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EINLEITUNG. 


Der  Midrasch  Wajikra  rabba,  aus  37  Abschnitten  (Paraschas) 
bestehend,  verbreitet  sich  der  Art  über  das  dritte  Buch  Mose,  dass 
sein  Text  nicht  in  fortlaufendem  Zusammenhange,  sondern  nur  in 
einzelnen  herausgehobenen  kleineren  Abschnitten  und  Versen  er- 
läutert wird  Dadurch  unterscheidet  sich  dieser  Midrasch  grund- 
wesentlich sowohl  von  dem  Midrasch  Bereschit  r.,  wie  von  den  klei- 
neren Midraschim  zu  den  fünf  Megilloth,  welche  insgesammt  den 
Text  Schritt  für  Schritt  verfolgen  und  in  freier  Weise  paraphrasiren. 
An  der  Spitze  jeder  Parascha  unseres  Midrasch  steht  somit  ein  be- 
stimmter Vers  des  dritten  Buches  Mose,  der  für  die  durchzuführende 
Betrachtung  sowohl  den  Text  wie  das  Grundthema  bildet.  Dadurch, 
dass  der  Inhalt  dieser  Verse  auf  einen  anderen  aus  den  Hagio- 
graphen,  vorzugsweise  aus  den  Psalmen,  den  Proverbien,  dem  Hohen- 
liede  und  dem  Prediger  entlehnten  Vers  angewandt  wird,  entsteht 
für  den  Hörer  eine  Begriffs-  und  Gedankenverbindung,  die  seine 
Aufmerksamkeit  fesselt  und  in  Spannung  erhält.  Nicht  selten  fragt 
man,  wenn  einem  Text  und  Proömium  entgegentreten,  wie  passt 
eins  zum  andern,  wie  lässt  sich  eine  Beziehung  und  Verbindung  zwi- 
schen beiden  herstellen?  Das  ist  eben  das  characteristische  Merkmal 
der  haggadischen  Vorträge  (Deraschas)  des  Midrasch,  durch  Ideen- 
associationen  zu  frappiren,  in  Spannung  zu  versetzen,  stutzig  zu 
machen  und  zu  überraschen.  Nur  zwei  Abschnitte,  nämlich  Ab- 
schnitt 2  und  24,  knüpfen  den  Text  an  ein  den  prophetischen 
Büchern  entnommenes  Proömium  an,  jener  an  Jerem.  31,  20,  dieser 
an  Jes.  5,  16.     Im  Ganzen  sind  es  37  Texte,  welche  im  Midrasch 


VIII  Einleitung. 

Wajikra  r.  zur  Abhandlung  kommen.  Auf  die  einzelnen  Proömien 
selbst,  ihre  Introducirung,  Zahl,  Autorschaft,  Entlehnung  u.  s.  w. 
hier  noch  des  Näheren  einzugehen,  dürfte  schon  deshalb  unthunlich 
erscheinen,  weil  J.  Theodor  in  einem  Aufsatz  der  Monatsschrift  für 
Geschichte  und  Wissenschaft  des  Judenthums,  Jahrg.  XXX,  No- 
vemberheft, S.  500 — 10  so  ziemlich  alles,  was  sich  darüber  sagen 
lässt,  erörtert  hat. 

Hinsichtlich  der  Veranschaulichung  und  Ausschmückung,  ge- 
wissermassen  der  dramatischen  Belebung  der  einzelnen  Vorträge 
durch  passende  Gleichnisse,  Legenden,  Erzählungen  und  proverbiale 
Redensarten,  leistet  der  Midrasch  Wajikra  r.  fast  das  Aeusserste. 
Kein  anderer  Midrasch  der  Rabbot  kann  in  dieser  Beziehung  mit 
ihm  in  Concurrenz  treten.  Aber  grade  durch  diese  Häufung  der 
Illustrationsstoffe  werden  Ausgangs-  und  Zielpunkt  der  Betrachtung 
nicht  selten  einander  näher  gerückt  und  in  Verbindung  gebracht. 
Der  Gedankengegensatz  tritt  uns  dadurch  auch  im  Bilde  vor  Augen, 
das  Abstracte  wird  concret 

Da  der  Redactor  in  der  Regel  mehrere  Vorträge  einem  Ab- 
schnitt einverleibt  hat,  so  erhält,  um  mit  Zunz  (Gottesdienstliche 
Vorträge,  S.  181)  zu  reden,  unser  Midrasch  „den  Charakter  eines 
gleichsam  nach  Art  eines  musivischen  Kunstwerkes  zusammengesetzten 
Ganzen.'*  Von  diesem  Standorte  aus  angesehen  wird  das  Textwort 
zugleich  Refrain. 

Die  meisten  Abschnitte  haben  einen  ordentlichen  Schluss,  oder 
sie  endigen  wenigstens  auf  eine  solche  Art,  dass  man  das  Gefühl 
hat,  das  Thema  sei  erschöpft  und  bedürfe  keiner  weiteren  Erläu- 
terung mehr.  25  Abschnitte  schliessen  mit  einer  messianischen  Ver- 
heissung,  3  (nämlich  Par.  6,  16,  20)  schliessen  mit  Gebet  und  Sün- 
denvergebung. 

Stellt  man  hinsichtlich  der  Anlage  und  Form  der  Abschnitte 
des  Midrasch  Wajikra  r.  einen  Vergleich  mit  andern  Werken  der 
Midraschlitteratur  an,  so  ergiebt  sich,  dass  sie  am  meisten  den 
Piskas  der  Pesikta  de  Rab  Kahana  ähneln,  ja  einige  Abschnitte, 
besonders  Par.  20,  27,  28,  29,  30  und  31,  stimmen  mit  mehr  oder 
weniger  Abänderungen  mit  der  Pesikta  überein.  Wie  nun  die 
Pesikta  eme  Sammlung  von  Predigten  für  die  Festtage  und  her- 
vorragenden Sabbathe  ist,  so  kann  auch  der  Midrasch  Wajikra  r. 
eine  Predigtsammlung  über  das  dritte  Buch  Mose  genannt  werden. 
Doch  es  besteht  auch  wieder  ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen 


Einleitung.  j^ 

Midrasch  Wajikra  r.  und  der  Pesikta  de  Rab  Kahana.  Während 
nämlich  in  der  Pesikta  die  Einzelauslegungen  der  Versworte  in 
keiner  Piska  fehlen,  stehen  in  Wajikra  r.  nicht  selten  (vergl.  Par.  8, 
12—15,  18,  19,  23,  31 — 34,  36,  37)  statt  der  Einzelauslegungen  ver- 
schiedene aneinander  gereihte  haggadische  Stücke,  die  auf  das 
Thema  des  Abschnittes  Bezug  haben.  Sodann  sind  in  der  Regel 
nach  Abschluss  der  Proömien  in  der  Pesikta  keine  längeren  hagga- 
dischen  Einschaltungen  oder  Excurse  mehr  anzutreffen,  dagegen  in 
Wajikra  r.  ist  das  der  Fall.  Es  hat  dies  seinen  Grund  in  dem 
thematischen  Charakter  unseres  Midrasch.  (Vergl.  Theodor  1.  c. 
S.  508.) 

Das  halachische  Element  tritt  im  Midrasch  Wajikra  r.  nur- sehr 
sporadisch  auf.  Nur  wo  das  Schriftwort  Gelegenheit  dazu  bietet, 
wie  beispielsweise  in  Par.  3  zu  Tin«  '•rn  b«  nN'inm,  und  an  einigen 
andern  Abschnitten  werden  durch  die  Formel  ''3n  einzelne  Boraitha 
zur  Erläuterung  mit  herangezogen. 

Im  Ganzen  und  Grossen  bildet  also  der  Midrasch  Wajikra  r. 
ein  zusammenhängendes  Ganze.  Die  einzelnen  Vorträge  sind  in 
sich  abgeschlossen  und  abgerundet.  Nur  an  einzelnen  Stellen  sind 
Stücke  eingeflochten,  die  aus  dem  Nexus  herausfallen,  oder  wenigstens 
nur  sehr  lose  an  das  Vorausgehende  sich  anschliessen.  Recht  deut- 
lich zeigt  sich  das  bei  Abschnitt  i,  2  und  3,  wo  noch  in  meiner 
Venediger  Ausgabe  von  1545  die  betreffenden  Zusätze  am  Ende  des 
Midrasch  stehen,  und  zwar  ist  das  erste  Stück  von  b«  K*np''n  N"n 
'zi  üzn  "rizbn  hz  i*n73N  p-i^s  •■•"■>  *n3T«"i  n^73  mit  N3'»nnN  Nnoia 
N  2<V9"'C  qiD^  M3C732U3,  das  zweite  reichlich  ein  und  eine  halbe  Spalte 
umfassende  von  nan  pisb  m  DIN  n"t  mit  ain^tj  «s-^^nn«  NnDi3 
'n  n^^E  qio  la,  und  das  dritte  aus  Tana  debe  Eljahu  entlehnte 
Stück  von  p  mn573  "^nü  mit  -^ttJ-^VÄ  ntt5*nD  rjnoa  «s-i^nn«  «nons  über- 
schrieben. Alle  späteren  Editionen  haben  diese  Zusätze  gleich  den 
beireffenden  Abschnitten  angefügt.  Auch  in  dem  Abschnitte  13  er- 
scheint als  ein  solches  Einschiebsel  das  Stück  iNn  D'^N'^aan  b^ 
'zi  •»•iD'^ra  TT^Dbrn,  in  Abschnitt  32  die  ganze  zweite  Hälfte  nach 
cn  bins  bw^n^*^  "^33  *nB073  '^m  «"ns  und  in  Abschnitt  34  in  dem 
grossen  Stücke  T'3'^ya  Tthp  ■>3y  m^73  ■•nn  b«  die  fortlaufende  Aus- 
legung von  Jes.  c.  58,  welche  letztere,  wie  schon  Theodor  (1.  c. 
S.  508  f.)  pit  Recht  hervorhebt,  aus  einer  Derascha  über  die  Haph- 
thara  des  Versöhnungstages  entnommen  zu  sein  scheint. 

Was  nun  die  Quellen  anlangt,  aus  denen  der  Midrasch  Wa- 
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jikra  r.  geschöpft  hat,  so  sind  als  die  hauptsächlichsten  die  beiden 
Talmude,  namentlich  der  jerusalemische,  Bereschit  r.  und  die  Pe- 
sikta  de  Rab  Kahana  anzuführen.  Daneben  haben  dem  Redactor 
aber  auch  noch  andere  Quellen  zu  Gebote  gestanden,  deren  Nach- 
weis freilich  sich  nicht  überall  mit  Sicherheit  erbringen  lässt.  Wegen 
seines  haggadischen  Characters  ist  aber  der  Midrasch  Wajikra  r.  auch 
wieder  eine  Quelle  für  die  jüngeren  Midraschim  geworden,  vorzugs- 
weise haben  Midr.  Schir  haschirim  r.  und  Midr.  Kohelet  r.  reichlich 
aus  ihm  geschöpft.  Ueber  die  Entlehnungen  des  Midr.  Schir  ha- 
schirim vergl.  Theodor  1.  c.  Jahrg.  i88o,  S.  187  f.  und  über  die  des 
Midr.  Kohelet  ebend.  Jahrg.  1879,  S.  457  ff. 

Als  Zeit  der  Abfassung  des  Midr.  Wajikra  r.  wird  von  Zunz 
die  Mitte  des  siebenten  Jahrhunderts  angenommen. 


MIDRASCH  WAJIKRA. 


Parascha  I. 

Cap.  I.    V.  I.     Und  der  Ewige  rief  Mose. 

R.  Tanchum  bar  Chanilai  begann  mit  Anknüpfung  an  Psalm 
103,  20;  „Preiset  den  Ewigen,  ihr  seine  Engel,  ihr  Gewaltigen, 
Thäter  seines  Worts"  u.  s.  w.  Wovon  spricht  da  die  Schrift?  Wenn 
die  Schrift  von  den  höheren  Wesen  redet,  steht  da  nicht  schon: 
Preiset  den  Ewigen,  alle  seine  Heerschaaren?  Sie  kann  also  nur 
von  den  unteren  Wesen  reden.  Von  den  oberen  Wesen,  weil  sie 
unter  der  Aufsicht  Gottes  stehen  können,  heisst  es:  Preiset  den 
Ewigen  alle  seine  Heerschaaren,  von  den  unteren  Wesen  aber,  weil 
sie  nicht  unter  der  Aufsicht  Gottes  stehen  können,  heisst  es:  Preiset 
den  Ewigen,  ihr  seine  Engel,  und  nicht:  alle  seine  Engel. 

Oder  die  Propheten  heissen  Engel  vergl.  Num.  20,  16:  „Und 
er  sandle  einen  Engel  und  führte  uns  heraus  aus  Aegypten"  u.  s.  w. 
Das  war  doch  nicht  ein  Engel  des  Ewigen,  war  es  nicht  Mose? 
Warum  heisst  er  ein  Engel?  Daraus  ist  zu  ersehen,  dass  die 
Propheten  Engel  genannt  werden  vergl.  Jud.  2,  i:  „Es  zog  ein 
Engel  des  Ewigen  herauf  von  Gilgal  nach  Bochim."  War  es  denn 
ein  Engel,  war  es  nicht  Pinchas?  Warum  heisst  er  ein  Engel?  Weil 
es,  wie  R.  Simon  bemerkt,  in  der  Zeit  war,  in  welcher  der  heilige 
Geist  auf  ihm  ruhte  und  sein  Antlitz  wie  Feuerfackeln  brannte» 
Die  Rabbinen  sagen:  Das  Weib  des  Manoach  sagte  zu  ihm  s.  das. 
13,  6:  „Siehe,  ein  Mann  Gottes  kam  zu  mir  und  sein  Ansehen  war 
wie  das  Ansehen  eines  Engels  Gottes."  Sie  halte  ihn  nämlich  für 
einen  Propheten  gehalten,  es  war  aber  ein  Engel.  R.  Jochanaii 
sagte:  Der  Hauptbeweis,  dass  die  Propheten  Engel  heissen,  lässt 
sich  aus  Hagg.  i,  13  entnehmen,  wo  es  heisst:  Und  es  sprach  Haggai^ 
der  Engel*)  des  Ewigen,  auf  Grund  der  Botschaft  des  Ewigen." 
Da  lernst  du  wider  dehien  Willen  aus  diesem  Hauptbeweise,  dass 
die  Propheten  Engel  heissen.  Ferner  heisst  es  Ps.  103,  20:  „Die 
Gewaltigen,    die    sein    Wort    vollziehen?"     Wovon    redet    hier    die 
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Schrift?  Nach  R.  Jizchak  von  denen,  welche  das  siebente  Jahr  be- 
obachten. Gewöhnlich  übt  der  Mensch  ein  gutes  Werk  aus  an 
einem  Tage,  in  einer  Woche,  in  einem  Monat,  vielleicht  auch  an 
den  übrigen  Tagen  des  Jahres,  und  dieser  sieht  sein  Feld  un- 
bebaut, seinen  Weinberg  unbebaut  und  er  entrichtet  doch  die  Bei- 
steuer und  schweigt  dabei,  giebt  es  wohl  einen  grösseren  Helden 
als  diesen?  Und  solltest  du  glauben,  dass  hier  von  solchen,  die 
das  siebente  Jahr  beobachten,  nicht  die  Rede  sei,  so  führe  ich  dir 
als  Beweis  an,  dass  hier  steht:  Die  sein  Wort  (i*T2n)  thun  und  dort 
Deut.  15,  2  (bei  der  Schemita)  heisst  es  auch:  „Dies  ist  das  Wort 
(nai)  der  Sehemita,**  sowie  nun  dort  *nan  auf  diejenigen  geht, 
welche  das  siebente  Jahr  beobachten,  so  sind  auch  hier  die 
gemeint,  die  das  siebente  Jahr  streng  beobachten.  „Die  sein  Wort 
thun."  R.  Huna  im  Namen  des  R.  Acha  sagte:  Hier  spricht  der 
Sänger  von  den  Israeliten,  als  sie  vor  dem  Berge  Sinai  standen  und 
das  Thun  dem  Hören  vorangeschickt  und  gesagt  hatten  Ex.  24,  7: 
„Alles,  was  der  Ewige  geredet,  wollen  wir  thun  und  gehorchen." 
„Zu  hören  die  Stimme  seines  Worts  (Ps.  103,  20)."  R.  Tanchum 
bar  Chanilai  sagte:  Gewöhnlich  ist  eine  Last,  die  einem  zu  schwer 
ist,  zweien  leicht  und  eine,  welche  zweien  zu  schwer  ist,  vieren 
leicht.  Kann  aber  einer  eine  Last  tragen,  die  60  Myriaden  Men- 
schen zu  schwer  ist?  Alle  Israeliten,  die  vor  dem  Sinai  standen, 
sprachen  Deut.  5,  22:  „Wenn  wir  des  Ewigen  Stimme  noch  ferner 
hören,  so  werden  wir  sterben,"  und  Mose  hörte  allein  die  Stimme 
des  Wortes  und  blieb  am  Leben.  Du  kannst  es  auch  daran  er- 
kennen, dass  es  sich  so  verhält,  dass  Gott  von  allen  nur  Mose  ge- 
rufen hat.     Darum  heisst  es  hier:  „Und  Gott  rief  Mose." 

R.  Abuhu  begann  mit  Anknüpfung  an  Hos.  14,  7:  „Es 
kehren  einst  zurück,  die  unter  seinem  Schatten  sitzen."  Das  sind 
die  Proselyten  (D''*n5ti),  welche  kommen,  und  in  dem  Schatten  Gottes 
sich  bergen.  „Sie  leben  wie  Getreide  auf"  d.  i.  sie  werden  wie 
Israel  zur  Hauptsache  (sie  gelangen  zu  einer  hohen  Bedeutung),  wie 
es  heisst  Sach.  9,  9:  „Getreide  lässt  Jünglinge  und  Most  Jungfrauen 
sprossen."  „Und  sie  blühen  wie  der  Weinstock,"  wie  es  heisst 
Ps.  80,  9:  „Einen  Weinstock  hobst  da  aus  Aegypten  aus,  vertriebst 
die  Völker  und  pflanztest  ihn." 

Oder:  „Sie  leben  wie  Korn"  im  Talmud,  „und  sie  blühen  wie 
der  Weinstock"  in  der  Haggada,  „und  sein  Duft  ist  wie  der  Wein 
Libanons."  Gott  spricht:  Mir  sind  die  Namen  der  Proselyten 
so  lieb,  wie  der  Wein,  der  vor  mir  auf  den  Altar  gegossen 
wird.  Warum  heisst  es  aber  Libanon?  Wegen  Deut.  3,  25: 
„Dieser  gute  Berg  und  der  Libanon."  R.  Simeon  ben  Jochai 
hat  gelehrt:  Warum  heisst  er  Libanon?  Weil  er  die  Sünden  Israels 
80  weiss  wie  Schnee  macht  vergl.  Jes.  i,  18:  „Wenn  gleich  eure 
Sünden  roth  wie  Scharlach  sind,  wie  Schnee  sollen  sie  weiss  werden, 
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wenn  sie  gleich  roth  sind  wie  Kermeswurm,  wie  Wolle  sollen  sie 
werden."  R.  Tabjomi  sagte:  Er  heisst  darum  so,  weil  alle  Herzen 
sich  mit  ihm  freuen,  wie  es  heisst  Ps.  48,  3:  „Lieblich  erhebt  sich 
die  Wonne  der  ganzen  Erde"  u.  s.  w.  Die  Rabbineu  sagten:  Er 
heisst  darum  so  (weil  Gott  von  ihm  sagte)  s.  Reg.  9,  3:  ,,Mein  Auge 
und  mein  Herz  sollen  alle  Tage  dort  sein." 

R.  Simon  sagte  im  Namen  des  R.  Josua  ben  Levi  und 
R.  Chama,  der  Vater  des  R.  Hosaja  im  Namen  Rabs  sagte:  Die 
Bucher  der  Chronica  sind  nur  zur  Auslegung  gegeben  s.  i.  Chron. 
4,  18:  „Und  sein  Weib,  die  Jehudija,  gebar  Jered,  Abigedor." 
Unter  Jehudija  ist  Jochebed  gemeint.  War  sie  denn  vom  Stamme 
Jehuda,  war  sie  nicht  vom  Stamme  Levi?  Warum  heisst  sie  Jehu- 
dija? Weil  sie  Juden  in  der  Welt  gestellt  hat.  „Sie  gebar  den 
Jered"  d.  i.  Mose.  R.  Clianina  bar  Papa  und  R.  Simon.  R.  Chanina 
bar  Papa  sagte:  Er  heisst  darum  Jered  (n^"'),  weil  er  die  Thora 
von  oben  nach  unten  herabgehracht  hat  (i^^irrs),  oder  er  hies  dar- 
um Jered,  weil  er  die  Schechina  von  oben  nach  unten  herabgebracht 
hat  R.  Simon  sagt:  Das  Wort  tt^  bedeutet  nichts  anderes  als 
.TDibr  Herrschaft,  wie  es  heisst  Ps.  72,  8:  „Er  herrschte  vom  Meer 
bis  zum  Meer."  Es  heisst  i.  Reg.  5,  4:  „Denn  er  herrschte  über 
das  ganze  Ufer  diesseits  des  Stromes/*  „Abigedor."  R.  Huna  bar 
Acha  sagte:  Viele  Verzäuner  (des  Gesetzes)  standen  für  Israel  auf, 
er  (Mose)  aber  ist  der  Vater  von  allen.  „Cheber  (nan)"  hiess  er, 
weil  er  die  Kinder  mit  ihrem  Vater  im  Himmel  verbunden  hat 
('nn'*rc);  oder  er  hiess  Cheber,  weil  er  die  Strafgerichte  vorüber- 
gehen Hess  (T^nynttj),  damit  sie  nicht  in  die  Welt  kamen.  „Abi 
Socho"  hiess  er  (Mose),  weil  er  der  Vater  der  Propheten  war,  welche 
im  heiligen  Geiste  schauten  (D'^SiDtJ).  R.  Levi  sagte:  Im  Arabischen 
nennt  man  den  Propheten  «■•50,  Seher.  „Jekuthiel."  R.  Levi  und 
R.  Sima  sagen:  (Er  hiess  darum  so,)  weil  er  machte  (bewirkte),  dass 
die  Kinder  auf  ihren  himmlischen  Vater  hoffen.  Unter  „Abi 
Sanoach  (n"i3T  '»3«)"  ist  Mose  zu  verstehen,  weil  er  ein  Vater  der- 
jenigen war,  welche  veranlassten,  den  Götzendienst  zu  verwerfen.*) 
So  heisst  es  Ex.  32,  20:  „Er  streute  sie  (die  Asche  von  dem  ver- 
brannten Kalbe)  aufs  Wasser."  Dies  sind  die  Kinder  Bithjas,  der 
Tochter  Pharaos." 

R. Josua  vonSichnin  sagte  im  Namen^des  R. Levi:  Gott  sprach  zu 
Bithja,  der  Tochter  Pharaos:  Du  hast  Mose,  der  doch  nicht  dein  Sohn 
war,  deinen  Sohn  genannt,  auch  du  bist  nicht  meine  Tochter  (ts),  und 
nenne  ich  dich  meine  Tochter,  wie  es  heisst:  „Dies  sind  die  Kinder 
der  Bithja  {rt^r^  -»ra)"  d  i.  der  Tochter  Jahs  (Jehovas,  Ti^  na).  „Welche 
Mered  (i*?2)  sich  genommen,"  das  ist  Kaleb.  (Warum  hiess  er  so?) 
R.  Abba  bar  Kahana  und  R.  Jehuda  bar  Simon.  Der  eine  sagte: 
Sowie  dieser  sich  dem  Rathschluss  der  Kundschafter  widersetzte,  so 
hat   auch   sie  dem  Rathschluss  ihres  Vaters  sich  widersetzt,    daher 
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komme  Mored  (-n'.?:r:)  und  nehme  die  Moredet  (rn^im)  (d.  i. 
sie  passen  beide  zusammen).  Der  andere  sagte:  Jener  (Kaleb) 
rettete  die  Schafe  und  diese  (die  Tochter  Pharaos)  rettete  den  Hirten 
(den  Volksführer). 

Mose  hatte  zehn  Namen:  Jered,  Cheber,  Jekuthiel,  Abigedor, 
Abi  Socho,  Abi  Sanoach.  R.  Jehuda  bar  R.  Hai  sagte:  Auch  Tobia 
war  sein  Name,  sowie  es  heisst  £x.  2,  2:  ,,Sie  sah  ihn,  dass  er 
gut  war  (rT»n  n-iü  -d)"  d.  i.  Tobia  (n^mt:).  R.  Ismael  bar  Ami 
sagte:  Er  hatte  auch  den  Namen  Schemaja.  Da  kam  R.  Josua 
bar  Nechemja  und  erklärte  diesen  Namen  i.  Chron.  24,  6:  „Und  es 
schrieb  sie  auf  Schemaja,  der  Sohn  Nathaneeis,  der  Schreiber." 
Schemaja  (rr^^^W^)  hiess  er,  weil  Gott  sein  Gebet  erhörte  {r^'>  5^72'ä;z:); 
„Sohn  Nathaneel  (bN:nr  ^n)"  d.  i.  ein  Sohn,  dem  die  Thora  von 
Hand  zu  Hand  übergeben  wurde  (nb  n:r:'r);  „der  Schreiber 
(*nc'iD),"  weil  er  der  Schreiber  (Gesetzgeber)  Israels  war;  „der  Levite 
("•ib),"  weil  er  vom  Stamme  Levi  war;  „vor  dem  Könige  und  den  Fürsten ; " 
d.  i.  vor  dem  König  aller  Könige,  Gott  und  seinem  Gerichtshofe. 
„Und  Zadok"  d.  i.  der  Priester  Aaron,  „und  Achimelech  ("^V^^tin),*' 
weil  er  der  Bruder  des  Königs  war;  „Sohn  Abjathars",  weil  ihm 
Gott  seinetwegen  das  Werk  (die  Fertigung)  des  Kalbes  verziehen  (es 
übersehen)  hat  (^rr^i©).  R.  Tanchuma  sagte  im  Namen  des  R.  Josua 
ben  Karcha:  Auch  Levi  hiess  er,  wegen  der  Abstammung  von 
seiner  Familie,  wie  es  heisst  Ex.  4,  14:  „Ist  nicht  dein  Bruder 
Aaron  der  Levite?"  Endlich  hiess  er  Mose,  siehe  das  sind  zehn 
(Namen).  Gott  sprach  zu  Mose:  Bei  deinem  Leben!  von  allen 
diesen  Namen,  mit  denen  du  benannt  wirst,  rufe  ich  dich  nur  mit 
dem  Namen,  mit  dem  Bithja,  die  Tochter  Pharaos,  dich  genannt  hat 
(wie  es  heisst):  „Sie  nannte  ihn  Mose."  (Darum  heisst  es  hier):  „Er 
rief  Mose." 

R.  Abin  begann  im  Namen  des  R.  Berachja  des  Alten  mit 
Anknüpfung  an  Ps.  89,  20:  „Damals  redetest  du  in  einem  Gesichte 
zu  deinem  Frommen"  d.  i.  er  redete  mit  Abraham,  mit  dem  in 
Wort  und  Gesicht  gesprochen  wurde  vergl.  Gen.  15,  i:  „Nach  dieser 
Begebenheit  geschah  das  Wort  des  Ewigen  an  Abraham  in  einem 
Gesichte  also;"  „zu  deinem  Frommen"  s.  Micha  7,  20:  „Du  giebst 
Wahrheit  Jacob,  Gnade  dem  Abraham."  Ps.  89,  20:  „Und  du 
sprachst:  „Hilfe  habe  ich  dem  Helden  gegeben,"  weil  er  (Abraham) 
in  einer  Nacht  vier  Könige  niedergemacht  hatte  s.  Gen.  14,  15:  „Er 
theilte  über  sie  die  Nacht."  R.  Jizchak  wandte  dagegen  ein:  Ver- 
folgt den  ein  Mensch  Erschlagene?  Es  heisst  daselbst:  „Er  schlug 
sie  und  verfolgte  sie  bis  Choba."  Allein  daraus  geht  hervor,  dass 
Gott  sie  schlug  und  Abraham  sie  verfolgte.  Es  heisst  Ps.  89,  20: 
„Ich  habe  den  Erwählten  von  dem  Volke  erhoben"  d.  i.  Abraham, 
welcher  von  Gott  erwählt  worden  war,  wie  es  heisst  Neh.  9,  7 :  „Du 
bist  es,  der  du  Abraham  erwähltest." 

Oder  jene  Worte:  „Damals  sprachst  du  durch's  Gesicht  zu 
deinem  Frommen"  beziehen  sich  auf  David,  mit  welchem  Gott  in 
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Gesicht  und  Wort  gesprochen  s.  r.  Sam.  7,  17:  „Gleich  allen  diesen 
Worten  und  all  diesem  Gesichte  redete  Nathan  zu  David."  „Zu 
deinem  Frommen,"  wie  es  heisst  Ps.  86,  2:  „Behüte  meine  Seele, 
denn  ein  Frommer  bin  ich".  „Und  du  sprachst:  Hilfe  habe  ich 
dem  Helden  verliehen."  Nach  R.  Abba  bar  Kahana  hat  David 
dreizehn  Kriege  geführt,  nach  den  Rabbinen  achtzehn;  beide  sind 
aber  nicht  verschiedener  Meinung,  derjenige  welcher  dreizehn  an- 
nimmt, meint  nur  die,  welche  er  für  die  Bedürfnisse  (Interessen)  Israels 
geführt,  und  derjenige,  welcher  achtzehn  annimmt,  zählt  auch  die 
fünf  hinzu,  welche  er  für  sein  eigenes  Bedürfniss  (Interesse)  geführt 
hat  Dreizehn  für  die  Bedürfnisse  Israels.  „Ich  erhob  Auserwählte 
aus  dem  Volke"  d.  i.  David,  wie  es  heisst  das.  78,  70:  „Er  erwählte 
David,  seinen  Knecht." 

Oder:  „Damals  redetest  du  im  Gesichte,"  das  bezieht  sich  auf 
Mose,  mit  dem  Gott  auch  in  Wort  und  Gesicht  gesprochen  s.  Num. 
12,  8:  „Mund  zu  Mund  rede  ich  mit  ihm."  „Zu  deinem  Frommen," 
weil  er  vom  Stamme  Levi  war,  wie  es  heisst  Deut.  33,  8:  „Dein 
Recht  und  Licht  ziemt  deinem  Frommen."  „Und  du  sprachst: 
Hilfe  habe  ich  dem  Helden  verliehen,"  sowie  oben  R.  Tanchuma  bar 
Chanilai  gesagt  hat:  Gewöhnlich,  wenn  einem  eine  Last  zu  schwer 
ist,  ist  sie  für  zwei  leicht,  oder  wenn  sie  zweien  zu  schwer  ist,  ist 
für  vier  leicht,  sollte  eine  Last,  welche  60  Myriaden  zu  schwer 
war,  für  einen  leicht  sein?  Alle  Israeliten  standen  am  Berge  Sinai 
und  sprachen  Deut.  5,  25:  „Wenn  wir  die  Stimme  des  Ewigen  weiter 
hören,  so  werden  wir  sterben,"  und  Mose  hörte  die  Stimme  des 
Wortes  selbst  und  blieb  am  Leben-  Und  dass  es  sich  so  verhält, 
das  kannst  du  daraus  ersehen,  dass  von  allen  das  Wort  nur  an 
Mose  gelangte,  wie  es  heisst:  „Und  er  rief  Mose."  „Ich  erhob  den 
Auserwählten  aus  dem  Volke"  s.  Ps.  106,  23:  „Wenn  nicht  Mose, 
sein  Auserwählter  vor  den  Riss  getreten  wäre." 

R.  Josua  von  Sichnin  legte  im  Namen  des  R.  Levi  Prov.  25,  7 
aus:  „Denn  besser  ist  es,  man  spricht  zu  dir:  komme  herauf,  als 
wenn  man  dicht  erniedrigt  vor  dem  Fürsten."  R.  Akiba  lehrte  im 
Namen  des  R.  Simeon  ben  Asai:  Halte  dich  fern  von  deinem 
Platze  (der  dir  gebührt)  zwei  bis  drei  Sitze  und  lass  dich  nicht  eher 
nieder,  als  bis  man  zu  dir  sagt:  Steige  herauf,  und  steige  nicht  herauf, 
bis  man  zu  dir  sagt:  Steige  hinab!  Besser  ist  es,  man  sagt  zu  dir: 
steige  herauf!  steige  herauf!  als  dass  man  zu  dir  sagt:  steige  hinab! 
steige  hinab!  So  pflegte  auch  Hillel  zu  sagen:  Meine  Erniedrigung 
war  meine  Erhebung  und  meine  Erhebung  war  meine  Erniedrigung. 
Warum?  S.  Ps.  113,  5.  6:  „Der  hoch  gestellt  den  Sitz  und  sich  her- 
abiässt  zu  sehen." 

Du  findest,  in  der  Stunde,  als  Gott  sich  dem  Mose  aus  dem 
Dornenbusch  offenbarte,  verbarg  er  sein  Antlitz  vor  ihm,  wie  es 
heisst  Ex.  3,  6:  „Und  Mose  wandte  sein  Gesicht  ab."  Darauf 
sprach  Gott  zu  ihm  das.  V.  10:  „Gehe,  ich  will  dich  zu  Pharao 
senden."     R.    Eleasar   sagte:    Das    H    am    Ende    des    Wortes    will 
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sagen:  Wenn  du  sie  nicht  erlösest,  kein  anderer  soll  sie  erlösen. 
Als  Gott  am  Meere  ihm  erschien,  trat  er  auf  die  Seite,  da  sprach 
Gott  zu  ihm  das.  14,  16:  „Und  du  erhebe  deinen  Stab  und  spalte 
es/*  das  will  sagen:  Wenn  du  nicht  das  Meer  spaltest,  kein  anderer 
soll  es  spalten.  Auch  am  Sinai  trat  er  auf  die  Seite.  Da  sprach 
Gott  zu  ihm  das.  24,  i:  „Steige  herauf  zum  Ewigen,*'  das  will  sagen: 
Wenn  du  nicht  heraufsteigst,  kein  anderer  soll  heraufsteigen.  Auch 
im  Versa mmlungszelte  trat  Mose  auf  die  Seite,  da  sprach  Gott  zu 
ihm:  Wie  lange  noch  wirst  du  dich  so  erniedrigen?  Die  Stunde 
wartet  nur  auf  dich.  Du  kannst  es  auch  daran  erkennen,  dass  es 
sich  so  verhält,  denn  unter  allen  wandte  sich  das  Wort  nur  an 
Mose,  wie  es  heisst:  „Und  er  rief  Mose." 

R.  Tanchuma  begann  mit  Anknüpfung  an  Prov.  20,  15:  „Es 
giebt  Gold  und  Perlen  die  Menge,  aber  ein  kostbares  Gefass  sind 
kenntnissreiche  Lippen.'*  Gewöhnlich  hat  ein  Mensch  Gold,  Sil- 
ber, Edelsteine,  Perlen  und  alle  Kostbarkeiten  der  Welt  und  Gutes; 
hat  er  aber  kein  Wissen  (keine  Kenntnisse),  was  hat  er  dann  er- 
worben? Das  Sprichwort  sagt:  Hast  du  Wissen  (Kenntniss)  er- 
worben, was  fehlt  dir?  Fehlt  dir  Wissen  (Kenntniss),  was  hast  du 
erworben  (besitzest  du)?  „Es  giebt  Gold,"  das  sehen  wir  beim  Bau 
der  Wohnung,  wozu  alle  Gold  als  freiwillige  Gaben  brachten.  So 
heisst  es  Ex.  25,  3:  „Und  das  sind  die  Gaben."  „Viel  Perlen,"  das 
sind  die  freiwilligen  Spenden  der  Fürsten,  wie  es  heisst  das.  35,  27: 
„Und  die  Fürsten  brachten"  u.  s,  w.  „Ein  kostbares  Gefass  sind 
kenntnissreiche  Lippen,"  deshalb,  weil  die  Seele  Moses  darüber 
betrübt  war.  Er  dachte  nämlich:  Alle  haben  freiwillige  Spenden 
zur  Wohnung  gebracht,  nur  ich  habe  nichts  gebracht,  da  sprach 
Gott  zu  ihm:  Bei  deinem  Leben!  dein  Wort  ist  mir  unter  allen 
am  liebsten;  denn  unter  allen  wandte  sich  das  Wort  nur  an  Mose, 
wie  es  heisst:  „Und  Gott  rief  Mose." 

Oder:  „Und  Gott  rief  Mose."  Was  steht  vorher?  Der  Bau 
der  Wohnung,  wobei  es  immer  heisst:  „wie  der  Ewige  dem  Mose 
befohlen  hatte."  Gleich  einem  Könige,  der  seinem  Diener  befahl 
und  zu  ihm  sprach:  Baue  mir  einen  Palast!  Auf  jedes  Stück  (Sache), 
was  er  baute  (fertig  stellte),  schrieb  er  den  Namen  des  Königs;  er 
baute  die  Wände  und  schrieb  darauf  den  Namen  des  Königs;  er 
stellte  Säulen  auf  und  schrieb  darauf  den  Namen  des  Königs;  er 
legte  Balken  und  schrieb  darauf  den  Namen  des  Königs.  Nach 
einiger  Zeit  kam  der  König  in  den  Palast  und  fand  auf  jeder 
Sache,  die  er  besah,  seinen  Namen  verzeichnet.  Da  dachte  er: 
Mein  Diener  hat  mir  alle  diese  Ehre  erwiesen,  ich  bin  hier  im 
Innern  des  Palastes  und  er  soll  draussen  stehen?  Ruft  ihn,  dass 
er  zu  mir  hereinkomme.  Ebenso  als  Gott  dem  Mose  befahl:  „Mache 
mir  eine  Wohnung,"  da  schrieb  Mose  auf  jeden  Theil,  den  er 
fertig  stellte,  „wie  der  Ewige  dem  Mose  befohlen  hat."  Da  spracli 
Gott:  Alle  diese  Ehre  hat  mir  Mose  erwiesen,  und  ich  soll  hier  im 
Innern  und  er  draussen  sein?     Rufet  ihn,   dass  er  zu  mir  herein- 


IL 
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komme.  Damm  heisst  es  hier:  „Und  er  rief  Mose.**  R.  Samuel 
bar  Nachman  sagte  im  Namen  des  R.  Nathan:  Achtzehnmal  steht 
das  Wort  „befehlen"  in  dem  von  der  Wohnung  handelnden  Ab- 
schnitt, gegenüber  den  achtzehn  Gliedern  des  menschlichen  Rück- 
grates. Und  dementsprechend  haben  auch  die  Weisen  achtzehn 
Segnmigen  im  Gebet  eingeführt,  und  ebenso  kommt  achtzehn  Mal 
der  gottliche  Name  im  Schema  vor  und  ebenso  vielmal  in  Ps.  29,  i : 
„Gebet  dem  Ewigen,  ihr  Kinder  der  Götter"  u.  s.  w.  R.  Chija  bar 
Abba  machte  die  Bemerkung,  dass  achtzehnmal  das  Wort  „be- 
fehlen" auch  Ex.  38,  23  von  den  Worten:  „Und  mit  ihm  Oholiab 
ben  Achisamach  vom  Stamme  Dan"  bis  Ende  des  Kapitels  vor- 
komme. Gleich  einem  König,  der  in  ein  Land  kam  in  Begleitung 
von  Herzögen,  Eparchen,  Kriegsobersten.  Das  Volk  wusste  aber 
nicht,  wer  der  Beliebteste  (Angesehenste)  von  allen  sei.  Allein  wer 
dem  König  sein  Gesicht  zuwendet  und  mit  ihm  spricht,  der  ist  der 
Beliebteste  von  allen.  So  heisst  es  auch  Ex.  24,  i :  „Zu  Mose  sprach 
er:  Steige  herauf,  du,  Aaron,  Nadab,  Abihu  und  die  siebenzig 
Aeltesten."  Nun  wissen  wir  nicht,  wer  der  Beliebteste  (An- 
gesehenste) von  allen  war,  allein  es  war  wohl  derjenige,  welchen 
Gott  rief  und  mit  ihm  redete,  darum  heisst  es  hier:  „Und  er  rief 
Mose."  Gleich  einem  Könige,  der  in  ein  Land  kommt,  mit  wem 
spricht  er  wohl  zuerst?  Mit  dem  Marktmeister  des  Landes.  War- 
um? Weil  er  mit  den  Lebensmitteln  (dem  Unterhalt)  des  Landes 
beschäftigt  ist.  So  war  auch  Mose  mit  der  Belästigung  (d.  i.  mit 
Dingen,  die  ihm  Belästigung  verursachten)  Israels  beschäftigt,  indem 
er  nämlich  Befehle  hinsichtlich  der  Nahrungsmittel  ertheilte:  Diese 
Thiere  dürft  ihr  essen,  jene  aber  nicht  vergl.  Lev.  18,  9:  „Diese 
sollt  ihr  essen  von  allem,  was  im  Wasser  ist"  u.  s.  w.,  ferner  das.: 
„Und  diese  sollt  ihr  verabscheuen  von  den  Vögeln"  u.  s.  w. ,  diese 
sollt  ihr  verabscheuen  und  jene  sollt  ihr  nicht  verabscheuen,  diese 
sollen  euch  als  rein,  jene  als  unrein  gelten.  Darum  heisst  es:  „Und 
er  rief  Mose." 

„Und  er  rief  Mose."  Hat  er  denn  Adam  nicht  gerufen?  Heisst 
es  nicht  bereits  Gen.  3,  9:  „Und  der  Ewige,  Gott,  rief  AdamJ?" 
Allein  ist  es  keine  Schmach  für  einen  König,  mit  seinem  Pächter 
zu  reden. 

Und  der  Ewige  redete  mit  ihm.  Hat  er  nicht  mit  Noach 
auch  geredet?  Heisst  es  nicht  Gen.  8,  15:  „Gott  redete  mit  Noach?" 
Allein  es  ist  keine  Schande  für  einen  König,  mit  seinem  Viehbesitzer 
Schäfer)  zu  sprechen.  „Und  er  rief  Mose."  Hat  er  nicht  auch 
Abraham  gerufen?  Es  heisst  doch  daselbst  22^  15:  „Ein  Engel  des 
Ewigen  rief  Abraham."  Allein  es  ist  keine  Schande  für  einen 
Konig,  mit  seinem  Gastwirth  zu  sprechen.  „Und  er  rief  Mose." 
So  wie  er  Mose  gerufen,  hat  er  nicht  Abraham  gerufen;  denn  von 
diesem  heisst  es:  „Und  ein  Engel  des  Ewigen  rief  den  Abraham" 
d.  i.  der  Engel  rief  und  das  Wort  (Gott,  ^mnn)  redete,  aber  hier 
rief  Gott  Mose. 
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Nach  R.  Abin  sprach  Gott:  Ich  bin  es,  der  ruft  und  ich  bin 
es,  der  redet,  wie  es  heisst  Jes.  48,  15:  „Ich,  ich  redete,  ich  rief 
ihn;  ich  führte  ihn  her  und  sein  Weg  soll  gelingen." 

Aus  dem  Versammlungszelte.  R.  Eleasar  sagte:  Obgleich 
das  Gesetz  den  Israeliten  schon  auf  dem  Sinai  ein  Zaun  wurde,  so 
wurden  sie  dennoch  nicht  eher  verantwortlich,  bis  es  vom  Versamm- 
lungszelte wiederholt  worden  war.  Gleich  einem  geschriebenen 
und  versiegelten  Edicte,  das  in  einem  Lande  bekannt  gemacht  wird, 
es  ist  aber  nicht  eher  für  die  Unterthanen  verbindlich,  bis  es  ihnen 
im  öffentlichen  Staatswesen  erläutert  (publicirt)  worden  ist.  So  auch 
hier.  Obgleich  den  Israeliten  die  Thora  schon  auf  dem  Sinai  ge- 
geben worden  war,  so  waren  sie  doch  nicht  eher  (für  die  Beobach- 
tung) verantwortlich,  bis  sie  ihnen  im  Versammlungszelte  wiederholt 
worden  war,  was  auch  geschrieben  steht  Cant.  3,  4:  „Bis  ich  ihn 
brachte  in  das  Haus  meiner  Mutter."  „Das  Haus  meiner  Mutter" 
d.  i.  der  Sinai,  „bis  in  das  Gemach  meiner  Gebärerin"  d.  i.  das 
Versammlungszelt,  weil  von  da  an  die  Israeliten  Unterweisung  er- 
hielten. R.  Josua  ben  Levi  sagte:  Wenn  die  Völker  der  Welt  gewusst 
hätten,  wie  schön  das  Versammlungszelt  für  sie  wäre,  so  würden  sie 
es  mit  Zelten  und  Lagern  umgeben  haben.  Du  findest,  ehe  die  Woh- 
nung aufgestellt  war,  hörten  die  Völker  der  Welt  den  Laut  des  Wortes 
und  wurden  erschüttert  innerhalb  ihrer  Paläste,  wie  es  heisst  Deut 
5,26:  ;,Denn  was  ist  alles  Fleisch,  dass  es  die  Stimme  des  lebendigen 
Gottes  hört"  u.  s.  w.  R.  Simon  sagte:  Zweigestaltig  (verschieden 
wirkend)  ging  das  Wort  aus:  Lebenbringend  für  Israel  und  todt- 
bringend  für  die  Völker  der  Welt  s.  das.  4,  33:  „Sowie  du  sie  (die 
Stimme  Gottes)  gehöret  und  leben  bliebst?"  Du  hast  es  ge- 
hört und  bist  am  Leben  geblieben,  die  Völker  der  Welt  aber  hörten 
es  und  starben.  R.  Chija  hat  gelehrt:  „Vom  Versammlungszelt 
aus,"  woraus  zu  lernen  ist,  dass  die  Stimme  abbrach  und  nicht 
ausserhalb  des  Versammlungszeltes  ertönte.  R.  Jizchak  sagte: 
So  lange  die  Wohnung  nicht  aufgestellt  war,  war  die  Prophetie 
auch  bei  den  Völkern  der  Welt  zu  finden,  nachdem  die~Wbhnung 
aber  aufgestellt  war,  wurde  sie  von  ihnen  genommen,  wie  es  heisst 
Cant.  3,  4:  „Ich  ergriff  ihn  und  hielt  ihn  fest."  Da  wandte  man 
ihm  ein:  Bileam  hat  doch  geweissagt?  Er  antwortete:  Er  weis- 
sagte zum  Besten  Israels,  denn  er  sagte  doch  Num.  23,  10:  „Wer 
zählt  den  Staub  Jacobs,"  das.  V.  21:  „Er  siehet  kein  Unrecht  in 
Jacob,"  das.  V.  2y,  „Keine  Zauberei  ist  in  Jacob,  das.  24,  5:  „Wie 
schön  sind  deine  Zelte,  Jacob,"  das.  V.  17:  „Ein  Stern  tritt  aus 
Jacob  hervor,"  das.  V.  19:  „Und  er  herrschet  von  Jacob  aus." 
Was  ist  für  ein  Unterschied  zwischen  den  Propheten  Israels  und  den 
Propheten  der  Völker  der  Welt?  R.  Chama  bar  Chanina  und  R. 
Jissaschar  vom  Dorfe  Mendi*).    R.  Chama  bar  Chanina  sagte:  Gott 

•)  »130  163  Kephar  Mendi  oder  Mandon  (jn^O)  wahrscheinlich  identisch 
mit  Kefr  Menda,  lag  in  der  Nähe  von  Nazareth.  Vcrgl.  Robinson,  Palä- 
stina II.    S.  243  und  Neubauer,  la  Geographie  du  Talmud  p.  269  f. 
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offenbart  sich  den  Völkern  der  Welt  nur  mit  halbem  Worte,  wie  es 
heisst  s.  das.  23,  4:  „Da  verfügte  sich  der  Ewige  zu  Bileam,"  den 
Propheten  Israels  aber  mit  ganzem  Worte,  wie  es  heisst:  „Er  rief 
Mose."  R.  Jissaschar  vom  Dorfe  Mendi  sagte:  So  sei  auch  ihr 
Lohn.  Das  Wort  ^p-'i  hat  keine  andere  Bedeutung  als  rTN?2nü  Un- 
reinheit vergl.  Deut.  23,  11:  „So  jemand  unter  dir  ist,  der  nicht  rein 
ist  von  einem  Begegniss  der  Nacht;"  aber  die  Propheten  Israels 
bedienten  sich  der  heiligen,  reinen,  klaren  Sprache,  der  Sprache,  in 
welcher  die  Dienstengel  Gott  preisen,  wie  es  heisst  Jes.  6,  3:  „Und 
einer  rief  dem  andern  zu  und  sprach"  u.  s.  w.  R.  Hai  bar  Menachem 
sagte:  Es  stehet  geschrieben  Prov.  15,  29:  „Der  Ewige  ist  fern  von 
den  Frevlem,  das  Gebet  der  Gerechten  aber  erhört  er."  „Fern 
von  den  Frevlem"  d.  s.  die  Propheten  der  Völker  der  Welt,  „aber 
das  Gebet  der  Gerechten  erhört  er"  d.  s.  die  Propheten  Israels.  Du 
findest,  dass  Gott  sich  den  Völkern  nur  offenbart  hat  wie  ein  Mensch, 
der  von  einem  fernen  Lande  kommt,  wie  es  heisst  Jes.  39,  3:  „Aus 
fernem  Lande  sind  sie  zu  mir  gekommen,"  bei  den  Propheten 
Israels  dagegen  heisst  es:  „Er  erschien"  und  „er  rief."  R.  Jose 
sagte:  Den  Völkern  offenbarte  sich  Gott  nur  in  der  Nacht,  wenn 
die  Menschen  von  einander  getrennt  sind,  wie  es  heisst  Hi.  4,  13: 
„In  den  Gedanken  der  Nachtgesichte,  wenn  tiefer  Schlaf  die  Men- 
schen befallt,"  das.  12:  „Zu  mir  stahl  sich  ein  Wort"  R.  Chanina 
bar  Papa  und  die  Rabbinen.  R.  Chanina  bar  Papa  sagte:  Gleich 
einem  König,  welcher  mit  seinem  Freunde  im  Speisesaal  war  und 
ein  Vorhang  war  zwischen  ihnen;  sowie  er  mit  seinem  Freunde 
sprechen  wollte,  zog  er  den  Vorhang  zurück,  dass  sie  sich  von 
Angesicht  zu  Angesicht  sahen,  und  so  redete  er  mit  ihm,  aber  bei 
den  anderen  (heidnischen  Propheten)  verfahrt  Gott  nicht  so,  sondern 
da  spricht  er  mit  ihnen  und  der  Vorhang  scheidet  sie,  so  dass  sie 
ihn  nicht  sehen.  Die  Rabbinen  nehmen  dieses  Gleichniss  an.  Ein 
König  hatte  eine  Gemahlin  und  ein  Kebsweib.  Wenn  er  zu  seinem 
Weibe  geht,  geht  er  öffentlich,  wenn  er  aber  zu  seinem  Kebsweibe 
geht,  geht  er  im  Verborgenen.  So  offenbart  sich  Gott  den  Völkern 
der  W^elt  nur  in  der  Nacht,  wie  es  heisst  Gen.  20,  3:  „Und  Gott 
kam  zu  Abimelech  im  Traume  des  Nachts,"  und  das.  31,  24:  „Und 
Gott  kam  zu  Laban,  dem  Aramäer  im  Traume  des  Nachts," 
Kam.  22,  20:  „Und  Gott  kam  zu  Bileam  des  Nachts;"  den  Pro- 
pheten Israels  aber  offenbart  er  sich  am  Tage,  wie  es  heisst  Gen. 
18,  i:  „Er  (Abraham)  sass  am  Eingange  des  Zeltes,  als  der  Tag 
heiss  war,"  ferner  Ex.  6,  28:  „Es  war  am  Tage,  als  der  Ewige  mit 
Mose  sprach,"  sodann  Num.  3,  i:  „Und  das  ist  das  Geschlecht 
Aarons  und  Moses,  da  der  Ewige  mit  Mose  redete  an  dem  Tage"  u.  s.  w. 
Was  ist  für  ein  Unterschied  zwischen  Mose  und  den  Propheten?  R.  Je- 
huda  bar  R.  Hai  und  die  Rabbinen.  R.  Jehuda  sagt:  Die  Propheten 
sahen  durch  neun  Spiegel,  wie  es  heisst  Ezech.  43,  3:  „Und 
die  Gesichte,  wie  das  Gesicht,  das  ich  geschaut"  u.  s.  w.,  Mose 
aber  sah  nur  durch  einen  Spiegel,  wie   es  heisst  Num.  12,  8:  „Im 
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Gesichte,  nicht  aber  in  Räthseln."  Die  Rabbinen  sagen:  Alle  Pro- 
pheten sahen  durch  einen  trüben  Spiegel,  wie  es  heisst  Hos.  12,  11: 
„Ich  habe  die  Gesichte  vermehrt  und  durch  die  Propheten  lege  ich 
Gleichnisse  vor;"  Mose  aber  sah  durch  einen  feingeschliffenen 
Spiegel,  wie  es  heisst  Num.  12,  8:  „Die  Gestalt  des  Ewigen  schaute 
er."  R.  Pinchas  führte  im  Namen  des  R.  Hosaja  dieses  Gleichniss 
an.  Ein  König  offenbarte  (zeigte)  sich  seinem  Haussohne  in  seinem 
wahren  Bilde,  denn  in  dieser  Welt  erscheint  die  Schechina  den  Ein- 
zelnen, aber  einst  wird  sich  die  Herrlichkeit  des  Ewigen  zeigen,  „und  es 
siehet  alles  Fleisch  zumal,  dass  des  Ewigen  Mund  geredet"  s.  Jes. 
40, 5.*)  Oder:  „Er  rief  Mose  und  der  Ewige  redete."  Daher  haben  die 
Alten  gesagt:  Jedem  Gelehrten  ohne  Wissen  (Kenntniss)  ist  ein  gutes 
Aas  vorzuziehen.  Du  kannst  es  auch  daran  erkennen,  dass  es  sich 
so  verhält  Geh  und  lerne  von  Mose,  dem  Vater  des  Weisheit, 
dem  Vater  der  Propheten,  der  die  Israeliten  aus  Aegypten  geführt 
hat  und  durch  welchen  so  viele  Wunder  in  Aegypten  geschehen 
sind  und  Oflfenbarungen  am  Schilfmeere,  der  sich  bis  zu  den  Höhen 
des  Himmels  geschwungen  und  das  Gesetz  vom  Himmel  herab- 
gebracht und  sich  mit  dem  Bau  der  Wohnung  beschäftigt  hat,  er 
ging  nicht  eher  in  das  Innerste  hinein,  bis  er  gerufen  worden  war, 
wie  es  hier  heisst,  „Gott  rief  Mose  und  redete,"  und  dort  Ex.  3,  4 
heisst  es:  „Und  der  Ewige  sah,  dass  er  zurückwich,  um  die  Er- 
scheinung zu  sehen."  Beim  Dornenbusch  war  eine  Unterbrechung 
zwischen  dem  Rufen  und  der  Rede,  im  Versammlungszelte  aber 
nicht.  Beim  Dornenbusch,  womit  ist  das  zu  vergleichen?  Gleich 
einem  Könige  von  Fleisch  und  Blut,  der  über  seinen  Diener  auf- 
gebracht war  und  befahl,  ihn  in's  Gefangniss  zu  werfen;  wenn  er 
dem  Boten  einen  Auftrag  giebt,  geschieht  es  nicht  anders,  als  von 
Aussen,  aber  im  Versammlungszelte,  wo  er  sich  mit  seinen  Kindern 
freut  und  seine  Hausgenossen  fröhlich  sind,  wenn  er  da  dem  Boten 
einen  Auftrag  ertheilt,  so  geschieht  es  im  Innern  (des  Hauses),  so- 
wie denjenigen,  welche  er  zwischen  seine  Kniee  setzt  und  wie  die 
Hand  einen  Menschen  (Vaters)  über  seinen  Sohn,  darum  heisst  es 
hier:  „Gott  rief  Mose." 


Parascha  II. 

V.  2.  Rede  zu  den  Kindern  Israels  und  sprich  zu 
ihnen:  Wenn  einer  von  euch  dem  Ewigen  eine  Opfergabe 
bringen  will  u.  s.  w.  Mit  Anknüpfung  an  Jerem.  31,  20:  „Ein 
theurer  Sohn  ist  mir  Ephraim."    Zehn  (Dinge)  werden  Kostbarkeiten 


*)  Dieses  Stück  bis  zum  Schlosse  der  Parascha  steht  in  der  Venediger 
Ausgabe  am  Ende  unseres  Midrasch  und  wird  als  eine  andere  Textrecen- 
sion  ^HJnrw  KnD13)  bezeichnet. 
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genannt,  nämlich:  i)  Die  Thora,  2)  die  Prophetie,  3)  die  Vernunft, 
4)  die  Erkenntniss,  5)  die  Thorheit,  6)  der  Reichthum,  7)  die  Tugend- 
haften, 8)  der  Tod  der  Frommen,  9)  die  Gnade  und  10)  Israel; 
die  Thora  s.  Prov.  3,  15:  „Sie  ist  köstlicher  als  Perlen",  die  Pro- 
phetie s.  I.  Sam.  3,  i:  „Und  das  Wort  des  Ewigen  war  theuer  in 
jenen  Tagen,"  die  Vernunft  s.  Prov.  17,  27:  „Kostbarkeit  des  Geistes 
ist  ein  Mann  von  Verstand,"  die  Erkenntniss  das.  20,  15:  „Ein 
kostbares  Gefass  sind  kenntnissreiche  Lippen,"  die  Thorheit  s.  Koh. 
10,  i:  „Kostlicher  als  Weisheit  und  Ehre  ist  ein  wenig  Thorheit," 
der  Reichthum  s.  Prov,  12,  27:  „Köstlicher  Reichthum  des  Menschen 
ist  des  Fleissigen,"  die  Tugendhaften  s.  Ps.  139,  17:  „Wie  kostbar 
sind  mir  deine  Freunde  (anstatt;  Gedanken),  Gott,"  der  Tod  der 
Frommen  s.  Ps.  117,  15:  „Kostbar  in  den  Augen  des  Ewigen  ist  der 
Tod  seiner  Frommen,"  die  Gnade  s.  das.  36,  8:  „Wie  kostbar  ist 
deine  Gnade,  Gott,"  Israel  s.  Jerem.  31,  20:  „Ein  kostbarer  Sohn 
ist  mir  Ephraim."  Und  besonders  kostbar  bleibt  mir  Israel.  Ge- 
wohnlich gehen  tausend  Menschen  hinein  (ins  Lehrhaus),  um  die 
Schrift  zu  lesen  und  nur  hundert  von  ihnen  geht  heraus  (und 
hat  etwas  davon  gewonnen);  hundert  gehen  zur  Mischna  und  nur 
zehn  kommen  mit  Erfolg  davon  heraus,  zehn  gehen  zum  Talmud 
und  nur  einer  von  ihnen  hat  etwas  erworben.  Das  steht  auch  Koh. 
7,  28:  „Unter  Tausenden  habe  ich  nur  einen  Menschen  gefunden." 
Oder  die  Worte:  „Unter  Tausenden  habe  ich  nur  einen  Menschen 
gefunden,"  beziehen  sich  auf  Abraham,  und  die  Worte:  „aber  ein 
Weib  habe  ich  unter  allen  diesen  nicht  gefunden,"  beziehen  sich 
auf  Sara.  Oder:  „Unter  Tausenden  habe  ich  nur  einen  Menschen 
gefunden,"  beziehen  sich  auf  Amram,  und  die  Worte:  „aber  ein 
Weib  habe  ich  unter  allen  diesen  nicht  gefunden,"  beziehen  sich  auf 
Jochebed.  Oder:  „Unter  Tausenden  habe  ich  nur  einen  Menschen 
gefunden,"  beziehen  sich  auf  Mose,  und  die  Worte:  „aber  ein  Weib 
habe  ich  unter  allen  diesen  nicht  gefunden,"  beziehen  sich  auf  die 
Weiber  des  Wüstengeschlechts.  Rabbi  sagte:  „Die  Weiber  des 
Wüstengeschlechts  waren  fromm  (weil  ihre  Männer  das  Kalb  an- 
gebetet hatten,  was  die  Frauen  nicht  gethan  hatten).  Als  sie  hörten, 
dass  sie  ihren  Männern  verboten  sein  sollten,  verschlossen  sie 
sofort  ihre  Thüren.  Da  sprach  Gott:  Die  Israeliten  bleiben  mir 
theuer.  R.  Abba  bar  Kahana  und  R.  Jizchak.  R.  Abba  bar  Kahana 
sagte:  Gott  sprach:  Wenn  Pharao  soviel  für  jeden  Israeliten  ver- 
langt hätte,  an  Edelsteinen  und  Perlen  zu  bekommen,  als  er  Ge- 
w^cht  hatte,  hätte  er  sie  ihm  nicht  gegeben?  R.  Jizchak  dagegen 
sagte:  Nahm  er  sie  nicht  mit  Blut?  Gab  es  nicht  ganze  Schwärme 
von  Mücken  und  Gewilde?  Sind  diese  nicht  Blut?  Daraus  ergiebt 
sich,  dass  die  Israeliten  mir  theuer  sind.  „Ein  theurer  Sohn  ist  es 
mir."  Ueberall  wo  das  Wort  "^b,  mir,  gesagt  ist,  weicht  es  nicht  von 
der  Welt,  nicht  in  dieser  Welt  und  nicht  in  jener  Welt.  Bei  den 
Priestern  heisst  es  Ex.  40,  15:  „Sie  sollen  mir  Priester  sein,"  ebenso 
heisst  es  bei  den  Leviten  Num.  8,  14:  „Sie  sollen  mir  Leviten  sein,** 
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sodann  bei  den  Israeliten  Lev.  25,  55:  „Denn  mein  sind  die  Kinder 
Israels;"   so    auch   bei   der  Hebe  Ex.  25,  2:   „Und    ihr   sollt   mir 
nehmen,"  bei  den  Erstgebornen  Num.  3,  13:  „Denn  mein  ist  alles 
Erstgeborne,"  beim  Sanhedrin  das.  11, 16:  „Versammle  mir  siebenzig 
Mann  von    den  Aeltesten   Israels,"    beim    israelitischen   Lande  Ex. 
19,5:  „Denn  mein  ist  das  ganze  Land,"  bei  Jerusalem  i.  Reg.  11,32: 
„Die  Stadt,    die    ich    mir   erwählt    habe,"    bei    der  Herrschaft   des 
Hauses  Davids   i.  Sam.  16,  i:   „Denn    ich   habe   mir    unter  seinen 
Söhnen  einen  König  ersehen,"  beim  Heiligthum  Ex.  25,  8:  „Machet 
mir  ein  Heiligthum,"  beim  Altar  das.   20,  24:    „Einen   Altar   von 
Erde  sollst  du  mir  machen,"  bei  den  Opfern  Num.  28,  2:  „Ihr  sollt 
Acht  haben,   mir  darzubringen,"  beim  Salböl  Ex.  30,  25:   „Heiliges 
Salböl  soll  das  mir  sein,"   kurz  und  gut  überall,   wo   das  Wort   "»b 
gebraucht  wird,    weicht  es   nicht  von  dieser  und    nicht   von   jener 
Welt  s.  Jerem.  31,  20:  „Ephraim  ist  mir." 

R.  Josua  ben  Levi  sagte:  Sie  waren  Palatini*),  R,  Josua  bar 
Nachman  sagte:  Sie  waren  edelgeboren  (von  edlem  Herkommen). 
R.  Pinchas  sagte:  Mit  dieser  Krone  ist  Ephraim  von  unserm  Vater 
Jacob  geschmückt  (gekrönt)  worden,  als  er  aus  der  Welt  schied. 
Er  sprach  zu  ihm:  Ephraim,  du  sollst  das  Haupt  der  Stämme,  das 
Haupt  der  Sitzung  und  der  Schönste  und  Hervorragendste  unter 
meinen  Söhnen  soll  nach  dir  genannt  werden  s.  i.  Sam.  i,  i:  „Ben 
Thohu,  ben  Zuph,  des  Ephratiters,"  ferner  i.  Sam.  17,  12:  „David, 
der  Sohn  des  Ephratiters  von  Bethlehem  Jehuda.  Jerem.  31,  20:  „Ein 
theurer  Sohn  ist  mir  Ephraim,  ein  Kind  des  Spiels."  Was  ist  unter 
O^yittj^?^  nb^  zu  verstehen?  Ein  Kind  von  zwei  oder  drei  Jahren. 
Nach  R.  Acha  im  Namen  des  R.  Levi  bar  R.  Sisi  ist  ein  Kind  von 
vier  oder  fünf  Jahren  gemeint,  weil  es  Jerem.  31,  20  weiter  heisst: 
„Denn  so  oft  ich  mit  ihm  rede  (ia  "^nai  "^nTD  "«d).*'  R.  Judan  im 
Namen  des  R.  Acha  bar  Kahana  erklärte  die  Worte  dahin:  Genug 
sind  meine  Reden,  die  ich  in  ihm  niedergelegt  habe  (-nnsttj  '»mn'»i 
na).  R.  Jehuda  bar  R.  Simon  sagte:  Selbst  in  der  Stunde,  wo  ich 
mit  ihm  hart  rede,  kann  ich  es  nicht  ertragen  (d.i.  ich  vermag  kaum 
mit  ihm  hart  zu  reden).  „Denn  so  oft  ich  mit  ihm  rede"  d.  i. 
denn  gewiss  sind  meine  Reden  in  ihm  (la  "^^nm  ^fi^ma  "d). 

„Rede  zu  den  Kindern  Israels."  Gleich  einem  König,  sagte 
R.  Judan  im  Namen  des  R.  Jsmael  bar  Nachman,  welcher  Hemden 
(indusia)  hatte  und  seinem  Knechte  mit  den  Worten  befahl:  Rolle 
(lege)  dieses  zusammen  und  schüttle  es  aus  und  richte  dein  Augen- 
merk darauf!  Mein  Herr  König!  fragte  sein  Knecht,  von  allen 
Hemden,  welche  du  hast,  wie  kommt  es,  dass  du  gerade  bei  diesem 
mir  eine  solche  Vorschrift  anbefiehlst?  Er  antwortete:  Weil  ich  es 
an  meinem  Leibe  trage  (an  meinen  Körper  schliesse).  So  sprach 
auch   Mose   vor    Gott:    Herr   der  Welt!    von   den    siebzig   starken 


•)  D.   i.   solche   die    im   königlichen   Palaste    in  hohen   Ehren  erzogen 
werden. 
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und  mächtigen  Völkerschaften,  die  du  in  deiner  Welt  hast,  wie 
kommt  es,  dass  du  mir  nur  grade  Befehle  an  Israel  ertheilst?  £s 
heisst  Num.  28,  2:  „Befiehl  den  Kindern  Israels"  u.  s.  w.;  „rede 
mit  den  Kindern  Israels"  d.  i.  befiehl  den  Kindern  Israels  und  sprich 
zu  ihnen,  dass  sie  sich  mir  anschliessen,  wie  es  heisst  Jerem.  13,  11: 
„Sowie  der  Gurt  an  die  Lenden  eines  Mannes  sich  anschliesst." 
R.  Abin  führte  dieses  Gleichniss  an.  Ein  König  hatte  Purpur- 
kleider und  befahl  seinem  Knechte:  Gieb  Achtung  darauf,  rolle  sie 
zusammen,  schüttle  sie  aus.  Wie  kommt  es,  mein  Herr  König! 
fragte  der  Knecht,  dass  du  von  allen  Purpurkleidern,  die  du  hast, 
nur  auf  das  eine  mir  einen  solchen  Befehl  giebst?  Der  König  ant- 
wortete: Weil  ich  mit  ihm  am  Tage  meines  Königthums  bekleidet 
gewesen  bin.  So  sprach  auch  Mose  vor  Gott:  Herr  der  Welt!  wie 
kommt  es,  dass  du  von  den  siebenzig  mächtigen  Völkerschaften,  die 
du  in  deiner  Welt  hast,  mir  nur  Befehle  an  Israel  aufträgst,  wie 
es  heisst:  „Befiehl  den  Kindern  Israels,"  „sprich  zu  den  Kindern 
Israels! "  Weil  sie  mich,  erwiederte  Gott,  zuerst  am  Meere  als 
König  anerkannt  und  zu  mir  gesprochen  haben  £x.  15,  18:  „Der 
Ewige  regiere  ewiglich  und  immerdar."  Gleich  einem  Saken  (Ael- 
testen,  Senator),  sagte  R.  Berachja,  der  ein  Staatskleid  hatte  und 
betreffs  dessen  er  seinem  Schüler  Befehle  ertheilte,  indem  er  zu  ihm 
sprach:  Lege  es  sorgfaltig  in  Falten  (zusammen)  und  schüttle  es 
aus!  Mein  Herr  (König)!  entgegnete  der  Schüler,  wie  kommt  es, 
dass  du  mir  betreffs  aller  Staatskleider,  welche  du  hast,  nicht  Befehle 
ertheilst,  sondern  nur  betreffs  dieses?  Das  kommt  daher,  antwortete 
der  König,  weil  ich  es  an  dem  Tage  getragen  habe,  an  welchem 
ich  als  Saken  (Aeltester)  eingesetzt  wurde.*)  Ebenso  sprach  Mose 
vor  Gott:  Herr  der  Welt!  von  den  siebenzig  mächtigen  Völkern, 
welche  du  in  deiner  Welt  erschaffen,  hast  du  mir  nur  in  Betreff  Is- 
raels Befehle  ertheilt.  Gott  sprach:  Weil  sie  meine  Regierung  an> 
Sinai  auf  sich  genommen  und  gesagt  haben  Ex.  24,  7:  „Alles,  was 
der  Ewige  geredet,  wollen  wir  thun  und  gehorchen."  R.  Judan 
sagte:  Komm  und  sieh,  wie  lieb  Gott  die  Israeliten  hat,  dass  er  sie 
fünfmal  in  einem  Verse  erwähnt,  wie  es  heisst  Num.  8,  18:  „Und 
ich  nahm  die  Leviten  anstatt  alles  Erstgebornen"  u.  s.  w.  Gleich 
einem  Könige,  sagte  R.  Simeon  ben  Jochai,  welcher  einen  einzigen 
Sohn  hatte;  an  jedem  Tage  befahl  er  seinem  Haussohne:  Iss,  mein 
Sohnl  oder  trink,  mein  Sohn!  So  wenn  er  in  die  Schule  ging  und 
wenn  er  aus  der  Schule  kam.  So  gab  auch  Gott  dem  Mose  täg- 
lich Befehle  an  die  Israeliten  und  sprach  zu  ihm:  Sprich  zu  den 
Kindern  Israels!  befiehl  den  Kindern  Israels!  R.  Jehuda  bar  Simon 
führte  dieses  Beispiel  an.  Gleich  einem,  welcher  dasass  und  eine 
Krone  für  den  König  machte;  ein  Vorübergehender  fragte  ihn: 
Was  machst  du?     Ich  mache   eine  Krone  für  den  König,  war  die 


•)  Vcrgl.  Pesikta  Schekalim  17«,  wo  einige  Abänderungen  sich  linden. 
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Antwort.  Setze  so  viel  Edelsteine,  Perlen  und  Smaragde  hinein,  so 
viel  du  immer  kannst.  Warum?  Weil  sie  einst  auf  den  Kopf  des 
Königs  wird  gesetzt  werden.  Ebenso  sprach  auch  Gott  zu  Mose: 
Rühme,  erhebe  und  verherrliche  die  Israeliten,  so  viel  du  immer 
kannst.  Warum?  Weil  ich  einst  mit  ihnen  werde  verherrlicht  wer- 
den, wie  es  heisst  Jes.  49,  3:  „Er  sprach  zu  mir:  Mein  Knecht  bist 
du,  Israel,  an  dem  ich  mich  verherrliche."  Sogar  die  Schrift,  sagte 
R.  Josua  von  Sichnin  im  Namen  des  R.  Levi,  erweist  den  Israeliten 
Ehre,  wie  es  hier  heisst  Lev.  i,  2:  „Ein  Mensch,  der  von  euch 
opfert"  u.  s.  w.  Wenn  aber  etwas  Nachtheiliges  (Schändliches)  von 
ihnen  gesagt  werden  soll,  siehe,  was  steht  da  geschrieben?  Es 
heisst  nicht  das.  13,  i:  So  ein  Mensch  von  euch  an  der  Haut 
seines  Fleisches  eine  Erhöhung  hat,  sondern:  „so  an  der  Haut 
seines  Fleisches  sein  wird."  R.  Samuel  bar  Nachman  führt  zwei 
Beweise  an:  Es  heisst  Deut.  15,  4:  „Jedoch  wird  kein  Armer  unter 
dir  sein,"  Wenn  die  Schrift  aber  etwas  Nachtheiliges  (Schändliches) 
sagt,  da  heisst  es  nicht  das.  V.  11:  Es  soll  nicht  fehlen  an  Armen 
aus  eurer  Mitte,  sondern:  „aus  der  Mitte  des  Landes."  R.  Sa- 
muel bar  Nachman  führte  noch  einen  andern  Beweis  an:  Es  heisst 
nicht  Deut.  27,  13:  Und  diese  sollen  stehen,  das  Volk  zu  verfluchen, 
sondern:  „und  diese  sollen  über  dem  Fluche  stehen."  Beim  Segen 
aber  heisst  es  das.  V.  12:  „Diese  sollen  stehen,  das  Volk  zu  seg- 
nen." R.  Berachja  und  R.  Chelbo  und  R.  Ami  im  Namen  des  R. 
Hai  sagten:  Und  nicht  nur  das,  sondern  wenn  auch  eine  Strafe  in 
die  Welt  kommt,  die  Frommen  bewältigen  sie,  wie  es  heisst:  „Und 
diese  sollen  stehen  über  dem  Fluche."  R.  Berachja  sagte:  Gott 
spricht  zu  dem  Menschen  d.  i.  Adam,  dein  Opfer  gleicht  dem  Opfer 
des  ersten  Menschen,  welcher  alles  in  seiner  Gewalt  hatte,  und  er 
brachte  doch  nichts  vom  Geraubten,  Erpressten  dar,  so  bringe  auch 
du  nichts  vom  Geraubten  und  Erpressten  dar.  Thust  du  aber  so, 
so  gilt  Ps.  69,  32:  „Das  gefallt  dem  Ewigen  besser  als  Rind  und 
Farren  mit  Hörnern  und  Klauen."*) 

Oder:  Das  Wort  an«,  Mensch  ist  der  Ausdruck  der  Liebe,  der 
Brüderlichkeit  und  Freundschaftlichkeit.  Gott  sprach  zu  Ezechiel: 
Menschensohn!  Sohn  frommer  Menschen!  Sohn  Gerechter!  Sohn  von 
Menschenfreunden!  Sohn  solcher,  die  sich  wegen  der  Ehre  Gottes 
und  Israels  immer  alle  Tage  der  Verachtung  aussetzen.  Oder  der 
Ausdruck  tJiN  ]:3,  Menschensohn  ist  zu  vergleichen  mit  einem  Könige 
von  Fleisch  und  Blut,  gegen  welchen  sein  Weib  und  seine  Kinder  sich 
aufgelehnt  hatten.  Er  erhob  sich  und  stiess  sie  aus  seinem  Hause 
und  Hess  sie  fortziehen,  nachher  aber  Hess  er  einen  Sohn  von  ihr 
kommen  und  sprach:  Sohn  N.  N.,  komm,  ich  will  dir  mein  Haus 
und  das  Haus  meines  Glanzes  zeigen,  was  ich  habe,  ausser  deiner 


*)  Dieses  Stück  bis  zum  Schlüsse  der  Parascha  sieht  in  der  Veno.diger 
Ausgabe  am  Ende  unseres  Midrasch  unter  der  Aufschrift:  t\^ü  13  aiMV  noa 

riBhfi. 
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Matter,  meine  Ehre  und  mein  Glanz  haben  um  nichts  abgenommen*), 
obgleich  deine  Mutter  draussen  steht.  So  verhält  es  sich  auch  mit 
Ezechid  ben  Busi,  dem  Priester  s.  Ezech.  i,  i:  „Es  geschah  im 
dreissigsten  Jahre,  im  vierten  'Monat,  am  Fünften  des  Monats,"  das. 
V.  3:  „Da  geschah  das  Wort  des  Ewigen,"  Das  ist  der  rechte 
Beweis.  In  Bezug  auf  den  zweiten  heisst  es  das.  V.  4:  „Und 
sieh,  es  kam  ein  Sturmwind  von  Norden/'  und  nachdem  er  dem 
Propheten  die  ganze  Wagenerscheinung  gezeigt  hatte,  sprach  er  zu 
ihm:  Menschensohn!  das  ist  meine  Herrlichkeit,  zu  welcher  ich  euch 
von  aJJen  Völkern  der  Welt  erhoben  habe,  ohne  Beeinträchtigung 
meiner  Herrlichkeit  und  meines  Glanzes,  wie  es  heisst  Ezech.  43,11: 
„Und  wenn  sie  sich  schämen  alles  dessen,  was  sie  gethan,  so  thue 
ihnen  kund  die  Gestalt  dieses  Hauses  und  seine  Einrichtung  und 
seine  Ausgänge  und  seine  Eingänge."  Vielleicht  denkst  du,  es 
giebt  keinen  mehr,  der  mir  dient,  noch  habe  ich  vor  mir  496000 
Dienstengel,  die  dienstergeben  hier  stehen  und  meinen  grossen 
Namen  täglich  immerdar  von  Sonnenaufgang  bis  zu  ihrem  Unter- 
gange heiligen  und  mit  den  Worten  preisen:  Heilig,  heilig,  heilig! 
und  von  Sonnenuntergang  bis  zu  ihrem  Aufgange  mit  den  Worten: 
Gepriesen  sei  die  Herrlichkeit  des  Ewigen  von  seinem  Orte  aus. 
Und  um  viel  mehr  die  siebenzig  Sprachen  (der  Menschen)  auf 
Erden!  Weil  ihr  garstige  und  ungehörige  Dinge  thut,  erzürnen  sie 
euch  durch  Leiden,  die  sie  über  euch  bringen,  aber  was  soll  ich 
thun?  Siehe,  ich  thue  es  wegen  meines  grossen  Namens,  der  über 
euch  genannt  wird,  wie  es  heisst  das.  20,  9:  „Ich  that  es  um 
meines  Namens  willen,  dass  er  nicht  entheiligt  werde  vor  den  Augen 
der  Völker"  u.  s.  w. 

Es  heisst  Lev.  i,  2:  „So  jemand  von  euch  dem  Ewigen  dar- 
bringen will."  Warum  heisst  es  hier  nicht:  'IJ^N,  ein  Mann,  sowie 
es  dort  heisst:  „Rede  zu  der  ganzen  Gemeinde  der  Kinder  Israels: 
ein  Mann,  so  er  darbringt?"  Auch  hier  sollte  die  Schrift  sagen: 
Und  sie  sollen  sich  nehmen  ein  jeder  ein  Rind  oder  Schaf.  Warum 
heisst  es:  anx,  ein  Mensch?  Um  auch  den  Neuaufgenommenen 
(Proselyten)  darunter  zu  begreifen.  DD73,  von  euch  d.  i.  um  den 
Heiden,  der  ein  Ganzopfer  bringt,  auszuschliessen.  R.  Simeon  ben 
Gamliel  sagte:  Sieben  Beschlüsse  hat  der  grosse  Gerichtshof  gefasst, 
einer  davon  ist:  Wenn  ein  Heide  ein  Ganzopfer  von  einer  Stadt  am 
Meere  (von  weiter  Ferne)  bringt  und  mit  diesem  auch  Trankopfer, 
so  bringt  man  die  Trankopfer  von  dem  Seinigen  dar,  wenn  nicht 
(d.  i.  sind  die  Trankopfer  nicht  mit  jenem  verbunden),  so  müssen 
dieselben  auf  Kosten  der  Gesammtheit  dargebracht  werden.  Und 
ferner  ist  der  Beschluss  vom  Gerichtshof  gefasst  worden,  dass  von 
einem  Hohenpriester,  welcher  gestorben  ist,  sein  Speisopfer  auf 
Kosten  der  Gesammtheit  dargebracht  werde.     R.  Jehuda  sagt:     Es 


•)  Sinn:    Komm,  damit  du  siehst,  dass  deine  Muller  meiner  Ehre  und 
meintm  Glänze  keinen  Eintrag  gethan  hat. 
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wird  aus  den  Mitteln  der  Erben  und  ungetheilt  auf  Salz  und  Holz- 
stücken dargebracht.  R.  Simeon  ben  Gamliel  sagte:  Einmal  war 
ich  auf  der  Reise,  da  traf  mich  ein  Mann  und  kam  auf  mich  zu, 
wie  einer,  welcher  mit  aufgehobener  Faust  gegen  seinen  Nächsten 
kommt,  er  fragte  mich:  Ihr  sagt,  sieben  Propheten  sind  unter  den 
Völkern  aufgetreten  und  sie  legen  Zeugniss  gegen  sie  ab  und  sie 
fahren  in  die  Hölle?  Ich  antwortete  ihm:  Ja,  mein  Sohn,  so  ist  es. 
Von  den  sieben  Zeitaltern  an  (wo  die  sieben  Propheten  aufgehört 
haben)  und  weiter  können  die  Völker  also  sagen:  Das  Gesetz 
ist  uns  nicht  gegeben  worden  und  es  kann  auch  nicht  gegen  uns 
Zeugniss  ablegen,  warum  fahren  wir  zur  Hölle?  Ich  antwortete 
ihm:  Mein  Sohn,  so  haben  die  Weisen  in  der  Mischna  gelehrt: 
Einem  Heiden,  der  zum  Judenthum  übertreten  will,  reicht  man  die 
Hand,  um  ihn  unter  die  Fittiche  der  Schechina  zu  bringen,  von 
jetzt  an  und  weiter  können  die  Proselyten  des  Zeitalters  gegen  ihre 
Zeitgenossen  (ihr  Zeitalter)  zeugen. 

vom  Vieh,  von  Rindern,  von  Schafen?  Wenn  es  heisst: 
vom  Vieh,  warum  heisst  es  noch:  von  Rindern  und  von  Schafen? 
Von  hier  haben  die  Weisen  gesagt:  Man  nimmt  alle  Arten  von 
Opfern  von  den  Frevlern  Israels  an,  uni  sie  unter  die  Fittige  der 
Schechina  zu  bringen,  ausgenommen  ist  der  Abtrünnige  und  der, 
welcher  den  Wein  fälscht  und  die  Sabbathe  öffentlich  entweiht. 
„Von  Rindern  und  von  Schafen."  Gepriesen  sei  Gott,  dass  er  sich 
mit  den  ersten  Frommen  zählt.  Adam  brachte  einen  Ochsen  auf 
dem  Altar  dar,  wie  es  heisst  Ps.  69,  32:  „Es  gefällt  dem  Ewigen 
besser  als  Ochs  und  Farren."  Noach  hat  gehalten,  was  in  der  Thora 
geschrieben  steht,  wie  es  heisst  Gen.  8,  20:  „Er  baute  dem  Ewigen 
einen  Altar;**  Abraham*)  hat  die  ganze  Thora  gehalten,  wie 
es  heisst  das.  26,  5:  „Darum  dass  Abraham  meiner  Stimme  ge- 
horchte** u.  s.  w.,  denn  er  veranstaltete  ein  Opfer  und  brachte  einen 
Widder  dar;  Jizchak  hat  gehalten,  was  in  der  Thora  geschrieben 
steht,  er  warf  sich  vor  seinem  Vater  wie  ein  Opferlamm  hin;  Jacob 
hat  gehalten,  was  in  der  Thora  geschrieben  steht,  wie  es  heisst 
das.  35,  4:  „Sie  gaben  dem  Jacob  alle  fremden  Götter;**  Jehuda 
hat  gehalten,  was  in  der  Thora  geschrieben  steht,  wie  es  heisst 
das.  38,  8:  „Wohne  dem  Weibe  deines  Bruders  bei;**  Joseph  hat 
gehalten,  was  in  der  Thora  geschrieben  steht  Ex.  20,  12  ff.:  „Ehre 
deinen  Vater  und  deine  Mutter,  du  sollst  nicht  morden,  nicht  ehe- 
brechen, nicht  stehlen,  nicht  falsch  zeugen,  lass  dich  nicht  gelüsten;** 
ehe  ihnen  noch  die  Thora  gegeben  worden,  haben  sie  diese  Vor- 
schriften von  selbst  gehalten.  Darum  liebt  Gott  sie  auch  mit  voll- 
kommener Liebe  und  er  hat  ihren  Namen  seinem  grossen  Namen 
gleichgemacht,  über  sie  heisst  es  Ps.  119,  i:  „Heil  denen,  die  den 
Weg  der  Vollkommenheit  wandeln,**  und  er  wird  genannt  Deut.  32,4: 


*)  S.  Joma  fol.  28  und  Kiddusch,   fol.  82. 
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„Der  Fels,   vollkommen   ist   sein  Wirken"  und  Ps.   18,  31:    „Gott, 
vollkommen  ist  sein  Weg." 

V.  5.  Er  schlachte  das  junge  Rind.  Und  beim  Widder 
heisst  es:  Gegen  die  mitternächtliche  Seite  hin  vor  dem  Ewigen. 
Sie  (die  Weisen)  sagen:  In  der  Stunde,  als  unser  Vater  Abraham 
seinen  Sohn  Jizchak  band,  bestimmte  Gott  zwei  Lämmer,  eins  am 
Morgen  und  eins  am  Abend,  und  das  alles  warum?  Weil  in  der 
Stunde,  wo  die  Israeliten  das  tägliche  Opfer  auf  dem  Altar  dar- 
bringen und  diesen  Vers  lesen:  „nach  der  mitternächtlichen  Seite 
vor  dem  Ewigen,"  Gott  der  Opferwilligkeit  Jizchaks  gedenkt. 
Ich  rufe  den  Himmel  und  die  Erde  zu  Zeugen  über  mich  an,  es 
mag  ein  Heide  oder  ein  Israelit,  ein  Mann  oder  ein  Weib,  ein 
Knecht  oder  eine  Magd  diesen  Vers  lesen:  „nach  der  mitternächt- 
lichen Seite  vor  dem  Ewigen,"  so  gedenkt  Gott  der  Opferwilligkeit 
Jizchaks,  denn  es  heisst:  „''""•  ^:ob  n:nD3t,  es  ist  aufbewahrt  vor 
dem  Ewigen."*) 

Oder:  „Nach  Norden  vor  dem  Ewigen,"  entsprechend  den 
Thaten  Abrahams,  Jizchaks  und  Jacobs,  welche  vor  ihm  aufbewahrt 
crtDX)  sind.  Und  woher  lässt  sich  beweisen,  dass  das  Wort  nsioat 
diese  Bedeutung  hat?  Aus  Cant.  7,  14:  „Neue,  auch  Alte  habe 
ich,  mein  Freund,  dir  aufbewahrt."  Abraham,  Jizchak  und.  Jacob 
sind  die  Alten,  Amram,  Sohn  Kehats  und  alle  Frommen,  die  in 
Aegypten  waren,  sind  die  Neuen,  wie  es  heisst:  „Neue,  auch  Alte." 
Die  Genossenschaft  Moses,  Josuas  und  Davids,  Hiskias  sind  die 
Alten,  die  Genossenschaft  Esras,  Hilleis,  Rabban  Jochanan  ben 
Saccais  und  R.  Meirs  und  seine  Genossen  gehören  zu  den  Neuen,, 
über  sie  werden  die  obigen  Worte:  „Neue,  auch  Alte"  angewendet. 
Beim  Ochs  heisst  es  Lev.  i,  9:  „Und  die  Beine  soll  er  abwaschen 
mit  Wasser,  und  der  Priester  soll  das  Ganze  anzünden"  u.  s.  w., 
beim  Widder  heisst  es  das.  V.  13:  „Und  das  Innere  (den  Bauch) 
und  die  Beine  soll  er  abwaschen,  und  der  Priester  soll  das  Ganze 
darbringen."  Was  ist  für  ein  Unterschied  zwischen  Widder  und 
Ochs?  Beim  Ochsen  fehlt  der  Aufzug  und  der  Einschlag,  beim  Widder 
dagegen  fehlt  der  Aufzug  und  der  Einschlag  nicht.  Die  Weisen  haben 
gesagt:  Wir  lernen  die  Darbringung  des  Ochsen  von  der  des  Widders 
und  die  Darbringung  des  Widders  von  der  des  Ochsen.  Er  sprach  zu 
ihnen:  Meine  Herren!  ich  halte  mich  für  Staub  unter  euren  Fuss- 
ballen,  ich  will  aber  etwas  vor  euch  vorbringen.  Trage  vor!  gaben 
sie  ihm  zur  Antwort.  Meine  Herren!  sprach  er  zu  ihnen,  zwölf  Fürsten 
standen  bei  der  Einweihung  des  Altars,  der  eine  und  der  andere 
brachte  ein  Ganzopfer,  der  eine  und  andere  ein  Sündopfer,  der  eine 
und  der  andere  ein  Schuldopfer,  der  eine  und  der  andere  ein  Friedens- 
opfer. Dort  steht  nanpn,  darbringen  beim  Ochsen  und  Widder,  hier 
dagegen    steht    nnipn,    darbringen    nur    beim    Widder    und    nicht 


•)  So  nimmt  der  Midr.  die  Textworte. 
Wünsche,  Midrasch  Wajikra. 
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beim  Widder,  damit  der  Mensch  nicht  bei  sich  denke,  ich  will  häss- 
liche  und  ungeziemende  Dinge  thun,  ich  will  einen  Ochsen  bringen, 
an  dem  viel  Fleisch  ist,  und  auf  dem  Altar  darbringen,  siehe,  ich 
werde  mit  ihm  Gnade  üben,  und  er  wird  mich  in  Busse  aufnehmen. 
Darum  wird  nur  beim  Widder  und  nicht  beim  Ochsen  das  Wort: 
tia^ptl,  darbringen  gebraucht. 

Parascha  III. 

Cap.  II,  V.  I.  So  jemand  will  dem  Ewigen  die  Opfer- 
gabe eines  Speisopfers  darbringen.  R.  Jizchak  begann  mit 
Koh.  4,  6:  „Besser  eine  Hand  voll  Ruhe,  als  beide  Fäuste  voll 
Mühseligkeit  und  quälende  Sorge.**  Besser  ist  der,  welcher  nur  zwei 
Ordnungen  lernt  und  sie  übt,  als  der,  welcher  Halachot  lernt  und 
sie  nicht  übt,  er  hat  nichts  weiter  davon  als  „leeren  Wind'*  d.  i. 
es  ist  ihm  nur  darum  zu  thun,  ein  Halachotkundiger  genannt 
zu  werden  (eig.  sein  Sinnen  geht  nur  darauf,  dass  er  u.  s.  w.). 
Besser  ist  der,  welcher  Halachot  lernt  und  sie  übt,  als  der,  welcher 
Halachot  und  Regeln  lernt  und  sie  nicht  übt,  er  hat  nichts  weiter 
davon  als  „quälende  Sorge**  d.  i.  es  ist  ihm  nur  darum  zu  thun, 
ein  Mechiltakundiger  genannt  zu  werden.  Besser  ist  der,  welcher 
Halachot  und  Regeln  lernt  und  sie  übt,  als  der,  welcher  Halachot 
und  Regeln  und  Talmud  lernt  und  sie  nicht  übt,  er  hat  nichts 
weiter  davon  als  „quälende  Sorge**  d.  i.  es  ist  ihm  nur  darum  zu 
thun,  ein  Gesetzkundiger  zu  heissen.  Besser  ist  der,  welcher  nur 
zehn  Goldstücke  besitzt  und  damit  handelt  (sie  nimmt  und  giebt) 
und  sich  damit  ernährt,  als  der,  welcher  geht  und  Geld  auf  Zinsen 
leiht.  Im  Sprichwort  heisst  es:  Wer  auf  Zinsen  geliehen  nimmt, 
bringt  sich  um  das  Seinige  und  um  das  Nichtseinige  (das  was  andern 
ist),  und  er  hat  nur  „quälende  Sorge**  davon  d.  i.  einem  solchen 
ist  es  nur  darum  zu  thun,  ein  Geschäftsmann  zu  heissen.  Besser 
ist  der,  welcher  mildthätig  mit  dem  Seinigen  ist,  als  der,  welcher 
geht  und  raubt  und  erpresst  und  Almosen  giebt  von  dem,  was  an- 
dern ist.  Im  Sprichwort  heisst  es:  Sie  buhlt  für  Aepfel  und  ver- 
theilt  sie  unter  die  Kranken.*)  Er  hat  nur  „quälende  Sorge**  davon 
d.  i.  es  ist  einem  solchen  nur  darum  zu  thun,  einer  genannt  zu 
werden,  welcher  die  Gesetze  treu  befolgt.  Besser  ist  der,  welcher 
nur  einen  Garten  hat,  ihn  düngt  und  pflegt  und  sich  davon  ernährt, 
als  der,  welcher  die  Gärten  von  anderen  um  die  Hälfte  nimmt 
Im  Sprichwort  heisst  es:  Wer  einen  Garten  pachtet,  der  isst  Vögel, 
pachtet  er  aber  viele  Gärten,  so  fressen  ihn  die  Vögel.**)  Er  hat 
nur  „quälende  Sorge**  davon  d.  i.  sein  Sinnen  geht  nur  darauf,  ein 

*)  Der  Talmud  bezeichnet  dieses  Gebahren  mit  den  Worten:  nj^Q 
M^^^^*^  HM^ii,  ein  Gebet,  dessen  Befolgung  durch  die  Uebertretnng  eines 
andern  geschieht.  Auch  das  deutsche  Sprichwort:  Leder  stehlen  und  den 
Armen  Schuhe  daraus  machen,  correspondirt  mit  dem  midraschischen.  Vgl. 
Dukes,  Rabbinische  Blumenlese  S.  139. 

**)  Grund:  Weil  er  viele  Gärten  nicht  beaufsichtigen  kann. 
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Besitzer  von  Grundstücken  (Feldern^  genannt  zu  werden.  R.  Be- 
rachja  sagt:  Besser  war  der  eine  Tritt  (mehr  Nutzen  brachte  der 
eine  Tritt),  den  Gott  in  Aegypten  gethan,  wie  es  heisst  Ex.  12,  12: 
„Ich  werde  durch  das  Land  Aegypten  in  dieser  Nacht  schreiten," 
als  die  Fäuste  voll  Russ  aus  dem  Ofen  von  Mose  und  Aaron  (den 
sie  geworfen  hatten).  Warum?  Weil  jener  und  nicht  diese  die  Er- 
lösung zur  Folge  hatte.  R.  Chija  bar  Abba  sagte:  „Besser  ist  eine 
Hand  voll  Ruhe"  d.  i.  der  Sabbath,  „als  beide  Fäuste  voll  Mühe" 
d.  i.  als  die  sechs  Werkeltage,  er  hat  nur  „quälende  Sorge"  davon 
d.  f.  sein  Sinnen  geht  nur  darauf,  an  ihnen  seine  Arbeit  zu  ver- 
richten. Du  kannst  es  auch  daraus  erkennen,  dass  es  so  ist,  denn 
die  Israeliten  wurden  nur  im  Verdienste  der  Sabbathheiligung  er- 
löst, wie  es  heisst  Jes.  30,  15:  „Durch  Stille  und  Ruhe  soll  euch 
gdiolfen  werden."  R.  Jacob  bar  Kurschai  sagte:  „Besser  ist  eine 
Hand  voll  Ruhe"  d.  i.  jene  Welt,  „als  Fäuste  voll  Muhe"  d.  i.  diese 
Welt,  nur  „quälende  Sorge"  ist  der  Lohn  d.  i.  das  Sinnen  der 
Frevler  geht  nur  darauf,  ihre  Arbeit  in  dieser  Welt  zu  verrichten,  aber 
zur  Genüge  werden  sie  (ihren  l>ösen  Handlungen  entsprechend)  in 
der  zukänftigen  Welt  bestraft,  wie  es  heisst  in  der  Mischria*):  Besser 
ist  eine  Stunde  in  dieser  Welt  mit  Busse  und  guten  Thaten  voll- 
bracht, als  das  ganze  Leben  in  jener  Welt;  und  besser  ist  eine 
Stande  Gemuthsruhe  (eigentl.  Kühlung  des  Gemüths)  in  jener  Welt, 
als  das  ganze  Leben  in  dieser  Welt.  R.  Jizchak  deutete  den 
Vers  auf  den  Stamm  Rüben  und  den  Stamm  Gad.  Als  diese  in 
das  Land  kamen  und  seine  Fruchtbarkeit  sahen  (eig.  wie  viel  Samen 
und  wie  viel  Pflanzung  in  ihm  war),  sprachen  sie:  Besser  ist  eine 
Hand  voll  in  diesem  Lande,  als  Fäuste  voll  jenseits  des  Jordans. 
Dann  sprachen  sie  wieder:  Dieses  wählen  wir  uns,  wie  es  heisst 
Nam.  32,  5:  „Und  es  werde  dieses  Land  deinen  Knechten  zum 
Eigenthum  gegeben."  Das  wollen  die  Worte:  ni^  ny*n  sagen  d.  i. 
ihr  Sinnen  und  Denken  war  verderblich.  Oder:  „Besser  ist  eine  Hand 
voll  Gemuthsruhe"  d.  i.  diese  Hand  voll  freiwilliger  Gaben  des 
Armen,  als  Fäuste  voll  Mühe  und  „quälende  Sorge"  d.  i.  das  kleine 
Räucherwerk  einer  Gesammtheit,  denn  dieses  erfordert  eine  Sühne, 
jene  aber  nicht. 

„Wenn  jemand  will  dem  Ewigen  die  Opfergabe  eines  Speis- 
opfers bringen."  In  Verbindung  mit  Ps.  22,  24:  ».Verehrer  des 
Ewigen,  rühmet  ihn,  alle  vom  Samen  Jacobs,  ehret  ihn."  „Ver- 
ehrer des  Ewigen."  R.  Josua  ben  Levi  sagte:  Darunter  sind  die 
Gottesfurchtigen  zu  verstehen,  R.  Ismael  bar  Nachman  aber 
sagte:  es  sind  darunter  die  Proselyten  der  Gerechtigkeit  gemeint. 
Wenn  die  Proselyten  der  Gerechtigkeit  einst  in  jene  Welt  kommen, 
sagten  R.  Hiskia  und  R.  Abuhu  im  Namen  des  R.  Eleasar,  so 
kc»nmt  anbedingt  Antoninus  an  ihrer  Spitze.  Was  ist  nun  unter  den 
Worten:  „Der  ganze  Same  Jacobs"  zu  verstehen?     Das  sind  die  elf 


*)  S.  Tanchuma,  Wajikra,  Zeichen  6. 
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Stämme.  Wenn  dem  so  ist,  warum  heisst  es  dann  noch:  „jeglicher 
Same  Israels?"  Das  ist  nach  R.  Benjamin  ben  Levi  der  Stamm 
Benjamin,  der  zuletzt  geboren  wurde  (und  somit  die  Zahl  voll 
machte).  Dann  heisst  es  Ps.  22,  25:  „Denn  er  verachtete  und  ver- 
schmähte nicht  des  Armen  Elend."  Gewöhnlich  wenn  zwei  Menschen, 
ein  Armer  und  ein  Reicher,  vor  dem  Richter  erscheinen,  wem  wendet 
sich  dieser  wohl  zu?  Nicht  dem  Reichen?  Aber  hier  heisst  es: 
„Er  verbarg  nicht  sein  Antlitz  vor  ihm,  und  als  er  zu  ihm  schrie, 
hörte  er."  R.  Chaggi  verordnete  ein  Fasten  und  es  kam  Regen» 
Da  sprach  er :  Nicht  deshalb  geschieht  da,  weil  ich  es  werth  bin,  son- 
dern deshalb,  weil  es  heisst:  „Denn  er  verachtet  und  verschmäht  nicht 
des  Armen  Elend."  Und  sowie  er  sein  Gebet  nicht  verwirft,  so  ver- 
wirft er  auch  nicht  sein  Opfer,  wie  es  hier  heisst:  „So  jemand 
dem  Ewigen  die  Opfergabe  eines  Speisopfers  darbringt.  Es  heisst 
Jes.  55,  7:  »Der  Frevler  lasse  von  seinem  Wege  und  der  Uebelthäter 
von  seinen  Gedanken."  R.  Bibi  bar  Abaje  sagte:  Wie  soll  das 
Sündenbekenntniss  am  Vorabend  des  Versöhnungstages  lauten?  Man 
muss  sagen:  Ich  bekenne,  dass  ich  bei  all  dem  Bösen,  was  ich  vor 
dir  gethan  habe,  auf  bösem  Weg  gestanden,  ich  will  aber  alles, 
was  ich  gethan  habe,  nicht  wieder  thun,  möchtest  du  doch.  Ewiger, 
mein  Gott,  mir  alle  meine  Sünden  verzeihen  und  alle  meine  Ver- 
gehungen mir  vergeben  und  alle  meine  Fehltritte  mir  sühnen,  wie 
es  heisst:  „Der  Frevler  lasse  von  seinem  bösen  Wege  und  der 
Uebelthäter  von  seinen  Gedanken"  u.  s.  w.  R.  Jizchak  und  R. 
Jose  bar  Chanina.  R.  Jizchak  sagte:  Sowie  der  Mensch  zwei  Bretter 
zusammenfügt  und  das  eine  an  das  andere  schliesst  (ebenso  schliesst 
Gott  die  Bussfertigen  fest  an  sich).  R.  Jose  bar  Chanina  sagte: 
Wie  ein  Mensch  die  zwei  Fussstücke  des  Bettes  aneinanderfügt,  in- 
dem er  das  eine  an  das  andere  bringt  (ebenso  bringt  Gott  die 
Bussfertigen  sich  nahe,  so  dass  er  ihnen  angehört,  hält  sie  aber 
zugleich  in  einiger  Entfernung  von  sich  auf  dieselbe  Weise,  wie  die 
zwei  zusammengehörenden  Füsse  des  Bettes  von  einander  abstehen). 
Es  heisst  das.:  „Und  er  kehrt  um  zum  Ewigen  und  er  erbarmet 
sich  über  ihn."  Die  Rabbinen  und  R.  Simeon  ben  Jochai.  Die 
Rabbinen  sagen:  Alle  Sühnopfer  hat  Gott  unserem  Vater  Abraham 
in  dieser  Welt  gezeigt,  ausgenommen  das  Zehntel  Epha.  R.  Simeon 
ben  Jochai  sagte:  Auch  das  Zehntel  Epha  hat  Gott  unserem  Vater 
Abraham  gezeigt,  weil  hier  nb«  diese  und  dort  nb»  steht,  imd  wie 
hier  unter  nb«,  so  ist  auch  dort  darunter  das  Zehntel  Epha  mit  inbe- 
griffen. Das.  „Zu  unserm  Gott,  denn  er  vergiebt  viel."  R.  Jehuda  bar 
Simon  im  Namen  des  R.  Sera  sagt:  Auch  Gott  hat  eine  Vergebung 
für  uns  von  der  seinigen  übrig  gelassen.  Welche  ist  das?  Das 
Zehntel  Epha. 

„Und  wenn  ein  Mensch  darbringt."  Was  steht  vorher?  Das.  3, 4r 
„Er  soll  absondern  das  Netz  von  der  Leber"  u.  s.  w.  R.  Tan- 
chuma  bar  Chanilai  sagte:  Dieser  Vogel  flattert  und  schwebt  in  der 
ganzen  Welt  umher,  er  isst  überall,  wo  er  nur  etwas  findet,  sowohl 


Par.  III.  Cap.  II,  i.  2[ 

vom  Geraubten  wie  vom  Erpressten.  Da  spricht  Gott:  Weil  nun 
sein  Kropf  voll  ist  mit  Geraubtem  und  Erpresstem ,  so  soll 
dieser  Theil  nicht  auf  den  Altar  gebracht  werden,  darum  heisst  es: 
„Er  soll  entfernen  das  Netz."  Aber  die  Thiere,  welche  an  der 
Krippe  mit  Blätterwerk  ernährt  werden  und  nicht  von  jeder  Seite 
essen,  sowohl  vom  Geraubten  wie  vom  Erpressten,  sie  werden  ganz 
dargebracht  Darum  heisst  es:  „Der  Priester  bringe  das  Ganze  dar 
auf  dem  Altar,"  weil  diese  Seele  raubt  und  mit  Gewalt  nunmt 
Komm  und  sieh,  wie  viel  Noth  und  Muhe  es  ihr  kostet,  bis  die 
Speise  wieder  aus  ihr  herausgeht.  Vom  Munde  geht  die  Speise  in 
den  Schlund,  vom  Schlund  in  den  Magen,  vom  Magen  in  den  Dick- 
darm, vom  Dickdarm  in  die  Haube,  von  der  Haube  in  den  Mist- 
darm, vom  Mistdarm  in  den  Bauch,  vom  Bauche  in  die  Eingeweide, 
von  den  Eingeweiden  in  den  Dünndarm,  vom  Dünndarm  in  den 
Dickdarm,  vom  Dickdarm  in  das  Schleimsieb«  vom  Schleimsiebe  in 
den  Mastdarm,  vom  Mastdarme  nach  Aussen.  Komm  und  sieh, 
wie  viel  Noth  und  Mühe  es  macht,  bis  die  Speise  wieder  aus  ihr 
herausgeht.  Das.  i,  17:  „Und  er  reisse  ihn  ein  an  seinen  Flügeln, 
aber  breche  ihn  nicht  ab."  R.  Jochanan  sagte:  Wenn  der  gemeine 
Mensch  den  Duft  von  verbrannten  Flügeln  riecht,  so  ist  er  ihm  zu- 
wider, und  hier  heisst  es:  „Der  Priester  lasse  alles  auf  dem  Altar  in 
Rauch  aufgehen?"  Das  alles  warum?  Um  den  Altar  mit  dem 
Opfer  des  Armen  zu  schmücken. 

Der  Konig  Agrippa  wollte  an  einem  Tage  tausend  Ganzopfer 
darbringen,  er  sandte  und  liess  dem  Hohenpriester  sagen:  Lass  an 
diesem  Tage  niemand  anders  als  mich  darbringen.  Es  kam  aber 
ein  Armer  mit  zwei  Turteltauben  in  der  Hand  und  sprach  zum 
Priester:  Bringe  diese  dar!  Ich  kann  nicht,  antwortete  der  Priester, 
der  König  hat  mir  befohlen  und  zu  mir  gesagt:  Lass  heute  niemand 
and'^rs  als  mich  opfern.  Mein  Herr  Oberpriester!  sagte  der  Arme,  ich 
fange  taglich  vier  Turteltauben,  zwei  bringe  ich  dar  und  zwei  dienen 
mir  zur  Nahrung;  wenn  du  sie  nicht  darbringst  (zurückweisest),  schnei- 
dest du  mir  meine  Nahrung  ab.  Der  Priester  nahm  sie  und  brachte 
sie  dar.  Des  Nachts  erschien  dem  Agrippa  im  Traum:  Das  Opfer  des 
Armen  ist  dir  vorangegangen.  Er  liess  den  Hohenpriester  rufen 
und  stellte  ihn  mit  den  Worten  zur  Rede:  Habe  ich  dir  nicht  be- 
fohlen, dass  du  an  diesem  Tage  keinen  Menschen  als  mich  opfern 
lassen  solltest?  Mein  Herr  König!  gab  der  Hohepriester  zur  Ant- 
wort, ein  Armer  kam  und  hatte  in  seiner  Hand  zwei  Turteltauben 
und  sprach  zu  mir:  Bringe  diese  dar!  Ich  sprach  zu  ihm:  Der 
König  hat  mir  befohlen  und  zu  mir  gesagt:  Lass  niemand  als  mich 
heute  opfern.  Der  Arme  sagte:  Ich  fange  jeden  Tag  vier  Turtel- 
tauben, zwei  bringe  ich  dar  und  von  zweien  ernähre  ich  mich,  wenn 
du  sie  nicht  darbringst,  so  schneidest  du  mir  meine  Nahrung  ab. 
Lag  es  mir  da  nicht  ob,  sie  darzubringen?  Der  König  antwortete: 
Du  hast  schön  (recht)  gethan,  was  du  gethan  hast. 

Einst  wurde  ein  Ochs  zum  Opfer  gezogen,  aber  er  wollte  nicht 
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von  der  Stelle.  Da  kam  ein  armer  Mann  mit  einem  Gebund  £n- 
divien,  reichte  es  dem  Ochsen  hin  und  er  ass  es.  Der  Ochs  nieste, 
räusperte  sich  und  warf  eine  Nadel  aus  seinem  Schlünde  und  nun 
Hess  er  sich  zum  Opfer  ziehen.  Dem  Eigenthümer  des  Ochsen  er- 
schien im  Traum,  als  wenn  er  hörte:  Das  Opfer  des  Armen  (d.  u 
das  Bündel  Endivien)  ist  dem  deinigen  vorangegangen. 

Eine  Frau  brachte  eine  Hand  voll  Mehl,  welches  aber  von  dem 
Priester  verächtlich  behandelt  wurde.  Er  sprach:  Seht,  was  ist  das 
für  eine  Darbringung!  Was  soll  davon  zum  Essen,  was  zum  Opfern 
sein!  Da  erschien  dem  Priester  aber  im  Traum:  Schätze  sie  nicht 
gering,  sondern  achte  sie,  als  hätte  sie  sich  selbst  zum  Opfer  dar- 
geboten. Siehe,  wenn  schon  von  dem,  der  nicht  sich  selbst  (ibD^ 
seine  Seele,  sein  Leben)  darbringt,  es  heisst:  1SS3  (er  habe  sich 
selbst  dargebracht),  um  wie  viel  mehr  von  dem,  welcher  sich  selbst 
als  Opfer  darbietet! 

V.  2.  Und  er  bringe  es  zu  den  Söhnen  Aarons.  R. 
Chija  hat  gelehrt:  Selbst  wenn  ihrer  (der  Priester)  viele  sind.  R. 
Jochanan  wies  auf  Prov.  14,  28  hin,  wo  es  heisst:  „In  der  Menge 
des  Volkes  besteht  des  Königs  Majestät.'*  Und  er  nehme  davon 
eine  Hand  voll  von  dem  Mehle  und  von  dem  Oele  d.  i.  von 
dem  Mehle  und  nicht  das  ganze  Mehl,  von  dem  Oele  und  nicht  das 
ganze  Oel.  Sieh,  wenn  einer  sein  Mehlopfer  aus  dem  Exil  von  As* 
pamea  brachte  und  er  sah  den  Priester,  dass  er  die  Hand  voll 
nahm  und  das  andere  ass,  da  sprach  er:  Weh  mir,  alle  meine 
Mühe  habe  ich  mir  nur  für  diesen  genommen;  es  reden  ihm  aber 
alle  zu  und  sprechen  zu  ihm;  Wenn  schon  der,  welcher  es  sich 
nur  zwei  Schritte  hat  kosten  lassen  zwischen  der  Vorhalle  zum 
Altar,  würdig  ist  zu  essen,  um  wie  viel  mehr  du,  der  du  dir  alle 
diese  Mühe  (Beschwerlichkeiten)  hast  kosten  lassen!  Und  nicht  nur 
das,  sondern: 

V.  3.  Das  Uebrige  vom  Speisopfer  soll  Aaron  und 
seinen  Söhnen  gehören.  R.  Chanina  bar  Abba  ging  an  einen 
Ort  (ins  Lehrhaus)  und  fand  diesen  Vers:  „Das  Uebrige  vom  Speis- 
opfer soll  Aaron  und  seinen  Söhnen  gehören'*  an  der  Spitze  der 
Ordnung  und  hielt  einen  Vortrag,  er  begann  mit  Ps.  17,  14:  „Von 
den  Menschen  deiner  Hand,  Ewiger,  von  den  Menschen  dieser  Welt.'' 
„Von  den  Menschen  deiner  Hand,  Ewiger."  Wie  mächtig  sind 
diese,  dass  sie  ihren  Theil  von  deiner  Hand,  Ewiger,  genommen 
haben!  Wer  ist  das?  Der  Stamm  Levi.  „Von  den  Leuten  dieser 
Welt"  d.  L  die,  welche  keinen  Theil  im  Lande  erhalten  hatten; 
„ihr  Theil  ist  im  Leben"  d.  i.  das  Allerheiligste;  „mit  deinen 
Schätzen  füllest  du  ihren  Bauch''  d.  s.  die  heiligen  Grenzen;  „satt 
sind  ihre  Kinder"  (denn  von  den  Priestern  heisst  es):  „Alles  Männ- 
liche von  den  Kindern  Aarons  soll  davon  essen/'  „Sie  lassen  ihren 
Ueberfluss  ihren  Kleinen,"  wie   es  hier  heisst:    „Das  Uebrige  von 
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dem  Speisopfer  soll  Aaron  und  seinen  Söhnen  gehören."  Aaron 
verdiente  es;  „und  seinen  Söhnen,"  sie  mögen  fromm  oder  nicht 
fromm  sein,  denn  es  heisst  Mal.  2,  5:  „Mein  Bund  war  mit  ihm, 
das  Leben  und  der  Friede,"  denn  er  (Aaron)  suchte  den  Frieden  in 
Israel  herzustellen;  „und  ich  gebe  ihm  Furcht  und  er  fürchte  mich," 
denn  er  nahm  die  Worte  der  Thora  mit  Schrecken  und  Furcht, 
mit  Zittern  und  Beben  hin.  Wozu  braucht  zu  stehen:  *:s73 
rnr  "^öw?  Sie  (die  Weisen)  sagen:  In  der  Stunde,  als  Mose  das 
Salböl  auf  Aarons  Haupt  goss,  erbebte  er  und  fiel  rückwärts. 
Wehe  mir!  sprach  er,  vielleicht  habe  ich  mit  dem  Salböl  treulos 
gehandelt  (einen  Missbrauch  getrieben).  Da  gab  ihm  der  heilige 
Geist  zur  Antwort  Ps.  133,  i — 3:  „Siehe,  wie  schön,  wie  lieblich 
ists,  wenn  Brüder  in  Eintracht  beisammen  wohnen,  wie  das  liebliche 
Oel  auf  dem  Haupte  u.  s.  w.,  wie  der  Thau  des  Hermon,  welcher 
herabfallt"  Sowie  es  mit  dem  Thau  keine  Veruntreuung  giebt,  so 
giebt  es  auch  mit  dem  Oel  keine  Veruntreuung.  Es  heisst:  „Wie  das 
gute  Oel  auf  dem  Haupte  herabfliesst  auf  den  Bart,  auf  den  Bart 
Aarons."  Hat  denn  Aaron  zwei  Barte  gehabt,  dass  du  sagst:  "]pTrT 
^pT?  Allein  da  Mose  das  Oel  auf  den  Bart  Aarons  herabfliessen 
sah,  freute  er  sich  so,  als  flösse  es  auf  seinen  Bart  herab.  Femer 
heisst  es  Mal.  2,  6:  „Das  Gesetz  der  Wahrheit  war  in  seinem 
Munde,"  weil  er  nämlich  das  Erlaubte  nicht  verbot  und  das  Ver- 
botene nicht  erlaubte.  „In  Frieden  und  Gradheit  wandelt  er  mit 
mir,"  weil  er  sich  nicht  über  die  Wege  Gottes  Gedanken  machte, 
ebenso  wie  unser  Vater  Abraham  sich  nicht  Gedanken  machte. 
Das.:  „Viele  hielt  er  von  der  Sünde  zurück,"  weil  er  die  Sünder 
zum  Lernen  (Studium)  der  Thora  führte  vgl.  Gant,  i,  4:  „In  Grad- 
heit lieben  sie  dich."  Und  was  steht  am  Ende?  „Denn  die  Lippen 
des  Priesters  sollen  Kenntniss  bewahren  und  Gesetz  soll  man  suchen 
aus  seinem  Munde."*) 

„Zwei  Mehlopfer  giebt  es,  eins  in  einem  Napfe  und  eins  in 
einer  Pfanne,  und  bei  beiden  heisst  es:  „Er  soll  das  Mehlopfer  dar- 
bringen." Was  ist  für  ein  Unterschied  zwischen  nan73  und  nu:ni)3?  *  *) 
In  jenem  wird  das  Mehl  mit  Oel  gemischt  und  in  diesem  wird  alles 
in  Oel  gemacht.  Die  Weisen  haben  in  der  Mischna  erklärt:  n^öniTa 
ist  ein  tiefes  Gefäss,  in  welchem  das  Gebäck  (weil  das  Oel  darin 
bleibt)  siedet;  rin73  hingegen  ist  eine  flache  Pfanne,  in  welcher 
das  darin  zut)ereitete  Gebäck  fest  (trocken)  ist,  damit  der  Mensch 
nicht  zu  dir  sage:  Ich  thue  hässhche  und  nicht  geziemende  Dinge, 
ich  bringe  dann  ein  Speisopfer  auf  der  Pfanne  und  bin  damit  wieder 
vor  Gott  beliebt.  Mein  Sohn,  spricht  Gott  zu  ihm:  Warum  hast 
du    deine  Thaten    nicht   in  die   Worte  der  Thora  gemischt;    denn 


•)  Dieses  Stück  bis  zum  Schlüsse  der  Parascha  steht  in  der  Venediger 
Aasgabe  am  Ende  unseres  Midrasch  und  wird  als  eine  zweite  Textrecension 
(icnnK  unD\Z)  bezeichnet. 
••)  S.  Menach.  fol.  63a. 
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unter  Oel  ist  nichts  anderes  als  die  Thora  und  gute  Werke  zu  ver- 
stehen vgl.  Cant.  I,  3:  „Beim  Dufte  deiner  wohlriechenden  Oele, 
ausgegossenes  Oel  ist  dein  Name."  Unser  Lohn  ist,  dass  wir  ge- 
kommen sind,  deine  Thora  zu  lernen.  Du  hast  uns  die  Thora  aus- 
gegossen wie  Oel,  was  aus  einem  Gefass  ins  andere  rinnt,  ohne 
dass  ein  Laut  dabei  gehört  wird.  Darum  heisst  es:  „Wie  ausge- 
gossenes Oel  ist  dein  Name."  Und  selbst  die  Volker  der  Welt 
erkennen  sie  (die  Israeliten)  an  der  Weisheit,  Einsicht,  Kenntniss 
und  dem  Verstand,  sie  (die  Israeliten)  dringen  bis  in  das  Wesen 
deines  Gesetzes,  lieben  dich  mit  vollkommener  Liebe,  es  mag  ihnen 
gut  oder  übel  gehen.  Darum  heisst  es  auch:  Sie  lieben  dich  mit 
Rüstigkeit  (mrby).  Hat  ein  Mensch  nur  die  heilige  Schrift  und  nicht 
die  Mischna  gelesen,  so  steht  er  noch  draussen,  ist  er  in  der  Mischna 
und  nicht  in  der  Schrift  bewandert,  so  steht  er  auch  draussen;  hat 
er  die  Schrift  und  die  Mischna  erlernt,  aber  keinen  Umgang  mit 
Gelehrten  gehabt,  so  gleicht  er  dem,  welchem  die  Geheimnisse  der 
Thora  verborgen  geblieben  sind,  wie  es  heisst  Jerem.  31,  19:  „Nach 
meiner  Rückkehr  bereue  ich  es."  Hat  aber  ein  Mensch  die  Thora, 
Propheten,  Hagiographen,  Mischna,  Midrasch,  Halachot,  Haggadot 
kennen  gelernt  und  Umgang  mit  Gelehrten  gehabt,  selbst  wenn  es 
ihm  das  Leben  kostet,  so  ist  er  doch  in  ewiger  Freude.  Darum  heisst 
es:  „Darum  lieben  sie  dich  mit  Rüstigkeit."  ndn-J?2  ist  ein  tiefes  Ge- 
fass, in  welchem  das  Gebäck  brodelt.  Wie  so?  Wenn  ein  Mensch 
auch  die  Thora  inne  hat,  so  muss  er  sich  doch  in  Acht  nehmen, 
dass  er  nicht  in  Schuld  und  Sünde  geräth.  Gott  spricht  zu  ihm: 
Du  bist  gesegnet,  dir  wird  Gemüthsruhe  werden  und  die  Worte  der 
Thora  werden  für  immer  in  deinem  Munde  verwahrt  bleiben.  Heil 
dem,  in  dem  die  Worte  der  Thora  sind  und  mit  seiner  Hand  be- 
obachtet werden,  und  der  da  weiss  zu  jeder  Zeit  durch  sie  Rede 
und  Antwort  zu  stehen.  Auf  ihn  sagt  die  Schrift  Prov.  20,  5: 
„Tiefes  Wasser  ist  der  Rath  in  dem  Herzen  des  Menschen;"  ferner 
Ps.  130,  i:  „Aus  der  Tiefe  rufe  ich  dich.  Ewiger,"  und  das.  102,  i: 
„Gebet  den  Armen,  wenn  er  in  tiefen  Gram  sich  hüllt."  Gelobt 
sei  der,  welcher  sprach  und  die  Welt  ward!     Amen,  Amen,  Amen  ! 

Parascha  IV. 

Cap.  IV.  V.  I.  Wenn  eine  Person  aus  Versehen  sündigt 
gegen  irgend  eines  der  Verbote  des  Ewigen.  In  Verbindung 
mit  Koh.  3,  16:  „Und  dann  sah  ich  noch  unter  der  Sonne,  an  dem 
Orte  des  Gerichts,  da  war  Frevel."  R.  Elieser  und  R.  Josua.  R.  Elieser 
sagt:  „Der  Ort  des  Gerichts  ist  auch  der  Ort  des  Frevels,  nämlich  der 
Ort,  wo  das  grosse  Synedrium  sitzt  und  die  Rechte  der  Israeliten  be- 
stimmt, „da  ist  Frevel,"  „denn  dahin  kamen  alle  Fürsten  des  Königs 
von  Babylon  und  setzten  sich  am  Mittel thore  nieder"  s.  Jerem.  39, 3, 
denn  da  entschied  man  die  Gesetzlehre  (Halacha).  Im  Sprichwort  heisst 
es:  Wohin  der  Herr  die  Waffen  hängt,  da  hängt  der  Hirt  seine  Tasche. 


Par.  IV.  Cap.  IV,  i. 


25 


Und  der  heilige  Geist  ruft  und  spricht:  An  der  Stätte  der  Gerechtig- 
keit da  ist  Frevel,  an  dem  Orte  nämlich,  von  dem  es  heisst  Jes.  1,21: 
y,Das  Recht  wohnte  in  ihr,"  da  werden  Menschen  todtgeschlagen, 
dort  erschlug  man  den  Sacharja  und  Urija.     R.  Josua  erklärte   die 
Worte:    „An  dem  Orte  des  Gerichts  ist    Frevel"   dahin:    An   dem 
Orte,   wo   wegen  des  gefertigten  goldenen    Kalbes  das  Strafmaass 
geübt  ward,  wie  es  heisst  Ex.  32,  27:  „Geht  hin  und  her,  von  einem 
Thor  an's  andere,"  dort  war  Frevel.    V.  35:  „Da  schlug  der  Ewige 
das  VoIL"     Und  der  heilige  Geist  ruft  und  spricht  jene  Worte  (in 
dem  Sinne):  An  dem  Orte  der  Gerechtigkeit,  da  ist  Frevel  d.  i.  an 
dem  Orte,  wo  ich  sie  (die  Israeliten)  für  Gerechte  erklärt  und  gött- 
liche  Wesen    genannt  habe,    wie   es   heisst  Ps.  82,  6:  „Ich  sprach: 
Gotter  seid  ihr,"  da  ist  Frevel  d.  i.  da  haben  sie  gefrevelt  und  das 
Kalb  gefertigt  und  angebetet     Oder:   „An  dem  Orte  des  Gerichts, 
da  ist  Frevel."     Die    erste  Stelle  redet  von  dem  Geschlechte   der 
Floth.     An  dem  Orte  des  Gerichts,  da  ist  Frevel,  nämlich  an  dem 
Orte,  wo  die  Strafgerechtigkeit  an  dem  Geschlechte  der  Fluth  geübt 
ward,  wie  gelehrt  worden  ist  (Mischna  Sanh.):   Das  Geschlecht  der 
Flath  hat  keinen   Antheil   an  der   künftigen  Welt    und    steht    auch 
nicht  im  Gericht,   da  ist  Frevel  s.   Gen.  7,  2^:    „da  ward  vertilgt 
jegliches  Wesen."     Und  der  heilige  Geist  ruft  und  spricht:  An  dem 
Orte,  wo  ich  sie  als  Gerechte  behandelt  habe  s.   Hi.  21,  9:    „Ihre 
Häuser  in  Frieden,    frei  von  Furcht,"    dort  war  Frevel,    „und  sie 
sprachen   zu    Gott:    Weiche  von  uns"  (s.  Hi.  das.   V.   14).     Oder: 
„An  dem  Orte  des  Gerichts,   da  ist  Frevel."     Der  Vers  redet  von 
den  Sodomiten.     An   dem  Orte,  wo  strenges  Recht  an   den  Sodo- 
milen  geübt  ward,  wie  es  heisst  in  der  Mischna  (Sanhedr.):  die  So- 
domiten haben  keinen  Antheil  an  dem  künftigen  Leben,  stehen  aber 
im  Gericht,    ,,da    ist  Frevel"    s.   Gen.  19,  24:    „Und    es    Hess   der 
Evrige    auf   Sodom    regnen"  u.  s.  w.     Und    der    heilige   Geist    ruft 
und  spricht:    An  dem  Orte,  wo  ich  sie  als  Gerechte  behandelt  und 
aufgeschrieben  habe  in  ihrem  Lande  s.   Hi.  28,  5:     „Die  Erde,  aus 
welcher  das  Brot  hervorgeht,"  das.:    „Der  Ort  des  Sapphirs  ist  ihr 
Gestein  und  Goldstaub."     Sie  (die  Weisen)  sagen:  Es  heisst:  Wenn 
einer  von  ihnen  zum  Gärtner  ging   und  zu  ihm  sprach:     Gieb   mir 
für  einen  Assar  etwas  Gemüse,  so  fand  sich,  wenn  es  ihm  gereicht 
wurde  und  er  es  abspülte,  Goldstaub   darin,    um    zu    erfüllen,  was 
geschrieben  steht  das.:    „Goldstaub  hat  es;"  „da  ist  Frevel."     Dort 
sprach  man:    Auf,  wir  wollen   die  Thora  des  Durchreisenden  unter 
uns  in  Vergessenheit  bringen  (d.  i.  wir  wollen  Einrichtungen  treffen, 
so  dass  kein  Fremder  bei  uns  sich  niederlässt),  so  dass  sie  die  Hand 
des  Elenden   und  Dürftigen   nicht   ergriffen.     R.  Jehuda  bar  Simon 
deutete  den  Vers  auf  (den  Vorfall  in)  Schittim.     „An  dem  Orte  des 
Gerichts,   da   ist  Frevel"   d.  i.  an  dem  Orte,  wo  das  Strafmaass  in 
Schittim  geübt  wurde,  wie  es  heisst  Num.  25,4:  „Nimm  alle  Häupter 
des  \*oIkes,"  „da  ist  Frevel,"  da  starben  noch  viele  durch  die  Pest, 
cnd  der  heilige  Geist  ruft  und  spricht:  An  dem  Orte  der  Gerechtig- 
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keit,  da  ist  Frevel  d.  i.  an  dem  Orte,  wo  ich  Bileams  Fluch  in 
Segen  verwandelt  s.  Deut  23,  5:  „Und  der  Ewige  verwandelte  dir 
den  Fluch  in  Segen,"  da  ist  Frevel  s.  Num.  25,  i:  „Und  es  wohnte 
Israel  in  Schittim."  R.  Levi  und  R.  Jizchak  haben  gesagt:  Zwei 
Dinge  befinden  sich  in  der  rechten  (Hand)  und  zwei  in  der  Hand 
Gottes.  Die  zwei  Dinge  in  der  rechten  Hand  sind:  die  Thora  und 
die  Gerechtigkeit,  die  Thora  s.  Deut.  33,  2:  „Aus  seiner  Rechten 
kommt  Feuer,"  die  Gerechtigkeit  s.  Ps.  48,  11:  „Von  Gerechtigkeit 
voll  ist  deine  Rechte,"  und  die  zwei  Dinge  in  der  Hand  Gottes  sind 
die  Seele  und  das  Recht  (c2DU)%i),  die  Seele  s.  Hi.  12,  10:  „In  seiner 
Hand  ist  die  Seele  alles  Lebenden,"  und  das  Recht  s.  Deut.  32,  41: 
„Es  greift  zum  Recht  meine  Hand."  Folglich  befindet  sich  die 
Seele  am  Orte  des  Rechts,  aber  die  Seele  tritt  heraus  aus  dem  Ort 
des  Rechts  und  sündigt.  R.  Jizchak  sagte:  Gott  spricht  zur  Seele: 
Ich  habe  auf  dich  geschrieben  das.  12,  23:  „Sei  stark,  dass  du  kein 
Blut  issest,"  und  du  verlassest  deinen  Platz  und  sündigst. 

Oder:  „So  eine  Seele  sündigt  aus  Versehen."  In  Verbindung 
mit  Koh.  6,  4:  „Alle  Mühe  des  Menschen  ist  für  seinen  Mund." 
R.  Samuel  bar  Ami  sagte:  Alles,  was  der  Mensch  an  religiösen 
Pflichten  und  guten  Werken  hier  auf  Erden  schafft,  wiegt  das  Athmen 
nicht  auf,  was  aus  seinem  Munde  geht.  Das.:  „Und  doch  wird  die 
Seele  nicht  voll."  R.  Berachja  und  R.  Kerizpa  (Chrysippos)  im 
Namen  des  R.  Jochanan  sagten:  Die  Seele  geht  so  schwer  aus  dem 
Körper,  wie  ein  knotiger  Strick  durch  ein  kleines  Loch  gezogen 
wird.  R.  Chanina  sagte:  Es  geschieht  so,  wie  das  Durchziehen  des 
Schiffstaues  (a7ieiQa)  durch  die  Höhlung  des  Mastbaums.*)  R.  Sa- 
muel sagte:  Wie  ein  feuchter,  verdrehter  Dorn  aus  dem  Schlünde. 
R.  Samuel  bar  Jizchak  erklärte  jenen  Vers  so:  Alles  was  der  Mensch 
an  religiösen  Pflichten  und  guten  Werken  wirkt,  kommt  nur  seinem 
Munde  zu  statten,  nicht  aber  dem  Munde  seines  Sohns  oder  seiner 
Tochter.  Die  Rabbinen  sagen:  Alle  Mühe  ist  für  seinen  Mund  (die 
Erwähnung  seines  Namens),  aber  nicht  für  den  üblen  Geruch  (üblen 
Namen);  denn  die  Seele  weiss,  dass  alle  Mühe  nur  ihretwegen 
geschah,  darum  ist  sie  auch  immer  so  eifrig  (begierig)  nach  reli- 
giösen Pflichten  und  guten  Werken.  R.  Levi  sagte:  Gleich  einem 
Städter,  welcher  eine  Königstochter  zur  Frau  hatte,  obgleich  er  ihr 
alle  möglichen  Genüsse  der  Welt  bietet,  so  glaubt  er  doch  noch 
nicht  genug  gethan  zu  haben.  Warum?  Weil  sie  eine  Königs- 
tochter ist.  So  auch  der  Mensch,  was  er  nur  immer  für  seine 
Seele  thut,  so  glaubt  er  doch  nicht  genug  gethan  zu  haben.  Warum  ? 
Weil  sie  von  oben  stammt.  Drei  sind  unzufrieden  (undankbar): 
die  Erde,  das  Weib  und  die  Seele,  die  Erde  s.  Prov.  30,  16:  „Die 
Erde  wird  nicht  satt  des  Wassers;"  das  Weib  s.  das.  30,  20:  „Sie 
iflst  und  wischt  sich  den  Mund  und  spricht:  ich  habe  kein  Unrecht 
gethan;"  die  Seele  s.  Koh.  6,  7:    „Und  doch  wird  die  Seele  nicht 
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voll."  Drei  nehmen  masslos  und  geben  auch  masslos:  die  £rde^ 
das  Meer  und  die  Regierung.  R.  Josua  von  Sichnin  sagte  im  Namen 
des  R.  Levi:  Sechsmal  steht  hier  (in  diesem  Capitel)  das  Wort  cc:^ 
gegenüber  den  sechs  Schöpfungstagen.  Gott  spricht  nämlich  zu  der 
Seele:  Alles,  was  ich  in  den  sechs  Tagen  erschaffen,  habe  ich  nur 
deinetwegen  erschaffen,  und  du  gehst  und  sündigst? 

Oder:  „Eine  Seele,  die  sündigt."  In  Verbindung  mit  Prov.  19, 2: 
„Auch  ohne  Kenntniss  ist  die  Seele  nicht  gut"  Gleich  einem 
Wanderer,  sagte  R.  Rabina  bar  Abina,  der  gewöhnlich  mit  Sonnen- 
auigang  den  Beischlaf  vollzog.  Einmal  hatte  er  es  vergessen  und 
hatte  den  Beischlaf  vor  Sonnenaufgang  geübt  (eig.  sein  Lager  be- 
dient), ohne  es  zu  wissen,  was  nicht  gut  war  und  nun  erst,  wenn 
er  es  gewusst  hatte!  „Und  nicht  nur  das,  sondern:  „Wer  mit  den 
Füssen  eilt,  sündigt"  R.  Jizchak  bar  Samuel  bar  Martha  im  Namen 
Rabs  nahm  folgendes  Beispiel  an.  Ein  Fleischhändler  hatte  zwei 
Laden,  in  einem  verkaufte  er  Geschlachtetes,  in  dem  andern  Ge- 
fallenes, aber  einmal  vergass  er  es  und  nahm  von  dem,  was  er  als 
Gefallenes  verkaufte  (d.  i.  er  vertauschte  beides),  obwohl  er  es  nicht 
wusste,  so  war  es  doch  nicht  gut,  wenn  er  es  erst  gewusst  hätte 
und  davon  genommen  hätte,  um  wie  viel  schlimmer  wäre  es  ge- 
wesen! Und  nicht  nur  das,  sondern  wer  mit  den  Füssen  eilt,  ist 
ein  Sünder.  R.  Jochanan  erklärte  den  Vers  mit  Bezug  auf  den 
Sabbath.  Es  hatte  jemand  zwei  Wege  vor  sich;  der  eine  war  eben 
und  glatt  (frei  von  Dornen  und  Disteln),  der  andere  voll  von  Dornen 
und  Erdschollen;  er  vergass  es  aber  und  schlug  den  Weg  ein,  der 
voll  von  Domen  und  Erdschollen  war.  Obwohl  er  es  nicht  wusste, 
so  war  es  nicht  gut,  wenn  er  es  aber  gewusst  hätte  und  wäre 
diesen  Weg  gegangen  (so  wäre  er  mit  Recht  ein  Sünder  zu  nennen)» 

Oder:  „Auch  ohne  Kenntniss  ist  die  Seele  nicht  gut"  R. 
Jochanan  und  R.  Simeon  ben  Levi.  R.  Jochanan  sagte:  Sund-  und 
Schuldopfer  sind  verboten  (Gott  nicht  wohlgefällig),  gelobte  und  frei- 
willig gebrachte  Gaben  sind  erlaubt  R.  Simeon  ben  Levi  sagte:  Auch 
gelobte  und  freiwillige  Gaben  sind  verboten  (Gott  nicht  wohlgefällig). 
Oder:  „Auch  ohne  Kenntniss"  u.  s.  w.  Das  sind  die  aus  Irrthum 
(Versehen)  begangenen  Sünden,  und  „wer  mit  den  Füssen  eilt,  ist 
ein  Sünder,"  dass  sind  die  vorsätzlichen  Vergehungen.  Du  kannst 
es  daraus  erkennen,  dass  es  ein  Irrthum  ist,  und  wer  ihn  thut,  be- 
geht eine  Sünde. 

„So  eine  Seele  aus  Versehen  sündigt."  Zehn  Dinge  dienen  der 
Seele:  Der  Schlund  für  die  Nahrung,  die  Röhre  für  die  Stimme,  die 
Leber  für  den  Zorn,  die  Lunge  für  das  Trinken,  die  Haube  zum 
Zermalen,  die  Milz  zum  Lachen,  der  Magen  zum  Schlaf,  die  Galle 
zur  Eüfersucht,  die  Nieren  zum  Denken,  das  Herz  beschliesst  und 
die  Seele  steht  über  allen.  Dich  habe  ich  über  alle  gesetzt,  spricht 
Gott  zur  Seele,  und  du  ziehst  aus,  raubst,  übst  Gewalt  und  sündigst? 

„Sprich  zu  den  Kindern  Israels:  So  eine  Seele  sündigt"  u.  s.  w. 
R.  Ismael  hat  gelehrt:  Gleich  einem  König,  welcher  einen  Lustgarten 
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■hatte,  in  dem  schöne  Früh  fruchte  standen,  er  setzte  Wächter  hinein 
•einen  Lahmen  und  einen  Bh'nden.  Er  sprach  zu  ihnen:  Habt  Acht 
auf  diese  schönen  Frühfrüchte!  Nach  einiger  Zeit  sprach  der  Lahme 
zu  dem  Blinden:  Ich  sehe  schöne  Frühfrüchte  im  Garten.  Der 
Blinde  antwortete:  Komm,  wir  wollen  essen!  Kann  ich  denn  gehen? 
entgegnete  der  Lahme.  Der  Blinde  sagte:  Kann  ich  denn  sehen? 
Kurz,  der  Lahme  setzte  sich  auf  den  Blinden  (sie  pflückten  die 
Frühfrüchte),  sie  assen  und  jeder  begab  sich  wieder  an  seinen  Ort. 
Nach  einiger  Zeit  kam  der  König  in  den  Lustgarten.  Wo  sind 
<lenn  die  schönen  Frühfrüchte?  fragte  er  die  Wächter.  Der  Blinde 
antwortete:  Mein  Herr  König!  kann  ich  denn  sehen?  Und  der 
iahme  sagte:  Mein  Herr  König!  kann  ich  denn  gehen?  Der  König 
-war  aber  klug,  was  machte  er  mit  ihnen?  Er  setzte  den  Lahmen 
auf  den  Blinden  und  sie  fingen  an  zu  gehen.  Also  habt  auch  ihr 
es  gemacht  und  habt  die  Frühfrüchte  gegessen.  So  spricht  auch 
Gott  einst  zur  Seele:  Warum  hast  du  vor  mir  gesündigt?  Herr 
-der  Welten!  spricht  sie  vor  ihm,  ich  habe  nicht  gesündigt,  sondern 
^er  Körper  ist  es,  welcher  gesündigt  hat.  Von  der  Stunde  an,  dass 
ich  von  ihm  getrennt  lebe,  fliege  ich  in  der  Luft  wie  ein  reiner 
Vogel,  wie  kann  ich  vor  dir  gesündigt  haben?  Warum  hast  du 
vor  mir  gesündigt,  fragt  Gott  nun  den  Körper.  Herr  der  Welten! 
entgegnet  er  vor  ihm,  ich  habe  nicht  gesündigt,  sondern  die  Seele 
ist  es,  welche  gesündigt  hat,  denn  von  der  Stunde  an,  dass  sie  aus 
mir  herausgegangen  ist  (mich  verlassen  hat),  liege  ich  da  (eig.  bin 
ich  hingeworfen),  wie  ein  auf  den  Boden  hingeworfner  Stein.  Kann 
ich  also  vor  dir  gesündigt  haben?  Was  macht  Gott  mit  ihnen? 
Er  bringt  die  Seele,  wirft  (versetzt)  sie  in  den  Körper  und  richtet 
nun  beide  zusammen.  Das  sagt  auch  Ps.  50:  „Er  (Gott)  ruft  dem 
Himmel  zu  oben"  u.  s.  w.,  d.  i.  er  ruft  nach  dem  Himmel  oben, 
^ie  Seele  zu  bringen  und  zur  Erde,  den  Körper  zu  bringen,  um 
mit  ihm  zu  rechten.  R.  Chija  hat  gelehrt:  Gleich  einem  Priester, 
welcher  zwei  Weiber  hatte,  eine  war  die  Tochter  eines  Priesters, 
die  andere  die  Tochter  eines  Israeliten.  Er  übergab  ihnen  einen 
Teig  aus  der  Hebe  bereitet  und  sie  (beide  Weiber)  verunreinigten 
ihn.  Wer  hat  den  Teig  verunreinigt?  fragte  er  sie.  Diese  sprach: 
Jene  hat  ihn  verunreinigt  und  jene  sprach:  Diese  hat  ihn  verunreinigt 
^eine  schob  es  auf  die  andere).  Was  machte  der  Priester.  Er  Hess 
die  Tochter  des  Israeliten  und  rechtete  mit  der  Priesterstochter.  Sie 
sprach  zu  ihm:  Mein  Herr  Priester!  warum  lässt  du  die  Tochter 
des  Israeliten  und  rechtest  mit  mir?  Hast  du  nicht  den  Teig  uns 
l)eiden  zugleich  übergeben?  Er  antwortete:  Diese  ist  die  Tochter 
•eines  Israeliten  und  ist  nicht  unterrichtet  aus  dem  Hause  ihres  Vaters, 
du  bist  aber  die  Tochter  eines  Priesters  und  bist  aus  dem  Hause 
deines  Vaters  unterrichtet.  Deshalb  lasse  ich  die  Tochter  des  Is- 
raeliten und  rechte  mit  dir.  So  verhält  es  sich  auch  mit  der  Seele 
und  dem  Leibe,  wenn  sie  einst  vor  Gericht  stehen.  Was  thut  Gott? 
Er  lässt  den  Körper  und  rechtet  nur  mit  der  Seele.     Sie  antwortet 
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vor  ihm:  Herr  der  Welten!  wir  beide  haben  zugleich  gesündigt, 
warum  lässt  du  den  Körper  und  rechtest  mit  mir?  Gott  spricht  zu 
ihr;  Der  Leib  ist  von  den  Unteren,  also  von  einem  Orte,  wo  man 
sündigt;  du  aber  bist  von  den  Oberen,  also  von  einem  Orte,  wo 
man  nicht  vor  mir  sündigt;  darum  lasse  ich  den  Körper  und 
rechte  mit  dir  (fordere  dich  vor  Gericht).  Chiskia  hat  gelehrt:  Es 
heisst  Jerem.  50,  17:  „Ein  verstreutes  Lamm  ist  Israel."  Warum 
werden  die  Israeliten  mit  einem  Lamm  verglichen?  Sowie  du  das- 
Larom  auf  seinen  Kopf  oder  auf  eins  seiner  Glieder  schlägst,, 
empfinden  es  alle  Glieder,  so  auch  die  Israeliten,  wenn  einer  vou 
ihnen  sündigt,  empfinden  es  alle  s.  Num.  15,  27:  „So  ein  Manu 
kündigt"  u.  s.  w.  Gleich  zwei  Menschen,  wurde  von  R.  Simeon  ben 
Jochai  gelehrt,  die  in  einem  Schiffe  sassen,  von  welchen  einer  einen- 
Bohrer  nahm  und  unter  sich  zu  bohren  anfing.  Da  sprachen  seine 
Genossen:  Was  machst  du  da?  Was  geht  das  euch  an,  entgegnete 
er,  ich  bohre  unter  mir.  Sie  sprachen:  Die  Wasser  steigen  in  die 
Höhe  und  überschwemmen  über  uns  das  Schiff.  So  sprach  auch 
Gott  HL  19,  4:  „Führwahr,  hab  ich  auch  geirrt,  so  bleibet  mein 
Irrthnm  bei  mir."  Da  entgegneten  ihm  seine  Freunde  das.  34,37: 
,,Denn  er  fügt  zu  seiner  Sünde  Frevel,  klatscht  unter  uns"  d.  i. 
du  bringst  deine  Sünden  zwischen  uns.  R.  Ilascha  hat  gesagt:  Ein 
Heide  fragte  den  R.  Josua  ben  Karcha:  Es  steht  in  eurem  Gesetze 
Ex.  23,  2:  „Du  sollst  nicht  nach  der  Menge  sündigen."  Wir  sind 
in  der  Mehrheit  euch  gegenüber,  warum  macht  ihr  euch  nicht  uns 
gleich  in  der  Gottesverehrung  (d.  i.  warum  schliesst  ihr  euch  nicht 
uns  an)?  Hast  du  Kinder?  fragte  der  Rabbi.  Der  Heide  versetzte: 
Da  hast  du  mich  an  meine  Noth  erinnert.  Warum?  Ich  habe  viele 
Kinder,  fuhr  der  Heide  fort,  wenn  sie  an  meinem  Tische  sitzen,  da 
ruft  dieser  diesen  Gott  an,  jener  jenen,  und  sie  stehen  nicht  eher 
von  da  auf,  bis  der  eine  dem  andern  das  Gehirn  gespalten.  Suchst 
du  denn  sie  nicht  miteinander  auszugleichen?  Nein!  Da  solltest 
du,  ehe  du  uns  gleichmachen  willst  (zum  Anschlüsse  aufforderst), 
deine  Kinder  mit  einander  ausgleichen.  Und  so  beeilte  er  sich 
drängte)  und  ging  fort.  Als  er  hinausgegangen  war,  sprachen  seine 
Schüler  zu  ihm:  Rabbi,  den  hast  du  mit  einem  schwachen  Röhrchen 
abgefertigt  (fortgestossen),  was  giebst  du  uns  für  eine  Antwort? 
Der  Rabbi  sprach.  Bei  Esau  steht  sechsmal  das  Wort  ttäe:  im 
Plural  s.  Gen.  36,  6:  „Und  Esau  nahm  seine  Weiber  und  seine 
Sohne  und  seine  Töchter  und  alle  Seelen  (rnu:c:)  seines  Hauses," 
und  bei  Jacob,  der  doch  aus  siebzig  Seelen  bestand,  steht 
ce:  im  Singular  s.  Ex.  i,  5:  „Und  es  waren  alle  Seelen,  die 
aus  den  Lenden  Jacobs  hervorgegangen  waren.'*  Allein  der  Sinn 
:>t:  Weil  Esau  vielen  Göttern  diente,  so  heisst  es.  rviiDr  im 
Plural,  bei  Jacob  aber,  der  nur  einem  Gott  diente,  steht  es  im 
Singular:  'lin  cc:  bD  "rfi,  es  waren  alle  Seelen."  R.  Jochanan 
und  R.  Josua  ben  Levi.  R.  Jochanan  sagte:  Fünfmal  hat  David 
esagt:    „Meine    Seele    preise    den    Ewigen,"    gegenüber    den    fünf 
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Büchern  der  Thora.  R.  Josua  ben  Levi  sagte:  Gegenüber  den  fünf 
Welten,  welche  der  Mensch  sieht,  i)  Ps.  103,  i:  „Es  preise  meine 
Seele  den  Ewigen  und  all  mein  Inneres  seinen  heiligen  Namen," 
das  lässt  sich  anwenden  auf  die  Stunde,  wo  der  Mensch  sich  noch 
im  Mutterleibe  befindet.  2)  Das.:  „Preise  meine  Seele  den  Ewigen 
und  vergiss  nicht  all  seine  Wohlthaten,"  das  lässt  sich  anwenden 
auf  die  Stunde,  wo  der  Mensch  aus  dem  Mutterleibe  heraustritt. 
Da  spricht  er  zu  ihr  (der  Seele):  Vergiss  nicBt  die  Wohlthaten, 
welche  ich  dir  erwiesen  habe.  3)  Das.  V.  22:  „Preiset  den  Ewigen 
alle  seine  Werke  an  allen  Orten  seiner  Herrschaft"  vergl.  das.  104,  i: 
„Preise,  meine  Seele,  den  Ewigen,"  das  lässt  sich  anwenden  auf  die 
Stunde,  wo  der  Mensch  auf  seiner  Höhe  steht  und  auszieht,  Ge- 
schäfte zu  machen.  4)  Das.:  „Preise  meine  Seele  den  Ewigen! 
Ewiger,  mein  Gott,  du  bist  sehr  gross,"  das  lässt  sich  anwenden 
auf  die  Stunde,  wo  der  Mensch  aus  der  Welt  scheidet  und  einst 
für  die  späte  Zukunft.  5)  Das.  V.  35:  „Möchten  doch  die  Sünder 
von  der  Erde  schwinden."  Das.:  „Preise  meine  Seele  den  Ewigen, 
Halleluja!"  R.  Samuel  bar  Nachman  sagte  im  Namen  des  R.  Jo- 
<Jianan:  David  hat  hundertundzwanzig  Psalmen  gedichtet  und  keinen 
mit  Halleluja  geschlossen,  bis  er  den  Fall  der  Frevler  gesehen  hatte, 
wie  es  heisst:  „Möchten  doch  die  Sünder  von  der  Erde  schwinden." 
Wie  kam  denn  aber  David  auf  den  Gedanken,  mit  seiner  Seele 
<jOtt  zu  preisen?  Weil  er  dachte:  Die  Seele  füllt  den  Körper  und 
<jott  füllt  seine  Welt,  wie  es  heisst  Jerem.  2^,  24:  „Erfülle  ich  nicht 
Himmel  und  die  Erde?  spricht  der  Ewige,"  so  komme  die  Seele, 
welche  den  Körper  füllt  und  preise  Gott,  welcher  die  ganze  Welt 
füllt.  Die  Seele  trägt  den  Körper  und  Gott  trägt  seine  Welt,  wie 
-es  heisst  Jes.  46,  4:  „Ich  that  es  und  werde  tragen,  ich  will  tragen," 
so  komme  die  Seele,  welche  den  Körper  trägt  und  preise  Gott,  der 
seine  Welt  trägt.  Die  Seele  überdauert  den  Körper  und  Gott  über- 
dauert seine  Welt,  so  komme  die  Seele,  die  den  Körper  überdauert 
«ind  preise  Gott,  der  seine  Welt  überdauert,  wie  es  heisst  Ps.  102,  27: 
„Sie  gehen  zu  Grunde,  du  aber  bleibst,  sie  alle  veralten  wie  ein 
Kleid."  Die  Seele  ist  einzig  im  Körper  und  Gott  ist  einzig  in 
seiner  Welt,  so  komme  die  Seele,  die  einzig  im  Körper  ist  und 
preise  Gott,  der  einzig  in  seiner  Welt  ist,  wie  es  heisst  Deut.  6,  4: 
„Höre,  Israel,  der  Ewige,  unser  Gott,  ist  einzig."  Die  Seele  isst 
nicht  im  Körper  und  vor  Gott  giebt  es  kein  Essen,  so  komme  die 
Seele,  welche  nicht  isst  im  Körper  und  preise  Gott,  vor  dem  es 
kein  Essen  giebt,  wie  es  heisst  Ps.  50,  13:  „Esse  ich  denn  Fleisch 
der  Stiere?"  Die  Seele  sieht  und  wird  nicht  gesehen,  auch  Gott 
sieht  und  wird  nicht  gesehen,  so  komme  die  Seele,  die  sieht  und 
nicht  gesehen  wird  und  preise  Gott,  der  auch  sieht  und  nicht  ge- 
sehen wird,  wie  es  heisst  Sach.  4,  10:  „Die  Augen  des  Ewigen 
schweifen  über  die  ganze  Erde."  Die  Seele  ist  rein  im  Körper,  und 
Gott  ist  rein  in  seiner  Welt,  so  komme  die  Seele,  welche  rein  im 
Körper  ist  und  preise  Gott,  der  rein   in  seiner  Welt   ist,  wie   es 
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heisst  Hab.  i,  13:  „Reine  sind  deine  Augen,  um  Böses  zu  sehen". 
Der  Seele  schläft  nicht  im  Körper  und  vor  Gott  giebt  es  auch  keinen 
Schlaf,  so  komme  die  Seele,  die  im  Körper  nicht  schläft  und  preise 
Gott,  vor  dem  es  auch  keinen  Schlaf  giebt,  wie  es  heisst  Ps.  121,  4: 
„Siehe,  es  schlummert  nicht,  es  schläft  nicht  der  Hüter  Israels." 


Parascha  V. 

Cap.  V,  3.  Wenn  der  gesalbte  Priester  sündigt  zur 
Schuld  des  Volkes.  In  Verbindung  mit  Hiob.  34,  29:  „Er  ruht, 
wer  will  verdammen?"  R.  Meir  legte  diesen  Vers  so  aus:  „Er 
ruhet  von  seiner  Welt  und  verbirgt  das  Antlitz"  vor  seiner  Welt. 
Gleich  dem  Richter,  welcher  den  Vorhang  von  innen  ausspannt 
und  nicht  sieht,  was  draussen  vorgeht.  So  dachte  das  Geschlecht 
der  Sändflath  s.  das.  22,  13:  „Wird  er  hinter  Dunkel  richten?" 
Genag!  Meir,  sprach  man  zu  ihm,  nein,  „er  ruht,  wer  will  ver- 
dammen?" d.  i.  er  gewährt  dem  Geschlecht  der  Fluth  Ruhe,  wer 
konmit  und  erklärt  es  für  schuldig?  Welche  Ruhe  gab  er  ihnen? 
Hiob.  21,  8:  „Ihr  Same  besteht  vor  ihnen,  mit  ihnen  und  ihre 
Sprösslinge  vor  ihren  Augen."  R.  Levi  und  die  Rabbinen.  R.  Levi 
sagte:  In  drei  Tagen  wurde  schon  eine  Frau  von  ihnen  schwanger 
und  gebar.  Es  heisst  hier  yo":  und  dort  (bei  der  sinaitischen 
Gesetzgebung)  Ex.  19,  15  heisst  es  auch:  „Seid  bereit  (d'^3')33)  auf 
den  dritten  Tag."  So  wie  das  Wort  "jiDa  hier  von  drei  Tagen  gilt, 
so  gilt  es  auch  dort  von  drei  Tagen.  Die  Rabbinen  sagen:  Eine 
Frau  wurde  schon  an  einem  Tage  schwanger  und  gebar,  denn  hier 
steht  das  Wort  "ji^-  ^^^  ebenso  heisst  es  Ex.  34,2:  „Sei  bereit  "pDD 
auf  Morgen."  Sowie  da  yoi  einen  Tag  bedeutet,  so  ist  auch  hier 
nur  ein  Tag  zu  verstehen.  „Und  ilire  Sprösslinge  von  ihren  Augen," 
sö  dass  sie  Kindeskinder  sahen,  wie  es  heisst  Hi.  21, 11:  „Sie  schicken 
aus  wie  Schafe  ihre  Kinder"  d.  i.  ihre  Säuglinge.  Im  Arabischen, 
sagte  R.  Levi,  wird  der  Säugling  Nb'»iy  genannt.  „Und  ihre  Kinder 
hüpfen"  wie  jene  bösen  Geister,  sowie  es  heisst  Jes.  13,  21:  „Auch 
Waldteufel  tanzen  dort,"  Wie  so?  Wenn  eine  Frau  von  ihnen  am 
Tdge  niedergekommen  war,  sprach  sie  zu  ihrem  (neugebornen) 
Sohne:  Gehe  und  bringe  mir  ein  scharfes  Felsstück,  ich  will  deine 
Nabelschnur  abschneiden.  War  sie  des  Nachts  niedergekommen,  da 
!?a-,ne  sie  zu  ihrem  Sohne:  Geh  und  zünde  mir  das  Licht  an,  ich 
yiiW  dir  die  Nabelschnur  abschneiden.  Eine  Frau  war  des  Nachts 
niedergekommen  und  sprach  zu  ihrem  Sohne:  Geh  zünde  ein  Licht 
an,  ich  will  dir  deine  Nabelschnur  abschneiden.  Er  ging  und 
luadete  ein  Licht  an,  da  begegnete  ihm  der  Hauptanführer  der 
t-j^en  Geister  und  während  sie  miteinander  zu  thun  hatten,  krähte 
(ier  Hahn.  Geh,  erzähle  es  deiner  Mutter,  sagte  der  Dämon,  und 
Sitge  ihr,  wenn  nicht  der  Hahn  gekräht  hätte,  hätte  ich  dich  um- 
gtbrachl.     Geh    erzähle    es  deiner   Grossmutter,    sagte   die  Mutter, 
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dass  meine  Mutter  meine  Nabelschnur  nicht  abgeschnitten  hat,  denn 
hätte  sie  es  gethan,  so  hätte  es  dir  das  Leben  gekostet,  um  zu  er* 
füllen,  was  geschrieben  steht  Hi.  21,  g:  „Ihre  Häuser  Friede,  ohne 
Furcht"  d.  i.  vor  den  bösen  Geistern.  „Und  Gottes  Ruthe  kommt  nicht 
über  sie,"  nämlich  hinsichtlich  der  Leiden.  Und  wenn  er  sein 
Antlitz  verbirgt,  wer  spricht  zu  ihm:  Du  thust  nicht  Recht?  Und 
wann  hat  er  sein  Antlitz  vor  ihnen  verborgen?  Als  er  die  Fluth 
über  sie  brachte  s.  Gen.  7,  23:  „Und  es  ward  vertilgt  jegliches 
Wesen."  „Ueber  Volk  und  über  Menschen."  „Volk  (•»n:»)"  geht 
auf  das  Geschlecht  der  Fluth,  „Mensch  (dn«)"  geht  auf  Noach, 
einer  (nn**)  d.  i.  er  sollte  seine  Welt  von  einem  Menschen  stellen. 
Oder  in"»  will  sagen:  Er  sollte  seine  Welt  von  einer  Nation  stellen. 
Oder:  „Er  ruht,  wer  will  verdammen?"  d.  i.  er  gab  Ruhe  (Glück) 
den  Sodomiten,  wer  kommt  und  erklärt  sie  für  schuldig?  Und 
welche  Ruhe  hat  er  ihnen  gegeben?  S.  Hi.  2S,  5:  „Ein  Land,  aus 
welchem  Brot  hervorkommt,"  V.  6:  „Einen  Ort  des  Sapphirs"  (d.  i» 
einen  Ort,  der  Saphir  enthält);  das.  V.  7:  „Ein  Weg,  den  noch  kein 
Raubvogel  kennt."  R.  Levi  sagte  im  Namen  des  R.  Jochanan: 
Er  ist  der  Wiedehopf,  der  seine  Speise  in  einer  Entfernung  von 
achtzehn  Mil  sieht.  Und  wie  viel  beträgt  eine  Perusa  (Parasange)? 
Nach  R.  Meir  zwei  Handbreiten,  nach  R.  Jehuda  nur  eine  Hand- 
breite, nach  R.  Josse  zwei  oder  drei  Finger.  Wenn  er  auf  einem 
der  Bäume  von  Sodom  stand,  konnte  er  vor  der  Stärke  der  Bäume 
nicht  auf  den  Boden  blicken.  „Ort  des  Sapphirs."  Wenn  einer  von 
ihnen  zum  Gärtner  ging  und  er  gab  ihm  für  einen  Assar  Gemüse, 
fand  er  Goldstaub  darin,  wie  es  heisst  das.:  „Und  Goldstaub  ist  ihm." 
Als  sie  (die  Menschen)  sprachen  s.  das.  21,  15:  „Wer  ist  der  All- 
mächtige, dass  wir  ihm  dienen  sollen,"  das.  34,  29:  „Verbarg  er 
das  Antlitz,  wer  erblickte  ihn?"  d.  i.  als  er  sein  Antlitz  vor  ihnen 
verbarg,  wer  wollte  da  sprechen:  Du  thust  nicht  recht?  Wodurch 
verbarg  er  sein  Antlitz  vor  ihnen?  Er  liess  Schwefel  und  Feuer 
auf  sie  regnen  s.  Gen.  19,  24:  „Und  der  Ewige  liess  auf  Sodom 
regnen  Schwefel  und  Feuer." 

Oder:  „Er  liess  ruhen"  d.  i.  er  gab  ein  ruhiges  Loos  den 
zehn  Stäpimen,  wer  wollte  kommen  und  sie  für  schuldig  erklären? 
Und  welche  Ruhe  gab  er  ihnen?  S.  Am.  6,  i:  „Wehe  den  Sorg- 
losen in  Zion"  d.  i.  der  Stamm  Jehuda  und  Benjamin;  „die  da 
vertrauen  auf  den  Berg  Samarias"  d.  s.  die  zehn  Stämme;  „die 
Vornehmen  des  Ersten  der  Völker,"  weil  sie  von  zwei  Häuptern 
der  Völker  kamen,  von  Schem  und  von  Eber.  Wenn  sie  in  Frieden 
(ungestört)  dasitzen  und  essen  und  trinken  und  sich  berauschen  und 
mit  unanständigen  Dingen  sich  zu  thun  machen,  was  sprechen  sie  dann? 
Wer  wffr  so  klug  wie  Bileam?  wer  so  reich  wie  Haman?  wer  so 
stark  wie  Goliath?  Dann  kommen  aber  die  vom  Hause  Israels 
und  sprechen  zu  ihnen:  War  Achitophel  kein  Weiser?  Korach  kein 
Reicher?  Simson  kein  Held?  Das.  V.  2:  „Zieht  hin  nach  Kalneh 
und  seht"    d.  i.  Ktesiphon,    „und  geht  von  da  nach  den   grossen 
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Hemath"  d.  i.  die  warme  Quelle  (Chemath)  von  Antiochien,  „und 
geht  hinab  nach  Gath  in  Philistaa"  d.  i.  nach  jenen  Höhlungen  Pa- 
lästinas, welche  besser  als  alle  diese  Reiche  sind,  „ob  ihr  Gebiet 
grösser  als  euer  Gebiet?"  Das.  V.  3:  „Fem  wähnet  ihr  den  bösen 
Tag"  d.  L  den  Tag  der  Auswanderung,  „und  ihr  zieht  herbei 
das  Thronen  der  Gewaltthätigkeit"  d.  i.  ihr  drängt  euch  zu  sitzen 
bei  der  Gewaltthätigkeit  d.  i.  Esau,  wie  es  heisst  Obad.  V.  10: 
„Wegen  des  Frevels  gegen  deinen  Bruder  Jacob  deckt  dich  Schande." 
Arnos  6, 4:  „Sie  liegen  da  auf  elfenbeinernen  Lagern"  d.i.  auf  Lagern 
von  den  Knochen  der  Elephanten,  das.:  „und  stinkend  machen  sie 
ihre  Ruhebetten"  d.  i.  weil  sie  ihre  Lager  durch  Ausschweifungen 
in  üblen  Geruch  bringen.  Oder:  „Sie  strecken  sich  auf  ihren 
Ruhebetten"  d.  s.  die  ausgebreiteten  Vorhänge,  die  ein  jeder  gehabt 
hat,  wie  es  heisst  Ex.  26,  12:  „Und  das  Ueberhangende,  was  übrig 
ist"  u.  s.  w.  „Und  sie  essen  Lämmer  von  der  Heerde"  d.  i.  wenn 
einer  von  ihnen  ein  Böckchen  essen  wollte,  Hess  er  die  ganze 
Heerde  vor  sich  führen,  nahm  das  Fetteste  davon  heraus  und  stellte 
sich  darauf  und  schlachtete  es.  Und  wenn  er  ein  Kalb  essen  wollte, 
Hess  er  alle  Rinder  vor  sich  führen,  stellte  sich  auf  eins  derselben 
und  schlachtete  es,  was  der  Prophet  hier  sagt:  .,Sie  essen  Lämmer 
von  der  Heerde  und  Kälber  aus  der  Mästung."  Amos  6,  5:  „Sie 
faseln  znm  Klang  der  Harfe"  d.  i.  weil  sie  ihren  Mund  mit  schänd- 
lichen Reden  öffneten.  Was  sprachen  sie?  Hat  denn  David  nur  auf 
der  Harfe  gespielt?  wie  es  heisst  das.:  „Wie  David  ersinnen  sie  Saiten- 
spiele." „Sie  trinken  Wein  in  Schalen."  Rab  und  R.  Jochanan  und 
die  Rabbinen.  Nach  Rab  sind  unter  y^  "»piT^S  Speicher  (Nnibp)  zu 
verstehen,  nach  R.  Jochanan  kleine  Becher  (Pokale),  nach  den  Rab- 
binen Becher  (Pokale),  welche  Schnäbel  haben.  Und  woher  tranken 
sie  den  Wein?  R.  Abuhu  im  Namen  des  R.  Chanina  sagt:  Von 
i^rr^rt,  Paticos  (was  darum  so  hiess),  weil  ihr  Wein  den  Körper 
zu  Buhlerei  reizte  (überredete  nrstt).  Die  Rabbinen  sagten  im 
Namen  des  R.  Chanina:  Von  »raibo  (welcher  Name  daher  kommt), 
weil  sie  durch  ihren  Wein  bethört  wurden  (nncn:),  weil  sie  durch 
ihn  zu  üblen  Dingen  verleitet  wurden,  in  Folge  dessen  die  zehn 
Stämme  auswandern  mussten.  Das.:  „Mit  dem  vorzüglichsten  Oele 
salben  sie  sich."  Nach  R.  Jehuda  bar  Ezechiel  war  es  Myrrhenöl 
{ara-^rrj,  stakte),  nach  R.  Janai  Olivenöl  (o^updxivov  sc.  ilaiov, 
omphacinum),  welches  das  Haar  ausfallen  macht  und  den  Körper 
glättet.  Bei  all  dieser  Vortrefflichkeit  „kümmern  sie  sich  nicht  um 
Josephs  Verderben."  Das.  V.  7:  „Darum  sollen  sie  nun  in  Ge- 
fangenschaft ziehen  an  der  Spitze  Gefangener,  dann  hört  das  Ge- 
schrei der  Hingestreckten  auf."  Was  heisst  das:  „Das  Geschrei  der 
Hingestreckten?"  R.  Eibu  sagte:  Dreizehn  Bäder  hatte  jeder 
Stamm,  aber  als  sie  sich  verschuldet  hatten  und  in  Uebertretungen 
und  Uebelthat  gerathen  waren,  wurden  ihnen  alle  genommen  und 
es  bUeb  ihnen  nur  noch  dieses  übrig,  um  zu  zeigen,  was  die  Sünde 
verursacht  (für  Folgen  hat),  um  zu  bestätigen,  was  Jerem.  5,  25  ge- 
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sagt  ist:  „Eure  Sünden  hindern  solches"  u.  s.  w.  Es  heisst  Hi. 
34,  29:  „Und  verbirgt  er  sein  Antlitz,  wer  erblickt  ihn?"  d.  i.  als 
Gott  sein  Antlitz  vor  ihnen  verbarg,  sprachen  sie:  Da  hast  nicht 
recht  gethan!  Aber  in  Folge  dieses  Verbergens  des  göttlichen 
Antlitzes  kam  nun  Sancherib  über  sie,  wie  es  heisst  Jes.  36,  i:  „Und 
es  geschah  im  vierzehnten  Regierungsjahr  des  Königs  Chiskia" 
u.  s.  w.  Was  heisst:  „Dircm,  er  eroberte?"  R.  Abba  bar  Kahana 
sagte  im  Namen  des  R.  Samuel  bar  Nachman:  Drei  (schwere)  Ge- 
richtsbeschlüsse waren  es,  die  an  diesem  Tage  besiegelt  wurden, 
i)  es  wurde  besiegelt  der  Gerichtsbeschluss  über  die  zehn  Stämme, 
dass  sie  in  die  Hand  Sancheribs  fallen  sollten,  2)  es  würde  besiegelt 
der  Gerichtsbeschluss  über  Sancherib,  dass  er  in  die  Hand  Chiskias 
fallen  sollte,  und  3)  es  wurde  besiegelt  der  Gerichtsbeschluss  über 
Usia,  dass  er  durch  Aussatz  bestraft  werden  sollte.  „Und  über 
Volk  und  Mensch  zumal."  "«na  geht  auf  Sancherib,  wie  es  heisst 
Joel  I,  6:  „Denn  ein  Volk  zog  über  mein  Land,"  dn«,  Mensch 
geht  auf  Israel,  wie  es  heisst  Ezech.  34,  31:  „Ihr  aber  meine 
Schafe,  die  Schafe  meiner  Weide,  seid  Menschen  (d^&<)."  Und  unter 
nri"^  ist  der  König  Usia  zu  verstehen,  der  mit  Aussatz  geschlagen 
worden  ist,  wie  es  heisst  2.  Chron.  26,  21:  „Und  Usia,  der  König, 
war  aussätzig  bis  zum  Tage  seines  Todes."  Nicht  wie  die  Gerichte 
von  Fleisch  und  Blut  sind  die  Gerichte  Gottes.  Ein  König  von 
Fleisch  und  Blut  nimmt  Partei  für  eine  Gesammtheit,  nicht  aber  für 
einen  einzelnen,  aber  hier  heisst  es  von  Gott:  „Wenn  der  gesalbte 
Priester  sündigt  ...  so  bringe  er  einen  Farren  dar."  Lev.  4, 13 : 
„Wenn  die  ganze  Gemeinde  Israels  ein  Versehen  begeht  ...  so 
bringe  das  Volk  einen  jungen  Farren  dar."  Es  heisst  Prov.  18,  16: 
„Geschenke  verschaffen  dem  Menschen  weiten  Raum.  R.  Elieser, 
R.  Josua  und  R.  Akiba  gingen  einmal  nach  der  Umgegend  von 
Antiochien,  um  Beiträge  für  die  Gelehrten  einzusammeln.  Dort  war 
ein  Mann,  Abba  Judan  genannt,  welcher  sehr  gern  freigebig  war. 
Einmal  war  er  in  seinem  Vermögen  herabgekommen,  er  sah  die 
Rabbinen  daselbst  (in  seinem  Orte)  und  sein  Mitleid  wurde  erregt. 
Er  ging  zu  seinem  Weibe,  welches  ihn  fragte:  Warum  siehst  du  so 
kränklich  aus?  Er  antwortete  ihr:  Die  Rabbinen  sind  hier  und  ich 
weiss  nicht,  was  zu  thun  ist  (was  ich  thun  soll).  Sein  Weib, 
welches  noch  wohlthätiger  als  er  war,  stellte  ihm  vor,  es  ist  uns 
nur  noch  jenes  Feld  übrig  geblieben,  geh  und  verkaufe  die  Hälfte 
davon  und  gieb  ihnen.  Der  Mann  ging  und  verkaufte  die  Hälfte 
und  gab  ihnen  (den  Erlös).  Da  beteten  die  Rabbinen  für  ihn:  Gott 
möge  dir  deinen  Mangel  ersetzen  (d.  i.  Gott  fülle,  was  dir  fehlt). 
Nach  einigen  Tagen  ging  er,  um  die  verbliebene  Hälfte  seines 
Feldes  zu  pflügen.  Als  er  so  pflügte,  that  sich  die  Erde  vor  ihm 
auf,  seine  Kuh  stürzte  hinein  und  brach  ein  Bein.  Als  er  hinab- 
stieg, um  sie  heraufzuholen,  da  erleuchtete  Gott  seine  Augen  und 
er  fand  einen  Schatz.  Da  sprach  er:  Diesen  Fund  habe  ich  dem 
zerbrochenen  Fusse  meiner  Kuh  zu  danken.     Als  unsere  Rabbinen 
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wieder  einmal  dahin  kamen,  erkundigten  sie  sich,  was  Abba  Judan 
mache.      Sie    bekamen    zur   Antwort:     Abba   Judan    hat   Knechte, 
Ziegen,  Kamele,  Ochsen,  wer  kann  ihn  zu  sehen  bekommen  (er  ist 
sehr  vornehm  geworden)?    Als  er  hörte,  dass  die  Rabbinen  da  seien, 
ging   er   ihnen   entgegen   und   sie   fragten   ihn:    Was  macht  Abba 
Judan?     Euer  Gebet,  antwortete  er  ihnen,  hat  Früchte  über  Früchte 
getragen.     Bei  deinem  Leben!  fuhren  sie  fort,  obgleich  andere  mehr 
als  du  gegri)en  haben,  so  haben  wir  dich  doch  oben  angeschrieben. 
Sie  nahmen  ihn  und  wiesen  ihm  einen  Platz   neben  sich    an  und 
wandten  auf  ihn  den  Vers  an:  „Geschenk  verschafft  dem  Menschen 
weiten  Kaum.*'     R.  Simeon  ben  Lakisch  war  nach  Bozra  gegangen, 
dort  war  ein  Mann,  welcher  Abba  Judan  hiess,  mit  dem  Beinamen 
nder  Betniger**  ('^^^'i  Hinterlistiger).  Bewahre  1  dass  er  ein  Betrüger 
war,    sondern   er  war  wirklich  nur  schlau  für  das  Interesse  einer 
guten  Sache  (der  Mildthätigkeit).     Wenn  die  Steuern  oder  Abgaben 
festgesetzt  wurden,  so  überbot  er  sie,  (damit  recht  viel  einkommen 
sollte).     R.  Simeon  ben  Lakisch  nahm  ihn,  setzte  ihn  neben  sich 
und  wandte  auch  auf  ihn  den  obigen  Vers  Salomos  an:  „Geschenk 
verschafft  dem  Menschen  weiten  Raum.**     R.  Chija  bar  Abba  hatte 
zu  Beiträgen   für   ein  Lehrhaus  in  Tiberias  aufgefordert     Da  war 
ein    Mann    dort    von     den    Nachkommen    eines    berühmten    Silka 
(roV'Cn),   welcher  eine  Litra  Gold  dazu  bewilligte.     R.  Chija  bar 
Abba    nahm    ihn   und  setzte  ihn  neben  sich  und  wandte  ebenfalls 
obigen    Vers   auf   ihn    an:     „Geschenk   verschafft    dem    Menschen 
weiten  Raum.'*    R.  Abuhu  sagte:  £s  stehet  geschrieben  Deut.  12, 19: 
„Hüte   dich,    dass  du  den  Leviten  nicht  verlassest.**     Darauf  folgt 
V.  20:   „Wenn  der  Ewige  dein  Gebiet  erweitert.**     Wie  passt  eins 
zum  andern?    Gott  spricht:    Nach  deinen  Gaben  wird  es  sich  dir  er- 
weitern.    R.    Acha    sagte   im    Namen    des    R.    Hosaja:    Wenn    der 
Knecht  einen  Stier   und  sein  Herr  einen  Stier  bringt,   so  geht  der 
Stier  des  Knechtes  dem  seines  Herrn  voran,  denn  es  ist  dort  (Mischna) 
gelehrt  worden.     Wenn  der  Stier  eines  Gesalbten  und  der  Stier  der 
Gemeinde  dastehen,  so  geht  der  Stier  des  Gesalbten  dem  Stiere  der 
Gemeinde  in  jeder  Hinsicht  voran.  —  „Wenn  der  gesalbte  Priester** 
n.  s.  w.     Das  ist  Schebna,  von   dem   es  heisst  Jes.  22,  15:    „Gehe 
hin  zu  dem  Schatzmeister  Schebna,  der  über  das  Haus  gesetzt  ist.** 
R.  Eleasar  sagte:    Es  war  der  Hohepriester.     R.  Jehuda  bar  Rabbi 
sagte:     Es    war    Amarkol.      Nach    der    Meinung    des    R.    Eleasar, 
welcher  sagte,  es  sei  der  Hohepriester  gewesen,  stimmt  das  mit  dem, 
was  weiter  V.  21  gesagt  wird,  überein:  „Ich  bekleide  ihn  mit  deinem 
Bocke:**  nach  der  Meinung  des  R.  Jehuda  bar  Rabbi,  welcher  sagte, 
es  sei   Amarkol    gewesen,    passen  wieder   die    Worte    das.:    „Und 
äüoe  Herrschaft  lege   ich  in  seine  Hand.**     R.  Chija  hat  gelehrt: 
"Ä'arum  hiess  er  Amarkol?     Weil   er  Herr  über  Alles  (gesetzt)  war 
''n'z  — :  n^n'O}.    R.  Berachja  sagte,  er  war  von  der  Rotte  Sichnin, 
?iag  nach  Jerusalem   und  wurde  da  zum   obersten  Spatelträger  er- 
^obGk    xo^TjQ  OTtad'dQiog),  worüber  nun  der  Prophet  ihn  zur  Rede 
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Stellt  (mit  ihm  zankt)  und  sagt  das.  V.  16:  „Was  hast  du  hier 
und  wen  hast  du  hier,  dass  du  dir  hier  ein  Grab  aushauest?**  £r 
sprach  zu  ihm:  Du  Exulant,  Sohn  der  Exulanten!  welche  Mauer 
hast  du  hier  gebaut?  welche  Säule  hast  du  hier  aufgeführt?  welchen 
Nagel  hast  du  hier  eingeschlagen?  Daraus  zieht  R.  Eleasar  den 
Schluss,  dass  der  Mensch  einen  Nagel  oder  Pflock  in  den  Friedhof 
schlagen  soll,  damit  er  würdig  sei,  daselbst  begraben  zu  werden. 
„Dass  du  dir  hier  ein  Grab  aushauest?''  Er  machte  wie  eine 
Art  Taubenschlag  und  bereitete  sein  Grab  darauf.  „Auf  der  Höhe 
aushauend  sein  Grab."  R.  Samuel  sagte  im  Namen  des  Mar  Ukban: 
Von  oben  wurde  über  ihn  beschlossen,  dass  er  einst  sein  Grab 
nicht  im  israelitischen  Lande  finden  sollte.  „In  dem  Felsen  sich 
eine  Wohnung  höhlend**  d.  i.  der  Sarg.  Das.  V.  17:  „Siehe,  der  Ewige 
stösst  dich  mit  männlichem  Stosse**  d.  L  mit  einem  Stossen  nach 
dem  andern.  R.  Samuel  bar  Nachman  sagte:  Wie  ein  Hahn,  der 
unstät  von  einem  Orte  zum  andern  wandert.  Das.  V.  18:  „Er 
verhüllt  dich  verhüllend,**  weil  er  mit  Aussatz  geschlagen  wurde, 
vergl.  Lev.  13,  45:  „Und  sein  Kinn  verhüllet.**  „Er  wickelt  dich 
zusammen  als  Knäuel**  d.  i.  ein  Auswandern  nach  dem  andern; 
„wie  einen  Ball**  d.  i.  wie  den  Ball,  der  mit  den  Händen  aufge- 
fangen wird,  dass  er  nicht  zur  Erde  fallt;  „in  ein  geräumiges  Land** 
d.  i.  Kaspia  (s.  Esra  8,  17);  „und  dort  sollst  du  sterben,  daselbst 
deine  prächtigen  Wagen.**  Nach  der  Meinung  des  R.  Eleasar,  der 
gesagt  hat,  dass  es  der  Hohepriester  war,  ist  der  Grund,  weil  er 
als  solcher  Genuss  an  den  Opfern  hatte;  nach  der  Meinung  des 
R.  Jehuda  bar  Rabbi  aber,  der  gesagt  hat,  dass  es  Amarkol  war, 
ist  der  Grund,  weil  er  Genuss  von  den  Heiligthümern  hatte.  „Eine 
Schmach  des  Hauses  deines  Herrn.**  Nach  der  Meinung  des  R. 
Eleasar,  nach  dem  es  der  Hohepriester  war,  ist  der  Grund,  weil  er 
die  Opfer  geringschätzig  behandelte,  nach  der  Meinung  des  R.  Je- 
huda bar  Rabbi,  nach  dem  es  Amarkol  war,  ist  der  Grund, 
weil  er  seine  zwei  Herren  verachtete.  Welche  sind  es?  Jesaia  und 
Chiskia.  R.  Berachja  sagte  im  Namen  des  R.  Abba  bar  Kahana: 
Was  hatten  denn  Schebna  und  Joach  gethan?  Sie  hatten  einen 
Brief  genommen,  ihn  geschrieben,  ihn  auf  einen  Pfeil  gesteckt,  ihn 
durchs  Fenster  hinabgelangt,  dass  er  in  die  Hände  Sancheribs 
kam.  Was  hatten  sie  darin  geschrieben?  Wir  und  alle  Israeliten 
wollen  mit  dir  Frieden  schliessen,  Jesaia  und  Chiskia  aber  wollen 
nicht  mit  dir  Frieden  schliessen.  Das  hat  David  im  heiligen  Geiste 
vorausgesehen,  wenn  er  spricht  Ps.  11,  2:  „Denn  siehe,  die  Frevler 
spannen  den  Bogen**  d.  i.  Schebna  und  Joach,  „richten  ihre  Pfeile 
auf  der  Sehne**  d.  i.  auf  den  Sehnen  des  Wurfgeschosses,  „im  Finstern 
zu  schiessen  auf  die  Herzensgraden**  d.  i.  auf  die  zwei  Herzens- 
graden.    Wer  sind  diese?     Jesaia  und  Chiskia.  — 

Oder:     „Wenn     der    gesalbte    Priester    sündigt.**     Der    ge- 
salbte Priester    sühnt    und  braucht  eine  Sühne.     R.  Chija  hat  ge- 
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lehrt*):  Da  der  Gesalbte  sühnt  und  die  Versammlung  gesühnt  wird, 
so  ist  es  gut,  dass  der  Sühnende  dem,  welcher  gesühnt  wird,  voran- 
gehe, wie  gelehrt  worden  ist  Lev,  16,  17:  „Und  er  versöhne  sich 
and  sein  Haus."    Unter  in*n,  sein  Haus  ist  sein  Weib  zu  verstehen. 

Oder:  „Wenn  der  gesalbte  Priester  sündigt."  Ein  gesalbter 
Priester  soll  sündigen?  R.  Lievi  sagt:  Schande  der  Stadt,  deren 
Arzt  selbst  das  Podagra  hat  und  deren  Augenarzt  nur  ein  Auge 
hat  und  deren  Fürsprecher  (Anwalt)  den  Ankläger  in  peinlichen 
Rechtssachen  macht 

Zur  Schuld  des  Volks  d.  i.  zum  Feuer,  welches  das  Volk  tödtet 
Gleich  einem  Bärenführer,  welcher  das  Futter  des  Bären  ass.  Da 
sprach  der  König:  Weil  er  das  Futter  des  Bären  isst,  so  möge  ihn 
der  Bär  fressen.  So  spricht  auch  Gott:  Weil  er  Genuss  von  den 
Heüigthömem  hat,  so  möge  er  vom  Feuer  verzehrt  werden.  R. 
Eibu  sagte:  Ein  Fleischer  in  Sepphoris  hatte  gefallene  und  zer- 
rissene Thiere  den  Israeliten  zu  essen  gegeben,  einmal  am  Vorabende 
des  Versohnmigstages,  nachdem  er  gegessen,  getrunken  und  sich 
beraoscht  hatte,  stieg  er  aufs  Dach,  fiel  herab  und  starb,  und  die 
Hunde  fingen  an  sein  Blut  zu  lecken.  Man  fragte  den  R.  Chanina, 
ob  man  ihn  von  den  Hunden  wegnehmen  sollte,  er  antwortete  ihnen: 
es  steht  geschrieben  Ex.  22,  31:  „Heilige  Männer  sollt  ihr  mir  sein, 
Qod  Fleisch,  das  auf  dem  Felde  zerrissen  worden  ist,  sollt  ihr  nicht 
essen,  dem  Hunde  sollt  ihr  es  vorwerfen."  Dieser  hat  die  Hunde 
beraubt  und  den  Israeliten  Gefallenes  und  Zerrissenes  zu  essen  ge- 
geben, lasset  ihnen  (den  Hunden)  das  ihrige,  sie  mögen  ihn  fressen. 

V.  4.  Und  er  bringe  den  Stier  an  die  Thür  des  Ver- 
sammlungszeltes. Gleich  dem  Freunde  eines  Königs,  sagte  R. 
Jizchak,  welchen  der  König  durch  Geschenke  und  Lobesbezeigungen 
geehrt  (ausgezeichnet]  hatte.  Lasset  ihn,  sprach  der  König,  an  der 
Thür  des  Palastes  stehen,  damit  jeder,  der  hier  aus-  und  eingeht, 
ihn  sehe.  V.  14.  So  bringe  den  Stier  an  die  Thür  des  Ver- 
sammlungszeltes. V.  15.  Und  die  Aeltesten  der  Gemeinde 
sollen  ihre  Hände  darauf  legen.  Die  Völker  der  Welt,  be- 
merkte R.  Jizchak,  haben  keine,  welche  die  Hand  auflegen  (]^D73nO), 
wie  es  heisst  Ezech.  30, 6:  „Es  fallen  die  Handauflegenden  Aegyptens" 
(c^-xi  T'Tid),  aber  die  Israeliten  haben  solche,  welche  die  Hand 
auflegen,  wie  es  hier  Lev.  4, 15  heisst:  „Die  Aeltesten  der  Gemeinde 
sollen  die  Hand  auflegen."  Die  Völker  der  Welt  werden  my, 
Gemeinde  genannt  s.  Hi.  15,34:  „Die  Gemeinde  (Rotte)  der  Ruch- 
losen ist  unfruchtbar,"  auch  Israel  wird  üir,  Gemeinde  genannt, 
▼je  es  hier  heisst:  „Die  Aeltesten  der  Gemeinde  sollen  die  Hand 
auflegen.'*  Die  Völker  der  Welt  werden  D'^T'^N,  Starke  genannt, 
>.  Ps.  68,31:  „Die  Gemeinde  der  Starken  mit  den  Kälbern  der 
Völker,"  auch  die  Israeliten  werden  D''T3N,  Starke  genannt  s.  Jes.  46, 

*)  S.  Jenisch,  Horiot  c.  III. 
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12:  „Hört  auf  mich,  ihr  Starken  des  Herzens,"  die  Völker  der  Welt 
werden  D'^n'^n»,  Edle  genannt  s.  Ezech.  32, 18:  „Sie  und  die  Töchter 
der  edlen  Völker,"   auch    die  Israeliten  werden  D'^^^nN  genannt  s. 
Ps.  16,  3:    „Und  die  Edlen,  all  meine  Lust  an  ihnen;"  die  Völker 
der  Welt  werden  Weise  genannt  s.  Obadj.  V.  8:   „Da  tilg  ich  die 
Weisen  von  Edom,"  auch  die  Israeliten  werden  Weise  genannt  s, 
Spr.  10,  14:    „Die  Weisen  halten  Erkenntniss  (Wissen)  zurück;"  die 
Völker  der  Welt  werden  Fromme  (D'*73*73n)  genannt  s.  Prov.  i,  12: 
„Und  Fromme  gleich  denen,    die  in  die  Gruft  steigen,"    auch    die 
Israeliten  werden  Fromme  genannt  s.  Prov.  28,  10:    „Die  Frommen 
aber  werden  Gutes  erben;"  die   Völker  der  Welt  werden  D'^p'^nat, 
Gerechte  genannt  s.  Ezech.  23,  45:    „Aber  gerechte  Männer  sollen 
sie  richten,"  auch  die  Israeliten  werden  Gerechte  genannt  s.  Jes.  60, 
21 :    „Dein  Volk  sind  lauter  Gerechte;"  die  Völker  der  Welt  werden 
D^*'*N  Männer  genannt  s.  Ps.  141,  4:    „Männer,  die  Uebles  thun," 
auch   die  Israeliten  werden  Männer  genannt  s.  Prov.  8,  4:   „Euch, 
ihr   Männer,   rufe   ich   an;"  die  Völker   der  Welt  werden    O'^mna, 
Helden  genannt   s.   Ps.  52,  3:    y,Was  rühmst  du  dich  der  Bosheit, 
o  Held,"  auch  die  Israeliten  werden  Helden  genannt  s.  Ps.  103, 20: 
„Ihr  Helden  der  Kraft,  Thäter  seines  Wortes."     R.  Simeon  hat  ge- 
lehrt:  Wie  geschickt  (welche  Meister)  sind  die  Israeliten,    ^ss   sie 
ihren  Schöpfer  zu  besänftigen  verstehen.     R.  Judan  sdigti/So  wie 
jene  Chutäer,  welche  (an  den  Thüren)  zu  betteln  versteife».     Ein 
Chutäer    kam    zu    einem    Weibe   und   sprach   ihr:    Wenn   du   eine 
Zwiebel  hast,    gieb .  sie  mir.     Als  sie  ihm  dieselbe  gegeben  hatten 
sprach  er  zu  ihr:   Kann  man  denn  eine  Zwiebel  ohne  Brot  essen? 
Als  sie  ihm  auch  Brot  gegeben  hatte,  sprach  er  zu  ihr:  Kann  man 
wohl  essen,  ohne  zu  trinken?     Auf  diese  Weise  bekam  er  zu  essen 
und  zu  trinken.     R.  Acha  sagte:   Manches  Weib  versteht  zu  ver- 
langen,  manches    Weib    aber    versteht    nicht    zu    verlangen.      Es 
kommt  eine  zu  ihrer  Nachbarin,   findet  die  Thür   offen,  klopft   an 
und  begrüsst  sie  mit  den  Worten:    Befindest  du  dich  wohl,  meine 
Nachbarin?  was  machst  du?  was  macht  dein  Mann?  was  machen 
deine  Kinder?     Siehst  du  wohl  gern,  wenn   ich   eintrete  (ists  wohl 
erlaubt  einzutreten)?     Sie  antwortet  ihr:    Tritt   nur   ein!     Was  ist 
dein  Begehr?     Hast  du  vielleicht  jene  Werthsachen  und  möchtest 
du  mir  sie  wohl  leihen  (geben)?     Nein!  lautet   die  Antwort.     Ein 
anderes  Weib,  die  nicht  zu  verlangen  versteht,  geht  zu  ihrer  Nach- 
barin; obgleich  sie  die  Thür  geschlossen  findet,  so  macht  sie  dieselbe 
doch  gleich  auf  und  fragt:  Hast  du  wohl  jene  Werthsachen?  Nein! 
lautet   die   Antwort     So   geht   es   auch,    sagte   R.   Chanina,    dem 
Pächter;  mancher  weiss  zu  verlangen,  mancher  aber  nicht.     Der- 
jenige, welcher  zu  verlangen  versteht,  wenn  er  sieht,    dass   er   mit 
seiner    Gärtnerei    herabkommt,    fasst    guten    Muth    (nimmt     sich 
das  Herz),  putzt  sich  das  Haar  recht  schön,  wäscht  seine  Kleider 
weiss,  nimmt  eine  heitere  Miene  an  und  geht  mit  dem  Stock  in  der 
Hand  und  mit  Ringen  an  den  Fingern  zum  Gutsherrn,  welcher  ihn 


Par.  V.  Cap.  V,  4.  Par.  VI.  Cap.  V,  i.  ^g 

freundlich    aufnimmt   und  fragt:    Machst   du    gute  Geschäfte?     Ja! 
Wie  steht  es  mit  den  Feldern?  wirst  du  so  glücklich  sein  und  von 
der    Frucht   essen   und   dich   sättigen    können?     Was   machen    die 
Ochsen?     Wirst   du   so   glücklich  sein  und  dich  von   ihrem  Fette 
■sättigen?     Was  machen   die  Ziegen?     Wirst    du   so  glücklich  sein 
und  dich  von  ihren  Zicklein  sättigen?     Was  ist  dein  Begehr?     Ist 
dir    es    möglich,     dass    du    mir    zehn    Denare    borgst?      £r   ant* 
vrortete:   Wenn   du  zwanzig  wünschest,  so  bekommst  du  sie  (nimm 
sie  dir).     Derjenige  aber,  welcher  nicht  verlangen  kann,   geht  mit 
ungekämmtem  (struppigem)  Haar  (als    wenn  Dornen  darin  wären), 
in   schmutzigen   Kleidern,    mit   verdriesslichem    Gesicht   zu   seinem 
Gutsherrn.     Was  macht  das  Feld?  wird  er  gefragt     Ach  da  wäre 
wohl  zu  wünschen,    dass  es  so  viel  trüge,    als  wir   hineingesteckt 
haben.     Was    machen   die    Ochsen?     Sie    sind    mager   (schwächt). 
Was  «rillst  du  denn?     Möchtest  du  mir  wohl  zehn  Denare  borgen? 
Geh,  bezahle  mir  erst,  was  ich  von  dir  zu  fordern  habe.     R.  Choni 
sagte :  David  war  einer  von  den  guten  (geschickten)  Pächtern.    Erst 
pries  er  den  Schöpfer  und  sprach  s.  Ps.  19,  2:    „Die  Himmel  er- 
zählen die  Ehre  Gottes.'*     Gott  sprach:    Brauchst  du  vielleicht   et- 
was?   Er:    „Und  das  Werk  seiner  Hände   verkündigt   die   Feste." 
Gott:    Brauchst  du  vielleicht  etwas?     Darauf  erwähnt  er:  „Ein  Tag 
strömt  dem  andern  zu."     Darauf  fragte  ihn  Gott:    Was  willst  du? 
Er  sprach:    Ach  möchtest  du  nicht  achten   auf  die  Versehen,  die 
ich  vor  dir  gethan  habe  (das  ist  mein  Anliegen).     Gott:  Diese  sind 
dir  schon  vergeben  und  erlassen.     Er:    Sprich  mich  aber  auch  frei 
von   den    verborgenen   Sünden,    die   ich   vor    dir    begangen    habe. 
Gott:    Auch  diese  sind  dir  schon  verziehen  und  erlassen.     V.  14: 
„Auch  von  den  Uebermüthigen  bewahre  deinen  Knecht"  d.  s.  die 
frevelhaften  Gedanken,  „nicht  mögen  sie  über  mich  herrschen,  dann 
bin  ich  schuldlos"  d.  s.  die  starken  (grossen)  Vergehungen.     „Rein 
von  grosser  Missethat."     David  sprach  nämlich  vor  Gott:   Herr  der 
Welt!  du  bist  ein  grosser  Gott  und  meine  Schulden  sind  gross,  es 
ziemt    wohl  dem  grossen  Gott   die    grossen   Schulden  zu  erlassen. 
Das  wird  nun  mit  den  Worten  gesagt  Ps.  25,  11 :  „Wegen    deines 
Namens,  Ewiger,  verzeihe  meine  Sünde;  denn  sie  ist  gross." 

Parascha  vi. 

Cap.  V,  I.  Und  wenn  eine  Seele  sündigt  und  hört  den 
Schwur  und  sie  ist  Zeuge,  sei  es,  dass  sie  es  gesehen  oder 
es  weiss  u.  s.  w.  Das  steht  auch  geschrieben  Prov.  24,  28:  „Sei 
nicht  ohne  Ursache  ein  Zeuge  gegen  deinen  Nächsten."  „Sei  nicht 
ohne  Ursache  ein  Zeuge"  d.  i.  Israel,  von  dem  es  heisst  Jes.  43,  10: 
„Ihr  seid  meine  Zeugen,  spricht  der  Ewige,'*  „gegen  deinen  Freund" 
d.  i.  Gott,  wie  es  heisst  Prov.  27,  10:  „Verlass  nicht  deinen  Freund 
und  den  Freund  deines  Vaters;"  „den  du  mit  deinen  Lippen  be- 
redet" d.  i.  nachdem  ihr  ihn  beredet  und  am  Sinai  gesprochen  habt 
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Ex.  24,  7:  „Alles  was  der  Ewige  geredet,  wollen  wir  thun  und  ge- 
horchen." Allein  nach  Verlauf  von  vierzig  Tagen  habt  ihr  zum  Kalbe 
gesagt  das.  32,4:  „Dies  ist  dein  Gott,  Israel."  R.  Acha  sagte:  Hier 
macht  der  heilige  Geist  sogar  den  Fürsprecher,  er  bringt  Verdienst- 
liches von  dieser  und  jener  Seite  vor.  Er  spricht  zu  Israel:  „Sei 
nicht  ohne  Ursache  ein  Zeuge  gegen  deinen  Nächsten,"  dann  spricht 
er  aber  zu  Gott  Prov.  24,29:  „Spn'ch  nicht,  wie  er  mir  gethan,  so 
will  ich  ihm  wieder  thun."  R.  Jizchak  sagte:  Es  heisst  Hos.  6,  7: 
„Wie  Adam  übertreten  sie  den  Bund,"  aber  hier  heisst  es  das.  11,  9: 
„Ich  bin  ein  Gott  und  kein  Mensch."  Rüben  weiss  ein  Zeugniss  für 
Simeon,  dieser  spricht  zu  ihm:  Willst  du  das  Zeugniss  für  mich  ab- 
legen? Ja,  antwortet  er,  allein  wenn  er  zu  dem  Richter  kommt, 
wird  er  rückgängig.  Da  spricht  der  heilige  Geist  zu  ihm:  „Du  hast 
ihn  mit  deinen  Lippen  überredet"  d.  i.  nachdem  du  mit  deinen  Lippen 
ihn  überredet  (gewonnen)  und  ihn  zum  Richter  gebracht  hast,  so 
wirst  du  nun  rückgängig.  Wenn  nun  morgen  (an  einem  anderen 
Tage)  Rüben  ein  Zeugniss  auf  Simeon  ablegen  soll,  was  wird  er  thun? 
Er  wird  handeln,  wie  Simeon  gegen  ihn  gehandelt  hat.  Du  sollst 
aber  nicht  sprechen:  „Wie  er  mir  gethan  hat,  so  will  ich  ihm  wieder 
thun,  ich  will  dem  Manne  vergelten  nach  seinem  Handeln."  Hat 
nicht  schon  das  Gesetz  darüber  ein  Urtheil  gefallt  mit  den  Worten: 
„Und  er  ist  Zeuge,  sei  es,  dass  er  es  gesehen,  oder  weiss,  wenn  er 
es  nicht  anzeigt  und  trägt  seine  Schuld?"  „Und  er  hört  die  Stimme 
des  Eides."  Das  steht  auch  geschrieben  Spr.  29,  24:  „Wer  mit 
einem  Diebe  theilt,  der  hasst  sich  selbst,  er  hört  den  Eid  und  zeigt 
nichts  an."  Ein  Machthaber  tödtete  die  Aufbewahrer  (Hehler),  und 
Hess  die  Diebe  laufen,  darüber  hielten  sich  alle  Leute  auf,  weil  ihnen 
das  Verfahren  nicht  recht  erschien  (eig.  alle  verbreiteten  üble  Nachrede 
über  ihn,  dass  er  nicht  geziemend  verfahren  wäre).  Was  that  er? 
Er  Hess  im  ganzen  Lande  durch  einen  Herold  bekannt  machen,  dass 
das  ganze  Volk  sich  auf  einem  freien  Platze  (campus)  einfinden  sollte. 
Was  machte  er  femer?  Er  Hess  Wiesel  kommen  und  legte  ihnen  ver- 
schiedene Gaben  (m3)3)  vor;  die  Wiesel  nahmen  sie  und  schleppten 
sie  in  Schlupflöcher.  Am  andern  Tage  Hess  er  das  ganze  Volk  eben- 
falls durch  einen  Herold  auf  einen  freien  Platz  entbieten.  Er  brachte 
Wiesel  und  legte  ihnen  Gaben  vor,  verstopfte  aber  die  Löcher.  Die 
Wiesel  nahmen  die  Gaben  und  wollten  sie  in  die  Löcher  schleppen, 
da  sie  aber  dieselben  verstopft  fanden,  brachten  sie  dieselben  zurück 
an  Ort  und  Stelle.  Damit  wollte  er  sagen,  dass  alle  Aufbewahrer 
(Hehler)  wären.*)  Das  ist  vom  Machthaber.  Was  beweist  diese  Ge- 
schichte? Rüben  hat  den  Simeon  bestohlen  und  Levi  weiss  davon. 
Zeige  mich  nicht  an,  spricht  er  zu  demselben,  ich  gebe  dir  die  Hälfte 
davon.  Am  andern  Tage  gehen  sie  in  die  Synagoge  und  hören  da 
den  Aufseher  bekannt  machen:     Wer  hat  den  Simeon  bestohlen? 


•)  Er  wollte  damit  sagen:    Wenn  es  keine  Hehler  gSLöe,  so  würde  es 
auch  keine  Diebe  geben. 
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Levi  stand  dort.  Hat  nicht  für  diesen  Fall  schon  das  Gesetz  das  Ur- 
theil  abgegeben:  „Er  ist  Zeuge,  sei  es,  dass  er  es  gesehen  oder  es 
weiss."  Ueberhaupt  (eine  Hauptlehre  ist  es)  sei  ein  falscher  Eid  nicht 
gering  in  deinen  Augen,  denn  Sacharja  hat  in  Bezug  darauf  ge- 
schaut s.  Sach.  5,  23:  „Ich  hob  meine  Augen  auf  und  sah  eine 
fliegende  Rolle."  Was  heisst  nsy?  kö'*"'C  fliegend  vgl.  Jes.  6,  6: 
„Es  flog  zu  mir  einer  der  Seraphim.  Und  er  sprach  zu  mir: 
Was  siehst  du?  Ich  sprach:  Ich  sehe  eine  fliegende  Rolle."  R. 
Abohn  sagte:  Selbst  die  Haut  eines  Elephanten  und  eines  Kamels 
ist  nicht  so  lang  als  diese  (eig.  ist  nicht  in  diesem  Masse),  und  du 
sagst:  Diese  (Rolle)  breitete  sich  aus  über  die  ganze  Erde?  Woher 
ist  sie  denn  gekommen?  Von  der  Thür  der  Halle  (Vorhof),  denn 
es  ist  gelehrt  worden:  Die  Höhe  des  Eingangs  der  Halle  war 
40  Ellen  und  die  Breite  20  Ellen.  R.  Eibu  sagte:  Warum  lässt 
man  den  Menschen  beim  Gesetzbuche  schwören  und  bringt  vor  ihn 
aufgeblasene  Schläuche?  Um  damit  anzudeuten:  Gestern  war  dieser 
Schlauch  voll  mit  Sehnen  und  Beinen  und  jetzt  ist  er  leer  davon.  So 
auch  geht  der,  welcher  seinen  Nächsten  zum  falschen  Schwur  verleitet, 
zuletzt  ganz  leer  von  allem  Vermögen  aus.  Nach  R.  Asi  ist  das 
nur  bei  einem  falschen  Eide  der  Fall,  nach  R.  Jona  aber  auch  bei 
einem  wahrhaftigen  Eide.  R.  Janai  hielt  einen  Vortrag  über  das, 
was  R.  Jona  hier  gesagt  hat  R.  Simeon  sagte:  Man  überträgt 
nicht  einen  Eid  auf  denjenigen,  welcher  eines  falschen  verdächtigt 
ist  und  man  überträgt  ihn  auch  nicht  auf  denjenigen,  welcher  nach 
dem  Eid  läuft.  Es  wird  ein  Fall  mit  Bar  Telamjon  (Bartholomäus) 
erzählt,  welcher  für  R.  Asis  Meinung  eine  Stütze  ist.  Ein  Mann 
halte  einem,  Namens  Bar  Telamjon,  hundert  Denare  zur  Aufbe- 
wahrung gegeben;  als  er  dieselben  zurückverlangte,  sprach  er:  Was 
du  mir  zur  Aufbewahrung  gegeben  hast,  hast  du  schon  zurücker- 
halten. Er  sprach  zu  ihm:  Beschwöre  es  mir!  Was  that  Bar 
Telamjon?  Er  nahm  ein  Rohr,  höhlte  es  aus,  that  die  Denare 
hinein  und  stützte  sich  auf  das  Rohr  und  ging  so  zu  dem  Eigen- 
ihümer  und  sprach:  Hier  nimm  das  Rohr  in  deine  Hand,  ich  will 
dir  es  beschwören.  Als  er  zur  Versammlung  kam,  sprach  er:  Ich 
schwöre  bei  dem  Herrn  dieses  Hauses  (d.  i.  Gott),  was  du  in  meine 
Hand  mir  übergeben  hattest,  das  habe  ich  in  deine  Hand  dir  zu- 
rückgegeben. Er  nahm  dann  das  Rohr  wieder  aus  seiner  Hand 
und  es  fiel  auf  die  Erde.  Da  fielen  jene  Denare  heraus  und  ver- 
streuten sich  und  er  lass  sie  auf.  Nun  sagte  jener  (der  Schuldner 
zu  seinem  Gläubiger):  Lies  auf!  lies  auf!  denn  das,  was  du  auf- 
liest, ist  das  deinige.  —  Es  heisst  Ex.  22,  11:  „Der  Schwur  beim 
Ewigen  soll  zwischen  ihnen  beiden  entscheiden"  d.  i.  dass  er  nicht 
von  beiden  weiche;  denn  wenn  einer  einen  falschen  Schwur  thut,  so 
geht  es  zuletzt  über  ihn  aus  (in  Erfüllung)  und  so  auch,  wenn  der 
Beschworene  falsch  beschworen  wird,  so  geht  es  über  ihn  aus. 

Eine  Frau  ging  zu  ihrer  Nachbarin,  um  einen  Teig  zu  kneten, 
und  es  waren  in  ihren  Mantel  drei  Denare  eingewickelt.     Sie  nahm 
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>4,c  attii  'e^cie  sie  auf  das  Schweisstuch  und  sie  wurden  mit  dem 
Te»^  4U$ammengeröhrt  und  so  in  das  Brot  gebacken.  Sie  ging 
uuii  :br^  Wegs.  Ihr  Mann  sprach  zu  ihr:  Gieb  mir  drei  Denare. 
Sic  ^iu$  und  verlangte  sie  von  ihrer  Nachbarin.  Sie  sprach  zu  ihr: 
Uoa^  Uu  vielleicht  jene  drei  Denare  gesehen?  Die  Nachbarin, 
^*^:Icnc  drei  Kinder  hatte,  sprach:  Möge  mir  mein  Sohn  begraben 
\%viot*ul  wenn  ich  (eig.  wenn  sie)  etwas  von  ihnen  weiss.  Sie  ver- 
uisachte«  dass  eins  von  ihren  Kindern  begraben  wurde.  Da  dachte 
üie  Frau:  Wenn  das  Weib  nicht  damit  verdächtigt  wäre,  so  hätte 
sK^  ihren  Sohn  nicht  begraben.  Sie  ging  daher  und  fragte  dieselbe 
noch  einmal:  Hast  du  vielleicht  jene  Denare  gesehen?  Möge  mir 
mein  anderer  Sohn  begraben  werden!  antwortete  das  Weib,  wenn 
ich  etwas  von  ihnen  weiss.  Sie  verschuldete  sich  abermals,  und  es 
starb  ihr  anderer  Sohn.  Nach  einiger  Zeit  ging  die  Frau  nochmals 
SU  ihr  mit  der  Frage:  Hast  du  vielleicht  jene  Denare  gesehen? 
Das  Weib  sprach  zu  ihr:  Möge  mir  mein  dritter  Sohn  begraben 
werden,  wenn  ich  etwas  von  ihnen  weiss.  Sie  verschuldete  sich 
wtei)erum  und  sie  begrub  ihr  drittes  Kind.  Gehst  du  denn  nicht 
XU  deiner  Nachbarin?  sprach  ihr  Mann  zu  ihr,  um  sie  zu  trösten? 
Sie  nahm  zwei  Brotkuchen  und  ging  zu  ihr,  um  sie  zu  trösten. 
Als  sie  einen  Brotkucken  durchschnitt,  da  fielen  jene  drei  Denare 
heratis.  Das  sagen  nun  die  Leute:  Du  magst  unschuldig  oder 
schuldig  sein,  gehe  nur  nicht  auf  einen  Eid  ein.  Sach.  5,  4:  „Dass 
er  komme  in  das  Haus  des  Diebes  und  in  das  Haus  dessen,  der  falsch 
schwört  in  meinem  Namen,  dass  er  bleibe  in  seinem  Hause  und 
es  vertilge  sammt  Holz  und  Steinen.'*  R.  Simeon  bar  Nachman 
sagte:  Die  Würgengel  haben  keinen  Gang  (keine  Bewegung  wie 
die  Menschen),  denn  es  heisst  Hi.  2,2:  (Der  Satan  antwortete):  „Ich 
komme  vom  Durchstreifen  der  Erde  und  vom  Umherwandeln  auf 
ihr;"  aber  hier  heisst  es:  „dass  er  bleibe  in  seinem  Hause.**  R. 
Abba  bar  Kahana  sagte:  Dinge,  die  das  Feuer  nicht  verbrennt,  ver- 
nichtet ein  falscher  Schwur.  Das  Feuer  pflegt  nur  Holz,  nicht  aber 
Steine  zu  verzehren,  aber  hier  heisst  es:  „und  er  verzehre  es  (das 
Haus)  sammt  Holz  und  Steinen«**  R.  Jose  bar  Chanina  erklärte  den 
Vers  mit  Bezug  auf  ein  untreues  Weib.  „So  eine  Seele  sündigt** 
d.  i.  wenn  sie  (ein  untreues  Weib)  sich  gegen  ihren  Mann  vergeht, 
der  sie  ernährt  und  versorgt,  und  geht  und  sich  besudelt  und  den 
Eid  hört  s.  Num.  5,  21:  „Und  der  Priester  beschwöre  das  Weib  mit 
dem  Schwüre.**  „Und  es  ist  ein  Zeuge  da,**  Num.  5, 13:  „Und  es 
ist  kein  Zeuge  da;**  „sei  es,  dass  er  es  gesehen,**  Num.  5,13:  „und 
es  ist  verborgen  vor  den  Augen  ihres  Mannes,**  aber  nicht  vor  den 
Augen  ihres  Schwagers,  „sei  es,  dass  er  es  weiss,**  Num.  5, 13:  „Und 
sie  ist  verborgen  und  ist  verunreinigt,**  „wenn  er  es  nicht  anzeigt 
und  seine  Schuld  trägt,**  wenn  sie  es  nicht  dem  Priester  anzeigt, 
„so  schwillt  ihr  Leib  an  und   ihre   Hüfte  schwindet.***)     R.    Pin- 


•)  Die  Stelle  ist  verstümmelt. 
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chas   deutete   den  Vers  auf  die  Israeliten,    als   sie  vor  dem  Berge 
Sinai  standen.     „So  eine  Seele  sündigt,"  „und  ich  sehe,  und  siehe, 
ihre  Sünde;**   „und  sie  hört  die  Stimme  des  Eides"  s.  Deut.  5,24: 
„Und  wir  hörten  seine  Stimme  aus  dem  Feuer."     Damals,  sagte  R. 
Jochanan,  wurde  eine  Uebereinkunft  (ein  Compromiss)  zwischen  ihnen 
geschlossen,   dass  er  (Gott)  sie  nicht  verleugnen  wolle  und  sie  ihn 
nicht  verleugnen  wollten.     R.  Jizchak  sagte:  Ein  König  lässt  seine 
Legionen  nur  beim  Schwerte  schwören,  womit  gesagt  sein  soll,  wer 
den   Vertrag   übertritt,    dem  wird   dieses  Schwert   an   seinen  Hals 
geben.    So  heisst  es  Ex.  24,  6:    „Und  Mose  nahm  die  Hälfte  des 
Blutes."     Woher  wusste  Mose,  dass  es  gerade  die  Hälfte  des  Blutes 
war?     R.  Jehuda  bar  R.  Hai  sagte:   Das  Blut  hat  sich  von   selbst 
getheilt,  R.  Nathan  sagte:   Sein  Aussehen  (seine  Farbe)  wurde  ver- 
ändert, die  eine  Hälfte  wurde  schwarz,  die  andere  roth,  bar  Kapra 
sagte:   Ein  Engel  kam  in  Mose  Gestalt  herab  und  theilte  es.    Nach 
R.  ]izchak  erscholl  eine  Himmelsstimme  vom  Berge  Horeb  her  und 
rief:    Bis  hier  geht  die  Hälfte  des  Blutes.     R«  Ismael  hat  gelehrt: 
Mose  war   mit   den    Regeln    (Halachot)    des   Blutes    vertraut    und 
thcUte  es.     „Er  that  es  in  Becken."     R.  Huna  im  Namen  des  R. 
Abin  sagte:    Es  steht  nr^Mn  geschrieben,  womit  angedeutet  wer- 
den soU,  dass  der  eme  Theil  nicht  grösser  war  als  der  andere.    Da 
sprach  Mose  vor  Gott:    Was  soll  mit  deinem  Theile  werden?    Gott 
sprach    m  ihm:   Sprenge   ihn    auf  das  Volk.     Und    was   soll    mit 
ihrem    Theile   geschehen?     Er   antwortete:     Sprenge    ihn    auf  den 
Altar!     „Und  die  Hälfte  des  Blutes  sprenge  auf  den  Altar."     R. 
Berachja  und  R.  Giija  sagten  im  Namen  des  R.  Jose  bar  Chanina: 
Er  schwur  ihnen  und  sie  schwuren  ihm  zu,   er  schwur  ihnen  zu  s. 
Ezech.   16,  8:     „Ich    schwur    dir   und    ging    mit   dir    ein    Bündniss 
ein;"  und  sie  schwuren  ihm  zu  s.  Deut.  29,  12:    „Um  dich  zu  ver- 
pflichten zu  dem  Bund  des  Ewigen,  deines  Gottes,  und  zu  seinem 
Fluche."     Und  woher  lässt  sich  beweisen,   dass  unter   nb«    nichts 
anderes  als  nriniD,  Schwur  zu  verstehen  ist?     R.  Nechemja  und  R. 
Nachman  von  Jappo  im  Namen  des  R.  Jacob  von  Cäsarea  weisen 
auf  Num.  5,  21  hin,  wo  es  heisst:   „Und  der  Priester  beschwöre  das 
Weib  mit  dem  Schwüre  des  Fluches."     Und  als  sie  (die  Israeliten) 
die  Bedingungen  vom  Berge  Sinai  übertreten  hatten,    sprach  Gott 
zu  ihnen  Lev.  26,  16:   „Auch  ich  werde  gegen  euch  so  thun."     R. 
Pinchas  sagte:  Es  heisst  Hos.  6,7:  „Sie  haben  den  Bund  wie  Adam 
übertreten,"  aber  hier  steht:    „Denn  ich  bin  Gott  und  kein  Mensch." 
R.  Ahaba  bar  Sera  sagte:    Es  steht  geschrieben  Thren.  2,17:  „Der 
Ewige  hat  gethan  was  er  gedacht,"  wie  in  der  Thora  Lev.  26,  18 
geschrieben  steht:    „Ich  züchtige  euch  noch  siebenmal  mehr  wegen 
eurer  Sünden."     Und  so  soll  er  gethan  haben?     Gott  behüte!   son- 
dern   er    hat    sein    Wort    getheilt.     Was    heisst    r^n,    er   hat  sein 
Wort  getheilt      Er  hat  einen    Ausgleich    gemacht.     R.   Jacob  vom 
Dorfe    Chanin    erklärt    r^l    im    Sinne    von    :?Tn:    er    zerriss    den 
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Purpur  (wie  ein  Trauernder).*)  R.  Berachja  beweist  es  aus  dem 
Satze  das.:  „Ich  werde  über  euch  bringen  das  rächende  Schwert, 
welches  den  Bund  rächt."  R.  Chija  hat  gelehrt:  Es  giebt  eine 
Rache  wegen  des  Bundes  und  auch  eine,  die  nicht  des  Bundes 
wegen  ist.  Welches  ist  die  Rache,  die  nicht  des  Bundes  wegen  ist? 
R.  Asarja  und  R.  Acha  sagten  im  Namen  des  R.  Jochanan:  £s 
ist  hier  die  Blendung  der  Augen  des  Königs  von  Jehuda  zu  ver- 
stehen, wie  es  heisst  Ezech.  17,  19:  „So  sprach  der  Ewige,  Gott: 
So  wahr  ich  lebe,  ich  will  meinen  Eid,  den  er  verachtet,  auf  sein 
Haupt  bringen!"  „Ich  will  meinen  Eid"  d.  i.  den  Schwur,  wel- 
chen er  dem  Nebucadnezar  geschworen,  „und  meinen  Bund, 
den  er  gebrochen"  d.  i.  meinen  Bund  auf  dem  Berge  Sinai,  „auf 
sein  Haupt  bringen."  Und  den  ganzen  übrigen  Körper  hat  er  nicht 
geschlagen?  R.  Samuel  bar  Nachman  im  Namen  des  R.  Jonathan 
bemerkte:  Darunter  ist  die  Blendung  der  Augen  zu  verstehen,  die 
sich  am  Kopfe  befinden.  Und  als  sie  nun  nach  Babylon  wanderten, 
sprachen  sie  zu  Nebucadnezar  Dan.  3,  16:  „Nebucadnezar:  Wir 
haben  nicht  nÖthig,  dir  auf  diese  Sache  zu  antworten."  V.  17: 
„Siehe,  unser  Gott,  dem  wir  dienen,  vermag  uns  zu  retten."  V.  18: 
„Wenn  aber  nicht,  so  sollst  du  wissen,  o  König,  dass  wir  deinen 
Göttern  nicht  dienen."  Gott  sprach  aber  zu  ihnen  Sach.  9,  11: 
„Und  wegen  des  Blutes  deines  Bundes"  d.  i.  ich  erinnere  mich  des 
Blutes  am  Sinai  und  darum  „lasse  ich  deine  Gefangenen  los  aus 
der  Grube,  in  der  kein  Wasser  ist."  R.  Pinchas  sagte:  Es  ist  nicht 
mehr  hier  s.  Ps.  79, 3 :  „Sie  vergossen  ihr  Blut  wie  Wasser,  rings  um 
Jerusalem."  „Und  es  ist  ein  Zeuge  da"  d.  i.  Israel  s.  Jes.  43, 8:  „Ihr  seid 
meine  Zeugen,  spricht  der  Ewige,  giebt  es  einen  Gott  ausser  mir?" 
„Sei  es,  dass  er  es  gesehen  hat"  s.  Deut.  4^35:  „Du  hast  es  gesehen, 
um  zu  erkennen,  dass  der  Ewige  Gott  ist;"  „sei  es,  dass  er  es  weiss" 
s.  das«  V.  39:  „So  erkenne  heute  und  nimm  es  zu  Herzen,  dass  der 
Ewige  Gott  ist."  Es  heisst  Lev.  5,  4:  „Wenn  er  es  nicht  anzeigt 
und  seine  Schuld  trägt"  d.  i.  wenn  ihr  meine  Gottheit  nicht  den 
Völkern  der  Welt  verkündet,  so  bestrafe  ich  euch.  Wann  ?  S.  Jes.  8, 19 ; 
„Und  wenn  sie  zu  euch  sprechen:  Befraget  die  Todtenbeschwörer." 
R.  Simon  sagte:  Beri  hat  nur  zwei  Verse  prophezeit  und  da  es  an 
Zahl  so  wenig  waren,  so  sind  sie  den  Weissagungen  des  Jesaia  ein- 
verleibt worden.  Es  sind  diese:  „Wenn  sie  zu  euch  sprechen" 
u.  s.  w.  R.  Jochanan  sagt:  Jeder  Prophet,  dessen  Name  sowohl 
wie  der  Name  seines  Vaters  deutlich  angegeben  wird,  war  ein  Pro- 
phet und  der  Sohn  eines  Propheten;  jeder  Prophet  aber,  dessen 
Name  nicht  deutlich  angegeben  ist  und  auch  nicht  der  seines 
Vaters,  —  da  war  er  wohl  ein  Prophet,  aber  nicht  sein  Vater.  R. 
Eleasar  im  Namen  des  R.  Jose  bar  Simra  beweist  es  aus  Folgendem. 
Es  heisst  Esra  5,  i:  „Es  weissagten  Haggai,  der  Prophet  und 
Sacharja,   Sohn  Iddos,    die   Propheten."     Da   war   er   sowohl   ein 

•)  D.  i.  er  Hess  durch  Titus  den  Tempelvorhang  zerschneiden. 
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Prophet,  als  auch  der  Sohn  eines  Propheten.     Die  Rabbinen   sagen 
aber:    Sein  Name  mag  angegeben  sein  oder  nicht,  er  sowohl  wie 
sein  Vater  war  ein  Prophet     So  hat   Arnos   zu  Amazia   gesagt  s. 
Am.  7,  13:    „Ich  bin  nicht  ein  Prophet  und  auch  nicht  der  Sohn 
eines  Propheten.'*     Sowie   dieser   ein  Prophet  war  und  doch  sagt: 
Ich  bin  kein  Prophet,  so  war  auch  sein  Vater  ein  Prophet,  obwohl 
er  sagt:  und  ich  bin  nicht  der  Sohn  eines  Propheten.      So  heisst  es 
einmal:  „Jesaia,  Sohn  Amoz,  der  Prophet  spricht,'*  und  einmal  heisst 
es  wieder:  „Jesaia,  der  Prophet,  Sohn  Amoz  spricht,*'  das  zeigt  an, 
dass  er  ein  Prophet  und  der  Sohn  eines  Propheten  war.     £s  heisst 
Jes.  8,  19:  „Soll  nicht  ein  Volk  seinen  Gott  befragen?**  d.  i.  bückt 
sich  nicht  jede  Nation  und  jede  Zunge  vor  ihrem  Gott?    „Die  wie 
Vogel   zwitschern**    d.    s.    die   Streitsüchtigen   (Häretiker),  „die    wie 
Thiere   brummen**   d.  s.    die  TodtenbeschwÖrer.     „Soll    nicht  jedes 
Volk  seinen  Gott  befragen?**  d.  i.  jedes  Volk  und  jede  Zunge  er- 
wähnt ihres  Gottes,  die  Lebenden  bei  den  Todten.     R.  Levi  sagte: 
Gleich  einem  Vater,  der  seinen  Sohn  verloren  hatte  und  ging,  um 
ihn   zwischen   den  Gräbern  zu   suchen.     Es  war  aber  daselbst  ein 
Kluger,  der  ihn  sah  und  ihn  fragte:  Ist  dein  Sohn,  welchen  du  ver- 
loren, lebendig  oder  todt?    Er  lebt,  antwortete  er.     Du  Thor,  ver- 
setzte der  Kluge,  werden  denn  die  Todten  bei  den  Lebenden  oder 
die   Lebenden    bei    den   Todten    gesucht?     Ueberall    können    die 
Lebenden  für  die  Bedürfnisse  der  Todten  etwas  thun,  können  aber 
diese  für  die  Bedürfnisse  der  Lebenden  etwas  thun?   So  auch  unser 
Gott,  er  lebt,  besteht  in  Ewigkeit,  wie  es  heisst  Jerem.  10, 10:  „Und 
der  Ewige  ist  ein  Gott  der  Wahrheit.*'    Was  heisst  n?2«?    R.  Abin 
sagte:  Er  ist  Gott  des  Lebens  und  König  der  Welt,  aber  die  Götter 
der  Völker  der  Welt  sind  todte  Wesen,  wie  es  heisst  Ps.  115,  5.  6: 
„Sie  haben  einen  Mund  und  reden  nicht,  Augen  und  sehen  nicht, 
Ohren  und  hören  nicht,**  kurz,  sie  sind  todt,   und  wir  sollten  den 
ewig  Lebenden  lassen  und  Todten  huldigen?     Jes.  8,  20:  „Zum  Ge- 
setz und  zum  Zeugniss.**    Die  Thora  zeugt  doch  gegen  uns:    „Wahr- 
lich gleich  diesem    Worte  werden  sie  sprechen,  in  welchem  keine 
Morgenröthe  (kein  Sinn)   ist.**     R.   Jochanan   und    R.   Simeon    ben 
Lakisch.    R.  Jochanan  sagte:  Gott  sprach  zu  den  Israeliten:    Meine 
Kinder!  saget  den  Völkern  der  Welt,  es  ist  keine  Morgenröthe  (kein 
Sinn)  in  dieser  Sache,  ich  lasse  euch  auch  kein  Licht  aufgehen.    R. 
Simeon  ben  Lakisch  sagte:  Gott  sprach  zu  den  Israeliten:  Saget  den 
Völkern  der  Welt:  Er  (ihr  Gott)  hat  keine  Morgenröthe,  denn  wenn 
er  sich  selbst  nicht  leuchten  kann,  wie  will  er  denn  andern  leuchten? 
R.  Abba  bar  Kahana   sagte:    Finsterniss    und   Dunkel   währte   im 
Lande  Aegypten  drei  Tage  lang,  wie  es  heisst  Ex.  10, 22:  „Da  ward 
Finsterniss  und  Dunkelheit  im  ganzen  Lande  Aegypten;  **  Verwüstung 
und  Verödung  aber  finden  in  dieser  Welt  nicht  mehr  statt.     Wo 
denn?     Sie  werden  erst  einst  sem  in  der  grossen  Stadt  Rom,  wie 
es  heisst  Jes.  34,  ii:  „Er  legt  an  die  Messschnur  der  Verwüstung 
und  das  Senkblei  der  Verödung.**     Die  Rabbinen  sagen:   Von  den 
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Völkern  der  Welt,  welche  die  Thora  nicht  angenommen,  die  aus 
der  Finsterniss  gegeben  worden  ist,  heisst  es  das.  Jes.  60,  2:  „Und 
siehe,  Finsterniss  deckt  die  Erde,*'  aber  von  den  Israeliten,  welche 
die  aus  der  Finsterniss  gegebene  Thora  angenommen  haben,  heisst 
es  Deut.  5,  23:  „Es  geschah,  als  sie  hörten  die  Stimme  aus  der 
Finsterniss."  Auf  sie  sagt  Jes.  60,  2:  „Ueber  dir  geht  der  Ewige 
auf  und  seine  Herrlichkeit  erscheint  über  dir." 

Parascha  7. 

C.  VI,  9.  Befiehl  Aaron  und  seinen  Söhnen  und  sprich: 
das  ist  das  Gesetz  des  Brandopfers.  In  Verbindung  mit  Prov. 
10,  12:  „Hass  erregt  Zank"  u.  s.  w.  Der  Hass,  der  bei  Ge- 
legenheit der  Fertigung  des  Kalbes  zwischen  den  Israeliten  und 
ihrem  Vater  im  Himmel  erweckt  wurde,  hat  vielerlei  Rechtsvor- 
schriften hervorgerufen.  Denn  R.  Samuel  bar  Nachman  hat  ge- 
sagt: Beinahe  neunhundert  Jahre  bestand  der  Hass  zwischen  den 
Israeliten  und  ihrem  himmlischen  Vater,  nämlich  von  dem  Tage 
ihres  Auszugs  aus  Aegypten  bis  zu  dem  Jahre,  wo  sie  in  den 
Tagen  Ezechiels  aufgeweckt  worden  sind.  So  heisst  es  Ezech.  20, 7: 
„Ich  sprach  zu  ihnen:  „Ein  jeder  werfe  von  sich  die  Gräuel  seiner 
Augen."  Sie  haben  aber  nicht  so  gethan,  sondern  das.  V.  8:  „Sie 
waren  widerspenstig  gegen  mich  und  wollten  nicht  auf  mich  hören." 
Allein  ich  verfuhr  mit  ihnen  (gnädig),  um  meines  grossen  Namens 
willen,  damit  er  nicht  entheiligt  werde,"  wie  es  heisst  das.:  „Aber 
ich  verfuhr  um  meines  grossen  Namens  willen"  u.  s.  w.  Es  heisst 
Prov.  10,  12:  „Alle  Vergehungen  aber  deckt  die  Liebe,"  mit  welcher 
Gott  die  Israeliten  geliebt  hat,  wie  es  heisst  Male,  i,  2:  „Ich  liebte 
euch,  spricht  der  Ewige." 

Oder:  „Hass  erregt  Zank"  d.  i.  der  Hass,  den  Aaron  zwischen 
den  Israeliten  und  ihrem  himmlischen  Vater  erlegte,  rief  vielerlei 
Rechtsvorschriften  hervor.  R.  Asi  sagte:  Daraus  geht  hervor,  dass 
Aaron  ihr  Opfer  (was  sie  dem  Kalbe  dargebracht)  nahm  und  vor 
sie  stellte  und  zu  ihnen  sprach:  Wisset,  dass  gar  nichts  Wesent- 
liches an  ihm  ist.  Das  ist  es,  was  auch  Mose  zu  Aaron  gesagt 
hat  s.  Ex.  32,  21:  „Was  hat  dir  dieses  Volk  gethan?"  Darauf  ant- 
wortete Aaron:  Es  ist  ihnen  besser,  dass  sie  als  Irrende,  als  dass 
sie  als  vorsätzliche  Sünder  gerichtet  werden.  Das  sagte  auch  Gott 
zu  Mose  s.  das.  V.  33:  „Wer  sich  gegen  mich  vergangen  hat,  den 
will  ich  aus  meinem  Buche  löschen,"  was  auch  Deut.  9,  20  gesagt 
ist:  „Und  über  Aaron  zürnte  der  Ewige  sehr  und  wollte  ihn  ver- 
tilgen." R.  Josua  von  Sichnin  sagte  im  Namen  des  R.  Levi:  Unter 
m73CJi  ist  hier  nichts  anderes  als  "^ib-^D  das  Aufreiben  (Vernichten) 
der  Söhne  und  Töchter  zu  verstehen,  sowie  es  heisst  Am.  2,  9:  „Ich 
vertilge  ihre  Frucht  von  oben  und  ihre  Wurzel  von  unten."  „Alle 
Vergehungen  deckt  die  Liebe"  d.  i.  das  Gebet,  was  Mose  für  ihn 
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gethan  hat     Was  betete  Mose  für  ihn?    R.  Mana  von  Schaab  und 
R.  Josua    von  Sichnin   sagten    im  Namen   des  R.  Levi.     Vom  An- 
fange  des    Baches    bis   hierher  steht  Lev.  i,  7:  „Und    die   Söhne 
Aarons  sollen    anrichten/'   das.  V.  5:    „Die   Söhne  Aarons   sollen 
sprengen,**  das.  V.  8:    „Die   Söhne   Aarons   sollen   geben.**     Mose 
sprach   nämlich   vor   Gott:    Die    Grube   ist   verhasst   (hässlich),    ihr 
\Vasser  aber  ist  lieblich,  du  hast  dem  Holze  wegen  ihrer  Kinder 
Ehre  erwiesen.     £s  ist  nämlich  gelehrt  worden:  Alle  Holzarten  von 
dort   sind   tauglich    für  den  Altardienst,   nur  nicht   das  Holz  vom 
OHvenbaume  und  Weinstock,  und  dem  Aaron  willst  du  nur  wegen 
seiner  Söhne  Ehre  erweisen?     Darauf  antwortete  Gott:  Bei  deinem 
Leben!    um   deinetwillen  will  ich  ihn  nähern,    und  nicht  nur  das, 
ich   will    ihn    zur  Hauptsache    und    seine   Söhne    zur   Nebensache 
machen.     Darum    heisst   es   hier:   „Befiehl    dem  Aaron  und  (dann) 
seinen  Söhnen  also.**     Es  heisst  Ps.  51,  19:  „Die  Opfer,   die  Gott 
gefallen,  sind  ein  zerbrochener  Geist**  u.  s.  w.    Hierüber  sind  Sabdai 
ben   Levi,   R.    Jose   ben   Partas   und   die   Rabbinen    verschiedener 
Meinung.    Der  Eine  sagte:  David  sprach  vor  Gott:  Ich  habe  meine 
Leidenschaft  bezwungen  und  Busse  vor  dir  gethan,  nimmst  du  mich 
in  der  Busse  an,  siehe,  so  erkenne  ich,  dass   mein   Sohn  Salomo 
erstehen,  das  Heiligthum  bauen,  den  Altar  errichten  und  darauf  die 
in  der  Thora  vorgeschriebenen  Opfer  darbringen  wird.     Und  das 
wird  aus  diesem  Verse  bewiesen:   „Die  Opfer  Gottes  sind  ein  zer- 
brochener Geist.**     Der  andere   sagte:   Woher  lässt  sich  beweisen, 
dass  derjenige,  welcher  Busse  thut,  so  angesehen  wird,  als  wenn  er 
nach    Jerusalem   hinaufgegangen    wäre   und    daselbst   den   Tempel 
erbaut,  den  Altar  errichtet  und  die  in  der  Thora  vorgeschriebenen 
Opfer   dargebracht   hätte?     Aus  jenem  Verse:    „Die  Opfer  Gottes 
sind   ein    zerbrochener   Geist.**     Die  Rabbinen  sagen:  Woher  lässt 
sich  beweisen,  dass  der  Vorbeter  (wenn  er  vor  das  Betpult  tritt)  des 
Tempeldienstes  und  der  Opfer  erwähnen  und  sich  dabei  verbeugen 
muss?    Aus  dieser  Beracha:  Möge  es  dir  gefallen,  unser  Gott,  bald 
in  Zion  zu  thronen,  dass  deine  Kinder  dir  dort  dienen!    Das  findet 
auch  eine  Stütze  in  jenem  Verse:  „Die  Opfer  Gottes  sind  ein  zer- 
brochener Geist**     R.  Abba  bar  Judan  sagte:  Alles  was  Gott  am 
Thiere  verworfen  hat,    hat  er    am  Menschen    für    tauglich    erklärt. 
Am  Thiere  hat  er  die  Felle,  das  Zerbrochene,  Zerrissene  und  mit 
Blattern   Behaftete   verworfen    und   am    Menschen    hat   er    das  ge- 
brochene  und  zerstossene  Herz  für  tauglich  erklärt.     R.  Alexandri 
sagte:    Wenn  der  gemeine  Mensch  sich  zerbrochener  Gefasse  (Ge- 
rätbe)  bedient,  so  gereicht  es  ihm  zur  Schande,  aber  Gott  liebt  das 
Bedienen  mit  zerbrochenen  Gefassen,  wie  es  heisst  Ps.  34,  19:  „Nahe 
ist  der  Ewige  den  gebrochenen  Herzen"  vergl.  Ps.  147,  3:  „Er  heilt 
die  gebrochenen  Herzen,**  desgl.  Jes.  57,  15.    „Hoch  throne  ich  und 
bin    auch  bei  dem  zerschlagenen   und    gebeugten   Gemüthe,"   und 
obigen    Vers:    „Die    Opfer    Gottes    sind    ein    zerbrochenes    Herz.** 
R.  Abba  bar  Judan  im  Namen  des  R.  Juda  bar  Rab  Simon  sagte: 
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Gleich  einem  König,  welcher  durch  die  Wüste  reiste,  da  kam  sein 
Freund  und  verehrte  ihm  einen  Korb  mit  Feigen  und  ein  Fass  mit 
Wein.  Das  ist  eine  grosse  Ehre,  sprach  der  König  zu  ihm.  Mein 
Herr  König!  erwiederte  der  Freund,  ich  habe  dich  für  die  Stunde 
(diesen  Augenblick)  geehrt.  Wenn  du  wirst  in  deinem  Palaste  sein, 
dann  sollst  du  erst  sehen,  womit  ich  dich  ehre.  So  sprach  auch 
Gott  zu  den  Israeliten:  „Dies  ist  die  Thora,  das  Brandopfer  betref- 
fend." Da  sprachen  die  Israeliten  vor  ihm:  Herr  der  Welten!  wir 
bringen  dir  nur  für  den  Augenblick  Opfer  dar,  „wenn  du  aber  Zion 
wohlthun  wirst  nach  deiner  Gnade  und  bauen  wirst  die  Mauern 
Jerusalems,  dann  wirst  du  an  Opfern  der  Gerechtigkeit  Gefallen 
finden,  an  Brandopfern  und  Ganzopfem"  s.  Ps.  51,  20, 21.  R.  Simeon 
ben  Jochai  hat  gesagt:  Ein  Brandopfer  wird  nur  wegen  sündhafter 
Gedanken  gebracht.  Hierzu  dient  nach  R.  Levi  als  Beweis  Ezech. 
20,  32.  Von  wem  kannst  du  das  lernen?  Von  Hiobs  Söhnen.  Erst 
heisst  es  Hi.  i,  4:  „Seine  Söhne  gingen  und  machten  ein  Gastmahl." 
R.  Me'i'r  sagte:  So  pflegen  Königssöhne  ihre  Brüder  und  Schwestern 
mit  sich  zu  einem  Mahle  zu  laden.  R.  Tanchum  bar  R.  Chija 
sagte:  Um  sich  mit  ihnen  zu  gesellen,  gingen  sie,  dass  sie  sich 
verheirathen  sollten.  Da  steht  auch  das«  V.  5:  „Als  die  Tage  des 
Mahles  um  waren,  da  sandte  Hiob  hin  und  verheirathete  sie."  Nach 
der  Meinung  des  R.  Tanchum  bar  R.  Chija,  welcher  gesagt  hat,  dass 
sie  sich  verheirathen  sollten,  gesellten  sie  sich  zu  ihnen,  und  sie  gingen. 
Nach  der  Meinung  des  R.  Mei'r,  welcher  gesagt  hat,  dass  Königs- 
söhne ihre  Brüder  und  Schwestern  zum  Festmahl  einzuladen  pflegen, 
wie  es  heisst  Ex.  19:  „Und  zum  Volke  sollst  du  sagen:  Heiligt 
euch!"  „machte  er  sich  früh  auf  und  opferte  Brandopfer".  R.Judan 
bar  Chilphai  sagte:  Es  ist  die  Frage,  ob  die  Zahl  sich  auf  die  Tage  be- 
zieht, oder  auf  seine  (Hiobs)  Söhne  und  Töchter,  oder  auf  die  Zahl 
aller  Opfer,  welche  in  der  Thora  verzeichnet  sind,  sowie  es  (in  letzterer 
Beziehung)  heisst  Hi.  i,  5:  „Hiob  dachte:  Vielleicht  haben  meine 
Söhne  gesündigt  und  Gott  in  ihrem  Herzen  den  Abschied  gegeben/' 
denn  ein  Brandopfer  wird  doch  nur  wegen  sündhafter  Gedanken 
dargebracht.  R.  Acha  im  Namen  des  R.  Chanina  bar  Papa  sagte: 
Damit  die  Israeliten  nicht  sprechen:  Früher  haben  wir  Opfer  ge- 
bracht und  sind  damit  beschäftigt  gewesen,  jetzt,  wo  die  Opfer  in  Weg- 
fall gekommen,  womit  sollen  wir  uns  nun  beschäftigen?  Darauf  ant- 
wortete Gott:  Da  ihr  euch  damit  beschäftigt  habt,  so  gilt  mir  das 
so,  als  hättet  ihr  die  Opfer  dargebracht.  R.  Huna  sagte  zwei 
Dinge:  Die  Zerstreuten  werden  nur  im  Verdienste  der  Mischnajot 
versammelt  (weil  sie  sich  mit  den  die  Opfer  behandelnden  Mischnas 
beschäftigen).  Warum?  S.  Hos.  8,  10:  „Selbst  wenn  sie  dingen 
unter  den  Völkern,  werde  ich  sie  versammeln."  R.  Huna  sagte 
aber  noch  ein  anderes:  Es  heisst  Mal.  i,  11:  „Denn  vom  Sonnen- 
aufgang bis  zum  Untergang  ist  mein  Name  gross  unter  den  Völkern." 
Ueberall  wird  geräuchert  und  dargebracht.  Gab  es  denn  in  Ba- 
bylon  ein    reines   Speisopfer  und  eine  Hand  voll   und   Räuchern? 
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Was  ist  das  (was  ist  darunter  zu  verstehen)?  Die  Mischna.  Gott 
sprach:  Da  ihr  euch  mit  der  Mischna  beschäftigt,  so  sehe  ich  das 
so  an,  als  brächtet  ihr  thatsächlich  Opfer.  Samuel  sagte:  £s  heisst 
£zech.  43,  11:  „Wenn  sie  sich  schämen  alles  dessen,  was  sie  gethan 
haben/'  Giebt  es  denn  eine  Darstellung  (Form)  des  Hauses  bis 
jetzt?  Allein  Gott  sprach:  Wenn  ihr  euch  nur  (in  den  Gedanken) 
damit  beschäftigt,  so  gilt  das  mir,  als  wenn  ihr  es  (das  Haus) 
bautet.  R.  Asi  sagte:  Warum  fangt  man  den  Schriftunterricht  für 
die  Kinder  mit  der  Priesterthora  (Leviticus)  an  und  nicht  mit 
Bereschit  (dem  ersten  Buche  Mose)?  Weil  die  Kinder  rein  sind 
und  die  Opfer  rein  sind,  so  mögen  die  Reinen  kommen  und  sich 
mit  den  Reinen  beschäftigen.  R.  Abba  bar  Kahana  und  R.  Chanan 
sagten  beide  im  Namen  des  R.  Asarja  vom  Dorfe  Chittaja  (Weizen- 
dorf): Gleich  einem  Könige,  welcher  zwei  Köche  hatte,  der  eine  von 
ihnen  bereitete  ihm  eine  Speise,  er  ass  sie  und  sie  war  ihm  an- 
genehm, auch  der  zweite  bereitete  ihm  eine  Speise,  er  ass  sie  und 
sie  war  ihm  angenehm.  Nun  wissen  wir  nicht,  welche  von  beiden 
ihm  angenehmer  war.  Da  er  aber  dem  zweiten  Koche  auftrug: 
Bereite  mir  auch  ferner  eine  Speise  wie  diese,  so  wissen  wir,  dass 
die  Speise  des  zweiten  Kochs  ihm  besser  geschmeckt  hat.  Ebenso 
brachte  Noach  ein  Opfer  dar,  welches  Gott  angenehm  war,  wie  es 
heisst  Gen.  8,  21:  „Und  Gott  roch  den  angenehmen  Duft;*'  auch 
die  Israeliten  brachten  ein  Opfer  dar,  welches  Gott  angenehm  war 
(s.  Ex.  24,  5),  nun  wissen  wir  nicht,  welches  von  beiden  ihm  an- 
genehmer gewesen  ist.  Da  er  aber  den  Israeliten  befahl  und  zu 
ihnen  sprach  Num.  28,  2:  „Einen  lieblichen  Geruch  bewahret,  mir  zu 
opfern,'*  so  wissen  wir,  dass  das  Opfer  der  Israeliten  ihm  angenehmer 
war.  Das  sagt  auch  Mal.  3,  4:  „Angenehm  ist  dem  Ewigen  die 
Gabe  Judas  und  Jerusalems  wie  in  den  Tagen  des  Alterthums  und 
wie  in  den  Jahren  der  Vorzeit.'*  „Wie  in  den  Tagen  des  Alterthums" 
d.  i.  in  den  Tagen  Moses,  „und  wie  in  den  Jahren  der  Vorzeit"  d.  i. 
wie  in  den  Jahren  Salomos.  Rabbi  sagte:  „Wie  in  den  Tagen  des 
Alterthums"  d.  i.  wie  in  den  Tagen  Noachs,  „und  wie  in  Jahren  der 
Vorzeit"  d.  i.  wie  in  den  Tagen  Abels,  weil  es  in  seinen  Tagen 
noch  keinen  Götzendienst  gab.  R.  Abin  sagte  zweierlei.  Gleich 
einem  Könige,  führte  R.  Abin  zuerst  als  Beispiel  an,  welcher  auf  dem 
Sopha  (Throne)  lehnte  und  welchem  man  eine  Speise  brachte,  die  er 
ass  und  die  ihm  so  wohl  schmeckte,  dass  er  die  Schüssel  auskratzte. 
So  heisst  es  Ps.  66,  15:  „Brandopfer  der  Auskratzenden  (D'^n^)*) 
opfere  ich  dir"  d.  i.  wie  der,  welcher  die  Schüssel  auskratzt. 
R.  Abin  sagte  ferner:  Gleich  einem  Könige,  welcher  in  einer 
Wüste  reiste.  Als  er  den  ersten  Stationsort  erreicht  hatte,  ass  und 
trank  er  daselbst,  am  zweiten  Stationsorte,  den  er  erreichte,  ass  er 
und  trank  er  und  brachte  auch  die  Nacht  daselbst  zu.**)     So  ver- 


•)  So  deutet  der  Midr.  die  Stelle. 
**)  Mithin  gefiel  es  ihm  hier  besser. 

Wünsche,  Midrasch  Wajikra. 
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hält  es  sich  auch  mit  dem  Brandopfer:  „Das  ist  das  Gesetz  des 
Brandopfers.  Das  Brandopfer  soll  auf  dem  Altar  die  ganze  Nacht 
bis  zum  Morgen  bleiben."  Daraus  geht  hervor,  dass  das  Brandopfer 
völlig  in  Feuer  aufging. 

Und  das  Feuer  des  Altars  soll  in  ihm  (na)  brennen. 
R.  Pinchas  sagte:  Weil  es  nicht  heisst:  das  Feuer  des  Altars  soll 
auf  ihm  (v^y)  brennen,  sondern:  „es  soll  in  ihm  (n:i)  brennen," 
so  geht  daraus  hervor,  dass  das  Feuer  von  ihm  (dem  Altar)  ver- 
zehrt wurde  (dass  der  Altar  über  das  Feuer  herrschte).  Im  Namen 
des  R.  Nechemja  ist  gelehrt  worden:  Beinahe  ii6  Jahre  wurde  das 
Feuer  in  ihm  (dem  Altar)  verzehrt,  sein  Holz  verbrannte  nicht  und 
das  Kupfer  schmolz  nicht.  Wenn  du  denken  solltest,  es  sei  darum 
nicht  geschmolzen,  weil  er  (der  Altar)  mit  einer  dicken  Platte  be- 
legt war,  so  ist  im  Namen  des  R.  Hosaja  gelehrt  worden:  £s  war 
so  dünn,  wie  ein  gordinischer  Denar.  Ebenso  verhält  es  sich  nach 
R.  Simeon  ben  Lakisch  mit  dem  Altar  des  Räucherwerks,  wie  es 
heisst  Ex.  30,  i:  „Und  mache  mir  einen  Rauchaltar."  Es  heisst 
nicht:  m*nüp3  ^üpnö,  einen  Altar,  womit  Räucherwerk  geräuchert 
wird,  sondern:  n*mC3p  *nt:p73,  der  Räucherwerk  räuchert  d.  i.  der  Altar 
zündete  das  Räucherwerk  (von  selbst)  an.  Rab  sagte:  Es  heisst 
nicht  I.  Reg  19,  21:  «nicnr»  b«nr3  ^pan  "^b^an,  und  in  den  Gefassen 
der  Rinder  wurde  das  Fleisch  gekocht,  sondern:  cbttJa  *npnti  "^^Däi, 
durch  die  Gefasse  der  Rinder  kochte  er  das  Fleisch"  d.  i.  das 
Fleisch  kochte  die  Geräthe.  R.  Levi  sagte:  Damit  wird  uns  eine 
schöne  Lehre  gegeben,  dass  jeder  Stolze  nur  durch  Feuer  gerichtet 
wird,  wie  es  heisst:  „Das  Ganzopfer  bleibe  auf  der  Brandstelle." 
So  wurde  das  Geschlecht  der  Fluth,  welches  sich  brüstete  und 
sprach  HL  21,  11:  „Wer  ist  der  Allmächtige,  dass  wir  ihm  dienen 
sollten?"  nur  durch  Feuer  gerichtet,  wie  es  heisst  Hi.  6,  17:  „Zur 
Zeit,  wo  sie  von  der  Glut  getroffen  wurden  (wo  sie  sotten)  ver- 
schwanden sie.  R.  Josua  ben  Levi  sagte:  „Ihr  (der  siedenden) 
Fluthen)  Aufwallen  geschah  zu  völliger  Vernichtung  vergl.  Lev. 
25,  30:  „Zur  Vernichtung  (für  immer)  dem  Käufer."  Es  heisst  Hi. 
6,  17: '„In  der  Hitze  versiegen  sie  von  ihrer  Stelle."  Was  heisst 
löins?  Im  Süden.  R.  Jochanan  sagt:  Jeder  Tropfen,  welchen  Gott 
über  das  Geschlecht  der  Fluth  brachte,  sott  in  der  Hölle,  wie  es 
heisst:  „In  der  Hitze  versiegen  sie  von  ihrer  Stelle."  Die  Sodo- 
miten  wurden,  weil  sie  sich  stolz  erhoben  und  sprachen:  Wir  haben 
die  Feste  aus  unsrer  Mitte  vergessen,  wie  es  heisst  das.  28,  4:  „Es 
bricht  ein  Strom  hervor  von  dem  Orte,  wo  man  wohnet,"  nur  mit 
Feuer  gerichtet  s.  Gen.  19,  24:  „Und  der  Ewige  Hess  Schwefel  und 
Feuer  regnen  über  Sodom."  Ebenso  wurde  Pharao,  der  Frevler, 
weil  er  sich  brüstete  und  sprach  Ex.  5,  2:  „Wer  ist  der  Ewige, 
dessen  Stimme  ich  gehorchen  soll?"  nur  mit  Feuer  gerichtet  s.  das. 
9,  24:  „Und  es  fiel  Hagel  und  Feuer  mitten  im  Hagel."  Ebenso 
war  es  mit  Sissera,  dem  Frevler,  der  Fall.  Weil  er  sich  erhob  und 
die  Israeliten  bedrängte,  wie  es  heisst  Jud.  4,  3;  „Er  bedrückte  die 
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Kinder  Israels  mit  Gewalt?"  —  Was  heisst  npina?  R.  Jizchack 
sagte:  Mit  Schmähungen  und  Lästerungen  —  so  wurde  er  auch  nur 
mit  Feuer  gerichtet  s.  das.  5,  20:  ,,Und  die  Sterne  aus  ihren  Bahnen 
stritten  mit  Sissera."  Ebenso  wurde  Sancherib,  weil  er  sich  er- 
hob und  sagte  Jos.  36,  20:  „Wer  ist  unter  allen  Göttern  dieser 
Länder?"  nur  mit  Feuer  gerichtet  s.  das.  10, 24:  „Unter  seiner  Ehre 
brennt  ein  Brand."  Auch  Nebucadnezar  wurde  dadurch,  dass  er 
sich  erhob  und  sagte  Dan.  3,  15:  „Wer  ist  der  Gott,  der  euch 
retten  wird  aus  meiner  Hand?"  nur  mit  Feuer  gerichtet.  Das. 
V.  22:  „Sie  (die  Männer)  wurden  von  der  Flamme  des  Feuers  ge- 
tödtet."  Die  frevelhafte  Herrschaft,  dadurch  dass  sie  schmäht  und 
lästert  und  spricht  Ps. 73,25:  „Wen  hab  ich  im  Himmel?"  wird  nur 
mit  Feuer  gerichtet  werden  s.  Dan.  7,  11:  „Ich  schaute,  bis  dass  das 
Thier  getödtet  und  sein  Leib  umgebracht  und  in  den  Brand  des 
Feuers  geworfen  ward."  Allein  die  Israeliten,  wenn  sie  auch  in 
«dieser  Welt  verachtet  und  herabgewürdigt  sind,  werden  einst  nur 
mit  Feuer  getröstet  werden,  wie  es  heisst  Sach.  2,  5:  „Ich  werde 
ihr  sein,  spricht  der  Ewige,  eine  Feuermauer  ringsum." 


Parasch/l  Vin. 

Cap.  VI,  18.  Das  ist  das  Opfer  Aarons  und  seiner  Söhne. 
R.  Levi  begann  mit  Anknüpfung  an  Ps.  75,8:  „Ja,  Gott  ist  Richter." 
Eine  Matrone  fragte  den  R.  Jose  bar  Chalaphtha:  „In  wieviel 
Tagen  hat  Gott  seine  Welt  erschaffen?  Er  antwortete:  In  sechs 
Tagen,  denn  so  heisst  es  Ex.  31,  17:  „Denn  in  sechs  Tagen  hat  der 
Ewige  den  Himmel  und  die  Erde  erschaffen."  Sie  sprach:  Was 
macht  er  von  jener  Stunde  bis  jetzt?  Er  sprach:  Er  stiftet  Ehen, 
er  bestimmt,  das  Weib  des  und  des  kommt  an  den  und  den,  die 
Tochter  des  und  des  kommt  an  den  und  den,  das  V'^ermögen  von 
dem  und  dem  kommt  an  den  und  den.  Das  also  ist  es,  fuhr  sie 
fort,  auch  ich  kann  so  thun.  Wie  viele  Knechte,  wie  viele  Mägde 
habe  ich  nicht?  Ich  kann  sie  alle  in  einer  Stunde  mit  einan- 
der verbinden.  Der  Rabbi  erwiederte:  Wenn  es  auch  in  deinen 
Augen  etwas  Geringes  ist,  vor  Gott  ist  es  aber  so  schwer 
(wichtig),  wie  das  Spalten  des  Schilfmeeres.  Er  Hess  sie  gehen 
und  ging  seines  Wegs.  Was  machte  sie?  Sie  liess  ihre  tausend 
Knechte  und  tausend  Mägde  kommen,  stellte  sie  in  Reihen  und 
sprach:  Dieser  hier  heirathe  jene  und  jener  diese,  kurz,  sie  verband 
sie  in  einer  Nacht  Am  Morgen  kamen  sie  zu  ihr,  der  eine  hatte 
eine  Wunde,  dem  andern  war  sein  Auge  ausgeschlagen,  dem 
dritten  die  Achseln  zerschmettert,  dem  vierten  war  das  Knie  zer- 
brochen und  dieser  sprach:  Ich  will  jene  nicht  und  jener  sprach: 
Ich  will  diese  nicht  Die  Matrone  liess  sofort  den  R.  Jose  bar 
Chalaphtha  kommen  und  sprach  zu  ihm:  „Rabbi,  eure  Lehre  (Thora) 
ist  wahr,  schön  und  vortrefflich  und  alles,  was  du  gesagt  hast,  hast 
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du  schon  gesagt  (bewährt  sich).  Habe  ich  dir  nicht  gesagt,  entgegnete 
er,  wenn  es  auch  in  deinen  Augen  etwas  Leichtes  ist,  vor  Gott  ist 
es  so  schwer  (wichtig)  wie  das  Spalten  des  Schilfmeeres,  wie  es 
heisst  Jos.  68,  7:  „Gott  bevölkert  der  Einsamen  Haus,  er  führt  Ge- 
fangene in  Gradheit  (n^^öiDa)/*  Was  heisst  m^^biDis?  m^-^ißi  -^sa, 
weinend  und  singend.  Derjenige,  welcher  zufrieden  (glücklich)  ist^ 
singt  und  derjenige,  welcher  nicht  zufrieden  (unglücklich)  ist,  weint. 
Und  was  macht  Gott?  Er  verbindet  sie  mit  Zwang  wider  ihren 
Willen.  Nach  R.  Berachja  hat  R.  Jose  bar  Chalaphtha  diese  Antwort 
gegeben:  Gott  sitzt  und  macht  Leitern,  den  einen  erhebt  er  und  den 
anderen  lässt  er  sinken,  wie  es  heisst  Ps.  75:  „Denn  Gott  richtet," 
den  einen  lässt  er  sinken,  den  andern  erhebt  er.  R.  Jona  von 
Bozra  wandte  den  Vers  auf  die  Israeliten  an:  Mit  dem  Worte  nt 
sind  sie  erniedrigt  und  mit  dem  Worte  Sit  auch  erhöht  worden. 
Mit  dem  Worte  tiT  sind  sie  erniedrigt  worden  s.  Ex.  32,  i:  „Denn 
dieser  (nt)  Mann  Mose,"  und  mit  dem  Worte  MT  sind  sie  erhört 
worden  s.  das.  30,  i.  3:  „Das  (nt)  sollen  sie  geben,  jeder  der 
vorüberzieht."  Die  Rabbinen  wandten  den  Vers  auf  Aaron  an. 
Mit  dem  Worte  nt  ist  er  erniedrigt  worden  s.  Ex.  31,  24:  „Ich  warf 
es  ins  Feuer  und  es  ging  dieses  (Tilii)  Kalb  hervor,"  und  mit  dem- 
selben Worte  MT  ist  er  auch  wieder  erhöht  worden,  denn  es  heisst 
hier:  „Dieses  ist  das  Opfer  Aarons  und  seiner  Söhne." 

Oder:  „Dies  ist  das  Opfer  Aarons."  Das  sagt  auch  die  Schrift 
Jud.  14,  14:  „Er  (Simson)  sprach  zu  ihnen  (den  Gästen):  „Vom 
Fresser  ging  Speise  hervor."  R.  Samuel  bar  Nachman  sagte:  Der 
heilige  Geist  fing  an  in  Simson  zu  pochen  (ihn  anzutreiben).  An 
drei  Orten  geschah  das,  wie  es  das.  13,  25  heisst:  „Es  fing  der  Geist 
des  Ewigen  an  in  ihm  zu  pochen,  im  Lager  Dans  zwischen  Zarea 
und  Eschthaol."  Was  heisst  das:  „Zwischen  Zarea  und  Eschthaol?" 
R.  Samuel  bar  Nachman  sagt:  Daraus  geht  hervor,  dass  Simson 
zwei  Berge  nahm  und  sie  aneinander  klopfte,  wie  ein  Mensch,  der 
zwei  Bündel  nimmt  und  sie  aneinanderklopft.  R.  Jehuda  sagte: 
In  der  Stunde,  wo  der  heilige  Geist  auf  ihm  ruhte,  machte  er  einen 
so  weiten  Schritt  wie  von  Zarea  nach  Eschthaol  (soweit  diese  Orte 
von  einander  entfernt  sind).  R.  Nachman  sagte:  In  der  Stunde,  wo  der 
heilige  Geist  auf  ihm  ruhte,  standen  seine  Haare  und  klopften  an- 
einander wie  eine  Schelle,  und  ihr  Laut  ging  so  weit  wie  von  Zarea 
bis  Eschthaol.  Als  er  nach  Thimnath  hinabkam,  heisst  es  Jud.  14,  5: 
Und  es  stieg  Simson  und  sein  Vater  nach  Thimnath  hinab  .  .  . 
V.  19:  und  es  gerieth  über  ihn  der  Geist  des  Ewigen,  und  er  ging 
hinab  nach  Askalon  ...  15,  14:  „Er  kam  bis  Lechi."  Und  als  er 
von  Timnath  zurückkehrte,  sprach  er:  Ich  will  doch  gehen  und  ein 
Löwenaas  sehen,  wie  es  heisst  das.  14, 8.  9:  „Und  als  er  zurückkehrte 
nach  einigen  Tagen,  um  zu  nehmen  .  .  .  und  er  nahm  es  aus  in 
seine  Hände."  Simson  wunderte  sich  in  seinem  Herzen  und  sprach: 
Der  Löwe  verzehrt  alle  Thiere  und  jetzt  kommt  Speise  von  ihm: 
So  verzehrte  auch  Aaron  alle  Opfer  und  jetzt  geht  ein  Opfer  von 
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ihm  aus.  Welches?  „Das  ist  das  Opfer  Aarons  und  seiner  Söhne." 
R.  Idi  sagte:  David  sehnte  sich  nach  den  Opfern  der  Fürsten,  das 
steht  auch  Ps.  66,  15:  „Brandopfer  von  Mastvieh**  u.  s.  w.  Welches 
Opfer  wird  von  Stieren,  Widdern  und  Lämmern  dargebracht?  Das 
ist  das  Opfer  der  Fürsten,  wie  es  heisst  Num.  7,  17:  „Und  zum 
Friedensopfer"  u.  s.  w.  R.  Jehuda  und  R.  Nachman  und  die 
Rabbinen.  R.  Jehuda  sagt:  Das  Opfer  der  Fürsten  ist  vor  Gott 
so  beliebt  wie  das  Lied,  was  die  Israeliten  am  Meere  gesungen 
haben.  Das  Lied,  welches  die  Israeliten  am  Meere  gesungen  s.  £x. 
15,  2:  „Dieser  ist  mein  Gott,  ihn  will  ich  verherrlichen,"  und  so 
heisst  es  auch  (bei  dem  Opfer  der  Fürsten)  Num.  7,  17:  „Das  (nt) 
ist  das  Opfer  Nachsehens,  des  Sohnes  Amminadabs."  R.  Nachman 
sagte:  Das  Opfer  der  Fürsten  ist  vor  Gott  so  beliebt,  wie  die  beiden 
Bundestafeln.  Von  den  beiden  Bundestafeln  heisst  es  £x.  32,  15: 
„Von  dieser  und  von  jener  Seite  (.-7T731  nT?3)  waren  sie  beschrieben," 
und  hier  bei  dem  Opfer  der  Fürsten  heisst  es  auch:  „Dies  (m)  ist 
das  Opfer  Nachsehens,  des  Sohnes  Amminadabs."  Die  Rabbinen 
sagten:  Aarons  Opfer  war  vor  Gott  so  beliebt  wie  das  Opfer  der 
Fürsten.  Bei  den  Opfern  der  Fürsten  heisst  es:  „Das  (ni)  ist  das 
Opfer  Nachschons,  des  Sohnes  Amminadabs,"  und  hier  heisst  es 
auch:  „Das  (nt)  ist  das  Opfer  Aarons."  R.  Berachja  sagte:  Aarons 
Opfer  war  vor  Gott  so  beliebt,  wie  die  zwölf  Stamme.  Warum? 
Weil  das  Wort  m  in  der  Zahl   12  hat,  denn  T  ist  7  und  n  ist  5. 

das  Zehntel  eines  £pha.  An  dem  Tage,  wo  er  gesalbt  wird, 
bringt  er  ein  Zehntel  eines  Epha.  Daraus  geht  hervor,  sagte  R.  Jo- 
chanan  im  Namen  des  Simeon  ben  Jehozadok,  dass  ein  Zehntel 
eines  Epha  die  Priesterweihe  Aarons  und  seiner  Söhne  aufhalten  kann. 

feines  Mehl  als  beständiges  Speisopfer.  Komm  und 
sieh,  sagte  R.  Josua  von  Sichnin  im  Namen  des  R.  Levi,  wie  sehr 
Gott  das  Geld  der  Israeliten  schont;  er  sprach  zu  ihnen:  Wer  sich 
verschuldet  hat  und  ein  Opfer  bringen  soll,  bringe  es  vom  Rind- 
vieh: „wenn  sein  Opfer  ein  Brandopfer  ist,"  und  wenn  er  nichts  vom 
Rindvieh  findet,  so  bringe  er  ein  Schaf:  „wenn  von  den  Schafen," 
und  wenn  er  von  Schafen  nichts  findet,  so  bringe  er  von  den 
Ziegen:  „und  wenn  von  Ziegen,"  und  wenn« er  von  den  Ziegen  nichts 
findet,  so  bringe  er  von  den  Vögeln:  „und  wenn  von  Vögeln  seine 
Opfergabe  ist,"  und  wenn  er  auch  von  Vögeln  nichts  findet,  so 
bringe  er  „feines  Mehl  zu  einem  beständigen  Speisopfer,"  und  nicht 
nur  das  allein,  sondern  alle  Opfer  können  nicht  zur  Hälfte  gebracht 
werden  (d.  h.  früh  und  abends  eine  Hälfte),  dieses  Opfer  aber  konnte 
zur  Hälfte  dargebracht  werden  (wie  es  heisst):  die  Hälfte  des- 
selben am  Morgen  und  die  andere  Hälfte  am  Abend,  und 
nicht  nur  das,  sondern  wer  ein  solches  bringt,  den  sieht  die  Schrift 
so  an,  als  hätte  er  ein  Opfer  von  einem  Ende  der  Welt  bis  zum 
andern  gebracht,  wie  es  Mal.  i,  11  heisst:  „Denn  von  Sonnenaufgang 
bis  zum  Sonnenuntergang  ist  mein  Name  gross  unter  den  Völkern, 
allerorten  wird  geräuchert,  dargebracht  meinem  Namen"  u.  s.  w. 
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Parascha  IX. 

Cap.  VII,  II.  Und  das  ist  die  Verordnung  in  Betreff  des 
Friedensopfers,  das  man  dem  Ewigen  darbringt.  Das  sagt 
auch  die  Schrift  Ps.  50,  23:  „Wer  Dank  opfert,  ehrt  mich."  Es 
steht  hier  nicht:  Wer  ein  Sund-  oder  Schuldopfer  darbringt,  sondern: 
„wer  Dank  opfert."  Warum?  Ein  Sündopfer  sowohl  wie  ein  Schuld- 
opfer bringt  man  wegen  einer  begangenen  Sünde,  das  Dankopfer 
aber  wird  nicht  wegen  einer  Sünde,  sondern  wegen  des  Dankes 
dargebracht. 

Oder:  „Wer  Dank  opfert,  ehrt  mich."  Das  geht  auf  Achan, 
welcher  seine  Begierde  mit  einem  Bekenntniss  (m^ri)  opferte  (sich 
durch  ein  Bekenntniss  überwand)  s.  Jos.  7,  19.  20:  „Und  Josua 
sprach  zu  Achan:  Mein  Sohnl  gieb  doch  dem  Ewigen  die  Ehre 
.  .  .  und  Achan  bekannte  gegen  Josua."  „Und  wer  auf  seinen 
Wandel  aufmerksam  ist,"  er  hat  nämlich  dem  Bussfertigen  den 
Weg  gezeigt  s.  i.  Chron.  2,  6:  „Und  die  Söhne  Serachs:  Simri  und 
Ethan  und  Heman  und  Kalkol  und  Dara,  alle  zusammen  fünf." 
„Simri."  R.  Josua  ben  Levi  sagte:  Das  ist  Achan.  Und  warum 
hiess  er  Simri?  Weil  er  sich  wie  Simri  betragen  hat.  Die  Rab- 
binen  sagen:  Achan  hiess  darum,  weil  die  Israeliten  durch  ihn 
hingerafft  wurden.  „Ethan"  d.  i.  unser  Vater  Abraham  vergl.  Ps. 
89,  I :  „Gedicht  Ethans,  des  Esrachiters."  „Heman"  d.  i.  Mose,  wie 
es  heisst  Num.  13,  7:  „Er  ist  treu  in  meinem  ganzen  Hause." 
R.  Samuel  bar  Nachman  sagte:  Es  ist  Achan  und  zwar  darum, 
weil  er  gesagt  hat  Jos.  7,20:  „Fürwahr  (nD'y«),  ich  habe  gesündigt." 
Unter  Kalkol  ist  Joseph  zu  verstehen,  weil  es  heisst  Gen.  47,  12: 
„Joseph  versorgte  seinen  Vater  und  seine  Brüder."  Und  „Darda" 
d.  i.  das  Geschlecht  der  Wüste,  weil  es  ganz  voll  von  Erkenntnis» 
(Siy'l)  war.  „Zusammen  fünf."  Wissen  wir  nicht  schon,  dass  alle 
zusammen  fünf  waren?  „Allein  daraus  erhellt,  dass  auch  Achan 
mit  ihnen  (den  genannten)  Antheil  an  der  künftigen  Welt  hat.  So 
hat  auch  Josua  gesagt  Jos.  7,  25:  „Der  Ewige  betrübe  dich  heute" 
d.  i.  heute  sei  betrübt,  aber  nicht  in  Zukunft. 

Oder  Ps.  50,  23:  „Wer  Dank  opfert,  ehrt  mich."  R.  Huna  im 
Namen  des  R.  Acha  sagte:  Es  heisst  hier  nicht:  ■':'^SD^  sondern: 
•»33-IS3''  d.  i.  Ehre  über  Ehre. 

Oder:  „Wer  Dank  opfert,  ehrt  mich."  R.  Berachja  im  Namen 
des  R.  Abba  bar  Kahana  sagte:  Es  heisst  hier  nicht:  *5iSD,  sondern: 
■»rSinD-  d.  i.  er  hat  mich  in  dieser  Welt  geehrt,  er  wird  mich  auch  in 
jener  Welt  ehren.  „Wer  auf  seinen  Wandel  aufmerksam  ist."  Das 
geht  auf  die  Wegebahner.  Oder:  „Wer  auf  seinen  Wandel  auf- 
merksam ist,"  darunter  sind  die  Schriftgelehrten  und  redlichen  Schul- 
lehrer zu  verstehen,  weil  sie  die  Kinder  mit  Redlichkeit  unterrichten. 
Oder:  „Wer  auf  seinen  Wandel  aufmerksam  ist."  R.  Jose  bar 
R.  Jehuda  im  Namen  des  R.  Menachem  bar  R.  Jose  denkt  dabei 
an  die  Krämer  (Verkäufer),  welche  verzehntete  Früchte  öffentlich  ver- 
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kaufen.    Oder:  „Wer  auf  seinen  Wandel  aufmerksam  ist,*^    Das  sind 
diejenigen,  welche  Lichter  anzünden,  um  mit  ihnen  vielen  (öffentlich) 
zu  leuchten.    Denn  R.  Simeon  ben  Lakisch  hat  gesagt:  Saul  war  nur 
darum  so  glücklich,  zur  Herrschaft  zu  gelangen,   weil  sein  Alter 
(Kisch)  für  die  öffentliche  Beleuchtung  gesorgt  hatte.     Man  erzählt, 
dass   nämlich   die  Wege  von  seinem  Hause  zum  Lehrhaus   finster 
waren,  und  er  hatte  Lichter  zur  öffentlichen  Beleuchtung  auf  ihnen 
angezündet.     Einmal   heisst   es   i.  Chron.  8,  33:    „Ner  (^2i)  zeugte 
den  Kisch"  und  einmal  heisst  es  „Kisch,  der  Sohn  Abieis.*'     Wie 
lässt  sich  das  vereinigen?   Auf  diese  Weise.    Abiel  war  sein  Name. 
WeU  er  aber  die  öffentliche  Beleuchtung  veranstaltet  hatte,  war  er 
so  glücklich,  dass  er  den  Namen  Ner  bekam.     Oder:    „Wer  auf 
seinen  Wandel   aufmerksam  ist"     R.  Janai  sagte:   Es  heisst:   der- 
jenige, welcher  seinen  Weg  abschätzt,  ist  viel  werth.    R.  Janai  ging 
einmal  auf  dem  Wege  (befand  sich  auf  der  Reise)  und  sah  da  einen 
Mann,  welcher  ihm  durch  sein  schönes  Aeussere  auffiel.     Derselbe 
sprach  zu  ihm:  Rabbi,  würdige  mich  der  Aufmerksamkeit,  mich  als 
Gast  aufzunehmen.     Er  antwortete:    Ja   wohl!     Er  nahm   ihn  mit 
nach  Hause,  speiste  und  tränkte  ihn,  prüfte  ihn  erst  in  der  Schrift, 
fand  aber  nichts,   dann  in  der  Mischna,   fand  aber  nichts,  ferner 
in  der  Haggada,    fand  aber  nichts,  endlich  im  Talmud  und  fand 
nichts.    Dann  sprach  er  zu  ihm:  Nimm  den  Becher  und  sprich  den 
Segen.    Er  entgegnete  ihm:  Janai  soll  in  seinem  Hause  den  Segen 
sprechen.     Darauf  sagte  Janai  zu  ihm:   Wirst  du  wohl  das  nach- 
sagen, was  du  von  mir  hörst?    Er  antwortete:  Ja  wohl!  Er  sprach 
zu  ihm:    Sprich:    Ein   Hund    hat    von  Janais    Brot  gegessen.     Der 
Mann  erhob  sich  und  griff  nach  Janai  mit  den  Worten:  Mein  Erb- 
theil  befindet  sich  bei  dir  und  du  verweigerst  es  mir  (läugnest  mir 
es  ab)?    Er  sprach  zu  ihm:  Was  hast  du  für  ein  Erbtheil  bei  mir? 
Er  versetzte:  Einmal  ging  ich  vor  einer  Schule  vorbei,  da  hörte  ich 
von  den  Kindern  sagen:    Es    steht   geschrieben  Deut.  33,  4:   „Die 
Lehre,  die  uns  Mose  befohlen  hat,  ist  ein  Erbtheil  der  Versamm- 
lang   Jacobs".      Es    heisst    nicht:    Ein   Erbtheil    der    Versammlung 
Janais,    sondern:    der  Versammlung  Jacobs.     Welchem    Verdienste 
hast  du  die  Ehre  zu  danken,  an  meiner  Tafel  zu  speisen  (eig.  wo- 
durch hast  du   das  Glück  gehabt,    an    meiner  Tafel    zu  speisen)? 
Inie   habe  ich  ein    übles  Wort  gehört  und  habe  es  seinem  Herrn 
zurückgegeben  und  nicht  sah  ich  zwei  mit  einander  zanken,   ohne 
den    Frieden    zwischen    ihnen    herzustellen.      Du    besitzest    so    viel 
Lebensart,  versetzte  Janai,  und  ich  habe  dich  einen  Hund  genannt? 
Da   wandte  er   auf   ihn   an   Ps.  50,  23:    „Wer  auf  seinen   Wandel 
aufmerksam  ist,   lasse  ich  Gottes  Hilfe  erblicken"  d.  i.  wer  seinen 
Weg  abschätzt,  ist  viel  werth,  denn  R.  Ismael  bar  R.  Nachman  hat 
gesagt:    Die  Lebensart  ist  der  Thora   um  26  Geschlechter  voran- 
gegangen,  was  sich  aus  Gen.  3,  24  erweisen  lässt.     „Zu  bewachen 
den   Weg  zum  Baume  des  Lebens."     Unter    ^^n.   Weg  ist  nichts 
anderes  als:  y^^  ^^n,  Lebensart,  unter  ü^Tin  yy,  Baum  des  Lebens 
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nichts  anderes  als  Si^in,  die  Thora  zu  verstehen.  „Ihn  lasse  ich 
Gottes  Hilfe  erblicken."  R.  Abuhu  sagte:  Das  ist  einer  von  den 
Versen,  welche  zeigen ^  dass  die  Hilfe  Gottes  die  Hilfe  Israels  ist, 
wie  es  auch  heisst  Ps.  80,  3:  „Komm  uns  zur  Hilfe.**  Gleich 
einem  Könige,  sagte  R.  Pinchas,  zu  welchem  sein  Pächter  und  seine 
Hausgenossen  kamen,  um  ihm  ihre  Ehrerbietung  zu  erweisen.  Es 
kam  der  eine,  und  er  sprach:  Wer  ist  dieser?  Das  ist  dein  Pächter, 
war  die  Antwort.  Weiset  ihm  seinen  Platz  an.  Darauf  kam  ein 
anderer,  um  ihn  seine  Ehrerbietung  zu  erweisen.  Er  iragte:  Wer 
ist  jener?  Dein  Haussohn,  war  die  Antwort.  Weiset  ihm  seinen 
Platz  an.  Endlich  kam  ein  dritter,  er  fragte:  Wer  ist  dieser? 
Er  ist  weder  dein  Pächter,  noch  dein  Haussohn,  war  die  Antwort, 
er  ist  nur  gekommen,  um  dir  Ehrerbietung  zu  erweisen.  Gebet 
ihm  einen  Stuhl  (sella),  und  er  setze  sich  darauf.  So  wird  auch  das 
Sühnopfer  wie  das  Schuldopfer  wegen  einer  begangenen  Sünde  ge- 
bracht, aber  das  Dankopfer  wird  nicht  wegen  einer  Sünde  gebracht, 
sondern  nur  wegen  des  Dankes. 

V.  12.  Wenn  man  es  zum  Lobe  darbringt.  In  Verbin- 
dung mit  Spr.  14,  9:  „Die  Thoren  treiben  Spott  mit  Schuld**  d.  i. 
nach  R.  Judan:  Dieser  Thor  giebt  mit  seinem  Munde  seine  Schuld 
zu  erkennen,  indem  er  spricht:  Bin  ich  nicht  ein  Sühn-  oder  Schuld- 
opfer schuldig?  R.  Judan  sagte  im  Namen  des  R.  Levi:  Es  sind 
diejenigen  Menschen  darunter  gemeint',  welche  sich  gegen  ihre 
Mägde  in  dieser  Welt  mancherlei  erlauben.  Diese  hängt  Gott  einst 
an  den  Scheiteln  ihrer  Häupter  auf,  wie  es  heisst  Ps.  68,  22:  ,Ja, 
Gott  zerschmettert  das  Haupt  seiner  Feinde,  die  Haarscheitel  dessen, 
der  da  wandelt  in  seiner  Schuld.**  Alle  Leute  sprechen:  Dieser 
Mann  hier  muss  nun  für  seine  Schuld  büssen  (eig.  es  gehe  dieser 
Mann  mit  seiner  Schuld  zu  Grunde). 

Oder:  „Die  Thoren  treiben  Spott  mit  Schuld.**  Das  ist  der- 
jenige, der  sein  Opfer  gebracht  und  keine  Sühne  erlangt  hat  Was 
soll  er  thun?  Er  gehe  zum  Stamm  Levi,  von  dem  geschrieben 
steht  Mal.  3,  3:  „Und  er  sitzt  schmelzend  und  reinigend  das  Silber 
und  reinigt  die  Kinder  Levis.**  „Aber  zwischen  den  Redlichen  ist 
Wohlgefallen**  d.  i.  der,  welcher  wegen  seiner  Sünde  ein  Opfer  mit 
Bekenntniss  verbunden  dargebracht  hat.  Zwischen  R.  Eleasar  und 
R.  Jose  bar  Chanina  besteht  eine  Meinungsverschiedenheit  (was  es 
nämlich  für  Opfer  gewesen  seien,  welche  von  den  Kindern  Noachs 
dargebracht  worden).  Nach  R.  Eleasar  brachten  die  Noachiden 
(Kinder  Noachs)  Friedensopfer  dar,  nach  R.  Jose  bar  Chanina  da- 
gegen brachten  sie  Ganzopfer  dar.  Dagegen  wandte  aber  R. 
Eleasar  dem  R.  Jose  bar  Chanina  ein:  Es  heisst  doch  Gen.  4,  4: 
„Abel  brachte  auch  von  den  Erstlingen  seiner  Schafe  und  von  ihren 
Fetten**  d.  i.  so  etwas,  was  dem  Fett  verwandt  ist.  Was  versteht 
R.  Jose  bar  Chanina  darunter?  R.  Jose  bar  Chanina  versteht  dar- 
unter:   iirr^aTa^stt,    von    ihren    Fetten.     Dagegen    aber    macht  R. 
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£leasar  dem  R.  Jose  bar  Cbanina  wieder  den  Einwurf:  £s  heisst 
Ex.  24,  5:  „Und  er  schickte  die  Jünglinge  der  Kinder  Israels  und 
sie  brachten  Ganzopfer  und  schlachteten  Dankopfer."  Was  ver- 
steht nun  R.  Jose  bar  Chanina  darunter?  £r  sagt:  Was  R.  Jose 
bar  Cbanina  sagt,  gleicht  dem,  welcher  sagt  (indem  c^abttj  für 
D'»Z3bo  gelesen  wird),  sie  waren  vollständig  (ganz)  mit  ihren  Fellen 
ohne  Hauptabziehung  und  Zerstückung.  Nun  wandte  wieder  R. 
Eleasar  dem  R.  Jose  bar  Chanina  ein:  £s  heisst  doch  das.  18,  12: 
,,Jethro,  Mose  Schwiegervater,  nahm  Ganzopfer  und  Schlachtopfer 
für  Gott."  Was  versteht  nun  R.  Jose  bar  Chanina  darunter?  R. 
Jose  sagte:  £s  gleicht  dem,  welcher  sagt,  dass  Jethro  erst  nach  der 
Gesetzgebung  ein  Jude  geworden  sei  (sich  zum  jüdischen  Glauben 
bekehrt  hätte).  Es  ist  eine  Meinu^igsverschiedenheit  zwischen  R. 
Chija  bar  Abba  und  R.  Janai.  Nach  dem  einen  ist  Jethro  nach  der 
Gesetzgebung;  nach  dem  andern  ist  er  vor  der  Gesetzgebung  zum 
jüdischen  Glauben  übergetreten.  R.  Huna  bemerkte:  Es  besteht 
keine  Meinungsverschiedenheit  zwischen  beiden.  Derjenige,  welcher 
annimmt,  Jethro  sei  vor  der  Gesetzgebung  zum  jüdischen  Glauben 
übergetreten,  gleicht  dem,  welcher  sagt:  die  Kinder  Noachs  brachten 
Dankopfer,  und  derjenige,  welcher  sagt,  Jethro  sei  nach  der  Ge- 
setzgebung zum  jüdischen  Glauben  übergetreten,  gleicht  dem,  wel- 
cher sagt:  die  Kinder  Noachs  brachten  Ganzopfer.  Das  ist  eine 
Stütze  für  Jose  bar  Chanina.  Es  heisst  Cant.  4,  16:  „Auf!  Nord 
komme  Süd."  "jisit  *ny  d.  i.  das  Ganzopfer,  welehes  an  der  Nord- 
seite geschlachtet  wurde.  Warum  heisst  es  "^^n:^?  Es  ist  etwas, 
was  schläft  und  zum  Erwachen  gebracht  wird.  ^73">r  "Nnm  d.  i.  das 
Dankopfer,  welches  an  der  Südseite  geschlachtet  wurde.  Warum 
heisst  es:  ^»lat?  Es  ist  etwas,  was  neu  ist  Auch  diese  Stelle  ist 
eine  Stütze  für  R.  Jose  bar  Chanina.  Es  heisst  Lev.  6,  2:  „Dies 
ist  die  Verordnung  betreffs  des  Ganzopfers."  Das  ist  das  Ganz- 
opfer, welches  die  Kinder  Noachs  darbrachten.  Und  wie  hier,  so 
heisst  es  auch  bei  den  Friedensopfern:  „Dies  ist  die  Verordnung 
betreffs  der  Friedensopfer."  Es  heisst  hier  nicht:  '»"•^b  iS''^pn  ^u:n, 
welches  sie  dem  Ewigen  dargebracht  haben,  sondern  n^'^^p'^  ^;zJN 
"^"''b,  welches  sie  dem  Ewigen  darbringen  werden  d.  i.  von  jetzt  ab 
und  weiter.  Wie  hält  R.  Eleasar  nun  die  Worte:  "psiS  "»^ly  des  R. 
Jose  bar  Chanina  aufrecht?  Sowie  die  Exilirten,  welche  im  Norden 
sich  befanden,  erweckt  wurden,  so  sollen  sie  kommen  und  sich  im 
Süden  lagern,  wie  es  heisst  Jerera.  31,  8:  „Siehe,  ich  bringe  sie  aus 
dem  Lande  des  Nordens."  Oder  wie  Gog,  welcher  im  Norden  sich 
befindet,  erweckt  wird  und  kommen  und  im  Süden  fallen  wird, 
wie  es  heisst  Ezech.  39,  2:  „Ich  wende  dich  und  führe  dich  her 
und  führe  dich  herauf  aus  dem  äussersten  Norden."  Oder  es  geht 
auf  den  König  Messias,  der  im  Norden  sich  befindet,  er  wird 
kommen  und  den  Tempel  erbauen,  der  im  Süden  ist.  So  heisst  es 
Jes.  41,  25:  „Ich  erweckte  ihn  von  Mitternacht  her  und  er  kam, 
vom  Aufgang    der  Sonne   her   ruft   er    meinen  Namen."     R.  Jose 
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sagte  im  Namen  des  R.  Benjamin  bar  Levi:  In  dieser  Welt  weht 
zur  Zeit,  wenn  der  Südwind  weht,  nicht  der  Nordwind  und  so  auch 
umgekehrt,  wenn  der  Nordwind  weht,  weht  nicht  der  Südwind,  allein 
einst  wird  Gott  den  Agrestes  (ayQiatrjgf  ein  reissender,  schneller 
Wind)  in  die  Welt  bringen,  in  welchem  beide  Winde  wehen  (ihre 
Funktionen  verrichten)  werden.  Das  steht  auch  geschrieben  Jes.  43, 6 : 
„Ich  spreche  zur  Mitternacht:  Gieb  her!  und  zum  Mittag:  Wehre 
nicht!  Bringe  her  meine  Söhne  von  der  Ferne  und  meine  Töchter 
von  der  Erde  Ende."  R.  Jochanan  sagt:  Hier  will  dir  die  Thora 
eine  Lebensregel  lehren,  nämlich,  dass  der  Bräutigam  nur  mit  Er- 
laubniss  der  Braut  ins  Brantgemach  gehen  darf  vergl.  Cant.  4,  16: 
„Mein  Freund  komme  in  seinen  Garten  und  esse  seine  köstliche 
Frucht."  Darauf  folgt  C  5,  i:  „Ich  komme  in  meinen  Garten, 
meine  Schwester,  Braut!"  R.  Pinchas,  R.  Levi  und  R.  Jochanan 
sagten  im  Namen  des  R.  Menachem  von  Galiläa:  Einst  werden 
alle  Opfer  in  Wegfall  kommen  (aufhören),  nur  das  Dankkopfer 
wird  nicht  aufhören;  alle  Gebete  werden  aufhören,  das  Dankgebet 
aber  wird  nicht  aufhören.  So  heisst  es  Jerem.  33,  11:  „Stimme 
der  Wonne,  Stimme  der  Freude,  Stimme'  des  Bräutigams,  Stimme 
der  Braut,  die  Stimme  derer,  die  da  sprechen,  danket  dem  Ewigen, 
Zebaoth"  d.  i.  das  Dankgebet;  „und  die  da  bringen  Dank  im 
Hause  des  Ewigen"  d.  i.  das  Dankopfer.  Und  so  sagt  auch 
David  Ps.  56,  13:  „Mir  liegen  ob,  Gott,  deine  Gelübde,  ich  bezahle 
dir  Dankopfer."  Es  heisst:  nicht  mm,  sondern:  mnn  (das  Wort 
steht  nicht  im  Sing.,  sondern  im  Plur.)  d.  i.  das  Dankgebet  und 
das  Dankopfer.  R.  Acha  sagte:  Gleich  einem  Machthaber, 
welcher  in  ein  Land  einzog  und  mit  ihm  viele  Räuberschaaren. 
Da  sprach  einer  zum  andern:  Wie  furchtbar  ist  dieser  Macht- 
haber. Wenn  du  dich  gut  aufführst,  brauchst  du  dich  nicht 
vor  ihm  zu  fürchten.  Ebenso  geriethen  die  Israeliten  in  Furcht, 
als  sie  den  Abschnitt  hörten,  welcher  von  den  Opfern  handelte. 
Da  sprach  Mose  zu  ihnen:  Fürchtet  euch  nicht,  wenn  ihr  euch  mit 
dem  Gesetze  beschäftigt,  so  braucht  ihr  euch  vor  allen  diesen  (Vor- 
schriften) nicht  zu  fürchten.  Das  steht  auch  geschrieben:  „Dies  ist 
die  Verordnung,  das  Brandopfer,  das  Speisopfer  betreffend."  Warum 
werden  die  Friedensopfer  zuletzt  genannt?  Weil  in  ihm  viele  Arten 
enthalten  sind.  R.  Simon  sagte:  Weil  gewöhnlich  der  Garonbrei 
blos  als  Nachtisch  vorkommt.  Warum?  Weil  er  aus  vielerlei  Dingen 
zubereitet  ist.  So  verhält  es  sich  auch  mit  den  Friedensopfern, 
warum  werden  sie  zuletzt  aufgeführt?  Weil  vielerlei  Arten  darin 
sind:  Blut  und  Emurim  (Fettstücke)  für  den  Altar,  Brust  und 
Schenkel  für  die  Priester,  Fell  und  Fleisch  für  den  Opfernden.  R. 
Simeon  sagte:  Der,  welcher  im  Glück  ist,  bringt  Friedensopfer,  der 
Trauernde  aber  bringt  keine  Friedensopfer.  R.  Simeon  ben  Jochai 
sagte:  Gross  ist  der  Friede,  denn  er  befasst  alle  Segnungen  in 
sich  s.  Ps.  29,  11:  „Der  Ewige  verleiht  Sieg  seinem  Volke,  der 
Ewige  segnet  sein  Volk  mit  Frieden."     Chiskia  sagte  zweierlei,  zu- 
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nächst  sagte  er:  Gross  ist  der  Friede,  denn  alle  Gebote  sind  mit 
ihm  geschrieben,  wie  Ex.  23,  5:  „Wenn  du  siehst  den  Esel  deines 
Feindes"  u.  s.  w.,  das.  V.  4:  „So  du  den  Ochsen  deines  Feindes 
Irififst"  u.  s.  w.  Diese  Gebote  hast  du  nur  zu  erfüllen,  wenn  sich 
dir  eine  Gelegenheit  dazu  darbietet,  wenn  sich  dir  aber  keine  Ge- 
legenheit dazu  bietet,  so  brauchst  du  sie  nicht  zu  erfüllen,  aber  hier 
(vom  Frieden)  heisst  es  Ps.  34,  15:  „Suche  den  Frieden  und  strebe 
ihm  nach"  d.  i.  suche  ihn  an  deinem  Orte  und  laufe  ihm  nach  an 
einem  andern  Orte  (wo  du  ihn  herstellen  kannst).  Chiskia  hat  femer 
gesagt:  Gross  ist  der  Friede,  denn  bei  allen  Zügen  (in  der  Wüste) 
beisst  es  immer  s.  Num.  33,  6:  „Sie  brachen  auf  und  lagerten" 
d.  i.  sie  brachen  auf  mit  Streitigkeiten  und  lagerten  mit  Streitig- 
keiten.*) Als  sie  aber  vor  den  Berg  Sinai  kamen,  da  bildeten  sie 
nur  ein  Lager,  wie  es  heisst  Ex.  19,  2:  „Und  es  lagerte  daselbst 
Israel."  Es  heisst  nicht:  i:n^i,  es  lagerten  daselbst  die  Kinder  Is- 
raels, sondern:  „*n'^i  es  lagerte  daselbst  Israel."  Nun  ist  die  Zeit 
gekommen,  sprach  Gott,  dass  ich  meinen  Kindern  das  Gesetz  gebe. 
Bar  Kapra  sagte  dreierlei.  Zuerst  sagte  er:  Gross  ist  der  Friede, 
denn  zu  seiner  Erhaltung  spricht  die  Schrift  Erdichtetes  (Lügen- 
haftes). Um  den  Frieden  zwischen  Abraham  und  Sara  zu  erhalten, 
heisst  es  Gen.  18,  12:  (Sara  sagte:)  „Nun  ich  alt  bin,  soll  ich  der 
Wollust  pflegen  und  mein  Herr  ist  alt,"  aber  zu  Abraham  hat  er 
nicht  so  gesagt,  sondern:  „Und  ich  bin  alt?"  Bar  Kapra  hat  ferner 
gesagt:  Gross  ist  der  Friede,  denn  die  Schrift  redet  sogar  Er- 
dichtetes in  den  Propheten.  Um  den  Frieden  zwischen  dem  Mann 
und  seinem  Weib  herzustellen,  wie  es  heisst  Jud.  13,  3:  (Der  Engel 
sagte  zu  Manoas  Weibe):  „Siehe  du  bist  unfruchtbar  und  hast  nicht 
geboren,  aber  du  wirst  schwanger  werden  und  einen  Sohn  gebären;" 
aber  zum  Manne  hat  er  nicht  so  gesagt,  sondern  das.  V.  13:  „Von 
allem,  was  ich  dem  Weibe  gesagt,  soll  sie  sich  hüten"  d.  i.  jeden- 
falls muss  sie  Zeichen  haben.  Bar  Kapra  hat  endlich  noch  gesagt: 
Gross  ist  der  Friede!  Wenn  schon  die  Oberen  (Geister),  unter  denen 
es  weder  Neid,  noch  Hass,  noch  Zorn,  noch  Streitigkeiten,  noch 
Zwistig keiten,  noch  Missgunst  giebt,  des  Friedens  bedürfen,  wie  es 
heisst  Hi.  25,  2:  „Er  stiftet  Frieden  in  seinen  Höhen,"  um  wie  viel 
mehr  bedürfen  die  Unteren  (Geister)  desselben,  unter  denen  alle 
diese  (schlechten)  Eigenschaften  vorhanden  sind!  R.  Simeon  ben 
Gamifel  hat  gesagt:  Gross  ist  der  Friede,  denn  die  Schrift  bedient 
sich  Erdichtungen  in  der  Thora,  um  den  Frieden  zwischen  Joseph 
und  seinen  Brüdern  herzustellen,  wie  es  heisst  Gen.  50,  17:  „(Die 
Brüder  sprachen:  unser  Vater  hat  uns  befohlen:)  So  sollt  ihr  zu 
Joseph  sprechen:  Ach,  vergieb  doch  das  Vergehen  deiner  Brüder," 
and  wir  finden  nicht,  dass  es  Jacob  ihnen  befohlen  hätte.  R.  Jose 
der  Galiläer   sagte:    Gross    ist   der  Friede,    denn    selbst    der  Krieg 


•)  Wegen  des  Plurals:  Sie  brachen  auf  und  sie  lagerten,  es  hatte  jeder 
seine  Meinung. 
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wird  nur   mit   dem  Frieden   eröffnet,   wie   es   heisst  Deut.  20,  10: 

„Wenn  du  dich  einer  Stadt  nahst so  biete  ihr  zuerst  den 

Frieden  an,"  R.  Judan  bar  R.  Jose  sagte:  Gross  ist  der  Friede, 
denn  der  Name  Gottes  heisst  Friede  s.  Jud.  6,  24:  „Er  nannte  ihn 
Ewiger,  Friede."  Daher  ist  es  auch  verboten,  sagte  R.  Tanchum 
bar  Judan,  jemanden  an  einem  schmutzigen  Orte  zu  grüssen.  R. 
Ismael  hat  gelehrt:  Gross  ist  der  Friede,  denn  in  Bezug  auf  den 
grossen  Namen,  der  mit  Heiligkeit  geschrieben  worden  ist,  hat  Gott 
geboten,  dass  er  im  Wasser  ausgelöscht  werde,  um  den  Frieden 
zwischen  dem  Mann  und  seinem  Weibe  wieder  herzustellen.  R. 
Meir  hielt  einmal  am  Sabbathabend  einen  Vortrag.*)  Ein  Weib 
stand  dort,  horchte  auf  ihn  und  wartete  so  lange  im  Lehrhause, 
bis  er  den  Vortrag  beendigt  hatte.  Als  sie  aus  dem  Lehrhause 
nach  Hause  kam,  fand  sie  das  Licht  ausgelöscht.  Wo  bist  du  ge- 
wesen? fragte  sie  der  Mann.  Ich  sass,  antwortete  sie,  und  hörte 
die  Stimme  des  Darschan  (Vortragenden).  Komme  mir  nicht  wieder 
hierher,  mag  es  so  oder  so  sein,  versetzte  der  Mann,  bis  du  dein 
Darschan  (Vortragenden)  ins  Gesicht  gespieen  hast.  Sie  sass  einen 
Sabbath,  einen  zweiten,  einen  dritten,  endlich  fragten  sie  ihre  Nach- 
barinnen, warum  sie  so  missgestimmt  sei.  Wir  wollen  mit  dir  zu 
dem  Darschan  gehen,  was  auch  geschah.  Als  R.  Meir  sie  im 
heiligen  Geiste  voraussah,  fragte  er:  Ist  wohl  ein  Weib  unter  euch, 
welche  versteht,  einen  Geheimspruch  gegen  Augenschmerzen  zu 
flüstern?  Da  sagten  ihre  Nachbarinnen  zu  ihr:  Wenn  du  hingehst 
und  ihm  ins  Gesicht  speist,  so  kannst  du  wieder  bei  deinem  Manne 
wohnen.  Als  sie  sich  nun  vor  ihn  hinsetzte  (um  das  Heilmittel  an- 
zuwenden), fürchtete  sie  sich  vor  ihm.  Sie  sprach:  Rabbi,  ich  ver- 
stehe nicht,  einen  Geheimspruch  gegen  das  Auge  zu  flüstern. 
Er  sprach  zu  ihr:  So  speie  mir  wenigstens  siebenmal  ins  Gesicht 
und  ich  werde  schon  geheilt  werden.  Sie  that  es  und  er  sagte 
darauf  zu  ihr:  Gehe  nun  (nach  Hause)  und  sage  deinem  Manne: 
Du  hast  mir  aufgetragen,  ich  sollte  dem  Darschan  einmal  ins  Ge- 
sicht speien,  ich  habe  es  siebenmal  gethan.  Da  sprachen  seine 
Schüler  zu  ihm:  Rabbi,  verachtet  man  die  Thora  (Gelehrsamkeit) 
80?  Hättest  du  nicht  einem  von  uns  befehlen  können,  dir  einen 
Spruch  zu  flüstern?  Er  antwortete:  Ist  es  nicht  genug  .  für 
Meir,  dass  er  seinem  Schöpfer  gleicht?  Denn  R.  Ismael  hat  ge- 
lehrt: Gross  ist  der  Friede,  dass  Gott  in  Bezug  auf  seinen  grossen 
Namen,  der  mit  Heiligkeit  geschrieben  ist,  befohlen,  dass  er  zur 
Erhaltung  des  Friedens  zwischen  dem  Manne  und  seinem  Weibe  im 
Wasser  ausgelöscht  werde.  R.  Simeon  bar  Chalaphtha  sagte:  Gross 
ist  der  Friede,  denn  als  Gott  seine  Welt  erschuf,  machte  er  Frieden 
zwischen  den  Oberen  und  Unteren  (Wesen).  Am  ersten  Tage  er- 
schuf er  etwas  von  den  Oberen  und  von  den  Unteren  (Dingen), 
wie  es  heisst  Gen.  i,  i:    „Im  Anfang  schuf  Gott  den  Himmel  und 


*)  Zu  dieser  Erzählang  vgl.  Jerusch.  Sota  I,  i6<l    unten. 
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die  Erde;**  am  zweiten  Tage  schuf  er  von  den  Oberen  s.  das.  V.  6; 
„Und  Gott  sprach:  es  werde  eine  Veste;**  am  dritten  Tage  schuf 
er  von  den  Unteren  s.  das.  V.  9:  „Und  Gott  sprach:  es  sammeln 
sich  die  Gewässer;**  am  vierten  Tage  schuf  er  von  den  Oberen  s. 
das.  V.  14:  „Es  seien  Lichter  an  der  Veste  des  Himmels;'*  am 
fünften  Tage  schuf  er  von  den  Unteren  s.  das.  V.  20:  „Und  es 
sprach  Gott:  die  Wasser  sollen  wimmeln;**  am  sechsten  Tage  kam 
er  zur  Erschaffung  des  Menschen.  Da  sprach  er:  Erschaffe  ich 
ihn  von  den  Oberen,  siehe,  so  bilden  diese  die  Mehrzahl,  sie  sind 
vor  den  Unteren  um  ein  Geschöpf  mehr;  erschaffe  ich  ihn  dagegen 
von  den  Unteren,  siehe,  so  sind  diese  wieder  in  der  Mehrzahl  und 
gegen  die  Oberen  um  ein  Geschöpf  mehr.  Was  that  er?  Er  schuf 
üin  von  den  Oberen  und  von  den  Unteren,  wie  es  heisst  das.  2,7: 
„Und  es  bildete  der  Ewige  Gott  den  Menschen  aus  Staub  von  dem 
Lande'*  d.  i.  von  den  Unteren,  „und  blies  in  seine  Nase  Lebens- 
odem*' d.  i.  von  den  Oberen.  R.  Mani  von  Schaab  und  R.  Josua 
von  Sichnin  sagten  im  Namen  des  R.  Levi:  Gross  ist  der  Friede, 
denn  alle  Segnungen,  Guter,  Tröstungen,  die  Gott  über  die  Israeliten 
bringt,  schliessen  mit  Frieden,  das  Krischma  schliesst  mit  Frieden*), 
das  tägliche  Gebet  schliesst  mit  Frieden**),  im  Priestersegen  heisst 
es  Num.  6,  26:  „Er  gebe  dir  Frieden.**  Aber  das  ist  nur  bei  den 
Segnungen  der  Fall,  woher  lässt  es  sich  auch  bei  den  Opfern  beweisen? 
Weil  bei  ihnen  immer  das  Wort:  n^in  angewandt  ist,  wie  es  heisst: 
Das  ist  die  Thora  für  das  Ganz-,  Speis-,  Sund-,  Schuld-,  Amt- 
antritts- und  Friedensopfer.  Doch  das  gilt  nur  im  Allgemeinen  von 
der  Gesammtheit  der  Opfer;  woher  lässt  sich  beweisen,  dass  es  auch 
im  Einzelnen  (bei  dem  einzelnen  Opfer)  der  Fall  ist?  Weil  es 
heisst:  Das  ist  die  Thora  (Verordnung)  für  das  Ganz-,  Speis-, 
Sund-,  Schuld-  und  Friedensopfer.  Doch  das  ist  nur  bei  den  Opfern 
eines  Einzelnen  der  Fall,  woher  lässt  sich  beweisen,  dass  es  auch 
von  den  Opfern  der  Gesammtheit  gilt?  Weil  es  heisst  das.  29,39: 
„Diese  Opfer  sollt  ihr  dem  Ewigen  opfern  an  euren  Festen**  und 
es  schliesst  mit  Friedensopfern.  Doch  das  gilt  nur  in  dieser  Welt; 
woher  lässt  sich  beweisen,  dass  es  auch  in  jener  Welt  so  sein  wird? 
Aus  Jes.  66,  12:  „Siehe,  ich  leite  zu  ihr  wie  einen  Strom  den 
Frieden.**  Die  Rabbinen  sagen:  Gross  ist  der  Friede,  denn  der 
König  Messias  wird  nur  mit  dem  Frieden  beginnen,  wie  es  heisst 
Jes.  52,  7:  „Wie  lieblich  sind  auf  den  Bergen  die  Füsse  des  Heils- 
boten, der  Frieden  verkündigt.'* 

Parascha  X. 

Cap.  VIII,  V.  I.     Nimm  Aaron   und  seine  Söhne  u.  s.  w. 
In   Verbindung    mit  Ps.  45,  8:    „Du    liebest  Gerechtigkeit,    hassest 


•)  Der  du  ausbreitest  die  Friedenshütte. 
••)  Er  macht  Frieden  in  seinen  Höhen,  er  erhalte  auch  uns  den  Frieden. 


0^>  Par.  X.    Cap.Vm,  i. 

Unrecht/'  Diesen  Vers  legte  R.  Judan  im  Namen  des  R.  Asarja 
auf  unsem  Vater  Abraham  aus,  als  er  für  die  Sodomiten  um  Er- 
barmen betete.  £r  sprach  nämlich  vor  Gott:  Herr  der  Welt!  du  hast 
geschworen,  dass  du  nie  wieder  eine  Fluth  in  die  Welt  bringen  willst, 
wie  es  heisst  Jes.  54,  9:  ^Wie  bei  den  Gewässern  Noachs  soll  es 
jetzt  sein''  u.  s.  w.  Denkst  du  vielleicht,  eine  Wasserfluth  willst  du 
nicht  bringen,  aber  eine  Feuerfluth  willst  du  bringen  und  willst  du 
so  den  Schwur  umgehen?  Nein,  du  kommst  aus  dem  Schwur  nicht 
heraus.  So  heisst  es  Gen.  18,25:  „Fern  sei  dir,  so  e'.was  zu  thun.'* 
£r  sprach  vor  ihm:  Fern  sei  dir,  dass  der  Richter  der  ganzen  Erde 
nicht  das  Recht  ausüben  sollte.  Wenn  du  das  Recht  suchst,  so 
kann  die  Welt  nicht  bestehen,  wenn  du  aber  die  Welt  suchst  (sie 
erhalten  willst),  so  kann  das  Recht  nicht  bestehen.  Du  willst  den 
Strick  an  beiden  Enden  erfassen;  du  willst  deine  Welt  und  du 
willst  auch  das  wahre  Recht;  wenn  du  nicht  ein  wenig  von  dem 
Rechte  fahren  lassest,  so  kann  deine  Welt  nicht  bestehen.  Darauf 
sagte  Gott  zu  Abraham  Ps.  45,  8:  „Du  liebest  Gerechtigkeit,  hassest 
Unrecht"  d.  i.  du  liebst  meine  Geschöpfe  zu  rechtfertigen  und 
hassest  es,  sie  für  schuldig  erklären  zu  lassen.  „Darum  hat  Gott,  dein 
Gott  dich  gesalbt  mit  Wonneöl  vor  deinen  Genossen."  Was  heisst 
das:  „Vor  deinen  Genossen?**  Er  sprach:  Bei  deinem  Leben!  von 
den  zehn  Geschlechtern  von  Noach  bis  auf  dich  habe  ich  mit  keinem 
von  ihnen  als  nur  mit  dir  gesprochen,  wie  es  heisst  Gen.  12,  i: 
„Und  der  Ewige  sprach  zu  Abram:  Gehe  aus  deinem  Lande  und 
aus  deiner  Heimath." 

R.  Asarja  im  Namen  des  R.  Jehuda  bar  Simon  legte  den 
obigen  Vers  auf  Jesaia  aus.  Dieser  sprach:  Ich  lustwandelte  in 
meinem  Lehrhause  und  hörte  da  die  Stimme  Gottes  rufen  mit  den 
Worten  Jes.  6,  8:  „Wen  soll  ich  senden?  wer  wird  unser  Bote 
sein?"  Ich  sandte  Micha  und  sie  gaben  ihm  Backenstreiche  s. 
Mich.  4,  14:  „Mit  der  Ruthe  schlagen  sie  den  Backen  des  Richters 
von  Israel;^'  ich  sandte  Amos  und  sie  nannten  ihn  einen  xpilXog, 
Stammler;  denn  R.  Pinchas  hat  gesagt:  Warum  hiess  er:  01735?? 
Weil  er  schwerfallig  mit  seiner  Zunge  war  (eig.  weil  er  mit  seiner 
Zunge  gedrückt  war).  Wen  soll  ich  nun  schicken  und  wer  soll  uns 
gehen?  Jesaia  sprach:  Hier  bin  ich,  sende  mich.  Jesaia,  sprach 
Gott,  meine  Kinder  belästigen,  sie  sind  widerspenstig.  Wenn  du 
es  auf  dich  nimmst,  dich  von  meinen  Kindern  schmähen  und  raiss- 
handeln  zu  lassen,  so  gehe  in  meiner  Sendung,  wo  nicht,  unterlasse 
es  (eig.  so  gehe  nicht  in  meiner  Sendung).  Und  Jesaia  sprach:  Auf 
diese  Bedingung  hin  gehe  ich  s.  Jes.  50,  6:  „Ich  bot  meinen 
Rücken  dem  Schlagenden  dar  und  meine  Wange  dem  Raufenden" 
und  ich  verdiene  es  nicht,  in  der  Sendung  zu  deinen  Kindern  zu 
gehen.  Darauf  sprach  Gott:  Jesaia!  „du  liebest  Gerechtigkeit," 
d.  i.  du  liebest  meine  Kinder  zu  rechtfertigen  „und  hassest  das  Un- 
recht" d.  i.  denn  du  hassest  es,  sie  für  schuldig  zu  erklären;  „darum 
salbt  dich  Gott,  dein  Gott  vor  deinen  Genossen."    Was  heisst  das: 
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Vor  deinen  Genossen?     Er  sprach:    Bei  deinem  Leben!  alle  Pro- 
pheten   haben    ihre    Prophetien^    ein    Prophet    vom    andern,     em- 
pfangen s.  Nam.  II,  25:    „Und  er  nahm  von  dem  Geiste,  der  auf 
ihm  war*'  und  2.  Reg.  2,  16:    „Und  sie  sprachen:    Der  Geist  Elias 
ruht  auf  Elisa;'*   du  erhältst  aber  die  Prophetie   aus  dem  Munde 
Gottes  s.  Jes.  61,  i :    „Der  Geist  des  Ewigen  ruht  auf  mir,  denn 
mich  salbte  der  Ewige."     Bei  deinem  Leben!  alle  Propheten  haben 
nur  einfache  Prophetien   gebraucht,    du  wirst  aber  die  Tröstungen 
verdoppeln  z.  B.  das.  51,  9:    „Wache  auf,  wache  auf!"    Das.  V.  17: 
,3rmuntre  dich!  ermuntre  dich!"     Das.  61,  10:    „Freuend  freue  ich 
mich  im  Ewigen  (^'CN  toiTD)."     Das.  51,  12:    „Ich,    ich  bins,  der 
euch   tröstet;"   das.  40,  i:    „Tröstet,    tröstet  mein  Volk."     R.  Be- 
rachja  im  Namen  des  R.  Abba  bar  Kahana   legte  den  Psalmvers 
auf  Aaron  aus.     Als  nämlich  die  Kinder  Israels  jene  (schändliche) 
That  begangen  hatten,  gingen  sie  zuerst  zu  Chur  und  sprachen  zu 
ihm  Ex.  32,  i:    „Auf!  mache  uns  einen  Gott."     Und  als  er  ihnen 
nicht  Folge  leistete,  machten  sie  sich  über  ihn  her  und  erschlugen 
ihn.     So  beisst  es  Jerem.  2,  34:    „Selbst   an    deinen  Flügeln  (den 
Zipfeln    deiner   Kleider)   wird   Blut    gefunden."     Das    ist   das    Blut 
Churs  s.  das.:    „Nicht  beim  Einbrüche  hast  du  sie  betroffen,  aber 
demungeachtet"     Dann  gingen  sie   zu  Aaron  mit    derselben  Auf- 
forderung Ex.  32,  i:    „Auf!  sprachen  sie,  mache  uns  einen  Gott." 
Als  Aaron  den  Vorfall  in  Erfahrung  brachte,  gerieth  er  in  Furcht 
s.  Ex.  32,  5:    „Aaron  fürchtete  sich  sehr*)  und  baute  einen  Altar 
vor  ihm"  d.  i.  er  fürchtete  sich  vor  dem  Geschlachteten  (vor  Chur) 
vor  ihm.     Was  soll  ich  thun,  dachte  Aaron,  siehe,  sie  haben  den 
ChuT,  der  doch  ein  Prophet  war,  erschlagen,  wenn    sie  jetzt  mich 
erschlagen,  der  ich  Priester  bin,  so  kann  leicht  in  Erfüllung  gehen, 
was  über  sie  geschrieben   steht  Thren.  2,  20:    „Wenn    im    Heilig- 
thume  des  Ewigen  Priester    und  Prophet   erschlagen   werden;"    da 
werden  sie  sogleich  auswandern.     Oder:    „Aaron  sah."     Was  sah 
er?    Er  sah:  Wenn  sie  ihn  (den  Altar)  bauen,  so  bringt  der  eine  ein 
Bündel,   der  andere  einen  Stein  und  so  wird  ihr  Werk  mit  einem 
Male  fertig;  wenn  ich  ihn  aber  baue,   so  werde  ich  ganz  lässig   in 
meiner  Arbeit  sein,   unterdessen  kommt  unser  Lehrer  Mose  herab 
und  beseitigt  den  Götzendienst  und  ausserdem,  wenn  ich  ihn  baue, 
so  baue  ich  ihn  im  Namen  Gottes  (Gott  zur  Ehre).     Das  steht  auch 
geschrieben  Ex.  32,5:  „Aaron  rief  und  sprach:  Ein  Fest  des  Ewigen 
ist  morgen."     Es  heisst  nicht:  ein  Fest  des  Kalbes  ist  morgen,  son- 
dern: ein  Fest  des  Ewigen  ist  morgen.     Oder:  „Aaron  sah."    Was 
sah  er?     Aaron  sprach:    Wenn  sie  ihn  bauen,  so  kommt  die  Sünde 
(Schuld)  auf  sie,  ich  will  lieber,   dass  die  Sünde  (Schuld)  mich,  als 
dass  sie  Israel  trifft  (eig.   so   wird   die  Sünde   an   sie  gehängt,   ich 
will    lieber,    dass    die  Sünde   an  mich  und  nicht  an  Israel  gehängt 
wird).     Gleich  einem  Königssohne,    führt  R.   Abba  bar  Judan    im 
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Namen  des  R.  Abba  als  Beispiel  an,  der  sich  überhob,  nach  dem 
Schwerte  griff,  um  seinen  Vater  zu  durchbohren.  Bemühe  dich 
nicht  selbst,  sprach  sein  Erzieher  zu  ihm,  gieb  mir  das  Schwert,  ich 
will  ihn  (den  König)  durchbohren.  Der  König  blickte  auf  ihn  herab 
und  sprach  zu  dem  Erzieher:  Ich  weiss,  wohin  deine  Absicht  ging, 
du  dachtest,  die  Schuld  sollte  lieber  dich  als  meinen  Sohn  treffen 
(an  dich,  als  an  meinen  Sohn  gehängt  werden).  Bei  deinem  Leben! 
du  sollst  aus  meinem  Palaste  nicht  weichen  und  das  Uebrige  von 
meinem  Tische  essen.  Vierundzwanzig  Gaben  sollst  du  nehmen, 
aus  meinem  Palaste  sollst  du  nicht  weichen  und  aus  dem  Heiligthume 
nicht  herausgehen  und  das  Uebrige  sollst  du  von  meinem  Tische 
essen,  und  die  Ueberreste  der  Speisopfer.  Vierundzwanaig  Gaben 
sollst  du  nehmen  d.  s.  die  vierundzwanzig  Priestergaben,  welche  dem 
Aaron  und  seinen  Söhnen  entrichtet  wurden.  Gott  sprach  zu  Aaron: 
„Du  liebst  Gerechtigkeit"  d.  i.  du  liebst  meine  Kinder  zu  recht- 
fertigen  und  hassest  (vermeidest)  es,  sie  für  schuldig  zu  erklären, 
„darum  salbt  dich  Gott,  dein  Gott."  Gott  sprach  zu  ihm:  Bei 
deinem  Leben!  von  allen  im  Stamme  Levi  sollst  du  nur  für  die 
Hohepriesterwürde  erwählt  werden  s.  Lev,  8,  2:  „Nimm  Aaron  und 
seine  Söhne  mit  dir." 

Oder:  „Nimm  Aaron  und  seine  Söhne  mit  dir."  Das  steht 
auch  Spr.  24,  ii:  „Rette  die,  welche  genommen  sind  zum  Tode, 
und  denen,  die  zum  Würgen  hin  wanken,  entziehe  dich  nicht."  An- 
toninus  kam  einmal  zu  unserm  Rabbi  und  fand  ihn  sitzend  und 
seine  Schüler  vor  ihm.  Sind  das  diejenigen,  sprach  er  zu  ihm,  von 
denen  du  so  rühmend  sprichst  (mit  denen  du  dich  gross  machst)?  Ja,, 
antwortete  Rabbi,  der  kleinste  von  ihnen  kann  Todte  ins  Leben 
rufen.  Nach  einiger  Zeit  war  ein  Diener  von  Antoninus  dem  Tode 
nahe.  Er  Hess  dem  Rabbi  sagen:  Sende  mir  einen  von  deinen 
Schülern,  welcher  mir  diesen  Todten  (Todtkranken)  belebt.  Er 
sandte  ihm  einen  von  seinen  Schülern,  wie  manche  sagen,  war  es 
R.  Simeon  bar  Chalaphtha,  er  ging  dahin  und  fand  den  Kranken 
liegend.  Was  liegst  du  da?  sprach  er  zu  ihm,  und  dein  Herr  steht 
auf  seinen  Füssen?  Er  ermannte  sich  (eig.  er  wurde  erschüttert) 
und  stand  auf. 

Oder:  „Rette  die,  welche  genommen  sind  zum  Tode."  Dar- 
unter sind  die  Söhne  Aarons  zu  verstehen;  „und  denen,  die  zum 
Würgen  hinwanken,  entziehe  dich  nicht"  d.  s.  die  Söhne  Aarons, 
welche  schon  dem  Tode  nahe  (eig.  an  der  Seite  des  Todes)  waren. 
R.  Chanin  sagte:  Es  steht  geschrieben  Ex.  32,  4:  „Er  (Aaron) 
nahm  sie  aus  ihren  Händen  und  bildete  es  mit  einem  Meisel."  So 
komme  dieses  JNehmen  (tltr^pb)  hier  und  sühne  das  Nehmen^ 
was  dort  steht.  Es  starben  (ihm)  zwei  Söhne  und  zwei  blieben 
übrig. 

„Nimm  Aaron  und  seine  Söhne."  R.  Jehuda  und  R.  Josua 
ben  Levi.  R.  Jehuda  sagte:  Die  Busse  bewirkt  nur  die  Hälfte, 
das  Gebet  aber  bewirkt  alles.     R.  Josua  ben  Levi  sagte  dagegen: 


Par,  X.   Cap.  VIH,  i.  5^ 

Die  Bosse  bewirkt  alles,  das  Gebet  aber  bevdrkt  nur  die  Hälflte. 
Das,  was  R.  Jehuda  bar  Rabbi  gesagt  hat,  nämlich  dass  die 
Bosse  die  Hälfte  bewirke,  von  wem  kannst  das  lernen?  Von 
Kain,  ober  welchen  ein  schweres  Verhängniss  verhängt  war,  als 
er  aber  Bosse  that,  worde  das  Verhängniss  bis  aof  die  Hälfte 
von  ihm  genommen.  Und  woher  lässt  sich  beweisen,  dass  Kain 
Bosse  gethan?  Weil  es  heisst  Gen.  4,  13:  „Und  Kain  sprach  zum 
Ewigen:  Meine  Sonde  ist  zo  gross,  om  sie  zu  ertragen."  Und 
woher  lässt  sich  beweisen,  dass  die  Hälfte  des  Verhängnisses  ihm 
erlassen  wurde?  Weil  es  heisst  das.  V.  16:  „Und  Kain  ging  vom 
Ewigen  hinweg  und  wohnte  im  Lande  Nod  (nis)  östlich  von  Eden. 
Es  heisst  hier  nicht:  Du  sollst  sein  y^^  unstät  und  ns,  flüchtig,  son- 
dern: p:?  r73ip  TI3  V^Na,  im  Lande  Nod  östlich  von  Eden  (das 
r:  war  also  in  Wegfall  gekommen). 

Oder:  „Kain  ging  hinweg."  Wohin  ging  er?  R.  Judan  im 
Namen  des  R.  Eibu  sagte:  Er  warf  seine  Kleider  hinter  sich  und 
ging  hinweg  wie  einer,  welcher  das  höhere  Wissen  stiehlt  (täuscht). 
R.  Berachja  im  Namen  des  R.  Hai  bar  Simeon  sagte:  Er  ging  hin- 
weg wie  ein  Listiger  und  Betrüger  gegen  seinen  Schöpfer.  R.  Huna 
im  Namen  des  R.  Chanina  bar  Jizchak  sagte:  Er  ging  fröhlich 
hinweg,  wie  es  heisst  Ex.  4,  14:  „Und  siehe,  auch  er  geht  dir  ent- 
gegen ond  wenn  er  dich  sieht,  wird  er  sich  freuen."^)  Als  er  hin- 
wegging, da  begegnete  ihm  Adam  (der  erste  Mensch).  Dieser  fragte 
ihn:  Was  wirst  du  mit  deinem  (über  dich  gesprochenen)  Urtheile 
machen?  Er  antwortete:  Ich  habe  Busse  gethan  und  meine  Sache 
ist  erledigt  Als  Adam  das  hörte,  schlug  er  sich  ins  Gesicht  (vor 
Verwxmderung)  und  sprach:  Das  habe  ich  nicht  gewusst,  dass  die 
Kraft  der  Bosse  so  gross  ist.  In  diesem  Augenblicke  sprach  Adam 
Ps.  92,  i:  „Psalm  auf  den  Tag  der  Ruhe."  R.  Levi  sagte:  Diesen 
PsaJm  hat  Adam  verfasst  (gesagt).  Nach  der  Meinung  des  R.  Je- 
huda bar  Rabbi,  welcher  gesagt  hat:  Das  Gebet  vermag  alles  — 
von  wem  kannst  du  das  lernen?  Von  Chiskia.  Seine  Regierung 
sollte  eigentlich  nur  vierzehn  Jahre  dauern,  wie  es  heisst  Jes.  36,  i: 
^Und  es  geschah  im  vierzehnten  Jahre  des  Königs  Chiskia ;''  allein 
als  er  betete,  wurden  ihm  noch  fünfzehn  Jahre  zugesetzt,  wie  es 
heisst  das.  38,  5:  ,;Siehe,  ich  setze  zu  deinen  Tagen  noch  fünfzehn 
Jahre  hinzu."  Nach  der  Meinung  des  R.  Josua  ben  Levi,  welcher 
gesagt  hat:  Die  Busse  vermag  alles  —  von  wem  kannst  du  das 
lernen?  Von  den  Leuten  von  Anathoth,  wie  es  heisst  Jerem.  11,22: 
,ßo  spricht  der  Ewige:  Die  Jünglinge  sollen  durchs  Schwert 
sterben.^'  Und  als  sie  Busse  gethan  hatten^  waren  sie  so  glücklich, 
berühmt  zu  werden,  wie  es  heisst  Nechem.  7,  27:  „Die  Leute  von 
Anathot,  hundertundachtundz wanzig."  Sind  dir  die  Leute  von 
Anathoth    noch    nicht   Beweis   genug  (eig.    kannst   du  es  von    den 
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Leuten  von  Anathoth  noch  nicht  lernen),  so  kannst  du  es  von  Je- 
chonja  lernen  s.  Jerem.  22,  28:  „Ist  denn  ein  verachtet,  zerbrochen 
Gefass  dieser  Mann  Chonja?"  R.  Abba  bar  Kahana  sagte:  Wie 
dieses  Bein  (05ty3  für  ^^yn  lesend)  des  Gehirns,  wenn  es  zer- 
brochen ist  (oder  das  Mark  entleert),  so  ist  nichts  mehr  darin. 
R.  Chelbo  sagte:  Wie  dieser  Korb  mit  Datteln,  wenn  du  ihn  aus- 
schüttest, so  ist  nichts  mehr  darin.  „Ist  er  ein  Geräth,  an  dem 
kein  Wohlgefallen  ist?"  R.  Chama  bar  Chanina  sagte:  Gleich  dem 
Nachtgeschirr  (Krug  des  Fusswassers),  R.  Samuel  bar  Nechemja 
sagte:  Gleich  dem  Becken  der  Aderlasser.  R.  Sera  sagte:  Ich  habe 
ein  Wort  von  R.  Samuel  bar  R.  Jizchak  gehört,  welcher  es  er- 
klärt hat,  aber  ich  verstehe  es  nicht  (ich  weiss  nicht,  was  es  ist). 
Darauf  sagte  R.  Acha:  Vielleicht  ist  es  dies:  Es  heisst  das.  22,  30: 
„So  spricht  der  Ewige:  Schreibet  diesen  Mann  für  einen  kinderlosen 
Mann  auf,  für  einen  Mann,  dem  es  sein  Lebenlang  nicht  gelingt." 
Er  sprach  zu  ihm:  Ja  wohl!  (er  hat  so  erklärt),  in  seinen  Tagen 
wird  es  ihm  zwar  nicht  glücken,  aber  in  den  Tagen  seines  Sohnes 
wird  es  ihm  glücken.  R.  Acha  und  R.  Abin  bar  Benjamin  sagten 
im  Namen  des  R.  Abba:  Gross  ist  die  Kraft  der  Busse,  denn  sie 
hebt  Verhängniss  und  Schwur  auf;  in  Bezug  auf  den  Schwur  heisst 
es  Jerem.  22,  24:  „Sowahr  ich  lebe,  spricht  der  Ewige,  wäre  auch 
Chonja,  der  Sohn  Jehojachims"  u.  s.  w.,  und  in  Bezug  auf  das  Ver- 
hängniss s.  das.  V.  30:  „So  spricht  der  Ewige:  Schreibt  diesen 
Mann  als  kinderlos  auf."  i.  Chron.  3,  17  heisst  es:  „Die  Kinder 
Jechonjas  sind  Assir  und  Schealthiel,  sein  Sohn."  Assir  (^"0«)  hiess 
er,  weil  er  eingesperrt  war  (t»dn)  im  Gefäfigniss  und  Schealthiel 
(bNTibNt;),  weil  von  ihm  die  Königswürde  des  davidischen  Hauses 
fortgepflanzt  wurde  (nbrttJnn).  R.  Tanchum  bar  R.  Jeremja  sagte: 
Assir  ist  Gott,  weil  er  sich  durch  einen  Schwur  gebunden  hat 
(^DNttJ)  und  Schealthiel,  weil  er  sich  selbst  das  Gelübde  von  dem 
höheren  Gerichtshofe  lösen  liess  (br  nb5>?3  bttj  i3n  n'ib  b«  bNüD 
■i*nD).  Nach  der  Meinung  des  R.  Josua  ben  Levi  aber,  welcher 
gesagt  hat,  dass  das  Gebet  nur  die  Hälfte  bewirke,  —  von  wem 
kannst  du  das  lernen?  Von  Aaron,  über  welchen  im  Anfange  ein 
schweres  Verhängniss  beschlossen  war,  wie  es  heisst  9,  20:  „Und 
über  Aaron  zürnte  der  Ewige  sehr,  um  ihn  zu  vertilgen."  R.  Josua 
von  Sichnin  im  Namen  des  R.  Levi  sagte:  Es  giebt  keine  Vertil- 
gung ausser  das  Vernichten  (Aufreiben)  der  Kinder,  wie  es  heisst 
Am.  2,  9:  „Und  ich  tilge  seine  Frucht  von  oben  und  seine  Wurzel 
von  unten."  Als  aber  Mose  betete,  wurde  die  Hälfte  des  Verhäng- 
nisses von  ihm  genommen,  denn  es  starben  nur  zwei  und  zwei 
blieben  übrig  (blieben  am  Leben).  Das  wird  nun  hier  gesagt  Lev. 
3,  2:  ,,Nimm  Aaron  und  seine  Söhne  mit  ihm." 

Und  die  Kleider.  R.  Simon  sagte:  Sowie  die  Opfer  ver- 
söhnen, so  versöhnen  auch  die  Kleider,  denn  es  ist  gelehrt  worden: 
Der  Hohepriester  amtirt  in  acht  Kleidern  und  der  gewöhnliche 
Priester  in  vier,   nämlich  in  Unterkleid,  Beinkleidern,   Turban  und 
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Gort     Aber  der  Hohepriester  hat  noch  Brustschild,  Ephod,  Ober- 
kleid   und    Stimblech.      Das    Unterkleid    dient    zur   Sühne   derer, 
vrelche  Gemischtes  (Zwirn  und  Wolle)  traj^en,    wie  es  heisst  Gen. 
37»  3«   »?Und  er  machte  ihm  einen  Aermelrock;"   die  Beinkleider 
dienen  zur  Sühne  der  Ausschweifung,  wie  es  heisst  £x.  28, 42:  „Mache 
ihm  Beinkleider  von  Linnen,    um  die   Scham    zu  bedecken;"  *der 
Tarban  dient  zur  Sühne  des  Hochmuthes,  wie  es  heisst  das.  29,  6: 
„Und  setze  den  Kopfbund  auf  sein  Haupt;"   der  Gurt  dient  nach 
dem   einem  zur  Sühne    des  Tückischen  (Hinterlistigen),    nach  dem 
anderen   zur  Sühne   der   Diebe.     Dieser  Gurt  hatte  nach  R.  Levi 
^  EJJen  Länge   und   hatte  vorn   und   hinten    einen  Knoten.     Das 
passt   für   den,   welcher    sagt,    dass   der  Gurt    zur  Sühne   für  die 
Tückischen   dient.    Wer  aber  sagt,    dass    der  Gurt   zur  Sühne  der 
Diebe  dient  (hat  das  für  sich),  weil  der  Gurt  hohl  war,  entsprechend 
den  Dieben,  die  ihr  Werk  im  Verborgenen  ausüben.     Das  Brust- 
schüd  dient  zur  Sühne  der  Rechtsverdreher  (der  parteiischen  Richter), 
wie   es   heisst    £x.  28,  30:    „Du   sollst   auf    das  Schild    des   Ur- 
theils   geben"   u.  s.  w.     Der  Ephod  dient  zur  Sühne  der  Götzen- 
diener, wie  es  heisst  Hos.  3,  4:  „Ohne  Schulterkleid  und  Teraphim." 
R.  ^mon  sagte  im  Namen  des  R.  Nathan:  Zwei  Dinge  haben  keine 
Sohne,  das  Gesetz  hat  ihnen  aber  eine  gegeben,    i)  die  Verleum- 
dung  und   2)   un vorsätzlicher   Todtschlag.     Die    Verleumdung   hat 
keine  Sühne,    das  Gesetz    hat    ihr   aber   eine  gegeben.     Wodurch 
wird  sie  gesühnt?   Durch  die  Schellen  am  Oberkleide,  wie  es  heisst 
Ex.  28,  34:    „Eine   Schelle    von  Gold   und   ein  Granatapfel,    eine 
Schelle  von  Gold  und  ein  Granatapfel  .  .  .  und  Aaron  soll  es  an- 
haben beim  Dienste,  dass  sein  Schall  gehört  werde."   So  komme  nun 
diese  Stimme  (der  Laut)  und  sühne  jene  Stimme.     Und  der  unvor- 
satzliche  Todtschlag    hat   auch    keine  Sühne,    das  Gesetz    hat  ihm 
aber   eine   gegeben.     Wodurch  wird  er  gesühnt?    Durch  den  Tod 
des  Hohenpriesters,  wie  es  heisst  Num.  35,28:  „Nach  dem  Tode  des 
Hohenpriesters   mag   der  Todschläger   zurückkehren    in   das  Land 
seines  Eigentbums."     Das  Stirnblech  sühnte  nach  der  Ansicht  des 
einen    die    Frechen,    nach    der  Ansicht    des    anderen    die  Lästerer. 
Wer  da  sagt,  dass  es  die  Frechen  sühne,   kann  es  entnehmen  von 
den  Töchtern  Zions,   denn  Ex.  28,  38  heisst  es:  „Es  soll    auf  der 
Stirn  Aarons  sein,"  und  Jerem.  3,  3  heisst  es:  „Du  hast  die  Stirn 
einer  Buhlerin  und  willst  dich  nicht  schämen."     Der  aber,   welcher 
sagt,  es  sühne  die  Lästerer,  kann  es  an  Goliath  sehen.    Vom  Stirn- 
blech   heisst    es    das.:    „Es    soll    stets    an    seiner    Stirn    sein,"    und 
I.  Sam.  16,  49  heisst  es:   „Der  Stein  (den  David  nach  Goliath   ge- 
worfen) fuhr  in  seine  Stirn  und  er  fiel  auf  sein  Angesicht  zur  Erde." 
Warum  fiel  er  auf  sein  Gesicht?     Zuerst  lässt  sich  annehmen,   da- 
mit der  Gerechte  (David)  nicht    sechs  Ellen   und  eine  Spanne   be- 
müht werde.    Oder:  Warum  fiel  er  auf  sein  Gesicht?  Wegen  seines 
Gottes  Dagon,   der  sich  auf  seinem  Herzen  befand,   wie  es   heisst 
Lev.  26,  30:    „Und    ich    werfe   eure   Leichname   auf  die  Trümmer 
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eurer  Götzen."  Oder:  Warum  fiel  er  auf  sein  Gesicht?  Weil  der 
Mund,  der  gelästert  und  geschmäht  hatte,  Staub  lecken  sollte  vergL 
Hi.  40,  8:  „Versenke  sie  in  Staub  allzumal,  ihr  Angesicht  verschliess 
in  Dunkel."  Oder:  Warum  fiel  er  auf  sein  Gesicht?  Weil  es  heisst 
Deu^.  33,  29:  „Deine  Feinde  werden  dir  schmeicheln  und  du  wirst 
auf  ihren  Höhen  einhertreten." 

Und  das  Salböl.  Das  Salböl,  das  Mose  in  der  Wüste  gemacht 
hat,  erklärt  R.  Jehuda  bar  Hai,  ist  gleich  von  Anfang  bis  zu  Ende 
ein  Wunderwerk  gewesen.  £s  waren  dazu  anfangs  nicht  mehr  als 
12  Log*)  genommen,  wie  es  heisst:  „Heiliges  Salböl  soll  das  (n"T  =  12) 
sein."  Sollte  das  Holz  damit  erweicht  werden?  Dazu  reichte  es  doch 
nicht  aus,  denn  wieviel  verzehrte  nicht  das  Feuer,  wieviel  verschlang 
nicht  das  Holz,  wieviel  verschlang  der  Kessel?  Und  davon  sollten 
doch  auch  Aaron  und  seine  Sohne  an  den  sieben  Weihetagen  ge- 
salbt werden,  und  ebenso  sollte  auch  der  goldene  Altar  und  alle 
seine  Geräthschaften  (und  sein  Zubehör)  gesalbt  werden,  nicht  min- 
der der  kupferne  Altar  imd  alle  seine  Geräthschaften  und  der  Tisch 
und  alle  seine  Geräthschaften  und  der  Leuchter  und  alle  seine  Ge- 
räthschaften, das  Becken  und  sein  Gestelle  und  davon  sind  auch 
später  noch  die  Hohenpriester  und  die  Könige  bis  in  das  zehnte 
Geschlecht  gesalbt  worden,  nur  Königssöhne  wurden  nicht  gesalbt. 
Warum  ist  denn  Salomo  gesalbt  worden?  Wegen  Adonia.  Und 
oasch?  Wegen  Athalja.  Und  Jehoachas?  Wegen  seines  Bruders 
ehojachim,  der  zwei  Jahre  älter  war  als  er,  und  das  übrige  ist  für 
die  Zukunft  geblieben,  wie  es  heisst  £x.  30,  25:  „Heiliges  Salböl 
soll  das  mir  sein."  Die  Könige  wurden  nur  an  einer  Quelle  ge- 
salbt, wie  es  heisst  i.  Reg.  i,  33:  ,;Der  König  sprach  zu  ihnen: 
Nehmt  mit  euch  die  Knechte  eures  Herrn  und  lasset  meinen  Sohn 
Salomo  auf  meinem  Maulthier  reiten  und  führt  ihn  hinab  zum 
Gichon."  Und  dann  wurden  die  Könige  nur  (mit  dem  Oel)  aus 
dem  Hörn  gesalbt,  Saul  und  Jehu  aber  wurden  mit  dem  Oel 
aus  einem  Kruge  gesalbt,  um  damit  anzuzeigen,  dass  ihre  Regie- 
rung eine  vorübergehende  sein  werde,  dagegen  David  und  Salomo 
wurden  mit  dem  Oel  aus  dem  Hörn  gesalbt,  weil  ihre  Herrschaft 
eine  dauernde  (ewige)  sein  sollte. 

Und  den  Stier  des  Sündopfers  und  die  zwei  Widder. 
R.  Huna  im  Namen  des  R.  Abba  bar  Kahana  sagte:  Er  machte 
wie  eine  Art  Hügel  (d.  i.  er  ordnete  die  Opferthiere  hügelartig), 
den  einen  Widder  von  der  einen  und  den  andern  Widder  von  der 
andern  Seite  und  den  Stier  in  der  Mitte. 

V.  3.  Und  es  versammle  die  ganze  Gemeinde  sich  vor 
dem  Eingang  des  Versammlungszeltes.  (Wie  ist  das  möglich?) 
R.  Eleasar  sagte:  Die  Israeliten  zählten  damals  600,000  und  du 
sagst,  (sie  sollen)  an  der  Thür  des  Versammlungszeltes  (zusammen- 


*)  Ein  kleines  Mass,  der  zwölfte  Theil  eines  Hin. 
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iLommen)?     Allein    es   war    das    einer   von   den  Oertern,    wo   das 
Wenige  viel  fasste.    So  heisst  es  auch  in  Bezug  auf  die  Schöpfungs- 
geschicfate  Gen.  i,  9:  „Die  Gewässer  unter  dem  Himmel  sollen  sich 
an  einem  Orte  sammeln/'    Gewöhnlich  leert  der  Mensch  ein  volles 
Gefass   in    ein    leeres    aus,    oder   vielleicht   etwa  ein  volles  in  ein 
voDes?     Die   ganze   Welt   ist   mit    Wasser   gefüllt  (eig.  Wasser   in 
Wasser)  und  du  sagst:  Die  Wasser  sollen  sich  an  einem  Orte  ver- 
sammeln?    Allein   es   war   das    einer   von    den   Oertern,    wo   das 
Wenige  viel  fasste.    So  heisst  es  £x.  9,  8:  „Nehmt  euch  eure  Fäuste 
voll  Ofenmss."     Nicht   gleicht   der,    sagte   R.  Huna,   welcher   die 
Manipulation  der  n&^:n  vollzieht,  demjenigen,   der  die  der  n^^T^p 
Tc^lzieht,  denn  jener  muss  es  zweimal,  dieser  muss  es  viermal  thun. 
Seine  Fäuste  fassten  acht  volle  Hände  (]'^^73ip).     Wir  finden,  dass 
die    eine   Faust    des    Mose   soviel    wie    acht   volle   Hände    fasste. 
Allein   daraus    geht   hervor,    dass  Gott   darreichte,    Aaron   es    mit 
seiner  Faust  nahm  und  Mose  es  streute.    Und  du  sagst  das.  V.  10: 
Y^Mose  streute  ihn  gen  Himmel  auf  einmal."     Allein  das  ist  auch 
einer  von  den  Oertern,    von  wo  das  Wenige  viel  gefasst  hat.     So 
auch  £x.  27,  9:  „Die  Länge  des  Vorhofes  soll  hundert  Ellen  lang 
und  ^e  Breite  fünfzig  Ellen  sein."     R.  Jose  bar  Chalaphtha  sagte: 
Die  Länge  des  Vorhofes  betrug  nur  hundert  Ellen  und  alle  Israeliten 
soQten  in  seiner  Mitte  stehen?    Allein  das  war  auch  einer  von  den 
Ocrtcm,  wo  das  Wenige  viel  fasste.    Es  heisst  Num.  20,  10:  „Und 
es  versammelte  Mose  und  Aaron  die  Gemeinde  vor  dem   Felsen." 
R.  Cbanin   sagte:    Der   Boden   war    wie    eine  Art   Sieb    und    alle 
Israeliten  sollten  darauf  stehen  können?     Allein  das  war  auch  einer 
von  den  Oertern,  wo  das  Wenige  viel  fasste.     Es  heisst  Jos.  3,  9: 
„Josua  sprach  zu   den  Kindern  Israels:    Tretet  herzu!"     R.  Huna 
sagte:   Er  stellte  sie  zwischen   den  beiden  Stangen  der  Bundeslade 
aaf.    R.   Giama    bar  Chanina  sagte:    Er    stellte    sie    zwischen    die 
beiden  Stangen  der  Bundeslade.    Rabba  sagte:  Er  drängte  (presste) 
sie  zwischen  die  beiden  Stangen  der  Bundeslade,  wie  es  heisst  das. 
V.  10:  „Josua  sprach:  Daran  sollt  ihr  erkennen,  dass  ein  lebendiger 
Gott  in  eurer  Mitte  ist."    Er  sprach  nämlich  zu  ihnen:  Daraus,  dass 
euch  der  Raum  zwischen  den  beiden  Stangen  der  Bundeslade  gefasst 
hat,  erkenne  ich,  dass  seine  Schechina  unter  euch  ist.  Auch  im  Tempel 
hat  es  sich  so  verhalten,  denn  es  ist  gelehrt  worden:  Die  Leute  standen 
aufrecht  und  bückten  sich  bequem.    (Wie  ist  das  möglich?)    R.  Sa- 
muel bar  Ibo  im  Namen  des  R.  Acha  sagte:  Zwischen  jedem  Ein- 
lelnen    musste  doch    ein  Zwischenraum   von  vier  Ellen    nach   jeder 
Seite    hin   sein,    damit   nicht  einer  von  ihnen   das   hörte,    was   der 
andere  betete.     Und  so  wird  es  auch  einst  wieder  sein,  wie  Jerem. 
3,  17  sagt:    „In  jener  Zeit  wird  man  Jerusalem  den  Thron  Gottes 
cennen  und   alle  Völker  werden   sich  zu  ihr  versammeln."     R.  Jo- 
chaoan  ging  zur  Begrüssung  des  R.  Chanina  hinauf  und   fand  ihn 
beschäftigt    mit   jenem  Verse:    „In  jener  Zeit   wird  man  Jerusalem 
den  Thron  Gottes  nennen  und  alle  Völker  werden  sich  zu  ihr  ver- 
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sammeln."  Er  fragte  ihn:  Kann  denn  die  Stadt  so  viele  fassen? 
Er  erhielt  zur  Antwort:  Lass  nur  nicht  das  ausser  Acht,  was  Jes. 
54,  2  sagt:  „Erweitere  den  Raum  deines  Zeltes;"  ferner  das.  4,  3: 
„Denn  zur  Rechten  und  zur  Linken  sollst  du  dich  ausbreiten." 


Parascha  XL 

Cap.  IX,  V.  I.  Es  war  am  achten  Tage.  R.  Ahaba  bar 
Kahana  begann  mit  Anknüpfung  an  Prov.  9,  i:  ^,Die  Weisheit  bat 
sich  ihr  Haus  gebaut;"  das.  V.  2:  „Sie  schlachtet  ihr  Schlachtvieh;" 
das.  V.  3:  „Und  sendet  ihre  Dirnen  aus,  ausrufend:  Wer  ein  Thor, 
der  kehre  hier  ein!"  R.  Jeremja  bar  Hai  legte  diesen  Vers  auf 
die  Weltschöpfung  aus:  „Die  Weisheit  hat  ihr  Haus  gebaut"  d.  i. 
Gott,  von  dem  es  heisst  das.  3,  19:  „Mit  Weisheit  hat  der  Ewige 
die  Erde  gegründet."  „Sie  hat  ihre  sieben  Säulen  errichtet,"  da» 
sind  die  sieben  Schöpfungstage,  wie  es  heisst  Ex.  20,  11:  „Denn  in 
sechs  Tagen  hat  der  Ewige  Himmel  und  Erde  gemacht"  vergl. 
Gen.  2, 3:  „Und  es  segnete  Gott  den  siebenten  Tag."  „Sie  schlachtet 
Schlachtvieh."  „Und  Gott  sprach:  die  Erde  lasse  sprossen"  (Gen. 
I,  11).  „Mischt  ihren  Wein,"  und  Gott  sprach:  Die  Gewässer 
sollen  sich  versammeln  (Gen.  i,  9).  „Hat  auch  ihren  Tisch  an*- 
gerichtet."  Und  Gott  sprach:  „Die  Erde  lasse  grünen  —  grünes 
Kraut,  das  Samen  trägt"  (Gen.  i,  11).  „Sie  sendet  ihre  Dirnen  aus." 
Das  ist  Adam  und  Eva.  „Auf  den  Rücken  der  Höhen  der  Stadt," 
weil  sie  Gott  fliegen  Hess  (sie  erhob)  und  sie  göttliche  Wesen 
nannte,  wie  es  heisst:  „Ihr  werdet  wie  Götter  sein."  Nach  diesem 
Lobe  spricht  die  Weisheit:  „Wer  ein  Thor  ist,  der  kehre  hier  ein,**^ 
d.  i.  sie  gaben  Gottes  Rath  (Meinung)  auf  und  folgten  (gingen 
hinter)  dem  Rathe  (der  Meinung)  der  Schlange.  Darum  spricht  auch 
die  Weisheit  zu  dem  Verstandlosen  das.  3,  19:  „Von  Staub  bist  du 
und  zum  Staub  wirst  du  zurückkehren." 

R.  Jona  deutete  im  Namen  des  R.  Abba  bar  Jeremja  obigen 
Vers  auf  Gog  in  der  Zukunft.  „Die  Weisheit  baut  auf  ihr  Haus" 
d.  i.  der  Tempel,  wie  es  heisst  Prov.  24,  3:  „Mit  Weisheit  wird 
das  Haus  gebaut!"  „und  hat  ihre  sieben  Säulen  errichtet"  d.  s.  die 
sieben  Jahre  Gogs,  denn'R.  Jona  hat  im  Namen  des  R.  Abba 
bar  Kahana  gesagt:  Während  dieser  sieben  Jahre  schleifen  sie  die 
Griffe  der  Schwerter,  der  Lanzen  und  Messer  s*  Ezech.  39,  9:  „Und 
es  ziehen  aus  die  Bewohner  der  Städte  Israels  und  verbrennen  und 
zünden  an  Waffen  und  Schilde  und  Tartschen  und  Bogen  und 
Pfeile,  Fauststangen  und  Speere  und  sie  werden  sie  verbrennen  mit 
Feuer  sieben  Jahre."  Und  jene  sieben  Jahre  sind  die  Hochzeits- 
geschenke (Schätzungen)  der  Frommen  in  der  Zukunft  und  das  Zeichen 
ist:  Wer  die  Hochzeitsgeschenke  macht,  der  nimmt  auch  mit  an  dem 
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Hochzeitsmahle  Theil.*)  „Sie  schlachtet  ihr  Schlachtvieh"  s.  Ezech. 
39,  i8:  „Das  Fleisch  der  Helden  sollt  ihr  essen;"  „mischt  ihren 
Wein'*  s.  Ezech.  das.:  „Das  Blut  der  Fürsten  des  Landes  sollt 
ihr  trinken;  „richtet  ihren  Tisch  an"  s.  Ezech.  39,  20:  „Ihr  werdet 
euch  an  meinem  Tische  sättigen  mit  Rossen  und  Reitern."  „Sie 
sendet  ihre  Dirnen  aus"  d.  i.  Ezechiel,  denn  es  heisst  Ezech.  39,  17: 
„So  spricht  der  Ewige,  Gott:  Sage  den  Vögeln,  allem  Geflügel  und 
lu  allen  Thieren  des  Feldes." 

Bar  Kapra  legte  den  Vers  auf  die  Thora  aus."  Die  Weis- 
heit hat  ihr  Haus  gebaut"  d.  i.  die  Thora,  wie  es  heisst  Prov.  2,  6: 
„Denn  der  Ewige  giebt  Weisheit,"  und  das.  8:  „Der  Ewige  hat 
mich  eingesetzt  als  das  Erste  seines  Werkes;"  „und  sie  hat  ihre  sieben 
Säulen  errichtet"  d.  s.  die  sieben  Bücher  der  Thora.  Sind  es  denn 
aber  nicht  nur  fünf?  Allein  Bar  Kapra  macht  von  ^nn*ii  bis 
Nnm.  10,  35:  „Und  es  geschah,  wenn  die  Lade  aufbrach"  ein  be- 
sonderes Buch,  und  von  '^n'n  bis  das.  V.  36  ünosi,  und  wenn  sie 
nihte,  auch  ein  besonderes  Buch,  und  von  da  bis  zu  Ende  auch 
ein  besonderes  Buch,  siehe  das  sind  sieben.  „Sie  schlachtet  ihr 
Schlachtvieh"  d.  s.  die  Strafbestimmungen;  „mischt  ihren  Wein" 
d.  s.  die  Schlüsse  vom  Leichteren  auf  das  Schwerere  (de  minore  ad 
majus);  „hat  auch  den  Tisch  angerichtet"  d.  s.  die  Schätzungen; 
„sendet  ihre  Dirnen  aus"  d.  s.  die  Israeliten,  ,,auf  den  Rücken  der 
Höhen  der  Stadt,"  weil  sie  Gott  fliegen  Hess  (erhoben)  und  sie 
Götter  genannt  hat,  wie  es  heisst  Ps.  82,  6:  „Ich  sprach:  ihr  seid 
Götter."  Nach  all  diesem  Lobe  spricht  sie  Prov.  9,  4;  „Wer  ein 
Thor  ist,  kehre  hier  ein.'*  Das  sind  diejenigen,  die  ihre  Meinung 
an  Gott  aufgaben  und  zum  Kalbe  sprachen,  Ex.  32,  4:  „Das  ist 
dein  Gott,  Israel ! "  Darum  spricht  die  Weisheit  zum  Verstandlosen 
Ps.  82,  7:  „Doch  wie  Menschen  sollt  ihr  sterben." 

R.  Abba  bar  Kahana  legte  den  Vers  auf  das  Versammlungs- 
zeJt  aus.  „Die  Weisheit  baut  sich  ihr  Haus"  d.  i.  Bezaleel,  von 
dem  es  heisst  Ex.  31, 3:  „Ich  fülle  ihn  mit  dem  Geiste  Gottes;"  „und 
sie  hat  ihre  sieben  Säulen  errichtet"  d.  s.  die  sieben  Weihetage,  wie 
es  heisst  Lev.  8,  33:  „Denn  sieben  Tage  sollt  ihr  eingeweiht  wer- 
den;" „sie  schlachtet  ihr  Schlachtvieh"  d.  s.  die  Opfer;  „mischt 
ihren  Wein"  d.  s.  die  Trankopfer;  „richtet  auch  ihren  Tisch  an" 
d-  i.  die  Anordnung  der  Schaubrote;  „schickt  ihre  Dirnen  aus"  d.  i. 
Mose,  wie  es  heisst  Lev.  9,  i:  „Es  war  am  achten  Tage,  da  berief 
Mose  Aaron  und  seine  Sohne."  Das  sagt  auch  der  heilige  Sänger 
Ps.  18,  26:  „Mit  dem  Gläubigen  bist  du  gütig,  gegen  den  redlichen 
Mann  bist  du  redlich,  gegen  den  Reinen  bist  du  rein  und  gegen 
den  Falschen  bist  du  treulos."  R.  Jehuda  und  Rab  Nachman. 
R.  Jehuda  legte  den  Vers  auf  unsern  Vater  Abraham  aus.  Wenn 
dieser  mit  seiner  Frömmigkeit  auftrat,  kann  ihm  Gott  auch  mit 
Frömmigkeit  entgegen,   trat  er  mit  Unschuld  auf,    dann  kam  ihm 
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Gott  auch  mit  Unschuld  entgegen,  trat  er  mit  Hinterlist  (Tücke) 
auf,  so  kam  ihm  Gott  auch  mit  Hinterlist  entgegen.  Wenn  er  über 
seine  Angelegenheiten  Gewissheit  haben  wollte,  so  gab  sie  ihm  Gott. 
Wann  trat  er  mit  Frömmigkeit  auf?  Als  er  (zu  den  Fremden) 
sprach  Gen.  i8,  3:  „Gehe  doch  nicht  vor  deinem  Knecht  vorüber." 
Was  steht  noch  da?  Y.22:  „Abraham  stand  noch  vor  dem  Ewigen." 
R.  Simon  sagte:  Eigentlich  ist  das  nur  eine  Verbesserung  der 
Schriftgelehrten;  (es  sollte  eigentlich  heissen):  die  Schechina  wartete 
auf  ihn.  Wann  trat  er  mit  Unschuld  (Menschenliebe)  auf?  Als  er 
(für  die  Sodomiter  betete  und)  sprach  das.  V.  28:  „Vielleicht  fehlen 
an  den  fünfzig  Gerechten  fünf."  Und  was  war  die  Erwiederung? 
„Und  Gott  sprach:  ich  werde  nicht  verderben,  wenn  ich  daselbst 
fünfundvierzig  finde."  Wann  kam  er  aber  mit  Hinterlist?  Als  er 
sagte  das.  15,  2:  „Ich  wandle  doch  kinderlos."  Was  steht  daselbst? 
V.  4:  „Dieser  soll  dich  nicht  beerben."  Wann  wurde  ihm  Klarheit 
über  seine  Angelegenheiten?  Als  er  sprach  das.  V.  8:  „Woran  soll 
ich  erkennen,  dass  ich  es  (das  Land)  in  Besitz  nehmen  werde?" 
Und  was  steht  noch  dort?  V.  13:  „Wissen  sollst  du,  dass  deine 
Nachkommen  Fremdlinge  sein  werden." 

R.  Nechemja  legte  den  Vers  auf  Mose  aus.  Trat  dieser  mit 
Frömmigkeit  auf;  so  kam  ihm  auch  Gott  mit  Frömmigkeit  entgegen, 
trat  er  mit  Unschuld  auf,  so  kam  ihm  Gott  auch  mit  Unschuld 
entgegen,  kam  er  mit  Hinterlist,  so  kam  ihm  Gott  auch  mit  Hinter- 
list entgegen,  wenn  er  über  seine  Geschicke  Gewissheit  (Aufklärung) 
haben  wollte,  so  gab  ihm  Gott  Gewissheit.  Wann  trat  er  mit 
Frömmigkeit  auf?  Als  er  sprach  Ex.  33,  18:  „Lass  mich  doch  deine 
Herrlichkeit  sehen."  Was  steht  noch  dort?  V.  19:  „Ich  werde 
meine  Schöne  vorüberziehen  lassen."  Wann  kam  er  in  Unschuld? 
Als  er  sagte  das.  3,  3:  „Warum  verbrennt  der  Dornbusch  nicht? 
Da  erhielt  er  die  Antwort:  Weil  meine  Herrlichkeit  sich  darin  be- 
findet. Wann  kam  er  mit  Hinterlist?  Als  er  sprach  V.  13:  „Und 
sie  zu  mir  sprechen,  welches  ist  sein  Name?  was  soll  ich  ihnen  da 
sagen?"  Da  sagte  Gott  zu  ihm:  „Das  ist  mein  Name,  dass  ich 
sein  werde,  der  ich  sein  werde."  Wann  wollte  er  über  seine  An- 
gelegenheiten Aufschluss  haben?  Als  Gott  zu  ihm  sagte  das.  V.  10: 
„Und  nun  wohlan,  ich  werde  dich  zu  Pharao  senden."  Da  antwortete 
er:  „Sende  doch,  wen  du  senden  willst."  (Und  er  sagte:)  „und  seitdem 
ich  zu  Pharao  gekommen,  geht  es  dem  Volke  noch  schlimmer,"  erhielt 
er  die  Antwort  das.  6,  i:  „Nun  wirst  du  sehen."  R.  Judan  sagte 
im  Namen  des  R.  Jose  bar  Jehuda  und  R.  Berachja  im  Namen  des 
R.  Josua  ben  Karcha:  Während  der  vierzig  Jahre,  in  welchen  die 
Israeliten  in  der  Wüste  waren,  hat  Mose  sich  nicht  geweigert,  das 
Hohepriesteramt  zu  versehen,  wie  es  heisst  Ps.  99,  6:  „Mose  und 
Aaron  in  seinen  Priestern."  R.  Berachja  im  Namen  des  R.  Simon 
beweist  es  aus  i.  Chron.  23,  13,  wo  es  heisst:  „Die  Söhne  Am- 
rams,  Aaron  und  Mose,  und  Aaron  ward  ausgesondert,  um  das 
Hochheilige  zu  heiligen,"  „zu  stehen  und  zu  dienen  im  Namen  des 
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Ewigen;'*  das.  V.  14:  „Und  Moses,  des  Mannes  Gottes  Söhne, 
worden  nach  dem  Stamme  Levi  genannt."  R.  Eleasar  bar  Jose 
sagte:  Erkläre  uns,  dass  Mose  in  einem  weissen  Gewände  an  den 
sieben  Weihetagen  den  Dienst  verrichtete.  R.  Tanchum  im  Namen 
des  R.  Judan  hat  gelehrt:  Während  dieser  sieben  Weihetage,  wo 
Mose  das  Hohepriesteramt  verrichtete,  ruhte  die  Schechina  nicht  auf 
ihm.  Das  steht  Lev.  9,  24:  „Das  ganze  Volk  sah  es  und  sie  fielen 
auf  ihr  Angesicht''  R.  Samuel  bar  Nachman  sagte:  Während  der 
sieben  Tage  am  Dombusche  redete  Gott  Mose  zu,  dass  er  in  seiner 
Sendung  nach  Aegypten  gehen  sollte,  denn  so  heisst  es  £x.  4,  10: 
„Ich  bin  kein  Mann  von  Worten,  weder  seit  gestern  noch  seit  vor- 
^tem,  auch  seitdem  du  mit  deinem  Knechte  gesprochen  hast." 
Siehe  das  sind  sechs  Tage.  Und  am  siebenten  Tage  sprach  er  zu 
ihm:  „Sende  doch,  wen  du  senden  willst"  Du  sagst,  sprach  Gott 
zu  Mose,  sende,  wen  du  senden  willst,  bei  deinem  Leben!  ich  werde 
<üch  in  deine  eigenen  Flügel  verwickeln  (einbinden).  Wenn  widerfuhr 
ihm  das?  Nach  R.  Berachja  haben  R.  Levi  und  R.  Chelbo  etwas 
gesagt  R.  Levi  sagte:  An  allen  sieben  Weihetagen  des  Monats 
Adar  betete  Mose  und  flehte,  dass  er  in  das  Land  Israel  komme, 
und  am  siebenten  Tage  ward  ihm  der  Bescheid  Deut  3,  27:  „Du 
sollst  nicht  über  diesen  Jordan  gehen."  R.  Chelbo  sagte:  An  allen 
sieben  Weihetagen  versah  Mose  das  Hohepriesteramt  in  der  Mei- 
nung, es  gehöre  ihm;  am  siebenten  Tage  wurde  ihm  aber  eröffnet: 
es  ist  nicht  dein,  sondern  das  Eigenthum  deines  Bruders  Aaron,  wie 
es  heisst:  „Und  es  geschah  am  achten  Tage."  R.  Tanchuma  und 
R.  Chija  und  R.  Berachja  im  Namen  des  R.  Eleasar  von  Modin 
sagten:  Dieser  Midrasch  ist  mit  uns  aus  der  Gefangenschaft  herauf- 
gekonmien,  überall  wo  ^n^i,  es  war  in  den  Tagen,  steht,  gab  es  eine 
Noth.  R.  Samuel  bar  Nachman  sagte:  Fünfmal  steht  dieser  Aus- 
druck Gen.  14,  i:  „Es  war  in  den  Tagen  Amraphels."  Was  gab 
es  da  für  eine  Noth?  „Esau  führte  Krieg."  Gleich  dem  Freunde 
eines  Königs,  welcher  in  ein  Land  zog,  seinetwegen  befasste  sich 
der  König  mit  dem  Lande,  da  kamen  die  Barbaren  und  machten 
sich  an  ihn.  In  Folge  dessen  sprachen  alle:  ^i  Wehe,  der  König 
wird  sich  nicht  mehr  mit  dem  Lande  befassen,  wie  bisher  geschehen. 
Ebenso  war  auch  Abraham  der  Freund  Gottes  und  es  heisst  von 
ihm:  „Und  durch  dich  sollen  gesegnet  werden"  u.  s.  w.  Seinet- 
wegen befasste  sich  Gott  mit  der  ganzen  Welt,  da  kamen  aber  die 
Chaldäer  und  machten  sich  an  ihn.  Da  erscholl  ein  Weheruf,  weil 
Gott  sich  nicht  mehr  mit  seiner  Welt  befassen  werde,  wie  es  bisher 
geschehen.  So  heisst  es  auch  das.  14,  7:  „Sie  kehrten  um  und 
kamen  zur  Quelle  des  Rechts  (üd\D72),  das  ist  Kadesch  (;bip)." 
R.  Chija  sagte:  Sie  überfielen  ihn  nur,  weil  er  der  Augapfel  der 
Welt  war  d.  i.  das  Auge,  was  die  Strafgerechtigkeit  in  der  Welt 
übt,  suchten  sie  zu  blenden,  „das  ist  Kadesch.**  R.  Acha  sagte: 
Es  heisst  darum  Kirr,  weil  er  den  Namen  Gottes  geheiligt 
hatte,  als   er    in  den  Gluthofen  hinabstieg.     Als    nun    die  Könige 
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kamen  und  ihn  überfielen,  da  fingen  sie  an  zu  schreien:  ^ti,  ^m 
Wehe!  wehe!  wie  es  heisst:  ,on'^i,  Wehe  in  den  Tagen  Amraphels." 
Es  heisst  Jes.  7,  i:  „Und  es  war  in  den  Tagen  Achas,  des  Sohnes 
Jothams/'  Was  gab  es  denn  da  für  eine  Noth?  £s  heisst  das. 
9,  ii:  „Der  Aram  grijQf  vorn  an  und  die  Philister  von  hinten.** 
Gleich  einem  Könige,  welcher  seinen  Sohn  einem  Pädagogen  über- 
gab. Der  Pädagog  hasste  denselben,  er  dachte  aber  bei  sich: 
Tödte  ich  ihn  jetzt,  so  verwirke  ich  meinen  Kopf  bei  dem  Konige, 
ich  will  ihn  lieber  seiner  Amme  entziehen,  so  stirbt  er  von  selbst. 
Ebenso  dachte  Achas.  Giebt  es  keine  Böckchen,  so  giebt  es  auch 
keine  Böcke,  giebt  es  keine  Böcke,  so  giebt  es  keine  Schafe,  giebt 
es  keine  Schafe,  so  giebt  es  auch  keine  Hirten,  giebt  es  keine 
Hirten,  so  giebt  es  auch  keine  Welt.  Demgemäss  dachte  Achas: 
Giebt  es  keine  Kleinen,  so  giebt  es  auch  keine  Schüler,  giebt  es  keine 
Schüler,  so  giebt  es  auch  keine  Weisen  (Gelehrten),  giebt  es  keine 
Weisen,  so  giebt  es  auch  keine  Thora  und  giebt  es  keine  Thora, 
so  giebt  es  auch  keine  Versammlungs-  und  Lehrhäuser;  giebt  es 
keine  Versammlungs-  und  Lehrhäuser,  so  ruht  auch  Gottes  Sche- 
china  nicht  auf  der  Welt.  Was  machte  er?  Er  erhob  sich  und 
verschloss  die  Versammlungs-  und  Lehrhäuser,  wie  es  heisst  das. 
8,  16:  „Wickle  ein  die  Kundmachung,  versiegle  die  OiOfenbarung 
auf  meinen  Schülern.'*  R.  Huna  im  Namen  des  R.  Eleasar  sagte: 
Warum  hiess  er  Achas?  Weil  er  sich  an  den  Versammlungs-  und 
Lehrhäusern  vergriJQf.  R.  Jacob  im  Namen  des  R.  Acha  sagte: 
(Dass  es  so  war,)  kannst  du  entnehmen  aus  das.  V.  17:  „Und  ich 
harre  auf  den  Ewigen,  welcher  sein  Antlitz  verbirgt**  u.  s.  w.  Es 
giebt  keine  schwerere  Stunde  als  diese,  von  der  es  heisst  Deut. 
31,  18:  „Und  ich  will  verbergen  mein  Antlitz  an  jenem  Tage.** 
Von  dieser  Stunde  heisst  es  Jes.  8,  17:  „Und  ich  harrte  auf  den 
Ewigen;**  s.  Deut.  31,  21:  „Denn  es  soll  nicht  vergessen  werden  aus 
dem  Munde  seines  Samens.**  Was  nützte  es  ihm?  S.  Jes.  8,  18: 
„Siehe,  ich  und  die  Knaben,  welche  mir  der  Ewige  gegeben.** 
Waren  es  denn  seine  Kinder,  waren  es  nicht  seine  Schüler?  Allein 
daraus  geht  hervor,  dass  der  Schüler  eines  Menschen  sein  Sohn 
heisst.  Als  alle  sahen,  dass  er  sich  an  den  Versammlungs-  und 
Lehrhäusern  vergriff,  fingen  sie  an  zu  schreien:  ^ii;  "»n  Wehe! 
•^nC'^i)  Wehe,  Wehe  war  in  den  Tagen  des  Achas.  Es  heisst  Jerem. 
I,  3:  „Es  war  in  den  Tagen  Jehojachims  des  Sohnes  Josia's.'*  Was 
gab  es  denn  da  für  eine  Noth?  Es  heisst  das.  4,  23:  „Ich  sah  das 
Land  und  siehe,  wüst  und  leer  ist  es.**  Gleich  den  Briefen  eines 
Königs,  welche  in  eine  Provinz  gelangten,  in  jeder  Provinz,  in 
welcher  die  Briefe  eintrafen,  da  standen  die  Bewohner  auf  ihren 
P^üssen  und  entblössten  ihre  Häupter  und  lasen  sie  mit  Schrecken 
und  Furcht,  mit  Zittern  und  Beben,  als  sie  aber  in  die  Provinz 
des  Königs  gelangten,  da  standen  die  Leute  auf,  zerrissen  sie 
und  verbrannten  sie  und  sprachen:  Wehe  uns,  wenn  der  König  es 
merken    wird!    So   heisst  es  Jerem.  36,  23:    „Als  Jehudi  drei  oder 
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vier  Verse  gelesen  hatte"  o.  s.  w.  and  als  sie  an  den  fünften  Vers 
kamen  Tbreni  i,  5:  „Ihre  Widersacher  sind  obenauf/'  „da  zerschnitt 
er  ne  sofort  mit  dem  Schreibermesser  und  warf  sie  ins  Feuer  in 
der  Kohlenpfanne''  (s.  Jerem.  36,  23).  Als  sie  das  sahen,  fingen  sie 
an  ^n,  m  Wehe,  Wehe!  zu  schreien,  wie  es  heisst:  „TT'^i  Wehe 
war  in  den  Tagen  Jebojachims."  Es  heisst  ferner  £sth.  i,  i:  „Und 
es  war  in  den  Tagen  Achaschverosch."  Was  gab  es  da  für  eine 
Noth?  Es  war  verhängt  worden  die  Juden  zu  vertilgen,  zu  er- 
würgen und  zu  vernichten.  Gleich  einem  Könige,  welcher  einen 
Weinberg  hatte.  Es  machten  sich  drei  Feinde  über  ihn  her,  der 
eine  begann  die  Beeren  abzureissen,  der  andere  begann  die  Trauben- 
kämme abzuschneiden,  der  dritte  entwurzelte  die  Weinstöcke.  Pharao 
fing  ani  die  Beeren  abzureissen,  wie  es  heisst  Ex.  i,  22:  „Jeder  neu- 
geborne  Sohn  soll  ins  Wasser  geworfen  werden;"  Nebucadnezar  be- 
gann die  Traubenkämme  abzuschneiden,  wie  es  heisst  2.  Reg.  24, 16: 
„Und  die  Zimmerleute  und  die  Schlosser  Tausend."  R.  Berachja 
im  Namen  des  R.  Jehuda  und  die  Rabbinen  sind  darüber  verschie- 
dener Meinung.  R.  Berachja  im  Namen  des  R.  Jehuda  sagte: 
Die  Zunmerleute  waren  Tausend  und  die  Schlosser  waren  Tausend. 
Die  Rabbinen  dagegen  sagen:  Beide  zusammen  waren  Tausend. 
R.  Jehuda  bar  R.  Simon  sagte:  Es  sind  darunter  die  Gelehrten  zu 
verstehen;  R.  Samuel  bar  R.  Jizchak  dagegen  sagte:  Es  sind  dar- 
unter die  Rathsherren  gemeint;  die  Rabbinen  endlich  sagen:  Es  sind 
die  Rathgeber  gemeint.  Der  ruchlose  Haman  endlich  fing  an,  die 
Weinstöcke  zu  entwurzeln  und  er  wollte  das  £i  Israels  ausmerzen, 
er  wollte  es  mit  dem  ganzen  Neste  zerfliessen  machen.  So  heisst 
es  Esth.  3,  13:  „Um  die  Juden  zu  vertilgen,  zu  erwürgen  und  zu 
vernichten."  Als  alle  sahen,  dass  Achaschverosch  verkaufte  und 
Haman  kaufte,  fingen  alle  an  ^n,  "^m  Wehe,  Wehe!  zu  schreien, 
wie  es  heisst:  „^rr^T  Wehe  war  in  den  Tagen  des  Achaschverosch." 
Es  heisst  endlich  Ruth  i,  i:  „Es  war  in  den  Tagen,  wo  man  die 
Richter  richtete."  Was  gab  es  denn  da  für  eine  Noth?  „Es  war 
Hungersnoth  im  Lande."  Gleich  einem  Lande,  welches  dem  König 
Steuerreste  (loiTtag)  schuldig  war  und  es  sandte  der  König  einen 
Steuereinnehmer  ab,  um  sie  einzutreiben.  Was  machten  die  Bewohner? 
Sie  erhoben  sich,  hängten  ihn  und  brandschatzten  ihn.  Dann 
sprachen  sie:  Wehe,  wenn  es  der  König  merken  (in  Erfahrung 
bringen)  wird.  Was  der  Bote  des  Königs  uns  thun  wollte,  das 
haben  wir  ihm  gethan.  So  war  es  auch  zur  Zeit  der  Richter.  So- 
wie ein  Israelit  etwas  that,  was  sich  nicht  geziemte,  führten  sie  ihn 
zum  Richter,  sowie  aber  der  Richter  Strafe  über  ihn  verhängen 
wollte,  vollzog  er  die  Strafe  an  dem  Richter.  Da  sprach  Gott  zu 
ihnen:  Ihr  verachtet  eure  Richter,  siehe,  ich  bringe  über  euch  etwas, 
worin  ihr  nicht  werdet  bestehen  können.  Und  was  war  das? 
Hungersnoth,  wie  es  heisst:  „Ti"^!  Wehe,  Hunger  war  im  Lande!" 
Simeon  bar  Abba  sagte  im  Namen  des  R.  Jochanan:  Ueberall, 
wo  es  heisst:  ^Sr^i,  da  trat  Noth  und  Freude  ein,  war  Noth,  so  war 
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es  eine  Noth  ohne  ihresgleichen ,    war  es  Freude,    so  war  es  eine 
Freude   ohne  ihresgleichen,    da  kam  R.  Ismael   und   machte   eine 
Trennung  (einen  Unterschied  zwischen  ^rt^n  und  Ji^üi):  Ueberall  wo 
es  ^JT'n  heisst,  da  gab  es  weder  eine  Freude  noch  eine  Noth,     Da 
wurde    ihm   eingewandt   Gen.  i,  3:   „Und  Gott   sprach:    es  werde 
Licht  und  es  ward  Licht?"     Er  antwortete:     Auch  das  war  keine 
Freude,  weil  die  Welt  nicht  würdig  war,   sich  jenes  Lichtes  zu  be- 
dienen,   denn   R.  Juda  bar  Simon   hat   gesagt:   Mit   dem   Lichte, 
welches  Gott  am  ersten  Tage  erschaffen,  hätte  der  Mensch  sehen 
und  schauen  können   von  einem   Ende  der  Welt  bis  zum  andern. 
Als  aber  Gott  das  Werk  des  Geschlechtes  Enosch   und  das  Werk 
des  Geschlechtes  der  Flnth  sah,  dass  sie  verderbt  waren,  erhob  er 
sich  und  verbarg  es  vor  ihnen,  wie  es  heisst  Hi.  38,  15:    „Und  er 
verbarg  vor  den  Frevlem  ihr  Licht."     Und  wohin  verbarg  er  das- 
selbe?   In  den  Garten  Eden,  wie  es  heisst  Ps.  97,  11:   „Licht  geht 
auf  dem  Gerechten  und  den  Herzensgraden   Freude."     Man  hielt 
ihm  sodann  ein:  Es  heisst  doch  Gen.  i,  5:  „Es  ward  Abend  und  es 
ward   Morgen   ein    Tag?"      Er    antwortete:    Auch   das    ist   keine 
Freude,   denn  alles,  was  am    ersten  Tage   erschaffen  worden   ist, 
wird  einst  untergehen,  wie  es  heisst  Jes.  51,  6:  „Denn  die  Himmel 
werden  vergehen  wie  Rauch  und  die  Erde"  u.  s.  w.     Ferner  warf 
man  ihm  ein:  Es  heisst  doch:  Es  ward  Abend  und  es  ward  Morgen, 
ein  zweiter,  dritter,  vierter,  fünfter,  sechster  Tag  (d.  i.  es  heisst  so: 
Es  ward  Abend  u.  s.  w.  am  zweiten  u.  s.  w.  Tag)?    Er  antwortete: 
Auch  das  ist  keine  Freude,  denn  alles,  was  in  den  sechs  Schöpfungs- 
tagen erschaffen  worden  ist,  bedarf  erst  der  Zubereitung,  der  Weizen 
muss  gemahlen,    der  Senf   muss  süss   gemacht  werden,    die  Feig- 
bohnen müssen  süss  gemacht  werden.     Sodann  hielt  man  ihm  ein: 
Es  heisst  Gen.  39,  21:  „Und  der  Ewige  war  mit  Joseph  und  er  war 
ein  Mann,  dem  alles  glückte?"     Er  antwortete:  Auch  da  war  die 
Freude  nicht  vollkommen,  weil  jene  Frevlerin  sich  an  ihn  machte. 
Man  hielt  ihm  ein:  Es  heisst:  „Es  war  am  achten  Tage?"    Er  ant- 
wortete ihnen:  Auch  da  gab  es  keine  Freude,  denn  an  jenem  Tage 
starben  Nadab  und  Abihu.     Man   hielt   ihm   ein:    Es    heisst  Num. 
7,  i:    „Und  es  geschah  am  Tage,  da  Mose  vollendet  hatte?"     Er 
antwortete  ihnen:  Auch  da  war  keine  Freude,  weil  in  ihm  an  dem 
Tage  der  Bau  des  Hauses  verborgen  wurde.    Man  warf  ihm  ein:  Es 
heisst  Jos.  6,  27:  „Und  der  Ewige  war  mit  Josua?"    Er  antwortete 
ihnen:   Auch  da  gab  es  keine  Freude,   weil  Jair  getödtet   worden 
war,   welcher  soviel  wog  wie  die  Mehrzahl  des  Synedriums,   wie  es 
heisst  das.  7,  5:    „Und  es  schlugen  von  ihnen  die  Männer   von  Ai 
bei  36  Mann."     Es    heisst   nicht  36  Mann,    sondern  bei  36  Mann. 
R.  Judan  sagte:  Das  ist  Jair  ben  Manasse,  welcher  soviel  wie  die 
Mehrzahl    des    Synedriums   wog.     Man    hielt   ihm    wieder   ein:    Es 
heisst  I.  Sam.  18,  14:    „Und   David   hatte   Glück   auf  allen    seinen 
Wegen  und  der  Ewige  war  mit  ihm?"    Er   antwortete:   Auch   da 
war  keine  Freude,    denn  es  steht  von  ihm  geschrieben  das.  V.  9: 
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„Und  Saal  sah  David  mit  scheelen  Augen  an."  Man  hielt  ihm 
endlich  ein:  £s  heisst  2.  Sam.  7,  i:  „Und  es  geschah,  als  der  König 
in  seinem  Hause  sass  und  der  Ewige  ihm  Ruhe  geschafft?"  Auch 
da  war  keine  Freude,  denn  an  jenem  Tage  kam  der  Prophet 
Nathan  und  sprach  zu  ihm  i.  Reg.  8,  19:  „Du  sollst  das  Haus  nicht 
bauen."  Man  sprach  zu  ihm:  Jetzt  hast  du  das  Unsrige  (unsre 
Einwendungen)  gehört,  bringe  nun  das  Deinige  vor.  £r  sprach  zu 
ihnen:  Es  heisst  Joel  4,  18:  „Und  an  jenem  Tage  werden  die  Berge 
Most  träufeln;"  Jes.  7,  21:  „Und  es  geschieht  zu  derselben  Zeit, 
wenn  jemand  eine  junge  Kuh  und  ein  paar  Schafe  hält,*"  Sach. 
14,  8:  „Und  an  jenem  Tage  wird  lebendiges  Wasser  von  Jerusalem 
ausgehen;"  Ps.  i,  3:  „Und  er  wird  sein  wie  ein  Baum,  gepflanzt 
an  Wasserbächen;"  Micha  5,  6:  „Und  Jacobs  Rest  ist  in  der  Mitte 
irieler  Völker."  Sie  hielten  ihm  wieder  ein:  Es  heisst  doch  Jerem. 
38,  38:  „Und  es  geschah,  da  Jerusalem  eingenommen  ward."  Er 
gab  ihnen  zur  Antwort:  Auch  da  gab  es  keine  Noth,  denn  an  jenem 
Tage  empfingen  die  Israeliten  eine  Erlassurkunde  über  ihre  Sünden; 
denn  R.  Ismael  bar  Rab  Nachman  hat  gesagt:  Eine  vollständige 
Erlassnrkunde  erhielten  die  Israeliten  über  ihre  Sünden  erst  am  Tage, 
wo  der  Tempel  zerstört  wurde.  So  heisst  es  Thren.  4,  22:  „Es  ist 
abgethan  deine  Schuld,  Tochter  Zions,  nicht  mehr  wird  er  dich 
wegführen." 

Und  die  Aeltesten  Israels.  R.  Akiba  sagte:  Die  Israeliten 
werden  mit  einem  Vogel  verglichen.  Wie  der  Vogel  nicht  ohne 
Flügel  fliegen  kann,  so  können  auch  die  Israeliten  nicht  etwas  ohne 
ihre  Alten  thun.  R.  Jose  bar  Chalaphtha  hat  gesagt:  Das  Greisen- 
alter hat  einen  grossen  Werth  (wenn  mit  demselben  Erfahrung  oder 
Erkenntniss  verbunden  ist),  sind  sie  alt,  so  sind  sie  beliebt  (ver- 
ehrungswürdig); sind  sie  aber  jung,  so  ist  die  Jugend  ihnen  eine 
schöne  Zugabe.  Denn  R.  Simeon  ben  Jochai  hat  gelehrt:  Nicht  an 
einem  Orte;  nicht  an  zwei  Orten,  sondern  an  vielen  Orten  finden 
wir,  dass  Gott  den  Alten  Ehre  erwiesen  hat.  Beim  Dornbusche  Ex. 
3,  16  heisst  es:  „Geh  und  versammle  die  Aeltesten  Israels;"  in 
Aegypten  das.  V.  18:  „Du  und  die  Aeltesten  Israels  sollen  gehen;" 
am  Sinai  das.  24,  i:  „Steige  herauf  zum  Ewigen,  du  und  Aaron, 
Nadab,  Abihu  und  die  siebenzig  von  den  Aeltesten  Israels;"  in  der 
Wüste  Num.  11,  16:  „Versammle  mir  siebenzig  Männer  von  den 
Aeltesten  Israels;"  beim  Stiftszelt:  „und  für  die  Aeltesten  Israels," 
und  auch  in  Zukunft  erweist  Gott  den  Aeltesten  Ehre,  wie  es  heisst 
Jes.  24t  23:  „Der  Mond  wird  erblassen  und  die  Sonne  wird  beschämt 
sein,"  von  den  Aeltesten  aber  heisst  es  das.:  „Vor  seinen  Aeltesten 
in  der  Herrlichkeit."  R.  Ismael  bar  Bibi,  R.  Simeon  und  R.  Rüben 
sagten  im  Namen  des  R.  Chanina:  Einst  wird  Gott  sich  eine 
Sitzung  von  seinen  Aeltesten  bilden  s.  das.  24,  23:  „Denn  der 
Ewige  Zebaoth  regiert  auf  dem  Berge  Zion  und  in  Jerusalem  und 
vor  seinen  Aeltesten  in  Herrlichkeit."  Es  steht  hier  nicht:  in 
Gegenwart    der   Alten   (D'^DpT    n:i3),    sondern   in   Gegenwart    seiner 
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Alten  (i'^spt  ^^:i).  R.  Abin  sagte  im  Namen  des  R.  Ismael  bar  R. 
Josua:  Einst  wird  Gott  sitzen  wie  auf  einer  Tenne  und  die  Ge- 
rechten sitzen  vor  ihm,  wie  es  heisst  i.  Reg.  22,  10:  „Und  der  König 
von  Israel  und  Josaphat,  der  Konig  von  Juda  sassen  ein  jeglicher 
auf  seinem  Throne,  angethan  mit  Kleidern  auf  der  Tenne  ?'*  Allein 
es  ist  gelehrt  worden:')  Der  Sitz  des  Synedriums  hatte  die  Form 
einer  halbrunden  Tenne,  damit  sie  sich  einander  sehen  konnten. 
Salomo  sagte:  Ich  habe  ihn  (sitzen)  gesehen  gedrängt  zwischen 
ihnen.  So  heisst  es  Prov.  31,  23:  „Gekannt  ist  in  den  Thoren  ihr 
Mann,  wenn  er  sitzt  mit  den  Aeltesten  des  Landes.'*  R.  Berachja 
und  R.  Chelbo  und  Ula  Bera  und  R.  Eleasar  sagten  im  Namen  des 
R.  Chanina:  Einst  wird  Gott  an  der  Spitze  des  Reigens  der  Ge- 
rechten stehen.  Das  ist  auch  Ps.  48,  14  gesagt:  „Wendet  euer  Herz 
(Aufmerksamkeit)  rjbTib."  Es  heisst  nbinb,  auf  den  Reigen  und  die 
Gerechten  erheben  sich  mit  Jugendkrafl  und  deuten  wie  mit  dem 
Finger  auf  ihn  hin  und  sprechen  das.  V.  15:  „Dieser  Gott  ist  unser  Gott 
immer  und  ewig"  d.  i.  mit  Jugendkraft  (mTO-^bys),  mit  Hurtigkeit. 
Oder  m>3b:?  bedeutet:  «nTsbny  ]'^b«D,  wie  diese  Jungfrauen  (die  einen 
kräftigen  Gang  haben),  wie  es  heisst  Ps.  48,  15:  „Er  führt  uns  wie 
Jungfrauen."  Aquilas  übersetzt  das  Wort  mTDby  mit  rrND'^onN, 
a&avaala  (=  njw-b«)  d.  i.  in  der  Welt,  in  welcher  kein  Tod  ist 
Oder  mTaba?  bedeutet  so  viel  wie  mTobi:?  d.  i.  in  zwei  Welten,  er 
wird  uns  leiten  in  diese  und  in  jene  Welt. 

Parascha  XII. 

Cap.  X,  9.  Wein  und  berauschendes  Getränk  sollst 
du  nicht  trinken.  Das  steht  auch  Prov.  23,  31:  „Siehe  nicht  auf 
den  Wein,  wenn  er  so  roth  ist."  Was  heisst  ö^fi^n*^  ■'D?  Wenn 
er  Lust  erregt  nach  dem  Blut  des  Menstruum  und  nach  dem  Blute 
des  Schleimflusses.  „Wenn  er  Perlen  im  Becher  (oiwä)  wirft."  Es 
heisst:  0*^31,  im  Beutel.  Das  ist  ein  reiner  Ausdruck  (für  die  weib- 
liche Scham),  wie  es  heisst  Prov.  i,  14:  „Ein  Beutel  soll  für  uns  alle 
sein."  „Und  sanft  hinabschleicht,"  zuletzt  spricht  sein  Weib  zu  ihm: 
ich  habe  wie  eine  rothe  Rose  gesehen,  und  er  entfernt  sich  nicht 
von  ihr.  Ist  derselbe  ein  Gelehrter,  sagte  R.  Asi,  so  ist  das  Ende, 
dass  er  das   Reine  für  unrein  und  das  Unreine  für  rein  erklärt. 

Oder:  „Sieh  nicht  auf  den  Wein,  wenn  er  roth  ist"  d.  i.  wenn 
er  wirklich  roth  macht  (d.  i.  berauscht);  is**^»  DiDi  ■n*^  "^D  d.  i.  wenn 
er  in  den  Becher  sein  Auge  wirft  (o*^DS  i:*^:^  ]m5)  und  der  Verkäufer 
sein  Auge  auf  den  Beutel  lenkt  (oiDn  13'»5?  pis,  dass  er  sein  Geld 
bekommt);  „und  er  sanft  (D'^Ti"«?3S)  hinabschleicht,"  zuletzt  macht  er 
sein  Haus  zur  Ebene  (n^iö'»)3).  (Er  fragt  dann :)  Wozu  der  kupferne 
Topf,  eine  Scherbe  (ein  irdener)  verrichtet  dasselbe,  er  verkauft  ihn 
und   trinkt   für   dessen   Werth  Wein.     R.   Jizchak  bar  Redipha  im 

•)  Sanhedr.  fol.  36^ 
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Namen  Rabbis  sagte:  Zuletzt  verkauft  er  alle  GejmRchaften  seines 
Hauses  und  trinkt  dafür  (für  den  Erlös)  Wein.  Jm  verkaufte  einer, 
erzahlte  R.  Acha,  alle  Geräthe  seines  Hauses  und  trank  dafür 
(für  den  Erlös)  Wein.  Unser  Vater  lässt  uns  gar  nichts,  sprachen 
seine  Sohne.  Wir  gaben  ihm  zu  trinken  und  berauschten  ihn, 
brachten  ihn  hinaus  und  setzten  in  das  Haus  der  Ewigkeit  (d.  i.  in 
eine  Höhle  des  Friedhofes).*)  Am  Eingange  des  Friedhofes  zogen 
Weinhandler  vorüber,  welche  einen  Lärm  in  der  Stadt  hörten;  sie 
luden  ihre  Vorräthe  auf  dem  Friedhofe  ab  und  gingen,  um  zu 
sehen,  was  in  der  Stadt  vorgehe.  Unterdessen  erwachte  der  Trunken- 
bold von  seinem  Schlafe  und  sah  einen  Weinschlauch  zu  seinem 
Kopfe,  er  nahm  ihn  und  legte  ihn  in  seinen  Mund.  Nach  drei 
Tagen  sprachen  seine  Söhne:  Wollen  wir  nicht  gehen  und  sehen, 
was  unser  Vater  macht?  Sie  gingen  dahin  und  fanden  ihn  mit 
einem  Schlauch  in  seinem  Munde.  Auch,  hier  verlässt  dich  dein 
Schöpfer  nicht,  sprachen  sie,  und  giebt  dir  (zu  trinken),  nun  wissen 
wir  nicht,  was  wir  mit  dir  thun  sollen.  Da  fassten  sie  den  Be- 
schluss,  dass  jeder  von  ihnen  einen  Tag  ihm  zu  trinken  gebe.  Es 
heisst  Prov.23,34:  „Du  bist  wie  einer,  der  mitten  im  Meere  liegt  und 
wie  einer,  der  auf  der  Spitze  des  Mastbaumes  liegt'*  d.  i.  wie  jenes 
^ck^S^  was  in  der  Tiefe  («73^1  oiab'^Dä)  des  Meeres  taumelt  d  i. 
auf-  und  niedersteigt;  „wie  einer,  der  auf  der  Spitze  des  Mast- 
baumes liegt"  d.  i.  wie  jener  Hahn,  welcher  auf  der  Spitze  eines 
Seiles  sitzt  und  dieses  hin-  und  herschwebt  (eig.  geht  und  kommt), 
wie  der  Steuermann  (gubernator),  der  am  Ruder  sitzt  und  dieses  sich 
hin-  und  herbewegt  Das.  V.  35:  ;,Man  schlägt  mich,  ich  fühle  es 
nicht"  d.  L  man  schlägt  ihn  und  er  merkt  es  nicht,  „man  stösst 
mich  und  ich  weiss  es  nicht"  d.  i.  man  stösst  ihn  und  er  weiss  es 
nicht.  Er  hat  fünf  Kisten**)  getrunken,  der  Verkäufer  aber  sagt 
zu  ihm:  Du  hast  zehn  Kisten  getrunken  und  wenn  du  denkst,  dass 
er,  wenn  er  von  seinem  Schlafe  erwacht,  die  Gewohnheit  etwa 
lassen  werde,  so  folgt  gleich:  „Er  spricht:  Wenn  ich  erwache,  dann 
fahre  ich  fort  und  suche  ihn  (den  Wein)  wieder."  Das.  V.  29: 
„Wem  ist  Weh?  Wer  hat  Trauer?  Wer  hat  Zank?  Wer  hat  Ge- 
schwätz (Gerede)?"  Derjenige,  sagte  R.  Huna,  der  sich  nicht  mit 
den  Worten  des  Gesetzes  beschäftigt.  „Wer  hat  Wunden  ohne  Ur- 
sachen? d.  i.  wer  erleidet  vergeblich  Wunden;  „wer  hat  Zank?" 
d.  i.  wer  hat  Rechtshändel;  „wer  hat  Geschwätz?"  d.  i.  wer  hat 
unnützes  Gerede;  „wer  hat  Wunden  umsonst?"  d.  i.  wer  hat  Wunden 
unverschuldet?    V.  30:  „Die  beim  Wein  verweilen." 

Ein  Mann  pflegte  täglich  zwölf  Kisten  Wein  zu  trinken,  eines 
Tages  hatte  er  nur  elf  getrunken,  er  legte  sich  in's  Bett  und  konnte 


•)  Damit  er  nicht  wisse,  wer  ihn  ausgesetzt  (dahin   gebracht)  habe,   er 
wird    in   sich    gehen   und   die    üble  Gewohnheit  aufgeben.     In   einem  alten 
Manuscript  habe  ich  gefunden,  dass  die  Kinder  ihn  dort  begraben  haben.  M.  K. 
••)  Ein  Maas. 
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nicht  einschlafen  (eig.  der  Schlaf  kam  nicht),  er  stand  in  der  Finster- 
niss  auf,  ging  zum  Krämer  und  sprach  zu  ihm:  Verkaufe  mir  eine 
Kiste  Wein.  Ich  kann  dir  nicht  öJQfnen,  denn  es  ist  finster  und  ich 
habe  Angst  vor  den  Wächtern.  Der  Trunkenbold  erhob  seme 
Augen  und  wurde  eine  Oeffnung  am  Thore  (an  der  Ladenthür)  gewahr. 
Reiche  mir  durch  dieses  Loch  die  Labung,  ich  trinke  draussen. 
Der  Weinschenk  that  es,  der  Käufer  trank  und  schlief  vor  dem 
Thore  ein.  Die  Wächter  gingen  vorbei  (sahen  ihn  liegen)  und 
hielten  ihn  für  einen  Dieb.  Sie  schlugen  und  verwundeten  ihn  und 
wandten  auf  ihn  an:  „Wer  erhält  Wunden  unschuldiger  Weise?" 
d.  i.  wer  erhält  ohne  Verschulden  Wunden?  „Wer  hat  trübe  Augen?**^ 
d.  i.  wer  hat  rothe  Augen?  Alle  diejenigen,  „welche  beim  Wein  ver- 
weilen" d.  i.  der,  welcher  zuerst  zum  Weinschenk  hineingeht  und 
zuletzt  wieder  herauskommt.  „Die  kommen,  um  gewürzten  Wein  zu 
kosten"  d.  i.  die  da  horchen,  wo  guter  Wein  zu  haben  ist.  Was 
folgt  aber  dann?  V.  32:  „Am  Ende  sticht  er  wie  eine  Schlange" 
d.  i.  wie  die  Otter  zwischen  Tod  und  Leben  trennt,  so  hat  auch 
der  Wein  zwischen  Adam  und  Eva  Trennung  (Unheil)  bewirkt  (an- 
gerichtet); denn  R.  Jehuda  bar  Hai  hat  gesagt:  Jener  Baum,  von 
dem  Adam  gegessen  hat,  war  ein  Weinstock  (eig.  waren  Trauben) 
s.  Deut.  32,  32:  „Ihre  Trauben  sind  Trauben  von  Gift"  d.  i.  diese 
haben  Bitterkeit  in  die  Welt  gebracht.  Oder:  „Wie  eine  Otter 
scheidet  er"  d.  i.  wie  die  Otter  zwischen  Leben  und  Tod  scheidet^ 
so  hat  auch  der  Wein  zwischen  Noach  und  seinen  Kindern  ge- 
schieden (Zerwürfniss  angerichtet),  indem  er  die  Knechtschaft  be- 
wirkte s.  Gen.  9,  21:  „Und  er  trank  von  dem  Wein  und  berauschte 
sich  und  entblösste  sich."  In  Folge  dessen  sprach  er:  „Verflucht  sei 
Kanaan."  Oder:  „Wie  eine  Otter  scheidet  er"  d.  i.  wie  die  Otter 
scheidet,  so  hat  auch  der  Wein  geschieden  zwischen  Lot  und  seinen 
Töchtern,  indem  er  Bastarde  bewirkte  s.  das.  19,  32:  „Und  sie 
gaben  ihrem  Vater  Wein  zu  trinken,"  in  Folge  dessen  wurden  zwei 
Töchter  Lots  von  ihrem  Vater  schwanger.  Oder:  „Wie  eine  Otter 
scheidet  er"  d.  i.  wie  die  Otter  zwischen  Leben  und  Tod  scheidet, 
so  schied  auch  der  Wein  zwischen  Aaron  und  seinen  Söhnen,  sa 
dass  sie  starben;  denn  R.  Simeon  hat  gelehrt:  Die  Söhne  Aarons  sind 
nur  darum  gestorben,  weil  sie  vom  Wein  berauscht  waren  und  in  das 
Versammlungszelt  gegangen  sind.  Gleich  einem  König,  sagte  R.  Pin- 
chas  im  Namen  des  R.  Levi,  der  einen  treuen  Haussohn  (Haus- 
genossen) hatte,  den  er  an  der  Thür  (des  Ladens)  stehend  fand. 
Er  enthauptete  ihn  in  aller  Stille  und  setzte  einen  anderen  an  seine 
Stelle.  Nun  wissen  wir  allerdings  nicht,  warum  er  den  ersten  er- 
schlagen hat,  allein  dadurch,  dass  er  dem  zweiten  befahl,  nicht  an 
die  Thür  des  Ladens  zu  treten,  wissen  wir,  dass  er  aus  diesem 
Grunde  den  ersten  erschlagen  hat  So  auch  hier  Lev.  10,  2:  „Es 
ging  Feuer  aus  von  dem  Ewigen  und  verzehrte  sie."  Nun  wissen 
wir  nicht,  warum  sie  gestorben  sind,  allein  da  Aaron  das  Verbot 
(den    Befehl)   erhielt   s.  10,  9:    „Wein    und  berauschende    Getränke 
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sollst  du  nicht  trinken",  so  wissen  wir,  dass  sie  nur  wegen  des 
Weines  gestorben  sind.  Darum  erweist  die  Schrift  dem  Aaron  die 
Liebe,  dass  er  an  ihn  direct  (ohne  Vermittelung  des  Mose)  den 
Ausspruch  richtete:  „Wein  nnd  berauschendes  Getränk  sollst  du  nicht 
trinken'*  a.  s.  w. 

R.  Jizchak  begann  mit  Anknüpfung  an  Jerem.  15,  16:  „Es  sind 
gefunden  worden  deine  Worte,  und  ich  verzehrte  sie,  und  dein  Wort 
diene   mir  zur  Wonne   und  Freude   meines  Herzens,    denn  ich  bin 
genannt  nach   deinem   Namen   Ewiger,    Gott   der   Heerschaaren/' 
R.  Samuel  bar  Nachman  sagte:  Dieses  Wort  (Gebot)  ist  dem  Mose 
schon  auf  dem  Sinai  gesagt  worden,  es  wurde  aber  erst  bekannt, 
als   eine  Veranlassung  dazu  eingetreten  war.    Da  sprach  Mose  zu 
Aaron:   Mein  Bruder!   auf  dem  Sinai   ist   zu  mir   gesagt   worden, 
dass  ich  einst  dieses  Haus  weihen  werde,    und   zwar   durch   einen 
grossen  Mann  werde  ich  es  weihen;  ich  wusste  aber  nicht,  ob  durch 
mich  oder  durch  dich  dieses  Haus  geweiht  werden  sollte,  jetzt  sehe 
ich,    dass  deine  beiden  Söhne  grösser   sind  als   ich  und    du.     Ab 
Aaron  hörte,  dass  seine  Söhne  gottesfürchtig  waren,  schwieg  er  und 
empfing  für  sein  Schweigen  Lohn.    Woher  lässt  sich  beweisen,  dass 
er  schwieg?     Weil    es   heisst   Lev.  10,  3:   „Und   Aaron   schwieg." 
Und  woher  lässt  sich  beweisen,  dass  er  für  sein  Schweigen  Lohn 
empfangen  hat?  Weil  er  so  glücklich  war,  dass  sich  der  Ausspruch  un- 
mittelbar an  ihn  richtete,  denn  es  heisst:  „Der  Ewige  redete  zu  Aaron." 
Das   sagt   auch   Ps.  19,  9:    „Die    Verordnungen    des   Ewigen   sind 
grade,    erfreuend    für  das  Herz.'*     Chiskia  hat  gelehrt:  Die  Worte 
des  Gesetzes  (die  Gesetzlehre)  sind  geworden  „eine  Krone  für  das 
Haupt"  (Prov.  i,  q),  „ein  goldenes  Band  für  den  Hals"  (das.),  „eine 
Erquickung   für    das    Herz"    (Ps.   19,  9),    „eine   (wohlthätige)   Salbe 
(Labung)  für  die  Augen  und  ein  Becher  der  Unfruchtbaren  (ein  heil- 
sames Getränk)*)  für  die  Eingeweide."    Eine  Krone  für  das  Haupt, 
woher  lässt  sich   das  beweisen?     Weil  es  heisst  Prov,  i,  9:    „Denn 
ein  anmuthiger  Kranz  sind  sie  für  dein  Haupt;"  ein  goldenes  Band 
für   den   Hals,    wie   es    heisst  das.:    „Und  Geschmeide    für   deinen 
Hals,"   „eine  Labung  für  das  Herz,"   wie  es  heisst  Ps.  19,  9:  „Die 
Verordnungen  des  Ewigen  sind  grade,   erfreuend  das  Herz,"  eine 
Salbe  für  die  Augen,  wie  es    heisst  das.:    „Des  Ewigen  Gebot    ist 
heiter,  erleuchtend  die  Augen,"  ein  Becher  der  Unfruchtbaren  für 
die  Eingeweide,    wie  es  heisst  Prov.  3,  8:  „Heilung  wird   es   sein 
deinem    Nabel."      Woher    lässt   sich    beweisen,    dass    sie    für    die 
248  Glieder  dienen,  welche  der  Mensch  hat?    Aus  Prov.  4,  22:  „Sie 
sind  Leben  für  die,  die  sie  finden  und  ihrem  ganzen  Leibe  Heilung." 
Oderf    „Die  Verordnungen   des  Ewigen  sind  grade,   erfreuend 
das  Herz."    Das  zeigte  Aaron,  dessen  Herz  wegen  des  Todes  seiner 


•)  Eigentlich  ein  Becher,  der  mit  dem  Safte  verschiedener  Kräuter  ge- 
fallt ist  und  neben  Heilung  auch  Impotenz  bewirkte  s.  Schabb.  fol.  109^ 
und  HO». 

Wunsche,  Midrascb  Wajikra.  6 
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Söhne  betrübt  war,  als  aber  das  Wort  sieb  direct  an  ihn  richtete, 
freute  er  sich.  Woher  lässt  sich  das  beweisen?  Weil  es  heisst: 
„Und  es  redete  der  Ewige  zu  Aaron." 

R.  Tanchunia  sagte:  Die  Mutter  (der  Weinstock]  kann  es  nicht 
aushalten  und  du  willst  es  aushallen?  Die  Weintraube  wird  gestutzt 
dnrch  so  und  so  viele  Röhren  (Stangen)  und  so  und  so  viele  Spitz- 
pfahle  und  sie  können  es  dennoch  nicht  aushalten  (denn  die  Tranben 
ziehen  herunter  durch  ihre  Lasten)  und  du  willst  es  aushalten?  R. 
Pinchas  sagte;  Gott  sprach:  Für  die  Opfer  habe  ich  ein  Mass  be- 
stimmt, dir  aber  habe  ich  keins  gegeben,  in  Bezug  auf  die  Opfer 
heisst  es  Num.  28,  14:  „Und  Trankopfer  daiu,  ein  halbes  Hin  für 
jeden  Stier,"  aber  dir  habe  ich  kein  Mass  bestimmt.  Alle  Bäume 
werden  nach  ihrer  Frucht  genannt,  der  Apfelbaum  wird  nach  dem 
Apfel  genannt,  so  auch  der  Granatbaum,  der  Dattelbaum,  der  Wein- 
stock hat  aber  drei  Namen,  er  heisst  nämlich  «3di3  und  von  ihm 
kommen  Trauben  und  von  den  Trauben  kommt  Wein  (inn),*)  um 
dir  zu  sagen:  Wie  du  von  diesen  Trauben,  wenn  du  sie  pressest, 
alles  herausbringst,  was  sich  darin  befindet,  so  speit  auch  dei, 
welcher  viel  Wein  trinkt,  zuletzt  alles  aus,  was  sich  in  seinem  Leibe 
befindet. 

R.  Judan  sagte:  Salomo  hat  alle  jene  sieben  Jahre,  in  welchen 
er  den  Tempel  erbaute,  keinen  Wein  getrunken,  als  dieser  aber 
vollendet  war  und  er  die  Bithija,  die  Tochter  Pharaos,  geheirathet 
hatte,  da  trank  er  in  jener  Nacht  Wein,  und  es  wurden  damals  zwei 
Bälle  (Tänze)  veranstaltet,  nämlich  eine  Freude  über  den  vollendeten 
Tempelbau  und  eine  Freude  über  die  Vermählungsfeier  mit  der 
Tochter  Pharaos.  Da  sprach  Gott:  Welche  soll  ich  aufnehmen, 
diese  oder  jene?  In  jener  Stunde  kam  ihm  der  Gedanke,  Jeru- 
salem zu  zerstören,  wie  es  heisst  Jerem.  32,  31:  „Zu  meinem  Zorne 
und  zu  meinem  Grimme  ist  mir  diese  Stadt  geworden."  So  wie 
einer,  der  vor  einem  schmutzigen  Orte  vorübergeht,  sagte  R,  Hillel 
bar  Helena,  und  sich  seine  Nase  zuhält.  R.  Hunja  sagte:  Acbtrig 
verschiedene  Tänze   hat   die  Tochter  Pharaos  in   jener  Nacht  ge- 
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ZU  ihm:  Warum  giebst  du  ihm  einen  Verweis?  Er  ist  ein  Fürst 
über  Israel;  bei  deinem  Leben!  ich  werde  dir  von  seiner  Herrschaft 
zu  kosten  geben ,  du  wirst  aber  nicht  darin  bestehen  (es  aushalten) 
können.,  Als  er  nun  zur  Herrschaft  gekommen  war,  da  heisst  es 
gleich  Hos.  13,  i:  „Er  verschuldete  sich  mit  Baal  und  starb."  Nach 
den  Rabbinen  aber  hat  ihm  seine  Mutter  wirklich  einen  Verweis 
gegeben.  Sie  nahm  nämlich  ihre  Schuhe  und  schaukelte  sie  hin 
und  her  und  sprach  zu  ihm  Prov.  31,  2:  „Was  mein  Sohn,  was, 
Sohn  meines  Leibes?"  Es  steht  hier  nicht,  bemerkte  R.  Hosaja, 
•«3n  nr,  was,  mein  Sohn,  sondern  "^^in  n73,  das  sind  die  Gebote  und 
Ermahnungen  der  Thora,  welche  ^3,  lauter  genannt  werden,  so  wie 
es  heisst  Ps.  2,  12:  „Küsset  den  Auserwählten  ha),"  weil  alle  ihre 
Worte  klar  (D'^^ä)  sind.  Dann  sprach  sie  noch  zu  ihm:  „Sohn 
meiner  Gelübde."  Sie  sprach  nämlich:  Mein  Sohn,  dein  Vater  hat 
viele  Weiber  genommen,  als  aber  der  Prophet  Nathan  kam  und  zu 
ihm  sagte  i.  Chron.  22,  9:  ^,Siehe,  dir  ist  ein  Sohn  geboren,  denn 
Salomo  soll  sein  Name  sein,"  da  sprach  eine  jede  (seiner  Frauen): 
Wenn  ich  den  Salomo  stelle,  so  bringe  ich  alle  die  in  der  Thora 
vorgeschriebenen  Opfer  dar,  jetzt  aber  habe  ich  ihn  gestellt  und 
ich  bringe  die  gelobten  Opfer  und  du  schläfst?  Prov.  31,  3:  „Gieb 
nicht  den  Weibern  deine  Kraft  hin  und  deine  Wege  den  Königs- 
verderberinnen."  Sie  sprach  nämlich  zu  ihm:  Mein  Sohn,  dadurch, 
dass  das  Geschlecht  der  Fluth  ausschweifend  war,  ist  es  von  der 
Welt  vertilgt  worden.  Das.  V.  4:  „Nicht  Lemuel,  den  Königen" 
R.  Jochanan  sagte:  (Sie  sprach  zu  ihm:)  Herrschaft  wird  nicht  dem- 
jenigen verliehen,  welcher  gegen  die  Worte  Gottes  sich  auflehnt, 
sondern  demjenigen,  welcher  die  Worte  Gottes  bethätigt.  „Nicht 
den  Königen  ziemt  es,  Wein  zu  trinken,  denn  sie  könnten  vielleicht 
vergessen  und  sprechen,"  wie  jener  (Pharao)  gesprochen  Ex.  5,  2: 
„Wer  ist  der  Ewige,  dessen  Stimme  ich  gehorchen  soll."  Prov.  31: 
„Und  nicht  Fürsten  berauschende  Getränke."  Es  steht  ifi<  (gelesen 
aber  wird)  ■»•)»,  Wehe  vor  dem  Weine!  Das.  V.  5:  „Damit  er  nicht 
trinke  und  den  Gesetzgeber  vergesse."  Jeder,  der  viel  Wein  trinkt, 
vergisst  zuletzt  die  248  Glieder,  die  in  ihm  sind.  Oder  es  heisst: 
„damit  er  nicht  trinke  und  den  Gesetzgeber  vergesse."  Es  heisst 
ppn>3  (was  248  in  der  Zahl  hat),  das  sind  die  248  Glieder.  R.  Cha- 
nina bar  Papa  sagte:  Gott  sprach:  Ich  habe  ein  grosses  Haus  ge- 
habt und  habe  mir  es  wegen  des  Weingenusses  zerstört.  Die  Rab- 
binen sprachen:  (Gott  sprach:)  Ich  habe  zwei  Fürsten  gehabt,  die 
nur  in  Folge  des  Weines  (Weinrausches)  gestorben  sind;  denn  R. 
Ismael  hat  gelehrt:  Aaron's  zwei  Söhne  sind  nur  deshalb  gestorben, 
weil  sie  weintrunken  in  das  Heiligthum  gegangen  sind.  Gott 
sprach:  Weil  in  dieser  Welt  der  Wein  Unglück  anrichtet,  so  soll  er 
einst  Freude  hervorbringen,  wie  es  heisst  Joel  4,  18:  „Einst  werden 
die  Berge  Most  träufeln." 
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Parascha  XII  [. 

Cap.  XI,  I.  Und  der  Ewige  redete  zu  Mose  und  zu 
Aaron  und  sprach  zu  ihnen.  R.  Pinchas  und  R.  Jeremja  er- 
öffneten ihren  Vortrag  mit  Prov.  i6, 31 :  „Ein  Ohr,  das  auf  Zurecht- 
weisung des  Lebens  hört,  wird  in  der  Mitte  der  Weisen  herbergen." 
„Ein  Ohr,  das  auf  Zurechtweisung  des  Lebens  hört"  d.  s.  die  Söhne 
Aarons,  „wird  in  der  Mitte  der  Weisen  herbergen"  d.  i.  obschon  sie 
dem  Tode  anheimgefallen  waren  (eig.  obschon  sie  an  der  Seite  des 
Todes  waren),  so  waren  sie  doch  noch  so  glücklich,  dass  sich  das 
Wort  Gottes  an  sie  und  ihren  Vater  und  den  Bruder  ihres  Vaters 
bei  ihren  Lebzeiten  unmittelbar  richtete,  wie  es  heisst  Lev.  10,  16: 
„Und  Mose  suchte  den  Bock  des  Sündopfers."  Was  bedeutet 
^•nn  ttJ'Ti?  Er  hat  zwei  Fragen  an  sie  gerichtet,  er  sprach  nämlich 
zu  ihnen:  Wenn  ihr  es  geschlachtet  habt,  warum  habt  ihr  nicht  ge- 
gessen und  wolltet  ihr  es  nicht  essen,  warum  habt  ihr  es  ge- 
schlachtet? „Sogleich  zürnte  er  auf  Eleasar  und  Ithamar"  (das. 
V.  16).  Als  er  zürnte,  verbarg  sich  vor  ihm  (entzog  sich  ihm)  eine 
Halacha  (Ordnung).  R.  Huna  sagte:  Bei  drei  Gelegenheiten  (eig. 
an  drei  Orten)  gerieth  Mose  in  Zorn  und  es  entzog  sich  ihm 
in  Folge  dessen  eine  Halacha,  nämlich  in  Bezug  auf  den  Sabbath, 
auf  gegossene  Geräthe  und  auf  die  Trauer.  In  Bezug  auf  den 
Sabbath  heisst  es  Ex.  16,  22:  „Und  die  Leute  Hessen  davon  übrig.*' 
Im  Zorn  vergass  er  ihnen  die  Halachot  des  Sabbaths  zu  sagen. 
Er  sprach  zu  ihnen  das.  V.  23:  „Das  ist  es,  was  der  Ewige  ge- 
redet." V.  25:  „Esset  es  heute,  denn  heute  ist  Sabbath  des  Ewigen." 
In  Bezug  auf  die  gegossenen  Geräthe  heisst  es  Num.  31,  14:  „Und 
Mose  zürnte  über  die  Hauptleute  des  Heeres."  Als  er  zürnte,  kam 
ihm  die  Halacha  abhanden.  Er  vergass  ihnen  die  Halachot  betreffs 
der  gegossenen  Geräthe  zu  sagen.  Als  sie  Mose  nicht  sagte, 
sagte  sie  der  Priester  Eleasar  für  ihn  mit  den  Worten  das.  VI  21: 
„Und  es  sprach  der  Priester  Eleasar  zu  den  Kriegsleuten."  Er 
sprach  zu  ihnen:  Meinem  Lehrer  Mose  hat  er  es  befohlen,  mir  aber 
hat  er  es  nicht  befohlen.  In  Bezug  auf  die  Trauer  heisst  es:  „Er 
zürnte  über  Eleasar  und  über  Ithamar."  Als  er  zürnte,  entzog  sich 
ihm  die  Halacha,  dass  es  nämlich  einem  Leidtragenden  verboten 
sei,  heilige  Speisen  (Gaben)  zu  geniessen.  „Und  die  Ueberreste 
also."  R. Pinchas  und  R.  Jehuda  bar  R.Simon  sagten:  Seid  ihr  denn 
nicht  auch  vom  Tode  übrig  geblieben  (entgangen)?  Lev.  10,  19: 
„Und  Aaron  sprach  zu  Mose"  d.  i.  er  sprach  hart  gegen  ihn  (Mose) 
(i*i:i5D  nsy  ^ia"«na)  vergl.  Gen.  42,  30:  „Der  Mann,  der  Herr  des 
Landes,  redete  hart  mit  uns."  Das.  V.  19:  „Siehe,  heute  haben  sie 
ihr  Sündopfer  und  ihr  Ganzopfer  dem  Ewigen  dargebracht."  Er 
sprach  nämlich  zu  ihnen:  Heute  sind  meine  Söhne  gestorben  und 
heute  bringe  ich  ein  Opfer,  heute  sind  sie  gestorben  und  heute  ge- 
niesse  ich  die  heiligen  Opferspeisen.  Sogleich  trug  Aaron  den 
Schluss  (die  Folgerung)  a  minore  ad  majus  dem  Mose  vor:   Wenn 
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schon  die  Zehnten,  was  doch  etwas  geringes  ist,  dem  Trauernden 
verboten  sind,  um  wie  viel  mehr  ist  das  Sündopfer,  das  doch  viel 
gewichtiger  ist,  dem  Trauernden  verboten!  Diese  Folgerung  hörte 
Hose  und  sie  gefiel  ihm  (eig.  sie  war  angenehm  in  seinen  Augen), 
er  liess  im  ganzen  Lager  bekannt  machen:  Ich  habe  mich  in  der 
Halacha  geirrt,  mein  Bruder  Aaron  ist  gekommen  und  hat  mich 
belehrt.  £leasar  wusste  die  Halacha  und  schwieg,  ebenso  Ithamar, 
dämm  waren  sie  auch  so  glücklich,  dass  sich  das  Wort  Gottes  an 
sie  und  ihren  Vater  und  den  Bruder  ihres  Vaters  bei  ihren  Lebzeiten 
Dodi  anmittelbar  gewendet  hat  So  heisst  es:  „Und  es  redete  der 
'Ewige  zu  Mose  und  Aaron  und  sprach  zu  ihnen/*  R.  Chija  hat 
gelehrt:  „Er  sprach  zu  ihnen,**  nämlich  zu  den  Kindern,  dem 
Eleasar  und  Ithamar.  R.  Simeon  ben  Jochai  begann  mit  Anknüpfung 
an  Hab.  3,  6:  „Er  stand  und  mass  die  Erde.**  Gott  mass  (musterte) 
alle  Nationen  und  fand  keine  (Nation)  so  würdig,  dass  Gesetz  zu 
empfangen  als  das  Geschlecht  in  der  Wüste.  Gott  mass  alle  Berge 
und  fand  keinen  Berg,  auf  dem  er  das  Gesetz  geben  konnte,  als 
den  &iaL  Gott  mass  alle  Städte  und  fand  keine  Stadt,  in  welcher 
<Ser  Tempel  gebaut  werden  konnte,  als  Jerusalem.  Gott  mass  alle 
Länder  und  fand  keines  geeignet,  es  Israel  zu  geben,  als  das 
Land  Israel.  Das  will  die  Schrift  sagen:  „Er  stand,  mass  die  Erde 
und  siehe*'  u.  s.  w.  Rab  erklärt  den  Satz  so:  Gott  hat  das  Blut 
ond  das  Gut  (Vermögen)  der  Völker  erlaubt,  das  Blut  s.  Deut. 
20,  16:  „Du  sollst  keine  Seele  leben  lassen**,  das  Gut  s.  das.  V.  14: 
„Du  sollst  die  Beute  deiner  Feinde  essen.**  R.  Huna  sagte:  Gott 
hat  ihre  Gürtel  gelöst,  wie  es  heisst  Hi.  12,  8:  „Die  Fessel  der 
Könige  löst  er.**  Ula  Berah  im  Namen  des  R.  Simeon  ben 
Jochai  sagte:  Gleich  einem,  welcher  aus  der  Scheune  heraus  kam 
und  seinen  Hund  und  seinen  Esel  bei  sich  hatte.  Auf  den  Esel 
lod  er  fünf  Sea  (Mass)  und  auf  den  Hund  nur  zwei;  der  Esel  ging 
seines  Wegs,  der  Hund  aber  kauerte  (streckte  sich  hin).  Da  nahm 
der  Herr  ein  Sea  von  ihm  und  legte  es  auf  den  Esel,  trotzdem  aber 
kauerte  der  Hund  immer  noch.  Da  sprach  der  Herr  zu  ihm: 
Schwer  beladen  kauerst  du  dich,  nicht  schwer  beladen  kauerst  du 
dich  ebenfalls.*)  Ebenso  gab  Gott  den  Völkern  nur  sieben  Gebote, 
welche  die  Söhne  Noachs  angenommen,  allein  sie  konnten  nicht  in 
ihnen  bestehen,  sondern  luden  sie  noch  den  Israeliten  auf.  R.  Tan- 
chum  bar  R.  Chanilai  führte  dieses  Beispiel  an.  Gleich  einem 
Arzte,  welcher  zwei  Kranke  besuchte,  den  einem  zum  Leben,  den 
anderen  aber  zum  Tode  (d.  i.  den  einen  hoffte  er  am  Leben  zu 
erhalten,  den  anderen  aber  gab  er  auf).  Zu  jenem  sagte  er: 
Du  kannst  das  essen,  jenes  aber  darfst  du  nicht  essen.  Zu  dem- 
jenigen aber,  welchen  er  aufgab,  sprach  er  (zu  den  Leuten):  Alles, 
was  er  verlangt,    gebt  ihm.     So  heisst  es  auch   von  den  Völkern 


*)  Du  magst  beladen  sein  oder  nicht,  immer  kauerst  du  dich.    Dasselbe 
Verhältniss  fand  hinsichtlich  der  Gesetze  der  heidnischen  Völker  statt. 
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der  Welt,  die  nicht  für  das  Leben  der  künftigen  Welt  bestimmt 
sind  Gen.  9,  3:  „Wie  das  Kraut  auf  dem  Felde  habe  ich  euch  alles 
gegeben,"  allein  von  den  Israeliten,  die  für  das  Leben  der  künftigen 
Welt  bestimmt  sind,  heisst  es:  „Diese  Thier  dürft  ihr  essen.** 

Oder:  „Dieses  Thier"  u.  s.  w.  Das  steht  auch  Prov.  30,  5: 
„Jedes  Wort  Gottes  ist  geläutert"  Rab  sagte:  Die  Vorschriften 
sind  den  Israeliten  nur  gegeben  worden,  um  durch  sie  die  Ge- 
schöpfe zu  läutern.  Warum?  Weil  es  heisst  das.:  „Ein  Schild  ist 
es  denen,  die  Schutz  bei  ihm  suchen."  R,  Judan  bar  R.  Simeon 
sagte:  Alle  Behemot  und  Leviathan  sind  zur  Jagd  für  die  Ge- 
rechten in  der  Zukunft  bestimmt,  und  jeder,  der  die  Jagden  der 
Völker  der  Welt  in  dieser  Welt  (in  diesem  Leben)  nicht  gesehen 
hat,  ist  so  glücklich,  dieselben  in  der  künftigen  Welt  zu  sehen. 
Wie  werden  sie  aber  geschlachtet?  Der  Behemot  stösst  den 
Leviathan  mit  seinen  Hörnern  und  zerreisst  ihn  und  der  Leviathan 
stösst  den  Behemot  mit  seinen  Flossen  und  durchbohrt  ihn.  Die 
Weisen  sagen:  Ist  aber  diese  Schlachtweise  rituell?  Ist  nicht  so  ge- 
lehrt worden:  Mit  allem  (mit  jedem  Schneidewerkzeug)  darf  ge- 
schlachtet werden,  ausgenommen  mit  einer  Emtesichel  und  mit 
einer  Säge,  weil  beide  (mehr)  würgen  (als  schneiden,  weil  sie  die 
Arterien  aufritzen)?  R.  Abin  bar  Kahana  aber  sagte:  Gott  sprach: 
Von  mir  wird  eine  neue  Lehre  ausgehen,  die  Erneuerung  des  Ge- 
setzes wird  von  mir  ausgehen.  R.  Berachja  sagte  im  Namen  des 
R.  Jizchak:  Gott  wird  einst  eine  Mahlzeit  (agiOTiov)  für  seine 
Knechte,  die  Frommen,  veranstalten,  welche  auch  jeder,  der  ge- 
fallene Thiere  in  dieser  Welt  nicht  gegessen  hat,  so  glücklich  ist, 
in  jener  Welt  zu  sehen.  So  heisst  es  Lev.  7,  24:  „Fett  von  ge- 
fallenen und  zerrissenen  Thieren  kann  verwendet  werden  zu  allerlei 
Werk,  aber  essen  sollt  ihr  es  nicht."  Weil  sie  einst  davon  essen 
werden,  deshalb  warnt  Mose  die  Israeliten  und  spricht  zu  ihnen." 
„Dieses  sind  die  Thiere,  die  ihr  essen  dürft."  Wie  eine  Art  Schädel 
(Rad)  von  Feuer  zeigte  Gott  dem  Mose  von  dem  Throne  seiner 
Herrlichkeit  und  sprach  zu  ihm:  Wenn  die  Haut  (Kruste)  des 
Gehirns  durchlöchert  ist  (es  mag  noch  so  klein  sein),  so  ist  das 
Thier  zum  Genüsse  verboten.  Die  Rabbinen  sagen:  „Dieses  sind 
die  Thiere,  die  ihr  essen  dürft,"  d.  i.  das  Lebende  von  dem  Zer- 
rissenen (Schadhaften)  dürft  ihr  essen,  dagegen  das  Nichtlebende 
von  dem  Zerrissenen  dürft  ihr  nicht  essen«  Resch  Lakisch  sagte: 
Seid  ihr  es  würdig,  so  könnt  ihr  es  essen,  wo  nicht,  so  werdet  ihr 
von  den  Regierungen  gegessen  (verzehrt  werden\  R.  Acha  sagte: 
Es  heisst  Jes.  i,  19:  „Wenn  ihr  willig  seid  und  gehorchet,  sollt  ihr 
das  Beste  des  Landes  essen,  wenn  ihr  euch  aber  weigert  und  nicht 
gehorcht,  lass  ich  das  Schwert  (3^n)  euch  verzehren"  d.  i.  so  sollt 
ihr  Johannisbrot  (T^m^in)  essen,  denn  R.  Acha  hat  gesagt:  Wenn 
der  Jude  Johannisbrot  essen  muss,  dann  thut  er  Busse.  Oder  es 
putzt  die  Armuth  den  Juden  so  schön,  wie  der  rothe  Riemen 
(Zügel)   auf  dem  Herzen   eines  Schimmels.     R.  Chija  hat   gelehrt: 
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Daraus  geht  hervor,  dass  Mose  die  Thiere  ergriff  und  den  Israeliten 
zeigte  und  zu  ihnen  sprach:  Dieses  ist  rein,  jenes  unrein.  R.  Samuel 
bar  Nachman  sagte:  Alle  Propheten  haben  die  Reiche  in  ihrer  Be- 
schäftigung gesehen.  Das  steht  auch  Gen.  2,  10:  „Ein  Strom  ging 
aus  von  Eden,  den  Garten  zu  bewässern."  R.  Tanchuma  und,  me 
manche  sagen,  R.  Menachma  sagte  im  Namen  des  R.  Josua  ben 
Levi:  Gott  wird  einst  den  Taumelbecher  den  Völkern  der  Welt  zu 
trinken  geben.  So  heisst  es:  „Ein  Strom  ging  aus  von  Eden'*  d.  1. 
von  dem  Ort,  von  welchem  das  Recht  ausgeht,  „und  von  da  theilt 
er  sich  und  wird  zu  vier  Hauptströmen**  d.  s.  die  vier  Reiche. 
„Der  Name  des  einen  ist  Pischon**  d.  i.  Babylon  vergl.  Hab.  i,  8: 
,;Seine  Reiter  sprengen  daher;**  „er  umringt  das  ganze  Land  Cha- 
vila**  d.  i.  der  ruchlose  Nebucadnezar,  welcher  heraufzog  und  das 
ganze  Land  Israel  umzingelte,  das  auf  Gott  sein  Vertrauen  setzte, 
wie  es  heisst  Ps.  42,  12:  „Harr*  auf  Gott;**  „woselbst  Gold  ist*' 
d.  i.  wo  die  Worte  der  Thora  sich  befinden,  wie  es  heisst  Ps.  19,  11: 
„Sie  sind  köstlicher  als  Gold  und  viel  feines  Gold.**  „Und  das  Gold 
desselbigen  Landes  ist  gut,**  daraus  geht  hervor,  dass  kein  Gesetz 
so  gut  ist,  wie  das  Gesetz  des  Landes  Israel  und  keine  Weisheit 
so  gut  ist,  wie  die  Weisheit  des  Landes  Israel.  „Dort  ist  der 
Bedolach  und  der  Stein  Schoam**  d.  i.  dort  findet  man  Schrift 
Mischna,  Talmud,  Halachot  und  Haggadot.  „Der  Name  des  zweiten 
Flusses  ist  Gichon,**  dieser  repräsentirt  das  medische  Reich,  welches 
den  ruchlosen  Haroan  gestellt  hat,  welcher  Gift  wie  eine  Schlange 
zog  (verbreitete).  Darum  heisst  es  Gen.  3,  14:  „Auf  deinem  Bauche 
sollst  du  gehen.**  „Er  umgiebt  das  ganze  Land  Cusch,**  wie  es 
heisst  Estb.  i,  i:  „Er  regierte  von  Hodu  bis  Cusch.**  „Der  Name 
des  dritten  Flusses  ist  Chidekel,**  er  stellt  Javan  (Griechenland)  vor, 
welches  scharf  und  leicht  in  seinen  Edicten  über  Israel  war;  es 
sprach  zu  ihnen:  Schreibet  auf  das  Hörn  des  Ochsen,  dass  Israel 
keinen  Theil  an  dem  Gotte  Israels  hat.  „Welcher  fliesst  zur  Morgen- 
seite von  Assur.**  Alle  Reiche,  sagte  R.  Huna,  werden  deshalb  Assur 
(*"it:«)  genannt,  weil  sie  sich  selbst  mit  Israel  gebrüstet  haben 
(V^i^N's).  So  werden  auch  nach  R.  Jose  bar  R.  Chanina  alle  Reiche 
Mizraim  genannt,  weil  sie  Israel  bedrängt  haben  (■j'^T^XTS).  „Und  der 
vierte  Fluss  ist  der  Euphrat**  d.  i.  Edom,  weil  er  gewachsen  und 
gross  geworden  ist  durch  das  Gebet  des  Alten  (durch  den  Segen 
Jizchaks).  Oder  es  heisst  darum  so,  weil  es  fruchtbar  war  und  sich 
vermehrte  und  die  Welt  Israels  bedrängte.  Oder  es  heisst  darum 
so,  weil  es  fruchtbar  war  und  gross  wurde  und  seinen  Sohn 
(Israel)  bedrängte.  Oder  es  heisst  darum  so,  weil  es  fruchtbar  war 
und  gross  wurde  und  sein  Haus  bedrängte.  Oder  es  heisst  so  wegen 
seines  Endes,  welches  es  nehmen  wird,  wie  es  heisst  Jes.  63,  3:  „Die 
Kelter  (!l^ic)  trat  ich,  ich  allein.**  Auch  Abraham  sah  die  Reiche 
in  ihrer  Thätigkeit  s.  Gen.  15,  12:  „Und  siehe,  Schrecken**  d.  i. 
Babylon,  weil  Nebucadnezar  voll  Zorn  geworden  war,  „und  Finster- 
niss**  d.  i.  Medien,  weil  es  nämlich   durch  seine  Edicte  Israel  ver- 
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finstert  (trübe  Zeiten  herbeigeführt)  hat,  wie  es  heisst  Esth.  7,  4:  ,,Zu 
vertilgen,  erwürgen  und  vernichten ;*'  „grosse"  d.  i.  Griechenland. 
R.  Nachman  sagte:  Daraus  geht  hervor,  dass  das  Reich  Griechen- 
land aus  171  Eparchien  und  127  Feldherren  bestanden  hat.  Die  Rab- 
binen  sagen:  (£s  hat)  aus  sechzigmal  sechzig  (bestanden).  R.  Berachja 
und  R.  Chanin  stimmen  dem  bei,  was  die  Rabbinen  in  ihrer  Er- 
klärung Deut.  8,  15  sagen:  „Der  dich  führte  durch  die  grosse  und 
schreckliche  Wüste,  wo  es  Schlangen,  Seraphe  und  Scorpionen  gab." 
..Schlangen"  d.  i.  Babylon,  „Seraphe"  d.  i.  Medien,  Scorpionen  d.  i. 
Griechenland.  Denn  wie  der  Scorpion  sich  sechzigmal  sechzig  ver- 
mehrt, so  stellte  auch  das  griechische  Reich  sechzigmal  sechzig. 
„Fallende"  d.  i.  Edom,  wie  es  heisst  Jerem.  49,  21:  „Vor  dem  Schall 
ihres  Sturzes  bebet  die  Erde"  vergl.  Dan.  7,  7:  „Fürchterlich  und 
schrecklich."  Oder:  „Finsterniss"  d.  i.  Griechenland,  „grosse"  d.  L 
Medien  vergl.  Esth.  3,  i:  „Der  König  Achaschverosch  hatte  den 
Haman  gross  gemacht;**  „fallende"  d.  i.  Babylon  vergl.  Jes.  21,  9: 
„Gefallen,  gefallen  ist  Babel."  Auch  Daniel  hat  die  Reiche  in  ihrer 
Beschäftigung  gesehen,  wie  es  heisst  Dan.  7,  2 f.:  „Und  ich  schaute 
in  einem  Gesichte  der  Nacht  und  siehe,  die  vier  Winde  des  Himmels 
brachen  los  auf  das  grosse  Meer  und  vier  grosse  Thiere  stiegen 
herauf  aus  dem  Meer"  d.  i.  verdient  ihr  es,  so  kommen  sie  aus 
dem  Meere,  wo  nicht,  vom  Walde.  Denn  das  Thier,  das  aus  dem 
Meere  aufsteigt,  ist  gebeugt  (kraftlos,  weil  es  sich  auf  dem  Lande 
nicht  erhalten  kann),  dasjenige  aber,  was  aus  dem  Walde  kommt, 
ist  nicht  gebeugt  (ist  wild).  So  heisst  es  auch  Ps.  80,  14:  „Ihn  zer* 
wühlt  der  Eber  vom  Walde"  d.  i.  verdient  ihr  es,  so  kommt  es 
aus  dem  Flusse,  wenn  nicht,  so  kommt  es  aus  dem  Walde.  Das 
Thier,  das  aus  dem  Flusse  steigt,  ist  gebeugt,  dasjenige  aber,  das 
aus  dem  Walde  steigt,  ist  nicht  gebeugt.  Das.:  „Verschieden  eines 
vor  dem  andern."  Lies  nicht  'j"^'^:\D  Zähne,  sondern  T'-^SO.  Daraus 
geht  hervor,  dass  jede  Nation,  welche  zur  Herrschaft  in  der  Welt 
gelangt,  die  Israeliten  hasst  und  knechtet.  „Das  Erste  war  wie  ein 
Löwe"  d.  i.  Babylon.  Jeremja  hat  es  als  Löwe  und  auch  als  Adler 
gesehen  s.  Jerem.  4,  7:  „Der  Löwe  kommt  aus  seinem  Dickicht  her- 
vor," und  49,  22:  „Siehe,  wie  ein  Adler  kommt  er  herauf  und 
flieget."  Man  fragte  Daniel:  Wie  hast  du  es  (Babylon)  gesehen? 
Ich  habe  es  gesehen  mit  dem  Gesichte  einem  Löwen  und  mit  dem 
Flügel  einem  Adler  ähnlich  vergl.  Dan.  7,  4:  ,,Das  erste  war  wie 
ein  Löwe  und  hatte  Adlersflügel;  ich  schaute,  bis  dass  ihm  die 
Flügel  ausgerissen  wurden  und  es  ward  aufgehoben  von  der  Erde." 
R.  Eleasar  und  R.  Samuel  bar  Nachman.  R.  Eleasar  sagt:  Den 
ganzen  Löwen  hat  er  wohl  geschlagen,  sein  Herz  hat  er  aber 
nicht  geschlagen,  wie  es  heisst:  „Eines  Menschen  Herz  gab  er 
ihm."  R.  Samuel  bar  Nachman  dagegen  sagte:  Auch  sein  Herz 
hat  er  geschlagen  vergl.  das.  4,  13:  „Sein  Herz  soll  verändert 
werden  und  nicht  mehr  menschlich  sein."  „(Und  ich  schaute)  und 
siehe  ein  anderes  Thier,  das  zweite,  gleich  einem  Bär"  d.  i.  Medien, 
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welcher  Meinung  auch  R.  Jochanan  ist,  denn  dieser  hat  gesagt:  £s 
heisst  Jerem.  5,6:  „Darum  wird  sie  der  Lowe  vom  Walde  schlagen** 
d.  i.  Babylon,   „und  der  Wolf  aus  der  Wüste  sie  verderben'*  d.  i. 
Medien;  ,,der  Parder  lauert  vor   ihren  Städten"  d.  i.  Griechenland; 
„wer  von  ihnen  herausgeht,  wird  zerrissen**  d.  i.  Edom.     Warum? 
„Denn  zahlreich  sind  ihre  Vergehangen,  stark  ihre  Uebertretungen.** 
.,Dann  schaute  ich  und  siehe,   ein  anderes  Thier,   wie  ein  Parder** 
d.  L  Griechenland,  weil  es  grausame  Edicte  erliess  und  den  Israeliten 
befahl:  Schreibet  auf  das  Hörn   des  Ochsen,  dass  sie  keinen  An- 
tbeil  an  der  zukünftigen  Welt  haben.     „Nach  diesem  schaute  ich  in 
den  nächtlichen  Gesichten  und  siehe,  ein  viertes  Thier,  fürchterlich 
and  schrecklich  und  ausnehmend  stark**  d.  i.  Edom.    Jene  drei  sah 
Daniel  in  einer  Nacht  und  dieses  in  einer  Nacht.   Warum?  R.  Jochanan 
und  R.Simeon  ben  Lakisch.  R.  Jochanan  sagte:  Weil  es  gegenüber  jenen 
drei  die  Wage  hält.  R.  Simeon  ben  Lakisch  dagegen  sagte:  Er  übertrifft 
ihn  sogar  noch.    Darauf  antwortete  nun  R.  Jochanan  dem  R.  Simeon 
ben  Lakisch:  Es  heisst  doch  Ezech.  21,  14:  „Und  du  Menschensohn, 
weissage  and  schlage  die  Hände  zusammen.**    Darauf  antwortete  ihm 
R.  Simeon  ben  Lakisch:  Es  heisst  doch:  „Denn  doppelt  kommt  das 
Schwert."*)     Auch  Mose  hat  die  Reiche  in  ihrer  Thätigkeit  (ihrem 
Wirken)   gesehen.     „Das  Kamel**  d.  i.  Babylon,    wie  es  heisst  Ps. 
i37i  8-    ,»Wohl  dem,    der  dir  vergilt,  was  du  uns  zugefügt;**  „die 
Äergmaus"    d.  i.  Medien.     Die   Rabbinen   und   R.  Jehuda  bar  R. 
Simon.    Die  Rabbinen  sagen:  Wie  die  Bergmaus  Zeichen  von  Rein- 
heit und  Zeichen   von  Unreinheit    an   sich   hat,    so   hat   auch    das 
medische   Reich    einen    Gerechten   (Mardachai)    und   einen    Frevler 
(Haman)   gestellt.     R.  Jehuda  bar  R.  Simon  denkt  an  Darius  den 
Andern,  der  ein  Sohn  der  Esther  war  und  somit  rein  von  seiner 
Matter    und    unrein   vom    Vater    her   war.      „Den    Hasen**    d.    i. 
Gnechenland,  nämlich  die  Mutter  des  Ptolemäus  soll  so  geheissen 
haben.     „Das  Schwein**  d.  i.  Persien.     Mose  hat  jene  drei  (Thiere) 
in  einem  Vers  und  dieses  in  einem  besonderen  behandelt.    Warum? 
R.  Jochanan  und  R.  Simeon.     R.   Jochanan  sagte:    Weil    es  jene 
drei  Reiche  aufwiegt.     R.  Simeon  ben  Lakisch  dagegen  sagte:  Es 
übertrifit    sie    sogar    noch.     Nun   wies  R.  Jochanan  den  R.  Simeon 
ben  Lakisch  auf  Ezechiel  21,  14  hin:  „Menschensohn**  weissage  und 
schlage  die  Hände  zusammen.**    Darauf  antwortete  Resch  Lakisch: 
Es  heisst  doch:  „Denn   doppelt  kommt  das  Schwert.**     R.  Pinchas 
und  R.  Chiskia  sagten  im  Namen   des  R.  Simon:    Von   allen  Pro- 
pheten haben  nur  zwei,  Assaph  und  Mose,  es  weiter  aufgedeckt  (be- 
kannt gemacht),  Assaph   sagte  Ps.  80,  14:   „Ihn  zerwühlt  der  Eber 
vom  Walde**  und  Mose  sagte  Lev.  11,  7:  „Und  das  Schwein,  denn 
es  hat   gespaltene  Klauen.**     Warum  wird  aber  Edom  mit   einem 
Schwein  verglichen?    Um  dir  zu  sagen:  Wie  das  Schwein,  wenn  es 


•)  Diese  AVeissagxing  geht  auf  Edom.    Daraus  wird  bewiesen,  dass  Rom 
jenen  drei  Reichen  gleich  ist  und  es  noch  übertrifft. 
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sich  lagert,  seine  Klauen  ausstreckt  (und  zeigt),  als  wollte  es  sagen; 
Seht  dasa  ich  rein  bin,  so"  brüstet  sich  auch  das  Reich  Edom,  er- 
presst  und  raubt  und  scheint  dann  so  fromm,  als  wenn  es  die 
Tribüne  (worauf  man  das  Gesetz  legt)  mit  einer  Decke  überziehe. 
Ein  Machthaber  hatte  alle  Diebe,  Ehebrecher  und  Zauberer  (Gaukler) 
umbringen  lassen;  derselbe  bückte  sich,  flüsterte  seinem  Senator  ins 
Ohr:  diese  drei  Dinge  habe  ich  in  einer  Nacht  gethan  (tiegangen). 

Oder:  „Das  Kamel"  d.  i.  Babylon,  „es  ist  wiederkäuend," 
denn  es  preist  Gott.  R.  Berachja  und  R.  Chelbo  sagten  im  Namen 
des  R.  Ismael  bar  Nachman:  Alles  was  David  specialisirt  (an  vielen 
Stellen  gesagt)  hat,  wird  auf  diesen  Frevler  (d.  i.  Nebucadnezar)  in 
einem  Verse  allgemein  gesagt,  wie  es  heisst  Dan.  4,  34:  „Und  so 
preise  und  erhebe  und  verherrliche  ich  Nebucadnezar  den  König 
des  Himmels."  Es  preist  s.  Ps.  147,  12:  „Preise,  Jerusalem,  den 
Ewigen,"  und  es  erhebt  s,  Ps.  30,  2:  „Ich  erhebe  dich,  Ewiger!" 
und  verherrlicht  s.  das.  104,  i:  „Ewiger,  mein  Gott,  du  bist  sehr 
gross,  mit  Glanz  und  Fracht  gekleidet;"  „denn  all  sein  Thun  ist 
Wahrheit"  (Dan.  4,  34)  s.  Ps.  138,  2:  „Ob  deiner  Gnade  und  Wahr- 
heit;" „und  seine  Wege  Recht"  (Dan.  4,  34)  s.  Ps.  96,  10:  „Er 
richtet  die  Nationen  in  Gerechtigkeit;"  „und  die  in  Hoheit  wan- 
dein"  Pan.  4,  34)  a.  Ps.  93,  i;  „Der  Ewige  ist  König,  mit  Hoheit 
angethan,"  ,,dte  vermag  er  zu  erniedrigen"  Dan.  4,  34)  s.  Ps.  75, 11: 
„Und  alle  Horner  der  Frevler  will  ich  beugen."  „Und  das  Ka- 
ninchen" d.  i.  Medien,  „denn  es  ist  wiederkäuend,"  denn  es  preist  Gott 
s.  Esra  i,  2:  „So  spricht  Koresch,  der  König  von  Fersien."  „Und 
den  Hasen"  d.  i.  Griechenland,  „er  ist  auch  wiederkäuend,"  denn  es 
preist  Gott.  Als  Alexander  der  Grosse,  König  von  Macedonien, 
den  R.  Simeon  den  Gerechten  sah,  sprach  er:  Preis  dem  Ewigen, 
dem  Gott  des  Simeon  des  Gerechten.  „Das  Schwein"  d.  i.  Edom, 
„es  ist  nicht  wiederkäuend,"  denn  es  preist  Gott  nicht.  Und  nicht 
genug,  dass  es  ihn  nicht  preist,  es  schmäht  und  lästert  ihn  sogar 
und  spricht  Ps.  73,  25:  „Wen  habe  ich  im  Himmel?"  Oder:  „Das 
Kamel"  stellt  Babylon  vor,  „es  ist  wiederkäuend,"  denn  es  erhob  den 
Daniel,  wie  es  heisst  Dan.  ?.  4Q:  „Diiniel  war  am  Hofe  des  Konig 
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(Mn"i:i«j)  ein  anderes  Reich  nach  sich;*)  „die  Bergmaus"  d.  i.  Griechen- 
land, „denn  sie  ist  wiederkäuend,'^  denn  es  zieht  ein  anderes  Reich 
nach  sich;  „den  Hasen"  d.  i.  Medien,  „denn  er  ist  wiederkanend," 
denn  es  zieht  ein  anderes  Reich  nach  sich';  „das  Schwein"  d.  i. 
Edoniy  „es  ist  nicht  wiederkäuend,"  denn  es  zieht  kein  anderes  Reich 
nach  sich.**)  Und  warum  wird  es  Schwein  ("T^Tn)  genannt?  Weil 
es  einst  die  Krone  ihrem  Herrn  (Eigenthümer)  zurückgiebt  (T^'nTnö«), 
wie  es  heisst  Obadja  i,  20:  „Es  ziehen  herauf  zum  Berge  Zion,  zu 
richten  das  Gebirge  Esaus,  und  dem  Ewigen  wird  das  Königthum 
gehören," 

Parascha  XIV. 

Cap.  Xn,  2.  So  ein  Weib  besamet  wird.  In  Verbindung 
mit  Ps.  139,  5:  „Vorwärts  und  rückwärts  hast  du  mich  umschlossen." 
R.  Jochanan  sagte:  Wenn  der  Mensch  es  verdient,  so  nimmt  er 
zwei  Welten  in  "Besitz,  diese  und  die  künftige,  was  hier  gesagt  ist: 
„Vorwärts  und  rückwärts  hast  du  mich  umschlossen,"  wo  nicht,  so 
wird  er  zur  Rechenschaft  gezogen,  wie  es  das.  heisst:  „Du  legst 
an  mich  die  Hand"  vergl.  Hi.  13,  21:  „Entferne  deine  Hand  von 
mir."  R.  Samuel  bar  Nachman  sagte:  Als  Gott  Adam  erschaffen 
hatte,  war  dieser  ein  Mannweib  {ävdQoyvvog)»***)  Resch  Lakisch 
sagte:  Als  Adam  erschaffen  worden  war,  hatte  er  zwei  Gesichter, 
er  zersägte  ihn  aber  und  machte  zwei  Rücken,  einen  für  den  Mann 
und  einen  für  das  Weib.  Dagegen  wurde  ihm  aber  eingewandt: 
£s  heisst  doch  Gen.  2,  21:  „Er  nahm  eine  von  seinen  Rippen 
(T^n^b:^»)?"  Er  antwortete:  Es  heisst  (nicht:  von  seinen  Rippen, 
sondern:)  eine  von  seinen  zwei  Seiten  s.  Ex.  26,  22:  „Und  an  der 
Seite  (rVsbi)  der  Wohnung."  R.  Berachja  und  R.  Chelbo  und  R. 
Samuel  bar  Nachman  sagten:  Als  Gott  den  ersten  Menschen  er- 
schaffen hatte,  füllte  dieser  die  ganze  Welt  von  einem  Ende  bis  zum 
andern,  vom  Morgen  bis  zum  Abend.  Woher  lässt  sich  das  be- 
weisen? Weil  es  heisst  Ps.  139,  5:  „Von  hinten  ^n«)  und  von  vorn 
(D"P)  hast  du  mich  gebildet."  Von  Mitternacht  bis  zum  Mittag,  wo- 
her lässt  sich  das  beweisen?  Weil  es  heisst  Deut  4,  32:  „Von  einem 
Ende  des  Himmels  bis  zum  andern."  Und  woher  lässt  sich  be- 
weisen, dass  er  so  gross  wie  die  Höhlung  der  Welt  war?  Weil  es 
heisst:  „Du  legest  deine  Hand  an  mich."f)  R.  Eleasar  sagte: 
*^infif  ist  der  erste  Schöpfungstag  und  mp  der  letzte.  Das  ist  nach 
der  Meinung  des  R.  Eleasar.     Es  heisst  nämlich  Gen.  i,  24:    „Die 


*}  Auf  Babel  folgte  Griechenland,  das  Israel  knechtete. 
**)  Weil  dann  die  messianische  Zeit  unmittelbar  folgen  wird. 
•••)  S.  Midr.  Beresch.  r.  Par.  8. 
7)  Die  Hand  Gottes   ist  so  gross,   dass  sie  von   einem  Ende   bis   zum 
andern  geht 
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Erde  bringe  hervor  beseelte  Wesen  nach  ihrer  Art."  Unter  CD5 
HTi  ist  der  Geist  des  ersten  Menschen  zu  verstehen.  Nach  Resch 
Lakisch  dagegen  geht  ^in«  auf  den  letzten  Tag  und  onp  auf  den 
ersten  Tag.  Das  ist  nach  der  Meinung  des  Resch  Lakisch,  wie  es 
heisst  Gen.  i,  i :  „Und  der  Geist  Gottes  schwebte  über  den  Wassern" 
d.  i.  der  Geist  des  Königs  Messias.  Verdient  es  der  Mensch,  so 
spricht  man  zu  ihm:  Du  bist  allen  Schöpfungswerken  vorangegangen, 
wo  nicht,  so  spricht  man  zu  ihm:  Die  Mücke,  die  Kräuselschnecke 
ist  dir  vorangegangen  (sind  vor  dir  erschaffen  worden).  R.  Ismael 
bar  R.  Tanchum  sagt:  l^ntK  bedeutet:  nach  allen  Werken,  und 
finp,  vor  allen  Strafen.  R.  Jochanan  sagte:  Auch  sein  Vorzug  (Lob) 
kommt  erst  (in  einem  Verse)  zuletzt  vor  s.  Ps.  148,  10:  „Ihr  wilden 
Thiere  und  alles  Vieh,  Gewürm  und  gefiederte  Vögel,"  und  darauf 
folgt  V.  11:  „Ihr  Könige  der  Erde  und  alle  Nationen."  R.  Simlai 
sagte:  Wie  die  Bildung  des  Menschen  nach  der  der  Haus-  und 
Feldthiere  und  Vögel  geschah,  so  kommt  auch  sein  Gesetz  (seine 
Verhaltungsweise)  nach  den  Haus-  und  Feldthieren  und  Vögeln. 
So  heisst  es  Lev.  11,  46:  „Das  ist  das  Gesetz  (die  Verordnung)  das 
Vieh  betreffend,"  und  dann  folgt  erst  das.  12,  2:  „So  ein  Weib  be- 
samet wird." 

Oder:  „So  ein  Weib  besamet  wird."  In  Verbindung  mit  Hi. 
36,  3:  „Ich  erhebe  meine  Gedanken  zur  Ferne  und  memem  Werk- 
meister will  ich  Recht  schaffen."  R.  Meir  sagte:  Das  Wort  Kb« 
hat  zweierlei  Bedeutung,  es  bedeutet  nämlich  Gesang*)  und  Pest; 
Gesang  über  das  Lob  der  Tugendhaften  (Gerechten)  und  Pest  (Un- 
heil) über  den  Fall  der  Frevler.  „Zur  Ferne  (pinnwb)"  d.  i.  auf 
die  Entfernten  (O'^pin^n),  die  genähert  worden  sind.  „Ich  erhebe 
meine  Gedanken  zur  Feme  und  meinem  Werkmeister  verschaffe  ich 
Recht."  R.  Nathan  sagte:  Wir  beziehen  den  Ausdruck  „von  der 
Feme"  auf  den  Namen  unseres  Vaters  Abraham,  welcher  von  Ferne 
kam,  wie  es  heisst  Gen.  22^  4:  „Und  Abraham  hob  seine  Augen 
auf  und  sah  den  Ort  in  der  Ferne."  R.  Chanina  bar  Papa  sagte: 
Wir  beziehen  das  Wort  auf  den  Namen  Gottes,  von  dem  wir  ent- 
femt  waren  und  er  hat  uns  sich  näher  gerückt.  R.  Chaggi  sagte:  Er 
geht  auf  Dinge,  die  von  uns  einen  Weg  von  fünfhundert  Jahren  ent- 
fernt sind,  z.  B.  die  Menschen  schlafen  auf  ihren  Lagern  und  Gott 
lässt  Winde  wehen,  Wolken  aufsteigen,  Regen  herabfallen,  Gewächse 
sprossen  und  vertrocknen,  er  richtet  den  Tisch  vor  jedem  einzelnen 
an.  R.  Samuel  bar  Idi  sagte  im  Namen  des  R.  Acha:  Wenn 
Elihu  diesen  Vers  von  selbst  gesagt  hat,  so  ist  er  ein  Lob,  wenn 
er  ihn  aber  im  heiligen  Geiste  gesagt  hat,  so  ist  er  das  höchste 
Lob.  R.  Levi  hat  dreierlei  gesagt.  Gewöhnlich  giebt  ein  Mensch 
dem  andern  einen  Beutel  mit  Geld  in  aller  Stille  zur  Aufbewahrung 
und  dieser  giebt  ihm  dann  eine  Litra  Gold  öffentlich  zurück,  ist 
er  ihm  dafür  nicht  verpflichtet  (d.  i.  wird  er  ihm  nicht  Dank  sagen)? 

•)  Nämlich:  die  Stimme  zum  Gesang  erheben. 
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Ebenso  übergeben  die  Menschen  Gott  einen  Tropfen  schmutziger 
Flüssigkeit  im  Geheimen  und  Gott  giebt  ihnen  dann  herrliche  und 
vollkommene  Seelen  öffentlich  wieder,  verdient  das  nicht  ein  grosses 
Lob?  Es  heisst  Hi.  36,  3:  „Ich  erhebe  meine  Gedanken  zur  Ferne, 
meinem  Werkmeister  verschaffe  ich  Recht**  R.  Levi  sagte  ferner: 
Gewohnlich  liegt  ein  Mensch  im  Gefangniss  und  niemand  kümmert 
sich  um  ihn  (achtet  auf  ihn);  da  kommt  aber  einer,  und  zündet  ihm 
daselbst  ein  Licht  an,  ist  er  ihm  nicht  verpflichtet?  Ebenso  lässt 
Gott  das  Kind  im  Leibe  seiner  Mutter  wohnen  und  er  leuchtet  ihm 
daselbst  mit  einem  Lichte.  Das  sagt  auch  Hi.  29,  3:  „Als  seine 
Leuchte  glänzte  über  meinem  Haupte.**  Ist  das  nicht  ein  Lob? 
Das  wollen  die  Worte  sagen:  „Und  meinem  Werkmeister  verschaffe 
ich  Recht.**  R.  Levi  sagte  endlich:  Gewöhnlich  liegt  ein  Mensch 
im  Gefangnisse  und  kein  Mensch  kümmert  sich  um  ihn,  da  kommt 
aber  einer,  welcher  seine  Fesseln  löst  und  ihn  herausführt,  ist  er 
ihm  nicht  verpflichtet?  So  befindet  sich  auch  das  Kind  im  Leibe 
seiner  Mutter,  da  kommt  Gott  und  löst  ihm  seine  Fesseln  und  führt 
es  von  da  heraus  ans  Tageslicht. 

Oder:  „So  ein  Weib  besamet  wird.**  So  heisst  es  auch  Ps» 
10,  12:  „Leben  und  Wohlthat  hast  du  an  mir  gethan  und  deine  Ob- 
hut bewahrte  meinen  Odem.**  R.  Abba  bar  Kahana  sagte  dreierlei. 
Gewöhnlich'  wenn  der  Mensch  einen  Beutel  mit  Geld  mit  der  Oeffnung 
herunterwärts  kehrt,  fallt  nicht  da  das  Geld  heraus  (wird  es  nicht 
verstreut)?  Das  Kind  ist  im  Leibe  seiner  Mutter  und  Gott  behüte 
es,  dass  es  nicht  herausfallt  und  stirbt;  verdient  er  deshalb  nicht 
Lob?  Das  wollen  die  Worte  sagen:  „Leben  und  Wohlthat  hast  du 
an  mir  gethan  und  deine  Obhut  bewahrte  meinen  Odem.**  R.  Abba 
bar  Kahana  sagte  ferner:  Gewöhnlich  geht  das  Thier  gekrümmt  und 
das  Junge  befindet  sich  in  seinem  Leibe  wie  in  einer  Art  Sack,  das 
Weib  dagegen  geht  aufrecht  und  das  Kind  befindet  sich  in  ihrem 
Leibe  und  Gott  behütet  es,  dass  es  nicht  herausfallt  und  stirbt. 
Das  wollen  die  Worte  sagen:  „Leben  und  Wohlthat  hast  du  an  mir 
gethan.**  R.  Abba  bar  Kahana  sagte  endlich:  Gewöhnlich  hat  das 
Thier  seine  Brüste  am  Orte  des  Leibes,  so  dass  das  Junge  am  Orte 
(in  der  Nähe)  der  Scham  saugt,  das  Weib  hat  aber  ihre  Brüste  an 
einem  herrlichen  Orte  und  das  Kind  saugt  am  Orte  ihrer  Herrlich- 
keit, ist  das  nicht  Leben  und  Wohlthat?  Das  wollen  die  Worte 
sagen:  „Leben  und  Wohlthat  hast  du  an  mir  gethan.**  R.  Eleasar 
sagte:  Wenn  der  Mensch  im  Heissen  auch  nur  eine  Stunde  ver- 
weilt, wird  er  nicht  um's  Leben  kommen?  Und  das  Innere  des 
Weibes  ist  siedend  und  das  Kind  liegt  darin  und  Gott  behütet  es, 
dass  es  nicht  in  eine  Haut,  oder  in  eine  leblose  Masse,  oder  in  eine 
Sandale  übergehe.  Zeigt  das  nicht  von  Leben  und  Wohlthat?  Das 
wollen  die  Worte  sagen:  „Leben  und  Wohlthat  hast  du  an  mir  ge- 
than." R.  Tachlipha  von  Cäsarea  sagte:  Wenn  ein  Mensch  ein 
Stück  nach  dem  andern  isst,  wird  nicht  das  zweite  das  erste  ver- 
drängen?   Das  Weib  aber,  wieviel  Speise  isst  sie  und  wieviele  Ge- 
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tränke  trinkt  sie,  ohne  dass  das  Kind  verdrängt  wird.  Ist  das  nicht 
Leben  und  Wohlthat?  R.  Simon  sagte:  Der  Leib  des  Weibes  ist 
aus  lauter  Zellen,  Gemächern  und  Seilen  gemacht  und  bei  d«r 
Niederkunft  (eig.  in  der  Stunde,  wenn  sie  auf  dem  Gebährstuhle 
sitzt)  löst  sich  nicht  alles  auf  einmal?  Im  Sprichwort  heisst  es: 
Löst  sich  ein  Seil  ab,  so  lösen  sich  gleich  zwei  Seile  ab  (sobald  der 
Knoten  zweier  zusammengebundener  Seile  aufgebt).  R.  Meir  hat 
gesagt:  Während  der  neun  Monate  (der  Schwangerschaft)  steht  das 
Weib  nicht  das  Blut,  was  sie  doch  der  Regel  nach  monatlich  sehen 
sollte.  Was  thut  Gott  damit?  Er  lässt  es  in  ihre  Brüste  hinauf- 
steigen und  macht  es  zu  Milcb,  damit  das  Kind,  wenn  es  zur  Welt 
kommt,  Nahrung  finde,  und  besonders  wenn  es  ein  Knabe  ist,  wie 
es  heisst:  „Wenn  ein  Weib  besamet  wird  und  ein  männliches  Kind 
gebiert" 

Oder:  „Wenn  ein  Weib  besamet  wird."  Das  steht  auch  Hi. 
38,  8 — ii:  „Wer  umschloss  mit  Thüren  das  Meer,  als  es  hervor- 
brach aus  dem  Mutterschoss  7 "  R.  Elieser  und  R.  Joaua  und  R. 
Akiba.  R.  Elieser  sagte  zur  Erklärung  dieser  Stelle:  Wie  das 
Haus  Thüren  hat,  so  hat  auch  das  Weib  Tbüren  s.  Hi.  3,  10: 
„Schloss  sie  mir  nicht  die  Tbüre  meines  Mutterleibes."  R.  Josua 
sagte:  Wie  für  das  Haus  es  Schlüssel  giebt,  so  giebt  es  auch  für 
das  Weib  Schlüssel  vergl.  Gen.  30,  22:  ,,Und  Gott  erhörte  sie  und 
that  ihren  Mutterleib  auf."  R.  Akiba  sagte:  Wie  im  Hause  es 
Thürangeln  (d'"t'K)  giebt,  so  hat  auch  das  Weib  Thürangeln,  so 
heisst  es  s.  Sam.  4,  29:  „Sie  krümmte  sich  und  gebar,  denn  ihre 
Angeln  (n^T'K)  hatten  sich  umgedreht."  „Als  er  hervorging  {irr'aa) 
aus  dem  Mutterschoss"  (s.  Hi.  38,  g).  weil  er  sich  überhob  (netirmis), 
herauszutreten.  „Als  ich  ihm  Gewölk  gab  zum  Gewand,"  darunter 
ist  die  Haut  des  Embryos  zu  verstehen;  „und  Wolkennacht  zu  seiner 
Windel"  d.  i.  die  dicke  Fleischmasse;  „als  ich  ihm  seine  Grenzen 
bestimmte"  d.  s.  die  ersten  drei  Monate;  „und  Riegel  setzte  und 
Thüren"  d,  s.  die  mittleren  drei  Monate;  „und  sprach:  Bis  hierher 
sollst  du  kommen  und  nicht  weiter"  d.  s.  die  letzten  drei  Monate; 
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Angesicht  dahin  und  jene  ihr  Angesicht  dorthin  und  du  fährtest 
jeden  Tropfen,  der  in  ihm  war,  hinein.  Das  ist  es,  was  David  mit 
den  Worten  Ps.  27,  10  meint:  „Denn  mein  Vater  und  meine  Mutter 
haben  mich  verlassen,  aber  der  Ewige  wird  mich  aufnehmen/*  Es 
heisst  Ps.  51,  7:  „Und  meine  Mutter  hat  mich  in  Sünde  empfangen." 
R.  Chija  bar  Abba  sagte:  „Das  Weib  empfangt  kurz  nach  der 
Menstruation  oder  kurz  vorher.  Und  das  um  so  mehr,  wenn  es 
ein  Knabe  ist,  wie  es  heisst:  „Wenn  ein  Weib  besamet  wird  und 
ein  Männliches  gebiert." 

Oder:  „Wenn  ein  Weib  besamet  wird.**  Das  steht  auch  Ps. 
i39>  3*  «»Mein  Wandeln  und  mein  Liegen  sichtest  du,  und  mit  allen 
meinen  Wegen  bist  du  vertraut.**  R.  Jochanan,  Resch  Lakisch  und 
R.  Simeon  ben  Lakisch.  R.  Jochanan  sagte:  Gott  bildet  den  Menschen 
nur  aus  einem  weissen  Tropfen.  Resch  Lakisch  sagte:  Du  sichtest, 
wie  ein  Mensch,  welcher  das  Korn  würfelt  (sichtet),  das  Stroh  aus- 
schddet,  bis  er  das  reine  Korn  gewonnen  hat  R.  Simeon  ben 
Lakisdi  sagte:  Auch  verliert  er  den  Tropfen  nicht,  sondern  er  wirft 
etwas  davon  in's  Gehirn  und  etwas  in  die  Knochen  und  etwas 
in  die  Adern,  und  besonders,  wenn  es  ein  männliches  Kind  ist, 
wie  CS  heisst:  „Wenn  ein  Weib  besamet  wird  und  ein  Männliches 
gebiert." 

Oder:  „Wenn  ein  Weib  besamet  wird."  In  Verbindung  mit 
Koh.  II,  2:  „Gieb  einen  Theil  an  sieben,  auch  an  acht.**  „Gieb 
einen  Theü  an  sieben**  d.  s.  die  sieben  Tage  der  Absonderung, 
„und  auch  an  acht**  d.  s.  die  acht  Tage  der  Beschneidung.  Gott 
spiach:  Wenn  du  die  Tage  der  Absonderung  beobachtest,  so  gebe 
ich  dir  einen  Sohn  und  du  beschneidest  ihn  nach  acht  Tagen. 
Das  wollen  die  Worten  sagen  Lev.  12,  3:  Und  am  achten  Tage 
soll  das  Fleisch  seiner  Vorhaut  beschnitten  werden.  Es 
ist  gelehrt  worden,  wie  die  Gestalt  des  Kindes  (Embryos)  ist.  Im 
Anfange  seiner  Entstehung  (Schöpfung)  gleicht  es  einer  Kammer- 
heuschrecke, seine  zwei  Augen  sind  wie  zwei  Tropfen  der  Fliege, 
seine  beiden  Nasenlocher  sind  wie  zwei  Tropfen  der  Fliege,  und 
seine  beiden  Ohren  sind  wie  zwei  Tropfen  der  Fliege,  und  seine 
beiden  Arme  sind  wie  zwei  glänzende  Streifen,  sein  Mund  gleicht 
dem  Gerstenkorn,  sein  Leib  ist  wie  eine  Linse,  und  die  andern 
Glieder  sind  zusammengerollt  (gewickelt)  an  ihm  wie  eine  ungeformte 
Masse.  Daraufsagt  David  Ps.  139,  16:  „Meinen  Klos  haben  deine 
Augen  gesehen.**  Ist  es  aber  ein  weibliches  Wesen,  so  ist  es  der 
Länge  nach  wie  ein  Gerstenkorn  gespalten,  Hände  und  P'üsse  sind 
nicht  an  ihm  ausgestreckt.  Wie  liegt  das  Kind  im  Leibe  seiner 
Mutter?  Eingewickelt  wie  ein  Buch,  sein  Kopf  liegt  zwischen  seinen 
Knieen,  seine  beiden  Hände  liegen  an  seinen  beiden  Seiten,  seine 
beiden  Fersen  an  seinen  beiden  Hüften  (Dicken  der  Hüfte),  sein 
Mund  ist  geschlossen,  sein  Nabel  ist  offen  und  es  isst  von  dem, 
was  seine  Mutter  isst  und  trinkt  von  dem,  was  seine  Mutter  trinkt 
und  giebt  keinen  Koth  von  sich,  denn  sonst  würde  es  seine  Mutter 


g6  Par.  XIV.    Cap.  XII,  2. 

umbringen.     Tritt  es  dann  an  die  Luft  der  Welt,  so  wird  das  Ge- 
schlossene geöffnet  und  das  Offene  geschlossen.    Die  Schule  Schammais 
und  die  Schule  Hillels.    Die  Schule  Schammais  sagt:  Nicht  wie  die 
Bildung  des  Kindes  in  dieser  Welt  ist  auch  die  Bildung   in   jener 
Welt     In  dieser  Welt  beginnt  die  Bildung   mit  Haut  und  Fleisch 
und   endet  mit  Sehnen  und  Knochen,    aber  einst   beginnt   sie   mit 
Sehnen  und  Knochen  und  endet  mit  der  Haut,  denn  so  heisst  es 
von  den  Todten  Ezechiels  s.  Ezech.  37:    „Und   ich  sah   und  siehe. 
Sehnen    waren  darauf  und  Fleischwuchs."     Und  es  zog  sich  Haut 
darüber  obenher,   aber  Geist  war  nicht  in  ihnen."     Allein  R.  Chija 
bar  Abba  will  diesen  Abschnitt  in  Ezechiel  als  Beweis  nicht  gelten 
lassen.     Mit   wem  sind  wohl  die  Todten  Ezechiels  zu  vergleichen? 
Mit  dem,  welcher  in  ein  Bad  geht,  das  was  er  zuletzt  auszieht,  das 
zieht  er  zuerst  an.     Die  Schule  Hilleis  sagt:  Wie  die  Bildung  des 
Menschen  in  dieser  Welt  ist,  so  ist  die  Bildung  auch  in  jener  Welt. 
In  dieser  Welt  beginnt  sie   mit  Haut  und  Fleisch  und    endet   mit 
Sehnen  und  Knochen  und  so  wird  es  auch  einst  sein,  denn  so  sagt 
HL  10,  9:    „Denke  doch,   dass  wie  aus  Thon  du  mich    formtest," 
und  das.  V.  10:   „Wirst  du  mich  nicht  wie  Milch  hingiessen?"     Es 
heisst  nicht:  "^^ntDnn,  du  hast  mich  hingegossen,  sondern:  "^ss-^nr, 
du  wirst  mich  hingiessen.   Das.:  ,,und  wie  Käse  wirst  du  mich  gerinnen 
lassen?"    Es  heisst  nicht:  '^^n^t'iDpn,  du  hast  mich  gerinnen  lassen, 
sondern:  ■^:N"«Epr,  du  wirst  mich  gerinnen  lassen.  Das.  V.  11:  „Mit  Haut 
und  Knochen  wirst  du  mich  bekleiden."    Es  heisst  nicht:  "^snibabrT, 
du  hast  mich  bekleidet,  sondern:  •»SUJ'^nbn,  du  wirst  mich  bekleiden. 
Das.:  „Mit  Knochen  und  Sehnen  wirst  du  mich  weben."     Es  heisst 
nicht:  "^rnDtDO,  du  hast  mich  gewoben,  sondern:   "^SDDion,  du  wirst 
mich  weben.     Das  wollen  die  Worte  sagen:  „Leben  und  Wohlthat 
hast  du  an  mir  gethan."     Wenn  das   Weib  voll  stehenden  Blutes 
ist,    so  geht  davon  heraus  zum  Quell    ihres  Menstruums  und  mit 
Gottes  Willen  geht   der  weisse  Tropfen    und  fällt  hinein,    und   es 
wird   dann  sofort   das  Kind  gebildet.     Gleich  der  Milch    in   einer 
Schüssel;   wenn  du  den  Labmagen  hineinthust,  so  gerinnt  sie  und 
steht,  wo  nicht,  so  fliesst  sie  hin  und  her.     Gleich  zwei  Bildnern, 
dieser  bildet  das  Ebenbild  (die  Aehnlichkeit)   von  jenem  und  jener 
bildet  das  Ebenbild  (die  Aehnlichkeit)  von   diesem.     Immer  kommt 
das    Weibliche    vom   Mann    und   das   Männliche    vom    Weiblichen 
(Samen).    Das  Männliche  kommt  vom  Weiblichen  s.  i.  Chron.  4, 18 : 
„Und  sein  Weib  Jehudija  gebar  den  Jered"  und  Gen.  22,  24  heisst 
es:  „Und  sein  Kebsweib,  ihr  Name  Reuma,  sie  gebar  auch"  u.  s.  w. 
Und  so  heisst  es  auch  hier:   „Wenn  ein  Weib   zuerst  Samen  giebt, 
so   gebiert   sie   einen  Knaben;"    und    das    Weibliche    kommt   vom 
Manne,  wie  es  heisst  das.  V.  23:  „Und  Bethuel  zeugte  Rebecca," 
und  das.  46,  15:   „Und  Dina,  seine  Tochter."    Num.  26,  46:  „Und 
der  Name  der  Tochter  Aschers  war  Serach."     Es  giebt  kein  Buch, 
bemerkte  R.  Abin,  welches  von  sich  selbst  erzählt.     Gleich  zweien, 
die  in  ein  Bad  gehen,  wer  zuerst  schwitzt,  geht  zuerst  heraus  (und 
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öberlässt  das  Bad  den  Zurückbleibenden).*)  R.  Abuhu  sagte:  Eine 
grosse  Wohlthat  thut  Gott  dem  Weibe  in  dieser  Welt,  dass  er  die 
Bildung  des  Kindes  nicht  gleich  mit  Sehnen  und  Knochen  beginnen 
lasst,  denn  wenn  das  der  Fall  wäre,  so  würde  es  ihren  Leib 
spalten  und  an 's  Licht  treten.  Denn  in  dieser  Welt  gebiert  das 
Weib  mit  Schmerzen,  aber  was  steht  einst  geschrieben?  S.  Jes.  667: 
„Bevor  sie  kreiset,  gebiert  sie,  ehe  sie  Wehen  ankommen,  ist  sie 
eines  Knaben  genesen.** 


Parascha  XV. 

Cap.  XIII,  2.  So  ein  Mensch  an  der  Haut  seines 
Fleisches  eine  erhaben  scheinende  oder  angelaufene 
Stelle  oder  einen  Flecken  hat.  In  Verbindung  mit  Hi.  28,  25: 
„Dem  Winde  ein  Gewicht  zu  machen  und  die  Wasser  abwog  mit 
dem  Masse/'  R.  Huna  sagte:  An  drei  Orten  brach  ein  Wind  ohne 
Gewicht  los,  welcher  die  Welt  hätte  zerstören  (verwüsten)  können, 
einer  war  in  den  Tagen  Hiobs,  einer  in  den  Tagen  Jonas  und 
einer  in  den  Tagen  Elias.  Von  dem  Winde  in  den  Tagen  Hiobs 
heisst  es  HL  i,  19:  „Und  siehe,  da  kam  ein  grosser  Wind  jenseits 
der  Wüste  her;**  von  dem  Winde  in  den  Tagen  Jonas  heisst  es 
Jona  I,  4:  „Und  der  Ewige  warf  einen  grossen  Wind  auf  das 
Meer,"  und  von  dem  Winde  in  den  Tagen  Elias  heisst  es  i.  Reg. 
19,  11:  „Und  er  sprach:  Gehe  aus  und  tritt  an  den  Berg,  und 
siehe,  der  Ewige  ging  vorüber,  und  ein  grosser,  starker  Wind,  Berge 
zerreissend,  Felsen  zerschmetternd.**  R.  Jehuda  bar  R.  Schalum 
sagte:  Jener  Wind  zur  Zeit  Hiobs  war  derselbe  wie  der  zur  Zeit 
Jonas  und  derselbe  wie  der  zur  Zeit  Elias,  und  wegen  des 
Hauses  war  Wind  zu  Hiobs  Zeit  und  wegen  des  Schiffes  zu  Jonas 
Zeit  und  wegen  jenes  Vorgangs  zu  Elias  Zeit  und  keiner  war  so 
gross,  wie  der  zu  Elias  Zeit,  wie  es  heisst:  „Und  er  sprach:  Gehe 
und  stelle  dich  an  den  Berg.**  R.  Tanchum  bar  R.  Chija  sagte  im 
Namen  der  Rabbinen:  Der  König  Messias  kommt  nicht  eher,  als 
bis  alle  Seelen,  die  nach  göttlicher  Absicht  erschaffen  werden  sol- 
len, dahin  sein  werden,  und  das  sind  die  Worte,  welche  im  Buch 
des  ersten  Menschen  verzeichnet  sind  s.  Gen.  5,  i:  „Das  ist  das 
Buch  der  Geschlechtsfolge  Adams.**  R.  Josua  bar  R.  Chanina  sagte: 
In  der  Stunde,  wo  der  Wind  vor  Gott  ausgeht,  bricht  er  an  den 
Bergen  (dessen  Kraft)  und  macht  ihn  unthätig  an  den  Hügeln  und 
er  spricht  zu  ihm:  Hüte  dich,  dass  du  meinen  Geschöpfen  nicht 
Schaden  verursachst,  wie  es  heisst  Jes.  57,  16:  „Wenn  der  Wind 
(Geist)  sich  vor  mir  verhüllt  und  die  Seelen,  die   ich  gemacht  habe" 


*)  So  auch,  wenn  der  Mann  zuerst  den  Samen  tliessen  lässt,  so  über- 
Usst  er  dann  seine  Kraft  (Wirkung)  dem  weiblichen  Theile  und  diese  giebt 
dann  die  Vollendung. 

Wünsche,  Midrasch  Wajikra.  7 
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d.  i.  wegen  der  Seelen,  die  ich  gemacht  habe.^)  Es  heisst  Hi. 
28, 25:  „Und  die  Wasser  abwog  mit  Mass."  R.  Judan  bar  R.  Simeon 
sagte:  Selbst  das  Wasser ;  was  von  oben  herabkommt,  wird  mit 
Mass  gegeben  s.  Hi.  36,  27:  „Hat  er  aufgezogen  (a^na*'  ''D)  die 
Wassertropfen"  vergl.  Lev.  27,  18:  „Und  es  werde  abgezogen  (:?^a3i) 
von  deiner  Schätzung." 

Oder:  „Dem  Winde  ein  Gewicht  zu  machen."  R.  Acha  sagt: 
Selbst  der  heilige  Geist,  welcher  auf  den  Propheten  ruht,  ruht  nur 
mit  einem  gewissen  Gewichte  (Intensivität),  denn  mancher  prophe- 
zeit ein  Buch  und  mancher  zwei  Bücher.  Nach  R.  Simeon  hat 
Beeri  nur  zwei  Worte  (Dinge)  prophezeit,  und  da  sie  nicht  genug  für 
ein  Buch  waren  (da  es  so  wenig  waren),  sind  sie  dem  Jesaia  einver- 
leibt worden.  Es  sind  Jes.  8,  19:  „Und  wenn  sie  zu  euch  sprechen: 
Befraget  die  Todtenbeschwörer  und  klugen  Leute,"  und  das  andere 
ist:  „Und  du  wogst  die  Wasser  mit  einem  Masse  ab."  „Das 
Wasser."  R.  Judan  bar  R.  Samuel  sagte:  Selbst  die  Worte  des 
Gesetzes,  die  von  oben  gegeben  worden,  sind  mit  Mass  gegeben 
worden.  Welche  sind  es?  Schrift,  Mischna,  Talmud,  Halachot  und 
Haggada.  Mancher  bringt  es  weit  in  der  Schrift,  ein  anderer  in 
der  Mischna,  ein  dritter  im  Talmud,  ein  vierter  in  der  Haggada 
und  mancher  bringt  es  weit  in  ihnen  allen.  Oder:  „Dem  Winde 
ein  Mass  zu  machen."  Es  ist  so  zu  verstehen,  wie  die  Menschen 
zu  sagen  pflegen:  Dieser  Mensch  hat  einen  langen,  jener  einen 
kurzen  Athem,  weil  in  ihm  Kurzathmigkeit  gelegt  worden  ist  „Und 
die  Wasser  wogst  du  mit  einem  Masse  ab."  Der  Mensch  hat  zu 
einer  Hälfte  Wasser  und  zu  einer  Hälfte  Blut;  wenn  er  tugendhaft 
ist,  so  ist  das  Wasser  nicht  mehr  als  das  Blut  und  das  Blut  nicht 
mehr  als  das  Wasser  (beide  Flüssigkeiten  sind  sich  gleich  an  Mass); 
wenn  er  aber  sündigt  (leichtsinnig  lebt),  so  wird  manchmal  das 
Wasser  mehr  als  das  Blut  und  er  wird  wassersüchtig  {vÖQiOTCiKogjf 
manchmal  wird  aber  auch  das  Blut  mehr  als  das  Wasser  und  er  wird 
aussätzig.    Darum  heisst  es  auch:  „(on^)  Mensch  oder  (an)  Blut."^^) 

Oder:  „Wenn  ein  Mensch  an  der  Haut  seines  Leibes"  u.  s.  w. 
In  Verbindung  mit  Hi.  38,  25:  „Wer  theilt  dem  Regenguss  Kanäle 
ab?"  Es  giebt  Orte,  sagte  R.  Berachja,  wo  das  Haar  nst:''«! 
Ueberschwemmung,  Fluth  genannt  wird.  Ein  Mensch  trug  einmal 
vor  und  sprach:  Es  giebt  kein  Haar,  dem  Gott  nicht  ein  Grübchen 
für  sich  erschaflfen  hätte,  damit  nicht  eins  von  ihnen  Genuss  am 
andern  habe  (d.  i.  damit  nicht  eins  die  Kraft  dem  andern  entziehe). 
Da  sagte  sein  Weib  zu  ihm:  Jetzt  willst  du  ausgehen,  um  deinen 
Unterhalt  herbeizuschaffen,  bleibe  doch  zu  Hause,  dein  Schöpfer 
wird  für  dich  sorgen.  Er  folgte  ihr,  blieb  zu  Hause  und  sein 
Schopfer  stand  ihm  bei.     „Und  dem  Blitz  einen  Weg."    Selbst  der 


*)  Der  Midrasch  fasst   die  Stelle  in  dem  Sinne:    Der  Wind  wird  vor 
mir  schwach,  wegen  der  Seelen,  die  ich  geschaffen  habe. 
*•)  Der  Midrasch  theilt  das  Wort  OIK  in  m  W. 
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Sdmme,  die  von  der  Veste  ausgeht,  giebt  Gott  einen  Weg  für  sich 
(ihren  eigenen,  ihr  zugemessenen  Weg).  Und  das  alles  warum? 
Damit  sie  nicht  ausziehe  und  die  Welt  zerstöre.  Oder:  ,,Und  dem 
Blitz  einen  Weg."  R.  Abin  sagte:  Gleich  einem  Gemüsegarten,  in 
-welchem  sich  eine  Quelle  befindet,  so  lange  diese  Quelle  darin  ist, 
ist  das  Kraut  schwarz,  versiegt  aber  die  Quelle,  dann  nimmt  es  eine 
weisse  Farbe  an.  So  auch  wenn  der  Mensch  tugendhaft  lebt  und 
schwarzes  Haar  an  ihm  sprosst,  wird  der  Grind  geheilt,  und  er  ist 
rein,  wo  nicht,  so  wird  das  Haar  am  Aussatzmaal  in  weisses  ver- 
wandelt    So  heisst  es:  „Wenn  ein  Mensch"  u.  s.  w. 

Oder:  „Wenn  ein  Mensch  an  der  Haut  seines  Fleisches" 
u«  s.  w.  In  Verbindung  mit  Prov.  19,  29:  „Bereitet  sind  den 
Spöttern  Gerichte"  d.  i.  bereitet  sind  den  Spöttern  Rechtsstreitig- 
keiten." Gewöhnlich  wenn  ein  Mensch  auf  einem  Esel  reitet,  so 
ist  er  bald  über  ihn  aufgebracht  und  schlägt  ihn,  bald  lacht  er  über 
ihn  und  schlägt  ihn,  aber  hier  für  die  Spötter  sind  Gerichte  und 
Schläge  bereitet.  Gleich  einer  Matrone,  welche  in  den  königlichen 
Palast  eintrat,  als  sie  daselbst  Geissein  (Knuten)  hängen  sah,  fürchtete 
^e  sicL  Fürchte  dich  nicht,  sprach  der  König  zu  ihr,  diese  sind 
für  ^e  Knechte  und  Mägde  bestimmt,  du  aber  bist  da,  um  zu 
essen,  zu  trinken  und  fröhlich  zu  sein.  So  geriethen  auch  die 
Israeliten  in  Furcht,  als  sie  den  Abschnitt,  die  Aussatzmaale  be- 
treffend, hörten.  Da  sprach  Mose  zu  ihnen:  Fürchtet  euch  nicht, 
diese  sind  für  die  Völker  der  Welt,  ihr  aber  seid  da,  um  zu  essen,  zu 
trinken  und  fröhlich  zu  sein,  wie  es  heisst  Ps.  32, 10:  „Viele  Leiden 
treffen  den  Frevler,  wer  aber  auf  den  Ewigen  vertraut,  ihn  umgiebt 
er  mit  Gnade."  Rabbi  und  R.  Ismael  bar  R.  Jose  sassen  am  Vor- 
abend des  neunten  Ab,  der  auf  den  Sabbath  gefallen  war,  und  be- 
schäftigten sich  bis  gegen  Abend  mit  den  Klageliedern,  sie  hatten 
ein  Aiphabet  (Kapitel)  übrig  gelassen,  sie  sagten:  Morgen  wollen  wir 
es  zu  Ende  bringen.  Als  Rabbi  hinaufging  (in  seine  Wohnung), 
stiess  er  sich  an  seinen  kleinen  Finger,  da  wandte  er  auf  sich  den 
Sprach  an:  „Viele Leiden  treffen  den  Frevler;"  allein  R.  Ismael  sprach 
zu  ihm:  Wären  wir  nicht  beschäftigt  gewesen  mit  dem  Sinne  von 
Thren.  4,  20:  „Der  Athem  unserer  Nase  ist  der  Gesalbte  des 
Ewigen,"  so  hätte  ich  gesagt,  um  wie  viel  mehr  jetzt,  wo  wir  damit  be- 
schäftigt sind.  Als  er  nach  Hause  kam,  legte  er  trocknen  Schwamm 
darauf  und  wickelte  Bast  von  aussen  darum.  Aus  den  Worten 
Rabbis  haben  wir  drei  Dinge  gelernt,  sagte  R.  Ismael  bar  R.  Jose: 
i)  dass  der  Schwamm  nicht  auszieht  (aussaugt),  sondern  nur  die 
Wunde  bewahrt;  2)  dass  man  darauf  Bast  bindet  von  innen,  weil  er 
zubereitet  ist,  und  3)  dass  man  in  den  heiligen  Schriften  nur  von 
der  Vesperzeit  an  und  weiter  lesen  soll,  aber  wohl  darin  lernen  und 
sie  auslegen  kann;  wenn  es  noth wendig  ist,  für  einen  Zweck  eine 
Untersuchung  anzustellen,  nimmt  man  sie  und  stellt  die  Unter- 
suchung an.  Samuel  sagte:  Einen  Scherben,  es  mag  sein,  was  es 
will,  und  Bast,  es  mag  sein,  was  es  will  (darf  man  am  Sabbath  auf 
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die  Wunde  legen).  R.  Judan  lehrte  im  Namen  des  R.  Samuel:  Der 
Spund  des  Fasses  und  seine  Bruchstücke  (Trümmer)  dürfen  am 
Sabbath  bewegt  werden,  sind  sie  aber  schon  auf  den  Misthaufen 
geworfen  worden,  dann  dürfen  sie  nicht  bewegt  werden.  R.  Eleasar 
und  R.  Tanchum  von  Bozra  sagten  im  Namen  des  R.  Jeremja: 
Selbst  den  Frevler,  wenn  er  auf  Gott  vertraut,  nimmt  Gott  auf,  wie 
es  heisst  Ps.  32,  10:  „Wer  auf  den  Ewigen  vertraut,  den  umgiebt 
er  mit  Gnade."  Was  steht  vorher?  „Wenn  eine  Frau  besamet 
ivird  und  ein  Männliches  gebiert.**  Und  was  steht  nachher?  „Wenn 
ein  Mensch  an  seiner  Haut  hat*'  u.  s.  w.  Wie  passt  eins  zum 
andern?  Darauf  antwortete  R.  Tanchum  bar  R.  Chanilai:  Gleich 
einer  Eselin,  der,  weil  sie  erkrankt  war,  eine  Wunde  ausgebrannt 
wurde,  in  Folge  dessen  auch  ihr  Junges  gebrannt  (mit  einem  Brand- 
mal geboren)  wurde.  Was  war  die  Veranlassung,  dass  das  Junge 
mit  einem  Brandmal  geboren  wurde?  Weil  seine  Mutter  gebrannt 
worden  war.  So  auch,  wer  hat  es  verschuldet,  dass  das  Kind  aussätzig 
ist?  Seine  Mutter,  weil  sie  nicht  die  Tage  der  Menstruation  vor- 
sichtig beobachtet  hat.  R.  Abin  sagte:  Gleich  einem  Gemüsegarten, 
in  dessen  Mitte  eine  Quelle  ist,  so  lange  die  Quelle  darin  ist,  bringt 
er  wuchernde  Gräser  hervor.  Ebenso  wer  seinem  menstruirenden 
Weibe  beiwohnt,  erzeugt  aussätzige  Kinder.  R.  Abin  wandte  da- 
gegen ein,  hinweisend  auf  Jerem.  31,  29:  „Die  Väter  haben  Heer- 
linge  gegessen  und  den  Kindern  sind  die  Zähne  stumpf  geworden.** 
Und  die  Kinder  klagen  über  ihre  Väter  Thren.  5,  7:  „Unsere  Väter 
haben  gesündigt  und  sie  sind  nicht  mehr  und  wir  tragen  ihre 
Schuld.**  R.  Abin  sagte  im  Namen  des  R.  Jochanan:  Es  heisst 
Lev.  12,8:  „Wenn  ihr  Vermögen  nicht  reicht  zu  einem  Lamm,*'  und 
was  steht  nachher?  „Wenn  ein  Mensch  an  seiner  Haut  hat**  u.  s.  w. 
Wie  passt  eins  zum  andern?  Gott  sprach:  Ich  habe  dir  gesagt: 
Bringe  ein  Opfer  für  deine  Niederkunft,  und  du  hast  es  nicht  ge- 
than,  bei  deinem  Leben!  ich  werde  dich  zwingen,  zum  Priester  zu 
gehen,  wie  es  heisst:  „So  bringe  man  ihn  zu  Aaron,  dem  Priester." 
R.  Jochanan  sagte:  Warum  steht  der  Abschnitt,  die  Challa  (Opfer- 
gabe vom  Teige)  betreffend,  in  Verbindung  mit  dem  Abschnitte,  den 
Götzendienst  betreffend?  Um  dir  zu  sagen:  Wer  die  Vorschrift  be- 
treffs der  Challa  achtet,  ist  so  anzusehen,  als  hätte  er  den  Götzen- 
dienst aufgehoben;  wer  hingegen  die  Vorschrift  betreffs  der  Challa 
nicht  beachtet,  so  ist  anzusehen,  als  wenn  er  es  mit  dem  Götzen- 
dienst hielte.  R.  Eleasar  sagte:  Es  heisst  Prov.  6,  26:  „Wegen  einer 
Buhlerin  kommt  man  bis  zum  Laib  Brot.**  Was  ist  wohl  Schuld, 
dass  er  an  einem  buhlerischen  Weibe  strauchelt?  Weil  er  ihr  Brot 
gegessen  hat,  was  sie  nicht  verzehntet  hat.  R.  Simeon  ben  Lakisch 
sagte:  Es  steht  geschrieben  Num.  5,  10:  „LTnd  wenn  jemand  seine 
heiligen  Gaben  ....  ihm  soll  es  gehören.*'  Was  steht  nachher? 
V.  13:  „So  einem  Manne  sein  Weib  untreu  wird.**  Wie  passt  eins 
zum  andern?  Gott  sprach:  Ich  habe  dich  geheissen,  deine  Gaben 
dem  Priester  zu  geben   und  du  hast  nicht  so  gethan,  bei  deinem 
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Leben!  ich  werde  dich  zwingen,  dein  Weib  zum  Priester  zu  bringen, 
wie  es  dort  heisst  V.  15:  „Der  Mann  bringe  sein  Weib  zum  Priester." 
R.  Levi  sagte:  Die  Segnungen  segnen  ihre  Herrn  und  die  Flüche 
verfluchen  ihre  Herrn.  Es  heisst  nämlich  Deut.  25, 15:  „Vollen  und 
richtigen  Stein  sollst  du  haben.'*  Thust  du  also,  so  wird  es  dir  auch 
nicht  an  Verkehrsmitteln  fehlen  (eig.  so  hast  du,  um  zu  nehmen  und 
zu  geben,  zu  kaufen  und  zu  verkaufen).  Die  Flüche  verfluchen  ihre 
Herrn  s.  das.  V.  13:  „Du  sollst  nicht  in  deinem  Beutel  zweierlei  Steine 
haben,  einen  grossen  und  einen  kleinen,*'  V.  14:  „Du  sollst  nicht  in 
deinem  Hause  zweierlei  £pha  haben,  ein  grosses  und  ein  kleines,"  wenn 
da  so  thnst,  so  wird  es  dir  an  Verkehrsmitteln  fehlen  (eig.  so  wirst 
da  nicht  haben,  um  zu  nehmen  und  zu  geben,  um  zu  kaufen  und 
zu  verkaufen).  Gott  sprach:  Ich  habe  dir  befohlen,  du  sollst  nicht  ein 
grosses  und  ein  kleines  £pha  haben  und  du  hast  es  doch  gethan; 
bei  deinem  Leben!  es  wird  dir  (eig.  jenem  Manne)  selbst  einmal  an 
dem  kleinen  £pha  fehlen  vergl.  £x.  20,  23:  „Silberne  und  goldene 
Götter  sollt  ihr  nicht  neben  mir  machen,"  wenn  du  so  gethan  hast, 
bei  deinem  Leben!  so  wirst  du  dir  einst  nicht  einmal  selbst  eins 
von  Holz  und  Stein  machen  können.  Wie  werden  die  Aussatzmaale 
des  Mannes  besichtigt?^)  £r  wird  in  der  Stellung  eines  Gätenden 
und  eines  Olivenabpflückenden  besichtigt;  wie  ein  Gätender  hinsicht- 
lich der  Scham  (der  verdeckten  Stelle),  und  wie  ein  Oliven - 
abpflückender  hinsichtlich  der  Achselhöhlung.**)  Und  wie  ist  es 
betreffs  der  Aussätze  des  Weibes?  Sie  wird  in  der  Stellung  einer 
Webenden  und  einer,  die  ihren  Sohn  unter  der  Brust  säugt,  be- 
sichtigt« Wie  eine  Wollweberin,  bei  der  die  Achselhöhlung  der 
rechten  Hand  sichtbar  wird.  R.  Juda  sagt:  Wie  eine,  die  Flachs 
mit  der  linken  Hand  spinnt.  Und  sowie  die  Aussätze  besichtigt 
werden,  so  wird  auch  sein  Haarscheeren  besichtigt.  £s  ist  gelehrt 
worden:  Alle  Ausschläge  sieht  der  Mensch,  nur  seine  eigenen  nicht. 
R.  Melr  sagte:  Auch  die  Ausschläge  seiner  Verwandten  sieht  er 
nicht.  Wer  besichtigte  denn  den  Aussatz  der  Mirjam?  Meinst  du 
etwa  Mose,  ein  Fremder  sieht  doch  die  Ausschläge  nicht,  oder  meinst 
du  etwa  Aaron,  ein  Verwandter  sieht  doch  die  Ausschläge  nicht? 
Da  sprach  Gott:  Ich  bin  der  Priester,  ich  schliesse  sie  ein  und  ich 
spreche  sie  auch  rein.  Das  steht  auch  Num.  12,  15:  „Das  Volk 
brach  nicht  auf,  bis  Mirjam  wieder  aufgenommen  war.*'  Wenn 
dem  so  ist,  so  war  das  Volk  bei  der  Schechina  und  diese  wartete 


•)  S.  Negaim  II,  4. 
••)  Vcrgl.  Siphra  Tasria  Par.  3,  Cap.  4.  Sinn.:  „Da  nur  die  Aussätze  an 
.solchen  K.örpertheilen,  die  sichtbar  sind,  als  unrein  erklärt  werden  können, 
so  mnsste  die  gedachte  Stellung  angegeben  werden.  Beim  Gäten  stellt  man 
gewöhnlich  die  Füsse  in  einiger  Entfernung  von  einander,  so  dass  die  Ge- 
»chlechtstheile,  und  beim  Abpflücken  der  Oliven  hebt  man  die  Hände  in  die 
Höhe»  so  dass  die  Achselhöhlungen  sichtbar  werden  (die  Olivenbäume  sind  in 
der  Regel  nicht  sehr  hoch,  weshalb  man  zum  Abpflücten  ihrer  Früchte  den 
Arm   nicht  sehr  hoch    zu   heben   braucht)/'     S.  Levy,  Neuhebr.  u.  Chald. 

AvwB.  ni.  s.  17s. 
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auf  die  Mirjam.  R.  Levi  sagle  im  Namen  des  R.  Chama  bar  R. 
Chanina:  Es  war  ein  grosser  Gram  für  Mose  bei  dieser  Sache.  Er 
dachte  so:  Ist  das  eine  Ehre  für  meinen  Bruder  Aaron,  Ausschläge 
zu  besichtigen?  Hat  er  nicht  Genuss,  entgegnete  ihm  Gott,  von 
dem  vierundzwanzig  Priestergaben?  Im  Sprichwort  heisst  es:  Wer 
die  zarten  Fasern  des  Baumes  geniesst,  wird  oft  mit  der  Ruthe  des- 
selben geschlagen.*)  „Eine  erhabene  Stelle"  d.  i.  Babel  vergl.  Jes, 
I4i  4:  „So  erhebst  du  dieses  Lied  über  den  König  von  Babel  und 
sprichst:  Wie  hat's  ein  Ende  mit  dem  Drängen,  ein  Ende  mit  der 
Bedrückung!"  R.  Abba  bar  Kahana  sagte;  Unter:  namn  nnaia  ist 
eine  Regierung  zu  verstehen,  welche  befiehlt,  Nim  ITIH,  miss  und 
bringe  (miss  und  gieb)l  R.  Samuel  bar  Nachman  sagte:  £s  ist 
eine  Regierung,  welche  das  Angesicht  der  Menschen  roth  (beschämt) 
macht  {namo  N-nffi)  in  der  Stunde,  wo  er  zu  ihr  kommt  Die 
Rabbinen  sagten:  Wegen  des  goldenen  Hauptes  (nami:  kommt  her 
von  am,  Gold)  s.  Dan.  2,  38:  „Du  bist  das  Haupt  von  Gold." 

rncD  d.  i.  Medien,  welches  den  ruchlosen  Haman  gestellt  hat, 
welcher  wie  eine  Schlange  zischte  vergl.  Gen.  3,  14:  „Auf  deinem 
Bauche  sollst  du  gehen."  nina  d.  i.  Griechenland,  welches  durch 
seine  Edicte  über  die  Israeliten  glänzte  (ninan  sich  hervorthat),  in- 
dem es  zu  ihnen  sagte:  „Schreibet  auf  das  Hörn  des  Ochsen,  dass 
ihr  keinen  Theil  am  Gotte  Israels  habt."  nsis  Sii,  Aussatzraaal 
d.  i.  Edom,  welches  sogar  von  der  Kraft  des  Alten  (Jizchaks)  kam. 

„Und  es  ist  an  der  Haut  seines  Fleisches  ein  Aussatzmäal." 
In  dieser  Welt  besichtigt  der  Priester  die  Ausschläge,  aber  einst, 
sprach  Gott,  werde  ich  euch  rein  erklären,  wie  es  heisst  Ezech. 
37,  25:  „Ich  werde  auf  euch  sprengen  reines  Wasser  und  ihr  sollt 
rein  sein." 
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unheilvolle  Gedanken  (Anschläge)  pflügt  (schmiedet),  Füsse,  die  nach 
dem  Bösen  eilen,  wer  Lügen  verbreitet  als  falscher  Zeuge  und  wer 
Zwistigkeit  anstiftet  unter  Brüdern.  Und  diese  alle,  sagte  R.  Jp- 
chanan,  werden  mit  Aussatz  bestraft,  i)  Stolze  Augen.  Das  kannst 
du  an  den  Töchtern  Zions  sehen,  wie  es  heisst  Jes.  3,  16:  „Darum 
dass  hoffartige  Töchter  sind  die  Töchter  Zions  und  einhergehen 
mit  gerecktem  Halse  und  zwinkernden  Augen",  desgl.  das.  V.  17: 
fJSo  wird  der  Ewige  den  Scheitel  der  Töchter  Zions  kahl  machen.*' 
(Die  Töchter  Zions)  dehnten  sich  aus  wie  die  Lanzen  und  sie  gingen 
bochmüthig  einher.  „Und  sie  gehen  einher  mit  gerecktem  Halse.*' 
Wenn  eine  von  ihnen  Geschmeide  anlegte,  so  dehnte  sie  ihren  Hals 
ans,  um  dasselbe  zu  zeigen.  „Und  sie  zwinkern  mit  den  Augen.*' 
R.  Mani  von  Cäsarea  sagte:  Sie  schminkten  ihre  Augen  mit 
Schminke,  Resch  Lakisch  sagte:  Sie  schminkten  sich  mit  rother 
Augensalbe.  „Sie  gehen  trippelnd  einher.**  Wenn  ein  Weib  lang 
war,  da  Hess  sie  zwei  Kleine  (Kurze)  neben  sich  gehen,  eine  an 
dieser  und  eine  an  jener  Seite,  damit  ihre  Länge  gesehen  werde  {um 
ihren  Wuchs  recht  hervortreten  zu  lassen).  War  sie  aber  klein,  so 
Hess  sie  noch  zwei  kleinere  neben  sich  gehen.  Und  sie  steckte 
ihre  Fasse  in  dicke  Holzschuhe,  damit  sie  recht  gross  (lang)  er- 
scheine. „Und  mit  ihren  Fussspangen  klirren  sie.**  R.  Abba  bar 
Kahana  sagte:  Sie  hatten  Drachengestalten  auf  ihren  Schuhen.  Die 
Rabbinen  sagen:  Sie  nahmen  eine  Eierschale,  füllten  dieselbe  mit 
Balsam  und  legten  sie  dann  unter  die  Ferse  in  ihren  Schuhen,  wenn 
sie  dann  eine  Schaar  junger  Leute  kommen  sah,  so  trat  sie  darauf 
und  es  drang  in  sie  jener  Duft  wie  das  Gift  einer  Viper.  Da 
sprach  Gott  zu  Jesaia:  Was  thun  diese?  Wenn  sie  auch  jetzt  be- 
stehen, sie  werden  aber  von  hier  weggetrieben  werden.  In  Folge 
dessen  sprach  Jesaia  zu  ihnen:  Thut  Busse,  ehe  Feinde  über  euch 
kommen.  Er  bekam  aber  zur  Antwort:  Wenn  Feinde  über  uns 
kommen,  was  können  sie  uns  thun?  wie  es  heisst  Jes.  5,  19:  „Die 
da  sprechen:  er  beeile,  beschleunige  sein  Werk,  dass  wir  es  sehen.** 
Nun  wenn  ein  Anführer  (dux)  mich  sieht,  so  nimmt  er  mich,  wenn 
ein  Kriegsoberster  mich  sieht,  so  setzt  er  mich  in  seinen  Wagen. 
Das  wollen  die  Worte  sagen  das.:  „Es  nehme,  es  gehe  in  Erfüllung 
der  Rath  des  heiligen  Israels,  dass  wirs  erfahren**  d.  i.  wir  wollen  es 
erfahren,  was  Bestand  haben  wird,  dies  oder  jenes.  Als  die  Sünden 
gestiegen  (gross  geworden)  waren  und  die  Feinde  kamen,  da  putzten 
sie  sich  und  zogen  ihnen  wie  öflfentliche  Buhlerinnen  entgegen,  der 
Dux  sah  sie  und  nahm  sie,  ebenso  der  Eparch  und  Kriegsoberste 
und  setzte  sie  (neben  sich)  in  den  Wagen.  Da  sprach  Gott:  Sollte 
denn  das  meinige  (mein  Wort)  keinen  Bestand  haben,  nur  das 
ihrige?  Was  that  er?  S.  Jes.  3,  17:  „Der  Ewige  machte  den 
Scheitel  der  Töchter  Zions  kahl.**  R.  Eleasar  und  R.  Jose  bar  R. 
Chanina.  R.  Eleasar  sagte:  Er  schlug  sie  mit  Aussatz,  so  wie  es 
heisst  Lev.  14,  56:  „Und  über  Erhöhung  und  Schorf  (rnco'r ")).** 
R.  Jose  bar  R.  Chanina  sagte:    Er   Hess  auf  ihr  Haupt  kommen 
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ganze  Familien  von  Ungeziefer  (o^iD  bü  mnet:73  mnsttJr).  R.  Chija 
bar  Abba  sagte:  Er  machte  sie  zu  Sclavinnen.  Was  bedeutet: 
mimD^,  dienstbare  Sclavinnen?  Es  sind  Mägde,  welche  unter- 
werfen. R.  Chija  und  Chalpha  bar  Idi  im  Namen  des  R.  Jose 
sagten:  „Was  bedeutet:  riD^i,  er  machte  kahl?"  Er  hütete 
ihre  Familien,  dass  sich  nicht  heiliger  Same  mit  den  Völkern 
der  Länder  vermische.  Gott  sprach:  Ich  weiss,  dass  die  Völker 
der  Welt  vom  Aussatz  nicht  abstehen.  Was  that  er?  S.  das.:  „Und 
der  Ewige  wird  ihre  Scham  entblössen."  Gott  winkte  ihren  Quellen 
und  es  floss  Blut  heraus,  von  welchem  der  Wagen  voll  ward.  Da 
stach  sie  der  Machthaber  mit  seiner  Lanze,  warf  sie  vor  den 
Wagen  und  er  ging  über  sie  hinweg  und  zermalmte  sie.  Das  sagt 
auch  Jeremia  Threni  4,  15:  „Weichet  aus!  unrein!  rief  man  ihnen 
zu."  Nach  R.  Meir  ist  das  Wort:  i^no  das  griechische  ovqbiVj 
ziehen,  schleppen.*)  2)  „Lügenhafte  Zunge."  Das  kannst  du  von 
Mirjam  lernen,  wie  es  heisst  Num.  12,  i:  „Und  Mirjam  und  Aaron 
redeten  wider  Mose."  Und  woher  lässt  sich  beweisen,  dass  er  sie 
mit  Ausschlag  geschlagen  hat?  Weil  es  heisst  das.  V.  10:  „Und 
das  Gewölk  wich  vom  Versammlungszelt,  und  siehe,  Mirjam  war 
aussätzig  wie  Schnee."  Dann  heisst  es  3)  Prov.  6,  17:  „Und  Hände, 
die  unschuldiges  Blut  vergiessen."  Das  kannst  du  an  Joab  sehen, 
wie  es  heisst  i.  Reg.  2,  32:  „Und  der  Ewige  wende  sein  Blut  auf 
sein  Haupt."  Und  woher  lässt  sich  beweisen,  dass  er  ihn  mit  Aus- 
schlag geschlagen  hat?  Aus  2.  Sam.  3,  29:  „Es  komme  auf  das 
Haupt  Joabs"  u.  s.  w.,  es  fehle  nie  im  Hause  Joabs  an  Flüssigen 
und  Aussätzigen."  4)  Das.:  „Ein  Herz,  was  unheilvolle  Gedanken 
pflügt,"  was  du  an  Usia  sehen  kannst,  welcher  sich  die  Hohepriester- 
würde anzumassen  suchte.  Und  woher  lässt  sich  beweisen,  dass 
er  mit  Aussatz  geschlagen  wurde?  Aus  2.  Reg.  15,  5:  „Und  der 
Ewige  schlug  den  König  und  er  ward  aussätzig  bis  an  den  Tag 
seines  Todes."  5)  „Füsse,  die  sich  beeilen  nach  dem  Bösen  zu  laufen, 
was  du  von  Gechasi  lernen  kannst,  wie  es  heisst  2.  Reg.  5, 20:  „Und 
Gechasi,  der  Knappe  Elisas,  dachte"  u.  s.  w.  Und  woher  lässt 
sich  beweisen,  dass  er  mit  Aussatz  geschlagen  wurde.  S.  das.  V.  27: 
„Der  Aussatz  Naemans  wird  dir  anhaften."  6)  „Und  der  Zwietracht 
anstiftet  zwischen  Brüdern,"  wie  es  bei  Pharao  der  Fall  war,  welcher 
Zwietracht  anstiftete  zwischen  Abraham  und  Sara.  Und  woher 
lä^st  sich  beweisen,  dass  er  mit  Aussatz  bestraft  wurde?  Aus  Gen. 
12,  17:  „Und  der  Ewige  schlug  den  Pharao." 

R.  Simeon  ben  Gamaliel  erzählte:  Einmal  war  ich  von  Tiberias 
nach  Sepphoris  gegangen,  da  fand  ich  einen  alten  Mann,  der  mir 
sagte:  Es  giebt  vierundzwanzig  Arten  von  Ausschlag,  keiner  aber  ist 
so  schwer  (schädlich)  für  den  Beischlaf  (Bedienung  des  Bettes)  wie  die 
mit  Schleimfluss  Behafteten.  Nach  R.  Pedat  ist  Pharao  damit  be- 
straft worden.    Darum  warnt  Mose  die  Israeliten  mit  den  Worten: 


*)  S.  Midr.  Echa  zu  4,  15,  wo  sich  mehrere  Abweichungen  finden. 
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„Das  soll  sein  die  Verordnung  für  den  Aussätzigen''  u.  s.  w.  Es  ist 
gelehrt  worden,  dass  R.  Jose  erzahlt  habe:  Mir  hat  ein  alter  Mann 
unter  den  Jemsalemiten  mitgetheilt,  dass  es  viernndzwanzig  Arten 
von  Ausschlag  gebe,  und  es  ist,  wie  die  Weisen  sagen,  der  Beischlaf 
für  sie  schädlich,  am  schädlichsten  von  allen  aber  sind  die  mit 
SchJeimflnss  Behafteten.  Wovon  kommt  das?  Es  ist  gelehrt  worden, 
dass  derjenige,  welcher  Ader  gelassen  und  den  Beischlaf  ausgeübt 
hat,  gekrümmte  Kinder  bekommt.  R.  Jochanan  hat  gesagt:  Nehmt 
euch  vor  den  Fliegen  solcher  mit  Schleimfluss  Behafteten  in  Acht. 
R.  Sera  setzte  sich  zu  solchen  nicht.  R.  Eleasar  ging  nicht  in  ihre 
Zelte.  R.  Ami  und  R.  Asi  haben  ihre  Eier  nicht  gegessen.  Und 
darauf  ist  gesagt:  „Das  soll  sein  die  Verordnung"  u.  s.  w. 

Oder:  „Das  soll  sein  die  Verordnung  betreffs  des  Aussätzigen" 
d.  L  betreflfs  desjenigen,  der  verleumdet.  In  Verbindung  mit  Ps. 
34»  13-  »Wer  ist  der,  welcher  das  Leben  liebt."  Ein  Kaufmann 
(Krämer)  ging  in  den  Städten  umher,  welche  in  der  Nähe  von 
Sepphoris  lagen,  ausrufend:  Wer  will  Lebensbalsam  kaufen?  Sie 
schauten  auf  ihn.  R.  Janai  sass  gerade  in  seinem  Speisezimmer, 
mit  der  Auslegung  der  Schrift  beschäftigt,  er  hörte  diesen  Mann 
ausrufen:  Wer  will  Lebensbalsam?  Da  sagte  er  zu  ihm:  Komm 
herauf  und  verkaufe  mir.  Da  antwortete  ihm  der  Krämer:  Weder 
du  noch  deines  Gleichen  brauchen  ihn.  Da  er  ihn  sehr  belästigte 
(sehr  bat),  ging  er  hinauf  zu  ihm  und  zog  das  Psalmbuch  hervor 
und  zeigte  ihm  den  Vers:  „Wer  ist  der  Mann,  welcher  das  Leben 
liebt?"  Was  folgt  darauf?  V.  14:  „Bewahre  deine  Zunge  vor 
Bösem  ...  V.  15:  Und  thue  Gutes."  R.  Janai  sagte:  Auch  Salomo 
rief  aus  und  sprach  Prov.  21,  23:  „Wer  seinen  Mund  und  seine 
Zunge  behütet,  bewahrt  seine  Seele  vor  Noth."  So  oft  ich  diesen 
Vers  las,  sagte  R.  Janai,  habe  ich  nicht  gewusst,  wie  ich  ihn  er- 
klären soll,  bis  endlich  mir  dieser  Krämer  den  Sinn  erschloss  {eig. 
bis  endlich  dieser  Krämer  mir  kund  that:)  „Wer  ist  der  Mann,  der 
Wohlgefallen  am  Leben  hat."  Darum  warnt  Mose  die  Israeliten 
und  befiehlt  ihnen:  „Das  soll  sein  die  Verordnung  betreffs  des  Aus- 
sätzigen," nämlich  die  Verordnung  betreffs  desjenigen,  der  ver- 
leumdet (üblen  Ruf  verbreitet). 

Oder:  „Das  soll  sein  die  Verordnung  betreffs  des  Aussätzigen" 
u.  s.  w.  In  Verbindung  mit  Hi.  20,  6:  „Stieg  auch  bis  zum 
Himmel  seine  Höhe,  und  rührte  sein  Haupt  bis  an  die  Wolken."  iN^'b 
ist  so  viel  wie  «TSTib,  seine  Höhe  und  syb  soviel  wie  N33yb,  Ge- 
wölk. Das.  V.  7:  „Wie  sein  Koth  vergeht  er  auf  ewig."  Wie  diese 
Excremente  schmutzig  sind,  so  ist  auch  er  schmutzig,  „Die  ihn  ge- 
sehen, sprechen:  wo  ist  er?"  d.  i.  die  ihn  gesehen,  erkennen  ihn 
nicht  mehr,  wie  es  bei  Hiobs  Freunden  der  Fall  war  s.  Hi.  2,  12: 
„Als  sie  ihre  Augen  erhoben  von  Ferne,  erkannten  sie  ihn  nicht." 

R.  Jochanan  und  R.  Simeon  ben  Lakisch.  R.  Jochanan  sagte: 
Man  darf  nicht  an  der  Morgenseite  eines  Aussätzigen  vier  Ellen 
weit  entfernt  gehen;  R.  Simeon  sagte:   Selbst  nicht  hundert  Ellen, 
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und  beide  sind  nicht  verschiedener  Meinung.  Wer  da  meint,  nicht 
vier  Ellen,  versteht  darunter  die  Zeit,  wo  der  Wind  nicht  weht, 
wer  dagegen  sagt,  hundert  Ellen,  denkt  an  die  Zeit,  wo  der  Wind 
weht.  R.  Meir  ass  nicht  Eier  aus  dem  Gässchen  eines  Aussätzigen. 
R.  Ami  und  R.  Asi  gingen  nicht  einmal  gern  in  das  Gässchen 
eines  Aussätzigen.  Wenn  Resch  Lakisch  einen  von  ihnen  (den  Aus- 
sätzigen) in  der  Stadt  sah,  warf  er  Steine  auf  ihn  mit  den  Worten: 
Geh  nach  deinem  Orte  und  besudle  die  Menschen  nicht,  denn  R. 
Chija  hat  gelehrt:  Es  heisst  Lev.  13,  46:  „Ein  solcher  soll  wohnen 
abgesondert**  d.  i.  er  wohne  allein.  Wenn  R.  Eleasar  und  R.  Simeon 
einen  von  ihnen  sahen,  verbargen  (versteckten)  sie  sich  vor  ihm, 
weil  geschrieben  steht:  „Das  soll  sein  die  Verordnung  betreffs  des 
Aussätzigen"  d.  i.  betreffs  des  Verleumders  (der  seinen  Nächsten  in 
üblen  Ruf  bringt). 

Oder:  „Das  soll  sein  die  Verordnung  betreffs  des  Aussätzigen" 
u.  s.  w.  In  Verbindung  mit  Ps.  50,  i6:  „Zu  dem  Frevler  spricht 
Gott:  was  zählst  du  meine  Satzungen  und  warum  trägst  du  meinen 
Bund  auf  deinem  Munde?"  Ben  Asai  sass  und  predigte  und  das 
Feuer  flammte  um  ihn  ringsherum  (er  rief  eine  grosse  Begeisterung 
hervor,  was  den  Zuhörern  auffiel),  sie  fragten,  bist  du  vielleicht  mit 
den  Geheimnissen  der  Wagenerscheinung  im  Ezechiel  beschäftigt? 
Nein,  antwortete  er,  sondern  ich  reihe  die  Worte  des  Gesetzes  an 
die  Propheten  und  die  Propheten  an  die  Hagiographen  und  die 
Worte  des  Gesetzes  erfreuen  wie  am  Tage,  da  sie  auf  dem  Berge 
Sinai  gegeben  wurden,  was  im  Feuer  geschah,  wie  es  heisst  Deut. 
4,  11:  „Und  der  Berg  brannte  im  Feuer."  R.  Levi  sagte:  Wir 
finden  in  der  Thora  und  in  den  Propheten  und  in  den  Hagiographen» 
dass  Gott  an  dem  Lobe  eines  ruchlosen  Menschen  keinen  Gefallen 
findet;  in  der  Thora  s.  13,  45:  „Und  sein  Kinn  soll  verhüllt  sein, 
unrein,  unrein!  soll  er  rufen;"  in  den  Propheten  s.  2.  Reg.  8,  5: 
„Und  es  geschah,  er  erzählte  eben  dem  Könige,  dass  er  den  Todten 
lebendig  gemacht  habe  ....  das  ist  das  Weib  und  das  ihr  Sohn, 
den  Elisa  lebendig  gemacht  hat."  Vielleicht  stand  er  (Elisa)  hinter 
der  Thür?  Die  Rabbinen  sagen:  Wenn  der  Mensch  auch  am  Ende 
der  Welt  steht,  so  bringt  Gott  sie  (die  Strafe)  über  ihn  (den  Ver- 
leumder), damit  nicht  jener  Ruchlose  das  Lob  Gottes  erzähle.  In 
den  Hagiographen  s.  Ps.  50,  16:    „Und    zum  Frevler  spricht  Gott: 

/was  hast  du  zu  erzählen  meine  Satzungen?"  R.  Eleasar  sagte  im 
Namen  des  R.  Jose  ben  Simasn:  Der  Mensch  hat  248  Glieder,  von 
denen  einige  liegen,  einige  aufgerichtet  sind;  die  Zunge  aber  ist 
zwischen  den  zwei  Kinnladen  eingesperrt  und  unter  ihr  zieht  sich 
ein  Wasserkanal  (der  Speichel)  hin  und  sie  ist  von  mannigfachen 
Falten  umgeben  (eig.  sie  ist  verdoppelt  und  vielemal  verdoppelt). 
Komm  und  sieh,  wie  viele  Brände  sie  anzündet  (d.  i.  auf  wie  vieler- 
lei W^eise  sie  Brand  anstiftet,  obgleich  sie  über  Wasser  liegt).  Wenn 
das  in  diesem  Zustande  schon  der  Fall  ist,  was  wurde  erst  ge- 
schehen, wenn  sie  aufrecht  stände!    Darum  warnt  Mose  die  Israeliten 
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und  spricht  zu  ihnen:  „Das  soll  sein  die  Verordnung  betreffs  des 
Aussätzigen*'  d.  i.  des  Verleumders. 

Oder:  „Das  soll  sein  die  Verordnung  betreffs  des  Aussätzigen** 
u.  s.  w.  Das  steht  auch  Koh.  5,  5:  „Gestatte  deinem  Mund  nicht, 
dass  er  dein  Fleisch  in  Sünde  bringe.**  Diesen  Vers  deutete  R. 
Josua  ben  Levi  auf  diejenigen,  welche  öffentlich  Almosen  geloben 
und  nicht  geben.  R.  Chanina  bar  Papa  bezieht  den  Vers  auf  die» 
jenigen,  welche  verleumden.  R.  Benjamin  ben  Levi  bezieht  ihn  auf 
die  Heuchler  (d.  i.  auf  diejenigen,  welche  sich  stellen,  als  ob  sie  des 
Gesetzes  kundig  wären  und  es  doch  nicht  sind).  R.  Mani  deutete  ihn 
auf  diejenigen,  welche  Gelübde  geloben  vergl.  Midr.  Kohel.  zu  5,  5. 
Die  Rabbinen  erklären  ihn  auf  Mirjam.  „Gestatte  deinem  Munde 
nicht,  dass  er  dein  Fleisch  in  Sünde  bringe**  d.  i.  gieb  einem  von 
deinen  Gliedern  nicht  die  Gewalt,  dass  es  alle  deine  Glieder  in 
Sünde  bringe.  „Und  sprich  nicht  vor  dem  Boten**  d.  i.  Moses. 
Nnm.  20,  16:  „Und  er  sandte  einen  Boten  und  er  führte  uns  hin- 
weg aus  Aegyten;**  „es  war  ein  Irrthum,*'  wie  es  Num.  12,  11  heisst: 
„dass  wir  so  thöricht  waren  und  gesündigt  haben.**  „Warum  soll 
Gott  über  deine  Stimme  zürnen?**  d.  i.  über  jene  Stimme,  von  der 
es  heisst  das.  V.  9:  „Es  entbrannte  der  Zorn  des  Ewigen  über  sie 
und  er  ging  weg,**  „Und  deiner  Hände  Werk  verderbe?**  R.  Jo- 
chanan  sagte:  Mit  ihrem  Munde  sündigte  sie  (Mirjam)  und  alle 
Glieder  mussten  darunter  leiden  (wurden  geschlagen),  wie  es  heisst 
das.  V.  10:  „Die  Wolke  wich  vom  Zelte.**  R.  Josua  ben  Levi  sagte: 
Ist  ein  Wort  einen  Sela  werth,  so  ist  Schweigen  zwei  Sela  werth;  denn 
es  ist  gelehrt  worden  (Aboth):  Simeons  Sohn  sagte:  Ich  bin  alle 
meine  Tage  unter  den  Gelehrten  herangewachsen  und  habe  nichts 
zuträglicher  für  den  Körper  gefunden,  als  Schweigen.  R.  Josua  ben 
Levi  sagte:  Fünfmal  steht  das  Wort  ?Tmn  in  dem  Abschnitte  über 
den  Aussätzigen,  nämlich:  das  ist  die  Verordnung  betreffs  des  Maales 
des  Aussatzes,  das  soll  sein  die  Verordnung  betreffs  des  Aussatzes, 
das  ist  die  Verordnung,  worin  vom  Maale  des  Aussatzes  gehandelt 
ist,  das  ist  die  Verordnung  für  jegliches  Maal  des  Aussatzes,  dies 
ist  die  Thora  des  Aussatzes.  „Das  soll  sein  die  Verordnung  be- 
treffs des  Aussätzigen**  d.  i.  des  Verleumders,  um  dir  zu  lehren,  dass 
jeder,  welcher  verleumdet,  gegen  die  fünf  Bücher  Mose  verstösst. 
Damm  warnt  Mose  die  Israeliten  und  spricht:  „Dies  soll  sein  die 
Verordnung  betreffs  des  Aussätzigen.** 

V.  4.  Und  der  Priester  soll  befehlen,  dass  man  nehme 
für  den  sich  Reinigenden.  R.  Jehuda  bar  R.  Simon  sagte: 
Diese  Vogel  zwitschern,  darum  spricht  Gott:  So  komme  diese  (seine) 
Stimme  und  sühne  jene  Stimme  (des  Verleumders).  R.  Josua  ben 
Levi  sagte:  Es  muss  ein  schnell  fliegender  Vogel  sein  (wie  ein 
Sperling,  der  sich  im  Freien  wie  im  Hause  aufhält),  welcher  von 
seinem  Brote  isst  und  sein  (des  Aussätzigen)  Wasser  trinkt.  Wenn 
nun  schon  diese  Vogel,    welche   von  seinem  Brote  essen  und  von 
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seinem  Wasser  trinken,  ihm  als  Sühne  dienen,  um  wie  viel  mehr 
der  Priester,  der  vierundzwanzig  Priesterabgaben  von  Israel  geniesst! 
Das  Sprichwort  sagt:  Wer  die  zarten  Fasern  des  Baumes  geniesst, 
wird  oft  mit  der  Ruthe  derselben  geschlagen. 

R.  Acha  sagte:  Es  ist  des  Menschen  Sache,  dass  keine  Krank- 
heiten über  ihn  kommen.  Was  ist  der  Sinn  des  Ausspruches  des 
R.  Acha?  Es  heisst  Deut.  7, 15:  „Der  Ewige  wird  von  dir  abwenden 
alle  Krankheiten"  d.  i.  von  dir  hängt  es  ab  (es  ist  deine  Sache), 
dass  keine  Krankheiten  über  dich  kommen.  R.  Abin  sagte:  Es  ist 
hier  der  böse  Trieb  gemeint,  dessen  Anfang  süss  und  dessen  Ende 
bitter  ist.  R.  Tanchum  sagte  im  Namen  des  R.  Eleasar  und  R. 
Menachma  im  Namen  Rabs:  „Der  Ewige  wird  von  dir  abwenden 
alle  Krankheiten,"  darunter  ist  ein  missgünstiges  Auge  zu  verstehen. 
Nach  der  Meinung  des  R.  Eleasar  kommen  neunundneunzig  Krank- 
heiten durch  ein  solches  Auge  und  eine  nur  durch  Gottes  Fügung. 
Rab  und  R.  Chanina.  Rab  schliesst  sich  der  Meinung  desjenigen 
an,  welcher  gesagt  hat:  Neunund neunzig  Krankheiten  kommen  durch 
ein  missgünstiges  Auge  und  eine  nur  durch  Gottes  Fügung.  R. 
Chanina  vertritt  eine  andere  Meinung,  denn  R.  Cbanina  und  R. 
Nathan  sagten:  Neunundneunzig  Krankheiten  kommen  durch  Er- 
kältung und  eine  durch  Gottes  Fügung.  Rab  sagte  so,  weil  er  in 
Babylon  wohnte,  wo  böse  Augen  häufig  waren,  R.  Chanina  sagte 
so,  weil  er  in  Sepphoris  wohnte,  wo  es  kalt  war  (darum  schob  er  es 
auf  die  Kälte).  Antoninus  Hess  unserm  Lehrer,  dem  Heiligen  sagen: 
Bete  für  mich!  Er  antwortete  ihm  darauf:  Nimm  dich  vor  Erkältung 
in  Acht  (eig.  werde  vor  Erkältung  geschützt,  gerettet).  Antoninus 
liess  ihm  sagen:  Noch  eine  Decke-- mehr  und  die  Kälte  weicht. 
Darauf  liess  er  ihm  sagen:  Nimm  dich  vor  Hitze  in  Acht  (eig.  werde 
vor  Hitze  geschützt).  Was  ist  das  für  ein  Gebet  für  mich?  wie  es 
heisst  Ps.  19,  7:  „Nichts  bleibt  vor  ihrer  Hitze  verborgen."  R.  Is- 
mael  bar  R.  Nachman  sagte  im  Namen  des  R.  Nathan:  Neundund- 
neunzig  sterben  durch  Hitze  und  einer  nur  durch  göttliche  Fügung. 
Die  Rabbinen  dagegen  sagten:  Neunundneunzig  sterben  durch  Un- 
achtsamkeit und  einer  nur  durch  göttliche  Fügung. 

V,  5.  Und  der  Priester  befehle,  dass  er  den  einen 
Vogel  schlachte.  Warum  schlachtet  er  den  einen  Vogel  und 
lässt  den  anderen  fliegen?  Um  dir  zu  sagen:  Wie  es  nicht  mög- 
lich ist,  dass  der  Geschlachtete  nicht  wieder  ins  Leben  zurückkehren 
kann,  so  ist  es  auch  nicht  möglich,  dass  die  mit  Aussatzmaalen 
Behafteten  wiederhergestellt  werden  können. 

In  jener  Stunde  ruft  Gott  seine  Legionen  zusammen  und  spricht: 
Nicht  umsonst  habe  ich  ihn  (den  Aussätzigen)  geschlagen,  sondern 
wie  es  Jes.  57,  17  heisst:  „Wegen  der  Schuld  seines  Eigennutzes 
zürnte  ich  und  schlug  ich  ihn."  R.  Abba  bar  Kahana  sagte  in 
Bezug  auf  diese  Worte  in  Jesaia:  Der  Auswurf  (Unrath)  kehrt 
wieder   zum    Auswurf   zurück,    wie    es  heisst  Prov.  26,  11:    „Sowie 
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der  Hand  zurückkehrt  za  dem,  was  er  gespieen  hat.'*  R.  Josua  ben 
Levi  sagte:  Die  Thorheit  kehrt  auf  dem  Wege  der  Thorheit  wieder 
zurück,  wie  es  heisst  das.  27,  11:  „Der  Narr  wiederholt  seine  Thor- 
heit." Es  heisst  Jes.57, 18:  „Seine  Wege  sah  ich,  doch  will  ich  ihn 
heilen  und  will  ihn  leiten  und  will  Tröstung  gewähren  ihm  und 
seinen  Trauernden"  d.  s.  seine  Glieder,  die  über  ihn  trauern. 
Es  heisst  das.:  „Der,  welcher  Regung  der  Lippen  schafft."  R. 
Josua  ben  Levi  sagte:  Wenn  die  Lippen  der  Menschen  im  Gebet 
sich  regen,  so  darf  er  versichert  sein,  dass  sein  Gebet  Gehör  findet. 
Was  ist  der  Sinn  von  den  Worten:  „Wer  das  Regen  der  Lippen 
schafft:  Friede!  Friede?  R.  Josua  bar  Nechemja  sagt:  Wenn  er 
sein  Gebet  mit  Andacht  verrichtet,  so  darf  er  versichert  sein,  dass 
sein  Gebet  erhört  wird,  denn  so  heisst  es  Ps.io,  17:  „Du  lenkst  ihr 
Herz  und  dein  Ohr  vernimmt."  Seine  Verdienste  werden  ihm  schon 
belohnt  (bezahlt)  werden.  „Zur  Ferne."  R.  Huna  und  R.  Judan 
im  Namen  des  R.  Acha  sagten:  Das  ist  der  Aussätzige,  der  fern 
war  und  wieder  genähert  worden  ist.  Von  ihm  spricht  der  Ewige: 
„Ich  heile  ihn"  d.  i.  ich  allein  heile  ihn.  So  hat  auch  Jerem.  17,  14 
gesagt:  „Heile  du  mich,  Ewiger,  dass  ich  heil  werde!  hilf  mir  und 
mir  ist  geholfen." 

Parascha  XVIL 

V.  34.  Wenn  ihr  in  das  Land  Kanaan  kommt  ....  und 
ich  bringe  die  Plage  des  Aussatzes  im  Lande  eures  Eigen- 
thums.  In  Verbindung  mit  Ps.  73,  i:  „Ja  Gott  ist  gütig  gegen 
Israel,  gegen  die,  welche  reines  Herzens  sind."  Wirst  du  vielleicht 
glauben  gegen  alle?  So  folgen  darauf  die  Worte:  „Gegen  die, 
welche  reines  Herzens  sind"  d.  s.  diejenigen,  deren  Herz  rein  in 
den  sittlichen  Vorschriften  ist.  Es  heisst  ferner  Ps.  84,  6:  „Heil 
dem  Menschen,  der  eine  Stütze  an  dir  findet."  Wirst  du  vielleicht 
glauben  allen?  So  folgen  die  Worte:  „Wer  der  Strassen  denkt" 
d.  i.  diejenigen,  welche  die  Wege  des  Gesetzes  (der  Gotteslehre) 
tief  in  ihre  Herzen  eingeprägt  haben.  Es  heisst  Ps.  125,  4:  „Lass 
Ewiger,  es  den  Guten  Wohlergehen."  Wirst  du  vielleicht  glauben 
allen?  So  folgen  die  Worte:  „Denen,  die  redlich  in  ihrem  Herzen 
sind."  Es  heisst  Nach,  i,  7:  „Gütig  ist  der  Ewige,  Zuflucht  am  Tage 
der  Noth."  Wirst  du  glauben  gegen  alle?  So  folgen  die  Worte: 
„Er  kennet  die,  welche  bei  ihm  Schutz  suchen."  Es  heisst  Threni 
3,  25:  „Gütig  ist  der  Ewige  gegen  die,  welche  auf  ihn  hoffen." 
Wirst  du  glauben  gegen  alle?  .  So  folgen  die  Worte:  „Gegen  die 
Seele,  die  ihn  sucht."  Es  heisst  Ps.  145,  18:  „Nahe  ist  der  Ewige 
allen,  die  ihn  anrufen."  Da  könntest  du  glauben,  allen?  So 
folgen  die  Worte:  „Gegen  alle,  die  ihn  in  der  Wahrheit  anrufen." 
Es  heisst  Ps.  73,  2:  „Und  ich,  wenig  fehlte,  so  wären  meine  Füsse 
geglitten."  Darüber  sind  Rab  und  Levi  verschiedener  Meinung. 
Der  eine  sagte:  Assaph  war  ein  Sohn  Korachs,  der  andere  sagte: 
Es  war  ein  anderer  Assaph.    Jener,  welcher  sagte:  Assaph  war  ein 
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Sohn  Korachs,  hat  als  Grund,  weil  dieser  sagen  konnte:  ich  habe 
schon  beim  Vater  in  der  Hölle  verweilt.  Dieser,  welcher  einen 
andern  Assaph  annimmt,  hat  als  Grund:  ich  wohnte  schon  mit  den 
Ruchlosen  in  der  Hölle.  Warum?  S.  das.  V.  3:  „Weil  ich  die 
Uebermüthigen  beneidete.''  Im  Abendlande  versteht  man  unter 
mbbiti  die,  deren  Herzen  voll  schlechter  Gedanken  sind.  R.  Levi 
nannte  diese  Menschen  «"»aint.  Ganzvolle  (Wüstlinge),  die  Jammer 
in  die  Welt  bringen.  „Wenn  ich  den  Frieden  (das  Glück)  der 
Ruchlosen  sehe."  Es  heisst  doch  aber:  „Kein Friede  den  Ruchlosen!" 
und  hier  heissf  es  (eig.  sagst  du):  Friede  (DiVä)  der  Ruchlosen? 
Allein  der  Sinn  ist:  Wenn  ich  die  Vergeltung  (D'^ciVöa)  der  Ruch- 
losen sehe.  „Denn  keine  Qual  bis  an  ihren  Tod,  gesund  ist  ihr 
Körper"  d.  i.  ich  machte  ihnen  nicht  Sorge  durch  Krankheiten  und 
ich  hatte  kein  Wohlgefallen  an  ihren  Sünden,  sondern:  übi»  M*^*in") 
d.  i.  ich  machte  sie  kräftig  wie  die  Teropelhalle.  Wie  gelehrt 
worden  ist:  Der  Eingang  (Thür)  der  Halle  war  vierzig  Ellen  lang, 
zwanzig  Ellen  breit  und  fünf  Ellen  Gesimse  von  Eschenholz  waren 
darüber.  R.  Dusthai  bar  R.  Janai  im  Namen  des  R.  Meir  und  die 
Rabbinen.  R.  Dusthai  sagte  im  Namen  des  R.  Me'ir:  Diese  Frau 
spinnt  ein  Mass  Wolle  dick  (zu  dicken  Fäden)  und  ein  Mass  dünn, 
ersteres  zu  Fäden  und  Fasern,  letzteres  zu  groben  Stricken.  Die 
Rabbinen  sagten:  Sie  erfahren  nicht  die  Folgen  ihrer  Sünden,  dass 
sie  durch  dieselben  sterben,  sondern  bleiben  gesund  für  den  Tag 
des  Weltgerichtes.  Es  heisst  i.  Reg.  7,  7:  „Und  die  Halle  des 
Thrones,  wo  er  richtete,  die  Halle  des  Gerichts."  „Von  Mühen  der 
Menschen  sind  sie  frei"  (s.  Ps.  73,  5)  d.  i.  sie  ackern  nicht,  säen 
nicht  und  schneiden  nicht;  „und  mit  den  Sterblichen  werden  sie 
nicht  geschlagen"  d.  i.  selbst  mit  denen,  von  welchen  Ezech.  34,  31 
spricht:  „Ihr  aber,  meine  Heerde,  die  Heerde  meiner  Weide,  seid 
Menschen  und  ich  bin  euer  Gott,"  „sie  werden  sie  nicht  schlagen." 
Darum  warnt  Mose  die  Israeliten  mit  den  Worten:  „Wenn  ihr  in 
das  Land  Kanaan  kommt."  So  steht  auch  geschrieben  Hi.  20,  28: 
„Sein  Haus  müsse  zerfallen,  zerfliessen  am  Tage  seines  Zornes"  d.  i. 
sie  sollen  ziehen  und  übergeben.  Wann?  Am  Tage,  an  welchem 
Gott  über  ihn  seinen  Zorn  gegen  jenen  Mann  reizen  wird.  Wie 
so?  Einer  sagt  zu  seinem  Nächsten:  Borge  mir  ein  Kab  Weizen 
und  er  erhält  die  Antwort:  ich  habe  keinen.  Ein  Kab  Geräte?  Ich 
habe  keine.  Ein  Kab  Datteln?  Ich  habe  keine.  Eine  Frau  spricht 
zu  ihrer  Genossin:  Borge  mir  eine  Schwinge  und  diese  antwortet: 
ich  habe  keine;  borge  mir  ein  Sieb,  und  sie  antwortet:  ich  habe 
keins.  Was  thut  Gott?  Er  schickt  Ausschläge  in  sein  Haus,  wo- 
durch er  alle  seine  Geräthe  räumen  muss,  die  Menschen  sehen  die- 
selben und  sprechen:  Hat  er  nicht  gesagt:  ich  habe  nichts,  seht 
einmal,  wie  viel  Weizen,  wie  viel  Gerste  und  wie  viel  Datteln  hier 
liegen!  Er  verwünschte  das  Haus  mit  diesen  Verwünschungen.  R. 
Jizchak  bar  R.  Elieser  beweist  es  aus  dem  Verse  Lev.  14,  37:  „Tiefe 
Stellen  (mni'nypc)"  d.  i.  das  Haus  ist  eingesunken  durch  diese  Ver- 
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vrünschungen.     Darum  warnt  Mose  die  Israeliten  mit  den  Worten: 
„Wenn    ihr  in   das  Land  Kanaan    kommt."     Wegen  zehn  Dingen 
kommen  Ausschläge:    i)   wegen    Götzendienst,    2)   wegen   Unzucht, 
3)    wegen   Blutvergiessen,     4)    wegen    Entweihung    des    göttlichen 
Namens,  5)  wegen  Gotteslästerung,  6)  wegen  dessen,  der  das  Oeffent- 
liche  beraubt,  7)  wegen  dessen,   der  raubt,  was  ihm  nicht  gehört, 
S)  wegen  Hochmuth,   9)  wegen  Verleumdung  und  10)  wegen  Miss- 
gunst  Wegen  Götzendienst,  das  sehen  wir  an  den  Israeliten,  welche 
falsches  Zeugniss  gegen  Gott  ablegten,  indem  sie  zum  Kalbe  sprachen 
Ex.  32,  4:  „Dieses  ist  dein  Gott,  Israel."  Und  woher  lässt  sich  be- 
weisen, dass  sie  mit  Aussatz  bestraft  worden  sind?    Weil  es  heisst 
das.  V.  9:  „Mose  sah  das  Volk  verwildert"  d.  i.  denn  es  blähte  an 
ihnen    der    Aussatz.     Wegen    Unzucht,    das    sieht    man    an    den 
Töchtern  Zions,    wie   es    heisst  Jes.  3,  16:   „Darum   dass    hoffärtig 
sind  die  Töchter  Zions."     Und  woher  lässt  sich  beweisen,  dass  sie 
mit  Aussatz  bestraft  worden  sind?  Weil  es  heisst  das.  V.  17:  „Und 
der  Ewige   wird   den   Scheitel    der  Töchter  Israels    kahl    machen" 
(d.  i.  mit  Aussatz    schlagen).     Wegen   Blutvergiessen,    das    beweist 
Joab  s.  2.  Sam.  3,  29:   „Sie  sollen  haften  auf  dem  Haupte  Joabs." 
Wegen   Entweihung    des    göttlichen    Namens,    das    sehen    wir   an 
Gecbasi  s.  2.  Kön.  5,  20:   „Und  es  gedachte  Gechasi,  der  Knabe 
des  Mannes  Gottes."     Was  ist  n72iN72?  W2V2  ')'73,  vom  Fehler,  der 
an  ihm  ist     Und  woher  lässt  sich   beweisen,  dass  er  mit  Aussatz 
bestraft  worden  ist?     Weil  es  heisst  das.  V.  27:  „Und  der  Aussatz 
Naemans  soll  dir   anhaften."     Wegen  Gotteslästerung,   das  beweist 
Goliath  s.  i.  Sam.  17,  43:    „Der  Philister  fluchte  David  bei  seinem 
Gott"     Und  woher   lässt  sich  beweisen,    dass  er  mit  Aussatz   be- 
straft worden    ist?     Weil   es  heisst  das.  V.  46:    „An  diesem  Tage 
wird  der  Ewige  dich  in  meine   Hand  liefern  ("^lüD"')."     Das   Wort 
Ji^^on  (eig.  Einschliessung)  bedeutet  hier  nichts   anderes  als  Aus- 
satz,  wie  es  heisst:   „Und   der  Priester  schliesst  ihn  ein  (TT'iiOtll)." 
Wegen  dessen,    der    das  Oeffentliche  beraubt,   das  sehen    wir   an 
Scfaebna,  welcher  von  den  Heiligthümern  Genuss  zog.    Und  woher 
lässt  sich  beweisen,  dass  er  mit  Aussatz  bestraft  worden  ist?    Weil 
es    heisst  Jes.  22^  17:   „Und  siehe,  der  Ewige  wirft  dich    hin   mit 
männlichem   Wurfe,    V.   18:    „Zusammen  wickelt  er  dich."     Unter 
rjonr  ^lanm  ist  nichts  anderes  als  Aussatz  zu  verstehen  vergl.  Lev. 
13»  45-   «Und  sein  Kinn  verhüllt  (nüy)".     Wegen  dessen,  welcher 
raubt,    was    nicht  sein    ist,   das  sehen    wir    an   Usia    (der  sich    die 
Priesterwürde   anmasste)  s.  2.  Chron.  26,  21:   „Und   der  König  Usia 
ward  aussätzig  bis  an  den  Tag   seines  Todes."    Wegen  Hochmuth 
s.  2.  Chron.  das.  V.  16:   „Und  da  er  mächtig  ward,  erhob  sich  sein 
Herz,    so  dass  er  übel  that   und   er  verging  sich  an  dem  Ewigen, 
seinem  Gotte."     Wegen  Verleumdung,    was  wir   an  Mirjam   sehen, 
wie  es    heisst  Num.  12,  i:    „Und   Mirjam   und  Aaron   redeten   übel 
wider  Mose."    Und  woher  lässt  sich  beweisen,  dass  sie  mit  Aussatz 
bestraft    worden    ist?     Weil    es    heisst    das.   V.    10:    „Das   Gewölk 
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wich  vom  Zelte  (weil  eine  Aussätzige  darunter  war).  Wegen  Miss- 
gunst,  wie  es  heisst  Lev.  14,3g:  „So  komme  der,  desa  das  Haus  ist" 
d.  i.  wer  nur  sein  Haus  für  sich  hat  und  andere  nicht  geniessen 
lässt.  Das  will  das  Wort  des  R.  Eleasar  sagen  Lev.  14,  37:  „Tiefe 
Stellen"  d.  i.  das  Haus  sinkt  durch  diese  Verwünschungen.  Damm 
warnt  Mose  die  Israeliten:  „Wenii  ihr  in  das  Land  Kanaan  kommt." 
R.  Hunja  sagte  im  Namen  des  R.  Josua  bar  Abin  und  R.  Sacharja, 
der  Schwiegersohn  des  R.  Levi  im  Namen  des  R.  Levi:  Der  Barm- 
herzige schlägt  nicht  in  seiner  Bestrafung  das  Leben  zuerst  (sondern 
das  Vermögen).  Von  wem  kannst  du  das  lernen?  Von  Hiob,  wie 
es  heisst  Hi.  i,  14:  ,J)ie  Rinder  pflügten."  Daraus  geht  hervor,  dass 
Gott  ihm  schon  etwas  von  der  zukünftigen  Welt  gezeigt  hat,  wie 
es  heisst  Arnos  9,  13:  „Der  Ffluger  reichet  an  den  Schnitter."  Hi. 
I,  15:  „Da  fielen  Sabäer  ein  und  nahmen  sie  hinweg."  R.  Abin  bar 
Kahana  sagte:  Die  Sabäer  waren  von  Kephar  Kirjanos  ausgegangen 
und  hatten  alle  Thore  durchwandelt,  bis  sie  an  den  Färberthumt 
gekommen  waren,  wo  sie  starben.  „Ich  allein  nur  bin  entkommen, 
damit  ich  dir  es  ansage."  R.  Judan  sagte:  ^lab,  ich  allein  and 
zwar  deshalb  nur  ich  allein,  um  dir  es  anzuzeigen.  Als  er  es  ge- 
hört hatte,  starb  auch  er  sofort.*)  Es  heisst  Hi.  r,  17:  „Während 
dieser  noch  redete,  kam  ein  anderer  und  sprach:  Cbaldäer  machten 
drei  Haufen."  R.  Samuel  bar  Nachman  sagte:  Als  Hiob  das  hörte, 
begann  er  seine  Truppen  zum  Kriege  zu  sammeln,  wie  es  heisst 
das.  31,  34:  „Weil  ich  schaute  die  grosse  Menge  und  der  Stämme 
Verachtung  mich  schreckten."  Er  sprach:  Diese  Nation  ist  eine 
verächtliche,  wie  es  heisst  Jes.  22,  13:  ,, Siehe,  das  t.and  der  Cbal- 
däer ist  ein  Volk,  das  noch  nicht  war  (noch  keine  Vergangenheit 
hat),"  das  nur  gekommen  war,  Schrecken  zu  erregen.  Als  Hiob 
hörte,  dass  ein  Feuer  Gottes  vom  Himme!  gefallen  war,  sprach  er: 
Was  vermag  ich  zu  thun,  es  ist  vom  Himmel  gefallen,  wer  kann 
dagegen  etwas  thun?  Es  heisst  Hi.  31,  34:  „Da  verstummte  icb, 
ging  nicht  hinaus  vor  die  Thüre."  Er  nahm  sich  einen  Scherben, 
um  sich  damit  zu  kratzen.  Auch  bei  den  Aegyptern  war  es  so  s. 
Ps.  7»,  4^:  „Er  ühetlieferle  ihr    Vieh  dem  Ha>;e]  und  ihre  Heerden 
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seine  Kleider,   die  entweder  gewaschen,  oder  wenn  das  nicht  hilft, 
verbrannt  werden  müssen.   Siehe,  dann  kommen  die  Strafgerichte  über 
seinen  Körper  und  wenn  er  in  sich  geht,  so  wird  er  gereinigt,  oder  wenn 
das  nicht  hilft,  so  muss  er  abgesondert  wohnen.    Oder:  „Wenn  ihr  in 
das  Land  Kanaan  kommt.'*    Sieben  Völkerschaften  hatten  doch  das 
Land  inne  und  hier  heisst  es:  Das  Land  Kanaan?    Die  Rabbinen 
sagen:  Das  ist  so,  wie  es  heisst:  Cham  hat  verschnitten  und  Kanaan 
ist  dafür  bestraft  worden.    So  ist  es  auch  hier:  Wenn  die  Israeliten 
sündigen,  wird  das  Land  verflucht?    R.  Eleasar  ben  Jacob  und  die 
Rabbinen.     R.  Eleasar  sagte:  Das  Land  wird  darum  nach  Kanaan 
genannt,  weil  ihr  Vater  Kanaan  der  Stammvater  von  allen  (Völker- 
schaften) war,  wie  es  heisst  Gen.  10,  15:  „Und  Kanaan  zeugte  Zidon, 
seinen  Erstgebornen  und  Cheth."     Die  Rabbinen  sagen:    Weil  alle 
Völkerschaften  ICaufleute  waren,  wie  es  heisst  Jes.  23,  8:    „Dessen 
Kaufleute  Fürsten,  dessen  Händler  die  Geehrten  der  Erde."    Elieser, 
Abrahams   Diener,    sagte    R.  Jose    ben   Dosa,    war   eigentlich   ein 
Kanaaniter,  weil  er  aber  jenen  Frommen  bedient  hatte,  trat  er  aus 
der  Gesammtheit  des  Verfluchten  und  gelangte  in  die  Gesammtheit 
des  Gesegneten,    wie  es  heisst  Gen.  9,  25:    „Und  er  sprach:  Ver- 
flucht sei  Kanaan,"  imd  das.  24,  31:    „Er   (Laban)   sprach:    Komm 
herein.  Gesegneter  des  Ewigen."     R.  Jacob  im  Namen  des  R.  Je- 
huda  im  Namen  des  R.  Nathan  von  Beth  Gobrin   sagte  beim  Ab- 
schiednehmen:  Wenn  schon  Elieser  aus  der  Gesammtheit  des  Ver- 
fluchten  in    die  Gesammtheit  des  Gesegneten  trat,    weil   er  jenen 
Frommen  bedient  hatte,  um  wie  viel  mehr  verdienten  eine  solche  Aus- 
zeichnung unsere  Brüder,  die  Israeliten,  welche  ihre  Grossen  zu  ehren 
wissen.  Darum  warnt  Mose  die  Israeliten:  „Wenn  ihr  kommt  in  das  Land 
Kanaan,"  und  darauf  folgt:  „und  es  giebt  die  Plage  des  Aussatzes." 
R.  Chija  hat  gelehrt:  Ist  denn  das  aber   eine  frohe  Botschaft,  dass 
Plagen  über  sie  kommen?     R.  Simeon  ben  Jochai  hat  gelehrt:  Als 
die  Kanaaniter  hörten,  dass  die  Israeliten  über  sie  kämen,  da  ver- 
bargen  sie  ihr  Gut  in   die  Häuser   und  Felder.     Gott  sprach:    Ich 
habe    ihren  Vätern  (den  Vorfahren   der  Israeliten)  versprochen  (die 
Versicherung  gegeben),   dass  ich   ihre  Kinder  (Nachkommen)  in  ein 
Land  bringen  will,    dass  voll  von  jeglichem  Gut  ist,   wie  es  heisst 
Deut.  6,  11:  „Und  Häuser  voll  von  jeglichem  Gut,"  was  thut  Gott? 
Er  schickt  Plagen  in   sein  Haus  und  er  muss  es  räumen  und  der 
Schatz  kommt  zum  Vorschein.    Wer  hat  denn  aber  den  Kanaanitern 
gesagt,    dass  die  Israeliten  in   das  Land  einziehen  würden?     Josua 
hatte    drei    Schriften    [naQaÖBiyf.iaTci)    an    sie    gesandt,    sagte    R. 
Ismael  bar  Nachman,  worin  es  hiess:   Wer  räumen  (das  Land  ver- 
lassen) will,  der  räume  es,  wer  Frieden  schliessen  will,  der  thue  es, 
wer  Krieg   führen   (sich   widersetzen)  will,    der  thue    es.     Girgaschi 
(eine    von  den  Völkerschaften)  erhob   sich  (räumte  das   Land)  und 
darum   wurde  ihm  auch  ein    schönes  Besitzthum   in  seinem  Lande 
gegeben,  wie  es  heisst  Jes.  36,  17:    „Bevor    ich    komme    und  euch 
nehme  in  ein  Land  wie   das  eurige"   d.  i.  Afrika.     Die  Gibeonilen 

^  ü  n  »  c  h  c ,  Midrasch  Wajikra.  8 


114  ■^"-  XVlir.    Cap.  XV,  I. 

schlössen  Frieden  s.  Jos.  lo,  i:  „Dass  die  Bewohner  von  Gibeon 
Frieden  mit  den  Israeliten  gemacht,"  die  einunddreissig  Könige  aber 
führten  Krieg  und  fielen. 

Es  heisst  das.  14»  34:  „In  das  Haus  des  Landes  eures  Besitz- 
thums."  Darunter  ist  der  Tempel  zu  verstehen  vergl.  Ezech.  24,  21: 
„Siehe,  ich  entweihe  mein  Heiligthum,  den  Stolz  eurer  Macht."  „So 
komme  der,  dem  das  Haus  gehört"  (Lev.  14,  35)  d.  i.  Gott,  wie  es 
heisst  Hag.  i,  9:  „Meines  Hauses  halber,  weil  es  zerstört  ist." 
„Und  melde  es  dem  Priester"  d.  i.  Jeremja,  wie  es  heisst  Jer.  i,  i: 
„Von  den  Priestern  zu  Anathoth."  „Es  zeigt  sich  mir  wie  ein  Aus- 
schlag am  Hause."  Das  ist  der  Schmutz  des  Götzendienstes. 
Manche  dagegen  sagen:  Es  is  das  Götzenbild  Manasses  vergl.  Ezech. 
8,  5:  „Und  siehe,  nördlich  vom  Thore  des  Altars  war  jenes  Bild 
der  Eifersucht  am  Eingange."  Was  ist  nx"«^n?  R.  Acha  sagte: 
»■«^n,  N'*"'^,  Wehe!  Wehe!  der  Beisass  verdrängt  den  Hausherrn.*) 
R.  Berachja  sagte:  Es  heisst  Jes.  28,  20:  „Die  Decke  ist  zu  kurz, 
um  sich  damit  zu  decken"  d.  i.  ein  Bett  kann  nicht  eine  Frau, 
ihren  Mann  und  ihre  Freunde  zumal  fassen,  sondern  das.:  „die 
Decke  ist  zu  eng,  um  sich  darein  zu  hüllen."  Ihr  habt  dem  eine 
grosse  Sorge  gemacht,  von  dem  es  heisst  Ps.  33,  7:  „Er  sammelt 
wie  in  einen  Schlauch  die  Wasser  des  Meeres."  „Und  der  Priester 
befehle,  dass  das  Haus  geräumt  werde'*  vergl.  i.  Reg.  14,  26:  „Und 
er  (Sisak)  nahm  die  Schätze  des  Hauses  des  Ewigen.*'  „Und  reisse 
das  Haus  nieder"  vergl.  Esra  5,  12:  „Und  er  zerstörte  dieses  Haus." 
„Und  bringe  alles  zum  Lager  hinaus**  vergl.  das.:  „Und  das  Volk 
führte  er  nach  Babylon.**  Wirst  du  vielleicht  glauben,  auf  immer? 
so  heisst  es  hier":  „Und  es  sollen  andere  Steine  genommen  werden** 
vergl.  Jes.  28, 16:  „Darum  spricht  also  der  ewige  Gott:  Siehe,  ich  lege 
in  Zion  einen  bewährten  Grundstein,  einen  Eckstein,  kostbar  und 
fest  gegründet,  wer  darauf  vertrauet,  darf  nicht  fliehen.** 


Parascha  XXVIII. 

Cap.  XV,  I.  Rede  zu  den  Kindern  Israels  und  sprich 
zu  ihnen:  So  ein  Mann  an  seinem  Fleische  flüssig  ist.  In 
Verbindung  mit  Koh.  12,  i:  „Gedenke  deines  Schöpfers  in  deinen 
Jugendtagen.**  Es  ist  gelehrt  worden**):  Akabia  ben  Mehalalel 
sagt:  Habe  drei  Dinge  vor  den  Augen  und  du  geräthst  nie  in  die 
Gewalt  einer  Uebertretung:  i)  Wisse,  woher  du  gekommen.  Von 
einem  stinkenden  Tropfen;  2)  wohin  du  gehst.  An  einen  Ort,  wo 
Staub,  Gewürm  und  Moder  ist;  3)  vor  wem  du  einst  wirst  Rechen- 
schaft ablegen  müssen.  Vor  dem  König  der  Könige,  Gott  dem 
Allerheiligen.      Und    alle    diese    drei    Sätze,    sagte    R.    Abba    ben 


•)  D.  i.  der  Götze  wird  im  Tempel  Gottes  verehrt. 
•♦)  Siehe  Abot  III,  i  vergl.  Jer.  Sota  II,  l. 
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Kahana  im  Namen  des  R.  Papi  und  R.  Josua  von  Sichnin  im 
Namen  des  R.  Levi,  hat  R.  Akabia  aus  einem  Worte  entwickelt, 
nämlich  aus:  „Gedenke  deines  Schöpfers  (^xiin)"  d.  i.  deines 
Brunnens  (^^J«a),  welcher  eine  übelriechende  Feuchtigkeit  ist,  deiner 
Grube  (f^n^).  die  Gewürm  und  Moder  ist,  deines  Schöpfers  (^ö^'nia) 
d.  i.  des  Königs  der  Könige,  Gottes  des  Allerheiligen,  vor  dem  du 
einst  wirst  Rechenschaft  ablegen  müssen.  „In  den  Tagen  deiner 
Jugend"  d.  i.  in  den  Tagen  deiner  Kindheit,  so  lange  du  noch  in 
voller  Kraft  bist.  „Eh'  kommen  die  bösen  Tage"  d.  s.  die  Tage 
des  Alters.  „Und  die  Jahre  kommen,  von  denen  du  sagen  wirst: 
ich  habe  kein  Wohlgefallen  an  ihnen"  d.  s.  die  Tage  des  Messias, 
wo  es  weder  Verdienst  noch  Schuld  giebt  Das.  V.  2:  „Ehe 
finster  wird  die  Sonne"  d.  i.  der  Glanz  des  Antlitzes,  „und  das 
Licht"  d.  i.  die  Stirn,  „und  der  Mond"  d.  i.  die  Nase,  „und  die 
Sterne"  d.  s.  die  Spitzen  der  Wangen.  „Und  die  Wolken  nach  dem 
Regen  sich  wieder  sammeln."  Darüber  hat  R.  Levi  zwei  Er- 
klärungen gegeben,  eine  für  die  Genossen  (fi^nanb,  Gelehrten)  und 
eine  für  die  Ungebildeten  (x'^'mab).  Die  für  die  Gelehrten  lautet: 
Ehe  er  (der  Mensch)  noch  weinen  will,  vergiessen  seine  Augen 
schon  Thränen;  die  für  die  Ungebildeten  lautet:  Ehe  er  (der  Mensch) 
kommt,  um  das  Wasser  abzuschlagen,  da  gehen  ihm  die  Excremente 
voran.  V.  3:  „Am  Tage,  wenn  die  Wächter  des  Hauses  wanken" 
d.  s.  seine  Kniee,  „und  die  Tapfern  sich  krümmen"  d.  s.  seine  Rippen. 
Nach  R.  Chija  bar  Nachman  sind  es  die  Arme.  „Und  die 
Müllerinnen  rasten"  d.  i.  der  Darm  (Haube),  „und  minder  werden" 
nämlich  die  Zähne,  „und  die  Seher  in  den  Lucken  finster  werden  d.  s. 
die  Augen.  Nach  R.  Chija  bar  Nachman  sind  es  die  Lungenflügel, 
weil  von  da  die  Stimme  ausgeht.  V.  4:  „Und  verschlossen  sind  die 
Thüren  zu  der  Strasse"  d.  i.  die  Oeffnungen  am  Menschen,  weil  sie 
wie  eine  Thür  sind,  die  sich  öffnet  und  schliesst  (auf-  und  zugeht). 
„Und  die  Stimme  der  Mühlen  dumpf  wird,"  weil  nämlich  der  Darm 
nicht  mehr  mahlt.  „Und  er  aufsteht  bei  der  Stimme  des  Vogels" 
d.  i.  wenn  ein  Alter  das  Vogelgezsch witscher  hört,  denkt  er  bei 
sich,  dass  Räuber  kommen,  um  mich  zu  erschlagen.  „Und  alle 
Töchter  des  Gesanges  verstummen"  d.  s.  seine  Lippen.  Nach  R. 
Chija  bar  Nachman  sind  es  die  Nieren,  denn  sie  denken  und  das 
Herz  vollendet  es  (bringt  es  zu  Ende).  V.  5:  „Vor  jeder  Höhe 
fürchten  sie  sich"  d.  i.  wenn  zu  einem  Alten  gesagt  wird:  Gehe 
an  den  und  den  Ort,  da  fragt  er  wohl  erst,  giebt  es  dort  Anhöhen, 
giebt  es  dort  V^ertiefungen?  „Und  Schrecken  stossen  auf  dem  Wege 
auf."  R.  Abba  bar  Kahana  und  R.  Levi.  Nach  R.  Abba  bar  Ka- 
hana ist  der  Sinn:  Die  Angst  vor  dem  Wege  überfällt  ihn.  Der 
andere  (R.  Levi)  sagte:  Er  fangt  an  Zeichen  zu  machen,  indem 
er  sagt:  bis  an  den  und  den  Ort  kann  ich  gehen,  bis  an  den 
und  den  Ort  aber  kann  ich  nicht  gehen.  „Und  es  blüht  auf  der 
Mandelbaum"  d.  i  die  Gelenke.  „Und  die  Heuschrecke  rauscht" 
d.  i.  der  Knorpel  (Knochen)  der  Wirbelsäule. 


Il6  Par.  XVIII.    Cap.  XV,  i. 

Hadrian,  seine  Gebeine  mögen  zerbrochen  werden!  fragte  den 
R.  Josua  ben  Chanina.  Woher  (aus  welchem  Theile  des  Körpers) 
lässt  Gott  den  Menschen  in  der  zukünftigen  Welt  erblühen?  Dieser 
antwortete:  Aus  ^em  Knorpel  des  Rückgrates.  Hadrian  sprach  zu 
ihm:  Woher  willst  du  mir  das  beweisen?  Bringe  mir  einen  solchen. 
Man  legte  ihn  ins  Wasser  und  er  wurde  nicht  erweicht,  man 
brachte  ihn  in  die  Mühle  und  er  wurde  nicht  zermahlen,  man 
brachte  ihn  ins  Feuer  und  er  wurde  nicht  verbrannt,  man  legte  ihn 
endlich  auf  den  Ambos  und  fing  an  mit  dem  Hammer  darauf  zu 
schlagen,  der  Ambos  wurde  zertheilt,  der  Hammer  zerschlagen  und 
es  half  ihm  nichts  (d.  i.  der  Knorpel  blieb  unverletzt).  „Und  jede 
Lust  schwindet"  d.  L  die  Geschlechtslust,  die  Frieden  stiftet  zwischen 
dem  Mann  und  seinem  Weibe.  R.  Simeon  ben  Chalaphtha  pflegte 
jeden  Monat  unsern  Rabbi  (Jehuda  Hannassi)  zu  besuchen,  was  er 
aber,  als  er  alt  geworden  war,  unterliess.  Eines  Tages  kam  er  zu 
ihm  und  er  wurde  von  ihm  gefragt:  Was  hat  dich  beschäftigt,  dass 
du  nicht  zu  mir  gekommen  bist,  wie  du  es  gewöhnt  bist?  Er  ant- 
wortete ihm:  Die  Fernen  sind  nahe  und  die  Nahen  sind  fern  ge- 
worden, aus  zweien  sind  drei  geworden  und  der  Friedensstifter  im 
Hause  ist  unthätig  geworden.*)  (Die  Erklärung  ist  diese:  Die  Fernen 
sind  nahe  geworden  d.  s.  die  Augen,  die  sonst  von  fern  (weitem) 
sahen  und  jetzt  selbst  nicht  einmal  in  der  Nähe  sehen.  Die  Nahen 
sind  fern  geworden  d.  s.  die  Ohren,  die  sonst  einmal  oder  zwei- 
mal hörten  und  jetzt  selbst  nicht  einmal  bei  hundert  Malen  hören. 
Aus  zwei  sind  drei  geworden  d.  i.  der  Stock  und.  die  beiden 
Füsse.  Und  der  Friedensstifter  im  Hause  ist  unthätig  geworden 
d.  i.  die  Geschlechtslust,  die  den  Frieden  zwischen  dem  Mann  und 
seinem  Weibe  herstellt.)  „Der  Erdensohn  geht  hin  in  das  Haus 
seiner  Welt."  Es  heisst  nicht:  obi^n  n-3,  in  das  Haus  der  Welt, 
sondern:  I73bi5>  n^^,  in  das  Haus  seiner  Welt.  Daraus  geht  her- 
vor, dass  jeder  Fromme  eine  Welt  für  sich  hat.  Gleich  einem 
Könige,  der  nach  einer  Stadt  kommt  und  mit  ihm  Feldherm, 
Eparchen  und  Kriegsoberste,  obgleich  sie  durch  ein  und  dasselbe 
Thor  einziehen,  so  wohnt  doch  jeder  nach  seinem  Range  (seiner 
Ehre,  Würde).  So  auch  der  Fromme,  obgleich  sie  alle  den  Tod 
schmecken,  so  hat  doch  jeder  Fromme  eine  Welt  für  sich.  „Und 
die  Wehklagenden  umherziehen  auf  der  Strasse"  das  sind  die 
Würmer.  V.  6:  „Ehe  die  silberne  Schnur  reisst"  d.  i.  der  Faden 
des  Rückgrates  (das  Mark,  das  sich  fadenartig  durch  die  Wirbel- 
säule zieht).  „Und  der  goldene  Oelkrug  zerschellt"  d.  i.  der  Schädel 
Nach  R.  Chija  bar  Nechemja  ist  es  die  Gurgel,  weil  sie  das  Gold 
vergeudet  und  das  Silber  leert.  „Und  der  Eimer  an  der  Quelle 
zerbrochen  wird"  d.  i.  der  Bauch.  R.  Chija  bar  R.  Papi  und  R. 
Josua  von  Sichnin  im  Namen  des  R.  Levi  sagten:  Nach  drei  Tagen 
thut  sich  der  Bauch  des  Menschen  auf  und  giebt  dem  Munde  das 
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wieder  mit  den  Worten:  Hier  hast  du,  was  du  geraubt,  erpresst 
und  mir  gegeben  hast.  R.  Chaggi  im  Namen  des  R.  Jizchak  be- 
weist es  aus  Mal.  2,  3:  „Und  ich  streue  den  Mist  in  euer  Angesicht, 
den  Mist  enrer  Festopfer."  R.  Abba  bar  R.  Papi  und  R.  Josua 
von  Sichnin  im  Namen  des  R.  Levi  sagten:  Drei  volle  Tage  schwebt 
die  Seele  ran  (über)  den  Korper  in  der  Meinung,  dass  sie  wieder 
zu  ihm  zra^ckkehre,  wenn  sie  aber  sieht,  dass  sich  der  Glanz  des 
Angesichtes  verändert  hat,  geht  sie  ihres  Wegs,  wie  es  heisst  Hi. 
4,  22:  „Nur  um  ihn  selber  fühlet  Schmerz  sein  Leib."  Bar  Kapra 
sagte:  In  den  ersten  drei  Tagen  bedarf  der  Trauernde  keines 
Trostes.  Warum?  Weil  da  die  Gesichtszüge  noch  erkennbar  sind; 
denn  es  ist  gelehrt  worden*):  Ein  Zeugniss  darf  nur  auf  das  Ge- 
sicht in  Verbindung  mit  der  Nase  (wenn  sie  noch  wohl  erhalten  ist) 
abgelegt  werden,  nach  drei  Tagen  darf  ein  solches  Zeugniss  nicht 
angenommen  werden.  „Und  das  Rad  am  Brunnen  zerschmettert 
ist"  Zwei  Amoraer  sind  darüber  verschiedener  Meinung.  Der  eine 
sagte:  Wie  die  Räder  (an  den  Brunnen)  zu  Sepphoris;  der  andere 
sagte:  Wie  die  Schollen  zu  Tiberias  (was  im  Thale  lag,  wo  viele 
Erdschollen  waren),  wie  es  heisst  Hi.  21,  33:  „Es  sind  ihm  süss 
des  Thaies  Schollen."  V.  7:  „Und  der  Staub  zurückkehrt  zur 
Erde  wie  das,  was  er  gewesen."  R.  Pinchas  und  R.  Chilkia  im 
Namen  des  R.  Simon  sagten:  Wann  kehrt  der  Geist  zu  Gott  zu- 
rück, der  ihn  gegeben  hat?  Sowie  der  Staub  zur  Erde  zurück- 
kehrt wie  das,  was  er  gewesen  ist,  wo  nicht  (so  wird  er  umher- 
geschleadert)  s.  i.  Sam.  25,  29:  (Abigail  sagte:)  „Und  die  Seele 
deines  Feindes  schleudert  er  fort."  R.  Ismael  bar  R.  Nachman 
lehrte  im  Namen  des  R.  Abdimi  von  Chefa:  Es  verhält  sich  wie  mit 
einem  gelehrten  (unterrichteten)  Priester,  welcher  einem  ungebildeten 
Priester  einen  Laib  Brot  von  der  Hebe  übergiebt  mit  den  Worten: 
Siebe,  ich  bin  rein,  mein  Haus  ist  rein  und  der  Laib  Brot,  den  ich 
dir  gebe,  ist  rein,  wenn  du  mir  ihn  so  wiedergiebst,  wie  ich  ihn 
dir  gebe,  so  ist's  gut,  wo  nicht,  siehe,  so  werfe  ich  ihn  vor  dich 
(dir  zu  Füssen).  So  spricht  auch  Gott  zu  den  Menschen:  Siehe, 
ich  bin  rein,  meine  Wohnstälte  ist  rein,  meine  Diener  sind  rein 
und  die  Seele,  die  ich  dir  gegeben  habe,  ist  rein,  wenn  du  mir  sie 
in  diesem  Zustande  wiedergiebst,  wie  ich  sie  dir  gegeben  habe,  so 
ist's  gut,  wo  nicht,  siehe,  so  zerreisse  ich  sie  vor  dir.  Alles  das  ist 
in  den  Tagen  des  Greisenalters,  in  den  Tagen  der  Jugend  aber,  wenn 
da  einer  gesündigt  hat,  da  wird  er  mit  Samenfluss  und  mit  Aussatz 
gestraft.  Darum  warnt  Mose  die  Israeliten  und  spricht  zu  ihnen 
Lev.  15,  2:  „Wenn  ein  Mann  einen  Fluss  an  seinem  Fleische  hat" 
Oder:  „Wenn  ein  Mann  einen  Fluss  an  seinem  Fleische  hat." 
In  Verbindung  mit  Hab.  i,  7:  „Schrecklich  und  furchtbar  ist  er, 
K)n  ihm  geht  Urtheil  und  Richterspruch  aus."  „Schrecklich  und 
furchtbar  ist  er."     Wer  ist  das?    Der  erste  Mensch.     Als  Gott  den 
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ersten  Menschen  erschuf,  sagte  R.  Jehuda  bar  R.  Simon  im  Namen 
des  R.  Josua  ben  Levi,  füllte  er  die  ganze  Welt  vom  Morgen  bis 
Abend  s.  Ps.  139,  5:  „Rückwärts  und  vorwärts  hast  du  mich  ge- 
bildet'* d.  i.  von  Abend  bis  Mittag,  wie  es  heisst  Deut.  4,  32:  „Und 
von  einem  Ende  des  Himmels  bis  zum  andern  Ende  des  Himmels." 
Und  woher  lässt  sich  beweisen,  dass  er  auch  den  ganzen  Zwischen- 
raum der  Welt  füllte?  Aus  Ps.  139,  5:  „Du  legtest  an  mich  deine 
Hand."  Von  ihm  geht  sein  Richterspruch  und  sein  Urtheil  (Ver- 
gebung) aus**  d.  i.  Eva,  wie  es  heisst  Gen.  3,  12:  „Und  Adam 
sprach:  Das  Weib,  das  du  mir  gegeben  hast,  es  gab  mir  von  dem 
Baume  und  ich  ass.** 

Oder:  „Schrecklich  und  furchtbar  ist  er**  d.  i.  Esau,  wie  es 
heisst  Gen.  27,  15:  „Und  Rebecca  nahm  die  Kleider  Esaus,  ihres^ 
ältesten  Sohnes;  „von  ihm  geht  sein  Urtheil,  und  sein  Richterspruch 
aus,**  das  geht  auch  auf  Obadja,  welcher,  wie  R.  Jizchak  sagte, 
ein  edomitischer  Proselyt  war  und  über  Edom  geweissagt  hat  s. 
Ob.  I,  18:  „Es  wird  kein  Ueberrest  dem  Hause  Esaus  bleiben.** 

Oder:  „Furchtbar  und  schrecklich  ist  er**  d.  i.  ist  Sancherib, 
von  dem  geschrieben  steht  Jes.  36,  20:  „Wer  ist  unter  allen  Göttern 
der  Länder,  der  sein  Land  aus  meiner  Gewalt  gerettet  hätte;**  „ihm 
geht  sein  Urtheil  und  Richterspruch  aus,**  das  bezieht  sich  auf 
seine  Söhne,  von  denen  es  heisst  2.  Reg.  19,  37:  „Als  er  sich  nieder- 
warf im  Tempel  seines  Gottes  Nisroch,  erchlugen  ihn  seine  Söhne 
Adrammelech  und  Sarezer  mit  dem  Schwerte.** 

Oder:  „Furchtbar  und  schrecklich  ist  er**  d.  i.  Chiram,  der 
König  von  Tyrus,  wie  es  heisst  Ezech.  28,  2:  „Menschensohn,  sprich 
zum  Fürsten  von  Tyrus:  So  spricht  der  Ewige:  weil  dein  Herz  so 
stolz  ist;**  „von  ihm  geht  sein  Urtheil  und  Richterspruch  aus**  d.  i. 
N.Qbucadnezar.  Es  ist  eme  verbreitete  Ueberlieferung  (Sage),  be- 
merkte R.  Simon,  dass  Chiram,  der  Mann  von  Nebucadnezars 
Mutter  gewesen  sei,  und  er  hat  sich  über  ihn  gemacht  und  ihn 
umgebracht,  wie  es  heisst  das.  V.  18:  „Ich  lasse  ein  Feuer  aus 
deiner  Mitte  ausgehen,  das  dich  verzehrt.** 

Oder:  „Furchtbar  und  schrecklich  ist  er**  d.  i.  Nebucadnezar» 
s.  Jes.  14,  13:  „Und  du  sprachst  in  deinem  Herzen:  zum  Himmel 
will  ich  aufsteigen.**  „Und  von  ihm  geht  das  Urtheil  und  der 
Richterspruch  aus**  d.  i.  Evilmerodach.  Es  heisst  nämlich,  dass 
während  der  sieben  Jahre,  in  welchen  Nebucadnezar  im  Walde  um- 
herirrte (eig.  die  an  Nebucadnezar  vorübergingen),  sie  den  Evil- 
merodach nahmen  und  ihn  an  seine  Stelle  zum  Regenten  einsetzten, 
und  als  er  (Nebucadnezar)  wieder  zurückkehrte,  nahmen  sie  ihn  und 
setzten  ihn  ins  Gefängniss,  und  jeder,  der  in  das  Gefängniss  in 
seinen  Tagen  gelegt  worden  war,  kam  von  da  nicht  wieder  heraus, 
wie  es  heisst  das.  V.  17:  „Seinen  Gefangenen  eröffnete  er  nicht  sein 
Haus.''  Und  als  Nebucadnezar  gestorben  war,  kam  Evilmerodach 
wieder  zur  Regierung  und  dieser  sprach:  Ich  folge  euch  nicht. 
Anfangs   willfuhr  ich   euch    und    ich    wurde  ins  Gefängniss   gesetzt 
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and  jetzt  will  er  mich  umbringen.  Er  glaubte  ihnen  aber  nicht, 
bis  sie  ihn  herbeischleppten  und  vor  ihn  hinwarfen,  wie  es  heisst 
das.  V.  iq:  „Du  aber  liegst  hingeworfen  ohne  Grab.**  Und  nicht 
nur  das,  sagte  R.  Abina,  sondern  jeder  Feind,  den  er  hatte,  kam 
und  durchbohrte  ihn  mit  dem  Schwerte,  um  zu  bestätigen,  was  ge- 
sagt ist  das.:  „Bedeckt  vom  Erschlagenen,  vom  Schwerte  Durch- 
bohrten.** "^ 

Oder:  „Furchtbar  und  schrecklich  ist  er'*  d.  s.  die  Israeliten, 
wie  es  heisst  Ps.  SZy  6:  „Ich  sprach:  ihr  seid  Götter;**  „von  ihm 
geht  sein  Urtheil  und  Richterspruch  aus**  d.  i.  ihr  werdet  (in  Folge 
eurer  Sünden)  mit  Schleimfluss  und  Aussatz  geschlagen  werden. 
Darum  warnt  Mose  die  Israeliten  und  spricht  zu  ihnen:  „Wenn  ein 
Mann  an  seinem  Fleische  einen  Fluss  hat** 

Oder:  „Wenn  ein  Mann  an  seinem  Fleische  einen  Fluss  hat.** 
In  Verbindung  mit  Jes.  17,  n:  „An  dem  Tage  deines  Pflanzens 
zogst  du  sie  gross  und  am  Morgen  deines  Säens  brachtest  du  es 
zur  Blüthe.**  „Am  Tage  deines  Pflanzens**  d.  i.  an  dem  Tage,  wo 
ich  euch  mir  zu  einem  Volke  gepflanzt  habe,  habt  ihr  euch  zum 
Auswurf  gemacht,  wie  es  heisst  Ezech.  22,  18:  „Schlackensilber  sind 
sie  geworden;  **  „da  zogst  du  sie  gross**  d.  i.  ihr  habt  den  Pfad  in 
Verwirrung  gebracht.  So  heisst  es  Prov.  26, 23:  „Wie  Schlackensilber 
über  irdenes  Geschirr  gezogen.**  Oder  das  Wort:  "^rTDSirn  bedeutet: 
ihr  habt  mich  beunruhigt,  wie  es  heisst  Ps.  78,  36.  37:  „Sie  redeten 
mit  ihrem  Munde  und  mit  ihrer  Zunge  logen  sie,  und  ihr  Herz 
war  nicht  fest  bei  ihm  und  sie  hielten  nicht  treu  an  seinem  Bunde.** 
„Und  am  Morgen  deines  Säens  brachtest  du  es  zur  Blüthe.**  R. 
Chama  bar  Chanina  und  R.  Ismael  bar  Chanina  sagte:  Gleich 
einem,  der  ein  Beet  voll  mit  Gemüse  hat,  als  er  am  Morgen  auf- 
wacht, findet  er  dasselbe  leer.  R.  Ismael  bar  Nachman  sagte: 
Gleich  einem,  der  ein  Beet  voll  mit  Flachs  hat,  als  er  am  Morgen 
aufwacht,  findet  er  Blüthenkelche.  Jes.  17,  11:  „Die  Ernte  flieht** 
d.  i.  ihr  habt  (in  Folge  eurer  Sünden)  über  euch  herbeigeführt  die 
Ernte  der  Herrschaft  (der  heidnischen  Reiche),  die  Ernte  der  Leiden, 
die  Ernte  des  Todesengels;  denn  R.  Jochman  hat  im  Namen  des 
R.  Elieser  ben  R.  Jose  des  Galiläers  gesagt:  Als  die  Israeliten  am 
Berge  Sinai  standen  und  die  Worte  sprachen  Ex.  24,  7:  „Alles 
was  der  Ewige  geredet,  wollen  wir  thun  und  gehorchen,**  da  rief 
Gott  den  Todesengel  und  sprach  zu  ihm:  Obgleich  ich  dich  zum 
Weltbeherrscher  (Kosmokrator)  über  die  Geschöpfe  gesetzt  habe, 
so  sollst  du  doch  mit  diesem  Volke  nichts  zu  schaffen  haben. 
Warum?  Weil  sie  meine  Kinder  sind.  Das  steht  auch  Deut. 
14,  1:  „Ihr  seid  Kinder  des  Ewigen,  eures  Gottes.'*  Und  ferner 
das.  5,  23:  „Als  ihr  hörtet  die  Stimme  aus  der  Finsterniss.**  Giebt 
es  denn  oben  eine  Finsterniss?  Es  heisst  doch  das.  2,  22:  ,, Licht 
wohnt  bei  ihm!**  Allein  das  ist  der  Todesengel,  welcher  Finster- 
niss genannt  wird,  wie  geschrieben  steht  Ex.  32,  16:  „Und  die 
Tafeln   waren  ein  Werk   Gottes'*  u.  s.  w.     Lies  nicht  rn^'*n,    ein- 
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gegraben,  sondern  nTn"^n,  frei.  R.  Jehuda  und  R.  Nachman  und 
die  Rabbinen.  Nach  R.  Jehuda  waren  sie  frei  vom  Todesengel, 
nach  R.  Nachman  frei  von  den  Reichen,  nach  den  Rabbinen  frei  von 
Leiden.  Es  heisst  Jes.  17,  11;  „Am  Tage  des  Besitzes"  d.  i.  am 
Tage,  wo  ich  euch  habe  das  Gesetz  erben  lassen.  „Und  mensch- 
lichen Schmerzes.*'  R.  Jochanan  und  die  Rabbinen.  R.  Jochanan 
sagte:  Ihr  habt  über  euch  eine  mächtige  und  eine  schwache  Plage 
gebracht.  Die  Rabbinen  dagegen  sagen:  Ihr  habt  über  euch  eine 
starke  (rr'an'^ns  =  ci:«)  und  eine  schwache  Plage  gebracht.  Und  was 
ist  das?  Fluss  und  Aussatz.  Deshalb  warnt  Mose  die  Israeliten  und 
spricht  zu  ihnen:  „So  ein  Mann  einen  Fluss  an  seinem  Fleische 
hat.**  R.  Simeon  ben  Jochai  hat  gelehrt:  Als  die  Israeliten  am 
Berge  Sinai  standen  und  die  Worte  gesprochen  hatten  Ex.  24,  7: 
„Alles,  was  der  Ewige  geredet,  wollen  wir  thun  und  gehorchen,** 
da  gab  es  keine  Schleimflüssigen  und  Aussätzigen  und  keine  Lahmen, 
Blinden,  Stummen,  Tauben  und  Verrückten  unter  ihnen.  Auf  diesen 
Moment  spielt  Cant.  4,  7  an:  „Ganz  schön  bist  du,  meine  Freundin, 
kein  Fehler  ist  an  dir.**  Als  sie  aber  gesündigt  hatten,  verstrichen 
nur  wenige  Tage  und  es  wurden  unter  ihneil  Schleimflüssige  und 
Aussätige  gefunden.  Auf  diesen  Moment  heisst  es  Num.  5,  2:  „Es 
wurden  alle  Aussätzigen  und  Flüssigen  aus  dem  Lager  gewiesen.** 
Und  wodurch  haben  sich  die  Israeliten  Schleimfluss  und  Aussatz 
zugezogen?  R.  Huna  im  Namen  des  R.  Hosaja  sagte:  Weil  sie 
hinter  ihnen  Spott  trieben  (übel  redeten)  und  sprachen:  War 
nicht  die  Familie  von  dem  und  dem  aussätzig?  Daraus  geht 
hervor,  dass  diese  Plagen  nur  auf  Verleumdungen  erfolgen.  R. 
Tanchum  sagt:  Weil  sie  hinter  der  Bundeslade  Spott  trieben  (übel 
redeten)  und  sprachen:  Diese  Lade  tödtet  ihre  Träger.  (Daraus  geht 
hervor,)  dass  die  Plagen  nur  in  Folge  von  Verleumdung  kommen. 
Darum  haben  sich  die  Israeliten  Schleimfluss  und  Aussatz  zu- 
gezogen. Die  Rabbinen  sagen:  Die  Plagen  kommen  in  Folge  (der 
Fertigung)  des  goldnen  Kalbes,  wie  es  heisst  Ex.  32,  25:  „Und  Mose 
sah,  dass  das  Volk  zügellos  war**  d.  h.  es  war  unter  ihnen  der 
Aussatz  ausgebrochen  vergl.  Lev.  13,  40:  „Und  sein  Haupt  kahl 
wird  (yine).***)  R.  Jehuda  bar  R.  Simon  sagte:  Die  Plagen  kommen 
nur  wegen  der  Missvergnügten  (Murrenden)  von  denen  es  heisst 
Num.  II,  20:  „Bis  dass  es  (das  Fleisch)  euch  zur  Nase  heraus- 
kommt und  euch  zum  Ekel  wird.**  Was  heisst  N'mV?  R.  Huna 
sagte:  Es  wird  euch  sein  zur  Aufdunsung  und  Geschwulst;  Resch 
Lakisch  aber  sagte:  Zur  Bräune;  R.  Abin  sagte:  zur  Warnung;  R. 
Abithar  sagte:  zu  Würmern;  R.  Simeon  ben  Jochai  sagte:  So  dass 
ihr  euch  mehr  entfernt  als  ihm  naht.  R.  Jehuda  bar  R.  Simon 
sagt:  V^on  hier  sind  sie  dem  Versammlungszelte  fremd  (D'^nt)  ge- 
worden.   R.  Josua  von  Sichnin  sagte  im  Namen  des  R.  Levi:  Fleisch 


•)  Hier  heisst  es    J?nD,   verwildert  und   dasselbe  Wort   steht    auch   bei 
•dem  Ausschlage. 
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und  Blut  straft  mit  Verbannung,  auch  Gott  straft  mit  Verbannung, 
wie  es  heisst  Num.  5,  2:  ,,Betiehl  den  Kindern  Israels,  dass  sie  aus 
<iem  Lager  schaffen.**  Fleisch  und  Blut  wirft  ins  Gefängniss,  auch 
Gott  wirft  ins  Gefangniss,  wie  es  heisst:  „Und  der  Priester  soll  den 
Aussätzigen  einschliessen."  Fleisch  und  Blut  befiehlt  Vertreibung 
(des  Verbrechers),  auch  Gott  befiehlt  Vertreibung;  es  heisst:  „Er 
soll  allein  wohnen  ausserhalb  des  Lagers/*  Fleisch  und  Blut  ver- 
hängt körperliche  Züchtigung,  auch  Gott  verhängt  körperliche  Züch- 
tigung, wie  es  heisst  Deut.  25,3:  „Vierzig  Schläge  soll  er  ihm  geben, 
aber  nicht  mehr.**  Fleisch  und  Blut  treibt  Geldstrafen  ein,  auch 
Gott  treibt  Geldstrafen  ein,  wie  es  heisst  Deut.  22^  19:  „Sie  sollen 
ihn  strafen  mit  einer  Strafe  von  hundert  Silberstücken.**  Fleisch 
und  Blut  theilt  das  Donativum  aus,  auch  Gott  theilt  das  Donativum 
aus,  wie  es  heisst  £x.  16, 4:  „Siehe  ich  lasse  euch  Brot  vom  Himmel 
regnen.**  Fleisch  und  Blut  theilt  Würden  aus  (zeichnet  aus),  auch 
Gott  theilt  Würden  aus  s.  Num.  i,  2:  „Nehmet  auf  die  Hauptzahl.** 
Fleisch  and  Blut  theilt  Portionen  aus,  auch  Gott  theilt  Portionen 
aus  s.  Ex.  16,  16:  „Ein  Omer  für  den  Kopf  nach  der  Zahl  eurer 
Seelen.'*  Fleisch  und  Blut  schlägt  den  Menschen  durch  (die  Aussage 
der)  Zeugen,  auch  Gott  schlägt  den  Menschen  durch  sich  selbst,  wie 
es  heisst  Deut.  32,  39:  „Ich  schlage  und  ich  heile.**  R.  Berachja 
sagte  im  Namen  des  R.  Levi:  Fleisch  und  Blut  verwundet  mit 
einem  Kneif  und  heilt  durch  ein  Pflaster,  Gott  aber  heilt  nicht  mit 
dem,  womit  er  verwundet  hat,  wie  es  heisst  Jerem.  30,  17:  „Ich 
will  dir  einen  Verband  anlegen  und  von  deinen  Schlägen  dich  heilen.** 


Parascha  XIX. 

Cap.  XV',  25.  Und  so  ein  Weib  ihren  Blutfluss  viele 
Tage  hat.  In  Verbindung  mit  Cant.  5,  11:  „Sein  Haupt  ist  köst- 
liches Gold.**  „Sein  Haupt**  d.  i.  die  Thora,  denn  es  heisst  Prov. 
8,  22:  „Der  Ewige  bereitete  mich  als  Anfang  seines  Weges;'*  denn 
R.  Huna  hat  im  Namen  des  Resch  Lakisch  gesagt:  Zweitausend 
Jahre  ging  die  Thora  der  Weltschöpfung  voraus,  wie  es  heisst  das. 
V.  30:  „Da  war  ich  bei  ihm  als  Vertrauter.**  Und  ein  Tag  Gottes 
beträgt  tausend  Jahre,  wie  es  heisst  Ps.  90,  4:  „Denn  tausend 
Jahre  sind  in  deinen  Augen  wie  ein  Tag.  „Köstliches  Gold**  d.  s. 
die  Worte  der  Thora,  von  denen  es  heisst  Ps.  19,  11:  „Sie  sind 
kostbarer  als  Gold  und  viel  feines  Gold.**  Die  Dinge,  die  vom  An- 
fange erschaffen  wurden,  waren  gegraben  in  köstliches  Gold.  Es 
heisst  Cant.  5,  11:  „Seine  Locken  Hügel**  d.  i.  das  Lineal;  „schwarz 
wie  der  Rabe**  d.  s.  die  Spitzen  (Striche)  der  Buchstaben.  So  meint 
Bar  R.  Elieser.  R.  Josua  sagt:  Sie  (die  Worte)  hängen  und  be- 
festigen sich  an  dem,  der  früh  und  abends  sich  damit  beschäftigt. 
R.  Samuel  bar  Ami  sagte:  Die  Worte  der  Thora  sind  früh  und 
abends   nothwendig,  wie  es  heisst  Hi.  38,  41:    „Wer    bereitet    dem 
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Raben  seinen  Fang?"  Das  können  wir  an  Elia  sehen  (eig.:  Lerne 
von  Elia),  dadurch  dass  er  sich  früh  und  abends  mit  der  Thora  be- 
schäftigte, habe  ich  ihm  nicht  die  Raben  eingeladen?  wie  es  heisst 
I.  Reg.  17,  6:  „Die  Raben  brachten  ihm  Brot  und  Fleisch."  Woher 
brachten  sie  es  ihm?  Von  Josaphats  Tafel.  R.  Samuel  bar  Ami 
sagte:  Die  Worte  der  Thora  sind  früh  und  abends  nothwendig  zur 
Erhaltung.  Woher  lässt  sich  das  beweisen?  Aus  den  Worten: 
„Wer  bereitet  dem  Raben  seinen  Fang?  Wenn  der  Mensch  nicht 
gegen  sich  (seinen  Körper),  gegen  seine  Kinder  und  gegen  sein 
Haus  so  hart  wird  wie  der  Rabe,  so  ist  er  nicht  würdig  der  Worte 
der  Thora.  R.  Asi  stellte  gern  Untersuchungen  an.  Da  sah  er, 
wie  ein  Rabe  ein  Nest  machte  und  Eier  legte  (und  sich  darauf 
setzte),  bis  Junge  hervorkamen.  Er  nahm  dieselben,  that  sie  in 
einen  neuen  Topf  und  verklebte  denselben  drei  Tage  lang.  Nach 
drei  Tagen  öffnete  er  ihn,  um  zu  sehen,  was  sie  machten,  er  fand, 
dass  sie  Unrath  gemacht  hatten,  aus  dem  Fliegen  wurden,  welche 
aufflogen  und  von  den  Raben  verzehrt  wurden.  Da  wandte  er  auf 
sie  den  Vers  an:  „Wer  bereitet  dem  Raben  seinen  Fang."  R. 
Jochanan  und  Resch  Lakisch.  R.  Jochanan  sagte:  Der  wahre  Jubel 
über  die  Thora  zeigt  sich  nur  bei  Nacht,  wie  es  heisst  Threni  2,  19: 
„Auf!  juble  in  der  Nacht."  Resch  Lakisch  sagte  aber:  Er  zeigt 
sich  am  Tage  und  in  der  Nacht,  wie  es  heisst  Jos.  i,  8:  „Denke 
darüber  nach  Tag  und  Nachf  Resch  Lakisch  erklärte  verschiedene 
Schriftstellen  (er  beschäftigte  sich  mit  verschiedenen  Auslegungen  von 
Schriftstellen),  und  als  er  kam  an  Prov.  31,  15:  „Sie  (das  Biederweib) 
steht  auf,  wenn  es  noch  Nacht  ist,"  und  ferner  an  Thren.  2,  19: 
„Auf!  juble  in  der  Nacht,"  da  sprach  er:  R.  Jochanan  hat  mich 
trefflich  belehrt.  Dann  sagte  er  wieder:  Seht  ihr  es  meiner  Lehre 
nicht  an,  wie  sie  in  meinem  Gesichte  leuchtet?  Und  warum?  Weil 
es  von  der  Nacht  und  vom  Tage  herrührt.  R.  Chanan  von 
Sepphoris  wandte  den  Vers  auf  einen  Schutthaufen  an.  Der  Un- 
besonnene (Thor),  was  sagt  er?  Wer  kann  diesen  Schutthaufen  ab- 
tragen (wegräumen)?  Was  spricht  aber  der  Besonnene?  Siehe,  ich 
trage  heute  zwei  Körbe  und  morgen  zwei  Körbe  davon  fort,  bis  ich 
endlich  alles  hinweggeräumt  habe.  (Ebenso  verhält  es  sich  mit  der 
Thora.)  Der  Unbesonnene  spricht:  Wer  kann  die  (ganze)  Thora  er- 
lernen? Nesikin(von  den  Schäden)  hat  dreissig  Kapitel,  Kelim  (von  den 
Gefässen)  hat  dreissig  Kapitel  (das  lässt  sich  nicht  erlernen).  Der  Be- 
sonnene aber,  was  spricht  er?  Siehe,  ich  lerne  heute  zwei  Halachot  und 
morgen  zwei,  bis  ich  die  ganze  Thora  gelernt  habe.  R.  Ami  sagte: 
Es  heisst  Prov.  24,7:  „Unübersteighche  Höhen  sind  dem  Thoren  die 
Wissenschaften."  Das  kommt  mir  vor,  sagte  R.  Jochanan,  als  wenn  ein 
centnerschwerer  Gegenstand  im  Räume  (in  der  Luft)  des  Hauses 
hängt,  der  Einfältige  sagt:  Wer  kann  ihn  herunternehmen,  der 
Kluge  aber  spricht:  Hat  ihn  nicht  einer  hinaufgehängt?  Er  bringt 
Röhren  (Stangen),  verbindet  sie  mit  einander  und  nimmt  ihn  dann 
herunter.    Ebenso  verhält  es  sich  mit  der  Thora.    Der  Thor  spricht: 
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Wer  kann  die  Thora  erlernen,  welche  nur  im  Herzen  des  Weisen 
ist?  Der  Kluge  aber,  was  thut  er?  Er  schiebt  das  Lernen  nicht 
hinaus,  sondern  spricht:  Ich  lerne  heute  zwei  Halachot  und  morgen 
zwei,  bis  ich  die  ganze  Thora  gelernt  haben  werde.  R.  Levi 
sagte:  Gleich  einem  durchlöcherten  Korb,  dessen  Besitzer  Arbeiter 
gedungen  hat,  um  ihn  zu  füllen.  Der  Thörichte,  was  spricht  er? 
Was  nützt  hier  das  Füllen,  da  alles,  was  ich  hineinbringe,  wieder 
herausfallt  Der  Kluge  aber,  was  spricht  er?  Erhalte  ich  nicht 
Lohn  für  das  ganze  Fass  (d.  i,  bekomme  ich  nicht  meine  Arbeit 
bezahlt)?  Ebenso  verhält  es  sich  mit  dem  Gesetzstudium.  Der 
Thörichte,  was  spricht  er?  Was  hilft  es  mir,  wenn  ich  die  Thora 
Jerne,  ich  vergesse  sie  doch  wieder;  der  Kluge  aber,  was  spricht 
er?  Giebt  mir  nicht  Gott  Lohn  für  meine  Mühe?  R.  Sera  sagte: 
Selbst  die  Dinge,  welche  du  für  blosse  Strichlein  (geringfügig)  in  der 
Thora  hältst,  sind  Haufen  über  Haufen,  sie  können  die  ganze  Welt 
zerstören  und  zu  einem  Schutthaufen  machen,  wie  es  heisst  Deut. 
13,  16:  „Und  sie  sei  ein  Steinhaufen  ewiglich,  nicht  soll  sie  wieder 
erbaut  werden.**  R.  Alexandri  bar  Chaggi  sagte:  Wenn  alle 
Völker  in  der  Welt  zusammenkommen  wollten,  um  den  Flügel 
eines  Raben  weiss  zu  machen,  sie  vermöchten  es  nicht,  ebenso 
wenn  alle  Völker  der  Welt  zusammenkommen  wollten,  um  ein  ein- 
ziges Wort  aus  der  Thora  zu  reissen,  sie  würden  es  nicht  im  Stande 
sein.  Von  wem  kannst  du  das  lernen?  Von  Salomo.  Dadurch, 
dass  er  einen  Buchstaben  aus  der  Thora  reissen  wollte,  zog  er 
sich  schwere  Ankläger  zu.  Und  wer  klagte  ihn  an?  R.  Josua 
sagte:  Der  Buchstabe  Jod  (^)  in  dem  Worte  nnn*^  klagte  ihn  an. 
R.  Simeon  hat  gelehrt,  das  Deutoronomium  (Mischne  Thora)  stieg 
hinauf  und  warf  sich  vor  Gott  nieder  und  sprach  vor  ihm:  Herr 
der  Welt!  Salomo  hat  mich  aus  meiner  Stelle  gerissen  und  hat 
mich  zum  Lügner  gemacht,  denn  jede  Urkunde,  von  der  zwei  oder 
drei  Worte  ungiltig  werden,  wird  ganz  (völlig)  ungiltig.  Siehe,  der 
König  Salomo  will  die  Jod  aus  mir  entfernen;  es  steht  nämlich  ge- 
schrieben Deut.  17,  16:  „Er  soll  sich  nicht  viel  Weiber  nehmen 
(rjsr')"  und  er  hat  sich  viele  genommen;  ferner  V.  17:  „Er  soll 
sich  nicht  viele  Pferde  halten  (na'",'^)**  und  er  hat  sich  viel  Pferde 
angeschafft,  ferner:  „Er  soll  nicht  viel  Silber  und  Gold  anhäufen** 
und  er  hat  viel  Silber  und  Gold  angehäuft.  Darauf  antwortete 
Gott:  Gehe  deines  Wegsl  Sieh,  Salomo  und  hundert  seines  Gleichen 
werden  vergehen,  aber  der  Buchstabe  Jod  aus  dir  wird  nimmer  ent- 
fernt werden.  R.  Huna  sagte  im  Namen  des  R.  Acha:  Die  Jod,  die 
Gott  aus  dem  Namen  der  Sara  nahm,  theilte  er  in  zwei  Theile, 
die  eine  Hälfte  gab  er  an  Abraham  und  die  andere  Hälfte  an 
Sara*).  R.  Josua  ben  Karcha  sagte:  Die  Jod  von  Sara  stieg  hin- 
auf und  warf  sich  vor  Gott  nieder  und  sprach  vor  ihm:  Herr  der 
Welt!     du    hast   mich    aus    dem   Namen    dieser  Tugendhaften    ge- 


•)  Aus  cn3H  wurde  LT^^^H  und  aus  ntr  wurde  ITitr.     ^  ist  zweimal  n. 


rissen.  Geh!  antwortete  Gott,  früher  warst  du  in  einen  weiblichen 
Namen  am  Ende  des  Wortes,  aber  jetzt,  siehe,  ich  setze  dich  in 
einen  männlichen  Namen  an  die  Spitze  des  Wortes,  wie  es  heisst 
Nom.  13,  16:  „Und  Mose  nannte  den  Hosea  (roirrb)  ben  Nun 
Josua  (y^in^).  Es  heisst  Deut.  6,  4:  „Höre  Israel,  der  Ewige, 
unser  Gott  ist  einig  (in«,  einzig).  Machst  du  aus  dem  n  (des  Wortes 
nnÄ)  ein  *i,  da  zerstörst  du  die  ganze  Welt.*)  Ferner  heisst  es  Ex. 
34,  4:  „Dass  du  dich  nicht  bückst  zu  einem  andern  Gott.**  Machst 
du  aus  dem  *i  (des  Wortes  "^n«)  ein  i,  so  zerstörst  du  die  ganze 
Welt.**)  Ferner  heisst  es  Lev.  22^  2:  „Sie  sollen  nicht  entweihen 
meinen  heiligen  Namen."  Machst  du  da  aus  dem  n  (des  Wortes 
•^bbn*^)  ein  n,  so  zerstörst  du  die  ganze  Welt.***)  Es  heisst  Ps. 
150,  6:  „Jede  Seele  lobe  Jah,  Hallelujah!**  Machst  du  aus  dem  n 
(des  Wortes  bbryn)  ein  n,  so  zerstörst  du  die  ganze  Welt.f)  Es 
heisst  Jerem.  5,  12:  „Sie  verleugnen  den  Ewigen.**  Verwandelst  du 
das  3  (in  dem  Worte  •'"•«3)  in  ein  3,  so  zerstörst  du  die  ganze  Welt.ff) 
Es  heisst  Hos.  5, 7:  „Gegen  den  Ewigen  handelten  sie  treulos.**  Ver- 
wandelst du  da  das  3  (in  dem  Worte  VS3)  in  ein  3,  so  zerstörst 
du  die  ganze  Welt-fff)  Ferner  heisst  es  i.  Sam.  2,  3:  „Es  ist  keiner 
so  heilig  wie  der  Ewige.**  Wenn  du  da  das  3  (des  Wortes  •'"'•3) 
in  ein  3  verwandelst,  so  zerstörst  du  die  ganze  Welt.!*)  Es 
heisst  das.  2,  3:  „Denn  keiner  ist  ausser  dir*'  d.  i.  nach  R.  Abba 
bar  Kahana:  Alles  vergeht,  du  aber  vergehst  nicht.  Oder:  „Es  ist 
keiner  ausser  dir**  d.  i.  es  giebt  nichts,  was  dich  hinfällig  macht. 
R.  Jehuda  bar  R.  Simon  legte  die  Schrift  den  Gelehrten  aus.  Ein- 
mal  heisst  es  Cant.  5,  11:  „Schwarz  wie  der  Rabe,**  und  einmal 
wieder  heisst  es  das.  V.  15:  „Sein  Ansehen  ist  wie  der  Libanon,  aus- 
erwählt wie  die  Cedern.**  Und  dann  heisst  es  wieder  Nach.  2,  5: 
„Ihr  Ansehen  wie  die  Fackeln,  wie  die  Blitze  laufen  sie.**  Diese 
Sätze  deutete  er  auf  die  Jünger  der  Thora,  weil  sie  hässlich  und 
schwarz  in  dieser  Welt  erscheinen,  aber  in  der  zukünftigen  Welt  wird 
ihr  Aussehen  den  Fackeln  gleichen.  R.  Samuel  bar  Jizchak  legte 
diese  Verse  auf  die  Abschnitte  der  Thora  aus.  Obgleich  einige  häss- 
lich und  schwarz  erscheinen,  um  sie  öffentlich  vorzutragen,  wie 
z.  6.  die  Halachot  über  den  Schleimfluss  und  die  Ausschläge  und 
die  Absonderung  (Menstruation)  und  die  Wöchnerin,  so  spricht  doch 
Gott:  Siehe,  mir  sind  sie  angenehm,  wie  es  heisst  Mal.  3,  4:  „Gott 
ist  angenehm  die  Gabe  Jehudas  und  Jerusalems.**  Du  kannst  es 
auch  daraus  erkennen,  dass  es  sich  so  verhält,  denn  siehe,  die  Ab- 
schnitte   von  dem   männlichen  und  weiblichen   Flusse  stehen   nicht 


•)  Der  Sinn  ist  dann:  Der  Ewige,  unser  Gott,  ist  ein  anderer. 
**)  Der  Sinn  ist  dann:  Dass  du  dich  nicht  bückst  zu  dem  einen  Gott. 
•••)  Der  Sinn  ist  dann:   Sie  sollen  nicht  loben  meinen  heiligen  Namen, 
t)  £s  heisst  dann:  Jede  Seele  entweihe  Jah,  Halleluja. 
tt)  I^er  Sinn  ist  dann:  Sie  verleugnen  wie  der  Ewige. 
ttt)  Der  Sinn  ist  dann:  Wie  der  Ewige  handelten  sie  treulos, 
t*)  Der  Sinn  ist  dann:  Es  ist  kein  Heiliger  (nichts  Heiliges)  bei  Gott. 
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zusammen,  sondern  jeder  für  sich.  „Wenn  ein  Mann  an  seinem 
Fleische  einen  Fluss  hat;"  ferner:  „Und  so  ein  Weib  ihren  Blutfluss 
lange  Zeit  hat."  R.  Kohen  begann  mit  Koh.  10,  18:  „Durch  Nach- 
lässigkeit sinkt  das  Gebälk."  Dadurch  dass  die  Israeliten  sich  träge 
erwiesen  an  der  Betheiligung  bei  den  Zerwürfnissen  vor  dem  Berge 
Sinai,  sank  das  Gebälk,  wie  es  heisst  Ex.  19,  20:  „Und  der  Ewige 
stieg  herab  auf  den  Berg  Sinai,"  und  Ps.  18.  10:  „Er  beugte  den 
Himmel  und  Hess  sich  herab."  ^,Und  durch  Schlaffheit  der  Hände 
träufelt  das  Haus."  Dadurch,  dass  sich  die  Israeliten  erniedrigten, 
an  den  Zerwürfnissen  Theil  zu  nehmen,  träufelt  das  Haus,  wie 
es  heisst  Jud.  5,  9;  „Auch  die  Wolken  troffen  Wasser." 

Oder:  „Durch  Nachlässigkeit  sinkt  das  Gebälk."  Dadurch 
dass  sich  die  Israeliten  träge  zeigten  in  den  Tagen  Jeremjas  Busse 
zu  thun,  sank  das  Gebälk  wie  es  heisst  Jes.  22,  8:  „Es  wird  auf- 
gedeckt der  Schleier  Judas"  d.  i.  es  wird  weggezogen  die  Decke. 
„Und  durch  Schlaffheit  der  Hände"  u.  s.  w.  Dadurch,  dass  sich 
die  Israeliten  schlaff  zeigten,  um  in  den  Tagen  Jeremjas  Busse  zu 
thun,  träufelte  das  Haus,  wie  es  heisst  Amos  6,  11:  „Denn  siehe, 
der  Ewige  befiehlt  und  schlägt  das  grosse  Haus  in  Trümmer  und 
das  kleine  Haus  in  Splitter."  Von  no'»0"i  gewinnt  man  eine  Art 
Pflöcke,  von  n:?ip3  aber  gewinnt  man  keine  Pflöcke.  Oder:  „Durch 
Nachlässigkeit  sinkt  das  Gebälk."  Dadurch  dass  sich  der  Mensch 
träge  zeigt,  sein  Haupt  zu  bedecken,  wie  es  schicklich  ist,  sinkt  das 
Gebälk  d.  L  es  wird  gekrümmt  „Und  durch  Schlaffheit  der  Hände" 
u.  s.  w.  Dadurch  dass  der  Mensch  vernachlässigt,  seinen  Körp)er 
abzutrocknen,  wie  es  sich  geziemt,  entstehen  an  ihm  Hautausschläge. 

R.  Abuhu  legte  den  Vers  auf  das  Weib  aus.  Dadurch,  dass 
das  Weib  verabsäumt,  sich  zu  verhüllen,  wie  es  sich  gehört,  sinkt 
das  Gebälk,  wie  es  heisst  Lev.  20,  18:  ,.Und  sie  ihre  Scham  ent- 
blösst  und  ihren  Brunnen  enthüllet  und  sie  die  Quelle  ihres  Blutes 
aufdeckt,"  „Und  durch  Schlaffheit  der  Hände"  u.  s.  w.  Dadurch, 
dass  das  Weib  vernachlässigt,  sich  zur  bestimmten  Zeit  zu  unter- 
suchen, „träufelt  das  Haus"  d.  i.  es  häuft  sich  ihr  Blut  an.  Das 
steht  nun  hier:  „Wenn  eine  Frau  ihren  Blutfluss  hat  lange  Zeit." 
Tabitha,  die  Magd  des  Rabban  Gamliel  untersuchte  die  Weinfasser, 
als  sie  bemerkte,  dass  ihr  Menstruum  eintrat,  setzte  sie  sich  hin 
(d.  i.  sie  setzte  die  Prüfung  nicht  fort).  Der  Wein,  sagte  er,  ist 
gewiss  sauer  geworden.  Nein,  gab  sie  zur  Antwort.*)  Wehe!  rief 
er  aus,  da  er  die  wahre  Ursache  erkannte,  der  Wein  ist  nun  da- 
hin!**) Darauf  sagte  die  Magd:  Ich  habe  viele  Fässer  untersucht 
und  merkte  es  erst  bei  diesem.  Beruhige  dich  (gieb  dich  zufrieden), 
sprach  er  zu  ihr,  denn  du  hast  mich  beruhigt. 


♦)  Daraus  konnte  er  schliessen,  dass  ein  anderer  Umstand  eingetreten 
sein  musste,  dass  sie  von  der  Untersuchung  Abstand  nahm. 

•*)  R.  Gamliel  pflegte  die  gewöhnlichen  Speisen  und  Getränke  in  Rein- 
heit zu  geniessen. 
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Oder:  „Wenn  ein  Weib  ihren  Blutfluss  lange  Zeit  hat."  In 
Verbindung  mit  2  Chron.  15,  3:  „Viele  Tage  (lange  Zeit)  war  Israel 
ohne  wahren  Gott,  ohne  belehrenden  Priester  und  ohne  Thora."  Wer 
hat  diesen  Vers  geweissagt?  Asarja,  Sohn  Odad,  der  Prophet  Er 
hat  gesagt:  Es  werden  für  Israel  Zeiten  kommen,  „wo  es  keinen 
wahren  Gott  hat"  d.  i.  wo  die  Strafgerechtigkeit  (das  Strafmass)  nicht 
in  der  Welt  ist,  „wo  es  keinen  belehrenden  Priester  giebt"  d.  i.  wo 
einst  die  Hohepriesterwürde  aufhören  wird,  „wo  es  keine  Thora 
geben  wird"  d.  i.  wo  einst  das  Synedrium  aufhören  wird.  Als  die 
Zeitgenossen  das  hörten,  Hessen  sie  die  Hände  sinken  (waren  sie 
entmuthigt).  Es  erscholl  aber  eine  Himmelsstimme,  welche  die  Worte 
hören  Hess:  Stärket  die  schlaffen  Hände.  R.  Judan  und  R.  Pinchas. 
R.  Judan  sagte:  Es  heisst  Jes.  35.  3:  „Stärket  die  schlaflfen  Hände" 
d.  i.  die  Hände,  welche  gleichsam  erschlafft  scheinen,  „und  die  wan- 
kenden Kniee  festiget"  d.  i.  die  Kniee,  welche  nur  zu  wanken  schei- 
nen. R.  Pinchas  dagegen  erklärte  die  Worte:  „Stärket  die  schlaflfen 
Hände"  d.  i.  weil  ihr  euch  durch  eure  bösen  Thaten  schlaflf  gemacht 
habt,  „die  wankenden  Kniee  befestiget"  d.  i.  weil  ihr  durch  eure 
bösen  Thaten  gestrauchelt  seid.  Das.  V.  4:  „Sprecht  zu  den  Furcht- 
samen." R.  Hosaja  der  Aeltere  sagte:  (Sprecht)  zu  den  gebrochenen 
Herzen,  wie  es  heisst  Nach  2,  6:  „Sie  eilen  zu  ihrer  Mauer."  Wie 
diejenigen,  sagte  R.  Josua  ben  Levi,  die  auf  das  Ende  drängen 
(es  beschleunigen),  wie  es  heisst  Gen.  24,  46:  „Sie  eilte  und  nahm 
ihren  Eimer  herab."  „Seid  stark  und  fürchtet  euch  nicht."  Weil 
nämlich  die  Israeliten  sprachen  Ps.  42,  4:  „Thränen  sind  meine 
Speise  Tag  und  Nacht,  wenn  man  zu  mir  spricht:  Wo  ist  dein 
Gott?"  Da  erschoU  eine  Himmelsstimme  und  rief  ihnen  zu  Jes.  35,  4: 
„Siehe,  euer  rächender  Gott  kommt,"  derjenige  nämlich,  der  einst 
den  Völkern  der  Welt  vergelten  wird  s.  das.:  „Vergeltung  Gottes, 
er  kommt  und  rettet  euch."  „Viele  Tage  waren  in  Israel."  Waren 
es  denn  viele  Tage?  Allein  weil  es  Tage  des  Kummers  waren, 
so  werden  sie  viele  genannt.  So  heisst  es  auch  i  Reg.  18,  i:  „Es 
waren  viele  Tage,  da  geschah  das  Wort  des  Ewigen  zu  Elia  im 
dritten  Jahre  also."  R.  Berachja  und  R.  Chelbo  im  Namen  des 
R.  Jochanan  sagten:  Es  waren  drei  Monate  im  ersten,  drei  Monate 
im  letzten  (Jahr)  und  zwölf  Monate  in  der  Mitte,  siehe,  das  sind  doch 
blos  achtzehn  Monate,  waren  denn  das  viele  Tage?  Allein  es  waren 
Tage  des  Kummers,  darum  heissen  sie  viele.  Ebenso  heisst  es 
Ex.  2,  11:  „Es  war  nach  vielen  Tagen."  Waren  es  denn  viele? 
Allein  weil  es  kummervolle  Tage  waren,  so  heissen  sie  viele.  Ebenso 
heisst  es  Esth.  i,  4:  „Hundertundachtzig  Tage."  Waren  denn  das 
viele?  Allein  weil  sie  u.  s.  w.  Und  ebenso  heisst  es  hier  in  diesem 
Verse:  „Wenn  eine  Frau  den  Blutfluss  hat  viele  Tage."  R.  Chija 
hat  gelehrt:  Da  es  D''?0'»  heisst,  so  sind  das  doch  wenigstens  zwei, 
und  da  es  D'^an,  viele  heisst,  so  müssen  es  doch  wenigstens  drei  sein, 
von  hier  an  und  weiter  ist  die  Frau  nicht  mehr  menstruirend,  sondern 
nur  siech  (matt).     Es  heisst  nicht:   nmrn  m:m,  sondern:   nnm 
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rtnra.  R.  Simlai  sagte:  Grosses  Leiden  hat  Gott  dem  Weibe  auf- 
erlegt, dass  sie,  nachdem  sie  die  vorgeschriebenen  Tage  des  Blut- 
flusses beobachtet,  noch  sieben  Tage  abgesondert  sein  muss  und 
die  Thora  sie  nns  nennt.  Es  heisst  nicht:  nna''TS  mnm,  son- 
dern: nm:a  nnm.  R.  Jochanan  im  Namen  des  R.  Elieser  des 
Sohnes  des  R.  Jose,  des  Galiläers,  sagt:  Wenn  schon  das  Weib, 
nachdem  es  zwei  bis  drei  Tage  abgesondert  zugebracht  hat,  die 
Thora  TXi^  nennt,  um  wie  viel  mehr  wir,  die  wir  von  dem  Hause 
unseres  Lebens  und  von  unserm  heiligen  Hause  abgesondert  sind! 
Wie  viele  Tage,  wie  viele  Jahre,  wie  viele  Zeitabschnitte  und  wie 
viele  Schaltjahre  ist  unser  Schmuck  dahin! 

Oder:  „Wenn  ein  Weib  ihren  Blutfluss  hat.**  Wer  hat  die 
V'orschrift  des  Flusses  gehalten?  Jechonja,  Sohn  Jojachims.  Es  wird 
nämlich  gesagt:  Als  Nebucadnezar  hinaufzog,  Jerusalem  zu  zer- 
stören, Hess  er  sich  in  Daphne  Antiochena  nieder,  da  kam  ihm  das 
grosse  Synedrium  entgegen  und  sprach  zu  ihm:  Es  ist  die  Zeit  ge- 
kommen, dass  das  Haus  zerstört  werde.  Nein,  antwortete  er  ihm, 
sondern  Jojachim  hat  sich  gegen  mich  empört,  liefert  mir  ihn  aus 
und  ich  ziehe  ab.  Sie  kamen  zu  Jojachim  und  sprachen  zu  ihm: 
Nebucadnezar  verlangt  dich.  Er  antwortete  ihnen:  Das  Verfahren 
ist  so:  Man  giebt  eine  Seele  für  die  andere  hin,  man  giebt  meine 
Seele  hin  und  erhält  eure  Seelen.  So  heisst  es  auch  Deut.  23,  15: 
„Du  sollst  nicht  den  Knecht  an  seinen  Herrn  ausliefern."  Da  ent- 
gegneten sie  ihm:  Dein  Alter  Scheba  ben  Bichri  hat  nicht  so  ge- 
handelt. Als  er  ihnen  nicht  Gehör  gab,  erhoben  sie  sich  und  nah- 
men ihn  und  legten  ihn  in  Ketten.  Wie  haben  sie  ihn  in  Ketten 
gelegt?  R.  Elieser  und  R.  Simeon.  R.  Elieser  bar  R.  Nathan 
sagte:  Lebendig  legten  sie  ihn  in  Ketten  s.  Ezech.  19,  9:  „Und  sie 
legten  ihn  lebendig  in  einen  Käfig."  Es  heisst:  D"»"»nn,  im  Leben. 
R.  Simeon  sagte:  Todt  legten  sie  ihn  in  Ketten  s.  das.:  „Auf  dass 
seine  Stimme  nicht  mehr  gehört  würde."  R.  Josua  ben  Levi  sagte: 
Ich  kann  die  Worte  von  beiden  annehmen;  sie  legten  ihn  lebendig 
in  Ketten,  allein  weil  er  von  zarter  Natur  war,  so  starb  er  unter 
ihrer  Hand  (in  Folge  der  Fesselung).  Was  hat  Nebucadnezar  ihm 
gethan?  R.  Jehuda  und  R.  Nechemja.  R.  Jehuda  sagt:  Er  nahm 
ihn  und  Hess  ihn  in  allen  Städten  Judas  umherführen  und  er  setzte 
sich  auf  ihn  im  Vorhof  und  brachte  ihn  dann  um,  zerriss  den  Esel 
und  steckte  ihn  hinein,  wie  es  heisst  Jerem.  22,  19:  „Ein  Eselsgrab 
wird  ihm  werden."  R.  Nechemja  sagt:  Er  nahm  ihn  und  Hess  ihn 
in  allen  Städten  Israels  umherführen,  brachte  ihn  dann  um,  schlug 
ihn  in  Stucke,  die  so  gross  waren  wie  Oel beeren  und  warf  sie  den 
Hunden  vor,  wie  es  heisst:  „Wie  ein  Esel  wird  er  begraben  werden." 
Und  wo  war  das  Grab  des  Esels?  Nicht  im  Innern  des  Hundes? 
Deshalb  zürnt  auch  der  Prophet  über  ihn  und  sagt  2  Reg.  24,  5: 
„Die  übrige  Geschichte  Jojachims  und  alles,  was  er  gethan  hat" 
XL  s.  w.  Worin  bestanden  diese?  Nach  R.  Jochanan  sind  drei 
Amoräer    darüber    verschiedener    Meinung.     Einer   sagte:   Er   trug 
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Gemischtes  (Kilajim,  Wolle  und  Zwirn  untereinander  gewebt);  der 
andere  sagte:  Er  zog  sich  die  Vorhaut  vor;  der  dritte  sagte:  Ein- 
gegrabene Schrift  wurde  an  seinem  Leibe  gefunden.  R.  Jochanan 
sagte:  Er  hat  seine  Mutter,  Schwiegertochter  und  das  Weib  seines 
Vaters  beschlafen;  denn  R.  Jochanan  hat  gesagt:  Kurz  und  gut, 
er  drang  in  die  Thür  ein,  zu  welcher  er  herausgegangen  (bei  seiner 
Mutter).  R.  Josua  ben  Levi  sagte:  Weil  er  männerlose  Frauen  in 
Jerusalem  zurückliess.  Was  sind  ni'^^'j'ja?  Er  machte  sie  männer- 
los  und  misshandelte  sie  {'\^'^^^^  '0''!?)»  ^^nn  er  erschlug  ihre  Män- 
ner, nothzüchtigte  deren  Frauen  und  confiscirte  ihr  Vermögen  für 
den  königlichen  Schatz,  wie  es  heisst  Ezech.  19,  7:  „Er  erkannte 
ihre  Wittwen.'*  Als  Nebucadnezar  ihn  hingerichtet  hatte,  setzte  er 
dessen  Sohn  Jechonja  an  seine  Stelle,  führte  ihn  hinab  nach  Baby- 
lon, wo  die  Einwohner  ihm  entgegenkamen,  um  ihn  zu  preisen. 
Sie  sprachen  zu  ihm:  Was  hast  du  gethan?  Er  antwortete:  Jeho- 
jachim  hat  sich  gegen  mich  empört,  und  ich  habe  ihn  hingerichtet 
und  seinen  Sohn  Jechonja  an  seine  Stelle  gesetzt.  Darauf  sagten 
sie:  Das  Sprichwort  sagt:  Du  wirst  ein  gutes  Junges  nicht  von 
einem  schlechten  Hunde  erziehen,  geschweige  ein  schlecht  geartetes 
Junges  von  einem  schlechten  Hunde.  Sofort  folgte  er  ihrem  Rathe, 
zog  hinauf  und  liess  sich  nieder  in  Daphne  Antiochena.  Da  kamen 
ihm  die  Mitglieder  des  grossen  Synedriums  entgegen  tmd  sprachen 
zu  ihm:  Es  ist  die  Zeit  gekommen,  dass  dieses  Haus  zerstört  werde. 
Er  antwortete  ihnen:  Nein,  gebt  mir  nur  den,  den  ich  als  König 
eingesetzt  habe  und  ich  ziehe  ab.  Darauf  gingen  sie  zu  Jechonja  und 
sprachen  zu  ihm:  Nebucadnezar  verlangt  dich.  Was  that  er?  Er 
erhob  sich  und  nahm  alle  Schlüssel  des  Heiligthums  zusammen  und 
ging  auf  die  Spitze  des  Daches  und  sprach:  Herr  der  Welt!  da 
wir  nicht  so  glücklich  gewesen  sind,  Schatzmeister  (des  Tempels) 
vor  dir  zu  sein,  so  sind  wir  wenigstens  bis  jetzt  vor  dir  treue  Haus- 
wirthe  gewesen.  Von  hier  ab  und  weiter,  siehe  deine  Schlüssel  sind 
vor  dir.  Darüber  sind  zwei  Amoräer  verschiedener  Meinung,  der  eine 
sagte:  Etwas  einer  Art  feuriger  Hand  Aehnliches  kam  herab  und 
nahm  sie  (die  Schlüssel  des  Tempels)  von  ihm  in  Empfang;  der 
andere  sagte:  Nachdem  er  sie  in  die  Luft  geworfen,  kamen  sie 
nicht  wieder  herunter.  Und  was  thaten  die  jungen  Israeliten?  Sie 
stiegen  auf  die  Spitze  der  Dächer  und  stürzten  sich  herab,  dass  sie 
starben,  wie  es  heisst  Jes.  22,  i:  „Ausspruch  über  das  Gesichtethal." 
Was  ist  dir  nur,  dass  du  allgesammt  auf  die  Dächer  steigst?"  Was 
that  Nebucadnezar?  Er  nahm  sie  und  warf  sie  ins  Gefangniss, 
und  wer  in  seinen  Tagen  dahin  geworfen  war,  kam  nicht  wieder 
von  da  heraus  vergl.  das.  14,  17:  „Seinen  Gefesselten  öffnete  er 
nicht  das  Haus."  Jojachim  wurde  vertrieben  und  mit  ihm  auch 
das  grosse  Synedrium.  So  heisst  es  Jerem.  22,  28:  „Ist  denn  ein 
verachtet,  zerbrochen  Gefäss  dieser  Mann  Chonja?"  R.  Abba  bar 
Kahana  sagte:  Wie  das  Bein  und  Gehirn,  wenn  du  es  zertrümmerst, 
so  vergeht  es   in  Nichts  u.  s.  w.  bis  Schealthiel.     Gott  fragte  den 
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oberen  Gerichtshof  und  er  loste  ihm  sein  Gelübde.     Damals  be- 
mhigte  sich  das  grosse  Synedrium  und  sprach:  In  unsern  Tagen 
nimint  die  Herrschaft  der  david'schen  Dynastie  ein  Ende,  von  der 
es  heisst  Ps.  89,  37:  „Und  sein  Thron  wie  die  Sonne  vor   mir." 
Was  wollen  wir  thun?    Wir  wollen  gehen  und  die  Erzieherin  bitten, 
und  diese  soll  die  Königin  und  die  Königin  soll  den  König  bitten. 
Sie  gingen  nnd  baten  die  Erzieherin    und  die  Erzieherin   bat  die 
Königin   nnd   diese   den   König.      Wie   hiess   denn   Nebucadnezars 
Weib?    Nach  R.  Huna  war  ihr  Name  Semirath,  nach  R.  Abin  aber 
Semiramis,  nach  den  Rabbinen  Semiram,  weil  sie  nämlich  in  einer 
stönnischen  (unruhigen)  Zeit  geboren  worden  war.     Als  Nebucad- 
nesar  kam,  um  sich  mit  ihr  zu  begatten,  sprach  sie  zu  ihm:  Du 
bist  König,  ist  Jechonja  nicht  König?    Du  suchst,  was  dir  gebührt, 
sucht  Jechonja  nicht,  was  ihm  gebührt  (sc.  den  Beischlaf)?    Darauf 
befahl  er,    dass  man  ihm  sein   Weib  gebe.     Wie  ist  er   gefesselt 
worden?    R.  Sabthai  sagte :  Man  Hess  ihn  durch  die  Fenster  herunter. 
Die  Rabbinen  sagten:  Man  machte  in  dem   Anbau  des  Gebälkes 
(vom  Gefangnisse,   worin  er  eingesperrt  war)  Lücken  und  Hess  sie 
(sein  Weib  zn  ihm)  hinabsteigen.     Als  er  kam,  um  sich  mit  ihr  zu 
begatten,    sprach    sie:    Ich    habe   wie    eine   rothe    Rose    gesehen. 
Da  entfernte  er  sich  von  ihr  und  sie  ging  sogleich  hinweg  und  rei- 
nigte sich  und   tauchte  unter  (badete  sich).     Gott  sprach  zu  ihm: 
In  Jerusalem  habt  ihr  die  Vorschrift  des  Blutflusses  nicht  beobachtet, 
)etzt  aber  beachtet  ihr  sie,  wie  es  heisst  Sach.  9,  11:  „Auch  dir  um 
des  Blutes  deines  Bundes  willen  lass  ich  deine  Gefangenen  los  aus 
der  Grube."    Ihr  habt  euch  jenes  Blutes  am  Sinai  erinnert,  darum 
lasse   ich  deine   Gefangenen  los.     Er   wich  nicht  von   dort,    sagte 
R.  Sabthai,    bis    ihm    Gott    alle    seine    Sündenschulden    verziehen 
hatte.    Auf  diese  Stunde  heisst  es  Cant.  4,  7:  „Ganz  schön  bist  du, 
meine  Freundin,   und  kein  Fehl   ist  an   dir."     Und  eine  Himmels- 
^timme  rief  ihnen  zu  Jerem.  3,  22:  „Kehret  zurück,  ihr  abtrünnigen 
Kinder,  ich  will  euch  von  eurer  Abtrünnigkeit  heilen!'* 
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Cap.XVI.  V.l.  Nach  dem  Tode  der  beiden  Söhne  Aarons. 
R.  Simeon  begann  mit  Koh.  9,  2:  „Alles  widerfährt  allen,  einerlei 
Zcfall  trifft  den  Gerechten  wie  deti  Frevler."  „Den  Gerechten'*  wie 
z.  B.  Noach,  von  dem  es  heisst  Gen.  6,  9:  „Er  war  ein  gerechter 
Mann."  Als  er  aus  der  Arche  ging,  sagte  R.  Jochanan  im  Nanien 
des  R.  Elieser,  des  Sohnes  des  R.  Jose,  des  Galiläers,  stiess  ihn 
der  Lowe  und  beschädigte  ihn,  so  dass  er  nicht  tauglich  war,  das 
Opfer  darzubringen,  und  es  opferte  sein  Sohn  Sehern  an  seiner  Statt. 
-Wie  den  Frevler"  d.  i.  Pharao  Necho.  Als  sich  dieser  auf  Salomos 
Tnron    setzen    wollte,    so   kannte    er    nicht    die    Eigenthümlichkeit 

W  u  n  •  c  he ,  Midrasch  Wajikra.  0 


J30  Par.  XX.  Cap.  XVI,  i. 

desselben  und  es  stiess  ihn  ein  Löwe  und  beschädigte  ihn.  Dieser 
starb  als  Hinkender  und  auch  jener.  Das  soll  hier  nun  gesagt  sein 
mit  den  Worten:  „Einerlei  Zufall  (Geschick)  trifft  den  Gerechten 
wie  den  Frevler,  den  Guten  und  Reinen  wie  den  Unreinen."  „Den 
Guten"  d.  i.  Mose,  von  dem  es  heisst  Ex.  2,  2:  „Und  sie  sah  ihn, 
dass  er  gut  (schön  mü)  war."  R.  Meir  versteht  darunter,  dass  er 
beschnitten  geboren  war.  „Und  Reinen,"  wie  Aaron,  der  nur  mit 
den  Reinigungen  der  Israeliten  beschäftigt  war,  wie  es  heisst  Mal. 
2,  6:  „In  Frieden  und  Gradheit  wandelt  er  mit  mir  und  viele  hat 
er  von  der  Sünde  abgehalten."  „Wie  den  Unreinen"  d.  s.  die  Kund- 
schafter, von  welchen  ein  Theil  zum  Lobe  des  Landes  Israel  und 
ein  Theil  zur  Schande  berichtet  hat,  diese  sowohl  wie  jene  sind 
nicht  in  das  Land  gekommen.  Das  soll  nun  hier  gesagt  sein: 
„Den  Guten  und  den  Reinen  wie  den  Unreinen."  „Den  Opfern- 
den," wie  Josia,  wie  es  heisst  2  Chron.  35,  7:  „Und  Josia  spendete 
dem  Volke  junge  Lämmer  und  Ziegen,"  „und  dem,  der  kein  Opfer 
bringt,"  wie  Achab,  welcher  die  Opfer  einstellte;  wie  es  heisst  das. 
18,  2:  „Und  Achab  schlachtete  für  sich  Schafe  und  Rinder  in 
Menge"  d.  i.  er  schlachtete  für  sich,  aber  nicht  Opfer  (für  den 
Altar).  Dieser  sowohl  wie  jener  sind  durch  Pfeile  gefallen.  Das 
wollen  die  Worte  sagen:  „Den  Opfernden  wie  den  Nichtopfernden." 
„Wie  den  Guten,  so  den  Sünder."  „Wie  den  Guten"  d.  i.  David, 
von  dem  es  i  Sam.  16,  12  heisst:  „Er  sandte   nach  ihm  und  Hess 

ihn  kommen und  er  war  von  gutem  Aussehen."    R.  Jizchak 

sagte:  Unter  •'NI'i  mü  ist  zu  verstehen:  er  war  sehr  bewandert  in 
der  Halacha,  so  dass  jeder,  der  ihn  sali,  sich  seines  Erlernten 
wieder  erinnerte.  „So  den  Sünder"  d.  i.  Nebucadnezar,  wie  es  heisst 
Dan.  4,  24:  „Löse  deine  Sünden  durch  Gerechtigkeit."  Dieser  er- 
baute den  Tempel  und  regierte  vierzig  Jahr,  und  jener  zerstörte 
ihn  und  regierte  auch  vierzig  Jahr.  Das  wollen  die  Worte  sagen: 
Einerlei  Schicksal  u.  s.  w.  „den,  welcher  schwört,"  z.  B.  Zedekia, 
von  dem  es  heisst  2  Chron.  36,  13:  ,,Auch  er  ward  abtrünnig  vom 
König  Nebucadnezar;"  „und  den,  der  den  Schwur  scheut,"  wie 
Simson,  von  dem  es  heisst  Jud.  15,  12:  „Simson  sprach  zu  ihnen: 
schwöret  mir,  dass  ihr  mir  nichts  zu  Leide  thun  wollt."  Jener  starb 
geblendet  s.  2  Reg.  25,  7:  „Und  Zedekia  blendeten  sie  die  Augen," 
und  dieser  starb  geblendet  s.  Jud.  16,  21:  „Und  sie  (die  Philister) 
ergriffen  ihn  und  stachen  ihm  die  Augen  aus.**  Das  wollen  die 
Worte  sagen:  „Einerlei  Geschick  trifft  den,  welcher  schwört"  u.  s.  w. 
Oder:  „Einerlei  Geschick  trifft  den  Guten"  u.  s.  w.  d.  s.  die  Söhne 
Aarons,  von  denen  es  heisst  Mal.  2,  6:  „In  Frieden  und  Gradheit 
wandelt  er  mit  mir;"  „und  den  Frevler"  d.  i.  Korachs  Anhang,  von 
dem  es  heisst  Num.  16,  26:  „Weichet  aus  den  Zelten  dieser  Frevler." 
Diese  gingen  hinein,  um  zu  opfern  mit  aufrührerischen  Gedanken 
(mit  Streitigkeiten)  und  kamen  verbrannt  heraus,  jene  (Aarons  Söhne) 
gingen  hinein,  um  zu  opfern  mit  friedlichen  Gesinnungen  (ohne 
Streitigkeiten)  und  kamen  verbrannt  heraus. 
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Oder:  „Nach  dem  Tode."  R.  Levi  begann  mit  Zug*rundelegung 
YonPs.75, 5:  „Ich  spreche  zu  den  Tobenden:  Tobet  nicht.**  D-'bbinb 
d.  L  zu  den  Verwirrenden  (wV'^nn'iyTab),  deren  Herz  voll  schlechter 
Aufregungen  ist  R.  Levi  nannte  sie  Klagende  («•^•^bb«),  welche 
Jammer  (-»bb«  Weh)  in  die  Welt  bringen.  „Und  zu  den  Frevlern: 
Erhebt  nicht  euer  Hörn!"  Gott  sprach  nämlich  zu  den  Frevlern: 
Die  Gerechten  freuten  sich  nicht  in  meiner  Welt  und  ihr  wollt  euch 
freuen?  Resch  Lakisch  sagte  im  Namen  des  R.  Simeon  ben  Me- 
nassia:  Der  Fussballen  des  ersten  Menschen  verdunkelte  die  Sonnen- 
kugel, um  wie  viel  mehr  der  Glanz  seines  Angesichtes!  Wundere 
dich  nicht  darüber,  gewöhnlich  wenn  ein  Mensch  Schüsseln  macht, 
eine  für  sich  und  eine  für  sein  Haus  (seine  Hausgenossen),  so  macht 
er  wohl  seine  schöner  als  die  andere,  so  war  auch  der  erste  Mensch 
zum  Dienste  Gottes  erschaffen  und  die  Sonnenkugel  zum  Dienste 
der  Geschöpfe.*)  R.  Levi  sagte  im  Namen  des  R.  Chama  bar  Cha- 
nina: Dreizehn  Baldachine  (Thronhimmel)  hatte  Gott  im  Garten 
Eden  aufgestellt,  wie  es  heisst  Ezech.  28,  13:  „In  Eden,  im  Garten 
Gottes,  wohntest  du,  alle  die  kostbaren  Steine  deckten  dich,  Car- 
niol,  Topas  imd  Diamant,  Chrysolith,  Onych  und  Jaspis,  Sapphir, 
Carfunkel  und  Smaragd  und  Gold,  die  Kunstwerke  deiner  Ring- 
kasten waren  an  dir,  am  Tage  deiner  Schöpfung  wurden  sie  be- 
reitet." R.  Simeon  ben  Lakisch  nimmt  nur  elf  an,  die  Rabbinen 
nehmen  nur  zdm  an,  und  es  herrscht  darin  keine  Meinungsverschieden- 
heit. Wer  dreizehn  annimmt,  der  macht  aus  den  Worten:  „Alle  kost- 
baren Steine  deckten  dich  (^nsio?:  nnp"  p»  bD)"  drei,  wer  elf  an- 
nimmt, der  hält  diese  drei  nur  für  einen,  und  wer  zehn  annimmt, 
der  zieht  alle  drei  nicht  in  Betracht.  Und  nach  all  diesem  Lobe 
heisst  es  Gen.  3,  ig:  „Von  Staub  bist  du  und  zu  Staub  sollst  du 
werden."  Abraham  hat  sich  auch  nicht  in  meiner  Welt  erfreut  und 
ihr  wollt  euch  freuen?  Ihm  ward,  als  er  hundert  Jahre  alt  war,  ein 
Sohn  geboren,  und  am  Ende  sprach  Gott  zu  ihm:  „Nimm  deinen 
Sohn  und  bringe  ihn  mir  zum  Opfer."  Und  Abraham  ging  einen 
Weg  von  drei  Tagen,  nach  drei  Tagen  sah  er  eine  Wolke,  auf  dem 
Rücken  eines  Berges  gebunden.  Mein  Sohn!  sprach  er  zu  Jizchak, 
siehst  du  das,  was  ich  sehe?  Ja!  war  seine  Antwort.  Und  was 
siehst  du  denn?  Ich  sehe,  sprach  er,  eine  Wolke,  auf  dem  Rücken 
des  Berges  gebunden.  Seht  ihr  auch  etwas?  sprach  Abraham  zu 
Ismael  und  Elieser.  Nein!  gaben  sie  zur  Antwort.  Da  ihr  nichts 
seht  und  der  Esel  auch  nichts  sieht,  so  bleibt  hier,  Volk  des  Esels 
iv.rnn  Z7)  d.  i.  Volk,  das  dem  Esel  gleicht.**)  Er  nahm  dar- 
auf seinen  Sohn  Jizchak,  ging  mit  ihm  bergaufwärts  und  thalabwärts, 
endlich  kamen  sie  auf  einen  der  Berge,  und  er  baute  einen  Altar, 
ordnete  das  Holz,  legte  es  zurecht  und  griff  nach  dem  Messer,  um 
ihn  zu  schlachten,  und  wenn  nicht  ein  Engel  vom  Himmel  ihm  zu- 


•)  Sinn.  Adams  Zweck  war  ein  grössrer  als  der  der  Sonne. 
••)  Der  Midrasch  liest  nicht  D^,  mit,  sondern  OJJ,  Volk. 
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gerufen  hätte,  so  wäre  er  sofort  geschlachtet  worden.  Du  kannst 
es  daraus  erkennen,  dass  es  sich  so  verhält:  Als  nämlich  Jizchak 
zu  seiner  Mutter  zurückkehrte,  fragte  sie  ihn:  Wo  bist  du  gewesen, 
mein  Sohn?  Mein  Vater  nahm  mich,  gab  er  zur  Antwort,  und 
führte  mich  über  Berge  und  Thäler  u.  s.  w.  Wehe  über  meinen 
einzigen  Sohn!  rief  sie,  wenn  nicht  der  Engel  erschienen  wäre,  so 
wäre  er  bereits  geschlachtet.  So  wäre  es,  antwortete  Jizchak.  Da 
stiess  sie  sechs  Laute  aus  gegen  die  sechs  Töne  des  Schopha  (am 
Neujahr).  Sie  hatte  aber  kaum  geendet,  da  starb  sie,  wie  es  heisst 
Gen.  23, 2:  „Da  kam  Abraham,  Sara  zu  betrauern  und  zu  beweinen.*' 
Und  woher  kam  er?  Nach  R.  Jehuda  bar  R.  Simon  von  dem  Berge 
Moria.  Abraham  hatte  nämlich  in  seinem  Herzen  darüber  nach- 
gedacht, ob  vielleicht  irgend  ein  Makel  an  ihm  gefunden  worden 
sei,  dass  sein  Opfer  keine  Annahme  gefunden  habe.  Da  erscholl 
eine  Himmelsstimme  und  rief  ihm  die  Worte  zu  Koh.  9,  7:  „Gehe 
hin,  iss  mit  Freuden  dein  Brot.*'  Auch  die  Israeliten  haben  sich 
nicht  in  meiner  Welt  gefreut.  Es  heisst  nicht  Ps.  149,  2:  Israel 
freute  sich  seines  Schöpfers,  sondern:  es  wird  sich  freuen  (nToiir)  d.  i. 
sie  werden  in  der  künftigen  Welt  dereinst  sich  an  den  Werken 
Gottes  erfreuen.  Sogar  Gott  freut  sich  nicht  an  seiner  Welt.  Es 
heisst  Ps.  104,  31  nicht:  Der  Ewige  freute  sich  an  seinen 
Werken,  sondern:  er  wird  sich  freuen  d.  i.  er  wird  sich  an  den 
Werken  der  Gerechten  in  der  künftigen  Welt  einst  erfreuen.  Elischeba, 
die  Tochter  Amminadabs  hatte  auch  keine  Freude  in  der  Welt,  ob- 
wohl sie  fünf  Kronen  an  einem  Tage  (in  ihrer  Familie)  sah,  näm- 
lich ihr  Schwager  war  König,  ihr  Bruder  Fürst,  ihr  Mann  Hoher- 
priester,  ihre  beiden  Söhne  Stellvertreter  des  Hohenpriesters,  ihr  Enkel 
Pinchas  war  ein  zum  Kriege  Gesalbter.  Als  ihre  Söhne  in  das 
Heiligthum  gingen,  um  zu  opfern,  wurden  sie  verbrannt  und  ihre 
Freude  wurde  in  Trauer  verwandelt.  Das  ist  nun  hier  gesagt: 
„Nach  dem  Tode  der  beiden  Söhne  Aarons." 

R.  Abba  bar  Kahana  begann  seinen  Vortrag  mit  Zugrunde- 
legung von  Koh.  2,  2:  „Zum  Scherze  sprach  ich:  du  bist  toll"  d.  i. 
wenn  der  Scherz  (das  Lachen)  so  gemischt  (mit  Kummer)  ist,  was 
gewährt  dann  die  Freude  für  emen  Genuss?  Einer  von  den  Grossen 
Kabuls  feierte  die  Hochzeit  seines  Sohnes  und  am  vierten  Tage 
hatte  er  Gäste  zu  sich  geladen.  Nachdem  sie  gegessen  und  ge- 
trunken hatten  und  ihr  Herz  guter  Dinge  war,  sprach  er  zu  seinem 
Sohne:  Gehe  hinauf  und  bringe  uns  ein  Fass  Wein  vom  Boden 
herab.  Als  er  hinaufkam,  biss  ihn  eine  Schlange  und  er  starb. 
Man  wartete  auf  ihn,  und  als  er  nicht  wieder  herunterkam,  sprach 
der  Vater:  Ich  will  doch  einmal  hinaufgehen  und  sehen,  was  mein 
Sohn  macht  Er  ging  hinauf  und  fand  ihn  von  einer  Schlange  ge- 
bissen todt  zwischen  den  Fässern  liegen.  Der  Vater  wartete,  bis 
die  Mahlzeit  beendigt  war,  dann  sprach  er  zu  ihnen  (den  Gästen): 
Meine  Herren!  ihr  seid  nicht  gekommen,  über  meinen  Sohn  den 
Segenspruch,    den    man   bei  einer  Hochzeit   spricht,    zu   sprechen, 
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sondern  den  Segenspnich  der  Trauernden  (Leidtragenden),  ihr  seid 
nicht  gekommen,  meinen  Sohn  unter  den  Traubaldachin  zu  führen, 
sondern  ihr  seid  gekommen,  um  ihn  ins  Grab  zu  bringen.    Da  hielt 
R.  Saccai  von  Kabul  die  Leichenrede:  „Zum  Scherz  sprach  ich:  du 
bist  gemisdit*)*'    R.  Judan  aus  Gallia  hielt  einen  Vortrag  mit  An- 
knopfong  an  Hi,  39,  27:  „Erhebt  sich  auf  dein  Geheiss  der  Adler?" 
Gott  sprach  nämlich  zu  Aaron:    Habe  ich  denn  auf  dein  Geheiss 
meine  Schechina  auf  der  Bundeslade  ruhen  oder  auf  deinen  Aus- 
spruch  von  der  Bandeslade  aufsteigen  lassen?    Das.  V.  28:    „Auf 
Felsen  wohnt  er,"    nämlich   im   ersten  Tempel,    „und  verweilt  er 
(^rirr"^"!)**  d.  L  ein  Verweilen  im  zweiten  Tempel,  „auf  Spitzen  der 
Felsen  und  Burgen"  d.  i.  ein  mehrfaches  Verweilen**);  denn  es  ist  dort 
gelehrt  worden:  Als  die  Bundeslade  fortgenommen  worden  war,  be- 
fand sich  dort  der  Stein  n'^T^O.    Warum  hiess  er  so?    R.  Jose  bar 
R.  Cbalaphtha   sagte:    Weil    auf  ihm    die  Welt  gegründet  worden 
\siL    Das  steht  auch  Ps.  50,  2:  „Von  Zion,  der  Schönheit  und  Voll- 
endung."   Wie  war  das  Gebot  des  Hohenpriesters  am  Versöhnungs- 
tage?    Wenn  er  aus  dem  Heiligthum  ging,   sprach  er:    Möchte  es 
doch  dein  Wille  sein,    dass  dieses  Jahr   reich    an   Regen  und    an 
Wärme  und  Thau  sei,  möge  es  ein  gnaden-  und  segenreiches  Jahr 
sein,  ein  Jahr  der  Billigkeit,  ein  Jahr  der  Fülle,  ein  Jahr  lebhaften 
Verkehrs  (des  Nehmens  und  Gebens),  und  nicht  möge  an  ihm  Israel, 
dein  Volk,  einander  benöthigt  sein,  und  nicht  mögen  sich  die  Israe- 
liten ans  Herrschsucht  über  einander  erheben,  und  nicht  mögest  du 
fich  an  das  Gebet  der  Wandrer  kehren  (die  schönes  Wetter  wünschen)! 
Die  Rabbinen   von  Casarea  beteten  für   unsere  Brüder   in  Cäsarea, 
dass  sie  sich  nicht  aus  Herrschsucht  über  einander  erheben  möchten; 
die  Rabbinen   von  Daroma  beteten   für   unsere   Brüder  in  Scharon, 
dass  ihre  Häuser  nicht  ihre  Gräber  werden  möchten.***)   Das.  V.  29: 
„Von  dort  her  erspäht  er  Speise**  d.  i.  von  da  holt  er  Speise  für  alle 
Tdge  des  Jahres,   „seine  Augen   schweifen  in   der  Ferne"  d.  i.  der 
Hc^epriester  sah  schon  im  Anfange  des  Jahres,  wie  das  Ende  sein 
werde.     Wie  so?    Er  spähte  und   beobachtete   den  Rauch,   welcher 
vom  Altar  aufstieg,  stieg  derselbe  nach  der  Südseite,  so  wusste  er,  dass 
die  dortige  Gegend  Ueberfluss  haben  werde,  stieg  er  nach  der  Abend- 
scite,  so  wusste  er,  dass  in  dieser  Gegend  Ueberfluss  sein  werde,  stieg 
er  nach  der  Morgenseite,  so  wusste  er,  dass  diese  Gegend  Ueberfluss 
haben  werde  u.  s.  w.,  stieg  er  nach  der  Mitte  des  Himmels  (himmel- 
an), so  wusste  er,  dass  in  der  ganzen  Welt  Ueberfluss  sein  werde. 
Und  nach  all'  diesem  Lobe  heisst  es  das.  V.  30:  „Und  seine  Jungen 
schlürfen  Blut"  d.  i.  er  sah  seine  Jungen   in  Blut  eingetaucht   und 
er  schwieg  (und  beruhigte  sich).    „Und  wo  Erschlagene  sind,"  näm- 
ßch  Nadab   und   Abihu,   „da  ist  er,"    nämlich   die  Schechina.     R. 


•)  Der  Midrasch  liest  nicht  SS^HD,  sondern  Sino. 
••)  Bildlich  für  d^n  Bestand  des  ersten  und  zweiten  Tempels. 
•••)  Daselbst  war  Sand  und  grosser  Sturm,  der  oft  die  Häuser  verschüttete 
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Judan  sagte  im  Namen  des  R.  Josua  ben  Levi  und  R.  Berachja  im 
Namen  des  R.  Chija  bar  Abba:  Es  heisst  Lev.  lo,  4:  „Tretet  hinzu 
und  traget  eure  Brüder  vom  Angesichte  des  Heiligthums  hinweg." 
Es  heisst  nicht:  vom  Angesichte  der  Bundeslade,  sondern:  vom  Ange- 
sichte des  Heiligthums,  sowie  ein  Mensch  zum  andern  zu  sagen  pflegt: 
Schaffe  den  Todten  vom  Angesicht  des  Trauernden  hinweg,  wie 
lange  soll  dieser  sich  grämen?  Das  ist  auch  hier  gesagt:  „Nach 
dem  Tode  der  beiden  Söhne  Aarons." 

R.  Acha  und  R.  Sera  begannen  mit  Hi.  37,  i:  „Auch  darüber 
zittert  mein  Herz,  und  bebet  von  seiner  Stelle."  Was  heisst  ^,r">i?  Es 
springt  (hüpft)  von  seiner  Stelle  hinweg  vergl.  Lev.  11,  21:  „Um  mit 
ihnen  zu  hüpfen  (T'^b)  auf  der  Erde."  Gott  sprach  nämlich: 
Aarons  Söhne  sollen  nicht  seinem  Stabe  gleichen,  der  trocken  hin- 
einging und  feucht  herauskam. 

Titus,  der  Ruchlose,  ging  hinein  in  das  Allerheiligste  mit  ge- 
zücktem Schwerte  in  seiner  Hand,  durchschnitt  den  Vorhang,  und 
sein  Schwert  kam  mit  Blut  wieder  heraus.  Er  ging  in  Frieden 
hinein  und  kam  in  Frieden  auch  wieder  heraus.  Aarons  Sohne 
gingen  in  das  Heiligthum,  um  zu  opfern  und  kamen  verbrannt 
wieder  heraus.  Das  soll  nun  gesagt  sein  mit  den  Worten:  „Nach 
dem  Tode  der  beiden  Söhne  Aarons." 

R.  Berachja  begann  mit  Prov.  17,  26:  „Auch  den  Gerechten  zu 
strafen,  ist  nicht  gut."  Gott  sprach  nämlich:  Obgleich  ich  Aaron 
gestraft  und  ihm  seine  beiden  Söhne  genommen  habe,  so  ist  es 
nicht  gut,  „Edle  zu  schlagen  wegen  Rechtsverletzung,"  wie  es  heisst: 
„Nach  dem  Tode"  u.  s.  w. 

R.  Elieser  hat  gelehrt:  Aarons  Söhne  sind  nur  darum  gestorben, 
weil  sie  eine  Halacha  in  Gegenwart  ihres  Lehrers  Mose  gelehrt  haben. 

Ein  Schüler  hatte  vor  seinem  Lehrer  eine  Halacha  gelehrt,  da 
sagte  R.  Elieser  zu  der  Mutter:  Friede!  Wehe  über  das  Weib 
von  diesem,  er  findet  keine  Ruhe,  und  seine  Ruhe  kommt  nicht  eher, 
als  bis  er  stirbt.  Die  Gelehrten  (Weisen)  gingen  zu  ihm  und  fragten 
ihn:  Bist  du  ein  Prophet?  Er  antwortete  ihnen  mit  Amos  7,  14: 
„Ich  bin  kein  Prophet  und  auch  nicht  der  Sohn  eines  Propheten," 
allein  es  ist  mir  so  Überliefert  worden:  Wer  eine  Halacha  in  Gegen- 
wart seines  Lehrers  lehrt,  macht  sich  des  Todes  schuldig.**) 

R.  Elieser  hat  gelehrt:  Es  ist  dem  Schüler  verboten,  vor  seinem 
Lehrer  nicht  eher  zu  lehren,  als  bis  er  zwölf  Mil  von  ihm  entfernt  ist, 
soviel  wie  das  Lager  Israels  betrug.  Das  steht  auch  geschrieben 
Num.  33,  48:  „Und  sie  lagerten  am  Jordan."  Wie  viel  betrug  das? 
Zwölf  Mil.  R.  Tanchum  bar  R.  Jeremja  war  in  Chepher,  da  wurde 
ihm  eine  Frage  vorgelegt,  die  er  sofort  entschied.  Da  sagten  sie 
zu  ihm:  Ist  nicht  im  Lehrhause  gelehrt  worden,  dass  der  Schüler  vor 

*)  Joma,  Tanchuma  11.  Jerusch.  Gitlin  haben  für  inaiP  die  LA.:  inW, 
er  lebt  nicht  sein  Jahr  aus. 

•*)  Berach.  fol.  31:    Wenn  jemand   in  Gegenwart   seines  Lehrers    eine 
Halacha  lehrt,  so  verdient  er  den  Tod. 
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seinem  Lehrer  nicht  eine  Halacha  lehren  darf,  es  sei  denn,  dass  er 
zwölf  Mil  entfernt  ist?  Siehe,  R.  Mani,  dein  Lehrer  hat  seinen  Sitz 
in  Sepphoris  (was  innerhalb  von  zwölf  Mil  ist)?  Da  sprach  er  zu 
ihnen:  Es  komme  dies  und  das  über  mich,  wenn  ich  es  gewusst 
habe,  und  seitdem  hat  er  sich  einer  solchen  Entscheidung  enthalten. 
Bar  Kapra  sagte  im  Namen  des  R.  Jeremja  ben  Eleasar:  Wegen 
vier  Dinge  {Vergehungen)  sind  die  Söhne  Aarons  gestorben :  i)  wegen 
des  Herantretens  an  den  Altar,  2)  wegen  der  Darbringung,  3)  wegen 
des  fremden  Feuers  und  4)  weil  sie  sich  untereinander  nicht  berathen 
hatten.  Wegen  des  Herantretens,  weil  sie  in  das  Innerste  (des 
Heiligtbums)  gegangen  waren;  wegen  der  Darbringung,  weil  sie  ein 
Opfer  dargebracht,  das  nicht  geboten  war;  wegen  des  fremden 
Feuers,  weil  sie  Feuer  vom  Herde  genommen  hatten;  endlich  weil 
sie  sich  nicht  untereinander  berathen  hatten,  wie  es  heisst  Lev.  10,  i : 
„Sie  nahmen  ein  jeder  seine  Rauchpfanne"  d.  i.  jeder  handelte  für  sich, 
ohne  den  andern  um  Rath  zu  fragen.  R.  Jeremja  ben  Eleasar 
sagte:  An  vier  Orten  wird  des  Todes  der  Söhne  Aarons  gedacht 
und  an  allen  auch  ihr  Vergehen  erwähnt.  Und  das  alles  warum? 
Um  kund  zu  thun,  dass  in  ihrer  Hand  nicht  eine  andere  Sünde  als 
diese  war.  R.  Eleasar  von  Modin  sagte:  Komm  und  sieh,  wie  kost- 
bar der  Tod  der  Söhne  Aarons  vor  Gott  ist,  dass  überall,  wo  ihr 
Tod  erwähnt  wird,  auch  ihr  Vergehen  erwähnt  wird.  Und  das 
alles  warum?  Um  kund  zu  thun,  dass  die  Weltbewohner  nicht  eine 
Aasflucht  haben  sollen,  zu  sagen:  Schändliche  Thaten  waren  in 
ihrer  Hand  im  Geheimen,  weil  sie  so  gestorben  sind.  R.  Mani  von 
Scbaab  und  R.  Josua  von  Sichnin  und  R.  Johanan  im  Namen  des 
R.  Levi  sagten:  Wegen  vier  Dinge  (Vergehungen)  sind  die  Söhne 
Aarons  gestorben  und  auf  alle  ist  Todesstrafe  gesetzt:  i)  Weil  sie 
von  Weiq  berauscht  waren,  und  darauf  ist  der  Tod  gesetzt,  wie  es 
heisst  Lev.  10,  9:  „Wein  und  berauschendes  Getränk  sollst  du  nicht 
trinken;"  2)  weil  sie  nicht  die  erforderlichen  Kleider  anhatten,  und 
darauf  ist  Todesstrafe  gesetzt,  wie  es  heisst  Ex.  2S,  43:  „Und  Aaron 
und  seine  Söhne  sollen  sie  anhaben."  Was  fehlte  ihnen?  Das  Ober- 
gewand, und  darauf  ist'  die  Todesstrafe  gesetzt,  wie  es  heisst  V.  35: 
„Und  Aaron  soll  es  anhaben  beim  Dienste;"  3)  weil  sie,  ohne  die 
Hände  und  Füsse  gewaschen  zu  haben,  hineingegangen  sind,  wie 
es  heisst  das.  30,  21 :  „Sie  sollen  ihre  Hände  und  ihre  Füsse  waschen, 
damit  sie  nicht  sterben,"  und  ferner  das.  V.  20:  „Wenn  sie  in  das 
Versammlungszelt  kommen,  sollen  sie  sich  mit  Wasser  waschen; 
4)  weil  sie  keine  Kinder  halten,  und  ein  kinderloser  Mann  wird  so 
gut  wie  todt  betrachtet.  Das  steht  auch  Num.  3,  4:  „Nadab  und 
Abihu  waren  todt."  R.  Chanin  sagt:  Weil  sie  keine  Weiber  hatten 
(nicht  verheirathet  waren),  und  es  heisst  doch  (vom  Hohenpriester  am 
Versöhnungstage):  „Er  versöhne  für  sich  und  für  sein  Haus."  Unter 
T^n  ist  nichts  anderes  als  sein  Weib  zu  verstehen.  R.  Levi  sagte: 
Sie  waren  hochmüthig  und  stolz.  Es  sassen  nämlich  viele  Weiber 
eingeschlossen  und  warteten  auf  sie.     Die  Söhne  dachten:   Unseres 
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Vaters  Bruder  ist  König,  unserer  Mutter  Bruder  ist  Fürst,  unser 
Vater  Hoherpriester  und  wir  sind  die  Stellvertreter,  wo  finden  wir 
eine  Frau,  die  für  uns  passt  (eine  uns  ebenbürtige  Frau).  R.  Me- 
nachma  sagte  im  Namen  des  R.  Josua  bar  Nechemja:  Es  heisst  Ps. 
78,  63:  „Seine  Jünglinge  verzehrte  das  Feuer."  Warum  verzehrte 
sie  das  Feuer."  „Weil  sie  mit  seinen  Jungfrauen  nicht  den  Reigen 
tanzten"  d.  i.  weil  sie  dieselben  nicht  heiratheten.  Und  dann 
lässt  es  sich  auch  noch  beweisen  aus  Ex.  24,  i:  „Und  zu  Mose 
sprach  er:  Steige  herauf  zum  Ewigen."  Daraus  geht  hervor, 
dass  Mose  und  Aaron  vorangingen,  Nadab  und  Abihu  ihnen 
folgten  und  alle  Israeliten  nach  ihnen.  Da  sprachen  sie  (die  Söhne): 
Wann  werden  diese  beiden  Alten  einmal  sterben,  dass  wir  die  Herr- 
schaft über  die  Gesammtheit  erlangen?  R.  Judan  im  Namen  des 
R.  Ibo  sagte:  Sie  sprachen  mit  ihrem  Munde  einer  zum  andern. 
R.  Pinchas  sagte:  Sie  haben  es  nur  in  ihrem  Herzen  gedacht.  R. 
Berachja  sagte  zu  ihnen  Prov.  27,  i:  „Rühme  dich  nicht  des  mor- 
genden Tages,"  es  sind  schon  viele  junge  Maulesel  gefallen  und 
ihre  Felle  sind  über  ihre  Mütter  ausgebreitet  worden.  Dann  lässt 
es  sich  auch  beweisen  aus  Ex.  24,  11:  „Und  an  die  Edlen  der 
Kinder  Israels."  Daraus  schliesst  R.  Pinchas,  dass  sie  sogar  würdig 
waren,  Hand  anzulegen;  denn  R.  Josua  hat  gesagt:  Sind  denn 
Kuchen  mit  ihnen  vom  Sinai  hinaufgestiegen,  dass  du  sagst,  sie 
haben  Gott  gesehen?  Allein  es  ist  so  zu  verstehen:  Sie  haben  ihre 
Augen  geweidet  an  der  Schechina.  Das.:  „Und  sie  schauten  Gott," 
wie  ein  Mensch,  der  einen  anderen  beim  Essen  und  Trinken  er- 
blickt. Nach  R.  Jochanan  war  es  ein  wirkliches  Essen,  wie  es  heisst 
Prov.  16,  15:  „Im  Lichte  des  Angesichts  des  Königs  ist  Leben." 
Nach  R.  Tanchuma  geht  daraus  hervor,  dass  sie  ihre  Häupter  ent- 
blössten,  ihr  Herz  erhoben  und  ihre  Augen  an  der  Schechina 
weideten.  R.  Josua  von  Sichnin  sagte  im  Namen  des  R.  Levi:  Ob- 
wohl Mose  seine  Augen  nicht  an  der  Schechina  geweidet  hat,  so 
hat  er  doch  einen  Genuss  an  ihr  gehabt.  Er  hat  seine  Augen  nicht 
an  der  Schechina  geweidet,  wie  es  heisst  Ex.  3,  6:  „Und  Mose  ver- 
barg sein  Angesicht,"  er  hat  aber  einen  Genuss  an  der  Schechina 
gehabt,  wie  es  heisst  das.  34,  29:  „Mose  wusste  nicht,  dass  die 
Haut  seines  Angesichts  Strahlen  warf."  Als  Lohn  dafür,  dass  er  sein 
Angesicht  verbarg,  hatte  er  das  Glück  s.  das.  33,  11:  „Dass  der 
Ewige  zu  Mose  redete  von  Angesicht  zu  Angesicht,"  und  als  Lohn 
dafür,  dass  er  sich  fürchtete,  hatte  er  das  Glück,  dass  die  Israeliten 
auch  Furcht  hatten,  sich  ihm  zu  nahen,  und  als  Lohn  dafür,  dass 
er  schaute,  war  er  so  glücklich  Num.  12,  7:  „Die  Gestalt  des 
Ewigen  zu  schauen."  Dagegen  Nadab  und  Abihu  haben  ihre  Augen 
an  der  Schechina  geweidet,  ohne  aber  einen  Genuss  davon  zu  haben, 
weil  es  heisst:  „Nadab  und  Abihu  starben  vor  dem  Ewigen."  Sind 
sie  denn  vor  (in  Gegenwart  des)  dem  Ewigen  gestorben?  Allein 
daraus  ergiebt  sich,  dass  es  vor  Gott  schwer  ist  (schwer  fällte,  wenn 
die  Kinder  der  Gerechten  bei  deren  Lebzeiten   sterben.     R.  Judan 
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J[^ö  Joppe  fragte  den  R.  Pinchas    bar  R.  Chama  im  Namen  des 

^*  Simon:  Die  Worte:  „vor  dem  Ewigen"  stehen  hier  zweimal,  und 

^5^rt  iieisst  es:  „vor  ihrem  Vater  Aaron,"  und  das  steht  doch  nur 

J^^^imal?    Allein  daraus  geht  hervor,  dass  es  Gott  doppelt  so  schwer 

"^^J,  als  ihrem  Vater. 

Es  heisst  Num.  3,  4:   „In  der  Wüste  Sinai."     R.  Meir  fragte: 

ind  sie  denn  in  der  Wüste  gestorben?    Allein  daraus  geht  hervor, 

«iss  sie  schon  damals  am  Berge  Sinai  ihr  Todesurtheil  empfangen 

atten.     Gleich  einem  Könige,   der  seine  Tochter  verheirathete,  es 

aber  etwas  Unrechtes  an  ihrem  Brautführer  gefunden.  Da  sprach 

er  König:    Richte  ich  ihn  jetzt  hin,  so  trübe  ich  die  (Hochzeits-) 

reude  meiner  Tochter,  allein  morgen  kommt  meine  Freude,  es  ist 

esser,  wei\p  es  an  meiner  als  an  der  Freude  meiner  Tochter  ge- 

s^:hieht.     So  sprach  auch  Gott:    Bringe    ich   ihn   jetzt  ums  Leben, 

'^iehe,    so  trübe  ich  die  Freude   meiner   Tochter,    morgen   kommt 

ixieine  Freude.     Meine  Tochter   d.  i.  die  Thora.     Cant.  3,  11:  „Am 

Tage  seiner  Hochzeit  und  am  Tage  der  Freude  seines  Herzens." 

„Am  Tage  seiner  Hochzeit"  d.  i.  der  Berg  Sinai,  „und  am  Tage  der 

Freude  seines  Herzens"  d.  i.  das  Versammlungszelt. 

Es  heisst  Num.  3,  4:  „Und  Kinder  hatten  sie  nicht"  R.  Jacob 
bar  Abin  im  Namen  des  R.  Abin  im  Namen  des  R.  Acha  sagte: 
Hätten  sie  Kinder  gehabt,  so  wären  dieselben  dem  Eleasar  und 
Itbamar  vorangegangen.  Dort  ist  gelehrt  worden:  Wer  beim  Erben 
vorangeht  (ein  Vorrecht  hat),  geht  auch  in  der  Würde  voran,  jedoch 
nur  dann,  wenn  er  sich  so  aufführt,  wie  seine  Väter. 

Es  heisst  Num.  3,  4:  „Eleasar  und  Ithamar  versahen  das 
Priesteramt  unter  ihrem  Vater  Aaron."  Das  war  nach  R.  Jizchak 
noch  bei  seinen  Lebzeiten,  nach  R.  Chija  bar  Abba  aber  nach 
seinem  Tode.  Nach  der  Meinung  des  R.  Chija  bar  Abba,  der  ge- 
sagt hat,  dass  es  nach  seinem  Tode  gewesen  sei,  ist  der  Grund, 
weil  es  hier  heisst:  "^rc  und  dort  Gen.  23,  3  heisst  es  auch:  „Und 
Abraham  erhob  sich  von  dem  Angesichte  ("»3d)  seines  Todten."  Wie 
dort  das  Wort  "»SD  nach  dem  Tode  bedeutet,  so  bedeutet  es  auch 
hier  nach  dem  Tode.  Nach  der  Meinung  des  R.  Jizchak,  der  ge- 
sagt hat:  es  war  bei  seinem  Leben,  ist  der  Grund,  weil  es  hier 
heisst:  ^:d  r^r,  und  dort  Gen.  11,  28  heisst  es  auah:  „Und  es  starb 
Haran  vor  dem  Angesicht  ("«DD  bT)  seines  Vaters  Therach."  Sowie 
dort  das  Wort  bei  Lebzeiten  bedeutet,  so  bedeutet  es  auch  hier  bei 
Lebzeiten  (und  zwar  war  es  so:)  Hatte  bei  Lebzeiten  sich  Aaron 
verunreinigt,  so  versah  Eleasar,  und  hatte  sich  dieser  verunreinigt,  so 
versah  Ithamar  das  Amt,  Simon  ben  Kamchit  hatte  eine  Unterredung 
mit  einem  arabischen  König,  es  kam  Speichel  von  ihm  beim  Sprechen 
aus  seinem  Munde  auf  seine  (d.  i.  Simons)  Kleider  und  verunreinigte 
ihn.  Da  ging  Jehuda,  sein  Bruder  hinein  und  versah  an  seiner 
Statt  das  Hohepriesteramt.  An  diesem  Tage  sah  ihre  Mutter  zwei 
ihrer  Söhne  als  Hohepriester.  Man  erzählt,  dass  sie  dem  Kamchit 
sieben   Söhne    geboren    habe,    die    alle    das   Hohepriesteramt    be- 
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kleideten.  Man  schickte  nach  ihr  und  fragte  sie»  welche  guten 
Werke  sie  gethan  habe,  und  sie  antwortete  ihnen:  Nie  haben  die 
Balken  meines  Hauses  die  Haare  meines  Hauptes  gesehen,  oder  wie 
manche  sagen:  Mein  Hemd.  Daraus  entstand  die  Redensart:  Alles 
Mehl  («•'•'nTDp  bD,  der  Kinder  der  Welt)  ist  Mehl  (nrp),  aber  das 
Mehl  der  Kamchit  (n-'nÄpi  nrpj  ist  das  beste  Mehl  (rVo).  Und 
man  wandte  auf  sie  (die  Frau)  an  Ps.  45,  14:  „Ganz  Pracht  ist 
die  Königstochter  im  Innern.**  Nach  der  Ansicht  des  R.  Chija  bar 
Abba,  welcher  gesagt  hat:  (es  geschah)  nach  seinem  (Aarons)  Tode, 
(war  es  so:)  Nach  Aarons  Tode  versah  Eleasar  und  nach  Eleasars 
Tode  versah  Ithamar  das  Amt.  R.  Abba  bar  Abina  hat  gesagt: 
Warum  stehen  die  zwei  Abschnitte,  der,  welcher  vom  Tode  der  Mirjam 
und  der,  welcher  von  der  rothen  Kuh  handelt,  beisammen?  Um 
zu  lehren:  Sowie  die  Asche  der  Kuh  sühnt,  so  sühnt  auch  der  Tod 
der  Gerechten.  R.  Juden  sagte:  Warum  folgt  auf  die  Erzählung 
von  Aarons  Tode  die  von  den  zerbrochenen  Bundestafeln?  Um  zu 
lehren,  dass  der  Tod  Aarons  vor  Gott  so  schwer  (von  Wichtigkeit) 
ist,  wie  das  Zerbrechen  der  Bundestafeln.  R.  Chija  bar  Abba  sagte: 
Am  ersten  Tage  des  Monats  Nisan  sind  Aarons  Söhne  gestorben. 
Und  warum  wird  ihr  Tod  am  Versöhnungstage  erwähnt?  Um  zu 
lehren:  Sowie  der  Versöhnungstag  sühnt,  so  sühnt  auch  der  Tod 
der  Gerechten.  Und  woher  lässt  sich  beweisen,  dass  der  Versöh- 
nungstag sühnt?  Weil  es  heisst  Lev.  16,  30:  „Denn  an  diesem 
Tage  wird  er  euch  versöhnen,  euch  zu  reinigen  von  allen  euren 
Sünden.**  Und  woher  lässt  sich  beweisen,  dass  der  Tod  der  Ge- 
rechten sühnt?  Weil  es  heisst  2  Sam.  21,  14:  „Sie  begruben  die 
Gebeine  Sauls,**  und  darauf  folgt:  „Und  Gott  liess  sich  erbitten  vom 
Lande  hernachmals.** 

Parascha  XXL 

Cap.  XVI,  3.  Damit  soll  Aaron  kommen.  In  Verbindung 
mit  Ps.  27,  i:  „Der  Ewige  ist  mein  Licht  und  mein  Heil,  vor 
wem  sollt'  ich  mich  fürchten?**  R.  Eleasar  deutete  diesen  Vers  auf 
den  Durchgang  durch  das  Meer.  „Mein  Licht**  d.  i.  am  Meere, 
wie  es  heisst  Ex.  14,  20:  „Er  erleuchtete  die  Nacht.**  „Mein  Heil,** 
(wie  Mose  zu  den  Israeliten  gesprochen  das.  V.  13:)  „Steht  ruhig 
und  seht  die  Hilfe  des  Ewigen.**  „Vor  wem  sollt'  ich  mich  fürchten?" 
Das.  Mose  sprach:  „Fürchtet  euch  nicht!**  „Der  Ewige  ist  die  Schutz- 
wehr meines  Lebens,**  wie  es  heisst  Ex.  15,  2:  „Meine  Hilfe  und 
mein  Gesang  ist  Jah.**  „Vor  wem  sollt'  ich  mich  fürchten?**  wie  es 
heisst:  „Es  fiel  auf  sie  (die  Aegypter)  Furcht  und  Schrecken.'*  Ps.  27,  2: 
„Wenn  die  Bösen  sich  mir  nahen,**  wie  Pharao,  als  er  herannahte, 
„um  mein  Fleisch  zu  essen.**  Ex.  15,  9:  „I^^r  Feind  sprach:  Ich 
will  nachsetzen  und  erreichen**  u.  s.  w.  R.  Samuel  bar  Nacbman 
hat  gesagt:  Der  Frevler  scheidet  nicht  aus  der  Welt,  als  bis  er  sich 
sein   Verdammungsurtheil  mit  seinem  Munde  gesprochen   hat.     Es 


Par.  XXI.  Cap.  XVI,  3. 


139 


heisst  Ex.  15,  9:  i,Der  Feind  sprach:  Ich  will  nachsetzen  und  er- 
reichen, Beute  theilen,  vertilgen  soll  sie  meine  Hand."  Es  heisst 
nicht:  ot:"'*iin,  sondern:  irc-nn  d.  i.  meinen  Reichthum  will  ich 
in  Besitz  nehmen  ('»'mry  "»3«  cm?:)  und  meine  Ehre  (falle)  ihnen 
zu.  „Meine  Widersacher  und  meine  Feinde,"  wie  es  heisst:  „Pharao 
und  sein  Heer  stürzte  er  in's  Meer."  Von  hier  und  weiter  sprach 
Israel  Ps.  27,  3:  „Mag  auch  ein  Lager  sich  wider  mich  lagern," 
nämlich  das  der  Aegypter,  „so  fürchtet  sich  nicht  mein  Herz,  und 
mag  sich  ein  Krieg  gegen  mich  erheben,"  nämlich  der  Krieg  der 
Aegypter,  „dabei  bleibe  ich  ruhig"  d.  i.  damit  hast  du  mich  be- 
ruhigt, wie  es  heisst  Ex.  14,  14:  „Der  Ewige  wird  für  euch  streiten." 

R.  Samuel  bar  Nachman  deutete  den  Vers  auf  die  Philister. 
„Wenn  Böse  sich  mir  nahen,"  wie  Goliath,  von  dem  es  heisst 
I  Sam.  17,  16:  „Und  der  Philister  trat  früh  und  abends  hin;" 
„mein  Fleisch  zu  essen"  s.  das.  V.  44:  „Und  der  Philister  sprach 
zu  David:  Komm  her  zu  mir,  ich  will  dein  Fleisch  den  Vögeln 
des  Himmels  geben."  R.  Abba  bar  Kahana  sagte:  Die  Erde  hielt 
ihn  fest*)  (so  dass  er  ihn  nicht  angreifen  konnte).  R.  Tanchuma 
sagte:  Ich  führe  einen  Grund  an.  Weil  er  nicht  sprach:  Ich  komme 
zu  dir,  sondern:  „Komm  her  zu  mir!"  so  geht  daraus  hervor,  dass 
die  Erde  ihn  festhielt.  R.  Janai  im  Namen  des  R.  Simeon  bar  R. 
Janai  sagt:  248  eiserne  Ketten  hat  Gott  an  die  248  Glieder  des 
Menschen  gegeben  (gelegt).  In  dieser  Stunde  sprach  David  Ps.  140,  9: 
„Gewähre,  Ewiger,  nicht  die  Wünsche  des  Frevlers"  d.  i.  gewähre 
ihm  nicht  seinen  Wunsch  (sein  Verlangen);  „ihre  Absicht  erfülle 
nicht"  d.  i.  lass  ihn  nicht  los;  „lass  sie  sich  nicht  erheben"  d.  i. 
die  Stärke  oder  Schultern  (lass  sich  nicht  erheben).  R.  Judan  sagte: 
Goliath  fand  Lust  an  David,  denn  er  war  schön  von  Augen  und 
lieblich  von  Ansehen.  Darauf  sprach  David:  „Gewähre,  Ewiger, 
nicht  die  Begierde  des  Frevlers"  d.  i.  das  Verlangen,  aber  Prov. 
10,  24:  „Das  Verlangen  der  Gerechten  gewähre."  Die  Rabbinen 
sagten:  Er  schlug  ihn  mit  Aussatz,  wie  es  heisst  i  Sam.  17,  46: 
„Der  Ewige  wird  dich  in  meine  Hand  liefern."  Das  Wort  *]*i:iO^ 
bedeutet  nur  Aussatz,  wie  es  heisst:  „Der  Priester  schliesse  ihn  ein." 
Es  heisst  Ps.  27,  2:  „Meine  Widersacher  und  meine  Feinde."  Und 
I  Sam.  17,  49  heisst  es:  „Der  Stein  fuhr  in  seine  Stirne."  Von  hier 
an  und  weiter  sprach  David  vor  Gott:  „Mag  auch  ein  Lager  sich 
wider  mich  lagern,"  nämlich  das  Lager  der  Philister,  „so  fürchtet 
sich  mein  Herz  nicht,"  „und  mag  sich  ein  Krieg  wider  mich  er- 
heben," nämlich  der  Krieg  der  Philister,  „dabei  vertraue  ich"  d.  i. 
in  diesem.  R.  Levi  sagte:  In  den  Gesetzen,  welche  uns  Mose  in 
der  Thora  geschrieben  hat,  spricht  er  zu  den  Alten  Deut.  33,  7: 
„Und  dieses  (rNTi)  dem  Jehuda." 

R.  Josua  ben  Levi  deutete  den  Vers  auf  die  Amalekiter. 
„Wenn  Böse  sich  mir  nahen,"  nämlich  die  Amalekiter,  wie  es  heisst 

•)  Vergl.  die  Sage  vom  Riesen  Ant^us. 
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I  Sam.  30,  2:  „Da  waren  die  Amalekiter  eingefallen  nach  Mittag 
in  Ziklag;"  „mein  Fleisch  zu  essen,"  sie  führten  Davids  zwei 
Frauen  gefangen  hinweg;  „meine  Widersacher  und  meine  Feinde" 
s.  das.  V.  17:  „David  schlug  sie  von  der  Morgendämmerung  an  bis 
zum  Abend  des  anderen  Tages."  Was  ist  Dn*in?3b?  Nach  R.  Josua 
ben  Levi  bedeutet  es  zwei  Nächte  und  einen  Tag.  Und  wer  hat 
ihm  geleuchtet?  Gott  mit  Brandpfeilen  und  Blitzen.  Das  sagt  auch 
David  Ps.  18,  29:  „Denn  du  liessest  meine  Leuchte  scheinen."  Von 
hier  an  und  weiter  sprach  David:  „Mag  auch  ein  Lager  sich  wider 
mich  lagern,"  wie  das  der  Amalekiter,  „so  fürchtet  sich  mein  Herz 
nicht,"  „und  mag  sich  auch  ein  Krieg  wider  mich  erheben,"  wie 
der  Krieg  der  Amalekiter,  „dabei  vertraue  ich." 

R.  Levi  sagte:  In  den  Gesetzen,  welche  Mose  den  Alten  ge- 
schrieben hat,  heisst  es  Deut.  18,  7:  „Und  dieses  (PNT^)  dem  Jehuda." 

Die  Rabbinen  legen  den  Vers  auf  den  Neujahrstag  und  Ver- 
söhnungstag aus.  „Der  Ewige  ist  mein  Licht,"  am  Neuenjahr,  „und 
mein  Helfer,"  am  Versöhnungstage,  „vor  wem  sollt'  ich  mich 
fürchten,"  „mein  Sieg  und  Sang  ist  Jah."  „Wenn  die  Bösen  sich 
mir  nahen,"  nämlich  die  Fürsten  der  Völker  der  Welt,  „um  mein 
Fleisch  zu  essen,"  weil  die  Fürsten  (Schutzherren)  der  Völker  der 
Welt  kommen  und  die  Israeliten  vor  Gott  anklagen  und  vor  ihm 
sprechen:  Herr  der  Welt!  diese  dienen  den  Götzen  und  jene  dienen 
den  Götzen,  diese  treiben  Unzucht  und  jene  treiben  Unzucht,  diese 
üben  Blutvergiessen  und  jene  üben  Blutvergiessen,  warum  fahren 
jene  in  die  Hölle  und  diese  nicht?  „Meine  Widersacher  und  meine 
Feinde,"  in  den  Tagen  des  Sonnen  Jahres,  das  365  Tage  hat  Das 
Wort  ptsn  hat  364  in  der  Zahl,  denn  alle  Tage  des  Jahres  klagt 
der  Satan  an,  nur  am  Versöhnungstage  nicht.  Die  Israeliten  spre- 
chen vor  Gott:  „Mag  auch  ein  Lager  sich  wider  mich  lagern,"  wie 
das  Lager  Samaels,  „so  fürchtet  mein  Herz  nichts,"  denn  du  hast 
mich  damit  beruhigt  (mit  pkt),  wie  es  heisst:  „Damit  soll  Aaron 
in  das  Heiligthum  kommen." 

„Damit  soll  Aaron  in  das  Heiligthum  kommen."  Das  steht 
auch  geschrieben  Prov.  24,  6:  „Durch  kluge  Leitung  führe  Krieg." 
R.  Nathan  und  R.  Acha  sagten  im  Namen  des  R.  Simon:  Wenn 
du  Bündel  von  Uebertretungen  begangen  hast,  so  thue  dagegen 
Bündel  von  Geboten.  Gegen:  „stolze  Augen"  (Prov.  6,  17)  heisst  es 
£x.  12,  16  vergl.  Deut.  6,  8:  „sie  seien  zum  Stirnband  zwischen 
deinen  Augen;"  gegen:  „lügenhafte  Zunge"  (Prov.  16,  17)  heisst  es 
Deut.  6,  8:  „Ihr  sollt  sie  euem  Kindern  lehren;"  gegen:  „Hände, 
die  unschuldiges  Blut  vergiessen"  (Prov.  16,  17)  heisst  es  Deut.  6,  8: 
„Und  knüpfe  sie  zum  Zeichen  auf  deine  Hand;"  gegen:  „ein  Herz, 
was  arge  Gedanken  hegt,"  heisst  es  Deut.  6,  5:  „Und  habe  alle 
diese  Worte  im  Herzen;"  gegen:  „Füsse,  die  zum  Bösen  laufen," 
laufe  du  nach  der  Beschneidung,  welche  zwischen  den  Knieen  ist; 
gegen:  „wer  Lügen  ausspricht  als  falscher  Zeuge"  heisst  es  Jes.  43, 10: 
„Ihr  seid  meine  Zeugen,  spricht  der  Ewige,  auf  dass  ihr  es  erkennet 
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und  mir  glaubet"     „Und   der  Zank    zwischen    Brüdern    anstiftet" 

s.  Ps.  34,  15:  „Suche  Frieden  und  strebe  ihm  nach."    R.  Jochanan 

legte   den    Vers    auf  die  Steuerleute   aus;    denn  R.  Jochanan    hat 

gesagt:  Immer  mache  sich  der  Mensch  zu  einem  Steuermann  (Lenker), 

sowie  er  nur  ein  gutes  Werk  vollbringen  kann.    R.  Banai  legte  den 

'Vers  auf  die  Mischnajot  aus;   denn  R.  Banai  hat  gesagt:  Immer 

versenke  sich  der  Mensch  in  die  Mischnajot,   denn  wenn  ihm  etwas 

verschlossen  ist,  so  wird  es  ihm  aufgethan,  wenn  zum  Talmud,  so 

zum  Talmud,  wenn  zur  Haggada,    so  zur  Haggada.     R.  Eleasar 

im  Namen  des  R.  Josua  ben  Levi   sagte:    Eine  eiserne  Säule    ist 

die  Miscbna.    R.  Judan  legte  den  Vers  auf  den  Hohenpriester  aus, 

wenn  er  in  das  Allerheiligste  trat,  ganze  Bändel  von  Geboten  waren 

da  in  seiner  Hand:  1)  im  Verdienste  der  Thora,  von  der  es  heisst 

Deut  4,  44:  „Und  das  ist  das  Gesetz  (Thora);"  2)  im  Verdienste 

der  Beschneidung,    von  der  es  heisst  Jes.  59,  21:   „Das   ist  mein 

Bund  mit  ihnen;"  3)  im  Verdienste  des  Sabbaths,  von  dem  es  heisst 

Jes.  56,  2:  „Heil  dem  Menschen,  der  dieses  thut;"  4)  im  Verdienste 

Jerusalems,  von  dem  es  heisst  Ezech.  5,  5:  „Das  ist  Jerusalem;" 

6)  im  Verdienste  der  Stamme,    von  denen  es  heisst  Gen.  49,  28: 

„Und  das  ist  das,  was  ihr  Vater  zu  ihnen  gesprochen  hat;*'  8)  im 

Verdienste  Israels,  von  dem  es  heisst  Cant.  7,  8:  „Dieses  ist  deine 

Höhe;"  9)  im  Verdienste  der  Hebe,  von  der  es  heisst  Ex.  25,  3: 

„Das  soll  die  Hebe  sein;"  10)  im  Verdienste  der  Zehnten,  von  denen 

es  heisst  Mal.  3,  10:  „Und  prüfet  mich  dadurch;"  11)  im  Verdienste 

der  Opfer,  von  denen  es  hier  heisst:  „Damit  soll  Aaron  kommen."*) 

Was  steht  voran?    „Der  Ewige  sprach  zu  Mose:  Sprich  zu  deinem 

Bruder  Aaron"  d.  i.  nach  R.  Abin:  Geh',  tröste  ihn  mit  Worten, 

vergl.  Jes.  40,  2:  „Rede  zum  Herzen  Jerusalems."    „Er  komme  nicht 

zu  jeder  Zdt"  (in  das  Heiligthum).    Nach  R.  Jehuda  bar  R.  Simon 

war  das  ein  grosser  Schmerz  für  Mose.    Wehe  mir,  dachte  er,  sollte 

denn  mein  Bruder  Aaron  allein  aus  seinem  Wirkungskreise  gestossen 

werden?    Alles  hat  eine  Zeit;  die  Stunde  hat  eine  Zeit,  und  er  soll 

nicht  zu  jeder  Zeit  kommen?    Der  Tag  hat  eine  Zeit  s.  Ezech.  4,  16: 

„Wasser    sollen    sie   mit  Mass  trinken;"  das  Jahr  hat  eine  Zeit  s. 

2  Sam.  11,  1:  „Und  es  geschah  bei  der  Rückkehr  des  Jahres;"  zwölf 

Jahre  haben  eine  Zeit  s.  Ps.  105,  19:  „Bis  zur  Zeit,   da  sein  Wort 

eintraf;"  70  Jahre  haben  eine  Zeit  s.  Dan.  9,  2:  „Dass  über  den 

TrüDMnem  Jerusalems  vergehen  sollten  70  Jahre,"  und  ebenso  Jerem. 

27,  7:  wBis  das  die  Zeit  seines  Landes  kommt;"  die  Welt  hat  eine 

Zeit  s.  Ps.  4,  8:  „Freude  legst  du  in  mein  Herz  mehr  als  zur  Zeit 

ihres  Kornes."    Gott  sprach  zu  Mose:  Nicht  wie  du  meinst,  es  giebt 

keine  Zeit  für  die  Stunde,  für  den  Tag,  für  das  Jahr,  für  12  Jahre, 

für  70  Jahre  und  für  die  Welt,  allein  warum  soll  er  nicht  zu  jeder 

Stunde  hineingehen,   wenn  es  ihm  beliebt,   sondern  nur  nach  einer 


•)  In   allen    oben    angeführten    Beispielen    kommt    es    auf   das  Wort 
niCT  an. 
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festgesetzten  Zeit  (Ordnung)?  R.  Jehuda  bar  R.  Eleasar  sagte:  (Er 
ging  hinein)  mit  36  Paar  Schellen  und  mit  36  Granatäpfeln  (im 
Saum  seines  Kleides).  Die  Rabbinen  sagen:  Mit  72  Paar  Schellen 
und  72  Granatäpfeln.  R.  Chanina  ben  Chachinai  und  R.  Simeon 
ben  Jochai  gingen,  um  Thora  zu  lernen  (Unterricht  zu  nehmen)  zu 
R.  Akiba  in  B'ne  Berak,  wo  sie  dreizehn  Jahre  verweilten.  R.  Si- 
meon ben  Jochai  schickte  immer  nach  Hause,  um  zu  erfahren,  aber 
R.  Chanina  schickte  nicht  nach  Hause,  um  zu  erfahren,  was  da 
vorging.  Da  Hess  ihm  sein  Weib  sagen:  Deine  Tochter  ist  mann- 
bar (heirathsfahig),  komm  und  verheirathe  sie.  Als  es  R.  Akiba 
im  heiligen  Geiste  sah  (ahnte),  sprach  er  zu  ihnen:  Wer  eine  mann- 
bare (heiraths fähige)  Tochter  hat,  gehe  nach  Hause  und  verheirathe 
sie.  R.  Simeon  ben  Jochai  merkte  es,  nahm  Erlaubniss  und  ging 
fort.  Als  er  in  sein  Haus  eintreten  wollte,  fand  er,  dass  alles  in 
einen  andern  Winkel  geräumt  war.  Was  that  er?  Er  setzte  sich 
an  dem  Orte  nieder,  wo  die  Frauen  Wasser  füllten.  Da  hörte 
er  die  Stimmen  der  Mädchen,  wie  sie  riefen:  Tochter  Chanina 's, 
fülle  deinen  Krug  und  komm  herauf!  Was  that  er?  Er  ging 
hinter  ihr  her,  als  sie  in  das  Haus  eingetreten  war,  trat  auch 
er  nach  ihr  plötzlich  ein,  sein  Weib  aber  hatte  ihn  kaum  erblickt, 
so  ging  ihr  die  Seele  aus.  Da  sprach  er:  Herr  der  Welt,  ist  das 
ihr  Lohn,  dass  sie  dreizehn  Jahre  auf  mich  gewartet  hat?  In  diesem 
Augenblick  kehrte  ihre  Seele  wieder  in  ihren  Körper  zurück.*) 

R.  Simeon  ben  Jochai  hat  gesagt:  Vier  Dinge  hasst  Gott  und 
auch  ich  liebe  sie  nicht:  wer  das  männliche  Glied  angreift  und 
Wasser  abschlägt,  wer  den  Beischlaf  auf  seinem  Lager  nackt  aus- 
übt, wer  Dinge  zwischen  Eheleuten  zur  öffentlichen  Besprechung 
bringt  und  wer  plötzlich  in  sein  Haus  eintritt,  geschweige  (eigentlich: 
ich  brauche  es  nicht  zu  sagen,)  wer  in  das  Haus  eines  andern  ein- 
tritt. Rab  sagte:  Tritt  nicht  plötzlich  in  eine  Stadt  und  auch  nicht 
plötzlich  in  ein  Haus  ein;  ist  deine  Tochter  mannbar  (heirathsfahig), 
entlasse  deinen  Knecht  (gieb  ihm  die  Freiheit)  und  gieb  sie  ihm. 
Als  R.  Jochanan  hinaufging,  um  R.  Chanina  zu  begrüssen,  machte 
er,  bevor  er  eintrat,  ein  Geräusch,  weil  es  liier  (vom  Hohenpriester) 
heisst:  „Seine  Stimme  werde  gehört." 

Oder:  „Damit  soll  Aaron  kommen."  R.  Berachja  sagte  im 
Namen  des  R.  Levi:  Damit  verkündigte  ihm  die  Schrift,  dass  er 
410  Jahre  leben  werde.  Was  fällt  dir  ein,  dass  Aaron  410  Jahre 
leben  sollte?  Allein  hier  ist  das  erste  Heiligthum  gemeint,  was 
410  Jahr  bestehen  sollte,  weil  darin  (die  Priester  ihr  Amt)  mit 
Redlichkeit  versahen,  es  haben  auch  (während  dieser  Zeit)  nur  acht- 
zehn Priester  gewirkt  und  zwar  immer  Vater,  Sohn  und  Enkel.  Im 
zweiten  Heiligthum  aber,  weil  da  das  Priesteramt  käuflich  war  (eig. 
weil  sie  es  mit  Geld  nahmen),  oder  wie  Manche  sagen,  weil  sie 
sich   einander   durch   Zauberkünste   getödtet  haben,    haben    achtzig 


•)  Vergl.  Ketub.  fol.  62  b. 


Par.  XXI.  Cap.  XVI,  3. 


143 


Priester  den  Dienst  versehen.  Manche  sagen:  einundachtzig,  andere: 
zweiundachtzig  und  noch  andere:  vierundachtzig.  Unter  diesen  be- 
kleidete Simeon  der  Gerechte  vierzig  Jahr  die  Priesterwürde.  Weil 
sie  aber  dieses  Amt  käuflich  gemacht  hatten,  wurden  ihre  Jahre 
(Amtsjahre)  abgekürzt 

Einst  trug  es  sich  zu,  dass  jemand  (der  von  der  Regierung  das 
Hohepriesterthum  erlangen  wollte)  durch  seinen  Sohn  zwei  silberne 
Masse  mit  silberner  Füllung  und  silbernen  Abstreichern  schickte, 
bald  darauf  aber  schickte  ein  anderer  durch  seinen  Sohn  zwei  gol- 
dene Masse  mit  goldener  Füllung  und  goldenen  Abstreichern.  Hierauf 
wandte  man  das  Sprichwort  an:  Das  Eselsfüllen  hat  den  Leuchter 
umgestossen.  *)  Auf  jene  wandte  R.  Acha  an  Prov.  10,  27:  „Die 
Furcht  des  Ewigen  vermehrt  die  Tage*'  d.  s.  die,  welche  im  ersten 
Tempel  den  Dienst  versehen  haben;  „die  Jahre  der  Frevler  aber 
werden  abgekürzt*'  d.  s.  die  Priester,  welche  im  zweiten  Tempel 
den  Dienst  versehen  haben.  R.  Chanina  und  R.  Josua  ben  Levi, 
Genossen  (Schüler)  der  Rabbinen  sagten:  Warum  amtirt  der  Hohe- 
priester in  acht  Kleidern?  Gegen  die  acht  Tage  der  Beschneidung, 
welche  nach  acht  Tagen  erfolgt,  wie  es  heisst  Mal.  2,  5:  „Mein 
Bund  mit  ihm  war  Leben  und  Frieden.**  R.  Simon  fragte  im  Namen 
des  R.  Josua:  Warum  geht  der  Hohepriester  nicht  in  goldenen 
Kleidern  hinein?  Weil  ein  Ankläger  nicht  zugleich  ein  Vertheidiger 
werden  kann**),  damit  dem  Satan  kein  Anlass  gegeben  werde  zu 
sprechen:  Gestern  haben  sie  sich  Götter  von  Gold  gemacht  und 
heute  wollen  sie  den  Altar  mit  goldenen  Kleidern  bedienen.  R.  Josua 
von  Sichnin  im  Namen  des  R.  Levi  gab  den  Grund  an:  Um  das 
Geld  der  Israeliten  zu  schonen.  R.  Levi  sagt:  Um  Stolz  zu  ver- 
hindern, wie  es  heisst  Prov.  25,  6:  „Brüste  dich  nicht  vor  einem 
Könige.'* 

„mit  einem  jungen  Stier,**  das  erinnert  an  Abraham,  im  Ver- 
dienste von  Gen.  18,  7:  „Und  Abraham  lief  zu  den  Rindern.**  „Und 
einen  Widder  zum  Brandopfer,**  das  erinnert  an  Jizchak,  im 
Verdienste  von  das.  22,  13 :  „Siehe,  ein  Widder  war  hinten,  verwickelt 
im  Dickicht.**  Eine  Ziege  im  Verdienste  Jacobs  s.  das.  27,  9:  „Nimm 
mir  von  da  zwei  gute  Ziegenböckchen.**  R.  Berachja  sagte  im 
Namen  des  R.  Levi:  Was  heisst:  D'^mcs,  gute?  Solche,  die  gut  sind 
für  dich,  und  gut  für  deine  Kinder;  gut  für  dich,  dass  du  die  väter- 
lichen Segnungen  erhältst,  und  gut  für  deine  Kinder,  weil  sie  da- 
durch am  Versöhnungstage  versöhnt  werden,  wie  es  heisst  Lev.  16, 30: 
„Denn  an  diesem  Tage  wird  er  euch  versöhnen.**  Diese  Thiere 
erinnern  aber  nur  an  die  Väter,  woher  lässt  sich  aber  beweisen, 
dass  sie  auch  an  die  Mutter  erinnern?  Weil  es  (viermal  in  diesem 
Verse)  heisst:  nn,  allein  (d.  i.  ein  jeder  einzeln  mit  seinem  Weibe). 
R.  Berachja  und  R.  Jeremja  im  Namen  des  R.  Chija  sagten:  Sowie 


♦)  Vergl.  Jerusch.  Joma  I,  38 1>. 
•*j  Das   Gold  würde  an  das  goldene  Kalb  erinnern. 
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die  oberen  Reihen  sind  auch  die  unteren  Reihen.  Von  den  oberen 
Reihen  heisst  es  Ezech.  9,  2:  „Und  ein  Mann  war  in  ihrer  Mitte, 
gekleidet  in  Linnen  (o^ns);"  ebenso  heisst  es  von  den  unteren 
Lev.  16,  4:  „Einen  heiligen  Leibrock  von  Linnen  soll  er  anziehen." 

V.  23.  Und  Aaron  komme  in  das  Versammlungszelt. 
R.  Chija  hat  gelehrt:  Daraus  geht  hervor,  dass  die  Kleider  ver- 
borgen gehalten  werden  müssen,  und  nicht  tauglich  sind  für  einen 
andern  Versöhnungstag.  R.  Dosa  sagt:  Für  einen  gemeinen  Prie- 
ster sind  sie  tauglich. 

V.  17.  Und  kein  Mensch  soll  in  dem  Versammlungs- 
zelte sein.  In  dem  Jahre,  in  welchem  Simeon  der  Gerechte  starb, 
sagte  er  es  vorher  schon,  dass  er  sterben  werde.  Man  fragte  ihn: 
Woher  weisst  du  es?  Er  antwortete:  In  jedem  Jahre  ging  ein 
weissgekleideter  und  verhüllter  Greis  mir  mir  hinein  und  wieder  mit 
mir  heraus,  in  diesem  Jahre  aber  ging  er  wohl  mit  mir  hinein, 
aber  nicht  wieder  mit  mir  heraus.  Wer  sagt  mir  aber,  bemerkte 
R.  Abuhu,  dass  es  ein  Mensch  war?  Ist  nicht  Gott  in  seiner 
Herrlichkeit  mit  ihm  hinein-  und  wieder  herausgegangen?  R.  Abnhu 
sagte :  War  denn  der  Hohepriester  kein  Mensch?  Allein  es  ist  wie 
das,  was  R.  Pinchas  gesagt  hat:  In  der  Stunde,  wo  der  heilige 
Geist  auf  ihm  ruhte,  brannte  sein  Antlitz  wie  Fackeln.  "Das  sagt 
auch  Mal.  2,  7:  „Denn  die  Lippen  des  Priesters  sollen  Kenntniss 
bewahren." 

Parascha  XXIL 

Cap.  XVII.  V.  3.  „Ein  Jeder  vom  Hause  Israels,  der 
einen  Ochsen,  ein  Schaf  oder  eine  Ziege  schlachtet."  In 
Verbindung  mit  Koh.  5,  8:  „Das  Ueberflüssige  eines  Landes  gehört 
mit  zum  Ganzen."  R.  Jehuda  und  R.  Nechemja.  R.  Jehuda  sagte: 
Selbst  die  Dinge,  die  ihr  für  überflüssig  in  der  Welt  haltet,  gehören 
zum  Ganzen  (zum  Nutzen)  der  Welt,  wie  Hanf,  um  Stricke  daraus 
zu  machen,  bitteres  Kraut,  um  den  Wein  damit  zu  würzen.  „Ein 
König  ist  dem  Felde  dienstbar"  d.  i.  selbst  ein  König,  der  von 
einem  Ende  der  Welt  bis  zum  andern  herrscht,  ist  dem  Felde 
dienstbar.  Hat  das  Land  Früchte  getragen,  so  hat  auch  er  gewirkt, 
hat  das  Land  dagegen  keine  Früchte  gebracht,  so  hat  auch  er 
nichts  gewirkt.  Darum  heisst  es  das.  V.  9:  „Wer  Silber  liebt,  wird 
des  Silbers  nicht  satt"  d.  i.  wer  den  Mammon  liebt,  wird  des  Mam- 
mons nicht  satt,  „und  wer  Geräusch  liebt,  hat  keinen  Nutzen  davon** 
d.  i.  wer  gierig  tobt  und  lüstern  ist  nach  dem  Mammon,  hat  aber 
keinen  Grundbesitz,  was  hat  er  für  einen  Nutzen  davon?  R.  Ismael 
bar  R.  Tanchum  und  R.  Chanin  bar  Rabbi  im  Namen  des  R.  Je* 
remja  sagte  mit  Bezug  auf  Ezech.  27,  29:  „Sie  werden  aus  ihren 
Schiffen  steigen  ....  werden  auf  dem  Lande  stehen."    Wissen  wir 
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denn  nicht  (wenn  sie  aus  den  Schüfen  steigen),  dass  sie  auf  dem 
Lande  stehen?  Allein  siehe,  wenn  das  Schiff  des  einen  im  Meere 
untergegangen  ist,  er  hat  aber  Grundbesitz  auf  dem  Lande,  so  wird 
er  bestehen  (Bestand  haben),  hat  er  aber  keinen  Grundbesitz,  so 
giebt  es  keine  grössere  Eitelkeit  als  diese.  R.  Nechemja  sagte: 
„Der  Ueberflnss  eines  Landes  gehört  mit  zum  Ganzen'*  d.  i.  selbst 
die  Dinge,  welche  du  in  der  Gesetzgebung  für  überflussig  findest, 
wie  z.  B.  die  Halachot  (Regeln)  über  die  Zizith,  Thephillin  und  Me- 
snsa,  auch  sie  gehören  zum  Ganzen  der  Gesetzgebung,  wie  es 
beisst  Deut  9,  10:  „Der  Ewige  gab  mir  die  zwei  steinernen  Tafeln, 
beschrieben  mit  dem  Finger  Gottes  und  auf  ihnen  wie  alle  diese 
Worte.**  R.  Josua  ben  Levi  sagte:  „Und  auf  ihnen  wie  alle  diese 
Worte**  und  V.  8  heisst  es:  „Jedes  Gebot,  was  ich"  u.  s.  w.  Es 
heisst  nicht  bD,  sondern  b^D,  und  nicht  D"^")m,  sondern  C'^'n^ann, 
nicht  matr,  sondern  m^trn.  Darunter  ist  Schrift,  Mischna,  Ha- 
lachot, Talmud,  Thosaphot  (Nachträge)  und  Haggadot  und  selbst 
das,  was  einst  ein  alter  (tüchtiger)  Schüler  vor  seinem  Lehrer  sagen 
(vorbringen)  wird,  mit  inbegriffen,  alle  sind  dem  Mose  auf  dem 
Sinai  mitgetheilt  worden,  wie  es  heisst  Koh.  i,  10:  „Giebt  es  auch 
etwas,  von  dem  man  sagen  möchte:  siehe,  das  ist  etwas  Neues?** 
und  sein  Genosse  antwortet  ihm  darauf:  Das  alles  ist  schon  längst 
dagewesen.  „Der  König  ist  dem  Felde  dienstbar.**  R.  Jehuda  und 
R.  Nechemja.  Nach  R.  Jehuda  ist  unter  „König**  der  Talmudist, 
unter  „dem  Felde  dienstbar**  der  Mischnakundige  zu  verstehen,  weil 
er  die  Halacha  vor  ihm  ordnet  Nach  R.  Nechemja  dagegen  ist 
nnter  „König**  der  Mischnakundige  und  unter  „dem  Felde  dienst- 
bar" der  Talmudkundige  zu  verstehen,  weil  er  die  Halacha  vor  ihm 
annimmt  Darum  „wer  Silber  liebt,  wird  des  Silbers  nicht  satt'* 
d.  i.  wer  die  Thora  liebt,  wird  der  Thora  nicht  satt,  „und  wer 
Geräusch  ("(imn)  liebt**  u.  s.  w.,  denn  wer  gierig  nach  der  Thora 
ist,  aber  keinen  Schüler  hat,  was  hat  er  für  einen  Nutzen  davon? 
R.  Abba  bar  R.  Abba  im  Namen  des  R.  Acha  sagt:  „Wer 
lernt  und  nicht  lehrt,  eine  grössere  Eitelkeit  als  die  giebt  es  nicht. 
Die  Rabbinen  sagen:  „Der  Ueberfluss  eines  Landes**  u.  s.  w.  Selbst 
die  Dinge,  welche  ihr  für  überflüssig  in  der  Welt  haltet,  wie  z.  B. 
Fliegen,  Flöhe  und  Mücken,  auch  sie  gehören  mit  zum  Ganzen 
der  Schöpfung,  wie  es  heisst  Gen.  2,  i :  „Und  es  wurden  vollendet 
Himmel  und  Erde  und  all  ihr  Heer.**  „Der  König  ist  dem  Felde 
dienstbar**  d.  i.  Gott,  von  dem  es  heisst  Ps.  93,  i :  „Der  Ewige  ist 
Köm'g,  mit  Hoheit  angethan.**  „Dem  Felde  dienstbar**  d.  i.  Zion, 
wie  es  heisst  Mich.  3,  12:  „^ion  wird  darum  euerthalben  als  Feld 
gepflügt**  Darum  „wer  Silber  liebt,  wird  des  Silbers  nicht  satt" 
d.  i.  wer  das  Gebot  (die  Vorschrift)  liebt,  wird  des  Gebotes  nicht 
satt,  „und  wer  Geräusch  liebt**  u.  s.  w.,  denn  wer  gierig  nach  den 
Geboten  ist  und  ein  für  Geschlechter  feststehendes  Gebot  nicht  hat, 
was  hat  er  für  einen  Nutzen  davon?  Du  kannst  es  auch  daraus 
erkennen,  dass  es  so  ist;  denn  siehe,  wie  viele  Gebote  und  fromme 
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Handlungen  hat  Mose  ausgeübt,  wie  viele  gute  Werke  hat  er  voll- 
bracht (waren  in  seiner  Hand)  und  er  hatte  ein  für  die  Geschlechter 
feststehendes  Gebot,  wie  es  heisst  Deut.  4,  41:  „Damals  sonderte 
Mose  aus." 

Oder:    „Der  Ueberfluss  eines  Landes"  u.  s.  w.     Gott  sprach 

*  zu  den  Propheten:  Wenn  ihr  nicht  meine  Sendung  ausrichtet,  so 
habe  ich  noch  genug  Boten.  Das  wollen  die  Worte  sagen:  „Der 
Ueberfluss  eines  Landes"  u.  s.  w.,  durch  alles  kann  ich  meine 
Sendung  ausrichten.  R.  Acha  sagte:  Durch  alles  verrichtet  Gott 
seine  Sendung,  selbst  durch  eine  Schlange,  selbst  durch  einen  Frosch» 
selbst  durch  einen  Scorpion,  selbst  durch  eine  Mücke.  Der  ruch- 
lose Titus  ging  in  das  Allerheiligste  mit  gezücktem  Schwert  in  seiner 
Hand,  durchschnitt  den  Vorhang  und  nahm  zwei  Buhlerinnen  und 
breitete  eine  Gesetzrolle  unter  ihnen  aus  und  beschlief  sie  auf  dem 
Altare  und  sein  Schwert  ward  voll  mit  Blut.  Manche  sagen:  vom 
Blute  der  Opfer,  manche  sagen:  vom  Blute  des  Farren  und  des 
Bockes,  welche  am  Versöhnungstage  dargebracht  werden.  £r  fing 
an  sich  gegen  den  Allerhöchsten  (nrV72,  Gott)  in  Schmähungen  und 
Lästerungen  zu  ergehen.  Nicht  gleicht  der,  sprach  er,  welcher  mit 
einem  König  in  der  Wüste  Krieg  führt  und  ihn  besiegt,  demjenigen, 
welcher  mit  einem  König  in   seinem  Palaste  Krieg  führt  und  ihn 

>  besiegt.  Was  machte  er?  Er  raffte  alle  Gefässe  im  Heiligthum 
zusammen,  legte  sie  in  einen  Korb  und  bestieg  ein  Schiff.  Als  er 
sich  eingeschifft  hatte  (eig.  als  er  hinabgestiegen  war),  erhob  sich 
ein  Sturm  auf  dem  Meere.  Er  sprach:  Es  scheint  mir,  als  wenn 
die  Kraft  dieses  Gottes  nur  im  Wasser  läge.  Das  Geschlecht  Enosch 
hat  er  nur  mit  Wasser  bestraft,  ebenso  das  Geschlecht  der  Fluth, 
ebenso  Pharao  und  sein  Heer.  Auch  ich  —  als  ich  in  seinem 
Hause  und  in  seinem  Gebiete  war,  da  konnte  er  nicht  gegen  mich 
bestehen  und  jetzt,  da  ich  hier  bin,  kommt  er  mir  zuvor.  Da 
Frevler,  gab  ihm  Gott  zur  Antwort,  bei  deinem  Leben!  durch  das 
geringste  Geschöpf,  was  ich  in  den  sechs  Tagen  der  Schöpfung 
erschaffen  habe,  werde  ich  dich  bestrafen.  Sogleich  gab  Gott  dem 
Meere  einen  Wink  und  es  stand  ab  von  seinem  Wüthen.  Als  Titus 
Rom  erreicht  hatte,  zogen  ihm  alle  Söhne  Roms  entgegen  und 
priesen  ihn  als  Besieger  der  Barbaren.  Er  Hess  sich  sogleich  das 
Bad  heizen,  ging  hinein  und  badete.  Als  er  wieder  herauskam, 
reichte  man  ihm  einen  Becher  Wein.  Gott  aber  fügte  ihm  eine 
Mücke  hinein,  welche  ihm  in  seine  Nase  drang  und  sie  frass  und 
drang  vor,  bis  sie  sein  Gehirn  erreichte.  Sie  fing  nun  an  sein  Ge- 
hirn zu  zerstechen.  Rufet  Aerzte  herbeil  befahl  er,  dass  sie  mein 
Gehirn  spalten  (eig.  dass  sie  das  Gehirn  jenes  Mannes  spalten) 
und  erkennen,  womit  der  Gott  dieser  Nation  mich  (den  Mann) 
bestraft  habe.  Man  berief  sofort  die  Aerzte  und  sie  spalteten  ihm 
sein  Gehirn  und  fanden  darin  etwas  (ein  Thier),  was  so  gross  wie 
eine  junge  Taube  war  und  ein  Gewicht  von  zwei  Litra  hatte.  Ich 
bin  dort  gewesen,  bemerkte  R.  Elieser  bar  R.  Jose  und  man  legte 
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die  Taube  von  dieser  Seite  und  zwei  Litra  von  der  andern   Seite 
(in  eine  Wagschale)  und  es  war  diese  leichter  als  jene.    Dann  nah- 
men sie  es  (das  Thier)  und  legten  es  in  eine  Schüssel,   was  auf 
dieser  Seite   zwei  (Litra)  waren,  das  waren   auch  auf  der   andern 
sweL  Die  Mücke  flog  davon  und  (mit  ihr)  die  Seele  des  ruchlosen  Titus. 
Oder:  „Der  Ueberfluss  eines  Landes'*  u.  s.  w.  Ein  Mann  stand 
an  einem  Flusse  und  sah,  wie  ein  Frosch  einen  Scorpion  trug  und 
durch  den  Fluss  brachte.    Da  dachte  er  bei  sich:  Dieser  (Scorpion) 
ist  gewiss  zu  einer  Sendung  bestimmt,  er  durchschneidet  den  Fluss, 
g^eht,  richtet  die  Sendung  aus  und  kehrt  wieder  nach  seinem  Orte 
zurück.     Bald  darauf  wurde  ein  Jammergeschrei  in  der  Stadt  ver- 
Dommen:  N.  N.  hat  ein  Scorpion  gestochen  und  ist  gestorben. 

R.  Pinchas  im  Namen  des  R.  Chanin  von  Sepphoris  erzählte: 
Ein  Mann  mähte  im  Thale  Beth  Schophre,  da  sah  er  ein  Kraut, 
(Aückte  es  ab  und  machte  sich  einen  Kranz  daraus  für  sein  Haupt. 
Da  kam  eine  Schlange,  er  sah  sie  und  tödtete  sie.  Da  kam  ein 
Sdilangenbeschwörer  und  besichtigte . die  Schlange.  £r  sprach:  Ich 
wundere  nuch  über  den,  welcher  diese  Schlange  getödtet  hat.  Ich 
habe  sie  getödtet,  sprach  jener  Mann.  Da  erhob  er  sein  Gesicht 
ond  sah  das  Kraut,  aus  welchem  er  sich  einen  Kranz  für  sein 
Hai^  gemacht  hatte.  £r  sprach  zu  ihm:  £s  beruht  auf  Wahrheit, 
dass  ich  die  Schlange  getödtet  habe.  £r  sprach  zu  ihm:  Kannst 
da  wohl  dieses  Kraut  von  deinem  Haupte  nehmen?  Ja!  Als  er 
ei  abgenommen  hatte,  sprach  er  weiter:  Kannst  du  wohl  dieser 
Schlange  mit  diesem  Stocke  nahen?  Ja!  Als  er  sich  der  Schlange 
&ahte,  fielen  ihm  sogleich  seine  Glieder  ab. 

R.  Janai  sass  mit  Lehrvorträgen  beschäftigt  am  Thore  der 
Stadt  Da  sah  er  eine  Schlange  zischend  auf  sich  zukommen.  Ver- 
folgte er  sie  von  dieser  Seite,  so  kam  sie  von  jener  Seite  wieder 
herbei.  Er  sprach:  Diese  ist  gewiss  bestimmt,  ihre  Sendung  zu 
^emchten.  Bald  darauf  hörte  man  eine  Stimme  draussen  in  der 
Stadt:  Den  Mann  N.  N.  hat  eine  Schlange  gestochen  und  er  ist 
gestorben. 

R.  Eleasar  sass  und  wandelte  vor  einem  Abort  auf  und  ab. 
Da  kam  ein  Römer,  hiess  ihn  aufstehen  und  setzte  sich  darauf. 
Das  ist  nicht  umsonst,  dachte  R.  Eleasar.  Bald  darauf  kam  eine 
Schlange  hervor,  sah  ihn  und  tödtete  ihn.  Da  wandte  er  auf  ihn 
an  Jcs.  43,  4:  „Ich  gebe  einen  Edomiter  statt  deiner."*) 

R.  Eleasar  stand  am  Hafen  des  Sees  von  Cäsarea  und  sah, 
^  ein  Körbchen  sich  fortwälzte  und  auf  ihn  zukam.  Er  entzog 
sich  demselben,  allein  es  wälzte  sich  fort.  Da  dachte  er:  Es  ist 
gewiss  bestimmt,  eine  Sendung  zu  verrichten.  Nach  einigen  Tagen 
tun  ein  Tabellarius,  da  wälzte  es  sich  zwischen  seine  Füsse,  dass 
tt  daran  strauchelte,  hinfiel  und  starb.     Man  ging  und  durchsuchte 


•1  Der  Midr.  liest  Ci»,  Edom    --  VtJ'nK,   einen  Edomiter  (Römer)  für; 
3?f  einen  Menschen. 
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ihn  und  fand,  dass  er  sehr  schlimme  Schreiben  (Edicte)  gegen  die 
Juden  von  Cäsarea  bei  sich  trug« 

R.  Simeon  pflegte  Untersuchungen  anzustellen.  Einstmals  sass 
er  in  seinem  Lustgarten,  worin  ein  Stamm  sich  befand,  da  sah  er, 
wie  ein  Auerbahn  ein  Nest  sich  darin  machte.  Da  dachte  er:  Was 
will  dieser  schmutzige  Vogel  in  diesem  Lustgarten?  R.  Simeon 
ging  und  riss  das  Nest  ein,  allein  der  Auerbahn  kam  und  stellte 
es  wieder  her.  Was  machte  R.  Simeon?  £r  ging  und  brachte  eine 
Tafel  und  legte  sie  an  die  Oeffnung  jenes  Nestes  und  befestigte  es 
mit  einem  Nagel.  Was  machte  der  Auerbahn?  Er  ging  und  holte 
ein  Kraut,  legte  es  auf  den  Nagel,  dass  dieser  verbrannte.  Was 
machte  R.  Simeon?  Er  sprach:  Es  ist  gut,  das  Kraut  zu  verbergen, 
dass  die  Diebe  nicht  lernen  es  so  anzuwenden  und  die  Leute 
berauben. 

Der  Esel  des  R.  Janai  frass  einmal  ein  Kraut  und  wurde  davon 
blind,  er  frass  ein  anderes  Kraut  und  wurde  davon  wieder  sehend. 

Zwei  Männer  gingen  einmal  hinauf  auf  jenen  Wegen  nach 
Tiberias,  einer  war  blind,  der  andere  sehend,  und  der,  welcher 
sehend  war,  führte  den  Blinden.  Sie  setzten  sich,  um  auszuruhen, 
am  Wege  nieder.  Da  ereignete  es  sich,  dass  sie  von  dem  Kraute 
assen.  Der,  welcher  sehend  war,  wurde  blind,  und  der,  welcher 
blind  war,  wurde  sollend,  so  dass,  als  sie  sich  von  da  erhoben» 
der  Blinde  den  Sehenden  führte. 

Ein  Mann  kam  von  Babylon  herauf  und  Hess  sich,  um  aus- 
zuruhen, am  Wege  nieder.  Da  sah  er,  wie  zwei  Vögel  sich  mit- 
einander zankten  und  der  eine  von  ihnen  den  andern  tödtete.  Da 
ging  der  andere  und  holte  ein  Kraut  und  legte  es  ihm  auf  und 
brachte  ihn  wieder  zum  Leben.  Da  dachte  der  Wanderer:  Es  ist 
gut,  wenn  ich  etwas  von  dem  Kraute  mitnehme  und  damit  die 
Todten  im  Lande  Israel  belebe.  Als  er  seinen  Weg  fortsetzte,  sah 
er  einen  todten  Fuchs  auf  dem  Wege  liegen.  Da  dachte  er:  Es 
ist  gut,  wenn  ich  an  dem  Fuchse  eine  Probe  mache.  Er  legte  ihm 
das  Kraut  auf  und  rief  ihn  wieder  in's  Leben  zurück.  Darauf  setzte 
der  Wandrer  seinen  Weg  fort,  bis  er  an  die  steilen  Anhöhen  von 
Tyrus  kam.  Als  er  dieselben  erreicht  hatte,  sah  er  einen  todten 
Löwen  auf  dem  Wege  liegen.  Da  dachte  er:  Es  ist  gut,  wenn  ich 
an  dem  Löwen  noch  einen  Versuch  mache.  Er  legte  ihm  etwas 
von  dem  Kraute  auf,  der  Löwe  kehrte  ins  Leben  zurück,  erhob 
sich  und  frass  ihn  auf.  Das  ist  es,  was  die  Leute  sagen:  Hast  du 
dem  Bösen  etwas  Gutes  gethan,  so  hast  du  dir  Böses  gethan;  thue 
dem  Bösen  nichts  Gutes,  so  wird  dir  nichts  Böses  widerfahren. 

R.  Tanchuma  sagte:  Selbst  mit  dem  Wasser  richtet  Gott  seine 
Sendung  aus.  Ein  Aussätziger  ging  einmal  hinab,  um  sich  in  Ti- 
berias zu  baden  (tauchen).  Da  traf  es  sich,  dass  der  Brunnen  der 
Mirjam  aufstieg  und  ihn  bespülte,  und  dadurch  ward  er  geheilt. 
Wo  ist  der  Brunnen  der  Mirjam?  Chija  bar  Abba  sagte:  Es  heisst 
Num.  21,  20:   „Und  die  Aussicht  geht  auf  den  Jeschimon;''    denn 
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"wer  auf  die  Spitze  des  Berges  Jeschimon  steigt,  sieht  wie  eine  Art 
kleines  Sieb  im  Meere  von  Tiberias,  es  ist  der  Brunnen  der  Mir- 
jam. R.  Jochanan  ben  Nuri  sagte:  Die  Rabbinen  haben  berechnet, 
dass  er  grade  gegen  das  mittlere  Thor  des  alten  Versammlungs- 
hauses von  Tiberias  hin  gerichtet  liegt. 

R.  Chama  bar  Papa  im  Namen  des  R.  Jehuda  bar  R.  Simon 
sagte:  Auf  verbotenen  Höhen  opferten  die  Israeliten  in  der  Wüste, 
solange  als  die  Wohnung  noch  nicht  aufgestellt  war,  denn  es  ist 
<lort*)  gelehrt  worden:  Solange  die  Wohnung  noch  nicht  auf- 
gestellt war,  waren  die  Höhen  gestattet  (erlaubt)  und  der  Dienst 
geschah  durch  die  Erstgebornen,  nachdem  aber  die  Wohnung  auf- 
gestellt war,  wurden  die  Höhen  untersagt  und  der  Dienst  geschah 
durch  die  Priester.  Auf  diese  Weise  aber  haben  die  Israeliten  gegen 
das  Verbot  der  Höhe  in  der  Wüste  gehandelt  und  es  kamen  Strafen 
«ber  sie,  und  die  Völker  der  Welt  sprachen:  Sie  dienen  seinem 
Namen  und  er  bringt  sie  ums  Leben.  Darum  sprach  Gott  zu  Mose 
Lev.  17,  3.  4:  „Geh,  sage  den  Israeliten:  ein  jeglicher  aus  dem 
Hanse  Israel,    der  einen  Ochsen   oder  ein  Schaf  oder  eine  Ziege 

schlachtet  im  Lager und  es  vor  die  Thür  des   Versamm- 

langszeltes  nicht  bringt." 

Oder:    „Ein  jeglicher    vom   Hause   Israel."     Das   sagt   auch 
Jes.  66,  3:  „Der  den  Ochsen  schlachtet,  erschlägt  einen  Mann,  der 
ein  Schaf  opfert,   erwürgt  einen  Hund,   der  Speisopfer    darbringt, 
bringt  Saublut,  der  Weihrauch  anzündet,  betet  Götzen  an."    R.  Jo- 
chanan   und  R.  Simeon    ben  Lakisch.     R.   Jochanan   sagte:    Wer 
seinen  Nächsten  auch  nur  um  den  Werth  einer  Peruta  beraubt,  den 
erachtet  die  Schrift  so,  als  wenn  er  ihn  umgebracht  hätte.     Und 
hierzu  haben  wir  viele  Belege  aus  der  Schrift,  denn  es  heisst:  ,,Der 
einen   Ochsen    schlachtet,    der   erschlägt   einen    Mann."     Wer  nur 
zu   rauben  pflegt,    da   verzehrt    der   Raub    den   Menschen.     Ferner 
heisst  es  Prov.  i,  19:  „Also  die  Pfade  aller,  die  nach  Gewinn  geizen, 
er  raubt  das  Leben  seines  Besitzers;"  desgleichen  Joel  4,  19:  „Wegen 
der  Gewaltthätigkeit  der  Kinder  Jehudas,  welche  unschuldiges  Blut 
in  ihrem  Lande  vergossen  haben,"  und  2  Sam.  21,  5:  „Sie  sprachen 
ium  König:  Den  Mann,  welcher  uns  aufrieb  und  welcher  wider  uns 
sann,  dass  wir  vertilgt  würden  und  nicht  mehr  beständen  im  ganzen 
Gebiete  Israels."     Hatte  er  sie   denn   erschlagen    oder   nur    daran 
gedacht?     Allein  weil  er  Nob,   die  Priesterstadt,   die  ihnen  Unter- 
halt gereicht,  zerstört  hatte,  erachtet  es  die  Schrift  so,   als  wenn 
er  sie  umgebracht  hätte.    Resch  Lakisch  versetzte  den  Vers  in  Jes.: 
Wer  einen  Menschen  erschlägt,  schlachtet  einen  Ochsen,  wer  einen 
Hund   erwürgt,    opfert  ein   Lamm,    wer  Saublut  darbringt,    bringt 
Speisopfer  dar,  wer  Götzen  anbetet,   zündet  Weihrauch   an.     Auch 
sie  haben  Lust  an  ihren  Wegen.     R.  Eleasar   fragte  den  R.  Cha- 
nina, manche  aber  sagen  umgekehrt,  R.  Chanina  habe  den  R.  Eleasar 


•)  S.  Scbachim  fol.  112. 
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gefragt.  Sollte  denn  das  möglich  sein,  dass  ein  Lehrer  einen  Schüler 
gefragt  habe?  Allein  er  wollte  ihn  nur  auf  die  Probe  stellen.  £r 
sprach  zu  ihm:  Was  heisst  das,  was  Prov.  30,  7  —  9  geschrieben 
steht:  „Zwei  Dinge  erbitte  ich  von  dir:  Falschheit  und  Lügenrede 
halte  fem  von  mir;  Armuth  und  Reichthum  gieb  mir  nicht,  lass 
mich  verzehren  das  Brod  meines  Bedarfs;  denn  wenn  ich  übersatt 
würde,  so  könnte  ich  vielleicht  verleugnen  und  sprechen:  Wer  ist 
der  Ewige?  Und  würde  ich  arm,  so  könnte  ich  stehlen  und  mich 
an  dem  Namen  meines  Gottes  vergreifen!"  Welches  von  beiden 
ist  wohl  härter,  das  erste  oder  das  letztere?  Darauf  antwortete  er: 
Wir  finden,  dass  Gott  eher  gegen  Götzendienst  als  gegen  Gottes- 
lästerung mit  Nachsicht  verfahrt.  Und  woher  lässt  sich  beweisen,, 
dass  Gott  eher  gegen  Götzendienst  nachsichtig  verfahrt?  Aus- 
Ezech.  20,  39:  „Und  ihr,  Haus  Israel!  so  spricht  der  Ewige  Gott: 
Gehet  hin  und  dienet  ein  jeder  seinem  Gräuel  (Götzen)  auch  in 
Zukunft,"  und  ferner  heisst  es  das.:  „Und  meinen  heiligen  Namen 
entweiht  nicht  mehr."  Und  die  Israeliten  opferten  auf  den  ver- 
botenen Höhen  in  der  Wüste  und  es  kamen  Strafen  über  sie,  und 
die  Völker  der  Welt  sahen  es  und  sprachen:  Sie  opfern  ihm  und 
er  bringt  sie  um.  Darum  sagte  Gott  zu  Mose:  Geh  und  sage  dea 
Israeliten:  hütet  euch!  dass  ihr  nicht  mehr  auf  den  verbotenen  Höhen 
opfert.  Daher  warnt  Mose  die  Israeliten  und  spricht  zu  ihnen:  „Ein 
jeder  aus  dem  Hause  Israel,  welcher  schlachtet"  u.  s.  w.  R.  Ismael 
und  R.  Akiba.  R.  Ismael  sagte:  Siehe,  eine  Erlaubniss  wird  aus 
einem  Verbote  gefolgert  (von  einem  Verbote  lässt  sich  auf  eine  Er- 
laubniss schliessen):  weil  die  Israeliten  nicht  Fleisch  nach  Lust  in  der 
Wüste  geniessen  durften,  so  erlaubt  ihnen  die  Schrift  nur  von  Ge- 
schlachtetem zu  geniessen.  R.  Akiba  dagegen  sagte:  Siehe,  das 
Verbot  wird  aus  der  Erlaubniss  gefolgert:  weil  die  Israeliten  die  Thiere 
(nicht  schlachteten,  sondern)  durchbohrten  und  in  der  Wüste  assen,  so 
kommt  die  Schrift  nicht  und  verbietet  es  ihnen,  sondern  (erlaubt  ihnen 
nur)  das  Schlachten.  R.  Ismael  hat  gelehrt:  Weil  die  Israeliten  nicht 
Fleisch  nach  Lust  in  der  Wüste  essen  durften,  so  warnt  sie  die 
Schrift,  dass  sie  ihre  Opfer  zum  Priester  bringen  sollen  und  dieser 
schlachtet  und  nimmt  es  an;  obgleich  die  Herren  den  ganzen  Tag 
sitzen  und  rechnen,  so  geht  doch  alles  nach  dem  Schlächter.  Und 
was  bedeuten  die  zwei  Schlachtungen?  (Warum  steht:)  ön^"^  "lüfit 
zweimal?  Es  ist  gelehrt  worden  im  Namen  des  R.  Judan:  Als 
genaue  Schlachtregeln  sind  meistens  zwei  bei  den  vierfüssigen  und 
wenigstens  eine  beim  Geflügel  zu  beobachten.  Hierzu  führte  R.  Pin- 
chas  im  Namen  des  R.  Levi  ein  Beispiel  an.  Gleich  einem  Königs- 
sohne, welcher  sehr  übermüthig  und  gewohnt  war,  Fleisch  von  Ge- 
fallenem und  Zerrissenem  (Thieren)  zu  essen,  da  befahl  der  König: 
er  soll  stets  an  meinem  Tische  essen,  so  wird  er  seine  Gewohn- 
heit dadurch  von  selbst  ablegen.  So  brachten  auch  die  Israeliten,. 
weil  sie  in  Aegypten  dem  Götzendienst  ergeben  waren,  den  Wald- 
teufeln ihre  Opfer,  wie  es  heisst  Lev.  17,  7:  „Und  sie  sollen  nicht 
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feraer   ihre    Opfer    den   Waldteufeln*)   darbringen."     Unter    Wald- 
teufeln  (C">n"'r;cb)   sind    nur  Dämonen   (0"^n^)   zu   verstehen   vergl. 
Kam.  32,  17:   „Sie  opferten  den  Dämonen  (o'^nizj),"  und  unter  Dä- 
monen (C'TC)   sind    nur    Waldteufel   (d^T'S?«:)   zu    verstehen    vergl. 
Jes.  13,  21:   „Und  Waldteufel  (D"»-)'^5^ic)  tanzen  dort."     Sie  brachten 
auch  ihre  Opfer  auf  verbotener  Höhe  dar  und  es  kamen  Strafen 
über  sie.     Da  sprach  Gott:  Sie  sollen  ihre  Opfer  zu  jeder  Zeit  im 
Versammlongszelt   vor   mir   darbringen;    dadurch   werden    sie  vom 
Götzendienste  geschieden  und  gerettet,   wie  es  heisst:    „Ein   jeder 
vom  Hanse  Israel"  u.  s.  w. 

R.  Jose  bar  R.  Chanina  sagte:  Das  Opfern  auf  der  Höhe  war 

nor  dordi  einen  Propheten  erlaubt,  wie  es  heisst  Deut.  12,  13:  „Hüte 

dich,  dass  du  nicht  deine  Brandopfer  opferst  an  allen  Orten."    Aber 

Elia  bat  doch  auf  verbotenen  Höhen  geopfert?     R.  Simlai  sagte: 

GoU  sprach   zu  ihm    i  Reg.  18,  36:  „Auf  dein  Wort  habe  ich  es 

gethan"  d.  L  auf  dein  Geheiss  (deinen  Ausspruch)  hin  habe  ich  es 

gc^han.   R.  Jochanan  bar  Mari  beweist  es  aus  Jos.  8,  30:  „Damals 

haute  Josua  einen  Altar  dem  Ewigen."    Das  war  aber  nur  in  Gil- 

gal  öä  Fall,    woher   lässt   sich    beweisen,    dass   es   auch    in    Gi- 

beoQ  so  war?     Aus  Jud.  6,  25:  „Es  war  in  derselben  Nacht,   da 

sprach  der  Ewige  zu  ihm:  nimm  den  jungen  Stier."     R.  Abba  bar 

KibsLDSL  sagte:  Sieben  Sünden  wurden  durch  den  Stier  des  Gideon 

begangen:   i)  er  nahm  Holz  aus  einem  Haine  (der  Götzen);  2)  der 

Altar  war  aus  gehauenen  Steinen  (eig.  die  Steine  waren  untauglich); 

3)  der  Stier   war   zu   einem   anderen   Zwecke    bestimmt   gewesen; 

4)  <ler  Stier  war  als  ein  göttliches  Wesen  angebetet  worden;  5)  Gi- 
deon war  ein  Ungeweihter  (Laie,  eig.  ein  Fremder);  6)  es  war  in 
der  Nacht  und  7)  es  fehlte  die  rechte  Zeit.  Das  war  aber  alles  nur 
in  Gibeon,  woher  lässt  es  sich  beweisen,  dass  es  auch  in  Schilo  so 
war?  Aus  i  Sam.  7,  9:  „Samuel  nahm  ein  Milchlamm"  u.  s.  w. 
R»  Abba  bar  Kahana  sagte:  Drei  Sünden  wurden  beim  Brandopfer 
Samnels  begangen:  es  war  festgesetzt,  es  fehlte  an  der  rechten 
Zeit  und  er  war  ein  Levit  Aus  diesem  Verse,  sagte  R.  Jose,  kannst 
dn  nichts  schliessen,  sondern  es  kommt  das  hinzu,  was  R.  Samuel 
bar  Nachmani  gesagt  hat:  Sein  Sitz  war  in  Rama,  denn  dort  war 
sein  Haus. 

Oder:  „Ein  jeder  vom  Hause  Israels."  Das  steht  auch  Ps.  146,  7: 
nEr  verschafft  Recht  den  Unterdrückten,"  nämlich  den  Israeliten, 
von  denen  es  heisst  Jetem.  50,  33:  „So  spricht  der  Ewige,  Zebaoih: 
Unterdrückt  sind  die  Kinder  Israels  und  Jehudas,"  ferner  heisst  es 
Ps.  146,  7:  „Er  giebt  Brod  dem  Hungrigen,"  nämlich  den  Israeliten, 
Ton  denen  es  heisst  Deut.  8,  3:  „Er  demüthigte  dich  und  Hess  dich 
langem."  Dann  heisst  es  das.  V.  8:  „Der  Ewige  lässt  los  die  Ge- 
fesselten*' d.  i.  was  ich  dir  verboten  habe,  das  habe  ich  dir  auch 
nieder  erlaubt.      Ich   habe   dir   verboten   Unschlitt  von   vierfüssigen 


•)  So  nimmt  der  Midr.  die  Stelle. 
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Thieren  und  ich  habe  es  dir  erlaubt  von  wilden  Thieren  (zu  ge- 
niessen);  ich  habe  dir  die  Spannader  der  vierfüssigen  Thiere  ver- 
boten und  ich  habe  sie  dir  erlaubt  von  den  Vögeln;  ich  habe  dir 
das  Schlachten  der  Vögel  verboten  und  ich  habe  es  dir  erlaubt  t^ei 
den  Fischen.  R.  Abba  und  R.  Jonathan  im  Namen  des  R.  Levi 
sagten:  Mehr  von  dem,  was  ich  dir  verboten  habe,  habe  ich  dir 
erlaubt.  Ich  habe  dir  das  Blut  der  Nidda  verboten  und  ich  habe 
dir  das  Blut  der  Jungfrauen  erlaubt;  ich  habe  dir  den  Umgang 
mit  einem  Eheweibe  verboten  und  ich  habe  dir  den  Umgang  mit 
einer  Gefangenen  erlaubt,  ich  habe  dir  das  Weib  des  Bruders  ver- 
boten und  ich  habe  dir  dafür  die  Leviratsehe  erlaubt;  ich  habe  dir 
verboten,  die  Schwester  deiner  Frau  bei  Lebzeiten  derselben  zu  neh- 
men und  ich  habe  sie  dir  dagegen  nach  ihrem  Tode  erlaubt,  ich 
habe  dir  Vermischtes  (Wolle  und  Zwirn)  zu  tragen  verboten  und  ich 
habe  dir  das  leinene  Unterkleid  bei  den  Zizith  erlaubt;  ich  habe 
dir  den  Genuss  des  Schweinefleisches  verboten  und  ich  habe  dir 
den  vom  Stör  erlaubt;  ich  habe  dir  das  Unschlitt  verboten  und  ich 
habe  dir  das  Fett  erlaubt;  ich  habe  dir  den  Blutgenuss  verboten  und 
ich  habe  dir  die  Milz  erlaubt;  ich  habe  dir  das  Fleisch  in  der  Milch 
gekocht  verboten  und  ich  habe  dir  das  Euter  erlaubt.  R.  Menachma, 
R.  Bibi  und  R.  Acha  und  R.  Jochanan  sagten  im  Namen  des  R. 
Jonathan:  An  Stelle  dessen,  was  ich  dir  verboten  habe,  habe  ich 
dir  auch  etwas  erlaubt  und  zwar  an  Stelle  des  Verbots  der  Fische» 
den  reinen  Fisch  Leviathan,  an  Stelle  des  Verbots  des  Geflügels 
den  reinen  Vogel  Sis,  wie  es  heisst  Ps.  50,  11:  „Ich  kenne  alle 
Vögel  der  Berge  und  des  Gefildes  Sis  (t"»!)  ist  mit  mir."  R.  Jehuda 
bar  R.  Simon  sagte:  Wenn  der  Sis  seine  Flügel  ausbreitet,  ver- 
dunkelt er  die  Sonnenkugel  s.  Hi.  39,  26:  „Fliegt  durch  deinen  Ver- 
stand der  Habicht,  breitet  er  seine  Flügel  nach  Süden?'*  Und  warum 
heisst  er  v^}  Weil  in  ihm  vielerlei  Geschmack  von  diesem  und 
jenem  ist.  An  Stelle  des  Verbots  der  vierfüssigen  Thiere  steht  der 
Behemoth  mit  dem  Tausendgebirge.  R.  Jochanan  und  Resch  Lakisch 
und  die  Rabbinen  sind  darüber  verschiedener  Meinung.  R.  Jochanan 
sagte:  Es  ist  nur  ein  Thier,  gelagert  auf  tausend  Bergen  und  diese 
lassen  für  dasselbe  allerlei  Kräuter  wachsen,  welche  es  verzehrt, 
wie  es  heisst  das.  40,  15:  „Denn  Futter  tragen  ihm  die  Berge." 
Resch  Lakisch  sagte:  Es  ist  ein  Thier,  gelagert  auf  tausend  Bergen, 
welche  Speise  für  dasselbe  hervorbringen,  zur  Speisung  der  From- 
men, und  es  verzehrt  sie,  wie  es  heisst  Jes.  65,  10:  „Und  der  Saron 
wird  ein  Anger  für  die  Heerde."  Die  Rabbinen  sagen:  Es  ist  eia 
Thier,  gelagert  auf  tausend  Bergen  und  sie  bringen  für  dasselbe  allerlei 
Thiere  hervor  und  es  verzehrt  sie,  wie  es  heisst  Hi.  40,  15:  „Alles 
Wild  des  Feldes  spielet  daselbst."  Ist's  denn  möglich,  dass  ein 
Kleinvieh  das  andere  verzehrt?  R.  Tanchum  sagte:  Gross  sind  die 
Werke  Gottes  und  wie  mannigfach  sind  die  Werke  Gottes!  Und 
wovon  trinkt  er?  R.  Jochanan  und  R.  Simeon  ben  Lakisch.  R- 
Jochanan  sagte:  Alles,  was  der  Jordan  in  sechs  Monaten  sammelt. 
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schlürft  er  auf  einmal  ein,  wie  es  heisst  das,  V.  18:  „Siehe,  der 
Fluss  schlrillt  an,  er  flieht  nicht/'  R.  Simeon  ben  Lakisch  sagte: 
Alles,  was  der  Jordan  in  zwölf  Monaten  sammelt,  schlürft  er  auf 
einmal  ein  s.  das.:  „£r  bleibt  ruhig,  ob  ein  Jordan  losbricht  an 
seinen  Mond."  £s  reicht  nur  zur  Anfeucbtung  seines  Mundes  hin. 
R.  Huna  sagte  im  Namen  des  R.  Jose:  Es  reicht  nicht  einmal  zur 
Anfeucbtung  seines  Mundes  hin.  Und  woher  trinkt  er?  R.  Simeon 
ben  Jochai  hat  gelehrt:  Es  kommt  ein  Fluss  aus  Eden  hervor,  Jubal 
genannt  und  davon  trinkt  er,  wie  es  heisst  Jer.  17,  8:  „An  den 
Jubal  streckt  er  seine  Wurzel  hin.'*  R.  Me'i'r  sagte:  Es  heisst 
Hi.  12,  7:  „Fürwahr,  frage  nur  die  Thiere,  sie  werden  es  dich 
lehren"  d.  i.  der  Behemoth,  „und  die  Vogel  des  Himmels,  sie  wer- 
den dir's  verkünden"  d.  L  der  Dämon  Sis;  „oder  rede  zur  Erde, 
sie  wird  dich  lehren"  d.  i.  das  Paradies,  „und  es  werden  es  dir 
erzählen  die  Fische  des  Meeres"  d.  i.  der  Leviathan,  „wer  erkennt 
nicht  in  all  diesem,  dass  die  Hand  des  Ewigen  das  gemacht  hat!" 


Parascha  XXIII. 

Cap.  XVllI.  V.  3.  Gleich  dem  Thun  des  Landes,  worin 
ihr  gewohnt,  sollt  ihr  nicht  thun.  Das  steht  auch  Cant  2,  2: 
„Wie  die  Rose  zwischen  Dornen"  u.  s.  w.  R.  Jizchak  legte  diesen 
Vers  auf  Rebecca  aus,  von  der  es  heisst  Gen.  25,  20:  „Als  Jizchak 
vierzig  Jahr  alt  war"  u;  s.  w.,  um  dir  zu  lehren:  Wenn  schon  steht. 
dass  sie  von  Padan  Aram  (o^K  pC73)  war,  wozu  braucht  noch  der 
Zusatz  zu  stehen:  die  Schwester  Labans,  des  Aramäers  ("»TanNn)? 
Allein  es  soll  damit  ausgedrückt  werden,  dass  ihr  Vater  ein  Betrüger 
("»»m)  war  und  die  Leute  des  Ortes  auch  Betrüger  waren,  und  den- 
noch ging  diese  Tugendhafte  aus  ihrer  Mitte  hervor.  Warum  gleicht 
sie  einer  Rose  zwischen  Dornen?  R.  Pinchas  sagte  im  Namen  des 
R.  Simon:  Es  heisst  Gen.  28,  5:  „Und  Jizchak  entliess  den  Jacob  und 
er  ging"  u.  s.  w.  (was  sagen  will:)  alle  waren  Betrüger  (mN?3*in). 

R.  Elieser  legte  diesen  Vers  auf  die  Erlösung  aus  Aegypten 
aus.  Wie  die  Rose,  wenn  sie  zwischen  den  Dornen  steckt,  für  ihren 
Besitzer  (Herrn)  schwer  zu  pflücken  ist,  ebenso  war  die  Erlösung 
der  Israeliten  vor  Gott  schwer.  Das  steht  auch  Deut.  4,  34:  „Oder 
hat  ein  Gott  versucht  zu  kommen  und  sich  ein  Volk  aus  der  Mitte 
der  Völker  zu  nehmen?"  Diese  waren  unbeschnitten  und  jene  waren 
es  auch,  diese  Hessen  sich  die  Tolle  auf  der  Kopfspitze  lang  wachsen 
und  jene  auch,  diese  trugen  Kleider  aus  gemischten  Stoffen  und 
jene  auch.  So  konnte  die  Strafgerechtigkeit  nicht  zugeben,  dass 
die  Israeliten  jemals  aus  Aegypten  erlöst  würden.  R.  Samuel  bar 
Nachmani  sagte:  Wenn  Gott  sich  nicht  selbst  durch  einen  Schwur 
gebunden  hätte,  so  wären  die  Israeliten  nimmer  erlöst  worden,  denn 
es  heisst  Ex.  6,  6:  „Darum  sage  den  Kindern  Israels:  ich  der  Ewige." 
Das  Wort  pb  bezeichnet  nichts  anderes  als  Schwur  (nrnsttj)  vergl.  * 
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I  Sam.  3,  14:  „Fün^abr  (pbi)  ich  schwöre  dem  Hause  Elis."  R. 
Berachja  sagte:  Es  heisst  Ps,.  77,  16:  „Du  hast  dein  Volk  mit  star- 
kem Ann  erlöst"  d.  i.  mit  Herrschergewalt  (Tyrannei).  R.  Judan 
sagte:  Die  Worte  von:  ■'la  aipw  ^M  -ib  nnpb  «ab  bis  D->bTia  D-"«-!™ 
enthalten  zweiundsiebenzig  Buchslaben.  Wenn  dir  aber  jemand 
siagen  sollte,  es  sind  doch  fünfundsiebenzig,  so  antworte  ihm:  Nimm 
das  zweite  Wort  ■'la  davon  hinweg,  denn  es  gehört  nicht  mit  za 
der  Zahl.  R.  Abin  sagte:  Mit  seinem  Namen  erlöst  er  sie,  denn 
der  Name  Gottes  enthält  72  Buchstaben.  R.  Asarja  führte  im  Namen 
des  R.  Jehuda  bar  R,  Simon  dieses  Beispiel  an:  Ein  König  hatte 
einen  Lustgarten,  bepflanzt  mit  einer  Reihe  Feigenbäume,  einer 
Reihe  Weinstöcke,  einer  Reihe  Granatbäume,  einer  Reihe  Aepfel- 
bäume  und  er  übergab  ihn  einem  Gärtner  und  ging  fort  Nadt 
einiger  Zeit  kam  der  König  wieder,  schaute  sich  in  dem  Garten 
um,  um  zu  erfahren,  was  der  Gärtner  gemacht  habe,  nnd  er  fand 
ihn  voll  mit  Dornen  und  Disteln.  Er  liess  Schnitter  kommen,  um 
die  Dornen  abzuschneiden,  er  schaute  in  die  Dornen  und  ward  eine 
schone  Rose  gewahr,  er  nahm  sie,  roch  daran  und  erquickte  sich 
daran.  Da  sprach  der  König:  Wegen  dieser  Rose  soll  der  ganze 
Garten  nun  geschont  (eig.  gerettet)  werden.  So  ist  auch  die  ganze 
Welt  nur  wegen  der  Thora  erschaffen  worden,  nach  z6  Geschlechtern 
(Generationen)  jedoch  schaute  Gott  in  seiner  Welt  steh  um,  mn  zn 
erfahren,  was  vorgegaugen  sei,  und  er  fand  sie  voll  mit  Wasser 
(eig.  Wasser  in  Wasser).  Das  Zeitalter  Enosch  war  Wasser  in 
Wasser,  das  Zeilalter  der  Fluth  war  Wasser  in  Wasser  und  das 
Zeitalter  der  Theilung  war  Wasser  in  Wasser.  Er  brachte  Schnitter 
herbei,  dass  sie  abschneiden  sollten,  wie  es  heisst  Ps.  zg,  10:  „Der 
Ewige  thronet  bei  der  Wasseifluth,"  da  sah  er  eine  schöne  Rose 
darin,  nämlich  Israel.  Er  nahm  sie,  roch  daran  in  der  Stunde, 
als  er  ihnen  die  zehn  Gebote  (Worte)  gab  und  seine  Seele  erquickte 
sich  daran;  als  sie  sprachen:  „Wir  wollen  thun  und  gehorchen," 
da  sprach  Gott:  Wegen  dieser  Rose  soll  der  Garten  im  Verdienste 
der  Thora  g«rettet  werden  und  wegen  Israel  soll  die  Welt  gerettet 
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aber  m  ihnen:  Ich  bin  kein  Gelehrter.  Tritt  vor  die  Lade.  Er 
entgegnete:  Ich  bin  kein  Gelehrter.  Was?  sprachen  sie,  ist  das  der 
R.  Eleasar,  von  dem  man  so  viel  Rühmliches  erzählt?  Nennt  man 
ihn  denn  umsonst  Rabbi?  Er  erblasste  (eig.  sein  Gesicht  wurde 
gelb)  und  ging  zu  seinem  Lehrer  R.  Akiba.  Warum  siehst  du  so 
kränklich  aus?  fragte  ihn  dieser.  Er  erzählte  ihm  den  Vorfall  und 
sprach  sn  ihm:  Möchte  mein  Herr  mich  es  wohl  lehren?  Ja  wohl! 
erhielt  er  zur  Antwort.  Er  lehrte  es  ihn.  Nach  einigen  Tagen 
g^ng  R.  Eleasar  wieder  nach  jenem  Orte  und  wurde  wieder  auf- 
gefordert, die  Benedictionen  über  das  Schema  in  gekürzter  Gestalt 
vorzutragen.  Tritt  vor  die  Lade!  Er  that  es.  Da  sprachen  die 
Leute:  R.  Eleasar  ist  gelöst  (befreit,  eig.  von  seiner  früheren  Un- 
kenntniss  der  Gesetzlehre  entbunden)  worden,  und  man  gab  ihm 
den  Namen  Rabbi  Eleasar  Chisma. 

R.  Jona  lehrte  seinen  Schülern  die  Trauersegnungen  mit  dem 
Wunsche:  Sie  mögen  in  allen  Dingen  Männer  sein. 

R.  Chanina  bar  R.  Abba  legte  jenen  Vers  auf  die  Reiche  aus. 
Wie  diese  Rose,  welche  zwischen  Dornen  sich  befindet,  der  Nord- 
wind nach  Süden  wendet,  von  welcher  Seite  die  Dornen  sie  stechen, 
und  der  Sudwind  sie  wieder  nach  Norden  wendet,  wo  sie  wieder 
die  Domen  stechen,  dennoch  sie  ihr  Herz  (Inneres)  aber  nach  der  Höhe 
richtet,  so  auch  die  Israeliten,  obgleich  sie  mit  Beköstigungsbei- 
trägen und  Frohndiensten  belastet  sind,  so  ist  doch  ihr  Herz  zu 
ihrem  Vater  im  Himmel  gerichtet,  wie  es  heisst  Ps.  25,  16:  „Meine 
Augen  sind  immer  auf  den  Ewigen  gerichtet,  denn  er  zieht  meinen 
Fuss  aus  dem  Netze.'* 

R.  Ibo  legte  jenen  Vers  auf  die  einstige  Erlösung  aus.  So- 
wie die  Rose,  die  zwischen  Dornen  ist,  für  ihren  Besitzer  schwer 
zu  pflücken  ist,  was  thut  man?  Man  bringt  das  Licht  und  ver- 
brennt alles  um  sie  herum  und  dann  pflückt  man  sie,  so  heisst  es 
auch  Thren.  i,  17:  „Der  Ewige  hat  gegen  Jacob  seine  Feinde  ent- 
boten ringsum,  wie  Chalmisch  bei  Nawa  und  Jericho  bei  Noadan, 
Susitha  bei  Tiberias,  Gastra  bei  Che'ipha,  Lud  bei  Ono,  wie  es  heisst 
Ezech.  5,  5:  „So  spricht  der  Ewige:  das  ist  Jerusalem,  das  ich  mitten 
unter  die  Völker  gesetzt  habe;**  wenn  aber  der  bestimmte  Zeitpunkt 
eintritt,  was  thut  Gott?  Er  bringt  das  Licht  herbei  und  verbrennt 
die  Dornen  um  dasselbe  ringsum,  wie  es  heisst  Jes.  33,  12:  „Und 
die  Völker  werden  wie  Kalk  verbrannt  werden,*'  und  Deut.  33,  12 
heisst  es  über  dasselbe:  „Der  Ewige  allein  leitet  es.*' 

R.  Abin  sagte:  Wie  die  Rose,  wenn  die  Sonnengluth  über  sie 
kommt,  verwelkt,  wenn  aber  Thau  auf  sie  kommt,  wieder  aufblüht, 
so  auch  die  Israeliten,  so  lange  Esaus  Schatten  (die  Macht  Roms) 
besteht,  erscheinen  sie  wie  verwelkt  in  dieser  Welt,  aber  einst  wird 
Esaus  Schatten  hinschwinden  und  sie  werden  saftreich  werden  (an 
Kraft  zunehmen),  wie  es  Hos.  14,  6  heisst:  „Ich  werde  Israel  wie 
Thau  sein."  Wie  die  Rose  nur  mit  ihrem  Gerüche  aufhört,  so 
werden   auch  die  Israeliten   nur   mit  der  Ausübung    der   religiösen 
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Vorschriften  und  guten  Werke  aufhören.  Wie  die  Rose  nur  wegen 
ihres  Geruches  beliebt  ist,  so  sind  auch  di©  Gerechten  (Frommen) 
nur  zur  Erlösung  Israels  erschaffen.  Wie  die  Rose  auf  die  Tafel 
•der  Könige  am  Anfang  und  am  Ende  (wenn  sie  aufblüht  und  ver- 
blüht) kommt,  so  sind  auch  die  Israeliten  in  dieser  und  in  jener 
Welt.  Wie  die  Rose  unter  den  Kräutern  erkannt  wird,  so  werden 
auch  die  Israeliten  unter  den  Völkern  erkannt  s.  Jes.  61,  9:  „Alle, 
-die  sie  sehen,  werden  erkennen,  dass  sie  von  Gott  gesegneter  Same 
«ind."  Wie  die  Rose  zum  Schmucke  der  Sabbathe  und  Festtage 
t>estimmt  ist,  so  sind  auch  die  Israeliten  für  die  einstige  Erlösung 
bestimmt. 

R.  Berachja  sagte:  Gott  sprach  zu  Mose:  Geh  und  sage  den 
Israeliten:  als  ihr  in  Aegypten  wäret,  glicht  ihr  der  Rose  zwischen 
Dornen,  jetzt  aber,  wo  ihr  in  das  Land  Kanaan  eingezogen  seid, 
gleicht  ihr  auch  der  Rose  zwischen  Dornen;  seht  euch  vor,  dass  ihr 
das  nicht  thut  nach  dem  Thun  (der  Weise)  dieser  und  nicht  nach 
dem  Thun  (der  Weise)  jener,  wie  es  heisst  Lev.  18,  13:  „Nach  dem 
Thun  (der  Weise)  des  Landes  Aegypten." 

R.  Jizchak  legte  den  Vers  auf  einen  Menschen  aus,  der  zwei 
Töchter  von  einer  Mutter  und  zwei  von  einem  Vater  und  zwei  von 
einer  Haut  (des  Embryos)  hat,  wie  es  heisst  Gen.  10,  6:  „Und  die 
Kinder  Chams  waren  Cusch,  Mizraim,  Phut  und  Kanaan.*'  Gleich 
-einem  Könige,  sagte  R.  Chanina,  welcher  eine  einzige  Tochter 
hatte,  die  er  in  einem  Gehöfte  (einer  Durchgangshalle)  wohnen  Hess, 
wo  sich  allerlei  Inhaber  von  Buhlerei  und  Zauberei  befanden.  Meine 
Tochter,  sprach  er  zu  ihr,  achte  darauf,  dass  du  dich  nicht  so  be- 
trägst nach  Weise  dieser  und  nach  Weise  jener.  So  auch,  als  die 
Israeliten  in  Aegypten  waren,  da  hingen  die  Aegypter  der  Buhlerei 
nach,  wie  es  heisst  Ezech.  23,  20:  „wie  Eselsüeisch  ist  ihr  Fleisch.*' 
Als  sie  in  das  Land  Kanaan  einzogen,  trieben  auch  die  Kananiter 
Buhlerei  und  Zauberei,  wie  es  heisst  Nah.  3,  4:  „Ob  der  vielen 
Buhlerei  der  Buhlerin,  der  anmuthigen,  der  zauberkundigen."  Darum 
sprach  Gott  zu  ihnen:  Meine  Kinder!  seht  euch  vor,  dass  ihr  nicht 
thut  nach  Weise  dieser  und  nicht  nach  Weise  jener.  Das  soll  nun 
hier  mit  den  Worten  gesagt  sein:  „Nach  der  Weise  des  Landes 
Aegypten."  Es  heisst  Hi.  37,  21:  „Und  jetzt  sehen  sie  kein  Licht." 
Es  ist  gelehrt  worden:  Wer  die  Sonne  in  ihrem  Kreislaufe,  den 
Mond  wie  ein  Ball,  die  Sterne  in  ihren  Bahnen  und  die  Plagen 
nach  ihrer  Ordnung  sieht,  spreche:  Gepriesen  sei  der,  welcher  das 
Werk  der  Schöpfung  macht!  Das  soll  aber  nur  geschehen,  wie  R. 
Huna  bemerkte,  an  Regentagen,  und  auch  dann  nur  nach  drei 
Tagen.  „Und  jetzt  sehen  sie  kein  Licht."  R.  Berachja  und  R.  Je- 
remja  bar  R.  Chija  bar  Abba  sagten:  R.  Levi  bar  Sisi  in  Nehardea 
predigte  über  Ex.  24,  10:  „Und  sie  sahen  den  Gott  Israels,"  näm- 
lich so  lange  als  sie  nicht  erlöst  waren;  nachdem  sie  aber  erlöst 
waren,  blieb  der  Weg  des  Mondes  da,  wo  er  hingesetzt  war.  R. 
Berachja  bemerkte:  Es  heisst  hier  nicht:  sie  sahen  das  Werk  (nio^Ta) 
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emes  glänzenden  Sapphirs,  sondern:  wie  das  Werk  (n^CTTDD)  d.  i. 
das  Werk  und  das  ganze  Werkzeug  dazu.  Sowie  man  sagt:  Der 
Korb  und  die  Schaufei  dazu.  Bar  Kapra  sagte:  Solange  als  die^ 
Israeliten  nicht  aus  Aegypten  erlöst  waren,  war  er  an  der  Veste 
verzeichnet  (wurde  er  am  Himmel  gesehen),  weil  es  heisst  das.:  „Wie 
der  Himmel  selbst  Klarheit/'  daher  \^ar  der  Himmel  rein  (frei)  von 
Wolken. 

R.  Ismael  hat  gelehrt:  £s  heisst  hier:  „Wie  das  Werk  im  Lande 
Aegypten  und    wie   das   Werk   im  Lande  Kanaan    sollt   ihr   nicht 
thun**  Q.  8.  w.,  wenn  ihr  es  aber  thut,  so  wisset:  Ich  bin  der  Ewige, 
euer  Gott  (der  strafen  wird).     R.  Chija  hat  gelehrt:   Warum  steht: 
Ich  der  Ewige  zweimal?     Es  soll  damit   angedeutet  werden:    leb 
bin  es,  der  das  Geschlecht  der  Fluth,  Sodoms  und  Aegyptens  ge* 
stnft  hat,  ich  werde  auch   in  Zukunft   denjenigen    bestrafen,    der 
nach  ihren   Werken  thut.     Das  Geschlecht    der  Fluth  wurde   voiv 
^  Weh  vertilgt,  weil  es  in  Buhlerei  ausgeartet  war.     R.  Simlai 
sagte:  Ueberall,  wo  du  Buhlerei  antriffst,  kommt  die  Pest  in  die 
Welt  und  tödtet  Gute  und  Böse  (rafft  Gute  und  Böse  hinweg).     R^ 
Hosa  sagte  im  Namen  des  R.  Jose:  Das  Geschlecht  der  Fluth  ist 
nnr  darum  von  der  Welt  vertilgt  worden,  weil  sie  für  Männer  und 
fär  Wdbex  Ehepacten  geschrieben  hatten.  R.  Asarja  sagte  im  Namen 
des  R.  Jehuda  bar  R.  Simon  und  R.  Josua  ben  Levi  sagte  im  Namen 
<b  Bar  Kapra:  Wir  finden,  dass  Gott  gegen  alles  Nachsicht  zeigte 
mir  nicht  gegen  Buhlerei.    Das  lässt  sich  aus  vielen  Stellen  beweisen 
i.  B.  ans  Gen.  6,  i.  2:  „Es  geschah,  als  das  Menschengeschlecht 
sidi  zu  vermehren  anfing,   da  sahen   die  Söhne  Gottes  die  Töchter 
der  Menschen,  V.  5:  und  der  Ewige  sah,  dass  gross  war  die  Bos* 
heit  des  Menschen,   V.  7:  da  sprach  der  Ewige:  ich  will  die  Men- 
schen vertilgen,"    nämlich  die  Sodomiter.     In  jener  ganzen  Nacht,, 
sagte  R.  Josua  ben  Levi   im  Namen   des  Bar  Kapra,   machte  Lot 
im  die  Sodomiter  den  Anwalt  (eig.  sprach   für   sie),   als  man  aber 
lu  ihm  kam  und  ihm  sagte  Gen.  19,  5:  „Wo  sind  die  Männer,  dass 
»TT  sie  erkennen"  durch   den  Beischlaf?  V.  12:   „Da  sprachen   die 
Männer  zu  Lot:  Wen  hast  du  noch  hier?"  d.  i.  bis  jetzt  hattest  du 
noch  einen  Vorwand,  für  sie  den  Anwalt  zu  machen  (zu  ihrem  Gunsten 
w  sprechen).    „Eidam  und  deine  Söhne  und  deine  Töchter  u.  s.  w., 
denn  wir  wollen  den  Ort  verderben."     „Ich,  der  Ewige"  d.  i.  ich 
^in   es,    der    Simson    und    Amnon    und    Simri    bestraft    hat,    ich 
»erde  einst  auch  den  bestrafen,  welcher  ihrem  Beispiel  folgen  wird; 
ich  bin  es,  der  den  Joseph,  Jael  und  Palti  ben  Laisch  belohnt  hat, 
icb  werde  auch    in  Zukunft   jeden    belohnen,    der    ihrem   Beispiele 
tolgt.     Woher  lässt  es  sich   bei   Joseph   beweisen?     R.  Simon   ben 
Oimliel   sagte:    Joseph  ist  mit   Gleichem    belohnt  worden    (eig.   es 
»orde  ihm  von  dem  Seinigen  gegeben).    Sein  Mund,  der  keinen  sün- 
^tü  Kuss  gab,  von  dem  heisst  es  das.  41,  40:  „Auf  deinen  Mund 
^  mein  Volk   dich   küssen,"   von   seinem  Halse,   den   er  nicht  zu 
«öem  sündigen   Gebrauche  ausstreckte,   heisst   es   das.  V.  42:   „Er 
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hing  ihm  eine  goldene  Kette  um  den  Hals;*'  von  seinen  Händen, 
die  sich  nicht  zur  Sunde  gebrauchen  Hessen,  heisst  es  das.  V.  42: 
„Und  Pharao  zog  seinen  Ring  ab;"  von  seinem  Körper,  welcher 
sich  nicht  der  Sünde  hingab,  heisst  es  das.:  „Er  bekleidete  ihn  mit 
Kleidern  von  Byssus;"  von  seinen  Füssen,  die  nicht  zu  einem  sünd- 
haften Zwecke  gingen,  heisst  es  das.  V.  43:  „Er  liess  ihn  im  zweiten 
Wagen  fahren;"  der  Gedanke,  der  nichts  (Schändliches)  dachte, 
komme  und  werde  Weisheit  genannt,  wie  es  heisst  das.:  „Man  rief 
vor  ihm  aus:  Abrech  (beuget  euch)!" 

Drei  entflohen  der  Sünde,  und  Gott  verband  seinen  Namen 
mit  ihnen,  es  sind  Joseph,  Jael  und  Palti.  Von  Joseph  heisst  es 
Ps.  81,  6:  „Zum  Zeugniss  in  Joseph  macht  er's."  Was  heisst  qOT^S? 
Damit  zeugt  Jah  (n**)  für  ihn,  dass  er  das  Weib  des  Potiphar  nicht 
berührt  hatte.     Von  Jael  heisst  es  Rieht.  4,  18:  „Und  Jael  ging 

heraus  dem  Sisera  entgegen und  sie  deckte  ihn  mit  einem 

Teppich  zu."  Was  heisst  HD'^TSOa?  Die  Rabbinen  von  hier  sagen: 
«*nTiDl,  mit  einem  Tuche;  die  Rabbinen  von  dort  sagen:  «bD'^^sra, 
mit  einem  Korbe.  Resch  Lakisch  sagte:  Wir  haben  in  der  ganzen 
Schrift  nachgesucht  und  kein  Geräth  gefunden,  dessen  Name  nD'^ra 
ist.  Was  ist  also  nD^Tao?  Antwort:  riD  "73^  mein  Name  hier  d.  i. 
mein  Name  zeugt  für  sie,  dass  jener  Böse  sie  nicht  berührt  hat. 
Woher  lässt  es  sich  von  Palti  beweisen?     Einmal  heisst  es  i  Sam. 

25,  44:  „Saul  gab  seine  Tochter  Michal,  das  Weib  Davids  an  Palti," 
und  einmal  heisst  es  wieder:  Paltiel;  bald  heisst  es  Palti,  bald  Pal- 
tiel  d.  i.  wer  hat  Palti  genommen  und  wer  hat  Paltiel  gegeben? 
Allein  ich  zeuge  für  ihn,  dass  er  Davids  Weib  nicht  berührt  hat. 

R.  Jose  sagte:  Drei  giebt  es,  deren  sich  die  Leidenschaft  be- 
mächtigt hatte  und  sie  haben  sie  beschworen  (ihr  den  Gehorsam 
eidlich  gekündigt),  nämlich:  Joseph,  David  und  Boas.  Von  Joseph 
heisst  es  Gen.  39,  9:  „Wie  kann  ich  so  ein  grosses  Unrecht  thun?" 
R.  Huna  im  Namen  des  R.  Idi  sagte:  Die  Schrift  lässt  nichts  ausser 
Acht,  es  heisst  nicht:  ■'"•»b,  gegen  den  Ewigen  sündigen,  sondern: 
D">JnVNb,  gegen  Golt  d.i.  er  schwur  bei  seiner  Leidenschaft  und  sprach: 
Gegen  Gott(D''tib«b  d.i.  gegen  eine  gewaltige  Macht)  sündige  ich  nicht 
und  ich  thue  dieses  grosse  Uebel  nicht.*)    Von  David  heisst  es  i  Sam. 

26,  10:  „David  sprach:  So  wahr  der  Ewige  lebt,  dass  der  Ewige  ihn 
schlagen  wird."  Bei  wem  schwur  er?  R.  Jochanan  und  R.Simeon  ben 
Lakisch.  R.  Jochanan  sagte:  Er  schwur  bei  seiner  Leidenschaft, 
Resch  Lakisch  sagte:  Bei  Abischai.  Er  sprach  nämlich  zu  ihm:  So 
wahr  der  Ewige  lebt,  wenn  du  ihn  berührst,  so  menge  ich  dein 
Blut  mit  dem  seinigen,  wie  es  heisst  das.  V.  9:  „Und  es  sprach 
David  zu  Abischai:  bringe  ihn  nicht  uml"  Von  Boas  heisst  es 
Ruth  3,  13:  „So  wahr  der  Ewige  lebt,  liege  bis  zum  Morgen!" 
R.  Judan  und  R.  Chama.  R.  Judan  sagt:  Jene  ganze  Nacht  noch 
überredete    fhn    sein    Trieb    und    sprach   zu    ihm:    Du    bist   ledig 


•)  Für  »3K1  ist  »3»H1  zu  lesen,  wie  auch  die  Ed.  Ven.  hat. 
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und  sie  ist  ledig,  du  suchst  ein  Weib  und  sie  sucht  einen  Mann, 
er  aber  beschwur  seinen  bösen  Trieb:  „So  wahr  der  Ewige  lebt!" 
Und  zum  Weibe  sprach  er:  „Liege  bis  zum  Morgen!"  Auf  ihn 
wandte  R.  Chanina  Prov.  24,  5  an:  „Der  Weise  hat  Kraft"  d.  i.  Boas 
^,und  ein  Mann  des  Wissens  befestigt  seine  Kraft,"  weil  er  über 
seine  Leidenschaft  durch  einen  Schwur  Herr  wurde. 

Oder:  „Nach  der  Weise  des  Landes  Aegypten."  Das  steht  auch 
Hi.  24,  15:  tJ)sL3  Auge  des  Ehebrechers  wartet  auf  die  Dämmerung, 
denkend  f  mich  soll  kein  Auge  erblicken  und  eine  Hülle  legt  er  auf 
sein  Antlitz."  Resch  Lakisch  sagte:  Damit  du  nicht  sprichst:  Nur 
der,  welcher  mit  seinem  Leibe  die  Ehe  bricht,  heisst  ein  Ehebrecher, 
sondern  auch  der,  der  mit  seinen  Augen  die  Ehe  bricht,  heisst  ein 
Ehebrecher,  wie  es  hier  heisst:  „Und  das  Auge  des  Ehebrechers."' 
Dieser  Ehebrecher  sitzt  und  wartet,  wenn  die  Dämmerung  kommt, 
wenn  der  Abend  kommt,  wie  es  heisst  Prov.  7,  9:  „In  der  Däm- 
memng,  am  Abend  des  Tages,"  er  weiss  aber  nicht,  dass  einer 
im  Verborgenen  der  Welt  sitzt  d.  i.  Gott,  welcher  alle  Linien  (Zuge) 
von  ihm  in  seiner  Aehnlichkeit  (an  dem  Kinde)  zeichnet,  imi  ihn 
der  Welt  bekannt  zu  geben,  was  auch  Hi.  lo^  3  sagt:  „Ist  es  dir 
^ut,  wenn  du  unterdrückst?"  Dieser  Ehemann  ernährt  und  unter- 
hält m  und  er  zeichnet  die  Linien  (Züge)  von  ihm  in  der  Aehnlichkeit 
eines  anderen  (Mannes);  jedoch  „wenn  du  verachtest  das  Werk  deiner 
Hände,"  nachdem  du  dich  bemüht  hast  volle  vierzig  Tage  (d.  i.  die 
Zeit  der  Bildung  des  Kindes),  kehrst  du  um  und  verdirbst  es  wieder, 
allein  das.:  „auf  den  Rath  der  Frevler  strahlst  du,"  so  ist  es  deine  Ehre, 
zu  stehen  zwischen  dem  Ehebrecher  und  der  Ehebrecherin.  Darauf 
antwortete  ihm  Gott:  Hiob,  du  bist  würdig,  mich  zu  besänftigen, 
allein  es  sei,  wie  du  gesprochen  hast,  das.  V.  4:  „Du  hast  nur 
Augen  von  Fleisch."  Gott  sprach  nämlich:  Siehe,  ich  zeichne  alle 
Linien  (Züge)  von  ihm  in  der  Aehnlichkeit  seines  Vaters  (des  Vaters  des 
Kindes),  um  ihn  der  Welt  bekannt  zu  machen.  Gleich  dem  Schüler 
eines  Töpfers  (Bildners),  sagte  R.  Levi,  welcher  Töpfermassen  stahl 
nnd  sein  Meister  kam  auf  seinen  Diebstahl.  Was  that  er?  Er 
machte  ein  Gefass  daraus  (aus  dem  entwendeten  Thon)  und  hing 
es  an  sein  Antlitz.  Und  das  alles  warum?  Um  kund  zu  thun, 
dass  sein  Meister  auf  seinen  Diebstahl  gekommen  sei.  So  sprach 
Gott:  Siehe,  ich  bilde  alle  Züge  von  ihm  in  seiner  Aehnlichkeit,  um 
ihn  der  Welt  bekannt  zu  machen.  R.  Jehuda  bar  Simon  im  Namen 
des  R.  Levi  ben  Parta  sagte:  Es  steht  geschrieben  Deut.  32, 18:  „Den 
Bildner,  der  dich  gezeugt,  verliessest  du"  d.  i.  du  hast  die  Kraft 
des  Bildners  geschwächt  (ausser  Acht  gelassen).  Gleich  einem  Maler, 
welcher  sass  und  das  Bildniss  des  Königs  zeichnete,  als  er  es  vollendet 
hatte,  kam  man  und  meldete  ihm:  Der  König  hat  gewechselt  (d.  i. 
der  alte  ist  gestorben  und  ein  anderer  hat  die  Regierung  erhalten); 
sofort  wurden  die  Hände  des  Malers  schwach  und  er  sprach:  Wen 
soH  ich  nun  malen,  den  ersten  oder  den  zweiten?  (So  verhält  es 
sich  auch  hier).     Während   der  40  Tage  ist  Gott  mit  der  Bildung 
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des  Kindes  beschäftigt,  am  Ende  der  40  Tage  geht  sie  aber  and 
.  besudelt  sich  mit  einem  anderen,  da  sinken  (werden  schlaff)  die 
Hände  des  Bildners  nnd  er  spricht:  Wessen  Bildniss  soll  ich  ntm 
machen,  das  des  ersten  oder  das  des  iweiten?  Das  soll  nun  hier 
gesagt  sein:  „Den  Bildner,  der  dich  gezeugt  hat,  hast  du  ermattet" 
d.  i.  du  hast  die  Kraft  des  Bildners  ermattet  und  auf  einen  andern 
gelenkt.  Die  Jod  (■*)  in  dem  Worte  ■'dn  ist  klein  und  es  giebt  in 
der  Schrift  nicht  seines  Gleichen.  R.  Jizchak  sagte:  Wir  finden:  alle, 
die  Sträfliches  begehen  (haben  Gewinn),  der  Dieb  hat  Gewinn  und  der 
Bestohlene  erleidet  Schaden,  der  Räuber  hat  Gewinn  und  der  Beraubte 
erleidet  Schaden,  aber  hier  (bei  der  Wollust]  haben  beide  den  Genuss  und 
wer  hat  den  Schaden?  Gott  vernichtet  seine  Zeichen  (nämlich  die 
des  Kindes).  R.  Menasja,  der  Enkel  des  R.  Josua  ben  Levi,  sagte: 
Wir  finden,  dass  derjenige,  welcher  etwas  Schändliches  sieht  nnd 
sein  Auge  nicht  daran  weidet,  so  glücklich  ist,  das  Antlitz  der 
Schechina  su  empfangen,  wie  es  heisst  Jes.  33,  15:  „Wer  seine 
Augen  verschliesst,  um  das  Böse  nicht  zu  sehen."  Was  folgt  daraof? 
V.  17:  „Den  König  in  seiner  Schönheit  schauen  deine  Augen,  sie 
sehen  fernes  Land." 

.T>nn  D-'iS'np  "na 

Parascha  XXIV. 

Cap.  XIX.  V.  2.  „Ihr  sollt  heilig  sein."  Das  steht  auch 
Jes.  5,  6:  „Erhaben  zeigt  sich  der  Ewige  Zebaoth  im  Gerichte."  R. 
Simeon  ben  Jochai  hat  gelehrt:  Wann  erscheint  der  Name  Gottes 
gross  in  seiner  Welt?  Wenn  er  Strafgerechtigkeit  an  den  Frevlern 
übt.  Dafür  giebt  es  viele  Schriftstellen,  1}  Ezech.  38, -23:  „Ich  werde 
gross,  ich  werde  heilig  und  bekannt  werden  vor  den  Augen  vieler 
Völker,  dass  sie  erkennen,  dass  ich  der  Ewige  bin;"  2)  Ps.  9,  17: 
„Bekannt  ist  der  Ewige,  wenn  er  Gericht  übt;"  3)  Ex.  8,  i:  (Gott 
sagte   zu   Pharao:)    „Diesmal    werde    ich    meine   Macht    und    meine 
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R.  Acha  sagte:  Es  heisst  Ps.  loi,  i:  „Ein  Psalm  von  David,  Gnade 
und  Gerechtigkeit  will  ich  singen,  dir,  Ewiger,  will  ich  spielen/' 
David  sprach  vor  Gott:  Wenn  du  mir,  Herr  der  Welt,  Güte  er- 
zeigst, so  will  ich  singen  d.  i.  es  mag  so  oder  so  sein,  (unter  allen 
Umstanden)  will  ich  dir.  Ewiger,  spielen.  Tanchum  bar  R.  Judan 
sagte:  Es  heisst  Ps.  56,  11:  „Gottes  rühm'  ich  mich,  des  Wortes 
des  Ewigen  rühm'  ich  mich,  des  Wortes"  d.  i.  es  mag  so  oder  so 
sein,  so  rühm'  ich  sein  Wort.  Die  Rabbinen  sagten:  Es  heisst 
Ps.  1x6,  3.  4:  „Noth  und  Kummer  ich  traf,  doch  des  Ewigen  Namen 
will  ich  anrufen;"  V.  13:  „den  Kelch  des  Heils  will  ich  empor- 
heben" d.  i.  es  mag  so  oder  so  sein,  so  will  ich  den  Namen  Got- 
tes anrufen.  R.  Judan  bar  Pilai  verweist  auf  das,  was  Hiob  sagt 
HL  I,  21:  „Der  Ewige  hat  gegeben,  der  Ewige  hat  genommen,  der 
Name  des  Ewigen  sei  gepriesen!"  d.  i.  er  mag  gegeben  d.  i.  mit 
Barmherzigkeit  gegeben,  oder  genommen  d.  i.  mit  Barmherzigkeit 
genommen  haben,  so  preise  ich  ihn;  und  nicht  nur  das,  sondern 
als  er  gab,  hatte  er  sich  mit  keinem  Geschöpfe  berathen,  wohl  aber 
ab  er  nahm,  da  berieth  er  sich  mit  seinem  Gerichtshofe.  R.  Eleasar 
sagte:  Ueberall,  wo  du  findest:  ■»"■^i  und  der  Ewige,  da  ist  er  und 
sein  Gerichtshof  zu  verstehen.  Der  Hauptbeweis  von  allen  ist  i  Reg. 
22,  zy,  „Und  der  Ewige  hat  Böses  über  dich  verhängt."  R.  Judan 
sagte:  Es  heisst:  „Und  du  bist  erhaben"  d.  i.  erhaben  zeigst  du  dich 
in  deiner  Welt.  Du  hast  die  Priesterwürde  an  Aaron  auf  ewige 
Zeiten  verliehen,  ein  Salzbund  ist  es,  und  du  hast  die  Herrschaft 
an  David  gegeben  auf  immer,  wie  es  heisst  2  Chron.  13,  5:  „Ist 
euch  nicht  zu  wissen,  dass  der  Ewige,  der  Gott  Israels,  das  König- 
thum  über  Israel  David  gegeben  ewiglich,  ihm  und  seinen  Söhnen, 
durch  einen  Salzbund?"  Du  hast  die  Heiligkeit  an  Israel  gegeben 
für  inmier,  wie  es  hier  heisst:  „Ihr  sollt  heilig  sein/* 

Oder:  „Ihr  sollt   heilig  sein."     In  Verbindung  mit  Ps.  20,  3: 
„Er  sendet  deine  Hilfe  aus  dem  Heiligthum."  R.  Berachja  erzählt  im 
Namen  des  R.  Simeon:  Ein  Landmann  (ein  Dörfler),  Abba  Josse,  ein 
Mann  von  Zithor,  sass  und  lernte  am  Rande  einer  Quelle.    Da  er- 
achien  ihm  der  Geist  (der  Dämon  des  Ortes),   der  dort  hauste  und 
sprach  zu  ihm:   Ihr   wisst,   wie  viele  Jahre  ich  hier  bereits   hause^ 
und  ihr  kommt  und  eure  Weiber  Abends  und  Mittags   heraus   und 
ihr  seid  nicht  beschädigt  worden.     Nun  wisst  aber,   dass  ein  böser 
Geist  hier   an   meiner  Stelle  seinen  Wohnsitz  aufschlagen   und  den 
Leuten  Schaden  zufügen   will.     Da  sprach   der  Mann:   Was  sollen 
wir  thun  (dass  er  nicht  komme)?    Da  antwortete  er:  Geh  und  warne 
die  Einwohner  und  sage  ihnen:  Wer  einen  Schlägel  (Hammer),  wer 
ein  Grabscheit    oder    wer  eine  Schaufel    hat,   soll   morgen   heraus- 
kommen bei  Anbruch  des  Tages   und   die  Oberfläche   des  Wassers 
betrachten,   und  wenn  sie  einen  Wasserstrudel  sehen,   so  sollen  sie 
darauf  mit   den   eisernen  Werkzeugen   schlagen   und  ausrufen:   Der 
Unsrige  hat  gesiegt!   der  Unsrige  hat  gesiegt!    und  sie  sollen  nicht 
eher  fortgehen,  bis  sie  geronnenes  Blut  auf  dem  Wasser  erblicken, 
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Der  Mann  ging  und  warnte  die  Leute  der  Stadt  und  sprach  zu  ihnen: 
Wer  einen  Schlägel,  wer  ein  Grabscheit,  wer  eine  Schaufel  hat  u.  s.  w. 
Sie  gingen  am  Morgen  bei  Tagesanbruch  heraus  und  beobachteten  die 
Oberfläche  des  Wassers,  und  als  sie  einen  Wasserstrudel  sahen,  schlugen 
sie  mit  den  eisernen  Werkzeugen  darauf  und  riefen:  Der  Unsrige 
hat  gesiegt!  der  Unsrige  hat  gesiegt!  Sie  gingen  nicht  eher  von 
dort  hinweg,  bis  sie  geronnenes  Blut  auf  dem  Wasser  sahen.  Wenn 
nun  schon  die  Geister,  die  doch  nicht  des  Beistandes  wegen  er- 
schaffen sind,  des  Beistandes  bedürfen,  um  wie  viel  mehr  wir,  die 
wir  zum  Beistande  erschaffen  sind!  Das  sagt  nun  der  heilige  Sänger: 
„Er  sendet  deine  Hilfe  vom  Heiligthume." 

Oder:  „Er  sendet  deine  Hilfe  vom  Heiligthume."  R.  Levi  sagte: 
Alles  Gute,  alle  Segnungen,  alle  Tröstungen,  die  Gott  einst,  wird 
den  Israeliten  zu  Theil  werden  lassen,  gehen  nur  von  Zion  aus. 
Das  Heil  kommt  von  Zion,  wie  es  heisst  Ps.  14,  7:  „O  kam'  aus  Zion 
Heil  über  Israel,"  die  Macht  kommt  von  Zion,  wie  es  heisst  das. 
110,  2:  „Den  Stab  deiner  Macht  sendet  der  Ewige  aus  von  Zion,** 
der  Segen  kommt  von  Zion,  wie  es  heisst  das.  134,  3:  „Der  Ewige 
wird  dich  segnen  von  Zion,"  der  Posaunenschall  (Schophar)  geht  von 
Zion  auS;  wie  es  heisst  Joel  2,  i:  „Stosst  in  die  Posaune  zu  Zion,** 
der  Thau,  der  Segen  und  das  Leben  gehen  von  Zion  aus,  wie  es 
heisst  Ps.  133,  3:  „Wie  der  Thau  Hermons,  der  von  Zions  Bergen 
herabkommt;"  die  Lehre  (Thora)  geht  von  Zion  aus,  wie  es  heisst 
Jes.  2,  3:  „Denn  von  Zion  geht  die  Lehre  (Thora)  aus;"  die  Hilfe 
und  der  Beistand  gehen  von  Zion  aus,  wie  es  heisst:  „Er  sendet  deine 
Hilfe  vom  Heiligthume"  d.  i.  durch  deine  heiligen  Werke  kommt  dir 
Hilfe;  „und  von  Zion  unterstützt  er  dich"  d.  i.  von  Zion  gehen  deine 
heiligen  Werke  aus.  Gott  sprach  zu  Mose:  Geh  und  sage  den 
Israeliten:  Meine  Kinder!  wie  ich  enthaltsam  bin,  so  sollt  auch  ihr 
enthaltsam  sein,  wie  ich  heilig  bin,  so  sollt  auch  ihr  heilig  sein. 
Das  wollen  die  Worte  sagen:  „Ihr  sollt  heilig  sein." 

R.  Chija  hat  gelehrt:  Dieser  Abschnitt  wird  darum  in  der  Ver- 
sammlung vorgetragen,  weil  davon  die  meisten  wesentlichen  Lehren 
abhängen.  R.  Levi  sagte:  Weil  die  zehn  Gebote  darin  enthalten 
sind.  „Ich  bin  der  Ewige,  dein  Gott"  und  hier  heisst  es:  „Ich  der 
Ewige,  euer  Gott,"  „du  sollst  keine  fremden  Götter  haben,"  hier 
heisst  es:  „Götter  aus  Gegossenem  sollt  ihr  euch  nicht  machen,** 
„du  sollst  meinen  Namen  nicht  vergeblich  aussprechen,"  hier  heisst 
es:  „Ihr  sollt  bei  meinem  Namen  nicht  falsch  schwören,"  „gedenke 
des  Sabbaths,  ihn  zu  heiligen,"  hier  heisst  es:  „Meine  Sabbathe 
sollt  ihr  beobachten,"  „ehre  deinen  Vater  und  deine  Mutter,"  hier 
heisst  es:  „Ein  jeder  ehrfürchte  seine  Mutter  und  seinen  Vater,** 
,^u  sollst  nicht  morden,"  hier  heisst  es:  „Stehe  nicht  nach  dem 
Blute  deines  Nächsten,"  „du  sollst  nicht  ehebrechen,"  hier  heisst 
es:  „Getödtet  soll  werden  der  Ehebrecher  und  die  Ehebrecherin," 
„du  sollst  nicht  stehlen,"  hier  heisst  es:  „Ihr  sollt  nicht  stehlen," 
„du  sollst  nicht  falsches  Zeugniss  reden,"  hier  heisst  es:  „Du  sollst 
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nicht  umhergehen  als  Verlänmder,"  »,lass  dich  nicht  gelüsten,"  hier 
heisst  es:  „Liebe  deinen  Nächsten  wie  dich  selbst'*    R.  Judan  sagte 
im  Namen  des  Simeon  ben  Jochai:  Unser  Lehrer  Mose  hat  uns  drei 
Abschnitte  (Kapitel)  in  der  Thora  geschrieben,  von  welchen  jeder 
sechzig  Gebote  enthält,  es  sind:  Der  Abschnitt  vom  Pesachopfer, 
der  Abschnitt  von  den  Schäden  und  der  Abschnitt  von  der  Heilig- 
haltung.    R.  Levi  sagte  im  Namen  des  R.  Schila  vom  Datteldorfe: 
Jeder  dieser  Abschnitte  enthält  siebzig  Vorschriften.     R.  Tanchuma 
sagte:  Es  besteht  keine  Meinungsverschiedenheit,  denn  wer  in  dem 
Abscbm'tte   vom   Pesachopfer   siebzig   findet,    zählt    hinzu   den  Ab- 
schnitt, welcher  von  den  Thephillin  handelt,  und  wer  in  dem  Ab- 
schm'tte  von  den  Schäden  siebzig  findet,  zählt  hinzu  den  Abschnitt 
von  der  Scbemita  (vom  Erlassjahr),  und  wer  in  dem  Abschnitte  über 
die  Heilighaltung  siebzig  Vorschriften  findet,   nimmt  dazu  den  Ab- 
sdmitt  über  Unzucht     R.  Jehuda  ben  Pasi  sagte:   Warum  ist  der 
Abschnitt   über   die  Unzucht  angeschlossen  an  den  Abschnitt  über 
die  Heilighaltung?     Um  dir  zu  lehren,   dass  überall,  wo  du  Ent- 
haltung von  der  Unzucht  findest,   du  auch  Heiligkeit  findest.     Das 
ist   das,    was   R.    Jehuda    ben    Pasi    anderweit    gesagt    hat:    Wer 
sich  selbst  von  der  Unzucht  scheidet  (fernhält),   heisst  ein  Heiliger. 
R.  Josua   ben  Levi  beweist  es  von   der  Sunemitin.     So    heisst   es 
2  Reg,  4,  9:   „Und  sie  sprach  zu  ihrem  Manne:  Siehe^  ich  weiss, 
dass  er  ein  Mann  Gottes,  ein  Heiliger  ist"  d.  i.  wie  R.  Jona  bemerkt, 
er  ist  wohl  ein  Heiliger,  aber  nicht  seine  Diener  sind  heilig,   wie 
es  heisst  das.  V.  27:  „Gechasi  trat  hin,  um  sie  wegzustossen."    R. 
Jose  bar  Chanina  sagte:   Er  stiess  an   den  Glanz  ihrer  Schönheit, 
an  ihte  Brüste.    R.  Ibun  sagte:  Daraus  geht  hervor,  dass  er  (Elisa) 
sie  sein  Lebtag  nie  angeblickt  hatte,  (weil  sie  sagte:  er  ist  ein  Hei- 
liger).    Die  Rabbinen   sagten:   Weil   sie  keine  Spuren   von  Samen- 
erguss  jemals  an  seinem  Unterkleid  gesehen.   Die  Magd  des  R.  Ismael 
bar  Rab  Jizchak  sagte:  Ich  habe  das  Bett  meines  Herrn  bedient 
{überzogen)  und  nie  etwas  Garstiges  am  Bette  meines  Herrn  gesehen. 
R.  Josua  ben  Levi  sagte:  Warum  ist  der  Abschnitt  von  der  Unzucht 
an   den  Abschnitt  von  der  Heilighaltung  angelehnt  worden?     Um 
dir  zu  lehren,  dass  überall,  wo  du  Enthaltung  von  Unzucht  findest, 
du  auch  Heiligkeit  findest.    Dafür  giebt  es  viele  Schriftstellen.    Der 
Hohepriester  soll  nicht  nehmen  eine  Buhlerin  und  eine  Geschändete, 
denn  er  soll  sich  heilig  halten,  weil  er  das  Brot  deines  Gottes  dar- 
bringt.   Er  eheliche  nicht  eine  Wittwe,  eine  Geschiedene,  eine  Ge- 
schändete,   eine  Buhlerin  u.  s.  w.,    damit   er   seinen  Samen   (seine 
Kachkommen)   nicht   schände.     Und    endlich    hier:   „Rede   zu    der 
ganzen  Gemeinde  der  Kinder  Israels"  u.  s.  w. 

R.  Judan  im  Namen  des  R.  Samuel  bar  Nachman  führte  dieses 

Beispiel  an.    Gleich  einem  König,  der  eine  Hülle  hatte  und  seinem 

Diener  befahl:  Schüttle  sie  aus  (klopfe  den  Staub  aus  ihr)  und  lege 

sie  sorgfältig  in  Falten,  habe  überhaupt  Acht  auf  sie.    Sein  Diener 

sprach:  In  Betreff  aller  deiner  übrigen  Hüllen  ertheilst  du  mir  nicht 

II* 
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solche  Befehle  wie  über  diese.     Der  König  erwiederte:   Weil  diese 
fest  an  meinem  Körper  sitat.'j 

R,  Samuel  bar  Nacbtnan  sagte:  Gleich  eimm  Hohenpriester, 
welcher  einmal  unterwegs  war  und  es  traf  ihn  ein  Ungeweihtet. 
Ich  will  mit  dir  gehen,  sprach  er  zu  dem  Hohenpriester.  Mein 
Sohn,  antwortete  derselbe,  ich  bin  ein  Priester  und  muss  auf  reinen 
Wege  geben,  ich  darf  nicht  zwischen  Gräbern  gehen,  willst  du  mit 
mir  gehen,  gut,  wenn  nicht,  so  werde  ich  dich  endlich  doch  verlassen 
und  einen  andern  Weg  nehmen  müssen.  Ebenso  sprach  Mose  in 
den  Israeliten  Deut.  23,  14;  „Denn  der  Ewige,  dein  Gott,  wandelt 
in  der  Mitte  deines  Lagers,  um  dich  ku  retten."  Was  heisst  ^^■'anV? 
Zwei  Amoräer  sind  darüber  verschiedener  Meinung.  Der  eine  sagte, 
um  dich  zu  beschatten  (zu  beschützen,  eig.  um  zu  sein  ein  Schalten 
t^a)  auf  seinem  Haupte};  der  andere  sagte:  um  alle  Güter  der  Völker 
zu  leeren  (nehmen)  und  dir  zu  geben  verg!.  Es.  3,  zz:  „Und  ihr 
sollt  die  Aegypter  entleeren."  Um  so  mehr  soll  dein  Lager  heilig 
sein  und  nicht  etwas  Schändliches  (eine  schändliche  Sache]  an  dir 
gesehen  werden.  R.  Ismael  bar  Nachman  sagte:  Es  ist  ein  schänd- 
licher Mund.  R.  Abun  sagte  zweierlei:  [)  Gleich  einem  Konig, 
welcher  einen  Keller  mit  Wein  hatte,  wohin  et  Wächter  setzte, 
welche  theils  Nasirätr,  theils  Trunkenbolde  waren.  Zur  Abendzeit, 
als  er  kam,  um  ihnen  den  Lohn  zu  zahlen,  gab  er  den  Trunken- 
bolden den  doppelten  (eig.  zwei  Theile),  den  Nasiräem  dagegen  nur 
den  einfachen  Lohn  (einen  Theil).  Da  sprachen  sie:  Unser  Herr 
Konig!  haben  wir  nicht  alle  zumal  den  Wachdienst  versehen,  warum 
giebst  du  jenen  den  doppellen  Lohn  (zwei  Theile)  und  uns  nur  den 
einfachen  (einen  Theil)?  Der  König  antwortete  ihnen:  Weil  die 
Trunkenbolde  (eig.  diese  sind  Trunkenbolde  und  es  ist  ihre  Weise) 
Wein  zu  trinken  pflegen,  darum  gebe  ich  ihnen  den  doppelten  Lohn 
(zwei  Theile)  und  euch  nur  den  einfachen  Lohn  (einen  Theil).  So 
verhält  es  sich  auch  bei  den  oberen  Geistern,  weil  bei  ihnen  kein 
bdser  Trieb  (keine  Leidenschaft)  gefunden  wird,  so  steht  das  Wort 
^j'.:;-!"^*    „Heiligkeit"   nur   einmal,    wie   es  heisst   Dan.  4,  14:    „Und 
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ZQ  der  ganzen  Gemeinde,  zu  den  Kindern  Israels,   ihr  sollt  heilig 

sein,   ihr   sollt    euch   heilig   halten,    so  werdet   ihr   heilig   sein.''*) 

R.  Smeon  ben  Lakisch  sagte:  Mose  hat  uns  zwei  Abschnitte  in  der 

Thora  geschrieben,  welche  wir  aus  dem  Abschnitte  erst  lernen,  der 

von  dem  mcblosen  Pharao  handelt.    In  einem  Abschnitte  heisst  es 

Deat  28,  13:  „Und  du  bist  nur  oben/'    Nun  könnte  man  glauben, 

sowie  ich?     Darum  steht  das  Wort  p^,  was  exclusive  Bedeutung 

hat:  Meine  Grösse  überragt  eure  Grösse.    Und  das  lernen  wir  auch 

von  dem  ruchlosen  Pharao,  welcher  zu  Joseph  sagte  Gen.  41,  40: 

nOn  sollst  über  mein  Haus  sein."    Da  könnte  man  glauben,  sowie 

ich?   Darum  folgt:  „Nur  was  den  Thron  betriflft  («O^n  p^)  will  ich 

{grosser  sein  als  du.     Meine  Grösse  überragt  deine  Grösse.    (Und 

so  auch  hier.)     £s  heisst:  „Ihr  sollt  heilig  sein."     Da  könnte  man 

glauben  sowie  ich?     Darum  folgen  darauf  die  Worte:  Denn  ich 

bin  heilig.    Meine  Heiligkeit  überragt  eure  Heiligkeit.    Ferner  lernen 

virikodi  von  dem  ruchlosen  Pharao,  wie  es  heisst  das.  V.  44:  „Und 

Phaiao  sprach    zu   Joseph:    ich   bin   Pharao."     Nun   könnte   man 

glaaben,  dass  er  soviel  wie  ich  sein  sollte?     Darum  heisst  es:  Ich 

bin  Pharao,  meine  Grösse  übersteigt  deine  Grösse.    Von  dem  „"^^K 

ich**  voo  Fleisch  und  Blut  (des  Menschen),  sagte  R.  Josua  im  Namen 

<les  R.  Levi,  kannst  da  lernen  die  Bedeutung  des  "^^ii  Gottes.    Wie 

^  ^:k  von  Fleisch    und  Blut    dadurch,    dass   Pharao   zu  Joseph 

sagte:  ,ich  bin  Pharao,"  zu  all  der  Ehre  gelangte,  um  wieviel  mehr, 

von  das  *«:{(  Gottes  kommt  und  sagt:  Bis  zum  Alter  bin  ich  es! 

Es  beisst  Jes-  44,  6:  „So  spricht  der  Ewige,  der  König  von  Israel 

ond  sein  Erlöser:  ich  bin   der  Erste  und  ich  bin   der  Letzte  und 

aosser  mir  ist  kein  Gott"  (eine  um  wie  viel   grössere  Ehre   haben 

die  Heiligen  zu  erwarten)! 


Parascha  XXV. 

Cap.  XIX.    V.  23.    „Und  so  ihr  in  das  Land  kommt  und 
iUerlei  essbare  Bäume    pflanzet.     In   Verbindung    mit  Prov. 
.ti  18:  „Ein  Baum  des  Lebens  ist  sie  denen,  die  daran  halten." 
R.  Hona  im  Namen  des  R.  Acha   sagte:    Die  Worte   der  Thora 
sollen  nicht  in  deinen  Augen  sein,  wie  ein  Mensch,  der  eine  mann- 
te Tochter    hat,    die  er  gern  verheirathen    möchte,    sondern    s. 
<las.  2,  i:  „Mein  Sohn^  wenn  du  meine  Rede  annimmst  und  meine 
Gebote  bei  dir  bewahrest"  d.  i.  wenn  du  Tugend  besitzest,  so  nimm 
Beine  Lehren  an.    Gleich  einem  König,  führte  R.  Huna  im  Namen 
<fc3  R.  Benjamin  ben  Levi  als  Beispiel  an,  welcher  zu  seinem  Sohn 
sprach:  Geh  zu  Geschäften  ausl     Vater!  antwortete  er,  ich  fürchte 
'    mich  vor  Räubern  auf  dem  Landwege  und  auf  der  See  vor  Piraten 


•t  Gott   will   al-io,   dass  Israel   zweimal   heilig   sein   soll,    er   aber  ist 


«i'xal  heilig. 
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(Seeräubern).  Was  that  sein  Vater?  £r  nahm  einen  Stock,  höhlte 
ihn  aus  und  legte  darein  ein  Amulett  und  gab  ihn  seinem  Sohne 
mit  den  Worten:  Es  sei  dieser  Stab  in  deiner  Hand,  vor  wem 
brauchst  du  dich  zu  fürchten?  Ebenso  sprach  Gott  zu  Mose:  Sage 
den  Israeliten:  Meine  Kinder!  beschäftigt  euch  mit  der  Thora,  sa 
braucht  ihr  euch  vor  keiner  Nation  zu  fürchten.  Wenn  es  oben 
hiesse:  Sie  ist  ein  Lebensbaum  denen,  die  sich  mit  ihr  bemühen, 
so  wurde  es  für  die  Feinde  Israels  keinen  Bestand  geben,  allein 
es  steht:  Die  an  ihr  halten.  Ebenso:  Wenn  es  hiesse,  sie  ist  ein 
Lebensbaum  für  die,  die  sie  lernen,  so  würde  es  für  die  Feinde 
Israels  keinen  Bestand  geben,  allein  es  heisst  Deut.  27,  26:  „Wer 
alle  diese  Worte  der  Thora  nicht  hält."  Darum  heisst  es  auch 
hier:  „Sie  ist  ein  Lebensbaum  für  die,  die  an  ihr  halten.'*  R.  Huna 
sagte:  Wenn  ein  Mensch  gestrauchelt  ist  in  einer  Sunde,  so  hat  er 
sich  des  Todes  durch  den  Hiipmel  schuldig  gemacht,  was  soll  er 
thun,  damit  er  das  Leben  erhalte?  Wenn  er  gewöhnt  war,  (täg- 
lich) nur  ein  Blatt  (eine  Columne)  zu  lesen,  so  soll  er  fortan  zwei 
Blätter  (Columnen)  lesen;  oder  wenn  er  gewöhnt  war,  nur  einen 
Abschnitt  in  der  Mischna  zu  lernen,  so  soll  er  fortan  zwei  Ab- 
schnitte lernen;  oder  wenn  er  aber  weder  die  Bibel  zu  lesen,  noch 
die  Mischna  zu  lernen  gewöhnt  war,  was  soll  er  nun  thun,  damit 
er  das  Leben  erhalte?  Er  gehe  und  werde  ein  Gemeindevorsteher, 
oder  ein  Almoseneinnehmer  und  er  wird  leben.  Wenn  es  hiesse: 
Verflucht  sei  der,  welcher  nicht  lernt,  so  gäbe  es  keinen  Bestand, 
allein  es  heisst:  Verflucht  sei  der,  welcher  nicht  hält.  Wenn  es 
hiesse:  Ein  Lebensbaum  ist  sie  für  diejenigen,  welche  sich  mit  ihr 
bemühen,  so  wäre  kein  Bestand,  allein  es  heisst:  „Ein  Lebensbaum 
ist  sie  für  diejenigen,  welche  an  ihr  halten."  Es  heisst  Koh.  7,  12: 
„Im  Schatten  der  Weisheit  ist  im  Schatten  des  Silbers."  R.  Acha 
sagte  im  Namen  des  R.  Tanchum  bar  R.  Chija:  Hat  ein  Mensch 
gelernt;  gelehrt,  beobachtet  und  geübt  und  es  ist  noch  zweifelhaft, 
ob  er  (dem  Bösen),  wo  es  galt,  ihm  zu  wehren,  nicht  gewehrt  hat, 
und  ob  er  (das  Gute),  wo  es  galt,  es  zu  unterstützen,  nicht  unter- 
stützt hat,  siehe,  so  gehört  er  in  die  Allgemeinheit  (Kategorie)  des 
Fluches,  wie  es  heisst:  „Verflucht  sei  der,  welcher  nicht  hält"  R. 
Jeremja  sagte  im  Namen  des  R.  Chija:  Hat  der  Mensch  nicht  ge- 
lernt, nicht  ausgeübt,  nicht  beobachtet,  nicht  andern  gelehrt,  es 
ist  aber  zweifellos,  dass  er  das  Gute,  wo  es  galt,  es  zu  unter- 
stützen, unterstützt  hat  und  dass  er  das  Böse,  wo  es  galt,  ihm  nicht 
zu  wehren,  gewehrt  hat,  siehe  auch  der  gehört  in  die  Kategorie 
des  Fluches.  R.  Huna  und  R.  Jeremja  sagten  im  Namen  des  R. 
Chija  bar  Abba:  Einst  wird  Gott  Schatten  und  Hütten  bereiten  für 
die  Pflichtübenden  neben  den  Gottesgelehrten  im  Gan  Eden,  was 
sich  aus  drei  Schriftstellen  erweisen  lässt:  i)  aus  Koh.  7,  12:  „Im 
Schatten  der  Weisheit  ist  im  Schatten  des  Silbers;"  2)  aus  Jes.  56,  2: 
„Heil  dem  Manne,  der  dieses  thut;"  3)  aus  Prov.  3,  18:  „Sie  ist  ein 
Lebensbaum  für  diejenigen,  die  an  ihr  halten."    Simeon,  der  Bruder 
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Asarjas,  sagte  in  dessen  Namen:  War  nicht  Simeon  grosser  als 
Asarja?  Allein  weil  Asarja  Handelsgeschäfte  trieb  und  den  Ertrag 
mit  seinem  Bruder  Simeon  theilte  (eig.  und  in  den  Mund  des  Simeon 
legte),  deshalb  wird  die  Halacha  nach  seinem  Namen  genannt  vergl. 
Deut  33,  18:  „Und  zu  Sebulon  sprach  er  (Mose):  Freue  dich,  Se- 
bolon,  bei  deinem  Ausgange,  Issaschar  in  deinen  Zelten/'  War 
nicht  Issaschar  grösser  als  Sebulon?  Allein  weil  Sebulon  Seereisen 
machte  (dg.  sich  vom  bewohnten  Lande  trennte),  Handelsgeschäfle 
trieb  und  Issaschar  den  Gewinn  brachte,  so  giebt  er  ihm  den  Lohn 
für  seine  Muhe.  Deshalb  wird  der  Vers  nach  seinem  Namen  be- 
namit,  wie  es  heisst:  „Freue  dich,  Sebulon,  bei  deinem  Ausgange 
und  Issaschar  in  deinen  Zelten."  R.  Tanchuma  sagte:  Wer  eine 
Reise  antritt  und  sich  nicht  auf  Krieg  gefasst  macht  (eig.  sein  Herz 
nicht  auf  den  Krieg  richtet),  geräth  zuletzt  hinein.  Aber  die  vom 
Stamme  Sebulon  zogen  unter  allen  Umständen  (eig.  sie  mochten 
ihr  Herz  darauf  richten  oder  nicht  darauf  richten)  in  den  Krieg  und 
siegten,  wie  es  heisst  i  Chron.  12,  33:  „Von  Sebulon,  die  auszogen 
im  Heere,  gerüstet  zum  Streite  mit  allen  Kriegswaffen,  einmüthigen 
Herzens.*'  Was  heisst:  nbi  nb  «bn?  Sie  zogen  unter  allen  Um- 
standen ans  (eig.  sie  mochten  ihr  Herz  darauf  richten  oder  nicht) 
und  siegten.  R.  Jehuda  ben  Pasi  trug  vor:  Wer  wälzt  den  Staub 
von  deinen  Augen  (d.  i.  bist  du  blind)?  Der  erste  Mensch  konnte 
nicht  einmal  eine  Stunde  in  deinem  Gebote  bestehen,  und  siehe, 
deine  Kinder  warten  drei  Jahre  auf  die  Orla.  R.  Huna  sagte:  Als 
Bar  Kapra  das  horte,  sagte  er:  R.  Jehuda,  meiner  Schwester  Sohn, 
hat  gut  vorgetragen.  Das  soll  nun  hier  mit  den  Worten  gesagt 
sein  Lev.  i^  23:  „So  ihr  in  das  Land  kommt  und  allerlei  essbare 
Bäume  pflanzet** 

R.  Jehuda  bar  R.  Simon  begann  seinen  Vortrag  mit  Deut.  13, 4 : 
„Nach  dem  Ewigen,  eurem  Gotte,  sollt  ihr  wandeln."  Kann  denn 
Fleisch  und  Blut  (der  Mensch)  hinter  (nach)  Gott  gehen,  von  dem 
e»  heisst  Ps.  77,  20:  „Im  Meere  ist  dein  Weg,  dein  Pfad  in  grossen 
Gewässern"  und  es  heisst:  „Nach  dem  Ewigen,  eurem  Gott,  sollt 
ihr  wandeln  und  ihm  anhängen?"  Ist  es  denn  Fleisch  und  Blut 
möglich,  in  den  Himmel  zu  steigen  und  an  die  Schechina  sich  an- 
znschliessen,  von  der  es  doch  heisst  Deut.  4,  24:  „Denn  der  Ewige, 
dein  Gott,  ist  ein  verzehrendes  Feuer?**  Ferner  heisst  es  Dan.  7,  9: 
„Und  sein  Thron  Feuerflammen,**  ebenso  Dan.  7,  10:  „Ein  Feuer- 
strom fioss  und  ging  von  ihm  aus,**  und  es  heisst:  „ihm  sollt  ihr 
anhängen?**  Allein  vom  Anfange  der  Schöpfung  der  Welt  war  Gott 
nur  mit  Pflanzen  beschäftigt,  wie  es  heisst  Gen.  2,  8:  „Der  Ewige, 
Gott,  pflanzte  einen  Garten  in  Eden.**  So  sollt  auch  ihr,  wenn  ihr 
in  das  (verheissene)  Land  kommt,   euch   zuerst  mit  nichts  anderem 

als  mit  Pflanzen  beschäftigen,   wie  es  heisst:   „So  ihr   in  das  Land 

VLommt**  u.  s.  w. 

R.   ]osua  von  Sichnin    begann    im    Namen    des   R.  Levi    mit 

Koh.  2,  4.  5:  „Ich  habe  meine   Werke  gross  gemacht,  habe  mir 
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Häuser  gebaut  und  Weinberge  gepflanzt."  Da  sprach  Gott  zu  Mose: 
Gehe  und  sage  den  Altvätern:  Ich  habe  Grosses  mit  euren  Kindern 
gethan,  alles,  was  ich  mit  euch  vereinbart  habe,  ich  habe  mir 
Häuser  gebaut,  wie  es  heisst  Deut  6,  11:  „Häuser,  voll  mit  allem 
Guten;"  ich  habe  mir  Weinberge  gepflanzt,  wie  es  heisst  das.: 
„Wein-  und  Oelberge,  die  du  nicht  gepflanzt."  Koh.  2,  6:  „Ich 
habe  mir  Teiche  gemacht,"  wie  es  heisst  Nech.  9,  25:  „Ausgehauene 
Brunnen."  Es  heisst  Koh.  2,  7:  „Quellen  und  Tiefen,  um  damit 
den  Wald  zu  tränken,  der  aufwuchs  in  Bäumen."  R.  Levi  sagte: 
Selbst  an  Rohr  zu  Pfeilen  fehlte  es  im  israelitischen  Lande  nicht. 
„Ich  habe  mir  Gärten  und  Parkanlagen  gemacht"  s.  Deut.  8, 8:  „Ein 
Land  voll  Weizen  und  Gerste."  „Ich  habe  dahin  gepflanzt  allerlei 
Fruchtbäume,"  wie  es  hier  heisst:  „Wenn  ihr  in  das  Land  kommt 
und  pflanzet"  Es  heisst  Hiob  38,  36:  „Wer  hat  in  dies  Geheime 
Weisheit  gelegt?"  Was  heisst  mmün?  N'^'itai,  im  Geheimen  (In- 
nern). Das.:  „Oder  wer  gab  dem  Hahn  ("^iDiöb)  den  Verstand?"  Das 
ist  der  Hahn.  R.  Levi  sagte:  Im  Arabischen  wird  der  Hahn  K'^i^O 
genannt*)  Die  Henne  nämlich,  wenn  ihre  Jungen  klein  sind,  sam- 
melt dieselben,  nimmt  sie  unter  ihre  Flügel  und  wärmt  sie  und 
wühlt  für  sie  im  Schmutze,  wenn  sie  aber  gross  geworden  sind, 
und  eins  von  ihnen  sich  ihr  nahen  will,  so  pickt  sie  ihm  auf  den 
Kopf  und  spricht  zu  ihm:  Geh  und  suche  in  deinem  Mist  So  auch, 
als  die  Israeliten  in  der  Wüste  vierzig  Jahre  lang  wanderten,  da 
fiel  das  Manna  herab,  der  Brunnen  stieg  für  sie  auf,  es  fanden 
sich  für  sie  Wachteln,  das  Gewölk  der  Herrlichkeit  umgab  sie  und 
die  Wolkensäule  zog  vor  ihnen  her;  als  sie  aber  in  das  verheissene 
Land  gekommen  waren,  sprach  Mose  zu  ihnen:  Jeder  von  euch 
nehme  eine  Hacke  auf  die  Schulter,  gehe  hinaus  und  pflanze  sich 
verschiedene  Pflanzungen.  Das  ist  nun  hier  gesagt:  „So  ihr  in  das 
Land  kommt,  so  pflanzet" 

Hadrian,  dessen  Gebeine  zermalmt  werden  mögen!  lustwandelte 
einst  auf  den  Pfaden  von  Tiberias  und  sah  da  einen  alten  Mann, 
welcher  dastand  und  Gräben  aushaute,  um  Pflanzen  einzusetzen. 
Alter,  Alter!  sprach  er  zu  ihm,  wenn  du  früh  gearbeitet  hast,  ar- 
beite nicht  noch  abends.  Ich  arbeite  früh  und  ich  arbeite  abends 
und  was  dem  Herrn  des  Himmels  gut  dünkt,  das  mag  geschehen. 
Bei  deinem  Leben,  Alter!  fragte  Hadrian,  wie  viele  Jahre  bist  du 
heute  alt?  Hundert  Jahr,  war  die  Antwort  Du  bist  schon  hundert 
Jahr  alt,  fuhr  Hadrian  fort,  und  stehst  noch  da  und  haust  Gräben 
aus,  um  Pflanzen  einzusetzen,  glaubst  du  denn,  dass  du  davon 
noch  essen  wirst?  Wenn  ich  es  würdig  bin,  so  werde  ich  davon 
essen,  wo  nicht,  wie  meine  Eltern  für  mich  gearbeitet  haben,  so 


•)  S.  Jer.  Berach.IX,  i  g.E.:  KM^D  nSunnS  pnil«  »Ona,  in  Rom  nennt 
man  den  Hahn  M^lOD  (eig.  wohl  Seher),  weil  er  den  Tag  ankündigt  vergl. 
Rosch.  hasch,  fol.  26 &.  Oben  Par.  i  dieses  Midrasch  dagegen  heisst  es: 
In  Arabien  heisst  man  den  Propheten  Sachja  (Seher). 
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arbeite  ich  für  meine  Kinder.  Bei  deinem  Leben!  versetzte  Hadrian, 
solltest  du  noch  das  Glück  haben,  davon  zu  essen,  so  lass  es  mich 
wissen.  Nach  einiger  Zeit  tragen  die  Bäume  Feigen.  Da  dachte 
er,  jetzt  ist  es  Zeit,  dass  ich  es  dem  Könige  kund  thue.  Was  that 
er?  Er  fällte  einen  Korb  mit  Feigen,  ging  hinauf  und  stellte  sich 
an  das  Thor  des  Palastes.  Was  ist  dein  Anliegen?  fragten  ihn  die 
Wächter.  Er  sprach  zu  ihnen:  Führt  mich  vor  den  König!  Als 
er  eingetreten  war,  fragte  ihn  der  König:  Was  ist  dein  Anliegen? 
Ich  bin  der  Alte,  gab  er  zur  Antwort,  an  dem  du  vorbeigegangen 
bist,  als  ich  Gräben  aushaute,  um  Pflanzen  einzusetzen.  Du  sagtest 
mir  damals:  Wenn  du  so  glücklich  bist  und  noch  davon  issest,  so 
lass  mich  es  wissen.  Siehe,  ich  bin  so  glücklich  gewesen  und  habe 
davon  gegessen,  hier  diese  Feigen  sind  von  ihren  Früchten.  Hadrian 
gab  sogleich  den  Befehl,  dass  man  ihm  einen  mit  Gold  gezierten 
Stuhl  reiche  und  er  sich  darauf  setze,  ausserdem  befahl  er,  dass 
man  seinen  Korb  mit  Denaren  fülle.  Wie,  sprachen  seine  Diener, 
all  diese  Ehre  soll  dem  alten  Juden  geschehen?  Sein  Schöpfer  ehrt 
ihn,  antwortete  Hadrian,  soll  ich  ihn  nicht  ehren?  Die  Nachbarin 
des  alten  Mannes  war  ein  niedriges  (zerlumptes)  Weib.  Sie  sprach 
zu  ihrem  Manne:  Du  Narr  (eig.  du  Sohn  der  Finsterniss)!  sieh  nur, 
wie  sdir  der  König  die  Feigen  liebt,  er  bezahlt  (vertauscht)  sie  mit 
Denaren.  Was  that  er?  Er  füllte  einen  Korb  mit  Feigen,  ging 
und  stellte  sich  vor  den  Palast.  Man  fragte  ihn:  Was  ist  dein 
Anliegen?  Ich  habe  gehört,  gab  er  zur  Antwort,  dass  der  König 
die  Feigen  sehr  liebt  und  mit  Denaren  eintauscht,  Sie  gingen 
hinein  und  meldeten  dem  König:  Ein  Alter  steht  am  Thore  des 
Palastes  und  trägt  einen  Korb  voll  Feigen.  Er  sprach  zu  ihm:  Was 
ist  dein  Anliegen?  Ich  habe  gehört,  versetzte  er,  dass  der  König 
die  Feigen  liebt  und  sie  mit  Denaren  eintauscht.  Der  König  befahl, 
dass  man  ihn  vor  das  Thor  des  Palastes  setze  und  jeder  Aus-  und 
Eingehende  ihn  mit  seinen  Feigen  in's  Gesicht  werfen  solle.  Am 
Abend  wandte  er  sich  von  da  weg  und  ging  nach  Hause  und  er- 
zählte seinem  Weibe:  Alles,  was  mir  begegnet  ist,  habe  ich  dir  zu 
danken.  Geh,  sprach  sie  zu  ihm,  schwatze  es  deiner  Mutter  vor, 
(gut)  dass  es  nur  Feigen  und  nicht  Ethroge  und  dass  sie  reif  und 
nicht  unreif  waren.  R.  Huna  bar  Kapra  sagte:  Unser  Vater  Abra- 
ham sass  und  lehrte  (trug  vor):  Vom  Baume  wird  hier  Orla  (Aus- 
wuchs) gesagt  und  ebenso  auch  vom  Menschen?  Sowie  Orla  bei 
dem  Baume  einen  Ort  bezeichnet,  der  Früchte  bringt,  so  muss  Orla 
auch  beim  Menschen  ein  Ort  sein,  welcher  Früchte  bringt.  Hat 
denn  aber  unser  Vater  Abraham ,  fragte  R.  Chanin  ben  Pasi,  schon 
solche  Schlüsse  vom  Leichten  auf  das   Schwere*)    und  von   Wort- 

•)  lOVn  Sp,  Kai  Wachomer,   eig.  Leichtes   und  Schweres  (de   majore 

ad  minus  und  de  minore   ad  majus)  ist  eine   von   den   dreizehn   logischen 

Können,  wonach  in  gesetzlicher  Beziehung  der  Schluss  vom  Leichteren  auf 

das  Schwerere  und  ebenso  umgekehrt  gezogen  wird.     Vgl.  Levy,  Neuhebr. 

und  C\ia\d.  WB  II,  S.  76. 
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analogien*)  gemacht?  Allein  es  ist  ihm  angedeutet  worden  Gen. 
17,  2:  „Ich  will  meinen  Bund  machen  zwischen  mir  und  dir  und 
dich  mehren  gar  sehr,"  folglich  an  einem  Orte,  welcher  furchtbar 
sieb  zeigt.  R.  Ismael  hat  gelehrt:  Gott  wollte  das  Friestetthum 
von  Sehern  ausgehen  lassen,  wie  es  heisst  das.  14,  18:  „Melchizedek, 
König  von  Schalem."  Weil  er  aber  den  Segen  (das  Lob)  Abrahams 
dem  Segen  Gottes  voranstellte,  so  sprach  Abraham  zu  ihm:  Lässt 
man  denn  den  Segen  (das  Lob)  des  Knechtes  dem  Segen  des  Herrn 
vorangehen?  Darum  entzog  ihm  Gott  das  Priesterthum  und  gab 
es  dem  Abraham,  wie  es  heisst  Ps.  tio,  i:  „Ausspruch  des  Ewigen 
zu  meinem  Herrn,"  und  darauf  folgt:  „Der  Ewige  hat  geschworen 
und  bereut  es  nicht,  du  bist  Priester  auf  ewig  nach  Weise  Melchi- 
zedeks"  d.  i.  auf  Grund  des  Ausspruchs  von  Melchizedek.  Das  steht 
auch  Gen.  14,  ig:  „Gesegnet  sei  Abraham  dem  höchsten  Gott,  dem 
Urheber  des  Himmels  und  der  Erde."  R.  Ismael  und  B.  Akiba. 
R.  Ismael  sagt:  Abraham  war  Hoherpriester,  er  beruft  sich  auf  den 
Vers:  „Der  Ewige  schwur  und  bereut  es  nicht:  Du  bist  Priester  auf 
ewig,"  und  es  heisst  das.  17,  11:  „Ihr  sollt  beschnitten  werden  am 
Fleische  eurer  Vorhaut."  An  welchem  Orte  soll  er  beschnitten 
werden?  Wird  er  am  Ohre  beschnitten,  so  taucht  er  nicht  mehr 
zum  Altardienste,  wird  er  am  Herzen  beschnitten,  so  taucht  er  nicht 
mehr  zum  Altardienste  und  wenn  er  am  Munde  beschnitten  wird, 
so  taucht  er  auch  nicht  mehr  zum  Altardienste,  wo  soll  er  nnn  be- 
schnitten werden,  dass  er  für  den  Altardienst  tauglich  ist?  Folglidi 
betrifft  die  Vorschrift  den  Körper.  R.  Akiba  sagt:  Es  giebt  Ora- 
loth  (d.  i,  das  Wort  Orla  wird  von  vier  verschiedenen  Dingen  ge- 
braucht), i)  vom  Ohre  s.  Jerem.  6,  10:  „Siehe,  unbeschnitten  ist  ihr 
Ohr;"  2)  vom  Munde  s,  Ex.  6,  30:  (Mose  sagte):  „ich  bin  unbe- 
schnitten  an  Lippen;"  3J  vom  Herzen  s.  Jerem.  9,  30:  „Und  das 
ganze  Hans  Israels  ist  unbeschnittenen  Herzens."  Und  es  heisst 
Gen.  17,  i:  „Wandle  vor  mir  und  werde  vollkommen  (o-nn)."  An 
welchem  Orte  soll  nun  die  Beschneidung  vollzogen  werden?  Wird 
er  am  Obre  beschnitten,  so  ist  er  nicht  mehr  vollkommen  (0*^1311), 
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R.  Tanchuma  sagt:  Der  Aussprach  Nagdas  erhellt  daraus,  dass  es 
heisst  das.  17,  14:  „Und  ein  unbeschnittenes  Männliches,  das  nicht 
beschnitten  worden  ist  am  Fleische  seiner  Vorhaut"  u.  s.  w.    R.  Judan 
im  Namen  des  R.  Jizchak  nnd  R.  Berachja  im  Namen  des  R.  Jizchak 
erklärten,  dass  R.  Jose  bar  Chalaphtha  in  Bezug  auf  diesen  Satz: 
„Ein  mibeschnittenes  Männliches"  gelehrt  habe:  Giebt  es  denn  ein 
anbeschnittenes  Weibliches?     Allein  es  handelt  sich  um  die  Stelle, 
woran  man  sieht  und  erkennt,   ob  es  ein  Männliches  oder  ob  es 
ein  Weibliches  ist,  da  soll  die  Beschneidung  an  ihm  vollzogen  werden. 
R.  Levi  bar  Sisi  erklärte  Ezech.  16,  26:  „Du  buhltest  mit  den  Kin- 
dern Aegyptens,  deiner  Nachbarin,  mit  grossen  Gliedern  und  häuftest 
deine  Bohlerei  mich  zu  erzürnen."     Was  heisst:  nion  "^^na?     Hat 
denn  einer  nur  einen  Fuss  und  ein   anderer  drei?     Allein  es  soll 
damit  angedeutet  werden,  dass  sie  alle  unbeschnitten  waren   und 
zwar  in  dem  Sinne  des  erwähnten  Verses:  „Und  ein  unbeschnittenes 
Männlidies,   das  nicht  am  Fleische  seiner  Vorhaut  beschnitten  ist." 
Rabbi  sagt:    Sie   waren   grosse  starke  Männer.     R.   Berachja  und 
R.  Samuel  bar  Nachmani  sagten:  £s  heisst  Jos.  5,  3:  „£r  beschnitt 
die  Israeliten   an    dem   Hügel    Araloth   (der  Vorhäute)."     R.  Levi 
sagte:  Das  war  ein  Ort,   welcher  durch  Vorhäute  zu  einem  Hügel 
angewachsen  war  s.  Cant.  5,  15:  „Seine  Schenkel  sind  Marmorsäulen." 
Unter:  •»•^pnö  „seine  Schenkel"  ist  die  Welt  und   unter:  ttjio  "»TiTaa^ 
„Marmorsäulen"  ist  die  Gründung  auf  die  sechs  Schöpfungstage  zu 
verstehen,  wie  es  heisst  £x.  20,  11:  „Denn  in  sechs  Tagen  hat  der 
Ewige  gemacht"     „Gegründet  auf  Gestellen  von  Gold"  d.  s.  die 
Worte  der  Thora,  von  denen  es  heisst  Ps.  19,  11:   „Sie  sind  köst- 
licher als  Gold  und  viel  feines  Gold."     Oder  unter  den  Worten: 
„Gegründet  auf  Gestellen  von  Gold"  sind  die  Abschnitte  der  Thora 
zu  verstehen,    die  nach  den  vorhergehenden    und    darauffolgenden 
ansgeJegt  werden  können.   Womit  sind  sie  zu  vergleichen?    R.  Huna 
sagte  im  Namen  des  Bar  Kapra:   Wie  eine  Säule  nach  unten  eine 
Basis  und  ein  Capital  nach  oben  hat,  so  können  auch  die  verschie- 
denen Abschnitte  der  Thora  mit  den  vorhergehenden   oder  nach- 
folgenden ausgelegt  werden.    Mit  den  vorhergehenden  —  es  heisst: 
,,Wenn  ihr  in  das  Land  kommt  und  allerlei  essbare  Bäume  pflanzet" 
nnd  vorher  heisst  es  V.  20:  „So  ein  Mann  bei  einem  Weibe  lieget 
im  Beischlaf"  u.  s.  w.     Wie  passt  eins  zum  andern?     Allein  wenn 
er  um  ihn  gräbt,  so  ist  es  ihm  um  Vermehrung  (um  Fruchtbarkeit) 
zu  tbun,  und  dadurch,  dass  er  in  seinem  Hause  aus-  und  eingeht, 
macht  er  sich  bei  seiner  Magd  verdächtig,  er  spricht  dann:  Bin  ich 
nicht  ein  Sühn-  und  Schuldopfer  zu  bringen  schuldig?     Ich  bringe 
ein  Sühn-   und  ich  bringe  ein  Schuldopfer;   denn  R.  Judan  hat  im 
Namen  des  R.  Levi  gesagt:  Diejenigen,  die  im  Umgange  mit  Mägden 
in  dieser  Welt  sich  mehr  Freiheit  nehmen,  als  sie  sollen,  werden  einst 
an  den  Scheiteln  ihrer  Häupter  aufgehängt  werden,   wie  es  heisst 
Ps.  68,  22:    „Ja,   er  zerschmettert  das  Haupt    seiner  Feinde,    den 
Haarscheitel  desjenigen,  der  in  seiner  Schuld  wandelt."    Was  heisst: 
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T^TDCNS  "^brir/S?     Alle  Leute  sagen:  Da  geht  der  Mann  in  seiner 
Schuld!  da  geht  der  Mann  in  seiner  Schuld  1    Mit  dem  nachfolgenden, 
wie  es  heisst  Lev.  19,  23:  „Drei  Jahre  sollen  sie  euch  unbeschnitten 
bleiben"  und  dann  folgt  V.  26:   „Ihr  sollt  nichts  mit  Blut  essen." 
Wie  passt  eins  zum  andern?     Gott  spricht  zu  den  Israeliten:   Da 
wartest  auf  die  Orla  drei  Jahre  lang,   und  auf  dein  Weib  kannst 
du  nicht  so  lange  warten,  dass  sie  ihre  Menstruation  beobachte? 
Auf  die  Orla  wartest  du  drei  Jahre  und   bei  deinem  Vieh  kannst 
du  nicht  so  lange  warten,  bis  das  Blut  ausgeflossen  ist?    Wer  hat 
denn  die  Vorschrift  betreffs  des  Blutes  gehalten?     Saul  s.  i  Sam. 
14)  33*  f)Man  berichtete  dem  Saul:  Siehe,  das  Volk  sündigt  gegen 
den  Ewigen,  indem  sie  mit  Blut  essen,  und  Saul  sprach  darauf: 
Zerstreut  euch   unter  das  Volk  und  schlachtet  mit  diesem."     Was 
heisst  MTl?     Die  Rabbinen   sagen:    Er  zeigte   ihnen   ein   vierzehn 
Finger  langes  Messer;  denn  i  ist  zwei,  T  ist  sieben  und  n  ist  fünf. 
Er  sprach  zu  ihnen:  Nach  dieser  Ordnung  sollt  ihr  schlachten  und 
essen.     Wann   hat   es    ihm    Gott   vergolten?     An    dem   Tage    der 
Schlacht  mit  den  Philistern.    Da  heisst  es  das.  13,  22:  „Und  es  war 
an  dem  Tage  der  Schlacht,  da  ward  kein  Schwert  gefunden."    Es 
wurde  keins  gefunden.     Und    es  heisst:    „Bei  Saul   und   Jonathan 
wurden  sie  gefunden?"    Wer  hat  es  ihn  finden  lassen?    R.  Chaggi 
sagte  im  Namen  des  R.  Jizchak:    Ein  Engel   Hess  es  ihn  finden. 
Die  Rabbinen  sagen:  Gott  Hess  es  ihn   finden.     Es  heisst    ferner 
das.  14,  35:  „Saul  baute  einen  Altar  dem  Ewigen."     Fing  er  erst 
an,  einen  Altar  zu  bauen,  wie  viele  Altäre  waren  nicht  schon  vor 
ihm    gebaut  worden?     Noach  hat  einen    gebaut,    Abraham    einen, 
Jizchak  einen,  Jacob  einen,  Mose  einen,  Josua  einen  und  hier  heisst 
es:  Er  fing  an  zu  bauen?     Allein  er  war  der  erste  unter  den  Kö- 
nigen, der  einen  Altar  gebaut  hat.    Rabbi  sagte:  Weil  er  für  diese 
Sache  sein  Leben  einsetzte,   so  erachtet  es  ihm  die  Schrift  so,  als 
hätte  er  angefangen,  einen  Altar  dem  Ewigen  zu  bauen.    R.  Simeon 
ben  Lakunja  sagte:  In  dieser  Welt  ist  es  so,  einer  baut  und  ein 
andrer  reisst  nieder,  einer  pflanzt  und  ein  andrer  isst,  aber  einst 
wird  es  anders  sein,  wie  es  heisst  Jes.  65,  22.  23:  „Sie  werden  nicht 
bauen   und   ein    anderer   wird    bewohnen,    nicht   pflanzen   und  ein 
anderer  wird  essen  und  sie  werden  sich  nicht  vergeblich  bemühen.'* 
Ferner  heisst  es  das.  61,  9:    „Ihr  Same  wird    unter   den   Völkern 
bekannt  (berühmt)  sein." 

Parascha  XXVI. 

Cap.  XXI.  V.  I,  Sprich  zu  den  Priestern,  den  Söhnen 
Aarons.  R.  Tanchuma  bar  R.  Chanilai  eröffnete  seinen  Vortrag 
mit  Ps.  12,  7:  „Die  Worte  des  Ewigen  sind  reine  Worte."  Die 
Worte  des  Ewigen  sind  reine  Worte,  die  Worte  eines  menschlichen 
Wesens  aber  sind  nicht  reine  Worte.  Gewöhnlich  wenn  ein  König 
von  Fleisch  und  Blut   in  eine  Stadt   einzieht,    so  preisen  ihn    die 
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Bewohner  und  ihr  Lobpreis  ist  ihm  angenehm.     Da  spricht  er  zu 
ihnen:  Morgen  werde  ich  öffentliche  Thermen  und  Bäder  für  euch 
bauen  und  morgen  werde  ich  eine  Wasserleitung  für  euch  anlegen. 
Er  schläft  darüber  ein  und  steht  nicht  mehr  auf  (d.  i.  er  schläft  ein 
and  stirbt),   wo  ist  er  und  wo  sind  seine  Reden  (d.  i.  wie  steht  es 
da  mit  ihm  und  mit  seinen  Versprechungen)?     Aber  Gott  ist  nicht 
so,  sondern  es  heisst  Jerem.  lo,  lo:  „Und  der  Ewige  ist  ein  Gott 
der  Wahrheit"    Warum  heisst  er  rr«,  Wahrheit?    R.  Abin  sagte: 
Weil  Gott  lebt  und  König  der  Welt  ist,   darum  sind  auch  seine 
Worte  rein.    R.  Judan  im  Namen  des  R.  Jochanan  und  R.  Berachja 
im  Namen  des  R.  Eleasar  und  R.  Jacob  von  Kephar  Chanin  sagen 
im  Namen  des  R.  Josua  ben  Levi :  Wir  finden ,  dass  Gott  eine  Um- 
icbreibang  von  fünf  Buchstaben  gemacht  hat,  um  nicht  einen  häss- 
licben  Ausdruck   aus  seinem  Munde   auszusprechen,    wie  es  heisst 
Gen.  7,  2:    „Von  den  reinen  Thieren    und  von  den    nicht   reinen 
Thicren.***)      An  einer    andern  Stelle    umschreibt  er  zwei  bis  drei 
Worter,  am  nicht  etwas  Unreines  (einen  unpassenden  Ausdruck)  aus 
seinem  Munde  auszusprechen,  sowie  es  heisst  das.  V.  2:  „Von  allen 
Thieren,  die  nicht  rein  sind."    Es  heisst  nicht:  n«7:ö  icfi«,  welche 
unrein  sind,  sondern:  «"rr  n'iinö  wb  n^N,  welche  nicht  rein  sind. 
R.  Jodan   ben  Menasse  machte  die  Bemerkung:  Als  er  ihnen  die 
Zeichen  (Merkmale)  der  unreinen  Thiere  eröffnen   wollte,   eröffnete 
er  ihnen    zuvor  die  der  reinen  Thiere.     Lev.  11,  4  heisst  es  nicht: 
Das  Kamel,   denn  es  hat  nicht  gespaltene  Klauen,   sondern:  „ob- 
gleich es  wiederkäuet.'*     Und  so  heisst  es  nicht:   „Der  Klippdachs, 
denn  er  hat  nicht  gespaltene  Klauen,  sondern:  obgleich  er  wieder- 
käuet."    Ebenso   ist   es  beim   Hasen   und   beim  Schwein.      R.  Jose 
von  Malchya  und  R.  Josua   von  Sichnin   sagten  im  Namen   des  R. 
Levi:  Wir  finden,  dass  die  Kinder  zur  Zeit  Davids,  solange  sie  noch 
nicht  die  Sünde  gekostet  hatten,  schon  die  Thora  auf  neunundvierzig 
Arien    der   Unreinheit   und   auf  neunundvierzig   Arten   der   Reinheit 
duszulegen  wussten.     David  betete  für  sie,   wie  es  heisst  Ps.  12,  8: 
.,Du,  Ewiger,  wirst  sie  behüten**   d.  i.  der  Ewige  wird   ihre  Lehren 
in  ihren  Herzen   bewahren;   „sie   bewahren   auf  immer   vor   diesem 
Oeichltchte**  d.  i.  vor  dem  Geschlechte,  was  eigentlich  den  Unter- 
i'arg  verdient  hätte.    Nach  all  diesem  Lobe  zogen  sie  in  den  Krieg 
Q^d  fielen,    und   zwar   nur  darum,    weil   es    Verräther    unter  ihnen 
r:ab,  was  auch  David  sagt  Ps.  57,  5:  „Meine  Seele  ist  unter  Löwen.** 
-''^ir,  Löwen  d.  i.  Abner  und  Amasa,  welche  Löwen  in  der  Thora 
*iren;  „unter  Flammensprühenden  lieg  ich'*   d.  i.  Doeg   und  Achi- 
t'^jhel,  welche  der  Verläumdung  ergeben  waren;  „unter  Menschen, 
deren  Zähne  Lanzen  und  Pfeile  sind**  d.  s.  die  Bewohner  von  Keila, 
•on  denen  es  heisst  i  Sam.  23,  11:  „(David  sagte:)  Werden  mich  die 

•)  Er  halte  doch  nur  riHSö  zu  sagen  brauchen.  Um  dieses  Wort  nicht 
iüzu.prcchen ,  sagt  er:  Von  den  Thieren,  die  nicht  rein  sind  pir«  nsn^n  p^ 
'"^.'^  r::*K;.     Vergl.  Pesach.  fol.  3». 


Bewohner  von  Ke'ila  ausliefern  in  seine  Hand;"  „deren  Zan^je  ein 
scharfes  Scliwert  ist,"  nämlich  die  Siphiter,  von  denen  es  beisst 
Ps.  54,  2:  „Als  die  Siphiter  kamen  und  zu  Saul  sprachen:  Siehe, 
David  ist  verborgen  bei  uns."  In  dieser  Stunde  sprach  David:  Was 
macht  die  Schechina  auf  der  Erde  s.  das.  57,  6:  „Erhebe  dich  über 
aie  Himmel,  Gott"  d,  i.  nimm  deine  Schechina  von  ihnen.  Alier 
das  Geschlecht  Achabs  —  obgleich  sie  alle  dem  Götzendienste  er- 
geben waren,  da  es  aber  keine  Verräther  unter  ihnen  gab,  so  zogen 
sie  aus  in  den  Krieg  und  siegten.  Das  sagte  auch  Obadja  zu  Elia 
s.  I  Reg.  18,  13:  „Ist  nicht  meinem  Herrn  berichtet  worden,  dass 
ich  sie  (die  Propheten}  mit  Brod  und  Wasser  versorgte?  Wenn  „Brod" 
{cnb)  steht,  wozu  noch  „Wasser"  (D"-»)?  Allein  daraus  geht  hervor, 
dass  das  Wasser  ihm  schwerer  zu  bringen  war,  als  das  Brot,  Und 
Elia  rief  auf  dem  Berge  Carmel  aus  und  sprach  s.  das.  V.  22:  ,,lcb 
allein  bin  als  Prophet  des  Ewigen  noch  übrig  geblieben,"  das  ganze 
Volk  weiss  es  und  macht  es  dem  Konig  nicht  bekannt.  R.  Samuel 
bar  Nachmani  sagte:  Man  fragt  die  Schlange:  Warum  hältst  du 
dich  zwischen  Zäunen  auf  (eig.  warum  wirst  du  zwischen  Zäunen  ge- 
funden)? Sie  antwortete:  Weil  ich  den  Zaun  der  Welt  niedergerissen 
habe.  R.  Simeon  ben  Jochai  hat  gelehrt:  Die  Schlange  hat  zoerst 
den  Zaun  der  Welt  niedergerissen,  darum  ist  sie  auch  zum  Schergen 
(Scharfrichter)  für  alle  Zaunniederreisser  geworden.  Man  fragte  ae 
(die  Schlange)  ferner:  Warum  beissest  du?  Was  nützt  es  dir?  Der 
Lowe  Eertritt  und  verzehrt  [das  Zertretene),  der  Wolf  zerreisst  und 
verzehrt  (seinen  Rauh),  du  beissest  und  tSdtest  (und  hast  keinen  Ge- 
nuss  davon)?  Sie  antwortete  mit  Koh,  [o,  11:  „Wenn  die  Schlange 
beisst  ohne  Zauberspruch."  Ist  es  möglich,  dass  ich  etwas  thue, 
wenn  es  mir  nicht  von  oben  geheissen  wird?  Man  fragte  die 
Schlange  ferner:  Warum  beissest  du  in  ein  Glied  und  dein  Gift  vei^ 
breitet  sich  in  alle  Glieder?  Sie  antwortete:  Was  fragt  ihr  mich? 
Hat  der  Verläumder  einen  Vorzug  [etwas  voraus),  welcher  z.  B.  in 
Rom  sitzt  und  in  Syrien  tödtet,  oder  umgekehrt  in  Syrien  sitzt  und 
in  Rom  lödtet?    Und  warum  wird  die  Verläumdung  dritte  (■'ä'-tc) 
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^thalten  mochte).    Der  Sohn  sprach:  Bereits  ist  das  Wort  Wahrheit 
(bereits  ist  die  Sache  richtig).    Was  that  er?    Er  schlug  seinen  Vater 
^d  todtete  ihn.     Man  brachte  ihn  darauf  vor  das  Gericht  und  er 
varde  zum  Tode  verurtheilt     Auch  das  Weib,  das  den  Vater  ver- 
länmdet  hatte,  wurde  zum  Tode  verurtheilt     So  ergiebt  sich,  dass 
die  Zange  (Verläumdung)  drei  Menschen  getödtet  (um's  Leben  ge- 
bracht) hat     Und  in  den  Tagen  Sauls  sogar  vier,   nämlich  Doeg, 
der  gesprochen,  Saul,   der  es  angenommen  und  Achimelech,   über 
den  es  gesagt  worden  war.   Warum  wurde  Abner  getödtet?  R.  Josua 
ben  Levi  sagte:  Abner  wurde  darum  getödtet,  weil  er  das  Blut  der 
Kinder  als  Scherz  (für  so  leicht)  genommen  hatte.    Das  steht  auch 
2  Sam.  2,  14:  „Und  Abner  sprach  zu  Joab:  Möchten  doch  die  Kna- 
ben auftreten  und  vor  uns  scherzen."     R.  Simeon  ben  Levi  sagte: 
Weil    er  seinen  Namen  Davids  Namen   hatte   vorausgehen    lassen, 
wie  es  heisst  das.  3,  12:  „Und  Abner  schickte  Boten  an  David  statt 
seiner  imd  sprach:  Wem  gehört  das  Land?"    Siehe,  so  steht  auch 
geschrieben:  „Von  Abner  an  David."*)    Die  Rabbinen  sagen:  Weil 
Sani  sidi  mit  David  versöhnen  wollte,  und  Abner  Hess  es  nicht  zu. 
David  sprach  nämlich  zu  ihm  s.  i  Sam.  24,  12:  „Mein  Vater,  siehe, 
ja  siehe!**    Was  willst  du  mit  deinem  Geschwätz  (d.  i.  was  hörst  du 
auf  Davids  Prahlereien,  er  hätte  dir  selbst  den  Zipfel  des  Mantels 
abgeschnitten),  durch  einen  Dorn  ist  er  (von  deinem  Obergewande) 
abgerissen  worden.  Wenn  ihr  kommt  nach  der  Wagefnburg  (s.  i  Sam. 
26,  5.  7:  und  nehmet  Krug  und  Lanze  über  seinem  Haupte),  so  sage 
ihm:  Antwortest  du  nicht,  Abner?     Beim  Zipfel   sagtest  du:  Durch 
einen  Dom  ist  er  abgerissen  worden,   sind  Lanze  und  Krug  auch 
durch  einen  Dorn  abgerissen  worden?     Manche  sagen:   Weil  er  im 
Stande  war,  Saul  gegen  Nob  zu  wehren  (d.  i.  von  der  That   gegen 
Nob  abzuhalten)  und  er  hat  ihm  nicht  gewehrt  (abgehalten).   R.  Tan- 
chum  bar  R.  Chanilai  sagte:  Mose  hat  uns  zwei  Abschnitte  in  der 
Thora    geschrieben,    die    rein    sind    und    wem    sind    sie    übergeben 
worden?     Dem  Stamm  Levi,   von  dem , es  heisst  Ps.  12,  7:   „Silber, 
geläutert    in   der   Werkstatt    der   Erde"    und   Mal.  3,  3:    „Er    sitzet 
schmelzend  und  läuternd  das  Silber  und   reinigt  die  Kinder   Levis 
nnd  läutert  sie."     Und   welche    sind    es?     Der   Abschnitt   von    der 
rothen  Kuh  und  der  Abschnitt  von  der  Berührung  eines  Todten. 

Und  der  Ewige  sprach  zu  Mose:  Sprich  zu  den  Priestern.  Das 
steht  auch  Ps.  19,  3:  „Ein  Tag  strömt  dem  andern  die  Rede  zu." 
Es  ist  gelehrt  worden:  Am  ersten  der  Sonnenwende  im  Nisan  und 
am  ersten  der  Sonnenwende  im  Tischri  sind  Tag  und  Nacht  gleich, 
von  da  ab  und  weiter  leiht  der  Tag  von  der  Nacht  und  die  Nacht 
vom  Tage  und  sie  bezahlen  sich  einander  alles  mit  freundlichen 
Worten,  ohne  eine  Urkunde  und  ohne  einen  Richterspruch.  Das 
wollen  die  Worte  sagen:  „Ein  Tag  strömt  dem  andern  zu."  Aber 
hier  unten  auf  Erden,  wie  viele  Urkunden,  wie  viele  Richtersprüche 


•)  D.  i.  der  Name  Abners  geht  dem  Namen  Davids  voran. ^ 
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sind  da  nöthig!  Das.  V.  5:  „Durch  alle  Lande  gebt  ihre  Kunde." 
R.  Schalom  im  Namen  des  R.  Acha  bar  R.  Seira  sagte:  Gleich 
einem,  der  die  Hegemonie  (das  Verwaltungsamt)  vom  Könige  über- 
nahm,  so  lange  er  noch  nicht  sein  Amt  angetreten  hatte,  ging  er 
wie  ein  Gemeinet  umher,  als  er  aber  sein  Amt  angetreten  batte, 
ging  er  wie  ein  Vornehmer  einher.  Solange  sie  nicht  in  die  Welt 
hinausgingen,  beisst  es  nicht:  „es  sind  keine  Worte,"  als  sie  aber 
in  die  Welt  hinausgegangen  waren,  wie  viele  Urkunden  und  wie 
viele  Richterspruche  giebt  es  da!  „Durch  alle  Lande  gebt  ihre 
Kunde."  R.  Berachja  sagte  im  Namen  des  R.  Levi:  Gleich  einem 
Israeliten  und  einem  Priester,  welche  epileptisch  waren.  Da  kam 
aber  ein  erprobter  Arzt  zu  ihnen  und  er  verordnete  dem  Israeliten 
und  liess  den  Priester  ausser  Acht!  Da  sprach  zu  ihm  der  Priester: 
Warum  verordnest  du  dem  Israeliten  und  mich  lassest  du  ausser 
Acht?  Der  Arzt  antwortete:  Weil  der  Israelit  zwischen  den  Gräbern 
zn  gehen  pflegt,  du  aber  bist  ein  Priester  und  pflegst  nicht  zwischen 
den  Gräbern  zu  gehen,  deshalb  verordne  ich  dem  Israeliten  und 
lasse  dich  ausser  Acht.  So  auch  die  höheren  Geister.  Weil  bei 
ihnen  kein  böser  Trieb  (keine  Leidenschaft)  vorhanden  ist,  so  bedarf 
es  nur  eines  Wortes  bei  ihnen,  wie  es  beisst  Dan.  4,  14:  „Bescbluss 
der  Wächter  ist  solches  und  Ausspruch  der  Heiligen  dieses;"  bei 
den  Unteren  aber,  in  denen  der  böse  Trieb  (die  Leidenschaft)  vor- 
handen ist,  da  bedarf  es  eindringlicher  Reden  (eig.  zweier  Worte) 
und  möchten  sie  immer  von  Erfolg  sein!  Daher  beisst  es:  „Und 
der  Ewige  sprach  zu  Mose:  Sprich  zu  den  Priestern,  den  Söhnen 
Aarons." 

Oder:  „Sprich  zu  den  Priestern,"  wie  es  heisst  Ps.  19,  10:  „Die 
Furcht  des  Ewigen  ist  rein  und  besteht  ewig."  R.  Levi  sagte: 
Wegen  der  Furcht,  die  Aaron  vor  Gott  hatte,  war  er  so  glücklich, 
dass  dieser  Abschnitt  ihm  übergeben  wurde,  damit  er  weder  von 
ihm,  noch  von  seinen  Söhnen,  noch  von  seinen  Enkeln  weiche  bis 
an's  Ende  aller  Geschlechter.  Welcher  Abschnitt  ist  es?  Der  Ab- 
schnitt betreffs  eines  Todten,  wie  es  heisst:  „Und  der  Ewige  sprach 
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^"^iehen  wollte,    fragte  er:    Giebt   es  hier   keinen  Hahn,    welcher 
^ht?    Bist  du  es  nicht,   antwortete  man  ihm,   der  befohlen  und 
gesagt  hat,  alle  Hühner  hier  sollen  geschlachtet  werden?    So  hatte 
^nch  Saul  alle  Zauberer  und  Wahrsager  aus  dem  Lande  verwiesen, 
öad  jetzt  spricht  er:  „Suchet  mir  ein  Weib,  das  eine  Zauberin  ist" 
Trotzdem  antworteten  ihm  seine  Diener:  Hier  ist  eine  Todtenbe- 
scbworerin.     Das.  V.  8:  „Saul  entstellte  sich  (durch  Kleider)"  d.  i. 
er  wurde  ledig  der  Herrschaft.*)    Dann  heisst  es  das.:  „Und  er  zog 
andere  Kleider  an"  d.  i.  gemeine  (schlechte)  Kleider.    „Und  er  ging, 
er  und  zwei  Männer  mit  ihm,"  nämlich  Abner  und  Amasa.    R.  Ibo 
sagte:  Die  Schrift  will  dir  hiermit  eine  Verhaltungsregel  geben,  dass 
der  Mensch  nicht  mit  weniger  als  zwei  Personen  sich  auf  die  Reise 
begebe,  weil,  wenn  er  allein  ausgeht,  am  Ende  ein  Diener  für  seinen 
Diener  gehalten  wird;  denn  R.  Ibo  hat  gesagt:  Zwei  Menschen  haben 
sich  anständig  auf  der  Reise  betragen,  nämlich  Abraham  und  Saul. 
Abraham,    wie   heisst  es  da  Gen.  22,  3?     „Und   es    machte    sich 
Abraham  frühmorgens  auf  und  nahm  zwei  seiner  Knaben  (Knechte) 
mit  sich."     Und  wer  waren  sie?     Ismael   und  Elieser.     Und  Saul, 
wie  heisst  es  da  i  Sam.  28,  8?    „Und  er  ging,  er  und  zwei  Männer 
mit  ihm."    Wer  waren  sie?    Abner  und  Amasa.     „Und  sie  kamen 
zu  der  Frau  des  Nachts."  War  es  denn  in  der  Nacht?  Allein  daraus 
geht  hervor,   dass  ihnen  die  Stunde  so  finster  war  wie  die  Nacht. 
Und  er  sprach:    Wahrsage  mir  durch  Todtenbeschwörung?     Und 
das  Weib  antwortete  ihm:   Siehe,   du  weisst,   was  Saul  gethan  hat. 
^Und  Saul  schwur  ihr  beim  Ewigen."     Wem   glich  Saul  in  dieser 
Stunde?     Er  glich  einem  Weibe,   sagte  Resch  Lakisch,  welche  bei 
ihrem  Liebhaber  ist  und   beim   Leben   ihres   Mannes  schwört.     So 
verlangt   auch  Saul  einen  Zauberer  und  Todtenbeschwörer  und   er 
spricht:  nSo  wahr  der  Ewige  lebt!  es  soll  dich  keine  Schuld  treffen 
bei  dieser  Sache.    Und  das  Weib  sprach:  Wen  soll  ich  dir  herauf- 
bringen"   d.  i.    soll    es   von   denen    einer   sein,    welche  gesprochen 
haben:  „Wer  ist  der  Ewige"  (wie  Pharao),  oder  von  denen,  welche 
gesprochen  haben:  Wer  ist  gleichwie  du?  (s.  Ex.  15,  11).     „Und  er 
sprach:    Bringe  mir  Samuel    herauf."     Thue,    was  du  gethan  und 
sprich,   was   du  gesprochen   hast  und   bringe  ihn  herauf.     Und  als 
sie  ihn  sah,   gerieth  sie  in  Furcht,   wie  es  heisst:   „Als  das  Weib 
den  Samuel  sah,  schrie  sie  mit  lauter  Stimme."    Woher  wusste  sie, 
dass  es  Saul  war?     Weil  man  für  den  Gemeinen   nicht  so  wie  für 
einen  König  aufsteigt,  für  den  Gemeinen  steigt  man  herauf  mit  dem 
Gesichte  nach  unten  (zur  Erde  gekehrt),   für  einen  König  aber  mit 
dem  Gesichte  nach   oben.     „Und   er   sprach  zu  ihr:   Fürchte  dich 
nicht"   Als  er  hörte:  „einen  Gott,"  fürchtete  er  sich.  Manche  sagen: 
Gerechte   stiegen  mit  ihm   in   dieser  Stunde  auf.     „Und  er  sprach 
ru  ihr:   Wie   ist  denn  seine  Gestalt?"     Kannte  er  ihn  denn  nicht? 
Allein  drei  Dinge  werden  in  Bezug  auf  denjenigen  gesagt,  welcher 

*)  Dci  Midr.  liest  BfDnnn. 
Wünsclie,  Midrasch  Wajikra.  12 
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einen  Todten  mit  Nennung  seines  Namens  herauffordert,  i)  wer  ihn 
herauHordert,  der  sieht  ihn,  hört  aber  seine  Stimme  nicht;  z)  wer 
seiner  bedarf,  hört  seine  Stimme,  sieht  ihn  aber  nicht;  und  3)  wer 
seiner  nicht  bedarf,  hört  ihn  nicht  und  sieht  ihn  nicht.  So  auch 
das  Weib,  welche  den  Samuel  heraufsteigen  Hess,  sie  sab  ihn,  hörte 
aber  seine  Stimme  nicht;  Saul  dagegen,  welcher  seiner  bedurfte, 
hörte  seine  Stimme,  sah  ihn  aber  nicht.  Ahner  und  Amasa,  welche 
seiner  nicht  bedurften,  sahen  ihn  nicht  und  hörten  ihn  nicht.  „Sie 
sprach:  Ein  alter  Mann  steigt  herauf  und  ist  in  ein  Oberkleid  (b^n) 
gehüllt."  Vergl.  i  Sam.  2,  19:  „Seine  Mutler  machte  ihm  ein  kleines 
Oberkleid  (b's^n)."  „Samuel  sprach  zu  Saul:  Warum  beunruhigst 
da  mich,  dass  du  mich  lassest  heraufkommen?" 

R.  Chiwa  erklärte  die  Schrift  dem  Wortsinne  nach.  Als  er  an 
folgende  Verse  kam,  weinte  er,  nämlich  bei  Am.  4,  13;  „Denn  siehe, 
er  bildet  die  Berge  und  schafft  den  Wind  und  kündet  dem  Menschen, 
was  seine  Gedanken."  Was  heisst  das:  „Er  kündet  dem  Menschen, 
was  seine  Gedanken?"  R.  Huna  sagte  im  Namen  des  R.  Jabes: 
Er  bildet  die  Berge  und  schafft  den  Wind.  R.  Huna  im  Namen  des 
R.  Jabez  sagte  ferner:  imn  ist  Finsterniss  und  Nebel  d.  i.  selbst 
solche  Dinge,  in  denen  nichts  Wesentliches  ist,  selbst  das  leiseste 
Gespräch,  was  ein  Mann  mit  seinem  Weibe  führt,  wird  auf  die 
Tafel  des  Menschen  aufgezeichnet  und  ihm  dann  in  der  Sterbestunde 
vorgelesen.  Und  wer  schreibt  es?  „Der,  welcher  das  Morgenroth 
und  die  Finsterniss  schafft"  (Arnos  4,  13}.     Ferner  heisst  es  Zeph. 

2,  3:  „Suchet  den  Ewigen  all  ihr  Demüthigen  im  Lande;"  ferner 
Am.  5,  15:   „Hasset  das  Böse  und  liebet  das  Gute;"   ferner  Thren. 

3,  29:  „Er  giebt  in  den  Staub  seinen  Mund;"  ferner  Koh.  8,  17:  „Da 
ich  sah  das  ganze  Werk  Gottes"  u.  s.  w.  Ferner:  „Und  Samuel 
sprach  zu  Saul:  Warum  beunruhigst  du  mich,  dass  du  mich  lassest 
heraufkommen?"  Er  sprach  nämlich  lu  ihm:  Du  hättest  nicht  deinen 
Schöpfer  erzürnen  (beunruhigen)  sollen,  allein  du  hast  mich  zu  einer 
Gottheit  (einem  Götzen)  gemacht,  weiast  du  nicht,  dass  ebenso  die 
Anbeter  wie  die  Angebeteten  bestraft  werden?    Manche  sagen;  Sa- 
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bist  du  es  nicht,  der  die  Priesterstadt  Nob  geschlagen  hat,  und  ich 
rief  dich,  um  mir  knnd  zu  thun,  was  ich  thun  soll?     Darauf  ant- 
wortete Samuel:   Warum   fragst  du  mich?"     Er  sprach  nämlich  zu 
ihm:  Gehe  zu  deinem  Feinde,  gehe  zu  deinem  Widersacher  (d.  i.  zu 
David)  s.  i  Sam.  28,  16:  „Und   der  Ewige  wird  ihm   thun,   wie  er 
dnrch  mich  geredet,    und  der  Ewige  wird  das  Königthum    deiner 
Hand  entreissen  und  es  deinem  Freunde  geben,  David."     Darauf 
sagte  er  zu  ihm:  Das  sind  nicht  die  früheren  Worte,  die  er  zu  mir 
gesprochen   hat     Früher  hatte  er   gesagt:   Es   (das  Reich)   werde 
deinem  Freunde  gegeben,  der  besser  als  du  ist,  und  jetzt  sagst  du 
mir:   Gebe  zu  deinem  Feinde  und  gehe  zu  deinem  Widersacher? 
Darauf  antwortete  er:  Als  wir  beisammen  waren,  befanden  wir  uns 
in  der  Welt  der  Lüge,  da  hast  du  auch  Lügen worte  gehört,  denn 
ich  habe  mich  vor  dir  gefürchtet,   du  möchtest  mich  tödten,  aber 
jetzt  bin  ich  in  der  Welt  der  Wahrheit,   da  hörst  du  von  mir  nur 
Worte  der  Wahrheit.     Nicht  umsonst  hat  Gott  dir  dieses  gethan, 
sondern  darum,   „weil  du  der  Stimme  des  Ewigen  (deines  Gottes) 
nicht  gdiorcht  und  den  Grimm  seines  Zorns  nicht  an  Amalek  aus- 
geübt hast,  und  der  Ewige  wird  auch  Israel  mit  dir  in  die  Hand 
der  Philister  geben.'*    Darauf  fragte  Saul:  Kann  ich  nicht  fliehen 
(kann   idi    nicht   durch  Flucht  mich    retten)?     Samuel    antwortete: 
Allerdings  kannst  du  fliehen  und  dich  retten,  aber  auch  dann  musst 
da  didi  auf  das  Strafgericht  gefasst  machen  (eig.  auch  wenn  du  es 
thust,  nimmst  du  das  Strafgericht  auf  dich);  „morgen  wirst  du  und 
dane  Sohne  bei  mir  sein."    Was  heisst:  «^Toy,  bei  mir?    R.  Jochanan 
sagte:   Mit  mir   in   meinem  Kreise.     Als  Saul   die  Worte  Samuels 
vernahm,  gerieth  er  in  Furcht,    wie  es  heisst  das.  V.  20:   „Da  fiel 
Saul  plötzlich  zur  Erde  die  Länge  lang  und  fürchtete  sich  sehr  vor 
den  Worten  Samuels."     Da   fragten   ihn  Abner  und  Amasa:   Was 
hat  dir  Samuel  gesagt?     Er  antwortete  ihnen:   Er  hat  mir  gesagt: 
Morgen  ziehst  du  in  den  Krieg  und  siegst,  und  nicht  nur  das,  son- 
dern deine  Söhne  werden  als   grosse  Männer   angesehen  werden.*) 
Er  nahm  seine  drei  Söhne  und  zog  in  den  Krieg.     Resch  Lakisch 
sagte:  In   dieser  Stunde  rief  Gott  die  Dienstengel   und  sprach  zu 
ibnen:  Kommt  und  seht,  was  für  ein  Geschöpf  ich  in  meiner  Welt 
erschaffen  habe!     Gewöhnlich  nimmt  ein  Mensch  (Vater),   wenn  er 
zu  einem  Gastgelage  geht,  seine  Söhne  nicht  mit,  um  kein  Aufsehen 
zu  err^en,   dieser  (Saul)  aber  zieht  in  den  Krieg  und  weiss,    dass 
er  umgebracht   werden  wird,   und   er   nimmt  seine  Söhne  mit  sich 
Tind  freut  sich  über  das  Strafgericht,  was  ihm  bevorsteht.    R.  Josua 
von  Sichnin   sagte  im  Namen   des   R.  Levi:    Hieraus   ergiebt    sich, 
dass  Gott  dem  Mose  die  kommenden  Geschlechter  mit  ihren  Richtern, 
Königen,    Weisen    (Gelehrten),    Führern,    Lehrern,    Vögten,    Vor- 
stehern, Bedrückern,  Räubern  und  Propheten  und  ebenso  auch  Saul 
und  seine  Söhne   in   das   Schwert   fallend  gezeigt   hat.     Da   sprach 
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Mose  vor  ihm:  Soll  denn  der  erste  König,  der  über  deine  Kinder 
gesetzt  ist,  mit  dem  Schwerte  erstochen  werden?  Gott  sprach  za 
ihm:  Das  sagst  da  mir?  Sprich  mit  den  Priestern,  die  er  erschlagen 
hat,  die  klagen  mich  an.  Daher  heisst  es:  „Und  der  Ewige  sprach 
zo  Mose:  Sprich  mit  den  Priestern,  den  Söhnen  Aarons."  Die 
Rabbinen  haben  gelehrt:  Wegen  fünf  Sünden  (Vergehungen)  ist 
jener  Gerechte  erschlagen  worden,  wie  es  heisst  i  Chron.  lO,  13: 
„Saul  starb  wegen  der  Untreue,  die  er  gegen  den  Ewigen  begangen," 
nämlich  t)  weil  er  die  Priesterstadt  Nob  zu  Grunde  gerichtet,  2]  wdl 
er  Agag  geschont  hat,  3)  weil  er  auf  Samuel  nicht  gehört  hat,  wie 
es  heisst  i  Sam.  10,  8:  „Sieben  Tage  sollst  du  warten,  bis  ich  zn 
dir  komme,"  er  hat  aber  nicht  so  gethan,  4)  weil  er  Todtenbe- 
schwörer  und  Wahrsager  befragt  und  nicht  den  Ewigen  gesucht 
hat,  so  tödtet  er  ihn.  Das  sagt  auch  Hi.  34,  11:  „Ja  des  Menschen 
Thun  vergilt  er  ihm  und  nach  jegliches  Wandel  lässt  er  ihn  finden." 
Und  es  heisst  auch  Lev.  20,  27:  „Ein  Mann  oder  ein  Weib,  wenn 
unter  ihnen  ein  Todtenbeschwörer  oder  ein  Wahrsager  ist,  soll  des 
Todes  sterben." 

„Und  der  Ewige  sprach  zu  Mose:  Sprich  zu  den  Priestern,  den 
Söhnen  Aarons"  n.s.w,  Ueberall,  wo  das  Wort  iMtcn,  und  er  sprach 
wiederholt  wird,  da  muss  es  ausgelegt  werden.  So  EstL  7,  5:  „Und 
der  König  Achaschverosch  sprach  und  er  sprach  zu  I^ther,  der 
Königin."  Wozu  das  Wort  iTSWi  zweimal?  Er  sprach  zu  ihr: 
Wenn  Haman  derjenige  ist,  (von  dem  du  gesagt  hast,  dass  er  dein 
Volk  zum  Hinrichten  verkauft  hat,]  gut,  wo  nicht,  so  sage,  dass 
er  es  Willens  ist.  Rab  sagt:  Bis  jetzt  kannte  Achaschverosch  noch 
nicht,  dass  Esther  eine  Jüdin  war,  und  er  sprach  daher  mit  ihr  durch 
einen  Dolmetscher,  nachdem  er  sie  aber  als  solche  erkannt  hatte, 
fing  er  an  mit  ihr  zn  sprechen.  Desgleichen  heisst  es  auch  1  Reg.  z: 
,33  trat  hin  der  Gotlesmann  und  sprach  zum  König  Israels  und 
sprach:  So  hat  der  Ewige  gesprochen."  Da.  steht  auch  das  Wort 
^\^as■^^  doppelt,  nämlich  zuerst  sprach  er:  Wenn  Senhadad  in  deine 
Hand  fällt,  so  schone  ihn  nicht,  und  dann  sprach  er  zu  ihm:  Wisse, 
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J^iire  lang  glühten  die  Kohlen  in  der  Hand  Gabriels,  weil  er  glaubte» 
<iass  die  Israeliten  Bosse  thun  würden,  als  das  nicht  geschah,  wollte 
'^V'    sie  verstreuen  und  die  Eier  ausmerzen.     Da  sprach  aber  Gott 
^in  ihm:  Gabriel,  Gabriel!  es  giebt  Menschen  unter  ihnen,  die  wohl- 
^liätig  g^en  einander  sind,  wie  es  heisst  das.:  „Er  zeigte  den  Che- 
xmbim  die  Gestalt  einer  Menschenhand/'*)  R.  Abba  sagte  im  Namen 
<3es   R.  Berachja:  Wer  stellt  (erhält)  die  Oberen  und  wer  die  Unte- 
x-en?      Die  Wohlthätigkeit,   die  sie  mit  der  Hand  üben.     Das  steht 
.a^nch  Ps.  71,  19:  „Und  deine  Wohlthätigkeit,  Gott,   bis  zur  Höhe." 
XJnd  BXtch  hier  heisst  es:  Sprich  zu  den  Priestern  und  sprich  zu 
zürnen.     Das  erste  n73Ä"«i  (eig.  das  erste  Sprechen,  nsiüK^i  Si^"«73flt) 
<3eatet    an,    dass    er   sich   an   einer   pflichtmässigen   Leiche   verun- 
-weinigen  darf,  und  das  zweite  ^rK*^!  deutet  an,  dass  er  sich  an  an- 
<leren   Leichen   nicht   verunreinigen    darf.     Deshalb  also  heisst  es: 
"•nnTaö^t  sprich  und  riTO»,  du  sollst  sprechen.  Und  was  steht  nachher? 
^.  10:  „Und  der  Hohepriester  unter  seinen  Brüdern"  u.  s.  w.   Warum 
lieisst  er  Hoherpriester?    Weil  er  in  fünf  Dingen  (Beziehungen)  gross 
ist  (die  andern  überragt),  nämlich  an  Weisheit,  an  Kraft,  an  Schön- 
lieit,   an  Rdchthum  und  an  Jahren.     Was  die  Schönheit  anlangt, 
^o  muss  er  an  Schönheit  seine  Brüder  (Collegen)  übertreffen;   was 
<lie  Kraft  anlangt,  so  muss  er  stark  sein.    Komm  und  siehe!  Aaron 
inachte  eine  Webe  mit  22,000  Leviten  an  einem  Tage.    Worin  be- 
-atand  die  Webe?    Er  führte  sie  hin  und  her,  herauf  und  herunter. 
Daran  kannst  du  erkennen,  dass  er  sehr  gross  an  Kraft  war.     An 
Heicbthum,  woher   lässt  sich   das  beweisen?     Wenn  er  nicht  reich 
N7ar,  so  mussten  seine  Brüder,  die  Priester,  ihn  reich  machen.    Pin- 
<:has,  der  Steinmetz,  ward  zum  Hohenpriester  erhoben,  da  ihm  aber 
seine  Brüder,  die  Priester,  Steine  behauen  sahen,  füllten  sie  vor  ihm 
einen  behauenen  Stein  mit  Golddenaren.    Und  woher  lässt  sich  be- 
weisen,  dass  seine  Mitbrüder  ihn   gross  machen  (erheben)  müssen, 
wenn  er  es  nicht  ist.?    Weil  es  heisst:  „Der  Priester  soll  der  grösste 
i  unter  seinen  Brüdern  sein.**    Und  das  betrifft  nicht  nur  den  Hohen- 

priester allein,  sondern  auch  den  König,  der  seinesgleichen  ist.  So 
Endest  du  nämlich  beim  Könige  David,  als  er  ging,  um  mit  Goliath 
tu  kämpfen,  da  sprach  Saul  zu  ihm  i  Sam.  17,  33:  „Du  kannst 
nicht  gegen  diesen  Philister  gehen,  um  mit  ihm  zu  kämpfen,  denn 
du  bist  ein  Knabe.**  Da  antwortete  ihm  David:  „Dein  Knecht  war 
Hirt  der  Schafe  seines  Vaters,  da  kam  der  Löwe  und  der  Bär  und 
trug  ein  Lamm  von  der  Heerde  hinweg,  ich  setzte  ihm  nach,  schlug 
ihn  und  riss  es  aus  seinem  Rachen,  und  da  er  sich  wieder  mich 
[  erhob,  erfasste  ich  ihn  an  seinem  Barte  und  erschlug  ihn  und  tödtete 
ihn.  Sowohl  den  Löweu  als  den  Bären  hat  dein  Knecht  erschlagen, 
and  diesem  unbeschnittenen  Philister  wird  wie  einem  von  ihnen  ge- 
schehen.** Da  sprach  Saul  zu  ihm:  Wer  hat  dir  gesagt:  Dass  du 
ihn   umbringen  wirst?     Darauf  antwortete   David:   Der  Ewige,   der 
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mich  ans  der  Hand  des  Löwen  und  aus  der  Hand  des  Säien  errettet 
bat,  wird  mich  auch  aus  der  Hand  dies  Philisters  erretten.  Darauf  zog 
Saul  dem  David  einen  Panzer  an.  Von  Sau]  hcisst  es:  „£i  ragte  mit 
setner  Schulter  über  alles  Volk;  als  er  ihm  daher  seine  Kleider  an- 
gezogen hatte  und  sah,  dass  sie  ihm  passten  (eig.  für  ihn  gemacht 
waren),  da  warf  er  ein  böses  Auge  auf  ihn.  Als  David  sah,  dass  SauU 
Gesicht  erbleichte,  sprach  er  zu  ihm:  „Ich  kann  in  diesen  nicht  gehen, 
denn  ich  habe  es  noch  nicht  versucht  {ich  bin  nicht  daran  gewöhnt) 
und  David  legte  sie  von  sich."  Siehe,  hieraus  kannst  du  lernen, 
wenn  ein  Mensch  auch  klein  (kurz)  ist,  so  wird  er,  wenn  er  zum 
König  erhoben  ist,  gross  (lang).  Und  alles  warum?  In  der  Stunde, 
wo  David  mit  dem  Salböl  bestrichen  ward,  wurde  er  vor  allen  seinen 
Biüdern  gepriesen  {übertraf  er  alle  seine  Brüder).  Und  darum  sagt 
er  auch:  Ueber  das  Oel,  womit  ich  gesalbt  worden  bin,  bin  ich 
erfreut,  wie  es  heisst  Ps.  i6,  9:  „Darum  freut  sich  mein  Herz  und 
meine  Ehre  frohlockt,  auch  mein  Fleisch  wird  sicher  ruhen." 

Parascba  XXVII. 
Cap.  XXII.  V.  27.  Ein  Ochs  oder  Schaf  oder  Ziege, 
wenn  es  geboren  ist.  Das  steht  auch  geschrieben  Ps.  36,  7; 
„Deine  Gerechtigkeit  ist  wie  Gottes  Berge."  (Warum  wird  die  Ge- 
rechtigkeit mit  den  Bergen  verglichen?)  Wie  die  Berge  Kräuter 
erzengen,  so  stiften  auch  die  Gerechten  gute  Werke.  Oder:  „Deine 
Gerechtigkeit  wie  Berge  Gottes."  Wie  die  Berge  besät  werden  kön- 
nen und  Früchte  tragen,  so  tragen  auch  die  Gerechten  Früchte 
und  thun  sich  und  andern  wohl.  Womit  ist  das  zu  vergleichen? 
Mit  einer  goldenen  Schelle,  deren  Klöppel  eine  Perle  ist.  So  thun 
auch  die  Gerechten  sich  und  andern  wohl,  wie  es  heisst  Jes.  3,  10: 
„Saget  dem  Gerechten,  dass  es  ihm  gut  geht,  denn  die  Frucht  ihrer 
Werke  sollen  sie  geniessen.  „Und  deine  Gerichte  ein  grosser  Ab- 
grund." (Für  wen  sind  die  Strafgerichte?)  Für  die  Frevler.  Wie 
der  Abgrund  nicht  besät  werden  kann  und  auch  keine  Früchte  er- 
zeugt, so  bringen  auch  die  Frevler  keine  guten  Werke  und  tragen 
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Oder:   „Deine  Gerechtigkeit   wie   Berge   Gottes."     R.  Ismael 
^gt:   Die  Gerechten  (Frommen),  welche  das  Gesetz,  was  von  den 
Bergen  Gottes  gegeben  worden   ist,  üben,  —  mit  ihnen  übt  Gott 
Gerechtigkeit  wie  die  Berge  Gottes;  dagegen  die  Frevler,  die  das 
Gesetz,    was   auf  den  Bergen    Gottes   gegeben    worden    ist,    nicht 
üben,  —  mit  ihnen  nimmt  es  Gott  so  genau  (streng)  bis  zur  äussersten 
Tiefe  (na^  mnn  ir).     R.  Akiba  sagt:  Mit  den  einen  wie  mit  den 
andern  nimmt  es  Gott  genau,  nur  mit  dem  Unterschiede:  £r  bestraft 
die   Gerechten  für  die  wenigen  schlechten  Thaten,  die  sie  in  dieser 
Welt  geübt  haben,  damit  er  ihnen  einst  guten  Lohn  zu  Theil  werden 
lassen  kann,  und  ebenso  lässt  er  es  den  Frevlern  für  die  wenigen 
guten  Thaten,  die  sie  in  dieser  Welt  geübt  haben,   wohl  ergehen, 
damit  er  sie  einst  (mit  vollem  Mass)  bestrafen  kann.    R.  Me'ir  sagt: 
Die   Gerechten  werden  nach  ihrer  Wohnstätte  (Sphäre)  belohnt,  wie 
es  heisst  Ezech.  34,  14:  „Auf  guter  Weide  werde  ich  sie  weiden  und 
auf  den  hohen  Bergen  Israels  soll  ihre  Trift  sein/*    Ebenso  werden 
aach   die  Frevler  nach  ihrer  Wohnung  belohnt,   wie  es  heisst  das. 
3iy  15:  ,^Am  Tage,  wo  er  in  den  Scheol  hinabfuhr,  Hess  ich  trauern, 
verhüllte  mn  ihn  den  Abgrund.**     R.  Jehuda  bar  Rabbi  sagte  ein 
Gleichniss:  Sowie  man  für  einen  Kessel    nicht   einen  Deckel   von 
Silber  und  Gold  und  andern  Metallen  macht,  sondern  aus  Irdenem, 
weil  er  von  seiner  Art  (von  gleichem  Stoffe)  ist,  so  nennt  auch  Gott  das 
Gehinnom  Finstemiss,  wie  es  heisst  Ps.  35,  6:  „Ihr  Weg  ist  Finster- 
niss    nnd  Schlüpfrigkeit.'*     Und  der  Abgrund  ist   auch  Finsterniss. 
vrie  es  heisst  Gen.  i,  2:  „Und  Finsterniss  auf  der  Oberfläche  des 
Abgrundes."    Die  Frevler  sind  auch  Finsterniss,  wie  es  heisst  Jes. 
29,  15:  ,iln  Finsterniss  sind  ihre  Werke.**    So  komme  (eine)  Finster- 
niss und  bedecke  (die  andere)  Finsterniss,   wie  es  heisst  Koh.  6,  4: 
„Denn  in  Eitelkeit  kommt  sie  imd  in  Finsterniss  wandelt  sie  dahin 
und  mit  Finsterniss  ist  ihr  Name  bedeckt.** 

Oder:  „Deine  Gerechtigkeit  wie  die  Berge  Gottes.**  R.  Juda 
bar  R.  Simon  sagte:  Die  Gerechtig[keit,  welche  du  dem  Noach  und 
der  Arche  erwiesen,  ist  wie  die  Berge  Gottes,  wie  es  heisst  Gen.  8, 4: 
«Und  die  Arche  ruhte  auf  dem  Berge  Ararat,**  „und  deine  Straf- 
gerichte,** welche  du  an  seinem  Geschlechte  (Zeitalter)  geübt,  haben 
^s  80  genau  mit  ihnen  genommen  bis  zum  „tiefen  Abgrunde,**  wie 
es  heisst  das.  7,  11:  „An  diesem  Tage  öffneten  sich  alle  Quellen  des 
grossen  Abgrundes,**  und  als  du  seiner  gedachtest,  da  gedachtest 
da  seiner  nicht  allein,  sondern  (es  heisst):  „Gott  gedachte  an  Noach 
ond  alle  Thiere**  (die  mit  ihm  in  der  Arche  waren). 

R.  Josua  ben  Levi  sah,  als  er  nach  Rom  kam,  dort  marmorne 
Säulen  mit  Tapeten  bedeckt  in  der  Hitze  (Sommer),  damit  sie  sich 
nicht  spalten  und  in  der  Kälte,  damit  sie  sich  nicht  verdichten  (zu- 
sammenziehen) sollten.  £r  sah  auch  dort  einen  Armen,  welcher 
^e  Schilfmatte  unter  sich  imd  eine  auf  seinem  Rücken  hatte.  Auf 
«iie  Säulen  wandte  er  an:  „Deine  Gerechtigkeit  wie  die  Berge  Gottes,** 
denn  wenn  du  giebst,  giebst  du  in  Fülle,  und  auf  den  Armen  wandte 
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er  an:  „Deine  Strafgerichte  wie  grosse  Tiefe,"  denn  wem  du  nicht 
wohl  willst,  mit  dem  nimmst  dn  es  genau.*) 

("Alexander  von  Macedonien  zog  gegen  den  König  Kazia  hinter 
den  Bergen  der  Finsterntss,  er  kam  daselbst  in  eine  Stadt,  Namens 
Karthagena,  welche  nur  von  Weibern  bewohnt  war.  Sie  kamen 
heraus  ihm  entgegen  und  sprachen  zu  ihm:  Wenn  dn  mit  uns  Krieg 
führst  und  uns  besiegst,  so  wird  der  Ruf  von  dir  ausgehen  in  die 
Welt,  das9  du  eine  Frauenstadt  zerstört  hast;  führen  wir  dagegen 
mit  dir  Krieg  und  besiegen  dich,  so  wird  der  Ruf  vor  dir  auagetien 
in  die  Welt,  dass  Weiber  dich  besiegt  haben,  und  dann  ist  deine 
Ehre  dahin.  Als  er  von  da  wegzog,  schrieb  er  an  das  Thor:  Idi, 
Alexander  von  Macedonien,  bin  ein  Narr  gewesen,  bis  ich  in 
die  Stadt  Cartbagena  kam  und  Rath  von  Weibern  lernte.  —  Er 
zog  dann  in  ein  anderes  Land,  was  Afrika  hiess,  da  kamen  ihm 
die  Bewohner  mit  goldenen  Aepfeln,  goldenen  Granaten  und  goU 
denem  Brote  entgegen.  Da  sprach  er:  Was  ist  das?  Wird  denn 
in  eurem  Lande  Gold  gegessen?  Man  antwortete:  Nun  ist  es  nicht 
in  deinem  Lande  auch  so?  Er  sagte:  Uebrigens  bin  ich  nicht  ge- 
kommen, um  eure  Sitten,  sondern  um  eure  Rechtspflege  kennen  zn 
lernen.  Als  sie  so  da  sassen,  erschienen  zwei  Männer  vor  Gericht 
vor  dem  König.  Mein  Herr  König!  sagte  der  eine,  ich  habe  von 
diesem  Manne  eine  Ruine  gekauft  und  als  ich  grub,  fand  ich  eineit 
Schatz  darin.  Ich  sprach  nun  zu  ihm:  Nimm  deinen  Schatz,  denn 
du  hast  mir  nur  die  Ruine,  nicht  aber  den  Schatz  verkauft.  Der 
andere  sagte:  Sowie  du  dich  vor  der  auf  Raub  gesetzten  Strafe 
fürchtest,  so  fürchte  ich  auch  mich  davor.  Als  ich  dir  die  Ruine 
verkaufte,  so  verkaufte  ich  dir  auch  alles,  was  sich  darin  befand. 
Der  König  rief  einen  von  ihnen  und  sprach  zu  ihm:  Hast  du  einen 
Sohn?  Ja,  war  seine  Antwort.  Dann  rief  er  den  andern  und  sprach 
zu  ihm:  Hast  du  eine  Tochter?  Ja!  So  mögen  diese  sich  einander 
heirathen  und  beide  den  Schatz  in  Empfang  nehmen.  Alexander 
von  Macedonien  verwunderte  sich  (über  diese  Entscheidung).  Worüber 
inderst   du   dich?   fragte    ihn    Her  Konig.     Habe   ich   nicht  gut 
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Die  Israeliten  sprachen  vor  Gott:  Herr  der  Welt!  hilf  uns 
Menschen,  als  wenn  wir  Thiere  wären,  weil  wir  hinter  dir  wie  das 
VWi  gezogen  werden,  wie  es  heisst  Cant.  i,  4:  „Ziehe  mich' dir 
nach  nnd  wir  wollen  laufen."  Und  wohin  werden  wir  dir  nach- 
gezogen? In  das  Paradies  (Gan  Eden).  Das  steht  auch  Ps.  36,  9: 
,,Sie  laben  sich  an  der  Fülle  deines  Hauses  und  mit  dem  Strom 
deiner  Wonne  trankst  du  sie.'*  R.  Eleasar  bar  R.  Menachem  sagte: 
Es  heisst  hier  nicht:  ^sny,  deine  Wonne  (Sing.),  sondern  ^"^ny,  deine 
Wonnen  (Plnr.),  daraus  geht  hervor,  dass  jeder  Gerechte  eine  be- 
sondere Wonne  (ein  besonderes  Eden)  für  sich  hat.  „Menschen 
und  Vieh  hilfst  du,  Ewiger.*'  R.  Jizchak  sagte:  Das  Recht  des 
Menschen  und  das  Recht  des  Thieres  sind  sich  gleich.  In  Betreff 
des  Rechts  des  Menschen  heisst  es  Lev.  12,  3:  „Am  achten  Tage 
soll  das  Fleisch  seiner  Vorhaut  beschnitten  werden**  und  betreffs  des 
Redits  der  Thiere  heisst  es  Lev.  22 ^  27:  ,,Vom  achten  Tage  und 
weiterhin  ist  es  wohlgefällig  als  Opfergabe.*' 

R.  Tancfanma  begann  seinen  Vortrag  mit  Hi.  41,  3:  „Wer  kam 
mir  zavor,  dass  ich  ihm  vergelten  müsste?    Unter  dem  ganzen  Him- 
mel ist  alles  mein*'  d.  i.  ein  Lediger  (Kinderloser),  der  in  einer  Stadt 
wohnt  and  die  Lehrer  und  die  Mischnalehrer  bezahlt.    Gott  sprach: 
Mir  liegt  es  ob,  einem  solchen  sein  Thun  zu  vergelten  und  ihn  zu  beloh- 
nen ond  ihm  einen  Sohn  zu  geben.    R.  Jeremja  bar  R.  Eleasar  sagte: 
Einst  wird  eine  Himmelsstimme  ertönen  (wimmern)  auf  den  Spitzen 
der  Berge  und  rufen:  Wer  mit  Gott  gewirkt  hat,  komme  und  em- 
pfange seinen  Lohn,  wie  es  heisst  Num.  23,  23:  „Zu  der  Zeit  wird 
es  Jacob  gesagt  und  Israel,  was  Gott  thut,"  und  der  heilige  Geist 
ruft:  „W^er  kam  mir  zuvor,  dass  ich  es  ihm  vergelten  müsste**  d.  i. 
wer  kam  mir  zuvor,   bevor  ich  ihm  nicht  eine  Seele  gegeben,  wer 
nahm   zur  Ehre  meines  Namens  die  Beschneidung   vor,   bevor  ich 
ihm  nicht  einen  Sohn  gegeben,  wer  hat  mir  ein  Geländer*)  gemacht, 
bevor  ich  ihm  ein  Dach  gegeben,  wer  hat  mir  eine  Mesusa  gemacht, 
bevor  ich  ihm  ein  Haus  gegeben,  wer  hat  mir  eine  Laubhütte  ge- 
macht, bevor  ich  ihm  einen  Ort  gegeben,  wer  hat  mir  einen  Lulab 
gemacht,   bevor  ich  ihm   Geld  gegeben,   wer  hat   sich  Schaufäden 
^iäth)  gemacht,   bevor   ich   ihm  einen   Tallith   dazu  gegeben,   wer 
theüte  für  den  Armen  die  Eckstücke  (auf  dem  Feld)  ab,  bevor  ich 
ihm  ein  Feld  gegeben,  wer  hat  mir  die  Hebe  entrichtet,  bevor  ich 
ihm  eine  Tenne  gegeben,  wer  hat  die  Challa  vor  mir  abgesondert, 
bevor  ich  ihm  einen  Teig  gegeben,  wer  hat  ein  Opfer  abgeschieden, 
bevor  ich  ihm  ein  Thier  gegeben,  wie  es  hier   heisst  Lev.  22,  27: 
„Ein  Ochs,  ein  Schaf  oder  eine  Ziege  ....  vom  achten  Tage  und 
weiterhin  ist  es  wohlgefällig  zur  Opfergabe." 

R.  Jacob  bar  Sabdai  begann  mit  Anknüpfung  an  Ezech.  29,  16: 
t        «Und  es  soll  nicht  mehr  für  das  Haus  Israels  eine  Stütze  sein,  die 


•)  n;p^  ist  die  Einfassung  um  das  platte  Dach  der  morgenländischen 
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ihre  Sünde  in  Erinnerung  bringt."  Und  femer  heisst  es  Jes.  6,  2: 
„Seraphim  standen  über  ihn,  sechs  Flügel  hatte  ein  jeder,  mit  zweien 
bedeckte  er  sein  Gesicht,  mit  zweien  bedeckte  er  seine  Füsse  und 
mit  zweien  flog  er."  „Mit  zweien  flog  er"  zum  Lobpreis  (Gottes)^ 
„mit  zweien  bedeckte  er  sein  Gesicht,"  um  nicht  auf  die  Schechina 
zu  schauen,  „und  mit  zweien  bedeckte  er  seine  Füsse,''  dass  sie 
das  Antlitz  der  Schechina  nicht  sehen  sollten,  denn  es  heisst:  „Der 
Ball  ihrer  Füsse  war  wie  der  eines  Kalbfusses,"  und  es  heisst  auch 
£x.  32,  8:  „Sie  haben  sich  ein  gegossenes  Kalb  gemacht"  Damm 
soll  dieses  nun  nicht  mehr  dem  Hause  Israels  zur  Stütze  gereichen, 
ihre  Sünde  in  Erinnerung  zu  bringen. 

Es  ist  dort  gelehrt  worden:  Alle  Hörner  (Schopharoth)  sind  zo 
gebrauchen  (tauglich),  nur  das  Hörn  der  Kuh  nicht  Und  warum 
ist  das  Hörn  der  Kuh  ausgenommen?  Weil  es  das  Hom  des  Kal- 
bes ist,  und  es  heisst:  „Sie  haben  sich  ein  gegossenes  Kalb  gemacht*' 
Darum  heisst  es  Ezech.  29,  16:  „Es  soll  nicht  mehr  dem  Hause 
Israels  zur  Stütze  dienen,  die  ihre  Sünde  in  Erinnerung  bringt" 

Es  ist  gelehrt  worden:  Warum  darf  nicht  ein  ungetreues  Weib 
aus  dem  Becher  trinken,  aus  welchem  eine  andere  (eig.  ihre  Genossin) 
schon  getrunken  hat?  Damit  nicht  gesagt  werde:  Aus  diesem  Becher 
hat  die  und  die  getrunken  und  ist  daran  gestorben.  Darum  soll 
es  ferner  nicht  mehr  dem  Hause  Israels  als  Stütze  dienen,  die  ihre 
Sünde  in  Erinnerung  bringt. 

Es  ist  ferner  gelehrt  worden:  Es  heisst  Lev.  20,  16:  „Du  sollst 
das  Weib  und  das  Vieh  umbringen."  Wenn  der  Mensch  gesündigt 
hat,  was  hat  dann  das  Thier  gesündigt  (verschuldet)?  Weil  eben 
dem  Menschen  durch  dasselbe  (das  Thier)  ein  Schimpf  widerfahren 
ist,  so  bestimmt  das  Gesetz,  dass  es  gesteinigt  werde,  damit  es 
nicht  heisse,  wenn  das  Thier  auf  der  Strasse  geht:  Das  ist  das  Thier, 
durch  welches  der  und  der  gesteinigt  worden  ist.  „Darum  soll  es 
dem  Hause  Israels  nicht  ferner  zur  Stütze  dienen,  um  die  Sünde 
in  Erinnerung  zu  bringen." 

„Ein  Ochs  oder  Schaf."  Wird  denn  ein  Ochs  geboren,  wird 
nicht  ein  Kalb  geboren?  Allein  weil  die  Israeliten  ein  gegossenes 
Kalb  gefertigt  haben,  darum  nennt  hier  die  Schrift  (das  Junge)  einen 
Ochsen  und  nicht  ein  Kalb.  Das  wollen  die  Worte  sagen:  Ein 
Ochs,  oder  ein  Schaf,  oder  eine  Ziege. 

Oder:  „Ein  Ochs,  oder  ein  Schaf,  oder  eine  Ziege."  In  Ver- 
bindung mit  Koh.  3,  15:  „Was  war,  war  schon  längst"  R.  Jehuda 
und  R.  Nechemja.  R.  Jehuda  sagt:  Wenn  ein  Mensch  zu  dir  sagen 
sollte:  Hätte  der  erste  Mensch  nicht  gesündigt  und  von  jenem 
Baume  gegessen,  so  hätte  er  ewig  gelebt  und  fortbestanden,  so  ant- 
worte ihm:  Das  ist  schon  der  Fall  gewesen,  Elia,  der  sich  keine 
Sünde  hat  zu  Schulden  kommen  lassen,  lebt  und  besteht  e¥äg» 
„Und  was  werden  soll,  ist  längst  gewesen."  Wenn  dir  ein  Mensch 
sagen  sollte,  dass  Gott  einst  uns  als  Todte  neu  beleben  werde,  so 
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sprich  zu  ihm:  Das  ist  schon  der  Fall  gewesen,   es  ist  durch  Elia, 

^ta  and  Ezechiel  geschehen.     R.  Acha  sagte  im  Namen  des  R. 

ChaJaphta:    Alles,    was    Gott  einst   thun    und  in    seiner    Welt  neu 

'nachen  wird,  hat  er  schon  vorangehen  lassen  und  hat  es  zum  Theil 

Schon  durch  seine  Propheten,  seine  Gerechten  (Frommen)  in  dieser 

^eh  gethan.     Gott  sprach:    Ich  bin  es,    der   einst   das  Meer   zu 

Trockenem  (zu  bewohntem  Lande)  machen  wird,  und  ich   habe  es 

Xiicbt  schon  durch  Mose  gethan,  wie  es  heisst  £x.  24,  16:  „Du  er- 

liebe  deinen  Stab  und  recke  deine  Hand  aus  über  das  Meer.'*    Ich 

lin  es,   der   einst  die  Unfruchtbaren  (Kinderlosen)  bedenken  wird, 

und  ich  habe  es  bereits  schon  gethan,  wie  es  heisst  Gen.  21,  i:  „Und 

der  Ewige  bedachte  die  Sara."    Ich  bin  es,  der  einst  bewirken  wird, 

dass  sich  Könige  vor  euch  bücken,  wie  es  heisst  Jes.  49, 23:  „Könige 

werden  deine  Wärter  und  ihre  Fürstinnen  deine  Ammen  sein."    Ich 

habe  das  schon  durch  Daniel  gethan,   vor  dem  Nebucadnezar  sich 

gebückt  bat,  wie  es  heisst  Dan.  2,  46:  „Zu  der  Zeit  fiel  der  König 

Nebucadnezar  auf  sein  Angesicht  und  bückte  sich  vor  Daniel."    Ich 

werde  einst  die  Blinden  sehend  machen,    und  ich  habe  es  schon 

gethan,  wie  es  heisst  2  Reg.  6,  17:  „Der  Ewige  öffnete  die  Augen 

des  Knappen  (des  Elisa)." 

Es  hdsst  Koh.  3, 15:  „Und  Gott  sucht  den  Verfolgten."  R.  Huna 
sagte  im  Namen  des  R.  Joseph:  Immer  sucht  Gott  den  Verfolgten. 
Du  findest:  Ein  Gerechter  verfolgt  einen  Gerechten  und  Gott  sucht 
den  Verfolgten;  ein  Frevler  verfolgt  einen  Gerechten  und  Gott  sucht 
den  Verfolgten;   ein  Frevler  verfolgt  einen  Frevler  und  Gott  sucht 
den  Verfolgten,  selbst  wenn  ein  Gerechter  einen   Frevler  verfolgt, 
so  sucht  Gott  den  Verfolgten;   überall  (jedenfalls)  sucht  Gott  den 
Verfolgten.    R.  Jehuda  bar  R.  Simon  sagte  im  Namen  des  R.  Jose 
ben  Nehorai:  Immer  fordert  Gott  das  Blut  der  Verfolgten  von  den 
Verfolgern.     Du  kannst  es  auch  daraus   erkennen,   dass  es  so  ist, 
Abel  wurde  von  Kain  verfolgt  und  Gott  erwählte  Abel,  wie  es  heisst 
Gen.  4,  4:  „Der  Ewige  blickte  auf  Abel  und  auf  seine  Opfergabe." 
Noach   wurde  von  seinen  Zeitgenossen   verfolgt  und   Gott  erwählte 
nur  Noach,   wie  es  heisst  das.  7,  i:   „Denn  ich  habe  dich  als  Ge- 
Tecblen  vor  mir  gesehen  in  diesem  Geschlechte."     Abraham  wurde 
von  Nimrod    verfolgt    und    Gott    erwählte    den    Abraham,    wie    es 
heisst  Nechem.  9,  7:  „Du  bist  es,  Ewiger,  Gott,  der  du  Abram  er- 
wähltest;"  Jizchak  wurde  von  den  Philistern  verfolgt  und  Gott  er- 
wählte Jizchak,  wie  es  heisst  Gen.  26,  28:  „Wir  haben  gesehen,  dass 
der  Ewige  mit  dir  ist;"   Jacob  wurde  von  Esau  verfolgt  und  Gott 
Wählte  Jacob,  wie  es  heisst  Ps.  135,  4:  „Den  Jacob  erwählte  sich 
Jah;"  Joseph  wurde  von  seinen  Brüdern  verfolgt  und  Gott  erwählte 
Joseph,  wie  es  heisst  Ps.  81,  6:  „Zeugniss  hat  er  in  Joseph  gethan;" 
Mose  wurde  von  Pharao  verfolgt  und  Gott  erwählte  Mose,   wie  es 
keisst  Ps.  106,23:  „Wenn  Mose  sein  Erwählter  nicht  gewesen  wäre;" 
David  wurde  von  Saul  verfolgt  und  Gott  erwählte  David,   wie  es 
beisst  Ps.  78,  70:    „Er  erwählte  seinen  Knecht  David;"  Saul  wurde 
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¥0n  den  Philistern  verfolgt  und  Gott  erwählte  Saul,  wie  es  heisst 
1  Sam.  10,  24:  „Habt  ihr  gesehen,  welchen  der  Ewige  erwählt  hat?" 
Israel  wird  von  den  Völkern  verfolgt  und  Gott  hat  Israel  erwäblt, 
wie  es  beiast  Deut.  14,  2:  „Dieb  hat  der  Ewige  erwählet  zu  seinem 
eigenthümlichen  Volke."  R.  EUeser  bar  R-  Jose  ben  Sinara  sagte: 
So  verhält  es  sich  auch  mit  den  Opfern.  Gott  sprach:  Der  Ochs 
wird  vom  Löwen  verfolgt,  die  Ziege  wird  vom  Tiger  verfolgt,  das 
Schaf  wird  vom  Wolf  verfolgt,  opfert  vor  mir  nicht  von  den  Ver- 
folgern, sondern  von  den  Verfolgten.  Das  steht  nun  auch  hier: 
„Ein  Ochs  oder  ein  Schaf  oder  eine  Ziege,  so  es  geboren  worden." 
Oder:  „Ein  Ochs  oder  ein  Schaf  oder  eine  Ziege,"  Das  stellt 
auch  Micha  6,  3:  „Mein  Volk,  was  habe  ich  dir  gethan  und  womit 
habe  ich  dich  belästigt?  Zeuge  wider  mich!"  R.  Acha  sagte: 
Zeuge  so  gegen  mich,  dass  du  Lohn  dafür  bekommst,  aber  tritt 
nicht  gegen  deinen  Freund  als  falscher  Zeuge  hin,  worüber  du  ein<t 
zu  Gericht  und  Rechenschaft  gezogen  werden  wirst.  R.  Samuel 
bar  Nachman  sagte:  An  drei  Stellen  hatte  Gott  einen  Rechtsstreit 
mit  Israel  und  die  Volker  der  Welt  freuten  sieb  schon  und  sprachen: 
Sie  werden  nichts  vermögen,  um  mit  ihrem  Schöpfer  lu  rechten, 
jetzt  wird  er  sie  aus  der  Welt  vertilgen.  In  dieser  Stunde  sprach 
Gott  zu  ihnen  Jes.  i,  18:  ..Kommt  denn,  wir  wollen  miteinander 
rechten,  spricht  der  Ewige."  Als  Gott  sah,  dass  sich  die  Völker 
der  Welt  freuten,  wandelte  er  es  ihnen  zum  Guten  [zu  ihrem  Besten|, 
wie  es  heisat  das.:  „Wenn  gleich  eure  Sünden  wie  Scharlach  sind, 
wie  Schnee  sollen  sie  weiss  werden."  Da  wunderten  sich  die  Völ- 
ker der  Welt  und  sprachen:  Ist  das  eine  Antwort,  eine  Züchtignng 
(Zurechtweisung)?  Er  hat  nur  mit  seinen  Kindern  scherzen  wollen. 
Als  er  femer  zu  ihnen  sprach  Micha  6,  2:  „Hort,  ihr  Berge,  den 
Streit  des  Ewigen,"  da  freuten  sich  die  Völker  der  Welt  und  spra- 
chen: Wie  werden  diese  (Israeliten)  mit  ihrem  Schöpfer  rechten 
können?  Jetzt  vertilgt  er  sie  aus  der  Welt.  Als  Gott  die  Freude 
der  Völker  sah,  wandelte  er  es  ihnen  zum  Guten,  wie  es  heisst 
das.  V,  3:   „Mein  Volk,  was  habe  ich  dir  gethan?"     V.  5:  „Mein 
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^1  warten,  bis  das  Gericht  zu  Ende  ist.  Als  das  der  Fall  war, 
fragte  sie  der  Richter:  Was  hat  denn  dein  Sohn  sich  gegen  dich 
zu  Schulden  kommen  lassen?  Sie  antwortete:  Mein  Herr!  als  er 
in  meinem  Leibe  war,  da  stiess  er  mich.  Der  Richter  fragte:  Hat 
er  dir  weiter  nichts  gethan?  Nein,  antwortete  sie.  Geh,  sprach 
der  Richter  zur  Frau,  darin  (in  dieser  Sache)  liegt  nichts  Sträfliches. 
Ebenso,  als  Gott  sah,  dass  die  Völker  der  Welt  sich  freuten,  wandelte 
er  es  ihnen  zum  Guten,  wie  es  heisst:  „Im  Mutterleibe  fasste  Jacob 
seinen  Bruder  an  der  Ferse."  Da  wunderten  sich  die  Völker  der 
Welt  und  sprachen:  Ist  das  eine  Antwort?  ist  das  eine  Züchtigung 
(Zurechtweisung)?  Dieses  nach  jenem?  Er  kam  nur,  um  mit 
seinen  Kindern  zu  scherzen.  „Und  womit  habe  ich  dich  belästigt? 
Zeugte  gegen  mich!"  Gleich  einem  König,  führte  R.  Berachja  als 
Beispiel  an,  welcher  seine  Gesandten  ins  Land  schickte  und  die  Ein- 
wohner traten  vor  sie  hin  und  bedienten  sie  mit  Schrecken  und 
Furcht  und  Zittern  und  Beben.  So  sprach  auch  Gott  zu  den  Israe- 
liten: Ich  habe  drei  Boten  an  euch  gesandt,  Mose,  Aaron  und 
Mirjam.  Haben  diese  vielleicht  von  euch  gegessen,  oder  haben  sie 
vielleicht  von  euch  getrunken,  oder  haben  sie  vielleicht  auf  euch 
etwas  gewälzt?  Seid  ihr  nicht  in  ihrem  Verdienste  erhalten  worden? 
Kam  nicht  das  Manna  im  Verdienste  Moses,  der  Brunnen  im  Ver- 
dienste Mirjams,  das  Herrlichkeitsgewölk  im  Verdienste  Aarons? 
Gleich  einem  König,  sagte  R.  Jizchak,  der  sein  Edict  {TtgoOTay^ä) 
ins  Land  abschickte.  Was  machten  die  Bewohner?  Sie  erhoben 
sich  {eig.  sie  stellten  sich  auf  ihre  Füsse),  entblössten  ihre  Häupter 
und  lasen  es  mit  Schrecken  und  Furcht,  mit  Zittern  und  Beben. 
Ebenso  sprach  Gott  zu  den  Israeliten:  Ich  habe  euch  betreffs  mei- 
nes Edictes  nieht  belästigt,  denn  ich  habe  euch  nicht  befohlen,  dass 
ihr  das  Sch'ma  stehend  und  mit  entblössten  Häuptern  lesen  sollt, 
sondern  Deut.  6,  6:  „Wenn  du  sitzest  in  deinem  Hause  und  gehest 
auf  deinem  Wege  und  dich  niederlegst  und  aufstehest." 

R.  Jehuda  bar  R.  Simon  sagte:  Gott  sprach:  Zehn  Thiergattungen 
habe  ich  dir  übergeben,  drei  sind  in  deiner  Gewalt  und  sieben  sind 
nicht  in  deiner  Gewalt.  Die  drei,  welche  in  deiner  Gewalt  sind, 
sind  Ochs,  Schaf  lamm  und  junge  Ziege,  und  die  sieben,  die  nicht 
in  deiner  Gewalt  sind,  sind:  Widder,  Hirsch,  Esel,  Reh,  Bergziege, 
Waldbock  und  Semer.  Ich  habe  euch  nicht  belästigt  und  ich  habe 
euch  nicht  geheissen,  auf  den  Bergen  euch  abzumühen,  um  mir  ein 
Opfer  von  jenen  Thieren  zu  bringen,  die  nicht  in  deiner  Gewalt 
sind,  sondern  von  denen,  die  in  deiner  Gewalt  sind  d.  i.  von  solchen, 
die  an  deiner  Krippe  aufwachsen.  Das  wollen  die  Worte  sagen: 
nOchs  oder  Schaf  oder  Ziege." 

R.  Levi  begann  mit  Jes.  41,  24:  „Sieh,  ihr  seid  von  Nichts  und 

ener  Thun  ist  von  Nichtigkeit."    „"pN?:  von  Nichts"  d.  i.  DibD  fi<V73 

von  nicht  irgend  etwas   und  von  einer  übelriechenden  Feuchtigkeit; 

„?t»^  von  Nichtigkeit"   d.  i.  von  hundertmalen,   wo   die  Frau   auf 

dem  Gebärstuhl  sitzt,   ist  sie  neunundneunzigmal  für  den  Tod  und 
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nur  einiBal  für  das  Leben  bestimmt.  „Abscheu,  wer  euch  erwählet" 
Obgleich  dieses  Kind  aus  dem  Leibe  seiner  Mutter  beschmutit,  be- 
sudelt und  voller  Schleim  und  Blut  auf  die  Welt  kommt,  so  herzen 
und  küssen  es  dennoch  alle,  zumal  wenn  es  ein  Knäblein  ist. 

Oder:  „Ihr  seid  von  Nichts."  R.  Berachja  sagte;  in  ist  ein 
griechisches  Wort  und  bedeutet  Eins  (^'v).  Gott  sprach:  Ihr  seid 
mir  eine  Nation  unter  den  Völkern  der  Welt,  die  von  Nichts  sind, 
von  denen  geschrieben  steht:  „Alle  Völker  sind  wie  Nichts  vor  ihm 
(n33  V''^)-"  i.Und  euer  Thun  ist  von  Nichtigkeit."  R.  Levi  sagt: 
Alle  Wohlthaten  und  Tröstungen,  die  Gott  einst  Israel  wird  za 
Theil  werden  lassen,  erfolgten  nur  wegen  ihres  gethanen  Aussprächet 
am  Sinai,  da  sie  sprachen  Ex.  24,  7:  „Alles,  was  der  Ewige  ge- 
sprochen, wollen  wir  thun  und  befolgen."  „Ein  Gräuel,  wer  euch 
erwählet"  d.  i.  jener  Gräuel,  von  dem  die  Schrift  sagt:  „Sie  haben 
sich  ein  gegossenes  Kalb  gemacht."  Von  jenem  Gräuel  bringet 
mir  ein  Opfer,  wie  es  heisst:  „Ein  Ochs  oder  Schaf."  Es  heisst 
Hos.  7,  3:  „Durch  ihre  Bosheit  erfreuen  sie  den  König?"  Warum 
wird  aber  unter  den  Opferthieren  der  Ochs  zuerst  genannt?  R.  Levi 
sagte:  Es  verhält  sich  damit  wie  mit  einer  Matrone,  über  die  man 
üble  Nachreden  verbreitet  hatte,  dass  sie  es  mit  einem  der  Grossen 
der  Regierung  (am  Hofe)  halle.  Der  König  stellte  eine  Unter- 
suchung der  Dinge  an,  und  fand,  dass  an  ihnen  nichts  Wesentliches 
war.  (er  fand  das  Gerücht  für  nicht  gegründet).  Was  machte  der 
König?  Er  veranstaltete  ein  Gastmahl  und  setzte  jenen  Mann  (der 
die  Matrone  sollte  verführt  haben)  an  die  Spitze  der  Tisch  genossen. 
Und  das  alles  warum?  Um  kund  zu  thun,  dass  der  König  die 
Dinge  untersucht  und  daran  nichts  Wesentliches  gefunden  habe. 
Ebenso  höhnen  die  Völker  der  Welt  die  Israeliten  und  sprechen  ta 
ihnen:  Ihr  habt  das  Kalb  gemacht,  aber  Gott  hat  die  Sache  unter- 
sucht und  daran  nichts  Wesentliches  gefunden.  Darum  wird  der 
Ochs  an  die  Spitze  aller  Opfer  gestellt,  wie  es  heisst:  „Ein  Ochs 
oder  ein  Schaf  oder  eine  Ziege," 

ind  R.  Ibo  sagten  im  Namen  des  R.  Samnel  bar 
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^rd  als  Opfer  gebracht)  mit  Rücksicht  auf  Abraham  (eig.  im  Ver- 

^^eijste  Abrahams),  von  dem  es  heisst  Gen.  18,  7:  „Zu  den  Rindern 

^f  Abraham,"  das  Schaf  mit  Rücksicht  auf  Jizchak,  denn  es  heisst: 

>»^  sali  und  siehe,  ein  Widder,"  die  Ziege  mit  Rücksicht  auf  Jacob, 

^^n    es    heisst   (die  Mutter   sprach  zu  ihm):    „Geh   doch   zu    den 

^Chafen   und  nimm  mir  von  da  zwei  gute  Ziegenböcklein."     Was 

•^cisst  D^mö  gute?     R.  Berachja  sagte  im  Namen  des  R.  Chelbo: 

(Sie  sind}  gut  für  dich  und  gut  für  deine  Kinder;  gut  für  dich,  weil 

4ii    durch  sie  alle  Arten  von  Segnungen  empfangen  wirst  und  gut 

für  deine  Kinder,  weil  ihnen  durch  sie  Vergebung  am  Versöhnungs- 

ta^e    wird  zu  Theil  werden,   wie  es  heisst  Lev.  16,  30:   „Denn  an 

diesem  Tage  wird  er  euch  versöhnen." 

«ylJnd  es  soll  sieben  Tage  unter  seiner  Mutter  sein."     Warum 
sieben  Tage?     Damit  untersucht  werde,  ob  es  von  seiner  Mutter 
gestossen«  oder  ob  sonst  ein  Fehler  an  ihm  befunden  worden,  siehe, 
^nn   ist  es  unbrauchbar  und  nicht  mehr  tauglich  zum  Opfer  (um 
es  als  Opfer  darzubringen).     Denn  es  ist  dort  gelehrt  worden:  Auf 
dner  Geburt,  die  durch  Operation  aus  der  Seite  genommen  wird 
(lon  »!ltT),  lasten  (sitzen)  nicht  die  vorgeschriebenen  Tage  der  Un- 
reinbeit  und  Reinheit  und  man  ist  auch  nicht  schuldig,   dafür  ein 
Opfer  darzubringen.     R.  Simeon  jedoch  betrachtet  eine  solche  Ge- 
burt wie  ein  (natürlich)  Gehörnes. 

Oder:  y,Es  soll  sieben  Tage  unter  seiner  Mutter  sein."  R.  Josua 
von  Sichnin  sagte  im  Namen  des  R.  Levi:  Gleich  einem  Könige, 
der  in  ein  Land  zog  und  anordnete:  Alle  Fremden,  welche  da  sind, 
sollen  mein  Angesicht  nicht  eher  sehen,   als  bis  sie  zuvor  das  An- 
gesicht der  Matrone  (Königin)  gesehen  haben.  So  spricht  auch  Gott: 
Bringet  vor  mir  das  Opfer  nicht  eher,  als  bis  an  ihm  ein  Sabbath 
vorübergegangen  ist,   denn  es  giebt  nicht  sieben  Tage  ohne  einen 
Sabbath  (ohne  dass  nicht  ein  Sabbath  in  sie  fiele),  es  giebt  keine 
Bescbneidung,  ohne  einen  Sabbath  (ohne  dass  in  die  Zeit  nicht  ein 
Sabbath  fallt),  wie  es  heisst:  „Vom  achten  Tage  an  und  weiterhin 
ist  es  als  Opfergabe  wohlgefällig."     R.  Jizchak  sagte:   Das  Recht 
dnes  Menschen  und  das  Recht  eines  Thieres  sind  sich  gleich.    Be- 
treffs des  Rechtes  des  Menschen  heisst  es:  „Am  achten  Tage  soll 
das  Fleisch  seiner  Vorhaut   beschnitten  werden"    und  betreffs    des 
Redits  des  Thieres  heisst  es:  „Vom  achten  Tage  an  und  weiterhin 
ist  es  als  Opfergabe  wohlgefällig"  d.  i.  wenn  ihr  es  vor  mir  frei- 
willig als  Opfergabe  mit  einer  guten  Gesinnung  darbringt,  so  ist 
es  mein  Opfer,   wenn  du  es  aber  aus  Zwang  wider  deinen  Willen 
darbringst,  so  betrachte  ich  es  dir  so,   als  wenn  du  es  mir  nicht 
dargebracht  hättest,  sondern  es  ist  nur  „ein  Feuer  für  den  Ewigen." 
So  auch  heisst  es  Num.  28,  2:  „Befiel  den  Kindern  Israels  und  sage 
ihnen:    Meine   Opfer,   meine   Speise,    meine   Feuer."      Was   heisst 
^«b?     Gott   sprach  zu  ihnen:    Wenn   ihr  das  Opfer   aus    freiem 
Wülcn  und  mit  lauterer  Gesinnung  darbringt,  so  ist  es  mein  Opfer, 
wenn  ihr  es  aber  aus  Zwang  darbringt,  so  gehört  es  nur  zu  meinen 
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Feuern,  aber  es  gereicht  nicht  zu  meiner  Ehre  {es  dient  nicht  dem 
göttlichen  Zwecke). 

Ferner  beisst  es  das.  V.  2g:  Ochs  oder  Schaf,  es  selbst 
und  sein  Junges,  sollt  ihr  nicht  an  einem  Ta^e  schlachten. 
R.  Berachja  sagte  im  Namen  des  R.  Levi:  Es  steht  geschrieben 
Prov.  12,  10:  „Der  GerecJite  kennt,  wie  es  seinem  Vieh  zu  Mnthe 
ist,"  „Der  Gerechte"  d.  i.  Gott,  welcher  in  seinem  Gesetze  gesdirieben 
hat  Deut  22,  6:  „Du  sollst  nicht  die  Mutter  mit  den  Jongeii  neh- 
men." „Aber  der  Frevler  ist  grausam"  d.  i.  Sancherib,  von  dem 
es  heisst  Hos.  to.  14:  „Da  eine  Mutter  auf  den  Kindern  zertreten 
ward."  Oder:  „Der  Gerechte  weiss"  u,  s.  w.  d.  L  ist  Gott,  der  in 
seinem  Gesetze  geschrieben  hat:  „Ochs  oder  Schaf  oder  Ziege;" 
„aber  das  Herz  der  Frevler  ist  grausam"  d.  i.  der  ruchlose  Haman, 
von  dem  geschrieben  stebt  Esth.  3,  13:  „Zu  vertilgen,  umzubringen 
und  zu  vernichten."  R.  Levi  sagte:  Wehe  den  Frevlem,  die  sieb 
mit  Rathschlägen  (bösen  Plänen)  beschäftigen,  ein  jeder  spricht: 
Mein  Rath  (Vorschlag)  ist  besser  als  dein  Rath.  Esau  sprach:  Kain 
war  ein  Thor,  dass  er  seinen  Bruder  bei  Lebzeiten  seines  Vaters 
nmbrachte  und  nicht  wusste,  dass  sein  Vater  noch  mehr  Kinder 
bekommen  konnte,  ich  mache  es  nicht  so,  sondern  Gen.  27,  4t:  „Es 
werden  sich  die  Tage  der  Trauer  um  meinen  Vater  nahen."  Pharao 
sprach:  Esau  war  ein  Thor,  dass  er  sagte:  „Es  werden  sich  die 
Tage  der  Trauer  um  meinen  Vater  nahen"  und  nicht  wusste,  daas 
sein  Bruder  bei  Lebzeiten  seines  Vaters  nicht  noch  Kinder  bekom- 
men konnte,  ich  mache  es  nicht  so,  sondern  ich  erwürge  sie,  wenn 
sie  noch  klein  auf  dem  Schosse  ihrer  Mütter  sind,  wie  es  hnsst 
Ex.  1, 16;  „Sehet  auf  den  Gebärstuhl ....  jeden  nengebornen  Knaben 
sollt  ihr  in  den  FIuss  werfen."  Haman  sagte:  Pharao  war  ein  Thor, 
als  er  befahl:  Jeden  neugebornen  Knaben  sollt  ihr  in  den  FInss 
werfen  und  nicht  wusste,  dass  die  Töchter  sich  Männer  nehmen 
und  sich  so  vermehren  konnten,  ich  mache  es  nicht  so,  sondern: 
„Zu  vertilgen,  umzubringen  und  zu  verderben."  Aach  Gog  und 
Magog  werden  einst  so  sprechen:  Thoren  waren  die  Aken,  welche 
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R.  Menachem  von  Gallia:  Alle  Opfer  werden  einst  in  Wegfall  kom- 
men, das  Dankopfer  aber  wird  nimmer  in  Wegfall  kommen;  Dank- 
sagimgen  werden  aufhören,  aber  die  Danksagungen  des  Dankopfers 
werden  niemals  aufhören,  wie  es  heisst  Jerem.  33,  11:  „Stimme  der 
Wonne  nnd  Stimme  der  Freude,  Stimme  des  Bräutigams  und  Stimme 
der  Braut,  die  Stimme  derer,  welche  rufen:  Danket  dem  Ewigen 
Zebaoth,  denn  er  ist  gütig.'*  Das  sind  die  Danksagungen.  „Und 
die  da  Dankopfer  darbringen  zum  Hause  des  Ewigen"  d.  i.  das 
Dankopfer.  So  hat  auch  David  gesagt  Ps.  56,  13:  „Deine  Gelübde, 
Gott,  liegen  mir  ob,  ich  muss  dir  Dankopfer  bezahlen."  Es  heisst 
nicht  rmn,  sondern  mmn  d.  i.  die  Danksagung  (rr^'^Tinn)  und 
das  Dankopfer  (m^n  pip). 


Parascha  XXVm. 

Cap.  XXIII.    V.  IG.    Rede  zu  den  Kindern  Israels 

Bringet  eine  Erstlingsgarbe  (Omer)  eurer  Ernte  zum  Prie- 
ster.    Das  steht  auch   geschrieben  Koh.  i,  3:  „Welchen  Gewinn 
hat  der  Mensch  von  all  seiner  Mühe,  womit  er  sich  mühet  unter 
der  Sonne."     R.  Benjamin  ben  Levi  sagte:  Man  wollte  das  Buch 
Kohelet  verbergen  (dem  allgemeinen  Gebrauche  entziehen),  weil  man 
nämlich  Dinge  darin  fand,  welche  zur  Irrlehre  (Ketzerei)  hinneigen. 
Man  sagte:  Geziemt  es  sich  wohl  für  Salomo,  zu  sagen  das.  11,  9: 
,J'reue  dich,  Jüngling,  in  deiner  Jugend  und  lass  dein  Herz  guter 
Dinge  sein  in  den  Tagen  deiner  Jugend?"     Mose  hat  doch  gesagt 
Num.  15,  39:  „Wandelt  nicht  nach  eurem  Herzen  und  nicht  nach 
euren  Augen."    Salomo  dagegen  hat  gesagt  Koh.  11,  9:  „Wandle 
in  den  Wegen  deines  Herzens  und  dem  Scheine  deiner  Augen  nach." 
Wird  einmal  der  Zügel  losgelassen,  dann  giebt  es  kein  Recht  und 
keinen  Richter  mehr.  Als  er  aber  nachher  gesagt  hatte  das.:  „Wisse, 
dass  dich  Gott  über  das  alles  wird  vor  Gericht  ziehen,"  da  sagte 
man:  Salomo  hat  gut  gesprochen.    R.  Samuel  bar  Nachmani  sagte: 
Man  wollte  das  Buch  Kohelet  verbergen,    weil    man  Dinge   darin 
fand,  welche  zur  Irrlehre  hinneigen.    Man  sagte:  Hätte  denn  Salomo 
so  sagen  sollen:   „Was  hat  der  Mensch  für  einen  Gewinn  von  all 
seiner  Mühe?"   Da  könnte  man  glauben,  auch  von  der  Mühe  um  die 
Thora  (hat  er  keinen  Gewinn)?  Sie  kehrten  aber  um  (lenkten  ein)  und 
sagten:  Wenn  er  gesagt  hätte:  von  aller  Mühe,  und  dabei  geschwiegen 
hätte,  so  hätten  wir  sagen  können:  Auch  für  die  Mühe  um  die  Thora 
Ida  wäre  diese  auch  mit  eingeschlossen).     Siehe,  er  sagt  aber  nicht 
80,  sondern:  für  alle  seine  Mühe  d.  i.  für  seine  Mühe,  welche  nichts 
^ft,  aber  die  Mühe  um  die  Thora  hilft.*)     Und  dann  ist  noch 
l        tu  erwägen,  bemerkte  R.  Judan,  dass  Salomo  sagt:  unter  der  Sonne 


*)  Von  seiner  eigenen  Mühe  hat  der  Mensch  keinen  Nutzen,  wohl  aber 
^OÄ  der  Mühe,  die  er  auf  die  Thora  verwendet. 
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hat  er  keinen  Vortheil,  wobi  aber  über  der  Sonne.  R.  Levi  uad 
die  Rabbinen.  R.  Levi  sagt:  Für  alles  das,  was  die  Gegcböpfe 
Grosses  thun  io  religiösen  Pflichtgeboten  und  guten  Werkes  ia 
dieser  Welt,  ist's  genug  (sie  müssen  sich  schon  belohnt  fühlen), 
dass  Gott  ihnen  die  Sonne  scheinen  lässt,  wie  es  heisst  das.  i,  5: 
„Die  Sonne  geht  auf  und  die  Sonne  geht  unter."  Die  Rabbinen 
sagen:  Für  alle  religiösen  Pflichtgebote  und  guten  Werke,  welche  die 
Frommen  in  diesei  Welt  üben,  ist's  genug,  dass  Gott  ihr  Antlits 
wie  die  Sonnenkugel  erneuert,  wie  es  heisst  Jud.  5,  31:  „Die  ihn 
liebeu,  gleichen  dem  Aufgange  der  Sonne  in  ihrer  Kraft"  R,  Janai 
sagt:  Gewöhnlich  wenn  ein  Mensch  eine  Litra  Fleisch  auf  dem 
Markte  kauft,  wie  viele  Mühe  kostet  es  ihm  und  wie  viel  Qoal 
macht  es  ihm,  bis  es  gar  kocht,  und  die  Menschen  schlafen 
auf  ihren  Lagern,  und  Gott  tässt  Winde  wehen,  Wolken  aufeteigen, 
Gewächse  sprossen,  Früchte  gedeihen  {saftig  werden),  und  man  giebt 
ihm  nichts  weiter  als  Lohn  dafür  als  ein  Omer.  Das  ist.  hier  gesagt: 
„Bringet  eine  Erstlingsgabe  (Omer)  von  eurer  Ernte  zum  Priester." 
R.  Pinchas  sagte:  Gewöhnlich  wenn  ein  Mensch  sein  Kleid  in 
R^entagen  wäscht,  wie  viel  Mühe  hat  er,  bis  er  es  trocknet,  und 
die  Menschen  schlafen  auf  ihren  Lagern,  und  Gott  lässt  ein  wen^ 
Wind  wehen  und  macht  die  Erde  trocken.  R.  Abin  sagte:  Komm 
und  sieh,  wie  viel  Sorge  und  Qual  kostet  den  Israeliten  die  Erfüllung 
der  Vorschrift  betreffs  des  Omers,  denn  es  ist  dort*)  gelehrt  worden: 
(Die  Sendboten  des  Gerichtshofes  gingen  am  Vorabend  des  Festet 
hinaus)  und  schnitten  erst  die  Gerste,  thaten  sie  dann  in  eine  Kufe 
und  brachten  sie  in  die  Vorhalle,  rösteten  (sengten)  sie  dann  im 
Feuer,  um  die  Vorschrift  betreffs  der  gesengten  Sänge  su  erfüllen. 
So  hat  R.  Meir  gesagt  Die  andern  Weisen  dagegen  sagten:  Die 
Gerste  wurde  in  Rohren  und  Kesseln  geschlagen,  damit  sie  nicht 
gedrückt  werde,  dann  wurde  sie  in  ein  durchlöchertes  Rohr  gethao, 
damit  das  Feuer  seine  Macht  an  ihr  ausübe,  dann  breitete  man  sie 
in  der  Halle  aus,  und  der  Wind  blies  sie  an,  dann  schaffte  man 
;  Mühle  der  Gräupner.    Und  warum  das  alles?    Um  davon 
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herausging  und  diese  Schrift  sah,  fragte  er:  Wer  ist  wohl  dieser 
d.  i.  wer  hat  das  wohl  gethan?  Weil  wir  ihn  nicht  eingeladen 
haben,  hat  er  diese  Worte  geschrieben.  Man  sagte  ihm:  Bar  Kapra 
ist  es.  £r  sprach:  Morgen  veranstalte  ich  seinetwegen  (eig.  wegen 
seiner  Person)  noch  eine  Mahlzeit  mit  den  Personen.  £r  veranstaltete 
wirklich  noch  eine  Mahlzeit  und  er  lud  Bar  Kapra  ein.  Als  die 
herbeigekommenen  Gäste  sich  zum  Essen  niederliessen,  trug  Bar 
Kapra,  so  oft  eine  Speise  aufgetragen  wurde,  dreihundert  Fuchs- 
fabeln vor,  in  Folge  dessen  wurden  die  Speisen  kalt  und  die  Gäste 
kosteten  nichts  davon.  Rabbi  sagte  zu  seinen  Dienern:  Warum 
kommen  die  Speisen  heraus,  ohne  dass  man  davon  gekostet  hat? 
Sie  antworteten  ihm:  Es  ist  da  ein  alter  Mann,  der,  so  oft  eine 
Speise  aufgetragen  wird,  dreihundert  Fuchsfabeln  erzählt,  in  Folge 
dessen  wird  die  Speise  kalt.  Rabbi  trat  nun  an  ihn  heran  und 
sprach  zn  ihm:  Warum  lassest  du  die  Gäste  nichts  geniessen?  Er 
antwortete  ihm :  Damit  du  nicht  glauben  sollst,  ich  sei  um  zu  speisen 
gekommen,  sondern  weil  du  mich  nicht  mit  meinen  Genossen  ein- 
geladen hattest.*) 

R.  Eleasar  sagte:  Es  steht  Jerem.  5,  25  geschrieben:  „Sie  spra- 
chen nicht  in  ihrem  Herzen:  Wir  wollen  den  Ewigen,  unsern  Gott, 
ehrforcfaten.''     Er  giebt  euch  alles,  und   ihr  glaubt  seiner  nicht  zu 
bedürfen.    Es  heisst  das.:  „Die  bestimmten  Wochen  der  Ernte  wird 
er  uns  bewahren"    d.  i.  er  wird  uns  vor   den    bösen  (schädlichen) 
Winden   und    bösen   (schädlichen)  Thauen    bewahren.     Wann?     In 
den  sieben  Wochen  zwischen  Pesach  und  Pfingsten.     R.  Chija  hat 
gelehrt:   Sieben   volle  Wochen  sollen  es  sein.     Wann  ist  das   der 
Fall?     Zur  Zeit,   wenn  die  Israeliten  den  Willen  Gottes  thun.     R. 
Josua  sagte:  (Gott  spricht:)  Ich  bin  dein  Wächter  (Hüter,  Censor), 
und    du  giebst  mir  nichts    für  meine  Wachsamkeit.     R.  Berachja 
sagte:  Ich  bin  dein  Koch,  und  du  lässt  mich  nicht  von  deinen  Ge- 
richten kosten.     Denn  wir  wissen  nicht,  was  sie  bedürfen,  ob  Thau, 
ob  Regen.     Das  sagt  auch  David  Ps.  68,  10:   „Reichlichen  Regen 
lassest  du,  Gott,  fallen.**    David  sprach  nämlich  vor  Gott:  Herr  der 
Welt!    wenn    es   Regen    ist,    so   ist   Reichlichkeit    erforderlich**), 
wenn  es  Thau  ist,  so  musst  du,  Gott,  ihn  herabsenden.    R.  Berachja 
sagte:  Gott  sprach  zu  Mose:  Geh  und  sage  den  Israeliten:  Als  ich 
euch  das  Manna  gab,  gab  ich  einem  jeden  von  euch  ein  Omer, 
wie  es  heisst  Ex.  16,  16:  „Ein  Omer   für  jeden  Kopf,**  und  jetzt, 
wo  ihr  mir  das  Omer  gebt,   verlange  ich  von  euch  allen  nur  ein 
Omer,    und    nicht    einmal   eins   von    Weizen,    sondern    von   Gerste. 


•)  In  Midr.  Koh.  zu  i,  3  heisst  es:  Damit  du  nicht  etwa  meinst,  ich 
«i  deiner  Schüsseln  halber  gekommen. 

••)  Denn  der  Regen  ist   ein   freiwilliger  Segen,   der  von  Gott  kommt, 
^^t  unsere  Alten  im   Gebete   zu   sagen  verordnet  haben:   Er  ernährt  die 
Übenden  mit  Gnade;  aber  der  Thau  wird  mit  Recht  gefordert  und  er  darf 
^'  ^V«U  nicht  fehlen.     M.  K. 

13^ 
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darum  warnt  Mose  die  Israeliten  und  spricht  zu  ihnen:  „Und  bringt 
das  Omer." 

Oder:  „Und  bringt  das  Omer,"  wie  es  heisst  Hi.  5,  5:  „Seine 
Ernte  isst  der  Hungrige."  „Seine  Ernte"  d.  L  Nimrod,  „isst  der 
Hungrige"  d.  i.  unser  Vater  Abraham,  über  den  Friede  sei!  „Und 
nicht  mit  Schilden  (C"»:"»^!)*)  nimmt  er  sie  weg"  d.  i.  nicht  mit 
Waffen  und  nicht  mit  Schild,  sondern  durch  Gebet  und  Flehen. 
Das  steht  auch  Gen.  14,  14:  „Als  Abraham  hörte,  dass  sein  Bruder 
gefangen  weggeführt  worden  war,  da  Hess  er  ausziehen  seine  Knechte, 
seine  Hausgebornen ,  dreihundert  und  achtzehn."  Resch  Lakisch 
hat  im  Namen  des  Bar  Kapra  gesagt:  Es  war  Elieser  allein,  denn 
sein  Name  hat  dreihundert  und  achtzehn  in  der  Zahl.  „Und  die 
Durstigen  schlürfen  sein  Gut."  Wer  hat  nach  Nimrods  Vermögen 
gedrängt?    Abraham  und  alle  seine  Anhänger  (Genossen). 

Oder:  „Seine  Ernte"  d.  i.  Pharao,  „isst  der  Hungrige"  d.  i. 
Mose,  „und  nicht  mit  Schilden  nimmt  er  sie  weg"  d.  i.  nicht  durch 
Waffen  und  nicht  durch  Schild,  sondern  durch  Gebet  und  Flehen, 
wie  es  heisst  Ex.  14,  15:  „Und  der  Ewige  sprach  zu  Mose:  Was 
schreist  du  zu  mir?"  „Und  Durstige  schlürfen  sein  Gut."  Wer  hat 
nach  Pharaos  Gut  gedrängt?     Mose  und  seine  Anhänger. 

Oder:  „Seine  Ernte"  d.  i.  Sichon  und  Og,  „isst  der  Hungrige" 
d.  i.  Mose,  „und  nicht  mit  Schilden  nimmt  er  sie  weg"  d.  i.  „und 
der  Ewige  sprach  zu  Mose:  Fürchte  ihn  nicht,"  und  „Durstige 
schlürfen  sein  Gut"  d.  i.  wer  hat  nach  Sichon's  und  Og's  Gut  ge- 
drängt?    Mose  und  Aaron  und  alle  seine  Anhänger. 

Oder:  „Seine  Ernte"  d.  i.  Sisera,  „isst  der  Hungrige"  d.  i.  De- 
bora  und  Barak,  „und  nicht  mit  Schilden  nimmt  er  sie  weg"  d.  i.  für 
sie  wurde  am  Himmel  gestritten,  „und  Durstige  schlürfen  sein  Gut" 
d.  i.  wer  hat  nach  Siseras  Gut  gedrängt?  Debora,  Barak  und  alle 
ihre  Anhänger. 

Oder:  „Seine  Ernte"  d.  i.  Sancherib,  „isst  der  Hungrige"  d.  i. 
Jesaia  und  Chiskia,  „und  nicht  mit  Schilden  nimmt  er  sie  weg"  d.  i.  „und 
der  König  Chiskia  betete  und  der  Prophet  Jesaia,  Sohn  Amoz"  u.  s.  w., 
„und  Durstige  schlürfen  sein  Gut"  d.  i.  wer  hat  nach  Sancheribs 
Gut  gedrängt?     Jesaia,  Chiskia  und  alle  ihre  Anhänger. 

Oder:  „Seine  Ernte'*  d.  i.  Mardachai  und  Esther,  „und  nicht 
mit  Schilden  nimmt  er  sie  weg"  d.  i.  Sack  und  Asche  bereitete 
er  vielen,  „und  Durstige  schlürfen  sein  Gut."  Wer  drängte  nach 
dem  Gute  des  ruchlosen  Haman?  Mardachai,  Esther  und  alle  ihre 
Anhänger. 

Oder:  „Seine  Ernte"  d.  s.  die  einunddreissig  Könige,  „isst  der 
Hungrige"  d.  i.  Josua,  „und  nicht  mit  Schilden  nimmt  er  sie  weg" 
d.  i.  nicht  mit  Waffen  und  nicht  mit  Schild,  sondern  durch  Gebet 
und  Flehen,  wie  es  heisst  Jos.  7,  10:  „Und  der  Ewige  sprach  zu 
Josua:  Mache  dich  aufl"    „Und  Durstige  schlürfen  sein  Gut.**    Wer 

*)  So  nimmt  der  Midr.  die  Stelle. 
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drängte  nach  dem  Gut  der  einunddreissig  Könige?    Josua  und  alle 
seine  Anhanger.    Und  durch  welches  Verdienst  waren  die  Israeliten 
so  glücklich,  das  Land  in  Besitz  zu  nehmen?     Im  Verdienste  der 
Vorschrift  betreffs  des  Omer,  denn  es  heisst:    „Wenn  ihr  in    das 
Land  kommt*'  u.  s.  w.   Deshalb  warnt  Mose  die  Israeliten  und  spricht 
za  ihnen:  Wenn  ihr  in  das  Land  kommt  und  die  Ernte  haltet,   so 
bringt  das  Omer,  und  er  webe  das  Omer  vor  dem  Ewigen.     Wie 
geschah  die  Webe  desselben?    R.  Chama  bar  R.  Ukba  im  Namen 
des  R.  }ose  bar  R.  Chanina  sagte:   Er  bewegte  sie  hin  und  her, 
hinauf  mid  herunter;  hin  und  her,  um  damit  anzudeuten,  dass  es 
für  den  geschehe,  dem  die  ganze  Welt  gehört,  hinauf  und  herunter, 
mn  damit  anzudeuten,  dass  es  für  den  geschehe,  dem  die  Oberen 
und  Unteren  gehören.    R.  Simon  bar  R.  Josua  sagte:  Hin  und  her, 
mn  die  schweren  Geister  zu  vertreiben,   und  hinauf  und  herunter, 
mn  die  sdiädlichen  Thaue  zu  entfernen.    R.  Abun  und  R.  Nechemja 
nnd  R.  }acob  bar  Abba  im  Namen   des  R.  Jehuda  bar  R.  Simon, 
R.  }ochanan  und  R.  Simeon  ben  Lakisch.    R.  Jochanan  sagte:  Nie 
erscheine  das  Gebot,  das  Omer  zu  bringen,  gering  (leicht)  in  deinen 
Augen,  denn  durch  die  Befolgung  dieser  Vorschrift  war  Abraham 
so  glücklich,  das  Land  Kanaan  in  Besitz  zu  nehmen,  wie  es  heisst 
Gen.  17,  8:  „Und  ich  gebe  dir  und  deinem  Samen  nach  dir  das 
Land  dones  Aufenthaltes, '*  unter  der  Bedingung,   dass  du  meinen 
Band  haltst.     Welcher  ist  das?     Die  Vorschrift  betreffs   des  Omer. 
Resch  Lakisch  sagte:  Nie  erscheine  die  Vorschrift  in  deinen  Augen 
gering,    denn  durch  die  Befolgung   derselben    stiftet  Gott  Frieden 
zwischen  dem  Mann  und  seinem  Weibe.     Antworte:  Im  Verdienste 
(in  Folge)  von  Gerstenmehl.*)  R.  Abuhu  und  R.  Simon  und  R.  Josua 
ben  Levi  sagten:  Diese  Verordnung  hat  ihnen  in  den  Tagen  Gideons 
beigestanden,  wie  es  heisst  Jud.  7,  13:  „Gideon  kam  und  siehe,  da 
erzählte  einer  dem  andern  einen  Traum  und  sprach:  Siehe,  mir  hat 
geträumt:  siehe,  ein  geröstetes  Gerstenbrot."  Was  ist  D'^'niyb  b'^biS? 
Die   Rabbinen    sagen:    Deshalb,    weil    jenes   Geschlecht    der    Ge- 
rechten über  sie  versank  f^'^biS^).**)    In  wessen  Verdienste  wurden 
sie  gerettet?     Im  Verdienste   des  Gerstenbrotes.     Welches  ist  das? 
Die  Vorschrift  betreffs  des  Omer.    R.  Samuel  bar  Nachman  sagte: 
Diese  Verordnung   hat   ihnen    auch    in    den   Tagen    Chiskias    bei- 
gestanden,  wie  es  heisst  Jes.  30,  32:    „Und  so  oft  die  verhängte 
Rutbe  trifft,   die  der  Ewige  auf  sie  senket,   da  tönen  Pauken  und 
Harfen,  und  in  Kriegen  der  Wende  kämpft  er  gegen  sie."    Gab  es 
denn  in  jenem  Zeitalter  Kriege  der  Wende?  Antworte:  Es  ist  die  Vor- 
schrift betreffs  des  Omer  gemeint.  Die  Rabbinen  sagen :  Diese  Vorschrift 
hat  ihnen  auch  in  den  Tagen  Ezechiels  beigestanden.    So  heisst  es 
Exech.  4,  9:  „Und  nimm  dir  Weizen  und  Gerste."     R.  Chama  bar 


•)  Wenn  die  Probe  mit   der  des  Ehebruchs  verdächtigen  Frau   vor- 
genommen wurde  s.  Num.  5,  25. 
••)  S.  Ex.  15,  IG. 
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R.  Chalaphtha  sagte:  Das  Meiste  darunter  war  Gerste.  Samuel 
sagte:  Das  Meiste  daranter  waren  Dinge,  welche  den  Unterleib  in 
Fluss  bringen.  Samuel  sagte:  Es  geht  die  Sage,  man  legte  es  dem 
Hnnde  vor  und  dieser  kostete  es  nicht 

Eine  Matrone  fragte  den  R.  Jose:  Wie  viel  Kummer  und  Sorge 
hat  es  jenem  Gerechten  (Ezechiel)  verursacht,  wie  viele  Knechte  und 
Mägde  hatte  er,  und  sie  verschmähten  seine  Speisen  und  Getränke. 
Darauf  antwortete  er  ihr:  Und  das  alles  warum?  Um  dir  kand  zu 
thun,  dass,  wenn  die  Israeliten  in  Noth  sind,  auch  die  Gerechten 
mit  ihnen  in  Noth  sind,  R.  Levi  sagte:  Die  erwähnte  Verordnung 
hat  auch  den  Israeliten  eu  Hamans  Zeit  beigestanden;  denn  R.  Levi 
hat  gesagt:  Als  Mardachai  den  Haman  auf  sich  zukommen  sah, 
mit  dem  königlichen  Ross  an  der  Hand,  da  dachte  er:  Es  scheint 
mir,  dass  der  Ruchlose  nur  kommt,  um  mich  umzubringen.  Seine 
Schüler  sassen  lernend  vor  ihm,  da  sprach  er  lu  ihnen:  Stehet  auf 
und  fliehet,  ihr  könntet  sonst  von  meiner  Kohle  verbrannt  werden 
(durch  meine  Schuld  in  Gefahr  kommen).  Nein,  sprachen  sie,  er 
mag  uns  todten  oder  am  Leben  lassen,  wir  bleiben  bei  dir  und 
verlassen  dich  nicht.  Was  that  Mardachai?  Er  hüllte  sich  in  seinen 
Talllth  (Gebetmantel)  und  betete  vor  Gott  (und  stand  im  Gebete  vot 
Gott),  und  seine  Schüler  sassen  und  lernten.  Womit  seid  ihr  be- 
schäfligt?  fragte  sie  Haman.  Mit  der  Vorschrift  betreffs  des  Omei, 
gaben  sie  zur  Antwort,  was  die  Israeliten  im  Tempel  an  diesem 
Tage  darbringen.  Wovon  ist  das  Omer,  fragte  er  sie,  von  Gold 
oder  von  Silber?  Sie  antworteten:  Von  Gerste.  Er  fragte  fem«: 
Wie  viel  war  es  werth?  Zehn  Centenarien?  Sie  sprachen:  Nicht 
mehr  als  zehn  Minen.  Da  sprach  er  zu  ihnen:  Auf.  eure  zehn 
Minen  haben  meine  zehntausend  Centenarien  Silber  besiegt  (über- 
wunden). Als  Esther  das  hörte,  liess  sie  in  der  ganzen  Stadt  b^ 
kannt  machen,  dass  niemand  seinen  Laden  auf  dem  Markte  Öffne, 
damit  alle  hinausgehen  sollten,  um  zu  sehen,  wie  man  den  Beherrscher 
der  Juden  kreuzigen  werde.  Als  Mardachai  sein  Gebet  beendet 
sprach  Haman  zu  ihm:   Ziehe  diesen  Purpur  an.   setze  diese 
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verschnitt,  fing  er  an  zu  seufzen.  Was  fehlt  dir?  fragte  Mardachai. 
Haman  sprach:  Wehe  dem  Manne,  welchem  so  etwas  widerfahrt; 
derjenige»  der  einst  der  Oberste  aller  {xofirjg  ndvrwv),  derjenige, 
der  einst  Weltbeherrscher  (noafiaxQorioQ),  derjenige,  der  einst  Schloss- 
hanptmann  (magister  palatii)  war,  ist  jetzt  Bademeister  und  Haar- 
scdieerer  geworden.*)  Ich  kannte  den  Vater  des  Mannes,  seine  Ge- 
beine m^en  zerbrochen  werden!  versetzte  Mardachai,  er  war  im 
Dorfe  Kiijanos  Bademeister  und  Haarscheerer  und  das  sind  seine  Ge- 
rathschaften  zum  Haarschneiden.  Als  er  mit  dem  Haarschneiden  fertig 
war,  sprach  er  zu  Mardachai:  Auf!  besteige  nun  dieses  Ross!  Mardachai 
entgegnete:  Ich  habe  nicht  die  Kraft,  denn  ich  bin  ein  alter  Mann. 
Da  sagte  Haman:  Bin  ich  nicht  ein  alter  Mann?  Da  sagte  Mar- 
dachai: Nein,  du  hast  es  dir  selbst  zugezogen.  Haman  sprach: 
Anfl  ich  will  dir  meinen  Nacken  beugen,  tritt  auf  mich  und  besteige 
dieses  Ross,  um  für  euch  zu  erfüllen,  was  geschrieben  steht  Deut. 
33,  29:  ,JDeine  Feinde  werden  dir  schmeicheln  und  du  wirst  auf 
ihren  Höhen  schreiten.*'  Als  Mardachai  auf  dem  Pferde  sass,  fing 
er  an  Gott  zu  preisen  mit  Ps.  30,  2 — 4:  „Ich  erhebe  dich.  Ewiger, 
dass  da  mich  entrissest,  Ewiger,  mein  Gott,  ich  schrie  zu  dir  und 
do  heiltest  mich.  Ewiger,  du  liessest  aus  der  Unterwelt  meine  Seele 
aofirteigen.'*  Und  seine  Schäler  sprachen  das.  V.  5  und  6:  „Singet 
dem  Ewigen,  ihr  seine  Frommen,  preiset  seinen  heiligen  Ruhm, 
denn  einen  Augenblick  währt  sein  Zorn,  lebenslang  seine  Gnade.'* 
Und  der  ruchlose  Haman  sprach  das.  V.  7  und  8:  „Ich  sprach  in 
meinem  Glücksstande:  ich  werde  nie  wanken,  Ewiger,  mit  deinem 
Willen  stelltest  du  meinen  Berg  fest**  Und  was  sprach  Esther  das. 
V.  9:  „Zu  dir.  Ewiger,  rief  ich,  was  frommt  dir  mein  Blut,  wenn 
ich  hinab  in  die  Grube  fahre?  Dankt  dir  der  Staub,  verkündet  er 
deine  Wahrheit?*'  Und  was  sprachen  die  Israeliten?  Das.  V.  11  u.  12: 
„Höre,  Ewiger,  und  sei  mir  gnädig!  Du  wandeltest  meine  Klage 
in  Reigen."  R.  Pinchas  sagte:  Mardachai  war  mit  dem  Lesen  des 
Schema  beschäftigt,  und  er  Hess  sich  nicht  darin  (von  Haman) 
unterbrechen,  denn  es  heisst  das.  V.  13:  „Damit  dir  singe  die  Ehre.** 


Parascha  XXIX. 

Cap.  XXIII.    V.  24.    Im  siebenten  Monat,  am  ersten  des 

Monats.    Das  steht  auch  Ps.  119,  89:  „^^^ig  steht  fest  dein  Wort, 

Ewiger,  am  Himmel.**  Im  Namen  des  R.  Elieser  ist  gelehrt  worden: 

Am  fönfundzwanzigsten  Tage  im  Monat  Elul  ist  die  Welt  erschaffen 

worden,  was  übereinstimmt  mit   dem,   was  R.  Elieser  gelehrt  hat, 

denn  es  ist  gelehrt  worden:  In  dem  auf  den  Posaunenschall  bezug- 


•)  Vgl.  Midr.  Esther  r.  s.  v.  "ino,  wo  es  heisst:  Derjenige,  der  früher 
^^^'f  *^«^  {fiontvoq  ndvTWv),  der  Schlosshauptmann  war,  soll  nun  ein 
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habenden  Gebete  Rabs  heisst  es:  Dieser  Tag  ist  der  Anfang  deiner 
Werke;  Erinnerung  an  den  ersten  Tag.  „Denn  es  ist  eine  Satzung 
für  Israel"  u.  s.  w.  An  diesem  Tage  wird  über  die  Länder  be- 
schlossen, welche  dem  Schwerte  anheimfallen  und  welche  sich  des 
Friedens  erfreuen,  welche  der  Hungersnoth  zur  Beute  werden  und 
welche  sich  der  Fülle  erfreuen  sollen,  und  die  Menschen  werden  an 
demselben  Tage  bedacht,  um  sie  aufzuzeichnen  zum  Leben  oder 
zum  Tode,  folglich  ersiehst  du  daraus,  am  ersten  Tage  des  Jahres 
in  der  ersten  Stunde  stieg  in  Gott  die  Idee  (der  Gedanke)  zur 
Schöpfung  auf  und  in  der  zweiten  berieth  er  sich  mit  den  Dienst- 
engeln,  in  der  dritten  sammelte  er  den  Staub,  in  der  vierten  kne- 
tete er  ihn,  in  der  fünften  bildete  er  ihn,  in  der  sechsten  machte 
er  ihn  zu  einer  ungeformten  Masse  und  in  der  siebenten  blies  er 
ihm  Odem  ein,  in  der  achten  führte  er  ihn  in  den  Garten  £den, 
in  der  neunten  gab  er  ihm  das  Verbot,  in  der  zehnten  hat  er 
es  übertreten,  in  der  elften  wurde  er  gerichtet,  in  der  zwölften 
ging  er  mit  einem  Freispruch  aus.  Da  sprach  Gott  zu  Adam:  Das 
sei  ein  Vorzeichen  für  deine  Kinder,  wie  du  heute  (an  diesem  Tage) 
vor  Gericht  vor  mir  gestanden  und  mit  einem  Freispruch  aus- 
gegangen bist,  so  werden  auch  deine  Kinder  einst  vor  mir  im  Ge- 
richte stehen  an  diesem  Tage  und  vor  mir  mit  einem  Freisprach 
ausgehen.  Wann?  „Im  siebenten  Monat,  am  ersten  des  Monats/' 
R.  Nachman  begann  mit  Jerem.  30,  10:  „Und  du  fürchte  dich 
nicht,  mein  Knecht  Jacob."  Der  Prophet  redet  von  Jacob,  von 
dem  es  heisst  Gen.  28,  12:  „Da  träumte  ihm,  und  siehe,  eine  Leiter 
stand  auf  der  Erde."  Diese  Leiter,  sagte  R.  Samuel  bar  Nachman, 
stellte  die  Fürsten  (Schutzpatrone)  der  Völker  der  Welt  vor,  denn 
R.  Samuel  bar  Nachman  hat  gesagt:  Daraus  geht  hervor,  dass  Gott 
unserm  Vater  Jacob  den  Fürsten  von  Babylon  zeigte,  aufsteigend 
siebzig  Staffeln,  den  von  Medien  zweiundfünfzig,  den  von  Griechen- 
land hundertundacbtzig,  den  von  Edom  zwar  steigend,  aber  es  ist  nicht 
bekannt,  wie  viel.  In  dieser  Stunde  gerieth  unser  Vater  Jacob  in  Furcht, 
er  dachte  bei  sich:  Vielleicht  kommt  dieses  (Edom)  gar  nicht  zum 
Sinken.  Da  sprach  Gott  zu  ihm:  „Fürchte  dich  nicht,  mein  Knecht 
Jacob,"  wenn  es  auch  steigt  und  bei  mir  sitzt,  so  werde  ich  es 
von  da  hinabstürzen.  Das  steht  auch  Obadja  V.  4:  „Wenn  du  dich 
wie  ein  Adler  aufschwingst,  zwischen  die  Sterne  dein  Nest  setzest,  von 
da  werde  ich  dich  herabstürzen."  R.  Berachja  und  R.  Chelbo  und 
R.  Simeon  ben  Jochai  im  Namen  des  R.  Meir  sagten:  Daraus  geht 
hervor,  dass  Gott  dem  Jacob  den  Fürsten  von  Babylon  steigend 
und  fallend,  den  von  Medien  steigend  und  fallend,  den  von  Griedien- 
land  steigend  und  fallend  und  den  von  Edom  steigend  und  fallend 
gezeigt  hat.  Er  sprach  zu  Jacob:  Auch  du  wirst  steigen.  In  dieser 
Stunde  fürchtete  sich  unser  Vater  Jacob,  er  dachte:  Vielleicht  werde 
auch  ich  sowie  jene  fallen?  Da  sprach  Gott  zu  ihm:  Fürchte  dich 
nicht,  denn  wenn  du  steigst,  so  sinkst  du  nicht  auf  ewig.  Er 
glaubte  es  nicht  und  darum  stieg  er  nicht  R.  Berachja  und  R.  Chelbo 
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Sagten  im  Namen  des  IL  Simeon  ben  Jochai:  R.  Meir  hat  die  Worte 
Ausgelegt  Ps.  78,  32:  „Bei  all  dem  sündigten  sie  fürder  und  glaubten 
^'cht  an  seine  Wunder"  d.  i.  unser  Vater  Jacob,  der  nicht  geglaubt 
^at  and  darum  auch  nicht  gestiegen  ist    Gott  sprach  zu  ihm:  Wenn 
du  geglaubt  hattest,  so  würdest  du  gestiegen  und  dann  nicht  mehr 
gefallen  sein;   nun  aber,   da  du  nicht  geglaubt  hast  und  nicht  ge- 
stiegen bist,  werden  deine  Kinder  dereinst  von  vier  Reichen  in  dieser 
Welt  mit  Tributen  (Frohnen),  Beisteuern,  Strafgeldern  und  Kopf- 
geldern geknechtet  (belastet)  werden.   In  dieser  Stunde  fürchtete  sich 
Jacob  ond  sprach  vor  Gott:    Herr  der  Weltl    soll   dieser  Zustand 
ewig  dauern?  Da  wurde  ihm  die  Antwort  Jerem.  30,  10:  „Aengstige 
dich  nicht,  Israel,  denn  siehe,  ich  bin  dein  Helfer  von  Feme,*'  so 
^e  es  heisst  Jes.  39,  3:  „Aus  fernem  Lande  sind  sie  zu  mir  ge- 
iLomxnen,  von  Babel."    £s  heisst  ferner  Jerem.  30,  10:  „Und  deinen 
Samen  ans  dem  Lande  seiner  Gefangenschaft,"  von  Gallia,  Apamea 
und  ihren  Genossinnen.   „Und  Jacob  kehrt  zurück"  von  Babel  (baby- 
lonische Gefangenschaft),  „rastet"  von  Medien,  „und  ist  ruhig"  von 
Griechenland,    „und  niemand  setzt  ihn  in  Schrecken"  von  £dom, 
y.nnd  ich  mache  allen  Völkern,  wohin  ich  dich  zerstreut  habe,  den 
Garans"  d.  i.  ich  reibe  die  Völker  der  Welt  auf,  die  ihre  Felder 
anfzehren   (und  nicht  das  Eckstück  für  die  Armen   übrig   lassen); 
„dich  aber  werde  ich  nicht  aufreiben"  d.  i.  die  Israeliten  aber,  welche 
ihre  Felder  nicht  aufzehren,  wie  es  heisst:  „Schneide  nicht  völlig 
dde  Ecke  deines  Feldes  ab,"  werde  ich  nicht  aufreiben.    „Ich  züchtige 
dich  durch  Gericht"  d.  i.  ich  züchtige  dich  durch  Leiden  in  dieser 
Welt,  um  dich  frei  von  deinen  Sünden  zu  machen   für  jene  Welt. 
Wann?     „Im  siebenten  Monat."     Jehuda  bar  R.  Nachman  begann 
mit  Ps.  47,  6:  „Gott  steigt  auf  in  Jubelschall,   der  Ewige  mit  Po- 
saunenschall."     In  der  Stunde,   wo  Gott  sitzt  und  auf  den  Thron 
des  Rechts  steigt,  besteigt  er  ihn  mit  Gerechtigkeit  (Recht).   Was  heisst 
das:  „Gott  steigt  auf  mit  Jubelschall?"     In  der  Stunde,    wo    die 
Israeliten  die  Posaunen  (Schophar)  nehmen  und  vor  dem  Heiligen, 
gebenedeit  sei  er,  blasen,   erhebt  er  sich  vom  Throne  des  Rechts 
wid  begiebt  sich  (setzt  sich)  auf  den  Thron  der  Barmherzigkeit,  wie 
CS  heisst:  „Der  Ewige  mit  Posaunenschall,"  und  wird  mit  Erbarmen 
^  sie   erfüllt  und  er  erbarmt  sich  ihrer  und  wandelt  das  Straf- 
^^^^  (die  Eigenschaft  des  Rechts)  in  Barmherzigkeit  (in  die  Eigen- 
schaft der  Barmherzigkeit).     Wann?     Im  siebenten  Monat. 

R.  Josua  begann  mit  Ps.  89,  16:  „Heil  dem  Volke,  das  den 
^osaunenschall  kennt.  Ewiger,  sie  wandeln  im  Lichte  deines  Ant- 
ikes." Diesen  Vers  legte  R.  Abuhu  auf  die  fünf  Alten  aus,  welche 
<fas  Schaltjahr  festsetzten,*)  Was  thut  Gott?  Er  verlässt  seine 
Käthe  (avyiiXiTrjg)  oben,   steigt  herab,   beschränkt  seine  Schechina 


*)  Es  waren  nicht  fünf,  sondern  drei;  es  ist  eine  Meinungsverschieden- 
heit darüber  in  beiden  Talmuden. 
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unter  sie  hier  unten*),  und  die  Dienstengel  rufen:  Hier  ist  der 
Allmächtige  (Starke),  hier  ist  der  Allmächtige,  hier  ist  Gott,  von 
dem  es  heisst  das.  V.  8:  „Gott  ist  erhaben  im  Rathe  der  Heiligen« 
mehr  als  alle,"  er  verlässt  seine  Räthe  und  beschrankt  seine  Sche- 
china  hier  unten.  Und  das  alles  warum?  Wenn  sie  (die  Männer) 
sich  in  der  Sache  der  Halacha  (Regel)  geirrt  haben,  erleuchtet  Gott 
ihr  Antlitz.  Das  ist  hier  gesagt:  „Im  Lichte  deines  Antlitzes  wan- 
deln sie."  R.  Josia  sagte:  Es  heisst  hier:  ,;Heil  dem  Volke,  das 
den  Posaunenschall  kennt."  Kennen  denn  die  Völker  der  Welt  den 
Posaunenschall  nicht?  Wie  viele  Hörner  haben  sie,  wie  viele  Trom- 
peten und  wie  viele  Posaunen,  und  es  heisst:  Heil  dem  Volke,  das 
den  Posaunenschall  kennt?  Allein  sie  verstehen  (kennen)  es,  ihren 
Schöpfer  mit  dem  Posaunenschall  gnädig  zu  stimmen  und  erhebt 
sich  vom  Throne  des  Rechts  auf  den  Thron  der  Barmherzigkeit  und 
wird  mit  Erbarmen  über  sie  erfüllt  und  er  wandelt  ihnen  das  Straf- 
gericht (die  Eigenschaft  des  Rechts)  in  Barmherzigkeit  (in  die  Eigen- 
schaft der  Barmherzigkeit).     Wann?     „Im  siebenten  Monat" 

R.  Berachja  begann  im  Namen  des  R.  Jeremja  mit  Prov.  15,  24: 
„Der  Pfad  des  Lebens  geht  aufwärts  für  den  Einsichtsvollen."  Unter 
D'^^n  niiN,  dem  Pfade  des  Lebens  ist  nichts  anderes  als  die  Thora 
zu  verstehen,  wie  es  heisst  das.  3,  18:  „Ein  Baum  des  Lebens  ist 
sie  für  die,  welche  an  ihr  halten."  Oder  unter  D'^'^n  n"nN,  dem  Pfade 
des  Lebens  sind  die  Leiden  zu  verstehen,  wie  es  heisst  das.  6,  23: 
„Weg  des  Lebens  ist  Unterweisung  der  Zucht,"  wie  es  oben  heisst: 
„Für  den  Einsichtsvollen"  d.  i.  für  denjenigen,  welcher  über  die 
Vorschriften  der  Thora  nachdenkt.  Was  steht  oben?  „Du  sollst 
nicht  das  Eckstück  deines  Feldes  ganz  abschneiden." 

R.  Berachja  begann  mit  Ps.  81,  4:  „Stosset  am  Neumond  in 
die  Posaune."  Ist  denn  nicht  an  allen  andern  Neumonden  anch 
eine  Mondverjüngung  (d.  i.  woher  ist  erwiesen,  dass  das  Stossen  in 
die  Posaune  am  ersten  Tage  des  Tischri  stattfinden  soll,  vielleicht 
meint  die  Schrift  auch  an  andern  Neumonden)?  Daher  steht:  „an 
der  Verhüllung"  (des  Mondes  tiDDi).  Ist  denn  aber  an  allen  an- 
deren Neumonden  nicht  auch  der  Mond  verhüllt?  Daher  steht: 
,,Am  Tage  unseres  Festes."  Aber  Nissan  ist  ja  auch  „ein  Neu- 
mond," an  welchem  der  Mond  verhüllt  ist  und  an  welchem  „ein 
Fest"  (Pesach)  gefeiert  wird  (d.  i.  vielleicht  soll  das  Stossen  in  die 
Posaune  am  ersten  Tage  des  Nissan  stattfinden)?  Allein  (die  Schrift 
meint  nur  einen  solchen  Neumond)  der  ein  Fest  für  sich  bildet,  und 
es  giebt  keinen  andern  Monat,  an  welchem  der  Mond  verhüllt  ist, 
an  dem  ein  Fest  (in  der  Mitte  des  Monats,  nämlich  Succoth)  ge- 
feiert wird  und  überdies  an  dem  eignen  Tage  (Neumond,  Neujahr) 
ebenfalls  ein  Fest  gefeiert  wird,  als  den  Monat  Tischri.    An  diesem 


*)  Um  dieselbe  unter    den  Männern,    die  das  Schaltjahr  festsetzten, 
ruhen  zu  lassen. 
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Neomond  sollt  ihr  eure  Werke  erneuern*)  d.  i.  mit  der  Posaune  an 
diesem  Neumond  sollt  ihr  eure  Werke  schmücken.  Gott  sprach  zu 
den  Israeliten:  Wenn  ihr  eure  Werke  schmückt,  siehe,  so  werde 
idi  euch  sein  wie  die  Posaune.  Wie  die  Posaune,  wenn  man 
hioeinbläst,  einen  Laut  herausgehen  lässt,  so  stehe  auch  ich  vom 
Thione  der  Gerechtigkeit  auf  und  lasse  mich  auf  den  Thron  der 
Banoherxigkeit  nieder  und  wandle  euch  das  Strafmass  (die  Eigen- 
schaft des  Rechts)  in  das  Mass  der  Barmherzigkeit  (in  die  Eigen- 
schaft der  Barmherzigkeit).     Wann?     „Im  siebenten  Monat." 

R.  Levi  begann  im  Namen  des  R.  Chama  bar  R.  Chanina  mit 
Jes.  48, 17:  „So  spricht  der  Ewige,  dein  Erlöser,  der  Heilige  Israels, 
ich  der  Ewige,  dein  Gott,  lehre  dich,  was  dir  frommt"  d.  i.  ich 
weise  dich  zurecht,  wie  dieser  Ochsenstachel  die  Kuh  zurechtweist. 
Drei  Namen  hat  der  Ochsenstachel ,  nämlich:  nTDb?:,  yn^Ta,  p'nT,' 
er  heisst  nnbr ,  weil  er  der  Kuh  das  Pflügen  lehrt,  damit  sie  ihrem 
Hemi  Leben  gebe,  yTnTD,  weil  er  der  Kuh  Kenntniss  (Wissen)  lehrt, 
widpTi,  weil  er  der  Kuh  Einsicht  beibringt  (Folgsamkeit  p"""n). 
Gott  sprach:  Wie  für  die  Kuh  der  Mensch  einen  Stachel  macht, 
'uo  wieviel  mehr  sollte  er  einen  für  seinen  bösen  Trieb  machen, 
'Welcher  ihn  um  das  Leben  dieser  und  jener  Welt  bringt !  Das  will 
der  ftophet  mit  den  Worten  sagen:  „Er  führt  dich  auf  den  Weg, 
^  du  gehen  sollst."  Gleich  einem  Königssohne,  führte  R.  Levi 
^  Namen  des  R.  Chama  bar  R.  Chanina  als  Beispiel  an,  welcher 
®^  Rechtssache  vor  seinem  Vater  hatte.  Da  sprach  sein  Vater 
«1  ihm:  Willst  du  dich  vor  mir  heute  (an  diesem  Tage)  im  Gericht 
^  von  der  Schuld  machen ,  so  nimm  den  und  den  Rechtsanwalt 
(Advocat)  an,  und  du  wirst  schuldfrei  vor  mir  im  Gericht  sein.  So 
sprach  auch  Gott  zu  den  Israeliten:  Meine  Kinder!  wenn  ihr  im 
Gerichte  an  diesem  Tage  vor  mir  schuldlos  sein  wollt,  so  erwähnet 
die  Tugenden  der  Väter  und  ihr  werdet  schuldlos  vor  mir  im  Ge- 
"5^tsein,  „nnsn  am  ersten"  d.  i.  Abraham,  der  nn«  genannt  wird, 
^  es  heisst:  Abraham  war  einzig  (nn^);  „n3^n*in  T)*nST,  Gedächt- 
*"*  des  Posaunenschalls"  d.i.  Jizchak,  von  dem  es  heisst  Gen.  22, 13: 
"&  sah,  und  siehe  ein  Widder;"  „iTTip  Nip73,  heilige  Zusammen- 
hang" d.  i.  Jacob,  von  dem  es  heisst  Jes.  48,  12:  „Höre  auf 
°J^ch,  Jacob  und  Israel,  den  ich  berief  (•^N'mpTo)."  Und  wann  sollen 
^^  Tugenden  der  Väter  erwähnt  werden,  dass  ihr  schuldlos  vor 
DJ^  im  Gerichte  seid?     „Am  siebenten  Monat." 

R.  Chija  bar  Abba  begann  im  Namen  des  R.  Levi  mit  Ps.  62,  10: 
»h  Nichts  (vergänglich)  sind  die  Menschenkinder,  Täuschung  die 
Kinder  des  Mannes,  auf  der  Wagschale  steigen  sie  mit  Nichts 
(BtJem)  empor  zumal."  Die  Menschen  pflegen  wohl  zu  sagen:  Der 
Widder  heirathet  die  und  die,  „aber  eitel  sind  die  Menschenkinder," 
die  und    die   sollte    an    den    und    den    verheirathet    werden,    „nur 


•)  Vergl.  Pcsik.  Bachodesch  fol.  153a  (Buber). 
**)  Damm  wird  auch  auf  einem  Widderhorn  am  Neujahrstage  geblasen. 
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Täuschung  sind  die  Menschenkinder,  sie  sind  von  Nichts  zumal." 
R.  Chija  sagte:  Selbst  wenn  die  Menschen  noch  Nichts  im  Leibe 
ihrer  Mutter  sind,  sind  sie  schon  für  einander  bestimmt  R.  Nach- 
man  sagte:  Alle  Eitelkeiten  und  Täuschungen  (Lügen),  welche  die 
Kinder  unseres  Vaters  Abraham  in  dieser  Welt  vollbringen,  vermag 
er  für  alle  zu  sühnen.  Das  steht  auch  Jos.  14,  15:  „Der  grosse 
Mensch  unter  den  Enakitern.''  „Auf  der  Wagschaale  steigen  sie 
empor**  d.  i.  mit  der  Wage  bewirkt  er  ihre  Sühne,  in  dem  Monate, 
dessen  Gestirn  die  Wage  ist.  Welcher  ist  das?  Der  Monat  Tischri 
d.  i.  es  wird  erlassen  und  gesühnt  die  Schuld  deines  Volkes.  Wann? 
„Im  siebenten  Monat.** 

Oder:  „Im  siebenten  ('>r'»n*::rr)  Monat**  d.  i.  in  dem  Monat,  der 
mit  allem  gesättigt  ist  (3^m^?:) ,  in  welchem  das  Keltern ,  die  Seg* 
nungen,  die  Versöhnung,  die  Laubhütte,  der  Lulab  und  die  Bach- 
weide stattfinden. 

Oder:  „Im  siebenten  Monat.**  R.  Berachja  nannte  ihn  den 
Monat  des  Schwures  (NnyinttDT  NtTT»),  weil  Gott  in  ihm  unsem  Vater 
Abraham  den  Schwur  gethan  hat,  wie  es  heisst  Gen.  22,  16:  „Er 
sprach:  ich  schwöre  bei  mir,  spricht  der  Ewige.**  Wozu  brauchte 
er  zu  schwören?  Darauf  antwortet  R.  Bibi  bar  Abba  im  Namen 
des  R.  Jochanan:  Unser  Vater  Abraham  stand  in  Gebet  und  Flehen 
vor  Gott  und  sprach  vor  ihm:  Herr  der  Welt!  offenbar  und  bekannt 
ist  es  vor  dir,  als  du  mir  sagtest  das.  22,  2:  „Nimm  doch  deinen 
Sohn,  deinen  einzigen,  den  du  liebest  und  bringe  mir  ihn  daselbst  zum 
Brandopfer,**  da  war  in  meinem  Herzen,  was  ich  dir  hätte  antworten 
können,  es  war  in  meinem  Herzen,  was  ich  hätte  sagen  können: 
Gestern  (ehedem)  sagtest  du  zu  mir:  „Mit  Jizchak  soll  dein  Same 
genannt  werden,**  und  jetzt  befiehlst  du  mir:  „Bringe  ihn  daselbst 
zum  Brandopfer?**  Allein  wiewohl  ich  dir  hätte  diese  Antwort  geben 
können,  so  habe  ich  meinen  Trieb  unterdrückt  (bewältigt)  und  dir 
es  nicht  geantwortet,  „gleich  wie  ein  Tauber,  der  nicht  hört  und 
wie  ein  Stummer,  der  seinen  Mund  nicht  aufthut**  (s.  Ps.  38,  14). 
Wenn  nun  Jizchaks  Kinder  in  Uebertretungen  und  böse  Werke  ver- 
fallen, so  sei  ihnen  der  Opferwilligkeit  Jizchaks,  ihres  Vaters,  ein- 
gedenk und  erhebe  dich  dann  vom  Thron  der  Gerechtigkeit  auf 
den  Thron  der  Barmherzigkeit  und  werde  mit  Erbarmen  über  sie 
erfüllt  und  erbarme  dich  ihrer  und  wandle  ihnen  das  Strafmass  (die 
Eigenschaft  des  Rechts)  in  das  Mass  der  Barmherzigkeit  (die  Eigen- 
schaft der  Gerechtigkeit).     Wann?     „Im  siebenten  Monat.** 

Es  heisst  das.  V.  13:  „Und  Abraham  hob  seine  Augen  auf  und 
siehe,  ein  Widder  hinten,  verwickelt  im  Dickicht  mit  seinen  Hör- 
nern.** Daraus  geht  hervor,  dass  Gott  unsem  Vater  Abraham  diesen 
Widder  gezeigt  hat,  wie  er  von  dem  einen  Dickicht  sich  los- 
machte und  in  ein  anderes  (*)nN)  Dickicht  sich  verwickelte.  Gott 
sprach  zu  Abraham:  Ebenso  werden  einst  deine  Kinder  verfangen 
in  Sünden  und  in  Widerwärtigkeiten  verstrickt  sein,  am  Ende  aber 
werden  sie  mit  den  Hörnern  des  Widders  erlöst  werden,    wie  es 
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teisst  Sach,  9,  14:   „Und   der  Ewige,  Gott,    wird  in  die  Posaune 
stossen."    R.  Huna  bar  R.  Jizchak  sagte:  Daraus  geht  hervor,  dass 
Gott  dem  Abraham  den  Widder  gezeigt  hat,  wie  dieser  sich  von 
dem  einen  Dickicht  losmachte  und  in  ein  anderes  sich  verwickelte. 
Gott  sprach  zu  Abraham:  Ebenso  werden  einst  deine  Kinder  in  den 
Völkern  verfangen  und  in  Widerwärtigkeit  verstrickt  sein  und  ge- 
zogen werden  von  einer  Herrschaft  zur  anderen,  von  Babylon  nach 
Medien,   von  Medien  nach  Griechenland,    von  Griechenland  nach 
£dom,  am  Ende  aber  werden  sie  mit  den  Hörnern  des  Widders 
erlost  werden,  wie  es  heisst  Sach.  das.  V.  14:  „Und  der  Ewige  wird 
über  ihnen  erscheinen,  und  wie  ein  Blitz  fahret  aus  sein  Pfeil.'* 

R.  Abba  bar  R.  Papi  und  R.  Josua  von  Sichnin  sagten  im 
Kamen  des  R.  Levi:  Alle  Tage  des  Jahres  liegen  die  Israeliten 
ihrem  Geschäfte  (Werke)  ob,  am  Neujahrstage  aber  nehmen  sie  ihre 
Posaunen  und  blasen  vor  dem  Heiligen  und  er  erhebt  sich  vom 
Throne  des  Rechts  auf  den  Thron  der  Barmherzigkeit  und  wird 
über  sie  mit  Erbarmen  erfüllt.     Wann?     „Im  siebenten  Monat." 

Alle  Sieben  (i'^y^n'cn)  sind  beliebt  bei  der  Welt,  für  oben  aber 
ist  der  siebente  beliebt,  (der  Himmel   hat  sieben  Namen).     D'^72© 
Himmel,  0'»73t3  -^TSttJ  Himmel  der  Himmel,  y^'pn  Veste,  D'^pnus  Ge- 
wölk, biat  Wohnung,  iis^td  Wohnung,  mn^r  Wüste,  und  von  letz- 
terem heisst  es  Ps.  68,  5:  „Machet  Bahn   dem,   der  in  der  Wüste 
einherfahrt,  Jah  ist  sein  Name."     Bei    der   Erde   ist   der   siebente 
(n'»r"»a«)  beliebt  (die  Erde  hat  sieben  Namen),  y^N  Erde,    n?3T« 
Fmchtland,  »pnö<  Land,  «"^a  Thal,   rr^iS  Steppe,   rr^uss  Vergessen- 
heit, ban  Erdkreis,  und  von  letzterem  heisst  es  Ps.  96,  13:   „Und 
et  richtet  den  Erdkreis  mit  Gerechtigkeit  und  die  Völker  mit  G  Fad- 
heit**   Auch  bei  den  Geschlechtern  ist  der  siebente  beliebt:  Adam, 
Scheth,  Enosch,   Kenan,  Mahallalel,   Jared  und  Chanoch   und  von 
letzterem  heisst  es  Gen.  5,  22:  „Chanoch  wandelte  mit  Gott."    Auch 
bei  den  Vätern   ist  der  siebente  beliebt  (bevorzugt):   Abraham,   Jiz- 
chak, Jacob,  Levi,  Kehat,  Amram,  Mose  und  von  letzterem  heisst 
w  wieder  Ex.  19,  3:   „Und  Mose  stieg  zu  Gott  hinauf."     Auch  bei 
den  Kindern  ist  der  siebente  beliebt,  denn  es  heisst:  David  war  der 
siebente  Sohn  Isais.    Auch  bei  den  Königen  ist  der  siebente  beliebt: 
Saul,  Ischboseth,  David,  Salomo,  Rechabeam,  Abia  und  Assa  und 
von  letzterem   heisst  es  2  Chron.  14,  11:   „Assa  rief  zum  Ewigen." 
Aoch  unter  den  Jahren  ist  das  siebente   beliebt,   wie  es  heisst  Ex. 
23. 11:  „Im   siebenten  (Jahre)   sollst  du  es  (das  Feld)   brach   liegen 
"öd  nihen  lassen."     Bei  der  Schemita  ist  das  siebente  beliebt,  wie 
fs  heisst  Lev.  25,  10:   „Und  heiliget  so  das   fünfzigste  Jahr."     So 
^t  bei  den  Tagen  der  siebente  beliebt,  wie  es   heisst  Gen.  2,  3: 
wGott  segnete  den  siebenten  Tag."     Unter    den  Monaten   ist  der 
siebente  beliebt,  wie  es  hier  heisst  Lev.  23,  24:  „Im  siebenten  Monat, 
am  ersten  des  Monats."*)    R.  Jochanan  und  Resch  Lakisch  sassen 

•)  Vgl.  Talm.  Jerusch,  Rosch.  haschana  IV. 
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beisammen  und  warfen  die  Frage  auf:  £s  ist  gelehrt  worden:  Fällt 
der  Neujahrstag  auf  den  Sabbath,  so  wird  nur  im'  Tempel,  aber 
nicht  auf  dem  Lande  geblasen ;  wenn  nun  das  Blasen  von  der  Tbora 
gesetzlich  angeordnet  ist,  warum  wird  es  auf  dem  Lande  beseitigt? 
wenn  es  dagegen  von  der  Thora  nicht  angeordnet  ist,  warum  wird 
es  dann  selbst  nicht  im  Heilig thum  beseitigt?  Als  sie  so  da  sassen 
und  diese  Frage  erörterten,  ging  ein  Priester  vorüber.  Sie  sprachen: 
Da  kommt  der  Herr  der  Ueberlieferung,  wir  wollen  gehen  und  ihn 
befragen.  Sie  gingen  und  fragten  ihn.  £r  sprach  zu  ihnen:  Ein- 
mal heisst  es  Lev.  23,  24:  „Gedächtniss  des  Posaunenschalls/'  und 
dann  heisst  es  wieder  Num.  29,  i:  „Ein  Tag  des  Posaunenscballs 
soll  er  euch  sein."  Wie  so  (wie  ist  das  auszugleichen)?  Wenn  er 
(der  Neujahrstag)  auf  den  Sabbath  fallt,  so  ist  es  ein  Gedächtniss 
des  Posaunenschalls  d,  i.  das  Blasen  soll  nur  erwähnt,  aber  es  soll 
nicht  ausgeführt  (geblasen)  werden.  R.  Simeon  ben  Jochai  sagte: 
Man  beseitigt  es  im  Heiligthum,  weil  man  da  bestimmt  die  Zeit  des 
Neumondes  weiss,  man  beseitigt  es  aber  nicht  auf  dem  Lande, 
weil  man  da  die  Zeit  des  Neumondes  nicht  bestimmt  weiss;  denn 
R.  Simeon  ben  Jochai  hat  gesagt:  „Ein  Tag  des  Posaunenschalls 
soll  er  euch  sein,  und  ihr  sollt  Feuer  an  dem  Orte  machen,  wo 
Opfer  dargebracht  werden." 

R.  Tachlipha  von  Cäsarea  hat  gesagt:  Bei  allen  Mussaphopfern 
heisst  es:  „Ihr  sollt  darbringen,"  hier  aber  heisst  es:  „ihr  sollt  Feuer 
machen."  Wie  verhält  sich  das?  Gott  sprach  zu  den  Israeliten: 
Meine  Kinder!  mir  gilt  es  so,  als  wäret  ihr  heute  von  mir  gemacht  * 
worden,  als  hätte  ich  euch  heute  neu  (als  neue  Creatur)  erschaffen. 
Das  steht  auch  Jes.  66,  22:  „Denn  sowie  der  neue  Himmel  und  die 
neue  Erde,  die  ich  schaffe,  vor  mir  bestehen,  spricht  der  Ewige, 
also  besteht  auch  euer  Same  und  euer  Name." 


Parascha  XXX. 

Cap.  XXIII.  V.  40.  Und  nehmt  euch  am  ersten  Tage. 
R.  Abba  bar  Kahana  begann  mit  Anknüpfung  an  Prov.  8,  10:  „Neh- 
met an  meine  Zurechtweisung  und  nicht  Silber"  d.  i.  nehmet  an  die 
Zurechtweisung  der  Thora  und  nicht  Silber.  Es  heisst  Jes.  55,  2: 
„Warum  wäget  ihr  Silber  dar  für  Nichtbrod?"  d.  i.  warum  wäget  ihr 
Silber  an  die  Kinder  Esaus?  „für  Nichtbrot,"  weil  ihr  euch  nicht 
sättigt  vom  Brote  der  Thora;  „und  eure  Mühe  ist  nicht  zum  Satt- 
werden?" d.  i.  warum  müht  ihr  euch,  während  die  Völker  gesättigt 
sind?  „Für  NichtSättigung"  d.  i.  weil  ihr  euch  nicht  sättigt  am  Weine 
der  Thora,  wie  es  heisst  Prov.  9,  5:  „Trinket  den  Wein,  den  ich 
gemischt  habe."  R.  Berachja  und  R.  Chija  Abui  sagten  im  Namen 
des  R.  Jose  ben  Nehorai:  Es  steht  geschrieben  Jerem.  30,  20:  „Ich 
werde  ahnden  alle  seine  Bedränger"  d.  i.  sogar  die  Almosenpfleger 
(Einsammler  der  milden  Gaben),   ausgenommen  ist  der  Lohn   der 
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&iihft-  und  Mischnalehrer,   welche  keinen  Lohn  für  ihre  Zeit  neh- 
''^f  was  aber  den  Lohn  eines  Wortes  von  der  Thora  anlangt,  so 
'^im  ihnen  kein  Mensch  diesen  Lohn  geben.    Es  ist  gelehrt  worden: 
^  Neajahr  wird  dem  Menschen  seine  Nahrung  festgesetzt  (ob  und 
^evid  er  in  dem  Jahre  haben  soll),  ausgenommen  ist  das,  was  er 
'är  die  Sabbathe  und  Festtage  und  Neumonde  ausgiebt,  und  das,  was 
^ie  Schalkinder  nach  der  Schule  (eig.  nach  dem  Hause  ihres  Lehrers) 
^Öhren;  vermehrt  er  es,  so  vermehrt  man  es  ihm,   mindert  er  es, 
ao  vermindert  man  es  ihm.    R.  Jochanan  lustwandelte  von  Tiberias 
^^ach  Sej^horis  in  Begleitung  von  R.  Chija  bar  Abba.     Sie  kamen 
An  ein  Feld  (bpn  n^a).    Dieses  Feld,  sagte  R.  Jochanan,  war  mein 
'«and  ich  habe  es  verkauft,  um  die  Lehre  (das  Gesetzstudium)  zu  er- 
'^irerben.     Dann  kamen  sie   an   einen  Weinberg  (fi^Ta'ns  n'^nn),   da 
^mgte  derselbe  wieder:  Dieser  Weinberg  war  mein  und  ich  habe  ihn 
^verkauft,  um  die  Lehre  (das  Gesetzstudium)  zu  erwerben.     Endlich 
'kamen  sie  an  einen  Olivenplatz  (fi^n*^?  D'^m).    Dieser  Olivenplatz  war 
imein,  sprach  R.  Jochanan,  und  ich  habe  ihn  verkauft,  um  die  Lehre 
(das  Gesetzstudium)  zu  erwerben.     R.  Chija  weinte.     Warum  weinst 
du?    fragte  ihn  R.  Jochanan.     Weil  dir  für  dein  Alter  nichts  ver- 
blieben ist    Kommt  dir  denn  das  so  gering  vor  (ist  es  denn  so 
Jeicht  in  deinen  Augen),  was  ich  gethan  habe,  dass  ich  etwas  (eine 
Sache)  verkauft  habe,  was 'in  den  sechs  Tagen  erschaffen  worden 
ist  und  dafür  etwas  erworben  habe,  was  in  vierzig  Tagen  gegeben 
-worden  ist,  wie  es  heisst  Ex.  34,  28:  „Er  war  dort  beim  Ewigen 
•vierzig  Tage  und  vierzig  Nächte?"    Und  Mose  selbst  sagt  Deut.  9,  9: 
«Ach  blieb  auf  dem  Berge  vierzig  Tage  und  vierzig  Nächte." 

Als  R.  Jochanan  entschlummert  war,  wandte  seine  Zeit  auf  ihn 
an  den  Spruch  Cant  8,  7:  „Wenn  ein  Mann  den  ganzen  Reichthum 
seines  Hauses  hingäbe  für  die  Liebe,"    mit  der  R.  Jochanan  die 
Thora  geliebt  hat,  „verachten  würde  man  ihn." 

Als  R.  Hosaja,  ein  Mann  von  Tirja,  entschlummert  war,  sah 
man  sein  Lager  in  die  Luft  fliegen  (schweben)  und  seine  Zeitgenossen 
^^dten  auf  ihn  denselben  Spruch  an:  „Wenn  ein  Mann  den  ganzen 
Reichthum  seines  Hauses  hingäbe  für  die  Liebe,"  mit  der  Gott 
^^  Hosaja,  den  Mann  von  Tirja,  geliebt  hat,  „verachten  würde 
nianihn." 

Als  R.  Eleasar  bar  R.  Simeon  entschlummert  war,  wandten 
^ne  Zeitgenossen  auf  ihn  an  Cant.  3,  6:  „Wer  steigt  auf  dort  von 
^^r  Wüste,  wie  Rauchsäulen,  gewürzt  von  Myrrhen  und  Weihrauch, 
von  allerlei  Gewürzstaub  des  Krämers?"  Was  heisst:  bDi^  npiN  bDTO? 
&(der  Verschiedene)  war  ein  Schrift-  und  Mischnakundiger,  Dichter 
nnd  Prediger. 

R.  Abba  bar  Kahana  sagte:  Von  dem  Lohn  des  einen  Nehmens 
iannst  du  schliessen  auf  den  Lohn  des  andern  Nehmens.  Als  die  Israe- 
liten in  Aegypten  waren,  erhielten  sie  die  Verordnung:  „Nehmt  euch  ein 
Böndel  Ysop,"  wie  viel  war  dieses  wohl  werth?    Vier  Minen.    Und 
dieses  brachte  den  Israeliten  den  Besitz  der  Beute  am  Meere  und 
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der  von  SJchon  und  Og  und  der  von  den  einnnddreissig  Königen, 
nun  erat  der  Lulab,  welcher  den  Menschen  hoch  zu  stehen  kommt 
und  was  sonst  noch  fär  Vorschriften  damit  verbunden  sind,  um 
wieviel  mehr  wird  er  lohnen!  Darum  ermahnt  Mose  die  IsraeUtea 
und  spricht  zn  ihnen:  „Nehmt  euch  am  ersten  Tage"  u.  s.  w. 

Oder:  „Nehmt  euch."  Das  steht  auch  Ps.  16,  11:  „Mache  mir 
kund  den  Lebenspfad,  eine  Fülle  von  Freuden."  David  sprach  vor 
Gott:  Mache  mir  kund,  durch  welches  Thor  man  zu  dem  Leben 
der  zukQnftigen  Welt  gelangt.  R.  Judan  sagte:  Gott  sprach  zn 
David:  Willst  du  leben,  so  mache  dich  auf  Leiden  gefasst,  wie  es 
heisst  Prov,  6,  23:  „Der  Lebenspfad  ist  mit  Züchtigung  verbunden." 
„Eine  Fülle  von  Freuden."  Et  sättigt  uns  mit  fünf  Freuden, 
mit  Schrift,  Mischna,  Talmud,  Thosaphot  und  Haggadot  Oder: 
„Eine  Fülle  von  Freuden  ist  bei  deinem  Antlitz"  d.  s,  die  sieben 
Classen  von  Gerechten,  die  einst  das  Antlitz  der  Schechina  auf- 
nehmen werden,  und  ihre  Antlitze  gleichen  der  Sonne  und  dem 
Monde,  dem  Firmament,  den  Sternen,  den  Blitzen,  den  Lilien,  dem 
reinen  Leuchter,  der  im  Heiligthume  war.  Der  Sonne,  wie  es  heisst 
Cant.  6,  10:  „Lauter  wie  die  Sonne;"  dem  Monde,  wie  es  heisst  das.: 
„Schön  wie  der  Mond;"  dem  Firmament,  wie  es  heisst  Dan.  12,  3: 
„Die  Klugen  werden  glänzen  wie  der  Glanz  des  Firmamentes;"  den 
Sternen,  wie  es  heisst  das.:  „Und  die,  welche  viele  zur  Gerechtig- 
keit geführt,  wie  die  Sterne  ewiglich  und  immerdar;"  den  Blitzen, 
wie  es  heisst  Nach.  2,  5:  „Ihr  Aussehen  wie  die  Fackeln,  wie  die 
Blitze  laufen  sie;"  den  Lilien,  wie  es  heisst  Ps.  69,  i:  „Dem  Musik- 
meister, nach  Lilien;"  dem  reinen  Leuchter,  wie  es  heisst  Sach.  4,  2: 
„Und  er  sprach  zu  mir:  Ich  sehe  und  siehe,  ein  Leuchter  ganz  von 
Gold."  Es  heisst  Ps.  16,  11;  „Annehmlichkeiten  in  deiner  Rechten 
für  und  für."  Wer  thut  mir  kund,  welche  Classe  die  beliebteste 
und  angenehmste  unter  ihnen  ist?  Darüber  sind  zwei  Amoräer  ver- 
schiedener Meinung,  der  eine  sagte:  Es  ist  die  Classe,  welche 
von  der  Kraft  der  Thora  und  von  der  Kraft  der  religiösen  Pfiicht- 
gebote  kommt  (welcher  sich  durch  Gelehrsamkeit  und  Wohltbätig- 
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Gott  am'Neajahrstage,  und  wir  wissen  nicht,  wer  den  Sieg  davon- 
tngen  wird.  Allein  daraus,  dass  die  Israeliten  daherziehen  vor  Gott 
mit  ihren  Lulab  und  Ethrog  in  ihrer  Hand,  wissen  wir,  dass  sie 
den  Seg  davongetragen  haben.  Deshalb  mahnt  Mose  die  Israeliten 
imd  spricht  zu  ihnen:  „Nehmt  euch  am  ersten  Tage." 

Oder:  „Nehmt  euch  am  ersten  Tage."  In  Verbindung  mit 
Ps.  102,  18:  „£r  wandte  sich  zu  dem  Gebet  des  Armen  (des  Ver- 
eJiBamtep).'*  Weil  die  Israeliten  im  Gericht  den  Sieg  davongetragen 
haben,  und  ihre  Sünden  ihnen  vergeben  worden  sind  und  sie  (die 
Völker)  qiredien:  Die  Israeliten  haben  gesiegt  (in^3),  wie  es  heisst 
I  Sam.  15  29:  „Auch  lügt  der  Sieger  (nsr:)  Israels  nicht  und  bereuet 
mcfat"  Das  sagt  auch  David  zu  den  Israeliten:  Wenn  ihr  das  Gebot 
betrefi  des  Lulab,  welcher  lieblich  genannt  wird,  haltet,  wie  es 
UssC:  ijieblichkeiten  in  deiner  Rechten  ewig,"  siehe,  so  kannst  du 
ät  Zoversicfat  haben,  dass  du  über  die  Völker  der  Welt  gesiegt 
last,  wie  es  heisst:  „Auch  der  Sieger  Israels."  Deshalb  ermahnt 
Hose  <^  Israeliten  und  spricht  zu  ihnen:  „Nehmt  euch." 

R.  Abin  erklarte  den  Vers:  „£r  wendet  sich  zu  dem  Gebet 
des  Annen  (Vereinsamten)"  so:  Wir  können  die  Art  und  Weise 
Bands  nicht  begreifen ;  bald  neimt  er  sich  einen  Armen,  bald  wieder 
einen  K&idgf  wie  lässt  sich  das  ausgleichen?  In  der  Stunde,  wo 
ff  in  die  Zokanft  schaute  und  sah,  welche  Gerechten  einst  von  ihm 
cntefaen  würden,  wie  Assa,  Josaphat,  Chiskia,  Josia,  da  nannte  er 
adi  Konig,  wie  es  heisst  Ps.  72,  i :  „Gott,  deine  Gerichte  gieb  dem 
Kömg;"  in  der  Stunde  aber,  wo  er  sah,  welche  Ruchlosen  von  ihm 
l^cnixgdieQ  würden,  wie  Achas,  Manasse,  Ammon,  da  nannte  er 
sich  einen  Armen,  wie  es  heisst  Ps.  102,  i:  „Ein  Gebet  für  den 
Annen,  wenn  er  in  Gram  sich  hüllt."  R.  Alexandri  legte  den 
Vers  auf  den  Arbeiter  aus.  Wie  der  Arbeiter,  wenn  er  merkt,  dass 
sich  seine  Arbeit  in  die  Länge  zieht ,  auf  spätere  Zeit  hinausschiebt, 
ebenso  hoflt  der  Betende,  dass  seine  Strafe  auf  später  hinaus  ge- 
scboben  werden  möchte  vergl.  Gen.  30,  42:  „Die  Spätlinge  wurden 
dem  Laban."  Was  heiast  s-^siü^n?  R.  Jizchak  bar  R.  Chilkia 
sagte:  Die  spät  geworfenen  Schafe. 

Oder:  „Er  wandte  sich  zu  dem  Gebet  des  Armen."  Es  hätte 
eigentlich  heissen  sollen:  er  hat  sein  Gebet  nicht  verachtet  (ver- 
worfen^i,  und  wenn  er  ihr  Gebet  nicht  verachtet,  so  hätte  es  heissen 
mössen:  „Er  hat  sich  gewandt  zu  dem  Gebet  der  Armen?"  Allein: 
»»Er  wendet  sich  zu  dem  Gebet  des  Armen"  d.  i.  das  Gebet  Ma- 
oasses, des  Königs  von  Juda  (d.  i.  es  ist  hier  unter  dem  Gebete 
&s  Armen  das  Gebet  Manasses,  des  Königs  von  Jehuda  zu  ver- 
gehen), der  aller  guten  Werke  ledig  war,  „und  er  hat  ihr  Gebet 
nicht  verachtet"  d.  L  sein  Gebet  und  das  Gebet  seiner  Väter,  wie 
«  heisst  2  Chron.  33,  13:  „Er  betete  zu  ihm  und  er  Hess  sich  von 
äan  erflehen."  Was  bedeutet  das  Wort  ib  'nry^i?  R.  Elieser  bar 
1^-Simeon  sagte:  In  Arabien  nennt  man  das:  durchbohren,  NDTry. 

,,Und  er  führte  ihn  nach  Jerusalem  zu  seiner  königlichen  Würde 

WcBfcbe.  Midracch  Wajikra  r.  I4 
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zurück."  Womit  führte  er  ihn  zurück?  R.  Samuel  bar  Jona  sagt 
im  Namen  des  R.  Acha:  Mit  dem  Winde  führte  er  ihn  zurück ,  wie 
es  heisst:  „Er  lässt  den  Wind  wehen."  In  dieser  Stunde  erkzinnte 
Manasse,  dass  der  Ewige  Gott  ist,  und  in  dieser  Stunde  sprach  Bla- 
nasse:  Es  giebt  ein  Recht  und  einen  Richter. 

R.  Jizchak  legte  den  Vers  auf  die  Geschlechter  (Zeiten)  aus, 
wo  das  Volk  der  Israeliten  keinen  Konig  und  keine  Propheten, 
keine  Priester  und  keine  Urim  und  Thummim  hatte,  sondern  nur 
das  Gebet  allein.  Daher  sprach  David  vor  Gott:  Herr  der  Welt! 
verachte  nicht  ihr  Gebet  s.  Ps.  102,  19:  „Das  werde  geschrieben 
dem  künftigen  Geschlecht"  Woher  lässt  sich  beweisen,  dass  Gott 
die  Reuigen  aufnimmt?  „Und  das  neugeschaffene  Volk  lobpreise 
Jah"  d.  i.  das  Volk,  was  Gott  zu  einer  neuen  Creatur  umschafit. 
Oder:  „Das  werde  geschrieben  dem  künftigen  Geschlecht"  d.  i.  das 
Geschlecht  Chiskias,  welches  hinfällig  war  (zum  Tode  hingeneigt, 
dem  Tode  preisgegeben  war),  „und  das  neugeschaffene  Volk'  lob» 
preise  Jah"  d.  i.  das  Volk,  was  Gott  zu  einer  neuen  Creatur  ez^ 
schaffen  hat.  Oder:  „Das  werde  geschrieben  dem  künftigen  Ge- 
schlecht" d.  i.  das  Geschlecht  Mardachais,  welches  schon  dem  Tode 
preisgegeben  war,  „und  das  neugeschaffene  Volk  lobpreise  Jah** 
d.  i.  das  Volk,  was  Gott  zu  einer  neuen  Creatur  erschaffen  hat. 
Oder:  „Das  werde  geschrieben  dem  künftigen  Geschlecht"  d.  s.  die 
Geschlechter,  welche  dem  Tode  nahe  sind,  „und  das  neuge- 
schaffene Volk  lobpreise  Jah"  d.  i.  das  Volk,  was  Gott  einst  sa 
einer  neuen  Creatur  erschaffen  wird.  Und  was  haben  wir  dafür  za 
thun?  Den  Lulab  und  den  Ethrog  zu  nehmen  und  Gott  zu  preisen. 
Deshalb  ermahnt  Mose  die  Israeliten  und  spricht  zu  ihnen:  „Und 
nehmt  euch  am  ersten  Tage." 

Oder:  „Und  nehmt  euch  am  ersten  Tage."  Das  steht  auch 
geschrieben  Ps.  96,  12:  „Es  juble  das  Feld  und  alles,  was  darauf 
ist."  „Es  juble  das  Feld"  d.  i.  die  Welt,  wie  es  heisst  Gen.  4,  8: 
„Es  geschah,  als  sie  (Kain  und  Abel)  auf  dem  Felde  (in  der  Welt) 
waren;"  „und  alles,  was  darauf  ist"  d.  s.  die  Geschöpfe,  wie  es 
heisst  Ps.  24,  i:  „Dem  Ewigen  ist  die  Erde  und  was  sie  füllt."  Es 
heisst  I  Chron.  16,  33:  „Dann  werden  jubeln  die  Bäume  des  Waldes." 
R.  Acha  sagte:  Unter  „Wald"  sind  Bäume  zu  verstehen,  welche 
Früchte  tragen,  und  „unter  allen  Bäumen  des  Waldes"  sind  die 
Bäume  zu  verstehen,  welche  keine  Früchte  tragen.  Vor  wem? 
„Vor  dem  Ewigen."  Warum?  „Denn  er  kommt,"  nämlich  der  Neu- 
jahrs- und  Versöhnungstag.  Was  wird  er  thun?  S.  Ps.  98, 9:  „Er  wird 
richten  den  Erdkreis  mit  Gerechtigkeit  und  die  Völker  mit  Gradheit." 

Oder:  „Ihr  sollt  euch  nehmen  am  ersten."  Das  steht  auch 
Ps.  26,  6:  „Ich  wasche  in  Unschuld  meine  Hände."  Was  heisst  das? 
Der  Lulab  muss  gekauft  und  nicht  geraubt  sein,  denn  es  ist  dort 
gelehrt  worden*):    Ein  geraubter  und  ein  vertrockneter  Lulab   ist 


•)  S.  Succa  fol.  29;  Jerusch.  Succa  III. 
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Qnbranchbar,    ebenso  der,    welcher  aus  einem  Haine  (wo  Götzen- 

(ficiBt)  and   einer  verirrten  Stadt  ist.     „Und  umziehe  deinen  Altar, 

Ewiger,"  wie  dort  gelehrt  worden  ist:*)  An  jedem  Tage  (des  Laub- 

bvtoifestes)   hielt   man   einen  Umzug   um   den  Altar   und   sprach 

dabei:  Adi,  Ewiger,  Hosianna!  ach,  Ewiger,  Hosianna I    R.  Jizchak 

sagte:  Man  sagte,  dass  es  klang:  N3  nyttJin  im  "»SN.     Aber  an 

diesem  Tage  (am  Schlussfeste)  geschah  der  Umzug  um  den  Altar 

aebenmal.     „Um  laut   erschallen  zu  lassen  den  Dank"   d.  s.  die 

Opfer,  wVnd  zu  erzählen  alle  deine  Wunder.*'    R.  Abin  sagte:  Das 

ist  das  Hallel  (Danklied),  in  welchem  für  vergangene  und  für  künftige 

GrofistfaaleD  gedankt  wd.     Es  sind  darin  Beziehungen    auf  diese 

Gexiilecbter  und  auch  auf  die  Tage  des  Messias  und  Gogs  und 

Magpgs.    Es  heisst  Ps.  114,  i:  „Als  Israel  aus  Aegypten  zog."    Das 

gebort  der  Vergangenheit  an,  Ps.  115,  i:  „Nicht  uns.  Ewiger,"  geht 

uf  £e  gegenwärtigen  Geschlechter,  Ps.  116,  i:  „Ich  liebe  es,  wenn 

der  Lwige  meine  Stimme  hört,"  das  geht  auf  die  Tage  des  Messias, 

»leon  alle  Volker  mich  umgeben,"  das  geht  auf  die  Tage  Gogs 

Qod  Biagogs.    i^u  bist  mein  Gott,  dir  danke  ich,  mein  Gott,  dich 

jrae  kb,"  das  bezieht  sich  auf  die  Zukunft 

Odo*:  „Nehmt  euch."  R.  Chija  hat  gelehrt:  Aber  er  (der  Lulab) 
ouai  gekauft  and  nicht  geraubt  sein.  Das  Wort  DDb  will  sagen: 
Jeder  enuelne  von  euch.  Oder  das  Wort  DsV  will  sagen,  er  muss 
^  dem  Eurigen  (DDbu??:)  sein  und  er  darf  nicht  geraubt  sein. 
K*  Levi  sagte:  Wer  einen  geraubten  Lulab  nimmt,  womit  ist  das 
fli  ^«rgleichen?  Mit  einem  Räuber,  welcher  am  Scheidewege  sitzt 
w«l  die  Vorübergehenden  und  Kommenden  anfallt.  Einmal  ging 
ein  Feldherr  an  ihm  vorüber,  um  die  Steuern  von  jener  Stadt  zu 
erheben.  Da  richtete  sich  der  Räuber  auf,  knebelte  ihn  und  nahm 
ihm  alles,  was  er  bei  sich  hatte.  Mehrere  Tage  darauf  wurde  der 
J^^flber  gefangen  genommen  und  in  der  Wache  ((jpyAaxjf)  eingesperrt. 
Der  Feldherr,  der  hiervon  Kenntniss  erhalten  hatte,  kam  herbei  und 
'Vc  10  ihm:  Gieb  mir  das,  was  du  mir  geraubt  hast,  zurück,  so 
*ill  ich  für  dich  vor  dem  Könige  deine  Vertheidigung  führen  (ich 
^  vor  dem  Könige  zu  deinen  Gunsten  sprechen).  Der  Räuber  ant- 
''ortcte:  Von  dem  allen,  was  ich  geraubt  und  mit  Gewalt  genom- 
0^  habe,  ist  mir  nichts  weiter  geblieben  (eig.  besitzt  dieser  Mann 
wAts  weiter),  als  dieser  Teppich,  den  ich  unter  mir  habe  (auf 
»elchem  ich  sitze)  und  er  ist  von  dir.  Gieb  ihn  mir  und  ich  will 
dich  vor  dem  König  vertheidigen.  Nun  so  nimm  ihn.  Wisse,  mor- 
iOk  wirst  du  vor  den  König  zu  Gericht  geladen,  und  er  wird  dich 
fagen  und  dir  sagen:  Hast  du  jemand,  der  dich  vertheidigen  (etwas 
■  deinen  Gunsten  vorbringen)  könnte.  Da  sprich:  Der  und  der 
Feldherr  wird  mich  vertheidigen  (etwas  zu  meinen  Gunsten  aus- 
•Hcnl.  Es  wird  dann  nach  mir  geschickt  und  man  wird  mich 
»«fcn  und  ich  werde   vor  ihm  deine  Vertheidigung   führen   (günstig 
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für  dich  sl)rechen).  Am  andern  Tage  wurde  der  Angeschuldigte 
vor  den  König  zu  Gericht  gebracht.  Der  König  fragte  ihn:  Hast 
du  wohl  jemand,  der  dich  vertheidigen  könnte?  Jawohl,  es  giebt 
einen  gewissen  Feldherm,  der  mich  vertheidigen  (zu  meinen  Gunsten 
aussagen)  wird.  Der  König  schickte  nach  ihm  und  Hess  ihn  rufen. 
Er  fragte  ihn:  Weisst  du  wohl  etwas  über  diesen  Mann  zu  seinen 
Gunsten  vorzubringen?  Ja  wohl,  ich  kenne  ihn,  als  du  mich  nänt^- 
lieh  zur  Erhebung  der  Steuern  von  jener  Stadt  absandtest,  da  erhob 
er  sich,  knebelte  mich  und  nahm  mir  alles,  was  ich  bei  mir  hatten 
und  dieser  Teppich  ist  von  mir  und  giebt  Zeugniss  über  ihn.  Da 
schrie  das  ganze  Volk  und  sprach:  Wehe  ihm!  denn  sein  Vertheidiger 
ist  sein  Ankläger  geworden.  So  auch,  wenn  der  Mensch  einen  Lulab 
nimmt,  um  damit  schuldfrei  erklärt  zu  werden,  wenn  er  geraubt 
(auf  unredliche  Weise  erlangt)  worden  ist,  da  schreit  er  vor  Gott 
und  spricht:  Ich  bin  geraubt,  ich  bin  mit  Gewalt  genommen  worden! 
Und  die  Dienstengel  sprechen:  Wehe  diesem  (dem  Menschen)!  sein 
Vertheidiger  ist  sein  Ankläger  geworden. 

„Am  ersten  Tage.**  Es  ist  doch  der  fünfzehnte  Tag  des  Mo- 
nats und  es  heisst:  „am  ersten?'*  R.  Mana  von  Scheab  und  R« 
Josua  von  Sichnin  im  Namen  des  R.  Levi  sagten:  Es  verhält  sich 
hiermit  wie  mit  einer  Stadt,  die  dem  König  Steuerreste  schuldig 
war  und  er  ging,  um  sie  einzutreiben  im  Umkreise  von  zehn  Mfl. 
Da  kamen  die  Grossen  der  Stadt  und  priesen  ihn,  und  er  erliess  ihnen 
den  dritten  Theil  ihrer  Steuerreste,  dann  ging  er  innerhalb  von  fünf 
Mil,  da  kamen  die  Mittleren  der  Stadt  und  priesen  ihn,  und  er  er- 
liess ihnen  noch  ein  Drittel.  Als  er  in  die  Stadt  einzog,  da  kamen 
ihm  alle  Einwohner,  Männer,  Weiber  und  Kinder  entgegen  und 
priesen  ihn,  und  er  erliess  ihnen  nun  alles.  Da  sagte  der  König 
zu  ihnen:  Was  geschehen  ist,  das  ist  geschehen,  von  jetzt  an  wird 
eine  neue  Rechnung  angefangen.  So  fasten  auch  am  Vorabend  des 
Neujahrstages  die  Grossen  des  Zeitalters,  und  Gott  erlässt  ihnen 
den  dritten  Theil  ihrer  Sünden;  von  Neujahr  an  bis  zum  Ver- 
söhnungstage fasten  die  Einzelnen,  und  Gott  erlässt  ihnen  den 
dritten  Theil  von  ihren  Sünden,  am  Versöhnungstage  fasten  alle, 
Männer,  Weiber  und  Kinder.  Da  spricht  Gott  zu  den  Israeliten: 
Was  geschehen  ist,  das  ist  geschehen,  von  jetzt  ab  und  weiter  wird 
eine  neue  Rechnung  begonnen.  Und  am  Versöhnungstage  bis  zum 
Laubhütten  feste  sind  alle  Israeliten  mit  religiösen  Gebräuchen  be- 
schäftigt, der  eine  beschäftigt  sich  mit  seiner  Laubhütte,  der  andere 
mit  seinem  Lulab,  und  am  ersten  Tage  des  Festes  erscheinen  (stehen) 
alle  Israeliten  mit  ihren  Lulab  und  Ethrog  vor  Gott  und  er  spricht 
zu  ihnen:  Was  geschehen  ist,  ist  geschehen,  von  jetzt  ab  wird  eine 
neue  Rechnung  begonnen.  Deshalb  warnt  Mose  die  Israeliten: 
„Nehmt  euch  am  ersten  Tage.** 

R.  Acha  sagte:  Es  heisst  Ps.  130,  4:  „Bei  dir  ist  Vergebung**  d.i. 
vom  Neujahrstage  an  wartet  die  Vergebung  bei  dir.  Und  das  alles 
warum?    „Damit  du  gefürchtet  werdest**  d.  i.  um  Furcht  über  deine 
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Gesdiöpfe  m  bringen.  „Am  ersten  Tage"  d.  i.  am  Tage  und  nicht 
in  der  Nacht,  am  Tage  und  selbst  am  Sabbath.  „Am  ersten  Tage,'* 
d  L  es  verdrängt  den  Sabbath  nur  der  erste  Tag  allein. 

Fruchte  von  schönen  Bäumen.  R.  Chija  hat  gelehrt:  £io 
Baum,  dessen  Holz  und  Frucht  denselben  Geschmack  hat,  ist  der 
Ethtog.  M*i*Tn,  Schmuck."  Ben  Asai  sagte:  Der  sich  erhält  von 
Jahr  m  ]abr.  Aquilas,  der  Proselyt,  erklärt:  "inM  ist  ein  Baum, 
der  am  Wasser  steht 

Palmsweige.  R,  Tarphon  sagte:  Wenn  die  Blätter  des  Fest- 
ftranaes  auseinander  gehen,  so  binde  man  sie  zusammen.  *) 

Und  Zweige  von  dickbelaubten  Bäumen  d.  L  von  einem 
Baoniey  dessen  Zweige  sein  Holz  bedecken,  und  das  ist  die  Myrthe. 

und  von  Bachweiden.  Wie  ist  es  denn  aber,  wenn  es  Wei- 
den nicfat  vom  Bache,  sondern  von  Thal  und  Bergen  sind?  Es 
beisst  hier,  ausdrücklich:  „von  Bachweiden."  R.  Abba  Saul  sagt: 
El  heisst  hier:  Bachweiden  (plur.),  da  müssen  es  wenigstens  zwei  sein, 
nänüidi  eine  Bachweide  für  den  Lulab  und  eine  für  das  Heilig- 
Ünim.  R.  Simeon  sagt:  Frucht  von  Prachtbäumen  d.  i.  eins,  „und 
hikoiwagt**  d.  L  eins,  „und  Zweige  von  dickbelaubten  Bäumen" 
d.  s.  drei,  „und  Bachweiden"  d.  s.  zwei  abgebrochene  Zweige  und 
einer,  wekfaer  nicht  abgebrochen  ist.  R.  Tarphon  sagt:  £s  können 
iogar  auch  drei  abgebrochene  sein. 

Oder:  ,«Frucht  des  Prachtbaumes"  d.  i.  Gott,  von  dem  es  heisst 
Fl  104,  i:  „Mit  Pracht  und  Majestät  bist  du  bekleidet,"  „Palm- 
neige" d.  L  Gott,  von  dem  es  heisst  das.  92,  13:  „Der  Gerechte 
"M  wie  die  Palme  blühen,"  „und  Zweige  von  dickbelaubten  Bäu- 
men," denn  es  heisst  Sach.  i,  11:  „Er  steht  zwischen  Myrthen," 
»und  Bacfaweiden"  d.  i.  Gott,  denn  es  heisst  Ps.  68,  5:  „Machet 
ihm  Bahn,  der  einherfahrt  durch  Bachweiden  (ma^yn),  Jah  ist  sein 
Name." 

Oder:  „Frucht  des  Prachtbaumes"  d.  i.  Abraham,  den  Gott  mit 
eoem  glucklichen  Greisenalter  geschmückt  hat,  wie  es  heisst  Gen. 
24,  i:  „Abraham  war  alt  und  in  die  Tage  gekommen,"  und  es  heisst 
doch  Lev.  19,  32:  „Du  sollst  das  Antlitz  des  Alten  ehren  (n'inm);" 
•J^ahnzweige"  d.  i.  Jizchak,  welcher  gebunden  auf  dem  Altar  lag, 
»and  Zweige  von  dickbelaubten  Bäumen"  d.  i.  Jacob.  Wie  die 
Mjitbe  von  Blättern  wimmelt,  so  wimmelte  auch  Jacob  von  Kin- 
dern (so  war  auch  er  mit  Kindern  gesegnet);  „Bach weiden*'  d.  i. 
joaefiL  Wie  diese  Bachweide  vor  jenen  drei  Arten  eher  verwelkt, 
io  starb  auch  Joseph  vor  seinen  Brüdern. 

Oder:  „Frucht  des  Prachtbaumes"  d.  i.  Sara,  die  Gott  mit 
enem  glücklichen  Alter  geziert  hat  (rrnT^rrtt:),  wie  es  heisst  Gen. 
lÄ,  11:  „Abraham  und  Sara  waren  alt."  „Palmzweige"  d.  i.  Rebecca, 
^le  die  Dattel  geniessbar  ist,  aber  auch  Dornen  hat,  so  hat  auch 
Kcbecca  einen  Gerechten  und  einen  Frevler  gestellt.    „Und  Zweige 
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von  dickbelaubten  Bäumen"  d.  i.  Lea.  Wie  die  Myrthe  von  ihren 
Blättern  wimmelt,  so  wimmelte  auch  Lea  von  Kindern.  „B^ch- 
weiden"  d.  i.  Rachel.  Wie  die  Bachweide  vor  jenen  drei  Arten  eher 
dahinwelkt;  so  starb  auch  Rachel  vor  ihrer  Schwester. 

Oder:  „Frucht  des  Prachtbaumes"  d.  i.  das  grosse  Synedrium 
Israels,  welches  Gott  mit  einem  glücklichen  Alter  geschmückt  hatte 
(n*n^titt5),  wie  es  heisst  Lev.  19,  32:  „Vor  einem  grauen  Haupte 
sollst  du  dich  erheben."  „Palmblätter"  d.  s.  die  Gelehrten,  die  sich 
beugen,  um  von  einander  die  Thora  zu  erlernen,  „und  Zweige  voa 
dickbelaubten  Bäumen*'  d.  s.  die  drei  Reihen  Schüler,  welche  vor 
dem  Synedrium  sitzen.  „Bachweiden"  d.  s.  die  zwei  Gerichtsschreiber, 
die  vor  ihnen  stehen  und  die  Worte  der  Freisprechenden  und  die 
Worte  der  Schuldigsprechenden  aufzeichnen. 

Oder:  „Frucht  des  Prachtbaumes"  d.  s.  die  Israeliten.  Wie  der 
Ethrog  Geschmack  und  Geruch  hat,  so  giebt  es  auch  unter  den 
Israeliten  solche,  die  Thorakenntniss  mit  guten  Werken  verbinden. 
„Palmzweige"  d.  s.  die  Israeliten.  Wie  die  Dattel  Geschmack  and 
keinen  Geruch  hat,  so  giebt  es  auch  unter  den  Israeliten  solche, 
welche  Thorakenntniss,  nicht  aber  gute  Werke  besitzen.  „Und 
Zweige  von  dickbelaubten  Bäumen"  d.  s.  die  Israeliten.  Wie  die 
Myrthe  Geruch,  aber  keinen  Geschmack  hat,  so  giebt  es  auch 
unter  den  Israeliten  solche,  die  gute  Werke  üben,  aber  keine  Thora- 
kenntniss besitzen.  „Bach weiden"  d.  s.  die  Israeliten.  Wie  die  Bach- 
weide weder  Geschmack  noch  Geruch  hat,  so  giebt  es  auch  unter 
den  Israeliten  solche,  welche  weder  Thorakenntniss,  noch  gute  Werke 
aufzuweisen  haben.  Was  thut  nun  Gott  mit  ihnen?  Bringt  er  sie 
vielleicht  um?  Nein!  Gott  sprach:  Knüpfet  alle  in  ein  Bändel  zu- 
sammen, so  werden  die  einen  die  andern  sühnen  (eins  wird  das 
andere  ausgleichen).  Wenn  ihr  so  thut,  so  lasse  ich  es  euch  zu 
Gute  kommen  (rechne  ich  es  euch  an).  Das  steht  auch  Am.  9,  6: 
„Der  im  Himmel  baut  seinen  Söller."  Wann  wird  Gott  erhoben? 
Wenn  sie  alle  zu  einem  Bündel  gemacht  sind,  wie  es  heisst  das.: 
„Und  sein  Bündel  (Gewölbe  imnSNi)  hat  er  auf  der  Erde  gegründet" 
Darum  ermahnt  Mose  die  Israeliten:  ^^Nehmt  euch  am  ersten  Tage." 
R.  Jehuda  begann  im  Namen  des  R.  Simon  ben  Pasi  mit  An- 
knüpfung an  Prov.  4,  10:  „Höre,  mein  Sohn,  und  nimm  meine  Lehre 
an."  Viele  Nehmungen  (mrT^p)  habe  ich  euch  befohlen  (ich  habe 
vielerlei  zu  nehmen  befohlen)  und  zwar  wegen  eurer  Läuterung  (Frei- 
sprechung); ich  habe  euch  geheissen  Num.  19,  i :  „Und  nehmen  sollen 
sie  dir  eine  fehlerlose  rothe  Kuh."  Glaubt  ihr  etwa  meinetwegen? 
Nein,  um  euch  zu  reinigen,  wie  es  heisst  das.  V.  19:  „Der  Reine 
sprenge  den  Unreinen."  Ich  habe  euch  geheissen:  „Und  sie  sollen 
mir  nehmen  eine  Hebe,"  deswegen,  damit  ich  unter  euch  wohne» 
wie  es  heisst  £x.  25,  8:  „Machet  mir  ein  Heiligthum,"  gleichsam 
als  ob  Gott  befohlen  hätte :  Nehmt  mich,  dass  ich  unter  euch  wohne. 
Es  steht  nicht:  nTSi^n  "inp"'"),  sie  sollen  eine  Hebe  nehmen,  sondern: 
■»b  nnp'^'J,  sie  sollen  mir  eine  Hebe  nehmen"  d.  h.  mich  sollt  ihr 
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nehmen.  Ich  habe  each  geheissen:  „Und  sie  sollen  dir  lautres 
Oüvenöl  nehmen."  Bedarf  ich  etwa  eures  Lichtes?  Heisst  es  nicht 
Dan.  2,  22:  ,,Licht  wohnet  bei  ihm?"  Allein  um  euch  zu  läutern 
nndimi  eure  Seelen  zu  versöhnen,  die  mit  einer  Leuchte  verglichen 
viid,  wie  es  heisst  Prov.  20,  27:  „Eine  Leuchte  des  Ewigen  ist  die 
Seele  des  Menschen,  durchforschend  alle  Gemächer  des  Innern." 
Und  jetzt  heisse  ich  euch:  „Nehmt  euch  am  ersten  Tage,"  um  euch 
ZQ  läutern,  dass  ich  euch  Regen  herabströmen  lasse.  Darum  er- 
mahnt Mose  die  Israeliten:  „Und  nehmt  euch  am  ersten  Tage." 
R.  Bfani  begann  mit  Anknüpfung  an  Ps.  35,  10:  „Alle  meine  Ge- 
bei&e  qvecfaen:  Ewiger,  wer  ist  wie  du?"  Dieser  Vers  bezieht  sich 
m  auf  den  Lnlab.  Das  Rückgrat  des  Lulab  gleicht  dem  Rück* 
giat  des  Menschen,  die  Myrthe  gleicht  dem  Auge,  die  Weide  gleicht 
dem  Monde,  der  Ethrog  gleicht  dem  Herzen.  David  sprach:  Unter 
aUea  meosdilichen  Gliedern  giebt  es  kein  grösseres  Glied  als  die, 
leldie  dem  ganzen  Körper  gleichwiegend  sind.  Das  wollen  die  Worte 
agen:  „Aue  meine  Gebeine  sprechen"  u.  s.  w. 

Oder:  „Nehmt  euch  am  ersten  Tage."    Nach  all  jener  Weis-* 

bot,  welche  von  Salomo  geschrieben  steht  2  Chron.  i,  12:  „Weis- 

heft  und  Kenntniss  sei  dir  gegeben,"  „und  die  Weisheit  Salomos 

var  aefar  gross  und  er  war  weiser  als  alle  Menschen,"  sass  er  und 

vmiderte  sich   über  diese  vier  Arten  (Fruchtarten),   wie  es   heisst 

Pro?.  ^,  18:  „Drei  kann  ich  nicht  begreifen."    Die  drei  Dinge  sind 

<hs  Pesachopfer,   Mazza   und  das  bittere   Kraut,    „und  das  vierte 

^Qstdi'  ich  nicht,"  das  sind  die  vier  Arten  Lulab,  die  er  erfassen 

^oJhc  (eig.  auf  denen  er  stehen  wollte).     Wenn  es  heisst:  „Frucht 

des  Praditbaumes,"  wer  sagt  mir,  dass  darunter  der  Ethrog  gemeint 

ist,  alle  Bäune  tragen    doch    prächtige  Früchte?     Ferner  „Palm- 

«wöge."  Das  Gesetz  befiehlt:  Nimm  zwei  Palmzweige,  um  mit  ihnen 

Gott  XU  loben,   und  er  nimmt  nur   den  Lulab,   das  Herz  von  der 

^^iM.    „Und  Zweige  von  dickbelaubten  Bäumen,"  wer  sagt  mir, 

dass   darunter    die  Myrthe   zu   verstehen   ist?     Weil   es   anderswo 

tost   Nech.  9,  15:    „Geht    hinaus    auf    den    Berg    und    bringet 

Olraiblatter,    Bachweiden."      Alle    Bäume    wachsen    am    Wasser. 

»Das  vierte  verstehe  ich  nicht."    Ein  andermal  sagt  er  Prov.  30,  29 : 

»Drei  haben  einen  vortrefflichen  Schritt,  das  vierte  einen  vortrefflichen 

Gang.**    Das  sind  die  vier  Arten,  nach  denen  jeder  Israelit  geht, 

iinft,  davon  nimmt,  um  Gott  damit  zu  loben.    Sie  scheinen  in  den 

Aagen  des  Menschen  klein,  vor  Gott  aber  sind  sie  gross.    Und  wer 

bt  den  Israeliten  erklärt,   dass  unter  den  vier  Arten   der  Ethrog, 

fa  Lnlab,  die  Myrthe  und  die  Weide  zu  verstehen  ist?    Die  Weisen, 

tie  es  das.  heisst:  „Und  sie  sind  sehr  weise.***)    R.  Berachja  sagte 

■s  Kamen   des   R.  Levi:   Wenn  ihr  euch  nehmt  am  ersten  Tage, 

i,  so  erscheine  ich  euch  als  erster  und  strafe  euch  von  dem 

d.  i.  der  ruchlose  Esau,  von  dem  es  heisst  Gen.  25,  25:  „Der 


•)  Dort  geht  es  auf  die  Thiere. 
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erste  kam  roth  heraus  und  behaart/'  und  ich  baue  euch  den  erstei 
nämlich  den  Tempel  vgl.  Jerem.  17,  12:  „Der  Thron  der  Herrlicl 
keit,  der  Erhabenheit  von  Anbeginn  ist  der  Ort  unseres  HdU§ 
thums,"  und  bringe  euch  den  ersten  d.  i.  den  König  Messias,  vc 
dem  es  heisst  Jes.  41,  27:  „Er  ist  der  erste  zu  Zion,  siehe,  sieh* 
und  zu  Jerusalem  geb'  ich  einen  Heilsverkunder/' 


Parascha  XXXL 

Cap.  XXIV.  V.  2.  Befiehl  den  Kindern  Israels,  das 
sie  dir  nehmen  lauteres  Oel.  Das  steht  auch  Ps.  71,  19:  „Deii: 
Gerechtigkeit,  Gott,  bis  zur  Höhe."  R.  Ami  fragte  den  R.  Samm 
bar  Nachman:  Da  ich  von  dir  gehört  habe,  dass  du  ein  Haggadi 
bist,  was  ist  wohl  der  Sinn  von  den  Worten:  „Deine  Gerechtigkei 
Gott,  bis  zur  Höhe?"  Er  antwortete  ihm:  Sowie  die  Untere 
müssen  auch  die  Oberen  sich  einander  Gerechtigkeit  widerfEihre 
lassen.  Das  steht  auch  Ezech.  10,  2:  „Und  er  sprach  zu  dem  Man 
in  Linnen  gekleidet."*)  „Was  du  Grosses  gethanl"  Das  sind  d 
zwei  grossen  Lichter  s.  Gen.  i,  16:  „Und  die  beiden  grossen  Lichter. 
„Gottl  wer  ist  dir  gleich?"  d.  i.  wer  ist  unter  den  Oberen  dir  gleic 
und  wer  unter  den  Unteren?  Wer  bezwingt  wie  du  das  Strafmai 
(lässt  Gnade  für  Recht  ergehen)?  Du  erleuchtest  die  Oberen  im 
Unteren,  du  erleuchtest  adle  Weltbewohner  und  findest  Lust  a 
dem  Lichte  Israels.  Das  ist  hier  nun  gesagt:  „Befiehl  den  Kindei 
Israels." 

R.  Jizchak  begann  mit  Anknüpfung  an  Ps.  119,  140:  „Rei 
geläutert  ist  dein  Wort  und  dein  Knecht  liebt  es."  Wie  dies« 
Schmelzer  (Goldschmied)  das  Gold  zwei-  oder  dreimal  in  den  Schmel 
ofen  bringt,  bis  es  ganz  geläutert  ist,  so  ist  auch  dieser  Abschni 
zwei-  und  dreimal  wiederholt  worden.  Siehe,  wenn  schon  ein  c 
kleiner  Abschnitt  in  der  Thora  zwei-,  dreimal  wiederholt  wird,  m 
wieviel  mehr  die  übrigen  Abschnitte  der  Thora!  „Befiehl  den  Eai 
dem  Israels."  Das  steht  auch  Hi.  14;  15:  „Rufe  und  ich  will  d 
antworten,"  sowie  es  heisst  Jes.  58,  9:  „Dann  rufst  du  und  di 
Ewige  antwortet"  Wozu?  „Nach  deinem  Händewerk  sehnst  c 
dich"  d.  i.  deine  Seele  hat  Verlangen  nach  ihm  vgl.  Gen.  31,  3< 
„Du  sehntest  dich  nach  dem  Hause  deines  Vaters."  Hiob  sprac 
vor  Gott:  Herr  der  Welt!  die  Oberen  und  die  Unteren  sind  : 
deiner  Gewalt,  „und  du  sehnst  dich  nach  deinem  Händewerk"  d. 
du  schaust  auf  dein  Händewerk.  Das  wollen  die  Worte  sagei 
„Befiehl  den  Kindern  Israels." 

Oder:  „Befiehl  den  Kindern  Israels."  Bar  Kapra  begann  w 
Bezugnahme  auf  Ps.  18,  29 :  „Ja  du  liessest  meine  Leuchte  scheinen 
Gott  sprach  nämlich  zu  dem  Menschen:  Deine  Leuchte  ist  in  mein« 


•)  S.  Anfang  der  Parascha  n^iro  Sh  1)08. 


Par.  XXXI.  Cap.  XXIV,  2.  217 

Haod  und  meine  Leuchte  ist  in  deiner  Hand.     Deine  Leuchte  ist 

io  meiner  Hand,  wie  es  heisst  Prov.  20,  27:   „Eine  Leuchte  Gottes 

ist  die  Seele  des  Menschen,"  und  meine  Leuchte  ist  in  deiner  Hand. 

Um  eine  Leuchte  stets  brennen  (aufsteigen)  zu   lassen. 

Nein,  Gott  spricht:  Wenn  du  meine  Leuchte  brennen  lässt,  so  lasse 

ich  deine  Leuchte  brennen.    Das  wollen  die  Worte  sagen:  „Befiehl 

den  Kindern  Israels.^' 

Oder:    „Befiehl    den   Kindern   Israels."      In   Verbindung    mit 
Cant  7,  6:  „Dein  Haupt  auf  dir  ist  wie  der  Carmel  und  die  Locke 
deines  Haoptes  wie  Purpur."     Gott  sprach  zu  den  Israeliten:  Die 
Häupter  unter  euch  sind  mir  so  lieb  wie  Elia,  der  den  Carmel  er« 
sdegf  wie  es  heisst  i  Reg.  18,  42:  „Und  Elia  stieg  auf  die  Spitze 
des  Carmels  und  bückte  sich  zur  Erde  und  that  sein  Gesicht  zwi- 
acheii  seine   Elniee.''     Warum  that  er  sein  Gesicht  zwischen  seine 
Kniee?     Er  sprach  vor  Gott:  Herr  der  Weltl  wenn  uns  kein  Ver- 
dienst anhaftet,   so  blicke  auf  den  Bund  der  Beschneidung.     „Und 
die  Locke  deines  Hauptes  wie  Purpur."    Gott  sprach:  Die  Aermsten 
onter  eudi  sind  mir  so  lieb  wie  David,  wie  es  heisst  Sach.  12,  8: 
„Und  der  Schwache  unter  ihnen  ist  an  diesem  Tage  wie  David." 
Oder  sie  sind  mir  so  lieb  wie  Daniel,  von  dem  es  heisst  Dan.  5,  29: 
9^  üesB  den  Daniel  in  Purpur  kleiden."     „Der  Konig  gebunden 
in  Locken/'  weil  Gott  sich  eigentlich  durch  einen  Schwur  gebunden 
hatte,  dass  er  seine  Schechina  an  dem  Gebälk  (Tafel werk)  unseres 
Vaters  Jacob  ruhen  lassen  wolle,  und  in  wessen  Verdienste?     R. 
Abba  bar  Kahana  sagte:  Im  Verdienste   unseres  Vaters  Abraham, 
denn  es  heisst  Gen.  18,  7:  „Zu  den  Rindern  lief  Abraham."    R.  Levi 
sagte:  In  Jacobs  Verdienste,  von  dem  geschrieben  steht  Gen.  30,  38: 
jXt  legte  die  Stabe,  welche  er  geschält,  in  die  Wasserrinnen  (Trän- 
ken).** R.  Berachja  versteht  unter  „dem  König,  gebunden  in  Locken" 
Mose,  von  dem  es  heisst  Deut.  33,  5:  „Er  war  König  in  Jeschurun 
(-=  Israel)."    „Gebunden  in  Locken,**  weil  Gott  über  ihn  beschlossen 
hatte,   dass  er   nicht   in   das  Land  Israel  kommen   sollte.     Warum 
nicht?    Wegen  der  Wasserrinnen  (D'^ÜJi^)  bei  dem  Hader wasser,  wie 
CS  heisst  Num.  20,  13:  „Das  sind  die  Haderwasser,  wie  die  Kinder 
Israels  haderten   mit  dem  Ewigen."     R.  Jehuda   sagte:   Womit   ist 
das  zu   vergleichen?     Mit  einem  König,    welcher    angeordnet    und 
gesagt  hatte:   Wer  von  den  Früchten   im   siebenten   Jahre   aufliest 
und  isst,   soll  auf  den  Campus*)  versetzt  werden.     Eine  Frau,    die 
Tochter  vornehmer  Eltern  (D'^mu  nn),  hatte  von  den  Früchten  des 
siebenten  Jahres  gesammelt  und  gegessen   und   man  führte  sie  auf 
den  Campus.     Ich    bitte   von    dir,    mein   Herr   König,    schrie    und 
sprach  sie,    hänge  diese   Feigen   mir   an   meinen   Hals,    damit    die 
Leute  nicht  sprechen:  Es  kommt  uns  vor,  dass  man  etwas  Schänd- 
liches oder  etwas   von  Zauberei   an  mir   gefunden   habe;   wenn  sie 
aber  die  Feigen  an   meinem  Halse  sehen,   so  wissen   sie,   weshalb 


*)  Ein  freier  Platz,  wo  Schauspiele  für  die  Könige  veranstaltet  werden. 
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ich  hierher  gebracht  worden  bin.  So  sprach  auch  Mose  vor  Gott: 
Herr  der  Weltl  schreibe  in  deine  Thora,  warum  ich  nicht  in  das 
Land  kommen  soll,  damit  die  Israeliten  nicht  sprechen:  Es  kommt 
nna  vor,  als  hätte  Mose  das  Gesetz  gefälscht,  oder  etwas  gesagt, 
was  ihm  nicht  befohlen  war.  Gott  sprach  za  ihm:  Bei  deinem 
Leben  1  ich  werde  schreiben,  dass  dn  nur  wegen  des  Haderwassers 
nicht  in  das  Land  kommen  sollst,  wie  es  heisst  Num.  27,  14:  „Wefl 
ihr  gehadert  habt  gegen  mein  Wort  in  der  Wüste  Zin,"  R,  Simeon 
sagte:  Womit  ist  das  zu  vergleichen?  Mit  einem  König,  der  mit 
seinem  Sohne  auf  dem  Wege  in  einem  Wagen  fuhr,  als  sie  an  einen 
engen  Ort  kamen,  stürzte  der  Wagen  über  seinen  Sohn',  sein  Ange 
wDrde  blind  und  er  hatte  auch  seine  Hand  und  seinen  Fuss  ge- 
brochen. So  oft  der  König  an  jenen  Ort  kam,  erinnerte  er  sich 
des  Vorfalles  nnd  sprach:  Weh  mir!  hier  hat  mein  Sohn  Schaden 
genommen;  hier  ist  sein  Auge  blind  geworden,  hier  ist  seine  Hand 
und  sein  Fnss  zerbrochen  worden.  Ebenso  erwähnt  Gott  in  seiner 
Thora  dreimal  die  Haderwasser,  um  damit  zu  sagen:  Hier  habe  ich 
den  Mose,  hier  den  Aaron  und  hier  die  Mirjam  um  das  Leben 
gebracht  Das  steht  anch  Ps.  141,  6:  „£s  stürzten  am  Felsen  ihre 
Richter,  und  man  hörte  Reden,  die  lieblich  waren."  R.  Nachman 
sagte:  Unter  dem  König  ist  Mose  zu  verstehen,  wie  es  heisst:  „Und 
er  war  in  Jeschurun  König."  Gott  sprach  zu  Mose:  Ich  habe  dich 
znm  König  über  Israel  gesetzt,  und  der  König  pflegt  Befehle  n 
geben,  die  von  andern  gehalten  werden  müssen,  so  gieb  auch  da 
Befehle,  Israel  rouss  sie  halten.  Das  ist  hier  nun  gesagt:  „Befiehl 
den  Kindern  Israels." 

R.  Josua  von  Sichnin  sagte  im  Namen  des  R.  Acha:  Es  heisst 
Prov.  21,  22:  „Eine  Stadt  der  Helden  erstieg  ein  Weiser."  „Helden" 
heisst  es,  weil  sie  alle  Helden  waren,  und  es  war  kein  Weib 
darunter.  „Ein  Weiser  erstieg  sie,"  das  ist  Mose,  von  dem  es  heisst: 
„Mose  stieg  hinauf  zu  Gott,"  „und  er  stürzte  die  Macht,  worauf  sie 
vertraut"  R.  Jehuda,  R.  Nechemja  nnd  die  Rabbinen.  R.  Jehada 
sagt:    Unter  iir  Macht   ist  die  Thora  zu  verstehen,   unter  nnt:3n. 
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Tausend  dienen  ihm/'  und  dann  heisst  es  wieder  Ps.  68,  i8:  ,,Die 
Wagen  Gottes  sind  Myriaden,  Tausend  mal  Tausend,  unter  ihnen 
der  Herr,  der  Sinai  im  Heiligthum.**  Siehe,  daraus  erhellt,  dass 
eine  Schaar  eine  Zahl  hat;  aber  seine  Schaaren  sind  zahllos.  Die 
Rabtunen  sagen:  Einmal  heisst  es:  „Giebt  es  für  seine  Schaaren  eine 
Zahl?"  und  ein  anderesmal  heisst  es:  Tausend  mal  Tausend  dienen 
um?*  Allein  so  lange  der  Tempel  nicht  zerstört  war,  stieg  Gottes 
Lob  K»  ihnen  allein  empor,  nachdem  der  Tempel  aber  zerstört 
war,  soDte  Gott  seine  Familie  vermindert  haben?  Gott  sprach:  £s 
ist  nicht  Recht,  dass  mein  Lob  so  emporsteigt,  wie  es  (sonst)  empor- 
gestiegoi  ist  Hi.  25,  3  heisst  es:  „Ueber  wen  erhebt  sich  nicht  sein 
licht?^  d.  L  wer  von  allen  Weltbewohnern  kommt  und  sagt  wohl: 
mir  leuchtet  nicht  die  Sonne  am  Tage  und  der  Mond  des  Nachts? 
Dq  leuchtest  den  Oberen  wie  den  Unteren  und  allen  Weltbewohnern 
vod  findest  Lust  an  dem  Lichte  Israels,  wie  es  hier  heisst:  „Befiehl 
(kn  Kindern  Israels/' 

R.  Qianina  sagte:   Der  salomonische  Tempel   hatte   Fenster, 

^n  wdcfaen  Licht  in  die  Welt  ausging,  wie  es  heisst  i  Reg.  16,  4: 

ii£r  machte    für   das   Haus    Fenster   mit   verschlossenem    Gitter." 

1%  msdilossenen  Gitter   waren   von    innen  klein  (eng)   und  von 

aosen  weit,    damit   das  Licht   hinausgehe   in  die  Welt.     R.  Levi 

sagte:  Gleidi  einem  Könige,  der  ein  Triklinium  (Hauptzimmer)  sich 

nacben  liess  und  die  Fenster  davon  von  aussen  klein  und  von  innen 

weit  machte,  damit  das  Licht  hineindränge,  aber  die  Fenster  am 

Tempel  waren  nicht  so,   sondern  sie  waren  von  innen  klein  und 

von  anssen  weit,  damit  ein  grosses  Licht  hinausgehe.     R.  Simeon 

ben  Jehozadok   fragte  den  R.  Samuel  bar  Nachman:  Da  ich  von 

dir  gehört  habe,    dass   du  ein  Haggadist  bist,    so  frage  ich   dich, 

woher  ist  das  Licht  in  die  Welt  gekommen?     Er  antwortete:  Gott 

liäJIte  sich  in  ein  Gewand  und  es  leuchtete  seine  ganze  Welt  vom 

vom  Glänze  seines  Schmuckes.*)  Das  sagte  er  zu  ihm  heimlich  (leise). 

£r  entgegnete  ihm:  £s  steht  doch  deutlich  in  einem  ganzen  (vollen) 

Vers,  wie  es  heisst  Ps.  104,  2:  „Er  hüllt  das  Licht  wie  ein  Ge- 

*and,  spannt  den  Himmel  wie  einen  Teppich,"   und  du  sagst  es 

mir  heimlich  (leise)?     Wie  es  mir  ist  leise  gesagt  worden,  lautete 

seine  Antwort,  so  habe  ich  es  dir  leise  gesagt.    R.  Berachja  sagte: 

Wenn  R.  Jizchak  es  nicht  öffentlich  vorgetragen  hätte,  so  hätte  man 

es  zu  sagen   nicht  für  möglich  gehalten.     Nun  wie  ist    es  vorher 

gesagt  (gelehrt,  beantwortet)  worden?     R.  Berachja  im  Namen  des 

R.  Jizchak  sagte:  Das  Licht  ging  vom   Orte  des  Tempels  in  die 

Welt  aus,  wie  es  heisst  Ezech.  43,  2:  „Und  siehe,  die  Herrlichkeit 

des  Gottes  Israels  kam  von  Osten  her  und  ihr  Brausen  war  wie 

das  Brausen  grosser  Gewässer  und   die  Erde   ward  erleuchtet  von 

«einer  Herrlichkeit."    Unter  -nnD,  Herrlichkeit  ist  nichts  anderes  als 


•^  Vgl.  Midr.  Bcrescb,  r.  Psr.  3,  Schemot  r.  Par.  50  Anf.  und  Deba- 
ria  r.  Par.  10. 
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der  Tempel  zu  verstehen  vgl.  Jerem.  17,  12:  „Der  Thron  der  Herr- 
lichkeit, der  Erhabenheit  von  Anbeginn  ist  der  Ort  unseres  Reuig- 
thums/*  R.  Abina  sagte  zweierlei,  ebenso  sagte  R.  Berachja  zweierlei 
und  die  Rabbinen  sagten  auch  zweierlei.  R.  Abina  sagte:  Die  Sonnen- 
kugel ist  eine  von  meinen  Dienern,  und  in  der  Stunde,  wo  sie  in 
die  Welt  hinausgeht,  kann  kein  Geschöpf  seine  Augen  an  ihrem 
Glänze  weiden,  wie  es  heisst  Dan.  7,  10:  „Ein  Feuerstrom  floss  imd 
ging  von  ihm  aus,  "bedarf  ich  daher  deines  Lichtes?  R.  Acha  sagte: 
(Es  heisst)  Jes.  42,  21:  „Dem  Ewigen  gefiel  es,  um  seiner  Gerechtig- 
keit willen,  dass  er  die  Thora  gross  und  mächtig  werden  Hess" 
d.  i.  ich  habe  nur  dich  geschaffen,  um  dich  zu  läutern.  R.  Abina 
sagte  ferner:  Der  Blitz  stammt  vom  oberen  Feuer  (ist  eine  Folge 
des  oberen  Feuers],  und  von  einem  Ende  der  Welt  bis  zum  andern 
erglänzt  sein  Licht,  bedarf  ich  daher  deines  Lichtes?  R.  Acha 
sagte:  „Der  Ewige  hat  Wohlgefallen  wegen  seiner  Gerechtigkeit'* 
(Wie  vorher.)  R.  Berachja  sagte:  Aus  dem  Augapfel  sieht  der  Mensch 
nicht  aus  dem  Weissen  darin,  sondern  aus  dem  Schwarzen.  Wenn 
ich  nun,  sprach  Gott,  aus  der  Finsterniss  dir  Licht  erschaffen  habe, 
bedarf  ich  deines  Lichtes?  R.  Acha  sagte:  „Der  Ewige  hat  Wohl- 
gefallen wegen  seiner  Gerechtigkeit."  Ferner  sagte  noch  R.  Be- 
rachja: Es  heisst  Gen.  i,  2:  „Und  die  Erde  war  öde  und  leer." 
Was  folgt  darauf?  „Und  Gott  sprach:  es  werde  Licht  und  es  ward 
Licht"  Wenn  ich,  sprach  Gott,  aus  der  Finsterniss  Licht  erschaffen 
habe,  bedarf  ich  deines  Lichtes?  R.  Acha  sagte:  „Der  Ewige  hat 
Wohlgefallen  wegen  seiner  Gerechtigkeit."  Die  Rabbinen  sagen: 
Gott  spricht  zum  Kinde:  Während  der  neun  Monate,  wo  du  im 
Leibe  deiner  Mutter  warst,  habe  ich  dir  geleuchtet,  bedarf  ich  deines 
Lichtes?  Ferner  sagten  die  Rabbinen:  Es  heisst  Dan.  2,  22:  „Er 
offenbart  das  Tiefe  und  das  Verborgene,  er  weiss,  was  im  Finstern 
ist,  und  Licht  wohnet  bei  ihm."  Gott  sprach:  Das  Licht  wohnt 
bei  mir,  bedarf  ich  deines  Lichtes?  Rab  sagte:  In  der  Stunde,  wo 
die  Sonnenkugel  und  der  Mond  hineintreten,  um  von  Gott  die  Er- 
laubniss  zu  erhalten,  da  werden  ihre  Augen  von  dem  Glänze  der 
Schechina  dunkel,  und  wenn  sie  herausgehen  wollen,  um  die  Welt 
zu  erleuchten,  sehen  sie  nichts.  Was  macht  Gott  mit  ihnen?  Er 
schiesst  Pfeile  vor  ihnen  ab  und  sie  wandeln  ihrem  Lichte  nach. 
Das  steht  auch  Hab.  3,  11:  „Sonne  und  Mond  stehen  in  ihrer  Woh- 
nung; als  Licht  fliegen  deine  Pfeile,  als  Schein  deines  Speeres  Blitz," 
und  Joel  3,  20  heisst  es:  „Sonne  und  Mond  verdunkeln  sich  und 
die  Sterne  ziehen  ihren  Glanz  ein."  R.  Hosaja  bar  R.  Simlai  von 
Cäsarea  sagte  im  Namen  des  R.  Jizchak  bar  Sera:  Die  Sonnen- 
kugel geht  nicht  eher  unter,  als  bis  sie  wie  Blut  in  der  Grösse 
eines  Senfkorns  geworden  ist.  Was  ist  der  Sinn  von  Ps.  19,  6:  „Sie 
geht  wie  ein  Bräutigam  aus  seinem  Gemache,  freut  sich,  wie  ein 
Held  zu  laufen  den  Pfad  (n'inN)?"  Es  giebt  nur  einen  Pfad  n*Ti« 
(Weise)  der  Weiber,  wie  es  heisst  Gen.  18,  11:  „Es  hatte  aufgehört 
Sara  zu  gehen  nach  Weise  (n^N)  der   Weiber."     R.  Levi   sagte: 


Par.  XXXI.  Cap.  XXIV,  2.  3.  221 

Alle  Tage  sitzt  Gott   zu  Gericht    mit   der  Sonnenkugel  und  dem 
Monde,  die  nicht  ausgehen  wollen,   die  Welt  zu  erleuchten.     Was 
sprechen  sie?    Die  Menschen  klagen  uns  an,  die  Geschöpfe  bücken 
^  iror  uns.     R.  Justa  bar  Schunem  sagte:  Was  macht  Gott  mit 
Urnen?   £r  sitzt  über  sie  zu  Gericht  und  sie  ziehen  heraus  und  er- 
leochlcn  die  Welt  wider  ihren  Willen.     Das  steht  auch  Zeph.  3,  5: 
„An  jedem  Morgen  ergeht  sein  Richterspruch  ans  Licht,  nie  feh- 
lend." Was  heisst  ^n!P3  «b?    Ohne  Unterlass  (ohne  Unterbrechung). 
J)ocb  der  Ungerechte  kennet  keine  Scham'*  d.  i.  sie  schämen  sich 
nicbt,  sondern  die  Götzendiener  sehen,  dass  sie  (Sonne  und  Mond, 
die  von  ihnen  angebetet  werden ;  durch  Verfinsterung)  geschlagen 
werden  und  sie  schämen  sich  dennoch  nicht,   sie  anzubeten.     So 
betttt  es  Lev.  24,  2:  „Und  sie  sollen  dir  nehmen  reines  Olivenöl;" 
aber  ucht  Sesamöl,  nicht  Nussöl,  nicht  Rettigöl  und  nicht  Mandelöl, 
sondern  Olivenöl  von  deinen  Oliven.     Gleich  einem  König,  sagte 
R.  Abin,  gegen  welchen  sich  seine  Legionen  empört  hatten,   nur 
eine  Legion  hatte  sich  nicht  gegen  ihn  empört.     Da  sprach  der 
König:  Von  dieser  Legion,  welche  sich  nicht  gegen  mich  empört 
bat,  soDea  nun  Duces,  Eparchen  und  Obersten  genommen  werden. 
So  sinach  auch  Gott:  Die  Olive  brachte  in  Noachs  Tagen  Licht  in 
die  Welt,  wie  es  heisst  Gen.  8,  11:  „Die  Taube  kam  zu  ihm  zur 
Abendzeit  und  siehe,  sie  hatte  ein  abgepflücktes  Oelblatt  in  ihrem 
Monde."   Was  heisst  i'^up  r\iu}    Es  hat  den  Sinn  wie  das.  37,  33: 
ifSpa  qriCJ,  zerrissen  ist  Joseph."    R.  Berachja  sagte:  Noach  sprach 
n  ihr:  Wenn  du  ihn  nicht  abgerissen  hättest,  so  wäre  er  (der  Zweig) 
ein  grosser  Baum  geworden.     Woher  brachte  sie  das  Blatt?    Nach 
Abba  bar  Kahana  vom  Oelberge,    nach  R.  Levi  von  den  Ranken 
des  Landes  Israel.     Daher  kommt  die  Sage,   dass  das  Land  Ii>rael 
von  den  Wassern  der  Fluth  nicht  geschlagen  worden  sei.    Das  sagt 
auch  Gott  durch  Ezech.  22^  24:  „Menschensohn!   sprich  zu  ihr  (der 
Si3.6t):  Du  bist  ein  Land,  nicht  gereinigt"    R.  Jochanan  sagt:  Sogar 
die  Mahlsteine  wurden  in  den  Wassern  zerrieben.    R.  Berachja  sagte : 
Die  Thore  des  Paradieses  wurden  ihr  (der  Taube)  geöffnet  und  von 
daher  brachte  sie  das  Blatt.     R.  Ibo  sagte:    Wenn  sie  es  aus  dem 
Paradiese  gebracht  hätte,    hätte   sie  nicht   etwas  Besseres    bringen 
können,   wie  Zimmt,    Balsam?     Allein    sie   gab    ihm    damit    einen 
Wink  (sie  deutete  ihm   damit  an)  und   sprach  zu  ihm:   Mein  Herr 
Noacfa!   das    Bittere    aus    Gottes   Hand    und    nicht    das    Süsse    aus 
deiner  Hand. 

V.  3.  Ausserhalb  des  Vorhanges  der  Zeugnisse.  R. 
Beasar  ben  Schamua  sagte:  In  Folge  dieser  Bereitung  werdet  ihr 
gerettet  werden  (verschont  bleiben)  von  einer  andern  Bereitung  s. 
Jcs.30,  33:  „Denn  seit  gestern  ist  die  Brandstätte  bereitet."  R.  Cha- 
nin sagte:  Dadurch,  dass  ihr  eine  Leuchte  beständig  unterhaltet, 
»erdet  ihr  das  Glück  haben,  das  Licht  des  Messias  zu  empfangen, 
wie  CS  heisst  Ps.  132,  17:  „Dort  lasse  ich  blühen  das  Hörn  Davids, 
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eine  Leuchte  zu  richten  meinem  Gesalbten,"  ferner  das.  122,  i:  ,»Ich 
freue  mich,  wenn  man  zu  mir  spricht:  Wir  wollen  zum  Hause  des 
Ewigen  gehen." 

Parascha  XXXn. 

Cap.  XXIV.  V.  10.  Es  ging  hinaus  der  Sohn  eines 
israelitischen  Weibes.  R.  Jehuda  und  R.  Nechemja.  R.  Jehnda 
sagt:  Das  steht  auch  Ps.  12,  9:  „Ringsum  wandeln  Frevler"  d.i.  rings 
um  die  Frevler  wandeln  die  Gerechten.  Wie  ist  das  zu  verstehen? 
In  der  Stunde,  wo  die  Gerechten  herausgehen  aus  dem  Paradiese 
und  die  Frevler  zur  Holle  verurtheilt  sehen,  freuen  sie  sich  darüber, 
wie  es  heisst  Jes.  66,  24:  „Sie  gehen  heraus  und  sehen  die  Leich- 
name der  Menschen,  die  von  mir  abgefallen  sind."  In  der  Stunde 
loben  und  danken  sie  Gott  für  die  Leiden,  die  er  in  dieser  Welt 
über  sie  gebracht  hat,  wie  es  heisst  Jes.  12,  i:  „Und  du  wirst  spre- 
chen an  diesem  Tage:  ich  danke  dir.  Ewiger!  dass  du  über  mich 
gezürnt  hast;  es  wandte  sich  dein  Zorn"  gegen  die  Völker  der 
Welt,  „und  du  verschontest  mich"  vor  ihnen.  „Wann  erhebt  sich 
Schmach  (nibt  D1^:d)?"  Wenn  Gott  erhaben  erscheint,  und  der 
Weinberg  (D^d)  in  seiner  Welt  verachtet  ist.  Unter  dem  Weinberg 
Gottes  ist  nichts  anderes  als  Israel  zu  verstehen,  wie  es  heisst  Jes« 
5,  7:  „Denn  der  Weinberg  des  Ewigen  ist  das  Haus  Israel  und  die 
Männer  Jehudas  sind  die  Pflanzung  seiner  Freude."  R.  Nechemja 
sagte:  Wie  lange  wirst  du  uns  den  Vers  verdrehen?  Der  Sinn  ist 
doch:  Um  die  Gerechten  wandeln  die  Frevler,  wie  es  heisst:  „Rings- 
um wandeln  Frevler."  Wie  so?  In  der  Stunde,  wo  die  Frevler 
aus  der  Holle  aufsteigen  und  die  Gerechten  sitzen  sehen  in  Ruhe 
im  Paradiese,  wird  ihre  Seele  gequält  ihretwegen,  wie  es  heisst  Ps. 
112,  10:  „Der  Frevler  sieht  es  und  kränket  sich."  Wann  erhebt 
sich  Schmach?*)  Wenn  Gott  die  Gebote,  die  in  der  Welt  ver- 
achtet werden,  erhebt  z.  B.  warum  wirst  du  gesteingt?  Weil  ich 
meinen  Sohn  beschnitten  habe.  Warum  wirst  du  herausgeführt,  nm 
verbrannt  zu  werden?  Weil  ich  den  Sabbath  gehalten  habe.  Warum 
wirst  du  zur  Hinrichtung  hinausgeführt?  Weil  ich  Mazza  gegessen 
habe.  Warum  wirst  du  gegeisselt?  Weil  ich  eine  Laubhütte  gebant, 
weil  ich  den  Lulab  in  die  Hand  genommen,  Tephillin  gelegt,  weü 
ich  Purpur  angelegt,  kurz,   weil  ich  den  Willen    des  himmlischen 


•)  Berach.  fol.  6^  werden  unter  den  Worten  n^^T  0^13  Ps.  12,  9  theiU 
Dinge  verstanden,  welche  auf  der  Spitze  der  Welt  stehen  (üh\tf  W  U31ia) 
und  welche  dief  Menschen  geringschätzen  (|nn  D^^T^tO),  theils  wird  das  Wort 
als  Eigenname  eines  Vogels  Kerum  erklärt,  über  den  Lewysohn,  Zoologie 
des  Talmuds  S.  183  zu  vergleichen  ist.  Die  Stelle  im  Talmud  lautet:  Wenn 
jemand  eines  Menschen  bedürftig  ist,  so  entstellt  sich  sein  Gesicht  wie  dei 
Kerum  (tnna),  denn  es  heisst:  nnt  013.  Was  bedeutet  Dins?  Es  giebt  einen 
Vogel  in  den  Seestädten,  dessen  Name  Kerum  ist,  wenn  die  Sonne  auf- 
geht, nimmt  er  viele  Farben  an. 
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Vaters  gethan  habe,  wie  es  heisst  Sach.  13,  6:  „Er  spricht  zu  ihm: 
Was  bedeaten  diese  Wunden?  Diese  Wunden  haben  mir  es  ver^ 
nrsacbt  (ihnen  habe  ich  es  zu  danken),  dass  ich  von  meinem  himm- 
liscben  Vater  geliebt  werde.  Oder:  „Wann  erhebt  sich  Schmach?" 
Wenn  Gott  die  Farbe  der  Bastarde  öffentlich  bekannt  macht,  was 
berots  schon  durch  Mose  geschehen  ist,  wie  es  hier  heisst  V.  14: 
tfFähie  den  Fiucher  hinaus  vor  das  Lager." 

Es  beisst  Koh.  10,  20:  „Auch  in  deinem  Gedanken  (heimlich) 
sonst  du  dem  Konig  nicht  fluchen."  R.  Abin  sagt:  Du  sollst  nicht 
mit  derKenntniss,  die  ich  dir  mehr  als  den  Thieren,  dem  Gewilde 
ood  Vdgdn  gegeben,  vor  mir  schmähen  und  lästern.  Ich  habe  dir 
sweiAqgen  erschaffen  und  den  Thieren  zwei  Augen,  dir  zwei  Ohren 
ood  üioäi  zwei  Ohren,  so  habe  ich  dich  doch  ihnen  gleich  gestellt, 
«ie  es  heisst  Ps.  49,  13:  „£r  gleicht  den  Thieren,  die  da  schweigen." 
linier  ii3*t3  ist  nichts  anderes  als  Schweigen  (np^r^D)  zu  verstehen, 
ich  habe  vor  deiner  Herrlichkeit  geschwiegen.  Wie  viele  Wohlthaten 
habe  ich  dir  erwiesen  und  du  siehst  es  nicht  ein,  wie  es  heisst  das.: 
J)er  Henidi  in  seiner  Herrlichkeit  sieht  es  nicht  ein." 

Oder:  „Auch  in  deinem  Gedanken  sollst  du  dem  König," 
vekber  vor  dir  ist,  „nicht  fluchen  und  in  den  Gemächern  deines 
^•agen  sollst  du  dem  Reichen,"  der  vor  dir  ist,  „nicht  fluchen,  denn 
<b  V(^  des  Himmels  führt  (trägt)  die  Stimme  fort"  R.  Jeremja 
^  Beasar  sagt;  Darunter  ist  der  Rabe  und  die  Kenntniss  der 
Wahnagervögel  zu  verstehen.  „Und  der  Geflügelte  (der  Herr  der 
Bagd)  mddet  das  Wort"  R.  Levi  sagte:  Der  Weg  hat  Ohren  und 
10  axKh  die  Wand. 

Oder:  „Auch  in  deinem  Gedanken  sollst  du  dem  König"  d.  i. 
dem  König  zu  deiner  Zeit  „nicht  fluchen  und  in  den  Gemächern 
deines  Lagers  sollst  du  dem  Reichen"  zu  deiner  Zeit  „nicht  fluchen, 
^eon  der  Vogel  des  Himmels  trägt  die  Stimme  fort.  R.  Jehuda  bar 
R.  Simon  sagte:  Gott  sprach  zu  David:  Du  hättest  sagen  müssen 
h»  6,  11:  „Beschämt  werden  und  dahin  schwinden  sehr  alle  meine 
Feinde."  Wer  war  denn  dein  Feind?  Nicht  Saul?  Heisst  es  nicht 
I*i.i8,  i:  „Am  Tage,  da  ihn  der  Ewige  gerettet  aus  der  Gewalt  aller 
söner  Feinde,  aus  der  Hand  Sauls?"  In  dieser  Stunde  sprach  David 
vor  Gott:  Herr  der  Welt!  rechne  mir  dieses  nicht  als  Frevel,  son- 
<fcm  als  ein  Versehen  an.  Darum  führt  Ps.  7  die  Ueberschrift: 
»Versehen  Davids." 

Oder:  „Auch  in  deinem  Gedanken  sollst  du  dem  König  nicht 
flachen"  d.  L  dem  König  der  Welt,  „und  in  den  Gemächern  deines 
Lagers  sollst  du  dem  Reichen"  d.  i.  dem  Reichen  der  Welt  „nicht 
fliehen,  denn  der  Vogel  des  Himmels  führt  die  Stimme  fort"  R. 
len  sagte:  Manche  Stimme  geht  zum  Guten  und  manche  zum 
Bösen  aus;  zum  Guten,  wie  es  heisst  Deut  5,  28:  „Der  Ewige  hört 
<&e  Stinmie  eurer  Worte,  als  ihr  zu  mir  spracht"  War  denn  alles 
pÄ,  was  sie  geredet  haben?  R.  Chija  bar  Ada  und  Bar  Kapra, 
der  eine  nimmt  das  Wort  naün  gut,  wie  das  naün  gut,  was  von 


224  P*''-  XXXII.  Cap.  XXIV,  la 

den  Leuchtern  gebraucht  wird  (schön  machen),  der  andere  sagte: 
nnuü  gut  hat  den  Sinn  wie  das  rrnu^r  gut,  was  vom  Räucherwerk 
steht  (schön  aufsteigen).  Und  eine  Stimme  zum  Bösen  s.  Deut  i,  34: 
„Der  Ewige  hörte  die  Stimme  eurer  Worte  und  ward  zornig  und 
schwur.'^  R.  Tachlipha  sagte:  Gott  sprach:  Ihnen  erscheint  es  als 
Zorn,  aber  nicht  mir,  weil  ich  schwur  in  meinem  Zorn.  Ich  schwur 
in  meinem  Zorn  und  widerrief  es  (wurde  rückgängig)  bei  mir:  „dass 
sie  nicht  kommen  sollten  zu  meiner  Ruhe"  d.  i.  zu  dieser  Ruhe 
sollen  sie  nicht  kommen,  wohl  aber  zu  einer  andern  Ruhe.  R.  Levi 
sagte  im  Namen  bar  Kapras:  Gleich  einem  Könige,  welcher  über 
seinen  Sohn  zürnte  und  über  ihn  verhängte,  dass  er  nicht  bei  ihm 
in  seinem  Palaste  erscheinen  sollte.  Was  machte  aber  der  König? 
Er  Hess  seinen  Palast  einreissen,  einen  andern  bauen  und  führte 
seinen  Sohn  nun  mit  sich  hinein.  Da  hat  er  doch  seinen  Schwur 
gehalten  und  seinen  Sohn  wieder  aufgenommen.  So  sprach  auch 
Gott:  Weil  ich  schwur  in  meinem  Zorn,  dass  sie  nicht  kommen 
sollen  zu  meiner  Ruhe  d.  i.  zu  dieser  Ruhe  sollen  sie  nicht  kom- 
men, wohl  aber  zu  einer  andere  Ruhe.  „Und  der  Geflügelte  ver- 
kündet das  Wort."  Wenn  nämlich  der  Mensch  schläft,  sagte  R.  Abin^ 
spricht  der  Körper  zur  Neschama  und  die  Neschama  zum  Nephesch 
und  der  Nephesch  zum  Engel  und  der  Engel  zum  Cherub  und  der 
Cherub  zu  dem  Herrn  der  Flügel  und  der  Herr  der  Flügel  bringt 
das  Wort  vor  dem,  welcher  sprach  und  es  ward. 

Oder:  „Auch  in  deinem  Gedanken  sollst  du  dem  König  nicht 
fluchen.**  Das  ist  Mose,  von  dem  es  heisst  Deut.  33,  5:  „Er  war 
König  über  Jeschurun,"  „und  in  den  Gemächern  deines  Lagers 
fluche  nicht  dem  Reichen"  d.  i.  Mose.  Woher  war  Mose  reich? 
R.  Chanin  sagt:  Von  dem  Behauen  der  Edelsteine  (bei  den  Bundes- 
tafeln) hat  Gott  ihm  in  seinem  Zelte  mitgetheilt  und  davon  ist  er 
reich  geworden,  wie  es  heisst:  „Haue  dir  ("rfh  boc)  d.  i.  die  Abfalle 
(mbnopfi)  seien  dein.  In  dieser  Stunde  sprach  Mose  Prov.  6,  22: 
„Der  Segen  des  Ewigen  macht  reich."  „Denn  der  Vogel  des  Him- 
mels" d.  i.  er  (Mose)  flog  wie  ein  Vogel  und  stieg  auf  zum  Him- 
mel. „Und  der  Geflügelte  meldet  das  Wort"  d.  i.  dem  Mose  wurde 
vom  Sinai  verkündet:  „Führe  den  Flucher  hinaus." 

„Und  es  ging  aus  der  Sohn  einer  Israelitin."  Woher?  R.  Levi 
sagte:  Er  trat  aus  seiner  Welt*),  wie  es  heisst  i  Sam.  17,  4:  „Da 
trat  ein  Zweikämpfer  hervor  aus  dem  Lager."**)  R.  Berachja  sagte: 
Er  trat  aus  einem  höheren  Abschnitte  heraus,  wie  es  heisst:  „Du 
sollst  feines  Mehl  nehmen  und  es  backen  (zu  Schaubroten)."  Pflegt 
denn  ein  König  warmes  Brot  zu  essen?  Es  muss  doch  wohl  erst 
abgekühlt  sein,   sowie  dort  gelehrt  worden  ist:***)  Das  Schaubrot 


*)  Er  hatte    geflucht   und    dadurch    ist    er  um  das  selige  Leben   ge- 
kommen. 

••)  So  hier:  Er  trat  aus  seinem  Kreise  heraus  dort  und  hier. 
•••)  Menachot  fol.  100. 
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wurde  nicht  unter  neun  Tagen  und  nicht  über  elf  Tage  hinaus 
gegessen.  Wie  so?  Es  wurde  am  Vorabende  des  Sabbaths  ge- 
backen und  am  Sabbath  darauf  (der  andern  Woche)  von  den  Prie- 
stern gegessen.  Fiel  aber  ein  Festtag  auf  den  Vorabend  des  Sab- 
baths, so  wurde  es  am  zehnten  Tage  gegessen,  fielen  aber  die  zwei 
Festtage  des  Neujahrs  auf  Donnerstag  und  Freitag,  so  wurde  es 
nach  elf  Tagen  gegessen  (sowie  in  Tanchuma  ausgeführt  ist).  R. 
Chija  hat  gelehrt:  £r  war  aus  dem  Abschnitte  über  die  Geschlechts- 
folge (Juchasin)  herausgetreten  und  kam,  um  sein  Zelt  im  Lager 
Dans  aufzuschlagen.  Man  fragte  ihn:  Was  fallt  dir  ein,  dein  Zelt 
im  Lager  Dans  aufzuschlagen?  £r  antwortete:  Weil  ich  von  den 
Töchtern  Dans  abstamme.  Sie  stellten  ihm  vor:  £s  steht  aber  doch 
geschrieben  Num.  2,  i:  „Ein  jeder  bei  seinem  Paniere,  nach  dem 
Zeichen  des  Hauses  ihrer  Väter,"  nicht:  des  Hauses  ihrer  Mütter. 
Er  ging  darauf  in  den  Gerichtshof  Moses  und  kam  da  verurtheilt 
heraus»  in  Folge  dessen  erhob  er  sich  und  Hess  sich  in  Schmä- 
hungen aus. 

Und  er  war  der  Sohn  eines  Aegypters.     Die  Rabbinen 
und  R.  Levi.     Die  Rabbinen  sagen:  Obgleich  es  damals  keine  Ba- 
starde gab,  so  war  er  in  dieser  Stunde  doch  ein  Bastard.    R.  Levi 
sagte:  Er  war  ein  entschiedener  (ausgemachter)  Bastard.     Wie  so? 
Die  Frohnvögte  waren  Aegypter  und  die  Aufseher  Israeliten,    ein 
Frohnvogt  war  über  zehn  Aufseher  und  ein  Aufseher  über  zehn  Ar- 
beiter (Menschen)  gesetzt,    folglich    war    ein   Frohnvogt  über  hun- 
dert Arbeiter  gesetzt.    Einmal  war  der  Frohnvogt  bei  dem  Aufseher 
und  sprach  zu  ihm:    Sammle  mir  deine  Genossenschaft  (Arbeiter). 
Ms  er  eintrat,  scherzte  mit  ihm  sein  Weib,  sie  dachte,  dass  es  ihr 
Mann  sei.    Er  ging  hinaus  und  verbarg  sich  hinter  der  Stiege.    Als 
ihr  Mann  hinausgegangen  war,    ging   er  hinein  und  trieb  Unzucht 
mit  ihr.    Ihr  Mann  kehrte  um   und  sah   den  Frohnvogt  aus  seinem 
Hause  kommen.    Da  er  merkte,  dass  er  ihn  gesehen  hatte,  und  die 
Sache  verrathen  war,  schlug  er  ihn  den  ganzen  Tag  und  sprach 
w  ihm:    Willst   du  gut   thun?   willst   du  gut   thun?     Seine   Absicht 
^ar,  ihn  um's  Leben  zu  bringen.    In  dieser  Stunde  schimmerte  der 
heilige  Geist  durch  Mose,  wie  es  heisst  Ex.  2,  12:  „Er  wandte  sich 
^Jahinund  dorthin."    Was  heisst:  l^^i  riD?   Er  sah,  was  der  Aegypter 
^|)Di  im  Hause  und  auf  dem  Felde  gethan  hatte.    Da  dachte  er  bei 
f^ch:  Nicht  genug,   dass  er  sein  Weib   geschändet  hat,   er  will  ihn 
J^t  noch  um's  Leben  bringen.     „Und  da  er  sah,  dass  kein  Mann 
^  war."     R.  Jehuda,  R.  Nechemja  und  die  Rabbinen.     R.  Jehuda 
'agt:  Er  sah,  dass  niemand  aufstand,  da  gerieth  Mose  in  Eifer  für 
^en  Namen  Gottes  „und  er  erschlug  den  Aegypter."    R.  Nechemja 
sagt:  Er  sah,  dass  niemand  aufstand,  so  erwähnte  er  den  göttlichen 
Namen  über  ihn  und  brachte  ihn  um's  Leben.    Die  Rabbinen  sagen: 
Er  sah,  dass  nichts  besondres  Gutes  weder  von  ihm  (Oberaufseher), 
Doch  von  seinen  Kindern  und  Enkeln  bis  zum  Ende  alier  Geschlechter 
erstand,    „so    erschlug    er    den   Aegypter."     R.   Jizchak    sagte:    Er 
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erschlug  ihn  mit  der  Faust  vgl.  Jes.  58,  4:  „Um  zu  schlagen  mit 
der  Faust  den  Frevler."  R.  Levi  sagte:  Er  erschlug  ihn  mit  den 
Geheimnissen  der  Israeliten*)  vgl.  Hos.  2,  i:  „Einst  wird  sein  die 
Zahl  der  Israeliten  wie  der  Sand  am  Meere." 

Oder:  „Und  der  Sohn  einer  Israelitin  ging  hinaus."  Das  steht 
auch  Cant.  4,  12:  „Ein  verschlossener  Garten  ist  meine  Schwester 
Braut,  eine  verschlossene  Quelle  (Haufen)  und  eine  versiegelte  Quelle." 
R.  Pinchas  sagt:  Unter  „^13?:  ba,  verschlossene  Quelle"  sind  die  Jung- 
frauen zu  verstehen,  unter  „51^3  p,  verschlossener  Garten"  die  Ehe- 
frauen und  unter  „Dirn  T^rTa,  versiegelte  Quelle"  die  (keuschen) 
Männer.  Es  ist  gelehrt  worden  im  Namen  des  R.  Nathan:  „Ein 
verschlossener  Garten"  und  „eine  verschlossene  Quelle"  bezeichnen 
die  beiden  Arten  des  Beischlafes,  den  natürlichen  und  den  wider- 
natürlichen. Oder  R.  Pinchas  hat  im  Namen  des  R.  Chija  bar  Abba 
gesagt:  Unter  „verschlossener  Garten**  sind  die  Israeliten  zu  ver- 
stehen, welche  in  Aegypten  sich  der  Unzucht  enthielten,  weshalb  sie 
auch  aus  Aegypten  erlöst  wurden.  Darum  haben  dich  deine  Ge- 
sandten geschickt,  wie  es  heisst  Ex.  13,  17:  „Und  es  geschah,  als 
Pharao  das  Volk  entliess  (nb'Äi).**  R.  Huna  sagte  im  Namen  des 
R.  Chija  bar  Abba:  Unsere  Mutter  Sara  zog  hinab  nach  Aegypten 
und  enthielt  sich  der  Unzucht  (des  verbotenen  Umgangs  mit  Wei- 
bern), und  durch  diese  ihre  verdienstliche  Handlung  enthielten  sich 
auch  alle  anderen  Frauen  der  Unzucht.  Joseph  kam  nach  Aegypten 
hinab  und  enthielt  sich  der  Unzucht  (des  verbotenen  Umgangs)  und 
in  Folge  seines  Verdienstes  hielten  sich  auch  die  Israeliten  davon 
fem.  R.  Chija  bar  Abba  sagte:  Weil  er  sich  der  Unzucht  (des  ver- 
botenen Umganges)  enthielt,  deshalb  wurden  die  Israeliten  durch  ihn 
erlöst.  R.  Huna  sagte  im  Namen  des  Bar  Kapra:  In  Folge  von  vier 
Dingen  sind  die  Israeliten  aus  Aegypten  erlöst  worden,  weil  sie 
nicht  ihre  Namen  und  ihre  Sprache  verändert  hatten,  weil  sie  nicht 
verläumdet  hatten  und  weil  unter  ihnen  kein  Ausschweifender  ge- 
funden wurde.  Sie  haben  ihre  Namen  nicht  verändert.  Als  Rüben 
und  Simeon  zogen  sie  hinab  und  als  Rüben  und  Simeon  zogen  sie 
wieder  herauf,  sie  nannten  Jehuda  nicht  Rufus  und  Rüben  nicht 
Luliani  und  Joseph  nicht  Lestis  und  Benjamin  nicht  Alexandri.  Sie 
haben  ferner  ihre  Sprache  nicht  verändert.  Anderswo  Gen.  14,  13 
heisst  es:  „Es  kam  ein  Entronnener  und  meldete  es  dem  Hebräer 
Abraham,**  und  hier  Ex.  5,  3  heisst  es:  „Und  sie  (Mose  und  Aaron) 
sprachen:  Der  Gott  der  Hebräer  hat  sich  zu  uns  verfügt**  Es  heisst 
auch  Gen.  45,  12:  „Dass  mein  Mund  mit  euch  spricht,**  nämlich  in 
der  heiligen  Sprache.  Sie  haben  nicht  verläumdet,  wie  es  heisst 
Ex.  II,  2:  „Sprich  doch  vor  den  Ohren  des  Volkes.**  Du  findest, 
dass  dieses  Wort  zwölf  Monate  bei  ihnen  aufbewahrt  war,  und  einer 


•)  D.  i.  er  erschlug  ihn  in  Gegenwart  der  Israeliten  in  dem  Vertrauen, 
Oass  sie  ihn  nicht  verrathen  würden,  mit  Anspielung  auf  Ex.  2,  12:  „Und 
er  verscharrte  ihn  in  den  Sand"  d.  i.  in  Israel. 
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hatte  den  andern  nicht  angegeben.    Endlich  wurde  auch  kein  Aus- 
schweifender unter  ihnen  gefunden.    Du  kannst  das  daraus  ersehen, 
dass  es  so  war,  da  es  die  Schrift  öffentlich  bekannt  macht,  wie  es 
heisst  Lev.  24, 11:  „Der  Name  seiner  Mutter  war  Schelomith,  Tochter 
Dibris  vom  Stanune  Dan.'*  Sie  hiess  darum  Schelomith,  sagte  R.  Levi, 
wdl  sie  immer  freundlich  grüsste:  Friede  dir!  Friede  euch!  und  sie 
hiess  Bath  Dibri,  weil  sie  nach  R.  Jizchak  Etwas  (Schimpfliches)  über 
ihren  Sohn  Dan  gebracht  hatte.     „Vom  Stamme  Dan."     Es  war 
schhnpflicfa  für  seine  Mutter,  schimpflich  für  ihn  (ihren  Sohn),  schimpf- 
lich fär  seine  Familie  und  schimpflich  für  seinen  Stamm,   aus  dem 
er  hervorgegangen.     Rab  sagte:  Ein  Bastard  lebt  nicht  länger  als 
dreissig  Tage.    R.  Chinai  sagte:  Immer  nach  siebzig  Jahren  bringt 
Oott  eine  grosse  Pest  in  die  Welt  und  rafft  die  Bastarde  hin  und 
nimmt  mit  ihnen  auch  eheliche  Kinder  hinweg  s.  Jes.  31, 2:  „Auch  er 
ist  weise  und  lässt  Böses  kommen."  DieSchrift  brauchte  nicht  so  zu  sagen, 
sondern:  er  lässt  Gutes  kommen?     Allein  es  soll  dir  lehren,  dass 
Gott  sdbst  das  Uebel,  welches  er  in  die  Welt  bringt,  mit  Weisheit 
bringt   Es  heisst  das.:  „Und  seine  Worte  (T^nm)  entfernt  er  nicht" 
d.  L  seine  Pest  (lim)  entfernt  er  nicht.     Und  das  alles   warum? 
n£r  erhebt  sich  wider  das  Haus  der  Frevler."    Das  stimmt  mit  dem 
öberein,  was  Resch  Lakisch  gesagt  hat:    An  der  Stelle,    wo   das 
Braodopfer  geschlachtet  wird,  werde  auch  das  Sündopfer  geschlachtet." 
Das  alles  warum?     Damit  die  Sünder  nicht  vor  der  ganzen  Welt 
bekannt  werden.     Resch  Lakisch  sagt:  Erinnert  man  sich  mancher 
Riogeschiedenen   (nämlich    der  Frommen),    so  wünscht  man  ihnen 
Seeleomhe,   erinnert   man   sich   anderer  (nämlich  der  Frevler),    so 
wünscht  man  ihnen  Zermalmen  der  Gebeine  s.  Jos.  7,  18:  „Achan, 
Sohn  Cbarmis,   Sohn  Sabdis,    Sohn  Serachs."     Erinnert   man    sich 
mancher,  so  wünscht  man  ihnen  Seelenruhe  s.  Num.  3,  15:  „Mustere 
^  Kinder  Levis,**    erinnert  man   sich  mancher,    so   wünscht  man 
ihnen  Zermalmung  s.  Deut  25,  17:  „Gedenke,  was  dir  Amalek  ge- 
than  bat"     Erinnert  man    sich   mancher,    so  wünscht   man    ihnen 
Seelenruhe  s.  Esth.  2,  5:  „Es  war  ein  jüdischer  Mann   in  der  Burg 
Susa,"  erinnert   man   sich  mancher,    so  wünscht   man  ihnen  Zer- 
malmung  s.  das.  7,  6:  „Der  Widersacher  und  Feind  ist  dieser  böse 
Haman;*'  erinnert  man  sich  mancher,  so  wünscht  man  ihnen  Seelen- 
ruhe s.  das.  IG,  3:  „Und  Mardachai   der  Jude;"   erinnert  man  sich 
mancher,  so  wünscht  man  ihnen  Zermalmung  s.  Das.  9, 10:  „Haman, 
Sohn  Medathas;"  erinnert  man  sich  mancher,  so  wünscht  man  ihnen 
Seelenruhe  s.  i  Sam.  17,  12:  „David,   der  Sohn   eines  Ephratiters;" 
«rinnert  man  sich  mancher,  so  wünscht  man  ihnen  Zermalmung  s. 
I  Reg.  II,  20:  „Jerobeam,  Sohn  Nebats,   ein  Ephratiter;"    erinnert 
»an  sich  mancher,  so  wünscht  man  ihnen  Seelenruhe  s.  i  Sam.  i,  i: 
Xnd  es  war  ein   Mann   von   Ramathajim-Zophim;"  erinnert  man 
ach  mancher,    so  wünscht   man    ihnen  Zermalmung   s.  Jud.  17,  i: 
-l'nd  es  war  ein  Mann  vom  Gebirge  Ephraim  und  sein  Name  war 
Micha;"  erinnert  man  sich  mancher,  so  wünscht  man  ihnen  Seelen- 

i5* 


228  Par.  XXXII.  Cap.  XXIV,  lO. 

ruhe  s.  Ex.  31,  6:  „Und  ich  habe  ihm  zugegeben  Oholiab;"  erinnert 
man  sich  mancher,  so  wünscht  man  ihnen  Zermalmung  s.  Lev.24,  11: 
„Der  Name  seiner  Mutter  war  Schelomith,  Tochter  Dibris,  vom 
Stamme  Dan." 

Als  R.  Sera  nach  hier  hinaufzog  (von  Jerusalem),  horte  er 
rufen:  Bastard,  Bastardin?  Da  sagte  er:  Siehe,  es  ist  vorbei; 
denn  R.  Huna  hat  gesagt:  Ein  Bastard  lebt  nicht  länger  als  dreissig 
Tage.  Da  sagte  R.  Jacob  bar  Acha:  Denn  Rabba  und  R.  Huna 
im  Namen  Rabs  haben  gesagt:  Ein  Bastard  lebt  nicht  länger  als 
dreissig  Tage.  Wann?  Wenn  er  nicht  öffentlich  als  solcher  be- 
kannt ist;  ist  er  aber  öffentlich  bekannt,  so  bleibt  er  am  Leben.*) 
In  den  Tagen  des  R.  Berachja  kam  ein  Babylonier  hier  herauf, 
und  R.  Berachja  wusste,  dass  er  ein  Bastard  war.  Dieser  kam  zu 
ihm  mit  der  Bitte:  Erzeige  mir  etwas  Gutes.  Geh!  antwortete  R. 
Berachja,  und  komme  morgen  wieder,  so  wollen  wir  dir  aus  dem 
Gemeindewesen  (aus  der  öffentlichen  Kasse)  etwas  festsetzen.  Am 
andern  Morgen  kam  der  Babylonier  und  fand  den  R.  Berachja 
in  der  Versammlung,  als  er  eben  einen  Vortrag  hielt.  Er  wartete, 
bis  er  geendet  hatte.  Als  er  geendet  hatte,  ging  er  zu  ihm.  Da 
sprach  R.  Berachja  (zu  den  Versammelten):  Erweiset  diesem  Manne 
etwas  Gutes,  er  ist  ein  Bastard.  Sie  bestimmten  ihm  einen  gewissen 
Betrag  (Gabe).  Als  er  von  da  von  ihnen  hinwegging,  sprach  er 
zu  ihm:  Rabbi,  um  das  Leben  von  einer  Stunde  bin  ich  zu  dir  ge- 
kommen**), und  du  hast  mit  deiner  Eröffnung  mir  (eig.  dieses  Man* 
nes)  das  Leben  abgeschnitten.  Bei  deinem  Leben!  betheuerte  R» 
Berachja,  ich  habe  dir  es  (das  Leben)  gegeben;  denn  Rabba  und 
R.  Huna  haben  gesagt  im  Namen  Rabs:  Ein  Bastard  lebt  nicht 
länger  als  dreissig  Tage,  wenn  er  nicht  öffentlich  bekannt  ist,  wenn 
er  aber  öffentlich  bekannt  ist,  bleibt  er  am  Leben. 

Oder:  „Es  ging  der  Sohn  einer  Israelitin  heraus."  Das  ist 
auch  gesagt  Koh.  4,  i:  „Ich  wandte  mich  und  sah  alle  die  Unter- 
drückten." Daniel,  der  Schneider,  legte  diesen  Vers  auf  die  Ba- 
starde aus.  „Und  siehe  die  Thränen  der  Unterdrückten"  d.  i.  die 
Väter  dieser  Uebertreter  und  diese  Beschimpften,  an  welchen  ihnen 
nichts  gelegen  ist.  So  ist  auch  der  Vater  dieses  Menschen  wegen 
unerlaubten  Umgangs  zu  einer  Frau  gekommen,  was  hat  dieser  (der 
Sohn)  denn  verschuldet  (gesündigt)  und  was  geht  es  ihn  an.  „Und  sie 
haben  keinen  Tröster,  und  von  der  Hand  ihrer  Unterdrücker  GewzJt** 
d.  i.  von  der  Hand  des  grossen  Synedriums  Israels,  welches  über 
sie  kommt  in  der  Kraft  der  Thora  und  sie  entfernt  (aus  d«r 
Gemeinde),  weil  es  heisst:  „Es  soll  kein  Bastard  in  die  Versamm- 
lung des  Ewigen  kommen."  „Sie  haben  keinen  Tröster."  Gott 
sprach:  Mir  liegt  es  ob,  sie  zu  trösten,  denn  in  dieser  Welt  haftet 
allerdings  ein  Makel  an  ihnen,  aber  einst,  sagt  Sacharja,  seh'  ich 


•)  S.  Midr.  Bemidbar  r.  Par,  9. 
••)  Ich  wollte  nur  eine  kleine  Unterstützung  auf  kurze  Zeit  haben. 
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ihn   auf  einem   Throne   von   reinem    Golde   sitzen,    wie   es    heisst 

Sach.  4,  2:  „Ich  sah,  und  siehe,  ein  Leuchter  ganz  von  Gold  und 

sein  Oelknig  obenan."    Zwei  Amoräer,  der  eine  las:  ^{bia  und  der 

andere  las:  nbiN3.    Jener,  der  nbi5  las,  verstand  darunter  das  Exil, 

weil  sie  nach  Babel  auswanderten  (ibiiiz?)  und  die  Schechina  mit  ihnen 

aTBwanderte,  wie  es  heisst:  „Euertwegen  sandte  ich  nach  Babel  ;'*  und 

dieser,  der  nbi{<5  las,  verstand  darunter  die  Erlösung  («pno,  Be- 

frdunjj),  wie  es  heisst  Jes.  47,  4:   „Unser  Erlöser,  der  Ewige,  Ze- 

baoth  ist  sein  Name,'*  und  Micha  2,  13  heisst  es:  „Vor  ihnen  her 

geht  der  einbrechende  Sieger;  sie  brechen  ein  und  ziehen  vorüber 

ins  Thor, .  und  ihr  König  ziehet  vorüber  vor  ihnen  und  der  Ewige 

an  ihrer  Spitze." 

.^ro  ^nn  1^0 

Parascha  XXXIII. 

Cap.  XXV.  V.  I.  Und  der  Ewige  redete  zu  Mose.  V.  14: 
^enn  du  etwas  verkaufest  an  deinen  Nächsten.  Das  steht 
aoch  Ph)v.  18,  21:  „Tod  und  Leben  ist  in  der  Gewalt  der  Zunge." 
Aqnilas  übersetzt:  Löffel  und  Schwert  ((.liaxqiov  (.laxiQtv)  d.  i.  der 
Tod  (Schwert)  auf  der  einen  Seite  und  Leben  (Löffel  zur  Aufnahme 
^Nahrung)  auf  der  andern  Seite.  Bar  Sira  sagte:  Wenn  du  eine 
Kohle  vor  dir  hast  und  blässt  in  sie  hinein,  so  brennt  sie,  speiest 
^}  in  sie  hinein,  so  verlöscht  sie.  R.  Janai  sagte:  Wenn  es  schon 
^Qgetaucht  war,  und  er  hat  es  gegessen,  bevor  er  es  noch  ver- 
^hntet  hat,  da  ist  Tod  in  der  Gewalt  der  Zunge,  hat  er  es  aber 
verzehntet  und  hat  es  dann  erst  gegessen,  da  ist  Leben  in  der  Gewalt  der 
^Qnge.  R.  Chija  bar  Abba  hatte  vor  sich  einen  Korb  mit  Feigen, 
^  ass  davon,  ohne  dass  sie  verzehntet  waren,  da  war  Tod  in  der 
Gewalt  der  Zunge,  wären  sie  verzehntet  gewesen  und  er  hätte  davon 
S^essen,  da  wäre  Leben  in  der  Gewalt  der  Zunge  gewesen.  R. 
^ÖQeon  ben  Gamliel  sprach  zu  seinem  Knechte  Tabi:  Geh  hinaus 
^  kaufe  mir  eine  gute  Speise  vom  Markte.  Dieser  ging  und 
^^  ihm  eine  Zunge.  Ein  andermal  sprach  er  zu  ihm:  Geh  und 
kaufe  mir  eine  schlechte  Speise  vom  Markte.  Er  ging  und  kaufte 
ÄDi  wieder  eine  Zunge.  Sein  Herr  sprach  zu  ihm:  Was  ist  das? 
^s  ich  dir  sagte:  Kaufe  mir  eine  gute  Speise,  da  hast  du  mir  eine 
Zunge  gekauft  und  als  ich  dir  sagte:  Kaufe  mir  eine  schlechte  Speise, 
da  hast  du  mir  auch  eine  Zunge  gekauft?  Der  Knecht  antwortete: 
Von  ihr  kommt  das  Gute  und  von  ihr  kommt  das  Schlechte.  Wenn 
<iegat  ist,  so  giebt  es  nichts  Besseres  als  sie,  und  wenn  sie  schlecht 
Bt,  so  giebt  es  nichts  Schlechteres  als  sie.*)  Rabbi  veranstaltete 
einmal  ein  Gastmahl  für  seine  Schüler  und  er  brachte  vor  sie  weiche 
Qod  harte  Zungen.     Sie  fingen  an,   die  weichen  auszuwählen  und 


•)  S.  Chullin  fol.  142». 
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Hessen  die  harten  liegen.  £r  sprach  zu  ihnen:  Wisset,  was  ihr  thut: 
Sowie  ihr  die  weichen  auswählet  und  die  harten  liegen  lasset,  so 
soll  auch  eure  Zunge  gegen  einander  weich  sein  (d.  i.  so  sollt  ihr 
einer  gegen  den  andern  eine  sanfte  Sprache  führen).  Darum  warnt 
Mose  die  Israeliten:  „Wenn  du  verkaufest." 

Oder:  „Wenn  du  verkaufest."  Das  steht  auch  Am.  7,  7:  „Siehe, 
der  Ewige  stand  auf  der  senkrechten  Mauer"  d.  i.  auf  der  Mauer 
des  Kaufbriefes,   „und  in  seiner  Hand  war  ein  Senkblei,'*  wie  ein 
Gläubiger,    welcher  dasteht  mit  der  Schuldverschreibung  in  seiner 
Hand  vgl  Ex.  i,  8:  „Da  stand  ein  neuer  König  auf,"  wie  ein  Gläu- 
biger mit  der  Schuldverschreibung  in  der  Hand.    Und  so  auch  hier 
Amos  7,  8:  „Und  der  Ewige  sprach  zu  mir:  Was  siehst  du,  Arnos? 
und    ich    sprach:   Ein    Senkblei"    d.   i.   das    grosse    Synedrium    von 
Israel,  welches  den  Zahlenwerth  von  *]":«  (=  71)  hat.*)     „Und  der 
Ewige  sprach:  Siehe,   ich  lege  das  Senkblei  an  mein  Volk  Israel." 
R.  Jehuda  bar  R.  Simon  sagte:    Der  Kessel    (der  vor   dem   Feuer 
steht)  behält  nicht  seine  Masse,   sondern   verliert  den  Stoff  (nimmt 
nach  und  nach  ab).     So   sprach  auch  Gott:    Ich  werde  euch  mit 
Leiden  in  dieser  Welt  verringern,  aber  in  der  Zukunft  „da  will  ich  es 
ihm  nicht  länger  übersehen."    R.  Jizchak  ben  Eleasar  und  R.  Tab- 
jumi   sagten  im  Namen  des   R.  Jeremja:    Ueberall,    wo   das  Wort 
Sünde  (m:ny)  vorkommt,  da  vergiebt  er  die  Sünde,  hier  aber  steht: 
„Nicht  länger  will  ich  es  ihm  übersehen."    Es  heisst  Am.  9,  i:  „Ich 
sah  den  Ewigen  stehend  auf  dem  Altar"  d.  i.  stehend,  um  das  Ge- 
schlecht zu  opfern,   „und   er  sprach:  Schlage  den  Knauf,   dass  die 
Säulen    wanken."      „Schlage   den    Knauf"    d.  i.    Josia,    „dass    die 
Schwellen   wanken"   d.  s.  seine  Rathgeber.     „Und  zerbrich   sie   auf 
ihrer  aller  Häupter."     R.  Simeon  bar  Abba   führte  im  Namen  des 
R.  Jochanan  als  Beispiel  an:  Ein  Sea  (Mass)  voll  Sünden,  was  klagt 
wohl  daran  an  ?     Der  Raub.     R.  Judan  führt  im  Namen '  des   R. 
Jochanan  dieses  Beispiel  an.    Menschen,  die  Götzendienst  und  Un- 
zucht   treiben,    Blut    vergiessen    und    Raub    üben,    so   ist    letzteres 
gleichwiegend  gegen   alle  (vorhergenannten).     R.  Jacob  bar  Idi  im 
Namen    des  R.  Acha  sagte:   Vierundzwanzig  Sünden  hat   Ezechid 
der    Reihe   nach    aufgeführt,    und    unter    allen    schloss    er    (nannte 
er  das  Schlimmste)  nur  mit  Raub,  wie  es  heisst  Ezech.  22^  13 :  „Siehe, 
ich  schlage  meine  Hände  zusammen  über  deine  Habsucht."    Darum 
warnt  Mose  die  Israeliten:  „Wenn  du  verkaufest." 

Oder  in  Verbindung  mit  Num.  2,  34:  „Die  Israeliten  thaten 
ganz  so,  wie  der  Ewige  dem  Mose  befohlen  und  lagerten  nach  ihre» 
Fahnen."  Wo  war  denn  Aaron?  R.  Josua  bar  Nechemja  und  R. 
Levi  bar  Chaitha  und  R.  Abba  im  Namen  des  R.  Chija  bar  Abba 
sagte:  Als  er  seine  Herkunft  angab,  übervortheilten  sie  ihn  (lohnten 
sie  ihm  mit  den  Worten):  Du  rühmst  dich  mit  deiner  Abstammung, 
bevor  du  deine  Herkunft  rühmst,  verherrliche  erst  die  deiner  Kinder. 


•)  Es  bestand  aus  einundsiebzig  Mitgliedern. 
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Eleasar  dein  Sohn,  an  wem  ist  er  verheiralhet?  Nicht  an  die  Tochter 
Paüels,  wie  es  heisst  £x.  6,  25:  „Eleasar,  der  Sohn  Aarons,  nahm 
sich  eine  von  den  Töchtern  Putiels.  Als  Gott  sah,  dass  sie  ihn 
verächtlich  behandelten,  fing  er  an  ihn  zu  rühmen,  wie  es  heisst 
Korn.  25,  11:  „Pinchas,  der  Sohn  Eleasars,  des  Sohnes  Aarons,  des 
Priesters."  Ein  Priester  und  der  Sohn  eines  Priesters,  ein  Eiferer  und 
Sohn  eines  Eiferers,  ein  Besänftiger  des  Zornes  und  Sohn  eines  Be- 
sänftigers des  Zornes,  wie  es  heisst  das.:  „Er  wandte  meinen  Zorn^ 
daram  siehe,  ich  mache  mit  ihm  meinen  Bund  des  Friedens.** 
Darom  lässt  Gott  die  Ehre  Aarons  der  Ehre  Moses  vorangehen, 
vie  es  heisst  das.  3,1:  „Das  ist  die  Geschlechtsfolge  Aarons  und 
Moses."  Es  heisst  nicht:  Moses  und  Aarons,  sondern:  Aarons  und 
Afoses.  Darum  warnt  Mose  die  Kinder  Israels:  „Wenn  du  ver- 
kaufest" 

Oder:  „Wenn  du  verkaufest."    Das  steht  auch  2  Chron.  13,  17: 
„Abia  ond  sein  Volk  machte  unter  ihnen  (dem  Heere  seines  Gegen- 
königs) eine  grosse  Niederlage."    Was  heisst:  nsn  SiDr,  eine  grosse 
Keikrlage?    R.  Abba  bar  Kahana  sagte:  Weil  er  die  Gesichtszüge 
<ler  Israeliten  entstellte  vgl.  Jes.  3,  9:  „Was  ihr  Gesicht  zu  erkennen 
giebt,  zeugte  gegen  sie."    Samuel  bar  Ami  sagte:  Er  stellte  Wächter 
drei  Tage  lang  über  sie,  bis  ihre  Gestalt  ganz  verunstaltet  war; 
tarn  es  ist  dort  gelehrt  worden :  Es  wird  nur  ein  Zeugniss  auf  ein 
Gesiebt  angenommen,    solange  noch  die   Nase  erhalten  ist,   selbst 
^^enn  noch  sonstige  Zeichen  und  Geräthe  daran  sind  und  zwar  auch 
<iann  nur  bis  zu  drei  Tagen.    Das  steht  auch  2  Chron.  13,  20:  „Und 
jerobeam  kam  nicht  mehr  zu  Kräften  in  den  Tagen  Abias,  und  der 
E^Tge  schlug  ihn,  dass  er  starb."    R.  Samuel  bar  Nachmani  sagte: 
Do  meinst,  Jerobeam  sei  geschlagen  worden,  wurde  nicht  Abia  ge- 
schlagen?   Und  warum?    R.  Jochanan,  Resch  Lakisch  und  die  Rab- 
teien.    R.  Jochanan  sagte:  Weil  er  es  am  Oeffentlichen  fehlen  Hess, 
*ie  es  heisst  das.  V.  8:  „Ihr  seid  eirte  grosse  Menge  und  habt  bei 
*ttch  die  goldenen  Kälber,   welche  Jerobeam   für  euch   zu  Göttern 
Ittnacht  hat."    Resch  Lakisch  sagte:  Weil  er  Achia,  den  Siloniten, 
'erachtet  und  ihn  einen  Nichtswürdigen  genannt  halte,  wie  es  heisst 
<^  V.  7:  „Es  sammelten  sich  zu  ihm  schlechte  und  nichtswürdige 
Männer."    Die  Rabbinen  sagten:  Dadurch,  dass  er  die  Götzenbilder, 
fe  in  seine  Hand  gerathen  waren ,  nicht  verbrannt  hatte.    Das  steht 
Weh  das.  V.  19:   „Abia   verfolgte   den  Jerobeam   und  eroberte  von 
äan  Städte,  nämlich  Bethel,"  und  i  Reg.  12,  29  heisst  es:  „Und  er 
ijerobeamj  setzte  eins  (von  den  Kälbern)  nach  Bethel."    Wenn  nun 
idion  der  König,  welcher  einen  König  seinesgleichen  übervortheilt, 
bestraft  wird,  um  wie  viel  mehr  derjenige,  welcher  seinen  Nächsten 
tbcrvortheilt!      Darum    warnt   Mose    die   Israeliten:    Wenn   du  ver- 
kiofest  etwas  an  deinen  Nächsten  oder  etwas   kaufest  von   deinem. 
Wachsten'*  u.  s.  w. 

Oder:  „Wenn  du  verkaufest."    R.  Chija  bar  R.  Ada  von  Jappo 
«a?te:   Wenn   ihr    einst  werdet    an   die   Völker    der   Welt    verkauft 
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werden,  so  schliesst  euch  an  euren  Schöpfer  an  nach  Weise,  wie 
Chananja,  Mischael  und  Asarja  gethan  haben,  welche  zu  Nebucad- 
nezar  sagten  s.  Dan.  3,  16 — 18:  „Wir  halten  es  nicht  für  nöthig, 
dir  auf  deinen  Befehl  zu  antworten.  Siehe,  unser  Gott,  den  wir 
anbeten,  wird  uns  retten,  und  wenn  er  es  nicht  thun  will,  so  sollst 
du  wissen,  o  König,  dass  wir  deine  Götter  nicht  anbeten,  noch  das 
goldene  Bild,  dass  du  hast  setzen  lassen."  Darauf  antwortete  Ne- 
bucadnezar  und  sprach  zu  ihnen  (s.  das.  13,  14):  „War  es  Vorsatz, 
Schadrach  und  Abednego?"  Was  ist  «nstn?  R.  Abba  bar  Kahana 
sagte:  Wirklich  (in  Wahrheit,  ovTwg)  d.  i.  ist  es  euer  Ernst?  R.  Jose 
bar  Chanina  erklärte  das  Wort  dahin:  Was  macht  ihr  mein  Götzen- 
bild zu  einer  Verheerung  (Zerstörung,  eitel,  nst)?  Das  Targum 
übersetzt:  Ein  eitles,  nichtiges  Bild.  R.  Jochanan  sagte  zweierlei, 
ebenso  R.  Jehuda  bar  R.  Simon  und  R.  Samuel  bar  Nachman.  Die 
Rabbinen  sagten  dies.  R.  Jochanan  sagte  zweierlei.  Nebucadnezar 
sprach  zu  ihnen:  Hat  nicht  das  Götzen wesen  bei  euch  seine  Wurzel 
(kommt  es  nicht  von  euch)?  Steht  nicht  also  geschrieben:  Und  ihre 
Bilder  aus  Jerusalem  und  Samaria?  und  jetzt  kommt  ihr,  um  meinen 
Gott  zu  einer  Verheerung  zu  machen?  R.  Jochanan  sagte  ferner: 
Nebucadnezar  sprach  zu  ihnen:  Als  ihr  in  eurem  Lande  wäret, 
schicktet  ihr  zu  uns  und  liesset  von  uns  Klauen,  Haare  und  Kno* 
chen  von  Götzen  holen  und  zeichnetet  sie,  um  zu  erfüllen,  was  ge- 
schrieben steht  Ezech.  23,  14:  „Bilder  der  Chaldäer,  gemalt  mit 
Bergroth*'  und  jetzt  kommt  ihr,  um  mein  Götzenbild  zu  einer  Zer- 
störung (eitel  und  nichtig)  zu  machen?  R.  Jehuda  bar  R.  Simon 
sagte  zweierlei.  Nebucadnezar  sprach  zu  ihnen:  Als  ihr  in  eurem 
Lande  wäret,  habt  ihr  in  Vereinen  gemeinschaftlich  Götzen  ange- 
betet, wie  es  heisst  Ezech.  16,  25:  „Und  du  schändetest  deine  Schön- 
heit, recktest  deine  Füsse  entgegen  jedem,  der  vorüberzog,"  und  jetzt 
kommt  ihr,  meinen  Gott  zu  einer  Zerstörung  (eitel  und  nichtig)  zu 
machen?  R.  Jehuda  bar  R.  Simon  sagte  ferner:  Nebucadnezar 
sprach  zu  ihnen:  Als  ihr  noch  in  eurem  Lande  wäret,  da  habt  ihr 
einträchtige  Gesellschaften  für  den  Götzendienst  gebildet.  So  heisst 
es  Ezech.  23,  42:  „Und  die  Stimme  einer  wohlgemutheten  Menge 
ihr."  ü'^NanTS,  es  wurden  herbeigebracht  d.  i.  i'>0'i:Np,  D^KSO, 
Säufer  d.  i,  T^'^m*),  und  jetzt  verbindet  ihr  euch  gegen  sie?  R. 
Jehuda  bar  R.  Simon  sagte:  Oeffentliche  Dirnen  ('p^Äip),  wie 
es  heisst  Ezech.  23,  43:  „Da  sprach  ich  von  der  abgenutzten 
Ehebrecherin."  Was  ist  nbab?  Das  Targum  übersetzt:  Die 
alte  Buhlerin  (naXaiä  TtOQvrj),  welche  die  Buhler  hinfällig 
machte  (schwächte).  R.  Jehuda  bar  R.  Simon  sagte  ferner:  Unter 
rjVab  ist  nichts  anderes  als  der  Götze  zu  verstehen,  wie  es  heisst 
Jerem.  51,  44:  „Und  ich  habe  geahndet  an  Bei  zu  Babel."  Und 
jetzt  kommt  ihr,  um  meinen  Götzen  zur  Zerstörung  (nichtig)  zu 
machen?     R.  Samuel  bar  Nachmani  sagte  zweierlei:  Nebucadnezar 


•)  Nach  M.  K.  sind  |»D»iNp  und  |"m  Namen  von  Ländern. 
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spisLch  zu  ihnen:  Euer  Götzenbild  war  von  Silber  und  Gold,   wie 
^  heisst  Hos.  8,  4:  „Aus  ihrem  Silber  und  Gold  haben  sie  sich 
Götzen    gemacht,"    aber    mein    Götzenbild   ist    ganz    vom    reinsten 
GoJde  ixQyf^ov),  wie  es  heisst  Dan.  3,  i:  „Der  König  Nebucadnezar 
^^Xsachte  ein  Bild  von  Gold,"  und  nun  kommt  ihr,  um  meinen  Götzen 
^iir  Zerstörung   (nichtig)    zu    machen?     R.  Samuel    bar   Nachmani 
^sagte  ferner:  Nebucadnezar  sprach  zu  ihnen:  Hat  euch  nicht  Mose 
:i.m  Gesetze  geschrieben  Deut.  4,  28:   „Daselbst  werdet  ihr  Göttern 
^<lienen,   welche   das  Werk    von  Menschenhänden  sind?"     Sie  ant- 
'worteten:  Mein  Herr  König!    unter  n:i073b    ist  nicht  zu  verstehen: 
_anzubeten,  sondern:  ihnen .  dienstbar  zu  sein  durch  Frohnen,    Bei- 
steuern, Strafgelder  und  Kopfgelder.     Denn  R.  Samuel  bar  Nach- 
mam'  hat  gesagt:  Dort  (in   Rom)  heissen  Könige  Götter   (N*«3b72b 
fi^'«'»nVK).  ^)    Die  Rabbinen  sagten  Folgendes.     Nebucadnezar  sprach 
^a  ihnen:  Hat  euch  Jeremja  nicht  so  cap.  27, 8  geschrieben:  „Das  Volk 
und  das  Reich,   das  ihm  nicht  unterthan   sein  will,   Nebucadnezar, 
-dem  Könige  von  Babel?"     Er  sprach  nämlich  zu  ihnen:   Entweder 
ihr  haltet  das,  was  im  Anfange  dieses  Verses  gesagt  ist,   oder  ich 
halte,  was  am  Schlüsse  desselben  gesagt  ist.     Darauf  antworteten 
Scfaadrach,  Mesach  und  Abednego  und  sprachen   zum  König  Ne- 
bucadnezar: Wenn  „NDb72  König"  steht,  wozu  noch  der  Zusatz  „Nebu- 
<adnexar"  und  wenn  „Nebucadnezar,"  wozu, noch  der  Zusatz  „König?" 
Allein  sie  sprachen  zu  ihm:    In  Betreff   der  Frohnen,    Beisteuern, 
^fgelder  und  Kopfgelder  bist  du  König   über  uns  (da  schulden 
yfix  dir  Gehorsam),  was  aber  das  anlangt,  was  du  uns  befiehlst  (dass 
wir  Götzen  dienen  sollen),   so  bist  du  nita-n^-ins,  und   Nebucad- 
nezar ist  dein  Name,   du  und  der  Hund,  ihr  seid  beide  für  uns 
g:leich:  „belle"  (nns  ^=  ins)  wie  ein  Hund,  blähe  dich  auf  wie  ein 
Wasserkrag  (na)  und  zirpe  wie  eine  Grille  (*iit^it).     Alsbald  bellte 
er    wie  ein  Hund,   blähte  sich   auf  wie  ein  Wasserkrug   und   zirpte 
wie  eine  Grille,   wie  es  heisst  Koh.  8,  2:  „Ich:  Den  Ausspruch  des 
K^önigs  beobachte"  d.  i.  (den  Ausspruch)  des  Königs  der  Könige,  jenes 
^iottes  werde  ich  beobachten.    Der  Mund,  der  zu  uns  auf  dem  Sinai 
S^prochen  hat:  „Ich  bin  der  Ewige,  dein  Gott,"  „und  zwar  wegen  des 
^des  Gottes"  d.  i.  weil  es  heisst:  „Gott  redete  alle  diese  Worte."  „Eid 
Lottes,"  weil  es  heisst:  „Du  sollst  nicht  schwören."    Denn  in  dieser 
^elt  sind   die  Israeliten   den  Völkern  unterworfen,  aber  was  steht 
^on  ihrer  Zukunft?    S.  Jes.  49,  43:  „Könige  werden  deine  Erzieher 
^d  Fürstinnen  deine  Säugammen  sein;"  denn  in  der  Welt  bedrängen 
(öbervortheilen)  die  Völker  der  Welt  die  Israeliten,  aber  in  der  Zu- 
kunft, spricht  Gott,   werde  ich  ihnen   ihr  Fleisch  zu  essen  und  ihr 
ßlut  zu  trinken  geben,   wie  es  heisst  das.  V.  27:   „Und  deine  Be- 
<^nger  lass  ich  ihr  eigenes  Fleisch  essen  und  wie  vom  Most  sollen 
sie  von  ihrem  Blute  trunken  werden.*' 


•)  Nämlich  Divas,  wie  Jul,  Caesar  Divus  u.  s.  w. 
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Parascha  XXXIV. 

Cap.  XXV.  V.  39.  Und  wenn  dein  Bruder  verarmt  Das 
sagt  auch  Ps.  41,  i:  „Heil  dem,  der  sich  des  Armen  annimmt!  Am 
Tag  des  Unglücks  rettet  ihn  der  Ewige."  Abba  bar  Jeremja  im 
Namen  des  R.  Me'ir  sagte:  Das  ist  derjenige,  welcher  den  guten 
Trieb  über  den  bösen  Trieb  herrschen  lässt.  R.  Isi  sagte:  Es  ist 
derjenige,  der  dem  Armen  eine  Peruta  verabreicht.  R.  Jochanan 
sagte:  Es  ist  derjenige,  welcher  die  Leichenbestattung  bewirkt.  Die 
Rabbinen  sagen:  Es  ist  derjenige,  welcher  sich  der  Regierung  ent- 
zieht (vor  der  Regierung  flieht).  R.  Huna  sagte:  Es  ist  derjeiüge, 
welcher  den  Kranken  verpflegt;  denn  R.  Huna  hat  gesagt:  Wer 
den  Kranken  besucht,  nimmt  ihm  den  sechzigsten  Theil  seiner 
Krankheit  (vermindert  ihm  einen  von  den  sechzig  Theilen  seiner 
Krankheit).  Da  fragte  man  den  R.  Huna:  Wenn  dem  so  ist,  so 
sollten  gleich  sechzig  Personen  ihn  besuchen,  und  er  würde  mit  ihnen 
auf  die  Strasse  hinabgehen.  Er  antwortete  ihnen:  Sechzig  allerdings, 
aber  sie  müssen  ihn  so  wie  sich  selbst  lieben,  trotzdem  verschaffen 
sie  ihm  Erleichterung.  Nach  der  Ansicht  des  R.  Abba  bar  Jeremja, 
welcher  im  Namen  des  R.  Mefr  gesagt  hat:  Es  ist  derjenige,  welcher 
den  guten  Trieb  über  den  bösen  herrschen  lässt,  ist  anzuführen, 
dass  es  heisst  das.  V.  3:  „Der  Ewige  wird  ihn  behüten,"  nämlich 
vor  dem  bösen  Triebe.  Nach  R.  Isis  Meinung,  welcher  gesagt  hat, 
dass  derjenige  gemeint  sei,  welcher  dem  Armen  eine  Peruta  verab- 
reicht, ist  anzuführen,  dass  es  das.  heisst:  „Er  erhält  ihn  am  Leben.*' 
Nach  der  Meinung  des  R.  Jochanan,  welcher  gesagt  hat,  es  sei  der- 
jenige, welcher  die  Leichenbestattung  bewirkt  hat,  ist  anzuführen, 
dass  es  heisst  das.:  ,,Er  ist  glücklich  in  der  Erde."  Nach  der  Mei- 
nung der  Rabbinen,  welche  sagen,  es  sei  derjenige,  welcher  sich 
der  Regierung  entzieht,  ist  anzuführen,  dass  es  heisst  das.:  „Du 
giebst  ihn  nicht  dem  Uebermuthe  seiner  Feinde  preis."  Nach  der 
Meinung  R.  Hunas,  welcher  gesagt  hat,  es  sei  der,  welcher  den 
Kranken  besucht,  ist  anzuführen,  dass  es  heisst  das.  V.  4:  „Der  Ewige 
stützt  ihn  auf  dem  Schmerzenslager."  R.  Jona  sagte:  Es  heisst 
nicht:  „Heil  dem,  welcher  dem  Armen  (bnb  "jm:)  giebt,"  sondern: 
„Heil  dem,  der  über  den  Armen  nachdenkt  (bn  b«  b'^Db?:),"  näm- 
lich der  darüber  nachsinnt ,  wie  er  ihm  Linderung  verschaffen  kann. 
Wenn  R.  Jona  einen  Sohn  von  Grossen  sah,  welcher  von  seinen 
Gütern  (Vermögen)  herabgekommen  und  verschämt  war  entgegen- 
zunehmen, so  ging  er  zu  ihm  und  sprach  zu  ihm:  Da  ich  gehört 
habe,  dass  dir  eine  Erbschaft  in  einer  Seestadt  zugefallen  ist,  so 
hast  du  das  Gewünschte,  wenn  du  dich  wirst  erholt  haben,  kannst 
du  mir  es  wieder  geben.  Wenn  er  es  ihm  später  wiedererstatten 
wollte,  da  sagte  er  zu  ihm:  Ich  gebe  es  dir  hiermit  als  Geschenk. 
Resch  Lakisch  machte  im  Namen  des  R.  Chama  bar  R.  Chanina 
diese  Bemerkung:   Zweiundzwanzigmal  kommt   das  Wort  "^^irK   (in 
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den  Psalmen)  vor,   aber  von  allen  hat  blos  dieser  (der  Arme  oder 

Kranke)  die  Urkunde  (artoxi^)  des  Sündenerlasses  erhalten.    Welche 

Uikande  hat  er  erhalten?    Ps.  41,  2;  „Am  Tage  des  Unglücks  rettet 

ihn  der  Ewige."     Darum  warnt  Mose  die  Israeliten:    „Wenn  dein 

Bnider  verarmt" 

Oder:  „Wenn  dein  Bruder  verarmt."  In  Verbindung  mit  Prov. 
1%  17:  J)em  Ewigen  leiht,  wer  gegen  den  Armen  mildthätig  ist." 
R.  Ekaar  sagte:  Es  heisst  Ps.  136,  25:  „Er  (Gott)  giebt  Speise 
allein  Fleische,"  nun  kommt  dieser  (der  Mildthätige)  ihm  damit 
znvw  (&g,  und  reisst  ihm  die  Vorschrift  weg).  Da  spricht  Gott: 
Mir  li^  es  ob,  ihm  sein  Thun  zu  vergelten.  Das  steht  auch 
Prov.  19,  17:  „Und  seine  Wohlthat  wird  er  ihm  vergelten."  R.  Tan- 
choma  hat  im  Namen  des  R.  Chija  bar  Abba  gesagt;  R.  Nachman 
hat  im  Namen  des  R.  Judan  bar  Simeon  gesagt  und  die  Rabbinen 
im  Namen  des  R.  Simeon  ben  Levi :  Wenn  diese  Schriftstelle  (dem 
Ewigen  leiht  u.  s.  w.)  nicht  geschrieben  stände,  zu  sagen  wäre  es 
unmöglich,  als  wenn  es  die  Weise  des  Leihenden  wäre,  Knecht  des 
GUnlMgers  zu  sein?  So  heisst  es  das.  22,  7:  „Und  ein  Knecht  ist 
^Borgende  des  Leihenden."  R.Pinchas  sagte  im  Namen  des  R. Rüben: 
Wer  einem  Armen  eine  Peruta  verabreicht,  dem  giebt  es  Gott  viel- 
filtig  wieder  (eig.  dem  giebt  er  viele  Peruta  wieder);  denn  er  giebt 
Ann  eine  Peruta,  und  giebt  er  ihm  damit  nicht  seine  Seele  (ver- 
zögert er  ihm  damit  nicht  das  Leben)?  Wie  so?  Wir  wollen  an- 
ndünen,  wenn  ein  Kikar  für  zehn  Peruta  zu  haben  ist,  und  ein 
Anner  steht  auf  dem  Markt  und  möchte  ihn  gern  kaufen,  er  hat 
aber  nur  neun,  da  kommt  nun  einer  und  giebt  ihm  die  (fehlende) 
Penita,  der  Arme  nimmt  nun  dafür  den  Kikar,  isst  ihn  und 
er  erbolt  sich  wieder  (seine  Seele  kehrt  wieder  zu  ihm  zurück),  da 
spricht  Gott  zu  ihm:  In  der  Stunde,  wo  deine  Seele  zirpt  aus  deinem 
Körper  herauszugehen,  gebe  ich  sie  dir  zurück.  Darum  warnt  Mose 
&  Israeliten:  „Wenn  dein  Bruder  verarmt." 

Oder:  „Wenn  verarmt."  Was  auch  geschrieben  steht  Prov. 
11,17:  „Wer  sich  selber  wohlthut,  ist  gütig."  Das  ist  Hillel,  der 
Ahe.  Wenn  er  von  seinen  Schülern  sich  verabschiedete,  begleitete 
er  ae  und  ging  mit  ihnen.  Da  fragten  ihn  seine  Schüler:  Rabbi! 
vohin  gehst  du?  Er  antwortete:  Um  ein  gutes  Werk  zu  verrichten. 
Sie  fragten:  W^as  für  eins?  Er  sprach:  Ich  will  in's  Bad  gehen. 
Sie  fragten:  Ist  denn  das  ein  gutes  Werk?  Ja  wohl,  gab  er  zur 
Antwort,  denn  wenn  schon  der,  welcher  über  das  Bild  der  Könige, 
*as  man  in  Theatern  und  Circus  aufzustellen  pflegt,  gesetzt  ist, 
»eil  er  es  polirt  und  abspült,  Nahrung  dafür  erhält  und  nicht  nur 
<ias,  sondern  auch  bei  den  Grossen  der  Regierung  angesehen 
ist,  um  wie  viel  mehr  ich,  der  ich  in  Gottes  Ebenbilde  geschaffen 
»Orden  bin,  wie  es  heisst  Gen.  9,  6:  „Denn  im  Ebenbilde  Gottes 
lat  er  den  Menschen  gemacht."  Oder:  „Wer  sich  selber  wohlthut, 
st  gütig"  d.  i.  Hillel,  der  Alte.  Wenn  er  sich  von  seinen  Schülern 
verabschiedete,    begleitete  er  sie  und  ging  mit  ihnen.     Da   fragten 
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ihn  seine  Schüler:  Wohin  gehst  du?  Um  einen  Gast  im  Hause  zu 
bewirthen  (etwas  Gutes  zu  thun).  Sie  sprachen:  Hast  du  denn  alle 
Tage  einen  Gast?  Er  antwortete:  Ja,  es  ist  die  bekümmerte  Seele 
im  Körper.     Heute  ist  sie  hier,  morgen  dort. 

Oder:  „Wer  sich  selbst  wohlthut,  ist  gütig,  und  wer  sich  selbst 
in's  Unglück  bringt,  ist  grausam.'*  R.  Alexandri  sagte:  Das  ist 
derjenige,  welchem  eine  Freude  zu  Theil  geworden  ist,  und  er  zieht 
seine  Verwandten  nicht  hinzu,  weil  sie  arm  sind.  R.  Nachman  sagte: 
Es  heisst  Deut.  15,  10:  „Denn  um  dieser  Sache  willen  (bV:ia  "^D 
nT?i  ^mn)."  Das  ist  das  Rad  (r^Va),  welches  in  der  Welt  herum- 
geht. Daher  warnt  Mose  die  Israeliten:  „Wenn  dein  Bruder  ver- 
armt" 

Oder:  „Wenn  dein  Bruder  verarmt."  In  Verbindung  mit  Prov. 
29»  13«  fiDer  Dürftige  und  der  Wucherer  begegnen  sich."  Das.  22,  2: 
„Der  Reiche  und  der  Arme  begegnen  sich,  der  Ewige  hat  sie  alle 
gemacht."  Unter  dem  Armen  ist  der  Arme  an  Gesetzkenntniss 
(Thora)  und  unter  dem  Wucherer  ist  derjenige  zu  verstehen,  der 
eine  oder  zwei  Ordnungen  (Seder)  lernt  Der  Arme  kommt  nun 
zu  dem  Wucherer  und  spricht  zu  ihm:  Lehre  mich  einen  Abschnitt 
{Perek)  und  er  lehrt  ihn  denselben.  (Von  diesem  wird  gesagt:)  „Der 
Ewige  erleuchtet  die  Augen  beider"  d.  i.  sie  werden  diese  und  die 
künftige  Welt  erwerben.  Das.  22,  2:  „Der  Reiche  und  der  Arme  be- 
gegnen sich."  Der  Reiche  ist  der,  welcher  reich  an  Gesetzkenntniss 
(Thora)  ist  und  der  Arme  ist  der,  welcher  arm  an  Gesetzkenntniss  ist 
Nun  spricht  jener  Arme  zu  dem  Reichen:  Lehre  mich  einen  Ab- 
schnitt und  er  lehrt  ihn  denselben  nicht,  sondern  spricht  zu  ihm :  Was 
soll  ich  dir  lehren,  den  Tractat,  der  von  den  Getränken  handelt,*)  oder 
den,  welcher  mit  dem  Worte  anfangt:**)  Wann  Hest  man  das  Schema? 
Lerne  mit  deinesgleichen.  „Der  Ewige  hat  sie  alle  gemacht"  Wer 
nun  diesen  zu  einem  Gelehrten  gemacht  hat,  der  kann  ihn  auch 
zu  einem  Unwissenden  machen,  und  wer  jenen  zu  einem  Unwis- 
senden gemacht  hat,  der  kann  ihn  auch  zu  einem  Gelehrten 
machen. 

Oder  unter  „dem  Armen"  ist  derjenige  zu  verstehen,  welcher  arm 
an  Gütern  ist,  und  unter  dem  Wucherer  ist  derjenige  zu  verstehen, 
welcher  für  Lohn  arbeitet***)  Nun  kommt  der  Arme  zu  dem 
Wucherer  und  spricht  zu  ihm:  Erzeige  mir  etwas  Gutes,  und  er  er- 
zeigt es  ihm.  (Von  diesem  wird  gesagt:)  „Der  Ewige  erleuchtet  die 
Augen  beider"  d.  i.  der  Arme  hat  das  Leben  einer  Stunde,  und  der 
Arbeiter  das  Leben  der  künftigen  Welt  erworben. 

Oder:  „Der  Reiche  und  der  Arme."  Unter  dem  Reichen  ist 
der  zu  verstehen,  welcher  reich  an  Gütern  ist,  und  unter  dem  Armen 


•)  Der  letzte  in  der  Mischna. 
**)  Das  ist  Berachot. 
***)  Dadurch  ist  er  weder  reich    noch  arm,    sondern    er  hat  nur  sein 
Auskommen. 
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ist  derjenige  zu  verstehen,  welcher  arm  an  Gütern  ist.     Der  Arme 
^ommt  nun  zu  dem  Reichen  und  spricht  zu  ihm:  Erweise  mir  eine 
^i^ohlthat  und  er  versagt  sie  ihm.    (Von  diesem  wird   nun  gesagt:) 
Der  Ewige  hat  sie  alle  gemacht'*  d.  i.  wer  diesen  arm  gemacht 
t,  kann  ihn  auch  reich  machen,  und  wer  diesen  reich  gemacht 
at,  kann  ihn  auch  arm  machen.     Spricht  aber  der  Reiche  zu  dem 
^Armen:  Warum  gehst  du  nicht,  um  zu  arbeiten,   du  issest,  sieh, 
^eine  Schenkel,   sieh,  deine  Beine,  sieh,  deinen  Bauch,   sieh,  dein 
Fleisch!    Da  spricht  Gott  zu  ihm  (dem  Reichen):  Nicht  genug,  dass 
dn  ihm  nichts  von  dem  Deinigen  gegeben,   du  gönnst  ihm  sogar 
nicht  einmal   das,    was   ich  ihm   gegeben  habe.     Darum  heisst  es 
Koh.  5,  13:  „Er  (der  Reiche)  zeugt  einen  Sohn,  so  hat  dieser  nicht 
irgend^  etwas  (nrnNTs)  in  seiner  Hand"  d.  i.  von  alledem,    was  er 
hatte,    hinterlässt  er  seinem  Sohne  nichts,   und  er  zieht  sich  selbst 
noch  dazu  einen  Makel  (N73i?a)  zu.     Darum  warnt  Mose  die  Israe- 
liten: „Wenn  dein   Bruder   verarmt."     R.  Tanchum  bar  R.  Chija 
begann  mit  Koh.  7,  14:  „Am  guten  Tage  sei  fröhlich,  und  am  bösen 
Tage  magst  du  traurig  sein,   denn  auch  diesen  gleich   jenen  hat 
Gott  gemacht."     Wenn  deinem  Nächsten  ein  Unglück  zugestossen 
ist,  sieh,  wie  du  ihn  glücklich  machen  und  ihn  verpflegen  kannst, 
damit  da  einst  Lohn  dafür  erhältst.     So  that  R.  Tanchuma   bar 
R.  Chija.   Wenn  seine  Mutter  eine  Litra  Fleisch  vom  Markte  holte, 
nahm   sie  zwei  Litra,  eine  für  ihn  und  eine   für  die  Armen,   weil 
f^uch  dieser  gleich  jenem  ist"  d.  i.  Gott  hat  Arme  und  Reiche  ge- 
macht, damit  sie  durch  einander  glücklich  werden  sollen.     Darum 
Bdiärft  Mose  den  Israeliten  ein:  „Wenn  dein  Bruder  verarmt." 

Oder:  „Wenn  dein  Bruder  verarmt."     In  Verbindung  mit  Ps. 

106,  43:  „Viele  Male  rettete  er  sie,   aber   sie  waren   widerspenstig 

in  ihrem  Rath  und  wurden  in  Folge  ihrer  Sünde   geschlagen."     In 

den   Tagen,    da    die  Richter    richteten,    dienten   die   Israeliten   den 

Götzen,  und  sie  wurden  den  Reichen  unterworfen,  als  sie  aber  Busse 

thaten,  wurden  sie  erlöst,  sie  wurden  aber  rückgängig  und  dienten 

^der  den  Götzen,  daher  geriethen  sie  wieder  in  Unterwürfigkeit  der 

Keiche,  als  sie  aber  wieder  Busse  thalen,  so  wurden  sie  wieder  erlöst. 

^  wie  lange?  Darüber  sind  zwei  Amoräer  verschiedener  Meinung.  Der 

eiüe  sagte:  Bis  sie  aller  guten  Werke  baar  waren,  der  andere  sagte: 

Bis  sie  derart  an  Gütern  geschwächt  waren,  dass  niemand  von  ihnen 

so  viel  in  seiner  Hand  noch  hatte,  um  das  Opfer  eines  Armen  zu 

bringen,  wie  es  heisst  Lev.  14,  21:  „Wenn  er  aber  arm  ist  und  sein 

Vermögen  nicht  hinreicht."    Acht  Namen  giebt  es  für  den  Armen, 

Qämlich:    -»ST,   -p-ZN,   p072,   c^,  bn,   ^n,   ^12 j   ^Vn.     ^:r   ist  der 

Anne  nach  seinem  Wortsinne,  "jT^nN  heisst  er,  weil  er  nach  allem 

sich  sehnt  (^Nnrc),  1^073,  weil  er  bei  allen  verachtet  ("»"iTn)  ist  vgl. 

Koh.  9,  16:   „Des   Armen   Weisheit  wird   verachtet,"    tn   heisst   er, 

d.  i.  weil  er  arm  an  Gütern  ist,  bT,   weil  er  geschwächt  (herabge- 

kommen  bnbnnr)  an  Gütern  ist,  *]n,   weil   er  zerstossen  (zerknickt 

TI-t;?:)  ist,  er  sieht  etwas  und  kann  es  nicht  essen,  er  sieht  etwas 


2^  P»r.  XXXIV.  Cap.  XXV,  39. 

und  kann  es  nicht  schmecken  und  nicht  trinken,  ^B,  weil  er  vor 
allen  gebeugt  (gedrückt)  ist,  er  ist  gleichsam  wie  die  anterste 
Thürschwelle  (auf  die  alle  treten).  Darum  warnt  Mose  die  Israliten: 
„Wenn  dein  Bruder  verarmt."  R.  Sera  sagt:  Selbst  die  Gespräche 
der  Bewohner  des  israelitischen  Landes  sind  belehrend  (Thota).  Wie 
30?  Es  sagt  einer  zum  andern:  Erweise  mir  etwas  Gutes,  oder  sei 
gegen  mich  mild,  zeige  dich  gerecht  gegen  mich,*) 

R.  Chaggi  hat  gesagt:  Sieh  auf  mich,  was  ich  war,  und  schau 
auf  mich,  was  ich  bin.  Denn  R.  Chaggi  hat  im  Namen  des  R. 
Jehuda  gesagt:  Es  heisst  Koh.  5,  13:  „Der  Reiche  geht  unter  auf 
eine  üble  Weise"  d.  1.  der  Reiche,  der  dem  Armen  in  bösem  Sinne 
die  Antwort  gegeben  hat:  Warum  gehst  du  nicht,  um  zu  arbeiten,  sieh 
deine  Schenket,  sieh  deine  Beine,  sieh  deinen  Bauch,  sieh  dein  Fteischl 
Da  spricht  Gott  zu  ihm:  Nicht  nur,  dass  du  ihm  von  dem  Deinigen 
nichts  gegeben  hast,  du  missgönnst  ihm  sogar  noch  das,  was  ich 
ihm  gegeben  habe.  Darum,  zeugt  er  (ein  solcher  Reicher)  einen 
Sohn,  so  hat  dieser  nicht  irgend  etwas  von  alledem,  was  er  gehabt 
hat,  R,  Simon  sagte  im  Namen  des  R.  Eleasar  viererlei.  W« 
ist  der,  welcher  eine  Wohlthat  erwiesen  hat  denen,  die  es  nicht 
bedurften?  Abraham  den  Dienstengeln,  wie  es  heisst  Gen.  18,  8: 
„Er  stand  bei  ihnen  unter  dem  Baume  und  sie  assen."  Haben  sie 
denn  gegessen?  R.  Judan  sagte:  Es  schien  nur  so,  als  wenn  sie 
ässen  und  tränken.  Und  einer  nach  dem  andern  erhob  sich  (ver- 
schwand). Und  wie  hat  es  Gott  seinen  Kindern  vergolten?  Er 
liess  ihnen  das  Manna  fallen,  den  Brunnen  aufsteigen,  es  fanden 
sich  für  sie  Wachteln.  Das  Gewölk  der  Herrlichkeit  umgab  sie, 
und  eine  Wolkensäule  zog  vor  ihnen  her.  Siehe,  wenn  nun  schon 
demjenigen,  welcher  eine  Wohlthat  einem  erwiesen  hat,  der  ihrer 
nicht  bedurfte,  Gott  es  seinen  Kindern  vergolten  hat,  um  wie  viel 
mehr  wird  er  es  dem  vergelten,  der  eine  Wohlthat  demjenigen  erweist, 
der  ihrer  bedürftig  ist!  R.  Simon  sagte  im  Namen  des  R.  Eleasar 
ferner:  Wer  sind  die,  welche  keine  Wohlthaten  denen  erwiesen 
haben,   die  ihrer  nicht  bedurften?     Die  Ammoniter  und  Moabiter 
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In  die  Versammlung  kommen  sollte.    Siehe,  wenn  schon  derjenige, 

welcher  eine  Wohlthat  dem  nicht  erwiesen  hat,  der  ihrer  nicht  be^ 

durfte,  bestraft  worden   ist,    um  wie  viel  mehr  wird  der   bestraft 

werden,  welcher  demjenigen  eine  Wohlthat  versagt,   welcher  ihrer 

bedarf!    R.  Simon  ben  Eleasar  sagte  weiter:   Wer  war   derjenige, 

welcher  sich  wohlthätig  gegen  den  zeigte,  dem  er  verpflichtet  war? 

]ethro  gegen  Mose  s.  Ex.  2,  20:  „Und  er  sprach  zu  ihnen:  Rufet 

ihn,  da^  er  Brot  esse."     R.  Simon  sagt:  Er  (Jethro)  hat  ihn  mit 

seinem  Lohne  gespeist  s.  das.:    „Er  hat  auch  für  uns   geschöpft" 

(da  steht  das  Wort   nbn   zweimal).     R.  Jehuda,   R.  Nechemja  und 

die  Kabbioen.     R.  Jehuda  sagte:  (Sie  haben  damit  gesagt):  Er  hat 

för  DOS  und  für  unsre  Vorfahren  (Väter)  geschöpft.*)    R.  Nechemja 

sagte:  £r  hat  für  uns  und  für  die  Hirten  geschöpft.  Die  Rabbinen  sagten: 

Er  bat  för  uns  im  Verdienste  unserer  Väter  geschöpft  und  für  die  Hirten, 

wn  Frieden  zwischen  ihnen  zu  stiften.     Wann  hat  Gott  ihm  (dem 

Jethro)  seine  Gastfreundlichkeit   belohnt?     R.  Jochanan    sagte    im 

Namen  des  R.  Jose  des  Galiläers:    In  den  Tagen  Sauls,    wie    es 

beisst  I  Sam.  15,  6:  „Saul  sprach  zu  den  Kenitern:  Geht,   weichet, 

steiget  hinab."    Hat  sich  denn  Jethro  gegen  ganz  Israel  wohlthätig 

bewiesen?  war  er  nicht  nur  gegen  Mose  wohlthätig?    Allein  daraus 

kaoQst  da  schliessen:  Dass  jeder,  welcher  sich  nur  gegen  einen  von 

(ien  Grossen  Israels  wohlthätig  beweist,  so  angesehen  wird,  als  hätte 

er  sicfa  selbst  gegen  ganz  Israel   liebreich   gezeigt.     Siehe,    wenn 

«hon  derjenige 9  welcher  sich  gegen  einen  wohlthätig  bewies,   dem 

er  ^pflichtet  war,  von  Gott  so  belohnt  wurde,  um  wie  viel  mehr 

derjenige,  welcher  sich  gegen  einen  wohlthätig  beweist,  dem  er  nicht 

verpachtet  ist!    R.  Simon  sagte  im  Namen  des  R.  Eleasar  endlich: 

Wer  war  der,   welcher  sich  liebevoll  (freundlich)   gegen  den  zeigte, 

welcher  der  Liebe   bedurfte?     Das   war  Boas  gegen   Ruth,   wie   es 

heisst  Ruth  2,  14:  „Es  sprach  zu  ihr  Boas  zur  Essenszeit:  Tritt  her'* 

(1.1  tritt  hierher,   „und  iss   von   dem   Brote"   d.  i.  von   dem  Brote 

<ler  Schnitter,   „und  tunke   deinen  Bissen   in  den  Essig,"   denn   die 

Schnitter  pflegen  zur  Erntezeit  in   der  Hitze   ihren  Bissen  in  Essig 

m  tanken.     Daraus    schliesst   R.  Jonathan,    dass    man  gewöhnlich 

Saures  aller  Art  nach  der  Tenne  trägt.     „Da  setzte  sie  sich  an  die 

Seite  der  Schnitter"  in  Wahrheit,  „und  man  reichte  ihr  Geröstetes" 

d.  L  etwas  Leichtes,    Geringes,    soviel    wie   man    mit  den  Fingern 

fasst   Heisst  es  denn  aber  nicht  (das  kann  doch  darum  nicht  sein, 

<la  es  heisst):  „Sie  ass,  wurde  satt  und  liess  übrig?"   R.  Jizchak  sagte: 

Wir  können  zweierlei  daraus  schliessen :  Entweder  ruhte  ein  besonderer 

Segen  in  der  Hand  jenes  Gerechten  (Frommen),  oder  es  ruhte  ein  beson- 

•krer  Segen  in  dem  Innern  jener  Gerechten  (Frommen).   Allein  weil  es 

fest:  „Sie  ass,   wurde   satt  und  liess  übrig,"   so  wissen  wir,   dass 

*JD  besonderer  Segen  im  Innern  jener  Gerechten  (Frommen)  ruhte. 

tjiichak  sagte:  Damit  will  dir  die  Thora  eine  Verhaltungsregel  geben: 


*   D.  j.  er  hat  uns  zur  reinen  Gotteserkenntniss  geführt. 
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Wenn  ein  Mensch  ein  gutes  Werk  ausübt,  so  soll  er  es  mit  frohem 
Herzen  (Getnüthe)  ausüben;  denn  wenn  Rüben  gewusst  hätte,  dass 
Gott  über  ihn  schreiben  würde  Gen,  37,  21:  „Rüben  hörte  es  und 
rettete  ihn  aus  ihrer  Hand,"  so  hätte  er  den  Joseph  auf  seiner 
Schulter  getragen  und  zu  seinem  Vater  gebracht,  und  wenn  Boas 
gewusst  hätte,  dass  Gott  über  ihn  schreiben  würde:  „er  reichte  ihr 
Geröstetes,"  so  hätte  er  ihr  gemästete  Kälber  zu  essen  vorgesetzt 
R.  Cohen  und  R.  Josua  bar  R.  Simon  im  Namen  des  R.  Levi 
sagten:  In  früherer  Zeit,  wenn  ein  Mensch  ein  gutes  Werk  geübt 
hatte,  schrieb  es  der  Prophet  nieder,  wenn  jetzt  aber  ein  Mensch 
ein  gutes  Werk  übt,  wer  schreibt  es  denn  jetzt  nieder?  Elia  und 
der  König  Messias,  und  Gott  siegelt  auf  ihre  Hände,  wie  es  beisst 
Mal.  3,  16:  „Dann  werden  sich  die  Gottes  füre  hl  igen  zusammenge- 
sellen, einer  zu  dem  andern,  und  der  Ewige  merltt  auf  und  höret 
und  schreibt  es  nieder." 

R.  Josua  hat  gelehrt:  Mehr  als  der  Herr  des  Haases  {der 
Wirth)  an  den  Armen  thut,  thut  dieser  an  dem  Herrn  des  Hauses. 
So  sprach  anch  Ruth  zu  Noomi:  „Der  Name  des  Mannes,  an  dem 
ich  beute  gethan  habe,  ist  Boas."  Es  heisst  hier  nicht:  „Der  an 
mir  gethan  hat,"  sondern:  „an  dem  ich  gethan  habe."  Sie  sprach 
nämlich  zu  ihr:  Ich  habe  viele  Thaten  und  viel  Gutes  an  ihm  g^ 
than  für  das  Stück  (Brot),  was  er  mir  gegeben  hat.  R.  Cohen 
sagte:  Es  heisst  Lev.  26,  43:  lyai  ^y\  Das  Wort  ^3!^  weil  (danioi) 
ist  (per  inversionem)  -js,  der  Arme.  R,  Schila  von  Nuha  erklärte 
IT'Bttn,  der  Dürftige  als  Nolarikon*)  im  Sinne  von:  n^j'T:  "jam  3n, 
gieb  heraus  dein  Vermögen,  das  du  von  ihm  (dem  Armen)  hast**) 
R.  Abin  sagte;  Dieser  Arme  steht  an  deiner  Thür,  und  Gott  steht 
zu  seiner  Rechten,  wie  es  heisst  Ps.  109,  31:  „Denn  er  steht  dem 
Armen  zu  seiner  Rechten."  Giebst  du  ihm,  so  wisse,  dass  der, 
welcher  zu  seiner  Rechten  steht,  dir  dafür  deinen  Lohn  geben  wird, 
giebst  du  ihm  aber  nicht,  so  wisse,  dass  der,  welcher  zu  sdner 
Rechten  steht,  dich  bestrafen  wird,  wie  es  heisst  das.:  „Zu  helfen 
1  denen,   die  sein  Leben  verurtheilen."     R.  Ibo  sagte:  Es  heisst 
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IsraeL    R.  Abahu  sagte  im  Namen  des  R.  Elieser:*)  Wir  sind  den 

Betrügern    unter   ihnen   (den  Armen)    zu  Dank    verpflichtet,    denn 

gäbe  es  solche  Betrüger  unter  ihnen  nicht,  so  würde,  wenn  einer 

von  ihnen  einen  angesprochen  und  er  ihm  die  Gabe  versagt  hätte, 

dieser  sofort  in  Todesstrafe  verfallen,    wie  es  heisst:    „Er  konnte 

über  dich  zum  Ewigen  rufen*^  u.  s.  w.  und  ferner  heisst  es  das.  18,20: 

„Die  sündigende  Seele  soll  des  Todes  sterben.** 

R.  Jochanan  und  Resch   Lakisch    gingen  einmal    hinab   nach 
den  Bädern    von  Tiberias.     Da    trafen   sie   auf   dem  Wege  einen 
Armen,  wdcher  zu  ihnen  sprach:  Erweiset  mir  etwas  Gutes.     Sie 
antworteten:   Wenn  wir  wieder  (aus  dem  Bade)  herauskommen,   so 
wollen  wir  dir  etwas  Gutes  erweisen.    Als  sie  aus  dem  Bade  kamen, 
fanden  tie  ihn  todt.     Da  sprachen  sie:   Da  wir  uns  nicht  mit  ihm 
bei  seinem  Leben   befasst  haben,  so  wollen  wir  uns  mit  ihm  nach 
seinem  Tode  befassen.     Als  sie  ihn  wuschen,   da  fanden  sie  einen 
Beotel  mit  sechshundert  Denaren  hangend  an  seinem  Halse.     Da 
spnchen  sie:  Gelobt  sei  der,  welcher  an  den  Weisen  und  an  ihren 
Worten  Wohlgefallen  findet!     Hat  nicht  R.  Abuhu  im  Namen  des 
R.  Elieser  gesagt:  Wir  sind  den  Betrügern  unter  ihnen  (den  Armen) 
n  Dank  verpflichtet  u.  s.  w.  (s.  oben).     R.  Simon  sagte  im  Namen 
(iesR.  Josua  ben  Levi:  Nie  sei  die  Pflicht  der  Wohlthätigkeit  gegen 
öen  Armen  gering  in  deinen  Augen,  denn  ihr  Schaden  ist  in  vier- 
Qndiwanzig  Flüchen   bezeichnet   und   ihr   Lohn    in    vierundzwanzig 
SegDimgen.    Ihr  Schaden  in  vierundzwanzig  Flüchen  steht  geschrieben 
Piiog,  6flF.:  „Setz  über  ihn  einen  Frevler,  aus  dem  Gericht  gehe 
als  Frevler  hinweg,  seine  Tage  seien    wenig,    seine  Kinder    seien 
Waisen,  umherschweifen  sollen  seine  Kinder  und  betteln,   der  Wu- 
cherer pfände  alles,   was  er  hat,   niemand  erzeige  ihm  eine  Wohl- 
tbai.  seine  Nachkommenschaft  falle  der  Ausrottung  anheim,  gedacht 
werde  der  Schuld  seiner  Väter  beim  Ewigen ,  vor  dem  Ewigen  seien 
«e  immerdar,  er  liebte  den  Fluch,  er  ziehe  Fluch  an  als  sein  Ge- 
ind"  und  so  der  ganze  Inhalt   des  Psalms.     Das  sind  aber  doch 
ent  zweiundzwanzig.     Warum?     Weil  nicht  erwähnt  ist  das.  V.  16: 
I^Dartim,   dass  er  nicht  daran   dachte,   Liebe  zu  üben.'*     Ihr  Lohn 
in  vtenmdzwanzig  Segnungen  steht  geschrieben  Jes.  58,  7  ff".:  „Siehe, 
*oUst  du  nicht  brechen  dem  Hungrigen  dein  Brot."    R.  Simon  sagte: 
Es  häs&i  nicht:   ci^^ed  «bn,  sollst  du  nicht  brechen?  sondern:  «bn 
P^c,  ist  es  nicht  gebrochen  (bestimmt,  zugetheilt)?  Weil  am  Neu- 
jtetage  über  den  Menschen  beschlossen  wird,  was  er  verdienen  und 
^  er  verlieren  wird.     Als  R.  Simeon  ben  Jochai  in  der  Nacht  des 
«eojahrs  eingeschlummert  war,  sah  er  im  Traume,  dass  den  Söhnen 
•ioer  Schwester  von  der  Regierung  sechshundert  Denare  abgenommen 
•^n  würden.    Er  veranlasste  sie  zur  Uebernahme  des  Armenvor- 
**beramtes.  Sie  fragten  ihn,  was  können  wir  ausgeben  (für  die  Armen)? 
^fiprachzu  ihnen:  Schreibt  mir  alles  auf,  was  ihr  ausgebt,  am  Ende 

•:  b.  Kcthubot  fol.  66  und  Jerusch.  Tr.  Pea  c.  VIII. 
'iasche,  Midrasch  Wajikra.  16 
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des  Jahres  werde  ich  euch  das,  was  ihr  verloren  habt  (daran  fehlt) 
ersetzen.    Am  Ende  des  Jahres  wurden  sie  (bei  der  Regierung)  ver- 
läumdet,  dass  sie  mit  grober  Seide  gehandelt  hätten.    Da  kam  ein 
Beamter  von   der  Regierung   und   sprach  zu  ihnen:    Entweder  ihr 
macht  einen  Purpurmantel  für  den  König,   oder   ihr  müsst  sechs« 
hundert  Denare  bezahlen,   und  sie  wurden  in's  Gefangniss  gethan. 
Als  R.  Simeon  ben  Jochai  das  erfuhr,  ging  er  zu  ihnen  und  fragte 
sie:   Was  habt   ihr  ausgegeben?     Sie  antworteten  ihm:    Hier  liegt 
die  Aufzeichnung  (Schrift),  lies  sie,  und  du  wirst   finden,   dass  wir 
sechshundert  Denare  weniger  sechs  ausgegeben  haben.     Da  sprach 
er  zu  ihnen:   Gebt  mir  die  sechs  Denare,  ich  bringe  euch  heraus 
(aus  der  Haft).     Sie  sprachen:   Du  hast  gesehen,  dass  jener  Alte 
sechshundert  Denare  verlangt,    und  du  sprichst:   (Gebt  mir)  sechs 
Denare  und  ich  bringe  euch  heraus  (aus  dem  Gefangniss)?  Er  sprach: 
Gebt  mir  nur  sechs  Denare  und  kümmert  euch  weiter  nicht  darum. 
Sie  gaben  ihm  sechs  Denare  im  Geheimen  (versteckt);  er  ging  and 
gab  sie  als  Bestechung  jenem  Alten,  damit  er  vor  dem  König  weiter 
nichts  erwähne,  und  sie  kamen  aus  dem  Gefangniss.     Sie  fragten   . 
ihn:  Hast  du  vielleicht  gewusst,  dass  wir  bestraft  werden  sollten?  ^ 
Bei  eurem  Leben!  antwortete  er  ihnen,   seit  der  Nacht  des  Neu-  — 
Jahrstages  wusste  ich  schon,  dass   man  euch  sechshundert  Denaren 
abverlangen  werde.     Sie  sprachen  zu  ihm:  Wenn  du  es  uns  gesagtiJ 
hättest,  würden  wir  nicht  auch  diese  sechs  Denare  zu  wohlthatigenitf 
Zwecken  ausgegeben  haben?     Darauf  antwortete  er  ihnen:  Wenntf 
ich  es  euch  gesagt  hätte,  so  würdet  ihr   es  nicht  geglaubt  haben,K- 
allein  ich  habe  es  so  berechnet,  dass   ihr  das  gute  Werk  aus  lau— - 
terer  Absicht  üben  möchtet. 

Jes.  58,  10:  „Wenn  du  dem  Hungrigen  deinen  Bissen  reichst*** 
d.  i.  wenn  ihr  euch  um  den  Hungrigen  Jacobs  verdient  gemach0 
habt,  wo  nicht,  so  kommt  er  zur  Sättigung  (Befriedigung)  Esaus-  -^ 
Jes.  58,  7:  „Und  die  verfolgten  Armen  führe  in  dein  Haus."  Da^i 
sind  die,  welche  arm  von  ihrer  Jugend  an  sind.  R.  Jizchak  sagte 
(Das  ist  so,)  wie  die  Blinden  Hellsehende  genannt  werden;  danuir^ 
heisst  es:  „Die  verfolgten  Armen  führe  in  dein  Haus." 

Oder:    „Die   herabgekommenen  Armen    führe  in   dein    Haos^' 
d.  s.  die  Hausbesitzer,  welche  von  ihrer  Würde  und  von  ihren  Ga-* 
tem  herabgekommen  sind  (n^-^ttj)*).    Und  was  hat  es  ihnen   zage* 
zogen,  dass  sie  verarmt  sind?    Weil  sie  nach  den  Armen  nicht  ihre 
Hände  ausgestreckt,  und  weil  sie  nicht  den  Willen  ihres  himmlischen 
Vaters  gethan  haben.    Darum  heisst  es:  „Und  die  herabgekomme- 
nen Armen  führe  in  dein  Haus." 

Oder:  „Unter  den  verfolgten  Armen  sind  die  Trauernden  and 
Herzbekümmerten  zu  verstehen,  deren  Seelen  bekümmert  sind,  and 
wer  erfreut  dieselben?  Der  Wein,  wie  es  heisst  Prov.  31,  6:  „Gebet 
starkes  Getränk   dem  Unglücklichen  und  Wein   dem   Herzbeküm- 


♦)  Der  Midrasch  leitet  in  diesem  Falle  Dnna  von  IT  -ab. 
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nierten.^'    Darum  heisst  es:   „Die  gedrückten  Armen  führe  in  dein 
Hans." 

Oder:  „Die  gedrückten  Armen  führe  in  dein  Haus"  d.  s.  die 
Gelehrten 9  welche  in  die  Häuser  der  Unwissenden  gehen,  um  sie 
dordi  die  Worte  der  Thora  zu  erquicken.  Darum  heisst  es:  „Die 
gediädUen  Armen  führe  in  dein  Haus."  Oder:  „Die  gedrückten 
Annen  fahre  in  dein  Haus"  d.  s.  die  Gelehrten  und  ihre  Schüler, 
wdche  ät  Israeliten  unterweisen  über  das  Unreine  und  Reine,  über 
das  Verbotene  und  Erlaubte  und  sie  lehren,  den  Willen  ihres  himm- 
Uscben  Vaters  zu  thun.  Darum  heisst  es:  „Die  gedrückten  Annen 
fnhie  in  dein  Haus."  R.  Abin  sagte:  Wer  einen  Gelehrten  in  sein 
Haos  aofiiimmt,  dem  rechnet  es  die  Schrift  so  an,  als  hätte  er  die 
Entliiige  dargebracht,  denn  hier  heisst  es:  K'^nn  und  dort  heisst  es 
aocfa  Ex.  2^  19:  „Das  Erste  von  den  Erstlingen  sollst  du  bringen 
(rar)  in  das  Haus  des  Ewigen,  deines  Gottes."  Wie  dort,  so  sind 
loch  hier  die  Erstlinge  zu  verstehen.  „Wenn  du  einen  Nackten 
sidat,  so  kleide  ihn."  R.  Adda  bar  Ahaba  und  Rab  und  R.  Jochanan. 
Der  eine  sagte:  Man  nehme  mehr  Rücksicht  auf  die  Kleidung  als 
aof  die  Eriialtang  des  Lebens  (des  Armen).  Die  Weisen  sagen: 
Auch  auf  die  Kleidung  haben  wir  nicht  Rücksicht  zu  nehmen  wegen 
des  fiandesMchens  unseres  Vaters  Abrahams.  „Entziehe  dich  nicht 
lon  deinem  Fleische."  Bar  Kapra  sagte:  Siehe  sein  Fleisch  so  an, 
als  väre  es  dein  Fleisch.  Bar  Kapra  hat  gelehrt:  Es  giebt  keinen 
linscfaen,  welcher  nicht  in  diese  Lage  kommen  könnte,  wenn  er  es 
«cht  itt,  so  doch  sein  Sohn,  sein  Enkel. 

Oder:  »^Entziehe  dich  nicht  von  deinem  Fleische."  R.  Jacob 
im  Kamen  des  R.  Eleasar  versteht  darunter  das  geschiedene  Weib. 
R.  Jose  der  Galiläer  hatte  ein  böses  Weib,  die  ihn  in  Gegenwart 
seiner  Schuler  schlecht  behandelte  (verachtete).  Rabbi,  sprachen  seine 
Sdmier  zu  ihm,  entlass  doch  das  Weib,  denn  sie  thut  nichts  zu 
deiner  Ehre.  Er  antwortete:  Ihre  Aussteuer  (ihr  Eingebrachtes)  ist 
fiir  mich  zu  gross,  ich  kann  sie  nicht  entlassen.  Eines  Tages  sassen 
L  Jose  und  R.  Eleasar  ben  Asarja  und  erklärten  die  Schrift,  als 
&e  geendigt  hatten,  sagten  sie:  Nun  wollen  wir  Rabbi  verlassen  und 
nad  Hause  gehen?  Ja!  antwortete  er*).  Als  sie  hinaufgingen, 
ieokte  sie  ihr  Gesicht  (nahm  eine  verdriessliche  Miene  an)  und  ging 
iBnans.  Er  sah  in  den  Topf  auf  dem  Feuerherd  und  fragte  sie: 
Ja  in  dem  Topfe  etwas?  Ja,  gab  sie  zur  Antwort,  es  sind  Ge- 
■Me  darin.  Er  ging  und  machte  den  Deckel  auf  und  fand 
Avin  gemästete  Hühner.  Nun  wusste  R.  Eleasar  ben  Asarja,  dass 
*B  mit  ihrem  Planne  nicht  übereinstimmte  (dass  sie  sich  ihm 
pLOeasar]  nicht  fügte).  Als  sie  sich  niedersetzten,  um  zu  essen, 
||Qdi  er  zu  ihm:  Sie  sagte  doch,  es  wären  Gemüse  darin,  siehe, 
j* fade  ja  gemästete  Hühner  darin?  Der  Rabbi  sagte:  Das  ist  ein 
**der.   Als  sie  gegessen  hatten,   sprach  er  (R.  Eleasar):   Rabbi, 

•j  S.  Midr.  Beresch.  r.  Par.  17. 

i6* 
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entlass  doch  das  Weib  von  dir,  denn  sie  thut  nichts  zu  deiner  Eh 
Ihre  Aussteuer  ist  für  mich  gross,  antwortete  er,  ich  kann  sie  ni< 
entlassen.  Er  sprach:  Wir  wollen  die  Aussteuer  aufbringen  u 
dann  entlässt  du  sie.  Sie  thaten  es,  brachten  die  Aussteuer  auf  u 
er  entliess  sie  von  sich  und  nahm  sich  eine  andere  Frau,  die  besi 
war  als  jene.  Das  üble  Betragen  verursachte  es,  dass  das  Weib 
den  Senator  der  Stadt  verheirathet  wurde.  Nach  einigen  Tagen  al 
kamen  Leiden  über  ihn  und  der  Mann  wurde  blind.  Das  W 
führte  ihn  nun  durch  die  ganze  Stadt  und  sie  ging  in  der  gana 
Nachbarschaft  umher,  aber  in  die  Nachbarschaft  von  R.  Jose  < 
Galiläers  ging  sie  nicht.  Da  ihr  Mann  aber  die  Stadt  kannte, 
fragte  er  sie:  Warum  führst  du  mich  nicht  in  die  Nachbarschaft  c 
R.  Jose  des  Galiläers,  denn  ich  habe  von  ihm  gehört,  dass  er  wo 
thätig  ist?  Sie  antwortete:  Ich  bin  seine  Entlassene  und  ich  ka 
ihm  nicht  ins  Gesicht  sehen.  Eines  Tages  kamen  sie  wieder  a 
riefen  in  der  Nähe  des  R.  Jose  des  Galiläers,  er  sah  auf  sie  her 
und  ihre  Stimme  war  verächtlich  geworden  in  der  ganzen  Sta 
R.  Jose  der  Galiläer  achtete  genau  auf  ihre  Stimme  und  sah 
verächtlich  gemacht  (beschimpft)  auf  der  Strasse.  Er  nahm  sie  u 
gab  ihnen  Wohnung  in  einem  Hause  von  sich  und  er  ernährte 
alle  Tage  ihres  Lebens.  Deshalb  heisst  es:  „Entziehe  dich  ni< 
von  deinem  Fleische." 

Zur  Zeit  des  R.  Tanchuma  brauchten  die  Israeliten  Regen.  1 
kamen  zu  ihm  und  sprachen:  Rabbi,  ordne  ein  Fasten  an,  dai 
Regen  komme.  Er  ordnete  ein  Fasten  an,  einmal,  zweimal ,  al 
es  kam  kein  Regen.  Beim  drittenmal  trat  er  auf  und  predigte  u 
sprach  zu  ihnen  (der  Versammlung),  dass  jeder  von  ihnen  ein  gu 
Werk  üben  sollte.  Da  erhob  sich  ein  Mann  und  nahm  alles,  in 
er  im  Hause  hatte  und  ging  hinaus,  um  es  zu  vertheilen.  Da  1 
gegnete  ihm  seine  Entlassene  (Geschiedene).  Thue  mir  (diesem  Wei 
etwas  Gutes  (erweise  mir  eine  Wohlthat),  sprach  sie  zu  ihm,  de 
seitdem  ich  (sie)  aus  deinem  Hause  bin  (ist),  habe  ich  (hat  sie)  nc 
nichts  Gutes  gesehen.  Da  der  Mann  sie  nackt  und  in  grosser  I 
drängniss  sah,  fühlte  er  Erbarmen  mit  ihr  und  gab  ihr  auch,  w 
es  heisst:  „Entziehe  dich  nicht  von  deinem  Fleische."  Ein  Mann  s 
ihn  und  ging  zu  R.  Tanchuma  hinauf  und  sagte:  Rabbi,  du  sit» 
hier,  und  dort  geschieht  eine  grosse  Sünde?  Er  fragte:  Was  ha 
du  denn  gesehen?  Er  sprach:  Ich  habe  einen  Mann  mit  seiner  Ei 
lassenen  (Geschiedenen)  sprechen  sehen,  und  nicht  nur  das,  er  g 
ihr  auch  Geld  (Perutas),  wenn  er  nicht  verdächtigt  wäre  (arge  G 
danken  hätte),  so  hätte  er  ihr  nichts  gegeben.  Da  schickte  R.  Ta 
chuma  nach  ihm  und  Hess  ihn  kommen  und  stellte  ihm  vor:  Me 
Sohn,  du  weisst,  die  ganze  Welt  ist  in  Bedrängniss  und  die  Lee 
sind  bekümmert,  und  du  gehst  und  unterhältst  dich  mit  deiner  £z 
lassenen  (Geschiedenen).  Und  nicht  nur  das,  du  hast  ihr  sogar  Gc 
(Perutas)  gegeben,  wenn  du  nicht  verdächtigt  wärest  (arge  Gedankt 
hättest),  so  hättest  du  ihr  nicht  Geld  gegeben.    Der  Mann  entgegnet 
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Hast  du  denn  nicht  gepredigt:    „Entziehe  dich   nicht  von  deinem 
Fleische,"  und  hast  du  nicht  gesagt,  dass  jeder  von  uns  ein  gutes 
Werk  üben  sollte?  Als  ich  mich  aufmachte,  ein  gutes  Werk  zu  üben, 
da  begegnete  mir  meine  Entlassene  (Geschiedene)  und    sprach  zu 
mir:  Erweise  mir  (diesem  Weibe)  etwas  Gutes,  denn  seitdem  ich  (sie) 
aus  deinem  Hause  bin  (ist),  habe  ich  (hat  sie)  nichts  Gutes  gesehen. 
Da  ich  sie  nackt  und  in  grosser  Bedrängniss  sah,  fühlte  ich  Mitleid 
mit  ihr  und   ich  gab  ihr,,  weil  es  heisst:   „Entziehe  dich  nicht  von 
deinem  Fleische."     Da  hob  R.  Tanchuma  sein  Gesicht  gegen  den 
Himmel  und  sprach  vor  Gott:    Herr  der  Welt!  wenn  schon  dieser, 
der  doch  Fleisch  und  Blut  ist  und  hart  ist  und  dem  es  nicht  oblajg;, 
sie  (seine  Geschiedene)  zu  unterhalten,  von  Mitleid  gegen  sie  erfüllt 
wurde  und  ihr  gab,  um  wie  viel  mehr  liegt  dir  ob,  uns,  die  wir  die 
Bnder  deiner  Kinder,    die  Kinder  Abrahams,  Jizchaks  und  Jacobs 
^  zu  erhalten  und  dich  unserer  zu  erbarmen!    In  diesem  Augen- 
Wck  kam  Regen  herab  und  die  Welt  erholte  sich.    Das.  V.  8:  „Dann 
bricht  wie   das  Morgenroth    dein  Licht    hervor."     R.  Jeremja  ben 
Beasar  bat  gesagt:  Selbst  jenes  Gebot,  worin  es  heisst:  „Du  sollst 
lange  leben,  wird  bald  blühen."    „Deine  Gerechtigkeit  geht  vor  dir 
^r**  d.  1.  alles,  um  das  du  dich  für  deine  Seele  bemüht  hast,  darum 
»wird  die  Herrlichkeit  des  Ewigen  dich  aufnehmen."  V.  9:  „Dann 
[^fet  do,  und  der  Ewige  antwortet:  Wenn  du  entfernst  von  dir  Unter- 
jochung"  d.  s.  bezahlte  Schuldverschreibungen,    „Fingerzeigen    und 
^glistige  Rede"  d.  i.  wenn  du  deinen  Nächsten  auf  der  Flucht  vor  der 
^^gierung  siehst  (so  sage):  er  ist  nicht  dahin  gegangen,  siehe,  er 
^  dorthin  gegangen,  und  er  ist  nicht  dorthin  gegangen,  siehe,  er 
ist  dahin  gegangen.    Das.  V.  10:  „Wenn  du  dem  Hungrigen  deinen 
Bissen  reichst"  Resch  Lakisch  sagte:  Wenn  du  ihn  nichts  zu  geben 
^st,  so  tröste  ihn  mit  Worten.     Sprich  zu  ihm:    Ich  betheure  dir 
{^.  meine  Seele  soll  über  dir  ausgehen),  dass  ich  nicht  im  Stande 
^^i^  etwas  zu  geben!  „Und  du  die  gequälte  Seele  sättigst."    Hast 
da  so  gethan,  „dann  geht  in  der  Finsterniss  dein  Licht  auf  und  wie 
fe  helle  Mittag  wird  sein  dein  Dunkel."    V.  11:    „Der  Ewige  leitet 
^ch  stets  und    labt  in  der  Dürre   deine  Seele  und  kräftigt  deine 
Cebdne."     R.  Tabjomi  sagt:  Wenn  du  handelst,  siehe,  so  gleichst 
du  deinem  Schöpfer,  von  dem  geschrieben  steht  Cant  5,  10:  „Mein 
Freund  ist  weiss  und  roth."    „Und  deine  Gebeine  kräftigt  er."    Das 
Wort  y^rn"»  heisst  soviel  wie:  üiTauj"^,  er  wird  dich  entreissen,  l^^v, 
«Twird  dich  waffnen,  n'^TtS'^,  er  wird  dich  retten,  n''3'^l,  und  er  wird 
<fir  Ruhe  verschaffen.    Er  wird  dich  entreissen,  wie  es  heisst  Deut.  25, 
9'  »Und  sie  soll  ihm  seinen  Schuh  ausziehen  von  seinem  Fusse;" 
wafEnen  (rüsten),  wie  es  heisst  das.  3,  18:  „Gewaffnet  sollt  ihr  vor- 
angehen;" retten,  wie  es  heisst  Ps.  140,  2:  „Rette  mich.  Ewiger,  von 
bösen  Menschen,"  und  Ruhe  verschaffen.    Von  hier  haben  die  Weisen 
angeordnet  zu  sagen  (im  Sabbathgebet):    „Wolle,   Ewiger,   uns  am 
Sabbath  ruhen  lassen."  Jes.  58,  11:  „Und  du  wirst  wie  ein  getränkter 
Garten"  d.  i.  der  Garten,  „und  wie  eine  Wasserquelle,  deren  Wasser 


246  P"-  XXXIV.  Cap.  XXIV,  39. 

niemals  täuschen"  d.  i.  Eden,  „und  man  erbaut  von  dir  die  alten 
Trümmer,  und  die  Grundvesten  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  richtest 
du  auf."   R,  Tarphon  gab  dem  R.  Akiba  sechshundert  Centenarien 

Silber  und  sprach  zu  ihm:  Geh  und  kaufe  dafür  ein  Feld,  wo  wir 
die  Gesetzlehre  studieren  und  von  dem  wir  uns  ernähren  können. 
Er  nahm  sie  und  vertheilte  sie  an  Schullehrer,  an  Mischnalehrw 
und  an  alle,  die  sich  mit  der  Gesetzlehre  beschäftigen.  Nach  einigen 
Tagen  kam  er  wieder  mit  ihm  zusammen  und  er  fragte  ihn:  Hast 
du  uns  das  Feld  gekauft,  von  dem  ich  dir  gesagt  habe?  Er  sprach: 
Ja!  Kannst  du  mir  es  zeigen?  Jal  Er  nahm  ihn  und  zeigte  ihm 
die  Schullehrer,  Mischnalehrer  und  alle,  die  sich  mit  der  Gesettlehre 
beschäftigen.  Giebt  es  wohl  einen  Menschen,  sprach  er  zu  ihm, 
der  etwas  ohne  Quittung  von  dem  Seinigen  giebt?  Ja!  David,  der 
König  von  Israel,  von  dem  es  hcisst  Ps.  112,  9:  „Er  streute  aus, 
gab  den  Annen,  seine  Gerechtigkeit  besteht  ewig."  Jes.  58,  iz:  „Man 
nennt  dich  dann  einen  Verzäuner  des  Bruches."  R.  Abin  im  Namen 
des  R.  Berachja  sagte;  Gott  sprach:  Es  lag  mir  ob,  diesen  Bruch 
{den  nämlich  der  Arme  erlitten)  zu  umzäunen  (wiederherzustellen). 
und  nun  bist  du  aufgestanden  und  hast  ihn  umzäunt,  bei  deinem 
Leben!  du  giltst  mir  so  viel  (ich  betrachte  dich  so}  wie  jener,  von 
dem  es  heisst  Ps.  106,  23:  „Wenn  nicht  Mose,  sein  Erwählter,  vor 
den  Bruch  getreten  wäre,"  Jes.  58,  iz:  „Einen  Hersteller  der  gebahnten 
Wege  im  bewohnten  Lande."  R.  Jehuda  bar  R.  Simon  sagte:  Dieser 
Arme  sitzt  und  klagt:  Was  habe  ich  von  dem  und  dem,  und  jener 
schläft  auf  seinem  Lager  und  ich  schlafe  hier;  jener  schläft  in  seinem 
-  Hause  und  ich  schlafe  hier;  und  du  hast  dich  aufgemacht  und  ihm 
gegeben,  bei  deinem  Leben!  du  giltst  mir  soviel,  als  haltest  du 
Frieden  zwischen  ihm  und  mir  geschlossen.  Das  steht  auch  Jea.  ij, 
5:  „Hält  er  fest  an  meiner  Macht,  gewährt  er  mir  Frieden,  Frieden 
gewährt  er  mir."  Das.  58,  13:  „Wenn  am  Sabbath  dein  Fuss  rastet" 
Die  Rabbinen  haben  gelehrt:  Nicht  lustwandle  ein  Mensch  in'der 
Stadt  am  Sabbath  auf  die  Bedingung  hin,  dass  er,  wenn  es  finster 
wird,  gleich  in's  Bad  gehen  werde.     „Dass  du  nicht  dein  Geschäft 
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im  Sabbath  seinen  Bedurfnissen  nachzugehen;  denn  R.  Sera  fragte 

ror    R.   Chija  bar  Abba  und    sprach  zu  ihm:    Wie  sagt  man  (am 

kd>bath  im  Tischgebete):  „Unser  Hirt,  unser  Ernährer,  erhalte  uns! 

Darauf  antwortete  jener:    Die  Benediction  ist  nun  einmal  so  ab- 

geüasst.^)     „Und  unnütze  Worte  sprichst"    Wenn  die  Mutter  des 

R.  Simeon   ben  Jochai  mehr  Worte  (als    nothwendig  war)  in  ihrer 

Unterhaltong   am  Sabbath   gebrauchte,    sprach  er  zu  ihr:     £s  ist 

Sabbath,  und  sie  schwieg.    „Dann  findest  du  Lust  am  Ewigen  und 

ich  lasse  dich  einherfahren  auf  den  Hohen  der  Erde."     Siehe  das 

sind  vierzehn  (Segensverheissungen)  und  die  zehn  andern  (die  noch 

fehlen)  sind  von  Jacob  geschrieben,  denn  es  heisst  das.:    „Ich  lasse 

dich  gemessen  das  Erbtheil  deines  Vaters  Jacob,"  und  es  sind  nach 

Gen.  27,  38flf.:  „Der  Ewige  gebe  dir  von  Thau  des  Himmels"  u.  s.  w. 

Parascha  XXXV. 

Cap.  XXVI.  V.  3.  Wenn  ihr  in  meinen  Satzungen  wandelt. 
loVerbindmig  mit  Ps.  119,  59:  „Wenn  ich  über  deine  Wege  nach- 
denke und  meine  Füsse  deinen  Gesetzen  zuwende."  David  sprach 
oamlid):  Herr  der  Welt!  an  jedem  Tage  dachte  ich  und  sprach:  Zu 
dem  und  dem  Orte,  zu  der  und  der  Wohnung  will  ich  gehen, 
und  meine  Füsse  führten  mich  in  die  Versammlungs-  und  Lehr- 
lianser,  wie  es  heisst:  „Und  ich  meine  Füsse  deinen  Gesetzen  zu- 
veade."  R.  Chanina  sagte  im  Namen  des  R.  Acha:  Ich  erwog 
den  Lohn  der  Pflichterfüllung  und  den  Schaden  der  Uebertretung, 
Münd  ich  wende  mich  zu  deinen  Zeugnissen."  R.  Menachem,  der 
Schwiegersohn  des  R.  Eleasar  bar  R.  Abina  sagte:  Ich  habe  über 
das  nachgedacht,  was  du  uns  in  dem  Gesetze  geschrieben  hast, 
nämlich:  „Wenn  ihr  in  meinen  Satzungen  wandelt."  Was  folgt  darauf? 
V.  6:  „Dann  schaffe  ich  Frieden  im  Lande."  „Wenn  ihr  mir  aber 
nicht  gehorcht,"  was  folgt  darauf?  „So  werde  ich  euch  noch  mehr 
tüchtigen."  R.  Abba  bar  R.  Chija  sagte  im  Namen  des  R.  Jona- 
than: Ich  habe  die  Segnungen  und  auch  die  Flüche  berechnet;  die 
Segnungen  bilden  (gleichsam)  ein  volles  Alphabet  von  n  an  bis  n, 
die  Eüche  dagegen  beginnen  mit  ■)**)  und  schliessen  mit  n,  und 
nicht  nur  das  (nämlich  dass  sie  mehr  sind),  sie  sind  auch  wandel- 
bar.***) R.  Abin  sagt:  Wenn  ihr  es  verdient,  siehe,  so  verwandle 
ich  auch  die  Flüche  in  Segnungen.  Wann?  „Wenn  ihr  mein  Gesetz 
beobachtet,"  wie  es  heisst:  „Wenn  ihr  in  meinen  Satzungen  wandelt." 

Oder:  „Wenn  ihr  in  meinen  Satzungen  wandelt."  In  Verbindung 
mit  Prov.  8,  32:    „Und  nun,  Kinder,  hört  mir  zu,  und  Heil  denen, 


*)  Es  lautet  nun  einmal  so  das  Formular. 

•♦)  Das  erste  Wort  dieses  Abschnittes  ist  üH  (also  k)  und  das  letzte 
.•J^p  (also  n). 

*••»  Sie  können  in  Segenverheissungen  verwandelt  werden. 
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die  meine  Wege  beobachten."  Der  Spruch  redet  von  Jacob,  von  dei 
es  heisst  Gen.  28,  20:  „Jacob  that  ein  Gelübde  und  sprach"  u.  s.  \ 
Die  Rabbinen  und  R.  Asi.  Die  Rabbinen  sagen:  Auf  alles  (d.  i.  ai 
alle  seine  Wünsche)  hat  ihm  Gott  geantwortet,  aber  auf  das  betref 
der  Nahrung  hat  er  ihm  nicht  geantwortet.  (Jacob  sagte):  „Wen 
Gott  mit  mir  sein  wird,"  und  Gott  antwortete  ihm:  „Siehe  ich  werd 
mit  dir  sein;"  (Jacob  sagte):  „und  er  mich  behütet,"  und  Gott  e 
wiederte  ihm:  „ich  werde  dich  behüten;"  Qacob  sagte):  „Auf  dei 
Wege,  den  ich  gehe,"  und  Gott  sprach:  Auf  jedem  Wege,  den  d 
gehst;"  Qacob  sagte):  „und  ich  in  Frieden  wieder  zum  Hause  mein« 
Vaters  zurückkehre,"  und  Gott  erwiederte  ihm:  „Ich  bringe  dich  i 
dieses  Land  zurück."  Aber  wegen  der  Ernährung  (Unterhaltung)  hi 
er  ihm  keine  Antwort  gegeben.  R.  Asi  sagte  aber:  Auch  wegc 
der  Ernährung  hat  er  ihm  eine  Antwort  gegeben,  wie  es  heiss 
„Ich  werde  dich  nicht  verlassen."  Unter  n^'^tr.  Verlassen  ist  nich 
anderes  als  nos^D,  Ernährung  zu  verstehen,  wie  es  heisst  Ps.  37,  2^ 
„Ich  bin  jung  gewesen  und  bin  auch  alt  geworden,  ich  sah  ab< 
nie  den  Gerechten  ^t^S,  verlassen  und  seinen  Samen  nach  Br< 
heischen."  Oder  der  Sinn  des  letzten  Verses  ist  dieser:  Obgleic 
sein  Same  und  seine  Kinder  Brot  heischen,  so  habe  ich  nicht  gesehc 
jenen  Gerechten  (Frommen),  ihren  Vater,  verlassen  (äT3?3)  von  Gotte 
furcht.  Heil  dem  vom  Weibe  Geborenen,  sagte  R.  Hosaja,  der  j 
etwas  aus  dem  Munde  seines  Schöpfers  hört.  R.  Chanina  bar  Pap 
sagte:  Heil  mir  und  Heil  euch,  wenn  alle  die  Bedingungen  erfül 
werden,  die  ich  mit  euch  vereinbart  habe.  R.  Acha  sagte:  Aue 
zu  seinen  Kindern  sprach  er  so,  wie  es  heisst:  „Und  nun,  Kinde 
hört  mir  zu."  Heil  mir  und  Heil  euch,  wenn  alle  die  Bedingungc 
erfüllt  werden,  die  ich  mit  euch  vereinbart  habe.  Wann?  Wenn  il 
meine  Gesetze  beobachtet,  wie  es  heisst:  „Wenn  ihr  in  meine 
Satzungen  wandelt."  R.  Eleasar  sagte:  Gewöhnlich  giebt  ein  Koni 
von  Fleisch  und  Blut  Befehle,  wenn  er  Lust  hat,  sie  zu  halten,  sieh 
so  hält  er  sie,  wo  nicht,  so  müssen  sie  von  den  andern  gehalte 
werden,  aber  Gott  macht  es  nicht  so,  sondern  er  beschliesst  un 
hält  zuerst,  ^ie  es  heisst  Lev.  19,  32:  „Vor  einem  grauen  Haupt 
sollst  du  dich  erheben  und  das  Angesicht  des  Greises  ehren,  un 
fürchte  dich  vor  deinem  Gott,  ich  der  Ewige"  d.  i.  ich  bin  es,  d< 
das  Gebot  des  Stehens  vor  einem  Alten  zuerst  beobachtet  hat' 
„Wenn  ihr  in  meinen  Satzungen  wandelt"  d.  i.  in  den  Satzunge] 
mit  welchen  ich  Himmel  und  Erde  gegründet  habe,  wie  es  heis: 
Jerena.  33,  25:  „Wenn  ich  nicht  meinen  Bund  mit  Tag  und  Nach 
die  Satzungen  des  Himmels  und  der  Erde  festgesetzt  habe,"  das  sin 
die  Satzungen,  mit  welchen  ich  die  Sonne  und  den  Mond  gegründ< 
habe,  wie  es  heisst  das.  31,  55:  „So  spricht  der  Ewige,  der  d: 
Sonne  gemacht  zur  Erleuchtung  des  Tages  und  die  Satzungen  d< 
Mondes  und  der  Sterne  zur  Erleuchtung  der  Nacht."    Ferner   d: 

*)  Als  Gott  vor  Abraham  stand. 
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Satzungen,  die  ich  dem  Meere  vorgeschrieben  habe,  wie  es  heisst 
Prov.  8,  29:   „Als  er  dem  Meere  seine  Satzung  setzte."    Ferner  die 
Satzungen,  welche  ich  dem  Sande  gesetzt  habe,  wie  es  heisst  Jerem. 
5,  22:    ,J)er  ich  Sand   dem  Meere   zur  Grenze  setzte."     Auch  die 
Satzungen,   die  ich  dem  Abgrunde  (der  Tiefe)  gesetzt  habe,  wie  es 
hosst  das.  8,  27:    „Als  er  dem  Sand  eine  Satzung  (Bogen  ann)  setzte 
über  die  Tiefe."    pin  und  am  hat  eine  und  dieselbe  Bedeutung  (eig. 
es  findet  ein  Schluss   nach    der  Wortanalogie    statt).     R.  Levi  im 
Namen  des  R.  Chama  bar  Chanina  fügt  noch  hinzu  die  Satzungen, 
die  dem  bösen  Triebe  gegeben  sind,  wie  es  heisst  Jes.  10,  i :  „Wehe 
denen,  die  eitle  Satzungen  geben."    Gleich  einem  einsamen  {sQrj^ov) 
Orte,*)  sagte  R.  Levi,  welcher  von  Kriegstruppen  besetzt  war,  was 
that  der  Konig?    £r  legte  Grenzsoldaten  hin,  um  ihn  zu  bewachen. 
£beoso  sprach  auch  Gott:    Die  Thora  wird  ein  Stein  genannt,  und 
der  böse  Trieb  wird  auch  ein  Stein  genannt.     Die  Thora  wird  ein 
Stein  genannt,  wie  es  heisst  £x.  24,  12:   „So  will  ich  dir  Tafeln  von 
Stön  geben  and  Thora  und  Gebot,"  und  der  böse  Trieb  wird  ein 
Stein  genannt,  wie  es  heisst  Ezech.  36,  26:    „Ich  entferne  das  Herz 
von  Stein  ans  eurem  Fleische."    Da  nun  das  Gesetz  ein  Stein  und 
<fcr  böse  Trieb  ein  Stein  genannt  wird,  so  soll  ein  Stein  den  andern 
^ten  (bewachen).    R.  Acha  ben  Elischab  zahlte  zu  den  Gesetzen 
aodi  die  hinzu,   welche  den  Menschen  zum  Leben  der  künftigen 
^clt  fuhren,  wie  es  heisst  Jes.  4,  3 :    „Und  der  Uebriggebliebene  in 
2oD  nnd  der  Gerettete  in  Jerusalem  wird  heilig  genannt  werden" 
d.  L  jeder,  welcher  für  das  Leben  in  Jerusalem  aufgezeichnet  ist. 
&  ist  es,  welcher  mit  der  Thora  sich  beschäftigt,  die  ein  Lebens- 
baum ist,  wie  es  heisst  Prov.  3,  18:    „Ein  Baum  des  Lebens  ist  sie 
denen,  die  an  ihn  halten."     Im  Namen  des  R.  Eleasar  ist  gelehrt 
worden:    Das  Schwert    und  das   Buch    wurden    zusammengebunden 
(umwickelt)  vom  Himmel  gegeben,  wobei  Gott  sprach:    Beobachtet 
ihr  das,  was  in  diesem  Gesetzbuche  verzeichnet  ist,   so  werdet  ihr 
^  dem  Schwerte  verschont  bleiben,  wo  nicht,  so  wird  das  Schwert 
e«h  schliesslich  tödten.    Und  woher  lässt  sich  das  beweisen?    Aus 
Gca.  3,  24:    „Er  vertrieb  den  Menschen,  um  zu  bewahren  den  Weg 
«an  Banme  des  Lebens."     Unter  ^in,  Weg  ist  nichts  anderes  als 
n»  *p"i  Sitte,  Lebensregel  zu  verstehen,  und  unter  D'^'>nJi  yy,  der 
Bamn  des  Lebens  ist  die  Thora  zu  verstehen.**)     Im  Namen  des 
R.  Simeon  ben  Jochai  ist  gelehrt  worden:    Das  Laib  Brot  und  der 
Stock  wurden  zusammengebunden  vom  Himmel  gegeben,  und  Gott 
sprach  zu  ihnen  (den  Israeliten):   Wenn  ihr  das  Gesetz  beobachtet, 
*>  ist  hier  Brot  zu  essen,  wo  nicht,  so  ist  der  Stock  da,  um  euch 
«schlagen.***)    Und  woher  lässt  sich  das  beweisen?     Aus  Jes.  i, 


•)  Vcrgl.  Midr.  Schir  haschir.  zu  c.  6,  11. 

*•)  Vcrgl.  oben  Par.  3:    Sechsundzwanzig  Geschlechter  ist  die  Sitte  vor 
«r  Offenbarung  dagewesen. 

•••;  VcrgL  Sifra  Ekeb  Pisk.  40. 
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19,  20:  „Wenn  ihr  wollt  und  gehorchet,  sollt  ihr  das  Beste  des 
Landes  geniessen,  weigert  ihr  euch  aber  und  widersetzt  euch,  so 
werdet  ihr  vom  Schwerte  (ä*iT^)  gefressen  werden"  d.  i.  so  werdet 
ihr  Johannisbrot  ('j'^sn^n)  essen.  R.  Acha  sagte:  Die  Israeliten 
müssen  erst  Johannisbrot  essen,  wenn  sie  Busse  thun  sollen.  R.  Akiba 
sagte:  Die  Armuth  steht  Jacobs  Tochter  so  schon,  wie  ein  rother 
Riemen  am  Kopfe  eines  weissen  Pferdes.*) 

„Und  ihr  meine  Satzungen  beobachtet  und  sie  thut.'^ 
R.  Chama  bar  R.  Chanina  hat  gesagt:  Wenn  ihr  das  Gesete 
beobachtet,  siehe,  so  gilt  mir  das  soviel,  als  wenn  ihr  es  ausgeübt 
hättet  (wie  es  heisst):  „Und  sie  thut."  R.  Chanina  bar  Papi  sagte: 
Gott  sprach  zu  ihnen:  Wenn  ihr  das  Gesetz  beobachtet,  so  gilt  mir 
das  soviel,  als  wenn  ihr  es  selbst  gemacht  hättet  (wie  es  heisst): 
„Und  ihr  sie  macht."  R.  Chija  hat  gelehrt:  (Es  ist  von  demjenigen 
die  Rede,  der  die  Thora  lernt,  um  sie  auszuüben,  und  nidit  von 
demjenigen,  welcher  sie  lernt,  um  sie  nicht  auszuüben.  Für  den, 
welcher  lernt  und  nicht  ausübt,  wäre  es  besser  gewesen,  er  wäre 
nicht  erschaffen  worden.  R.  Jochanan  sagt:  Wer  lernt  und  nicht 
darnach  handelt,  für  den  wäre  es  besser  gewesen,  seine  Nachgeburt 
wäre  um  sein  Gesicht  gewickelt  worden,  und  er  wäre  nicht  an  die 
Luft  der  Welt  herausgetreten.  R.  Acha  sagte:  Wer  lernt,  um  damadi 
zu  handeln,  ist  würdig,  den  heiligen  Geist  zu  empfangen,  wie  es  heisst 
Josua  I,  8:  „Damit  du  beobachtest,  nach  allem  zu  thun,  was  darin 
geschrieben  ist,  denn  dann  wird  dein  Weg  glücklich  sein,  und  dann 
wirst  du  auch  an  Einsicht  gewinnen."  Unter  b'^D'cn  ist  nichts  anderes 
als  der  heilige  Geist  zu  verstehen  vgl.  Ps.  89,  i :  „Eingebung  (b-^DicTS) 
Ethans,  des  Esrachiters." 

So  gebe  ich  eure  Regen  zu  ihrer  Zeit.  R.  Jonathan 
sagte:  Drei  Geschenke  (Gaben)  sind  der  Welt  gegeben  worden:  Das 
Gesetz,  die  Lichter  und  die  Regen.  Das  Gesetz  s.  Ex.  31,  18:  „Und 
er  gab  dem  Mose,  als  er  sein  Reden  vollendet  hatte;'*  die  Lichter 
s.  Gen.  1,  17:  „Und  Gott  gab  sie  an  die  Veste  des  Himmels;"  die 
Regen,  wie  es  heisst:  „So  gebe  ich  euch  eure  Regen  zu  ihrer  Zeit**^ 
R.  Asarja  im  Namen  des  R.  Simeon  ben  Levi  zählt  noch  den  Frieden 
hinzu,  von  dem  es  heisst  das.  V.  6:  „Ich  schaffe  Frieden  im 
Lande."  R.  Josua  ben  Nechemja  zählt  noch  das  Heil  hinzu,  wie 
es  heisst  Ps.  18,  36:  „Und  du  gabst  mir  den  Schild  deines  Heils.**^ 
R.  Jizchak  bar  R.  Marjon  zählt  noch  die  Reise  auf  dem  grossen 
Meere  hinzu,  wie  es  heisst  Jes.  43,  16:  „So  spricht  der  Ewige,  der 
dem  Meere  einen  Pfad  giebt;"  denn  wenn  das  nicht  wäre,  so  würde 
der  Mensch  sofort  in  dasselbe  (seine  Tiefe)  versinken  und  sterben. 
R.  Tanchuma  zählt  noch  das  israelitische  Land  hinzu,  von  dem  es  heisst 
Ps.  105,  44:  „Er  gab  ihnen  die  Länder  der  Völker."  Die  Rabbinen 
zählen  noch  die  Barmherzigkeit  hinzu,  von  der  es  heisst  Ps.  106,  15: 
„Er  gab  ihnen  Erbarmen."     Und  manche  zählen   noch   die  Rache 


•)  Vergl.  oben  Par.  13  und  Midr.  Schir  haschir.  s,  v.  »«rö. 
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an  Edom  hinzu,    von  welcher  es  heisst  Ezech.  25,  14:    „Ich  gebe 
meine  Rache  an  Edom  durch  die  Hand  meines  Volkes  Israel." 

Oder :  „So  gebe  ich  eure  Regen  zu  ihrer  Zeit**  d.  i.  an  den  vierten. 
Du  sagst  an  den  vierten?  Oder  ist  es  nicht  an  den  Vorabenden  der 
Sabbathe?  Dagegen  wurde  eingewendet:  Selbst  die  Jahre,  wie  die 
211  Elias  Zeit,  wo  die  Regen  an  den  Vorabenden  der  Sabbathe  erfolgten, 
sind  nur  ein  Zeichen  des  Fluches.  Was  ist  nun  hier  unter  den 
Worten:  „So  gebe  ich  eure  Regen  zu  ihrer  Zeit"  zu  verstehen?  Nichts 
anderes  als  an  den  vierten  (Tagen). 

Oder:  „So  gebe  ich  eure  Regen  zu  ihrer  Zeit*^  d.  i.  in  den 
Nächten."  In  den  Tagen  des  Königs  Herodes  pflegte  es  in  den 
Nächten  zu  regnen  und  am  Morgen  wehte  der  Wind,  die  Wolken 
wurden  zerstreut,  die  Sonne  ging  auf  und  die  Erde  wurde  wieder 
trocken,  so  dass  die  Arbeiter  ausgehen  und  sich  mit  ihrer  Arbeit 
beschäftigen  konnten  und  einsahen,  dass  ihr  himmlischer  Vater  an 
ihren  Werken  Wohlgefallen  hatte. 

Oder:   „So  gebe  ich  eure  Regen   zu  ihrer  Zeit"  d.  i.  in  den 

Sabbathnäditen.    Es  \^ird  erzählt:  Zur  Zeit  des  Simeon  ben  Schetach 

Und  der  Königin  Schalmaza  regnete  es  in  den  Sabbathnächten ,  bis 

der  Weizen  so  gross  wie  Nieren  und  die  Gerste  wie  Oelkörner  und 

die    Linsen  wie  Golddenare  wurden,   die  Weisen  sammelten  davon 

Dnd   hinterliessen  sie  den  kommenden  Geschlechtern,  um  zu  zeigen, 

Was  die  Sünde  verursacht  (zu  Wege  bringt)  und  zu  bestätigen,  was 

gesagt  ist  Jerem.  5,  25:    „Eure  Sünden  verhindern  solches,  und  eure 

Vergehnngen  halten  das  Gute  von  euch  zurück." 

Oder:   „So  gebe  ich  eure  Regen  zu  ihrer  Zeit"  d.  i.  nicht  Regen 
aA\en  Ländern  (sondern  nur  eurem  Lande)?    Es  heisst  doch  Gen.  12, 
3:    „Mit  dir  sollen  gesegnet  werden  alle  Geschlechter  der  Erde?" 
Allein  es  ist  so  zu  verstehen:    Wenn  im  Lande  Israels  Ueberfluss, 
in    allen  Ländern   aber   Hungersnoth    sein  wird,    so  werden    diese 
kommen  und  Früchte  von  euch  kaufen  und  euch  mit  ihrem  Gelde 
reich  machen,  sowie  es  heisst  Gen.  47,  14:    „Joseph  sammelte  alles 
Geld,"  und  Deut.  33, 25:  „Wie  deine  Tage,  so  dein  Reichthum"  d.  i.  alle 
länder  werden  das  Silber  ausschütten  und  nach  dem  Lande  Israel 
bringen.     Wie  lange  muss  es  regnen,   dass  die  Erde  (der  Boden) 
Frächte  erzeugt?  Nach  R.  Meir  bis  zwei,  nach  R.  Jose  bis  drei  Viertel. 
Kach  R.  Meirs  Ansicht,    welcher  sagte:    bis  zwei   Viertel,   ist  der 
Früh-  und   Spätregen   gemeint,    der  Frühregen  im  Monat  Marche- 
schwan  und  der  Spätregen  im  Monat  Nisan.     Nach  der  Meinung 
des  R.  Jose,  welcher  sagte:  bis  drei  Viertel,  ist  der  Frühregen  im 
Monat  Kislev  und  der  Spätregen  im  Monat  Nisan  und  der  gewöhnliche 
Regen  in  der  Mitte  gemeint.     Das  sind  nun  drei  Regen.     R.  Dus- 
thai bar  R.  Janai  sagte:  Es  heisst  doch  Hi.  37,  6:  „Denn  zum  Schnee 
spricht  er:    Falle  zur  Erde,    und   zum   Regenguss   und  Gussregen 
seiner  Macht."    Siehe  das  sind  drei  (verschiedene  Benennungen  für 
den  Regen).    m^i:272  d.  s.  zwei,  das  giebt  fünf.    Die  Rabbinen  neh- 
men sieben  an:   Diese  fünf  und  der  Frühregen  und  der  Spätregen, 
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der  Frühregen  im  Kislev  und  der  Spätregen  im  Nisan,  siehe,  das 
sind  sieben.  R.  Abuhu  sagte:  Ich  ging  einmal  vor  der  Synagoge 
der  Bergleute  von  Lud  (Lydda)  vorüber,  da  hörte  ich  die  Stimme 
des  R.  Samuel  bar  Nachmani,  welcher  sass  und  vortrug:  Die  Rab- 
binen  sagen  im  Namen  des  R.  Chiskia:  Wenn  die  Israeliten  den 
Willen  Gottes  thun,  bedarf  es  nur  einer  Bedachtnahme,  er  bedenkt 
die  Erde  und  sie  bringt  Früchte,  wie  es  heisst  Ps.  65,  10:  „Du  be- 
denkst die  Erde  und  tränkst  sie  reichlich,  dass  sie  das  zehnfache 
bietet"  d.  i.  sie  bringt  eins  zu  zehn.  R.  Berachja  und  R.  Chelbo 
und  R.  Papi  im  Namen  des  R.  Eleasar  sagten:  Manchmal  ist  die 
Fruchtbarkeit  dem  Verdienste  eines  Mannes,  dem  Verdienste  eines 
Krautes,  dem  Verdienste  eines  Feldes  zu  verdanken,  und  alle  drei 
sind  enthalten  in  einem  Verse,  wie  es  heisst  Sach.  10,  i:  „Verlanget 
vom  Ewigen  Regen  zur  Zeit  des  Spätregens,  der  Ewige  macht  Blitze, 
und  Regenguss  wird  er  euch  geben,  dem  Manne  Kraut  auf  dem 
Felde."  Es  heisst:  ^"^Nb,  dem  Manne,  und  nicht:  D'^^3«b,  den  Män- 
nern, nbrb  dem  Kraut  und  nicht:  D-^nizsyb  den  Kräutern,  mbb  dem 
Felde,  und  nicht:  mn^b,  den  Feldern.    So  auch  Mal.  3, 10:  „Bringet 

den  Zehnten  in  das  Schatzhaus ein   Segen  bis    nicht   genug 

(unermesslich)."  Was  heisst:  "^T  "^bn  ly?  R.  Jona  bar  Abba  sagte 
im  Namen  des  R.  Jochanan:  Eine  Sache,  von  der  man  nicht  sagen 
kann:  Genug!  ist  ein  Segen.  R.  Berachja  und  R.  Chelbo  und 
R.  Abba  bar  Kahana  sagten  im  Namen  Rabs:  Bis  eure  Lippen  über- 
drüssig werden  (ermüden,  ibs^'ta  ly)  zu  sagen:  Wir  haben  genug! 
Denn  in  dieser  Welt  sind  die  Regen  manchesmal  eine  Last,  die 
Wanderer  grämen  sich  ihretwegen,  ebenso  die  Seereisenden  und  die- 
jenigen, welche  die  Keltern  treten  und  die  Dächer  bestreichen,  aber 
einst  wird  Gott  sie  nur  zum  Segen  machen,  wie  es  heisst  Ezech. 
34,  26:  „Ich  mache  sie  und  die  Umgebung  meines  Hügels  zum 
Segen  und  lasse  Regen  fallen  zu  seiner  Zeit  und  segensvolle  Regen 
sollen  es  sein." 

Parascha  XXXVL 

Cap.  XXVI.  V.  42.  Ich  gedenke  meines  Bundes  mit 
Jacob.  In  Verbindung  mit  Ps.  102,  26:  ,,Vor  Zeiten  hast  du  die 
Erde  gegründet  und  deiner  Hände  Werk  sind  die  Himmel."  Darüber 
sind  Schammai's  und  Hillers  Schule  verschiedener  Meinung.  Die  von 
der  Schule  Schammai's  sagen:  Zuerst  sind  die  Himmel  geschaffen 
worden  und  dann  die  Erde,  wie  es  heisst  Gen.  i,  i:  „Im  Anfange 
schuf  Gott  Himmel  und  Erde."  Die  von  Hillers  Schule  dagegen 
sagen:  Zuerst  ist  die  Erde  geschaffen  worden  und  dann  der  Him- 
mel. Diese  wie  jene  bringen  einen  Grund  für  ihre  Meinung.  Der 
Grund  derer  von  Schammai's  Schule,  welche  behaupten,  zuerst  sind 
die  Himmel  geschaffen  worden  und  hernach  die  Erde,  ist  dieser: 
Gleich  einem  König,  welcher  sich  einen  Thron  gemacht  hat  und 
nachdem    das   geschehen,    macht   er  sich  erst   seinen  Fussschemel 
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(i'jcoTtodiov).     So  sagt   auch  Jes.  66,  i:    „So   spricht   der   Ewige: 
Der  Himmel  ist  mein  Thron  und  die  Erde  meiner  Füsse  Schemel." 
Der  Gnind  derer  von  der  Schule  Hillel's,  welche  sagen:  Die  Erde  ist 
zuerst  geschaffen  worden  und  hernach  die  Himmel,  ist  dieser.  Gleich 
einem  König,  der  einen  Palast  baute,  nachdem  er  die  Unteren  er- 
baut hatte,   führte  er  die  Oberen  auf.     So  steht  auch  geschrieben 
Gen.  2,  4:  „Am  Tage,  da  Gott  der  Ewige  machte  Erde  und  Him- 
mel."    R.  Tanchuma  sagte:    Ich   führe   als  Grund  den  erwähnten 
Psalm vers  an:  „Bevor  du  die  Erde  gegründet,  war  dein  Händewerk 
der  Himmel."    R.  Chanina  sagte:  Von  der  Schriftstelle,  welche  als 
^iuXzG  der  Schule  Schammai's  dient,  kann  man  die  Schule   Hillel^s 
widerlegen.    Nach  der  Meinung  der  Schule  Schammai's,  welche  sagt, 
dass  zuerst  die  Himmel  und  dann  die  Erde  geschaffen  worden  sei, 
denn  es  heisst:  „Im  Anfang  erschuf  Gott  die  Himmel  und  die  Erde;" 
nach  der  Meinung  der  Schule  Hillel's,  welche  sagt,  dass  zuerst  die 
£rde   geschaffen   wurde  und  hernach  die  Himmel,    denn  es  heisst 
das.  1,  2:  „Die  Erde  war  öde  und  leer,"  da  muss  doch  die  Erde 
schon  erschaffen  gewesen  sein.     R.  Jochanan  sagte  im  Namen  der 
Oelebrten:  Hinsichtlich  der  Erschaffung   gingen  die  Himmel  voran 
lind  hinsichtlich  der  Vollendung  ging  die  Erde  voran.    „Am  Tage, 
cJa  der  Ewige,  Gott,  Erde  und  Himmel  machte."     R.  Simeon  ben 
Joebai  sagte:    Ich  muss  mich  wundern,    wie    die  Väter   der  Welt 
"vregen   der  Erschaffung  von  Himmel  und  Erde  verschiedener  Mei- 
xiung  sein  konnten,  ich  sage:  Himmel  und  Erde  wurden  nicht  anders 
erschaffen,  als  wie  die  Pfanne  und  ihr  Deckel.*)    So  heisst  es  Jes. 
48,  13-    „Und  meine   Hand    hat    die  Erde   gegründet   und    meine 
"Rechte  den  Himmel  ausgespannt."    R.  Eleasar  bar  R.  Simeon  sagt: 
Wenn    es   nach    der  Meinung   dessen    ist,    was  Abba   gesagt  hat: 
Ueberall  gehen  die  Himmel  der  Erde  voran  (d.  i.  überall  steht  erst 
„Himmel"  und  dann  „Erde"),   an  einer  Stelle  es  aber  heisst:   „An 
dem  Tage,   da  der  Ewige,   Gott,   Erde   und  Himmel  machte,"  so 
geht   daraus  hervor,   dass   beide  einander  gleich   wiegen,   das   eine 
ist  wie  das  andere.     So  gehen  auch  überall  die  Turteltauben  den 
jungen  Tauben  voran,   an  einer  Stelle  aber  heisst  es:   „Eine  junge 
Taube  oder  Turteltaube,"  um  zu  lehren,  dass  beide  einander  gleich 
sind.     Ueberall  geht  der  Name  Mose  (dem  Namen)  Aarons  voran, 
an  einer  Stelle  aber  wird  erst  Aaron  und  dann  Mose  genannt,  um 
w  lehren,   dass  beide   einander  gleich   sind.     Ueberall   geht  Josua 
dem  Caleb  voran,  an  einer  Stelle  aber  heisst  es  Num.  32,  12:  „Aus- 
genommen Caleb,  Sohn  Jephunnes,  des  Kenisiters  und  Josua,  Sohn 
Nons,"  um  zu  lehren,   dass   beide  einander  gleich   sind.     Ueberall 
seht  die   Ehre   des   Vaters   der  Ehre    der  Mutter  voran,    an   einer 
Stelle  aber  heisst  es  Lev.  19,  3:  „Ein  jeder  ehrfürchte  seine  Mutter 
^^d  seinen  Vater,"  um  zu  lehren,  dass  beide  einander  gleich  sind. 
Allein  die  Gelehrten  (Weisen)  haben  gesagt:  Der  Vater  geht  über- 


•)  Midr.   Beresch.  r,  Par.  I. 


\ 
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all  der  Mutter  voran,  denn  er  (der  Sohn)  und  seine  Mutter  sind 
dem  Vater  Ehre  schuldig.  Ueberall  geht  Abraham  den  Vätern 
voran,  aber  hier  heisst  es:  „Und  ich  gedenke  meines  Bundes  mit 
Jacob,'*  um  zu  zeigen,  dass  alle  drei  einander  gleich  sind. 

Oder:  „Und  ich  gedenke  meines  Bundes  mit  Jacob."  In  Ver- 
bindung mit  Ps.  80,  9:  „Einen  Weinstock  hobst  du  aus  Aegypten 
aus."  Wie  man  den  Weinstock  nicht  an  einen  Ort  pflanzt,  wo 
grosse  Steine  (Felsen)  sind,  sondern  ihn  (den  Boden)  von  unten 
untersucht  und  hernach  ihn  (den  Weinstock)  pflanzt,  so  „ver- 
triebst auch  du  (zuerst)  Volker  und  (dann)  pflanztest  du  ihn"  (das 
israelitische  Volk).  Wie  der  Weinstock,  wenn  du  alles  unter  ihm 
wegräumst,  desto  vorzüglicher  wird,  so  auch  Israel,  vor  dem  du 
jeden  König  wegräumtest,  und  hernach  „schlug  er  (es)  Wurzeln  and 
füllte  das  Land."  Wie  man  den  Weinstock  nicht  in  Verwirrung 
(in  Unordnung),  sondern  in  Reihen  pflanzt,  so  sind  auch  die  Israe- 
liten nach  Panieren  geordnet  worden,  wie  es  heisst  Num.  2,  2:  „Ein 
jeder  bei  seinem  Paniere,  bei  den  Zeichen  ihrer  Stammhäuser."  Wie 
der  Weinstock  der  niedrigste  unter  allen  Bäumen  ist  und  dennoch 
alle  Bäume  überwältigt  (beherrscht),  so  scheinen  auch  die  Israeliten 
niedrig  in  dieser  Welt,  aber  einst  werden  sie  Besitz  nehmen  von 
einem  Ende  der  Welt  bis  zum  andern.  Wie  aus  dem  Weinstock 
ein  Zweig  hervorgeht,  welcher  alle  Bäume  bezwingt,  so  geht  auch 
von  Israel  ein  Gerechter  aus  und  herrscht  von  einem  Ende  der 
Welt  bis  zum  andern,  wie  es  heisst  Gen.  42,  6:  „Und  Joseph  war 
Herrscher,"  Jos.  6,  27:  „Der  Ewige  war  mit  Josua,"  1  Chron.  14,  17: 
„Und  es  ging  Davids  Ruhm  aus  in  alle  Länder,"  i  Reg.  5,  i:  „Sa- 
lomo  herrschte  über  alle  Reiche,"  Esth.  2,  4:  „Mardachai  war  gross 
(angesehen)  im  Hause  des  Königs."  Wie  an  dem  Weinstock  die 
Blätter  die  Reben  decken,  so  decken  auch  die  Ungebildeten  unter 
Israel  die  Gelehrten.  Wie  der  Weinstock  grosse  und  kleine  Reben 
hat,  und  die  grosse  von  der  kleinen  gedrückt  zu  werden  scheint, 
so  auch  Israel,  wenn  einer  von  ihnen  sich  mit  der  Thora  bemüht 
und  grösser  (überlegener)  in  der  Thora  ist  als  der  andere,  so 
scheint  er  von  demselben  gedrückt  zu  werden.  Wie  der  Wein- 
stock drei  Segnungen  (Benedictionen)  erfordert*),  so  erfreuen  sich 
auch  die  Israeliten  täglich  dreier  Segnungen:  nämlich:  „Der  Ewige 
segne  dich,  der  Ewige  erleuchte  dich,  der  Ewige  erhebe  über 
dich."  Wie  der  Weinstock  vertrocknete  (saure)  Beeren  hat,  so 
giebt  es  auch  unter  den  Israeliten  Schrift-,  Mischna-,  Talmud-, 
und  Haggadagelehrte.  Wie  an  dem  Weinstock  Wein  und  auch 
Essig  ist,  und  man  über  ein  jedes  derselben  einen  besonderen 
Segen  spricht,  so  sind  auch  die  Israeliten  verpflichtet,  für  das  Gute 


*)  Nämlich  über  die  ganz  kleinen  Beeren  spricht  man:  Gelobt  sei  der 
Schöpfer  der  Erdfrucht,  über  die  reifen  spricht  man:  Dank  sei  dir,  Schöpfer 
der  Baumfracht,  und  über  den  Wein  spricht  man:  Dank  sei  dir,  Schöpfer 
der  Weinfrucht. 
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Gott  ebenso  zu  preisen  wie  für  das  Böse;  für  das  Gute  spricht  man: 

Der  Gütige  und  der  Wohlthätige!   und  über  das  Uebel:  Preis  dem 

wahren  Richter!    Wie  der  Wein  das  Gesicht  eines  jeden,   der  ihn 

trinkt,  erleuchtet,  und  wer  nicht  davon  (vom  sauren)  trinkt,  stumpfe 

Zähne  bekommt,   so  auch  die  Israeliten,  jeder,  der  da  kommt  und 

sich  an  sie  macht,   nimmt  am  Ende  (zuletzt)  das  Seinige  aus  ihren 

^den.     Wie  die  Weintraube  erst  mit  dem   Fusse  zertreten  wird 

iZQd  dann  auf  die  königliche  Tafel  kommt,  so  erscheinen  auch  die 

^^aeliten  wie  verachtet  in  dieser  Welt,  wie  es  heisst  Thren.  3,  14: 

»Zum  Spotte  bin  ich  meinem  ganzen  Volke,  ihr  Spottlied  alle  Tage," 

^6er   einst  wird  dich  der  Ewige  über  alle  erheben,    wie  es  heisst 

Jes,  49,    23:    „Und  Könige  werden   deine  Erzieher   sein   und   ihre 

'f*ürstinnen  deine  Ammen."    Wie  der  Weinstock  Kiurch  Versetzen  von 

^ner    Stelle    zur    andern   steigt  (gewinnt),    ebenso   übersteigen    die 

^raeliten  an  Zahl  alle  Reiche.    Wie  man  den  Weinstock  über  grosse 

ehedem  hinwegzieht,  so  auch  die  Israeliten,  wie  es  heisst  Ps.  80,  11: 

^»Bedeckt  waren   die  Berge  von  seinem  Schatten."     Wie  der  Wein- 

^tock  an  ein  Rohr  gestützt  wird,  so  werden  auch  die  Israeliten  auf 

<las  Verdienst  der  Thora  gestützt,  die  mit  einem  Rohre  geschrieben 

M^t,     Wie  bei  dem  Weinstocke  sein  Hüter  oben  steht,  so  ist  auch 

Xsraels  Hüter  oben,  wie  es  heisst  Ps.  121,  4:    „Siehe,  es  schlummert, 

^»  schläft  nicht  der  Hüter  Israels."  Wie  der  Weinstock  auf  trockene 

Xlolzer  gestützt  ist,  er  selbst  aber  saftig  ist,  so  stützen  sich  auch  die 

^raeUten  auf  das  Verdienst  ihrer  Väter  (Altvordern),  obgleich  diese 

schlafen.    Das  soll  nun  mit  den  Worten  gesagt  sein:    „Ich  gedenke 

^xneines  Bundes  mit  Jacob."     In  Verbindung  mit  Prov.  11,  21:   „Von 

Hand  zu  Hand  bleibt  der  Böse  nicht  ungestraft." 

Bar  Kapra  sagte:  „Achas  und  alle  die  ruchlosen  Könige  Israels 
haben  keinen  Antheil  an  der  zukünftigen  Welt,  wie  es  heisst  Hos.  7, 
7:    „Alle  ihre  Könige  fallen,  keiner  unter  ihnen  ruft  zu  mir."    Er 
wird  aber  doch  unter  der  Aera  {uTtaTeia)  der  Könige  gezählt,   wie 
es  heisst  Jes.  i,  i:    „In  den  Tagen  Usias,  Jothams,  Achas,  Chiskias, 
der  Könige  von  Jehuda?"    R.  Acha  im  Namen  des  R.  Eleasar  und 
R.  Josna  im  Namen  des  R.  Josua  ben  Levi  sagte:    (dies  geschieht), 
weil  er  Scham  besass.  Wie  so?    Als  der  Prophet  kam,  um  ihn  hart 
anzulassen  (ihm  eine  harte  Strafrede  zu  halten),  ging  er  mit  ihm  an 
einen  unreinen  Ort,  in  der  Meinung,  dass  die  Schechina  an  einem 
unreinen  Ort  nicht  wohne,    wie  es  heisst  Jes.  7,  3:    „Der  Ewige 
sprach  zu  Jesaia:    Geh    dem  Achas  entgegen,   du  und   dein  Sohn 
Schear-Jaschub,  ans  Ende  des  oberen  Teiches,  auf  dem  Wege  zum 
Walkerfelde."     Lies    nicht:   OäiD,  Walker,    sondern:    ;öäi3,   Unter- 
drücker.*) Wie  so?  Als  der  Prophet  ihn  hart  anlassen  wollte,  drückte 
« sein  Gesicht  (verschämt)  nieder.**)    Rabbi  sagte:  Weil  er  wegen 


•)  Vgl.  Jerusch.  Sanhedrin.  fol.  27^. 

••)  In  der  angezogenen  Talmudstelle  steht  noch  der  Zusatz:    Und  er 
floh  vor  ihm  (liDD  mi3i). 
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seines  erstgeborenen  (ältesten)  Sohnes  gezüchtigt  (mit  Leiden  heim- 
gesucht) worden  war.  Das  steht  auch  Chron.  28,  7:  „Und  Sichri,  ein 
Held  von  Ephraim,  erschlug  Maeseja,  den  Sohn  des  Königs,  und  Asrikam, 
den  Hausfürsten,  und  Elkana,  den  Zweiten  des  Königs."  R.  Hosaja 
der  Aeltere  giebt  als  Grund  an:  Weil  sein  Vater  ein  Gerechter  war, 
denn  Chiskia  sagt  Jes.  38,  17:  „Siehe  zum  Frieden  wird  mir  Bitteres, 
ja  Bitteres"  d.  i.  Bitteres  noch  als  vor  Achas,  Bitteres  noch  als  nadi 
Manasse,  nur  mit  dem  Unterschiede,  Manasses  Vater  war  ein  Ge- 
rechter und  sein  Sohn  ein  Frevler;  Achas  Vater  aber  war  ein  Ge- 
rechter und  auch  sein  Sohn  war  ein  Gerechter.  R.  Simeon  sagte 
Prov.  II,  21:  „Der  Same  des  Gerechten  wird  gerettet."  Es  heisst 
nicht:  Der  Same  der  Gerechten,  sondern:  des  Gerechten;  weil  er 
von  zwei  Gerechten  hervorgegangen  war,  wurde  er  auch  gerettet 
R.  Pinchas  sagte:  Wer  ein  gutes  Werk  vollbringt  und  dafür  gldch 
seinen  Lohn  verlangt,  „von  Hand  zu  Hand  bleibt  er  vom  Unglück 
nicht  frei."  Ein  solcher  ist  ein  Frevler  und  er  hinterlässt  dann 
seinen  Kindern  nichts.  R.  Simon  sagte:  Sowie  man  zu  sagen  pflegt: 
Hier  ist  der  Sack,  hier  das  Geld,  hier  das  Mass,  auf  und  missl 
Ebenso  wollten  die  Altvordern  für  die  geringsten  guten  Werke  Lohn 
in  dieser  Welt  haben,  woher  sollte  das  Verdienst  ihren  Nachkom- 
men beistehen?  siehe,  es  ist  schon  gesagt:  „Ich  gedenke  sein 
meines  Bundes  mit  Jacob." 

Oder:  „Ich  gedenke  meines  Bundes  mit  Jacob."  Das  sagt 
auch  Jes.  43,  i:  „Nun  aber  spricht  so  der  Ewige,  dein  Schöpfer, 
Jacob,  der  Bildner,  Israel."  R.  Pinchas  sagte  im  Namen  des 
R.  Rüben:  Gott  sprach  zu  seiner  Welt:  Meine  Welt,  meine  Welt! 
man  spricht  zu  dir:  Wer  ist  dein  Schöpfer,  wer  dein  Bildner?  Jacob 
hat  dich  geschaffen,  Jacob  hat  dich  gebildet,  wie  es  heisst:  „Dein 
Schöpfer  ist  Jacob,  dein  Bildner  Israel."  R.  Josua  von  Sichnin  sagte 
im  Namen  des  R.  Levi:  Die  Thiere  sind  nur  im  Verdienste  Jacobs 
erschaffen  worden,  wie  es  heisst  Hi.  40,  10:  „Siehe  doch  die  Thiere, 
die  ich  mit  dir  gemacht  habe."*)  R.  Josua  bar  Nechemja  sagte  im 
Namen  des  R.  Chanina  bar  R.  Jizchak:  Himmel  und  Erde  sind  nur 
im  Verdienste  Jacobs  erschaffen  worden,  wie  es  heisst  Ps.  78,  5:  „Er 
stellte  Zeugniss  in  Jacob  auf."  Unter  Zeugniss  (m"i5')  ist  hier  nichts 
anderes  als  Himmel  und  Erde  zu  verstehen,  wie  es  heisst  Deut.  4, 
26:  „Ich  rufe  heute  die  Himmel  und  die  Erde  zu  Zeugen  gegen 
euch  an."  R.  Berachja  sagte:  Himmel  und  Erde  sind  nur  im  Ver- 
dienste Israels  erschaffen  worden,  wie  es  heisst:  „Mit  rr^rMi  schuf 
Gott."  Unter  ri'^tJN'n  ist  nichts  anderes  als  Israel  zu  verstehen,  wie 
es  heisst  Jerem.  2,  3:  „Israel  ist  dem  Ewigen  heilig  als  Erstling 
(n*^;»«^)  seiner  Frucht."  R.  Acha  sagte:  Himmel  und  Erde  sind  nnr 
im  Verdienste  Moses  erschaffen  worden,  wie  es  heisst  Deut.  33,  21: 
„Das  Erste  (rr^'^N-)  ersah  er  sich."  R.  Abuhu  sagte:  Alles  ist  nur 
im  Verdienste  Jacobs  gebildet  worden,  wie  es  heisst  Jerem.  10,  16: 

•)  So  nimmt  der  Midr.  die  Stelle. 
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»Nicht  wie  diese  ist  das  Theil  Jacobs,  denn  er  ist  der  Bildner  des 
Alls"  d.  i.  wegen  Jacob  ist  das  All  gebildet  worden.  R.  Berachja  und 
R.  Levi  sagten  im  Namen  des  R.  Samuel  bar  Nachman:  Abraham 
ist  our  aus  dem  Glnthofen  im  Verdienste  Jacobs  gerettet  worden.  Gleich 
einem,  der  vor  dem  Herrscher  steht  und  vor  ihm  gerichtet  wird  und 
das  Urtheil  ist  von  dem  Herrscher  bereits  ausgegangen  (gesprochen), 
dass  er   verbrannt   werden    soll,    allein    der   Herrscher   schaute   in 
seiner  Stemdeutang  und  sah,  dass  einst  von  dem  Verurtheilten  eine 
Toditer   hervorgehen   werde,    welche  an  einen  König   werde   ver- 
lieirathet  werden.    Da  sprach  er:  Der  verdient  schon  im  Verdienste 
seiner  Tochter,  die  ihm  einst  geboren  werden  wird,   gerettet  (frei- 
gesprochen) zu  werden.    So  war  auch  von  Nimrod  das  Urtheil  über 
Abraham  bereits  gefallt  worden,   dass  er  verbrannt  werden  sollte, 
2iber  Gott  sah  voraus,   dass  Jacob  dereinst  von   ihm  hervorgehen 
'^erde.    Da  sprach  er:    Der  verdient   schon    im  Verdienste  Jacobs 
gerettet  zu  werden.     Das  steht  auch  Jes.  29,  22:    „So  sprach  der 
^wige  zum  Hause  Jacobs,  welcher  Abraham  erlöst  hat"    Die  Rab- 
l)inen  sagen:  Selbst  Abraham  ist  nur  im  Verdienste  Jacobs  erschaffen 
forden,  sowie  es  heisst  Gen.  18,  19  (Gott  sprach):  „Denn  ich  kenne 
ihn,  dass  er  seinen  Kindern  und  seinem  Hause  nach  ihm  befehlen 
^rd,  dass  sie  den  Weg  des  Ewigen  bewahren,  Gerechtigkeit  imd 
Recht  zu    thun."     Es   giebt   keine   Gerechtigkeit   und   kein  Recht 
^^>S8cr  in  Jacob,  wie  es  heisst  Ps.  99,  4:  „Recht  und  Gerechtigkeit 
^^  du  in  Jacob  gethan."     Warum  werden  aber  die  Väter  nicht 
*^tereinander  (nach    der  Reihe)  gezählt?    Um    damit   anzudeuten: 
'^enn  es  Jacob  nicht  verdient,  so  verdient  es  Jizchak,  und  wenn  es 
]i2chak  nicht  verdient,  so  verdient  es  Abraham,  dass  also  von  jedem 
einzelnen  die  ganze  Welt  abhängig  gemacht  (dass  an  das  Werk  jedes 
einzelnen  die  Welt  gehängt)  werde  seinetwegen.     Warum  wird  wohl 
bei  Jacob  und  bei  Abraham,  nicht  aber  bei  Jizchak  der  Ausdruck 
^''3T,  gedenken,  gebraucht?    R.  Berachja  und  die  Rabbinen.     R. 
Berachja    sagte:    Weil  Jizchak    ein    Leidender  (')'»mD'^  bx3  p)    war. 
ßie  Rabbinen    sagen:    Weil    er   Jizchaks   Asche    sieht,    als   wenn 
^e  auf  dem  Altar  aufgehäuft  wäre.    Warum  wird  bei  Abraham  und 
bei  Jizchak  das  Wort:  rjN,  auch  (Zorn)  gebraucht  und  nicht  bei  Jacob? 
Weil  sein   Bett  (Lager)  (makellos)  vor   ihm  war.*)     Von  Abraham 
ging  Ismael    und    alle  Kinder   (die    ganze  Nachkommenschaft)    der 
Ketura  hervor,    von   Jizchak  Esau    und    alle  Stammfürsten  Edoms, 
aber  Jacobs  Bett  war  vollkommen,  alle  seine  Kinder  waren  Gerechte, 
wie  es  heisst  Gen.  42,  11  (die  Brüder  sagten):    „Wie  sind  alle  Söhne 
eines  Mannes."     Das  gilt  aber  nur   von  den  Vätern,   woher  lässt 
sich  beweisen,  dass  es  auch  bei  den  Müttern  so  ist?  Weil  von  diesen 
dreimal    das  Wort  r«,  mit    gebraucht  wird.    Unter  nN  ist  nichts 
anderes  als  die  Mütter  zu  verstehen,  wie  es  heisst  Gen.  49,  31:  „Da- 
selbst haben  sie  begraben  den  Abraham  und  die  Sara  (niis    dni). 


•)  Es  ghig  kein  schlechter  Mensch  von  ihm  hervor. 
Wunsche,  Midrasch  Wajikra  r.  17 
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Und  warum  erwähnt  man  das  Verdienst  der  Väter  und  auch  das 
Verdienst  des  Landes  mit  ihnen?  Gleich  einem  Könige,  sagte  Resch 
Lakisch,  welcher  drei  Sohne  hatte,  und  eine  Magd  von  ihm  erzog 
sie;  so  oft  der  König  seine  Kinder  begrüsste,  sagte  er:  Grüsset 
mir  eure  Erzieherin.  So  erwähnt  auch  Gott  immer  mit  den 
Vätern  das  Land  mit  ihnen,  wie  es  heisst  Lev.  26,  42:  „Ich 
gedenke  meines  Bundes  mit  Jacob  u.  s.  w.  und  auch  des  Landes 
werde  ich  gedenken."  Bis  wann  besteht  wohl  das  Verdienst  der 
Väter?  R.  Tanchuma  sagte  im  Namen  des  R.  Chija  bar  Menachma, 
R.  Berachja  bar  Chelbo  im  Namen  Rabbas  bar  R.  Sabda  habe  zu 
ihm  gesagt:  Bis  zur  Zeit  des  Joachas,  wie  es  heisst  2  Reg.  13,  23: 
„Da  begnadigte  sie  der  Ewige  und  erbarmte  sich  ihrer  u.  s.  w.  bis 
jetzt"  d.  i.  bis  jetzt  hat  das  Verdienst  der  Väter  bestanden.  R.  Josua 
ben  Levi  sagte:  Bis  Elia,  wie  es  heisst  i  Reg.  18,  36:  „Es  geschah 
um  die  Zeit,  wenn  das  Opfer  gebracht  wird,  da  trat  Elia,  der  Prophet, 
hin  und  sprach:  Ewiger  ....  lass  heute  kund  werden."  Samuel 
sagte:  Bis  Hosea,  wie  es  heisst  Hos.  2,  10:  „Und  jetzt  will  i 
ihre  Scham  entblössen  vor  den  Augen  ihrer  Buhlen  und  nieman 
soll  sie  meiner  Hand  entreissen."  Unter  ^"^N,  Mann  ist  kein  an 
derer  als  Abraham  zu  verstehen  vgl.  Gen.  20,  7:  „Und  nun  gieb 
Weib  des  Mannes  (u:*»«;!)  zurück."  Oder  unter  «)•'«  ist  nieman 
anderes  als  Jizchak  zu  verstehen,  wie  es  heisst  das.  24,  65:  „We; 
ist  jener  Mann  da  (nbtn  «:'^Kn)?"  Oder  unter  ^ö"^«  ist  nieman 
anders  als  Jacob  zu  verstehen,  von  dem  es  heisst  das.  25,  27:  9,Un 
Jacob  war  ein  frommer  Mann  (nn  u;*^«)." 

R.  Judan  sagt:  Bis  Chiskia  (hat  das  Verdienst  gedauert),   wie 
es  heisst  Jes.  9,  6:  „Zur  Mehrung  der  Herrschaft  und  zum  Friedea 
ohne  Ende."     R,  Judan  sagte  im  Namen  des  R.  Berachja:   Wenn 
du  siehst,   dass  das  Verdienst  der  Väter  und  der  Mütter  abnimmt 
(sich  mindert),   so  geh  und  beschäftige  dich  mit  Liebeswerken,   wie 
es  heisst  Jes.  54,  10:  „Wenn  auch  die  Berge  weichen  und  die  Hagel 
wanken."    Unter  D'^^tn,  Berge  sind  nur  die  Väter  und  unter  myaa, 
Hügel   sind  nur  die  Mütter  zu  verstehen.     Darauf  folgt:    „Meine 
Huld  aber  soll  nicht  von  dir  weichen."     R.  Acha  sagte:  Das  Ver- 
dienst der  Väter  besteht  immer  und  wird  immer  erwähnt  werden,  wie 
es  heisst  Deut.  4,  31:  „Denn  ein  erbarmungsvoller  Gott  ist  der  Ewige, 
dein  Gott;  er  wird  dich  nicht  sinken  und  in's  Verderben  gerathen 
lassen  und  den  Bund  deiner  Väter  nicht  vergessen." 

Parascha  XXXVIL 

Cap.  XXVIL  V.  2.  Wenn  einer  ein  Gelübde  thut,  so 
sollen  nach  deiner  Schätzung  die  Seelen  dem  Ewigen 
gelten.  Das  sagt  auch  Koh.  5,  4:  „Besser,  du  gelobst  gar  nicht, 
als  dass  du  gelobest  und  nicht  erfüllest."  R.  Meir  und  R.  Jehuda. 
R.  Meir  sagt:  (Der  Sinn  der  Worte  ist:)  Gut  ist  der,  welcher  nicht 
gelobt,  und  gut  ist  der,   welcher  gelobt  und  bezahlt.     Ein  Beweis 
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ßr  R.  Meir  ist  Ps.  76,  12:  „Gelobt  und  bezahlt  dem  Ewigen,  eurem 
Gott"    R.  Jehuda  aber  sagt:    Gut  ist  der,  welcher  nicht  gelobt, 
find  besser  als  beide  ist  der,  welcher  überhaupt  gar  nicht  gelobt, 
sondern  sein  Lamm   in  die  Halle   bringt   und  es   da   heiligt   und 
schlachtet,  wie  es  heisst  Deut.  23,  22:  „Wenn  du  das  Geloben  unter- 
lassest, so  hast  du  keine  Sünde  auf  dir."     Es  hatte  einer  gelobt, 
criählte  Rab  Huna,  und  sein  Gelübde  nicht  erfüllt,  er  machte  eine 
Reise  auf  dem  grossen  Meer  und  erlitt  Schiffbruch  (eig.  sein  Schiff 
sank)  und  er  starb  im  Meere.    R.  Samuel  bar  Nachman  sagte:  Wer 
ein  Gelübde  thut  und  säumig  in  der  Erfüllung  desselben  ist,  geräth 
2Qletzt  in  Abgötterei,    Unzucht,    Blutvergiessen  und  Verläumdung. 
Von  wem  lernst  du  das  alles?     Von  Jacob,   der,  weil  er  in  der 
Erfüllung  seines  Gelübdes  säumig  war,  zuletzt  in  das  alles  gerieth, 
IQ  Abgötterei   s.    Gen.  35,  2:    „Jacob    sprach    zu    seinem    Hause: 
Entfernt  die  fremden  Götter,"  in  Unzucht  von  der  Dina,   wie  es 
heisst  das.  34,  13:  „Dina  ging  heraus,"  und  Blutvergiessen  s.  das. 
34,  25:  „Es  war  am  dritten  Tage,  als  sie  (die  Sichemiten)  Schmerzen 
hatten,"*)  und  Verläumdung  das.  31,  i:  „Und  er  (Jacob)  hörte  die 
Worte  der  Kinder  Labans."**)    Die  Rabbinen  sagen:  Wer  ein  Ge- 
lübde thut  und  säumig  in  der  Erfüllung  ist,  begräbt  sein  Weib,  wie 
es  heisst  das.  48,  7:  (Jacob  sagte:)  „Als  ich  von  Padan  kam,  starb 
bei  mir  Rachel."    R.  Samuel  bar  Rab  Jizchak  sagte:  Wer  sein  Ge- 
läbde  erfüllt,  der  hat  für  das  Gelübde  und  für  die  Erfüllung  Lohn 
zu  en^-arten,  wie  es  heisst  Ps.  76,  12:  „Gelobet  und  bezahlet  dem 
Ewigen,  eurem  Gotte."    Wer  aber  gelobt  und  die  Erfüllung  seines 
Gelübdes  aufschiebt,    zieht  sich  selbst  den  Tod  zu,  wie  es  heisst 
Deut.  23,  21:  „Der  Ewige,  dein  Gott,  wird  es  von  dir  fordern"  d.  i. 
an  dir  wird  es  bestraft  werden  (du  wirst   es  selbst  büssen  müssen) 
und  nicht  an  deinem  Gelde.    R.  Ami  sagt:  Der  Tod  ist  nicht  ohne 
Sünde,  sowie  Leiden  nicht  ohne  Schuld  sind;  der  Tod  ist  nicht  ohne 
Sünde,   wie  es  heisst  Ezech.  18,  20:  „Die  Person,  welche  sündigt, 
soll  des  Todes  sterben,"  und  Leiden  sind  nicht  ohne  Schuld,  wie  es 
beisst  Ps.  89,  33:  „Ich  werde  ahnden  mit  dem  Zuchtrohr  ihre  Misse- 
Ihat  und  mit  Plagen  ihre  Schuld."     R.  Simeon  ben  Jochai  sagte: 
Sowie  man  bei  den  Gelübden  nicht  wortbrüchig  sein  und  nicht  hinaus- 
schieben darf,  so  darf  man  auch  bei  den  Schätzungen  nicht  säumig 
sein  und    hinausschieben.      Darum   warnt  Mose   die  Israeliten  und 
sagt:  „Wenn  einer  ein  Gelübde  thut,  so  sollen  nach  deiner  Schätzung 
die  Seelen  dem  Ewigen  gelten." 

Oder:  „Wenn  einer  ein  Gelübde  weihet."  In  Verbindung  mit 
Hi.  34,  11:  „Nach  der  That  wird  dem  Menschen  vergolten  und  nach 
jegliches  Wandel  lässt  er  ihn  finden." 

Ein  Mann  hatte  zwei  Söhne,  einer  von  ihnen  war  wohlthätig, 
der  andere  von   ihnen   that   aber   durchaus  gar   nichts,    jener,    der 


•)  Von  der  Beschneidung. 
**)  Die  raissgünstig  waren. 

17* 


26o  Par.  XXXVII.  Cap.  XXVII,  2. 

wohlthätig  war,  verkaufte  sein  Haus  und  alles,  was  er  hatte,  und 
verwandte  den  Erlös  auf  gute  Werke.  Eines  Tages  am  Schlüsse 
des  Laubhüttenfestes  (eig.  am  Tage  des  Hosianna)  gab  ihm  sein 
Weib  zehn  Obolen  mit  den  Worten:  Geh  und  kaufe  für  deine  Kinder 
etwas  auf  dem  Markte.  Als  er  auf  den  Markt  kam,  begegneten 
ihm  die  Almoseneinsammler;  sie  sprachen:  Siehe,  da  kommt  der 
Herr  der  Wohlthätigkeit.  Sie  redeten  ihn  an:  Gieb  deinen  Theil 
zu  dem  wohlthätigen  Zwecke  her,  denn  wir  wollen  ein  Kleid  (Ka- 
misol)  für  eine  Waise  kaufen.  Er  nahm  die  zehn  Obolen  und  gab 
sie  ihnen  und  schämte  sich  nun  nach  Hause  zu  gehen.  Er  ging 
in  die  Synagoge  und  sah  dort  Ethroge,  wie  die  Kinder  sie  am 
Laubhüttenfeste  (am  Tage  des  Hosianna)  zerbrechen;  und  dort*) 
ist  gelehrt  worden:  Sofort  werfen  die  Kinder  ihre  Lulab  (an 
diesem  Tage)  weg  und  essen  ihre  Ethrogim.  Er  nahm  solche  von 
ihnen,  füllte  damit  den  Sack  voll,  trat  eine  Reise  auf  dem  grossen 
Meere  an,  bis  er  in  das  Land  eines  Königs  kam.  Da  angekom- 
men, begegnete  es  dem  Könige,  dass  er  am  Durchfall  litt.  Man 
sagte  ihm  im  Traume  ein  Heilmittel:  Iss  von  den  Ethrogim  der 
Juden,  die  sie  am  siebenten  Tage  des  Laubhüttenfestes  beim  Ge- 
bete in  der  Hand  haben  und  du  wirst  genesen.  Man  durchsuchte 
zu  der  Stunde  alle  Schiffe  und  alle  Städte,  fand  aber  keinen.  End- 
lich kamen  sie  zu  dem  Mann,  welcher  auf  einem  Sacke  sass.  Sie 
fragten  ihn:  Hast  du  etwas  bei  dir?  Er  antwortete:  Ich  bin  ein 
armer  Mann,  ich  habe  nichts  zu  verkaufen.  Man  durchsuchte  seinen 
Sack  und  fand  solche  Ethroge  darin.  Man  fragte  ihn:  Was  ist 
das?  Er  antwortete:  Es  sind  solche  von  Juden,  mit  denen  sie  am 
Laubhüttenfeste  (am  Tage  des  Hosianna)  beten.  Sie  trugen  den  Sack, 
und  brachten  ihn  vor  den  König.  Derselbe  ass  die  Ethroge  und 
genass.  Er  leerte  den  Sack  und  füllte  ihn  mit  Denaren.  Hast  du 
sonst  noch  nach  etwas  Verlangen?  fragte  ihn  der  König,  ich  will 
es  dir  gewähren.  Ich  habe  die  Bitte,  dass  mein  Besitzthum  wieder 
an  mich  zurückkomme**)  und  dass  das  ganze  Volk  mir  entgegen 
komme.  Es  geschah  so.  Als  er  in  die  Stadt  (worin  er  wohnte) 
kam,  ging  ein  Ausrufer  vor  ihm  her,  dass  das  ganze  Volk  ihm 
entgegen  komme.  Auch  sein  Bruder  und  dessen  Kinder  gingen 
heraus  ihm  entgegen.  Als  sie  einen  Strom  durchschritten,  warf 
dieser  über  sie  eine  Welle  und  überschwemmte  sie.  Er  ging  nnn 
in  Gedanken  fort  und  es  fand  sich,***)  als  er  in  das  Haus  desselben 
eintrat,  da  nahm  er  alles,  was  seinem  Bruder  gehörte,  in  Besitz, 
um  zu  erfüllen,  was  gesagt  ist  Hi.  34,  11:  „Nach  dem  Thun  des 
Menschen  vergilt  er  ihm." 


•)  Succa  IV,  7. 

**)  Dass   das,   was   ich   verkauft  habe,  wieder  an   mich  zurückkomme 
und  ich  will  ihnen  das  Geld  wiedergeben. 

•♦♦)  Anstatt  nsnc^in  will  M.  K.  lieber  lesen:  rcntC'm,  so  dass  der  Sinn 
wäre:  VHK  »D3i  bs  »n^l  DWi  KIM  K^Oil,  es  traf  sich  (es  fügte  sich),  als  er 
hineinging,  dass  er  das  ganze  Vermögen  seines  Bruders  erbte. 
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Oder:  „Nach  dem  Thun  des  Menschen  vergilt  er  ihm"  d.  i. 
Mose,  wie  es  heisst  Ex.  2,  11:  „Und  es  geschah  in  densslben  Tagen, 
ab  Mose  herangewachsen  war,  da  ging  er  hinaus  zu  seinen  Brü- 
<^em  und  sah  ihre  Lasten."    Was  sah  er  da?    Er  sah  die  Last  eines 
Mannes  auf  einer  Frau  und  die  Last  eines  Grossen  auf  einem  Klei- 
^n  und  die  Last  eines  Jünglings  auf  einem   Greise;    er  ordnete 
'Jün  ihre  Lasten  zwischen  dem  Mann  und  dem  Weibe,    zwischen 
^em  Grossen  und  dem  Kleinen,  zwischen  dem  Jungling  und  dem 
Greise.    Da  sprach  Gott  zu  ihm:  Du  hast  einst  die  Lasten  meiner 
Ainder  geordnet  (nij^?),  bei  deinem  Leben!  du  wirst  einst  ihre  Ge- 
^^bde  zwischen  Mann  und  Weib,   zwischen  Gross  und  Klein,  zwi- 
schen Jung  und  Alt  ordnen  und  entscheiden!     Das  steht  nun  auch 
^ier:  „Und  der  Ewige  redete  zu  Mose  also:  Sprich  zu  den  Kindern 
Israels:   Wenn  ein  Mann  ein  Gelübde  thut,  so  sollen  nach  deiner 
Schätzung  die  Seelen  dem  Ewigen  gelten." 

Rabban  Gamliel  lustwandelte  einmal  von  Akko  nach  Kesib*) 

Und    sein  Knecht  Tabi  ging  vor  ihm  her  und  R.  Hai  hinter  ihm. 

Da  sah  er  einen  Laib  Brot  auf  dem  Wege  liegen  und  er  sah  einen 

I^eiden  und  sprach  zu  ihm:  Mabgai,  hebe  den  Leib  Brot  auf!    Er 

hob   ihn  auf  und  gesellte  sich  zu  ihm  (Hess  sich  mit  ihm  in  einen 

Disput  ein).     R.  Hai  fragte  ihn:  Wie  ist  dein  Name?     Er  sprach: 

Mabgai.    Der  Rabbi  sprach:  Hast  du  jemals  den  Gamliel  gegrüsst? 

l^ein!  lautete  die  Antwort    Der  Rabbi:  Aus  welchem  Orte  bist  du? 

M.:   Ich  bin  aus  jenen  Städten,  die  aus  Einliegerhütten  bestehen. 

Da  haben  wir   drei  Dinge  gelernt:    i)  Dass  das  Gesäuerte    eines 

"Heiden  nach  dem  Pesachfeste  erlaubt  ist  (genossen  werden  darf), 

2)   dass  er  (Gamliel)  im  heiligen  Geiste  erschaut  hatte,    dass  sein 

Käme  Mabgai  war,    3)  dass  man  an  Speisen   nicht   vorübergehen 

soll.    Das  ist  aber  nur,  sagte  R.  Jacob  bar  Sabdi  im  Namen  des 

K.  Abuhu,  damals  gesagt  worden,  jetzt  aber  geht  man  an  Speisen 

vorüber   (hebt  sie  nicht  auf)   wegen  Zaubereien.     Sie   kamen   nun 

nach  Kesib  und  assen  und  tranken.     Da  kam  ein  Mann,   um  sich 

sein  Gelübde  lösen  zu  lassen.   Da  sagte  Rabban  Gamliel  zu  R.  Hai: 

Berechne  einmal,  ob  wir  wohl  ein  Viertel  Mass  italienischen  Wein 

getrunken  haben?**)     Er  sagte:   Jawohl!     Komm  hinter  uns  her, 

sagte  er  zu  dem  Bittenden,  bis  sich  mein  Rausch  verloren  hat.    Der 

Mann  folgte  ihnen,  bis  sie  die  Anhöhen  von  Tyrus  erreicht  hatten. 

Dort  angekommen,  stieg  R.  Gamliel  vom  Esel,  hüllte  sich  in  seinen 

Tallith  (seinen  Gebetmantel)  und  Hess  sich  da  nieder.     Da  haben 

wir  viele  Dinge  (an  diesem  Tage)  gelernt:  i)  dass  ein  Viertel  Mass 

Wein  berauscht,    2)  dass  der  Weg  den  Wein  verrauschen  macht, 

31  dass  Weinberauschte  nicht  lehren  sollen.     Und  von   ihm  haben 

wir  drei  Dinge  gelernt:   i)  dass  Gelübde  weder  im  Rausche,   noch 


•)  S.  Tr.  Erubin  fol.  64  b. 
**)  Da  wären  sie  betrunken   gewesen   und  er  hätte   das  Gelübde  nicht 
losen  können. 
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beim  Reiten  und  Stehen,  sondern  nur  im  Sitzen  verhüllt  gelöst 
werden  können.  Womit  hat  R.  Gamliel  wohl  seinen  Vortrag  be- 
gonnen? R.  Jochanan  sagte:  Mit  Prov.  12,  18:  „Es  giebt,  die  mit 
Reden  herausfahren  wie  Schwertstiche,  die  Zunge  der  Weisen  aber 
ist  Heilung."  Mit  Recht  sollte  jeder,  der  unbesonnen  Gelübde  ge- 
than,  mit  dem  Schwerte  erstochen  werden.*)  Worin  besteht  seine 
Heilung?  „Die  Zunge  der  Weisen  ist  Heilung."  Er  gehe  zu  Weisen 
und  sie  lösen  ihm  sein  Gelübde.  Darum  warnt  Mose  die  Kinder 
Israel  und  spricht  zu  ihnen:  „Wenn  jemand  ein  Gelübde  dem  Ewi- 
gen weihet."  Vier  (Männer)  haben  Gelübde  gethan,  drei  (von  ihnen) 
haben  auf  eine  ungeziemende  (unpassende)  Weise  verlangt  und  Gott 
hat  ihnen  geziemend  (passend)  geantwortet  und  einer  hat  ungezie- 
mend verlangt  und  Gott  hat  ihm  ungeziemend  geantwortet.  Es  sind 
diese:  Elieser,  der  Knecht  Abrahams,  Saul,  Jephta  und  Caleb. 
Elieser  verlangte  ungeziemend,  wie  es  heisst  Gen.  24,  14:  „Das 
Mädchen,  zu  dem  ich  sagen  werde:  Neige  doch  deinen  Krug!" 
Gott  sprach  zu  ihm:  Wie  ist  es  denn  aber,  wenn  eine  Magd  (Scla- 
vin),  oder  eine  Heidin,  oder  eine  Buhlerin  herauskommt,  wirst  du 
sagen:  Sie  ist  deinem  Knechte  Jizchak  bestimmt?  Allein  Gott  be- 
wirkte es  und  bestimmte  ihm  die  Rebecca.  Caleb  verlangte  un- 
geziemend, wie  es  heisst  Jos.  15,  16:  „Und  er  sprach:  Wer  Kirjath- 
Sepher  schlägt  und  erobert,  dem  will  ich  meine  Tochter  Achsa  zum 
Weibe  geben."  Gott  antwortete  ihm:  Wenn  es  aber  ein  Heide, 
oder  ein  Bastard,  oder  ein  Sclave  erobert,  wirst  du  ihm  deine  Tochter 
geben?  Allein  was  that  Gott?  Er  bestimmte  ihm  seinen  Bruder 
(er  fügte  es,  dass  es  sein  Bruder  war),  der  es  eroberte,  wie  es  heisst 
das.  V.  17:  „Und  es  eroberte  sie  Othniel  ben  Kenas."  Saul  ver- 
langte ungeziemend,  wie  es  heisst  i  Sam.  17,  25:  „Wer  ihn  (Goliath) 
erschlägt,  den  will  der  König  bereichern  mit  grossem  Reichthum 
und  seine  Tochter  will  er  ihm  geben."  Gott  sprach:  Wie  ist  es 
denn  aber,  wenn  ein  Heide,  oder  ein  Bastard,  oder  ein  Sclave  ihn 
erschlägt,  würdest  du  ihm  deine  Tochter  geben?  Allein  Gott  be- 
stimmte ihm  den  David  (fügte  es,  dass  es  David  war),  und  der 
König  gab  ihm  seine  Tochter  Michal.  Jephtach  verlangte  unge- 
ziemend, wie  es  heisst  Jud.  11,  31:  „Es  soll,  was  aus  der  Thüre 
meines  Hauses  herauskommt,  dem  Ewigen  geweiht  sein."  Wenn  ein 
Kamel,  oder  ein  Esel,  oder  ein  Hund  herauskommt,  wirst  du  ihn 
als  Opfer  darbringen?  Allein  Gott  antwortete  ihm  nicht  geziemend, 
sondern  bestimmte  ihm  seine  Tochter.  Als  er  diese  sah,  zerriss  er 
seine  Kleider.  Da  hätte  er  sich  aber  sein  Gelübde  doch  lösen  lassen 
und  zum  Priester  Pinchas  gehen  können?  Allein  er  dachte:  Ich 
bin  König  und  soll  zu  Pinchas  gehen?  und  Pinchas  dachte  wieder: 
Ich  bin  Hoherpriester  und  der  Sohn  eines  Hohenpriesters  und  ich 
soll  zu  diesem  Ungebildeten  (y^NJi  Dr)  gehen?  Unterdessen  ging 
die  Arme  zu  Grunde  und   beide  haben  ihr  Blut  verschuldet;   dem 


•)  S.  Erubin  fol.  64  b. 
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Piocbas  wurde  der  heilige  Geist  entzogen,  wie  es  heisst  i  Chron. 
9,20:  „Und  Pinchas,  der  Sohn  Eleasars,  war  Fürst  über  sie  vor 
Zeiten/'  und  Jephtach  fiel  ein  Glied  nach  dem  andern  ab,  und 
sie  wurden  begraben,  wie  es  heisst  Jud.  12,  7:  „Er  wurde  begraben 
in  den  Städten  Gileads."  Es  heisst  nicht:  nrba  "r^yn,  in  der  Stadt 
Güeads,  sondern:  "^irn,  in  den  Städten,  woraus  hervorgeht,  dass 
ein  Glied  nach  dem  andern  ihm  abfiel,  und  sie  wurden  an  vielen 
Orten  begraben.  R.  Simeon  ben  Levi  und  R.  Jochanan.  R.  Simeon 
ben  Levi  sagte:  Er  wäre  wenigstens  verpflichtet  gewesen,  Geld  zu 
geben  und  auf  dem  Altare  darzubringen.  R.  Jochanan  aber  sagte: 
Aach  Geld  war  er  nicht  schuldig,  denn  es  ist  gelehrt  worden: 
Nv  etwas,  was  würdig  ist,  um  dargebracht  zu  werden,  darf  auf 
dem  Altar  dargebracht  werden,  etwas  aber,  was  nicht  würdig  ist, 
am  dargebracht  zu  werden,  darf  nicht  auf  dem  Altar  dargebracht 
'erden.  Und  nicht  nur  das,  sondern  jeder,  der  gelobt  und  sein  Ge- 
lübde bezahlt  (erfüllt),  verdient,  dass  er  einst  sein  Gelübde  in  Jeru- 
salem bezahle.  Das  ist  es,  was  geschrieben  steht  Ps.  116,  18: 
»Mdne  Gelübde  will  ich  dem  Ewigen  bezahlen."  Wo?  V.  19:  „In 
den  Vorhöfen  des  Hauses  des  Ewigen  in  deiner  Mitte,  Jerusalem, 
Halleinja!"  Und  ferner  heisst  es  Ps.  106,  i:  „Danket  dem  Ewigen! 
^nn  er  ist  gütig,  denn  ewig  währt  seine  Gnade." 
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zu 


Midrasch  Wajikra  rabba. 


Par.  I.     Zu:  nriD  iSia«  •^a'n  s.  Gittin  fol.  56. 

Zu:  nr^üopn  nvbn«  im«  V^'^P'^  m  s.  Schir  hasch,  r.  zu  2,  ii 

Par.  II.    Zu:  nbis  n^inn  n«  D-^-^p  Dti^n«  s.  Joma  fol.  28. 

Par.  IV.    Zu:  rrdb  bfit'n«'^  nb«?35  s.  Mechilta  Jithro  zu  dem 

Par.  V.     Zu:  in««  it  s.  Schabb.  fol.  118;  Gittin  fol.  32. 
Zu:  '5T  mn  «nü  «0'^^«?3  mn  s.  Sanhedr.  fol.  107. 

Par.  VL    Zu:  Dbiy   ^b)3i  D'^-'n   ö-^Sib«  «in«  V^N  Y«  s. 
Pes.  14. 

Par.  VIII.     Zu  dem  ersten  Proöm  über  Ps.  75,  8  s.  Pesikta  de  Rab 
Kahana  Piska  II  (£d.  Buber  p.  iib)  u.  Beresch.  r.  Par.~68. 
Zu:  m^"»©"!  "^^a  s.  Sanhedr.  fol.  22;  Sota  fol.  g. 

Par.  IX.     Zu:  «nn  öbn«  "»Dna^*»  riTn  öbis^n  s.  Sanhedr.  fol.  43b. 
Zu:  b©  •jD^TO'^   t^^yn  bis  nnyittj"^©  m«'np73n  ya  nn«  m 

bN^iD"^  s.  Jer.  Succa  c.  IV. 
Zu:  n^ina  rnsna  •^'nan  ö-^mn^rt  i^m«)  öib«  bma  s.  Jebam. 

fol.  65;  Bemidbar  r.  Par.  11. 
Zu:  rt^ma  TT^nn  ymb  ö'^ainsn  n^a'i«:  önbic  bna  s.  Jebam. 

fol.  65. 

Par.  X.    Zu:  ima^rn  T^br  inTay  pb  ^73«  «biö  IT^^  s.  Bemidbar  r. 

Par.  16;  Sanhedr.  fol.  108. 
Zu:  ö-^'iDS»  D-^nann  ^5   ö-^^dsts  man'npnttJ  Dic^  s.  Sebadh. 

fol.  88. 
Zu:  bn  ^m?3a  n®»  rrios^®  nn«»n  "jTa«:  s.  Horijot  fol.  11. 
Zu:  m?3ip73n  p  in»  -it  «b«  sr^by  "j-^nTans^  bN'niD'^  bin  s.  Joma 

fol.  21;  Bemidb.  r.  Par.  19. 
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Zu:  D-'NnsnTa  D'^^'^a^rT  bs«  s,  Pesikta  de  Rab  Kahana  Piska 

Zu:  n-'yTa«  «nn  «nb^a  «T'T  Y«  s.  Pesikta  de  Rab  Kahana 

Piska  nm©. 
Zu  der  Auslegung  zu  D'^iann  n«i  s.  jer.  Joma  VI,  fol.  44^0. 
Zu  der  Auslegung  zu  rrniDTon  ptts  n«"i  bis  msb»  ömDbTa« 

fi'^Tabiy  s.  jer.  Schekalim  VI,  fol.  4g c. 
Zu:  lyi-Q  briN  nne  b«  bnpn  mm  bs  dni  bis  Schluss  des 

Kapitels  s.  Beresch.  r.  Par.  5. 

^ar.  XL    Zu:  rrsinsa  iDTo^b»  n®73  y3»3  «b  "imwa  b«'n®'^  rn^s 

rtbna  s.  Pesikta  r.  Pes.  14. 
Zu:  'dt  nDon  •^73-'  nya®  bs  iTaipti  «na  b«n73«  a*i  ^73«  s.  Be- 

midb.  T.  Par.  21. 
Zu:  'Dl  ^"173«  «'^•^n  'm  «?3-in5n  'n  s.  Bemidb.  r.  Par.  20. 
Zu:  iTiJfii'nn  öT^a  Si^a^pri  «"in®  ^in  s.  Chag.  fol.  12;  Beresch.  r. 

Par.  II  u.  12;  Bemidb.  r.  Par.  13. 
Zu:  sibiay  Tina  "^atriD  v^'iJ^^O  s.  Sanhedr.  fol.  36h. 

^^.  XIII.    Zu:  riDbn  157373  rtb735^n5T  rt®73  o^D  s.  Pesach.  fol.  66. 
Zu:  «73Ü  riTi  'mnü  nt  s.  Chag.  fol.  10. 

^^.  XIV.    Zu:  'dt  tidst  «"nas  v^^^'^^  "i*»  s«  Erubin  fol.  18. 

Zu:  rjtn  rrT  b«  im73n  "lat  Jit  V'^'^*'^  s.  Berach.  föl.  60a. 
^^.  XV.     Zu:  'dt  «73'^5i  «73'^5  bD  ^b  V^  s.  Baba  batra  fol.  16. 

Zu:  'DI  "rnnb  n«3tb  «pn73  nn«  t^idd^t  s.  Bemidb.  r.  Par.  13. 

Zu:  in^bm  mbbp73  mbbpi  s.  Ruth  r.  Par.  i. 

Zu:  'st  D'»ya:ri  n«  nsTT  ai^p  V'^  s.  Negaim  c.  IL 

^^T.  XVL    Zu:  pb  nt:p  rtüTsn  u:'»73\Dn  ö'^73Dn  TT73«  ibiDi  s.  Be- 
resch. r.  Par.  47. 
Zu:  inbcn  nyTSttssiö  naüT73  «rr»  s.  Berach.  fol.  34h. 

Par.  XVII.    Zu:  nn73'^«  V'^itiTST  V'^'^'^^  "^^"^  s.  Joma  fol.  11. 

zu:  D-'-iHNb  rnsn-'b  n^tT^  t:*»«!  ibin-^a  nn*''»«  "^73  s.  Joma  fol.  11; 

Erubin  fol.  16. 
Zu:  Drr^by  D-^fiin  D-^a^as«:  s.  Horijot  fol.  10. 

Par.  XVIIL    Zu:  ön«  br  «35n»T  rf^n  ■•tstt«  Tä  s.  Sanhedr.  fol.  39. 

Par.  XIX.     Zu:  öbir  n^-^Tab  rrmn  nTsnp  nit:  fi-^Db«  "«ä«:  s.  Be- 
midb. r.  Par.  5  u.  14. 
Zu:  nb"«bm  D-r^a  T»«  b"T  s.  Erubin  fol.  65a. 

Par.  XX.     Zu:  ^^y  in  TTS«  Va  ')Ty73tt3  't  s.  Baba  batra  fol.  78. 
Zu:  r'^n73p  p  "jis^öttJa  n^y73  s.  Joma  fol.  47;   Horijot  c.  3; 
Moed  katan  fol.  28. 
Par.  XXL    Zu:  :iTC2p73  p^ri  tii^ti  n73'^  bD«  s.  Nedarim  fol.  32b. 

Pan  XXIL    Zu:  'dt  ««"^d  mDy  iß-^nb  Dt3  •^T73N  «rr^-^Tm  s.  Be- 
resch. r.  Par.  22. 

Fax.  XXIII.    Zu:  'dt  Nn-'DTD  p^ib  Tn-^T*^  mib  «j-^Tsbn  v^^^  s.  Kid- 
dusch, fol.  72. 
Zu:  'dt  nT2T  «i:T73  nn«XD  öTp73  bD  s.  Beresch.  r.  Par.  26. 
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Zu:  bi  ütT^by  pi:*^  qpn®  p  nttsb^  s.  Ruth  r.  Par.  6;  San- 
hedr.  fol.  20. 
Par.  XXIV.    Zu:  172»  »n«  ''n  fi«n  «Dirt  n^  s.  Berach.  fol.  60h. 

Par.  XX VI.    Zu:  Tcnib  ib  Tna»  "^rön:  »na  bwiria  *n"«  s.  Beresch. 

T.  Par.  85. 
Zu:  b^!fiJ2  rtriN  nw  ^«15  nn«  nwb  ib  i^»«  s.  Thaanit  fol.  8; 

Kohel.  r.  Par.  10. 
Zu:  bi  «ra:*^  DIN  »rr^  «b»  y^K  »i^n  n'mn  »im^sb  s.  Beresch. 

r.  Par.  55. 
Zu:  bi  •^'nm  r«  5^»««  'jt'S  ■»r!a:"«n73n  "^rr  isnr  s.  Berachot 

fol.  12;  Erubin  fol.  53. 
Zu:  rt3Dn«i  "im  m^n  n«rb  nn"pn  'jn«*!ntt3  n72b73  s.  Sanhedr. 

fol.  38;   Aboda  sara  fol.  5;   Mechilta,  Ende  nbica;   Sifre, 

Ende  nD'nn. 
Zu:  c^T^b  T^'ii:  ^73«"«-i  ^73nN  «nsi«  fi-ip73  bD  s.  Megilla  fol.  16. 
Zu:  c-'rxDai  "TÄiyn  •^nsn  nsn  n?2Dn:a  fi"»^m  'nn  s.  Joma  fol.  18. 

Par.  XXVIl.    Zu:  -»^ninNb  «"»irp  NDb?2  "^nab  bTN  linpTa  oi-n:oDbN 

s.  Tamid  fol.  30. 
Zu:  i73!a:y  "»503  iny  nb  «■»  p-^n^ti  p"»nat  bD®  n73b?3  s.  Schabb. 

fol.  154;  Kohel.  r.  s.  v.  DnKn  ^bin  "»S. 
Zu:  •'b  DPN  rnN  riTaiN  na"prr   "i^d«   nn«   «in   "»iT^  ircb   s. 

Schabb.  fol.  31;  Beresch.  r.  Par.  99. 

Par.  XXVIII.    Zu:  nab  'nty^bN   »'it'p   nn  D«n  ^rs  'Ä-pb  «-«»n 
'dt  JT^n  s.  Nedarim  fol.  32;  Beresch.  r.  Par.  43. 

Par.  XXIX.    Zu:  'dt  na®n>Da  nby  n:i)CK^  nrt:n  n"^  öi-'a  s. 

Sanhedr.  fol.  38. 

Zu:  DS'^tsyTa  i^Dt3  ntn  ®nnn  ^nsittsa  öd-^^ss^ts  i^inn  s.  Rosch 
hasch,  fol.  8. 
Par.  XXX.    Zu:  trntts«  b«  biDD  ^a-^m  biian  nbib  s.  Succa  fol.  29. 
Zu:  nn«  fiyc  nntTsn  ns  pc^pTS  öm  er  bsn  s.  Succa  fol.  45. 
Zu:  'dt  n3«a  i^Deti  üT^n  nb-^ba  «in  CT^n  s.  Succa  fol.  43. 
Zu:  'dt  '1731«  iiD'nü  'n  D"»'n73n  didd  s.  Succa  fol.  32. 
Zu:  iitfÄnn  örn  ö^b  cnnpbn  mstn  s.  Schemot  r.  Par.  15. 

Par.  XXXI.    Zu:  'dt  "^72  bD  'n73Ni  'nTat3  ^b)3b  n"n73b  nb«73  s.  Joma 
fol.  86. 
Zn:  'dt  mnD  nn«  mnD  'n72tN  ^a'n  s.  Chagiga  fol.  12. 
Zu:  b'^üp  q^t3  imz  s.  Beresch.  r.  Par.  33. 
Par.  XXXIL     Zu:  •^nnii?:  b«  v^*'^"'  öN  "^n  "•:«  ^nm  •'D«n  s.  San- 
hedr. fol.  HO. 

Zu:  bn  na"prt  nb  «'na  iis'^'t^ddd  b®  axn73  s.  Nedarim  fol.  38. 
Zu:  rr^n  ^i^a  ^tWT:  s.  Schemot  r.  Par.  i. 
Par.  XXXIII.     Zu:  iDn'^''?3  b'^nrn  s.  Sanhedr.  fol.  82b;  Bemidbar 

T.  Par.  21. 
Zu:  "137373  n^D73r  "^Dl  s.  Beresch.  r.  Par.  65  u.  73. 
Zu:  Düinn  fiy  0*^3^    qiat'iD   br   »b«   ^t^s^ts  -p^    s.  Jebamot, 

letzte  Mischna. 
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^ar.  XXXIV.    bn  ^nn«:  «in  babn  rtTn  nain  bbaa  -»rD  s.  Schabb. 

fol.    III. 

Zu:  'di  ^n7:bb  «b.x  nab   n«»  fiy  «b»  Si«y  «b  «bm  s.  Be- 

rach.  fol.  63. 
Zu:  Dna«3  ^öiTa'nb  rrmü  p-^Tnnb  la«  t»^'^'^^  s.  Kethub.  fol.  66. 
Zu:  'dt  NTsn  «n«  t:"»'n  •^b-'ba   tr'b  ^■'?3T  1^   •^"n«:'n   s.  Baba 

batra  fol.  10  a. 
Zu:  -iicy  bu?  nyatt)b  n^b  C«i  ap3>"»  b«3  na^'nb   s.  Baba  batra 

fol.  10  a. 
Zu:  173*13  Tinb  «if^®  ^n«  T^ona  rt«y73  s.  Schabb.  fol.  150. 
Zu:  ö^TiDDn  öT«  HT  nniD?:  'n  «inpnbn  s.  Schabb.  fol.  119. 
I^atr.  XXXV.    Zu:  «p'nya  np3>"»n  rT»n'nab  «ns^D»  n«-'  s.  Chagiga 

fol.  9b;  Schir  hasch,  r.  Par.  2. 
Zu:  'dt  n^mn  fibi5?b  nsn»  nsni  'a  s.  Schemot  r.  Par.  41. 
Zu:  'dt  -»aiya  t»tti"»  ö"«73«am  isr^bs  "^iiCD  ö-^d«}  '-«en  s.  Thaa- 

•    Dit  fol.  8. 
Zu:  'dt  mb-^ba  Yi'iv  fi-^Ts^a  T^n  ^bTan  on^^n  •'73"«a  s.  Thaa- 

nit  fol.  23. 
Zu:  'a  n:?  ^?3i«  -«Ot«  '^  '3  i:?  'nTanfi«  ^"»«la  S  s.  Thaanit  fol.  5. 

LF.  XXXVI.     Zu  dem  Proora  über  mo"»  y'n«tl  C"»3cb  s.  Beresch. 
r.  Par.  i. 
Zu  dem  Proöm  yi  nsp-»  «b  T^b  T»  s.  jer.  Sanh.  X,  fol.  27 d; 
Zu:  'lai  N^n  r-^TCNin  "«ntctd  n"»n  s.  Chagiga  fol.  12. 
Zu:  ib«^«"«)  [np5?"«]  rr^a  b«  'n  'nr«  rtD  s.  Sanhedr.  fol.  19b. 
Zu:  'dt  •,t:nD73  bat"«:  »b  Dn^nn«  s.  Beresch.  r.  Par.  63. 
Zu:  'an  rr^ai^riN  nia«  Tn?3N3  n73bn  s.  Sifra  z.  St.  (Ed.  Weiss 

p.  112  c). 
Zu:  n73"«p  ma»  mat  "^n?:  ny  s.  jer.  Sanhedr.  X,  fol.  27 <l. 

Par.  XXXVII.    Zu:  iru:«  r«  «naip  nnna  nn^CTai  ^m:^  "^73  b:   s. 

Schabb.  fol.  32. 
Zu:  a-^Tab  nar  173  b-i-^üW  mn  :i"'n  s.  Erubin  fol.  64b. 
Zu:  nocn  'nn«b  ^m73  -»la  bia  liSTsn«}  s.  Pesachim  fol.  28. 
Zu:  vbsiÄi^  by  v*^*"^^"^  V**^  s.  Baba  mezia  fol.  23. 
Zu:  ^iTsnn  byJ2  b«"«b?3a  ia*n  ib  Tt»  s.  Nedarim  fol.  76. 
Zu:  nb  nrD  nm  iTcba  s.  Nedarim  fol.  23. 
Zu:  pina    Nbia    ibNiö    n^bu:    s.  Thaanit  fol.  4;   Bereschit  r. 

Par.  60. 


Noten  zu  Midrasch  Wajikra  rabba 


von 


RABBINER  Dr.  J.  FÜRST. 


S.  I,  Z.  8  u.  10  mass  es  heissen:  „weil  sie  bei  den  Geboten  Gottes  be- 
stehen können."  Z.  lO:  „unter  den  Geboten  Gottes  nicht  bestehen 
können."  vptr\  ist  überall  das  Targum  zu  mso.  Auch  giebt  der  Satz: 
„Die  Unteren  können  nicht  unter  der  Aufsicht  Gottes  stehen**  keinen 
richtigen  Sinn. 

Das.  Z.  i8,  Ende  ff.  muss  es  heissen:  „Weil  in  der  Zeit,  da  der  heilige 
Geist  auf  ihm  ruhte,  sein  Antlitz  wie  Fackeln  leuchtete  (brannte).'*  Es 
ist  hier  Bezug  genommen  auf  Taanit  fol.  4  &,  dass  von  Pinchas  der  hei- 
lige Geist  gewichen,  zur  Strafe,  weil  er  nicht  zu  Jephta  gegangen,  um 
ihm  sein  Gelübde  zu  lösen;  denn  nach  i  Chron.  9,  20:  „war  vormals 
der  Ewige  mit  ihm.« 

Das.  Z.  6  V.  u.  muss  es  heissen:  „von  Hause  aus  (vermöge  ihres  Berufes) 
werden  die  Propheten  Engel  genannt,  wie  es  Hagg.  i,  13  heisst:  „Und . .  • 
Daraus  siehst  du,  dass  die  Propheten  von  Hause  aus  (vermöge  ihres 
Berufes)  Engel  genannt  werden." 

S.  2,  Z.  3  muss  es  heissen:  „wird  er  es  vielleicht  auch  in  den  übrigen 
Tagen  des  Jahres  thun?" 

Das.  Z.  5  V.  u.  muss  es  heissen:  „warum  heisst  er  (der  Altar)  aber  Libanon ?** 

S.  5,  Z.  13  V.  u.  muss  es  heissen:  „und  warte  (avi),  bis  man  dir  sagt: 
steige  herauf,  und  steige  nicht  herauf,  damit  man  nicht  zu  dir  sage: 
gehe  hinab." 

S.  6,  Z    15  muss  es  heissen:  „Im  Laufe  der  Welt  ist  es,  wenn  einer  Gold, 

Silber und  alle  herrliche  Kostbarkeit  in  der  Welt  besitzt,  aber 

es  fehlt  ihm  an  Einsicht:  was  hat  er  für  Genuss  (Nutzen)  davon ?^ 
Es  ist  statt  r\yv  naiöi:  dSijdb'  man  'Sa  Sai  mit  Jalkut  zu  lesen  njrn: 
dSiJDB^  naiö  mon  Sai  zu  lesen;  und  statt  n"3p  ist  mit  Jalkut  n^un  au 
lesen. 

S.  8,  Z.  19  ff.  muss  es  heissen:  »wie  wohlthätig  für  sie  das  Veisammlungs- 
zeit  gewesen,  sie  würden  es  mit  Redouten  und  Castellen  (nicht:  Zelten 
und  Lagern)  umgeben  haben  (um  es  zu  schützen)." 

Das.  Z.  22  muss  es  heissen:  „in  ihren  Wohnhäusern"  (navoixla), 

S.  10,  Z.  II  ff.  muss  es  heissen:  „Dem  Gelehrten,  der  keine  Einsicht  hat, 
ist  ein  Aas  vorzuziehen  (eig.  ein  Aas  ist  besser  als  er)"  Aus  der  Be- 
gründung ist  zu  sehen,  dass  n^n  hier  nicht  „Wissen*'  heissen  kann, 
sondern:  Einsicht,  Takt,  gute  Sitte. 
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^'  10,  Z.  8  V.  u.  Ende:  ,iWie  eincu,  den  er  auf  seinen  Schoss  (zwischen  seine 
Koieen)  setzt. 

^«  II,  Z.  8  V.  u.  muss  es  heissen:  „Hätte  ich  es  ihm  nicht  gegeben?" 

^^.  Z.  7  V.  u.  ff.  muss  es  heissen:  „Hat  er  sie  denn  nicht  um  Geldes- 
werth  genommen?  Sind  die  Schwärme  von  Mücken  und  Gewild  nicht 
Geldes  werth?"  R.  Jizchak  sagt  nämlich  gegen  R.  Abba:  Auch  schon 
dadurch,  dass  Gott  Mücken  und  Gewild  über  Pharao  brachte,  die  ja 
einen  grossen  Geldwerth  darstellen,  hat  Gott  gezeigt,  dass  Israel  ihm 
theuer  ist,  dass  also  das  Wort:  „Ist  Ephraim  mir  ein  theurer  Sohn  ?" 
hier  anwendbar  ist. 

^*  13,  Z.  4  muss  es  heissen:  „sprich  zu  den  Kindern  Israels"  (es  wird  ein 
weiterer  Vers  angeführt,  nämlich  der  Vers:  „sprich  zu  den  Kindern 
Israels."  Und  Gott  antwortet:  Desshalb  befehle  ich  dir:  „befiehl  den 
Kindern  Israels,  rede  zu  den  Kindern  Israels,  sprich  zu  den  Kindern 
Israels"),  „weil  sie  mit  mir  zusammenhängen,  fest  an  mich  gefügt 
sind." 

^»  14,  Z.  15  V.  u.  muss  es  heissen:  „und  Nichts  opferte,  was  geraubt  oder 
erpresst  war"  (denn  es  war  ja  Alles  sein  Eigenthum;  er  war  ja  der 
einzige  Mensch  auf  Erden,  also  Herr  über  Alles). 

.  Z.  13  V.  u.  muss  es  heissen:  „Und  wenn  du  so  thust  (nichts  Geraubtes 
opferst  — "  es  ist  kein  Gegensatz,  sondern  Bestätigung  des  Vorher- 
gehenden). 

15,  Z.  9 ff.  muss  es  heissen:  „Das  ist  meine  Herrlichkeit,  dass  ich  euch 
aber  die  Völker  der  Welt  erhöhet  habe.  Hat  meine  Herrlichkeit  und 
das  Haas  meiner  Residenz  dadurch  eingebüsst  (durch  eure  Gräuel)?" 

^s.  Z.  21  muss  es  heissen:  „ungerechnet  die  siebzig  Völker,  die  auf  Erden 
sind**  (welche  alle  mich  loben). 

^.  Z.  22:  Statt:  „Weil  ihr  garstige  und  ungehörige  Dinge  thut,  erzürnen 
sie  euch  durch  Leiden,  die  sie  über  euch  bringen,"  muss  es  heissen: 
„Weil  ihr  (zu  lesen:  cnKty  »360)  .  .  .  thut,  erzürne  ich  euch  (zu  lesen: 
*5C^y30)  durch  Leiden,  die  über  euch  kommen." 

^.  16,  Z.  1  muss  es  heissen:  „und  ungetheilt  (wird  es  dargebracht).  (Ferner 
beschlossen  sie)  über  das  Salz  und  die  Holzopfer  u.  s.  w.  (dass  die 
Priester  sie  benützen  dürfen.     Siehe  Schekalim  VI,  7.  8)." 

Das.  Z.  6  muss  es  heissen:  „und  warnten  sie  n^3?0  heisst  hier:  warnen). 
Weil  sie,  obwohl  durch  die  sieben  Propheten  gewarnt,  doch  nicht 
folgten,  sind  sie  straffällig.     Ebenso 

Das.  Z.  10  muss  es  heissen:  „und  man  hat  uns  seitdem  nicht  gewarnt." 

Das.  Z.  15.  16:  „von  da  an  und  weiter  sind  es  die  Proselyten  des  Zeitalters, 
welche  ihre  Zeilgenossen  warnen."    (T3?n,  vorher  zum  Zeugen  aufrufen 
gegen  Jemand,  Jemand  warnen  (s.  i  B.  M.  43,  3;  5  B.  M.  31,  28). 
Das.  Z.  22   muss  es  heissen:    „Wein    dem   Götzen    opfert,    oder:    erlaubten 
Wein  mit  Götzenwein  mischt." 

S.  18,  Z.  11:  Statt:  „und  sie  nicht  übt,"  besser:  „und  nicht  geläufig  darin 
ist."   Kenner  von  Midda  und  Mechiltha  ist  hier  Kenner  von  Traditionen. 

Das.  Z.  23  muss  es  heissen:  „um  Zins  entleiht." 

I>as.  Z.  5  V.  u.  muss  es  heissen:  „und  ausgätet." 

S.  19,  Z.  II  muss  es  heissen:  „werden."  Denn  es  steht  nicht  'f^Hiiy  son- 
dern |»Sk:I3,  Praesens. 

Das.  Z.  16.  17  muss  es  heissen:  ,,Damit  sie  dafür  gestraft  werden;"  eig.  soviel 
Böses  in  dieser  Welt  zu  thun,  „hinreichend  zur  Bestrafung  dafür  in 
der  künftigen  Welt." 

Das.  Z.  20  v.  u.  muss  es  heissen:  „haben  wir  nicht  selbst  es  uns  gewählt?" 
Als  sie  nämlich  unter  Josua  das  Land  Kanaan  erobern  halfen,  rühmten 
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sie  dessen  Trefflichkeit  gegenüber  dem  Ostjordanland;  sie  sagten  sich 
aber  dann:  wir  können  es  nicht  ändern,  da  wir  unter  Mose  uns  selber 
das  Ostjordanland  gewählt  haben.    S.  auch  Midr.  Kohelet  zu  dem  V. 

S.  19,  Z.  17  V.  u.  muss  es  heissen:  „es  war  ihr  eigener  Wille." 

Das.  Z.  15.  14  V.  u.  muss  es  heissen:  „das  fein  zerstossene  Räucherwerk  der 
Gemeine"  (am  Versöhnungstag  dargebracht). 

S.  20,  Z.  6  V.  u.  muss  es  heissen:  „Gott  hat  auch  von  dem  Seinigen  eine 
Sühne  mehr  gegeben.**     TTiMl  entspricht  dem  (hAdS)  t\^\. 

Das.  Z.  3  V.  u.  und  S.  21,  Z.  4  muss  es  heissen:  „Er  soll  absondern  den 
Magen  und  Kropf  mit  dem  Unrath,"  wie  auch  aus  dem  Midrasch  sich 
ergiebt. 

Das.  Z.  4:  „Aber  das  Vieh,  das  an  der  Krippe  seines  Herrn  (nS^n»  nicht: 
nSj{a  mit  Blätterwerk). 

S.  22,  Z.  5.  V.  u.  muss  es  heissen:  „Das  sind  die  Opfer  des  Tempels**  (^hH 
cnpQ  ^t?!!^))  statt:  Die  heiligen  Grenzen:  „die  Heiligthümer  ausserhalb 
des  Tempels"  (wie:  Zehnten,  Erstlinge  u.  s.  w.,  Siaji  Gegensatz  von  VTpO). 

S.  23,  Z.  I.  2:  „Aaron  verdiente  (erwarb)  es  für  seine  Söhne,  sowohl  für 
die  würdigen,  als  für  die  bescholtenen"  (z.  B.  D'SSn,  PJB'i'U  pX 

S.  24,  Z.  28  muss  es  heissen:  „und  in  dessen  Hand  sie  bewahrt  sind." 

Das.  Z.  2  V.  u.:  „Denn  da  entschied  man  .  .  .  ."  Weil  in  der  Aussprache 
n  mit  PI  oft  verwechselt  ward,  deutet  der  Midrasch  ^\!^7y  =^  ^l^nHi  Ent- 
scheidung. 

S.  27,  Z.  II  V.  u.  muss  es  heissen:  „und  er  (der  Schriftvers)  nennt  es  eine 
Sünde  (eig.  behandelt  es  als  eine  Sünde) " 

S.  29,  Z.  23  muss  es  heissen:  „Es  steht  in  eurem  Gesetze:  ihr  sollt  euch 
nach  der  Mehrheit  richten." 

Das.  Z.  25:  ,, warum  macht  ihr  euch  nicht  uns  gleich  in  der  Götzen  Verehrung?" 

S.  32,  Z.  20  muss  es  heissen:  „Und  wie  gross  ist  sie  (seine  Nahrung)?  — 
Ein  Stückchen.  R.  Me'ir  sagt:  ein  Stücken  von  zwei  Handbreiten 
gross." 

Das.  Z.  18  v.  u.:  Das  Wortspiel  ist  in  «l'.tr»:  „wer  will  ihn  auf  den  geraden. 
Weg  weisen?  und  sagen,  du  hast  nicht  gethan  nach  der  geraden  Linie 
(des  Rechtes)? 

Das.  Z.  8  V.  u.  muss  es  heissen:  „Die  Heiden,  wenn  sie  im  Wohlstand 
sitzen,  essen  und  trinken  u.  s.  w." 

S.  33,  Z.  23  muss  es  heissen:  „David  hat  ja  nur  zur  Harfe  gespielt.^' 

S.  34,  Z.  3:  „Als  Gott  sein  Antlitz  vor  ihnen  verbarg,  wer  durfte  zu  ihm 
sagen:  Du  hast  nicht  nach  der  geraden  Linie  (des  Rechtes)  gehandelt? 
Und  wodurch  verbarg  er  sein  Antlitz  vor  ihnen?  Er  Hess  den  San- 
herib  über  sie  kommen." 

Das.  Z.  15  v.  u.:  Nicht:  „sein  Mitleid  wurde  erregt,"  sondern:  „sein  An- 
gesicht ward  gelb." 

Das.  Z.  2  V.  u.:  Wörtlich:  „Zu  meinem  Wohle  hat  meine  Kuh  das  Bein 
gebrochen." 

S.  35,  Z.  15.  16  muss  es  heissen:  „Wenn  Alle  ihre  milden  Gaben  gegeben 
hatten,  gab  er  so  viel,  als  Alle  zusammen." 

Das.  Z.  1 1  V.  u.:  „Er  war  Hoherpriester:'*  —  er  war  Vorgesetzter  (nämL 
Schebna). 

Das.  Z.  3  V.  u.  muss  es  heissen:  „er  war  von  jenem  (Orte,  Stadt)  Sichnin. 

S.  37  muss  es  heissen:  „lass  sie  nur,  sie  essen  ja  das  Ihrige,  das  ihnen 
Gebührende  (da  er  sie  beraubt  hatte).*' 

Das.  Z.  II  V.  u.:  „Die  Völker  der  Welt  haben  keine  Stützen." 
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S.  4c,  Z.  6  T.  n.  musi  es  heitsen:  nDasi  Alles  nur  Ton  den  Hehlern  komme.** 

S.  41,  Z.  II  V.  u.  muss  es  heissen:  „Der  den  Stock  in  seiner  Hand  gehalten, 
nahm  ihn  und  stiess  ihn  anf  den  Boden." 

Das.  Z.  5  T.  Q.  muss  es  heissen:  «^Wenn  Jemand  einen  falschen  Eid  veran- 
lasst, so  geht  es  zuletzt  an  ihm  aus;  nnd  ebenso,  wer  einen  Meineid 
schwört,  an  ihm  geht  es  ans." 

S.  42,  Z.  7.  8  muss  es  heissen:  „ihre  Sünden  verursachten." 

Das.  Z.  13:  Statt:  „Sie  verschuldete  sich  abermals"  mnss  es  heissen:  „Da 

verursachten  ihre  Sünden,"  und  ebenso  Z.  17« 
Anm.:  Die  Stelle  ist  nicht  verstümmelt. 

S.  43,  Z.  3  muss  es  heissen:  „ihr  hattet  gesündigt." 

S.  44f  Z.  5  V.  u.:  „Dessen  Name  angegeben  ist,  dessen  Vaters  Käme  aber 

nicht  angegeben  ist." 
S.  45,  Z.  8  u.  9  ist  beidemal  „spricht"  zu  streichen.    Ein  Vers  sagt:  „Je* 

saja,  Sohn  Amoz,  des  Propheten"  und  ein  andrer  Vers  sagt:  „Jesaja, 

der  Prophet,  Sohn  des  Amoz." 

Das.  Z.  13  muss  es  heissen:  „Die  da  lispeln."  Es  ist  nSmlich  statt:  |^j«nron 
mit  Jalkut  II,  281  zu  lesen:  ]^S^nrDn,  s.  auch  Levy  s.  v.  |ms  im  chald« 
Wörterbuch  zu  den  Targumim. 

Das.  Z.  21:  „Die  Todten  sucht  man  bei  den  Lebenden,  nicht  aber  die  Le- 
benden bei  den  Todten." 

S.  46,  Parascha  7,  Z.  7:   „Beinahe   neunhundert  Jahre   war   beswungen 

der  Haas bis  zu  dem  Jahre,  wo  er  in  Esechiels  Zeit  gegen  sie 

wieder  erweckt  ward." 

Das.  Z.  13  V.  u.  muss  es  heissen:  „ihnen  serdrückt  hat" 

S.  47,  Z.  6:  „Kann  die  Grube  (Cisteme)  verhasst  sein,  wenn  das  Wasser 

derselben  erwünscht  ist?** 
Das.  Z.  10:  „und  dem  Aaron  willst   du   keine  Ehre   erzeigen   nm   seiner 

Sohne  willen?" 
Das.  Z.  32:  „unser  Gott,  der  in  Zion  thront,  dass  deine  Kinder  dir  dort 

dienen.    Einige  wollen  es  dem  Schriftverse  entnehmen  Ps.  51,  19." 

S.  47,  Z.  II  V.  u.:  „Am  Thiere  hat  er  das  Geblendete"  (nicht:  Die  Felle). 
S.  48,  Z.  19.  20:  „weil  sie  sich  Gattinnen  antrauten." 

Das.  Z.  II  V.  u.  muss  es  heissen:  „sollen  wir  uns  mit  ihnen  doch  be- 
schäftigen?" 

S.  50,  Z.  i:  „so  ist  es  auch  damit,  dass  er  wiederholt  lehrt  das  Gesetz  vom 
Ganzopfer.**  Statt  nana  ist,  wie  Buber  zu  Pesikta  Rosch  chodesch  Kote 
100  gezeigt,  n^a  zu  lesen. 

S.  50.  Z.  13  V.  u.:  SUtt:  „im  Süden,"  „in  siedendem  Wasser." 

Das.:  „Jeden  Tropfen,  den  Gott  über  das  Geschlecht  der  Sündflnth  brachte, 

hat  er  erst  in  der  Hölle  siedend  gemacht." 
Das.  Z.  9  V.  n.  muss  es  heissen:  „wir  wollen  die  Gastfreundschaft  aus  unsrer 

Mitte  vergessen  machen." 

S.  51,  Z.  6  V.  u.  muss  es  heissen:  „Dem  Einen  war  das  Hirn  verwundet." 

S.  52,  Z.  16  V.  u.:  Kicht:  „zwei  Bündel,*'  sondern:  „zwei  Steine;"  in»  ist 

hier  nicht:  Bündel,  sondern:  Stein. 
Das.  Z.  6  V.  u.:  „Das  Aas  des  Löwen." 

S.  53,  Z.  18.  19  V.  u.:  „Wer  schuldig  geworden  ist,  ein  Opfer  zu  bringen.*« 

S.  54,  Z.  5  V.  u.:  „Das  sind  die  Schrift-  und*  Mischnalehrer,  welche  ge- 
wissenhaft die  Kinder  unterrichten." 

S.  5Si  Z.  4  Ende:  „sein  Grossvater  (Ner)." 

S.  56,  Z.  12  V.  u.  muss  es  heissen:  „welcher  nicht  für  eine  Sünde  ein 
Opfer  dargebracht.  Bei  dem  Verse,  wenn  er  es  als  Dankopfer  dar- 
bringt, sind  R.  Elieser  und  R.  Jose  b.  Chanina  verschiedener  Meinung." 
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S.  56,  Z.  3  V.  u.  muss  es  heissen:  „Etwas,  davon  nur  die  Fettstücke  dar- 
gebracht werden  (also:  Friedensopfer)." 

S.  57,  Z.  17  V.  u.  muss  es  heissen:  „So  wie  man  aber  zu  den  Friedensopfem 
kommt,  da  heisst  es:  dies  die  Lehre  der  Friedensopfer,  da  steht  nicht: 
„welche  sie  dem  Ewigen  dargebracht  haben,"  sondern:  „welche  sie 
dem  Ewigen  darbringen  sollen,"  von  jetzt  an  und  für  die  Zukunft." 

S,  58,  Z.  4:  „Den  Agrestes/*  der  Westnordwest  wind,  der  vom  Japygischen 
Vorgebirge,  von  der  Stadt  Leuka  her  nach  Griechenland  hinüber  wehte. 
Daher  heisst  er  auch  Japyx.  Der  Japygische  Wind  oder  Agrestes,  der 
von  dem  weissen  Vorgebirge  (Leuke)  her  wehende.  Die  Lesung  Agre- 
stes  des  Midrasch  ist  die  richtige,  nicht,  wie  Levy  behauptet,  Argestes; 
denn  im  Griech.  heisst  er  Agrestes. 

Die  Controverse,  ob  die  Noachiden  nur  Ganzopfer  geopfert  hätten, 
oder  auch  Friedensopfer,  hängt  mit  der  Controverse  zusammen,  ob  man 
vor  der  ausdrücklichen  Erlaubniss  in  5  B.  M.  12,  20  ff.  Fleisch  essen 
durfte,  welches  nicht  feierlich  geopfert  war.  Die  Israeliten  der  zehn 
Stämme  und  die  Juden  bis  gegen  Ende  des  ersten  Tempels  waren  der 
Meinung,  man  dürfe  kein  Fleisch  essen,  das  nicht  geopfert,  sondern 
nur  profan  geschlachtet  worden;  sie  opferten  auch  an  jeder  Opferstatte, 
auch  wohl  im  Hause.  Erst  das  Streben  nach  Einheit  des  Gottesdienstes 
erzeugte  die  Vorschrift,  dass  nur  in  dem  erwählten  Ort,  im  Jerusalemer 
Tempel,  geopfert  werden  dürfe.  Aber  dies  Streben  drang  erst  nach 
der  Rückkehr  aus  dem  Exil  bei  den  Juden  vollkommen  durch.  Dabei 
musste,  um  den  Fleischgenuss  nicht,  mit  Ausnahme  der  drei  Feste, 
zur  Unmöglichkeit  zu  machen,  die  Erlaubniss  gegeben  werden,  profan 
zu  schlachten  und  das  Fleisch  zu  essen.  In  der  Erinnerung  der  alten 
Schule  erhielt  sich  diese  Thatsache.  Daher  sagten  sie,  dass  vor  der 
Gesetzgebung  man  überall  opfern  durfte  und  der  Fleischgenuss  verboten 
war,  wenn  das  Thier  nicht  als  Opfer  geheiligt  war;  daher  sind  vor  der 
Gesetzgebung  nicht  nur  Ganzopfer  geopfert  worden,  sondern  auch  Frie- 
densopfer. Die  neue  Schule,  welche  die  gewordenen  Zustände  als  ur- 
alt erklärte,  sagte:  man  durfte  keine  Friedensopfer  anderswo  als  in 
der  Stiftshülte  oder  im  Tempel  opfern;  der  Fleischgenuss  war  auch 
ohne  Opfer  erlaubt.  Daher  wurden  vor  der  Gesetzgebung  nur  Ganz- 
opfer, nicht  Friedensopfer  gebracht.  Vgl.  auch  Bemid.  r.  Par,  22: 
„R.  Ismael  sagte,  den  Israeliten  war  ungeopfertes  Fleisch  (bisher)  ver- 
boten, (nur  Fleisch  von  geopferten  Thieren  durften  sie  essen);  nun 
aber  ward  jenes  ihnen  erlaubt  durch  das  vorschriftmässige  Schlachten. 
R.  Akiba  sagte:  Ungeopfertes  Fleisch  war  nie  verboten  zu  essen,  man 
durfte  sogar,  wenn  das  Thier  nicht  vorschriftsmässig  geschlachtet  war, 
essen;  nun  aber  verbot  ihnen  die  Schrift  ungeopfertes  Fleisch  zu  essen, 
wenn  es  nicht  vorschriftmässig  geschlachtet  war."  Und  ausführlicher 
im  Midr.  Tanchuma  Achre  moth.  Vgl.  meine  Abhandlung  in  der  ZDM. 
G.  1881. 

S.  59,  Z.  1  muss  es  heissen:  „Denn  bei  allen  (anderen)  Geboten:  wenn 
du  siehst,  wenn  du  begegnest,  wenn  dir  vorkommt. 

S.  60,  Z.  17:  Statt:  „mag  es  so  oder  so  sein,**  soll  es  heissen:  „So  und  so 
(thue  mir  Gott;  das  biblische  S)>DV  HD"»  'n  7X&^  HD);  du  darfst  nicht  wieder 
hierher  kommen." 

Das.  Z.  20  muss  es  heissen:  „zürnt  ihr  noch  immer  miteinander?" 

Das.  Z.  22:  Als  R.  Meir  dieselben  gesehen,  schaute  er  (die  Sache)  mit 
Hilfe  des  heiligen  Geistes  und  fragte. 

S.  61,  Z.  22  ist  falsch  und  zu  streichen:  „Weil  bei  ihnen  immer  das  Wort 
T\*\\r\  angewendet  ist."  Der  Grund  ist,  weil  es  schliesst  mit  dem  Frie- 
densopfer. 

S.  62,  Z.  8:  „Wenn  du  so  handelst,  hast  du  deinen  Schwur  niSht  erfüllt** 
(eig.  bist  du  nicht  aus  der  Gewalt  deines  Eides  gekommen,  hast  da 
dich  deiner  daraus  sich  ergebenden  Pflicht  nicht  entledigt). 
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S.  63,  Z.  20  fehlt:  „weil  sie  gemacht  hatten  das  (Kalb,   zu  dem  sie   ge- 
sprochen:) Das  sind  deine  Götter,  Israel." 

Das.  Z.  13  V.  u.:  in»  ist  hier  ein  Steinchen,  nicht:  Bündel. 

S.  65,  Z.  17:  „wie  einer,  der  den  Allwissenden  täuschen  will." 

Das.  Z.  19:  „wie  einer,  der  seinen  Schöpfer  täuscht  und  betrügt." 

Das.  Z.  24  muss  es  heissen:  „Was  können  wir  thun  in  deiner  Rechtsache?" 

^as,  Z.  29:   Das  Beweisende    ist    der  zweite  Vers   dieses  Psalms:  „Gut  ist 
es,  dem  Ewigen  zu  bekennen." 

•^^As.  2^  3  V.  u.:  „berühmt  zu  werden"  — :  „hervorragende  Geschlechter  zu 
erzeugen." 

^-  66,  Z.  1 1  V.  u. :  „unter  Vernichtung  ist  in  der  Schrift  Hinraffen  der  Kinder 
▼erstanden;"  statt:  es  giebt  keine  Vernichtung,  als  u.  s.  w. 

^»  69,  Z.  10  V.  u.:  „(Wie  ist  das  möglich?)"  ist  zu  streichen.  „R.  Samuel 
bar  Ibo  sagte  im  Namen  des  R.  Acha:  Zwischen  jedem  Einzelnen  war 
noch  ein  Raum  von  vier  Ellen  nach  jeder  Seite." 

^*  70,  Z.  8  V.  u.  muss  es  heissen:  „verbrennt  man." 

^as.  Z.  3  V.  u.:  „Und  jene  sieben  Jahre  sind  das  Hochzeitsmahl  der  From- 
men in  der  Zukunft  und  das  Zeichen  ist:  Wer  die  Hochzeitsfeier  be- 
geht, der  geniesst  auch  das  Gastmahl."  In  der  Note  ist  Schebuot  in 
Schebüt  zu  corrigiren. 

S.  72,  Z.  8:  „(es  sollte  eigentlich  heissen:)"  ist  zu  streichen.  Denn  es  ist 
eine  Thatsache  berichtet.  Wenn  man  es  erklären  will,  müsste  man 
sagen:  „es  hiess  ursprünglich:  Und  der  Ewige  blieb  noch  vor  Abra- 
ham stehen." 

Das.  Z.  15  v.  u.:  „Da  sagte  Goti  zu  ihm:  Für  den  Augenblick  ist  dies  mein 
Name:  ich  werde  sein,  der  ich  sein  werde.  Wann  erhielt  er  Gewiss- 
heit über  seine  Angelegenheiten?" 

S.  73,  Z.  3  muss  es  heissen:  „Das  ist  uns  klar." 

Das.  Z.  18:   „An  den  ersten  sieben  Tagen  (nicht:  Weihetagen)  des  Adar." 

Das.  Z.  31:  Nicht:  „Esau  führte  Krieg,"  sondern:  „Sie  führten  Krieg" 
(i  B.  M.  14,  2). 

Das.  Z.  33  n.  39:  besser:  „griffen  ihn  feindlich  an." 

S.  75  letzte  Zeile  muss  es  heissen:  „kann  es  Noth  bedeuten  oder  Freude. 
Bedeutet  es  Noth,  so  bedeutet  es  eine  Noth  ohne  Gleichen;  bedeutet 
es  Freude,  so  bedeutet  es  eine  Freude  ohne  Gleichen." 

S.  76,  Z.  3.  4:  „Wo  steht:  und  es  war  (»n»i),  da  bedeutet  es  keine  Freude; 
wo  steht:  und  es  wird  sein  (n^m),  da  bedeutet  es  keine  Noth," 

Das.  Z.  12  V.  u.  muss  es  heissen:  „weil  an  dem  nämlichen  Tage  (Qi^ao), 
da  das  Gebäude  des  Tempels  errichtet  worden,  es  (das  Versammlungs- 
zelt) verborgen  ward." 

S.  78,  Z.  5:  „Sassen  sie  denn  in  einer  Tenne?  Nein,  sondern  nach  dem, 
was  wir  gelernt  haben:  Das  Sanhedrin  bildete  einen  Halbkreis." 

üas  Z.   12  ff.:  Die  Stelle  ist  nach  Midr.  Schochar  tob  Ps.  48  zu  berichtigen: 

:r3SM3  ^h  i»>no  |m  pöj;  Sn  na"m  o^pnv^  nSin  mty:?S  n"an  vf\)^,  „einst 

wird  Gott  den  Rechtschaffenen  einen  Reigentanz  bereiten,  Gott  selbst 
tanzt  im  Reigen  mit  ihnen,  und  sie  weisen  auf  ihn  mit  dem  Finger." 
Aus  n^in  niirjrS  ist  corrumpirt  worden  n^^n  tTKI  nvn^.  Das  Wort  ty>n 
hat  gar  keine  Berechtigung  durch  den  Vers.  Aus  ]nö3?  ^n  rQ"m  ist 
corrumpirt  worden  lO^iJ^a  v^y  ]>^^J?.  Daher  wissen  yo  und  0"»  den 
Midrasch  dieser  corrumpirten  Lesart  gar  nicht  zu  erklären. 

Das.  Z.  7  V.  u.:  Statt:  „weil  er  wirklich  roth  macht,"  muss  es  heissen:  „er 
macht  ihn  erröthen,  beschämt  ihn." 

S.   79,  Z.  5  muss  es  heissen:  „Sie  gaben  ihm  zu  trinken.*' 
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S.  79,  Z.  S  muss  es  heissenr  „sie  hörtcD,  dass  kaisecliclie  Cunere  (Angarii) 
in  der  Stadt  seien"  (welche  nämlich  Nachrichten  aus  fernen  Provinzen 
□der  Feindes  Land  m  bringen  hatten;  es  sind  die  Angarii  oder  Curiosi 
gemeint). 

Das.  Z.  14  V.  u.:  „Wenn  er  fünf  Xesles  (Seitaiienj  Wein  getrunken,  sagt 
man  zu  ihm:  Du  hast  zehn  Seitarien  getrunken. 

Das.  Z.  3  V.  u.  muss  es  beissea:  „umsonst,  für  Nichts." 

S.  80,  Z.  15:  „Nachdem  er  gchäct,  wo  guter  Wein  ist,  läuft  ec  ihm  nach." 

S.  Sl,  Z.   11:  „es  wurde  aber  ihm  erst  bekannt. 

S.  81,  Z.  4:  „Von  der  Rebe  kann  die  Mutter  (der  Stamm)  nicht  für  sich 
bestehen,  und  du  willst  bei  ihm  bestehen !"  Wir  müssen  nach  Jalkut  II, 
§  960  lesen:  n"a  O'np  S'3'  wS  n'O'K  KJEU  «Tn. 

Das.  Z.  II  muss  es  heissen:  „dir  aber  willst  du  kein  Mass  sttzen?"  So 
liest  Jalkut  11,  §  960  D'Dip'D  iniJ  ni'K  -f»  (statt  wie  hier:  'l'Kl,  Atuch 
bat  )ni]  nrH  I<tl.    Das  allem  passt  auch  in  den  Zusammenhang. 

Das,  Z.  1  V.  u. :  „nämlich  einer  zur  Freude  über  den  Tempelbau,  und  einer 
zur  Freude  über  die  Tochter  Pharaos." 

Das.  Z.  9  v.u.  mtiss  es  heissen:  „Das  ist  es,  was  wir  gelesen  haben  (Edu- 
joth  6,  l:  R.  Juda  ben  Baba  hat  fünf  Dinge  bezeugt,  dass  ....),  und 
dass  das  tSgliche  Morgenopfer  (einmal)  um  die  vierte  Tagesstunde  dar- 
gebracht worden   (nämlich   in   Salomo's   Zeit).     Da   ging    seine   Mutter 

S.  83,  Z.  7  muss  es  heissen:  „und  schlug  ihn." 

S.  S4  ist:  „Obschon  sie  dem  Tode  anheimgefallen  waren,"  ist  zu  streichen  und 
die  Klammer  la  entfernen.  Es  sind  die  zwei  am  Leben  gebliebenen 
Sohne  Aarons  gemeint,  die  nahe  dem  Tode  waren,  die  ebenso  hätten 
sterben  sollen,  wenn  nicht  Mose  für  sie  gebetet  hätte. 

Das.  Z.  II  V.  u.  muss  es  heissen;  „die  übrig  gebliebenen  (Söhne  Aarons) 
also."     Es  ist  das  zu  erklärende  Schlagwort. 

Das.  Z.  3.  3  V.  u.  muss  es  heissen:  „und  heute  soll  ich  OpferSeisch  essen?" 
Es  ist  eine  Frage. 

S.  85,  Z.  16  V.  u.:  „welcher  herausging  in  die  Scheune"  (nicht:  aus  der 
Scheune). 

S.  86,  Z.  12  v.u.:  „Das  Leben  von  dem  Zerrissenen,"  soll  heissen:  „Das, 
was  von  seinem  Schaden  leben  bleibt  (innerhalb  12  Monate),  dürft 
ihr  essen,    was   aber  (12   Monate   davon   leben   bleibt)  dürft    ihr  nicht 
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S.  96,  Z.  3.  2  V.  u.  muss  es  heissen:  ,,Kein  Bader  barbiert  sich  selbst." 

S.  97,  Z.  4,  5:  „würde  es  beim  Austritt  (an's  Licht  der  Welt)  ihrea  Leib 
zerspalten." 

S.  98,  Z.  14  muss  es  heissen:  ,,und  der  folgende  Vers.^^  ,,Er  bestimmte  das 
Wasser  nach  dem  Masse  (Hieb  28,  25),  das  heisst  nach  R.  Judan  bar 
Samuel:  selbst  die  Worte  der  Thora  (des  lebendigen  Wassers),  die  von 
oben  gegeben  wurden  u.  s.  w." 

S.  100,  Z.  21.  22:  ,,R.  Abin  wandte  darauf  an  den  Vers:  ,,Die  Eltern 
haben  Heerlinge  gegessen  u.  s.  w." 

S.  loi,  Z.  9  V.  u.:  „Alle  Ausschläge  darf  der  Mensch  besichtigen,  nur  seine 
eigenen  nicht,  nach  R.  Mei'r  auch  nicht  die  seiner  Verwandten  .... 
Meinst  du,  etwa  Moses?  Ein  Fremder  (d.  h.  ein  Nichtpriester)  darf 
doch  die  Ausschläge  nicht  besichtigen,  oder  etwa  Aaron?  Aber  der 
Verwandte  darf  doch  die  Ausschläge  nicht  besichtigen." 

S.  104,  Z.  3.  4:  „Mägde,  welche  dienstbar  sind." 

Das.  Z.  15  ist  die  Erklärung,  die  Sachs,  Beiträge  I,  S.  25  giebt:  „Sirenen" 
passender*,  „unreine  Sirenen."    Von  Schleppen  ist  ja  hier  keine  Rede. 

S.  107,  Z.  21  V.  u.:  „Simon,  sein  (des  R.  Gamaliels)  Sohn  sagte." 

S.  108,  Z.  13  u.  15.  18.  21:  „missgünstiges  Auge."  Es  ist  der  böse  Blick  ge- 
meint, welchem  man  im  Alterthum  im  Orient,  wie  bei  Griechen  und 
Römern,  zauberhaft  schädliche,   selbst  tödtliche  Kraft  zuschrieb. 

Das.  Z.  18  V.  u.  muss  es  heissen:  „Ja,  dafür  bete  für  mich." 

Das.  Z.  8  V.  u.:  „so  ist  es  auch  nicht  möglich,  dass  der  Aufsatz  wieder 
kommt." 

S.  HO,  Z.  20  ff.  V.  u.:  „Selbst  mit  denen,  von  denen  Ezech.  34,  31  spricht: 
„Ihr  aber,  meine  Heerde,  die  Heerde  meiner  Weide,  ihr  seid  Men- 
schen," selbst  mit  denen  werden  sie  nicht  geschlagen"  d.  i.  sie  bleiben 
frei  von  den  Leiden  des  gesammten  Israels,  sondern  ihre  Strafe  folgt 
im  ewigen  Leben,  darum  warnt  Mose  Israel." 

Das.  Z.  15  V.  u.  ist  die  Stelle  Hieb  20,  28  so  zu  übersetzen:  „Es  wird  offen- 
kundig der  Ertrag  seines  Hauses  hingeschleppt  am  Tage  seines  Zornes" 
d.  h.  man  schleppt  es  weg  und  führt  es  hinaus;  wann?  ....** 

S.  III,  Z.  21  ff.:  „Und  es  sprach  Gechasi,  der  Diener  Elischa's,  des  Man- 
nes Gottes:  siehe,  mein  Herr  hat  sich  zurückgehalten,  von  diesem  Ära- 
mäer  Naeman  anzunehmen,  was  er  gebracht  hat;  so  wahr  Gott  lebt,  ich 
eile  ihm  nach,  und  nehme  von  ihm  Etwas  (nOiO)."  „Was  heisst 
nsio  ?  Von  dem  Leibesfehler  (KO^O  ]0),  der  an  ihm  ist."  Siehe  auch  Midr. 
Tanch.  P.  Mezora:  nph  lölO  »mu  noiO  inKO  »flPipSl,  und  siehe  Bemidb. 
r.  Par.  7:  „Ich  nehme  von  ihm  Etwas,  gewiss,  dessen  Leibesfehler  hat 
er  sich  zugezogen  (genommen)." 

S.  112,  Z.  i:  „wich  vom  Zelte,  und  siehe,  Mirjam  war  aussätzig  wie  Schnee." 
Hier,  wie  im  oben  citirten  Verse,  ist  das  Ende  des  Verses  das  Be- 
weisende; man  muss  also  das  Ende  des  Schriftverses  hinzuschreiben. 
Was  eingeklammCit  ist,  ist  auszustreichen. 

Das.  Z.  18  ist  ausgelassen:  „R.  Judan  sagte:  überall,  wo  das  Wort  „(pi) 
nur"  steht,  bedeutet  es  eine  Einschränkung:  auch  er  war  zerbrochen 
und  zerschlagen."     Die  Note  ist  unrichtig  und  zu  streichen. 

Das.  Z.  2  V.  u.:  Statt:  „und  wenn  das  nicht  hilft"  muss  es  heissen:  „stellen 
sich  zuerst  in  seinem  Hause  ein;  kehrte  er  zurück  von  seinem 
P^ehl,  so  musste  man  die  Steine  herausnehmen,  wo  nicht,  musste  das 
Haus  eingerissen  werden." 

S.  113,  Z.  i:  „seine  Kleider;  kehrte  er  zurück  von  seinem  Fehl,  so  mussten 
sie  nur  gewaschen  werden;  kehrte  er  nicht  zurück  davon,  so  mussten 
sie  verbrannt  werden." 
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S.  113,  Z.  3:  „und  wenn  (er)  nicht  (in  sich  geht),  so  muss  er  abgesondert 
wohnen," 

Das.  Z.  16:  „Elieser,  sagt  R.  Dosa,  war  der  Kenaan." 

Das.  Z.  2  V.  u.:  Nicht:  „in  seinem  Lande,"  sondern:  ivnH3  ,?wie  sein  (frü- 
heres) Land." 

S.  114,  Z.  30:  „Wer  daran  glaubt,  wird  es  nicht  beschleunigen  wollen." 

S.  IIS,  Z.  19  u.  21:  Statt:  „(Der  Mensch)"  deutlicher:  „(Der  Greis)." 

Das.  Z.  5  V.  u.  muss  es  heissen:  „Grenzen  zu  bezeichnen." 

S.  116,  Z.  15:  „Da  er  aber  alt  geworden,  blieb  er  zu  Hause,  da  er  nicht 
hinauf  gehen  konnte." 

S.  117,  Z.  10:  „In  den  ersten  drei  Tagen  bleibt  die  Gewalt  des  Schmerzes 
(der  Trauer),"  (und  daher  nimmt  in  den  ersten  drei  Tagen  der  Trauernde 
keinen  Trost  an). 

Das.  Z.  24:  Nicht:  „sowie  der  Staub  .  .  .,"  sondern:  „wenn  der  Staub  zur 
Erde  zurückkehrt,  wie  er  gewesen  ist,  (nämlich  rein  von  Sünden);  s. 
M.  K.,  wenn  aber  nicht  (er  sündenfrei  zurückkehrt),  so  schleudert  er 
die  Seele  der  Feinde  mit  dem  Wurfgefasse  fort." 

Das.  Z.  9  V.  u.  muss  es  heissen:  „so  werfe  ich  sie  dir  vor  dein  Angesicht.'^ 

S.  118,  Z.  4  V.  u.:  „Seine  Gefangnen  löste  er  nicht,  um  sie  in  die  Heimath 
zu  entlassen." 

Das.  Z.  3  V.  u.:  „kamen  sie  wieder  zu  £vil-Merodach,  um  ihn  zum  König 
einzusetzen»  dieser  sagte  aber." 

S.  119,  Z.  I:  „und  jetzt  wird  er  mich  umbringen  (wenn  sich  wieder  Leben 
in  ihm  zeigt);  und  er  traute  ihnen  nicht." 

Das.  Z.  19  v.  u.:  Nicht:  „findet  er  dasselbe  leer,"  sondern:  „findet  er,  dass 
es  grün  geworden." 

S.  120  muss  es  heissen:  „und  schwächenden  Schmerzes.  R.  Jochanan  sagt: 
ihr  habt  eine  gewaltige  und  schwächende  Plage  gebracht." 

Das.  Z.  24:  „weil  sie  hinter  ihren  Grossen  Spott  trieben." 

S.  122,  Z.  3  deutlicher:  „die  Raben  vorbereitet,  bestimmt." 

Das.  Z.  7:  „zui^ Erhaltung.  Woher  lässt  sich  das  beweisen?  Aus  den 
Worten"  ist  falsch,  es  muss  heissen:  „Woher  soll  aber  denn  die  Nah- 
rung kommen?  —  (Antw.)  „Wer  bereitet  dem  Raben  seinen  Fang?" 
Ebenso  gelangt  der  Mensch  nicht  zur  Kenntniss  der  Thora,  wenn  er 
nicht  gegen  sich,  seine  Kinder  und  sein  Haus  hart  ist  wie  ein  Rabe." 

Das.  Z.  19  ff.  muss  es  heissen:  „Das  Lernen  der  Thora  soll  nur  bei  Nacht 
stattfinden"  ....  „Resch  Lakisch  aber  sagte:  sowohl  bei  Tag,  wie  bei 
Nacht." 

S.  123,  Z.  2:  Statt:  „Der  Kluge  aber,  was  thut  er?  Er  schiebt  das  Ler- 
nen nicht  hinaus,  sondern  er  spricht"  muss  es  heissen:  „Was  spricht 
aber  der  Kluge?  Hat  es  dieser  nicht  auch  von  einem  Anderen  ge- 
lernt?" 

Das.  Z.  9:  „Bekomme  ich  nicht  meinen  Lohn  für  jedes  einzelne  Fass 
(das  ich  hineinfülle)  bezahlt?" 

S.  125,  Z.  9  muss  es  heissen:  „Dadurch,  dass  die  Israeliten  sich  demüthigten, 
nicht  in  Zwietracht  zu  lagern."  Ebenso  vorher  Z.  5:  ,,sich  träge  er- 
wiesen, sodass  sie  nicht  in  Zwietracht  lagerten." 

Das.  Z.  21 :  „Von  Bruchstücken  erhält  man  Pflöcke,  kann  man  Pflöcke 
machen ;  von  Splittern  erhält  man  keine  Pflöcke,  kann  man  keine  Pflöcke 
machen,  die  Bruchstücken  sind  nicht  wie  die  Splitter." 

Das.  Z.  24  muss  es   heissen:    „bekommt    der  Kopf  rheumatisches  Leiden" 
Das.  Z.  3  V.  u.:  „Ich  habe  bei  jedem  Fass  mich  untersucht." 
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S.  125,  Z.  2  V.  u.:  „Mögest  du  beruhigt  sein,  wie  du  mich  beruhigt  hast/' 

^.  126,  Z.  21.  R.  Hoschaja  erklärt  aS  nnOjS:  „Den  zerschlagenen  Herzen", 
und  beruft  sich  auf  diese  Bedeutung  von  ino  auf  Nachum  2 ,  6,  wo  er 
nnoin  nno>  übersetzt;  sie  erstürmen  seine  Mauer."  Und  wirklich  über- 
setzt Jonathan  die  Stelle  Jes.  35,  3:  pnaSa  ]r\V2lh  n3K:  „sprechet  zu  denen, 
die  geschlagenen  Herzens  sind;"  und  ebenso  Nachum  2,  6  übersetzt: 
nnoin  rno»  mit  kiib^  pwM»  ]im\ 

S.  127,  Z.  16:  „Ist  die  Zeit  gekommen,  dass  dies  Haus  zerstört  werden  soll?" 

Z.  20  ff.  muss  es  heissen:  „Ist  dies  das  rechte  Verfahren?  Verstösst  man 
eine  Seele  wegen  einer  anderen?  ihr  verstösst  mein  Leben,  um  eures 
zu  erhalten?" 

Z.  24:  „Dein  Ahnherr  hat  ja  geradeso  an  Scheba  ben  Bichri  gehandelt?" 

Z.  12  ff.  ▼.  u.  ist  zu  übersetzen:  „und  setzte  sich  zu  ihm  in  die  öffentlichen 
Spaziergänge."  Diomc  oder  vielmehr  D^omiß  ist  nagaÖQOfxlqy  dasselbe, 
was  Xystos. 

S.  128,  Z.  18:  „Das  Junge  eines  bösen  Hundes  ziehe  nicht  auf,  selbst  wenn 
es  gutartig  wäre,  um  wie  viel  weniger,  wenn  es  ebenfalls  bösartig  ist." 

Z.  23:  „Ist  die  Zeit  gekommen,  dass  dieses  Haus  zerstört  werden  soll?" 

Z.  8  V.  u.:  „Er  nahm  ihn  und  setzte  ihn  in's  Gefängniss"  (den  Jechonia). 

Z.  2  V.  u.:  „Wie  der  Knochen  des  Hirnschädels." 

S.  129,  Z.  15  if.  muss  es  heissen:  „Wie  Hess  man  sie  (die  Gattin  Jechonia's) 
hinab  zu  ihm?''  Nach  R.  Schabthai  Hess  man  sie  durch  ein  Gitter  zu 
ihm  hinabkommen. 

Z.  21:  „sie  ging  sogleich  hinweg,  zählte  (sieben  reine  Tage),  bis  sie  rein 
ward  und  tauchte  unter." 

Z.  26:  „Darum  ist  euch  gedacht  worden  jenes  Blut  am  Sinai." 

S.  130,  Z.  11:  „Wie  den  Unreinen,  das  sind  die  Kundschafter.  Jene  (Mose 
und  Aaron)  sprachen  zum  Lobe  des  Landes  Israel.  Diese  (die  Kund- 
schafter) sprachen  nachtheilig  über  dasselbe,  und  Jene  (Mose  und  Aaron) 
gelangten  nicht  in  das  Land,  wie  diese  ebenfalls." 

S.  132,  Z.  6:  „Wehe  über  den  Sohn  der  Unglücklichen,  «n^m  n^2  S:?  ist 
nach  Pesikta  Achre  moth  zu  berichtigen  in  nnaiS^i  m2. 

S.  133,  Z.  18.  Nicht:  „Die  Rabbinen  von  Cäsarea  beteten  für",  sondern: 
„Die  Rabbinen  in  Cäsarea  sagten:  er  (der  Hohepriester)  betete  am  Ver- 
söhnungstage für  unsre  Brüder  in  Cäsarea,  das  sie  nicht  stolze  Herr- 
schaft über  einander  ausüben  sollten  (sich  nicht  den  römischen  Statthaltern 
in  Cäsarea  preisgeben  sollten  als  römische  Beamte,  um  das  Volk  zu 
drücken):  die  Rabbinen  von  Daroraa  (Südjudäa)  sagen,  er  habe  für  die 
Bewohner  von  Saron  gebetet,  das  nicht  ihre  Häuser  ihnen  zu  Gräbern 
würden."  Das  ward  veranlasst,  wie  Grätz,  jüd.  Geschichte  III,  S.  54t 
bemerkt,  durch  das  vonjosephus  erzählte  Erdbeben,  welches  im  J. 31  v.Chr. 
die  Saronebene  heimgesucht  hatte. 

S.  134,  Z.  13  V.  u.  ist  zu  übersetzen:  „er  lebt  diese  Woche  nicht  zu  Ende 
(nsc,  wie  ni^^on  mrsir  V^ir);  und  wirklich  lebte  er  seine  Woche  nicht 
aus.'*  In  Jerusch.  Schebiit  VI,  i  und  Gittin  I,  2  steht  inac  7\»T  kS-, 
und  so  ist  auch  hier  zu  lesen,  statt  Tnni?  rxn  «Sl.  In  Erubin  63  a  steht 
ir:r,  er  lebte  sein  Jahr  nicht  aus;  so  auch  Tanchuma  und  Pesikta.  Das 
ist  auch  wahrscheinlich  die  ursprüngliche  Lesart. 

S.  136,  Z.  18:  „Viele  Füllen  sind  gestorben  und  ihre  Felle  sind  als  Saum- 
sättel auf  ihren  Müttern  ausgebreitet  worden." 

Z.  20  ff.:  „Daraus  schliesst  R.  Pinchas,  dass  sie  (schon  damals)  verdient 
hätten,  dass  Hand  an  sie  gelegt  würde."  Siehe  Targ.  Jeruschalmi  zu 
2.  B.  M.  24,   II,  und  wie  weiter  unten  pDICK  lSo3  »rc  ".no. 

Z.  24  f.:  „Der,  während  er  isst  und  trinkt,  seinen  Nächsten  anblickt." 
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S.  136,  Z.  27,  28:  ,,Dass  sie  ihre  Häupter  entblössten,  ihre  Herzen  erhoben." 
£s  ist  hier  mit  Pesikta,  Tanchuma,  Beroidbar  r.  Par.  2  und  Jalkut  zu  lesen: 
„•an^^il  ^  nep  oaS  rn  iD'<3P,"  sie  erhoben  stolz  ihr  Herz,  standen  fest  auf 
ihren  Füssen  und  weideten  ihre  Augen  an  der  Schechina."  Denn  das 
Entblössen  des  Hauptes  ist  nach  Wajikra  r.  Par.  27  ein  Zeichen  der  Ehr- 
furcht, nicht  des  Hochmuthes. 

S.  138,  Z.  3,  4  muss  es  heissen:  „Den  Saum  meines  Hemdes." 

S.  139,  Z.  3,  4  muss  es  heissen:  „meinen  Reichthum  und  meine  schwere 
Habe  lasse  ich  ihnen  als  Erbe." 

Z.  9  muss  es  heissen:  „auf  dies  vertraue  ich  d.  h.  auf  das,  was  du  mir  zu- 
gesichert hast;  „Der  Ewige  wird  für  euch  streiten."  Die  Sage  vom 
Antäus  ist  hier  nicht  vergleichbar,  da  Goliath  ja  nicht  vom  Erdboden 
Kraft  schöpfte. 

Z.  22,  23:  „Zweihundert  acht  und  vierzig  eiserne  Ketten  hat  Gott  an  seine 
(Goliaths)  248  Glieder  gefügt.  CIK  h^  ist  zu  streichen.  Siehe  Buber 
zu  Pesikta  Achre  moth. 

Z.  25  ist  zu  übersetzen:  „seinen  Zaum  lass  nicht  heraus,  d.  h.  lasse  den 
Zaum  nicht  los."  CCT  wird  hier  genommen  im  Sinne  von  Zaum;  seine 
Zäume  mögen  sich  erheben«  stark  sein,  binde  ihn."  Es  ist  nach  Midr. 
Schemuel  zu  berichtigen.     Siehe  Buber  a.  a.  O. 

Z.  6  v.  u.  ist  zu  übersetzen:  „auf  dies  vertraue  ich."  R.  Levi  sagte  auf 
den  Abschiedsegen,    den  uns  Mose   in  der  Thora  geschrieben:    „Und 

dies  für  Juda,  erhöre  die  Stimme und  sei  ihm  Hilfe  vor  seinen 

Feinden."  Es  ist,  wie  Buber  nachgewiesen,  statt  DTiianpa  zu  lesen  ist 
lieo;:«  nach  Schochar  tob  Ps.  84  Ende  und  Ps.  86  PIT  pnö»WK  'lS  T« 
n-nn»^  nun  '\r:»:v  cSi^m  p  lew  n^nir  nvtra  rrnn^S  ntro  ]na.  iiirtJQiov  ist, 
wie  es  auch  der  Midrasch  erklärt,  der  Abschiedsegen.  Die  Worte 
c^sprS  ürh  *^CK1  sind  mit  Buber  zu  streichen,  da  es  in  den  angeführten 
Stellen  nicht  steht,  und  hier  den  Sinn  stört. 

Dieselbe  Berichtigung  auf  S.  140,  Z.  13  ff.:  „auf  dies  vertraue  ich,  d.  i.  sagt 
R.  Levy,  auf  den  Abschiedsgruss,  den  uns  Mose  geschrieben." 

S.  140,  Z.  II  v.  u.  ff.:  Gegen  stolze  Augen  (übe  das  Gebot):  sie  seien  zum 
Stirnband  zwischen  deinen  Augen;  gegen  lügnerische  Zunge  (übe  das 
Gebot):  lehret  sie  eure  Kinder;  gegen  Hände,  die  Blut  vergiessen  — 
binde  sie  zum  Zeichen  an  deine  Hand;  gegen  die  Sünde:  ein  Herz,  das 
frevelhafte  Pläne  ersinnt,  übe  das  Gebot:  diese  Worte  sollen  auf  deinem 
Herzen  sein;  gegen  die  Sünde  der  Füsse,  die  zum  Bösen  eilen,  eile  zum 
Gebot  der  Beschneidung,  die  zwischen  den  Kniecn  vollzogen  wird  u.  s.w. 

S.  141,  Z.  4,  5:  „Der  Mensch  mache  sich  zum  Steuermann,  sinne  nach,  wie 
und  wo  er  nur  ein  gutes  Werk  verrichten  kann",  (dahin  steure  er 
seinen  Sinn). 

Z.  13  V.  u.  nicht:  „Alles  hat  seine  Zeit,  die  Stunde  hat  eine  Zeit  etc." 
sondern:  „zu  jeder  Zeit"  (das  ist  das  zu  erklärende  Schlagwort).  „Zeit 
kann  bedeuten  Stunde,  wie  hier:  er  komme  nicht  zu  jeder  Zeit;  Zeit 
kann  bedeuten  Tag  in  dem  Verse  (Ezech.  4,  11):  „Und  Wasser  nach  dem 
Masse,  ein  Sechstel  Hin  sollst  du  trinken  von  Zeit  zu  Zeit;"  Zeit  kann 
Jahr  bedeuten,  wie  in  2.  Sam.  11,  i:  „Und  es  geschah  bei  der  Wieder- 
kehr, zur  Zeit  des  Aufbruchs  der  Könige";  Zeit  kann  zwölf  Jahre  be- 
deuten, wie  Ps.  105,  19:  „bis  zur  Zeit  da  sein  Wort  eintraf"  (M.  K. 
denn  Josef  war  30  Jahre  alt,  als  er  vor  Pharao  stand  i.  B.  M.  41,  46; 
ein  Jahr  war  er  bei  Potiphar,  und  17  Jahre  war  er,  als  er  verkauft 
ward);  Zeit  kann  70  Jahre  bedeuten,  wie  Dan.  9,  2  und  Jerem.  17,  7; 
Zeit  kann  auch  bedeuten  für  immer,  wie  in  Ps.  4,  8.  Nicht,  wie  du 
meinst,  sprach  Gott  zu  Mose,  bedeutet  hier  Zeit,  Stunde,  auch  nicht 
Tag  und  nicht  Jahr  und  nicht  zwölf  und  nicht  siebzig  Jahre,  und  nicht 
immer,  sondern  er  darf  jede  Stunde  eintreten,  wenn  er  will,  nur  wenn 
er  hineingeht,  soll  er  nach  dieser  Ordnung  hineingehen. 
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S.  142,  Z.  7  V.  n.:  ,,Das  ist  der  erste  Tempel,  weil  da  die  Priester  gewissen- 
haft ihres  Amtes  walteten,  walteten  in  demselben  achtzehn  Hohepriester, 
nnd  zwar  immer  .  .  .  ." 

2.  3,  4  V.  u.  ist  zu  setzen:  Hieraus  ist  nun  bewiesen,  dass  es  um  des  Ver- 
dienstes der  Väter  Willen  geschah.  Woher  ist  zu  ersehen,  dass  es  auch 
wegen  der  Tugenden  der  Mütter  war? 

S.  144,  Z.  I  muss  übersetzt  werden :  „Wie  der  Gottesdienst  (rr^tr)  im  Himmel 
verrichtet  wird,  ebenso  wird  er  hienieden  verrichtet.  Vom  himmlischen 
Gottesdienst  heisst  es  .  .  .  ." 

^'  H-  )»giDg  eii^  Greis,  weiss  gekleidet  mit  weissem  Obermantel. 

Z.  14  V.  u.  muss  es  heissen:  „gehören  zum  Bestände  der  Welt,  wie  der 
Keuschbaum  .  .  .  /'  Die  Lesung  ir.''2n  ist  unrichtig  und  muss  nach 
Midrasch  Kohelet  zu  C.  5,  8  berichtigt  werden  in  v^^n*.  Ebenso  ist 
IC%  welches  „Moos'*  bedeutet  nach  jener  Stelle  in  »yjff  zu  berichtigen ; 
in  Schabbat  II,  i  wird  n^Dh  erklärt  mit  m*^»!  tO'tr,  dem  wolligen  Baste 
der  Ceder;  vsh  oder  rilS  ist  nach  Levy  s.  v.  XvyoQ  und  dieses  ist  Vitex 
agnns  castus  bei  Linni.  Der  Keuschbaum  Plinius  24,  38  ward  zum 
Flechten  und  Binden  gebraucht. 

Z.  13  v.  u.  ist  zu  übersetzen  mit  Levy  s.  v.  n^yz:    „Bast,  um  Seile   daraus 

zu  drehen." 
S.  145  pr.l  heisst  nicht:  alt,  sondern:  witzig,  scharfsinnig,  s.  Levy,  welcher 

es  von  it^ixo^  ableitet;  es  ist  aber  wohl  ein  Druckfehler  für  evS-iXiog. 

^-  147,  Z.  2  ist  zu  übersetzen:  „und  es  wog  die  eine  so  viel  wie  die  andre'% 
ifypn  CS  hpVf  das  n  ist  nicht  Praefixum,  sondern  gehört  zum  Stamm). 

^'  146,  Z.  10  V.:  „reiche  man  ihnen  einen  Becher  Wein/'  Aruch  liest  hier 
(s.  T.  pncB)  ;jnö^c  |iS«C.  Es  muss  daher  pn-l3  ihtn  gelesen  werden,  und 
so  steht  auch  Ber.  r.  Par.  10  und  Midrasch  Koheleth:  „man  mischte  ihm 
einen  Doppelbecher).  An  ipiaXri  kann  desshalb  nicht  gedacht  werden, 
weil  Ber.  r.  Par.  91  und  Jer.  Pesach.  X  es  offenbar  nur  Doppelbecher 
beissen  kann,  der  nach  dem  Bade  ausgetrunken  ward.  S.  Levy  u.  \hv\ 
und  Buber  zu  Pesikta  Bachodescb.     S.  auch  Juvenal  VI,  425  ff. 

^'  147,  Z.  4:  „was  auf  dieser  Seite  zwei  waren  u.  s.  w."  ....  muss  heissen: 
„wie  diese  (die  Fliege)  abnahm  (eig.  zerfloss),  nahm  auch  jener  (Titus) 
ab,  bis  sie  zu  ihrer  ursprünglichen  Grösse  herabkam;  als  die  Fliege 
'Vtgüogj  entfloh  auch  die  Seele  des  Titus."  Die  Lesung  ^niP  (zerfloss), 
reiche  Aruch  hat,  ist  der  Lesung  k'ü  vorzuziehen.  Aruch  liest  nämlich 
ni3i  \yyy  hv  ncyc»  "xy  ni?  ]nn  n^c  ;nn  noDv 

^•11  V.  u.:  „R.  Eleasar  und  wandelte  (d.  h.  wie  M.  K.  richtig  erklärt, 
ein  Euphemismus  für  er  verrichtete  seine  Nothdurft)  in  einem  Abort." 

^•8  V.  u.  wie  oben  Z.  16  v.  o.  heisst  es  «nc:  „er  schlug  sie",  nicht  «Dn: 
.,er  sah  sie." 

5«  149,  Z.  17,  16  V.  u.  muss  es  heissen:  „Und  er  lernte  den  Raub  auszu- 
fahren und  frass  Menschen"  (Ezech.  19,  3). 

^«  150,  Z.  24  ff.  V.  u. :  „R.  Ismael  sagte:  aus  dem  Verbote  (kein  Thier  zu 
schlachten,  ausser  in  der  Stiftshütte)  folgt  eine  Erlaubniss;  weil  den 
Israeliten  in  der  Wüste  verboten  war,  andres  Fleisch  als  Opferfleisch 
zu  essen,  hat  ihnen  später  die  Schrift  ungeopfertes  Fleisch  nur  zu  essen 
erlaubt,  nach  vorschriftmässigem  Schlachten.  R.  Akiba  aber  sagte:  Aus 
der  Erlaubniss,  Fleisch  zu  essen  nach  vorschriftmässigem  Schlachten, 
und  zwar,  wenn  das  Thier  in  der  Stiftshütte  geopfert  ist,  folgt  das  Ver- 
bot, ungeopfertes  Fleisch  nicht  anders  zu  essen,  als  wenn  es  vorschrift- 
mässig  geschlachtet  worden."  Nämlich  in  ChuUin  16  b  sagt  R.  Ismael: 
Fleisch  zu  essen  von  ungeopferten  Thieren  war  Anfangs  verboten;  wie 
es  in  Deuter.  12  erlaubt  worden,  ward  es  nur  erlaubt  nach  vorschrift- 
mässigem Schlachten.  R.  Akiba  sagt:  Fleischgenuss  von  ungeopferten 
Thieren  war  nie  verboten,  auch  ohne  vorschrif^mässiges  Schlachten  war 
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es  früher  erlaubt.  Hier  verbietet  es  die  Schrift,  anders  zu  essen,  als  nach 
vorschriflmässigem  Schlachten:  aber  der  bisherige  Genuss  von  Fleisch 
ohne  vorschriftmässiges  Schlachten  nach  den  rituellen  Schlachtregeln 
ist  damit  verboten.  Die  Schrift  will  nach  R.  Ismael  in  Deuter.  12  er- 
lauben m«n  irr,  welches  in  der  Wüste  verboten  war,  mit  dem  Eintritt 
in  Kanaan  ward  Twnn  *)tra  erlaubt,  und  bleibt  auch  nach  dem  Exil  erlaubt^ 
wenn  es  vorschriftmässig  geschlachtet  ist.  Nach  R.  Akiba  will  die 
Schrift  nur  das  Fleisch  von  nicht  vorschriftmässig  geschlachteten  Thieren 
verbieten;  denn  nach  ihm  war  mMH  *W2  nie  verboten  und  sogar  "nm 
n^'na  war  in  der  Wüste  gestattet:  mit  dem  Eintritt  in  Kanaan  ward  lea 
nTn3  verboten  und  bleibt  auch  verboten  nach  dem  Exil.  Das  ist  der 
*in\*i  hhDts  niQ^K.  Der  Streit  hängt  zusammen  mit  dem  Streit,  ob  die  Noa- 
chiden  blos  Ganzopfer  geschlachtet,  oder  auch  Friedensopfer.  Nach 
denen,  die  profanen  Fleischgenuss  (wie  R.  Ismael  vor  dem  Eintritt  in 
Kanaan)  für  verboten  hielten,  hatten  die  Noachiden  auch  Friedensopfer 
gebracht:  denn  sonst  hätten  sie  kein  Fleisch  essen  können.  Nach  Akiba, 
der  mMD  Itra  von  je  für  erlaubt  hielt,  hätten  sie  blos  Ganzopfer  dar- 
gebracht; sie  brauchten  ja  keine  Friedensopfer  darzubringen,  sie  konnten 
ja  ohnehin  Fleisch  essen,  selbst  m^n3  *iea;  erst  mit  dem  Eintritt  in  das 
Land  ward  ni'na  nra  verboten,  und  bleibt  auch  seit  dem  Exil  verboten. 

S.  150,  Z.  9  V.  u.  „Zwei  genaue  Schlachtregeln  sind  zu  beobachten:  bei  den 
Vierfusslem  muss  der  grösste  Theil  von  Speiseröhre  und  Luftröhre,  bei 
Vögeln  der  grösste  Theil  von  einem  von  beiden  durchgeschnitten  sftin.** 

S.  151,  Z.  25:  „Der  Stier  war  vorher  zum  Götzenopfer  bestimmt." 

Z.  11  V.  u.  muss  es  heissen:  „es  ward  mit  sammt  seiner  Haut  verbrannt.** 

Z.  14  V.  u.  und  Z.  18  V.  u.:  „es  fehlte  an  der  rechten  Zeit",  d.  h.  es  war 
noch  nicht  opferfähig,  weil  es  noch  nicht  acht  Tage  alt  war. 

Letzte  Zeile:  Statt:  „von  wilden  Thieren",  muss  es  heissen:  „Vom  Vieh." 

S.  152,  Z.  6:  „Mehr,  als  ich  dir  verboten  habe." 

Z.  8:  „Das  Blut  der  Virginität." 

Z.  3  V.  u.:  Giebt  es  ein  Vieh,  das  ein  andres  Vieh  frisst?" 

S.  153,  Z.  14  Nicht:  „Der  Dämon  Sis",  sondern:  „Der  Sis  des  Feldes." 

Z.  18  V.  u.  Nicht:  „Warum  gleicht  sie  der  Rose  zwischen  Dornen?"  sondern: 
„Wem  glich  sie?"     „Der  Rose  unter  Dornen." 

S.  154,  Z.  16  V.  u.:  „Wegen  dieser  Rose  soll  der  Garten  gerettet  werden: 
wegen  des  Verdienstes  der  Thora  und  Israels  soll  die  Welt  gerettet 
werden." 

S.  155,  Z.  7  Nicht:  „Möchte  mein  Herr  mich  es  lehren?"  sondern:  „Will 
mein  Herr  es  lernen?" 

Z.  16  ff.  V.  u.:  „Die  Städte  Chalmisch,  Jericho,  Susitha,  Gistra  (Castra)  und 
Lud  waren  in  der  Mehrzahl  von  Griechen  und  Römern  bewohnt,  und 
im  Kriege  des  Vespasian  und  Titus  den  jüdischen  Nachbarstädten  feind- 
lich, also  ist  zu  übersetzen:  „wie  Chalmisch  gegen  Nawa,  Jericho  gegen 
Neurin,  Susitha  gegen  Tiberias,  Castra  gegen  Cheifa,  Lud  gegen  Ono." 
S.  auch  Pesikta  rabb.  c.  21. 

S.  156,  Z.  20:  „von  derselben  Mutter,  und  beide  von  demselben  Vater, 
beide  von  dem  gleichen  Eibläschen." 

Z.  10  V.  u.:  „Plagen",  wohl  Druckfehler  für:  „Planeten." 

Z.  2  V.  u.:  „aber  nachdem  sie  erlöst  waren,  war  der  Mond  dort,  wo  er 
immer  zu  sein  pflegte."  Der  Agadist  benützt  das  Wort  raaS  im  Schrift- 
verse zur  Erklärung  von  „Mond." 

S.  157,  Z.  20,  21.  Wie  z.  B.  Nero  mit  allen  Ceremonien  die  Hochzeit  mit 
Pythagoras  feierte,  wobei  er  selbst  als  Braut  den  Schleier  nahm,  oder 
mit  Sporns,  wobei  Nero  den  Gatten  darstellte.  Aehnliches  kam  vor 
bei  dem  Feste    des   Tigellinus.      Die  Agadisten    griffen  Beispiele   ans 
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dem  allgemein  gewordnen  Lasterleben  Roms  heraus;  auch  mochte  ihm 
das  Verhältniss  Hadrians  zu  Antinous  vorschweben,  welches  Ebers  in 
seinem  Roman  „Der  Kaiser"  sogar  zu  idealisiren  unternommen  hat. 

S.  158:  „Abrech",  nämlich  noana  3»,  Vater  in  Weisheit,  a^awa  yn  und  zart 
in  Jahren.     Siehe  Beresch.  r.  Par.  90. 

Z.  15  ff  V.  u.  muss  es  heissen:  „Fehlt  dennoch  etwas  in  dem  Verse  (dass 
er  hinzufügen  muss  o^nSiA  »nKom.  Diese  zwei  Worte  sind  ja  überflüssig)? 
„Es  steht  nicht  ^iivh  «JIMDm  (so  ist  zu  berichtigen):  sollte  ich  sündigen 
gegen  meinen  Herrn?  (den  Potiphar),  sondern:  owxS  »nntsm,  sollte  ich 
sündigen?  Bei  Gott!  nein,  ich  sündige  nicht,  ich  thue  dies  grosse  Un- 
recht nicht!" 

Z.  9  V.  u.:  „Gegen  wen  schwur  er?  —  Gegen  seine  Leidenschaft,  gegen 
Abischai." 

S.  159,  Z.  17  muss  es  heissen:  „Welcher  das  Gepräge  des  Kindes  in  seiner 
(des  Ehebrechers)  Aehnlichkeit  bildet  (oder  zeichnet)."  Statt  nhv  pisp  ^3 
muss  es  heissen:  iSc  jn^iapSa  {xapaxtijp,  Stempelf  Gepräge,  von  xapa<f<7tt^ 
stempeln,  prägen.  Ebenso  ist  Pesikta  rabbati  Par.  25  zu  berichtigen. 
1  und  S  werden  oft  vertauscht.     S.  Levy  3  v.  TopSr. 

Ebenso  Z.  21:  „während  er  sein  (des  Kindes)  Gepräge  bildet  in  der  Aehn- 
lichkeit eines  Anderen." 

Z.  25.  Nicht:  „so  ist  es  deine  Ehre",  sondern:  „ist  das  eine  Ehre  für  dich, 
zwischen  dem  Ehebrecher  und  der  Ehebrecherin  zu  stehen?  (Es  sind 
die  Worte  die  Hiob  zu  Gott  spricht).  Darauf  antwortete  ihm  Gott:  Du 
bist  würdig,  dass  ich  dich  beruhige,  aber  man  wird  sprechen,  wie  du 
gesprochen  hast:  hast  du  Fleisches  Augen?  Aber  Gott  sagt:  ich  bilde 
seinen  Stempel  ab  in  der  Aehnlichkeit  seines  Vaters." 

Z.  II  V.  u. :  „ich  bilde  sein  Gepräge  in  seiner  (des  Ehebrechers)  Aehnlichkeit." 

S.  160,  Z.  12:  „Wer  hat  den  Schaden?  —  Gott,  der  um  seine  Specereien 
(womit  das  Kind  gebildet  wird)  gekommen  ist."  So  steht  auch  Pes.  r.  §  25 : 
„wer  verliert?  wenn  man  es  sagen  könnte,  Gott  verliert,  dem  seine 
Specereien  verdorben  sind." 

S.  160,  Z.  8  V.  u.;  „Deine  Hand  ist  immer  siegreich"  (du  hast  immer  die 
Oberhand,  du  bist  immer  im  Rechte).  Es  ist  ein  juristisches  Sprich- 
wort: „Jeder,  der  etwas  anders  macht,  als  im  Vertrage  steht,  unterliegt; 
oder  n:vSvn  S;*  n^  11*2  ^rsnr  ^a  beim  Kauf. 

Z.  5  V.  u. ;  „wenn  er  aber  ein  Todesurtheil  fallt",  Jemanden  den  Specula- 
toren,  den  Scharfrichtern  übergiebt. 

Z.   4:  „Weil  man  weiss,  dass  Uebereilung  in  seinem  Urtheil  herrscht." 

Letzte  Zeile:  Statt:  „Deine  Hand  ist  immer  in  der  Höhe",  ist  zu  übersetzen: 
„Du  bist  stets  im  Rechte." 

S.  161,  Z.  6:  „Gott  (den  Richter,  c^n^w)  preise  ich  in  jeder  Sache,  den  Ewigen 
(den  Allgütigen)  preise  ich  in  jeder  Sache." 

Z,  14  ist  zu  setzen:  „wie  er  beim  Geben  mit  Barmherzigkeit  gegeben  hat, 
so  hat  er  auch  beim  Nehmen  mit  Barmherzigkeit  genommen." 

Z.  22  muss  es  heissen:  „Gleich  dem  Himmlischen  (gleich  dem,  was  oben 
geschieht)  führst  du  deine  Welt."  (Nämlich:  wie  das  Himmlische  ewig 
bleibt,  so  auch  deine  Anordnungen  auf  Erden). 

S.  164,  Z.  16  ist  zu  übersetzen:  „unter  der  Bedingung,  dass  dein  Lager 
heilig  ist."  R.  Ismael  b.  Nachman  sagt:  „unter  „schändlichem  Wort" 
ist  unanständige  Rede  gemeint." 

Das.  Z.  10  V.  u. :  „weil  die  böse  Leidenschaft  in  ihnen  waltet,  möchten  sie 
bei  zwei  Heiligungen  bestehen!" 

S.  165,  Z.  22:  Wie  durch  das  „Ich,"  das  ein  Sterblicher  gesprochen,  da  näm- 
lich Pharao  zu  Joseph  gesprochen:  „ich  bin  Pharao,"  Joseph  zu  all 
dieser  Ehre  gelangt  ist,  um  wie  viel  mehr,  wenn  Gott  sein  „Ich"  spricht. 

S.  166,  Z.  8:  „für  die  Feinde  Israels"  euphemistisch  für:  „die  Israeliten." 
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Das.  Z.  17  V.  n.  muss  es  heissen:  ,,und  er  hat  die  Macht  gehabt,  zu  wehren» 
und  hat  nicht  gewehrt  (hat  die  Macht  gehabt),  festzuhalten  (die  Gnten 
zu  stärken  im  Guten)  und  hat  es  nicht  gethan,  so  ist  er  unter  dem 
Fluche  begriffen." 

Das.  Z.  10  y.  u.  muss  es  heissen:  „er  hatte  aber  nicht  die  Macht,  zu  wehren, 
und  hat  doch  gewehrt,  (er  hatte  nicht  die  Gewalt)  zu  befestigen,  und 
hat  befestigt  (im  Guten),  der  ist  unter  dem  Segen  begriffen;"  nicht,  wie 
im  Text  steht:  „in  der  Allgemeinheit  des  Fluches." 

S.  167,  Z.  10:  „Der  erste  Mensch  konnte  nicht  eine  Stunde  bestehen,  ohne 
dein  Gebot  zu  verletzen." 

S.  171,  Z.  17  ist  zu  übersetzen:  „mit  grossem  Glied,"  wie  das  Wort  'Sjö 
zeigt;  unter  den  Leibesfehlern,  die  den  Priester  untauglich  machen,  ist 
in  Bechoroth  Vn,  5  auch  nnj{  S^'3  aufgeführt.  S.  auch  Raschi  zu  Ezech. 
16,  26.    Die  Erklärung  von  M.  K.  ist  unrichtig. 

Das.  Z.  10  V.  u.  muss  es  heissen:  „wenn  er  mit  ihm  gätet,  wird  er  immer 
mehr  heimisch  «>3*n  la^ric»  ^Qd  da  er  in  seinem  Hause  aus-  und  ein- 
geht, wird  er  verdächtig,  mit  dessen  Magd  zu  thun  zu  haben." 

S.  173,  Z.  13:  Statt:  „fünf"  muss  es  heissen:  „acht." 

Das.  Z.  21:  „Auch  als  er  beginnen  wollte,  ihnen  die  Zeichen  des  unreinen 
Viehes  zu  lehren,  begann  er  mit  den  Zeichen  der  Reinheit" 

Das.  Z.  28:  „ehe  sie  noch  den  Geschmack  der  Sünde  gekostet." 

S.  175,  Z.  20  ist  zu  übersetzen:  „was  willst  du  mit  dem  Prahlen  von  diesem 
(dem  David)."    7i>^  ist  nach  Jer.  Pea  1,  i  in  yim  zu  berichtigen. 

Das.  Z.  23  muss  es  heissen:  „Als  sie  zu  der  Wagenburg  kamen." 

S.  176,  Z.  3:  „Gleich  einem,  der  das  Amt  eines  Befehlshabers  in  einem 
Militärbezirk  erhalten."     f^yefiwvla  ist  die  Uebersetzung  von  ducatus. 

Das.  Z.  4:  „ehe  er  in  den  Grenzort  seines  Militärbezirks  gekommen,  ging  er, 
wie  ein  Landmann  (paganus);  wie  er  aber  in  seinen  Grenzort  gekommen, 
ging  er  wie  ein  Vornehmer." 

Das.  vorletzte  Zeile:  „König,  der  in  eine  Stadt  einzog,  und  befahl,  alle 
Hähne,  die  daselbst  waren,  zu  schlachten.  Des  Morgens,  da  er  ab- 
reisen wollte  .  .  .  ."  Das  nS^Vs  ist  unnöthiger  Zusatz,  steht  auch  nicht 
in  Midr.  Schemuel. 

S.  177,  Z.  13:  „Denn  wenn  er  (mit  weniger,  als  zweien)  auf  die  Reise  geht, 
wird  er  zuletzt  Knecht  seines  Knechtes,  muss  er  seinen  Knecht  noch 
bedienen." 

Das.  Z.  12  V.  u.  ist  zu  übersetzen:  „Sie  that,  was  sie  that,  sprach,  was  sie 
sprach ,  (d.  h.  sie  brauchte  ihre  Zauberkünste  und  Zauberformeln)  und 
brachte  ihn  herauf." 

S.  178,  Z.  13:  Statt:  R.  Chiwa muss  es   heissen:  Rabbi  (ö'B'B  mn) 

erklärte  die  Schriftverse.     S.  Echa   rabbati  und  Jer.  Chag.  II  Anf.    In 
Midr.  Schemuel  ist  pa^  ebenfalls  in  «2"i  zu  ändern. 

Das.  Z.  17:  „Was  heisst  das:  er  kündet  dem  Menschen  sein  Plaudern?  Auch 
die  Reden,  die  keinen  Gehalt  haben,  werden  dem  Menschen  auf  seine 
Schuldtafel  geschrieben,  und  wer  schreibt  sie?.  Der,  welcher  den  Morgen 
in  Dunkel  verkehrt."  Der  Text  ist  nach  Echa  rabbati  zu  Threni  HI,  29 
zu  berichtigen  und  nach  Tanchuma  zu  Emor:  „R.  Chaggai  sagte  im 
Namen  des  R.  Jabez  auf  den  Vers:  Er  lege  seinen  Mund  in  den  Staub, 
vielleicht  ist  Hoffnung  (Klagel.  3,  29):  alles  dies  —  und  dann  erst  viel- 
leicht ?"     Ebenso  ist  Jer.  Chag.  II,  i  zu  berichtigen. 

S.  179,  Z.  22  ist  zu  übersetzen:  „wenn  du  aber  (nicht  fliehst,  sondern)  die 
Strafe  Gottes  auf  dich  nimmst,  dann  bist  du  morgen  mit  deinen  Söhnen 
bei  mir"  d.  h.  dann  habt  ihr  denselben  Grad  der  Seligkeit,  wie  ich. 

Das.  Z.  14  V.  u.:  „sondern  deine  Söhne  werden  zu  Fürsten  eingesetzt." 
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S.  181  y  Z.  3:  ,,nm  sie  von  Grnnd  aus  auszurotten/* 

Das.  Z.  7:  Statt:  „wer  stellt"  muss  es  heissen:  „wer  erhält?" 

Das.  Z.  12:  ,,an  einer  pfltchtmässigen  Leiche/'  d.  h.  welche  zu  bestatten 
Niemand  sonst  da  ist,  als  der  gerade  Anwesende. 

S.  184,  Z.  i:  „denn  wen  du  schlägst,  mit  dem  nimmst  du  es  genau." 

Das.  Z.  17  muss  es  heissen:  ,,Gab  es  denn  in  deinem  Lande  nichts  der- 
gleichen (Brod,  Aepfel  etc.)?" 

Das.  Z.  19  muss  es  heissen:  ,, nicht,  um  euren  Reichthum  zu  sehen."  Statt 
p3^nT327  ist  mit  Pesikta  Emor  und  mit  Tanchuma  imnu*  zu  lesen.  So  steht 
auch  in  Ber.  r.  Par.  33  yn  MM  "poioS,  „habe  ich  dein  Geld  nöthig?" 

S.  185,  Z.  19:  „unter  dem  ganzen  Himmel  ist  er  mein"  (nicht:  ist  alles  mein). 

Das.  Z.  28  muss  es  heissen:  „wer  hat  mich  gepriesen?" 

S.  186,  Z.  20:  Nicht:  „zum  Schimpf,"  sondern:  „zum  Anstoss,  zum  Unglück." 

S.  187,  Z.  7  muss  es  heissen:    „habe   ich  es  nicht  schon  durch  Mose 

gethan?" 
S.  188,  Z.  17:  „An  drei  Stellen  kam  Gott,  um  zu  rechten  mit  Israel." 

Bas.  vorletzte  Zeile  ff.:  „Wenn  ich  das  Vergehen  meines  Sohnes  bei  diesem 
Richter  anbringe,  so  tödtet  er  ihn  alsbald.  Sie  wartete,  bis  der  Richter 
fertig  war.   Als  er  geendet,  sprach  er:  Was  hat  dieser  dein  Sohn  ....?" 

^189  vorletzte  Zeile  muss  es  heissen:  „von  hundert  Schreien,  welche  die 
in  den  Wehen  liegende  Frau  schreit,  sind  neun  und  neunzig  zum  Tode." 

S*  190,  Z.  1 1 :  „wegen  ihres  gethanen  Ausspruches."  R.  Levi  erklärt  ]ftH 
für  Hauch:  euer  Thun  ist  von  Hauch  (Nichtigkeit),  und  weil  ihr  das 
Wort  gehaucht:  Alles,  was  Gott  geredet,  wollen  wir  thun."  Im  Aram. 
bdsst  n^,  schreien,  rufen. 
^a.Z,  13:  „Den  Gräuel  wählt  er  an  euch;  jenen  Gräuel,  von  dem  geschrieben 
ist:  sie  machten  sich  ein  gegossenes  Kalb,  von  jenem  Gräuel  bringet 
mir  ein  Opfer." 
^u>  Z.  5  T.  u.:  „sie  haben  ihn  mit  der  Ferse  getreten",  d.  h.  sie  haben  ihn 

verschmäht"  • 

^' i92t  Z.  15:  „mit  bösen  Rathschlägen  gegen  Israel." 
^^.  Z.  26:  „Wenn  sie  noch  zart  sind  unter  dem  Schoss  ihrer  Mütter,"  d.  h. 

gleich  nach  der  Geburt. 
S.  193,  Z.  2.  3.  6.  7  ff.:  „Danksagungen  werden  aufhören,  aber  die  Dank- 
sagungen des  Dankopfers"  u.  s.  w.    Das  Wort  n^Tin  und  mn  wird  hier 
in  einem  doppelten  Sinne  genommen:  als  „Dank,  Preis"  und  als  „Be- 
kenntniss"  vgl.  iB^yo  n^mn.    Vgl.  auch  Ber.  r.  Par.  22  und  Wajikra  r. 
Par.  10:  '(»p  Kyi,  ....     „R.  Chama  im  Namen  des  R.  Chinena  b.  R. 
Jizchak  sagte:  Fröhlich  ging  er  von  dannen  ....    Da  begegnete  ihm 
Adam  und  sprach:  Was  können  wir  thun  in  deiner  Rechtssache?     Er 
antwortete  ihm:  ich  habe  Busse  gethan  und  Versöhnung  gefunden.    Als 
Adam  dies  gehört,  schlug  er  sich  auf  sein  Angesicht.    So  gross,  sprach  er 
zu  ihm,  ist  die  Kraft  der  Busse,  und  ich  wusste  es  nicht?  In  jenem  Augen- 
blick begann  Adam  Psalm,  für  den  Sabbathtag:  Gut  ist  es,  nS  nmnS, 
dem  Ewigen  zu  bekennen."    So  auch  Midr.  Tehillim  Ps.  92:  „Gut  ist  es, 
dem  Ewigen  zu  bekennen".    Das  hat  Adam  gesagt,  damit  von  ihm  alle 
(nachfolgenden)  Geschlechter  lernen  (lies:  vyiPD)  ü^yvt  Sy  mioiy  »0  Sair, 
„dass  Jeder,  der  seine  Sünden  bekennt,  und  sie  verlässt,  von  der  Ver- 
urtheilung  zum  Gehinnom  errettet  wird."    Ebenso  Ber.  r.  Par.  71:  D^cn 
'n  rM  nriK,  „Lea  ergriff  den  Stab  des  Bekennens  n^Tin  l^r,  und  darum 
entstammten  ihr  Männer  des  Bekennens  (nmn  ^h*Jl);  Juda,  von   dem 
es  heisst:   er  erkannte  sie  und  sprach:  sie  ist  schuldlos:  von  mir  ist 
es."     S.  auch  Sota  fol.  7*»  und  lo»». 
Das,  Z.  27  besser:  „sondern  der  Zügel  ist  gelöst,   es  gibt  kein  Gericht  und 
keinen  Richter,"  Gott  kümmert  sich  nicht,  ob  der  Mensch  gut  oder 
schlecht  handelt. 
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Das.  Z.  7  V.  u.:  besser:  ,,später  aber  sagten  sie.'' 

Das.  Z.  3  V.  u.  ist  zu  setzen:  „von  der  Mühe  um  sich  (um  seine  irdischen 
Angelegenheiten),  da  zieht  er  keinen  Nutzen,  aber  von  der  Muhe  um 
die  Thora  zieht  er  Nutzen. 

S.  194,  Z.  22:  „Wie  viel  Mühe  und  Anstrengung  verwendeten  die  Israeliten, 
um  das  Gebot  des  Omer  zu  erfüllen." 

Das.  Z.  33  ist  zu  setzen:  „in  die  Graupenmühle."  Levy  liest  hier  crirA 
D*D^13  h\ff  (im  Text:  o^cns  hv  O^mS),  aber  in  der  Mischna  Menachot  10,  4, 
Geroara  Menach.  6,  4  und  so  Pesikta  Omer  steht  mon:  hfff  O'm'». 

Das.  Z.  34  muss  es  heissen:  „herauszubekommen." 

S.  195,  Z.  I.  2:  „Wer  ist  es,  den  wir  nicht  eingeladen  haben  (wen  haben 
wir  nicht  eingeladen),  dass  er  diese  Worte  geschrieben  ?" 

Das.  Z.  5:  „mit  den  Personen"  steht  nicht  im  Text,  und  widerspricht  auch 
dem  Folgenden:  „weil  du  mich  nicht  mit  meinen  Genossen  geladen 
hattest."     Z.  17. 

Das.  Z.  26:  „Zur  Zeit,  wenn  die  Israeliten  den  Willen  Gottes  erfüllen."  Die 
Lesart  ist  corrumpirt,  und  siehe  hierzu  M.  K.  zu  Midr.  Kohelet  Schlag- 
wort: iSoj?  ^53  ü'wh  p"»n'  nc,  und  Buber  zu  Pesikta  Omer.  Die  wahr- 
scheinlich  richtige  Lesung  ist:  Dn'3»a  n'33Bn  pr*  ]^HV  pir,  aus  welcher 
die  Abschreiber  in  Waj.  r.  nichts  zu  machen  wussten,  und  dafür  will- 
kürlich, wie  Buber  richtig  bemerkt,  setzten  uprihv  «ivt  pcnj?  htnu^v  ]CT2. 
Es  ist  mit  Geiger  (Jüd.  Zeitschr.  VII,  192)  anzunehmen,  dass  die  Stelle  sich 
auf  den  Streit  über  den  Anfang  der  Zählung  r\2V7\  pr^nriQ  bezieht,  indem, 
wenn  die  Zadukim  und  Boethusim,  wie  die  Familie  Jojarib  seit  Alexander 
Jannai  und  die  Hohepriesterfamilien,  die  von  Herodes  eingesetzt  wurden, 
erst  vom  Sonntag  an  zählten;  dann  waren  es  meist  (d.  h.  wenn  nicht 
Pesach  auf  Sabbath  fiel)  nicht  volle  7  Wochen.  Und  wenn  also  nach 
den  Pharisäern  entschieden  ward,  dann  waren  es  immer  7  volle  Wochen 
bis  zu  Schebuoth.  Es  heisst  also:  „wann  sind  es  sieben  volle  Wochen? 
wenn  (die  Priesterabtheilungen)  Jesc-hua  und  Schechanja  nicht  wahrend 
dieser  Zeit  fungiren"  (die  sich  nach  den  Pharisäern  richteten). 

Das.  Z.  29  ist  eine  Frage,  ebenso  Zeile  31:  „du  willst  mir  nicht  meinen 
Wächterlohn  geben  ?"  „Wächter  (Hüter,  Censor");  •^ts»  ist  nicht  Censor; 
sondern :  avvTtjQex'g,  von  avvtijQicDy  bewachen.  Siehe  auch  Buber  zu  Pe- 
sikta Omer. 

Das.  Z.^.29:  heisst  nicht:  „für  meine  Wachsamkeit,"  sondern:  „und  du  giebst 
mir  nicht  meinen  Wächterlohn?" 

Das.  Z.  31:  „und  du  lässt  mich  nicht  von  deinen  Gerichten  versuchen,  damit 
ich  wisse,  was  sie  bedürfen,  ob  Thau  ob  Regen?" 

Das.  Z.  7  V.  u.  ff.  muss  es  heissen:  „wenn  es  (das  Land)  Regen  bedarf,  so 
(gieb  es)  reichlich;  bedarf  es  des  Thaues,  dann  erhebe  dein  Erbtheil, 
o  Gott,  und  das  Ermattete  mögest  du  stärken."  In  den  Stellen  hier  und 
in  Koh.  rabba  ist  nach  Pesikta,  Pesikta  rabb.  und  Jalkut  zu  Ps.  68,  10 
das  Ende  des  Verses  auch  noch  hinzusetzen,  nämlich:  "^nSna  c^mhn  r;»an 
n3:i3  nr.K  niAai. 

S.  197,  Z.  12  V.  u.:  „weil  bei  ihnen  jenes  Geschlecht  leer  war  an  Recht- 
schaffenen."    S.  Buber  zu  Pesikta  Omer,  Note  49. 

S.  198,  Z.  3  ist  zu  setzen:  „Dort  (in  Babylonien)  sagte  man:  man  machte 
daraus  einen  Laib  für  den  Hund,  und  er  versuchte  es  nicht  einmal." 
(min  ist  hier  ausgelassen:  »ih^h  m"in  n'3^0  P^J'*-) 

Das.  Z.  17  V.  u.  ist  zu  setzen:  „jenem  Juden  entgegen,  der  gekreuzigt  werden 
soll.  Statt  ^K'ir,  welches  M.  K.  ohne  Grund  mit  „Beherrscher"  erklärt» 
ist  mit  Buber  (1.  1.  Note  63)  und  Levy  S.  145  »;'3T  \STiri»  |»Tn  »03CK 
Ks'rsoS  zu  lesen. 


Noten  zvL  Midrasch  Wajikra  raba.  285 

S.  198,  Z.  9  V.  u.  muss  CS  hcisscn:  „er  band  (iDK)  seinen  Gurt  unk" 

Das.:  „mischte  das  Badewasser"  ist  zu  streichen,  denn  iTmpl  nUTO  f^  ist  nach 
Midr.  Ester,  Pe$ikta  und  Pesikta  r.  zu  streichen. 

S.  199,  Z.  3  muss  es  heissen:  „derjenige,  der  roagister  palatii  (Oberhofmar- 
schall  ist,  der  wird  nun  Bader."  S.  meine  Note  zu  Midr.  Ester  S.  102. 
Alles  Andere  als  ]>^ht  *WttDJ)D  sind  erklärende  Glossen,  und  dann  cor- 
rumpirt.     dofitvog  ndvrwv  ist  eine  Corruptel. 

Das.  Z.  13:  „Hast  du  es  dir  nicht  selbst  zugezogen?" 

Das.  Z.  15:  „um  zu  erfüllen  an  euch,  was  in  eurer  Schrift  (der  Thora)  steht." 

Das.  Z.  19:  „dass  du  mich  erhöhet  hast"  ist  hier  dem  Sinne  des  Midrasch 
gemäss;  so  auch  Raschi  ^^nsJin. 

S.  200,  Z.  8:  „am  ersten  Tage  des  Jahres  (am  Neujahr),"  dabei  ist  nach  Pe- 
sikta Bachodesch  hinzuzufügen :  „war  der  erste  Mensch  erschaffen:  wie  so  ?" 

Bas.  Z.  17  Ende:  Statt:  nr  steht  in  Pesikta:  rvw,  „du  bist  ein  Vorbild  für 
deine  Nachkommen." 

S.  301,  Z.  5:  „Wenn  du  geglaubt  hättest  und  gestiegen  wärest,  würdest  du 
nie  mehr  gesunken  sein." 

Dm.  zur  Note:  Genauer:  „mit  Dreien  ward  die  Verhandlung  begonnen,  mit 
Fnnf  discutirt,  und  der  Beschluss  gefasst  mit  sieben  Gelehrten."  Siehe 
Sanh.  I,  I.    Aber  dies  galt  nur  bei  ruiP  liaj?. 

Dil.  letzte  Zeile  und  S.  202,  Z.  4  ist  zu  setzen:  „seinen  Senat,"  atyxli]TOV 
(Accus.  V.  avyxXtjzog),  avyxXlzijg  ist  aber  „Tischgenosse"  (v.  avyxXiva}\ 
passt  also  hier  nicht. 

S.203,  Z.  I:  „Am  Neumond,  an  der  Erneuerung,"  das  bedeutet:  erneuert 
eure  Werke;  mit  dem  Schophar  ("iCB»,  schon  sein)  bedeutet:  schmücket 
i&achet  schön  eure  Werke." 

Dw.2.  2  V.  u.:  „Der  und  der  soll  Jene  oder  Diese  heiraten;  aber  ein  Nichts 
tind  die  Menschen." 

^M.  letzte  Zeile:  „Diese  oder  Jene  soll  Jenen  heiraten;  aber  der  Täuschung 
Hnd  die  Kinder  des  Mannes  unterworfen."  Statt  KB^u  muss  es  ent- 
sprechend dem  HVin  heissen:  HV\    So  auch  Pesikta. 

^•204,  Z.  10:  „du  erlassest,  übergehest  und  sühnest  die  Verschuldungen 
deines  Volkes." 

S.  20^,  Z.  12  ff.:  Hier  sind  in  Wajikra  r.  zwei  verschiedene  Sätze  unter  ein- 
ander geworfen,  worauf  Buber  aufmerksam  gemacht.  Es  muss  heissen:  „Im 
siebenten  (^^ne^n)  Monat,  d.  h.  im  Monate,  in  welchem  sieben  beson- 
dere Gebote  zu  erfüllen  sind;  die  des  Schophar,  des  Versöhnungstages, 
der  Laubhütte  und  der  vier  Pflanzen  des  Feststrausses.  Oder  es  lässt  sich 
^**2C7i  trma  erklären:  der  Monat,  in  welchem  Alles  in  Ueberfluss  ist, 
die  Keltern,  die  Scheunen  {roi^i  hier  zu  lesen  nach  Pesikta  und  Jalkut 
statt  m3"T3),  alle  Arten  süsser  Früchte." 

S.  205,  Z.  6  V.  u.:  „Unter  den  Schemitta- Jahren  ist  das  siebente  Schemitta- 
Jahr  bevorzugt." 

S.  206,  Z.  3:  „Wenn  das  Blasen  nach  Bestimmung  der  Thora  das  Sabbath- 
verbot  verdrängt,  so  sollte  es  auch  auf  dem  Lande  (ausserhalb  des  Tem- 
pels) dasselbe  verdrängen;  wenn  diese  Bestimmung  aber  nicht  von  der 
Thora  ist,  so  sollte  es  auch  im  Tempel  das  Arbeitverbot  am  Sabbath 
nicht  verdrängen.  Während  sie  da  sassen  und  diese  Schwierigkeit  er- 
örterten, ging  K  aha  na  vorüber."  (Nicht:  ein  Priester,  sondern  wn3 
ist  hier  Eigenname,  Rab  Kahana). 

Das.  Z.  19.  20:  „R.  Simeon  b.  Jochai  sagte:  Die  Schrift  sagt:  es  soll  euch  ein 
Tag  des  Posaunenblasens  sein,  und  ihr  sollt  ein  Feueropfer  darbringen. 
Das  will  sagen:  an  dem  Orte,  wo  die  Opfer  (am  Sabbath  trotz  der  sonst 
verbotenen  Arbeit)  dargebracht  werden,  da  soll  (am  Sabbath,  wenn  er 
auf  Rosch  Haschana  fällt)  euch  ein  Tag  des  Posaunenblasens  sein." 


286  Nol«il  IQ  Midrasch  Wajikra  raba. 

S.  207,  Z.  I :  „welclie  nnt  den  Lohn  für  ihre  Zeitversäumniss  nehmen." 

Das.  Z.  16  V,  n.:  „sein  Lagtr,"  d.  i.  seioen  Sarg. 

S.  20S,  Z.  12.  13:  Hier  ist  die  Lesung  in  Fcsikta  vonuiiehen:   „die    Fülle 

der  Freuden  vor  deinem  Angesichte  d.  i.  die  Schrift,  die  Mischna,  der 

Talmud  and  die  Agada."  So  ist  statt:  „fünf  Freuden"  za  übecsetzen. 
Das.  Z.  13  T.  n.:  „welche  die  Kinder  mit  Gewissenhaftigkeit  unterrichten." 
Das,  Z.  3  V.  n.  ist  lu  setzen:   „den  Palmiweig"   [ßaiov).     Siehe   Atuch  s.  v. 

Buber  und  Levy  s.  t.  ]'ik3. 
S.  209,  Z.  3  V.  a.  ff.:  Siehe  meine  Note  zu  Debatim  t.  (S.  125). 
S.  110,  Z.  6:  „R.  Jizcbak  legte  den  Vers  auf  die  jetzigen  Geschlechter  aus." 
Das.  Z.  II  muss  es  heissen:  „daraus  geht  hervor"  (|)UQ). 
Das.  Z.  23:  „das  sind  die  gegenwärtigen  Geschlechter." 
Das.  Z.  7  V.  u,;  „Denn  er  kommt,  am  Neujahrs-  und  Versöhn  an  gs  lag." 
S.  211,  Z.  2:  „einer  {inm  Götzendienst)  verleiteten  Stadt." 
Das.  Z.  7:  „an  diesem  Tage,"  am  Hoschan  afeste. 
S.  21t,  Z.  \j:  „Uehrere  Tage  darauf,"  besser:  „nach  einiger  Zeil."   'pVc  und 

^vXttxtj  heisst  auch  Gefängniss;  und  ist  hier  „GefSngniss"  zu  übersetzen. 
S.  212,  Z,  24:  „Als  er  innerhalb  zehn  Meilen  von  der  Stadt  war,  gingen  ihm." 
Das.  Z.  18,  II  und  5  v.  u.  überall:  „wollen   wir  eine   neue  Rechnung   an- 

S.  it3,  Z.  7.  8:  Nämlich  er  vergleicht  "sirt  mit  vöiaf. 

Das.  Z.  9:  „R.  Tarphon  sagte:  niE3  (niB^)  bedeutet:  gebunden;  wenn  seine 
Blätter  des  Palmzweiges  (Lulabs)  auseinandergehen,  muss  man  ihn  zu- 
sammenbinden." 

Das.  Z.  13:  „und  fiachweidcn:  daraus  sehen  wir  nur,  dass  es  Weiden  vom 
Bache  sein  sollen;  woher  weiss  man,  dass  auch  Weiden  der  Ebene  und 
der  Berge  gebraucht  werden  dürfen?  Weil  steht:  „und  Weiden."  Auf- 
fallender Weise  haben  aas  Nachlässigkeit  der  Abschreiber  sowol  Pe- 
sikta,  wie  Wajikra  r.  und  Jalkut,  Gemara  babli  in  Sncca  und  Sifra 
Vi]  <3^  VT).  Nur  in  Jeraschalmi  Sacca  III,  3  steht  richtig:  <3iJM  S"n 
(ohne  Vü),  und  Raschi  zu  Babli  Succa  33''  Ende  scheint  blos  ^aip  vor  sich 
gehabt  zu  haben.  Ei  wandert  mich,  dass  dies  dem  Scharf  blich  Bubers 
entgangen  ist.  Raschi  erklärt,  aus  der  Mehrzahl  '^'J?  folge,  dass  mehrere 
Arten  von  Weiden  gemeint  seien;  denn  rpy  und  nc  sind  in  der  Ein- 
zahl, und  anch  rcs  wird,  weil  defecliv,  als  Einzahl  gedeutet.  Gemara 
babli  hat  o"o  Sm  'aip  Vn.  Das  d"o  folgt  nur  aus  'zrti,  also  ist  '-ni  hier 
■  r  Aofühtung  überflüssig.     Abba  Saul  m^I:  B;.cliweLdea  (der  "■        " 
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S.  217,  Z.  II :  Nicht:  ,,die  Häupter  unter  euch,"  sondern:  ,,die  Aerxnsten 
unter  euch"  (MSC  G'B^nn). 

S.  218,  Z.  20  V.  u.  Ende  muss  es  heissen:  „es  steht  (nicht  onia^i  plene,  son- 
dern) on^j)  (defectiv,  kann  also  auch  wn^i  gelesen  werden,  und  hiesse 
dann),  Männer,  weil  sie  sämmtlich  Männer  sind  (die  Engel),  und  kein 
Weib  unter  ihnen." 

Das.  Z.  17  V.  u.:  „und  brachte  herab  die  Stärke  ihrer  Zuversicht.'* 

Das.  Z.  10  V.  u.  ist  zu  setzen:  „und  ihre  Zusicherung  ist  in  ihr  selbst  ent« 

halten." 
S.  219,  Z.  8  muss  es  heissen:  „vollkommen"  (oSt^);  nachdem  aber  der  Tempel 

zerstört  war,  hat  Gott  gewisse rmassen  (wenn  man  es  sagen  könnte)  seine 

Dienerschaft  vermindert,  und  Gott  sprach. 

Z.  6  V.  u.  muss  es  heissen:  „hättest  du  es  auch  nicht  sagen  können"  (eig. 
hätte  es  kein  Anderer  sagen  können).  „Was  haben  denn  aber  die 
Früheren  gesagt  (woher  das  Licht  komme?") 

S.  220,  Z.  11:  „Ich  bin  nur  gekommen,  um  dich  zu  beglücken;"  mit  dem 
Gebot,  mir  zu  Ehren  ein  Licht  anzuzünden,  wollte  ich  nur  dein  Heil. 
Siehe  M.  K.    Es  ist  zu  lesen  >r\H2  vh. 

Z.  3  V.  u.:  „Unter  nTK  Periode,  ist  die  Periode  der  Frauen  gemeint." 

S.  221,  Z.  10:  „sondern  bückten  sich  vor  ihnen;  sie  sehen,  wie  dieselben 
(durch  Verfinsterung)  geschlagen  werden. 

Z.  13:  „Was  heisst  ejio  (gepflückt)?  :)tB  ist  so  viel  als  h^i:p  getödtet,  wie 
aus  I.  B.  M.  37,  33  zu  ersehen :  Josef  ist  von  wilden  Thieren  BjnD  ge- 
tödtet worden.  R.  Berachia  sagte:  „Noah  sprach  zu  ihr,  wenn  du  es 
(das  Blatt  durch  das  Abreissen)  nicht  getödtet  hättest,  wäre  es  (dieses 
Blatt)  zu  einem  grossen  Baume  erwachsen." 

S.  222,  Z.  16  ff,  ist  zu  setzen:  Wann  (ist  dies  der  Fall)?  „Wenn  die  Nied- 
rigkeit sich  erhebt  den  Menschen,  d.  h.  wenn  der  niedrige,  in  der  Welt 
verachtete  Weinberg  sich  erhebt." 

Z.  9  v.  u.  muss  es  heissen:  „Wann"  (ist  dies  der  Fall)?  „Wenn  die  Niedrig- 
keit sich  erhebt,  wenn  u.  s.  w." 

S.  223,  Z.  4.  Oder:  „Wann"  (ist  dies  Fall)?  „Wenn  sich  die  Niedrigkeit 
erhebt    Wenn  Gott  die  Pflanzung  der  Bastarde  bekannt  macht." 

Z.  17  V.  u.  muss  es  heissen:  „hast  du  so  sprechen  dürfen?  (geziemte  es  sich 
dir,  so  zu  sprechen,  auf  den  König  Saul  zu  sagen:  meine  Feinde  alle 
mögen  beschämt  werden?") 

S.  224.  Also:  „Was  sie  geredet  haben,  ist  mir  so  lieb,  als  das  Anzünden 
der  Lichter,  und  Bar  Kapara  sagte:  was  sie  geredet,  ist  mir  so  lieb,  als 
das  Bereiten  des  Räucherwerks." 

Z.  4  V.  u.:  „Er  kam  von  dem  (Lernen  des)  vorhergehenden  Bibel- Abschnittes." 
Er  sprach :  Da  steht:  du  sollst  feines  Mehl  nehmen,  und  es  backen." 

S.  225,  Z.  15  V.  u.  Statt:  „Willst  du  gut  thun?"  muss  es  heissen:  „Schaflfe 
tüchtig,  arbeite  tüchtig." 

Z.  7  V.  u.:  „Dass  Niemand  aufstand  und  für  den  Namen  Gottes  eiferte." 
Z.  5  V.  u.:    „Dass  Niemand   aufstand  und  über  ihn  den  Gottesnamen  aus- 
drücklich sprach,  und  ihn  dadurch  tödtete." 
S.  226,  Z.  3:  „mit  (der  Bedingung)  der  Geheimhaltung  durch  die  Israeliten." 
Z.   18:   „Darum  erfolgte  deine  Entlassung."     Das  erste  Wort  ^jjn^BJ  ist  das 
zu  erklärende  Text  wort  in  Cant.  4,  12,  und  es  wird  erklärt  mit  !]?n^^ 
„deine  Entlassung"    aus  Aegyptens    Sclaverei.      Also    nicht:    „Darum 
haben  dich  deine  Gesandten  geschickt." 
Z.  27  muss  es  heissen:  „Die  Einhaltung  der  Keuschheit  genügte  schon  für 
sich,   dass   dadurch   die   Israeliten   erlöst  wurden."     R.  Chija  b.  Abba 
sagt:  Es  bedurfte  zur  Erlösung  nicht  des  Verdienstes  Josephs.  Die  Ein- 
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Iialtnng  der  Keuscbheil  derlsraeltlcn  genügte  schon  (^my:)  für  sich  allein, 
dass  eie  dadaich  (durch  die  Eiobaltung  der  Keuschheit)  die  Erlösung 
verdienteo.  R.  Pinchas  im  Namen  des  R.  Chija  (so  ist  nach  Midr.  Schir. 
zu  berichtigen)  widerspricht  dem  R.  Abba  b.  Kahana  (ebeitfalU  nach 
Midr,  Schir  berichligl\  Dieser  sagt :  Das  Verdienst  des  Josef  habe  ihnen 
die  Erlösung  gebracht.  Dagegen  sagt  R.  Pinchas:  Das  bedurfte  es  nicht, 
es  genügte  schon  ihre  eigne  Keuschheit,  um  ihnen  die  Erlösung  zu 
verdienen. 
's.  217.  Z.  7,  y.  „Du  kannst  es  davon  ersehen,  dass  es  so  war;  eine  Ein- 
zige war  es  (unzüchtig),  und  diese  nennt  die  Schrift  öfTenllich." 

Z.  7  statt:  „weil  sie  ...  .  etwas  (Schimpfliches)  über  ihren  Sohn  gebracht 
hat"  ist  zu  setzen:  „weil  sie  ...  .  Verderben  (Tod,  eig.  Pest  -iy^  über 
ihren  Sohn  gebracht  hat." 

Z.  J4  mnss  es  heissen:  „Man  (d.  h.  die  Schrift]  erwähnt  lobend  und  erwähnt 
tadelnd."  Die  Schrift  erwähnt  lobend  2.  B.  M.  35,  30:  „Sehet,  Gott 
hat  mit  Namen  berufen  den  Bczalel,  Sohn  Uri's,  Sohnes  Churs,  aus  dem 
Stamme  Jnda,"  Die  Schrift  erwähnt  ladelod  Josua  7,  i :  „Und  es  nahm 
Achan,  Sohn  Karmi's,  Sohnes  Sabdi's,  Sohnes  Serachs  aus  dem  Stamme 
Juda  von  dem  Banngot."  Die  Schrift  erwähnt  lobeod  4.  B.  M.  4,  15: 
„Mustere  die  Söhne  Levi's  nach  ihren  Familien,  nach  ihren  Geschlech- 
tem." Die  Schrift  erwähnt  tadelnd  5.  B.  M.  2;,  17:  „Gedenke,  was 
dir  Amalek  gethan  ....  der  dir  auf  dem  Wege  begegnete,  und  alle 
Schwachen  unter  dir  angriff,  während  du  müde  und  matt  warst."  Die 
Schrift  erwähnt  lobend  Ester  1,  y.  Ein  jüdischer  Mann  war  in  der 
Residenz  Snsa,  und  sein  Name  Mardachai,  Sohn  des  Jair,  Sohnes  des 
Simei,  Sohnes  des  Kisch,  ein  Benjaminite.  Die  Schrift  erwähnt  tadelnd 
das.  7,  6:  Der  feindselige,  gehässige  Mann  ist  dieser  ruchlose  Haman. 
Die  Schrift  erwähnt  lobend  das.  10,  3:  Denn  der  Jude  Mardachai  war 
der  zweite  nach  dem  König  Ac hasch werosch  gross  bei  den  Juden, 
beliebt  bei  der  Menge  seiner  Freunde,  Gutes  fordernd  seinem  Volke, 
und  zum  Heile  redend  für  all  dessen  Nachkommen."  Die  Schrift  erwähnt 
tadelnd  das.  9,  24:  „Denn  Haman,  Sohn  Hamdatas,  der  Agagi.  der 
Feind  aller  Juden,  ersann  den  Untergang  gegen  die  Juden."  Die 
Schrift  erwähnt  lobend  1.  Sam.  17,  12:  „David  aber  war  der  Sohn 
dieses  Ephrathiten  aus  Bethlehem  Juda,  und  sein  Name  war  Isai."  Die 
Schrift  erwähnt  tadelnd  i.  Kön.  11,  26:  Und  Jerobeam,  Sohn  Nebau, 
des  Ephrathiten  aus  Zereda,  der  Name  seiner  Mutter  war  Zerua,  eine 
Witlwe,  er  war  Knecht  (Beamter)  Salomos,  und  hob  die  Hand  gegen 
den  König."  Die  Schrift  erwähnt  lobend  1,  Som.  i,  i:  „Und  es  war 
'1  Manu  von  Ramalhaim  Zophim  auü  dem  Gebilde  Ephta' 
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(d.  h.  Verdammung  nach  dem  Tode)  wünschen  soll."  Denn  Sanh.  43b 
sagt  von  Achan:  ,,Und  Josua  sprach,  wie  hast  du  uns  Unheil  gebracht, 
Unheil  möge  dir  bringen  der  Ewige  an  diesem  Tage;  und  ganz  Israel 
steinigte  ihn."  —  „an  diesem  Tage  widerfährt  dir  Unheil,  nicht  aber 
widerfahrt  dir  Unheil  in  der  Ewigkeit."  Dasselbe  gilt  von  Michajehu. 
Denn  Sanh.  I03heisst  es:  Gott  machte  den  Michajehu  trotz  seines  Götzen- 
dienstes der  künftigen  Welt  theilhaftig,  weil  er  den  Wanderern  Nahrung 
gereicht  So  heisst  es  auch  in  Sifra:  „Der  Name  seiner  Mutter  war 
Salome,  Tochter  Dibri's  aus  dem  Stamme  Dan  (desshalb  die  Nennung 
des  Namens  seiner  Mutter,  seines  Geschlechtes  und  seines  Stammes) 
bedeutet  einen  Tadel  für  ihn,  einen  Tadel  für  seine  Mutter,  einen  Tadel 
für  sein  Geschlecht,  einen  Tadel  für  seinen  Stamm.  Dementsprechend 
ist  zu  erklären:  Und  mit  ihm  Oboliab,  Sohn  Achisamachs  vom  Stamme 
Dan,  ein  Künstler  und  Kunstweber,  das  ist  ein  Lob  für  ihn,  für  seinen 
Vater,  für  sein  Geschlecht  und  für  seinen  Stamm,  dem  er  entsprossen. 
Dem  JTDPOI  p3T0  (die  Schrift  erwähnt  lobend)  entspricht:  mv  iS  rQC 
'vy\  V2tiht  wie  dem  ppniWöl  pnano  (die  Schrift  erwähnt  tadelnd)  die  Worte 
entsprechen:  ickS  *M13  iS  ^K13.  So  fasst  auch  Raschi  unsem  Midrasch 
und  die  Sifrastelle  auf,  wenn  er  zum  3.  £.  M.  24,  11  sagt:  „Das  lehrt 
(die  Nennung  des  Namens  seiner  Mutter  und  seines  Stammes),  dass  der 
Böse  sich  Unehre  macht,  seinem  Vater  und  seinem  Stamm.  Aehnlich: 
Oboliab  ben  Achisamach  vom  Stamme  Dan :  „ein  Lob  für  ihn,  für  seinen 
Vater,  für  seinen  Stamm."  Ich  habe  deshalb  die  im  Midrasch  (im  Ver- 
trauen, das  der  denkende  Leser  sich  die  entscheidenden  beweisenden 
Worte  des  Verses  von  selbst  ergänzen  werde)  nur  mit  den  Anfangs- 
worten citirten  Verse  vollständig  hingesetzt.  Denn  das  Missver- 
ständniss  kommt  und  kam  hauptsächlich  daher,  das  man  die  citirten 
Verse  nicht  bis  zum  Ende  las  und  liest,  und  daher  den  Zusammenhang 
verkennt.  Die  aber  von  mir  deshalb  vollständig  übersetzten  Bibel- 
stellen zeigen,  wie  einfach  der  Zusammenhang  derselben  ist,  mit  den 
Worten:  „Die  Schrift  erwähnt  tadelnd  oder  rühmend"  und  wie  ge- 
zwungen (abgesehen  von  dem  Unrichtigen)  die  Erklärung  von  pn'3?3i  und 
wünscht  Seelenruhe,  und  von  pi5ntrs  „und  wünscht  Zermalmung  der 
Gebeine"  sich  zeigt.  Auch  hat  der  Herr  Herausgeber  und  Uebersetzer 
übersehen,  dass  p"Oia  nicht  heissen  kann:  „man  erinnert  sich",  sondern 
als  Hiphil:  „man  erwähnt",  und  unter  „man  erwähnt"  ist  gemeint:  „Die 
heilige  Schrift  erwähnt",  wie  man  vSy  ]<SyJ3  „man  rechnet  es  ihm 
an"  auch  sagt  für  2Vi3n  vS;*  nhyr2  „die  Schrift  rechnet  es  ihm  an," 
oder  nain  ^dv  iS  ]^m:,  Gott  giebt  ihm  reichen  Lohn,  oder  inoS  XSP, 
^  pi?0O  Gott  unterstützte  ihn. 

S. 228,  Z.  7:  „Da  sagte  R.  Jacob  b.  Acha  zu  ihm:  Das  ist  nach  dem  Worte, 
welches  Rabba  und  Rab  Huna  im  Namen  von  Rab  gesagt  haben." 

^as.  Z.  20:  „Da  sprach  R.  Berachja:  unsre  Brüder,  erweiset  diesem  Manne 
etwas  Gutes." 

Das.  Z.  23:  „Um  augenblicklichen  Lebensunterhalt  zu  bitten  bin  ich  zu  dir 
gekommen,  («^a,  bitten.) 

S.  229,  Z.  I  muss  es  heissen:  „ich  sah  ihn  (den  Leuchter)  von  massivem 
Gold.  ]»»Din3  iS'H  muss  heissen:  pDnaiS«  =  dXöxQvaog,  ganz  von  Gold" 
(«p3  am  1^  ist  eine  erklärende  Glosse  zu  I^DnaiS«.  'uT  n»n»On  WH  ist 
Uebersetzung  am  r\y\iü  rum  »n»K1.  Siehe  u.  S.  33.  Auch  dort  ist  arm  iSo 
^3  eine  Glosse. 

Das.  Z.  18.  19  muss  es  heissen:  „wenn  ein  zehntpflichtiger  Laib  vor 
ihm  liegt  und  man  verzehrt  ihn,  ehe  er  verzehntet  ist,  da  .  .  .  ." 

Das.  Z.  24  muss  es  heissen:  „R.  Chija  bar  Abba  sagte:  hat  Jemand  vor 
sich  einen  Korb  Feigen,  und  er  isst  sie,  ehe  sie  verzehntet  sind,  da 
ist  Tod  in  der  Gewalt  der  Zunge;  hat  er  sie  nach  dem  Verzehnten 
gegessen,  da  ist  Leben  in  der  Gewalt  der  Zunge.^* 

Wünsche,  Midrasch  Wajikra  r.  I9 
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S.  230,  Z.  3  V.  u.  ist  zu  setzen:  ,,kränkten  sie  Ihn,  (es  ist  ü^in  nHS)»  ge- 
meint) indem  sie  zu  ihm  sprachen:  Du  willst  unsre  Stammbäume  auf- 
zeichnen? Ehe  du  unsre  Stammbäume  aufzeichnest,  gehe  und  verzeichne 
das  Geschlecht  deines  Sohnes  Eleasar/' 

S.  231,  Z.  4:  „fing  er  an,  sein  Geschlecht  rühmend  hervorzuheben." 

Das.  Z.  24 :  „selbst  wenn  daran  und  an  seinen  Kleidern  (vSddl)  Zeichen  sind." 

Das.  Z.  30  muss  stehen:  „weil  er  sie  öffentlich  beschimpfte."  Es  steht  nicht 
OlDnig,   sondern  monw.     Das  Targ.  Jonath.  zu   l   Sam.  17,  10  »nDVI  »an 

^inw»'noi:?o  nn  lautet:  ^in»n  mo  n»  nnon  kl>«.    Targ.  Jer.  zu  4  lii. 
25,  13  steht:  Kin  rwa^TO  »0^0  13  H^n  ')0»oS  «nnom  B\h^n^  und  es  ist  da 

unser  Midrasch  wiedergegeben   und  auch  das   Zeitwort  IDTI   als:    „be- 
schimpfen, höhnen*'  gebraucht. 

Das.  Z.  7  V.  u.:  Statt:  „über^ ortheilt"  muss  es  heissen:  „schimpft."  n^n 
wird  hier  einerseits  als  „schimpfen,"  dann  als  „übervortheilen"  ge- 
nommen. 

S.  232,  Z.  13  muss  es  heissen:  „Das  Targum  von  \ni^  inn  (i  B.  M.  i.  2):  „Die 
Erde  war  wüste  und  öde"  ist  H'T«."  Siehe  Targ.  Onkelos,  Targ.  Jer. 
I  u.  II. 

Das.  Z.  19:  „und  hier  wollt  ihr  meinen  Götzen  für  nichtig  erklären?" 

Das.  Z.  19  V.  u.:  So  übers.  Targ.  Jon.  la^;  hsh  yh:i^  r\H  »pwm  mit  mannKi 

Das.  Z.  10  V.  u.:  „und  jetzt  verbindet  ihr  euch  gegen  sie"  ist  unrichtig. 
Es  ist  die  Fortsetzung  des  Verses  Ezech.  16,  42:  „und  sie  legten  (on^OS) 
Ringe  an  ihre  Hände."  Targ.  Jer.  I  u  II  giebt  on»D»  mit  «»ertp  wieder: 
„Ringe."  Das  Wortspiel  des  aram.  Wortes  mit  dem  hebr.  tsnp  und 
T^vnp  benutzt  R.  Juda  b.  Simon. 

Das.  Z.  7 ff.  v.u.  muss  es  heissen:  „Akylas  übersetzt  es:  naXaiä  nÖQVfj;  es  ist 
dies  aber  die  Uebersetzung  von  Symmachus  nnd  von  Theodotion,  wäh- 
rend Aquila  übersetzt:  rov  xazat^ltpai  fjtoixsla^t  und  die  beigefügte 
aram.  Uebersetzung  tnKU  M^Sao  Mm  passt  auch  nicht  zu  nakaia  nd^yijj 
sondern  zu  rov  xazatplipai  fioiyjiaq.  Siehe  Geiger  nachgel.  Sehr.  IV,  85. 
Es  ist  also  die  Citirung  ^y\\t  «^«B  falsch. 

S.  233,  Z.  10:  „Mein  Herr  und  König!"  Unter:  „ihr  werdet  dort  fremden 
Göttern  dienen"  ist  nicht  gemeint  (*UDO^),  sie  anzubeten. 

S.  234,  Z.  7:  „welcher  eine   Leiche  beerdigt,   wo  sonst  Niemand  zum  Be- 
statten da  ist." 
Das.  Z.  16:  Siehe  dagegen  Nedarim  fol.  39  h. 

Das.  Z.  3  V.  u.:  Statt:  „ich  gebe  es  dir  hiermit  als  Geschenk"  muss  es 
heissen:  „ich  hatte  es  dir  geschenkt." 

S.  235,  Z.  i:  „Dieser  (d.  h.  der,  der  sich  des  Armen  annimmt)." 

Das.  Z.  10:  „(eig.  und  nimmt  ihm  weg  das  gute  Werk)." 

Das.  Z.  17.  18:  „gewissermassen  wird  gewöhnlich  der  Borgende  dem' Dar- 
leiher verpflichtet  (dienstbar)." 

Das.  Z.  21:  „Denn  giebt  er  ihm  etwa  eine  Peruta?  Nein!  sein  Leben  giebt 
er  ihm." 

Das.  Z.  23  u.  26  ist  zu  setzen:  „ein  Laib  Brod." 

S.  236,  Z.  3:  „Ist  denn  diese  arme  Seele  nicht  ein  Gast  im  Körper?" 

Das.  Z.  14.  17.  19.  35:  Der  Midrasch  nimmt  ooan  e^^h  nicht  für:  Mann  der 
Bedrückung  (TVl),  sondern  wie  Targ.  Jon.  Kip!»»D  maJ  „der  Mittelmann," 
der  gerade  nicht  arm  ist,  aber  auch  nicht  zu  viel  hat;  so  auch  Ger- 
sonides;  (Aben  Esra  erklärt  es:  „Der  Bedrückte").  Also:  Der  Arme 
und  der  Mittelmann  begegnen  sich.  Der  Arme  ist,  der  arm  an  Geset£- 
kenntniss  ist,  der  Mittelmann,  der  eine  Mischnaordnung  oder  zwei  ver- 
steht.    Der  Arme  kommt  zum  Mittelmann  (zu  dem  Manne  mit  mittel- 
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mSssigen  Kenntnissen  .  .  .  ."    Die  70  übersetzen  D^^^n  B^^M,  der  Gläu- 
biger, der  Geld  Verleiher,  daveiari^g,  Vulg.  creditor. 

S.  237,  Z.  25:  Nicht:  ,,Damit  sie  durch  einander  glücklich  werden,"  son- 
dern: „Damit  sie  einander  beglücken/^ 

S.  238,  Z.  6:  „oder  werde  gross  durch  mich  («a  «a*i),  beglücke  dich  durch 
mich  (»a  •pni  »35). 

Das.  Z.  12:  „um  zu  arbeiten,  dass  du  essen  kannst." 

Dfts.  Z.  23  muss  es  heissen:  „und  es  verschwand  nach  und  nach."  (Das 
vorgesetzte  Essen  verschwand  nach  und  nach). 

Dbs.  Z.  3  V.  u.:  „Allein  der  Anstand  erfordert  es,  dass,  wenn  Jemand  von 
der  Reise  konmit,  man  ihm  mit  Speise  und  Trank  entgegen  geht" 

S.  2^,  Z.  12:  „und  Gott  besiegelt  (drückt  mit  dem  Siegelring  seinen  Na- 
menszug unter  das),  was  ihre  Hände  geschrieben  haben." 

Das.  Z.  15:  „und  es  wird  niedergeschrieben." 

S.  241,  Z.  8:  „gingen  einmal  hinab,  sich  zu  baden  in  den  Bädern  von 
Tiberias." 

S.  242,  Z.  9:  „Hier  ist  die  Aufzeichnung:  er  begann  zu  lesen  und  fand, 
dass  sie  sechshundert  weniger  sechs  Denare  ausgegeben  hatten." 

S.  243,  Z.  18  muss  es  heissen:  „Man  nimmt  es  genau  (bei  der  Nachfor- 
schung), wenn  es  sich  um  Kleidung  (zu  geben)  handelt,  (nämlich  ob  es 
dringend  nöthig  sei,  und  nimmt  es  nicht  genau,  wenn  es  sich  um  den 
Lebensunterhalt  (Nahrung)  handelt."  Die  Weisen  aber  sagen:  Auch  wo 
es  sich  um  Kleidung  handelt,  nimmt  man  es  nicht  genau  (ob  das  Klei- 
dongsbedürfniss  dringend  sei).    Siehe  Baba  batra  fol.  9»:  sviüsh  rpTU 

nmmh  rpTia  pm. 

I^  Z.  12  V.  u.  muss  es  heissen:  „es  achte  der  Meister  auf  uns  (d.  h.  er 
beachte  unseren  Rath)  und  wir  wollen  nach  Hause  gehen." 

S«  244,  Z.  7  muss  es  heissen :  „an  den  Wächter."     Siehe  Jer.  Chag.  I,  7. 

Ott.  muss  es  heissen:  „Nach  einiger  Zeit." 

^^.  Z.  16  ist  zu  setzen:  »fing  er  an,  sie  zu  schlagen,  und  ihre  Stimmen 
wurden  weit  gehört,  so  dass  sie  sich  in  der  ganzen  Stadt  verächtlich 
machten.*'  Es  steht  nicht  0:»^,  sondern  taan  ncj  (wofür  Ber.  r.  17  hat 
(nS,  soll  es  heissen)  n»S  'HD  nen,  „er  fing  an,  sie  zu  schlagen."  Statt 
inano  Jirhp  nivn  muss  nach  Ber.  r.  17  berichtigt  werden  in:  pini  pSp  S>TK1 
)nano  es  drangen  ihre  Stimmen  weit,  so  dass  sie  etc.). 

^^Z.  18:  Nicht:  „R.  Jos.  d.  Gal.  achtete  genau  auf  ihre  Stimme,"  sondern: 
„R.  Jose  d.  Galiläer  schaute  hinaus,  und  sah  beide  auf  der  Strasse 
Terächtlich  gemacht."  pnw  ist  in  Targ.  Jer.  I  15,  24  die  Uebersetzung 
von  e\ptm,  und  zu  5  B.  M.  26,  15  übersetzt  Targ.  Jer.  I  ebenfalls  HB^pcn 
mit  p'TiK. 

5,245,  Z.  18:  Nicht:  „jenes  Gebot,"  sondern:  „ selbst  jene  Verheissung,  und 
dass  du  lange  lebest  (nämlich  im  Messiasreiche),  wird  bald  hervor- 
sprossen, wird  beschleunigt  werden  (durch  Wohlthätigkeit)."  Siehe  M.  K. 

Das.  Z.  II:  „Alles,  warum  du  dich  mühest,  mühest  du  für  dich  (kommt  dir 
selbst  zu  Gute)." 

S.  246,  Z.  13  muss  es  heissen:  „(Ist  Jemand),  der  Etwas  umsonst  hergiebt? 
Wo  ist  dann  der  Vortheil  davon?  Bei  David,  König  von  Israel,  von 
welchem  geschrieben  ist."  K»n  p  rrvi  13TB«  heisst:  „der  Genuss  von 
diesem,  wo  ist  er?"  änoxii  ist  hier  nicht:  Quittung,  sondern:  Vortheil, 
Genuss,  von  dnixof,  etwas  daran  haben,  geniessen,  wie  xagnöv^  (xia^öv. 

Das.  Z.  24  muss  es  heissen:    „Was  bin    ich    weniger,    als    der    da  .  .  .  ." 
Siehe  M.  K. 

Das.  Z.  10  V.  u.:  „um"  ist  zu  streichen. 

19* 
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S.  246,  Z.  7  V.  XL  muss  es  heissen :  ,,Gott  bescheerte  ihm  einen  KapernstrancH» 
und  dieser  reichte  um  den  Garten  herum  und  umzäunte  ihn,  und  von  ihm 
ernährte  er  sich  sein  Lebenlang."  Es  ist  nach  Jer.  Schabbat  15  Ende 
zu  berichtigen  ncv^  ^6^  n^Vff  statt  nfiv:  hu  ]S^K.  Dann  ist  ebenso  statt 
1071  darnach  zu  berichtigen  in  ronnS  nSp  (und  er  ging  hinein ,  reichte  um 
den  Garten)  Tt'yiX)  und  umzäunte  ihn,"  so  dass  der  Eigenthümer  ihn  nicht 
zu  umzäunen  brauchte,  wie  er  erklärt  hatte:  er  werde  ihn  nie  umzäunen. 

Das.  vorletzte  Zeile:  Statt:  „an  denselben  Feiertagen  muss  es  heissen:  an 
den  Halbfesttagen  (des  Pessach  und  Succoth)"  ijin  hu  An. 

S.  247,  Z.  I :  „am  Sabbath  für  seine  Bedürfnisse  zu  Gott  zu  flehen." 

Das.  Z.  17.  18:  „und  sprach:  zu  der  und  der  Wohnung  gehe  ich,  aber  meine 
Füsse  führten  mich  (statt  dahin)  in  die  Synagogen  und  Lehrhäuser.*' 
iSin  '3H  gehört  zu  dem  Vorhergehenden. 

Das.  Z.  6  V.  u.:  „und  nicht  nur  das  (dass  sie  nicht  von  M  bis  n  gehen,  son- 
dern mit  1  unfangen  und  mit  n  schliessen);  sie  sind  auch  in  umge- 
kehrter Folge,"  nämlich  V.  14  beginnt  mit  1  und  V.  46  schliesst 
mit  n. 

Das.  Z.  9  V.  u.  Note:  Siehe  Tanchuma  zum  Verse  yop  Dinn,  wonach  der 
Schluss  von  l  B.  M.  18,  22  ursprünglich  gelautet:  „und  Gott  stand  noch 
vor  Abraham/'  aber  dies  ist  eine  von  den  Aenderungen  der  Schreiber, 
vorgenommen  in  der  Absicht,  das  Volk  vor  falschen  Vorstellungen  von 
Gott  fernzuhalten. 

Das.  Z.  5  V.  u.  muss  es  heissen:  „oder  unter  „meinen  Satzungen''  sind  zu 
verstehen  die  Satzungen,  durch  die  ich  Sonne  und  Mond«" 

S.  249,  Z.  12  ist  zu  setzen:   „Durch  feindliche  Schaaren  unsicher  gemacht.'* 

S.  250,  Z.  6,  5  V.  u.:  „Denn  wenn  das  nicht  wäre,  so  würde  der,  welcher 
sich  zur  See  begiebt  (Oin^  Tll'),  sofort  sterben." 

S.  251,  Z.  3.  4  muss  es  heissen:  „in  der  gewöhnlichen  Regenzeit"  (vom 
Marcheschwan  an).  Siehe  Taanit  6»:  -^om  ^'^pn  r\H  }^^'Vff  lUT  njr»ai 
Hjnin  hSjd  moo  »"1.  rrSf^T)  heisst:  Das,  was  den  Boden  befruchtet,  wie 
Rab  Jehuda  gesagt:  Der  Regen  ist  der  Gatte  des  Erdbodens. 

Du  sagst:  in  der  gewöhnlichen  Regenzeit;  oder  bt  es  nicht 
vielmehr  gemeint  an  den  Vorabenden  der  Sabbathe?  Darauf  ward 
erwiedert:  Selbst  in  den  Jahren ,  wo  so  viel  Regen  käme,  wie  in  den 
Jahren  Elias  (nach  der  Versammlung  auf  dem  Karmel),  wäre  der  Regen» 
wenn  er  an  Vorabenden  der  Sabbathe  fiele,  ein  Zeichen  des  Fluches. 
Wie  erfüllt  sich  also  der  Vers:  „Ich  werde  nur  Regen  geben  zu  ihrer 
Zeit"  d.  i.  in  der  gewöhnlichen  Regenzeit  (vom  Marcheschwan  an)." 

Das.  Z.  19:  „Schelmaza;"  es  ist  Salomzion  gemeint,  die  Gattin  des  Königs 
Alexander  JannaL 

Das.  Z.  26 ff.:  „Ich  werde  eure  Regen  geben  zur  Zeit,  nicht  aber  die 
Regen  aller  anderen  Länder  zu  ihrer  Zeit.  Wie  kann  aber  dabei  er- 
füllt sein  (eig.  wie  kann  ich  erfüllen)  das  Wort  (i  B.  M.  12,  3):  „Durch 
dich  sollen  alle  Geschlechter  der  Erde  gesegnet  werden  und  durch  deine 
Nachkommen?"  —  Dadurch,  dass  Ueberfluss  im  Lande  Israel  ist,  und 
Misswachs  in  allen  anderen  Ländern,  wird  man  von  allen  andern  Län- 
dern kommen  und  Früchte  von  euch  kaufen  .  .  .  ." 

Das.  Z.  36.  37.  40:  „Mindestens  zwei  Regenzeiten  nach  R.  Me'ir,  und  nach 
R.  Jose  mindestens  drei  Regenzeiten. 

S.  253,  Z.  9  muss  es  heissen:  „In  der  Vorzeit  hast  du  die  Erde  gegründet 
und  deiner  Hände  Werk  ist  der  Himmel." 

Z.  28  ff.  muss  es  heissen:  „Wenn  es  nach  der  Meinung,  die  mein  Vater 
(ICM)  geäussert  hat,  richtig  ist,  so  steht  deswegen  überall  zuerst  Himmel, 
und  dann  Erde,  und  heisst  es  an  einer  einzigen  Stelle  desshalb:  „am 
Tage,  da  der  Ewige,  Gott,  Erde  und  Himmel  geschaffen",  um  zu  lehren, 
dass  keines  dem  anderen  voranging," 
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S.  254,  Z.  12  rnoKS  es  heissen:  „Die  grossere  niedriger  zu  sein  scheint,  als 
die  andere,  in  Israel  scheint  Jeder  von  ihnen,  der  sich  in  der  Thora 
bemüht  und  den  Andern  in  der  Thora  übertrifft,  niedriger  (beschei- 
dener), als  er." 

Z.  5  V.  n.:  „Wie  man  vom  Weinstock  frische  und  getrocknete  Reben  hat." 

S.  355,  Z.  4  Statt:  („vom  sauren")  muss  es  heissen:  („sondern  ehe  er  noch 
ausgegohren").    Siehe  Jalkut  11,  829. 

S.  256,  Z.  7:  „D.  i.  Bitteres  vor  mir,  nämlich  Achas,  und  Bitteres  nach 
mir,  nämlich  Manasse." 

Z.  11:  „Der  Same  der  Gerechten  wird  gerettet.  Es  heisst  nicht:  der  Same 
des  Gerechten,  sondern:  der  Gerechten,  er  war  zwischen  zwei  Gerechten 
(zwischen  seinem  Vater  Jotham  und  seinem  Sohne  Hiskia)  hervorgezogen , 
and  deshalb  ward  er  gerettet" 

Z.  5a  Statt:  „Die  Thiere"  muss  es  heissen:  „Der  Behemot  (Nilpferd)  .  .  ." 

S.  257,  Z.  II  V.  u.  Das  Wort  e)X  bedeutet  nämlich  auch:  Zorn.  Weil  Ja- 
kobs Lagerstätte  fehlerlos  war,  und  er  keine  unwürdigen  Kinder  erzeugt 
hatte,  darum  ist  bei  ihm  e)K,  der  Zorn  Gottes  nicht  anwendbar. 

S.  260,  Z.  5  u.  10:  „zehn  Obolen"  (poSlß)  S.  Sachs,  Beitr.  I,  149. 


Noten  und  Bemerkungen 

von 
D.   O.   STRASCHUN. 


S.  I,  Z.  i6  y.  u.  ist  'wörtlich  so  zu  übersetzen:  „War  es  denn  ein  Engel  des 

Ewigen,  war  es  nicht  Mose?'' 
Das.  Z.  15  V.  u.  ist  statt  „yergl."  zu  lesen:  Ebenso. 
Das.  Z.  10  V.  u.:  Das  Weib  des  Manoach,  wie  sagt  dieses?    S.  das 

S.  2,  Z.  4  V.  o.:  Tanchuma  hat  hier:  DU»»Dm  DnpBlO  l^nw^^m  nipWÖ  XFTW  «m 

•DTO  w'in  n»»  nie  raoi  D^^aiü  vnn»B  rwn^  d*»*)«». 

Das.  Z.  10  V.  o.:  Dies  ist  das  Bewandtniss  (*ül). 

Das.  Z.  19  V.  o.  ist  zu  lesen:  Da  ist  Mose  gemeint.  Gewöhnlich....  Auch 
im  Text  ist  nvo  TXt  einzuschalten. 

Das,  letzte  Zeile  ist  auf  das  Wortspiel  p^^S  Libanon  und  ph,  weiss  auf- 
merksam zu  machen. 

S.  3,  Z.  2  u.  6  ist  zu  ,,Herz"  zu  bemerken,  dass  der  Midrasch  pa^h  als  Jy» 
Herz  deutet. 

Das.  Z.  20  V.  o.:  ebenso  i  Reg.  5,  4:  „Denn  er  herrschte  {TV^'n) 

Das.  Z.  22  V.  o.  zu  „Verzäuuer."  Der  Midrasch  liest  nämlich  ywam  so:  «an 
Tli  =  »an,  Vater,  TU,  Zaun. 

Das.  Z.  26  V.  o.:  '^»aj^nr.    Die  Litterae  j;"n"rf'K  wechseln. 

S.  4,  Z.  16  y.  u.:  Die  Schrift  redet  hier  yon  Abraham  (onnaio  *D10). 

Das.  Z.  12  y.  u.  ist  auf  das  Wortspiel  Vün,  Frommer  und  iDMi  Gnade  auf- 
merksam zu  machen. 
Das.  Z.  8  y.  u. :  da  es  das.  heisst  .... 

S.  5,  Z.  II  y.  o.  ist  „13  für  die  Bedürfnisse  Israels"  zu  streichen,  oder  so 
zu  übersetzen:  Und  derjenige,  welcher  18  annimmt,  zählt  $0:5,  welche 
er  für  sein  eigenes  Bedürfniss,  und  13,  welche  er  für  die  Bedürfnisse 
Israels  geführt  hat. 

Das.  Z.  18  y.  o.  ist  *]nwi  yo^n  falsch  mit:  Recht  und  Licht  übersetzt,  es 
sind  darunter  die  D^Sinn  Dnw  gemeint  s.  Ex.  29,  30. 

Das.  Z.  15  y.  u.  ist  dicht  ein  Druckfehler  für:  „dich." 

Das.  letzte  Zeile:  des  Wortes  ro^,  gehe. 

S.  7,  Z.  13  y.  u.:  Allein  es  ist  keine  .... 

S.  9,  Z.  2  y.  o.:  yerfügte  (*i;9M),  dagegen  bei  Mose Er  rief  (mpn, 

mit  I«)  Mose. 

S.  II,  Z.  8  y.  u.  ist  zu  lesen:  R.  Jizchak  dagegen  sagte:  Hat  er  die  Israe- 
liten nicht  gegen  Zahlung  (D^Sia)  genommen  ?    Gab  es  nicht ? 

Ist  dieses  nicht  eine  Zahlung? 
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S.  12.  Z.  15  V.  o. :  Mit  dem  Vers  Jerem.  31,  20  beginnt  nämlich  der  Absatz, 
worauf  die  Controyerse  der  beiden  R.  Josua  sich  bezieht. 

S.  13,  Z.  2  V.  o.: ertheilst,  da  es  so  Num.  28,  2  heisst:  Befiehl  den 

Kindern  Israels  ....  Rede  mit  den  Kindern  Israels  n.  s.  w.  Gott  ant- 
wortete (A  ^OH):  Weil  sie  mir  angeheftet  sind  («S  ppm  pr). 

Das.  Z.  8  V.  u.  ist  zu  lesen:  an  jedem  Tage  befahl  (fragte)  er  seinen  Haas- 
leuten: Hat  mein  Sohn  gegessen,  hat  mein  Sohn  getrunken?  Ist  er 
schon  in  die  Schule  gegangen?     Ist  er  aus  der  Schule  gekommen? 

S.  14,  Z.  13  y.  o.  lies:  So  ein  Mensch  („yon  euch"  fehlt)  an  der  Haut .... 

S.  17,  Z.  5  y.  u.  ist  zu  bemerken:  Dieses  Stück  ist  aus  Tana  debe  Elijahu 

Cap.  6  entnommen,  und  unter  „er**  ist  Elijahu  gemeint. 
^.  18,  Z.  2  y.  o.  ist  zu  lesen:  ich  will  dann  einen 

S.  18,  Z.  28  y.  u.  ist  statt:  „leeren  Wind"  zu  lesen:  Wohlgefallen.   Ebenso 

später,     twy^  wird  nämlich  yon  dem  Chaldäischen  Ml)^^  abgeleitet. 
S.  19,  Z.  15  V.  u.  ist  zu  lesen:  ihr  Wille  war  es. 

S.  22,  Z.  5  y.  u.:  d.  i.  die  Opfer  (D^JTTp)  des  Heiligthums d.  s.  die  Opfer 

der  Grenze  (SniPl  »BHp). 
^•26,  Z.  5  y.  o.  ist  einzuschalten  (linken)  vor  „Hand;"  unter  1}  ist  nämlich 

in  der  rabbinischen  Literatur  die  Linke  zu  verstehen,  zumal  es  hier  im 

Gegensatz  von  „rechte  (po^"  steht. 
^*  29,  Z.  23  y.  o. :  „Du  sollst  nach  der  Mehrheit  entscheiden." 

^-  3o,  Z.  15  y.  o.  ist  zu  lesen:  und  eins  (das  5.  Mal)  ist  auf  die  Zukunft 

y^      anzuwenden  y  s.  das.  V.  35 

'^^$.  Z.  19  y.  o.  ist  zu  lesen:    hundertundvier,   statt:   hundertundzwanzig." 

VergL  Berachot  fol.  9  b.    Der  Redacteur  des  Midrasch  hat  3=  zwanzig 

statt  1  =  vier  gesetzt.    S.  die  Erläuterungen  Sam.  Straschun,  Midrasch- 

^        ausgäbe,  Wilna  1878,  3.  Aufl. 

'   32,  Z.  20  y.  o.  ist  so  zu  übersetzen:    Und  wie  gross  muss    das  Stück 

sein?    (Scheiltot  de  Rab  Achai  Gaon  hat  ausdrücklich:  nS^MQ  mn  nZ3ai 

^         T^&nfi.)    Nach  R.  Me'ir  ein  Stück  wie  zwei  Handbreiten  .... 

*    33,  Z.  14  y.  o.  wäre  gut  vor  „wie  es  heisst"    einzuschalten:   „(Dass  das 

Wort  OMTJ'iO,  sie  strecken  sich,   auch  Vorhang,    Ueberhang   bedeutet) 

w^^       vergl.  Ex.  26,  12:  „Und  das  Ueberhangende  (nnp\) 

*-^^s.  Z.  22  v.  0.  ist  zu  bemerken,    dass    der    Midrasc'h    D^BllDn,    sie    faseln 
(Arnos  6,  5)  von  taiD,  öffnen  und  Sa3,  Harfe  (das.)  von  hSm,  Schänd- 
iiches  ableitet. 
^~     34»  2.  3  V.  o.  ist  zu  lesen:  wer  kann  zu  ihm  sprechen  (V'K  'O). 
^^  ^^.  Ende :  Zu  dieser  Erzählung  vergl.  Debarim  r.  Par.  V.    S.  meine  Noten 

Noten  das.,  wo  ich  einige  Varianten  aus  Jer.  Horajot  HI  gebracht  habe. 
^-  36,  Z.  9  v.  u.:  ^S  D»SrnS  ist  nicht  richtig  „mit  dir  Frieden  schliessen" 
übersetzt,  es  kann  schon  deshalb  nicht  vom  hebr.  DW,  Friede  abge- 
leitet werden,  da  es  mit  dem  Dativ  "]S  steht.  ü\hv,  Friede  kommt  stets 
mit  DJ?  oder  n>  vor.  Dieses  D'Stt^nS  ist  vom  syrischen  ü^fl  abzuleiten 
und  zu  übersetzen:  „dir  (die  Stadt)  zu  übergeben."  Tr.  Taanit  fol.  29a 
hat  auch  »S  na*SBW.  S.  meine  Uebersetzung  (Max  Niemeyer,  Halle  a.  S. 
1883)  S.  170  u.  171,  wo  das  Wort  ausführlich  erklärt  und  mit  24  Beleg- 
stellen nachgewiesen  ist,  dass  es  mit  „Übergeben"  übersetzt  werden 
muss. 
^»  37i  Z.  10  V.  o.  ist  zu  bemerken,   dass  der  Midrasch   das  Wort  HQt^HS    so 

liest:  no  B^kS,. 
M8,  Z.  II  V.  u.' ist  statt:  „Nein,"  zu  lesen:  Ja  (pH). 

^•39i  Z.  20  V.  o.:  „Feste"  wohl  ein  Druckfehler,  es  muss  „Veste"  heissen. 
^4s.  z.  30  V.  o.  ist  zu  „starken"  zu  bemerken,  dass  der  Midrasch  Dn»H,  als 

in»K  deutet. 
^•41,  Z.  n  V.u.:  Jalkut  hat  ausdrücklich:  inai3  p.  Ebenso  Pesikta  Cap.  22. 

^■46,  Z.  28  V.  u.  ist  für  „Jahre"  zu  lesen:  Stunde.    Im  Text  ist  nach  V'Tin 
zu  lesen  njTBf  statt:  nar. 
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S.  47,  Z.  lo  V.  o.  ist  für  „i^ur*'  zu  lesen:  nicht. 

S.  50,  Z.  22  V.  u.  ist  zu  „Ganzopfer  zu  bemerken,  dass  der  Midrasch  das 
Wort  n^yn,  stolz,  hochmüthig  deutet. 

S.  55,  Z.  17  V.  o.:  Rabbi,  würdige  mich  der  Aufmerksamkeit,  bei  uns  zu 
speisen.  R.  Janai  dachte  nämlich,  dass  der  Mann,  da  er  so  rein  und 
schön  gekleidet  war,  ein  Gelehrter  sei,  und  daher  forderte  er  ihn  zum 
Speisen  auf. 

S.  57,  Z.  18  V.  u.  ist  zu  lesen: betreffs  des   Ganzopfers;    das  ist  da» 

Ganzopfer"  d.  i.  das  die  Kinder  Noachs 

Das.  Z.  17  V.  u.:  D'oSr  nnm  nai  ist  eig.  zu  übersetzen:  Und  als  die  Frie- 
densopfer an  die  Reihe  kommen. 

S.  60,  Z.  10  V.  o.  ist  zu  bemerken:  beim  untreuen  Weibe  nämlich  s.  Num.  5,  23. 
Das.  Z.  17  V.  o.  ist  der  Ausdruck  pi  p  t6»  ein  Schwur,  so  und  so  mag  ge- 
schehen ,  wenn  .... 

S.  61,  Z.  23  V.  o.:   Weil  es  heisst:  Das  ist  die  Thora  für  das  Ganz- 

und  Friedensopfer." 
S.  64,  Z.  10  V.  o:  Ebenso  hier  bei  Aaron:  Aus  meinem  Palaste  sollst   da 

nicht  weichen  d.  i.  „aus  dem  Heiligthum  soll  er  nicht  herausgehen"  (s. 

Lev.  21,  12);  „und  das  Uebrige  sollst  du  von  meinem   Tische  essen'* 

d.  i.  „Und  die  Ueberreste  der  Speisopfer  sollen  Aaron  und  seine  Sohne 

essen"  (s.  Lev.  2,  3). 
Das.  Z.  24  V.  o.  ist  „unserm"  zu  streichen;  unter  M^yy  auch  ^T\  ist  R.  Juda 

der  Fürst  gemeint. 

S.  65,  Z.  15  V,  o.  ist  für:  „Wohin  ging  er"  zu  lesen:  Woher  kam  er? 
Das.  Z.  24  V.  o.  ist  zu  lesen:  Was  ist  mit  deinem  Urtheile  geworden? 

S.  66,  Z.  4  V.  o.  ist  zu  bemerken,  dass  die  Litterae  C|"S'Y'2i  wechseln. 

S.  68,  Z.  21  V.  o.  ist  zu  lesen:  nur  der  König,  der  auch  Sohn  eines  Königs 

ist,  wurde  nicht  gesalbt. 
S.  69,  Z.  12  V.  u.  ist  für  „erkenne  ich'*  zu  lesen:  sollt  ihr  erkennen. 

S.  73,  Z.  7  V.  o.  ist  hier  zu  ergänzen :  „Als  aber  Aaron  die  Priestergewänder 
anzog  und  am  achten  Tage  den  Dienst  verrichtete,  da  ruhte  die  Sche- 
china  auf  ihm,  wie  es  Lev.  9,  24  heisst:  ....  So  nach  Sifra. 

Das.  Z.  17  V.  u.:  Was  gab  es  da  für  eine  Noth?  S.  V.  2:  „Sie  führten  (^ 
nicht  ilfj)  Krieg." 

Das.  Z.  2  v.'u.:  Es  heisst  mn  (obgleich  gelesen  K^n  wird,  zu  deuten):  dass 
er  den  Namen  .... 

S.  77,  Z.  8 — 13  v,  o.:  In  allen  Versen  steht  nämlich  n^nv 

S.  78,  Ende  der  Parascha:  Taanit  am  Ende  hat  auch  dieses  Stück  und  ich 
habe  in  meiner  Uebersetzung  (Max  Niemeyer,  Halle  a.  S.)  S.  185,  dazu 
Varianten  aus  Jer.  Megilla  II,  Hai.  4;  Schir  r.  zu  7,  i;  Schir  r.  zu  i,  3: 
Kohelet  r.  zu  i,  12  und  Midr.  Tillim  zu  Ps.  48  gegeben. 

S.  79,  Z.  I  V.  o. :  im  Namen  des  R.  Ami  sagte :  . . . . 

S.  80,  Z,  17  V.  u.:  für  „zwei"  zu  lesen:  beide. 

S.  84,  Z.  4  V.  u.:  Heute  sind  meine  Söhne  gestorben  und  heute  soll  ich 
Opfer  bringen?  heute  sind  sie  gestorben,  heute  soll  ich  die  heiligen 
Opferspeisen  geniessen  ? 

S.  85,  Z.  14  V.  o.  ist  nach  Jalkut  zu  Chabakuk  3,  6  hier  so  zu  berichtigen : 
Gott  mass  alle  Nationen  und  fand  keine  würdig,  das  Gesetz  zu  em- 
pfangen; Gott  mass  femer  alle  Geschlechter  und  fand  kein  Geschlecht 
so  würdig,  das  Gesetz  zu  empfangen,  als  das  Geschlecht  in  der  Wüste. 
So  nach  den  Erläuterungen  meines  Grossvaters  S.  Straschun  (Midrasch* 
ausgäbe,  Wilna  1878). 

Das.  Z.  22  V.  o.:  sah  u.  s.  w. 

S.  88,  Z.  4  V.  o.:  Bereschit  r.  giebt  andere  Zahlen  an. 

Das.  Z.  10  V.  o.:  wie  der  Scorpion  sechzig  auf  einmal  zur  Welt  bringt 
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S.  SSy  Z.  13  V.  o.  ist  zu  lesen:  Manche  legen  den  Vers  so  aus:  „Schrecken" 
d,  i.  Edom  vergl.  Dan.  7,  7 ;  „Finsterniss"  d.  i.  Griechenland  .... 

Das.  Z.  26  V.  o.  ist  zu  lesen:  Der  Buchstabe  y  im  Worte  IJ^'O,  vom  Walde, 
Ps.  80,  14,  ist  nach  der  Massora  schwebend,  das  bedeutet:  verdient 
ihr  es,  so  kommt  es  aus  dem  Flusse  (statt  des  schwebenden  Buchstaben 
y  wird  nämlich  M  gesetzt  und  *)\H\i^,  aus  dem  Flusse  gelesen,  wenn 
nicht,  so  kommt  es  vom  Walde  (IJ^'ö). 

Das.  Z.  18  V.  u.:  „Eines  verschieden  (l»at^)  von  dem  Andern"  (Dan.  7,  3). 
Lies  nicht  |^jr,  verschieden,  sondern  f^^D,  gehasst.  Daraus  geht  hervor...« 

S.  93,  Z.  4  V.  o.:  das  will  Hi.  36,  3  sagend. . . . 

S.  95,  Z.  13  V.  o.  ist  für  „Lakisch"  zu  lesen:  Levi. 

S.  96,  Z.  3  V.  u.  ist  zu  lesen:  Kein  Rasirer  rasirt  sich  selbst  ("IDQ,  Rasirer). 

S.  97,  Z.  17  f.  V.  u.:  besser  ist  das  Stück  in  Bereschit  r.  Par.  24,  Bibl.  Rabb. 
S.  III,  Z.  6  f.  V.  o.  wiedergegeben,  siehe  das.  und  die  Noten  des  Dr. 
Fürst  das.  Das  Stück  muss  hier  so  lauten:  Jener  Wind  zur  Zeit  Hiobs 
war  derselbe,  wie  der  zur  Zeit  Jonas  und  der  zur  Zeit  Elias,  nur  wäh- 
rend der  Wind  zur  Zeit  Hiobs  sich  nur  auf  sein  Haus,  und  der  zur 
Zeit  Jonas,  sich  nur  auf  das  Schiff  beschränkte  (nn«n  ne^iwn  nnw  ^»SB^a 
VI^Sk  Sb^  nniH  ist  zu  streichen),  verbreitete  sich  der  Wind  zur  Zeit 
Elijahus    auf  die    ganze  Welt.     (Jeruschalmi  Berachot  IX   hat   sogar: 

tfnyn  hs  a''Vin^) R.  Tanchuma  bar  R.  Chija,  nach 

manchen  im  Namen  der  Rabbinen  sagte:  Der  König  Messias  kommt 
nicht  eher,  als  bis  alle  Seelen  erschaffen  sind,  welche  im  göttlichen 
Schöpfungsplane  aufstiegen. 

S<  98,  Z.  4  V.  u. :  Tanchuma  hat  die  Erzählung  ausführlich  s.  das. 

^'  loi,  Z.  9  V.  u:  Alle  Ausschläge  darf  der  Mensch  besichtigen,  nur  seine 
eigenen  nicht.  R.  Meir  sagte:  Auch  die  seiner  Verwandten  darf  er 
nicht  besichtigen.  Wer  besichtigte  denn  den  Aussatz  der  Mirjam? 
Meinst  du  etwa  Mose,  ein  Fremder  (der  nicht  Priester  ist)  darf  doch 
die  Ausschläge  nicht  besichtigen?  Oder  meinst  du  etwa  Aaron,  ein 
Verwandter  darf  doch  die  Ausschläge  nicht  besichtigen? 

S.  102,  Z.  7  V.  o.:  „Eine  erhabene  Stelle  (riHT)"  d.  i.  Babel,  vergl.  Jes.  14,  4: 

„So  erhebe  (WW3i)  .... 
Das.  Z.  18  v.  o.: zischte  (e\v  _^  nnDD). 

S.  103,  Z.  21  V.  u.  ist  zu  lesen:  Was  treiben  diese  da?    Sie  sollen  nun  dafür 

vertrieben  werden  (in's  Exil  wandern)! 
^-  105,  Z.  8  v.  o.:  pfi2^  ist  nicht  gekrümmt,  sondern  Epilepsie. 

S.  106,  Z.  15  v.u.  muss  es  heissen:  Standen  sie  —  das  Weib  und  ihr 
Kind  —  hinter  der  Thür  (dass,  wie  er  anfing  von  dem  Wunder  Elisa's 
dem  König  zu  erzählen,  das  Weib  mit  dem  Kind  erschien)?  Die  Rab- 
binen sagen  aber:  Würde  das  Weib  sich  selbst  am  Ende  der  Welt  be- 
funden haben,  so  hätte  sie  Gott  hierher  gebracht,  damit  (sie  selbst  und) 
nicht  der  Ruchlose  das  Lob  Gottes  erzähle. 

S.  108,  Z.  9  V.  u.:  Das  Wörtchen  „nicht"  ist  zu  streichen. 

^.109,  Z.  10  v.  o. :  Warum?  Weil  es  heisst:  Wer  das  Regen  der  Lippen 
schafft  (betet,  dem  ist)  Friede,  Friede! 

^.  Z.  2  V.  u.:  Der  eine  sagt:  Der  Psalmist  Assaph  (der  diesen  Psalm  sang), 
war  der  Assaph,  Sohn  Korachs;  der  andere  sagt:  Es  war  ein  anderer 
Assaph.  Jener,  welcher  sagte,  dass  es  der  Assaph,  der  Sohn  Ko« 
rachs  war,  hat  als  Grund,  weil   dieser   sagen  konnte:   ich  hätte   schon 

längst   beim  Vater  in   der  Hölle   verweilen   können ich   hätte 

schon  längst  mit  den  Ruchlosen  in  der  Hölle  sein  können. 

^- 112,  Z.  I  V.  o.  ist  die  Parenthese  zu  streichen,  da  es  im  Verse  ausdrück- 
lich heisst:  Und  das  Gewölk  wich  vom  Zelte,  und  siehe,  Mirjam  ist 
aussätzig  .... 

Das.  Z.  8  v.  u.:  dann  erst  s.  das.  V.  36. 
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S.  113,  Z.  14  V.  o.  ist  zu  „Kaufleute"  zu  bemerken:  dass  ])fiS  auch  die  Be- 
deutung Kaufmann  hat. 

S.  116,  Z.  2  V.  o.  ist  zu  lesen:  Chananja. 

Josua  ben  Chanaoja  wird  immer  bezeichnet  (in  D^tniDKl  D^M^  *)1I0) 
„der  zur  Zeit  des  Kaisers  lebte,"  ohne  den  Namen  des  Kaisers.  Daraus 
ist  zu  entnehmen ,  dass  er  zur  Zeit  des  Kaisers  Hadrian  lebte.  Ebenso 
findet  sich  Taanit  7%  dass  eine  Kaisertochter  den  Josua  ben  Chananja 
neckte,  auch  da  ist  zu  ergänzen:  die  Tochter  des  Hadrian. 

S.  117,  Z.  9  v.u.:  nßllta  wäre  besser  zu  übersetzen:  „in  die  Flucht  schlagen," 
dann  wird  es  mit  dem  Gleichniss  des  Priesters,  der  den  Laib  Brot  zu 
werfen  drohte  (Z.  14  v.  u.),  übereinstimmend. 

S.  119,  Z.  25  V.  o.  ist  zu  lesen:  ihr  habt  mich  belogen.    S.  Aruch  s.  v.  e^;ir. 

S.  121,  Z.  19  o.  o.  ist  besser  mit  V'Tin  zu  lesen:  Der  Mensch  schlägt  durch 
den  Henker  und  heilt  durch  den  Arzt,  Gott  aber  schlägt  und  heilt 
durch  sich  selbst,  vergl.  Deut.  32,  39:  „Ich  schlage  und  ich  heile." 

Das.  Z.  25  V.  o.:  Der  Midrasch  deutet  nämlich  den  Vers  so:  „und  von  deinen 
Schlägen  wird  das  Heilmittel." 

Das.  Z.  12  V.  u.:  Im  Vers  steht  nämlich  zweimal  CV,  ü\^  (Tag),  und  ein  Tag 
ist  tausend  Jahre. 

Das.  Z.  4  V.  u.:  „Bar"  ist  zu  streichen. 

S.  122,  Z.  I  V.  o.:  „Raben."     aiij^  wird  als  anj,  Abend  gedeutet. 

Das.  Z.  5  V.  u.  ist  für  „Centnerschwerer  Gegenstand"  zu  lesen:  ein  Brot  ("03). 

S.  127,  Z.  20  V.  o.  ist  zu  lesen:  Darf  man  so  verfahren?     Giebt  man  eine 

Seele Heisst  es  nicht  Deut.  23,  15:  „Du  sollst  nicht " 

Da  entgegneten   sie  ihm:  Hat  nicht  deine  Grossmama  so  mit  Scheba 
ben  Bichri  gehandelt? 

S.  134,  Z.  14  v.  u.  ist  zu  lesen:  sagte  R.  Elicser  zu  Ima-Schalom.  —  So 
hiess  nämlich  die  Frau  des  R.  Elieser.  — 

S.  136,  Z.  16  V.  o.  ist  zu  lesen:  R.  Berachja  sagt:  Gott  sagte  .... 

Das.  Z.  23  V.  o.  ist  zu  ergänzen:  Gott  gesehen  und  gegessen  und  getrunken? 

Das.  Z.  7  V.  u.:  er  nicht  schaute  (D«ano). 

S.  138,  Z.  3  V.  o.:   die  Haare  meines  Hauptes  und  den  Saum  (n'iOK)  meines 

Hemdes. 
Das.  Z.  5  V.  u.:  Ex.  14,  10:  „Und  Pharao  nahte." 

S.  139,  Z.  22  V.  o.  ist    nach    den    Erläuterungen    meines    Grossvaters    Sam. 

Straschun  so  zu  lesen:  248  eiserne  Ketten  hat  Gott  in  jener  Stunde  an 

die  248  Glieder  des  Goliath  gelegt. 
Das.  Z.  6  V.  u.:  „Auf  dies  (fiHta)  vertraue  ich."     Was  bedeutet  nma? 

S.  141,  Z.  2  V.  u.:  er  kann  wohl  zu  jeder  ihm  beliebigen  Stunde  hineingehD, 
allein  es  muss  nach  dieser  vorgeschriebenen  Ordnung  geschehen. 


D  ruckfehlerberichtigung. 

S.  50,  Z.  13  v.  u.  lies:  im  Sieden. 

S.  62,  Z.  6  V.  u.  lies:  den  Schlagenden,  den  Raufenden. 

S.  98,  Z.  4  V.  o.  lies:  hat  er  eingeschlürft. 

Das.  Z.  5  V.  o.  lies:  „Und  es  werde  eingeschlürft"  u.  s.  w. 
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EINLEITUNG. 


Unter  allen  Midraschim  des  Sepher  rabbot*)  lässt  der  Midrasch 
Bexnidbar  rabba,  wegen  der  äusserst  ungleichmässigen  Bearbeitung 
des  biblischen  Textes,  am  meisten  eine  einheitliche,  aus  einer  Feder 
geflossene  Abfassung  vermissen.  Schon  äusserlich  betrachtet  stehen 
seine  beiden  Hälften  in  keinem  ökonomischen  Verhältnisse,  denn 
die  erste  derselben,  obwohl  sie  nur  die  beiden  ersten  Ordnungen 
nnnion  und  Mtss  umfasst,  sich  also  nur  über  sieben  Kapitel  des 
Textes  erstreckt,  wird  in  15  langen,  weitschichtigen  Abschnitten  ab- 
gehandelt, während  die  zweite,  die  sich  über  29  Kapitel  des  Textes 
zu  verbreiten  hat,  nur  8  Abschnitte  enthält  Die  erste  Hälfte  macht 
mehr  als  die  Hälfte  des  ganzen  Midrasch  aus;  sie  füllt  in  der  Ve- 
nediger Ausgabe  43  Blatt,  die  zweite  Hälfte  hat  nur  30  Blatt. 

Im  Ganzen  lehnt  sich  Bemidbar  r.  an  den  Midrasch  Tanchuma 
an;  es  sind  aber  auch  viele  andere  ältere  wie  jüngere  Schriftdenk- 
mäler, in  erster  Stelle  die  beiden  Gemaren,  namentlich  die  baby- 
lonische, der  Midrasch  Schir,  sodann  Wajikra  r.  und  die  Pesikta 
rabbati  excerpirt  worden.  Ausserdem  begegnet  uns  auch  ein  mäch- 
tiger Strom  ziemlich  junger  Haggada,  der  sich  meist  in  sehr 
gesuchten  und  spielenden  Ausdeutungen  und  Anwendungen  des 
Schriftwortes  ergeht.  Es  kennzeichnet  sich  dieser  letztere  namentlich 
durch  häufige  Wiederholung  und  durch  verworrene  Zusammen- 
stellung   unzusammenhängender    Dinge   vergl.  z.  B.  Par.  2,   wo  es 


•)  So  lautet  der  Titel  des  Midrasch  rabba  in  der  Venediger  Ausgabe 
▼on  1545. 
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heisst:    die   drei  Erzväter    hätten   die   drei   Gebete    begründet    und 
Mose  und  Aaron. 

In  den  aus  Midrasch  Tanchuma  entnommenen  Stücken  bietet 
unser  Midrasch  übrigens  häufig  die  ursprüngliche  Lesung  von  Tan- 
chuma, namentlich  bei  griechischen  Ausdrücken,  die  in  unsern  Aus- 
gaben des  Midrasch  Tanchuma  durch  hebräische  Wörter  ersetzt  sind. 

Fassen  wir  nach  diesen  vorläufigen  allgemeinen  Bemerkungen 
nun  den  ersten  Theil  des  Bemidbar  r.  in's  Auge,  so  erstreckt  sich 
derselbe,  wie  bereits  gesagt,  nur  über  die  zwei  Ordnungen  *ia*i73a 
und  Nbr,  und  zwar  ist  die  erste  derselben  in  5,  die  andere  in  9 
Abschnitten  ausgeführt. 

Obwohl  dem  scharfen  Auge  bei  beiden  Ordnungen  der  An- 
schluss  an  den  Midrasch  Tanchuma  noch  erkenntlich  ist,  so  sind 
doch  die  Zusätze  und  Einschiebsel  so  überaus  zahlreich,  dass  das 
Alte  gegenüber  dem  Neuen  gänzlich  in  den  Hintergrund  tritt  Da- 
durch ist  aber  ein  fremdartiger  Geist  in  das  Ganze  gekommen. 
Besonders  deutlich  tritt  das  bei  der  Ordnung  Kb:  hervor.  Die  neuen 
Bestandtheile  zeigen  hier  wenig  Gedankenreichthum  und  Originalität 
In  gesuchter  und  gekünstelter  Weise,  fast  im  Charakter  des  Pilpul, 
wird  das  Schriftwort  hin-  und  hergedreht  Es  werden  durch  Schlüsse 
vom  Leichten  auf  das  Schwere,  durch  Wortanalogien,  Transposi- 
tionen der  Wörter  und  Berechnungen  des  Zahlenwerthes  der  Buch- 
staben Observanzen  und  Regeln  herausgeklaubt,  die  nicht  im  Texte 
liegen.  So  sind  die  Abschnitte  von  der  Entfernung  der  Unreinen 
aus  dem  Lager,  von  der  Erstattung  der  Verschuldungen,  von  dem 
des  Ehebruchs  verdächtigen  Weibe  (Sota),  von  den  Gelübden,  vom 
Nasiräer  und  von  den  Weihgeschenken  zu  trostlosen  Steppen  und 
Wüsten  geworden,  und  der  Wandrer  trifft  nur  selten  einmal  in  der 
Symbolik  oder  Vergeistigung  eines  Gedankens  auf  eine  Oase,  die 
ihn  für  den  langen  mühevollen  Weg  einigermassen  entschädigt 
Eine  solche  Oase  ist  z.  B.  im  11.  Abschnitt  die  allegorische  Aus- 
deutung des  Aaronischen  Segens  Num.  6,  24.  25.  Ja,  der  darin  an- 
gestimmte Lobpreis  des  Friedens  darf,  abgesehen  von  einigen  Wort- 
deuteleien, in  diesem  Zusammenhange  für  eine  der  sinnigsten  Er- 
güsse des  rabbinischen  Geistes  gelten.  Was  übrigens  die  Abtheilung 
Sota  anlangt,  so  ist  dieselbe  in  zwei  verschiedenen  Bearbeitungen 
wiederholt. 

Was  das  Alter  dieser  Interpolationen  betrifft,  so  weist  alles 
auf  ein  ziemlich  junges  Datum   hin.     Schon   das  Sprachcolorit  und 


Einleitung.  VII 

die  Nichtberufung  auf  Autoritäten  *)  zeigen  die  späte  Abfassung  an, 
nicht  minder  verschiedene  an  die  spätere  Kabbala  erinnernde  Ideen, 
beispielsweise  die  zehn  Himmelssphären,  die  auf  Nichts  gesetzt  sind 
t>J73  -72  nniEO  ity)y  die  zwölf  Kräfte  der  Seele  (;::e:2  D"':i"'rr:73  2"U 
die  70  Namen  Gottes,  Israels,  der  Thora  und  Jerusalems  u.  s.  w. 
Auch  die  breite  Beschreibung  der  Wappen  eines  jeden  Stammes  und 
verschiedene  Stücke  in  Par.  5  und  6  sind  ein  Zeugniss  für  die  späte 
Abfassung.  Auf  Grund  dieser  Thatsachen  nimmt  Zunz  an  (s.  Gottes- 
dienstliche Vorträge  S.  261),  dass  diese  Arbeit  aus  dem  12.  Jahr- 
hundert stamme,  und  er  hat  damit  den  Zeitpunkt  ihrer  Entstehung 
sicher  richtig  fixirt.  Es  wird  auch  unser  Midrasch  nicht  eher  als 
in  Schriften  aus  dem  13.  Jahrhundert  erwähnt. 

Was  nun  den  zweiten  Theil  des  Bemidbar  r.  anlangt,  welcher 
mit  der  Ordnung  "TjnVms  Num.  8  beginnt  und  acht  Abschnitte  um- 
fasst,  so  gewahrt  man  in  demselben   im  allgemeinen  zunächst  eine 
grössere  Einheit  in  Abrundung  und  Stil.    Dem  Bibeltexte  wird  mehr 
Rechnung  getragen,  indem  einige  Kapitel  fast  durchgehend  erklärt, 
andere  wieder,    wenigstens    ihren   Hauptdaten    nach,    berücksichtigt 
werden.      Sodann    haben    die    einverleibten    jüngeren    haggadischen 
Elemente  das  Ganze  doch  nicht  in  dem  Grade  verschlungen,   dass 
die  Oekonomie  der  Jelamdenus  vernichtet  worden  wäre,  im  Gegen- 
theil,  alle  die  die  einzelnen  Abschnitte  und  Absätze  introduzirenden 
Halacha's  befinden  sich  mit  Ausnahme  einer  einzigen,  nämlich  der  in 
Par.  XVI  betreffs  der  Frage,  ob  ein  Kind  mit  einem  Steine  in  der 
Hand  am  Sabbath  fortzuschaffen  sei,  sogar  an  derselben  Stelle,  wo 
sie  im  Midrasch  Tanchuma  stehen.    Auch  die  Haggada's  des  Tan- 
chuma  sind  theils  wörtlich,   theils   in  Auszügen  übergegangen.     Im 
Geiste  jüngerer  Commentarien  ist  die  zweite  Hälfte  von  Par.  XVIII 
gearbeitet,  ausserdem  sind  in  dieselbe  ganze  Stücke  aus  der  baby- 
lonischen Gemara  der  Tractate  Sanhedrin  und  Baba  batra  und  aus 
Wajikra  r.  eingedrungen.      Ueber   die   Einflüsse  französischer  Rab- 
binen  in  diesem  Abschnitte  vergl.  Zunz,  1.  1.  S.  259,  Note  d. 

•)  Die   ältere   und   mittlere  Hagada   pflegt   ihre  Aussprüche   und  Mei- 
nungen fast  immer  einer  Autorität  in  den  Mund  zu  legen. 
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Parascha  L 

Cap.  I,  V.  I.  Und  der  Ewige  redete  zu  Mose  in  der 
Wüste  Sinai.  Das  sagt  auch  die  Schrift  Ps.  36,  7:  „Deine  Ge- 
richte bis  zur  grossen  (tiefsten)  Tiefe."  R.  Me'ir  sagt:  Die  Gerechten 
sowohl  wie  die  Frevler  werden  mit  ihren  Wohnungen  (Aufenthalts- 
orten) verglichen.  Von  den  Gerechten  heisst  es  Ezech.  34,  14:  „Auf 
guter  Weide  lass  ich  sie  weiden,  auf  hohen  Bergen  Israels  wird 
ihre  Trift  sein."  Und  von  den  Frevlern  heisst  es  Ezech.  31,  15:  „So 
spricht  der  Ewige,  Gott,  an  dem  Tage,  wo  er  hinabfuhr  in  den 
Scheol,  Hess  ich  trauern,  deckte  über  ihn  den  Abgrund."  Womit 
decken  sich  die  Frevler,  wenn  sie  in  den  Scheol  hinabfahren?  Mit 
der  Tiefe.  Chiskia  bar  R.  Cliija  sagte:  Womit  deckt  man  dieses 
Becken  zu?*)  Mit  einem  irdenen  Deckel  (Geräth).  Wie  das  Becken 
von  irdenem  Stoffe  ist,  so  deckt  man  es  auch  mit  einem  irdenen 
Deckel  zu.  So  auch  die  Frevler,  was  steht  von  ihnen?  S.  Jes. 
-Q.  15'  »Jni  Finstern  sind  ihre  Werke  und  sie  sprechen:  wer  sieht 
uns?  wer  kennt  uns?"  Weil  sie  finster  sind,  so  stürzt  sie  Gott  in 
den  Scheol,  der  auch  finster  ist  und  er  deckt  über  sie  den  Abgrund, 
der  auch  finster  ist,  wie  es  heisst  Gen.  i,  2:  „Und  Finsterniss  war 
auf  der  Fläche  des  Abgrunds."  Das  wollen  die  Worte  sagen  Ps. 
36,  7:  „Deine  Gerechtigkeit  ist  gleich  Bergen  Gottes"  d.  i.  die  Ge- 
rechtigkeit, die  du  auf  die  Welt  bringst  (in  der  Welt  walten  lassest), 
i^t  so  ofi"enkundig,  wie  diese  Berge.  „Und  deine  Gericlite  wie  grosse 
Tiefe"  d.  i.  dein  Gericht  (dein  Strafgericht),  das  du  in  dieser  Welt 
übst,  ist  grosse  (unendliche)  Tiefe.  Sowie  die  Tiefe  verborgen  ist, 
so  ist  auch  das  Strafgericht,  was  du  bringst,  verborgen.  Wie  so? 
Jerusalem  wurde  am  neunten  Tage  des  Monats  Ab  zerstört.  Wie 
erscheint  sie  (die  Zerstörung)  dem  Propheten  Ezechiel?  Sie  erscheint 
ihm  am  zwanzigsten  des  Monats?     Warum?     Damit  nicht  bekannt 


•)  Vcrgl.  Bere5dTrT;~Par.  ^i  Anfang;  Schemot  r.  Par.  14. 
Wünsche,  &^f^\rt:li  Bbi^^t.  r.  I 
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werde,  an  welchem  Tage  es  zerstört  worden  ist.  Wenn  er  aber 
Israel  gross  machen  (erheben)  will,  dann  macht  die  Schrift  bekannt, 
an  welchem  Tage,  an  welchem  Orte,  in  welchem  Monate,  in  wel- 
chem Jahre  und  in  welcher  Aera  [vTcaxBia)  es  (die  Zählung)  statt- 
gefunden hat. 

nach  ihrem  Auszuge  aus  dem  Lande  Aegypten.  Was 
sprach  Gott  zu  ihnen?  „Nehmet  auf  die  Hauptzahl  der  ganzen 
Gemeinde  der  Kinder  Israels." 

Oder:  „Und  der  Ewige  redete  zu  Mose  in  der  Wüste  Sinai." 
In  Verbindung  mit  Jerem.  2,  31:  „Sehet,  spricht  der  Ewige,  bin  ich 
denn  Israel  eine  Wüste  gewesen,  ein  in  Finsterniss  gehülltes  Land?" 
Gott  sprach  nämlich  zu  den  Israeliten:  Weil  ihr  Mose  befragt  habt, 
warum  hast  du  uns  aus  Aegypten  heraufgeführt?  Bin  ich  denn  Israel 
wie  eine  Wüste  gewesen?  Habe  ich  mich  mit  ihnen  wie  eine  Wüste 
verhalten?  Wenn  ein  König  von  Fleisch  und  Blut  in  die  Wüste 
hinauszieht,  findet  er  vielleicht  da  dieselbe  Bequemlichkeit,  wie  in 
seinem  Palaste?  oder  dieselbe  Speise  und  denselben  Trank?  Ihr 
seid  Knechte  (Sclaven)  gewesen  in  Aegypten  —  ich  habe  euch  von 
da  herausgeführt  und  ich  habe  euch  lagern  lassen  auf  Decken,  wie 
es  heisst  Ex.  13,  18:  „Und  Gott  Hess  das  Volk  sich  lagern  auf  dem 
Wege  nach  der  Wüste."  Was  heisst  no^T?  Er  Hess  sie  lagern 
nach  Weise  der  Könige,  die  da  ruhen  auf  ihren  Polstern.  Und 
habe  ich  ihnen  nicht  drei  Führer  (Erzieher)  gestellt,  Mose,  Aaron 
und  Mirjam?  Im  Verdienste  Moses  habt  ihr  das  Manna  gegessen, 
was  eure  seligen  Väter  nicht  gesehen  haben,  wie  es  heisst  Deut 
8,  16:  „Er  speiste  dich  mit  Manna,  das  du  nicht  gekannt  hast  und 
das  auch  deine  Väter  nicht  gekannt  haben.  Im  Verdienste  Aarons 
habe  ich  euch  (zum  Schutze  gegen  Sonnenbrand)  mit  dem  Gewölk 
der  Herrlichkeit  umgeben,  wie  es  heisst  Ps.  105,  39:  „Er  breitete 
Gewölk  aus  zur  Decke."  Wie  weit  hat  das  Gewölk  der  Herrlich- 
keit die  Israeliten  in  der  Wüste  umgeben?  R.  Hosaja  und  R.  Josia 
(sind  darüber  verschiedener  Meinung).  Nach  R.  Josia  ging  es  fünf 
Mil  nach  allen  vier  Himmelsgegenden  vor  ihnen  her.  Nach  R.  Ho- 
saja sieben  (Mil)  nach  allen  vier  Himmelsgegenden,  und  eins  war 
von  oben  und  eins  war  von  unten  und  eins  zog  vor  ihnen  her  in 
einer  Ferne  von  drei  Tagen  und  schlug  vor  ihnen  die  Schlangen 
und  die  Scorpionen  und  die  Seraphe  (giftigen  Schlangen)  und  die 
Felsen,  war  der  Ort  niedrig,  so  erhöhte  es  (das  Gewölk)  ihn,  und 
war  der  Ort  hoch,  so  erniedrigte  (senkte)  es  ihn  und  machte  sie  ru 
einer  Ebene,  wie  es  heisst  Jes.  40,  4:  „Jedes  Thal  werde  erhöht 
und  jeder  Berg  und  Hügel  werde  erniedrigt."  Den  Brunnen  hatten 
sie  dem  Verdienst  der  Mirjam  zu  verdanken,  weil  sie  am  Meere 
ein  Lied  angestimmt  hatte,  wie  es  heisst  Num.  15,  21:  „Und  Mir- 
jam antwortete  ihnen:  Singet  dem  Ewigen,"  und  beim  Wasser  des 
Brunnens  heisst  es  Num.  21,  17:  „Damals  sang  Israel  dieses  Lied" 
Wenn  ein  König  von  Fleisch  und  Blut,  sagte  R.  Berachja  der 
Priester  im  Namen  des  R.  Levi,  grosse  (angesehene)  Männer  nach 
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einer  Provinz  sendet,  dass  sie  ihre  Lasten  tragen  und  ihre  Rechts- 
sachen ausüben  (d.  i.  sich  nach  ihren  Bedürfnissen  umthun)  sollten, 
wer  muss  für  ihren  Unterhalt  sorgen?  Nicht  die  Bewohner  der  Pro- 
vinz?  Gott  aber  hat  nicht  so  gethan,  sondern  er  sandte  Mose, 
Aaron  und  Mirjam,  wie  es  heisst  Mich.  6,  4:  „Und  ich  sandte  vor 
dir  her  Mose,  Aaron  und  Mirjam."  Und  wegen  der  Verdienste 
dieser  Personen  wurdet  ihr  erhalten.  Das  Manna  (kam)  im  Ver- 
dienste Moses.  Du  kannst  es  auch  daraus  erkennen,  dass  es  im 
Verdienste  Moses  geschah:  Als  Mose  entrückt  worden  war  s.  Jos. 
5,  2:  „Da  hörte  das  Manna  auf  vom  andern  Tage  an."  Und  das 
Gewölk  der  Herrlichkeit  (erschien)  im  Verdienste  Aarons.  Woher 
lässt  sich  das  beweisen?  Als  Aaron  entrückt  war,  was  steht  da 
geschrieben?  Num.  21, 4:  „Das  Volk  wurde  des  Weges  überdrüssig," 
denn  die  Sonne  verwundete  (stach)  sie.  Dem  Verdienste  der  Mirjam 
hatten  sie  den  Brunnen  zu  verdanken.  Wie  heisst  es  das.  20,  i? 
,,Und  Mirjam  starb  daselbst  und  wurde  daselbst  begraben."  Was 
folgt  darauf?  S.  das.  V,  2:  „Und  die  Gemeinde  hatte  kein  Wasser." 
Wie  war  der  Brunnen  beschaffen?  Es  war  ein  Felsen  wie  eine  Art 
Bienenkorb,  welcher  sich  rollte  und  die  Züge  mit  ihnen  machte. 
Und  als  die  Fahnen  lagerten  und  die  Wohnung  stand,  kam  dieser 
Fels  und  Hess  sich  auf  dem  Hof  des  Stiftszeltes  nieder,  und  die 
Fürsten  kamen  und  stellten  sich  auf  denselben  und  sprachen:  Steige 
auf  Brunnen  und  er  stieg  auf.  Alsdann  habe  ich  euch  Wachteln 
gebracht  Bin  ich  den  Israel  etwa  (wie)  eine  Wüste  gewesen?  Habe 
ich  mich  wie  eine  solche  gegen  euch  verhalten?  Oder  wenn  ein 
nebliges  Land  war,  stand  es  nicht  in  meiner  Gewalt,  euch  zu 
leuchten,  wie  es  heisst  Ex.  13,  21:  „Und  der  Ewige  ging  vor  ihnen 
her  am  Tage"  u.  s.  w.  Oder:  „Ein  Land  der  Finsterniss."  Was 
heisst:  ü^bDÄia?  Habe  ich  euch  vielleicht  versprochen,  dass  ich  euch 
etwas  Gutes  bringen  wollte  und  ich  habe  es  verspätet?  Denn  das 
Wort  n'»bc»»  heisst  nichts  anderes  als  n^pbn,  Verspätung  vgl.  Ex. 
9,  32:  „Der  Waizen  und  der  Spelt  wurden  nicht  geschlagen,  weil 
sie  später  reif  sind."  Siehe,  es  ist  nichts  unerfüllt  geblieben  (eig. 
es  ist  nichts  gefallen)  von  dem,  was  Gott  den  Israeliten  versprochen 
hat  Darum  hat  auch  Josua  gesagt  s.  Jos.  21,  45:  „Es  ist  kein 
Wort  von  all  den  guten  Worten,  welche  der  Ewige  zu  dem  Hiuse 
Israels  gesprochen  hat,  gefallen,  alles  ist  eingetreten.  Jerem.  2,  31: 
„Warum  spricht  nun  mein  Volk:  Wir  sind  gesunken?"  Was  heisst 
mn?  Es  ist  ein  Ausdruck  der  Mischna,  wie  es  heisst:  Wenn  einer 
heisses  Brot  herausnimmt  Die  Israeliten  sprachen:  Wenn  das  Brot 
im  Ofen  gebacken  (gekocht)  ist  und  herausgenommen  wird,  kann 
es  im  Ofen  dann  noch  bleiben?  Und  wir  waren  in  seiner  Gewalt 
wie  in  einem  Ofen,  wie  es  heisst  Jes.  31,  9:  „Einen  Ofen  hat  er 
in  Jerusalem,"  und  du  hast  uns  nach  Babylon  versetzt  und  was  ver- 
langst du  noch  von  uns?     (Also  hast  du  uns  herausgenommen). 

Oder:  „Warum  spricht  mein  Volk:  Wir  sind  unterworfen,  wir 
kommen  nicht  mehr  zu  dir?"     Was  heisst   im?     Wie   es   heisst 
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I  Reg.  5,  i:  „Er  (Salomo)  herrschte  über  die  ganze  Seite  des  Stro- 
mes." Die  Israeliten  sprachen  nämlich  zu  ihm:  Du  hast  uns  den 
Tempel  gegeben  und  deine  Schcchina  uns  entzogen,  was  verlangst 
du  noch  von  uns  ?  „Wir  kommen  nicht  mehr  zu  dir."  Darauf  ant- 
wortete er  (Gott)  ihnen:  Möchte  ich  doch  jetzt  einer  Wüste  glei- 
chen, wo  sind  alle  die  Wunder,  die  ich  euch  erwiesen  habe,  wie 
es  heisst  Jerem.  9,  i:  „O  hätte  ich  doch  in  der  Wüste  eine  Her- 
berge, wie  Wanderer,  so  wollte  ich  mein  Volk  verlassen."  Und  wie 
bin  ich  gepriesen  worden,  wie  es  heisst  Jes.  42,  11:  „Es  jauchzen 
Wüste  und  ihre  Städte,  die  Zeltdörfer,  die  Kedar  bewohnt,  es  jubeln 
die  Felsenbewohner."  Gleich  einem  Fürsten,  der  in  eine  Stadt  ein- 
zog, als  ihn  die  Bewohner  sahen,  flohen  sie  vor  ihm;  er  zog  in  die 
zweite  Stadt  und  die  Bewohner  flohen  vor  ihm;  er  zog  in  eine  zer- 
störte (wüste)  Stadt  ein,  da  kamen  die  Bewohner  ihm  entgegen  und 
priesen  ihn.  Diese  Stadt,  sagte  der  Fürst,  ist  die  beste  von  allen, 
hier  will  ich  eine  Versammlungsstätte  aufbauen  und  darin  wohnen 
(eig.  und  hier  will  ich  wohnen).  So  auch,  als  Gott  an's  Meer  kam, 
floh  dasselbe  vor  ihm,  wie  es  heisst  Ps.  114,  3.  4:  „Das  Meer  sah 
es  und  floh,  und  die  Berge  hüpften  wie  Widder."  Als  er  in  die 
öde  Wüste  kam,  eilte  ihm  alles  entgegen  und  pries  ihn,  wie  es 
heisst  Jes.  42,  11:  ,,Es  jauchzen  die  Wüste  und  ihre  Städte,  die  Zelt- 
dörfer, die  Kedar  bewohnt,  es  jubeln  die  Felsenbewohner."  Da 
sprach  er:  Diese  Stadt  ist  mir  die  liebste  von  allen  Städten,  in  ihr 
will  ich  eine  Versammlungsstätte  errichten  und  darin  wohnen.  Da 
fingen  sie  sich  zu  freuen  an,  dass  Gott  darin  wohnen  wollte,  wie 
es  heisst  Jes.  35,  i:  „Es  freuet  sich  Wüste  und  dürres  Land." 

Oder:  „Der  Ewige  redete  zu  Mose  in  der  Wüste  Sinai."  Bevor 
das  Stiftszelt  stand,  sprach  er  mit  ihm  im  Dornbusche,  wie  es  heisst 
Ex.  3,  4:  „Gott  rief  ihn  aus  dem  Dornbusche,"  und  darauf  heisst 
es  das.  12,  1:  „Der  Ewige  sprach  zu  Mose  und  zu  Aaron  im  Lande 
Aegypten  also;"  dann  sprach  er  mit  ihm  in  Midian,  wie  es  heisst 
das.  4,  19:  „Der  Ewige  sprach  zu  Mose  in  Midian."  Er  sprach 
auch  mit  ihm  auf  dem  Sinai,  wie  es  (hier)  heisst:  „Und  der  Ewige 
redete  zu  Mose  in  der  Wüste  Sinai."  Als  aber  das  Stiftszelt  stand, 
sprach  er:  Die  Zurückgezogenheit  ist  schön  vgl.  Mich.  6,  8:  „Zurück- 
gezogen zu  wandeln  mit  deinem  Gotte."  Siehe,  nun  sprach  er  mit  ihm 
im  Stiftszelte.  So  hat  auch  David  gesagt  Ps.  45,  14:  „Alle  Ehre  einer 
Königstochter  ist  im  Innern  (im  Gemach),  von  Goldwirkerei  ihr  Ge- 
wand." Unter  der  Königstochter  ist  Mose  zu  verstehen,  wie  es 
heisst  Jes.  19,  4:  „Ich  überlieferte  Aegypten  in  die  Gewalt  harter 
Herrn,"  d.  s.  die  Plagen,  welche  über  Aegypten  gekommen;  „und 
ein  mächtiger  König  herrscht  über  sie"  d.  i.  Mose,  welcher  der 
König  des  Gesetzes  war,  das  Tr,  Macht  genannt  wird,  wie  es  heisst 
Ps.  29,  11:  „Der  Ewige  verleiht  Macht  seinem  Volk."  Deshalb  ist 
„alle  Ehre  einer  Königstochter  inwendig,  von  Gold  Wirkerei  ist  ihr 
Gewand"  d.  i.  Aaron,  wie  es  heisst  Ex.  28,  13:  „Und  Goldwirkerei 
sollst  du  machen."    Daher  haben  die  Alten  gesagt:  Ein  Weib,  was 
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in  Zurückgezogenheit  (keusch)  lebt,  wenn  sie  auch  nur  eine  Israelitin 
(und  keine  Priestertochter)  ist,  verdient  von  einem  Priester  gehei- 
rathet  zu  werden  und  Hohepriester  zu  stellen,  wie  es  heisst:  „Von 
Goldwirkerei  ist  ihr  Gewand.**  Gott  sprach:  So  ist  es  meine  Ehre 
(d.  i.  ich  halte  es  für  geziemend),  dass  ich  im  Innern  (in  der  Ein- 
samkeit) spreche,  wie  es  heisst  Num.  7,  89:  „Wenn  Mose  in  das 
Stiftszelt  kam." 

R.  Josua  ben  Levi  sagte:  Wenn  die  Völker  der  Welt  gewusst 
hätten,  wie  schon  (nützlich)  der  Tempel  für  sie  wäre,  so  würden  sie 
denselben  mit  Schutzwehren  umgeben  haben,  um  ihn  zu  erhalten; 
er  war  ihnen  schöner  (nützlicher)  als  den  Israeliten;  denn  so  hat 
Salomo  in  seinem  Einweihungsgebete  gesagt  i  Reg.  8,  4:  „Und 
selbst  auf  den  Fremden,  der  nicht  von  deinem  Volke  Israel  ist, 
wenn  er  zu  dir  betet"  u.  s.  w.  V.  43:  „Und  thue  alles,  um  was  der 
Fremde  zu  dir  ruft;"  aber  wenn  er  auf  die  Israeliten  zu  sprechen 
kommt,  wie  lässt  er  sich  da  aus?  Er  sagt  2  Chron.  6,  30:  „Gieb 
jedem  nach  seinem  Wandel,  sowie  du  sein  Herz  kennst."  Verdient 
er  es,  so  gewähre  es  ihm,  wenn  nicht,  so  gewähre  es  ihm  nicht. 
Und  das  bezieht  sich  nicht  etwa  blos  auf  den  Tempel,  sondern 
wenn  Israel  nicht  wäre,  würde  kein  Regen  herabkommen  und  die 
Sonne  würde  nicht  scheinen.  Denn  in  ihrem  Verdienste  (ihretwegen) 
verschaflft  Gott  seiner  Welt  weiten  Raum  und  in  der  künftigen  Welt 
werden  die  Völker  auf  die  Israeliten  sehen,  wie  Gott  mit  ihnen 
verfahrt  und  sie  werden  kommen,  um  sich  ihnen  anzuschliessen, 
wie  es  heisst  Sach.  8,  24:  ,.ln  diesen  Tagen  werden  zehn  Männer 
aus  allen  Sprachen  der  Völker  ergreifen"  u.  s.  w. 

Oder:  „Und  der  Ewige  redete  zu  Mose  in  der  Wüste  Sinai." 
In  Verbindung  mit  Cant.  7,  3:  „Dein  Nabel  ist  eine  runde  Schale." 
Darunter  ist  das  Synedrium  zu  verstehen,  was  seine  Sitzungen  in 
der  Quaderhalle  hielt  und  mit  einem  Nabel  verglichen  wird.  Warum 
wird  dasselbe  mit  einem  Nabel  verglichen?  Wie  der  Nabel  in  der 
Mitte  des  Körpers  ist,  so  befand  sich  auch  das  Synedriums  Israels 
in  der  Mitte  des  Tempels.  S.  das.:  „Dem  es  nicht  an  Würzwein 
fehlt."  Was  heisst  das?  Es  hat  nicht  an  einem  von  dreien  gefehlt. 
„Dem  es  nicht  an  Würzwein  fehlt."  Wer  Wein  mischt,  wie  es  sich 
gehört,  mischt  drei  Theile  Wein  in  den  Becher  und  zwei  Theile 
Wasser.  So  hielt  auch  das  Synedrium  vom  Morgenopfer  bis  zum 
Abendopfer  (eig.  bis  zum  Opfer  zwischen  den  beiden  Abenden)  seine 
Sitzungen  und  keiner  von  ihnen  ging  seinem  Bedürfniss  nach.  Was 
machten  sie,  wenn  nun  doch  einer  (ein  Glied)  von  ihnen  hinaus- 
gehen wollte?  Man  zählte,  waren  noch  23  da,  so  ging  er  hinaus, 
wenn  nicht,  so  ging  er  nicht  hinaus.  Warum?  Weil  es  heisst:  ,,Es 
gebricht  nicht  an  VVürzwein"  d.  i.  weil  nicht  einer  von  dreien  fehlte, 
darum  „gebricht  es  nicht  an  Würzwein."  „Dein  Leib  ist  ein  Wei- 
zenhaufen." Warum  werden  die  Israeliten  mit  einem  Weizenhaufen 
verglichen?  Wie  der  Weizen  gezählt  in  die  Vorrathskammern  ein- 
gebracht wird,  so  sprach  auch  Gott,   dass  die  Israeliten   zu  jeder 
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Stunde  (Zeit)  gezählt  werden  sollten.  Darum  heisst  es:  „Dein  Leib 
ist  ein  Weizenhaufen."  Das  ist  aber  nur  bei  dem  Weizen  der  Fall, 
Stroh  und  Stoppeln  werden  weder  gezählt,  noch  gemessen.  Daher 
werden  auch  die  Völker  der  Welt  mit  Stroh  und  Stoppeln  ver- 
glichen, wie  es  heisst  Ps.  83,  14:  „Wie  Stoppeln  vor  dem  Winde" 
und  Obad.  i,  18:  „Das  Haus  Esau  wird  zu  Stoppeln."  Warum? 
Weil  Gott  kein  Wohlgefallen  an  ihnen  findet,  wie  es  heisst  Jes. 
40,  17:  „Alle  Völker  sind  wie  nichts  vor  ihm."  Aber  an  den  Israe- 
liten findet  Gott  Wohlgefallen,  denn  sie  lesen  das  Sch'ma,  beten 
und  loben  den  Namen  des  Heiligen,  gebenedeiet  sei  er,  täglich» 
Darum  werden  sie  zu  jeder  Stunde  gezählt,  weil  sie  mit  dem  Wei- 
zen verglichen  werden,  wie  es  heisst:  „Dein  Leib  ein  Weizenhaufen." 
„Der  Ewige  redete  zu  Mose  auf  dem  Berge  Sinai."  In  Ver- 
bindung mit  Ps.  147,  20:  „Nicht  also  hat  er  gethan  allen  Völkern" 
und  ebenso  heisst  es  Ps.  148,  14:  „Er  erhöht  das  Hörn  seines  Vol- 
kes." Gleich  einem  Könige,  welcher  bei  seiner  ersten  Heirath  sei- 
ner Gemahlin  keine  Kethuba*)  verschrieb,  er  schied  sich  von  ihr 
und  er  schrieb  ihr  keinen  Scheidebrief,  ebensowenig  bei  der  zweiten 
und  dritten  Gemahlin,  er  verschrieb  ihnen  keine  Kethuba  und  schrieb 
ihnen  auch  keinen  Scheidebrief.  Was  geschah?  Er  sah  eine  arme  Waise 
von  berühmter  Familie,  welche  er  heirathen  wollte,  er  sprach  daher  zu 
seinem  Brautführer:  Verfahre  mit  dieser  nicht  so,  wie  mit  meiner 
ersten  Frau,  denn  sie  ist  die  Tochter  vornehmer  Eltern,  sie  ist  ge- 
sittet (keusch)  in  ihren  Werken  und  fromm;  er  schrieb  ihr  eine  Ke- 
thuba zu,  in  welcher  die  Woche,  das  Jahr,  der  Monat,  der  Tag 
(eig.  am  wievielsten  Monat)  und  die  Eparchie  genau  angegeben  war, 
sowie  bei  der  Esther  geschrieben  steht  s.  Esth.  2,  16:  „Esther  wurde 
zum  König  Achaschverosch  gebracht,  ins  königliche  Haus,  im  zehnten 
Monat,  das  ist  der  Monat  Tebeth,  im  siebenten  Jahre  seiner  Re- 
gierung." So  hat  auch  Gott  das  Geschlecht  der  Fluth  erschaffen^ 
und  es  steht  nicht,  wenn  er  es  erschaffen  hat;  er  hat  es  von  der 
Welt  entfernt  und  es  steht  nicht,  wann  er  es  entfernt  hat  (ohne 
dass  die  Zeit  genau  angegeben  ist),  sondern  es  heisst  nur  Gen.  7,  11: 
„An  diesem  Tage  brachen  auf  alle  Brunnen  der  grossen  Tiefe." 
So  verhält  es  sich  auch  mit  dem  Geschlechte  der  Zerstreuung  und 
so  auch  mit  den  Aegyptern;  es  wird  nicht  angegeben,  wann  sie 
erschaffen  (entstanden)  und  wann  sie  gestorben  sind.  Als  aber  die 
Israeliten  auftraten,  da  sprach  Gott  zu  Mose:  Mit  diesen  verfahre 
ich  nicht  so  wie  mit  jenen  Früheren,  es  sind  die  Kinder  der  Väter, 
es  sind  die  Kinder  Abrahams,  Jizchaks  und  Jacobs,  gehe  und  ver- 
zeichne ihnen,  an  welchem  Monat,  am  wievielsten  Tage  im  Monat, 
in  welchem  Jahr  und  in  welcher  Eparchie,  in  welcher  Stadt  ich  ihr 
Hörn  erhöhen  und  ihnen   Haupterhebung    gegeben    habe.      Darum 


•)  Unter  Kethuba  versteht  man  dasjenige  Dokument,  worin  sich  der 
Mann  bei  der  Hochzeit  verpflichtet,  im  Scheidungs-  oder  Todesfall  eine 
gewisse  Summe  seiner  Frau  zukommen  zu  lassen. 
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heisst  es  hier:  „Und  der  Ewige  redete  zu  Mose  in  der  Wüste  Sinai" 
d.  i.  die  Eparchie,  „im  Sliftszelt**  d.  i.  das  Land,  „im  zweiten  Jahr" 
d.  i.  das  Jahr,  „im  zweiten  Monat"  d.  i.  der  Monat,  „am  ersten 
des  Monats"  d.  i.  am  wievielsten  Tage  im  Monat.  Siehe,  die  Aera 
(t'7rcfT€/a)  ist  angegeben.  Warum  steht:  „Nehmt  auf  das  Haupt 
der  ganzen  Gemeinde  der  Kinder  Israels?"  Um  zu  erfüllen,  was 
geschrieben  steht  Ps.  147,  20:  „Er  hat  nicht  also  allen  Völkern  ge- 
than."  Und  was  hat  er  denn  gethan?  „Er  hat  das  Hörn  seinem 
Volke  erhöht." 

Oder:  „Und  der  Ewige  redete  zu  Mose.'*  Heil  dem  Mose, 
60  Myriaden  standen  da,  Priester,  Leviten  und  Aelteste,  sie  alle  stan- 
den da  und  von  allen  hat  er  nur  mit  Mose  gesprochen,  wie  es 
heisst:  „Und  der  Ewige  redete  mit  Mose  in  der  Wüste  Sinai?"  Von 
hier  haben  die  Weisen  gelernt,  dass  das  Gesetz  in  drei  Dingen 
gegeben  wurde,  in  Feuer,  in  Wasser  und  in  der  Wüste;  in  Feuer, 
wie  es  heisst  Ex.  19,  18:  „Der  Berg  Sinai  stand  ganz  in  Rauch," 
in  Wasser,  wie  es  heisst  Jud.  5,  4:  „Auch  die  Himmel  troffen,  auch 
die  Wolken  troflfen  Wasser,"  in  der  Wüste,  wie  es  hier  heisst:  „Und 
der  Ewige  redete  mit  Mose  in  der  Wüste  Sinai."  Warum  wurde 
das  Gesetz  in  diesen  drei  Dingen  gegeben?  Sowie  diese  umsonst 
für  alle  Weltbewohner  sind,  so  sollen  auch  die  Worte  des  Gesetzes 
umsonst  sein,  wie  es  heisst  Jes.  55,  i:  „Auf!  alle  Durstigen,  kommt 
zum  Wasser!" 

Oder:  „Und  der  Ewige  redete  zu  Mose  in  der  Wüste  Sinai." 
Wer  sich  selbst  nicht  macht  wie  eine  Wüste,  welche  frei  gegeben 
ist,  der  kann  nicht  Weisheit  und  Thora  (Gottesgelehrsamkeit)  er- 
werben, darum  heisst  es  hier:  „in  der  Wüste  Sinai." 

Oder:  „Und  der  Ewige  redete  zu  Mose  in  der  Wüste  Sinai." 
Sechs  Namen  hat  dieser  Berg,  nämlich:  Berg  Gottes,  Berg  Baschan, 
höckriger  Berg,  Berg  Moria,  Berg  Horeb  und  Berg  Sinai.  Berg 
Gottes,  warum?  Weil  Gott  darauf  zu  Gericht  sass,  wie  es  heisst: 
„Dies  sind  die  Rechtsvorschriften,"  Berg  Baschan,  weil  Gott  dahin 
gekommen  ist  (M  Nie),  höckriger  Berg,  weil  er  alle  Berge  ver- 
worfen hat,  sowie  du  sagst:  entweder  höckrig  oder  dünn  fpi);  Berg 
der  Sehnsucht  (iTan,  Lust),  weil  Gott  begehrte  (n7:n;25)  daselbst  zu 
sitzen,  wie  es  heisst  Ps.  68,  17:  „Der  Berg  der  Lust  Gottes  zu  sei- 
nem Sitz;"  Berg  Horeb,  weil  dort  über  ihn  das  Schwert  (nTin)  ge- 
zackt worden  ist,  wie  es  heisst  Lev.  20,  10:  „Der  Ehebrecher  und  die 
Ehebrecherin  sollen  getödtet  werden;"  Berg  Sinai,  weil  die  Völker 
der  Welt  bei  Gott  verhasst  waren  (iNriz;:)  und  Gott  ihnen  das  Ur- 
theil  fällte,  wie  es  heisst  Jes.  60,  12:  „Und  die  Völker  werden  ver- 
wüstet werden."  Abba  bar  Kahana  im  Namen  des  R.  Jochanan 
sagte:  „Und  die  Völker  werden  vom  Horeb  (n-nn72)  verwüstet  wer- 
den, weil  sie  daselbst  das  Urtheil  empfangen  haben." 

Oder:  „Und  der  Ewige  redete  mit  Mose  in  der  Wüste  Sinai." 
Gott  sprach  zu  ihm  V.  3:  „Nehmt  auf  das  Haupt."  Gott  sprach 
zu  den  Israeliten:  Ich  habe  kein  Geschöpf  mehr  als  euch  geliebt, 
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darum  will  ich  euer  Haupt  erheben  und  euch  mir  gleich  machen; 
sowie  ich  eine  Haupterhebung  (erhaben)  über  alle  Weltbewohner 
bin,  wie  es  heisst  i  Chron.  29,  11:  „Dein,  Ewiger,  ist  die  Grösse," 
so  habe  auch  ich  gewirkt,  euch  eine  Haupterhebung  zu  sein.  Darauf 
heisst  es  hier:  „Hebt  auf  das  Haupt,"  um  zu  erfüllen,  was  ge- 
schrieben steht  Ps.  148,  14:  „Er  erhöht  d<is  Hörn  (Ansehen)  seinem 
Volke."  Und  so  heisst  es  auch  Deut.  28,  i:  „Und  der  Ewige,  dein 
Gott,  wird  dich  über  alle  Völker  der  Erde  erheben." 

V.  46.  „Und  es  waren  all  die  Gemusterten  60,353." 
Diese  Zahl  findest  du  übereinstimmend  mit  der,  welche  sich  bei  den 
Israeliten  beim  Bau  der  Wohnung  ergeben  hat,  wie  es  heisst  Ex. 
38,  25:  „Das  Silber  der  Gemusterten  der  Gemeinde"  u.  s.  w.  Und 
das  war  im  ersten  Jahre;  denn  siehe,  als  sie  die  zehn  Gebote 
(Worte)  empfangen  hatten,  ging  Mose  gleich  wieder  hinauf,  um 
die  Tafeln  in  Empfang  zu  nehmen,  und  als  sie  beim  Werke  des 
Kalbes  gesündigt  hatten,  wurde  sogleich  die  Wohnung  gemacht  und 
am  ersten  Tage  des  Monats  Nisan  im  zweiten  Jahre  aufgestellt, 
wie  es  heisst  Ex.  40,  17:  „Es  war  im  ersten  Monat,  im  zweiten  Jahre 
am  ersten  Tage,  da  ward  aufgerichtet  die  Wohnung."  Wann  war 
diese  Zählung?  Am  ersten  Tage  des  Monats  Jjar,  im  zweiten  Jahr, 
wie  es  heisst  Num.  i,  18:  „Und  sie  versammelten  die  ganze  Ge- 
meinde am  ersten  Tage  des  zweiten  Monats."  Und  die  Zahl  stimmt 
auch  mit  der  überein,  die  sich  beim  Auszuge  der  Israeliten  aus 
Aegypten  am  15.  Tage  des  Monats  Nisan  herausgestellt  hat.  Wie 
viele  waren  es?  600,000  Männer  ohne  Kinder,  und  als  sie  im 
zweiten  Jahre  am  ersten  Tage  des  zweiten  Monats  wieder  gezählt 
wurden,  da  findest  du  eine  Mehrzahl  von  3550.  Nun  wissen  wir 
aber  nicht,  ob  sie  vom  zwanzigsten  Jahre  an  im  Monat  Nisan  des 
zweiten  Jahres  nach  ihrem  Auszuge  aus  Aegypten,  oder  ob  sie  vom 
zwanzigsten  Jahre  von  der  Zählung  am  Neujahr,  welches  der  Monat 
Tischri  ist,  und  das  ist  das  erste  Jahr  nach  dem  Auszuge  aus 
Aegypten,  gezählt  worden  sind.  Geh  und  lerne  von  den  Fussge- 
stellen,  wie  es  heisst:  „Und  das  Silber  der  Gemusterten  der  Gemeinde 
waren  hundert  Talente"  u.  s.  w.  V.  26:  „Ein  halber  Schekel  auf 
den  Kopf."  Wann  brachte  man  die  Schekalim?  Am  Morgen  des 
Versöhnungstages.  Und  an  den  beiden  Morgen  brachten  sie  alle 
freiwilligen  Gaben  zum  Bau  der  Wohnung,  wie  es  heisst  Ex.  36,  3: 
„Und  sie  brachten  zu  ihm  noch  immer  freiwillige  Gaben"  u.  s.  w. 
Wenn  du  sagst,  dass  man  die,  welche  aus  Aegypten  zogen,  die  noch 
unter  zwanzig  Jahren  waren,  nicht  gezählt  habe,  —  man  zählte 
nämlich  diejenigen  nicht,  welche  das  zwanzigste  Jahr  erst  vom  Monat 
Nisan  des  zweiten  Jahres  erreichten,  so  findest  du  unter  den  (ein- 
gebrachten) Schekeln  3550  Schekel  mehr;  allein  was  kannst  du 
sagen,  dass  man  die  Zwanzigjährigen  vom  Tischri  ab  gezählt  hat, 
welcher  der  Anfang  des  Jahres  ist  nach  der  Erschaffung  des  ersten 
Menschen?     Darum  gestaltet  sich  das  Gesammtergebniss  der  Rech- 
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nung  so,  um  uns  wissen  zu  lassen,  dass  sie  schon  einen  Monat 
in's  zweite  Jahr  nach  dem  Auszuge  aus  Aegypten  eingetreten 
waren,  und  es  sind  die  Zwanzigjährigen  an  Zahl  nicht  mehr  ge- 
worden als  jene,  welche  zu  den  Fussgestellen  der  Wohnung  ver- 
wendet worden  sind.  Das  will  dir  sagen,  dass  man  sie  nicht  vom 
Nisan,  sondern  vom  Tischri  ab  gezählt  hat 

V.  47.  „Und  die  Leviten  nach  ihrem  Stamme"  u.  s.  w. 
Die  Schrift  will  (eig.  kommt)  dir  sagen  (zu  sagen):  Weil  Gott  dem 
Mose  nicht  gleich  zu  Anfange  gesagt  hatte,  dass  er  den  Stamm 
Levi  zählen  solle;  denn  so  findest  du,  dass  der  Fürst  des  Stammes 
Levi  zu  der  Zeit  (in  der  Stunde)  nicht  gezählt  wurde,  wo  der  Fürst 
der  Stämme  gezählt  wurde,  so  hat  ihn  Mose  auch  nicht  gezählt, 
denn  Mose  dachte:  Wenn  es  Gottes  Wille  gewesen  wäre,  dass  ich 
ihn  zählen  sollte,  so  hätte  er  es  mir  aufgetragen,  darum  heisst  es: 
„Und  die  Leviten  nach  dem  Stamm  ihrer  Väter  waren  nicht  ge- 
mustert," weil  er  nicht  wollte,  dass  sie  gezählt  werden  sollten. 
Aber  Mose  wunderte  sich  doch  darüber,  warum  ihm  Gott  nicht  be- 
fohlen hatte,  seinen  Stamm  zu  zählen  und  er  wusste  nicht,  ob  er 
ihn  zahlen  sollte  oder  nicht.  Gott  sah  (merkte),  dass  er  sich  wun- 
derte, darum  erklärt  er  es  ihm  (gleich  im  Anfage  des  Buchs),  warum 
er  ihm  die  Zählung  nicht  befohlen  habe,  wie  es  heisst  V,  48:  und 
der  Ewige  redete  zu  Mose  und  sprach,  V.  49:  Nur  den 
Stamm  Levi  sollst  du  nicl>t  mustern. 

R.  Pinchas  bar  Idi  sagte:  Wie  heisst  es  im  Anfange  des  Bu- 
ches? „Nimm  auf  das  Haupt  der  ganzen  Gemeinde  der  Kinder 
Israels."  Es  heisst  nicht:  u;fi<-)  n»  d^TT),  erhebe  das  Haupt,  oder: 
d.sn  n.s  bn3,  mache  das  Haupt  gross,  sondern:  DNi  nN  IN;:;.  Un- 
gefähr so,  wie  man  zum  Henker  spricht:  Nimm  dem  und  dem  sei- 
nen Kopf  ab.  So  hat  er  ihm  einen  Wink  gegeben,  warum  es  heisst: 
^'«1  nx  iKb,  hebet  das  Haupt,  dass,  wenn  sie  es  verdienen,  sie 
zur  Grösse  emporsteigen  sollen  vgl.  Gen.  40,  13:  „Pharao  wird  dein 
Haupt  erheben  und  dich  wieder  an  deine  Stelle  setzen;"  wenn  ihr 
es  aber  nicht  verdient,  dann  werden  sie  alle  des  Todes  sein  vgl.  ' 
das.  V.  19:  „Pharao  wird  dein  Haupt  vor  dir  heben  und  dich  an 
einen  Galgen  hängen."  Es  war  vor  Gott  offenbar,  dass  sie  alle 
in  der  Wüste  sterben  und  dass  ihre  Häupter  genommen  werden 
würden,  deshalb  sprach  Gott  zu  Mose:  „Nur  den  Stamm  Levi 
sollst  du  nicht  mustern"  d.  i.  unter  die  Kinder  Israels  sollst  du 
sie  nicht  zählen,  aber  für  sich  selbst  (besonders)  hast  du  sie  zu 
zählen.  Warum?  Gott  sprach  nämlich:  Wenn  der  Stamm  Levi 
mit  den  Israeliten  gezählt  und  mit  diesen  vermischt  wird,  so  könnte 
der  Todesengel  kommen,  um  die  Israeliten  umzubringen,  und  das 
Verhängniss  könnte  über  sie  ergehen,  dass  sie  nicht  in  das  Land 
einziehen,  sondern  in  der  Wüste  sterben,  wie  es  heisst  Num.  14,  29: 
„In  dieser  Wüste  sollen  eure  Leichname  fallen,  alle,  die  ihr  ge- 
mustert seid  nach  eurer  Zahl."     Und  er  würde  den  Stamm  Levi 
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mit  ihnen  vermischt  finden  und  sie  würden  mit  den  Israeliten  im 
Tode  vermischt  werden;  deshalb  also  sollte  er  sie  nicht  mit  den 
Israeliten  zählen,  sondern  er  sollte  sie  in  der  Zahl  absondern.  Darum 
ist  bei  ihnen  nicht  wie  bei  den  Israeliten  das  Wort:  löNi  n»  in©, 
erhebet  das  Haupt,  gebraucht,  sondern  es  heisst:  ^ib  ''23  n«  lipD, 
mustere  die  Kinder  Levi. 

Oder;  Nur  der  Stamm  Levi  soll  nicht  gemustert  werden. 
Warum  sollten  sie  aber  nicht  mit  den  Israeliten  zusammen  gezählt 
werden?  Weil  der  Stamm  Levi  aus  Palatinen  (naXaTlvoi)  bestand. 
Gleich  einem  König,  der  viele  Legionen  hatte  und  zu  dem  Obersten 
(praepositus)  sprach:  Zähle  die  Legionen,  ausgenommen  diejenige 
Legion,  die  vor  mir  steht  Darum  sprach  auch  Gott  zu  Mosej  „Nur 
den  Stamm  Levi  sollst  du  nicht  mustern"  d.  i.  unter  die  Kinder 
Israels  zähle  du  sie  nicht  mit,  sondern  für  sich  zähle  sie,  denn  es 
gereicht  einem  König  nicht  zur  Ehre,  wenn  seine  Legion  mit  den 
andern  Legionen  zusammen  gezählt  wird  (in  gleichem  Range  steht). 
Darum  sollen  die  Israeliten  für  sich  und  der  Stamm  Levi  soll  auch 
für  sich  gezählt  werden.  Und  woher  lässt  sich  beweisen,  dass  das 
hier  der  Grund  ist?  Weil  gleich  darauf  V.  50  folgt:  „Und  du 
setze  die  Leviten  über  die  Wohnung  des  Zeugnisses."  Als 
Gott  zu  Mose  sprach :  „Nur  den  Stamm  Levi  sollst  du  nicht  mustern," 
gerieth  Mose  in  Furcht,  er  dachte  nämlich:  Vielleicht  haftet  ein 
Makel  an  meinem  Stamme,  weil  Gott  nicht  will,  dass  ich  ihn  zählen 
soll.  Da  sprach  Gott  zu  Mose:  Ich  habe  es  darum  dich  nicht  ge- 
heissen,  um  sie  vom  Verhängniss  auszuschliessen ,  dass  sie  nicht  mit 
ihnen  sterben.  Das  steht  auch:  „Ihr  Haupt  nimm  nicht  auf  unter 
den  Kindern  Israels."  Warum?  Weil  die  Leviten  mein  sind  und 
mein  gewesen  sind;  denn  jeder,  der  sich  mir  nähert,  dem  nahe  ich 
mich  wieder:  sie  haben  sich  mir  genähert,  wie  es  heisst  Ex.  32,  26: 
„Und  Mose  sprach:  Zu  mir,  wer  dem  Ewigen  angehört!  da  ver- 
sammelten sich  zu  ihm  alle  Kinder  Levis;"  sie  näherten  sich  mir 
(sie  hielten  zu  mir),  so  nähere  ich  mich  ihnen  und  sie  sollen  mir 
Leviten  sein,  und  nicht  nur  das,  sie  sind  auch  bei  mir  treu  gefun- 
den worden,  weil  sie  meine  Warnung  beobachtet  haben  s.  das.  20,  3: 
„Du  sollst  keine  anderen  Götter  ausser  mir  haben."  Darum  sind 
sie  würdig,  dass  sie  treue  Diener  meines  Hauses  (eig.  die  Treuen 
meines  Hauses)  sind. 

V.  50:  „Und  du  setze  die  Leviten"  u.  s.  w.  So  heisst  es  auch 
Ps.  loi,  6:  „Mein  Auge  ist  nach  den  Treuen  des  Landes  gerichtet, 
dass  sie  bei  mir  bleiben."  Du  findest:  Wer  an  das  Wort  Got- 
tes sich  anschliesst,  den  liebt  auch  Gott  immerdar.  So  findest  du 
es  bei  Josua,  welcher  sich  mit  Amalek  zu  thun  machte  und  nach 
Gesetz  und  Vorschrift  verfuhr  s.  Ex.  17,  13:  „Und  Josua  streckte 
Amalek  nieder."  Da  sprach  Gott  zu  ihm:  Von  deinem  Stamme 
werde  ich  einst  den  Rächer  gegen  Amalek  für  immer  stellen,  wie 
es   heisst  Jud.  5,  14:   „Von   Ephraim,   deren   Wurzel   unter  Ama- 
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lek"  u.  s.  w.  Saul  aber,  welcher  sich  (mit  Amalek)  zu  thun  machte 
und  nicht  lieblich  befunden  wurde  in  seinem  Auftrage,  sondern  mit 
Schonung  verfuhr  und  ebenso  das  Volk  (s.  i  Sam.  15,  9),  ging  zurück 
und  es  wurde  ihm  sein  Reich  genommen.  (Es  heisst  Jud.  5,  14): 
„Nach  ihm  Benjamin."  Auch  diesen  Stamm  habe  ich  erprobt,  und 
sie  wurden  als  Wächter  befunden  und  gaben  ihr  Leben  für  die  Hei- 
ligung meines  Namens  hin,  wie  es  heisst  Ex.  32,  27:  „Leget  ein 
jeder  sein  Schwert  an  seine  Hüfte"  u.  s.  w.  V.  28:  „Und  die  Kinder 
Levis  thaten  nach  dem  Worte  Moses."  (Sie  achteten  sogar  nicht 
Vater  und  Mutter,  wie  es  heisst  Deut.  33,  9:)  „Der  da  spricht  zu 
seinem  Vater  und  seiner  Mutter"  u.  s.  w.  Darum  ziehe  ich  sie  auch 
an  mich  heran  und  mache  sie  zu  Söhnen  meines  Palastes  (Hof- 
staates)*) und  ich  betraue  sie  mit  meiner  Heiligkeit  und  der  Be- 
dienung meines  Hauses,  wie  es  heisst:  „Die  Leviten  setze  über  die 
Wohnung  des  Zeugnisses."  Warum?  Weil  sie  mir  treu  (bewährt, 
zuverlässig)  sind.  Auch  bei  der  Zerlegung  und  Aufstellung  (der 
Wohnung)  habe  ich  an  keinen  andern  Wohlgefallen,  als  dass  sie 
sie  zerlegen  und  aufstellen,  wie  es  heisst  V.  51:  „Und  beim  Auf- 
brechen der  Wohnung  sollen  die  Leviten  sie  abnehmen."  Nun 
könnte  ich  glauben,  dass  diese  Vorschrift  nicht  nur  den  Leviten  zu- 
stehe, sondern  auch  die  Israeliten  diese  Berechtigung  hätten?  So 
heisst  es  das.:  „Der  Fremde,  der  sich  naht,  ist  des  Todes  schuldig" 
vgl,  Ps.  loi,  5:  „Die  Abtrünnigen  hasse  ich"  d.  s.  die  Israeliten,  die 
von  Gott  abgefallen  und  das  Kalb  gemacht  haben,  sie  hasst  Gott, 
um  seine  Hausverwalter  (Schatzmeister)  zu  sein.  Denke  nicht,  dass 
die  Israeliten  nur  bei  den  Zügen  (Wanderungen)  sie  (die  Wohnung) 
nicht  berühren  durften,  auch  in  den  Lagern  durften  sie  sich  ihr 
nicht  nahen,  sondern  nur  die  Kinder  Levis,  wie  es  heisst  das.  V.  52: 
„Und  es  sollen  die  Kinder  Israels  sich  lagern  ein  jeglicher  bei  sei- 
nem Lager,"  V.  53:  „aber  die  Leviten  sollen  sich  lagern  rings  um 
die  Wohnung."  Und  warum  warne  ich  die  Israeliten,  dass  sie  sich 
von  der  Wohnung  fern  halten  sollen?  Damit  nicht  Zorn  über  sie 
entbrenne,  weil  sie  nicht  würdig  sind,  ihr  sich  zu  nahen,  wie  es 
auch  heisst  das.:  „Auf  dass  nicht  Zorn  komme  über  die  Gemeinde 
der  Kinder  Israels."  Aber  die  Leviten  sollten  es  bewachen,  wie  es 
heisst  das.:  „Und  die  Leviten  sollen  besorgen  die  Bewachung  der 
Wohnung  des  Zeugnisses."  V.  54:  „Und  die  Kinder  Israels  thaten 
es;  ganz  so,  wie  der  Ewige  dem  Mose  befohlen  hatte,  also  thaten 
sie,"  nämlich  dass  sie  sich  von  der  Wohnung  fern  hielten  und  den 
Platz  den  Leviten  einräumten,  rings  um  die  Wohnung  zu  lagern. 

Parascha  IL 

Cap.  IL     V.  I.    Und  es  redete  der  Ewige  zu  Mose  und 
Aaron  also.    An  achtzehn  Stellen  findest  du,  dass  Mose  und  Aaron 
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sich  gleich  sind,  gegenüber  (entsprechend)  den  achtzehn  Benedictionen 
{dem  achtzehngliedrigen  Gebet).  Du  findest,  dass  die  drei  Altväter 
das  tägliche  (dreimalige)  Gebet  eingeführt,  weil  sie  täglich  dreimal 
beteten,  Abraham  hat  das  Morgengebet  eingeführt,  wie  es  heisst 
Gen.  22 f  y.  „Und  Abraham  stand  am  Morgen  auf."  Unter  Stehen 
(rrT^Tsa^)  ist  nichts  anderes  als  Gebet  (nbsn)  zu  verstehen  d.  i.  sich 
zum  Gebete  hinstellen  vgl.  Ps.  io6,  30:  „Da  stand  Pinchas  und 
betete."  Jizchak  hat  das  Vespergebet  eingeführt,  wie  es  heisst  Gen. 
24,  63:  „Und  Jizchak  ging  hinaus  auf's  Feld,  um  nachzudenken." 
Unter  nn"»«)  Nachdenken  ist  nichts  anderes  als  Gebet  zu  verstehen 
vgl.  Ps.  102,  i:  „Gebet  eines  Armen,  wenn  er  betrübt  ist."  Jacob 
hat  das  Abendgebet  eingeführt,  wie  es  heisst  Gen.  28,  11:  „Er  traf 
an  einen  Ort."  Unter  nr";B  Treffen  ist  nichts  anderes  als  Gebet 
zu  verstehen  vgl.  Jerem.  7,  16:  „Und  du  bete  nicht  für  dieses  Volk" 
u.  s.  w.  An  achtzehn  Stellen  steht  das  Paar  Mose  und  Aaron  als 
eine  Hindeutung  auf  die  achtzehn  Benedictionen,  entsprechend  dem 
achtzehn  Mal  vorkommenden  Tetragramm  im  Schema  Israel  (und  den 
dazu  gehörenden  zwei  Abschnitten,  Keriath  Sch'ma  Deut.  6,  4 — 9; 
das.  II,  13  —  21  und  Num.  15,  37 — 41)  und  in  Ps.  29,  i:  „Psalm 
Davids.     Gebet  dem  Ewigen,  ihr  Söhne  der  Götter." 

Die  drei  Väter  haben  das  tägliche  dreimalige  Gebet  angeordnet, 
weil  sie  dreimal  am  Tage  beteten.  Und  von  diesen  achtzehnmaligen 
Erwähnungen  von  Mose  und  Aaron  und  von  den  achtzehnmaligen 
Erwähnungen  des  Tetragramms  (im  Schema  Israel  und  Ps.  29)  haben 
wir  die  achtzehn  Benedictionen  gelernt. 

V.  2.  Ein  jeder  bei  seinem  Panier  u.  s.  w.  In  Verbindung 
mit  Ps.  20,  6:  „Wir  frohlocken  über  deine  Hilfe  und  erheben  im 
Namen  unseres  Gottes  das  Panier."  Die  Israeliten  sprachen  zu  Gott: 
Siehe,  wir  frohlocken  in  deiner  Hilfe  über  das,  was  du  uns  in  dei- 
nem Namen  hast  angedeihen  lassen,  wir  frohlocken  in  deiner  Hilfe 
vgl.  Ex.  14,  30:  „Und  der  Ewige  half  an  diesem  Tage  Israel." 
Es  heisst:  riD"*!  er  half  (es  fehlt  das  1),  gleichsam  als  ob  die  Israe- 
liten erlöst  worden  wären  und  als  wenn  auch  er  erlöst  worden  wäre. 
„Und  im  Namen  unseres  Gottes  erheben  wir  das  Panier,"  dass  Gott 
seinen  Namen  mit  dem  unsern  vereinigt  und  uns  zu  Panieren  (Co- 
horten)  gemacht  hat,  wie  es  hier  heisst:  „Jeder  bei  seinem  Paniere." 
Damit  hat  Gott  eine  grosse  Liebe  gezeigt,  dass  er  die  Paniere  wie 
die  Dienstengel  gemacht  hat,  damit  sie  erkannt  werden  sollten.  Und 
woher  lässt  sich  beweisen,  dass  dieses  eine  besondere  Liebesbezeugung 
gegen  Israel  ist?  Weil  also  Salomo  sagt  Gant.  2,  4:  „Er  führt  mich 
in  das  Weinhaus  und  sein  Panier  über  mich  ist  Liebe."  R.  Abuhu 
sagt:  Was  heisst  das:  „Er  führt  mich  in  das  Weinhaus?"  Womit 
ist  das  zu  vergleichen?  Mit  einem  Reichen,  welcher  einen  Keller 
(Speicher)  voll  mit  Wein  hatte,  er  ging  hinein,  um  ihn  zu  prüfen 
und  fand  den  ganzen  Wein  sauer;  er  wollte  schon  aus  dem  Keller 
gehen,   da  fand  er  noch  ein  Fass  mit  gutem  Wein.     Dieses  Fass, 
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sagte  er,  sehe  ich  so  an  (steht  so  vor  mir),  als  wäre  der  ganze 
Keller  damit  voll.  So  hat  auch  Gott  70  Völker  erschaffen  und 
unter  allen  hat  er  nur  an  Israel  Wohlgefallen  gefunden,  wie  es 
heisst:  „Er  führt  mich  in's  Weinhaus."  Woher  lässt  sich  das  be- 
weisen? Aus  dem  Worte  y  Wein,  was  70  in  der  Zahl  hat;  näm- 
lich •*  ist  10,  "^  ist  IG  und  3  ist  50,  das  macht  zusammen  70.  Und 
über  das  alles  heisst  es:  „Und  sein  Panier  über  mir  ist  Liebe." 
R.  Jehuda  sagt:  Er  führt  mich  in's  Weinhaus  d.  i,  in  das  grosse 
Weinmagazin,  nämlich  den  Sinai,  wo  uns  Mose  das  Gesetz  gelehrt 
hat,  welches  auf  49  Arten  ausgelegt  werden  kann,  soviel  wie  das 
Wort  i^bim  in  der  Zahl  hat. 

„Und  sein  Panier  über  mir  ist  Liebe."  R.  Chanina  sagt:  Wer 
in  früherer  Zeit  mit  dem  Finger  auf  das  Bildniss  des  Königs  zeigte, 
wurde  hingerichtet,  und  die  Kinder  gehen  in  das  Lehrhaus  und 
zeigen  mit  dem  Finger  auf  das  Tetragramm  (auf  den  Gottesnamen). 
Da  sprach  Gott:  „Sein  Panier  (ibaTi)  über  mir  ist  Liebe"  d.  i.  sein 
Daumen  (ib^Tia*))  auf  mir  (den  das  Kind  auf  den  Gottesnamen  legt) 
ist  Liebe.  R.  Jisaschar  erklärt:  „Und  sein  Panier  über  mir  ist 
Liebe."  Selbst  wenn  ein  Mensch  sitzt  und  sich  mit  der  Thora  be- 
schäftigt und  von  einer  Halacha  zur  andern  springt  (:ib'i?a),  von 
einem  Verse  zum  andern,  so  spricht  Gott:  Er  ist  mir  lieb  und  sein 
ib^i  d.  i.  sein  lyib'^^  sein  Springen  auf  mir  ist  Liebe. 

Oder:  „Sein  Panier  über  mir  ist  Liebe."  Gott  sprach:  Auch 
die  Völker  haben  Paniere,  aber  es  ist  mir  kein  Panier  so  lieb,  als 
das  Jacobs,  wie  es  heisst:  „Sein  Panier  über  mir  ist  Liebe." 

Oder:  „Er  führt  mich  in's  Weinhaus."  In  der  Stunde,  wo  Gott 
auf  dem  Berge  Sinai  erschien,  stiegen  mit  ihm  zweiundzwanzig  My- 
riaden Engel  herab,  wie  es  heisst  Ps.  68,  18:  „Gottes  Wagen  sind 
Myriaden  tausend  mal  tausend."  Und  sie  waren  alle  nach  Panieren 
geschaart,  wie  es  heisst  Cant.  5,  10:  „Geschaart  nach  Panieren  von 
Myriaden."  Als  Israel  die  Engel  sah,  dass  sie  nach  Panieren  ge- 
schaart waren,  bekamen  sie  Lust  nach  solchen  Panieren  und  spra- 
chen: Wir  möchten  auch  zu  Panieren  geschaart  werden  wie  jene. 
Darum  heisst  es:  „Er  führt  mich  in's  Weinhaus"  d.  i.  auf  den  Sinai,. 
wo  das  Gesetz  gegeben  wurde,  welches  mit  Wein  verglichen  wird 
s.  Prov.  g,  5:  „Trinket  von  dem  Weine,  den  ich  gemischt."  Unter 
y^  n-5  Weinhaus  ist  der  Berg  Sinai  zu  verstehen. 

„Und  sein  Panier  über  mir  ist  Liebe."  Sie  (die  Israeliten)  spra- 
chen: Möchte  er  seine  Liebe  über  mir  gross  machen,  wie  es  heisst: 
„Wir  jubeln  in  deiner  Hilfe."  Warum  wünscht  ihr,  sprach  Gott, 
zu  Panieren  gemacht  zu  sein?  Bei  eurem  Leben!  ich  erfülle  euer 
Verlangen.  Das  ist  auch  der  Sinn  von  Ps.  20,  6:  „Der  Ewige  er- 
füllt all  dein  Verlangen."  Sogleich  machte  Gott  den  Israeliten  be- 
kannt und  sprach  zu  Mose:  Geh  und  mache  sie  zu  Panieren,  wie 
sie  es  gewünscht  haben. 

„Ein  jeglicher  bei  seinem  Paniere,  bei  den  Zeichen  seiner 
Stammhäuser."     Das  steht  auch  Cant.  6,  10:    „Wer  ist  diese,   die 
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herabblickt"  Heilig  und  gross  waren  die  Israeliten  bei  ihren  Pa- 
nieren und  alle  Völker  blickten  auf  sie  und  verwunderten  sich  und 
sprachen:  „Wer  ist  diese,  die  herabblickt?  Kehre  um,  kehre 
um,  Sulamith!"  sprechen  die  Völker  der  Welt  zu  ihnen,  schliesst 
euch  uns  an,  kommt  zu  uns  und  wir  machen  euch  zu  Gewalt- 
habern, Hegemonen,  Duces,  Eparchen  und  Heerführern,  „kehre 
um,  kehre  um,  dass  wir  dich  schauen"  (Cant.  7,  i).  Unter  ntnJ 
ist  nichts  anderes  als  fn'iX  Herrschaft  zu  verstehen,  denn  so  sprach 
Jethro  zu  Mose  Ex.  18,  21:  „Und  du  ersiehe  dir"  u.  s.w.  Allein 
die  Israeliten  entgegnen:  „Was  schaut  ihr  Sulamith  an"  d.  i.  welche 
Grösse  wollt  ihr  uns  verleihen?  Etwa  „wie  Reigentanz  in  den  La- 
gern?" Könnt  ihr  uns  vielleicht  so  eine  Grösse  geben,  wie  Gott 
in  der  Wüste  gemacht,  nämlich  ein  Panier  für  das  Lager  Jehuda, 
ein  Panier  für  das  Lager  Rüben,  ein  Panier  für  das  Lager  Dan, 
ein  Panier  für  das  Lager  Ephraim,  könnt  ihr  uns  also  machen? 
„Was  schaut  ihr  Sulamith  an"  d.  i.  was  für  eine  Grösse  könnt  ihr 
uns  verleihen?  Etwa  eine  solche  „wie  Reigentanz  in  den  Lagern?" 
Könnt  ihr  vielleicht  uns  eine  ähnliche  Grösse  verleihen,  wie  die, 
welche  uns  Gott  in  der  Wüste  gemacht  hat,  wo  er,  nachdem  wir 
gesündigt  hatten,  uns  verzieh  und  zu  uns  sprach:  Dein  Lager  ist 
heilig.  Auch  Bileam  sah  sie  und  gelangte  zu  der  Einsicht  (eig.  es 
ging  sein  Auge  aus  ihnen  gegenüber),  dass  er  ihnen  nichts  zu  thun 
vermochte,  wie  es  heisst  Num.  24,  2:  „Und  Bileam  hob  seine  Augen 
auf"  u.  s.  w.  Das  sind  die  Fahnen,  fing  er  an,  wer  vermag  den 
Kindern  Adams  zu  schaden,  denn  diese  kennen  ihre  Väter  und  ihre 
Familien,  wie  es  heisst  das.:  „Und  er  sah  Israel  gelagert  nach  sei- 
nen Stämmen."  Hieraus  lernen  wir,  dass  die  Paniere  eine  Grösse 
(Auszeichnung)  und  ein  Zaun  für  die  Israeliten  waren;  darum  heisst 
es  hier:  „Ein  jeder  bei  seinem  Paniere." 

Oder:  „Ein  jeder  bei  seinem  Paniere."  In  Verbindung  mit 
Cant.  6,  4:  „Schön  bist  du,  meine  Freundin,  wie  Thirza"  d.  i.  da 
ich  mit  euch  versöhnt  bin.  Oder:  „Wie  Thirza"  d.  i.  dass  ihr  durch 
Opfer  versöhnt  werdet  vgl.  Lev.  i,  4:  „Dass  es  wohlgefällig  sei,  ihn 
zu  versöhnen."  „(Du  bist)  lieblich  wie  Jerusalem"  d.  i.  wie  jene 
Schaaren  von  Dienstengeln,  die  ehrfurchtsvoll  und  friedliebend  für 
mich  sind.  „Furchtbar,  wie  Heerschaaren."  Und  wodurch  seid  ihr 
wie  Heerschaaren?  Durch  die  Paniere,  die  ich  euch  gegeben.  Dies 
sah  David  und  sprach  Ps.  147,  20:  „Nicht  also  hat  er  allen  Völkern 
gethan,"  sondern  nur  seinem  Volke,  wie  es  heisst:  „Jeder  bei 
seinem  Panier." 

Oder:  „Jeder  bei  seinem  Panier."  In  Verbindung  mit  Deut 
32,  lo:  „Er  findet  es  im  Lande  der  Wüste"  d,  i.  einen  grossen  Fund 
hat  Gott  an  Israel  gethan,  wie  es  heisst  Hos.  9,  10:  „Wie  Trauben 
in  der  Wüste  fand  ich  Israel." 

So  „fand  er  es  im  Lande  der  Wüste "  Eine  Wüste  war  die 
Welt,  ehe  die  Israeliten  aus  Aegypten  zogen.  „In  der  Oede  und 
Nacht,   da  beachtete  er  es."     Oede  und  Nacht  war  die  Welt,   ehe 
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die  Israeliten  aus  Aegypten  zogen  und  ehe  sie  das  Gesetz  empfingen, 
„er  hat  nicht  so  gethan;"  als  die  Israeliten  aber  aus  Aegypten  ge- 
zogen und  das  Gesetz  erhalten  hatten,  was  steht  da?  „Er  umgiebt 
es,  beaufsichtigt  es."  „Er  umgiebt  es,"  weil  er  sie  mit  dem  Gewölk 
der  Herrlichkeit  umgab;  „er  beaufsichtigt  es,"  weil  er  ihnen  das 
Verständniss  in  die  Worte  des  Gesetzes  eröffnete;  „er  hütet  es." 
Heil  den  Ohren,  die  gehört  haben,  wie  sehr  er  sie  geliebt,  wie  sehr 
er  sie  bewacht,  wie  sehr  er  sie  behütet  hat,  gleichsam  als  wenn  es 
sein  Augapfel  wäre.  Siehe,  wie  sehr  er  sie  bewacht,  wie  sehr  er  sie 
behütet  hat,  wie  es  heisst:  „Gott  sprach  zu  Mose:  Mose,  sage  ihnen, 
dass  sie  eine  Wohnung  zwischen  sich  machen  sollen,"  gleichsam 
als  ob  er  hätte  sagen  wollen:  ich  will  die  Oberen  verlassen  und 
herabsteigen  und  unter  ihnen  wohnen,  und  nicht  nur  das,  sondern 
er  hat  ihnen  auch  noch  Paniere  zu  seinem  Namen  verliehen.  Daher 
sprach  Gott  zu  Mose:  Machet  für  sie  Paniere  zu  meinem  Namen. 
Warum?  Weil  sie  meine  Kinder  sind,  wie  es  heisst  Deut.  14,  i:^ 
„Ihr  seid  Kinder  des  Ewigen,  eures  Gottes."  Sie  sind  meine  Heer- 
schaaren,  wie  es  heisst  Ex.  7,  4:  „Ich  führe  heraus  mein  Heer,  mein 
Volk,  die  Kinder  Israels  aus  dem  Lande  Aegypten."  Und  so  heisst 
es  auch  hier  V.  3:  „Das  Panier  des  Lagers  Jehuda"  werde  „nach 
seinem  Heere"  gezählt.  Deshalb  weil  sie  mein  Heer  sind,  will  ich 
sie  zu  Panieren  für  meinen  Namen  machen,  wie  es  heisst:  „Ein 
jeder  bei  seinem  Paniere  mit  Zeichen."  Als  Zeichen  hatte  jeder 
Stammfürst  eine  Fahne,  und  jede  Fahne  war  mit  einer  besonderen 
Farbe  versehen,  die  der  Farbe  der  Edelsteine  glich,  welche  auf 
dem  Herzen  Aarons  waren.  Hiervon  lernte  die  (römische)  Regierung 
den  Brauch,  sich  Fahnen  zu  machen  und  jeder  Fahne  eine  besondere 
Farbe  zu  geben.  Der  Fürst  eines  jeden  Stammes  trug  eine  Fahne, 
die  Farbe  seiner  Fahne  war  der  Farbe  seines  Edelsteines  (im  hohen- 
priesterlichen Brustschild)  ähnlich.  Rubens  Edelstein  war  der  Car- 
neol  (oT*)»  s.  Ex.  28,  17),  und  seine  Fahne  war  roth  (Din«)  gefärbt 
und  darauf  waren  „Alraune"  (s.  Gen.  30,  14)  gezeichnet.  Simeon 
hatte  den  Topas  und  seine  Fahne  war  grün  gefärbt  und  darauf 
war  (die  Stadt)  Schechem  gezeichnet.  Levi  hatte  den  Smaragd  und 
seine  Fahne  war  zu  einem  Dritttheil  weiss,  zu  einem  Dritttheil 
schwarz  und  zu  einem  Dritttheil  roth  und  darauf  waren  die  Urim 
und  Thumim  gezeichnet.  Jehuda  hatte  den  Karfunkel  und  die  Farbe 
seiner  Fahne  war  himmelblau  (hatte  die  Aehnlichkeit  wie  eine  Art 
Himmel)  und  darauf  war  ein  Löwe  gezeichnet  (s.  Gen.  49),  Isa- 
schar hatte  den  Sapphir  und  die  Farbe  seiner  Fahne  war  schwarz, 
ähnlich  der  Augenschminke  (stibium)  und  darauf  war  Sonne  und 
Mond  gezeichnet  s.  i  Chron.  12,  32:  „Und  von  den  Kindern  Isa- 
schars stammen  die  Zeitenkundigen."  Sebulon  hatte  den  Diamant 
und  seine  Fahne  war  weiss  und  darauf  war  ein  Schiff  gezeichnet, 
weil  es  heisst  Gen.  49,  13:  „Sebulon  wohnt  am  Meeresufer."  Dan 
hatte  den  Opal  und  seine  Fahne  glich  dem  Sapphir  und  darauf  war 
eine  Schlange  gezeichnet,  weil  es  heisst  das.  V.  17:  „Dan  ist  eine 
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Schlange  am  Wege."  Gad  hatte  den  Achat  und  die  Farbe  seiner 
Fahne  war  weder  weiss,  noch  schwarz,  sondern  gemischt  in  Schwarz 
und  Weiss,  und  darauf  war  ein  Lager  gezeichnet,  weil  es  heisst 
das.  V.  19:  „Gad,  Schaaren  dringen  auf  ihn  ein."  Naphthali  hatte 
den  Amethyst  und  die  Farbe  seiner  Fahne  glich  dem  geläuterten 
Wein,  dessen  Röthe  nicht  stark  ist  und  darauf  war  eine  Hirschkuh 
gezeichnet,  weil  es  heisst  das.  V.  21:  „Naphthali  ist  eine  flüchtige 
Hindin."  Ascher  hatte  den  Chrysolith  und  die  Farbe  seiner  Fahne 
glich  dem  kostbaren  Steine,  mit  welchem  Frauen  sich  schmücken 
und  darauf  war  ein  Olivenbaum  gezeichnet,  weil  es  heisst  das.  V.  20: 
„Von  Ascher  kommt  fette  Speise."  Joseph  hatte  den  Onyx  und 
die  Farbe  seiner  Fahne  war  sehr  schwarz  und  darauf  waren  die 
beiden  Fürsten,  Ephraim  und  Manasse  als  Aegypter  gezeichnet, 
weil  sie  in  Aegypten  geboren  (eig.  weil  ihre  Geschlechter  in  Aegypten) 
waren  und  auf  der  Fahne  Ephraims  war  ein  Stier  gezeichnet,  wie 
•  es  heisst  Deut.  33,  17:  „Und  der  Erstgeborne  seines  Ochsen"  d.  i. 
Josua,  welcher  vom  Stamme  Ephraim  war,  und  auf  der  Fahne  des 
Stammes  Manasse  war  ein  Reem  gezeichnet,  weil  es  heisst  Deut. 
33,  17:  „Eines  Reems  Hörner  sind  seine  Hörner."  Und  dann  auch 
wegen  Gideon  ben  Joasch,  welcher  vom  Stamme  Manasse  war. 
Benjamin  hatte  den  Jaspis  und  die  Farbe  seiner  Fahne  glich  allen 
zwölf  Farben  und  ein  Wolf  war  darauf  gezeichnet,  weil  es  heisst 
Gen.  49,  27:  „Benjamin  ein  Wolf,  welcher  raubt."  Darum  wird 
hier  gesagt:  „Mit  Zeichen,"  weil  sie  (die  Paniere)  mit  dem  Zeichen 
eines  jeden  Fürsten  versehen  waren  (d.  i.  jeder  Fürst  hatte  sein 
Zeichen). 

Nach  dem  Hause  ihrer  Väter.  Das  brauchte  doch  nicht 
gesagt  zu  sein,  da  es  bereits  heisst:  „Jeder  bei  seinem  Paniere, 
mit  Zeichen  sollen  die  Kinder  Israels  lagern."  Wozu  heisst  es  also: 
„Nach  dem  Hause  ihrer  Väter?"  Siehe  Hi.  36,  3:  „Ich  hole  meine 
Gedanken  von  der  Ferne,  meinem  Schöpfer  will  ich  Recht  schaffen." 
In  der  Stunde,  da  Gott  zu  Mose  sprach:  Mache  sie  zu  Panieren, 
sowie  sie  es  wünschen,  da  gerieth  Mose  in  Angst,  er  dachte:  Nun- 
mehr werden  Streitigkeiten  unter  den  Stämmen  ausbrechen.  Wenn 
ich  zum  Stamme  Jehuda  spreche,  dass  er  zur  Morgenseite  lagere, 
so  wird  er  mir  entgegnen:  Nein,  ich  möchte  lieber  an  der  Mittags- 
seite lagern  und  ebenso  Rüben,  Ephraim  und  alle  übrigen  Stämme, 
was  thue  ich?  Da  sprach  Gott  zu  ihm:  Mose,  was  liegt  dir  daran 
(was  kümmert  es  dich),  sie  brauchen  dich  gar  nicht,  sie  kennen 
ihre  Lagerstätte  schon  von  selbst.  Ein  Testament  (Urkunde,  öiad't]xr]) 
ist  in  ihrer  Hand,  von  Jacob,  ihrem  Vater  her,  wie  sie  mit  den 
Panieren  lagern  sollen;  ich  erneuere  für  sie  nichts;  sie  haben  bereits 
eine  Verordnung  {Ta^ig)  von  Jacob,  ihrem  Vater;  wie  sie  ihn  einst 
getragen  und  seine  Bahre  umgeben  haben,  so  sollen  sie  auch  die 
Wohnung  umgeben;  denn  R.  Chama  hat  im  Namen  des  R.  Cha- 
nina gesagt:  Als  unser  Vater  Jacob  im  Begriff  stand,  von  der  Welt 
zu  scheiden,  rief  er  seine  Kinder,  wie  es  heisst  Gen.  49,  i:  „Jacob 
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berief  seine  Kinder"  und  segnete  sie  und  befahl  ihnen,  auf  Gottes 
Wegen  zu  wandein,  und  sie  nahmen  auf  sich  das  Himmelreich.  Als 
er  seine  Worte  beendet  hatte,  sprach  er  zu  ihnen:  Wenn  ihr  mich 
in  Ehrfurcht  und  Ehrerbietung  nehmet,  so  begleitet  mich  und  es 
berühre  kein  anderer  Mensch  und  kein  Aegypter  und  keins  von 
euren  Kindern  meine  Bahre,  weil  ihr  sie  von  den  Töchtern  Canaans 
genommen  habt,  wie  es  heisst  das.  50,  12:  „Und  seine  Söhne  thaten 
ihm,  wie  er  ihnen  befohlen  hatte."  Seine  Söhne  und  nicht  seine 
Enkel.  „Und  es  trugen  ihn  seine  Söhne,"  wie  er  ihnen  befohlen, 
indem  er  zu  ihnen  gesprochen  hatte:  Die  Kinder  Jehudas,  Isa- 
schars und  Sebulons  sollen  meine  Bahre  tragen  von  der  Morgen- 
seite, Ruhen,  Simeon  und  Gad  sollen  sie  tragen  von  der  Mittagsseite, 
Ephraim,  Manasse  und  Benjamin  sollen  sie  tragen  von  der  Abend- 
seite, Dan,  Ascher  und  Naphthali  von  der  Mitternachtsseite;  Joseph  soll 
nicht  tragen,  denn  er  ist  König  und  ihr  seit  ihm  Ehrerbietung 
schuldig;  auch  Levi  soll  nicht  tragen.  Warum?  Weil  er  die  Bun- 
deslade trägt,  und  wer  die  Lade  des  Ewiglebenden  trägt,  trage  nicht 
die  Lade  (den  Sarg)  des  Todten.  Und  wenn  ihr  das  thut  und  meine 
Bahre  tragt,  wie  ich  euch  befohlen  habe,  so  wird  Gott  euch  einst 
als  Paniere  ruhen  (lagern)  lassen.  Als  er  verschieden  war,  trugen 
sie  ihn,  wie  er  ihnen  befohlen  hatte,  wie  es  heisst:  „Und  seine  Söhne 
thaten  ihm,  wie  er  ihnen  befohlen  hatte."  Das  will  die  Stelle  Hi. 
36,  3  sagen:  „Ich  hole  meine  Gedanken  von  der  Ferne,  meinem 
Schöpfer  will  ich  Recht  schaffen;"  denn  von  Jacob  kam  ihnen  die 
Kenntniss,  wie  ihre  Paniere  lagern  sollten.  „Und  meinem  Schöpfer 
will  ich  Recht  schaffen"  d.  i.  Gott,  der  nur  den  Israeliten  Wohl- 
thaten  erweist,  damit  er  ihnen  die  gute  Handlung  lohne,  weil  sie 
die  Befehle  ihres  Vaters  ausgeführt  haben.  Er  hat  ihnen  befohlen, 
als  Paniere  zu  lagern,  nur  nach  den  Vorschriften  ihres  Vaters. 
Er  übte  Gerechtigkeit  (d.  i.  er  handelte  billig)  mit  ihnen,  dass  er 
das  Wort  nicht  änderte,  um  nicht  Anlass  zu  Streitigkeiten  unter 
ihnen  zu  geben.  Darum  heisst  es  hier:  „Nach  dem  Hause  ihrer 
Väter"  d.  i.  sowie  sie  die  Bahre  ihres  Vaters  umgeben  hatten,  so 
sollten  sie  auch  lagern.  Das  wollen  die  Worte  sagen:  „Nach  dem 
Hause  ihrer  Väter  sollen  die  Kinder  Israels  lagern,  in  der  Ferne 
des  Stiflszeltes  ringsum  sollen  sie  lagern."  Es  ist  dort  gelehrt  wor- 
den*): Wer  den  Sabbath  unterwegs  zubringt,  der  mache  Kreise  bis 
zu  vier  Ellen  um  sich  herum.  So  die  Worte  des  R.  Chanina;  und 
er  kann  sich  dann  am  Sabbath  in  diesen  vier  Ellen  fortbewegen 
und  sprechen:  Hier  ist  meine  Sabbathfeier,  und  er  gewinnt  einen 
Raum  von  2000  Ellen  nach  jeder  Himmelsgegend  hin.  Und  wie 
viel  sind  vier  Ellen?  R.  Jehuda  sagt:  Soviel  als  wenn  er  ein  Ge- 
fäss  von  seinen  Füssen  nimmt  und  es  zu  Häupten  legt.  Wer  aber 
in  einer  (fremden)  Stadt  den  Sabbath  zubringt,  selbst  wenn  sie  so 
gross    wie   Antiochia   ist,    kann    die    ganze    Stadt    durchgehen    und 
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ausserhalb  von  ihr  noch  2000  Ellen.  Wer  den  Sabbath  in  einer 
Höhle  zubringt,  selbst  wenn  sie  wie  die  Höhle  Zedekias  ist,  welche 
achtzehn  Mil  gross  war,  kann  durch  dieselbe  gehen  und  ausserhalb 
noch  2000  Ellen  nach  allen  Himmelsgegenden,  wenn  es  ihm  beliebt. 
Und  woher  lässt  sich  dieses  Mass  der  Grenzen  aus  der  Thora  be- 
weisen? Aus  Num.  35,  5:  „Ihr  sollt  messen  ausserhalb  der  Stadt 
nach  Morgen  2000  Ellen  und  nach  Süden  2000  Ellen  und  nach 
Abend  2000  Ellen  und  nach  Mitternacht  2000  Ellen"  u.  s.  w.  Und 
so  findest  du  es  auch  bei  Josua,  als  er  ging,  Jericho  zu  zerstören, 
da  sprach  Josua:  Ihr  werdet  einst  dort  die  Sabbathfeier  begehen, 
entfernt  euch  von  der  Lade  nicht  weiter  als  2000  Ellen  nach  jeder 
Richtung  hin.  Warum?  Damit  ihr  am  Sabbath  vor  der  Lade  beten 
könnt,  wie  es  heisst  Jos.  3,  4:  „Nur  soll  sein  eine  Entfernung  von 
2000  Ellen  Mass  zwischen  euch  und  der  Lade."  Und  so  findest 
du  auch,  als  Gott  dem  Mose  befahl,  dass  die  Israeliten  das  Lager 
nach  den  Panieren  aufschlagen  sollten,  da  sprach  er  zu  ihm:  Lagre 
sie  nach  einer  Entfernung  von  2000  Ellen  nach  jeder  Richtung,  wie 
es  heisst  Num.  2,  2:  „Gegenüber  rings  um  das  Stiftszelt  sollen  sie 
lagern."  Was  heisst  13373?  R.  Jizchak  sagte:  In  einer  Entfernung 
von  einer  Mil,  welche  2000  Ellen  beträgt.  Und  woher  lässt  sich 
beweisen,  dass  das  Wort  15:73  eine  Entfernung  von  einer  Mil  be- 
deutet? Aus  der  Parallele.  Hier  heisst  es:  „Gegenüber  ringsum 
das  Stiftszelt"  und  dort  Gen.  21,  16  heisst  es  auch:  „Und  sie  (Hagar) 
ging  weg  und  setzte  sich  gegenüber  in  der  Ferne,  wie  einen 
Bogenschuss  weit,  denn  sie  sprach:  Ich  kann  das  Sterben  des  Kin- 
des nicht  mit  ansehen,  und  sie  setzte  sich  gegenüber  und  erhob  ihre 
Stimme  und  weinte."  Sowie  dort  das  Wort  eine  Mil  bedeutet,  so 
bedeutet  es  auch  hier  eine  Mil.  Und  woher  lässt  sich  beweisen,  dass 
15273  dort  bei  der  Hagar  eine  Entfernung  von  einer  Mil  bedeutet? 
Weil  hier  das  Wort  pnin  und  dort  das  Wort  pini  steht:  „Nur  soll 
sein  eine  Entfernung  (pini)  zwischen  euch  und  ihr  (der  Lade)  von 
2000  Ellen  Mass."  Wie  dort  das  Wort  eine  Mil  bedeutet,  so  auch  hier. 
Und  die  da  lagern  gegen  Morgen,  gegen  Aufgang, 
das  Panier  des  Lagers  Jehudas.  Das  steht  auch  Prov.  3,  19: 
„Der  Ewige  hat  mit  Weisheit  die  Erde  gegründet."  Gott  hat  vier 
Himmelsgegenden  in  der  Welt  erschaffen,  Morgen,  Abend,  Mitter- 
nacht und  Mittag;  Morgen,  weil  von  da  das  Licht  in  die  Welt  aus- 
geht. Abend,  weil  von  da  die  Speicher  des  Schnees,  Hagels,  der 
Kälte  und  der  Hitze  in  die  Welt  ausgehen  (kommen).  Mittag,  weil 
von  da  die  segensreichen  Thaue  und  segensreichen  Regen  in  die 
Welt  ausgehen,  Mitternacht,  weil  von  da  die  Finsterniss  in  die  Welt 
ausgeht.  Und  sowie  Gott  die  vier  Himmelsgegenden  der  Welt  er- 
schaffen hat,  so  umgeben  auch  seinen  Thron  vier  Thiergestalten 
und  über  diesen  allen  ist  der  Thron  der  Herrlichkeit.  Dem  entspre- 
chend hat  auch  Gott  die  Paniere  dem  Mose  geordnet  gegeben. 
Gott  sprach  zu  ihm:  Mose!  die  Morgenseite,  von  der  das  Licht  in 
die  Welt  ausgeht  (kommt),   gehöre  dem  entsprechend  Jehuda,   weil 
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er  der  Herr  der  Königswürde  ist,  wie  es  heisst:  „Die  da  lagern 
von  der  Morgenseite,  das  Panier  des  Lagers  Jehudas/'  Neben  ihm 
lagere  der  Stamm  Isaschar,  denn  er  ist  der  Inhaber  der  Gesetze, 
wie  es  heisst  i  Chron.  12,  32:  „Von  den  Kindern  Isaschars  kom- 
men die,  welche  sich  auf  die  Zeiten  verstehen."  So  heisst  es  auch 
V.  5:  Und  neben  ihm  lagere  sich  der  Stamm  Isaschar. 
Und  neben  ihm  lagere  Sebulon,  denn  er  ist  der  Herr  der  Reich- 
thümer  (wegen  der  Seefahrt),  wie  es  heisst  Gen.  49,  13:  „Sebulon 
wird  an  der  Meeresküste  wohnen."  So  heisst  es  V.  7:  Der  Stamm 
Sebulon  u.  s.  w. 

V.  9.  Alle  Gemusterten  des  Lagers  Jehudas  u.  s.  w. 
zuerst  sollen  sie  aufbrechen.  Denn  so  wird  auch  die  Thora 
Haupt  genannt  s.  Prov.  8,  23:  „Von  uralter  Zeit  her  bin  ich  gesalbt 
vom  Haupte,"  und  Koh.  7,  12:  „Denn  im  Schatten  der  Weisheit  ist 
wie  im  Schatten  des  Silbers,"  und  Mich.  2,  13:  „Ihr  König  zieht  vor 
ihnen  her  und  der  Ewige  an  ihrem  Haupte."  Du  findest  daher 
überall,  dass  Jehuda  der  erste  (der  Anfang)  beim  Lagern  war;  das 
Panier  Jehudas  war  das  erste  (der  Anfang)  beim  Lagern,  wie  es 
heisst:  „Die  da  lagern  gegen  Morgen,"  es  war  auch  das  erste  (der 
Anfang)  beim  Aufbrechen,  wie  es  heisst:  „sie  sollen  zuerst  auf- 
brechen." Jehuda  war  auch  der  erste  (der  Anfang)  bei  den  Opfern, 
wie  es  heisst:  „Und  es  soll  opfern"  u.  s.  w.,  und  Jehuda  war  der 
erste  (der  Anfang)  im  Kriege,  wie  es  heisst  Jud.  1,1:  „Wer  zieht 
von  uns  zuerst  hinauf  gegen  die  Canaaniter?  Und  der  Ewige  sprach: 
Jehuda  soll  hinaufziehen."  Auch  ein  anderes  Mal  heisst  es:  „Jehuda 
soll  zuerst  hinaufziehen."  Wenn  einst  der  Botschaftbringer  kommt, 
so  wird  Jehuda  zuerst  die  Botschaft  erhalten,  wie  es  heisst  Nach. 
2,  i:  „Auf  den  Bergen  die  Füsse  des  Botschaftbringers,  der  Frieden 
verkündet  Feire,  Jehuda,  deine  Feste."  Siehe,  das  war  von  der 
Morgenseite.  Von  der  Mittagsseite  gehen  segensreiche  Thaue  und 
Regen  in  die  Welt  aus.  Sie  sei  dem  Stamm  Rüben  vorbehalten, 
denn  er  ist  der  Herr  der  Busse,  und  Busse  ist  ^ine  schöne  Eigenschaft, 
und  das  Erbarmen  Gottes  kommt  über  die  Geschöpfe,  wenn  sie 
Busse  thun.  Das  steht  auch  V.  10:  Das  Panier  des  Lagers 
Rubens  in  der  Mittagseite.  Neben  ihm  lagere  Gad,  denn  er 
ist  der  Herr  (Anführer)  der  Schaar,  wie  es  heisst  Gen.  49,  19:  „Gad, 
Schaaren  dringen  ein."  Rüben  mit  der  Busse  und  Gad  mit  der 
Stärke  und  Simeon  in  der  Mitte,  um  Versöhnung  für  ihn  zu  er- 
wirken. So  heisst  es  auch:  „Neben  ihm  der  Stamm  Simeon  u.  s.  w. 
und  der  Stamm  Gad  u.  s.  w.,  alle  Gemusterten  nach  dem  Lager 
Rubens  u.  s.  w.  und  als  die  zweiten  sollen  sie  aufbrechen."  Denn  die 
Busse  ist  das  zweite  nach  dem  Gesetze.  Und  nachdem  diese  zwei 
Paniere  aufgebrochen  waren,  brachen  die  Leviten  mit  der  Wohnung 
auf.  So  heisst  es  auch  V.  17:  Und  dann  breche  das  Stiftszelt 
auf,  das  Lager  der  Leviten  u.  s.  w.  An  der  Abendseite  sind 
die  Speicher  des  Schnees,  die  Speicher  des  Hagels,  der  Kälte  und 
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der  Hitze,  dem  entsprechend  lagere  Ephraim,  Benjamin  und  Ma- 
nasse.  Wer  kann  vor  Schnee  und  Hagel  bestehen?  Ephraim,  Ma- 
nasse  und  Benjamin,  wie  es  heisst  Ps.  80,  3:  „Vor  Ephraim,  Ben- 
jamin und  Manasse  erwecke  deine  Starke,"  und  die  Schechina  ist 
immer  in  der  Abendseite  in  Benjamins  Gebiete  gewesen,  wie  es  heisst 
Deut.  33,  12:  „Von  Benjamin  sprach  er:  Der  Liebling  des  Ewigen 
wohnet  sicher  bei  ihm.**  So  heisst  es  V.  18:  Das  Panier  des 
Lagers  Ephraims  bei  seinen  Heeren. 

V.  20.  Bei  ihm  der  Stamm  Manasse  und  der  Stamm 
Benjamin  und  der  Fürst  der  Söhne  Manasses  u.  s.  w.  V.  31. 
Alle  Gemusterten  vom  Lager  Dans  d.i.  (alle)  Obersten,  welche 
würdig  zur  Belehrung  (zum  Gesetze)  und  stark  zur  Bekehrung  (Busse) 
sind,  damit  der  Mensch  an  Belehrung  (am  Gesetz)  stark  werde  und 
über  seine  Leidenschaft  (seinen  Trieb)  obsiege  (d.  i.  an  Selbstbe- 
herrschung gewinne).  Von  der  Mitternachtseite  geht  die  Finster- 
niss  in  die  Welt  aus,  darum  sollte  da  der  Stamm  Dan  lagern. 
Warum?  Weil  er  durch  Abgötterei  Finsterniss  in  die  Welt  gebracht 
hat,  denn  Jerobeam  hatte  doch  die  beiden  goldenen  Kälber  gemacht, 
und  der  Götzendienst  ist  finster,  wie  es  heisst  Jes.  29,  15:  „In  Fin- 
sterniss sind  ihre  Werke."  Als  Jerobeam  zu  ganz  Israel  zurück- 
kehrte, nahm  ihn  nur  der  Stamm  Dan  auf,  wie  es  heisst  i  Reg. 
12,  28:  „Der  König  berieth  sich  und  machte  zwei  goldene  Kälber 
u.  s.  w.,  das  eine  legte  er  nach  Dan."  Darum  hat  Gott  befohlen, 
dass  Dan  in  der  Mitternachtseite  lagere.  So  heisst  es  auch  V.  25: 
Das  Panier  des  Lagers  Dans  lagere  nach  Mitternacht 
V.  27:  Neben  ihm  lagere  der  Stamm  Ascher,  welcher  durch 
Licht  die  Finsterniss  vertrieb,  wie  es  heisst  Deut.  33,  24:  „Und  zu 
Ascher  sprach  er:  Gesegnet  sei  er  —  tauchend  in  Oel  seinen  Fuss." 
So  heisst  es  V.  27:  „Und  es  lagere  sich  neben  ihm  der  Stamm 
Ascher."  „Neben  ihm  Naphthali,"  weil  er  voll  von  Segen  ist,  um 
auch  andere  zu  versorgen,  wie  es  heisst  Deut.  33,  23:  „Naphthali 
sei  gesättigt  mit  Wohlgefallen."  So  heisst  es  auch  V.  29:  „Und 
der  Stamm  Naphthali"  u.  s.  w.  V.  31:  „Alle  Gemusterten 
des  Lagers  Dans."  Zuletzt  sollen  sie  aufbrechen  nach 
ihren  Panieren,  weil  jeder,  welcher  den  Götzen  dient,  zuletzt 
geht  und  nicht  voran.  Darum  heisst  es  auch  Prov.  3,  19:  „Der 
Ewige  hat  mit  Weisheit  die  Erde  gegründet,  die  Himmel  mit  Ein- 
sicht errichtet."  Sowie  Gott  die  vier  Himmelsgegenden  geschaffen 
hat  und  dem  entsprechend  auch  die  vier  Fahnen,  so  hat  er  auch 
seine  Thora  mit  vier  Königen  umgeben,  mit  Michael,  Gabriel,  Uriel 
und  Raphael.  Michael  zu  seiner  Rechten,  entsprechend  Rüben. 
Warum  wird  er  Michael  genannt?  In  der  Stunde,  wo  die  Israeliten 
durch's  Meer  zogen,  fing  Mose  in  seinem  Liede  an:  „Wer  ist  wie 
du"  u.  s.  w.,  und  als  er  die  Thora  geendet  hatte,  da  heisst  es  das. 
33,  26:  „Es  ist  kein  Gott  wie  Jeschurun."  Wer  ist  wie  du?  Es 
giebt  keinen,  wie  Gott  (böo  yfie  ']l?2D  vz)  d.  i.  Michael.     Uriel  hat 
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seine  Stellung  zur  Linken,  entsprechend  Dan,  welcher  in  der  Mitter- 
nachtgegend lagerte.  Warum  heisst  er  Uriel?  Wegen  Thora,  Pro- 
pheten und  Hagiographen,  weil  Gott  Israel  versöhnt  und  Israel  er- 
leuchtet, wie  es  heisst  Jes.  60,  i:  „Auf,  mein  Licht!  denn  es  kommt 
dein  Licht."  Auch  David  hat  gesagt  Ps.  118,  27:  „Gott  ist  der  Ewige 
und  er  hat  uns  Licht  verschafft  {izb  n^'^l)"  d.  i.  Uriel.  So  heisst 
es  auch  Micha  7,  8:  „Wenn  ich  auch  im  Finstern  sitze,  der  Ewige 
ist  mir  Licht  {^b  IIN)."  Gabriel  steht  vor  ihm,  entsprechend  der 
Regierung  Jehudas,  Moses  und  Aarons,  welche  in  der  Morgenseite 
waren.  Und  warum  wird  Gabriel  mit  Jehuda  genannt?  Weil  es 
von  diesem  heisst:  „Er  ist  ein  Mann  (der  stärkste)  unter  seinen 
Brüdern,"  und  bei  Mose  steht  auch:  „Er  rief  den  Mose,"  und  Jes. 
9,  5  heisst  es:  „Er  nennt  seinen  Namen:  Wunder,  Rathgeber,  Gott, 
Held  (m^5  b«)"  d.  i.  Gabriel.  Raphael  entsprechend  Ephraim.  Und 
warum  wird  er  Raphael  genannt?  Damit  der  Bruch  Jerobeams 
wieder  geheilt  werde,  welcher  von  Ephraim  hervorging,  der  an  der 
Abendseite  lagerte.  (Und  der  Name  kommt  daher,  weil  Mose  im 
Gebete  für  seine  Schwester  sagte)  Nuni.  12,  13:  „Gott  heile  sie  doch 
rrb  «3  «s^)"  d.  i.  Raphael. 

V.  32,  Dies  sind  die  Gemusterten  der  Kinder  Israels 
nach  dem  Hause  ihrer  Väter. 

An  zehn  Stellen  (Orten)  wurden  die  Israeliten  gezählt.  Einmal 
bei  ihrer  Hinabreise  nach  Aegypten  s.  Deut.  10,  22:  „Mit  siabenzig 
Seelen  zogen  deine  Väter  hinab,"  einmal  bei  ihrem  Auszuge  s.  Ex. 
12,  37:  „Die  Kinder  Israels  brachen  auf  von  Ramses  nach  Succoth," 
einmal  nach  der  Fertigung  des  goldenen  Kalbes  s.  Ex.  30,  12:  „Wenn 
du  aufnimmst  das  Haupt  der  Kinder  Israels,"  und  zweimal  im  Pen- 
tateuch  (Abschnitt):  a'^npc  (d.  i.  in  Numeri),  einmal  bei  den  Pa- 
nieren, einmal  bei  der  Theilung  des  Landes,  zweimal  in  den  Tagen 
Sauls  s.  I  Sam.  15,  4:  „Er  musterte  sie  zu  Telaim  (o*'Nb::3),"  das. 
II,  8:  „und  er  musterte  sie  in  Besek  (pta)"  d.  i.  als  sie  reich  waren 
(musterte  er  sie)  mit  Lämmern,  und  als  sie  arm  waren,  mit  Scher- 
ben*); einmal  in  den  Tagen  Davids  s.  2  Sam.  24,  9:  „Und  Joab 
gab  die  Zahl,  die  Musterung  des  Volkes  an."  Wenn  *)£0C,  Zahl  steht, 
wozu  noch  ipD^,  Musterung  und  wenn  ipD?3,  Musterung  steht, 
warum  noch  "iDOTa,  Zahl?  Allein  Joab  hatte  zwei  Verzeichnisse 
{avdg>OQa)  ausgefertigt,  ein  grosses  und  ein  kleines.  Das  kleine 
zeigte  er  dem  David,  das  grosse  aber  zeigte  er  ihm  nicht,  deshalb 
heisst  es  npsr  icOt:;  einmal  in  den  Tagen  Esras  s.  Esra  2,  64: 
„Die  ganze  Gemeinde  war  zusammen  42306;"  eine  wird  noch  in 
der  Zukunft  geschehen  s.  Jerem.  33,  13:  „Fürder  sollen  die  Schafe 
vorüberziehen  durch  die  Hand  des  Zählers." 

Dies   sind    die    Gemusterten    der    Kinder    Israels.      In 
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Verbindung  mit  Hos.  2,  i:  „Einst  wird  die  Zahl  der  Kinder  Israels 
wie  der  Sand  am  Meere  sein."  „Einst  wird  die  Zahl  der  Kinder 
Israels  sein"  u.  s.  w.  So  heisst  es  Ps.  119,  89:  „Für  ewig,  Ewiger, 
steht  dein  Wort  fest  im  Himmel,"  deshalb,  weil  Gott  dem  Abraham 
eine  Verheissung  gegeben  hatte  und  die,  als  die  Kinder  Israels  aus 
Aegypten  zogen,  in  Erfüllung  ging.  Wann  gab  ihm  Gott  diese 
Verheissung?  Als  er  ihm  befahl,  aus  dem  Hause  seines  Vaters  zu 
gehen,  wie  es  heisst  Gen.  13,  i:  „Geh  aus  deinem  Lande  u.  s.  w. 
und  ich  will  dich  zu  einem  grossen  Volke  machen."  Da  sprach  Abra- 
ham vor  Gott:  Herr  der  Welten!  von  allem,  was  du  mir  verheissen 
hast,  welchen  Vortheil  habe  ich  davon,  da  ich  keine  Kinder  habe, 
wie  es  das.  15,  2  heisst:  „Abram  sprach:  Ewiger,  Gott,  was  willst 
du  mir  geben?  Gehe  ich  doch  kinderlos  dahin"  u.  s.  w.;  denn  Abra- 
ham sah  schon  im  Gestirn,  dass  er  einst  keine  Kinder  zeugen  werde. 
Was  machte  Gott  mit  ihm?  R.  Jehuda  bar  R.  Simon,  R.  Chanin, 
R.  Jochanan.  Daraus  geht  hervor,  dass  Gott  ihn  zur  Höhe  über 
die  Himmelswölbung  hinaus  erhob  und  zu  ihm  sprach:  Aus  welchem 
Gestirn  ersiehst  du,  dass  du  keine  Kinder  zeugen  wirst?  ich  will 
dir  zeigen,  dass  du  solche  zeugen  wirst,  wie  es  heisst  das.  15,  5: 
„Er  führte  ihn  hinaus  und  sprach  zu  ihm:  Blicke  herab  vom  Him- 
mel" u.  s.  w.  R.  Samuel  bar  R.  Jizchak  sagte:  Man  sagt  nur: 
Blicke  herab,  wenn  der  Betreffende  in  der  Höhe  (oben)  sich  befindet. 
So  heisst  es  Ps.  80, 15:  „Blicke  herab  vom  Himmel  und  sieh."  „Und 
er  sprach  zu  ihm:  Also  soll  dein  Same  sein."  Was  heisst  das:  „Also 
soll  dein  Same  sein?"  Es  verhält  sich  hiermit,  bemerkte  R.  Levi 
im  Namen  des  R.  Jochanan,  wie  mit  demjenigen,  der  sich  auf  eine 
Reise  begab,  er  wanderte  einen,  zwei,  drei  bis  zehn  Tage,  ohne 
eine  Stadt,  ein  Wirthshaus,  einen  Baum,  ohne  Wasser  und  ohne  ein 
Geschöpf  zu  finden.  Nach  zehntägiger  Wanderung  erblickte  er  end- 
lich einen  Baum  von  Ferne.  Da  dachte  er:  Vielleicht  ist  Wasser 
darunter.  Als  er  dahin  kam,  fand  er,  dass  der  Baum  an  einer 
Quelle  stand.  Da  er  den  Baum  lieblich,  seine  Früchte  süss,  seine 
Zweige  lieblich  fand,  so  setzte  er  sich  darunter  und  kühlte  sich  in 
seinem  Schatten  ab,  er  ass  von  seinen  Früchten  und  trank  aus  der 
Quelle  und  erholte  sich  und  erquickte  seine  Seele.  Als  er  sich  er- 
hob, um  fortzugehen,  sprach  er  zu  dem  Baum:  Womit  kann  ich 
dich  segnen  (eig.  was  habe  ich,  um  dich  zu  segnen),  was  kann  ich 
dir  sagen?  Dass  dein  Stamm  (Holz)  angenehm  sei?  er  ist  ange- 
nehm; dass  deine  Zweige  angenehm  seien?  sie  sind  angenehm;  dass 
deine  Früchte  süss  seien?  sie  sind  süss;  dass  eine  Quelle  unter  dei- 
ner Wurzel  hervorgehe?  es  geht  eine  solche  unter  deiner  Wurzel 
hervor;  dass  du  an  einem  lieblichen  (schönen)  Platz  stehst?  du  stehst 
an  einem  lieblichen  Platze.  Womit  kann  ich  dich  also  segnen?  Mit 
nichts  anderem,  als  dass  alle  von  dir  hervorgehenden  Schösslinge 
dir  gleichen  mögen.  So  auch  standen,  als  Gott  die  Welt  erschaffen 
hatte,  zwanzig  Geschlechter  auf,  die  ihm  nicht  gefielen,  auch 
nicht    ein    Gerechter    war    unter    ihnen;    nach    den    zwanzig    Ge- 
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schlechtem  erschaute  er  den  Abraham  im  Lande  Babylon,  welches 
entfernt  genannt  wird,  wie  es  heisst  2  Reg.  20»  14:  „Aus  fernem 
Lande  sind  sie  gekommen,  von  Babel."  Da  sprach  Gott:  Vielleicht 
hat  er  (eig.  ist  in  ihm)  die  Kraft,  zu  bestehen  (sich  zu  bewähren). 
Als  nun  Abraham  in  den  Gluthofen  geworfen  wurde  und  er  den 
Namen  Gottes  heiligte  und  in  seiner  Prüfung  bestand,  da  führte  ihn 
Gott  nach  dem  Lande  Israel.  Er  baute  ein  Gasthaus  {7cavöox€iov\ 
in  welchem  er  alle  Vorübergehenden  und  Kommenden  speiste,  und 
er  führte  die  Geschöpfe  unter  die  Fittiche  der  Schechina  und  machte 
so  Gottes  Ehre  (Herrlichkeit)  in  der  Welt  bekannt,  verband  seinen 
Namen  mit  Gottes  Namen,  wie  die  Engel.  Da  sprach  Gott  zu 
Abraham:  Was  kann  ich  dir  sagen?  womit  kann  ich  dich  seg- 
nen? Etwa  damit,  dass  du  ein  vollkommner  Gerechter  vor  mir 
seist?  oder  dass  dein  Weib  Sara  gerecht  vor  mir  sei?  Du  bist  ge- 
recht und  Sara,  dein  Weib,  ist  auch  gerecht  vor  mir.  Oder  dass 
alle  deine  Hausgenossen  gerecht  seien?  sie  sind  gerecht  vor  mir. 
Welchen  Segen  kann  ich  dir  geben  (eig.  was  habe  ich,  um  dich  zu 
segnen)?  Keinen  andern,  als  den,  dass  alle  Kinder,  die  künftig 
von  dir  hervorgehen  werden,  dir  gleichen  mögen.  Woher  lässt  sich 
das  beweisen?  Weil  es  heisst  Gen.  15,  5:  „Er  sprach  zu  ihm:  so 
soll  dein  Same  sein."  Du  findest,  dass  Abraham  mit  den  Sternen 
gesegnet  worden  ist,  wie  es  heisst:  „Blicke  hinab  und  zähle  die 
Sterne.**  Jizchak  ist  mit  Sand  gesegnet  worden  (d.  i.  mit  einer 
Nachkommenschaft,  die  so  zahlreich  wie  der  Sand  ist),  wie  es  heisst 
das.  22,  17:  „Denn  ich  werde  dich  segnen  und  mehren  deinen  Sa- 
men —  und  wie  den  Sand  am  Ufer  des  Meeres.**  Jacob  ist  mit 
dem  Staub  der  Erde  gesegnet  worden,  wie  es  heisst  das.  28,  14: 
„Und  es  wird  dein  Same  werden  wie  der  Staub  der  Erde.**  Der 
Segen  Abrahams  ging  in  den  Tagen  Moses  in  Erfüllung,  denn  so 
heisst  es  Deut,  i,  10:  „Der  Ewige,  euer  Gott,  hat  euch  vermehrt, 
dass  ihr  heute  seid  wie  die  Sterne  des  Himmels  an  Menge.**  Der 
Segen  Jacobs,  wie  Staub  der  Erde  zu  werden,  ging  in  den  Tagen 
Bileams  in  Erfüllung,  denn  so  heisst  es  Num.  23,  10:  „Wer  zählt 
den  Staub  Jacobs.**  Der  Segen  Jizchaks,  so  viel  wie  der  Sand  am 
Meere  zu  werden,  ging  in  den  Tagen  Hoseas  in  Erfüllung,  wie  es 
heisst  das.  2,  i:  „Und  es  soll  die  Zahl  der  Kinder  Israels  sein  wie 
der  Sand  am  Meere,  der  nicht  gemessen  und  gezählt  wird  und  an  dem 
Orte,  da  ihnen  gesagt  ward:  nicht  mein  Volk,  wird  zu  ihnen  gesagt: 
Kinder  des  lebendigen  Gottes.**  Da  bei  Jizchak  der  Segen  betreffs 
des  Sandes  steht,  hätte  doch  Hosea  sagen  müssen:  Und  es  wird  die 
Zahl  der  Kinder  Jizchaks  sein?  Er  sagt  aber  nicht  so,  sondern:  „Es 
wird  die  Zahl  der  Kinder  Israels  sein.**  Warum?  Als  unser  Vater 
Jacob  nach  Mesopotamien  (Padan  Aram)  zog,  überlieferte  ihm  Jiz- 
chak den  Segen  hinsichtlich  des  Sandes,  sowie  ihm  gesagt  worden 
war  Gen.  28,  4:  „Er  gebe  dir  den  Segen  Abrahams.**  Was  heisst 
r»?  R.  Chama  bar  Chanina  sagte:  Er  hat  nämlich  so  zu  ihm  ge- 
sprochen: Gott  gebe  dir  den  Segen,  mit  dem  wir  gesegnet  worden 
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sind,  ich  und  Abraham  zugleich.  Und  darum  heisst  es  auch:  Seg- 
nend werde  ich  dich  segnen  (^w'nnM  ""i^)  d.  i.  mit  „dem  Segen 
des  Vaters  und  dem  Segen  des  Sohnes"  und  ich  werde  dich  meh- 
rend mehren  (na^^v  r:31?Ti)  d.  i.  mit  der  Vermehrung  des  Vaters 
und  mit  der  Vermehrung  des  Sohnes.  ,,Und  wie  der  Sand,  welcher 
am  Meeresufer  ist.*'  Diesen  Segen  hat  Jizchak  dem  Jacob  über- 
liefert, darum  sagt  der  Prophet:  „Es  wird  die  Zahl  der  Kinder 
Israels  sein  wie  der  Sand  am  Meere."  Das  wollen  die  Worte  sagen 
Ps.  119,  89:  „Für  ewig,  Ewiger,  steht  fest  dein  Wort  im  Himmel." 

Oder:  „Es  wird  die  Zahl  der  Kinder  Israels  sein."  R.  Be- 
rachja  der  Priester  im  Namen  Rabbis  erklärte  diese  Worte  dahin: 
Einst  wird  die  Zahl  des  Zählers  wie  die  Zahl  des  Gesetzes  sein,  die 
ihnen  gewünscht  worden  ist;  denn  so  ist  ihnen  durch  Mose  voraus- 
gesagt worden:  „Du  wirst  gesegnet  sein  vor  allen  Völkern."  Das 
wollen  die  Worte  sagen:  „Es  wird  die  Zahl  der  Kinder  Israels  wie 
der  Sand  am  Meere  sein."  Er  vergleicht  sie  bald  mit  dem  Staube, 
bald  mit  den  Sternen.  In  dieser  Welt  sind  sie  dem  Staube  ver- 
gleichbar; sowie  der  Staub  der  Erde  bestimmt  (gemacht)  ist,  um 
von  allen  (Weltbewohnern)  getreten  zu  werden,  so  sind  auch  die 
Israeliten  bestimmt  (gemacht),  um  von  den  Völkern  der  Welt  ge- 
treten zu  werden,  wie  es  heisst  2  Reg.  13,  7:  „Denn  der  König  von 
Syrien  hatte  sie  vernichtet  und  sie  gemacht  gleich  dem  Staube  beim 
Dreschen."  Oder  wie  der  Mensch  da,  wo  kein  Staub  ist,  nicht  be- 
stehen kann,  denn  wenn  kein  Staub  da  ist,  giebt  es  keine  Bäume 
und  keine  Frucht,  so  kann  auch  die  Welt  nicht  ohne  Israel  be- 
stehen, wie  es  heisst  Gen.  22^  18:  „Mit  deinem  Samen  sollen  alle 
Völker  gesegnet  werden."  In  dieser  Welt  werden  sie  mit  dem  Staube 
verglichen,  in  den  Tagen  des  Messias  aber  werden  sie  mit  dem 
Sande  des  Meeres  verglichen.  Wie  es  die  Art  des  Sandes  ist,  die 
Zähne  stumpf  zu  machen,  so  werden  einst  in  den  Tagen  des  Mes- 
sias die  Israeliten  alle  Völker  vernichten,  wie  es  heisst  Num.  24,  17: 
„Und  von  Jacob  tritt  ein  Stern  hervor,"  und  Ezech.  25,  14  heisst 
es:  „Ich  nehme  meine  Rache  an  Edom  durch  die  Hand  meines 
Volkes  Israel." 

Oder:  Warum  werden  sie  mit  dem  Sande  verglichen?  Wemi 
der  Mensch  eine  Hand  voll  Sand  in  den  Teig  oder  in  das  Gekochte 
thut,  so  kann  es  niemand  mehr  kosten  (geniessen),  weil  er  seine 
Zähne  stumpf  macht,  so  wird  auch  Israel  jedem,  der  es  plündert 
oder  beraubt  in  dieser  Welt,  einst  seine  Zähne  abstumpfen.  Warum? 
Weil  es  heilig  ist,  wie  es  heisst  Jerem.  2,  3:  „Heilig  ist  Israel  dem 
Ewigen,  als  Erstling  seiner  Frucht;  wer  es  verzehrte,  verschuldete 
sich;  Böses  kam  über  ihn,  ist  der  Ausspruch  des  Ewigen."  Und 
so  macht  sich  auch  jeder,  welcher  sich  an  Heiligthümern  vergreift, 
des  Todes  schuldig. 

Oder:  „Wie  der  Sand  am  Meere."  Wie  es  die  Art  des  San- 
des ist,  der  Mensch  bringt  ihn  in's  Feuer  und  nimmt  ihn  in  Klum- 
pen (Stücken)  wieder  heraus  und  verfertigt  gläserne  Geräthschaften 
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daraus,  so  kommen  auch  die  Israeliten  in's  Feuer  und  gehen  leben- 
dig wieder  heraus,  wie  es  heisst  Dan.  3, 26:  „Ihr  Diener  des  höchsten 
Gottes   kommet  wieder  heraus;"   und   so  wird  es  auch   einst    sein, 
wenn  sie  in  die  Hölle  fahren?    Die  Völker  der  Welt  werden  dahin 
fahren  und  zu  Grunde  gehen,  aber  die  Israeliten  werden  wieder  in 
Frieden  (unversehrt,  wohlbehalten)  herauskommen,  wie  es  heisst  Jes. 
43,  2:  „Wenn  du  durchs  Feuer  gehst,  so  versengest  du  dich  nicht." 
Warum?     „Denn  ich,   der  Ewige,   halte  dich  an   deiner  Rechten." 
IDarom  werden  sie  mit   dem  Sande   verglichen;   aber  einst  werden 
sie   mit  den  Sternen   verglichen.     Wie  die  Sterne    an    der    ganzen 
Veste  glänzen,  so  werden  auch  sie  einst  glänzen,  wie  es  heisst  Dan. 
12,  3:  „Die  Einsichtsvollen  werden  leuchten  wie  der  Glanz  der  Veste 
xmd  die,  welche  viele  zur  Gerechtigkeit  geführt,  wie  die  Sterne  ewig 
Tind  immerdar."     Warum   werden    sie  aber    mit    den  Sternen    ver- 
glichen  und  nicht  mit  der  Sonne  und  dem  Mond?    Abraham  wird 
xiit  der  Sonne,  Jizchak  mit  dem  Monde  und  Jacob  mit  den  Sternen 
-verglichen,   einst  aber  werden  Sonne  und  Mond  erbleichen,   wie  es 
lieisst  Jes.  24,  23:    „Der  Mond   erröthet    und    die  Sonne  erbleicht, 
wenn  der  Ewige  Zebaoth  regiert  auf  dem  Berge  Zion  und  in  Jeru- 
salem,  vor  seinen  Aeltesten  in  Herrlichkeit."     Aber  die  Sterne  er- 
'bleichen  nicht.    Ebenso  werden  auch  einst  die  Gesichter  Abrahams 
und  Jizchaks  wegen    ihrer  Kinder  gelb    werden ,    Abraham    wegen 
Ismael  und  der  Kinder  der  Ketura,  Jizchak  wegen  Esau  und  seiner 
Stamm fürsten.    Die  Sterne  aber  erblassen  nicht,  ebenso  wird  Jacob 
nicht  erblassen,   wie  es   heisst  Jes.  29,  22\  „Nun   wird   Jacob  nicht 
beschämt  werden  und  nun  wird  sein  Gesicht  nicht  erblassen."  Warum? 
Denn  wenn  er  seine  Kinder  erblickt,  die  Werke  meiner  Hände,  dass 
sie  alle  Gerechte  sind,   wie  es   heisst  Cant.  4,  7:   „Ganz  schön  bist 
du,  meine  Freundin." 

Oder  weil  die  Sterne  sich  einander  Ehre  bezeugen  und  Friede 
unter  ihnen  waltet,  wie  es  heisst  Hi.  25,  2:  „Er  stiftet  Frieden  in 
seinen  Höhen."  Ebenso  lieben  sich  die  Gerechten.  Wie  die  Sterne 
nicht  in  Streit  miteinander  gerathen,  so  auch  die  Gerechten.  Oder: 
Wie  die  Sterne  nur  in  Nacht  schalten,  so  schalten  auch  die  Israe- 
liten nur  in  der  Nacht  wegen  des  Joches  der  Regierung.  Oder: 
Wie  einer  der  Sterne  die  ganze  Welt  in  Brand  setzen  kann,  so  auch 
die  Gerechten,  wie  Elia,  der  mit  seinen  Worten  Feuer  vom  Himmel 
herabgerufen  hat  s.  2  Reg.  i,  10:  „Wenn  ich  ein  Mann  Gottes  bin, 
so  falle  Feuer  vom  Himmel  und  verzehre  dich  und  deine  fünfzig, 
und  es  fiel  Feuer  vom  Himmel  und  verzehrte  ihn  und  seine  fünf- 
zig." Es  heisst  ferner  Hos.  2,  i:  „Der  nicht  gemessen  und  nicht 
gezahlt  wird."  Nachdem  der  Prophet  eine  bestimmte  Zahl  ange- 
geben hat,  sagt  er  wieder  unbestimmt:  „Der  nicht  gemessen  und 
nicht  gezählt  wird?"  Allein  Gott  zeigte  es  dem  Hosea,  ebenso  wie 
er  dem  Abraham  gezeigt  und  zu  ihm  gesagt  hatte:  „Blicke  herab 
vom  Himmel  und  zähle  die  Sterne,  ob  du  sie  zählen  kannst"  Was 
bedeutet  das  Wort:  „Zähle  die  Sterne,  wenn  du  sie  zählen  kannst?" 
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Derjenige,  welcher  zuvor  gesagt  hatte:  zähle,  spricht  nun  wieder: 
wenn  du  sie  zählen  kannst?*'  Um  dir  kund  zu  thun,  dass  er  ihm 
zuerst  zeigte  in  der  Zahl  einen,  dann  zwei,  dann  drei  und  zwölf, 
dann  siebzig,  dann  dass  er  ihm  die  Gestirne  zeigte,  die  keine  Zahl 
haben  (unzählig  sind).  Und  warum  hat  er  es  ihm  so  gezeigt?  Als 
Zeichen  (Vorbild),  dass  er  in  der  Welt  also  immer  zunehmen  werde, 
er  zeigte  ihm  zuerst  einen,  denn  im  Anfange  war  er  (Abraham) 
einer  in  der  Welt,  wie  es  heisst  Ezech  33,  24:  ,»Einer  war  Abra- 
ham und  er  nahm  das  Land  in  Besitz,"  und  wir  sind  viele,  uns 
ist  das  Land  zum  Besitze  ge^reben  worden,  denn  er  (Abraham)  war 
der  erste,  der  sich  unter  die  Fittige  des  Himmels  barg.  Dann  zeigte 
er  ihm  zwei:  Abraham  und  Jizchak,  dann  zeigte  er  ihm  drei:  Abra- 
ham, Jizchak  und  Jacob,  dann  zeigte  er  ihm  die  zwölf  Stämme, 
dann  siebzig,  entsprechend  den  siebzig  Seelen,  die  nach  Aegypten 
hinabzogen,  dann  zeigte  er  ihm  die  unzähligen  Gestirne,  dass  näm- 
lich die  Israeliten  zuletzt  sich  vermehren  und  zu  einer  Unzahl  wachsen 
würden,  sowie  es  heisst  Ex.  i,  7:  „Die  Kinder  Israels  waren  frucht- 
bar und  wimmelten."  So  war  es  auch  mit  Hosea,  er  zeigte  es  (das 
Volk)  ihm  zuerst  in  einer  Zahl  und  dann  ohne  Zahl,  denn  im  An- 
fange waren  sie  eine  Zahl,  sie  nahmen  aber  zu  und  vermehrten 
sich  zu  einer  Unzahl.  Darum  heisst  es:  „Der  nicht  gemessen  und 
nicht  gezählt  wird." 

Oder:  In  dieser  Welt  haben  sie  (die  Israeliten)  eine  Zahl,  wie 
es  heisst  Deut.  4,  27:  „Ihr  werdet  in  geringer  Zahl  übrig  bleiben;" 
aber  einst  werden  die  Kinder  Israels  „wie  der  Sand  am  Meere  sein, 
der  nicht  gemessen  und  gezählt  wird,  und  an  der  Stelle,  wo  ihnen 
gesagt  wurde:  nicht  mein  Volk,  wird  man  zu  ihnen  sagen:  Volk 
des  lebendigen  Gottes."  Wo  ist  ihnen  das  gesagt  worden?  Als 
sie  das  goldene  Kalb  gefertigt  hatten,  da  nannte  Gott  sie:  Volk 
des  Mose,  wie  es  heisst  Ex.  32,  7:  „Gehe  hinab,  denn  dein  Volk 
ist  ausgeartet."  Als  Mose  das  hörte,  rüstete  er  seine  Lenden  mit 
Gebet,  wie  es  heisst  Ex.  32,  11:  „Und  Mose  flehte  zu  dem  Ewigen, 
seinem  Gott."  Gleich  einem  König,  der  sein  Weib  einen  Ver- 
schnittenen küssen  sah,  da  sagte  er  zu  seinem  Brautführer  (Ver- 
trauten): Ich  werde  sie  Verstössen  (vertreiben)  und  schlagen,  sie  mag 
wieder  in  ihr  Vaterhaus  zurückkehren.  Warum?  fragte  dieser.  Weil 
ich  sie  habe  herausgehen  und  einen  Verschnittenen  küssen  sehen. 
Er  sprach  zu  ihm:  Jetzt  wird  sie  dir  wohlgebildete,  kräftige  Söhne 
stellen  und  sie  werden  mit  dir  in  den  Krieg  ziehen.  Von  ihm,  fuhr 
er  fort,  kannst  du  dir  diese  Hoffnung  nicht  machen,  er  zeugt  nicht, 
so  zürnst  auch  du  um  etwas,  was  dir  gar  keinen  Nutzen  bringt  So 
sprach  auch  Mose  s.  das.  V.  11:  „Warum,  Ewiger,  entbrennt  dein 
Zorn  über  dein  Volk?"  Mose  sprach  nämlich  zu  Gott:  Das  Kalb, 
welches  die  Israeliten  gemacht  haben,  kann  es  dir  beistehen?  Es 
lässt  den  Regen  herabströmen  und  du  befruchtest  die  Dünste.  Da 
sprach  Gott:  Giebt  es  zu  einer  solchen  Hoffnung  Raum?  Mose 
antwortete:    Wenn  nichts  Wesentliches  an  ihm  ist,    warum    zürnst 
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du?  „Warum,  Ewiger,  entbrennt  dein  Zorn  über  dein  Volk?  Warum 
sollen  die  Aegypter  sprechen  u.  s.  w.  Gedenke  an  Abraham"  u.  s.  w. 
Was  folgt  darauf?  V.  14:  „Dem  Ewigen  gereute  das  Uebel,  das 
er  geredet,  seinem  Volke  zu  thun. "  Das  wollen  die  Worte 
sagen:  „Und  es  wird  geschehen,  an  dem  Orte,  wo  ihnen  gesagt 
wurde"  u.  s.  w. 

Oder:  „Und  es  wird  geschehen,  an  dem  Orte"  u.  s.  w.  R. 
jbchanan  sagte:  Was  steht  vorher?  Cap.  i,  2.  3:  „Geh,  nimm  dir 
ein  buhlerisches  Weib."  Er  ging  und  nahm  die  Gomer,  und  so  die 
ganze  Stelle  (bis  zu  den  Worten:)  „und  er  nannte  seinen  Namen: 
Nicht  mein  Volk,  denn  ihr  seid  nicht  mein  Volk"  u.  s.  w.  Und 
hernach  heisst  es:  „An  dem  Orte,  wo  zu  ihnen  gesagt  wurde"  u.  s.  w. 
Wenn  nun  Gott  in  der  Stunde,  wo  er  über  sie  zürnte,  sie  so  liebte, 
um  wie  viel  mehr  in  der  Stunde,  wo  er  sie  liebt  Womit  ist  das 
zu  vergleichen?  Mit  einem  König,  welcher  über  sein  Weib  zürnte. 
Ich  werde  sie,  sprach  er,  Verstössen  und  nicht  (einmal)  ihre  Kinder 
schonen,  sie  ist  nicht  mehr  mein  Weib  und  ich  bin  nicht  mehr  ihr 
Mann.  Er  ging  hinab  auf  die  Strasse  und  trat  bei  einem  Gold- 
schmiede ein  und  sprach  zu  ihm:  Mache  für  mein  Weib  goldene 
Schmucksachen.  Sein  Freund  fand  ihn  dort  bei  dem  Goldschmiede, 
welcher  die  Schmucksachen  für  sein  Weib  anzufertigen  im  Begriffe 
war.  Er  ging  und  sprach  zu  ihren  Nachbarinnen:  Habt  ihr  nicht 
gehört,  dass  der  König  mit  seinem  Weibe  in  Zwist  lebt  und  sagt: 
Ich  will  sie  Verstössen,  jetzt  habe  ich  ihn  beim  Goldschmiede  ge- 
sehen und  zu  diesem  sagen  hören:  Fertige  Schmucksachen  für  meine 
Gemahlin.  So  sprach  auch  Gott  zu  Hosea,  als  er  über  Israel  zürnte: 
„Geh,  nimm  dir  ein  buhlerisches  Weib"  u.  s.  w.,  ich  wünsche  nicht, 
„dass  die  Erde  buhle"  u.  s.  w.,  ich  erbarme  mich  nicht  über  sie. 
Er  nannte  ihren  Namen:  Nicht  mein  Volk,  sie  ist  nicht  mein,  und 
ich  bin  nicht  der  ihrige  s.  das.  i,  8:  „Denn  ihr  seid  nicht  mein  und 
ich  werde  nicht  euer  sein."  Da  sprach  Hosea  zu  den  Völkern  der 
Welt:  Was  meint  ihr?  Meint  ihr,  weil  er  ihnen  diese  Worte  ge- 
sagt hat:  „Denn  ihr  seid  nicht  mein  Volk,"  dass  er  über  sie  zürnt? 
Seht,  wie  er  mit  ihnen  spricht,  was  darauf  folgt:  „Und  es  wird 
sein  an  dem  Orle,  wo  zu  ihnen  gesagt  wurde"  u.  s.  w.  So  spricht 
auch  Jes.  i,  2:  „Höret,  Himmel,  vernimm,  Erde!  Wehe  dem  sün- 
digen Volke."  Nachher  steht:  „Kommt,  wir  wollen  miteinander 
rechten,  waschet,  reinigt  euch"  u.  s.  w.  Womit  ist  das  zu  verglei- 
chen? Mit  dem  Sohne  eines  Königs,  zu  dem  sein  Vater  sagte: 
Geh  in  die  Schule!  Er  ging  aber  auf  den  Markt  und  fing  da  an 
mit  den  Knaben  zu  scherzen.  Als  der  Vater  es  erfuhr,  dass  er 
nicht  in  die  Schule  gegangen  war,  verfluchte  er  ihn  und  liess  ihn 
böse  Worte  hören,  nachher  aber  sprach  er  zu  ihm:  Wasche  deine 
Hände,  komm  und  speise  mit  mir!  So  hat  auch  Jesaia  gesagt: 
„Kinder  habe  ich  gross  gezogen  und  sie  sind  von  mir  abgefallen." 
Der,  welcher  die  ganze  Stelle  spricht,  sagt  dann  V.  18:  „Kommt, 
wir  wollen  rechten"  u.  s.  w.     Ebenso  hat  Gott  zu   Jeremja  gesagt 
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s.  Jerem.  i,  11:  „Was  siehst  du  Jeremja?"  Er  antwortete:  „Einen 
blühenden  Stab"  u.  s.  w.,  V.  13:  „einen  siedenden  Topf,  V.  14:  „von 
Mitternacht  her  wird  das  Unglück  losbrechen"  u.  s.  w.  ^Was  folgt 
darauf?  Die  Worte  das.  2,  2:  „Geh,  rufe  in  die  Ohren  Jerusalems" 
u.  s.  w.,  V,  3:  „Israel  ist  mir  heilig."  Gleich  einem  König,  der  ein 
Weib  genommen  hatte  und  er  sprach:  Eine  schönere  als  sie  giebt 
es  nicht,  eine  lobenswerthere  als  sie  giebt  es  nicht,  eine  ruhigere 
(sittsamere)  als  sie  giebt  es  nicht.  Da  ging  ihr  Vertrauter  in  das 
Haus  und  fand  sie  hässlich,  das  Haus  war  nicht  gereinigt,  das  Bett 
nicht  überzogen.  Da  sprach  er  zu  ihr:  Hättest  du  gehört,  wie  dein 
Gemahl  dich  auf  der  Strasse  pries,  mit  diesem  Lobe  stimmen  diese 
Zustände  (Werke)  nicht  überein.  Da  sprach  der  Vertraute:  Wenn 
er  jetzt,  wo  sie  hässlich  ist,  sie  schon  preist,  wie  erst,  wenn  sie  alle 
liebenswürdigen  Eigenschaften  besitzt.  So  war  auch  Jeremjas  Zeit- 
alter (Geschlecht),  sie  sündigten  und  er  spricht  zu  ihnen  das.  2,  2: 
„Ich  gedenke  dir  der  Huld  deiner  Jugend"  u.  s.  w.  Er  sprach: 
Wenn  Gott  sie  schon  in  der  Stunde,  wo  sie  sündigen,  so  liebt,  um 
wie  viel  mehr  erst,  wenn  sie  seinen  Willen  thun.  Und  so  verhält 
es  sich  auch  mit  der  Prophetie  des  Hosea:  „Denn  ihr  seid  nicht 
mein  Volk"  u.  s.  w.  Was  folgt  darauf?  „Und  es  wird  sein  an  dem 
Orte"  u.  s.  w. 

Oder:  „Es  wird  sein  an  dem  Orte"  u,  s.  w.  So  heisst  es  auch 
Cant.  8,  7:  „Viele  Wasser  können  die  Liebe  nicht  auslöschen"  u.  s.  w., 
und  ferner  das.:  „Wenn  ein  Mensch  allen  Reichthum  seines  Hauses 
hingäbe"  u.  s.  w.  R.  Samuel  bar  Nachman  sagte:  Von  zwei  Arten 
der  Liebe  spricht  hier  die  Schrift.  Im  Anfang  spricht  sie  von  der 
Liebe  Israels,  nämlich  wenn  alle  Völker  der  Welt  zusammenkämen, 
um  diese  Liebe  zwischen  ihm  (Gott)  und  Israel  zu  nehmen,  sie  ver- 
möchten es  nicht,  wie  es  heisst:  „Viele  Wasser  können  die  Liebe 
nicht  auslöschen."  Unter  „vielen  Wassern"  sind  die  Völker  der 
Welt  zu  verstehen,  wie  es  heisst  Jes.  17,  12:  „Wehe,  ein  Toben 
vieler  Völker"  u.  s.  w.  „Und  Ströme  werden  sie  nicht  hinwegfluthen" 
d.  s.  ihre  Könige  und  ihre  Fürsten  vgl.  Jes.  8,  7:  „Darum  siehe,  der 
Ewige  bringt  über  sie  die  gewaltigen  und  mächtigen  Gewässer  des 
Stromes."  Am  Schlüsse  redet  sie  (die  Schrift)  von  der  Liebe  des 
Volkes  zum  Gesetze,  nämlich:  wenn  alle  Völker  der  Welt  zusam- 
menkämen und  sprächen:  Wir  verkaufen  all  unsre  Habe  (unser 
Vermögen)  und  wollen  das  Gesetz  und  die  Vorschriften  ausüben, 
so  spricht  Gott  zu  ihnen:  Selbst  wenn  ihr  eure  Habe  verkauft,  um 
das  Gesetz  zu  erwerben,  es  wird  mit  Verachtung  zurückgewiesen 
(eig.  mit  Verachtung  ist  es  auf  euch),  wie  es  heisst  Cant.  8,  7:  „Wenn 
ein  Mensch  den  ganzen  Reichthum  seines  Hauses  gäbe  für  die  Liebe, 
verspotten  würde  man  ihn."  Für  welche  Liebe?  Für  die  Liebe  zum 
Gesetz,  wie  es  heisst  Ps.  119,97:  „Wie  liebe  ich  dein  Gesetz"  u.  s.  w. 
Die  Völker  sprachen  darauf  zu  ihm:  Warum  hast  du  uns  nicht  an- 
genommen? Gott  antwortete  ihnen:  Weil  ihr  sündigt.  Die  Völker 
sprachen:  Sündigen  die  Israeliten  nicht?     R.  Berachja  sagte:   Was 
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steht  nachher?  Cant.  8,  8:  „Eine  kleine  Schwester  haben  wir"  u.  s.  w. 
Gott  sprach  zu  ihnen:  Wenn  das  Kind,  wenn  es  noch  klein  ist, 
gegen  seines  Eltern  sündigt  (sich  etwas  zu  Schulden  kommen  lässt), 
so  beschweren  sie  sich  nicht  über  dasselbe.  Warum?  Weil  es  noch 
klein  ist.  So  auch  wenn  die  Israeliten  sündigen,  da  rechnet  es  ihnen 
Gott  nicht  als  Sünde  an.  Und  dass  es  so  ist,  das  kannst  du  daran 
erkennen:  Zur  Zeit  (in  den  Tagen)  des  Hosea  hatten  sie  Gott  er- 
zürnt und  er  versetzte  sie  in  Furcht  mit  den  Worten:  „Sie  sind  buh- 
lerische Kinder"  u.  s.  w.,  „sie  ist  nicht  mein  Weib"  u.  s.  w.  Nenne 
seinen  Namen:  „Nicht  mein  Volk,  denn  ihr  seid  mein  Volk."  Das 
hat  er  aber  nur  zu  ihrer  Besserung  gesagt  und  er  konnte  es  nicht 
länger  ertragen,  bis  er  sie  wieder  zurückrief,  wie  es  heisst:  „Und 
es  wird  geschehen  an  dem  Orte."  R.  Jizchak  sagte:  Gott  sprach 
zu  Israel:  Beim  Guten  nenne  ich  mich  zuerst,  beim  Uebel  aber 
zuletzt.  Beim  Guten  zuerst,  wie  es  heisst:  „Ich  sprach  zu:  Nicht 
mein  Volk:  Mein  Volk  bist  du,"  und  nachher  heisst  es  das.  V.  10: 
„Es  wird  zu  ihnen  gesagt:  Kinder  des  lebendigen  Gottes."  Aber 
beim  Bösen  bin  ich  zuletzt,  wie  es  heisst  das.  2,  i:  „Ihr  seid  nicht 
mein  Volk"  und  dann  heisst  es:  „Und  ich  werde  nicht  euer  sein." 
R.  Chanina  sagte:  Unverständige  Leute  denken  sich  unter  den 
Worten:  „ich  will  nicht  euer  sein,"  dass  er  euch  auch  nicht  ein  Gott 
sein  will,  nein,  das  ist  nicht  der  Sinn,  sondern  die  Worte:  „ich 
werde  nicht  euer  sein,"  wollen  sagen:  Obgleich  ihr  nicht  mein  Volk 
seid,  weil  ihr  euch  von  mir  scheiden  wollt,  und  ich  nicht  euer  sein 
werde,  so  ist  das  nicht  mein  Sinn;  darum  stimme  ich  nicht  mit 
euch  überein,  sondern  wider  euren  Willen  sollt  ihr  mein  Volk  sein. 
Und  so  heisst  es  Ezech.  20,  32:  „Nach  dem  Wunsche  eures  Geistes 
soll  es  nicht  geschehen,  dass  ihr  sprechet:  wir  wollen  werden  wie 
die  Volker"  u.  s.  w.  Allein  was  soll  ich  euch  thun?  S.  das.  V.  33: 
„So  wahr  ich  lebe,"  spricht  der  Ewige,  mit  starker  Hand  und  mit 
ausgerecktem  Arme  und  mit  ausgeschüttetem  Grimme  will  ich  über 
euch  herrschen."  Siehe,  daraus  kannst  du  die  Liebe  Israels  vor 
Gott  (kennen)  lernen. 

Oder:  „Es  wird  sein  die  Zahl  der  Kinder  Israels."  R.  Abin 
der  Levite  bar  Rabbi  begann  mit  Esra  8,  34:  „Mit  Zahl  und  Ge- 
wicht für  alles"  u.  s.  w.  R.  Abin  sagte:  Alle  Dinge  haben  ein 
Mass;  das  Wasser  hat  ein  Mass  s.  Jes.  40,  12:  „Wer  misst  in  seiner 
hohlen  Hand  die  Wasser?"  die  Himmel  haben  ein  Mass  s.  Jes.  das.: 
„Und  misst  die  Himmel  mit  der  Spanne;"  der  Staub  hat  ein  Mass 
s.  das.:  „Und  fasset  ins  Mass  der  Erde  Staub;"  die  Berge  haben 
ein  Mass  s.  das.:  „Und  wägest  mit  der  Wage  die  Berge;"  die 
Hügel  haben  ein  Mass  s.  das.:  „Und  die  Hügel  mit  Wagschalen;" 
kurz  alle  Dinge  haben  ein  Mass,  wie  es  heisst:  „Mit  Zahl  und  Mass 
für  alles."  Was  hat  aber  weder  Zahl  noch  Mass?  Die  Israeliten, 
wie  es  heisst  Hos.  2,  i:  „Und  es  wird  sein  die  Zahl  der  Kinder 
Israels  wie  der  Sand  am  Meere."  Wie  der  Sand  kein  Mass  hat,  so 
haben  auch  die  Israeliten  kein  Mass.    Womit  ist  das  zu  vergleichen? 
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Mit  demjenigen,  der  drei  Handwerke  kennt,  die  Kunst  des  Gold- 
schmiedes, des  Töpfers  und  Glasers.  Wer  ihn  liebte  (schätzte),  nannte 
ihn  Sohn  des  Goldschmiedes,  wer  ihn  aber  hasste,  nannte  ihn  Glaser. 
So  war  es  auch  mit  Mose,  weil  er  die  Israeliten  liebte,  so  verglich 
er  sie  mit  den  Sternen,  wie  es  heisst  Deut,  i,  10:  „Und  siehe,  ihr 
seid  heute  wie  die  Sterne  des  Himmels  an  Menge."  Bileam  aber, 
weil  er  sie  hasste,  verglich  sie  mit  dem  Staube,  wie  es  heisst  Num. 
23,  10:  „Wer  zählt  den  Staub  Jacobs?"  Hosea  dagegen,  welcher 
die  Mitte  hielt  und  sie  weder  liebte  noch  hasste,  verglich  sie  mit 
dem  Sande,  wie  es  heisst:  „Die  Zahl  der  Kinder  Israels  wird  wie  der 
Sand  am  Meere  sein." 

Oder:  „Wie  Sand  am  Meere."  Die  Israeliten  werden  mit 
dem  Sande,  die  Völker  dagegen  mit  dem  Kalk  verglichen  s.  Jes. 
33,  12:  „Die  Völker  werden  wie  Kalk  verbrannt."  Wenn  du  in 
den  Kalk  keinen  Sand  thust,  so  hat  er  keine  Festigkeit,  so  auch, 
wenn  Israel  nicht  wäre,  könnten  die  Völker  nicht  bestehen.  So 
findest  du  auch:  Wenn  Joseph  nicht  gewesen  wäre,  so  wären  die 
Aegypter  in  Hungersnoth  umgekommen,  und  ebenso,  wenn  Daniel 
nicht  gewesen  wäre,  so  wären  die  babylonischen  Weisen  verloren 
gewesen.  R.  Menachma  sagte  im  Namen  des  R.  Elieser  ben  Jacob: 
Die  Israeliten  werden  mit  dem  Sande  verglichen.  Wenn  du  im 
Sande  am  Abend  eine  Grube  machst,  so  findest  du  sie  am  Morgen 
wieder  gefüllt,  ebenso  wurden  auch  die  Tausende,  die  in  den  Tagen 
Davids  an  den  Israeliten  fehlten,  wieder  voll  gemacht.  Wann  wur- 
den sie  voll  gemacht?  In  den  Tagen  Salomos  s.  i  Reg.  4,  20: 
„Und  Juda  und  Israel  waren  zahlreich  wie  der  Sand,  welcher  am 
Meere  ist,  an  Menge."  R.  Eleasar  sagte  im  Namen  des  R.  Jose 
ben  Simra:  Immer  wenn  die  Israeliten  aus  Noth wendigkeit  gezählt 
wurden,  fehlte  nichts  (an  ihrer  Zahl),  war  diese  Noth  wendigkeit  aber 
nicht  vorhanden  (und  sie  wurden  gezählt),  so  fehlte  an  der  Zahl. 
Wann  sind  sie  aus  Nothwendigkeit  gezählt  worden?  In  den  Tagen 
Moses  bei  den  Panieren  und  bei  der  Vertheilung  des  Landes.  Und 
wann  wurden  sie  nicht  aus  Nothwendigkeit  gezählt?  In  den  Tagen 
Davids. 

„Der  nicht  gemessen  und  gezählt  wird."  Was  ist  das?  fragte 
R.  Simlai.  Zuerst  sagt  er:  sie  haben  eine  Zahl  und  dann  sagt  er 
wieder:  sie  haben  keine  Zahl,  sie  können  nicht  gemessen  und  ge- 
zählt werden?  Zur  Zeit,  wo  sie  den  Willen  Gottes  nicht  thun,  da 
haben  sie  eme  Zahl,  denn  es  fehlt  nichts  an  der  Zahl  von  60  My- 
riaden, wie  es  heisst:  „Und  es  ist  die  Zahl,"  zur  Zeit  aber,  wo  sie 
Gottes  Willen  thup,  da  sind  sie  ohne  Zahl,  wie  es  heisst:  „Der 
nicht  gemessen  und  gezählt  wird." 

Oder:  „Der  nicht  gemessen  und  gezählt  wird." 

R.  Simon  sagte  im  Namen  des  R.  Josua  ben  Levi:  Zuerst  heisst 
es:  „Und  es  wird  die  Zahl  der  Kinder  Israels  sein,"  und  dann 
wieder  heisst  es:  „Der  nicht  gemessen  und  gezählt  wird,"  wenn  sie 
ohne  Zahl  sind,   wie  kann  es  dann  heissen:  sie  haben  eine  Zahl? 
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£s  verhalt  sich  hiermit,  wie  es  Lev.  24,  10  heisst:  „Es  ging  heraas 
der  Sohn  einer  Israelitin*'  u.  s.  w.;  Jos.  7,  i:  „Und  es  nahm  Achan 
ben  Charmi*'  n«  s.  w.;  Num.  25,  14:  „Der  Name  des  israelitischen 
Mannes  aber,  der  erschlagen  wurde  mit  der  Midianitin,  war  Simri 
ben  Saln."  Für  diese  giebt  es  eine  Zahl,  aber  für  die  Gerechten 
gilt:  „Der  nicht  gemessen  und  gezahlt  werden  kann." 

V.  52.  „Das  sind  die  Gemusterten  der  Kinder  Israels 
nach  dem  Hause  ihrer  Väter.*' 

Komm  und  sieh,  wie  beliebt  die  Israeliten  vor  Gott  sind,  denn 
sieh,  Gott  schreibt  die  Zahl  der  Israeliten  viermal  bei  den  Panieren, 
zweimal  einzeln  und  zweimal  im  allgemeinen,  und  dann  zählt  er 
noch  jedes  Panier  im  allgemeinen  und  auch  im  einzelnen,  um  kund 
zu  thun,  wie  beliebt  sie  vor  ihm  sind,  weil  sie  seine  Heere  waren 
und  er  jede  Stunde  zählen  will;  wie  ein  Mensch,  der  ein  sehr  ge- 
liebtes (kostbares)  Besitzthum  hat  und  es  zählt  und  immer  wieder 
zählt  und  zwar  so  viele  Mal  (so  lange),  bis  er  die  Summe  weiss 
und  er  freut  sich  bei  jeder  Zahl.  So  freute  sich  auch  Gott  bei  der 
Erwähnung  der  Zahl  Israels,  als  wollte  er  gleichsam  sagen:  so  und 
so  viele  Heerschaaren  habe  ich  in  meiner  Welt,  die  meinen  Willen 
thun  und  sich  damit  tröstet. 

V.  33.     „Und  die  Leviten  wurden  nicht  gemustert" 

Sowie  es  bei  der  Angabe  der  Zahl  der  Israeliten  heisst:  „Wie 
der  Ewige  dem  Mose  befohlen,"  denn  es  war  vor  Gott  eine  Freude, 
dass  die  Leviten  nicht  mit  ihnen  gezählt  wurden,  damit  sie  nicht 
mit  ihnen  in  das  Verhängniss  verwickelt  wurden. 

V.  34.  Und  die  Kinder  Israels  thaten'^alles  so,  wie  es 
der  Ewige  dem  Mose  befohlen. 

Beliebt  sind  die  Paniere  vor  Gott,  denn  siehe,  es  heisst  von 
ihnen:  „Wie  der  Ewige  dem  Mose  befohlen."  Sowie  geschrieben 
steht  bei  dem  Bau  des  Stiftszeltes,  so  lagerten  sie  nach  ihren  Pa- 
nieren, so  brachen  sie  auf,  ein  jeder  nach  seinen  Familien.  „Nach 
dem  Hause  ihrer  Väter,"  um  anzuzeigen,  dass  die  Israeliten  sich 
beeilten,  um  die  Worte  Gottes,  betreffs  der  Paniere,  zu  erfüllen, 
und  sie  nicht  säumten,  es  zu  thun,  wie  es  heisst:  „Und  es  thaten 
die  Kinder  Israels"  u.  s.  w.  Wo  war  denn  Aaron?  R.  Josua  bar 
R.  Nechemja,  R.  Levi  bar  R.  Chitha  im  Namen  des  R.  Chija  bar 
Abba.  Als  Aaron  ging,  ihre  edle  Abstammung  zu  melden,  sprachen 
die  Israeliten  zu  ihm:  Wozu  rühmst  du  unsre  edle  Herkunft,  melde 
erst  die  edle  Abkunft  deines  Sohnes  Eleasar.  Hat  er  nicht  die 
Tochter  Putiels  zur  Frau  s.  Ex.  6,  25:  „Und  Eleasar,  der  Sohn 
Aarons,  nahm  sich  eine  von  den  Töchtern  Putiels  zum  Weibe." 
Als  Gott  sah,  dass  die  Israeliten  den  Aaron  so  gering  schätzten, 
setzte  er  dessen  Ehre  der  des  Mose  voran,  wie  es  heisst  Num.  3,  i: 
„Und  das  sind  die  Geschechtsfolgen  Aarons  und  Moses."     Jeder, 
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mit  dem  sich  Gott  besonders  beschäftigt,  um  von  ihm  eine  Nation 
oder  eine  Familienkette  hervorgehen  zu  lassen,  mit  dem  beschäftigt 
sich  Gott,  wie  hier,  um  Tholedot  (Geschlechtsfolgen)  von  ihm  auf- 
zuzeichnen. So  findest  du  zwölf  Tholedot  (Geschlechts folgen)  in  den 
Kethubim,  im  ersten  (der  Genesis)  Gen.  2,  4:  „Dies  sind  die  Tho- 
ledot des  Himmels  und  der  Erde;"  das.  5,  i:  ,,Dies  ist  das  Buch 
der  Tholedot  Adams;"  das.  6,  9:  „Dies  sind  die  Tholedot  Noachs;" 
das.  10,  1:  „Dies  sind  die  Tholedot  der  Kinder  Noachs;"  das.  11,  10: 
„Dies  sind  die  Tholedot  Schems;"  das.  11,  27:  „Dies  sind  die  Tho- 
ledot Therachs;"  das.  25,  12:  ,,Dies  sind  die  Tholedot  Ismaels;" 
das.  25,  19:  „Dies  sind  die  Tholedot  Jizchaks;"  das.  36,  i:  „Dies  sind 
die  Tholedot  Esaus;"'  das.  37,  2:  „Dies  sind  die  Tholedot  Jacobs." 
Dies  sind  zehn  Tholedot.  Mit  diesen  hatte  sich  Gott  besonders  be- 
schäftigt, um  die  Welt  zu  erschaffen  und  Völkerschaften  zu  siellen. 
Von  zwei  Menschen  hat  Gott  ihre  Tholedot  (Abstammungen)  (be- 
sonders) verzeichnet,  von  dem  einen  für  die  Kette  (Reihenfolge)  der 
Könige  und  von  dem  andern  für  die  Kette  der  Priester.  {Wer  sind 
diese?)  S.  Ruth  4,  18;  „Dies  sind  die  Tholedot  des  Perez,"  um  die 
Kette  der  Könige  von  ihnen  zu  stellen*)  und  Num.  3,  i:  „Dies  sind 
die  Tholedot  Aarons  und  Moses,"  wegen  der  Kette  der  Priester 
(der  Priesterfolge). 

„Dies  sind  die  Tholedot  Aarons  und  Moses,"  Siehe  nach  den 
Tholedot  Moses  wird  hier  nicht  gefragt?  Warum  heisst  es  denn 
aber:  „Die  Tholedot  {die  Geschlechts  folge)  Aarons  und  Moses?" 
Wegen  der  Ehre  Moses,  damit  seine  Ehre  nicht  vermindert  werde. 

V.  2.  Dies  sind  die  Namen  der  Kinder  Aarons,  der 
Erstgeborne  Nadab  u.  s.  w,  V,  3.  Dies  sind  die  N^men  der 
Kinder  Aarons,  der  gesalbten  Priester,  welche  eingeweiht 
worden  zum  Priesterthum.  Das  stimmt  mit  dem,  was  gesagt 
ist,  dass  sich  die  Schrift  nur  mit  der  Kette  der  Priester  beschäftigt 
{dass  es  der  Schrift  nur  um  die  Kette  der  Priester  [Priester folge] 
zu  thun  ist). 
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R.  Eleasar  sagt:  Sie  sind  auch  wegen  des  Darbringens  fremden 
Feuers  bestraft  worden,  nicht  wegen  des  täglichen  Abend-  und  des 
taglichen  Morgenopfers,  sondern  wegen  des  gemeinen  Feuers,  wie 
es  heisst:  „Fremdes  Feuer.**  Bar  Kapra  sagte  im  Namen  des  R. 
Jeremja  bar  R.  Eleasar:  Wegen  vier  Dingen  (Vergehungen)  sind  die 
Söhne  Aarons  gestorben:  Wegen  des  Nahens  (des  Eintretens)  und 
wegen  der  Darbringung  und  wegen  des  fremden  Feuers  u.  s.  w.  (wie 
es  oben  Wajikra  r\V2  *^nn«  Par.  22  heisst  bis:)  Viele  Füllen  sind  ge- 
fallen und  ihre  Felle  haben  auf  dem  Rücken  ihrer  Mütter  als  Decke 
gedient.  An  vier  Stellen  wird  der  Tod  der  Kinder  Aarons  erwähnt 
und  ebenso  ihr  Vergehen.  Und  warum?  Um  dir  kund  zu  thun,  dass 
nicht  eine  andere  Schuld  als  diese  allein  an  ihnen  gehaftet  hat 
R.  Eleasar  von  Modin  sagte:  Geh  und  sieh,  wie  schwer  der  Tod 
der  Söhne  Aarons  vor  Gott  war!  Denn  überall,  wo  ihr  Tod  er- 
wähnt wird,  wird  auch  ihr  Vergehen  erwähnt.  Warum?  Damit 
kein  Anlass  für  die  Weltbewohner  vorhanden  sei,  dass  die  Menschen 
nicht  etwa  sprechen  sollten:  Sie  haben  verderbte  (schlechte)  Thaten 
im  Geheimen  begangen,  weshalb  sie  gestorben  sind. 

„Und  Nadab  und  Abihu  starben  vor  dem  Ewigen."  R.  Jocha- 
nan  sagte:  Sind  sie  denn  vor  dem  Ewigen  gestorben?  Allein  daraus 
ist  zu  ersehen,  dass  es  vor  Gott  schwer  ist,  wenn  die  Kinder  der 
Frommen  bei  Lebzeiten  ihrer  Väter  hinweggenommen  werden. 

„Als  sie  fremdes  Feuer  vor  dem  Ewigen  darbrachten."  R.  Jo- 
chanan  von  Jappo  fragte  vor  R.  Pinchas  bar  Chama  im  Namen 
des  R.  Simon:  Hier  steht  zweimal:  „vor  dem  Ewigen"  und  weiter 
heisst  es  nur  einmal:  „vor  ihrem  Vater  Aaron?"  Allein  daraus  ist 
zu  ersehen,  dass  es  vor  Gott  doppelt  so  schwer  war,  als  vor  ihrem 
Vater. 

In  der  Wüste  Sinai.  Sind  sie  denn  in  der  Wüste  Sinai  ge- 
storben? Allein  daraus  ist  zu  lernen,  dass  sie  vom  Berge  Sinai 
ihr  Todesurtheil  empfangen  haben.  So  heisst  es  auch  Ex.  24,  21: 
„An  die  Edeln  der  Kinder  Israels  streckte  er  aber  nicht  seine  Hand 
aus."  Daraus  geht  hervor,  bemerkte  R.  Pinchas,  dass  sie  es  ver- 
dient hätten  zu  sterben.  R.  Hosajd  sagte:  Sind  denn  mit  den  Israe- 
liten Vorrathskammern  an  den  Berg  Sinai  hinaufgezogen,  weil  es 
heisst  das.:  „Sie  schauten  Gott  und  assen  und  tranken?"  Allein 
daraus  geht  hervor,  dass  ihre  Augen  am  Anblick  der  Schechina 
sich  weideten,  sowie  ein  Mensch  auf  seinen  Genossen  beim  Essen 
und  Trinken  blickt.  R.  Jochanan  sagte:  Es  war  ein  wirkliches 
Essen,  wie  es  heisst  Prov.  16,  15:  „Im  Lichte  des  Angesichts  des 
Königs  ist  Leben."  R.  Tanchuma  sagte:  Daraus  geht  hervor,  dass 
sie  ihr  Herz  überhoben  und  auf  ihren  Füssen  standen  (sich  hin- 
stellten) und  ihre  Augen  an  der  Schechina  ergötzten.  R.  Josua 
von  Sichnin  im  Namen  des  R.  Levi  sagte:  Mose  hat  seine  Augen 
nicht  an  dem  Anblicke  der  Schechina  geweidet  und  hat  doch  einen 
Genuss  von  der  Schechina  gehabt.  Er  hat  seine  Augen  nicht  an 
der  Schechina  geweidet,  wie  es  lieisst  Ex.  3,  6:  ,,Mose  verbarg  sein 
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mit  dem  sich  Golt  besonders  beschäftigt,  um  von  ihm  eine  Nation 
oder  eine  Familienkette  hervorgeben  zu  lassen,  mit  dem  beschäftigt 
sich  Gott,  wie  hier,  um  Tholedot  (Geschlechts folgen)  von  ihm  auf- 
zuzeichnen. So  findest  dn  zwölf  Tholedot  (Geschlechtsfolgen)  in  den 
Kethubim,  im  ersten  (der  Genesis)  Gen.  2,  4;  „Dies  sind  die  Tho- 
ledot des  Himmels  und  der  Erde;"  das.  5,  i:  ,,Dies  ist  das  Buch 
der  Tholedot  Adams;"  das.  6,  g:  „Dies  sind  die  Tholedot  Noachs;" 
das.  10,  i;  „Dies  sind  die  Tholedot  der  Kinder  Noachs;"  das.  11,  10; 
„Dies  sind  die  Tholedot  Schems;"  das.  11,  27:  „Dies  sind  die  Tho- 
ledot Therachs;"  das.  25,  12:  ,,Dies  sind  die  Tholedot  Ismaels;" 
das.  25,  19:  „Dies  sind  die  Tholedot  Jizchaks;"  das.  36,  1:  „Dies  sind 
die  Tholedot  Esaus;"'  das.  37,  z:  „Dies  sind  die  Tholedot  Jacobs." 
Dies  sind  zehn  Tholedot.  Mit  diesen  hatte  sich  Gott  besonders  be- 
schäftigt, um  die  Welt  zu  erschaffen  und  Völkerschaften  zu  stellen. 
Von  zwei  Menschen  hat  Gott  ihre  Tholedot  (Abstammungen)  (be- 
sonders) verzeichnet,  von  dem  einen  für  die  Kette  (Reihenfolge)  der 
Könige  und  von  dem  andern  für  die  Kette  der  Priester.  (Wer  sind 
diese?)  S.  Ruth  4,  18:  „Dies  sind  die  Tholedot  des  Perez,"  um  die 
Kette  der  Konige  von  ihnen  zu  stellen*)  und  Num.  3,  1:  „Dies  sind 
die  Tholedot  Aarons  und  Moses,"  wegen  der  Kette  der  Priester 
(der  Priesterfolge). 

„Dies  sind  die  Tholedot  Aarons  und  Moses."  Stehe  nach  den 
Tholedot  Moses  wird  hier  nicht  gefragt?  Warum  heisst  es  denn 
aber:  „Die  Tholedot  {die  Geschlechts  folge)  Aarons  und  Moses?" 
Wegen  der  Ehre  Moses,  damit  seine  Ehre  nicht  vermindert  werde. 

V.  2.  Dies  sind  die  Namen  der  Kinder  Aarons,  der 
Erstgeborne  Nadab  u.  s.  w.  V,  3,  Dies  sind  die  Namen  der 
Kinder  Aarons,  der  gesalbten  Priester,  welche  eingeweiht 
worden  zum  Priesterthum.  Das  stimmt  mit  dem,  was  gesagt 
ist,  dass  sich  die  Schrift  nur  mit  der  Kette  der  Priester  beschäftigt 
(dass  es  der  Schrift  nur  um  die  Kette  der  Priester  [Priester folge] 
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R.  Eleasar  sagt:  Sie  sind  auch  wegen  des  Darbringens  fremden 
Feuers  bestraft  worden,  nicht  wegen  des  täglichen  Abend-  und  des 
täglichen  Morgenopfers,  sondern  wegen  des  gemeinen  Feuers,  wie 
es  heisst:  „Fremdes  Feuer.**  Bar  Kapra  sagte  im  Namen  des  R. 
Jeremja  bar  R.  Eleasar:  Wegen  vier  Dingen  (Vergehungen)  sind  die 
Söhne  Aarons  gestorben:  Wegen  des  Nahens  (des  Eintretens)  und 
wegen  der  Darbringung  und  wegen  des  fremden  Feuers  u.  s.  w.  (wie 
es  oben  Wajikra  m?:  '^nnn  Par.  22  heisst  bis:)  Viele  Füllen  sind  ge- 
fallen und  ihre  Felle  haben  auf  dem  Rücken  ihrer  Mütter  als  Decke 
gedient.  An  vier  Stellen  wird  der  Tod  der  Kinder  Aarons  erwähnt 
und  ebenso  ihr  Vergehen.  Und  warum?  Um  dir  kund  zu  thun,  dass 
nicht  eine  andere  Schuld  als  diese  allein  an  ihnen  gehaftet  hat 
R.  Eleasar  von  Modin  sagte:  Geh  und  sieh,  wie  schwer  der  Tod 
der  Söhne  Aarons  vor  Gott  war!  Denn  überall,  wo  ihr  Tod  er- 
wähnt wird,  wird  auch  ihr  Vergehen  erwähnt.  Warum?  Damit 
kein  Anlass  für  die  Weltbewohner  vorhanden  sei,  dass  die  Menschen 
nicht  etwa  sprechen  sollten:  Sie  haben  verderbte  (schlechte)  Thaten 
im  Geheimen  begangen,  weshalb  sie  gestorben  sind. 

„Und  Nadab  und  Abihu  starben  vor  dem  Ewigen."  R.  Jocha- 
nan  sagte:  Sind  sie  denn  vor  dem  Ewigen  gestorben?  Allein  daraus 
ist  zu  ersehen,  dass  es  vor  Gott  schwer  ist,  wenn  die  Kinder  der 
Frommen  bei  Lebzeiten  ihrer  Väter  hinweggenommen  werden. 

„Als  sie  fremdes  Feuer  vor  dem  Ewigen  darbrachten."  R.  Jo- 
chanan  von  Jappo  fragte  vor  R.  Pinchas  bar  Chama  im  Namen 
des  R.  Simon:  Hier  steht  zweimal:  „vor  dem  Ewigen"  und  weiter 
heisst  es  nur  einmal:  „vor  ihrem  Vater  Aaron?"  Allein  daraus  ist 
zu  ersehen,  dass  es  vor  Gott  doppelt  so  schwer  war,  als  vor  ihrem 
Vater. 

In  der  Wüste  Sinai.  Sind  sie  denn  in  der  Wüste  Sinai  ge- 
storben? Allein  daraus  ist  zu  lernen,  dass  sie  vom  Berge  Sinai 
ihr  Todesurtheil  empfangen  haben.  So  heisst  es  auch  Ex.  24,  21: 
„An  die  Edeln  der  Kinder  Israels  streckte  er  aber  nicht  seine  Hand 
aus."  Daraus  geht  hervor,  bemerkte  R.  Pinchas,  dass  sie  es  ver- 
dient hätten  zu  sterben.  R.  Hosaja  sagte:  Sind  denn  mit  den  Israe- 
liten Vorrathskammern  an  den  Berg  Sinai  hinaufgezogen,  weil  es 
heisst  das.:  „Sie  schauten  Gott  und  assen  und  tranken?"  Allein 
daraus  geht  hervor,  dass  ihre  Augen  am  Anblick  der  Schechina 
sich  weideten,  sowie  ein  Mensch  auf  seinen  Genossen  beim  Essen 
uTid  Trinken  blickt.  R.  Jochanan  sagte:  Es  war  ein  wirkliches 
Essen,  wie  es  heisst  Prov.  16,  15:  „Im  Lichte  des  Angesichts  des 
Königs  ist  Leben."  R.  Tanchuma  sagte:  Daraus  geht  hervor,  dass 
sie  ihr  Merz  überhoben  und  auf  ihren  Füssen  standen  (sich  hin- 
stellten) und  ihre  Augen  an  der  Schechina  ergötzten.  R.  Josua 
von  Sichnin  im  Namen  des  R.  Levi  sagte:  Mose  hat  seine  Augen 
nicht  an  dem  Anblicke  der  Schechina  geweidet  und  hat  doch  einen 
Genuss  von  der  Schechina  gehabt.  Er  hat  seine  Augen  nicht  an 
der  Schechina  geweidet,  wie  es  lieisst  Ex.  3,  6:  „Mose  verbarg  sein 
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mit  dem  sich  Gott  besonders  beschäftigt,  um  von  ihm  eine  Nation 
oder  eine  Familienkette  hervorgehen  zu  lassen,  mit  dem  beschäftigt 
sich  Gott,  wie  hier,  um  Tholedot  (Geschlechtsfolgen)  von  ihm  auf- 
zuzeichnen. So  findest  du  zwölf  Tholedot  (Geschlechtsfolgen)  in  den 
Kethubim,  im  ersten  (der  Genesis)  Gen.  2,  4:  „Dies  sind  die  Tho- 
ledot des  Himmels  und  der  Erde;"  das.  5,  i:  ,,Dies  ist  das  Buch 
der  Tholedot  Adams;"  das.  6,  9:  „Dies  sind  die  Tholedot  Noachs;" 
das.  10,  i:  „Dies  sind  die  Tholedot  der  Kinder  Noachs;"  das.  11,  10: 
„Dies  sind  die  Tholedot  Schems;"  das.  11,  27:  „Dies  sind  die  Tho- 
ledot Therachs;"  das.  25,  12:  „Dies  sind  die  Tholedot  Ismaels;" 
das.  25,  19:  „Dies  sind  die  Tholedot  Jizchaks;"  das.  36,  i:  „Dies  sind 
die  Tholedot  Esaus;"  das.  37,  2:  „Dies  sind  die  Tholedot  Jacobs." 
Dies  sind  zehn  Tholedot.  Mit  diesen  hatte  sich  Gott  besonders  be- 
schäftigt, um  die  Welt  zu  erschaffen  und  Völkerschaften  zu  stellen. 
Von  zwei  Menschen  hat  Gott  ihre  Tholedot  (Abstammungen)  (be- 
sonders) verzeichnet,  von  dem  einen  für  die  Kette  (Reihenfolge)  der 
Könige  und  von  dem  andern  für  die  Kette  der  Priester.  (Wer  sind 
diese?)  S.  Ruth  4,  18:  „Dies  sind  die  Tholedot  des  Perez,"  um  die 
Kette  der  Könige  von  ihnen  zu  stellen*)  und  Num.  3,  i:  „Dies  sind 
die  Tholedot  Aarons  und  Moses,"  wegen  der  Kette  der  Priester 
(der  Priesterfolge). 

„Dies  sind  die  Tholedot  Aarons  und  Moses."  Siehe  nach  den 
Tholedot  Moses  wird  hier  nicht  gefragt?  Warum  heisst  es  denn 
aber:  „Die  Tholedot  (die  Geschlechts  folge)  Aarons  und  Moses?" 
Wegen  der  Ehre  Moses,  damit  seine  Ehre  nicht  vermindert  werde. 

V.  2.  Dies  sind  die  Namen  der  Kinder  Aarons,  der 
Erstgeborne  Nadab  u.  s.  w.  V.  3.  Dies  sind  die  Namen  der 
Kinder  Aarons,  der  gesalbten  Priester,  welche  eingeweiht 
worden  zum  Priesterthum.  Das  stimmt  mit  dem,  was  gesagt 
ist,  dass  sich  die  Schrift  nur  mit  der  Kette  der  Priester  beschäftigt 
(dass  es  der  Schrift  nur  um  die  Kette  der  Priester  [Priesterfolge] 
zu  thun  ist). 

V.  4.    Aber  Nadab  und  Abihu  starben  vor  dem  Ewigen. 

An  vielen  Orten  wird  der  Tod  Nadabs  und  Abihus  erwähnt, 
um  zu  lehren,  dass  es  vor  Gott  ein  Schmerz  um  sie  war,  weil  die 
Söhne  Aarons  beliebt  waren.  So  heisst  es  auch:  „Durch  die,  welche 
sich  mir  nahen,  werde  ich  geheiligt" 

Als  sie  fremdes  Feuer  darbrachten  vor  dem  Ewigen. 

R.  Akiba  sagt:  Sie  (Nadab  und  Abihu)  sind  wegen  des  Dar- 
bringens (weil  sie  fremdes  Feuer  dargebracht  haben)  gestorben,  wie 
es  heisst:  „Als  sie  fremdes  Feuer  darbrachten;"  R.  Jose  sagt:  sie 
sind  wegen  des  Nahens  (weil  sie  in  das  Allerheiligste  getreten  waren) 
gestorben,    wie   es    heisst:    „In    ihrem   Nahen    vor   dem    Ewigen." 


*)  Von  ihm  stammte  David  ab. 
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R.  Eleasar  sagt:  Sie  sind  auch  wegen  des  Darbringens  fremden 
Feuers  bestraft  worden,  nicht  wegen  des  täglichen  Abend-  und  des 
taglichen  Morgenopfers,  sondern  wegen  des  gemeinen  Feuers,  wie 
es  heisst:  „Fremdes  Feuer.**  Bar  Kapra  sagte  im  Namen  des  R. 
Jeremja  bar  R.  Eleasar:  Wegen  vier  Dingen  (Vergehungen)  sind  die 
Söhne  Aarons  gestorben:  Wegen  des  Nahens  (des  Eintretens)  und 
wegen  der  Darbringung  und  wegen  des  fremden  Feuers  u.  s.  w.  (wie 
es  oben  Wajikra  r\V2  "»nn«  Par.  22  heisst  bis:)  Viele  Füllen  sind  ge- 
fallen und  ihre  Felle  haben  auf  dem  Rücken  ihrer  Mütter  als  Decke 
gedient.  An  vier  Stellen  wird  der  Tod  der  Kinder  Aarons  erwähnt 
und  ebenso  ihr  Vergehen.  Und  warum?  Um  dir  kund  zu  thun,  dass 
nicht  eine  andere  Schuld  als  diese  allein  an  ihnen  gehaftet  hat 
R.  Eleasar  von  Modin  sagte:  Geh  und  sieh,  wie  schwer  der  Tod 
der  Sohne  Aarons  vor  Gott  war!  Denn  überall,  wo  ihr  Tod  er- 
wähnt wird,  wird  auch  ihr  Vergehen  erwähnt.  Warum?  Damit 
kein  Anlass  für  die  Weltbewohner  vorhanden  sei,  dass  die  Menschen 
nicht  etwa  sprechen  sollten:  Sie  haben  verderbte  (schlechte)  Thaten 
im  Geheimen  begangen,  weshalb  sie  gestorben  sind. 

„Und  Nadab  und  Abihu  starben  vor  dem  Ewigen."  R.  Jocha- 
nan  sagte:  Sind  sie  denn  vor  dem  Ewigen  gestorben?  Allein  daraus 
ist  zu  ersehen,  dass  es  vor  Gott  schwer  ist,  wenn  die  Kinder  der 
Frommen  bei  Lebzeiten  ihrer  Väter  hinweggenommen  werden. 

„Als  sie  fremdes  Feuer  vor  dem  Ewigen  darbrachten."  R.  Jo- 
chanan  von  Jappo  fragte  vor  R.  Pinchas  bar  Chama  im  Namen 
des  R.  Simon:  Hier  steht  zweimal:  „vor  dem  Ewigen"  und  weiter 
heisst  es  nur  einmal:  „vor  ihrem  Vater  Aaron?"  Allein  daraus  ist 
zu  ersehen,  dass  es  vor  Gott  doppelt  so  schwer  war,  als  vor  ihrem 
Vater. 

In  der  Wüste  Sinai.  Sind  sie  denn  in  der  Wüste  Sinai  ge- 
storben? Allein  daraus  ist  zu  lernen,  dass  sie  vom  Berge  Sinai 
ihr  Todesurtheil  empfangen  haben.  So  heisst  es  auch  Ex.  24,  21: 
„An  die  Edeln  der  Kinder  Israels  streckte  er  aber  nicht  seine  Hand 
aus."  Daraus  geht  hervor,  bemerkte  R.  Pinchas,  dass  sie  es  ver- 
dient hätten  zu  sterben.  R.  Hosaja  sagte:  Sind  denn  mit  den  Israe- 
liten Vorrathskammern  an  den  Berg  Sinai  hinaufgezogen,  weil  es 
heisst  das.:  „Sie  schauten  Gott  und  assen  und  tranken?"  Allein 
daraus  geht  hervor,  dass  ihre  Augen  am  Anblick  der  Schechina 
sich  weideten,  sowie  ein  Mensch  auf  seinen  Genossen  beim  Essen 
und  Trinken  blickt.  R.  Jochanan  sagte:  Es  war  ein  wirkliches 
Essen,  wie  es  heisst  Prov.  16,  15:  „Im  Lichte  des  Angesichts  des 
Königs  ist  Leben."  R.  Tanchuma  sagte:  Daraus  geht  hervor,  dass 
sie  ihr  Herz  überhoben  und  auf  ihren  Füssen  standen  (sich  hin- 
stellten) und  ihre  Augen  an  der  Schechina  ergötzten.  R.  Josua 
von  Sichnin  im  Namen  des  R.  Levi  sagte:  Mose  hat  seine  Augen 
nicht  an  dem  Anblicke  der  Schechina  geweidet  und  hat  doch  einen 
Genuss  von  der  Schechina  gehabt.  Er  hat  seine  Augen  nicht  an 
der  Schechina  geweidet,  wie  es  heisst  Ex.  3,  6:  ,,Mose  verbarg  sein 
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Angesicht,  denn  er  fürchtete  sich,  Gott  anzuschauen."  Und  er  hat 
doch  einen  Genuss  von  der  Schechina  gehabt,  wie  es  heisst  das. 
34,  29:  „Mose  wusste  nicht,  dass  die  Haut  seines  Antlitzes  Strahlen 
warf,  weil  er  mit  ihm  geredet."  Das  war  auch  sein  Lohn,  denn 
er  sah  und  fürchtete  sich,  sich  ihm  zu  nahen.  Betreffs  des  Lohnes 
vom  Anschauen  vgl.  Num.  12,  8:  „Die  Gestalt  des  Ewigen  schauet 
er."  Dagegen  Nadab  und  Abihu  weideten  ihre  Augen  an  der  Sche- 
china und  sie  hatten  keinen  Genuss  von  der  Schechina.  Und  warum 
sind  sie  nicht  sogleich  gestorben?  Gleich  einem  König,  der  seine 
Tochter  verheirathete,  er  fand  aber  an  ihrem  Vertrauten  etwas 
Tadeins  wer  thes.  Da  dachte  der  König:  Bringe  ich  ihn  jetzt  um, 
siehe,  so  trübe  ich  die  Freude  meiner  Tochter,  morgen  kommt 
meine  Freude,  es  ist  besser,  ich  gebe  meine  Freude  auf,  als  die 
Freude  meiner  Tochter.  So  sprach  auch  Gott:  Bringe  ich  Nadab 
und  Abihu  jetzt  um,  siehe,  so  trübe  ich  die  Freude  des  Gesetzes 
(über  das  empfangene  Gesetz),  morgen  kommt  meine  Freude,  es 
ist  besser,  ich  lasse  meine  Freude,  als  die  Freude  des  Gesetzes. 
Das  steht  auch  Cant.  3,  11:  „Am  Tage  seiner  Vermählung"  d.  i. 
der  Sinai,  „und  am  Tage  seiner  Herzensfreude"  d.  i.  das  Stiftszelt. 

„Und  sie  hatten  keine  Kinder  und  Eleasar  und  Itha- 
mar  kamen  zum  Priesteramte." 

R.  Jacob  bar  Abin  im  Namen  des  R.  Acha  sagte:  Hätten  sie 
Kinder  gehabt,  so  würden  diese  dem  Eleasar  und  Ithamar  voran- 
gegangen sein,  denn  wer  bei  der  Erbschaft  den  Vortritt  hat,  hat 
ihn  auch  betreffs  der  Würde,  allein  er  muss  sich  führen  nach  der 
Weise  seiner  Väter. 

Und  Eleasar  und  Ithamar  kamen  zum  Priesteramte 
u.  s.  w.  R.  Jizchak  sagte:  (Es  geschah  das)  bei  Lebzeiten  Aarons; 
R.  Chija  bar  Abba  sagte:  (Es  geschah  das)  nach  seinem  Tode.  Was 
die  Meinung  des  R.  Jizchak  anlangt,  welcher  gesagt  hat,  es  sei  bei 
Aarons  Lebzeiten  geschehen,  so  ist  der  Grund  der,  dass  es  hier  heisst: 
■»20  br,  vor  dem  Angesicht,  ebenso  wie  es  Gen.  ir,  28  heisst:  „Haran 
starb  vor  dem  Angesicht  ("*:d  br)  seines  Vaters  Therach."  Wie  by 
■»rs  da  bei  Lebzeiten  bedeutet,  so  bedeutet  "»rD  by  auch  hier  bei 
seinen  Lebzeiten.  Nach  der  Meinung  des  R.  Chija,  welcher  gesagt 
hat,  es  wäre  bei  seinem  Tode  gewesen,  ist  der  Grund  dieser.  Es 
heisst  hier:  -rc  by  und  ebenso  heisst  es  dort  Gen.  23,  3:  „Abraham 
stand  auf  vor  seinem  Todten."  Sowie  da  *i:d  by  bei  seinem  Tode 
bedeutet,  so  bedeutet  auch  hier  ''ro  br  bei  seinem  Tode.  Nach 
der  Ansicht  des  R.  Jizchak,  welche  gesagt  hat,  dass  es  bei  seinem 
Leben  geschehen  sei,  war  es  so:  Traf  Aaron  Unreinheit  (dass  er 
unfähig  war,  den  Opferdienst  zu  verrichten),  so  versah  Eleasar  den 
Opferdienst;  traf  diesen  Unreinheit,  so  versah  Ithamar  den  Opferdienst. 
Ein  Vorfall  mit  Simeon  ben  Kamchith.  Dieser  war  ausgegangen, 
um  mit  dem  König  der  Araber  zu  sprechen.  Dieser  spritzte  Spei- 
chel aus  seinem  Munde  auf  Simeons  Kleider,  wodurch  dieser  unrein 
wurde.     Da   trat  sein   Bruder  Jehuda  ein   und   versah   für  ihn   das 
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Hohepriesteramt.  An  diesem  Tage  sah  ihre  Mutter  zwei  ihrer  Söhne 
als  Hohepriester.  Die  Weisen  sagen:  Kamchith  hatte  Söhne  und 
alle  versahen  das  Hohepriesteramt.  Die  Weisen  gingen  zu  ihr  und 
fragten  sie:  Welche  guten  Werke  besitzest  du  (d.  i.  wie  bist  du  zu 
diesem  hohen  Gluck  gelangt)?  Sie  antwortete:  So  wahr  mir  Gott 
helfe,  wenn  die  Balken  meines  Hauses  mein  Haupthaar  gesehen 
haben!  Seit  jener  Zeit  entstand  die  Redeweise:  Alles  Mehl  ist  ge- 
mahlen (fein),  aber  das  Mehl  der  Kamchith  (d.  i.  Mehl)  ist  das  feinste 
Mehl,  und  man  wandte  auf  sie  an  Ps.  45,  14:  „Ganz  Pracht  ist  die 
Königstochter  im  Innern**  u.  s.  w.  Nach  der  Meinung  des  R.  Chija 
aber,  welcher  gesagt  hat,  dass  es  bei  seinem  Tode  geschehen  sei, 
war  es  so:  Nach  Aarons  Tod  versah  sein  Sohn  Eleasar  das  Hohe- 
priesteramt und  nach  Eleasars  Tod  versah  es  Ithamar,  darum  heisst 
es  hier:  „Es  kam  zum  Priesteramt  Eleasar  und  Ithamar  nach 
ihrem  Vater  Aaron.** 


Parascha  ni. 

Cap,  111.  V.  6.  Führe  den  Stamm  Levi  herbei  u.  s.  w. 
In  Verbindung  mit  Ps.  92,  13:  „Der  Gerechte  wird  wie  die  Palme 
blühen.**  Wie  die  Palme  ihren  Schatten  in  die  Ferne  (weithin)  ver- 
breitet, ebenso  ist  der  Lohn  der  Gerechten  fern  von  ihnen  bis  zur 
zukünftigen  Welt.  Wie  die  Palme  saftige  Datteln,  harte  Datteln, 
abfallende  Datteln  und  Dornen  hervorbringt,  so  giebt  es  auch  unter 
den  Israeliten  Schriftgelehrte  (Kinder  der  Thora)  und  Unwissende 
(y-sn  ^73^)  und  Ungebildete  (leere  Gruben,  D'*"»ia).  Wie  die  Palme 
abfallende  Datteln  hervorbringt,  die  nicht  in  die  Vorrathskammer  ein- 
gebracht werden,  und  (gute)  Datteln  hervorbringt,  die  in  die  Vor- 
rathskammer eingebracht  werden,  so  sind  auch  von  den  Israeliten, 
die  in  der  Wüste  waren,  manche  in  das  Land  Israel  gekommen, 
manche  aber  nicht.  Wie  die  Palme  Datteln  und  auch  Dornen  her- 
vorbringt, und  wer  jene  brechen  will,  sich  auch  von  diesen  stechen 
lassen  muss,  so  sind  auch  die  Gerechten,  wer  sich  nicht  vor  ihnen  hütet, 
—  ihr  Biss  ist  wie  der  Biss  eines  Fuchses,  ihr  Stich  wie  der  Stich  eines 
Scorpions,  ihr  Zischen  wie  das  Zischen  eines  Seraph  (einer  Gift- 
schlange), überhaupt  alle  ihre  Worte  sind  wie  feurige  Kohlen.*) 

Oder:  Wie  die  Palme  nichts  Unnützes  enthält,  sondern  Datteln 
zum  Essen,  Zweige  (Lulabin)  zum  Preisen  (am  Laubhütten  feste), 
verdorrte  Aeste  zum  Bedecken  (Bedachen),  Bast  zum  Stricken,  Gerten 
zum  Siebe,  dicke  Stämme,  um  damit  das  Haus  zu  halben,  ebenso 
findet  sich  auch  an  den  Israeliten  nichts  Unbrauchbares,  sondern 
manche  von  ihnen  sind  Schriftkundige,  manche  Mischnakundige, 
manche  Haggadakundige  (Haggadisten),  manche  Gesetztreue,  manche 
Wohlthätige  u.  s.  w. 
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Oder:  Wie  die  Palme  ihr  Herz  nach  der  Höhe  richtet,  ebenso 
richten  die  Israeliten  ihre  Herzen  zu  ihrem  Vater  im  Himmel,  wie 
es  heisst  Ps.  25,  15:  „Meine  Augen  sind  stets  zum  Ewigen  gerichtet, 
denn  er  wird  meine  Füsse  aus  dem  Netze  ziehen."  Oder:  Wie  die 
Palme  Lust  hat  (sich  begatten  will),  so  haben  auch  die  Ge- 
rechten Lust.  Was  ist  ihre  Lust?  Gott  der  Hochpreisliche,  wie 
es  heisst  Jes.  26,  9:  „Meine  Seele  sehnt  sich  nach  dir  in  der  Nacht 
und  mein  Geist  in  mir  sucht  dich  des  Morgens,  denn  wenn  deine 
Gerichte  auf  der  Erde  sich  kund  geben,  lernen  die  Weltbewohner 
Gerechtigkeit." 

Es  war  eine  Palme,  erzählt  R.  Tanchuma,  welche  in  der  Sonne 
stand  und  keine  Früchte  trug,  man  begattete  sie,  aber  vergeblich.  Da 
hiess  es:  Sie  sieht  die  Palmen  von  Jericho  und  sehnt  sich  nach  ihnen 
in  ihrem  Herzen.  Man  brachte  solche  von  da,  begattete  sie  und 
sogleich  trug  sie  Früchte.  So  ist  auch  alle  Lust  und  alles  Harren 
der  Gerechten  Gott  der  Hochpreisliche  (auf  Gott  gerichtet).  Wie 
die  Palme  nicht  weniger  als  drei  Früchte  trägt,  so  fehlt  es  auch 
den  Israeliten  nicht  an  drei  Gerechten  in  der  Welt,  wie  Abraham, 
Jizchak  und  Jacob,  Chananja,  Mischael  und  Asarja.  So  heisst  es 
Cant.  7,  9:  „Ich  sprach:  Auf  die  Palme  will  ich  steigen  und  ihre 
Zweige  fassen.  Und  wären  doch  deine  Brüste  wie  Trauben  der 
Rebe  und  deiner  Nase  Duft  wie  Aepfel."  Wie  die  Palme  Zweige 
zum  Hallel  (Gottespreis  am  Laubhüttenfest)  und  verdorrte  Aeste  zur 
Bedeckung  (Bedachung)  der  Laubhütte  hervorbringt,  selbst  ihr  Bast 
zur  Befestigung  dient  und  ihr  Holz  zum  Brennen,  so  giebt  es  auch 
unter  den  Israeliten  Gerechte,  Redliche,  Fromme,  Gelehrte  (Kinder 
des  Gesetzes);  selbst  ihre  Dornen  (Geringsten)  sind  menschenfreund- 
lich. Wie  man  von  der  Palme  nicht  Geräthschaften  fertigt,  so  heisst 
es  auch  von  den  Gerechten  Ps.  92,  13:  (Sie  blühen  und  wachsen} 
„wie  die  Ceder  auf  dem  Libanon." 

R.  Tanchuma  sagte:  Ich  habe  R.  Huna  gefragt  und  von  ihm 
gehört:  Wir  sind  in  Babylon  gewesen,  da  hat  man  von  der  Palme 
Geräthschaften,  wie  Tische  und  Leuchter,  gemacht.  Wie  die  Ceder 
keine  Früchte  trägt,  so  könnte  man  glauben,  dass  auch  die  Ge* 
rechten  keine  Früchte  trügen?  Darum  heisst  es:  „Der  Gerechte 
wird  wie  die  Palme  blühen."  Wie  die  Palme  Früchte  trägt,  so 
tragen  auch  die  Gerechten  Früchte,  wie  es  heisst  Jes.  3,  10:  „Sage 
dem  Gerechten,  denn  ihm  geht  es  wohl,  denn  die  Frucht  seiner 
Thaten  geniesst  er."  Wie  jeder,  welcher  auf  die  Spitze  einer  Palme 
und  einer  Ceder  hinaufsteigt  und  sich  nicht  in  Acht  nimmt,  herunter- 
fällt und  stirbt  (Schaden  nimmt),  so  muss  auch  jeder,  welcher  sich 
an  die  Israeliten  macht,  schliesslich  es  büssen  (eig.  so  ist  das  Ende, 
dass  er  das  Seinige  aus  ihren  Händen  nimmt).  Du  kannst  das  an 
der  Sara  erkennen.  Dadurch,  dass  Pharao  sie  nur  eine  Nacht  nahm, 
wurde  er  und  sein  Haus  mit  Aussatz  bestraft,  wie  es  heisst  Gen. 
12,  17:  „Der  Ewige  schlug  den  Pharao  mit  Aussatz."  Wie  die  Palme 
und  die  Ceder  die  grössten  unter  allen  Bäumen  sind,  so  sind  auch 
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die  Israeliten  die  grössten  unter  allen  Völkern,  wie  es  heisst  Esth. 
9,  4:  „Denn  Mardachai  war  gross  im  Hause  des  Königs,"  und 
2  Sam.  5,  10:  „Und  David  wurde  immer  grösser.*'  Wie  es  für  die 
Palme,  wenn  sie  aus  ihrem  Boden  gerissen  wird,  keinen  Ersatz  giebt, 
so  giebt  es  auch  für  die  Gerechten,  wenn  sie  sterben,  keinen  Er- 
satz, wie  es  heisst  Hi.  28,  12:  „Aber  die  Weisheit,  wo  wird  sie  ge- 
fanden? und  wo  ist  die  Stätte  der  Einsicht?" 

Oder:  Der  Vers:  „Der  Gerechte  wird  blühen  wie  die  Palme" 
u.  s.  w.  redet  vom  Stamme  Levi,  welcher  aus  Gerechten  bestand, 
die  gute  Werke  hervorbrachten  (eig.  die  mit  guten  Werken  blühten^ 
zur  Zeit,  als  die  Israeliten  das  goldene  Kalb  gefertigt  hatten,  wie 
es  heisst  Ex.  32,  26:  „Es  sammelten  sich  zu  ihm  alle  Kinder  Levis." 
Darum  hat  Gott  sie  auch  unter  Israel  gross  gemacht  (erhoben).  Wie 
die  Ceder,  die  im  Libanon  unter  allen  andern  Bäumen  an  Höhe 
und  Grösse  hervorragt,  so  waren  auch  die  Leviten  grösser  als  alle 
Israeliten,  denn  er  hat  unter  allen  Stämmen  nur  die  Kinder  Levis 
allein  zu  seinem  Dienste  ersehen.  Das  steht  auch  Ps.  92,  14:  „Die 
gepflanzt  sind  im  Hause  des  Ewigen." 

R.  Gianan  bar  Pasi  erklärte  den  Vers  in  der  Weise:  Bis  dass 
sie  gepflanzt  sind  im  Hause  des  Ewigen  d.  s.  die  Kinder  in  der 
Schule.  Oder:  „Gepflanzt  im  Hause  des  Ewigen"  d.  i.  weil  sie  nie- 
mals aus  dem  Tempel  weichen.  „In  den  Vorhöfen  unseres  Gottes 
blühen  sie"  d.  s.  die  Gesänge.  Du  kannst  es  daraus  erkennen,  dass 
ea  sich  so  verhält,  weil  es  heisst:  „Lass  den  Stamm  Levi  heran- 
treten u.  s.  w.,  dass  sie  in  den  heiligen  Dienst  treten"  u.  s.  w. 

Oder:  Lass  den  Stamm  Levi  herantreten.  In  Verbindung 
mit  Ps.  65,  5:  „Heil  dem,  den  du  erwählst  und  herantreten  lässt" 
d.  i.  Heil  denen,  die  Gott  erwählt  hat,  wenn  sie  auch  nicht  heran- 
gezogen werden!  Und  Heil  dem  Manne,  der  sich  dir  naht,  obgleich 
er  nicht  erwählt  isti  Wer  ist  denn  ein  solcher,  den  er  erwählt  hat? 
Abraham,  von  dem  es  heisst  Nechem.  9,  7:  „Du  bist  es.  Ewiger, 
Gott,  der  du  Abraham  erwählt  hast"  d.  i.  (er  hat  ihn  zwar  erwählt), 
aber  er  hat  ihn  nicht  genähert,  sondern  er  selbst  hat  sich  genähert. 
Jacob  hat  Gott  erwählt,  wie  es  heisst  Ps.  135,  4:  „Denn  Jacob  hat 
sich  erwählt  Jah."  So  heisst  es  auch:  „Jacob,  welchen  ich  erwählt 
habe,"  aber  er  hat  ihn  nicht  genähert,  sondern  er  selbst  hat  sich 
genähert,  wie  es  heisst  Gen.  25,  27:  „Jacob  war  ein  frommer  Mann, 
ein  Zeltbewohner."  Mose  hat  er  erwählt,  wie  es  heisst  Ps.  106,  23: 
„W^enn  nicht  Mose,  sein  Erwählter,  vor  den  Riss  getreten  wäre," 
er  hat  ihn  aber  nicht  herangezogen.  Heil  denen,  die  Gott  erwählt, 
obgleich  er  sie  nicht  herangezogen  hat!  Komm  und  sieh!  den  Jethro 
hat  Gott  herangezogen,  aber  er  hat  ihn  nicht  erwählt,  die  Buhlerin 
Rachab  wieder  hat  er  herangezogen,  aber  er  hat  sie  nicht  erwählt. 
Heil  denen,  die  Gott  herangezogen,  obgleich  er  sie  nicht  erwählt  hat! 

Eine  Matrone  fragte  den  R.  Jose:  Kann  eurem  Gott  jeder,  wer 
da  will,  sich  nahen?  Er  brachte  einen  Korb  mit  Feigen  vor  die- 
selbe, sie  suchte  sich  eine  gute  heraus  und  ass  sie.     Darauf  sagte 
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er  zu  ihr:  Du  verstehst  es  auszusuchen,  sollte  es  Gott  nicht  ver- 
stehen? Denjenigen,  an  dem  er  gute  Werke  sieht,  erwählt  er  und 
zieht  ihn  zu  sich  heran. 

R.  Nechemja  sagte  im  Namen  des  R.  Samuel  bar  Rab  Jizchak: 
Nicht  jeder  Nahe  (der  sich  naht)  ist  nahe,  und  nicht  jeder  Ferne 
(der  sich  entfernt)  ist  fern.  Mancher  wird  erwählt,  Verstössen  und 
dann  wieder  herangezogen,  mancher  aber  wird  erwählt,  Verstössen 
und  nicht  wieder  herangezogen.    Aaron  wurde  erwählt,  wie  es  heisst 

1  Sam.  2,  28:  „£r  erwählte  ihn  aus  allen  Stämmen  Israels  zum  Prie- 
ster;"  er  wurde  aber  Verstössen,  wie  es  heisst:  „Ueber  Aaron  war 
der  Ewige  erzürnt,"  und  hier  heisst  es  wieder:  „Lass  deinen  Bruder 
Aaron  herantreten."  Saul  wurde  erwählt  s.  i  Sam.  10,  24:  „Seht 
ihr,  den  der  Ewige  erwählt  hat?"  Er  wurde  Verstössen,  wie  es 
heisst:  „Ich  bereue,  dass  ich  Saul  zum  König  erhoben  habe,"  und 
er  lÄnirde  nicht  wieder  herangezogen,  wie  es  heisst:  „Ich  habe  ihn 
verworfen,  um  König  über  Israel  zu  sein."  David  wurde  erwählt, 
wie  es  heisst  Ps.  78,  70:  „Er  erwählte  seinen  Knecht  David;"  er 
wurde  Verstössen,  wie  es  heisst:  „Und  der  König  und  sein  Haus 
ging  heraus  zu  Fuss  und  sie  standen  von  fern."  Darunter  versteht 
R.  Josua  ben  Levi:  Er  war  im  Bann.  Obgleich  er  den  Bann 
auf  sich  genommen  hatte,  wie  es  heisst  2  Sam.  16,  30:  „Und 
David  ging  hinauf  auf  den  Oelberg,  weinend  und  sein  Haupt  ver- 
hüllt," so  wurde  er  doch  wieder  herangezogen.  R.  Judan  sagt:  Ira, 
der  Jairite,  sein  Lehrer,  näherte  ihn,  wie  David  auch  sagt  Ps. 
119,  74:  „Deine  Verehrer  und  Kenner  deiner  Zeugnisse  bringen  mich 
zurück."  Geschrieben  ist  lym*«  sein  Kenner  (sing.)  d.  i.  Ira,  der 
Jairite,  sein  Lehrer,  welcher  ihn  genähert  hat. 

R.  Josua  von  Sichnin  im  Namen  des  R.  Levi  sagte:  Sechs  sind 
erwählt  worden:  Das  Priesterthum,  das  Levitenthum,  die  Israeliten,  die 
Herrschaft  des  Hauses  Davids,  Jerusalem  und  der  Tempel.  Das 
Priesterthum,  woher  lässt  sich  das  beweisen?  Weil  es  heisst:  „Und 
er  hat  ihn  erwählt  aus  allen  Stämmen  Israels,  mir  als  Priester  zu 
dienen."  Das  Levitenthum,  woher  lässt  sich  das  beweisen?  Weil 
es  heisst  Deut.  18,  5:  „Denn  ihn  hat  der  Ewige,  dein  Gott,  erwählt." 
Israel,  woher  lässt  sich  das  beweisen?  Weil  es  heisst  das.  7,  6: 
„Denn  dich  hat  der  Ewige,  dein  Gott,  erwählt"  Die  Herrschaft 
des  Hauses  Davids,  woher  lässt  sich  das  beweisen?  Weil  es  heisst 
Ps.  78,  70:  „Und  er  erwählte  David,  seinen  Knecht."  Und  woher 
lässt    sich   die   Erwählung   Jerusalems    beweisen?      Weil    es    heisst 

2  Chron.  6,  34:  „Die  Stadt,  welche  du  erw-ählet  hast."  Und  woher 
lässt  sich  die  Erwählung  des  Tempels  beweisen?  Weil  es  heisst 
das.  7,  16:  „Ich  habe  dieses  Haus  erwählt  und  es  geheiligt,"  David 
sprach:  Heil  dem,  den  Gott  erwählt  hat  und  Heil  dem,  den  er 
herantreten  lässt  und  doppelt  Heil  dem,  den  Gott  erwählt  hat  und 
hei:antreten  lässt!  Wer  ist  das?  Aaron  und  Levi.  Woher  lässt 
sich  die  Erwählung  Aarons  beweisen?  Weil  es  heisst:  „Er  erwählte 
ihn  unter  allen  Stämmen  Israels  zum  Priester."     Und   woher  lässt 
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sich  beweisen,  dass  er  ihn  hat  herantreten  lassen?  Weil  es  heisst: 
„Und  nun  lasse  herantreten  zu  dir  deinen  Bruder  Aaron."  Und 
Levi  hat  Gott  erwählt,  wie  es  heisst:  „Denn  der  Ewige,  dein  Gott, 
hat  ihn  erwählt"  Und  woher  lässt  sich  beweisen,  dass  er  ihn  hat 
herantreten  lassen?  Weil  es  heisst:  „Lasse  herantreten  den  Stamm 
Levi  und  stelle  ihn  auf."  Und  über  sie  sagt  die  Schrift  Ps.  65,  5: 
„Heil  dem,  den  du  erwählest  und  heranziehst,  dass  er  in  deinen 
Vorhöfen  wohne,"  sowie  es  hier  heisst  Num.  3,  7:  dass  sie 
beobachten,  was  zu  beobachten  ist  für  ihn  und  für  die 
ganze  Gemeinde.  Ps.  65,  5:  „Sie  werden  gesättigt  mit  dem  Besten 
deines  Hauses"  d.  i.  weil  sie  die  Zehnten  genossen,  die  in  das  Haus 
(den  Tempel)  gebracht  wurden,  wie  es  heisst:  „Und  den  Kindern 
Levis  habe  ich  alle  Zehnten  in  Israel  zum  Besitzthum  gegeben"  u.  s.  w. 

Und  stelle  sie  vor  den  Priester  Aaron,  dass  sie  ihm 
dienen  d.  i.  dass  sie  ihm  in  seinem  Dienste  beistehen.  £s  sollen 
von  ihnen  (den  Leviten)  Schatzmeister  und  Tempelherrn  (T'Vpn»«':) 
hervorgehen.  Ueber  sie  sagt  die  Schrift  Ps.  loi,  6:  „Mein  Auge 
ist  auf  die  Redlichen  der  Erde,  bei  mir  zu  bleiben;  wer  unverändert 
den  Weg  wandelt,  er  soll  mir  dienen." 

„Und  sie  sollen  bewahren  sein  Gesetz"  u.s.  w.  V.  8.  und 
sie  sollen  bewachen  alle  Gefässe  des  Stiftszeltes  u.  s.  w., 
weil  sie  gelagert  sind  rings  um  die  Wohnung  und  sie  trugen  sie 
ihre  Gefasse  und  luden  sie  auf. 

V.  9.  Und  gieb  die  Leviten  dem  Aaron  u.  s.  w.  Nun 
konnte  ich  glauben,  dass  die  Worte:  sie  sollen  ihm  beistehen  in 
seinem  Dienste,  den  Sinn  hätten:  dass  sie  seine  Arbeit  verrichten 
sollen?  (Nein,)  darum  heisst  es  V.  12:  Siehe,  ich  habe  die  Le- 
viten mir  genommen  u.  s.  w.  d.  i.  sie  sollen  dem  Ewigen  gege- 
ben (geweiht),  sie  sollen  den  Priestern  übergeben  sein,  nicht  aber, 
um  seine  Arbeit  zu  verrichten,  sondern  dass  sie  die  Thora  bewachen, 
singen  und  alle  Gefässe  des  Stiftszeltes  bewachen,  sie  tragen  und 
aufladen. 

V.  10.  Und  Aaron  und  seine  Söhne  sollst  du  einsetzen. 
Wie  die  Leviten,  so  sind  auch  die  Priester  zu  ihrem  Dienste  be- 
fohlen (eingesetzt)  worden  und  sie  alle  wieder  durch  Mose. 

Und  der  Fremde,  welcher  sich  naht,  soll  getödtet 
werden  d.  i.  die  Strafe. 

V.  II.  Und  der  Ewige  redete  zu  Mose  wie  folgt:  V.  12. 
Und  ich,  siehe,  habe  genommen  u.  s.  w.  „Und  ich"  d.  i.  mit 
Freude.  „Siehe"  d.  i.  mit  Wohlgefallen.  Das  ist  R.  Ismaels  Meinung. 
Da  sprachen  seine  Schüler  zu  ihm:  Unser  Lehrer,  da  es  heisst  Gen.  6, 17: 
„Und  ich,  siehe  ich  bringe  die  Wasserfluth,"  so  könnte  ich  annehmen, 
dass  es  eine  Freude  vor  Gott  sei?  Er  antwortete:  Allerdings  ist  es  eine 
Freude  vor  Gott,  wenn  seine  Erzürner  (Frevler)  untergehen,  wie  es 
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heisst  Prov.  11,  10:  „Beim  Wohle  der  Gerechten  frohlockt  die  Stadt" 
und  ebenso  heisst  es  Ps.  3,  8:  „Die  Zähne  der  Frevler  zerschmetterst 
du,"  desgl.  das.  V.  9:  „Beim  Ewigen  ist  Hilfe"  und  Ps.:  „Und 
der  Ewige  ist  König  für  immer  und  ewig,"  desgl.  Ps.  104,  35: 
„Möchten  doch  die  Sünder  dahinschwinden,"  desgl.  Ps.:  „Beim 
Untergange  der  Frevler  bricht  Jubel  aus."  R.  Nathan  sagt:  Das 
Wort  "«rNn  zeigt  eine  erhöhte  Liebe  an,  welche  mit  Freude  ver- 
bunden ist,  wie  es  heisst  Ex.  4,  14:  „Und  siehe,  auch  zieht  er  aus 
dir  entgegen  und  sieht  dich  und  freut  sich  in  seinem  Herzen."  Die 
Rabbinen  sagen:  Ueberall,  wo  das  Wort:  „':ni  und  ich"  steht,  ist 
Gott  und  sein  Gerichtshof  gemeint  und  der  Hauptbeweis  von  allen 
ist  Jerem.  11,  17:  „Und  der  Ewige  hat  Böses  über  sie  verhängt." 

„Anstatt  aller  Erstgebornen,  was  der  Mutterleib  bricht, 
unter  den  Kindern  Israels."  Anfangs  geschah  der  Altardienst 
durch  die  Erstgebornen;  als  sie  sich  aber  beim  Kalbe  verderbt  (ver- 
gangen) hatten,  gelangten  die  Leviten  dazu,  weil  sie  sich  beim  Kalbe 
nicht  verunreinigt  hatten,  um  sich  unter  sie  zu  mischen. 

V.  13.  Denn  mein  ist  alles  Erstgeborne,  wie  es  heisst: 
„Heilige  mir  alles  Erstgeborne."  Sie  sollen  mir  gehören,  mir, 
dem  Ewigen.  Weil  es  hier  heisst:  „Und  ich,  siehe,  ich  habe  die 
Leviten  aus  der  Mitte  der  Kinder  Israels  an  der  Stelle  aller  Erst- 
gebornen genommen,"  so  könnte  ich  annehmen,  dass  von  heute  ab 
und  weiter  die  Erstgebornen  nicht  mehr  heilig  sein  sollen?  Darum 
heisst  es  hier:  „sie  sollen  sein,"  woraus  hervorgeht,  dass  sie  ein 
Lösegeld  (einen  Ersatz)  brauchen. 

V.  14.  In  der  Wüste  Sinai.  Das  steht  auch  Ps.  68,  7:  „Gott 
bevölkert  der  Einsamen  Haus."  Gott  sprach:  Obgleich  die  Men- 
schen in  dieser  W^elt  einsam  sind,  so  vermehre  ich  sie  und  mache 
sie  zu  Häusern,  dass  sie  in  ihnen  in  dieser  Welt  wohnen.  Wie  so? 
David  war  einsam  und  ich  habe  ihn  zu  einem  Haus  gemacht,  wie 
es  heisst  Jerem  21,  12:  „Haus  Davids,  so  spricht  der  Ewige."  Aaron 
war  einsam  und  ich  habe  ihn  zu  einem  Haus  gemacht,  wie  es  heisst 
Ps.  135,  20:  „Haus  Levis!  lobet  den  Ewigen,  Haus  Aarons!  lobet 
den  Ewigen."  Auch  die  Israeliten  waren  einsam,  wie  es  heisst 
2  Sam.  7,  23:  „Wer  ist  wie  dein  Volk,  Israel,  ein  Volk  auf  der 
Erde,"  und  Gott  hat  sie  vermehrt,  wie  es  heisst  Deut,  i,  10:  „Der 
Ewige,  euer  Gott,  hat  euch  vermehrt."  Das  soll  nun  hier  mit  den 
Worten  gesagt  sein:  „Gott  bevölkert  der  Einsamen  Haus." 

Oder:  „Gott  bevölkert  der  Einsamen  Haus."  Eine  Matrone 
fragte  den  R.  Jose  ben  Chalaphtha:  Alle  bekennen,  dass  Gott  in 
sechs  Tagen  die  Welt  erschaffen  hat,  was  thut  er  seitdem?  Er  ant- 
wortete ihr:  Er  lässt  sie  Leitern  hinauf-  und  Leitern  heruntersteigen; 
er  bestimmt  nämlich:  welcher  reich  ist,  soll  arm  werden  und  wer  arm 
ist,  soll  reich  werden,  wie  es  heisst  i  Sam.  2,  7:  „Der  Ewige  macht 
arm  und  macht  reich."    R.  Berachja  sagt:  Er  hat  ihr  nicht  so  ge- 
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antwortet,  sondern  er  hat  zu  ihr  gesagt:  Er  paart  in  seiner  Welt 
Paare  und  bestimmt:  Der  und  der  soll  die  und  die  heirathen  und 
die  und  die  soll  den  und  den  heirathen,  und  er  weist  ihnen  ihre 
Häuser  an.  Das  kann  ich  auch,  entgegnete  die  Matrone,  ich  will 
an  einem  Tage  1000  Paare  zusammenbringen.  R.  Jose  schwieg 
und  ging  seines  Wegs.  Was  that  sie?  Sie  Hess  1000  Knechte  und 
1000  Mägde  kommen  und  paarte  sie;  sie  befahl  nämlich:  Der  und 
der  soll  die  und  die,  und  die  und  die  soll  den  und  den  heirathen. 
Als  sie  miteinander  nun  des  Nachts  zusammenkamen,  brach  ein 
Zank  unter  ihnen  aus;  sie  erhoben  sich  und  schlugen  einander.  Am 
Morgen  gingen  sie  zu  ihr,  der  eine  mit  verwundetem  Kopf,  der 
andere  mit  verwundeter  Hand.  Sie  schickte  deshalb  nach  R.  Jose 
und  erzählte  ihm  den  Vorgang.  £r  sprach  zu  ihr:  Wenn  die  Sache 
auch  in  deinen  Augen  leicht  ist,  vor  Gott  ist  sie  so  schwer,  wie 
das  Spalten  des  Schilfmeeres.  So  heisst  es  Ps.  68,  7:  „Gott  bevöl- 
kert der  Einsamen  Haus.*'  Was  heisst  das?  Gott  sitzt  (auf  dem 
Throne),  richtet  sie  und  bringt  den  einen  von  diesem  Orte  und  den 
andern  von  jenem  Orte  und  setzt  sie  in  ein  Haus.  „Er  führt  Ge- 
fesselte in  Redlichkeit  (s.  das.)"  d.  i.  er  führt  sie  gefesselt  aus  ihren 
Häusern  wider  ihren  Willen  heraus  und  verbindet  sie  miteinander. 
„In  Redlichkeit,"  wenn  sie  es  nicht  verdienen,  so  weinen  sie,  ver- 
dienen sie  es,  so  singen  sie.*j 

Oder:  Gott  bevölkert  der  Einsamen  Haus  d.  i.  Gott  verbindet 
einen  jeden,  wie  sie  es  verdienen. 

Oder:  „Gott  bevölkert"  u.  s.  w.  Wer  eine  ihm  ebenbürtige  Frau 
heirathet,  den  macht  Gott  zu  Häusern;  denn  ttt'  bedeutet  nichts 
anderes  als  rtbii:^  Grösse,  wie  es  heisst  Gen.  26,  10:  „Wie  bald 
hätte  einer  (in«)  von  dem  Volke  deinem  Weibe  beigewohnt,"  und 
es  heisst:  „Wo  ist,  wie  dein  Volk  Israel,  ein  Volk  auf  der  Erde?" 
Und  er  lässt  dann  von  ihnen  Kinder  hervorgehen,  welche  Gesetzkun- 
dige sind,  die  verbieten  und  erlauben.  Das  wollen  die  Worte  sagen: 
Er  führt  die  Verbietenden  in  Redlichkeit."  „Doch  die  Empörer 
wohnen  in  der  Dürre"  (s.  Ps.  68,  7).  Wer  aber  eine  ihm  nicht  eben- 
bürtige Frau  heirathet,  von  dem  lässt  er  unwissende  Kinder  hervor- 
g^ehen,  wie  es  heisst  das.:  „sie  wohnen  in  der  Dürre."  Unter  tirr'ns 
Dürre  ist  nichts  anderes  als  ntd^  Durst  zu  verstehen  vergl.  Jes. 
5,  13:  „Und  sein  Haufe  verschmachtet  vor  Durst."  Wenn  die  Schrift 
sagt:  „Dürre,"  weil  sie  durstig  sind  ohne  Gesetzkenntniss,  wie  kann 
es  dann  heissen  Am.  8,  11:  „Nicht  Hunger  nach  Brot  und  nicht 
Durst  nach  Wasser,  sondern  zu  hören  die  Worte  des  Ewigen?" 

Oder:  „Gott  bevölkert."  Wer  war  das?  Amram  und  Joche- 
bed.  „Um  die  Gefesselten  in  Redlichkeit  herauszuführen"  d.  s.  die 
Israeliten,   die  in  Aegypten  unterjocht  waren.     Was   machte  Gott? 


•)  Der  Midrasch  theilt  das  Wort:    miitroa  in  13a  weinen  und  finBf 
singen. 
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Er  verband  Jochebed  mit  Amram,   damit  der   Erlöser  Israels  von 
ihnen  erstehen  sollte. 

Oder:  „Gott  bevölkert  der  Einsamen  Haus"  d.  s.  die  Israeliten, 
die  einzeln,  in  siebzig  Seelen  (Personen)  nach  Aegypten  hinabkamen, 
und  Gott  machte  sie  zu  Häusern,  wie  es  heisst  Ex.  i,  7:  „Und  die 
Kinder  Israels  vermehrten  sich  und  wimmelten"  u.  s.  w.  „Er  führt 
die  Gefesselten  in  Redlichkeit  heraus"  d.  i.  weil  sie  sich  von  der 
Buhlerei  fern  gehalten  hatten,  so  führte  er  sie  aus  Aegypten.  So 
sagt  auch  Salomo  Cant.  4,  12:  „Ein  verschlossener  Garten  ist  meine 
Schwester  Braut,  ein  verschlossener  Haufen,  eine  versiegelte  Quelle." 
Unter  biya  p  verschlossener  Garten  sind  die  Jungfrauen,  unter 
hiTZ  ba  verschlossener  Haufen  sind  die  Eheweiber,  unter  o^nn  yr^a 
versiegelte  Quelle  sind  die  Ledigen  (Wittwen  und  Geschiedenen)  zu 
verstehen.  In  ihrem  Verdienste  (ihretwegen),  sprach  Gott,  erlöse 
ich  meine  Kinder,  wie  es  darauf  heisst  das.  V.  13:  „Deine  Spröss- 
linge  (T«nb\c)  sind  ein  Lusthain  von  Granatäpfeln"  d.  i.  im  Ver- 
dienste (wegen)  deiner  Gesandten  (^Ti'^b«),  wie  es  heisst:  „Und  es 
geschah,  als  Pharao  sandte  (nb;ö3)."  Im  Verdienste  der  frommen 
(sittsamen)  Weiber  sind  die  Israeliten  aus  Aegypten  gezogen.  Darum 
heisst  es:  „Er  führt  die  Frommen  (ni^T^3)  heraus."  Oder:  „Er  führt  die 
Gefesselten  heraus  in  Redlichkeit."  Was  ist  nittJiDa?  Als  die 
Israeliten  aus  Aegypten  zogen,  war  es  die  rechte  Zeit  (mnciDa). 
R.  Akiba  sagte:  Er  hat  sie  in  einem  Monat  ausziehen  lassen,  der 
für  das  Ziehen  (Wandern)  geeignet  ist,  nicht  im  Thamus  wegen  der 
Hitze  und  nicht  im  Tebeth  wegen  der  Kälte,  sondern  im  Nisan, 
welcher  geeignet  ist  zum  Wandern,  denn  die  Hitze  und  die  Kälte 
ist  da  nicht  zu  (schwer)  lästig.  Vielleicht  ist  es  aber  der  Tischri? 
Nein,  da  ist  Regenzeit.  Das  soll  mit  dem  Worte  nn^iDa  ge- 
sagt sein. 

Oder  das  Wort  m^^UJ^DS  will  nach  R.  Eleasar  sagen :  Sie  weinten 
(j-DiS).  Das  sind  die  Israeliten  und  Mose  s.  Ex.  2,  6:  „Und  siehe, 
es  war  ein  weinender  Knabe,"  und  das. :  „Die  Kinder  Israels  seufzten." 
Jetzt  aber  sangen  sie  (t'^i^ii^t:),  wie  es  heisst  das.  15,  i:  „Damals 
sang  Mose  und  die  Kinder  Israels."  Das  will  das  Wort  mn\LiDn 
sagen.  Oder  der  Sinn  des  Wortes  riTnona  ist  nach  R.  Eleasar 
ben  Asarja  dieser:  Weinen  und  Gesang  (m';i:T  rr^Da)  giebt  es  hier. 
Die  Aegypter  weinten,  weil  sie  geplündert  waren,  denn  die  Israe- 
liten hatten  sie  geplündert  (ihnen  alles  mitgenommen)  und  ihre  Häu- 
ser geleert,  wie  es  heisst  das.  12,  36:  „Sie  beraubten  die  Aegypter," 
aber  die  Israeliten  sangen,  weil  sie  mit  der  Beute  ihrer  Feinde  be- 
laden waren.  Das  will  das  Wort  m'icisa  sagen.  Oder:  Der  Herr 
des  Knechtes  weinte,  dass  sein  Knecht  davongelaufen  war,  und  der 
Knecht  sang,  dass  er  der  Sclaverei  ledig  war.  So  weinten  auch 
die  Aegypter,  dass  die  Israeliten  geflohen  waren,  wie  es  heisst  Ex. 
14,  5:  „Es  wurde  dem  König  der  Aegypter  gemeldet,  dass  das  Volk 
geflohen  sei,"  die  Israeliten  aber  sangen^  dass  sie  der  Sclaverei 
ledig  waren.     Das  will  das  Wort  m^^öiDä  sagen. 
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Oder:  In  wessen  Verdienste  sind  die  Israeliten  aus  Aegypten 
gezogen?  R.  Chalphi  sagt:  Im  Verdienste  Jacobs,  wie  es  heisst: 
in  Redlichkeit  (mi)25iDn),  sowie  es  auch  heisst  Hos.  12,  5:  „Er 
kämpfte  mit  den  Engeln  und  siegte  ob,  er  weinte  und  flehte 
zu  ihm." 

Oder  der  Sinn  des  Wortes:  nTnttJiDn  ist  dieser.  Unsere  Rah- 
binen  sagen:  Im  Verdienste  der  frommgesinnten  (mn*©Dn)  Frauen 
und  Mütter,  wie  es  heisst:  nTnttiSD.  Es  steht  nicht  '['•ittJiDa,  son- 
dern: nTiu;isa  der  schönen  und  der  frommen  Frauen. 

Oder  das  Wort  m*nu)i^3  will  sagen:  Im  Verdienste  (wegen) 
der  Frommen  (o'»i;25DSi),  die  unter  ihnen  waren,  sind  sie  aus  Aegypten 
gezogen.  Wer  waren  die  Frommen  unter  ihnen?  Der  Stamm  Levi; 
denn  obgleich  die  Israeliten  dem  Götzendienste  in  Aegypten  ergeben 
waren,  so  diente  der  Stamm  Levi  nur  Gott  dem  Heiligen  und  sie 
beschnitten  sich  selbst.  Darum  rühmt  sie  auch  Mose  am  Ende  seines 
Todes,  wie  es  heisst  Deut.  33,  9:  „Denn  sie  beobachten  dein  Wort 
und  deinen  Bund  bewahren  sie.**  Das  will  es  heissen:  Im  Ver- 
dienste der  Frommen  unter  ihnen  sind  die  Israeliten  aus  Aegypten 
gezogen. 

Oder  der  Sinn  des  Wortes  ni^tt)iD3  ist  dieser.  Weshalb  sind 
die  Israeliten  aus  Aegypten  gezogen?  R.  Josua  ben  Levi  sagte: 
Deshalb,  weil  Gott  voraussah,  dass  sie  ihm  einst  eine  Wohnung 
fertigen  würden,  wie  es  heisst  Ex.  29,  46:  „Sie  sollen  erkennen, 
dass  ich  der  Ewige,  ihr  Gott,  bin,  der  sie  aus  dem  Lande  Aegypten 
geführt  hat,  um  unter  ihnen  zu  wohnen.**  Die  Israeliten  sind  nur 
im  Verdienste  der  Wohnung  aus  Aegypten  gezogen.  Und  weshalb 
ist  der  Stamm  Levi  aus  Aegypten  gezogen?  Vielleicht  auch  wegen 
des  Stiftszeltes?  R.  Josua  ben  Levi  sagte:  Nur  wegen  ihrer  selbst 
(in  ihrem  eigenen  Verdienste).  Daher  erwähnt  Gott,  als  er  die 
Israeliten  im  Anfange  des  Buches  zählen  wollte,  das  Stiftszelt  und 
den  Auszug  aus  Aegypten,  wie  es  heisst:  „Und  der  Ewige  redete 
zu  Mose  in  der  Wüste  Sinai  im  Stiftszelte.**  Er  erwähnt  sogleich 
ihren  Auszug  aus  dem  Lande  Aegypten,  um  dir  kynd  zu  thun,  dass 
die  Israeliten  nur  wegen  des  Stiftszeltes  aus  Aegypten  gezogen  sind. 
Bei  den  Kindern  Levi's  aber,  welche  in  Folge  eigenen  Verdienstes 
aus  Aegypten  gezogen  sind,  hat  Mose,  als  er  sie  zählen  wollte,  im 
Abschnitte  weder  das  Stiftszelt,  noch  den  Auszug  aus  Aegypten  er- 
wähnt, wie  es  oben  heisst:  „Und  der  Ewige  redete  zu  Mose  in  der 
Wüste  Sinai  also:  Mustre  die  Kinder  Levi's.**  Dort  heisst  es:  „nur 
den  Stamm  Levi,**  hier  dagegen  heisst  es:  „Mustre  den  Stamm  Levi.** 
R.  Jehuda  bar  Schalum  sagte:  Zum  Besten  der  Kinder  Levis  sind  sie 
nicht  mit  den  Israeliten  gezählt  worden,  denn  du  findest,  dass  diejenigen 
Israeliten,  welche  aus  Aegypten  gezogen  sind,  nicht  in  das  ver- 
heissene  Land  gekommen  sind,  wie  es  heisst  Num.  14,  29:  „In  der 
Wüste  sollen  eure  Leichname  fallen.**  Wäre  der  Stamm  Levi  mit 
ihnen  gezählt  worden,  so  hätte  auch  sie  dasselbe  Verhängniss  ge- 
troffen, denn  so  hat  Gott  gesagt:  „Und  alle  eure  Gemusterten  nach 
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eurer  ganzen  Zahl  von  zwanzig  Jahren  ab"  u.  s.  w.,  aber  die  Le- 
viten sind  nicht  mit  ihnen  gezählt  worden  und  sie  sind  in  das  ver- 
heissene  Land  gekommen.  Und  warum  sind  sie  alle  würdig  ge- 
wesen, in  das  verheissene  Land  zu  kommen?  Weil  sie,  wie  sie 
in  Aegypten  Gerechte  waren,  auch  in  der  Wüste  als  Gerechte  sich 
bewährt  und  ihr  Leben  für  Gott  hingegeben  haben.  Wann  haben 
sie  das  gethan?  Als  die  Israeliten  jene  That  begangen  (das  gol- 
dene Kalb  gefertigt)  hatten,  wie  es  heisst  Ex.  32,  26:  „Und  Mose 
stand  am  Thore  des  Lagers."  Und  so  wie  sie  in  den  Tagen  Moses, 
so  haben  sie  auch  in  den  Tagen  Josuas  ijn  Lande  Israel  gestanden 
{bestanden)  und  haben  die  Israeliten  gelehrt,  dass  sie  Gott  dienen 
sollten,  wie  es  heisst  Jos.  24,  31:  „Israel  diente  dem  Ewigen,  so- 
lange Josua  lebte  und  solange  die  Allen  lebten."  Wer  waren  diese 
Alten?  R.  Jehuda  der  Levite  im  Namen  unserer  Rabbinen  sagte: 
Es  waren  die  Kinder  Levi's.  R.  Berachja  bar  R.  Chelbo  im  Namen 
des  R.  Abba  Simukjad  (Rothhand)  sagte:  Es  waren  Eldad  und  Me- 
dad,  welche  noch  lange  nach  Josua  gelebt  haben.  Woher  lässt  sich 
aber  beweisen,  dass  der  Stamm  Levi  in  das  Land  Israel  gekommen 
ist?  Aus  Num.  26,  65:  „Denn  der  Ewige  sprach  zu  ihnen:  sie  sollen 
des  Todes  sterben  in  der  Wüste,"  nämlich  die  Israeliten,  „und  es 
soll  nicht  ein  Mann  unter  ihnen  übrig  bleiben,  ausser  Caleb,  dem 
Sohne  Jephunnes  und  Josua,  dem  Sohne  Nuns."  Nach  dem  Wort- 
laut dieser  Schriftstelle  scheint  es,  dass  kein  Mensch  von  Israel  übrig 
geblieben  ist  ausser  Caleb,  dem  Sohne  Jephunnes  und  Josua,  allein 
es  ist  nicht  so,  denn  du  liest  und  findest,  dass  Eleasar,  der  Sohn 
des  Hohenpriesters  Aarons  hineingekommen  und  durch  ihn  das 
Land  an  alle  Stämme  vertheilt  worden  ist  von  den  Kindern  der- 
jenigen, die  aus  Aegypten  gezogen,  wie  es  heisst  Jos.  19,  51:  „Dies 
sind  die  Erbtheile,  die  vertheilte  Eleasar  der  Priester  und  Josua, 
der  Sohn  Nuns"  u.  s.  w. 

Wie  verhält  sich  das,  dass  es  heisst:  Es  blieb  nicht  ein  Mann 
von  ihnen  übrig  ausser  Caleb,  dem  Sohne  Jephunnes  und  Josua, 
dem  Sohne  Nuns,"  du  findest  doch,  dass  Eleasar  übrig  geblie- 
ben ist?  Allein  Eleasar  kam,  seinen  Stamm  zu  vertreten  (für  ihn 
den  Anwalt  zu  machen).  Sowie  er  in  das  verheissene  Land  gekom- 
men ist,  so  sind  auch  sie  in  das  verheissene  Land  gekommen,  sowie 
gelehrt  worden  ist*):  Jede  Sache,  die  schon  im  Allgemeinen  (Gene- 
rellen) mit  inbegriffen  ist,  aber  aus  dem  Allgemeinen  heraustritt 
(besonders  hervorgehoben  wird),  giebt  nicht  nur  auf  sich  selbst, 
sondern  auch  auf  das  Allgemeine  eine  Lehre.  Auch  Eleasar  war 
unter  dem  Allgemeinen,  nämlich  unter  Israel  betreffs  des  Verhäng- 
nisses mit  inbegriffen,  wie  es  heisst:  „sie  sollen  des  Todes  sterben 
in  der  Wüste,"  er  tritt  aber  aus  dem  Allgemeinen,  nämlich  aus  Israel 
heraus,  so  ertheilt  er  nicht  nur  auf  sich  selbst,  sondern  auch  auf  den 


^)  Es  ist  das  eine   von  den  dreizehn  Normen  des  R.  Ismael.     VergU 
Sifra,  Einleitung. 
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Stamm  eine  Lehre.  Wenn  du  nun  sagst,  dass  nicht  der  ganze  Stamm 
in  das  verheissene  Land  gekommen  ist,  so  ist  auch  Eleasar  nicht 
mit  hineingekommen,  wenn  du  aber  sagst,  dass  er  hineingekommen 
ist,  so  ist  auch  der  ganze  Stamm  hineingekommen. 

R-  Tanchuma  bar  R.  Abba  sagte:  Ich  habe  gefragt  und  habe 
es  gelernt  vor  R.  Ab'ba  Huna  dem  Priester  bar  R.  Abun,  und  ich 
habe  ihm  gesagt:  es  kann  dir  bewiesen  werden,  dass  der  ganze 
Stamm  Levi  in  das  Land  Israel  gekommen  ist,  nämlich  aus  der 
Schriftstelle:  „Das  sind  die  Erbtheile,  welche  der  Priester  Eleasar 
u.  s.  w.  vertheilt  haben,"  und  er  hat  mir  geantwortet:  Traf  denn 
das  Verhängniss  nur  die  Zwanzigjährigen?  Du  findest  doch,  wer  unter 
zwanzig  Jahren  war,  kam  hinein.  Er  antwortete:  Eleasar  war  unter 
zwanzig  Jahren.  Siehe,  entgegnete  ich  ihm,  wir  finden  doch,  dass 
er  schon  in  Aegypten  verheirathet  war,  wie  es  heisst  Ex.  6,  25: 
„Und  Eleasar,  der  Sohn  Aarons,  nahm  sich  eine  von  den  Töchtern 
Putiels  zum  Weibe?"  Darauf  sagte  er  mir:  Rab  Huna  hat  gesagt: 
ich  sage,  er  war  erst  zehn  Jahr  alt  und  das  Verhängniss  traf  nur 
die  Zwanzigjährigen.  Siehe,  entgegnete  ich  ihm,  er  diente  doch 
aber  schon  vor  dem  Verhängniss  im  Stiftszelt,  wie  es  heisst  Num. 
4,  16:  „Eleasar,  Sohn  Aarons  des  Priesters  u.  s.  w.  hat  die  Auf- 
sicht," wir  finden,  dass  es  keinen  der  Priester  erlaubt  war,  in 
das  Stiftszelt  zu  gehen  und  den  Dienst  zu  verrichten,  wenn  er  nicht 
dreissig  Jahre  alt  war,  wie  es  heisst:  „Vom  dreissigsten  Jahre  an 
und  weiter  bis  zum  fünfzigsten  Jahre"  u.  s.  w.?  Siehe,  daraus  kön- 
nen wir  entnehmen,  dass  Eleasar  schon  vor  dem  Verhängnisse 
dreissig  Jahr  alt  war  oder  noch  älter.  Darauf  pflichtete  R.  Huna 
dem  R.  Jehuda  bei,  dass  der  ganze  Stamm  Levi  in  das  Land  ge- 
kommen ist  Darum  sprach  Gott  zu  Mose:  Weil  die  Israeliten  nicht 
hineinkommen  und  der  Stamm  Levi  hineinkommt,  so  scheide,  wenn 
du  kommst,  sie  zu  zählen,  zwischen  den  Israeliten  und  ihnen.  Das 
steht  auch  Num.  i,  49:  „Nur  den  Stamm  Levi  sollst  du  nicht  mu- 
stern" u.  s.  w.,  zähle  sie  nicht  mit  den  Israeliten  zusammen,  son- 
dern zähle  sie  für  sich,  wie  es  heisst  das.  3,  14:  „Mustre  die  Kin- 
der Levi's." 

Alles  Männliche.  Warum  ist  alles  Männliche  und  nicht 
auch  alles  Weibliche  erwähnt?  Weil  Gottes  Ehre  von  den  Männ- 
lichen (Männern)  aufsteigt.  David  hat  gesagt  Ps.  127,  3:  „Siehe, 
ein  Besitzthum  des  Ewigen  sind  Kinder,  Lohn  ist  Leibesfrucht." 
„Siehe,  ein  Besitzthum  des  Ewigen  sind  Kinder"  d.  s.  Knaben,  „Lohn 
ist  Leibesfrucht"  d.  i.  wenn  Mädchen  kommen,  so  sind  auch  sie 
als  Lohn  zu  betrachten. 

Von  einem  Monat  alt  und  darüber  sollst  du  sie  mu- 
stern. Warum  von  einem  Monat  an  und  darüber?  Können  denn 
Einmonatliche  schon  einen  Dienst  im  Stiftszelt  verrichten?  Siehe, 
ein  solcher  verlangt  doch  selbst  einen,  der  ihn  behütet,  warum  sollte 
er  sie  zählen  im  Alter  von  einem  Monat  an?  R.  Huna  der  Priester 
sagte  im  Namen  des  R.  Samuel  bar  Sera:  Um  ihnen  (den  Leviten) 
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den  Lohn  zu  verdoppeln.  Warum?  Du  findest,  dass  sie  eigentlich 
«rst  vom  dreissigsten  Jahre  an  für  den  Dienst  herangezogen  wurden. 
Und  warum  zählt  er  sie  schon  vom  Alter  eines  Monats  an?  Damit 
sie  schon  Lohn  erhalten  und  kommen  sollten,  wenn  sie  das  Alter 
von  einem  Monat  haben.  R.  Huna  der  Priester  im  Namen  des  R. 
Samuel  bar  Sera  sagte:  Du  findest,  von  Satnuel  heisst  es  i  Sam. 
7,  15:  „Samuel  richtete  die  Israeliten  alle  Tage  seines  Lebens." 
Richtete  denn  Samuel  die  Israeliten  alle  Tage  seines  Lebens?  Siehe, 
alle  Tage  seines  Lebens  beliefen  sich  nur  auf  52  Jahre  und  du 
findest,  zwei  Jahre  war  er  Säugling  und  vierzig  Jahre  lebte  und 
richtete  sie  Eli,  da  konnte  doch  Samuel  vor  seinem  Lehrer  nicht 
richten,  und  zwei  Jahre  regierte  Saul,  das  sind  schon  zweiundvierzig 
Jahre  und  es  bleiben  somit  nur  noch  zehn  Jahre  übrig,  somit  hat 
er  die  Last  Israels  doch  nur  zehn  Jahre  getragen,  wenn  nun  die 
Schrift  sagt:  „Samuel  richtete  die  Israeliten  alle  Tage  seines  Lebens 
(wie  ist  das  zu  verstehen)?  Allein  Gott  hat  gesagt:  Ich  schreibe 
über  ihn:  alle  Tage  seines  Lebens  (als  hätte  er  alle  Tage  seines 
ganzen  Lebens  diesem  Berufe  gewidmet),  damit  er  Lohn  für  alle 
Tage  empfange,  die  er  in  der  Welt  war.  Und  so  verhält  es  sich 
auch  mit  dem  Stamme  Levi.  Gott  sprach  zu  Mose,  dass  er  sie 
schon  im  Alter  von  einem  Monat  an  und  darüber  zählen  sollte, 
damit  er  es  ihnen  anrechnen  könnte,  als  wenn  sie  erst  einen  Monat 
alt  wären.  Das  wollen  die  Worte  sagen:  „Von  einem  Monat  an 
sollst  du  sie  zählen." 

Oder:  „Von  einem  Monat  an."  R.  Jehuda  der  Levite  bar  R. 
Schalum  sagte:  Daraus  lernen  wir,  dass  Gott  diesen  Stamm  schon 
von  dem  Punkte  an  zählte,  wo  sie  noch  klein  waren.  Woher  lässt 
sich  das  beweisen?  Als  Gott  zu  Jacob  sagte,  dass  er  nach  Aegypten 
hinabgehen  sollte,  da  zählte  er  seine  Kinder  und  fand  sie  alle  zu- 
sammen Sechsundsechzig  Seelen,  wie  es  heisst  Gen.  46,  26:  „Alle 
Personen  waren  Sechsundsechzig."  Dazu  kommen  Josephs  zwei 
Söhne  und  Joseph  selbst,  das  giebt  neunundsechzig.  So  heisst  es 
das.  V.  27:  „Alle  Seelen  des  Hauses  Jacobs,  die  nach  Aegypten 
kamen,  waren  siebenzig  Seelen." 

R.  Simeon  bar  Nachman  sagte:  Daraus  lernen  wir,  dass  Gott 
diesen  Stamm  schon  zu  zählen  pflegte,  als  sie  noch  im  Leibe  ihrer 
Mutter  waren.  R.  Berachja  der  Priester  bar  Rabbi  sagte:  Dieses 
Harz  kommt  nicht  eher  heraus  (aus  den  Bäumen),  als  bis  es 
Schwämme  einziehen.  So  war  auch  Jochebed  mit  ihr  (der  Mirjam) 
schwanger  und  sie  befand  sich  noch  im  Leibe  ihrer  Mutter  und  sie 
wurde  schon  gezählt. 

R.  Simeon  ben  Levi  sagte:  Als  ihre  Mutter  an  das  Thor 
Aegyptens  kam,  gebar  sie  dieselbe.  Darum  heisst  es  von  ihr  Deut. 
10,  22 :  „Mit  siebenzig  Seelen  sind  deine  Väter  nach  Aegypten  hinab- 
gezogen." Und  auch  betreffs  ihrer  Enkel  befahl  Gott:  „Alles  Männ- 
liche von  einem  Monat  und  darüber  sollst  du  mustern."  Warum? 
Weil  dieser  Stamm   in   der  Welt   vor   Gott   beliebt  ist.     Von   allen 
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Stammen  ist  nur  dieser  Stamm  allein  erwählt  worden,  wie  es  heisst 
I  Sam.  2,  28:  „£r  erwählte  ihn  aus  allen  Stämmen  Israels  zum 
Priester." 

R.  Levi  sagt:  Du  findest  übrigens,  dass  Gott  viele  Dinge  in 
der  Welt  erschaffen  und  sich  eins  von  ihnen  ausersehen  hat.  Er 
hat  sieben  Tage  erschafifen  und  hat  sich  den  Sabbath  erwählt,  wie 
es  heisst  Gen.  2,  3:  „Gott  segnete  den  siebenten  Tag  und  heiligte 
ihn."  Er  hat  zwei  (Himmel  und  Erde)  erschaffen  und  er  hat  eins 
davon  ausgesucht,  wie  es  heisst  Lev.  25,  2:  „Die  Erde  feiere  einen 
Sabbath  dem  Ewigen."  Er  hat  das  Jahrsiebend  (die  sieben  Ruhe- 
jahre)  erschafifen  und  hat  sich  eins  davon  ausersehen,  wie  es  heisst 
das.  V.  10:  „Und  heiligt  das  fünfzigste  Jahr."  Er  hat  Länder  er- 
schaffen und  hat  sich  eins  davon  ausgesucht,  nämlich  das  Land 
Israel,  wie  es  heisst  Deut.  11,  12:  „Stets  sind  die  Augen  des  Ewigen 
deines  Gottes  auf  dasselbe."  So  nennt  auch  Gott  dasselbe  sein 
Land  und  sein  Land  hat  er  getheilt.  Er  hat  die  Himmel  erschaffen 
und  hat  sich  einen  davon  ausersehen,  nämlich  den  Araboth  (m^nj), 
wie  es  heisst  Ps.  68,  5:  „Machet  Bahn  dem,  der  auf  dem  Araboth 
reitet"  Er  hat  Völker  erschafifen  und  hat  sich  eins  von  ihnen  aus- 
gesucht, nämlich  Israel,  wie  es  heisst  Deut.  14,  2:  „Dich  hat  der 
Ewige  erwählt,  ihm  ein  eigentliches  Volk  zu  sein."  Er  hat  die 
Stämme  erschafifen  und  hat  sich  einen  davon  ausersehen,  nämlich 
den  Stamm  Levi,  wie  es  heisst  i  Sam.  2,  28:  „Ihn  hat  er  erwählt 
aus  allen  Stämmen  Israels."  Darum  sagte  Gott  zu  Mose,  dass  er 
die  Leviten  im  Alter  von  einem  Monat  an  mustern  sollte,  weil  er 
sie  besonders  liebt.  Darauf  wurde  eingewandt:  Nun,  wenn  es  sich 
so  verhält,  da  hätten  sie  doch  schon  im  Alter  von  einem  Tage  an 
gezählt  werden  müssen?  Allein  die  Weisen  (Alten)  seligen  Anden- 
kens haben  gelehrt:  Warum  musste  er  sie  erst  in  einem  Alter  von 
einem  Monat  an  zählen?  Weil  ein  eintägiges  Kind  noch  keine 
Lebensfähigkeit  hat,  aber  wenn  es  schon  einen  Monat  alt  ist,  dann 
ist  es  bekannt,  dass  es  Lebensfähigkeit  hat.  Darum  also  sollte  er 
sie  erst  von  einem  Monat  an  und  darüber  mustern." 

Oder:  Warum  wurden  sie  von  einem  Monat  an  gezählt?  Weil 
die  Leviten  an  die  Stelle  der  Erstgebornen  Israels  ausgelöst  werden 
sollten.  Sowie  die  Erstgebornen  im  Alter  von  einem  Monat  ausgelöst 
werden,  so  wurden  auch  die  Leviten  von  einem  Monat  an  gezählt. 

V.  16.  Und  Mose  musterte  sie  auf  den  Befehl  des 
Ewigen.  Mose  sprach  nämlich  vor  Gott:  Du  befiehlst  mir,  dass 
ich  die  Leviten  in  einem  Alter  von  einem  Monat  an  zählen  soll, 
kann  ich  denn  aber  herumgehen  in  ihren  Gehöften  und  in  ihren 
Häusern  und  jeden  einzelnen  zählen,  dass  du  mir  befiehlst:  „Alles 
Männliche  von  einem  Monat  an  und  darüber  sollst  du  mustern?" 
Gott  sprach  zu  ihm:  Tiiue  du  das  deinige  und  ich  thue  das  mei- 
nige. R.  Jehuda  der  Levite  sagte  im  Namen  des  R.  Schalum:  Mose 
ging  und  stellte  sich  an  den  Eingang  ihrer  Zelte  und  die  Schechina 
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trat  heran  und  sagte  ihm:  Fünf  Kinder  sind  in  diesem  Hause,  acht 
Kinder  in  diesem  Zelte,  zehn  Kinder  sind  in  jenem  Zelte.  Das  steht 
auch  Num.  3,  16:  „Und  Mose  misst  sie  durch  den  Mund  ('B  Vr) 
des  Ewigen,"  sowie  nämlich  die  Schechina  ihm  sagte. 

V.  17.  Und  das  waren  die  Kinder  Levis  mit  ihren  Na- 
men. R.  Abuhu  sagte:  Ueberall  wo  SiVn  diese  steht,  schliesst  es 
das  Vorhergegangene  aus;  wo  aber  nbNi  und  diese  steht,  da  schliesst 
es  das  Vorhergehende  an.  Hier  heisst  es  nun:  „Und  das  waren 
die  Kinder  Levis  nach  ihren  Nam^,**  was  schliesst  das  Wort  nb« 
hier  aus?  Die  Erstgebornen  Israels,  weil  sie  dem  Kalbe  gedient 
hatten. 

V.  18.  Und  das  sind  die  Namen  der  Kinder  Gersons 
u.  s.  w.  Sieh,  wie  beliebt  die  Leviten  waren,  dass  Gott  sich  mit 
allen  ihren  Familien  beschäftigt,  um  ihre  Namen  zu  zählen,  was  er 
bei  den  Israeliten  nicht  also  gethan  hat.  Das  soll  hier  gesagt  sein: 
„Und  das  sind  die  Namen  der  Kinder  Gersons  nach  ihren  Fami- 
lien." So  heisst  es  auch  V.  19:  Und  die  Kinder  Kehats  nach 
ihren  Familien  und  ebenso  V.  20:  Und  die  Kinder  Meraris 
nach  ihren  Familien.  Unsre  Rabbinen  haben  gesagt:  Das  sind 
die  fünf  Wachen,  welche  Mose  auf  Befehl  Gottes  eingeführt  hat, 
bis  David  erstand  und  sie  zu  den  vierundzwanzig  Priester-  und 
Levitenwachen  machte. 

V.  21.  Nach  Gersons  Familie  der  Libniter.  Warum 
musste  denn  Mose  auch  nach  ihren  Familien  sehen,  sind  sie  nicht 
schon  oben  angegeben  worden?  Warum  muss  die  Schrift  also 
sagen?  Weil  es  heisst:  „Und  das  sind  die  Namen  der  Kinder  Aarons, 
des  Erstgebornen"  u.  s.  w.  „und  es  starb  Nadab."  Obgleich  Aaron 
vier  Söhne  hatte,  so  hat  er  doch  nur  zwei  Familien  gestellt,  näm- 
lich Eleasar  und  Ithamar.  Nun  könnte  ich  glauben,  dass  es  so 
auch  mit  den  Leviten  sich  verhielte?  Obgleich  Gerson  zwei  Sohne 
und  Kehat  vier  Söhne  und  Merari  zwei  Söhne  hatte,  vielleicht  haben 
diese  nicht  Familien  gestellt?  Darum  giebt  die  Schrift,  wenn  sie 
ihre  Söhne  zählt,  Gerson,  Kehat,  Merari  an,  dass  alle  ihre  Kinder 
Familien  gestellt  haben,  weil  sie  alle  Gerechte  waren.  Die  Kinder 
Levis  waren  so  beliebt,  dass  sich  Gott  auch  mit  jeder  einzelnen 
Familie  von  ihnen,  mit  ihrer  Zahl,  ihrem  Ort,  ihren  Fürsten  und 
ihren  Dienstleistungen  in  der  Wohnung  beschäftigt.  „Die  Kinder 
Gersons."  Was  heisst  das.  V.  22:  Ihre  Gemusterten  mit  der 
Zahl  alles  Männlichen?"  Siehe  die  Schrift  beschäftigt  sich  mit 
der  Zahl  der  Kinder  Gersons.  V.  23.  Die  Familien  der  Ger- 
soniter  sollen  hinter  der  Wohnung  meerwärts  lagern, 
siehe,  das  ist  ihr  Ort.  V.  24.  Und  der  Fürst  des  Vaterhauses 
der  Gersoniter  war  Elisaph,  siehe,  das  ist  ihr  Fürst.  V.  25^ 
Und  die  Wache  der  Kinder  Gersons  u.  s.  w.     V.  26.     Und 
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die  Vorhänge  des  Vorhofes,  siehe,  das  ist  ihr  Dienst  in  der 
Wohnung.  Und  so  zählt  die  Schrift  sie  mit  den  Kindern  Kehats,  wie 
es  heisst  V.  27:  Und  du  sollst  nehmen  von  der  Familie  der 
Amramiter  u.  s.  w.  Die  Schrill  will  damit  kund  thun,  dass  die 
Kinder  Kehats  alle  Familien  gestellt  haben,  dass  nicht  einer  von 
ihnen  vernichtet  worden  ist. 

V.  28.  Nach  der  Zahl  alles  Männlichen.  Siehe,  das  ist 
ihre  Zahl.  Warum  nennt  die  Schrift  ausdrücklich  bei  der  Zahl  der 
Kinder  Kehats  die  Wächter  der  heiligen  Wache,  warum  heisst  es  nicht 
auch  so  bei  der  Zahl  der  Kinder  Gersons  und  nicht  auch  so  bei  der 
Zahl  der  Kinder  Meraris?  Waren  denn  die  Kinder  Kehats  von  einem 
Monat  ab  und  darüber  Wächter  der  heiligen  Wache,  waren  sie  nicht 
erst  von  dreissig  Jahren  ab  für  den  Dienst  tauglich?  Warum  also  sollte 
es  so  geschehen?  Weil  die  Lade  bei  den  Kindern  Kehats  Verder- 
ben anrichtete  und  sie  verminderte  und  ihre  Tage  kürzte  und  den- 
noch die  Kinder  Kehats  aus  Liebe  zum  Heiligen  ihm  (dem  Dienste) 
nachliefen,  so  erachtet  sie  ihren  Lohn,  als  wenn  sie  im  Alter  von  einem 
Monat  an  hineingegangen  wären,  um  den  Dienst  zu  verrichten,  wie 
es  bei  Samuel  von  Rama  heisst  i  Sam.  7,  15:  „Und  Samuel  richtete 
die  Israeliten  alle  Tage  seines  Lebens."  Auch  er  war  von  den 
Kindern  Kehats. 

V.  29.  Die  Familie  der  Kinder  Kehats  soll  lagern  an 
der  Seite  der  Wohnung  nach  Süden.  Siehe,  das  ist  ihr  Ort. 
V.  30.  „Und  der  Fürst  des  Vaterhauses"  u.  s.  w.,  siehe,  das 
ist  ihr  Fürst.  V.  31.  Und  ihr  Wachdienst  war  die  Lade,  siehe, 
das  ist  ihr  Dienst  im  Heiligthum. 

V.  32.  Und  der  Fürst  der  Fürsten  Levis  u.  s.  w.  Warum 
rechnet  (zählt)  sie  bei  den  Kindern  Kehats  zwei  Fürsten?  Weil  von 
Kehat  Priester  und  Leviten  hervorgegangen  sind,  von  Amram  sind 
Mose  und  Aaron  hervorgegangen.  Die  Kinder  Moses  waren  Le- 
viten und  die  Söhne  Aarons  Priester.  Darum  zählt  auch  Eleasar, 
der  von  den  Priestern  war  und  als  Tempelherr  (Präfect)  über  die 
Leviten  der  Kinder  Kehats  gesetzt  war  und  auch  mit  diesen  gleiche 
Last  im  heiligen  Dienste  zu  tragen  hatte,  mit  den  Kindern  Kehats,  wie 
es  heisst  Num.  4,  16:  „Und  Eleasar,  der  Sohn  Aarons,  hatte  die  Auf- 
sicht." Warum  wird  denn  Ithamar  nicht  mitgezählt?  Geschah  nicht 
durch  ihn  der  Wachdienst  der  Kinder  Gersons  und  der  Kinder  Me- 
raris? Warum  zählt  sie  ihn  nicht  mit  ihnen  als  Fürsten,  wie  sie 
Eleasar  als  Fürst  mit  den  Kindern  Kehats  gezählt  hat?  Weil  Ithamar 
keine  Gemeinschaft  am  Dienste  der  Kinder  Gersons  und  der  Kinder 


•)  Sinn:  Warum  nennt  die  Schrift  bei  der  Zahl  der  Kinder  Kehats 
die  Wachthabenden  der  heiligen  Wache,  was  nicht  der  Fall  ist  bei  der 
Zahl  der  Kinder  Gersons  und  nicht  bei  der  Zahl  der  Kinder  Meraris? 

AV  uns  che,  Midrasch  Bemidbar  r.  4 
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Meraris  gehabt  hat,  darum  zählte  sie  ihn  nicht  als  Fürsten  mit  ihnen, 
Eleasar  aber  trug  gemeinschaftlich  mit  den  Kindern  Kehats  die  Last, 
darum  zählt  ihn  die  Schrift  als  Fürsten  ein. 

V.  33.  Von  Merari  die  Familie  der  Mehaliter.  Siehe, 
hier  zählt  sie  die  Schrift  mit  den  Kindern  Meraris,  weil  nicht  eins 
von  ihnen  gestorben  ist  und  sie  Familien  gestellt  haben. 

V.  34.  Und  ihre  Gemusterten  nach  der  Zahl  alles 
Männlichen  u.  s.  w.  Siehe,  damit  ist  ihre  Zahl  bekannt  gegeben. 
V.  35.  Und  der  Fürst  des  Vaterhauses  der  Familie  der 
Merariter  war  Zuriel  u.  s.  w.,  siehe,  das  ist  ihr  Fürst  Und 
sie  lagerten  an  der  Seite  der  Wohnung  nach  Mitternacht, 
siehe,  das  ist  ihr  Ort.  V.  36.  Und  die  Aufsicht  der  Wache 
der  Kinder  Meraris,  siehe,  das  ist  ihr  Dienst  in  der  Wohnung. 
V.  38.  Und  sie  lagerten  vor  der  Wohnung  nach  Morgen. 
Kehat  war  so  glücklich,  dass  seine  Kinder  die  Wohnung  von  zwei 
Seiten  (Himmelsgegenden)  umgaben.  Dagegen  wurden  aus  dem 
Stamm  Levi  vier  Abtheilungen  gemacht,  um  die  vier  Seiten  der 
Wohnung  zu  umgeben,  entsprechend  den  vier  Panieren,  und  nach 
Massgabe  ihrer  Thaten  (Leistungen)  lagerten  die  Leviten  nach  den 
vier  Himmelsgegenden,  sowie  die  Paniere  geordnet  waren.  Auf 
welche  Weise?  Von  der  Abendseite,  weil  daselbst  die  Schatzkam- 
mern des  Schnees,  des  Hagels,  der  Kälte  und  Hitze  sind.  Und 
dem  entsprechend  lagerte  das  Panier  Ephraims  und  Benjamins  und 
Manasses,  weil  sie  stark  (Helden)  waren,  damit  sie  in  allem  be- 
ständen (diese  Witterung  ertrügen).  Und  so  Hess  auch  Gott  den 
Gerson  nach  der  Abendseite  lagern,  weil  der  Dienst  im  Heiligthum 
des  Stiftszeltes  ihn  deckte  und  schützte,  wer  kann  bestehen  vor 
Schnee,  Hagel,  Kälte  und  Hitze?  Das  Stiftszelt  deckte  und  schützte. 
Darum  wurde  er  Gerson  (")it513)  genannt  d.  i.  wer  wird  (kann)  woh- 
nen (mi'»  •»):)  gegenüber  Schnee,  Hagel,  Kälte  und  Hitze?  Wer  so 
fest  (stark)  ist,  wie  Elfenbein  (ydr).  "|ti  bedeutet  nichts  anderes  als 
pTH  fest  (stark),  wie  es  heisst  Cant  5,  14:  „Sein  Leib  ein  Kunstwerk 
von  Elfenbein.**  Von  Mittag  kommen  die  segenvollen  Thaue  und 
Regengüsse  in  die  Welt  und  dort  lagerte  das  Panier  Rubens;  weil 
er  bussfertig  (ein  Herr  der  Busse)  war  und  in  Folge  (im  Verdienste) 
der  Busse  kommen  Regen  herab.  Und  so  Hess  auch  Gott  nach 
der  Südseite  hin  die  Kinder  Kehats  lagern,  weil  sie  die  Lade  trugen, 
in  welcher  sich  die  Thora  befand,  von  welcher  die  Regen  allein 
abhängig  sind,  wie  es  heisst  Lev.  26,  3:  „Wenn  ihr  in  meinen 
Satzungen  wandelt,  so  werde  ich  eure  Regen  zu  ihrer  Zeit  geben 
u.  s.  w.,  wenn  ihr  aber  meine  Satzungen  verachtet  u.  s.  w.,  so  werde 
ich  euren  Himmel  wie  Eisen  machen."  Darum  wurde  er  auch  Kehat 
(nnp)  genannt,  wie  es  heisst  Koh.  10,  10:  „Wenn  das  Eisen  stumpf 
(nnp)  ist  d.  i.  wenn  du  siehst,  dass  der  Himmel  stumpf  ist,  um 
Regen  zu  geben  und  gleichsam  zu  Eisen  geworden  ist,  wie  es  heisst 
Lev.  26,  3:  „So  werde  ich  euern  Himmel  wie  Eisen  machen,"  so 
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wisse,  dass  es  wegen  der  Strafe  der  Thora  ist,  weil  sie  dieselbe 
nicht  halten,  wie  es  heisst  Koh.  10,  10:  „Und  man  das  Angesicht 
{d^5c)  nicht  schärft,"  weil  sie  die  Thora  nicht  halten,  welche  ihnen 
von  Angesicht  zu  Angesicht  (0'^3B3  0^-d)  gegeben  worden  ist,  wie 
es  heisst  Deut.  5,  4:  „Von  Angesicht  zu  Angesicht  hat  der  Ewige 
mit  euch  geredet,  und  eure  Werke  sind  verderbt."  Das  will  der  Aus- 
druck bpbp  (Koh.  10,  10)  sagen.  An  der  Mitternachtsseite,  von  der 
die  Finstemiss  in  die  Welt  ausgeht,  da  lagerte  der  Stamm  Dan, 
der  durch  Abgötterei  verfinstert  war,  die  Jerobeam  eingeführt  und 
nach  Dan  verlegt  hat.  Darum  lagerten  dort  die  Kinder  Meraris, 
deren  Dienst  die  Holzstücke  der  Balken  der  Wohnung  und  seiner 
Riegel  und  Säulen  war,  wie  es  heisst  Jerem.  10,  8:  „Eine  nichtige 
Lehre,  Holz  ist  es,"  und  darum  wird  er  Merari  (''^^53)  genannt, 
wegen  der  Widerspenstigkeit  (*m^'^ö).  An  der  Morgenseite,  von  der 
das  Licht  in  die  Welt  kommt,  lagerte  das  Panier  Jehudas,  weil  sie 
Inhaber  der  Königswürde,  Kundige  des  Gesetzes  und  der  Vorschriften 
waren.  Darum  lagerten  dort  Mose,  Aaron  und  seine  Söhne,  denn 
sie  bewirkten  als  die  Kundigen  des  Gesetzes  und  der  Vorschriften 
Sühne  für  die  Israeliten  durch  ihr  Gebet  und  ihr  Opfer  und  auf 
sie  wird  gesagt:  „Heil  dem  Gerechten,  Heil  seinem  Nachbar."  Das 
sind  die  Stämme,  die  in  der  Nähe  von  Mose  und  Aaron  waren. 
Und  Jehuda,  Isaschar  und  Sebulon  waren  alle  gross  im  Gesetz  s. 
Gen.  49,  10:  „Nicht  wird  weichen  das  Scepter  von  Jehuda."  Und 
von  den  Kindern  Isaschars  heisst  es:  „Sie  waren  einsichtsvoll,"  und 
von  Sebulon  heisst  es:  „sie  hielten  (zogen)  den  Stab  des  Schreibers." 
Und  weil  sie  in  der  Nähe  der  Thora  wohnten,  so  wurden  sie  alle 
Gesetzkundige.  Und  drei  von  der  Mittagsseite;  weil  sie  streitsüchtig 
(Aufrührer)  waren,  so  sind  sie  mit  ihnen  untergegangen  und  auf  sie 
ist  gesagt:  „Wehe  dem  Frevler,  Wehe  seinem  Nachbar."  Und  wer 
waren  die  Aufrührer?  Korach,  Sohn  Jizehars,  Sohn  Kehats.  Und 
weil  Rüben  und  Simeon  und  Gad  sich  in  ihrer  Nähe  befanden,  so 
waren  sie  auch  alle  Empörer  (streitsüchtig),  so  wie  es  heisst  Num. 
16,  i:  „Und  es  nahmen  Korach,  der  Sohn  Jizehars"  u.  s.  w.  Und 
so  waren  auch  die  Kinder  Gads  und  Simeons  streitsüchtig. 

Und  sie  beobachteten  die  Besorgung  des  Heiligthums 
der  Kinder  Israels.  Sie  waren  Wächter,  dass  die  Israeliten  nicht 
hineingingen.  Warum  das?  Wenn  sie  hineingegangen  wären,  so 
hätten  sie  sich  des  Todes  schuldig  gemacht,  wie  es  heisst  Num. 
I,  51:  „Der  Fremde  (der  Nichtpriester),  der  sich  naht,  soll  getödtet 
werden." 

V.  39.  Alle  Gemusterten  der  Leviten,  die  Mose  und 
Aaron  gemustert  Ueber  dem  i"«!  von  Aaron  ist  ein  Punkt, 
weil  Aaron  nicht  zu  der  Zahl  gehörte  vgl.  Gen.  16,  5:  „Der  Ewige 
richte  zwischen  mir  und  dir,"  weil  sie  (Sara)  es  nicht  auf  ihn  (Abra- 
ham), sondern  nur  auf  die  Hagar  allein  gesagt  (abgesehen)  hatte. 
Manche  sagen:  Sie  hatten  Zank  zwischen  ihm    und  ihr   angeregt. 

4* 
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Und  SO  auch  das.  18,  9:  „Sie  sprachen  zu  ihm:  Wo  ist  Sara?"  Da 
steht  auch  über  der  i"«t  in  t»Vk  zu  ihm  ein  Punkt  (was  soll  der 
bedeuten)?  Weil  sie  es  wussten,  wo  sie  war  und  sie  fragten  (suchten 
wegen  des  Friedens)  nach  ihr.  Ebenso  heisst  es  das.  19,  35:  „Er 
wusste  nicht,  wie  sie  sich  niederlegte  und  aufstand.'*  Da  steht  aber 
auch  über  dem  i"ni  in  der  Mitte  des  Wortes  n?:ipm  ein  Punkt,, 
um  anzudeuten:  bei  ihrem  Niederlegen  merkte  er  es  nicht,  wohl 
aber,  als  sie  aufstand.  Desgleichen  heisst  es:  „Er  küsste  ihn."  Da 
steht  auch  über  dem  Worte  itipiötn  ein  Punkt,  um  aijzudeuten^ 
dass  er  ihn  nicht  mit  seinem  ganzen  Herzen  geküsst  hat.  Des- 
gleichen heisst  es  das.  37,  12:  „Seine  Brüder  gingen,  um  zu  weiden.** 
Warum  ist  da  das  Wort  n«  punktirt?  Um  zu  lehren,  dass  sie  nicht 
gegangen  sind,  um  (ihre  Heerden)  zu  weiden,  sondern  um  zu  essen» 
zu  trinken  und  zu  liebeln.  Desgleichen  heisst  es  Num.  9,  10:  „Oder 
er  ist  auf  fernem  Wege  unter  euch.**  Da  ist  über  dem  Buchstaben 
n"^n  des  Wortes  npin^  entfernt  ein  Punkt,  um  zu  lehren,  dass  der 
Weg  nicht  grade  fern  (weit)  zu  sein,  sondern  nur  ausserhalb  der 
Unterschwelle  der  Halle  und  draussen  zu  sein  braucht  Manche 
sagen:  Selbst  wenn  er  sich  auch  auf  einem  nahen  Wege  befindet, 
dieser  aber  unrein  ist,  so  darf  er  das  Pesachopfer  nicht  mit  ihnen 
veranstalten.  Desgleichen  heisst  es  Num.  21,  30:  „Wir  verwüsteten 
bis  Nophach,  welches  (verzehrte)  bis  Medeba.**  Da  hat  das  tt?""»l 
in  dem  Worte  ^;rN  einen  Punkt,  um  anzuzeigen,  dass  es  auch  weiter 
so  war,  oder  wie  manche  sagen,  um  zu  lehren,  dass  sie  nicht  die 
Völker,  sondern  nur  die  Länder  zerstört  haben.  Ferner  heisst  es 
das.  28,  29:  „Je  ein  Zehntheil."  Da  hat  das  erste  Wort  "iinw  einen 
Punkt,  um  anzudeuten,  dass  das  erste  Pesach  gemeint  ist,  oder  um 
zu  lehren,  dass  daselbst  nur  ein  ]Tiir5'  war.  Desgleichen  heisst  es 
Deut.  28,  i:  „Das  Verborgne  kennt  nur  der  Ewige,  unser  Gott,  aber 
das  Offenbare  liegt  uns  und  unsern  Söhnen  ob  bis  in  Ewigkeit*' 
Da  steht  auf  dem  Worte  i:b  und  auf  dem  Worte  irrnb  und  auf  dem 
'\"''y  in  ir  ein  Punkt,  um  ihnen  zu  sagen:  Habt  ihr  öffentliche 
Vergehungen  begangen,  so  werde  ich  auch  die  verborgnen  kund 
thun.  Manche  sagen:  Warum  ist  manches  Wort  punktirt?  Esra 
hat  so  gesagt:  Wenn  Elia  kommen  und  fragen  wird:  Warum 
hast  du  sie  geschrieben  (verzeichnet)?  so  antworte  ihm:  Ich  habe  sie 
schon  mit  Punkten  versehen.  Sollte  er  dagegen  zu  mir  sprechen: 
Du  hast  gut  geschrieben,  so  lösche  ich  bereits  ihre  Punkte  von 
ihnen  aus. 

Auf  Befehl  des  Ewigen  nach  ihren  Familien  alles 
Männliche  von  einem  Monat  und  darüber. 

Du  findest,  dass  der  Stamm  Levi  speciell  22,300  Seelen  zählte; 
weil  sie  vier  Familien  waren,  Gerson,  Kehat,  Merari  und  Mose  und 
liest  du  jede  Familie  besonders  und  berechnest  sie  für  Gerson  auf 
7500,  für  Kehat  auf  8600,  für  Merari  auf  6209,  so  kommen  22,300 
heraus.  Weil  er  die  Gesammtzahl  der  Leviten  angeben  will,  so  giebt 
er  sie  auf  22,300  an.     Allein  hat  er  sie  nur  im  Einzelnen  erwähnt^ 
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■um  zu  zeigen,  wie  viele  in  jeder  einzelnen  Familie  waren  und  diese 
betragen  zusammen  22,000,  es  fehlen  aber  daran  300.  Warum  hat 
er  es  so  gemacht?  Weil  er  sie  gezählt  hatte,  um  sie  zur  Auslösung  der 
Erstgebornen  der  Israeliten  treten  zu  lassen,  so  nimmt  er  300  weniger 
an,  welche  Erstgeborne  unter  den  Leviten  waren,  denn  ein  Erst- 
geborner kann  nicht  einen  Erstgebornen  (einen  andern  seinesgleichen) 
auslosen.  Darum  waren  die  Familien  22,300  und  ihre  Gesammtzahl 
betrug  22,000,  um  durch  sie  die  Erstgebornen  Israels  auszulösen. 

Parascha  IV. 

V.  40.  Und  der  Ewige  sprach  zu  Mose:  Mustre  alle 
männlichen  Erstgebornen  der  Kinder  Israels.  In  Verbind, 
mit  Jes.  43, 4:  „Weil  du  so  werth  in  meinen  Augen  bist,  bist  du  so  ge- 
ehrt." Gott  sprach  nämlich  zu  Jacob:  Jacob,  du  hast  einen  hohen 
Werth  in  meinen  Augen,  da  ich  dein  Bildnifs  in  meinen  Thron 
eingegraben  habe  und  mit  deinem  Namen  preisen  mich  die  Engel 
und  sprechen  Ps.  41,  14:  „Gepriesen  sei  der  Ewige,  der  Gott  Israels, 
von  Ewigkeit  zu  Ewigkeit."  Das  wollen  die  Worte  sagen:  Weil  du 
werth  bist  in  meinen  Augen,  bist  du  so  geehrt. 

Oder:  „Weil  du  einen  solchen  Werth  hast"  u.  s.  w.  Gott 
sprach  zu  Jacob:  Du  stehst  in  einem  hohen  Ansehen  in  meinen 
Augen,  denn  ich  und  meine  Dienstengel  kamen  dir  entgegen,  als 
du  nach  Padan  Aram  zogst.  „Und  in  deinem  Kommen."  In  der 
Stunde  als  du  auszogst,  was  steht  da:  „Und  Jacob  zog  aus  u.  s.  w. 
und  er  kam  an  einen  Ort  u.  s.  w.  und  er  träumte  und  siehe  eine 
Leiter  u.  s.  w.  und  siehe,  der  Ewige  stand  auf  ihr"  u.  s.  w.  Heil 
dem  vom  Weibe  Gehörnen,  sagte  R.  Hosaja,  der  den  König  und 
seine  Familie  bei  sich  hat  stehen  und  bewachen  sehen.  Wo- 
her lässt  sich  das  beweisen,  dass  es  auch  bei  seinem  Kommen  der 
Fall  war?  Weil  es  heisst  Gen.  32,  i:  „Und  Jacob  ging  seines 
Wegs."  Siehe,  das  sind  die  Engel.  Und  woher  lässt  sich  beweisen, 
dass  die  Schechina  bei  ihm  stand?  Weil  es  heisst  das.  35,  9:  „Gott 
erschien  dem  Jacob  abermal,  als  er  von  Padan  Aram  kam.*'  Das 
wollen  die  Worte  sagen:  „Weil  du  einen  solchen  Werth  hast." 

Oder:  „Weil  du  einen  solchen  Werth  in  meinen  Augen  hast" 
Gott  sprach:  Du  stellst  in  grossem  Ansehen  in  meinen  Augen,  denn 
ich  habe  nicht  allen  Völkern  der  Welt,  sondern  nur  dir  eine  Zahl 
gegeben.  Gleich  einem  König,  der  viele  Tennen  hatte,  die  alle 
voll  von  Abfällen  und  voll  Lolch  waren;  er  achtete  aber  nicht  auf 
ihre  Zahl  (weil  sie  keinen  Werth  für  ihn  hatten),  er  hatte  aber  auch 
eine  Tenne,  in  welcher  er  etwas  Liebliches  sah.  Da  sprach  er  zu 
seinem  Haussohn:  Jene  Tennen  sind  nur  mit  Abfallen  und  Lolch 
gefüllt,  darum  habe  ich  es  mit  ihrer  Zahl  nicht  genau  genommen, 
aber  in  Bezug  auf  das,  was  auf  dieser  Tenne  liegt,  da  siehe  nach, 
wie  viele  Cor,  wie  viele  Säcke,  wie  viele  Modien  darin  sind.  So 
verhält  es  sich  auch  hier.     Der  König  ist  der  König  aller  Könige, 
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Gott,  die  Tenne  ist  Israel  s.  Jes.  21,  10:  „O  du  mein  Gedroschenes, 
mein  Tennenkorn**,  und  ebenso  Jerem.  2,  3:  „Heilig  ist  Israel  dem 
Ewigen,  der  Erstling  seines  Ertrages,**  der  Haussohn  ist  Mose,  wie 
es  heisst  Num.  12,  7:  „Nicht  also,  mein  Knecht  Mose,  in  meinem 
ganzen  Hause  ist  er  treu.**  Gott  sprach  zu  Mose:  Die  Völker  sind 
die  Abfälle  (der  Schmutz)  vgl.  Jes.  33,  12:  „Die  Völker  werden  wie 
Kalk  verbrannt,  wie  abgehauene  Dornen  im  Feuer  auflodern.**^ 
Darum  achte  nicht  auf  ihre  Zahl,  aber  die  Israeliten  sind  Gerechte, 
sie  alle  sind  gleichsam  heller  (weisser)  Weizen*)  vgl.  Jes.  60,  21: 
„Dein  Volk  besteht  aus  lauter  Gerechten,**  und  ebenso  Cant  4,  7: 
„Ganz  schön  bist  du  meine  Freundin  und  kein  Makel  ist  an  dir.** 
Darum  achte  auf  die  Zahl  der  Israeliten.**  Darum  zählte  sie  auch 
Mose  (um  zu  sehen),  wie  viele  Cor  darunter  waren,  wie  es  heisst: 
„Nimm  auf  die  Hauptzahl  der  ganzen  Gemeinde  der  Kinder  Is- 
raels**; wie  viele  Säcke  (darunter  waren),  wie  es  heisst:  „Sein  Heer 
und  seine  Gemusterten**,  wie  viele  Modien  (darunter  waren),  wie 
es  hier  heisst:  „Mustre  alle  männlichen  Erstgebornen.** 

Oder:  Mustre  alle  männlichen  Erstgebornen.  In  Verb, 
mit  Cant.  6,  8.  9:  „Sechzig  sind  der  Königinnen,  aber  eine  ist 
meine  fromme  Taube.**  Gleich  einem  Menschen,  der  einen  Kasten 
mit  Steinen  und  Glaswerk  hatte,  er  brachte  sie  auf  den  Markt, 
ohne  die  Zahl  geprüft  zu  haben,  weil  er  sie  nicht  in  einer  (be- 
stimmten) Zahl  zu  Markte  brachte.  Er  ging  hinein,  um  sie  hinzulegen, 
und  er  legte  sie  hin,  ohne  sie  gezählt  zu  haben,  weil  er  nicht  auf 
sie  geachtet  hatte,  da  es  Glaswerk  war.  Er  hatte  aber  auch  einen 
Kasten  mit  kostbaren  Perlen.  Diese  nahm  er  und  brachte  sie  (auf 
den  Markt)  und  zog  sie  in  Zahl  (gezählt)  hervor  und  legte  sie  in 
Zahl  (gezählt)  hin.  Ebenso  sprach  Gott:  Den  Völkern  der  Welt 
habe  ich  nicht  eine  Zahl  gegeben.  Warum?  Weil  sie  vor  mir  wie 
nichts  geachtet  sind,  wie  es  heisst  Jes.  40,  17:  „Alle  Völker  sind  wie 
nichts  vor  ihm,**  aber  ihr  seid  meine  Kinder,  wie  es  heisst  Jes.  46, 3 : 
„Die  ihr  getragen  wurdet  von  Mutterleib  an.**  Darum  zählt  er 
euch  zu  jeder  Stunde.  Also  heisst  es  auch:  „Mustre  alle  männ- 
lichen Erstgebornen.**  Das  wollen  die  Worte  sagen:  „Sechzig  sind 
der  Königinnen,  aber  eine  ist  meine  Taube**   d.  s.  die  Israeliten.** 

Von  einem  Monat  ab  und  darüber.  Es  ist  dort**)  ge- 
lehrt worden:  Bei  einem  Kinde,  was  im  achten  Monat  zur  Welt 
kommt,  darf  man  seinetwegen  den  Sabbath  nicht  entheiligen,  und 
man  darf  ihm  seinen  Nabel  nicht  abschneiden  und  man  darf  es 
nicht  einmal  von  einem  Orte  zum  andern  tragen,  sondern  seine 
Mutter  bücke  sich  zu  ihm  nieder  und  säuge  es,  und  wer  es  am 
Sabbath  von  einem  Orte  zum  andern  trägt,  ist  so  anzusehen,  als 
wenn  er  einen  Stein  am  Sabbath  trüge.  Dasselbe  gilt  auch,  wenn 
ein  Zweifel  herrscht,  ob  es  im  siebenten  oder  achten  Monat  geboren 


♦)  Für  onnUH  ist  ♦il3H  zu  lesen. 
•*)  In  einer  Boreitha. 
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ist*),  man  darf  seinetwegen  nicht  den  Sabbath  entweihen,  ihm 
nicht  seinen  Nabel  abschneiden,  nicht  seine  Nachgeburt  verbergen 
und  auch  nicht  von  einem  Orte  zum  andern  tragen.  Ist  es  aber 
gewiss  (steht  es  fest),  dass  es  ein  siebenmonatliches  Kind  ist,  und 
es  ist  für  lebensfähig  anzusehen,  so  darf  man  seinetwegen  den  Sab- 
bath entweihen,  ihm  seinen  Nabel  abschneiden  und  seine  Nachgeburt 
verbergen,  damit  das  Geborne  nicht  erfriere,  und  man  darf  es  von 
einem  Orte  zum  andern  tragen.  Warum  darf  man  wegen  eines 
siebenmonatlichen  Kindes  den  Sabbath  entweihen?  Deshalb,  weil 
es  lebensfähig  ist.  Aber  ein  Kind,  was  im  achten  Monat  geboren 
ist,  bat  seinen  (vollen)  Monat  nicht  beendet  (es  ist  nicht  ausgetragen) 
und  es  ist  nicht  lebensfähig,  deshalb  darf  man  seinetwegen  nicht 
den  Sabbath  entweihen.  R.  Abuhu  wurde  gefragt:  Woher  lässt  sich 
beweisen,  dass  ein  im  siebenten  Monat  gebornes  Kind  lebensfähig  ist? 
Er  antwortete:  Von  dem  Eurigen  werde  ich  euch  einen  Beweis 
fähren:  i^Tjra,  iTtra,  rjxa  öxtüJ**).  Woran  kann  man  aber  sehen, 
dass  es  ein  achtmonatliches  ist?  Wenn  seine  Nägel  und  Haare 
nicht  vollendet  (ausgebildet)  sind.  R.  Simeon  ben  Gamliel  sagt:  Ein 
Kind,  was  nicht  dreissig  Tage  lebt,  hat  seinen  vollen  Monat  nicht 
beendet,  sondern  es  ist  eine  Frühgeburt  Worauf  stützt  sich  die 
Meinung  des  R.  Simeon  ben  Gamliel?  Auf  die  Thora,  weil  Gott 
die  Erstgebornen  zum  Zwecke  der  Auslösung  erst  nach  dreissig 
Tagen  zu  zahlen  befohlen  hat.  Das  ist  es,  was  die  Schrift  sagt: 
„Mustre  alle  männlichen  Erstgebornen.** 

Und  nimm  auf  die  Zahl  ihrer  Namen.  Damit  hat  er  ihnen 
Hängen  des  Kopfes  gegeben,  weil  sich  die  Erstgebornen  wegen  der 
Fertigung  des  goldenen  Kalbes  des  Todes  schuldig  gemacht  hatten. 

Oder:  „Mustre  alle  männlichen  Erstgebornen."  Das  Wort 
npD  findest  du  im  Sinne  von:  zählen  bei  den  Erstgebornen,  wie  es 
hier  heisst:  „Mustre  alle  männlichen  Erstgebornen;"  dann  im  Sinne 
von:  bedenken  bei  Kindern,  wie  es  heisst:  i.  Sam.  2,  21:  „Denn  der 
Ewige  bedachte  die  Hanna  und  sie  ward  schwanger  und  gebar  drei 
Sohne  und  zwei  Töchter,"  ferner  im  Sinne  von:  bewachen,  in  Ob- 
hut nehmen  s.  Hi.  10,  12:  „Und  deine  Obhut  bewahrte  meinen 
Gebt,'*  endlich  im  Sinne  von:  Frieden  s.  Jes.  60,  17:  „Und  ich  setze 
zu  deiner  Obhut  Frieden.** 

V.  41.  Und  nimm  mir  die  Leviten  d.  i.  sie  sollen  zu 
meinem  Namen  genommen  werden,  ich,  der  Ewige,  bin  treu,  ihnen 
guten  Lohn  zu  geben,  weil  sie  zu  meinem  Namen  genommen  wor* 
den  sind. 

An  Stelle  aller  Erstgebornen   für  die  Kinder  Israels, 


•♦)  So  nach  der  Ed.  Vened.,  wo  die  LA.  ist:  ]»H  'h  p  pBD  nj?aiy  p  pBD 
'oi.  Die  Berliner  Ausgabe  liest:  n»K  'k  p  H\n}ff  pBDi  nj?aiy  p:  handelt  es 
sich  um  ein  siebenmonatliches  Kind  und  es  besteht  ein  Zweifel,  dass  es  im 
achten  Monat  geboren  ist  u.  s.  w. 

•♦)  Vergl.  Beresch.  r.  Par.  14. 
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weil  die  Erstgebornen  mein  sind,  wie  es  heisst  Num.  3,  13:  „Mein 
ist  alles  Erstgeborne  am  Tage,  da  ich  alle  Erstgebornen  im  Lande 
Aegypten  schlug."  Gott  sprach:  Aus  Liebe  zu  Israel  habe  ich  die 
Weltordnung  geändert.  Wie  so?  Ich  habe  im  Gesetze  geschrieben, 
dass  ein  Esel  mit  einem  Lamm  ausgelöst  werde,  wie  es  heisst 
Ex.  34,  20:  „Der  Erstgeborne  vom  Esel  werde  mit  einem  Lamm 
ausgelöst;"  ich  habe  aber  nicht  so  gethan,  sondern  ich  habe  um- 
gekehrt das  Lamm  mit  einem  Esel  ausgelöst  Die  Egypter  werden 
Esel  genannt  s.  Ezech.  23,  20:  „Eselfleisch  ist  ihr  Fleisch,"  die  Is- 
raeliten werden  aber  Lamm  genannt  s.  Jerem.  50,  17:  „Ein  zer- 
streutes Lamm  ist  Israel"  Ich  habe  ihre  (der  Aegypter)  Erst- 
gebornen erschlagen,  die  Erstgebornen  der  Israeliten  aber  geheiligt, 
wie  es  heisst:  „Denn  mein  ist  alles  Erstgeborne  unter  den  Kindern 
Israels  am  Tage,  da  ich  alle  Erstgebornen  erschlug."  Und  das 
Vieh  der  Leviten  an  Stelle  alles  Erstgebornen  vom  Vieh  unter  den 
Kindern  Israels,  denn  so  findest  du,  dass  Gott  die  Erstgebornen 
unter  dem  Vieh  der  Aegypter  erschlagen,  die  unter  dem  Vieh  der 
Israeliten  aber  gerettet  (verschont)  hat.  Darum  hat  er  die  Erst- 
gebornen unter  dem  Vieh  der  Israeliten  seinem  Namen  geheiligt 
(geweiht),  so  wie  es  heisst:  „Denn  mein  ist  alles  Erstgeborne  am 
Tage,  da  ich  alles  Erstgeborne  schlug." 

V.  42.  Und  Mose  musterte,  wie  ihm  der  Ewige  be- 
fohlen, alle  Erstgebornen  unter  den  Israeliten.  Du  findest, 
dass  bei  dieser  Zahl  (Zählung)  es  heisst:  „Auf  den  Befehl  des  Ewi- 
gen," wie  es  heisst:  „Und  Mose  musterte  sie  auf  Befehl  des  Ewigen." 
Daraus  geht  hervor,  dass  die  Schechina  ihm  sagte:  So  und  so  viele 
Kinder  der  Leviten  sind  in  diesem  Hause.  Warum?  Damit  er  sie 
dem  Altardienst  zuführe,  aber  bei  der  Zahl  der  Erstgebornen,  die 
er  doch  ihres  Dienstes  entsetzt,  hat  Gott  seinen  Namen  mit  ihrer 
Zahl  nicht  verbunden.  Darum  steht  bei  ihnen  nicht:  „Auf  Befehl 
des  Ewigea" 

Oder:  Weil  die  Leviten  Gerechte  waren  und  sich  nicht  bei  der 
Fertigung  des  goldenen  Kalbes  betheiligt,  sondern  sich  zur  Heiligung 
des  heiligen  Namens  hingegeben  hatten,  wie  es  heisst:  Ex.  32,  26: 
„Zu  mir,  wer  dem  Ewigen  gehört,  und  es  versammelten  sich  zu 
ihm  alle  Kinder  Levis."  Gott  sprach:  Weil  sie  sich  mit  mir  ver- 
bunden haben,  so  verbinde  ich  mich  auch  mit  ihnen,  um  sie  mit 
mir  und  meiner  Ehre  zu  zählen.  Aber  die  Erstgebornen  hatten 
sich  von  Gott  entfernt  und  vor  dem  Kalbe  geopfert,  darum  hält 
sich  auch  Gott  fern  von  ihrer  Zahl. 

V.  43.  Und  es  waren  alle  männlichen  Erstgebornen 
nach  der  Zahl  der  Namen  von  einem  Monat  an  und  dar- 
über. Siehe,  da  stellte  es  sich  heraus,  dass  die  Erstgebornen  273 
mehr  waren  als  die  Leviten.  Als  Mose  das  sah,  wusste  er  nicht, 
was  er  thun  sollte.     Er  dachte:    Gott  hat  mich  geheissen,   die  Le- 
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viten  und  auch  die  Erstgebornen  Israels  zu  zählen,  und  ich  nahm 
die  Leviten  für  seinen  Namen  an  der  Stelle  der  Erstgebornen 
der  Israeliten,  und  siehe,  es  sind  der  Erstgebornen  Israels  273  mehr, 
als  die  Leviten,  was  soll  ich  nun  thun,  da  die  Erstgebornen  der 
Israeliten  mehr  sind  als  die  Leviten?  Sofort  sprang  das  Wort  auf 
Mose  und  belehrte  ihn,  was  er  thun  sollte,  wie  es  heisst  V.  44: 
Und  der  Ewige  redete  mit  Mose  u.  s.  w. 

V.  45:  Nimm  die  Leviten  anstatt  aller  Erstgebornen 
unter  den  Kindern  Israels.  Unsere  Rabbinen  haben  gesagt: 
Warum  hat  Gott  befohlen,  die  Erstgebornen  der  Israeliten  mit  den 
Leviten  auszulösen?  Früher  versahen  die  Erstgebornen,  ehe  der 
Stamm  Levi  auftrat,  den  Altardienst,  sowie  unsere  Rabbinen  gelehrt 
haben:  Vor  der  Aufstellung  der  Wohnung  waren  die  Höhen  erlaubt 
(durfte  auf  den  Höhen  geopfert  werden)  und  der  Altardienst  durfte 
von  den  Erstgebornen  versehen  werden,  nach  der  Aufstellung  der 
Wohnung  aber  wurden  die  Höhen  verboten  und  der  Altardienst 
durfte  nur  von  den  Priestern  versehen  werden.  Du  kannst  das 
auch  daran  sehen,  dass  die  Erstgebornen,  bevor  der  Stamm  Levi 
aufstand,  geopfert  haben.  Geh  einmal  zurück  bis  zum  Anfang  der 
Erschaffung  der  Welt.  Der  erste  Mensch  war  der  Erstgeborne  der 
Welt  und  er  hat  Opfer  dargebracht,  wie  es  heisst  Ps.  69,  32:  „Es 
gefiel  dem  Ewigen  mehr  als  Rind  und  Farren  mit  Hörnern  und 
Klauen."  Er  trug  auch  die  Gewänder  des  Hohenpriesters  vgl. 
Gen.  3,  2:  „Der  Ewige,  Gott,  machte  Adam  und  seinem  Weibe 
Röcke  von  Fellen  und  bekleidete  sie."  Das  waren  Sabbathkleider 
und  in  solchen  versahen  die  Erstgebornen  den  Dienst.  Als  Adam 
gestorben  war,  da  ging  das  Erstgeburtsrecht  über. auf  Seth,  von 
Seth  auf  Methuschelach,  nach  dem  Tode  Methuschelachs  ging  es 
über  auf  Noach  und  Noach  hat  Opfer  dargebracht,  wie  es  heisst 
Gen.  8,  20:  „Und  er  nahm  von  allen  reinen  Thieren.  Nach  Noachs 
Tode  ging  es  dann  auf  Schem  über.  War  denn  Schem  der  Erst- 
geborne? war  nicht  Japhet  der  Erstgeborne?  wie  es  heisst  das.  10,  2: 
„Japhet  dem  älteren  Bruder."  Warum  war  es  auf  Schem  überge- 
gangen? Weil  Noach  die  Geschlechtsfolge  (eig.  die  Kette)  der  Väter 
vorausgesehen  hatte,  die  von  ihm  erstehen  sollte.  Du  kannst  es 
auch  daraus  erkennen,  dass  Schem  geopfert  hat,  wie  es  heisst 
Gen.  14,  18:  „Melchisedek,  König  von  Schalem."  War  diesem  denn 
die  Priesterwürde  gegeben?  Sie  war  doch  nur  dem  Aaron  zu  Theil 
geworden  (eig.  wurde  sie  nicht  erst  gegeben,  nachdem  Aaron  er- 
standen war)?  wie  es  hier  heisst:  „Er  war  Priester,"  weil  er  wie  die 
Priester  geopfert  hat.  Nach  dem  Tode  Schems  ging  die  Priester- 
%»'urde  auf  Abraham  über.  War  denn  Abraham  der  Erstgeborne? 
Allein,  weil  er  ein  gerechter  Mann  war,  wurde  ihm  das  Erst- 
geburtsrecht übergeben  und  er  opferte,  wie  es  heisst  das.  22,  13: 
„Er  brachte  den  Widder  zum  Opfer  an  seines  Sohnes  Statt  dar." 
Nach  dem  Tode  Abrahams  ging  die  Priesterwürde  auf  Jizchak  über 
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und  Jizchak  überrtug  sie  dem  Jacob.  War  denn  Jacob  der  Erst- 
geborne? Allein  du  findest,  dass  Jacob  das  Recht  der  Erstgeburt 
durch  List  von  Esau  erlangt  hat.  Er  sprach  zu  ihm  das.  25,  31: 
„Verkaufe  mir  heute  dein  Erstgeburtsrecht."  Meinst  du,  dass  viel- 
leicht Jacob  umsonst  (ohne  Grund)  zu  Esau  sprach,  dass  er  ihm 
die  Erstgeburt  verkaufen  sollte?  Jacob  wollte  Opfer  darbringen, 
was  er  aber  nicht  konnte,  weil  er  nicht  der  Erstgeborne  war.  Da 
sprach  Esau:  „Was  liegt  mir  an  diesem  Erstgeburtsrecht,"  wie  es 
heisst  das.  V,  32:  „Siehe,  ich  gehe  dem  Tode  entgegen."  In  dieser 
Stunde  weissagte  Ezechiel  über  ihn  und  sprach  zu  ihm  s.  Ezech. 
35»  6:  „Wenn  du  nicht  Blut  gehassest,  so  soll  dich  Blut  verfolgen." 
Hat  denn  Esau  das  Blut  gehasst  (gescheut)?  Siehe,  wie  viele  Ge- 
rechte, wie  viele  Fromme  hat  er  umgebracht  und  der  Prophet  sagt: 
„Wenn  du  nicht  Blut  gehassest,  so  wird  dich  Blut  verfolgen?" 
Allein  er  sprach  zu  ihm:  „Wenn  du  nicht  das  Opferblut  gehasst 
hättest,  denn  er  war  der  Erstgeborne  und  die  Erstgebornen  opferten, 
so  soll  dich  Blutschuld  verfolgen.  Als  nun  Jacob  das  Erstgeburts- 
recht erlangt  hatte,  fing  er  an  Opfer  darzubringen,  wie  es  heisst 
Gen.  35,  i:  „Und  Gott  sprach  zu  Jacob:  Auf,  gehe  nachBethel  u.  s.w.^ 
errichte  dort  einen  Altar."  Und  so  auch,  als  Mose  am  Sinai  opferte, 
da  geschah  es  durch  die  Erstgebornen  (eig.  da  opferten  die  Erst- 
gebornen), wie  es  heisst  Ex.  24,  5:  „Und  er  sandte  die  Knaben  unter 
den  Kindern  Israels."  Was  heisst  das:  die  Knaben  ("»n^fa)?  Die 
Erwählten  unter  den  Erstgebornen.  „Und  sie  opferten  Ganzopfer." 
Daraus  kannst  du  lernen,  dass  kein  Mensch  opferte,  sondern  nur 
die  Erstgebornen.  Als  aber  die  Israeliten  das  goldene  Kalb  ge- 
fertigt (eig.  jene  That  begangen)  hatten,  sprachen  sie:  Die  Erst- 
gebornen mögen  nun  kommen  und  vor  ihm  (dem  Kalbe)  Opfer  dar- 
bringen, wie  es  heisst  das.  32,  6:  „Sie  standen  frühmorgens  auf  am 
andern  Morgen  und  opferten  Ganzopfer  und  brachten  Friedens- 
opfer. Da  sprach  Gott  zu  ihnen:  Ich  habe  den  Erstgebornen  ein 
grosses  Vorrecht  (Geschenk)  gegeben,  ich  habe  sie  gross  in  der 
Welt  gemacht,  sie  sind  aber  von  mir  abgefallen  und  haben  vor  dem 
Kalbe  geopfert,  siehe,  ich  schliesse  die  Erstgebornen  aus  und  lasse 
die  Kinder  Levis  für  sie  eintreten;  darum  sprach  Gott  zu  Mose, 
dass  er  sie  zähle,  wie  es  heisst:  Num.  3,  15:  „Mustre  die  Kinder 
Levis."  Wer  hat  dir  denn  eingeflüstert  (eingegeben),  sagte  R.  Je- 
huda  der  Levite,  dass  Gott  die  Erstgebornen  vom  Opferdienst  aus- 
geschlossen hat  und  die  Kinder  Levis  für  sie  hat  eintreten  lassen? 
Es  heisst  doch  das.  V.  45:  „Nimm  die  Leviten  an  Stelle  aller 
Erstgebornen  unter  den  Kindern  Israels  und  das  Vieh  der  Leviten 
an  Stelle  ihres  Viehs  und  die  Leviten  sollen  mein  sein,  ich  der  Ewige." 
Unsere  Rabbinen  haben  gesagt:  Womit  ist  das  zu  vergleichen?  Mit 
einem  Geldwechsler  (TQane^itrjg)  der  Stadt,  bei  dem  ein  unter- 
suchungswürdiger Makel  (tr^Tiqua)  gefunden  wurde.  Als  der  König 
dies  erfuhr,  sagte  er  zu  seinem  Eparchen:  Entferne  ihn  (setze  ihn  ab) 
und  setze  einen  andern  an  seine  Stelle.     Obgleich  der  Geldwechsler 
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noch  einer  Geldstrafe  für  schuldig  befunden  wurde,  so  sprach  doch  der 
König:  Derjenige,  welcher  seine  Stelle  bekommt  (erbt),  mag  für  ihn 
bezahlen,  was  er  schuldig  ist  So  waren  auch  die  Erstgebornen  gross 
(angesehen)  in  der  Welt  und  sie  (machten  sich  auf  und)  opferten  vor 
dem  Kalbe.  Da  sprach  Gott:  Die  Erstgebornen  mögen  entlassen  wer- 
den und  die  Kinder  Levis  für  sie  eintreten.  Obgleich  die  Erstgebornen 
Vertilgung  (den  Tod)  verdient  hatten,  so  sprach  doch  Gott:  Es  mö- 
gen die  Kinder  Levis  (die  an  ihre  Stelle  getreten)  kommen  und  sie 
auslösen.  Darum  findest  du,  dass  die  Leviten  die  Erstgebornen  aus- 
lösten, wie  es  heisst:  „Nimm  die  Leviten  u.  s.  w.  und  das  Vieh  der 
Leviten  an  Stelle  ihres  Viehs,"  denn  die  Priester  sind  entlassen  und 
die  Leviten  sollen  ihre  Erstgebornen  auslösen,  vom  erstgebornen 
Menschen  und  vom  erstgebornen  Esel,  welcher  mit  dem  erstgebornen 
Menschen  verglichen  wird,  wie  es  heisst:  „Du  sollst  auslösen.  „Und 
das  erstgeborne  unreine  Thier  sollst  du  auslösen,  aber  das  erstge- 
borne  reine  Vieh  soll  heilig  sein."  Was  heisst  das:  „Und  sie  sollen 
mir  gehören,  ich  der  Ewige."  Ich  bin  treu,  um  ihnen  einst  guten 
Lohn  zu  geben,  weil  sie  meinen  Namen  beim  Kalbe  geheiligt  haben. 

V.  46.  Die  Ausgelösten  zweihundertdreiundsiebzig» 
Unsere  Rabbinen  haben  gesagt:  die  Erstgebornen  übertrafen  die 
Leviten,  wie  es  heisst:  sie  übertrafen  die  Leviten  d.  i.  die  Le- 
viten übertrafen  an  Zahl  die  Erstgebornen,  denn  du  findest:  der 
Stamm  Levi  allein  zahlte  22300,  weil  sie  aus  den  vier  Familien 
bestanden,  nämlich  aus  Gerson,  Kehat,  Merari  und  Mose.  Wenn 
du  mm  jede  Familie  für  sich  zahlst  und  berechnest  und  so  alle  vier^ 
so  kommen  22300  heraus  und  unter  den  Erstgebornen  findest  du 
22273,  siehe,  so  übertrafen  die  Leviten  um  27  die  Erstgebornen, 
und  so  heisst  es:  „die  Erstgebornen  übertrafen  die  Leviten."  Allein 
weil  nur  22273  Erstgeborne  waren  und  sie  alle  Erstgeborne  waren, 
aber  unter  den  Leviten  sich  300  Erstgeborne  befanden,  darum  giebt 
es  im  Einzelnen  22  300  und  im  Allgemeinen  22  000  und  nicht  mehr. 
Hieraus  ergiebt  sich,  dass  in  der  Zahl  die  Erstgebornen  nicht  die 
Leviten  überragten,  aber  wohl  überragten  die  Erstgebornen  diese, 
wenn  du  die  Erstgebornen  von  ihnen  (den  Leviten)  ausnimmst;  denn 
ein  Erstgeborner  kann  nicht  einen  andern  Erstgebornen  auslösen,, 
nun  waren  es  300  Erstgeborne,  folglich  übertrafen  die  Erstgebornen 
der  Israeliten  die  Leviten  um  273.  Diese  Frage  richtete  der  Feld- 
herr Antoninus*)  an  Rabban  Jochanan  ben  Saccai.  Er  sprach 
nämlich  zu  ihm:  Euer  Lehrer  Mose  war  entweder  ein  Dieb,  oder 
er  wnsste  nicht  zu  rechnen.  Der  Rabbi  entgegnete:  Warum? 
Antoninus  antwortete:  Weil  die  Erstgebornen  22273  waren  und 
Gott  doch  befohlen  hatte,  dass  die  Leviten  sie  mit  ihren  Erstge- 
bornen auslösen  sollten.  Es  sind  22  000  Leviten  gegen  22  000  Erst- 
geborne, es  finden  sich  aber  unter  den  Leviten  über  die  22000  noch 


*)  S.  Bechorot  fol.  5*  und  jer.  Talm.  Sanb.  I,  19c  unten. 
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300  darüber,  wie  er  in  der  ersten  Zahl  im  einzelnen  berechnet,  waram 
haben  nun  diese  übrigen  300  Leviten,  die  mehr  waren,  nicht  jene 
273  Erstgebornen  ausgelöst,  welche  die  22000  Erstgebornen  über- 
ragten; denn  wir  finden  doch,  dass  die  273  ein  jeder  fünf  Selaim 
geben  und  ferner,  weil  die  Gesammtsumme  der  Leviten  angegeben 
ist,  schliesslich  aber  300  weniger  sind  als  die  erste  Zahl  (Zählung) 
angiebt?  Somit  ergiebt  sich,  er  hat  sie  nur  von  der  Zahl  gestohlen, 
damit  diese  273  Erstgebornen  jeder  fünf  Selaim  seinem  Bruder 
Aaron  geben  sollten,  oder  er  hat  vielleicht  nicht  zu  rechnen  verstanden? 
Darauf  antwortete  ihm  Rabban  Jochanan:  Er  war  kein  Dieb  und 
verstand  zu  rechnen.  Mir  ist  aber  etwas  zugeflüstert  worden,  um 
es  dir  zu  sagen.  Sprich,  sagte  Antoninus.  Du  kannst  wohl  lesen, 
entgegnete  Rabban  Jochanan  ben  Saccai,  aber  du  verstehst  nicht 
auszulegen  (zu  erklären).  Die  Rabbinen  haben  gesagt:  Die  22000 
Leviten  lösen  22000  Erstgeborne  aus,  es  bleiben  aber  von  den  Le- 
viten noch  300  und  von  den  Erstgebornen  273  übrig.  Die  300  Le- 
viten, welche  Erstgeborne  waren,  konnten  nicht  eine  gleiche  Zahl 
von  diesen  auslösen,  denn  ein  Erstgeborner  kann  nicht  einen  andern 
seinesgleichen  auslösen.  Darum  Hess  Mose  sie  weg,  als  er  die  Le- 
viten zählte,  weil  sie  Erstgeborne  waren.  Er  wandte  sich  sofort  von 
ihnen  ab. 

V.  47.  Und  du  sollst  nehmen  je  fünf  Schekel  auf  den 
Kopf.  Ihr  habt,  sprach  Gott,  den  Erstgebornen  der  Rahel,  den 
Joseph,  für  zwanzig  Silberstücke,  die  fünf  Schekel  betragen,  verkauft, 
darum  soll  nun  ein  jeder  von  euch  seinen  erstgebornen  Sohn  mit 
fünf  Selaim  d.  i.  mit  einer  tyrischen  Mine  auslösen. 

V.  48.  Und  du  sollst  das  Silber  Aaron  und  seinen 
Söhnen  geben.  Die  Ausgelösten  überragen  sie  (sind  mehr  als 
sie).  Sowie  die  Leviten  an  Aaron  und  seine  Söhne  gegeben  w^urden, 
wie  es  heisst  Num.  3,  9:  „Und  gieb  die  Leviten  dem  Aaron  und 
seinen  Söhnen,  zu  eigen  seien  sie  ihm  gegeben  aus  den  Kindern 
Israels,"  so  soll  ihm,  der  an  Stelle  der  Leviten  getreten  ist,  ein 
Lösegeld  gegeben  werden. 

Und  Mose  nahm  das  Lösegeld  u.  s.  w.  Wie  hat  er  es 
mit  ihnen  gemacht?  R.  Jehuda  und  R.  Nechemja.  R.  Jehuda  sagt 
so:  Er  schrieb  auf  22000  Zettel  (auf  jeden  den  Namen)  Levi,  und 
that  sie  in  eine  Schale  und  dann  schrieb  er  auf  273  Zettel  (auf  jeden) 
fünf  Selaim,  und  that  sie  in  dieselbe  Schale  und  mengte  sie.  Nun 
steckte  der  Vater  eines  Erstgebornen  seine  Hand  in  die  Schale,  zog 
er  mit  seiner  Hand  einen  Zettel  heraus,  worauf  „Levite"  stand,  da 
sagte  Mose  zu  ihm:  Es  hat  dich  der  Levite  schon  ausgelöst,  zog 
er  aber  mit  seiner  Hand  einen  Zettel  heraus,  auf  welchem  fünf 
Selaim  stand,  da  sprach  er  zu  ihm:  Gieb  die  fünf  Selaim,  die  du 
schuldig  bist,  und  so  machten  es  alle.  R.  Nechemja  dagegen  sagt: 
Wenn  dem  so  ist,  da  könnte  er  einen  Einspruch  thun  (mit  ihm 
rechten)  und  zu  ihm   sagen:  .Du  hast  nicht  recht,   wenn  du    fünf 
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Selaim  von  mir  verlangst  (du  hast  mir  nicht  zu  sagen:  Gieb  mir 
fünf  Selaim),  siehe  es  sind  doch  schon  alle  die  Zettel,  auf  welchen 
Levi  geschrieben  steht,  erschöpft,  wenn  ich  meine  Hand  in  die  Schale 
stecke,  da  kann  kein  anderer  Zettel  herauskommen  als  ein  solcher, 
worauf  fünf  Selaim  steht,  wer  sagt  ihm,  wenn  sich  ein  Zettel  mit 
der  Aufschrift  Levi  befindet,  ob  ich  ihn  nicht  erlangt  hätte?  Nein^ 
Mose  hat  es  so  gemacht:  £r  schrieb  auf  22273  Zettel  Levi,  und 
auf  273  Zettel  fünf  Selaim.  Sie  kamen  nun  und  er  gab  sie  in  ihre 
Hand  Wer  nun  einen  Zettel  mit  fünf  Selaim  mit  seiner  Hand 
herauszog  und  kam,  um  ihm  etwas  zu  sagen  (etwas  dagegen  ein- 
zuwenden), so  antwortete  ihm  Mose:  Wenn  du  würdig  gewesen 
wärest,  so  wäre  dort  kein  Zettel  mit  Levi  gewesen,  allein  du  bist 
vom  Himmel  dazu  für  schuldig  erachtet  (verpflichtet)  worden.  Da 
gab  er  es. 

V,  50.  Von  den  Erstgebornen  der  Kinder  Israels 
nahm  er  dasSilber,  dreitausenddreihundertfünfundsechzig, 
nach  dem  Schekel  des  Heiligthums.  Daraus  geht  hervor,  dass 
die  gemeinen  Schekel  nicht  so  waren  wie  die  heiligen  Schekel.  Die 
gemeinen  Schekel,  wenn  sie  einer  einzeln  wog,  und  dann  im  Ganzen, 
waren  entweder  etwas  mehr  (darüber)  oder  etwas  weniger  (darunter), 
aber  die  heiligen  Schekel  waren  richtig  (genau),  mochte  man  jeden 
einzeln  wiegen,  oder  mochte  man  sie  zusammen  wiegen,  da  war  das 
Gewicht  nicht  mehr  und  nicht  weniger. 

V.  51.  Und  Mose  gab  das  Geld  der  Auslösung  u.  s.  w. 
Daraus  geht  hervor,  dass  er  es  ihnen  nicht  eher  gab,  als  bis  er 
den  Auftrag  dazu  aus  dem  Munde  Gottes  erhalten  hatte  (eig.  als 
bis  ihm  aus  dem  Munde  Gottes  gesagt  wurde:  Gieb  es  ihnen). 

Wie  der  Ewige  dem  Mose  befohlen  hatte.  Er  gab  näm- 
lich eine  Hälfte  dem  Aaron  und  die  andere  Hälfte  seinen  Söhnen, 
sowie  Gott  zu  ihm  gesprochen  hatte:  „Gieb  das  Geld  dem  Aaron 
und  seinen  Söhnen.**  Es  galt  (eig.  es  wog)  Aaron  soviel  wie  seine 
Söhne. 

Cap.  IV.  V.  I.  Und  der  Ewige  redete  zu  Mose  und 
Aaron  wie  folgt.  Weil  die  ganze  Geschichte  (Erzählung)  des  Ab- 
schnittes Aaron  betrifft,  so  richtete  sich  auch  Gottes  Wort  an  ihn 
(eig.  so  macht  sie  ihn  zum  Hauptgegenstande  der  Rede).  Denn 
dies  ist  eine  Hauptregel:  So  oft  die  Rede  an  die  Priester  geht,  be- 
trifft sie  das  Werk  der  Priester. 

V.  2.  Nimm  auf  die  Hauptzahl.  Es  heisst  nicht:  mpo 
„zähle,"  sondern:  NU53  „erhebe  das  Haupt,"  es  ist  ein  Ausdruck  für 
Erhabenheit;  denn  als  sie  (die  Kinder  Kehats)  gezählt  wurden,  um 
über  den  heiligen  Dienst  gesetzt  zu  werden,  erhielten  sie  dadurch 
Erhabenheit  (eine  besondere  Würde  vor  den  übrigen  Leviten). 
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aus  den  Kindern  Levis;  denn  von  allen  Kindern  Levis 
waren  keine  so  geachtet,  wie  die  Kinder  Kehats;  von  ihnen  kamen 
Priester  und  Leviten.  Und  weil  sie  so  hoch  geachtet  waren,  und 
ferner,  weil  ihr  Dienst  im  Allerheiligsten  bestand,  darum  wurden  sie 
zuerst  gezählt;  denn  du  findest,  als  er  sie  vom  Alter  eines  Monats 
an  zählte,  um  die  Erstgebornen  auszulösen,  wurden  sie  nach  ihrer 
Geschlechtsfolge  gezählt,  erst  Gerson,  dann  Kehat  und  nachher 
Merari.  Aber  hier,  wo  er  sie  zählt,  um  sie  über  die  heiligen  Ge- 
räthschaften  zu  setzen,  da  zählt  er  sie  nach  den  Vorzügen  ihres 
Dienstes  (ihrer  Leistungen),  Kehat,  weil  er  über  die  Bundeslade  und 
über  das  Allerheiligste  gesetzt  war,  darum  war  er  würdig,  zuerst 
gezählt  zu  werden,  nach  ihm  Gerson,  weil  er  der  Erstgeborne  war 
und  über  die  Vorhänge  und  über  das  Stiftszelt  gesetzt  war,  und 
nach  diesem  Merari,  welcher  über  die  Bretter,  Riegel,  Säulen,  Unter- 
schwellen und  Nägel  gesetzt  war. 

V.  3,  Von  dreissig  Jahren  an  und  darüber.  Einmal 
heisst  es:  von  fünfundzwanzig  Jahren  an.  Wie  stimmen  diese  beiden 
Schriftstellen  überein?  Antwort:  Von  fünfundzwanzig  Jahren  an  zum 
Lernen  und  dann  von  dreissig  Jahren  an  zum  Dienste. 

V.  4.  Das  ist  der  Dienst  der  Kinder  Kehats.  Weil 
Kehat  würdig  war,  dass  Aaron  von  ihm  hervorging,  welcher  der 
heiligste  war,  darum  waren  seine  Söhne  so  glücklich,  ihren  Dienst 
im  Allerheiligsten  zu  haben. 

V.  5.  Und  Aaron  und  seine  Söhne  sollen  hineingehen 
beim  Aufbruche  des  Lagers.  Gott  sprach  zu  Mose:  Wenn  sie 
die  Wohnung  auseinander  legen,  so  sollen  die  Kinder  Kehats  den 
Vorhang  vor  der  Lade  nicht  ganz  hin  wegziehen,  sondern  die  Kinder 
Aarons  sollen  hineintreten  und  sie  auseinanderlegen,  weil  sie  Priester 
sind.  Unsere  Rabbinen  haben  gelehrt:  Die  Priester  wachen  von 
Innen  und  die  Leviten  von  Aussen.  Der  Zwischenraum  der  Priester 
war  grösser  als  der  Zwischenraum  der  Leviten.  Und  wie  haben  es 
denn  die  Söhne  Aarons  gethan,  wenn  sie  den  Vorhang  herunter- 
liessen?  R.  Chama  bar  R.  Chanina  sagte:  Sie  hatten  grosse  Stangen 
mit  goldenen  Gabeln  an  ihren  Spitzen.  Manche  sagen,  dieselben 
wären  von  Eisen  gewesen.  Mit  diesen  Stangen  hoben  sie  den  Vor- 
hang in  die  Höhe  und  machten  die  Ringe  los,  sie  Hessen  aber  den- 
noch den  Vorhang  nicht  auf  einmal  herab,  damit  sie  die  Lade  nicht 
sehen  sollten,  sondern  sie  Hessen  ihn  allmählich  herunter,  bis  dass 
sie  ihn  ganz  heruntergelassen  hatten. 

Und  sie  sollen  bedecken  die  Lade.  Woher  lässt  sich  be- 
weisen, dass  Gott  so  zu  Mose  gesprochen  hat?  Weil  es  heisst: 
„Aaron  und  seine  Söhne  sollen  kommen."  Die  Rabbinen  haben 
gesagt:  Der  Vorhang  glich  einem  Velum  und  seine  Dicke  betrug 
eine  Faust,  und  er  war  mit  72  Fäden  gesponnen  und  in  jedem 
Faden  waren  wieder  24  Fäden,   und  300  Priester  tauchten  ihn  ein 
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und  zwei  Hohepriester  trugen  ihn  auf  Stangen  vor  der  Lade  her. 
Dann  breiteten  sie  eine  Decke  von  Tachaschfellen  darüber,  damit 
von  der  Lade  nichts  gesehen  werde,  wie  es  heisst  Num.  4,  6:   Sie 
sollen   darüber  eine  Decke  von  Tachaschfellen  legen.    R. 
Nathan  sagt:   Das  Werk  der  Lade  war  beliebt  wie  der  Thron  der 
oberen  Herrlichkeit,  wie  es  heisst  Ex.  15,  17:    „Zur  Statte,  die  zu 
deinem  Ruhesitz   gemacht;**  denn  das  Heiligthum   war  gegen  den 
Tempel  gerichtet  und  die  Lade  gegen   den  Thron.     Er  hatte  dar- 
über einen  Deckel  (n^iCD)  gemacht,  wie  die  Seraphim,  welche  über 
ihn  stehen.     Darauf  hatte  er  wieder  zwei  Cherubim  gemacht,  weil 
sie  beliebt  sind,  gegenüber  Himmel  und  Erde,  worin  Gottes  Sitz  ist, 
wie  es  heisst:   „Ein  Cherub  von  der  einen  Seite  und  einer  von  der 
andern."     Und  sowie  der  Himmel    der  Erde   seine   Schatzkammer 
öffnet,  wie  es  heisst  Deut.  21,  12:  „Der  Ewige  wird  dir  aufthun  seine 
gute  Schatzkammer,  den  Himmel,"  so  ist  auch  die  Schechina  über 
die  beiden  Cherubim  gesetzt,  welche  einander  gegenüberstehen  und 
sich  einander  zuneigen,  wie   es  heisst:    „Ihre  Gesichter,    eins  zum 
andern"   entsprechend   dem  Throne   der  Herrlichkeit,  welche  Gott 
gegenüber  gerichtet  ist,  wie  es  heisst  Ps.  50,  2:    „Von  Zion,    der 
Schönheit  Vollendung,    erstrahlt  Gott."     Und  auch  wenn   sie   auf- 
brachen, breiteten  sie  darüber  nicht  ein  Gewand  von  Purpur  und 
nicht  eins  von  Karmesin,    sondern  ein  ganz  purpurblaues  Gewand. 
Warum?     Weil  die  purpurblaue  Farbe  dem  Meere  ähnlich  ist  und 
das  Meer  ähnelt  dem  Firmament  und  das  Firmament  dem  Throne 
der  Herrlichkeit,  wie  es  heisst  Ezech.  i,  26:    „Und  über  der  Rechten 
über  ihrem  Haupte  war  wie  das  Ansehen  eines  Sapphirsteins/*  um 
dir  zu  lehren,  dass  die  Lade  dem  Throne   der  Herrlichkeit  ähnlich 
-war,  und  darum  heisst  es  von  ihm:  „er  war  ganz  purpurblau,"  weil 
er   ihm   ganz   ähnlich  war,    und  weil   ihm  die   Lade   ähnlich  war. 
Darum  war  ein  purpurblaues  Gewand  von  oben  ausgebreitet,  dessen 
Farbe  dem  Firmament  glich,  was  du  bei  den  übrigen  Gefassen  nicht 
findest,  dass  da  ein  purpurblaues  Gewand  oben  war,  sondern  da  war  ein 
purpurblaues  Gewand  nur  unten  und  oben  eine  Decke  von  Tachasch- 
fellen, aber  bei  der  Lade  war  die  Decke  von  Tachaschfellen  unten 
und  das  purpurblaue  Gewand  oben.     Und  darum  ist  auch  nur  bei 
Bundeslade  gesagt:  „ganz  purpurblau,**  nicht  aber  heisst  es  bei  allen 
Geräthen  „purpurblau,**  weil  sie  das  geachtetste  aller  Geräthschaften 
der  Wohnung  war.     R.  Simeon  sagt:   Es   giebt   drei  Kronen:    die 
Krone   der  Thora  (Herrlichkeit),   die  Krone  der  Priesterwürde  und 
die  Krone  der  Königswürde,   die  Krone  eines  guten  Namens  aber 
übersteigt  alle.     Das  Werk  der  Lade  stellte  die  Gesetzkundigen  vor, 
,weil  sie  geehrfürchtet  sind;   denn  so  heisst  es  oben:    Wer  zur  Ge- 
setzkunde gelangt,  ist  so  zu  betrachten,   als  hätte  er  die  Königs- 
und Priesterwürde  erlangt.     So  heisst  es  auch  Prov.  8,  15:   „Durch 
mich  regieren  Könige.**     Das  Werk  des  Tisches  stellte  die  Königs- 
würde des    davidischen  Hauses  vor;    denn   den  Tisch  deckte  eine 
purpurblaue  Decke  d.  i.  entsprechend  David,  der  gerecht  war,  und 
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Gott  hat  den  Bund  der  Königswürde  mit  ihm  und  seinen  Söhnen 
geschlossen,  und  darum  hat  er  seine  Geräthschaften  von  ihm  ge- 
trennt und  sie  mit  Karmesin  bedeckt,  denn  dadurch,  dass  seine 
Söhne  in  Sünde  verfielen,  wurde  das  Reich  getheilt.*}  Darum  war 
er  (der  Tisch)  und  seine  Gefasse  von  einer  Decke  getrennt,  um  an- 
zudeuten, dass  am  Ende  die  Regierung  (das  Reich)  wieder  zu  ihnen 
zurückkehren  werde  wie  ehemals. 

V.  7.  Und  über  den  Tisch  der  Schaubrote  sollen  sie 
eine  Decke  von  blauem  Purpur  breiten.  Ueber  allen  Ge- 
lassen, die  im  Tempel  standen,  waren  purpurblaue  Gewänder  aus- 
gebreitet, weil  die  Schechina  dort  ruhte,  als  Symbol  des  Ortes  der 
oberen  Schechina,  welche  dem  blauen  Purpur  ähnlich  ist.  Wie 
machten  sie  es?  Sie  legten  auf  den  Tisch  ein  purpurblaues 
Gewand,  um  zwischen  ihm  und  seinen  Geräthschaften  eine  Trennung 
zu  machen  (zu  scheiden);  dann  wurden  die  Geräthschaften  darauf 
gesetzt,  wie  es  heist:  £s  sollen  die  Schüsseln  u.  s.  w.  darauf 
gesetzt  werden.  Die  Schüsseln  waren  Formen,  denn  man  be- 
reitete das  Schaubrot  in  einer  Form  und  man  buk  es  im  Ofen  in 
einer  andern  Form,  und  wenn  man  es  aus  dem  Ofen  herausnahm, 
that  man  es  wieder  in  eine  andere  Form,  damit  das  Brot  nicht  zer- 
breche. Auf  diese  Weise  waren  drei  Formen  *  *),  eine  für  den  Ofen, 
eine  für  den  Teig,  und  wenn  man  es  aus  dem  Ofen  heraus  nahm, 
legte  man  es  wieder  in  eine  Form,  damit  man  das  Brot  nicht  ver- 
derbe (damit  es  keinen  Schaden  erleide). 

und  die  Schalen.  Das  sind  die  Schalen  mit  Weihrauch,  die 
auf  den  Holzstoss  gebracht  wurden,  wie  es  heisst  Lev.  24,  7:  „Du 
sollst  auf  den  Holzstoss  reinen  Weihrauch  legen."  Wie  ordnete 
man  das  Schaubrot?  Man  legte  sechs  Kuchen  auf  diese  Seite  und 
sechs  auf  die  andere  Seite.  Wenn  er  aber  acht  Kuchen  hinlegte 
auf  die  eine  Seite  und  vier  auf  die  andere  Seite,  oder  wenn  er  drei 
Reihen  machte,  jede  zu  vier,  so  hatte  er  nichts  gemacht.  Machte  er 
zwei  Reihen,  jede  zu  zwölf,  da  sind,  wie  Rabbi  sagt,  die  oberen  ge- 
achtet, als  wenn  sie  nicht  da  wären,  und  nur  die  unteren  sind 
richtig.  Wie  waren  die  Opferschalen  geordnet?  Er  stellte  eine 
Schale  auf  diese  und  eine  auf  die  andere  Seite.  Hat  er  aber  Schalen 
ohne  Weihrauch  oder  Weihrauch  ohne  Schalen,  oder  etwas  hinge- 
stellt, was  zwischen  den  Schalen  und  dem  Brote,  oder  zwischen  dem 
Brote  und  dem  Tische  ist,  siehe,  dann  sind  sie  ungiltig  (nicht  zu 
brauchen).  Abba  Saul  sagte:  In  zwei  Handbreiten,  die  zwischen 
dem  einen  Menschen  und  dem  andern  stattfinden,  legte  man  sie 
hin,  was  ich  damit  bestätige:  Und  du  sollst  auf  den  Holzstoss 
reinen  Weihrauch  legen  und  zwar  ganz  nahe  zu  dem  Holzstoss. 

*)  Es  war  ein  Zwischenraum  zwischen  den  Gefässen  und  dem  Tische, 
weil  in  Folge  eines  Vergehens  zur  Zeit  seiner  Söhne  das  Reich  getheilt 
wurde. 

•*)  Vgl.  Menachot  fol.  94»- 
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Und  die  Röhren  (nT^pr^sn),  das  sind  die  Röhren  (D'':p),  näm- 
lich die  achtundzwanzig  goldenen  Röhren.  Die  Höhlungen  nahmen  die 
Unreinigkeit  auf,  welche  daselbst  war,  vierzehn  auf  der  einen  und 
vierzehn  auf  der  andern  Seile.  Am  Abend  des  Sabbaths  ging  er 
dann  hinein,  machte  sie  los  und  legte  sie  nach  der  Länge  des 
Tisches  hin.  Alle  Geräthe,  welche  im  Heiligthum  waren  —  ihre 
Länge  (war)  nach  der  Länge  des  Hauses  —  mit  Ausnahme  der 
Bundeslade,  die  mit  ihrer  Länge  gegen  die  Breite  des  Hauses  stand. 
So  waren  ihre  Stangen  hingelegt  und  so  war  sie  selbst  gestellt.  Wie 
ordnete  man  sie?  Nach  dem  Sabbath  ging  er  hinein,  hob  die 
Spitze  eines  Kuchens  in  die  Höhe  und  legte  eine  Röhre  darunter, 
dann  hob  er  die  Spitze  eines  andern  in  die  Höhe  und  legte  eine 
Röhre  darunter  und  eine  in  die  Mitte.  Drei  Röhren  waren  somit 
unter  jedem  Kuchen  und  zwei  unter  dem  obersten,  auf  dem  keine 
Last  ruhte,  die  unterste  war  auf  den  reinen  (blossen)  Tisch  hinge- 
stellt. Und  warum  legte  man  die  Röhren  dazwischen?  Damit  die 
Luft  durchdringen  konnte  und  das  Brot  nicht  verschimmelte.  Und 
warum  waren  die  Röhren  wie  die  Hälfte  eines  hohlen  Rohres  ge- 
macht? Damit  sie  nicht  schwer  auf  dem  Brote  lasten  sollten. 
Darum  heisst  es  auch  bei  der  Verordnung  Ex.  25,  29:  „Und  seine 
Röhren,  womit  es  (das  Trankopfer)  gegossen  wurde."  Man  stellte  näm- 
lich das  Brot  wie  eine  Art  Decke  auf,  ein  jeder  Kuchen  bildete 
eine  Decke  für  den  unteren. 

Und  die  Kannen  des  Trankopfers.  Das  sind  die  Gabeln, 
nämlich  vier  goldene  Ansätze  (]'»D'':0)  waren  daran  gemacht,  auf 
deren  Hörnern  (Spitzen)  man  den  untersten  Kuchen  stützte,  zwei 
auf  der  einen  Seite  und  zwei  auf  der  andern  Seite  (der  Brote),  denn 
die  Kuchen  glichen  (in  ihrer  Form)  einem  Schiffe  (nrDöV),  damit 
er  nicht  springe  (sondern  festliege).*)  Und  die  Ansätze  entsprachen 
dem  Brote,  damit  die  Ansätze  das  Brot  hoch  über  dem  Tisch  hielten, 
wie  es  heisst:  „Und  die  Kannen  des  Trankopfers,'*  denn  auch  sie 
stellten  die  Spitzen  der  untersten  Kuchen  nach  oben,  damit  sie  nicht 
den  Tisch  berührten,  und  sie  waren  auf  den  Tisch  hingebreitet  (eig. 
gegossen),  aber  die  Mitte  des  untersten  Kuchens  berührte  den  Tisch, 
weil  der  Kuchen  wie  eine  Art  hüpfendes  Schiff  gemacht  war,  spitz 
nach  unten  und  immer  breiter  nach  oben  werdend. 

Und  das  beständige  Brot  soll  darauf  sein.  Von  hier 
kannst  du  lernen,  dass  auch  auf  den  Zügen  Brot  darauf  (auf  dem 
Tische)  war. 

V.  8.  Und  sie  sollen  darüber  eine  Decke  von  Kar- 
mesin decken,  sowohl  über  die  Geräthschaften,  als  auch  über  das 
Brot.  Dann  bedeckte  man  den  Tisch  und  alle  Geräthschaften  dar- 
auf mit  einer  Decke  von  Tachaschfellen  und  setzte  (an  die  Seite) 


♦)  S.  Menach.  XI,  6  (fol.  96»). 
Wunsche,  Midrasch  Bemidbar  r.  5 
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die  Stangen,  um  ihn  (den  Tisch)  damit  zu  tragen,  wie  es  heisst: 
Sie  sollen  ihn  mit  einer  Decke  von  Tachaschfellen  be- 
decken und  die  Stangen  daran  thun.  V.  9.  Und  sie  sollen 
eine  Decke  von  blauem  Purpur  nehmen  und  den  Leuchter 
bedecken.  Den  Leuchter  auch  deshalb,  weil  er  im  Tempel  stand. 
Und  alle  seine  Geräthschaften ,  die  dahin  gebracht  wurden,  waren 
mit  einer  Decke  von  blauem  Purpur  belegt,  wie  es  heisst:  „Und 
sie  sollen  eine  Decke  von  blauem  Purpur  nehmen  und  den  Leuchter 
bedecken."  Beim  Leuchter  fand  keine  Trennung  zwischen  ihm  ,und 
seinen  Geräthschaften  statt.  Hierauf  bedeckte  man  ihn  und  alle 
seine  Geräthe  mit  einer  Decke  von  Tachaschfellen  und  legte  ihn 
auf  eine  Trage  (s.  V.  10),  weil  keine  Stangen  daran  waren,  womit 
man  ihn  hätte  tragen  können,  wie  es  heisst  V.  10:  „Sie  sollen  ihn 
und  alle  seine  Geräthe  thun"  u.  s.  w. 

V.  II.  Und  auf  den  goldenen  Altar  sollen  sie  eine 
Decke  von  blauem  Purpur  breiten.  Auch  den  goldenen  Altar, 
weil  er  im  Tempel  stand,  belegte  man  zuerst  mit  einer  purpur- 
blauen Decke,  hernach  bedeckte  man  ihn  mit  einer  Decke  von 
Tachaschfellen  und  legte  die  Stangen  an  ihn,  um  ihn  damit  zu 
heben,  wie  es  heisst:  „Sie  sollen  ihn  bedecken  mit  einer  Decke" 
u.  s.  w.  Aber  seine  Geräthe  legte  man  nicht  mit  ihm  zusammen, 
sondern  man  bedeckte  sie  allein  mit  einem  purpurblauen  Gewände 
und  dann  mit  einer  Decke  von  Tachaschfellen  und  legte  sie  so  auf 
eine  Tragstange,  um  sie  (die  Geräthe)  darauf  zu  heben,  wie  es 
heisst  V.  12:  Sie  sollen  alle  Dienstgeräthe  nehmen  u.  s.  w. 
Was  waren  (worin  bestanden)  seine  Geräthe?  Eine  Schale,  ein 
Rauchbecken  zum  Räuchern  und  eine  Pfanne,  um  die  Kohlen  hinein- 
zuthun.  Die  Kohlenpfanne  stellte  man  auf  den  Altar  und  schüttete 
(leerte)  das  Räucherwerk  aus,  welches  in  der  Pfanne  war,  inmitten 
auf  die  Kohlen.  Das  war  der  goldene  Altan  Von  dem  kupfernen 
Altar,  der  im  Vorhofe  stand,  entfernte  man  die  Asche  und  breitete 
darüber  ein  purpurfarbenes  Gewand,  um  zwischen  ihm  und  seinen 
Geräthen,  die  darauf  gestellt  waren,  zu  scheiden,  wie  es  heisst 
V.  13:  Und  sie  sollen  den  Altar  von  der  Asche  reinigen 
und  darüber  eine  purpurne  Decke  ausbreiten.  Den  Brand- 
opferaltar, weil  er  nicht  im  Innern  stand,  bedeckte  man  nicht  mit 
einer  purpurblauen,  sondern  mit  einer  Decke  aus  rothem  Purpur. 
Warum  mit  rothem  Purpur  (-j^ca-iN)?  Weil  er  die  Israeliten  vor  der 
Sünde  umwehte  (beschützte,  5*nN);  denn  auf  ihm  brachte  man  die 
täglichen  Opfer,  die  Sund-,  Schuld-,  Ganz-  und  Friedensopfer  dar, 
und  nachher  bedeckte  man  ihn  und  stellte  seine  Geräthschaften 
darauf,  wie  es  heisst  V.  14:  Und  sie  sollen  darauf  alle  seine 
Geräthe  thun,  womit  man  den  Dienst  verrichtet  u.  s.  w. 

Die  Rabbinen  haben  gelehrt:  Weil  es  heisst:  beständiges  Feuer, 
so  soll  damit  gesagt  sein,  dass  es  auch  nicht  am  Sabbath  und  auch  nicht 
in  Unreinheit  (in  unreinem  Zustande)  und  auch  nicht  auf  den  Zügen 
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verlöschen  soll.  Was  machte  man  damit?  Man  deckte  darüber  einen 
Kasten  (<//i;>cirjj^).*)  Das  ist  R.  Jehuda's  Meinung.  R.  Simeon  sagt: 
Selbst  auf  den  Zügen  hat  man  die  Asche  hin  weggenommen,  wie  es 
heisst:  „Ihr  sollt  den  Altar  entaschen."  Nach  R.  Jehuda's  Meinung 
ist  es  richtig,  dass  dieses  Gefäss  nicht  mit  den  andern  Altargeräth- 
Schäften  bei  den  Zügen  erwähnt  wird,  wie  es  heisst  das.:  „Die 
Pfannen  und  Gabeln  und  Schaufeln  und  Schalen,"  der  Kessel  ist 
nicht  mit  erwähnt,  weil  sie  ihn  über  das  Feuer  deckten.  Nach  R. 
Simeons  Meinung  ist  er  unter  allen  Altargefassen  mit  inbegriffen. 
Nach  R.  Simeons  Meinung  ist  es  richtig,  wenn  es  heisst:  „Sie  sollen 
den  Altar  entaschen."  Nach  R.  Jehuda's  Meinung  entfernte  man 
wohl  die  Asche  vom  Altar,  liess  aber  dagegen  das  Feuer  daselbst 
brennen  und  deckte  dann  den  Kessel  darüber,  damit  es  nicht  ver- 
lösche. Obgleich  ein  Unterschied  zwischen  den  Geräthschaften,  die 
im  Innern,  und  denen,  die  im  Aeussern  standen,  in  Betreff  des 
purpurblauen  Gewandes  ist,  so  sind  sich  in  Betreff  des  Tachaschfelles 
doch  diese  wie  jene  gleich,  wie  es  heisst:  „Und  sie  sollen  darüber  eine 
Decke  von  Tachaschfellen  breiten  und  die  Stangen  daran  thun." 
Was  hat  aber  wohl  Gott  bewogen,  seinen  Befehl  zuerst  auf  die 
BundesJade,  dann  auf  den  Tisch,  ferner  auf  den  Leuchter,  hernach 
auf  den  goldenen  Altar  und  zuletzt  auf  den  Brandopferaltar  zu 
richten?  Unsere  Rabbinen  haben  gesagt:  Das  Zusammenlegen  zur 
Zeit  der  Züge  war  wie  das  Aufstellen  in  der  Zeit  des  Lagerns  der 
Züge.  Wie  zur  Zeit  der  Aufstellung  der  Wohnung  die  Aufeinander- 
folge war,  nämlich  zuerst  die  Aufstellung  der  Lade,  wie  es  heisst: 
„Und  es  komme  die  Lade;"  dann:  „man  gebe  den  Tisch;"  ferner: 
„man  setze  den  Leuchter;"  weiter:  „man  stelle  den  goldenen  Altar 
auf"  und  zuletzt:  „man  stelle  den  Brandopferaltar  auf,"  auf  gleiche 
Weise  sollte  es  zur  2^it  ihrer  Zusammenlegung  sein,  zuerst  die  Lade, 
dann  der  Tisch,  ferner  der  Leuchter,  weiter  der  goldene  Altar,  zu- 
letzt der  Brandopferaltar. 

Wenn  Aaron  und  seine  Söhne  das  Bedecken  des  Heilig- 
thums  beendet  hatten,  das  geht  auf  die  Lade,  und  aller 
heiligen  Geräthschaften,  das  geht  auf  den  Tisch,  den  Leuchter, 
die  beiden  Altäre  und  alle  ihre  Geräthschaften;  beim  Aufbruche 
des  Lagers,  das  war  nur  so  zur  Zeit  der  Züge  sollen  dar- 
nach die  Söhne  Kehats  kommen  es  zu  tragen.  Da  sprach 
Mose  vor  Gott;  Herr  der  Welt!  Das  Blut  der  Kinder  Kehats  soll 
verboten  und  das  Blut  der  Kinder  Aarons  erlaubt  sein?  Gott  ant- 
wortete ihm:  Nein,  sondern  Aaron  ist  das  Allerheiligste  s.  i  Chron. 
23,  13:  „Und  Aaron  ward  abgesondert,  um  ihn  zu  heiligen  im  AUer- 
heiligsten,"  und  die  Bundeslade  ist  auch  das  Allerheiligste,  und  ein 
Allerheiligstes  schadet  nicht  einem  Allerheiligsten ,  aber  die  Kinder 
Kehats  sind  nicht  das  Allerheiligste,  und  die  Lade  und  alle  Geräthe 
sind  im  Innern  des  Allerheiligsten,  und  diese  schaden  ihnen,  darum 


♦)  S,  Erubiu  X,  15. 
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sollen    die  Kinder    Aarons    darauf  bedacht   sein,    dass    die  Kinder 
Kehats  nicht  sterben. 

Das  ist  das  Tragen  der  Kinder  Kehats  beim  Stiftszelte, 
d.  i.  nur  diese  sollen  getragen  werden,  nicht  aber  sollen  die  übrigen 
Geräthschaften  getragen,  sondern  auf  Wagen  geführt  werden,  sowie 
es  heisst  Num.  7,  g:  „Und  den  Kindern  Kehats  gab  er  nichts,  denn 
der  Dienst  des  Heiligthums  war  auf  ihnen." 

Und  Eleasar,  der  Sohn  Aarons,  des  Priesters,  hat  die 
Aufsicht  u.  s.  w.  In  Verb,  mit  Prov.  25,  6:  „Brüste  dich  nicht 
vor  dem  König  und  an  den  Ort  der  Grossen  stelle  dich  nicht" 
Wenn  der  Mensch  sich  schon  vor  einem  König  von  Fleisch  und 
Blut  so  demüthig  (niedrig)  betragen  muss,  um  wie  viel  mehr  vor 
Gott!  Und  es  ist  gelehrt  worden:  Sei  stark  wie  der  Tieger,  leicht 
wie  der  Adler,  laufe  wie  die  Gazelle,  ermanne  dich  wie  der  Lowe, 
um  den  Willen  deines  Vaters  in  den  Himmeln  zu  thun,  um  dir  zu 
lehren,  dass  vor  Gott  Stolz  nicht  stallfindet.  Elia  sagt:  Wer  die 
Ehre  Gottes  (des  Himmels)  vermehrt  und  seine  eigne  Ehre  ver- 
mindert, für  den  wird  die  Ehre  Gottes  sowohl  wie  seine  eigne  Ehre 
gross  werden;  wer  aber  Gottes  Ehre  vermindert  und  seine  eigne 
Ehre  vermehrt,  für  den  bleibt  die  Ehre  Gottes  an  ihrer  Stelle,  seine 
eigene  Ehre  aber  wird  vermindert  werden. 

Ein  Mann  stand  einmal  im  Versammlungshause  (in  einer  Syna- 
goge) und  sein  Sohn  stand  vor  ihm,  und  die  ganze  Versammlung 
stimmte  nach  den  Worten  des  Vorbeters  vor  der  Lade  mit  Hallelujah! 
ein,  sein  Sohn  aber  stimmte  mit  unwürdigen  (unpassenden)  Aus- 
drücken ein.  Siehe,  sprach  man  zum  Vater,  was  dein  Sohn  für  un- 
würdige Ausdrücke  gebraucht?  Was  soll  ich  ihm  thun?  antwortete 
er,  er  ist  ein  Kind  und  treibt  Scherz.  Nach  einiger  Zeit  trat  der- 
selbe Fall  ein,  das  Volk  stimmte  nach  dem  Vorbeter  vor  der  Lade 
mit:  Amen!  Hallelujah!  ein  und  der  Sohn  gebrauchte  wieder  un- 
geziemende Worte.  Man  machte  ihn  (den  Vater)  darauf  aufmerk- 
sam, indem  man  sagte:  Siehe,  dein  Sohn  gebraucht  unwürdige 
Worte.  Der  Vater  antwortete  ihnen  wieder:  Was  soll  ich  ihm  thun, 
er  ist  ein  Kind  und  treibt  Scherz.  Während  der  ganzen  acht 
Festtage  bediente  sich  sein  Sohn  derselben  unwürdigen  Ausdrücke, 
ohne  dass  der  Vater  ihn  getadelt  (es  gerügt)  hätte.  Es  verging  aber 
nicht  ein  (jenes)  Jahr,  nicht  das  zweite,  nicht  das  dritte,  da  starb  jener 
Mann,  seine  Frau,  sein  Sohn  und  sein  Enkel,  kurz  es  starben  fünf- 
zehn Personen  in  seinem  Hause  und  es  blieb  nur  ein  Paar  von  den 
Kindern  des  Mannes  übrig,  ein  Lahmer  und  ein  Blinder,  ein  Ver- 
rückter und  ein  Bösewicht. 

Ein  anderer  Mensch  wieder  fühlte  Reue,  dass  er  nicht  die 
Schrift  und  nicht  die  Mischna  gelernt  hatte.  Einmal  stand  er  in  der 
Synagoge  und  als  der  Vorbeter  vor  der  Lade  die  Heiligung  des 
göttlichen  Namens  aussprach,  erhob  er  seine  Stimme  und  sprach: 
Heilig,    heilig,    heilig    ist    der    Ewige,    Zebaoth!     Man    fragte    ihn: 
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Warum  hast  du  so  laut  deine  Stimme  erhoben?  Er  antwortete 
ihnen.  Ich  war  nicht  so  glücklich,  die  Schrift  und  die  Mischna 
kennen  zu  lernen,  und  jetzt  ist  mir  eine  Veranlassung  (Erlaubniss) 
dazu  gegeben,  soll  ich  da  nicht  meine  Stimme  erheben,  dass  meine 
Seele  zu  mir  zurückkehre?  Es  verging  nicht  ein  (jenes)  Jahr, 
das  zweite  Jahr,  das  dritte  Jahr,  dass  dieser  Mann  von  Babylon 
nach  dem  israelitischen  Lande  kam,  zum  Feldherrn  des  Heeres 
des  Kaisers  ernannt  und  zum  Oberhaupt  über  alle  Burgen  (Fe- 
stungen) im  israelitischen  Lande  gemacht  wurde.  Es  wurde  ihm 
ein  Platz  geschenkt,  worauf  er  eine  Stadt  baute,  sie  bewohnte 
und  man  nannte  ihn:  Colonia  (Er  ist  frei  von  allen  Abgaben)  und  ebenso 
seine  Sohne  und  seine  Enkel  bis  zu  den  spätesten  Geschlechtern. 
Daraus  kannst  du  schliessen,  dass  der  Mensch  sich  nicht  stolz 
vor  Gott  benehmen  soll.  Wer  sich  stolz  vor  ihm  beträgt,  macht 
sich  verachtungswerth.  So  heisst  es  auch  i.  Sam.  2,  30:  „Wer  mich 
ehrt,  den  ehre  ich  wieder,  und  die  mich  verachten,  sollen  zu 
Schanden  werden."  So  findest  du  es  auch  bei  David,  dem  König 
von  Israel,  dass  er  sich  keineswegs  stolz  vor  Gott  benahm,  sondern 
sich  vor  Gott  verächtlich  hielt,  wie  ein  Gemeiner,  um  die  Ehre 
Gottes  zu  vermehren.  Wann  war  dies?  Als  er  die  Lade  aus  dem 
Hause  Abinadabs  in  Gibea  nach  Jerusalem  bringen  Hess,  wie  es 
heisst  2.  Sam.  6,  i:  „Und  David  versammelte  abermals  alle  Aus- 
erlesenen von  Israel,  dreissig  Tausend  Mann."  David  sprach:  Ich 
mag  nicht  die  Lade  in  aller  Stille  hinaufführen.  Sogleich  berieth 
er  sich  mit  den  Fürsten  (Befehlshabern)  von  Tausenden  und  Hun- 
derten, dass  sie  im  ganzen  Lande  Israel  umherschicken  sollten,  dass 
man  sich  zu  ihnen  versammle,  und  sie  gingen,  um  die  Bundeslade 
nach  Jerusalem  hinaufzuführen,  wie  es  heisst  i.  Chron.  13,  i — 3: 
„Und  David  berieth  sich  mit  den  Fürsten  von  Tausenden  und  Hun- 
derten und  sprach  zu  der  ganzen  Versammlung  Israels:  Wenn  es 
euch  gut  dünkt  und  es  von  dem  Ewigen,  unserm  Gott  ist  u.  s.  w. 
und  sie  sollen  sich  zu  uns  versammeln  und  lasset  uns  die  Lade 
unseres  Gottes  hervorholen  zu  uns"  u.  s.  w.  Sie  antworteten  ihm 
alle:  Thue,  wie  es  dir  gefällt,  wie  es  heisst  das.  V.  4:  „Und  es 
sprach  die  ganze  Versammlung,  dass  man  also  thun  sollte;  denn 
die  Sache  war  recht  in  den  Augen  des  ganzen  Volkes "  Darauf 
versammelte  er  sogleich  ganz  Israel  im  ganzen  Lande  Israel,  wie 
es  heisst  i.  Chron.  13,  5:  „Und  so  versammelte  David  ganz  Israel 
vom  Nil  Aegyptens  bis  nach  Hemath  hin,  um  die  Lade  Gottes  zu 
holen  von  Kirjath  Jearim."  Wie  viele  Alte  hat  David  dort  gezählt? 
R.  Jeremja  ben  Eleasar  und  R.  Berachja  im  Namen  des  R.  Abba 
bar  Kahana  sagten:  David  hat  90000  Alte  an  einem  Tage  ge- 
zahlt, Achitophel  hat  er  aber  nicht  mit  ihnen  gezählt,  er  hat  sie  ge- 
heiligt;  dass  sie  als  Lanzenträger  vor  ihm  dienen  sollten,  wie  es 
heisst:  „Und  David  versammelte  abermals  alle  Auserlesenen  von  Is- 
rael, dreissig  Tausend  Mann"  und  er  vermehrte  sie  noch  um  dreissig 
Tausend  und   noch  um  dreissig  Tausend,  und  der  einfache  Wort- 
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sinn  giebt  auch  dreissig  Tausend,  siehe,  da  kommen  zusammen 
neunzig  Tausend  heraus.  Diese  gingen  nun  sofort  nach  Gibea,  um 
von  da  die  Lade  heraufzuführen  s.  2.  Sam.  6,  2:  „Und  David 
machte  sich  auf  und  zog,  und  alles  Volk,  welches  bei  ihm  war,  von 
Baale  Jehuda"  u.  s.  w.  Einmal  heisst  es  i.  Chron.  13,  6:  „Und 
David  und  ganz  Israel  zog  hin  nach  Baala  nach  Kirjath  Jearim  in 
Jehuda,  um  von  da  hinaufzuführen  die  Lade  Gottes,  des  Ewigen, 
der  über  den  Cherubim  thront,  wo  der  Name  angerufen  wird,"  und 
einmal  heisst  es  wieder:  „Und  David  machte  sich  auf  und  zog 
und  alles  Volk,  was  bei  ihm  war,  von  Baale  Jehuda"  u.  s.  w.  Wie 
lassen  sich  diese  beiden  Stellen  in  Einklang  bringen?  Alle  Israeliten 
zogen  nach  Baala  d.  i.  Kirjath  Jearim,  und  warteten  dort  auf  die 
Lade,  bis  dass  man  sie  von  Gibea  brachte.  Aber  David  und  die 
Alten  machten  sich  auf  von  Baale  Jehuda  d.  i.  Baala  d.  i.  Kirjath 
Jearim,  und  zogen  der  Lade  nach  Gibea  entgegen,  um  sie  von  da  nach 
Kirjath  Jearim  d.  i.  Baala  zu  bringen,  und  von  Baala  brachten  sie  die^ 
selbe  in  Gemeinschaft  von  ganz  Israel  bis  nach  Jerusalem.  Manche 
sagen:  Anfangs  hatten  sie  sich  berathen,  nur  bis  Baala  zu  gehen, 
und  von  da  schickte  er  in  das  Haus  Abinadabs  in  Gibea,  um  die 
Lade  Gottes  von  dort  nach  Kirjath  Jearim  zu  bringen,  von  wo  aus 
sie  alle  mit  ihm  nach  Jerusalem  hinaufzogen.  Als  sie  daselbst  (an- 
gekommen] waren,  sprach  er  zu  ihnen:  Es  ist  keine  Ehre  (es  ziemt 
sich  nicht)  für  die  Lade,  nur  von  einzelnen  gebracht  zu  werden, 
wir  alle  wollen  dahin  gehen.  Darum  heisst  es:  „Und  es  erhob 
sich  David  und  ging  und  das  ganze  Volk,  welches  bei  ihm  war" 
u.  s.  w.  Warum  aber  ging  er  anfangs  nach  Baala  in  Kirjath 
Jearim?  Weil  Gibea  und  Kirjath  Jearim  an  einer  Seite  lagen;  denn 
dort  wohnten  die  Gibeoniten,  von  denen  es  heisst  Jos.  9,  17:  „Die 
Israeliten  brachen  auf  und  kamen  in  ihre  (der  Gibeoniten)  Städte 
am  dritten  Tage,  und  ihre  Städte  sind  Gibeon,  Kaphira,  Beeroth 
und  Kirjath  Jearim"  und  letztere  fiel  in  Jehudas  Gebiet,  denn  so 
zählt  er  zu  seinem  Erbtheil.  Kirjath  Baal  d.  i.  Kirjath  Jearim,  und 
es  war  die  Grenze  zwischen  Jehuda  und  Benjamin,  wie  es  heisst: 
„An  der  Grenze  des  Landes  Benjamin,"  wie  es  heisst  Jos.  18,  14: 
„Und  es  lief  aus  nach  Kirjath  Baal  d.  i.  Kirjath  Jearim,  eine  Stadt 
der  Kinder  Juda's;"  aber  Gibea,  wo  die  Lade  war,  lag  in  Ben* 
jamins  Gebiet,  denn  so  heisst  es  das.  V.  25.  26:  „Gibeon  und  Rama 
und  Beeroth  und  Mizpa  und  Kaphira  und  Moza"  (von  den  Städten 
Benjamins).  Darum  kamen  sie  zuerst  nach  Kirjath  Jearim,  welche  an 
der  Grenze  zwischen  Jehuda  und  Benjamin  war,  dann  zogen  sie 
nach  Gibeon,  „wo  der  Name  des  Ewigen  Zebaoth  genannt  wird." 
R.  Jochanan  im  Namen  des  R.  Simeon  ben  Jochai  sagte:  Daraus  geht 
hervor,  dass  der  Name  Gottes  und  alle  seine  Attribute  in  der  Bundes- 
lade waren.  R.  Huna  sagte:  Daraus  geht  hervor,  dass  die  Bundestafeln 
und  auch  die  zerbrochenen  Tafeln  in  der  Lade  lagen.  (Es  heisst) 
2.  Sam.  6,  3:  „Und  sie  Hessen  die  Lade  Gottes  fahren."  Sie  haben  sie 
nicht  nach  Vorschrift  getragen,  denn  es  steht  geschrieben  Nam.  7,  9: 
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„Den  Kindern  Kehats  gab  er  nichts."*)  Warum  ist  David  bestraft 
worden,  dass  dieser  Schriftbefehl  seinen  Augen  verborgen  (ihm  ausser 
Acht  gekommen)  war?  Weil  er  die  Worte  des  Gesetzes  Gesänge 
genannt  hatte,  wie  es  heisst  Ps.  119,  54:  „Gesänge  sind  mir  deine 
Satzungen."  Gott  sprach  zu  ihm:  Von  den  Worten  des  Gesetzes 
steht  geschrieben  Prov.  23,  4:  „Lassest  du  deine  Augen  fliegen,  so  ist 
es  nicht  mehr  da."**)  Du  nennst  sie  Gesänge,  siehe,  ich  werde 
dich  in  das  Wort  verfangen,  dass  selbst  Schulkinder  wissen,  „dass 
den  Kindern  Kehats  nichts  gegeben  war."  Sie  brachten  die  Thora 
auf  den  Wagen,  die  Lade  aber  trugen  die  Priester  nach  der  Höhe 
und  setzten  sie  dann  auf  die  Erde,  die  Priester  trugen  sie  und  setzten 
sie  auf  die  Erde.  David  Hess  den  Achitophel  kommen  und  fragte 
ihn:  Kannst  du  mir  nicht  sagen,  was  wir  mit  dieser  Lade  machen 
sollen,  welche  die  Priester  nach  der  Höhe  tragen  und  sie  dann 
zur  Erde  setzen,  wieder  nach  der  Höhe  tragen  und  sie  dann  zur 
Erde  setzen?  Achitophel  antwortete:  Frage  die  Weisen,  die  du  ge- 
zahlt (eingesetzt)  hast.***)  Da  sprach  David:  Wer  sie  (die  Lade) 
aufzustellen  weiss  (auf  den  Wagen)  und  thut  es  nicht,  wird  am  Ende 
erwürgt  Er  sprach:  Opfre  vor  ihr  und  sie  wird  stehen  bleiben. 
Da  sprach  Gott  zu  Achitophel:  Ein  Wort,  was  die  Kinder  täglich 
in  der  Versammlung  sprechen,  hast  du  ihm  nicht  gesagt,  nämlich: 
„Den  Kindern  Kehats  gab  er  nichts,"  und  diese  wichtige  Sache: 
Opfre  vor  ihr  (der  Lade)  und  sie  wird  stehen  bleiben,  hast  du  ihm 
gesagt.  Darum  opferte  er  auch,  als  er  sie  zum  zweitenmale  hinauf- 
brachte, damit  es  nicht  wieder  dahin  komme.  Daher  heisst  es 
2.  Sam.  6,  13:  „Und  es  geschah,  wenn  die  Träger  der  Lade  ge- 
schritten" u.  s.  w.  Usa  und  Achjo  führten  den  Wagen,  wie  es 
heisst  das.  V.  4:  „Und  sie  trugen  sie  aus  dem  Hause  Abinadabs" 
u.  s.  w.,  Usa  von  hinten  und  Achjo  von  vorn,  „und  sie  trugen  sie 
aus  dem  Hause  Abinadabs,  welches  in  Gibea  war."  Was  heisst 
das:  „Und  sie  trugen  sie  aus  dem  Hause  Abinadabs"?  Was  haben 
sie  denn  noch  mit  ihr  getragen?  Den  Kasten,  worin  die  Philister 
die  Geschenke  an  den  Gott  Israels  gesandt  hatten,  worauf  auch  das 
Gesetzbuch  gelegt  war,  sowie  gelehrt  worden  ist:  Die  Lade,  die 
Mose  gefertigt  hat,  war  ein  und  eine  halbe  Elle  lang,  ein  und  eine 
halbe  Elle  breit  und  ein  und  eine  halbe  Elle  hoch,  die  Elle  zu  sechs 
Handbreiten  gezählt.  Die  Tafeln  waren  sechs  Handbreiten  lang 
und  sechs  Handbreiten  breit  und  die  Dicke  betrug  drei  Handbreiten. 
Nach  der  Länge  der  Lade  lagen  die  Tafeln  und  wie  viel  Raum 
brauchten  sie?  Zwölf  Handbreiten.  Nun  bleiben  noch  drei  Hand- 
breiten übrig,  ziehe  davon  ab  eine  halbe  Handbreite  für  die  eine 
Wand  und  ebensoviel  für  die  andere,  da  bleiben  noch  zwei  Hand- 
brdten  übrig,   in  welchen  das  Gesetzbuch  lag,  wie  es   heisst:    „In 


*)  Den  Kindern  Kehats  war  befohlen  worden,  dass  sie  die  Lade  tragen 
sollten. 

•*)  Sinn:    Doppelt  musst  du  deine  Augen  daraufwenden,  wenn  du  das 
nicht  thust,  so  i^t  es  für  sie  nicht  mehr  vorhanden. 

♦♦♦)  Das  war  eine  Ironie,  denn  er  hatte  den  Achitophel  nicht  mitgezählt. 
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der  Lade  befanden  sich  nur  die  beiden  Bundestafeln."  p^  7'M  bedeutet 
nicht  eine  Ausschliessung  nach  der  andern,  sondern  eine  Vermehrung 
für  das  Gesetzbuch,  welches  in  der  Lade  lag.  Der  innere  Raum  der 
Lade  nach  ihrer  Länge  und  der  innere  Raum  der  Lade  nach  ihrer 
Breite,  wie  viel  Raum  brauchten  die  Tafeln  in  der  Lade?  Sechs 
Handbreiten.  Da  bleiben  noch  drei  Handbreiten  übrig?  Ziehe 
davon  eine  und  eine  halbe  Handbreite  für  die  eine  Wand  und  eine 
und  eine  halbe  Handbreite  für  die  andere  Wand  ab,  so  bleiben 
noch  zwei  Handbreiten  übrig,  so  dass  das  Gesetzbuch  nicht  sehr 
knapp  hineinging  und  herauskam.  Das  ist  die  Meinung  des  R. 
Meir.  R.  Jochanan  sagt:  Auf  eine  Elle  kommen  fünf  Handbreiten 
und  die  Länge  der  Tafeln  betrug  sechs  und  ihre  Breite  sechs  und 
ihre  Dicke  drei  Handbreiten,  und  sie  lagen  nach  der  Länge  der  Lade. 
Wie  viel  Raum  brauchten  die  Tafeln?  Zwölf  Handbreiten,  und  es 
bleibt  übrig  eine  halbe  Handbreite,  ein  und  ein  halber  Finger  für 
die  eine  Wand  und  ein  und  ein  halber  Finger  für  die  andere  Wand. 
Hast  du  ermittelt  das  Mass  der  Lade  nach  ihrer  Länge,  geh  und 
ermittle  es  auch  nach  ihrer  Breite.  Wie  viel  Raum  brauchten  die 
Tafeln  in  der  Lade?  Sechs  Handbreiten.  Es  bleiben  übrig  eine 
und  eine  halbe  Handbreite.  Ziehe  davon  ab  eine  halbe  Handbreite, 
einen  und  einen  halben  Finger  für  die  eine  Wand  und  einen  und 
einen  halben  Finger  für  die  andere  Wand,  so  bleibt  eine  Hand- 
breite übrig,  worin  die  Säulen  standen,  wie  es  heisst  Cant.  3,  9: 
„Einen  Baldachin  machte  sich  der  König  Salomo;  seine  Säulen 
machte  er  von  Silber."  Und  der  Kasten,  in  dem  die  Philister  die 
Geschenke  für  den  Gott  Israels  gesandt  hatten,  lag  an  ihrer  Seite, 
wie  es  heisst  i.  Sam.  6,  8:  „Und  die  goldenen  Geräthschaften,  die 
ihr  ihm  entrichtet  zum  Schuldopfer,  thut  in  einen  Kasten  an  ihrer 
Seite  und  sendet  sie  fort,  dass  sie  gehe."  Darauf  lag  das  Gesetz- 
buch, wie  es  heisst  Dent.  31,  26:  „Nehmet  dieses  Gesetzbuch.**  Es 
lag  an  ihrer  Seite  und  nicht  in  ihrer  Mitte.  Wie  kann  ich  aber  in 
Einklang  bringen,  da  es  heisst:  In  der  Bundeslade  waren  nur  die 
zwei  Tafeln,  wo  bleibt  der  Raum  für  die  zerbrochenen  Tafeln, 
welche  in  der  Lade  lagen?  Weil  sowohl  die  ganzen,  wie  die  zer- 
brochenen Tafeln  an  den  Seiten  der  Lade  lagen,  da  sie  nur  drei 
Handbreiten  dick  waren.  Aber  bevor  der  Kasten  darin  war,  ging 
ein  Brett  aus  der  Lade  hervor,  worauf  das  Gesetzbuch  lag.  Darum 
heisst  es:  „Und  sie  trugen  sie  aus  dem  Hause  Abinadabs."  Das 
war  der  Kasten,  worauf  das  Gesetzbuch  lag  und  er  stand  von  der 
Seite  der  Lade  des  Bundes  des  Ewigen. 

„Und  Achjo  ging  vor  der  Lade  her."  Hier  heisst  es:  Achjo 
ging  vor  ihr  her.  Als  sie  .die  Lade  hinaufführten,  zogen  90,000 
Alte  vor  ihr  her  und  die  Priester  trugen  sie  und  die  Leviten  spielten 
und  ganz  Israel  scherzte.  Wer  einen  Lulab,  eine  Pauke  oder  son- 
stige musikalische  (Gesang-)  Instrumente  in  seiner  Hand  hatte, 
(machte  davon  Gebrauch).  Das  steht  auch  i.  Chron.  13,  8:  „Da\*id 
und  das  ganze  Haus  Israels   scherzte  vor  dem  Ewigen"   d.  i.  der 
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Lulab,  welchen  der  Mensch  schüttelt.  Es  heisst  2.  Sam.  6,  6:  „Und 
als  sie  bis  zu  der  Tenne  Nachons  kamen".  Einmal  heisst  es:  Ki- 
don  und  hier  heisst  es:  Nachon  (wie  ist  dieser  Widerspruch  auszu* 
gleichen.?)  R.  Jochanan  sagte:  Erst  hiess  sie  Kidon  (weil  Usa 
dort  gefallen)  und  zuletzt  (als  die  Leviten  sie  fortgetragen)  wurde 
sie  Nachon  genannt. 

Das.:  „Da  streckte  Usa  seine  Hand  nach  der  Lade  Gottes 
^us."  Da  sprach  Gott  zu  ihm:  Die  Lade  trug  ihre  Träger,  um  so 
mehr  wird  sie  sich  selbst  tragen  können,  wie  es  heisst  Jos.  4,  11: 
„Und  es  geschah,  als  das  ganze  Volk  sämmtlich  übergegangen,  da 
ging  die  Lade  des  Ewigen  hinüber  und  die  Priester  vor  dem  Volke 
her."  Die  Lade  trug  ihre  Träger  und  zog  hinüber.  Es  heisst 
I.  Sam.  6,  6:  „Denn  die  Rinder  wollten  losreissen."  Warum  wollten 
sie  losreissen?  Weil  sie  die  Lade  nicht  nach  der  Vorschrift  führten, 
denn  sie  hätten  dieselbe  eigentlich  auf  der  Schulter  führen  und  sie 
mit  dem  Wagen  tragen  sollen,  so  ging  sie  von  selbst.  Das.  V.  7: 
„Und  der  Zorn  des  Ewigen  entbrannte  über  Usa  und  Gott  schlug 
ihn  daselbst  wegen  des  Vergehens."  Was  heisst  bujn  br?  R.  Jo- 
chanan und  R.  Eleasar.  .  Der  eine  sagt:  Wegen  seines  Vergehens, 
der  andere  sagt:  er  hatte  seine  Nothdurft  vor  ihr  verrichtet*) 
„Und  starb  daselbst  bei  der  Lade  Gottes."  R.  Jochanan  sagt:  Usa 
kommt  in  (hat  Anspruch  auf)  die  künftige  Welt,  weil  es  heisst: 
„Er  starb  bei  der  Lade  Gottes."  Sowie  die  Lade  fortbesteht  in 
der  künftigen  Welt,  so  kommt  auch  Usa  in  die  künftige  Welt 
Das.  V.  8:  „Und  David  entbrannte  darüber."  Was  heisst  ^n'^n? 
R.  Eleasar  sagte;  Sein  Gesicht  wurde  so  verändert,  wie  ein  Kuchen 
(der  auf  Kohlen  gebacken  ist).  Warum?  Weil  nicht  dabei  das 
Wort  qfit  Zorn  steht.  David  gerieth  sogleich  darüber  in  Furcht,  die 
Lade  zu  sich  zu  bringen,  wie  es  heisst  das.  V.  9:  „David  fürchtete 
sich  vor  dem  Ewigen  an  diesem  Tage  und  sprach:  Wie  soll  die 
Lade  des  Ewigen  zu  mir  kommen?"  Was  that  er?  Er  Hess  ein- 
lenken (abbiegen)  in  das  Haus  Obed  Edoms,  dass  sie  dort  verbleibe, 
wie  es  heisst  das.  V.  10:  „David  wollte  die  Lade  des  Ewigen  nicht 
zu  sich  bringen  lassen."  Obed  Edom,  der  Gathiter,  war  ein  Levite, 
denn  er  wird  zu  den  Leviten  gezählt.  Obed  Edom  und  seine  Brü- 
der waren  zweiundsechzig"  (s.  i.  Chron.  27).  Warum  heisst  er  Obed 
Edom  (on»  imy)?  Er  hiess  nmr,  weil  er  vor  dem  Ewigen,  wie 
es  sich  gehört,  diente,  und  DTiM,  weil  er  das  Angesicht  Davids 
schamroth  machte.  (Wie  so?)  David  fürchtete  sich  vor  der  Lade, 
dass  sie  ihn  nicht  tödte  und  er  verrichtete  den  Dienst  vor  ihr  und 
Gott  segnete  ihn.  '>naSi  der  Gathiter  hiess  er,  weil  er  von  Gath  war. 
Als  David  nach  Jerusalem  zurückkehrte,  begegnete  ihm  Achitophel 
und  sprach  zu  ihm:  David,  hättest  du  nicht  lernen  können  aus  dem 
kleinen  Verse,  den  die  Kinder  in  der  Schule  lesen  Num.  7,  9:  „Den 


*)  Das  Wort  Svn  heisst  soviel  als:  herablassen. 
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Kindern  Kehats  gab  er  nichts?"  Die  Leviten  und  nicht  die  Priester 
trugen  die  Lade.  Auf  der  Schulter  trugen  sie  die  Lade  und  nicht 
(wurde  sie)  auf  einem  Wagen  (gefahren)*).  Und  woher  lässt  es  sich 
beweisen,  dass  es  sich  so  verhält?  Du  findest,  als  sie  die  Lade 
zum  zweitenmale  hinaufführten,  da  war  weder  Priester  noch  Wagen, 
wie  es  heisst  i.  Chron.  15,  2:  „Damals  sprach  David:  die  Lade 
Gottes  soll  niemand  tragen,  ausser  die  Leviten."  So  heisst  es  auch. 
„Und  die  Kinder  Levis  trugen  die  Lade  Gottes."  Das.  V.  11: 
„Und  die  Lade  des  Ewigen  verblieb  im  Hause  Obed  Edoms,  des 
Gathiters.'*  Unsere  Rabbinen  haben  gesagt:  Zwei  Dinge  waren 
heilig  und  gross,  die  Menschen  aber  hielten  sie  für  hart,  und  da- 
mit kein  Spott  sich  über  sie  verbreite,  sagt  die  Schrift  etwas  sehr 
Rühmliches  und  Segensreiches  von  ihnen  aus,  es  sind  das  Räucher- 
werk und  die  Lade.  Das  Räucherwerk,  damit  kein  Mensch  sage, 
dass  das  Räucherwerk  etwas  Schweres  (Hartes)  sei,  weil  durch  das- 
selbe Nadab  und  Abihu  gestorben  sind  und  durch  dasselbe  Korachs 
Anhang  verbrannt  worden  ist  und  durch  dasselbe  Usia  aussatzig 
geworden  ist.  Darum  hat  Gott  dem  Räucherwerk  einen  grossen 
Vorzug  (eine  hohe  Bedeutung)  zugeschrieben,  dass  durch  dasselbe 
die  Israeliten  gerettet  worden  sind,  wie  es  heisst  Num.  17,  12:  „Und 
Aaron  nahm  es,  wie  Mose  geredet  hatte  und  lief  mitten  unter  die 
Gemeinde"  u.  s.  w.  Die  Lade,  damit  kein  Mensch  sage,  dass  die 
Lade  etwas  Schweres  (Hartes)  sei,  sie  habe  die  Philister  erschlagen, 
die  Einwohner  von  Beth  Schemesch  umgebracht  und  Usa  getödtet, 
darum  legt  ihr  die  Schrift  eine  Segenskraft  bei,  wie  es  heisst.  „Und 
es  verblieb  die  Lade  des  Ewigen  im  Hause  Obed  Edoms"  u.  s.  w^ 
um  dir  zu  lehren,  dass  weder  das  Räucherwerk,  noch  die  Lade, 
sondern  die  Sünde  umbringt.  Womit  hat  Gott  das  Haus  Obed 
Edoms  gesegnet?  R.  Josua  sagte;  Mit  Söhnen,  wie  es  heisst 
I.  Chron.  26,  4:  „Und  Obed  Edoms  Söhne  sind:  Schemaja,  der 
Erstgeborne"  u.  s.  w.,  Joach,  der  dritte,  und  Sachar,  der  vierte,  und 
Nethaneel"  u.  s.  w.  Man  fragte  vor  R.  Jochanan:  Was  bedeutet: 
^nbnyD  (i.  Chron.  26)?  Er  antwortete:  Weil  er  eine  grosse  That 
(nbn:»  Sibirs)  der  Thora  gethan.  Worin  bestand  diese  grosse 
That?  Er  hatte  vor  der  Lade  täglich  früh  ein  Licht  und  ebenso 
Abends  ein  Licht  angezündet.  R.  Jose  sprach  bei  dem  Abschiede 
(in  Bezug  auf  die  Bewohner  zu  Usa,  die  sie  gastfreundlich  aufge- 
nommen hatten):  Wenn  schon  die  Lade,  die  nicht  gegessen  und 
nicht  getrunken  hatte  und  die  nur  geehrt  wurde  wegen  der  beiden 
Tafeln,  welche  darin  waren,  dem  Hause  Obed  Edoms  solchen  Se- 
gen gebracht,  um  wie  viel  mehr  wird  Gott  demjenigen,  welcher  die 
.Gelehrten  und  die  Schüler  aufnimmt,  mit  Speise  und  Trank  und  für 
ehrenvolle  Lagerstätte  sorgt,  seinen  Lohn  bezahlen! 

(Die  Rabbinen)  haben   gesagt.    Obed  Edom   hatte   acht  Söhne 


*)  Du  hast  von  den  Kindern  Kehats  nicht  gelernt,  dass  die  Lade  ge- 
tragen und  nicht  gefahren  werden  muss. 
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und  acht  Schwiegertöchter,  jede  von  diesen  gebar  monatlich  zweimal. 
Wie  so?  Eine  jede  (sie)  war  sieben  Tage  unrein,  und  sieben  Tage 
rein  und  gebar  sieben  Tage  unrein  und  sieben  Tage  rein  und 
gebar  immer  sechzehn  an  jedem  Monat,  siehe,  das  giebt  auf  drei 
Monate  achtundvierzig.     Und  sein  Sohn  hatte  sechs,    wie  es  heisst 

1.  Chron.  26,  13:  „Und  seinem  Sohne  Schemaja  wurden  auch  Kinder 
geboren.  V.  14:  Die  Kinder  Schemajas  sind  Athni"  u.  s.  w.  Siehe, 
das  sind  54,  und  seine  acht  Söhne  dazu,  wie  es  heisst:  „Obed 
Edom  hatte  Söhne",  das  sind  62.  Da  steht  nun  auch  das.  V.  15: 
Alle  diese  waren  von  den  Kindern  Obed  Edoms,  sie  sammt  ihren 
Kindern  und  Brüdern,  wackere  und  tüchtige  Männer  zum  Dienste, 
62  von  Obed  Edom."  Das  wollen  die  Worte  sagen:  ,.Denn  ihn  hat 
Gott  gesegnet,  wie  es  heisst:  „Denn  Gott  segnete  das  Haus  Obed 
Edoms"  u.  s.  w.  Nach  drei  Monaten  vernahm  David,  dass  Gott  den 
Obed  Edom  und  sein  Haus  gesegnet  hatte,  er  versammelte  deshalb 
die  Aeltesten  Israels,  die  Fürsten,  die  Oberpriester  und  die  Leviten, 
um    die  Lade    mit    grosser  Freude   hinaufzuführen,    wie    es  heisst 

2.  Sam.  6,  12:  „Und  es  ward  David  gemeldet  also:  der  Dwige  hat  das 
Haus  Obed  Edoms  gesegnet."  Einmal  heisst  es  i.  Chron.  15,  25: 
„Und  es  war  David  und  die  Aeltesten  Israels"  u.  s.  w.  Wer  hat  sie 
hinaufgeführt?  Die  Leviten  haben  es  gethan.  Und  als  David  sah, 
dass  die  Leviten  sie  ohne  Schaden  (eig.  ohne  dass  sie  geschädigt 
wurden)  hinaufgeführt  hatten,  wie  Achitophel  gesagt  hatte,  brachte  er 
nun  noch  mehr  Opfer  vor  ihr  dar,  wie  Achitophel  zuerst  gesagt  hatte,, 
wie  es  heisst  das.  V.  26:  „Und  es  geschah,  als  Gott  den  Leviten 
half"  u.  s.  w.  Einmal  heisst  es  das.  V.  26:  „Sie  schlachteten  sieben 
Stiere  und  sieben  Widder",  und  einmal  heisst  es  2.  Sam.  6,  13:  „Und 
es  geschah,  so  oft  die  Priester  geschritten,  so  opferte  man  ein  Rind 
und  ein  Mastkalb."  Darüber  sind  R.  Chanina  und  R.  Mana  ver- 
schiedener Meinung,  der  eine  sagt:  Bei  jedem  Schritte  wurden  ein 
Ochs  und  ein  Mastkalb  und  zuletzt  sieben  Stiere  und  sieben  Widder 
geschlachtet.  Der  andere  sagt  umgekehrt:  Bei  jedem  Schritte  wur- 
den sieben  Stiere  und  sieben  Widder  und  zuletzt  ein  Ochs  und  ein 
Mastkalb  geschlachtet.  Die  Rabbinen  sagen:  Ein  Vers  dient  zur 
Erklärung  des  andern.  Nach  je  sechs  Schritten  wurden  sieben 
Stiere  und  sieben  Widder  dargebracht.  Rab  Papa  bar  Samuel  sagte: 
Bei  jedem  Schritte  wurde  ein  Ochs  und  ein  Mastkalb  und  nach  je 
sechs  Schritten  wurden  sieben  Stiere  und  sieben  Widder  dargebracht. 
Dagegen  aber  wandte  Rab  Chisda  ein:  Auf  diese  Weise  füllst  du 
das  ganze  Land  Israel  mit  Todten,  es  verhielt  sich  vielmehr  so: 
Immer  nach  sechs  Schirtten  wurde  ein  Ochs  und  ein  Mastkalb  und 
nach  sechs  Ordnungen  von  je  sechs  Schritten  wurden  sieben  Stiere 
und  sieben  Widder  dargebracht. 

2.  Sam.  6,  14:  „Und  David  tanzte  mit  aller  Kraft  vor  dem 
Ewigen."  Komm  und  sieh,  wie  sich  David  herabsetzte,  um  Gottes 
Ehre  zu  erhöhen.  David  hätte  wie  ein  König  bekleidet  mit  könig- 
lichen Gewändern  vor  ihr  gehen  können,  nein,  er  zog  schöne  Kleider 
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an,  der  Lade  zur  Ehre  und  scherzte  vor  ihr,  wie  er  nur  vermochte, 
wie  es  heisst  i.  Chron.  15,  27:  „Und  David  war  angethan  mit  einem 
Oberkleide  von  Byssus,  und  auch  alle  Leviten,  welche  die  Lade 
trugen"  u.  s.  w.  Es  heisst:  „Und  David  tanzte  mit  aller  Kraft  vor 
dem  Ewigen."  Was  heisst  das:  t:?  bsa  mit  aller  Kraft?  nriD  bza 
mit  seiner  ganzen  Kraft.  Und  was  heisst  -D'iD'?:?  Er  schlug  mit 
seinen  Händen  aneinander*),  klatschte  und  rief:  Die  Freude  ist 
gross!  und  die  Israeliten  jubelten  und  bliesen  in  die  Posaunen  und 
Trompeten  und  in  allerlei  musikalische  Instrumente,  wie  es  heisst 
2.  Sam.  6,  15:  „Das  ganze  Haus  Israels  brachte  die  Lade  hinauf 
mit  Jauchzen  und  mit  Posaunenschall."  Einmal  heisst  es  i.  Chron. 
15,  28:  „Ganz  Israel  brachte  die  Lade  des  Bundes  des  Ewigen 
hinauf"  u.  s.  w.  Als  sie  in  Jerusalem  angekommen  waren,  blickten 
alle  Frauen  auf  David  von  den  Dächern  und  aus  den  Fenstern 
herab  und  sie  sahen  ihn  tanzend  und  scherzend,  und  es  war  ihm 
nichts  daran  gelegen.  So  heisst  es  2.  Sam.  6,  16:  „Und  es  ge- 
schah, als  die  Lade  des  Ewigen  in  die  Stadt  Davids  kam"  u.  s.  w. 
Siehe,  auch  seine  Gemahlin  blickte  auf  ihn  herab,  und  woher  lässt 
sich  beweisen,  dass  die  Weiber  Jerusalems  zu  den  Fenstern  herab 
schauten?  Weil  Michal  zu  David  sprach  2.  Sam.  6,  20:  „Wie  ge- 
ehrt erscheint  heute  der  König  von  Israel,  da  er  sich  heute  ent- 
blösste  vor  den  Augen  der  Mägde  seiner  Diener."  V.  16:  „Und 
sie  sah,  wie  der  König  sprang  und  tanzte  vor  dem  Ewigen  her." 
Als  sie  ihn  sah,  dass  er  sich  wie  ein  Gemeiner  benahm,  kam  er  ihr 
verächtlich  in  ihren  Augen  vor.  Was  heisst  das:  Er  sprang  und 
tanzte?  Wie  hat  er  das  gethan?  Unsere  Rabbinen  haben  gesagt: 
David  trug  mit  Gold  gestickte  Kleider,  die  dem  feinen  Golde  glichen 
und  er  schlug  mit  den  Händen  zusammen  und  klatschte.  Als  er 
tanzte  vor  hoher  Freude,  hüpfte  er.  Oder  was  bedeutet  das  Wort 
TTe)3?  Dass  es  war  das  geläuterte  Gold,  das  auf  ihm  ein  Geräusch 
verursachte.  Nun  könnte  man  glauben,  dass  David  nicht  mehr  als 
das  gethan  hätte,  allein  er  machte  mit  dem  Knöchel  eine  Wendung 
und  sprang  vor  der  Bundeslade.  Denn  so  heisst  es  an  einer  andern 
Stelle  I.  Chron.  15,  16:  „Und  sie  sah  den  König  David  tanzend 
und  scherzend"  u.  s.  w.,  und  alle  Weiber  schauten  auf  ihn  von  den 
Dächern  und  aus  den  Fenstern.  Und  es  war  ihm  nichts  daran  ge- 
legen. Und  woher  kannst  du  lernen,  dass  David  mit  dem  Knöchel 
eine  Wendung  machte  und  vor  der  Bundeslade  sprang?  Du  findest 
nämlich,  als  sie  die  Lade  in  die  Stadt  Davids  gebracht  und  sie  an 
den  Ort  hingestellt  hatten,  welchen  David  dazu  bestimmt  hatte, 
brachte  er  und  die  Israeliten  Ganzopfer  vor  derselben  dar;  denn 
so  heisst  es  2.  Sam.  6,  17:  „Und  sie  brachten  die  Lade  des  Ewigen 
und  stellten  sie  an  ihren  Ort  in  dem  Zelte."  Dort  i.  Chron.  16,  i 
heisst    es:    „Und  sie  brachten    Ganz-   und   Friedensopfer   vor  Gott 


♦)  Besser  wäre  zu  lesen:  no,  no,  anstatt:  Dl  n»3.    S.  Levy  WWB.  II. 
S.  324.     Mathnoth  Kehunna  nimmt  no  im  Sinne  von:  der  Herr  ist  erhaben. 
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dar."  Und  nachdem  er  aufgehört  hatte  zu  opfern,  segnete  er  das 
ganze  Volk,  weil  es  die  Lade  so  hoch  geehrt  hatte  und  er  theilte 
an  alle  Geschenke  vor  grosser  Freude  über  die  Lade  aus  und  auch 
an  die  Frauen,  wie  es  heisst  das.  17,  2:  „Und  als  David  aufgehört 
hatte,  Ganz-  und  Friedensopfer  zu  opfern"  u.  s.  w.,  da  vertheilte 
er  an  das  ganze  Volk  d.  i.  an  die  ganze  Menge  der  Israeliten. 
Was  ist  ^B^«?  Es  ist  der  sechste  Theil  eines  Farren,  und  rrö'^'Ä» 
ist  der  sechste  Theil  eines  Epha.  Manche  sagen  rrttJ^^öN  ist  ein 
(irdenes)  Fass  Wein  vgl.  Hosea  3,  i:  „Und  die  Traubenkrüge 
lieben."  Und  nachdem  sich  ganz  Israel  von  ihm  verabschiedet  hatte, 
wandte  er  sich  seinem  Hause  zu,  es  zu  begrüssen  (segnen)  und  aus 
seiner  grossen  Freude  über  die  Lade  kam  Michal  ihm  entgegen 
und  behandelte  ihn  geringschätzig,  weil  er  sich  zur  Ehre  der  Lade 
in  den  Augen  der  Frauen  verächtlich  gemacht  hatte,  wie  es  heisst 
2.  Sam.  6,  20:  „Und  als  David  zurückkehrte,  sein  Haus  zu  be- 
grüssen" u.  s.  w.  Sie  Hess  ihn  nicht  ins  Haus  kommen,  sondern 
ging  ihm  entgegen  und  verhöhnte  ihn  mit  Worten  und  sprach: 
,,Wie  geehrt  war  heute  der  König  von  Israel,  da  er  sich  heute  ent- 
blösste  vor  den  Augen  der  Mägde  seiner  Diener."  Hieraus  kannst 
du  lernen,  dass  er  eine  Wendung  mit  dem  Knöchel  machte  und 
vor  der  Lade  tanzte,  weil  sie  also  zu  ihm  sagte:  „da  er  sich  heute 
entblösst  hat."  Sie  fing  nämlich  an,  mit  ihm  zu  zanken,  indem  sie 
ihn  beschämen  wollte.  Sie  sprach  zu  ihm:  Wenn  du  auf  deine 
Ehre  siehst,  wie  geehrt  heute  der  König  von  Israel  war,  jetzt  hast 
du  kund  gethan,  dass  du  König  bist.  „Da  er  sich  entblösste," 
wenn  es  doch  in  aller  Stille  (Bescheidenheit)  geschehen  wäre,  allein 
es  geschah  „vor  den  Augen  der  Mägde  seiner  Knechte"  d.  i.  vor 
den  Frauen  Israels,  die  sie  Mägde  nannte,  wie  man  vor  einem  der 
Leeren  (Niedrigsten)  sich  entblösst.  R.  Abba  bar  Kahana  sagte: 
Der  Leere  der  Leeren  (der  Allerniedrigste)  ist  der  Tänzer,  einen 
Leereren  (Niedrigeren  und  Ungesitteteren)  als  ihn  giebt  es  nicht. 
Als  David  vor  der  Lade  tanzte,  sprach  sie  zu  ihm:  Heute  hat  sich 
die  Ehre  meines  Vaterhauses  offenbart,  komm  und  sieh,  welch'  ein 
Unterschied  zwischen  dir  und  meinem  Vaterhause  ist!  Mein  Vater- 
haus bestand  aus  Bescheidenen  und  Heiligen.  Von  dem  Hause 
Sauls  geht  die  Rede,  dass  keine  Ferse  und  keine  Daumen  von 
ihnen  jemals  sichtbar  war,  wie  es  heisst  i.  Sam.  24,  4:  „Und  er 
kam  zu  den  Schafheerden  auf  dem  Wege,  wo  eine  Höhle  war  und 
ging  hinein,  um  seine  Füsse  zu  bedecken."  Was  heisst  das:  „Und 
er  kam  zu  den  Schafheerden"?  R.  Abin  sagte  im  Namen  des  R. 
Eleasar:  Er  ging  nämlich  in  eine  Schafhürde,  wo  ein  Zaun  nach 
dem  andern  gezogen  war.  Und  Saul  kam  dahin,  um  seine  Füsse 
zu  bedecken  (seine  Nothdurft  zu  verrichten)  d.  i.  er  machte  sich 
gleichsam  wie  eine  verhüllte  Hütte,  einem  Hute  gleich,  und  Hess 
sich  dann  auf  den  Abtritt  nieder  und  sah,  wie  er  die  Bedeckung 
herabliess  und  wieder  emporhob,  so  dass  David  dachte,  es  ist  nicht 
schicklich,  sich  an  einem  solchen  züchtigen  Leib  zu  vergreifen.     So 
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heisst  es  i.  Sam.  24,  11:  "'„Siehe,  deine  Augen  haben  an  diesem 
Tage  gesehen,  dass  dich  der  Ewige  heute  in  meine  Hand  gegeben, 
und  man  sprach:  Ich  sollte  dich  tödten,  aber  ich  schonte  deiner." 
Es  heisst  nicht:  OiHNi,  sondern:  Onm  d.  i.  deine  Sittsamkeit  hat 
dich  geschützt.  So  sprach  auch  Michal  zu  ihm:  In  meinem  Vater- 
hause waren  alle  so  sittsam,  du  aber  stehst  und  entblösst  dein  Ge- 
wand wie  einer  der  Leeren  (Niedrigen).  Als  sie  ihre  Rede  beendet 
hatte,  entgegnete  ihr  David  darauf:  Habe  ich  denn  vor  einem 
König  von  Fleisch  und  Blut  Scherz  getrieben?  Habe  ich  nicht  vor 
dem  König  aller  Könige,  der  mich  aus  deinem  Vaterhause  und  vor 
seinem  ganzen  Hause  erwählt  hat,  Scherz  getrieben?  Wäre  dein 
Vater  gerechter  als  ich  gewesen,  hätte  Gott  mich  ci  wählt  und  dein 
Vaterhaus  zurückgesetzt?  Das  steht  auch  2.  Sam.  6,  21:  „Und 
David  sprach  zu  Michal:  Vor  dem  Ewigen  her"  u.  s.  w.  Er  sprach: 
Dein  Vater  war  nur  König  über  Israel,  allein  ich  bin  Fürst  über 
Israel  und  Jehuda,  wie  es  heisst:  „Ueber  das  Volk  des  Ewigen" 
d.  i.  der  Stamm  Jehuda,  „und  über  Israel,"  das  sind  die  übrigen 
Stämme.  Oder  er  sprach  so  zu  ihr:  Dein  Vaterhaus  suchte  nur 
seine  Ehre  und  setzte  die  Ehre  des  Himm^s  (Gottes)  hinten  an,  ich 
mache  es  aber  nicht  so,  sondern  ich  setze  meine  Ehre  hinten  an 
und  suche  die  Ehre  des  Himmels  (Gottes).  So  heisst  es  auch  das. 
V.  22:  „Und  ich  will  dieserhalb  noch  geringer  erscheinen."  Du 
wirst  nicht  sagen,  dass  ich  in  den  Augen  andrer  niedrig  und  vor 
mir  selbst  nicht  verächtlich  bin.  Wirst  du  also  sagen,  dass  ich 
niedrig  bin  in  meinen  Augen?  „Aber  bei  den  Mägden,  von  denen 
du  sprichst,  bei  ihnen  sollte  ich  mich  verherrlichen."  Er  sprach  zu  ihr : 
Jene  Töchter  Israels,  welche  du  als  Mägde  verschrieen  hast,  sind  nicht 
Mägde  (mn^«),  sondern  Mütter  (Stammmütter  rcinTO"«).  O  wäre  mir 
doch  ein  Antheil  mit  ihnen  in  der  Zukunft!  wie  es  heisst  das.:  „Aber 
bei  den  Mägden,  von  denen  du  sprichst,  bei  ihnen  sollte  ich  mich 
verherrlichen."  Und  weil  Michal  so  sprach,  wurde  sie  auch  bestraft, 
wie  es  nachher  heisst:  „Und  Michal,  die  Tochter  Sauls,  bekam  kein 
Kind  bis  an  ihren  Tod."  Und  ferner  heisst  es  i.  Chron.  3,  3: 
inu:N  nbjyV  Dynn"'  d.  i.  sie  brüllte  wie  ein  Kalb  und  starb,  wie  es 
heisst:  „bis  an  ihren  Tod."  Siehe  am  Tage  ihres  Todes  bekam  sie 
ein  Kind.  Es  giebt  keinen  Israeliten,  der  sich  in  der  Erfüllung  der 
Gebote  mehr  verächtlich  gemacht  (herabgelassen)  hätte,  als  David. 
So  sagte  er  auch  vor  Gott  Ps.  131,  i:  „Ewiger,  mein  Herz  erhob 
sich  nicht"  d.  i.  als  Samuel  mich  zum  König  salbte,  „und  meine 
Augen  blickten  nicht  stolz  herab"  d.  i.  als  ich  den  Goliath  getödtet 
hatte,  „ich  gehe  nicht  grossen  Dingen  nach"  d.  i.  als  ich  zur  Re- 
gierung berufen  wurde,  „und  mir  zu  erhabenen"  d.  i.  als  ich  die 
Lade  hinaufbrachte.  Das.  V.  2:  „Wahrlich,  gleich  gemacht  und 
geschweigt  habe  ich  meine  Seele  wie  ein  entwöhntes  Kind  an  der 
Mutter."  Sowie  das  Kind  sich  nicht  schämt,  sich  vor  seiner  Mutter 
aufzudecken,  so  ebnete  ich  meine  Seele  vor  dir,  denn  ich  schämte 
mich  nicht,  mich  vor  dir  zu  deiner  Ehre  verächtlich  zu  machen  (zu 
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erniedrigen);  „wie  ein  entwöhntes  Kind  ist  in  mir  meine  Seele"  d.  i. 
wie  das  Kind,  was  aus  dem  Leibe  seiner  Matter  kommt  mid  nicht 
zu  stolz  ist,  an  der  Brust  seiner  Mutter  zu  saugen,  so  war  meine 
Seele  in  mir,  denn  ich  schämte  mich  nicht,  selbst  von  den  Kleinsten 
in  Israel  Thora  zu  lernen.  R.  Ada  bar  Chanina  sagte:  Gott  sprach 
zu  ihm:  Du  hast  dich  dem  entwöhnten  Kinde  gleich  gemacht,  bei 
deinem  Leben!  sowie  an  dem  Kinde  so  sollen  auch  an  dir  keine 
Sünden  gefunden  werden,  wie  es  heisst  2.  Sam.  12,  13:  „Auch  hat 
der  Ewige  dir  deine  Sünde  vergeben,  du  wirst  nicht  sterben."  Daraus 
kannst  du  lernen,  dass  der  Mensch  sich  nicht  vor  Gott  stolz  be- 
nehmen soll,  sondern  er  muss  sich  zu  seiner  Ehre  gering  achten. 
R.  Jehuda  der  Levite,  der  Sohn  Schalums,  sagte:  Das  Verfahren 
Gottes  gleicht  nicht  dem  Verfahren  von  Fleisch  und  Blut.  Warum? 
Wenn  der  Koch*)  von  Fleisch  und  Blut  (ein  menschlicher  Koch)  schöne 
Kleider  hat,  so  zieht  er  sie  nur  dann  an,  wenn  er  auf  die  Strasse 
hinausgeht,  wenn  er  aber  steht,  um  zu  kochen,  zieht  er  die  schönen 
aus  und  bekleidet  sich  mit  zerrissenen  Kleidern  und  mit  einem  Gurt; 
ebenso  auch,  wenn  er  die  Asche  wegrafft  und  den  Ofen  säubert, 
zieht  er  schlechtere  Kleider  an,  aber  vor  Gott  ist  es  anders,  auch 
wenn  der  Priester  den  Altar  säubert  und  seine  Asche  wegräumt, 
war  er  mit  schönen  Gewändern  bekleidet,  wie  es  heisst  Lev.  6,  10: 
„Der  Priester  soll  anziehen  ein  linnenes  Kleid,"  und  zwar  deshalb, 
weil  er  die  Asche  (vom  Altar)  zu  entfernen  hat.  Warum  das?  Um 
dir  kund  zu  thun,  dass  vor  Gott  kein  Stolz  ist.  So  findest  du  auch 
bei  dem  Priester  Eleasar,  dass  er  sich  herablassend  vor  Gott  betragen 
hat.  Eleasar  war  doch  nach  R.  Josua  ben  Levi  der  dux  der  duces**), 
wie  es  heisst  Num.  3,  32:  „Der  Fürst  der  Fürsten  der  Leviten  war 
Eleasar,  der  Sohn  Aarons,  des  Priesters."  Er  sah  sich  also  mit 
einer  hohen  Würde  bekleidet,  so  wirst  du  glauben,  weil  er  ein  vor- 
nehmer Mann  war,  dass  er  die  Geräthschaften  von  anderen  tragen 
Hess?  Nein,  er  trug  sie  selbst,  wie  es  heisst:  „Und  Eleasar,  der 
Sohn  Aarons,  des  Priesters,  hat  die  Aufsicht"  u.  s.  w.  Wie  hat  er 
alle  diese  Geräthschaften  getragen?  Unsere  Rabbinen  haben  ge- 
sagt: Er  trug  das  Leuchtöl  in  seiner  Rechten  und  das  Räucher- 
werk in  seiner  Linken  und  das  beständige  Opfer  angebunden  an 
seinem  Arm.  Und  wie  war  es  mit  dem  Abendopfer?  R.  Acha 
sa^te  im  Namen  des  R.  Simeon  ben  Jochai:  Ein  Behältniss,  wie 
eine  Art  kleine  Flasche,  war  angehängt  an  seinem  Gurte,  deshalb 
weil  seine  Lenden  mit  einem  Gurte  umgürtet  waren,  wie  ein  Knecht 
vor  seinem  Herrn  es  ist,  um  dir  kund  zu  thun,  dass  vor  Gott  von 
Stolz  nicht  die  Rede  ist. 

Das  ist  die  Aufsicht  über  die  Wohnung  und  alles,  was 
darinnen  ist,  das  Ileiligthum  und  alle  seine  Geräthe.  Weil 
er  durch  ihn  ihnen  die  Lade,   den  Tisch,  den  Leuchter,  die  Altäre 

*)  Lies:  Dnu?3  für  21^*3. 
♦♦)  Lies:  c»i2T  7.1. 
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und  alle  Geräthschaften  gegeben  hatte,  wie  es  heisst  Num.  3,  31: 
„Ihre  Besorgung  war  die  Lade"  u.  s.  w.  „Und  der  Fürst  der 
Fürsten  der  Leviten  war  Eleasar"  u.  s.  w. 


Parascha  V. 

Cap.  IV,  V.  18.  Nicht  vertilget  den  Stamm  der  Ke- 
hathiter  aus  den  Leviten.  In  Verbindung  mit  Ps.  33,  18:  „Siehe, 
das  Auge  des  Ewigen  schaut  auf  seine  Verehrer,  V.  19:  zu  retten 
ihre  Seele  vom  Tod!"  „Siehe,  das  Auge  des  Ewigen  schaut  auf 
seine  Verehrer."  Das  ist  der  Stamm  Levi,  welche  fortwährend  auf 
die  Gnade  Gottes  harrten.  Harren  denn  die  anderen  Geschöpfe 
(Menschen)  nicht  auch  auf  die  Gnade  Gottes?  Allein  der  Stamm 
Levi  harrte  noch  mehr,  weil  sie  keinen  Theil  vom  Lande  bekommen 
hatten.  Daher  beten  sie  immer,  dass  das  Land  Israel  recht  fruchtbar 
sei,  damit  sie  ihre  Zehnten  erhalten,  denn  sie  haben  in  der  Welt  nichts 
anderes  als  die  Gnade  Gottes.  Das  wollen  die  Worte  sagen:  „Die  da  har- 
ren auf  seine  Gnade."  „Zu  retten  vom  Tode  ihre  Seele"  d.  i.  vom  Tode 
selbst.  „Und  ihr  Leben  zu  erhalten  im  Hunger"  d.  s.  die  24  Priester- 
gaben, welche  dem  Stamme  Levi  zugewiesen  worden  sind,  nämlich 
zehn  Gaben  im  Heiligthum,  zehn  in  den  Gebieten  (des  Landes)  und 
vier  in  Jerusalem.  Das  wollen  die  Worte  sagen:  „Um  ihr  Leben 
zu  erhalten  im  Hunger."  R.  Eleasar  ben  Pedat  sagte:  Von  welchem 
Tode  sind  sie  errettet  worden?  Etwa  von  dem  gewöhnlichen  Tode? 
Siehe,  es  giebt  doch  kein  Geschöpf,  welches  nicht  stirbt.  Was 
heisst  also:  „Zu  retten  ihre  Seele  vom  Tode?"  Vor  dem  Tode 
der  Bundeslade.  Wie  so?  R.  Eleasar  ben  Pedat  im  Namen  des 
R.  Jose  ben  Simra  sagte:  Wenn  die  Israeliten  zogen,  gingen  zwei 
Feuerfunken  aus  den  beiden  Stangen  der  Lade  hervor,  um  ihre 
Feinde  zu  treffen.  Und  woher  lässt  sich  das  beweisen?  Weil  so 
Mose  zu  den  Israeliten  spricht:  Was  fürchtet  ihr  euch  vor  den 
Kindern  Anaks,  sind  sie  denn  ärger  als  die,  welche  uns  entgegen- 
kommen und  von  der  Lade  verbrannt  worden  sind?  Denn  so  heisst 
es  Deut.  9,  3:  „Erkenne  heute,  dass  der  Ewige,  dein  Gott  es  ist, 
welcher  vor  dir  herzieht."  Daraus  kannst  du  ersehen,  dass  zwei 
Funken  ihnen  vorangingen.  Er  sprach  zu  ihnen  s.  das.:  „Er  wird 
sie  (Feinde)  vertilgen,  er  wird  sie  vor  dir  demüthigen."  Wenn  nun 
die  Funken  hervorkamen,  da  erfas^te  das  Feuer  die  Träger  der 
Lade,  so  dass  sie  verbrannten  und  vermindert  wurden.  Und 
woher  lässt  sich  beweisen,  dass  der  Stamm  Kehat  vermindert  worden 
ist?  Du  findest,  dass  drei  Familien  alle  Geräthschaften  der  Wohnung 
trugen:  Gerson  trug  alle  Webegeräthe,  Vorhänge  und  Decken, 
die  Familie  Kehat  trug  die  Lade,  den  Tisch,  den  Leuchter,  die 
Altäre  und  alle  heiligen  Geräthe,  und  Merari  trug  die  Bretter,  die 
Riegel,  die  Säulen  und  die  Schwellen.  Du  findest  ferner,  dass  diese 
vier  Familien  im  Alter  von  einem  Monat  und  im  Alter  von  dreissig 
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Jahren  gezählt  worden  sind.  Als  er  die  Gersoniter  zahlte  von  einem 
Monat  alt,  waren  sie  7500,  und  dann  zählte  er  sie  wieder  von 
dreissig  Jahren  alt  an  und  findet  2630,  es  waren  mithin  130  ül)er 
ein  Drittel  mehr.  Und  so  zählte  er  auch  die  Merariter  vom  Alter 
eines  Monats  an  und  ihre  Zahl  belief  sich  auf  6200,  und  als  er  sie 
vom  dreissigsten  Jahre  an  zählte,  findet  er  3200,  es  waren  mithin 
hundert  über  die  Hälfte.  Aber  die  Familie  Kehats  findest  du  am  zahl- 
reichsten unter  allen  Familien.  Von  einem  Monat  an  zählt  er  sie 
und  findet  8600,  und  als  er  sie  vom  dreissigsten  Jahre  an  zählte, 
findet  er  2650,  da  siehst  du,  dass  sie  sogar  um  ein  Drittel  von 
117  weniger  waren.  Warum?  Sowie  R.  Eleasar  ben  Pedat  im 
Namen  des  R.  Jose  ben  Simra  gesagt  hat:  Dadurch,  dass  Feuer 
(aus  den  Stangen)  hervorging  und  sich  der  Träger  der  Lade  be- 
mächtigte, wurden  sie  vermindert  und  sie  liefen  ein  jeder  davon. 
Dieser  nahm  den  Tisch,  jener  den  Leuchter,  ein  anderer  die  Altäre, 
und  so  flohen  sie  vor  der  Lade,  weil  sie  ihnen  Schaden  zufügte, 
und  es  erschien  die  Lade  gleichsam  verächtlich.  Gott  zürnte  über 
sie  und  sie  wurden  vertilgt.  Da  sprach  Gott  zu  Mose:  Warum  soll 
ich  die  Kinder  Kehats  umbringen;  wenn  sie  die  Lade  tragen, 
werden  sie  vermindert,  und  wenn  sie  dieselbe  nicht  tragen,  ziehen 
sie  sich  den  göttlichen  Zorn  zu  (eig. :  zürnt  er  über  sie).  Daher 
sprach  Gott  zu  Mose  und  Aaron:  Trefft  mit  den  Kindern  Kehats 
ein  Auskunftsmittel,  damit  sie  nicht  von  der  Welt  vertilgt  werden 
und  sie  die  Lade  nicht  im  Stich  lassen  und  fliehen.  „Nicht  ver- 
tilget den  Stamm  Kehat"  u.  s.  w.,  „sondern  Aaron  und  seine  Söhne 
sollen  kommen  und  jedem  seinen  Dienst  und  sein  Tragen  anweisen**, 
dass  die  Dienste  und  die  Lasten  nicht  können  verwechselt  werden. 
Das  steht  nun  hier  V.  ig:  Machet  dies  mit  ihnen,  dass  sie 
leben.  Allein  Samuel  ben  Nachman  sagte:  Gott  behüte!  die 
Kinder  Kehats  haben  die  Lade  nicht  im  Stiche  gelassen  und  sind 
zum  Tische  und  zum  Leuchter  gelaufen,  sondern,  obgleich  sie  ver- 
mindert wurden,  haben  sie  ihr  Leben  für  die  Lade  hingegeben. 
Warum  warnt  er  sie  aber  hier:  „Den  Stamm  Kehat  vertilget  nicht?** 
Weil  sie  wussten,  dass  jeder,  welcher  die  Lade  trägt,  einen  grossen 
Lohn  zu  erwarten  hatte;  in  Folge  dessen  Hessen  sie  den  Tisch,  den 
Leuchter  und  die  Altäre  liegen  und  liefen  alle  zu  der  Lade  hin, 
um  den  Lohn  zu  empfangen,  und  deshalb  zankte  der  eine  und  sagte: 
ich  trage  hier,  und  ebenso  zankte  der  andere  und  sprach:  ich  trage 
hier.  Dadurch  kam  es  zum  Leichtsinn,  weichen  die  Schechina 
ahndete.  Da  sprach  Gott  zu  Mose:  Triff  mit  ihnen  ein  Auskunfts- 
mittel, damit  sie  nicht  von  der  Welt  vertilgt  werden,  wie  es  heisst: 
„Vertilge  nicht  den  Stamm  Kehat,'*  sondern  es  soll  alles  in  Betreff 
ihres  Dienstes  und  ihrer  Last  geordnet  sein,  damit  sie  nicht  unter- 
einander in  Streit  gerathen.  Mose  traf  ein  solches  Auskunftsmittel 
mit  ihnen;  allein  sie  stritten  doch  noch  untereinander,  der  eine  sagte: 
ich  trage  die  Lade,  und  der  andere  sagte:  nein,  ich  trage  sie,  und 
keiner  wusste  von  ihnen,  was  für  ihn  festgesetzt  und  was  seine  Last 

Wünsche,  Millrasch  Btrmitlhar  r.  6 
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war.  Daher  sprach  Gott:  Aaron  und  seine  Söhne  sollen  hinein- 
gehen und  jedem  sein  Tragen  (seine  Leistung)  anweisen,  wie  es  hier 
heisst:  „Aaron  und  seine  Söhne  sollen  kommen  und  einem  jeden 
seinen  Dienst  und  sein  Tragen  anweisen." 

Oder:  „Vertilge  nicht"  u.  s.  w.  In  Verbindung  mit  Prov.  22^ 
22\  „Beraube  nicht  den  Armen,  weil  er  arm  ist."  Unsere  Rabbinen 
haben  gesagt:  Wovon  redet  hier  die  Schrift?  Wenn  einer  arm  ist, 
was  kann  man  ihm  rauben?  Allein  die  Schrift  spricht  hier  nur  von 
den  Gaben  der  Armen,  die  man  der  Thora  gemäss  ihnen  zu  geben 
schuldig  ist,  z.  B.  die  Nachlese,  die  vergessene  Garbe,  das  Eckstück 
und  den  Armenzehnten.  Daher  warnt  Gott,  dass  der  Mensch  die 
Armen  nicht  der  ihnen  gebührenden  Gaben  berauben  soll,  sie  ihnen 
zu  geben,  denn  der  Arme  hat  genug  an  seiner  Armuth.  Ist  es 
nicht  genug  (in  der  Ordnung),  dass  der  Reiche  in  Gemächlichkeit 
lebe  und  der  Arme  ist  in  Bedrängniss  und  du  willst  ihm  noch  das 
rauben,  was    ihm  Gott  gegeben  hat? 

„Und  drücke  nicht  den  Armen  im  Thore,"  wie  es  heisst  Ex. 
23,  6:  „Beuge  nicht  das  Recht  des  Armen  in  seinem  Rechtshandel," 
und  ebenso  heisst  es  Ex.  22,  22\  „Wittwen  und  Waisen  sollt  ihr 
nicht  unterdrücken."  Es  heisst  Prov.  22^  23:  „Denn  der  Ewige 
streitet  ihren  Streit  und  straft  ihre  Unterdrücker  am  Leben."  So 
heisst  es  Ex.  22^  23:  „Wenn  du  ihn  unterdrückst  u.  s.  w.,  so  wird 
mein  Zorn  entbrennen  und  ich  werde  euch  tödten." 

Oder:  „Beraube  nicht."  Der  Vers  lässt  sich  auf  den  Stamm 
Levi  anwenden.  Warum  wird  er  arm  genannt?  Weil  er  der  ge- 
ringste an  Zahl  unter  allen  Stämmen  war.  Es  gab  unter  allen 
Stämmen  keinen,  welcher  an  Zahl  so  gering  war,  wie  Manasse, 
denn  seine  Zahl  überstieg  nicht  32200,  und  sie  hatten  ein  Alter 
von  zwanzig  bis  sechzig  Jahren,  ausser  denen,  welche  bis  zwanzig 
Monat  alt  waren  und  ausser  denen,  welche  sechzig  Jahre  und  dar- 
über waren.  Aber  der  ganze  Stamm  Levi  von  einem  Monat  an 
und  darüber  belief  sich  nur  auf  22300. 

„Aaron  und  seine  Söhne  sollen  kommen."  Warum?  Weil  sie 
besonders  mit  dem  Heiligen  zu  thun  hatten.  Und  wer  nicht,  wie 
es  sich  gehört,  sich  in  Acht  nimmt,  den  trifft  das  göttliche  Straf- 
gericht. Der  Heilige,  gebenedeiet  sei  er,  sprach  zu  den  Israeliten: 
Sie  übernehmen  die  Besorgung  des  Heiligthums,  damit  es  keinen 
Schaden  erleide,  ihre  Zahl  wird  euertwegen  vermindert,  darum  be- 
raubet sie  nicht  der  Gaben,  die  ich  ihnen  gegeben  habe;  „weil  er 
arm  ist"  d.  i.  nicht  weil  sie  arm  an  Besitzthum  sind,  denn  sie 
haben  mit  euch  keinen  Theil  vom  Lande  bekommen,  wie  es  heisst 
Jes.  13,  14:  „Dem  Stamme  Levi  gab  Mose  kein  Erbtheil,"  dagegen 
heisst  es  1  „Den  Kindern  Levis ,  siehe ,  habe  ich  alle  Zehnten 
in  Israel  zum  Erbtheil  gegeben."  Es  heisst  Num.  18,  22\  „Und 
nicht  mehr  sollen  die  Kinder  Israels  sich  nahen  dem  Stiftszelte 
u.  s.  w.  V.  23:  sondern  die  Leviten  sollten  den  Dienst  des  Stifls- 
zeltes  verrichten." 
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„Und  bedrücke  nicht  den  Armen  im  Thore"  vgl.  Deut.  26,  12: 
„Wenn  du  alle  Zehnten  deines  Ertrages  ganz  aussonderst"  u.  s.  w., 
wenn  du  also  thust,  wird  der  Ewige  ihren  Streit  streiten." 

Oder:  „Beraube  nicht"  u.  s.  w.  Der  Vers  redet  von  den 
Kindern  Kehats.  Warum  werden  sie  arm  genannt?  Weil  sie  vom 
Stamme  Levi  waren,  der  keinen  Antheil  des  Landes  empfangen 
hatte. 

Oder:  „Vertilge  nicht"  u.  s.  w.  In  Verbindung  mit  2.  Reg. 
14,  24:  „Der  Ewige  hatte  nicht  beschlossen,  den  Namen  Israels 
unter  dem  Himmel  zu  vertilgen"  d.  i.  Gott  wollte  nicht,  dass  einer 
von  ihnen  sterbe.  Siehe,  was  geschrieben  steht  Jes.  56,  3:  „Und 
nicht  spreche  der  Fremdling,  der  sich  an  den  Ewigen  anschliesst" 
ti.  s.  w.  Wenn  ich  schon  vom  Fremden  gesagt  habe,  dass  er  nicht 
für  unwürdig  gehalten  werde,  um  wie  viel  mehr  gilt  das  von  den  Is- 
raeliten, die  meine  Kinder  sind!  Das  wollen  die  Worte  sagen: 
„Der  Ewige  hatte  nicht  beschlossen,  den  Namen  Israels  zu  ver- 
tilgen." Ebenso  die  Gibeoniten,  welche  Proselyten  waren,  die  sich 
eingeschlichen  hatten,  und  nicht  Proseljten  aus  Wahrheit  waren, 
sondern  aus  Furcht  Proselyten  geworden  waren,  ich  habe  sie  auf- 
genommen und  deshalb,  weil  Saul  sich  an  sie  machen  wollte 
and  die  Priester,  die  sie  mit  Nahrung  versorgten,  erschlagen  hatte, 
so  habe  ich  ihn  erschlagen ,  und  nicht  nur  das ,  sondern  ich 
habe  noch  drei  Jahre  Hungersnoth  ihretwegen  gebracht,  wie  es 
heisst  2.  Sam.  21,  i :  „Es  war  Hungersnoth  zur  Zeit  Davids."  Wenn 
ich  nun  schon  die  Gibeoniten,  die  zu  euch  gekommen,  nicht  für 
unwürdig  erklärt  habe,  soll  ich  meine  Kinder  für  unwürdig  erklären? 
Das  wollen  die  Worte  sagen:  „Der  Ewige  hatte  nicht  beschlossen, 
den  Namen  Israels  zu  vertilgen."  Um  wie  viel  mehr  gilt  es  in  Be- 
zug auf  die  Leviten,  die  vor  mir  den  Altardienst  versehen!  Das 
wollen  die  Worte  sagen:    „Vertilge  nicht"  u.  s.  w. 

Oder:  „Vertilge  nicht."  In  Verbindung  mit  Nach,  i,  7:  „Gütig 
ist  der  Ewige,  *ur  Zuflucht  am  Tage  der  Noth."  Die  Art  und 
Weise  Gottes  ist  nicht  wie  die  Art  und  Weise  von  Fleisch  und  Blut. 
Wenn  ein  Land  sich  gegen  einen  König  von  Fleisch  und  Blut  em- 
pört, so  richtet  er  darin  eine  Niedermetzelung  an  und  tödtet  die 
Guten  mit  den  Bösen,  aber  Gott  verfahrt  nicht  so;  wenn  ein  Ge- 
schlecht ihn  erzürnt,  so  rettet  er  die  Gerechten  und  vertilgt  nur  die 
Frevler.  Das  Geschlecht  Enosch  hatte  sich  vergangen,  er  vertilgte 
sie,  rettete  aber  den  Henoch  s.  Gen.  5,  24:  „Henoch  wandelte  mit 
Gott."  Das  wollen  die  Worte  sagen*):  „am  Tage  der  Noth  kennt 
er  die,  welche  auf  ihn  trauen."  Das  Geschlecht  der  Fluth  hatte  ihn 
erzürnt,  er  vertilgte  sie,  Noach  aber  rettete  er  s.  Gen.  6,  8:  „Noach 
fand  Gnade  in  den  Augen  des  Ewigen."  Das  sagen  die  Worte:  „Am 
Tage  der  Noth  kennt  er  die,  welche  auf  ihn  trauen." 

„Gütig  ist  der  Ewige  zur  Zuflucht  am  Tage  der  Noth  und  er 


•)  Lies:  DVa  »in,  anstatt:  Q)>2  nüh. 
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kennt  die,  welche  auf  ihn  trauen."     Die  Sodomiter  hatten  ihn  er- 
zürnt,   er  vertilgte  sie,    Lot   aber  errettete  er,  wie  es   heisst  Gen. 
19,  29:    „Und   es   geschah,    als    Gott   die  Städte   des  Kreises  ver- 
derbte" u.  s.  w.     Das  wollen   die  Worte  sagen:    „Am  Tage   der 
Noth  kennt  er  die,  welche  auf  ihn  trauen."    Er  brachte  Finsterniss 
über  die  Aegypter  s.  Ex.  10,  23:    „aber  allen  Kindern  Israels  war 
Licht."    Das  wollen  die  Worte  sagen:    „Am  Tage  der  Noth  erkennt 
er  die,  welche  auf  ihn  trauen."     Die  Israeliten  zogen  aus  Aegypten 
und  kamen  in  die  Wüste,  machten  daselbst  das  goldene  Kalb  (eig. 
das  Werk),  ausgenommen  der  Stamm  Levi,  wie  es  heisst  das.  32, 26: 
„Wer  dem  Ewigen  anhängt,  zu  mir!     Da  versammelten  sich  zu  ihm 
alle  Kinder  Levis."     Sofort  erhob  sich  Mose  und  brachte  die  Sünder 
um  durch  den  Stamm  Levi,  wie  es  heisst  das.   V.  28:    „Und  die 
Kinder  Levis  thaten  nach  dem  Worte  Moses."     So  schlug  Gott  die, 
welche  das  goldene  Kalb  gefertigt,  aber  er  schlug  nicht  den  Stamm 
Levi,  wie  es  heisst  das.  V.  35:    „Und  der  Ewige  schlug  das  Volk" 
u.  s.  w.     Das  wollen  die  Worte  sagen:    „Am  Tage  der  Noth  kennt 
er  die,  welche  auf  ihn  trauen."     Gott  sprach:    Der  Stamm  Levi  hat 
mir  vertraut,  hat  meinen  Namen  geheiligt  an  diesem  Kalbe,   so  ist 
es  billig,  dass  ich  zum  Guten  für  ihn  bedacht  bin  und  sie  aus  der 
Noth  errette.     Darum  warnt  er  Mose  und  Aaron  betreffs  der  Kinder 
Kehats,  weil  sie  Leviten  waren,  dass  sie  durch  das  Werk  der  Lade 
nicht  vertilgt  werden  sollten.    So  heisst  es:    „Vertilge  nicht"  u.  s.  w. 
Oder:    „Vertilge  nicht"   u.   s.   w.     Was  steht   vorher?     V.  21: 
Und  der  Ewige  redete  zu  Mose  und  Aaron.     R.  Levi  sagte: 
Warum  wird  hier  die  Beschäftigung  Aarons  erwähnt?    Weil  er  den 
Kindern  Kehats  einen  Wink  giebt  und  zu  ihnen  sagt:     Richtet  eure 
Aufmerksamkeit    darauf,    dass   ihr  nicht  leichtsinnig  euch  benehmt 
und  zu  der  Lade  herantretet,  wenn  ihr  mit  Leichtsinn  mit  ihr  um- 
geht, so  lernt  von  (nehmt  euch  ein  Beispiel  an)  den  Kindern  Aarons. 
Er  sprach  nämlich:    Weil  die  Kinder  Aarons  ohne  Erlaubniss  hinein- 
gegangen waren,  wie  heisst  es  da  von  ihnen?     S.  Lev.  10,  2:    „Es 
fuhr  ein  Feuer  vom  Ewigen  aus  und  verzehrte  sie."     Richtet  somit 
eure  Aufmerksamkeit  darauf,   dass  euch  nicht  widerfahre,  was  den 
Kindern  Aarons  widerfahren  ist.     Darum   heisst  es  hier:    „Und  der 
Ewige  redete  zu  Mose  und  Aaron."     Unsere  Rabbinen  haben  ge- 
sagt:   Warum   heisst  es  hier:   „Aaron?"     Weil   die  Kinder  Kehats, 
als  ihnen  das  Tragen   der  Bundeslade  befohlen  worden  war,   sich 
fürchteten  und  über  Mose  zu  schreien  anfingen  und  sprachen:  Siehe, 
wir  sind  des  Todes,  wie  die  Kinder  Aarons    gestorben    sind.     Da 
sprach  Gott  zu  Mose:    Sowie  ich  ein  Auskunftsmittel  für  Aaron  ge- 
troffen habe,  wie  es  heisst:    „Mit  diesem  komme  Aaron"  u.  s.  w., 
so  will   ich   auch   den  Familien  Kehats   ein   solches  Auskunftsmittel 
gewähren,   dass  sie  nicht  sterben,   wie  es    heisst:    „Vertilge    nicht, 
u.  s.  w.,  sondern  thuet  dies  mit  ihnen."    Wundre  dich  nicht  darüber, 
dass  Gott  ein  solches  Auskunftsmittel  für  sie  getroffen  hat,  dass  sie 
nicht  sterben,  auch  betreffs  der  Frevler  finden  wir,   dass  Gott  für 
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sie  ein  Auskunftsmittel  getroffen  hat,  dass  sie  nicht  sterben.  Als 
Gott  dem  Mose  die  36  Kerithut*)  in  der  Thora  erklärte,  sprach 
Mose  vor  Gott:  Herr  der  Welten!  wenn  ein  Mensch  sich  darin  ver- 
geht, soll  er  so  vertrieben  (bestraft)  werden?  Da  sprach  Gott  zu 
ihm:  Sie  sollen  vierzig  Geisseihiebe  erhalten,  dann  sind  sie  der 
übrigen  Strafen  überhoben.  Das  ist  auch  in  der  Mischna  gelehrt 
worden:  Alle  diejenigen,  welche  der  Ausrottung  sich  schuldig  ge- 
itiacht  haben,  sind,  sobald  sie  Geisselung  erlitten,  von  ihr  frei,  wie 
es  heisst  Deut.  25,  3:  „Vierzig  Schläge  sollst  du  ihm  geben  lassen, 
nicht  mehr,  dass  er  ihm  nicht  noch  mehr  Schläge  geben  lasse  über 
diese  und  dein  Bruder  gering  in  deinen  Augen  erscheine"  d.  i.  so- 
bald er  (der  Schuldige)  die  Geisselung  erlitten  hat,  siehe,  so  ist  er 
wieder  dein  Bruder.  Das  sind  die  Worte  des  R.  Chananja  ben 
Gamliel.  Wenn  nun  schon  demjenigen,  welcher  eine  Uebertretung 
begangen,  sein  Leben  genommen  wird,  um  wieviel  mehr  muss  dem- 
jenigen, welcher  ein  gutes  Werk  übt,  das  Leben  geschenkt  werden! 
Warum  aber  verurtheilt  ihn  das  Gesetz  zu  vierzig  Geisseischlägen? 
Weil  er  gegen  die  Thora  Verstössen  hat,  die  in  vierzig  Tagen  ge- 
geben worden  ist,  und  er  hat  sich  selbst  den  Tod  zugezogen,  weil  er 
am  vierzigsten  Tage  erschaffen  (gebildet)  worden  ist.  Er  soll  vierzig 
Schläge  erhalten  und  die  Strafe  ist  damit  aufgehoben,  sowie  dem  ersten 
Menschen  geschehen,  der  gesündigt  und  sich  des  Todes  schuldig  ge- 
macht hat  und  der  Geisselung  mit  vierzig  Schlägen  unterworfen  wurde, 
denn  die  Welt  ist  mit  vierzig  Flüchen  für  seine  Schuld  belegt  worden, 
und  zwar  zehn  für  Adam,  zehn  für  Eva,  zehn  für  die  Schlange  und  zehn 
für  die  Erde.  Gott  hat  aber  den  Tag  ihm  verlängert,  wie  es  heisst 
Gen.  2,  17:  „An  dem  Tage,  wo  du  davon  issest,  sollst  du  des  Todes 
sterben."  Adam  hat  930  Jahre  gelebt,  hat  also  den  Tag  Gottes 
nicht  ganz  erreicht.**)  Wenn  nun  Gott  schon  den  Frevlern  ein 
solches  Auskunftsmittel  gegeben  hat,  um  wie  viel  mehr  den  Ge- 
rechten! Das  wollen  die  Worte  sagen:  „Vertilge  nicht"  u.  s.  w. 
R.  Abba  bar  Ibo  sagte:  Es  ist  genug,  dass  die  Familie  Ke- 
hats  allein  erwähnt  wird,  warum  erwähnt  er  denn  den  ganzen 
Stamm  Levi?  Denn  siehe,  es  heisst  doch:  „Den  Stamm  der  Fa- 
milien Kehats.  Allein  Gott  „verkündet  im  Anfange  das  Ende"  (s. 
Jes.  46,  10),  und  schickt  Dinge  voraus,  die  noch  nicht  geschehen. 
Gott  sah  voraus,  dass  Korach  von  den  Familien  Kehats  hervorgehen 
und  gegen  Mose  sich  empören  werde,  wie  es  heisst  Num.  16,  i: 
„Und  es  nahm  Korach,  der  Sohn  Jezehars,"  und  dass  Mose  einst 
vor  Gott  bitten  werde,  dass  die  Erde  sie  (Korach  und  seinen  Anhang) 


•)  S.  Ker.  I,  I  fol.  2»  f.:  36  Sünden  werden  in  der  Thora  erwähnt, 
auf  deren  Uebertretung  die  Strafe  der  Ausrottung  gesetzt  ist,  nämlich  in 
den  Ausdrücken  fTOai,  nni251,  ini35l  oder  »ni3m  (auch  »mSKm  s.  Lev.  23,  30). 
Diese  36  Sünden  bestehen  in  34  Uebertretungen  von  Verboten  und  zwei 
Unterlassungen  von  Geboten,  welche  letztere  in  dem  Unterlassen  des  Pe- 
sachopfers  und  der  Beschneidung  bestehen.  S.  Lev.  WB.  II,  S.  420. 
•♦)  Weil  es  Ps.  90  heisst:  Tausend  Jahre  vor  Gott  sind  wie  ein  Tag. 
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verschlinge.  Da  sprach  Gott  zu  ihm:  Sei  darauf  bedacht,  „den 
Kindern  Israels  eine  Erinnerung  (ein  Gedächtnis)  zu  geben,  diamit 
kein  Fremder  hinzunahe"  (s.  Num.  17,  5).  Fehlt  (hier)  etwas  in  der 
Schrift?  Wie  steht  es  mit  ihm  (mit  Korach  und  seinem  Anhang)? 
Gott  sprach  zu  ihm:  Mose,  was  ihn  (Korach),  anlangt,  so  gebe  ich 
dir  Gehör,  was  aber  den  ganzen  Stamm  anlangt,  so  gebe  ich  dir 
nicht  Gehör.  Darum  heisst  es  hier:  ,, Vertilget  nicht"  u.  s.  w. 
„Der  Kehathiter."  So  heisst  es  Jes.  48,  9:  „Wegen  meines  Namens 
bin  ich  langmüthig,  wegen  meines  Ruhmes  bezähme  ich  mich  gegen 
dich,  dass  ich  dich  nicht  ausrotte.**  Da  ist  von  Israel  die  Rede. 
„Wegen  meines  Namens  bin  ich  langmüthig"  d.  s.  die  Israeliten, 
mit  denen  Gott  seinen  Namen  vereinigt  hat:  „Ich  bin  der  Ewige, 
dein  Gott,**  und  er  hat  seinen  Namen  mit  dem  Namen  Israels  ver- 
bunden. Darum  zeigte  sich  Gott  auch  langmüthig  mit  Israel, 
denn  er  hat  sie  nicht  fortgetrieben  und  hat  ihre  Vergehungen  nur 
allmählich  durch  Verbannung  (nib:;^)  geahndet,  um  sie  von  der 
Schuld  zu  befreien,  er  wollte  sie  aber  nicht  vertilgen,  damit  sein 
Name  nicht  durch  sie  entweiht  werde.  Denn  so  finden  wir,  als  die 
Israeliten  in  Aegypten  waren,  empörten  sie  sich  gegen  Gott,  und 
er  wollte  sie  daselbst  vertilgen.  Er  verfuhr  aber  langmüthig  mit 
ihnen  wiegen  seines  Namens,  und  er  that  es  nicht,  wie  es  heisst 
Ezech.  20,  8:  „Da  gedacht  ich,  meinen  Zorn  über  sie  auszugiessen.** 
Und  so  auch  als  die  Israeliten  in  die  Wüste  zogen,  empörten  sie 
sich  gegen  ihn  und  er  wollte  sie  vertilgen,  er  verfuhr  aber  lang- 
müthig mit  ihnen  wegen  seines  Namens,  wie  es  heisst  das.  V.  13: 
„Da  gedacht  ich,  meinen  Zorn  über  sie  auszugiessen.**  So  empörten 
sich  auch  die  Kinder  des  Geschlechtes  der  Wüste  gegen  Gott  und 
er  wollte  sie  vertilgen,  er  verfuhr  aber  langmüthig  mit  ihnen  wegen 
seines  Namens  und  schwur,  dass  er  sie  durch  Unterjochung  unter 
die  Reiche  bestrafen  werde.  Aber  ganz  aufgerieben  hat  er  sie 
nicht,  wie  res  heisst  das.  V.  21:  „Da  gedacht  ich,  meinen  Zorn 
über  sie  auszugiessen  u.  s.  w.  V.  22'.  aber  ich  hielt  meine  Hand 
zurück  u.  s.  w.  V.  2y.  Ich  erhob  auch  meine  Hand  in  der  Wüste" 
u.  s.  w.  Jes.  48,  9:  „Wegen  meines  Ruhmes  bezähme  ich  mich 
gegen  dich.**  Damit  sein  Name  nicht  entweiht  würde,  stellte  er 
ihnen  das  Ende  der  besiegelten  Erlösung  in  Aussicht,  wie  es  heisst 
Ezech.  36,  23:  „Ich  heilige  meinen  grossen  Namen,  der  entweiht 
ist  unter  den  Völkern**  u.  s.  w.  V.  24:  „Und  ich  nehme  auch  aus 
den  Völkern**  u.  s.  w. 

Oder:  „Wegen  meines  Ruhmes  bezähme  ich  mich  gegen  dich." 
Weil  die  Israeliten  eigentlich  dazu  geschaffen  worden  sind,  Gottes 
Ruhm  zu  verbreiten,  wie  es  heisst  Jes.  43,  21:  „Dieses  Volk,  das 
ich  mir  gebildet,  soll  meinen  Ruhm  verkündigen.**  Damit  durch  sie 
sein  Name  gepriesen  werde,  hat  Gott  es  ihnen  zum  Guten  besiegelt, 
wie  es  heisst  Cant.  8,  6:  „Setze  mich  wie  ein  Siegel  auf  dein  Herz, 
wie  ein  Siegel  auf  deinen  Arm.**  Und  er  bewirkte  (verursachte)  für 
sie,    dass    sie   nicht   in    der  Verbannung  aufgerieben   worden    sind. 
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Das  wollen  die  Worte  sagen:  „Um  dich  nicht  zu  vertilgen."  Oder 
die  Worte:  „Wegen  meines  Namens  bin  ich  langmüthig"  handeln 
von  den  Kehatitern.  Womit  ist  das  zu  vergleichen?  Mit  einem 
Könige,  der  einen  Sohn  hatte,  der  sich  aber  Räubern  angeschlossen 
hatte;  sie  wurden  ergriffen  und  sein  Sohn  wurde  mit  ihnen  ergriffen. 
Da  sprach  der  König:  Was  soll  ich  thun?  Soll  ich  die  Räuber  um- 
bringen, es  ist  unmöglich,  denn  siehe,  es  isT  doch  mein  Sohn  unter 
(mit)  ihnen.  Wegen  meines  Sohnes,  siehe,  will  ich  sie  jetzt  begna- 
digen. So  trugen  auch  die  Leviten  die  Wohnung,  und  Gott  sah 
schon  voraus,  dass  Korach  und  sein  Anhang  einst  sich  gegen  Mose 
und  Aaron  empören  würde.  Was  soll  ich  mit  diesen  thun?  sprach 
Gott,  Soll  ich  sie  jetzt  umbringen,  es  ist  unmöglich,  denn  siehe, 
es  sind  doch  die  Frommen  (Gerechten)  mit  ihnen  vermischt.  Da- 
mit aber  das  Strafgericht  nicht  alle  treffe,  nahm  Gott  die  Hälfte  seines 
Namens,  nämlich  n*»,  und  umgab  damit  den  Namen  desselben  und 
zwar  das  n  am  Anfang  und  das  "^  am  Ende,  siehe  das  ist  n'>,  um 
ihnen  die  Versicherung  zu  geben,  bis  ihr  Tag  kommen  wird.  Das 
wollen  die  Worte  sagen:  „Wegen  meines  Namens  bin  ich  lang- 
müthig" u.  s.  w.  Darum  steht  hier:  ^nnpn.  „Und  dies  thut  ihnen, 
dass  sie  leben  und  nicht  sterben.'* 

V.  ig.     Sondern   dies  thut  mit   ihnen,    dass    sie   leben 
und  nicht  sterben.     „Sondern  dies  thut  mit  ihnen".     Sowie  auch 
bei  Aaron  n>JT  steht,  nämlich:  „Mit  diesem  (nNtn)  komme  Aaron," 
so  heisst  es  auch  hier:  hnt.    Sowie  er  dem  Aaron  eine  Ausflucht  (ein 
Rettungsmittel)  gegeben  hat,  so  hat  er  auch  ihnen  (den  Kehatitern) 
ein    solches  gegeben.     „Dass   sie  leben    und   nicht  sterben."     Gott 
sprach:  Trefft  ein  Auskunftsmittel  mit  den  Kindern  Kehats,  dass  sie 
leben  und  nicht  sterben,    wenn  sie  hintreten  zur  Lade,    denn  ohne 
sie    könnten    die   Israeliten    nicht    bestehen.     Warum?     Weil   diese 
vier  Familien,  nämlich  Gerson,  Kehat,  Merari  und  Aaron  und  seine 
Söhne  das  Stiftszelt  umgeben;   denn  wenn  die  Israeliteu  durch  Pest 
besudelt  (bedroht)  wurden  und  die  Strafe  eintrat  beim  Herausgehen 
aus  dem  Stiftszelt  wegen  der  Schechina,  standen  die  Kinder  Kehats, 
welche  beim  Stiftszelte  lagerten,  sofort  auf  und  vernichteten  sie,  da- 
mit sie  nicht  über  sie  herausgehe,   wie  es  heisst  Num.  i,  53:    „Die 
Leviten    sollen    lagern    rings    um    die  Wohnung."     R.  Pinchas  der 
Priester  bar  Chama  hat    gesagt:    Wenn  du   daraus  es  nicht  lernst, 
kannst  du  es  anders  woher  lernen.     In  der  Zeit,  wo  Korach  gegen 
Mose  auftrat,   wollte  der  Todesengel  über  Israel  ausziehen  und  sie 
verderben.     Wäre  er  ausgezogen,  so  hätte  er  alle  Israeliten  umge- 
bracht.    Mose  verweilte  bei  dem  Stiftszelte,  weil  er  von  den  Kindern 
Kehats  war,  und  merkte,  dass  er  (der  Todesengel)  über  Israel  aus- 
ziehen wollte.     Da  sprach  er  sogleich  zu  Aaron:  Nimm  die  Pfannen, 
thue  Feuer  darauf  vom  Altar   und  sühne  sie,   eilends  (Num.  17,  ii) 
mit  Springen  (aib'^13)  gürte  dich,  was  stehst  du  da  und  schweigst? 
Gehe  eilends  zur  Gemeinde.     Aaron  sprach  zu    ihm:    Mein   Herr! 
was  siehst  du  denn?     Ich  sehe,    antwortete  Mose,   den  Todesengel 
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ausziehen,  die  Feinde  Israels  zu  schlagen,  „denn  der  Zorn  geht  aus 
vor  dem  Ewigen."  Hieraus  kannst  du  lernen,  dass'  die  Leviten  die 
Strafe  von  ihnen  abgewendet  haben.  Auch  zu  den  Kindern  Kehats, 
den  Trägern  der  Lade,  sprach  Golt:  Ihr  seid  so  sehr  in  Angst  um 
die  Israeliten  und  trefft  für  sie  kein  Auskunftsmittel?  Das.  4,  19: 
„Thut  dieses  mit  ihnen,  dass  sie  leben  und  nicht  sterben."  Warum 
warnte  aber  Gott  die  Familien  Kehats  mehr,  als  die  andern  Fa- 
milien? R.  Jehuda  bar  R.  Simon  im  Namen  des  R.  Samuel  ben 
R.  Jizchak  sagte:  Weil  an  dem  Stamm  Levi  und  in  den  Familien 
Kehats  etwas  Hervorragendes  (Vorzügliches)  war,  was  sich  nicht 
unter  allen  Israeliten  fand.  Wie  so?  Alle  Stämme  kümmerten  sich 
nicht  uni  die  Gefasse  des  Hauses  der  Wohnung,  der  Stamm  Levi 
aber  trug  alles,  was  in  der  Wohnung  war;  denn  eine  Familie  trug 
die  Bretter,  die  andere  die  Riegel,  die  dritte  die  Fusssch wellen. 
Ebenso  trugen  die  Kinder  Meraris.  Die  Familien  der  Kinder  Gersons 
wieder  trugen  alle  Webegeräthe  und  die  Familien  der  Kinder  Ke- 
hats die  Lade.  Oder  der  Stamm  Levi  war  dadurch  hervorragend 
(ausgezeichnet)  vor  den  Israeliten,  dass  die  Israeliten  in  Sandalen 
gingen,  aber  der  Stamm  Levi,  welcher  die  Geräthschaften  der  Woh- 
nung trug,  ging  barfuss.  Siehe,  daraus  lernen  wir,  dass  der  Stamm 
Levi  vor  allen  Stämmen  hervorragend  (ausgezeichnet)  war,  und  unter 
dem  Stamme  Levi  war  wieder  die  Familie  Kehats  hervorragend. 
Denn  der  Levite  legte  seine  Last,  sei  es  die  Bretter  oder  die  Riegel 
oder  die  Fussschwellen  oder  sonst  ein  Ding  auf  die  Wagen,  die  Fa- 
milien Kehats  aber  trugen  die  Last  auf  ihrer  Schulter,  denn  es  war 
ihnen  nicht  gestattet,  die  Lade  auf  die  Wagen  zu  legen,  wie  es  heisst 
Num.  7,  9:  „Und  den  Kindern  Kehats  gab  er  nichts,  denn  der 
Dienst  des  Heiligthums  war  auf  ihnen."  Und  noch  in  einer  andern 
Sache  (Beziehung)  überragten  sie  alle  Leviten,  denn  diese,  wenn  sie 
die  Wohnung  trugen,  gingen  wie  gewöhnlich  mit  ihren  Gesichtern 
dem  Wege  zugewendet,  aber  die  Kinder  Kehats  gingen  rückwärts 
und  ihre  Gesichter  waren  gegen  die  Lade  gekehrt,  um  nicht  den 
Rücken  der  Lade  zuzukehren,  folglich  findest  du,  obgleich  sie  grosser 
(angesehener)  als  alle  Familien  und  selbstverständlich  als  die  Israe- 
liten waren,  so  thaten  sie  dennoch  nicht  stolz  gegen  sie  (eig.  ihr 
Geist  war  nicht  stolz  über  sie),  sondern  sie  zeigten  sich  unterwürfig 
vor  der  Lade.  Warum?  Weil  es  vor  Gott  keine  Grösse  giebt 
Obgleich  du  findest,  dass  die  Familie  Kehats  Palatine  waren,  sobald 
sie  zum  Tragen  der  Lade  kamen,  betrugen  sie  sich  wie  Knechte. 
Gott  sprach:  Die  Thora  ist  Leben,  wie  es  heisst  Prov.  3,  18:  „Ein 
Baum  des  Lebens  ist  sie  für  die,  welche  sie  erfassen;"  das.  4,  22: 
,,Sie  ist  Leben  denen,  die  sie  finden  und  Heilung  allem  Fleische." 
Die  Kinder  Kehats  hielten  fest  an  der  Thora,  die  Leben  ist  d.  i. 
die  Lade,  weil  sie  dieselbe  trugen,  in  welcher  sich  die  Thora  be- 
fand, folglich  ist  es  gerecht,  „dass  sie  am  Leben  bleiben  und  nicht 
sterben."  Das  wollen  die  Worte  sagen:  „dass  sie  leben  und  nicht 
sterben." 
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Aaron  und  seine  Söhne  sollen  kommen  und  sie  ein- 
setzen. Daher  sagte  R.  Samuel  bar  R.  Nachman:  Weil  die  Kin- 
der Kehats  wussten,  dass  jedem,  der  die  Lade  trug,  ein  grosser 
Lohn  zu  Theil  wird,  so  liessen  sie  den  Tisch,  den  Leuchter  und  die 
Altäre  u.  s.  w.  im  Stiche,  wie  oben  gesagt  ist  bis  zu  den  Worten: 
Aaron  und  seine  Söhne  sollen  kommen. 

V,  20.    Aber  sie  selbst  sollen  nicht  kommen  und  nicht 
einen   Augenblick    das    Heiligthum  sehen.      R.  Jehuda   der 
Levite,  Sohn  des  R.  Schalum,   sagte:    Wenn  du  lernen  willst,    auf 
welche  Weise  die  Kinder  Kehats  gestorben  sind,  so  geh  und  lerne 
es   aus  diesem  Verse:    „Und    sie  sollen   nicht  kommen    und    nicht 
einen  Augenblick  das  Heiligthum  sehen."   Daraus  geht  hervor,  wenn 
sie  kamen,    um   die  Lade  zu  tragen,  legten  sie  den  Vorhang  vor 
ihr  zusammen   und    weideten    ihre  Augen    an   der  Lade.     Deshalb 
wurden  sie  aufgerieben,  wie  es  heisst  Ex.  33,20:  „Mich  siebet  kein 
Mensch    und   lebet."     Welches  Auskunftsmittel  hat    nun  Mose   für 
sie  getroffen  (um  das  zu  verhindern).     Gott  sprach  zu  ihm:  In  der 
Stunde,   wo  man  die   Wohnung   zusammenlegt,    sollen   die  Kinder 
Kehats  nicht  den  Vorhang  vor  der  Lade  zusammenlegen,  sondern 
öie  Kinder  Aarons  sollen  hineingehen  und  ihn  zusammenlegen,  weil 
sie  Priester  sind,  und  sie  sollen   die  Lade  bedecken,    ebenso  auch 
den  Tisch  und  alle  die  erwähnten  Tischgeräthschaften.     Auf  diese 
Weise  soll   ihnen   ein  Auskunftsmittel  sein,    dass  sie  nicht  sterben, 
irenn  sie  die  Lade  nicht  sehen.      So  heisst    es  auch:    „Sie    sollen 
nicht  kommen   und  einen  Augenblick   sehen"  u.  s.  w.     Das  ist  die 
Lade,  wenn   sie  so  verfahren.     Was  heisst   ybaD?     R.  Levi  sagte: 
Wenn    die   Leviten    von    der    Lade    selbst   einen    so    kleinen    Theil 
sehen,   wie  das  Zwinkern,   welches   dem   Auge  entlallt,    so    sterben 
sie    sofort.     Das    kannst    du    sehen    an    den    Bewohnern    von   Beth 
Schemesch,  wie  es  heisst  i.  Sam.  6,  19:  „Und  er  schlug  die  Leute 
Von    Beth  Schemesch,    denn    sie  hatten  die  Lade  des  Ewigen   ge- 
sehen und   er  schlug  das  Volk"  u.  s.  w.     Was  heisst:    „Sie  hatten 
^ie    Lade    des    Ewigen    gesehen?"      Darüber    sind    R.   Abuhu    und 
R.  Eleasar  verschiedener  Meinung.    Der  eine  sagte:  Sie  mähten  fort 
tind  bückten  sich,  der  andere  sagte:  Sie  sprachen  überflüssige  Worte. 
Was   haben  sie  gesprochen?     Wer   ärgert  dich,    dass  du  dich  ge- 
kränkt  fühlst,    und   wer  besänftigt   dich,    dass  du   dich  besänftigen 
lässst     R.  Levi   sagte:    Der  V^orhang  über  der  Lade  bog  sich  und 
sie  sahen  sie.     Komm  und  siehe!  welch  grosser  Anstoss  für  sie  dar- 
aus  entstand.     Darum   heisst  es   nun  hier:    „Er  schlug  unter  dem 
Volke  bei  50070  Mann."     Auch   darüber  sind  Abuhu   und  R.  Ele- 
asar  verschiedener  Meinung.     Der  eine   sagte:   70  Mann  waren  es, 
von  welchen  jeder  so  wichtig  war,   wie  50000  Mann,    der  andere 
sagte:    Es  waren  50000  Mann,    von  welchen  jeder  so  wichtig  war, 
wie  die  70  Mitglieder  des  Synedriums.     R.  Chanina  und  R.  Muna 
sind   auch    darüber  verschiedener  Meinung.     Der    eine   sagte:    Die 
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70  Mann  stellen  das  Synedrium  vor  und  die  50000  Mann  wiegen* 
die  50000  Mann  auf.  Der  andere  sagte:  Die  70  Mann  stellen  das 
Synedrium  vor  und  die  50000  Mann  das  (gemeine)  Volk.  Elia 
sagt:  Sie  versammelten  sich  und  zogen  zusammen  zum  Kriege  aus 
und  es  fielen  von  ihnen  50000  Mann,  und  es  fiel  mit  ihnen  die 
Klasse  des  grossen  Synedriums.  Wer  hat  sie  erschlagen  (was  war 
schuld  an  ihrem  Tode)?  Weil  die  Bewohner  von  Beth  Schemesch 
die  Lade  gesehen  hatten.  Darum  warnt  er  hier  die  Kinder  Kehats, 
„dass  sie  nicht  kommen  sollen,  um  zu  sehen."  Gott  sprach:  So 
wie  ich  den  Kindern  Kehats,  weil  sie  mich  gefürchtet  haben,  Ehre 
erwiesen  und  sie  gewarnt  habe,  vom  Tode  ihre  Seele  zu  retten,  so 
ehre  ich  auch  jeden,  der  Ehrfurcht  vor  mir  hat  und  ich  lasse  seinen 
Namen  nicht  von  der  Welt  austilgen.  Von  wem  kannst  du  das  lernen? 
Von  den  Kindern  Jonadabs  ben  Rechabs,  weil  sie  meinen  Willen 
gethan  haben,  wie  es  heisst  Jerem.  35,  19:  „Es  soll  kein  Mann  von 
Jonadab  ben  Rechab  vertilgt  werden,  er  soll  bestehen  alle  Tage." 
Wenn  ich  nun  gegen  diese,  welche  Fremdlinge  sind,  schon  so  ge- 
handelt habe,  um  wieviel  mehr  werde  ich  mich  gegen  die  Israeliten 
so  verhalten,  welche  Kinder  meines  Geliebten,  Kinder  meines  Lieb- 
lings sind!  Wenn  sie  meinen  Willen  thun,  werden  sie  alle  Tage  vor 
mir  bestehen,  wie  es  heisst  Jes.  48,  18:  ,, Hättest  du  auf  meine 
Gebote  geachtet,  so  würde  dein  Glück  so  gross  wie  ein  Strom  sein.*' 
Dann  heisst  es  auch  Deut.  4,  4:  „Und  ihr,  die  ihr  an  dem  Ewigen, 
eurem  Gott  hangt,  ihr  lebt  alle  noch  heute." 

Parascha  vi. 

V.  22,  Nimm  auf  die  Hauptzahl  der  Kinder  Gersons. 
Das  steht  auch  Prov.  3,  15:  „Sie  (die  Weisheit)  ist  köstlicher  als 
Perlen,  und  alle  deine  Kostbarkeiten  kommen  ihr  (an  Wertb)  nicht 
gleich."  Es  ist  dort*)  gelehrt  worden:  Der  Weise  geht  dem  König 
voran.  Stirbt  der  Weise,  so  giebt  es  für  uns  nicht  seinesgleichen, 
stirbt  aber  der  König,  zur  Königswürde  sind  alle  fähig.  Der  König 
geht  dem  Hohenpriester  voran,  wie  es  heisst  i.  Reg.  i,  33:  „Der 
König  sprach  zu  ihnen:  Nehmet  mit  euch  die  Knechte  eures  Herrn." 
Der  Hohepriester  geht  dem  Propheten  voran,  wie  es  heisst  das.  V.  34: 
„Es  salbe  ihn  dort  Zadok  der  Priester  und  Nathan  der  Prophet  zum 
Könige  über  Israel."  Es  steht  zuerst  (der  Priester)  Zadok  und  dann 
(der  Prophet)  Nathan.  R.  Huna  sagt  im  Namen  des  R.  Chanina: 
Der  Prophet  zieht  seine  Hände  und  Füsse  zusammen  und  sitzt  vor 
dem  Priester.  Warum?  Wie  es  heisst  Sach.  3,  8:  „Höre,  Josua, 
Hoherpriester"  u.  s.  w.  Nun  könnte  man  glauben,  dass  die  Ge- 
nossen (T'3''^)  gemeine  Menschen  waren?  Darum  heisst  es  dort: 
„Denn  sie  sind  Männer  des  Zeichens."  Unter  ncTT:  Zeichen 
ist  nichts  anderes  als   nN")a:  Prophetie  zu   verstehen,   wie  es  heisst 

•)  S.  Horajot  c.  III;  Jerusch  das.  Hai.  8. 
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Deut.  13,  i:  „Und  er  giebt  dir  ein  Zeichen  oder  Wunder."  Der 
mit  Oel  Gesalbte  geht  dem,  der  mit  vielen  Gewändern  versehen 
ist,  voran.  Der  Prophet  geht  dem  zum  Kriege  Gesalbten  voran, 
der  zum  Kriege  Gesalbte  geht  dem  Sagan  voran,  der  Sagan  geht 
dem  Haupte  der  Wache  voran,  das  Haupt  der  Wache  geht  dem 
Haupte  des  Vaterhauses  (der  Familie)  voran,  das  Haupt  des  Vater- 
hauses geht  dem  Amarkol  (Tempelherrn,  Präfekten)  voran,  der  Amarkol 
geht  dem  Schatzmeister  voran,  der  Schatzmeister  geht  dem  gemeinen 
Priester  voran,  der  gemeine  Priester  geht  dem  Leviten  voran,  der 
Levite  geht  dem  Israeliten  voran,  der  Israelite  geht  dem  Mamser 
(Bastard)  voran,  der  Mamser  geht  dem  Tempelsclaven  (Geweihten) 
voran,  der  Tempelsclave  geht  dem  Fremden  voran,  der  Fremde 
geht  dem  freigelassenen  Knecht  voran.*)  Wann?  Wenn  sie  alle 
gleich  sind,  aber  sobald  ein  Mamser  ein  Gelehrter  ist,  so  geht  er 
dem  Hohenpriester  voran,  wenn  er  ein  Ungelehrter  ist,  wie  es  heisst: 
„Sie  (die  Weisheit)  ist  köstlicher  als  Perlen."  Da  dachten  die 
Schüler,  dieses  gelte  nur  in  Bezug  auf  Auslösung,  Erhaltung 
und  Kleidung,  nicht  aber  in  Bezug  auf  den  Gelehrtensitz  in  der 
Akademie  (ni'^'ü'').  R.  Abin  sagte:  Es  gilt  auch  in  Bezug  auf  den 
Gelehrtensitz  in  der  Akademie.  Warum?  „Sie  ist  köstlicher  als 
Perlen  (c"»3'':d^),"  denn  er  ist  sogar  dem  vorzuziehen,  der  in  dem 
Innersten  der  Schülerreihen  seinen  Sitz  hat  (DTcb  •':cb).  Oder:  „Sie 
ist  köstlicher  als  Perlen."  Da  ist  die  Rede  von  Kehat  und  Gerson. 
Obgleich  Gerson  der  Erstgeborne  war,  so  steht  er  doch  nach  Kehat. 
Ueberall  finden  wir  doch  aber,  dass  die  Schrift  dem  Erstgebornen 
die  Ehre  giebt?  Weil  aber  Kehat  die  Lade  trug,  in  welcher  die 
Thora  sich  befand,  so  stellt  ihn  die  Schrift  dem  Gerson  voran. 
Es  heisst:  „Nimm  auf  die  Hauptzahl  der  Kinder  Kehats,"  und 
dann  heisst  es:  „Nimm  auf  die  Hauptzahl  der  Kinder  Gersons." 
Das  wollen  die  Worte  sagen:  „Sie  (die  Weisheit)  ist  köstlicher  als 
Perlen"  d.  i.  sie  ist  besser  als  der  Erstgeborne,  welcher  als  erster 
herauskommt.  Unter  a^D^rs  Perlen  ist  nichts  anderes  zu  verstehen, 
als  nbnn  Anfang,  wie  es  heisst  Ruth  4,  8:  „Dies  war  ehemals 
(D*3sV)  der  Gehrauch  in  Israel." 

„Nimm  auf  die  Hauptzahl."  In  Verbindung  mit  Hi.  36,  7: 
„Er  zieht  vom  Gerechten  seine  Augen  nicht  ab."  Gott  hält  nicht 
zurück,  die  ihm  ähnlich  sind.  So  finden  wir,  dass  Jacob  Lust 
fand  an  der  Erstgeburt  aus  reiner  Absicht  {ü^12^  Du;b),  damit 
er  Opfer  darbringen  könne  und  er  kaufte  sie  von  Esau  für  Geld; 
Gott  stimmte  mit  ihm  überein  und  nannte  ihn  nun  meinen  erst- 
gebornen  Sohn  und  er  ertheilte  die  Würde  (Grösse  nVna)  den  Erst- 
gebornen, dass  sie  Opfer  vor  ihm  darbringen  sollten.  Das  wollen 
die  Worte  sagen:  „Gott  zieht  seine  Augen  von  dem  Gerechten  nicht 


•)  Jerusch  Schabb.  XII.  13c  giebt  den  Grund  an:  Der  Knecht  stand 
damals  bei  den  Leuten  in  einem  üblen  Geruch,  weshalb  auch  R.  Jochanan 
gesagt  hat:  Trauet  dem  Knecht  nicht  bis  ins  sechzehnte  Geschlecht. 
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ab."  Unter  v:y  ist  nichts  anderes  zu  verstehen  als  Trnn  an  seiner 
Statt  vgl.  Ler.  13,  5:  „Und  siehe,  der  Aussatz  steht  noch  an  seinem 
Platze  (vz-'a^a  eig.  in  seinen  Augen.)'*  Was  bedeutet  iTnn?  Seine 
Kinder  vgl.  Ps.  45,17:  „An  der  Stelle  (nnp)  deiner  Väter  werden 
deine  Kinder  sein."  Es  heisst  Hi.  36,  7:  „Und  die  Könige  zum 
Throne;"  denn  Gott  hat  den  Erstgebornen  die  Ehre  ertheilt  und 
sie  auch  zur  Uebernahme  der  Regierung  für  würdig  erklärt,  wie  es 
heisst  2.  Chron.  21,  3:  „Und  die  Regierung  gab  er  an  Jehoram, 
denn  er  war  der  Erstgeborne."  Ebenso  heisst  es  bei  David  Ps. 
39.28:  „Auch  zum  Erstgebornen  will  ich  ihn  machen,  zum  Höchsten 
über  die  Könige  der  Erde.*'  Das  wollen  die  Worte  sagen:  „Und 
die  Könige  zum  Throne,  und  er  lässt  sie  darauf  sitzen  ewiglich." 
Denn  sie  (die  Erstgebornen)  wären  Avürdig  gewesen  zur  Uebernahme 
der  Priesterwürde  und  dessen  was  die  Leviten  thun,  wenn  sie  nicht  bei 
dem  Werke  (der  Fertigung)  des  Kalbes  sich  versündigt  hätten.  Denn 
im  Anfange  haben  die  Erstgebornen  geopfert  (den  Altardienst  ver- 
sehen), wie  es  heisst  Ex.  24,5:  „Er  sandte  die  Knaben*)  aus  den 
Kindern  Israels  und  sie  opferten  Ganzopfer"  u.  s.  w.  Und  so 
spricht  auch  Jacob  zu  Rüben  s.  Gen.  49,  3:  „Rüben,  du  bist  mein 
Erstgeborner  u.  s.  w.,  Vorzug  an  Würde  und  Vorzug  an  Macht" 
Unter  nxlD  Vorzug  ist  nichts  anderes  als  die  Priesterwürde  (nr»ns) 
zu  verstehen  vgl.  Lev.  9,  22:  „Und  Aaron  hob  («tr)  seine  Hände 
zum  Volk  und  segnete  es."  iy  Macht  bedeutet  nichts  anderes  als 
nidh'ü  Herrschaft  vgl.  i.  Sam.  2,  10:  „Und  er  giebt  Macht  (tj) 
seinem  Könige."  Wenn  Rüben  sich  nicht  durch  die  That  mit  der 
Bilha  in  üblen  Geruch  gebracht  hätte,  wäre  er  zur  Uebernahme  der 
Priester-  und  Herrscherwürde  würdig  gewesen,  weil  er  der  Erst- 
geborne war.  Und  woher  lässt  sich  beweisen,  dass  sie  auch  zum 
Levitendienst  würdig  waren?  Du  findest,  dass  die  blossen  Leviten 
(die  keine  Erstgebornen  waren)  an  Stelle  der  Erstgebornen  Israeliten 
traten,  wie  es  heisst  Num.  3,41:  „Nimm  mir  die  Leviten,  mir,  dem 
Ewigen,  an  Stelle  aller  Erstgebornen  unter  den  Kindern  Israels" 
u.  s.  w.  Das  wollen  die  Worte  sagen:  „Er  lässt  sie  darauf  sitzen 
ewiglich."  Das  geht  auf  die  Levitenwürde,  weil  die  Erstgebornen 
würdig  waren,  sie  zu  übernehmen,  wie  es  heisst  i.  Chron.  23,  3: 
„Und  es  wurden  gezählt  die  Leviten  von  30  Jahren  an  und  dar- 
über." Ebenso  heisst  es  Esra  3,  8:  „Und  sie  bestellten  die  Leviten 
von  20  Jahren  und  darüber  zur  Aufsicht  über  das  Werk  des  Hauses 
des  Ewigen."  Und  über  den  Stamm  Levi  heisst  es  Ps.  loi,  6: 
„Mein  Auge  ist  auf  die  Treuen  im  Lande  gerichtet.i*  Das  wollen 
die  Worte  sagen:  „Er  lässt  sie  sitzen  ewiglich,  dass  sie  hoch  sind." 
Was  war  aber  Schuld,  dass  die  Erstgebornen  diese  Ehre  verloren 
haben?  Weil  sie  sich  überhoben  und  vor  dem  Kalbe  gedient  haben. 
Darum  heisst  es  Hi.  36,  8:  „Wenn  sie  gebunden  sind  in  Ketten," 
nämlich  dass  es  ihnen  verboten   ist,   etwas,  was  in  Feuer  gefertigt 


•)  Darunter  sind  die  Erstgebornen  zu  verstehen. 
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ist,  auf  den  Altar  darzubringen.     Unter  Q'^pt  ist  nichts  anderes  als 
•*üN  Feuer  zu  verstehen  vgl.  Jes.  50,11:  „Sieh,  ihr  alle,  die  ihr  Feuer 
entzündet'*  u.  s.  w.,   denn  sie  müssen  sich  ein  jeder  mit  fünf  Sche- 
iteln Silber  auslösen,*  um  sie  den  Leviten  zu    geben.     Siehe,    wir 
finden,    dass  die  Erstgebornen  Israels  vor  ihrer  Grösse  wegen  des 
Werkes  des  goldenen  Kalbes  herabgestiegen  (entsetzt  worden)  sind; 
aber  betreffs  der  Erstgebornen  der  Leviten,    welche  sich  nicht  mit 
dem  Kalbe  verirrt  hatten,    da  wurde  das  Priesterthum  dem  Aaron 
als  dem  Erstgebornen  verliehen  und  die  übrigen  Erstgebornen  der 
Leviten  bedurften  weder  einer  Auslösung  noch  einer  Sühne,  und  sie 
gelangten  zu  dem  Levitenamte  mit  ihren  Brüdern.     Und  wenn  dir 
ein   Mensch  zuflüstern  sollte,    Gerson  war  doch    ein   Erstgeborner, 
warum  stellt  ihn  die  Schrift  vor  Kehat  bei  der  Aufnahme  der  Haupt- 
zahl   und   nachher  zählt  sie   ihn  nach  Gerson?    so   antworte  ihm: 
Deshalb  weil  Kehat  aus  den  Trägern  der  Bundeslade  bestand,  die 
doch   das  Allerheiligste  war   und  auch,    weil  von  ihm   der  Priester 
Aaron  hervorgegangen,  welcher  ebenfalls  zu  den  Allerheiligsten  ge- 
horte.    Gerson  war   aber  nur  heilig,    darum  stellt   ihn  die  Schrift 
vor  Kehat.     Und  woher  kannst  du  lernen,  dass  Gerson  seine  Grösse 
nicht  verloren  hat?     Weil  er  der  Erstgeborne  war,  denn  so  findest 
duy  so  wie  bei  Kehat  steht:  „Nimm  auf  die  Hauptzahl  der  Kinder 
Kehats,'*  so  steht  auch  bei  Gerson:  „Nimm  auf  die  Hauptzahl  der 
Kinder  Gersons."     Und  was  bedeutet  das,    dass  die  Schrift  sagt: 
Xin  d:^  auch  sie?     Damit  du  nicht  sagen  sollst,   dass  er  darum  die 
Kinder  Gersons   zweimal   gezählt   habe,    weil   sie   weniger    als  die 
Kehats   waren?      Nein,    die   Schrift   sagt:    Dn    Da,    dass    auch   die 
Kinder  Gersons  in  gleichem  Rechte  mit  den  Kindern  Kehats  waren, 
allein  die  Schrift  hat  sie  nur  hier  wegen   der  Ehre  der  Thora  vor- 
angesteUt,  aber  an  anderen  Stellen  geht  Gerson  dem  Kehat  voran. 

„Nach  ihrem  Vaterhause  und  ihren  Familien"  d.  i. 
nur  nach  ihrem  Vaterhause  (ihrer  väterlichen),  nicht  nach  ihrem 
Mutterhause  (ihrer  mütterlichen  Abstammung)  ist  er  mit  ihm  so 
verfahren;  denn  wenn  Söhne  von  Gerson  Töchter  von  Kehat  oder 
Töchter  von  Merari  heiratheten,  sollten  ihre  Kinder  nach  den  Familien 
Gersons  genannt  werden,  wenn  aber  von  den  übrigen  Familien 
Töchter  von  Gerson  heiratheten,  so  wurden  ihre  Kinder  nach  dem 
Namen  der  übrigen  Familien  benannt. 

von   dreissig  Jahren   und  darüber. 

Es  ist  gelehrt  worden:  Der  Hohepriester  darf  nicht  die  Halle 
zum  Dienste  betreten,  wenn  er  nicht  sieben  Tage  nacheinander 
gesalbt  und  auch  mit  den  sieben  erforderlichen  Gewändern  versehen 
worden  ist.  Aber  obgleich  er  nicht  sieben  Tage  hintereinander 
gesalbt  und  mit  den  sieben  erforderlichen  Gewändern  versehen  worden 
ist,  kann  er  dennoch  den  Dienst  verrichten  und  sein  Dienst  ist  taug- 
lich (giltig).  Der  gemeine  Priester  darf  nicht  in  die  Halle  zum 
Dienste  hineintreten,  wenn  er  nicht  ein  Zehntel  Epha  von  dem 
Seinigen  dargebracht  hat,  allein  obgleich  er  nicht  ein  Zehntel  Epha 
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dargebracht  hat,  darf  er  dennoch  den  Dienst  verrichten  und  sein 
Dienst  ist  giltig.  Der  Levite  kann  nicht  zum  Dienste  in  die  Halle 
hineintreten,  wenn  er  nicht  fünf  Jahre  gelernt  hat,  wie  es  heisst 
Num.  8,  24:  „Das  ist  es,  was  mit  den  Leviten  von  25  Jahren  an 
geschehen  soll,"  und  dort  heisst  es:  von  30  Jahren  an.  Wenn  es 
heisst:  von  25  Jahren  an,  warum  heisst  es  wieder:  von  30  Jahren 
an?  und  wenn  es  heisst:  von  30  Jahren  an,  warum  heisst  es  wieder: 
von  25  Jahren  an?  Allein  jene  (fehlenden)  Jahre  vom  25.  bis  zum 
30.  hatte  er  zu  lernen.  Von  jetzt  ab  und  weiter  kann  man  ihn 
zum  Dienste  zulassen.  Daher  haben  die  Weisen  gesagt:  Wer  nicht 
ein  günstiges  Zeichen  (eig.  ein  Zeichen  des  Segens)  im  Laufe  von 
fünf  Jahren  in  Bezug  auf  sein  Lernen  sieht,  der  sieht  keins  mehr. 
R.  Jose  nimmt  schon  drei  Jahre  an  und  bezieht  sich  auf  Dan.  1,5: 
„Und  sie  zu  erziehen  drei  Jahre."  Ein  Alter  wird  nicht  zur  Sitzung 
in  der  Quaderhalle  zugelassen,  wenn  er  nicht  vorher  das  Richter- 
amt in  seiner  Stadt  bekleidet  hat ,  ist  er  aber  Richter  in  seiner 
Stadt  gewesen,  dann  wird  er  erhöht  und  auf  den  Tempelberg  ver- 
setzt; von  da  wird  er  erhöht  und  in  den  Chel*)  versetzt,  und  von 
da  wird  er  erhöht  und  in  die  Quaderhalle  versetzt, 

alle,  die  zum  Heere  kommen,  weil  sie  Thorhüter  waren, 
um  Dienst  zu  thun  im  Versammlungszelte,  weil  sie  Sänger 
waren. 

V.  24.  Das  ist  der  Dienst  der  Familien  der  Gerso- 
niter,  aber  nicht  einer  andern  Familie,  woraus  hervorgeht,  dass  es 
den  Kindern  Gersons  verboten  war,  an  dem  Dienst  der  Kinder 
Meraris  betreffs  der  Bretter  der  Wohnung  und  seiner  Riegel  und 
Säulen  und  Fussschwellen  Theil  zu  nehmen,  wie  es  heisst:  „zu  der 
Arbeit  der  Kinder  Meraris." 

zu  thun  und  zu  tragen.  Denn  zu  der  Zeit,  in  welcher  die 
Wohnung  aufgestellt  wurde,  breiteten  sie  die  Vorhänge  der  Woh- 
nung des  Stiftszeltes  aus  und  überhaupt  alles,  was  ihnen  unter- 
gestellt war,  richteten  sie  auf,  und  zur  Zeit,  wenn  die  Wohnung 
zusammengelegt  wurde,  luden  sie  dieselbe  auf  die  Wagen. 

V.  25.  Und  eine  Decke  von  Tachasch  oben  darüber. 
Nach  seinem  Wortlaute.  R.  Simeon  ben  Levi  sagt:  R.  Meir  soll 
gesagt  haben,  der  Tachasch,  der  zu  Moses  Zeiten  vorhanden  war, 
war  ein  besonderes  Geschöpf,  und  die  Weisen  jener  Zeit  erkannten 
nicht,  ob  er  zu  der  Gattung  der  Waldthiere  oder  zu  der  Gattung 
der  Hausthiere  gehöre.  Er  hatte  ein  Hörn  an  seiner  Stirn,  und 
weil  er  nur  für  diese  Zeit  dem  Mose  in  die  Hände  kam,  so  wurde 
er  zur  Wohnung  benutzt,  und  dann  war  er  verborgen.  Und  weil 
hier  gesagt  ist:  er  hatte  ein  Hörn  an  seiner  Stirn,  so  können  wir 
schliessen  (annehmen),  dass  er  rein  war. 

•)  h^n  ist  der  befestigte  Raum  zwischen  der  Tempelmauer  (;niD)  und  der 
Tempelhalle  vgl.  Midd.  I,  5;  II,  3  und  Kel.  I,  8  und  Sanh.  fol.  88  b. 
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V.  32.  Und  die  Säulen  des  Vorhofs  ringsum  d.  s.  die 
56  Säulen,  die  im  Vorhofe  ringsum  standen  und  über  welche  die 
Umhänge  ausgebreitet  wurden.  „Und  ihre  Fusssch wellen"  d.  s. 
die  56  Fussschwellen ,  in  welche  die  Säulen  aufgestellt  wurden  und 
die  vier  Säulen  und  die  vier  Fussschwellen,  über  welche  die  Decke 
des  Thores  des  Vorhofes  gebreitet  wurde.  „Und  ihre  Pflöcke.** 
Das  sind  die  Pflöcke  der  Wohnung  und  die  kupfernen  Pflöcke  des 
Vorhofes,  welche  in  die  Erde  ringsum  gesteckt  wurden,  damit  der 
Wind  die  Umhänge  nicht  zum  Fallen  bringe.  Und  ihre  Seile 
für  alle  ihre  Geräthschaften  und  für  ihren  ganzen  Dienst, 
denn  mit  ihnen  wurden  die  Umhänge  mit  den  Pflöcken  aufgestellt, 
und  mit  ihnen  die  Säulen  und  die  Riegel  gebunden  und  auf  die 
Wagen  geladen,  damit  sie  nicht  zur  Erde  fallen  sollten.  Aber  zu 
den  Brettern  wurden  eiserne  Klammern  verwendet,  um  mit  ihnen 
die  Bretter  zu  befestigen,  dass  sie  nicht  von  dem  Wagen  herunter- 
fallen sollten.  Mit  Namen  sollt  ihr  die  Geräthschaften  der 
Besorgung  ihres  Tragens  ihnen  zuzählen.  Damit  hat  Gott 
sie  (Mose  und  Aaron)  gewarnt,  dass  sie  alle  Leviten,  einen  jeden 
nach  seinem  Dienst  und  seinem  Tragen  mustern  sollten,  damit  es 
nicht  zu  Streitigkeiten  komme.  Und  so  ist  es  auch  geschehen, 
nämlich  es  hiess:  Dieser  Levite  soll  die  Bretter  tragen,  jener  Levite 
soll  die  Riegel  tragen,  dieser  Levite  soll  die  Säulen  tragen  und  so 
vrzT  es  mit  allen  Geräthschaften. 

V.  33.  Das  ist  der  Dienst  der  Familien  der  Kinder 
Meraris.  Weil  die  Kinder  Meraris  nicht  vermöge  ihrer  Abstam- 
mung von  ihrem  Vaterhause  zu  dem  Amte  des  Tragens  gekommen 
waren,  darum  steht  bei  ihnen  nicht:  „Auf  den  Befehl  Aarons  und 
seiner  Sohne  soll  es  sein,"  so  wie  es  bei  den  Kindern  Gersons 
heisst,  sondern  alle  ihre  Leistungen  geschahen  durch  Ithamar.  Daraus 
geht  hervor,  dass  Ithamar  alle  Geräthschaften  trug  und  sie  den 
Kindern  Meraris  übergab.  Und  so  war  es  auch  bei  den  Kindern 
Gersons,  er  setzte  sie  in  ihren  Dienst  und  ihre  Besorgung  ein. 

V.  34.  Und  Mose  und  Aaron  musterten.  Sofort  führten 
Mose  und  Aaron  es  aus  und  musterten  die  Kinder  Kehats  zuerst, 
sowie  Gott  es  ihnen  aufgetragen  hatte.  Woher  lässt  sich  beweisen, 
dass  Gott  es  ihnen  beiden  aufgetragen  hat,  dass  sie  dieselben 
mustern  sollten?  Weil  es  heisst  das.  V.  17:  „Der  Ewige  redete  zu 
Mose  und  Aaron  also:  Nimm  auf  die  Hauptzahl  der  Kinder  Kehats.** 
Warum  heisst  es  gerade  bei  den  Kindern  Kehats  und  Gersons  so,  was 
bei  Merari  nicht  steht  (nämlich:  „Nimm  auf  die  Hauptzahl'*)?  Um 
Gerson,  weil  er  der  Erstgeborne  war,  Ehre  zu  erweisen  und  Kehat 
gleich  zu  stellen.  Warum  heisst  es  aber  nicht:  und  zu  Aaron  in 
dem  Abschnitte  betreff"s  der  Kinder  Gersons,  sowie  es  heisst  in 
dem  Abschnitte  der  Kinder  Kehats  betreffend?  Weil  Aaron  von 
allen  Reden,  die  dem  Mose  zugekommen  sind,  ausgeschlossen  war, 

Wünsche,  Midrasch  Bcmidbar  r.  y 
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den  Kindern  Meraris  heisst  es  nicht:  „Auf  Befehl  Aarons  und  seiner 
Söhne." 

Und  du  sollst  ihnen    auftragen    zur  Beobachtung    al 
ihre  Lasten.     Die  Schrift  bringt  hier  Mose  mit  ihnen  in  Verbin- 
dung, dass  ihnen  sollte  befohlen  werden,  zu  wachen  über  alles,  was 
sie  tragen. 

V.  28.  Das  ist  der  Dienst  der  Familien  der  Kinder  der 
Gersoniter.  Im  Anfange  setzte  man  Aaron  und  seine  Söhne  und 
Moses  mit  ihnen  für  die  Kinder  Gersons  ein  betreffs  ihres  Dienstes 
und  ihres  Tragens  und  ihrer  Besorgung,  von  nun  ab  aber  und 
weiter  geschah  ihr  Dienst  und  ihre  Besorgung  durch  Ithamar,  den 
Sohn  des  Priesters  Aaron. 

V.  29.  Die  Kinder  Meraris  nach  ihren  Familien.  Bei 
den  Kindern  Kehats  und  Gersons  heisst  es:  „Nimm  auf  die  Haupt- 
zahl,** weil  Gott  ihnen  eine  besondere  Ehre  zuertheilte,  bei  Kehat 
aus  Rücksicht  auf  die  Ehre  der  Bundeslade  und  bei  Gerson  aus 
Rücksicht  darauf,  dass  er  der  Erstgeborne  war;  aber  von  den  Kindern 
Meraris,  welche  nur  einfache  Kinder  waren  (sie  hatten  keine  be- 
sonderen Vorzüge),  und  ihr  Dienst  nur  im  Tragen  der  Bretter, 
Riegel,  Säulen  und  Fussschwellen  bestand,  heisst  es  nicht:  „Nimm 
auf  die  Hauptzahl.**  Nach  ihren  Familien,  nach  ihrem  Vater- 
hause sollst  du  sie  mustern.  Warum  heisst  es  bei  den  Kindern 
Kehats  und  den  Kindern  Meraris:  „Nach  ihren  Familien,  nach 
ihrem  Vaterhause?**  so  dass  (die  Worte)  „ihre  Familien**  (den  Worten) 
ihrem  Vaterhause  vorangeht,  und  bei  Gerson  steht  erst  ihr  Vater- 
haus und  dann  folgt  erst:  „nach  ihren  Familien?**  Weil  die  Auf- 
nahme der  Hauptzahl  der  Kinder  Gersons  von  ihrem  Vaterhause 
herrührte,  aber  die  Aufnahme  der  Hauptzahl  der  Kinder  Kehats 
war  nicht  an  ihr  Vaterhaus  gebunden,  sondern  nur  an  das  Tragen 
der  Lade.  Und  so  waren  auch  die  Kinder  Meraris  nur  von  ihrem 
einfachen  Vaterhause;  darum  gehen  bei  ihnen  die  Familien  dem 
Vaterhause  voran. 

V.  31.  Und  das  ist  die  Besorgung  ihres  Tragens.  (Da- 
mit ist  gesagt:)  Dieses  und  nichts  anderes.  Daraus  geht  hervor, 
dass  den  Kindern  Meraris  verboten  war,  das  zu  besorgen  und  zu 
verrichten,  was  die  Kinder  Gersons  zu  besorgen  und  zu  tragen  und 
zu  verrichten  hatten. 

Die  Bretter  der  Wohnung,  das  sind  die  48  Bretter  der 
Wohnung,  und  ihre  Riegel,  das  sind  die  15  Riegel  und  der 
mittlere  Riegel,  und  seine  Säulen  d.  s.  die  vier  Säulen  von 
Schittimholz ,  über  welche  der  Vorhang  ausgebreitet  wurde,  und  die 
fünf  Säulen  von  Schittimholz,  über  welche  die  Decke  am  Eingange 
des  Zeltes  ausgebreitet  wurde. 

Und  seine  Fussschwellen.  Das  sind  die  Schwellen  der 
Bretter  und  die  Schwellen  der  Säulen,  deren  105  waren. 
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V.  32.  Und  die  Säulen  des  Vorhofs  ringsum  d.  s.  die 
56  Säulen,  die  im  Vorhofe  ringsum  standen  und  über  welche  die 
Umhänge  ausgebreitet  wurden.  „Und  ihre  Fussschwellen"  d.  s. 
die  56  Fussschwellen,  in  welche  die  Säulen  aufgestellt  wurden  und 
die  vier  Säulen  und  die  vier  Fussschwellen,  über  welche  die  Decke 
des  Thores  des  Vorhofes  gebreitet  wurde.  „Und  ihre  Pflöcke.** 
Das  sind  die  Pflöcke  der  Wohnung  und  die  kupfernen  Pflöcke  des 
Vorhofes,  welche  in  die  Erde  ringsum  gesteckt  wurden,  damit  der 
Wind  die  Umhänge  nicht  zum  Fallen  bringe.  Und  ihre  Seile 
für  alle  ihre  Geräthschaften  und  für  ihren  ganzen  Dienst, 
denn  mit  ihnen  wurden  die  Umhänge  mit  den  Pflöcken  aufgestellt, 
und  mit  ihnen  die  Säulen  und  die  Riegel  gebunden  und  auf  die 
Wagen  geladen,  damit  sie  nicht  zur  Erde  fallen  sollten.  Aber  zu 
den  Brettern  wurden  eiserne  Klammern  verwendet,  um  mit  ihnen 
die  Bretter  zu  befestigen,  dass  sie  nicht  von  dem  Wagen  herunter- 
fallen sollten.  Mit  Namen  sollt  ihr  die  Geräthschaften  der 
Besorgung  ihres  Tragens  ihnen  zuzählen.  Damit  hat  Gott 
sie  (Mose  und  Aaron)  gewarnt,  dass  sie  alle  Leviten,  einen  jeden 
nach  seinem  Dienst  und  seinem  Tragen  mustern  sollten,  damit  es 
nicht  zu  Streitigkeiten  komme.  Und  so  ist  es  auch  geschehen, 
nämlich  es  hiess:  Dieser  Levite  soll  die  Bretter  tragen,  jener  Levite 
soll  die  Riegel  tragen,  dieser  Levite  soll  die  Säulen  tragen  und  so 
war  es  mit  allen  Geräthschaften. 

V.  33.  Das  ist  der  Dienst  der  Familien  der  Kinder 
Meraris.  Weil  die  Kinder  Meraris  nicht  vermöge  ihrer  Abstam- 
mung von  ihrem  Vaterhause  zu  dem  Amte  des  Tragens  gekommen 
waren,  darum  steht  bei  ihnen  nicht:  „Auf  den  Befehl  Aarons  und 
seiner  Söhne  soll  es  sein,**  so  wie  es  bei  den  Kindern  Gersons 
heisst,  sondern  alle  ihre  Leistungen  geschahen  durch  Ithamar.  Daraus 
geht  hervor,  dass  Ithamar  alle  Geräthschaften  trug  und  sie  den 
Kindern  Meraris  übergab.  Und  so  war  es  auch  bei  den  Kindern 
Gersons,  er  setzte  sie  in  ihren  Dienst  und  ihre  Besorgung  ein. 

V.  34.  Und  Mose  und  Aaron  musterten.  Sofort  führten 
Mose  und  Aaron  es  aus  und  musterten  die  Kinder  Kehats  zuerst, 
sowie  Gott  es  ihnen  aufgetragen  hatte.  Woher  lässt  sich  beweisen, 
dass  Gott  es  ihnen  beiden  aufgetragen  hat,  dass  sie  dieselben 
mustern  sollten?  Weil  es  heisst  das.  V.  17:  „Der  Ewige  redete  zu 
Mose  und  Aaron  also:  Nimm  auf  die  Hauptzahl  der  Kinder  Kehats.** 
Warum  heisst  es  gerade  bei  den  Kindern  Kehats  und  Gersons  so,  was 
bei  Merari  nicht  steht  (nämlich:  „Nimm  auf  die  Hauptzahl")?  Um 
Gerson,  weil  er  der  Erstgeborne  war,  Ehre  zu  erweisen  und  Kehat 
gleich  zu  stellen.  Warum  heisst  es  aber  nicht:  und  zu  Aaron  in 
dem  Abschnitte  betreffs  der  Kinder  Gersons,  sowie  es  heisst  in 
dem  Abschnitte  der  Kinder  Kehats  betreffend?  Weil  Aaron  von 
allen  Reden,  die  dem  Mose  zugekommen  sind,  ausgeschlossen  war, 
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indem  die  Schechina  nicht  mit  Aaron  redete.  Und  warum  giebt 
es  aber  viele  Stellen,  in  denen  Aaron  erwähnt  wird?  Nicht  weil 
das  Wort  an  Aaron  gerichtet  war,  sondern  der  ganze  Abschnitt, 
wo  Aaron  vorkommt  (d.  i.  wo  er  eine  Rolle  spielt),  will  sagen:  Gott 
sprach  zu  Mose,  damit  er  es  Aaron  sagen  (mittheilen)  sollte.  Darum 
wird  Aaron  in  der  Rede,  die  Kinder  Kehats  betreffend,  erwähnt, 
weil  das  ganze  Tragen  (die  ganze  Last)  der  Kinder  Kehats  und 
ihr  ganzer  Dienst,  der  ihnen  übergeben  war,  eigentlich  Aaron  und 
seinen  Söhnen  gehörte,  da  sie  die  Lade  und  alle  Geräthschaften 
nicht  berühren  durften,  bis  Aaron  und  seine  Söhne  sie  bedeckt 
hatten,  wie  es  heisst  Num.  4,  15:  „Und  wenn  Aaron  und  seine 
Söhne  das  Bedecken  des  Heiligthums  und  aller  Geräthe  des  Heilig- 
thums  beendigt  haben**  u.  s.  w.  Darum  wird  in  der  Rede  des  Ab- 
schnittes, die  Kinder  Kehats  betreffend,  Aaron  erwähnt,  weil  er  über 
ihren  Dienst  und  über  ihr  Tragen  gesetzt  war  (sie  zu  überwachen 
hatte),  aber  bei  den  Kindern  Gersons  findest  du  nicht,  dass  Aaron 
etwas  dort  zu  thun  hatte,  sondern  es  heisst:  Auf  seinen  Befehl 
thaten  die  Kinder  Gersons  alles,  was  sie  thaten.  Ihre  Verrichtungen 
geschahen  durch  Ithamar,  welcher  jedem  einzelnen  seinen  Dienst 
und  sein  Tragen  zutheilte.  Darum  also  ist  Aaron  in  der  Rede  des 
Abschnittes,   die  Kinder  Gersons  betreffend,  nicht  erwähnt. 

V.  34.  Und  die  Fürsten  der  Gemeinde,  die  Kinder 
Kehats  u.  s.  w. 

Was  braucht:  „Und  die  Fürsten**  hier  zu  stehen?  Hat  Gott  dem 
Mose  nicht  gesagt,  dass  die  Fürsten  Israels  mit  ihm  unter  der  Zahl  der 
Leviten  sein  sollten?  Warum  hat  er  doch  so  gethan  (warum  hat  er  sie 
doch  hinzugezogen)?  Allein  Mose  dachte  so:  Nach  dem  die  Fürsten 
mit  mir  bei  der  Zahl  von  ganz  Israel  gewesen,  wie  es  heisst:  „Bei 
euch  sollen  sein,**  will  ich  ihnen  nicht  Schwäche  der  Gesinnung  an- 
thun  (will  ich  sie  nicht  kränken)  und  sie  mit  mir  nehmen  zur  Zahl 
der  Leviten.  Woher  lässt  sich  das  beweisen?  Du  findest,  nach  der 
Zählung  Israels  heisst  es  das.  i,  44:  „Dies  sind  die  Gemusterten, 
die  Mose  und  Aaron  und  die  Fürsten  von  Israel  gemustert  haben,** 
aber  nach  der  Zählung  der  Leviten  findest  du  nicht,  dass  daselbst 
die  Fürsten  erwähnt  werden,  sondern  es  heisst  nur:  „Die  Mose  und 
Aaron  gemustert  hat,**  um  dir  zu  lehren,  dass  die  Fürsten  Israels 
die  Leviten  nicht  auf  Befehl  Gottes  (eig.  des  Wortes)  gezählt  haben, 
sondern  Mose  führte  sie  mit  sich,  um  ihnen  Ehre  zu  erweisen. 

V.  35.  Von  dreissig  Jahren  an.  Von  hier  haben  die  Alten 
gesagt,  dass  mit  dreissig  Jahren  die  Kraft  (beim  Menschen)  ent- 
wickelt ist. 

V.  36.  Und  es  waren  ihre  Gemusterten  nach  ihren 
Familien  d.  i.  was  die  Alten  gesagt  haben,  dass  die  Lade  unter 
den  Kindern  Kehats  eine  Niederlage  verübt  hat,  denn  als  dieselben 
von  einem  Monat  an  gezählt  wurden,   da  waren  sie  8600  und  als 
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sie    von    dreissig   Jahren   an   gezählt   wurden,    da   wird    nicht    das 
Drittel  gefunden. 

V.  37.  Dies  sind  die  Gemusterten  der  Familien  der 
Kehaliter.  Das  ist  es,  was  die  Alten  gesagt  haben,  dass  die 
Fürsten  nicht  in  Folge  eines  göttlichen  Befehls  mit  ihnen  gezählt  wor- 
den sind,  weil  es  nicht  hier  heisst:  Die  Fürsten  auf  den  Befehl  des 
£wigen  durch  Mose  und  Aaron.  Sie  (Mose  und  Aaron)  haben  es 
auf  den  Ausspruch  Gottes  gethan.  Sowie  nämlich  Gott  zu  Mose 
sagte,  dass  Aaron  mit  ihm  unter  die  Kinder  Kehats  zählen  sollte, 
da  heisst  es:  Gott  redete  zu  Mose  und  Aaron  also:  Nimm  auf  die 
Hauptzahl  der  Kinder  Kehats.  Darum  heisst  es:  Durch  Mose,  da 
Mose  es  dem  Aaron  gesagt  hat,  weil  Aaron  von  allen  Reden  in 
der  Thora  ausgeschlossen  wird,  wie  es  heisst:  „Für  Mose  und  die 
Gemusterten  der  Kinder  Gersons."  Sowie  er  die  Kinder  Kehats 
auf  den  Ausspruch  des  Ewigen  gezählt  hat,  so  hat  er  auch  die 
Kinder  Gersons  von  dreissig  Jahren  an  auf  den  Befehl  Gottes  ge- 
zahlt Im  Stiftszelte  waren  sie  von  fünfzig  Jahren  ab  und  weiter 
nicht  mehr  tauglich  (einen  Dienst  zu  leisten),  aber  als  sie  in  das 
Land  gekommen  waren,  wurden  sie  nur  in  Bezug  auf  die  Stimmen 
(Gesänge)  mitauglich. 

V,  40.  Und  es  waren  ihre  Gemusterten  d.  i.  was  die 
Alten  gesagt  haben,  weil  die  Kinder  Gersons  nicht  unter  den  Lade- 
tragern  waren,  darum  nahmen  sie  auch  nicht  an  der  Zahl  ab  beim 
ersten,  zweiten  und  dritten  Mal,  sondern  sie  waren  alle  130  mehr 
als  ein  Drittel. 

V.  41.  Das  sind  die  Gemusterten  der  Familien  der 
Kinder  Gersons.  Warum  heisst  es  nicht  bei  der  Zahl  der  Ke- 
hathiter:  Die  Kinder  Kehats,  sondern  es  heisst  von  ihnen:  Keha- 
thiter,  sowie  bei  den  Kindern  Gersons  und  den  Kindern  Meraris? 
Deshalb  weil  ihre  Zahl  zum  Tragen  der  Lade  berufen  war.  Darum 
vereinte  Gott  seinen  Namen  mit  ihnen,  damit  die  N"n  am  Anfange 
und  die  Yt»  am  Ende  sie  nicht  aufreibe.  Siehe  das  tn""»  will  sagen: 
n"'^  errettete  sie  vom  Tode,  um  zu  bestätigen,  was  gesagt  ist  Ps. 
33»  '9'  >»Um  zu  retten  vom  Tode  ihre  Seele."  welche  Mose  und 
Aaron  auf  den  Ausspruch  des  Ewigen  gemustert  haben. 
Warum  heisst  es  aber  bei  der  Zahl  der  Kinder  Gersons  nicht  auch: 
Durch  Mose,  sowie  es  heisst  bei  der  Zahl  der  Kinder  Kehats?  Weil 
Gott  in  Bezug  auf  die  Kinder  Kehats  den  Mose  beauftragte,  dass 
Aaron  mit  Mose  sie  zählen  sollte ,  so  erwähnt  Gott  Aaron  im  An- 
fange der  Zahl  in  der  Absicht,  dass  er  alle  Leviten  mit  Mose  zähle. 
Aber  Mose,  als  er  gehört  hatte,  dass  bei  der  Zahl  der  Kinder  Ke- 
hats Gott  den  Aaron  und  nicht  ihn  weder  unter  die  Zahl  der  Kin- 
der Gersons,  noch  unter  die  Zahl  der  Kinder  Meraris  erwähnt  hatte, 
da  dachte  Mose   bei  sich,   darum  hat  Gott  mir  gesagt,  dass  Aaron 
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mit  mir  die  Kinder  Kehats  zähle,  weil  durch  ihn  ihr  ganzes  Tragen 
und  ihr  ganzer  Dienst  gemacht  worden  ist,  aber  der  Dienst  der 
Kinder  Gersons  und  der  Kinder  Meraris,  der  nicht  durch  ihn  be- 
werkstelligt worden  ist,  da  will  er  (Gott)  nicht,  dass  er  mit  mir 
zähle.  Darum  sprach  er  zu  Aaron,  dass  er  die  Kinder  Kehats  mit 
ihm  (Mose)  im  Namen  Gottes  zähle.  Darum  stehen  bei  der  Zahl 
der  Kinder  Kehats  die  Worte:  „Auf  den  Ausspruch  des  Ewigen 
durch  Mose."  Aber  als  er  die  Kinder  Gersons  zählen  sollte,  da 
hatte  Mose  nicht  zu  Aaron  gesagt:  im  Namen  Gottes,  dass  er 
(Aaron)  die  Kinder  Gersons  mit  ihm  zähle,  sondern  er  bewies  ihm 
nur  Ehre,  weil  er  sein  älterer  Bruder  war  und  er  zog  ihn  mit 
ihm  hinzu  und  vereinigte  ihn  mit  ihm  bei  der  Zählung.  Darum 
heisst  es  nicht:  „Durch  Mose,"  obgleich  es  in  der  Absicht  Gottes 
lag,  dass  Aaron  mit  ihm  (Mose)  alle  Leviten  zählen  sollte,  und  darum 
ist  Aaron  an  der  Spitze  der  Zahl  erwähnt,  weil  Mose  dem  Aaron 
nicht  gesagt  hatte,  dass  er  die  Kinder  Gersons  mit  ihm  im  Namen 
Gottes  zählen  sollte,  darum  fehlt  hier:  „Durch  Mose." 

V.  42.  Die  Gemusterten  der  Familien  Meraris  u.  s.  w. 
Warum  heisst  es  nur  bei  den  Kindern  Meraris:  nach  der  Zahl  der 
Familien  und  nicht  auch  bei  den  Kindern  Kehats  und  bei  den  Kin- 
dern Gersons?  Weil  die  Kinder  Meraris  zahlreich  zum  Dienste 
waren,  es  waren  viele  Familien;  denn  sie  waren  6200  und  sie  wur- 
den von  dreissig  Jahren  an  hundert  mehr  als  die  Hälfte  von  einem 
Monat  an;  denn  so  findest  du,  dass  die  Zahl  derjenigen  von  einem 
Monat  an  gezählt  sich  auf  6200  beläuft  und  von  dreissig  Jahren 
an  gezählt  steigt  ihre  Zahl  auf  3200,  also  um  hundert  mehr  als 
die  Hälfte.  Aber  bei  den  Kindern  Kehats  steht  darum  nicht:  „Die 
Familien  der  Kinder  Kehats,"  weil  im  Alter  von  dreissig  Jahren 
an  und  darüber  nicht  der  dritte  Theil  gefunden  wird  von  der  Zahl, 
die  von  einem  Monat  an  und  darüber  gezählt  worden  waren.  Und 
so  heisst  es  auch  nicht  bei  den  Gemusterten  der  Familien,  weil 
auch  sie  nicht  die  Hälfte  von  der  Zahl  erreichten,  welche  von  dreissig 
Jahren  an  und  darüber  gezählt  worden  waren;  denn  die  Zahl  von 
einem  Monat  an  und  darüber  betrug  7500  und  die  Zahl  von  dreissig 
Jahren  an  und  darüber  betrug  nur  2630. 

von  dreissig  Jahren  an  und  darüber.  Von  fünfzig  Jahren 
an  und  darüber  war  er  nicht  mehr  tauglich  in  der  Wohnung  zn 
stehen  und  den  Dienst  zu  verrichten,  denn  sie  konnten  nicht  einen 
Gesang  anstimmen;  von  fünfzig  Jahren  an  und  darüber  trat  er 
wieder  zu  dem  Dienste  des  Thorschliessens  ein. 

V.  44.  Und  es  waren  ihre  Gemusterten  in  Zahl  von 
drei  Tausend  und  zwei  Hundert.  Das  haben  auch  die  Alten 
gesagt:  Weil  sie  an  Mannschaften  so  zahlreich  waren,  so  waren  sie 
für  den  Dienst  würdig  (brauchbar),  darum  steht  bei  ihnen:  „Fa- 
milien." 
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V.  45.  Dies  sind  die  Gemusterten  der  Familien  Me- 
raris.  Warum  heisst  es  bei  den  Kindern  Meraris  „durch  Mose?" 
Weil  Gott  zu  der  Zeit  gesehen  hatte,  dass  es  Mose  nicht  dem  Aaron 
im  Namen  Gottes  mitgetheilt  hatte,  dass  er  die  Kinder  Gersons 
xählen  sollte,  darum  sprach  Gott  zu  Mose,  als  er  die  Kinder  Me- 
raris zahlen  wollte:  Geh,  sage  dem  Aaron  in  meinem  Namen,  dass 
er  die  Kinder  Meraris  mit  ihm  (dir)  zählen  soll.  Darum  also  heisst 
es:  „Durch  Mose." 

V.  46.  Alle  Gemusterten,  die  Mose  und  Aaron  und 
die  Fürsten  von  Israel  gemustert  hatten.  Nachdem  er  die 
Leviten,  die  Familie  der  Kinder  Kehats  allein  und  die  Familie  der 
Kinder  Gersons  allein  und  die  Familie  der  Kinder  Meraris  allein 
gezahlt  hatte,  fasst  er  ihre  Zahl  in  einer  zusammen  (giebt  er  die 
Gesammtzahl  an),  um  anzuzeigen,  dass  alle  vor  Gott  in  der  Liebe 
gleich  stehen  (wiegen). 

V.  47,  Von  dreissig  Jahren  an  und  darüber  bis  zu 
fünfzig  Jahren,  alle  die  zum  Dienste  berufen.  Es  ist  gelehrt 
worden:  Der  Gesang  hält  das  Opfer  auf.  So  die  Meinung  des  R. 
Meir.  Die  Weisen  aber  sagen:  Der  Gesang  hält  das  Opfer  nicht 
auf.  R.  Eleasar  findet  den  Grund  des  R.  Meir  in  Num.  8,  19,  wo 
es  heisst:  „Und  ich  gab  die  Leviten  dem  Aaron  und  seinen  Söhnen 
zu  eigen"  0.  s.  w.  Sowie  das  Sühnopfer  aufhält,  so  hält  auch  der 
Gesang  auf.  Die  Rabbinen  legen  aber  diesen  Vers  anders  aus, 
nämlich:  Sowie  das  Sühnopfer  am  Tage,  so  soll  auch  der  Gesang 
am  Tage  stattfinden.  R.  Jehuda  fragte  im  Namen  Samuels:  Woher 
lässt  sich  der  Grund  des  Gesanges  aus  der  Thora  beweisen?  Weil 
es  heisst  Deut.  18,  7:  „Und  er  dienet  im  Namen  des  Ewigen." 
Welcher  Dienst  ist  im  Namen  des  Ewigen?  Das  ist  der  Gesang. 
R.  Jizchak  beweist  es  aus  Ps.  81,  3:  „Erhebet  Gesang  und  schlaget 
die  Pauken,  die  liebliche  Harfe  sammt  der  Laute."  R.  Nachman 
bar  Jizchak  führt  Jes.  24,  14  als  Beweis  an,  wo  es  heisst:  „Sie  sollen 
ihre  Stimmen  erheben,  jubeln  ob  des  Ewigen  Majestät." 

Es  ist  gelehrt  worden:  „Den  Kindern  Kehats  hat  er  nichts  ge- 
geben, weil  der  heilige  Dienst  ihnen  oblag,  sie  mussten  nämlich 
auf  der  Schulter  tragen.  Wenn  es  heisst  C)nD3,  weiss  ich  da  nicht, 
dass  sie  tragen  mussten?  Was  will  das  Wort  i«U3"»  also  sagen? 
Unter  n«TD"»  ist  nichts  anderes  als  Tn^'^D  Gesang  zu  verstehen  vgl. 
Ps.  81,  3:  „Erhebet  Gesang  und  schlaget  die  Pauken"  u.  s.  w.  Der 
Sinn  ist  demnach:  Sie  sollen  ihre  Stimme  erheben,  sie  sollen  jubeln. 
Chananja,  Brudersohn  des  R.  Josua  beruft  sich  auf  Ex.  19,  19,  wo 
«s  heisst:  „Mose  redete  und  Gott  antwortete  ihm  mit  lauter  Stimme," 
wegen  derer,  die  sich  mit  der  Stimme  beschäftigen.  R.  Asi  weisst 
hin  auf  2  Chron.  5,  13:  „Wie  wenn  einer  wäre,  so  spielten  die 
Trompeter  und  Sänger  mit  einer  Stimme."  R.  Jonathan  weisst  hin 
auf  Num.  18,  3:  „Damit  nicht  sterben  sie  und  auch  ihr."     Sowie 
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ihr  sind  auch  sie  mit  dem  Altardienst  beauftragt.  R.  Jochanan  be- 
weist es  von  hier:  Zu  verrichten  den  Dienst?  Welcher  Dienst 
(Verrichtung)  erfordert  eine  Arbeit  (Vorbereitung)?     Der  Gesang. 

V.  48.  Und  es  waren  ihre  Gemusterten  8580.  Das  ist 
es,  was  die  Alten  gesagt  haben:  £r  hat  sie  einzeln  und  auch  im 
Ganzen  gezählt,  wie  ein  Mensch,  welcher  schöne  und  preiswürdige 
Geräthschaften  hat,  die  ihm  sehr  lieb  sind,  er  zählt  sie  im  einzel- 
nen und  dann  auch  wieder  in  der  Gesammtheit  Warum  das? 
Weil  er  sich  über  ihre  grosse  Zahl  freut.  Ebenso  befahl  Gott,  die 
Zahl  der  Leviten  im  Einzelnen  und  im  Ganzen  aufzuschreiben,  weil 
sie  seine  Hausgenossen  waren  und  fromm  und  bei  ihm  besonders 
beliebt  waren,  wie  es  heisst  V.  4g:  Auf  den  Ausspruch  des 
Ewigen  musterte  er  sie  durch  Mose.  Siehe,  das  bezieht  sich 
auf  die  Kinder  Kehats,  welche  Aaron  gezählt  hat.  Er  sprach:  Die 
und  die  sollen  die  Lade  tragen,  die  und  die  sollen  den  Altar  tragen 
und  so  bei  allen  Geräthschaften  des  Allerheiligsten.  Sowie  Gott  Mose 
befohlen  hatte,  was  Aaron  thun  sollte,  so  hat  auch  Aaron  gethan. 
Das  wollen  die  Worte  sagen:  „Durch  Mose.**  Und  woher  kannst 
du  beweisen,  dass  die  Schrift  vom  Dienste  der  Kinder  Kehats  redet? 
Weil  es  Num.  4,  ig  heisst:  , »Einen  jeden  zu  seinem  Dienste  und 
zu  seinem  Tragen.**  Und  so  steht  auch  bei  den  Kindern  Kehats: 
Aaron  und  seine  Söhne  sollen  jeden  einsetzen  zu  seinem  Dienst  und 
seinem  Tragen. 

Und  seine  Gemusterten,  sowie  Gott  dem  Mose  be- 
fohlen. Siehe,  das  ist  in  Bezug  auf  die  Kinder  Gersons  und  Me- 
raris  gesagt,  in  Bezug  auf  die  Gott  dem  Mose  den  Befehl  ertheflt 
hatte,  dass  ihr  Dienst  mit  dem  Dienste  seines  Bruders  Aaron  (ver- 
bunden) sein  sollte.  Bei  den  Kindern  Gersons  heisst  es  das.  V.  27: 
„Und  ihr  sollt  ihnen  auftragen  zur  Besorgung  alles,  was  sie  zu 
tragen  haben.**  Siehe,  da  steht  auch  Mose  mit  ihnen  zusammen. 
Von  den  Kindern  Meraris  heisst  es  das.  V.  32:  „Und  mit  Namen 
sollt  ihr  ihnen  die  Geräthschaften  des  Dienstes  ihres  Tragens  zu- 
zählen.** Mose  ist  auch  hier  mit  ihnen  zusammengebracht.  Darum 
heisst  es:  „Und  seine  Gemusterten,  sowie  Gott  dem  Mose  befohlen 
hat.**  Denn  Mose  hat  sie  gezählt  und  gesagt:  Die  und  die  von  den 
Kindern  Gersons  sollen  die  Vorhänge  tragen,  die  und  die  sollen  das 
Stiftszelt  tragen  und  so  auch  alle  Geräthe  ihres  Dienstes.  Das 
Tragen  der  Kinder  Gersons  hielt  er  ihnen  mit  der  Zahl  vor.  Und 
so  hat  auch  Mose  gezählt  und  gesagt:  Die  und  die  von  den  Kin- 
dern Meraris  sollen  die  Bretter,  die  und  die  sollen  die  Riegel  tra- 
gen. Und  so  hat  er  in  Bezug  auf  alle  Geräthschaften  des  Dienstes 
des  Tragens  der  Kinder  Meraris  gethan,  denn  er  zählte  sie  ihnen 
zu  nach  ihrem  Dienst.  Das  wollen  die  Worte  sagen:  Sowie  der 
Ewige  dem  Mose  befohlen  hatte,**  denn  Mose  hatte  besonders  be- 
zuglich dieser  zwei  Familien,  der  Kinder  Gersons  und  Meraris  den 
Auftrag  erhalten,  dass  er  ihnen  befehlen  sollte,  wie  sie  tragen  und 
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wie  sie  beobachten  sollten,  was  ihnen  übergeben  (eig.  was  unter 
ihren  Händen)  war.  Das  wollen  die  Worte  sagen:  „Sowie  der  Ewige 
dem  Mose  befohlen  hatte/* 


Parascha  VIL 

Cap.  I.  V.  I.  Befiehl  den  Kindern  Israels,  dass  sie 
aus  dem  Lager  entfernen.  Das  steht  auch  Prov.  25,  4:  „Sondre 
die  Schlacken  vom  Silber  und  es  giebt  für  den  Goldschmied  ein 
Gefass."  R.  Tanchuma  bar  Abba  sagte:  Was  heisst  das:  „Sondre 
die  Schlacken  vom  Silber?"  Solange  die  Schlacken  im  Silber  sind, 
giebt  es  keinen  schönen  Schein  (eig.  zeigt  es  nicht  seine  Schönheit), 
ist  es  aber  von  denselben  befreit,  dann  zeigt  sich  sein  wahrer  Werth 
(eig.  sein  Lob).  „Sondre  die  Schlacken  vom  Silber  und  es  giebt 
für  den  Goldschmied  ein  Gefass."  Wie  so?  Als  die  Israeliten 
aus  Aegypten  zogen,  waren  die  meisten  mit  Mängeln  behaftet. 
Warum?  Weil  sie  mit  Lehm  und  Ziegeln  beschäftigt  (bemüht) 
waren  und  auf  die  Spitze  des  Gebäudes  (Baues)  stiegen.  Weil  sie 
als  Bauende  auf  die  Spitzen  der  Gebäude  stiegen,  sei  es,  dass  ein 
Stein  herabfiel  und  ihm  seine  Hand  zerschlug,  oder  dass  ein  Balken 
oder  Lehm  in  sein  Auge  kam,  dass  er  erblindete,  kurz,  sie  hatten 
alle  Mängel.  Als  sie  in  die  Wüste  Sinai  kamen,  sprach  Gott:  Wäre 
es  denn  eine  Ehre  für  die  Thora,  wenn  ich  sie  einem  mit  Mängeln 
behafteten  Geschlechte  geben  sollte  und  wenn  ich  wieder  warte, 
bis  andere  erstehen,  siehe,  so  verzögere  ich  die  Gesetzgebung. 
Was  that  Gott?  Er  sprach  zu  den  Dienstengeln,  dass  sie  zu  den 
Israeliten  sich  herablassen  und  sie  heilen  sollten.  Du  kannst  es 
auch  daraus  ersehen,  dass  es  sich  so  verhält,  denn  nach  R.  Jehuda 
hat  R.  Simon  gesagt:  Woher  lässt  sich  beweisen,  dass  es  damals 
keine  Lahmen  (Hinkenden)  unter  den  Israeliten  gab?  Weil  es  heisst 
Ex.  19,  17:  „Und  sie  stellten  sich  unten  hin  an  den  Berg."  Unter 
n3t3  sich  stellen  ist  nur  einer  zu  verstehen,  der  auf  den  Füssen 
steht.  Woher  lässt  sich  beweisen,  dass  es  keinen  Verstümmelten 
unter  ihnen  gab?  Weil  es  heisst  das.  V.  8:  „Alles,  was  der  Ewige 
gesprochen,  wollen  wir  thun."  Und  woher  lässt  sich  beweisen,  dass 
keine  Tauben  unter  ihnen  waren?  Weil  es  heisst  das.  24,  7:  „und 
wir  wollen  hören."  Woher  lässt  sich  beweisen,  dass  keine  Blin- 
den unter  ihnen  waren?  Weil  es  das.  20,  15  heisst:  „Das  ganze 
Volk  sah  die  Stimmen."  Woher  lässt  sich  beweisen,  dass  keine 
Stemmen  unter  ihnen  waren?  Weil  es  heisst:  „Das  ganze  Volk 
antwortete."  Daraus  ergiebt  sich,  dass  sie  alle  geheilt  waren.  Und 
wenn  du  es  nicht  von  hier  lernen  (schliessen)  willst,  so  kannst  du 
es  noch  von  einer  anderen  Stelle  lernen.  Es  heisst  Ex.  15,  26:  „Alle 
die  Krankheiten,  die  ich  über  Aegypten  gebracht,  will  ich  nicht  auf 
dich  legen.**  Daraus  siehst  du,  dass  sie  geheilt  worden  sind.  Aber 
als  sie  das  Kalb  gefertigt  hatten,  wurden  sie  wieder  mit  Mängeln 
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behaftet,  sie  wurden  blutflüssig  und  aussätzig.  Denn  so  sieht  sie 
Mose,  wie  es  heisst  das.  32,  25:  „Als  Mose  das  Volk  sah,  dass  es 
zügellos  (verwildert)  war."  Unter  ttid  zügellos  (verwildert)  ist  nichts 
anderes  als  rin^  aussätzig  zu  verstehen  vgl.  Lev.  13,  45:  „Und  der 
Aussätzige,  auf  dem  die  Plage  ist"  u.  s.  w.  Da  sprach  Gott  zu 
Mose:  Ehe  ihr  die  Wohnung  gefertigt,  habe  ich  euch  mit  manchen 
Uebeln  heimgesucht,  da  gab  es  Blutflüssige  und  Aussätzige  unter 
euch;  jetzt  aber,  nachdem  ihr  die  Wohnung  gefertigt  habt,  lasse 
ich  meine  Schechina  unter  euch  ruhen  und  scheide  jene  (Aussatzige) 
von  euch  aus. 

Dass  sie  aus  dem  Lager  entsenden  alle  Aussätzigen, 
alle  Flüssigen   und  alle  an  einer  Leiche    Verunreinigten. 
Weshalb?     Damit  sie  nicht  ihr  Lager,   in  welchem   ich  unter  euch 
wohne,  verunreinigen,  dass  sie  aus  dem  Lager  entsenden  alle  Aus- 
sätzigen.      Warum    folgt    (eig.    ist    angelehnt)    der    Abschnitt,     die 
Aussätzigen   betreffend,   auf  den  Abschnitt,   die  Leviten  betreffend? 
Du  findest,   dass   die  Israeliten   und  die  Leviten   Gottes   Regierung 
am  Sinai  auf  sich  genommen  (anerkannt)  haben,   wie  es  heisst  Ex. 
19,  8:  „Und  das  ganze  Volk  antwortete  allzumal."     Nach  vierzig 
Tagen  empörten  sich  aber  die  Israeliten  gegen  Gott  s.  das.  ^2,  8: 
„Und  sie  haben  sich  ein  gegossenes  Kalb  gemacht und  ge- 
sprochen zu  ihm:   Dieses  ist  dein  Gott,   Israel,   der  dich  aus  dem 
Lande  Aegypten  heraufgeführt  hat,"  aber  die  Leviten  sind  Gott  treu 
erfunden  worden,  wie  es  das.  V.  26  heisst:  „Und  Mose  stellte  sich 
an  das  Thor  des  Lagers."    Und  Gott  hat  auch  gesagt  i  Sam.  2,  30: 
„Wer  mich  ehret,  den  ehre  ich  wieder,  und  wer  mich  verachtet,  soll  zu 
Schanden  werden."     Die  Kinder  Levis,   welche  mich  geehrt  haben, 
so  dass  sie  mich  nicht  verläugnelen ,  ihnen  erweise  ich  wieder  Ehre; 
die  Israeliten  aber,  welche  mich  verachtet  haben,  da  ich  sie  doch  aus 
Aegypten  heraufgeführt  habe,  sie  aber  zum  Kalbe  gesagt  haben,  dass 
es  (Kalb)  sie   heraufgeführt   habe,   sie  verdienen,   dass  sie  verachtet- 
werden.     Und  welche  Ehre  hat  Gott  den  Leviten  zu  Theil  werde»- 
lassen?     Er  hat  sie  zu  seinem  Theile  genommen   (ersehen),   wie  es^ 
heisst  Num.  3,  12:   „Siehe,   ich  habe  mir  die  Leviten  aus  den  Kin— 
dem  Israels  genommen."     Und  als  er  kam,  um  sie  zu  zählen  und- 
sie  in  ihren  Dienst  einzusetzen,  da  hat  er  sie  selbst  gezählt.    Wohef 
lässt  sich  beweisen,  dass  es  so  war?    R.  Jehuda  bar  R.  Simon  sagt^ 
Weil  oben    in   dem   Abschnitte,    die  Aussätzigen    betreffend,    steht r 
„Auf  Befehl  Gottes   hat  er  sie  eingesetzt  durch  Mose,"   und    dann 
heisst  es:    „Seine   Gemusterten,    sowie  der  Ewige    befohlen"    und 
oben  an  der  Spitze  des  Abschnittes  heisst  es:  „Und  es  waren  ihre 
Gemusterten."    R.  Jehuda  bar  R.  Simeon  sagte:  Was  hat  der  Aus- 
leger für  einen  Unterschied  zu   machen  zwischen  T^TipD  seine  Ge- 
musterten  und  dn-imipD   ihre   Gemusterten?     Wenn    T^mpD  steht, 
warum   heisst   es  dST^npD?     Allein  DSTinpE  ihre  Gemusterten  sind 
diejenigen,  welche  Mose  und  Aaron  gezählt  haben  und  T'TjpD  seine 
Gemusterten  sind  diejenigen,  die  Gott  gezählt  hat.    Und  warum  hat 
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sie  Gott  gezahlt?  Gott  sprach,  dass  kein  Mensch  sage:  Konnten 
denn  Mose  und  Aaron  die  ganze  Volksmenge  zählen?  Gott  sprach: 
Wenn  ihr  üble  Gedanken  hinter  ihnen  (Mose  und  Aaron)  hegt,  so 
ist  es  so,  als  wenn  du  üble  Gedanken  hinter  mir  hegtest.  Darum 
heisst  es:  Seine  und  ihre  Gemusterten.  Wie  hat  Mose  sie  gezählt? 
R.  Berachja  sagte:  Gott  sprach  zu  Mose:  in  der  und  der  Familie 
sind  so  und  so  viele,  bis  er  sie  alle  gezählt  hatte.  Das  wird  nun 
•  hier  gesagt:  Durch  den  Mund  des  Ewigen  hat  er  sie  gemustert 
durch  Mose.  Darum  als  Mose  sie  im  Alter  von  einem  Monat  an 
zählte,  hat  er  sie  auf  den  Befehl  Gottes  gezählt,  wie  es  heisst:  „Alle 
Gemusterten  der  Leviten**  u.  s.  w.  R.  Berachja  der  Priester  sagte: 
Meinst  du  vielleicht,  dass  Mose  in  das  Zelt  jedes  einzelnen  ging, 
um  zu  sehen,  wie  viele  Kinder  darinnen  waren?  Nein,  sondern 
Gott  sprach  zu  Mose:  in  dem  Zelte  des  und  des  sind  zwei,  in  jenem 
von  dem  und  dem  sind  drei  u.  s.  w.,  bis  er  sie  gezählt  hatte.  Woher 
lässt  sich  das  beweisen?  Weil  es  heisst:  Auf  den  Mund  des  Ewigen. 
Somit  hat  Gott  ihnen  eine  grosse  Ehre  erwiesen,  dass  er  sie  selbst 
gezählt  hat  Aber  bei  der  Zählung  der  Israeliten,  da  findest  du  nicht 
die  Worte  ?"'»  "»d  br,  durch  den  Mund  des  Ewigen;  weil  sie  ihn 
nicht  geehrt  haben,  hat  er  sie  auch  nicht  geehrt.  Auch  als  Gott 
die  Wohnung  fertigen  wollte,  hat  er  die  Leviten  zu  seinem  Dienste 
herangezogen,  sowie  es  in  dem  Abschnitte  heisst.  Gott  sprach:  Die 
Leviten,  welche  mich  geehrt  haben,  sollen  auch  bei  mir  sein,  aber 
diejenigen,  die  sich  an  dem  Kalbe  verirrt  haben,  sollen  mit  Aussatz 
geschlagen  werden,  wie  es  heisst  Ex.  32,  25:  „Und  Mose  sah  das 
Volk,  dass  es  zügellos  (verwildert)  war.**  So  heisst  es  auch  Ps. 
lOi,  3:  „Uebertretungen  zu  üben,  hass'  ich.** 

„Dass  sie  aus  dem  Lager  entsenden  alle  Aussätzigen.**  Du 
findest,  ein  König  von  Fleisch  und  Blut  hat  Präpositi  (Vorgesetzte), 
auch  Gott  hat  Präpositi,  wie  es  heisst  Num.  i,  2:  „Nehmet  auf  das 
Haupt  der  Gemeinde  der  Kinder  Israels.**  Ein  König  von  Fleisch 
und  Blut  hat  Heerführer  (duces),  auch  Gott  hat  Heerführer  s.  das. 
3,  22:  „Und  die  Fürsten  der  Fürsten  der  Leviten.**  R.  Josua  ben 
Levi  sagte:  Es  war  der  dux  der  duces.*)  Ein  König  von  Fleisch 
und  Blut  vertheilt  das  donativum  (Geschenk)  an  seine  Legionen, 
auch  Gott  vertheilt  das  donativum,  wie  es  heisst  Ex.  16,  4:  „Siehe, 
ich  lasse  euch  Manna  vom  Himmel  regnen.**  Ein  König  von  Fleisch 
und  Blut  vertheilt  Geräthe  und  Kleider  (vestes)  an  seine  Truppen 
(aTQariajTaig),  auch  Gott  thut  so,  wie  es  heisst  Deut.  8,  4:  „Dein 
Kleid  veraltete  nicht  an  dir.**  Ein  König  von  Fleisch  und  Blut 
hat  seine  OTtmovXa  (spicula),  um  die  Verbrecher  zu  tödten,  auch 
Gott  hat  solche,  wie  es  heisst  Lev.  20,  10:  „Der  Ehebrecher  und 
die  Ehebrecherin  sollen  getödtet  werden.**  Ein  König  von  Fleisch 
und  Blut   hat  seine   ycaradlxrj  (Verurtheilung  zur  Geldstrafe),   auch 
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Gott  hat  solche,  wie  es  heisst  Deut.  22,  19:  „Und  sie  sollen  ihn  be- 
strafen mit  hundert  Schekeln  Silber."     Ein  König  von  Fleisch  und 
Blut  hat  seine   xaroqpo^o/  (Züchtigungen  mit  Schlagen),  auch  Gott 
hat  solche,  wie  es  heisst  Deut.  25,  3:    „Vierzig  Schläge  soll  er  ihm 
geben,   nicht  mehr."      Ein  König  von   Fleisch  und   Blut    hat   sein 
/.liraDiov  (Bergwerk)  zur  Verbannung  (der  Bösewichter),  auch  Gott 
hat  sein   f^iralkov,   wie  es  heisst  Num.  5,  2:  „Und  sie  sollen   aus 
dem  Lager  alle  Aussätzigen  entsenden.***)    „Und  sie  sollen  aus  dem 
Lager  alle  Aussätzigen  entsenden.**     Woher  kam  der  Aussatz  über 
sie?    R.  Jehuda  bar  Simon  sagte:  Durch  die  Fertigung  des  Kalbes, 
unsre  Rabbinen  dagegen  sagen:  Durch  die  Klagenden.     [Nach  der 
Meinung  unserer  Rabbinen  kam   der  Aussatz   durch  die  Klagenden 
über  sie.]**)     Wie  so?     Als  Gott  nämlich  das  Manna  fallen  Hess, 
that  ihnen  Gott   viele  Wunder.     Sie  brauchten   nicht  nach  unseren 
Rabbinen    die    gewöhnliche  Nothdurft    zu    verrichten.     Warum    so? 
Gott  sprach:   Meine   Kinder  sollen   nicht  die  Nothdurft    verrichten, 
wie,  habe  ich  nicht  über  sie  geschrieben,  dass  sie  Götter  (göttliche 
Wesen)  sind,  wie  es  heisst  Ps.  82,  6:  „Ich  sprach:  ihr  seid  Götter?" 
Und   sowie  die  Engel   nicht   die    Nothdurft   zu   verrichten  brauchen, 
so  sollt  auch  ihr  sie  nicht  mehr  zu  verrichten  brauchen.    Oder  Gott 
sprach:  Die  Völker  essen  und  müssen  die  Nothdurft  verrichten,  wie, 
sollte  ich  nicht  einen  Unterschied  zwischen  meinen  Kindern  und  den 
Völkern  machen?     Deshalb   sollen   sie   nicht   die  Nothdurft  zu   ver- 
richten   brauchen.     Und   was  thaten    sie  bei    all   dem   Guten,    was 
ihnen   Gott  erwiesen?     Sie   fingen    an   über  ihn    zu    spotten,    einer 
sprach  zum  andern:  Hörst  du  nicht,  mein  Bruder  Simon?  und  dieser 
antwortete:  Was  sagst  du,  mein  Bruder  Rüben?    Darauf  antwortete 
jener:  Bei  deinem  Leben!  hast  du  jemals  gesehen,  dass  ein  Mensch 
Weizen  in  die  Mühle  that  und  er  wurde  nicht  gemahlen  und  er  fiel 
herunter?      Auch   wir   essen  das  Manna   und   es   fällt    nicht    herab. 
Ich  fürchte  mich,  sagte  dann  der  andre,  vor  dem  letzten  (kommen- 
den) Tag,  wo  der  Leib  aufgeblasen  und  gespalten  werden  wird,  weil 
wir  nichts  von  uns  fortgehen  lassen.     In  dieser  Stunde  sprach  Gott 
zu  Mose:  Ich  kann  es  (das  Gerede)  nicht  ertragen  und  unterdrücken, 
„wie   lange   noch   wird   mich   dieses  Volk   schmähen   und  wie  lange 
werden   sie  nicht  an  mich  glauben,   bei   all   den  Wundern,   die  ich 
in  ihm  gethan?'*    (Num.  14,  11).    Es  heisst  nicht:  ^I2y  mit  ihm,  son- 
dern: in*^pn  in  ihm  (in  seinem  Innern).    R.  Simeon  ben  Josua  sagte: 
Wie  viele  Zeichen   und  Wunder   habe   ich   in   ihrem   Innern   gethan 
und  sie  schmähen  mich,  wie  es  heisst  Lev.  8,  2:   „Das  Innere   und 
die  Kniestücke.**     Und  woher  lässt  sich  beweisen,  dass  das  Manna 
nicht  von  ihnen  fortging.    Aus  Ps.  78,  25:  „Brot  der  Gewaltigen  ass 
ein  jeglicher.**     Lies   nicht  on-^n«  cnb,   sondern    D-^nn-N  Dnb  Brot 


•)  Vgl.  Sachs,  Beiträge  II,  T07  und  Levy  WWB.  III,  89. 
••)  Wahrscheinlich  ein  Einschiebsel. 
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der  Glieder  d.  i.  Brot,  welches  in  ihren  Gliedern  aufgelöst  wurde. 
Trotzdem  übernahm  Mose  die  Rolle  eines  Fürsprechers  für  sie,  so 
dass  Gott  von  dem  über  sie  beschlossenen  Uebel  absah.  Dann 
sprachen  sie  untereinander:  Mögen  jene  Tage  uns  in  Erinnerung 
bleiben,  wo  wir  in  Aegypten  waren,  und  Topfe  über  Töpfe  Fleisch 
kochten,  dasassen  und  Zwieback  (Ttd^ainag  paxama)  assen,  den  wir 
in  die  Fleischbrühe  brockten,  wenn  wir  doch  dort  gestorben  wären! 
Hätte  uns  doch  Gott  nicht  von  da  herausgeführt!  £s  heisst  £x. 
17»  3«  i»Wären  wir  doch  gestorben  durch  die  Hand  des  Ewigen  im 
Lande  Aegypten,  als  wir  bei  den  Fleischtöpfen  sassen  und  Brot 
assen  zur  Sättigung.'*  Jetzt  haben  wir  nichts  anderes  als  dieses 
Manna  allein,  am  Abend  sowie  am  Morgen,  in  der  Woche  sowie 
am  Sabbath.  Hat  der  Mensch  einen  Festtag,  so  hat  er  nichts  an- 
deres als  das  Manna  zu  essen,  hat  er  einen  bösen  Tag,  so  hat  er 
auch  nichts  als  das  Manna  zu  essen.  Siehe,  unsere  Seelen  ver- 
trocknen, wie  es  heisst  Num.  11,  6:  „Nun  ist  unsere  Seele  trocken  und 
nichts  ist  da,  ausser  das  Manna,  was  wir  vor  Augen  haben.**  R. 
Simeon  ben  Jochai  sagte:  Wie  konnten  sie  denn  Fleisch  begehren, 
schmeckten  sie  nicht  alle  die  kostbarsten  Speisen  (Leckerbissen)  der 
Welt  im  Manna?  Wer  nach  Fleisch  sich  sehnte,  schmeckte  es, 
wer  nach  Fisch  sich  sehnte,  schmeckte  ihn,  wer  nach  Huhn  oder 
Fasan  oder  Pfau  sich  sehnte,  schmeckte  alles  das,  was  er  begehrte. 
Warum  nun  waren  sie  so  unzufrieden?  Sie  suchten  nur  einen  Vor- 
wand, wie  sie  nach  Aegypten  zurückkehren  konnten.  Und  dennoch 
sprach  Gott  zu  Mose:  Was  verlangen  sie?  Fleisch.  Sage  ihnen,  dass 
ich  ihnen  Fleisch  geben  werde,  und  ihr  sollt  davon  nicht  nur  einen 
Tag  allein,  oder  zwei  Tage,  sondern  einen  Monat  lang  essen.  So 
heisst  es  das.  11,  ig:  „Nicht  einen  Tag  sollt  ihr  es  essen  .  .  .  son- 
dern einen  Monat  lang.**  In  dieser  Stunde  gab  ihnen  Gott  Fleisch. 
Wer  nicht  vor  Gott  gemurrt  hatte,  ass  solches  und  fühlte  sich  wohl 
dabei,  wer  aber  vor  Gott  geschmäht  hatte,  der  ass  es  und  unter- 
suchte es  und  es  ging  ihm  aus  seiner  Nase  heraus,  wie  es  heisst 
das.  II,  20:  „Bis  dass  es  euch  aus  eurer  Nase  herausgehe.**  R.  Si- 
meon ben  Lakisch  sagt:  Es  soll  euch  zur  Bräune  ausgehen.  R.  Huna 
der  Priester  bar  Abin  im  Namen  des  R.  Samuel  bar  Nachman  im 
Namen  unserer  Rabbinen:  Zur  Aufdunstung  und  zur  Geschwulst. 
R.  Abithar  sagt:  Was  bedeutet:  N^ib?  Zur  Diarrhoe,  oder  dass  ich 
jene  Würmer  in  ihrem  Leibe  belebe.  R.  Ibo  bar  Nagdi  sagt:  Es 
soll  euch  zur  Warnung  sein,  dass  sie  von  jetzt  an  und  weiter 
mit  ihren  Reden  sich  in  Acht  nehmen  werden.  R.  Jehuda  bar  R. 
Simon  sagte:  Was  heisst  N"iTb  CDb  rr^Jn?  Weil  sie  alle  Fremde 
wurden,  wie  es  heisst  Lev.  25,  13:  „Kein  Fremder  soll  davon  essen.** 
Denn  jeder,  der  Gott  schmäht,  wird  ein  Fremder.  Und  wie  wurde  er 
ein  Fremder  ("^t)?  Es  kam  der  Aussatz  über  sie.  Gott  sprach  zu  ihnen: 
Warum  haben  sie  mich  geschmäht?  Siehe,  sie  sollen  Fremde  von  der 
Versammlung  (ihr  entfremdet)  werden,  „dass  sie  aus  dem  Lager  alle 
Aussätzigen    entsenden.**     Nach    der    Meinung    des    R.  Jehuda   bar 
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R.  Simon,  welcher  gesagt  hat,  dass  wegen  der  Fertigung  des  Kalbes 
der  Aussatz  über  sie  gekommen  sei,  ist  der  Beweis  Jes.  17,  11: 
„Am  Tage,  wo  er  dich  pflanzte,  artetest  du  aus."  Unsere  Rabbinen 
haben  gesagt:  Nach  40  Tagen,  da  die  IsraeHten  das  Gesetz  em- 
pfangen hatten,  machten  sie  das  Kalb.  Woher  lässt  sich  das  be- 
weisen? Denn  so  findest  du,  dass  Gott  es  dem  Mose  angedeutet, 
hat.  Siehst  du  nicht,  sprach  Gott  zu  Mose,  wie  die  Israeliten  am 
Sinai  stehen  und  sprechen  Ex.  24,  7:  „Alles,  was  der  Ewige  geredet, 
wollen  wir  thun  und  gehorchen?"  Bei  deinem  Leben!  mit  Lügen 
stehen  sie,  sie  meinen  es  nicht  treu  mit  mir  nur  40  Tage,  wie 
es  heisst  das.  19,  16:  „Ihr  sollt  mir  sein  ein  Königreich  von  Prie- 
stern. Ist  etwas  in  der  Schrift  mangelhaft?  Das  Wort  "^b  (ist 
überflüssig,  daher  wird  es  gedeutet.)  n"?ab  ist  30,  ^'i"^  ist  10, 
siehe,  das  sind  40.  R.  Simeon  ben  Jochai  und  R.  Elieser  ben 
Jacob.  Einer  von  ihnen  sagt:  29  Tage  waren  die  Israeliten  treu 
gesinnt,  der  andere  sagt:  nur  11  Tage  waren  die  Israeliten  treu  ge- 
sinnt. Beide  beweisen  es  aus  einem  Verse,  denn  es  heisst  Deut  i,  2: 
„Elf  Tage  vom  Choreb"  u.  s.  w.  Der  eine  von  ihnen  sagt:  Was 
heisst  das:  elf  Tage?  Mose  sprach  zu  ihnen:  Nicht  29  Tage  seid 
ihr  Gott  treu  gesinnt  gewesen,  die  letzten  elf  Tage  dachtet  ihr 
schon,  wie  ihr  das  Kalb  machen  wolltet,  wie  es  heisst:  „Elf  Tage." 
Der  andere  sagt:  Elf  Tage  waren  sie  Gott  treu  gesinnt  und  29 
Tage  dachten  sie,  wie  sie  das  Kalb  machen  wollten.  R.  Simeon 
bar  Chalaphta  sagt:  Sie  waren  nur  einen  Tag  treu  gesinnt,  wie  es 
heisst  das.:  „Der  Tag,  an  welchem  du  standest  vor  dem  Ewigen 
deinem  Gott  am  Choreb."  R.  Meir  pflichtet  weder  dem  einen  noch 
dem  andern  bei,  sondern  sagt:  Sogar  damals,  als  sie  sprachen 
Ex.  24,  7:  „Alles,  was  der  Ewige  geredet,  wollen  wir  thun  und  ge- 
horchen," haben  sie  mit  ihrem  Munde  anders,  als  mit  ihrem 
Herzen  gesprochen,  wie  es  heisst  Ps.  78,  36.  37:  „Sie  beredeten 
ihn  mit  ihrem  Munde  und  mit  ihrer  Zunge  redeten  sie  Lügen, 
und  ihr  Herz  war  nicht  fest  mit  ihm."  Siehe  (da  siehst  du),  dass 
sogar  an  jenem  Tage,  als  sie  vor  dem  Berge  Sinai  standen, 
ihr  Herz  nicht  fest  (aufrichtig)  mit  ihrem  Schöpfer  war.  Das 
ist  es,  was  Jesaia  sagt  c.  17,  11:  „An  dem  Tage,  wo  ich  dich 
pflanzte,  artetest  du  aus."  Gott  sprach  zu  ihnen:  An  dem  Tage, 
wo  ich  euch  machen  wollte  meinem  Namen  zu  Ehren  zu  einer 
Pflanzung,  habt  ihr  schon  Schlacken  (entartete  Schösslinge)  getrieben. 
Das  wollen  die  Worte  sagen:  „Am  Tage  deiner  Pflanzung  artetest 
du  aus."  Ferner  heisst  es  das.  Jes.  17,  11:  „Und  am  Morgen  deines 
Säens  triebst  du  Blüthen."  R.  Chama  und  R.  Chanina  und  R.  Sa- 
muel bar  Nachman  sind  darüber  verschiedener  Meinung.  Der  eine 
von  ihnen  sagte:  Womit  ist  das  zu  vergleichen?  Mit  einem  Könige, 
welcher  einen  Garten  voll  mit  schönem  und  vortreff"lichem  Kohl  hatte. 
Des  Abends  ging  er  hinein  und  sah  ihn  und  rief  aus:  Ach,  wie 
schön  und  vortrefflich  ist  er,  morgen  verkaufe  ich  ihn  an  die  Händler 
und   fülle    meinen  Beutel    mit   Goldstücken.     Am   Morgen    ging    er 
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wieder  hinein,  um  ihn  zu  besehen  und  er  fand  ihn  verwandelt  (eig. 
vertauscht).  Möge  dir  der  Geist  ausgehen!  rief  er,  am  Abend  warst 
du  so  schön  und  vortreiflich  und  am  Morgen,  siehe,  da  bist  du 
verwandelt  (vertauscht).  So  sprach  auch  Gott  zu  den  Israeliten:  „Am 
Morgen  deines  Säens  triebst  du  Blüthen."  Der  andere  sagte:  Es 
gleicht  demjenigen,  der  ein  Flachsfeld  hatte,  am  Abend  ging  er 
hinein  und  fand  es  schön,  am  Morgen  ging  er  wieder  hinein  und 
fand,  dass  Blüthenkelche  am  Flachse  geworden  waren  (sich  gebildet 
hatten).  So  sprach  auch  Gott  zu  den  Israeliten:  „Am  Morgen  deines 
Säens  triebst  du  ßlüthen."  „Am  Tage  des  Besitzes'*  d.  i.  wo  ich 
dachte,  euch  zu  einem  Besitzthum  (rrbn:)  für  meinen  Namen  zu 
machen,  da  habt  ihr  meine  Regierung  über  euch  nicht  bestätigt 
(anerkannt).  Das.:  „Herber  Schmerz."  Kommt  und  empfangt  den 
Aussatz.  Und  warum  nennt  er  ihn  (den  Aussatz):  „Herber  Schmerz"? 
Das  Wort  tti^DN  bedeutet  'ina  Mann  (männlich).  Weil  er  eine 
starke  (grosse)  Plage  ist.  Oder  es  heisst:  TZJ*»:«  a»D,  weil  er  den 
Körper,  der  damit  behaftet  ist,  zerstört.  Darum  sprach  Gott  zu 
Mose:  Scheide  die  Aussätzigen  unter  ihnen  aus,  weil  sie  jene  (bewusste) 
That  begangen  haben.  „Und  sie  schickten  alle  Aussätzigen  aus 
dem  Lager."  Daraus  zieht  R.  Jehuda  der  Levite  bar  R.  Schalum 
den  Schluss,  dass  der  Aussatz  wegen  elf  Vergehen  kommt,  i)  wegen 
Gotteslästerung,  2)  wegen  Unzucht,  3)  wegen  Blutvergiessen,  4)  we- 
gen Verleumdung  (eig.  wer  über  seinen  Nächsten  etwas  sagt,  was 
nicht  an  ihm  d.  i.  was  nicht  gegründet  ist);  5)  wegen  Stolz,  6)  we- 
gen Anmassung  (eig.  wer  in  ein  Gebiet  eindringt,  was  ihm  nicht 
gehört),  7)  wegen  Lügenhaftigkeit,  8)  wegen  Diebstahl,  9)  wegen 
Meineid,  10)  wegen  der  Entweihung  des  göttlichen  Namens  und 
11)  wegen  Götzendienst.  R.  Jizchak  zählt  noch  hinzu:  wegen  Miss- 
gunst, und  unsere  Rabbinen  zählen  noch  hinzu:  „Wer  die  Worte 
(den  Inhalt)  der  Thora  schmäht  (herabwürdigt).  Was  die  Meinung 
der  Rabbinen  anlangt,  welche  sagen,  dass  der  Aussatz  über  den 
komme,  welcher  die  Worte  der  Thora  schmäht,  so  lässt  feich  das  beweisen 
aus  Jes.  5,  24:  „Darum,  wie  Feuerflamme  Stoppeln  verzehrt  ...  so 
wird  ihre  Blüthe  wie  Staub  aufsteigen"  d.  i.  der  Aussatz,  wie  es 
heisst  Lev.  13,  12:  „W^enn  der  Aussatz  blühet."  Was  heisst  das: 
„Wie  Staub  aufsteigt?"  Sowie  jenes  Blasen  des  Staubes,  welchen  Mose 
gen  Himmel  warf  s.  Ex.  9,  9:  „dass  er  zu  Staub  werde  über  ganz 
Aegypten."  Und  davon  sind  die  Aegypter  geschlagen  worden  mit 
Beulen  und  Geschwüren,  blühend  an  Menschen  und  Vieh.  Nach 
der  Meinung  des  R.  Jizchak,  welcher  gesagt  hat,  dass  der  Aussatz 
wegen  Missgunst  erfolgt,  gleicht  es  dem  Menschen,  der  missgünstig  ist 
und  (seinem  Nächsten)  seine  Geräthschaften  nicht  leiht.  Da  sendet 
Gott  Aussatz  in  sein  Haus,  so  dass  dasselbe  geräumt  werden  muss 
(eig.  und  er  seine  Geräthe  herausbringt).  Die  Leute  sprechen  nun: 
Der  und  der,  welcher  seine  Geräthe  nicht  geborgt  hat,  indem  er 
sagte,  er  hätte  keine,  hier  sieht  man,  dass  er  Geräthe  gehabt  hat. 
Auf  diesen  sagt  die  Schrift  Hi.  20,  28:  „Es  schwindet  seines  Hauses 
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Ertrag."  Nach  der  Meinung  R.  Jehudas  des  Levitea,  welcher  ge- 
sagt hat,  dass  der  Aussatz  wegen  Gotteslästerung  komme,  erhellt 
es  aus  I.  Sam.  17,  26:  „Denn  er  lästert  die  Reihen  (das  Heer)  des 
lebendigen  Gottes."  Was  steht  dann?  V.  46:  „Keute  wird  dich 
der  Herr  in  meine  Hand  liefern."  Unter  Ti^O""  ist  nichts  anderes 
als  der  Aussatz  zu  verstehen,  wie  es  heisst:  „Und  der  Priester 
schliesst  ihn  ein  (i"»"»aom)."  Woher  lässt  sich  beweisen,  dass  der 
Aussatz  wegen  Unzucht  kommt?  Aus  Jes.  3,  17:  „Und  der  Ewige 
wird  kahl  machen  den  Scheitel  der  Töchter  Zions."  R.  Eleasar 
ben  Pedat  sagte:  Unter  riDO  ist  nichts  anderes  als  der  Aussatz  zu 
verstehen,  wie  es  heisst:  Lev.  13,  12:  „Eine  Erhöhung  oder  Schorf 
(nriDO)"  u.  s.  w.  Dass  der  Aussatz  wegen  Blutvergiessens  erfolgt, 
lässt  sich  von  Kain  beweisen,  wie  es  heisst  Gen.  4,  15:  „Und  der 
Ewige  gab  dem  Kain  ein  Zeichen."  R.  Nechemja  sagt:  Das  ist 
der  Aussatz.  (Wie  so?)  Hier  heisst  es  mN  und  bei  Chiskia  steht 
auch  das  Wort  m»,  wie  nun  bei  Chiskia  mN  Geschwür  bedeutet,  so 
bedeutet  es  auch  hier  Geschwür.  Und  wenn  du  es  nicht  von  hier  lernst 
(d.  i.  wenn  du  den  Beweis  nicht  von  hier  nimmst),  so  kannst  du  es  von 
Joab  lernen,  welcher  Blut  vergossen  hat,  wie  es  von  ihm  heisst 
2.  Sam.  3,  29:  „Es  soll  dem  Hause  Joabs  nie  fehlen  an  Blutflüssigen 
und  Aussätzigen."  Dass  der  Aussatz  deswegen  kommt,  wer  über 
seinen  Nächsten  etwas  sagt,  das  ungegründet  ist,  das  kannst  du  an 
Mose  sehen.  Als  Gott  zu  ihm  sagte,  dass  er  zu  den  Israeliten 
gehen  sollte,  sprach  er:  Mein  Herr,  siehe,  sie  werden  mir  nicht 
glauben,  wie  es  heisst  Ex.  4,  i:  „Siehe,  sie  werden  mir  nicht  glau- 
ben." Da  entgegnete  ihm  Gott:  Mose,  weisst  du  schon,  dass  sie 
dir  nicht  Glauben  schenken  werden,  sie  sind  Gläubige  und  Kinder 
von    Gläubigen.      Weil    du    mir    diese    Einwendung    gemacht    hast: 

„Siehe,    sie  werden    mir    nicht    glauben bringe    doch    deine 

Hand  in  deinen  Schoss,"  und  als  er  sie  wieder  herauszog,  siehe, 
so  war  seine  Hand  aussätzig  wie  Schnee.  Und  dass  der  Aussatz 
wegen  Stolz  kommt,  das  bestätigt  Naeman,  wie  es  heisst  2.  Reg.  5,  i: 
„Naemann  war  ein  grosser  Mann."  Was  bedeutet  biia  gross?  Er 
war  stolz,  weil  er  ein  Feldherr  war  und  deswegen  ist  er  mit  Ausschlag 
behaftet  worden.  Dass  der  Aussatz  über  den  kommt,  welcher  hineindringt 
in  ein  Gebiet,  das  ihm  nicht  gehört ,  das  beweist  Usia.  Weil  er  sich  die 
Priesterwürde  aneignen  wollte  (eigentlich:  weil  er  in  das  Gebiet  des 
Priesteramtes  eindrang),  was  steht  da  von  ihm?  S.  2.  Chron.  26,  20: 
„Der  Ausschlag  erglänzte  an  seiner  Stirn."  Dass  der  Aussatz  we- 
gen Lügenhaftigkeit  erfolgt,  beweist  Mirjam,  wie  es  heisst  Num.  12  i : 
„Es  redete  Mirjam  mit  Aaron  gegen  Mose."  Und  was  steht  dann? 
Das.  \'.  10:  „Als  Aaron  sich  zu  Mirjam  wandte,  siehe,  da  war  sie 
aussätzig."  Dass  der  Aussatz  wegen  Diebstahl  und  Meineid  erfolgt, 
s.  Sach.  5,  4:  „Dass  er  kommt  in  das  Haus  des  Diebes  und  in  das 
Haus  dessen,  der  in  meinem  Namen  falsch  schwört."  Welches  ist 
die  Plage,  die  Holz  und  Steine  vernichtet?  Das  ist  der  Aussatz, 
von  dem  es  heisst  Lev.  14,  45:  „Er  zerstört  das  Haus,  seine  Steine 
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und  sein  Holz."  Dass  der  Aussatz  wegen  Entweihung  des  gott- 
lichen Namens  kommt,  das  beweist  Gechasi,  welcher  dem  Naeman 
nachlief,  um  von  ihm  Geld  zu  holen,  wie  es  2.  Reg.  5,  21:  „Gechasi 
setzte  dem  Naeman  nach.''  Elisa  heiligte  den  Namen  Gottes,  weil 
er  nicht  nachlief,  um  von  Naeman  etwas  zu  nehmen,  Gechasa  aber  lief 
ihm  nach  und  schwur  ihm  falsch,  dass  er  zu  ihm  geschickt  sei,  um 
Geld  zu  holen,  folglich  entweihte  er  den  Namen  Gottes,  den  Elisa 
geheiligt  hatte.  Da  sprach  Gott  zu  dem  ruchlosen  Gechasi:  Du 
hast  gesagt:  V.  20:  „So  war  der  Ewige  lebt!  ich  laufe  ihm  nach 
und  nehme  von  ihm  etwas  (rr>3iN!a),"  du  hast  bei  meinem  Namen 
geschworen,  um  ihn  zu  entweihen,  bei  deinem  Leben!  du  hast 
n»ifittt  gesagt,  seinen  Fehler  (iTsn^)  sollst  du  erhalten,  der  Aussatz 
Naemans  soll  dir  anhaften.  Dass  der  Aussatz  endlich  wegen  des 
Götzendienstes  erfolgt,  das  beweisen  die  Israeliten.  Als  sie  jene  (die 
bewusste)  That  begangen  hatten,  wurden  sie  aussätzig,  wie  es  heisst 
Ex.  32,  25:  „Als  Mose  sah,  dass  das  Volk  verwildert  (d.  i.  als  es 
aussätzig)  war,  und  es  heisst  Jes.  17,  11:  „Herber  Schmerz.**  Darum 
sprach  Gott  zu  Mose:  Scheide  die  Aussätzigen,  welche  unter  euch 
sind,  aus  dem  Lager  Israels,  das  sind  diejenigen,  welche  jene  That 
begangen  haben,  wie'  es  heisst:  „Und  sie  schickten  jeden  Aussätzigen 
aas  dem  Lager.**  R.  Jose  der  Galiläer  sagt:  Komm  und  sieh,  wie 
schwer  die  Kraft  der  Sünde  ist.  Bevor  sie  ihre  Hände  nach  der 
Sünde  ausgestreckt  hatten,  gab  es  keine  Blutflüssigen,  Aussätzigen 
onter  ihnen,  nachdem  sie  ihre  Hände  aber  nach  der  Sünde  ausge- 
streckt hatten,  gab  es  Blutflüssige  und  Aussätzige  unter  ihnen.  Da- 
raus lernen  wir  nach  unsrer  Art,  dass  drei  Dinge  (Uebel)  an  diesem 
Tage  sich  zugetragen  haben.*) 

„Befiehl  den  Kindern  Israels.'*  Ueberall  wo  der  Ausdruck 
^nas  befehlen  vorkommt,  da  geschah  es  sogleich  (eig.  in  der 
Stunde  der  That)  und  gilt  (kommenden)  Geschlechtern  als  Richt- 
schnur. R.  Jehuda  ben  Bathera  sagt:  "^inik  bedeutet  überall  nichts 
anderes  als  n^^T  anspornen  vgl.  Deut.  3,  28:  „Befiehl  dem  Josua 
und  kräftige  ihn.**  Nach  unserer  Art  lernen  wir  hieraus,  dass 
T^ptrna  nichts  anderes  als  yptm^sn  und  -pTiT^  nichts  anderes  als 
^■^T*^iT73n  bedeutet  (d.  i.  dass  man  nur  diejenigen  kräftigt,  die  ohne 
dies  kräftig  sind  und  diejenigen  anspornt,  die  ohne  dies  ange- 
spornt (gewandt)  sind).  R.  Simeon  ben  Jochai  sagt,  dass  der  Aus- 
druck '^n^  nur  da  vorkomme,  wo  es  sich  um  einen  Mangel  im 
Beutel  (d.  i.  um  Geldverlust)  handelt,  wie  es  heisst  Lev.  24,  2:  „Be- 
fiehl den  Kindern  Israels,  dass  sie  zu  dir  bringen  reines  gestossenes 
Oel,"  und  Num.  5,  i:  „Befiehl  den  Kindern  Israels,  dass  sie  fort- 
schicken,** das.  35,  2:  „Befiehl  den  Kindern  Israels,  dass  sie  den 
Leuten  geben**  u.  s.  w.;  das.  28,  2:  „Befiehl  den  Kindern  Israels 
und  sprich  zu  ihnen:  „Meine  Opfer**  u.  s.  w.    Sieh,  in  jedem  dieser 


•)  Nämlicli   die  Fertigung   des   goldenen  Kalbes,   der  Aussatz  und  die 
Ausweisang. 
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Beispiele  bedeutet  "»nit  nichts  anderes  als  einen  Mangel  im  Beutel, 
ausgenommen  ist  nur  ein  Fall  und  welcher  ist  das?  Num.  34,  2: 
„Befiehl  den  Kindern  Israels  und  sprich  zu  ihnen:  wenn  ihr  in 
das  Land  Kanaan  kommt,**  da  handelt  es  sich  um  die  Vertheilung 
des  Landes.  Rabbi  sagt:  ""ni:  bedeutet  überall  nichts  anderes  als 
n^nr«  Warnung  vgl.  Gen.  2,  16:  „Der  Ewige  Gott  befahl  Adam 
und  sprach:  von  allen  Bäumen  des  Gartens  sollst  du  essen,  aber 
von  dem  Baume  der  Erkenntniss  des  Guten  und  Bösen  sollst  du 
nicht  essen." 

Dass  sie  aus  dem  Lager  entsenden,  nämlich  aus  dem  Lager 
der  Schechina.  Daraus  geht  hervor,  dass  die  Aussätzigen  und  die 
durch  Leichenberührung  Verunreinigten  von  da  fortgeschickt  wer- 
den sollten,  rin^  der  Aussätzige  d.  i.  der,  welcher  eingeschlossen 
worden  ist  (-»:jOi)3);  jti^  bD  „der  ganz  Aussätzige"  d.  i.  der  schon 
als  völlig  unrein  (unheilbar)  erklärte  Aussätzige  (obm^a);  „3T  der 
Flüssige"  d.  i.  der  vollkommen  Flüssige,"  nr  bD,  um  auch  den  Flüs- 
sigen einzuschliessen,  der  zweimal  den  Blutfluss  gesehen  hat;  nt  bD\ 
um  auch  den  Flüssigen  einzuschliessen,  der  nur  einmal  den  Fluss 
gesehen  hat.  \CD3b  N)3ü  d.  i.  ein  Mensch,  welcher  aus  dem  Lager 
geschickt  werden  kann;  N^L3  bD,  um  auch  die  Geräthe  einzu- 
schliessen, die  einen  Todten  berührt  haben;  NTSü  b^n,  um  auch  die 
Geräthe  einzuschliessen,  die  ein  Gewürm  (kriechendes  Thier)  be- 
rührt haben.  Manche  aber  sagen:  ;cE:b  ^i>20  geht  auf  den  Men- 
schen und  die  Geräthe,  die  berührt  haben,  N^D  bs  schliesst  auch 
diejenigen  ein,  die  ein  Gewürm  berührt  haben. 

Von  Mann  bis  zum  Weib.  Redet  die  Schrift  (hier)  von  je- 
dem Menschen  oder  ist  nur  von  den  Leviten,  den  Trägern  der 
Lade,  die  Rede?  Nein,  die  Schrift  will  sagen:  Vom  Männlichen 
bis  zum  Weiblichen  sollt  ihr  sie  fortschicken.  Daraus  geht  hervor, 
dass  die  Schrift  von  jedem  Menschen  ohne  Unterschied  redet  „Vom 
Manne  bis  zum  Weibe,"  es  mögen  Grosse  oder  Kleine  sein.  „Vom 
Manne"  d.  i.  der,  welcher  (wegen  Unreinheit)  zwar  schon  gebadet, 
aber  (bis  zu  seinem  völligen  Rein  werden)  noch  den  Sonnenuntergang 
abzuwarten  hat.  „Und  bis  zum  Weibe,"  um  auch  den  einzu- 
schliessen, dem  noch  die  Sühne  durch  Opfer  fehlt. 

Dass  sie  nicht  ihr  Lager  verunreinigen.  DA  könnte 
man  glauben,  dass  nur  alle  aus  einem  Lager  geschickt  werden 
sollten?  Darum  heisst  es:  „Befiehl  den  Kindern  Israels,  dass 
sie  aus  dem  Lager  entsenden,"  das  ist  ein  Lager;  hinaus 
vor  das  Lager  sollt  ihr  sie  schicken,  das  sind  zwei  Lager, 
und  dass  sie  nicht  verunreinigen  ihr  Lager,  das  sind  drei 
Lager.  Von  hier  haben  die  Weisen  gefolgert,  dass  es  drei  Lager 
gab:  das  Lager  der  Israeliten,  das  Lager  der  Leviten  und  das  Lager 
der  Schechina.  Vom  Eingange  Jerusalems  bis  zum  Tempelberg 
war  das  Lager  der  Israeliten,  vom  Eingange  des  Tempelberges  bis 
zur  Halle  war  das  Lager  der  Leviten,  vom  Eingange  der  Halle  bis 
weiter    in    das  Innere    hinein  war   das  Lager    der   Schechina.     Nun 
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könnte  man  glauben,  dass  sie  alle  an  einen  Ort  geschickt  werden 
sollten?  Darum  heisst  es  bei  dem  Aussätzigen:  „Er  wohne  allein  (ab- 
gesondert), ausserhalb  des  Lagers  sei  seine  Wohnung.  Jeder,  welcher 
flüssig  ist,  verunreinigt,  der  Aussätzige  verunreinigt,  mehr  (verun- 
reinigt) der  Aussätzige,  welcher  sich  durch  den  Beischlaf  verunreinigt. 
Jeder,  der  sich  an  einem  Todten  verunreinigt  hat,  verunreinigt, 
der  Flüssige  verunreinigt,  mehr  aber  verunreinigt  der  Flüssige, 
welcher  sich  unter  der  Steinplatte  verunreinigt.  Jeder  am  Tage 
Gebadete  verunreinigt,  der  an  einem  Todten  Verunreinigte  verun- 
reinigt, noch  mehr  aber  verunreinigt  der  an  einem  Todten  Verun- 
reinigte, weil  er  den  Menschen  verunreinigt  Jeder,  dem  noch  die 
Sühne  durch  Opfer  fehlt,  ist  untauglich,  der  am  Tage  Gebadete 
ist  untauglich,  mehr  ist  aber  der  am  Tage  Gebadete  untauglich, 
weil  er  die  Hebe  untauglich  macht.  Von  hier  haben  die  Weisen 
die  Abtheilungen  aufgestellt,  sie  haben  gesagt:  Es  giebt  zehn  Stufen 
(Grade)  der  Heiligkeit:  Das  Land  Israel  ist  heiliger  als  alle  Länder. 
Und  worin  bestand  seine  Heiligkeit?  Dass  man  davon  (von  dem 
Lande)  das  Omer,  die  Erstlinge  und  die  zwei  Brote  brachte.  Was 
ist  das,  was  nicht  so  bei  allen  Ländern  war?  Das  Land  Kanaan 
war  heiliger  als  das  Land  jenseits  des  Jordans;  denn  das  Land  Kanaan 
war  tauglich  zum  Hause  der  Schechina  und  das  Land  jenseits  des 
Jordans  war  nicht  tauglich  zum  Hause  der  Schechina.  Eine  von 
einer  Mauer  umgebene  Stadt  ist  heiliger  als  das  Land;  denn  die 
Aussätzigen  gehen  im  ganzen  Lande  umher,  aber  nicht  in  Städten, 
die  von  einer  Mauer  umgeben  sind.  Jerusalem  ist  heiliger,  als  die 
Städte,  die  mit  einer  Mauer  umgeben  sind;  denn  die  leichten  hei- 
ligen Gaben  und  der  zweite  Zehnten  konnten  in  Jerusalem  verzehrt 
werden,  sie  konnten  aber  nicht  in  Städten  verzehrt  werden,  die  mit 
einer  Mauer  umgeben  waren.  Der  Tempelberg  ist  heiliger  als  Jeru- 
salem; denn  Blutflüssige  beiderlei  Geschlechts  konnten  Jerusalem 
betreten,  sie  konnten  aber  nicht  den  Tempel berg  betreten.  Der 
Chel  (der  befestigte  Raum  zwischen  der  Tempelmauer  und  der 
Tempelhalle)  ist  heiliger  als  der  Tempelberg;  denn  Aramäer  und 
solche,  die  sich  an  einem  Todten  verunreinigt  hatten,  durlten  den 
Tempelberg  betreten,  sie  durlten  aber  nicht  den  Chel  betreten.  Die 
Frauenhalle  ist  heiliger  als  jener;  denn  der,  welcher  am  Tage  (we- 
gen Unreinigkeit  zwar  schon)  gebadet  war,  (aber  noch  den  Sonnen- 
untergang abzuwarten  hatte,)  durfte  nicht  hinein  und  man  erklärte  ihn 
auch  nicht  eines  Sündopfers  für  schuldig.  Die  Israelitenhalle  war  hei- 
liger als  jene,  denn  diejenigen,  denen  die  Sühne  noch  durch  Opfer 
fehlte,  durften  die  Frauenhalle  betreten,  nicht  aber  durften  sie  die 
Israelitenhalle  betreten.  Die  Israeliten  traten  nach  Sonnenuntergang 
in  die  Priesterhalle  in  der  Breite  von  1 1  Ellen  und  nach  der  Länge  von 
135  Ellen,  sie  standen  aber  nicht  auf  dem  Duchan,  aber  die  Leviten 
standen  auf  dem  Duchan,  sie  durften  aber  von  hier  nicht  weiter  in 
das  Innere  treten.  Die  mit  einem  Fehler  behafteten  Priester  und 
die  mit  entblösstem  Haupte  und  die  vom  Weine  Berauschten  durften 
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von  hier  hineingehen,  aber  sie  durften  nicht  zwischen  der  Halle 
{TtQOvaog)  und  dem  Altar  und  auch  nicht  in  die  Halle  und  nicht 
in  das  Heiligthum  und  nicht  in  die  Umgebung  des  Altars  von  vier 
Ellen  treten.  Die  andern  Priester  dagegen  durften  in  die  Halle 
und  in  das  Heiligthum  und  in  die  Umgebung  des  Altars  von  vier 
Ellen  gehen,  aber  nicht  in  das  Allerheiligste,  der  Hohepriester  aber 
ging  in  das  Allerheiligste  viermal  am  Versöhnungstage.  R.  Jose 
sagt:  In  fünf  Beziehungen  ist  der  Zwischenraum  zwischen  der  Halle 
und  dem  Altar  dem  Heiligthum  gleich,  weil  dahin  keine  Baar- 
häuptigen  und  Weinberauschten  und  nicht  an  Händen  und  Fü^^sen 
Gewaschenen  kommen  durften.  Und  wie  sie  während  des  Räu- 
cherns  vom  Heiligthum  gesondert  waren,  so  waren  sie  auch  ge- 
sondert von  dem  Zwischenraum  der  Halle  während  des  Räucherns. 
Hieraus  ergiebt  sich,  dass  der  Vorzug  des  Raumes  zwischen  der 
Halle,  dem  Altar  und  dem  Heiligthum  nur  darin  bestand,  dass  sie 
den  Zwischenraum  zwischen  Altar  und  Halle  sowohl  zum  Dienste, 
als  nicht  zum  Dienste  betreten  durften,  aber  das  Heiligthum  durften 
sie  nur  zum  Dienste  allein  betreten.  Und  sowie  in  der  Wüste  drei 
Lager  waren,  ein  Lager  der  Schechina,  ein  Lager  der  Leviten  und 
ein  Lager  der  Israeliten,  so  gab  es  auch  in  Jerusalem  drei  Lager: 
vom  Eingange  Jerusalems  bis  zum  Eingange  des  Tempelbcrges  war 
das  Lager  der  Israeliten,  vom  Eingange  des  Tempelberges  bis  zum 
Nikanorthore  war  das  Lager  der  Leviten  und  von  dem  Nikanor- 
thore  und  innerhalb  desselben  war  das  Lager  der  Schechina.  Aber 
auf  den  Vorhängen  ruhte  in  der  Wüste  und  während  der  Züge 
nicht  eine  Heiligkeit  und  man  erklärte  sie  auch  (durch  die  Berüh- 
rung derselben)  nicht  einer  Verunreinigung  für  schuldig. 

„Und  dass  sie  nicht  ihr  Lager  verunreinigen.*'  Warum  ist  das 
gesagt?  Weil  es  heisst:  „Dass  sie  aus  dem  Lager  entsenden"  u.  s.  w. 
Darunter  könnte  ich  verstehen,  dass  sie  weder  die  Lade,  noch  die 
Träger  berühren  durften,  sondern  ihnen  ein  Ort  für  sich  angewiesen 
wurde?  Es  will  sagen:  Sie  sollen  nicht  ihre  Lager  verunreinigen, 
in  deren  Mitte  ich  wohne.  Die  Israeliten  sind  beliebt,  denn  wenn 
sie  sich  auch  verunreinigt  hatten,  so  war  doch  die  Schechina  unter 
ihnen,  wie  es  heisst  Lev.  i6,  i6:  „Der  unter  ihnen  wohnt  bei  ihren 
Unreinigkeiten.*'  Ebenso  heisst  es  auch:  „dass  sie  ihr  Lager  nicht 
verunreinigen,"  ferner:  „dass  sie  das  Land  nicht  verunreinigen.*' 

V.  4.  Und  die  Kinder  Israels  thaten  so  und  schickten 
sie  zum  Lager  hinaus.  Um  das  Lob  der  Israeliten  kund  za 
thun,  dass  sie  so  gethan  haben,  wie  Mose  es  ihnen  befohlen  hatte, 
wie  es  heisst  das.:  Wie  der  Ewige  zu  Mose  geredet  hatte,  so 
thaten  die  Kinder  Israels.  R.  Eleasar  bar  R.  Simon  sagt: 
Da  ist  aber  nur  gesagt,  dass  die  Fortschickenden  (Ausweisenden) 
keiner  Nöthigung  bedurften,  woher  lässt  sich  aber  beweisen,  dass  die 
Fortgeschickten  (Ausgewiesenen)  keiner  Nöthigung  bedurften?  Weil 
es  heisst:  „Sowie  der  Ewige  zu  Mose  geredet,  so  thaten  die  Kinder 
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Israels"   d.  i.   von  selbst,    Mose  und  Aaron   durften  keinen    Zwang 
(keine  Nöthigung)  anwenden. 

Oder:  „Befiehl  den  Kindern  Israels."  Unsere  Rabbinen  haben 
diesen  Vers  auf  die  Verbannung  ausgelegt.  „Befiehl  den  Kindern  Israels" 
d.  L  weil  die  Israeliten  die  Gebote  übertreten  haben,  so  haben  sie  sich 
des  Fortschickens  (der  Ausweisung)  d.  i.  die  Verbannung  schuldig  ge- 
macht. So  heisst  es:  „Dass  sie  aus  dem  Lager  senden."  Unter  inbTD"»i 
ist  nichs  anderes  als  mba  die  Verbannung  zu  verstehen  vgl.  Je- 
rem.  15,  2:  „Sende  sie  von  meinem  Angesicht,  dass  sie  fortziehen." 
„Aus  dem  Lager"  d.  i.  aus  dem  Lande  Israels,  wo  die  Schechina 
die  Wohnstätte  hat.  „Alle  Aussätzigen  und  alle  Flüssigen  und  alle 
wegen  Leichen  Verunreinigten."  Damit  hat  er  ihnen  angedeutet, 
wenn  die  Israeliten  drei  Uebertretungen  begehen,  nämlich  Götzen- 
dienst, Unzucht  und  Blutvergiessen ,  so  werden  sie  sich  der  Ver- 
bannung schuldig  machen.  Unter  rTi::  ist  Götzendienst  zu  ver- 
stehen. Wie  der  Aussätzige  sich  durch  den  Beischlaf  verunreinigt,  so 
verunreinigt  sich  der  Götzendiener  durch  den  Beischlaf.  Unter  nt 
ist  Unzucht  zu  verstehen,  denn  dieser  und  jener  verunreinigen  sich 
durch  geschlechtliche  Beiwohnung.  Unter  iDZzh  «73ü  sind  die  Blut- 
vergiessenden  zu  verstehen,  denn  sie  verunreinigen  sich  selbst  und 
verunreinigen  das  Land  durch  Blutvergiessen.  Und  es  ist  auch  so 
gelehrt  worden.  Verbannung  kommt  in  die  Welt  wegen  der  Götzen- 
dienstes, der  Unzucht  und  des  Blutvergiessens,  wegen  (Verabsäumung) 
der  Schemita  (des  Erlassjahres).  Wegen  des  Götzendienstes,  wie  so? 
Es  heisst  Lev.  26,  30:  „Ich  tilge  eure  Höhen"  u.  s.  w.,  ferner  das. 
V.  33:  „Ich  werde  euch  unter  die  Völker  zerstreuen."  Gott  sprach 
zu  den  Israeliten:  Weil  ihr  den  Götzen  nachlauft,  so  verbanne  ich 
euch  an  einen  solchen  Ort,  wo  Götzendienst  ist.  Darum  „tilge  ich 
eure  Höhen."  Wegen  Unzucht,  wie  so?  Ismael  bar  R.  Jose  sagte: 
Solange  die  Israeliten  der  Wollust  ergeben  waren,  war  die  Sche- 
china von  ihnen  gewichen,  wie  es  heisst  Deut.  23,  14:  „dass  er 
(Gott)  nichts  Unanständiges  unter  dir  sehe  und  sich  nicht  abwende 
von  dir."  Wegen  Blutvergiessen,  wie  so?  Es  heisst  Num.  35,  33: 
„Ihr  sollt  das  Land  nicht  entweihen"  u.  s.  w.  Die  Schrift  meldet 
hier,  dass  Blutvergiessen  das  Land  verunreinigt  und  die  Schechina  zum 
Weichen  bringt.  Auch  ist  wegen  Blutvergiessen  der  Tempel  zerstört 
und  die  Israeliten  sind  deswegen  aus  ihrem  Lande  vertrieben  worden. 
Und  diese  Sünden  gab  es  zur  Zeit  des  ersten  Heiligthums,  darum  wan- 
derten die  Israeliten  aus  und  der  Tempel  wurde  zerstört,  wie  R.  Jochanan 
ben  Thurtha  gesagt  hat:  Warum  ist  der  erste  Tempel  zerstört  worden? 
Weil  diese  drei  Sunden  dort  herrschten,  nämlich  Götzendienst,  Un- 
zucht und  Blutvergiessen.  Götzendienst,  wie  es  heisst  Jes.  28,  20: 
„Za  kurz  wird  das  Lager  sein,  um  sich  hinzustrecken."  Nach  R. 
Samuel  ben  Nachmani  hat  R.  Jonathan  gesagt:  Zu  kurz  ist  das 
Lager,  dass  darauf  zwei  Freunde  zugleich  lagern  könnten.  „Und 
die  Decke  ist  zu  eng,  um  sich  darein  zu  hüllen."  R.  Samuel  ben 
Nachmani    hat    gesagt:    Wenn   R.   Jonathan    an    diesen  Vers    kam, 
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weinte  er  und  sprach:  Sollte  dem,  von  dem  es  heisst  Ps.  33,  7:  „Er 
sammelt  als  Haufen  das  Wasser  des  Meeres,"  die  Decke  zu  eng 
gemacht  sein?  Unzucht  s.  Jes.  3,  16:  „Und  der  Ewige  spricht: 
Darum,  dass  so  die  Töchter  Zions  hoffärtig  sind"  u.  s.  w.;  Blut- 
vergiessen  s.  2.  Reg.  21,  16:  „Auch  unschuldig  Blut  vergoss  Manasse 
sehr  viel"  u.  s.  w.  Darum  brachte  Gott  die  Strafen  über  sie  gegen- 
über den  drei  Sünden,  welche  an  ihrer  Hand  waren,  wie  es  heisst 
Micha  3,  12:  „Darum  wird  um  euretwegen  Zion  als  Feld  gepflüget 
werden"  u.  s.  w.  Dieses  Fortschicken  (diese  Ausweisung)  geht  auf 
das  babylonische  Exil.  „Vom  Mann  bis  zum  Weibe  sollt  ihr  sie 
fortschicken."  Das  ist  gesagt  gegenüber  dem  medischen  Exil,  weil 
sie  von  Babylon  nach  Medien  wanderten.  Und  weil  sie  damals 
nicht  aus  dem  Lande  Israels  herauskamen,  als  sie  nach  Medien 
verbannt  wurden,  darum  heisst  es  hier  nicht:  ürntD  Lager.  Warum 
heisst  es  aber  bei  dem  Exil  von  Medien:  „vom  Mann  bis  zum  Weib?" 
Er  gab  ihnen  damit  eine  Andeutung,  dass  die  medische  Regierung 
Beschlüsse  vom  Mann  bis  zum  Weibe  (d.  i.  ohne  Unterschied  des 
Geschlechts)  über  sie  fassen  werde,  wie  es  Esth.  3,  13  heisst:  „Und 
es  wurden  Briefe  gesandt  durch  die  Läufer  in  alle  Landschaften 
des  Königs,  um  alle  Juden  zu  vertilgen"  u.  s.  w.  „Ausserhalb  des 
Lagers  sollt  ihr  sie  schicken,"  siehe,  das  ist  auf  das  Exil  von  £dom 
gesagt,  weil  es  den  Tempel  zerstört  und  die  Israeliten  aus  ihrem 
Lande  vertrieben  hat.  Warum  ist  das  Exil  von  Edom  an  das  Exil 
von  Babylon  angelehnt  (warum  folgen  diese  beiden  Exile  aufein- 
ander)? Weil,  sowie  Babel  den  Tempel  zerstört  und  die  Israeliten 
fortgeführt  hat,  so  auch  die  Edomiter  gethan  haben.  So  heisst  es 
Ps.  137,  8:  „Tochter  Babels,  du  Verwüsterin."  Die  Schrift  nennt 
Edom  Tochter  Babels.  Obgleich  das  medische  Exil  zwischen  sie 
beide  fällt,  so  hat  sie  doch  die  Schrilt  aufeinander  folgen  lassen 
(eig.:  so  hat  die  Schrift  doch  nicht  also  gethan),  weil  das  medische 
Exil  nur  in  Folge  (eig.  in  Kraft)  des  babylonischen  eingetreten  ist, 
denn  als  sie  nach  Medien  versetzt  wurden,  zogen  sie  von  Babylon 
fort.  „Dass  sie  ihr  Lager  nicht  verunreinigen,'*  siehe,  das  ist  ge- 
sagt gegenüber  der  Unterwerfung  unter  die  griechische  Herrschaft. 
Und  darum  wird  auch  hier  nicht  der  Ausdruck  mb^;Z5  Fortschicken 
(Ausweisung)  gebraucht,  weil  sie  dieselben  nicht  aus  ihrem  Lande 
vertrieben  haben.  Darum  ist  hier  der  Ausdruck  r:N73lü  Verun- 
reinigung gebraucht,  weil  die  Griechen  den  Tempel  durch  ihren 
Götzendienst  verunreinigt  haben.  „Unter  denen  ich  wohne."  Das 
war  eine  Andeutung  für  sie,  dass,  wohin  auch  die  Israeliten  versetzt 
werden  würden,  die  Schechina  mit  ihnen  sein  werde.  Es  ist  gelehrt 
worden:  R.  Nathan  sagt:  Die  Israeliten  sind  beliebt,  weil  überall, 
wohin  sie  versetzt  wurden,  die  Schechina  mit  ihnen  war.  Sie  wur^ 
den  nach  Aegypten  versetzt,  und  die  Schechina  war  mit  ihnen,  wie 
es  heisst  i.  Sam.  2,  27:  „Habe  ich  mich  nicht  deinem  Vaterhause 
offenbart,  da  sie  in  Aegypten  waren,  im  Hause  Pharaos?"  Sie  wurden 
nach  Babylon  versetzt,  und  die  Schechina  war  mit  ihnen,  wie  es  heisst 
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Jes.  43,  14:  „Um  euertwillen  sandte  ich  gen  Babel;"  sie  wurden  nach 
£lam  (Persien)  versetzt  und  die  Schechina  war  mit  ihnen,  wie  es  heisst 
Jerem.  4g,  38:  „Ich  richte  meinen  Thron  auf  in  Elam;"  sie  wurden 
nach  Edom  versetzt  und  die  Schechina  war  mit  ihnen,  wie  es  heisst 
Jes.  63,  i:  „Wer  ist  der,  welcher  von  Edom  kommt?"  Und  auch 
als  sie  zerstreut  wurden,  war  die  Schechina  bei  ihnen,  wie  es  heisst 
Deut.  30,  3:  „Der  Ewige,  dein  Gott,  wird  deine  Gefangenschaft 
wenden"  u,  s.  w.  Es  heisst  nicht:  3"»öm,  sondern  n;oi.  Ebenso 
heisst  es  Cant.  4,  i:  „Mit  mir  vom  Libanon,  Braut"  u.  s.  w.  „Die 
Kinder  Israels  thaten  so  und  sandten  sie  hinweg  vor  das  Lager  hinaus** 
d.  L  als  sie  gesündigt  hatten,  wurden  sie  auch  verbannt.  „Wie  der 
Ewige  zu  Mose  geredet,  so  thaten  die  Kinder  Israels.**  Was  hatte 
Gott  zu  Mose  geredet?  Wenn  die  Israeliten  Busse  thun  werden  in 
den  Reichen,  wo  sie  sich  befinden,  wird  Gott  sie  wieder  sammeln, 
wie  es  heisst  Deut.  30,  i:  „Und  es  geschieht,  wenn  alle  diese  Worte 

über  dich  kommen,  der  Segen  und  der  Fluch **  V.  3:  „so  führet 

der  Ewige  dein  Gott  deine  Gefangenschaft  zurück **  V.  6:  „und 

der  Ewige  dein  Gott  beschneidet  dein  Herz**  u.  s.  w.  „So  thaten 
die  Kinder  Israels.**  Denn  einst  werden  die  Israeliten  am  Ende  der 
Tage  Busse  thun  und  sie  werden  dadurch  erlöst  werden,  wie  es  heisst 
Jes.  30,  15:  „Durch  Busse  und  Ruhe  wird  euch  geholfen  werden.** 
Und  wie  der  Aussätzige,  der  Blutflüssige  und  der  durch  eine  Leiche 
Verunreinigte  nicht  eher  für  die  Welt  rein  werden,  bis  sie  in  reines 
Wasser  kommen,  so  wird  auch  Gott  einst  reines  Wasser  über  sie 
sprengen  und  sie  reinigen,  wie  es  heisst  Ezech.  36,  25:  „Ich  sprenge 
über  euch  reines  Wasser,  dass  ihr  rein  werdet.** 


Parascha  VIIL 

Cap.  V.   V.  6.    So  ein  Mann  oder  Weib  eine  Sünde  thun. 

R.  Abuhu  sagt:  Es  heisst  Hos.  14,  8:  „Es  werden  zurückkehren, 
die  in  seinem  Schatten  sitzen**  d.  s.  die  Proselyten,  welche  kommen 
und  sich  in  den  Schatten  Gottes  bergen;  „sie  werden  von  Korn 
sich  erhalten**  d.  i.  vom  Talmud;  „sie  werden  blühen  wie  der  Wein- 
stock*' in  der  Haggada;  „sein  Duft  wird  wie  der  Wein  des  Libanon 
sein.**  Gott  sprach:  Mir  sind  die  Namen  der  Proselyten  so  lieb  wie 
der  Wein,  der  auf  dem  Altare  libirt  wird.  Warum  heisst  er:  Li- 
banon (p:3b)?  Weil  er  die  Sünden  der  Israeliten  so  weiss  wie 
Schnee  macht  (■;"»ab?2ic),  wie  es  heisst  Jes.  i,  18:  „Wenn  gleich  eure 
Sünden  wie  Scharlach  sind,  wie  Schnee  sollen  sie  werden.**  R.  Simeon 
ben  Jochai  sagt:  Weil  alle  Herzen  sich  in  ihm  freuen.  So  heisst  es 
Ps.  48,  3:  „Lieblicher  Zweig,  Wonne  der  ganzen  Erde.**  Die  Rab- 
binen  sagen:  Er  heisst  darum  Libanon,  weil  Gott  zu  Salomo  sagte 
I.  Reg.  19,  3:  „Meine  Augen  und  mein  Herz  sollen  alle  Tage 
dort  sein." 
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Oder:  „Sie  werden  von  Korn  leben"  d.  i.  sie  (die  Proselyten) 
werden  Wurzel  schlagen  (so  wichtig  werden^  wie  die  Israeliten  vgl. 
Sach.  9, 17:  „Getreide  lässt  Jünglinge  und  Most  Jungfrauen  sprossen." 
Sie  werden  blühen  wie  der  Weinstock  in  Israel  vgl.  Ps.  80,  9:  „Einen 
Weinstock  hobst  du  aus  Aegypten."  So  findest  du  auch,  wie  es  einen 
Abschnitt  in  der  Thora  giebt,  welcher  den  Israeliten  und  seinen 
Nächsten  betrifft,  dass  der,  welcher  gegen  ihn  eine  Untreue  begangen, 
ein  Opfer  zu  bringen  schuldig  war,  wie  es  heisst:  „Eine  Seele,  so 
sie  sündigt,  und  eine  Untreue  begeht.'*  So  schrieb  auch  Gott  einen 
Abschnitt  in  die  Thora,  welcher  das  Verhältniss  zwischen  den  Israe- 
liten und  den  Proselyten  behandelt,  dass  ein  Israelit,  so  er  einen 
Raub  an  einem  Proselyten  begeht,  anzusehen  ist,  als  hätte  er  ihn 
an  einem  Israeliten  begangen.  Du  findest,  dass  es  hier  heisst:  Nian, 
Sünde,  NCnn  "^d  so  sie  sündigt,  und  beim  Raub  an  einem  Prose- 
lyten heisst  es  auch:  DiNn  rfitcn  ba^  von  jeder  Sünde  des  Men- 
schen. Ferner  hier  heisst  es:  „Der  eine  Untreue  gegen  den  Ewigen 
begeht"  und  dort  heisst  es  auch:  „Der  eine  Untreue  gegen  den 
Ewigen  begeht."  Hier  heisst  es:  „Wenn  er  sündigt  und  sich  ver- 
schuldet" und  bei  dem  Proselyten  heisst  es  auch:  „Und  sich  die 
Seele  (Person)  verschuldet."  Hier  heisst  es:  ,,er  soll  es  ihm  bezahlen'* 
und  beim  Proselyten  heisst  es  auch:  „er  soll  ihm  die  Schuld  er- 
statten." Hier  heisst  es:  „er  soll  ihm  ein  Fünftheil  hinzulegen**  und 
beim  Proselyten  heisst  es  auch:  Er  soll  ihm  ein  Fünftheil  hinzulegen. 
Hier  heisst  es:  „und  seine  Schuld  bringe  er  dem  Ewigen*'  und  bei 
der  Beraubung  des  Proselyten  heisst  es  auch:  „ausser  dem  Widder 
der  Versöhnung.**  Hieraus  können  wir  schliessen,  dass  die  Prose- 
lyten ebenso  wichtig  sind  wie  die  Israeliten.  Das  wollen  die  Worte 
sagen:  „Von  Korn  werden  sie  leben  und  blühen.** 

„Ein  Mann  oder  ein  Weib.**  In  Verbindung  mit  Ps.  146,  8: 
„Der  Ewige  liebt  die  Gerechten.**  Gott  sprach  nämlich  so:  Ich  liebe, 
die  mich  lieben,  wie  es  heisst  i.  Sam.  2,  30:  „Wer  mich  ehrt,  den 
ehre  ich  wieder.**  Sie  lieben  mich,  darum  liebe  ich  sie  auch.  Und 
warum  liebt  Gott  die  Gerechten?  Weil  sie  kein  Erbtheil  (Besitzthum) 
und  keine  Familie  haben.  Du  findest,  die  Priester  sind  ein  Vater- 
haus, die  Leviten  sind  auch  ein  Vaterhaus,  wie  es  heisst  Ps.  135, 
19.  20:  „Haus  Aaron's!  preiset  den  Ewigen,  Haus  Levi's!  preiset 
den  Ewigen.**  Wenn  aber  ein  Mensch  Priester  werden  will,  er  kann 
es  nicht  werden  oder  wenn  er  Levit  werden  will,  er  kann  es  nicht 
werden,  warum?  Weil  sein  Vater  nicht  Priester  und  Levite  war; 
aber  wenn  er  ein  Gerechter  werden  will,  so  kann  das  selbst  ein 
Heide  werden,  wenn  er  auch  kein  Vaterhaus  hat.  Darum  heisst 
es  Ps.  135,  50:  „Die  ihr  den  Ewigen  fürchtet,  preiset  den  Ewigen.** 
Es  heisst  nicht:  Haus  derer,  die  den  Ewigen  fürchten,  sondern: 
die  ihr  den  Ewigen  fürchtet  d.  i.  wenn  sie  auch  kein  Vaterhaus 
haben,  sondern  von  selbst  es  sich  vorgenommen  haben  und  Gott 
(aus  freien  Willen)  lieben,  so  liebt  Gott  sie.  Darum  heisst  es  Ps. 
146,  8:  „Der  Ewige  liebt  die  Gerechten.**    Gott  liebt  die  Proselyten 
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sehr,  womit  ist  das  zu  vergleichen?  Mit  einem  König,  der  Klein- 
vieh (Schafe  und  Ziegen)  hatte,  früh  mit  ihm  hinaus  aufs  Feld  ging 
und  abends  wieder  mit  ihm  nach  Hause  zurückkam  und  so  täglich. 
Einmal  gesellte  sich  ein  Hirsch  zu  der  Heerde,  er  ging  zu  den 
Ziegen  und  weidete  mit  ihnen,  ging  die  Heerde  in  die  Hürde,  so 
ging  er  mit  ihr,  ging  sie  wieder  hinaus  auf  die  Weide,  so  ging  er 
mit  ihr  hinaus.  Da  sprach  man  zum  König:  Dieser  Hirsch  schliesst 
sich  der  Heerde  an  und  weidet  mit  ihr  jeden  Tag,  er  geht  mit  ihr 
hinaus  und  zieht  mit  ihr  hinein.  Der  König  gewann  den  Hirsch 
lieb,  wenn  er  hinausging  aufs  Feld,  gab  er  Befehl,  dass  man  ihn 
nach  Belieben  weiden  lasse  und  kein  Mensch  ihn  schlage.  Sie  (die 
Diener)  nahmen  sich  mit  ihm  in  Acht.  Und  so  auch,  wenn  er  mit 
der  Heerde  zurückkam,  befahl  er,  dass  man  ihm  zu  trinken  gebe, 
kurz  er  hatte  ihn  sehr  lieb.  Seine  Diener,  die  sich  über  diese  Liebe 
des  Königs  wunderten,  sprachen  zu  ihm:  Mein  Herr!  du  hast  so 
viele  Böcke,  Schafe,  Ziegen  und  sagst  uns  nicht,  dass  wir  uns  mit 
ihnen  in  Acht  nehmen  sollen,  aber  in  Bezug  auf  diesen  Hirsch  er- 
theilst  du  uns  alle  Tage  Befehle.  Der  König  antwortete  ihnen: 
Das  Kleinvieh  will  und  will  auch  nicht,  es  ist  seine  Art  (es  pflegt), 
den  ganzen  Tag  auf  dem  Felde  zu  weiden  und  abends  in  die  Hürde 
schlafen  zu  kommen.  Die  Hirsche  dagegen  schlafen  in  der  Wüste 
(im  Freien),  es  ist  nicht  ihre  Art  (sie  pflegen  nicht),  heranzukommen  und 
bei  den  Menschen  zu  wohnen,  sind  wir  dem  Hirsch  nicht  verpflichtet, 
dass  er  die  ganze,  weite,  grosse  Wüste,  den  Ort,  wo  alle  Waldthiere 
zusammenkommen,  verlassen  hat  und  gekommen  ist  und  sich  in  ein 
Gehöfte  hingestellt  hat?  Müssen  wir  nicht  ebenso  dem  Proselyten 
verpflichtet  sein,  dass  er  seine  Familie  und  sein  Vaterhaus  und  sein 
Volk,  kurz  alle  Völker  der  Welt  verlässt  und  zu  uns  kommt?  Darum 
nimmt  ihn  Gott  besonders  in  seine  Hut,  indem  er  die  Israeliten 
warnt,  dass  sie  vor  ihnen  sich  in  Acht  nehmen,  damit  sie  ihnen  keinen 
Schaden  zufügen,  sowie  es  heisst:  „Liebet  den  Proselyten;"  „den 
Prosel)rten  sollst  du  nicht  kränken.**  Und  sowie  das  Gesetz  den- 
jenigen, welcher  seinen  Nächsten  beraubt,  zur  Erstattung  (Bezahlung) 
und  zum  Opfer  eines  Widders  zur  Sühne  verpflichtet,  ebenso  ver- 
pflichtet das  Gesetz  denjenigen,  welcher  den  Proselyten  beraubt, 
dass  er  es  ihm  mit  seinem  Gelde  erstatte  und  als  Opfer  einen  Widder 
zur  Sühne  darbringe.  Darum  heisst  es:  „Sprich  zu  den  Kindern 
Israels:  ein  Mann  oder  ein  Weib."  Dieser  Abschnitt  handelt  von 
dem,  welcher  den  Proselyten  beraubt,  wie  es  heisst  Ps.  135,  9: 
„Der  Ewige  behütet  die  Proselyten,"  er  will,  dass  ihr  sie  besonders 
behütet,  damit  sie  nicht  wieder  in  ihren  früheren  Wahn  zurück- 
fallen. Beliebt  sind  die  Proselyten,  denn  überall  stellt  sie  die  Schrift 
den  Israeliten  gleich,  wie  es  heisst  Jes.  41,  8:  „Und  du,  Israel, 
mein  Knecht,  Jacob"  u.  s.  w.  Betreffes  der  Liebe  Israels  heisst  es 
Mal.  I,  2:  „Ich  liebe  euch,  spricht  der  Ewige;"  ebenso  heisst  es 
betreflfs  der  Liebe  zu  den  Proselyten  Deut.  10,  18:  „Er  liebt  den 
Fremdling,   ihm  Brot  und  Kleid  zu  geben."     Die  Israeliten  werden 
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Knechte  genannt  s.  Lev.  25,  55:  „Denn  mein  sind  die  Kinder  Israel 
als  Knechte;"  auch  die  Fremdlinge  werden  Knechte  genannt  s.  da; 
26,  13:  „dass  sie  ihnen  nicht  mehr  Knechte  seien."  Bei  den  Israelite: 
kommt  der  Ausdruck  Wohlgefallen   vor   s.  Ex.  28,  38:    „Es  sei  ai 
seiner  Stirn  beständig  zum  Wohlgefallen  für  sie  vor  dem  Ewigen,' 
dasselbe  Wort   kommt  auch   bei  den  Proselyten  vor    s.  Jes.  56,    7        • 
„Ihre  Brand-  und  Schlachlopfer  sind  zum  Wohlgefallen  auf  meinencrr^ 
Altare."    Bei   den  Israeliten   kommt  das  Wort:  Lieder  (mn''TD)  vo::^ 
s.   Jes.   61,    6:    „Und    ihr   heisst  Priester    des  Ewigen,"    das  Wort 
Lieder  steht  auch   bei   den  Fremdlingen    s.  das.  56,    6:    „Und   di^^ 
Kinder  des  Fremdlings,  die  sich  an  den  Ewigen  anschliessen."    Be:^  ^ 
den  Israeliten  kommt  das  Wort:   Obhut  (ni^TS'»:;)  vor  s.  Ps.  121,  7     - 
„Der    Ewige    behütet    dich    vor    allem    Uebel,"    das    Wort:    Obhu^Ä- 
kommt  auch   bei   den  Proselyten    vor   s.  Ps.   146,    9:    „Der  Ewig^^ 
behütet  die  Fremdlinge."     Und  so  findest  du  es  auch  bei  den  vie:^' 
Klassen,    die   vor   Gott   stehen,    wie  es  heisst   Jes.  44,   5:    „Diese^r" 
spricht:    dem  Ewigen  gehöre  ich,"   siehe,   er  gehört  Gott  ganz  an  ^ 
nicht  ist  Sünde   mit  ihm  gemischt    S.  das.:    „Und  er  benennt   sicb:^^ 
mit  dem  Namen  Jacobs,"  das  sind  die  Proselyten  der  GerechtigkeL*^ 
(die  wirklichen,  vollkommenen  Proselyten);   „und  er  verschreibt  sictx^ 
mit  seiner  Hand  dem  Ewigen"  d.  s.  die  Bussfertigen,  „und  mit  deirs. 
Namen  Israels  benennt  er  sich"  d.  s.  die  Gottesfürchtigen.    Hieraus 
lernen  wir  (ergiebt  sich),  dass  die  Proselyten  wie  die  Israeliten  sinc^ 
(d.  i.  dass  kein  Unterschied  zwischen  den  Proselyten  und  den  Israe  — 
liten  ist)  und   darum   ist   dieser  Abschnitt:   „ein  Mann    oder  Frau'* 
gesagt  worden.     Das  steht  auch    i.  Sam.  2,  30:    „Wer    mich    ehrt^ 
den  ehre  ich  wieder,  wer  aber  mich  verachtet,  der  soll  zu  Schanden 
werden."     Es  ist  gelehrt  worden:     R.  Jose  sagt:     Wer   das  Gesetz 
ehrt,  dessen  Person  wird  auch  von  Menschen  geehrt,  wer  aber  das 
Gesetz  verachtet,  dessen  Person  wird  auch  von  den  Menschen  ver- 
achtet, wie  es  heisst:  „Wer  mich  ehrt,  den  ehre  ich  wieder"  u.  s.  w- 
Oder:  „Wer  mich  ehrt,  den  ehre  ich  wieder"  d.  i.  Pharao,  der  deni^ 
der  da  sprach  und  die  Welt  ward,   Ehre  erwies  und  an  der  Spitzt 
seiner  Familie    ausgezogen    ist,    wie   es  heisst    Num.    14,    10:    „Als 
Pharao  sich  nahte"  u.  s.  w.    Seine  Diener  fragten  ihn:  Unser  Henri 
alle  Könige   ziehen   hinter   ihrer  Familie   aus,    warum   ziehst  du  arx 
der  Spitze  deiner  Familie  aus?    Er  antwortete  ihnen:  Ziehe  ich  denn 
einem  König  von  Fleisch  und  Blut  entgegen,  siehe,  ich  gehe  dochf 
den  König   alier  Könige,    Gott  zu  empfangen,    darum  erwies  Gott 
auch  ihm   die  Ehre,    dass  er   nicht  durch  ihn,    sondern   durch    sieb 
selbst  bestraft  wurde,  wie  es  heisst  Cant.  i,  9:  „Meinem  Rosse  aio 
Wagen  Pharaos  vergleich   ich  dich."     Wer  mich  verachtet,    soll  zu 
Schanden  werden"   d.  i.  Sancherib,    König  von  Assyrien,    von  dem 
es  heisst  2.  Reg.  19,  23:  „Durch  deine  Boten  hast  du  den  Ewigen 
gehöhnet".     Darum    hat  ihn   auch   Gott   verächtlich  behandelt   und 
er  hat  ihn  nicht  durch  ihn,  sondern  durch  einen  Boten  bestraft,  wie 
es  dort  heisst  V.  35:  „Es  zog  aus  ein  Bote  (Engel)  des  Ewigen  und 
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schlug  im  Lager  der  Assyrer  185,000  Mann/*  Oder:  „Wer  mich 
&hrt,  den  ehre  ich  wieder."  Das  bezieht  sich  auf  die  Proselyten, 
die  Gott  ehren,  indem  sie  ihre  bösen  Werke  aufgeben  und  kommen 
and  sich  unter  die  Fittiche  der  Schechina  flüchten,  sie  ehrt  Gott 
wieder,  um  dir  zu  lehren,  dass  der,  welcher  seine  Pfade  grade 
macht,  .Gott  ehrt,  wie  es  heisst  Ps.  50,  23:  „Wer  Dank  opfert,  ehrt 
mich,**  und  Jerem.  13,  16  heisst  es:  „Gebet  dem  Ewigen,  Gott, 
Ehre,  bevor  es  finster  wird."  „Und  wer  mich  verachtet,  soll  zu 
Schanden  werden,"  das  sind  die  Frevler,  die  von  Gott  abweichen, 
sie  lässt  Gott  zu  Schanden  werden.  Und  wer  waren  solche,  die 
Gott  verachtet  hat?  Die  Verehrer  des  Kalbes.  Und  welche  Ver- 
achtung hat  er  ihnen  erwiesen?  Sie  wurden  durch  Aussatz  und 
Blutfluss  und  Fortschickung  (Ausweisung)  aus  dem  Lager  bestraft, 
"wie  es  heisst:  „dass  sie  aus  dem  Lager  entsenden.**  Und  welche 
Ehre  hat  Gott  den  Proselyten  erwiesen?  Dass  nach  dem  Abschnitt, 
der  von  dem  Fortschicken  (der  Ausweisung)  der  Verunreinigten 
handelt,  gleich  der  Abschnitt  betreffs  der  Warnung  in  Bezug  auf 
die  Proselyten  (Fremdlinge)  angeordnet  wird,  um  dir  zu  lehren,  dass 
Gott  die  Sünder  selbst  von  den  Israeliten  entfernt  und  die  Pro- 
selyten, die  zu  seinem  Namen  kommen,  heranzieht,  dass  ihre  Rechts- 
sache ebenso  wichtig  sei  (geachtet  werde)  wie  die  Rechtssache  eines 
Israeliten,  dass  wer  einen  Raub  gegen  sie  begeht,  so  anzusehen  ist, 
als  hätte  er  ihn  an  einem  Israeliten  verübt.  Das  wollen  die  Worte 
sagen:  „Wer  mich  ehrt,  den  ehre  ich  wieder.** 

„Mann  oder  Weib.**  In  Verbindung  mit  Ps.  138,  4:  „Es  stimmen 
dir,  Ewiger,  bei  alle  Könige  der  Erde,*)  wenn  sie  die  Aussprüche 
deines  Mundes  vernehmen.*'  R.  Pinchas  sagte:  Zwei  Worte  hörten 
die  Könige  der  Völker  der  Welt  aus  dem  Munde  Gottes  und  sie 
erhoben  sich  von  ihren  Thronen  und  stimmten  ihm  zu  (pflichteten 
ihm  bei).  Als  Gott  den  Israeliten  das  Gesetz  gab  und  sprach  Ex. 
20,  2:  „Ich  bin  der  Ewige,  dein  Gott,**  da  sprachen  die  Könige  der 
Völker  der  Welt:  dieser  spricht,  wie  wir,  denn  welcher  König  will, 
dass  ihm  einer  widerspreche  (und  sage:  Du  bist  nicht  König!)  Und 
so  auch,  als  Gott  sagte:  „Du  sollst  keine  anderen  Götter  neben  mir 
haben,*'  da  sprachen  sie:  Welcher  König  will  wohl  einen  Mitrpgenten 
haben  (eig.  dass  sich  einer  mit  ihm  verbinde)?  Ebenso  als  Gott  sagte: 
„Du  sollst  nicht  falsch  schwören,**  da  sprachen  sie:  Welcher  König 
will  wohl,  dass  man  bei  ihm  schwöre  und  dabei  lüge?  Ferner  als 
Gott  sagte:  „Gedenke  des  Sabbaths,  ihn  zu  heiligen,**  da  sprachen 
sie:  Welcher  König  will  wohl,  dass  die  Leute  (Geschöpfe)  nicht  den 
Tag  des  Sabbaths  ehren  sollen?  Aber  als  Gott  sagte:  „Ehre  Vater 
und  Mutter,**  da  sprachen  sie:  Nach  unseren  Gesetzen  muss  jeder, 
welcher  dem  König  den  Soldateneid  leistet,  seine  Eltern  verläugnen, 
und  dieser  ruft  aus  und  sagt:  „Ehre  deinen  Vater  und  deine  Mutter!** 
Sie  standen  von  ihren  Thronen  auf  und  stimmten  ihm  zu.     Ferner 


^)  So  ist  der  Vers  nach  dem  Midrasch  zu  übersetzen. 
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als  Gott  sagte:  „Wer  sich  am  Heiligen  versündigt  hat,  soll  bezahlen," 
da  sprachen  sie:    Nach  unseren  Gesetzen   giebt   man  dem,    welcher 
eine  Gabel  vom  Kaiser   verzehrt,    ein  zweischneidiges  Messer,    und 
dieser  ruft  aus   und  spricht:    Derjenige,    welcher   am  Heiligen   sich 
versündigt  hat,  soll  bezahlen,  und  nicht  nur  das,   sondern  er  stellt 
sogar  niedriges  (gemeines)  Gut  höher  als  hohes;   denn   vom   hohen 
Gute  heisst  es  Lev.  5,  2:    „So  eine  Person  eine    Untreue   begeht," 
und    vom    niedrigen    (gemeinen)    Gute    heisst    es:    „So  eine   Person 
sündigt"  d.  i.  so  sie  es  vorsätzlich  (muth willig)  thut,    und  nicht  nur 
das,   sondern  dort  steht  sogar  das  Wort:    nb'^yr  Untreue  vor  dem 
Worte:    Nun   Sünde,    hier  dagegen  steht  das  Wort:    Nun  vor  dem 
Worte:  n'r-r%.     Und  diese  Bestimmung  betriflft  nicht  nur  die  Israe- 
liten,   sondern  selbst  den,    welcher  einen  Proselyten  beraubt     Wer 
ist  ein  Gott    wie  dieser,    der  die  liebt,    welche  ihn   lieben    und  die 
Entfernten  wie  die  Nahen  zu  seinem  Namen  heranzieht.    Sie  standen 
von  ihren  Thronen    auf  und  stimmten  ihm  zu.     Sprich  aber  nicht 
(glaube  nicht),  dass  Gott  nur  die  wirklichen  (vollkommenen)  Proselj^n 
heranzieht,   welche  sich  aus  reiner  Absicht  bekehren,  sondern  auch 
in  Bezug  auf  die,   welche  sich   nicht  aus  reiner  Absicht  bekehren, 
finden   wir,    dass   Gott    ihre    Bedrängniss    ahndet.     Das    steht  auch 
2.  Sam.  21,   i:    „Es   war  Hunger  zur  Zeit  Davids   drei  Jahre,    ein 
Jahr  nach   dem   andern."     Was   heisst  das:    „Ein  Jahr    nach   dem 
andern?"    Daraus  geht  hervor,  dass  drei  aufeinanderfolgende  Jahre 
ununterbrochene  Hungersnoth  war.     Als  David  die  Hungersnoth  in 
seinen   Tagen   kommen  sah,    sprach  er:    Wegen   fünf  Dingen   fallt 
kein  Regen,  wegen  derer,  die  den  Götzen  dienen,  Unzucht  treiben, 
Blut  vergiessen,   öffentlich  Almosen  geloben  und  sie  nicht  geben  und 
nicht  die  Zehnten  entrichten,  wie  es  sich  gehört.    Wegen  derer,  die 
Götzendienst  treiben  s.  Deut.  18,  16:  „Hütet  euch,  dass  euer  Her» 
nicht  verführt  werde."     Darauf  folgt  V.  17:  „So  dass  der  Zorn  des 
Ewigen  entbrennet  über  euch."     Wegen  derer,  die  Unzucht  treiben 
s.  Jerem.  3,  2:    „Du   entweihtest   das  Land   durch   deine  Buhlerei." 
Darauf  folgt  das.  V.  3:  „Und  es  ward  der  Frühregen  zurückgehalten 
und  der  Spätregen  kam  nicht."     Wegen  derer,    die  Blut  vergiessen 
s.  Num.  35,   33:   „Denn  das  Blut  entweihet  das   Land;"    denn  das 
Blut  besänftigt  den  Zorn,  der  auf  dem  Lande  ruht.*)    Wegen  derer, 
die  öffentlich  Almosen  geloben  und  sie  nicht  geben  s.  Prov.  25,  14: 
„Wolken  und  Wind  ohne  Regen,    so  ist   der,    welcher    sich   rühmt: 
mit  falschen  Gaben."   Wegen  derer ,  die  die  Zehnten  nicht  entrichten^ 
wie  es  sich  gehört  s.  Mal.  3,  10:   „Bringet  alle  Zehnten  in  das  Vor- 
rathshaus"  u.  s.  w.    Im  ersten  Jahre  ermahnte  David  sein  Geschlecht 
zur  Festzeit   (zur  Zeit   des  Wallfahrens)   und   sprach:    Sind   vielleicht 
unter  euch  Götzenanbeter,  dass  der  Himmel  verschlossen  ist,  Thau 
und  Regen  herabzusenden,  denn  nur  wegen  derer  geschieht  solches? 
Man  ging  und  untersuchte,  fand  aber  nichts.  Im  zweiten  Jahr  sprach 


*)  B)»3n»  nimmt  der  Midrasch  als  Noterikon  im  Sinne  von:  cjk  jn*. 
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er  zu  ihnen :  Giebt  es  vielleicht  Unzucht  unter  euch,  dass  der  Himmel 
verschlossen  ist,  denn  nur  deshalb  geschieht  solches?  Man  ging  und 
untersuchte,  fand  aber  nichts.  Im  dritten  Jahre  sprach  er  zu  ihnen: 
Sind  vielleicht  unter  euch  solche,  die  Blut  vergiessen,  oder  öffentlich 
Almosen  geloben  und  sie  nicht  geben,  oder  giebt  es  unter  euch  solche, 
welche  die  Zehnten  verweigern,  dass  der  Regen  zurückgehalten  ist, 
denn  nur  wegen  solcher  geschieht  solches?  Man  ging  und  stellte 
Untersuchungen  an,  fand  aber  nichts.  Von  jetzt  ab  und  weiter  sagte 
David:  Ich  sehe  nun,  dass  die  Schuld  an  mir  liegt  (dass  die  Sache 
an  mich  gebunden  ist).  £r  fing  an  die  Urim  und  Thummim  zu 
fragen  s.  2.Sam.2i,  i:  „Und  David  suchte  das  Angesicht  des  Ewigen" 
d.  i.  nach  R.  Simeon  ben  Levi,  dass  er  die  Urim  und  Thummim 
gefragt  hat.  R.  Eleasar  giebt  als  Grund  für  die  Meinung  des 
R.  Simeon  ben  Levi  die  Analogie  zweier  Bibelstellen  an,  in  denen 
das  Wort  -lO  vorkommt.*)  Hier  steht:  „David  suchte  das  Angesicht 
des  Ewigen"  und  dort  Num.  27,  21  heisst  es  auch:  „Und  er  soll 
vor  Eleasar,  den  Priester,  treten  und  dieser  soll  den  Ewigen  für  ihn 
fragen."  Da  antwortete  ihm  Gott:  David,  du  wirst  gerettet  (ver- 
schont) wegen  Sauls  und  wegen  des  Bluthauses."  So  heisst  es 
2.  Sam.  21,  i:  „Und  der  Ewige  sprach:  Wegen  Sauls  und  wegen 
des  BJuthauses"  d.  i.  wegen  Sauls,  weil  ihr  ihm  keine  Liebe  er- 
wiesen und  ihn  nicht  nach  Vorschrift  (nach  der  Halacha)  betrauert 
habt  Gott  sprach  zu  David:  Ist  nicht  Saul  mit  dem  heiligen  Oel 
gesalbt  worden?  Ist  es  nicht  Saul,  zu  dessen  Zeit  kein  Götzendienst 
in  Israel  war?  Ist  es  nicht  Saul,  welcher  mit  dem  Propheten  Samuel 
getbeilt  hat**)  und  du  bist  im  Lande  (auf  heimischen  Boden)  und 
er  ist  ausserhalb  des  Landes  (bei  den  Todten)?  „Und  wegen  des 
Bluthauses,  weil  er  die  Gibeoniter  getödtet."  Wo  finden  wir,  dass 
Saul  die  Gibeoniter  getödtet  hat?  Allein  weil  er  die  Priesterstadt 
Nob  zu  Grunde  gerichtet  hat,  welche  sie  (die  Gibeoniter)  mit  Wasser 
und  Speise  versorgt  hatten,  rechnet  es  ihm  die  Schrift  so  an,  als 
hätte  er  sie  hingerichtet.  R.  Eleasar  hat  gesagt:  Es  heisst  Zeph.  2,  3: 
,3nchet  den  Ewigen  all  ihr  Demüthigen  im  Lande,  welcher  sein 
Recht  übet."  Was  heisst  das:  „Welcher  sein  Recht  übet?"  Welcher 
sein  Recht  thut  und  zugleich  bethätigt  (das  Verdienst  berücksichtigt). 
Du  findest,  dass  Gott  das  Recht  der  Gibeoniter  von  Saul  fordert 
und  zugleich  auch  der  That  Sauls  eingedenk  ist,  um  ihm  dafür 
guten  Lohn  zu  geben.  In  dieser  Stunde  sprach  David:  Hat  Gott 
wegen  dieser  Fremdlinge  seinem  Volke  also  gethan?  Gott  ant- 
wortete ihm  darauf:  Wenn  du  die  Fernstehenden  entfernst,  so  ist 
kein  Zweifel,  dass  du  auch  die  Nahen  entfernst.  Geh  und  lerne 
von  deinem  Lehrer  Josua,  welcher,  als  die  Gibeoniter  zu  ihm  sprachen 
s.  Jos.  10,  6:  „Komm  eilends  herauf  zu  uns  und  stehe  uns  bei,  hilf 
uns!"  sagte  (dachte):    Wegen  dieser  Fremdlinge  soll  ich  die  Menge 

•)  trp3  heisst:  bitten,  aber  auch:  suchen. 

*•)  1.  Sam.  28,   19,  wo  es  heisst:   „Morgen  wirst  du  und  deine  Söhne 
bei  mir  sein,"  was  sagen  will:  bei  mir  in  meiner  Abtheilung.         M.  K. 


(Versammlung)  belästigen?  Da  sprach  Gott  zu  ihm:  Josua,  wenn 
du  die  Fernstehenden  entfernst  (von  dir  stösst),  so  unterliegt  es  keinem 
Zweifel,  dass  du  auch  die  Nahen  entfernen  wirst.  Geh  und  lerne: 
woher  ist  deine  Abstammung?  Nicht  von  Fremdlingen?  wie  es  heisst 
Gen.  46,  27:  „Und  es  wurden  dem  Joseph  im  Lande  Aegypten  zwei 
Söhne  geboren,"  und  es  heisst  Jos.  13,  8:  „Vom  Stamme  Ephraim 
Josua  ben  Nun."  Sofort  „rief  der  König  die  Gibeoniter  und  sprach 
zu  ihnen.  Die  Gibeoniter  aber  sind  nicht  von  den  Kindern  Israels, 
sondern  von  dem  Reste  der  Amoriter"  (2.  Sam.  21,  2).  Was  ist  das, 
was  die  Schrift  sagt  das.:  „Die  Gibeoniter  sind  nicht  von  den  Kindern 
Israels."  Wie  passt  eine  Stelle  zur  andern?  Allein  die  Schrift  meint 
es  so:  Weil  David  die  Gibeoniter  rief  und  zu  ihnen  sprach  und  sie 
das,  was  er  sagte,  nicht  von  ihm  annahmen,  so  heisst  es:  „Die 
Gibeoniter  sind  nicht  von  den  Kindern  Israels".  Darum  entfernte 
sie  David,  dass  sie  nicht  in  die  Versammlung  kommen  sollten;  denn 
es  ist  gelehrt  worden,  dass  es  den  Nethinim*)  verboten  war,  in  die 
Versammlung  zu  kommen.  In  dieser  Stunde  sprach  David:  Drei 
Gaben  hat  Gott  den  Israeliten  gegeben:  Das  Mitleid  (die  Barm- 
herzigkeit), die  Schamhaftigkeit  und  die  Menschenfreundlichkeit;  das 
Mitleid  s.  Deut.  13,  17:  „Und  er  giebt  dir  Barmherzigkeit  und  erbarmt 
sich  deiner  und  mehrt  dich."  Die  Schamhaftigkeit  s.  Ex.  20,  20: 
„Auf  dass  seine  Furcht  auf  eurem  Angesichte  sei,  dass  ihr  nicht 
sündigt."  Und  das  ist  das  Zeichen  eines  Schamhaften,  dass  er  nicht 
sündigt;  denn  wer  keine  Schamhaftigkeit  hat,  von  dem  lässt  sich  mit 
Gewissheit  annehmen,  dass  seine  Vaters  (Ahnen)  nicht  am  Berge 
Sinai  gestanden  haben.  Die  Menschenfreundlichkeit  s.  Gen.  18,  ig: 
„Dass  er  seinen  Kindern  und  seinem  Hause  nach  ihm  gebieten  wird, 
Gerechtigkeit  und  Recht  zu  thun"  u.  s.  w.;  ferner  Deut.  7,  12:  „Und 
es  wird  der  Ewige,  dein  Gott,  dir  bewahren  den  Bund  und  die 
Liebe,  welche  er  deinen  Vätern  geschworen."  Und  diese  (Gibeoniter) 
zeigten,  dass  keine  von  diesen  Eigenschaften  in  ihnen  war.  Darum 
erhob  sich  David  und  hielt  sie  fern.  Das  soll  nun  mit  den  Worten 
gesagt  sein:  „Die  Gibeoniter  sind  nicht  von  den  Kindern  Israels" 
d.  i.  sie  sind  nicht  würdig  mit  ihnen  (den  Kindern  Israels)  vermischt- 
(vereinigt)  zu  werden.  Obgleich  sie  Fremdlinge  (Proselyten)  sind«, 
so  haben  doch  ihre  Väter  nicht  am  Berge  Sinai  gestanden,  sondern^ 
sie  werden  zu  den  Kanaanitern  gezählt.  So  heisst  es  2.  Sam.  21,  2: 
„Sondern  sie  sind  von  dem  Reste  Amoriter."  Was  steht  von  diesen? 
Es  heisst  Deut.  7,  3:  „Du  sollst  dich  nicht  mit  ihnen  verschwägern,** 
Diese  (die  Gibeoniter)  sind  wie  jene  (die  Amoriter),  sie  verdienen 
nicht  (sind  nicht  würdig),  den  Israeliten  sich  anzuschliessen  (ihnen 
einverleibt  zu  werden).  Einmal  heisst  es:  Jos.  9,  7:  „Die  Männer 
von  Israel  zu  den  Chivitern,"  und  hier  heissen  sie:  „Amoriter"  (wie 
ist  das  auszugleichen)?  Sie  stammten  von  den  Amoritern  ab.  Warum 
werden   sie  aber  Chiviter  (Schlange)    genannt?     Weil   sie  die  That 

•)    Unter  Nethinim   sind   die  Tempeldiener  (eig.  Geschenkte)   zu   ver- 
stehen, welche  die  niederen  Handleistungen  beim  Tempeldienste  verrichteten. 
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der  Cbivi  d.  i.  die  That  der  Schlange  nachgeahmt  haben.  Die 
Schlange  sprach:  Ich  weiss,  dass  Gott  zu  ihnen  gesagt  hat  Gen. 2, 17: 
„Denn  welches  Tages  du  davon  issest,  wirst  du  des  Todes  sterben," 
allein  siehe,  ich  gehe  und  überliste  sie,  dass  sie  essen  und  bestraft 
werden  und  ich  allein  für  mich  die  Erde  besitze.  Ebenso  haben 
die  Gibeoniter  gethan.  Sie  sprachen:  Wir  wissen,  dass  Gott  zu  den 
Israeliten  gesagt  hat:  „Ihr  sollt  die  Chiviter  und  Amoriter  in  den 
Bann  thun;"  Deut.  7, 2:  „Du  sollst  keinen  Bund  mit  ihnen  schliessen," 
allein  wir  gehen  und  überlisten  sie,  dass  sie  ein  Bündniss  mit  uns 
schliessen,  denn  was  bleibt  uns  übrig,  bringen  sie  uns  um,  so  han- 
deln sie  gegen  den  Schwur,  lassen  sie  uns  am  Leben,  so  übertreten 
sie  den  Beschluss,  es  mag  so  oder  so  sein,  jedenfalls  werden  sie 
bestraft  und  wir  nehmen  das  Land  für  uns  in  Besitz.  Als  das  Josua 
sah»  sprach  er  zu  ihnen  Jos.  9,  22:  „Warum  habt  ihr  uns  überlistet?" 
Josua  sprach  nämlich  zu  ihnen:  Ihr  habt  die  That  der  Schlange 
begangen,  darum  sollt  ihr  auch  den  Lohn  der  Schlange  empfangen. 
R.  Eleasar  sagte:  Er  verfluchte  sie  wie  die  Schlange,  wie  es  heisst 
das.  V.  23:  „Und  nun  sollt  ihr  verflucht  sein,"  sowie  es  von  der 
Schlange  heisst  Gen.  3,  14:  „Verflucht  seist  du  vor  allem  Vieh." 
Was  heisst  das:  „Und  die  Kinder  Israels  schwuren  ihnen?"  David 
sprach:  Jetzt  (eig.  in  der  Zeit),  da  die  Kinder  Israels  ihnen  geschworen, 
ist  die  Sache  an  mich  gebunden  (hängt  es  von  mir  ab),  ob  ich 
Lust  habe,  sie  zu  entfernen  und  heranzuziehen,  die  Macht  liegt  in 
meiner  Hand,  siehe,  ich  entferne  sie.  Und  woher  lässt  sich  beweisen, 
dass  die  Sache  an  David  gebunden  war?  Weil  es  heisst  Jos.  9,  27: 
„Josua  bestimmte  sie  an  diesem  Tage  zu  Holzhauern  und  Wasser- 
trägem für  die  Gemeinde  und  für  den  Altar  des  Ewigen."  R.  Ami 
sagte  im  Amen  des  R.  Josua  ben  Levi:  Nachdem  es  schon  heisst: 
„für  die  Gemeinde  und  für  den  Altar  des  Ewigen,**  wozu  braucht  es 
noch  zu  heissen:  „an  den  Ort,  den  er  erwählen  wird?"  Allein 
Josua  hatte  es  von  David  abhängig  gemacht.  Er  sprach:  Ich  ziehe 
sie  nicht  heran  und  entferne  sie  nicht,  sondern  der,  welcher  dereinst 
das  Haus  der  Wahl  (den  Tempel)  bauen  wird,  wenn  es  ihm  gut 
scheint,  sie  heranzuziehen,  mag  er  sie  heranziehen,  und  wenn  es  ihm 
gut  scheint,  sie  zu  entfernen,  mag  er  sie  entfernen.  Als  nun  David 
kam  und  sah,  dass  sie  grausam  (gefühllos)  waren,  entfernte  er  sie. 
Auch  Esra  hat  sie  entfernt,  wie  es  heisst  Nech.  11,  21:  „Und  die 
Nethinim  wohnten  auf  dem  Ophel."  Auch  Gott  wird  sie  einst  ent- 
fernen, wie  es  heisst  Ezech.  41,  ig:  „Und  die  Arbeiter  der  Stadt 
sollen  es  bearbeiten  aus  allen  Stämmen  Israels"  d.  i.  sie  sollen  es 
vernichten  von  allen  Stämmen  Israels.  Es  heisst  2.  Sam.  21,  2: 
„Und  Saul  wollte  sie  schlagen."  Obgleich  er  sie  nicht  geschlagen 
hat,  so  waren  sie  doch  grausam  gegen  ihn;  daraus  kannst  du  lernen, 
dass  David  sie  nicht  ohne  Grund  fern  gehalten  hat.  Das.:  „In 
seinem  Eifer  für  die  Kinder  Israels  und  Jehudas."  Obgleich  Saul 
nur  wegen  des  Eiferst,  den  er  für  Israel  und  Jehuda  halte,  über  sie 
erzürnt  war,  so  hat  er  es  nicht  gethan  wegen  des  Hasses,  welchen  sie 
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gegen  dieselben  hegten,  und  er  hat  gegen  seine  Kinder  kein  Mitleid 
geübt.  Welcher  Eifer  war  es?  Weil  sie  ihm  den  Ort  nicht  offen- 
barten (anzeigten),  wo  David  sich  versteckt  hatte.  Sogleich  Hess 
David  sie  rufen  und  sprach  zu  ihnen:  Was  liegt  euch  daran  und 
an  dem  Hause  Sauls?  Sie  antworteten  ihm:  Weil  er  uns  unsre 
Nahrung  abgeschnitten  hat  und  weil  er  von  uns  sieben  Männer 
getödtet  hat,  zwei  Holzhauer,  zwei  Wasserschöpfer,  einen  Chasan, 
einen  Schreiber  und  einen  Diener.  Er  sprach  zu  ihnen:  Was  wollt 
ihr?  so  wie  es  heisst  V.  3:  „Und  David  sprach  zu  den  Gibeonitern: 
Was  soll  ich  euch  thun,  und  womit  sühne  und  segne  ich  das  Be- 
sitzthum  des  Ewigen?"  Er  sprach  nämlich  zu  ihnen:  Was  für  einen 
Nutzen  habt  ihr,  wenn  ihr  vom  Hause  Sauls  jemand  umbringt,  sagt 
mir  lieber,  was  eure  Absicht  ist,  dass  ich  euch  thun  soll,  dass  ihr 
besänftigt  werdet  und  wieviel  Silber  und  Gold  ich  euch  als  Lösegeld 
geben  soll  und  womit  ich  es  sühnen  soll,  wie  es  heisst  Ex.  21,  30: 
„Wenn  eine  Sühne  ihm  auferlegt  wird,  so  gebe  er  die  Lösung 
seiner  Seele,"  damit  die  Hungersnoth  ein  Ende  nehme.  So  heisst 
es:  „Dass  er  das  Besitzthum  des  Ewigen  segne'*  vgl.  Gen.  47,  10: 
„Und  Jacob  segnete  den  Pharao."  Was  heisst  das?  Er  wünschte 
ihm,  dass  die  Hungersnoth  ein  Ende  nehme.  Es  heisst  2.  Sam.  21,  4: 
„Und  die  Gibeoniter  sprachen  zu  ihm:  Wir  haben  weder  Silber  nocii 
Gold  mit  Saul  und  seinem  Haus."  Geschrieben  steht:  "^b,  gelesen 
wird  12b,*)  warum  so?  David  sprach  nämlich  zu  ihnen:  Was  für 
einen  Nutzen  habt  ihr,  wenn  sie  getödtet  werden,  nehmt  Silber  und 
Gold?  Wir  verlangen  nicht  Silber  und  Gold  mit  Saul  und  mit  den 
Kindern  seines  Hauses,  er  war  uns  nicht  Geld  schuldig,  dass  wir 
Geld  von  ihm  nehmen  sollten,  sondern  er  war  uns  Seelen  schuldig 
und  Seelen  verlangen  wir.  David  dachte:  Vielleicht  schämen  sie 
sich,  einer  von  dem  andern  Gaben  zu  nehmen.  Er  nahm  daher 
jeden  besonders  vor,  redete  ihm  zu  angesichts  seiner  Person  (vor 
ihm  selbst)  und  sprach  zu  ihm:  Was  für  einen  Gewinn  hast  du  (was 
frommt  es  dir),  wenn  sie  (die  Söhne  Sauls)  getödtet  werden,  nimm  Geld. 
Derselbe  antwortete  aber:  „Ich  habe  nicht  Silber  und  Gold  mit  Saul 
und  mit  seinem  Hause,"  unsre  Absicht  geht  auf  nichts  anderes  als 
auf  ihn  (Saul);  denn  seine  Diener  wollten  nicht  an  die  Priester  Hand 
anlegen,  und  auch  nicht  an  uns,  wie  es  heisst  i.  Sam.  22^  17:  „Die 
Diener  des  Königs  wollten  nicht  ihre  Hand  anlegen,  um  die  Priester 
des  Ewigen  zu  erschlagen."  Das  wollen  die  Worte  sagen:  Wir  wollea 
nicht  einen  Mann  in  Israel  tödten."  Als  David  sah,  dass  sie  nichts 
von  ihm  annahmen,  sprach  er  zu  ihnen:  Was  verlangt  ihr,  dass  icb 
euch  thun  soll?  Verlangt  ihr  Seelen,  ich  werde  es  thun.  So  heisst 
es  2.  Sam.  21,  4:  „Und  er  sprach,  was  sagt  ihr,  dass  ich  euch  thua 
soll?"  Als  David  so  mit  ihnen  sprach,  erwiederten  sie:  Wir  wollen 
ihn  nicht  nach  seinem  ganzen  Masse  bestrafen;  er  hat  die  Absicht 
gehabt,   uns   alle  zu   vertilgen,   damit  wir  kein  Bleiben   im   ganzen 


•)  Eigentlich:  das  K*tib  hat  »S,  das  K'ri  oS. 


Par.  VIII.  Cap.  V,  6.  127 

Gebiete  Israels  haben  sollten,   wir  verlangen  von  allen  seinen  Söh- 
nen nur  sieben  gegen   die  sieben,   die  er  von  uns  erschlagen  hat, 
wie  es  heisst  das.  V.  5:  „Sie  sprachen  zum  König:  Der  Mann,  der 
uns  aufreiben   wollte  und   der  wider   uns  sann"  u.  s.  w.     „Der  uns 
aufreiben   wollte."     Sieben  Buchstaben  sind  es,    gegen  die  Seelen, 
die  er  von  ihnen  umgebracht  hat,  darum  heisst  es  das.  V.  6:  „Man 
gebe  uns  sieben   Männer    von   seinen  Söhnen,    dass    wir    sie    auf- 
hangen   vor    dem    Ewigen    in    Gibea   Sauls,    des    Erwählten,    des 
Ewigei  u.  s.  w.,  damit  die  ganze  Welt  es  sehe  und  sich  fürchte  und 
nicht  wieder  den  Fremdlingen  etwas  zu  Leide  thue."    Darum  heisst 
es;  „Dem  Ewigen,"  denn  er  hat  befohlen,   den  Fremdlingen  wohl- 
zuthun,  während  dieser  aber  ihnen  Leid  zugefügt  hat.  Und  warum  in 
Gibea  Sauls?     Damit  man  erkenne,   wenn  Gott   in  Bezug  auf  den 
Konig  keine  Rücksicht  nimmt  (wenn  da  kein  Ansehen   der  Person 
vor   Gott  gilt),   um   wieviel   weniger  bei  Gemeinen.     Warum   heisst 
es:  ,J)es  Erwählten  des  Ewigen?"     Sie   klagen  ihn  (Saul)  an  und 
Dennen  ihn  doch  den  Erwählten  des  Ewigen?    Allein  sie  sprachen:  in 
Gibea  Sauls,   eine  Himmelsstimme  Hess  aber  die  Worte  vernehmen: 
„Der  Erwählte  des  Ewigen."     Da  David   seine  Noth  sah,   begann 
er  ihnen  zu  sagen:  Ich  will  sie  geben.    So  heisst  es  auch  das.  V.  6: 
,yUnd  der  König   sprach:    ich   will   sie   geben."     V.  7:    „Aber  der 
König  hatte  Mitleid  mit  Mephiboscheth,  dem  Sohn  Jonathans,"  weil 
er  ein  grosser  Schriftgelehrter   (eig.  ein  Grosser  in  der  Thora)  war. 
Daher  war  David  darauf  bedacht   (eig.  er  richtete   seine  Augen  auf 
ihn),   ihn  aus  ihrer   Hand  zu   retten.     Er  sprach:  Siehe,  ich  werde 
sie  (die  Söhne)  vor  dem  Altar  vorüberziehen  lassen,   wen  der  Altar 
an  sich  zieht,   siehe,   der  gehört  ihm.     Er  Hess   sie  vor  dem  Altar 
vorübergehen   und  betete  für  ihn  (Mephiboscheth);   er  ging  an  dem 
Altar  vorüber  und  er  zog  ihn  an.*).     Das  sagt  auch  Ps.  57,  3:  „Ich 
rufe  zu  Gott,    dem   Höchsten,   zu  Gott,   der   für   mich    vollendet," 
denn   Gott  hat   dem  David  beigestimmt.     2  Sam.  21,  8:   „Und   der 
König  nahm  die  beiden  Söhne  der  Rizpa,  der  Tochter  Ajas,  welche 
sie   Saul    geboren"    u.  s.  w.     Es  steht    doch    aber    2   Sam.   6,  23: 
,,Michal,   die  Tochter  Sauls,   hatte  bis  zu  ihrem  Tode  kein  Kind?" 
Wo  war  denn  Merab?"     Antwort:    Von  jetzt  an  waren    sie  Kinder 
der  Merab  und  Michal  hatte  sie  gross  gezogen  und  sie  werden  nach 
ihr  genannt     2  Sam.  21,  9:  „Und  er  gab  sie  in  die  Hand  der  Gi- 
beoniter  und  sie  henkten   sie   auf  dem  Berge  vor  dem  Ewigen  und 
so  fielen  die  sieben  zugleich."    Es  steht  opyat:,  es  fehlt  die  "•,  das 
ist  Mephiboscheth,  der  Sohn  Jonathans,  welcher  gerettet  wurde  und 
der   so   an   den  sieben   gefehlt  hat.      „Sie   wurden  getödtet  in   den 
Tagen   der  Ernte,    im   Anfange    der    Gerstenernte.*'     Daraus    geht 
hervor,  dass  sie  am  16.  Tage  im  Monat  Nisan  hingerichtet  wurden, 
an  welchem  man  das  Omer  darbrachte.**)    Es  heisst  2  Sam.  21,  10: 

•)  Nach  Ed.  Ven.   ist  vh  zu  streichen,   die  LA.  ist:   ^ühp^  nSTOn  iSm. 
••)  Weil  es  heisst:   Im  Anfange   der  Gerstencmte   und  das   Omer  der 
Ernte  wurde  am  16.  Nisan  dargebracht. 
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„Und  Rizpa,  die  Tochter  Ajas,  nahm  den  Sack  und  breitete  ihn 
aus  auf  den  Felsen."  Was  heisst:  „Auf  den  Felsen?"  R.  Hosaja 
sagte:  Weil  sie  die  Worte  sprach:  „Fels,  fehllos  ist  sein  Thun" 
(s.  Deut.  32,  4).  „Vom  Anfange  der  Gerstenernte  an  bis  Wasser 
über  sie  träufelte  vom  Himmel."  R.  Acha  bar  Sebina  sagte  im  Na- 
men des  R.  Hosaja:  Grösser  ist  die  Heiligung  des  göttlichen  Na- 
mens als  die  Entweihung  desselben.  Bei  der  Entweihung  des  gott- 
lichen Namens  heisst  es  Deut.  21,  23:  „Sein  Leichnam  soll  nicht 
über  Nacht  am  Holze  bleiben"  und  bei  der  Heiligung  des  göttlichen 
Namens  heisst  es:  „Vom  Anfange  der  Ernte  an  bis  Wasser  auf 
sie  träufelte  vom  Himmel."  Daraus  geht  hervor,  dass  sie  vom 
16.  Tage  im  Nisan,  bis  zum  17.  Tage  im  Mascheswan  hängen  ge- 
blieben sind.  Es  heisst  doch  aber  Deut.  24,  16:  „Die  Väter  sollen 
nicht  getödtet  werden  wegen  der  Kinder,"  und  die  Kinder  sterben 
wegen  der  Schuld  ihrer  Väter?  R.  Chija  bar  Abba  sagte  im  Na- 
men des  R.  Jochanan:  Besser  ist,  dass  ein  Buchstabe  aus  dem  Ge- 
setze gerissen  werde,  als  dass  der  Name  Gottes  öffentlich  entweiht  werde. 
Die  V  ölker  der  Welt  werden  sonst  sprechen :  „Das  Gesetz  dieser  Leute 
ist  erlogen,  denn  es  heisst  in  ihrem  Gesetze:  Sein  Leichnam  soll 
nicht  hängen  über  Nacht  am  Holze"  und  diese  hängen  schon  sieben 
Monate.  Ferner  heisst  es  in  ihrem  Gesetze:  „Zwei  sollen  nicht  an 
einem  Tage  hingerichtet  werden"  und  hier  sind  sieben  auf  einmal 
gerichtet  worden.  Ferner  es  heisst  im  Gesetze:  „Die  Väler  sollen 
nicht  wegen  der  Kinder  getödtet  werden"  und  diese  sind  wegen 
der  Schuld  ihrer  Väter  getödtet  worden.  Und  sie  fragten:  Was 
haben  diese  verschuldet  (gesündigt),  dass  das  Strafmaass  verändert 
worden  ist?  Die  Israeliten  antworteten :  Weil  ihre  Väter  sich 
an  geringen  Fremden  vergriffen  haben.  Sie  sprachen  zu  ihnen: 
Ist  das  ihre  Art?  Sie  erwiederten  ihnen:  Es  waren  die  Fremdlinge 
(Proselyten) ,  die  in  den  Tagen  Josuas  übergetreten  waren.  Sie 
sprachen  zu  ihnen:  Und  wegen  solcher  geringen  verfluchten  Fremd- 
hnge  (Proselyten)  hat  Gott  seinem  Volke  also  gethan?  Wenn 
es  schon  Königssöhnen  so  ergeht  (dass  sie  so  bestraft  werden),  um 
wie  viel  mehr  wird  es  gemeinen  Leuten  so  ergelien!  Wenn  Gott 
schon  an  diesen,  die  nicht  aus  reiner  Absicht  übergetreten  sind, 
ihr  Blut  so  ahndet,  um  wie  viel  mehr  wird  er  es  an  denen  ahnden, 
die  aus  lauterer  Absicht  übertreten!  Daher  giebt  es  keinen  Gott, 
der  wie  ihr  Gott  ist  und  keine  Nation,  welche  der  ihrigen  gleicht, 
und  wir  sollten  uns  nur  dieser  Nation  anschliessen,  denn  ihr  Gott 
ist  grösser  als  alle  Götter.  Sofort  traten  viele  Proselyten  von  den 
Völkern  der  Welt  zu  ihnen  über,  ihre  Zahl  beläuft  sich  auf  150,000, 
wie  es  heisst  2.  Chron.  2,  16:  „Und  Salomo  zählte  als  Fremdlinge, 
welche  im  Lande  Israels  waren,  nach  der  Zählung,  wie  sie  David, 
sein  V^ater  gezählet,  und  es  fanden  sich  153,000.**  —  Von  ihnen 
machte  Salomo  70,000  Lastträger  und  80,000  Holz-  und  Stein- 
hauer, wie  es  heisst  das.  V.  17:  „Und  er  machte  aus  ihnen  70,000 
Lastträger    und  80,000  Holzhauer."     Und   das   alles  warum?     Um 
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kund  zn  thun,  dass  Gott  die  Fernen  heranzieht  und  sich  mit  den- 
selben ebenso  freut,  wie  mit  den  Nahen,  und  nicht  nur  das,  er 
bietet  sogar  den  Fernen  eher  den  Frieden  an  als  den  Nahen,  wie 
es  heisst  Jes.  57,  19:  „Friede,  Friede  den  Fernen  und  den  Nahen."*) 
Das  wollen  die  Worte  sagen:  „Bis  Wasser  über  sie  träufelte  vom 
Himmel."  Was  heisst  das  2  Sam.  21,  10:  „Und  sie  Hess  nicht  den 
Vogel  des  Himmels  auf  ihnen  ruhen?"  Komm  und  siehe  die  Liebe^ 
welche  Rizpa,  die  Tochter  Ajas,  ihnen  (den  Getödteten)  erwiesen 
hat,  da  sie  dieselben  am  Tage  vor  den  Vögeln  des  Himmels  hütete 
und  in  der  Nacht  vor  den  wilden  Thieren  sieben  Monate  hindurch! 
Und  obgleich  Gott  zu  David  über  Saul  gesagt  hatte,  dass  er  nicht 
nach  der  Halacha  (der  Vorschrift)  betrauert  worden  und  ausserhalb 
des  Landes  begraben  worden  sei,  zeigte  sich  doch  David  in  der 
Trauer ••)  um  ihn  lässig,  denn  er  sprach:  Es  sind  bereits  mehr  als 
zwölf  Monate  über  Saul  vergangen  und  es  ist  noch  keine  Anstalt 
getroffen,  ihn  zu  betrauern.  Als  man  ihm  das  Verhalten  der  Rizpa^ 
der  Tochter  Ajas,  meldete,  zog  er  den  Schluss  für  sich  selbst  und 
dachte:  Wenn  schon  ein  Weib  solche  Menschenfreundlichkeit  übt, 
um  wie  viel  mehr  sollte  ich  es  als  König  thun!  Sofort  ging  er^ 
um  an  ihnen  Menschenfreundlichkeit  zu  üben.  Das  steht  auch 
2  Sam  21,  11:  „Es  wurde  David  gemeldet,  was  Rizpa,  die  Tochter 
Ajas,  das  Kebsweib  Sauls,  that,  V.  12:  da  ging  David  hin  und 
nahm  die  Gebeine  Sauls  u.  s.  w.  V.  13:  und  er  brachte  von  da 
die  Gebeine  Sauls"  u.  s.  w.  Was  that  David?  Er  stand  auf  und 
versammelte  alle  Alten  der  Israeliten  und  ihre  Grossen  und  sie 
gingen  über  den  Jordan  und  kamen  nach  Jabesch  Gilead  und  fan- 
den die  Gebeine  Sauls  und  seines  Sohnes  Jonathan  und  legten  sie 
in  einen  Sarg  und  gingen  darauf  wieder  über  den  Jordan,  wie  es 
heisst  das.  V.  14:  „Und  sie  begruben  die  Gebeine  Sauls  und  seines 
Sohnes  Jonathan"  u.  s.  w.  Was  heisst:  „In  Zela,  im  Grabe  seines 
Vaters  Kisch?"  Daraus  geht  hervor,  dass  sie  ihn  in  das  Gebiet 
von  Jerusalem  gebracht  und  ihn  dort  bestattet  haben.  Denn  Zela 
lag  an  der  Seite  von  Jerusalem,  wie  es  heisst  Jos.  18,  28:  „Und 
2^1a,  Eleph,  Jebus,  das  ist  Jerusalem"  u.  s.  w.  (2  Sam.  21,  14:)  „Und 
sie  thaten  alles,  wie  der  König  befohlen  hatte."  Und  was  hatte 
der  König  befohlen?  Dass  man  Sauls  Sarg  durch  alle  Stämme 
hindurchführe  und  jeder  Stamm,  wohin  man  den  Sarg  Sauls  bringen 
werde,  herauszöge  und  seine  Weiber  und  seine  Söhne  und  seine  Töchter 
und  Liebe  an  Saul  und  seinen  Söhnen  üben  sollten,  damit  alle  Is- 
raeliten ihre  Schuld  betreffs  der  Menschenfreundlichkeit  erfüllten,  bis 
sie  an  das  Land  des  Besitzthums  des  Gebietes  von  Jerusalem  ge- 
kommen sein  würden.  Als  Gott  sah,  dass  alle  Israeliten  ihm  Liebe 
erwiesen  und  sie  das  Recht  der  Gibeoniter  ausübten,  wurde  er  mit 
Erbarmen  erfüllt    und   sandte  Regen    auf  das  Land,  wie    es    heisst 


•)  Es  steht  erst:  den  Entfernten  und  dann:  den  Nahen. 
••)  Lies  inro  ^wtr. 

Wünsche,  Midrasch  Bemidbar  r.  9 
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2  Sam.  21,  14:  „Und  Gott  Hess  sich  erbitten  vom  Lande  hernach- 
mals."  Daraus  lernen  wir,  wie  Gott  die  Fernen  heranzieht,  selbst 
die,  welche  nicht  aus  reiner  Absicht  übertreten,  um  wie  viel  mehr 
erst  die  wirklichen  vollkommenen  Proselyten.  Das  soll  nun  mit 
den  Worten  Ps.  138,  4  gesagt  sein:  „Dich,  Ewiger,  bekennen  alle 
Könige  der  Erde." 

„Rede  zu  den  Kindern  Israels."    Es  ist  gelehrt  worden:  „Rede 
zu  den  Kindern  Israels"  d.  i.  nur  durch  Israeliten,  aber  nicht  durch 
Heiden,   noch  durch  Beisassen  darf  er  bekennen   lassen.      „Mann 
oder  Weib,"    um    das    Weib    dem    Manne   in    allen   Sünden    und 
Schäden,   die   im   Gesetze  vorgeschrieben,   gleichzustellen.     „So    sie 
thun  eine  von  den  Sünden  eines  Menschen."     Wozu  ist  dieser  Ab- 
schnitt gesagt?    Weil  es  heisst:  „Eine  Person,  so  sie  sündigt"    Aber 
(in  dem  Abschnitt)  betreffs    des    an   einem   Proselyten    begangenen 
Raubes  haben  wir  es  im  ganzen  Gesetz  nicht  gehört.    Darum  heisst 
es:  „Ein  Mann  oder  Weib,  so  sie  eine  von  den  Sünden  eines  Men- 
schen thun."    Da  kommt  die  Schrift  und  lehrt,   dass  der,   welcher 
einen  Proselyten  beraubt    und    ihm    schwört,    das  Kapital    und  ein 
Fünftel  an  die  Priester  und  ein  Schuldopfer  auf  dem  Altar  bezahlen 
soll.    Es  ist  die  Art  und  Weise  im  Gesetz :  Jeder  Abschnitt,  welcher 
an  einer  Stelle  mangelhaft  gesagt  ist,    wird   an  einem  andern  Orte 
nur  deshalb  wiederholt,  weil    an    ihm    ein  Mangel    vorhanden   war. 
Oder:  „so  sie  thun"  d.  1.  weil  sie  es  haben  thun  wollen  und  es  nicht 
gethan  haben,  um  dir  zu  lehren,  dass  der  Mensch  von  der  Stunde 
an,  in  welcher  er  eine  Sünde  zu   begehen  gedenkt,    wie    einer  ist, 
welcher  eine  Untreue  gegen  Gott  begeht.    „Von  irgend  einer  Sünde 
des  Menschen"  d.  i.  von  dem,  was  zwischen  ihm  und  seinen  Nächsten 
ist  in  Betreff  von  Diebstählen,  Beraubungen  und  Verleumdung.    „Und 
eine  Untrene  gegen  den  Ewigen  zu  begehen."    Darunter  ist  derjenige 
auch    mit    inbegriffen,    welcher    bei    dem    göttlichen    Namen    falsch 
schwört  und  flucht.     Oder:  „um  irgend  eine  Sünde  des  Menschen 
und  eine  Untreue  gegen  den  Ewigen  zu  begehen."     Warum   heisst 
es   so?      Weil    es    heisst:    „Eine   Person,    so    sie  sündigt"  u.  s.  w. 
„Oder  Verlornes  gefunden  hat."    Da  könnte    ich  glauben,  dass    der 
Lügner  von  der  Schrift  nur  so  angesehen  wird ,  wenn  er  eine  Lüge 
gegen  den  Ewigen   begangen  hat,    woher  lässt  sich  aber  beweisen, 
dass  es  in  allen  übrigen  Beziehungen  so  ist?     Weil  es  heisst:  „Von 
jeder  Sünde  des  Menschen,  um  eine  Untreue  gegen  den  Ewigen  zu 
begehen."     „Um  eine  Untreue    zu    begehen,"      Unter    Untreue    ist 
überall   nichts    anderes    zu  verstehen    als   Lüge  vgl.  i  Chron.  5,  25: 
„Und    sie    begingen  Untreue    an   dem  Gott  ihrer   Väter."      Ebenso 
heisst  es  Josua  7,  i:  „Und  es  begingen  die  Kinder  Israels  eine  Un- 
treue   an    dem  Verbannten."      Ebenso    heisst   es    i  Chron.  10,  13: 
„Saul  starb  durch  seine  Untreue,  die  er  an  dem  Ewigen  begangen 
hatte."     Ebenso  heisst  es  2  Chron.  26,  18:    „Gehe  heraus  aus  dem 
Heiligthum,  denn  du  hast  eine  Untreue  begangen."     Ebenso  heisst 
es  Num.  5, 12:  „Und  so  sie  eine  Untreue  an  ihm  (ihrem  Manne)  begeht" 
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„Und  diese  Seele  sich  verschuldet."  Woher  lässt  sich  be- 
weisen» dass  die  Erben  dessen,  welcher  einen  Fremdling  beraubt 
und  ihm  schwört,  und  er  geht,  das.  Silber  und  das  Schuldopfer 
darzubringen,  ehe  er  es  aber  darbringt,  stirbt  er,  frei  sind?  Weil  es 
heisst:  „Und  diese  Seele  sich  verschuldet."  Nun  könnte  man  den- 
ken, dass  sie,  so  gut  sie  vom  Schuldopfer  frei  sind,  auch  vom  Er- 
sätze (Kapital)  frei  seien?  Darum  heisst  es:  „Er  soll  dem  geben, 
an  dem  er  sich  verschuldet  hat."  „Und  diese  Seele  sich  verschuldet." 
Darunter  sind  Männer,  Weiber  und  Fremdlinge  zu  verstehen.  Viel- 
leicht könntest  du  nach  dem  Wortlaut  denken:  Er  bringt  diese  und 
bringt  das  Kind?  Antwort:  Wenn  schon  betreffs  des  Götzendienstes, 
der  doch  viel  schwerer  wiegt,  ein  Kleiner  frei  ist,  um  wie  viel  mehr 
in  Betreff  aller  andern  Vorschriften,  welche  im  Gesetze  stehen! 

„Und  sich  diese  Seele  verschuldet,  so  sollen  sie  bekennen." 
Warum  heisst  es  so?  Weil  es  heisst:  „Und  er  soll  bekennen,  was 
«r  an  ihm  gesündigt  hat."  Da  könnte  ich  glauben,  dass  nur  eine 
Sünde  ein  Bekenntniss  erfordere,  woher  lässt  sich  beweisen,  dass 
auch  eine  Verschuldung  es  erfordert?  Weil  es  heisst:  „Und  diese 
Seele  sich  verschuldet,  so  sollen  sie  bekennen."  R.  Nathan  sagt: 
Damit  ist  ein  Hauptsatz  ausgesprochen,  dass  allen,  die  getödtet  wer- 
den, ein  Bekenntniss  abzulegen  obliegt.  Das  könnte  aber  so  ver- 
standen werden,  dass  nur  im  Lande  Israel  ein  Bekenntniss  erforder- 
lich sei,  woher  lässt  sich  beweisen,  dass  auch  im  Exil  ein  Bekennt- 
niss erforderlich  ist?  Weil  es  heisst:  „Sie  sollen  bekennen  ihre 
Schuld  und  die  Schuld  ihrer  Väter."  So  sagt  auch  Daniel  s.  Dan. 
9,  7:  „Bei  dem  Ewigen  ist  Gerechtigkeit."  Warum?  „Denn  wir 
hal)en  gegen  dich  gesündigt." 

„Und  sie  sollen  bekennen  ihre  Sünde,  die  sie  gethan"  d.  i.  nicht 
aber  das,  was  sein  Vater  begangen  hat.  Denn  wenn  einer  zu  dem 
Sohne  sagt:  Gieb  mir  das,  was  ich  deinem  Vater  zur  Aufbewahrung 
anvertraut  habe  und  der  Sohn  spricht:  Du  hast  ihm  nichts  anver- 
traut, und  es  kommt  zum  Schwur  und  er  spricht:  Amen!  nachher 
aber  erinnert  er  sich,  dass  er  schuldig  ist,  so  würde  ich  glauben, 
dass  er  schuldig  ist.  Darum  heisst  es  hier:  „Sie  sollen  ihre  Sün- 
den bekennen,  welche  sie  gethan,  aber  nicht  das,  was  sein  Vater 
begangen." 

„Und  er  erstatte  ihm  seine  Schuld  an  ihrem  Haupte."  Warum 
steht  das?  Weil  es  heisst:  „Er  erstatte  sie  ihm  an  ihrem  Haupte." 
Da  könnte  ich  glauben,  dass  nur  das  Kapital  damit  gemeint  sei, 
woher  lässt  sich  beweisen,  dass  auch  das  Fünftel  mit  inbegriffen  ist? 
Weil  es  heisst:  „Und  er  erstattete  ihm  seine  Schuld  an  ihrem  Haupte 
und  ihr  Fünftel"  d.  i.  an  ihrem  Haupte  (an  ihrem  Kapital)  und  ihr 
Fünftel  als  Zusatz.  Wie  man  zuerst  mit  ihrem  Haupte  ein  Fünftel  und 
ein  Schuldopfer  bringt,  so  bringt  man  es  nicht  bei  doppelter  Erstattung 
und  bei  Erstattung  von  vier  und  fünf  Fünftheilen  und  dem  Schuldopfer. 

Und  ihr  Fünftel  setze  er  hinzu  d.  i.  dass  es  das  Kapital 
sei  und  ein  Fünftel  von  fünf. 

9* 
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„Und  er  gebe  es  dem,  an  welchem  er  sich  verschuldet"  d.  i. 
dem,  welchem  es  von  dem  seinigen  geraubt  worden  ist.  R.  Nathan 
nimmt  den  Fall  an:  Siehe,  wenn  der  Beraubte  eine  Mina  seinem 
Nächsten  schuldig  ist  und  er  kommt  vor  das  Gericht,  aber  ehe  er 
noch  erstatten  kann,  wird  der  Gläubiger  des  Beraubten  gefunden, 
woher  lässt  sich  beweisen,  dass  man  es  den  Räubern  nehmen  und 
dem  Gläubiger  des  Beraubten  geben  kann?  Weil  es  heisst:  „Er 
soll  es  dem  geben,  an  dem  er  sich  verschuldet  hat."  „Und  wenn  der 
Mann  keinen  Löser  (Anverwandten,  b^ia)  hat."  Nun  könnte  man 
glauben,  dass  er  es  nur  einem  Manne  zu  geben  schuldig  ist,  woher 
lässt  sich  beweisen,  auch  einem  Weibe?  Weil  es  heisst:  „Um  ihm 
die  Schuld  zu  erstatten."  „So  gehört  die  erstattete  Schuld  dem 
Ewigen,  dem  Priester."  Die  Schrift  redet  hier  von  Geld,  Vielleicht 
meint  sie  aber  das  Schuldopfer?  Darum  heisst  es:  „Ausser  dem 
Widder  der  Sühne."  Damit  ist  doch  sicherlich  das  Schuldopfer  ge- 
meint. Was  will  es  daher  sagen:  „Die  erstattete  Schuld  gehört  dem 
Ewigen?"  Die  Schrift  redet  von  Geld.  o;ö«n  die  Schuld  geht  auf 
das  Kapital  und  3iri73  erstattet  geht  auf  das  Fünftel.  Was  heisst 
aber:  „dem  Ewigen?"  Um  es  Fremden  zu  verbieten  (nämlich  dass 
es  nicht  an  Fremde  verabfolgt  wird).  Oder  kann  es  vielleicht  als 
geweiht  (geheiligt)  angesehen  werden?*)  Darum  heisst  es:  „Dem 
Priester."  Hat  er  Gott  ereifert,  so  werde  es  dem  Priester  gegeben, 
nämlich  dem  Priester,  der  über  die  Männer  der  Wache  gesetzt  ist. 
„Ausser  dem  Widder  der  Sühne."  Daher  haben  die  Alten  gesagt: 
Die  Wache,  welche  das  Geld  bekommt,  hat  damit  auch  Anspruch 
auf  den  Widder.  Von  welchem  Widder  redet  die  Schrift?  Von 
dem  Widder,  von  dem  es  oben  heisst:  Denn  der,  welcher  eine  an- 
vertraute Sache  abläugnet  oder  raubt:  „Und  sein  Schuldopfer  bringe 
er  dem  Ewigen,  einen  fehlerlosen  Widder  von  den  Schafen,  mit 
welchem  er  versöhnt  wird."  Es  muss  aber  das  Geld  dem  Widder 
vorangehen.  „ia  mit  ihm."  Gemeint  ist  nur  der  Widder,  welcher 
für  ihn  gestorben  ist. 

R.  Akiba  hat  gesagt:  Wenn  einer  seinen  Nächsten  beraubt  und 
ihm  schwört  und  das  Geld  den  Wache  habenden  Männern  giebt  und 
hingeht,  das  Schuldopfer  zu  bringen,  aber  ehe  er  es  darbringen 
kann,  ereilt  ihn  der  Tod,  woher  lässt  sich  beweisen,  dass  seine 
Erben  frei  sind,  den  Widder  der  Sühne  an  seiner  Stelle  darzubringen? 
Weil  es  heisst:  „Mit  dem  er  versöhnt  werde."  Aber  in  diesem  Falle 
hat  seine  Seele  ihn  schon  versöhnt. 

V.  g.  Und  jede  Hebe.  Damit  zeigt  die  Schrift  an,  dass 
diese  überall  stattfindet. 

von  allen  heiligen  Gaben  der  Kinder  Israels.  Darunter 
sind  alle  übrigen  heiligen  Gaben  mit  inbegriffen,  die  hier  nicht  genau 
angegeben  sind,    dass  sie  den  Priestern  gehören  und   Gott   nichts 


•)  Dass  nämlich  davon  Opfer  gekauft  werden  können. 
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davon  gehört,  sowie  es  betreffs  der  Erstattung  des  beraubten  Fremd- 
lings ist  Was  ist  nun  unter  den  heiligen  Gaben  zu  verstehen? 
Die  ChaiUa,  die  Banngüter,  die  Felle,  die  Erstlinge,  die  Auslösung 
des  Sohnes  und  des  ersten  Esels. 

die  sie  darbringen.  R.  Ismael  fragt:  Bringt  man  denn  die 
Hebe  auf  dem  Altar  dar?  Was  soll  das  heissen:  „Die  sie  dar- 
bringen? Weil  es  heisst:  „Die  Erstlinge  deiner  Früchte"  u.  s.  w. 
Wir  haben  aber  nicht  vernommen,  was  damit  geschehen  soll,  darum 
heisst  CS  hier:  „Die  sie  darbringen  dem  Priester,  ihm  sollen  sie  ge- 
hören." Folglich  kommt  die  Schrift  und  lehrt,  dass  die  Erstlinge 
insgesammt  dem  Priester  gehören  sollen. 

Und  ein  Mann  —  seine  heiligen  Gaben  sollen  ihm  ge- 
hören. Warum  heisst  es  so?  Weil  es  heisst:  Alle  heiligen  Heben, 
welche  die  Kinder  Israels  darbringen.  Nun  könnte  ich  glauben,  sie 
sollen  sie  mit  Gewalt  nehmen?  Darum  heisst  es:  „Ein  Mann  —  seine 
heiligen  Gaben  sollen  ihm  gehören,"  das  zeigt,  dass  die  Güte  der 
heiligen  Gaben  ihren  Besitzern  gehört. 

„Ein  Mann  —  seine  heiligen  Gaben  sollen  ihm  gehören."  Die 
heiligen  Gaben  Israels  gehören  Israel,  nämlich  der  Zehnten  von 
seinem  Geld,  der  Zehnten  von  seinem  Vieh,  die  Friedensopfer  und 
das  Gepflanzte  des  vierten  Jahrs,  das  Dankopfer  und  das  Pesach- 
lamm.  Die  heiligen  Gaben  des  Priesters  gehören  dem  Priester,  näm- 
lich sein  Sündopfer,  sein  Schuldopfer,  sein  Zehnten  und  sein  Erst- 
geborner. 

Ein  Mann,  welcher  dem  Priester  giebt,  ihm  soll  es 
gehören.  Das  steht  darum,  weil  es  heisst,  dass  die  Wache,  welche 
das  Geld  erhält,  auch  den  Widder  erhalten  soll.  Siehe,  wenn  nun 
einer  das  Geld  dem  Priester  giebt,  aber  ehe  er  den  Widder  dar- 
bringt, stirbt,  da  könnte  man  glauben,  dass  man  das  Geld  dem 
Priester  wieder  nehmen  und  es  den  Erben  des  Mannes  zurückgeben 
soll?  Darum  heisst  es:  „Ein  Mann,  was  er  dem  Priester  giebt,  ihm 
soll  es  gehören. 

R.  Eleasar  bar  R.  Simeon  hat  gesagt:  Dies  war  eine  Mischna 
des  R.  Akiba,  ehe  er  von  Sufrin  (Sefirin)  gekommen  war.  Nach- 
dem er  aber  von  Sufrin  gekommen  war,  sagte  er  (R.  Akiba):  Was 
geht  es  mich  an,  ob  man  das  Geld  zwischen  Jehojarib*)  oder  zwi- 
schen Jedaja**)  nimmt,  siehe,  wenn  er  das  Geld  Jehojarib  giebt, 
aber  ehe  er  Zeit  hat,  den  Widder  darzubringen,  Jedaja  eintritt,  so 
könnte  ich  glauben,  man  müsse  das  Geld  Jehojarib  nehmen  und 
es  Jedaja  geben?  Darum  heisst  es:  „Ein  Mann,  was  er  dem  Prie- 
ster giebt,  ihm  soll  es  gehören."     Du  sagst:  Die  Gabe  eines  Man- 


•)  Name   des   Stammvaters    einer  Priesterfamilie    im   zweiten  Tempel, 
die  nach  ihm  ihren  Namen  führte. 

••)  Ebenfalls    der    Name    des    Stammvaters    einer    Priesterfamilie    des 
zweiten  Tempels. 
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nes  ist  eine  Gabe,  aber  die  Gabe  eines  Kleinen  (Unmündigen)  ist 
keine  Gabe,  da  handelt  es  sich  nur  um  die  Gabe  eines  Mannes, 
woher  lässt  sich  aber  beweisen,  dass  du  auch  die  Gabe  eines  Wei- 
bes und  kleiner  (unmündiger)  Erben  mit  eingeschlossen  ist?  Weil  es 
hier  heisst:  „Ein  Mann,  so  er  dem  Priester  giebt,  ihm  soll  es  gehören,** 
und:  „Ein  Mann  —  seine  heiligen  Gaben  sollen  ihm  gehören.**^ 
Siehe,  wenn  einer  dem  Priester  (die  Zehnten)  zumisst  und  es  werden 
noch  andere  zu  ihnen  hinzugefügt,  so  könnte  ich  auf  ihn  anwenden: 
„Ein  Mann  —  seine  heiligen  Gaben  sollen  ihm  gehören  (und  die 
anderen  sollen  nichts  erhalten)?"  Darum  heisst  es:  „Ein  Mann,  so 
er  dem  Priester  giebt,  ihm  soll  es  gehören."  Oder  selbst  wenn  er 
es  ihm  in  einer  Kufe  zugemessen  hat  und  es  werden  noch  andere 
hinzugefügt,  so  könnte  ich  auf  ihn  anwenden:  „Ein  Mann,  so  er 
dem  Priester  giebt,  ihm  soll  es  gehören?"  Darum  heisst  es:  „Ein 
Mann  —  seine  heiligen  Gaben  sollen  ihm  gehören."  R.  Jose  sagt: 
Wer  seinen  Sohn  von  innerhalb  dreissig  Tagen  auslöst  und  er  stirbt, 
so  könnte  ich  glauben,  dass  auf  ihn  der  Satz  Anwendung  finde:  „Ein 
Mann,  so  er  dem  Priester  giebt,  ihm  soll  es  gehören?"  Damm 
heisst  es:  „seine  heiligen  Gaben,  ihm  sollen  sie  gehören."  Aber 
nach  dreissig  Tagen  nehme  man  es  dem  Priester  nicht  weg  und 
ich  wende  auf  ihn  den  Satz  an:  „Ein  Mann,  so  er  dem  Priester 
giebt,  ihm  soll  es  gehören." 

Oder:  „Ein  Mann  —  seine  heiligen  Gaben  sollen  ihm  gehö- 
ren?" Was  steht  vorher?  „Alle  Heben  von  allen  heiligen  Gaben 
der  Kinder  Israels."  Gott  sprach:  Wer  die  Hebe,  die  heiligen 
Gaben  dem  Priester,  wie  es  sich  gehört,  entrichtet,  wird  das  Glück 
haben,  dass  seine  Töchter  Priester  zu  Männern  haben  werden,  und 
sein  Same  wird  die  heiligen  Gaben  geniessen.  Das  soll  es  heissen: 
Ein  jeder  im  Verdienst  der  Hebe,  Zehnten  und  heiligen  Gaben, 
die  er  dem  Priester  gern  giebt. 

Oder:  „Ein  Mann  —  seine  heiligen  Gaben  sollen  ihm  gehören." 
In  Verbindung  mit  Ps.  128,  i:  „Heil  jedem,  der  den  Ewigen 
fürchtet,  der  in  seinen  Wegen  wandelt."  Da  heisst  es  nicht:  Heil 
dem  Israeliten,  oder:  Heil  den  Priestern,  oder:  Heil  den  Leviten, 
sondern:  „Heil  jedem,  der  den  Ewigen  fürchtet."  Das  sind  die 
Proselyten  (Fremdlinge),  welche  den  Ewigen  fürchten,  denn  bei 
ihnen  heisst  es  ebenso:  „Heil!"  wie  bei  den  Israeliten  s.  Deut.  33,  29: 
„Heil  dir,  Israel!"  Also  gilt  der  Ausdruck:  Heil!  von  jedem,  der 
den  Ewigen  fürchtet.  Und  von  welchem  Proselyten  (Fremdling)  gilt 
der  Ausdruck:  „Heil?"  Von  dem  Proselyten,  welcher  ein  wirklicher 
(wahrhaftiger)  Proselyt  ist,  nicht  von  den  Kuthäern,  von  denen  die 
Schrift  sagt  2  Reg.  17,  33:  „Den  Ewigen  fürchteten  sie  und  ihren 
Göttern  dienten  sie,"  sondern  von  dem  Proselyten,  welcher  Gott 
fürchtet  und  in  seinen  Wegen  wandelt.  So  heisst  es:  „Der  in  sei- 
nen Wegen  wandelt."  Ps.  128,  2:  „Deiner  Hände  Mühen  geniessest 
du"  d.  i.  der  Proselyt,  der  sich  auf  das  Verdienst  der  Väter  nicht 
berufen  kann,   damit  er  nicht  sage:   Weh  mir!   mir   steht   das  Ver- 
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dienst  der  Väter  nicht  bei,  und  für  alle  guten  Werke,  die  ich  übe, 
habe  ich  nur  Lohn  in  dieser  Welt  zu  erwarten.  Darum  verkündet 
die  Schrift  dem  Proselyten,  dass  er  durch  sein  eigenes  Verdienst 
diese  und  jene  Welt  gemessen  werde.  So  heisst  es:  „Deiner  Hände 
Mühen  geniessest  du.*'  Das  sind  die  guten  Werke,  die  er  in  dieser 
Welt  übt,  wie  es  heisst  Hi.  3,  17:  „Dort  rasten  die  Ermüdeten,** 
und  ebenso  Koh.  9,  10:  „Alles,  was  dir  in  deine  Hand  kommt  zu 
thun  mit  deiner  Kraft,  thue.**  Und  was  ist  sein  Lohn?  S.  Ps. 
128,  2:  „Heil  dir!  du  hast  es  gut**  d.  i.  „Heil  dir!**  in  dieser  Welt, 
„und  du  hast  es  gut**  in  jener  Welt.  Ps.  128,  3:  „Dein  Weib  ist 
wie  ein  fruchttragender  Weinstock.**  Obgleich  sein  Weib  mit  ihm 
sich  bekehrt  hat  (übergetreten  ist)  und  nicht  von  den  Töchtern 
Israels  ist,  siehe,  so  wird  sie  dennoch  wie  eine  von  den  Töchtern 
Israels  angesehen.  Es  heisst:  „wie  ein  fruchttragender  Weinstock,** 
das  sind  die  Israeliten,  wie  es  heisst  Ps.  80,  9:  „Einen  Weinstock 
hobst  du  aus  Aegypten  aus.**  „Fruchttragend**  d.  i.  eine  solche^ 
die  Früchte  trägt  und  nicht  wie  ein  fauler  Weinstock  d.  i.  eine 
solche,  welche  Kinder  erhält.  „In  den  Winkeln  deines  Hauses*^* 
d.  i.  zur  Zeit,  wenn  sie  sich  nach  jüdischer  Weise  fromm  und  züchtig 
beträgt,  ist  sie  würdig,  dass  Söhne  von  ihr  hervorgehen,  die  Mischna- 
und  Schriftkundige  und  werkthätige  Männer  sind.  So  heisst  es  Ps. 
128,  3:  „Deine  Söhne  sind  wie  Olivenpflanzen.**  Wie  dieser  Oliven- 
baum Oliven  zum  Essen  und  Oliven  zum  Trocknen  und  Oliven  zu 
Oel  giebt  und  sein  Oel  besser  als  alle  anderen  Oele  brennt  und 
seine  Blätter  weder  in  den  Tagen  der  Hitze,  noch  in  den  Tagen 
des  Regen  abfallen,  so  gehen  auch  von  den  Kindern  der  Prose- 
l)rten  Schriflkundige,  Mischnakundige  und  werkthätige  Männer  (eig. 
Männer  des  Nehmens  und  Gebens),  Weise  und  Verständige  und 
Sachkundige  (eig.:  die  eine  Sache  verstehen  zu  ihrer  Zeit)  hervor 
und  sie  haben  Samen,  der  ewig  besteht.  „Rings  um  deinen  Tisch** 
d.  i.  denn  deinen  Kindern  wird  dein  Verdienst  beistehen,  dass  von 
deinem  Tische  deine  Kinder  zu  hohen  Würden  gelangen.  Das.  V.  4: 
„Siehe,  also  ist  der  Mann  gesegnet,  der  den  Ewigen  fürchtet.** 
Denn  so  finden  wir  bei  Abraham  und  Sara,  die  Proselyten  waren; 
Abraham  fürchtete  den  Ewigen  und  er  wurde  in  diesem  Sinne  ge- 
segnet. Und  so  werden  auch  alle  Proselyten,  die  sich,  wie  es  sich 
ziemt,  aufführen,  gesegnet  werden.  Das.  V.  5:  „Der  Ewige  wird 
dich  segnen  von  Zion  aus.'*  Daraus  geht  hervor,  dass  sie  Gott 
von  dem  Orte  aus  segnet,  von  welchem  aus  er  Israel  segnet  Und 
woher  lässt  sich  beweisen,  dass  die  Segnungen  von  Zion  ausgehen? 
Weil  es  heisst:  Ps.  133,  3:  „Wie  der  Thau  Hermons,  welcher  herab- 
sinkt auf  die  Berge  Zions**  u.  s.  w.  und  so  heisst  es:  „Der  Ewige 
wird  dich  segnen  von  Zion  aus.**  „Und  du  freuest  dich  am  Glück 
Jerusalems  in  allen  Tagen  deines  Lebens,**  nämlich  sie  werden  wür- 
dig sein,  sich  am  Glücke  Jerusalems  immerdar  zu  erfreuen.  Das. 
V.  6:  „Du  siebest  Söhne  von  deinen  Söhnen,  Frieden  über  Israel.** 
Wie  ist  das  zu  verstehen,  dass,  wenn  der  Proselyt  Enkel  sieht,  der 
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Friede  über  Israel  kommt?  Die  Schrift  redet  nur  von  dem  wirk- 
lichen (wahrhaftigen)  Proselyten,  welcher  so  glücklich  ist,  dass  seine 
Tochter  sich  an  einen  Priester  verheirathet  und  so  glücklich  ist, 
dass  von  ihr  Kinder  entstehen,  deren  Enkel  als  Priester  den  Israe- 
liten den  Segen  ertheilen  werden' mit  den  Worten:  „Der  Ewige  segne 
dich**  u.  s.  w.,  „der  Ewige  erhebe  sein  Angesicht  auf  dich"  u.  s.  w. 
Darum  heisst  es  hier:  „Frieden  über  Israel."  Sowie  wir  bei  der 
Buhlerin  Rachab  es  finden,  weil  sie  die  Kundschafter  in  ihr  Haus 
aufnahm  und  sie  rettete,  hat  es  Gott  ihr  so  angerechnet,  als  hätte 
sie  es  ihm  gethan  und  er  gab  ihr  dafür  ihren  Lohn,  wie  es  heisst 
Jos.  2,  4:  „Und  das  Weib  nahm  die  zwei  Männer  und  verbarg  sie." 
Es  steht  nicht:  a:citm  und  sie  verbarg  sie,  sondern:  nSDSm  sie 
verbarg  ihn.  Und  welchen  Lohn  hat  sie  empfangen?  Dass  ihre 
Töchter  Priester  ehelichten  und  Kinder  gebaren,  die  den  Altardienst 
versahen,  in's  Heiligthum  gingen  und  den  Israeliten  den  Segen  mit 
dem  Schemhamphorasch  ertheilten.  Und  wer  waren  sie?  Banich 
ben  Nerja,  Scheraja  ben  Mechasja  und  Jeremja  ben  Chilkia  und 
Chanamel  ben  Schalnm.  Siehe,  daraus  lernen  wir,  dass  die  Schrift 
nur  von  den  wirklichen  (wahrhaftigen)  Proselyten  redet.  Darum 
heisst  es  Ps.  128,  6:  „Und  siebest  Söhne  von  deinen  Söhnen,  Frieden 
über  Israel."  Auch  Mose  deutet  im  Gesetze  also  an,  denn  nach 
dem  Abschnitte,  der  von  dem  an  den  Proselyten  begangenem  Raube 
handelt,  steht  gleich  darauf  geschrieben:  „Und  ein  jeder  soll  seine 
heiligen  Gaben  behalten,"  das  will  sagen,  dass  der  Proselyt,  welcher 
aus  reiner  Absicht  sich  bekehrt  (Jude  wird),  würdig  ist,  dass  von  seinen 
Söhnen  wieder  Söhne  hervorgehen,  denen  die  ihnen  dargebrachten 
heiligen  Gaben  gehören  sollen.  Und  so  heisst  es  auch  Deut.  10,  18: 
„Er  liebt  den  Fremdling,  ihm  Brot  und  Gewand  zu  geben.  Aquilas, 
<ler  Proselyt,  kam  zu  R.  Elieser  mit  der  Frage:  „Ist  das  das  ganze 
Lob  (der  ganze  Vorzug)  eines  Proselyten,  dass  er  ihn  liebt,  um  ihm 
Brot  und  Gewand  zu  geben?  Er  erwiederte  ihm:  Ist  das  so  ge- 
ring in  deinen  Augen,  wofür  sich  jener  Alte  (Jacob  im  Gebete)  hin- 
warf Gen.  28,  20:  „Und  er  giebt  mir  Brot  zu  essen  und  Gewand 
zum  Bekleiden?  Und  es  kommt  nun  dieser  und  er  reicht  ihm  ein 
Rohr  hin?  Er  ging  darauf  zu  R.  Josua,  welcher  ihn  mit  Worten 
zu  beruhigen  begann,  nämlich  unter  „Brot"  ist  die  Thora  zu  ver- 
stehen vgl.  Prov.  9,  5:  „Kommt  und  esset  mein  Brot,"  und  unter 
„Gewand"  ist  der  Gebetmantel  (Tallit)  zu  verstehen;  nämlich  ge- 
langt der  Mensch  zur  Thora,  so  gelangt  er  auch  zu  den  Pflicht- 
geboten, und  nicht  nur  das,  es  werden  ihre  Töchter  sich  mit  Prie- 
stern verheirathen  und  es  werden  ihre  Enkel  Ganzopfer  auf  dem 
Altare  darbringen.  Unter  „Brot"  ist  das  Schaubrot  und  unter  „Ge- 
wand" sind  die  Gewänder  des  Hohenpriesters  zu  verstehen.  Siehe» 
das  war  aber  nur  im  Tempel  der  Fall,  woher  lässt  sich  beweisen, 
dass  es  auch  in  den  Gebieten  (d.  i.  in  den  ausserhalb  Jerusalems 
gelegenen  Ländern)  so  war?  Da  ist  unter  „Brot"  die  Challa, 
und  unter  „Gewand"  das  Erste  der  Schürwolle  zu  verstehen.    Daher 
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ist  der  Abschnitt:    „Ein  jeder  soll  seine  heiligen  Gaben  behalten," 
an  den  Abschnitt  vom  „Proselyten"  angelehnt. 


Parascha  IX. 

V.  12.  Ein  Mann,  dessen  Weib  eine  Untreue  begeht. 
In  Verbindung  mit  Deut.  32,  18:  „Den  Fels,  der  dich  gezeugt  hat,  ver- 
lässtdo."  „Den  Fels,  der  dich  gezeugt  hat."  So  heisst  es  Hi.  24,  15: 
„Das  Auge  des  Ehebrechers  wartet  auf  die  Dämmerung."  Der 
Ehebrecher  spricht  nämlich:  Kein  Geschöpf  merkt  mich,  weil  alle 
seine  Thaten  nur  im  Finstern  geschehen.  So  heisst  es  Prov.  7,  8: 
„Er  geht  auf,  die  Strasse  nach  ihrer  Ecke  hin  und  den  Weg  nach 
ihrem  Hause  schreitet  er  in  der  Dämmerung,  am  Abend  des  Tages, 
in  der  Mitte  der  Nacht  und  in  der  Finsterniss."  Er  meint  nämlich, 
weil  er  seine  Werke  im  Finstern  thut,  so  merkt  Gott  nicht  auf  ihn. 
So  heisst  es  auch  Jes.  29,  15:  „Wehe,  welche  ihren  Rathschluss  tief 
vor  dem  Ewigen  verbergen,  deren  Werke  in  Finsterniss  sind  und 
die  da  sprechen:  Wer  sieht  uns?  wer  merkt  auf  uns?"  Denn  das 
ist  so  die  Art  aller  Sünder,  sie  denken,  dass  Gott  ihre  Werke  nicht 
sieht  So  heisst  es  Hi.  22  ^  12 — 15:  „Ist  nicht  Gott  hoch  im  Him- 
mel? Sieh  empor  zu  den  Sternen,  wie  hoch  sie  sind!  Weiss  Gott? 
Gewölk  ist  seine  Hülle  und  er  sieht  nicht.  Willst  du  den  alten 
Pfad  bewahren?"  Und  so  heisst  es:  „Das  Auge  des  Ehebrechers 
wartet  auf  die  Dämmerung,  denkend:  Mich  wird  kein  Auge  sehen." 
Er  sagt  nicht:  Mich  wird  kein  Mensch  sehen,  sondern:  mich  wird 
kein  Auge  sehen,  weder  das  untere  noch  das  obere  Auge.  Was 
heisst  das:  „Er  setzt  (zeichnet)  im  Verborgenen  die  Züge  (das  Ge- 
sicht)?" Gott,  der  im  Verborgnen  thront,  stellt  (zeichnet)  die  Züge 
(das  Gesicht)  des  Ehebrechers  an  das  Kind,  weil  der  Ehebrecher 
sowohl  wie  die  Ehebrecherin  nicht  wollen,  dass  sie  schwanger  werde, 
sondern  dass  sie  nur  ihre  Lust  befriedigen,  Gott  aber  macht  es  in 
der  Welt  bekannt,  damit  die  Menschen  es  merken  und  sprechen: 
Die  Züge  (das  Gesicht)  von  diesem  sind  ganz  wie  die  Züge  (das 
Aehnlichkeit  des  Ehebrechers  gezeichnet.  Das  wollen  die  Worte 
sagen:  „Er  setzt  (zeichnet)  im  Verborgnen  die  Züge  (das  Gesicht)." 
Gesicht)  des  Ehebrechers  aus,  denn  die  Gestalt  des  Kindes  ist  in  der 
Darum  heisst  es:  riTZi  Schandthat,  weil  sie  beide  läugnen  und  spre- 
chen: Wir  haben  keine  Sünde  begangen,  die  Leute  sagen  nur: 
"in72  riT  (=  n72T),  wie  verhält  es  sich  mit  ihm?*)  Denke  aber  nicht, 
dass  erst  in  der  Stunde,  wenn  das  Weib  von  dem  Ehebrecher 
schwanger  wird,  die  Gestalt  des  Kindes  der  Gestalt  des  Ehebrechers 
ähnelt,  sondern  selbst,  wenn  sie  von  ihrem  Ehemann  schwanger  ist  und 
der  Ehebrecher  ihr  dann  beiwohnt,  verwandelt  Gott  die  Gestalt  des 


•)  Sinn :  Wie  verhält  es  sich  mit  der  Gestalt  dieses  Kindes  ?     Aehnelt 
nicht  seine  Gestalt  der  Gestalt  des  Ehebrechers? 
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Ehebrechers.  Und  das  ist  der  Sinn  von  Deut.  32,  18:  „Den  Fels,  der 
dich  gezeugt  hat,  verlässt  du."  R.  Jizchak  sagte:  Der  Ehebrecher 
macht  gleichsam  die  Kraft  der  Schechina  unterthänig  (schlaflQ.  Wie 
so?  Das  Kind,  mit  dem  sie  von  ihrem  Ehemanne  schwanger  ist, 
zeichnet  seine  Gestalt  im  Laufe  von  40  Tagen,  nach  40  Tagen 
aber  wohnt  ihr  der  Ehebrecher  bei,  da  wundert  sich  Gott  und 
spricht:  Welche  Gestalt  soll  ich  zeichnen  (dem  Kinde  geben),  die 
des  Ehemannes  oder  die  des  Ehebrechers?  gleichsam  als  ob  die 
Möglichkeit  vorhanden  wäre,  dass  die  Gestalt  deines  Kindes  er- 
schlafft (sinkt).  Die  "^  von  "»ujn  ist  klein  (gedruckt,  so  dass  man  lesen 
kann  U3n):  es  erschlafft  (sinkt)  die  Hand  des  Bildners.  R.  Abuhu 
sagte:  Womit  ist  das  zu  vergleichen?  Mit  einem  Bildner,  welcher 
das  Bildniss  des  Königs  zeichnete  und  wie  er  das  Gesicht  vollenden 
will,  erhält  er  die  Nachricht,  dass  der  König  gestorben  und  ein 
anderer  König  an  seine  Stelle  gekommen  ist.  Sowie  der  Bildner 
diese  Kunde  vernimmt,  werden  seine  Hände  schlaff  und  er  spricht: 
Was  soll  ich  nun  aus  diesen  Linien  (Zeichen)  machen?  Soll  ich  sie 
in  das  Bildniss  des  zweiten  Königs  zeichnen?  Er  fängt  an  sich  zu 
wundern.  So  bedient  auch  der  Mann  sein  Weib  und  Gott  zeichnet 
das  Bildniss  des  Kindes  in  der  Aehnlichkeit  seines  Vaters,  kommt 
nun  der  Ehebrecher  und  wohnt  ihr  bei,  siehe,  so  werden  die  Zeich- 
nungen vermischt.  Das  steht  auch  Hos.  4,  2:  „Man  schwört  und 
lügt  und  mordet  und  stiehlt  und  bricht  die  Ehe,  Gewaltthat  üben 
sie  und  Blutschuld  reiht  sich  an  Blutschuld."  Was  macht  Gott? 
Er  verwandelt  gleichsam  das  Bildniss,  welches  er  zuerst  in  der 
Aehnlichkeit  des  Ehemanns  gezeichnet  hat,  in  die  Aehnlichkeit  des 
Ehebrechers,  um  zu  bestätigen,  was  gesagt  ist:  „Im  Verborgen  setzt 
(zeichnet)  er  die  Züge  (das  Gesicht).**  Das  wollen  auch  die  Worte 
sagen:  „Den  Zeichner  deines  Kindes  schwächst  du  und  du  vergissest 
Gott,  der  dich  ausgehöhlt.**  Gleich  einem  Architekten  (ap;c^T^XTCi/), 
der  zum  Rechtsvollstrecker  {xaradixog  für  xaradiyiaaTtjg)  über  eine 
Stadt  ernannt  wurde.  Da  fingen  die  Bewohner  der  Stadt  an,  ihr 
Silber  und  Gold  an  geheimen  Orten  zu  verbergen.  Der  Architekt 
jedoch  rief  ihnen  zu:  Ich  selbst  habe  ja  die  Stadt  gebaut  und  die 
geheimen  Orte  darin  gemacht,  vor  mir  wollt  ihr  es  verbergen? 
Ebenso  spricht  Gott  zu  den  Ehebrechern:  Vor  mir  wollt  ihr  euch 
verbergen,  bin  ich  es  nicht,  der  die  Herzen  erschaffen  hat?  wie  es 
heisst  Jerem.  17,  10:  „Ich,  der  Ewige,  erforsche  das  Herz,  prüfe 
die  Nieren.**  Darum  heisst  es  Dent.  32,  18:  „Und  du  vergissest 
Gott,  der  dich  ausgehöhlt.**  Ich  habe  euch  erschaffen  und  habe 
Höhlen  über  Höhlen  in  euch  angebracht  d.  s.  die  Herzen  und  Nie- 
ren, und  ihr  vergesset  mich  und  verläugnet  mich,  dass  eure  Werke 
ich  nicht  sehe  und  nicht  kenne!  Und  so  hat  es  auch  Mose  in  die- 
sem Abschnitt ,  betreffs  des  des  Ehebruchs  verdächtigen  Weibes 
(Sota)  mit  den  Worten  angedeutet  Num.  5,  11:  „Ein  Mann,  dessen 
Weib  untreu  geworden.**  Es  brauchte  nur  zu  heissen:  Ein  Mann, 
dessen  Weib  untreu  geworden,**  wozu  steht  zweimal  das  Wort  ©"K 
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Mann?  Weil  sie,  obgleich  sie  einem  (ihrem  Eheherrn)  dient,  sich  doch 
mit  zweien  eingelassen  hat,  dass  sie  es  beiden  abläugnet,  in  Bezug 
auf  den  einen,  der  Ehebruch  mit  ihr  begeht,  läugnet  sie  es  ihrem 
Mann  ab,  der  seinen  Körper  ihr  anvertraut  hat,  um  ihn  zu  behüten, 
und  in  Bezug  auf  den  andern  verläugnet  sie  Gott,  der  ihr  verboten 
hat  Ex.  20,  14:  „Du  sollst  nicht  ehebrechen,"  und  gesagt  hat  Lev. 
20,  10:  „Der  Ehebrecher  und  die  Ehebrecherin  sollen  des  Todes 
sterben."  Und  woher  lässt  sich  beweisen,  das  Gott  ID*»«  Mann  ge- 
nannt wird?  Aus  Ex.  15,  3:  „Der  Ewige  ist  der  Mann  des  Krieges." 
Und  warum  steht  auch  bei  dem  des  Ehebruchs  verdächtigen  Weibe 
zweimal:  „Sie  übt  Untreue"  (byü  iV  nb3??3i)?  Weil  sie  das  ihr  an- 
vertraute Pfand  abläugnet  vgl.  Lev.  5,  2:  „Eine  Seele,  die  sündigt 
und  Untreue  verübt  an  dem  Ewigen  . . .  und  seinem  Nebenmenschen 
etwas  Anvertrautes  abläugnet."  Siehe,  da  hast  du  einen  Schluss 
vom  Leichten  zum  Schweren,  nämlich:  Wenn  nun  schon  derjenige, 
welcher  in  Geldsachen,  die  doch  leicht  sind,  ein  ihm  anvertrautes 
Pfand  verläugnet,  so  angesehen  wird,  als  wenn  er  Gott  ver- 
läugnet hätte,  wie  es  heisst:  „Und  Untreue  verübt  an  dem  Ewigen 
.  .  •  und  abläugnet"  u.  s.  w.,  um  wieviel  mehr  derjenige,  welcher 
den  ihm  zur  Aufbewahrung  anvertrauten  Korper  abläugnet!  Wer 
diesen  abläugnet,  ist  so  anzusehen,  als  wenn  er  Gott  verläugnete. 
Darum  steht  das  Wort:  d^K  zweimal,  weil  sie  zwei  Männer  (D^U)^m) 
verläugnet,  nämlich  Gott,  welcher  iD'»«  Mann  heisst,  und  ihren  Ehe- 
herrn, welcher  auch  ©"fit  Mann  heisst.  So  heisst  es  Prov.  2,  17: 
„Die  den  Vertrauten  ihrer  Jugend  verlässt  und  den  Bund  ihres 
Gottes  vergisst." 

Oder:  „Ein  Mann,  ein  Mann."  Die  Thora  will  dir  hiermit 
eine  Verhaltungsregel  geben,  nämlich,  dass  du  in  deinem  Hauswesen 
nachsichtig  sein  sollst.  Ist  nämlich  dein  Wein  vergossen  worden, 
so  sei  nachsichtig  (Prov.  8,  21):  „um  denen,  die  mich  lieben,  habe 
zu  verleihen,"  ebenso  ist  dein  Oel  vergossen  worden  (das.):  „und  ihre 
Schatzkammern  werde  ich  füllen"  und  ist  dein  Kleid  zerrissen  wor- 
den (Ps.  20,  6):  „Der  Ewige  wird  all  deine  Wünsche  erfüllen." 
Hörst  du  aber  etwas,  was  dein  Weib  betrifft,  so  stehe  auf  wie  ein 
Mann,  gegen  den,  welcher  den  Mann  gespielt  hat,  sei  ein  Mann. 
Darum  steht  id^m  Mann  zweimal. 

Oder:  „Ein  Mann,  ein  Mann."  Sei  gleich  den  Söhnen  von 
Männern.  Ein  Weib  wollte  sich  mit  einem  Manne  einlassen  und 
er  hatte  zu  ihr  gesagt,  an  welchen  Ort  sie  sich  begeben  sollte. 
Was  machte  aber  das  Weib?  Es  ging  und  sagte  es  dem  Weibe 
jenes  Mannes  und  diese  ging  an  den  bewusslen  Ort  hin  und  er 
inrohnte  ihr  bei.  Nachher  erfuhr  er  es  und  wünschte  sich  den  Tod. 
Da  sprach  sein  Weib  zu  ihm:  Du  hast  von  deinem  Brote  gegessen 
und  von  deinem  Becher  getrunken,  allein  wer  ist  schuld,  dass  du 
so  stolz  bist,  gleiche  doch  den  Söhnen  von  Männern! 

Oder:  „Ein  Mann,  ein  Mann."  Viele  gehen  zur  See  und  viele 
kehren  auch  zurück,  wenige  sind  es,  welche  gehen  und  nicht  wie- 
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der  zurückkehren.  So  nehmen  auch  viele  Weiber  und  viele  leben 
glücklich,  einzelne  aber  fallen  (werden  zur  Sünde  verleitet)  s.  Koh.  7, 26: 
„Der  Sünder  wird  in  ihr  gefangen." 

Oder:  „Ein  Mann,  ein  Mann."  Was  steht  vorher?  Num.  5,  2: 
„Und  sie  sollen  aus  dem  Lager  alle  Aussätzigen  senden."  R.  Tan- 
chum  bar  Chanilai  sagte:  Warum  steht  der  Abschnitt  betreffs  der 
Aussätzigen  voran  und  nachher  erst  der  Abschnitt,  das  unge- 
treue Weib  betreffend?  Gleich  einer  Eselin,  welche  krank  war.  Sie 
wurde  zum  Thierarzt  gebracht,  welcher  ihr  die  Wunde  ausbrajinte 
und  sie  gebar  darauf  ein  Junges,  welches  ein  Mal  hatte.  Woher 
nun  dieses  Mal?  Weil  ihre  Mutter  gebrannt  worden  war.  Ebenso 
erzeugt  der  Abschnitt  vom  Aussätzigen  einen  Sohn  mit  einem  Mal 
d.  i.  den  Ehebrecher,  von  dem  es  heisst  Num.  5,  22:  „Er  macht  den 
den  Leib  schwellen  und  die  Hüfte  schwinden."  So  heisst  es  auch  das. 
V.  21:  „Der  Ewige  lasse  deine  Hüfte  schwinden  und  deinen  Leib 
schwellen."  Das  wollen  die  Worte  sagen:  „Ein  Mann,  ein  Mann." 
„So  sein  Weib  eine  Untreue  begeht."  In  Verbindung  mit  Prov.  6,  32 : 
„Wer  mit  einem  Weibe  Ehebruch  treibt,  ist  verstandlos."  So  heisst 
es  Koh.  I,  15:  „Krummes  kann  nicht  gerade  werden."  Es  ist  gelehrt 
worden:  „Krummes  kann  nicht  grade  werden"  d.  i.  der,  welcher 
das  Schema  am  Morgen  oder  des  Abends,  oder  das  Morgen-  oder 
das  Abendgebet  unterlassen  hat.  Das.:  „Mangelhaftes  kann  nicht 
vollzählig  gemacht  werden"  d.  i.  der,  dessen  Genosse  zu  einem 
guten  Zwecke  gezählt  worden  ist,  aber  er  ist  nicht  mit  ihnen  ge- 
zählt (davon  ausgeschlossen)  worden. 

Oder:  „Das  Krumme  kann  nicht  gerade  gemacht  werden."  Es 
ist  gelehrt  worden:  Wer  nicht  den  ersten  Tag  des  Festes  gefeiert 
hat,  kann  ihn  noch  später  feiern,  ist  aber  der  letzte  Festtag 
vorüber,  und  er  hat  nicht  gefeiert,  dann  ist  er  zum  Ersätze  nicht 
mehr  verpflichtet.  Darum  heisst  es :  „Das  Krumme  kann  nicht  grade 
gemacht  werden."  R.  Simeon  ben  Menasja  sagt:  Welches  Krumme 
(Unrecht)  kann  nicht  wieder  grade  (gut)  gemacht  werden?  Wer 
ein  Mädchen  beschläft  und  einen  Sohn  zeugt,  oder  wer  einem  Ehe- 
weibe beiwohnt,  wenn  er  auch  nicht  ein  Kind  zeugt.  Alle  Ver- 
gehungen, welche  in  der  Thora  verzeichnet  sind,  sind  wieder  gut 
zu  machen;  hat  einer  gestohlen,  so  kann  er  sein  Gestohlenes  wieder- 
geben und  wieder  gut  machen,  hat  einer  geraubt,  so  kann  er  sein 
Geraubtes  wiedergeben,  so  ist  es  auch  bei  einer  Veruntreuung  (eig. 
wenn  einer  die  Hand  nach  einem  anvertrauten  Pfände  ausstreckt) 
und  bei  der  Vorenthaltung  des  Lohnes  des  Tagelöhners.  Wer  aber 
einem  Eheweibe  beiwohnt  und  sie  ihrem  Ehemann  unerlaubt  macht, 
wird  aus  der  Welt  gestossen,  und  es  kann  nicht  wieder  gut  gemacht 
werden,  so  dass  sein  Weib  ihm  wieder  gestattet  ist,  wie  im  Anfange. 
Das  wollen  die  Worte  sagen:  „Krummes  kann  nicht  wieder  grade  ge- 
macht werden."  Es  heisst  Ps.  37,  21:  „Der  Frevler  borgt  und 
bezahlt  nicht."  Giebt  es  wohl  einen  Schuldner,  dem,  wenn  er 
nicht  bezahlt,  der  Gläubiger  {daveiarijg)  nicht  die  Zähne  zerschlägt. 
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um  seine  Schuld  einzukassiren?  Was  heisst  es:  „Der  Frevler  borgt 
und  bezahlt  nicht?"  Giebt  es  wohl  einen  Menschen,  der  ein  Haus,  oder 
ein  Feld,  oder  Geld  raubt  und  ihm  das  Gericht  es  nicht  wegnimmt? 
Wenn  aber  einer  einem  Eheweibe  beiwohnt,  wie  soll  er  es  bezahlen? 
Soll  er  ihm  etwa  auch  sein  Weib  zum  Buhlen  hingeben  (preisgeben)? 
Dann  würde  die  Welt  voll  von  Buhlkindern  (Mamsern)  werden. 
Das  wollen  die  Worte  sagen:  „Der  Frevler  borgt  und  bezahlt  nicht." 
Cin  solcher  Frevler  leiht,  was  er  nicht  bezahlen  kann,  weil  er  das 
Weib  ihrem  Eheherrn  unzugänglich  macht.  Wer  aber  ein  Gerechter 
ist,  leiht  von  seinem  Nächsten  nur  so  etwas,  was  er  mit  freund- 
lichen Worten  wieder  erstalten  kann.  Darum  heisst  es:  „Krummes 
(Unrecht)  kann  nicht  wieder  grade  (gut)  gemacht  werden,"  weil  er 
ein  solches  Unrecht  begeht,  was  nicht  wieder  gut  gemacht  werden 
kann.  „Und  Mangelhaftes  kann  nicht  vollzählig  gemacht  werden," 
weil  er  verstandlos  ist  und  nicht  mit  in  die  Zahl  der  Gerechten 
gezählt  wird.  So  heisst  es  Prov.  6,  32:  „Wer  mit  einem  Weibe 
Ehebruch  treibt,  ist  verstandlos,  das  Verderben  bereitet  er  sich  selbst" 
Was  heisst  das:  nb  ^on  verstandlos?  Weil  ein  Mensch  nicht  eher 
zu  einem  Eheweibe  geht,  als  bis  ihm  sein  Verstand  ausgegegangen 
ist  So  heisst  es  Prov.  9,  16:  „Wer  einfaltig  ist,  kehre  hier  ein," 
und  zum  Unverständigen  spricht  sie:  „Gestohlenes  Wasser  schmeckt 
süss."  V.  18:  „Und  er  weiss  nicht,  dass  Rephaim  dort  sind."  Und 
sowie  der  Ehebrecher  "»ns  einfältig  heisst,  so  heisst  die  Buhlerin 
mTC  einfaltig,  weil  sie  nicht  eher  buhlt,  als  bis  ihr  der  Verstand 
ausgegangen  ist,  denn  so  heisst  es  das.  V.  13:  „Das  Weib  der 
Thorheit  schwärmt  umher,  ist  einfältig  und  weiss  von  nichts." 
V.  15:  „Um  zu  rufen:  Die  des  Weges  ziehen"  u.  s.  w.  Und  diesen 
Mangel  an  Verstand  hat  auch  Mose  im  Gesetze  angedeutet,  wie  es 
heisst:  „Ein  Mann,  ein  Mann,  dessen  Weib  verrückt  geworden  ist." 
Das  !i:3Cn  ist  mit  "ä  geschrieben,  um  damit  anzudeuten,  dass  nicht 
eher  eine  buhlt,  als  bis  die  Verrücktheit  in  sie  gedrungen  ist  Das 
wollen  die  Worte  sagen:  „dessen  Weib  verrückt  geworden  ist" 

Oder:  „Ein  Mann."  In  Verbindung  mit  Gen.  17,  18:  „Ich  werde 
dir  geben  und  deinem  Samen  nach  dir  das  Land  deines  Aufent- 
haltes" u.  s.  w.  „Und  ich  werde  dir  geben."  So  heisst  es  auch 
Deut  23,  14:  „Denn  der  Ewige,  dein  Gott,  wandelt  inmitten  deines 
Lagers."  So  heisst  es  auch  Prov.  5,  7:  „Und  nun,  Kinder,  hört 
mir  zu"  u.  s.  w.  V.  8:  „Entferne  von  ihr  deinen  Weg"  u.  s.  w.; 
V.  9:  „Dass  du  nicht  andern  gebest  deine  Pracht"  u.  s.  w.  V.  10: 
„Dass  Fremde  sich  nicht  sättigen  von  deiner  Kraft"  u.  s.  w.  Was 
heisst  das:  „Und  nun,  Kinder,  hört  mir  zu?"  Es  ist  die  Rede  von 
den  zehn  Stämmen  und  von  dem  Stämmen  Jehuda  und  Benjamin, 
weil  alle  Israeliten  Kinder  genannt  werden,  wie  es  heisst  Deut.  14,  i : 
„Kinder  des  Ewigen  eures  Gottes  seid  ihr."  „Hört  mir  zu."  Da 
werden  sie  angehalten,  dass  sie  das  Vernommene  halten  sollen.  „Und 
weichet  nicht  von  den  Worten  meines  Mundes."  Da  werden  sie 
angehalten,  dass  sie  die  Gebote  durch  die  That  bestätigen  sollen,  so- 
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\7ie  sie  dieselben  am  Sinai  auf  sich  genommen  haben  s.  £x.  24,  7: 
„Alles,  was  der  Ewige  geredet,  wollen  wir  thun  und  gehorchen," 
deshalb  weil  beide  (Jehuda  und  Benjamin)  wegen  Uebertretungen 
verbannt  worden  sind,  wie  es  heisst  2  Reg.  18,  11:  „Und  der  König 
von  Assur  führte  Israel  weg"  u.  s.  w.;  V.  12:  „weil  sie  nicht 
auf  die  Stimme  des  Ewigen,  ihres  Gottes,  gehört  hatten."  Sie  haben 
aber  nicht  gehört  und  nicht  gethan.  So  heisst  es  Prov.  5,  8:  „Halte 
fern  von  ihr  deinen  Weg."  Damit  werden  sie  angehalten,  dass  sie  sich 
von  der  Buhlerei  fern  halten  sollen.  „Und  nahe  dich  nicht  dem 
Eingange  ihres  Hauses,"  damit  werden  sie  angehalten,  dass  sie  sich 
nicht  der  Schamlosigkeit  hingeben  sollen,  von  der  es  heisst  Lev.  18,6: 
„Kein  Mann  soll  irgend  einem  Blutsverwandten  sich  nahen,  die 
Scham  zu  entblössen."  Prov.  5,  9:  „Dass  du  nicht  gebest  andern 
deine  Pracht,"  weil  ihre  Herrschaft  verloren  geht  und  den  Völkern 
übertragen  wird.  Unter  "^mn  deiner  Pracht  (dein  Glanz)  ist  nichts 
anderes  als  msb«  Herrschaft  zu  verstehen  vgl.  Dan.  11,  21:  „Und 
man  wird  auf  ihn  nicht  legen  die  Pracht  der  Herrschaft."  „Und 
deine  Jahre  dem  Grausamen."  Ihre  Jahre  (der  zwei  Stamme) 
werden  einem  grausamen  Engel  gegeben  werden,  denn  ihre  Tage 
und  Jahre  werden  eilen  unterzugehen  vgl.  Ezech.  22^  4:  „Du  ziehest 
herbei  deine  Tage  und  gelangest  zu  deinen  Jahren." 

V.  10.  Dass  nicht  Fremde  an  deiner  Kraft  sich  sättigen"  d.  i. 
dass  sie  aus  ihrem  Lande  vertrieben  werden  und  Fremde  an  ihrer 
Stelle  wohnen  und  ihre  Kraft  und  ihre  Mühen  verzehren.  Unter 
^ns  deine  Kraft  ist  nur  Cit^fi<  ns  die  Kraft  ihres  Landes  zu  ver- 
stehen vgl.  Gen.  4,  12:  „VVenn  du  das  Land  bebauest."  Und  so 
ündest  du,  als  der  König  von  Assur  die  zehn  Stamme  verbannte, 
setzte  er  Fremde  in  ihr  Land,  wie  es  heisst  2  Reg.  17,  24:  „Und  es 
sandte  der  König  von  Assur  von  Babel  und  aus  Cutha  und  aus 
Ava  und  aus  Hemath"  u.  s.  w.  Das  wollen  die  Worte  sagen:  „Dass 
nicht  Fremde  von  deiner  Kraft  sich  sättigen." 

,,Und  deine  Schmerzen  in  fremdes  Haus  kommen."  Unter  *^^:aÄ3? 
deine  Schmerzen  sind  nichts  anderes  als  D-:n  Kinder  zu  verstehen 
vgl.  Gen.  3,  16:  „Mit  Schmerzen  (ns:^n)  sollst  du  Kinder  gebären." 
Oder  unter:  '^'»S^y  deine  Schmerzen  ist  die  Mühe  des  Landes  zu 
verstehen,  dass  sie  nämlich  alles,  was  sie  im  fremden  Lande  ge- 
niessen  werden,  mit  Schmerz  (Schweiss)  geniessen  werden  vgl.  Gen.  3, 19: 
„Im  Schmerze  (Schweisse)  ■jini:«  sollst  du  essen."  So  heisst  es  auch: 
„Und  der  König  von  Assur  führte  die  Israeliten  nach  Assyrien  ge- 
fangen." Und  das  alles  widerfuhr  den  zehn  Stämmen,  weil  sie  der 
Buhlerei  mit  Eheweibern  ergeben  waren;  denn  nur  deshalb  ist  der 
Gerichtsbeschluss  besiegelt  worden,  wie  es  heisst  Am.  6,  4:  „Sie 
lagen  auf  elfenbeinernen  Lagern  und  stinken  auf  ihren  Ruhe- 
betten" u.  s.  w.  Weil  sie  ihre  Lager,  die  ihnen  nicht  gehörten, 
durch  den  Samenerguss  in  üblen  Geruch  brachten,  da  sie  ihre 
Weiber  miteinander  vertauschten,  der  eine  mit  dem  andern,  wie  es 
nachher   heisst  Am.  6,  7:    „Darum    sollen  sie    an    der  Gefangenen 
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Spitze  auswandern,  dann  hört  das  Geschrei  der  Stinkenden  auf'  d.  i. 
in  jener  Stunde  wich  die  Freude  der  Stinkenden."  Und  so  'hat 
Micha  über  sie  geweissagt  s.  Micha  2,  9:  „Die  Frauen  meines  Volkes 
vertreibet  ihr  aus  dem  Hause  ihres  Ergötzens  und  von  ihren  Kindern 
nehmt  ihr  die  Pracht  auf  ewig.** 

Die  Schrift  will  damit  sagen:  Weil  sie  den  Eheweibern  Gewalt 
anthaten  und  sie  ihren  Männern  unerlaubt  machten,   so  vertrieben 
sie  dieselben  (schieden  sich  von  ihnen).     Das  wollen   die  Worte  sa- 
gen: „Die  Weiber  meines  Volkes  vertreibet  (scheidet)  ihr  vom  Hause 
ihres  Ergötzens**  d.  i.  das  Haus  ihres  Mannes,  in  welchem  sie  sich 
ergötzte.     Was  heisst:  „Von  ihren  Kindern  (Lallenden)  nehmen  sie 
die  Pracht  auf  ewig?**     Er  hat  in  der  Welt  keine  andere  Pracht  als 
die  Lallenden  vgl.  Ps.  8,  3:  „Aus  dem  Munde  der  Kinder  (Lallenden) 
und  Säuglinge  befestigst   du  Macht.**     Und  ich  werde  verherrlicht 
:*n!in»)  mit  ihnen  vgl.  Prov.  14,  28:    „In  der  Volksmenge  besteht 
des  Königs  Pracht.**     Und  ihr  macht  sie  zu  Bastarden,    ihr  bringt 
mich  um   meine  Pracht,    denn    ich  finde  keine  Lust  an  Bastarden; 
denn  so  heisst   es  Deut.  23,  2:    „Es  soll  kein  Bastard  in  die  Ver- 
sammlung des  Ewigen  kommen.**    Was  steht  hernach?   Mich.  2,  10: 
„Auf  und  geht,  denn  dies  ist  nicht  die  Ruhe,  wegen  der  Verunreinigung 
ist  sie  verderbt**  u.  s.  w.     Gott  sprach  zu   ihnen:    Wegen  der  an- 
deren Uebertretungen   war   ich   langmüthig   (nachsichtig)  mit  euch, 
aber  wenn  ihr  in  Ehebruch  verfallt,    „dann    auf  und  geht!**     Was 
heisst  das:  „Und  die  Schnur  ist  verdorben.**    Ich  habe  gesagt:  Ein 
Theil  des  Ewigen  ist  sein  Volk,  Jacob,    die  Schnur  seines  Besitz- 
thums.**     Ich  habe  Jacob  zum  Besitzthum  angenommen  und  er  war 
mein  Theil,  weil  sein  Same  (seine  Nachkommenschaft)  einer  Schnur 
gleicht,  die  zusammengekettet  ist,  weil  sie  alle  Kinder  ihrer  Väter 
sind,  und  fremder  (anderer)  Same  machte  ihre  Kinder  nicht  zweifel- 
haft,   indem  alle  sich  vor  dem  Ehebruch  in  Acht  nahmen  und  es 
keinen  Bastarden  daselbst  gab.    Wie  so?    Es  heisst:  Eleasar  zeugte 
den  Pinchas    und  Pinchas    zeugte    den  Abischua  u.  s.  w.,    bis  die 
Kette  an  dich  kommt,    und  du  gabst  dich  mit  dem  Weibe  deines 
Nächsten    ab  und  verunreinigst    das  Besitzthum,    wie   du    angiebst: 
Dieser  (N.  N.)    ist   mein  Sohn    und    er   ist    doch    nicht   sein   Sohn, 
denn  er  ist  ein  Bastard,    und  du  schneidest  die  Schnur  ab.     Das 
wollen    die  Worte   sagen:    „Die   Schnur   ist  verdorben.**      Was    ist 
V*i?33?     (Ein  Notarikon,   nämlich:)  qN5'  der  Ehebrecher,  ^T73ri'  Ba- 
stard, y'Z'i'  Frevler,  *n^-,^'  Widersacher.     Siehe,   daraus  kannst  du 
lernen,  dass  über  die  zehn  Stämme  der  Gerichtsbeschluss  nur  wegen 
der  Schuld    des  Ehebruchs    besiegelt  worden   ist.     Und  woher  lässt 
sich  beweisen,  dass  der  Gerichtsbeschluss  über  die  Stämme  Jehuda 
und  Benjamin  nur  wegen  des  Ehebruchs  besiegelt  worden  ist?    Weil 
Jeremja  vor  Gott   in    den  Tagen  Manasses    klagte:   Die  Israeliten 
haben  mehr  Böses  als  sie  gethan  und  du  hast  sie  nur  erst  in  meinen 
Tagen    zerstört,    wie   es    heisst  Jerem.  4,  19:   „Meine   Eingeweide, 
meine  Eingeweide!    Weh  ist  mir  in  meines  Herzens  Kammer.*'   Da 
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sprach  Gott  zu  ihm:  Obgleich  sie  mich  in  den  Zeiten  Manasses  er- 
zürnt haben,  so  waren  sie  doch  die  Kinder  ihrer  Väter,  jetzt  aber 
sind  sie  Kinder  der  Unzucht,  wie  es  heisst  Jerem.  4,  22:  „Ja,  thö- 
richt  ist  mein  Volk"  u»  s.  w.  Und  was  steht  am  Schlüsse  des  Ab- 
schnittes? Es  heisst  das.  5,  8:  „Gleich  vielen  Hengsten  irren  sie 
umher,  einer  wiehert  nach  dem  Weibe  eines  andern."  Obgleich  sie 
alle  Gebote  übertreten  und  Gott  verläugnet  haben,  wie  es  heisst: 
das.  V.  12:  „Sie  verläugneten  den  Ewigen,  so  war  er  doch  lang- 
müthig  (nachsichtig).  Aber  wegen  des  Ehebruchs  ist  der  Gerichts- 
beschluss  über  sie  besiegelt  worden,  denn  so  heisst  es  darauf  V.  9: 
„Soll  ich  solches  nicht  an  ihnen  ahnden,  spricht  der  Ewige?"  Gott 
sprach:  Wegen  alles  anderen  bezwinge  ich  mich,  allein  wegen  der 
Unzucht  zürne  ich,  siehe,  ich  überliefere  sie  an  die  Reiche."  So 
heisst  es  nachher  V.  10:  „Steiget  über  ihre  Mauern"  u.  s.  w.  Prov.  5, 10: 
„Dass  Fremde  sich  nicht  sättigen  von  deiner  Kraft."  Und  so  hat 
auch  Mose  zu  den  Israeliten  gesagt:  Wenn  ihr  in  den  Krieg  aus- 
zieht, nehmt  euch  in  Acht,  dass  nicht  an  euch  die  Schuld  des  Ehe- 
bruchs haftet;  denn  sollte  die  Sünde  der  Unzucht  unter  euch  sein, 
so  wird  Gott,  der  für  euch  streitet,  sich  von  euch  abwenden  und 
euch  in  die  Gewalt  eurer  Feinde  überliefern,  wie  es  heisst  Deut.  23, 14: 

„Denn  der  Ewige,  dein  Gott,  wandelt  inmitten  eures  Lagers 

dass  er  nichts  Schändliches  (Unanständiges)  unter  dir  sehe  und  sich 
nicht  von  dir  abwende."  Was  heisst  das?  „Denn  der  Ewige,  dein 
Gott?"  Wisset,  sprach  Mose  zu  den  Israeliten,  dass  Gott  seinen 
Samen  mit  Israel  nur  vereinigt,  wenn  er  dein  Gott  genannt  wird 
zur  Zeit  (s.  das.  V.  14:)  „wenn  dein  Lager  heilig  ist."  Dann  nur 
lässt  er  seine  Schechina  unter  euch  ruhen  und  er  errettet  euch  aus 
der  Gewalt  eurer  Feinde  und  überliefert  sie  euch.  So  heisst  es: 
„Er  wandelt  in  der  Mitte  deines  Lagers,  um  dich  zu  retten"  u.  s.  w. 
Und  woher  lässt  sich  beweisen,  dass  die  Israeliten,  wenn  sie  sich 
vor  Ehebruch  und  vor  Unzucht  hüten,  heilig  genannt  werden? 
Weil  es  heisst  Lev.  20,  7:  „Haltet  euch  heilig  und  seid  heilig,  denn 
ich  bin  der  Ewige,  euer  Gott."  Daraus  geht  hervor,  dass  zu  der 
Zeit,  wenn  sie  heilig  sind,  er  ihr  Gott  ist.  Und  was  folgt  darauf? 
Das.  V.  8:  „Beobachtet  meine  Satzungen  und  übet  sie,  ich  bin  der 
Ewige,  der  euch  heiligt."  Wann  heiligt  er  die  Israeliten?  Wenn 
sie  seine  Satzungen  beobachten.  Welches  sind  diese  Satzungen? 
Die  betreffs  der  Ausschweifung.  Es  steht  der  Ehebruch  mit  dem 
Eheweibe  zuerst,  wie  es  heisst  Lev.  20,  10:  „So  ein  Mann  Ehebruch 
treibet  mit  dem  Weihe  eines  andern."  Und  warum  unterbricht  der 
Fluch  von  Vater  und  Mutter  die  Heiligkeit  und  den  Ehebruch? 
Weil  zuerst  steht  das.  V.  9:  „Ein  Mann,  der  seinem  Vater  flucht?" 
Weil  Gott  damit  gesagt  wissen  wollte:  Wer  ist  schuld,  dass  der 
Sohn  seinem  Vater  flucht?  Der  Ehebruch.  Weil  er  den  Mann 
seiner  Mutter  Tür  seinen  Vater  hält  und  ihm  Ehre  erweist,  aber  den 
Ehebrecher  nicht  für  seinen  Vater  hält  und  ihm  flucht,  wie  bei- 
spielsweise es  heisst  Ex.  21,  15:  „Wer  seinen  Vater  und  seine  Mutter 
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schlägt*'  und  darauf  folgt  V.  i6:  „Wer  einen  Menschen  stiehlt  und 
ihn  verkauft"  Warum  unterbricht  der  Satz:  Wer  einen  Menschen 
stiehlt,  die  (beiden)  Sätze:  „Wer  (seinen  Vater  und  seine  Mutter) 
schlägt  und  (semem  Vater  und  seiner  Mutter)  flucht?  Es  hätte 
dcx:h  keine  Unterbrechung  zwischen  ihnen  stattfinden  sollen  (d.  i. 
sie  hätten  aufeinander  folgen  sollen),  weil  bei  beiden,  bei  dem 
Schlagen  und  bei  dem  Fluchen,  doch  eine  und  dieselbe  Strafe 
steht?  Warum  ist  es  so?  Um  dir  zu  lehren,  dass  der,  wel- 
cher eine  Person  von  Israel  stiehlt,  ebenso  schuldig  ist  wie  der, 
welcher  seinen  Vater  und  seine  Mutter  schlägt  oder  verflucht,  weil 
er  mit  ihnen  nicht  gross  geworden  ist  und  sie  nicht  kennt.  Und 
so  macht  auch  hier  zwischen  dem  Gebote  der  Heiligung  und  dem 
Verbote  der  Buhlerei  der  Satz:  Wer  seinem  Vater  flucht,  eine  Unter- 
brechung, weil  derjenige,  welcher  eine  von  den  in  der  Thora  ver- 
botenen Ausschweifungen  ausübt,  oft  einen  Sohn  zeugt  und  so  An- 
lass  giebt,  dass  der  Bastard  seinem  Vater  flucht.  Warum  ist  aber 
auch  der  Fluch  der  Matter  erwähnt?  Kennt  er  nicht  seine  Mutter? 
Wann  kennt  er  seine  Mutter?  Wenn  der  Bastard  aus  dem  Ehe- 
bruche mit  einem  Eheweibe  stammt,  weil  die  Ehebrecherin  es  an 
ihren  Mann  hängt  (es  auf  ihn  schiebt).  Aber  was  die  anderen  le- 
digen Ausschweifungen  anlangt,  so  werfen  sie  ihre  Kinder  auf  die 
Strasse  vor  Schande  und  andre  ziehen  sie  gross  und  diese  Bastarde 
kennen  nicht  ihre  Väter  und  ihre  Mütter.  Selbst  ein  Bastard  von 
einem  Eheweibe  kennt  zuweilen  weder  seinen  Vater  noch  seine 
Mutter?  Wann?  Wenn  sie  clie  Ehe  bricht  zur  Zeit,  wo  ihr  Mann 
auf  einer  Seereise  ist  und  sie  das  Kind  fortwirft  (aussetzt).  Darum 
bestraft  die  Schrift  denjenigen,  welcher  einem  Eheweibe  beiwohnt, 
und  auf  Ausschweifung  ist  die  Todesstrafe  des  Gerichts  und  Aus- 
rottung gesetzt.*)  Darum  heisst  es  Deut:  23,  14:  „Dein  Lager  soll 
heilig  sein."  Oder:  „Dein  Lager  soll  heilig  sein."  Es  ist  dort**) 
gelehrt  worden:  Man  untersucht  (die  Abstammung)  weder  vom 
Altar  an  weiter  hinauf,  noch  vom  Duchan  (Levitenstand)  an  weiter 
hinauf,  noch  vom  Synedrium  an  weiter  hinauf***),  überhaupt  wird 


•)  Jcbam.  fol.  49 ab  heisst  es:  Wer  ist  ein  Mamser?  Der  aus  irgend 
einer  unerlaubten  fleischlichen  Vermischung  abstammt.  Das  ist  die  Ansicht 
des  R.  Akiba.  Simon  der  Temanite  sagt:  Jemand,  der  von  Eltern  stammt, 
auf  deren  fleischliche  Vermischung  die  göttliche  Strafe  der  Ausrottung  ge- 
setzt ist  (D'ÖB'  n»a  ma  vSy  pa^TIB'  Sa).  Die  Halacha  ist  nach  dieser  An- 
nicht  entschieden.  R.  Josua  sagt:  Jemand,  der  von  Eltern  abstammt,  auf 
deren    fleischliche  Vermischung    die  Todestrafe    gesetzt    ist  {^>hv  T^'^ntB^  hD 

••)  Kidduschin  Fol.  96  a. 

•••)  Sinn:  Wenn  man  die  Ahnen  einer  Familie  behufs  Ermittelung  ihrer 
Legitimität  untersucht  und  findet,  dass  einer  der  Ahnen  als  Priester,  oder  als 
Lcvit,  oder  als  Synedrist  fungirt  hat,  so  braucht  man  die  Legitimität  desselben 
nicht  mehr  zu  untersuchen;  denn  wäre  er  nicht  als  legitim  befunden,  so 
würde  man  ihn  nicht  zu  dieser  Function  zugelassen  haben.  S.  Levy 
WWB  HL  S.  192. 
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nicht  eine  Untersuchung  mit  denen  angestellt,    deren  Väter   öffent- 
liche Vögte,  Almoseneinnehmer   sind,    diese  haben    auch  Anspruch 
auf  die  Priesterwürde   und   sie  bedürfen    nicht  vorher   einer  Unter- 
suchung.    R.  Jose  sagt:  Es  geschieht  auch  bei   demjenigen  nicht, 
welcher  untersiegelt  ist  als  Zeuge   bei    dem  Magistrat  zu  Jeschana 
von  Sepphoris.     R.  Cananja  ben  Antigonus  zählt  noch   denjenigen 
hinzu,  der  eingezeichnet  ist  unter  dem  Heere  des  Königs.    Es  steht 
Deut.  17,  15:    „Du  sollst  einen  König  über  dich  setzen."     Hier  ist 
nur  von  einem  König  die  Rede,    woher  lässt   sich  aber  beweisen, 
dass  auch  öffentliche  Vögte,  Almoseneinnehmer,  Gerichtsschreiber, 
Geisseischläger   darunter   zu  verstehen  sind?     Weil   es  heisst  das,: 
„Aus    der    Mitte   deiner  Brüder   sollst   du   einen  König   über  dich 
setzen"    d.  i.  jeder,    dessen   Dienst   dir    obliegt,    soll  nur   aus   der 
Mitte  deiner  Brüder  sein   d.  h.  aus  den  Auserkorenen  unter  deinen 
Brüdern.     R.  Samuel  bar  Nachman  sagt  im   Namen  des  R.  Jona- 
than:   Woher  lässt  sich  beweisen,    dass   diejenigen,    welche  in  den 
Krieg  ausziehen,  darthun  müssen,   dass  unter  ihnen  nicht  Bastarde 
sind?     Weil    geschrieben   steht    bei    den   Kindern    Aschers,    er  lei- 
tete   ihre  Abstammung   auf   das  Kriegsheer   zurück  d.  i.  das  Ver- 
dienst ihrer  Abstammung  stand  ihnen  im  Kriege  bei.     Das  ist  aber 
bis  jetzt  eine  Tradition,  wo  steht  aber  im  Gesetze,  dass  es  so  sei? 
Es  heisst  Deut.  23,  3:    „Es  soll    kein  Bastard  in  die  Gemeinde  des 
Ewigen  kommen,'*    V.  24:    „Es    soll  keiner,    dem    die  Hoden  Ver- 
stössen,   in  die  Gemeinde   des  Ewigen   kommen;"   V.  4:    „Es  soll 
kein  Ammoniter  und  Moabiter  in  die  Gemeinde  des  Ewigen  kommen;" 
V.  8:    „Den  Edomiter    sollst   du    nicht   verabscheuen."     Was   steht 
darnach?      V.   10:    „Wenn    du    ausziehst    ins   Lager   gegen    deine 
Feinde"  u.  s.  w.     Darum  heisst  es:    „Dein  Lager  soll   heilig  sein," 
weil  nicht  Kinder  von  Bastarden  und  solche,  die  nicht  in  Heiligkdt 
geborne  Kinder  sind,  unter  euch  sein  sollen,  da  Gott  nicht  seinen 
Namen  vereinigt  (verbindet)  mit    ihnen    und   ihnen   im  Kriege  auch 
nicht  beisteht     Und  so  sprach  auch  Gott  zu  unserm  Vater  Abra- 
ham Gen.  17,  8:    „Und  ich  gebe  dir    und   deinem  Samen  nach  dir 
das    Land   deines  Aufenthaltes"    d.  i.    jenem  Samen,    der    nach  dir 
(von     dir)    seine    Abstammung    nachweist,     werde    ich    das    Land 
deines  Aufenthaltes  zu   einem  ewigen  Besitzthum   geben  und  werde 
ihnen  zum  Gott  sein.    Aber  Bastarden,  die  ihre  Abstammung  nicht 
nach  dir   (von  dir)  nachweisen   können,  weil  ihre  Eltern   nicht  be- 
kannt sind,  werde  ich  nicht  zum  Gott  sein,  weil  ich  nicht  meinen 
Namen  mit  ihrem  vereinige  und  ihnen  werde  iph  auch   nicht  einen 
Theil  im  Lande  geben.     Und  darum  steht  bei  dem   des  Ehebrudis 
verdächtigen  Weibe  zu   der  Zeit,  wo    sie    bei  einem  anderen   liegt: 
„und  sie  an  ihm  eine  Untreue  begeht."   Es  steht  zweimal  das  Wort: 
bjö  (nämlich:    byi2  1S  Sibröi),    warum?     Das   eine   steht    darum, 
weil  sie  Gott  belügt,  und    das  zweite  darum,   weil  sie  ihren    Mann 
belügt.    Wie  so  belügt  sie  ihren  Mann?    Weil  sie  sagt  betreffs  des 
Bastardes,  dass  er  sein  Sohn  sei  und  er  ist  es  doch  nicht,   und  er 
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erbt  seine  Güter.  Und  wie  so  belügt  sie  Gott?  Weil  Gott  gesagt 
hat,  dass  Bastarde  nicht  einen  Theil  im  Lande  nehmen  sollen,  son- 
dern nur  der  Sohn,  der  seine  Abstammung  von  seinem  Vater  nach- 
weist, sie  aber  spricht  betreffs  des  Bastardes,  dass  er  der  Sohn 
ihres  Mannes  sei  und  sie  giebt  (sichert)  ihm  soiqü  einen  Theil  im 
Lande.  Was  heisst  das:  in  rib773i  und  eine  Untreue  gegen  ihn  be« 
geht?  Du  kannst  wohl,  sprach  Gott,  deinen  Mann  belügen,  mich  aber 
kannst  du  nicht  belügen,  denn  ich  sehe  alles;  denn  so  steht  auch  Sach. 
4,  10:  „Die  Augen  des  Ewigen,  sie  schweifen  über  die  ganze  Erde, 
und  ebenso  Prov.  15,  3:  „An  jedem  Orte  schauen  die  Augen  des 
Ewigen  Böse  und  Gute/*  Wenn  du  etwa  glauben  solltest,  dass 
dein  Bastard  die  Güter  deines  Mannes  erben  werde;  ich  kenne  den 
Bastard  und  stosse  (schaflfe)  ihn  aus  der  Welt.  Sowie  auch  R.  Cha- 
nina gesagt  hat:  Immer  nach  60  bis  70  Jahren  bringt  Gott  eine 
grosse  Pest  in  die  Welt  und  rafft  die  Bastarde  hinweg  und  nimmt 
mit  ihnen  auch  die  Legitimen  (ehelich  Gehörnen),  um  die  Sünder 
nicht  bekannt  werden  zu  lassen.  Es  heisst  Jes.  31,  2:  „Und  auch 
er  ist  weise  und  bringt  Böses.'*  Ist  es  nicht  einleuchtend,  dass  er 
auch  weise  ist  und  Gutes  bringt?  Allein  um  dir  zu  lehren,  dass 
Gott  selbft  das  Böse  (Uebel),  was  er  in  die  Welt  bringt,  mit  Weis- 
heit bringt,  das.:  „Und  er  wendet  sein  Wort  nicht.  Er  erhebt  sich 
gegen  das  Haus  der  Frevler  und  gegen  die  Hilfe  der  Uebelthäter." 
R.  Huna  sagte:  Ein  Bastard  lebt  nicht  länger  als  30  Tage*).  Als 
R.  Sera  hier  heraufkam,  hörte  er,  wie  mancher  Bastard  und  manche 
Bastardin  gerufen  wurde.  Er  fragte:  Warum  so?  Stimmt  das  mit 
R.  Huna,  der  doch  gesagt  hat,  dass  ein  Bastard  nicht  länger  als 
30  Tage  lebt?  Ich  war  bei  dir,  sagte  Rab  Jacob  bar  Acha,  als 
R.  Abba  bar  Rab  Huna  im  Namen  Rabs  den  Ausspruch  that:  Ein 
Bastard  lebt  nicht  länger  als  30  Tage.  Wann?  Wenn  er  nicht 
als  solcher  öff'entlich  bekannt  ist,  ist  er  aber  als  solcher  öffentlich 
bekannt  geworden,  dann  lebt  er  auch  länger.  Hier  hast  du  nun 
eine  Erklärung  der  Worte:  „Und  sie  eine  Untreue  gegen  ihn  be- 
geht (d.  L  nur  gegen  ihn,  den  Ehemann),  nicht  gegen  Gott. 

Oder:  „Und  sie  eine  Untreue  gegen  ihn  begeht."  So  heisst 
es  Jerem.  23,  24:  „Wenn  ein  Mensch  sich  verbirgt  im  Verborgenen, 
solite  ich  ihn  nicht  sehen,  spricht  der  Ewige?**  Der  Prophet  redet 
hier  von  dem  Ehebrecher,  welcher  sich  an  einem  geheimen  Ort  ver- 
steckt, um  Unzucht  zu  treiben  vgl.  Hi.  24,  15:  „Das  Auge  des 
Ehebrechers  achtet  auf  die  Abenddämmerung,  indem  er  bei  sich 
denkt,  mich  wird  kein  Auge  sehen  und  er  legt  eine  Hülle  auf  das 
Antlitz.'*  „Und  ich  sollte  ihn  nicht  sehen,  spricht  der  Ewige?" 
Womit  ist  das  zu  vergleichen?  Mit  dem,  der  durch  zwei  Häuser  ging, 
um  zu  stehlen,  von  denen  das  eine  in  das  andere  führte,  in  welchem 
zwei  Wächter  waren,  einer  draussen  und  einer  im  Innern.  Als  er 
aus  der  inneren  Thür  herausgehen  wollte,  kam  dieser  auch  heraus. 


•;  Vgl.  Midr.  Wajikra  r.  Par.  32. 
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und  es  bemerkte  ihn  nicht  der  innere  Wächter,  dagegen  als  er  zu  der 
äusseren  herausgehen  wollte,  bemerkte  ihn  der  Wächter,  welcher  draus- 
sen  war  und  ergriff  ihn.  Er  sprach  zu  ihm :  Mit  dem  inneren  Wächter 
hast  du  Scherz  getrieben,  aber  mit  mir  sollst  du  nicht  Scherz  trei- 
ben. So  spricht  Gott  auch  zu  dem  Ehebrecher:  Der  Ehemann  des 
Weibes  hat  dich  nicht  bemerkt,  aber  ich  throne  und  scherze  mit  den 
Frevlern  vgl.  Ps.  2,  4:  „Der  im  Himmel  thront,  scherzt,  der  Herr 
spottet  ihrer,"  weil  ich  alles  sehe  vgl.  Sach.  4,  10:  „Die  Augen  des 
Ewigen,  sie  schweifen  über  die  ganze  Erde"  und  Prov.  15,  3:  „An 
jedem  Orte  schauen  die  Augen  des  Ewigen  Böse  sowohl  wie  Gute." 
Und  ich  werde  ein  schneller  Zeuge  sein,  um  dich  in  der  Welt  be- 
kannt zu  machen  vgl.  Mal.  3,  5:  „Und  ich  bin  ein  schneller  Zeuge 
gegen  die  Zauberer  und  Ehebrecher  und  gegen  die,  so  falsch 
schwören  und  die  herabdrücken  den  Lohn  des  Tagelöhners  und 
Wittwen  und  Waisen  bevortheilen  und  Fremdlingen  das  Recht 
beugen  und  mich  nicht  fürchten,  spricht  der  Ewige  der  Heerschaaren." 
Und  so  heisst  es  auch  hier:  „Ich  sollte  ihn  nicht  sehen,  spricht  der 
Ewige?"  Lies:  n:  nin  n?  ich  sollte  ihn  nicht  den  Menschen  zeigen 
und  seine  Thaten  öffentlich  bekannt  machen?  Wie  macht  er  seine 
Thaten  öffentlich  bekannt?  Gott  giebt  in  das  Herz  des  Mannes  von 
dem  des  Ehebruchs  verdächtigen  Weibe  den  Gedanken  der  Eifer- 
sucht gegen  sein  Weib  und  er  lässt  das  des  Ehebruchs  verdächtige 
Weib  und  den  Ehebrecher  die  Prüfungswasser  trinken.  Das  wollen 
die  Worte  sagen:  „Sollte  ich  ihn  nicht  der  Welt  zeigen?"  In  dieser 
Stunde  wird  der  Ehebrecher  öffentlich  bekannt  und  alle  wissen,  dass 
er  bei  ihr  gelegen  hat.  So  heisst  es  auch  hier:  „Und  sie  an  ihm 
eine  Untreue  begeht."  Gott  spricht  nämlich  zu  der  des  Ehebruchs 
Verdächtigen:  Gegen  deinen  Mann  kannst  du  wohl  eine  Untreue 
begehen  und  ihn  belügen,  mich  aber  kannst  du  nicht  belügen,  denn 
ich  mache  deine  That  öffentlich  bekannt.  Er  lässt  über  sie  den 
Geist  der  Eifersucht  kommen  und  sie  trinkt  und  beide  werden  ge- 
richtet. Das  wollen  die  Worte  sagen:  „Und  sie  an  ihm  eine  Untreue 
begeht." 

Man  erzählt:  Es  waren  einmal  zwei  Schwestern,  die  sich  ähnlich 
sahen  und  eine  war  in  einer  andern  Stadt  verheirathet.     Der  Mann 
der  einen  von  ihnen  war  eifersüchtig  auf  sie  und  er  wollte  sie  zum 
Trinken  der  bitteren  Wasser  in  Jerusalem  nöthigen.    Sie  ging  nach 
der  Stadt,  wo  ihre  Schwester  verheirathet  war.  Was  bringt  dich  hier- 
her?  fragte  sie  dieselbe.    Sie  erzählte  ihr:  Mein  Mann  will  mich  die 
bitteren  Wasser  trinken  lassen,  und  ich  bin  unrein  (nicht  unschuldig)« 
Da  sprach  ihre  Schwester  zu  ihr:    Ich  will    für    dich   hingehen  und 
trinken.     Geh,  versetzte   die   andere  Schwester,  und  thue  so.     Was 
machte  sie?     Sie  zog  die  Kleider  ihrer  Schwester  an  und  ging  da- 
hin und  trank  die  bitteren  Wasser  und  sie  wurde  für  rein  (schuldlos) 
befunden.     Sie   ging    darauf  wieder    nach    Hause;    ihre   Schwester, 
welche   Buhlerei  getrieben   hatte,    kam    ihr  entgegen,    umhalste  sie 
und  küsste  sie.     Beim  Küssen  roch  sie  die  bitteren  Wasser  und  sie 
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starb  sofort,  um  zu  erfüllen  (um  zu  bestätigen),  was  Koh.  8,  8  ge- 
sagt ist:  „Kein  Mensch  hat  Macht  über  den  Geruch*),  um  den 
Geruch  abzuhalten,  und  keine  Herrschaft  giebt  es  am  Tage  des 
Todes,  und  es  ist  keine  Entlassung  im  Kriege  und  nicht  rettet 
Frevel  seine  Herren."  Das  ist  der  Sinn  der  Worte:  „Sollte  ich  es 
nicht  zeigen  (an  den  Tag  bringen)?"  Darum  heisst  es:  „Und  sie 
eine  Untreue  an  ihm  begeht"  (d.  i.  darum  steht  das  Wort  hyü 
zweimal). 

Oder:  „Und  sie  eine  Untreue  an  ihm  begeht."  Eine  zwie- 
fache Untreue,  welche  sie  gegen  ihn  begangen  hat,  liegt  vor,  eine,  die 
Personen  und  eine,  die  Geldsache  betrifft,  weil  sie  ihm  nämlich  an- 
dere Personen  zugeführt  hat,  um  ihm  sein  Geld  zu  nehmen.  Oder: 
„Und  sie  eine  Untreue  an  ihm  begeht"  (d.  i.  es  steht  deshalb 
das  Wort  hyj:  zweimal),  weil  eine  Untreue  sowohl  gegen  männliche 
wie  weibliche  Personen  vorliegt.  Sie  hat  eine  Untreue  begangen 
in  dieser  und  für  jene  Welt  d.  i.  sie  hat  sich  von  ihm  durch  zwei 
Welten  getrennt. 

V.  13.  Und  ein  Mann  beschläft  sie.  Aber  nur,  wenn  es 
durch  einen  Mann  geschieht,  ist  er  auf  sie  eifersüchtig,  nicht  ist  er 
auf  sie  eifersüchtig,  wenn  es  durch  ein  Thier  geschieht,  nm«  sie 
d.  i.  die,  welche  ihm  erlaubt  war. 

mit  Samenerguss,  ausgenommen  ist  der  Fall,  .'wenn  dieser 
durch  andere  Glieder  herausgeflossen  ist,  damit  du  nicht  sprechen 
sollst:  Die  Schrift  hängt  es  an  die  Achtsamkeit  des  Mannes  und  der 
Mann  ist  achtsam,  darum  heisst  es:  „Mit  Samenerguss." 

Und  es  ist  vor  den  Augen  ihres  Mannes  verborgen, 
d.  i.  der  Mann  (wenn  er  wahrnimmt,  dass  seine  Frau  untreu  ge- 
worden,) darf  nicht  so  thun,  als  hätte  er  es  gesehen  und  die  Sache 
verheimlichen  (verdunkeln),  sondern  wenn  es  ihr  Mann  weiss,  soll  er 
keine  Ausfluchte  suchen,  um  sie  trinken  zu  lassen. 

und  sie  hält  sich  verborgen  und  sie  ist  verunreinigt. 
Sobald  nämlich  sich  ein  Weib  zu  einem  solchen  Zwecke  versteckt, 
nennt  sie  die  Thora  eine  Unreine! 

Oder:  „Und  sie  hält  sich  verborgen  und  sie  ist  verunreinigt." 
Wie  lange  muss  sie  sich  verborgen  halten?  So  lange  sie  unrein 
ist.  Wie  lange  ist  sie  unrein?  So  lange  der  Beischlaf  dauert.  Wie 
lange  dauert  der  Beischlaf?  So  lange  die  Entblössung  dauert.  Und 
wie  lange  dauert  die  Entblössung?  R.  Eleasar  sagt:  So  lange  es 
dauert,  bis  der  Dattelbaum  durch  den  Wind  zurückkehrt.**)  R.  Josua 
sagt:  So  lange  die  Mischung  des  Bechers  dauert.  Ben  Asai  sagt : 
So  lange,  als  man  braucht,  um  ihn  auszutrinken.  R.  Akiba  sagt: 
So  lange  ein  Ei  rollt.     R.  Jehuda  ben  Bathera  sagt:    So  lange  als 


•)  So  fasst  der  Midr.  die  Stelle;  es  muss  demnach  n*in  für  nnn  gelesen 
werden. 

••)  So  lange  einer  um  einen  Dattelbaum  herumgeht  und  der  Wind  ihn 
treibt,  bis  er  wieder  an  seine  Stelle  kommt.     M.  K. 
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man  braucht,  um  drei  rollende  Eier  hinter  zu  schlürfen,  eins  nach 
dem  andern.  R.  Eleasar  ben  Pinchas  sagt:  So  lange  der  Weber 
braucht,  um  den  Faden  zu  knüpfen.  Panimon  sagt:  So  lange,  als 
sie  (ein  Weib)  ihre  Hand  ausstreckt  und  ein  Brot  aus  dem  Korbe 
nimmt.  Obgleich  es  keinen  Beweis  dafür  giebt,  so  findet  sich  doch 
eine  kleine  Andeutung  in  Prov.  6,  26:  ».Denn  um  ein  buhlerisches 
Weib  dauert  es  nur  so  lange,  als  um  ein  Leib  Brot,  aber  ein  eheliches 
Weib  fesselt  die  würdige  Seele."  R.  Jose  sagt:  Alle  diese  Zeitmasse 
dauern  so  lange,  bis  sie  den  Gürtel  gelöst  hat.  R.  Jochanan  sagt: 
Es  hat  jedes  einzelne  für  sich  ein  Zeitmass.  Ben  Asai  hatte  za 
seiner  Zeit  geheirathet.  Manche  wollen  sagen:  Er  hätte  sich  er- 
wärmt (d.  i.  er  hätte  Pollution  gehabt);  manche  wieder  wollen  sa- 
gen :  Er  hätte  den  Beischlaf  geübt  und  sich  dann  (von  ihr)  getrennt, 
manche  endlich  wollen  sagen  Ps.  25,  14:  „Geheimniss  ist  der  Ewige 
seinen  Verehrern  und  seinen  Bund  lässt  er  sie  wissen."  Woher 
lässt  sich  beweisen,  dass  die  Entblössung  das  Eheweib  unstatthaft 
(unzugänglich)  macht?  R.  Jona  sagte:  Weil  es  heisst  Lev,  18,  20: 
„Denn  jeder,  der  eins  von  diesen  Gräueln  begeht,  soll  ausgerottet 
werden.''  Und  so  werden  alle  diese  unzüchtigen  Handlungen  mit 
der  Menstruation  (Nidda)  verglichen.  Sowie  die  Menstruation  durch 
Entblössung  geschieht,  wie  es  heisst  das.  20,  18:  „Und  sie  ihre 
Quelle  entblösset,^  so  geschehen  auch  alle  unzüchtigen  Handlungen 
durch  Entblössung. 

Und  es  ist  kein  Zeuge  gegen  sie  da  d.  h.  ein  solcher, 
der  tauglich  ist,  um  Zeugniss  abzulegen.  Woher  lässt  sich  be- 
weisen, dass  sie  auch  dann,  wenn  ein  Zeuge,  der  nicht  tauglich 
ist,  um  Zeugniss  abzulegen,  spricht:  sie  ist  verunreinigt,  nicht  trinkt? 
Weil  es  heisst:  "t^t  und  ein  Zeuge. 

Und  sie  ist  nicht  ergriffen  worden,  so  ist  sie  (ihrem 
Manne)  verboten.  Wie  ist  es  denn  aber,  wenn  sie  ergriffen  worden 
ist,  ist  sie  dann  erlaubt?  Es  giebt  eine  Ergriffene,  die  den  Israe- 
liten verboten  ist.  Welche  ist  das?  Das  ist  jede,  bei  welcher  der  An- 
fang mit  freiem  Willen  und  das  Ende  mit  Zwang  stattfindet.  Es 
giebt  auch  eine  Ergriffene,  die  den  Israeliten  erlaubt  ist  Welche 
ist  das?  Das  ist  jede,  bei  welcher  der  Anfang  mit  Zwang  und  das 
Ende  mit  freiem  Willen  stattfand,  wie  jene  Frau,  welche  zu  Rabbi 
kam  und  zu  ihm  sprach:  Ich  bin  gezwungen  worden.  Er  fragte  sie: 
War  es  dir  nicht  angenehm?  Sie  antwortete:  Wenn  ein  Mensch 
seinen  Finger  in  Honig  taucht  und  ihn  am  Versöhnungstage  in 
deinen  Mund  steckt,  so  wird  es  dir  im  Anfange  vielleicht  nicht 
recht  sein,  wird  es  dir  aber  zuletzt  nicht  angenehm  sein  und  wirst 
du  es  nicht  annehmen? 

Oder:  Und  es  ist  kein  Zeuge  gegen  sie  da.  Obgleich 
jetzt  kein  Zeuge  da  ist,  so  wird  sich  aber  für  sie  nach  einiger  Zeit 
einer  finden,  wie  z.  B.  in  Bezug  auf  die  Sache  der  Sara  es  heisst 
Gen.  II,  30:  „Und  Sara  war  unfruchtbar,  sie  hatte  kein  Kind"  d.  i. 
obgleich  sie  jetzt  keins  hatte,  aber  nach  einiger  Zeit  hatte  sie  eins. 
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wie  es  heisst  das.  21,  i:  „Der  Ewige  bedachte  die  Sara,  wie  er  ge- 
sprochen, und  der  Ewige  that  der  Sara,  sowie  er  geredet."  Des- 
gleichen heisst  es  bezüglich  der  Esther  Esth.  2,  20:  „Esther  ent- 
deckte nicht  ihr  Volk  und  ihre  Herkunft,  denn  so  hatte  ihr  Mar- 
dachai  befohlen,  dass  sie  es  nicht  entdecken  sollte."  Obgleich  sie 
es  jetzt  nicht  entdeckt  hat,  nach  einiger  Zeit  hat  sie  es  entdeckt. 
So  auch  hier:  „Und  es  ist  kein  Zeuge  gegen  sie  da,"  obgleich 
sie  jetzt  keinen  Zeugen  hat,  so  wird  sie  doch  nach  einiger  Zeit 
einen  finden,  wie  es  heisst  Mal.  3,  5:  „Ich  werde  euch  vor  Gericht 
ziehen  und  ich  werde  sein  ein  schneller  Zeuge." 

V.  14.  Und  es  kommt  über  ihn  der  Geist  der  Eifer- 
sucht. In  Verb,  mit  Prov.  6,  16:  „Sechs  Dinge  sind  es,  siehe,  die 
basst  der  Ewige,  und  sieben  sind  ein  Gräuel  seiner  Seele."  R.  Jose 
der  Galiläer  sagt:  Es  sind  die  sieben  Dinge,  welche  hier  (in  diesem 
Capitel)  betreffs  der  des  Ehebruchs  Verdächtigen  vorkommen ► 
i)  „hohe  (stolze)  Augen,"  denn  die  des  Ehebruchs  Verdächtige  hängt 
ihre  Augen  an  einen  andern  Mann  vgl.  Jes.  3,  16:  „Darum  dass 
die  Töchter  Zions  so  stolz  sind;"  2)  ».lügenhafte  Zunge,"  denn  eine 
solche  hat  die  Ehebrecherin,  sie  spricht:  von  dir  bin  ich  geschwän- 
gert worden,  und  sie  belügt  ihn;  3)  „und  Hände,  die  unschuldiges 
Blut  vergiessen,**  denn  der  Ehebrecher  geht  in  der  Absicht  zu  dem 
Weibe,  dass  er,  wenn  er  ergriffen  wird,  entweder  tödtet  oder  ge- 
todtet  wird;  4)  „ein  Herz,  das  frevelhafte  Gedanken  schmiedet,**^ 
denn  der  Ehebrecher  und  die  Ehebrecherin  sind  in  der  ganzen  Zeit 
(Stunde)  auf  nichts  anderes  bedacht,  als  auf  das  Vergehen,  wenn  sie 
sündigen  können.  Sie  sprechen  einer  zum  andern:  An  welchem 
Ort  imd  zu  welcher  Stunde  (wollen  wir  zusammenkommen)?  5) 
,, Eilende  Fasse,  welche  zum  Bösen  laufen."  Es  ist  gewiss,  dass 
sie  eilen,  die  Sünde  zu  begehen.  6)  „ein  falscher  Zeuge."  „Wer 
Lügen  verbreitet,"  denn  wenn  sie  ergriffen  werden,  so  täuschen  und 
lügen  sie  und  schwören:  Wir  haben  uns  blos  von  anderen  Dingen 
unterhalten.  7)  „Wer  Zank  und  Streit  sendet  zwischen  Brüder," 
denn  alle  Israeliten  sind  gegeneinander  Brüder  vgl.  Ps.  122,  8r 
„Wegen  meiner  Brüder  und  Freunde  will  ich  friedlich  mit  dir  reden" 
d.  i.  der,  welcher  die  Ehe  bricht  mit  dem  Weibe  seines  Nächsten, 
der  Ehemann  hört  es  und  hasst  ihn,  auch  der  Ehebrecher  kann  ihn 
nicht  ersehen.  Das  wollen  die  Worte  sagen:  „Wer  Zank  und  Streit 
sendet  zwischen  Brüder."  Auch  hier  heisst  es:  „Und  es  kommt 
über  ihn  der  Geist  der  Eifersucht."  Unter  nxrp  Eifersucht  ist 
nichts  anders  als  ors  Zorn  zu  verstehen  vgl.  Deut.  32,  21:  „Sie  er- 
eiferten mich  mit  Ungöttern,  sie  erzürnten  mich  mit  ihren  Eitel- 
keiten, so  werde  ich  sie  ereifern  mit  einem  Nichtvolk,  mit  einem 
Volk  der  Thorheit  sie  erzürnen."  Es  heisst  Prov.  6,  34:  „Denn 
Eifersucht  ist  Hitze  des  Mannes." 

„Und  es  kommt  über  ihn  der  Geist  der  Eifersucht."  So  heisst 
CS  Koh.  7,  26:  „Ich  fand,  das  bittrer  als  der  Tod  ein  Weib  ist"  u.s.w. 
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Wie  ist  sie  bittrer  als  der  Tod?     Weil    sie   ihm  Leiden   in    dieser 
Welt  verursacht.     Warum?     Weil  er  hinter  ihr  herirrt  und  zuletzt 
stürzt  sie  ihn  in  die  Hölle  hinab,  wie  es  heisst  Prov.  2,  18:  „Denn 
zum   Tode    sinkt   ihr  Haus,    zur  Hölle    leiten    ihre   Schritte."     Die 
Schüler   des  R.  Huna,    des  Vaters   von    R.  Acha,    fragten:    Unser 
Lehrer  hat  uns  gelehrt:  Der  Ehebrecher  und  die  Ehebrecherin  über- 
treten die  zehn  Gebote,  gegen  neun  wissen  wir  es  (dass  sie  dagegen 
handeln),  aber  betreffs  des  Sabbathgebotes  wissen  wir  es  nicht.    Wie 
so  gegen  das  erste  Gebot:  „ich  bin?"    Denn  jeder,  welcher  die  Ehe 
bricht    mit    dem  Weibe    seines  Nächsten,    verläugnet   Gott,   wie    es 
heisst  Jerem.  5,  8:  „Ein  Mann  wiehert  nach  dem  Weibe  seines  Näch- 
sten."    V.  9:    „Soll    ich    solches    nicht    ahnden,    spricht  der  Ewige, 
und  soll  ich  an  einem  Volke  wie  dieses  mich  nicht  rächen.-^"    V.  10: 
„Steiget  über  ihre  Mauern  und  verderbt  sie,  doch  das  Garaus  machet 
ihr    nicht!      Entfernt   ihre    Schösslinge,    denn    sie    sind    nicht    vom 
Ewigen."   2)  Gegen  das  zweite  Gebot:  „Du  sollst  nicht  haben"  u. s.  w., 
wie  es  heisst  Deut.  5,  9:  „Denn  ich  bin  der  Ewige,  dein  Gott,  ein 
eifervoller  Gott."     Zweimal  heisst  es  (in  diesem  Capitel)  betre£fs  der 
des  Ehebruchs  Verdächtigen:  ,,Und   es  kommt  der  Geist  der  Eifer- 
sucht über  ihn."    Warum  zweimal?    Weil  die  Ehebrecherin  Gott  und 
ihren   Mann  in   Eifer  versetzt.     Und   ebenso  heisst  es  Num.  5,  15: 
„Denn  ein  Speisopfer  der  Eifersucht  ist  es,"  weil  es  zwei  Eifersuchten 
sind.     3)  Gegen  das  Gebot:   „Du  sollst  nicht  falsch  schwören,"  weil 
er  die  Ehe  bricht  und   schwört,   dass  er  es  nicht  gethan.     4)  Gegen 
das  Gebot:   „Ehre  deinen  Vater,"   weil   der  Ehebrecher  mit  der  des 
Ehebruchs  Verdächtigen,  die  von  ihm  schwanger  geworden,  im  Bunde 
ist,    und    sie  spricht  dann    zu    ihrem  Ehemanne:   Von   dir   bin   ich 
schwanger  geworden,  und  das  Kind  wächst  heran  (und  ehrt  ihren  Mann), 
in  der  Meinung,  dass  er  sein  Vater  sei  und  es  ist  doch  nicht   sein 
Vater.    Das  Kind  geht  auf  die  Strasse  und  flucht  dem  Ehebrecher  in 
der  Meinung,  dass  er  nicht  sein  Vater  sei  und  er  ist  doch  sein  Vater. 
5)  Gegen  das  Gebot:  „Du  sollst  nicht  morden,"  weil  der  Ehebrecher 
das  Haus  in  der  Voraussetzung  besucht,    dass    er  entweder  mordet 
oder  gemordet  wird.     6)  Gegen  das  Gebot:    „Du  sollst    nicht  ehe- 
brechen."    Das  ist  deutlich  (selbstverständlich),  denn  er  ist  ein  Ehe- 
brecher.    7)  Gegen  das  Gebot:    „Du  sollst  nicht  stehlen,"    weil   er 
die  Quelle  (den  Ursprung)  seines  Nächsten  stiehlt.    So  heisst  es  auch: 
,,Gestohlenes  Wasser   schmeckt  süss."     8)  Gegen   das  Gebot:    „Du 
sollst  nicht  falsch  Zeugniss  geben,"   weil  sie   falsches  Zeugniss  auf- 
stellt, indem  sie  (zu  ihrem  Ehemann)  spricht:  von  dir  bin  ich  schwan- 
ger geworden.     9)  Gegen  das  Gebot:    „Lass    dich  nicht   gelüsten," 
weil  der,  welcher  mit  dem  Weibe  seines  Nächsten  die  Ehe  bricht,  Lust 
nach  dem  zeigt,  was  dem  Ehemanne  gehört.     Wie  sp?     Wenn  ihr 
Mann  aus  der  Welt  scheidet,  so  denkt  er,  dass  der  Sohn  der  seinige 
ist,  er  steht  auf  und  macht  ein  Testament  [öia&i^xi])  für  ihn^  über 
alle  seine  Güter  und  er  setzt  ihn  zum  Erben  über  alles  ein,  was  ihm 
gehört,  und  er  weiss  nicht,  dass  es  nicht  sein  Sohn  ist;   folglich  ge- 
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lüstet  der  Ehebrecher  nach  allem,  was  seinem  Nächsten  gehört,  in- 
dem er  nach  dessen  Weibe  gelüstet.  Siehe,  wir  haben  nun  neun 
Gebote  erklärt,  sagte  er  zu  R.  Huna,  sage  uns  nun,  wie  er  das 
Gebot:  „Gedenke  des  Tages  des  Sabbaths"  übertritt?  Das  will  ich 
euch  sagen.  Zuweilen  hat  ein  Priester  eine  Frau  und  ein  ehe- 
brecherischer Israelit  wohnt  ihr  bei,  und  sie  gebiert  einen  Sohn  und 
man  denkt,  dass  es  der  Sohn  des  Priesters  sei,  und  es  steht  jener 
Sohn  auf  und  versieht  den  Tempeldienst  und  bringt  als  solcher 
Ganzopfer  am  Sabbath  dar,  (er  ist  aber  nicht  Priester,)  folglich  ent- 
weiht er  den  Sabbath.  Siehe,  hieraus  ergiebt  sich,  dass  der  Ehe- 
brecher und  die  Ehebrecherin  alle  zehn  Gebote  übertreten,  und  dar- 
auf hat  Salomo  gesagt  Koh.  7,  26:  „Ich  finde,  dass  bittrer  als  der 
Tod  das  Weib  ist,  dessen  Herz  Netze  und  Schlingen  und  dessen  Hände 
gefesselt.  Wer  gut  ist  vor  Gott,  entrinnt  ihnen,  der  Sünder  aber 
verfängt  sich  darin."  Wehe  ihr  für  ihre  Sünde,  mit  welcher  sie  die 
zehn  Gebote  übertritt.  „Das  Weib,  dessen  Herz  Netze."  Sie  fangt  in 
dieser  Welt,  und  sie  fangt  in  jener  Welt.  „Und  Schlingen."  Die 
Schlinge  fangt  im  Wasser,  nicht  aber  auf  dem  Trocknen;  das  Weib 
aber  fangt  im  Wasser  und  auch  auf  dem  Trocknen.  „Ihr  Herz." 
Denn  sie  fordert  mit  ihrem  Herzen.  „Gefesselt  sind  ihre  Hände" 
d.  i.  wenn  ihre  Hände  nicht  gefesselt  wären,  weil  sie  nicht  mit  dem 
Munde  fordert,  so  wäre  kein  Mensch  sicher,  dass  sie  ihn  nicht  auf- 
forderte. „Wer  gut  vor  Gott  ist,  entrinnt  ihr."  Es  ist  im  Namen 
des  R*  Meir  gelehrt  worden:*)  Sowie  es  verschiedene  Sinnesarten 
im  Essen  und  Trinken  giebt,  so  giebt  es  auch  verschiedene  Sinnes- 
arten bei  den  Männern  (in  Beziehung  auf  ihre  Frauen).  Manchem 
fallt  tine  Fliege  in  seinen  Becher,  er  wirft  sie  heraus  und  trinkt 
ihn  d.  L  der  Fall  bei  jedem  Menschen,  der  sein  Weib  mit  ihrer 
Nachbarin,  mit  ihrer  Verwandten  sprechen  sieht  und  es  geschehen 
lässt  Einem  andern  fliegt  eine  Fliege  über  seinen  Becher,  er 
nimmt  ihn  und  giesst  ihn  aus  und  kostet  ihn  nicht.  Das  ist  eine 
schlechte  Eigenschaft  an  den  Männern,  dass  er  sofort  seine  Augen 
auf  sie  richtet,  um  sich  von  ihr  zu  scheiden.  Manchem  sitzt  eine 
Fliege  auf  seinem  Becher  und  er  nimmt  ihn  und  lässt  ihn  wie  er 
ist-  Das  war  die  Art  und  Weise  Jehudas  ben  Papus,  welcher  (so 
oft  er  fortging)  die  Thür  vor  seinem  Weibe  zuschloss  (aus  Eifer- 
sucht). Man  fragte  ihn:  War  das  die  Art  und  Weise  deiner  Eltern? 
Manchem  endlich  fallt  eine  todte  Fliege  in  den  Becher,  er  nimmt 
ihn  und  saugt  sie  aus  und  trinkt  ihn.  Das  ist  der  Frevler,  der  sein 
Weib  stolz  thun  sieht  über  ihre  Dienerschaft,  sie  geht  auf  die  Strasse 
hinaus  mit  blossem  Kopfe,  aufgerissen  von  zwei  Seiten,  und  sie  badet 
sich  an  dem  Orte,  wo  die  Männer  sich  baden.  Von  einer  solchen 
muss  man  sich  nach  der  Thora  scheiden,  wie  es  heisst  Deut.  24,  i: 
„Wenn  er  etwas  Schändliches  an  ihr  findet,  so  schreibt  er  ihr  einen 
Scheidebrief   und    giebt    ihn    in    ihre    Hand    und    schickt    sie    aus 
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seinem  Hause.  Was  heisst  das  V.  2:  „Sie  geht  und  wird  einem  andern 
Manne."  Die  Schrift  nennt  den  zweiten  Mann  nn»,  einen  andern^ 
weil  er  nicht  der  Genosse  des  ersten  ist  (d.  i.  nicht  derjenige  ist, 
der  ihr  anfangs  bestimmt  gewesen);  denn  jener  hat  sein  Weib  doch 
entlassen  wegen  des  Schändlichen  (was  er  an  ihr  entdeckt)  und 
dieser  strauchelt  darin.  Wenn  er  es  verdient,  so  geschieht  es  um 
des  Himmels  willen  und  er  scheidet  sich  von  ihr,  wo  nicht,  so  wird 
sie  ihn  endlich  begraben  (überleben),  wie  es  heisst  das.  V.  3:  „Oder 
wenn  der  andere  Mann  stirbt,  welcher  sie  sich  zum  Weib  genommen,'* 
er  hat  den  Tod  verdient,  weil  er  dieses  Weib  in  sein  Haus  gebracht 
hat.  Auf  den  ersten  Mann,  der  sich  von  ihr  geschieden,  sagt  nun 
Salomo:  „Wer  gut  ist  vor  Gott,  entrinnt  ihr,"  und  auf  den  zweiten 
Mann,  der  sie  in  sein  Haus  geführt,  sagt  die  Schrift:  „Der  Sünder 
aber  verfängt  sich  in  ihr."  Oder:  „Wer  gut  ist  vor  Gott,  entrinnt 
ihr"  d.  i.  Gott,  welcher  den  Geist  der  Eifersucht  über  den  Mann 
kommen  lässt  und  er  wird  auf  sein  Weib  eifersüchtig  zur  Zeit,  wenn 
er  sieht,  wie  ausgelassen  sie  ist.  „Der  Sünder  aber  verfangt  sich 
in  ihr"  d.  i.  der,  welcher  sein  Weib  sieht,  dass  sie  eine  Schreierin 
(im  Hause)  ist,  hochmüthig  einhergeht  und  ausgelassen  im  Scherze 
ist,  und  er  ist  nicht  eifersüchtig  auf  sie,  weil  es  die  Art  und  Weise  der 
Israelitinnen  ist,  dass  sie  nicht  Schreierinnen  sind,  nicht  hochmüthig 
einhergehen  und  nicht  ausgelassen  im  Scherze  sind.  Darum  heisst 
es  hier:  „Und  es  kommt  über  ihn  der  Geist  der  Eifersucht."  In  der 
Schule  des  R.  Ismael  ist  gelehrt  worden:  Der  Mann  ist  nur  dann 
eifersüchtig  auf  sein  Weib,  wenn  in  ihn  der  Geist  der  Reinheit 
(Sittenreinheit)  gefahren  ist,  wie  es  hier  heisst:  „Und  es  kommt  über 
ihn  der  Geist  der  Eifersucht."  Es  tritt  hier  eine  Meinungsverschiedenheit 
zu  Tage.  —  Es  ist  gelehrt  worden  (es  heisst  in  der  Schrift):  „dass 
er  eifersüchtig  ist  auf  sein  Weib,"  so  ist  das  ins  Belieben  gesetzt^ 
das  ist  die  Meinung  des  R.  Ismael;  R.  Akiba  sagt  aber:  Es  ist 
Pflicht  für  ihn.  Daraus  lernen  wir,  dass  es  der  Geist  der  (Sitten-) 
Reinheit  ist.  Denn  wenn  du  annimmst,  dass  es  der  Geist  der  Un- 
reinheit ist,  so  ist  es  entweder  in  das  Belieben  des  Menschen  gesetzt, 
oder  es  ist  Pflicht,  einen  solchen  Geist  der  Unreinheit  ifi  sich  auf- 
zunehmen. Es  ist  gelehrt  worden:  R.  Eleasar  ben  Jacob  sagt:  Weil 
es  in  der  Thora  heisst:  „Du  sollst  nicht  deinen  Bruder  in  deinem 
Herzen  hassen,"  da  könntest  du  glauben,  dass  dieses  Gebot  hier 
Anwendung  fände,  darum  folgen  noch  die  Worte:  „Und  es  kommt 
über  ihn  der  Geist  der  Eifersucht." 

„Und  es  kommt  über  ihn  der  Geist  der  Eifersucht."  Wie  so 
kommt  er  über  ihn?  Sowie  es  heisst  Koh.  10,  20:  „Denn  der  Vogel 
des  Himmels  trägt  die  Stimme  weiter,  und  der  Geflügelte  meldet 
das  Wort."  Diesen  Spruch  hat  R.  Meir  so  erklärt:  Wenn  ein  Mensch 
eine  Sünde  im  Geheimen  begeht,  so  macht  es  Gott  öffentlich  über 
ihn  bekannt,  wie  es  heisst:  „Und  es  kommt  der  Geist  der  Eifer- 
sucht über  ihn,"    denn  das  Wort  n^-^ar    heisst  nichts  anderes  als 
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rTT*iDrt  bekannt  machen  vgl.  Ex.  36,  6:  „Und  Mose  befahl,  dass 
man  den  Ruf  ergehen  Hess  im  Lager"  u.  s.  w. 

Und  er  wird  auf  sein  Weib  eifersüchtig.  Nach  R.  Nach- 
mann bar  Jizchak  ist  unter  dem  Worte  "»is-^p  Eifer  nichts  anderes 
als  n«im  Warnung  zu  verstehen  vgl.  Joel  2,  18:  „Und  der  Ewige 
eifert  für  sein  Land  und  schonet  seines  Volks." 

Und  sie  ist  verunreinigt,  oder  es  kommt  über  ihn  der 
Geist  der  Eifersucht  und  er  ist  eifersüchtig  auf  sein  Weib 
und  sie  ist  nicht  verunreinigt.  Es  ist  gelehrt  worden:  Rabbi 
sagt:  Dreimal  kommt  das  Wort:  m^Nta  Verunreinigung  in  diesem 
Abschnitte  vor,  eins  bezieht  sich  auf  den  Mann,  das  andere  auf  den 
Beischläfer  und  das  dritte  auf  den  Genuss  der  Hebe  (Theruma). 
Finden  wir  denn  aber,  dass  ein  Weib,  die  ihrem  Hause  verboten 
ist,  noch  die  Hebe  geniessen  darf?  R.  Abun  sagte:  Daher  geht  das 
eine  Wort  auf  den  Mann,  das  zweite  auf  den  Beischläfer  und  das 
dritte  auf  den  Schwager.  R.  Jose  bar  R.  Bun  sagte:  Die  Mischna 
lehrt  so:  Wenn  der  Mann  gestorben  ist,  so  zieht  sie  seinem  Bruder 
nur  den  Schuh  aus,  sie  darf  ihn  aber  nicht  ehelichen. 

V.  15.  So  bringe  der  Mann  sein  Weib  zum  Priester.  Was 
siebt  vorher  vor  dem  Abschnitt  betreffs  der  des  Ehebruchs  Ver- 
dächtigen? „Ein  Jeder  soll  seine  heiligen  Gaben  behalten."  Geniesst 
denn  ein  Israelit  solche  heilige  Gaben?  Allein  es  ist  so  gemeint: 
Wenn  du  zum  Priester  kommst  betreffs  der  Gelübde,  der  freiwilligen 
Gaben  und  Erstlinge,  so  werde  ich  von  dir  Priester  erstehen  lassen, 
welche  solche  heilige  Gaben  geniessen  (dürfen);  verhöhnst  du  aber 
die  Vorschriften  und  bringst  nicht  die  heiligen  Gaben,  so  wird 
endlich  der  Mann  sein  Weib  zum  Priester  bringen.  Ein  Thor, 
welches  für  die  Wohlthätigkeit  nicht  offen  steht,  wird  für  den  Arzt 
offen  stehen. 

Und  er  bringe  sein  Opfer  für  sie  d.  i.  er  bringe  das  Opfer 
von  dem  seinigen.  Ein  Zehntheil  Epha.  (Warum?)  Weil  sie  die 
zehn  ('^)  Gebote  übertreten  hat.  Gerstenmehl.  (Warum?)  Sie  hat 
den  Ehebrecher  mit  Leckerbissen  der  Welt  gespeist,  darum  sei  ihr 
Opfer  von  Viehfutter. 

Kein  Oel  soll  er  darauf  giessen  und  keinen  Weihrauch 
solj  er  darauf  thun.  —  Es  ist  gelehrt  worden:  R.  Simeon 
sagt:  Mit  Recht  sollte  die  Gabe  eines  Sünders  Oel  und  Weihrauch 
erfordern,  damit  der  Sünder  nicht  belohnt  werde.  Und  warum  er- 
fordert dieses  Opfer  es  nicht?  Damit  es  nicht  ein  vortreffliches 
Opfer  sei.  Oder:  „Kein  Oel  soll  er  darauf  giessen."  Warum  nicht? 
Weil  das  Oel  zur  Beleuchtung  der  Welt  dient,  weil  die  Schrift  es 
ims*  nennt,  sie  aber  liebt  die  Finsterniss,  darum  soll  auch  kein 
Licht  in  ihrer  Opfergabe  sein.  „Und  er  soll  keinen  Weihrauch 
darauf  thun,"  weil  der  Weihrauch  eine  Erinnerung  an  die  Stamm- 
mütter ist,  wie  es  heisst  Cant.  4,  6:  „Ich  gehe  auf  den  Berg  der 
Myrrhen,"  das  sind  die  Väter  der  Welt,  „und  auf  den  Weihrauch- 
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hügel,"  das  sind  die  Stammmütter.  Diese  sagt  sich  aber  von  ihren 
Sitten  los,  darum  soll  auch  das  Andenken  bei  ihrer  Opfergabe  in 
Wegfall  kommen;  denn  der  Weihrauch  wird  Erinnerung  genannt 

Denn  es  ist  ein  Speisopfer  der  Eifersuchten.  Es  sind 
zwei  Eifersuchten.  Sowie  sie  den  Ehemann  in  Eifersucht  versetzt, 
so  auch  den  Beischläfer.  Sowie  die  Eifersucht  unten  ist,  so  ist  auch 
die  Eifersucht  oben. 

Ein  Speisopfer  der  Erinnerung.  Diese  ist  zum  Guten, 
wenn  sie  als  rein  (unschuldig)  befunden  ist.  Schuld  in  Erinne- 
rung bringend.  Diese  ist  zum  Bösen,  wenn  sie  als  unrein  be- 
funden ist. 

V.  16.  Und  der  Priester  lasse  sie  herantreten.  Sie 
komme  aber  nicht  am  Feste.  Und  stelle  sie  hin,  er  soll  mit  ihr 
nicht  ihre  Diener  und  nicht  ihre  Mägde  hinstellen,  weil  ihr  Herz 
sich  auf  sie  verlässt. 

vor  dem  Ewigen  d.  i.  an  das  Thor  Nikanor.  Daher  haben 
sie  (die  Alten)  gesagt:  Das  Haupt  des  Beistandes  stellte  die  Verun- 
reinigten an  das  Thor  Nikanor. 

V.  17.  Und  der  Priester  nehme  heiliges  Wasser.  Nicht 
das  Wasser  an  und  für  sich  ist  heilig,  sondern  es  wird  erst  in  dem 
Gefasse  heilig.  (Wie  so?)  Es  ist  Wasser  aus  dem  heiligen  Becken. 
Und  warum  Wasser  aus  dem  heiligen  Becken?  Weil  das  Becken 
nur  aus  den  Spiegeln  der  Frauen  gefertigt  worden  ist,  wie  es  heisst 
Ex.  38,  8:  „Und  er  machte  das  Becken  von  Kupfer,"  von  denjenigen 
Frauen  nämlich,  welche  sprachen:  Gott  ist  Zeuge  über  uns,  dass 
wir  rein  aus  Aegypten  gekommen  sind.  Als  nämlich  Mose  das 
Becken  verfertigen  wollte,  sprach  Gott  zu  ihm:  Mache  es  aus  jenen 
Spiegeln,  die  nicht  zu  buhlerischen  Dingen  gedient  haben.  Und  aus 
ihm  sollen  in  Zukunft  ihre  Töchter  erprobt  werden,  ob  sie  so  rein 
sind  wie  ihre  Mütter.  Oder  Gott  sprach:  Die  Israeliten  sind  aus 
Aegypten  nur  im  Verdienste  dieser  Vorschrift  erlöst  worden,  weil 
sie  sich  vor  der  Buhlerei  in  Acht  genommen  haben.  Und  so  findest 
du  auch:  Alle  Wunder,  die  Gott  für  die  Israeliten  in  Aegypten  ge- 
than,  hat  er  nur  darum  gethan,  weil  sie  sich  vor  der  Ausschweifung 
gehütet  haben.  Wenn  ein  Aegypter  seinen  Eimer  hinabliess  und 
der  Jude  that  das  auch,  so  war  jener  mit  Blut  und  dieser  mit 
Wasser  gefüllt.  Beide  tranken  aus  einem  Fasse,  jener  trank 
Blut  und  dieser  trank  Wasser.  Ein  Frosch  sah  den  Juden  und  er 
floh  vor  ihm  und  er  sah  den  Aegypter  und  er  sprang  auf  ihn.  Ihr 
Vieh  weidete  zusammen,  der  Hagel  verschonte  das  von  diesem  und 
erschlug  das  von  jenem.  Sieh  die  Wunder,  welche  dort  geschehen 
sind!  Und  so  war  es  bei  allen  zehn  Plagen.  Sie  kamen  ans  Meer 
und  er  that  ihnen  mehr  als  den  Aegyptern.  Bei  diesen  heisst 
es  Ex.  9,  3:  „Siehe,  die  Hand  des  Ewigen  ist  auf  deinem  Besitz- 
thum,"  und  am  Meere  heisst  es:  Die  grosse  Hand  s.  Ex.  14,  31: 
„Und  Israel  sah  die  grosse  Hand."     R.  Jizchak  fragte:    Giebt   es 
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denn  aber  eine  grosse  und  eine  kleine  Hand?  Allein  gross  war 
die  Hand  wirklich,  weil  sie  in  Aegypten  und  auch  am  Meere  gewirkt 
hat,  sie  Hess  das  Dritttheil  des  Meeres  erstarren,  wie  es  heisst  das. 
15,  8:  „Es  gerannen  die  Fluthen  im  Herzen  des  Meeres,"  und  das 
Herz  ist  das  Dritttheil  des  Menschen.  Und  sie  gingen  hindurch 
auf  dem  Trockenen,  wie  es  heisst  das.  V.  14:  „Völker  hören  es 
und  erbeben,"  nämlich  die  Völker  der  Welt  beklagten  sich  und 
sprachen:  Hier  waltet  Parteilichkeit,  wir  sind  unbeschnitten  und  sie 
sind  unbeschnitten,  von  ihnen  heisst  es  das.  14,  30:  „Der  Ewige 
half  an  diesem  Tage,"  und  von  uns  heisst  es:  .„Pharao  und  seine 
Heere  stürzte  er  ins  Schilfmeer."  Durch  welches  Verdienst  that  er 
ihnen  alle  diese  Wunder?  Gott  sprach  zu  ihnen  Cant.  6,  8:  „Sechzig 
sind  der  Königinnen  und  achtzig  der  Kebsweiber,"  siehe,  das  smd 
zusammen  140,  und  wir  finden  nur  70  (im  Geschlechtsregister),  30 
unter  den  Nachkommen  Chams,  14  unter  den  Nachkommen  Japhets^ 
26  unter  den  Nachkommen  Sems,  wie  es  heisst  Deut.  32,  8:  „Er 
stellte  fest  die  Grenzen  der  Völker  nach  der  Zahl  der  Kinder  Israels." 
Und  wie  viele  waren  diese?  Nach  Gen.  46,  27:  „Alle  Seelen  des 
Hauses  Jacobs,  die  nach  Aegypten  kamen,  waren  siebenzig,"  und 
die  Völker  sind  siebenzig,  und  du  sagst  140?  Allein  60  Familien 
giebt  es  auf  der  Erde,  welche  ihre  Stammväter,  nicht  aber  ihre 
Stammmütter  kennen  und  sie  werden  Königinnen  genannt,  dagegen 
giebt  es  80  Familien  auf  der  Erde,  welche  ihre  Stammmütter,  aber 
nicht  ihre  Stammväter  kennen  und  sie  werden  Kebsweiber  genannt. 
Denn  die  Kebsweiber  sind  des  Ehebruchs  verdächtig.  Und  die 
übrigen  kennen  weder  ihren  Stammvater,  noch  ihre  Stammmutter, 
sondern  sie  sind  ihnen  verborgen.  Von  diesen  heisst  es  Cant.  6,  8: 
„Verborgene  (Jungfrauen)  sonder  Zahl."  Von  Israel  aber  heisst  es 
das.:  „Aber  eine  ist  meine  Taube,  meine  unschuldige;"  er  hat  es 
gross  gezogen  unter  den  Aegyptern  s.  Ezech.  23,  20:  „Deren  Fleisch 
Eselsfleisch  ist."  Cant.  4,  12:  „Ein  verschlossener  Garten  ist  meine 
Schwester"  d.  i.  eine  ist  es,  welche  es  daselbst  verdorben  hat,  und 
die  Schrift  macht  sie  öffentlich  bekannt,  wie  es  heisst  Lev.  24,  10: 
„Es  ging  heraus  der  Sohn  einer  Israelitin  und  es  war  der  Sohn 
eines  Aegypters."  Das  ist  der  Aegypter,  welchen  Mose  erschlug, 
damit  die  Sache  nicht  in  Aegypten  bekannt  würde,  wie  es  heisst 
Ex.  2,  12:  „Und  er  erschlug  den  Aegypter."  Aber  von  dem  Israe- 
liten heisst  es  Ps.  96,  7:  „Gebet  dem  Ewigen,  ihr  Familien  der 
Völker  (Völkerstämme)."  Als  sie  es  sahen,  „so  sahen  es  die  Töchter 
und  priesen  sie  glücklich"  (s.  Cant.  6,  9),  als  sie  ziehen  sollten, 
„da  wandelte  der  Ewige  vor  ihnen  her,"  „und  er  wechselte  nicht." 
„Das  Manna  fiel  herab  und  der  Brunnen  stieg  auf  zu  ihren  Bergen." 
Das  Manna  fiel  vom  Himmel  herab  und  das  Wasser  kam  aus  der  Erde^ 
Fleisch  kam  vom  Meere,  und  er  Hess  Wachteln  daher  wehen  (Num. 
II,  31),  was  noch  nie  einem  Geschöpfe  der  Welt  geschehen  war.  Die 
Völker  merkten  es  und  sprachen  Cant.  6,  10:  „Wer  ist  diese,  welche 
hervorleuchtet?"    Man  antwortete  ihnen:  Es  sind  die  Kinder  Gottes. 
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Es  heisst  hier  nicht:  Es  sind  nicht  Kinder  der  Aegypter;  denn  nicht 
sind  sie,  wie  die  Aegypter  mit  den  Männlichen  verfuhren,  mit  den 
Weiblichen  verfahren.  Sofort  sprang  das  Wort  auf  Mose  und  sprach 
zu  ihm:  Zähle  meine  Kinder,  damit  sie  erkennen,  dass  sie  die  Kinder 
ihrer  Väter  sind,  wie  es  heisst  Num.  i,  2:  „Nehmt  die  Summe  auf' 
u.  s.  w.,  ,,die  Kinder  Rubens"  u.  s.  w.,  „die  Kinder  Simeons"  u.  s.  w. 
Ebenso  spricht  Gott  zu  allen  des  Ehebruchs  Verdächtigen:  Eure 
Mütter  sind  unter  Unreinen  aufgewachsen  und  nicht  verdächtig  ge- 
worden, ihr  aber  seid  unter  Reinen  aufgewachsen  und  seid  ver- 
dächtig geworden.  Darum  komme  das  Werk  von  jenen,  die  unter 
Unreinen  aufgewachsen  und  rein  geblieben  sind,  und  prüfe  und 
entscheide  für  die,  die  unter  Reinen  aufgewachsen  und  unrein  ge- 
worden sind.     Darum  war  das  Wasser  aus  dem  Becken. 

In  einem  irdenen  Gefässe.  R.  Me'fr  sagte:  Weil  sie  vor- 
trefflichen Wein  in  vortrefflichen  Bechern  gereicht  hat,  darum  lasse 
sie  der  Priester  die  bitteren  Wasser  in  einem  irdenen  Gefässe  trinken. 
Und  vom  Staube  (warum?).  Weil  die  Thora  spricht:  Es  komme 
der  Staub  zu  der  des  Ehebruchs  Verdächtigen,  wenn  sie  würdig 
{unschuldig)  ist,  so  gehe  ein  Sohn  wie  unser  Vater  Abraham  von 
ihr  hervor,  welcher  gesagt  hat  Gen.  18,  27:  „Und  ich  bin  Staub 
und  Asche;**  ist  sie  aber  nicht  würdig  (schuldig),  so  kehre  sie  zum 
Staube  zurück.  Unsre  Rabbinen  haben  gesagt:  Weil  unser  Vater 
Abraham  gesagt  hat:  „Und  ich  bin  Staub  und  Asche,**  sind  seine 
Söhne  (Nachkommen)  so  glücklich  gewesen,  diese  zwei  Verordnungen 
zu  erhalten,  die  Asche  von  der  rothen  Kuh  und  den  Staub  für  die 
des  Ehebruchs  Verdächtige.  Aber  die  Verordnung  in  Betreff  der 
Blutbedeckung  durch  Staub  wird  hier  nicht  mit  aufgezählt,  weil  es 
nur  eine  Emsigkeit  in  der  Ausübung  der  Vorschrift  ist  und  kein 
Genuss  daran  ist.  Warum  wird  aber  die  Untersuchung  durch 
Wasser  und  Staub  angestellt?  Weil  der  Mensch  aus  Staub  geschaffen 
und  sie  im  Wasser  gebildet  worden  ist.  Darum  wird  sie  durch 
Wasser  und  Staub  erprobt,  ob  sie  rein  sei,  wie  sie  erschaffen  worden. 

„Und  vom  Staube,  der  sein  wird.**  Nun  könnte  ich  glauben, 
dass  er  (der  Priester)  draussen  den  Trank  zurecht  machen  und  ihn 
dann  hineinbringen  soll?  Darum  heisst  es:  „von  dem  Boden  der 
Wohnung**  (soll  der  Staub  sein).  Wenn  er  von  dem  Boden  der  Woh- 
nung sein  soll,  so  könnte  ich  wieder  glauben,  dass  man  mit  dem 
Spiesse  (der  Schaufel)  graben  soll?  Darum  heisst  es:  „welcher  (da- 
selbst) sein  wird."  Wie  so?  Ist  Staub  da,  so  bringe  er  ihn,  ist  keiner 
da,  so  lege  er  ihn  dahin. 

Der  Priester  nehme  (ihn)  und  thue  darauf  Wasser.  Es 
ist  gelehrt  worden:  Drei  müssen  gesehen  werden:  Der  Staub  für  die 
des  Ehebruchs  Verdächtige  (Sota),  die  Asche  der  rothen  Kuh  und 
-der  Speichel  der  Wittwe,  die  zur  Leviratsehe  (Jebama)  verpflichtet  ist. 
Von  R.  Ismael  ist  noch  hinzugezählt  worden:  Das  Vogelblut  des 
Aussätzigen. 
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V.  18.  Und  der  Priester  stelle  das  Weib.  An  dem  Orte, 
wo  er  sie  anfangs  hingestellt  hat,  hat  er  sie  bis  zu  Ende  stehen 
zu  lassen.  Vor  den  Ewigen.  Steht  nicht  oben  schon  einmal:  „er 
stelle  sie  vor  den  Ewigen?"  Allein  er  thue  ihr  kund  (mache  sie 
darauf  aufmerksam),  vor  wem  sie  stehe,  nämlich:  „vor  dem  Ewigen." 

Und  er  entblösse  das  Haupt  des  Weibes.  Für  einen 
Priester,  der  ins  Heiligthum  getreten  ist  und  sein  Diener  draussen 
wartet,  dass  der  Priester  sich  nicht  verunreinige,  ist  es  da  nicht  genug, 
dass  er  wie  sein  Herr  ist?  Damit  aber  der  Priester  nicht  spreche:  Soll 
ich  dem  Weibe  das  Haupt  entblössen,  das  ist  für  mich  eine  Herab- 
setzung (eig.  und  er  ist  zu  stolz  dazu),  darum  heisst  es  hier:  „Vor 
dem  Ewigen  und  er  entblösse."  „Und  er  entblosse."  Warum?  Weil 
es  Sitte  der  Töchter  Israels  ist,  ihre  Häupter  zu  verhüllen,  darum 
heisst  es  hier:  „er  soll  ihr  das  Haupt  entblössen**  und  ihr  den  Ab- 
schnitt von  der  Sitte  (Weise)  der  Töchter  Israels  vortragen,  die  ihre 
Häupter  zu  bedecken  pflegen,  und  du  gehst  in  der  Weise  der  Heiden, 
die  mit  blossen  Häuptern  gehen.  Siehe,  hier  hast  du  nun,  was  du 
gewollt  hast 

Und  er  gebe  auf  ihre  Hand  das  Opfer  der  Erinnerung. 
Abba  Chanan  sagt  im  Namen  des  R.  Eleasar:  Das  geschieht  darum, 
um  sie  zu  ermüden,  damit  sie  in  sich  gehe  (sich  bessere).  Lässt 
sich  daraus  nicht  folgern:  Wenn  Gott  schon  die  Ehre  derjenigen 
schont,  die  seinen  Willen  übertreten,  um  wie  viel  mehr  wird  er  die 
Ehre  derjenigen  schonen,  die  nach  seinem  Willen  handeln!? 

Das  Opfer  der  ^Eifersucht  d.  i.  da  alle  ihre  Thaten  der 
Eifersucht  dienen,  so  könnte  man  glauben,  wenn  ihre  Thaten  nicht 
der  Eifersucht  dienten,  soll  sie  untauglich  sein?  Darum  heisst  es 
hier:  »"»n. 

Und  in  der  Hand  des  Priesters  sollen  die  bitteren 
Wasser  sein.  Damit  meldet  die  Schrift,  dass  die  Wasser  erst  in  den 
Händen  des  Priesters  verwandelt  werden,  um  bitter  zu  werden.  Oder 
sie  werden  darum  bitter  genannt,  weil  sie  den  Körper  verfluchen  und 
die  Schuld  entfernen.  Die  fluchbringenden.  R.  Tanchuma  sagt: 
Die  Wasser,  welche  Fluch  bringen,  entsprechen  den  248  Gliedern, 
die  an  ihr  (am  Weibe)  sind,  und  entsprechen  den  248  Gliedern,  die 
am  Ehebrecher  sind.*) 

V.  19.  Und  der  Priester  beschwöre  sie.  Man  darf  nicht 
zwei  des  Ehebruchs  Verdächtige  auf  einmal  schwören  lassen,  ebenso 
darf  man  nicht  zwei  rothe  Kühe  auf  einmal  verbrennen  und  zwei 
Kälbern  auf  einmal  das  Genick  brechen  und  nicht  zwei  Menschen 
auf  einmal  enthaupten  und  nicht  zwei  (Aussätzige)  auf  einmal  ein- 
schliessen  und  nicht  zwei  auf  einmal  als  der  Unreinheit  völlig  ver- 
fallen erklären. 

Und  er  spricht  zu  dem  Weibe,    nämlich  in  ihrer  Sprache 


•)  Der  Midr.   nimmt  D^IIHOn  als  Notarikon,   nämlich  n  =»  5,  0  =  40, 
I,  -j  =  200,  1  =  200,  »  =  IG  und  Q  =«  40,  das  gicbt  2 .  248  =  496. 
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(die  sie  versteht).     Ebenso  spricht  er  auch  mit  dem  Diebe  und  mit 
dem  Räuber  in  ihrer  Sprache. 

Wenn  kein  Mann  dich  beschlafen  hat.  Daraus  sieht  man» 
dass  der  Priester  im  Anfange  zu  ihrem  Gunsten  spricht.  Er  spricht 
nämlich  zu  ihr:  Der  Wein  bringt  vielerlei  Wirkungen  hervor,  er 
vermehrt  den  Scherz,  er  vermehrt  die  Jugend,  es  sind  viele  schon 
vor  dir  hingerafft  worden,  verschulde  dich  nicht  gegen  den  grossen 
Namen,  der  mit  Heiligkeit  geschrieben  ist,  dass  er  nun  im  Wasser 
verwischt  werde.  Er  trägt  ihr  Worte  der  Haggada  vor,  Geschichten, 
die  nach  den  alten  Schriften  sich  zugetragen  haben,  wie  es  z.  B. 
heisst  Hiob  15,  18:  „Was  die  Weisen  verkündeten"  u.  s.  w.,  und  er 
sagt  vor  ihr  Dinge,  welche  sie  nicht  werth  ist,  zu  hören,  kurz  alles 
von  den  Familien  ihres  Vaterhauses,  beispielsweise  die  Geschichte 
Rubens  mit  der  Bilha  und  die  Geschichte  Jehudas  mit  der  Thamar, 
die  beide  ihre  Thaten  (Vergehungen)  bekannt  und  sich  nicht  geschämt 
haben.  Und  was  war  ihr  Ende?  Sie  erbten  das  Leben  der  künf- 
tigen Welt. 

Und  wenn  du  nicht  untreu  durch  Verunreinigung 
unter  deinem  Mann  gewesen.  Warum  wird  das  noch  einmal 
gesagt,  da  wir  es  schon  vorgefunden  haben?  Weil  die  Schrift  auch 
die  Verlobte  (die  Rechtssache  einer  Verlobten)  und  die  Wittwe, 
welche  auf  den  Schwager  (Levir)  harrt  (ob  er  sie  ehelichen  oder  sie 
durch  Chaliza  für  alle  anderen  frei  machen  wird),  umfasst,  so  könnte 
man  glauben,  dass  sie  auch  trinken  müssen?  Darum  heisst  es  hier: 
„Unter  deinem  Mann"  d.  i.  nur  die,  welche  unter  ihrem  Manne 
steht,  hat  die  bitteren  Wasser  zu  trinken,  jene  trinken  sie  nicht.  „Ver- 
unreinigung." Um  den  Weg  der  anderen  Glieder  auszuschliessen. 
„So  sollst  du  rein  (ungestraft)  sein  von  diesen  fluch- 
bringenden bitteren  Wassern.  R.  Ismael  sagt:  Erst  macht  der 
Priester  sie  mit  den  bitteren  Wassern  bekannt,  er  spricht  zu  ihr :  Meine 
Tochter!  ich  sage  dir,  warum  diese  bitteren  Wasser  dem  trocknem 
Pulver  gleichen,  was  auf  gesundes  (lebendiges)  Fleisch  gegeben  wird 
und  es  schadet  ihm  nicht,  sowie  es  aber  eine  Wunde  hervorbringt, 
dringt  es  immer  tiefer  ein;  so  auch,  wenn  du  als  Reine  davon 
trinkst  und  du  dich  nicht  vergangen  hast,  wird  sich  deine  Reinheit 
(Unschuld)  ergeben,  wie  es  heisst:  „So  sollst  du  rein  sein  von  den 
fluchbringenden  bitteren  Wassern,  wenn  du  aber  untreu  gewesen  bist" 
u.  s.  w.  Da  weiss  ich  nur,  dass  es  nach  ihrer  (nach  der  gewöhnlichen) 
Weise  ist,  woher  lässt  sich  beweisen,  dass  es  nicht  nach  ihrer  (auf 
eine  ungewöhnliche)  Weise  ist?  Darum  heisst  es:  „Wenn  du  aber 
verunreinigt  worden  bist  und  ein  Mann  hat  bei  dir  sein 
Lager  gegeben,"  um  auch  den  Verschnittenen  mit  einzuschliessen; 
ausser  deinem  Manne,  um  auch  das  Weib  eines  Verschnittenen 
mit  einzuschliessen.     Kurz  über  alles  vereinbart  er  sich  mit  ihr. 

V.  21.  So  beschwört  der  Priester  das  Weib  mit  dem 
Eide  des  Fluches.    R.  Sera  sagt  im  Namen  Rabs:  Zwei  schwere 


Par.  IX.  Cap.  V,  2U  l6i 

Schwüre  finden  bei  der  des  Ehebruchs  Verdächtigen  statt.  Warum? 
Einer  bevor  die  Rolle  ausgewischt  war  und  einer  nachdem  die  Rolle 
ausgewischt  war,  weil  es  ein  Früher  oder  Später  in  der  Thora  nicht 
giebt.  Die  Rabbinen  sagen:  Es  fand  ein  Schwur  mit  und  ein  Schwur 
ohne  Fluch  statt.  Wie  war  der  Schwur  ohne  Fluch  beschaffen?  Er 
sprach  zu  ihr:  Ich  beschwöre  dich,  dass  du  nicht  verunreinigt  worden 
bist,  wenn  du  aber  verunreinigt  worden  bist,  so  mögen  sie  (die  Wasser) 
in  dich  kommen. 

Und  der  Priester  spreche  zu  dem  Weibe,  aber  nicht  zu 
einer  Tauben  (die  nicht  hört),  der  Ewige  mache  dich.  Wehe  den 
Frevlem,  welche  die  Eigenschaft  der  Barmherzigkeit  in  die  Eigen- 
schaft der  Strenge  verwandeln.  Ueberall  wo  es  heisst  mit  «"rr,  "t"i% 
bezeichnet  es  die  Eigenschaft  (ist  es  der  Ausdruck)  der  Barmherzigkeit, 
wie  es  heisst  Ex.  34,  6:  „Der  Ewige,  der  Ewige,  ein  barmherziger 
und  gnädiger  Gott."  Hier  aber  ist  es  die  Eigenschaft  (der  Ausdruck) 
der  Strenge. 

Zum  Fluch  und  zum  Schwüre.  Nun  könnte  man  glauben, 
dass  das  Weib  selbst  zum  Fluche  und  zum  Schwüre  werde?  Darum 
heisst  es:  Unter  deinem  Volke,  das  will  sagen,  es  werden  alle  bei 
dir  schwören  und  einander  verfluchen  und  sprechen:  Wenn  du  diese 
Sache  gethan  hast,  so  sei  dein  Ende  wie  das  Ende  von  der  und  der. 

So  lasse  der  Ewige  deine  Hüfte  sinken  und  deinen 
Leib  schwellen.  Es  ist  gelehrt  worden:  Siehe,  da  der  Priester 
gegen  die  des  Ehebruchs  Verdächtige  so  spricht:  „Gott  lasse  deine 
Hüfle  sinken  und  deinen  Bauch  schwellen,*'  so  folgt  daraus,  dass 
von  dem  Orte,  wo  die  Uebertretung  (Sünde)  angefangen,  von  da 
auch  die  Strafe  ihren  Anfang  nimmt.  Die  Hüfte  hat  mit  der  Sünde 
angefangen  und  dann  folgte  der  Bauch,  darum  wird  erst  die  Hüfte 
und  hernach  der  Bauch  verflucht  und  die  andern  Theile  des  Kör- 
pers entrinnen  auch  nicht,  wie  es  heisst:  „Das  Weib  wird  zum  Fluche 
im  Innern  mit  ihr.***)  So  findest  du  es  auch  bei  den  Leuten 
des  Geschlechtes  der  Fluth,  der  Mensch  fing  mit  der  Uebertretung 
zuerst  an,  wie  es  heisst  Gen.  6,  5:  „Der  Ewige  sah,  dass  die  Bos- 
heit des  Menschen  gross  war  auf  Erden."  Darum  wurden  sie  zu- 
erst bestraft  und  die  Uebrigen  blieben  auch  nicht  verschont,  wie  es 
heisst  das.  7,  23:  „So  ward  vertilgt  jegliches  Wesen."  Die  jüngeren 
Sodomiter  fingen  zuerst  mit  der  Uebertretung  an,  wie  es  heisst  das. 
19,  4:  „Die  Männer  von  Sodom  umringten  das  Haus,"  darum  wurden 
sie  auch  zuerst  bestraft  und  die  übrigen  blieben  auch  nicht  verschont, 
wie  es  heisst  das.  V.  11:  „Und  die  Männer,  die  an  der  Thüre  des 
Hauses  waren,  schlugen  sie  mit  Blindheit."  Pharao  fing  mit  der 
Uebertretung  zuerst  an,  wie  es  heisst  Ex.  i,  22:  „Und  Pharao  befahl 
seinem  ganzen  Volke,"  „und  er  sprach  zu  seinem  Volke:  Wohlan!" 
u.  s.  w.  Darum  wurde  er  zuerst  bestraft  und  die  übrigen  blieben 
auch   nicht  verschont,    wie  es  heisst   Ex.  11:    „An   dir  und   deinem. 


•)  So  nimmt  der  Midr.  die  Stelle. 
Wünsche,  Midrasch  Bemidbar  r.  II 
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Volke."  Die  Kundschafter  machten  mit  der  Sünde  den  Anfang,  wie 
es  heisst  Num.  13,  33:  „Sie  verbreiteten  eine  üble  Nachricht  über  das 
Land,"  darum  wurden  sie  auch  zuerst  bestraft  und  die  übrigen 
blieben  ebenfalls  nicht  verschont,  wie  es  heisst  das.  14,  37:  „Es 
starben  die  Männer,  welche  ein  böses  Gerücht  ausbrachten,"  und 
ebenso  heisst  es  das.  V.  35:  „Ich,  der  Ewige,  habe  es  geredet: 
wahrlich  ich  will  es  thun  an  dieser  ganzen  bösen  Gemeinde."  Die 
Nachbarn  des  Landes  Israel  fingen  zuerst  mit  der  Sünde  an,  wie  es 
heisst  Jerem.  12,  14:  „So  spricht  der  Ewige  wider  alle  meine  bösen 
Nachbarn"  u.  s.  w.,  darum  wurden  sie  auch  zuerst  bestraft,  wie  es 
heisst  das.:  „Siehe,  ich  reisse  sie  aus  ihrem  Lande."  Die  Propheten 
Israels  fingen  zuerst  mit  der  Uebertretung  an,  wie  es  heisst  Jerem. 
23,  15:  „Denn  von  den  Propheten  Jerusalems  geht  aus  die  Heu- 
chelei über  das  ganze  Land,"  darum  wurden  sie  auch  zuerst  bestraft 
und  die  andern  blieben  auch  nicht  verschont,  wie  es  heisst  das.  V.  22: 
„Und  von  ihnen  wird  Fluch  genommen"  u.  s.  w. 

V.  22.  Und  es  kommen  diese  fluchbringenden  Wasser 
in  deine  Eingeweide.  Da  weiss  ich  nur,  dass  sie  in  deine  Ein- 
geweide kommen,  woher  lässt  sich  beweisen,  dass  sie  auch  in 
jedes  Glied  und  jedes  Haar  dringen?  Weil  es  zweimal  heisst:  i»3i 
iNm  sie  kommen,  sie  kommen  d.  i.  in  jedes  Glied  und  in  jedes  Haar. 

um  den  Leib  zu  schwellen  und  die  Hüfte  zu  senken. 
R.  Gamliel  sagt:  Woher  lässt  sich  beweisen,  dass  die  Wasser,  sowie 
sie  das  Weib  erproben,  auch  den  Ehebrecher  erproben?  Weil  es 
heisst:  zu  schwellen  den  Bauch  und  die  Hüfte  zu  senken. 

Und  das  Weib  spricht  darauf  —  folglich  darf  sie  nicht 
stumm  sein  —  Amen!  Amen!  (Warum  zweimal  Amen?)  Amen 
auf  den  Eid  und  Amen  auf  den  Fluch;  Amen  auf  diesen  Mann  und 
Amen  auf  einen  andern;  Amen  für  die  Vergangenheit  und  Amen 
für  die  Zukunft;  Amen,  dass  sie  nicht  als  Verlobte  und  Amen, 
dass  sie  nicht  als  Verheirathete  (Ehefrau)  verunreinigt  worden  ist. 

V.  23.  Und  er  schreibe  diese  Flüche  auf  ein  Buch 
und  lösche  es  aus  in  den  bitteren  Wassern.  Warum  Wasser? 
Weil  es  der  Ort  ist,  von  dem  sie  gekommen  ist.  Und  warum  Staub? 
Weil  es  der  Ort  ist,  wohin  sie  geht  und  warum  schreibt  er?  Wegen 
desjenigen,  vor  dem  sie  einst  Rechenschaft  geben  wird. 

Diese  Flüche.  Nun  könnte  man  glauben:  alle  Flüche,  die  im 
Gesetze  stehen?    Darum  heisst  es:  Sib^n  der  Fluch. 

Der  Priester,  ein  Israelit  ist  dazu  untauglich,  auf  ein  Buch, 
und  nicht  auf  Papier;  und  lösche  es  in  den  Wassern  aus. 
R.  Sacharja,  Schwiegersohn  des  R.  Levi,  hat  folgende  Geschichte 
von  R.  Meir  erzählt.*]  —  Derselbe  pflegte  Vorträge  im  Versamm- 
lungshause an  jedem  Vorabend  des  Sabbaths  zu  halten.  Daselbst 
war  eine  Frau,  welche  ihn  (seine  Stimme)  zu  hören  pflegte.    Einmal 


*)  Vgl.  Sota  fol.  I,  16. 
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dauerte  der  Vortrag  sehr  lange.  Als  sie  nach  Hause  kam,  fand  sie 
die  Lichter  ausgelöscht  Wo  bist  du  so  lange  geblieben?  fragte  sie 
ihr  Mann,  Sie  antwortete:  Ich  habe  einen  Vortrag  mit  angehört. 
Ihr  Mann  versetzte:  So  sollst  du  nicht  eher  wieder  hierher  kommen, 
bis  du  dem  Prediger  ins  Gesicht  gespieen  hast.  R.  Meir  sah  das 
im  heiligen  Geiste  und  stellte  sich,  als  litte  er  an  seinen  Augen. 
Da  sprach  er:  Jede  Frau,  die  da  versteht  einen  Geheimspruch  gegen 
Augenschmerzen  zu  flüstern,  komme  und  flustre  ihn!  Da  sprachen 
die  Nachbarinnen  zu  der  Frau:  Jetzt  ist  der  Zeitpunkt  eingetreten, 
wo  du  wieder  in  dein  Haus  gehen  kannst.  Stelle  dich,  als  ob  du 
ihm  einen  Spruch  zuflüsterst,  bei  welcher  Gelegenheit  du  ihm  in 
das  Auge  speiest.  Als  sie  zu  ihm  kam,  sprach  er  zu  ihr:  Verstehst 
du  es,  einen  Geheimspruch  *für  das  Auge  zu  flüstern?  Aus  Furcht 
jedoch  sprach  sie  zu  ihm:  Nein.  Da  sprach  er  zu  ihr:  So  speie 
mir  siebenmal  ins  Auge  und  es  (das  Auge)  wird  gut  werden.  Nach- 
dem sie  das  gethan  hatte,  sprach  er  zu  ihr:  Gehe  nun  und  sage 
deinem  Manne:  Du  hast  mir  befohlen,  dass  ich  dem  Prediger  einmal 
ins  Gesicht  speien  sollte,  siehe  ich  habe  es  siebenmal  gethan.  Da 
sprachen  seine  Schüler  zu  ihm:  Rabbi!  ist  es  wohl  recht,  die  Worte 
der  Thora  so  gering  zu  achten?  Wenn  du  es  uns  gesagt  hättest, 
würden  wir  nicht  nach  ihm  geschickt  haben  und  ihn  zu  uns  haben 
kommen  lassen  und  auf  den  Stuhl  gegeisselt  und  ihn  mit  seiner 
Frau  ausgesöhnt  haben.  Nein!  entgegnete  er,  Meirs  Ehre  soll  nicht 
grösser  sein  als  die  seines  Schöpfers.  Wenn  schon  die  Schrift  sagt, 
dass  der  heilige  Name,  welcher  in  Heiligkeit  geschrieben  worden, 
in  den  Wassern  ausgelöscht  werde,  um  den  Frieden  zwischen  dem 
Manne  und  seiner  Frau  herzustellen,  um  wieviel  mehr  wird  es  der 
Fall  sein,  wenn  es  sich  um  die  Ehre  Meirs  handelt. 

in  den  bitteren  Wassern.  Abuhu,  der  Vater  Samuels,  hat 
g^sdi^i  Das  Bittere  muss  in  das  Wasser  gegeben  werden,  weil  es 
heisst:  Die  Wasser  des  Bitteren  (a"*^):?!  '»73),  die  schon  bitter  waren. 

V.  24.  Und  er  lasse  das  Weib  trinken.  Es  ist  gelehrt 
worden:  Er  lässt  erst  trinken  und  darauf  bringt  er  ihr  Opfer  dar, 
wie  es  heisst:  „er  lasse  das  Weib  trinken"  und  darauf  heisst  es: 
„Und  der  Priester  nehme  das  Opfer"  u.  s.  w. 

Und  es  kommen  in  sie  die  fluchbringenden  Wasser 
zum  Bitteren.  Es  ist  gelehrt  worden:  Sowie  die  Wasser  sie  er- 
proben, so  erproben  sie  auch  ihn  (den  Ehebrecher),  weil  es  heisst: 
l^^ai  iNai  sie  kommen,  sie  kommen  d.  i.  weil  der  Ausdruck  tndt 
zweimal  steht,  das  sind  die  Worte  des  R.  Akiba;  denn  so  hat  R.  Akiba 
ausgelegt:  Es  giebt  sechs  Schriftstellen,  in  denen  das  Wort  tm3,  iwNa 
sie  kommen,  sie  kommen,  steht,  eins  für  seine  Excremente  und  eins 
für  ihre  Excremente,  eins  für  seine  That  und  eins  für  ihre  That, 
eins  für  seine  Erprobung  und  eins  für  ihre  Erprobung. 

Die  fluchbringenden  Wasser  zu  den  bitteren.  Warum 
heisst  es:    D^lTsb?     Weil  sie  verschiedene  Arten  von  Strafen  damit 
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bewirkten.*)  War  sie  nämlich  weiss,  so  wurde  sie  schwarz;  war  sie 
roth,  so  wurde  sie  gelb,  es  gab  ihr  Mund  einen  üblen  Geruch  von 
sich  und  es  blies  sich  ihr  Hals  auf,  es  verfiel  ihr  Fleisch,  sie  wurde 
schwach,  sie  bekam  das  Niessen  und  die  Glieder  wurden  schlaff. 

V.  25.  Und  der  Priester  nehme  aus  der  Hand  des 
Weibes,  aber  nicht  aus  der  Hand  ihrer  Botin.  Aus  der  Hand 
des  Weibes.  R.  Eleasar  sagte  zu  R.  Josia:  Woher  lässt  sich  be- 
weisen ,  dass  das  Speiseopfer  einer  des  Ehebruchs  Verdächtigen 
eine  Wendung  bei  den  Darbringern  erfordert?  Aus  der  Analogie 
des  Wortes  'i^  Hand.  Es  heisst  hier:  „Der  Priester  nehme  aus  der 
Hand  (t^^o)  des  Weibes"  und  dort  Lev.  71,  30  heisst  es  auch:  „Mit 
seinen  Händen  soll  er  die  Feuerung  de«  Ewigen  darbringen."  Wie 
dort,  so  ist  auch  hier  ein  Priester,  und  wie  dort,  so  sind  auch  hier 
Darbringer.  Wie  so?  Er  legt  seine  Hand  unter  die  Hände  der 
Darbringer  und  webt  die  Opfergabe  der  Eifersucht.  Das  will  an- 
deuten, dass  er  eine  Opfergabe  für  zwei  Eifersuchten  (wegen  des 
Plural)  darbringt. 

Und  er  webe  das  Speisopfer  vor  dem  Ewigen,  an  der 
Morgenseite,  denn  überall,  wo  es  heisst:  „vor  dem  Ewigen"  ist  die 
Morgenseite  zu  verstehen,  bis  dass  es  dir  die  Schrift  specialisirt. 

Und  er  bringe  es  auf  den  Altar.  Daraus  geht  hervor, 
dass  das  Speisopfer  einer  des  Ehebruchs  Verdächtigen  eine  Webe 
und  Darbringung  auf  den  Altar  erfordert 

-V.  26.  Und  der  Priester  nehme  eine  Hand  voll  von  dem 
Speisopfer  d.  i.  von  dem  zu  einem  Ganzen  verbundenen  Speisopfer, 
es  darf  nicht  in  zwei  Gefassen  sein  und  er  eine  Hand  voll  nehmeo. 

Und  er  zünde  es  an  auf  dem  Altar  von  dem  Räucher- 
werk, dass  wir  einmal  brauchen  werden.  Wie  so?  Er  räuchert, 
salzt  und  thut  es  auf  das  Feueropfer,  wie  es  heisst:  „Jedes  Opfer 
deiner  Gabe"  u.  s.  w. 

und  darauf  soll  er  dem  Weib  die  Wasser  zu  trinken 
geben.  Was  will  das  sagen  (wozu  das  noch  einmal)?  Heisst  es 
nicht  schon:  „Und  er  lasse  das  Weib  trinken?"  Allein  es  soll  damit 
angedeutet  werden  (dass  er  sie  die  Wasser  trinken  lässt),  wenn  nodi 
die  Zeichen  (Spuren)  von  der  Schrift  zu  erkennen  sind. 

V.  27.  Und  hat  er  das  Weib  trinken  lassen.  Warum 
heisst  es  so?  Um  dir  zu  sagen,  dass  er  sie,  wenn  die  Rolle  völlig 
verwischt  ist  und  sie  spricht:  ich  trinke  nicht,  in  diesem  Falle,  wie 
R.  Eleasar  sagt,  mit  der  Breite  des  Schwertes  schlägt  und  sie  zwingt, 
und  sie  wider  ihren  Willen  trinken  lässt.. 

und  ist  es  der  Fall,  dass  sie  verunreinigt  worden  ist, 
entweder  auf  gewöhnliche  oder  ungewöhnliche  Weise. 
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Und  hat  sie  eine  Untreue  gegen  ihren  Mann  begangen. 
Damit  sagt  die  Schrift,  dass  die  begangene  Untreue  gegen  ihren 
Mann  schuld  ist,  weil  wir  finden,  dass  auch  unter  den  anderen 
Ausschweifungen  Unreinheit  ist  Nun  könnte  man  glauben,  wenn 
sie  durch  eine  derselben  verunreinigt  worden  ist,  dass  auch  (in  einem 
solchen  Falle)  die  Wasser  sie  erproben?  Darum  hdsst  es  hier  aus- 
drücklich: „und  sie  eine  Untreue  gegen  ihren  Mann  begangen  hat*' 
Weil  sie  also  eine  Untreue  gegen  ihren  Mann  begangen  hat,  so  be- 
wirkt das,  dass  sie  erprobt  wird,  so  werden  die  Wasser  in  sie 
kommen.  Daraus  geht  hervor,  dass  sie  in  alle  ihre  Glieder  ein- 
dringen. 

Und  ihr  Leib  schwillt  an.  Einmal  heisst  es:  „Der  Ewige 
lasse  deine  Hüfte  sinken  und  deinen  Leib  schwellen,"  da  geht  die 
Hüfte  dem  Leibe  voran;  und  einmal  heisst  es:  „ihr  Bauch  (Leib) 
schwelle  und  ihre  Hüfte  sinke,"  da  geht  der  Leib  der  Hüfte 
voran?  Die  Rabbinen  sagen  (gleichen  beide  Stellen  so'  aus):  Wenn 
er  verflucht,  kommt  erst  die  Hüfte  und  dann  der  Leib,  weil  die- 
selbe die  Sünde  angefangen  hat,  und  die  Wasser,  wenn  sie  erproben, 
erproben  sie  in  ihrer  Art.  Aber  bei  der  Verfluchung  heisst  es  doch: 
Um  zu  schwellen  den  Leib  und  zu  senken  die  Hüfte,  da  steht 
doch  auch  zuerst  der  Leib  und  dann  die  Hüfte?  Das  ist  darum 
der  Fall,  um  die  bitteren  Wasser  nicht  zu  verspotten  (verdächtigen). 

Und  das  Weib  wird  sein  zum  Fluche  unter  ihrem  Volke 
d.  i.  sie  soll  allen  öffentlich  bekannt  gemacht  werden.  Es  ist  gelehrt 
worden,  dass  R.  Meir  gesagt  hat:  Woher  lässt  sich  beweisen,  dass 
man  dem  Menschen  mit  dem  Mass,  nut  welchem  er  misst,  wieder 
misst?  Aus  Jes.  27,  8:  „Nach  ihren  Massen  durch  Fortschicken 
straftest  du  es."  Da  ist  aber  nur  bewiesen,  dass  es  bei  einem 
Mass  (Sea  n^D)  so  ist,  woher  lässt  sich  beweisen,  dass  man  ihm 
mit  einem  ganzen  und  halben  Thirkab,  mit  einem  ganzen  und  halben 
Kab,  mit  einem  ganzen  und  halben  Ruba,  mit  einem  Thoman  und 
Ochla  misst?  Aus  Jes.  9,  4:  „Denn  alle  Masse  des  Messenden  mit 
Geklapper.'*  £s  sind  hier  viele  Masse  inbegriffen.  Aber  da  ist  es 
nur  bewiesen  von  einer  Sache,  die  gemessen  wird,  woher  lässt  sich 
beweisen,  dass  selbst  Perutot  (kleine  Münzen)  zu  andern  gelegt,  eine 
grosse  Summe  (Rechnung)  bilden?  Es  heisst  Koh.  7,  27:  „Eins  zu 
eins  giebt  eine  Rechnung."  Gewohnlich,  wenn  ein  Mensch  in  einer 
Sünde  gefangen  ist,  auf  welche  Todesstrafe  durch  Gottes  Hand  ge- 
setzt ist,  so  fallt  da  entweder  sein  Ochs,  oder  seine  Henne  geht 
verloren,  oder  sein  Glas  geht  zu  Grunde,  oder  er  stösst  sich  an 
seinen  Finger  und  (in  Folge  dieser  Beschädigungen  und  Verluste, 
die  ihn  nach  und  nach  treffen)  es  ist  die  Rechnung  (kommt  heraus). 
Oder:  Eine  Sünde  trifft  mit  der  andern  zusammen  und  die  „Berech- 
nung" (das  volle  Sündenmass)  kommt  heraus  (wird  zu  Ende  geführt). 
Und  wie  lange  dauert  das  Zuendeführen  der  Sündenberechnung?*) 
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Bis  zu  einer  Sünde  (d.  i.  der  Sünder  wird  so  lange  bestraft  bis  die 
letzte  Sünde  gesühnt  ist).*)  Und  so  findest  du  es  auch  bei  der  des 
Ehebruchs  Verdächtigen,  dass  man  ihr  mit  dem  Masse  misst,  wo- 
mit sie  gemessen  hat.  Sie  stand  vor  ihm  (dem  Ehebrecher),  damit  sie 
ihm  gefalle  (schön  in  seinen  Augen  sei),  deshalb  stellt  der  Priester 
sie  nun  vor  alle,  um  ihre  Schande  zu  zeigen,  wie  es  heisst:  „Der 
Priester  stelle  das  Weib  vor  den  Ewigen**  d.  i.  an  das  Thor  Nikanor. 
Sie  hat  schöne  Tücher  über  ihr  Haupt  gedeckt,  darum  nimmt  der 
Priester  die  Kopfbedeckung  von  ihrem  Haupte  und  legt  sie  ihr 
unter  ihre  Füsse;  sie  hat  ihr  Gesicht  geschmückt,  darum  wird  ihr 
Gesicht  gelb;  sie  hat  ihre  Augen  geschminkt,  darum  treten  nun 
ihre  Augen  heraus;  sie  hat  für  ihn  ihr  Haar  geflochten,  darum 
reisst  der  Priester  ihr  Haar  ein;  sie  hat  ihm  mit  ihren  Fingern  ge- 
winkt, darum  fallen  ihr  jetzt  die  Nägel  aus;  sie  hat  sich  mit  einem 
Gürtel  geputzt,  darum  bringt  der  Priester  einen  aegyptischen  Strick 
und  bindet  ihn  über  ihre  Brüste;  sie  hat  ihm  ihre  Hüfte  darge- 
reicht, darum  verfallt  nun  ihre  Hüfte;  sie  hat  ihn  auf  ihren  Leib 
aufgenommen,  darum  schwillt  er  nun  auf;  sie  hat  ihm  Leckerbissen 
der  Welt  vorgesetzt,  darum  ist  ihr  Opfer  Viehfutter;  sie  hat  ihm 
vortrefflichen  Wein  in  vortrefflichen  Bechern  (Pokalen)  zu  trinken  ge- 
reicht, darum  lässt  sie  nun  der  Priester  die  bitteren  Wasser  in  einem 
irdenen  Geschirr  trinken;  sie  hat  es  im  Verborgenen  gethan  und 
der  im  Verborgenen  thront,  der  Höchste,  hat  doch  sein  Angesicht 
auf  sie  gerichtet,  wie  es  heisst  Hiob  24,  15:  „Das  Auge  des  Ehe- 
brechers lauert  auf  die  Dämmerung,  denkend,  mich  wird  kein  Auge 
erblicken  und  eine  Hülle  legt  er  auf  sein  Antlitz.** 

Oder:  Sie  hat  es  an  einem  verborgenen  Orte  gethan,  Gott 
macht  es  öffentlich  bekannt,  wie  es  heisst  Prov.  26,  26:  „Verdeckt 
wird  Hass  durch  Täuschung,  enthüllt  wird  seine  Bosheit  in  der 
Versammlung.**  Die  Menschen  des  Zeitalters  der  Fluth  sind  nur 
vor  Gott  übermüthig  geworden  durch  das  Gute,  was  er  ihnen  im  . 
Ueberfluss  darreichte,  wie  es  heisst  Hi.  21,  9:  „Ihre  Häuser  in  Frie- 
den ohne  Furcht  und  Gottes  Ruthe  kommt  nicht  über  sie,  V.  10: 
Sein  Rind  empfängt  und  lässt  (den  Samen)  nicht  abgehen,  seine 
Kuh  kalbet  und  verwirft  nicht.  Gleich  einer  Heerde  führen  sie 
ihre  Kinder  aus  ....  V.  12:  sie  jauchzen  bei  der  Pauke  und  Harfe 
....  V.  13:  Im  Glücke  gemessen  sie  ihre  Tage  und  das  gab 
ihnen  den  Anlass,  dass  sie  zu  Gott  sprachen  V.  14:  weiche  von 
uns  .  •  .  .  V.  15:  Wer  ist  der  Allmächtige,  dass  wir  ihm  dienen 
sollen**  u.  s.  w.  Das  Zeitalter  der  Fluth  sprach:  Gott  hat  unsert- 
wegen keine  andere  Mühe,  als  uns  zwei  (einige)  Regentropfen  «u 
bringen,  wir  bedürfen  aber  ihrer  nicht,  da  wir  viele  Quellen  und 
Bäche  haben,  aus  denen  wir  in  den  Tagen  der  Hitze  (Sommers) 
sowohl  wie  in  den  Tagen  des  Regens  (Winters)  Wasser  zur  Genüge 
entnehmen,  wie  es  heisst  Gen.  2,  6:  „Und  ein  Dunst  stieg  auf  von 
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der  Erde."  Da  sprach  Gott  zu  ihnen:  Für  das  Gute,  was  ich  euch 
erwiesen,  brüsstet  ihr  euch  vor  mir,  ich  werde  euch  an  ihnen  be- 
strafen, wie  es  heisst  das.  7,  11:  „An  diesem  Tage  spalteten  sich 
alle  Quellen."  V.  23 :  „Und  so  ward  vertilgt  jegliches  Wesen"  u.  s.  w. 
R.  Jose  ben  Durmaskit  sagt:  Sie  brüsteten  sich  vor  Gott  nur  mit 
dem  Augapfel,  welcher  dem  Wasser  ähnlich  ist,  wie  es  heisst  das.  6, 2 : 
,,Die  Söhne  Gottes  sahen  die  Töchter  der  Menschen.**  Darum  hat 
Gott  sie  auch  mit  dem  Augapfel,  welcher  der  Quelle  ähnelt,  be- 
straft, wie  es  heisst:  „An  diesem  Tage  spalteten  sich  alle  Quellen 
(Augen).  Die  Leute  des  Zeitalters  des  Thurmbaues  brüsteten  sich  vor 
Gott  nur  in  Folge  der  Güte,  mit  welcher  er  sie  überschüttet  hatte, 
yvie  es  heisst  Gen.  11,  i:  „Es  war  auf  der  ganzen  Erde  eine  Sprache 
....  V.  2:  und  es  geschah,  da  sie  gegen  Morgen  aufbrachen**  u.  s.  w. 
Unter  na'^^^  Sitzen  ist  nichts  anderes  als  rr^n^öT  nV^SN  Essen  und 
Trinken  zu  verstehen,  wie  es  heisst  Ex.  32,  6:  „Und  das  Volk  setzte 
sich,  um  zu  essen  und  zu  trinken,**  und  dies  (diese  Genusssucht) 
gab  ihnen  den  Anlass,  dass  sie  sprachen  Gen.  11,  4:  „Wohlan!  wir 
wollen  uns  einen  Thurm  bauen,**  und  damit  hat  Gott  sie  auch  be- 
straft, wie  es  heisst  das.  V.  8:  „Und  der  Ewige  zerstreute  sie 
über  die  ganze  Erde  ....  V.  9:  Daher  nennt  man  ihren  Namen 
Babel.**  Die  Leute  von  Sodom  sind  auch  nur  in  Folge  der  Güte, 
mit  der  sie  Gott  überschüttete,  übermüthig  geworden.  Wie  heisst 
es  von  ihrem  Lande?  Hi.  28^  5:  „Ein  Land,  aus  welchem  das  Brot 
kommt  ...»  V.  6:  Ort  des  Sapphirs  u.  s.  w.,  V.  7:  den  Pfad,  ihn 
kennt  kein  Raubvogel  ....  V.  8:  ihn  betreten  die  wilden  Thiere 
nicht**  u.  s.  w.  Da  sprachen  die  Sodomiter,  da  die  Nahrung  aus 
unrerem  Lande  fortgeht,  Silber  und  Gold,  Edelsteine  und  Perlen 
aus  unserem  Lande  fortgehen,  so  braucht  kein  Mensch  zu  uns  zu 
kommen,  denn  sie  kommen  nur  zu  unserem  Nachtheile  zu  uns,  wir 
wollen  uns  erheben  und  allen  Verkehr  mit  uns  in  Vergessenheit 
bringen.  Da  sprach  Gott  zu  ihnen:  Für  das  Gute,  das  ich  euch 
habe  zu  Theil  werden  lassen,  wollt  ihr  den  Verkehr  zwischen  euch 
in  Vergessenheit  bringen  (einstellen)?  ich  werde  euch  von  der  Welt 
in  Vergessenheit  bringen,  wie  es  heisst  das.  28,  4t  „Es  bricht  ein 
Strom  hervor  von  dem  Orte,  wo  man  wohnt,  das.  12,  5:  Eine 
verächtliche  Fackel  in  des  Glücklichen  Urtheil  ist  ....  V.  6: 
Kuhig  sind  die  Zelte  der  Räuber**  u.  s.  w.  Dies  war  ihm  (Sodom) 
die  Ursache  für  das,  was  Gott  in  seiner  Hand  herbeiführte,  wie  es 
heisst  Ezech.  16,  48:  „So  wahr  ich  lebe,  ist  der  Ausspruch  des 
Ewigen,  Gottes,  wenn  Sodom,  deine  Schwester  und  ihre  Töchter, 
gethan  haben,  wie  du  und  deine  Töchter  gethan!  V.  49:  Siehe, 
das  war  die  Schuld  Sodoms,  deiner  Schwester**  u.  s.  w.  Und  das 
alles  warum?  S.  das.:  „Und  die  Hand  des  Dürftigen  und  Armen 
stärkte  sie  nicht.**  Die  Aegypter  brüsteten  sich  nur  vor  Gott  mit 
dem  Wasser,  wie  es  heisst  Ex.  i,  22:  „Und  es  befahl  der  König 
Pharao  seinem  ganzen  Volke,  jeden  neugebornen  Knaben  in  den  Nil- 
strom zu  werfen,**  so  hat  sie  auch  Gott  nur  mit  Wasser  bestraft,  wie 
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es  heisst  das.  15,  4:  „Die  Wagen  Pharaos  und  seine  Macht  warf  er 
ins  Meer."  Sissera  brüstete  sich  vor  Gott  mit  seinen  Legionen,  die 
keinen  Sold  erhielten,  wie  es  heisst  Jud.  5,  19:  „Es  kamen  Könige, 
sie  stritten,  es  stritten  die  Könige  Kanaans,"  so  hat  sie  auch  Gott 
nur  mit  Legionen  bestraft,  die  keinen  Sold  erhalten,  wie  es  heisst 
das.  V.  20 :  „Vom  Himmel  stritten  sie,  die  Sterne  aus  ihren  Bahnen 
stritten  mit  Sissera."  Sie  (die  Sterne)  wichen  nicht  von  da  und  sie 
erwiesen  ihm  keine  Ehre,  weil  es  blos  ein  Galear  (Knappe)  war. 
Simson  verging  sich  nur  durch  seine  Augen,  wie  es  heisst  Jud.  14,  3: 
„Und  Simson  sprach  zu  seinem  Vater:  Diese  nimm  mir,  denn  sie 
gefallt  meinen  Augen,"  so  wurde  er  auch  nur  an  seinen  Augen  be- 
straft, wie  es  heisst  das.  16,  21:  „Die  Philister  ergriffen  ihn  und 
durchbohrten  seine  Augen."  Nun  heisst  es  einmal  das.  14,  i:  „Sim- 
son ging  hinab  gen  Thimnath,"  und  einmal  heisst  es  Gen.  38,  13: 
„Siehe,  dein  Schwiegervater  geht  hinauf  gen  Thimnath."  Rah 
sagte:  Es  gab  zwei  Orte  dieses  Namens,  eins,  was  bei  Jehuda  er- 
wähnt (das  lag  in  der  Höhe)  und  eins,  was  bei  Simson  erwähnt 
wird  (das  lag  in  der  Tiefe).  Rab  Ibo  bar  Nagri  sagt:  Es  verhält 
sich  damit,  wie  mit  Beth  Maon,  zu  dem  man  von  Palatatha  hinunter 
und  von  Tiberias  hinaufgeht.*)  R.  Simon  sagt:  Es  gab  nur  einen 
Ort  mit  Namen  Thimnath.  Warum  heisst  es  aber  bald:  hinabgehen, 
bald:  hinaufgehen?  Bei  Jehuda,  der  eine  gute  Absicht  dabei  hatte, 
heisst  es:  hinaufsteigen,  dagegen  bei  Simson,  der  keine  gute  Ab- 
sicht hatte,  heisst  es:  hinuntersteigen.  Es  heisst  Jud.  14,  5:  „Und 
sie  kamen  bis  zu  den  Weinbergen  von  Thimnath."  R.  Samuel  bar 
Rab  Jizchak  sagte:  Daraus  geht  hervor,  dass  sein  Vater  und  seine 
Mutter  ihm  die  Weinberge  zu  Thimnath  mit  Gemischten  besät 
zeigten  und  zu  ihm  sprachen:  Sowie  diese  Weinberge  mit  Ge- 
mischten besät  sind,  so  sind  auch  ihre  Töchter  (der  Philister) 
mit  Gemischten  besät  (d.  i.  sie  stammen  von  Mischsamen  her.**) 
„Und  sein  Vater  und  seine  Mutter  wussten  nicht,  dass  es  vom 
Ewigen  war."  An  sieben  Orten,  sagte  R.  Eleasar,  steht  geschrieben: 
Du  sollst  dich  mit  ihnen  nicht  verschwägern.  R.  Abin  sagte :  Um 
sieben  Völker  zu  verbieten,  und  hier  heisst  es  so?  Darauf  sagte 
R.  Jizchak:  Es  heisst  Prov.  3,  34:  „Wer  sich  zu  Spöttern  hält,  wird 
selbst  ein  Spötter"  u.  s.  w.  Es  ist  gelehrt  worden:  Rabbi  sagt: 
Der  Anfang  seiner  Ausgelassenheit  war  in  Asa,  darum  wurde  er 
auch  in  Asa  dafür  bestraft.  Der  Anfang  seiner  Ausgelassenheit 
war  in  Asa,  wie  es  heisst  Jud.  16,  i:  „Simson  ging  nach  Asa  hinab 
und  sah  daselbst  eine  Buhlerin  und  wohnte  ihr  bei."  Darum  wurde 
er  auch  in  Asa  bestraft,  wie  es  heisst  das.  16,  21:  „Sie  brachten 
ihn  hinab  nach  Asa  und  banden  ihn  mit  ehernen  Ketten,  und  er 
musste  mahlen  im  Gefangnisse."     Es  heisst  doch  aber  das.  14,  i: 


•)  S.  Jerusch.  Sota  I,  6;   Baba  mezia  V,    i    vergl.   Midr.   Beresch.   r. 
Par.  85. 

•♦)  Jerusch.  Sota  I,  17  b. 
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^,Und  Simson  ging  nach  Thinmath  hinab?"  R.  Samuel  bar  Nach- 
man  sagte:  Dahin  ging  er  um  zu  freien;  aber  der  Anfang  seiner 
Ausgelassenheit  war  in  Asa.  Das.  16,  4:  „Und  es  geschah  darauf, 
dass  er  ein  Weib  im  Thale  Sorek."  Er  war  wie  ein  Baum  ge- 
worden, der  keine  Früchte  trägt.*)  Als  er  nun  die  Sünde  (Aus- 
schweifung) dreimal  wiederholt  hatte,  wurde  er  ein  vorsätzlicher 
Sünder.  Das.:  „Ihr  Name  war  Delila."  Wenn  ihr  Name  auch 
nicht  Delila  genannt  würde,  sagte  Rabbi,  so  verdient  sie,  so  ge- 
nannt zu  werden,  weil  sie  seine  Kraft  und  seine  Handlungen  und 
sein  Herz  (seine  Gesinnung)  geschwächt  hat  (nbnbn)**),  wie  es  heisst 
das.  16,  18:  ,,Als  Delila  sah,  dass  er  ihr  sein  ganzes  Herz  offen- 
bart hatte.  „Woher  wusste  sie  aber  (dass  er  ihr  alles  der  Wahrheit 
getreu  gesagt  hatte)?  R.  Chanan  sagte:  Die  Worte  der  Wahrheit 
werden  erkannt  Nachmani  sagte:  Sie  merkte  es  daran,  weil  ein 
Gerechter  Gottes  Namen  nicht  unnütz  ausspricht  Als  er  nun  zu  ihr 
sprach:  Ich  bin  ein  Geweihter  (Nasiräer)  Gottes,  da  dachte  sie,  jetzt 
hat  er  sicher  (wirklich)  die  Wahrheit  gesagt.  Sie  schwächte  seine 
Kraft,  wie  es  heisst  das.  V.  19:  „Seine  Kraft  wich  von  ihm,  V.  21: 
„und  er  musste  mahlen  im  Gefangnisse."  Unter  na^nia  Mahlen, 
bemerkte  R.  Jochanan,  ist  nichts  anderes  als  n*T*ay  sündliches  Trei- 
ben zo  verstehen  vgl.  Hi.  31,  10:  „Da  soll  einem  anderen  mein 
Weib  mahlen."  Daraus  geht  hervor,  dass  jeder  ihm  sein  Weib  in 
das  Gefangniss  brachte,  damit  es  von  ihm  geschwängert  werde. 
Das  pflegen  die  Leute  zu  sagen:  Dem  Weintrinker  (d.  i.  dem  Vor- 
nehmen, der  an  Wein  gewöhnt  ist,)  setzt  man  Wein  vor,  dem  Grä- 
ber harter  Aecker  aber  setzt  man  unreife  Feigen  vor.***)  R.  Jizchak 
von  der  Schule  des  R.  Ami  sagte:  Weil  Simson  nach  Unreinem  sich 
sehnte,  so  wurde  ihm  auch  sein  Leben  an  Unreines  gehängt,  wie 
es  heisst  Jud.  15,  19:  „Und  Gott  spaltete  den  Mörser,  welcher 
in  Lechi  war  und  es  ging  Wasser  daraus  hervor."  Das.  16,  28: 
„Und  Simson  rief  zum  Ewigen  und  sprach:  „Herr,  Gott,  gedenke 
meiner!"  Welches  Gedenken  hatte  er  bei  Gott,  er,  der  an  Buhlerei 
Lust  fand?  R.  Jehuda  sagte  im  Namen  Rabs:  Simson  sprach  vor 
Gott:  Herr  der  Welt!  gedenke  mir  der  20  Jahre,  in  welchen  ich 
Israel  gerichtet  und  zu  niemand  gesagt  habe:  Setze  mir  einen  Stock 
von  einem  Ort  an  den  andern,  f)  Was  heisst  D'^nb«?  „Auf  dass 
ich  eine  einzige  Rache  nehme  an  den  Philistern  für  meine  beiden 
Augen!"  Nach  R.  Acha  sprach  er  vor  Gott:  Herr  der  Welt!  gieb 
mir  den  Lohn  für  ein  Auge  in  dieser  Welt  und  für  das  andere 
sei  mir  ein  Lohn  in  der  künftigen  Welt  bereitet.  Absalom  sündigte 
durch  sein  Haar,  weil  er  sich  mit  ihm  brüstete,  wie  es  heisst 
2  Sam.  14,  25:    „Und  wie  Absalom  war   kein  Mann   so    schön    in 


•)  Der  Midr.  liest  pnr. 
••)  Vgl.  Sota  fol.  9  b. 
•••)  Vgl.  Sota  fol.  loa. 
-J-)  Er  war  uneigennützig. 


ganz  Israel,  V.  26:  und  wenn  er  sein  Haupt  schor,  denn  es  ge- 
schah von  Jahr  zu  Jahr"  u.  s.  w.  Darum  blieb  er  auch  an  seinem 
Haare  hängen,  wie  es  heisst  das.  18,  9 :  „Sein  Haupt  blieb  an  einer 
Therebinthe  hängen  und  er  schwebte  zwischen  Himmel  und  Erde." 
Es  ist  gelehrt  worden:  R.  Jehuda  der  Fürst  sagte:  Absalom  war 
auf  ewige  Zeiten  ein  Nasiräer;  immer  nach  zwölf  Monaten  schor 
er  sich  sein  Haar,  wie  es  heisst  das.  15,  7:  „Es  geschah  nach  Ver- 
lauf von  40  Jahren,  da  sprach  Absalom  zu  dem  König:  ich  will 
hingehen  und  mein  Gelübde  erfüllen,  V.  8:  denn  ein  Gelübde 
hat  dein  Knecht  gelobt,"  und  er  schor  sich  nach  zwölf  Monaten, 
wie  es  heisst  das.  14,  26:  „Es  geschah  von  Jahr  zu  Jahr,  dass  er 
sich  schor."  Es  lässt  sich  das  Zeitmass  von  ü'^J^'^b  0*^0"^  von  den 
Häusern  der  Städte  mit  einer  Mauer  schliessen  vergl.  Lev.  25,  29: 
„Tage  (ü'^'y^)  soll  die  Zeit  seiner  Lösung  sein."  Wie  dort,  so  ist  auch 
hier  ein  Zeitraum  von  12  Monaten  zu  verstehen.  R.  Nehorai  sagt:  Er 
schor  sich  immer  nach  30  Tagen.  Es  lässt  sich  das  von  dem  Verhalten  der 
Priester  schliessen,  wie  es  heisst:  „Ihr  Haupt  sollen  sie  nicht  schee- 
ren  und  auch  nicht  wild  wachsen  lassen."  Steht  es  länger  als  30 
Tage,  so  ist  es  Wildwachs,  was  den  Priestern  verboten  war.  Und 
warum  durften  die  Priester  es  nicht  wild  wachsen  lassen?  Wegen 
der  Ehre.  So  ist  es  auch  hier  (bei  dem  Nasiräer)  der  Fall.  R.  Jose 
sagt:  Er  schor  sich  von  einem  Vorabend  des  Sabbath  zum  andern, 
denn  so  finden  wir  bei  den  Bewohnern  von  Tiberias  und  Sepphoris, 
welche  sich  von  einem  Vorabend  des  Sabbath  zum  andern  scheren. 
Das.:  „Und  es  wog  das  Haar  seines  Hauptes  200  Schekel."  Absa- 
lom, sagte  R.  Chanina,  war  wie  ein  grosser  Johannisbrotbaum*). 
Da  könnte  man  denken,  dass  sie  (die  Haarlocke)  so  lang  wie  ein 
Speer  war?  R.  Bibi  im  Namen  des  R.  Jochanan  sagt:  Sie  war 
wie  ein  solcher  gemacht.  R.  Chanina  sagt:  Als  ich  nach  hier 
(von  Babylon  nach  Jerusalem)  heraufkam,  nahm  ich  meinen  Gurt 
und  den  Gurt  meines  Sohnes  und  auch  den  Gurt  meines  Eseltreibers, 
um  damit  den  Stamm  eines  Johannisbrotbaumes  im  Lande  Israel 
zu  umschliessen,  aber  sie  reichten  nicht  aus.  Sodann  schnitt  ich 
eine  Johannisbrotfrucht  ab,  infolge  dessen  meine  Hände  voll  Honig 
waren.  Abba  Saul  sagt:  Ich  war  ein  Todtengräber.  Einmal  that 
sich  ein  Höhle  unter  mir  auf  und  ich  stand  auf  dem  Augapfel  eines 
Todten  bis  zu  meiner  Nase.  Als  ich  zurückkam,  wurde  mir  gesagt, 
dass  dort  Absalom  begraben  wäre.  Vielleicht  wirst  du  glauben,  Abba. 
Saul  sei  ein  Zwerg  gewesen?  Abba  Saul  war  der  Längste  zu  seiner^ 
Zeit,  so  dass  R.  Tarphon  ihm  nur  bis  zu  seiner  Schulter  reichte,  un 
R.  Tarphon  war  wieder  der  Längste  zu  seiner  Zeit,  dem  R.  Akib 
nur  bis  zu  seiner  Schulter  reichte,  und  R.  Akiba  galt  als  der  Längs 
zu  seiner  Zeit,  dem  R.  Meir  nur  bis  zu  seiner  Schulter  reichte,  un 
R.  Meir  galt  als  der  Längste  zu  seiner  Zeit,  dem  Rabbi  nur  bis 
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seiner  Schulter  reichte,  und  Rabbi  galt  als  der  Längste  zu  seinerzeit, 
dem  Rab  nur  bis  zu  seiner  Schulter  reichte  und  Rab  war  der  Längste 
zu  seiner  Zeit,  dem  R.  Jehuda  nur  bis  zu  seiner  Schulter  reichte,  und 
R.  Jehuda  galt  als  der  Längste  zu  seiner  Zeit,  dem  Ada,  der  Bediente 
der  Gelehrten,  nur  bis  zu  seiner  Schulter  reichte,  und  Ada,  (dem  Be- 
dienten) reichte  ein  Vorsteher  von  Pumbedita  nur  bis  zur  Hälfte  und 
alle  Leute  reichten  diesem  Vorsteher  von  Pumbedita  wieder  nur  bis 
zur  Hälfte. 

£s  heisst:  „Und  wie  Absalom  war  kein  Mann  so  schon  in  ganz 
Israel"  Nun  könnte  man  glauben  in  jeder  Beziehung?  Darum  setzt 
die  Schrift  hinzu:  von  der  Fusssohle  bis  zum  Scheitel  war  kein 
Fehler  an  ihm.  So  heisst  es  auch  von  Saul  i.  Sam.  9,  2:  „£r  hatte 
einen  Sohn  und  sein  Name  war  Saul,  ein  schöner  Jüngling."  Nun 
könnte  man  glauben  in  jeder  Beziehung?  Darum  heisst  es:  „Von 
der  Schulter  und  aufwärts  war  er  höher  als  alles  Volk."  In  der 
Schule  des  R.  Ismael  ist  gelehrt  worden :  Als  Absalom  an  der  There- 
binthe  hängen  geblieben  war,  nahm  er  das  Schwert,  um  das  Haar 
damit  abzuschneiden,  da  that  sich  der  Scheol  unter  ihm  auf  (und 
er  fürchtete,  dass  er  hinein  fallen  könnte),  weil  er  zehn  Kebsweibern 
seines  Vaters  beigewohnt  hatte,  wie  es  heisst  2.  Sam.  15,  16:  „Und 
der  König  Hess  zehn  Kebsweiber  zurück,"  und  es  heisst  das.  16,  22', 
„Und  Absalom  wohnte  den  Kebsweibern  seines  Vaters  bei."  Darum 
wurden  zehn  Wurfspiesse  nach  ihm  geworfen,  wie  es  heisst  das. 
18,  15:  „Es  umringten  ihn  zehn  Knappen."  Ferner  heisst  es  das. 
V.  18:  „Absalom  nahm  und  setzte  sich  bei  Lebzeiten."  Was  ist 
unter  npb  er  nahm,  zu  verstehen?  R.  Simeon  ben  Levi  sagt:  Er 
hatte  einen  schlechten  Kauf  für  sich  gemacht.  Das.:  „Eine  Stand- 
säule, welche  im  Königsthale  war."  R.  Chanina  bar  Papa  sagt:  An 
dem  tiefen  Rathschluss  des  Königs  der  Welt,  wie  es  heisst  das. 
12,  11:  „So  spricht  der  Ewige:  Siehe,  ich  erwecke  über  dich  Un- 
glück aus  deinem  eigenen  Hause  und  ich  will  deine  Weiber  neh- 
men vor  deinen  Augen"  vgl.  Gen.  37,  14:  „Und  er  (Jacob)  schickte 
ihn  (den  Joseph)  aus  dem  Thale  (ptt3^)  Hebron."  Darunter  ist  zu 
verstehen,  wie  R.  Chanina  bar  Papa  bemerkt,  er  schickte  ihn  in 
den  tiefen  Rathschluss  jenes  Frommen  (sc.  Abraham),  der  in  He- 
bron begraben  war.  (Und  was  war  der  tiefe  Rathschluss?) 
Gen.  15,  13:  „Wissen  sollst  du,  dass  dein  Same  Fremdling  sein 
wird."  Denn  er  hatte  gesagt:  „ich  habe  keinen  Sohn."  Einmal 
heisst  es  2  Sam.  14,  27:  „Dem  Absalom  wurden  drei  Söhne  ge- 
boren und  eine  Tochter,  ihr  Name  Thamar."  R.  Jizchak  bar 
Abdimi  sagte:  Er  hatte  keinen  Sohn,  welcher  zur  Regierung  würdig 
war,  und  weil  er  dreien  das  Herz  gestohlen  hatte,  nämlich  das  Herz 
seines  Vaters,  das  Herz  des  Gerichts  und  das  Herz  der  Israeliten, 
so  sind  auch  drei  Wurfspiesse  in  ihn  gedrungen,  wie  es  heisst  das. 
18,  14:  „Und  er  nahm  drei  Wurfspiesse  in  seine  Hand  und  stach 
sie  durch  das  Herz  Absaloms,  als  er  noch  lebte  an  (im  Herzen)  der 
Therebinthe."     Woher  lässt  sich  beweisen,  dass  er  das  Herz  seines 
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Vaters  gestohlen  hatte?  Aus  2  Sam,  15,  7:  „Und  es  geschah  am 
Ende  von  vierzig  Jahren,  da  sprach  Absalom  zu  David."  Alle 
Tage  der  Regierung  Davids  sind  nur  40  Jahre,  und  hier  heisst  es: 
„Und  es  geschah  am  Ende  von  40  Jahren?  Allein  der  Sinn  ist: 
Von  der  Stunde  an,  wo  die  Israeliten  einen  König  verlangt  hatten. 
Das.  V.  8:  „Denn  dein  Knecht  hat  ein  Gelübde  gethan."  David 
sprach  zu  ihm:  Was  willst  du  (von  mir)  jetzt?  Absalom  sagte: 
Schreibe  mir  eine  Urkunde,  dass  ich  zwei  Männer  mit  mir  nehmen 
darf  d.  i.  sage  mir,  wen  du  mitnehmen  willst.  A.:  Schreibe  mir  nur 
im  allgemeinen,  wen  ich  will,  den  nehme  ich  mit.  Der  König  schrieb 
ihm  im  allgemeinen.  Atsalom  ging  und  verband  sich  immer  mit  zwei 
Männern,  bis  er  sich  mit  200  Mann  verbunden  hatte.  So  heisst  es 
das.  V,  11:  „Mit  Absalom  gingen  200  Mann  von  Jerusalem,  die  ge- 
laden waren  und  in  ihrer  Unschuld  mitgingen  und  von  der  ganzen 
Sache  nichts  wussten.'*  „Die  geladen  waren,"  nämlich  von  Davide 
„und  sie  gingen  in  ihrer  Unschuld,"  nämlich  von  Absalom,  „und 
sie  wussten  von  der  ganzen  Sache  nichts,"  nämlich  von  dem  Rathe 
Achitophels.  R.  Huna  sagte  im  Namen  des  R.  Acha:  Es  waren 
alle  200  Synedrialhäupter,  und  als  sie  nun  den  Zweck  kennen  lern- 
ten, wurden  sie  rückgängig.  Sie  sprachen:  Herr  der  Welten!  wir 
wollen  lieber  in  die  Hand  Davids  fallen,  als  dass  David  in  unsre 
Hände  falle,  denn  wenn  wir  in  die  Hand  Davids  fallen,  so  wird  er 
sich  unserer  erbarmen,  wenn  David  aber  in  unsere  Hand  fallt,  so 
werden  wir  uns  nicht  seiner  erbarmen,  wie  es  heisst  Ps.  55,  19: 
„Er  erlöst  in  Frieden  meine  Seele."  Siehe,  da  hat  er  das  Herz 
seines  Vaters  gestohlen.  Und  das  Herz  des  Gerichtshofes,  wie  es  heisst 
2  Sam.  15,  4:  „Absalom  sprach:  Wer  setzt  mich  zum  Richter  im 
Lande.!  V.  5:  „Und  wenn  ein  Mann  sich  nahte,  um  sich  vor  ihm 
zu  bücken.  V.  6:  Und  so  verfuhr  Absalom  gegen  ganz  Israel." 
Und  das  Herz  der  Israeliten,  weil  es  heisst  das.  V.  6:  „Absalom 
stahl  das  Herz  der  Männer  Israels."  So  brüstete  sich  auch  San- 
cherib  vor  Gott  nur  durch  einen  Engel,  wie  es  heisst  Jes.  37,  24: 
„Durch  deine  Knechte  hast  du  den  Herrn  gehöhnet  und  gesprochen: 
Mit  meiner  Wagen  Menge  habe  ich  die  Höhen  der  Berge  erstiegen, 
den  äussersten  Libanon"  u.  s.  w.,  so  hat  ihn  Gott  auch  nur  durch 
einen  Engel  bestraft,  wie  es  heisst  2.  Reg.  19,  35:  „Ein  Engel  zog 
aus  und  schlug  im  Lager  der  Assyrer  185,000  Mann"  u.  s.  w.  Alle 
Könige  waren  mit  Kronen  an  ihren  Häuptern  versehen.  Nebucad- 
nezar  sprach:  Alle  Weltbewohner  sind  es  nicht  werth,  um  bei  ihnen 
zu  wohnen,  er  machte  sich  eine  kleine  Wolke  und  wohnte  in  der- 
selben, wie  es  heisst  Jes.  14,  14:  „Ich  steige  auf  der  Wolke  Höhen 
und  stelle  mich  gleich  dem  Ewigen."  Da  sprach  Gott  zu  ihm: 
Du  hast  in  deinem  Herzen  gedacht:  „Auf  der  Wolke  Höhen  will 
ich  steigen,"  ich  werde  dich  zur  Unterwelt  hinabstürzen,  wie  es 
heisst  das.  V.  15:  „Zur  Unterwelt  sollst  du  hinabstürzen."  Ferner 
sprach  Gott  zu  ihm:  Du  hast  gedacht:  „Alle  Weltbewohner  sind 
nicht  werth,    um  unter  ihnen  zu  wohnen,"  du  bist  es   nicht  werth, 
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bei  ihnen  zu  wohnen  s.  Dan.  4,  22:  „Und  man  wird  dich  aus- 
stossen  von  den  Menschen  und  bei  den  Thieren  des  Feldes  wird 
deine  Wohnung  sein.  V.  25:  „Alles  widerfuhr  Nebucadnezar ,  dem 
Könige.  V.  26:  „Nach  Verlauf  von  zwölf  Monaten  wandelte  er 
umher  auf  seinem  königlichen  Palaste  zu  Babel.*' 

V.  28.  Wenn  aber  das  Weib  nicht  verunreinigt  worden 
ist,  nämlich  bis  jetzt,  und  sie  rein  ist,  nämlich  in  der  Zukunft, 
dann  ist  sie  frei,  nämlich  von  den  Verfluchungen  und  von  dem 
Eide,  und  wird  Samen  erhalten.  R.  Elieser  sagt:  Sie  ist  es 
werth  wegen  des  Schmerzes  (den  sie  ausgestanden),  dass  ihr  Kinder 
gegeben  werden  zu  ihrem  Lohne,  dass  sie,  wenn  sie  unfruchtbar 
war,  nun  mit  Kindern  bedacht  wird.  Nun  werden  aber,  sagt 
R.  Josua,  alle  Unfruchtbaren  (Weiber)  sich  der  Ausschweifung  er- 
geben, um  mit  Kindern  bedacht  zu  werden,  und  die,  welche  sich 
im  Hause  aufgehalten  hat,  wird  nur  Schaden  haben?  Was  heisst 
also:  „Sie  ist  frei  und  erhält  Samen ?'*  Wenn  sie  sonst  mit  Schmer- 
zen geboren,  so  gebiert  sie  von  nun  an  in  Erleichterung  (ohne 
Schmerz);  hat  sie  Mädchen  geboren,  so  bekommt  sie  von  nun  an 
Knaben,  hat  sie  schwarze  Kinder  geboren,  so  bekommt  sie  von  nun 
an  weise,  hat  sie  kleine  (kurze)  geboren,  so  so  bekommt  sie  von 
nun  an  lange  (grosse),  hat  sie  sonst  nur  alle  zwei  Jahre  geboren, 
so  gebiert  sie  von  nun  an  in  jedem  Jahre;  hat  sie  bis  jetzt  nur  ein 
Kind  zur  Welt  gebracht,  so  gebiert  sie  von  nun  an  zwei.  R.  Si- 
meon  sagt:  Sünde  verdient  keinen  Lohn,  allein,  weil  sie  früher  dem 
Samen  verboten  war,  so  könnte  ich  glauben,  es  wird  auch  so  in  der 
Zukunft  sich  verhalten?  Darum  heisst  es:  „Ist  sie  unschuldig,  so  er- 
hält sie  Samen  von  nun  an." 

V.  29.  Das  ist  die  Thora  (die  Verordnung)  über  die  Eifer- 
süchtigen. Da  weiss  ich  nur,  dass  diese  für  die  Stunde  (die  da- 
malige Zeit)  gilt,  woher  lässt  sich  beweisen,  dass  sie  auch  für  die  Ge- 
schlechter (die  Zukunft)  gilt?  Weil  es  heisst:  „Das  ist  die  Thora  der 
Eifersüchtigen."  Der  Plural  mxrpn  will  sagen,  dass  der  Eifersüch- 
tige auch  in  Schule  und  im  Tempel  die  Klage  betreffs  der  Eifersucht 
gegen  sein  Weib  vorbringen  kann.  Nun  könnte  ich  glauben,  auch 
zur  Zeit  der  Bama  (Höhe)?    Darum  heisst  es:  pkt.  das  ist 

„Wenn  ein  Weib  gegen  ihren  Mann  untreu  ist,  um  ein- 
zuschliessen ,  selbst  wenn  ihr  Mann  taub,  oder  verrückt,  oder  im 
Gefangniss  gebunden  liegt,  dass  der  Gerichtshof  die  Klage  der 
Eifersucht  übernimmt,  um  sie  ihrer  Kethuba  (Mitgift)  verlustig  zu  er- 
klären, oder  auch,  um  sie  zum  Trinken  der  bitteren  Wasser  zu 
veranlassen?  Darum  heisst  es:  „Der  Mann  bringe  sein  Weib  zum 
Priester,"  was  sagen  will,  nur  der  Mann,  aber  nicht  der  Gerichtshof 
kann  (das  Weib)  zum  Trinken  verurtheilen. 

unter  ihrem  Manne  und  sie  verunreinigt  worden  ist,  um 
die  Verlobte  und  die  Wittwe,  die  zur  Leviratsehe  verpflichtet  ist,  aus- 
zuschliessen. 
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V.  30.  Oder  wenn  auf  einen  Mann  der  Geist  der  Eifer- 
sucht kommt.  Da  ist  auch  ein  Priester  und  ein  Verschnittener 
mit  inbegriffen,  welche  eifersüchtig  sein  können,  so  stelle  er  das 
Weib  vor  den  Ewigen.  Da  ist  auch  das  Weib  eines  Priesters  und 
das  Weib  eines  Verschnittenen  mit  inbegriffen,  dass  man  sie  trin- 
ken lässt. 

Und  der  Priester  verfahre  mit  ihr  nach  dieser  Thora 
(Vorschrift)  d.  i.  nach  allem,  was  hier  in  diesem  Abschnitt  gesagt 
ist,  um  dir  zu  lehren,  dass  selbst  eine  einzige  Sache  die  Ceremonie 
aufhält. 

V.  31.  Und  der  Mann  ist  frei  von  der  Schuld.  Das 
zeigt  an,  dass  der  Mann  die  Schuld  zu  tragen  hat,  so  lange  als  das 
Weib  nicht  getrunken  hat,  nachdem  sie  aber  getrunken  hat,  ist  der 
Mann  frei  von  der  Schuld. 

Und  das  Weib  trägt  ihre  Schuld.  Simeon  ben  Asai  sagt: 
Hier  redet  die  Schrift  von  einer  Reinen  (Unschuldigen);  weil  sie  sich 
diesen  Dingen  (einem  solchen  Verdachte)  ausgesetzt,  wird  sie  auch 
nicht  frei  von  einer  Strafe  ausgehen. 

Ein  Mann,  ein  Mann.  Hier  ist  nach  dem  Wortlaut  doch 
wohl  nur  von  einem  verheiratheten  Weibe  die  Rede,  woher  lässt 
sich  aber  beweisen,  dass  auch  eine  Verlobte  und  die,  welche  auf 
den  Levir  (Schwager)  wartet,  mit  inbegriffen  sei,  dass  er  also,  wenn 
er  auf  sie  eifersüchtig  ist,  sie  trinken  lassen  darf;  sowie  überhaupt 
alle  Weiber,  sobald  sie  verheirathet  sind,  und  ein  Grund  zur  Eifer- 
sucht gegen  sie  vorliegt,  mit  inbegriffen  sind,  z.  B.  die  Wittwe  eines 
Hohenpriesters  und  eine  Geschiedene  und  eine  Chaluza  (an  der  die 
Chaliza  vollzogen  worden  ist),  das  Weib  eines  gemeinen  Priesters, 
eine  Bastardin  (die  an  einen  Israeliten  vermählt  ist),  die  Nethina 
(Tempelscia vin)  eines  Israeliten,  die  Israelitin  eines  Bastards  und 
Nelhins  (Tempelsclaven)*),  um  sie  dem  Mann  wie  dem  Beischläfer 
unerlaubt  zu  machen  (sie  dürfen  ihren  Beischläfer  nicht  als  Ehemann 
behandeln),  weil  es  heisst: 

V.  12.  „Rede  zu  den  Kindern  Israels  und  sprich  zu  ihnen.****) 
Weil  es  nämlich  heisst  V.  15:  „Und  der  Mann  bringt  sein  Weib** 
d.  i.  nur  der  Mann,  aber  nicht  der  Gerichtshof  darf  das  Weib  zum 
Trinken  veranlassen.  Da  könnte  ich  denken,  dass  auch  nur  durch 
den  Mann  und  nicht  durch  den  Gerichtshof  die  Eifersuchtswarnung 
geschehen  darf?  Allein  es  heisst:  „Rede  zu  den  Kindern  Israels,** 
und   darauf  folgt:  „Und  er  soll  warnen,"  so  schliesst  das  ein,  dass 


*)  ]^t)i,  ni*ni  eig.  dates  und  data  sind  Abkömmlinge  der  Gibeoniten, 
welche  Josua  als  für  den  niedrigen  Tempeldienst  als  Holzhauer  und  Wasser- 
schöpfer bestimmt  hatte.  Diese  Nethinim,  welche  den  Bastarden  gleich- 
gestellt waren,  sind  zur  ehelichen  Vermischung  verboten.  Vgl.  Jebam. 
VIII,  3. 

••)  Die  Folgerung  geschieht    aus   der   Wiederholung  von:    ,,rede**  und 
„sprich." 
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auch  der  Gerichtshof  berechtigt  ist,  eine  solche  Klage  zu  stellen. 
„Rede  zu  den  Kindern  Israels",  nur  durch  Israeliten,  nicht  aber  durch 
Heiden  und  durch  Beisassen  (Geduldete)  darf  die  Eifersuchtswarnung 
geschehen.  Oder  vielleicht  wollen  die  Worte:  „zu  den  Kindern 
Israels"  die  Proselyten  ausschliessen?  Rabbi  sagt:  Es  heisst  zwei- 
mal: „^^N,  «"N,  Mann,  Mann"  d.  i.  die  Proselyten  sind  mit  ein- 
geschlossen. Oder:  Es  heisst  darum:  „t:''«,  t:-«,  Mann,  Mann" 
(d.  i.  das  Wort  Mann  steht  darum  zweimal),  um  das  Weib  dem 
Manne  gleichzustellen,   so  sagt  R.  Akiba. 

Oder:  „c^«  c^5<.  Mann,  Mann"  begreift  auch  den  Tauben, 
Verrückten  und  ein  verwirrtes  Weib,  deren  Mann  eine  Seereise  unter- 
nommen hat,  und  gebunden  im  Gefangnisse  liegt,  so  dass  der  Ge- 
richtshof gegen  sie  die  Klage  der  Eifersucht  erheben  und  ihnen  ihre 
Kethuba  absprechen  kann.  Nun  könnte  man  aber  glauben,  dass 
er  sie  auch  zum  Trinken  (der  bitteren  Wasser)  veranlassen  kann)? 
Darum  heisst  es:  „Und  der  Mann  bringe  sein  Weib"  u.  s.  w. 

„Wenn  sein  Weib  untreu  geworden  ist."  Die  Schrift  redet  hier 
von  einer,  die  für  einen  Mann  gesetzlich  ist,  um  auszuschliessen  die 
Wittwe  des  Hohenpriesters,  die  Geschiedene,  die  Chaluza  (d.  i.  die,  an 
der  die  Chaliza  vollzogen  worden  ist)  und  die  eines  gemeinen  Priesters. 
So  nach  den  Worten  Akabias  ben  Mehalels;  auch  die  entlassenen 
Sclavinnen,  welche  frei  gelassen  worden  sind  und  die  Proselytinnen. 
Die  Gelehrten  aber  sagen:  Auch  bei  diesen  findet  das  Verfahren, 
sie  trinken  zu  lassen,  statt.  Da  wandten  sie  ihm  (Akabia)  ein: 
Kurkemith  war  eine  freigelassene  Sclavin  (die  schuldig  war)  in  Jeru- 
salem und  Schemaja  und  Abtalion  haben  sie  doch  die  bitteren  Wasser 
trinken  lassen?  Darum  antwortete  er  ihnen:  Sie  haben  sie  etwas  Aehn- 
liches  trinken  lassen.*)  Sie  legten  ihn  in  Folge  dessen  (weil  er  sich 
so  geringschätzig  über  Schemaja  und  Abtalion  ausgelassen)  in  den 
Bann  und  er  starb  während  der  Bannfrist  und  das  Gericht  warf 
Steine  auf  seinen  Sarg.  Wie  beurtheilen  wir  aber  den  fraglichen  Fall? 
Von  einem  Israeliten,  der  eine  Proselytin  geheirathet  hat,  kann 
nicht  die  Rede  sein,  es  steht  doch  schon:  „Die  Kinder  Israels," 
womit  die  Proselyten  ausgeschlossen  sind,  ebenso  wenig  kann  von 
einem  Proselyten  die  Rede  sein,  der  eine  Israelitin  geheirathet  hat, 
denn  es  heisst  ja:  „Und  der  Mann  bringe  sein  Weib."  Daher 
betrifft  der  fragliche  Fall  nur  einen  Proselyten,  der  eine  Proselytin 
geheirathet  hat.  Was  ist  nun  der  Grund  des  Akabia?  Weil  es 
heisst:  „Sage  den  Kindern  Israels"  und  nicht:  den  Proselyten.  Was 
ist  aber  der  Grund  der  Rabbinen?  Weil  es  heisst:  „Sprich  zu 
ihnen."  Damit  ist  alles  in  dem  Abschnitte  Erwähnte  mit  inbegriffen. 
Was  steht  z.  B.  in  dem  Abschnitte?  Es  heisst:  ,.Und  ein  Mann 
sie    beschläft."     Der  Mann    also,    dem    sie   durch    ihre  Beiwohnung 


•)  Schemaja  und   Abtalion   waren   Proselyten    und    standen    somit    der 
Kurkemith  gleich.     S.  Berach.  fol.  19a  und  Edajot  V,  7. 
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verboten  ist,    kann  gegen   sie  die  Klage  der  Eifersucht  vorbringen 
und  sie  trinken  lassen. 

„Und  sie  eine  Untreue  an  ihm  begeht.     Betrifft  die  Untreue 
etwas  Schändliches,  oder  betrifft  die  Untreue  eine  Geldsache?     Da 
es  heisst:    „Und  es  beschläft  sie  ein  Mann  und  hat  Samenerguss/' 
siehe,    so  betrifft    die  Untreue   etwas  Schändliches   und   nicht    eine 
Geldsache."    Unter  hyü  Untreue  ist  überall  nur  -np*»«)  Lüge,  Täu- 
schung zu  verstehen  vgl.  i  Chron.  5,  25:    „Und   sie    begingen   eine 
Untreue  gegen  den  Gott  ihrer  Väter"  u.  s.  w.,  und  Josua  7,  i :  „Und 
die  Kinder  Israels  wurden  untreu  am  Banngut."     V.  13.     „Und  es 
beschläft  sie  ein  Mann,"  um  auszuschliessen  den  Kleinen  (der  noch 
nicht  13  Jahre  alt),  welcher  noch  nicht  ein  Mann  ist.     „Sie,"  aber 
nicht  ihre  Schwester.     Damit  ist  gemeint,   dass  sie  nur,  wenn  ein 
Mann  sie  beschläft,    ihrem   Ehemanne  verboten   (unzugänglich    ge- 
macht) wird,  wenn  aber  ihr  Mann  ihre  Schwester  böschlafen  hat,  ist  sie 
ihrem  Manne  nicht  verboten,  weil  sie  durch  den  Beischlaf  mit  ihrer 
Schwester  ihrem  Ehemann  nicht  verboten  wird;  denn  eigentlich  wäre 
es  richtig    (in   der  Ordnung),    dass    sie  ihm  verboten   würde,    denn 
wenn  schon  da,  wo  es  sich  um  ein  kleines  Verbot  handelt  d.  i,  um 
die  Beiwohnung  eines  Eheweibes,    welches  doch  ein  kleines  Verbot 
ist,  da  diejenige,  welche  ihm  (dem  Beischläfer)  verboten  ist,  nicht  ihm 
für  immer  verboten  ist,  weil  sie  durch  einen  Scheidebrief  freigelassen 
worden  sein  kann,  die  verbietende  Person  d.  i.  der  Ehemann, 
dem  sein  Weib,  nachdem  sie  gebuhlt,  verboten  ist,  um  wie  viel  mehr 
sollte  da,  wo  es  sich  um  ein  schweres  Verbot  handelt,  z.  B.  um  die 
Beiwohnung  der  Schwester  seiner  Frau  und  seiner  Schwiegermutter, 
was    doch    ein    schweres  Verbot    ist,   weil    sie   ihm    für    immer  ver- 
boten ist,  denn  das  Weib  verbietet  ihrem  Ehemann  ihre  Mutter  und 
ihre  Schwester,  —  um  wie  viel  mehr  also  sollte  da  die  verbietende  Per- 
son d.  i.  sein  Weib,  welches  es  verdient,  dass  sie  ihm  den  Beischlaf  mit 
ihrer  Mutter  und  Schwester  verbietet,   verboten  sein!     Daher  heisst 
es:    Jimfc^    sie,    was    sagen  will,    nur    wenn    sie  jemand   beschläft, 
ist    sie    ihrem  Manne  verboten,  nicht   aber    ist  sie    ihm  durch  den 
Beischlaf  mit  ihrer  Schwester  und  ihrer  Mutter  verboten. 

„Und  es  ist  verborgen  geblieben  vor  den  Augen  ihres  Mannes," 
um  den  Blinden  auszuschliessen. 

„Und  sie  ist  heimlich  verunreinigt  worden"  d.  i.  es  giebt  keine 
Zeugen  für  die  Verunreinigung,  wohl  aber  giebt  es  Zeugen  für  die 
Verborgenheit.  Vielleicht  giebt  es  keine  Zeugen  für  die  Verunreini- 
gung und  für  das  Verborgensein?  Wenn  du  so  sagst,  dann  wäre 
sie  doch  ihrem  Manne  (gesetzlich)  erlaubt?  Daher  kannst  du  nicht 
nach  der  letzteren,  sondern  nur  nach  der  ersteren  Weise  sagen, 
nämlich  es  giebt  keine  Zeugen  für  die  Verunreinigung,  wohl  aber 
giebt  es  Zeugen  für  das  Verborgensein. 

„Und  ein  Zeuge  war  nicht  dabei."  Die  Schrift  redet  doch 
aber    von    zwei    Zeugen.      Du    sagst:     Die    Schrift    rede    von    zwei 
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Zeugen,  redet  sie  denn  nicht  blos  von  einem  Zeugen,  weil  es  heisst 
Deut.  19,  15:  „Ein  Zeuge  (nn«  ly)  soll  nicht  gegen  einen  Mann 
auftreten"  u.  s.  w.*)  Es  ist  das  ein  Hauptbevveis ,  dass  überall,  wo 
es  nur  heisst  n^  Zeuge,  solange  im  allgemeinen  zwei  Zeugen  zu 
verstehen  sind,  als  die  Schrift  nicht  ausdrücklich  nn«  hinzufügt. 

„Und  sie  ist  nicht  ergriffen  worden,"  um  die  Genothzüchtigte 
(die  gezwungen  worden  ist)  auszuschliessen ,  die  ihrem  Ehemanne 
noch  erlaubt  ist.  Nun  könnte  man  glauben,  es  sei  hier  ein  Unter- 
schied zwischen  einem  Israeliten  und  einem  Priester?  Dem  ist 
zu  entgegnen:  Wenn  leichtes  (kleines)  Scherez  (Geschmeiss),  was 
doch  nur  eine  geringe  Verunreinigung  ist,  einen  Unterschied  macht, 
ob  es  vom  Priester  mit  Zwang  oder  mit  freiem  Willen  geschieht, 
um  wie  viel  mehr  muss  ein  Unterschied  betreffs  einer  des  Ehe- 
bruchs Verdächtigen  zu  machen  sein,  ob  es  mit  Zwang  oder  mit 
freiem  Willen  geschehen  ist! 

V,  14.  „Und  es  kommt  über  ihn  der  Geist  der  Eifersucht,  dass 
er    eifersüchtig   wird   auf  sein   Weib."      Das   will    sagen,    dass   er 
weder   aus  Scherz,    noch   in    Folge   einer  Unterhaltung,    noch    aus 
Leichtsinn,  sondern  nur  in  Folge  eines  Schreckens  eifersüchtig  wer- 
den darf.     Es  ist  gelehrt  worden*):  Wer  eifersüchtig  aufsein  Weib 
ist,    der    muss  nach    R.  Elieser  seine   Anzeige    auf  Eifersucht  auf 
die  Aussage  zweier  Zeugen  machen ,   aber  er  darf  sie  die  bitteren 
Wasser  trinken  lassen,  obgleich  nur  ein  Zeuge,  oder  nur  er  selbst 
vorhanden  ist.    Nach  R.  Josua  muss  er  die  Anzeige  auf  Eifersucht  auf 
die  Aussage  zweier  (Zeugen)  machen  und  darf  sie  auch  nur  auf  die  Aus- 
sage zweier  Zeugen    trinken   lassen.     Welches    ist    der   Grund  des 
R.  Josua?     Weil  es  heisst  Deut.  24,  i:   „Denn  er  hat  an  ihr  etwas 
Schändliches  (mnr  ^m)  gefunden."    Unter    T^l'^p,  Schändliches   ist 
die    Verborgenheit,    unter    ^in  Eifersucht  zu   verstehen.    „Nit)2  "»r^ 
denn  er  hat  gefunden."    Ueberall,  wo  das  Wort  nN''i&ö  finden  steht, 
sind  immer  D^nr  Zeugen  zu  verstehen.    R.  Elieser  sagt:  Das  Schänd- 
liche (das  Vergehen)  kommt  in  Folge  seiner  Aussage  zu  Tage.   Wie 
thut  er  seine  Eifersucht  auf  sie  kund?    Er  spricht  zu  ihr  in  Gegen- 
wart zweier  Männer:    Rede    nicht    mit   jenem  Manne    und    sie    hat 
trotzdem  mit  ihm  geredet,    in  diesem  Falle  ist  sie  ihm  (eig.  ihrem 
Hause)  gestattet,  es  ist  ihr  auch  gestattet,  heilige  Hebe  bei  ihm  zu 
geniessen;  ist  sie  aber  mit  ihm  an  einen  verborgenen  Ort  gegangen 
und  hat  da  so  lange  verweilt,  dass  sie  verunreinigt  werden  konnte, 
so  ist  sie  ihm  (ihrem  Hause)  verboten,  und  es  ist  ihr  auch  verboten, 
die  Hebe  bei   ihm   zu  geniessen   und  stirbt   er  (der  Ehemann),   so 
wird  sie  durch  das  Schuhausziehen   geschieden   und  wird  nicht  vom 
Schwager  geehelicht. 


•)  Es  brauchte  hier  nicht  nicht  nn«  ^u   stehen,    da  ny  schon  Sing,  ist 
und  nur  einen  Zeugen  bedeutet. 
•♦)  S.  Sota  I,  I. 

Wunsche,  Midrasch  Bcmidbar  r.  12 
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„Rede  nicht  mit  diesem  Manne."  Das  ist  ein  reiner  Ausdruck 
(ein  Euphemismus),  welcher  lehrt,  dass  er  nur  bei  Verunreinigung 
statt  hat. 

„Und  er  ist  auf  sein  Weib  eifersüchtig."  R.  Elieser  sagt:  Es 
ist  Pflicht  (dass  er  sie  warnen  muss);  R.  Josua  sagt:  Es  ist  freier 
Wille.  R.  Elieser  bar  R.  Jose  sagte  vor  R.  Jose:  R.  Eliesers  An- 
sicht stimmt  mit  der  Schule  Schammais  und  die  des  R.  Josua 
mit  der  Schule  Hillels  überein.  Dass  R.  Eliesers  Ansicht  wie  die 
der  Schule  Schammais  ist  (erhellt  daraus),  denn  die  Schule  Scham- 
mais sagt:  Der  Mann  soll  sich  nicht  von  seinem  Weibe  scheiden, 
ausgenommen,  wenn  er  etwas  Schändliches  an  ihr  gefunden  hat; 
wenn  er  aber  nur  unschickliche  (hässliche)  Dinge  an  ihr  gefunden 
hat,  so  kann  er  sich  nicht  von  ihr  scheiden  lassen,  denn  er  hat 
nichts  Unzüchtiges  an  ihr  gefunden;  behalten  aber  kann  er  sie  auch 
nicht,  weil  er  unschickliche  (hässliche)  Dinge  an  ihr  gefunden  hat, 
darum  sagt  er  (Elieser):  es  ist  Pflicht  (dass  er  Anzeige  mache). 
Dass  R.  Josuas  Ansicht  wie  die  der  Schule  Hillels  ist  (erhellt  dar- 
aus), denn  die  Schule  Hillels  sagt:  Wenn  sie  auch  nur  sein  Gericht 
(sein  Gekochtes)  verbrannt  hat  (so  kann  sich  der  Mann  von  seinem 
Weibe  scheiden),  darum  sagt  er  (Josua):  Es  ist  freier  Wille.  Will 
er  eine  Anzeige  auf  Eifersucht  anbringen,  so  mag  er  sie  anbringen, 
will  er  sich  scheiden,  so  mag  er  sich  scheiden. 

„Und    sie    ist  verunreinigt   worden    oder    es  ist  über  ihn   der 
Geist  der  Eifersucht  gekommen."    R.  Ismael  pflegte  zu  sagen:  Wo- 
zu braucht  das  zu  stehen:   ist   sie  verunreinigt  worden,   und   ist  sie 
nicht  verunreinigt  worden?    Wenn  sie  gewiss  verunreinigt  ist,  warum 
trinkt  sie?  ist  sie  aber  rein  (unschuldig),  warum  lässt  er  sie  trinken? 
Allein  die  Schrift  kommt,    um  dir  zu  lehren,   dass   man  sie  nie  im 
Zweifel  falle  trinken  lassen  soll.     Von  hier  aus  ergiebt  sich  auch  der 
Schluss  (betreffs  der  Verunreinigung)  in  Bezug  auf  ein  Scherez  (Ge- 
schmeiss).     Wie    bei    der  des  Ehebruchs  Verdächtigen  nicht  Zwang 
dem  freien  Willen  und   ein  Versehen  (eine  Irrung)  nicht   dem  Vor- 
satz (der  absichtlichen  Handlung)  gleichgestellt  wird,  so  ist  es  billig 
(Recht),  dass  der  Zweifel  der  Gewissheit  gleichgestellt  wird.    So  ver- 
hält es  sich  auch   hinsichtlich   des  Scherez   (des  Geschmeisses);    wie 
bei  der  des  Ehebruchs  Verdächtigen  es  an  einem  verborgenen  Orte 
(eigentl.  an  einem  Orte,  der  einem  gehört)  ist,  so  ist  es  auch  in  Bezug 
auf  das   Scherez   ein   Ort,  der    einem    gehört.     Wie   ferner   bei  der 
des  Ehebruchs  Verdächtigen  es  eine  Person  betrifft,  die  Wissen  (Er- 
kenntniss)  hat,   so  muss  auch  beim  Scherez  (wenn  es  verunreinigen 
soll)  ein  Wissen  da  sein,  um  zu  fragen.    Von  hier  haben  (die  Wei- 
sen) gesagt:    Ein   Wesen,   was    Verstand    hat,    zu    fragen,  wenn  es 
zweifelhaft  ist,   ob  es  sich  an  einem  privaten  Orte  verunreinigt  hat, 
ist  unrein,  wenn  es  aber  zweifelhaft  ist,  ob  es  sich  an  einem  öffent- 
lichen Orte  verunreinigt   hat,    ist    rein.     Dagegen    ein  Wesen,    was 
keinen  Verstand   hat    zu    fragen,   mag    es    sich    an   einem   privaten 
oder  an  einem  öffentlichen  Orte  verunreinigt  haben,  ist  rein. 
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V.  15.  „Und  der  Mann  bringe  sein  Weib."  Nur  der  Mann, 
aber  nicht  das  Gericht  kann  (die  Frau  die  bitteren  Wasser)  trinken 
lassen.  „Und  der  Mann  bringe  sein  Weib."  Nach  der  Thora  hat 
der  Mann  seine  Frau  zum  Priester  zu  bringen,  aber  sie  (die  Alten) 
haben  gesagt*):  Wie  verfahrt  er  (der  Mann)  mit  ihr?  Er  bringt 
sie  vor  das  Gericht  seines  Ortes  und  dieses  giebt  ihm  zwei  Gelehrte 
mit,  damit  er  ihr  unterwegs  nicht  beiwohne.  R.  Jehuda  sagt:  Ihr 
Mann  ist  ihr  gegenüber  beglaubigt,  denn  wenn  er  schon  einer  Men- 
struirenden  gegenüber,  wobei  man  sich  der  Strafe  der  Ausrottung 
schuldig  macht,  gegenüber  beglaubigt  ist,  um  wie  viel  mehr  ist 
er  hier  beglaubt,  wo  es  sich  nicht  um  die  Strafe  der  Ausrottung 
handelt.  Dagegen  wandten  ihm  die  Gelehrten  ein:  Wenn  du  das 
betreffs  der  Menstruirenden  sagst,  bei  der  nach  dem  Verbotensein 
ein  Erlaubtsein  stattfindet,  so  wirst  du  das  nicht  sagen  betreffs  der- 
jenigen (der  des  Ehebruchs  Verdächtigen),  bei  der  nach  dem  Ver- 
botensein keine  Erlaubniss  stattfindet.  Es  heisst  Prov.  9,  17:  „Ge- 
stohlenes Wasser  schmeckt  süss  und  heimliches  Brot  ist  angenehm." 
Um  wie  viel  mehr  also,  da  man  sich  durch  ihren  Beischlaf  nicht 
der  Strafe  der  Ausrottung  schuldig  macht,  soll  nicht  ihr  Mann  ihr 
gegenüber  beglaubigt  sein!  Wohl  sind  die  Israeliten  wegen  der 
des  Ehebruchs  Verdächtigen  verdächtigt,  nicht  aber  sind  sie  wegen  der 
Menstruirenden  verdächtigt.  Es  ist  nun  einmal  so  die  Anordnung 
der  Schrift,  sagte  R.  Jehuda,  „der  Mann  bringe  sein  Weib  zum 
Priester."  Die  Weisen  aber  sagen:  Nur  mit  Zeugen  (soll  er  sie 
bringen). 

R.  Chija  bar  R.  Joseph  sandte,  um  sein  untreues  Weib  zu 
holen,  drei  Schüler  ab;  er  dachte,  wenn  einer  sich  von  ihnen  weg- 
wendet, so  bleibt  sie  mit  zweien  zurück,  und  es  ist  doch  gelehrt**) 
worden:  Man  giebt  ihm  zwei  Schüler  u.  s.  w.  (also  nicht  drei)  mit. 
Abin  sagte  darauf:  Ihr  Mann  ist  doch  als  der  dritte  zu  betrachten. 
Auch  miethete  er  ihr  ein  Haus,  brachte  ihr  Nahrung  und  war  mit 
ihr  nur  in  Gegenwart  ihrer  Kinder  allein  und  wandte  auf  sich  den 
Vers  an  Jerem.  45,  3:  „Ich  ermüde  in  meinem  Seufzen  und  finde 
keine  Ruhe." 

„Und  er  bringe  sein  Opfer  für  sie."  Die  Gelehrten  sagen: 
Betrifft  es  ein  Opfer,  das  die  Frau  ihm  erlaubt  macht,  wie  z.  B. 
eine  Blutflüssige,  eine  Gebärende  (Wöchnerin),  siehe,  so  bringt  er 
es  von  dem  seinigen  und  zieht  es  ihr  nicht  von  ihrer  Kethuba  ab; 
betrifft  es  aber  ein  Opfer,  welches  sie  ihm  nicht  erlaubt  macht,  wie 
2-  B.  dass  sie  die  Schuld  (die  Verpflichtung)  des  Nasiräats  an  ihrem 
Haupte  verletzt,  oder  dass  sie  den  Sabbath  entweiht  hat,  siehe, 
da  bringt  er  es  von  dem  seinigen  und  zieht  es  ihr  von  ihrer 
Kethuba  ab. 

„Ein   Zehntheil    Epha"  d.  i.    der    10.  Theil    von  "einem    Epha, 


•)  S.  Sota  I,  3. 
♦♦)  S.  Sota  I,  3. 
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„gewöhnliches  Mehl,"  aber  nicht  feines  Mehl,  „von  Gerste,"  aber 
nicht  von  Weizen.  R.  Gamliel  sagt:  Die  Gelehrten  Hessen  für  mich 
einen  Platz,  dass  ich  einen  Grund  angebe,  der  so  gut  wie  eine  Art 
Gewürz  ist,  aber  es  scheint,  weil  ihre  Handlungsweise  die  eines 
Viehes  war,  so  ist  auch  ihr  Opfer  von  Viehfutter. 

„nicht  soll  er  darauf  Oel  giessen,"   aber   er  kann  es  auf  die 
Ueberreste  giessen. 

„er  soll  auch  keinen  Weihrauch  darauf  thun."  Das  zeigt  an, 
dass  hier  zwei  Warnungen  sind.  Wenn  er  Oel  und  Weihrauch 
darauf  gethan  hat,  was  ist  der  Grund  davon?  „Denn  es  ist  ein 
Speisopfer  der  Eifersucht,  ein  Speisopfer  der  Erinnerung."  Darunter 
könnte  ich  etwas  zu  ihrem  Verdienst  (Gunsten)  und  ihrer  Schuld 
(Ungunsten)  verstehen?  Darum  heisst  es:  „Schuld  in  Erinnerung 
bringend."  Alle  Erinnerungen  im  Gesetze  sind  zum  Guten,  diese 
aber  ist  zur  Strafe.  Das  die  Worte  des  R.  Tarphon.  R.  Akiba 
aber  sagt:  Auch  diese  ist  zum  Guten,  denn  es  heisst:  „wenn  das 
Weib  nicht  verunreinigt  worden  ist"  u.  s.  w.  Da  weiss  ich  nur, 
dass  es  eine  Erinnerung  der  Schuld  ist,  woher  lässt  sich  beweisen, 
dass  es  eine  Erinnerung  zum  Verdienst  (zu  Gunsten)  ist?  „Weil  es 
heisst:  ein  Speisopfer  der  Erinnerung  von  jedem  Orte."  R.  Ismael 
sagt:  (die  Worte:)  „ein  Speisopfer  der  Erinnerung"  sind  etwas  All- 
gemeines (Generelles),  (die  Worte:)  „Erinnerung  der  Schuld"  sind 
etwas  Specielles.  Bei  Generellem  und  Speciellem  nun  lautet  die 
Norm  (Regel),  dass  in  dem  Generellen  nur  das  enthalten  sein  darf, 
was  das  Specielle  enthält.  Wenn  du  so  sagst,  so  wird  das  Mass  des 
Rechts  verletzt,  denn  der  Kläger  kann  dir  einwenden:  Welches 
Mass  ist  grösser,  das  Mass  des  Guten  oder  das  Mass  der  Strafe? 
Doch  wohl  das  Mass  des  Guten.  Denn  wenn  schon  das  Mass  der 
Strafe,  das  geringer  ist,  zur  Erinnerung  kommt,  um  wie  viel  mehr, 
dass  das  Mass  des  Guten,  das  doch  grösser  ist,  zur  Erinnerung 
kommt!  Das  ist  eine  Norm  im  Gesetze:  Jedes  Allgemeine  und 
Specielle,  das  mit  den  anderen  Regeln  nicht  übereinstimmt,  muss 
miteinander  in  Uebereinstimmung  gebracht  werden,  um  nicht  das 
Mass  der  Regel  anzugreifen.  Wie  so  wird  beides  in  Ueberein- 
stimmung gebracht  und  die  Regel  wird  nicht  verletzt?  Weil,  wenn 
sie  verunreinigt  worden  ist,  die  Strafe  sofort  ihre  Wirkung  thut, 
wenn  sie  aber  ein  Verdienst  besitzt  (unschuldig  ist),  sie  noch  drei 
Monate  schwebt,  damit  das  Kind  erkannt  werde.  So  die  Worte 
des  R.  Abba  Joseph  ben  Chanan.  Eleasar  ben  Jizchak,  ein  Mann 
vom  Dorfe  Daroma,  sagt:  Sie  schwebt  neun  Monate  (und  er  giebt  als 
Grund  an),  weil  es  heisst:  sie  ist  frei  (unschuldig)  und  bekommt 
Samen  (Kinder).  Sowie  der  Same  in  neun  Monaten  zum  Vorschein 
kommt,  so  dauert  auch  das  Verdienst  (die  Unschuld)  neun  Monate. 
Nach  R.  Ismael  schwebt  sie  zwölf  Monate.  Obwohl  es  keinen 
eigentlichen  Beweis  dafür  giebt,  so  giebt  es  doch  eine  Andeutung 
dafür  in  Dan.  4,  24:  „Darum,  o  König,  lass  dir  meinen  Rath  ge- 
fallen" u.  s.  w.,  V.  25:    „Alles    widerfuhr    Nebucadnezar"  u.  s.   w.. 
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V.  26:  „Nach  Verlauf  von  zwölf  Monaten  wandelte  er  umher"  u.  s.  w. 
R.  Simeon  benjochai  sagt:  Kein  Verdienst  schützt  gegen  die  bitteren 
Wasser.  Nimmst  du  dennoch  an,  dass  ein  Verdienst  gegen  die 
bitteren  Wasser  schütze,  so  würdigst  du  die  Wasser  in  Gegenwart 
aller  Weiber  herab,  die  sie  trinken,  und  bringst  die  Reinen  in  üblen 
Ruf,  welche  getrunken  haben.  Man  wird  sagen:  Sie  sind  ver- 
unreinigt gewesen  und  die  Wirkung  der  Wassers  ist  durch  ihr 
Verdienst  vernichtet  worden.  Rabbi  sagt:  Ich  entscheide  so:  War 
sie  rein  (unschuldig),  so  wird  sie  einst  den  natürlichen  Tod  der 
Menschen  sterben ^  war  sie  aber  verunreinigt,  so  schwillt,  wenn  sie 
stirbt,  ihr  Leib  auf  und  ihre  Hüfte  sinkt  (schwindet).  Wer  thut 
denn  aber  allen  Anwesenden  kund,  sagte  R.  Simeon  ben  Jochai, 
dass  ihr,  wenn  sie  stirbt,  ihr  Leib  aufschwillt  und  ihre  Hüfte  sinkt? 
Allein  sobald  sie  getrunken  hat,  wird  ihr  Gesicht  gelb,  ihre  Augen 
treten  hervor  und  ihre  Adern  dringen  wie  grünende  Stäbe  heraus 
und  alle  sprechen:  Eilet,  führt  sie  hinaus,  dass  sie  die  Halle  nicht 
verunreinige. 

V.  16.  „Und  der  Priester  führe  sie  herbei."  Hieraus  schliessen 
die  Alten,  dass  man  zwei  des  Ehebruchs  Verdächtige  auf  einmal 
nicht  trinken  lässt. 

„und  stelle  sie  vor  den  Ewigen"  d.  i.  er  räume  ihretwegen  die 
Halle. 

V.  17.  „Und  der  Priester  nehme  heiliges  Wasser"  d.  i.  solches 
geheiligtes  Wasser  aus  dem  Becken  (Kessel). 

„in  einem  irdenen  Gefass."  Ausgeschlossen  sind  die  übrigen 
Gefässe  und  auch  ein  zerbrochenes  irdenes  Gefass. 

„Und  vom  Staube,  welcher  auf  dem  Boden  der  Wohnung 
sein  wird,  nehme  der  Priester"  d.  i.  nur  der  Priester,  nicht  ein 
anderer  (Fremder,  Laie). 

„und  thue  ihn  ins  Wasser"  d.  i.  er  thue  den  Staub  auf  die 
Oberfläche  des  Wassers.  Daher  haben  die  Alten  gesagt*):  Er 
brachte  eine  irdene  Schale  und  that  ein  halbes  Lug  Wasser  aus  dem 
Kessel  hinein.  Nach  R.  Jehuda  that  er  nur  ein  viertel  Lug  hinein. 
Sowie  er  die  Schrift  verminderte  (sie  kürzer  angab),  so  ver- 
minderte er  auch  das  Wasser.  Darauf  ging  er  in  das  Heiligthum 
und  wandte  sich  rechts  und  da  war  ein  Ort,  eine  Elle  lang  und 
eine  Elle  breit,  und  eine  Tafel  von  Marmor,  in  welcher  ein  Ring 
befestigt  war;  mit  ihm  hob  er  dieselbe  in  die  Höhe  und  nahm 
Staub  von  unten  her  und  that  ihn  so  hinein,  dass  er  auf  dem 
Wasser  sichtbar  war,  wie  es  heisst:  „Von  dem  Staube,  welcher 
sein  wird  auf  dem  Boden  der  Wohnung,  nehme  der  Priester  und 
thue  ihn  in's  Wasser."     Es  ist  gelehrt  worden,  dass  der  Staub  nur 


♦)  S.  Sota  II,  2. 
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vom  Boden  der  Wohnung  genommen  werde.  Isi  ben  Jehuda  sagt: 
Der  Staub  konnte  auch  vom  Boden  des  Tempels  genommen 
werden.  *) 

V.  i8.  „Und  der  Priester  stelle  das  Weib."  Im  Anfange 
nennt  sie  die  Schrift  „sein  Weib,"  wie  es  heisst  V.  12:  „Ein  Mann, 
wenn  sein  Weib  eine  Untreue  begeht,"  V.  15:  „und  der  Mann 
bringe  sein  Weib,"  warum  (d.  i.  warum  heisst  es  hier  nicht  Jim», 
sondern  JnU5N!i  r\t()7  Gott  schont  die  Ehre  Israels,  indem  er 
spricht:  Obgleich  er  auf  sie  eifersüchtig  ist,  so  ist  sie  doch  bis  jetzt 
in  seiner  Gewalt,  vielleicht  geht  sie  in  sich  (bessert  sich);  geht 
sie  nicht  in  sich,  so  tritt  sie  aus  seiner  Gewalt  heraus.  Daher 
heisst  es: 

„Und  der  Priester  stelle  das  Weib  hin  und  entblösse  das 
Haupt  des  Weibes"  und  lasse  das  Weib  trinken  u.  s.  w.  Wenn 
sie  getrunken  hat  und  es  stellt  sich  heraus,  dass  sie  rein  (un- 
schuldig) gefunden  wird,  so  ist  sie  frei  und  kehrt  wieder  zu  ihrem 
Manne  zurück.     Ebenso  heisst  es  V.  29: 

„Eine  Frau,  die  ihrem  Manne  untreu  wird."  Auch  hier  hat 
Gott  die  Ehre  der  Israeliten  geschont  (dass  sie  noch  seinen  Namen 
trägt).  Warum?  Weil  es  heisst  Jes.  46,  3:  „Die  mir  aufgeladen 
von  Mutterleibe  an."  Und  wenn  nun  schon  in  solcher  Stunde,  wo 
es  sich  um  eine  Ausartung  handelt,  Gott  ihre  Ehre  schont,  und  ihr 
Wohl  befördert,  um  wie  viel  mehr  erst,  wenn  sie  seinen  Willen 
thun!" 

„vor  den  Ewigen."  Es  heisst  i  Sam.  2,  25:  „Wenn  ein  Mensch 
gegen  den  andern  sich  vergeht,  so  bittet  man  für  ihn  bei  Gott, 
wenn  aber  ein  Mann  sich  gegen  den  Ewigen  vergeht,  wer  soll  für 
ihn  beten?"  R.  Chija  bar  Abba  deutete  den  Vers  auf  den  Bei- 
schläfer. Jener  (der  Ehemann)  ernährt  sie  und  versorgt  sie  mit 
Speise  und  du  kommst,  wenn  alles  fertig  ist.  R.  Josua  ben  Levi 
deutet  den  Vers  auf  das  Eheweib;  er  (der  Ehemann)  ernährt  und 
unterhält  sie  und  sie  erhebt  ihre  Augen  zu  einem  anderen. 

„und  er  entblösse  das  Haupt  des  Weibes."  Behandelt  man 
sie  denn  schon  wegen  des  Zweifels  verächtlich?  R.  Simlai  hat  ge- 
sagt: Ueberall,  wo  du  Buhlerei  findest,  da  findest  du  auch  die  Pest 
in  der  Welt. 

„und  der  Priester  stelle  sie."  Wenn  sie  aber  lahm  ist,  so 
trinkt  sie  nicht.  Es  ist  gelehrt  worden**):  Man  führt  ein  solches 
Weib  zum  grossen  Gerichtshofe  in  Jerusalem  und  macht  ihr  ebenso 
Angst,  wie  man  den  Zeugen  in  Criminalsachen  Angst  macht.     Man 


.    *)  Die  Venediger  Ausgabe  liest:  nS^l^  p:?a;n  aii  n:i^h  1DK  m\n^  p  ^O'K 
C*oSiJ?  n*ai.    R.  Isi  sagt:  Inbegriffen  ist  auch  der  Staub  von  Nob,  Gibeon, 
Schilo  und  dem  Tempel. 
♦•)  Vgl.  Sota  I,  4. 
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spricht  nämlich  zu  ihr:  Meine  Tochter!  viel  vermag  der  Wein,  viel 
vermag  der  Scherz,  viel  vermag  die  Jugend,  viel  vermögen  böse 
Nachbarn,  thue  (bekenne)  es  wegen  des  grossen  Namens,  der  mit 
Heiligkeit  geschrieben  ist,  dass  er  nicht  ausgelöscht  werde.  Man 
trägt  ihr  auch  noch  Erzählungen  (aus  der  Schrift,  Beispiele  von 
frommen  Menschen)  vor,  die  weder  sie,  noch  die  Familie  ihres 
Vaterhauses  würdig  ist,  zu  vernehmen.  Und  wie  man  ihr  Angst 
macht,  dass  sie  in  sich  gehen  soll,  so  macht  man  ihr  dann  auch 
wieder  Angst,  dass  sie  nicht  in  sich  gehen  soll.  Man  spricht  näm- 
lich zu  ihr:  Meine  Tochter!  wenn  du  rein  und  du  davon  fest  über- 
zeugt bist,  so  stehe  fest,  ängstige  dich  nicht,  denn  die  Wasser  glei- 
chen nur  einem  trocknen  Pulver,  das  man  auf  gesundes  Fleisch 
giebt,  was  ihm  nicht  schadet.  Findet  sich  aber  daselbst  eine  Wunde, 
so  dringt  es  immer  tiefer  ein.  Spricht  sie:  Ich  bin  unrein,  so  zer- 
reisst  sie  ihren  Ehevertrag  und  sie  ist  entlassen.  Spricht  sie  aber: 
Ich  bin  rein  (unschuldig),  so  führt  man  sie  an  das  Thor  zur  Morgen- 
seite, an  das  Thor  Nikanors,  woselbst  die  des  Ehebruchs  Verdäch- 
tigen das  Wasser  zu  trinken  bekommen,  und  die  Wöchnerinnen  so- 
wohl wie  die  Aussätzigen  rein  gesprochen  werden.  Und  der  Prie- 
ster fasst  sie  an  ihren  Kleidern,  wenn  dieselben  auch  zerrissen  wer- 
den. ianp2  "irnpi  ist  soviel  wie  ^TS^d:,  iJznüz  in  Stücke  zerfetzt 
werden.  Es  ist  gelehrt  worden:  Der  Prieser  entblösse  das  Haupt 
des  Weibes  d.  i.  der  Priester  wendet  sich  nämlich  nach  ihrer  Hinter- 
seite und  entblösst  ihr  das  Haupt,  um  die  Vorschrift  der  Entblössung 
an  ihr  auszuführen.  So  die  Worte  des  R.  Ismael.  Oder  es  soll 
lehren,  dass  die  Töchter  Israels  ihre  Häupter  bedecken  (verhüllen) 
sollen.  Wenn  sich  auch  kein  Beweis  dafür  findet,  so  lässt  sich 
doch  eine  kleine  Andeutung  aus  2  Sam.  13,  19  entnehmen:  „Und 
Thamar  nahm  eine  Hülle*)  auf  ihr  Haupt  und  zerriss  den  Byssus- 
rock,  welchen  sie  trug."  Es  ist  gelehrt  worden:  Weil  es  heisst: 
„Er  entblösse  das  Haupt  des  Weibes,"  so  geht  das  auf  das  Haupt, 
woher  lässt  sich  aber  beweisen,  dass  es  auch  den  Körf)er  betrifft? 
Weil  es  heisst:  „Des  Weibes."  Wenn  dem  so  ist,  wozu  braucht 
dann  aber  zu  stehen:  „er  entblösse  das  Haupt?"  Daraus  geht  her- 
vor, dass  der  Priester  ihr  Haar  einreisst  (in  Unordnung  bringt). 
War  sie  mit  weissen  Kleidern  bedeckt,  so  bedeckt  er  sie  mit  schwar- 
zen, hatte  sie  goldenes  Geschmeide,  Kettchen,  Nasenringe  und  Ringe 
an  sich,  so  entfernte  es  sie  von  ihr,  um  sie  zu  entstellen  (verun- 
stalten). (Warum?)  Wie  sie  die  Ehre  Gottes  nicht  geschont  hat, 
so  schont  man  auch  ihre  Ehre  nicht.  Darauf  bringt  man  einen 
aegyptischen  Strick  und  knüpft  ihn  (schlingt)  ihn  über  ihre  Brüste 
zusammen.  Und  warum  einen  aegyptischen  Strick?  R.  Jizchak 
sagte:  Weil  sie  eine  Handlung  der  Aegypter  begangen  hat.  Wer 
will,  kann  sie  in  diesem  Zustande  sehen,  nur  nicht  ihre  Sclaven 
und  Mägde.     (Warum?)     Weil   sie  (ihr  Herz)  gegen   dieselben  stolz 


♦)  So  scheint  der  Midr.  das  Wort  *\tH  Asche  zu  verstehen. 
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thut.  Aber  sonst  dürfen  sie  alle  Weiber  sehen,  wie  es  heisst  Ezech. 
23,  48:  „Dass  alle  Weiber  sich  ein  Beispiel  nehmen  und  nicht  eare 
Unzucht  nachahmen." 

„Und  er  lege  auf  ihre  flachen  Hände."  Wenn  aber  ihre 
Hand  verstümmelt  ist,  so  braucht  sie  nicht  zu  trinken.  Es  ist  ge- 
lehrt worden*):  Man  brachte  ihr  Speisopfer  in  einem  aegyptischen 
Korbe  und  legte  es  auf  ihre  Hände,  um  sie  zu  ermüden,  damit  sie 
in  sich  gehe. 

„Und  in  der  Hand  des  Priesters  sollen  die  bitteren  Fluch- 
wasser sein.**  Er  soll  ihr  das  Wasser  zeigen,  um  ihr  Angst  zu 
machen. 

V.  19.  „Und  der  Prester  beschwöre  sie**  d.  i.  er  muss  be- 
schwören, sie  darf  nicht  allein  schwören. 

„und  spreche  zu  dem  Weibe**  d.  i.  der  Priester  lehrt  ihr  die 
Ordnung  des  Eides.  Das  sind  die  Worte  des  R.  Ismael.  R.  Jo- 
nathan sagt:  Wenn  sie  seine  Sprache  nicht  versteht,  so  soll  ihr  der 
Schwur  durch  einen  Dollmetscher  vorgetragen  werden. 

„Wenn  ein  Mann  nicht  bei  dir  gelegen  hat,**  um  einzu- 
schliessen,  dass  er  sie  nur  von  irgend  einer  Seite  berührt  hat. 

„und  du  keine  Untreue  durch  Verunreinigung  unter  deinem 
Manne  begangen  hast.**  Ausgenommen  sind  die  Genothzüchtigten 
(die  gewaltsam  Entehrten);  denn  so  wie  es  unter  deinem  Manne 
freiwillig  geschieht,  so  muss  es  auch  hier  freiwillig   geschehen  sdn. 

„so  bleibst  du  ungestraft  von  diesen  bitteren  Fluchwassem** 
Er  pflegte  zu  ihr  zu  sagen:  Bist  du  rein,  so  trinke  und  weigere 
dich  nicht,  damit  du  wieder  durch  diese  Wasser  deinem  Manne 
rein  (zugänglich)  werdest,  und  er  beschwor  sie,  dass  sie  trinken 
sollte. 

V.  20:  „Wenn  du  dir  aber  eine  Untreue  unter  deinem  Mann 
hast  zu  Schulden  kommen  lassen*'  d.  i.  wenn  du  vorsätzlich  un- 
treu gewesen  bist**),  „und  du  verunreinigt  w^orden  bist.**  Um 
auch  einen  solchen  einzuschliessen,  der  erst  neun  Jahr  und  einen 
Tag  alt  ist,  dass  er  sich  gegen  sie  über  Eifersucht  beschweren 
kann.  Unsere  Rabbinen  haben  gesagt:  Wenn  eine  Frau  mit 
ihrem  Manne  sich  vereinigt  und  ihm  beiwohnt,  ihr  Herz  (Sinn)  ist 
aber  auf  einen  andern  gerichtet,  den  sie  unterwegs  gesehen  hat, 
so  ist  das  ein  Ehebruch,  der  grösser  ist  als  jeder  andere,  wie  es 
heisst  Ezech.  16,  32:  „Die  Ehebrecherin,  welche  unter  ihrem  Manne 
Fremde  aufnimmt.**  Giebt  es  denn  ein  Weib,  welches  die  Ehe 
unter  ihrem  Manne  bricht?     Allein  es  ist  diejenige  gemeint,  welche 


*)  S.  Sota  II,  I. 
*•)  Der  Text  ist  corrumpirt;    es    ist    zu    lesen:    ']V^h    r.Pin   n^2P    ^2   HKl 
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einem  anderen  Manne  begegnet  und  sie  hat  ihr  Augenmerk  auf 
ihn  gerichtet,  während  sie  nun  von  ihrem  Ehemann  bedient  wird, 
ist  ihr  Herz  auf  ihn  gerichtet. 

Ein  arabischer  König  fragte  den  R.  Akiba:  Ich  bin  ein  Mohr 
und  mein  Weib  ist  eine  Mohrin  und  sie  hat  einen  weisen  Sohn  zur 
Welt  gebracht,  soll  ich  sie  hinrichten,  weil  sie  unter  mir  (unter 
meiner  Gewalt)  gebuhlt  hat?  R.  Akiba  antwortete:  Sind  die  Fi- 
guren in  deinem  Hause  schwarz  oder  weiss?  Weiss,  antwortete  er. 
Dann  verhält  es  sich  so:  Als  du  ihr  beiwohntest,  hat  sie  ihre  Augen 
auf  die  weisen  Figuren  gerichtet  und  ein  diesen  ähnliches  Kind  ge- 
boren. Wenn  du  dich  darüber  wundern  solltest,  so  kannst  du  es 
von  den  Schafen  unseres  Vaters  Jacobs  lernen,  dass  sie  im  Anblick 
der  Stäbe  brünstig  wurden,  wie  es  heisst  Gen.  30,  39:  „Die  Schafe 
wurden  brünstig  im  Anblick  der  Stäbe."  Der  arabische  König 
stimmte  dem  R.  Akiba  bei.  So  hat  es  auch  Mose  hier  im  Gesetze 
angedeutet:  „Unter  deinem  Manne'*  (d.  i.  als  du  dich  mit  ihm 
fleischlisch  vermischtest)  und  du  verunreinigt  worden  bist  und  ein 
Mann  hat  dich  beschlafen  ausser  deinem  Manne.'' 

Nicht  nur  darüber  beschwören  wir  dich,  sondern  ob  du  ausser 
deinem  Manne  untreu  gewesen  bist.  Es  ist  gelehrt  worden:  „Ausser 
deinem  Mann,"  das  schliesst  aus,  wenn  ein  anderer  Beischlaf  deinem 
Manne  zuvorgekommen  ist;  dass  ihr  Mann  sie  nachher  beschlafen 
hat,  so  erproben  sie  die  Wasser  nicht.  Wie  die  Wasser  sie  er- 
proben, so  erproben  sie  auch  ihn  (den  Beischläfer);  wie  sie  ihrem 
£hemanne  verboten  ist,  so  ist  sie  auch  dem  Beischläfer  verboten, 
und  wie  sie  dem  Bruder  des  Mannes  verboten  ist,  so  ist  sie  dem 
Bruder  des  Beischläfers  verboten;  wie  die  Wasser  sie  für  jeden  Bei- 
schlaf ihres  Mannes  nach  dem  Beischläfer  erproben,  so  erproben 
sie  auch  ihn.  Rabbi  Abin  sagt  im  Namen  des  R.  IIa:  Da  ist  die 
Rede,  wenn  dem  Manne  der  Fall  bekannt  ist  und  dort  ist  die  Rede, 
wenn  dem  Manne  der  Fall  nicht  bekannt  ist.*) 

„Und  der  Priester  beschwöre  sie."  Daraus  ist  entnommen 
worden,  dass  die  Rolle,  wenn  sie  vor  der  Eidesleistung  geschrieben 
ist,  ungiltig  (nicht  zu  brauchen)  ist,  weil  es  früher  heisst:  „Und  er 
beschwöre  sie",  und  es  nachher  heisst:  „er  schreibe". 

„Mit  dem  Schwüre  des  Fluches."  Daraus  kannst  du  auf  alle 
Eidesleistungen  des  Gesetzes  schliessen,  dass  sie  mit  Fluch  und 
Schwur  geschehen  müssen;  weil  der  Eid  in  der  Thora  allein  steht 
und  hier  ausdrücklich  noch  „Fluch"  bei  Eid  steht,  so  ist  daraus  zu 
schliessen,  dass  alle  Eidesleistungen  in  der  Thora  mit  Fluch  und  Eid 
geschehen  müssen. 

„Und  der  Priester  spreche  zu  dem  Weibe:  der  Ewige  lasse 
dich  werden."  Weil  in  der  Thora  „Schwur"  ohne  nähere  Be- 
zeichnung vorkommt,   und  hier  ausdrücklich  erklärt  wird,   dass  der 


•)  S.  Talm.  Jerusch.   Sota  I,  3,    wo   die  LA.  ist:  li^Ktra  |«3  jni^B»a  |K3 
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Schwur  mit  dem  Namen  Gottes  geschehen  muss,  so  ist  daraus  zu 
folgern,  dass  bei  allen  Eidesleistungen  in  der  Thora  der  Gottesname 
verbunden  sein  muss. 

„Zum  Fluch  und  zum  Schwur.**  Warum  steht  das?  Weil  es 
Lev.  5,  I  heisst:  „Und  hört  die  Stimme  des  Fluches.**  Da  weiss 
ich  es  nur  betreffs  des  Fluches,  woher  lässt  sich  beweisen,  dass 
auch  „Schwur**  gleich  „Fluch**  ist?  Durch  einen  Schluss  aus  der 
Wortanalogie.  Es  kommt  hier  wie  dort  das  Wort:  „Fluch**  vor, 
sowie  hier  „Fluch**  Schwur  ist,  so  auch  dort.  „Zum  Fluch  und 
Schwur;**  denn  alle  Weiber  werden  also  fluchen:  So  und  so  wider- 
fahre dir,  wie  der  und  der  widerfahren  ist. 

„Und  zum  Schwur;**  denn  es  werden  alle  Weiber  schwören 
und  sagen:  So  widerfahre  mir,  wie  der  und  der  widerfahren  ist, 
wenn  ich  nicht  so  und  so  thun  werde. 

„Unter  deinem  Volke**  d.  i.  deinem  Volke  ist  Friede.  „Unter 
deinem  Volke,**  aber  nicht  unter  einem  andern  Volke;  denn  es  ist 
ein  Unterschied  zwischen  einem  Menschen,  der  in  einem  Orte  herab- 
gesetzt wird,  wo  man  ihn  kennt  und  einem,  der  in  einem  Orte 
herabgesetzt  wird,  wo  man  ihn  nicht  kennt. 

„Der  Ewige  lasse  deine  Hüfte  schwinden.**  Dieses  ist  die  Er- 
probung (Wirkung  der  bitteren  Wasser)  an  einem  Weibe. 

V.  22»  „Und  es  kommen  die  Fluchwasser.**  R.  Jose  der 
Galliläer  sagt:  Darunter  ist  der  Leib  und  die  Hüfte  des  Beischläfers 
gemeint,  und  die  Schrift  zeigt  dabei  an:  Wie  die  Strafe  sie  (das 
Weib)  heimsucht,  so  sucht  sie  auch  ihn  (den  Beischläfer)  heim.  Un^ 
daraus  ist  eine  Schlussfolgerung  vom  Leichten  auf  das  Schwere  zu 
ziehen:  Wenn  schon  ein  so  geringes  Strafmass  dem  Nächsten  (dem 
Verführer  wie  der  Verführten)  Verderben  bringt,  um  wie  viel  mehr 
wird  das  Mass  des  Guten,  das  doch  gross  ist,  Lohn  bringen! 

„Und  das  Weib  spreche:  Amen!  Amen!**  Weil  bei  den 
andern  vom  Gesetze  vorgeschriebenen  Eidesleistungen  es  nicht  heisst, 
dass  der  Schwur  durch  Amen!  bestätigt  werden  muss  und  hier  aus- 
drücklich es  dir  die  Schrift  bemerkt,  so  lässt  sich  daraus  schliessen, 
dass  es  bei  allen  Eiden  in  der  Thora  so  gehalten  werden  muss, 
dass  du  nämlich,  wenn  du  nicht  mit  Amen!  nach  dem  Beschwörer 
antwortest,  den  Eid  ungiltig  machst. 

„Amen!  Amen!**  davon  ist  zu  entnehmen,  dass  auf  sie  noch 
gewälzt  wird  ein  Amen  von  diesem  Manne  und  ein  Amen  von 
dem  andern  Manne.  Von  hier  kannst  du  auf  alle  Eidesleistungen 
in  der  Thora  schliessen,  dass  man  auf  sie  auch  das  Alte  (alte  Ver- 
gehungen) mitwälzt.  Ist  das  nicht  ein  Schluss  vom  Leichten  auf 
das  Schwere,  nämlich:  Wenn  schon  bei  der  des  Ehebruchs  Ver^ 
dächtigen,  welche  früher  nicht  geahndet  worden  ist,  das  Alte  mit 
auf  sie  gewälzt  wird,  um  wie  viel  mehr  muss  bei  Raub,  welcher 
früher  geahndet  worden  sind,  das  Alte  mit  darauf  gewälzt  werden! 
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„Amen!"  nämlich  dass  ich  nicht  verunreinigt  worden  bin,  und 
wenn  es  geschehen  sein  sollte,  möge  mich  der  Fluch  treffen. 

R.  Elieser  im  Namen  des  R.  Jose  ben  Simra  sagt:  t?3N  Amen 
bezeichnet  eine  Uebernahme,  einen  Schwur  und  eine  Bekräftigung 
(eig.  dass  man  dem  Wort  Glauben  schenke).  Das  Amen,  was  einen 
Schwur  bezeichnet,  ist  von  der  des  Ehebruchs  Verdächtigen  zu  ent- 
nehmen, nämlich:  „Und  das  Weib  spreche:  Amen!  Amen!"  In 
Bezug  auf  das  Amen,  was  einen  Schwur  bezeichnet  s.  Jerem.  11,  5  r 
„Damit  ich  den  Schwur  halte,  welchen  ich  geschworen,  und  ich 
antwortete  und  sprach:  Amen,  Ewiger!"  In  Bezug  auf  das  Amen,, 
was  eine  Bekräftigung  bezeichnet  s.  i.  Reg.  i,  36:  „Benaja,  der 
Sohn  Jehojadas  antwortete  dem  König  und  sprach  Amen!  Gott  be- 
kräftige deine  Worte." 

V«  23.  „Und  der  Priester  schreibe  diese  Flüche,"  nämlicb 
so,  wie  sie  (in  der  Schrift)  geschrieben  sind;  hat  er  die  Späteren 
früher  geschrieben,  so  sind  sie  ungiltig.  Wenn  er  sich  zum  Schreibea 
der  Rolle  anschickt,  von  welcher  Stelle  (von  wo)  fangt  er  an?  Von 
der  Stelle  V.  19:  „Wenn  ein  Mann  dich  nicht  beschlafen  hat" 
"u.  s.  w.,  V.  20:  „Wenn  du  aber  untreu  gewesen  bist"  u.  s.  w.,. 
V.  21:  „Und  er  beschwöre  sie"  u.  s.  w.,  V.  21:  „Und  es  kommen, 
die  Wasser  und  das  Weib  antwortet:  Amen!  Amen!"*)  So  nach 
R.  Jose.  Was  liegt  der  Ansicht  des  R.  Jose  zu  Grunde?  Unter 
nb«  ist  zu  verstehen,  dass  der  Priester  die  Flüche  schreiben  muss,. 
unter  r«  sind  die  Vorschriften  und  Uebernahmen  mit  inbegriffen, 
unter  nV^n  (d.  i.  unter  dem  n  des  Wortes  mb«)  sind  die  Flüche 
mit  inbegriffen,  die  in  Folge  der  Segnungen  kommen,  wie  z.  B. 
V.  19:  „So  bleibe  unverletzt  (frei)  von  den  bitteren  Wassern;"  denn 
vom  Positiven  kann  man  auf  das  Negative  schliessen.  Das  Wort 
niwrr,  der  Fluch  schliesst  die  andern  Flüche,  welche  im  Deutero- 
nomium  (Mischna  Thora)  enthalten  sind,  aus.  R.  Jochanan  und  R» 
Simeon  ben  Lakisch  sind  darin  verschiedener  Meinung.  Der  eine 
sagt:  Er  beschwört  sie  zuerst  und  dann  schreibt  er,  der  andere 
sagt:  Er  schreibt  zuerst  und  dann  beschwört  er  sie.  Derjenige^ 
welcher  sagt:  Zuerst  beschwört  er  sie  und  dann  schreibt  er,  weisst 
hin  auf  die  Schrift,  wo  es  heisst:  „Er  beschwöre  sie  und  schreibe," 
der  andere,  welcher  sagt:  Zuerst  schreibt  er  und  dann  beschwört  er 
sie,  meint,  dass  gleich  nach  dem  Schwur  das  Trinken  folgen  soll. 
Es  giebt  in  der  Thora  kein  Früher  oder  Später  (d.  i.  es  kommt 
nicht  darauf  an,  was  in  der  Thora  früher  oder  später  steht). 

„auf  ein  Buch,>*  aber  nicht  auf  eine  Tafel  und  auch  nicht  auf 
Papier,  sondern  auf  eine  Rolle  (auf  Pergament),  denn  es  heisst r 
,,Aaf  ein  Buch."     Hat  er  es  in  Briefform  geschrieben,  so  ist  es  un- 


•)  So  ist  nach  Sota  II,  3  zu  übersetzen,  denn  es  heisst  ausdrücklich^ 
dass  nirgends  abgebrochen  werden  darf.  Die  Worte:  ajnis  n*n  hSi  sind  za 
streichen. 
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giltig  (unbrauchbar),  weil  es  heisst:  „auf  ein  Buch,"  und  so  auch 
ist  es  auch  ungiltig,  wenn  er  die  Formel  auf  zwei  Blätter  geschrieben 
hat,  weil  es  heisst:  „auf  ein  Buch,"  also  nicht  auf  zwei.  Sie  darf 
nicht  geschrieben  werden  mit  Gummi  und  auch  nicht  mit  Kupfer- 
vitriolwasser und  auch  nicht  mit  einem  andern  Schreibmaterial,  son- 
dern mit  Dinte,  denn  es  heisst:  „Und  er  lösche  die  Schrift  aus" 
d.  i.  er  schreibe  mit  einer  solchen  Dinte,  die  ausgelöscht  werden 
kann.  Da  lässt  sich  ein  Schluss  vom  Leichten  auf  das  Schwere 
ziehen,  nämlich:  Wenn  nun  schon  zur  Wiederherstellung  des  Friedens 
zwischen  Eheleuten  Gott  gesagt  hat,  dass  ein  Buch  (die  Urkunde), 
das  mit  Heiligkeit  geschrieben,  im  Wasser  ausgelöscht  werden  darf, 
um  wie  viel  mehr  darf  erst  ein  Buch  von  Sectirern,  was  Feindselig- 
keit und  Eifer  erregt,  von  der  Welt  vertilgt  werden,  ja  selbst  der 
darin  befindliche  Gottesname  verbrannt  werden,  weil  sie  nicht  in 
Heiligkeit  geschrieben  sind!     Dies  ist  die  Meinung  des  R.  Akiba. 

„Er  lösche  sie  aus  in  den  bitteren  Wassern."  Damit  deutet 
<iie  Schrift  an,  dass  man  die  Wasser  bitter  macht. 

V.  24.  „Und  gebe  es  dem  Weibe  zu  trinken."  R.  Simeon 
pflegte  zu  sagen:  Einmal  steht  das  Trinken  vor  dem  Si>eisopfer 
(V.  24)  und  einmal  nach  dem  Speisopfer  (V.  27),  das  will  sagen, 
wenn  das  Trinken  vorangegangen  ist,  so  ist  es  gut,  und  wenn  das 
Opfer  vorangegangen  ist,  so  ist  es  auch  gut  (d.  i.  das  Trinken  kann 
vor  und  nach  dem  Opfer  geschehen). 

V.  25.  „Und  der  Priester  nehme  aus  der  Hand  des  Weibes." 
Hat  er  denn  auf  seiner  Hand  die  Webe  gemacht,  es  geschah 
doch  auf  ihrer  Hand?  Allein  daraus  geht  hervor,  dass  er  ihr 
Opfer  aus  einem  gewöhnlichen  (profanen)  Gefässe  nimmt  und  es 
in  ein  heiliges  Gefass  thut  und  der  Priester  seine  Hand  darunter 
legt  und  es  webt.  Daher  haben  die  Alten  gesagt*):  Er  (der  Mann) 
nimmt  ihr  Speisopfer  aus  einem  aegyptischen  Korbe,  thut  es  in  ein 
heiliges  Gefass,  stellt  es  dann  auf  ihre  Hand  und  der  Priester  hält 
die  Hand  unter  die  ihrige  und  schwingt  es.  Er  schwingt  es,  bringt 
es  auf  dem  Altar  dar,  nimmt  eine  Hand  voll  davon  und  lässt  es  in 
Rauch  aufgehen,  der  Rest  aber  wird  von  den  Priestern  verzehrt. 

„Aus  der  Hand  des  Weibes,"  nicht  aber  aus  der  Hand  einer 
dritten  Person;  wenn  sie  die  Menstruation  bekam,  dann  nahm  sie 
den  Trank  nicht. 

„Und  er  webe  das  Speisopfer"  d.  i.  er  schwingt  es  hin  und 
her,  hebt  es  hoch  und  lässt  es  wieder  herunter.  Woher  ist  das  zu 
entnehmen?  Weil  es  Ex.  29,  27  heisst:  „welche  gewebet  und  ge- 
hebet worden  vor  dem  Ewigen."  Es  ist  das  Heben  dem  Schwingen 
gleichgestellt  d.  i.  wo  Schwingen  ist,  da  ist  auch  Heben.    Von  hier  haben 


♦)  S.  Sota  Iir,  I. 
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die  Alten   gesagt,    dass    die  Vorschrift    des  Schwingens    besteht    in 
hin  und  her,  auf  und  ab. 

V.  26.  „Und  der  Priester  nehme  eine  Hand  voll  von  dem 
Speisopfer"  d.  i.  von  der  zusammenhängenden  (ein  Ganzes  bilden- 
den) Opfergabe  d.  i.  sie  darf  sich  nicht  in  zwei  Gefassen  befinden. 
„Und  eine  Hand  voll,  und  lasse  das  Speisopfer  in  Rauch  auf- 
gehen" d.  i.  das,  was  er  in  der  Hand  hat,  soll  er  in  Rauch  auf- 
gehen lassen.  Dieses  in  Rauchaufgehenlassen  wird  Erinnerung 
genannt.*)  „Und  darauf  lasse  er  das  Weib  trinken,"  wie  oben  ge- 
sagt worden  ist. 

V.  27.  „Und  hat  er  ihr  das  Wasser  zu  trinken  gegeben." 
R.  Akiba  pflegte  zu  sagen:  Wenn  die  Rolle  ausgelöscht  ist  und  sie 
hernach  spricht:  Ich  trinke  nicht  vor  Angst  und  Zittern,  so  zwingt 
man  sie  zum  Trinken;  wenn  sie  aber  spricht:  Ich  will  nicht  trinken 
aus  Angst  für  die  Gesundheit,  so  lässt  man  sie  nicht  trinken,  denn 
sie  ist  schon  als  erprobt  anzusehen. 

„und  das  Wasser  kommt  in  sie."  Warum  steht  das?  Weil 
es  heisst:  „Ihr  Leib  schwillt  auf."  Da  weiss  ich  nur,  dass  ihr  Leib 
und  ihre  Hüfte  die  Wirkung  verspürt,  woher  lässt  sich  annehmen, 
dass  auch  die  anderen  Glieder  die  Wirkung  verspüren?  Weil  es 
heisst:    „Sie  kommen  in  sie"  (d.  i.  in  ihren  ganzen  Körper). 

„Und  sie  wird  zum  Fluche,"  so  dass  man  bei  ihr  fluchen  und 
sagen  wird:  Es  widerfahre  dir  wie  der  und  der  widerfahren  ist.  So 
heisst  es  Jes.  65,  15:  „Ihr  werdet  euren  Namen  zum  Schwüre  hinter- 
lassen für  meine  Auserwählten,  und  tödten  wird  dich  Gott,  der 
Ewige,  aber  seinen  Knechten  wird  er  einen  anderen  Namen  geben." 
Daraus  können  wir  die  Lehre  nehmen,  dass  die  Frevler  den  Ge- 
rechten zum  Schwüre  dienen.  Und  woher  lässt  sich  beweisen,  dass 
die  Gerechten  den  Frevlern  zum  Segen  dienen?  Aus  Jerem.  4,  2: 
„Es  werden  sich  mit  ihm  segnen  die  Völker."  Und  ebenso  heisst 
es  auch  Gen.  48,  20:  „Und  er  segnete  sie  an  diesem  Tage, 
sprechend:  Mit  dir  werden  die  Israeliten  sich  segnen,  nämlich  sie 
werden  sprechen:  Gott  lasse  dich  werden  wie  Ephraim  und  Manasse. 
Also  stellte  er  Ephraim  vor  Manasse." 

„Wenn  aber  das  Weib  nicht  verunreinigt  worden,  sondern 
rein  ist"  R.  Ismael  sagt:  Wer  hat  sie  denn  verunreinigt,  dass 
sie  die  Schrift  für  rein  erklärt,  indem  es  heisst:  „Und  sie  rein 
ist?"  Allein  die  Schrift  will  dir  damit  sagen:  Als  ein  übler  Ruf 
über  das  Weib  ausging,  war  sie  dadurch  ihrem  Manne  verboten 
(unzugänglich),  „nun  sie  aber  rein  ist,"  so  ist  sie  rein  für  den  Ehe- 
mann, rein  für  den  Beischläfer  und  rein  für  die  Hebe.  R.  Jehuda 
im  Namen  des  R.  Eleasar  sagt:  „Wissen  wir  denn  nicht  schon, 
dass  das  Weib,    wenn    sie    nicht  entehrt  worden   ist,    rein    ist,  was 


•)  Es  ist  nach  Sifri  z.  St.  zu  lesen:  T\*\2^H  n^nptr. 
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wollen  die  Worte  sagen:  „Und  sie  rein  ist?"  Sie  wollen  sagen, 
dass  Gott  sie  für  den  Schimpf  belohnt  (ihr  die  Beschimpfung  ver- 
gelten wird).  War  sie  bisher  unfruchtbar,  so  wird  sie  nun  bedacht 
werden  (sc.  mit  Kindern);  hatte  sie  mit  Schmerzen  geboren,  so  wird 
sie  nun  leicht  gebären;  hatte  sie  hässliche  Kinder  zur  Welt  ge- 
bracht, so  wird  sie  nun  weisse  (schöne)  bekommen.  Manche  sagen: 
Die  Worte:  „und  sie  ist  rein,"  wollen  sagen,  dass  das  Kind 
rein  ist. 

„so  bleibt  sie  ungestraft  und  erhält  Samen."  Ausgenommen 
ist  eine  Unfruchtbare*),  welche  nicht  fähig  ist,  zu  gebären. 

„Das  ist  die  Thora  (Verordnung)  der  Eifersucht."  Der  Plur. 
m«3pn  will  sagen,  dass  er  gegen  sie  im  Tempel,  in  Schilo, 
in  Nob  und  in  Gibeon  die  Klage  auf  Eifersucht  anbringen  kann. 
Weil  es  heisst:  n^nn  die  Thora,  so  geht  daraus  hervor,  dass  das 
Weib  trinkt  und  das  Trinken  wiederholt,  sei  es  bei  einem  Manne 
und  zwei  Beischläfern,  oder  sei  es  bei  zwei  Männern  und  einem 
Beischläfer,  oder  sei  es  bei  zwei  Männern  und  zwei  Beischläfern. 
Nun  könnte  ich  glauben,  auch  bei  einem  Manne  und  einem  Bei- 
schläfer?**)    Darum  steht  „pnt   das  ist,"  was  dieses  ausschliesst 

„Wenn  ein  Weib  untreu  wird  unter  ihrem  Manne,"  um  den 
Mann  dem  Weibe  und  das  Weib  dem  Manne  gleichzustellen.  Das 
will  sagen:  Wenn  der  Mann  blind  ist,  so  darf  man  sie  nicht  trinken 
lassen,  weil  es  heisst  V.  13:  „Und  es  ist  den  Augen  ihres  Mannes 
verborgen."  So  trinkt  sie  auch  nicht  (man  kann  sie  auch  nicht 
zum  Trinken  veranlassen),  wenn  sie  blind,  lahm,  verstümmelt  und 
stumm  ist,  denn  es  heisst  V.  18:  „Und  der  Priester  stelle  das 
Weib  hin,"  das.:  „und  er  gebe  auf  ihre  Hände,"  V.  22\  „und  das 
Weib  spreche:  Amen,  Amen!"  Ebenso  braucht  auch  das  Weib, 
wenn  der  Mann  lahm,  verstümmelt  oder  stumm  ist,  nicht  zu 
trinken. 

,,Und  sie  ist  verunreinigt  worden."  R.  Akiba  pflegte  zu 
sagen:  Es  steht  viermal  in  diesem  Abschnitte  das  Wort:  n«?3aai 
und  sie  verunreinigt  worden  ist,  nämlich  V.  14  zweimal,  V^  27  ein- 
mal und  V.  29  einmal,  das  will  sagen:  eins  geht  auf  den  Ehemann, 
eins  auf  den  Beischläfer,  eins  auf  die  Hebe  und  eins  auf  die 
Priester.***) 


•)  Nach  Kethub.   fol.   11  a   bedeutet   n<:^S<^«   die  Widderähuliche,   da- 
gegen Midr.  Debarim  Par.  3  wird  r\'y^'*;  durch  n^JiS*«  erklärt. 

•*)  Sinn:  Sei  es,  dass  ein  Gatte  sie  zweimal  verdächtigte  mit  zwei  Ver- 
führern, oder  sei  es,  dass  zwei  Gatten  sie  verdächtigten,  nämlich  da%Sy  nach- 
dem der  erste  Gälte  sie  verdächtigt  hatte,  auch  der  zweite  Gatte  sie  ver- 
dächtigt, d.  i,  es  mag  der  Verdacht  nun  gegen  einen  oder  zwei  Verfuhrer  sich 
richten,  oder  sei  es,  dass  der  Gatte  mit  einem  Verführer  sie  zweimal  ver- 
dächtigt. 

*♦♦)  Sinn:  Das  eine  nwOßJ  zeigt  an,  dass  sie  dem  Manne,  das  zweite,  dass 
sie  dem  Verführer  verboten  ist,  das  dritte,  dass  sie  keine  Hebe  essen  darf, 
das  vierte,  dass  sie  dem  Priester  verboten  ist.     S.  Sota  fol.  28  u.   29. 
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V.  30:  „Oder  wenn  über  den  Mann  der  Geist  der  Eifersucht 
kommt"  Warum  steht  das  noch  einmal?  Weil  es  V.  14  heisst: 
„Und  es  kommt  über  ihn  der  Geist  der  Eifersucht,"  das  will 
sagen,  wenn  er  will,  so  kann  er  gegen  seine  Frau  die  Klage 
der  Eifersucht  vorbringen,  wenn  er  aber  nicht  will,  so  braucht  er 
es  nicht  (d.  i.  es  ist  keine  Pflicht,  sondern  es  hängt  lediglich  von 
ihm  ab).  Da  könnte  ich  glauben,  dass  es,  nachdem  der  Geist  der 
Eifersucht  über  ihn  gefahren  ist,  auch  noch  von  ihm  abhängig  sei? 
Daher  heisst  es  hier  wiederholt:  Es  ist  Pflicht,  „und  der  Priester 
thue  ihr  nach  dieser  ganzen  Thora."  Von  hier  haben  die  Alten 
gesagt:  Eine  Rolle  für  eine  des  Ehebruchs  Verdächtige,  die  Nachts 
geschrieben  worden  ist,  ist  ungiltig  (unbrauchbar).  Hier  heisst  es: 
„Diese  ganze  Thora,"  und  dort  Deut.  17,  11  heisst  es:  „Nach  der 
Thora,  die  sie  dich  lehren,"  das  will  sagen:  Sowie  hier  das  Recht 
am  Tage  geschieht,  so  muss  auch  die  Rolle  betreffs  der  des  Ehe- 
bruchs Verdächtigen  am  Tage  geschrieben  werden.  Woher  lässt 
sich  aber  beweisen,  dass  die  Rolle,  wenn  er  einen  Buchstaben  ge- 
schrieben und  einen  Buchstaben  ausgelöscht  und  wieder  einen  Buch- 
staben geschrieben  und  einen  Buchstaben  gelöscht  hat,  unbrauchbar 
ist?  Weil  es  hier  heisst:  „Und  der  Priester  thue  ihr  nach  dieser 
ganzen  Thora."  „Und  der  Mann  ist  frei  von  Schuld  d.  i.  er  braucht 
nicht  zu  sagen:  Wehe  mir,  ich  habe  eine  Israelitin  umgebracht! 
wehe  mir,  ich  habe  Umgang  mit  einer  Unreinen  gehabt!  Darum 
heisst  es  hier:  „Der  Mann  ist  frei  von  Schuld."  Oder:  „Und 
der  Mann  ist  frei  von  Schuld"  d.  i.  er  braucht  auch  keine  Besorg- 
niss  zu  hegen,  es  könnten  vielleicht  drei  Personen  zu  ihrem  Gunsten 
{zu  ihrer  Rechtfertigung)  auftreten.  Nun  könnte  ich  glauben,  auch 
sie  brauche  keine  Besorgniss  zu  hegen,  wenn  vielleicht  drei  Per- 
sonen zu  ihrem  Gunsten  auftreten?  Darum  heisst  es:  „Und  das- 
selbige  Weib  soll  ihre  Schuld  tragen."  Das  ist  so,  als  wenn  einer 
sagt:  Die  Unschuld  (das  Verdienst)  schwebt  und  wird  nicht  erkannt. 
Oder  der  Sinn  der  Worte:  „Und  der  Mann  ist  frei  von  Schuld"  ist 
dieser.  Sowie  der  Mann  frei  von  der  Schuld  ist,  so  wird  doch  das- 
selbige  Weib  die  Schuld  tragen,  zur  Zeit  aber,  wenn  der  Mann 
nicht  frei  von  Schuld  ist,  so  wird  auch  dasselbige  Weib  nicht  die 
Schuid  tragen,  denn  die  Wasser  erproben  sie  nicht  (sie  machen 
ihre  Schuld  nicht  offenkundig),  wie  es  heisst  Hos.  4,  14:  „Ich  ahne 
es  nicht  an  euren  Töchtern,  dass  sie  buhlen,  und  an  euren  Schwieger- 
töchtern, dass  sie  die  Ehe  brechen."  Da  sie  die  Ehe  brechen,  so 
hat  der  Prophet  ihnen  gesagt:  Da  ihr  der  Buhlerei  ergeben  seid 
(eig.  da  ihr  der  Buhlerei  nachsetzt),  so  werden  die  Wasser  eure 
Weiber  nicht  erproben.  Darum  wird  hier  gesagt:  „Der  Mann 
ist  frei  von  Schuld,"  dasselbige  Weib  aber  wird  ihre  Schuld 
tragen." 

Oder:  „Ein  Mann,  so  sich  sein  Weib  gegen  ihn  eine  Untreue 
zu  Schulden  kommen  lässt."  Die  Rabbinen  legen  diesen  ganzen 
Abschnitt    auf  das  Ereigniss   mit    dem   goldenen  Kalbe  aus.     "O^K 
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ein  Mann  d.  i.  Gott,  welcher  ^^N  Mann  heisst  vgl.  Ex.  15,  3:  „Der 
Ewige  ist  ein  Mann  des  Krieges.**  „So  sein  Weib  eine  Untreue 
begeht"  d.  s.  die  Israeliten,  die  von  ihm  gewichen  (ihm  untreu  ge- 
worden) sind,  wie  es  heisst  das.  32,  8:  „Sie  sind  bald  abgewichen,*^ 
welche  Worte  im  Chaldäischen  also  wiedergegeben  werden:  ?iy^*ES  ^t2D, 
sie  sind  schnell  abgewichen.  Und  sie  (die  Israeliten)  werden  sein  Weib 
genannt,  wie  es  heisst  Hos.  2,  16:  „Und  an  diesem  Tage,  spricht  der 
Ewige,  da  wirst  du  mich  meinen  Mann  nennen**  vgl.  Ex,  19,  10: 
„Heiligt  euch  heute,  und  morgen  sollt  ihr  heilig  sein.** 

„Und  gegen  ihn  eine  Untreue  begeht**  d.  i.  die  Untreue  des 
Götzendienstes  vgl.  Num.  31,  16:  „Um  eine  Untreue  an  dem  Ewigen 
zu  begehen  wegen  des  Peor.**  „Und  ein  Mann  beschläft  sie**  d.  i. 
Aaron,  der  ihnen  das  goldene  Kalb  gemacht  hat.  „mit  Samenerguss.** 
So  ist  nämlich  die  Art  der  Götzendiener,  dass  sie  ihren  Samen  (ihre 
Kinder)  vor  dem  Götzen  durchs  Feuer  führen  vgl.  Lev.  18,  2:  „Und 
von  deinem  Samen  sollst  du  nicht  dem  Moloch  weihen.**  „Und  es 
ist  dunkel  vor  den  Augen  ihres  Mannes  und  verborgen  geblieben.** 
Gott  behüte!  dass  sie  bei  sich  sollten  gedacht  haben,  das  Auge  der 
Höhe  (d.  i.  Gottes)  sieht  es  nicht,  wie  es  heisst  Ps.  94,  7:  „Nicht  siebt 
es  Iah.**  Und  so  heisst  es  auch:  „Gewölk  verhüllt  ihn  und  er  siebt 
es  nicht  und  es  ist  ihm  verborgen**  vgl.  Jes.  29,  15:  „Wehe  denen, 
die  ihren  Rath  tief  verbergen  vor  dem  Ewigen.**  „Und  sie  ist  ver- 
unreinigt worden**  vgl.  Ezech.  36,  17:  „Wie  die  Unreinheit  einer 
Abgesonderten  war  ihr  Wandel  vor  mir.**  „Und  ein  Zeuge  war 
nicht  dabei**  d.  i.  es  war  nämlich  kein  Prophet  unter  ihnen,  der 
gegen  sie  zeugte  vgl.  2.  Reg.  17,  13:  „Und  der  Ewige  zeugte  gegen 
Israel  und  Jehuda  durch  alle  seine  Propheten,  durch  jeden  Seher,** 
denn  sie  hatten  bereits  den  Chur,  der  sie  zur  Rede  gesetzt,  ge- 
tödtet.  „Und  es  ist  ihr  nicht  Gewalt  angethan  worden*'*)  d.  i.  sie 
haben  es  aus  freiem  Willen  gethan  und  darum  wurden  sie  bestraft. 
„Und  es  fährt  über  ihn  der  Geist  der  Eifersucht,**  wie  es  heisst 
Ex.  20,  5:  „denn  der  Ewige,  dein  Gott,  ist  ein  eifervoller  Gott.** 
„Dass  er  eifersüchtig  ist  auf  sein  Weib,'*  wie  es  heisst  Ex.  52,  7: 
„Auf!  steige  hinab,  denn  dein  Volk  ist  ausgeartet.**  „Und  sie  ist 
verunreinigt  worden,**  wie  es  heisst  das.  32,  8:  „Sie  haben  sich  vor 
ihm  gebückt  und  ihm  geopfert.**  Oder:  „Es  fährt  über  ihn  der 
Geist  der  Eifersucht,  und  er  ist  eifersüchtig  auf  sein  Weib  und  sie 
ist  nicht  verunreinigt  worden,**  denn  es  gab  viele  Fromme  unter  ihnen. 
Und  Gott  eiferte  gegen  alle,  weil  er  die  Guten  mit  den  Bösen  ver- 
tilgen wollte,  wie  es  heisst  das.  V^  10:  „Und  nun  lass  mich,  dass 
mein  Zorn  über  sie  entbrenne  und  ich  sie  vertilge.**  „Und  der  Mann 
bringe**  d.  i.  Gott,  „sein  Weib,"  nämlich  die  Israeliten,  „zum  Priester** 
d.  i.  zu  Mose,  der  während  der  sieben  Einweihungstage  den  Priester- 
dienst versah,  wie  es  heisst  Ps.  99,  6:  „Mose  und  Aaron,  sein  Prie- 
ster.**    Was  heisst  aber:  „bringen?"    Gott  brachte  ihre  Rechtssache 


*)  So  nimmt  der  Midr.  die  Worte. 
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ZU  Mose,  denn  er  sprach  zu  ihm:  „Auf!  steige  hinab,  denn  dein  Volk 
ist  ausgeartet"  „Und  er  bringe  seine  Opfer  ihrethalben,"  denn  er 
hatte  damals  an  Mose  die  zwei  Zeugnisstafeln  gegeben,  wie  es  heisst 
das.  31,  8:  „Er  gab  an  Mose,  als  er  vollendet  hatte."  „Ein  Zehntel 
Epha,"  weil  auf  ihnen  die  zehn  Worte  (Gebote)  geschrieben  waren; 
„Gerstenmehl,"  denn  wegen  des  Götzendienstes  sind  die  Israeliten 
wie  Mehl  geworden  vgl.  Jes.  47,  2:  „Nimm  die  Mühle  und  mahle 
Mehl."  Und  Gott  hat  sie  unter  die  Völker  verstürmt,  wie  es  heisst 
Sacb.  7,  24:  „Ich  verstürmte  sie  unter  alle  Völker,"  weil  in  dem 
Gebote  (Worte):  „es  soll  nicht  sein,"  die  vier  Reiche  angedeutet 
sind.  „Er  giesse  kein  Oel  darauf,"  denn  Gott  sprach  zu  ihm  Ex. 
31,  10:  „Und  nun  lass  mich,  dass  mein  Zorn  über  sie  entbrenne." 
„Er  thue  auch  keinen  Weihrauch  darauf,"  wie  es  heisst  Deut.  9,  14: 
„Lass  mich,  dass  ich  sie  vertilge"  d.  i.  er  sollte  ihm  nicht  das  Ver- 
dienst der  Väter  und  das  Verdienst  der  Mütter  in  Erinnerung 
bringen."  „Denn  es  ist  ein  Speisopfer  der  Eifersucht,"  wie  es  heisst 
das.  V.  13:  „Ich  habe  dieses  Volk  gesehen,  und  siehe,  ein  hart- 
näckiges Volk  ist  es."  „Ein  Speisopfer  der  Erinnerung  ist  es,"  denn 
in  dem  Gebote  (Worte):  „Es  soll  nicht  sein,"  soll  für  die  Israeliten 
eine  gute  Erinnerung  an  die  sein,  welche  für  den  Götzendienst 
entbrennen,  wie  es  heisst  Ex.  20, 6:  „Er  thut  Gnade  an  Tausenden." 
„Schuld  in  Erinnerung  bringend"  denen,  die  dem  Götzendienst  nach- 
irren, wie  es  heisst  das.  V.  5:  „Er  ahndet  die  Schuld  der  Väter  an 
den  Kindern."  „Und  der  Priester  lasse  sie  herantreten,"  (das  hat 
Mose  gethan,)  indem  er  für  sie  betete,  wie  es  heisst  das.  32,  11: 
„Und  Mose  flehte  zu  dem  Ewigen."  „Und  er  stelle  sie  vor  den 
Ewigen,"  denn  Gott  verzieh  und  sprach,  dass  er  nicht  alle  verder- 
ben werde,  wie  es  heisst  V.  14:  „Der  Ewige  bedachte  sich  ob  des 
Bösen."  „Und  der  Priester  nehme"  d.  i.  Mose,  „geheiligtes  Wasser" 
d.  i.  zur  Heiligung  des  göttlichen  Namens  gehe  er  hinab  an  den 
Bach,  der  vom  Berge  herabkommt;  „in  einem  irdenen  Gefass," 
so  wie  ein  irdenes  Gefäss,  wenn  es  einmal  verunreinigt  ist,  nicht 
wieder  rein  wird,  so  war  auch  für  alle  die,  welche  durch  das  Kalb 
irregeführt,  bestimmt,  dass  sie  vernichtet  werden  sollten.  „Und 
vom  Staube"  d.  i.  von  dem  Goldstaube,  welchen  er  (zum  Kalbe) 
gemahlen,  wie  es  heisst  das.  V.  20:  „Und  er  mahlte  es  ganz  klar;" 
„welcher  auf  dem  Boden  der  Wohnung  sein  wird,"  denn  durch  die 
Anbetung  des  goldenen  Kalbes  sanken  die  Israeliten  bis  zum  Boden 
und  sie  wurden  dem  Tode  verpfändet.  „Und  der  Priester  nehme" 
d.  i.  Mose,  „und  gebe  es  ins  Wasser,"  wie  es  heisst  Deut.  9,  21: 
Und  ich  warf  die  Asche  in  den  Bach,  der  vom  Berge  herabkommt." 
Und  der  Priester  stelle"  d.  i.  Mose,  „das  Weib  vor  den  Ewigen," 
wie  es  heisst  Ex.  32,  26:  „Und  Mose  stellte  sich  an  das  Thor  des 
Lagers  und  sprach:  Zu  mir,  wer  dem  Ewigen  angehöret"  „Und 
er  entblösse  das  Haupt  des  Weibes,"  wie  es  heisst  Ex.  32,  25:  „Und 
Mose  sah  das  Volk,  dass  es  ausgeartet  (verwildert)  war,  denn  Aaron 
hatte  es  ausarten  (verwildern)  lassen."     Damals  nahm   der  Aussat? 
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unter  ihnen  überhand,  \i'ie  es  heisst:  „Und  sein  Haupt  soll  verwildert 
sein."   „Und  er  lege  auf  ihre  Hände  das  Speisopfer  der  Erinnerung/' 
weil  er  sie  über  das  Gesetz,  was  sie  empfangen  hatten,  zur  Rede 
gestellt   hatte,    dass    es,    wenn    sie    es  verdienten,    zu  einer   guten 
Erinnerung  dienen  sollte;  weil  sie  es  aber  übertreten  hatten,  wurde 
es  ihnen  zu  einem  Speisopfer  der  Eifersucht.     „Und  in  der  Hand 
des  Priesters,"  nämlich  Moses,    „sollen  die  bitteren   Verfluchungs- 
wasser sein."    Damit  lehrt  die  Schrift,  dass  durch  Mose  der  Strom 
in  übles  Wasser  verwandelt  worden  ist.    „Und  es  beschwöre  sie  der 
Priester"  d.  i.  mit  dem  Eide,  den  er  sie  damals  wegen  Beobachtung 
des  Gesetzes  hatte  schwören  lassen,  wie  es  heisst  das.  24,  8:  „Siehe, 
das  ist  das  Blut  des  Bundes,  welchen  der  Ewige  mit  euch  über  alle 
diese  Gesetze  schliesst."     Unter  r^'^s,  Bund  ist  nichts  anderes  als 
n:?iSü,  Eid  zu  verstehen.     Und  so  hat  auch  Mose   zu  ihnen  ge- 
sprochen: „Wenn  ihr  den  Bundeseid  haltet;"  „dass  kein  anderer  bei 
dir  gelegen"  d.  i.  dass  ihr  nicht  andern  Göttern  nachgeirrt  und  dass 
ihr  sie  nicht  angebetet  habt,   „und   hast  keine  Untreue  begangen*' 
d.  i.  dass  ihr  ihnen  nicht  geopfert  habt,  „durch   Verunreinigung" 
d.  i.  dass  ihr  nicht  vor  ihnen  gescherzt  habt,  „so  ist  sie  frei  von 
den  bitteren  Wassern  des  Fluches,"  wie  es  heisst  das.  15,  26:  „Und 
er  sprach:  Wenn  du  wirst  hören  auf  die  Stimme  des  Ewigen,  deines 
Gottes."      „So   du    aber   eine  Untreue    begangen  hast"   d.  i.  der, 
welcher  dem  Kalbe  geopfert  hat,    „und  so  du  eine   Untreue  be- 
gangen  hast"   d.  i.    der,    welcher   geräuchert    hat,    „du    verunrei- 
nigt worden  bist"  d.  i.  der,  welcher  (ihm)  Wein  libirt  hat,  „und  da 
verunreinigt  worden  bist"  d.  i.  der,  welcher  es  angebetet  hat,  „und 
es  hat  ein  Mann  bei  dir  gelegen"  d.  i.  der,   welcher  das  Kalb  ab 
Gottheit  anerkannt  und  zu  ihm  gesprochen  hat:  „du  bist  mein  Gott,** 
und  das  alles  vor  Zeugen,  aber  ohne  Warnung,  „so  beschwöre  der 
Priester  das  Weib,"  wie  es  heisst  Deut.  29,  12:   „Um  dich  zu  ver- 
pflichten zu  dem  Bund  des  Ewigen,  deines  Gottes,   und  zu  seinem 
Fluche."     Unter  r\^iz,  Bund  ist  nichts  anderes  als  n:?ia'r,  Eid  in 
verstehen,   wie  es  heisst  Gen.  21,  31.  32:  „Denn  daselbst  haben  sie 
beide  geschworen  und  einen  Bund  in  Beerscheba  geschlossen."   Woher 
lässt  sich  beweisen,  dass  sie  am  Sinai  einen  solchen  Eid  der  Ver- 
fluchung erhalten  haben?     Weil  es  heisst:    „Dies  sind  die   Worte 
des  Bundes,"  ausser  dem  Bunde,  den  er  mit  ihnen  am  Horeb  ge- 
schlossen hat.    Der  Bund  am  Horeb  ist  dem  Bund  im  Lande  Moab 
gleichgestellt;    wie  dort  eine  Verfluchung    war,    so   war  auch  hier 
eine  Verfluchung.    Und  welches  war  der  Bund  am  Horeb?   „Wenn 
ihr  mir  nicht  gehorchet"  u.  s.  w.    „Und  der  Priester  spreche  zu  dem 
Weibe"  d.  i.  Mose,  „der  Ewige  lasse  dich  werden  zum  Fluche  und 
zum   Schwüre"    d.  s.   die   Verfluchungen    im    dritten    Buche    Mose 
(Thorat  Kohanim,  Priesterthora).    „Und  die  fluchbringenden  Wasser 
des  Eides  sollen  kommen"  d.  i.  die  Wasser  des  Stromes,  in  welche 
Mose  den  Goldstaub  des  Kalbes  warf  und  sie   beschwor  bei  allem, 
was  sie  auf  dem  Sinai  auf  sich  genommen,  dass  die  Wasser  sich 
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erproben  würden.  Dreimal  steht  hier  das  Wort  i&tni,  und  sie  kom- 
men, gegen  die  drei  Todesarten,  mit  welchen  die  Anbeter  des  Kal- 
bes bestraft  wurden,  nämlich  mit  dem  Schwert,  der  Wasserprobe  und 
der  Pest.  „So  dass  der  Ewige  deinen  Leib  anschwellen  und  deine 
Hüfte  sinken  lasse.*'  Daraus  lässt  sich  folgern,  dass  auch  der 
Priester  Aaron  mit  ihnen  bestraft  worden  ist,  wie  es  heisst  Deut. 
9,  20:  „Auch  über  Aaron  zürnte  der  Ewige  sehr  und  er  wollte  ihn 
vertilgen.**  Unter  ^iT^r'^nb  ist  nichts  anderes  als  D'^an  nn^TS,  der 
Tod  der  Kinder  zu  verstehen  vgl.  Am.  2,  9:  „Und  ich  vertilge 
seine  Frucht  oben.**  Eigentlich  hätten  alle  seine  Sohne  sterben 
sollen,  allein  Mose  hatte  für  ihn  gebetet,  so  dass  nur  zwei  von 
ihnen  starben,  gegenüber  den  zwei  Flüchen,  die  hier  ausgesprochen 
sind:  „Zum  Schwellen  des  Leibes  und  zum  Senken  der  Hüfte." 
Woher  lässt  sich  beweisen,  dass  die  Schrift  hier  vom  Tod  der  Kin- 
der redet?  Weil  es  heisst  Ps.  127,  3:  „Lohn  ist  Leibesfrucht**  Ein- 
mal heisst  es:  „Frucht  deines  Leibes,**  und  einmal  heisst  es:  „Die 
aus  der  Lende  Jacobs  hervorgehen.**  Und  es  blieben  die  zwei  übrig. 
So  heisst  es  Ex.  22^  8:  „Ueber  jede  Sache  betreffs  eines  Vergehens** 
redete  er  mit  Aaron,  weil  er  die  Israeliten  durch  das  Wort  (Gebot): 
„Nicht  soll  sein**  zum  Abfall  gebracht  hatte.  „Ueber  Ochs,"  wie  es 
heisst  das.  106,  20:  „Sie  vertauschten  ihre  Ehre  mit  dem  Gebilde 
eines  Ochsens;**  „über  Esel**  d.  s.  die  Aegypter,  welche  Esel  genannt 
werden  s.  Ezech.  23,  20:  „deren  Fleisch  Eselsfleisch  ist.**  Sie  ver- 
führten die  Israeliten,  das  Kalb  zu  fertigen;  „über  Schaf**  d.  s.  die 
Israeliten,  welche  hinter  ihm  her  irrten  und  welche  „Schaf**  genannt 
werden,  wie  es  heisst  Jerem.  50,  17:  „Ein  zerstreutes  Schaf  ist 
Israel;"  „über  Kleidung,'*  weil  sie  dieselbe  über  sich  als  König  ge- 
setzt hatten,  wie  es  heisst  Jes.  3,  7:  „Du  hast  noch  ein  Kleid,  du 
sollst  unser  Fürst  sein;**  „über  alles  Verlorene,**  weil  sie  das  ver- 
loren hatten,  was  sie  am  Berge  Sinai  gesagt  hatten,  nämlich  Ex. 
24,  7:  „Alles,  was  der  Ewige  geredet,  wollen  wir  thun;**  „wovon  man 
sagt:  Das  ist  es,**  weil  sie  zum  Kalbe  gesagt  hatten:  „Das  ist 
dein  Gott,  Israel;**  „bis  zu  Gott  soll  die  Sache  beider  kommen** 
d.  i.  Mose,  welcher  Gott  heisst  s.  Ex.  7,  i:  „Siehe,  ich  habe  dich 
Pharao  zum  Gott  gesetzt;**  „wen  Gott  für  strafbar  erklärt**  d.  i. 
Mose,  welcher  sie  für  strafbar  erklärte.  Es  heisst  das.  22^  9:  „Der 
soll  das  Doppelte  seinem  Nächsten  erstatten**  d.  s.  seine  zwei  Söhne, 
mit  welchen  er  Gott  bezahlte,  weil  er  ein  Freund  Israels  war,  denn  sie 
starben.  „Und  das  Weib  spreche:  Amen!**  Das  sind  die  Israeliten, 
welche  nach  der  Verfluchung  des  Götzendienstes  mit  Amen!  ant- 
worteten s.  Deut.  27,  15:  „Verflucht  sei  der  Mann,  welcher  sich  ein 
geschnitztes  oder  gegossenes  Bild  macht.**  Warum  heisst  es  zweimal : 
Amen?  Entsprechend  der  »Verfluchung  im  Speciellen  und  der  Ver- 
fluchung im  Allgemeinen,  wie  es  heisst  das.  V.  26:  „Verflucht,  wer 
nicht  erfüllet  die  Worte  dieses  Gesetzes.**  „Und  der  Priester  schreibe 
diese  Flüche**  d.  i.  Mose,  „auf  ein  Buch**  d.  i.  die  Tafel,  auf  welcher 
geschrieben  war  Ex.  20,  5:  „Er  ahndet  die  Schuld  der  Väter  an  den 

13* 


Iq6  Par.  IX.  Cap.  V,  30. 

Kindern."     Hat  er  sie  denn  geschrieben,   hat  nicht  Gott  sie  ge- 
schrieben?   Allein  weil  die  Israeliten  abgeirrt  waren,  so  hat  Gott  sie 
nur  Mose  gegeben  s.  Ex.  31,  18:   „Und  er  gab  Mose,"  und  dämm 
werden  sie  auch  nach  ihm  genannt,  gleichsam    als  ob  er  sie  ge- 
schrieben hätte.    Warum  heisst  die  Tafel:  Buch?    Weil  sie  ein  Buch 
war.    „Und  lösche  sie  in  den  bitteren  Wassern  aus,"  weil  er  wegen 
der  Schuld  Israels  die  Tafeln    zerbrach  und  die  Schrift  von  ihnen 
floh,    und  von  jener  ausgelöschten  Schrift  die  Israeliten  ihre  Strafe 
in   den  Wassern  trinken.     „Und  er  lasse  das   Weib   trinken,"  wie 
es  heisst  das.  32,  20:  „Er  Hess  es  (den  Staub  des  Kalbes)  die  Kinder 
Israels  trinken."     Er  erprobte  sie  sonach  gleich  der  des  Ehebmchs 
Verdächtigen.    „Und  der  Priester  nehme  aus  der  Hand  des  Weibes 
das  Speisopfer  der  Eifersucht."  Das  sind  die  Tafeln,  weil  Gott  zu  ihnen 
sandte,  um  sie  von  ihnen  zu  nehmen,  da  er 'nicht  wollte,  dass  sie 
ihnen  gegeben  werden   sollten.     „Und  er  webe  das  Speisopfer  vor 
dem  Ewigen"  d.  i.  weil   er  die  Schrift  der  Tafeln  wieder  an  ihre 
Stelle  hatte  zurückkehren  lassen.     „Und  er  lasse  sie  hintreten  zum 
Altare"  d.  s.  die  Tafeln,   welche  er  unten  am  Berge  zerbrach  hat, 
wie  es  heisst  das.  32,  19:  „Und  er  warf  aus  seinen  Händen  die  Ta- 
feln und  zerbrach  sie  unten  am  Berge"  d.  i.  an  dem  Orte  des  Al- 
tars,  den  Mose  unten  am  Berge  erbaut  hatte,  um  das  Gesetz  in 
Empfang  zu  nehmen,  wie  es  heisst  das.  24,  4:  „Und  er  haute  einen 
Altar  unten  am  Berge."    „Und  der  Priester  nehme  eine  Hand  voll 
von  dem  Speisopfer,"  denn  Mose  machte  den  Anwalt  für  die  Israe- 
liten in  Bezug  auf  das,  was  auf  den  Tafeln  geschrieben  war  s.  Ex. 
20,  6:    „Und  er  übt   Gnade  an   Tausenden   von   deren,    die  mich 
lieben."    Mose  sprach  nämlich:  Die  Väter  haben  dich  geliebt,  übe 
Gnade  mit  ihnen  und  rette  ihre  Kinder,   wie  es  heisst  das.  32,  13: 
„Gedenke   Abrahams."     „Und    hernach    lasse  er  sie  trinken"  d.  i. 
nachdem  er  eine  Fürbitte  für  sie  gethan  und  den  Zorn  hatte  vor- 
übergehen lassen,  wie  es  heisst  das.  V.  15:  „Und  Mose  wandte  sich 
und  stieg  herab  vom  Berge,"  nämlich  nachdem  er  sie  wie  die  des 
Ehebruchs  Verdächtigen  erprobt  hatte.    „Und  hat  er  ihr  das  Wasser 
zu   trinken  gegeben  und   ist  sie   verunreinigt  worden  und  hat  eine 
Untreue  gegen  ihren  Mann  begangen,  so  werden  die  flucbbringenden 
Wasser  in   sie  kommen."     In   der  Stunde,   wo  sie  davon   tranken, 
wurden  sie  erprobt,  und  es  starben  alle  Sünder  eines  ausserordent- 
lichen Todes.     Eine  Matrone  richtete  die  Frage  an  R.  Elieser:  Da 
die  Sünde  durch  die  Fertigung  des  goldenen  Kalbes  nur  eine  war, 
warum  sind  drei  verschiedene  Todesarten  gegen  sie  angewandt  worden? 
Er  antwortete:  Die  Weisheit  des  Weibes  gehört  an  den  Spinnrocken, 
wie  es  heisst  Ex.  35,  25:  „Und  alle  klugen  Weiber  webten  mit  ihren 
Händen."    Hyrkanos  (d.  i.  R.  Elieser  ben  Hyrkanos)  entgegnete  ihm: 
Weil  er  nicht  mit  etwas  aus  dem  Gesetzbuche  antwortete,  sind  wir 
in  jedem  Jahre  um  300  Cor  Zehnten  gekommen.    Er  sprach  zu  ihm: 
Es  mögen  die  Worte  des  Gesetzes  verbrannt  werden,  nur  sollen  sie 
nicht  den   Weibern  überliefert  werden.     Als  er   fortgegangen  war, 
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sprachen  seine  Schüler  zu  ihm:  Rabbi,  diesen  hast  du  mit  einem 
Rohre  fortgestossen  (abgefertigt),  was  giebst  du  uns  für  eine  Antwort? 
R.  Berachja  bar  Abba  bar  Kahana  sagte  im  Namen  des  R.  Eleasar: 
Ueberall,  wo  Zeugenaussage  und  eine  Warnung  war,  da  wurde  der 
Betreffende  vom  Gericht  zum  Tode  verurtheilt,  wo  dagegen  Zeugen- 
aussage, aber  keine  Warnung  war,  da  wurde  der  Betreffende  wie 
die  des  Ehebruchs  Verdächtige  erprobt,  endlich,  wo  weder  Zeugen- 
aussage, noch  Warnung  war,  da  starb  der  Betreflfende  durch  die 
Pest.  Rab  und  Levi  bar  Sisi  sagen  beide:  Wer  geopfert,  geräuchert 
und  Wein  libirt  hatte,  wurde  vom  Gerichte  zum  Tode  verurtheilt, 
wer  mit  der  Faust  geschlagen,  getanzt  und  gescherzt  hatte,  wurde 
wie  die  des  Ehebruchs  Verdächtigen  erprobt,  wer  sich  in  seinem 
Herzen  gefreut  hatte,  der  fiel  durch  die  Pest.  „Und  das  Weib  soll 
zum  Fluche  werden  in  der  Mitte  ihres  Volkes"  d.  i.  ihr  Volk  bleibt 
wohl  erhalten,  denn  nur  die  des  Ehebruchs  Verdächtigen  wurden 
bestraft,  die  übrigen  wurden  gerettet.  „Wenn  aber  das  Weib  nicht 
verunreinigt  worden  ist"  d.  s.  die,  welche  durch  den  Trunk  als 
Fromme  erfunden  sind,  „und  sie  rein  ist"  d.  i.  der  Stamm  Levi, 
„so  bleibt  sie  ungestraft  (rein)"  d.  s.  die  Leviten,  die  für  den  hei- 
ligen Dienst  würdig  waren,  weil  ihre  Handlungen  mit  Reinheit  ge- 
schahen, „und  sie  wird  Samen  erhalten'*  d.  s.  die  frommen  Israe- 
liten, deren  Samen  (Nachkommenschaft)  in  das  verheissene  Land 
kam,  wie  es  heisst  Hos.  2,  23:  „Und  ich  säe  sie  mir  im  Lande." 
Und  Gott  hat  ihnen  gethan,  was  er  Abraham  versprochen  hatte  s. 
Ex.  32,  13:  „Dieses  ganze  Land,  wovon  ich  gesprochen,  will  ich 
euerm  Samen  geben."  Und  so  heisst  es  auch  nach  der  Fertigung 
des  goldenen  Kalbes  Ex.  33,  i:  „Und  der  Ewige  redete  zu  Mose: 
Auf!  ziehe  hinauf  von  hier."  —  „Das  ist  die  Thora  (Verordnung)  der 
Eifersucht"  Gott  sprach  also:  Diese  Thora  der  Eifersucht  des 
Götzendienstes  soll  von  ewiger  Dauer  sein,  sowie  Gott  die  Verehrer 
des  Kalbes  mit  Eifer  bestraft  hat,  so  wird  er  sie  auch  in  Zukunft 
bestrafen,  wie  es  heisst  Deut.  32,  21:  „Sie  ereiferten  mich  durch 
Nichtgötter  und  erzürnten  mich  durch  Nichtigkeiten."  Und  was 
folgt  darauf?  V.  24:  „Verzehrt  seien  sie  vom  Hunger,"  entsprechend 
den  Worten:  „Ihr  Leib  schwillt  auf,"  was  Onkelos  durch:  ^dd  •'H'^cd, 
„aufgeschwollen  vom  Hunger"  übersetzt.  Das.  V.  25:  „Von  aussen 
soll  würgen  das  Schwert,"  entsprechend  denjenigen,  welche  die 
Kinder  Levis  mit  dem  Schwerte  umgebracht  hatten.  „Und  giftiger 
Seuche"  d.  i.  die  Pest,  entsprechend:  „Und  der  Ewige  schlug  das 
Volk."  „Wenn  ein  Weib  eine  Untreue  begehen  wird"  s.  Ezech. 
16,32:  „Das  ehebrecherische  Weib  unter  ihrem  Mann  nimmt  Fremde 
auf."  Der  Prophet  hatte  sie  zur  Rede  gestellt,  weil  sie  unter  Gott 
Götzen  gedient  hätten. 

Oder:  „Wenn  über  einen  Mann  der  Geist  Eifersucht  kommt" 
d.  i.  Mose  hatte  geweissagt,  dass  Gott  einst  gegen  sie  in  Eifer  ge- 
rathen  werde,  darum  steht  gleich  im  Anfange  des  Abschnittes:  „Und 
es  kommt  über  ihn  der  Geist  der  Eifersucht,"  was  auf  die  wegen 
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des  Kalbes  entstandene  Eifersucht  in  der  Vergangenheit  (nnart:) 
hinweist,  und  zuletzt  heisst  es  wieder:  „Und  es  kommt  über  ihn 
der  Geist  der  Eifersucht,"  was  auf  die  Zukunft  geht.  „Und  er  ist 
eifersüchtig  auf  sein  Weib."  Das  war  in  den  Zeiten  Ezechiels  der 
Fall,  wo  die  Israeliten  Götzendiener  waren,  weshalb  Gott  über  sie 
in  Eifer  gerieth,  wie  es  heisst  Ezech.  8,  5:  „Und  er  sprach  zu  mir: 
Menschensohn!  erhebe  deine  Augen  gegen  Mitternacht  hin,  und  ich 
erhob  meine  Augen  gegen  Mitternacht  hin  und  siehe,  mitternächt- 
lich vom  Thore  des  Altars  war  jenes  Bild  der  Eifersucht  am  Ein- 
gänge." „So  stelle  er  das  Weib  vor  den  Ewigen,**  denn  Ezechiel 
hatte  sie  dieserhalb  zur  Rede  gestellt,  um  sie  Gott  wieder  zuzu- 
führen, es  nützte  ihm  aber  nicht?.  „Und  es  thue  ihr  der  Priester** 
d.  i.  Ezechiel,  „nach  diesem  ganzen  Gesetze,**  weil  er  sowohl  wie 
der  Priester  Jeremja  ihnen  prophezeit  hatte,  dass  Strafen  über  sie 
kommen  würden,  nämlich:  Sowie  Strafen  über  die  Israeliten  in  der 
Wüste  wegen  der  Fertigung  des  Kalbes  gekommen  wären,  so  würden 
auch  solche  über  die  Israeliten  in  ihren  Tagen  kommen.  Du  findest, 
dass  sie  wegen  der  Fertigung  des  goldenen  Kalbes  durchs  Schwert 
starben.  So  heisst  es  auch  in  den  Tagen  jener  Priester  von  ihnen 
Jerem.  43,  11:  „Und  wen  das  Schwert  trifft,  den  trifft  das  Schwert** 
Wegen  des  Kalbes  starben  sie  auf  eine  ausserordentliche  Weise,  so 
auch  in  den  Tagen  Jeremjas  s.  das.  16,  4:  „Durch  tödtliche  Krank- 
heiten sollen  sie  sterben.**  Wegen  des  Kalbes  starben  sie  durch 
die  Pest,  wie  es  heisst  Ex.  32,  35:  „Und  der  Ewige  schlug  das 
Volk.**  Ebenso  starben  sie  in  den  Tagen  Jeremjas  durch  die  Pest 
s.  Jerem.  43,  11:  „Wen  die  Pest  trifft,  den  trifft  die  Pest.**  Wegen 
des  Kalbes  heisst  es  Ex.  32,  34:  „Und  am  Tage  meiner  Heim- 
suchung,** und  in  den  Tagen  Ezechiels  heisst  es  Ezech.*  9,  i:  „Und 
es  nahen  sich  die  Tage  der  Heimsuchung  der  Stadt.**  Darum  heisst 
es:  „Und  es  thue  ihr  der  Priester  nach  diesem  ganzen  Gesetze.** 
„Und  der  Mann  ist  frei  von  der  Schuld**  d.  i.  Gott,  der  Israel  frei 
machen  wird,  dass  sie  nicht  noch  einmal  eine  solche  Schuld  vor 
ihm  begehen,  denn  so  hat  er  zu  ihnen  durch  Ezech.  36,  25 — 27 
gesprochen:  „Und  ich  sprenge  auf  euch  reines  W^asser  u.  s.  w.  und 
gebe  euch  ein  neues  Herz  u.  s.  w.  und  gebe  meinen  Geist  in  euch.*' 
Ebenso  heisst  es  das.  37,  23 :  „Und  ich  erlöse  sie  aus  allen  ihren  Wob- 
nungen.** „Und  selbiges  Weib  wird  ihre  Schuld  tragen,*'  sowie 
es  heisst  das.  V.  32:  „Nicht  euretwegen  thue  ich  es,  spricht  der 
Herr,  Gott,  dass  ihr  es  wisset.  Schämet  euch  und  erröthet  vor 
euren  Wegen,  Haus  Israels!**  Und  sowie  Gott  ihnen  wegen  des 
Kalbes  verziehen  und  Wohlgefallen  an  ihnen  gefunden  und  unter 
ihnen  gewohnt  und  sie  in  das  Land  geführt  hat,  so  prophezeit 
Ezechiel,  dass  Gott  auch  einst  so  thun  werde,  wie  es  heisst  das. 
37,  21:  „Und  sprich  zu  ihnen:  So  spricht  der  Herr,  Gott,  siehe, 
ich  nehme  die  Kinder  Israels  heraus  aus  den  Völkern"  u.  s.  w. 
V.  23:  „Und  sie  sollen  sich  nicht  mehr  durch  ihre  Götzen  und  ihre 
Abscheulichkeiten  verunreinigen**  u.  s.  w.    V.  27:  „Und  meine  Woh* 
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nang   soll  wieder  bei  ihnen  sein."     V.  28:  „Denn  ich,   der  Ewige, 
heilige  Israel,  wenn  mein  Heiligthum  unter  ihnen  ist,  immerdar." 

Parascha  X. 

Cap.VL2.  Ein  Mann  oder  Weib,  wenn  er  ein  Gelübde  thut. 

In  Verb,  mit  Cant.  5,  15:  „Seine  Schenkel  sind  Marmorsäulen.***) 
i^pniö,  seine  Schenkel  d.  i.  die  Welt,  nach  deren  Erschaffung  Gott  sich 
gesehnt  hat,  wie  es  heisst  das.:  „Und  zu  mir  ist  seine  Lust  (nnpn^n). 
Woher  lässt  sich  das  beweisen?  Weil  es  heisst  Gen.  2,  i:  „Und 
es  ward  vollendet  Himmel  und  Erde.**  Unter  ibD*^!  ist  nichts  an- 
deres als:  mKn,  Lust  zu  verstehen,  wie  es  heisst  Ps.  84,  2:  „Es 
sehnt  sich  und  schmachtet  meine  Seele  u.  s.  w.** 

„Marmorsäulen,**  weil  er  das  ganze  Werk  der  Schöpfung  in 
seclis  Tagen  aufgestellt  hat,  wie  es  heisst  Ex.  31,  17:  „Denn  in  sechs 
Tagren  hat  der  Ewige  Himmel  und  Erde  gemacht.**  Siehe,  das  sind 
die  drei  Mütter  (Erde,  Himmel  und  Meer),  von  ihnen  ist  alles  geschaffen 
worden  (hervorgegangen).  „Gegründet  auf  goldenen  Gestellen,**  weil 
drei  vortreffliche  Dinge  gegründet  worden  sind,  die  in  der  Welt 
nicht  ihres  Gleichen  haben,  wie  es  heisst  Prov. 3,  19.  20:  „Der  Ewige 
hat  mit  Weisheit  die  Erde  gegründet,  den  Himmel  mit  Kenntniss 
aufgerichtet;  durch  seine  Kunde  brachen  die  Tiefen  hervor**  d.  i. 
das  Meer.  Unter  n73Dn,  Weisheit  ist  Gottesfurcht  zu  verstehen,  wie 
es  hei&st  Hi.  28,  27:  „Siehe,  die  Furcht  des  Ewigen  ist  Weisheit,  und 
das  Böse  meiden,  ist  Einsicht.**  „nrn,  Kenntniss**  d.  i.  der,  welcher 
seinen  Schöpfer  erkennt,  wie  es  heisst  Hos.  4,  i:  „Keine  Erkennt- 
niss  Gottes  ist  auf  Erden.**  Es  heisst  Jerem.  9,  23:  „Denke  nach 
and  erkenne  mich.**  „Seine  Gestalt  wie  der  Libanon**  d.  i.  der 
Lohn  des  Bossfertigen,  denn  er  heisst:  „Der  vom  Bösen  Weichende.** 
Auf  ihn  sagt  die  Schrift  Hos.  14,  5:  „Ich  heile  sie  von  ihrem  Ab- 
fall.** V.  7:  „Und  es  wird  wie  ein  Olivenbaum  seine  Pracht  sein, 
und  sein  Geruch  wie  der  Libanon.**  Cant.  5,  16:  „Ausersehen  wie 
Cedem"  d.  i.  der,  welcher  seinen  Schöpfer  verehrt  und  erkennt, 
denn  er  wird  ein  Gerechter  genannt,  und  auf  ihn  sagt  die  Schrift 
Ps.  92,  13:  „Der  Gerechte  grünet  wie  die  Palme,  wie  die  Ceder  auf 
dem  Libanon**  und  i  Sam.  2,  28:  „Er  erwählte  ihn  aus  allen  Stäm- 
men Israels.**  „Heil  dem,  den  du  erwählst  und  nahe  bringst.** 
Cant.  5, 16:  „Sein  Gaumen  Süssigkeiten**  d.  i.  Gott.  Siehe,  wie  Amos 
5,  4  es  heisst:  „Denn  so  spricht  der  Ewige  zum  Hause  Israels:  Suchet 
mich  und  ihr  werdet  leben.**  Giebt  es  wohl  einen  süsseren  Gau- 
men als  diesen?  Es  heisst  Ezech.  33,  11:  „So  wahr  ich  lebe,  spricht 
der  Herr,  ich  habe  keine  Lust  am  Tode  des  Frevlers.'*  Giebt  es 
wohl  einen  süsseren  Gaumen  als  diesen?  „Sondern  dass  der  Frevler 
umkehre.**  Giebt  es  wohl  einen  süsseren  Gaumen  als  diesen?  R. 
Simeon  ben  Levi  sagt:  Jedoch  der  Frevler  muss  die  begangenen 

*)  Der  Midr.  nimmt  die  Stelle  in  dem  Sinne:   Sein  Verlangen,  seine 
Last  sind  Marmorsäulen. 
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Sünden  bereuen.  Wieso?  R.  Simeon  ben  Jochai  hat  gelehrt: 
Wenn  ein  Mensch  in  seinem  ganzen  Leben  (bisher)  ein  völliger 
Frevler  war  und  am  Ende  ein  vollkommener  (wahrer)  Gerechter  ge- 
worden, so  sagt  auf  ihn  die  Schrift  Ezech.  das.:  „An  der  Bosheit 
wird  der  Frevler  nicht  mehr  straucheln."  Und  nicht  nur  das,  sagte 
R.  Jochanan,  sondern  an  allen  den  begangenen  Sünden,  Gott 
rechnet  (zählt)  sie  ihm  als  Verdienst  an.  So  heisst  es  Ps.  45,  9: 
„Myrrhen  und  Aloe,  Casia  sind  alle  deine  Treulosigkeiten  (^Tn^a)"  *) 
d.  i.  alle  die  Treulosigkeiten  (m:;ns),  die  du  dir  hast  gegen  mich 
zu  Schulden  kommen  lassen,  sind  wie  Myrrhen  und  Aloe  zur  Zeit, 
wenn  sie  zermalmt  sind.  Und  auf  sie  sagt  der  Prophet:  „Er  wird 
leben."  Oder:  „Sein  Gaumen  Süssigkeiten."  R.  Samuel  bar  Nach- 
man  hat  gesagt:  An  drei  Orten  haben  die  Völker  der  Welt  gehört, 
dass  Gott  die  Israeliten  zur  Rede  stellte  und  sie  freuten  sich  darüber, 
allein  zuletzt  gingen  sie  beschämt  davon.  Es  sind  Jes.  i,  18:  „Kommet 
doch,  wir  wollen  miteinander  rechten!  spricht  der  Ewige."  Da 
sprachen  sie:  Jetzt  wird  er  die  Feinde  der  Israeliten  (die  Israeliten 
selbst)  von  der  Welt  vertilgen,  denn  können  wohl  diese  mit  ihrem 
Schöpfer  rechten?  Als  er  ihnen  aber  sagte  Jes.  i,  18:  „Wenn  eure 
Sünden  wie  Scharlach  sind,  weiss  sollen  sie  werden."  Da  sprachen 
sie:  Ist  das  eine  Zurechtweisung?  Er  wollte  sich  nur  mit  ihnen 
unterhalten.  Desgleichen  heisst  es  Micha  6,  2:  „Hört,  Berge,  den 
Rechtsstreit  des  Ewigen!"  Da  sprachen  die  Völker:  Jetzt  wird  er 
die  Feinde  der  Israeliten  gewiss  von  der  Welt  vertilgen,  denn  kön- 
nen wohl  diese  mit  ihrem  Schöpfer  rechten?  Als  er  ihnen  aber 
sagte  das.  V.  3:  „Mein  Volk,  womit  habe  ich  dich  beschwert?  ant- 
worte mir!"  da  sagten  sie:  Ist  das  eine  Zurechtweisung?  Er  will 
sich  nur  mit  ihnen  unterhalten.  Desgleichen  heisst  es  Hos.  12,  3: 
„Einen  Rechtsstreit  hat  der  Ewige  mit  Jehuda,  um  zu  ahnden  an 
Jacob  seinen  Wandel."  Da  sprachen  sie:  Jetzt  wird  er  sicher  die 
Feinde  der  Israeliten  von  der  Welt  vertilgen,  denn  können  diese 
wohl  mit  ihrem  Schöpfer  rechten?  Als  er  ihnen  aber  sagte  das. 
V,  4:  „Im  Mutterleibe  fasste  er  (Jacob)  seinen  Bruder,"  da  sagten 
sie:  Ist  das  eine  Zurechtweisung?  Er  will  sich  blos  mit  ihnen  unter- 
halten. R.  Judan  bar  R.  Simeon  sagt:  Gleich  einer  Wittwe,  welche 
gegen  ihren  Sohn  eine  Klage  vorbringen  wollte,  als  sie  den  Richter 
sah,  dass  seine  Urtheile  auf  Feuer,  Pech  und  Geisseischläge  gingen, 
sprach  sie:  Ich  will  die  Klage  betreffs  meines  Sohnes  nicht  vor- 
bringen, denn  ich  fürchte,  der  Richter  könnte  ihn  tödten.  Als  der 
Richter  die  Sache  (den  Rechtshandel)  beendigt,  fragte  er  sie:  Was 
hat  dein  Sohn  dir  gethan?  Sie  sprach:  Als  er  noch  in  meinem 
Leibe  sich  befand,  hat  er  mich  gestossen  (getreten).  Der  Richter 
sprach  zu  ihr:  Ist  das  ein  Vergehen?  So  hat  auch  Jacob  seinen 
Bruder  im  Mutterleibe  gefasst.  E.  Eleasar  sagte  im  Namen  des  R. 
Simai:  Der  Gott  Jacobs  hat  ihm  doch  Ehre  erwiesen. 


*)  So  nimmt  der  Midrasch  die  Stelle. 
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Oder:  „Sein  Gaumen  Süssigkeiten."  R.  Asarja  und  R.  Acha 
sagten  im  Namen  des  R.  Jochanan:  In  dem  Augenblicke,  wo  die 
Israeliten  das  Wort:  „Ich  bin"  auf  dem  Sinai  hörten,  ging  ihnen 
die  Seele  aus.  Das  Wort  kehrte  zu  Gott  zurück  und  sprach  vor 
ihm:  Herr  der  Welten!  du  lebst,  deine  Thora  (Lehre)  lebt  und  du 
hast  mich  zu  Todten  gesandt,  sie  sind  alle  gestorben.  In  diesem 
Augenblicke  versüsste  ihnen  Gott  das  Wort  s.  Ps.  29, 4:  „Die  Stimme 
des  Ewigen  mit  Kraft,  die  Stimme  des  Herrn  mit  Majestät."  R. 
Chama  im  Namen  des  R.  Chanina  sagte:  Den  Jünglingen  erschien 
„die  Stimme  des  Ewigen  mit  Kraft"  und  den  Schwachen  erschien 
„die  Stimme  des  Ewigen  mit  Majestät."  R.  Simeon  ben  Jochai  hat 
gelehrt:  Die  Thora  brachte  ihnen  ihre  Seelen  (ihr  Leben)  wieder 
zurück,  wie  es  heisst  Ps.  19,  8:  „Die  Thora  des  Ewigen  ist  voll- 
kommen, belebend  die  Seele."  „Ganz  von  Lieblichkeiten."  R.  Cha- 
nina  bar  Abba  sagt:  Gewohnlich  arbeitet  der  Tagelöhner  mit  dem 
Hausherrn  und  dafür,  dass  er  sich  mit  Lehm  besudelt,  giebt  er 
ihm  seinen  Lohn,  Gott  aber  warnt  die  Israeliten  und  spricht  zu 
ihnen:  Besudelt  euch  nicht  mit  der  üblen  Sache,  ich  gebe  euch 
euren  Lohn  dafür.  Das  steht  auch  Lev.  11,  43:  „Machet  eure  Seelen 
(euch)  nicht  abscheulich  durch  allerlei  kriechendes  Gewürm."  Was 
heisst  das:  „Ich  der  Ewige?"  Bin  ich  nicht  beglaubigt,  euch  dafür 
zu  belohnen?  Das  wollen  die  Worte  sagen:  „Ganz  von  Lieblich- 
kfeiten."  R.  Tanchum  bar  Chija  im  Namen  des  R.  Jochanan  sagte: 
Es  heisst  Ezech.  20,  20:  „Und  meine  Sabbathe  sollt  ihr  heiligen." 
Womit?  Durch  Speise,  Trank  und  reine  Kleidung.  Was  steht 
dabei?  „Sie  sollen  zu  einem  Zeichen  sein  zwischen  mir  und  euch, 
zu  wissen,  dass  ich  der  Ewige,  euer  Gott,  bin."  „Ich  bin  der 
Ewige"  d.  i.  ich  bin  beglaubigt,  euch  Lohn  dafür  zu  geben.  „Ganz 
von  Lieblichkeiten"  d.  i.  mein  Geliebter,  sowie  Lev.  20,  26  ge- 
schrieben steht:  „Ich  schied  aus  den  Völkern  euch  aus,  um  mir 
anzugehören."  R.  Levi  hat  gesagt:  Durch  alle  ihre  Werke  (Ar- 
beiten) sind  die  Israeliten  von  den  Völkern  der  Welt  abgesondert, 
durch  ihr  Pflügen,  durch  ihr  Säen,  durch  ihr  Ernten,  durch  ihre 
Garbe  (Omer),  durch  ihr  Dreschen,  durch  ihre  Tennen,  durch  ihre  Kel- 
tern, durch  ihr  Scheeren  und  durch  ihr  Zählen.  Durch  ihr  Pflügen 
8.  Deut  22,  10:  „Du  sollst  nicht  mit  dem  Ochsen  und  Esel  zusam- 
men pflügen;"  durch  ihr  Säen  s.  das.  V.  9:  „Du  sollst  dein  Feld 
nicht  mit  Gemischtem  besäen;"  durch  ihr  Ernten  s.  Lev.  19,  9:  „Du 
sollst  nicht  die  Ecke  deines  Feldes  völlig  abernten;"  durch  ihre  Garbe 
s.  Deut.  24,  19:  „Und  du  vergisst  eine  Garbe  auf  dem  Felde;"  durch 
ihr  Dreschen  s.  das.  25,  4:  „Du  sollst  nicht  das  Maul  des  Ochsen 
verschliessen,  wenn  er  drischt;"  durch  ihre  Tennen  und  ihre  Kel- 
tern s.  Ex.  22y  29:  „Mit  der  Fülle  (deiner  Tenne)  und  dem  Aus- 
flusse (deiner  Kelter)  sollst  du  nicht  zögern;"  durch  ihr  Scheeren  s. 
Lev.  21,  5:  „Und  die  Ecken  ihres  Bartes  sollen  sie  nicht  scheeren," 
und  durch  ihr  Zählen ;  denn  die  *  Israeliten  zählen  (die  Tage  des 
Jahres)  nach  dem  Monde,   die  Völker  der  Welt  aber  zählen  nach 
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der  Sonne  (und  durch  das  Zählen  der  Menschen):  „Wenn  du  auf- 
nimmst die  Hauptzahl,"  und:  „Nehmet  auf  die  Hauptzahl."  (Das 
ist  auch  der  Sinn  der  Worte:  „Ich  schied  euch  aus  von  den  Völkern,) 
um  mir  zu  sein."  Siehe,  ihr  sollt  mir  sein.  Das  ist  der  Sinn 
der  Worte:  „Das  ist  mein  Geliebter,  Freund,  und  das  mein  Freund, 
Genosse." 

R.  Judan  sagte  im  Namen  des  R.  Chama  bar  R.  Chanina  und 
R.  Berachja  im  Namen  des  R.  Abuhu:  Weil  er  mir  viele  Freunde 
gewinnt.  Wieso?  Es  heisst:  „Ich  schied  euch  aus  von  den  Völ- 
kern." Sowie  der,  welcher  das  Schöne  aus  dem  Schlechten  aus- 
sucht und  dann  wieder  eine  Sichtung  von  allem  vornimmt,  wer  aber 
das  Schlechte  aus  dem  Schönen  aussucht,  der  nimmt  dann  nicht 
noch  eine  Sichtung  vor.  So  wartet  Gott  auf  die  Völker  der  Welt, 
ob  sie  vielleicht  Busse  thun  und  sich  unter  seine  Flügel  begeben 
werden. 

Oder:  „Seine  Schenkel  sind  Marmorsäulen."  „Seine  Erquickung 
(T'pi^i:)"  d.  i.  die  Thora,  wie  es  heisst  Prov.  3,  8:  „Erquickung 
(■••jp^)  deinen  Gebeinen."  „Marmorsäulen."  Warum  werden  die 
Worte  der  Thora  mit  Säulen  verglichen?  Weil  sie  die  Stützen 
der  Welt  sind,  wie  es  heisst  Jerem.  33,  25:  „Habe  ich  nicht  meinen 
Bund  über  Tag  und  Nacht,  das  Gesetz  des  Himmels  und  Erde 
gesetzt?"  R.  Huna  im  Namen  des  Bar  Kapra  sagte:  Wie  diese 
Säulen  oben  Kapitale  (Knäufe)  und  unten  Basen  haben,  so  werden 
auch  die  Abschnitte  der  Thora  vor-  und  rückwärts  ausgelegt  Sic 
werden  vorwärts  ausgelegt  z.  B.  Lev.  19,  23:  „Wenn  ihr  in  das  Land 
kommt  und  allerlei  essbare  Bäume  pflanzet."  Was  steht  vorher? 
S.  das.  15,  18:  „Wenn  ein  Mann  bei  einem  Weibe  liegt  und  Samen- 
erguss  hat."  Wie  passt  eins  zum  andern?  Weil  manchmal  einer 
zu  einem  sich  gesellt,  welcher  mit  Pflanzungen  beschäftigt  ist,  und 
dadurch,  dass  er  in  seinem  Hause  ein-  und  ausgeht,  kommt  er  mit 
seiner  Magd  in  Verdacht,  und  sowie  der  Mensch  sich  enthält  von 
der  Frucht  der  ersten  drei  Jahre  (Orla),  so  sind  auch  die,  welche 
Ausschweifungen  mit  Mägden  treiben,  gesondert  von  den  Frommen 
am  Tage  des  Gerichts;  denn  R.  Judan  im  Namen  des  R.  Levi  hat 
gesagt:  Diejenigen,  welche  sich  Umgang  mit  Mägden  in  dieser  Welt 
erlauben,  werden  einst  an  den  Scheiteln  ihrer  Häupter  hängen  (in 
der  Luft  schweben),  wie  es  heisst  Ps.  68,  22:  „Ja,  Gott  zerschmettert 
das  Haupt  seiner  Feinde,  den  Haarscheitel."  Und  es  spricht  dann 
der  (welcher  sich  vergessen  hat):  Muss  ich  nicht  ein  Schuldopfer 
bringen?  „Er  wandelt  in  seinen  Schuldopfern"  d.  i.  der  Mann  wird 
mit  seiner  Schuld  fortgehen.  Wie  so  werden  die  Abschnitte  mit 
dem  Nachfolgenden  erklärt  (in  Verbindung  gebracht)?  Es  heisst 
Lev.  19,  23:  „Drei  Jahre  soll  der  Baum  euch  unbeschnitten  sein, 
und  nicht  gegessen  werden."  Was  folgt  darauf?  Lev.  19,  26:  „Ihr 
sollt  nichts  mit  dem  Blute  essen."  Wie  passt  eins  zum  andern? 
Gott  sprach:  Auf  die  Baumfruchl  (Orla)  wartest  du  drei  Jahre  und 
im  Umgange   mit  deinem  Weibe  kannst  du  es  nicht  erwarten,  bis 
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sie  wieder  (von  der  Nidda)  rein  ist?  Bei  der  Baumfrucht  (Orla) 
wartest  du  drei  Jahre  und  beim  Vieh  willst  du  nicht  warten,  bis 
sein  Blut  ausgeflossen  ist?  Wer  hat  die  Vorschriften  (Satzungen)  betreffs 
des  Blutes  gehalten?  Saul,  wie  es  heisst  i  Sam.  14,  33:  „Man  mel- 
dete dem  Saul  also:  Siehe,  das  Volk  hat  sich  an  dem  Ewigen  ver- 
sündigt, indem  es  Blut  genossen/*  Da  sprach  Saul  das.  V.  34: 
„Zerstreuet  euch  unter  das  Volk  und  sprechet  zu  ihnen:   Bringet 

mir  ein  jeder  seinen  Ochsen  her und  schlachtet  mit  diesem." 

Was   heisst   das:    „Und   schlachtet   mit    diesem?"     Die   Rabbinen 
sagen:  £r  zeigte  ihnen,   wie  lang  das  Schlachtmesser  sein  müsse. 
Woher  lässt  sich  das  beweisen?     Aus  dem  Worte  üTS;  a  ist  zwei, 
T  ist  sieben  und  n  ist  fünf.    Das  ist:  vierzehn  Finger  lang  (muss  es 
sein).     Er  sprach  nämlich  zu  ihnen:  Nach  dieser  Ordnung  sollt  ihr 
schlachten  und   essen.     Und  wo  hat  es  ihm  Gott  vergolten?     Am 
Tage  der  Schlacht,  wie  es  heisst  das.  13,  22:  „Es  war  am  Tage  der 
Schlacht,  da  wurde  kein  Schwert  und  keine  Lanze  in  der  Hand  des 
ganzen  Volkes  gefunden,  was  mit  Saul  und  Jonathan  war,  aber  bei 
Saul  und  seinem  Sohne  Jonathan  wurden  sie  gefunden.     Wer  Hess 
es  (das  Schwert)  ihn  finden?     Nach  R.  Huna  im  Namen  des  R. 
Jizchak  liess  es  ihn  der  Engel  finden,  nach  den  Rabbinen  dagegen 
Hess  ihn  Gott  das  Schwert  finden.     Mass  gegen  Mass.     Wie  heisst 
es  das.  14,  35?   „Und  Saul  baute  dem  Ewigen  einen  Altar."     Wie 
viele  Altäre  sind  nicht  schon  vor  ihm  gebaut  worden?    Noach  baute 
einen  Altar,  ebenso  Abraham,  Jizchak,  Jacob,  Mose  und  Josi^a  und 
hier  es  heisst:  Er  fing  an  einen  Altar  dem  Ewigen  zu  bauen?     R. 
Jose  sagt:  Er  war  der  erste  unter  den  Königen  (der  einen  Altar 
baute).     R.  Judan  sagte:  Weil  er  sein  Leben  (seine  Seele)  wegen 
der  Sache  des  Schlachtens  preisgab,  da  er  eines  Altars  bedurfte, 
deshalb  rechnet  es  ihm  die  Schrift  so  an,  als  hätte  er  angefangen, 
einen  Altar  zu  bauen.     Und  ebenso  wird  auch  der  Abschnitt,  den 
Nasiräer  betreffend,  mit  dem  Vorhergegangenen  und  mit  dem  Nach- 
folgenden erklärt  (in  Verbindung  gebracht^    Wie  so  mit  dem  Nach- 
folgenden?    Es  heisst  hier:   „Das  ist  die  Verordnung  für  den  Na- 
siräer."   Was  steht  hernach?    Num.  6,  23:  „So  sollt  ihr  die  Kinder 
Israels  segnen."     Wie  passt  eins  zum  andern?     Gott  hat  befohlen 
(durch  diese  Verbindung  zu  verstehen  gegeben),  wie  der  Nasiräer  den 
Wein  nicht  kostet,  so  sollt  auch  ihr  den  Wein  nicht  kosten,  wenn  ihr 
den  IsraeHten  den  Segen  ertheilt.    Darum  heisst  es  das.:  „So  sollt  ihr 
segnen,"  in  dem  Sinne  wie  beim  Nasiräer.    Darum  erheben  Priester 
nicht  ihre  Hände  beim  Vespergebet  (Mincha)  wegen  der  Trunkenheit. 
Wie  so  wird   er  mit  dem  Vorhergehenden  erklärt?     Da  heisst  es: 
„Wenn  ein  Mann  oder  eine  Frau  ein  Gelübde  thut."  Was  steht  vor- 
her?    S.  das.  5,  29:    „Das  ist  die   Verordnung   betreffs   der  Eifer- 
sucht."   Wie  passt  eins  zum  andern?    Wie  man  die  des  Ehebruchs 
Verdächtige  (die  bitteren  Wasser)  trinken  lässt  und  zu  ihr  sagt:  Der 
Wein  übt  vielerlei  Wirkungen  aus,  und  alle  Israeliten,  Männer  wie 
Frauen,   stehen  da,  wenn  sie  verunreinigt  ist,   „so  wird  ihr  Leib 
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schwellen"  u.  s.  w.,  sowie  also  sie  (die  Wasser  das  Weib)  erproben, 
so  erproben  sie  auch  ihn.  Wenn  die  Israeliten,  Männer  wie  Frauen, 
nach  ihren  Häusern  kommen,  so  sprechen  sie:  Wehe  dem  und  dem 
und  der  und  der,  die  Wein  getrunken  und  sich  berauscht  und  dann 
manche  Sünde  begangen  haben,  in  Folge  deren  sie  gestorben  sind, 
ich  schwöre,  dass  ich  nie  Wein  trinken  werde,  damit  es  mir  nicht  auch 
so  wie  ihnen  ergeht.  Und  so  sprechen  auch  die  Frauen.  Darum 
sind  diese  beiden  Abschnitte  miteinander  verbunden.  Gott  sprach: 
Wenn  der  Nasiräer  sich  des  Weingenusses  enthalten  hat,  so  soll 
diese  Verordnung:  „So  ein  Mann  oder  ein  Weib  ein  Gelübde  thut," 
Geltung  haben. 

Oder  sowie  der  Nasiräer  vom  Wein  abgesondert  ist,  so  scheide 
ich  auch  die  des  Ehebruchs  Verdächtigen  von  den  andern  Weibern 
zu  ihrem  Nachtheile  aus.  „So  ein  Mann  oder  ein  Weib  ein  Ge- 
lübde thut."  Das  steht  auch  Prov.  23,  26:  „Gieb,  mein  Sohn,  dein 
Herz  mir,  und  lass  deinen  Augen  meine  Wege  Wohlgefallen."  „Gieb, 
mein  Sohn"  d.  s.  die  Israeliten,  welche  Kinder  genannt  werden, 
wie  es  heisst  Deut.  14,  i:  „Ihr  seid  Kinder  des  Ewigen,  eures  Got- 
tes," „dein  Herz  mir,"  wie  es  heisst  das.  10,  16:  „So  beschneidet 
die  Vorhaut  eurer  Herzen."  „Und  leget  diese  meine  Worte  in  eure 
Herzen."  „Und  lass  deinen  Augen  meine  Wege  Wohlgefallen,"  wie 
es  heisst  Num.  15,  39:  „Ihr  sollt  es  sehen  (die  Schau fäden)  und  gedenken 
an  alle  Vorschriften  des  Ewigen."  Ferner  heisst  es  Prov.  23,  27: 
„Denn  eine  tiefe  Grube  ist  eine  Buhlerin."  Die  Schrift  redet  hier 
vom  Götzendienste,  welcher  eine  Buhlerin  genannt  wird,  wie  es  heisst 
Deut  31,  16:  „Es  (Israel)  buhlt  hinter  fremden  Göttern  des  Landes." 
Er  wird  nm;::,  Grube  (Senke)  genannt,  weil  „der  Mensch  sinkt 
(gebeugt  wird"  Jes.  2,  g),  und  n'p'if^yy  tief  heisst  er,  weil  durch  ihn 
der  Mann  erniedrigt  wird"  (Jes.  2,  9),  wie  es  heisst  Jes.  2,  11:  „Und 
des  Menschen  Stolz  wird  gebeugt."  Und  woher  lässt  sich  beweisen, 
dass  die  Schrift  hier  von  Abgötterei  redet?  Weil  darauf  folgt  das. 
V.  18:  „Und  die  Götzen  werden  völlig  verschwinden."  Und  „ein 
Brunnen  (nNS)"  heisst  er,  weil  durch  den  Götzendienst  die  Israeliten 
in  die  Grube  ("nin)  sinken,  wie  es  heisst  Thren.  3,  53:  „Sie  vernichten 
in  der  Grube  mein  Leben."  „n*i2t,  eng"  heisst  er,  wie  es  heisst: 
„es  wird  dir  eng  in  allen  deinen  Thoren  sein."  „rr'^DS,  fremd." 
Das  ist  der  Götzendienst,  wie  es  heisst:  „Fremde  Götter."  „:)«,  Zorn 
sie."  Woher  lässt  sich  beweisen,  dass  der  Götzendienst  Zorn  über  den 
Menschen  bringt?  Weil  es  heisst  Deut.  11, 15:  „Dass  euer  Herz  nicht 
überredet  werde,"  V.  17:  „und  es  entbrennt  der  Zorn  des  Ewigen 
über  euch."  Prov.  23,  28:  „Wie  ein  Räuber  lauert  sie"  vgl.  Deut.  11, 17: 
,,Und  ihr  werdet  bald  umkommen."  „Und  die  Treulosen  unter  den 
Menschen  fügt  sie  hinzu."  Unter:  m«,  Mensch  sind  die  Israe- 
liten zu  verstehen,  die  Menschen  genannt  werden.  „O'^naim,  und 
die  Treulosen,"  wie  es  heisst  Jes.  24,  16:  „Verderben  mir,  Verderben 
mir"  u.  s.  w.  Oder  unter  den  Treulosen  unter  den  Menschen  sind 
die  Flüche  im  Buche  Leviticus  (Thorat  Kohanim)  zu  verstehen,  welche 
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Strafen  über  Strafen  enthalten  und  worin  es  heisst:  „und  ich  werde 
noch  hinzufügen  s.  Lev.  26,  21:  „Wenn  ihr  mir  noch  nicht  gehorchen 
werdet,   so  füge  ich  euch  noch  Schläge  siebenmal  mehr  hinzu  für 
eure  Sünden."    Und  woher  lässt  sich  beweisen,  dass  hier  die  Schrift 
von  den  Götzendienern  redet?     Weil  dabei  geschrieben  ist  V.  30: 
„Ich  vertilge  eure  Höhen."    Prov.  23,  29  heisst  es:  „Wem  ist  Wehe, 
wer  hat  Leid?"    Obgleich  die  Israeliten  gesündigt  und  Gott  sie  in 
Folge  ihrer  Sünden  in  die  Gewalt  der  Völker  der  Welt  überliefert 
hat,  so  gehen  doch  auch  diese  nicht  ganz  frei  von  Strafe  aus;  denn 
am  Ende  wird  Gott  die  Völker  der  Welt  richten,  indem  er  sie  in 
ihre  Gewalt  überliefert,  wie  er  gethan  hat  in  Aegypten  und  in  Ba- 
bylon.   Darum  steht  hier  sechsmal:  •»rb  wem,  gegen  die  sechs  Exile 
(Verbannungen),  in  welche  die  Israeliten  unter  den  Völkern  gerathen 
sind,  und  alle  sind  durch  sie  bestraft  worden.   Unter  diesen  ist  zuerst 
Aegypten,  dann   Assur,   dann  Babylon,  Medien,  Griechenland  und 
£dom  (Rom),    wie   geschrieben    steht  Sach.  i,  15:    „Einen  grossen 
Zorn  zürne  ich  über  die  Völker,  die  jetzt  ruhig  sind;   denn  da  ich 
ein  wenig  zürnte"  u.  s.  w.,  und  Jerem.  46,  28:  „Wenn  ich  auch  alle 
Volker  aufreibe,  wohin  ich  dich  vertrieben."    Darum  heisst  es  hier: 
„Wem  ist  Wehe,  wem  ist  Leid?"     Prov.  23,  30:  „Die  beim  Weine 
verweilen"  d.  s.  die  Israeliten,   welche  Wein  genannt  werden  vgl. 
Jes.  27,  2:  „An  demselben  Tage  singet  vom  Weinberg  also."    „Die 
verweilen,"  das  sind  die  Völker  der  Welt,  die  beim  Weine  verweilen, 
um  ihn  zu  trinken,  und  er  nimmt  alle  ihre  Mühe  (Arbeit).    „Welche 
kommen,  um  gewürzten  Wein*  zu  kosten"  d.  i.  weil  sie  nach  Vor- 
wänden hinter  ihnen  suchen,  auf  welche  Weise  sie  ihnen  alles,  was 
sie  haben,  nehmen  und  sie  umbringen  und  ihnen  Böses  thun  kön- 
nen.    Ferner    heisst  es  Prov.  23,  21:    „Sieh    nicht    auf  den   Wein, 
wenn  er  so  roth  scheint."    Gott  warnt  hiermit  die  Heiden,  dass  sie 
den  Israeliten  nicht  das  Joch  erschweren  sollen.    So  heisst  es:  „Sieh 
nicht  auf  den  Wein,  wenn  er  roth  scheint."    Was  heisst:  „Wenn  er 
im  Becher  Perlen  (Augen)  wirft?"     Es   heisst:   „O^^Dn,   im  Beutel," 
weil   sie  ihre  Augen  auf  den  Beutel   der  Israeliten   richten.     „Und 
sanft  hinabgleitet  (n'^*i^''?:n),"  weil  sie  alles  nehmen,  was  sie  haben 
und  es  in  ihre  Häuser  tragen,   welche  dann  wie  eine  glatte  Ebene 
(■t:©^73D)  sind.     Oder  der  Sinn  der  Worte:  „Wenn  er  sanft  hinab- 
gleitet" ist  dieser.    Sie  verfahren  mit  ihnen,    ein  jeder,   wie   es  in 
seinen   Augen   gut   dünkt.     Oder   der  Sinn   der   Worte:   „Wenn   er 
sanft  hinabgleitet"  ist  dieser.    Alle  Beraubungen,  welche  sie  an  den 
Israeliten  begehen,  halten  sie  selbst  nicht  für  eine  Sünde  (ein  Verbre- 
chen), sondern  sie  halten  alles,  was  sie  ihnen  thun,  für  billig  (nurT»?!). 
l^TOV.  23,  32:  „Am  Ende  sticht  er  wie  eine  Schlange."    Gott  spricht 
2u   ihnen:    Weil    sie  (die  Eva)   in    dem   Rathe    der  Schlange   ihren 
^ugen  folgte,  wie  es  heisst  Gen.  3,  6:  „Und  das  Weib  sah,  dass  von 
^em  Baume  gut  essen  war."    Was  war  das  Ende?    Sie  erlitt  durch 
c3ie  Schlange  sieben  Flüche,  wie  es  heisst:  „Und  zum  Weibe  sprach 
:   Viel  sollen  sein  deine  Schmerzen."     Und  jener  Baum   war  ein 
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Weinstock.     Und  so  werdet  auch  ihr  (Völker)  durch  die  Israeliten, 
die  Wein  genannt  werden,  bestraft  werden,  zur  Zeit,  wenn  ihr  die- 
selben seht  und  euch  an  ihrem  Gute  satt  trinkt,  wie  es  heisst  Jerem. 
2,  3:  „Heilig  ist  Israel   dem  Ewigen,   der  Erstling  seiner  Frucht'* 
„Wie  eine  Natter  sticht  er.**    Sowie  die  Natter  den  Menschen  vom 
Tode  zum  Leben  befördert,  so  wird  er  auch  sie  durch  die  Schuld, 
weil  sie  den  Israeliten  Böses  zufügen,  aus  der  Welt  tilgen,  wie  es 
heisst  Joel  4,  19:  „Aegypten  wird  zur  Wüste  werden**  u.  s.  w.,   das 
ist  der  Raub,  der  ihnen  wie  der  Tod    angerechnet  wird,    wie  es 
heisst  das.:  „Weil  sie  unschuldiges  Blut  in  ihrem  Lande  vergossen 
haben.*'    „Deine  Augen  sehen  nach  fremden  Weibern*'  d.  i.  für  das 
Sehen,  was  die  Völker  auf  Israel  gerichtet,  wird  Gott  ausserordentliche 
Strafen  über  sie  bringen,  die  so  verschieden  (widersprechend)  unter 
einander  sein  werden,  wie  sie  über  Israel  gekommen  sind,  wie  es  heisst 
Deut.  31, 21:  „Und  wenn  es  (Israel)  dann  viele  Uebel  und  Drangsale  sie 
treflfen**  d.  i.  Uebel,  die  verschieden  unter  einander  sind,  wie  z.  B.  die 
Biene  und  der  Scorpion.    „Und  dein  Herz  Verkehrtes  redet**  d.  i.  ihr 
wendet  euch  täglich  gegen  sie  vgl.  Thren.  3,  3:  „Ja,  gegen  mich  kehrt 
er  seine  (strafende)  Hand  täglich.**     Und  der  Muth  (das  Herz)  der 
Israeliten  kommt  von  Sinnen  (verliert  sich)  vor  den  vielen  Leiden, 
die  sie  ihnen  zufügen.    Und  so  wird  Gott  ihnen  Mass  gegen  Mass 
vergelten,  dass  er  harte  Strafen  über  sie  bringt,  dass  ihr  Muth  (ihr 
Herz)  von  Sinnen  kommt,   und  es  redet  ihr  Herz  Verkehrtes  und 
es  kommen  über  sie  Schrecken.    „Verkehrtes,**  sowie  es  heisst  Hi- 
30,  15:  „Und  er  wendet  gegen  mich  Schrecken,**  desgl.  Jes.  66,  6: 
„Stimme  des  Ewigen,  die  seinen  Feinden  vergilt**  d.  i.  Mass  gegen 
Mass.     „Und  du  bist  einer,    der    im  Herzen   (auf  der  Mitte)   des 
Meeres  liegt**  d.  i.  Pharao,  der  im  Herzen  (in  der  Mitte)  des  Men- 
res  untergesunken  ist  s.  Ex.  15,  8:  „Es  gerannen  die  Abgründe  (Flu* 
then)  im  Herzen  (Mitte)  des  Meeres,**  und  Ps.  136, 15:  „Er  stürzte  Pharao 
und  sein  Heer  in's  Schilfmeer.**    Wie  Gott  Pharao  mit  zehn  Plagen 
schlug,  entsprechend  den  zehn  Dingen,  die  er  über  Israel  beschlossen 
hatte,    und    zuletzt   ihn    in's    Meer    stürzte,    gegenüber    das.  i,  22' 
„Jeden  neugebornen  Sohn  sollt  ihr  in  den  Nilstrom  werfen,**  ebenso 
wird  Gott  allen  Völkern,  welche  den  Israeliten  Böses  zufügen,  Mass 
gegen  Mass  vergelten.     „Und   wie  einer,    der  auf  der  Spitze  des 
Mastbaumes  liegt.**     Das  war  Sissera,  von  dem  es  heisst  Jud,  4,  3- 
„Er  bedrängte  die  Israeliten  zwanzig  Jahre  mit  Gewalt.**    Was  vat 
sein  Ende?     Weil  er  sie  schmähte  und  lästerte  durch  Bedrückui^S^ 
darum  starb  er  auch  eines  schimpflichen  Todes,  indem  er  ihn  in  ^ 
Gewalt  eines  Weibes   überlieferte,  wie  es   heisst  das.  V.  9:   „D^^^^ 
in  der  Hand  eines  Weibes  wird  der  Ewige  den  Sissera  verkauf^"*^*' 
Darum  heisst  es  auch  hier:   „wie  einer,   der  da  liegt.**     Denn  -*i^on 
Sissera  heisst  es  das.  5,  27:   „Zwischen  ihren  Füssen  kniete  er,        ^* 
und  lag.*'     „Auf  der  Spitze  eines  Mastbaumes**   d.  i.  weil  ihn  ^  ^f 
mit  dem  Pflock  im  Zelte  den  Kopf  verwundet  (inVnn)   hatte,  "^  "^'^ 
es  das.  heisst  V.  26:  „Ihre  Hand  streckte  sie  aus  nach  dem  Pfl^^ 
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und  ihre  Rechte  nach  dem  Schmieddiaiiuner/'  Mass  gegen  Mass. 
Oder  die  Worte:  „Wie  einer,  der  auf  der  Spitie  des  Mastbanmes 
liegt/*  geht  auf  Haman,  welcher  alle  Jaden,  sie  und  ihre  Kinder 
um's  Leben  bringen  und  ihr  Geld  erbeuten  und  den  Marda- 
chai  aufhängen  wollte,  darum  widerfahr  ihm  Mass  gegen  Mass; 
denn  er  und  seine  Söhne  starben  und  Mardachai  nahm  sein  Geld. 
Darum  heisst  es:  „und  einer,  der  da  liegt"  d.  L  Haman,  welcher 
eines  ausserordentlichen  Todes  gestorben  ist  vgl.  Ezech.  32,  29: 
„Da  liegt  £dom,  seine  Könige  und  alle  seine  Fürsten,  die,  trots 
ihrer  Stärke,  zu  den  vom  Schwert  Erschlagenen  gekommen  sind; 
unter  den  Unbeschnittenen  liegen  sie,  unter  den  in  die  Grube  Ge- 
sunkenen/* „Auf  dem  Haupte,'*  wie  es  heisst  Ksth.  9,  25:  „Sein 
böser  Anschlag  kehrte  auf  sein  Haupt  zurück  und  man  hängte  ihn 
auf."  „bnn,  des  Mastbaums*'  d.  s.  seine  Elinder*),  denn  es  heisst: 
„Man  hängte  ihn  und  seine  Kinder  an  den  Baum."  Unter  >an 
sind  nur  seine  Kinder  zu  verstehen  vgl.  Koh.  5,  5:  „Warum  soll 
Gott  über  deine  Stimme  zürnen  und  das  Werk  deiner  Hände  vei^ 
derben  (bnn).**  Das  Werk  der  Hände  des  Menschen  sind  seine 
Kinder.  bn->n,  Strick.  £s  steht  blin.  Das  war  Haman,  welcher 
mit  einem  Strick  (b:3n:3)  erwürgt  wurde.  Und  woher  lässt  sich  be- 
weisen, dass  sein  Geld  dem  Mardachai  zuge^EÜlen  ist?  Weil  es  heisst 
£sth.  8,  2:  „Und  Esther  setzte  den  Mardachai  über  das  Haus  Ha- 
mans.**  Mass  gegen  Mass.  Es  heisst  Prov.  23,  35:  „Er  schlägt 
mich,  ich  empfinde  es  nicht"  Wehe  den  Völkern  der  Welt,  die 
keine  Lehre  (Zurechtweisung)  lernen  (annehmen).  Von  dem,  was 
Gott  an  den  Früheren  (Alten)  gethan,  haben  die  Späteren  (Jüngeren) 
nichts  gelernt,  wie  es  heisst:  „Er  schlägt  mich  und  ich  empfinde 
es  nicht/*  Die  Völker  der  Welt  sprechen:  Obgleich  Gott  Pharao 
und  die  Aegypter  wegen  der  Israeliten  geschlagen  hat,  so  habe  ich 
doch  keine  Lehre  angenommen,  wie  es  heisst:  „ich  habe  nichts 
gemerkt.**  „Man  stösst  mich,  ich  merke  (weiss)  es  nicht.**  Obgleich 
er  Sissera  bestraft  hat,  von  dem  es  heisst:  „Sie  erschlug  Sissera  mit 
dem  Hammer,  so  habe  ich  doch  meine  Aufmerksamkeit  nicht  auf 
ihn  gerichtet,  um  von  ihm  Lehre  anzunehmen."  „Wann  ich  er- 
wache.*' Und  nicht  nur  das,  ich  habe  sogar  gewartet,  bis  die 
Plage  vorüberging,  und  fuhr  dann  fort,  Israel  Böses  zuzufügen, 
sowie  es  heisst  das.:  „Ich  fahre  fort  und  suche  noch  mehr.**  Es 
heisst  Prov.  27,  22:  „Und  wenn  du  den  Narren  im  Mörser  zer- 
stiessest**  u.  s.  w. 

Oder:  „Gieb,  mein  Sohn,  dein  Herz  mir"  u.  s.  w.  Was  ersah 
(beabsichtigte)  Gott,  von  den  Israeliten,  das  Herz  und  die  Augen 
zu  verlangen,  dass  sie  hinter  ihm  sein  (ihm  folgen)  sollten?  Weil 
die  Sünde  an  sie  gehängt  (an  sie  gebunden)  ist.  So  heisst  es  Num. 
15»  39-  „Und  spähet  nicht  eurem  Herzen  nach."  Auge  und  Herz 
sind  die  Vermittler  der  Sünde.   Prov.  23,  27:  „Denn  eine  tiefe  Grube 
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ist  die  Buhlerin,"  sowie  Mose  gesagt  hat:  „Denen  ihr  nachbuhlt," 
um  damit  zu  sagen,  dass  die  Buhlerei  an  sie  (Auge  und  Herz) 
gebunden  ist.  Die  Augen  sehen  die  Buhlerin  und  das  Herz  sinnt 
hinter  ihr  her.  So  sprach  auch  der  heilige  Geist  durch  Salomo: 
„Eine  tiefe  Grube  ist  die  Buhlerin."  Warum  wird  sie  nnrfi,  Grabe 
genannt?  Weil  zum  Tode  (Verderben)  ihr  Haus  senkt.  „npniD?, 
tief"  vgl.  Prov.  9,  18:  „In  den  Tiefen  der  Hölle  sind  ihre  Gela- 
denen." Unter  Ji2iT,  Buhlerin  ist  das  Eheweib  zu  verstehen.  „Und 
ein  enger  Brunnen,"  weil  sie  den  Ehebrecher  zur  Hölle  hinabstürzt, 
wie  es  heisst  das.  5,  5:  „Zur  Unterwelt  führen  ihre  Schritte."  Der 
Scheol  wird  auch  im,  Grube  genannt  vgl.  Ps.  30,  4:  „Denn  du 
liessest  aufsteigen  meine  Seele  vom  Scheol,  riefst  mich  in's  Leben 
von  den  in  die  Grube  Sinkenden."  Was  will  der  Ausdruck  rHX, 
eng  sagen?  Das  ist  das  Gehinnom,  welches  von  unten  weit  ist, 
seine  Oeffnung  (sein  Mund)  aber  von  oben  ist  eng  vgl.  Hi.  36,  16: 
,,Auch  dich  führt  er  aus  der  Enge  in's  Weite,  nicht  Beengung  wird 
da  sein."  ir^lD:  heisst  die  Buhlerin,  weil  sie  dir  eine  Bekannte 
(hi'^d:)  ist,  denn  sie  ist  ein  Eheweib.  „ö<"»!i  :]N,"  weil  sie  den  Zorn 
(q«n)  über  den  Menschen  bringt,  darum  heisst  es:  „Du  sollst  nicht 
ehebrechen  (r]ö<:r)"  d.  i.  der  Zorn  soll  keinen  Genuss  an  dir  haben 
(ri«n  nrnn  Nb).*)  Oder:  „Du  sollst  nicht  ehebrechen"  d.  i.  gieb 
(errege)  nicht  Zorn  (qö<  pn  Vn)  zwischen  dem  Mann  und  sein  WdK 
„Wie  ein  Räuber  lauert  sie,"  weil  Gott  keine  Nachsicht  mit  den 
Ehebrechern  übt,  sie  zu  bestrafen.  So  heisst  es  Mal.  3,  5:  „Ich 
bin  ein  eilfertiger  Zeuge  gegen  Zauberer  und  Ehebrecher."  Es  heisst 
Prov.  23,  28:  „Sie  vermehrt  die  Treulosen  unter  den  Menschen,** 
weil  sie  fromme  (gesittete)  Menschen  beredet  und  zu  Treulosen 
macht,  und  so  die  Frevler  unter  Israel  vermehrt,  daher  heisst  es  Prov. 
g,  13:  „Das  thörichte  Weib  schwärmt  umher."  V.  14:  „Sie  sitzt  an 
der  Thür  ihres  Hauses"  u.  s.  w.,  V.15:  „um  zu  rufen,  die  des  Weges 
ziehen,  die  grade  wandeln  auf  ihren  Pfaden."  V.  16:  „Wer  einfaltig 
ist,  kehre  hier  ein,  und  zum  Verstandlosen  spricht  sie:  Gestohlnes 
Wasser  schmeckt  süss."  V.  18:  „Und  er  (der  Einkehrende)  weiss 
nicht,  dass  dort  die  Schatten  sind."  Das  wollen  die  Worte  sagen: 
„Und  Treulose  unter  den  Menschen  mehrt  sie."  Prov.  26,  29:  „Wem 
ist  Wehe?  wem  ist  Schmerz?"  Das  geht  auf  den  Ehebrecher,  wel- 
cher sagt:  Wem  ist  Wehe?  wie  es  oben  heisst:  „Zum  Schwellen  des 
Leibes."  „Wem  ist  Schmerz  ("»inN)?"  d.  i.  der  Vater  des  Wehes 
(■'■IN  sn)**),  wie  es  heisst:  „Zum  Senken  der  Hüfte."  Weil  die 
Hüfte  die  Sünde  begeht  (Schuld  an  der  Sünde  ist),  darum  wird  sie 
•»inN  d.  i.  der  Vater  des  Wehes  ('^nN  iö<)  genannt.  „Wer  hat  Zank?" 
Dies  alles:  „Wem  ist  Wehe?  wer  hat  Schmerz?"  geht  auf  den  Ehe- 
brecher, welcher  Zank  (Uneinigkeit,  Zwietracht)  zwischen  dem  Mann 
und  seinem  Weibe  anrichtet.     Das  wollen  die  Worte  sagen:  „Wer 
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hat  Zank''  d.i.  der,  von  dem  die  Zwietracht  ausgeht.  Prov.  6, 19:  „Und 
wer  Uneinigkeit  zwischen  Brüdern  anstiftet*'  d.  i.  der  Mann  und  sein 
Weib,  welche  Brüder  (Verwandte)  sind.  „Wer  hat  Kummer?"  Auf 
wen  kommen  die  Flüche,  die  wir  oben  erwähnt  haben,  nämlich: 
Wehe  und  Schmerz?  Das  wollen  die  Worte  sagen:  „Wer  hat 
Kummer?"  „Wer  Wunden  ohne  Ursach?"  d.  i.  die  Buhlerin,  welche 
Wunden  der  Liebe  ohne  Ursache  geschlagen.  Ohne  von  ihrem 
Manne  veranlasst  worden  zu  sein,  scherzt  sie  mit  einem  andern. 
„Wer  hat  trübe  Augen?"  Die  Buhlerin,  welche  den  Ehebrechern 
Wein  einschenkt,  sowie  es  heisst  Gen.  49,  12:  „Trübe  sind  seine 
Augen  vom  Wein."  Oder:  „Wer  hat  Kummer?"  d.  i.  der  Eid  des 
Fluches,  sowie  es  heisst  Num.  5,  21:  „Und  der  Priester  spreche  zu 
dem  Weib^:  Der  Ewige  mache  dich  zum  Fluch  und  Schwur  unter 
deinem  Volke!"  „Wer  hat  Wunden  ohne  Ursach?"  d.  i.  wegen 
ihres  Gebahrens  wird  sie  ohne  Ursache  verwundet,  denn  der  Priester 
enthüllt  ihr  Haupt,  erfasst  ihre  Kleider,  wenn  auch  dieselben  zerrissen 
werden.  i:^^p2  i:^^p3  d.  i.  (n.  d.  Targum)  i73^d3  i73^d3.  „Wer  hat 
trübe  Augen?"  d.  i.  (die  des  Ehebruchs  Verdächtige,)  welche  das  Wasser 
trinkt;  sowie  sie  getrunken  hat,  treten  ihre  Augen  hervor.  Dies 
alles  wird  gesagt  von  denen,  „die  beim  Weine  verweilen."  Daraus 
geht  hervor,  dass  der  Wein  das  verursacht.  „Die  da  kommen,  ge- 
würzten Wein  zu  kosten"  d.  i.  derjenige,  welcher,  wenn  er  gehört 
hat,  hier  oder  da  ist  guter  Wein  zu  haben,  darnach  läuft.  „Siehe 
nicht  auf  den  Wein,  wenn  er  roth  erscheint."  Damit  warnt  der 
heilige  Geist  vor  dem  Weine,  dass  der  Mensch  nicht  durch  ihn 
berauscht  werde.  Warum?  „Wenn  er  roth  erscheint."  Weil  sein 
Ende  Blut  ist,  denn  er  begeht  eine  Sünde,  welche  ihm  den 
Tod  zuzieht.  Oder:  „Wenn  er  roth  erscheint"  d.  i.  er  wird  im 
Rausche  an  dem  Blute  der  Nidda  und  am  Blute  des  Blutflusses 
seine  Lust  befriedigen.  „Wenn  er  im  Becher  Augen  wkft."  Es 
steht:  0*»^^,  im  Beutel  d.  i.  durch  den  Becher  (onDn)  richtet  er  sein 
Auge  auf  den  Beutel  (O'^Di).  Die  Thora  hat  nur  einen  reinen  Aus- 
druck (Euphemismus)  gewählt,  sie  will  sagen:  wenn  er  über  die 
Scham  kommt.  „Wenn  er  sanft  hinabgleitet"  d.  i.  zuletzt  spricht 
sein  Weib  zu  ihm:  „Wie  eine  rothe  Rose  habe  ich  gesehen,"  und 
er  trennt  sich  nicht  von  ihr  (weil  er  betrunken  ist).  Ist  er  ein  Ge- 
lehrter, sagte  R.  Asi,  so  wird  er  zuletzt  das  Reine  für  unrein  und 
das  Unreine  für  rein  erklären.  Oder:  „Wenn  der  Wein  sanft  hinab- 
gleitet" d,  i.  zuletzt  wird  er  die  Uebertretungen  erlauben  und  sie 
für  frei  erklären,  wie  eine  Ebene  (ohne  Schwierigkeiten);  er  lässt 
sich  mit  einem  Weibe  auf  der  Strasse  in  ein  Gespräch  ein  und 
spricht  im  Rausche  schändliche  Worte  und  schämt  sich  nicht.  „Am 
£nde  sticht  er  wie  eine  Schlange"  d.  i.  weil  die  Schlange  Eva 
i.l>erredete,  Wein  zu  trinken,  so  wurde  das  Fruchtland  ihret- 
^•egen  verflucht,  wie  es  heisst  Gen.  3,  17:  „Verflucht  sei  das  Land 
>^^n  deinetwillen.*'  Ebenso  wurde  auch  durch  den  Wein  der  dritte 
S-cjhn  der  Welt  verflucht,   wie  es  heisst  das.  9,  24.  25:  „Als  Noach 

Wünichtf,  Midrasch  Bcmtdbar  r.  I4 


2IO  Par«  X.  Cap.  VI,  2. 

von  seinem  Rausche  erwachte,  sprach  er:  Verflucht  sei  Canaan." 
Das  war  Cham,  sein  dritter  Sohn,  welcher  Stammvater  Canaajis 
genannt  wird.  Und  so  hat  er  ihn  verflucht.  Wie  die  Natter 
scheidet  zwischen  Tod  und  Leben,  so  scheidet  auch  der  Wein  den 
Menschen  von  den  Wegen  des  Lebens  und  den  Wegen  des  Todes, 
weil  der  Wein  ihn  zum  Götzendienste  führt,  wie  es  heisst  Prov. 
23,  33-  „Deine  Augen  blicken  nach  Fremden"  vgl.  Ps.  81,  10:  „Nicht 
soll  unter  dir  sein  ein  Fremder  (Gott)."*)  Oder:  Weil  er  einem 
Eheweibe  beiwohnt,  wie  es  heisst  Prov.  5,  20:  „Warum,  mein  Sohn, 
willst  du  umfassen  den  Busen  einer  Fremden?"  Oder:  Weil  er 
die  heiligen  Vorschriften  fremd  macht,  wie  es  heisst  Ps.  119,  21: 
„Du  schiltst  die  Uebermüthigen,  die  Verfluchten,  die  abweichen  von 
deinen  Geboten."  Unter  D'^nt  sind  nur  C^^^iün,  die  Irrenden  wegen 
des  Weines  zu  verstehen,  sowie  es  heisst  Prov.  21,  24:  „Der  Stolze, 
Uebermüthige,  sein  Name  ist  Spötter,  er  handelt  im  Uebermasse 
seines  Uebermuthes."  Unter  'jinT  ist  der  Trunkene  zu  verstehen, 
der  n'>n"»,  Uebermüthiger  und  yb,  Spötter  genannt  wird.  Woher 
lässt  sich  beweisen,  dass  er  "t^H"'  heisst?  Aus  Hab.  2,  5:  „Und 
wahrlich  der  Wein  übt  Tücke  an  dem  übermüthigen  Manne,  und 
er  wohnt  nicht  ruhig."  Und  woher  lässt  sich  beweisen,  dass  er 
yb,  Spötter  heisst  ?  Aus  Prov.  20,  i :  „Ein  Spötter  ist  der  Wein,  tobend 
berauschendes  Getränk,  und  wer  darin  irrt,  ist  nicht  weise."  „Und 
dein  Herz  redet  Verkehrtes,"  weil  er  sein  Gesicht  von  Gott  ab- 
wendet und  von  seinen  Geboten,  sowie  es  heisst  Deut.  32,  20:  „Dena 
es  ist  ein  verkehrtes  Geschlecht"  „Und  du  bist  wie  einer,  der  im 
Herzen  des  Meeres  liegt"  d.  i.  Noach,  der  in  der  Arche  zwölf  Mo- 
nate in  den  Wassern  der  Fluth  lag  und  deshalb;  weil  er  trank  und 
berauscht  wurde,  zog  er  es  sich  zu,  dass  er  zum  Beischlaf  untüchtig 
wurde.  „Und  wie  einer,  der  auf  der  Spitze  des  Mastbaumes  liegt** 
d.  i.  der  erste  Mensch,  welcher  das  Haupt  (Spitze)  aller  Menschen- 
kinder war  und  durch  den  Wein  sich  den  Tod  zuzog  und  verur- 
sachte, dass  Todeswehen  in  die  Welt  kamen.  „Man  schlägt  mich, 
nicht  fühle  ich  es.**  Wehe  dem  Ehebrecher,  welcher  nicht  Erkennt- 
niss  (Einsicht)  von  dem  lernt,  was  über  ihn  ergangen  ist!  Er  sieht, 
was  der  des  Ehebruchs  Verdächtigen  durch  den  Wein  widerfahrt, 
und  er  lernt  nicht  Erkenntniss.  „Man  schlägt  mich,  nicht  weiss  ich 
es.**  Siehe  in  der  Thora,  was  dem  Ehebrecher  durch  den  Wein 
widerfahrt,  und  er  weiss  nicht  Einsicht  daraus  zu  ziehen,  sondern 
er  spricht:  „Wenn  ich  erwache,  will  ich  ihn  weiter  suchen.**  Denn 
sowie  er  nur  Zeit  hat,  giebt  er  sich  der  Buhlerin  hin  und  setzt  ihr 
nach.  Siehe,  daraus  lernen  wir,  dass  der  Wein  zur  Buhlerei  fühlt, 
und  darum  hat  Gott  den  Abschnitt  in  der  Thora,  der  von  dem 
Nasiräer  handelt,  gleich  nach  dem  Abschnitt  von  der  des  Ehebruchs 
Verdächtigen  aufgezeichnet,  damit  der  Mensch  es  nicht  so  mache, 
wie   der   Ehebrecher   und   die   Ehebrecherin,    die   Wein   getrunken 
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haben  und  besudelt  (herabgewfirdigl)  worden  sind,  sondern  damit  er 
sich  vor  der  Sünde  hüte,  sich  vom  Weine  zarQcksiehe.  Damm 
heisst  es:  „So  ein  Mann  oder  eine  Frau  ein  Gelübde  thnt'*  Das 
steht  auch  Am.  6,  i:  „Wehe  den  Sorglosen  zu  Zion*'*)  d.  L  der 
Stamm  Jehuda  und  Benjamin,  weil  sie  sich  auf  die  Paläste  des 
Wohllebens  stützten;  „und  den  Sicheren  auf  dem  Berge  Samariens" 
d.  s.  die  zehn  Stamme,  welche  sicher  in  Sebaste  wohnen;  „den 
Vornehmen  des  Ersten  der  Völker,"  welche  kommen  von  zwei 
Namen,  von  Schem  und  von  Eber,  wefl  von  da  die  Israeliten  Hebräer 
genannt  werden;  „und  es  kommt  zu  ihnen  das  Hans  Israel,"  näm« 
lieh:  Wenn  die  Völker  der  Welt  essen  und  trinken,  sind  sie  mit 
unnützen  Dingen  beschäftigt.  (Was  sprechen  sie?)  Wer  ist  so  weise 
wie  Bileam?  wer  ist  ein  Held  wie  Goliath?  wer  so  reich  wie  Ha- 
man?  Hierauf  kommen  aber  die  Israeliten  und  sprechen  zu  ihnen: 
War  Achitophel  kein  Weiser?  war  Salomo  kein  Weiser?  war  Sim- 
son  kein  Held?  war  David  kein  Held?  war  Korach  kein  Reicher? 
war  Salomo  kein  Reicher?  von  dem  es  heisst  i  Reg.  lo,  27:  „Und 
der  König  machte  das  Silber  zu  Jerusalem  den  Steinen  gleich.  „Und 
sie  stimmen  alle  den  Worten  Israels  bei.  Am.  6,  2:  „Gehet  nach 
Calneh  und  sehet!"  d.  L  Ktesiphon,  „gehet  von  da  zur  grossen  He- 
math**  d.  i.  zur  warmen  Quelle  von  Antiochien,  „und  gehet  hinab 
nach  Gath  in  Philistaa"  d.  i.  nach  den  Hügeln  Palästinas;  „sind  sie 
denn  besser  als  diese  Reiche?"  d.  L  Zion  und  Samarien;  „ist  grösser 
ihr  Gebiet  als  euer  Gebiet?"  Gott  sprach  zu  ihnen:  Ich  habe  euch 
einen  grossen  und  schönen  Theil  gegeben,  denn  es  ist  nicht  ein 
Theil  von  allen  Völkern  so  schön  und  gross  als  euer  Theil.  Warum 
thut  ihr  nicht  meinen  Willen  und  fürchtet  euch  nicht  vor  mir?  Ich 
werde  über  euch  Strafen  bringen,  weil  ihr  meine  Worte  nicht  zu 
Herzen  nehmet.  So  heisst  es  Am.  6,  3:  „Fern  wähnet  ihr  den  bösen 
Tag"  d.  i.  den  Tag  der  Auswanderung,  den  ihr  aus  eurem  Herzen 
fern  macht,  indem  ihr  nicht  über  ihn  nachdenkt,  sondern  sprecht: 
Nicht  wird  Böses  über  uns  kommen.  „Und  ihr  zieht  herbei  das 
Wohnen  der  Gewaltthat**  d.  i.  ihr  drängt  euch,  um  bei  der  Gewalt- 
that  zu  wohnen  d.  i.  Esau,  wie  es  heisst  Ob.  i,  10:  „Ob  der  Ge- 
waltthat  gegen  deinen  Bruder  Jacob."  Am.  6,  4:  „Sie  liegen  auf 
elfenbeinernen  Lagern"  d.  i.  auf  Lagern  des  Elephanten;  „und  sie 
strecken  sich  auf  ihren  Polstern,"  weil  sie  mit  ihren  Uebertretungen 
ihre  Lager  beflecken,  da  sie  ihre  Weiber  miteinander  wechseln  und 
ihre  Lager  durch  Samenerguss  besudeln,  welcher  ihnen  nicht  gehört. 
„Sie  essen  die  feisten  Lämmer  vom  Kleinvieh  und  Kälber  aus  der 
Mästung."  Kommt  und  seht:  Jeder  Stamm  hatte  sein  eignes  Me- 
jumasfest;  wenn  nun  jemand  sein  Mejnmasfest  besuchen  wollte,  so 
Hess  er  seine  ganze  Heerde  vor  sich  vorüberziehen,  ergriff  das  fet- 
teste Lamm  unter  ihnen ,  stellte  sie  auf  dasselbe  und  schlachtete  es. 
Am.  6,  5:  „Sie  faseln  zum  Klang  der  Harfe,  wie  David  ersinnen 
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sie  sich  Saitenspier*  d.  i.  sowie  David  Gott  durch  Harfen  sang,  so 
richteten  sie  sich  Harfen  zu,  um  zum  Wein  zu  singen.     So  heisst 
es  Am.  6,  7:  „Sie  trinken  den  Wein  aus  grossen  Schalen/'     Rah 
und    R.  Jochanan   und    die   Rabbinen   sind    darüber   verschiedener 
Meinung.     Nach  Rab  sind  darunter  Behältnisse,  nach  R.  Jochanan 
kleine  Becher,  nach  den   Rabbinen  Becher  mit  Schnäbeln  zu  ver- 
stehen.    Woher  trinken  sie  (d.  i.  woher  haben  sie  den  Wein)?    R. 
Abuhu  im  Namen  des  R.  Chanina  sagte:  Von  Pethagitha,  welcher 
darum  so  hiess,   weil  er  den  Körper  zur  Wollust  reizt.     Die  Rab- 
binen sagen  im  Namen  des  R.  Chanina:  Von  Pelugtha.    „Und  mit 
dem  besten  Oel  salben  sie  sich."     Rab  Jehuda  bar  Ezechiel  sagte: 
Es  ist  Myrrhenoel  (Stakte),   welches  das  Haar  ausfallen  macht  und 
das  Fleisch  glättet;  R.  Janai  sagte:  £s  ist  Olivenöl.    Und  nach  all 
diesem  Lob  heisst  es:  „Sie  bekümmern  sich  nicht  um  den  Bruch 
Josephs."     Was  war  das  Ende?    Durch  den  Wein  wurden  sie  ver- 
führt und  sie  buhlten,    darum  mussten    sie  in  die  Gefangensdiaft 
wandern.     So  heisst  es  Am.  6,  7:  „Darum  sollen   sie  nun  in  die 
Gefangenschaft  wandern,  an  der  Gefangenen  Spitze."    Siehe,  daraus 
lernen  wir:  Ueberall,  wo  Wein  ist,  da  ist  auch  Ausschweifung  (Un- 
zucht).   Darum  hat  Gott  den  Abschnitt  über  den  Nasiräer  nach  dem 
Abschnitte  von  der  des  Ehebruchs  Verdächtigen  aufgezeichnet,  weü 
der    Wein   Ausschweifung    veranlasst.      Und   darum    soll    sich  der 
Mensch  desselben  enthalten,  dass  er  ihn  nicht  irre  führe  (verleite^ 
und  darum  wird  hier  gesagt:  „So  ein  Mann   oder   ein   Weib  ein 
Gelübde  thut."     Oder  in  Verbindung   mit  Prov.  31,  i — 16:  „Worte 
an   den  König  Lemuel."     Warum   wird  Salomo  Lemuel   genannt? 
Weil  in  jener  Nacht,  sagte  R.  Ismael,  in  welcher  Salomo  den  Tem- 
pelbau vollendet  hatte,  er  Bithja,  die  Tochter  Pharaos,  heirathete. 
Es  war  da  eine  laute  (eig.  ein  Jubel  der)  Freude  über  den  Tempel- 
bau  und   auch  eine   laute  Freude   über  die  Tochter  Pharaos,  aber 
die  laute  Freude  über  die  Tochter  Pharaos  überstieg  noch  die  laute 
Freude  über  den  Tempel  bau.     Das  sagt  auch  das  Sprichwort:  Alle 
schmeicheln   dem   König  (N:sV7:b   i:''Ern73   nV^is).     Darum   also  wird 
er  hier  „Lemuel"  genannt,  weil  er  das  Joch  des  Himmelreichs  von 
sich  warf,  als  hätte  er  sagen  wollen:   Wozu  mir  ein  Gott  (n^  HW^ 
Vn)?    In  dieser  Stunde  stieg  der  Gedanke  vor  Gott  auf,  Jerusalem 
zu  zerstören.    So  heisst  es  Jerem.  32,  31:  „Wegen  meines  Zorns  und 
meines  Grimmes."    Die  Rabbinen  sagen:  Die  Tochter  Pharaos  hatte 
ihm  tausenderlei  musikalische  Instrumente  zugebracht  und  befohlen,- 
in  dieser  Nacht  vor  ihm  zu  spielen,   und   sie  gab   hierzu  selbst  die 
Anweisung  mit  den  Worten :  So  soll  man  vor  dem  und  so  vor  jeneo^ 
Abgotte  spielen.     Was  hat  die  Tochter  Pharaos  noch  gethan?    Sieps" 
breitete  wie   eine  Art  Teppich   über  ihn  aus,    in   welchem   allerlei 
Edelsteine  und  Perlen  eingewebt  waren,  die  so  glänzten  wie  Sterne 
und  Sternbilder.   So  oft  Salomo  aufstehen  wollte,  sah  er  diese  Sterne 
und  Sternbilder  und  so  schlief  er    bis    vier  Stunden    (in   den  Tag 
hinein).    An  diesem  Tage,  sagte  R.  Levi,  wurde  das  tägliche  Opfer 
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um  vier  Stunden  verzögert.    Ueber  diese  Stunde  haben  wir  gelernt, 
dass  das  tagliche  Morgenopfer  um  vier  Stunden  später  dargebracht 
^nirde,  worüber  die  Israeliten  sich  betrübten,  denn  es  war  der  Ein- 
weihungstag  des  Tempels  und  sie  konnten  ihn  nicht  begehen,  weil 
Salomo  noch  schlief  und  sie  fürchteten  sich,  ihn  zu  wecken,   vor 
Schreck  vor  der  Regierung.     Sie  gingen  deshalb   und  meldeten   es 
seiner  Mutter  Bathseba,  welche  ging  und  ihn  weckte  und   ihn  zur 
Rede  stellte.    Das  steht  auch  Prov.  31,  i :  „Vortrag,  womit  ihn  seine 
Mutter  gezüchtigt  hat."    Es  geht  daraus  hervor,  sagte  R.  Jochanan, 
dass  seine  Mutter  ihn  an  eine  Säule  band  und  zu  ihm  sprach:  „Was, 
mein  Sohn!"  alle  wissen,   dass  dein  Vater  gottesfürchtig  war,  jetzt 
werden  sie  sagen,   er  ist  der  Sohn  der  Bathseba,   seine  Mutter  ist 
daran  Schuld.     „Was,  Sohn  meines  Leibes!*'     Alle  Weiber  deines 
Vaterhauses  sahen,   sobald  sie  schwanger  waren,    nicht  mehr  das 
Angesicht  des  Königs,  ich  aber  drängte  mich  und  ging  (zu  deinem 
Vater)  hinein,  damit  der  Sohn  (in  Folge  öfteren  Beiwohnens)  wacker 
und  gerüstet  sein  sollte.   „Was,  Sohn  meiner  Gelübde!"  Alle  Weiber 
deines  Vaterhauses,  wenn  sie  schwanger  waren,  thaten  Gelübde  und 
sprachen:  Möge  uns  doch  ein  Sohn  zu  Theil  werden,  welcher  würdig 
zur  Regierung  sei,  ich  aber  gelobte  und  sprach:  Möge  mir  ein  ge- 
spornter (tüchtiger)  und  in  der  Thora  unterrichteter  Sohn   zu  Theil 
-werden,  der  empfanglich  (würdig)  für  die  Prophetie  sei.   „Gieb  nicht 
den  Weibern  deine  Kraft  hin,"  denn  Ausschweifungen  bringen  den 
Menschen  um  seinen   Verstand.     Es  heisst  Prov.  29,  3:  „Wer  mit 
Buhlerinnen  sich  abgiebt,  bringt  sich  um  Hab  und  Gut."     „Noch 
deine  Wege,    um  Könige  zu  verderben."     Die  Thora   warnt   und 
spricht  Deut.  17,  17:  „Er  soll  nicht  viele  Weiber  haben."    Sie  warnt 
vor  diesen  Dingen,  welche  zu  einem  königlichen  Leben  erforderlich 
sind,  „Nicht  Königen,  Lemuel"  d.  i.  was  hast  du  bei  Königen  zu  thun, 
welche  sprechen:  Wozu  haben  wir  einen  Gott?  Doch  wohl  nur,  um  so 
wie  sie  zu  handeln.     „Nicht  Königen  ziemt  Weintrinken"  d.  i.  was 
stellst  du  dich  den  Königen  gleich,  die  Wein  trinken  und  sich  be- 
rauschen und  alle  Arten  von  Unzucht  begehen,    thue  nicht    nach 
ihren  Werken.     „Fürsten  ziemt  nicht  berauschendes  Getränk"  d.  i. 
der,    dem   alle   Geheimnisse   der    Welt    offenbar    sind,    soll    Wein 
trinken  und  sich  berauschen?    „Damit  er  nicht  trinke  und  den  Ge- 
setzgeber vergesse."     R.  Simeon  sagte:  Das  sind  die  festgesetzten 
'^orte  des  Gesetzes  (die  Bestimmungen  des  Gesetzes),  worin  es  heisst: 
»»Du  sollst  nicht  ehebrechen."    „Und  ändere  das  Recht  aller  Söhne 
^*^s  Elends."    Denn  man  sagte  zu  ihm:  Das  Recht  ist  der  Regierung 
^^s  Hauses  Davids  überliefert  worden,  sowie  es  heisst  Jerem.  21,  12: 
»»Haus  Davids!  sprich   am  Morgen  Recht."     Trinkst  du  Wein,  so 
"^^t  du  das  Recht  der  Söhne  des  Elends  ändern,   du   wirst  den 
^huldigen  freisprechen  und  den  Unschuldigen  verurtheilen.    Daher 
"^ben  unsere  Alten  gesagt:  Ein  Richter,  der  ein  Viertel  Wein  ge- 
^^ken   hat,    darf  nicht  Recht  sprechen,    und  ein   Gelehrter,    der 
*>n  Viertel  Wein  getrunken  hat,  darf  nicht  entscheiden.    Prov.  31,  6: 
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„Gebt  berauschendes   Getränk  dem  Unglücklichen    und   Wein  den 
bekümmerten  Seelen.**    R.  Chanan  sagt:  Der  Wein  ist  nur  in  dieser 
Welt  erschaffen  worden,   um  damit  die  Frevler  in  dieser  Welt  zu 
belohnen,  denn  sie  sind  für  die  künftige  Welt  verloren.    „Um  Trau- 
ernde zu  trösten.**     So  heisst  es:  „Wein   für  bekümmerte  Seelen.** 
Daher  haben  die  Alten  gesagt:  Jeden  vom  Gericht  zum  Tode  Ver- 
urtheilten  gab  man  frischen  (lebendigen)  Wein,  damit  er  seines  Ver- 
standes beraubt  werde  (die  Besinnung  verliere),  um  zu  erfüllen,  was 
gesagt  ist:  „Gebt  berauschendes  Getränk  den  Unglücklichen.**    „Er 
trinke  und  vergesse  sein  Elend.**    Vom  Unglücklichen  heisst  es:  Er 
vergesse  den  Tod,  welcher  sein  Elend  und  seine  Mühe  (Ungemach) 
ist.      Von   der   bekümmerten   Seele  heisst  es,   dass   ihr  Söhne  und 
Töchter  sterben  werden,  und  sie  ist  bekümmert  darüber.    Und  der 
Wein   erfreut   das  Herz  und  er  denkt   dann   nicht   mehr  an  seinen 
Kummer,  und  an  seine  Mühe  (sein  Ungemach)  denkt  er  nicht  mehr. 
Das  sind  seine  Kinder,  welche  seine  Mühe  sind,  wie  gelehrt  worden 
ist:  Unsere  Mühen  sind  die  Kinder,  wie  es  heisst  Ex.  i,  22:  „Jeden 
neugebornen  Sohn   sollt   ihr  in  den  Nilstrom  werfen.**     Prov.  31,  8: 
„Thue  deinen  Mund  auf  für  den  Stummen.**     Daraus  geht  hervor: 
Wenn  ein  Erbe  und   ein  Käufer   seine  Sache  nicht  vertreten  kann, 
so  muss  es  alsdann  das  Gericht  thun.     Oder:  „Thue  deinen  Mond 
auf  für  den  Stummen.**     Betreffs  der  Waisen,  welche  sich  nicht  w 
vertreten  verstehen   und  in  der  Angelegenheit  ihres  Vaters  (betreflfs 
der  Erbschaft)  keinen  Bescheid  wissen,  muss  das  Gericht  es  for  sie 
übernehmen.     „Und    für  das  Recht   aller    nachgelassenen  Kinder** 
d.  s.  die  Kinder  eines  Verstorbenen,   welcher  sie  verlassen  hat  und 
in  sein  ewiges  Haus  gegangen  ist.    Oder:  Weil  sie  die  Stellvertreter 
ihres  Vaters  sind,   wie  es  heisst  Ps.  55,  20:  „Sie,   für  die  es  keine 
Vertretung  giebt**  u.  s.  w.     R.  Chanina  sagt:   Es  ist  derjenige,  der 
keinen  Sohn  hinterlässt.   „Thu*  deinen  Mund  auf,  richte  nach  Recht" 
d.  i.  thue  nicht,   dass   die  Parteien  von   dir   erst  Einwände  lernen. 
„Und  richte   den  Armen  und  Dürftigen,**   wie  es   heisst  £2.23,3: 
„Beuge  nicht  das  Recht  des  Armen    in  seiner  Streitsache.**     Oder: 
Es  sind  die  Wohlthaten   und   die  milden  Gaben  an  die  Armen  ge- 
meint,  welche  darauf  gerechten  Anspruch  haben,   dass  du  sie  dem 
Räuber  entreissest  und   ihnen  zu  Theil   werden  lassest,   um  zu  er- 
füllen,   was  gesagt   ist  Prov.  22 ,  22:    „Beraube    nicht    den   Armen 
(Schwachen),  weil  er  arm  (schwach)  ist.'* 

Oder:  „Worte  an  Lemuel,  den  König.     Vortrag**  u.  s.  w.    B 
ist  die  Belehrung,  die  dem  Salomo  überliefert  worden  ist,  die  von  ihren 
Lehrlingen   eine  Mutter  genannt  wird  vergl.  Prov.  2,  3:   „Wie  eine 
Mutter  nach  Einsicht  ruft.'*    (Lies  nicht:  SN,)  sondern:  CN.    Waruia 
wird  die  Sache  xir?:,  Vortrag  genannt?    Weil  jedem  etwas  Hartes 
widerfahrt,  welcher  Salomo  in  seinem  Thun  nachahmt.    „Was,  meic^ 
Sohn?"    Es  heisst  nicht:  "»Da  n?:,  sondern:  "^nn  n?:?     Das  sind  d5^-^ 
Gebote  und  Warnungen  der  Thora,  welche  IS,  lauter  (rein)  genan: 
wird  vgl.  Ps.  2,  12:   „Küsset  den  Lauteren,   dass  er   nicht  zürne 
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weil  alle  ihre  Worte  lauter  sind,  und  betreffs  der  Warnung  steht 
in  der  Thora  geschrieben  Deut.  7,  3:  „Und  du  sollst  dich  nicht  mit 
ihnen  verschwägern,  deine  Tochter  sollst  du  nicht  ihren  Söhnen 
geben."  Und  dieses  Wort  wurde  darum  an  Salomo  gerichtet,  weil 
er  sich  von  den  Töchtern  der  Heiden  genommen  und  sich  mit  ihnen 
verschwägert  hatte,  wie  es  heisst  i  Reg.  11,  i:  „Und  der  König  Sa- 
lomo liebte  viele  fremde  Weiber."  V.  2:  „Von  den  Heiden,  von 
welchen  der  Ewige  zu  den  Kindern  Israels  gesagt  hatte:  Ihr  sollt 
nicht  unter  sie  kommen  und  sie  sollen  nicht  unter  euch  kommen; 
wahrlich  sie  werden  eure  Herzen  abwenden"  u.  s.  w.  R.  Chanina 
ben  R.  Josua  sagte:  Weil  er  sich  mit  solchen  einliess,  von  denen 
es  heisst:  „Du  sollst  dich  nicht  mit  ihnen  verschwägern."  R.  Simeon 
ben  Jochai  sagt:  £r  liebte  sie  wirklich,  um  mit  ihnen  Buhlerei  zu 
treiben.  R.  Jose  bar  R.  Chalaphtha  sagt:  £r  liebte  sie,  um  sie  zum 
Judenthum  zu  bekehren  und  sie  unter  die  Fittige  des  Himmels  zu 
bringen.  „Was,  Sohn  meines  Leibes?"  Das  ist  eine  Warnung  der 
Thora  für  das  Eheweib,  und  darum  steht  hier  itan,  Leib,  weil  es 
von  dem  Ehebrecher  und  der  Ehebrecherin  heisst:  „Ihr  Leib  schwillt 
auf,"  und:  „Um  aufzuschwellen  ihren  Leib."  „Was,  Sohn  meiner 
Gelübde?"  Das  ist  eine  Warnung  der  Thora  vor  dem  Weintrinken, 
damit  er  (der  Trinker)  nicht  in  Buhlerei  gerathe,  und  darum  heisst  es 
hier:  „Meiner  Gelübde",  gegen  den  Abschnitt  vom  Nasiräer,  welcher  nach 
dem  Abschnitte  von  der  des  Ehebruchs  Verdächtigen  geschrieben  steht 
nnd  betreffs  deren  es  heisst:  „So  ein  Mann  oder  Weib  ein  Gelübde 
thnt."  Prov.  31,  3:  „Gieb  nicht  den  Weibern  deine  Kraft."  Nach- 
dem der  heilige  Geist  dieser  drei  Warnungen  nur  mit  einem  Winke 
gedacht  hat,  führt  er  sie  nun  deutlicher  einzeln  aus.  So  heisst  es: 
„Gieb  nicht  den  Weibern  deine  Kraft."  Das  geht  auf  die  fremden 
Weiber,  die  Salomo  genommen  und  die  sein  Herz  von  Gott  abge- 
wendet hatten.  Unter  ^b'^n,  deine  Kraft  ist  die  Kraft  der  Thora 
zu  verstehen,  welche  sagt:  Nur  nicht  viel  Weiber  soll  er  sich  neh- 
men. Und  er  sündigte  dagegen,  „Und  deine  Wege,  um  Könige 
zu  verderben."  Die  Schrift  redet  hier  von  der  Buhlerei  mit  einem 
Eheweibe.  So  heisst  es:  „Und  deine  Wege,  zu  verderben"  vgl. 
Gen.  6,  12:  „Alles  Fleisch  hatte  seinen  Wandel  auf  Erden  verderbt" 
d.  i.  die  Worte  der  Thora,  die  dir  zum  Guten  rathen,  zu  verderben, 
wie  es  heisst  Prov.  8,  14:  „Bei  mir  ist  Rath  und  Klugheit."  Unter 
Vsbr,  Königen  ist  nichts  anderes  als  n^r,  Rathschläge  zu  ver- 
stehen, wie  es  heisst  Dan.  4,  24:  ,, Darum,  o  König,  lass  dir  meinen 
Rath  gefallen."  Das  wollen  die  Worte  sagen:  „Zu  verderben  KÖ- 
üige,"  wie  es  heisst:  „Schreibe  diese  Flüche  auf."  „Nicht  Königen, 
Lemuel."  Salomo  hatte  drei  Namen:  Jedidja,  Kohelet  und  Salomo. 
Ä-  Josua  ben  Levi  sagte:  (Er  hatte)  sieben  (Namen,  nämlich  ausser 
^en  genannten  hatte  er  noch  die  Namen:)  Agur,  Ben  Jake,  Lemuel 
^nd  Ithiel.  R.  Samuel  bar  Nachman  sagte:  Die  hauptsächlichsten 
^amen  waren:  Jedidja,  Kohelet  und  Salomo.  Das  gesteht  aber 
'^-  Samuel  bar  R.  Nachman  zu,  dass  die  vier  letzteren,  mit  welchen 
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er  benannt  wird,  nur  gebraucht  worden  sind,  um  sie  ausiulegen 
(in  deuten).  Agur  {•^^it^)  hless  er,  weil  er  die  Worte  der  Thora 
gesammelt  hat  (issi»),  Jalte  (»p''),  weil  er  die  Worte  der  Thora 
atisgespieen  (verbreitet)  hat  (K>pnU3),  sowie  diese  Schale,  die  zuweilen 
gefüllt  (voll)  und  zuweilen  wieder  geleert  (leer)  ist  Lemuel  (bsiMb) 
hiess  er,  weil  er  sich  brüstete  gegen  Gott  (bct^  Diu}*)  und  sprach: 
Ich  kann  viele  Weiber  nehmeu,  ohne  zu  sündigen.  Ithiel  (bK^n^R) 
endlich  hiess  er,  weil  er  gesagt  hat:  Mit  mir  ist  Gott  {!;«  ti^k)  nnd 
ich  vermag  es.  Ferner  heisst  es:  „Nicht  den  Königen,  Lemnel." 
Die  Thora  verbietet  den  Königen  drei  Dinge,  nämlich:  nicht  viel 
Weiber  zu  nehmen,  nicht  viel  Pferde  zu  halten  und  nicht  Silber  nnd 
Gold  zu  hänfen.  Lag  es  ihnen  nicht  ob  (gehörte  es  sich  nicht),  zu 
Gott  zu  sprechen,  sie  würden  sich  vermehren  und  würden  nicht 
sündigen?  „Nicht  den  Königen  ziemt  es,  dass  sie  Wein  trinken." 
Das  ist  gegen  den  Kasiräer  gesagt,  von  dem  nach  dem  Abschnitt 
von  der  des  Ehebruchs  Verdächtigen  die  Rede  ist,  weil  Könige  sich 
vor  dem  Weine  hüten  müssen  und  so  auch  die  Fürsten,  damit  sie 
nicht  in  Schandthaten  gerathen  und  die  Welt  verschulden.  Wamm 
hat  sie  (die  Thora)  aber  nur  Konige  und  Fürsten  gewarnt?  Müssen 
sich  nicht  alle  Menschenkinder  vor  dem  Wein  in  Acht  nehmen, 
dass  sie  nicht  trinken  und  sich  besudeln  (in  Ausschweifung  gerathen)? 
Allein  weil  die  Könige  die  volle  Freiheit  haben,  zu  trinken  und  zu 
thun,  was  sie  Sündiiches  wollen  und  es  ihnen  niemand  wehrt.  Prov. 
31,  5:  „Damit  er  nicht  trinke  und  den  Gesetzgeber  vergesse"  d.  L 
wegen  des  Weines,  den  er  trinkt,  konnte  er  vergessen,  was  die 
Thora  dem  Gesetzgeber  für  Gesetze  (Verhaltungsregeln)  giebt  und 
zwar  in  dem  Abschnitte,  der  von  der  des  Ehebruchs  Verdächtigen 
handelt.  „Und  ändere  das  Recht  aller  Kinder  des  Elends"  d.  L 
der  Ehebrecher,  wenn  er  zu  einem  Eheweibe  geht,  und  sie  schwanger 
von  ihm  wird,  so  hat  der  Bastard  kein  Recht  (keinen  Anspruch) 
auf  einen  Theil  der  Güter  ihres  Mannes,  er  erhält  aber  doch  einen 
Theil  mit  dessen  (ehelichen)  Kindern  von  den  Gütern,  welche  der 
Meinung  sind,    er   sei  ein  (ehelicher)  Sohn.     Oder   zuweilen    hinter- 
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der  Mann,  fing  an  einen  Weinberg  anzulegen."  Durch  den  Wein  ist  er 
verflucht  worden  (ist  der  Fluch  in  die  Welt  gekommen).  Prov.  30,  3: 
„Von  ihm  habe  ich  nichts  gelernt,  und  mir  ist  menschliche  Einsicht 
geworden"  d.  i.  der  erste  Mensch.  Dadurch,  dass  er  Wein  getrunken,  ist 
die  Welt  seinetwegen  verflucht  worden;  denn  R.  Abin  hat  gesagt:  Eva 
hat  Adam  den  Wein  gemischt  und  er  hat  getrunken,  yde  es  heisst 
Gen.  3, 6:  „Und  das  Weib  sah,  dass  von  dem  Baum  gut  war  zu  essen."  Es 
heisst  Prov.  23, 31:  „Sieh  nicht  auf  den  Wein,  wenn  er  roth  ist."  Prov. 
30»  3*  »»Ich  habe  nicht  Weisheit  gelernt,"  nämlich  von  der  Weisheit 
der  Thora,  denn  überall,  wo  in  der  Thora  Wein  erwähnt  wird, 
macht  derselbe  ein  Zeichen  (hinterlässt  er  eine  Spur).  „Und  Kennt- 
niss  des  Heiligen  weiss  ich"  d.  i.  wer  sich  heilig  halten  wjll,  dass 
er  nicht  durch  Buhlerei  strauchle,  enthalte  sich  des  Weins,  ich  aber 
habe  es  durch  Buhlerei  verdorben.  „Nun  weiss  ich  die  Kenntniss 
des  Heiligen."  Darum  folgt  der  Abschnitt  betreffs  des  Nasiräers 
auf  den  Abschnitt  betreffs  der  des  Ehebruchs  Verdächtigen. 

„Rede  zu  den  Kindern  Israels"  d.  i.  zu  denen,  welche  geloben, 
Nasiräer  zu  werden,  „und  sage  ihnen,"  um  den  Gerichtshof  zu 
"warnen,  damit  der  Nasiräer  nicht  gegen  sein  Nasiräat  Verstösse. 
Wenn  sie  sehen,  dass  er  Lust  hat,  sein  Nasiräat  aufzuheben,  so 
sollen  sie  ihn  zur  Beobachtung  seiner  Worte  zwingen.  Um  dir  zu 
lehren  (daraus  geht  hervor),  dass  die  Grossen  durch  die  Kleinen 
gewarnt  und  für  diese  verantwortlich  gemacht  werden,  wenn  sie  die- 
selben nicht  zur  Rede  stellen.  Und  so  heisst  es:  „Und  es  strau- 
chelt einer  durch  seinen  Bruder"  d,  i.  durch  die  Schuld  seines  Bru- 
ders. Daraus  geht  hervor,  dass  alle  Israeliten  Bürgen  für  einander 
(d.  L  verantwortlich)  sind. 

„So  ein  Mann  oder  ein  Weib  ein  Gelübde  thut."  In  Ver- 
bindung mit  Jud.  13,  2:  „Und  es  war  ein  Mann  von  Zarea"  u.  s.  w. 
„•^rt^i  und  es  war."  R.  Levi  sagt:  Ueberall,  wo  es  heisst:  ■^n'^i, 
gab  es  nur  Noth  (wird  nur  etwas  Trauriges  erzählt)  s.  Esth.  1,1: 
„Und  es  war  in  den  Tagen  Achaschverosch."  Da  war  ein  Haman. 
Ruth  I,  i:  „Und  es  war  in  den  Tagen,  da  die  Richter  richteten." 
Da  gab  es  Hungersnoth.  Gen.  6,  i:  „Und  es  geschah,  als  der 
Mensch  anfing  sich  zu  vermehren."  Da  sahen  die  Söhne  Gottes. 
Gen.  14,  i:  „Und  es  war  in  den  Tagen  Amraphels."  Da  brach 
Krieg  aus.  Jos.  5,  13:  „Und  es  geschah,  als  Josua  in  Jericho  war.'* 
Da  war  sein  Schwert  gezückt  in  seiner  Hand.  Das.  6,  27:  „Und  es 
war  der  Ewige  mit  Josua."  Darauf  folgt  das.  7,  i:  „Und  die  Israe- 
liten vergriffen  sich  am  Banngut"  s.  Sam.  8,  i:  „Und  es  war,  als 
Samuel  alt  wurde."  Darauf  folgt  V.  3:  „Und  seine  Söhne  wandelten 
nicht  in  seinen  Wegen,"  Ferner  das.  18,  5:  „Und  es  geschah,  dass 
David  in  allen  seinen  Wegen  klug  that."  Darauf  folgt  das.  18,  9: 
„Und  Saul  war  neidisch  auf  David."  Und  hier  Jud.  13,  2:  „Und  es 
'war  ein  Mann  von  Zarea."  (Und  w^  wird  weiter  erzählt?)  V,22:  „Und 
Manoach  sprach  zu  seinem  Weibe:  Wir  werden  des  Todes  sterben." 

„•^ST^l,  und  es  war."    R.  Judan  sagte:  Ueberall,  wo  die  Schrift 
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in  dieser  Sprache  von  Gerechten  erzahlt,  ist  es  soviel,  als  handelte 
es  sich  um  31  Gerechte,  soviel  wie  das  Wort  ■^ri'^i  in  der  Zahl  hat 
„Ein  Mann."    Ueberall,  wo  es  nriN,  einer  heisst,  war  es  ein  grosser 
(Mann).     Von  Gott  heisst  es  nriN,  wie  es  heisst:   „Der  Ewige  ist 
einer,"  es  giebt  in  der  Welt  keinen  seinesgleichen.     Und  so  heisst 
es  von  Abraham  Ezech.  33,  24:  „Einer  (einzig)  war  Abraham"  d.  i. 
es  war  in  jenen  Tagen  nicht  einer  seinesgleichen.    Von  Israel  heisst 
es  I  Chron.  17,  21:  „Und  wer  ist  wie  dein  Volk  Israel  ein  Volk  auf 
Erden?"  d.  i.  es  ist  unter  den  Völkern  keins  ihresgleichen.    Ebenso 
heisst  es  von  Abimelech  Gen.  26,  10:  „Wenig  hätte  gefehlt,  so  hätte 
einer  aus  dem   Volke  bei  deinem  Weibe  gelegen."     Deshalb  weil 
er  König  war.    Ebenso  steht  auch  bei  Elkana  das  Wort  nriK,  einer, 
deshalb,  weil  es  in  seinem  Zeitalter  nicht  einen  seinesgleichen  gab. 
„Von  Zarea."    Ueberall,  wo  sein  Name  und  der  Name  seiner  Stadt 
angegeben    ist,    da   ist   bekannt,    dass    er   von   dieser    Stadt   war; 
wo  aber  sein  Name  und  nicht  der  Name  seiner  Stadt  steht,  da  ist 
bekannt,   dass  er  von  Jerusalem  war.     „Von    der  Familie   der  Da- 
niter."     Deshalb  weil  Zarea  zu  Juda  gehörte,   wie  es  heisst:   Esch- 
thaol,   Zarea  und   Eschna.     Zarea  gehörte  zu  Dan   s.  Jos.  19,  41: 
„Und  das  Gebiet  ihres  Erbtheils   war:  Zarea,   Eschthaol."     Damm 
muss  noch  besonders  angegeben  werden,   dass  er  von  der  Familie 
der  Daniter  war.     Es  heisst  nicht:  vom  Stamme,  sondern:  von  der 
Familie    der  Daniter.     Daraus    geht    hervor,    dass    sein   Vater  von 
Dan  und  die  Mutter    des  Manoach   von  Juda  war.     Darauf  bezieht 
sich  auch  das,  was  Jacob  gesagt  hat  Gen.  49,  16:  „Dan  richtet  sein 
Volk   wie   einer  der  Stämme,"   wie  der   ausgezeichnetste    (eig.  der 
geeinte)   unter  den  Stämmen   d.  i.  Juda.     Darum  wird  er  mit  Juda 
verglichen,   welcher   vom   Lande   Juda  war    und    seine  Mutter  war 
auch  von  Juda.    Und  ebenso  war  Manoach  von  Dan  und  sein  Weib 
war  von  Juda,  folglich  stammte  Simson  vom  Stamme  Dan  und  vom 
Stamme  Juda  ab.    Denn  so  sagten  auch  die  Leute:  Simsons  Mutter, 
Hazlelponi,  ihr  Name    und  ihre  Genealogie   wird   auf  den  Stamna 
Juda  zurückgeführt,   wie  es  heisst  i  Chron.  4,  3:  „Und   der  NaiöC 
ihrer  Schwester    Hazlelponi."      „Und    sein    Name    war   Manoach." 
Bei  den  Frevlern  steht  ihr  Name  voran  z.  B.  Nabal,  sein  Name,  Go* 
liath,  sein  Name,  Scheba  ben  Bichri,  sein  Name;  bei  den  Gerecht«^ 
aber  steht  (der  Zusatz)  -it:*::,  sein  Name  voran  (und  dann  folgt  ^^^ 
der  eigentliche  Name),   z.  B.:   „Und   sein   Name  war  Elkana,    "»^ 
sein   Name  war  Isai,   und   sein   Name  war   Boas,   und   sein  N^-'^^ 
war  Mardachai  und  sein  Name  war  Manoach.    Sie  gleichen  (hi^^°' 
ihrem  Schöpfer  (bei  dem  es  auch  heisst):  und  sein  Name  ist  Ewi^^* 
Darauf  wurde   eingewandt,   es   heisst  doch  Gen.  24,  29:   „Reb^^^ 
hatte  einen  Bruder,  sein  Name  war  Laban?"    Nach  R.  Jizchak  ^^. 
das  nicht  sein  Eigenname.    R.  Berachja  sagt:  (Er  hiess  darum   ^^''' 
Weil  er  sehr  weiss  im  Frevel  war  (renn  "imb?:)*).  Darauf  wurde  d^' 

♦)  Nach  der  Meinung  des  R.  B.  ist  Laban  ein  Appellativ  um. 
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gewandt,  es  heisst  aber:  Und  sein  Name  war  Micha?  Weil  er  die 
Wanderer  aufnahm,  so  betrachtet  die  Schrift  seinen  Namen  wie  den 
Namen  der  Gerechten.  Darauf  wurde  eingewandt:  Es  heisst  doch 
aber  von  den  Kindern  Samuels:  „Und  es  war  der  Name  seines 
Sohnes,  des  Erstgebornen,  Joel  und  der  Name  seines  zweiten  Abia?** 
Die  Rabbinen  sagen:  Wie  der  eine  ein  Frevler  war,  so  war  auch 
der  andere  ein  Frevler.  R.  Judan  sagte  im  Namen  des  R.  Simon: 
Sie  haben  am  Ende  (zuletzt)  Busse  gethan  und  darum  steht  der 
Ausdruck:  iriö,  sein  Name  voran,  und  sodann,  weil  ihre  Werke  in 
gute  verwandelt  (verändert)  wurden.  Darum  waren  sie  auch  des 
heiligen  Geistes  würdig.  So  heisst  es  Joel  i,  i:  „Wort  des  Ewigen, 
welches  dem  Joel  ben  Pethuel  ward"  d.  i.  Samuel.  Warum  heisst 
sein  Name  Pethuel?  Weil  er  durch  sein  Gebet  Gott  überredet  hat. 
„Manoach."  Warum  heisst  sein  Name  Manoach?  Weil  er  so 
glucklich  war,  mit  einem  Engel  zu  reden,  und  die  Prophetie  wird 
!nm2ö  (Ruhe)  genannt,  wie  es  heisst  Jerem.  51,  59:  „Scheraja,  der 
Fürst  der  Ruhe  (nm373)."  Daraus  geht  hervor,  dass  Baruch,  Sohn 
Nerjas,  so  glücklich  war,  zum  heiligen  Geiste  zu  gelangen  vgl. 
Jes.  II,  2:  „Auf  ihn  ruht  (nn:i)  der  Geist  des  Ewigen."  „Und  sein 
Weib  war  unfruchtbar  und  gebar  nicht."  (Wozu  noch:  sie  gebar 
Dicht?)  Daraus  lässt  sich  schliessen,  dass  in  dieser  Beziehung  ein 
Streit  zwischen  Manoach  und  seinem  Weibe  bestand.  Er  sprach 
nämlich  zu  ihr:  Du  bist  unfruchtbar  und  darum  gebierst  du  nicht 
(darum  bekommst  du  keine  Kinder),  und  sie  sprach  wieder  zu  ihm: 
Du  bist  unfruchtbar  und  darum  gebäre  ich  nicht.  Allein  Manoach 
war  nicht  unfruchtbar.  „Und  ein  Engel  des  Ewigen  erschien  dem 
Weibe."  Daraus  kannst  du  lernen,  dass  Manoachs  Weib  eine  Ge- 
rechte (Fromme)  war,  weil  sie  würdig  war,  dass  der  Engel  mit  ihr 
redete,  um  den  Frieden  zwischen  ihr  und  ihrem  Manne  wieder  her- 
zustellen, und  um  ihr  bekannt  zu  geben,  dass  sie  unfruchtbar  und 
an  der  Schwangerschaft  behindert  sei  und  nicht  ihr  Mann.  Darum 
hat  er  mit  ihr  gesprochen.  Und  weil  sie  auf  den  Engel  gesehen 
hatte,  wird  sie  Hazlelponi  (•»rcbb^Ji)  genannt,  weil  sie  sich  dem 
Engel  zuwandte  (n^is).  biiS,  Schatten  bedeutet  nichts  anderes  als 
*jfiib73,  Engel  vgl.  Gen.  19,  8:  „Darum  sind  sie  in  den  Schatten 
(batn)  meines  Balkens  gekommen."  Deshalb  weil  Lot  gerechter  als 
sein  Weib  war,  kamen  die  Engel  in  den  Schatten  seines  und  nicht 
in  den  Schatten  ihres  Balkens,  aber  hier  kam  der  Engel  zu  ihr, 
weil  sie  gerecht  (fromm)  war.  Darum  also  wird  sie  bb^,  Zelal  ge- 
nannt. Und  warum  heisst  sie  VriSt^,  und  nicht  VstJn,  der  Schatten? 
Weil  der  Engel  ihr  zweimal  erschien,  einmal  in  der  Stadt  und  ein- 
mal auf  dem  Felde.  Es  heisst  Jud.  13,  3:  „Und  er  sprach  zu  ihr: 
Siehe,  du  bist  unfruchtbar  und  gebierst  nicht."  Hiermit  hat  der 
Engel  ihr  kund  gethan,  dass  sie  unfruchtbar  sei  und  darum  nicht 
gebäre,  um  den  Frieden  zwischen  ihr  und  ihrem  Manne  herzustellen, 
weil  sie  nämlich  gegen  ihren  Mann  Manoach  gemurrt  hatte,  dass 
sie  nicht  gebäre.     „Du    wirst  schwanger  werden   und   einen  Sohn 


gebären"  d.  i.  von  hier  ab  und  weiter  wirst  du  empfangen  und  einen 
Sohn  gebären.  V.  4:  „Und  nun  nimm  dich  in  Acht."  Er  warnte 
sie,  dass  sie  nicht  Essig  vom  Wein  und  Essig  von  berauschendem 
Getränke  und  sonst  Abfalle  von  Trauben  trinken  sollte.  Das  sind 
nur  solche  Flüssigkeiten,  welche  vor  dem  Wein  verwahren,  damit 
der  Nasiräer  nicht  in  die  Versuchung  komme,  Wein  zu  trinken, 
darum  verbietet  die  Schrift  sie  ihm.  „Und  trinke  nicht  Wein  und 
berauschendes  Getränk"  d.  i.  so  zu  verstehen,  wie  die  Worte  an- 
deuten, wie  es  heisst:  „Vom  Wein  und  berauschenden  Getränke  soll 
er  sich  fern  halten."  „Und  geniesse  nichts  Unreines"  d.  i.  nur  das 
vom  Gesetze  verbotene  Unreine  nicht.  Die  Thora  warnt  den  Na- 
siräer, dass  er  nicht  etwas  von  alledem  geniesse,  was  vom  Wein- 
stock herkommt,  wie  es  heisst  Num.  6,  3:  „Und  feuchte  und  ge- 
trocknete Trauben  soll  er  nicht  essen,  überhaupt  soll  er  nichts  von 
allem,  was  vom  Weinstock  gemacht  wird,  essen."  Jud.  13,  5:  „Denn 
siehe,  du  wirst  schwanger  werden  und  einen  Sohn  gebären."  Daraus 
geht  hervor,  dass  der  nächtliche  Samenerguss  in  ihrem  Leibe  auf- 
bewahrt worden  und  nicht  von  ihr  gegangen  war.  Als  der  Engd 
zu  ihr  gesagt  hatte:  Du  wirst  schwanger  werden  und  einen  Sohn 
*  gebären,  da  nahm  der  Leib  jenen  Tropfen  daselbst  auf.  „Und  ein 
Scheermesser  soll  nicht  auf  sein  Haupt  kommen,"  sowie  es  heisst: 
„Und  ein  Scheermesser  soll  nicht  auf  sein  Haupt  kommen."  Warum 
heisst  hier  das  Scheermesser  h^r)  rrni?:?  Weil  das  Haar  sich  nur 
vor  dem  Scheermesser  fürchtet  (nttits),  da  dasselbe  das  Haar  bis 
zum  Verderben  (tinn'»3?i  bir  nir^^^,  mit  den  Wurzeln)  abrasirt,  sowie 
es  heisst:  „Verdirb  nicht  die  Ecken  deines  Bartes."  „Denn  ein 
Geweihter  Gottes  soll  der  Knabe  von  Mutterleib  an  sein.**  Offen- 
bar war  es  vor  Gott,  dass  Simson  seinen  Augen  nachgehen  werde, 
darum  schärfte  er  ihm  ein,  sich  wie  ein  Nasiräer  zu  verhalten,  dass 
er  keinen  Wein  trinken  sollte,  weil  der  Wein  zur  Ausschweifung 
führt  Und  wenn  Simson  schon  zur  Zeit,  da  er  Nasiräer  war,  seinen 
Augen  folgte,  wie  wäre  es  erst  gewesen,  wenn  er  Wein  getrunken 
hätte!  es  hätte  für  ihn  keine  Hilfe  mehr  gegeben,  weil  er  der  Aus- 
schweifung zu  sehr  ergeben  war.  Was  heisst  das:  „Von  Mutterleib 
an?"  Um  zu  erfüllen,  was  Jerem.  i,  5  gesagt  ist:  „Bevor  ich  dich  bildete 
im  Mutterleibe,  kannte  ich  dich."  Aber  von  den  Frevlern,  wie 
heisst  es  da?  Siehe  Ps.  58,  4:  „Abgewichen  sind  die  Frevler  von 
Mutterleib  an,  es  irren  von  Geburt  (vom  Leibe)  an  die  Lügner," 
sowie  es  heisst  Ps.  51,  7:  „Siehe,  in  Sünde  bin  ich  geboren."  „Und 
er  wird  anfangen  Israel  zu  erretten  aus  der  Hand  der  Philister" 
d.  i.  in  ihm  wird  Jacobs  Prophezeiung  sich  verwirklichen  (ruhen), 
welche  lautet  Gen.  49,  16:  „Dan  wird  richten  sein  Volk"  und  das. 
V.  17:  „Dan  wird  sein  wie  eine  Otter  am  Wege."  Jud.  13,  6:  „Das 
Weib  kam  und  sprach  zu  ihrem  Manne  also:  Ein  Mann  Gottes  kam 
zu  mir  und  sein  Ansehen  war  wie  das  Ansehen  eines  Engels  Gottes." 
Daraus  kann  man  folgern,  dass  die  Schechina  nur  auf  Männern 
von  Ansehen  (wohlgestalteten  Männern)  ruht.    V.  7:  „Und  er  sprach 
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ZU  mir:  Siehe,  du  wirst  schwanger  werden."  Aber  das,  was  er  ihr 
gesagt,  nämlich:  Siehe,  du  bist  unfruchtbar,  hat  sie  ihm  (ihrem 
Manne)  nicht  offenbart  (mitgetheilt),  weil  sie  ihr  Gebrechen  nicht 
offenbaren  wollte.  „Denn  ein  Nasiräer  Gottes  soll  der  Knabe  sein 
von  Mutterleib  an  bis  zum  Tage  seines  Todes."  Die  Worte  „bis 
zum  Tage  seines  Todes"  hat  sie  hinzugesetzt,  weil  sie  das,  was 
zukünflig  ist  (die  Zukunft)  nicht  wusste  (wissen  konnte),  wohl  aber 
wusste  der  Engel,  dass  Simson  sich  künftig  um  sein  Nasiräat  durch 
die  Delila  bringen  werde.  Darum  hatte  er  (der  Engel)  nicht  gesagt: 
bis  zum  Tage  seines  Todes.  V.  8:  „Da  betete  Manoach  zum 
Ewigen  und  sprach:  Bitte  mein  Herr!  R.  Simeon  ben  Lakisch 
sagte:  Warum  wird  das  Gebet  der  Gerechten  (Frommen)  mit  einer 
Schaufel  (nn:pb)  verglichen?  Um  zu  sagen:  Wie  die  Schaufel  das 
Getreide  auf  der  Tenne  wendet  von  einem  Ort  zum  andern,  so 
wendet  (verwandelt)  das  Gebet  der  Gerechten  die  Eigenschaft  der 
Strenge  in  die  Eigenschaft  der  Barmherzigkeit.  V.  9:  „Und  Gott 
erhörte  die  Stimme  Manoachs."  Warum  kehrte  der  Engel  zum 
Weibe  zurück  und  kam  nicht  zu  Manoach?  Um  seine  ersten  Worte, 
die  er  zum  Weibe  gesprochen,  nicht  zu  verwerfen.*)  Oder  um  das 
Weib  ihm  in  seinen  Augen  lieb  zu  machen.  V.  10:  „Das  Weib 
eilte  und  lief."  Daraus  kann  man  folgern,  dass  das  Werk  der  Ge- 
rechten mit  Eile  geschieht.  „Der  am  Tage  zu  mir  gekommen." 
Sie  sagt  nur:  „am  Tage."  Daraus  kann  man  schliessen,  dass  der 
Engel  ihr  nicht  bis  zum  Morgen  erschienen  war,  weil  Manoach  bis 
zum  Morgen  (bis  dahin)  noch  nicht  das  Morgengebet  verrichtet  hatte, 
wie  es  heisst  Ps.  5,  4:  „Ewiger,  morgens  höre  meine  Stimme.** 
Daraus  kann  man  schliessen,  dass  die  Gerechten  über  ihre  Werke 
klar  sind.  V.  11:  „Und  er  sprach:  Ich  bin's."  Ich  bin  im  An- 
fang und  bin  auch  zuletzt  derselbe,  welcher  seine  (meine)  Worte 
nicht  wechselt  (d.  i.  ich  werde  meinen  Worten  nicht  untreu).  V.  12: 
„Und  Manoach  sprach:  Wenn  nun  dein  Wort  eintrifft."  Manoach 
sprach  nämlich  zu  ihm:  Bis  jetzt  habe  ich  es  nur  von  meinem  Weibe 
gehört,  und  die  Weiber  sind  bekanntlich  nicht  streng  in  ihren  Aus- 
^gen  (eig.  und  die  Weiber  sind  nicht  Töchter  der  Autorität)  und 
^an  stutzt  sich  nicht  auf  ihre  Worte,  aber  jetzt  soll  dein  Wort 
-kommen,  ich  will  es  aus  deinem  Munde  hören,  denn  ihrem  Worte 
^aue  (glaube)  ich  nicht,  vielleicht  hat  sie  die  Worte  verwechselt 
es  weniger,  sei  es  mehr.  „Was  soll  das  Recht  des  Knaben 
i"  d.  i.  was  wird  der  Knabe  betreffs  des  Nasiräat  nach  der  Ge- 
^öi"t  beobachten  müssen?  „Und  was  soll  er  thun?"  d.  i.  was  soll 
f^ir^e  Mutter  vorher  während  aller  Tage,  die  sie  mit  ihm  schwanger 
^^>  thun?  V.  13:  „Und  der  Engel  sprach  zu  Manoach:  Vor  allem, 
^^^  ich  dem  Weibe  gesagt  habe,"  nämlich  um  dem  Weibe  Ehre 
^'^üithun  und  sie  in  den  Augen  ihres  Mannes  lieb  zu  machen,  „soll 


*•)  Wenn  er  zu  Manoach  gekommen  wäre,  so  wäre  er  gezwungen  ge- 
^^en,  etwas  des  Friedens  halber  zu  ändern. 
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sie  sich  hüten"  vor  Essig  des  Weines  und  vor  Essig  von  berau- 
schendem Getränk  und  vor  sonstigen  Abfallen  der  Trauben.  Er 
sprach  zu  ihm  V.  14:  „Von  allem,  was  aus  dem  Weinstock  fliesst, 
soll  sie  nicht  essen  und  Wein  und  berauschendes  Getränk  soll  ae 
nicht  trinken"  d.  i.  nach  seinem  Wortlaute  zu  nehmen.  „Und  alles 
Unreine  soll  sie  nicht  essen,"  wie  es  heisst  Num.  6,  3:  „Und  saftige 
Trauben  und  trockne  sollst  du  nicht  essen."  „Und  alles,  was  ich 
ihr  befohlen,  sollst  du  beobachten,"  nämlich  das,  was  er  zu  ihr 
gesagt  hatte:  „Ein  Scheermesser  soll  auf  sein  Haupt  nicht  kommen." 
V.  15:  „Und  Manoach  sprach  zum  Engel  des  Ewigen:  Wir  wollen 
dich  doch  aufhalten  (verzögern)."  Manoach  sagte  nämlich  zu  ihm: 
Wir  sind  bis  jetzt  verschlossen  (kinderlos)  gewesen,  wie  es  heisst 
Gen.  20,  18:  „Denn  der  Ewige  hatte  jeden  Mutterleib  verschlossen," 
und  du  hast  uns  eine  frohe  Botschaft  gebracht,  so  wollen  wir  dir 
einen  Festtag  (mü  DT')  veranstalten,  sowie  es  heisst  Num.  29,  35: 
„Am  achten  Tage  soll  euch  ein  Schlussfest  sein."  „Wir  wollen  dir 
ein  Ziegenböcklein  bereiten."  Du  hast  uns  erfreut,  so  wollen  wir 
dich  mit  einem  Ziegenböcklein  erfreuen.  Denn  Freude  ist  nur  bei 
Fleisch  (n'^DDi).  V.  16:  „Und  der  Engel  des  Ewigen  sprach  zu 
Manoach:  Wenn  du  mich  auch  aufhältst,  ich  geniesse  nichts  von 
deiner  Speise."  Der  Engel  sprach  nämlich  zu  ihm:  Es  ist  nicht  die 
Weise  der  Propheten  des  Ewigen,  Lohn  für  ihre  Prophetie  zu  em- 
pfangen. Was  steht  bei  den  falschen  Propheten?  S.  Ezech.  13,  19: 
„Ihr  entweihet  mich  bei  meinem  Volke  wegen  einiger  Hände  voll  Gerste 
und  einiger  Bissen  Brotes,  indem  ihr  Seelen  tödtet,  welche  nicht 
sterben  sollen,"  aber  bei  den  wahren  Propheten,  wie  heisst  es  da? 
Siehe  2  Reg.  5,  16:  „Und  er  sprach:  So  wahr  der  Ewige  lebt,  vor 
dem  ich  stehe  (diene),  ich  nehme  es  nicht."  „Willst  du  aber  dem 
Ewigen  ein  Ganzopfer  darbringen,  so  bringe  es  dar."  Hiermit  hat 
ihm  der  Engel  einen  Wink  gegeben,  dass  für  eine  gute  Botschaft 
dem  Ewigen  ein  Ganzopfer  dargebracht  werden  müsse,  sowie  auch 
Abraham  gelhan  hat,  als  ihm  Gott  gesagt  halte  Gen.  12,7:  „Deinem 
Samen  will  ich  dieses  Land  geben."  Sogleich  baute  Abraham  für 
diese  gute  Botschaft  einen  Altar,  denn  so  heisst  es:  „Er  baute  da- 
selbst einen  Altar  dem  Ewigen,  welcher  ihm  erschienen  war."  Unter 
nnT72,  Altar  ist  nur  l^np,  Opfer  zu  verstehen.  „Denn  Manoach 
wusste  nicht,  dass  es  ein  Engel  des  Ewigen  war."  Warum  steht 
das?  Weil  sein  Weib  ihm  gesagt  hatte:  „Sein  Aussehen  ist  wie  das 
eines  Engels  des  Ewigen,  sehr  furchtbar."  Sie  glaubte  nämlich, 
dass  Manoach  ihn  erkannt  habe,  dass  es  ein  Engel  war,  und  trotz- 
dem lud  er  ihn  zum  Essen  ein,  weil  er  in  dem  Irrthum  war,  indem 
er  meinte,  dass  bei  den  Oberen  auch  Essen  stattfinde.  Darum  heisst 
es:  „Manoach  wusste  nicht,  dass  es  ein  Engel  des  Ewigen  war," 
darum  lud  er  ihn  zum  Essen  ein;  wenn  er  aber  gewusst  hätte,  dass 
es  ein  Engel  gewesen  wäre,  so  hätte  er  nicht  zu  ihm  gesagt,  dass  er 
essen  solle,  weil  er  wusste,  dass  bei  den  Oberen  kein  Essen  stattfindet 
Und  warum  hat  er  ihn  nicht  erkannt?     Daraus  kannst  du   lernen. 
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dass  auf  den  Propheten ,  wenn  sie  in  der  göttlichen  Sendung  gingen, 
der  heilige  Geist  ruhte  und  sie  allen,  welche  sie  sehen,  Furcht  ein- 
flössten,  denn  alle  fürchten  sich  vor  ihnen,  weil  sie  den  Engeln  glei- 
chen.   Warum  haben  aber  die  Engel  gegessen,  welche  kamen,  um 
der  Sara  die  Botschaft  betreffs  ihrer  Schwangerschaft  zu  bringen,  und 
dieser  wollte  nicht  essen?    Weil  jene  Engel,  als  sie  dem  Abraham 
zuerst  erschienen,    in  der  Gestalt  von  Reisenden   ihm   erschienen, 
und  er  führte  sie  in  sein  Haus,  nach  seiner  gewöhnlichen  Art  und 
er  lud  sie  zum  Essen  ein  und  sie  wollten  den  Brauch  der  Gäste 
nicht  aufheben  und  so  assen  sie  mit  ihm.     Nachdem  sie  aber  ge- 
gessen hatten,  verrichteten  sie  ihre  Sendung,  so  erschien  die  Sache 
nicht,  als  ob  sie  für  ihre  Sendung  einen  Lohn  erhalten  hätten,  aber 
dieser  Engel  (der  dem  Manoach  erschien)  bestellte  gleich  am  An- 
fang seine  Sendung,  wenn  er  nun  mit  ihm  gegessen  hätte,  so  würde 
es  ausgesehen  haben,    als  wenn  er  Lohn  für  seine  Sendung    em- 
pfangen hätte;  darum  hielt  er  sich  vom  Essen  zurück.    V.  17:  „Und 
Manoach  sprach  zum  Engel  des  Ewigen:  wie  ist  dein  Name?"    Weil 
er  ihn  nicht  erkannte,  dass  er  ein  Engel  war,  deshalb  fragte  er  ihn 
nach  seinem  Namen.     „Dass,   wenn  dein  Wort  eintrifft,  wir  dich 
verehren."    Manoach  sprach  nämlich  zu  ihm:  Sage  mir  deinen  Na- 
men,  damit  ich  fragen  kann,  an  welchem  Orte  ich  dich  finde  zur 
Zeit,  wenn  deine  Prophetie  in  Erfüllung  geht,  und  dir  ein  Geschenk 
gebe;   denn  unter  *^i3iaDT,  und  wir  dich  ehren,  ist  nichts  anderes 
als  nn*73,  Geschenk  zu  verstehen  vgl.  Num.  22,  37:  „Dass  ich  dich 
ehre."    V.  18:  „Und  der  Engel  des  Ewigen  antwortete  ihm:  Warum 
fragst  du  mich  nach  meinem  Namen?     Der  Engel  sprach  nämlich 
zu  ihm:  Du  brauchst  meinen  Namen  nicht  zu  wissen,  denn  du  wirst 
mich  schliesslich  nie  wiedersehen.     Das  ist  mit  dem  Worte  gesagt 
Jud.  13,  18:  „Er  (der  Name)  ist  wunderbar."     Das  hat   der  Engel 
auf  sich  gesagt,  dass  er  vor  ihm  immer  verborgen  sein  werde,  dass 
er   ihn    nicht  mehr    sehen  werde  vgl.  Ps.  139,  6:    „Wunderbar    ist 
solches  Wissen   mir."     Oder  der  Sinn  der  Worte:  „Er  ist  wunder- 
bar" ist  dieser.     Per  Engel  antwortete  ihm:   Ich   weiss  (kann)  dir 
meinen  Namen  nicht  zu  sagen,  weil  uns  Gott  jedesmal  nach  der 
Sendung   nennt,    welche   er    uns   aufträgt.     Das   wollen  die   Worte 
^Bagen:  „Er  ist  wunderbar,"  weil  er  nach  jeder  Wunderthat,  die  er 
Lurch  uns  ausführt,  uns  den  Namen  giebt.     Oder:  „Er  ist  wunder- 
bar**   d.  i.  der  Name    des  Engels    ist  wunderbar    vermöge    seiner 
mdung,   mit  der  er  gekommen  ist,   den  Simson  zum  Nasiräer  zu 
'eihen,   wie  es  heisst:   „Ein  Nasiräer  Gottes  soll  der  Knabe  sein." 
^amm  nannte  er  sich  „wunderbar  ("««^2),**  wie  es  hier  heisst:  „So 
^^n  Mann  oder  ein  Weib  sich  hervorthut  (n'^Vd'^,  auszeichnet).**    Du 
idest  nämlich,  dass  schon  in  diesem  Abschnitte  auf  das  Nasiräer- 
mm  Simsons  hingedeutet  ist,  um  dir  zu  lehren,  dass  in  den  Pro- 
^^eten  und  Hagiographen  nichts  enthalten  ist,  was  nicht  Mose  schon 
der  Thora  angedeutet  hat.     „^"^N,   ein  Mann.**     Das  war  der 
ngel,  welcher  gekommen  war,   den  Simson  zu  warnen,  der  ^s"^», 
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Mann  genannt  wird  vgl,  Jud.  13:  „Bist  du  der  Mann,  welcher  mit 
dem  Weibe  gesprochen  hat,"  Was  heisst  das:  „Und  er  antwortete: 
ich  bin's."  Der  Engel  sprach  nämlich  2ti  ihm:  Du  denkst,  dass  ich 
ein  Mann  bin,  ich  bin  nicht  ein  Mann,  sondern  ein  Engel  vgl. 
Gen.  27,  24:  „Du  da,  bist  du  mein  Sohn  Esau?  und  er  sprach:  ich 
bin's"  d.  fa.  ich  bin  nicht  Esau,  sondern  Jacob.*)  „Oder  ein  Weib." 
Weil  er  im  Anfange  nur  dem  Weibe  erschien,  „so  sich  hervorthut 
(M-Vc)"  d,  h,  dessen  Name  -"»Vd,  wunderbar  ist.  .JJas  Gelübde 
eines  Nasiräers  thut,  sich  dem  Ewigen  zu  weihen,"  wie  es  heisst: 
„Denn  ein  Nasiräer  Gottes  soll  der  Knabe  sein." 

-  „Rede  zu  den  Ktndem  Israels"  d.  i.  gieb  ein  Wort  an  die 
Kinder  Israels.  Nur  Israel,  nicht  aber  andere  Volker  können  ein 
Nasiiäatgelübde  geloben.  „Und  sprich  zu  ihnen."  Darunter  sind 
auch  die  Knechte  mit  inbegriffen.  „Ein  Mann,"  aber  nicht  ein 
Kind;  „oder  ein  Weib,"  um  die  Weiber  den  Männern  gleichzu- 
stellen. Und  das  haben  wir  gelernt:  Für  Heiden  giebt  es  kein  Na- 
siiäat,  wohl  aber  giebt  es  für  Weiber  und  Knechte  ein  Nasiräat 
Mit  den  Weibern  wird  aber  in  dieser  Beziehung  strenger  verfahren, 
ab  mit  den  Knechten;  denn  seinen  Knecht  kann  der  Herr  zwingen, 
aber  sein  Weib  kann  der  Mann  nicht  zwingen.  Und  auch  umge- 
kehrt, mit  den  Knechten  wird  strenger  verfahren,  als  mit  den  Wei- 
bern, denn  der  Mann  kann  die  Gelübde  seines  Weibes  lösen  (brechen), 
aber  der  Herr  kann  die  Gelübde  seines  Knechtes  nicht  lösen  (tae- 
chen).  Das  Gelübde,  was  der  Mann  für  sein  Weib  löst,  ist  für 
immer  gelöst  (nngiltig),  der  Knecht  aber  gelangt  durch  die  Lösung 
zu  seiner  Freiheit,  er  muss  aber  sein  Nasiräat  zu  Ende  führen.  Ein 
Knecht,  der  seinem  Herrn  entlaufen  ist,  darf  nach  R.  Me'ir  keinen 
Wein  trinken  (wenn  er  ein  Nasiräer  ist),  nach  R.  Jose  aber  darf  er  ihn 
trinken.  „Wenn  er  sich  hervorthut"  d.  i.  wer  sich  hervorzuthun  ver- 
steht. Daher  haben  die  Alten  gesagt:  Die  Gelübde  eines  Ausgezeich- 
neten, der  dem  Manne  nahe  steht,  haben  Geltung.  Oder  der  Sinn  des 
Wortes:  „So  er  sich  hervorthut"  ist  dieser.  Wenn  er  das  Gelübde  aus- 
spricht, aber  nicht,  wenn  er  nur  denkt  (wenn  es  nur  Vorsatz  ist},  das 
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es  aber  hier:  ^ia,  Gelübde?  Um  damit  anzadeaten,  dass  das  Na- 
siräat  sowie  Gelübde  zu  behandeln  ist;  nämlich  sowie  man  Gelübde 
halten  und  nicht  verabsäumen  darf,  so  auch  beim  Nasiräat, 
welches  ihnen  ähnlich  ist  Und  wie  hinsichtlich  der  Gelübde  der 
Vater  die  Gelübde  seiner  Tochter  und  der  Mann  die  Gelübde 
seines  Weibes  lösen  kann,  so  ist  es  auch  bei  dem  Nasiräat  der 
Fall,  welches  ihnen  ähnlich  ist*)  „Als  Nasiräer  .sich  zu  weihen,*' 
um  Benennungen  des  Nasiräergelübdes  (ähnliche  Benennungen) 
wie  das  Nasiräergelübde  zu  behandeln  z.  B.  wenn  er  sagt:  Siehe^ 
ich  will  p-«T:,  Nasik,  n'»T3,  Nasiach,  n'^TD,  Pasiach**)  sein,  so  ist 
das  soviel  wie:  £r  ist  Nasiräer.  „Sich  zu  weihen."  Nun  könnte  ich 
glauben,  dass  er  andere  dazu  veranlassen  kann?  Darum  heisst  es: 
^"^t:,  Nasiräer;  er  selbst  kann  sich  weihen  (zum  Nasiräer  machen), 
aber  er  kann  nicht  andere  weihen  (zu  Nasiräem  machen).  Aber  es 
ist  eine  Halacha  (Regel)  von  Mose  vom  Sinai  her,  dass  der  Vater 
seinen  Sohn  als  Nasiräer  erklären  kann,  eine  Mutter  aber  kann 
ihren  Sohn  nicht  als  Nasiräer  erklären.  R.  Isoäael  will  aus  den 
Worten:  „als  Nasiräer  sich  zu  weihen"  schliessen,  dass  ein  Mensch 
ein  Nasiräat  durch  sein  Nasiräat  auf  sich  nehmen  kann.  „Sich 
dem  Ewigen  zu  weihen."  Simeon,  der  Gerechte,  hat  gesagt:  In 
meinem  Leben  habe  ich  nur  einmal  das  Schuldopfer  eines  Na- 
siräers  gegessen.  Einmal  kam  zu  mir  ein  Mann  von  Baro- 
ne (dem  Süden),  ich  sah  ihn  an,  er  war  roth  und  schön  von 
Augen  und  herrlich  von  Aussehen,  und  seine  Locken  hingen  ge- 
ordnet (in  Geflechten)  von  ihm  herab.  Ich  fragte  ihn:  Was  ist  dir 
eingefallen,  dieses  schöne  Haar  zu  verderben?  Er  erzählte  mir:***) 
Ich  war  Hirt  in  meiner  Stadt  und  ich  ging  einmal,  den  Krug  aus 
der  Quelle  zu  füllen.  Da  sah  ich  den  Wiederschein  von  mir  im 
Wasser  und  es  bemächtigte  sich  meiner  die  Leidenschaft  und  wollte 
mich  aus  der  Welt  vertilgen  (mich  in's  Verderben  stürzen).  Ich 
sprach  zu  ihr:  Du  Frevler,  was  brüstest  du  dich  mit  einer  Sache, 
die  nicht  dein  ist,  die  Staub,  Wurm  und  Moder  ist,  ich  gelobe  (es 
liegt  mir  ob)  dich  dem  Himmel  zu  weihen  (heiligen)  und  dich  dem 
Himmel  zu  scheeren.  Ich  neigte  mein  Haupt  und  küsste  ihn  und 
sprach  zu  ihm:  Deinesgleichen,  welche  den  Willen  Gottes  thun,  möge 
es  viele  in  Israel  geben,  auf  dich  sagt  die  Schrift:  „sich  dem 
Ewigen  zu  weihen."  R.  Muna  fragt:  Warum  hat  Simeon,  der  Ge- 
rechte, nicht  Nasiräeropfer  gegessen?  Etwa  weil  der  Nasiräer  eine 
Sünde  begeht,  indem  er  sich  des  Weingenusses  enthält?  Hat  denn 
Simeon  nicht  Unschlittopfer  oder  Blutopfer  in  seinem  Leben  gegessen? 
Simeon,  der  Gerechte,  war  der  Meinung,  dass  die  Menschenkinder 
oft    aus  Uebereilung  Nasiräergelübde   thun,    die   sie,    weil  sie  aus 


*)  Darum  wird  das  Nasiräat  hier  auch  m^  genannt. 
♦♦)   Die   Worte    sind    Ncbenbenennungcn    oder    Verstümmelungen    des 
AVortes  i>t3,  Nasiräer. 

')  Vergl.  j.  Nas.  I  g.  E.  51c. 
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Uebereilung  geschehen,  schliesslich  bereuen,  und  sobald  eine  soldie 
Reue  beim  Nasiräer  eintritt,  werden  seine  Opfer  wie  Ungeweihtes, 
was  einer  in  der  Tempelhalle  schlachtet  Dieser  (Hirt)  aber  hat  mit 
Besonnenheit  (Ueberlegung)  das  Gelübde  gethan,  Mund  und  Hen 
stimmten  überein  (eig.  waren  gleich).*) 

V.  3.  So  soll  er  sich  des  Weines  und  berauschenden 
Getränkes  enthalten.  Das  steht  auch  Jes.  5,  22,  23:  »»Wehe  den 
Helden  im  Weintrinken  —  welche  den  Frevler  freisprechen  in  Folge 
von  Bestechung/'  Koh.  10,  17  heisst  es:  „Heil  dir,  Land,  dass  dein 
König  ein  Freier  ist!'*  Wann  ist  ein  Land  glücklich?  Zur  Zeit, 
wenn  sein  König  das  Gesetz  pflegt  (dem  Gesetzstudium  obli^)^ 
wie  es  heisst  £x.32, 16:  „Die  Tafeln  waren  ein  Werk  Gottes**  n.  8.  w. 
Lies  nicht:  n^n,  sondern:  m^^n,  frei;  denn  nur  der  ist  frei,  der 
sich  nur  mit  dem  Erlernen  des  Gesetzes  beschäftigt  „Und  deine 
Fürsten  essen  zur  gehörigen  Zeit"  d.  i.  dass  sie  Zeiten  zur  Geseti* 
pflege  bestimmen  und  erst  dann  essen,  um  zu  erfüllen,  vras  gesagt 
ist  Koh.  9,  7:  „Geh,  iss  mit  Freuden  dein  Brot  und  trinke  mit  fro- 
hem Herzen  deinen  Wein,  denn  Gott  hat  schon  deine  Werke  ge- 
billigt.*' So  heisst  es  nachher  das.  10,  17:  „In  Stärke  und  nicht  im 
Trinken"  d.  i.  in  der  Stärke  des  Gesetzes,  aber  nicht  im  Trinken  do 
Weins.  Darum  sagte  Jesaia:  Die  Stärke  des  Gesetzes  besteht  in 
Heil,  aber  die  Stärke  des  Weins  besteht  in  Weh.  „Wehe  den  Helden 
im  Weintrinken,  wie  es  heisst  Prov.  23,  29:  „Wem  ist  Wehe,  wem 
ist  Ach?"  V.  30:  „Die  da  verzögern  beim  Wein."  Jes.  5,  22:  „Den 
wackeren  Männern  im  Mischen  von  berauschendem  Getränk."  El 
heisst  dort  £x.  18,  21.  22:  „Und  du  ersieh  dir  aus  aus  allem  Volke 
wackere  Männer  — ,  dass  sie  das  Volk  richten  zu  jeder  Zeit."  Aber 
diese  sind  nur  wackere  Männer  im  Mischen  von  berauschendem  Ge* 
tränke,  sowie  es  heisst  Prov.  23,  30:  „Die  da  kommen,  um  gewürzten 
Wein  zu  probiren."  Was  heisst:  „um  Berauschendes  zu  mischen?' 
Weil  sie  starken  Wein  mit  leichtem  mischten,  um  dadurch  berauscht 
zu  werden. 

Eine  Rotte  von  Schlemmern  sass  und  trank  Wein  bis  Mittcr-* 
nacht,  ohne  berauscht  zu  werden.     Man   brachte  ihnen  Wein,  si^ 
befahlen  aber,  ihn  erst  mit  anderem  Wein  zu  mischen.    Sie  führet^ 
so  lange  fort,  als  Wein  in  sie  hineinging  (als  sie  trinken  konnten)'-' 
Dann  standen  sie  auf,  schlugen  sich  im  Rausch,  es  entstand  LänC- 
in  der  Stadt,  bis  endlich  der  Scherge  (der  Häscher,  der  Nachtwächter' J 
sie  ergriff  und  an  die  Regierung  auslieferte,  wo  sie  alle  zu  Grund^ 
gingen.    Was  war  schuld  daran  (wer  zog  ihnen  das  zu)?    Der  Wett^-* 
den  sie  getrunken  hatten.    Auf  sie  heisst  es:  „Sie  kommen,  um  dl- 
Mischung  (den  Würzwein)  zu  prüfen."     Unter  ^07372,  Mischung  i 
nur  y'2  "f"^,  Wein  unter  Wein  zu  verstehen.    Das  wollen  die  Wort^ 
sagen:  „Die  wackeren  Männer  im  Mischen  von  Berauschendem. 


•)  Darum  hat  er  das  Opfer  gegessen. 
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Dadurch  vergessen  sie  das  Gesetz  und  verdrehen  das  Recht,  denn 
so  heisst  es  hernach  Jes.  5,  23:  „Die  den  Frevler  freisprechen  in 
Folge  von  Bestechung."  Und  so  heisst  es  anch  Prov.  31,  5:  „Dass 
er  nicht  trinke  und  den  Gesetzgeber  vergesse"  d.  i.  er  könnte  das 
Gesetz  vergessen,  was  durch  den  Gesetzgeber  d.  i.  Mose  gegeben 
worden  ist,  wie  es  heisst  Deut.  33,  21:  „Denn  daselbst  ist  das  Erb* 
theil  des  Gesetzgebers  verborgen,'*  wie  es  heisst  Prov.  31,  5:  „Und 
er  verändere  das  Recht  aller  Kinder  des  Elends."  Der  Wein  und 
die  Erkenntniss  werden  mit  den  Plejaden  und  dem  Scorpion  ver- 
glichen. So  lange  die  Plejaden  am  Himmel  (an  der  Veste)  sichtbar 
sind,  erscheint  der  Scorpion  nicht,  und  ist  der  Scorpion  am  Himmel 
sichtbar,  so  sind  die  Plejaden  unsichtbar.  So  wird  auch  der  Wein 
mit  dem  Scorpion  und  die  Erkenntniss  mit  den  Plejaden  verglichen. 
Wie  der  Scorpion  mit  seinem  Stachel  sticht,  so  sticht  zuletzt  der 
Wein,  wie  es  heisst  Prov.  23, 32:  „Zuletzt  sticht  er  wie  eine  Schlange," 
Und  so  wie  die  Plejaden  die  Früchte  zur  Reife  bringen  und  in  sie 
(ihnen)  Geschmack  geben,  so  giebt  die  Erkenntniss  den  Worten  des 
Menschen  Geruch  und  Geschmack.  Zieht  der  Wein  ein,  so  geht 
die  Erkenntniss  heraus.  Ueberall,  wo  Wein  ist,  da  giebt  es  keine 
Erkenntniss,  zieht  der  Wein  ein,  so  geht  das  Geheimniss  heraus. 
Das  Wort  T^-^  hat  siebzig  in  der  Zahl,  ebenso  hat  das  Wort  niD 
siebzig  in  der  Zahl.  Die  Erkenntniss  ruht  in  vier  Theilen,  zwei 
Theile  sind  in  den  beiden  Nieren,  ein  Theil  ist  im  Munde  und  ein 
Theil  im  Herzen.  Woher  lässt  sich  beweisen,  dass  zwei  Theile  der 
Weisheit  ihren  Sitz  in  den  beiden  Nieren  haben?  Aus  Hi.  38,  36: 
„Wer  setzte  in  die  Nieren  Weisheit?"  weil  die  Nieren  im  Korper 
versteckt  sind.  Ein  Theil  ist  im  Herzen,  wie  es  heisst  Ps.  51,  8: 
„Und  im  Verborgenen  lehrtest  du  mich  Weisheit,"  und  ein  Theil 
ist  im  Munde  s.  Ps.  94.,  4:  „Mein  Mund  redet  Weisheit."  Sonach 
ist  die  Erkenntniss  in  vier  Gefasse  (Organe)  gelegt,  und  dem  ent- 
sprechend haben  die  Weisen  ebensoviel  Mass  Wein  für  den  Rausch 
angegeben,  ein  Viertel  frischer  Wein,  das  sind  vier  Becher.  Hat 
ein  Mensch  einen  Becher  d.  i.  ein  Viertel  getrunken,  da  ist  ihm 
schon  ein  Viertel  seiner  Erkenntniss  ausgegangen,  hat  er  zwei 
Becher  getrunken,  so  sind  ihm  zwei  Theile  von  seiner  Erkenntniss 
ausgegangen,  hat  er  drei  Becher  getrunken,  so  sind  ihm  drei  Theile 
von  seiner  Erkenntniss  ausgegangen  und  sein  Herz  ist  ihm  zerrissen 
(er  ist  besinnungslos)  worden,  und  er  fangt  sofort  Ungeziemendes  zu 
reden  an.  Hat  er  vollends  das  vierte  Viertel  getrunken,  so  ist  ihm 
sein  ganzes  Bewusstsein  ausgegangen,  alle  Nieren  sind  verwirrt, 
sein  Herz  ist  zerrissen  und  die  Zunge  gebrochen  worden,  er  will 
sprechen  und  er  kann  es  nicht,  seine  Zunge  ist  gelähmt.  Daher 
haben  die  Alten  gesagt:  Ein  Priester,  der  ein  Viertel  Wein  getrunken 
hat,  ist  für  den  Dienst  untauglich,  und  ein  Israelit,  der  ein 
Viertel  Wein  getrunken  hat,  ist  untauglich  zum  Richten.  Daraus 
geht  hervor,  dass  vom  Wein  nichts  Gutes  kommt.  Das  ist  auch 
hier  gesagt:  „Des  Weins  und  des  berauschenden  Getränkes  soll  er 
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sich  enthalten.  Und  Essig  von  Wein  und  Essig  von  beranschendem 
Getränk  soll  er  nicht  trinken/*  wegen  der  Berauschung.  Warum  sind 
aber  alle  Abfalle  von  Trauben  verboten?  Damit  er  nicht  durdi  sie 
berauscht  werde.  So  ist  auch  das  Essen  alles  dessen  verboten,  was  vom 
Weinstock  kommt,  Dinge,  von  denen  man  nicht  trunken  wird  (einen 
Rausch  bekommt).  Warum?  Daraus  geht  hervor,  dass  der  Mensch 
verpflichtet  ist,  sich  vom  Hässlichen  und  was  demselben  ähnlich  ist^ 
und  von  dem  Aehnlichen,  was  wieder  diesem  ähnelt,  fem  zu  halten. 
Daraus  geht  hervor,  dass  die  Thora  einen  Zaun  um  ihre  Worte 
gezogen  hat  Es  ist  dort*)  gelehrt  worden:  Seid  bedachtsam  (vor- 
sichtig) im  Recht,  stellet  viele  Schüler  auf  und  machet  einen  Zaun 
um  die  Thora.  Wie  soll  aber  der  Mensch  einen  Zaun  um  seine 
Worte  machen,  wie  die  Thora  einen  Zaun  um  ihre  Worte  gemacht 
hat?  Siehe,  es  heisst:  „Einem  Weibe  während  ihrer  Unreinheit 
sollst  du  dich  nicht  nahen,'*  da  könnte  ich  glauben,  er  könnte  sie 
umarmen,  küssen  und  mit  ihr  schwatzen  (eitle  Worte  sprechen)? 
Darum  heisst  es  hier:  „Du  sollst  dich  nicht  nahen.**  Nun  könnte 
ich  glauben,  sie  könne  ;nit  ihm  in  ihren  Kleidern  auf  ihrem  Lager 
schlafen?  Darum  heisst  es:  tsp^n«  du  sollst  nicht  nahe  sein.  Nun 
könnte  ich  glauben,  dass  sie  ihr  Gesicht  waschen,  sich  ihre  Augen 
schminken  und  er  aus  ihrer  Hand  den  Becher  nehmen  könne? 
Darum  heisst  es:  So  lange  sie  in  ihrer  Menstruation  siech  ist»  wefl 
sie  siech  in  ihrer  Menstruation  ist.  Daher  haben  die  Alten  gesagt: 
An  derjenigen,  die  sich  in  den  Tagen  ihrer  Menstruation  hässlidi 
macht,  findet  der  Geist  der  Weisen  Wohlgefallen,  an  jedem  Weibe 
aber,  das  sich  in  den  Tagen  ihrer  Menstruation  putzt,  finden  die 
Weisen  kein  Wohlgefallen.  Siehe,  es  heisst  Lev.  18,  6:  „Ein  Mann 
soll  nicht  zu  irgend  seinem  Blutsverwandten  nahen.'*  Daher  haben 
unsere  Alten  gesagt:  £s  wohne  ein  Mann  nicht  mit  irgend  einem 
Weibe  in  einem  Wirthshause  (7tav6ox€iov)f  selbst  nicht  mit  seiner 
Schwester,  mit  seiner  Tochter,  mit  seiner  Schwiegermutter,  wegen 
des  (üblen)  Geredes  (der  falschen  Auslegung)  der  Menschen.  Der 
Mann  rede  nicht  mit  einem  Weibe  auf  der  Strasse,  selbst  nicht  mit 
seinem  Weibe  und  noch  weniger  mit  einem  andern  Weibe,  wegen 
des  (üblen)  Geredes  der  Menschen.  Hier  heisst  es:  „Den  übrigen 
Blutsverwandten  sollt  ihr  euch  nicht  nahen,**  und  dort  heisst  es 
ebenso:  „Ihr  sollt  euch  nicht  nahen.**  Das  soll  lehren:  Ihr  sollt 
euch  nicht  einer  Sache,  die  zur  Sünde  führt,  nahen.  Entferne  dici 
von  dem  Hässlichen  und  von  dem,  was  demselben  ähnlich  ist,  denn 
so  haben  die  Weisen  gesagt:  Halte  dich  fern  von  einer  geringe 
fügigen  Sünde,  dass  du  nicht  in  eine  schwere  gerathest  Das  wolleD 
die  Worte  sagen:  „Laufe  zu  einem  geringfügigen  Werke,**  weil  eai 
dich  zu  einem  wichtigen  führt.  „Zuletzt  sticht  er  wie  eine  Schlange.*^ 
Wie  durch  die  Schlange  dadurch,  dass  sie  die  Eva  verleitet  hai 
Wein  zu  trinken,  das  Land  (der  Acker)  ihretwegen  verflucht  wordei 
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ist,  wie  es  heisst  Gen.  3,  17:  „Verflucht  sei  das  Land  (der  Acker) 
am  deinetwillen,**  so  wurde  auch  durch  den  Wein  der  Dritte  der 
Welt  verflucht,  wie  es  heisst  das.  9,  24:  „Als  Noach  von  seinem 
Rausch  erwachte/*  da  heisst  es  V.  25:  „Verflucht  sei  Canaan,"  das 
ist  Cham,  welcher  sein  dritter  Sohn  war  und  der  Stammvater  Ca- 
naans  genannt  wird.  Wie  die  Natter  zwischen  Tod  und  Leben 
scheidet,  so  scheidet  auch  der  Wein  den  Menschen  von  den  Wegen 
-des  Lebens  und  den  Wegen  des  Todes,  weil  der  Wein  ihn  zum 
Götzendienst  verleitet.  So  heisst  es  Prov.  23,  33:  „Deine  Augen 
sehen  nach  Fremden  (m^T).**  Ebenso  heisst  es  Ps.  81,  10:  „Es  sei 
in  dir  nicht  ein  fremder  (^t)  Gott."  Und  darum  sagt  nun  hier  die 
Schrift:  „Und  jeglichen  Traubenaufguss  soll  er  nicht  trinken**  d.  i. 
von  allem,  was  vom  Weinstock  gemacht  wird.  Hiermit  hat  die  Thora 
einen  Zaun  um  ihre  Worte  gezogen,  dass  er  von  keiner  Sache  essen 
tuid  trinken  soll,  die  vom  Weinstock  gemacht  wird,  damit  er  nicht 
in  den  Fall  komme,  Wein  zu  trinken.  Das  Sprichwort  sagt:  Geh 
fort,  geh  fort,  spricht  man  zum  Nasiräer,  nähere  dich  nicht  der 
Umgebung  des  Weinberges.*)  „Von  Wein  und  berauschendem 
-Getränk  soll  er  sich  fern  halten.**  Selbst  wenn  er  nur  gesagt 
hat:  Siehe,  ich  will  mich  des  Weins  enthalten,  so  ist  er  schon 
ein  vollkommner  Nasiräer.  Denn  wir  finden,  dass  dem  Nasiräer 
drei  Dinge  untersagt  sind:  Wein  zu  trinken,  sein  Haar  zu  scheeren 
mid  sich  an  Leichen  zu  verunreinigen.  Nun  könnte  ich  glauben, 
er  sei  nicht  eher  ein  Nasiräer,  als  bis  er  allen  entsagt  habe,  darum 
heisst  es  hier:  „Von  Wein  und  berauschendem  Getränk  soll  er  sich 
fem  halten**  d.  i.  wenn  er  sich  nur  von  einem  von  den  dreien 
fem  hält,  so  ist  er  ein  Nasiräer.  Die  Weisen  haben  gesagt:  Wenn 
einer  sagt:  Siehe,  ich  will  mich  der  Schalen,  der  Kerne,  des  Haar* 
scbeerens,  der  Verunreinigung  enthalten,  so  ist  er  ein  Nasiräer  und 
ist  zur  Befolgung  aller  betreffenden  Vorschriften  betreffs  des  Nasi- 
raats  verpflichtet  R.  Jose,  der  Galiläer,  sagt:  Es  heisst  hier:  „Von 
Wein  und  berauschendem  Getränk  soll  er  sich  fern  halten.**  Warum 
verdoppelt  die  Schrift  (die  Ausdrücke)  i"^"»,  Wein  und  nD^D,  berauschendes 
Getränk?  Ist  denn  t>"«,  Wein  nicht  ^DU5,  berauschendes  Getränk  und 
ist  TD«,  berauschendes  Getränk  nicht  y*,  Wein?  Warum  also? 
(Warum  steht  darum  beides)?  Weil  es  Deut.  14,  23  heisst:  „Und 
<ia  sollst  verzehren  vor  dem  Ewigen,  deinem  Gott,  an  dem  Orte,  den 
erwählen  wird,  den  Zehnten  deines  Kornes**  u.  s.  w.  Da  könnte 
glauben,  dass  auch  der  Nasiräer  (in  diesem  Gebote)  nach  dem 
AVortlaute  mit  inbegriffen  sei,  nämlich  dass  er,  wenn  es  heisst:  „von 
VVein  und  berauschendem  Getränke  soll  er  sich  fern  halten,**  auch 
^^on  allen  anderen  Weinen  **)  sich  fern  halten  müsse,  ausgenommen  von 


•)  Sinn:  Der  Mensch  muss  jede  Gelegenheit,  welche  ihn  zur  Sünde 
"^^«rlciten  könnte,  meiden. 

•♦)  Für  D'i^on  ist  ]'i<'n  zu  lesen.    S.  die  Erläuterungen  von  S.  Straschun 
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dem  pflichtmässigen  (vorgeschriebenen)  Weine,  oder  auch  vom  pflicht- 
mässigen  Wein?  und  ebenso,  wenn  es  heisst:  „Und  du  sollst  essen  vor 
dem  Ewigen,  deinem  Gott,  den  Zehnten"  u.  s.  w.,  dass  alle  anderen 
Menschen  essen  können,  nur  der  Nasiräer  nicht?  Darum  heisst  es: 
„Von  Wein  und  berauschendem  Getränk  soll  er  sich  fern  halten/'  um 
den  pflichtmässigen  Wein,  wie  den  Wein  überhaupt  in's  Belieben  zu 
stellen.  R.  Eleasar  Hakappar  sagt:  Unter  '\'^^  ist  5t?72,  gemischter  Wein 
und  unter  ^Dis,  Berauschendes  ist  ^n,  frischer  (ungemischter)  Wein  sa 
verstehen.  Vielleicht  ist  es  aber  umgekehrt,  nämlich  dass  y'^  frischer  und 
^2123  gemischter  Wein  ist?  Daher  heisst  es  Num.  28, 7 :  „Und  sein  Trank- 
opfer sei  ein  Viertel  Hin  zu  jedem  Schaf,**  und  ferner  heisst  es:  „Er 
giesse  Berauschendes*/'  damit  ist  gesagt,  du  darfst  nur  frischen  Wein 
giessen,  nicht  aber  darfst  du  gemischten  giessen.  Daher  kannst  du 
nicht  nach  der  ersten  Annahme  sagen,  nämlich  dass  ^^^  frischer  und 
"^SIS  gemischter  Wein  ist,  sondern  umgekehrt  nach  der  letzten  An- 
nahme, nämlich  dass  1'^'^  gemischter  und  ^t3)Z3  ungemischter  Wein 
ist.  ni^'^TS  bedeutet  überall  nichts  anderes  als  rrnc-^^D,  Enthaltong 
vgl.  Lev.  22,  2:  „Dass  sie  (die  Israeliten)  sich  enthalten  von  dem 
Geheiligten  der  Kinder  Israels,**  desgl.  heisst  es  Lev.  25,  5:  „Die 
Trauben  deiner  Enthaltsamkeit,**  ferner  Hos.  9, 10:  „Und  sie  weihten 
sich  der  Schande,"  ferner  Sach.  7,  3:  „Soll  ich  weinen  im  fönlten 
Monat  der  Absonderung.***)  Daraus  geht  hervor,  dass  überall 
unter  m^"^*?:  nichts  anderes  als  m^-^^D,  Enthaltsamkeit  zu  verstehen 
ist.  „^■^T%  er  soll  sich  enthalten.**  Nun  könnte  ich  glauben,  er  sott 
sich  (des  Weins)  auch  zu  seinem  Geschäft  und  zu  seiner  Heilung 
enthalten?  Darum  folgt  darauf:  „er  trinke  nicht.**  Nur  zum  Trin- 
ken ist  ihm  der  Wein  verboten,  zu  seiner  Heilung  und  zu  seinem 
Geschäft  aber  ist  er  ihm  erlaubt.  „Essig  von  Wein  und  Essig  von 
berauschendem  Getränk  soll  er  nicht  trinken.**  Damit  ist  ange- 
deutet, dass  ihm  Essig  wie  Wein  und  pflichtmässiger  Essig  (eig.  Essig 
der  Vorschrift)  wie  pflichtmässiger  Wein  sein  soll.  „Und  jeglichen 
Aufguss,"  das  zeigt  an,  wenn  er  Trauben  in  Wasser  aufgelöst  hat, 
weil  sie  (demselben)  Geschmack  geben.  Von  da  aus  kannst  du  einen 
Schluss  ziehen  auf  alle  Verbote  in  der  Thora.  Denn  wenn  schon 
in  Bezug  auf  das  vom  Weinstock  Hervorgehende,  dessen  Verbot 
nicht  ein  ewiges  Verbot**)  und  dessen  Verbot  nicht  ein  Verbot 
der  Nutzniessung  ist***),  und  wofür  es  eine  Lösung  nach  dem  Ver- 
bote giebt,  alles  das,  was  Geschmack  macht,  wie  es  selbst  (eig.  wie 
die  Hauptsache)  so  streng  gehalten  wird,  um  wie  viel  mehr  gilt  das 
(ist  es  Recht)  betreff"s  der  anderen  Verbote  in  der  Thora,  deren 
Verbot  ein  ewiges  Verbot  und  deren  Verbot  ein  Verbot  der  Nutz- 
niessung ist,  und  für  das  es  keine  Lösung  nach  dem  Verbote  giebt» 


•)  In  allen  vier  Stellen  kommt  das  Wort  "ita  vor. 

••)  Denn  die  gewöhnliche  Zeit  ist  für  einen  Nasiräer  doch  nur  30  Tage. 
•••)  Denn  er  darf  sich  des  Weines  zu  seinem  Geschäft   und  zu  seiner 
Heilung  bedienen. 
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auf  alles  das,  was  Geschmack  bewirkt,  wie  es  selbst!  „Und  Trau- 
ben" d.  i.  nach  dem  Wortlaute  zu  verstehen.  „D^nb,  frische," 
darunter  sind  auch  die  unreifen  mit  inbegriffen.  „Und  trockne  soU 
er  nicht  essen."  Damit  ist  gesagt,  dass  derjenige,  welcher  beides 
geniesst,  sich  sowohl  wegen  des  einen,  wie  wegen  des  anderen  be- 
sonders verschuldet*)  Von  hier  kannst  du  einen  Schluss  auf  alle 
Verbote  betreffs  des  Nasiräers  ziehen;  nämlich  wie  hier  das,  was 
einer  Gattung  angehört,  was  aber  zwei  Namen  hat  (nämlich  D^nrr 
und  D'^nb),  ein  jedes  für  sich  besonders  verschuldet,  so  verschuldet 
auch  alles,  was  nur  einer  Gattung  angehört,  aber  zwei  Namen  hat, 
wenn  jedes  für  sich  besonders  ist,  um  einzuschliessen ,  dass  neuer 
Wein  und  Trauben  zwiefach  verschuldet 

V.  4.  Alle  Tage  seines  Nasiräats  soll  er  nichts  von 
allem,  was  vom  Weinstocke  gemacht  wird,  essen.  Damit 
will  dir  die  Schrift  lehren ,  dass 'er  (der  Nasiräer),  wenn  er  von  allem 
auch  nur  soviel  wie  eine  Olive  genossen  hat,  schon  vierzig  Geissei- 
hiebe erhält  Von  hier  kannst  du  einen  Schluss  auf  alle  Verbote 
in  der  Thora  machen.  Wenn  schon  das,  was  vom  Weinstocke 
kommt,  dessen  Verbot  doch  kein  ewiges  Verbot  und  dessen  Verbot 
doch  kein  Verbot  der  Nutzniessung  ist,  und  wofür  es  nach  dem 
Verbote  eine  Lösung  giebt,  zusammengerechnet  wird,  eins  mit  dem 
andern  bis  zur  Grösse  einer  Olive,  wie  wird  erst  das  betreffs  der 
andern  Verbote  in  der  Thora,  dessen  Verbot  ein  ewiges  Verbot  und 
dessen  Verbot  ein  Verbot  der  Nutzniessung  ist  und  für  das  es  nach 
dem  Verbote  keine  Lösung  giebt,  zusammengerechnet  werden,  eins 
mit  dem  andern  bis  zur  Grösse  einer  Olive!  „Von  allem,  was  vom 
Weinstock  kommt"  Da  könnte  ich  glauben,  dass  darunter  auch 
die  Blätter  und  Zweige  zu  verstehen  sind?  Darum  heisst  es:  „Von 
den  Schalen  bis  zu  den  Kernen.**)  Sowie  das  Specielle  ausdrücklich 
nur  Frucht  und  das  Ungeniessbare  (der  Abfall)  der  Frucht  ist,  so  ist 
nur  Frucht  und  das  Ungeniessbare  der  Frucht  verboten,  um  die 
Blätter  und  die  Zweige,  welche  nicht  Frucht  und  auch  nichts  Un- 
geniessbares  der  Frucht  sind,  (vom  Verbote)  auszuschliessen.  „Von 
den  Kernen."  Da  D'^a^nn  Plural  ist,  so  sind  wenigstens  zwei  (Kerne), 
^bis  zur  Schale,"  da  :^t  Singular  ist,  so  ist  wenigstens  eine  (Schale) 
gemeint.  So  die  Worte  des  R.  Eleasar  ben  Asarja.  Jenes  sind  die 
Kerne  und  dieses  sind  die  Schalen.  Unter  c^s^^nti  ist  das  Aeussere 
(die  Schalen,  die  Häute  oder  Hülsen  der  Beeren***),  und  unter 
0^3Tn  ist  das  Innere  (die  innen  liegenden  Kerne)  zu  verstehen,  wie 
es  heisst  Ex.  28, 34:  „Eine  goldene  Glocke  und  Granatapfel,"  welche 


^)  In  Q*a^^  sind  nämlich  schon  die  frischen  wie  die  trockenen  Trauben 
inbegriffen,  dessenungeachtet  sind  aber  die  letzteren  noch  besonders  ver- 
boten, was  doch  eigentlich  überflüssig  ist.  Deshalb  schliesst  der  Midrasch, 
dass  jede  Art  besonders  verschuldet. 

••)  So  fasst  der  Midr.  die  Ausdrücke  D^axiPin  und  :)tn. 
•••)  prin  wird  =  pt'Pi  genommen,  mit  hinzugefügtem  1. 
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Worte  das  Targum  (des  OnkeJos)  durch:  «5iaii  «arm  «31  wieder- 
giebt.  So  die  Worte  des  R.  Jehuda.  Rabbi  Jose  dagegea  sagt; 
Damit  du  nicht  irrst  (was  llE-nn  und  was  AT  bedeute),  so  merke  &: 
Es  ist  wie  die  Glocke  eines  HansthiereH  (einer  Kuh),  das  Aeossere 
(der  Glocke]  heisst  3it  und  das  Innere  (der  Klöppel)  heisst  baST. 
„£>  soll  nicht  essen."  Kein  Essen  beträgt  weniger  als  soviel  wie  eine 
Olive.  Von  hier  ist  auf  alle  Verbote  des  Nasiräers  eu  schliesien, 
dass  sie  von  der  Grösse  einer  Olive  beginnen. 

V.  5.  Alle  Tage  des  Gelübdes  seines  Nasiräats  soll 
kein  Scheermesser  auf  sein  Haupt  kommen.  Warum  hat 
Gott  dem  Nasiräer  befohlen,  dass  er  nicht  sein  Haupthaar  scheeren 
soll?  Weil  das  Scheeren  ihm  eine  schöne  Gestalt  giebt  und  ihn 
putzt,  wie  es  bei  Joseph  heisst  Gen.  41,  14:  „Er  schor  sich  und 
wechselte  seine  Kleider"  u.  s.  w.  Das  Wachsenlassen  des  Haares 
ist  die  Sprache  {das  Zeichen)  des  Schmerzes  und  der  Trauer;  darum 
hat  Gott  gesagt:  Weil  der  Nasiräer  sich  den  Wein  versagt  hat, 
damit  er  sich  von  der  Unzucht  fern  halte,  so  soll  er  sich  sein  Haar 
wachsen  lassen,  dass  er  hässlich  werde  und  sich  gräme,  damit  die 
Leidenschaft  nicht  auf  ihn  springe  (sich  seiner  bemächtige). 

Bis  die  Tage  voll  (abgelaufen)  sind,  die  er  dem  Ewi- 
gen geweihet,  soll  er  beilig  sein.  Das  Haar  soll  ihm  so  ver^ 
boten  sein,  wie  das  Heilige  (iaip3),  dass  er  es  nicht  berühre, 
weil  er  es  dem  Himmel  geheiligt  (geweiht)  hat.  „Alle  die  Tage 
des  Gelübdes  seines  Nasiräerthums  (seiner  Enthaltung)"  d.  i.  sein 
Gelübde  hängt  von  seinem  Kasiräat  ab,  aber  nicht  hängt  sein  Na- 
slräat  von  seinem  Gelübde  ab.  „Soll  ein  Scheermesser  nicht  kom- 
men." Da  weiss  ich  nur,  dass  kein  Scheermesser  (auf  sein  Haupt 
kommen  soll),  woher  lässt  sich  aber  beweisen,  dass  er  sich  anch 
das  Haar  bis  nahe  zur  Wurzel  nicht  ausraufen,  oder  ganz  ansreissen, 
oder  blos  zuspitzen  (die  Haarspitzen  abschneiden)  darf?*)  Weil  es 
heisst:  „Es  soll  nicht  über  sein  Haupt  kommen,"  um  alles,  was  aber 
das  Haupt  kommt,  mit  einzuschliessen.    Warum  ist  aber  nun  gerade 
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entfernen,  zu  verstehen  sind),  warum  heisst  es  dann:  „Scheermesser?** 
Um  dir  zu  lehren,  dass  weder  eine  Zange,  noch  eine  Scheere,  son- 
dern ein  Scheermesser  allein  das  Nasiräat  niederreisst.  „Bis  die 
Tage,  die  er  sich  dem  Ewigen  geweiht,  voll  (abgelaufen)  sind." 
Woher  lasst  sich  beweisen,  dass  einer,  wenn  er  gesagt  hat,  ich  will 
Nasiräer  sein  (ohne  die  Zeit  zu  bestimmen),  sich  erst  am  31.  Tage 
scheeren  darf,  und  wenn  er  sich  schon  am  30.  Tage  geschoren 
hat,  es  ungiltig  ist?  Weil  es  heisst:  „Bis  die  Tage,  die  er  sich 
dem  Ewigen  geweiht,  voll  (abgelaufen)  sind,"  denn  (mit  dem  30. 
Tage)  sind  die  Tage  seines  Nasiräats  noch  nicht  voll.  „Er  soll 
heilig  sein"  d.  i.  die  Heiligkeit  des  Haares.  „Er  soll  heilig  sein." 
Da  weiss  ich  nur,  dass,  wenn  er  sich  nach  Vorschrift  scheert,  sein 
Haar  verboten  ist,  woher  weiss  ich  denn,  dass  es  auch,  wenn  an- 
dere es  ihm  vor  der  bestimmten  Zeit  nicht  nach  Vorschrift  geschoren 
haben,  verboten  ist?  Weil  es  heisst:  Es  soll  heilig  sein  in  jedem 
Falle  (eig.  von  jedem  Orte  aus).  Bar  Pada  sagte:  Ein  gewöhnliches 
Nasiräat  dauert  30  Tage,  weil  es  heisst:  Er  soll  heilig  sein.  Das 
Wort  n^n^  hat  dreissig  in  der  Zahl.  R.  Samuel  bar  Nachman  sagte 
im  Namen  des  R.  Jonathan:  Gegen  die  neunundzwanzigmalige  Er- 
wähnung der  Ausdrücke  ^i:,  Gelübde,  ^t3,  Nasiräer,  1t5,  Nasi- 
räat, TP,  er  soll  sich  enthalten,  ^"«TSib,  sich  zu  weihen  in  diesem 
CapiteL  Siehe,  kommt  der  Ausdruck  nicht  dreissig  mal  vor?  R.  Jose 
bar  Bun  sagte:  Ein  Ausdruck  ist  nicht  mitzuzählen,  da  er  einmal 
doch  vorkommen  muss,  um  das  Gesetz  des  Nasiräers  überhaupt  zu 
verkündigen.  Nach  der  Meinung  des  Bar  Pada  ist  er  (der  Nasiräer), 
wenn  er  sich  am  30.  Tage  geschoren  hat,  seiner  Pflicht  noch  nicht 
enthoben,  dagegen  nach  der  Meinung  des  R.  Samuel  hat  er,  wenn 
er  sich  am  30.  Tage  geschoren  hat,  der  Vorschrift  genügt  Manche 
vollen  es  aus  den  Worten  schliessen:  „Er  lasse  das  Haar  seines 
Hauptes  wild  wachsen."  Wie  lange  dauert  das  Wachsenlassen  des 
Haares?  Dreissig  Tage.  Andere  wieder  wollen  es  aus  den  Worten 
schliessen:  „Bis  nach  Vollendung  der  Tage."  Wie  lange  dauert 
das?  Dreissig  Tage,  von  da  ab,  wenn  er  sich  am  dreissigsten 
Tage  geschoren  hat,  ist  er  der  Vorschrift  nicht  enthoben.*)  R.  Jiz- 
chak  bar  Eleasar  sagte:  In  dem  Worte  ü'^TZ'^ti,  die  Tage  fehlt  das 
zweite  •»  (es  steht  nur  D'O'^ti).  „Er  soll  (das  Haar  seines  Hauptes) 
ynld  wachsen  lassen,"  um  dir  zu  sagen,  dass  er  es  wild  wachsen 
lassen  soll.  Da  weiss  ich  nur,  dass  der  Nasiräer,  welcher  wildes 
!Haar  hat,  es  scheeren  darf,  woher  weiss  ich  denn,  dass  auch  der, 
^wdcher  kein  wildes  Haar  hat,  es  scheeren  darf?  Weil  es  heisst: 
-9,Da8  Haar  seines  Hauptes,"  was  sagen  will:  es  mag  viel  (gross) 
'^>der  wenig  sein.  Da  weiss  ich  nur,  dass  das  Scheeren  verboten 
„bis  die  Tage  voll  sind,  welche  er  geweiht  hat,"  woher  weiss 
ich  aber,    dass  das    Verbot  des   Scheerens  so  lange  bis  zur  Dar- 


•;  Der  Midr.  urgirt  die  Worte:  D<a»n  nnSö  und  versteht  darunter  D^a« 
<*n6o,  volle  Tage.    30  Tage  sind  auch  ein  voller  Monat  (nhi^  «Tlin). 


bringung  des  vorgeschriebenen  Opfers  besteht?  Weil  es  faeisst: 
„Dann  kann  der  Nasiräer  Wein  trinken."  Trinkt  er  denn  Wein 
als  Nasiräer  (dass  die  Schrift  ihn  Nasiräer  nennt]?  Damit  ist  ein 
Anlass  tu  einem  Schlass  aus  einer  Wortanalogie  gegeben,  hier  V.  5 
steht  das  Wort  l^i:,  Nasiräer,  nämlich:  „Alle  Tage  des  Gelübdes 
seines  Nasiräats,"  und  dort  V.  20  heisst  es  auch  n^T3,  sovie  dort 
der  Nasiräer  nicht  eher  trinken  darf,  als  bis  nach  Darbringnng  des 
Opfers,  so  darf  er  aach  hier  nicht  eher  sein  Haar  scbeeien,  als 
bis  nach  Darbringung  des  Opfers. 

V.  6.  Alle  Tage,  die  er  dem  Ewigen  geweiht  Komm 
und  sieh,  wer  sich  hier  unten  (auf  Erden)  heilig  hält,  der  wird  ancb 
oben  geheiligt.  Weil  dieser  (der  Nasiräer)  sich  des  Weins  enthält 
und  sich  einen  Schmerz  (eine  Entbehrung)  auferlegt,  dass  er  sein 
Haupthaar  nicht  scheeren  will,  am  sich  vor  der  Sünde  zu  bewahren, 
so  spricht  Gott:  £r  ist  vor  mir  so  geachtet,  wie  der  Hohepriester. 
Wie  es  dem  Hohenpriester  verboten  ist,  sich  an  allen  Leichen 
{Todten)  eu  verunreinigen,  so  ist  es  auch  dem  Nasiräer  verboten, 
sich  an  allen  Leichen  zu  veranreinigen.  Vom  Hohenpriester  heisst 
es  Lev.  21,  12:  „Denn  eine  Krone  ("^n)  des  Salböls  seines  Gottes 
ist  auf  ihm,"  90  heisst  es  auch  vom  Nasiräer  V.  7:  „Denn  die  Krone 
seines  Gottes  ist  auf  seinem  Haupte;"  wie  vom  Priester  es  heisst 
I  Chron.  23,  13:  „Und  Aaron  ward  abgesondert,  um  ihn  mit  dem 
Hochheiligen  zu  heiligen,"  so  wird  auch  der  Nasiräer  heilig  genannt, 
wie  es  heisst  V,  8:  „Alle  Tage  seines  Nasiräats  soll  er  dem  Ewigen 
heilig  (geweiht)  sein."  Komm  und  sieh,  wie  viele  Vorschriften  die 
Israeliten  zieren  (krönen)!  Der  Haarwuchs  ist  doch  eigentlich  ent- 
stellend für  den  Menschen,  da  er  nicht  sein  Haupt  reinigt,  weil  er 
es  aber  um  des  Himmels  willen  wachsen  lässt,  so  nennt  es  die 
Schrift:  eine  Krone  (einen  Kranz)  für  sein  Haupt,  wie  es  hier  heisst: 
„Denn  die  Krone  seines  Gottes  ist  auf  seinem  Haupte."  „Alle 
Tage,   die  er  geweiht."     Dem  Nasiräer,  dessen  Tage  um  sind*), 

i  untersagt,  zu  trinken,  sich  zu  scheeren  und  an  Leichen  sich 
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t)eweisen,  dass  bei  Verunreinigung  an  Leichen  dasselbe  Verfahren 
stattfindet?  Weil  es  heisst  V,  6:  „Alle*)  Tage,  die  er  dem  Ewigen 
geweiht/'  um  die  Tage  nach  der  Beendigung  (seines  Nasiräats), 
wie  die  Tage  vor  der  Beendigung  desselben  zu  machen.  Drei 
Dinge  sind  dem  Nasiräer  untersagt:  Die  Verunreinigung,  das 
Haarscheeren  und  das,  was  aus  dem  Weinstock  kommt.  Die  Ver- 
unreinigung, woher  lässt  sich  das  beweisen?  Aus  den  Worten: 
„Alle  Tage,  die  er  dem  Ewigen  geweiht,  soll  er  zu  keiner  Leiche 
kommen/'  Das  Haarscheeren,  woher  lässt  sich  das  beweisen?  Weil 
es  heisst:  „Von  allem,  was  vom  Weinstock  gemacht  wird."  „Alle 
Tage  seines  Nasiräats."  Die  Verbote,  die  Verunreinigung  und  das 
Haarscheeren  betreffend,  sind  wichtiger  (wiegen  schwerer)  als  das 
Verbot  betreffs  dessen,  was  aus  dem  Weinstock  kommt,  weil  die 
Verunreinigung  und  das  Haarscheeren  das  Nasiräat  niederreissen  *  *), 
das  Verbot  aber  betreffs  dessen,  was  aus  dem  Weinstock  kommt, 
reisst  es  nicht  nieder.  Aber  auch  umgekehrt,  das  Verbot  betreffs 
dessen,  was  aus  dem  Weinstock  kommt,  ist  wieder  schwerer,  als 
das  Verbot  betreffs  der  Verunreinigung  und  des  Haarscheerens, 
weil  das  Verbot  betreffs  dessen,  was  vom  W.einstock  durchaus  nicht 
erlaubt  ist  (gar  keine  Ausnahme  gestattet),  dagegen  das  Verbot 
betreffs  des  Haarscheerens  ein  pflichtmässiges  Scheeren  erlaubt 
(gestattet),  z.  B.  beim  Aussätzigen,  wo  es  aus  dem  (überflüssigen) 
TDK^73  erhellt.  Im  Abschnitte  vom  Aussätzigen  ist  es  gestattet, 
den  aussätzigen  Nasiräer  miteinzuschliessen ,  dass  er  sich  scheere. 
Ebenso  gestattet  das  Verbot  betreffs  der  Verunreinigung  an  einer 
Leiche  eine  pflichtmässige  Verunreinigung.  Aber  auch  das  Verbot 
betreffs  der  Verunreinigung  ist  wieder  wichtiger,  als  das  Verbot  des 
Haarscheerens,  weil  die  Verunreinigung  das  Ganze  niederreisst  (auf- 
hebt) und  dazu  die  Pflicht  auflegt,  ein  Opfer  zu  bringen,  das  Haar- 
scheeren dagegen  reisst  nur  30  Tage  nieder  (hebt  nur  30  Tage 
auf)  und  legt  auch  nicht  die  Pflicht  auf,  ein  Opfer  zu  bringen. 
Es  heisst:  „Er  soll  zu  keiner  Leiche  eines  Todten  kommen."  Nun 
konnte  ich  glauben,  auch  zu  Leichen  von  Vieh  (Thieren),  wie  es 
beisst  Lev.  24,  18:  „Und  wer  die  Seele  eines  Viehes  erschlägt?"***) 
Darum  heisst  es:  „An  seinem  Vater  und  an  seiner  Mutter"  (darf 
er  sich  nicht  verunreinigen);  folglich  ist  von  menschlichen  Leichen 
die  Rede.  R.  Ismael  sagt:  Dieser  Beweis  ist  nicht  nöthig,  da 
es  doch  heisst:  „er  soll  nicht  kommen."  Da  die  Schrift  von 
Leichen  redet,  die  durch  Kommen  (n^'^as)  verunreinigen,  so  ist 
nnr  von  Menschenleichen  die  Rede,  welche  verunreinigen.  Warum 
beisst  es  denn  aber:  „An  seinem  Vater?"  Weil  es  von  einem 
gemeinen    (gewöhnlichen)    Priester    heisst    Lev,  21,    i:    „An    einer 


♦)  Der  Midr.  urgirt  das  Wort  h^,  das  in  allen  drei  Stellen  steht. 
••)  Wer  gegen  diese   beiden  Verbote   gefehlt  hat,  muss  das  Nasiräat 
^on  neuem  beginnen. 

♦♦♦)  Beim  Vieh  steht  nämlich  auch  das  Woit:  rw. 
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Leiche  soll  er  sich  nicht  verunreinigen  in  seinem  Volke,"  und  docl 
gestattet  die  Schrift  es  ihm  wieder  t»ei  Verwandten  s.  das.  V.  2.  3: 
„Es  sei  denn  bei  seinem  nächsten  Blutsverwandten."  Nun  könnte  ich 
glauben:  (wie  dem  Priester)  sei  es  auch  dem  Nasiräer  erlaubt,  sich  an 
(Leichen  von)  Verwandten  zu  verunreinigen?  Darum  steht:  „An  seinem 
Vater."  Das  will  sagen,  er  darf  sich  nicht  an  Verwandten  verunrein^ 
gen.  Warum  heisst  es:  „Und  an  seiner  Mutter?"  Weil.es  beim  Nasiräer 
heisst:  „Er  soll  sich  nicht  an  ihnen  bei  ihrem  Tode  verunreinigen." 
Rabbi  sagt:  Bei  ihrem  Tode  darf  er  sich  nicht  verunreinigen,  aber 
bei  ihrem  Äussatzmale  oder  ihrem  Flusse  darf  er  sich  veranreioigei)- 
Da  weiss  ich  nur,  dass  es  sich  auf  Nasiräer  bezieht,  wober  Üsst 
äc^  beweisen,  dass  es  sich  auch  auf  den  Hohenpriester  besieht? 
Weil  es  heisst:  „An  seiner  Mutter,"  was  beim  Hohenpriester  nicht 
SU  stehen  brauchte.  Denn  dass  sich  der  Hohepriester  nidit  an 
seiner  Mutter  verunreinigen  darf,  erhellt  bereits  aus  dem  Schluss 
Kalwachomer  (vom  Leichten  zum  Schweren),  nämlich:  Wenn  der  ge- 
meine Priester  sich  an  seinem  Bruder  von  seinem  Vater  her  ver^ 
nnreinigen  darf,  der  Hohepriester  an  seinem  Vater  aber  sieb  nicht 
verunreinigen  darf  und  ebenso  der  gemeine  Priester  an  seinem  Brader 
von  seiner  Mutter  her  verunreinigen  darf,  so  ist  es  wohl  recht,  dass 
der  Hohepriester  sich  nicht  an  seiner  Mutter  verunreinigen  darf. 
Wenn  du  auch  darin  recht  hast  (d,  i,  wenn  ich  das  auch  zugebe), 
wozu  braucht  aber:  „law^,  an  seiner  Mutter"  Iwim  Hohenpriester  in 
stehen?  Um  einen  Schluss  aus  der  Wortanalogie  zu  ziehen.  Beim 
Hohenpriester  heisst  es:  -w»,  seine  Mutter  und  beim  Nasiräer  heisst 
es  auch:  1»N,  seine  Mutter,  so  ist  daraus  zu  folgern:  Wie  es  sidi 
mit  dem  inN,  was  beim  Nasiräer  steht,  verhält,  der  sich  an  Aossatz- 
malen  und  Blutfluss  verunreinigt,  so  verhält  es  sich  auch  mit  dem 
m«,  was  beim  Hohenpriester  steht,  der*  sich  an  Aussatzmalen  und 
Blutfluss  verunreinigt.  Wozu  braucht  aber  zu  stehen:  „An  seinem 
Bruder?"  Um  antudeuten:  An  seinem  Bruder  darf  er  nicht  sich  ver* 
unreinigen,  wohl  aber  darf  er  sich  an  einer  pilichtmässigen  Leiche 
(d.i.  an  einer  Leiche,  die  die  Vorschrift  vorschreibt),  verunreinigen.  Wo; 
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,,an  seiner  Schwester,"  um  ihm  zu  gestatten,  dass  er  sich  verunrei- 
nigen darf;  denn  auf  das  Pesachlamm  und  die  Beschneidung  steht 
die  Strafe  der  Ausrottung.  Dagegen  heisst  es  hier  nicht:  „an  seinem 
Sohne  und  an  seiner  Tochter,"  weil  Kleine  nicht  Nasiräer  werden 
können.*)  R.  Akiba  sagt:  Unter  )CB3  sind  die  entfernten,  unter  nr 
sind  die  nahen  (Verwandten)  zu  verstehen.  „An  seinem  Vater." 
An  seinem  Vater  darf  er  sich  nicht  verunreinigen,  wohl  aber  an 
einem  Todten,  bei  dem  es  die  Vorschrift  gestattet.  Wenn  es  heisst: 
„an  seinem  Vater,"  warum  heisst  es  dann  noch:  „an  seiner  Mutter?" 
Wenn  es  nur  hiesse:  „an  seinem  Vater"  und  nicht:  „an  seiner  Mutter," 
so  könnte  ich  denken,  an  dem  Vater  darf  er  sich  darum  nicht  ver- 
unreinigen, weil  die  Vaterschaft  nur  auf  einer  allgemeinen  Annahme 
beruht,  dagegen  seine  Mutter  aber  hat  ihn  doch  ganz  gewiss  ge- 
boren, folglich  darf  er  sich  an  ihr  verunreinigen.  Und  stünde  wieder 
nur:  „an  seiner  Mutter"  (und  nicht:  „an  seinem  Vater"),  so  könnte 
ich  denken,  an  seiner  Mutter  darf  er  sich  nicht  verunreinigen,  weil 
ihre  Kinder  nicht  nach  ihr  benannt  werden  (eig.  weil  ihr  Samen  nicht 
nach  ihr  geht),  wohl  aber  an  seinem  Vater,  weil  die  Schrift  Num.  i,  2 
sagt:  „Nach  ihren  Familien,  nach  ihrem  Vaterhause?"  Darum  heisst 
es:  „An  seinem  Vater"  („und  an  seiner  Mutter"  darf  er  sich  nicht 
veranreinigen).  Warum  heisst  es:  „An  seinem  Bruder?"  Um  zu 
lehren:  Wenn  er  Hoherpriester  oder  Nasiräer  ist,  so  darf  er  sich 
nicht  an  seinem  Bruder  verunreinigen,  wohl  aber  darf  er  sich  an 
einem  Todten  verunreinigen,  bei  dem  es  die  Vorschrift  gestattet. 
Und  warum  heisst  es:  „Und  an  seiner  Schwester?"  Um  zu  lehren, 
dass  er,  wenn  er  z.  B.  gegangen  wäre,  um  sein  Pesachlamm  zu 
schlachten,  oder  seinen  Sohn  zu  beschneiden  (und  die  Schwester  ihm 
inzwischen  gestorben  wäre),,  sich  an  ihr  nicht  verunreinigen  darf,  wohl 
aber  darf  er  sich  an  einem  Todten  verunreinigen,  bei  dem  es  die 
Vorschrift  gestattet.  „Nicht  soll  er  sich  an  ihnen  bei  ihrem  Tode 
verunreinigen,"  er  darf  aber  stehen  bei  der  Trauerfeier  und  Trost 
von  der  Reihe  der  Tröster  annehmen.  Rabbi  sagt:  Nur  bei  ihrem 
Tode  darf  er  sich  nicht  verunreinigen,  wohl  aber  darf  er  sich  an 
ihrem  Ausschlag  und  Blutflusse  verunreinigen.  „Denn  dje  Krone 
semes  Gottes  ist  auf  seinem  Haupte,"  um  anzuzeigen,  was  es  ver- 
^irsacht  (worin  diese  Vorsicht  begründet  ist). 

V.  8.  Alle  Tage  seines  Nasiräats  soll  er  heilig  sein 
^e|n  Ewigen.  Wozu  steht  das  (noch  einmal)?  Weil  es  früher 
heisst:  „Bis  nach  Verlauf  der  Tage."  Da  weiss  ich  nur,  dass  es  für 
^n  ein  Ende  seines  Nasiräats  giebt,  woher  lässt  sich  beweisen,  dass 
f*  auch  einen  Nasiräer  für  immer  (lebenslänglichen)  giebt?  Weil  es 
heilst;  „Alle  Tage  seines  Nasiräats,"  um  den  Nasiräer  für  immer 
^*t  einzuschliessen.  „Heilig  soll  er  dem  Ewigen  sein."  Das  geht 
^^f  die  Heiligkeit  des  Körpers. 

^^j^.     •)  Die  Worte:   imt'J  D»3!:pn   |»HBf   sind  nach  9'Tin  (Midraschausgabe, 
^^Una  1878)  zu  streichen. 
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Und  wenn  einer  neben  ihm  stirbt.  Aus  dem  Worte  vbT 
erhellt  deutlich,  dass  die  Verunreinigung  nicht  dem  Zweifel  unter- 
worfen (sondern  sicher)  ist  d.  i.  dass  es  eine  (sogenannte)  Veronrei- 
nigung  der  Tiefe  (omn  r«^iu)  ist.  Welches  ist  eine  Verunreinigung 
der  Tiefe?  Wenn  niemand  bis  ans  Ende  der  Welt  da  ist,  der  die 
Leiche  kennt,  ist  aber  einer  bis  ans  Ende  der  Welt  da 9  der  die 
Leiche  kennt,  so  ist  es  keine  Verunreinigung  der  Tiefe.  War  der 
Verstorbene  verborgen  in  Stroh  oder  in  Erdschollen,  so  ist  es  auch 
eine  Verunreinigung  der  Tiefe,  war  er  aber  im  Wasser,  in  der  Rn- 
sterniss  und  in  Felsenritzen  verborgen,  so  ist  es  keine  Verunreinigung 
der  Tiefe.  Auch  ist  die  Benennung:  Verunreinigung  der  Tiefe  nur 
bei  einem  Todten  allein  anwendbar.  Unversehens,  p  lots  lieh. 
R.  Jonathan  sagt:  Plötzlich  d.  i.  irrthümlich  (unvorsätzlidi)  vgl.  Nnm. 
35i  52:  „Wenn  er  aber  plötzlich  (von  ungefähr)  ohne  Feindschaft  ihn 
stiess.*'  QiKnc  ist  soviel  wie  D2ifii,  Zwang  (nothgedrungen)  vgl.Num. 
12,  4:  „Der  Ewige  sprach  plötzlich  zu  Mose.*'  Die  Rabbinen  sagen: 
önfitriD  ist  soviel  wie  1^112,  vorsätzlich  vgl.  Prov.  22,  3:  „DieVorsäts- 
lichen  übertreten  und  werden  bestraft."*)  Oder  oiKnD  ist  a^xw,  irr- 
thumHch  (unvorsätzlich)  vgl.  Prov.  14,  15:  „Der  im  Irrthum  Befangene 
glaubt  jedem  Worte."**)  Da  nun  unter  mxnc  sowohl  das  Vor- 
sätzliche, wie  Gezwungene  und  Irrthümliche  einschliesst,  wozu  braacbt 
die  Schrift  rnrn  zu  schreiben?  Um  damit  auch  das  Irrthümliche 
einzuschliessen.  Wenn  das  Wort  rno  nicht  geschrieben  wäre,  so 
könnte  ich  annehmen,  dass  er  ein  Opfer  wegen  seiner  Verunreini- 
gung zu  bringen  habe,  sowie  es  bei  der  Verunreinigung  mit  jedem 
Irrthümlichen  in  der  ganzen  Thora  der  Fall  ist,  aber  in  Bezog 
auf  das  Gezwungene  und  Vorsätzliche  bei  einer  Verunreinigung 
ist  nichts  gesagt  (da  braucht  kein  Opfer  dargebracht  zu  werden)? 
Daher  hat  Gott  yr\t  geschrieben,  um  das  Irrthümliche,  und  DiKnc, 
um  das  Gezwungene  und  Vorsätzliche  mit  einzuschliessen,  näm- 
lich dass  er  selbst  bei  diesen  verpflichtet  ist,  wegen  seiner  Verun- 
reinigung Opfer  zu  bringen.  Und  er  das  Haupt  seiner  Weihe 
verunreinigte.  Wer  rein  ist  und  sich  verunreinigt  hat,  der  ist 
schuldig,  das  Haupthaar  mit  einem  Scheermesser  zu  scheeren  und 
ein  Opler  zu  bringen,  der  Nasiräer  im  Grabe  (d.  i.  in  unreinem  Zu- 
stande) aber  ist  freizusprechen.  So  scheere  er  sein  Haupt  d.  u 
sein  Haupt  soll  er  scheeren,  aber  nicht  soll  er  sein  ganzes  Haar 
scheeren.  Am  Tage  seiner  Reinigung  d.  i.  am  Tage,  wo  man 
ihn  besprengt  d.  i.  am  siebenten  Tage.  Du  sagst:  Am  Tage,  wo 
man  ihn  besprengt,  am  siebenten  Tage,  ist  es  etwa  der  achte  Tag? 
Darum  heisst  es:  „Am  siebenten  Tage  soll  er  sich  scheeren."  Da 
könnte  man  glauben:  am  siebenten,  obgleich  er  nicht  besprengt  ist? 
Darum  heisst  es:  Am  Tage  seiner  Reinigung  d.  i.  am  Tage 
seines  Besprengens.    „Am  siebenten  Tage."    Da  weiss  ich  nur,  dass 


*}  So  versteht  der  Midr.  die  Stelle. 
**)  So  versteht  der  Midr.  die  Stelle. 
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es  am  siebenten  Tage  geschehen  muss,  woher  lässt  sich  beweisen 
(wenn  es  am  siebenten  Tage  nicht  geschehen  ist),  dass  es  am  achten, 
nennten  und  zehnten  Tage  zu  geschehen  hat?  Weil  es  heisst:  £r 
soll  es  scheeren.  Da  weiss  ich  nur,  dass  das  Scheeren  am  Tage 
geschehen  muss,  woher  lässt  sich  aber  beweisen,  dass  es  auch  in 
der  Nacht  geschehen  muss?  Weil  es  heisst:  „Er  soll  es  scheeren." 
Da  wdss  ich  nur  das  Haarscheeren  der  Verunreinigung,  woher  lässt 
sich  aber  das  Haarscheeren  der  Reinigung  beweisen?  Weil  es  heisst: 
„Er  soll  es  scheeren."  Wieso?  Hat  man  ihn  am  dritten  und  am 
siebenten  Tag  besprengt  und  am  siebenten  Tag  geschoren,  so  bringt 
er  seine  Opfer  am  achten  Tage  dar,  hat  er  sich  aber  am  achten 
Tage  geschoren,  so  bringt  er  seine  Opfer  an  demselben  Tage  dar. 
Das  ist  die  Meinung  des  R.  Akiba. 

V.  10.  Und  am  achten  Tage,  um  den  siebenten  Tag  aus- 
zQSchliessen.  Oder  soll  damit  der  neunte  Tag  ausgeschlossen  sein? 
Damm  heisst  es  hier:  '«^'^o;Z9,  der  achte,  und  ebenso  heisst  es  dort 
Lev«22,  27:  '^w'^73V3,  der  achte,  nämlich:  „Vom  achten  Tage  ab  und 
weiter  ist  es  wohlgefällig  zur  Opfergabe  der  Feuerung  des  Ewigen." 
Sowie  dort  der  achte  Tag  tauglich  (geeignet)  ist,  nämlich  vom  achten 
Tage  ab  und  weiterhin,  so  ist  auch  hier  der  achte  tauglich,  nämlich 
vom  achten  Tage  ab  und  weiterhin  soll  er  zwei  Turteltauben  bringen. 
Wenn  die  Schrift  nicht  Q'^^nn  sagte,  so  würde  ich  glauben,  er  bringe 
zwei  Paar  Turteltauben,  darum  heisst  es:  zweL  Nun  könnte  ich 
glauben,  er  bringe  Turtel-  und  junge  Tauben?  Darum  heisst  es: 
„Oder  zwei  junge  Tauben"  (d.  i.  entweder  eins  oder  das  andere).  Nun 
kdnnte  ich  glauben,  ein  Paar  von  dieser  und  ein  Paar  von  jener 
Gattung?  Darum  heisst  es:  Zwei  Turteltauben  oder  zwei  junge 
Tauben«  Daher  haben  sie  (die  Alten)  gesagt:  Man  bringt  Turtel- 
tauben nicht  gegen  junge  Tauben  und  nicht  junge  Tauben  gegen 
Turteltauben.  Zum  Priester  an  den  Eingang  des  Stiftszeltes. 
Daraus  geht  hervor,  dass  er  mit  ihrem  Kommen  sich  so  lange  zu 
befassen  (bemühen)  hat,  bis  er  sie  an  den  Eingang  des  Stiftszeltes 
bringt.  Und  der  Priester  mache  eins  zum  Sund-  und  eins 
zum  Ganzopfer  d.  i.  der  Priester  sondre  eins  zum  Sund-  und  eins 
zum  Gdnzopfer  aus.  Da  weiss  ich  nur,  dass  der  Priester  das  Aus- 
sondern zu  vollziehen  hat,  woher  lässt  sich  aber  beweisen,  dass  es 
auch  der  Inhaber  (Eigenthümer)  thun  darf?  Bei  der  Gebärerin 
^Wöchnerin)  heisst  es  Lev.  12,  8:  „Sie  soll  nehmen  zwei  Turteltauben 
oder  zwei  junge  Tauben,  eine  zum  Ganzopfer  und  eine  zum  Sünd- 
opfer," woraus  doch  zu  entnehmen  ist,  dass  die  Inhaber  (die  Eigen- 
thümer derOpferthiere)  sie  schon  aussondern  in  der  Stunde,  wo  sie 
-dieselben  nehmen.  Daraus  lernen  wir,  dass  sowohl  der  Priester  wie 
4er  Inhaber  (Eigenthümer)  die  Ausscheidung  vollziehen  kann.  Hier, 
-wo  der  Eigenthümer  die  Aussonderung  nicht  vollzogen  hat,  vollzieht 
sie  der  Priester,  dagegen  dort  (bei  der  Gebärerin),  wo  der  Priester 
die  Aussonderung  nicht  vollzogen  hat,  vollzieht  sie  der  Eigenthümer, 
das  eine  zum  Ganz-  und  das  andere  zum  Sündopfer. 
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Und  er  versöhne  wegen  dessen,   dass  er  sich  versün- 
digt hat  an  der  Leiche.     Wodurch?     Durch  Verunreinigung  an 
Leichen,  so  meint  R.  Ismael.   R.  Eleasar  dagegen  meint:  ,,MDn  ^xamn 
nV3S3  bs^,  wegen  dessen,   dass  er  sich  versündigt  hat*'  will  sagen, 
dass  er  sich  des  Weins   enthalten  hat.     Ist  das  nicht  ein  Schloss 
vom  Leichten  auf  das  Schwere?     Wenn  schon  derjenige,   welcher 
sich  nur  des  Weingeitusses  enthalten  hat,  einer  Sühne  bedarf,  um 
wie  viel  mehr  derjenige,  welcher  sich  von  allem  (allen  Genössen) 
fernhält!    Und  so  heilige  er  sein  Haupt  an  demselben  Tage. 
V.  12:  Und  er  weihe  dem  Ewigen  die  Tage  seines  Nasiräats. 
Daraus  lernen  wir,  dass  er  (der  Nasiräer)  von  dem  Tage  an  an- 
gefangen hat  zu  zählen,  an  welchem  er  sein  Haar  geschoren.    So 
R.  Jose  ben  R.  Jehuda.     Rabbi  dagegen  sagt:  Die  Worte:  „Und  er 
versöhne  ihn  wegen  dessen,  dass  er  sich  versündigt  hat  an  der  Leiche, 
und  er  heihge  sein  Haupt  an  demselben  Tage"  wollen  sagen:  am 
Tage,  an  welchem  er  seine  Opfer  darbringt.     „Und  er  weihe  dem 
Ewigen  die  Tage  seines  Nasiräats."    Alle  Scbuldopfer  in  der  Thora 
verzögern  die  Sühne,  ausgenommen  dieses  Schuldopfers  (nämlich  des 
Nasiräers).    Da  könnte  ich  glauben,  dass  auch  dieses  die  Sühne  ver- 
zögere (aufhalte)?     Darum  heisst  es:  „er  weihe,"  und  dann:  „er 
bringe"  d.  i.  obgleich  er  das  Schuldopfer  noch  nicht  dargebracht  hat, 
hat  er  sich  zu  weihen  (enthaltsam  zu  sein).    Im  Namen  des  R.  Ismael 
ist  gesagt  worden:   Auch  dieses  Schuldopfer   verzögert  die  Sühne, 
weil  es  heisst:  „Und  er  weihe  sich  dem  Ewigen."    Wann?   „Nach- 
dem er  ein  einjähriges  Lamm  zum  Schuldopfer  gebracht  hat*'    „Und 
er  weihe  dem  Ewigen   die  Tage   seines  Nasiräats."     Woher  lässt 
sich  beweisen;  dass  dem  Nasiräer  es  verboten  ist,  sich  auch  in  deo 
Tagen  nach  seinem  Nasiräat  wie  in  den  Tagen  (während  der  Tage) 
seines  Nasiräats  bis  zur  Darbringung  des  Opfers  an  Leichen  za  vef 
unreinigen?    Weil  es  V.  20  heisst:  „Und  darnach  darf  der  Nasiräer 
Wein  trinken."     Darf  er  denn  als  Nasiräer  keinen  Wein  trinken? 
Daraus  erhellt  deutlich,  dass  das  Wort  'n'^TS,  Nasiräer  nur  deshalb 
steht,  um  davon  einen  Schluss  aus  der  Wortanalogie  zu  ziehen,  näm- 
lich hier  heisst  es  ^•'ta  Nasiräer  und  dort  V.  20  heisst  es  aoch  *i^T3i 
sowie  dort  die  Tage  nach  seinem  Nasiräat  wie  die  Tage  wahrend 
seines  Nasiräats  bis  zur  Darbringung  des  Opfers  gleich  sind,  so  sind 
auch  hier  die  Tage  nach  dem  Nasiräat  den  Tagen  während  des 
Nasiräats  bis  zur  Darbringung  des  Opfers  gleich.     „Und  er  bringe 
ein  Lamm,"   und   nicht  einen  Widder,   „ein  eingjähriges"  d.  L  es 
muss  selbst  ein  Jahr  alt  sein,  nicht  darf  es  ein  Jahr  alt  sein  nach 
den  Jahren  der  Welt  (d.  i.  nach  der  Zeitrechnung);*)  „2um  Schuld* 
opfer"  d.  i.  als  Bestrafung  (Verurtheilung).     R.  Simeon   sagt:    Wir 
finden  nirgends,  dass  ein  Schuldopfer  dargebracht  werden  soll,  um 
aufzuheben,  ausser  hier,   denn  es  heisst  nachher:   „Die  Tage  sind 


*)  Z.  B.  wenn  das  Lamm  im  Monat  Nissan  geboren  ist,  so  kann  es  erst  im 
Monat  des  kommenden  Jahres,  aber  nicht  im  Tischri  dargebracht  werden. 
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verfallen'*  d.  i.  nur  wo  es  frühere  und  spatere  Tage  giebt,  reisst  es 
nieder  (hebt  es  auf).  Woher  lässt  sich  beweisen:  Wenn  er  gesagt 
hat:  Siehe,  ich  will  hundert  Tage  ein  Nasiräer  sein,  und  er  wird 
veninreinigt  am  Ende  des  hundertsten  und  es  fehlt  ein  Tag,  dass 
die  ganze  Zeit  (seines  Nasiräats)  niedergerissen  (aufgehoben)  ist? 
Weil  es  heisst:  „Die  früheren  Tage  sind  verfallen.''  Also  wo  es 
spätere  Tage  giebt,  da  reisst  es  nieder  (hebt  es  auf),  und  das  ist 
hier  der  Fall.  Wenn  er  nun  am  hundertsten  Tage  unrein  würde, 
da  könnte  ich  glauben,  dass  die  ganze  Zeit  seines  Nasiräats  nieder- 
gerissen (aufgehoben)  sei  (und  er  nochmals  von  vorn  anfangen  muss)? 
Damm  heisst  es:  „Die  früheren  Tage  sind  verfallen.''  Daraus  er- 
hellt, dass  es  auch  spätere  (Tage)  giebt,  hier  giebt  es  keine  späteren. 
Oder  ich  könnte  denken,  wenn  er  selbst  am  Anfange  des  hundertsten 
Tages  anrein  würde,  dass  die  ganze  Zeit  seines  Nasiräats  nieder- 
gerissen (aufgehoben)  sei?  Darum  heisst  es:  „Die  früheren  Tage 
sind  verfallen."  Daraus  erhellt,  dass  es  frühere  Tage  giebt,  hier 
aber  giebt  es  keine  früheren.  Denn  sein  Nasiräat  (seine  Weihe) 
ist  veninreinigt  Die  Verunreinigung  reisst  alles  nieder  (hebt  alles 
auf),  das  Haarscheeren  reisst  nur  dreissig  Tage  nieder,  nämlich  die 
Zeit,  wo  das  Haar  wild  wächst;  die  Venmreinigung  reisst  nieder 
(hebt  anf),  der  Wein  reisst  gar  nichts  nieder  (hebt  gar  nichts  auf). 

V.  13.  Und  dies  ist  die  Thora  (das  Gesetz)  des  Na- 
siräer s.  ,;Die  Thora,"  nämlich  ob  es  ein  Nasiräer  für  bestimmte 
Tage  oder  für  immer  ist.  Da  könnte  ich  glauben,  dass  darunter 
auch  ein  Nasiräat  wie  das  von  Simson  mit  inbegriffen  sei?  Darum 
heisst  es:  „Und  dies."  Denn  die  Alten  haben  also  gesagt*):  Welcher 
Unterschied  besteht  zwischen  einem*  Nasiräer  für  immer  und  einem 
Nasiräer  wie  Simson?  Der  Nasiräer  für  immer  darf,  wenn  ihm  sein 
Haar  zu  schwer  wird,  mit  dem  Scheermesser  es  erleichtern  und  drei 
Thiere  (als  Opfer)  darbringen,  und  wenn  er  verunreinigt  worden  ist, 
mnss  er  das  Opfer  der  Verunreinigung  darbringen;  dagegen  ein  Na- 
siräer wie  Simson  darf,  wenn  ihm  auch  sein  Haar  zu  schwer  wird, 
es  nicht  mit  dem  Scheermesser  erleichtern,  und  wenn  er  verunreinigt 
worden  ist,  darf  er  nicht  das  Opfer  der  Verunreinigung  darbringen. 
Rabbi  sagt:  Absalom  war  ein  Nasiräer  für  immer,  wie  es  heisst 
2  Sam.  15,  7.  8:  „Und  es  war  am  Ende  von  vierzig  Jahren,  da  sprach 
Absalom  zum  König:  Ich  will  doch  gehen  und  mein  Gelübde  be- 
fahlen, welches  ich  dem  Ewigen  in  Hebron  gelobt  habe;  denn  ein 
Gelübde  gelobte  ich,  dein  Knecht,  als  ich  in  Geschur  in  Syrien 
weilte,  indem  ich  sprach:  Wenn  mich  der  Ewige  nach  Jerusalem 
xorückbringt,  will  ich  dem  Ewigen  dienen."  Was  heisst  das?  „Am 
£nde  von  vierzig  Jahren?"  R.  Nehorai  im  Namen  des  R.  Josua 
sagt:  Es  war  am  Ende  von  vierzig  Jahren,  wo  sie  (die  Israeliten) 
einen  König  verlangten,   und  jenes  Jahr,  wo  sie  einen  König  ver- 


•)  S.  Tr.  Nasir  fol.  4*. 
Wüniche,  Midrasch  Bcmidbar  r.  l6 
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langten,  war  das  zehnte  Jahr  (der  Regierung)  Samuels  von  Rama, 
und  Absalom  schor  sich  nach  der  Meinung  Rabbis  je  nach  zwölf 
Monaten  einmal  das  Haar,  wie  es  heisst  2  Sam.  14,  26:  ,,Und  es 
geschah  von  Zeit  zu  Zeit  (Jahr  zu  Jahr),  dass  er  es  (das  Haupt) 
schor,  denn  es  war  ihm  zu  schwer,  und  wenn  er  schor,  so  wog  das 
Haar  seines  Hauptes  zweihundert  Schekel  nach  dem  Stein  (Gewicht 
des  Königs."  Es  heisst  hier  ö-'to'»,  Tage,  und  ebenso  heisst  es  dort 
Lev.  25,  29:  „Tage  (ö-^ts*^)  soll  seine  Lösung  bestehen,"  Wie  dort 
(unter  D'^Ta*^)  zwölf  Monate  zu  verstehen  sind,  so  sind  auch  hier  (unter  D'^tt'*) 
zwölf  Monate  zu  verstehen.  R.  Nehorai  dagegen  sagt:  £r  (Absalom) 
schor  sich  je  nach  dreissig  Tagen,  wie  die  Priester  sich  zu  scheeren 
pflegen,  wie  es  heisst  Ezech.  44,  20:  „Sie  sollen  es  (ihr  Haupthaar) 
nicht  wild  (frei)  wachsen  lassen,  verschneiden  sollen  sie  ihr  Haupt" 
R.  Jose  sagt:  An  jedem  Vorabend  des  Sabbaths  schor  er  (Absalom) 
sich  das  Haar,  denn  so  finden  wir,  dass  sich  die  Söhne  der  Könige 
an  jedem  Vorabend  des  Sabbaths  scheeren.  „Das  ist  die  Thora," 
nämlich  für  ein  Opfer  der  Reinheit  (des  Nasiräers).  Oder  vieUeicfat 
auch  für  ein  Opfer  der  Unreinheit?  Darum  heisst  es:  „Am  Tage 
der  Vollendung  der  Tage  seines  Nasiräats."  Das  geht  nur  auf  die 
Tage,  wo  sein  Nasiräat  aufhört  (ei»  Ende  hat).  „Am  Tage  der  Voll- 
endung" d.  i.  am  Tage  soll  man  ihn  bringen  und  nicht  in  der  Nacht 
„Man  soll  bringen"  d.  i.  er  selbst  soll  sich  bringen,  nicht  aber  sollen 
andere  ihn  bringen.  Dies  ist  eine  von  den  drei  Schrif^tdlen,  wo 
R.  Ismael  das  Wort  n&<  in  der  Thora  erklärt  hat  (so  dass  es  die 
handelnde  Person  selbst  bedeutet),  nämlich  Lev.  32,  16:  „Sie  sdbit 
werden  sich  das  Vergehen  einer  Schuld  aufladen  (öm»  •»Ä'»«n)i** 
haben  es  denn  andere  Hhnen  aufgeladen?  haben  sie  es  sich  nicbt 
selbst  aufgeladen?  Desgleichen  heisst  es  Deut  34,  6:  „Und  er  be- 
grub ihn  im  Thale  (nm«  »iisp'^n)."  Haben  denn  andere  ihn  be- 
graben, hat  er  sich  nicht  selbst  begraben?  Ebenso  heisst  es  hier: 
„Man  bringe  ihn,"  d.  i.  er  selbst  bringe  sich,  nicht  andere  sollen 
ihn  bringen. 

V.  14.     Und    er   bringe   sein    Opfer    dem   Ewigen   dar. 
Das  will  sagen,  dass  das  Thier  für  den  Ewigen  geheiligt  sein  soD. 
Ein  einjähriges  Lamm  d.  i.  das  Lamm  muss  selbst  ein  Jahr  sein, 
es  darf  nicht   ein    Jahr   nach  der   Jahresrechnung   sein.*)     Fehl- 
los, um  ein  fehlerhaftes  Lamm  auszuschliessen.    Eins,  nidit  zweL 
Ferner  will  das  Wort:  eins  (in«)  sagen,  dass  es  für  den  Ewigen  ge-' 
heiligt  sein  soll.     Zum  Ganzopfer,  das  will  sagen,   dass  es  f&r 
das  Ganzopfer  geheiligt  sein  muss.  Weibliches  Lamm.  Da  könnte 
ich  glauben:  zwei?     Darum  heisst  es:  eins  (rnx).     Ferner  will  das 
Wort  r\nt<,  eins  sagen,  dass  man  nicht  zwei  Nasiräer  zugleich  (auf 
einmal)  scheeren  soll.     Ein  einjähriges  d.  i.  es  muss  selbst  ein 
Jahr  alt  sein,  es  darf  nicht  nach  den  Jahren  (der  Jahresrechnung)  ein 


♦)  S.  oben  V.  12. 
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Jahr  alt  sein.  Ein  fehlloses,  um  das  fehlerhafle  auszuschliessen. 
Zum  Sündopfer  d.  i.  es  muss  für  das  Sundopfer  geheiligt  sein. 
Und  Widder.  Da  könnte  ich  glauben:  zwei?  Darum  heisst  es: 
einen  (nn»).  Ferner  will  aber  das  Wort  nn«,  einen  noch  sagen, 
dass  derNasiräer  nach  einem  Opfersich  schon  scheeren  kann.  Fehl- 
los, um  den  fehlerhaften  auszuschliessen.  Zum  Friedensopfer  d.  i. 
er  mms  für  das  Friedensopfer  geheiligt  sein.  Daraus  ist  zu  ent- 
nehmen, dass  dem  Nasiräer  drei  Thiere  (Opferthiere  darzubringen) 
obliegen. 

V.  15.  Und  einen  Korb  mit  ungesäuerten  Broten.  Vor- 
schrift ist  es,  dass  er  sie  in  einem  Korbe  bringe.  Da  weiss  ich 
nur,  dass  er  sie  in  einem  Korbe  bringen  soll,  woher  lässt  sich  aber 
beweisen,  dass  auch  andere  Gefasse  mit  inbegriffen  sind?  Weil  es 
heisst:  „iOT»  und  ein  Korb!"*)  „Und  einen  Korb  mit  ungesäuerten 
Broten"  d.  i.  generell,  „ungesäuerte  Brote"  d.  i.  speciell.  Demnach 
ist  im  Generellen  nur  das  enthalten,  was  im  Speciellen  ist,  woraus 
zu  lernen  ist,  dass  der  Nasiräer  nicht  vier  Arten,  wie  bei  einem 
Dankopfer,  darzubringen  verpflichtet  ist.  Ungesäuerte  Brote,  ein- 
gerührt mit  Oel  und  ungesäuerten  Fladen,  bestrichen  mit 
Oel.  Warum  heisst  es:  „Ungesäuerte  Fladen?"  Da  könnte  ich 
denken,  dass  die  Brote  bestrichen  und  die  Fladen  eingerührt  werden 
sollen?  Darum  heisst  es:  „nn^TS,  ungesäuerte,"  was  sagen  will: 
Nur  in  Bezug  auf  das  Ungesäuertsein  sind  sie  gleich,  sie  sind  aber 
nicht  gleich  bezüglich  des  Einrührens  und  des  Bestreichens.**)  „Und 
ungesäuerte  Fladen  mit  Oel  bestrichen."  Da  könnte  ich  glauben, 
wie  man  gewöhnlich  bestreicht?  Daher  heisst  es:  „mit  Oel,"  was 
sagen  will,  dass  das  Oel  wesentlich  ist  Wie  macht  er  es?  Er 
taucht  seinen  Finger  ein  und  macht  einen  Strich  nach  dieser  und  einen 
Strich  nach  jener  Seite.***)  Und  dazu  Speis-  und  Trank- 
opfer. Dies  ist  nur  bei  dem  Ganz-  und  Friedensopfer  der  Fall, 
oder  es  ist  vielleicht  auch  bei  dem  Sund-  und  Schuldopfer  der  Fall, 
wie  es  bei  dem  Aussätzigen  ist,  welcher  zu  seinem  Sund-,  Schuld - 
und  Ganzopfer  ein  Speisopfer  bringt,  wie  es  Lev.  14,  10  heisst:  „Am 
achten  Tage  soll  er  zwei  Lämmer  nehmen,  fehllos,  und  ein  ein- 
jahnges  weibliches  Lamm,  fehllos,  und  drei  Zehntheile  feines  Mehl 
com  Speisopfer"  u.  s.  w.,  was  sagen  will:  Er  brachte  drei  Zehntheile, 
ein  Zehntheil  für  jede  Opferart,  —  ich  könnte  also  denken,  dass  es 
aoch  so  beim  Nasiräer  wäre?  Darum  heisst  es  V.  17:  „Und  den 
Widder  soll  er  zum  Friedensopfor  bereiten  ....  und  der  Priester 
berdte  sein  Speis-  und  sein  Trankopfer."  Ist  nicht  der  Widder 
im  Generellen:  „Und  sein  Speis-  und  Trankopfer"  mit  inbegriffen 


*)  Aus  dem  überflüssigen  1  wird  geschlossen,   dass  auch  andere  Ge* 
fasse  mit  inbegriffen  sind. 

**)  In  Bezug  auf  das  Ungesäuertsein  sind  sich  beide  gleich,  aber  nicht 
10  Bezug  auf  die  Benutzung  des  Oels. 

♦•♦;  Nach  Menacli.  fol.  74^  ist  zu  erklären:  wie  das  griechische  x» 
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Leiche  soll  er  sich  nicht  verunreinigen  in  seinem  Volke/'  und  docl 
gestattet  die  Schrift  es  ihm  wieder  bei  Verwandten  s.  das.  V.  2.  3: 
„Es  sei  denn  bei  seinem  nächsten  Blutsverwandten."  Nun  könnte  idi 
glauben:  (wie  dem  Priester)  sei  es  auch  dem  Nasiräer  erlaubt,  sich  an 
(Leichen  von)  Verwandten  zu  verunreinigen?  Darum  steht:  »»An  seinmn 
Vater.'*  Das  will  sagen,  er  darf  sich  nicht  an  Verwandten  verunreini- 
gen. Warum  heisst  es:  „Und  an  seiner  Mutter?"  Weil.es  beim  Nasiräer 
heisst:  „Er  soll  sich  nicht  an  ihnen  bei  ihrem  Tode  verunreinigen." 
Rabbi  sagt:  Bei  ihrem  Tode  darf  er  sich  nicht  verunreinigen,  aber 
bei  ihrem  Aussatzmale  oder  ihrem  Flusse  darf  er  sich  verunreinigen. 
Da  weiss  ich  nur,  dass  es  sich  auf  Nasiräer  bezieht,  woher  lässt 
sich  beweisen,  dass  es  sich  auch  auf  den  Hohenpriester  bezidit? 
Weil  es  heisst:  „An  seiner  Mutter,"  was  beim  Hohenpriester  nicht 
zu  stehen  brauchte.  Denn  dass  sich  der  Hohepriester  nicht  an 
seiner  Mutter  verunreinigen  darf,  erhellt  bereits  aus  dem  Schluss 
Kalwachomer  (vom  Leichten  zum  Schweren),  nämlich:  Wenn  der  ge- 
meine Priester  sich  an  seinem  Bruder  von  seinem  Vater  her  ver- 
unreinigen darf,  der  Hohepriestier  an  seinem  Vater  aber  sich  nicht 
verunreinigen  darf  und  ebenso  der  gemeine  Priester  an  seinem  Bruder 
von  seiner  Mutter  her  verunreinigen  darf,  so  ist  es  wohl  recht,  dass 
der  Hohepriester  sich  nicht  an  seiner  Mutter  verunreinigen  darf. 
Wenn  du  auch  darin  recht  hast  (d.  i.  wenn  ich  das  auch  zugebe), 
wozu  braucht  aber:  „itskV,  an  seiner  Mutter"  beim  Hohenpriest»  zu 
stehen?  Um  einen  Schluss  aus  der  Wortanalogie  zu  ziehen.  Beim 
Hohenpriester  heisst  es:  n72M,  seine  Mutter  und  beim  Nasiräer  heisst 
es  auch:  itsk,  seine  Mutter,  so  ist  daraus  zu  folgern:  Wie  es  sich 
mit  dem  V2»,  was  beim  Nasiräer  steht,  verhält,  der  sich  an  Aussati- 
malen und  Blutfluss  verunreinigt,  so  verhält  es  sich  auch  mit  dem 
i?2&<,  was  beim  Hohenpriester  steht,  der*  sich  an  Aussatzmalen  und 
Blutfluss  verunreinigt.  Wozu  braucht  aber  zu  stehen:  „An  seinem 
Bruder?"  Um  anzudeuten:  An  seinem  Bruder  darf  er  nicht  sich  ver- 
unreinigen, wohl  aber  darf  er  sich  an  einer  pflichtmässigen  Leiche 
(d.i.  an  einer  Leiche,  die  die  Vorschrift  vorschreibt),  verunreinigen.  Wozu 
steht  noch:  „an  seiner  Schwester?"  Siehe,  wir  wollen  den  Fall  an- 
nehmen, es  wäre  einer  (ein  Nasiräer),  der  sein  Pesachlamm  schlachten, 
oder  seinen  Sohn  beschneiden  wollte,  er  hörte  aber  unterwegs, 
dass  ihm  von  seinen  Verwandten  einer  gestorben  wäre,  so 
könnte  ich  glauben,  er  dürfe  sich  verunreinigen?  Darum  heisst  es 
hier:  „Er  darf  sich  nicht  an  ihnen  bei  ihrem  Tode  verunreinigen.** 
Nun  könnte  ich  glauben,  er  dürfe  sich  auch  an  einem  Todten,  beL 
dem  es  die  Vorschrift  gestattet,  nicht  verunreinigen?  Darum  steht^ 
„an  seiner  Schwester?"  d.  i.  nur  an  der  Leiche  seiner  Schwester^ 
darf  er  sich  nicht  verunreinigen,  wohl  aber  darf  er  sich  an  einei 
Todten  verunreinigen,  betreffs  dessen  es  die  Vorschrift  gestattet 
heisst:  „an  seinem  Bruder,"  um  ihm  zu  gestatten,  dass  er  sich 
einer  pflichtmässigen  Leiche  verunreinigen  darf;  denn  es  ist  ihm  n\ 
verboten,   sich  an  ihnen  nicht  zu  verunreinigen,    daher   heisst   es 
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„an  seiner  Schwester,"  um  ihm  zu  gestatten,  dass  er  sich  verunrei- 
nigen darf;  denn  auf  das  Pesachlamm  und  die  Beschneidung  steht 
die  Strafe  der  Ausrottung.  Dagegen  heisst  es  hier  nicht:  „an  seinem 
Sdrne  und  an  seiner  Tochter,"  weil  Kleine  nicht  Nasiräer  werden 
können.*)  R.  Akiba  sagt:  Unter  ^&3  sind  die  entfernten,  unter  n73 
sind  die  nahen  (Verwandten)  zu  verstehen.  „An  seinem  Vater." 
An  seinem  Vater  darf  er  sich  nicht  verunreinigen,  wohl  aber  an 
einem  Todten,  bei  dem  es  die  Vorschrift  gestattet.  Wenn  es  heisst: 
„an  seinem  Vater,"  warum  heisst  es  dann  noch:  „an  seiner  Mutter?" 
Wenn  es  nur  hiesse:  „an  seinem  Vater"  und  nicht:  „an  seiner  Mutter," 
so  könnte  ich  denken,  an  dem  Vater  darf  er  sich  darum  nicht  ver- 
unreinigen, weil  die  Vaterschaft  nur  auf  einer  allgemeinen  Annahme 
beruht,  dagegen  seine  Mutter  aber  hat  ihn  doch  ganz  gewiss  ge- 
boren, folglich  darf  er  sich  an  ihr  verunreinigen.  Und  stunde  wieder 
nur:  „an  seiner  Mutter"  (und  nicht:  „an  seinem  Vater"),  so  könnte 
ich  denken,  an  seiner  Mutter  darf  er  sich  nicht  verunreinigen,  weil 
ihre  Kinder  nicht  nach  ihr  benannt  werden  (eig.  weil  ihr  Samen  nicht 
nach  ihr  geht),  wohl  aber  an  seinem  Vater,  weil  die  Schrift  Num.  i,  2 
sagt:  9,Nach  ihren  Familien,  nach  ihrem  Vaterhause?"  Darum  heisst 
es:  „An  seinem  Vater"  („und  an  seiner  Mutter"  darf  er  sich  nicht 
verunreinigen).  Warum  heisst  es:  „An  seinem  Bruder?"  Um  zu 
lehren:  Wenn  er  Hoherpriester  oder  Nasiräer  ist,  so  darf  er  sich 
nicht  an  seinem  Bruder  verunreinigen,  wohl  aber  darf  er  sich  an 
einem  Todten  verunreinigen,  bei  dem  es  die  Vorschrift  gestattet. 
Und  warum  heisst  es:  „Und  an  seiner  Schwester?"  Um  zu  lehren, 
dass  er,  wenn  er  z.  B.  gegangen  wäre,  um  sein  Pesachlamm  zu 
schlachten,  oder  seinen  Sohn  zu  beschneiden  (und  die  Schwester  ihm 
inzwischen  gestorben  wäre),  sich  an  ihr  nicht  verunreinigen  darf,  wohl 
aber  darf  er  sich  an  einem  Todten  verunreinigen,  bei  dem  es  die 
Vorschrift  gestattet.  „Nicht  soll  er  sich  an  ihnen  bei  ihrem  Tode 
verunreinigen,"  er  darf  aber  stehen  bei  der  Trauerfeier  und  Trost 
von  der  Reihe  der  Tröster  annehmen.  Rabbi  sagt:  Nur  bei  ihrem 
Tode  darf  er  sich  nicht  verunreinigen,  wohl  aber  darf  er  sich  an 
ihrem  Ausschlag  und  Blutflusse  verunreinigen.  „Denn  die  Krone 
seines  Gottes  ist  auf  seinem  Haupte,"  um  anzuzeigen,  was  es  ver- 
ursacht (worin  diese  Vorsicht  begründet  ist). 

V.  8.  Alle  Tage  seines  Nasiräats  soll  er  heilig  sein 
de|n  Ewigen.  Wozu  steht  das  (noch  einmal)?  Weil  es  früher 
heisst:  „Bis  nach  Verlauf  der  Tage."  Da  weiss  ich  nur,  dass  es  für 
ihn  ein  Ende  seines  Nasiräats  giebt,  woher  lässt  sich  beweisen,  dass 
CS  auch  einen  Nasiräer  für  immer  (lebenslänglichen)  giebt?  Weil  es 
heisst:  „Alle  Tage  seines  Nasiräats,"  um  den  Nasiräer  für  immer 
mit  einzuschliessen.  „Heilig  soll  er  dem  Ewigen  sein."  Das  geht 
auf  die  Heiligkeit  des  Körpers. 

•)  Die  Worte:  ]mT»5  D»rjpn  ]»Mty  sind  nach  9'T»n  (Midraschausgabe, 
Wilna  1878)  zu  streichen. 
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auch  vom  Widder  abziehen?  Nein,  das  kannst  du  nicht,  denn  es 
ist  gelehrt  worden:  Der  Abfall  der  Hebe  wird  mit  der  Hebe  nicht 
mitgerechnet,  um  das  Ungeweihte  zu  verbieten*),  aber  der  Abfall 
des  Un geweihten  wird  mit  dem  Ungeweihten  mitgerechnet,  um  die 
Hebe  zu  verbieten. 

Und  einen  ungesäuerten  Kuchen  aus  dem  Korbe.  Wenn 
er  zerbrochen  worden  ist  oder  etwas  daran  fehlt,  ist  er  un- 
tauglich. 

Und  er  gebe  es  auf  die  Hände  des  Nasiräers,  nach- 
dem er  sein  Geweihtes  geschoren.  Dies  kommt  nach  dem 
Scheeren  seiner  Weihe,  aber  sein  Opfer  kommt  nicht  nach  dem 
Scheeren  seiner  Weihe. 

V.  20.  Und  der  Priester  webe  (schwinge)  es  vor  dem 
Ewigen  d.  i.  der  Priester  legt  seine  Hände  unter  die  Hände  des 
Nasiräers  und  macht  eine  Webe  (Schwingung).  Wie  macht  er  die 
Webe  (Schwingung)?  Er  streckt  die  Hand  aus  und  führt  sie  wieder 
zurück.  Und  woher  lässt  sich  beweisen,  dass  er  sie  auf-  und  ab* 
wärts  schwingt?  Weil  es  heisst  Ex.  29,  27:  „Welche  gewebet  und 
gehoben  worden."  Damit  wird  die  Erhebung  (n^^n)  mit  der  Webe 
(Schwingung,  ncnsr)  verglichen.  Wie  die  Webe  hin  und  her  ge- 
schieht, so  geschieht  auch  die  Erhebung  hin  und  her,  und  wie  die 
Erhebung  nach  oben  und  nach  unten  geschieht,  so  geschieht  auch 
die  Webe  nach  oben  und  unten.  Von  hier  haben  die  Alten  die 
Vorschrift  entnommen,  dass  die  Webe  hin  und  her,  nach  oben  und 
nach  unten  zu  geschehen  hat.  „nDi:n"  d.  i.  eine  Webe,  aber  nicht 
zwei.  „Vor  dem  Ewigen"  d.  i.  nach  der  Ostseite;  denn  überall, 
wo  es  heisst:  „Vor  dem  Ewigen,"  ist  die  Ostseite  gemeint,  es  sei 
denn,  dass  es  dir  die  Schrift  genauer  (ausdrücklich)  angiebt. 

Heilig  ist  es  dem  Priester,  sammt  der  Brust  der  Webe 
und  sammt  dem  Schenkel  der  Hebe.  Ist  denn  nicht  der  Widder 
des  Nasiräers  in  dem  Verse  Lev.  7,  34:  „Denn  die  Brust  der  Webe 
und  den  Schenkel  der  Hebe  nehme  ich  von  den  Kindern  Israels" 
mit  inbegriffen,  warum   steht  es  hier  nochmals?     Weil  der  Widder 
des  Nasiräers  eine  Ausnahme  macht  (aus  dem  Allgemeinen  heraus* 
tritt,   besonders  hervorgehoben  wird),   um   in  einer  neuen  Sache  zi^ 
entscheiden;  denn  betreffs  der  gesetzlichen  Bestimmung  in  dem  Ab^ 
schnitte:   y^*^T  könnte  ich   denken,   dass  es   nur  eine  Erneuung  i 
Bezug  auf  den  Bug  sei.    Daher  musste  die  Schrift  zum  Allgemeine 
(zur  allgemeinen  Verordnung)  zurückkehren,  was  die  gesetzliche 
Stimmung  des  Abschnittes  Brust  und  Schenkel  betriflfl. 

Und  nachher  darf  der  Nasiräer  Wein  trinken  d.  i.  nac 
der  einen  That  (wenn   er  das  Opfer  dargebracht  hat).     Oder  da 
er  es  erst  nach  allen  Thaten  (nach  Vollbringung  aller  Verordnungen)  ^ 
Hier  steht  *in«,  nachher  und  V.  19  steht  auch  ^ris,  nämlich:  nach-^ 


♦)  Es  ist  zu  lesen  niD«^  für  niSj?nS  s.  Midraschausg.  Wilna  1878. 
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dem  er  sein  Geweihtes  geschoren,  wie  dort  das  Wort  in«  nur 
auf  eine  That  (die  Erfüllung  einer  Obliegenheit)  sich  bezieht,  so 
bezieht  sich  auch  hier  das  Wort  *in«  nur  auf  eine  That  (die  Er- 
füllung einer  Obliegenheit). 

V.  21.  Das  ist  die  Thora  des  Nasiräers  u.  s.  w.  Da  weiss 
ich  nur,  dass  das  Opfer  für  die  Gegenwart  (für  jetzt)  Giltigkeit 
hat,  woher  lässt  sich  beweisen,  dass  es  auch  für  Schilo  und  für  den 
Tempel  Giltigkeit  hat?  Weil  es  heisst:  n^in,  Gesetz.  Da  könnte 
ich  denken,  dass  das  Opfer  des  Nasiräats  auch  für  die  Bama  (Hohe) 
Giltigkeit  habe?     Darum  heisst  es:  tkt,  dies. 

Sein  Opfer  dem  Ewigen  wegen  seiner  Weihe,  aber  nicht 
ist  umgekehrt  seine  Weihe  wegen  seines  Opfers.  „Sein  Opfer  dem 
Ewigen  wegen  seiner  Weihe,"  siehe,  seine  Weihe  (das  Haar)  ist  wie 
sein  Opfer  d.  i.  wie  man  vom  Opfer  keinen  Nutzen  ziehen  darf, 
so  darf  man  auch  keinen  Nutzen  vom  Haare  ziehen.  Ausser  dem, 
wozu  sein  Vermögen  hinreicht.  Ist  denn  der  Nasiräer  an  das 
Vermögen  gebunden  (d.  i.  giebt  es  denn  einen  Unterschied  zwischen 
einem  reichen  und  einem  armen  Nasiräer)?  Was  bedeuten  demnach 
die  Worte:  „Sein  Opfer  wegen  seiner  Weihe?**  Was  er  von  dem 
Seinigen  (von  seinem  Vermögen)  absondert.  „Ausser  dem,  wozu 
sein  Vermögen  hinreicht"  d.  i.  was  andere  für  ihn  darbringen,  dass 
er  durch  ihre  Gabe  gesühnt  werde.  r 

Nach  seinem  Gelübde,  das  er  gelobt.  Woher  lässt  sich 
beweisen,  dass  jemand  alle  diese  Opfer  darbringen  muss,  wenn  er 
z.  B.  gesagt  hat:  Siehe,  ich  will  Nasiräer  sein  unter  der  Bedingung, 
dass,  wenn  ich  mich  scheeren  werde,  ich  hundert  Ganz-  und 
hundert  Friedensopfer  darbringe?  Weil  es  heisst:  „nach  seinem 
Gelübde."  Oder  wenn  er  gesagt  hat:  Siehe,  ich  will  Nasiräer  sein 
unter  der  Bedingung,  dass,  wenn  ich  mich  scheere,  ich  hundert 
Sund-  und  hundert  Schuldopfer  darbringe,  ist  er  in  diesem  Falle 
auch  verpflichtet,  sie  darzubringen?  Daher  heisst  es:  „welche  er 
gelobet,"  woraus  zu  entnehmen  ist,  dass  nur  solche  heilige  Gaben 
dargebracht  werden  können,  die  als  Gelübde  und  freiwillige  Gaben 
gelten,  aber  Sund-  und  Schuldopfer  sind  von  Gelübden  und  freiwilligen 
Gaben  ausgeschlossen. 

So  muss  er  thun  nach  der  Thora  seiner  Weihe.     Oder 

wenn  er  gesagt  hat:  Siehe,   ich  will  Nasiräer  sein  unter  der  Be- 

ding^nng,   dass  ich  Wein  trinke  und  mich  an  Leichen  verunreinige, 

Woher    weiss   ich,     dass   ich    die    Worte:    „nach    seinem    Gelübde" 

auf  ihn  anwenden   darf?     Weil  es  heisst:  „So  muss  er  thun  nach 

der  Thora  seiner  Weihe."     Oder  wenn  er  gesagt  hat:  Siehe,  ich 

ilehme  auf  mich  fünf  Gelübde  (Nasiräate)  unter  der  Bedingung,  dass 

ich  mich  nur  einmal  scheere,  so  könnte  ich  denken,  dass  die  Worte: 

»»nach  seinem  Gelübde"  auf  ihn  für  alle  Anwendung  fanden?  Darum 

heisst  es:  „So  muss  er  thun  nach  der  Thora  seiner  Weihe."    R.  Se- 

xtiaja  hat  gesagt:   Warum   hat  die  Thora  dem  Nasiräer,  der  sich 
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verunreinigt  hat,  die  Erleichterung  gestattet,  dass  er  nur  Torteltaaben 
oder  junge  Tauben  darbringe?  Weil  er,  als  er  das  Nasiräat  ge- 
lobte, nur  von  einer  frommen  Absicht  bestimmt  wurde,  und  da  er 
unrein  wurde,  verlor  er  alles  und  musste  wieder  von  vom  anfangen« 
Daher  verfahrt  die  Thora  mit  Schonung  gegen  ihn,  um  ihn  mit  dem 
Opfer  eines  Armen  freizusprechen.  Warum  bringt  er  ein  Schaf 
zum  Schuldopfer  dar?  Weil  er  sich  vor  der  Verunreinigung  nicht 
in  Acht  nahm,  deshalb  bestraft  ihn  die  Thora,  damit  er  das  Na- 
siräat in  Reinheit  auf  sich  nehme.  Warum  bringt  ein  reiner  Nasi- 
räer  drei  Arten  von  Opfer  dar?  Um  ihn  von  den  drei  Verboten, 
nämlich  von  dem,  was  aus  dem  Weinstock  hervorgeht,  von  dem 
Haarscheeren  und  von  der  Verunreinigung  zu  entbinden.  Das  Sünd- 
opfer bringt  er  dar,  um  von  der  Verunreinigung  frei  zu  sein,  das 
Ganzopfer,  um  von  dem  Haarscheeren  frei  zu  sein  und  das  Friedens- 
opfer, um  von  dem,  was  aus  dem  Weinstocke  kommt,  frei  zn  sein. 
Und  weil  in  V.  3  zweimal  die  Warnung  des  Essens  von  dem,  was 
ans  dem  Weinstock  kommt,  steht,  deshalb  bringt  er  mit  dem  Frie- 
densopfer zugleich  zwei  Arten  Brot  dar.  Und  zwei  Trankopfer  zum 
Ganz-  und  Friedensopfer  (bringt  er  dar),  gegenüber  den  zwei  War- 
nungen in  V.  2,  betreffs  des  Trinkens  des  Weins,  um  ihn  davon 
zu  entbinden. 

Warum  sondert  man  beim  Friedensopfer  des  Nasiräers  den  Bog 
ab?  Um  ihm  (dem  Nasiräer)  den  Arm  zu  stärken.  Warum  steht 
der  Abschnitt  vom  Nasiräer  nach  dem  Abschnitt  von  dem  unge- 
treuen Weibe,  und  warum  steht  nach  dem  Abschnitte  vom  Nasiräer 
der  Priestersegen?  Weil  man  zum  untreuen  Weibe  zu  sagen  pflegt: 
Meine  Tochter  1  Wein  trägt  zur  Unzucht  bei,  ein  Weib  muss  sich 
vom  Wein  fern  halten,  wie  ein  Nasiräer,  und  man  liest  ihr  den 
ganzen  Abschnitt  vor  s.  5,  28:  „Wenn  das  Weib  rein  ist,  so  bleibt  sie 
ungestraft  und  erhält  Samen"  d.  i.  Priester  werden  von  ihr  hervor- 
gehen, welche  die  Israeliten  segnen. 


Parascha  XI. 

Cap.  VI.  V.  22.  So  sollt  ihr  segnen  die  Kinder  Is- 
raels u.  s.  w.  In  Verbindung  mit  Prov.  3,  31:  „Beneide  nicht  den 
Mann  der  Gewaltthat  und  erwähle  nicht  alle  seine  Wege."  ,J)en 
Mann  der  Gewaltthat"  d.  i.  Esau,  der  Frevler,  (welcher)  „Mann** 
(heisst)  vgl.  Gen.  25,  27:  „Und  Esau  war  ein  Mann,  der  Jagd  kun- 
dig," (und  von  welchem)  „Gewaltthat"  (gesagt  wird)  vgl.  Obad.  V.  10^ 
„Ob  der  Gewaltthat  deines  Bruders  Jacob."  Warum  heisst  es:  „ 
neide  nicht?"  Weil  es  vor  Gott  bereits  offenbar  war,  dass 
Israeliten  künftig  unter  Edom  geknechtet  sein  und  unter  ihnen 
drückt  und  bedrängt  werden  würden.  Darüber  werden  die  Israeliten 
einst  murren,  wie  Maleachi  gesagt  hat  s.  Mal.  3,  14:  „Ihr  sprecht: 
vergeblich  ist  es,   Gott  zu  dienen  und  was  für  Vortheil  bringt  es, 
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dass  wir  seine  Gebote  beobachten,"  V.  15:  „Daher  preisen  wir  selig 
die  Uebermüthigen,  auch  loben  wir  die  Uebelthäter,  auf  die  Probe 
stellten  sie  Gott  und  entrannen."  Darum  spricht  der  heilige  Geist 
durch  Salomo:  „Beneide  nicht  den  Mann  der  Gewaltthat"  d.  i.  be- 
neide nicht  £sau,  den  Frevler,  um  den  Frieden,  „und  erwähle 
nicht  alle  seine  Wege,"  dass  ihr  nämlich  nicht  solche  Werke  thut 
wie  er.  Warum?  Schaut  auf  den  Ausgang  (das  Ende)  der  Sache, 
denn  siehe,  es  kommt  der  Tag,  wo  Gott  seinen  Abscheu  kund 
geben  wird  gegen  jeden,  welcher  die  Vorschriften  (seine  Gebote) 
verspottet  So  heisst  es  Prov.  3,  32:  „Denn  ein  Gräuel  des  Ewigen 
ist  der  Abtrünnige;"  ebenso  Ps.  5,  7:  „Den  Mann  der  Blutthat  und 
des  Truges  verabscheut  der  Ewige;  wer  aber  seine  Pfade  grade  vor 
ihm  macht,  der  wird  zu  den  Männern  seines  Geheimnisses  gehören." 
So  heisst  es  Prov.  3,  32:  „Und  mit  den  Redlichen  ist  sein  Geheim- 
niss;"  ebenso  Num.  23,  23:  „Zur  Zeit  wird  es  dem  Jacob  ange- 
sagt" u.  s.  w.;  ebenso  Ps.  45,  14:  „Ein  Geheimniss  ist  der  Ewige 
denen,  die  ihn  fürchten;"  ebenso  Mal.  3,  18:  „Ihr  werdet  umkehren 
und  sehen  den  Unterschied  zwischen  dem  Frommen  und  dem  Frevler, 
zwischen  dem,  der  Gott  dient  und  dem,  der  ihm  nicht  dient,"  und 
Prov.  3,  33:  „Der  Fluch  des  Ewigen  gilt  dem  Hause  des  Frevlers." 
Gemeint  ist  der  ruchlose  Esau,  wie  es  heisst  Mal.  i,  4:  „Wir  sind 
zerstört,  doch  wir  bauen  die  Trümmer  wieder  auf;  so  spricht  der 
Ewige  der  Heerschaaren,  sie  werden  bauen,  doch  ich  will  nieder- 
reissen"  u.  s.  w.  Femer  heisst  es  Prov.  3,  33:  „Aber  die  Wohnung 
der  Gerechten  segnet  er."  Das  sind  die  Israeliten,  von  denen  es 
heisst:  „Dein  Volk  besteht  nur  aus  Gerechten,"  sie  werden  ewig 
das  Land  besitzen;  Mal.  i,  5:  „Und  eure  Augen  werden  es  sehen 
und  ihr  werdet  sprechen:  Gross  ist  der  Ewige"  u.  s.  w.  Es  heisst 
Prov.  3, 34:  „Wenn  er  der  Spotter  spottet"  d.  s.  die  Edomiter,  welche 
Spötter  heissen  vgl.  Prov.  21,  24:  „Frevler,  Frecher,  Spötter  ist  sein 
Name."  Sie  heissen  aber  auch  Freche  vgl.  Mal.  3,  15:  „Nun  preisen 
wir  selig  die  Frechen."  Woher  lässt  sich  beweisen,  dass  die  Schrift 
hier  von  den  Edomitern  redet?  Weil  es  heisst  das.:  „Auch  wir 
loben  die  Uebelthäter"  d.  s.  die  Edomiter,  wie  es  heisst  das.  i,  4: 
,,Man  nennt  sie  Gebiet  des  Frevels,"  denn  sie  verspotten  täglich 
die  Israeliten  wegen  der  über  sie  hereinbrechenden  Drangsale,  wie 
es  heisst  Ezech.  35,  13:  „Ihr  thut  gross  gegen  mich  in  eurem  Munde 
und  häufet  eure  (stolzen)  Reden  gegen  mich,  ich  habe  es  gehört." 
Prov.  3,  34:  „Er  spottet  der  Spötter,"  denn  Gott  wird  ihnen  einst 
messen  mit  ihrem  Mass  (vergelten  Mass  gegen  Mass),  wie  es  heisst 
Obad.  V.  15:  „Sowie  ich  gethan,  werde  ich  dir  thun,  dein  Lohn 
wird  auf  dein  Haupt  kommen."  Prov.  3,  34:  „Und  den  Demüthigen 
«schenkt  er  Huld"  d.  s.  die  Israeliten,  welche  unter  ihnen  demüthig 
^nd  und  in  Demuth  unter  ihnen  wandeln  und  ihr  Joch  auf  sich 
"iftragen,  um  den  Namen  Gottes  zu  heiligen,  welcher  dereinst  ihnen 
^unst  erweisen  und  Gerechtigkeit  an  ihnen  üben  wird,  wie  es  heisst 
es.  30, 18:  „Darum  harret  der  Ewige  noch,  euch  huldreich  zu  sein.*' 
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Einmal  heisst  es  Jes.  29,  19:  „Und  es  freuen  sich  die  Demüthigen 
des  Ewigen,"  und  dann  heisst  es  wieder  das.  30,  19:  „Denn  das  Volk 
in  Zion,  das  in  Jerusalem  wohnt,  du  wirst  nicht  weinen."  Prov.3,35: 
„Ehre  erben  die  Weisen"  d.  s.  die  Israeliten,  welche  Weise  genannt 
werden,  wenn  sie  das  Gesetz  und  die  Vorschriften  ausüben,  wie  es 
heisst  Deut.  4,  6:  „Und  beobachtet  und  thut  sie,  denn  das  wird  eure 
Weisheit  und  Ellugheit  sein."  Weil  die  Israeliten  das  Gesetz  anter 
ihnen  (den  Edomitern)  beobachten,  wird  Gott  sie  dereinst  den  Thron 
der  Herrlichkeit  erben  lassen,  wie  es  heisst  i  Sam.  2,  8:  „Den  Thron 
der  Herrlichkeit  lässt  er  sie  erben"  d.  i.  Gott  wird  einst  die  Herr- 
schaft an  Israel  zurückgeben,  wie  es  heisst  Dan.  7,  27:  „Und  König- 
thum,  Gewalt  und  Macht  über  alle  Reiche  unter  den  ganzen  Him- 
meln" u.  s.  w.  Prov.  3,  35:  „Die  Thoren  aber  tragen  Schmach  da- 
von" d.  s.  die  Edomiter,  wie  es  heisst  Obad.  V.  8:  „Ich  tilge  die 
Weisen  von  Edom  und  Einsicht  vom  Gebirge  Esaus."  Jerem.  40,  7 
heisst  es:  „Ist  denn  keine  Weisheit  mehr  in  Theman,  geschwunden 
der  Rath  der  Kllugen,  stinkend  geworden  ihre  Weisheit?"  Was  heisst: 
„Sie  tragen  Schmach  davon?  Sie  tragen  (erheben)  in  ihrem  Theflc 
Schmach,  denn  am  Ende  werden  sie  in  Feuer  aufgehen.  Unter 
libp,  Schmach  ist  nichts  anderes  zu  verstehen  als  Verbrennung  vgl. 
Jerem.  29,  22:  „Welche  der  König  von  Babel  rösten  Hess  im  Feuer." 
Es  heisst  Lev.  2,  14:  „Aehren,  am  Feuer  geröstet,"  so  wie  es  hdsst 
Obad.  V.  18:  „Und  das  Haus  Josephs  Flamme,"  und  Dan.  7,  11: 
„Ich  schaute,  bis  dass  das  Thier  getödtet  und  sein  Leib  umgebracht 
und  in  den  Brand  des  Feuers  geworfen  ward."  Das  wollen  die 
Worte  sagen:  „Die  Thoren  tragen  Schmach  davon." 

Oder  die  Worte:  „Beneide  nicht  den  Mann"  gehen  auf  den 
Ehebrecher,  wenn  er  bei  dem  Weibe  seines  Nächsten  liegt  und  sie 
von  ihm  schwanger  wird  und  er  den  Kindern  des  Ehemanns  ihr 
Vermögen   raubt  und  es  dem  Bastard  giebt,   weil  ihr  Ehemann  in 
der  Meinung  steht,  dass  es  sein  Sohn  ist,  und  er  ist  es  doch  nicht 
und  er  lässt  ihn  mit  seinen  Kindern  erben.    Deshalb  heisst  der  Ehe- 
brecher „ein  Mann  der  Gewaltthat."    Was  bedeuten  aber  die  Worte: 
„Beneide  nicht?"     Weil  jeder,   der  den  Ehebrecher  seine  Lust  mit 
dem  Weibe  seines  Nächsten  treiben  sieht,  wie  dieselbe  ihm  zu  essen 
und  zu  trinken  giebt,  ihn  doch  nicht  wegen  seiner  Behaglichkeit  be- 
neidet, „und  nicht  alle  seine  Wege  erwählt."    Warum  nicht?    Denn 
der  Ehebrecher  wird  ein  Greuel  genannt  s.  Prov.  6,  16:  „Sechs  hasset 
der  Ewige   und  Sieben   ist  ein  Greuel  seiner  Seele."     V.  19:  „Und 
wer  Zwistigkeiten  stiftet  unter  Brüdern,"  das  ist  eins  von  den  Greueln- 
Das  ist  der  Ehebrecher,   welcher  Zwistigkeiten  zwischen  den  Matf^ 
und  sein  Weib  bringt,   wie  es  heisst  Num.  5,  14:   „Und  es  komio^ 
über  ihn  der  Geist  der  Eifersucht."     Darum  heisst  es:  „Denn  ci^ 
Greuel  des  Ewigen  ist  der  Abtrünnige."  Das  ist  der  Ehebrecher,  vo^ 
dem  geschrieben  steht  Prov.  2,  17:   „Die  in   ihren  Pfaden  verdre?^^ 
sind."     „Aber   mit   den    Redlichen    ist  sein  Geheimniss"  d.  i.  d^^J 
welcher  seine  Werke  sieht  und  sich  vom  Weine  zurückhält, 
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seine  Pfade  grade  werden,  wie  es  heisst  Prov.  9,  15:  „Grade  wan- 
deln sie  auf  ihren  Pfaden."    Was  bedeutet:  „und  sein  Geheimniss?" 
Gott  will  ihn  lehren,  wie  er  sich  davor  retten  könne,  wie  es  heisst: 
Prov.  4,  11:  „Den    Weg  der  Weisheit  lehre  ich  dich."     Das  Wort 
Y\  Wein  hat  in  der  Zahl  70  (eigentlich  es  steigt  seine  Berechnung, 
oder  seine  Zahl  auf  70),  ebenso  viel  hat  das  Wort  mo,  Geheimniss 
in  der  Zahl.    Wenn  der  Mensch  sich  des  Weines  enthält,  so  erhöht 
er  seine  Zahl  (seinen  Werth)  auf  70  d.  i.  er  ist  würdig  des  Ge- 
heimnisses der  Weisheit,  das    auch  bis  70  steigt.     Geht  der  Wein 
hinein,  kommt  das  Geheimniss  heraus;  geht  der  Wein  heraus,  geht 
das  Geheimniss  hinein.    Das  ist  der  Sinn  der  Worte:  „Und  mit  den 
Redlichen  ist  sein  Geheimniss."     „Der   Fluch    des   Ewigen   ist   im 
Hause  des  Frevlers"  d.  i.  der  Ehebrecher.     Und  worin  besteht  der 
Finch?    Weil  die  bitteren  Verfluchungswasser  ihn  erproben,  wie  die- 
selben sie  erproben.    Das  bedeuten  die  Worte:  „Fluch  des  Ewigen" 
u.  s.  w.,  wie  es  heisst:  „Der  Ewige  ^iebt  dich  dem  Fluche  preis"  u.  s.  w. 
„Aber  die  Wohnung  der  Gerechten  ist  gesegnet"  d.  i.  der  Nasiräer 
nnd  die  Nasiräerin;  wenn  sich  dieselben  des  Weines  enthalten,  um 
sich  vor  Uebertretung  zu  bewahren,  so  sind  sie  des  Segens  würdig. 
Darum  schliesst  sich  der  vorangehende  Abschnitt,  den  Nasiräer  be- 
treffend, an  den  Abschnitt  vom  Priestersegen,  denn  der  Nasiräer  ist 
würdig,  die  Segnungen  des  Priestersegens  zu  empfangen.    Das  soll 
mit  den  Worten  gesagt  sein:    „Aber  die  Wohnung  der  Gerechten 
ist  gesegnet,"  wie  es  heisst:   „Der  Ewige  segne  und  behüte  dich." 
Oder:  „Wenn  zu  den  Spöttern"  d.  i.  der  Ehebrecher,  welcher  im 
Weine  int,  der  Spötter  heisst  vergl.  Prov.  20,  i:  „Ein  Spötter  ist  der 
Wein,  tobend  starkes  Getränk,"  ferner  das.  3,  24:  „Und  wenn  er 
spottet"     Alle  spotten  nämlich  über  den  Ehebrecher,  welcher  zum 
Flache  und  zum  Schwüre  wird.    „Den  Erwählten  und  Demüthigen  giebt 
er  Gnade"  d.  s.  die  Nasiräer,  welche  Demuth  (Enthaltsamkeit)  an  sich 
selbst  üben,  da  sie  sich  des  Weins  enthalten  und  sich  ihr  Haar  wild 
wachsen  lassen,  um  sich  zu  kasteien  und  vor  Uebertretung  zu  hüten; 
ihnen  giebt  Gott  Gnade,  so  wie  im  Priestersegen  geschrieben  steht: 
„Und  er  sei  dir  gnädig."     „Ehre  den  Weisen."     Weil  sich  die  Na- 
siräer vor  der  Sünde  fürchten,  heissen  sie  Weise  s.  Ps.  11 1,  10:  „Der 
Weisheit  Anfang  ist  die  Furcht  des  Ewigen"  und  Hi.  28,  28  heisst 
es:  „Siehe  des  Ewigen  Furcht  ist  Weisheit."    „Sie  erben  Ehre,"  weil 
Gott   sein  Antlitz   zu  ihnen   erhebt   und  ihnen  Frieden  giebt;   denn 
wenn  der  Mensch  in  Frieden  in  seinem  Hause  wohnt,  so  ist  das  seine 
Ehre  (sein  Ruhm),  wie  es  heisst  2  Reg.  14,  10:  „Geniesse  des  Ruhms 
and   bleibe  in  deinem  Hause."     Darum  steht  nach  dem  Abschnitt 
vom  Nasiräer  der  Priestersegen,  in  welchem  geschrieben  steht:  „Und  er 
gebe  dir  Frieden."    „Aber  die  Thoren  tragen  Schmach  davon."   Das 
geht  auf  den  Ehebrecher  und  die  Ehebrecherin,  welche  Thoren  ge- 
nannt werden.     Dass  jener  so  heisst,  erhellt  aus  Prov.  9,  4:  «Wer 
einfaltig  ist,  der  kehre  hier  ein,"  und  dass  die  Ehebrecherin  so  heisst, 
erhellt  aus  den  Worten  das.  V.  13:  „Das  Weib  der  Thorheit  schwärmt 
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umher/'  „Sie  tragen  Schmach  davon,"  denn  der  Priester  entblösst 
des  Weibes  Haupt,  und  es  heisst:  „Ihr  Leib  schwillt  auf."  Gkbt  es 
wohl  eine  grossere  Schande  als  diese?  Das  wollen  die  Worte  sagen: 
„Sie  tragen  Schmach  davon."  Deshalb  folgt  der  Abschnitt  vom 
Priestersegen  nach  dem  Abschnitt  vom  Nasiräer,  weil  derjenige, 
welcher  sich  des  Weins  um  des  Himmels  willen*)  enthält,  würdig 
aller  ausgesprochenen  Segnungen  im  Priestersegen  ist  Woher  lässt 
sich  das  beweisen?    Weil  es  heisst:  „So  sollt  ihr  segnen." 

£s  heisst  Cant.  2,  9:  „Mein  Freund  gleicht  der  Gaselle  oder 
dem  Jungen  der  Hirschkuh."  R.  Jizchak  sagt:  Die  Israeliten  sprechen 
vor  Gott:  Herr  der  Welten!  wenn  du  nicht  zuerst  zu  uns  kommst, 
so  gleicht  mein  Freund  der  Gazelle.  Wie  die  Gazelle  springt,  so 
sprang  und  hüpfte  auch  Gott  von  Aegypten  zum  Meere  und  vom 
Meere  zum  Sinai.  In  Bezug  auf  Aegypten  vgl.  £x.  12,  12:  „Ich 
ziehe  durch  das  Land  Aegypten"  u.  s.  w.;  in  Bezug  auf  das  Meer 
vgl.  Ex.  15,  2:  „Dies  ist  mein  Gott,  ihn  will  ich  verherrlichen,"  be- 
treffs des  Sinai  vgl.  Deut.  33,  2:  „Und  er  sprach:  der  Ewige  kam 
vom  Sinai."  Nach  R.  Jose  bar  Chanina  bedeutet:  D'^V-'Nn  ^cv5 
soviel  wie:  NnV'«'^»n  ««i'^T^nNb,  das  Junge  der  Hirschkuh.  Es  heisst 
ferner  Cant.  2,  9:  „Siehe,  er  steht  hinter  unsrer  Mauer"  d.  i.  die 
Wüste  Sinai;  „schaut  aus  den  Fenstern"  vgl.  Ex.  19,  20:  „Und  der 
Ewige  stieg  herab  auf  den  Berg  Sinai;"  „und  er  blickt  aus  den 
Gittern"  vgl.  das.  20,  i :  „Und  Gott  redete  alle  diese  Worte"  u.  s.  w.; 
„mein  Freund  antwortete  und  sprach  zu  mir"  vgl.  das.  V.  2:  ,4ch 
bin  der  Ewige  dein  Gott." 

Oder:  „Mein  Freund  gleicht  der  Gazelle."  R.  Jizchak  sagte: 
Die  Israeliten  sprechen  vor  Gott:  Herr  der  Welten!  du  hast  uns 
verheissen,  du  wolltest  zuerst  zu  uns  kommen.  „Mein  Freund  gleicht 
der  Gazelle."  Wie  die  Gazelle  bald  sichtbar  wird,  bald  wieder  sich 
zurückzieht  und  verbirgt,  so  war  auch  der  erste  Erlöser  bald  sicht- 
bar, bald  verborgen.  R.  Berachja  im  Namen  des  R.  Levi  sagte: 
Wie  der  erste  Erlöser,  so  ist  auch  der  letzte  Erlöser.  Der  erste 
Erlöser  d.  i.  Mose  offenbarte  sich  ihnen  und  dann  zog  er  sich  wieder 
zurück  und  verbarg  sich  vor  ihnen.  Wie  lange  war  er  verborgen? 
Nach  R.  Tanchuma  drei  Monate,  wie  es  heisst  Ex.  5.  20:  „Und  sie 
begegneten  dem  Mose  und  Aaron."  Auch  der  letzte  Erlöser  wird 
sich  ihnen  offenbaren  und  dann  sich  wieder  zurückziehen  und  vor 
ihnen  verborgen  sein.  Wie  lange  wird  er  vor  ihnen  verborgen  sein? 
R.  Tanchuma  im  Namen  des  R.  Chama  bar  R.  Hosaja  sagte: 
45  Tage,  wie  es  heisst  Dan.  12,  11:  „Von  der  Zeit,  wo  das  tägliche 
Opfer  abgeschafft  war  und  der  Greuel  des  Verwüsters  aufgestellt 
worden,  sind  1290  Tage,"  ferner  das,:  „Heil  dem,  welcher  harrt 
und  diese  Tage  erreicht,  nämlich  1335  Tage."    Das  letztere  ist  mehr. 


*)  D^OB»  DB*^  eig.  um  des  Himmels  willen,  insofern  aber  D^ÖB^  im  T»!* 
mud  und  Midrasch  ein  Deckname  für  Gott  ist,  so  ist  der  Sinn  der  Worte' 
um  Gotteswillen. 
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Wieviel?  Sind  es  nicht  45  Tage»  welche  der  Erlöser  vor  ihnen  ver^ 
borgen  sein  nnd  dann  sich  ihnen  wieder  offenbaren  wird?  Und 
wohin  fährt  er  sie?  Die  einen  sagen:  Nach  der  Wflste  Jehnda,  die 
andern  sagen:  Nach  der  Wfiste  Sichon  nnd  Og;  wer  an  ihn  ghiobt 
und  ihm  nachfolgt,  wird  Ginsterstrauchwnneln  nnd  Mddeblfttter 
essen.  So  heisst  es  HL  30»  4:  fJSiß  pflflcken  Melde  am  Gesträuch 
nnd  Giosterstranchwunel  ist  ihr  Brot"  Wer  ihm  dagegen  nicht 
nachfolgt,  sondern  sich  mit  den  Völkern  der  Welt  befreondet,  den 
werden  sie  znletst  erschlagen.  R.  Jiachak  bar  Maijon  sagte:  Nadi 
45  Tagen  lasst  Gott  ihnen  das  Manna  herablallen«  So  heisst  es 
Hos.  12,  10:  „Ich  lasse  dich  noch  fOrdiex  wohnen  in  Zdten,  wie  in 
den  Tagen  des  Stiftsieltes,  nnd  es  heisst:  Deut  16,  6:  „Zar  2Eeit, 
als  du  aus  Aegjpten  logesf 

Oder:  D-^^Kn  Itia^b  d.  i.  nadi  R.  Chanina  das  Junge  der 
Hirschkuh.  „Siehe  er  steht  hinter  unsrer  Maner*'  d.  L  die  westliche 
Mauer  des  Tempels,  welche  nie  lerstört  werden  wird.  Warum? 
Weil  die  Schechina  im  Westen  wohnt.  „Er  schaut  aus  den  Fen- 
stern** d.  i.  im  Verdienste  der  Väter;  „er  blickt  ans  den  Gittern** 
d.  i.  im  Verdienste  der  Mütter.  Sowie  ein  Unterschied  ist  iwischen 
dem  Fenster  und  dem  Gitter,  so  ist  auch  ein  Unterschied  «wischen 
dem  Verdienste  der  Väter  und  dem  Verdienste  der  Mfltter.  „Mein 
Freund  antwortete  mir  und  sprach  lu  mir.**  Was  sprach  er?  Siehe 
Jes.  49,  18:  „So  wahr  ich  lebe,  sfuricht  der  Ewige,  du  sollst  sie 
alle  wie  Schmuck  anziehen  und  sie  dir  anlegen  gleich  der  Brauf 

„Oder:  „Mein  Freund  gleicht  der  Gazelle.'*  Wie  die  Gazelle 
von  einem  Ort  zum  andern  Ort,  von  einem  Zaun  zum  andern  Zaun, 
von  einem  Baum  zum  andern  Baum,  von  einer  Hütte  zur  andern 
Hütte  springt,  so  springt  und  hüpflt  auch  Gott  von  dieser  Versamm- 
lung zu  jener  Versammlung.  Warum?  Um  die  Israeliten  zu  segnen, 
wie  es  heisst  £x.  20,  24:  „An  jedem  Orte,  wo  ich  meinen  Namen 
werde  erwähnen  lassen'*  u.  s.  w.  In  wessen  Verdienste?  Im  Ver- 
dienste unseres  Vaters  Abraham,  wie  es  heisst:  „So  sollt  ihr  segnen,** 
wie  ist  da  dem  Abraham  gesagt  worden  Gen.  15,  5?  „So  soll  dein 
Same  sein.** 

Oder:  D'^b"»«n  *nDiyb  bedeutet  nach  R.  Jose,  dem  Jungen  der 
Hirschkuh.  „Siehe,  er  steht  hinter  unsrer  Mauer.**  Als  Gott  unsem 
Vater  Abraham  am  dritten  Tage  der  Beschneidung  besuchte,  wie 
heisst  es  da  Gen.  18,  i?  „Und  er  erschien  ihm  im  Haine  Mamre 
und  er  sass**  u.  s.  w.  £s  heisst  ^0^  (das  Wort  yo'^  ist  ohne  1  ge- 
schrieben) d.  i.  er  wollte  aufstehen,  Gott  aber  sprach  zu  ihm:  Bleibe 
sitzen,  Abraham,  du  bist  deinen  Kindern  ein  Vorzeichen,  wenn  näm- 
lich deine  Kinder  die  Versammlungs-  und  Lehrhäuser  besuchen  und 
das  Schema  lesen,  so  sitzen  sie  und  meine  Herrlichkeit  steht.  Was 
bedeuten  die  Worte  Ps.  82,  i:  „Gott  steht  in  der  Gemeinde  Gottes.** 
R.  Chaggai  im  Namen  des  R.  Jizchak  sagte:  £s  steht  nicht  „D'^nbfif 
■:^ir,  Gott  steht,**  sondern  „325  D^rrbfit,  Gott  ist  gestellt*'  d.  i.  er  ist 
fertig  (bereit),  wie  es  Jes.  65,  24  heisst:  „Bevor  sie  noch  rufen,  werde 


ich  antworten."  Darum  also  heisst  es:  ,,Siehe,  er  steht  hinter  unsrer 
Mauer.*'  Das  sind  die  Versammlungs-  und  Lehrhauser.  „£r  sdiaut 
aus  den  Fenstern."  In  der  Stunde,  da  Gott  dem  Aaron  und  semea 
Söhnen  befahl:  „So  sollt  ihr  segnen,"  da  sprachen  die  Israeliten  vor 
Gott:  Herr  der  Welten!  weshalb  trägst  du  den  Priestern  auf,  dass 
sie  uns  segnen?  Wir  bedürfen  nur  deiner  Segnungen,  um  gesegnet 
aus  deinem  Munde  zu  sein,  wie  es  heisst  Deut.  26,  15:  „Blicke  herab 
aus  deiner  heiligen  Wohnung,  von  den  Himmeln"  u.  s.  w.  Gott 
antwortete  ihnen:  Obgleich  ich  den  Priestern  aufgetragen  habe,  dass 
sie  euch  segnen,  so  stehe  ich  bei  ihnen  und  segne  euch.  Deshalb 
breiten  die  Priester  ihre  Hände  aus,  um  anzudeuten:  Gott  steht 
hinter  uns.  Darum  heisst  es:  „Er  schaut  aus  den  Fenstern"  d.  i« 
zwischen  den  Schultern  der  Priester.  „Er  blickt  aus  den  Gittern" 
d.  i.  durch  die  Finger  der  Priester.  „Mein  Freund  antwortete  und 
sprach  zu  mir":  „Und  ich  will  euch  segnen." 

„So  sollt  ihr  segnen."  In  Verbindung  mit  Gen.  12,  2:  „Und 
ich  will  dich  zu  einem  grossen  Volke  machen"  u.  s.  w.  R.  Pinchas 
ben  Jair  hat  gesagt:  Sieben  Segnungen  gab  Gott  dem  Abraham  in 
dieser  Verheissung.  Dieselben  sind:  „Ich  will  dich  zu  einem  grossen 
Volke  machen,"  „ich  will  dich  segnen,"  „ich  will  deinen  Namen 
gross  machen,"  „er  soll  ein  Segen  sein,"  „ich  will  segnen  den,  d^ 
dich  segnet,"  „und  wer  dir  flucht,  den  will  ich  verfluchen,"  nnd 
„gesegnet  sollen  in  dir  sein"  u.  s.  w.,  gegenüber  den  sieben  Versen 
in  der  Schöpfungsgeschichte,  in  denen  es  heisst:  „aiD  "^D,  denn  a 
war  gut."  R.  Levi  bar  Chitha  (der  Schneider)  und  R.  Abba  bar 
R.  Chija  bar  Abba  sagte:  In  dem  angeführten  Verse  findet  sich  drei- 
mal das  Wort:  „gross"  (brra)  und  viermal  das  Wort:  „Segen"  (nsiai 
gegenüber  den  drei  Vätern  und  vier  Müttern.  Steht  denn  aber  das 
Wort:  „gross"  nicht  nur  zweimal?  Allein  in  dem  Worte:  *]by»i, 
„ich  will  dich  machen"  liegt  auch  der  Begriff  gross  (bna)  vgl 
I  Sam.  12,  6:  „Der  Ewige,  welcher  Mose  und  Aaron  gemacht  hat 
(ntz;y)."*)  R.  Simeon  ben  Levi  sagte:  „Ich  will  dich  zu  einem  grossen 
Volke  machen"  d.  i.  man  wird  sagen:  Der  Gott  Abrahams,  „ich 
will  dich  segnen"  d.  i.  man  wird  sagen:  Der  Gott  Jizchaks,  „and 
ich  will  deinen  Namen  gross  machen"  d.  i.  man  wird  sagen:  Der 
Gott  Jacobs.  Nun  könnte  ich  glauben,  man  werde  mit  allen  diesen 
auch  schliessen  (eig.  besiegeln,  endigen,  beendigen)?  Nein,  nur  mit 
den  Worten:  „Er  soll  ein  Segen  sein"  wird  man  schliessen  und 
sagen:  „Schild  Abrahams,  und  man  wird  nicht  mit  allen  schliessen» 
R.  Chija  bar  Sera  hat  gesagt:  „Er  soll  ein  Segen  sein"  d.  i.  deio^ 
Segen  soll  dem  meinigen  vorangehen,  man  wird  zuerst  sagen:  Schuck 
Abrahams,  und  dann  wird  man  sagen:  Gelobt  sei  der,  welcher  di^ 
Todten  belebt.**) 

♦)  Eig.  einsetzte,  der  Midr.  erklärt  das  Wort  aber  im  Sinne  von;  Sn:in— j 
und  ebenso  hat  es  auch  D.  Kimchi  erklärt.    Der  Sinn  ist:  Gott,  der  Grosse 
und  Starkes  durch  sie  gemacht  hat. 

••)  Vergl.  das  Schemone-esre-Gebet. 
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Oder:  „Er  soll  nD^3  sein'*  d.  L  er  soll  n5^*na,  ein  Teich  sein 
(d.  i.  geschrieben  steht:  riD^a  und  gelesen  wird:  ro^^).  Wie  dieser 
Teich  die  Unreinen  rein  macht,  so  wirst  auch  du  die  Femstehenden 
unter  die  Fittiche  der  Schechina  bringen.  „Und  ich  werde  dich  zu 
einem  grossen  Volke  machen."  R.  Berachja  sagt:  £s  heisst  weder  "^snM, 
noch  '772'«iz:6<,  ich  werde  dich  als  Segen  setzen,  sondern:  "^iDS^fin»  ich 
werde  dich  machen  d.  i.  wenn  ich  dich  werde  zu  einer  neuen  Krea- 
tur umgeschafifen  haben,  wie  es  heisst  Gen.  i,  7:  „Und  Gott  machte 
die  Veste.*'  „Und  du  sollst  dich  vermehren  und  zu  einem  grossen 
Volke  werden."  Abraham  sprach  vor  Gott:  Herr  der  Welten! 
hast  du  nicht  schon  vor  Noach  70  Völker  erstehen  lassen?  Gott 
antwortete  ihm:  Ich  will  dich  aber  zu  der  Nation  machen,  von  der 
geschrieben  steht  Deut  4,  7:  „Denn  wo  ist  ein  so  grosses  Volk?** 
Ich  will  sie  von  dir  erstehen  lassen.  R.  Pinchas  der  Priester  bar 
Chama  sagte:  Warum  hat  Gott  den  Abraham  zu  einem  grossen 
Volke  gemacht?  Als  die  Israeliten  aus  Aegyten  zogen  und  an  den 
Sinai  kamen  und  das  Gesetz  empfingen  und  dem  Lande  Israels 
nahten,  da  blickte  Mose  auf  sie  und  sprach:  Siehe,  sie  sind  ge- 
worden, wie  Gott  dem  Alten  (Abraham)  verheissen  hat,  nämlich: 
„Wo  ist  ein  so  grosses  Volk." 

Oder:  „Zu  einem  grossen  Volke**  d.  i.  ich  will  deinen  Kindern 
das  Gesetz  geben,  wodurch  man  sie  ein  grosses  Volk  nennen  wird, 
wie  es  heisst  das.  V.  6:  „Nur  ein  weises  und  ein  verstandiges  Volk 
ist  dieses  grosse  Volk.**  „Ich  will  dich  segnen.**  Weil  das  Reisen, 
sagte  R.  Berachja,  dem  Menschen  drei  Nachtheile  verursacht,  näm- 
lich: es  vermindert  die  Fortpflanzung,  es  vermindert  das  Vermögen 
und  es  vermindert  den  Namen  (Ruf),  deshalb  wird  zu  ihm  gesagt: 
„Ich  will  dich  zu  einem  grossen  Volke  machen,**  dass  das  Reisen 
deine  Fortpflanzung  nicht  vermindern  soll,  „und  ich  will  dich  segnen,*' 
dass  das  Reisen  dein  Vermögen  nicht  vermindern  soll,  „und  ich 
will  deinen  Namen  gross  machen,**  dass  das  Reisen  deinen  Ruf  nicht 
vermindern  soll.  Die  Leute  sagen  im  Sprichwort:  Der  Umzug  von 
einem  Hause  zum  andern  kostet  ein  Hemd,  von  einem  Ort  zum 
andern  ein  Leben,*)  du  aber  wirst  weder  das  Leben,  noch  das  Ver- 
mögen verlieren.  „Und  er  soll  ein  Segen  sein.**  Da  es  doch  schon 
vorher  heisst:  „Ich  werde  dich  segnen,**  was  heisst:  „Und  er  soll 
ein  Segen  sein?''  R.  Eleasar  sagte:  Gott  sprach  zu  Abraham:  Seit 
ich  meine  Welt  erschaffen  habe  bis  jetzt,  war  ich  bemüht,  meine 
Geschöpfe  zu  segnen,  wie  es  heisst  Gen.  i,  28:  „Und  es  segnete  sie 
Gott"  u.  s.  w.,  desgleichen  das.  9,  i:  „Es  segnete  Gott  den  Noach 
und  seine  Kinder;**  „aber  von  nun  an  und  weiter  soll  das  Segnen 
dir  übergeben  sein,  wen  du  segnen  wirst,  der  soll  gesegnet  sein.** 
Allein  Abraham  hat  dennoch  seine  Kinder  nicht  gesegnet.  Warum 
nicht?     Gleich  einem  Könige,  der  einen  Lustgarten  hatte,  welchen 


*)  Vgl.  das  deutsche  Sprichwort:  Dreimal  ausziehen  ist  soviel  als  ein- 
nial  abbrennen. 
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er  einem  Gärtner  (Pächter)  übergab,  und  in  welchem  ein  Lebens- 
baum und  ein  Giftbaum  stand.  Der  Gärtner  sprach  bei  sich:  Was 
soll  ich  thun  und  was  vollbringen?  Was  der  König  an  seinem 
Garten  gethan  haben  will,  mag  er  thun.*)  Der  König  ist  Gott, 
der  Lustgarten  ist  die  Welt,  welche  er  dem  Abraham  mit  den 
Worten  übergeben  hat:  „Er  soll  ein  Segen  sein."  Was  that  Abra- 
ham? Er  hatte  zwei  Söhne,  einen  frommen  und  einen  ruchlosen, 
Jizchak  und  Ismael.  Da  dachte  Abraham:  Wenn  ich  den  Jizchak 
segne,  siehe,  so  wünscht  auch  Ismael  gesegnet  zu  werden,  der  doch 
ruchlos  ist.  Ich  bin  nur  ein  Knecht,  Fleisch  und  Blut,  vielleidit 
scheide  ich  morgen  schon  aus  der  Welt,  so  mag  denn  Gott  in 
seiner  Welt  thun,  was  ihm  wohlgefallt.  Als  Abraham  v^^chieden 
war,  erschien  Gott  dem  Jizchak  und  segnete  ihn,  wie  es  heisst 
Gen.  25,  11:  „Und  es  geschah  nach  dem  Tode  Abrahams''  u.  s.  w. 
Jizchak  segnete  wieder  den  Jacob  und  Jacob  segnete  dann  die  zwölf 
Stämme,  wie  es  heisst  das.  49,  28:  „Alle  diese  sind  Stämme  Israels, 
zwölf,  und  das  ist's,  was  ihr  Vater  zu  ihnen  geredet  und  so  segnete 
er  sie.*'  Von  nun  an  und  weiter,  sprach  Gott,  siehe,  da  sollen  die 
Segnungen  (das  Segnen)  euch  übergeben  sein,  die  Priester  sollen 
seine  Kinder  segnen,  wie  ich  dem  Abraham,  ihrem  Vater,  verheissen 
habe:  „Und  er  soll  ein  Segen  sein."  Darum  heisst  es:  „So  soUt 
ihr  segnen." 

Oder:  „So  sollt  ihr  segnen."  In  Verbindung  mit  Gant.  3,  7: 
„Siehe,  das  Bett  Salomos."  R.  Simeon  ben  Jochai  deutete  diesen 
Vers  auf  Salomo  und  zwar  in  der  Weise:  „Siehe,  das  Bett  Salomos" 
d.  i.  der  König  Salomo;  „sechzig  Starke  ringsum"  d.  i.  sein  Bett 
umgaben  sechzig  Helden  des  Nachts,  welche  von  den  Starken  Israels 
waren;  „alle  schwertumgürtet,  kriegskundig."  Warum  Hess  sich  Sa- 
lomo so  bewachen?  „Aus  Furcht  vor  den  Nächten,"  er  fürchtete 
sich  nämlich  vor  den  bösen  Geistern,  dass  sie  ihm  Schaden  zufügen 
möchten.  Derselbe  Rabbi  Simeon  ben  Jochai  sagte:  Bevor  der 
Mensch  sündigt,  zeigt  man  gegen  ihn  Furcht  und  Schrecken,  wenn 
er  aber  sündigt,  so  überkommt  ihn  Furcht  und  Schrecken.  Be- 
vor der  erste  Mensch  gesündigt  hatte,  hörte  er  die  Stimme  Gottes 
(eig.  des  Wortes)  und  stand  auf  seinen  Füssen  und  konnte  sich  auf- 
recht erhalten,  nachdem  er  aber  gesündigt  hatte,  hörte  er  die  Stimme 
Gottes  und  er  verbarg  sich  s.  Gen.  3,  8:  „Und  Adam  versteckte 
sich  und  sein  Weib"  u.  s.  w.  R.  Abin  sagte:  Bevor  der  erste  Mensch 
gesündigt  hatte,  hörte  er  (kam  ihm)  die  Stimme  Gottes  sanft  ("iTT'Ta'^», 
7]fi€Q0v)  (vor),  nachdem  er  aber  gesündigt  hatte,  hörte  er  dieselbe 
wild,  rauh  ("jT^^iÄfi*,  ayqiov  wild,  ungezähmt).  (Ebenso  war  es  m£* 
Israel.)  Bevor  sie  gesündigt  hatten,  erschien  ihnen  die  HerrlichkeL'^ 
des  Ewigen  auf  der  Spitze  des  Berges  wie  ein  verzehrendes  Feue 
R.  Abba  bar  Kahana  sagte:  Sieben  Scheidungen  von  Feuer  drängt' 


•)  Die   Ed.   Ven.   liest:   npB'O  DH  Dn«n  10K  .va<3  h";  33113  r\\Q7\  DD 
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eine  auf  die  andere,  die  Israeliten  sahen  sie  und  fürchteten  und 
scheuten  sich  nicht;  nachdem  sie  aber  gesündigt  hatten,  konnten 
sie  nicht  einmal  den  Anblick  des  Vermittlers  ertragen  s.  £x.  '34,  30: 
„  Aaron  und  alle  Kinder  Israels  sahen  Mose  und  siehe,  ein  Strahl  u.  s.  w. 
R.  Pinchas  bar  Rab  Abin  im  Namen  des  R.  Chanan  sagte:  Auch 
der  Vermittler  erzitterte  mit  ihnen  von  Stunde  zu  Stunde,  welche 
verrann  s.  Ps.  68,  13:  „Die  Könige  der  Heere  flohen."  R.  Judan 
im  Namen  des  R.  Ibo  sagte:  „Die  Könige  der  Heerschaaren"  d.  s. 
die  Engelfürsten,  selbst  Michael  und  Gabriel  fürchteten  sich  vor 
Mose.  Nachdem  die  Israeliten  aber  gesündigt  hatten,  konnte  selbst 
Mose  den  Blick  ihrer  Knappen  ('j'^^iba,  galearii)  nicht  ertragen. 
So  heisst  es  Deut.  9,  19:  „Denn  ich  fürchtete  mich  vor  dem  Zorne 
und  vor  dem  Grimme."  Bevor  Saul  gesündigt  hatte,  da  heisst  es 
I  Sam.  14,  47  nicht:  „Und  Saul  hatte  die  Herrschaft  empfangen 
(npb),"  sondern:  „Und  Saul  hatte  die  Herrschaft  über  Israel  an  sich 
gebracht  (gefangen,  npb)."  Was  bedeutet  das.:  „Wohin  er  sich 
wandte,  richtete  er  Unheil  an?"  Er  siegte.  Durch  welches  Ver- 
dienst? Durch  das  Verdienst  der  Vorschriften  und  guten  Werke, 
welche  er  hatte,  denn  er  war  arm  und  ass  Ungeweihtes  in  Rein- 
heit, er  vertheilte  sein  Gut  und  schonte  das  Gut  der  Israeliten  und 
er  achtete  seines  Knechtes  Ehre  seiner  eigenen  gleich.  R.  Jehuda 
bar  Nachman  im  Namen  des  R.  Simeon  ben  Lakisch  sagte:  Er  war 
im  Gesetz  unterrichtet  (eig.  er  war  ein  Sohn  der  Thora)  s.  Prov.  8, 15: 
„Durch  mich  herrschen  Könige"  u.  s.  w.  Als  aber  Saul  gesündigt 
hatte,  da  heisst  es  i  Sam.  28,  5:  „Er  sah  das  Lager  der  Philister 
und  fürchtete  sich."  Bevor  David  jene  That  (mit  der  Bathseba)  be- 
gangen hatte,  sprach  er  Ps.  27,  i:  „Der  Ewige  ist  mein  Licht  und 
mein  Heil,  vor  wem  soll  ich  mich  fürchten?"  nachdem  aber  jene 
That  geschehen  war,  da  heisst  es  2  Sam.  17,  2:  „Ich  kam  über 
ihn  und  er  war  ermüdet  und  lass  (schlaflf  an  Händen)."  Bevor  Sa- 
lomo  gesündigt  hatte,  gebot  er  über  Sänger  und  Sängerinnen  und 
herrschte  über  die  Schedim  (bösen  Geister),  wie  es  heisst  Koh.  2,  8: 
„Ich  hielt  mir  Sänger  imd  Sängerinnen"  d.  i.  männliche  Tänzer  und 
weibliche  Tänzerinnen,  und  Ergötzlichkeiten  der  Menschensöhne 
standen  ihm  zu  Gebote,  das  sind  nTCi  niiö,  männliche  und  weib- 
liche Dämonen,  welche  sie  erhizten,  als  er  das  Heiligthum  gebaut 
hatte  und  den  Aschmedai  sich  unterworfen  hatte;  nachdem  er  aber 
gesündigt  hatte,  trieb  ihn  Aschmedai  in  die  Irre;  auch  als  er  wieder 
zur  Regierung  gelangt  war,  fürchtete  er  sich  vor  ihm  und  er  brachte 
sechzig  starke  Männer  herbei,  welche  sein  Bett  bewachten,  wie  es 
heisst  Cant.  3,  8:  „Aus  Furcht  in  den  Nächten,"  weil  er  sich  vor 
den  Geistern  fürchtete.  Das  wollen  die  Worte  sagen:  „Siehe,  das 
Bett  Salomo's."  Die  Rabbinen  legen  den  Vers  auf  diejenigen 
aus,  welche  aus  Aegypten  zogen.  ,, Siehe,  sein  Bett"  ("iru?2)  d.  i. 
-i^n::^:  •.•*::nc  seine  Stämme  vgl.  Hab.  3, 9:  „Wegen  der  Schwüre 
der  Stämme  (r-::^: ."  „Des  Salomo"  d.  i.  Gottes,  dem  der  Friede 
geh(jrt.     „Sechzig  Helden  ringsum"  d.  s.  die  sechzig  Myriaden,  die 

Wünsche,  MiJra^cb  lJ<-mi'.lbar  r.  I7 
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aus  Aegypten  gezogen  sind,  im  Alter  von  20  Jahren  und  darüber. 
„Von  den  Starken  Israels,''  eingeschlossen  sind  alle  kleinen  Kinder 
und   Weiber.      „Alle   schwertumgürtet"   s.  Ex.  13,  18:    „Gewafifnet 
zogen  die  Kinder  Israels  hinauf."    „Kriegskundig."  Von  wem  hatten 
sie  den  Krieg  gelernt?     Von  Gott,  wie  es  heisst  das.  15,  3:  „Der 
Ewige   ist   ein  Mann  des  Krieges."     „Ein   jeder    sein  Schwert   an 
seiner  Hüfte."     Als  Mose  den  Israeliten  sagte:   So  hat   Gott  mir 
kurz*)  aufgetragen  s.  das.  12,  48:  „Kein  Unbeschnittener  soll  davon 
essen,"   da  nahm  jeder  das  Schwert  und  legte  es  an  seine  Hüfte 
und  beschnitt  sich.    Wer  beschnitt  sie?    R.  Berachja  im  Namen  des 
R.  Simeon  ben  Jochai  hat  gelehrt:  Mose  beschnitt,  Aaron  riss  und 
Josua  reichte  den  Becher.     Andere  sagen:  Josua  beschnitt,  Aaron 
riss    und  Mose    reichte    den  Becher.     So   heisst  es  Jos.  5,  2:  „Be- 
schneide wiederum   die  Kinder  Israels  zum  zweiten  Mal."     Damals 
beschnitt  er  sie  das  erste  Mal,  wie  es  heisst  das.  5,  3:  „Und  er  be- 
schnitt die  Kinder  Israels."     Was  bedeutet  aber:  „An  den  Hügeln 
Araloth   (der   Vorhäute)?"     R.  Levi   sagte:    Der  Ort,    wo  die  Be- 
schneidung geschah,   hatte  diesen  Namen.     „Siehe,   ein  jeder  sein 
Schwert    an    seiner    Hüfte."      Was    heisst:    „Aus    Furcht    in    den 
Nächten?"      Weil    sie    nämlich    das   Pesachlamm    nicht   zubereiten 
konnten,  wie  es  heisst  Ex.  12,  48:  „Kein  Unbeschnittener  soll  davon 
essen.**     Wenn  die  Israeliten  nicht  das  Pesachlamm  bereitet  hätten, 
so  wären  sie  in  der  Nacht  des  Pesach  gestorben,  wie  die  Erstge- 
bornen der  Aegypter,  wie  es  heisst  das.  12,  23:  „Ich  sehe  das  Blut 
und  ich  gehe  an  euch  vorüber  und  es  soll  an  euch  nicht  das  Ver- 
derben kommen,  wenn  ich  das  Land  der  Aegypter  schlage?"    Das 
wollen  die  Worte   sagen:  ,,Aus   Furcht   in   den  Nächten."     „Siehe, 
sein  Bett."     R.  Jochanan  deutete  den  Vers  auf  die  Mitglieder  des 
Synedriums.     „Siehe,   sein  Bett"   d.  i.  seine  Stämme,   wie  es  heisst: 
„Die  Schwüre  der  Stämme."     „Des  Salomo"  d.  i.  Gottes,  welchem 
der  Friede    gehört.     „Sechzig    Helden    ringsum"    d.  s.  die    sechzig 
Völker  der  Erde,  wie  es  heisst  2  Reg.  25,  19:  „Und  sechzig  Mann 
vom  Volke  des  Landes  wurden  in  der  Stadt  gefunden."    „Von  den 
Helden  Israels,"   eingeschlossen   sind   die  elf  Mann;   beides  zusaio- 
men  macht  71,   also  gerade  soviel   als  das  Synedrium  zählte.     Wie 
werden   die    elf  Mann  zusammen  gebracht?     S.  das.  V.  18:  „Und 
es  nahm  der  Oberste  der  Scharfrichter  den  Seraja,  den  Oberpriester, 
und  Zephanja,  den  Unterpriester  und  die  drei  Thürhüter,"  das  sind 
zusammen  fünf,  „und  aus  der  Stadt  nahm  er  einen  Verschnittenen,** 
das  ist   der   Ausgezeichnetste  des  Gerichtshofes,   das  macht  secl>^ 
„und  fünf  Männer  von  denen,  welche  das  Antlitz  des  Königs  sehen-» 
das  sind  elf  Mann.     Einmal   heisst  es  das.:   „Es  waren   fünf  Mä-^^^* 
ner,"  ein  anderes  Mal  wieder  heisst  es  Jerem.  52,  25:   „Es  war 
sieben  Männer,  welche  das  Angesicht  des  Königs  sehen?"    Welc: 
zwei  sind  überflüssig,   um   sie  jenen  noch  hinzuzufügen?     Die  zv 


•)  DlO»OJ»D,  gr.  GVVXOiLKog. 


Par.  XI.  Cap.  VI,  22.  250 

Gerichtsschreiber.  Es  heisst  Jerem.  52,  25:  „Und  den  Schreiber, 
den  Obersten  des  Heeres,  der  das  Volk  zum  Heere  des  Landes 
aushob,**  das  ist  der  Bote  des  Gerichtshofes.*)  „Alle  schwertum- 
gürtet" Darüber  herrscht  eine  Meinungsverschiedenheit  zwischen 
R.  Meir  und  R.  Jose.  R.  Meir  sagt:  Allesammt  schärften  die  Ha- 
lacha  wie  ein  Schwert,  wenn  ein  Vorfall  unter  ihre  Hände  kam, 
damit  die  Halacha  sie  nicht  aufrufe  (ihnen  zurufe.)**)  R.  Jose  sagte: 
In  der  Stunde  der  Gerichtsverhandlungen  erörterten  alle  die  Halacha 
(eig.  nahmen  und  gaben  sie),  um  das  Recht  zu  seiner  Wahrheit  zu 
fähren  (d.  i.  um  ein  richtiges  Urtheil  herbeizuführen).  Sie  sahen 
ans,  als  wenn  ein  Schwert  zwischen  ihren  Hüften  ruhe  und  die  Hölle 
vor  ihnen  offen  stände.  Das  wollen  die  Worte  sagen:  „Aus  Furcht 
in  den  Nächten."  Sie  fürchteten  sich  nämlich  (und  boten  alles  auf), 
am  den  wirklichen  Thatbestand  an's  Licht  zu  ziehen,  damit  sie  vom 
Gerichte  der  Hölle  gerettet  würden.  R.  Menachem,  der  Schwieger- 
vater des  R.  Eleasar  bar  R.  Abina  hat  gelehrt:  Wenn  eine  Frau 
zu  dir  in's  Lehrhaus  kommt,  um  dich  über  einen  Rechtsfall  oder 
über  eine  andere  Angelegenheit  (eig.  Frage)  zu  befragen,  so  betrachte 
sie,  als  ob  sie  aus  deiner  Hüfte  hervorgegangen  wäre***),  wirf 
nicht  ein  Auge  auf  sie,  und  fürchte  dich  vor  dem  Gerichte  der 
Holle,  welches  der  Nacht  gleicht. 

„Siehe,  sein  Bett."  R.  Simlai  legte  diesen  Vers  auf  die  Tem- 
pelwachen aus.  „Siehe,  sein  Bett  (inü?:)."  T»mü?3  d.  i.  T^an^, 
seine  Stämme  vgl.  Hab.  2,  9:  „Wegen  der  Schwüre  der  Stämme." 
„Des  Salomo"  d.  i.  Gottes,  dem  der  Friede  gehört;  „sechzig 
Helden  ringsum"  d.  s.  die  vierundzwanzig  Priester-  und  Leviten- 
wachen  und  die  zwölf  Abtheilungen  (Klassen  vgl.  i  Chron.  27,  iff.; 
2  Chron.  8,  14;  31,  2;  35,  4).f)  „Von  den  Starken  Israels,"  ein- 
geschlossen ist  das  übrige  Volk,  welches  sich  in  Jerusalem  befand, 
worunter  das  Synedrium,  die  Gerichtshöfe  und  die  Schüler  waren. 
„Alle  schwertumgürtet"  vgl.  Ps.  149,  6:  „Ein  Doppelschwert  ist  in 
ihrer  Hand."  „Kriegskundig"  d.  i.  im  Kriege  des  Gesetzes  bewan- 
dert vgl.  Num.  21,  14:  „Im  Buche  der  Kriege  des  Ewigen."  R.  Sera 
und  R.  Jehuda  im  Namen  des  R.  Samuel  sagten:  Die  Weisen  lehrten 
die  Priester  die  Regeln  (Manipulationen)  des  Schlachtens,  Entgegen- 
nehmens,  Empfangens,  Besprengens  und  Wegnehmens  einer  Hand- 
voll (für  das  Mehlopfer  auf  dem  Altar),  und  sie  erhielten  dafür  aus 
der  Tempelkasse  ihren  Sold.    R.  Jizchak  bar  R.  Redipha  im  Namen 

*)  Der  Gerichtsbote  und  die  zwei  Sekretäre  sind  nicht  mit  in  die  Zahl 

«inzuschliessen,  weil  sie  zum  Gerichtskörper  nicht  unbedingt  nothwendig  sind. 

••)  Sinn  nach  AI.  K.:   Die  Sache  wartet   auf  sie,  als   wenn   sie  ihnen 

zuriefe:   Was   sagt  das  Recht.     Oder:    Das   Recht  sei  klar   und   in   ihrem 

Munde  bereit,  dass  es  keiner  Bedenkzeit  brauche. 

**•)  Nach  M.  K.:  als  ob  sie  deine  Tochter  wäre. 

t)  Die  vierundzwanzig  Wachen  Israels  waren  vertheilt  in  den  Städten 
Israels,  nur  die  Priester-  und  Leviten  wachen  zogen  hinauf  nach  Jerusalem 
Und  die  Israeliten  beteten  in  ihren  Städten  wegen  der  Opfer  ihrer  Brüder, 
<iass  sie  gefällig  aufgenommen  würden.     M.  K. 

17* 
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des  R.  Ami  sagte:  Es  sind  die  Opferthierbesichtiger  gemeint,  welche 
in  Jemsatem  waren  nnd  welche  ebenfalls  aus  der  Tempellcasse  be- 
soldet wurden.  Nach  R.  Acha  und  R.  Tanchum  bar  Rabbi,  des 
Schwiegersohnes  des  R.  Simlai  sind  darunter  die  Correctoren  des 
Codex  in  der  Tempelhalle*)  zu  verstehen,  welche  auch  aus  der 
Tempelkasse  ihren  Lohn  empfingen.  Gidel  bar  Benjamin  im  Namen 
des  R.  Ami  sagte:  Es  sind  die  zwei  Taubenrichter,  welche  in  Jerusalem 
waren  und  die  auch  aus  der  Tempelkasse  ihren  Sold  empGngen. 
R.  Huna  sagte:  Auch  der  Vorhang  wurde  aus  der  Tempelkasse 
bestritten.  Nach  der  Meinung  Samuels  erhielten  -auch  die  den  Vor- 
hang webenden  Frauen  aus  der  Tempelkasse  ihre  Besoldung.  Das 
wollen  die  Worte  sagen:  „Kriegskundig,"  weil  sie  nämlich  die  Priester 
lehrten,  wie  sie  den  Tempeldienst  verrichten  sollten.  „Jeder  sein 
Schwert  an  seiner  Hüfte  aus  Furcht  in  den  Nächten."  Man  warnte 
die  Priester  zur  Zeit,  wo  sie  schlachteten,  weder  die  Schlachtopfer 
2U  entweihen,  noch  eins  von  den  andern  Opfern  unbrauchbar 
zu  machen. 

Oder:  „Siehe  sein  Bett."  R.  Bibi  im  Namen  des  R.  Eleasar 
deutete  den  Vers  auf  den  Priester segen.  „Siehe  sein  Bett"  d.  i.  das 
Heiligthum.  Sowie  das  Bett  nur  zur  Fortpflanzung  bestimmt  ist, 
SO  pflanzte  sich  auch  alles  im  Heiligthum  fort,  wie  es  heisst  i  Reg. 
8,  8:  „Und  es  verlängerten  sich  die  Stangen."  Ebenso  heisst  es 
2  Chton.  3,  6:  „Und  das  Gold  war  von  Parvaim  (D^i"ic)."  Was 
heisst  das?  Es  ist  Gold,  welches  Früchte  trägt  (nTD  niriy).  Ferner 
heisst  es  t  Reg.  7,  2:  „Er  baute  das  Haus  vom  Walde  Libanon." 
Warum  wird  das  Heiligthum  der  Wald  Libanon  genannt?  Um  dir 
tu  sagen:  Wie  der  Wald  fruchtbar  ist,  ebenso  waren  es  die  Figuren 
des  Heiligthums,  die  an  seineu  goldenen  Wänden  waren,  denn  e» 
waren  daselbst  allerlei  Arten  von  Bäumen  gezeichnet,  welche  Früchte 
trugen.  „Des  Salomo"  d.  1.  Gottes,  welciiem  der  Friede  gehört. 
„Sechzig  Helden  ringsum"  d,  s.  die  sechzig  Buchstaben  im  Priester- 
segen; „von  den  Starken  Israels,"  weil  dieselben  die  Israeliten  stark 
Asarja    sagt:    Es    sind    Dinge,    welche    mit    der    All- 
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Handlung  des  Abschnittes  betreffs  des  Aaron  bei  jedem  Worte 
Aaron  und  seine  Sohne  einschliesst;  denn  immer,  wenn  es  sich  um 
eine  Priesterhandlung  dreht,  geschah  das  Wort  an  die  Priester,  war 
es  dagegen  eine  Handlung,  welche  von  den  Israeliten  ausgehen 
sollte,  so  geschah  das  Wort  an  die  Israeliten.  „So  sollt  ihr  segnen.'* 
R.  Jehuda  sagte:  Woraus  ersiehst  du,  dass  dieser  Abschnitt  aus 
dem  Munde  Gottes  an  Mose  gerichtet  worden  und  in  welcher  Ord- 
nung die  Israeliten  gesegnet  werden  sollten?  Weil  es  hier  heisst: 
„So  sollt  ihr  die  Kinder  Israels  segnen." 

Oder:  „So  sollt  ihr  die  Kinder  Israels  segnen,"  nämlich  in  der 
heiligen  Sprache.  Du  sagst:  In  der  heiligen  Sprache,  kann  es  nicht 
auch  in  jeder  anderen  Sprache  geschehen?  Allein  weil  hier  gesagt 
ist:  „So  sollt  ihr  segnen,"  und  dort  Deut  27,  12  heisst  es:  „Diese" 
sollen  stehen,  das  Volk  zu  segnen,"  so  muss,  wie  dort  es  in  der 
heiligen  Sprache  geschieht,  es  auch  hier  in  der  heiligen  Sprache 
geschehen.  R.  Jehuda  sagt:  Du  bedarfst  dieses  Beweises  gar  nicht, 
siehe,  es  heisst  doch  hier:  „so"  (hd)  d.  i.  solange  man  in  dieser 
Sprache  redet;  denn  überall,  wo  die  Ausdrücke:  !T^5y,  antworten, 
nT^r«,  reden  und  n^i,  und  so,  vorkommen,  beziehen  sie  sich  auf 
die  heilige  Sprache. 

„So  sollt  ihr  segnen"  im  Stehen.  Du  sagst:  im  Stehen,  viel- 
leicht kann  es  auch  im  NichtStehen  geschehen?  Allein  es  heisst 
Deut  27,  12:  „Und  diese  sollen  stehen,  das  Volk  zu  segnen."  So- 
wohl hier  wie  dort  steht:  riD^in,  segnen;  wie  nun  die  Segensprechung 
dort  im  Stehen  geschieht,  ebenso  hat  dieselbe  auch  hier  im  Stehen 
zu  erfolgen.  R.  Nathan  sagt:  Du  bedarfst  dieses  Beweises  gar  nicht, 
da  bereits  gesagt  ist:  „Ihm  zu  dienen  und  in  seinem  Namen  zu 
segnen"  (ist  der  Priester  berufen).  Das  Segnen  aber  ist  mit  dem 
Dienen  zu  vergleichen;  sowie  das  Dienen  im  Stehen  geschieht,  denn 
es  heisst:  „zu  stehen  zu  dienen,"  so  ist  auch  das  Segnen  im  Stehen 
zu  vollziehen. 

„So  sollt  ihr  segnen"  d.  i.  mit  emporgehobenen  Händen.     Du 
sagst:   mit  emporgehobenen  Händen,  kann  es  nicht  vielleicht  auch 
mit  nicht  emporgehobenen  Händen    geschehen?     Allein  es    heisst: 
„Aaron  hob  seine  Hände  empor  zum  Volk  und  segnete  sie."     Da 
hat  er  es  mit  emporgehobenen  Händen  gethan,  so  sollten  es  auch 
seine  Sohne  mit  emporgehobenen  Händen  thun.    R.  Jonathan  sagt: 
Wie   es  dort  sich  um  ein  neues  Haupt,  um  ein  Opfer,  eine  Ver- 
sammlung und  einen  Hohenpriester  handelt,  so  handelt  es  sich  auch 
liier  um  ein  neues  Haupt,  ein  Opfer,  eine  Versammlung  und  einen 
llohenpriester.     So  heisst  es  Deut.  18,  5:  „Denn  ihn  hat  der  Ewige 
erwählt"  u.  s.  w.   d.  i.  ihn  und  seine  Sohne.     Seine  Söhne  gleichen 
ihm»  wie  er,  sollen  auch  seine  Söhne  mit  emporgehobenen  Händen 
Kien   Priestersegen  sprechen.     Es  heisst:    „Alle  Tage"  das  Segnen 
^oU   dem  Dienen  gleich  gestellt  sein. 

„So  sollt  ihr  segnen"  d.  i.  mit  dem  unaussprechlichen  Gottes- 
^amen.     Du  sagst:  Mit  dem  unaussprechlichen  Gottesnamen,  kann 
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es  nicht  vielleicht  auch  mit  einem  Attribute  geschehen?  Darum 
heisst  es:  „Sie  sollen  meinen  Namen  über  die  Kinder  Israel  an- 
wenden und  ich  will  sie  segnen*'  d.  i.  mit  dem  mir  ausschliesslich 
zukommenden  Namen.  Nun  könnte  ich  glauben,  auch  in  den 
ausserhalb  Jerusalems  und  des  Tempels  liegenden  Ländern?  Hier 
heisst  es:  „Sie  sollen  meinen  Namen  anwenden,"  und  dort  Deut.  12, 6 
heisst  es:  „meinen  Namen  anzuwenden,"  wie  dort,  so  ist  auch  hier 
nur  das  Heiligthum  zu  verstehen.  Daher  haben  die  Alten  gesagt: 
Im  Heiligthum  wird  der  Priestersegen  mit  dem  unaussprechlichen 
Gottesnamen,  dagegen  auf  dem  Lande  mit  einem  Attribute  ertheilt. 
Das  ist  die  Meinung  des  R.  Josia.  R.  Jonathan  dagegen  sagt: 
Siehe,  es  heisst:  „Ueberall,  wo  ich  meinen  Namen  erwähnen  lassen 
werde,  will  ich  euch  segnen."  Allein  dieser  Vers  ist  versetzt,  es 
muss  heissen:  Ueberall,  wo  ich  zu  dir  kommen  und  dich  segnen 
werde,  da  will  ich  meinen  Namen  erwähnen  lassen.  Und  wo  offen- 
bare ich  mich  dir?  In  dem  Hause  der  Wahl  (d.  i.  im  Tempel). 
Darum  sollst  du  auch  meinen  Namen  nur  im  Hause  der  Wahl  er- 
wähnen lassen.  Daher  haben  die  Alten  gesagt:  £s  ist  verboten, 
den  unaussprechlichen  Gottesnamen  in  den  ausserhalb  des  Tempels 
liegenden  Gebieten  auszusprechen. 

„So  sollt  ihr  segnen."    Da  weiss  ich  nur,  dass  der  Segen  auf 
die  Israeliten  sich  bezieht,   woher  lässt  sich  beweisen,   dass  er  sich 
auch    auf  die  Proselyten    und    die  Weiber    und   die  freigelassenen 
Knechte  bezieht?     Es  heisst:  „Sage  ihnen"  d.  i.  allen.     „So  sollt 
ihr  die  Kinder  Israels  segnen"  d.  i.  Gesicht  gegen  Gesicht.     Oder 
etwa   auch    den    Rücken    gegen    das   Gesicht    der    Versammlung? 
Darum  heisst  es:  „Sage  ihnen"  d.  i.  Gesicht  gegen  Gesicht,   sowie 
ein  Mensch  zu  seinem  Nächsten  spricht.  „Sage  ihnen."    Daher  muss 
der  Vorbeter  es  ihnen  (den  Priestern)   sagen,    damit    diese  es  zur 
Versammlung  sprechen.     Wenn  zwei  Priester  da  sind,  so  steigen 
sie   auf  den  Duchan  und  der  Vorbeter  muss  es  ihnen  sagen  und 
sie  segnen  dann.    Ist  aber  nur  ein  Priester  da,  so  hat  der  Vorbeter 
nicht  nöthig,  es  ihm  zu  sagen,  denn  es  heisst:  „Sage  ihnen,*'  was 
auf  zwei  hindeutet.    R.  Josua  ben  Levi  sagt:  Jeder  Priester,  welcher 
nicht  auf  den  Duchan  steigt,  übertritt  drei  Gebote,  nämlich:  „So  sollt 
ihr  segnen,"  „sage  ihnen"  und  „wendet  meinen  Namen  an."    Der- 
selbe Rabbi  sagt  ferner:   Jeder  Priester,   welcher   seine  Füsse  nicht 
dazu  anschickt,    um  hinaufzusteigen   zur   Lade   bei  der  Segenvoll- 
ziehung vom  Altare,  darf  überhaupt  nicht  mehr  hinaufsteigen,  deno 
es  heisst:  „Und  Aaron  hob  seine  Hände  empor   zum   Volke  uncl^ 
segnete  sie   und   kam   dann   herunter  von  der  Bereitung  des  Sund—— 
Opfers."     Wie   dort,   so  ist  auch   hier  der  Altardienst  zu  verstehen - 
R.  Simlai  sagt:    Ist  ein   Versammlungshaus  nur  von  Priestern  be— -^ 
sucht,  so  steigen  alle  auf  den  Duchan,  zehn  Israeliten  aber  müssend 
übrig  bleiben,  um  Amen!  zu  sprechen.     Ist  ferner  ein  Versamm- -^ 
lungshaus  nur  von  Priestern  besucht,  da  steigt  nur  ein  Theil  au  -^ 
den  Duchan,  der  andere  Theil  antwortet:  Amenl   Das  Volk,  welchem ^ 
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hinter  den  Priestern  steht,  wird  nicht  vom  Segen  mit  eingeschlossen. 
Darum  steigen  die  Priester  zur  Lade,  damit  sie  das  ganze  Volk 
vor  sich  haben.  R.  Simeon  ben  Pasi  sagt:  Jeder  Priester,  welcher 
nicht  seine  Hände  gewaschen  hat,  darf  dieselben  auch  nicht  empor- 
heben, wie  es  heisst  Ps.  134,  2:  „Erhebet  eure  Hände  zum  Heilig- 
thum  und  lobet  den  Ewigen."*)  Den  R.  Eleasar  ben  Schamua 
fragten  seine  Schüler:  Wodurch  hast  du  ein  so  langes  Leben  er- 
reicht? Er  antwortete  ihnen:  Ich  habe  mein  Lebtag  nicht  das 
Versammlungshaus  zu  einem  Durchhause  gemacht,  nie  schritt  ich 
über  die  Häupter  des  heiligen  Volkes  hinweg  und  nie  erhob  ich 
meine  Hände  empor  ohne  Segen  (ohne  zu  segnen).  Welchen  Segen 
soll  man  sprechen?  Der  uns  mit  der  Heiligkeit  Aarons  geheiligt 
und  uns  geboten  hat,  sein  Volk  Israel  in  Liebe  zu  segnen.  Wenn 
der  Priester  sich  anschickte,  .auf  den  Duchan  zu  steigen,  was 
sprach  er  da?  Möge  es  dein  Wille  sein,  Ewiger  unser  Gott,  dass 
in  dem  Segen,  den  du  uns  aufgetragen,  dein  Volk  Israel  zu  segnen» 
nicht  sei  ein  Anstoss  und  eine  Schuld!  Und  wenn  er  den  Segen 
schloss  und  sein  Gesicht  von  der  Versammlung  wieder  abwandte, 
was  sprach  er  da?  Herr  der  Welt!  wir  haben  gethan,  was  du  uns 
geboten  hast  (eig.  was  du  über  uns  beschlossen  hast),  thue  nun  mit 
uns,  was  du  uns  verheissen  hast!  Rab  Chasda  sagt:  Die  Priester 
dürfen  die  Fingerglieder  ihrer  Hand  nicht  eher  krümmen,  als  bis 
sie  ihre  Gesichter  von  der  Versammlung  wieder  abgewandt  haben, 
nnd  der  Vorleser  darf  den  Priestersegen  nicht  eher  vortragen,  als 
bis  die  Versammlung  Amen!  gesagt  hat;  ebenso  dürfen  die  Priester 
nicht  eher  einen  andern  Segen  anfangen,  als  bis  die  Versammlung 
mit  Amen!  geantwortet  hat;  auch  dürfen  die  Priester  nicht  eher 
ihre  Gesichter  von  der  Versammlung  abwenden,  als  bis  der  Vor- 
beter das  Gebet  begonnen  hat,  welches  lautet:  Gieb  Frieden!  auch 
dürfen  die  Priester  ihre  Füsse  nicht  eher  zum  Fortgehen  anschicken, 
als  bis  der  Vorbeter  das  Gebet:  Gieb  Frieden!  beendet  hat.  Was 
spricht  aber  die  Versammlung,  während  die  Priester  das  Volk  seg- 
nen? R.  Sera  sagte  Ps.  103,  20  ff.:  „Preiset  den  Ewigen,  ihr  seine 
Engel"  u.  s.  w.,  „lobet  den  Ewigen,  all  seine  Heere"  u.  s.  w.,  „lobet 
den  Ewigen  all  seine  Werke"  u.  s.  w.  Wie  sprachen  sie  das?  Rab 
Joseph  sagte:  Zwischen  jedem  einzelnen  Segen.  Rab  sagte:  Bios 
bei  der  Erwähnung  des  Gottesnamens.  Rab  Maari  und  Rab  Sebid 
sind  darüber  verschiedener  Meinung.  Der  eine  sagte:  Vers  gegen 
V'ers  (d.  L  bei  jedem  Gliede  des  Segens  sprach  man  einen  Vers), 
der  andere  sagte:  Bei  jedem  Gliede  (des  Segens)  sagt  man  alle 
(irei  Verse.  Was  spricht  die  Versammlung  beim  Musaphgebete  am 
^bbath,  wenn  die  Priester  den  Segen  sprechen?  R.  Asi  sagt  Ps. 
^34,  i:  „Ein  Stufenlied.  Auf!  lobet  den  Ewigen"  u.  s.  w.,  „hebet 
^ure  Hände  empor"  u.  s.  w.,  „gepriesen  sei  der  Ewige  von  Zion" 
^.  s.  w.     Warum  heisst  es  nicht:   Der  Ewige  wird  dich  segnen  von 


•)  Sinn:  Waschet  eure  Hände  und  dann  lobet  den  Ewigen. 


Zion?    Weil  es  denselben  Sinn  hat.    R.  Jehuda  bar  R.  Simeon  ben 
Pasi  sagt:  Weil  er  mit  Segnungen  Gottes  anfangt,  so  schliesst  er 
auch  mit  Segnungen  Gottes.    Und  beim  Minchagebet  des  Fasttages, 
was  sagt  da  die  Versammlung?    Rab  Acha  bar  Jacob  sagte  Jerem. 
14,  19:   „Wenn  unsre  Sünden  auch  gegen  uns  zeugen,  so  thue  du, 
Ewiger,  um  deines  Namens  willen,  denn  gross  ist  unser  Abfall,  gegen 
dich  haben  wir  gesündigt."     V.  20:  „Israels  Hoffnung,   der  Ewige 
ist  sein  Helfer  zur  Zeit  der  Noth!  warum  willst  du  wie  ein  Fremdling 
sein  im  Lande  und  wie  ein  Wandrer,  der  sein  Zelt  aufschlägt  zum 
Uebernachten?    Warum  willst  du  sein  wie  ein  Mann,  der  plötzlich 
überfallen  ist,  wie  ein  Held,  der  nicht  helfen  kann?    Du  bist  doch 
in  unserer  Mitte,   Ewiger,   und   wir  sind  nach  deinem  Namen  ge- 
nannt."    Am  Schlussgebete  des  Versöhnungstages,  was  spricht  da 
die  Versammlung?   Ps.  128,  45:  „Siehe,  also  ist  der  Mann  gesegnet, 
welcher  den  Ewigen  fürchtet,   es  wird  dich  segnen  der  Ewige  aus 
Zion,   du  siehst  Jerusalems  Wohl  dein  Lebelang;   du  siehst  Söhne 
von  deinen  Söhnen;  Friede  über  Israel!"    R.  Chija  bar  Abba  sagt: 
Wer  das  im   Gebiete  ausserhalb  des  Tempels  sagt,  begeht  einen 
Irrthum.    R.  Chanina  bar  Papa  sagt:  Selbst  im  Heiligthume  brauchte 
man  das  nicht  zu  sagen,  denn  giebt  es  wohl  einen  Knecht,  welchen 
man  segnet,  und  er  sollte  nicht  darauf  hören?     R.  Acha  bar  Cha- 
nina sagt:  Auch  in  den  Gebieten  ausserhalb  des  Tempels  brauchte 
man  das  nicht  zu  sagen,  denn  giebt  es  wohl  einen  Knecht,  welchen 
man  segnet,  und  er  sollte  dafür  nicht  freundlich  danken?    R.  Abnbn 
sagt:   Im   Anfange  habe  ich  die  erwähnten   Verse  gesagt,   als  ich 
aber  sah,   dass  R.  Abba  von  Acco  sie  nicht  sagte,  so  habe  auch 
ich   es  unterlassen.     Daher  sagt  man  in  den  Gebieten  ausserhalb 
des  Tempels  den  Priestersegen    anders.     Auf   dem  Lande    spricht 
man   den  Priestersegen   in   drei   Absätzen,   im   Heiligthum   dagegen 
wird  er  als  ein  Segen  vorgetragen.    Warum?    Weil  man  im  Heilige 
thum   nicht  mit  Amen!   antwortet.     Es   ist   gelehrt  worden:   Woher 
lässt  sich  beweisen,  dass  man  im  Heiligthum  nicht  mit  Amen!  ant- 
wortet?    Aus  Nech.  9,  5:   „Auf!   preiset   den   Ewigen,  euern   Gott, 
von  Ewigkeit  zu  Ewigkeit;    man   preise   deinen  herrlichen  Namen, 
der  erhaben  ist  über  allen  Preis  und  Ruhm."     Woher  lässt  sich  aber 
beweisen,  dass  mit  jedem  Segen  auch  ein  Lob  verbunden  ist?    WeiJ 
es  das.  heisst:  „Der  erhaben  ist  über  allen  Preis  und  alles  Lob"  d.  i. 
gieb  ihm  auf  jeden  Segen  ein  Lob.  Auf  dem  Lande  heben  die  Priester 
ihre  Hände  nur  bis   an   ihre  Schulter  empor,   im  Heiligthum  aber 
bis  über  ihre  Häupter,  mit  Ausnahme  des  Hohenpriesters,   welcher 
seine  Hände  nicht   über   das  Stirnblech  emporhebt.     „Sage  ihneiif*' 
nämlich  den  vollen   Gottesnamen.     Gott  sprach  zu  den  Priestern-* 
Ihr  sollt  die  Israeliten  deshalb,  weil  ich  euch  geboten  habe,  sie  ^^ 
segnen,  nicht  mit  Zwang  und  Unruhe  segnen,  sondern  mit  Andac^^^ 
des  Herzens,    damit    der  Segen    auf  sie    seine   Herrschaft    ausül 


Daher  heisst  es:  „Sage  ihnen."    „Der  Ewige  segne  dich  und  behi  ■ 
dich."     Mit  dem  Segen  ist  Behütung ,  verbunden.    Wenn  ein  Köni^ 
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von  Fleisch  und  Blut  einen  Knecht  in  Syrien  hat,  er  selbst  aber 
in  Rom  wohnt,  so  schickt  er  zu  ihm  hin,  dass  er  zu  ihm  komme 
und  giebt  ihm  hundert  Lilra  Gold,  welches  derselbe  auf  lad  und 
seine  Rückreise  antritt.  Da  fallen  aber  Räuber  über  ihn  und  neh- 
men ihm  alles,  was  der  König  ihm  gegeben,  überhaupt  alles,  was 
er  bei  sich  hat.  Konnte  er  ihn  wohl  vor  den  Räubern  schützen? 
Darum  heisst  es  hier:  „Der  Ewige  segne  dich,"  nämlich  mit  Reich- 
thum,  „und  behüte  dich,"  nämlich  vor  Räubern.  Oder  der  Sinn 
ist:  „Der  Ewige  segne  dich"  mit  Vermögen,  „und  behüte  dich," 
dass  es  nicht  zu  Kopfgeldern  verwendet  werde,  und  dass  kein  Straf- 
geld dem  Lande  auferlegt  werde  und  man  zu  dir  sage:  Gieb  Gold 
her,  sondern:  „er  segne  dich  und  behüte  dich."  Oder:  „Der  Ewige 
segne  dich"  mit  Söhnen  „und  behüte  dich"  vor  Töchtern,  welche  einer 
besonderen  Bewachung  bedürfen.  Oder:  „Er  segne  dich"  mit  Reich- 
thum  „und  behüte  dich,"  dass  du  einen  guten  Gebrauch  davon 
machst.  Oder:  „Der  Ewige  segne  dich"  mit  dem  im  Gesetze  Deut. 
7,  14  ausgesprochenen  Segen:  „Gesegnet  sollst  du  sein  vor  allen 
Völkern  u.  s.  w.,  gesegnet  in  der  Stadt  u.  s.  w.,  gesegnet  deine  Tenne, 
gesegnet  in  deinem  Kommen"  u.  s.  w.,  „und  es  kommen  auf  dich 
alle  diese  Segnungen." 

R.  Nathan  sagt:  „Er  segne  dich"  an  deinen  Gütern  „und  be- 
hüte dich"  an  deinem  Leibe.  R.  Jizchak  sagt:  Sind  nicht  die  Ge- 
segneten auch  behütet  und  die  Behüteten  auch  gesegnet?  Allein 
er  behüte  dich  vor  der  bösen  Begierde  (der  Leidenschaft),  dass  sie 
dich  nicht  aus  der  Welt  schaffe  (herausführe),  wie  es  heisst  Prov. 
3,  26:  „Denn  der  Ewige  ist  dein  Vertrauen  und  behütet  deinen 
Fuss  vor  dem  Fange."  Oder:  „Er  behüte  dich,"  damit  nicht  an- 
dere über  dich  herrschen,  wie  es  heisst  Ps.  121,  6:  „Am  Tage  wird 
dich  die  Sonne  nicht  stechen"  u.  s.  w.,  V.  4:  „Siehe,  nicht  schlum- 
mert" u.  s.  w.,  V.  5:  „Der  Ewige  behüte  dich"  u.  s.  w.,  V.  7:  „Der 
Ewige  bewahre  dich  vor  allem  Bösen"  u.  s.  w.,  V.  8:  „Der  Ewige 
behüte  deinen  Ausgang"  u.  s.  w.  Oder:  „Er  behüte  dich  vor  den  bÖsen 
Geistern,  welche  dich  umgeben,  wie  es  heisst  Ps.  91,  7:  „Es  fallen  an 
deiner  Seite"  u.  s.  w.,  V.  1 1 :  „Denn  seinen  Engeln  wird  er  befehlen" 
u.  s.  w.  Oder:  „Er  behüte  dich"  d.  i.  er  bewahre  dir  den  Bund 
deiner  Väter,  wie  es  heisst  Deut.  7,  12:  „Der  Ewige,  dein  Gott, 
bewahre  dir  den  Bund."  Oder:  „Er  behüte  dich"  d.  i.  er  bewahre 
dir  das  Ende,  wie  es  heisst  Jes.  21,  17:  „Ausspruch  über  Duma. 
Von  Se'ir  ruft  man  dir  zu."  Oder:  „Er  behüte  dich"  d.  i.  er  be- 
wahre deine  Seele  in  der  Sterbestunde,  wie  es  heisst  i  Sam.  25,  29: 
„Es  sei  die  Seele  meines  Herrn  gebunden  im  Bündel  des  Lebens"  u. s.w. 
Darunter  könnte  ich  verstehen  den  Gerechten  und  den  Frevler?  Darum 
ist  noch  hinzugefügt:  „Und  die  Seele  deiner  Feinde  schleudert  er 
fort"  Oder:  „er  behüte  dich"  d.  i.  er  bewahre  deinen  Fuss  vor 
der  Hölle,  wie  es  heisst  das.  2,  9:  „Die  Füsse  seiner  Frommen  wird 
er  bewahren,  aber  die  Frevler  kommen  um  in  Finsterniss."  Siehe, 
die  Gesegneten  sind  auch   die  Behüteten.     Woher  lässt   sich  aber 


beweisen,  dass  die  Schechina  auch  unter  ihnen  ist?     Weil  darauf 
folgt:  „Der  Ewige  lasse  sein  Antlitz  leuchten"  u.  s.  w.  d.  i.  er  gebe 
dir  vom  Lichte  der  Schechina,  wie  es  heisst  Jes.  60,  i:  „Auf,  mein 
Licht!"  ferner  Ps.  36,  10:  „In  deinem  Lichte  sehen  wir  Licht,"  und: 
„Gott,  der  Ewige,  erleuchte  uns,"  „der  Ewige  erleuchte  sein  Ant- 
litz auf  dich"  d.  i.  er  gebe  dir  vom  Lichte  der  Augen.    Oder:  „Der 
Ewige  erleuchte"  d.  i.  er  blicke  mit  freundlichem  und  nicht  mit  ver- 
driesslichem  (finsterem,  missmuthigem)  Gesichte.  Oder:  „Er  erleudite" 
d.  i.  vom  Licht  des  Gesetzes,   welches  deine  Augen  und  dein  Heri 
in  dem  Gesetze  erleuchtet  und  er  schenke  dir  Söhne  des  Gesetzes 
(d.  i.  unterrichtete  Kinder),   sowie  es  heisst:  „Eine  Leuchte  ist  das 
Gebot  und  das  Gesetz  ein  Licht"    Oder:  „Der  Ewige  erleuchte  sein 
Antlitz"   d.  i.  er  lasse  Priester  von  dir  erstehen,   welche  den  Altar 
erleuchten,  wie  es  heisst  Mal.  i,  10:  „Und  beleuchtet  nicht  meinen 
Altar  vergeblich"  und  Lev.  6,  5:  „Und  das  Feuer  auf  dem  Altar  soll 
damit  brennen,   nicht  erlösche  es."     „Und  sei  dir  gnädig."     Siehe, 
die  Gesegneten  sind  auch  die  Behüteten  und  die  Schechina  weilt 
unter  ihnen.    Woher  lässt  sich  aber  erweisen,  dass  die  Worte:  „Er 
sei  dir  gnädig"   auf  Erkenntniss  und  Einsicht  sich  beziehen?     (Ans 
dem  täglichen  Gebete,   wo  es  heisst:)  Da  verleihest  dem  Menschen 
Erkenntniss  und  lehrst  dem  Erdensohn  Einsicht.    Oder:  „Er  sei  dir 
gnädig"  d.  i.  er  gebe  in  euch  Erkenntniss,  dass  ihr  huldvoll  gegen 
einander  seid  und  barmherzig  gegen  einander,   wie  es  heisst  Deut 
13»  17-   „Und  er  gebe   dir  Barmherzigkeit"  u.  s.  w.     Oder:  „Er  sei 
dir   gnädig"   d.  i.   er   begnadige    dich    mit   Kindern,    wie   es    heisst 
Gen.  32,  5:  „Es  sind  Kinder,  welche  Gott  deinem  Knechte  geschenkt** 
u.  s.  w.,  ebenso  das.  43,  29:  „Gott  sei  dir  gnädig,  mein  Sohn."   Oder: 
„Er   sei   dir  gnädig**   hat   den   Sinn   von   Ps.  67,  2:    „Gott   sei  uns 
gnädig  und  segne  uns,   er  lasse   sein  Antlitz  uns  leuchten.     Selal** 
Oder:    „Er   sei   dir  gnädig"    d.  i.   er  willfahre   dir  in  allen   deinen 
Wünschen,   wie  es   heisst  Jes.  30,  19:   „Huldvoll   hört  er  auf  dein 
Geschrei,   sowie   er  höret,    antwortet   er   dir.**     Oder:    „Er   sei  dir 
gnädig.**     R.  Chija  der  Grosse   hat  gelehrt:  Der  Ewige  wird  sfch 
bei  dir  niederlassen  (n:n'^).    Oder:  „Er  sei  dir  gnädig**  d.  i.  er  lasse 
Propheten  von  dir  erstehen,  wie  es  heisst  Sach.  12,  10:   „Ich  giesse 
über  das  Haus  Davids  den  Geist  der  Bitte  und  des  Flehens."    Oder: 
„Er  sei  dir  gnädig**   d.  i.  er  lasse   dir  überall,   wo  du  gehst,  seine 
Gunst  zu  Theil  werden,   wie  es  heisst  Gen.  39,  21:  „Er  gab  ihm 
Gunst  in  den  Augen**  u.  s.  w.,  ferner  Esth.  2,  15:  „Und  Esther  er^ 
hielt  Gunst**  u.  s.  w.,   ebenso:   „Und   Gott  verlieh  Gunst  dem  Da- 
niel** u.  s.  w.,   desgleichen:    „Er    fand  Gunst    und   Glück**   u.  s.  w. 
Oder:  „Er   sei  dir  gnädig**   d.  i.  im   Lernen   des  Gesetzes,    wie  es 
heisst  Prov.  4,  9:   „Die   Weisheit  giebt   deinem   Haupte  einen   an- 
muthigen  Kranz**  u.  s.  w.,   ferner  das.  i,  9:  „Denn  ein  anmuthiger 
Kranz  sind  sie  (Zucht  und  Lehre)  deinem  Haupte**  u.  s.  w,     Oder: 
„Er  sei  dir  gnädig**  d.  i.  er  lasse  dir  Erbarmen   zu  Theil   werden, 
wie   es  heisst  Ps.  123,  3:    „Erbarme   dich   unser,   Ewiger,    erbarme 
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dich  unser*'  u.  s.  w.,  ferner  das.  V.  2:  „Unsre  Augen  schauen  auf 
dich,  Ewiger,  unser  Gott,  bis  er  sich  unser  erbannt"  Oder:  „Ex 
sei  dir  gnädig'*  d.  i.  um  dich  herauszufahren  aus  der  Knechtschaft 
der  Reiche,  wie  es  heisst  Ps.  123,  3:  ,J£rbarme  dich  unser»  denn 
genug  sind  wir  gesättigt  mit  Schmach."  Oder:  „Er  sei  dn:  gnädig," 
um  dich  zu  erlösen,  wie  es  heisst  das.:  „Erbarme  dich  unser. 
Ewiger."  „Der  Ewige  erhebe  sein  Antlitz  zu  dir"  d.  i.  er  lasse  seinen 
Zorn  an  dir  vorübergehen.  Unter  ficb^  ist  nichts  anderes  als  n^on, 
entfernen  zu  verstehen  vgl.  Gen.  40,  19:  „Pharao  wird  dein  Haupt 
abheben"  u.  s.  w.  „Sein  Antlitz"  d.  i.  das  Antlitz  des  ^Zornes,  wie 
es  heisst  Lev.  20,  5:  „Und  ich  will  mein  Antlitz  richten  wider  selbige 
Seele"  u.  s.  w.  d.  i.  das  Antlitz  des  Zornes,  welcher  dich  eigentlich 
treffen  sollte,  möge  er  von  dir  abwenden.  Oder:  „Der  Ewige  er- 
hebe," nämlich  in  der  Stunde,  wo  du  stehst  und  betest,  wie  es 
heisst  Gen.  19,  21:  „Und  er  sprach  zu  ihm:  Siehe,  ich  habe  Rück- 
sicht auf  dich  genommen"  u.  s.  w.  Wenn  ich  schon  auf  Lot  wegen 
Abraham,  meines  Freundes,  Rücksicht  genommen  habe,  um  wie 
vielmehr  werde  ich  deinetwegen  und  deiner  Väter  wegen  auf  dich 
Rücksicht  nehmen.  Das  wollen  die  Worte  sagen:  „Der  Ewige  er^ 
hebe  sein  Antlitz  zu  dir."  Einmal  heisst  es:  „Der  Ewige  erhebe 
sein  Antlitz  zu  dir,"  und  ein  andermal  Deut.  10,  17  heisst  es:  „Wel- 
cher nicht  sein  Antlitz  erhebt,"  wie  lassen  sich  diese  beiden  Schrift- 
stellen ausgleichen?  Auf  diese  Weise:  Wenn  die  Israeliten  den 
Willen  Gottes  thun,  so  erhebt  der  Ewige  sein  Antlitz  zu  dir,  thun 
sie  aber  Gottes  Willen  nicht,  so  erhebt  er  sein  Antlitz  nicht  Oder: 
„Er  erhebe  sein  Antlitz  zu  dir."  Sollte  denn  Gott  parteiisch  sein, 
es  heisst  doch:  „Er  ist  unparteiisch?"  Gott  spiicht:  Sowie  sie  mir  das 
Antlitz  zuwenden,  so  will  ich  auch  ihnen  das  Antlitz  zuwenden.  Wie  so? 
Ich  habe  in  meinem  Gesetze  geschrieben:  Wenn  du  gegessen  und 
dich  gesättigt  hast,  so  sollst  du  den  Segen  sprechen,  ein  Israelit 
aber  sitzt  da,  er  und  seine  Kinder  und  die  Kinder  seines  Hauses, 
obgleich  sie  sich  nicht  satt  essen  können,  so  wenden  sie  sich  doch 
zu  mir  und  sprechen  den  Segen  und  nehmen  es  genau  mit  sich 
selbst,  bis  zu  soviel  wie  eine  Oelbeere,  oder  wie  ein  Ei,  darum 
erhebt  der  Ewige  auch  sein  Antlitz  zu  ihnen.  Oder:  „Der  Ewige 
erhebe."  Einmal  heisst  es:  „Er  erhebe,"  und  das  andere  Mal  wieder 
heisst  es:  „Er  erhebe  nicht"  d.  i.  solange  nicht  der  Gerichtsbeschluss 
untersiegelt  ist,  „erhebt  der  Ewige"  u.  s.  w.;  wenn  aber  der  Ge- 
richtsbeschluss untersiegelt  ist,  „erhebt  der  Ewige  das  Antlitz  nicht." 
Ebenso  sind  auch  die  folgenden  beiden  Stellen  auszugleichen.  Ein- 
mal heisst  es  Ps.  65,  3:  „Erhörer  des  Gebetes,"  und  einmal  heisst 
es  Thren.  3,  44:  „Du  verhüllst  dich  in  Gewölk?"  Das  will  sagen: 
Solange  der  Gerichtsbeschluss  nicht  untersiegelt  ist,  erhört  er  das 
Gebet,  wenn  aber  der  Gerichtsbeschluss  untersiegelt  ist,  verhüllt  er 
sich  dir  in  Gewölk.  Ferner  heisst  es  einmal  Ps.  145,  18:  „Nahe  ist 
der  Ewige  allen,  die  ihn  anrufen,"  und  einmal  heisst  es  das.  10,  1: 
„Warum,  Ewiger,  stehst  du  in  der  Ferne?"    Solange  der  Gerichts- 
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beschluss  nicht  untersiegelt  ist,  ist  der  Ewige  nahe  allen,  die  ihn 
anrufen,  ist  der  Gerichtsbeschluss  aber  untersiegelt,  so  gilt:  „Warum, 
Ewiger,  stehst  du  in  der  Ferne?"  Ferner  heisst  es  einmal  Thren. 
3,  38:  „Aus  dem  Munde  des  Höchsten  kommt  nicht  das  Böse  und 
das  Gute,"  und  einmal  heisst  es  Ezech.  9,  14:  „Und  es  war  der 
Ewige  bedacht  auf  das  Uebel?"  Solange  der  Gerichtsbeschluss  nicht 
untersiegelt  ist,  gilt:  „Aus  dem  Munde  des  Höchsten"  u.  s.  w.,  wenn 
aber  der  Gerichtsbeschluss  untersiegelt  ist,  so  gilt:  „Und  der  Ewige 
war  bedacht"  u.  s.w.  Ferner  einmal  heisst  es  Jerem. 4, 14:  „Wasche 
vom  Bösen  dein  Herz,  Jerusalem,"  und  einmal  heisst  es  das.  2,  22: 
„Wenn  du  dich  auch  mit  Lauge  wäschest?"  Solange  der  Gerichts- 
beschluss nicht  untersiegelt  ist,  gilt:  „Wasche  vom  Bösen"  u.  s.  w., 
wenn  aber  der  Gerichtsbeschluss  untersiegelt  ist,  gilt:  „Wenn  du 
dich  auch  wäschest"  u.  s.  w.  Ferner  heisst  es  einmal  Jerem.  3,  14: 
„Kehrt  um,  irrende  Kinder,"  und  einmal  heisst  es  das.  8,  4:  „Wenn 
er  umkehrt  und  nicht  umkehrt?"  Allein  das  eine  gilt  vor,  das  an- 
dere nach  der  Besiegelung  des  Gerichtsbeschlusses.  Einmal  heisst 
es  Jes. 55, 6:  „Suchet  den  Ewigen,  weil  er  zu  finden  ist,"  und  einmal 
heisst  es  das.  33,  11:  „Ich  habe  keinen  Gefallen  am  Tode  des 
Frevlers,"  und  einmal  heisst  es  i  Sam.  2,  25:  „Denn  der  Ewige 
hatte  Wohlgefallen,  sie  zu  tödten?**  Das  eine  gilt  vor,  das  andere 
nach  der  Besiegelung  des  Gerichtsbeschlusses. 

Oder:  „Der  Ewige  erhebe  sein  Antlitz  zu  dir"  d.  i.  in  dieser 
Welt,  „dass  er  das  Antlitz  nicht  erhebe"  d.  i.  in  jener  Welt.    Oder: 
„Der  Ewige  erhebe  sein  Antlitz  zu  dir."     Einmal  heisst  es  Deut 
IG,  17:  „Der  nicht  Partei  nimmt."     R.  Jose  ben  Dusai  sagte:  Wie 
sind  die  beiden  sich  widersprechenden  Verse  in  Einklang  zu  bringen? 
Auf  diese  Weise:   „Der  Ewige  erhebt  sein  Antlitz,"  wenn   es  sich 
um  eine  Sache  zwischen  dir  und  ihm,  „er  erhebt  sein  Antlitz  nicht,** 
wenn  es  sich  um  eine  Sache  zwischen  dir  und    deinem  Nächsten 
handelt.     R.  Akiba  sagte:  Einmal  heisst  es:  „Er  spricht  frei,"  und 
dann  wieder  heisst  es:  „Er  spricht  nicht  frei,**  wie  sind  die  beiden 
Verse  auszugleichen?     Auf  diese  Weise:    Wenn  es    sich   um   eine 
Sache  zwischen  dir  und  ihm  handelt,  spricht  er  frei,  handelt  es  sidi 
aber  um  eine  Sache  zwischen  dir  und  deinem  Nächsten,   spricht  er 
nicht  frei.  Ben  Asai  sagt:  Er  spricht  frei  die  Umkehrenden  (Reuigen) 
und  er  spricht  nicht  frei  die  Nichtumkehrenden  (Verstockten).    Oder: 
„Der  Ewige  erhebe  sein  Antlitz**  d.  i.  er  wende  sein  Antlitz  dir  zu; 
denn  es  ist  nicht  gleich,   ob  einer  seinen  Nächsten  in*s  Angesicht 
grüsst  oder  von   der  Seite,   allein   „er  erhebe  sein  Antlitz   zu  dir" 
d.  i.  er  wende   sein  Antlitz  dir  zu,   wie  es  heisst  Lev.  26,  9:  „Ich 
wende  mich  zu  euch  und  mache  euch  fruchtbar.** 

„Und  er  gebe  dir  Frieden**  d.  i.  Frieden  bei  deinem  Eingange, 
und  Frieden  bei  deinem  Ausgange,  Frieden  mit  allen  Menschen. 
R.  Nathan  sagt:  „Und  er  gebe  dir  Frieden.**  Unter  dem  Frieden 
ist  der  Friede  der  Regierung  des  Hauses  Davids  zu  verstehen  s, 
Jes.  9,  6:  „Zu  vermehren  Gerechtigkeit  und  Frieden  ohne   Ende." 
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Rabbi  sagt:  Gemeint  ist  der  Friede  der  Thora  s.  Ps.  2g,  11:  „Der 
Ewige  verleiht  Stärke  seinem  Volke."  Gross  ist  der  Friede,  dass 
sogar  Gott  um  seinetwillen  eine  Aenderung  getroffen  hat  s.  Gen. 
18,  13:  „Wahrlich,  ich  sollte  gebären,  da  ich  alt  bin?"  Gross  ist 
der  Friede,  denn  um  seinetwillen  hat  der  Engel,  welcher  mit  Ma- 
noach  sprach,  eine  Aenderung  getroffen,  denn  zum  Weibe  sprach  er 
Jud.  13,  3:  „Siehe,  du  bist  unfruchtbar  und  hast  keine  Kinder," 
was  er  dem  Manoach  nicht  erzählte.  Gross  ist  der  Friede,  denn 
Gott  hat  gestattet,  dass  sein  Name,  welcher  doch  in  Heiligkeit 
geschrieben  ist,  im  Wasser  ausgelöscht  werden  durfte,  um  den 
Frieden  zwischen  dem  Manne  und  seinem  Weibe  herzustellen.  R. 
Eleasar  sagt:  Gross  ist  der  Friede,  denn  die  Propheten  haben  in 
den  Mund  aller  Geschöpfe  nur  den  Frieden  gepflanzt.  R.  Simeon 
ben  Chalaphtha  hat  gesagt:  Gross  ist  der  Friede,  denn  ein  Gefäss 
(Geschöpf)  empfangt  keinen  anderen  Segen,  als  den  Frieden  vgl. 
Ps.  29,  11:  „Der  Ewige  segnet  sein  Volk  mit  Frieden."  Auch  im 
Priestersegen  wird  nach  allen  Segnungen  mit  Frieden  der  Schluss 
gemacht,  wie  es  heisst:  „Und  er  gebe  dir  Frieden,"  was  sagen  will, 
dass  alle  Segnungen  nichts  helfen,  wenn  sie  nicht  mit  Frieden  ver- 
bunden sind.  R.  Eleasar  Hakkapar  sagt:  Gross  ist  der  Friede, 
denn  das  tägliche  Gebet  sowohl,  wie  der  Priestersegen  schliessen 
nur  mit  Frieden.  Gross  ist  der  Friede,  denn  er  wird  den  frommen 
Duldern  verheissen  vgl.  Ps.  37,  11:  „Die  Dulder  ererben  das  Land 
und  ergötzen  sich  an  der  Fülle  des  Friedens."  Gross  ist  der  Friede, 
denn  er  wiegt  alles  auf,  wie  es  heisst  Jes.  45,  7:  „Er  giebt  Frieden 
und  schafft  alles."  R.  Eleasar  ben  R.  Eleasar  Hakkapar  sagt: 
Selbst  wenn  die  Israeliten  den  Götzen  dienen,  ist  nur  Friede  unter 
ihnen,  da  spricht  Gott:  Der  Satan  soll  sie  nicht  berühren  (d.  i. 
soll  keine  Gewalt  unter  ihnen  haben),  wie  es  heisst  Hos.  4, 17:  „Götzen 
versippt  ist  Ephraim,  lass  es!"  Giebt  es  dagegen  Streitigkeiten 
unter  ihnen,  wie  heisst  es  da  von  ihnen?  Das.  4,  2:  „Getheilt  ist 
ihr  Herz,  nun  sollen  sie  es  büssen!"  Siehe,  gross  ist  der  Friede, 
er  beseitigt  die  Streitigkeiten  (Zwietracht).  Gross  ist  der  Friede, 
denn  man  bedarf  desselben  sogar  im  Kriege,  wie  es  heisst  Deut. 
2O9  10:  „Wenn  du  dich  einer  Stadt  nahst"  u.  s.  w.,  ferner  das.  2,  26: 
„Da  sandte  ich  Boten  von  der  Wüste  Kedemoth"  u.  s.  w.;^  desgl. 
Jad.  II,  13:  „Gieb  es  in  Frieden  zurück."  Gross  ist  der  Friede, 
denn  selbst  die  Todten  bedürfen  desselben,  wie  es  heisst  Gen.  15,  15: 
,J>u  sollst  zu  deinen  Vätern  kommen  in  Frieden,"  und  Jerem.  34,  5 
heisst  es:  „In  Frieden  wirst  du  sterben."  Gross  ist  der  Friede, 
denn  er  wird  den  Bussfertigen  zu  Theil,  wie  es  heisst  Jes.  57,  19: 
„Schöpfer  der  Frucht  der  Lippen,  Friede,  Friede!"  Gross  ist  der 
Friede,  sagte  R.  Meir,  denn  Gott  hat  kein  schöneres  Loos  (Mass), 
als  den  Frieden  den  Gerechten  (Frommen)  verliehen,  denn  wenn 
ein  solcher  aus  der  Welt  scheidet,  empfangen  ihn  drei  Schaaren 
von  Dienstengeln  mit  dem  Friedensgruss,  die  erste  spricht  Jes.  57,  2: 
„Er   komme  in  Frieden,"   die  zweite  spricht  das.:  „Sie  sollen  auf 
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ihrem  Lager  ruhen,"   die  dritte  spricht  das.:  „Er  wandelt  g^de." 
Und  nicht  genug  für  die  Gerechten  (Frommen),   dass  ihr  Tod  in 
Ehren  erfolgt  (d.  i.  dass  sie  mit  Ehren  aufgenommen  werden),  wie 
es  heisst  das.  58,  8:   „Die  Herrlichkeit  des  Ewigen  wird  dich  ein- 
sammeln," nein,  sie  preisen  euch  vor  ihm  in  Frieden:  „Er  komme 
in  Frieden."     Gross  ist  der  Friede,   denn  Gott  hat  kein  schöneres 
Loos  als  den  Frieden  bereitet,  welcher  aber  den  Ruchlosen  versagt 
ist.     Denn  wenn  diese  aus  der  Welt  scheiden,   empfangen  sie  drei 
Schaaren  von   Würgengeln,   die  erste  sagt  das.  48,  22:   „Es  giebt 
keinen  Frieden,"  die  zweite  sagt:  „Der  Ewige  spricht  zu  den  Ruch- 
losen," die  dritte  sagt  das.  50,  11:  „In  Schmerzen  sollt  ihr  lagern.*' 
Und    nicht   genug,    dass  die  Ruchlosen   nach    ihrem  Tode   in   die 
Gewalt  von  Würgern   gerathen,   wie  es  heisst  Hi.  33,  22:  „Und  so 
nahet  zum  Verderben  seine  Seele    und    sein  Leben  den  Todten," 
und  ebenso  heisst  es:  „Er  verstösst  ihn  aus  dem  Lichte  zur  Finster- 
niss,"   ebenso  Ps.  35,  6:    „Ihr   Weg  sei  finster  und  schlüpfrig  und 
des  Ewigen  Engel  Verstösse  sie,"  sie  rufen  auch  vor  ihnen  zornig 
aus   und  sprechen:    „Kein   Friede  ihnen"  u.  s.  w.,   ,,mit  Schmenoi 
sollen  sie  lagern."     Gross  ist  der  Friede,  denn  er  wird  als  Lohn 
des  Gesetzes  (d.  i.  für  die  Pflege  des  Gesetzes)  und  der  Vorschriften 
ertheilt,  wie  es  heisst  Lev.  26,  6:  „Und  ich  gebe  Frieden  im  Lande." 
Gross  ist  der  Friede,   denn  er  wird  den  Freunden  des  Gesetzes  «n 
Theil,  wie  es  heisst  Ps.  119,  165:  „Grosser  Friede  wird  den  Freunden 
deines  Gesetzes."    Gross  ist  der  Friede,  denn  er  wird  den  Schülern 
des  Gesetzes  verliehen,  wie  es  heisst  Jes.  54,  13:  „Alle  deine  Kinder 
sind  Schüler  des  Ewigen,  und  gross  ist  der  Friede  deiner  Kinder." 
Gross  ist  der  Friede,  denn  er  wird  den  Wohlthätigen  zu  Theil,  "tnt 
es  heisst  das.  32,  17:  „Das  Werk  der  Wohlthätigkeit  ist  der  Friede." 
Gross   ist  der   Friede,    denn   der  Name   Gottes  ist  Friede,    wie  es 
heisst  Jud.  6,  24:  „Und  er  nannte  ihn:  Ewiger,  Friede."    Gross  ist 
der  Friede,  denn  seiner  bedürfen  selbst  die  oberen  Geister,  wie  es 
heisst  Ili.  25,  2:  „Er  macht  Frieden  in  seinen  Höhen."    Siehe,  das 
ist  ein  Schluss   a  minori  ad  majus,    nämlich    wenn  man  schon  an 
einem  Orte,    wo  es  weder  Feindschaft  noch  Hass  giebt,   des  Fri^ 
dens  bedarf,  um  wie  viel  mehr  an  einem  Orte,  wo  alle  diese  Masse 
(Arten)  vorhanden  sind!     R.  Simeon  pflegte  zu   sagen:   Komm  und 
sieh!    nicht  wie    die  Art  Gottes  ist  die  Art   von  Fleisch  und  Blut 
Ein  König  von  Fleisch  und  Blut,  wenn  er  in  den  Krieg  zieht,  geht 
mit  Truppen  und  mit  Legionen  aus,  wenn  er  aber  in  Frieden  heim- 
kehrt,  geht   er  allein,   aber   die  Art  Gottes   ist  nicht   so,  wenn  er 
geht,   um  Frieden   zu  machen,   zieht  er  aus  mit  Truppen  und  Le- 
gionen, wie  es  heisst  Hi.  25, 2:  „Er  macht  Frieden  in  seinen  Höhen/ 
und  darauf  folgt   das.:    „Giebt  es  eine  Zahl   für  seine  Schaaren," 
ferner  Ps.  68,  18:  „Die  Wagen  Gottes  sind  Myriaden,   Tausendmal 
Tausend,  unter  ihnen  der  Ewige,  wie  auf  Sinai,  dem  Heiligthum» 
ebenso  Ezech.  7,  10:  ,,Tausendmal  Tausend  dienen  ihm   und  zehn- 
tausendmal Zehntausend"  u.  s.  w.,   wenn  er  aber  zum  Kriege  aus* 
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zieht,  geht  er  gaiiz  allein,  wie  es  heisst  Ex.  15,  3:  „Der  Ewige  ist 
ein  Mann  des  Krieges'*  u.  s.  w.  Er  führt  Krieg  mit  seinem  blossen 
Namen  and  bedarf  keiner  Hilfe,  wie  es  heisst  Jes.  63,  3:  „Die  Kelter 
tret'  ich  allein/'  Du  findest,  als  Gott  das  Geschlecht  der  Fluth 
bestrafte,  that  er  das  ganz  allein,  wie  es  heisst  Gen.  6,  17:  „Siehe, 
ich  bringe  eine  Wasserfluth.''  So  strafte  er  auch  die  Sodomiter 
allein  s.  Gen.  19,  24:  „Und  der  Ewige  Hess  auf  Sodom  regnen" 
u.  s.  w.,  ebenso  die  Aegypter  s.  Ex.  12,  29:  „Und  der  Ewige  schliig 
alle  Erstgebornen"  u.  s.  w.  Ebenso  nahm  er  Rache  an  den  Amo- 
ritem  allein  s.  Jos.  10,  11:  „Der  Ewige  Hess  auf  sie  grosse  Steine 
fallen,"  ebenso  nahm  er  Rache  an  Sancherib  allein  s.  2  Reg.  19,  35: 
„Und  es  ging  der  Engel  des  Ewigen  aus  und  schlag  das  Lager" 
u.  s.  w.  Einmal  heisst  es:  „Es  giebt  keine  Zahl  für  seine  Schaaren," 
dann  wieder  heisst  es  Ezech.  7,  10:  „Tausendmal  Tausend  dienen 
ihm;"  als  die  Israeliten  aus  ihrem  Lande  weggeführt  wurden,  dienten 
Tausendmal  Tausend  ihm,  sollte  denn  etwa  die  himmlische  Familie 
vermindert  worden  sein?  Rabbi  sagt  im  Namen  des  Abba  Jose 
ben  Dusthai:  „Tausendmal  Tausend  dienen  ihm*'  d.  i.  eine  Schaar, 
wie  viel  sind  demnach  seine  Schaaren,  giebt  es  eine  Zahl?  Einmal 
heisst  es  Ps.  14,  4:  „Er  zählt  die  Zahl  der  Sterne  allesammt,  mit 
Namen  nennt  er  sie  alle,"  dann  heisst  es  wieder  Jes.  40,  26:  „Er 
lässt  nach  Zahl  heraustreten  ihr  Heer,  allesammt  mit  Namen  nennt 
er  sie."  (Dieser  Widerspruch  lässt  sich  so  ausgleichen.)  Wenn  Gott 
sie  ruft,  so  ruft  er  alle  Namen  auf  einmal  und  sie  antworten.  Kann 
vielleicht  Fleisch  und  Blut  (ein  Mensch)  auch  zwei  Namen  auf  ein- 
mal ausrufen?  So  heisst  es  Ex.  20,  i:  „Und  es  redete  Gott  alle 
diese  Worte  in  einem  Sagen  (^?3nV),"  woraus  erhellt,  dass  er  alle 
zehn  Worte  in  einem  Ausspruch  gesagt  hat.  Es  heisst  Ps.  62,  12: 
,,Ein  Wort  Gottes,  zwei  habe  ich  gehört,  bei  Gott  ist  ja  Macht," 
dann  heisst  es  wieder  Jerem.  23,  29:  „Ist  nicht  mein  Wort  wie 
Feuer,  spricht  der  Ewige,  wie  ein  Hammer,  der  Felsen  zerschmettert?" 
Rabbi  sagt  im  Namen  des  Abba  Jose  ben  Dusthai:  Was  heisst  das:  „Er 
ruft  sie  alle  mit  Namen?"  Erleidet  ihr  Name  nicht  eine  Veränderung? 
Mit  dem  Namen,  mit  welchem  ein  Wesen  jetzt  (im  Augenblicke 
seiner  Sehdung)  gerufen  wird,  wird  es  nicht  zu  einer  anderen  Zeit 
gerufen.  So  heisst  es  Jud.  13,  18:  „(Der  Engel  sprach  zu  Manoach:) 
warum  fragst  du  mich  nach  meinem  Namen?  Er  ist  ein  Wunder, 
ich  weiss  nicht,  mit  welchem  Namen  ich  vertauscht  werde."  Ein- 
mal heisst  es  i  Chron.  21,  25:  „Es  gab  David  dem  Aman  für  den 
Platz  600  Schekel  Goldes"  und  einmal  heisst  es  2  Sam.  24,  24:  „Er 
kaufte  ihn  für  50  Schekel  Silber,"  wie  sind  diese  beiden  Stellen  zu 
vereinen?  Auf  diese  Weise:  Am  Orte  der  Tenne  für  600,  am  Orte 
des  Altars  mit  50.  Rabbi  sagt  im  Namen  des  Abba  Jose  ben  Dus- 
thai: Zwölf  Stämme  waren  es,  und  es  nahm  David  von  jedem 
Stamme  50  Schekel,  was  von  allen  Stämmen  600  Schekel  ergiebt.  R. 
Eleasar  ben  Schamua  sagt:  Die  Tenne  für  600,  aber  die  Rinder 
zum  Brandopfer  und  die  Gaumen   und  die  Geräthe  der  Rinder  für 
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die  Holzstücke  mit  50  Schekel.  Einmal  heisst  es  2  Chron.  9,  25: 
„Salomo  hatte  4000  Krippen  für  Rosse/'  und  einmal  heisst  es 
I  Reg.  5,  6:  „Und  Salomo  hatte  40,000  Krippen  für  Rosse,"  wie 
lassen  sich  beide  Stellen  in  Einklang  bringen?  Auf  diese  Weise: 
Es  waren  4000  Stallungen  (Krippen)  und  40,000  Pferde.  Einmal 
heisst  es  2  Chron.  4,  5:  „Es  fasste  3000  Bath,  und  dann  heisst  es 
I  Reg.  7,  26:  „2000  Bath  fasste  es,"  wie  ist  der  Widerspruch  in 
beiden  Stellen  auszugleichen?*)  Auf  diese  Weise:  2000  für  nasse 
Dinge  betragen  3000  für  trockne  Dinge.  Daher  haben  unsre  Altea 
gesagt:  Zwei  Cor  für  nasse  Dinge  betragen  drei  Cor  für  trockne 
Dinge. 

Beliebt  ist  der  Friede,  denn  alle  Handlungen  und  Verdienste, 
welche  unser  Vater  Abraham  vollbracht  hat,  sind  ihm  allein  mit 
dem  Frieden  belohnt  worden,  wie  es  heisst  Gen.  15,  15:  „Und  da 
sollst  zu  deinen  Vätern  in  Frieden  kommen."  Und  so  findest  da 
es  bei  unserem  Vater  Jacob,  dass  er  von  Gott  nur  den  Frieden 
erfleht  hat,  wie  es  heisst  Gen.  28,  21:  „Und  ich  in  Frieden  zurück- 
kehre." In  gleicher  Weise  findest  du  bei  Aaron,  dass  er  vor  Gott 
nur  mit  dem  Frieden  gepriesen  wird,  wie  es  heisst  Mal.  2,  5:  „Mein 
Bund  war  mit  ihm"  u.  s.  w.  So  findest  du  auch  bei  Pinchas, 
es  wurde  ihm  kein  anderer  Lohn,  als  der  Friede  gegeben  s.  Nom. 
25,  12:  „Ich  mache  mit  ihm  meinen  Friedensbund."  So  findest  da 
auch,  dass  das  Gesetz  nur  mit  dem  Frieden  verglichen  wird  s. 
Prov.  3,  17:  „Alle  ihre  Pfade  sind  Friede."  So  findest  du  auch, 
dass  Gott  Jerusalem  nur  mit  dem  Frieden  tröstet  s.  Jes.  32,  18: 
„Dann  wohnet  mein  Volk  bei  mir  in  der  Wohnung  des  Friedens." 
Ebenso  hat  er  Ammon  und  Moab  durch  nichts  anderes  bestraft,  als 
dass  er  ihnen  den  Frieden  versagt  hat,  wie  es  heisst  Deut  23,  6: 
„Du  sollst  nicht  ihren  Frieden  und  ihr  Wohl  suchen."  Damm 
werden  auch  die  Israeliten  an  jedem  Tage  mit  Frieden  gesegnet, 
wie  es  heisst:  „Und  er  gebe  dir  Frieden."  „Wendet  meinen  Namen 
an."  Damit  ist  gesagt,  dass  sie  den  Priestersegen  mit  dem  Gott 
ausschliesslich  zukommenden  Namen  sprechen  sollen.  Nun  konnte 
ich  glauben,  dass  man  auch  in  den  ausserhalb  des  Tempels  lie- 
genden Gebieten  den  Priestersegen  mit  dem  Gott  ausschliesslich  zu- 
kommenden Namen  sprechen  solle?  Nein,  darum  heisst  es:  „Wendet 
meinen  Namen  an,"  und  dort  heisst  es:  „Um  ruhen  zu  lassen 
meinen  Namen;"  sowie  jenes  sich  nur  auf  das  Heiligthum  bezieht, 
so  auch  dieses.  Als  sich  aber  die  Gewaltthätigen  vermehrten,  wurde 
der  (heilige)  Name  (Gottes)  nur  auf  die  Frommen  unter  der  Priester- 
schaft verpflanzt.  R.  Tarphon  erzählt  folgende  Geschichte:  Ich  war 
einst  mit  meinen  Brüdern,  den  Priestern,  in  Sura  und  ich  horchte 
auf  den  Hohenpriester,  da  hörte  ich,  dass  die  Priester  den  heiligen 


*)  Vergl.  Sanh.  21^,  wo  es  heisst:  Waren  es  40,000  Stallungen,  so 
hatte  eine  jede  derselben  4000  Krippen,  waren  es  aber  4000  StaUungeo» 
so  hatte  jede  40,000  Krippen. 


Par.  XII.  Cap.   VII,  i.  273 

Namen  Gottes  mit  einer  gewissen  Annehmlichkeit  aussprachen.  Oder 
soll  man  nur  im  Heiligthume  und  nicht  in  den  ausserhalb  liegenden 
Gebieten  mit  dem  vollen  Gottesnamen  segnen?  Es  heisst:  „An 
jedem  Orte,  wo  ich  meinen  Namen  werde  erwähnen  lassen,"  also 
auch  in  den  ausserhalb  des  Tempels  liegenden  Gebieten?  Allein 
in  den  Gebieten  spricht  man  den  Segen  in  drei  Absätzen,  im 
Heiligthume  jedoch  in  einem  Absätze.  Im  Heiligthum  spricht  man 
den  Gottesnamen  so  aus,  wie  er  geschrieben  wird;  in  den  ausser- 
halb des  Tempels  liegenden  Gebieten  aber  mit  seinen  Attributen. 
In  den  ausserhalb  des  Tempels  liegenden  Gebieten  erheben  die 
Priester  ihre  Hände  bis  zu  ihren  Schultern  empor,  im  Heiligthum 
aber  sogar  über  ihre  Häupter. 

„Und  ich  will  sie  segnen."  Warum  ist  das  gesagt?  Weil 
es  heisst:  „So  sollt  ihr  die  Kinder  Israels  segnen."  Woher  lässt 
sich  beweisen,  dass  der  Segen  nicht  nur  den  Israeliten,  sondern 
auch  den  Fremden,  den  Weibern  und  den  Knechten  gilt?  Weil  es 
heisst:  „Ich  will  sie  segnen."  Nun  könnte  ich  glauben,  wenn  es 
den  Priestern  gefällig  ist,  die  Israeliten  zu  segnen,  siehe,  so  werden 
sie  so  gesegnet,  wenn  nicht,  so  werden  sie  nicht  so  gesegnet? 
Damm  heisst  es:  „Ich  will  sie  segnen"  d.  i.  dass  die  Priester 
nicht  etwa  sagen  sollen:  Wir  segnen  die  Israeliten,  darum  heisst  es: 
„Ich  will  sie  segnen,"  ich  werde  mein  Volk  segnen.  So  heisst  es  Deut. 
I5f  4'  „Denn  der  Ewige,  dein  Gott,  wird  dich  segnen"  u.  s.  w.  Die 
Priester  segnen  die  Israeliten,  wer  segnet  aber  die  Priester?  Darum 
heisst  es:  „Und  ich  segne  sie"  d.  i.  die  Priester  segnen  die  Israe- 
liten und  ich  segne  sowohl  diese,  wie  jene,  wie  es  heisst:  „Ich 
will  sie  segnen." 
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Cap.  VII.  V.  I.  Und  es  war  an  dem  Tage,  da  Mose 
vollendet  hatte.  In  Verbindung  mit  Ps.  85,  9:  „Ich  will  hören, 
was  Gott,  der  Ewige,  redet"  Du  findest,  als  die  Israeliten  jene 
That  (das  Kalb)  vollbracht  hatten,  und  Gott  über  sie  zürnte,  wie  es 
heisst  Ex.  32,  9:  „Und  der  Ewige  sprach  zu  Mose:  ich  sehe  dieses 
Volk"  u.  s.  w.,  V.  10:  „Und  nun  lass  ab  von  mir,"  da  trat  Mose 
hin  und  flehte  um  Erbarmen  vor  Gott,  dass  er  sich  mit  ihnen 
versöhnen  (sich  beruhigen)  möge,  wie  es  heisst  das.  V.  11:  „Und 
Mose  flehte."  Und  Gott  versöhnte  sich  mit  ihnen,  wie  es  heisst 
das.  V.  14:  „Und  dem  Ewigen  gereute  das  Böse."  Dennoch  aber 
war  es  ihm  nicht  ganz  aus  seinen!  Sinne  gekommen,  denn  es  heisst 
das.  V.  34:  „An  dem  Tage,  wo  ich  ahnde,  werde  ich  auch  ihre 
Sonde  ahnden."  Als  aber  die  Wohnung  fertig  gestellt  war,  ging 
Mose  nach  R.  Jehuda  bar  R.  Simon  und  horchte  in  der  Wohnung; 
er  dachte  bei  sich,  vielleicht  hat  Gott  noch  etwas  im  Herzen  gegen 
Israel,    wie  es   heisst  Ps.  85,  9:    „Ich  will   hören,   was   Gott,    der 
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Ewige,  reden  wird."  Was  heisst  das:  „Gott,  der  Ewige?"  Mose 
sprach  nämlich:  Bis  jetzt  dauert  noch  sein  Zorn  gegen  sie,  und  er 
ist  gegen  sie  aufgebracht;  denn  b^n  bedeutet  soviel  wie  pTin,  der 
Starke  (Gewaltige)  s.  Ezech.  17,  13:  „Und  die  Starken  des  Landes" 
u.  s.  w.  Oder  ob  er  mit  ihnen  sich  ausgesöhnt  und  sich  erbarmangs- 
voll  gegen  sie  zeigt,  wie  es  heisst:  „Der  Ewige."  ^""^  bedeutet 
nichts  anderes,  als  die  Eigenschaft  der  Barmherzigkeit,  wie  es  heisst 
Ex.  34,  6:  „Der  Ewige,  der  Ewige  ist  ein  barmherziger  und  gnä- 
diger Gott,,'  Sofort  zeigte  sich  Gott  besänftigt  und  es  war  nichts 
in  seinem  Herzen  gegen  Israel,  wie  es  heisst  das.  34,  6:  „Und  der 
Ewige  ging  vorüber  vor  ihm"  d.  i.  er  hatte  seinen  Zorn  an  ihnen 
vorüberziehen  lassen  und  war  vorübergegangen  an  ihren  Missethaten. 
R.  Simon  sagte:  Warum  steht  zweimal:  Der  Ewige,  der  Ewige? 
Weil  Gott  seine  Besänftigung  (Aussöhnung  mit  dem  Volke)  dem 
Mose  zu  erkennen  geben  wollte.  Er  sprach  nämlich  zu  ihm:  Sowie  ich 
früher  mit  der  Eigenschaft  der  Barmherzigkeit  mit  ihnen  verfuhr, 
so  lange  sie  nicht  jene  strafbare  That  begangen  hatten,  so  werde 
ich  auch  jetzt  mit  dem  Masse  der  Barmherzigkeit  mit  ihnen  ver- 
fahren. In  dieser  Stunde,  sagte  R.  Jehuda  bar  R.  Simon,  hörte 
Mose  eine  liebliche  und  eine  vortreffliche  Stimme.  Früher  pflegte 
Mose  zu  stehen  und  das  Wort  drang  in  sein  Ohr  wie  eine  Art 
Strahl  ("jib^O,  Rinne)  und  es  hörte  sie  nicht  einer  von  Israel,  aber 
wenn  sein  Angesicht  roth  ward,  wussten  die  Israeliten,  dass  das 
Wort  zu  ihm  gelangt  war.  Als  die  Wohnung  fertig  gestellt  war, 
vernahm  er  eine  liebliche  Stimme.  Und  was  hörte  er?  Die  Worte 
Ps.  85,  9:  „Denn  er  spricht  Friede  zu  seinem  Volk  und  seinen 
Frommen."  R.  Berachja,  der  Priester,  im  Namen  des  R.  Jehuda 
bar  R.  Simon  sagte:  Gott  sprach  zu  Mose:  Früher  war  Feindschaft, 
Hass  und  Zank  zwischen  mir  und  meinen  Kindern,  aber  jetzt,  da 
die  Wohnung  fertig  gestellt  ist,  herrscht  Liebe  und  Friede  zwischen 
mir  und  meinen  Kindern.  Das  wollen  die  Worte  sagen:  „Er  spricht 
Friede  zu  seinem  Volke"  d.  s.  die  Israeliten,  weil  sie  die  Wohnung 
fertig  gestellt  hatten,  „und  zu  seinen  Frommen"  d.  i.  der  Stamm 
Levi,  von  dem  es  heisst  Deut.  33,  8:  „Zu  Levi  sprach  er:  Deine 
Wahrheit  und  dein  Licht  trägt  dein  Frommer."  Und  woher  lässt 
sich  beweisen,  dass  jener  Vers  von  der  Wohnung  redet  (auf  die 
Wohnung  sich  bezieht)?  Weil  darauf  folgt  Ps.  85,  10:  „Ja,  nahe 
ist  sein  Heil  seinen  Verehrern,  Herrlichkeit  wird  wohnen  in  unserm 
Lande."  Wann  war  Friede  und  Heil  Israel  nahe?*)  Als  die  Herr- 
lichkeit in  der  Wohnung  wohnte,  wie  es  heisst  Ex.  40,  34:  „Und 
die  Herrlichkeit  des  Ewigen  erfüllte  die  Wohnung."  Wozu  brauche 
ich,  sagte  R.  Simeon  ben  Lakisch,  es  aus  dem  Psalmbuche  zu  be- 
weisen, da  es  uns  das  Gesetz  deutlich  lehrt  (eig.  da  es  ein  Wort 
der  Thora  ist)  und  selbst  an  seiner  Stelle  nichts  daran  fehlt  (näm- 
lich zur  Deutlichkeit  des  Beweises).     Siehe,   was  steht  geschrieben? 
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„Er  gebe  dir  Frieden."  Wann?  An  dem  Tage,  wo  Mose  die 
Wohnung  vollendet  hatte,  wie  es  heisst:  „Und  es  geschah  an  dem 
Tage,  da  Mose  vollendet  hatte"  u.  s.  w.  Das  steht  auch  Hi.  4,  17: 
„Sollte  denn  der  Mensch  vor  Gott  gerecht  sein"  u.  s.  w.  Als  Jacob 
2U  Pharao  ging,  sagte  R.  Berachja,  der  Priester,  ging  er  nicht  eher 
von  ihm  fort,  als  bis  er  ihn  gesegnet  hatte,  wie  es  heisst  Gen.  47,  7: 
„Und  Jacob  segnete  den  Pharao."  Womit  segnete  er  ihn?  Er 
sagte  zu  ihm:  Es  möge  der  Nil  ihm  entgegensteigen  (eig.  zu  seinem 
Fusse  aufsteigen).  So  auch,  wenn  ich  zu  euch  komme,  bin  ich  mit 
Segnungen  beladen.  Und  wo  ist  ihnen  dies  angedeutet  worden? 
Auf  dem  Sinai.  R.  Simeon  ben  Levi  sagte:  Mit  einem  Winke. 
Gott  sprach  zu  den  Israeliten,  dass  sie  die  Wohnung  machen  sollten 
und  dass  er  ihnen  bei  seinem  Eintritt  den  Segen  verleihen  werde, 
wie  es  heisst  Ex.  20,  24:  „Einen  Altar  von  Erde  sollst  du  mir 
madien"  u.  s.  w.  (Und  dann  folgt:)  „Aus  jedem  Orte,  wo  ich  mei- 
nen Namen  werde  erwähnen  lassen,  werde  ich  zu  dir  kommen  und 
dich  segnen."  Als  die  Aufstellung  der  Wohnung  erfolgt  war,  ge- 
schah es  so,  als  er  in  die  Wohnung  kam,  segnete  er  sie,  wie  es 
heisst:  „Der  Ewige  segne  dich  und  behüte  dich."  Wann?  „Am 
Tage,  da  Mose  vollendet  hatte."  Siehe,  daraus  lernen  wir,  dass 
kein  Mensch  gerechter  als  Gott  ist.  Das  wollen  die  Worte  sagen: 
„Ist  denn  der  Mensch  vor  Gott  gerecht?"  Nein,  auch  Gott  segnet 
die  Israeliten,  wenn  er  zu  ihnen  kommt  Darum  heisst  es:  „Der 
Ewige  segne  dich  und  behüte  dich."  Darauf  folgt:  „Und  es  ge- 
schah, als  Mose  vollendet  hatte." 

„Und  es  geschah,  als  Mose  vollendet  hatte."  In  Verbindung 
mit  Ps.  91,  I :  „Wer  im  Schirme  des  Höchsten  wohnt."  Wer  hat 
diesen  Psalm  gesagt?  fragte  R.  Huna  im  Namen  des  R.  Idi.  Wir 
waren  der  Meinung,  er  rühre  von  Salomo  her,  aber  nein,  er  stammt 
von  Mose.  Es  heisst:  „Wer  im  Schirme  des  Höchsten  wohnt"  d.  i. 
Mose,  der  im  Schirme  des  Höchsten  sich  befand.  Als  er  in  das 
Gewölk  eintrat,  befand  er  sich  im  Schirme  des  Höchsten,  wie  es 
heisst  Hi.  22,  14:  „Gewölk  ist  sein  Schirm."  So  steht  auch:  „Mose 
kam  in  das  Gewölk."  „Im  Schatten  des  Allmächtigen  weilet," 
denn  er  hat  mehrmals  darin  geweilt,  wie  es  heisst  Ex.  34,  28:  „Er 
war  dort  bei  dem  Ewigen  40  Tage  und  40  Nächte."  Und  er 
sprach:  „Sprechend  zum  Ewigen:  meine  Zuflucht."  Oder:  „Wer 
im  Schirme  des  Höchsten  wohnt."  R.  Jehuda  bar  Simon  sagte  im 
Namen  des  R.  Jochanan:  Drei  Worte  vernahm  Mose  von  Gott,  bei 
welchen  er  vor  Schrecken  zurücktrat.  (Welche  sind  es?)  Als  Gott 
nämlidi  zu  ihm  sagte  Ex.  30,  12:  „Es  soll  Jeder  ein  Lösegeld 
(Sühne)  seiner  Seele  geben,"  da  sprach  Mose:  Wer  kann  ein  Löse- 
geld für  seine  Seele  geben?  Es  heisst  doch  Hi.  2,  4:  „Haut  für  Haut, 
und  alles,  was  der  Mensch  hat,  giebt  er  für  seine  Seele  hin,"  und 
das  reicht  noch  nicht  hin  (und  das  ist  noch  nicht  genug),  wie  es 
heisst  Ps.  49,  8:  „Einen  Bruder  löst  nicht  der  Mann,  giebt  Gott 
nicht  sein  Lösegeld,  zu  theuer  ist  das  Lösegeld  ihrer  Seele."     Da 
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sprach  Gott  zu  ihm:  Ich  verlange  nicht  ein  Losegeld  nach  meinet» 
Vermögen,  sondern  nach  ihrem  Vermögen.  „Dies  sollen  sie  geben," 
was  nach  R.  Meir  sagen  will:  Gott  nahm  wie  eine  Art  Münze  von 
Feuer  unter  dem  Thron  seiner  Herrlichkeit  hervor  und  zeigte  sie  dem 
Mose  mit  den  Worten:  „Das  sollen  sie  geben"  d.  i.  wie  dies  sollen 
sie  geben.     Als  Gott  zu  Mose  gesagt  hatte  Num.  28,  2:  „Befiehl 
den  Kindern  Israels:  mein  Opfer,  meine  Speise  zu  meinen  Feuern," 
da  sprach  Mose:  Wer  vermag  ihm  durch  Opfer  Genüge  zu  leisten? 
Wenn   wir  vor  ihm  auch    alle  Thiere    des  Feldes    als   Opfer    dar- 
brächten und  wir  alle  Bäume  des  Libanons  auf  den  Altar  legten, 
so  würde  es  ihm   doch  nicht  genügen,   wie   es  heisst  Jes.  40,  16: 
„Der  Libanon  reicht  nicht  zum  Feuer  hin  und  sein  Wild  reicht  nicht 
zum  Opfer  hin."     Da  sprach  Gott  zu  ihm:   Ich  verlange  es  nicht 
nach  meinem  Vermögen,  sondern  nach  ihrem  Vermögen,  sage  ihnen: 
„Dieses   Feueropfer"   u.  s.  w.     Und   auch    nicht   zwei   auf  einmal, 
sondern   nur  ein   Schaf   sollst    du    an    jedem   Morgen    darbringen." 
Als  ferner  Gott  zu  Mose  sagte  Ex.  25, 8:  „Machet  mir  ein  Heiligthum, 
dass  ich  wohne  in   eurer  Mitte,"   da   sprach  Mose:   Wer  kann  ihm 
ein  Heiligthum  machen,  dass  er  darin  wohne.    Es  heisst  doch  i  Reg. 
8,  27:   „Siehe,   die  Himmel   und   der   Himmel   Himmel  fassen  dich 
nicht,"   und  ebenso  Jerem.  23,  24:   „Erfülle  ich  nicht  den  Himmel 
und  die  Erde,"  und  Jes.  66,  1 :  „Der  Himmel  ist  mein  Thron  und 
die  Erde  meiner  Füsse  Schemel."     Da  sprach  Gott  zu  ihm:   Ich 
verlange    es  nicht  nach  meinem   Vermögen,    sondern    nach    ihrem 
Vermögen,  denn  wenn  ich  auch  die  ganze  Welt  verlangte,  so  konnte 
sie  meine  Herrlichkeit  doch  nicht  fassen.   Auch  nicht  eine  Sonne  von 
mir,   ich   verlange  nur  von   dir  zwanzig  Bretter  nach   der  Südseite 
und  zwanzig  Bretter  nach  der  Nordseite  und  acht  Bretter  nach  der 
Abendseite  (s.  Ex.  26,  15  ff.).    Darum  sagte  Mose:  „Wer  in  der  Ver- 
borgenheit*) des  Höchsten  wohnt"  d.  i.  Gott,  der  in  der  Verborgen- 
heit der  Welt  wohnt,  er  sieht  alles  und  wird  nicht  gesehen,  er  will 
in  unserem  Schatten  weilen.     R.  Perusdak  bar  Nachscha  sagte  im 
Namen  des  R.  Jehuda  bar  R.  Simon:  „Wer  im  Schatten  (biti)  des 
Allmächtigen  weilet"  d.  i.  in  dem  Schatten,  den  dir  Bezaleel  (bxbsta) 
gemacht  hat    d.  i.   die   Wohnung.     Das  wollen    die   Worte   sagen: 
„Wer    im    Schatten    des    Allmächtigen    wohnt."      „Er    spricht  zum 
Ewigen:   meine  Zuflucht."     Dieses  Lied  wird  genannt:   Lied  gegen 
üble  Begegnisse,  und  er  (Mose)  hat  es  gesagt,  als  er  auf  den  Berg 
stieg,    wo  er  sich  vor  den  bösen  Geistern  fürchtete.     Was  heisst 
das:   „Er  spricht  zum   Ewigen:   meine  Zuflucht"   d.  i.   mein  Sdä^ 
„meine  Burg"  d.  i.  mein  Lager,   „mein  Gott,   auf  den  ich  traue/* 
denn  mittelst  seines  Namens  bringe  ich  die  schädlichen  Geister  und 
die  Würgengel  zur  Flucht.     Ps.  91,  3:  „Denn  er  wird  dich  retten." 
Gott  sprach  nämlich   zu  ihm  (Mose):   Vertraue  auf  mich,  ich  stehe 
dir  bei.     „Denn   er  wird   dich   retten   vor   der  Schlinge  des  Voge^ 
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fängers  {'Oi')'p^  hbts)'*  d.  i.  Nn'^'^::n  «ms:?:?:,  vor  dem  Netz  des  Vo- 
j^elfangers;  „und  vor  der  verderblichen  Pest**  d.  i.  vor  der  Pest, 
welche  Angst  und  Unruhe  in  die  Welt  bringt;  „mit  seinem  Fittich 
wird  er  dich  decken.**  Was  heisst:  nn^äxn?  Er  wird  dich  decken 
im  Verdienst  des  Gesetzes,  das  von  der  Rechten  Gottes  gegeben 
worden  ist  vgl.  Deut.  33, 2:  „Von  seiner  Rechten  Feuergesetz  ihnen.** 
„Unter  seinen  Fittigen  ist  Zuflucht.**  Wer  sich  unter  die  Fittige 
Gottes  birgt,  dem  ist  er  „Schild  und  Schirm  seiner  Wahrheit.**  Was  heisst 
das:  „Schild  und  Schirm  seiner  Wahrheit?**  R.  Simeon  ben  Lakisch 
sagte:  Gott  sprach:  Ich  mache  Waffen  für  jeden,  welcher  mit  der 
Wahrheit  des  Gesetzes  verkehrt  (n^in  bc  nr^s^n  ^mo,  ein  Kauf- 
mann mit  der  Wahrheit  des  Gesetzes  ist).  Die  Wahrheit  des  Ge- 
setzes, sagte  R.  Simeon  ben  Jochai,  ist  eine  Waffe  für  ihre  Herrn. 
Derselbe  Rabbi  hat  ferner  gesagt:  Gott  gab  den  Israeliten  auf  dem 
Sinai  Waffen,  in  welchen  sein  unaussprechlicher  Name  eingegraben 
war.  Ps.  91,  5:  „Du  fürchtest  dich  nicht  vor  dem  Schrecken  der 
Nacht**  d.  i.  vor  Agrath  bath  Machlath  und  ihrem  Gespann*) 
und  nicht  vor  all  den  bösen  Geistern,  die  in  der  Nacht  herrschen. 
„Vor  dem  Pfeil,  der  des  Tages  flieget.**  R.  Berachja  sagte:  Man- 
cher schädliche  Geist  fliegt  in  der  Luft  wie  ein  Vogel  und  schiesst 
wie  ein  Pfeil,  und  wer  errettet  dich  vor  ihm?  Wenn  du  das  Gebot 
hältst,  was  in  Betreff  des  Vogelnestes  gegeben;  denn  es  heisst  oben: 
„Denn  er  wird  dich  retten  vor  der  Schlinge  des  Vogelstellers.** 
Unter  nß  ist  nichts  anderes  als  ^isss,  Vogel  zu  verstehen  vgl.  Am. 
3,  5:  „Fällt  wohl  ein  Vogel  auf  die  Schlinge  am  Boden,**  und  Deut. 
22t  6:  „Wenn  sich  ein  Vogelnest  dir  vorfindet**  u.  s.  w.,  V.  7:  „so 
sollst  du  die  Mutter  fliegen  lassen.**  „Vor  der  Pest,  die  im  Finstern 
schleichet**  d.  i.  wessen  Werke  in  Finsterniss  sind,  über  den  schaltet 
die  Pest  So  heisst  es  Hab.  3,  5:  „Vor  ihm  her  zieht  Pest  und 
Seuche  zu  seinen  Füssen.**  Auch  hier  heisst  es:  „Vor  der  Säuche, 
die  im  Mittag  verderbet  (iiiz:'^).**  Die  Rabbinen  sagen:  id  ist  ein 
Dämon.  Warum  heisst  er  n::p?  R.  Abba  bar.  Kahana  sagte: 
Weil  er  abschneidet  (nti,  verderbt)  den  Lauf  des  Tages  vom  An- 
fang der  vierten  bis  Ende  der  neunten  Stunde.  R.  Levi  sagte: 
Weil  er  den  Lauf  der  Mittagszeit  vom  Ende  der  vierten  bis  zum 
Anfange  der  neunten  Stunde  plündert  (t"'T2)  und  nicht  im  Schatten 
und  nicht  in  der  Sonne,  sondern  zwischen  dem  Schatten  und  der 
Sonne  herrscht.  Sein  Kopf  gleicht  dem  Kalbe,  ein  Hörn  ragt  an 
seiner  Stirne  hervor  und  er  wälzt  sich  wie  ein  Eimer.  R.  Huna 
sagte  im  Namen  des  R.  Joseph:  Die  Keteb  Meriri  (Deut.)  sind  ge- 
macht aus  Schilden,  Haaren  und  Augen.  R.  Simeon  ben  Lakisch 
sagte:  Ein  Auge  steckt  in  seinem  Herzen,  und  wer  dasselbe  sieht, 
bleibt  nicht  am  Leben,  es  sei  Mensch  oder  Thier,  sondern  wer  es 
sieht,  fällt  hin  und  ist  todt.  Meriri  schaltet  vom  siebzehnten 
Tage  im  Thamuz  bis  zum  neunten  Tage  im  Ab.    Chiskia  sah  ihn. 


♦)  Name  einer  Dämonenkönigin,     S.  Kohut,   Jüd.  Angelologie  S.  88. 
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fiel  hin  und  starb.  R.  Pinchas,  der  Priester,  sah  einmal  ein  solches 
Werk  und  fiel  auf  sein  Angesicht.  Man  erzählt:  Jehuda  ben  R. 
Samuel  sah  es  auch,  allein  er  fiel  nicht  hin,  starb  aber  trotzdem. 
R.  Abuhu  richtete  (lehrte)  in  der  Schule  (Synagoge)  am  Abhänge 
von  Cäsarea,  da  sah  er  einen  Mann  einem  andern  nachlaufen  und 
er  hatte  einen  Stock  in  der  Hand,  womit  er  jenen  schlagen  wollte. 
R.  Abuhu  sah  einen  Dämon  dem  Manne  nachlaufen  und  er  hatte 
in  der  Hand  eine  eiserne  Stange.  R.  Abuhu  verliess  das  Ver- 
sammlungshaus und  lief  ihm  (dem  Schläger)  nach  mit  den  Worten: 
Schlage  ihn  nicht,  er  konnte  sterben.  Er  sprach  zu  ihm:  Rabbi, 
von  diesem  Stocke  sollte  er  sterben?  Ja,  versetzte  der  Rabbi,  es 
läuft  ein  böser  Geist  hinter  dir,  der  eine  eiserne  Stange  in  der  Hand 
hat,  wenn  du  ihn  mit  diesem  (dem  hölzernen)  Stocke  schlägst,  so 
schlägt  er  ihn  mit  dem  seinigen  (mit  der  eisernen  Stange)  und  er  stirbt 
R.  Jochanan  befahl  den  Schullehrem  und  Mischnalehrern,  die  Kinder 
an  gewissen  Tagen  (vom  17.  im  Thamuz  bis  zum  9.  im  Ab)  nicht 
mit  dem  Stocke  zu  schlagen.  R.  Samuel  bar  Rab  Jizchak  befahl 
den  Schullehrern  und  Mischnalehrern,  dass  sie  die  Kinder  an  jenen 
Tagen  in  der  vierten  Stunde  entlassen  sollten. 

Ps.  91,  7:  „Es  werden  fallen  zu  deiner  Seite."  R.  Jizchak  sagte: 
Von  der  Hand,  welche  eine  Vorschrift  ausübt  (eig.die  über  eine  Vorschrift 
schaltet,  durch  welche  eine  Vorschrift  ausgeübt  wird)  d.  i.  die  Vorschrift 
betreffs  der  Tephillin,  heisst  es:  „Es  werden  fallen  zu  deiner  Seite 
Tausend."  Es  sind  ihr  nämlich  tausend  Engel  zur  Bewachung  über- 
geben. Von  der  rechten  Hand  aber,  die  viele  Gebote  übt,  heisst 
es:  „Myriaden  zu  deiner  Rechten,"  weil  ihr  Myriaden  Engel  (zur 
Bewachung)  übergeben  sind.  R.  Chanina  bar  Abuhu  sagte:  Es 
heisst  hier  nicht:  Es  werden  dir  übergeben  sein,  sondern  es  steht: 
„es  werden  fallen,"  nämlich:  Wenn  tausend  böse  Geister  kommen, 
so  fallen  sie  von  der  Seite,  welche  ein  Gebot  ausübt,  und  wenn 
Myriaden  böser  Geister  kommen,  so  fallen  sie  von  der  Seite,  welche 
viele  Gebote  in  Ausführung  bringt.  Gewöhnlich  wenn  einem  Men- 
schen tausend  Mann  übergeben  sind,  liegt  es  ihm  ob,  sie  zu  unter- 
halten, warum?  Weil  sie  ihm  zur  Bewachung  übergeben  sind. 
Gott  aber  übergiebt  dem  Menschen  tausend  Engel  zur  Linken, 
Myriaden  zu  seiner  Rechten  zu  seinem  Wohle  und  zu  seiner  Be- 
wachung. „Dich  wird  es  nicht  treffen"  d.  i.  du  hast  nicht  für  ihren 
Unterhalt  zu  sorgen.  „Du  wirst  mit  deinen  Augen  sehen,"  näm- 
lich deine  Beruhigung,  „und  der  Ruchlosen  Vergeltung  wirst  du 
sehen"  d.  i.  du  wirst  sehen,  wie  Gott  den  Ruchlosen  ihre  Werke 
vergilt.  Ps.  91,  9:  „Denn  du.  Ewiger,  bist  meine  Zuflucht."  R. 
Chanina  hat  gesagt:  Die  Israeliten  sprachen  zu  Gott:  Du  giebst 
den  Unteren  (Wesen),  nämlich  uns,  das  Gesetz  und  deine  Schechina 
ruht  bei  den  Oberen.  Das  soll  mit  den  Worten  gesagt  sein:  „Denn 
du.  Ewiger,  bist  meine  Zuflucht"  d.  i.  denn  du  hast  mir  dein  Ge- 
setz gegeben,  „in  der  Höhe  hast  du  errichtet"  d.  i.  deinen  Wohn- 
sitz aber  hast  du  bei  den  Oberen   aufgeschlagen.     Ps.  91,  10:  „Es 
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wird  dir  kein  Unglück  zustossen"  vgl.  Prov.  12,  21:  „Dem  Gerechten 
stosst  kein  Uebel  zu."  „Und  eine  Plage  wird  sich  deinem  Zelte 
nicht  nahen."  R.  Jochanan  sagte:  Ehe  die  Wohnmig  aufgestellt 
war,  neckten  die  bösen  Geister  die  Menschen  in  der  Welt,  nach- 
dem aber  die  Wohnung  aufgestellt  worden  war  und  die  Schechina 
unten  wohnte,  sind  diese  Geister  aus  der  Welt  geschwunden.  Das 
soll  es  heissen:  „Eine  Plage  wird  sich  deinem  Zelte  nicht  nahen" 
d.  i.  dem  Stiftszelte.  Was  brauchst  du  dafür  erst  aus  dem  Psalm- 
buch den  Beweis  zu  suchen,  sagte  R.  Simeon  ben  Lakisch,  findest 
du  ihn  nicht  hier  an  Ort  und  Stelle  vollständig  (eig.:  an  seinem 
Orte,  so  dass  nichts  fehlt)?  Es  heisst  doch:  „Der  Ewige  segne 
dich  und  behüte  dich"  d.  i.  vor  den  schädlichen  Geistern.  Wann? 
An  dem  Tage,  da  Mose  vollendet  hatte."  Was  heisst  das:  An 
dem  Tage,  da  er  vollendet  hatte?  Da  alle  bösen  Geister  aus  der 
Welt  verschwanden, 

„Und  es  war  an  dem  Tage,  da  Mose  vollendet  hatte."  Das 
steht  auch  Cant  3,  9:  „Ein  Brautbett  hat  er  sich  gemacht"  d.  i. 
die  Welt,  welche  gemacht  ist  wie  eine  Art  Himmelbett.  „Der 
König  Salomo"  d.  i.  Gott,  der  Frieden  gestiftet  zwischen  Feuer  und 
Wasser  und  beide  mit  einander  gemengt  und  daraus  das  Firma- 
ment gemacht  hat,  wie  es  heisst  Gen.  i,  8:  „Und  Gott  nannte  die 
Ausdehnung  Himmel  (D*»?:©)  d.  i.  Feuer  und  Wasser  (ö'»?3T  ««).  „Von 
den  Bäumen  des  Libanon," denn  von  dem  Orte  ist  das  Heiligthum  gebaut 
worden.  R.  Jose  ben  R.  Chalaphtha  sagte:  Warum  wird  der  Stein  htimd 
(Grundstein)  genannt?  Weil  von  ihm  die  Welt  gegründet  ist  (weil  er 
der  Welt  zu  Grunde  gelegt  worden  ist  vgl.  Ps.  50,  2:  „Von  Zion,  der 
Schönheit  Vollendung,  erglänzt  Gott."  „Seine  Säulen  hat  er  von  Silber 
gemacht"  d.  i.  das  Firmament  s.  Hi.  26,  11:  „Die  Säulen  des  Himmels 
wanken."  Warum  heisst  es  qOD,  Silber  ?  Weil  es  das  ganze  Schöpfungs- 
werk blass  macht  (qOD?:,  bleich  macht).  So  heisst  es  auch  Ps.  19, 2:  „Die 
Himmel  erzählen"  u.  s.  w.  „Ihre  Lehre  ist  Gold"  d.  i.  die  Erde,  denn  sie 
bringt  die  Früchte  des  Bodens  hervor  und  die  Früchte  der  Bäume, 
welche  dem  Golde  gleichen.  Sowie  es  vom  Golde  viele  Arten  und 
Farben  giebt,  so  sind  auch  die  Erdfrüchte  verschieden,  manche  von 
ihnen  sind  grün  und  manche  von  ihnen  sind  roth.  „Sein  Wagen 
(Gespann)  ist  von  Purpur"  d.  i.  die  Sonne,  die  oben  am  Himmel 
ist  und  mit  dem  Wagen  fährt  (reitet)  und  die  Welt  erleuchtet, 
wie  es  heisst:  „Sie  geht  heraus  wie  ein  Bräutigam  aus  seinem  Ge- 
mache." Und  durch  die  Kraft  der  Sonne  kommen  die  Regen  herab 
und  durch  die  Kraft  der  Sonne  lässt  die  Erde  Früchte  sprossen. 
Darum  wird  sie:  "iTsri^N,  Weberin  genannt,  weil  Gott  sie  erschaffen 
hat,  das  Manna  für  die  Menschen  zu  weben  (rii^Nb).  Unter  -jts, 
Manna  ist  nichts  anderes  als  Früchte  und  Nahrung  zu  verstehen 
vgl.  Dan.  I,  5:  „Und  der  König  bestimmte  ihnen  von  der  Speise" 
u.  s.  w.  „Sein  Inneres  ist  mit  Liebe  ausgelegt."  Nach  allen  Schö- 
pfungswerken erschuf  er  Adam  und  Eva,  damit  er  über  sie  herr- 
schen sollte,   sowie  es  heisst  Prov.  9,  3:   „Sie  (die  Weisheit)  sendet 
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ihre  Jungfrauen  aus,  ruft  auf  den  Rücken  der  Hohen  der  Stadt." 
Das  wollen  die  Worte  sagen:  „Von  den  Töchtern  Jerusalems/* 
dass  alle  Geschöpfe  sich  vor  ihnen  fürchten  sollen,  von  ihnen  be- 
herrscht zu  werden,  wie  es  heisst  Gen.  9, 2 :  „Und  Furcht  und  Schrecken 
soll  sein  vor  euch  auf  allen  Thieren  der  Erde." 

Oder:  „Ein  Himmelbett"  d.  i.  die  Welt.  Warum  wird  sie  IT^-ncK 
genannt?  Weil  sie  nur  zur  Fortpflanzung  und  Fruchtbarkeit  (rr^'ncb 
trin^i)  geschaffen  worden  ist.  So  heisst  es  Jes.  45,  18:  „Nicht  zur 
Oede  schuf  er  sie."  „Hat  sich  der  König  Salomo  gemacht"  d.  i. 
Gott  hat  sie  nur  darum  erschaffen,  damit  Friede  unter  den  Ge- 
schöpfen sei,  wie  es  heisst  Jes.  45,  7:  „Er  bildet  Licht  und  schafft 
Finsterniss,  macht  Frieden."  „Von  den  Bäumen  des  Libanon"  d.i.  auf 
den  Rath  der  Thora,  welche  mit  ihren  Worten  glühend  ist,  hat 
Gott  die  Welten  erschaffen  s.  Prov.  8,  14:  „Mein  ist  Rath  und  Weis- 
heit." Und  woher  lässt  sich  beweisen,  dass  die  Thora  glühend 
in  ihren  Worten  ist?  Weil  es  so  heisst  Hi.  28,  27:  „Damals  sah 
er  und  zählte,  prüfte  und  forschte  und  sprach  zum  Menschen" 
u.  s.  w.  „Seine  Säulen  hat  er  von  Silber  gemacht"  d.  i.  die  Adels- 
kette s.  Prov.  10,  25:  „Der  Gerechte  ist  eine  Stütze."  Unter  qoD 
ist  nichts  anderes  als  pip"«:,  Läuterung  der  Abstammung  zu  ver- 
stehen vgl.  Mal.  3,  3:  „Und  er  sitzt  schmelzend  und  reinigend  das 
Silber  und  reinigt  die  Kinder  Levis  und  läutert  sie."  „Ihre  Lehne 
ist  Gold"  d.  i.  die  Thora,  von  der  es  heisst  Ps.  19,  11:  „Köstlicher 
sind  sie  als  Gold  und  viel  feines  Gold."  Und  Gott  hat  sie  nur 
demjenigen  zum  Lernen  gegeben,  welcher  seine  Abstammung  vor 
Makel  bewahrt,  wie  es  heisst  Ps.  50,  16:  „Zum  Frevler  spricht  Gott: 
Was  zählst  du  meine  Salzungen  und  nimmst  meinen  Bund  in  mei- 
nen Mund."  Warum?  So  heisst  es  das.  V.  18:  „Siehst  du  einen 
Dieb,  so  befreundest  du  dich  mit  ihm  und  mit  Ehebrechern  ist  dein 
Theil."  Ferner  heisst  es  Ps.  96,  7:  „Gebet  dem  Ewigen,  ihr  Ge- 
schlechter der  Völker,  gebet  dem  Ewigen  Herrlichkeit  und  Macht" 
„Sein  Gespann  ist  Purpur"  d.  i.  Gott,  von  dem  es  heisst  Deut  33,  26: 
„Er  befährt  den  Himmel  zu  deiner  Hilfe,"  und  er  webt  (s^iN  «nm) 
die  Welt,  dass  alles  nach  seiner  Art  hervorgehe  und  nicht  eine  Art 
mit  einer  andern  Art  vermischt  werde  (eig.  und  nicht  eine  Art  ver- 
mischt werde  mit  etwas,  was  nicht  seine  Art  ist),  wie  es  heisst 
Gen.  I,  11:  „Die  Erde  lasse  grünen  Grünes."  Und  er  lässt  seine 
Schechina  nur  auf  dem  Ausgezeichnetsten  in  Israel  ruhen,  wie  es 
heisst  das.  17,  7:  „Um  dir  zu  sein  ein  Gott  und  deinem  Samen  nach 
dir"  d.  i.  zur  Zeit,  wenn  dein  Same  nach  dir  erkannt  wird, 
wird  Gott  dir  zum  Gott  sein,  zur  Zeit  aber,  wenn  dein  Same  nach 
ihm  nicht  erkannt  wird,  indem  sie  ihren  Samen  mit  den  Weibern 
ihrer  Nächsten  vermischen,  wird  er  ihnen  nicht  zum  Gott  sein.  „Sein 
Inneres  ist  gepolstert  mit  Liebe  von  den  Töchtern  Jerusalems."  R. 
Judan  sagte:  Das  ist  das  Verdienst  der  Thora,  wie  es  heisst 
Prov.  5,  19:  „Gazelle  der  Liebe,"  und  das  Verdienst  der  Gerechten, 
wie  es  heisst  Mal.  i,  2:  „Und  er  liebt  Jacob."    R.  Asarja  sagte  im 
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Namen  des   R.  Jehuda  bar  Simon:    Es  ist  die  Schechina,    wie  es 
heisst  Deut.  6, 5:  „Du  sollst  lieben  den  Ewigen,  deinen  Gott."    Oder: 
„Das  Himmelbett  ist  das  Heiligthum  (eig.  das  Haus  der  Welten). 
Warum  wird  er  ■)"i"'^SN  genannt?    Weil  alle  goldenen  Gestalten  sich 
von    selbst   entwickelt   haben.     „Von    den  Bäumen   des  Libanon," 
wie  es  heisst  2  Chron.  2,  15:  „Und  wir  wollen  Bäume  vom  Libanon 
fällen.**    „Seine  Säulen  hat  er  gemacht  von  Silber,**  wie  es  das.  3,  17 
heisst:   „Und  er  richtete  auf  die  Säulen   vor  dem  Heiligthum,   eine 
zur  Rechten**  u.  s.  w.    Waren  denn  diese  von  Silber,  waren  sie  nicht 
von  Kupfer?     Allein  das  Kupfer  glänzte  so  wie  Silber  (war  so  ge- 
läutert, dass  es  so  glänzte).     „Seine  Lehne  von  Gold.**    Es  ist  ge- 
lehrt worden:  Das  ganze  Haus  war  mit  Gold  belegt,   ausser  den 
hinteren  Seiten  der  Thüren.    R.  Ibo  sagte:  Das  war  aber  nur  beim 
zweiten  Tempel  der  Fall,  beim  ersten  Tempel  war  sogar  die  hintere 
Seite    der  Thüren    mit  Gold    belegt.     Es  giebt   sieben  Arten    von 
Gold:  reines  Gold,  gutes  Gold,  dehnbares  Gold,  verschlossenes  Gold, 
Gold  von  Upas,  geseihtes  Gold  und  fruchtbares  Gold.    Gutes  Gold, 
nach  dem  Wortlaute,   sowie  es  heisst  Gen.  2,  12:  „Und  das  Gold 
des  Landes  ist  gut.**     (Was    heisst    das?)     R.   Jizchak  sagte:    Das 
Gold  ist  gut,  sowohl  im  Hause,   wie  auf  der  Reise.     Reines  Gold 
<J.  i.  solches,  woran,  wenn  man  es  in's  Feuer  bringt,   nichts   fehlt. 
R.  Jehuda  im  Namen    des  R.  Ami  sagte:    Tausend  Centner   Hess 
Salomo   tausendmal    in    den   Schmelztiegel    bringen    und    es    fehlte 
nur  ein  Centner   daran.     Allein  R.  Jose  ben   R.  Jehuda  hat  doch 
gelehrt:  Der  Leuchter  im  Heiligthum   überstieg  den  in   der  Wüste 
an   Gewicht  um   einen    gordianischen   Denar    und   man  brachte  es 
achtzigmal  in   den  Schmelztiegel,   bis   es  abnahm.     Das   erste  mal 
fehlte  viel,   von  da  ab   und   weiter   aber  fehlte   nur   jedesmal   sehr 
wenig.     Dehnbares  Gold  d.  i.  solches,   was  wie  ein  Faden  gedehnt 
und  wie  Wachs  gedehnt  und  gezogen  werden  kann.    Hadrianisches 
hatte  das  Gewicht  eines   Eies,   Diocletianisches   hatte  das   Gewicht 
eines    gordianischen   Denar.     Diese  Nation    hat    aber    nichts    mehr 
davon.     Verschlossenes  Gold  heisst  es,  weil  es  alle  Goldschmiede 
verschloss  s.  2  Chron.  29,  4:  „Und  7000  Centner  geläutertes  Silber 
xum    Ueberziehen   der   Wände    der  Häuser.**      War    es    denn    aber 
Silber,  war  es  nicht  Gold?   wie  es  heisst  2  Chron.  3,  5:   „Und  das 
grosse  Haus   überzog   er  mit  Cypressenholz   und  bekleidete   es   mit 
gutem  Golde.**    Warum  wird  es  hier  Silber  genannt?    Weil  es  alles 
Gold  bleich  erscheinen  Hess.    Und  alle  Gefässe  sind  davon  gemacht 
worden,   wie  Schwerter,   Sägen,   Schaufeln,   Messer,    Opferschaalen, 
Fleischgabeln,    Löffel    und    Pfannen.     Verschlossenes    Gold.     Dort 
hdsst  es  I  Reg.  7,  50:  „Und   die  Flügel  der  Thüren  des  Hauses 
von  Gold.**     Was  heisst:   nmD?     Nach  R.  Jizchak  von  Magdala 
ist   es  das  Loch  (nmc),   in   welchem   sich   die   Thürangel   befindet. 
Nach  R.  Simai  sind  es  Kämme  (mnms),   um  dir  zu  lehren,   dass 
auch  nicht  das  Geringste  im  Heiligthum  gefehlt  hat.    Geschiedenes 
Gold.     Patriki,  Bruder  des  R.  Derusa  im  Namen  Rabbis  und  Ibo 
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Abba  sagt:  Dieses  Gold  gleicht  dem  Schwefel,  der  im  Feuer  funkelt 
R.  Abin  sagt:  Dieses  Gold  war  nach  seinem  Fundort  Upas  (tdi«»} 
so  genannt.  Geläutertes  Gold.  Resch  Lakisch  sagte:  Man  schneidet 
es  wie  Oelbeeren  und  füttert  damit  die  Strausse  und  es  kommt  ge- 
läutert heraus.  Gold  von  Parvaiim  (ö'^i'nD).  R.  Simeon  ben  Lakisch 
sagt:  Es  ist  roth  und  gleich  dem  Blute  des  Stieres  (^Dn).  Manche 
sagen:  Weil  es  Früchte  (m^'^s)  hervorbringt.  R.  Chanina  bar  R.  Jiachak 
sagt:  An  dem  Tage,  an  welchem  Manasse  das  Götzenbild  in  den 
Tempel  gebracht  hatte,  vertrockneten  alle  jene  Früchte.  So  hdsst 
es  Nach,  i,  4:  „Die  Blüthe  des  Libanon  verwelkt,"  aber  einst  wird 
alle  seine  frühere  Blüthe  wiederkommen,  s.  Jes.  35,  2:  „Blühen  wird 
sie  und  jubeln."  „Sein  Sitz  yon  Purpur,"  wie  es  heisst  2  Chron.  3,  4: 
„Er  machte  den  Vorhang  von  Purpur,"  wie  es  heisst  2  Chron.  3,  4: 
„Und  er  machte  den  Vorhang  von  blauem  und  rothem  Pnrpur  und 
Karmesin  und  Byssus,"  weil  nämlich  der  Purpur  das  beste  (geach- 
tetste)  von  allen  ist,  was  zu  einem  königlichen  Gewände  benatzt 
wird  vgl.  Dan.  5,  7:  „Er  soll  mit  Purpur  bekleidet  werden."  Darum 
wird  es  für  sich  allein  gezählt  vgl.  Jes.  66,  17:  „Die  welche  Schweine- 
fleisch, Greuel  und  Mäuse  essen."  Warum  wird  grade  das  Schwein 
besonders  von  den  übrigen  unreinen  Thieren  verboten  und  die  Maos 
von  den  übrigen  kriechenden  Thieren?  Es  soll  damit  gesagt  sein: 
Das  Schwein  zählt  für  sich  allein  und  es  ist  massgebend  für  alle 
unreinen  Haus-  und  Feldthiere.  Ebenso  zählt  die  Maus  für  sich 
allein,  weil  sie  massgebend  ist  für  alle  kriechenden  Thiere  in  der  Wdt 
Oder:  „Ein  Himmelbett"  d.  i.  die  Bundeslade.  R.  Juda  bar 
R.  Hai  führte  als  Beispiel  an:  Gleich  einem  Köm'ge,  der  eine  liebliche, 
vortreffliche  und  anmuthige  Tochter  hatte.  Da  befahl  der  König: 
Machet  ihr  ein  schönes  Himmelbett,  damit  man  die  Schönheit  meiner 
Tochter  vom  Himmelbett  aus  sehe.  So  ist  auch  die  Thora  lieblich, 
vortrefflich  und  anmuthig,  darum  sprach  Gott:  Machet  für  sie  eine 
Lade,  damit  man  die  Schönheit  der  Thora  von  der  Lade  aus  sehe. 
„Machte  sich  der  König  Salomo"  d.  i.  Gott,  dem  der  Friede  gebort, 
und  er  hat  so  die  ganze  Thora  gemacht,  wie  es  heisst  Prov.  3,  7: 
„Alle  ihre  Pfade  sind  Friede."  „Von  den  Bäumen  des  Libanon,"* 
wie  es  heisst:  „Machet  eine  Lade  von  Schittimholz."  „Seine  Säulen 
hat  er  von  Silber  gemacht"  d.  s.  die  zwei  silbernen  Säulen»  welche 
vor  derselben  wie  eine  Art  Balkon  standen.  „Seine  Lehne  von  Gold," 
wie  es  heisst:  „Du  sollst  sie  mit  reinem  Golde  überziehen."  „Sein 
Sitz  von  Purpur."  R.  Tanchuma  sagte:  Das  ist  der  Sühndeckel^ 
welcher  dem  Purpur  gleicht,  und  von  dem  es  heisst:  „Du  sollst  den 
Sühndeckel  von  oben  über  die  Lade  legen."  „Sein  Inneres  mit 
Liebe  ausgelegt  von  den  Töchtern  Jerusalems."  R.  Jehuda  bar 
R.  Simon  sagte:  Das  ist  das  Verdienst  der  Thora  und  das  Verdienst 
der  Frommen,  die  sich  mit  ihr  beschäftigen.  R.  Asarja  sagte  im 
Namen  des  R.  Jehuda  bar  R.  Simon:  Es  ist  die  Schechina  darunter 
zu  verstehen.  R.  Abba  bar  R.  Kahana  sagte:  Es  heisst  Ex.  25,  22: 
„Und  ich  will  mit  dir  daselbst  zusammenkommen"  u.  s.  w. 
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Oder:  „Ein  Himmelbett"  d.  i.  die  Wohnung.  Gleich  einem 
Könige  von  Fleisch  und  Blut,  sagte  R.  Asarja  im  Namen  des  R.  Je- 
huda  bar  R.  Simon,  welcher  eine  Tochter  hatte,  die  er  ausserordent- 
lich liebte.  So  lange  sie  klein  war,  sprach  er  mit  ihr  öffentlich, 
sah  er  sie  im  Hofe,  so  redete  er  mit  ihr,  als  er  sie  aber  gross  ge- 
zogen hatte  und  sie  mit  gewissen  Zeichen  versehen  war,  da  dachte  der 
König:  Es  schickt  sich  nicht  (es  ist  keine  Ehre)  für  meine  Tochter, 
dass  ich  öflfentlich  mit  ihr  rede,  sondern  machet  ihr  einen  Pavillon, 
wenn  ich  mit  meiner  Tochter  sprechen  will,  werde  ich  mit  ihr  aus 
dem  Pavillon  reden  und  geheim.  So  auch  als  Gott  die  Israeliten 
in  Aegypten  sah,  waren  sie  noch  jung  (Knaben),  wie  es  heisst  Hos. 
II,  i:  „Da  Israel  ein  Knabe  war,  liebte  ich  es  und  aus  Aegypten 
rief  ich  meinen  Sohn",  dann  sah  er  sie  am  Meere  und  redete  mit 
ihnen,  wie  es  heisst  Ex.  14,  15:  „Und  der  Ewige  sprach  zu  Mose: 
Was  schreist  du  zu  mir,"  dann  sah  er  sie  am  Sinai  und  redete  mit 
ihnen,  wie  es  heisst  Deut.  5,  4:  .,Von  Gesicht  zu  Gesicht  redete  der 
Ewige  mit  euch,"  als  sie  aber  das  Gesetz  empfangen  hatten  und  zu 
einer  vollständigen  Nation  geworden  waren,  und  sprachen  Ex. 
24,  7:  „Alles,  was  der  Ewige  geredet,  wollen  wir  thun  und  gehorchen," 
da  sprach  Gott:  Es  gereicht  meinen  Kindern  nicht  zum  Lobe,  dass 
ich  öffentlich  mit  ihnen  rede,  sondern  machet  mir  eine  Wohnung, 
so  oft  ich  ein  Bedürfniss  habe  mit  ihnen  zu  reden,  werde  ich  mit 
ihnen  von  der  Wohnung  aus  reden.  Das  steht  auch  Num.  7,  89: 
„Wenn  Mose  in  das  Versammlungszelt  kam,  mit  ihm  zu  reden" 
n.  s.  w.  „Hatte  sich  der  König  Salomo  gemacht"  d.  i.  Gott,  dem 
der  Friede  gehört,  welcher  Frieden  stiftete  mit  Israel  von  dem  Zank 
her,  den  er  mit  ihnen  vom  goldenen  Kalbe  hatte.  „Von  den  Bäumen 
des  Libanon,"  wie  es  heisst:  „Du  sollst  machen  die  Bretter  zur 
Wohnung."  „Seine  Säulen  machte  er  von  Silber,"  wie  es  heisst  Ex. 
27,  10:  „Die  Haken  der  Säulen  und  ihre  Stäbe  waren  von  Silber," 
„Seine  Lehne  von  Gold,"  wie  es  heisst:  „Die  Bretter  sollst  du  mit 
Gold  überziehen."  „Sein  Sitz  von  Purpur,"  wie  es  heisst:  „Und 
mache  einen  Vorhang  aus  blauem  und  rothem  Purpur,"  und  Ex. 
40,  3  heisst  es:  „Und  decke  auf  die  Lade  den  Sühndeckel.  „Das 
Innere  ausgelegt  mit  Liebe  von  den  Töchtern  Jerusalems."  R.  Asarja 
im  Namen  des  R.  Jehuda  bar  R.  Simon  sagte:  Darunter  ist  die 
Schechina  zu  verstehen.  R.  Judan  sagte:  Es  ist  das  Verdienst  der 
Thora  und  der  Frommen.  R.  Josua  von  Sichnin  sagte  im  Namen 
des  R.  Levi:  Es  heisst  hier:  „Mose  konnte  nicht  hineingehen."  Es 
verhält  sich  wie  mit  einer  Höhle,  die  am  Meeresufer  lag,  das  Meer 
wogte  und  die  Höhle  wurde  voll  Wasser  und  dem  Meer  fehlte 
nichts.  So  wurde  auch  das  Versammlungszelt  vom  Glänze  der 
Schechina  gefüllt  und  der  Welt  fehlte  nichts.  Das  wollen  die  Worte 
sagen:  „Sein  Inneres  ausgelegt  mit  Liebe  von  den  Töchtern  Jeru- 
salems" d.  L  die  Schechina.  R.  Abba  bar  Kahana  sagte:  Es  heisst: 
„Ich  werde  mit  dir  dort  zusammenkommen"  u.  s.  w.,  um  dir  zu 
lehren,  dass  sogar  das,  was  hinter  dem  Sühndeckel  (Vorhang)  war. 
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ihm  eine  Wohnung  machen  sollten  und  er  seine  Schechina  unter 
ihnen  ruhen  lassen  werde,  wie  es  heisst  das.  29,  46:  „Und  sie  wer- 
den erkennen,  dass  ich  der  Ewige,  ihr  Gott,  bin,  der  sie  aus  dem 
Lande  Aegypten  geführt  hat,  um  unter  ihnen  zu  wohnen"  d.  i.  aut 
Grund  der  Bedingung  hin,  um  unter  ihnen  zu  wohnen.  Als  nun  die 
Wohnung  aufgestellt  worden  war,  Hess  sich  die  Schechina  auf  sie 
herab  und  wohnte  unter  ihnen.  Nach  Rab  will  "^tr^i  sagen:  Etwas, 
was  in  der  Welt  noch  nicht  erschaffen  und  bis  jetzt  noch  nicht  vor- 
handen war,  wurde  an  diesem  Tage  gemacht;  denn  seitdem  die 
Welt  erschaffen  worden,  bis  zu  jener  Stunde  hatte  die  Schechina 
nicht  bei  den  Unteren  geruht,  sondern  erst  nachdem  die  Wohnung 
aufgestellt  worden  war  und  weiter.  Darum  heisst  es  hier:  "Ti'^i,  es 
ward  d.  i.  etwas  Neues.  R.  Simeon  ben  Jochai  sagt:  Etwas,  was 
gewesen  (vorhanden)  war,  dann  aufhörte  und  wieder  so  wurde  (ins 
Dasein  trat),  wie  es  gewesen.  Denn  so  findest  du,  dass  gleich  vom 
Anfang  der  Schöpfung  der  Welt  die  Schechina  bei  den  Unteren  ge- 
ruht hat,  wie  es  heisst  Gen.  3,  8:  „Und  sie  hörten  die  Stimme 
Gottes  wandelnd  im  Garten."  Als  Adam  aber  gesündigt  hatte,  zog 
sich  die  Schechina  zurück  und  hat  sich  erst  wieder  herabgelassen, 
bis  die  Wohnung  aufgestellt  war.  Deshalb  heisst  es:  "irr^i,  es  ward 
d.  i.  etwas  was  gewesen  war,  dann  lange  aufhörte,  aber  wieder 
wurde,  wie  es  gewesen  war.  Oder:  "^tr^l  will  sagen:  "«ti.  Wehe  war. 
Wer  rief  Wehe?  R.  Abin  sagte:  Sollte  denn  Gott  Wehe!  gerufen 
haben?  Es  verhält  sich  hiermit  wie  mit  einem  Könige,  welcher 
eine  mürrische  Matrone  hatte,  und  er  sprach  zu  ihr:  Mache  mir 
einen  Purpurmantel.  So  lange  sie  mit  dem  Purpurmantel  beschäftigt 
war,  zeigte  sie  ihr  mürrisches  Wesen  nicht.  Als  sie  nach  langer 
Zeit  den  Purpurmantel  fertig  gestellt  (beendet)  hatte,  gab  sie  ihn 
dem  Wäscher  und  dann  überbrachte  sie  ihn  dem  Könige.  Als  der 
Konig  sie  sah,  schrie  er:  Wehe,  nun  wird  sie  ihr  mürrisches  Wesen 
wieder  annehmen.  Ebenso  findest  du,  dass  die  Israeliten  immer 
murrten,  wie  es  heisst  Ex.  15,  24:  „Das  Volk  murrte  gegen  Mose," 
ebenso  das.  16,  2:  „Die  ganze  Gemeinde  der  Kinder  Israels  murrte," 
ebenso  Num.  17,  6:  „Ihr  habt  das  Volk  des  Ewigen  getödtet,"  da 
verlangte  Gott,  dass  sie  ihm  ein  Heiligthum  machen  sollten,  wie  es 
heisst  Ex.  25,  8:  „Machet  mir  ein  Heiligthum."  Du  findest,  so  lange 
die  Israeliten  mit  dem  Werk  der  Wohnung  beschäftigt  waren,  murrten 
sie  nicht,  als  sie  aber  das  Werk  der  Wohnung  vollendet  hatten,  fing 
Gott  an:  Wehe!  zu  rufen,  nun  werden  sie  wieder  murren,  wie  sie 
gemurrt  haben.  Oder:  •^tT'n.  Die  Erstgeborenen  riefen:  Wehe!  weil 
er  (Gott)  ihnen  die  Prieslerwürde  genommen  hatte,  denn  vor  der 
Aufstellung  der  Wohnung  waren  die  Höhen  erlaubt  und  der  Dienst 
geschah  durch  die  Erstgeborenen,  wie  es  heisst  das.  24,  5:  „Er  sandte 
die  Jungen  der  Kinder  Israels  und  sie  brachten  Opfer  dar,"  und 
das.  19,  24:  „Und  steige  herauf,  du  und  Aaron  mit  dir  und  die 
Priester  und  das  Volk."  R.  Josua  ben  Karcha  und  Rabbi  sind  darin 
verschiedener  Meinung.    Nach  dem  einen  sind  unter  den  Priestern 
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die  Erstgeborenen,  nach  dem  andern  dagegen  sind  Nadab  und  Abifao 
zu  verstehen.  So  heisst  es  Jes.  14,  5:  „Der  Ewige  zerbrach  den 
Stab  .der  Frevler,  den  Stecken  der  Tyrannen."  R.  Abba  bar  Mamal 
versteht  darunter  die  Erstgeborenen,  weil  sie  aber  vor  dem  Kalbe 
geopfert  hatten,  wurden  sie  der  Priesterwürde  verlustig.  Denn  so 
findest  du,  dass  Gott  alle  Priester,  die  zur  Zeit  des  ersten  Tempek 
den  Götzen  gedient  haben,  beim  zweiten  Tempel  ausgeschlossen  (fiör 
untauglich  befunden)  hat,  wie  es  heisst  Ezech.  44,  15:  „Und  die 
Priester,  die  Leviten,  die  Söhne  Zadoks"  u.  s.  w.  Darum  also  haben 
die  Erstgeborenen  bei  der  Aufstellung  der  Wohnung  Wehe!  gernfeo. 

Oder:  Wer  hat  Wehel  gerufen?  Die  Dienstengel,  denn  sie 
dachten,  jetzt  verlässt  uns  Gott  und  steigt  hinab  und  wohnt  auf  der 
Erde,  obgleich  sie  Gott  besänftigt  und  zu  ihnen  gesprochen  hatte: 
Bei  eurem  Leben!  die  Hauptsache  ist  oben.  Denn  so  heisst  es 
Hab.  3,  3:  „Den  Himmel  deckt  seine  Pracht,"  und  darauf  folgt: 
„Und  sein  Ruhm  erfüllt  die  Erde."  R.  Simon  im  Namen  des  R*  Josoa 
ben  Levi  sagte:  Gott  scherzte  mit  ihnen,  als  er  zu  ihnen  sagte:  Die 
Hauptsache  bleibt  oben.  Woher  lässt  sich  das  beweisen?  Weil  es 
heisst  Ps.  148,  12:  „Seine  Pracht  ist  auf  Erden  und  im  HimmeL** 
Zuerst  steht  >^^N,  Erde  und  hernach  D'^TS'ä,  Himmel.  Damm  also 
riefen  sie:  Wehe! 

Oder:  -»rr^n,  wer  rief  Wehe?  Die  Völker  der  Welt.  Warum? 
Sie  sprachen  nämlich:  Wenn  Gott  schon  früher,  ehe  er  noch  unter 
ihnen  wohnte,  für  sie  sorgte  und  ihre  Kriege  führte,  was  wird  er  eist 
jetzt  thun,  wo  sie  ihm  eine  Wohnung  errichtet  haben  und  er  unter 
ihnen  wohnt!     Darum  also  riefen  sie  Wehe! 

„An  dem  Tage."    In  Verbindung  mit  Cant.  3,  11:  „Geht  heraus 
und  seht,  Töchter  Zions."     Dieser  Vers  redet  von  der  Zeit,  wo  die 
Schechina  in  der  Wohnung  ruhte.     „Geht  heraus  und  seht,"  wie  es 
heisst  Lev.  9,  24:  „Und  das  ganze  Volk  sah  und  jubelte  und  fid 
auf  sein  Angesicht."    „Töchter  Zions"  (iT^äS)  d.  i.  die  besonders  aus- 
gezeichnet sind  (D"^3"^'<i3:73n)  durch  die  Beschneidung,  denn  wenn  sie 
nicht  beschnitten  gewesen  wären,  so  hätten  sie  nicht  die  Schechina 
anzuschauen  vermocht,  sondern  sie  wären  hingefallen,  wie  Abraham 
hingefallen  ist,  wie  es  heisst  Gen.  17,  3:  „Und  Abraham  fiel  aufsein 
Angesicht,  da  Gott  mit  ihm  redete."    So  heisst  es  auch  von  Bileam 
Num.  24,  4 :  „Er  fiel  hin  mit  offenen  Augen,"  ebenso  heisst  es  Lev. 
9,  6:  „Und  Mose  sprach:  „Dies  ist's,  was  der  Ewige  befohlen,  dass 
ihr  es  thun  sollt,  so  wird  euch  erscheinen  die  Herrlichkeit  des  Ewigen" 
Was  war  das?     Ueber  die  Beschneidung  sprach  er  zu  ihnen.   So 
heisst  es  Jos.  5,  4:  „Das  war  die  Sache,  dass  Josua  sie  beschnitt»" 
„Was  der  Ewige  befohlen"  nämlich  zu  thun  dem  Abraham.    Gl«<* 
einem  Krämer,    der  einen  Freund  hatte,    der  Priester  war,   und  c« 
fand  sich  eine  Verunreinigung  im  Hause  seines  Freundes  und  ^ 
wollte  ihn  gern  in  sein  Haus  bringen.     Da  sprach  der  Priester  «^ 
ihm:  Wenn  du  willst,  dass  ich  in  dein  Haus  kommen  soll,  so  (o\g^ 
mir  und  entferne  die  Verunreinigung  aus  deinem  Hause.    Sowie 
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Krämer  wusste,  dass  die  Verunreinigung  nicht  mehr  da  war,  ging 
er  zu  ihm  und  brachte  den  Priester  in  sein  Haus.  So  auch  als 
Gott  seinem  Freunde,  dem  Abraham,  erscheinen  wollte,  befand  sich 
noch  die  Vorhaut  an  ihm  (eig.  war  noch  die  Vorhaut  an  ihn  ge- 
bunden), als  er  sich  nun  beschnitten  hatte  (d.  i.  als  er  dieselbe  ent- 
fernt hatte),  erschien  er  ihm  sogleich,  wie  es  heisst  Gen.  17,  26:  „An 
diesem  Tage  wurde  Abraham  beschnitten"  und  darauf  folgt  das.  18,  i: 
„Und  der  Ewige  erschien  ihm."  Deshalb  sprach  nun  auch  Mose  zu 
den  Israeliten:  Die  Beschneidung  hat  Gott  dem  Abraham,  euerm 
Vater,  befohlen  zu  thun,  als  er  ihm  erscheinen  wollte,  so  auch  ihr, 
wer  unter  euch  unbeschnitten  ist,  gehe  hinaus  und  beschneide  sich, 
„damit  die  Herrlichkeit  des  Ewigen  euch  erscheine."  Darum  sagt 
Salomo:  „Geht  heraus  und  seht,  Töchter  Zions,  den  Konig  Salomo" 
d.  i.  den  König  der  Wohlgefallen  an  der  Vollkommenheit  hat,  sowie 
€S  heisst  das.  17,  i:  „Wandle  vor  mir  und  sei  vollkommen,'*  weil 
die  Vorhaut  ein  Fehler  am  Körper  ist. 

Oder:  „Den  König  Salomo"  d.  i.  den  König,  der  vollkommene 
Geschöpfe  erschaffen  hat,  nämlich  die  Sonne  und  den  Mond  in  ihrer 
Vollkommenheit,  und  alle  Schöpfungswerke  sind  in  ihrer  Höhe*)  er- 
schaffen worden,  wie  es  heisst  Gen.  2,  i:  „Die  Erde  und  all  ihr 
Heer."  Bar  Kapra  sagte:  Adam  und  Eva  sind  wie  zwanzigjährige 
Kinder  (Menschen)  erschaffen  worden. 

Oder:  „Den  König  Salomo"  d.  i.  den  König,  der  seine  Werke 
seinen  Freunden  übergeben  hat  (D'<b\ön^).  Er  hat  das  Feuer  dem 
Abraham,  das  Schwert  dem  Jizchak  und  die  Engel  dem  Jacob  über- 
geben. 

Oder:  „Den  König  Salomo"  d.  i.  den  König,  der  Frieden  unter 
seinen  Geschöpfen  stiftet.  Die  Thiergestalten  sind  von  Feuer  und 
die  Veste  ist  von  Schnee.  Die  Thiergestalten  sind  von  Feuer  s« 
Ezech.  I,  14:  „Und  die  Thiere  liefen  hin  und  her,  dass  es  aussah 
wie  Wetterleuchten."  Die  Veste  ist  von  Schnee  und  s.  das.  V.  22: 
„Und  über  den  Häuptern  der  Thiere  war  die  Gestalt  einer  Veste 
wie  der  Anblick  eines  Krystalls."  Und  das  eine  löscht  nicht  das 
andere  aus  und  das  eine  vernichtet  nicht  das  andere.  R.  Jochanan 
sagt:  Es  heisst  Hi.  25,  2:  „Herrschaft  und  Schrecken  ist  bei  ihm." 
„Herrschaft"  d.  i.  Michael,  welcher  der  Engel  des  Schnees  ist,  „und 
Schrecken"  d.  i.  Gabriel,  welcher  der  Engel  des  Feuers  ist.  Was 
heisst:  „1733^,  mit  ihm?"  Sie  herrschen,  ohne  dass  einer  dem  andern 
Schaden  zufügt.  R.  Abin  setzte  hinzu:  Und.  nicht  nur  zwischen  dem 
einen  und  dem  andern  Engel,  sondern  sogar  mit  einen  und  dem- 
selben Engel  stiftet  er  Frieden.  Das  lässt  sich  auf  fünf  Arten  be- 
weisen. So  heisst  es  Dan.  10,  6:  „Und  sein  Körper  war  yne  Chry- 
solith und  sein  Ansehen  wie  der  Blitz."  Und  das  eine  löscht  nicht 
das  andere  aus  und  das  eine  vernichtet  nicht  das  andere  s.  das. 
7,  10:  „Ein  Feuerstrom  floss  und  ging  von  ihm  aus"  u.  s.  w.     Und 


*j  Sinn:  In  ihrer  Schönheit  und  Vollkommenheit. 
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die  Veste  ist  von  Wasser,  wie  es  heisst  Ps.  104,  3:  „Er  wölbt  im 
Wasser  seine  Söller"  und  das  eine  löscht  nicht  das  andere  aus  und 
das  eine  vernichtet  nicht  das  andere. 

R.  Jacob  vom  Dorfe  Chanan  sagte:  Es  heisst  „Er  macht  Frie- 
den in  seinen  Höhen."    Nie  hat  die  Sonne  die  Mangelhaftigkeit  (den 
Abbruch)*)  des  Mondes  gesehen.     R.  Jochanan  sagte:  Kein  Gestirn 
sieht  das,  was  ihm  voraus  ist,  und  kein  Gestirn  das,  was  über  ihm 
steht,  sondern  nur  das,  was  unter  ihm  ist.     Sowie  der  Mensch,  der 
auf  einer  Leiter   herabsteigt  und  nach  rückwärts    gewendet   ist**y 
Es  ist  gelehrt  worden:   R.  Simeon  ben  Jochai  sagt:  Die  Veste  ist 
von  Wasser  und  die  Sterne  bestehen   aus  Feuer   und   sie    wohnen 
neben    einander   und    fügen    sich    gegenseitig    keinen   Schaden    zu. 
Selbst  unter  den  Plagen  (über  Aegypten)  stiftete  er  Frieden,  wie  es 
heisst  Ex.  9,  24:  „Und  es  war  Hagel  und  Feuerklumpen  mitten  im 
Hagel."    R.  Juda  und  R.  Nechemja  sind  darüber  verschiedener  Mei- 
nung.     R.  Juda    sagte:    Wie  Schalen    von  Hagel    voll    mit   Feuer. 
R.  Nechemja  sagt:  Feuer  und  Hagel  waren  unter  einander  gemischt 
R.  Chanin  sagte:   Der  Grund  des  R.  Juda  ist:   Wie  die  Schale  der 
Granatäpfel,  aus  deren  Mitte  die  Körner  sichtbar  sind.    Der  Grund 
des  R.  Nechemja  ist:  Wie  der  Docht  einer  Lampe,  in  welcher  Wasser 
und  Oel  vermischt  sind,    und   aus   ihnen  beiden  brennt.     R.  Juda 
bar  R.Simon  sagte:  Was  ist:  nnpbnr?  Antwort:  «bnprTSi  nrr^r***), 
der  Tod  war  mit  dem  Entgegesetzten  gemischt,  um  seine  Sendung 
zu  verrichten,  um  den  Willen  seines  Schöpfers  auszuführen.     Gldcb 
einem  Könige,    sagte  R.  Ada,    welcher  zwei  harte  Legionen  hatte, 
die  immer  in  Streit  mit  einander  lagen,    als  sich   ein  Krieg  dem 
König  nahte,    machten  sie  Frieden  mit  einander  und  kamen  und 
führten  den  Krieg  des  Königs.     So  lagen  auch  Feuer  und  Hage( 
mit  einander  in  Streit,  als  sie  aber  den  Krieg  (Kampf)  Gottes  gegen 
die  Aegypter  sahen,    da  heisst  es  das.:    „Und  es  war  Hagel  und 
Feuerklumpen  in  der  Mitte  des  Hagels"  d.  i.  es  war  ein  Wunder  im 
andern,  wie  es  heisst  Cant.  3,  11:  „Den  König  Salomo  mit  der  Krone, 
womit  ihn  seine  Mutter  gekrönt  hat."    R.  Jizchak  sagte:  Wir  haben 
in  der  ganzen  Schrift  gesucht  und  nicht  gefunden,   dass  Bathseba 
eine  Krone  für  ihren  Sohn  Salomo  gemacht  hätte,  allein  die  Krone 
bedeutet  das  Versammlungszelt,  welches  wie  die  Krone  war,  in  welche 
Edelsteine  und  Perlen  eingesetzt  sind  und  mit  himmelblauem  und 
rothem  Purpur  und  mit  Karmesin  und  mit  Elfenbein  ausgestattet  ist 
R.  Hunja  sagte:  R.  Simeon  ben  Jochai  hat  den  R.  Eleasar  bar  R» 
Jose  gefragt:  Hast  du  vielleicht  von  deinem  Vater  gehört,  was  unter 


•)  Vgl.  Rosch  haschana  fol.  23  b:  Niemals  hat  die  Sonne  die  Mangel' 
haftigkeit  (den  dunklen  Fleck)  des  Mondes  und  die  Mangelhaftigkeit  <*** 
Regenbogens  gesehen  d.  i.  niemals  stand  weder  der  Mond  noch  der  Reg*'^ 
bogen  mit  der  dunklen  Seite  der  Sonne  gegenüber. 

••)  Er  geht  mit  dem  Rücken  der  Leiter  zugewendet  herunter. 
•••)  Es  ist  ein  Notarikon. 


Par.  Xir.  Cap.  VII,  i.  289 

den  Worten:  „mit  der  Krone,  mit  der  ihn  seine  Mutter  gekrönt  hat,** 
zu  verstehen  sei?  Dieser  antwortete:  Ja  wohl.  Gleich  einem  Könige, 
der  eine  einzige  Tochter  hatte,  die  er  ausserordentlich  liebte;  er 
hörte  nicht  auf,  sie  zu  lieben,  bis  dass  er  sie  seine  Schwester,  und 
er  hörte  nicht  auf,  sie  zu  lieben,  bis  dass  er  sie  sogar  seine  Mutter 
nannte.  Ebenso  liebte  auch  Gott  die  Israeliten,  er  nannte  sie  Cant. 
5,  2:  „Meine  Schwester,  meine  Freundin,  mein  Täubchen,  meine 
Fromme,**  und  er  hörte  nicht  auf,  sie  zu  lieben,  bis  dass  er  sie 
seine  Mutter  nannte,  wie  es  heisst  Jes.  51,  4:  „Merket  auf  mich, 
mein  Volk,  und  meine  Mutter*),  höre  mir  zu/*  Es  steht  geschrieben: 
■^TSNbn.  Da  erhob  sich  R.  Simeon  ben  Jochai,  küsste  ihn  auf  sein 
Haupt  und  sprach  zu  ihm:  Wenn  ich  nur  auf  die  Welt  gekommen 
wäre,  um  diese  Deutung  aus  deinem  Munde  zu  hören,  so  wäre  es 
schon  genug.  Oder:  „112^,  seine  Mutter**  ist  so  viel  wie:  nnto")«, 
seine  Nation.  R.  Josua  von  Sichnin  sagte  im  Namen  des  R.  Levi: 
Als  Gott  zu  Mose  sprach:  „Machet  mir  eine  Wohnung,**  da  hätte 
er  nur  vier  Stangen  aufzustellen  und  eine  Decke  darüber  auszu- 
breiten brauchen;  allein  daraus  geht  hervor,  dass  Gott  dem  Mose 
oben  (im  Himmel)  rothes,  grünes,  schwarzes  und  weisses  Feuer  ge- 
zeigt und  zu  ihm  gesprochen  hat:  „In  ihrem  Muster  (Ebenbilde), 
was  du  auf  dem  Berge  siehst**  (mache  sie).  Gleich  einem  König, 
sagte  R.  Berachja  im  Namen  des  R.  Bozla,  welcher  ein  vortreffliches 
Gewand,  mit  Perlen  besetzt,  hatte.  Er  sagte  zu  seinem  Haussohn: 
Mache  mir  ein  solches  wie  dieses.  Mein  Herr  König!  antwortete 
dieser,  kann  ich  denn  so  eins  wie  dieses  machen?  Darauf  ant- 
wortete ihm  der  König:  Ich  mit  meiner  Herrlichkeit  und  du  mit 
deiner  2feichnung.  So  sprach  auch  Mose  vor  Gott:  Kann  ich  denn 
so  etwas  wie  dieses  fertigen?  Darauf  sprach  Gott  zu  Mose:  „In 
ihrem  Muster  (Ebenbilde),  welches  du  siehst'*  u.  s.  w.,  (d.  i.  wie  das, 
was  du  hier  oben  siehst)  mit  himmelblauem  und  rothem  Purpur  und 
mit  Karmesin  und  mit  Elfenbein.  Gott  sprach  nämlich  zu  Mose: 
Wenn  du  das,  was  oben  ist,  unten  machst,  so  verlasse  ich  meine 
Rathsversammlung  hier  oben  und  lasse  mich  herab  und  beschränke 
meine  Schechina  unter  ihnen  unten  (auf  Erden).  Hier  oben  stehen 
Seraphim,  auch  unten  sollen  Schittimbäume  stehen.  Es  heisst  nicht: 
^Tarrrr,  stelle,  sondern:  C"^n?3iy,  sie  stehen,  wie  jemand,  der  dem  oberen 
Heere  (der  Himmelsschaar)  einverleibt  ist.  So  heisst  es  Jes.  6,  2: 
»Seraphim  standen  oberhalb  von  ihm.**  Wie  oben  Sterne  sind,  so 
sollen  auch  unten  Sterne  sein.  Daraus  kann  man  schliessen,  sagte 
R.  Chija  bar  Abba,  dass  die  goldenen  Nägel  in  der  Wohnung  so 
aussahen,  wie  die  am  Firmament  eingesenkten  Sterne. 

„Am  Tage  seiner  Vermählung**  d.  i.  der  Sinai,  wo  sie  vermählt 
'Mmrden,  wie  es  heisst  Ex.  19,  20:  „Heilige  sie  heute  und  morgen.** 
»,Und  am  Tage  seiner  Herzensfreude,**  darunter  ist  die  Gesetzgebung 


•)  Det_Midr.  liest  nicht:  *D1K^1,  und  meine  Nation,  sondern:  »pij^,  und 
'.WWschc,  M|ara»ch  Bcmidbar  r.  IQ 
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ZU  verstehen,  wie  es  heisst  das.  31,  18:  „Er  gab  an  Mose,  wie  seine 
Braut."     Es  steht  irbDS  d.  i.  wie  seine  Braut. 

Oder:  „Am  Tage  seiner  Vermählung"  d.  i.  das  Versammlungs- 
zelt, „und  am  Tage  seiner  Herzensfreude"  d.  i.  der  Tempel.  Und 
woher  lässt  sich  beweisen,  dass  unter  Vermählung  das  Versammlungs- 
zelt zu  verstehen  sei?  Weil  es  hier  heisst:  „Am  Tage,  da  Mose 
die  Wohnung  vollendet  hatte."  Es  heisst  rbD  d.  i.  an  dem  Tage, 
wo  die  Braut  ins  Brautgemach  geht. 

Oder:  „Am  Tage,  da  er  vollendet  hatte."  Es  heisst  hier  nicht: 
Am  Tage  wo  er  aufgestellt  (D"^*n),  sondern:  wo  er  vollendet  hatte 
(mb^)  d.  i.  an  dem  Tage,  wo  die  bösen  Geister  aus  der  Welt  ver- 
schwunden sind  (iVdu:). 

„Und   es  geschah  am   Tage,    da   Mose    vollendet    hatte."     In 
Verb,    mit    Prov.  27,  18:    „Wer    den    Feigenbaum    pflegt,    geniesst 
seine  Frucht."    Dieser  Spruch  lässt  sich  auf  Josua  anwenden,  welcher 
Mose  bediente,    wie  es  heisst  Ex.  33,  11:   „Und   sein  Diener  Josua, 
Sohn  Nun's,  ein  Jüngling,  wich  nicht  aus  dem  Zelte."    Warum  wird 
die  Thora  mit  dem  Feigenbaum  und  nicht  mit  andern  Bäumen,  wie 
dem  Olivenbaum,  Weinstock  und  Dattelbaum  verglichen?     Weil  die 
Früchte  dieser  Bäume  zu  gleicher  Zeit  auf  einmal  gesammelt,    die 
Früchte  des  Feigenbaums  aber  nach  und   nach   gesammelt   werden. 
So  verhält  es  sich  auch  mit  der  Thora,  heute  lernt  man  ein  wenig 
und    morgen   mehr,    weil   sie  sich   doch   nicht  in   einem   Jahre  und 
nicht  in  zwei  Jahren  erlernen  lässt.     Darauf  wird  nun  hier  gesagt: 
„Wer  den  Feigenbaum  pflegt."     Und  was  heisst  das:   „Er   geniesst 
seine  Frucht?"     Die  Frucht  der  Thora,  der  Königs-  und  Herrscher- 
würde,   wie  es  heisst  Prov.  8,  15:   (Die  Weisheit   spricht:)   „Mit  mir 
regieren   Könige,   herrschen   Fürsten."     Und   so   ist  es  auch   Josua 
ergangen;   denn  nicht  Moses  Söhne  haben  seine  Stelle  geerbt  (sind 
an  seine  Stelle  getreten),  sondern  Josua  hat  seine  Stelle  geerbt,  wie 
es  heisst  Lev.  27,  18:  „Nimm  dir  den  Josua  ben  Nun"  u.  s.  w.    „Und 
w^er  seinen  Herrn  bewacht,    wird   geehrt"   d.  i.  Josua,    welcher  den 
Mose  Tag  und  Nacht  bediente,    sowie  es  heisst  Ex.  33,  11:   „Josua 
wich  nicht  aus   dem   Zelte."     Es   heisst  Num.  11,  28:   „Mein  Herr 
Mose!    wehre    ihnen."     Deshalb    hat   ihn    auch  Gott    geehrt     Und 
welche  Ehre  hat  ihm  Gott  erwiesen?     Weil  er  zu  Josua  gesagt  hat 
das.  27,  21:  „Er  soll  vor  den  Priester  Eleasar  treten  und  dieser  soll 
von  dem  Ewigen  für  ihn  die  Entscheidung  der  Urim  und  Thummim  er- 
forschen."   Und  weil  er  seinem  Herrn  so  gedient  hat,  war  er  würdig 
des  heiligen   Geistes,    wie  es  heisst  Jos.  1,1:    „Es  war  nach  dem 
Tode  Moses"   u.  s.  w.     Der  Diener  Moses   brauchte   doch   nicht  za 
stehen?     Warum  heisst  es  aber  so?     Es  soll  dir  damit  gesagt  sein, 
dass  er,    weil  er  ein  Diener  Moses   war,    würdig   für   die  Prophetie 
war.     Das   will   das   sagen:    „er  wird  geehrt."     Oder    der  Spruch: 
„Wer    den    Feigenbaum    pflegt"    will    sagen:    Gott    hält    den   Lohn 
irgend  eiücs  Geschöpfes  nicht  vor,  überall,  wo  der  Mensch  sich  be- 
müht   und   sein  Leben   für   die  Sache   hingiebt,    da   hält  ihm  Gott 
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den  Lohn  nicht  vor.  Das  kannst  du  an  Salomo  sehen,  welcher  den 
Tempel  gebaut  hat  s.  i  Reg.  6,  14:  „Und  Salomo  baute  den  Tempel 
und  vollendete  ihn."  Weil  aber  schon  David  sein  Leben  für  das 
Heiligthum  hingab,  indem  er  ihn  bauen  wollte,  wie  es  heisst  Ps. 
132,  I — 5:  „Gedenke,  Ewiger,  dem  David  all  seines  Elends*'  u.  s.  w., 
ich  komme  nicht  in  das  Zelt  meines  Hauses  u.  s.  w.,  „ich  lasse 
keinen  Schlaf  auf  meine  Augen,"  u.  s.  w.  „bis  ich  finde  einen  Ort 
für  den  Ewigen,"  so  hat  ihm  Gott  seinen  Lohn  nicht  vorenthalten, 
sondern  auf  seinen  Namen  geschrieben  s.  das.  30,  i:  „Psalm.  Lied 
bei  der  Einweihung  des  Hauses  Davids."  Es  heisst  nicht  Salomos, 
sondern:  Davids.  Das  wollen  die  Worte  sagen.  „Wer  den  Feigen- 
baum pflegt,  wird  seine  Frucht  essen."  Und  so  findest  du  auch 
bei  Mose,  welcher  sein  Leben  für  drei  Dinge  hingab  (um  drei  Dinge 
sich  sehr  bemühte),  dass  sie  dieserhalb  nach  seinem  Namen  genannt 
werden,  es  sind:  Die  Rechtssätze,  die  Thora  und  die  Wohnung. 
Woher  lässt  es  sich  betreffs  der  Rechtssätze  beweisen?  S.  Ex.  18,  13: 
„Und  Mose  sass  das  Volk  zu  richten,"  und  sie  sind  nach  seinem 
Namen  genannt  worden,  wie  es  heisst  Deut.  33,  2:  „Gerechtigkeit 
des  Ewigen  übte  er  und  seine  Rechtssätze  mit  Israel."  Woher  lässt 
es  sich  betreffs  der  Thora  beweisen?  S.  Ex.  24,  18:  „Und  Mose  war 
auf  dem  Berge  40  Tage  und  40  Nächte,"  und  sie  wird  nach  seinem 
Namen  genannt,  wie  es  heisst  Mal.  3,  22:  „Seid  eingedenk  der 
Thora  meines  Knechtes  Mose."  Woher  lässt  es  sich  betreffs  des 
Stiftszelts  beweisen?  Denn  so  findest  du,  dass  Mose  an  jedem  Tage 
und  in  jeder  Stunde  bei  den  Werkmeistern  umherging,  um  ihnen  zu 
lehren,  wie  sie  das  Werk  machen  sollten,  dass  sie  daran  keinen  Fehler 
(Irrthum)  begingen,  deshalb  weil  Gott  zu  ihm  gesagt  hatte  Ex.  25,  40: 
,, Siehe,  nach  ihrem  Muster  (Ebenbilde)  sollst  du  sie  machen"  u.  s.  w. 
Darum  heisst  es  auch  bei  (der  Ausführung)  jeder  Sache:  „Sowie  der 
Ewige  dem  Mose  befohlen"  d.  i.  er  wich  nicht  von  ihnen  (den  Werk- 
meistern). So  heisst  es  auch:  „Mose  sah  das  ganze  Werk"  u.  s.  w., 
„und  Mose  segnete  sie."  Welchen  Segen  sprach  er?  Ps.  90,  17;  „Es 
möge  die  Huld  des  Ewigen,  unseres  Gottes,  über  uns  sein.  Er 
sprach  nämlich  zu  ihnen:  Es  möge  die  Schechina  auf  dem  Werke 
eurer  Hände  ruhen.  An  allen  sieben  Einweihungstagen,  sagte  R. 
Chija  bar  Joseph,  stellte  Mose  die  Wohnung  auf  und  legte  sie  an 
jedem  Tage  zweimal  auseinander.  Solltest  du  annehmen,  dass  ihm  einer 
vom  Stamme  Levi  dabei -behilflich  war?  Nein,  die  Weisen  haben 
gesagt,  dass  er  sie  (die  Wohnung)  aufgestellt  und  auseinandergelegt 
hat  und  es  hat  ihm  nicht  einer  von  Israel  dabei  geholfen,  wie  es 
heisst:  „Und  es  war  am  Tage,  da  er  vollendet  hatte."  Darum  wird 
^ie  auch  nach  ihm  genannt,  denn  es  heisst  nicht:  D''pn  DT^a,  am 
Tage,  da  er  aufgestellt,  sondern:  nbo  Dvz,  an  dem  Tage,  da  er 
'V'oIIendet  hatte"  d.  i.  an  dem  sie  die  Aufstellung  beendigt  hatten, 
Vind  er  gedenkt  seines  Namens  dabei,  darum  heisst  es:  ,,Als  Mose 
'Vollendet  hatte." 

„Als  Mose  vollendet  hatte."    In  Verb,  mit  Koh.  2,  11:  „Denn  es 

19* 
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giebt  Menschen,  deren  Mühe  mit  Weisheit  war"  d.  i.  es  giebt  manchen 
Menschen,  dessen  Mühe  mit  Weisheit,  Erkenntniss  und  Gelingen  ver- 
bunden ist  d.  i.  Bezaleel ,  der  die  Wohnung  mit  Weisheit  und  Kennt- 
niss  gefertigt  hatte,  wie  es  heisst  Ex.  31,  3:  „Ich  habe  ihn  erfüllt 
mit  dem  Geiste  Gottes,  mit  Weisheit  und  Einsicht"  u.  s.  w.  Koh. 
2,  21:  ,,Und  doch  müssen  sie  einem  andern  Menschen,  der  sich 
nicht  damit  bemüht  hat,  sie  als  seinen  Theil  hinterlassen"  d.  i.  Mose, 
der  sich  nicht  mit  der  Wohnung  bemüht  hat  und  sie  wird  doch 
nach  seinem  Namen  genannt,  wie  es  heisst:  „Da  Mose  vollendet 
hatte."     Das  Gleiche  findet  auch  bei  Salomo  und  David  statt. 

„Um  die  Wohnung  aufzustellen."  In  Verbindung  mit  Prov.30, 4: 
„Wer  steigt  in  den  Himmel  und  wieder  herab?"  „Wer  steigt  in 
den  Himmel  *  d.  i.  Gott,  von  dem  es  heisst  Ps.  47,  6:  „Gott  steigt 
auf  mit  Jubelschall,  der  Ewige  mit  Posaunenschall,"  „und  er  steigt 
wieder  herab,  wie  es  heisst  „Und  der  Ewige  Hess  sich  auf  den  Berg 
Sinai  herab."  „Wer  fasst  Geist  (Wind)?"  S.  Hi.  12,  10:  „In  dessen 
Hand  die  Seele  alles  Lebendigen  ist."  „Wer  bindet  Wasser  in  ein 
Gewand?"  S.  Hi.  26,  8:  ,,Er  bindet  das  Wasser  in  seine  Wolken." 
„Wer  setzet  fest  alle  Grenzen  der  Erde?"  S.  i  Sam.  2,  6:  „Der 
Ewige  tödtet  und  belebt"  u.  s.  w.  ,,Wie  ist  sein  Nume?  -nir,  Fels 
ist  sein  Name,  "»Td,  Allmächtiger  ist  sein  Name,  mNliT  •^"•^,  Ewiger 
der  Heerschaaren  ist  sein  Name.  „Und  wie  ist  der  Name  seines 
Sohnes,  wenn  du  es  weisst?"  S.  Ex.  4,  22:  „Israel  ist  mein  ein- 
geborner  Sohn. 

Oder:  „Wer  steigt  in  den  Himmel?"  d.  i.  Elia,  von  dem  es 
heisst  2  Reg.  2,  11:  „Und  es  stieg  Elia  im  Sturm  gen  Himmel,** 
„und  kommt  herab?"  S.  das.  i,  15:  „Gehe  hinab  mit  ihm,  fürchte 
dich  nicht."  „Wer  fasst  Wind  in  seine  Fäuste?"  S.  i  Reg.  17,  r. 
„So  wahr  der  Ewige  lebt,  vor  dem  ich  stehe,,  wenn  in  diesem  Jahre 
Thau  und  Regen  sein  wird."  „Wer  wickelt  Wasser  in  ein  Ge- 
wand?" S.  das.  2,  18:  „Und  Elia  nahm  seinen  Mantel."  „Wer 
setzet  fest  alle  Grenzen  der  Erde?"  S.  i  Reg.  17,  23:  „Und  es 
sprach  Elia:  Siehe,  dein  Sohn  lebt." 

Oder:  „Wer  steigt  in  den  Himmel  und  kommt  wieder  herab?" 
d.  i.  wer  ist  der,  dessen  Gebet  zum  Himmel  emporsteigt  und  Regen 
herabbringt,  und  in  wessen  Verdienst  wehen  günstige  Winde,  um 
die  Kräuter  wachsen  zu  lassen,  wie  es  heisst:  „Wer  fasst  Wind  in 
seine  Fäuste?"  d.  i.  der,  welcher  mit  seinen  Fäusten  die  Zehnten 
entrichtet.  Das  will  das  Wort  T^2En!2,  mit  seinen  Fäusten  sagen. 
Und  so  heisst  es  Mal.  3,  10:  „Bringet  den  Zehnten  in  die  Schatz- 
kammer, damit  Nahrung  in  meinem  Hause  sei,  und  prüfet  mich 
dadurch,  spricht  der  Ewige  der  Heerschaaren,  ob  ich  euch  nicht 
öffne  des  Himmels  Schleussen  und  euch  mit  Segen  überschütte  bis 
zum  Ueberfluss  (bis  nicht  genug)"  d.  i.  bis  dass  eure  Lippen  er- 
müden zu  sagen:  Genug!  Woher  lässt  sich  beweisen,  dass  die  Winde 
für  den  Ertrag  nothwendig  sind?  Weil  es  heisst  Deut.  32,  2:  „Es 
fliesse  wie  Regen  meine  Lehre,"  es  träufle  wie  Thau  meine  Rede.** 
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„Wer  bindet  Wasser  in  ein  Gewand?"  Wer  seine  Zehnten  mit 
seinen  Fäusten  nicht  vertheilt,  dessen  Gebet  steigt  nicht  zum  Him- 
mel und  er  bringt  auch  nicht  den  Regen  herab,  sondern  er  bindet 
das  Wasser  in  den  Wolken  und  es  kommt  nicht  zur  Erde  herab. 
„Wer  setzt  fest  alle  Grenzen  der  Erde?"  Wie  es  heisst  Deut.  28,  24: 
„Der  Ewige  wird  deinem  Lande  Regen  geben  als  Staub,  und  Asche 
wird  auf  dich  herabfallen,  bis  du  vertilgt  wirst."  „Wie  ist  sein  Name 
und  wie  der  Name  seines  Sohnes,  wenn  du  es  weisst?"  Wie  ist 
sein  Name?  Abraham  hat  zuerst  den  Zehnten  ausgeschieden,  wie 
es  heisst  Gen.  14,  22:  „Und  er  gab  ihm  den  Zehnten  von  allem." 
In  Folge  dessen  Hess  ihn  Gott  Himmel  und  Erde  erwerben.  Und 
warum  hat  er  ihn  gesegnet?  Weil  Gott  ihn  Himmel  und  Erde  für 
seine  Saaten  erwerben  liess.  „Und  wie  ist  der  Name  seines 
Sohnes?"  Jizchak,  welcher  den  Zehnten  entrichtete  und  daher  ge- 
segnet wurde,  wie  es  heisst  das.  26,  12:  „Und  Jizchak  säte"  u.  s.  w. 
Was  heisst:  „Und  er  fand  in  dem  Jahre  hundert  Masse?"  Daraus 
geht  hervor,  dass  er  es  gemessen  hat,  um  den  Zehnten  zu  ent- 
richten. „Wenn  du  es  weisst?"  So  hat  auch  Gott  die  Israeliten 
aufmerksam  gemacht  (gewarnt',  dass  er  sie,  wenn  sie  ihren  Ertrag 
verzehnten,  mit  Reichthum  segnen  werde,  wie  es  heisst  Deut.  14,  22: 
„Verzehnten  sollst  du  (-ii::yn  ^icr)"  d.  i.  verzehnte,  damit  du  reich 
werdest  (^'i'ynr;^  V-^nM:!  *ibr). 

Oder:  „Wer  steigt  in  den  Himmel?"  d.  i.  Mose,  von  dem  es 
heisst  Ex.  19,  3:  „Und  Mose  stieg  hinauf  zu  Gott,"  „und  kam  wieder 
herab,"  wie  es  heisst  das.  V.  25:  „Und  Mose  stieg  herab  vom  Berge 
zum  Volke."  Wer  fasst  den  Wind  in  seine  Fäuste?  (Mose,  als 
er  zu.  Pharao  sagte  Ex.  9,  29:)  „Sowie  ich  zur  Stadt  hinausgehe, 
werde  ich  ausbreiten?"  „Wer  wickelt  Wasser  in  ein  Gewand?" 
Mose  s.  Ex.  15,  8:  „Es  standen  wie  eine  Mauer  die  Ströme  (Flies- 
senden)." „Wer  setzt  fest  alle  Grenzen  der  Erde?"  Hat  denn 
Mose  alle  Grenzen  der  Erde  festgestellt?  Allein  weil  er  das  Ver- 
sammlungszelt aufgestellt  hat,  so  hat  er  mit  diesem  die  Welt  auf- 
gestellt. R,  Josua  ben  Levi  sagte  im  Namen  des  R.  Simeon  ben 
Jochai:  Es  steht  nicht:  pc^n  Q'^p'^riV,  sondern:  •)D'i?3n  dn  ü'^'pnh 
d.  i.  mit  ihr  (der  Wohnung)  hat  er  noch  eine  andere  Wohnung  auf- 
gestellt, welche  Vns  genannt  wird,  sowie  die  Wohnung  nyi73  pnx 
heisst,  wie  es  heisst  Jes.  40,  22:  „Er  spannt  sie  aus  wie  ein  Zelt 
zum  Wohnen."  Vor  der  Aufstellung  der  Wohnung  schwankte  (zit- 
terte) noch  die  Welt,  nach  der  Aufstellung  der  Wohnung  aber  fasste 
die  Welt  Grund.     Darum  heisst  es:  -pa?:::  nM  D"'pnb. 

Oder:  „Um  festzustellen  die  Wohnung."  In  Verbindung  mit 
Ex.  15,  13:  ,,  Du  führst  mit  deiner  Güte  dieses  Volk,  welches  du 
erlöst  hast."  Es  ist  gelehrt  worden:  Auf  drei  Dingen  steht  die  Welt, 
auf  der  Thora,  auf  dem  Gottesdienst  (Cultus)  und  auf  Mildthätig- 
keit,  und  diese  drei  Dinge  erwähnt  Mose  in  einem  Verse,  i)  ,,Du 
führest  mit  deiner  Güte  dieses  Volk,  welches  du  erlöst  hast"  d.  i. 
die  Mildthätigkeit,  „du  leitetest  es  mit  deiner  Macht"  d.  i.  die  Thora 
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vgl.  Ps.  2g,  II :  „Der  Ewige  verleiht  Macht  seinem  Volke;"  „zu  deiner 
heiligen  Wohnung**  d.  i.  der  Dienst  in  der  Wohnung  und  im  Tempel. 
„Du  führst  mit  deiner  Güte"  d.  s.  die  Geschlechter,  welche  von  der 
Erschaffung  der  Welt  erstanden  bis  zum  Auszug  der  Israeliten  aus 
Aegypten,  wo  sie  dann  das  Gesetz  empfingen,  da  fährte  Gott  sie 
mit  seiner  Güte,  denn  sie  hatten  keine  guten  Werke  aufzuweisen,, 
dass  sie  durch  dieselben  hätten  leben  können,  und  Gott  hat  sie  er- 
nährt in  seiner  Güte.  Und  gegenüber  diesen  hat  David  sechsund- 
zwanzig Mal  die  Worte  vernehmen  lassen:  „Denn  ewig  währt  seine 
Güte."  Und  durch  diese  Güte  sind  die  Israeliten  auch  aus  Aegypten 
gezogen.  Darum  heisst  es  hier:  „Du  führst  mit  deiner  Güte  dieses 
Volk,  das  du  erlöst  hast,"  denn  in  Güte  hat  er  sie  erlöst.  „Du  leitest 
es  mit  deiner  Macht"  d.  i.  er  leitete  sie  im  Verdienste  des  Gesetzes,. 
was  sie  bis  zur  Aufstellung  der  Wohnung  empfangen  hatten.  Warum 
glich  die  Welt  bis  dahin  (bis  zu  jener  Stunde)  einem  Sessel,  der 
nur  zwei  Füsse  hat?  Weil  dieser  nicht  fest  stehen  kann,  sondern 
hin-  und  herwankt,  sobald  er  ihm  aber  den  dritten  Fuss  macht,  ge- 
winnt er  an  Festigkeit  und  steht.  Ebenso  als  die  Wohnung  gefertigt 
war,  wie  es  hier  heisst:  „zu  deiner  heiligen  Wohnung,"  da  gewann 
sie  (die  Welt)  an  Festigkeit  und  stand.  Denn  vorher  stand  die  Welt 
nur  auf  zwei  Füssen,  auf  der  Güte  und  der  Thora  und  sie  wankte 
hin  und  her,  mit  der  Fertigung  (der  Wohnung)  aber  erhielt  sie  den  dritten 
Fuss  und  stand  sofort  fest.  Darum  heisst  es  hier:  „Um  die  W^ohnung 
festzustellen."  Was  heisst  nt«?  Die  Welt,  welche  Vmn  heisst,  wurde 
mit  ihr  festgestellt.  Das  wollen  die  Worte  sagen:  irc7:n  TN  C'pnb. 
„um  die  Wohnung  aufzustellen."  R.  Simon  sagte:  Als  Gott  die  Israe- 
liten die  Wohnung  aufstellen  hiess,  winkte  er  den  Dienstengeln, 
dass  sie  auch  eine  Wohnung  machen  möchten,  und  als  die  untere 
aufgestellt  wurde,  wurde  auch  die  obere  (himmlische)  aufgestellt  und 
es  ist  die  Wohnung  des  Jünglings  Namens  Metatron,  worin  er  &\e 
Seelen  der  Frommen  darbringt  (opfert)  zur  Sühne  für  Israel  in  den 
Tagen  ihrer  Verbannung.  Darum  heisst  es:  „mit  (rx)  der  Wohnung," 
weil  eine  andere  Wohnung  mit  ihm  aufgestellt  worden  ist,  sowie  es 
auch  heisst  Ex.  15,  17:  „Die  Stätte,  die  du  zu  deiner  Wohnung  ge- 
macht, zum  Heiligthum,  das.  Ewiger,  deine  Hände  bereitet." 

Oder:  ■p'£:7:n  rx,  die  Wohnung,  welche  darum  die  Wohnung 
heisst,  weil  sie  die  ganze  Welt  aufwiegt,  welche  br:N  heisst,  wie 
auch  die  Wohnung  briN  heisst.  Wie  so?  Es  heisst:  „Im  Anfange 
schuf  Gott  Himmel  und  Erde,'*  und  Ps.  104,  2  heisst  es:  „Er  spannt 
aus  den  Himmel  wie  einen  Vorhang,'*  und  bei  der  Wohnung  heisst 
es  Ex.  26,  7:  „Und  mache  Vorhänge  von  Ziegenhaaren  zum  Zelte 
über  die  Wohnung.**  Am  zweiten  Tage  heisst  es  Gen.  i,  6:  „Und 
es  werde  eine  Veste,  dass  sie  scheide'*  u.  s.  w.,  und  bei  der  Woh- 
nung heisst  es  Ex.  26,  33:  „Und  der  Vorhang  scheide  euch.**  Am 
dritten  Tage  heisst  es:  „Die  Gewässer  sollen  sich  unter  dem  Him- 
mel sammeln,**  und  bei  der  Wohnung  heisst  es  Ex.  30,  18:  „Und 
mache  ein  Becken   von  Kupfer   und   sein  Gestell  von  Kupfer,   zum 
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Waschen."  Am  vierten  Tage  heisst  es:  „Es  sollen  Lichter  am 
Himmel  sein/*  und  bei  der  Wohnung  heisst  es  Ex.  25,  31:  „Und 
mache  einen  Leuchter  von  reinem  Golde."  Am  fünften  Tage  heisst 
es:  „Und  Vögel  sollen  fliegen  über  der  Erde,"  und  bei  der  Woh- 
nung heisst  es  das.  V.  20:  „Und  die  Cherubim  sollen  ihre  Flügel 
ausbreiten."  Am  sechsten  Tage  wurde  der  Mensch  erschaffen,  und 
bei  der  Wohnung  heisst  es  Ex.  28,  i:  „Und  du  sollst  deinen  Bruder 
Aaron  herantreten  lassen."  Am  siebenten  Tage  heisst  es  Gen.  2,  i: 
„Und  es  wurden  Himmel  und  Erde  vollendet,"  und  bei  der  Woh- 
nung heisst  es ,  das.  39,  32:  „Und  so  ward  die  ganze  Arbeit  der 
Wohnung  vollendet."  Bei  der  Weltschöpfung  heisst  es:  „Und 
Gott  segnete,"  und  bei  der  Wohnung  heisst  es  das.:  „Und  er  seg- 
nete sie."  Am  siebenten  Tage  heisst  es:  „Und  Gott  hatte  vollendet," 
und  bei  der  Wohnung  heisst  es  Num.  7,  i:  „Und  es  war  an  dem 
Tage,  da  Mose  vollendet  hatte."  Am  siebenten  Tage  heisst  es: 
„Und  Gott  heiligte  ihn,"  und  bei  der  Wohnung  heisst  es:  „Und 
er  heiligt  sie."  Das  wollen  die  Worte  sagen:  „pCTStl  TN,  die 
Wohnung." 

Oder:  -jD^Tcrr.  In  Verbindung  mit  Num.  24,  5:  (Bileam  sagte:) 
„Wie  schön  sind  deine  Zelte,  Jacob I"  Was  heisst  das?  Das  ist 
das  Versammlungszelt  in  der  Wüste,  in  Schilo,  in  Nob  und  Gibeon. 
„Deine  Wohnungen,  Israel."  Lies  nicht:  "^Tirr«?:,  deine  Wohnungen, 
sondern:  '^\"'n:SM:?2,  deine  Unterpfänder,  Israel;  denn  das  Stiftszelt 
und  das  Heiligthum  werden  durch  die  Israeliten  in  der  Zeit,  wo  sie 
gesündigt  haben,  verpfändet.  Betreffs  der  Wohnung  heisst  es  Ps. 
78,  60:  „Und  so  verliess  er  die  Wohnung  (das  Pfand)  Schilos,  das 
Zelt,  da  er  wohnte  bei  den  Menschen,"  weil  sie  durch  die  Israeliten 
verpfändet  war,  die  ms,  Mensch  heissen  s.  Ezech.  34,  31:  „Ihr  aber, 
die  Heerde  meiner  Weide,  seid  Menschen."  Betreffs  des  Heilig- 
thums  heisst  es  Thren.  4,  11:  „Er  ergoss  den  Grimm  seines  Zorns 
und  legte  Feuer  an  Zion,  und  Nech.  i,  7  heisst  es:  „Verpfändet 
haben  wir  dir"  d.  i.  den  ersten  Tempel  vgl.  Ex.  22,  25:  „Wenn  du 
das  Gewand  deines  Nächsten  pfändest."  Darum  heisst  auch  die 
Wohnung  "per,  Pfand,  denn  so  sprach  Gott  zu  Mose:  Sage  ihnen, 
(den  Israeliten),  dass  sie  mir  ein  Pfand  ("pM:":)  machen,  dass  es, 
wenn  sie  sündigen,  für  sie  verpfändet  sei. 

Oder:  ,,Und  es  war  an  dem  Tage,  da  Mose  vollendet  hatte." 
Welcher  Tag  war  es?  Der  Anfang  des  Monats  Nissan,  wie  es 
heisst  Ex.  40,  17:  „Und  es  war  am  ersten  Monat  im  zweiten  Jahre, 
am  ersten  des  Monats,  da  ward  aufgerichtet  die  Wohnung."  R.  Sera 
sagte:  Was  heisst  das:  „Am  Tage?"  Daraus  geht  hervor,  dass 
die  Aufstellung  in  der  Nacht  geschah,  für  den  Dienst  des  Tages 
war  sie  unstatthaft.  An  allen  sieben  Einweihungstagen  stellte  Mose 
die  Wohnung  an  jedem  Morgen  auf,  salbte  sie,  brachte  Opfer  dar 
und  zerlegte  sie  dann  wieder,  aber  an  diesem  Tage  stellte  er  sie 
auf,  salbte  sie  und  zerlegte  sie  nicht  wieder.  R.  Chija  bar  R.  Joseph 
sagte:   Zweimal   an  jedem  Tage   stellte  Mose   sie   auf  und  zerlegte 
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sie,  einmal  am  Morgen  und  einmal  am  Abend.  R.  Chanina  der 
Grosse  sagt:  Dreimal  an  jedem  Tage,  weil  es  heisst:  Dpin,  Dp""", 
D"'p"^nb*),  einmal  für  das  tägliche  Morgenopfer,  einmal  für  die  Ein- 
weihung und  einmal  für  das  tägliche  Abendopfer.  Daraus  ergiebt 
sich  für  uns,  da  am  23.  Tage  im  Monat  Adar  die  Einweihungstage 
ihren  Anfang  nahmen,  Aaron  und  seine  Sohne  und  die  Wohnung 
und  alle  Geräthschaften  zu  salben.  Und  woher  lässt  sich  die  Zer- 
legung beweisen?  R.  Sera  sagte:  Weil  es  heisst:  „Am  Tage,  da 
Mose  vollendet  hatte"  d.  i.  an  dem  Tage,  wo  sie  die  Aufstellung 
beendet  hatten  d.  i.  am  ersten  Tage  des  Monats  Nissan  wurde  die 
Wohnung  aufgestellt,  am  zweiten  Tage  wurde  die  rothe  Kuh  ver- 
brannt, am  dritten  Tage  wurden  die  Leviten  eingesetzt,  wie  es 
heisst  Num.  8,  7:  „Er  sprenge  auf  sie  Wasser  der  Entsündigung." 
Und  statt  der  zweiten  Sprengung,  da  die  Leviten  der  Besprengung 
bedurften,  weil  sie  alle  durch  Berührung  der  Leichen,  indem  sie 
die  Verehrer  des  goldenen  Kalbes  erschlagen  hatten,  verunreinigt 
worden  waren,  wie  es  heisst  Ex.  32,  27:  „Und  sie  erschlugen  ein 
jeder  seinen  Bruder"  u.  s.  w.,  „und  die  Kinder  Levis  thaten,  wie 
ihnen  Mose  gesagt  hatte,"  befahl  ihnen  Gott,  sich  das  Haar  *  zu 
scheeren  an  der  Stelle  der  Besprengung  am  siebenten  Tage.  Alle 
sieben  Tage  wurde  Mose  in  der  Wolke  geheiligt,  wie  es  heisst 
das.  24,  16:  „Die  Herrlichkeit  des  Ewigen  ruhte  auf  dem  Berge 
Sinai."  Aaron  und  seine  Söhne  wurden  mit  Oel  und  Blut  geheiligt, 
wie  es  heisst  Lev.  8,  10:  „Und  Mose  nahm  vom  Salböl  und  vom 
Blute  auf  dem  Altare  und  sprengte  es  auf  Aaron"  u.  s.  w.  Aaron 
hatte  einen  Vorzug  vor  seinen  Söhnen,  weil  er  Hoherpriester  war, 
denn  er  (Mose)  goss  von  dem  Salböle  auf  sein  Haupt,  was  er  bei 
seinen  Söhnen  nicht  machte.  Wie  geschah  Aarons  Salbung?  An 
allen  sieben  Einweihungstagen  zog  Mose  dem  Aaron  seine  Kleider 
aus,  wusch  und  bestrich  ihn  zwischen  seinen  Augen.  Die  Israeliten 
wurden  durch  die  Kuh  des  Sühnopfers  geheiligt,  wie  es  heisst  Num. 
19,  2:  „Rede  zu  den  Kindern  Israels,  dass  sie  dir  nehmen  eine  rothe 
Kuh."  Die  Leviten  wurden  durch  das  Scheeren,  Besprengen,  Opfern 
und  Weben  geweiht.  Durch  das  Besprengen,  wie  es  heisst  das.  8,  8: 
„Und  sie  sollen  einen  jungen  Farren  nehmen,"  durch  das  Weben  s. 
das.  8,  11:  „Und  Aaron  soll  die  Leviten  weben."  Die  Wohnung 
wurde  durch  das  Aufstellen,  Zerlegen  und  Salben**)  geheiligt  Durch 
das  Aufstellen,  wie  es  heisst:  „Um  die  Wohnung  aufzustellen;"  durch 
das  Zerlegen  s.  das.  4,  20:  „Und  sie  sollen  nicht  hineingehen,  um 
das  Heiligthum  soviel  wie  einen  Augenblick  zu  sehen,"  und  das 
Salböl,  wie  es  heisst  Lev.  8,  10:  „Und  er  salbte  die  Wohnung  und 
alles,  was  darinnen  war."  Nun  könnte  ich  glauben,  nur  das  erste, 
was  gesalbt  war,  war  heilig?  Darum  heisst  es:  „Und  er  salbte  sie 
und  heiligte   sie,   was   sagen   will:   er  hat  jedes   einzelne  von  ihnen 


•)  D.  i.  weil  dreimal  dasselbe  Wort  gebraucht  ist. 

•*)  Ed.  Ven.  liest:  nntran  jOB'm  für:  nn^tpoai. 
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nicht  eher  geheiligt,  als  bis  alle  gesalbt  waren.  R.  Ibo  sagt:  Wenn 
es  schon  einmal  heisst:  „Und  er  salbte  es  und  heiligte  es,"  wovon 
ist  denn  dann  die  Rede,  wenn  es  wieder  heisst:  „Und  er  salbte  sie 
und  heiligte  sie?"  Darüber  sind  R.  Ibo  und  R.  Tachlipha  von  Cä- 
sarea  und  R.  Simeon  ben  Lakisch  verschiedener  Meinung.  Der 
eine  sagte:  Nachdem  Mose  jedes  einzelne  gesalbt,  salbte  er  sie  dann 
noch  alle  zusammen,  wie  eins.  Der  andere  sagte:  „Und  er  salbte 
sie"  d.  i.  die  Salbung  in  dieser  Welt  und  in  der  künftigen  Welt,  was 
sagen  will,  dass  durch  diese  Salbung  alle  Gefässe  für  die  Zukunft 
geheiligt  wurden.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  der  Stelle  Ex.  36,  13: 
„Und  er  verband  die  V^orhänge  einen  mit  dem  andern  durch  Spangen." 
Wozu  heisst  es  weiter:  „Und  die  Wohnung  war  eins  (ein  Ganzes)?" 
R.  Ibo  und  R.  Tachlipha  von  Cäsarea  und  R.  Simeon  ben  Lakisch 
sind  darüber  verschiedener  Meinung.  Der  eine  sagte:  Nachdem  er 
(Mose)  jeden  einzelnen  Vorhang  verbunden  hatte,  verband  er  dann 
alle  zusammen  noch  einmal,  wie  eins.  Der  andere  sagte:  Was 
heisst  das:  „Und  die  Wohnung  war  eins?"  Nämlich  eins  für  das 
Messen  und  eins  für  das  Salben  (Bestreichen  mit  Oel).  „Und  er  salbte 
sie"  d.  i.  er  salbte  sie  von  innen  und  aussen.  R.  Josia  sagt:  Die 
Masse  für  das  Feuchte  wurden  von  innen  und  von  aussen,  die 
Masse  für  das  Trockne  aber  von  innen  und  nicht  von  aussen  ge- 
salbt. R.  Jonathan  dagegen  sagt:  Die  Masse  für  das  Feuchte  wurden 
von  innen  und  nicht  von  aussen,  die  Masse  für  das  Trockne  aber 
weder  von  aussen,  noch  von  innen  gesalbt.  Du  kannst  es  auch 
daran  erkennen,  dass  sie  nicht  geheiligt  wurden,  denn  es  heisst 
Lev.  23, 17:  „Aus  euren  Wohnsitzen  sollt  ihr  Brot  der  Webe  bringen." 
Wann  wurden  sie  dem  Ewigen  (heilig)?  Nachdem  sie  (die  Brote) 
gebacken  waren."*) 

V.  2.  Da  brachten  die  Fürsten  Israels.  Warum  beeilten 
sich  (hier)  die  Fürsten,  zuerst  zu  kommen  und  darzubringen  und 
beim  Werke  der  Wohnung  zeigten  sie  sich  lässig  (träge)  und  brachten 
zuletzt  nur  die  Schohamsteine  (Onixsteine)  und  Fassungssteine? 
Weil  damals,  als  Mose  gesagt  hatte  Ex.  35,  5:  „Alle  freigebigen 
Herzen  (jeder,  der  von  seinem  Herzen  getrieben  wird)  sollen  bringen 
die  Hebe  des  Ewigen  zum  Werke  der  Wohnung,"  er  es  den 
Fürsten  nicht  besonders  gesagt  hatte,  so  missfiel  es  ihnen,  dass  er 
sie  nicht  zum  Bringen  aufgefordert  hatte.  Sie  sprachen  (dachten) 
daher:  Mag  das  Volk  bringen,  was  es  will,  und  was  daran  fehlen 
wird,  wollen  wir  voll  machen  (ergänzen).  Die  Israeliten  freuten  sich 
bei  dem  Werke  der  Wohnung  und  brachten  freudig  und  schleunigst 
alle  freiwilligen  Gaben  dar.  Siehe,  was  da  geschrieben  steht  Ex. 
35,  22 :  „Und  die  Männer  kamen  über  die  Weiber  (mit  den  Weibern)," 
denn  sie  drängten   einer  den  andern,   so  dass  Männer   und  Weiber 


•)   Sinn:   Lev.  23,   17   wird    das  Brot   noch   nicht  heilig  genannt,   erst 
wenn  es  gebacken  worden,  wird  es  heilig  genannt.     Vergl.  V.  20. 
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ins  Gemenge  kamen.  Und  an  zwei  Morgen  brachten  sie  alle  frei- 
willigen Gaben,  wie  es  heisst  Ex.  36,  3:  „Und  sie  brachten  zu  ihm 
noch  ferner  freiwillige  Gaben  Morgen  für  Morgen,"*)  und  ferner 
heisst  es  das.  V.  7:  „Und  das  Werk  war  genug  da  zu  allerlei  Werk." 
Nach  zwei  Tagen  wollten  die  Fürsten  ihre  freiwillige  Gabe  bringen, 
sie  konnten  es  aber  nicht,  denn  Mose  hatte  bereits  geboten  das. 
V.  6:  „Dass  man  einen  Ruf  durch  das  Lager  ergehen  lassen 
sollte  u.  s.  w.  Darüber  betrübten  sich  die  Fürsten,  dass  sie  näm- 
lich nicht  würdig  waren,  mit  freiwilligen  Gaben  an  der  Wohnung 
sich  zu  betheiligen.  Sie  sprachen:  Da  wir  nicht  würdig  gewesen  sind, 
uns  durch  freiwillige  Gaben  an  der  Wohnung  zu  betheiligen,  so 
wollen  wir  die  Gaben  auf  die  Kleidung  des  Hohenpriesters  ver- 
wenden, wie  es  das.  35,  27  heisst:  „Und  die  Fürsten  brachten  Scho- 
bamsteine."  Da  sprach  Gott:  Von  meinen  Kindern,  die  sich  beeilten 
(so  wacker  zeigten),  soll  geschrieben  werden  das.  36,  7:  „dass  sie 
dargebracht  haben  und  sogar  noch  mehr  als  nothwendig  war,  da- 
gegen den  Fürsten,  die  sich  lässig  zeigten,  wurde  ein  Buchstabe 
aus  ihrem  Namen  genommen,  denn  in  dem  Worte  DN'^ivrr??'  E^» 
35,  27  fehlt  die  Jod.  Als  die  Wohnung  vollendet  war,  da  kamen 
sie  (die  Fürsten)  zuvor  und  brachten  mit  Eile  Opfer  dar,  wie  es 
heisst:  „Da  brachten  die  Fürsten  Israels  dar"  u.  s.  w.  Sie  sprachen: 
Siehe,  es  ist  die  Stunde  gekommen,  wo  wir  mit  Freude  Opfer  dar- 
bringen, da  die  Schechina  in  dem  Werke  unserer  Hände  ruht  (sich 
niedergelassen  hat).  Als  die  Wohnung  fertig  war  und  es  an  nichts 
mangelte,  sprachen  sie:  Was  können  wir  wohl  noch  darbringen? 
Sie  gingen  und  brachten  Wagen,  auf  welche  sie  die  Wohnung 
luden.  Und  wer  hat  ihnen  diesen  Rath  gegeben?  Der  Stamm 
Issaschar**),  denn  dieser  sprach  zu  ihnen:  Soll  denn  die  Wohnung, 
die  ihr  gemacht,  in  der  Luft  schweben?  Bewilligt  daher  Wagen 
(bringt  freiwillig  Wagen  dar),  dass  ihr  sie  darauf  laden  könnt.  Darum 
heisst  es  hier:  „Und  die  Fürsten  Israels  brachten  dar"  d.  i.  sie 
dachten  nach  (bereuten)  über  das,  was  sie  früher  gethan  hatten.***) 
„Da  brachten  die  Fürsten  Israels  dar."  Nun  könnte  ich  glau- 
ben, es  waren  Gemeine  (Idioten),  die  in  das  Amt  erst  eingesetzt 
wurden?  Darum  wird  hinzugefügt:  „Die  Häupter  ihrer  Stamm- 
häuser," und  nicht  nur  der  Stammhäuser,  sondern:  die  Fürsten  der 
Stämme,  wie  es  heisst  Num.  7,  2:  „Sie  waren  die  Fürsten  der 
Stämme"  d.  i.  Fürsten  und  Söhne  der  Fürsten.  „Sie  sind  die  Fürsten 
der  Stämme"  d.  i.  es  sind  die,  welche  ehemals  in  Aegypten  über 
sie  als  Aufseher  gesetzt  waren,  wie  es  heisst  Ex.  5,  14:  „Die  Vögte 
der  Kinder  Israels  wurden  geschlagen." 


•)  Ipaa   Ipaa  nimmt  der  Midr,  im  Sinne:  von  zwei  Morgen. 
•*)  S.  Midr.  Schir  hasch,  zu  6,   I.  3. 
•••)  Die  Worte  sind  eigentlich  überflüssig,  denn  V.  3   heisst  es  schon: 
„Und   sie  brachten   ihr  Opfer,"   was  sagen  will,   dass   sie   sich   selbst   dar- 


brachten. 
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Sie  Standen  den  Gemusterten  vor  d.  i.  über  die  Zahl  der 
Fahnen,  wie  es  heisst  Num.  i,  4:  „Und  bei  euch  soll  je  ein  Mann 
vom  Stamme  sein." 

V.  3.  Und  sie  brachten  ihre  Gabe  vor  dem  Ewigen, 
sechs  gedeckte  Wagen.  Die  sechs  Wagen  entsprechen  den  sechs 
Schöpfungstagen,  den  sechs  Ordnungen  der  Mischna,  den  sechs  Stamm- 
müttern, nämlich  Sara,  Rebecca,  Rachel,  Lea,  Bilha  und  Silpa.  Nach 
R.  Huna  entsprechen  die  sechs  Wagen  den  sechs  Vorschriften  (Ver- 
haltungsregeln), die  dem  König  an  jedem  Tage  zu  beobachten  be- 
fohlen waren,  es  sind  Deut.  17,  17:  „Er  soll  nicht  viel  Weiber,  nicht 
viel  Pferde  halten,  nicht  viel  Silber  und  Gold  häufen,  du  sollst 
nicht  das  Recht  beugen,  er  soll  nicht  parteiisch  sein  und  soll  nicht 
Bestechung  nehmen."  Oder  die  sechs  Wagen  entsprechen  den  sechs 
Stufen  des  Thrones.  Auf  welcher  Seite?  Auf  der  Seite,  wo  er 
hinaufstieg  und  sich  niederliess.  Stieg  er  hinauf,  um  sich  auf  der 
ersten  Stufe  niederzulassen,  da  trat  ein  Herold  hervor  und  sprach 
zu  ihm  (erinnerte  ihn  an  das  Verbot):  „Er  soll  nicht  viel  Weiber 
nehmen."  Stieg  er  hinauf,  um  sich  auf  der  zweiten  Stufe  nieder- 
zulassen, da  trat  ein  Herold  hervor  und  rief  ihm  zu:  „Er  soll  nicht 
viele  Pferde  halten."  Stieg  er  hinauf,  um  sich  auf  der  dritten  Stufe 
niederzulassen,  da  trat  ein  Herold  hervor  und  rief  ihm  zu:  „Er 
soll  nicht  Silber  und  Gold  häufen."  Stieg  er  hinauf,  um  sich  auf 
der  vierten  Stufe  niederzulassen,  da  trat  ein  Herold  hervor  und  rief 
ihm  zu:  „Du  sollst  nicht  das  Recht  beugen."  Stieg  er  hinauf,  um 
sich  auf  der  fünften  Stufe  niederzulassen,  so  trat  ein  Herold  hervor 
und  rief  ihm  zu:  „Du  sollst  nicht  parteiisch  sein."  Stieg  er  hinauf, 
um  sich  auf  der  sechsten  Stufe  niederzulassen,  da  trat  ein  Herold 
hervor  und  rief  ihm  zu:  „Du  sollst  nicht  Bestechung  nehmen."  Kam 
er,  um  sich  endlich  auf  seinem  Throne  niederzulassen,  da  waren 
Seiteneinfassungen  an  beiden  Seiten  bis  an  den  Ort  des  Sitzes,  näm- 
lich ein  goldenes  Scepter  war  hinter  ihm  aufgehangen,  und  eine 
Taube  war  an  seinem  Haupte  mit  einer  goldenen  Krone  im  Schnabel 
und  er  liess  sich  unter  derselben  nieder,  den  Sitz  berührend  und 
ihn  nicht  berührend.  Die  sechs  Wagen  entsprechen  ferner  den  sechs 
Himmelsveslen.  Sind  es  denn  nicht  sieben?  R.  Abin  sagte:  Der 
Ort,  wo  der  König  thront,  ist  ehrenvoll  {Tif.n^Tixov),  „Sechs  Sänfte- 
wagen." Was  ist  ni:?  Sie  gleichen  den  Flechten.  Nach  R.  Ismael 
sind  unter  n^  nichts  anderes  als  Figuren  zu  verstehen.  Oder  unter 
2^  sind  nichts  anderes  als  geordnete  (geschirrte)  Wagen  zu  ver- 
stehen, denen  nichts  fehlt  Nach  Rabbi  sind  unter  ni:  nichts  an- 
deres als  Baldachine  zu  verstehen  und  wie  eine  Art  Sänften,  welche 
bedeckt  sind.  Und  obgleich  es  keinen  Beweis  dafür  giebt,  so  findet 
sich  doch  eine  Andeutung  davon  Jes.  66, 20:  „Und  sie  sollen  bringen 
alle  eure  Brüder  von  allen  Völkern  als  Geschenk  dem  Ewigen"  u.  s.  w. 
Nach  R.  Simeon  sind  unter  Di:  nichts  anderes  als  Gespanne  zu 
verstehen   s.   das.  49,  22:   „Und   sie   werden   deine  Söhne  auf  dem 
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Arme  bringen"*)  u.  s.  w.  Im  Namen  des  R.  Nechemja  ist  gelehrt 
worden:  Die  Bedachungen  der  Wagen  waren  wie  eine  Art  Wölbung 
(kuppelartig)  gemacht  (damit  die  Tempelgeräthe  beim  TranspK)rtiren 
nicht  beschädigt  würden).  Nach  R.  Nechemja  waren  sie  wie  die 
Farbe  der  Himmelsveste. 

Und  zwölf  Rinder,  gegenüber  den  zwölf  Stammen  und 
gegenüber  den  zsvölf  Planeten.  Nun  könnte  ich  glauben,  einen 
Wagen  für  jeden  einzelnen?  Darum  heisst  es:  „Einen  Wagen  auf 
zwei  Fürsten."  Nun  könnte  ich  denken:  Zwei  Ochsen  für  jeden 
Fürsten?  Darum  heisst  es:  „Einen  Ochsen  für  einen."  Warum 
haben  sie  nicht  die  Hälfte  der  Wagen  und  die  Hälfte  der  Ochsen 
dargebracht?  Weil  sie  fürchteten,  es  könnte  vielleicht  der  Ochs 
eines  von  ihnen  sterben,  oder  es  könnte  der  Wagen  eines  von  ihnen 
zerbrechen,  so  würde  dann  der  betreffende  Stamm  keinen  Theil  an 
der  Wohnung  haben. 

Und  sie  brachten  sie  vor  die  Wohnung.  Daraus  geht 
hervor,  dass  sie  dieselben  brachten  und  sie  zum  allgemeinen  Ge- 
brauch übergaben.  Sie  kamen  und  stellten  sich  vor  die  Wohnung, 
er  (Mose)  nahm  aber  nicht  eher  etwas  von  ihnen,  bis  ihm  von  Gott 
(eig.  aus  dem  Munde  der  Allmacht)  gesagt  worden  war:  Nimm  sie 
von  ihnen.  So  heisst  es  V^  4  u.  5:  Und  es  sprach  der  Ewige 
zu  ihm  also:  Nimm  es  von  ihnen.  Was  heisst:  'n?2NV?  Gott 
sagte  zu  ihm,  lehrte  Rab  Hosaja,  Mose  gehe  hinaus  und  sage  ihnen 
eindringliche  und  tröstliche  Worte. 

„Nimm  es  von  ihnen."  Mose  fürchtete  sich  in  dem  Augenblicke 
und  er  dachte  bei  sich:  Vielleicht  wird  der  heilige  Geist  von  mir 
weichen  und  auf  die  Fürsten  sich  niederlassen?  Darum  sprach  Gott 
zu  Mose:  Wenn  ich  ihnen  (den  Fürsten)  den  Befehl  gegeben  hätte, 
dass  sie  bringen  sollen,  so  hätte  ich  dir  gesagt,  dass  du  es  ihnen 
sagen  sollst,  allein  ich  habe  dir  nur  gesagt:  „Nimm  es  von  ihnen" 
d.  i.  von  ihnen  ist  die  Sache.  Siehe,  es  war  eine  Uebereinstimmung 
ihrer  Ansicht  mit  der  des  Allerhöchsten.  Aber  Mose  fürchtete  sich 
immer  noch  und  dachte  bei  sich,  es  könnte  einer  von  den  Wagen 
zerbrechen  oder  einer  von  den  Ochsen  fallen,  so  würde  das  Opfer 
der  Fürsten  unbrauchbar  sein.  Da  sprach  Gott  zu  ihm:  „Sie  sollen 
zum  Dienste  des  Versammlungszeltes  sein."  Somit  wurde  ihnen  eine 
Dauer  gegeben  (es  wurde  ihnen  ein  Bestand  für  immer  gegeben), 
dass  sie  immer  bestehen  sollten.  Wie  lange  sollten  sie  bestehen? 
R.  Juda  sagte  im  Namen  des  R.  Samuel  bar  R.  Nachman  und  R. 
Hunja  im  Namen  des  Bai  Kapra:  Bis  die  Ochsen  in  Gilgal  geopfert 
würden.  Und  wo  haben  sie  dieselben  dargebracht?  Nach  R.  Abba 
bar  Kahana  in  Nob,  nach  R.  Abuhu  in  Gibeon,  nach  R.  Chama 
bar  R.  Chanina  im  Tempel.  R.  Levi  sagte:  Der  Grund  des  R. 
Chama  bar  R.  Chanina  ist,  weil  es  heisst  i  Reg.  8,  63:  „Und  der 
König  Salomo   brachte  das  Opfer   dar."     Es  ist  im  Namen   des  R. 


•)  nwpDD  <pD303l  ist  corrumpirt  aus  nuDp^DD  i»031. 
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Mefr  gelehrt  worden:  Die  Kälber  und  Kühe  bestehen  (leben)  jetzt 
noch,  sie  sind  nicht  fehlerhaft,  sie  sind  nicht  gealtert,  sie  haben 
keinen  Schaden  erlitten  und  wurden  nicht  zerschlagen  (sie  haben  keinen 
Bruch  erlitten).  Das  lässt  sich  aus  einen  Kalwachomer  schliessen: 
Wenn  schon  den  Kälbern,  welche  mit  dem  Werke  des  Versamm- 
Inngszeltes  verbunden  waren,  ein  solcher  Bestand  verliehen  worden 
ist,  dass  sie  noch  bestehen,  um  wie  viel  mehr  den  Israeliten,  welche 
an  Gott  hängen,  wie  es  heisst  Deut.  4,  4:  „Und  ihr,  die  ihr  an  dem 
Ewigen  hängt,  ihr  lebt  alle  heute  noch." 

Und  gieb  sie  den  Leviten,  einem  jeden  nach  seinem 
Dienste  d.  i.  nach  Massgabe  seiner  Last  (seines  Tragens)  gieb  ihm 
Wagen,  um  ihm  seine  Last  zu  erleichtern. 

V.  6.  Und  Mose  nahm  die  Wagen.  Siehe,  Mose  nahm 
die  Wagen  und  vertheilte  sie  nach  seinem  Gutdünken.  V.  7.  Zwei 
Wagen,  weil  die  Dienstleistung  der  Kinder  Gersons  nur  in  den 
Vorhängen  des  Zeltes,  den  Decken,  dem  Vorhang  (vor  der  Thür), 
den  Umhängen  und  Zeltstricken  bestand,  womit  sie  die  Vorhänge 
aufstellten.  Die  eine  Spitze  eines  Zeltstrickes  war  immer  an  die 
eines  Vorhanges  geknüpft  und  die  andere  Spitze  an  Pflocke  be- 
festigt, und  die  Pflöcke  wurden  in  den  Boden  gesteckt,  damit  der 
Wind  die  Vorhänge  nicht  hinwegrollen  sollte.  Und  weil  ihr  Dienst 
nicht  schwer  war,  so  wurden  ihnen  nur  zwei  Wagen  gegeben.  Den 
Kindern  Meraris  aber,  deren  Dienstleistung  schwer  und  beschwerlich 
war,  —  sie  hatten  nämlich  mit  Brettern,  Riegeln,  Säulen,  Schwellen, 
Pflöcken  und  Zeltstricken  für  alle  Geräthschaften  zu  thun,  —  ihnen 
wurden  für  ihre  ganze  Dienstleistung  vier  Wagen  gegeben,  wie  es 
heisst:  „Und  vier  Wagen.'* 

V.  9.  Den  Kindern  Kehats  aber  gab  er  nichts.  R.Nathan 
sagt:  Von  hier  ist  vor  den  Augen  Davids  verborgen  worden  (es  ist 
seinen  Augen  entgangen),  dass  die  Leviten  die  Lade  nur  auf  einem 
neuen  Wagen  getragen  haben  s.  2  Sam.  6,  3:  „Und  sie  luden  die 
Lade  Gottes  auf  einen  neuen  Wagen,"  und  dann  heisst  es  weiter 
das.  V.  8:  „Und  David  entbrannte  darüber,  dass  der  Ewige  einen 
solchen  Schlag  an  Usa  gethan  hatte."  Da  sprach  Achitophel  zu 
David:  „Hättest  du  nicht  von  deinem  Lehrer  Mose  lernen  können, 
dass  die  Leviten  die  Lade  nur  auf  der  Schulter  getragen  haben, 
wie  es  heisst  Num.  7,  9:  „Den  Kindern  Kehats  aber  gab  er  nichts." 
Daher  hat  David  sie  (die  Lade)  auf  den  Schultern  hinauftragen 
lassen,  wie  es  heisst  i  Chron.  15,  11  ff.:  „Und  David  rief  Zadok  und 

Abjathar,  die  Priester  und  die  Leviten,  Uriel,  Asaja  und  Joel 

nach  Vorschrift,"  nämlich  durch  ihren  Vater  Aaron,  „sowie  Mose 
nach  dem  Worte  des  Ewigen  befohlen."  Und  wo  hat  er  es  be- 
fohlen? Wie  es  hier  heisst:  „Den  Kindern  Kehats  gab  er  nichts." 
Siehe,  da  haben  die  Leviten  nichts  neues  gethan,  sondern  sie  haben 
alles  nur  auf  den  Ausspruch  Moses  hin  und  Mose  hat  es  auf  den 
Ausspruch  Gottes  hin  gethan. 
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V.  10.  Und  es  brachten  die  Fürsten  Gaben  zur  Ein- 
weihung des  Altars.  Die  Schrift  will  damit  sagen:  Sowie  die 
Fürsten  zum  Werke  der  Wohnung  freiwillige  Gaben  brachten,  so 
brachten  sie  auch  zur  Einweihung  des  Altars  freiwillige  Gaben  dar. 

Und  es  brachten  die  Fürsten  ihr  Opfer  vor  dem  Altar 
dar.  Sie  kamen  und  stellten  sich  vor  den  Altar,  aber  Mose  nahm 
nichts  von  ihnen  an,  bis  es  ihm  aus  dem  Munde  Gottes  gesagt 
wurde,  dass  sie  ihr  Opfer  zur  Einweihung  des  Altars  darbringen 
sollten.  Nun  wusste  aber  Mose  immer  noch  nicht,  ob  sie  nur  wäh- 
rend der  Züge,  oder  auch  für  die  Folge  opfern  sollten,  bis  ihm  aus 
dem  Munde  Gottes  gesagt  wurde,  dass  sie  die  Opfer  nur  während 
der  Züge  darbringen  sollten.  Nun  wusste  Mose  ferner  nicht,  wie 
sie  darbringen  sollten,  ob  alle  zusammen  auf  einmal,  oder  ein  jeder 
besonders  an  seinem  Tage,  bis  ihm  aus  dem  Munde  Gottes  gesagt 
wurde,  dass  jeder  seinen  Tag  habe  (dass  für  jeden  ein  Tag  be- 
stimmt sei),  wie  es  heisst  V.  11:  „Je  ein  Fürst  auf  einen  Tag." 
Brachten  denn  nur  die  Fürsten  und  nicht  auch  die  Gemeinen  frei- 
willige Gaben  dar,  wozu  braucht  es  zu  heissen:  „Je  ein  Fürst  auf 
einen  Tag?"  Weil  Nachschon  König  war  und  als  solcher  erst  dar- 
gebracht hatte,  so  sollte  er  nicht  denken:  Ich  habe  zuerst  darge- 
bracht, ich  werde  mit  jedem  an  seinem  Tage  darbringen.  Darum 
heisst  es:  „Je  ein  Fürst  auf  seinen  Tag."  Manche  sagen,  dass 
Gott  zu  Mose  gesagt  habe:  „Je  ein  Fürst  auf  einen  Tag."  Mose 
sprach  nämlich  zu  den  Fürsten:  In  Bezug  auf  euch  alle  hat  mir 
Gott  befohlen,  dass  ihr  darbringen  sollt,  aber  er  hat  mir  nicht  ge- 
sagt, wer  zuerst  darbringen  soll.  Da  richteten  sich  ihre  Augen  auf 
Nachschon,  denn  dieser  hatte  Gottes  Namen  am  Meere  geheiligt, 
folglich  war  er  würdig,  die  Schechina  herabzubringen  und  er  soll 
vor  allen  zuerst  darbringen.  Und  so  geschah  es  auch,  wie  es  heisst: 
„Und  es  war  der  Opfernde"  u.  s.  w. 


Parascha  XIII. 

Cap.  VII.  V.  12.  Und  es  war  der  Opfernde  am  ersten 
Tage  Nachschon.  In  Verbindung  mit  Ps.  51,  20:  „Thue  Zion 
wohl  nach  deinem  Willen"  u.  s.  w.  V.  21:  „dann  wirst  du  wieder 
Gefallen  an  Opfern  der  Gerechtigkeit  finden."  Weil  in  der  Wüste 
bei  der  Aufstellung  der  Wohnung  zur  Einweihung  des  Altars  nur  wenig 
geopfert  wurde,  wie  es  heisst:  „Sein  Opfer  war  eine  silberne  Schüs- 
sel u.  s.  w.,  und  ein  Becher  u.  s.  w.,  ein  Farren  u.  s.  w.,  ein  Ziegen- 
bock u.  s.  w.,  und  zum  Friedensopfer"  u.  s.  w.  Siehe,  das  war  das 
ganze  Opfer.  Womit  ist  das  zu  vergleichen?  Mit  einem  Könige, 
welcher  auf  die  Reise  ging,  und  man  brachte  vor  ihn  eine  Mahl- 
zeit nach  Verhältniss  der  Reise  und  nach  Verhältniss  der  Gast- 
wirthschaft.  Da  sprach  der  König  zu  ihnen:  So  ehrt  man  mich 
und  solche  Gerichte  setzt  man  mir  vor,   bin   ich   nicht   König  und 
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nicht  Herrscher  im  Reiche?  Unser  Herr!  war  die  Antwort,  wir 
befinden  uns  auf  der  Reise,  und  da  haben  wir  nach  Massgabe  der 
Reise  und  nach  Massgabe  der  Gast  wir  thschaft  dargebracht,  sowie 
du  aber  in  deine  Residenz  und  in  deinen  Palast  einziehst,  dann 
sollst  du  sehen,  welche  Ehre  wir  dir  anthun  werden.  So  brachten  auch 
die  Fürsten  bei  der  Aufstellung  der  Wohnung  Geschenke  und  Opfer, 
Schüsseln,  eine  Schale,  einen  Becher,  einen  Farren,  einen  Ziegenbock 
und  zum  Friedensopfer  zwei  Rinder  u.  s.  w.  dar,  da  sprach  Gott 
zu  ihnen:  Ist  das  meiner  Ehre  entsprechend?  Herr  der  Welten! 
antworteten  sie,  wir  befinden  uns  in  der  Wüste,  und  nach  Massgabe 
der  Wüste  haben  wir  vor  dir  Gaben  dargebracht,  sowie  du  aber 
wirst  in  deinen  Palast  einziehen,  dann  sollst  du  sehen,  wie  viele 
Opfer,  wie  viele  Farren  wir  vor  dir  darbringen  werden.  So  heisst 
es:  „Thue  Zion  wohl  nach  deinem  Willen,  baue  die  Mauern  Jeru- 
salems, dann  werden  dir  Wohlgefallen  Opfer  der  Gerechtigkeit"  d.  i. 
dann  werden  auf  deinem  Altar  aufsteigen  (viele)  Farren  und  nicht 
nur  ein  Farren.  So  findest  du  es  auch  bei  Salomo.  Als  er  den 
Tempel  erbaut  hatte,  wollte  er  zur  Einweihung  desselben  Opfer 
darbringen.  Siehe,  was  dort  steht?  i  Reg.  8,  63:  „Und  es  opferte 
Salomo  Friedensopfer."  So  war  es  auch  in  den  Tagen  Esras  s. 
Esra  6,  17:  „Da  brachten  sie  zur  Einweihung  dieses  Gotteshauses 
hundert  Stiere  dar."  Das  wollen  die  Worte  sagen:  „Thue  Zion  wohl 
nach  deinem  Willen,  dann  werden  dir  Wohlgefallen"  u.  s.  w. 

Oder:  „Es  war  der  Darbringende."  In  Verbindung  mit  Cant. 
4,  16:  „Erhebe  dich,  Nordwind,  komm,  Südwind."  R.  Jose  hat 
gesagt:  Wann  fingen  die  Einweihungstage  an?  Am  dreiundzwan- 
zigsten im  Monat  Adar,  und  mit  dem  ersten  im  Monat  Nissan  waren 
sie  zu  Ende.  An  allen  sieben  Einweihungstagen  stellte  Mose  die 
Wohnung  auf,  brachte  an  jedem  Morgen  seine  Opfer  darauf  dar 
und  legte  sie  dann  wieder  auseinander,  am  achten  Tage  aber  stellte 
er  sie  auf  und  legte  sie  nicht  wieder  auseinander,  wie  es  heisst 
Ex.  40,  17:  „Und  es  war  im  ersten  Monat  im  zweiten  Jahre,  am 
ersten  Tage  des  Monats,  da  wurde  die  Wohnung  aufgestellt;"  jener 
achte  Tag  war  ein  Sabbath,  und  es  war  der  erste  Tag  des  Monats 
Nissan.  An  diesem  Tage  erhob  sich  Aaron  mit  seinen  Söhnen, 
sie  wuschen  ihre  Hände  und  Füsse  aus  dem  Becken,  verrichteten 
ihren  Dienst,  stellten  alles  in  Ordnung,  und  an  diesem  Tage  brachten 
die  Israeliten  die  täglichen  Opfer,  die  gelobten  und  freiwilligen  Sünd- 
und  Schuldopfer,  die  Erstgebornen  und  die  Zehnten  dar,  und  auf 
diesen  Tag  heisst  es:  „Erhebe  dich,  Nordwind,  und  komme,  Süd- 
wind." „Erhebe  dich,  Nordwind"  d.  i.  das  Brandopfer,  welches  an 
der  Nordseite  geschlachtet  wurde,  „und  komme,  Südwind,"  das  sind 
die  Friedensopfer,  welche  im  Süden  geschlachtet  wurden.  „Durch- 
wehe meinen  Garten"  d.  i.  das  Versammlungszelt;  „dass  seine  Ge- 
würze fliessen"  d.  i.  das  Räucherwerk,  „mein  Freund  komme  in 
seinen  Garten"  d.  i.  die  Schechina,  „und  esse  seine  vortreffliche 
Frucht,"  das  sind  die  Opfer.    „Ich  komm  in  meinen  Garten,  meine 
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Schwester  Braut"  d.  i.  am  achten  Tage;  „ich  pflücke  meine  Myrrhe 
mit  meinem  Balsam"  d.  i.  der  Weihrauch  des  Räucherwerks  und 
der  Weihrauch  des  Speisopfers ;  „ich  esse  mit  meinem  Traubensaft 
meinen  Honig"  d.  s.  die  Glieder  des  Ganzopfers  und  die  aller- 
heiligsten  Emurim  (Opferstücke);  „ich  trinke  meinen  Wein  mit  meiner 
Milch"  d.  s.  die  Trankopfer  und  die  leichten  heiligen  Emurim. 
„Esset,  Freunde"  d.  i.  Mose  und  Aaron,  „trinket  und  berauschet 
euch,  Freunde"  d.  i.  die  Gemeinde  Israel. 

R.  Eleasar  und  R.  Jose   bar   R.  Chanina.     R.  Eleasar  sagte: 
Noachs  Kinder  brachten  Fri^densopfer  dar.    R.  Jose  bar  R.  Chanina 
dagegen  sagte :  Sie  brachten  Brandopfer  dar.    R.  Eleasar  warf  dem 
R.  Jose  bar  R.  Chanina  darauf  ein,  es  heisst  doch  Gen.  4,  4:  „Abel 
brachte  auch   von   den  Erstlingen   seiner  Schafe  und  ihren  Fetten," 
d.  i.  so  etwas,   was  dem  Fette   nahe  kommt.     Was  macht  aber  R. 
Jose  bar  R.  Chanina  mit  dem  Worte:  von  ihren  Fetten?    R.  Eleasar 
antwortete  dem  R.  Jose  bar  R.  Chanina:  Es  heisst  Ex.  24,  5:  „Und 
er  schickte  die  Jünglinge  der  Kinder  Israels  und  sie  brachten  Brand- 
opfer dar  und  opferten  Friedensopfer   dem  Ewigen,   Farren."     Was 
macht    nun   R.  Jose  bar  R.  Chanina    hiermit?     Antwort:    Es    sind 
Friedensopfer  mit  ihren  Fellen,  ohne  Hautabziehen  und  Zerstückung, 
zu  verstehen.     R.  Eleasar  wandte  dem  R.  Jose  bar  Chanina  femer 
ein:   Es   heisst  das.   18,  12:    „Jethro,    Moses   Schwiegervater,    nahm 
Brand-  und  Schlachtopfer?"     Unter  Brandopfer  ist  das  Brandopfer, 
aber    unter    Schlachtopfer    sind    Friedensopfer    zu    verstehen.      Was 
macht  nun  R.  Jose  ben  Chanina  damit?    Er  schliesst  sich  der  Mei- 
nung an,  dass  Jethro  nach  der  Gesetzgebung  gekommen  ist.    Nach 
Rab  sind  hierin  R.  Eleasar  und  R.  Jose  ben  Chanina  verschiedener 
Meinung.     Der  eine  sagte:   Jethro  sei  vor   der  Gesetzgebung,  und 
der  andere  sagte:    Jethro  sei   nach   der   Gesetzgebung    gekommen. 
R.  Chama  bar  R.  Chanina  sagte:    Der,  welcher  der  Meinung    ist, 
dass  Jethro  vor   der  Gesetzgebung  gekommen   sei,  ist   der  Ansicht 
desjenigen,  welcher  sagte,   dass  sie  Friedensopfer  dargebracht,  und 
der,  welcher  der  Meinung  ist,   dass  Jethro   nach   der  Gesetzgebung 
gekommen  sei,   nimmt  an,   dass  sie  Brandopfer  dargebracht  haben. 
Das  ist  eine  Stütze  für  R.  Jose  ben  Chanina:  „Erhebe  dich,  Nord- 
wind" d.  i.  das  Brandopfer,   welches   an   der  Nordseite  geschlachtet 
wurde.    Was  heisst:  „'^Tiy,  erhebe  dich?"    Es  ist  etwas,  was  schläft 
und  erweckt  wird.    „Und  komme,  Südwind"  d.  s.  die  Friedensopfer, 
welche  an  der  Südseite   geschlachtet   wurden.     Was   heisst:   „•'Niii, 
und   komme?"     Das  ist  etwas,  was   von   neuem  kommt.     R.  Abba 
bar  R.   Papi  und   R.   Josua   von  Sichnin    im    Namen    des   R.   Levi 
sagte:  Auch  diese  Schriftstelle  ist  eine  Stütze  für  R.  Jose  bar  R. 
Chanina:  „Dies  ist  die  Vorschrift  für  das  Brandopfer"  d.  i.  das  Brand- 
opfer, welches  die  Kinder  Noachs  darbrachten,  wie  es  in  Bezug  auf 
die  Friedensopfer  nicht  heisst:  Dies  ist  die  Vorschrift  für  das  Frie- 
densopfer.    Es  heisst  nicht:  l'^ipti  lUJN,  welches  er  dargebracht 
hat,  sondern:  l'^^p'^  1^««,  welches  er  darbringen  wird  von  jetzt  ab 
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und  in  der  Zukunft.  Wodurch  stützt  R.  Eleasar  die  Schriftstelle 
des  R.  Jose  ben  Chanina:  „Erhebe  dich,  Nordwind,  und  komme, 
Südwind?"  Er  legte  den  Vers  auf  die  Exile  aus.  „Erhebe  dich, 
Nordwind"  d.  i.  wenn  die  sich  erheben  (ermannen),  welche  im  Norden 
in  der  Verbannung  leben  und  kommen  und  ihr  Lager  im  Süden  auf- 
schlagen werden;  wenn  Gog  sich  ermannt,  der  im  Norden  lagert, 
und  kommen  und  im  Süden  einfallen  wird  s.  Ezech.  39, 2 :  „Ich  wende 
dich  und  bringe  dich  herauf  aus  den  Gegenden  des  Nordens;" 
wenn  der  König  Messias  sich  ermannt,  der  im  Norden  wohnt,  und 
kommen  und  das  Heiligthum  wieder  aufbauen  wird,  das  im  Süden 
sich  befindet  s.  Jes.  41,  25:  „Ich  erwecke  ihn  von  Mitternacht  her 
und  er  kommt." 

Oder:  „Erhebe  dich,  Nordwind."  Daraus  geht  hervor,  dass  einst 
die  Winde  miteinander  in  Wetteifer  (Streit)  gerathen  werden.  Der 
Südwind  spricht:  Ich  bringe  die  Exulanten  (Verbannten)  des  Südens 
und  die  Exulanten  von  Hagra*)  und  den  ganzen  Süden  zurück, 
und  der  Nordwind  spricht:  ich  bringe  die  Exulanten  deö  Nordens 
zurück,  aber  Gott  macht  Frieden  unter  ihnen,  sie  ziehen  durch  ein 
Thor  ein,  um  zu  erfüllen,  was  geschrieben  steht  Jes.  43,  6:  „Spre- 
chend zum  Nord:  Gieb  heraus,  und  zum  Süd:  Halte  nicht  zurück! 
Bringe  her  meine  Kinder  von  der  Ferne."  R.  Hunja  sagte  im 
Namen  des  R.  Benjamin  bar  Levi:  Weil  in  dieser  Welt,  sowie  der 
Nordwind  weht,  nicht  der  Südwind  weht,  aber  einst,  spricht  Gott, 
bringe  ich  den  Agrestis  in  die  Welt  und  beide  Winde  werden  darin 
wehen.  Das  wollen  die  Worte  sagen:  „Sprechend  zum  Nord:  Gieb 
her"  u.  s.  w. 

Oder:  „Erhebe  dich,  Nord."  Einst  wird  Gott  ein  Mahl  für  die 
Frommen  im  Gan  Eden  veranstalten,  wo  weder  Balsam  noch  Ge- 
würze werden  gebraucht  werden,  sondern  der  Nord-  und  der  Süd- 
wind stürmen  (fegen)  herbei  und  lassen  alle  Gewürze  des  Paradieses 
ausströmen  und  sie  verbreiten  ihren  Duft,  wie  es  heisst  Cant.  4,  16: 
„Durchwehe  meinen  Garten"  d.  i.  fege  aus  den  Garten,  „es  mögen 
seine  Gewürze  fliessen"  d.  i.  das  Sprengen,  „es  komme  mein  Freund 
in  seinen  Garten."  Die  Israeliten  sprechen  nämlich  vor  Gott:  Giebt 
es  wohl  einen  Hausherrn,  der  ein  Mahl  den  Gästen  bereitet  und 
nicht  Platz  mit  ihnen  nimmt?  Giebt  es  wohl  einen  Bräutigam,  der 
ein  Mahl  für  die  Geladenen  veranstaltet  und  nicht  Theil  mit  ihnen 
nimmt,  wenn  du  willst  (d.  i.  wenn  du  damit  einverstanden  bist)?  „Es 
komme  mein  Freund  in  seinen  Garten  und  geniesse  seine  köstliche 
Frucht."  Siehe,  ich  will  thun,  antwortete  ihnen  Gott,  wie  ihr  wünscht,  und 
in  dieser  Stunde  kommt  Gott  in  den  Gan  Eden,  wie  es  heisst  Cant.  4,  i: 
„Komm  in  meinen  Garten,  meine  Schwester  Braut."  „Meine  Schwester 
(Tin»)"  d.  i.  weil  sie  in  der  Verbannung  mir  verbrüdert  (infi*r:"c:,  be- 
freundet) geworden  sind,  „Braut  (nbD),"  weil  sie  in  der  Verbannung 
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aufgerieben  worden  sind  (iblDns^zJ),  wie  es  heisst  Ps.  44, 23:  „Denn  um 
dich  werden  wir  täglich  erwürgt."  Darum  wird  er  sie  einst  meine 
Schwester  (•^mriN)  nennen,  weil  sie  ihm  wie  Brüder  (C'^'^inN)  nahe 
stehen  werden,  und  „Braut  (JiVd),"  wie  es  heisst  Thren.  2,  15:  „Krone 
(nV"«bD)  der  Schönheit,"  und  ebenso  heisst  es  Jes.  61,  10:  „Wie  eine 
Braut,  die  ihr  Geschmeide  anlegt,"  ebenso  das.  49,  18:  „Du  sollst 
sie  dir  anlegen,  wie  eine  Braut."  Cant.  5,  i:  „Ich  pflücke  meine 
Myrrhe  ('»117:)  mit  meinem  Balsam"  d.  i.  weil  ihnen  das  Leben  in 
der  Verbannung  verbittert  worden  ist  (TllTonrc)  und  sie  sich  mit 
der  Heiligung  des  göttlichen  Namens  gewürzt  haben,  darum  wird 
Gott  sie  einst  im  Gan  Eden  ergötzen,  und  vor  ihnen  vielerlei  Ge« 
würze  duften  lassen.  „Ich  esse  mit  meinem  Traubensaft  ('^^y'^) 
meinen  Honig"  d.  i.  weil  die  Israeliten  ihr  Leben  in  der  Verbannung 
dem  Tode  hingegeben  haben  (iirnis)  vgl.  Jes.  53,  12:  „Weil  er  in 
den  Tod  sein  Leben  hingab  (nirti),"  und  sich  mit  der  Thora  be- 
schäftigt haben,  die  süsser  als  Honig  ist,  darum  wird  Gott  einst 
ihnen  einen  Wein  zu  trinken  geben,  der  in  seinen  Trauben  seit  den 
sechs  Schöpfungstagen  aufbewahrt  ist,  und  er  wird  sie  in  Strömen 
von  Milchströmen  baden,  wie  es  heisst  Joel  4,  18:  „An  demselben 
Tage  werden  die  Berge  Most  träufeln  und  die  Hügel  in  Milch 
gehen."  „Esset  Freunde"  d.  s.  die  Israeliten,  welche  Gottes  Willen 
in  der  Verbannung  gethan  und  sich  nicht  mit  den  Völkern  ver- 
mischen wollten,  sondern  den  Bund  Gottes  bewahrt  haben.  Oder: 
„Esset  Freunde"  d.  s.  die  Pflichttreuen  (diejenigen,  welche  die  Ge- 
bote ausüben).  „Trinket  und  berauschet  euch,  Freunde"  d.  s.  die 
Weisen  des  Gesetzes.  R.  Joseph  bar  Chama  legte  alle  diese  Verse 
folgendermassen  aus.  „Erhebe  dich,  Nord"  d.  i.  in  der  Wohnung, 
„erhebe  dich,  Nord,  und  komme,  Süd"  d.  s.  die  Brand-  und  Friedens- 
opfer, weil  die  Brandopfer  im  Norden  geschlachtet  und  die  Friedens- 
opfer im  Süden  dargebracht  wurden.  „Durchwehe  meinen  Garten" 
d.  i.  die  Wohnung.  Was  heisst:  „"^r:;,  mein  Garten?"  D.  L  TiSä, 
mein  Trauhimmel  (Thalamos).  Wie  der  Trauhimmel  mit  allerlei 
Farben  gezeichnet  ist,  so  war  auch  die  Wohnung  mit  allerlei  Farben 
gezeichnet  s.  Ex.  26,  i.  31:  „Von  blauem  und  rothem  Purpur  und 
Karmesin  und  gezwirntem  Byssus."  „Es  sollen  fliessen  seine  Ge- 
würze" d.  i.  das  Raucher  werk.  „Mein  Freund  komme  in  seinen 
Garten."  Hiermit  will  dir  die  Thora,  bemerkte  R.  Hunja,  eine 
Anstandsregel  geben,  dass  der  Bräutigam  nicht  eher  in  das  Braut- 
gemach gehen  soll,  als  bis  ihm  die  Braut  die  Eilaubniss  dazu  giebt, 
wie  es  heisst:  „Mein  Freund  komme  in  seinen  Garten,"  und  darauf 
folgt:  „Ich  kam  in  meinen  Garten."  R.  Asarja  sagte  im  Namen 
des  R.  Juda  bar  R.  Simon:  Gleich  einem  Könige,  der  über  seine 
Gemahlin  aufgebracht  war  und  sie  verstiess  und  aus  seinem  Palaste 
verwies,  nach  einiger  Zeit  wollte  er  sie  wieder  zu  sich  nehmen,  da 
sprach  sie  aber:  Erneuere  mir  erst  etwas  und  hernach  lass  mich 
wieder  zurückkehren.  So  auch  als  Adam  vormals  im  Paradiese  im 
Lager  der  Schechina  wohnte,   da  wurde  Gott   über  ihn   zornig  und 
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vertrieb  ihn  aus  seinem  Kreise.  Als  die  Israeliten  aus  Aegypten 
zogen,  wollte  Gott  sie  wieder  in  seinen  Kreis  zurückführen  und  er 
sprach  zu  ihnen,  dass  sie  ihm  eine  Wohnung  errichten  sollten,  dass 
er  unter  ihnen  (euch)  wohne.  So  heisst  es  Ex.  25,  8:  „Machet  mir 
ein  Heiligthum."  Da  sprachen  die  Israeliten:  Gott  erneure  uns  erst 
etwas,  dass  er  (wirklich)  Verlangen  hat,  uns  wieder  zu  sich  zurück- 
zuführen (bei  sich  aufzunehmen).  Worin  bestand  die  Erneuerung? 
Früher  hatte  Gott  die  Opfer  von  oben  angenommen,  wie  es  heisst 
Prov.  8,  2:  „Und  Gott  roch  den  angenehmen  Duft,"  jetzt  soll  er 
sie  von  unten  aufnehmen.  Das  soll  nun  gesagt  sein  mit  den  Worten : 
„Mein  Freund  komme  in  seinen  Garten"  d.  i.  die  Schechina,  „und 
esse  seine  köstliche  Frucht"  d.  s.  die  Opfer.  „Ich  komme  in  mei- 
nen Garten,  meine  Schwester,  Braut."  Womit  ist  das  zu  vergleichen? 
Mit  einem  Könige,  der  zu  den  Bewohnern  seines  Landes  (seinen 
Unterthanen)  sprach,  sie  möchten  ihm  einen  Palast  bauen;  sie  bauten 
einen  solchen,  und  die  Bewohner  des  Landes  standen  nun  am 
Eingange  desselben  und  schrieen  und  sprachen:  Möchte  doch  der 
König  in  den  Palast  einziehen!  Was  that  er?  Er  ging  hinein  in 
das  Innere  (durch  das  kleine  Thor)  und  schickte  ihnen  einen  Herold, 
welcher  ihnen  sagte:  Schreit  nicht  so  sehr,  denn  ich  bin  schon  in 
den  Palast  gekommen.  So  auch  als  die  Wohnung  aufgestellt  war, 
da  sprachen  die  Israeliten:  „Mein  Freund  komme  in  seinen  Garten." 
Weil  das  Werk  der  Wohnung  schon  vollendet  dastand  am  25.  im 
Kislev  und  die  Wohnung  zusammengerollt  dastand  bis  zum  Anfange 
des  Monats  Nissan,  so  sprachen  die  Israeliten:  Siehe,  wir  haben 
die  Wohnung  gefertigt,  wann  wird  die  Schechina  kommen  und  in 
dem  Werk  unsrer  Hände  sich  niederlassen?  Als  nun  der  Anfang 
des  Monats  Nissan  eingetreten  war,  befahl  Gott,  die  Wohnung  auf- 
zustellen, und  er  Hess  ihnen  durch  Mose  sagen:  Was  fürchtet  ihr 
euch,  „ich  bin  schon  in  meinen  Garten  gekommen,  meine  Schwester, 
Braut.**  Es  heisst  nicht,  bemerkte  R.  Ismael  bar  R.  Jose,  pb  ^"1»n, 
ich  bin  zum  Garten  gekommen,  sondern:  '>z^b  tins,  ich  bin  zu 
meinem  Garten  gekommen  d.  i.  ""Sirsb,  zu  meinem  Trauhimmel 
(Thalamos),  an  den  Ort,  in  welchem  ich  früher  gewesen  bin  (wo 
mein  Ursprung,  meine  Wurzel  von  Anfang  her  d.  i.  wo  ich  ur- 
sprünglich war).  Nun  war  denn  die  Schechina  nicht  auch  (ursprüng- 
lich) bei  den  Unteren?  Es  steht  doch  Gen.  3,  8:  „Und  er  hörte 
die  Stimme  des  Ewigen,  Gottes,  wandelnd  im  Garten  bei  der  Kühle 
des  Tages?**  R.  Chama  bar  Kahana  sagte:  Es  heisst  nicht:  ^br^'ü, 
wandelnd,  sondern:  Y'^*^'^,  sich  ergehend  im  Garten  d.  i.  springend 
und  aufsteigend.  Was  heisst  das:  „Und  Adam  und  sein  Weib  ver- 
steckten sich?**  In  dieser  Stunde,  sagte  R.  Ibo,  wurde  die  Höhe 
des  ersten  Menschen  vermindert  und  auf  hundert  Ellen  herabgesetzt, 
und  als  Adam  gesündigt  hatte,  zog  sich  die  Schechina  in  den  ersten 
Himmel  zurück,  als  Kain  gesündigt  hatte,  zog  sie  sich  in  den 
zweiten  Himmel  zurück,  im  Zeitalter  des  Enosch  zog  sie  sich  in 
den  dritten  Himmel  zurück,  als  das  Geschlecht  der  Fluth  gesündigt 
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hatte,  zog  sie  sich  in  den  vierten  Himmel  zurück,  als  das  Zeitalter 
der  Zerstreuung  gesündigt  hatte,  zog  sie  sich  in  den  fünften  Him- 
mel zurück,  als  die  Sodomiter  gesündigt  hatten,  zog  sie  sich  in  den 
sechsten  Himmel  zurück,  und  als  die  Aegypter  gesündigt  hatten^ 
zog  sie  sich  in  den  siebenten  Himmel  zurück.  Dem  gegenüber 
standen  aber  sieben  Gerechte  auf  und  brachten  die  Schechina  von 
den  Oberen  wieder  zu  den  Unteren  herab.  Es  sind  diese:  Abraham 
brachte  sie  von  dem  siebenten  in  den  sechsten  Himmel,  Jizchak 
von  dem  sechsten  in  den  fünften,  Jacob  von  dem  fünften  in  den  vierten, 
Levi  von  dem  vierten  in  den  dritten,  Kehat  von  dem  dritten  in  den 
zweiten  und  Amram*)  von  dem  zweiten  in  den  ersten  herab.  Mose 
brachte  sie  von  den  Oberen  ganz  zu  den  Unteren  herab.  R.  Jizchak 
sagt:  Es  heisst  Ps.  37,  29:  „Die  Gerechten  werden  das  Land  erben 
und  darauf  wohnen  ewiglich."  Worauf  werden  die  Frevler  wohnen? 
In  der  Luft?  Allein  die  Frevler  bringen  die  Schechina  zum  Weichen 
von  der  Erde,  während  die  Gerechten  dieselbe  auf  der  Erde  ruhen 
lassen.  Wann  hat  sich  die  Schechina  auf  die  Erde  herabgelassen? 
An  dem  Tage,  an  welchem  die  Wohnung  aufgestellt  wurde,  wie 
es  heisst  Ex.  40,  34:  „Und  es  bedeckte  die  Wolke  das  Versamm- 
lungszelt und  die  Herrlichkeit  des  Ewigen  füllte  die  Wohnung." 

Cant.  5,  I  heisst  es:  „Ich  pflücke  meine  Myrrhe  mit  meinem 
Balsam"  d.  i.  der  Weihrauch  und  das  Räucherwerk;  „ich  esse  meinen 
Traubensaft  mit  meinem  Honig"  d.  s.  die  Glieder  des  Brandopfers 
und  die  allerheiligsten  Emurim;  „ich  trinke  meinen  Wein  mit  meiner 
Milch"  d.  s.  die  Speis-  und  Trankopfer;  „esset  Freunde"  d.  i.  Mose 
und  Aaron;  „trinket  und  berauschet  euch.  Freunde"  d.  i.  Nadab 
und  Abihu,  die  sich  in  ihrer  Noth  berauschten.  Oder:  „Esset 
Freunde"  d.  s.  die  Fürsten.  R.  Simeon  ben  Jusna  sagte:  Warum 
heissen  die  Fürsten  u"'";''",  Freunde?  Wenn  einer  von  ihnen  ein 
Opfer  darbrachte,  welches  wohlgefällige  Aufnahme  fand,  so  veran- 
staltete er  für  seine  Freunde  und  Verwandten  ein  Festmahl  (eig. 
einen  guten  Tag).  „Trinket  und  berauschet  euch,  Freunde"  d.  s. 
die  Fürsten.  Und  warum  heissen  sie  ^"'"Tn,  Freunde?  Weil  sie 
untereinander  verwandt  waren.  Warum  heisst  es  aber:  „Esset, 
Freunde,  trinket  und  berauschet  euch.  Freunde?"  Gleich  einem 
König,  sagte  R.  Berachja,  der  ein  Gastmahl  veranstaltete  und  hierzu 
Gäste  einlud.  Nachdem  sie  gegessen  und  getrunken  hatten,  sprach 
er  zu  ihnen:  Gebet  diesen  Theil  dem  Herrn  vom  Hause.  So  auch 
hier:  „Ich  komme  in  meinen  Garten,  meine  Schwester,  Braut,  so 
esset  und  trinket  und  berauschet  euch  auch  ihr,  Freunde.**  Gleich 
einem  König,  sagte  derselbe  Rabbi,  der  ein  Gastmahl  veranstaltete 
und  hierzu  Gäste  eingeladen  hatte.  Es  lag  aber  ein  Geschmeiss 
in  der  Schüssel,  da  streckte  der  König  seine  Hand  aus  und  es 
streckten  auch  alle  anderen  ihre  Hände  aus.  Hätte  der  König  seine 
Hand  zurückgezogen,  so  hätten  auch  alle  ihre  Hände  zurückgezogen. 


•)  Moses  Vater. 


Par.  XIII.  Cap.  VII,  12.  309 

R.  Janai  führte  dieses  Gleichniss  an.  Ein  König  hatte  ein  Gast- 
.  mahl  veranstaltet  und  dazu  Gäste  eingeladen.  Er  nahm  die  Gäste 
freundlich  auf  (eig.  sein  Auge  ruhte  freundlich  auf  den  Gästen),  er 
kam  immer  zu  ihnen  und  sprach  zu  ihnen:  Es  möge  euch  ange- 
nehm, es  möge  euch  schmackhaft  sein. 

Oder:  „Ich  pflücke  meine  Myrrhe."  R.  Simeon  ben  Jusna  sagte: 
Drei  Dinge  stehen  hier  geschrieben,  nämlich:  „Ich  pflücke  meine 
Myrrhe  mit  meinem  Balsam,  ich  esse  mit  meinem  Traubensaft 
meinen  Honig,  ich  trinke  meinen  Wein  mit  meiner  Milch,"  gegen- 
über den  drei  Dingen,  welche  die  Fürsten  nicht  geziemend  (recht) 
gethan  haben  und  Gott  hat  sie  dennoch  angenommen,  es  sind: 
i)  Ueberall  kann  ein  einzelner  nicht  freiwillig  Räucherwerk  bringen, 
und  die  Fürsten  haben  es  gebracht  s.  Num.  7,  14:  „Einen  Becher, 
zehn  (Schekel)  Goldes,  gefüllt  mit  Räucherwerk."  2)  Ueberall  darf  ein 
einzelner  nur  nach  Erkenntniss  seiner  Sünde  ein  Sündopfer  bringen, 
und  die  Fürsten  brachten  einen  Bock,  ohne  gesündigt  zu  haben. 
3)  Ueberall  verdrängt  das  Opfer  des  Einzelnen  nicht  den  Sabbath 
{die  Sabbathheiligung)  und  hier  verdrängte  das  Opfer  des  Einzelnen 
den  Sabbath.  Siehe,  daraus  lernen  wir,  wie  beliebt  (angenehm)  das 
Opfer  der  Fürsten  vor  Gott  war. 

„Es  war  der  Opfernde."  u.  s.  w.  In  Verbindung  mit  Prov. 
29i  23:  „Stolz  erniedrigt  den  Menschen,  der  Demüthige  aber  gelangt 
zu  Ehre."  R.  Tanchuma  bar  Abba  wandte  den  ersten  Theil  des 
Spruches:  „Stolz  erniedrigt  den  Menschen,"  auf  den  ersten  Menschen 
an.  Wie  so?  Als  Adam  das  Verbot  Gottes  übertreten  und  von  dem 
Baume  gegessen  hatte,  wollte  Gott,  dass  er  Busse  thun  sollte  und 
öffnete  ihm  ein  Pförtchen,  aber  Adam  wollte  nichts  davon  wissen. 
Das  steht  auch  Gen.  3,  22:  „Und  Gott  sprach:  Siehe,  der  Mensch" 
u.  s.  w.  Abba  bar  Kahana  sagte:  Was  heisst  „tinri,  und  jetzt?" 
Gott  sprach  nämlich  zu  ihm:  Selbst  wenn  er  jetzt  Busse  thäte,  ich 
würde  ihn  (dich)  aufnehmen.  Allein  Adam  sprach:  Ich  mag  nicht.  Da 
sprach  Gott:  „Und  jetzt."  Adam  aber  antwortete  darauf:  „Nicht 
doch"  d.  i.  ich  mag  nicht.  R.  Simeon  ben  Lakisch, sagte:  Als  Adam 
vom  Gericht  hinwegging,  fing  er  an  zu  lästern  und  zu  schmähen. 
Es  heisst  hier:  Cherubim  s.  das.  3,  24:  „Und  er  stellte  zur  Morgen- 
seite des  Gartens  Cherubim,"  und  bei  Sancherib  heisst  es  auch 
Jes.  37,  16:  „Der  Ewige  der  Heerschaaren ,  der  über  Cherubim 
thront."  Sowie  dort,  so  bedeutet  auch  hier  das  Wort*)  Lästerungen 
und  Schmähungen.  Das  wollen  die  Worte  sagen:  „Stolz  erniedrigt 
den  Adam."**)  Weil  Adam  sich  stolz (hochmüthig)  gegen  Gott  benahm, 
um  Busse  zu  thun,  so  erniedrigte  ihn  Gott  und  vertrieb  ihn  aus 
dem  Paradiese.  Der  zweite  Theil  des  Verses:  „Der  Demüthige  aber 
gelangt  zu  Ehre,"  lässt  sich  auf  Abraham  anwenden,  welcher  sich 
demüthig  zeigte,  indem  er  sprach  Gen.  18,  27:  „Ich  bin  Staub  und 


*)  Der  Midr.  liest  anstatt  C*nn3,  Cherubim,  D*an3,  wie  Zankende,  Streitende. 
••)  Der  Midr.  nimmt  DIK  als  nom.  proprium. 
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Asche."  Darum  nannte  ihn  Gott  Jos.  14,  15:  „Der  grosse  Mensch 
unter  den  Enakitein"  d.  i.  dieser  ist  grösser  als  der  erste  Mensch., 
Oder:  ,^tolz  erniedrigt  den  Menschen,"  das  lässt  sich  auf  Pharao 
anwenden,  welcher  sich  stolz  gegen  Mose  zeigte  und  sprach  £2.5,2: 
„Wer  ist  der  Ewige,  dessen  Stimme  ich  gehorchen  sollte,"  Gott 
erniedrigte  ihn  aber  s.  Ps.  136,  15:  „Er  trieb  Pharao  und  sein  Heer 
ins  Schilfmeer."  Der  Demüthige  aber  gelangt  zu  Ehre,  das  geht 
auf  Mose,  der  zu  Pharao  sprach  £x.  8,  q:  „Bis  wann  soll  ich  für 
dich  beten,"  und  ebenso  das.  g,  2g:  „Sowie  ich  hinauskomme  zur 
Stadt,  werde  ich  meine  Hände  zu  dem  Ewigen  ausbreiten."  Oder: 
„Stolz  erniedrigt  den  Menschen,"  das  geht  auf  Amalek,  der  sieb 
gegen  Gott  brüstete  mit  seinen  Schmähungen  und  Lästerungen,  indem 
ei  eine  Weinrebe  ihm  in's  Gesicht  warf,  und  die  männlichen  Ge- 
schlechtstheile  der  Israeliten  nahm  und  sie  nach  der  Höhe  (dem 
Himmel)  warf  und  schmähte  und  lästerte  und  sprach:  Daran  hast 
du  Wohlgefallen,  wie  es  heisst  Deut  25,  18:  ,3r  verletzte  deinen 
Schwanz,"  nämlich  weil  er  sie  mit  einer  Niederlage  des  Schwanzes 
schlug.  ,J)er  Demüthige  aber  gelangt  zu  Ehre,"  das  geht  auf 
Josua,  der  ihn  [Amalek)  schlug,  wie  es  heisst  Ex.  17,  13:  „Und  Josua 
schwächte  den  Amalek  und  sein  Volk."  Oder;  „Der  Stolz  erniedrigt 
den  Menschen"  d,  i,  der  Tabor  und  der  Carmel,  die  vom  Ende 
der  Welt  kamen  und  sich  brüsteten  und  sprachen:  Wir  sind  hoch 
und  auf  uns  giebt  Gott  das  Gesetz.  „Der  Demüthige  aber  gelangt 
zu  Ehre"  d.  i.  der  Sinai,  der  sich  selbst  erniedrigte  und  sprach: 
Ich  bin  niedrig,  darum  hat  Gott  seine  Herrlichkeit  auf  ihn  gestützt, 
und  es  ist  das  Gesetz  auf  ihm  gegeben  worden,  und  er  gelangte 
zu  all  dieser  grossen  Ehre,  wie  es  heisst  das.  19,  20:  „Der  Ewige 
stieg  anf  den  Berg  Sinai  herab."  Oder:  „Stolz  erniedrigt  die  Men- 
schen," das  geht  auf  Joseph,  der  gegen  seine  Brüder  Herrschsucht 
zeigte,  denn  es  sprachen  seine  Brüder  vor  ihm:  „Dein  Knecht, 
unser  Vater,"  und  er  schwieg  dazu,  darum  wurden  seine  Gebeine 
schon  bei  seinen  Lebzeiten  erwähnt,  wie  es  heisst  Gen.  50,  25:  „Und 
ihr  sollt  meine  Gebeine  von  hier   mit  hinaufnehmen."     „Der  De- 
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Jehuda,  welcher  das  Bekenntniss  ablegte  Gen.  38,  26:  „Sie  (Thamar) 
ist  gerechter  als  ich,"  und  es  vor  Jacob  und  Sehern  nicht  zurückhielt 
(verhehlte),  und  weil  er  die  Thamar  und  ihre  beiden  Söhne  von 
dem  Verbrennungstode  rettete,  wie  es  heisst  das.  38, 24 :  „Und  Jehuda 
sprach:  Sie  werde  herausgeführt,  dass  sie  verbrannt  werde"  u.  s.  w., 
so  sind  auch  Chananja,  Mischael  und  Asarja  aus  dem  Gluthofen 
gerettet  worden  s.  Dan.  3,  28:  „Und  Nebucadnezar  sprach:  Gepriesen 
sei  der  Gott  Schadrachs,  Mesachs  und  Abednegos  u.  s.  w.  V.  29: 
Und  von  mir  wird  Befehl  gegeben,  dass  jegliches  Volk,  Nation  und 
Zunge"  u.  s.  w.  Darum  heisst  es:  „Bekannt  in  Jehuda  ist  Gott." 
Oder:  „Bekannt  in  Jehuda  ist  Gott."  Als  Daniel  in  die  Löwen- 
grube hinabstieg  und  gerettet  wurde,  wie  es  heisst  das.  6,  26:  „Als- 
dann schrieb  Darius,  der  König,  an  alle  Völker  u.  s.  w.  V.  27: 
Von  mir  ergeht  Befehl,  dass  man  in  der  ganzen  Herrschaft  meines 
Reiches  d«n  Gott  Daniels  verehre  u.  s.  w.  V.  28:  Der  erlöset  und 
errettet  und  Zeichen  und  Wunder  thut"  u.  s.  w.  Das  wollen  die 
Worte  sagen:  „Bekannt  in  Jehuda  ist  Gott"  Warum  wurde  denn 
Daniel  von  den  Löwen  errettet?  Weil  er  vor  Gott  gebetet  hatte, 
der  Löwe  genannt  wird  s.  Hos.  11,  10:  „Der  Ewige  brüllt  wie  ein 
Lowe,"  und  Daniel  war  vom  Stamm  Jehuda,  der  auch  Löwe  ge- 
nannt wird  s.  Gen.  49,  9:  „Ein  junger  Löwe  ist  Jehuda"  vgl.  Dan. 
I,  6:  „Und  es  waren  unter  ihnen  von  den  Söhnen  Daniels"  u.  s.  w., 
so  komme  ein  Löwe  und  rette  einen  (andern)  Löwen  aus  dem  Rachen 
eines  Löwen.  Oder:  Weil  er  den  Löwen  als  Löwe  erschien  (d.  i. 
als  wenn  er  selbst  ein  Löwe  wäre),  darum  haben  sie  ihm  auch 
keinen  Schaden  zugefügt.  Warum  ist  er  nicht  in  den  Gluthofen 
geworfen  worden?  Weil  er  der  Gott  des  Nebucadnezar  war  vgl. 
das.  2,  46:  „Alsdann  fiel  der  König  Nebucadnezar  auf  sein  Ange- 
sicht imd  beugte  sich  vor  Daniel  und  befahl,  ihm  Opfer  und  Wohl- 
gerüche zu  spenden."  Oder:  Weil  er  verbrannt  worden  war,  wie 
es  heisst  Deut.  7,  25:  „Die  Bilder  ihrer  Götzen  sollt  ihr  mit  Feuer 
verbrennen."  Darum  hat  Gott  dem  Darius  den  Gedanken  in  sein 
Herz  gegeben,  ihn  nicht  in  den  Gluthofen  werfen  zu  lassen,  um 
seine  Macht  kund  zu  geben.  Oder:  „Gott  ist  durch  Jehuda  bekannt 
geworden.  In  Verbindung  mit  Hos.  5,  9:  „Ephraim  soll  zur  Wüste 
werden"  d.  i.  wie  der  Wortlaut  es  besagt.  „Am  Tage  der  Züch- 
tigung," wie  es  heisst  Jes.  37,  3:  „Am  Tage  der  Noth  und  der 
Züchtigung  und  der  Schmach."  „Unter  den  Stämmen  Israels,  unter 
denen  ich  wohne"  d.  i.  bei  denen,  die  darin  wohnen,  habe  ich  die 
Treue  zu  erkennen  gegeben,  wie  es  heisst  Ps.  19,  8:  „Das  Zeugniss 
des  Ewigen  ist  treu."  In  der  Stunde,  als  die  Stämme  in  die  Ver- 
bannung wanderten  und  Jehuda  und  Benjamin  nicht  mit  in  die 
Verbannung  wanderten,  fingen  die  Völker  der  Welt  an  zu  sprechen: 
Hier  waltet  Parteilichkeit  ob,  weil  sie  (beide)  die  Kinder  seines  Gast- 
freundes  sind,  darum  hat  er  sie  nicht  verbannt;  als  aber  auch  sie 
in  die  Verbannung  wanderten,  hat  Gott  nun  seine  Macht  in  der 
Welt  bekannt  gemacht  s.  Hos.  5,  10:  „Wehe  den  Fürsten  Jehudas, 
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wie  Grenzverrücker  sind  sie,  wie  Wasser  werde  ich  über  sie  meinen 
Zorn  ausgiessen."     Das  wollen  die  Worte  sagen:  „Gott  ist  durch 
Jehuda  bekannt  geworden."    Oder:  „Bekannt  bei  Jehuda  ist  Gott." 
In  Verbindung  mit  Ps.  27,  3:  „Und  wenn  sich  wider  mich  ein  Lager 
lagert,  so  fürchtet  nicht  mein  Herz."    Was  heisst:  „Wenn  sich  wider 
mich  ein  Krieg  erhebt,  auch  in  diesem  bin  ich  sicher."    In  diesem, 
wie  Mose  geschrieben  hat  Deut.  33,  7:  „Und  dieses  für  Jehuda,  und 
er  sprach"  u.  s.  w.  „in  Israel  ist  gross  sein  Name."    Das  steht  auch 
Prov.  19,  29:  „Für  die  Spötter   sind  Strafgerichte  bereitet"  d.  i.  für 
diejenigen,  die  das  Recht  übertreten.     Gleich  einem,    welcher  auf 
einem  Thier  reitet,  wenn  es  nicht  störrig  ist,  so  schlägt  er  es  nicht, 
wenn  es  aber  störrig  ist,  so  schlägt  er  es.     So  sprach  auch  Gott: 
„Für  die  Spötter  sind  Strafgerichte  bereitet."    Gott  sprach:  Ehe  ich 
den  Menschen  erschaffen,  hatte  ich  für  ihn  fünf  Geissein  bestinmit: 
Hautmal,  Grind,  Hautflecken,  Beulen  und  Brandmal  —  einige  fügen 
noch  hinzu:  Aussatz  und  Krätze  —  gegenüber  den  fünf  Büchern  der 
Thora,  wie  es  heisst  Lev.  14,  54:   „Das  ist  die  Thora  (Verordnung) 
über  alle  Schäden  von  Aussatz  und  Grind.     V.  56:   Und   über  Er- 
höhung,   Schorf   und    Flecken."      Es    verhält    sich    wie    mit   einem 
schlechten  Knecht,  welcher  verkauft  werden  sollte,   und  einer  ging 
schon,  ihn  zu  kaufen.     Er  wusste   von  ihm,   dass  es  ein  schlechter 
Knecht  war,  er  brachte   aber  Stricke  und  Riemen  mit,    womit  er 
ihn,   wenn  er  sich  störrig  zeigen  (vergehen)  sollte,  geissein   wollte. 
Als   er  sich   nun  störrig  benommen  (vergangen)  hatte,    brachte  er 
die  Stricke  und  fesselte  ihn  damit  und  schlug  ihn  mit  den  Riemen. 
Da  sprach  der  Knecht  zu  ihm:  Mein  Herr!  du  wusstest  doch  gleich 
im  Anfange,   dass  ich   ein  schlechter  Knecht  war,   warum   hast  da 
mich  gekauft?     Eben  weil   ich   wusste,   antwortete  sein  Herr,   dass 
du  schlecht  (ein  Taugenichts)  bist,   habe  ich   so  viele  Strafmittel  in 
Bereitschaft  gehalten,  um  dich  zu  züchtigen  und  zu  schlagen,  wenn 
du  dich  störrig  benimmst  (übel  beträgst),  wirst  du  damit  geschlagen. 
So  sprach   auch   Gott:    Ehe   ich   Adam    erschaffen,    kannte  ich  ihn 
schon  s.  Gen.  8,  21:  „Denn  der  Trieb  des  menschlichen  Herzens  ist 
böse    von  Jugend    auf."     Wehe    dem   Teige,    von    dem    selbst   der 
Bäcker  bezeugt,   dass   er   schlecht  ist.     Darum   heisst   es:   „Bereitet 
sind    für    die  Spötter    Strafgerichte."     Was    heisst:    n?2''.bn?:?     Es 
besteht  aus  drei  Worten,  sagte  R.  Berachja,  aus:  m?2  "{b  rt?3,  was 
ihm  Tod  (was  frommt  ihm  der  Tod)?   Gleich  einer  Matrone,  sagte 
R.  Abin,  welche  in  den  Palast  gegangen  war,  und  da  Ruthen  und 
Riemen  hängen  sah,   worüber  sie  sich  entsetzte.     Da  sprachen  zu 
ihr  die  Bewohner   des  Palastes:   Fürchte   dich   nicht,   diese   sind  für 
die  Sclaven  und  Mägde  bestimmt,  aber  du  bist  hier,   um  zu  essen, 
zu  trinken  und  geehrt  zu  werden.     So  auch  die  Gemeinde  Israel, 
als  sie  den  Abschnitt  hörten,   welcher  von  den  Zelten  und  Plagen 
handelt,  fingen  sie  an,  sich  zu  fürchten.    Da  sprach  Mose  zu  ihnen: 
Diese  Dinge  sind   für  die  Völker  der  Welt,   ihr  aber  seid  da,   um 
zu  essen,  zu  trinken  und  euch  mit  der  Thora  zu  beschädigen  s. 
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Prov.  31,  14:  „Sie  ist  wie  eine  Kaufmannsflotte,  von  fern  her  bringt 
sie  ihr  Brot."  Das  wollen  die  Worte  Ps.  76,  2  sagen:  „In  Israel 
ist  gross  sein  Name."  Oder:  „In  Israel  ist  gross  sein  Name."  In 
Verbindung  mit  Mal.  i,  2:  „Denn  vom  Aufgang  der  Sonne  bis  zu 
ihrem  Niedergange  ist  gross  mein  Name  unter  den  Völkern."  Wird 
denn  überall  dem  Namen  Gottes  Räucherwerk  und  Opfer  darge- 
bracht? Allein  „überall  (an  jedem  Orte),"  wo  die  Israeliten  stehen 
und  das  Minchagebet  verrichten,  da  wird  Mincha  gesagt,  wie  das 
Wort  es  besagt.  Es  heisst  i  Reg.  18,  36:  „Es  geschah,  als  die  Mincha 
dargebracht  wurde,  da  nahte  Elia,  der  Prophet"  u.  s.  w.  „d:n73, 
genaht"  d.  i.  das  Morgengebet  vgl.  Gen.  18,  23:  „Und  es  nahte 
Abraham,"  nämlich  zum  Gebete,  „^üpir,  geräuchert"  d.  i.  das 
Abendgebet  vgl.  Ps.  141,  2:  „Möge  mein  Gebet,  Räucherwerk,  vor 
dir  geordnet  sein."  Das  wollen  die  Worte  sagend  „Gross  ist  mein 
Name  unter  den  Völkern"  d.  i.  überall^  wo  die  Israeliten  stehen. 
Darum  heisst  es:  „Gross  ist  mein  Name  unter  den  Völkern."  Oder: 
„Bekannt  in  Jehuda  ist  Gotl,"  zur  Zeit,  wenn  er  an  ihren  Feinden 
Rache  übt,  wie  es  heisst  Joel  4,  19:  „Aegypten  wird  zur  Wüste, 
Edom  zur  öden  Wüste  werden,  wegen  der  Gewalt  an  den  Kindern 
Jehuda,"  und  das.  V.  21:  „Ich  räche  ihre  Blutschuld,  ich  lasse  sie 
nicht  ungerochen."  Das  wollen  die  Worte  sagen:  „Bekannt  in  Je- 
huda ist  Gott,"  wie  es  heisst  Ps.  9,  17:  „Bekannt  ist  der  Ewige, 
dass  er  Gericht  hält,  im  Werk  seiner  Hände  verstrickt  sich  der 
Frevler."  „Bekannt  in  Jehuda  ist  Gott."  R.  Jehuda  bar  R.  Hai 
sagte:  Als  die  Israeliten  am  Meere  standen,  stritten  die  Stämme 
miteinander,  der  eine  sagte:  Ich  steige  zuerst  ins  Meer  hinab,  ebenso 
sprach  der  andere:  Ich  steige  zuerst  ins  Meer  hinab.  Da  sprang 
Nachschon  in  die  Wellen  des  Meeres  hinein  und  stieg  hinab,  und 
auf  ihn  hat  David  gesagt  Ps.  69,  2:  „Hilf  mir,  Gott,  denn  die  Wasser 
dringen  mir  bis  an  die  Seele."  Da  sprach  Gott  zu  Mose:  Mein 
Liebling  versinkt  im  Meere  (droht  im  Meere  unterzugehen)  und  du 
betest?  Ex.  14,  15:  „Sprich  zu  den  Kindern  Israels,  dass  sie  auf- 
brechen." Das  wollen  die  Worte  sagen:  „Bekannt  in  Jehuda  ist 
Gott."  Darum  hat  auch  Gott  dem  Nachschon  einen  grossen  Namen 
in  Israel  gegeben,  denn  er  war  würdig,  zuerst  darzubringen,  wie 
es  heisst  Num.  7,  12:  „Und  es  war  der,  welcher  am  ersten  Tage 
darbrachte"  u.  s.  w.  Das  wollen  die  Worte  sagen:  „In  Israel  ist 
gross  sein  Name." 

„Und  es  war"  u.  s.  w.  R.  Simeon  bar  Abba  sagte  im  Namen 
des  R.  Jochanan:  Ueberall,  wo  es  heisst:  ■^rr'i,  da  giebt  es  entweder 
eine  Noth  oder  eine  Freude;  wenn  eine  Noth  war,  so  hatte  sie  nicht 
ihresgleichen,  und  war  es  eine  Freude,  so  hatte  sie  auch  nicht 
ihresgleichen.  Da  kam  aber  R.  Samuel  bar  Nachman  und  machte 
eine  Theilung,  nämlich:  Ueberall,  wo  "^rr^i  steht,  da  gab  es  eine 
Freude.  Da  wurde  ihm  eingewendet:  Es  heisst  doch  aber  Gen. 
I.  3:  „Und  Gott  sprach:  Es  werde  Licht  und  es  ward  Licht?" 
Er    antwortete:    Auch    da    ist    keine    Freude,    denn    die    Welt    war 
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nicht  würdig,  sich  dieses  Lichtes  zu  bedienen,  denn  R.  Jehada  bar 
R.  Simon  bat  gesagt:  Mit  jenem  Lichte,  welches  Gott  am  ersten 
Tage  erschaffen,  hätte  der  Mensch  von  einem  Ende  der  Welt  bis 
tum  andern  sehen  können,  da  aber  Gott  das  Geschlecht  Enosch 
und  das  Geschlecht  der  Fluth  und  das  Geschlecht  der  Theilung  sah, 
erhob  er  sich  und  verbarg  es  und  hält  es  bereit  für  die  Frommen 
der  Zukunft,  wie  es  heisst  Prov,  4,  18;  „Der  Weg  der  Gerechten 
ist  hell  wie  das  Licht  des  Sonne n glanzes ,  es  wird  immer  heller  bis 
lur  TageshShe,"  Ferner  wandte  man  ihm  ein:  Es  heisst  doch  aber: 
„Es  ward  Abend  und  ward  Morgen  ein  Tag?"  (Was  ist  da  für  eine 
Noth?)  Auch  da  ist,  gab  er  zur  Antwort,  keine  Freude,  denn 
alles,  was  am  ersten  Tage  erschaffen  worden  ist,  wird  einst  ver- 
gehen, wie  es  heisst  Jes.  51,  6:  „Denn  die  Himmel  werden  wie 
Rauch  vergehen,  und  die  Erde  wird  zerfallen  wie  ein  Gewand  and 
ihre  Bewohner  werden  sterben  wie  Mucken,  aber  meine  Hilfe  wird 
ewig  dauern  und  meine  Gerechtigkeit  wird  nicht  zerstört."  Man  hielt 
nnn  ihm  wieder  ein:  Es  steht  doch  aber  an  jedem  der  sechs 
Schöpfungstage  das  Wort:  ■'H""!?  Er  antwortete:  Auch  da  giebt  es 
keine  Freude,  denn  alles,  was  an  den  sechs  SchÖpfungs tagen  er- 
schaffen worden  ist,  erfordert  eine  Zubereitung,  wie  z.  B.  der  Senf 
muss  süss  gemacht  werden,  die  Feigbohnen  müssen  gekocht  werden, 
und  der  Weizen  muss  gemahlen  werden.  Da  hielt  man  ihm  wieder 
ein;  Es  steht  doch  aber  Gen.  39,  2:  „Und  der  Ewige  war  mit  Joseph 
nnd  er  war  ein  Mann,  dem  alles  glückte,  und  er  war  im  Hause 
seines  Herrn,  des  Aegypters?"  Er  antwortete:  Auch  da  ist  es  keine 
Freude,  weil  sich  eine  Bärin  an  ihn  machte.  Man  hielt  ihm  femer 
ein:  Es  steht  doch  aber  Num.  7,  i:  „Und  es  war  an  dem  Tage,  da 
Mose  vollendet  hatte?"  Er  antwortete:  Auch  da  ist  keine  Freude, 
weil  der  Bau  des  Hauses  ihm  verborgen  wurde.  Es  steht  doch  aber 
Lev.  g,  I :  „Und  es  war  am  achten  Tage,  da  rief  Mose  Aaron  n.  s.  w.? 
Er  antwortete:  Auch  da  ist  es  keine  Freude,  denn  an  diesem  Tage 
starben  Nadab  und  Abihu.  Es  heisst  doch  aber  Jos.  6,  27:  „Und 
Gott  war  mit  Josua  und  sein  Ruf  war  im  ganzen  Lande?"     Auch 
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seinen  Namen  anzugeben)  und  dennoch  machte  er  ihn  durch  eine 
Beschreibung  bekannt,  (indem   er   sagte:)  es  war  ein  junger  Mann, 
weiss  gekleidet.    So  verhält  es  sich  auch  hier:  Obgleich  die  Namen 
der  Fürsten,  die  an  der  Empörung  Korachs  Theil  genommen  hatten 
und  mit  ihm  gegangen  waren,  nicht  ausdrücklich  erwähnt  werden, 
so  werden  sie   doch  durch  einen   Wink   angedeutet,    nämlich:    Die 
Fürsten  der  Gemeinde,    Berufene  der   Versammlung,    Männer  von 
Namen,  wie  es  heisst  Num.  i,  16:  „Diese  waren  Berufene  zur  Ver- 
sammlung, Fürsten  ihrer  Stammhäuser"  u.  s.  w.,  „Männer  von  Na- 
men," denn  ihre  Namen  sind  bei  den  Fahnen  erwähnt,  wie  es  heisst 
das.  V.  5:   „Und   dies   sind  die  Namen  der  Männer,   welche  euch 
beistehen    sollen."      Jetzt    haben    wir    unsere    Beweise    vorgebracht, 
sprachen  sie  zu   ihm,    bringe  nun  auch   du   die  deinigen   vor.     Er 
sprach:  Ueberall,  wo  es  rr^m  heisst,  da  giebt  es  Freude  s.  i)  Joel 
4,  18:  „Und  es   wird   geschehen   an   diesem   Tage,   da  werden  die 
Berge  Most  träufeln."     2)  Sach.  14,  8:   „Und  es  wird  geschehen  an 
diesem  Tage,  da  werden  Wasser  des  Lebens  von  Jerusalem  aus- 
gehen."    3)  Jes.  ir,  11:  „Und  es  wird  geschehen  an  dem  Tage,  da 
wird  der  Ewige  zum  zweitenmale  seine  Hand  ausstrecken."    4)  Das. 
7,  21:  „Und  es  wird  geschehen  an  diesem  Tage,  wenn  jemand  eine 
Kuh  und  ein  paar  Schafe  hält."  5)  Das.  27, 13:  „Und  es  wird  geschehen 
an  diesem  Tage,  da  wird  in  die  grosse  Posaune  gestossen"  u.  s.  w. 
6)  Das.  4,  3:  „Und  es  wird  geschehen,   dass  die  Uebriggebliebenen 
in  Zion  und   die  Geretteten    in   Jerusalem   werden    heilig    heissen." 
Es  heisst  doch  aber  Jerem.  38,  28:  „Und  es  wird  sein,  wenn  Jeru- 
salem eingenommen  werden  wird?"    Er  antwortete:    Auch  da  giebt 
es  keine  Noth,  sondern   Freude,   denn   an   diesem    Tage   wird  der 
Tröster  geboren  werden ,  und  an  diesem  Tage  haben  die  Israeliten 
eine  Erlassurkunde   für  ihre  Sünden  erhalten;   denn  R.  Samuel  bar 
Nachman  hat  gesagt:  An  dem  Tage,  wo  der  Tempel  zerstört  wurde, 
haben  die  Israeliten  eine  vollständige  Erlassurkunde  für  ihre  Sünden 
erhalten  s.  Thr.  4,  22:    „Es    ist    abgethan    deine  Schuld,    Tochter 
Zions,  nicht  mehr  wird  er  dich  wegführen." 

„Am  ersten  Tage."  R.  Samuel  bar  Abba  sagte:  Was  heisst 
das:  „Am  ersten  Tage?"  Von  dem  ersten  Tage  ab,  an  welchem 
Gott  die  Welt  erschaffen ,  sehnte  er  sich  bei  seinen  Geschöpfen  hier 
unten  auf  Erden  zu  wohnen.  Siehe,  wie  steht  bei  der  Schöpfung 
des  ersten  Tages  geschrieben?  Es  heisst  Gen.  i,  5:  „Und  es  ward 
Abend  und  es  ward  Morgen  ein  Tag."  Es  heisst  nicht:  Der  erste 
Tag  (•p;SM^  üv),  sondern:  ein  Tag  (inN  CT»),  und  sowie  es  heisst: 
ein  Tag  (inN  üv^,  so  hätte  es  (folgerecht)  heissen  müssen:  zwei, 
drei  Tage  (n;sibu;T  m*,  C^rw  st»),  allein  warum  heisst  es:  nnN  dT", 
ein  Tag?  Weil  Gott,  solange  er  noch  einzig  in  seiner  Welt  war, 
sich  sehnte,  bei  seinen  Geschöpfen  hier  unten  auf  Erden  zu  wohnen. 
Er  hat  aber  nicht  so  gethan,  sondern  erst  als  die  Wohnung  auf- 
gestellt war,   da  liess  Gott  seine  Schechina  darauf  ruhen,  und  als 
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die  Fürsten  zu  opfern  kamen,  sprach  Gott:  es  heisse  nun,  dass  an 
diesem  Tage  die  Welt  erschaffen  worden  ist. 

Oder:  „Am  ersten  Tage."  Es  heisst  nicht:  an  dem  Tage,  an 
welchem  die  Wohnung  aufgestellt  wurde,  sondern:  am  ersten  Tage. 
Was  bedeutet:  "iCKin,  der  erste?  Der  erste  der  Weltschöpfung. 
Daraus  ergiebt  sich,  dass  es  (die  Einweihung)  am  ersten  Tage  nach 
dem  Sabbath  stattgefunden  hat,  folglich  hat  dieser  Tag  zehn  Kronen  *) 
getragen:  er  war  der  erste  der  Weltschöpfung,  der  erste  der  Prie- 
sterweihe, der  erste  der  Fürstenwürde,  der  erste  der  Schechina,  wie 
es  heisst  Ex.  25,  8:  „Machet  mir  ein  Heiligthum,  dass  ich  unter  euch 
wohne,"  es  war  ferner  der  erste  für  den  Tempeldienst,  der  erste 
des  Priestersegens,  der  erste  der  Monate,  der  erste  des  Verbotes 
betreffs  der  Anhöhe,  der  erste  zum  Genüsse  der  heiligen  Gaben, 
der  erste  für  das  Herabkommen  des  Feuers  s.  Lev.  9,  24:  „Und  es 
fuhr  ein  Feuer  vom  Ewigen  aus  und  verzehrte  das  Brandopfer  auf 
dem  Altar." 

„Nachschon  ben  Amminadab,  vom  Stamme  Jehuda."  Warum 
hiess  er  Nachschon  ("j-.cn:)?  Weil  er  zuerst  in  den  Sturm  und  in 
das  Unwetter  (bvwnfr)  des  Meeres  gestiegen  ist.  R.  Simeon  ben 
Jochai  sagte:  Gott  sprach  zu  Mose:  Wer  meinen  Namen  im  Meer 
geheiligt  hat,  der  soll  auch  zuerst  darbringen,  und  das  war  Nach- 
schon, und  so  geschah  es  auch  s.  Num.  7,  12:  „Nachschon  ben 
Amminadab."  Die  Schrift  giebt  hier  den  Namen  seines  Stammes 
an,  ihm  und  seinem  Vater  und  seinem  Stamme  zum  Lobe.  Oder 
weil  er  von  seinem  Stamme  einkassirte  und  darbrachte,  darum  heisst 
es  das.  V.  17:  „Das  ist  das  Opfer  Nachschons  ben  Amminadabs" 
d.  i.  er  brachte  uns  Opfer  von  dem  Seinigen  und  nicht  von  dem, 
was  er  von  seinem  Stamme  einkassirt  hatte.  Allein  warum  heisst 
es:  „Nachschon  ben  Amminadab?"  Die  Schrift  giebt  damit  die  edle 
Abkunft  seines  Stammes  an. 

V.  13.  Und  sein  Opfer  war  eine  silberne  Schüssel. 
Das  steht  auch  Gant.  4,  7:  „Ganz  schön  bist  du,  meine  Freundin, 
kein  Makel  ist  an  dir,"  was  sich  auf  Israel  bezieht,  denn  R.  Simeon 
ben  Jochai  hat  gelehrt:  In  der  Stunde,  wo  die  Israeliten  vor  dem 
Berge  Sinai  standen,  um  das  Gesetz  zu  empfangen,  da  gab  es  unter 
ihnen  keine  Blinden,  Tauben,  Verrückten,  Stummen,  Hinkenden 
und  Lahmen,  und  auf  diese  Stunde  heisst  es:  „Ganz  schön  bist  du, 
meine  Freundin,  kein  Makel  ist  an  dir,"  bis  sie  sich  mit  dem  Kalbe 
versündigten,  da  wurden  Blutflüssige  und  Aussätzige  unter  ihnen, 
wie  es  heisst  Ex.  32,  25:  „Da  Mose  das  Volk  sah,  dass  es  verwildert 
(nne)  war"  vgl.  Lev.  13,  45:  „Und  wer  aussätzig,  auf  dem  die  Plage 
ist,  dessen  Kleider  sollen  zerrissen  werden  und  sein  Haupt  entblösst 
sein."  Auf  diese  Stunde  heisst  es  Num.  5,  2:  „Und  sie  sollen  aus 
dem  Lager  schicken  jeden  Aussätzigen  und  Schleimflüssigen,"   aber 
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vor  dem  Berge  Sinai  waren   sie  alle  vollkommen.     Das  wollen  die 
Worte  sagen:  „Ganz  schön  bist  du,  meine  Freundin"  u.  s.  w. 

Oder  der  Vers  redet  von  den  Stämmen.  Wie  so  kannst  du  das 
sagen?  Waren  sie  denn  alle  schön?  Denn  siehe,  als  ihr  Vater 
Jacob  den  Stämmen  den  Segen  ertheilte,  da  liess  er  doch  ^seinen 
Zorn  an  Rüben,  Simeon  und  Levi  aus,  wie  kannst  du  also  sagen: 
„Ganz  schön  bist  du,  meine  Freundin?"  R.  Eleasar  sagte:  Obgleich 
Jacob  die  letzten  Stämme  gesegnet  und  gegen  die  ersten  (Rüben, 
Simeon  und  Levi)  sich  zornig  gezeigt  hat,  so  hat  er  sie  dann  doch 
gesegnet,  wie  es  heisst  Gen.  49,  zS:  „Alle  die  Stämme  Israels, 
zwölf"  u.  s.  w.  d.  i.  er  bewirkte,  dass  einer  vom  andern  sog.  Was 
heisst  das  das. :  „Und  so  segnete  er  sie,  einen  jeden  mit  seinem  Segen 
segnete  er  sie?"  Nachdem  er  sie  gesegnet  hatte,  segnete  er  sie  noch 
abermals.  Allein  daraus  geht  hervor:  Als  unser  Vater  Jacob  seine 
Kinder  segnete,  verglich  er  sie  mit  den  Thieren,  er  verglich  Jehuda 
mit  dem  Löwen  s.  das.  V.  9:  „Ein  junger  Löwe  ist  Jehuda,"  Dan 
verglich  er  mit  der  Schlange,  V.  17:  „Dan  ist  eine  Schlange,"  Naph- 
thali  mit  der  Hindin,  V.  21:  „Naphthali  ist  eine  schlanke  Hindin," 
Benjamin  mit  dem  Wolf,  V.  27:  „Benjamin  ist  ein  reissender  Wolf;" 
dann  wieder  nannte  er  sie  alle  Löwen,  Schlangen,  Hindinnen, 
Wölfe.  Du  kannst  es  daran  erkennen,  dass  es  sich  so  verhält, 
denn  siehe,  Dan,  welchen  er  eine  Schlange  genannt,  nannte  er  dann 
einen  Löwen,  „Dan  ist  ein  junger  Löwe."  Daraus  erhellt,  dass  er 
Rüben,  Simeon  und  Levi  in  den  Segen  ihrer  Brüder  mit  inbegriffen 
hat,  um  zu  erfüllen,  was  gesagt  ist:  „Ganz  schön  bist  du,  meine 
Freundin."  Darum  zählt  die  Schrift  Rüben,  Simeon  und  Levi  be- 
sonders in  dem  zweiten  Buche  Mose  und  zählt  die  andern  Stämme 
nicht  besonders.  R.  Jehuda  und  R.  Benjamin  und  die  Rabbinen. 
R.  Jehuda  sagt:  Darum  werden  Rüben,  Simeon  und  Levi  besonders 
gezählt,  weil  alle  andern  Stämme  ihre  edle  Abstammung  (ihren  Adel) 
in  Aegypten  nicht  bewahrt  haben,  wohl  aber  haben  es  Rüben,  Si- 
meon und  Levi  gethan.  Darum  giebt  die  Schrift  ihre  edle  Herkunft  ^ 
an.  R.  Nechemja  sagt:  Alle  Stämme  waren  in  Aegypten  dem 
Götzendienst  ergeben,  allein  Rüben,  Simeon  und  Levi  waren  keine 
Götzendiener,  und  darum  waren  sie  würdig,  besonders  gezählt  zu 
werden.  Die  Rabbinen  geben  diesen  Grund  an:  Alle  Stämme  führten 
keine  Herrschaft  in  Aegypten,  wohl  aber  Rüben,  Simeon  und  Levi 
und  zwar  so:  War  Rüben  gestorben,  so  ging  die  Herrschaft  an 
Simeon  über,  war  Simeon  gestorben,  so  ging  die  Herrschaft  an  Lev 
über,  als  Levi  gestorben  war,  wollte  man  sie  dem  Jehuda  über- 
tragen, da  liess  aber  eine  Himmelsstimme  die  Worte  vernehmen: 
Lasset  sie  auf  sich  beruhen,  bis  ihre  Zeit  kommen  wird.  Wann  ist 
diese  gekommen?  Nach  dem  Tode  Josuas  s.  Jud.  1,1:  „Und  es 
war  nach  dem  Tode  Josuas,  da  fragten  die  Kinder  Israels  den 
Ewigen  u.  s.  w.  V.  2:  Und  der  Ewige  sprach:  Jehuda  soll  hinauf- 
ziehen." R.  Levi  und  R.  Chanin  sind  darüber  verschiedener  Meinung, 
der   eine   von  ihnen   sagte:   Von  jenen   drei  Stämmen   wird   darum 
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ihre  Abkunft  wiederholt  angegeben,  weil  ihr  Vater  zornig  gegen  sie 
war;  der  andere  dagegen  sagte:  Weil  sie  bei  (durch)  Mose  und 
Aaron  an  Berühmtheit  gewannen.  Wir  wissen  aber  nicht,  wer  das 
eine  oder  das  andere  gesagt  hat.  Weil  aber  R.  Judan  im  Namen 
des  R.  Juda  bar  R.  Simon  im  Namen  des  R.  Samuel  bar  Jizchak 
gesagt  hat:  Es  heisst  Prov.  15,  31:  „Das  Ohr,  was  auf  Zurecht- 
weisung (Ermahnung)  des'  Lebens  hört,  wird  in  der  Mitte  der  Weisen 
herbergen  (weilen),"  so  ergiebt  sich  daraus,  dass  R.  Chanin  es  ist, 
der  gesagt  hat:  Weil  der  Vater  auf  sie  erzürnt  war.  Weil  also  die 
drei  Stämme  die  Zurechtweisung  ihres  Vaters  aufgenommen  haben, 
waren  sie  würdig,  an  der  Seite  Moses  und  Aarons  namentlich  an- 
gegeben zu  werden.  So  heisst  es  mit  Recht:  „Ganz  schon  bist  du, 
meine  Freundin."  Oder:  „Ganz  schön  bist  du,  meine  Freundin," 
weil  Jeremja  gesagt  hat  Jerem.  6, 30:  „Verächtliches  Silber  nennt  man 
sie,"  und  Ezechiel  sie  Schlacken  nennt  s.  Ezech.  22,  18:  „Menschen- 
sohn, das  Haus  Israels  ist  mir  zu  Schlacken  geworden,"  so  kam 
Sacharja  und  sagte:  s.  Sach.  4,  2:  „Ich  habe  gesehen,  und  siehe, 
ein  Leuchter,  ganz  von  Gold,"  um  zu  bestätigen,  was  gesagt  ist: 
„Ganz  schön  bist  du,  meine  Freundin." 

Oder  der  Vers  lässt  sich  auf  die  Fürsten  der  Stämme  anwenden. 
Zur  Zeit,  als  sie  bei  der  Einweihung  des  Altars  nicht  alle  zusammen 
an  einem  Tage  Opfer  darbrachten,  sondern  ein  jeder  an  seinem 
Tage,  wie  es  heisst  das.  V.  11:  „Je  ein  Fürst  auf  einen  Tag,"  so 
könnte  man  glauben,  wer  zuerst  darbrachte,  war  auch  der  beliebteste 
(bevorzugteste),  und  da  es  Jehuda  war,  welcher  zuerst  darbrachte, 
so  wird  er  auch  der  beliebteste  (bevorzugteste)  von  allen  gewesen 
sein?  Darum  hat  R.  Chelbo  gesagt:  Bei  allen  Stämmen  steht: 
Sein  Opfer,  und  bei  den  Fürsten  Jehudas  steht:  Und  sein  Opfer. 
Er  war  doch  aber  der  erste,  der  darbrachte,  so  sollte  es  doch  nicht 
heissen:  und  sein  Opfer,  sondern:  der  erste,  sein  Opfer,  und  bei 
den  anderen:  und  sein  Opfer?  Warum  heisst  es  so?  R,  Berachja 
der  Priester  bar  Rabbi  sagte:  Weil  sie  Jehuda,  da  er  zuerst  geopfert 
hat,  wenn  sie  kommen  und  sich  über  seine  Brüder  erheben  und 
sprechen  sollten:  ich  bin  geehrter  als  ihr,  denn  ich  habe  zuerst  Opfer 
dargebracht,  antworten  und  sagen  können:  Du  bist  es,  der  zu- 
letzt geopfert  hat,  denn  so  heisst  es:  „und  sein  Opfer,"  so  hat 
man  dich  zu  einem  Anhängsel  (zu  einer  Nebenperson)  zu  deinen 
Brüdern  gemacht.  Das  wollen  die  Worte  sagen:  „Ganz  schön  bist 
du,  meine  Freundin." 

Oder  warum  heisst  es:  „Am  ersten,  und  sein  Opfer?"  R.  Judan 
sagte:  Gott  sah  sie  so  an,  als  wenn  sie  alle  am  ersten  und  am 
letzten  Tage  Opfer  dargebracht  hätten,  damit  einer  nicht  grösser 
als  der  andere  sei.  Es  steht  geschrieben:  „Dies  ist  die  Einweihung 
des  Altars."  Und  war  da  nicht  schon  eine  Schüssel,  ein  Sprengbecken, 
eine  Schale  an  dem  Tage,  wo  er  gesalbt  wurde,  wozu  steht 
noch:  „Zwölf  silberne  Schüsseln?"  Allein  Gott  sah  sie  so  an,  als 
hätten  sie  alle  (Stämme)  am  ersten  Tage  und  am  letzten  Tage  Opfer 
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dargebracht.  Oder:  „Und  sein  Opfer."  R.  Pinchas  ben  Jair  hat 
gesagt:  Wozu  steht  bei  allen  Opfern  der  Fürsten  in  den  Worten: 
Sein  Opfer  D"^nny,  Böcke,  das  Wort  D'^nny  defectiv  geschrieben, 
bei  Nachschon  aber  steht  in  den  Worten:  Und  sein  Opfer  D'^niny, 
Böcke,  das  Wort  d'^niny  plene  (mit  i)  geschrieben?  Wozu  das 
überflüssige  i?  Gegenüber  den  sechs  Dingen,  welche  in  diesem 
Tage  in  der  Welt  erneuert  worden  sind,  1)  es  war  der  erste 
Tag,  an  welchem  die  Schechina  sich  auf  Israel  herabliess,  wie  es 
heisst  Ex.  25,  8:  „Machet  mir  ein  Heiligthum,  dass  ich  unter  euch 
wohne,"  2)  es  war  der  erste  Tag  der  Fürsten,  3)  es  war  der  erste  Tag 
des  Priestersegens,  wie  es  heisst  Lev.  g,  22:  „Und  Aaron  hob  seine 
Hände  empor  zum  Volk  und  segnete  sie,"  4)  es  war  der  erste  Tag 
für  den  Kreis  des  Lagers  der  Schechina,  5)  es  war  der  erste  Tag 
des  Verbots  betreffs  der  Anhöhe,  wie  es  heisst  Deut.  12,  13:  „Hüte 
dich,  dass  du  nicht  deine  Brandopfer  opferst  an  allen  Orten,  welche 
du  siebest,"  6)  es  war  der  erste  Tag,  an  welchem  Feuer  herabkam 
s,  Lev.  9,  24:  „Es  ging  Feuer  vom  Ewigen  aus  und  verzehrte  auf 
dem  Altar  das  Brandopfer."  Darum  also  komme  Ben  Nachschon 
mit  sechs  vollkommenen  Eigenschaften  und  lege  den  Grund  zum 
Heiligthum,  wie  es  heisst  i  Sam.  16,  18:  „Und  es  antwortete  einer 
von  den  Knaben  u.  s.  w.,  der  zu  spielen  weiss"  d.  i.  der  zu  fragen 
(die  Halacha  zu  erörtern)  versteht,  „ein  wackerer  Held"  d.  i.  der  zu 
antworten  weiss,  „ein  Kriegsmann"  d.  i.  der  im  Kampf  der  Thora 
zu  nehmen  und  zu  geben  versteht*),  „und  beredt"  d.  i.  der  richtig 
zu  folgern  weiss,  „ein  Mann  von  schöner  Gestalt"  d.  i.  der  Er- 
fahrung in  der  Halacha  hat,  „und  der  Ewige  ist  mit  ihm"  d.  i.  dass 
die  Halacha  überall  so  wie  bei  ihm  ist  (alle  ihm  beistimmen  und  ihm 
in  allem  Recht  geben  werden).  Darum  also  steht  das  Wort  D'^'nny, 
Böcke  plene  (mit  1)  geschrieben,  denn  David,  welcher  von  ihm 
(Nachschon)  erstand,  wurde  mit  (obigen)  sechs  Segnungen  versehen. 
Unter  D'^ninr,  Böcke,  ist  nichts  anderes  als  riT^wy,  Bereitschaft, 
zu  verstehen  vgl.  Hi.  15,  28:  „Die  bereitet  sind  zu  Steinhaufen," 
ebenso  Prov.  24,  27:  „Und  bereite  auf  dem  Felde  dein  Geschäft." 
Oder  warum  ist  D"'"nrr,  Böcke  plene  geschrieben  und  das  n  ist 
plenoastisch?  Gegen  die  sechs  Söhne  von  Nachschon,  die  In- 
haber von  sechs  Segnungen  waren,  es  sind:  David,  der  Messias, 
Daniel,  Chananja,  Mischael  und  Asarja.  David,  wie  es  heisst  i  Sam. 
16,  18:  „Er  weiss  (versteht)  zu  spielen;"  der  Messias,  wie  es  heisst 
Jes.  14:  „Und  auf  ihm  wird  ruhen  der  Geist  des  Ewigen,  der  Geist 
der  Weisheit  und  Einsicht"  —  siehe,  das  sind  zwei  — ^  „der  Geist 
des  Rathes  und  der  Stärke"  —  siehe,  das  sind  vier  —  „der  Geist 
der  Erkenntniss  und  Furcht  des  Ewigen"  —  siehe,  das  sind  sechs  — 
(d.  i.  sechsmal  kommt  das  Wort  Geist  in  dem  Satze  vor).  Daniel, 
Chananja,  Mischael  und  Asarja,  wie  es  heisst  Dan.  i,  6:  „Und  es 
war  unter  ihnen  von  den  Söhnen  Judas,  Daniel,  Chananja  u.  s.  w., 
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V,  4:  Kinder,  an  welchen  kein  Fehler  war  und  die  mit  aller  Weis- 
heit versehen  waren." 

Oder;  „Und  sein  Opfer."  Warum  steht  ?  pleonaslisch?  R.  Bibi 
im  Namen  des  R.  Rüben  sagte:  Gegen  die  sechs  Dinge,  welche 
dem  ersten  Menschen  entzogen  worden  sind  und  einst  wieder  durch 
einen  Abkömmling  Nachschons,  nämlich  durch  den  Messias  zurück- 
kehren werden.  Die  sechs  Dinge,  welche  ihm  entzogen  worden 
sind,  sind  diese:  Sein  Glanz,  sein  Leben,  seine  Statur,  die  Früchte 
der  Erde,  die  Früchte  des  Baumes  und  die  Lichter.  Sein  Glanz 
s.  Hi.  14,  20:  „Er  veränderte  sein  Antlitz  und  trieb  ihn  fort;"  sein 
Leben,  wie  es  heisst  Gen.  3,  19:  „Denn  Staub  bist  du  und  Staub 
wirst  du  werden;"  seine  Statur,  wie  es  heisst  das,  3,  8:  „Und  es 
versteckte  sich  Adam,"  denn  er  hatte  seine  Statur  bis  auf  hundert 
Ellen  verkürzt;  die  Früchte  der  Erde  und  die  Früchte  des  Baumes 
3.  das.  3,  17:  „Verflucht  sei  das  Erdreich  um  deinetwillen;"  die  Lichter 
8.  Jes.  24,  23:  „Es  wird  der  Mond  erröthen  und  die  Sonne  erblassen," 
Und  woher  lässt  sich  beweisen,  dass  er  sie  verborgen  (aufbewahrt) 
hat?  Siehe  Hi.  38,  15:  „Er  entzieht  den  Frevlern  ihr  Licht."  Und 
woher  lässt  sich  beweisen,  dass  sie  einst  in  den  Tagen  des  Messias 
wiederkehren  werden?  Sein  Glanz  woher?  Aus  Jud.  5,  31:  „Die 
ihn  lieben,  gehen  heraus  wie  die  Sonne  in  ihrer  Kraft."  Sein  Leben 
aus  Jes.  65,  22:  „Wie  die  Tage  der  Bäume  sollen  die  Tage  meines 
Volkes  sein."  R.  Simeon  ben  Jochai  hat  gelehrt:  Unter  yy,  Banm 
ist  nur  die  Thora  zu  verstehen  vgl.  Prov.  3,  18:  „Ein  Baum  des 
Lebens  ist  sie  denen,  die  an  ihr  halten."  Seine  Statur  aus  Num. 
26,  13:  „Ich  werde  euch  aufrecht  führen"  d.  i.  wie  R.  Chija  gelehrt 
hat,  mit  aufgerichteter  Statur,  und  sie  werden  sich  vor  keinem  Ge- 
schöpfe fürchten.  R,  Simeon  sagt;  Zweihundert  Ellen  sind  zwei 
Staturen  (rT^önip),  folglich  ist  eine  Statur  (rrjip)  hundert  Ellen. 
R.  Jehuda  sagt:  Hundert  Ellen,  wie  der  erste  Mensch  hatte,  R. 
Eleasar  bar  R.  Simeon  sagt:  Dreihundert  Ellen,  denn  es  heisst: 
nvnnip,  denn  p  ist  hundert,  und  nvM*)  ist  zweihundert,  R,  Abuhu 
sagt:  Neunhundert  Ellen.     R.  Huna  im  Namen    des  R.  Dosa  giebt 
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Opfers  gemacht  worden  sind.  „Ein  silbernes  Sprengbecken,  70 
Schekel  nach  dem  Schekel  des  Heiligthums."  Nur  bei  dem  Sprenge 
becken  ist  das  Gewicht  deutlich  nach  dem  Schekel  des  Heiligthums 
angegeben ,  woher  lässt  es  sich  aber  aach  betreffs  der  Schüssel  bewei- 
sen? Weil  es  heisst:  „Beide  voll  Semmelmehl."  Wie  dieses  nach  dem 
Schekel  des  Heiligthums  war,  so  war  auch  jenes  nach  dem  Schekel 
des  Heiligthums  (nach  heiligem  Gewicht).  R.  Chananja,  der  Sohn 
des  Bruders  des  R.  Josua  sagt:  Der  Beweis  ist  nicht  nothwendig, 
denn  siehe,  es  ist  schon  gesagt  V.  85:  „Alles  Silber  der  Gefasse  wog' 
2400  Schekel  nach  dem  Schekel  des  Heiligthums."  Wozu  heisst  es 
dann  aber:  „Beide  voll?"  Weil  sie  sich  im  Masse  gleich  waren. 
Und  was  ist  der  Unterschied  zwischen  einer  Schüssel  und  einem 
Sprengbecken?  Der  Unterschied  ist  dieser:  Die  Schüssel  hatte  einen 
dickeren,  das  Sprengbecken  einen  dünneren  Ueberzug.  „Feines 
Mehl  gerührt  in  Oel."  Dieses  war  eine  freiwillige  Gabe.  „Eine 
Schale,  zehn  Schekel  Goldes."  R.  Chanin  hat  gesagt:  Alles,  was 
man  in  einer  Schale  macht,  welche  ein  heiliges  Geräth  ist,  schützt 
(läutert)  das,  was  darin  ist,  vor  Verunreinigung  der  Art,  dass,  wenn 
ein  vom  Ausschlag  Gereinigter  einen  Theil  davon  berührt,  sein 
Ganzes  (sein  ganzer  Inhalt)  unbrauchbar  wird.  „Zehn  Schekel  Gol- 
des." Die  Schale  war  von  Gold  und  ihr  Gewicht  von  Silber.  Du  sagst: 
Sie  war  von  Gold  und  ihr  Gewicht  von  Silber,  vielleicht  ist  es  um- 
gekehrt, dass  sie  von  Silber  und  ihr  Gewicht  von  Gold  war?  Darum 
heisst  es  V.  86:  „Alles  Gold  der  Schalen  120  Schekel."  Siehe,  da 
hätte  es  nur  auf  die  letzte  Weise  (in  der  letzten  Sprache)  zu  heissen 
brauchen  und  nicht  auf  die  erste,  folglich  ist  der  Sinn:  Sie  war  von 
Gold  und  ihr  Gewicht  von  Silber. 

Gefüllt  mit  Raucher  werk.  Gemeint  ist  das  freiwillige 
Raucher  werk. 

Ein  junger  Stier,  wie  in  seiner  Heerde  nicht  seinesgleichen 
war.  Ein  Widder,  wie  in  seiner  Heerde  nicht  seinesgleichen  war. 
Sohn  seines  Jahres  d.  i.  er  musste  selbst  ein  Jahr  sein,  aber 
nicht  ein  Jahr  nach  der  Zeitrechnung.*)  Zum  Brandopfer.  Das 
zeigt  an,  dass  alle  zum  Brandopfer  brauchbar  sind.  Oder  sollte 
ich  glauben,  dass  nur  das  Lamm  als  besonders  zum  Brandopfer 
tauglich  hervorgehoben  worden  wäre,  alle  übrigen  aber  nicht  taug- 
lich wären,  so  heisst  es:  Ein  Stier,  ein  Widder,  ein  Lamm,  was 
sagen  will,  dass  alle  zum  Brandopfer  tauglich  waren.  Ein  Ziegen- 
bock zum  Sündopfer,  um  ein  Grab  der  Tiefe  (d.  i.  ein  verbor- 
genes Grab,  einen  in  der  Tiefe  Begrabenen)  zu  sühnen.  Zum 
Friedensopfer,  das  zeigt  an,  dass  alle  (im  Verse  genannten 
Thiere)  zum  Friedensopfer  tauglich  sind.  Oder  sollte  ich  glauben, 
dass  nur  das  Rind  als  besonders  zum  Friedensopfer  tauglich  hervor- 
gehoben worden  wäre,  alle  übrigen  aber  nicht  zum  Friedensopfer 
tauglich  wären,  so  heisst  es:  „Zum  Friedensopfer"  u.  s.  w.,  was  sagen 


•)  Sinn:  £.r  musste  12  Monate  alt  von  seiner  Geburt  an  gerechnet  sein, 
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will,  dass  sie  alle  zum  Friedensopfer  tauglich  waren.  Das  war 
das  Opfer  Nachsehens,  des  Sohnes  Amminadabs.  £r  brachte 
es  von  dem  Seinigen  und  nicht  von  dem,  was  er  von  seinem 
Stamme  einkassirt  hatte.  „Das  ist  das  Opfer*'  d.  i.  nur  dieser  brachte 
freiwilliges  Räucherwerk  dar,  kein  anderer  aber  bringe  freiwilliges 
Räucherwerk  dar;  nur  dieser  brachte  ein  Sündopfer  dar,  ohne  ge- 
sündigt zu  haben,  kein  anderer  aber  bringe  ein  Sündopfer  dar,  ohne 
gesündigt  zu  haben;  nur  dieses  Opfer  verdrängt  den  Sabbath,  aber 
*nicht  das  Opfer  eines  andern  verdrängt  den  Sabbath. 

Oder:  „Und  sein  Opfer."  Was  fiel  den  Fürsten  ein  (eig.  was 
ersahen  die  Fürsten),  Opfer  bei  dieser  Gelegenheit  darzubringen? 
Die  Rabbinen  sagen:  Obwohl  das  Opfer  gleich  ist,  sie  haben  doch 
alle  wegen  grosser  Dinge  dargebracht,  und  jeder  einzelne  hat  nach 
seinem  Gutdünken  dargebracht,  Nachschon  aber  machte  den  An- 
fang und  brachte  nach  der  Ordnung  der  Herrschaft  dar,  die  ihm 
sein  Vater  über  seine  Brüder  verliehen  hatte,  wie  es  heisst  Gen. 
49,  8:  „Jehuda,  dir  huldigen  deine  Brüder,"  V.  9:  „Ein  junger  Löwe 
ist  Jehuda,"  ebenso  i  Chron.  5,  2:  „Jehuda  war  der  mächtigste  aus 
seinen  Brüdern  und  aus  ihm  war  der  Fürst"  u.  s.  w.  Und  es  gab 
eine  Ueberlieferung  in  der  Hand  des  Stammes  Jehuda,  ihrer  Weisen 
und  Grossen  von  unserem  Vater  Jacob  her,  betreffs  allem,  was 
jedem  Stamme  bis  zu  den  Tagen  des  Messias  begegnen  werde,  und 
so  war  auch  in  der  Hand  jedes  Stammes  eine  Ueberlieferung  be- 
treffs allem,  was  ihm  bis  zu  den  Tagen  des  Messias  widerfahren 
werde,  von  ihrem  Vater  Jacob  her. 

„Und  sein  Opfer."  Die  Schüssel  und  das  Sprengbecken  brachte 
er  dar  gegenüber  den  Königen  des  Hauses  Davids,  welche  von 
ihm  erstehen  und  unter  dem  Himmelsgewölbe  über  Meer  und 
Land  regieren  sollten,  sowie  Salomo  und  der  König  Messias.  Be- 
treffs Salomo  s.  i  Reg.  5,  4:  „Denn  er  herrschte  über  die  ganze 
Seite  des  Stromes  von  Thiphsach  bis  Assa."  Rab  und  Samuel  sind 
darüber  verschiedener  Meinung.  Der  eine  sagte:  Thiphsach  lag  an 
dem  einen  Ende  der  Welt  und  Assa  am  andern  Ende  der  Welt. 
Der  andere  sagte:  Sie  lagen  beisammen.  Es  soll  damit  angedeutet 
sein:  Sowie  er  von  Thiphsach  bis  Assa  geherrscht  hat,  so  hat  er 
auch  über  die  ganze  Welt  geherrscht,  sowie  es  heisst  i  Reg.  10,  24: 
„Und  alle  Länder  begehrten  nach  dem  Antlitz  Salomos,  um  zu 
hören  seine  Weisheit,"  V.  25:  „Und  sie  brachten  ein  jeder  sein  Ge- 
schenk." Und  woher  lässt  sich  beweisen,  dass  er  auch  über  das 
Meer  geherrscht  hat?  Weil  es  heisst  das.  V.  11:  „Und  auch  das 
Schiff  Hierams,  welches  Gold  aus  Ophir  brachte"  u.  s.  w.  und  das. 
V.  22:  „Denn  der  König  hatte  ein  Tarschischschiff  auf  dem  Meere 
mit  dem  Schiffe  Hierams;  einmal  in  drei  Jahren  kam  das  Tar- 
schischschiff" u.  s.  w.,  und  Ps.  8g,  26  heisst  es:  „Ich  setzte  über  das 
Meer  seine  Hand  und  über  die  Ströme  seine  Rechte."  Und  betreffs 
des  Königs  Messias  (in  Bezug  auf  die  Meere)  s.  Ps.  72,  8:  „Und  er 
herrscht  von  einem  Meere  bis  zum  andern   und  von  einem  Strom 
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bis  zu  den  Enden  der  Erde."  Und  woher  lässt  es  sich  beweisen, 
dass  er  auch  auf  der  Erde  herrschen  wird?  Weil  es  heisst  das. 
V.  11:  „Es  bücken  sich  vor  ihm  alle  Könige,  alle  Völker  dienen 
ihm,"  und  Dan.  7,  13:  „Und  siehe,  mit  den  Wolken  des  Him- 
mels kam  wie  eines  Menschen  Sohn,"  V.  13:  „Und  ihm  ward 
Herrschaft  und  Herrlichkeit  gegeben;"  das.  2,  35:  „Und  der  Stein, 
welcher  an  das  Bild  gestossen,  ward  zu  einem  grossen  Berge  und 
erfüllte  die  Erde."  Darum  also  brachte  Nachschon  eine  Schüssel 
dar  gegenüber  dem  Meere  (vorstellend  das  Meer),  was  die  ganze 
Welt  umgiebt  und  (der  Form  nach)  einer  Schüssel  gleicht.  Und 
warum  war  ihr  Gewicht  130  Schekel?  Weil  Gott,  als  er  am  dritten 
Tage  der  Schöpfung  der  Welt  alle  Wasser  an  einem  Ort  versam- 
melte, sie  D'^73"',  Meer,  nannte  s.  Gen.  i,  10:  „Und  die  Sammlung 
der  Wasser  nannte  er  Meer,"  und  D'^73'^  hat  in  der  Zahl  100.  Die 
beiden  Jod  sind  20  und  die  beiden  Mem  sind  80,  siehe,  das  giebt 
100.  Da  kam  Salomo  und  fügte  noch  ein  Meer  (Wasser)  zum 
Werke  des  Heiligthums  hinzu,  worin  die  Priester  eintauchen,  wie  es 
heisst  I  Reg.  7,  23:  „Und  er  machte  das  gegossene  Meer  zehn  Ellen 
von  seinem  einen  Rande  bis  zu  seinem  andern  Rande."  Und  gegen 
jene  dreissig  Ellen,  welches  die  Messschnur  des  Meeres  war,  die 
Salomo  um  das  Meer  gemacht  hatte,  fügte  er  zu  dem  Gewichte 
der  Schüssel  noch  dreissig  Schekel  hinzu,  gegen  das  Meer  Salomos. 
Siehe,  das  giebt  130  Schekel,  nämlich  das  Gewicht  der  Schüssel 
gegen  die  Meere  und  das  Meer  des  Salomo;  „Ein  silbernes  Spreng- 
becken (p^T73),"  gegenüber  der  Welt,  die  wie  ein  Ball  gemacht  ist, 
der  von  Hand  zu  Hand  gesprengt  (piTrn,  geworfen)  wird.  Und 
warum  war  sein  Gewicht  siebzig  Schekel?  Weil  sie  beide  (Salomo 
und  der  Messias)  über  siebzig  Völker  geherrscht  haben,  da  sie  von 
einem  Ende  der  Welt  bis  zum  andern  regierten.  Woher  ergiebt 
sich,  dass  das  Meer  wie  eine  Schüssel  und  die  Welt  wie  der  Ball 
gemacht  ist?  Wie  gelehrt  worden  ist:*)  Die  Weisen  sagen:  Es  ist 
nur  alles  das  einem  Israeliten  verboten,  was  einen  Stock,  oder  einen 
Vogel,  oder  einen  Ball,  eine  Schüssel,  ein  Schwert,  eine  Krone, 
einen  Ring  in  seiner  Hand  hat.  Der  Stock,  weil  er  die  ganze  Welt 
niederhält  (beherrscht),  der  Vogel  s.  Jes.  10,  14:  „Wie  ein  Nest  er- 
griff meine  Hand  das  Heer  der  Volker."  Der  Ball,  denn  die  Welt 
ist  wie  ein  Ball  gemacht.  R.  Jona  hat  gesagt:  Als  Alexander  von 
Macedonien  zum  Himmel  hinaufsteigen  wollte,  stieg  er  soweit  hinauf, 
bis  er  die  Welt  wie  einen  Ball  und  das  Meer  wie  eine  Schüssel 
sah,  darum  wird  er  mit  einem  Ball  in  der  Hand  und  mit  einer 
Schüssel  in  der  Hand  dargestellt.  Er  herrschte  zwar  nicht  über  das 
Meer,  aber  Gott  herrscht  über  das  Meer  und  über  das  Trockne, 
rettet  im  Meer  und  rettet  auf  dem  Trocknen  (Lande).  Darum  also 
brachten  sie  eine  Schüssel  dar,  entsprechend  dem  Meere  (als  Symbol 
des  Meeres)  und  ein  Sprengbecken,  entsprechend  dem  Trockenen  (als 


*)  Aboda  sara  III  Anfang. 

21 


324  ^ar.  XIII.  Cap.  VII,  13. 

Symbol  des  Landes).  „Beide  voll,"  denn  die  Völker  brachten  Saloma 
Geschenke  dar  und  so  werden  sie  auch  einst  dem  Konig  Messias 
Geschenke  darbringen,  wie  es  heisst  Ps.  72,  10:  „Die  Männer  von 
Saba  und  Sabäa  bringen  Geschenke."  Unter  d''«b73,  voll  sind  nur 
Geschenke  zu  verstehen  vgl.  i  Sam.  18,  27:  „Und  sie  (die  Vorhäute) 
füllten  sie  für  den  König  (d.  i.  sie  beschenkten  den  König  damit). 
„Feines  Mehl"  vgl.  Thren.  4,  2:  „Eingefasst  in  feines  Gold."  „Ge- 
mengt in  Oel,"  wie  es  heisst  Koh.  7,  i:  „Besser  ist  ein  guter  Name 
als  gutes  Oel,"  und  Cant.  i,  3:  „Wie  ausgegossenes  Oel  ist  dein 
Name,"  denn  ihr  guter  Name  (Ruf)  ging  durch  die  ganze  Welt. 
Warum  waren  sie  von  Silber?  Es  heisst  Prov.  10,  20:  „Ausgewähltes 
Silber  ist  des  Gerechten  Zunge."  „Eine  Schale,  zehn  Schekel  Gol- 
des," gegen  die  zehn  Geschlechter  von  Perez  bis  David  s.  Ruth 
4, 18 :  „Und  dies  sind  die  Geschlechter  u.  s.  w.,  Chezron  zeugte  u.  s.  w., 
und  Amminadab  zeugte  den  Nachschon  u.  s.  w.,  Obed  zeugte  u.  s.  w., 
und  Isai  zeugte  den  David."  „Eine  Schale,"  weil  sie  nämlich  alle 
vollkommen  gerechte  Männer  waren.  „Voll  Räucherwerk,"  weil  ihre 
Werke  angenehm  wie  der  Duft  des  Weihrauchs  waren.  „Ein  junger 
Stier"  gegen  Abraham,  welcher  das  Haupt  der  Abstammung  (künf- 
tiger Geschlechter)  ist,  von  dem  es  heisst  Gen.  18,  3:  „Und  zum 
Rinderstall  lief  Abraham."  „Einen  Widder"  gegen  Jizchak,  wie  es 
heisst  das.  22,  13:  „Und  er  nahm  den  Widder  und  opferte  ihn  an 
seines  Sohnes  Statt."  „Ein  Schaf"  gegen  Jacob,  von  dem  es  heisst 
das.  30,  40:  „Und  Jacob  schied  die  Schafe."  „Einen  Ziegenbock 
zum  Sündopfer"  gegen  Jehuda,  welcher  seinem  Vater  Josephs 
Byssusrock  brachte,  welchen  sie  in  das  Blut  des  Bockes  eingetaucht 
hatten,  wie  es  heisst  das.  37,  31:  „Und  sie  schlachteten  einen  üXt- 
genbock"  u.  s.  w.,  und  Jehuda  brachte  ihn  seinem  Vater  und  sprach 
das.  V.  32:  „Erkenne  doch,  ob  es  der  Rock  deines  Sohnes  ist  oder 
nicht?"  Darum  wurde  ihm  auch  mit  demselben  Masse  gemessen, 
denn  Thamar  sprach  zu  ihm  das.  38,  25:  „Erkenne  doch,  wem  dieses 
Siegel  und  diese  Schnur  gehört?"  Darum  also  heisst  es  hier: 
„Sündopfer,"  weil  sie  es  darbrachten  zur  Sühne  für  ihn,  dass  er 
seinen  Vater  betrübt  hatte.  „Und  zum  Friedensopfer"  d.  s.  David 
und  Salomo,  welche  die  Regentenreihe  begonnen  haben,  denn  unter 
*ipn,  Rind  ist  nichts  anderes  als  r*oVr,  Herrschaft  (Königswörde) 
zu  verstehen  s.  Deut.  32,  14:  „Mit  Rahm  vom  Rind  und  Milch  von 
Schafen,"  was  der  Chaldäer  übersetzt:  Gieb  ihnen  die  Beute  ihrer 
Könige.  „Friedensopfer,"  weil  sie  vollkommen  Gerechte  waren  und 
die  Israeliten  in  ihren  Tagen  friedlich  gelebt  haben,  und  in  den 
Tagen  Salomos  war  die  Herrschaft  vollständig,  wie  es  heisst  i  Chron. 
29,  23:  „Und  Salomo  sass  auf  dem  Throne  des  Ewigen."  Beide 
bauten  das  Heiligthum,  David  legte  den  Grund  und  Salomo  führte 
den  Bau  aus.  „Fünf  Widder,  fünf  Böcke,  fünf  einjährige  Lämmer^ 
d.  s.  fünfzehn,  gegen  die  fünfzehn  Könige,  die  von  Rechabeam  bis 
Zedekia  regiert  haben,  immer  König  und  Sohn  des  Königs  (nach 
der  Thronfolge).     Manche  von  ihnen  waren  vollkommene  Gerechte, 
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manche  von  ihnen  mittelmässige  und  manche  von  ihnen  waren  voll- 
kommene Frevler.  „Das  ist  das  Opfer  Nachschons,  des  Sohnes 
Amminadabs."  Als  Gott  sah,  dass  er  nach  der  Ordnung  der  Väter 
und  nach  der  Regentenfolge  geopfert  hatte,  fing  er  an  sein  Opfer 
2U  loben:  „Das  ist  das  Opfer  Nachschons,  des  Sohnes  Amminadabs.^ 

V.  18.  Am  zweiten  Tage  opferte  Nethaneel.  Warum 
steht  bei  diesem  a'^^pn,  er  brachte  dar?  Weil  Rüben  kam  und 
Einspruch  that,  indem  er  sagte:  Ist's  nicht  genug,  dass  Jehuda 
bei  den  Zügen  mir  vorangegangen  ist,  ich  will  nun  (als  Aeltester) 
nach  der  Geschlechtsfolge  opfern.  Da  fuhr  Mose  ihn  an  und 
sprach  zu  ihm:  Aus  dem  Munde  Gottes  ist  mir  gesagt  worden:  „Er 
bringe  dar  nach  der  Ordnung  der  Züge."  Oder:  „Er  brachte  dar." 
Mose  hat  ihn  wider  Willen  Rubens  darbringen  lassen.  Oder;  „Er 
brachte  dar,"  als  wenn  er  zuerst  dargebracht  hätte.  Warum  so? 
Weil  er  bei  dem  Rathe  der  Fürsten  sich  würdig  gezeigt  hatte,  so 
bezeigt  es  ihm  die  Schrift,  als  ob  er  zuerst  geopfert  hätte.  Abba 
Chanan  sagt  im  Namen  des  R.  Elieser:  Weil  Nethaneel  sich  bei 
dem  Rathe  so  würdig  gezeigt  hatte,  so  war  er  würdig,  dass  ihm 
Einsicht  in  seinem  Stamme  verliehen  wurde  s.  i  Chron.  12,  32:  „Von 
den  Kindern  Jissaschars  Zeitenkundige,"  und  Jud.  5,  15:  „Und  die 
Fürsten  Jissaschars  waren  mit  Debora "  Und  so  rühmt  ihn  auch 
die  Schrift  (eig.  erzählt  sein  Lob)  unter  den  Gerichtshöfen  in  Aegypten, 
wie  es  heisst  Num.  26,  24:  „Von  Jaschub  das  Geschlecht  der  Ja- 
buschiter."  Unter  :n^D"'  ist  nichts  anderes  als  Gerichtshöfe  zu  ver- 
stehen vgl.  Ezech.  33,  31:  „Und  sie  kommen  zu  dir,  wie  das  Volk 
zusammenkommt  und  sitzen  vor  dir,"  und  Gen.  25,  27:  „Und  Jacob 
war  ein  frommer  Mann,  ein  Zeltbewohner,"*)  und  ebenso  heisst  es 
Deut.  33,  18:  „Und  Issaschar  in  deinen  Zelten." 

V.  19.  Er  brachte  sein  Opfer  dar.  R.  Pinchas  ben  Jair 
sagte:  Warum  setzt  die  Schrift  n^pn  hinzu  und  es  fehlt  die  ■»? 
Gegenüber  der  rothen  Kuh,  die  sie  an  diesem  Tage  darbrachten. 
Darum  also  setzt  die  Schrift  :i^pn  hinzu  und  fehlt  die  "^  und  sie 
stellt  das  Wort  auf  vier  Buchstaben,  gegen  die  vier  Dinge  (Eigen- 
schaften), welche  die  rothe  Kuh  haben  musste,  sie  musste  roth, 
fromm  (nicht  stössig),  fehlerlos  (ohne  Fehler)  sein  und  noch  kein 
Joch  getragen  haben,  wie  es  heisst  Num.  19,  2:  „Und  sie  sollen  dir 
nehmen  eine  rothe  Kuh,  vollkommen"  u.  s.  w.  Eine  silberne 
Schüssel.  Da  kam  der  Fürst  Issaschar  und  opferte  auf  den  Na- 
men der  Thora,  weil  sie  (die  Mitglieder  des  Stammes)  mehr  als  die 
anderen  Stämme  die  Thora  liebten,  wie  es  heisst  i  Chron.  12,  32: 
^Und  von  Issaschar  Zeitenkundige."  Was  heisst  D'^ryb?  R.  Tan- 
chuma  sagte:  Es  ist  soviel  wie  "ponp?,  Chronisten.  R.  Jose  sagt: 
Es  ist  soviel  wie  B'^rnnrl:,  sie  waren  kundig,  Schaltjahre  zu  berechnen. 


•)  D.  h.  er  war  Inhaber  eines  Gerichtshofes. 
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„Um  zu  wissen,  was  Israel  thun  sollte"  d.  i.  an  welchem  Tage  sie 
die  Feste  feiern  sollten.  „Ihre  Häupter  zweihundert"  d.  s.  die  zwei- 
hundert Häupter  des  Synedriums,  welche  der  Stamm  Issaschar 
stellte.  „Und  alle  ihre  Brüder  nach  ihrem  Ausspruche  (Munde),** 
weil  sie  die  Halacha  auf  ihren  Ausspruch  stützten.  Es  heisst  Gen. 
49,  15:  „Er  neigt  seine  Schulter  hin  zum  Tragen"  d.  i.  weil  sie  das 
Joch  des  Gesetzes  trugen.  „Und  ward  zinsbar"  d.  i.  wenn  einer  in 
der  Halacha  sich  geirrt  hatte,  so  fragte  er  beim  Stamme  Issaschar 
an,  und  dieser  stellte  es  ihnen  klar. 

Eine  silberne  Schüssel,  gegen  die  Thora,  die  Brot  genannt 
wird,  wie  es  heisst  Prov.  9,  5:  „Kommt,   esset  von  meinem  Brote," 
und  bei  dem  Schaubrote  heisst  es  auch  Ex.  25,  29:  „Und  mache 
seine  Schüsseln  und  seine  Schalen."     Und  es  ist   gelehrt   worden: 
Unter  T^rrns^p,  seine  Schüsseln  sind  die  Formen  zu  verstehen,  weil 
man  die  Schaubrote  in  Formen  bereitete.  „130  Schekel  ihr  Gewicht" 
Komm  und  rechne:   Vierundzwanzig  Bücher  des  geschriebenen  Ge- 
setzes und   achtzig  Bücher  von  der  Mischna,  die  mit  ü"t2  anfangt, 
nämlich  mit:  „t?2"^N73,  wann  liest  man  das  Schema"  und  mit  t^r 
schliesst,  nämlich  mit  Ps.  29,  11:  „Der  Ewige  segne  sein  Volk  mit 
Frieden  (Dibcn),  C'w  ist  vierzig  und  a"?:  ist  vierzig,  siehe,  das  giebt 
achtzig,   zusammen   hundert  und  vier,   welche  Zahl   sowohl  das  ge- 
schriebene, wie  das  mündliche  Gesetz  umfasst.     Oder  weil  es  den 
Anfangsbuchstaben    der    sechs  Ordnungen    der  Mischna   entspricht 
Die  Rechnung  der  Anfangsbuchstaben  ergiebt  die  Zahl  achtzig.   Geh 
und  rechne:  c"?:  (40)  von   •^rTS'^NW  der  Ordnung  Seraim,  •>  (10)  von 
niN'^ü:'^  (des  Tractes)  Schabbat  der  Ordnung  Moed,  n  (8)  von  den 
fünfzehn  Büchern  Naschim  der  Ordnung  Naschim,  N  (i)  von  den 
Gattungen  der  Nesikim  (Hauptschäden)  der  Ordnung  Jeschuoth,  3(20) 
von   allen   Opfertractaten   der   Ordnung   Kodaschim,   M  (i)  von  den 
Gattungen   der  Unreinheit  (Hauptunreinheiten)  der  Ordnung  Taha- 
roth,  siehe,  das  sind  zusammen  achtzig,  folglich  ergiebt  sich,  dass 
die  Zahl  des  geschriebenen,  wie  des  mündlichen  Gesetzes  auf  hon- 
dert  und  vier  kommt    Und  sie  (die  Thora)  wurde  gegeben  den  sechs- 
undzwanzig Geschlechtern,  die  von  Adam   bis  Mose  waren,  durch 
den  dann   das  Gesetz   gegeben  worden  ist,    das  giebt   hundertund 
dreissig.     Darum  also  war  das  Gewicht  der  Schüssel  130  Schekel. 

Ein  silbernes  Sprengbecken,    gegen  die  Thora,   die  mit 
Wein  verglichen   wird,  wie  es  heisst  Prov.  9,  8:  „Und  trinket  von 
dem  Wein,  den  ich  gemischt."    Und  weil  man  den  Wein  in  Becken 
(Schalen)  zu  trinken  pflegt  vgl.  Arnos  6,  6:  „Sie  trinken  den  Wein 
aus  Schalen,"    darum    brachte  er  ein  Sprengbecken  dar.     „Siebflg 
Schekel  nach  dem  Schekel  des  Heiligthums.     Warum?"     Weil  das 
Wort  y^,  Wein  siebzig  in  der  Zahl  hat,  und  so  giebt  es  auch  siebzig 
verschiedene  Auslegungsweisen    der   Thora.     Warum    heisst  es  bri 
der  Schüssel:  rnNrr,  die  eine?    Gegen  die  Thora  (weil  sie  auf  die 
Thora  hindeutet),  welche  eine  sein  muss,  wie  es  heisst  Num.  15,  16: 
„Ein  Gesetz,  ein  Recht  soll  für  euch  alle  sein."     Warum  steht  bei 
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dem  Sprengbecken  nnfi<?  Weil  die  Worte  des  geschriebenen  Ge- 
setzes und  die  Worte  des  mündlichen  alle  von  einem  Hirten  mit 
einem  Segen  dem  Mose  vom  Sinai  gegeben  worden  sind.  Warum 
waren  sie  von  Silber?  Gegen  die  Thora,  von  der  es  heisst  Ps.  12, 17: 
„Die  Worte  des  Ewigen  sind  reine  Worte,  geläutert  wie  Silber  im 
Schmelztiegel."  „Beide  voll  mit  feinem  Mehle."  Die  Schrift  wie  die 
Mischna  sind  vollständig  übereinstimmend,  so  dass  nicht  eins  dem 
andern  widerspricht."  „Feines  Mehl,"  wie  es  heisst  Ps.  19,  11:  „Süsser 
wie  Honig  und  Honigseim  (D'^DiiT  ns3i)"  d.  i.  wie  feines  Mehl,  was 
durchgesiebt  ist  (nr5  "»n:»  br  ncat'^).*) 

Gemengt  mit  Oel  d.  i.  das  Gesetz,  welches  mit  guten  Werken 
versehen  (vermischt)  sein  muss,  sowie  gelehrt  worden  ist:  Schön  ist 
Gesetzkunde  mit  Lebensart  (y^^  1^*)»  tlenn  beide  vereinigt  machen 
die  Schuld  vergessen. 

Zum  Speisopfer,  denn  in  der  Stunde  findet  er  Wohlgefallen 
bei  seinem  Schöpfer,  nämlich  zu  der  Zeit,  wo  der  Mensch  mit  dem 
Studium  (der  Erforschung)  des  Gesetzes  sich  beschäftigt  und  zu- 
gleich auch  werkthätig  ist  und  sich  vor  der  Sünde  hütet. 

Eine  Schale,  gegen  die  Bundestafeln,  die  von  der  Hand 
Gottes  geschrieben  waren,  wie  es  heisst  Ex.  32,  16:  „Und  die  Tafeln 
waren  ein  Werk  Gottes  und  die  Schrift  war  Gottes  Schrift"  u.  s.  w. 

Zehn  Schekel  Goldes  d.  s.  die  zehn  Gebote,  die  auf  den 
Tafeln  geschrieben  waren,  wie  es  heisst  Deut.  10,  4:  „Und  er  schrieb 
auf  den  Tafeln  wie  die  erste  Schrift."  „Gold,"  wie  es  heisst  Gant. 
5,  14:  „Seine  Hände  wie  goldene  Wellen,"  und  Ps.  19,  11:  „Sie  sind 
kostlicher  als  Gold"  u. s. w.  Gefüllt  mit  Räucherwerk,  weil  die 
613  Satzungen  darin  gemischt  (enthalten)  sind.  So  findest  du  auch 
613  Buchstaben  von  dem  Worte  "^DSi«,  ich,  bis  zu  dem  Worte  ^^^V, 
deinem  Nächsten."  Ferner  gegen  die  613  Vorschriften,  und  sieben 
sind  übrig,  gegen  die  sieben  Schöpfungstage,  um  dir  zu  lehren,  dass 
die  ganze  Welt  nur  im  Verdienste  des  Gesetzes  (des  Gesetzes  halber) 
erschaffen  worden  ist.  „Gefüllt  mit  Räucherwerk,"  denn  so  wird  p 
vertauscht  mit  n  bei  Athbasch  (p"T  ^"5  t:"n  n"N)  und  so  kommt 
die  Rechnung  der  Wörter  auf  613.  „Oder  gefüllt  mit  Räucherwerk," 
denn  zwischen  jedem  Worte,  welches  auf  die  Tafeln  geschrieben 
war,  waren  die  Erklärungen  und  genauen  Bestimmungen  der  Thora 
geschrieben.  Das  ist  nach  der  Ansicht  Chananjas,  Brudersohnes 
des  R.  Josua,  welcher  gesagt  hat:  „Seine  Hände  sind  goldene  Wel- 
len" d.  s.  die  beiden  Bundestafeln,  auf  denen  mit  dem  Finger  Got- 
tes geschrieben  war.  „Goldene  Wellen."  Sowie  diese  Wellen,  — 
(nämlich  wie)  zwischen  einer  grossen  und  der  anderen  grossen  kleine 
Wellen  sind  —  so  waren  auch  zwischen  jedem  Worte  und  dem  andern 
Worte   die   Erklärungen    und   genauen    Bestimmungen    der   Thora 


•)  Der  Midr.  leitet  riDO  von  HDi,  Sieb  ab. 
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geschrieben.     Ein  Stier  gegen  die  Priester,    ein   Widder  gegen 
die  Leviten,  ein  Schaf  gegen  die  Israeliten,  weil  alle  das  Gesetz 
am  Sinai  empfangen  haben.     Ein  Ziegenbock  zum  Sündopfer 
gegen  die  Proselyten,  die  sich  einst  zum  jüdischen  Glauben  beken- 
nen werden  und  die  alle  würdig  sein   werden,  wie  es  heisst  Lev. 
18,  5:  „Welcher  sie  thut,  der  Mensch,  der  lebt  durch  sie."  Es  heisst 
hier  nicht:  Die  Priester,  die  Leviten  und  Israeliten  üben,   sondern: 
Der  Mensch,  daraus  geht  hervor,  dass  selbst  ein  Heide,  welcher 
sich  zum  Judenthum  bekehrt  und  sich  mit  dem  Gesetze  beschäftigt, 
dem  Hohenpriester  gleichzuachten  ist.    Und  zum  Friedensopfer 
zwei  Rinder,"  gegen  die  zwei  Gesetze,  die  Schrift  und  die  Mischna, 
weil  jeder,  der  seinen  bösen  Trieb  aufsucht  und  opfert  (schlachtet), 
um  nach  allem  zu  handeln,  was  in  ihnen  geschrieben  ist,  zweifachen 
Frieden  stiftet,  Frieden  oben  und  Frieden  hier  unten,  wie  es  heisst 
Jes.  27,  5:   „Wer  an  meiner  Macht  hält,  stiftet  mir  Frieden,  stiftet 
mir   Frieden."     Fünf  Widder,    fünf  Böcke,    fünf  einjährige 
Schafe,  gegen  die  drei  Verse  in  der  Thora,  in  welchen  die  Ord- 
nungen der  Mischna  enthalten  sind;  sie  bestehen  aus  je  zwei  Halb- 
versen (die  mit  einem  Trennungszeichen  (Paska)  versehen  sind)  und 
jeder  Halbvers   (jedes  Trennungszeichen)   besteht  aus    fünf  Worten 
und  es  sind  s.  Ps.  19,  8:    „Des  Ewigen  Gesetz  ist  vollkommen,  er- 
quickend die  Seele,  des  Ewigen  Zeugnisse  wahrhaft,  weise  machend 
den  Einfaltigen;  V.  9:  Des  Ewigen  Befehle  sind  richtig,  erfreuend 
das  Herz,  des  Ewigen  Gebote  lauter,  erleuchtend  die  Augen;  V.  10: 
Des  Ewigen  Furcht  ist  rein,  bestehend  immerdar,  des  Ewigen  Rechte 
Wahrheit,  gerecht  allzumal;"  alle  sind  abgetheilt,  jedes  bildet  einen 
Vers.    Darum  also  brachten  sie  zum  Friedensopfer  drei  Arten  (Gat- 
tungen) von  Opfern,  gegen  die  drei   Verse,  in   welchen  die  sechs 
Mischnaordnungen  enthalten  sind.     Das  stimmt  überein    mit  dem, 
was  R.  Tanchuma  gesagt  hat  über  Ps.  19,  8:  „Des  Ewigen  Geseti 
ist  vollkommen,"  das  ist  die  Ordnung  Naschim  (Ehesachen  betreffend), 
welche  den  Menschen  ermahnt,  sich  von  der  Unzucht  fern  zu  halten, 
um  ihn  vom  Tode  zu  retten,  wie  es  heisst  Prov.  5,  5:   „Ihre  Füssc 
führen  hinab  zum  Tode"  u.  s.  w.,  und  das.  2,  19:   „Alle   die  zu  ihr 
kommen,    kehren   nicht  zurück  und   erreichen  nicht  die  Pfade  des 
Lebens,"  ferner  das.  V.  16:  „Um  dich  zu  retten  von  dem  fremden 
Weibe."     „Die  Zeugnisse    des  Ewigen"  u.  s.  w.    d.  i.  die  Ordnung 
Seraim,  denn   der  Mensch  vertraut  auf  das  Leben   der  Welt  und 
sät.     „Des  Ewigen  Befehle"  d.  i.   die  Ordnung  Moed,    in    welcher 
alle  Festtage  enthalten  sind,  von  denen  es  heisst:   „Freue  dich  ^ 
deinen  Festtagen."     „Die  Gebote    des  Ewigen"  u.  s.  w.  d.  L  ^* 
Ordnung  Kodaschim,   welche  die  Augen  erleuchtet,  zwischem  ^^' 
heiligem  und  Heiligem  (zu  unterscheiden).    „Die  Furcht  des  Ewigf  ^? 
ist  rein"  d.  i.  die  Ordnung  Taharot,  welche  das  Unreine  vom  ^-Jl' 
nen  scheidet     „Die  Rechte  des  Ewigen    sind  Wahrheit"    d.  i.     ^J 
Ordnung   Nesikim,    worin    viele    Rechtssätze    enthalten    sind.     UX^ 
darum  brachten  sie  von  jeder  Gattung  fünf,  gegen  die  fünf  Wo^^' 
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welche  über  jede  Ordnung  geschrieben  sind.  Und  warum  sind  fünf 
Worte  über  jede  Ordnung  geschrieben?  Gegen  die  Thora,  welche 
aus  fünf  Büchern  besteht,  um  dir  zu  lehren,  dass  es  die  Haupt- 
grundsätze der  Thora  sind.  Warum  aber  hat  sie  Gott  in  jede  Ord- 
nung geschrieben?  Um  über  sie  zu  bezeugen,  dass  er  sie  aus  sei- 
nem Munde  dem  Mose  gesagt  hat,  sowie  Gott  die  fünf  Bücher  der 
Thora  gesagt  hat.  Das  ist  das  Opfer  Nethaneeis  u.  s.  w.  Als 
Gott  sah,  dass  er  nach  der  Ordnung  des  Gesetzes  darbrachte,  da 
fing  er  an  sein  Opfer  zu  loben  (mit  den  Worten):  „Dies  ist  das 
Opfer  Nethaneeis,  des  Sohnes  Zuars." 

V.  24.  Am  dritten  Tage  der  Fürst  der  Kinder  Sebu- 
lons,  Eliab,  Sohn  Chelons.  Warum  erwähnt  die  Schrift  bei  allen 
Fürsten  zuerst  den  Stamm  und  dann  erst  ihre  Namen,  bei  Jehuda 
und  Issaschar  aber  erwähnt  sie  erst  den  Namen  ihrer  Fürsten  und 
dann  erst  ihren  Stamm?  Weil  Nachschon  König  war  und  Netha- 
neel  König  der  Thora  war,  wie  es  heisst  Prov.  8,  15:  „Durch  mich 
regieren  Könige,"  und  überall  geht  der  König  seinem  Volke  voran, 
wie  es  heisst  Micha  2,  13:  „Vor  ihnen  her  zieht  ihr  König"  u.  s.  w., 
und  I  Reg.  8,  59:  „Um  Recht  zu  schaffen  seinem  Knechte,"  und 
dann  folgt  erst:  „Recht  seinem  Volke  Israel  Tag  für  Tag."  Warum 
steht  bei  allen  Fürsten  der  Name;  Fürst  (d.  i.  warum  heisst  es  bei 
allen  Fürsten:  Fürst)  und  bei  Nachschon  heisst  es  nicht:  Fürst? 
Weil  er  zuerst  Opfer  darbrachte,  denn  wenn  er  gekommen  wäre, 
um  sich  gegen  die  anderen  Fürsten  zu  erheben  und  zu  sagen:  Ich 
bin  König  über  euch,  denn  ich  habe  zuerst  geopfert,  so  würden 
sie  ihm  entgegnet  haben:  Du  bist  nur  ein  Gemeiner,  denn  alle 
werden  Fürsten  genannt,  du  aber  wirst  nicht  Fürst  genannt,  um 
zu  erfüllen,  was  geschrieben  steht  Prov.  16,  5:  „Ein  Gräuel  des 
Ewigen  ist  jeder  Hochmüthige,"  und  ebenso  heisst  es  Ps.  138,  6: 
„Denn  erhaben  ist  der  Ewige  und  sieht  auf  den  Niedrigen  und  den 
Hochmüthigen  erkennt  er  von  ferne."  Warum  war  Sebulon  würdig, 
als  Dritter  zu  opfern?  Weil  er  das  Gesetz  liebte  und  seine  Hand 
aufthat  (weit  machte)  und  sein  Vermögen  Issaschar  spendete,  damit 
dieser  Stamm  nicht  nöthig  habe,  für  das  tägliche  Brot  zu  sorgen 
und  so  gehindert  sei,  sich  mit  dem  Gesetze  zu  beschäftigen.  Darum 
also  war  Sebulon  würdig,  Theilhaber  des  Gesetzes  und  Genosse 
Issaschars  zu  sein.  Darum  also  hat  er  nach  ihm  geopfert  und 
nachher  Jehuda,  um  zu  erfüllen,  was  gesagt  ist  Prov.  18,  16:  „Ge- 
schenke verschaffen  dem  Menschen  Raum  und  vor  die  Grossen 
führen  sie  ihn." 

Sein  Opfer  war  eine  silberne  Schüssel.  Da  kam  der  Fürst 
Sebulons  und  brachte  sein  Opfer  in  Gemeinschaft  mit  seinem  Bruder 
Issaschar  dar,  weil  Sebulon  und  Issaschar  Theilhaber  (miteinander 
associrt)  waren.  Issaschar  beschäftigte  sich  mit  dem  Gesetze  und 
Sebulon  mit  dem  Handel.  Und  was  Sebulon  durch  seine  An- 
strengung verdiente,    gab  er  in  den  Mund  Issaschars   (zu   seinem 
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Unterhalt).  Darum  war  sein  Opfer  eine  silberne  Schüssel,  gegen 
(vorstellend)  das  Meer,  das  wie  eine  Schüssel  gemacht  ist  (die  Form 
einer  Schüssel  hat),  was  der  Theil  (das  Wirkungsfeld)  Sebulons  war, 
wie  es  heisst  Gen.  49,  13:  „Sebulon,  am  Gestade  des  Meeres  wohnt 
er."  Ein  silbernes  Sprengbecken,  gegen  die  Erde,  welche  wie 
ein  Ball  gemacht  ist,  die  der  Theil  Issaschars  war,  wie  es  heisst 
das.  V.  15:  „Und  er  sieht  die  Ruhe,  wie  lieblich  sie  ist"  130 
Schekel  ihr  Gewicht,  ein  Sprengbecken.  Siehe,  das  sind 
200,  gegen  die  200  Synedrialhäupter,  die  im  Stamme  Issaschar 
waren,  wie  es  heisst  i  Chron.  12,  32:  „Ihre  Häupter  zweihundert." 
Darum  also  wird  die  grosse  Zahl  an  Sebulon  gehängt,  weil  die 
That  grösser  ist,  als  der  Thäter.  Denn  wenn  nicht  Sebulon  gewesen 
wäre,  so  hätte  Issaschar  sich  nicht  mit  dem  Gesetze  beschäftigen 
können,  denn  er  hat  ihn  ernährt  und  es  ihm  in  seinen  Mund  ge- 
geben. Oder  die  Schüssel  stellt  das  Brot  vor,  mit  dem  er  ihn  speiste, 
und  „das  Sprengbecken"  stellt  den  Wein  vor,  mit  welchem  er  ihn 
tränkte.  Und  warum  war  sie  von  Silber?  Weil  er  ihm  Silber  (Geld)  gab, 
dass  er  alle  seine  Bedürfnisse  befriedigen  konnte,  wie  es  heisst  Koh. 
IG,  ig:  „Um  zu  scherzen,  machen  sie  Brot,  und  der  Wein  erfreut 
die  Lebenden  und  das  Silber  (Geld)  gewährt  das  alles." 

Beide  gefüllt  mit  feinem  Mehl.  Beide,  Sebulon  und  Issas- 
char, empfingen  miteinander  den  Lohn  des  Gesetzes  zugleich  und 
beide  ernährten  sich  gegenseitig.  Eine  Schale,  das  ist  der  Segen 
Sebulons,  womit  ihn  sein  Vater  gesegnet  hat  (lautend):  „Sebulon, 
am  Gestade  des  Meeres  wohnt  er."  Unter  r]^,  Schale,  ist  nichts 
anderes  als  rjn,  Hafen  zu  verstehen*)  vergl.  Ps.  98,  8:  „Die  Ströme 
klatschen  in  die  Hände." 

Zehn  Schekel  Goldes,  voll  Räucherwerk,  gegen  die  xehn 
Worte  in  Sebulons  Segen:  „Sebulon,  am  Gestade  des  Meeres  wohnt 
er"  u.  s.  w. 

Und  zum  Friedensopfer  zwei  Rinder,  gegen  den  Segen, 
womit  ihn  Mose  gesegnet  hat  s.  Deut.  33,  19:  „Denn  sie  saugen  den 
Ueberfluss    der   Meere    und    die    im    Sande    verborgenen    Schätze.** 
Ein  junger  Stier  u.  s.  w.     Die  Schrift  erwähnt  die  Namen  von 
allen  Opferarten,  vom  Ganzopfer  aber  nur  den  Bock,  welcher  eigentlich 
zum  Sündopfer  diente,  denn  wir  finden  nicht,  dass  ein  Bock  zum 
Ganzopfer   verwendet   worden  wäre,    und    zwar  gegen   den  Segen, 
womit  Mose  sie  beide  zugleich   gesegnet    hat  betreffs   des  Opfers^ 
wie  es  heisst  Deut.  33,  19:  „Sie  rufen  Völker  zu  dem  Berg,  daselbst=^ 
opfern    sie  Opfer  der  Gerechtigkeit,"    worunter   das  Ganzopfer   z 
verstehen   ist,   das   nicht  wegen   einer  begangenen  Sünde   gebrach 
wurde.    Oder  weil  Sebulon  und  Issaschar  miteinander  zugleich  dar 
brachten,  so  waren  die  Opfer  Opfer  der  Gerechtigkeit,  denn  sowi 
Sebulon  einen  Antheil  an  dem  Lohne  seines  Thoradienstes   hatten 
so  hatte  auch  Issaschar  einen  Antheil  an  dem  Vermögen  (Gewinnejlß 

•)  3  und  n  wechseln  und  klingen  ähnlich. 
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Sebulons.  Und  zum  Friedensopfer  zwei  Rinder,  gegen  den 
Segen,  womit  ihn  Mose  gesegnet  hat  (lautend):  „Denn  sie  saugen 
den  Ueberfluss  der  Meere."  D'^73''  deutet  auf  zwei  Meere  hin.  Fünf 
Widder,  fünf  Bocke,  fünf  einjährige  Lämmer.  Er  brachte 
drei  Arten  (von  Thieren)  dar,  gegen  die  drei  Worte,  mit  denen  sie 
Mose  gesegnet  hatte,  nämlich:  „bin  "^r-iTat:  •'r.D^i,  und  die  im 
Sande  verborgenen  Schätze."  "»rc^r  d.  i.  die  Purpurschnecke  (Chil- 
son)  und  •'5'irt:,  Verborgenes  d.  i.  der  Triton  und  bin,  Sand  d.  i. 
das  weisse  Glas.  Warum  waren  es  fünf  von  jeder  Gattung?  Gegen 
die  fünf  Worte,  welche  in  dem  Verse  enthalten  sind,  womit  Mose 
ihre  Gemeinschaft  (Genossenschaft)  gesegnet  hat,  wie  es  heisst  das. 
38,  18:  „Freue  dich,  Sebulon,  bei  deinem  Auszuge  und  Issaschar, 
in  deinen  Zelten."  Das  ist  das  Opfer  Eliabs.  Als  Gott  sah, 
dass  Eliab  auf  Grund  der  Gemeinschaft  des  Gesetzes  darbrachte, 
da  fing  er  an  sein  Opfer  zu  loben  (mit  den  Worten):  „Das  ist  das 
Opfer  Eliabs,"  um  zu  erfüllen,  was  geschrieben  steht  Prov.  3,  18: 
„Ein  Baum  des  Lebens  ist  sie  denen,  die  an  ihr  festhalten,"  das 
ist  der  Stamm  Issascbar,  „und  die  sie  stützen,  sind  beglückt"  d.  i. 
der  Stamm  Sebulon. 

V.  30.  Am  vierten  Tage  der  Fürst  der  Kinder  Rubens. 
Als  Jehudas  Fahne  ihre  Aufgabe  vollbracht  hatte,  begann  der  Fürst 
Rüben  darzubringen,  welcher  der  Erstgeborne  war,  und  er  brachte 
seine  Opfer  zum  Lobe  Rubens.  Sein  Opfer  war  eine  silberne 
Schussel.  Lies  nicht:  n'^yp,  sondern:  r^py,  Hauptperson  d.  i. 
Rüben  war  die  Hauptperson  bei  der  Rettung  (Josephs),  denn  er 
sprach  zuerst  für  die  Rettung,  wie  es  heisst  Gen.  37,  21:  „Und 
Rüben  hörte  es  und  rettete  ihn  aus  ihrer  Hand."  Oder  weil  er  das 
Vorhaben  seiner  Brüder  vereitelte  (entwurzelte),  welche  Lust  hatten, 
ihn  (den  Joseph)  umzubringen,  wie  es  heisst:  „Nun  wohlan!  wir 
wollen  ihn  erwürgen."  „Silber,"  weshalb?  S.  Prov.  10,  20:  „Aus- 
gewähltes Silber  ist  die  Zunge  des  Gerechten."  130  ihr  Gewicht 
d.  i.  das  Wort  (die  Rede),  welches  er  zuerst  zu  ihnen  (seinen  Brü- 
dern) sprach  und  welches  aus  drei  Worten  besteht,  und  die  Anfangs- 
buchstaben der  drei  Worte  belaufen  sich  in  ihrer  Rechnung  auf 
130,  nämlich  nimm  die  b  von  «b  und  die  5  von  1333  und  die  : 
von  «£3,  siehe,  das  giebt  130. 

Ein  silbernes  Sprengbecken.  Gegen  den  Rath,  den  er 
ihnen  gab,  dass  sie  ihn  in  die  Grube  werfen  sollten  s.  Gen.  37,  22: 
„Und  es  sprach  zu  ihnen  Rüben:  Vergiesset  nicht  Blut,  werfet  ihn 
in  die  Grube."  Silber,  wie  es  heisst  Prov.  10,  20:  „Ausgewähltes 
Silber  ist  die  Zunge  des  Gerechten."  Siebzig  Schekel  nach 
dem  Schekel  des  Heiligthums,  gegen  das  Geheimniss,  welches 
er  in  seinem  Herzen  hatte,  ihn  zu  retten,  und  das  Wort  mo,  Ge- 
heimniss hat  70  in  der  Zahl.  Beide  voll  mit  feinem  Mehl,  denn 
was  sprach  er  zu  ihnen?  „Wir  wollen  ihn  nicht  ums  Leben  bringen." 
Und  was  schlug  er  ihnen  vor?    „Werfet  ihn  in  die  Grube,"  denn  er 
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hatte  die  Absicht,  ihn  zu  retten,  denn  bei  beiden  Vorgängen  steht  das 
Wort:  nbisn,  retten.  Zuerst  heisst  es:  „Und  Rüben  hörte  es  und 
rettete  ihn  aus  ihrer  Hand,'*  und  am  Ende  heisst  es:  „Um  ihn  aus 
ihrer  Hand  zu  retten."  Eine  Schale  zehn  Schekel  Goldes. 
„Eine  Schale"  gegen  das,  was  er  zu  seinen  Brüdern  sprach:  „Und 
leget  nicht  Hand  an  ihn."  „Zehn  Schekel  Goldes,"  weil  er  sich 
gerettet  hat,  da  er  sie  hinderte,  und  seine  neun  Brüder  vom  Blutver- 
giessen  rettete.  Darum  steht  hier:  „Gold,*'  denn  es  giebt  eine  Art 
Gold,  welche  dem  Blut  ähnelt  und  das  ist  das  Gold  von  Parvaim. 
Voll  mit  Raucher  werk.  Obgleich  es  den  Stämmen  begegnete, 
dass  Joseph  in  ihre  Hände  gerieth  und  verkauft  wurde,  so  könntest 
du  glauben,  wenn  er  nicht  in  ihre  Hand  gerathen  wäre,  so  wäre  jene 
That  nicht  zu  Stande  gekommen?  Allein,  wenn  es  so  wäre,  so  wären 
sie  Frevler  in  anderen  Handlungen  (Beziehungen)  gewesen,  allein  sie 
waren  vollkommene  Gerechte  und  sie  sind  nur  durch  ihn  in  Sünde 
gerathen,  wie  es  heisst  das.  42,  2:  „Und  es  sprach  einer  zum  andern: 
Fürwahr,  das  haben  wir  verschuldet,"  denn  sie  hatten  sich  geprüft, 
warum  ihnen  ihre  Gefangennahme  in  Aegypten  widerfuhr,  und  sie 
fanden  keinen  andern  Grund  als  diesen  allein,  und  wegen  ihrer 
Schamhaftigkeit  erzählt  die  Schrift  ihr  Lob,  dass  in  ihrer  Hand 
keine  andere  Schuld  als  diese  allein  war  (sie  sich  keines  andern 
Mangels  als  dieses  bewusst  waren),  und  weil  der  Verkauf  Josephs 
zu  seinem  Glücke  war,  denn  er  gelangte  dadurch  zur  königlichen 
Würde,  und  weil  er  auch  ein  Glück  für  seine  Brüder  und  sein 
ganzes  Vaterhaus  war,  denn  er  versorgte  sie  in  den  Jahren  der 
Hungersnoth  mit  Brot,  darum  also  ist  er  durch  sie  verkauft  worden; 
denn  Verdienstliches  entwickelt  (wälzt)  sich  durch  Verdienstliches, 
Das  ist  der  Sinn  der  Worte:  „Voll  mit  Räucherwerk." 

Oder:  „Voll  mit  Räucherwerk."  In  derselben  Zeit  war  Rüben 
ein  Büssender,  in  Sack  gehüllt,  er  fastete  und  betete  vor  Gott,  dass 
er  ihm  die  Schuld  des  Vorganges  mit  der  Bilha  vergeben  möchte. 
Und  das  Gebet  wird  mit  Räucherwerk  verglichen  vgl.  Ps.  141,  2: 
„Bereite  mein  Gebet  wie  Räucherwerk  vor  dir."  Das  wollen  die 
Worte  sagen:  „Gefüllt  mit  Räucherwerk." 

Ein  junger  Stier  d.  s.  die  Schlachtopfer.  Er  brachte  dar, 
gegen  die  Busse,  mit  der  er  beschäftigt  war  zu  der  Zeit,  als  Joseph 
verkauft  wurde,  und  die  Busse  steht  gegen  alle  Opfer  des  Sünders 
(wiegt  alle  Opfer  des  Sünders  auf).  So  heisst  es  Ps.  51,  19:  „Die 
Opfer,  die  Gott  gefallen,  sind  ein  zerbrochener  Geist."  Und  sowie 
der  Sünder  Ganz-  und  Sündopfer  für  seine  Sünde  darbringt,  so 
brachte  auch  er  dementsprechend  hier  Ganz-  und  Sündopfer  dar. 
Und  weil  das  Ganzopfer  einen  Vorzug  vor  dem  Sündopfer  hat 
(beliebter  alä  dieses  ist),  so  brachte  er  von  allen  Gattungen  Ganz- 
opfer, mit  Ausnahme  des  Bockes,  denn  wir  finden  in  der  ganzen 
Thora  nicht,  dass  ein  Bock  zum  Ganzopfer  verwendet  werden 
soll.  Ein  Ziegenbock  zum  Sündopfer,  um  die  That  (das  Ver- 
gehen) mit  der  Bilha  zu  sühnen.    Und  zum  Friedensopfer  zwei 
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Rinder,  weil  es  eine  besondere  Gnade  war,  mit  seinen  Brüdern 
trotz  der  That  mit  der  Bilha  gezählt  zu  werden,  denn  so  heisst  es 
Gen,  35,  22:  „Und  Rüben  ging  und  beschlief  die  Bilha,  das  Kebs- 
weib seines  Vaters  und  es  hörte  es  Israel."  Hier  bricht  der  Sinn 
ab,  denn  der  Abschnitt  hört  da  auf,  um  damit  anzudeuten,  dass  er 
entfernt  worden  ist,  und  darum  ist  auch  dieser  Abschnitt  offen  (d.  i. 
es  ist  zwischen  diesem  und  jenem  Abschnitte  ein  Zwischenraum). 
Obgleich  die  Hände  Gottes  entfernt  werden,  so  sind  sie  doch  geöffnet^ 
Reuige  aufzunehmen.  Und  weil  er  zwei  gute  Thaten,  nämlich  Jo- 
sephs Errettung  und  die  Busse  aufgesucht  hatte,  so  wurde  er  wieder 
voll  mit  ihnen  (seinen  Brüdern)  und  in  ihre  Zahl  wieder  aufge- 
nommen. So  steht  auch  darauf:  „Es  waren  die  Kinder  Jacobs 
zwölf."  Und  wegen  dieser  zwei  Handlungen  Rubens  hat  Mose  einen 
Anlass  gefunden,  für  Rüben  zu  beten,  dass  er  von  seinen  Brüdern 
nicht  ausgeschlossen  werde  (in  der  Zahl  seiner  Brüder  nicht  fehle). 
So  steht  Deut.  33,  6:  „Es  lebe  Rüben"  u.  s.  w.  „Es  lebe  Rüben," 
weil  er  Joseph  am  Leben  erhalten  hat,  „und  sterbe  nicht,"  wegen 
der  That  mit  der  Bilha,  weil  er  Busse  gethan  hat.  „Seine  Mann- 
schaft sei  eine  grosse  Zahl  (vollzählig)"  d.  i.  seine  Söhne  sollen  in 
der  Zahl  der  übrigen  Stämme  in  jeder  Beziehung  (inbegriffen)  sein» 
Darum  also  heisst  es:  „Zum  Friedensopfer  zwei  Rinder,"  gegen  die 
zwei  guten  Thaten;  weil  er  die  Errettung  Josephs  und  Busse  aufge- 
sucht hat,  so  wurde  er  voll  und  mit  seinen  Brüdern  gezählt  Fünf 
Widder,  fünf  Böcke,  fünf  einjährige  Schafe.  Warum  drei 
Gattungen?  Gegen  die  drei  Mal,  die  Rüben  im  Abschnitte  von 
der  Errettung  Josephs' erwähnt  wird,  und  gegen  die  drei  Mal,  dass 
das  Wort  ^rN"«T,  und  er  sprach*),  daselbst  vorkommt.  Warum  waren 
es  fünf?  Gegen  die  fünf  Wörter,  durch  welche  Rüben  wieder  ge- 
nähert worden  ist.  So  heisst  es:  „Und  es  waren  die  Söhne  Jacobs 
zwölf."  Das  ist  das  Opfer  Elizurs.  Als  Gott  sah,  dass  er  nach 
der  Ordnung  opferte,  fing  er  an  sein  Opfer  zu  loben  (mit  den 
Worten):  „Das  ist  das  Opfer  Elizurs"  u.  s.  w. 

Am  fünften  Tage  der  Fürst  der  Kinder  Simeons,  Sche- 
lamiel,  Sohn  Zurischadais.  Weil  Rüben  sich  beeilt  hatte,  seine 
Brüder  vom  Tode  zu  erretten  und  Simeon  in  Eifer  gerathen  war  wegen 
der  Buhlerei  seiner  Schwester  in  Sichern,  seine  Schwester  aus  der  Hand 
der  Unreinen  zu  befreien,  so  war  er  würdig,  nach  ihm  zu  opfern. 

Sein  Opfer  eine  silberne  Schüssel.  Da  kam  der  Fürst 
Simeon  und  brachte  dar  nach  der  in  der  Wohnung  eingeführten  Ord- 
nung. Und  warum  brachte  er  sein  Opfer  dar?  Gegen  das  Werk  der 
Wohnung,  gleich  dem  Werke  Simeons,  des  Vaters  des  Stammes.  Weil 
Simeon  wegen  der  Buhlerei  in  Eifer  gerathen  war  und  alle  Leute  von 
Sichern  umgebracht  hatte,  weil  sie  seiner  Schwester  Dina  Gewalt  an- 
gethan  hatten,  wie  es  heisst  Gen.  34,  25.  26:  „Und  es  nahmen  die 
Söhne  Jacobs,  Simeon  und  Levi,  die  Brüder  der  Dina,  ein  jeder  seia 


•)  I)  trci  o3i  nh  noK»i,  2)  p^Kn  Dn>'?«  10«»;,  3)  \iz^»  ih^r^  naK»% 
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Schwert  und  überfielen  die  Stadt  unversehens  und  erschlagen  alles 
Männliche.  Und  auch  den  Chamor  und  Sichern,  seinen  Sohn,  er- 
schlugen sie  mit  der  Schärfe  des  Schwertes  und  nahmen  Dina  aas 
dem  Hause  Sichems  und  zogen  fort."  Und  so  brachte  man  auch 
in  der  Wohnung  Ehebrecher  und  untreue  Frauen  um,  wie  es  heisst 
Num.  5,  17:  „Und  der  Priester  nehme  heiliges  Wasser  in  einem 
irdenen  Gefasse  und  von  dem  Staube,  welcher  sein  wird  auf  dem 
Boden  der  Wohnung."  Und  es  heisst  das.  V.  27:  „Und  hat  er  das 
Wasser  zu  trinken  gegeben' und  ist  es  der  Fall,  dass  sie  verunreinigt 
worden  und  an  ihrem  Manne  eine  Untreue  begangen  hat  u.  s.  w. 
Darum  also  brachte  Schelumiel  sein  Opfer  nach  der  im  Werke  der 
Wohnung  eingeführten  Ordnung  dar,  als  Erinnerung  an  das  Werk 
(die  That)  Simeons.  „Sein  Opfer  eine  silberne  Schüssel."  ,,Eine 
Schüssel"  gegen  den  Vorhof  der  Wohnung,  welcher  die  Wohnung 
umgab,  sowie  das  Meer  die  Welt  umgiebt  130  ihr  Gewicht, 
wie  es  heisst  Ex.  27,  18:  „Die  Länge  des  Vorhofes  hundert  Ellen," 
und  die  Wohnung  hatte  in  der  Mitte  dreissig  Ellen  Länge,  siehe, 
das  sind  hundert  und  dreissig.  Ein  silbernes  Sprengbecken, 
gegen  den  Vorhof  ohne  die  Wohnung,  welcher  siebzig  Elllen  lang 
war,  nämlich  fünfzig  Ellen  vor  der  Wohnung  und  zwanzig  Ellen 
hinter  der  Wohnung,  siehe,  das  sind  siebzig  Ellen.  Oder:  Der 
Vorhof  hatte  eine  Länge  von  hundert  Ellen  und  eine  Breite  von 
fünfzig  Ellen,  wie  es  heisst:  „Die  Länge  des  Vorhofes  betrug  hun- 
dert Ellen  und  die  Breite  fünfzig  Ellen,"  nimm  die  fünfzig,  welche 
die  Länge  mehr  betrug  als  die  Breite,  und  mache  davon  Riemen 
und  umgieb  die  fünfzig  Ellen  der  Breite  ins  Geviert,  so  wird  die 
Länge  wie  die  Breite  siebzig  Ellen  sein.  70  Ellen  und  das  Uebrige, 
über  die  70  Ellen  und  das  Uebrige.  Darum  heisst  es  hier:  „Siebzig 
Schekel"  u.  s.  w.  Und  das  Uebrige  wird  darum  nicht  berechnet, 
weil  es  nicht  eine  Elle  betrug.  Oder  warum  siebzig?  Gegen  die 
siebzig  Säulen,  die  im  Vorhofe  der  Wohnung  waren,  zwanzig  nach 
der  Südecke,  zwanzig  nach  der  Nordecke  und  zehn  nach  der  West- 
ecke und  sechs  nach  der  Ostecke  und  vier  Säulen  zur  Deckung  des 
Thores  des  Vorhofes.  Siehe,  das  sind  sechzig  für  den  Vorhof  und 
vier  für  den  Vorhang  und  fünf  zur  Deckung  des  Einganges  der 
Wohnung  und  die  Wolkensäule,  das  sind  siebzig.  Beide  gefallt 
mit  feinem  Mehl,  gemengt  in  Oel  zum  Speisopfer,  gegen 
den  Vorhof  und  die  Wohnung,  denn  im  Vorhofe  brachte  man  auf 
dem  Altar  das  Ganzopfer  dar  und  das  Speisopfer  gemengt  mit 
Oel,  und  in  der  Wohnung  war  das  Schaubrot,  was  aus  feinem 
Mehl  bestand,  und  es  war  da  der  Leuchter,  den  man  mit  Oel  an- 
zündete und  es  war  da  der  Weihrauch  auf  dem  Tische,  der  zum 


*)  M.  K.  Und  es  werden  daraus  vier  Riemen  werden,  jeder  50  Ellen 
lang  und  10  Ellen  breit  und  ferner  vier  Riemen,  jeder  50  Ellen  lang  und 
2^/2  Ellen  breit  und  wenn  du  sie  giebst  ringsum  das  Geviert  von  50  Ellen,  so 
wird  die  Länge  und  die  Breite  75,  und  weil  der  fünfte  Riemen  nicht  an  die 
Yollen  Ellen  heranreicht,  so  wird  er  nicht  als  zu  den  70  Emen  gerechnet. 
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angenehmen  Dufte  aufstieg.  Eine  Schale  d.  L  das  Gesetzbuch, 
welches  in  der  Lade  lag.  Und  sowie  die  Hand  (qs)  fünf  Finger 
hat,  so  waren  auch  im  Gesetzbuche  fünf  Bücher.  Zehn  Schekel 
Goldes  d.  s.  die  Tafeln,  welche  in  der  Lade  waren,  die  mit  den 
zehn  Geboten  beschrieben  waren.  Oder:  „Zehn  Schekel  Goldes," 
gegen  die  zehn  Abschnitte,  welche  in  dem  Berichte  über  den  Bau 
der  Wohnung  enthalten  sind,  nämlich:  „Machet  eine  Lade,"  „du 
sollst  machen  einen  Vorhang,"  „du  sollst  machen  einen  Tisch,"  „du 
sollst  machen  den  Leuchter,"  „du  sollst  machen  die  Wohnung,"  „du 
sollst  machen  Umhänge,"  „du  sollst  machen  die  Bretter,"  „du  sollst 
machen  den  Vorhang,"  „du  sollst  machen  den  Altar,"  „du  sollst 
machen  den  Vorhof  der  Wohnung."  Einen  jungen  Stier,  gegen 
die  Umhänge  der  Wohnung,  die  aus  vielerlei  Farben  bestanden  s. 
Ex.  26,  i:  „Und  die  Wohnung  sollst  du  machen  aus  zehn  Um- 
hängen." Einen  Widder,  gegen  die  Decke  von  rothgefarbten 
Widderfellen.  Ein  Schaf,  gegen  die  Tachaschfelle.  Einen  Zie- 
genbock, gegen  das  Zelt,  welches  aus  Ziegenumhängen  bestand. 
Und  zum  Friedensopfer  zwei  Rinder,  gegen  Bezaleel  und 
Oholiab,  die  das  Werk  der  Wohnung  vollendet  haben.  Oder  gegen 
die  Decke  des  Einganges  der  Wohnung  und  die  Decke  des  Ein- 
ganges des  Vorhofes,  welche  gänzlich*)  das  Zelt  von  (allen)  seinen 
Seiten  und  den  Vorhof  von  (allen)  seinen  Seiten  abschlössen.  Fünf 
Widder  u.  s.  w.  Diese  drei  Arten  gegen  die  Umhänge  des  Vor- 
bofes  von  seinen  drei  Seiten,  von  seiner  Süd-,  Nord-  und  West- 
seite. Die  Länge  der  Umhänge  betrug  an  der  Süd-  und  Nordseite 
je  hundert  Ellen  gegen  die  Länge  des  Vorhofes,  und  an  der  West- 
seite war  die  Länge  entsprechend  der  (gegen  die)  Breite  (des  Vor- 
hofes nämlich)  fünfzig  Ellen.  Warum  immer  je  fünf?  Gegen  die 
Umhänge  des  Vorhofes,  welche  fünf  Ellen  hoch  waren,  wie  es 
heisst  Ex.  38,  18:  „Und  die  Höhe  in  der  Breite  fünf  Ellen,"  sowie 
die  Umhänge  des  Vorhofes.  Ferner  heisst  es  Ex.  27,  18:  „Die  Höhe 
fünf  Ellen,  von  gezwirntem  Byssusgarn  dreimal  (fünf  von  den  drei 
Arten),  siehe,  das  sind  fünfzehn,  gegen  die  Umhänge  der  vierten 
Seite,  deren  Länge  fünfzehn  Ellen  betrug**)  s.  Ex.  27,  13:  „Nach 
der  Ostecke  gegen  Aufgang  fünfzig  Ellen."  „Und  fünfzehn  Ellen 
Umhänge  für  den  einen  Flügel,"  ebenso  Ex.  38,  15:  „Und  an  dem 
andern  Flügel  —  zu  beiden  Seiten  des  Thores  des  Vorhofes  —  fünf- 
zehn Ellen  Umhänge."  Dies  ist  das  Opfer  Schelumiels  u.  s.  w. 
Als  Gott  sah,  dass  er  nach  der  Ordnung  der  Wohnung  darbrachte, 
fing  er  an,  seine  Opfer  zu  loben  (mit  den  Worten):  „Dies  ist  das 
Opfer  Schelumiels"  u.  s.  vv. 

V.  42.    Am  sechsten  Tage  der  Fürst  der  Kinder  Gads, 
Eljasaph,  Sohn  Deuels.    Weil  Simeon  sein  Schwert  ergriffen  und 


•)  Zu  beachten  ist  das  Wortspiel   von  D^a^B^n   mit  lO^Styn,   vollendet, 
und  D^a^Stra,  gänzlich. 

♦•)  Im  Text  ist  zu  lesen:  no«  V'a  hv  pn«  nn>nB^. 
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gegangen  und  einen  Krieg  mit  den  Leuten  Sichems  wegen  seiner 
Schwester  geführt  hatte  und  die  Söhne  Gads  über  den  Jordan  ge- 
gangen waren,  um  ihren  Brüdern  in  der  Besitznahme  (Eroberung) 
des  Landes  beizustehen,  wie  es  heisst  Deut  33,  2:  „Gerechtigkeit 
des  Ewigen  hat  er  geübt  und  seine  Rechte  mit  Israel,"  so  verdiente 
er  nach  Simeon  zu  opfern. 

Sein  Opfer  war  eine  silberne  Schüssel.  R.  Berachja 
sagte:  Gegen  den  Auszug  aus  Aegypten  brachte  der  Fürst  Gads 
dar.  Und  warum?  Weil  sein  Vater  ihn  mit  Kriegsschaaren  ge- 
segnet (im  Segen  bedacht)  hatte,  wie  es  heisst  Gen.  49,  19:  „Gad, 
Schaaren  schaaren  sich  gegen  ihn  und  er  wird  ihnen  die  Ferse 
schaaren."  Und  dieses  Wort  hat  Jacob  gesagt,  weil  er  einst  ge- 
rüstet zum  Kriege  durch  den  Jordan  gehen  würde,  wie  es  heisst 
Num.  33,  27:  „Und  deine  Knechte  werden  alle  gerüstet  zum  Heere 
(Nnib  Vlbn)  vor  den  Ewigen  in  den  Krieg  ziehen"  u.  s.  w.  Und 
beim  Auszuge  aus  Aegypten  steht  auch  das  Wort:  M:3:i:,  Heer  s. 
Ex.  12,  41:  „Es  zogen  alle  Heere  des  Ewigen  aus  dem  Lande 
Aegypten,"  und  ebenso  heisst  es  über  sie  das.  13,  18:  „Gewafihet 
(gerüstet,  C^cirm)  zogen  die  Kinder  Israels  hinauf."  ö-^üiTani  ist 
soviel  wie  D'^itibn.  Und  an  die,  welche  aus  Aegypten  zogen,  wurde 
das  Land  vertheilt,  wie  es  heisst  das.  6,  8:  „Und  ich  gebe  es  euch 
zum  Besitzthum,  ich,  der  Ewige."  Und  die  Kinder  Gads  standen 
ihnen  bei,  bis  das  Land  eingenommen  und  an  alle  vertheilt  warl 
Darum  also  brachte  ihr  Fürst  gegen  den  Auszug  aus  Aegypten  dar. 

R.  Berachja  sagte  ferner:  Er  begann  sein  Opfer  darzubringen 
gegen  das,  was  ihnen  von  dem  Tage  an,  wo  Jacob  und  seine  Söhne 
nach  Aegypten  hinabkamen,  bis  sie  wieder  herauszogen,  wiederfahren 
war.  So  heisst  es:  „Sein  Opfer  war  eine  silberne  Schüssel,"  gegen 
Jochebed,  der  Mutter  Moses,  von  der  es  heisst  Ex.  2,  i:  „Und  es 
ging  ein  Mann  vom  Hause  Levis  und  nahm  eine  Tochter  Levis," 
woraus  hervorgeht,  dass  Amram  sich  von  ihr  geschieden,  sie  dann 
aber  wieder  zu  sich  genommen  hat.*)  Und  darum  brachte  er  eine 
Schüssel  dar.  Lies  nicht:  n^rp,  Schüssel,  sondern:  n^'np,  du  hast  zer- 
rissen, weil  sie  von  ihm  getrennt  worden  ist.  Die  Buchstaben  des  einen 
Wortes  sind  dieselben,  wie  die  Buchstaben  des  andern.  Von  Silber» 
weil  Amram  den  Wunsch  hatte,  sie  auf  Veranlassung  von  Mirjam^ 
der  Schwester  Aarons,  wieder  zum  Weibe  zu  nehmen.  Darum  also 
heisst  es:  qo^,  Silber,  wegen  der  Sehnsucht  vgl.  Ps.  84,  3:  „Es 
sehnt  sich  (ncODS)  und  schmachtet  meine  Seele,"  ebenso  heisst  es 
Gen.  31,  30:  „Da  du  dich  sehntest  (nDODS  S^os:)  nach  dem  Hause 
deines  Vaters."  „nn«,  eine."  Lies  nicht:  nnN,  eine,  sondern: 
mn«,  Schwester;  denn  zu  der  Zeit,  als  sie  noch  Aarons  Schwester 
war,  prophezeite  sie  und  sagte  sie  ihrem  Vater,  dass  er  sein  Weib 
wieder  zu  sich  nehmen  sollte,  weil  er  einst  einen  Sohn  von  ihr  er- 
halten werde,  welcher  die  Israeliten  befreien  werde.     Darum  heisst 


•)  Vergl.  Midr.  Schein,  r.  Par.  I. 
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es  Ex.  15,  20:  „Da  nahm  Mirjam,  die  Prophetin,  die  Schwester 
Aarons"  u.  s.  w.  War  sie  denn  nur  die  Schwester  Aarons,  war  sie 
nicht  auch  die  Schwester  Moses?  Allein  ihre  Prophetie  geschah 
zxt  der  Zeit,  wo  sie  nur  die  Schwester  Aarons  und  noch  nicht 
die  Schwester  Moses  war;  denn  Mose  war  damals  noch  nicht  ge- 
boren, und  darum  ging  sie  auch  zu  der  Zeit,  als  Mose  in  den 
Fluss  geworfen  worden  war,  dahin  und  sah  zu,  was  dem  Mose 
wiederfahren,  und  was  das  Ende  (der  Ausgang)  ihrer  Weissagung 
sein  werde,  wie  es  heisst  das.  2,  4:  „Und  seine  Schwester  stellte 
sich  von  fern"  u.  s.  w.  Das  wollen  die  Worte  sagen:  rnN  rjos 
(Sehnsucht  der  Schwester).  130  ihr  Gewicht,  weil  sie  zu  der 
Zeit,  als  Mose  geboren  wurde,  130  Jahre  alt  war.  Wie  so?  Denn 
Jochebed  wurde  geboren  zwischen  den  Mauern  zu  der  Zeit,  als 
die  Israeliten  nach  Aegypten  hinabzogen  und  darum  wurde  sie  unter 
die  Zahl  der  nach  Aegypten  Hinabziehenden  mit  aufgenommen,  wie 
es  heisst  Gen.  46,  15:  „Alle  Personen  zusammen  waren  dreiund- 
dreissig."  Im  Allgemeinen  (als  Totalsumme)  findest  du,  dass  es  33 
waren*),  bei  der  Specification  aber  (wenn  du  es  einzeln  berechnest 
oder  specificirst),  findest  du  nur  zweiunddreissig.  Warum  (wie 
kommt  das)?  Weil  Jochebed  zwischen  den  Mauern  geboren  wurde 
und  mit  unter  den  in  Aegypten  Ankommenden  war.  Wissen  wir 
denn  nicht,  dass  sie  in  Aegypten  erst  nachher  geboren  wurde,  da 
ihr  Name  nicht  mit  den  Namen  der  Ankommenden  genannt  wird? 
Allein  es  will  dir  sagen:  Weil  sie  in  Aegypten  zwischen  den  Mauern 
grade  zu  der  Zeit  geboren  wurde,  wo  sie  (die  andern)  in  Aegypten 
einzogen,  aber  ihre  Schwangerschaft  nicht  in  Aegypten  war.  Geh 
und  rechne  einmal:  Von  dem  Tage,  da  unsere  Väter  nach  Aegypten 
binabzogen,  bis  zu  dem  Tage,  wo  Mose  geboren  wurde,  sind  130 
Jahre,  weil  210  Jahre  die  Israeliten  in  Aegypten  waren.  Woher 
lässt  sich  das  entnehmen?  Es  heisst  Gen.  42,  2:  Jacob  sprach  zu 
seinen  Söhnen:  „rrTSC  1"-.^,  ziehet  dahin  hinab."**)  Nimm  davon 
die  achtzig  Jahre  weg,  die  Mose  zählte,  zu  der  Zeit,  als  die  Israe- 
liten aus  Aegypten  zogen  (s.  Ex.  7,  7),  so  bleiben  hundertunddreissig 
übrig.  Siehe,  da  lernen  wir,  dass  Jochebed  hundertunddreissig  Jahre 
alt  war  zu  der  Zeit,  als  Mose  geboren  wurde.  Ein  Sprengbecken 
(p*nt72)  von  Silber.  Das  deutet  auf  Mose  hin,  der  in  den  Fluss 
geworfen  (gesprengt,  p^T:)***)  wurde.  Oder  der  aus  Aegypten 
gestossen  (gesprengt)  wurde,  wie  es  heisst  Ex.  2,  15:  „Und  Mose 
flob,"  Siebzig  Schekel  nach  dem  Schekel  des  Heiligthums" 
d.  8.  die  siebzig  Aeltesten,  die  Mose  eingesetzt  hat,  welche  alle 
Propheten  waren,  und  von  denen  Gott  zu  ihm  sagte  das.  3,  18: 
„Du  gehe  und  die  Aeltesten  Israels  zu  dem  König  von  Aegypten." 
So  heisst  es  auch  Num.  11,  6:   „Versammle  mir   siebzig  Mann   von 


•)  Als  Totalsumme  findest  du,  dass  es  33  waren 
••)  Das  Wort:  V'TI  hat  210  in  der  Zahl  p  =  200  -J-  t  =  4  4-  ^  =  6). 
•••)  Zu  beachten  ist  das  Wortspiel. 

Wunsche,  Midrasch  Bemidbar  r.  22 
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den  Aeltesten  Israels."  Beide  voll  feinem  Mehl,  gemengt  mit 
Oel  zum  Speisopfer.  Denn  er  und  sie  (Aeltesten)  wurden  alle 
voll  des  heiligen  Geistes  d.  L  sie  wurden  voll  des  heiligen  Geistes 
vom  Geiste  Moses,  und  Mose  hat  nichts  gefehlt.  Es  verhält  sich, 
wie  mit  einem  Menschen,  der  eine  Lampe  an  einer  andern  an- 
zündet, die  Lampe  brennt  und  der  andern  (ihrer  Genossin)  fehlt 
nichts.  Oder  es  verhält  sich  wie  mit  einem  Menschen,  der  an  einem 
Ethrog  riecht,  wovon  er  einen  Genuss  hat,  und  dem  Ethrog  fehlt 
nichts.  „Zum  Speisopfer  (nn:?2b)"*)  vgl.  das.  11,  25:  „Und  es  ge- 
schah, als  der  Geist  auf  ihm  ruhte  (nT^n  Drr^br  m53),  da  weissagten 
sie."  Oder  die  Worte:  „beide  voll"  sind  auf  Eldad  und  Medad  zu 
beziehen,  wie  es  heisst  das.  11,  26:  „Und  es  blieben  zwei  Männer 
im  Lager  zurück,  der  Name  des  einen  war  Eldad  und  der  Name 
des  andern  Medad."  „Zum  Speisopfer  (nn:73b)"  vgl.  das.:  „Und  es 
ruhte  (n:ni)  auf  ihnen  der  Geist."**)  Eine  Schale  (q^)***),  weil 
durch  die  Hand  Moses  die  Aegypter  mit  zehn  Plagen  gesdilagen 
worden  sind.  Das  wollen  die  Worte  sagen:  „Zehn  Schekel  Goldes." 
Warum  war  ein  Theil  der  Gefasse  von  Silber  und  ein  Theil  von 
Gold?  Um  dir  zu  sagen,  dass  die  letzteren,  welche  von  Gold  waren, 
der  Beute  am  Meere  entsprechen,  denn  sowie  das  Gold  beliebter 
und  werthvoller  ist  als  Silber  (an  Werth  dem  Silber  vorgezogen 
wird),  so  war  auch  die  Beute  am  Meere  grösser  als  die  aus  Aegypten. 
Und  auf  diese  wie  jene  heisst  es  Cant.  i,  11:  „Goldene  Ringe  wollen 
wir  dir  machen,"  was  auf  die  Leute  am  Meere  geht;  „mit  silbernen 
Punkten,"  was  auf  die  Leute  aus  Aegypten  geht  So  ist  auch  zu 
verstehen  Ezech.  16, 7:  „Und  du  gelangtest  zu  der  höchsten  Beute."t) 
•^nyn  geht  auf  die  Beute  aus  Aegypten,  D"'^n:5  auf  die  Beute  am 
Meere.  Das  ist  der  Sinn  der  Worte:  „Voll  mit  Räucherwerk,"  denn 
alle  Israeliten  wurden  voll  mit  Silber  und  Gold  und  allen  Arten 
von  Gewürzen.     So  heisst  es  Cant.  4,  13.  14:  „Deine  Zweige  sind 

ein  Lusthain  von  Granatäpfeln Narde  und  Krokus,  Kalmus 

und  Zimmt."  Das  ist  der  Sinn  der  Worte:  „voll  mit  Räucherwerk." 
Oder:  Hundertunddreissig  (das  Gewicht)  der  Schüssel  und  siebzig 
(das  Gewicht)  des  Sprengbeckens  und  zehn  (das  Gewicht)  der  Schale, 
das  giebt  zweihundertundzehn,  gegen  die  zweihundert  Jahre,  welche 
die  Israeliten  in  Aegypten  zubrachten  von  dem  Tage  an,  wo  Jacob 
nach  Aegypten  hinabzog,  bis  sie  wieder  von  da  herauszogen.  Ein 
junger  Stier  u.  s.  w.  Hier  werden  drei  Arten  des  Ganzopfers 
erwähnt,  gegen  die  drei  guten  Versorger,  welche  Gott  den  Israe- 
liten gegeben  hat,  Mose,  Aaron  und  Mirjam,  wie  es  heisst  Micha 
6,  4:  „Und  ich  sandte  vor  dir  den  Mose,  Aaron  und  Mirjam."  Das 
Manna  hat  er   ihnen   im  Verdienste  (in   Rücksicht  auf)  Moses  ge- 

*)  nnaoS  leitet  der  Midr.  von  nmi!2,  Ruhen,  sc.  des  heiligen  Geistes  ab. 
**)  Sinn:  Das  Wort  nnioS  ist  wie  nir\\  zu  deuten. 
***)  *15  wird  im  Sinne  von  T,  Hand  gedeutet. 

t)  So  versteht  der  Midr.  die  Stelle.    nj?a  wird  im  Sinne  von  T^,  Raub, 
Beute  s.  Gen.  49,  27  genommen. 
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geben,  das  Herrlichkeitsgewölk  im  Verdienste  Aarons  und  den 
Brunnen  im  Verdienste  Mirjams.  Oder:  Warum  werden  drei  Arten 
des  Ganzopfers  erwähnt?  Gegen  die  drei  guten  Eigenschaften, 
welche  die  Israeliten  in  Aegypten  besassen  (gezeigt  haben)  und  in 
deren  Verdienste  (um  deret willen)  sie  erlöst  worden  sind,  i)  dass 
sie  ihren  Namen  nicht  geändert  haben,  2)  dass  sie  ihre  Sprache  nicht 
geändert  haben  und  3)  dass  sie  sich  der  Ausschweifung  enthalten 
haben.  Einen  Ziegenbock  zum  Sündopfer,  gegen  das  Pesach- 
opfer,  welches  Gott  von  Ziegenböcken  zu  veranstalten  befohlen 
hatte  zur  Fernhaltung  vom  Götzendienste;  weil  die  Israeliten  in 
Aegypten  Götzendiener  waren  und  die  strafende  Gerechtigkeit  ihre 
Erlösung  nicht  eher  zuliess,  als  bis  sie  sich  davon  (von  dem  Götzen- 
dienste) losgesagt  hatten.  In  Folge  der  Losmachung  (der  Entsagung) 
vom  Götzendienste  veranstalteten  sie  (das  Pesachopfer)  und  wurden 
erlöst,  wie  es  heisst  Ex.  12,  13:  „Ich  werde  das  Blut  sehen  und  werde 
über  euch  hinwegschreiten."  Deshalb  brachte  man  dementsprechend 
einen  Ziegenbock  zum  Sündopfer  dar,  weil  man  für  die  Schuld  des 
Götzendienstes  einen  Ziegenbock  zum  Sündopfer  darzubringen  pflegt 
Und  zum  Friedensopfer  zwei  Rinder,  gegen  Jacob  und  Joseph, 
in  deren  Verdienste  (um  dererwillen)  die  Israeliten  aus  Aegypten 
erlöst  worden  sind,  wie  es  heisst  Ps.  77,  16:  „Du  hast  erlöst  mit 
dem  Arme  dein  Volk,  die  Kinder  Jacobs  und  Josephs.  Sela."  Oder 
gegen  Mose  und  Aaron,  welche  alle  die  Wunderzeichen  ausgeführt 
haben,  durch  welche  sie  aus  Aegypten  gezogen  sind,  wie  es  heisst 
Ex.  II,  10:  „Und  Mose  und  Aaron  thaten  alle  diese  Wunderzeichen." 
Fünf  Widder,  fünf  Böcke  u.  s.  w.  Warum  drei  Arten?  Gegen 
die  drei  Väter,  nämlich,  dass  Gott  ihnen  des  Bundes  gedachte, 
den  er  mit  ihnen  geschlossen,  und  sie  erlöste,  wie  es  heisst  Ex.  2,  24: 
„Und  Gott  hörte  ihr  Wehgeschrei  und  Gott  gedachte  seines  Bundes 
mit  Abraham,  mit  Jizchak  und  mit  Jacob."  Warum  immer  je  fünf? 
Weil  ihre  Rechnung  (Gesammtzahl)  auf  fünfzehn  (3X5)  steigt,  gegen 
die  drei  Väter  und  die  Stämme,  welche  zusammen  fünfzehn  sind. 
Und  sowie  Gott  den  Vätern  (die  Erlösung)  zugeschvvoren,  so  hat 
er  auch  den  Stämmen  zugeschworen,  wie  es  heisst  Hab.  3,  9: 
„Die  Schwüre  der  Stämme  hat  er  verkündigt.  Sela."  Oder:  Warum 
fünfzehn?  Weil  die  Israeliten  am  fünfzehnten  des  Monats  Nissan 
erlöst  worden  sind,  wie  es  heisst  Num.  33,  3:  „Am  andern  Morgen 
nach  dem  Pesachopfer"  u.  s.  w.  Ferner  heisst  es  Hos.  3,  2:  „Und 
ich  kaufte  sie  mir  für  fünfzehn  Silberstücke."  Das  ist  das  Opfer 
Eljasaphs  u.  s.  w.  Als  Gott  sah,  dass  er  nach  der  Ordnung  der 
Erlösung  aus  Aegypten  sein  Opfer  darbrachte,  fing  er  an,  sein 
Opfer  zu  loben  (mit  den  Worten):  „Das  ist  das  Opfer  Eljasaphs, 
des  Sohnes  Deuels." 

Parascha  XIV. 

Cap.  VII.     V.  48.     Am    siebenten    Tage    der    Fürst    der 
Kinder  Ephraims,  Elischama,  Sohn  Ammihuds.     Das  steht 
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auch  Ps.  60,  9:  „Mein  ist  Gilead,  mein  ist  Manasse,  Ephraim  ist 
meines  Hauptes  Macht  und  Jehuda  mein  Herrscherstab."  Es  ist 
dort*)  gelehrt  worden:  Drei  Konige  und  vier  Gemeine  haben  keinen 
Antheil  an  der  zukünftigen  Welt.  Die  drei  Könige  sind:  Jerobeam, 
Achab  und  Manasse.  R.  Jehuda  sagt:  Manasse  hat  Antheil  an  der 
zukünftigen  Welt,  denn  es  heisst  2  Chron.  33,  13:  „Und  er  betete 
zu  ihm  und  er  (Gott)  Hess  sich  von  ihm  erbitten  und  erhörte  sein 
Flehen  und  Hess  ihn  nach  Jerusalem  zurückkehren  zu  seinem  König- 
reiche" d.  i.  er  hat  ihn  nur  wieder  zu  seiner  Regierung,  nicht  aber 
zum  Leben  der  zukünftigen  Welt  zurückgeführt.  Die  vier  Gemeinen 
sind:  Bileam,  Doeg,  Achitophel  und  Gechasi.  Wer  hat  sie  gezählt? 
Nach  Rab  die  Männer  der  grossen  Synagoge.  Rab  Jehuda  sagte 
im  Namen  Samuels:  Sie  wollten  auch  Salomo  mit  ihnen  zusammen- 
schliessen,  da  erschien  aber  das  Bild  Davids  und  streckte  sich  vor 
ihnen  hin,  allein  sie  achteten  nicht  darauf;  darauf  fuhr  ein  Feuer 
aus  dem  Allerheiligsten  heraus  und  versengte  alles  um  sie  hemm, 
aber  sie  achteten  nicht  darauf,  ferner  erscholl  eine  Himmelsstimme 
und  rief  ihnen  zu  Prov.  22,  29:  „Hast  du  einen  Mann  gesehen,  der 
hurtig  in  seinem  Geschäfte  ist?"  Wer  mein  Haus  seinem  Hause 
hat  vorangehen  lassen  (d.  i.  wer  mein  Haus  vor  seinem  Hause  ge- 
baut hat)  und  nicht  nur  das,  sondern  wer  an  seinem  Hause  sieben 
Jahr  und  an  meinem  Hause  dreizehn  Jahr  gebaut  hat,  „wird  er  vor 
Finsterlingen  sich  hinstellen?"  Nein,  sondern  „vor  Königen  wird  er 
sich  stellen  und  nicht  vor  Finsterlingen  wird  er  sich  stellen,"  allein 
sie  achteten  nicht  darauf.  Als  endlich  die  Himmelsstimme  wieder 
ihnen  zurief  Hi.  34,  33:  „Soll  er  nach  deinem  Sinn  es  vergelten? 
denn  du  verwirfst,  denn  du  wählest,  nicht  ich.  Was  du  weisst, 
rede,"  da  standen  sie  sofort  ab,  ihn  mit  ihnen  zu  zählen.  Die 
Zeichendeuter  (Erforscher  der  Zeichen)  sagen  alle,  dass  sie  Antheil 
an  der  zukünftigen  Welt  haben,  mit  Ausnahme  Bileams.  Was  ist 
der  Grund?  Ps.  60,  9:  „Mein  ist  Gilead,  mein  ist  Manasse  .  .  .  . 
Moab  ist  mein  Waschkessel"  u.  s.  w.  „Mein  ist  Gilead"  d.  i.  Achab, 
König  von  Israel,  welcher  auf  den  Höhen  Gileads  gestorben  ist; 
„mein  ist  Manasse"  d.  i.  wie  der  Wortlaut  es  besagt,  Manasse,  der 
Sohn  Chiskias;  „Ephraim  ist  meines  Hauptes  Macht"  d.  i.  Jerobeam, 
Sohn  Nebats,  der  Ephra titer;  „Jehuda,  mein  Gesetzgeber"  d.  i.  Achi- 
tophel, welcher  von  Jehuda  stammte;  „Moab  ist  mein  Wascbkessel" 
d.  i.  Gechasi,  der  durch  das  Baden  bestraft  wurde;  „auf  Edom  werfe 
ich  meinen  Schuh**^  d.  i.  Doeg,  der  Edomiter.  Die  Israeliten  sprachen 
vor  Gott:  Was  sollen  wir  thun  (sollen  wir  sie  für  das  künftige  Leben 
zählen),  da  David,  König  von  Israel  sie  (Doeg  und  Achitophel)  ver- 
flucht hat?  s.  Ps.55, 24:  „Die  blutgierigen  und  trügerischen  Menschen 
bringen  ihre  Tage  nicht  zur  Hälfte."  Gott  sprach:  Mir  liegt  es  ob, 
sie  miteinander  zu   befreunden.     So  heisst  es  Ps.  60,  9:  „Mir  liegt 


•)  Sanhedrin.  fol.  104. 
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es  ob,  Philistäa  zu  befreunden"*)  d  i.  mir  liegt  es  ob,  sie  mit  ihren 
guten   Werken   zu    bedecken   und   sie    miteinander   zu   befreunden. 
Dort  ist  gesagt-  worden;  Es  heisst:  „Mir  liegt  es  ob,  Philistäa  zu 
befreunden."     Die  Dienstengel  sprachen  vor  Gott:  Wenn  der  kom- 
men sollte,  der  den  Philister  umgebracht  und  deine  Kinder  nach 
Gad  vertrieben  hat,  was  wirst  du  ihm  thun?    Er  sprach  zu  ihnen: 
Mir  liegt  es  ob,  sie  miteinander  zu  befreunden.     Oder:   „Mein  ist 
Gilead   und  mein  ist  Manasse,"    weil  es  viele  Streitigkeiten   wider 
die  Gttsalbten  giebt.     Manche  sagen:  sieben,  weil  es  heisst  Mich. 
5,  4:  „Wir  stellten  wider  ihn  sieben  Hirten."     Manche  sagen:  acht, 
wie  es  heisst  das.:  „Und  acht  Führer  der  Menschen."    Allein  deut- 
lich angegeben  sind  nur  vier  s.  Sach.  2,  3:  „Und  der  Ewige  zeigte 
mir  vier  Meister,  und  ich  sprach:  Was  kommen  diese  zu  thun?  und 
er  sprach:  Das  sind  die  Hörner,  welche  Jehuda  zerstreuet  haben." 
Und  das  sind  die  vier  Meister.    David  kam  und  erklärte:  „Mein  ist 
Gilead"  d.  i.  Elia,  der  von  den  Bewohnern  Gileads  war;  „mein  ist 
Manasse"  d.  i.  der  Messias,  der  aus  den  Söhnen  Manasses  hervor- 
gehen wird  s.  Ps.  80,  3:  „Vor  Ephraim  und  Benjamin  und  Manasse;" 
,,Ephraim    ist  meines  Hauptes  Macht"    d.  i.   der   gesalbte   Krieger, 
welcher  von  Ephraim  abstammt  s.  Deut.  33,  17:  „Der  Erstgeborne 
seines  Ochsen  ist  ihm  eine  Zierde;"  und  Jehuda  ist  mein  Gesetz- 
geber" d.  i.  der  grosse  Erlöser,   welcher   unter  den  Enkeln  Davids 
ist;  „Moab  ist  mein  Waschkessel."     Was  heisst  das?     Gott  sprach: 
Auch  wenn  diese  Erlöser  kommen,  so  komme  ich  und  stehe  ihnen 
bei,   bis  die  Moabiter  mit  ihnen  kommen.     „Auf  Edom   werfe  ich 
meinen  Schuh,"  wenn  ich  nämlich  meine  Schuhe  ausziehe  und  sie 
zertrete  und  zerstampfe  mit  meiner  Ferse.     So  heisst  es  Jes.  63,  3: 
^Die  Kelter  trete  ich  allein."    Womit  ist  die  Sache  zu  vergleichen? 
Mit  einem  König  von  Fleisch  und  Blut,   der  vier  Paläste  in   vier 
Städten  erbaute,  er  kam  in  den  ersten,  ass  und  trank,  zog  aber 
seine  Schuhe  nicht  aus,  ebenso  kam  er  auch  in  den  zweiten  und  in 
den  dritten.    Als  er  aber  in  den  vierten  kam,  ass  und  trank  er  und 
20g  seine  Schuhe  aus  und  sprach:  Geht  hinaus  und  bringt  mir  alle 
gössen  Männer,  die  in  dieser  Stadt  sind,  und  bereitet  vor  mir  ein 
Mahl.    Da  fragten  sie:  Als  du  in  den  ersten  Palast  einzogst,  warum 
hast  du  da  gegessen  und  getrunken  und  deine  Schuhe  nicht  aus- 
gezogen, und  hier  hast  du  deine  Schuhe  ausgezogen  und  gegessen 
und  getrunken?     Er  antwortete  darauf:  Als  ich  in  den  ersten  ein- 
trat, war  ich  verstört  (eig.  wohnte  mein  Sinn  nicht  bei  mir),  ebenso 
vrar  es  beim  zweiten  und  dritten,  immer  sprach  ich:   Wann  werde 
ich  die  Stunde  sehen,  wo  ich  in  den  letzten  einziehen  werde,  jetzt, 
•wo  ich  hier  eingetreten  bin,    hat    sich  mein  Sinn  sofort    beruhigt. 
So  führte  auch  Gott  Krieg  mit  Pharao,  Amalek,  Sisera,  Sancherib 
and  Nebacadnezar,  mit  Haman  und  mit  den  Königen  von  Griechen- 
land,   und    sein  Sinn    wird    nicht   eher    beruhigt    sein,,  bis    er    an 


•)  So  nimmt  der  Midr.  die  Stelle. 
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Edom  selbst  Rache  nehmen  wird.  Das  wollen  die  Worte  sagen 
Ps.  60,  9:  „Auf  Edom  werfe  ich  meinen  Schuh;  mir  liegt  es  ob, 
Philistäa  zu  zerstören"*)  d.  i.  ich  werde  die  Grundvesten  Edoms 
stürzen  und  eure  Erlösung  herbeiführen,  wie  es  heisst  Mal.  i,  4: 
„Sie  mögen  bauen,  ich  aber  werde  niederreissen.  V.  5:  Und  eure 
Augen  sollen  es  sehen." 

Oder:  „Mein  ist  Gilead  und  mein  ist  Manasse"  geht  auf  Da- 
vid.    Zu   der  Zeit,  als  Saul  gestorben  war,  stand  Abner  ben  Ner 
auf  und  setzte  den  Ischboscheth ,    einen  Sohn  Sauls,    über   Gilead 
und   über  Jesreel   und   über  Ephraim,    wie  es  heisst  2  Sam.  2,  8: 
„Abner  ben  Ner,  der  Heeroberste  Sauls,  nahm  Ischboscheth"  u.  s.  w. 
Ferner  das.  V.  9:   „Und  er  machte  ihn  zum  Könige  über  Gilead." 
Und  Jesreel  gehörte  Manasse,  denn  so  steht  Jos.  17,  16:  „Und  es 
sprachen    die    Kinder    Josephs:    „Es    wird    von    uns    nicht    verlangt 
das  Gebirge,  denn  eiserne  Wagen  sind  bei  allen  Canaanitern,  welche 
in  dem  Thallande  wohnen,  die  zu  Beth  Schean  und  ihren  Töchtern 
und   im   Thale  Jesreel   sind."     Da  sprach   David:    Obgleich  Abner 
dem  Sohne  Sauls  beistand,  um  ihn  über  diese  Stämme  zum  König 
einzusetzen,  so  wird  Gott  doch  einst  mich  über  sie  alle  zum  König 
einsetzen,  wie  es  heisst  Ps.  60,  9:  „Mein  ist  Gilead,  mein  Manasse." 
Und  so  heisst  es  i  Reg.  2,  12:   „In  Jerusalem   regierte  er   dreiund- 
dreissig    Jahre    über    ganz    Israel    und    Jehuda."     „Moab    ist   mein 
Waschkessel."     Weil   in   der  Stunde,    wo  David  vor  Saul   floh,  er 
seinen  Vater  und  seine  Mutter  zum  König  von  Moab  führte,  denn 
er  fürchtete  sich  vor  Saul  und  vertraute  auf  sie,  weil  er  von  Ruth, 
der  Moabiterin,  abstammte,  wie  es  heisst  i  Sam.  22,  3:  „Und  David 
ging  von   da  nach  Mizpa  in  Moab,  und   sprach  zum  Könige  von 
Moab:   Lass   doch  meinen   Vater  und  meine  Mutter  zu  euch  kom- 
men, bis  dass  ich  sehe,  was  Gott  mir  thun  wird,"  und  ebenso  heisst 
es  das.  V.  4:   „Und  er  brachte  sie  vor   den  König  von  Moab  und 
sie  blieben  bei  ihm    so  lange,   als  David  in  der  Burg  war,"  daher 
also  wird  er  ^"^D,  Kessel  genannt.    Sowie  das  Fleisch  im  Kessel  ver- 
zehrt wird,  so  wurden  sie  auch  dort  verzehrt  (aufgerieben);  denn  der 
König  von  Moab  brachte  sie  um,  und  es  entkam  nur  ein  einziger  Bruder 
von  David,  der  zu  Nachasch,  den  Kindern  Ammon  geflohen  war.**) 
Der  König  von  Moab  schickte  nach  ihm,   er  wollte  ihn  aber  nicht 
ausliefern.     Das   ist   die  Liebe,   die  Nachasch   dem   David   erwiesen 
hat,  und  darum  wird  er  den  Moabitern  zugesellt,  wie  es  heisst  2  Sam. 
8,  2:  „Und  er  schlug  Moab   und  mass  sie  mit  der  Messschnur,  in- 
dem er  sie  niederlegen  liess  zur  Erde   und  mass  zwei  Messschnüre 
ab,  welche  für  den  Tod  bestimmt  waren,  und  eine  Messschnur  voll, 
welche  zum  Leben    bestimmt    waren.      Und   so  wurde  Moab    dem 
David  zu  Knechten  und  sie  brachten  Geschenke."    „Auf  Edom  werfe 
ich   meinen  Schuh,"  wie  es  heisst   i  Reg.  11,  16:   „Denn  sechs  Mo- 


*)  So  nimmt  der  Midr.  jetzt  die  Stelle. 
♦*)  S.  I  Sam.  II,  i;  2  Sam.  10,  2. 
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nate  blieb  daselbst  Joab  und  ganz  Israel,  bis  er  alles  Männliche 
aasgerottet  hatte  in  £dom."  Und  dann  heisst  es  2  Sam.  8,  14:  „Ganz 
£dom  war  David  zu  Knechten  (unterthänig)."  „Mir  liegt  es  ob,  Phi- 
listäa  zu  zerstören,"  wie  es  heisst  2  Sam.  8,  i:  „Und  es  geschah 
hernachmals,  da  schlug  David  die  Philistäer  und  beugte  sie  und 
nahm  den  Zaun  der  Hauptstadt  aus  der  Hand  der  Philistäer." 

Oder:  „Mein  ist  Gilead."  Soma  bar  Kathpa  im  Namen  des 
R.  Simeon  ben  Lakisch  hat  gesagt:  Gott  sprach:  Wenn  dir  ein 
Mensch  sagen  sollte,  dass  die  Todten  nicht  aufleben,  so  sprich  zu 
ihm:  Siehe,  Elia  von  Gilead*),  wie  es  heisst  i  Reg.  17,  i:  „Und  es 
sprach  Elia,  der  Thisbite,  von  den  Beisassen  Gileads,"  —  er  wird  be- 
zeugen, dass  ich  bereits  den  todten  Sohn  der  Wittwe  von  Sareptha 
durch  ihn  wieder  ins  Leben  in  dieser  Welt  gerufen  habe.  Das  wollen 
die  Worte  sagen:  „Mein  ist  Gilead."  „Und  mein  ist  Manasse." 
Wenn  ein  Mensch  käme  und  sagen  sollte:  Gott  nimmt  die  Reuigen 
nicht  auf,  siehe,  so  wird  Manasse,  der  Sohn  des  Chiskias,  kommen 
und  es  bezeugen,  denn  es  giebt  keinen  schlechteren  Menschen  in 
der  Welt  vor  mir,  wie  er  war.  In  der  Stunde  der  Busse  habe  ich  ihn 
aber  aufgenommen,  wie  es  heisst  2  Chron.  33,  13:  „Er  betete  zu  ihm 
und  er  Hess  sich  erbitten,  und  erhörte  sein  Flehen  und  führte  ihn 
nach  Jerusalem  zurück  zu  seiner  Regierung."  Ephraim  ist  meines 
Hauptes  Macht."  Wenn  ein  Mensch  dir  sagen  sollte:  Gott  bedenkt 
nicht  Unfruchtbare,  siehe,  so  wird  Elkana,  vom  Gebirge  Ephraim, 
bezeugen,  dass  ich  die  Hanna  bedacht  habe,  wie  es  heisst  i  Sam. 
2,  21:  „Denn  Gott  bedachte  die  Hanna."  „Jehuda  ist  mein  Gesetz- 
geber." Wenn  ein  Mensch  dir  sagen  sollte,  dass  Gott  nicht  aus 
dem  Feuer  errette,  siehe,  so  werden  Chananja,  Mischael  und  Asarja 
bezeugen,  dass  ich  sie  aus  dem  Feuer  errettet  habe,  wie  es  heisst 
Dan.  3,  28:  „Gepriesen  sei  der  Gott  Schadrachs  .  .  welcher  seinen 
Engel  gesandt  und  seine  Diener  gerettet." 

Oder:  „Jehuda  ist  mein  Gesetzgeber."  Wenn  dir  ein  Mensch 
sagen  sollte,  dass  Gott  nicht  von  wilden  Thieren  errette,  siehe,  so 
wird  Daniel  von  Jehuda  bezeugen,  dass  ich  ihn  von  den  Löwen 
errettet  habe,  wie  es  heisst  Dan.  6,  23:  „Mein  Gott  hat  seinen  Engel 
gesandt  und  den  Rachen  der  Löwen  verstopft,  dass  sie  mich  nicht 
verletzten."  „Moab  ist  mein  Waschkessel."  Wenn  ein  Mensch  dir 
sagen  sollte,  dass  Gott  nicht  den  Aussätzigen  heile,  siehe,  so  wird 
Kaeman  kommen  und  bezeugen,  dass  ich  ihn  durch  das  Baden  im 
Jordan  geheilt  und  den  Aussatz  von  ihm  entfernt  habe,  wie  es  heisst 
2  Reg.  5,  14:  „Und  er  ging  hinab  und  tauchte  siebenmal  in  den 
Jordan,  sowie  der  Mann  Gottes  gesagt  hatte,  und  es  ward  sein 
Fleisch  wie  das  Fleisch  eines  kleinen  Knaben,  und  er  ward  rein." 
Warum  heisst  Naeman  Moab?  Weil  er  auf  den  Rath  seiner  Knechte 
gehört  hatte,  wie  es  das.  V.  13  heisst:  „Da  traten  seine  Knechte 
hinzu   und  sprachen  zu  ihm:    Mein   Vater,    wenn    dir  der  Prophet 


•)  Sinn:  So  weise  ihn  auf  Elia  hin,  der  von  Gilead  war. 
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etwas  Grosses  geheissen  hätte,  würdest  du  es  nicht  gethan  haben?" 
Deshalb  wird  sein  Name  Moab  genannt,  weil  er  "^nx,  mein  Vater 
hiess.  Oder:  „Moab  ist  mein  Waschkessel."  Wenn  ein  Mensch  dir 
sagen  sollte,  dass  Gott  nicht  aus  dem  Wasser  errette,  so  wird  Mose 
kommen,  welcher  "^n«,  mein  Vater,  heisst  s.  1  Chron.  4,  18:  „Und 
sein  Weib  Jehudija  gebar  Jered,  den  Vater  Gedors"  u.  s.  w.,  denn 
ich  habe  ihn  vom  Versinken  durch  das  Baden  der  Tochter  Pharaos 
gerettet  (entfernt),  wie  es  heisst  Ex.  2,  5:  „Und  es  ging  die  Tochter 
Pharaos  hinab,  um  in  dem  Flusse  zu  baden  u.  s.  w.,  und  sie  öffnete 
es  (das  Kästchen)  und  sah  den  Knaben"  u.  s.  w.  „lieber  £dom 
werfe  ich  meinen  Schuh."  Wenn  ein  Mensch  dir  sagen  sollte,  dass 
Gott  nicht  vom  Galgen  (Baume)  errettet,  so  wird  Mardachai  kom- 
men und  bezeugen,  dass  ich  ihn  vom  Galgen  errettet  habe,  welchen 
Haman,  der  Amalekiter,  vom  Samen  Edoms,  für  ihn  errichtet  hatte; 
doch  ich  habe  ihm  sein  Thun  vergolten  und  man  hat  ihn  und  seine 
Söhne  an  den  Baum  gehängt.  Darum  heisst  es:  „Ueber  Edom 
werfe  ich  meinen  Schuh"  d.  i.  über  Haman,  den  Edomiter,  habe 
ich  mein  Verschliessen *)  geworfen,  indem  ich  ihn  durch  Erwürgen 
d.  i.  durch  Verschliessen  (Zuschnüren)  seiner  Kehle  sterben  liess. 
„Ueber  mich  triumphirt  Pelescheth."  Wenn  ein  Mensch  dir  sagen 
sollte,  dass  Gott  den  Schwachen  nicht  aus  der  Hand  des  Starken 
ohne  Schwert  und  ohne  Lanze  errette,  so  wird  David  kommen  und 
es  bezeugen,  wie  es  heisst  i  Sam.  17,  47:  „Und  diese  ganze  Ver- 
sammlung soll  erfahren,  dass  nicht  durch  Schwert  und  Lanze  der 
Ewige  Sieg  schafft,  denn  dem  Ewigen  ist  der  Krieg,"  desgleichen 
heisst  es  das.  V.  52:  „Und  die  Männer  von  Israel  und  Jehuda 
machten  sich  auf  und  erhoben  ein  Geschrei  und  setzten  den  Phi- 
listäern  nach"  u.  s.  w. 

Oder:  „Mein  ist  Gilead,"  das  bezieht  sich  auf  die  Vier,  die 
auf  verbotener  Höhe  geopfert  haben.  Gott  sprach:  Damit  nicht  ein 
Mensch  komme  und  hinter  Elia  von  Gilead  Uebles  rede  (sinne), 
dass  er  auf  verbotener  Höhe  dargebracht  und  einen  Altar  auf  dem 
Berge  Carmel  erbaut  und  darauf  Opfer  dargebracht  habe,  während 
doch  das  Heiligthum  schon  bestand  und  das  Gesetz  es  verbietet, 
wie  es  heisst  Deut.  12,  13:  „Hüte  dich,  dass  du  nicht  deine  Brand- 
opfer darbringest  an  allen  Orten,  welche  du  siebest,  V.  14:  sondern 
an  dem  Orte,  welchen  der  Ewige  erwählen  wird,"  so  sprach  Gott: 
Ich  bin  es,  der  ich  es  ihm  geheissen  habe,  dass  er  so  thun  soll, 
wie  es  heisst  i  Reg.  18,  36:  „Dass  ich  nach  deinem  Worte  solches 
alles  gethan  habe."  Das  wollen  die  Worte  sagen:  „Mein  ist  Gilead." 
„Mein  ist  Manasse."  Damit  nicht  ein  Mensch  komme  und  hinter 
Gideon,  Sohn  Joasch,  der  vom  Stamme  Manasse  war,  etwas  Uebles 
denke,  wie  es  heisst  Jud.  6,  15:  „Siehe,  mein  Geschlecht  ist  das 
schwächste  in  Manasse"  u.  s.  w.,  weil  er  auf  verbotener  Höhe  ge- 


schliessen. 


*)  Der  Midrasch  nimmt  »Sp  im  Sinne  von  nS»p,   Verschliessen,   Zu- 
ssen. 
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opfert  hat  —  R.  Abba  bar  Kahana  sagte:  Sieben  Uebertretungen 
hat  Gideon  in  dieser  Stunde  sich  zu  Schulden  kommen  lassen:  £r 
opferte  (versah  den  Altardienst)  und  er  war  doch  ein  Fremder  (ohne 
Priester  zu  sein),  er  war  ein  Sohn  von  Götzenpriestern,  er  brachte 
des  Nachts  dar  und  von  dem  Gehölze  eines  Haines  und  einen 
Ochsen,  der  für  den  Götzendienst  bestimmt  war,  und  einen  bear- 
beiteten Ochsen,  und  auf  verbotener  Höhe,  obwohl  die  Wohnung 
in  Schilo  war  —  so  sprach  Gott:  Es  denke  kein  Mensch  Uebles 
hinter  ihm,  er  hat  es  meinem  Namen  zu  Ehren  gethan,  und  ich 
bin  es,  der  ich  es  ihm  geheissen  habe,  wie  es  heisst  das.  6,  25: 
„Und  es  war  in  derselben  Nacht,  da  sprach  der  Ewige  zu  ihm: 
Nimm  den  jungen  Stier,  welchen  dein  Vater  hat  u.  s.  w.  V.  26: 
Und  opfre  ein  Brandopfer  mit  dem  Holze  des  Haines,  welchen  du 
ausgerottet;  das.:  Und  baue  einen  Altar  dem  Ewigen,  deinem  Gotte, 
auf  dem  Gipfel  dieser  Opferstätte  mit  dem  zurecht  gelegten  Holze" 
u.  8.  w.  Das  wollen  die  Worte  sagen :  „Mein  ist  Manasse."  „Ephraim 
ist  meines  Hauptes  Macht"  d.  i.  Josua  ben  Nun,  der  von  Ephraim 
abstammte,  wie  es  heisst  Num.  13,  8:  „Vom  Stamme  Ephraim  Hosea 
ben  Nun."  Wenn  ein  Mensch  kommen  und  sagen  sollte:  Warum 
hat  er  einen  Altar  auf  dem  Berge  Ebal  erbaut?  wie  es  heisst  Jos. 
8>  30:  „Damals  erbaute  Josua  einen  Altar  dem  Ewigen,  dem  Gotte 
Israels,  auf  dem  Berge  Ebal"  —  war  nicht  die  Wohnung  dort? 
Es  heisst  in  der  Thora  Lev.  17,  3:  „Jeder  vom  Hause  Israels,  der 
einen  Ochsen,  oder  ein  Schaf,  oder  eine  Ziege  im  Lager  schlachten 
wird  ■ —  so  hat  Gott  gesagt:  Ich  bin  es,  der  ich  es  ihm  geheissen 
habe  s.  Deut.  27,  5:  „Du  sollst  daselbst  dem  Ewigen,  deinem  Gotte, 
einen  Altar  aus  Steinen  erbauen."  So  heisst  es  auch:  Wie  Mose, 
der  Knecht  Gottes,  den  Kindern  Israels  befohlen  hat,  wie  im  Buche 
des  Gesetzes  Moses  geschrieben  steht  das.  V.  6:  „Von  unbehauenen 
Steinen  sollst  du  den  Altar  des  Ewigen,  deines  Gottes,  bauen,  V.  5:. 
Nicht  sollst  du  darüber  ein  Eisen  schwingen,  V.  6:  Und  opfere  darauf 
Ganzopfer**  u.  s.  w.  Das  wollen  die  Worte  sagen:  „Ephraim  ist 
meines  Hauptes  Macht.**  „Jehuda  ist  mein  Gesetzgeber**  d.  i.  David, 
welcher  von  Jehuda  abstammte.  Wenn  ein  Mensch  dir  sagen  sollte: 
Warnm  hat  David  auf  verbotener  Höhe  geopfert?  wie  es  heisst 
2  Sam.  24,  22:  „Siehe,  hier  ist  ein  Rind  zum  Brandopfer,"  so  hat 
Gott  gesagt:  Ich  bin  es,  der  ich  es  ihm  geheissen  habe,  wie  es  heisst: 
„Errichte  dem  Ewigen  einen  Altar.**  „Moab  ist  mein  Waschkessel** 
d  s.  die  drei  Völker.  Gott  sprach  nämlich  zu  den  Israeliten:  Wenn 
ihr  in  das  Land  kommt,  um  ihr  Land  in  Besitz  zu  nehmen.  — 
Woher  lässt  sich  das  beweisen?  Es  heisst  Deut.  2,  9:  „Bedränge 
nicht  Moab**  u.  s.  w.,  und  ebenso  heisst  es  von  Edom  das.:  „Und 
reize  sie  nicht  durch  Krieg,"  und  betreffs  des  Landes  der  Phili- 
staer  s.  Ex.  13,  17:  „Und  Gott  führte  sie  nicht  den  Weg  durch  das 
Land  der  Phüistäer,  weil  er  nahe  war"  d.  i.  weil  der  Schwur  nahe 
war,  den  Abraham  dem  Abimelech  geschworen  hatte  s.  Gen.  21,  23: 
„Und  nun  schwöre  mir  bei  Gott  hier,  dass   du  nicht   untreu  sein 
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willst  mir  und  meinen  Kindern  und  Enkeln."     Und  jetzt  lebte  sein 
Enkel  (Josua).     Aber  einst  wird  Gott  diese  drei  Völker  den  Israe- 
liten überlassen,  wie  es  heisst  Jes.  11,  14:  „Und  sie  fliegen  auf  die 
Schulter  der  Philistäer  meerwärts"  u.  s.  w.    Der  Chaldäer  übersetzt 
„Und  sie  verbinden  sich  zu  einer  Schulter  (einmüthig),  die  Philistäer 
zu  vertilgen."     Daher  heisst  es:  „Mir  liegt  es  ob,  die  Philistäer  zu 
zertrümmern."    „Edom  und  Moab  sind  ihre  Beute,"  sowie  es  heisst: 
„Moab  ist  mein  Waschkessel,  auf  Edom  werfe  ich  meinen  Schuh." 
Oder:  Es  heisst  Ps.  60,  9:  „Ephraim  ist  meines  Hauptes   Macht" 
d.  i.  Samuel,  Sohn  Elkanas,   welcher   ein  Ephratiter  war,   und  auf 
verbotener  Hohe  geopfert  hat,  wie  es  heisst  i  Sam.  7,  9:  „Da  nahm 
Samuel  ein  Milchlamm  und  opferte  es  als  ganzes  Ganzopfer  dem 
Ewigen."    R.  Abba  bar  Kahana  sagte:  „Drei  Sünden  wurden  damals 
mit  dem  Lamm  Samuels  begangen:    i)  Es  (das  Lamm)  und  sein 
Fell,  2)  es  war  zur  Unzeit  und   3)  er  war  ein  Levite.     Und  woher 
lässt  sich  beweisen,  dass  Gott  sein  Opfer  angenommen  hat?    Weil 
es  heisst  das.  V.  9:  „Und  Samuel  schrie  zum  Ewigen  für  Israel  und 
der  Ewige  erhörte  ihn."     Das  wollen  die  Worte  sagen:  „Ephraim 
ist  meines  Hauses  Macht."     Oder  die  Worte:  „Ephraim  ist  meines 
Hauptes  Macht"   beziehen    sich   auf  Josua,   welcher   vom  Stamme 
Ephraim  war   und    am  Sabbath  Krieg    geführt  hat,    wie    es  heisst 
Jos.  6,  15:  „Und  es  war  am  siebenten  Tag,  da  machten  sie  sich 
früh   auf  beim  Aufgang   der  Morgenröthe  und  sie  umzingelten  die 
Stadt."     Und  woher  lässt  sich  beweisen,  dass  es  am  Sabbath  war? 
Weil  nie  sieben  Tage  ohne  einen  Sabbath  sein  können,  und  weil  es 
am  Tage  des  Sabbath  war,  jenes  Tages,  an  welchem  sie  Jericho  ein- 
genommen  hatten,  so   legte   er  die  Stadt  Jericho   in  den  Bann  als 
heilig  dem  Ewigen,  wie  es  heisst  das.  V.  17:  „Und  die  Stadt  soM 
Banngut  sein,   sie  und  alles,   was  in  ihr  ist,   dem  Ewigen"  u.  s.w. 
R.  Josua  sagte:   Weil  der  Sabbath  selbst  heilig  ist,  so  sollte  auch 
alles,  was  an  den  Tagen  erobert  wurde,  dem  Ewigen  geweiht  sein. 
Und  so  heisst  es  das.  V.  19:  „Und  alles  Silber  und  Gold  und  alles 
kupferne  und  eiserne  Geräth  sollen  dem  Ewigen  heilig  sein;  in  den 
Schatz    des  Ewigen    soll    es    kommen."     R.   Berachja    der  Priester 
sagte:    Er   (Josua)   hat   es    (Jericho)   wie    eine    verführte    Stadt  be- 
handelt.     Siehe,    betreffs    einer    verführten    Stadt    ist    es    verboten 
einen  Nutzen  davon  zu  haben,  wie  es  heisst  Deut  13,  18:  „Und  mit 
Feuer  sollst  du  verbrennen  die  Stadt  und  ihre  ganze  Beute"  u.  s.  ^m 
und  ebenso  heisst  es  Jos.  6,  21:  „Und  sie  verbannten  alles,  was  in 
der  Stadt  war,  vom  Manne  an   bis  zum  Weibe,   vom   Knaben  an 
bis  zum  Greise  und  bis  zum  Ochsen,  Schafe  und  Esel   durch  die 
Schärfe  des  Schwertes."    R.  Jehuda  der  Levite  bar  Schallum  sagte: 
Josua  lehrte  den  Israeliten,  was  Gott  gesprochen  hatte  Num.  15,  20: 
„Das  Erste   eures  Teiges   sollt  ihr  als  Kuchen  zur  Hebe   weihen." 
Josua  sprach:  Weil  Jericho  die  erste  Stadt  ist,  die  wir  eingenommen 
haben,  so  wollen  wir  auch  die  ganze  Beute  dem  Hohen  (dem  Aller- 
höchsten) weihen.     Wenn   man  dir  sagen  sollte:   Wie  konnte  aber 
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nur  Josua  den  Sabbath  entheiligen?  so  antworte  ihm:  Er  hat  es 
auf  Gottes  Ausspruch  hin  gethan ,  wie  es  heisst  Jos.  6,  2 :  „Und  der 
Ewige  sprach  zu  Josua:  Siehe,  ich  habe  Jericho  in  deine  Hand  ge- 
geben und  seinen  König"  u.  s.  w.  V.  3:  „Und  so  umzingelt  die 
Stadt"  u.  s.  w.  V.  4:  „Und  am  siebenten  Tage  sollt  ihr  die  Stadt 
umzingeln  siebenmal"  u.  s.  w.,  und  es  ist  nicht  möglich,  dass  sieben 
Tage  ohne  einen  Sabbath  sind.  Das  wollen  die  Worte  sagen: 
„Ephraim  ist  meines  Hauptes  Macht." 

Oder  die  Worte:  „Ephraim  ist  meines  Hauptes  Macht"  beziehen 
sich  auf  den  Fürsten  Ephraim,  der  sein  Opfer  zur  Einweihung  des 
Altars  am  Sabbath  dargebracht  hat,  wie  es  heisst:  „Am  siebenten 
Tage  opferte  der  Fürst  der  Kinder  Ephraims."  Woher  lässt  sich 
beweisen,  dass  der  Tag  ein  Sabbath  war?  Weil  es  bereits  heisst 
dass  der  Tag,  an  ^velchem  die  Fürsten  zu  opfern  begannen,  der  erste 
Tag  war.  Daraus  kannst  du  lernen,  dass  der  siebente  Opfertag  ein 
Sabbath  war.  Damit  du  nicht  sagen  sollst,  wie  konnte  er  den  Sabbath 
entweihen,  und  verdrängt  nicht  (hebt  nicht  auf)  das  Opfer  eines  Ein- 
zelnen den  Sabbath  und  dieser  hat  am  Sabbath  geopfert?  so  hat  Gott 
gesagt:  Er  hat  es  nicht  auf  sein  Geheiss  (nicht  von  selbst)  gethan,  denn 
ich  habe  dem  Mose  befohlen :  Ein  jeder  Fürst  bringe  an  seinem  Tage 
zur  Einweihung  des  Altars  sein  Opfer  dar,  ohne  Unterbrechung 
sollen  sie  darbringen,  einer  nach  dem  andern.  Das  wollen  die  Worte 
sagen:  „Ephraim  ist  meines  Hauptes  Macht."  Darum  heisst  es:  „Am 
siebenten  Tage  brachte  der  Fürst  der  Kinder  Ephraims  dar." 

„Am  siebenten  Tage"  u.  s.  w.  So  heisst  es  Hi.  41,  3:  „Wer 
ist  mir  zuvor  gekommen,  dass  ich  es  ihm  wieder  vergelten  sollte?" 
R.  Tanchum  bar  Abba  sagte:  Wer  kein  Vermögen  hat  und  doch 
Wohlthätigkeit  und  Mildthätigkeit  übt,  wer  selbst  keine  Kinder  hat 
und  doch  Schul-  und  Mischnalehrer  bezahlt,  wer  kein  Haus  hat  und 
doch  eine  Mesusa  macht,  wer  keinen  Tallith  hat  und  doch  Zizith 
macht,  wer  keine  Kinder  hat  und  doch  beschneidet  und  Bücher 
erwirbt  und  sie  andern  leiht,  von  denen  sagt  Gott:  Dieser  ist  mir 
zuvorgekommen  und  hat  meine  Gebote  gehalten,  ehe  ich  sie  ihm 
gegeben,  womit  soll  ich  es  ihm  vergelten?  Ich  muss  ihm  Geld  zum 
Bezahlen  und  Kinder  geben,  die  in  den  Büchern  lesen  werden.  Das 
wollen  die  Worte  sagen  Hi.  41,  3:  „Wer  mir  zuvorgekommen  ist, 
in  der  Erfüllung  der  Gebote,  dem  bezahle  ich  Lohn."  Warum? 
Weil  ich  es  nicht  an  etwas  fehlen  lasse,  denn  die  Welt  und  was 
sie  füllt,  ist  mein,  darum  heisst  es  Hi.  41,  3:  „Unter  allen  Himmeln 
ist  alles  mein."  Oder  die  Worte:  „Wer  ist  mir  zuvorgekommen 
und  ich  bezahle  es  ihm,"  lassen  sich  auf  Abraham  anwenden,  der 
von  selbst  zur  Gotterkenntniss  gelangte,  wie  es  heisst  Prov.  14,  14: 
„Von  seinen  Wegen  sättigt  sich,  wessen  Herz  abtrünnig  ist."  Was 
heisst  das:  „Von  seinen  Wegen  sättigt  sich,  wessen  Herz  abtrünnig 
ist?"  R.  Abba  bar  Kahana  sagt:  Das  Herz,  das  voll  von  Schlacken 
(D^S^D,  unedlen  Gedanken)  ist,  wird  einst  von  seinen  Wegen  (seinem 
Wandel)  satt  werden.  „Aber  seiner  Thaten  Früchte  geniesst  der  gute 
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Mann"  d.  i.  Abraham,  der  von  selbst  Gott  erkannte,  und  es  war 
niemand,    der  ihm  gelehrt  hat,    wie  er  zur  Gotteserkenntniss  ge- 
langen könne,  als  nur  er  von  sich  selbst.     £r  war  einer   von    den 
vier  Menschenkindern,  die  Gott  von  selbst   erkannt   haben.     Hieb 
hat  Gott  von  selbst  erkannt.    Woher  lässt  sich  das  beweisen?    Aus 
Hi.  23,  12:  „Mehr  als  mein  Gesetz  bewahrte  ich  die  Worte  seines 
Mundes.'*    Chiskia,  der  König  von  Jehuda,  hat  auch  Gott  von  selbst 
erkannt.     Woher  lässt  sich   das   beweisen?     Es  heisst  von  ihr  Jes. 
7,  15:  „Rahm  und  Honig  wird  er  essen,  bis  er  lernt  das  Böse  ver- 
werfen und  das  Gute  erwählen."    Auch  der  König  Messias  hat  Gott 
von  selbst  erkannt.     Ebenso  Abraham.     Gott  sprach  zu  Abraham: 
Die  Oberen  und   die  Unteren   sind  mein,   wie  es  heisst  HL  41,  3: 
„Unter  allen  Himmeln  ist  alles  mein,"  und  Ps.  24,  i:  „Dem  Ewigen 
ist  die  Erde  und  was  sie  füllt,"  und  du  hast  meinen  Namen  in  der 
Welt  bekannt   gemacht,    bei   deinem   Leben!    ich   werde    dich   die 
Oberen  und  Unteren  erwerben  lassen,   wie  es  heisst  Gen.  14,  19: 
„Und   er   segnete    ihn    und   sprach:    Gesegnet   sei   Abraham   dem 
höchsten  Gotte,  Himmel  und  Erde  soll  er  erwerben."*)    Das  wollen 
die  Worte  sagen:  „Wer  ist  mir  zuvorgekommen  und  ich  bezahle  es 
ihm?"     Warum?     Hi.  41,  3:  „Unter  allen  Himmeln  ist  alles  mein.** 
Oder:  „Wer  ist  mir  zuvorgekommen  und  ich  bezahle  es  ihm?"    R. 
Eleasar  bar  R.  Chajim  sagte:  Alles,  was  Abraham  an  den  Dienst- 
engeln gethan  hat,    hat  Gott  seinen  Kindern   bei   ihrem  Auszöge 
aus  Aegypten  bezahlt  und  wird  es  ihnen  einst  noch  in  der  Zukunft 
bezahlen.     Du    findest   bei    Abraham,    dass   es   heisst   Gen.  18,  4: 
„Möchte  doch  ein  wenig  Wasser  genommen  werden,"  und  Gott  hat 
es  seinen  Kindern  bezahlt  s.  Ex.  6,  7:  „Und  ich  nehme  euch  mir 
zu  meinem   Volke,"    "^b  CDn«   '^rnpVi    steht   gegen   fi<5  ripn\    R- 
Jochanan    sagte:    Unter    "^V    ist    nichts    anderes    als     diese.  Welt 
zu    verstehen.      Woher    lässt    sich    beweisen,    dass    es    auch   noch 
in  der  Zukunft  sein  wird?    Aus  Jes.  14,  2:  „Und  die  Völker  werden 
sie  nehmen  (Dinp'n)  und   an   ihren   Ort  bringen."     Von   Abraham 
heisst  es:  „Ein  wenig  Wasser  (c "•?:),"  und  Gott  hat  seinen  Kindern 
Wasser  gegeben  bei  ihrem  Auszuge  aus  Aegypten  s.  Ex.  17,  6:  „Und 
du  sollst  den  Felsen  schlagen  und  es  wird  VVasser  herauskommen." 
Und  woher  lässt  sich  beweisen,   dass  es  auch   für  die  Zukunft  sein 
wird?     Aus  Deut.  8,  7:  „Denn  der  Ewige,   dein  Gott,  wird  dich  in 
ein   gutes  Land  bringen,  in  ein   Land  mit  Wasserbächen,  Quellen 
und  Seen."     Und  woher  lässt  sich  beweisen,   dass   es   auch  in  den 
Tagen  des  Messias  so  sein  wird?    Aas  Jes.  30,  25 :  „Auf  jeglichem 
hohen  Berge  und  auf  jeglichem  hervorragenden  Hügel  sind  Bäche, 
Wasserströme,"  und  ebenso  das.  41,  18:  „Ich  thue  auf  auf  den  Hü- 
geln  Wasserströme."     Von   Abraham    heisst    es   Gen.  i8,  4:   „Und 
waschet  eure  Füsse,"  und  Gott  hat  es  seinen  Kindern  bei  ihrem  Aus- 
zuge aus  Aegypten  vergolten  s.  Ezech.  16,  9:  „Und  ich  badete  didi 


•)  So  nimmt  der  Midr.  die  Stelle. 
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mit  Wasser."  Und  im  Lande  Israel?  S.  Jes.  i,  16:  „Waschet  euch, 
reiniget  euch."  Und  einst  in  der  Zukunft?  S.  das.  4,  4:  „Wenn  der 
^wige  abgewaschen  den  Unflath  der  Zöchter  Zions"  u.  s.  w.  Von 
Abraham  heisst  es  Gen.  18, 4:  „Und  lehnet  euch  unter  den  Baum — " 
er  hatte  ihnen  nämlich  eine  Hütte  gemacht,  und  Gott  hat  seinen 
Kindern  bei  ihrem  Auszuge  aus  Aegypten  Hütten  gemacht  s.  Lev. 

23,  42:  „Denn  in  Hütten  habe  ich  die  Kinder  Israels  wohnen  lassen." 
Und  im  Lande  Israel?  S.  Ps.  140,  8:  „Eine  Hütte  für  mein  Haupt 
am  Tage  des  Kampfes."  Was  heisst:  p;c2  di"'2?  Am  Tage  der 
Bewaffnung  der  einunddreissig  Könige  (gegen  Josua).  Und  einst 
in  der  Zukunft?  S.  Jes.  4,  6:  „Und  eine  Hütte  wird  sein  am  Tage 
zum  Schatten"  u.  s.  w.  Das  wollen  die  Worte  sagen:  „Wer  ist  mir 
zuvor  gekommen  und  ich  werde  es  ihm  bezahlen?"  So  heisst  es 
Koh.  II,  i:  „Wirf  dein  Brot  auf's  Wasser  hin,  mit  der  Zeit  wirst 
du  es  finden."  Oder  die  Worte:  „Wer  ist  mir  zuvorgekommen  und 
ich  werde  es  ihm  bezahlen,"  beziehen  sich  auf  Joseph,  welcher  zu- 
vorkam und  den  Sabbath  beobachtete,  ehe  er  noch  angeordnet  (ge- 
geben) war  vgl.  Gen.  43,  16:  „Und  schlachte  Schlachtvieh  und  richte 
zu."  R.  Jochanan  sagte:  Es  war  am  Vorabende  des  Sabbaths, 
denn  das  Wort  pjn  bezieht  sich  nur  auf  den  Sabbath  vgl.  Ex.  16,  5: 
„Und  es  wird  am  sechsten  Tage  sein,  da  sollen  sie  zubereiten 
(i2^3!ii)."  Da  sprach  Gott:  „Joseph,  du  hast  den  Sabbath  beobachtet, 
ehe  noch  die  Thora  gegeben  war,  bei  deinem  Leben!  ich  werde 
es  deinem  Enkel  vergelten,  dass  er  sein  Opfer  am  Sabbath  dar- 
bringen soll,  was  sonst  kein  einzelner  thun  darf,  und  mir  liegt  es 
ob,  sein  Opfer  mit  Wohlgefallen  anzunehmen.  Das  wollen  die 
Worte  sagen:  „Wer  ist  mir  zuvor  gekommen,  dass  ich  es  ihm  ver- 
gelten werde?"  Und  woher  lässt  sich  beweisen,  dass  es  sich  so 
verhalt?  Aus  dem,  was  hier  gesagt  ist:  „Am  siebenten  Tage  brachte 
der  Fürst  der  Kinder  Ephraims  dar." 

„Am  siebenten  Tage."  So  heisst  es  Ps.  24,  7:  „Erhebet,  ihr 
Tbore,  eure  Häupter"  u.  s.  w.  Du  findest:  In  der  Stunde,  als 
Salomo  das  Heiligthum  erbaut  hatte,  wollte  er  die  Lade  in  das 
AUerheiligste  bringen,  da  schlössen  sich  aber  die  Thore,  das  eine 
mit  dem  andern.  Da  stimmte  Salomo  vierundzwanzig  Jubellieder 
an,  von  dem  Verse  2  Chron.  6,  18:  „Zwar  in  Wahrheit  sollte  Gott 
wohnen"  u.  s.  w.  bis  V.  41:  „Und  nun,  Ewiger,  Gott,  erhebe  dich 
zu  deiner  Ruhe,  du  und  die  Lade  deiner  Macht."  Es  sind  24  Verse, 
allein  er  wurde  nicht  erhört.     Dann  wiederholte  er  den  Vers.     Ps. 

24,  7:  „Erhebet,  ihr  Thore,  eure  Häupter,  und  erhebet  euch,  ewige 
Pforten"  u.  s.  w.,  und  er  wurde  nicht  erhört,  dann  wiederholte  er 
ihn  zum  dritten  Mal  und  sprach:  „Erhebet,  ihr  Thore,  eure  Häupter" 
n.  s.  w.,  und  er  wurde  nicht  erhört.  Als  er  aber  sagte  2  Chron.  6,  42 : 
„Ewiger,  Gott,  lass  deinen  Gesalbten  nicht  leer  fortziehen,  gedenke 
der  Frömmigkeit  deines  Knechtes  Davids,"  da  wurde  er  sofort  er- 
hört, die  Thore  erhoben  ihre  Häupter  und  die  Lade  zog  ein  und 
die  Schechina  ruhte  in  dem  Hause  (im  Tempel)  und  Feuer  kam 
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vom  Himmel  herab;  denn  so  steht  auch  darauf  das.  7,  1:  „Und  ab 
Salomo  das  Gebet  beendigt  hatte,  kam  Feuer  vom  Himmel  herab 
und  verzehrte  das  Brandopfer  und  die  Schlachtopfer,  und  die  Herr- 
lichkeit des  Ewigen  erfüllte  das  Haus."    Warum  wurde  aber  Salomo 
so  geängstigt?    Weil  er  sich  überhoben  und  gesprochen  hatte  i  Reg. 
8,  13:  „Gebauet  habe  ich  dir  ein  Haus  zur  Wohnung."    Was  heisst: 
•»n'»sn  n:n?    R.  Jacob  bar  R.  Jehuda  bar  Ezechiel  sagte:  Ich  habe 
dir   ein  Prachtgebäude  ("'n"':n  "»irn  "psn,    ein   Gebäude   mit  Zierde) 
erbaut).     R.  Jehuda  sagte  im  Namen   des  R.  Joseph:  Alle  stehen 
einem  König  bei,  um  wieviel  mehr  werden  dem  König  aller  Könige, 
Gott,  gebenedeiet  sei  er!   Geister,  Dämonen  und  Dienstengel  bei- 
stehen!    R.  Berachja  sagt:  Es  steht  das.  6,  7  geschrieben:  „Und 
das  Haus  ward  in  seinem  Bau  (nmsnnn)  von  ganzen  Steinen  des 
Felsens  gebaut."  Es  steht  nicht:  C"«:!!  dn  ^a.^,  als  sie  es  erbauten, 
sondern:  nmsnnn,  in  seinem  Erbauen,  folglich  muss  es  sich  von 
selbst  erbaut  haben.     „Von  ganzen  Steinen  des  Felsens."     Daraas 
geht  hervor,  dass  der  Stein  sich  von  selbst  bewegte  und  sich  auf 
das  Gebäude  begab.    Wundere  dich  nicht  darüber,  sagte  R.  Abuhn, 
wenn  geschrieben  steht  Dan.  6,  18:  „Und  es  ward  ein  Stein  gebracht 
und  auf  die  Oeffnung   der  Grube  gelegt."     Gab  es  denn  Steine  in 
Babylon?    Allein  daraus  geht  hervor,  dass  der  Stein  sich  von  dem 
Lande  Israel   aufmachte  und   kam   und   sich  auf  die  Oeffnung  der 
Grube  legte.     Rab  Huna  sagte  im  Namen   des  Rab  Joseph:  Ein 
Engel   kam  herab  in  dieser  Stunde   in  der  Gestalt  eines  steinernen 
Löwen  und  setzte  sich  auf  die  Oeffnung  der  Grube.     So  heisst  es 
auch  das.:   „Mein   Gott  hat  seinen   Engel   gesandt   und   den   Mund 
der  Löwen  verschlossen."     Wenn  schon  einem  Wesen   von  Fleisch 
und  Blut  zu  Ehren   ein  Stein   sich   bewegt,   um  wie  viel  mehr  wird 
es  zur  Ehre   des  Königs   aller  Könige,   Gottes,  gebenedeiet  sei  er! 
geschehen!     Darum  heisst  es:  „Erhebet,  ihr  Thore,  eure  Häupter." 
Was  heisst  das:   „Dass  einziehe   der  König  der   Ehre?"     R.  Simon 
sagte:  Warum  heisst  Gott  König  der  Ehre?     Er  heisst  so,   weil  er 
seinen   Verehrern   Ehre  zu   Theil  werden   lässt.     Rabbi  Simon  hat 
ferner  gesagt:   Es   heisst  Num.  12,  15:   „Das  Volk   brach  nicht  auf, 
bis  Mirjam   wieder  aufgenommen  war?"     Daraus  geht  hervor,  dass 
die  Wolke  ihretwegen  aufgehalten  wurde.   R.  Luliani  sagte  im  Namen 
des  R.  Jizchak:  Es  heisst  Ex.  19,  19:   „Mose   redete   und  Gott  ant- 
wortete ihm  mit  lauter  Stimme?"    Es  heisst  nicht:  Gott  redete  und 
antwortete  ihm  mit  lauter  Stimme,  sondern:  Mose  redete  und  Gott 
antwortete  ihm  mit  lauter  Stimme.    Allein  der  Sinn  ist  dieser:  Gott 
redete  mit  ihm  mit  der  Stimme  Moses.   R.  Berachja  sagte  im  Namen 
des    R.  Simon:    Es    heisst    Gen.  39,  i:    „Und    Joseph    wurde    nach 
Aegypten  hinabgeführt,"  und  dann  folgt  darauf  das.  V.  2:  „Und  der 
Ewige  war  mit  Joseph."     Da   weiss   ich  nur,    sagte   R.   Judan   im 
Namen  des  R.  Ibo,  dass  er  mit  ihm  in  guter  Zeit  war,  woher  aber 
weiss    ich,    dass    er    auch    mit    ihm    in    der    Noth    war?      Weil   es 
heisst  das.   V.  23:  „Der  Oberste  des  Hauses  der  Veste  sah  nach 
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nichts,   was  er   unter  seiner  Hand  hatte,    weil   der  Ewige  mit  ihm 
(Joseph)  war." 

Oder  der  Sinn  der  Worte:  „Der  König  der  Ehre"  ist  dieser. 
Alle  Geräthschaften  in  der  Wohnung  waren  von  oben  mit  Taschasch- 
fellen bedeckt,  aber  von  der  Bundeslade  heisst  es  Num.  4,  6:  „Und 
so  sollen  sie  darüber  eine  Decke  ganz  von  himmelblauem  Purpur 
oben  ausbreiten."  Und  das  alles  warum?  Damit  die  Bundeslade 
ausgezeichnet  sei.  Das  wollen  die  Worte  sagen:  „Der  König  Ehre." 
Oder:  „Der  König  Ehre."  Chiskia  hat  gesagt:  Warum  ist  die  pur- 
purblaue Farbe  allen  andern  Farben  vorgezogen  worden,  dass  Gott 
befohlen  hat,  sie  in  die  Zizith  zu  nehmen?  Weil  sie  den  Kräutern 
ähnelt,  und  die  Kräuter  ähneln  dem  Meere,  und  das  Meer  ähnelt 
der  Veste  und  die  Veste  ähnelt  dem  Regenbogen,  und  der  Regen- 
bogen ähnelt  der  Wolke,  und  die  Wolke  ähnelt  dem  Throne,  und 
der  Thron  ähnelt  (ist  das  Zeichen)  der  Herrlichkeit  (Majestät),  wie 
es  heisst  Ezech.  i,  28:  „Wie  das  Ansehen  des  Bogens,  welcher  in 
der  Wolke  ist  am  Regentage."  Und  so  hat  er  seinen  Verehrern 
die  blaue  Farbe  mitgetheilt,  welche  ähnlich  (ein  Sinnbild)  seiner 
Herrlichkeit  (Majestät)  ist,  wie  es  heisst  Num.  15,  38:  „Und  sie  sollen 
an  die  Schaufäden  des  Zipfels  eine  Schnur  von  blauem  Purpur  thun." 
Das  wollen  die  Worte  sagen:  „Dass  einziehe  der  König  der  Herr- 
lichkeit," weil  er  seinen  Verehrern  seine  Herrlichkeit  (Majestät) 
mittheilt. 

Oder:  „Damit  einziehe  der  König  der  Ehre."  R.  Abin  sagte: 
Er  ist  ein  König,  der  von  seiner  Herrlichkeit  seinen  Verehrern  einen 
Theil  werden  lässt.  Ein  König  von  Fleisch  und  Blut  lässt  keinen 
andern  auf  seinem  Rosse  reiten  und  nicht  auf  seinen  Thron  sich  setzen 
und  nicht  sich  seines  Scepters  bedienen  und  nicht  sein  Kleid  an- 
ziehen, Gott  ist  aber  nicht  so,  von  ihm  heisst  es  Ps.  18,  11:  „Und 
er  schwebte  auf  deö  Windes  Fittigen,"  ebenso  Nach,  i,  3:  „In  Sturm 
und  Wetter  ist  sein  Weg,"  und  er  hat  es  dem  Elia  gegeben,  wie 
es  heisst  2  Reg.  2,  11:  „Und  Elia  fuhr  im  Wetter  gen  Himmel." 
Ein  König  von  Fleisch  und  Blut  lässt  niemand  auf  seinen  Thron 
sich  setzen,  und  von  Salomo  heisst  es  i  Chron.  29,  23:  „Und  Salomo 
sass  auf  dem  Throne  des  Ewigen."  Sein  Scepter  hat  er  dem  Mose 
gegeben,  wie  es  heisst  Num.  20,  9:  „Und  Mose  nahm  den  Stab,  der 
vor  dem  Ewigen  lag."  Gottes  Gewand  ist  Glanz  und  Pracht  s.  Ps. 
104,  1:  „Glanz  und  Pracht  ist  sein  Gewand,"  und  er  hat  es  dem 
Messias  gegeben,  wie  es  heisst  das.  21,  6:  „Glanz  und  Pracht  legtest 
du  auf  ihn." 

Oder:  „Damit  einziehe  der  König  der  Ehre."  Weil  er  dem 
frommen  Joseph  Ehre  erwies  wegen  seiner  Gottesfurcht,  wie  es 
heisst  Gen.  42,  18:  „Ich  fürchte  Gott,"  darum  wohnte  der  Ewige 
auch  bei  seinem  Herrn  (er  war  mit  seinem  Herrn),  wie  es  heisst 
das.  39,  3:  „Und  sein  Herr  sah,  dass  der  Ewige  mit  ihm  war." 
R.  Abin  der  Levite  bar  R.  Joseph  sagte:  Joseph  pries  Gott  für 
jede  Wohlthat  (eig.  Sache),  die  er  ihm  erwies,  und  wenn  sein  Herr 


352  Par.  XIV.  Cap.  VII,  48. 

ihn  mit  seinem  Munde  lispeln  sah,  so  fragte  er  ihn:  Was  sprichst 
du?  und  er  antwortete:  Ich  preise  Gott.  Sein  Herr  sprach  zu  ihm: 
Ich  möchte  ihn  sehen?  Joseph  antwortete:  Siehe,  die  Sonne  ist  nur 
eine  von  so  vielen  Sonnen,  und  du  kannst  nicht  in  sie  schauen, 
wie  solltest  du  vermögen,  in  seine  Herrlichkeit  zu  schauen?  Bei 
deinem  Leben!  sprach  Gott  zu  ihm:  Wegen  deiner  Ehre  will  ich 
mich  ihm  offenbaren,  wie  es  heisst:  „Als  sein  Herr  sah,  dass  der 
Ewige  mit  ihm  war." 

Oder:  „Damit  einziehe  der  König  der  Ehre,"  weil  er  seinen 
Verehrern  mittheilt.  Joseph,  der  Fromme,  fürchtete  sich  vor  Gott, 
wie  es  heisst  das.  39,  g:  „Wie  sollte  ich  dieses  grosse  Uebel  thun 
und  gegen  Gott  sündigen!"  und  Gott  hat  ihm  die  Ehre  erwiesen, 
dass  ihm  wegen  seiner  Gottesfurcht  nichts  widerfuhr.  Gott  sprach 
zu  ihm:  Bei  deinem  Leben!  deinem  Enkel  werde  ich  es  vergelten, 
denn  ich  werde  ihm  die  Ehre  erweisen  und  ihm  die  Erlaubniss 
geben,  sein  Opfer  an  dem  mir  geweihten  Tage  darzubringen,  und 
es  soll  ihm  kein  Schade  geschehen.  Darum  heisst  es:  „Am  siebenten 
Tag  brachte  der  Fürst  der  Kinder  Ephraims." 

„Am  siebenten  Tage."  Das  steht  auch  Koh.  12,  11:  „Die  Worte 
der  Weisen  sind  wie  Stacheln  und  wie  eingeschlagene  Nägel  die 
Reden  der  Sammler,  gegeben  von  einem  Hirten."  Es  ist  gelehrt 
worden:  R.  Jochanan  ben  Beroka  und  R.  Eleasar  Chasma  gingen 
einmal,  um  R.  Josua  in  Pekiim  zu  besuchen;  er  fragte  sie,  was  gab 
es  heute  Neues  im  Lehrhause?  Wir  sind  deine  Schüler,  antworteten 
sie,  und  trinken  von  deinem  Wasser.  Er  sprach  zu  ihnen:  Trotz- 
dem ist  es  nicht  möglich,  dass  es  im  Lehrhause  nicht  etwas  Neues 
gegeben  habe.  An  wem  war  die.Reihe  (eig.:  wessen  war  der  Sab- 
bath)?  An  R.  Eleasar  ben  Asarja  (eig.  es  war  der  Sabbath  des 
R.  Eleasar  ben  Asarja).  (W^elches  war  der  Abschnitt  des  Tages)? 
Sie  sprachen:  Der  Abschnitt  rtipn,  versammle.  Was  trug  er  über 
die  Worte  Deut.  31,  12:  „Versammle  das  Volk,  Männer,  Weiber 
und  Kinder"  vor?  Männer  kommen,  um  zu  lernen,  und  Weiber, 
um  zu  hören,  wozu  (warum)  aber  kleine  Kinder?  Damit  die- 
jenigen, die  sie  dahin  bringen,  Lohn  empfangen.  R.  Josua  sprach 
zu  ihnen:  Eine  kostbare  Perle  war  in  eurer  Hand,  und  ihr  wolltet 
mich  darum  bringen.  Sodann  trug  er  noch  über  Deut.  26,  17  vor: 
„Du  hast  den  Ewigen  heute  sagen  lassen  u.  s.  w.  und  der  Ewige 
hat  dir  heute  sagen  lassen"  u.  s.  w.  Gott  sprach  zu  den  Israeliten: 
Ihr  habt  mir  etwas  Gutes  (eine  Auszeichnung)  in  der  Welt  erwiesen, 
indem  ihr  rufet  das.  6,  4:  „Höre,  Israel,  der  Ewige,  unser  Gott, 
ist  einig  einzig,"  so  werde  auch  ich  euch  etwas  Gutes  (eine  Aus- 
zeichnung) in  der  Welt  zu  Theil  werden  lassen  s.  2  Sam.  7,  23: 
„Und  wo  giebt  es  ein  Volk  auf  Erden,  wie  dein  Volk  Israel?*' 
Nun  fing  er  auch  an  über  den  Vers  vorzutragen:  „Die  Worte  der 
Weisen  sind  wie  Stacheln."  Warum  werden  die  Worte  der  Thora 
mit  einem  Stachel  verglichen?  Um  dir  zu  sagen,  wie  der  Stachel 
die  Kuh  auf  die  Furchen  richtet,  um  der  Welt  Leben  zu  bringen» 
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ebenso  richten  die  Worte  der  Thora  das  Herz  ihrer  Lehrer  (Pfleger) 
von  den  Wegen  des  Todes  auf  die  Wege  des  Lebens.  Nun  könnte 
man  glauben,  wie  der  Stachel  sich  hin-  und  herbewegt,  ebenso  be- 
wegen sich  auch  die  Worte  der  Thora  hin  und  her?  Darum  heisst 
es  dann:  „Wie  eingesenkte  Nägel."  Nun  könnte  man  glauben,  wie 
der  Nagel  abnimmt  (vom  Roste  verzehrt  wird)  und  (zuletzt)  nichts 
übrig  bleibt,  dass  ebenso  die  Worte  der  Thora  abnehmen  und  nichts 
(von  ihnen)  übrig  bleibt?  Darum  wird  das  Wort:  „gepflanzt"  hin- 
zugefügt. Wie  die  Pflanzung  fruchtbar  ist  und  zunimmt,  so  sind 
auch  die  Worte  der  Thora  fruchtbar  und  mehren  sich.  „Männer 
der  Versammlung"  d.  s.  die  Gelehrten,  die  gruppenweise  dasitzen 
und  sich  mit  der  Thora  beschäftigen;  die  einen  erklären  (entscheiden) 
für  unrein,  die  andern  wieder  für  rein,  diese  verbieten,  jene  erlauben, 
die  einen  erklären  für  untauglich,  die  andern  wieder  für  tauglich. 
Nun  könnte  einer  sprechen:  Weil  diese  für  unrein,  jene  für  rein 
erklären,  diese  verbieten  und  jene  erlauben,  die  einen  für  untaug- 
lich, die  andern  für  tauglich  erklären,  wie  soll  ich  nur  das  Gesetz 
lernen?  Danmi  heisst  es:  „Gegeben  von  einem  Hirten"  d.  i.  ein 
Gott  hat  sie  gegeben,  ein  Erhalter  hat  sie  gesprochen,  aus  dem 
Munde  des  Herrn  aller  Werke,  gepriesen  sei  er,  sind  sie,  wie  es 
heisst  Ex.  20,  1:  „Und  Gott  redete  alle  diese  Worte."  Halte  dein 
Ohr  hin  wie  einen  Mühlentrichter  (in  welchen  man  das  Getreide 
schüttet  und  es  fallt  in  die  Mühle  hinab  und  wird  fein  gemahlen), 
schaffe  dir  ein  Herz,  welches  die  Worte  derer  hört,  die  für  unrein 
erklären  und  die  Worte  derer,  die  für  rein  erklären,  und  die  Worte 
derer,  die  verbieten  und  die  Worte  derer,  die  erlauben,  und  die  Worte 
derer,  die  für  tauglich  und  die  Worte  derer,  die  für  untauglich  er- 
klaren. Nach  dieser  Sprache  (Darlegung)  sprach  er  zu  ihnen:  Ein 
Geschlecht  ist  nicht  verwaist,  in  dessen  Mitte  ein  R.  Eleasar  ben 
Asarja  weilt. 

Oder:  „Die  Worte  der  Weisen  sind  wie  Stacheln."  R.  Tan- 
cbuma  bar  Abba  sagte:  Wie  der  Stachel  die  Kuh  leitet,  in  ihrer 
Furche  zu  pflügen,  so  leiten  auch  die  Worte  der  Weisen  den  Men- 
schen auf  die  Wege  Gottes.  R.  Tanchuma  sagte:  Die  Mischna 
nennt  den  Stachel  y^lin,  und  die  Schrift  nennt  ihn  'jn'n  und  ^'nh'ü 
s.  Jud.  3,  31:  ,JVIit  einem  Ochsenstachel  (l'p'^n  n73b?3n)"  und  i  Sam. 
13,  21:  „Und  um  den  Stachel  ("jn^nn)  zu  richten."  R.  Nathan  sagte: 
Warum  wird  er  5^1^73  genannt?  Weil  er  der  Kuh  Kenntniss  ver- 
schafft (nm  rr^iTaii:).  Warum  heisst  er  "jn^n?  Weil  er  der  Kuh  Ver- 
nunft beibringt  (n:"'a  ^nc).  Warum  heisst  er  173^73?  Weil  er  die  Kuh 
lehrt  (173^73123)  in  ihrer  Furche  zu  pflügen.  Ebenso  bringen  die  Worte 
der  Weisen  den  Menschenkindern  Einsicht  bei  und  lehren  ihnen  Er- 
kenntniss  und  unterweisen  sie  in  den  Wegen  Gottes.  „Und  wie 
eingesenkte  Nägel"  d.  i.  sie  (die  Worte)  sind  dem  Menschen  ein- 
gepflanzt, wenn  er  sie  beobachtet.  Und  warum  werden  dieselben 
mit  einer  Pflanzung  verglichen?  Wie  die  Wurzeln  des  Baumes  sich 
überallhin  verbreiten,  so   dringen  auch  die  Worte  der  Weisen  ein 
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und  fassen  Wurzel  im  ganzen  Körper.    „Männer  der  Versammlung." 
Wann  sind  sie  wie  eingesenkte  Nägel  im  Menschen?    Zu  der  Zeit, 
wenn  der  in  der  Thora  Unterrichtete  hineingeht  (in  das  Lehrhaus), 
um  zu  lehren,  und  die  Leute  zusammenkommen  (Q^&Dfit^),  um  so 
hören.  „Gegeben  von  einem  Hirten."  R.  Jochanan  sprach  am  ersten 
Tage  des  Laubhüttenfestes  den  Segen   (über  den  Lulab)   mit  den 
Worten:    Gelobt   seist   du   Ewiger,    unser    Gott,    König   der    Welt, 
welcher  uns  geheiligt  hat  durch  seine  Vorschriften  und  uns  die  Vor- 
schrift über  den  Lulab  verordnet  hat.    An  den  übrigen  Tagen  sagte 
er:  Der  uns  verordnet  hat  durch  die  Vorschriften   der  Alten.     R. 
Josua  sprach  täglich  den  Segen  beim  Nehmen  des  Lulab.    R.  Josoa 
stimmt  R.  Jochanan  nicht  bei,  denn  (nach  ihm)  ist  nur  der  erste 
Festtag  von  der  Thora  geboten,  wie  es  heisst  Lev.  23,  40:  „Und 
nehmt  euch  am  ersten  Tage  Früchte  von  schönen  Bäumen,"   (die 
Vorschrift)  betreffs  aller   übrigen    rührt   von   ihren   (der  Rabbinen) 
Worten  her.     R.  Simeon  bar  Chalaphtha  sagte  im  Namen  des  R. 
Acha:   R.  Josua  war  derselben  Meinung,   was  ist  der  Grund,  dass 
er  so  (anders)  verfuhr?     Weil  geschrieben  steht:    „Die  Worte  der 
Weisen  sind  wie  Stacheln  u.  s.  w.  gegeben  von  einem  Hirten"  d.  L 
die  Worte  der  Thora  und  die  Worte  der  Weisen  sind   von  einem 
Hirten  gegeben  (rühren  von  einem  Hirten  her).    Koh.  12,  12:   „Und 
noch  mehr  nimm   dich   vor  ihnen  in  Acht,  mein  Sohn,   des  vielen 
Büchermachens   ist   kein   Ende    und   vieles    Studiren    ermüdet    das 
Fleisch"  d.  i.  noch  mehr  als  auf  die  Worte  der  Thora  sei  achtsam 
auf  die  Worte  der  Schriftgelehrten,  wie  es   auch  heisst  Cant  i,  2: 
„Denn  köstlicher  sind  deine  Liebkosungen  (deine  Freunde,   *^^mn) 
als  Wein"  d.  i.  besser  sind  die  Worte  der  Freunde  (ü"»mn),  als  der 
Wein  der  Thora.    Warum?    Weil  der  Mensch  aus  den  Worten  der 
Thora  nicht  richtig  (wie  es  sich  geziemt)  entscheiden  (lehren)  kann, 
weil  sie  dunkel  (verschlossen)  ist  und  nur  alles  Zeichen  (Andeutungen) 
sind,  wie  es  heisst  Deut.  31,  19:  „Und  lehre  sie  den  Kindern  Israels, 
ein  Zeichen  (nTS'^b)   in  ihrem  Munde"    d.  i.   sie  sind    nur   Zeichen 
(■|"'3730,  Andeutungen)  in  ihrem  Munde;   aber  durch  die  Worte    der 
Weisen   kann  der  Mensch  richtig  (wie  es  sich  geziemt)  entscheiden 
lernen,  weil  sie  die  Thora  erklären.    Darum  also  werden  die  Worte 
der  Weisen  mit  Stacheln  (mrin^nn)  verglichen,  weil  sie  Einsicht  in 
die  Menschenkinder  bringen  ('}"'T»'^nÄ).     Oder:   „Noch   mehr  als  auf 
sie  sei  achtsam  mein  Sohn."    R.  Abba  von  Sadronanja  hat  gesagt: 
Wenn   ein  Mensch  dich  fragen  sollte:   Warum  sind  die  Worte  der 
Schriftgelehrten  nicht  auch  schriftlich  gegeben  worden,  wie  die  Worte 
der  Thora,  so  antworte  ihm:   Weil  es  nicht  möglich  ist,   alle  ihre 
Worte  aufzuschreiben.*)     So  heisst  es:  „Noch  mehr  als  auf  sie  sei 
achtsam,  mein  Sohn!"    Was  will  das  Wort:  rr^sriTS  besagen?     Was 


•)  Die   mündlichen  Ueberlieferungen  sollen  nicht  in  schriftliche  ver« 
wandelt  werden,  weil  es  heisst:  „Durch  ihren  Mund/* 
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ficht  dich  an  (eig.  was  geht  in  dich  hinein*),  wenn  du  kommst,  die 
Worte  der  Gelehrten  aufzuschreiben.  Warum,  so  fragen  sie,  kommst 
da,  ihre  Worte  aufzuschreiben,  es  giebt  kein  Ende  und  keinen  Schluss 
für  die  Worte,  um  Bücher  zu  machen.  So  heisst  es:  „Des  vielen 
Büchermachens  ist  kein  Ende."  Was  soll  aber  der  Mensch  thun? 
Er  bemühe  sich  (seinen  Leib)  sehr  (strenge  sich  an),  am  über  die 
Worte  der  Weisen  nachzudenken.  So  heisst  es  Koh.  12,  12:  „Vieles 
Nachdenken  ermüdet  den  Leib."  Oder:  „Vieles  Nachdenken"  u.  s.  w. 
d.  i.  wenn  du  dich  um  den  Sinn  ihrer  Worte  sehr  bemüht  hast  (ihn  zu 
erfassen),  so  entfernt  Gott  den  bösen  Trieb  von  dir.  Denselben 
Sinn  hat  das  Wort  ^ilsn  auch  Ezech.  36,  26:  „Und  ich  gebe  euch 
ein  fleischernes  Herz."  Oder:  „Vieles  Nachdenken  ermüdet  den 
Leib"  d.  i.  wenn  du  dich  sehr  bemüht  hast  beim  Nachdenken  über 
die  Worte  der  Weisen  (sie  zu  erfassen),  so  verkündigt  dir  Gott  gute 
Botschaften  (mmü  m^i^ca  ^^^lanr).  Oder:  Wenn  du  dich  mit  den 
Worten  der  Weisen  abmühest,  so  wirst  du  ein  vornehmer  Herr  (T*::n) 
werden.**)  In  demselben  Sinne  steht  ^«n  Prov.  8,  16:  „Durch  mich 
herrschen  Fürsten."  Oder:  „Die  Worte  der  Weisen  sind  wie  Sta- 
cheln (msia^ns)."  R.  Berachja  der  Priester  sagte:  Sie  sind  wie  der 
Ball  der  Mädchen  (min  b«3  ^niD).***)  Wie  diese  Fruchtf)  der 
Kinder,  welche  sie  sammeln  und  damit  hierhin  und  dorthin  werfen, 
so  sind  auch  die  Worte  der  Weisen,  dieser  giebt  seinen  Grund  an 
und  jener  giebt  seinen  Grund  an.  Nun  wirst  du  glauben,  wenn 
dieser  einen  Grund  und  jener  einen  zweiten  Grund  angiebt,  dass 
ihre  Worte  vielleicht  in  der  Schwebe  bleiben?  Darum  heisst  es: 
„Wie  eingepflanzte  Nägel."  Es  heisst  nicht:  D"'5^inp  m^?30735i,  wie 
eingesenkte,  sondern:  wie  gepflanzte  (D"'5^iü3)  Nägel.  Warum?  Weil 
er  sie  wie  Nägel  gemacht  hat;  weil  aber  der  Nagel,  der  eine  Kuppe  hat, 
leicht  herauszuziehen  ist,  darum  heisst  es  hier:  „wie  eingepflanzte 
Nägel,"  denn  die  Wurzeln  des  Baumes,  die  eingepflanzt  sind,  sind 
schwer  herauszureissen.  Warum  werden  ihre  Worte  mit  dem  Nagel 
verglichen?  Weil  der  eiserne  Nagel,  welcher  eine  Kuppe  hat,  ob- 
scbon  er  hart  ist,  leicht  herauszureissen  ist,  und  die  Wurzeln  des 
Baomes,  die  eingepflanzt  sind,  obgleich  sie  hart  sind,  schwer  zu  ent- 
wurzeln sind,  ihre  Kraft  ist  aber  doch  nicht  gleich  der  Kraft  des  Eisens, 
darum  also  heisst  es:  „wie  eingepflanzte  Nägel."  Darum  wird  den 
Worten  der  Thora  die  Kraft  des  Eisens  und  das  Eingepflanztsein 
der  Wurzeln  des  Baumes  beigelegt.  R.  Berachja  der  Priester  sagte 
im  Namen  Rabbis:  Wir  lesen:  mn?30?3,  es  steht  aber  nicht  so, 
sondern:  m^?3d72,  die  Tempelwachen.  Sowie  es  vierundzwanzig 
Priester-  und  Levitenwachen  gab,    so  sind  auch    die  Bücher   (der 


•)  Was   sie   sind   d.  i.   erwäge,    welchen  Nutzen   wirst   du   von  ihnen 
haben.     Der  Midrasch  nimmt  das  Wort  nono  als  Notarikon  im  Sinne  von: 

non  no. 

••)  Der  Midr.  leitet  das  Wort  nira  von  IB^  ab. 
•••)  Der  Midr.  zerlegt  das  Wort  in  zwei  Worte, 
t)  m»CD,  öanQiov^  Hülsenfrucht,  Bohne. 
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heiligen  Schrift)  vierundzwanzig  an  Zahl.     Die  Worte  der   Schrift- 
gelehrten  werden  mit  denen  der  Thora  verglichen,  weil  sie  wie  jene 
wahr  sind.    Oder:  ni^72073DT,  geschrieben  steht:  m^TSCT:.    Sowie  die 
Tempelwachen  vierundzwanzig  waren,  so  giebt  es  vierundzwanzig  NägeL 
Frage:  Wie  viele  Nägel  werden  in  dem  Schuh  sein?  Nach  R.  Jochanan 
sind  es  nur  fünf  Nägel,  gegen  die  fünf  Bücher  der  Thora,     Nach 
R.  Huna  dagegen  sind  es  sieben,  und  er  beruft  sich  auf  Deut.  33,  25: 
„Eisen  und  Kupfer  sind  deine  Sandalen,  wie  deine  Tage,  so  dein 
Reichthum."    R.  Acha  im  Namen  des  R.  Chanina  hat  vorgetragen: 
Es  sind  neun.   Rabbi  gab  auf  den  einen  Schuh  elf  Nägel  und  auf  den 
andern  dreizehn  Nägel,  nach  der  Zahl   der  Tempelwachen.     Oder: 
„Wie  eingepflanzte  Nägel."     Dieser  Nagel   —   sobald  du  ihn  fest 
hineinschlägst,  obgleich  du  ihn  wieder  herausziehst,  so  ist  seine  Stelle 
doch  erkennbar  (es  bleibt  seine  Spur  erkennbar),  so  auch  derjenige^ 
von  dem  die  Weisen  ihre  Hand  zurückgezogen  haben,  obgleich  sie 
ihn  wieder  aufnehmen,  wird  er  doch  zuletzt  das  Seine  aus  ihren 
Händen  nehmen.    Oder:  „Wie  eingepflanzte  Nägel."    In  der  Stande, 
wo  die  Worte  der  Thora  aus  dem  Munde  ihres  Inhabers  (Gesetz- 
lehrers) geordnet  (nach  ihrer  Ordnung)  hervorgehen,  sind  sie  ihren 
Hörern  so  lieblich,  wie  eingepflanzte  Nägel;   in  der  Stunde  aber, 
wenn  sie  ungeordnet  (0*^0730173 73,  verschwommen)  hervorgehen,  sind 
sie  ihren  Hörern  so  bitter  wie  m^73D73  d.  i.  m'n73  D732,  wie  Nägel, 
die  ungeordnet  umherliegen  und  den  sie  Berührenden    leicht   ver- 
wunden.*)   „Männer  der  Versammlung."    Wann  sind  die  Worte  dir 
Thora  im  Menschen  eingepflanzt?    Zu  der  Zeit,  wenn  ihre  Inhaber 
von  ihnen    dahin   sind  (d'^cON-,   versammelt,    eingethan,    gestorben 
sind).     So  lange  nämlich   sein  Lehrer  lebt,  schiebt  er  es  auf,   Un- 
terricht zu  nehmen,  indem  er  denkt:  wenn  er  etwas  wird   wissen 
müssen,  siehe,  da  ist  sein  Lehrer  da,    ihn   werde  ich  fragen;    ist 
aber  sein  Lehrer   gestorben,    dann    giebt  er  sich  Mühe  Tag    und 
Nacht,  um  das  Erlernte  zu  befestigen,  weil  er  weiss,  dass  niemand 
da  ist,  den  er  fragen  kann.  Das  ist  der  Sinn:  Wann  sind  die  Worte 
der  Thora  im  Menschen  eingepflanzt?    Zur  Zeit,  wenn  ihre  Inhaber 
von  ihnen  dahin  sind.     „Sie  sind  alle  von  einem  Hirten   gegeben.*' 
Obgleich  der  eine  diesen,  der  andere  jenen  Grund  angiebt,  so  sind 
ihre  Worte  doch  alle  von  Mose,  dem  Hirten,  gegeben,   die  er  von 
dem  Einzigen   der  Welt  empfangen   hat.     „Die   Worte   der  Weisen 
sind  wie  Stacheln."   Es  ist  gelehrt  worden :  Woher  lässt  sich  beweisen, 
wenn   ein  Mensch   etwas   von   einem  Kleinen   in   Israel   gehört   hat, 
dass  es  ihm  soviel  gelten  soll  (dass   es  in  seinen  Augen  sein   soll), 
als  hätte  er  es  aus   dem  Munde  eines   Weisen   in   Israel    gehört? 
Weil  es  heisst  Deut.  11,  3:   „Wenn  ihr  auf  meine  Gebote  hört,   die 
ich  euch  heute  gebiete."     Und  nicht  nur   als  hätte  er  es  aus  dem 
Munde  eines  Weisen  gehört,  sondern  als  hätte  er  es  aus  dem  Munde 
der  Weisen  gehört,  wie  es  heisst:  „Die  Worte  der  Weisen  sind  wie 


*)  Vgl.  Jer.  Sanhedr.  X,  28»  unten. 
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Stacheln."  .^^owie  der  Stachel  die  Kuh  auf  ihre  Furchen  lenkt,  um 
Leben  der  Welt  zu  bringen,  so  richten  auch  die  Worte  der  Thora 
die  Erkenntniss  des  Menschen  auf  die  Erkenntniss  Gottes.  Und 
nicht  nur  als  hätte  er  es  aus  dem  Munde  der  Weisen  gehört,  son- 
dern als  hätte  er  es  aus  dem  Munde  des  Synedriums  gehört,  wie 
-es  heisst:  „Männer  der  Versammlung."  Unter  mciDN  sind  nur  die  Sy- 
nedristen  zu  verstehen  vgl.  Num.  11,  3:  „Versammle  mir  ('•b  nsON) 
siebzig  Mann  von  den  Alten  Israels."  Und  nicht  nur,  als  hätte  er 
es  ans  dem  Munde  des  Synedriums  gehört,  sondern  als  hätte  er  es 
aus  dem  Munde  Moses  gehört,  wie  es  heisst:  „sie  sind  von  einem 
Hirten  gegeben"  vgl.  Jes.  63,  11:  „Da  gedachte  sein  Volk  der  alten 
Tage  Moses."  Und  ebenso  heisst  es  Ex.  3,  i:  „Und  Mose  war  ein 
Hirt."  Und  nicht  nur,  als  hätte  er  es  aus  dem  Munde  Moses  ge- 
hört, sondern  als  hätte  er  es  aus  dem  Munde  Gottes  gehört,  wie 
es  heisst:  „Sie  sind  gegeben  von  einem  Hirten"  vgl.  Ps.  80,  2:  „Hirt 
Israels,  merk  auf!"  „Eines  (nriN),"  wie  es  heisst:  „(Höre  Israel!)  Der 
Ewige  ist  einer  (nn«)."  Siehe,  das  sagt  auch  Cant.  7, 5:  „Deine  Augen 
wie  die  Teiche  von  Cheschbon,  am  Thore  Bath-Rabbim,  deine  Nase 
wie  der  Thurm  des  Libanons,  schauend  nach  Damaskus."  „Deine 
Augen"  d.  s.  die  Alten,  die  über  die  Versammlung  gesetzt  worden, 
wie  es  heisst  Jes.  29,  10:  „Der  Ewige  hat  über  euch  den  Geist 
tiefi^n  Schlafes  gegossen  und  schloss  eure  Augen."  Was  ist  niD^n? 
Sowie  der  Mensch  nicht  weiss,  was  im  Teiche  ist,  so  kann  auch 
der  Mensch  bei  den  Worten  der  Weisen  nicht  stehen  bleiben.  „pSTSna, 
in  Rechnung,"*)  weil  sie  vollendet  (ausgeführt)  werden  mit  Rath  und 
Ueber legung.  Und  wo  werden  sie  vollendet  (ausführlich  besprochen)? 
In  den  Lehrhäusern.  „Am  Thore  von  Bath-Rabbim,  deine  Nase  ist 
wie  der  Thurm  des  Libanon,  blickend  nach  Damaskus"  d.  i.  ihr  macht 
die  Thora  zur  Richtschnur  für  Elia,  dem  ich  gesagt  habe:  „Kehre 
um  nach  der  Wüste  Damaskus."  Und  es  heisst  Mal.  3,  22:  „Ge- 
denket des  Gesetzes  Moses,  meines  Knechtes"  s.  das.  3,  1:  „Siehe, 
ich  sende  euch  einen  Boten,  den  Elia,  den  Propheten." 

„Noch  mehr  als  auf  sie  sei  achtsam,  mein  Sohn."  Gott  sprach: 
Viernndzwanzig  Bücher  habe  ich  dir  geschrieben,  hüte  dich,  dass 
du  sie  nicht  vermehrst,  „denn  des  vielen  Büchermachens  ist  kein 
Ende,"  denn  wer  einen  Vers  liest,  der  nicht  in  den  vierundzwanzig 
Büchern  enthalten  ist,  ist  so  zu  betrachten,  als  wenn  er  in  verbor- 
genen Büchern  (Apogryphen)  lese.  Das  ist  der  Sinn  der  Worte: 
y,Nimm  dich  in  Acht  vor  dem  vielen  Büchermachen,"  denn  wer  so 
verfahrt,  hat  keinen  Antheil  an  der  zukünftigen  Welt  So  heisst  es: 
^YP  r^»  ^61^  Ende"  vgl.  Dan.  12,  13:  „Du  aber  gehe  bis  ans  Ende." 
Hieraus  ersiehst  du,  dass  dem,  welcher  noch  ein  Buch  hinzufügt, 
seine  Strafe  erwartet.  Und  woher  lässt  sich  beweisen,  dass  der, 
welcher  über  ein  solches  Buch  nur  nachdenkt,  sich  ermüdet?  Weil 
es  heisst:  „Viel  Nachdenken  ermüdet  den  Leib,"    denn  sein  Leib 


*)  So  nimmt  der  Midrasch  das  Wort. 
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wird  den  Staub  nicht  los  (schüttelt  den  Staub  nicht  ab),  sowie  ge-> 
lehrt  worden  ist:*)  Diese  haben  keinen  Antheil  an  der  zukünftigen 
Welt,  unter  welche  auch  der  gezählt  wird,  der  in  verborgenen  Bü- 
chern lidlt 

Oder:  „Die  Worte  der  Weisen  sind  wie  Stacheln  und  wie  ein- 
gepflanzte Nägel."  Wie  der  Nagel  in  der  Thür  eingeschlagen  wird 
und  die  Wände  zusammenhält,  so  verhängen  (beschliessen)  auch  die 
Gerechten  und  Gott  bestätigt  ihre  Worte.  Das  kannst  du  an  Jacob 
erkennen.  In  der  Stunde,  wo  er  Manasse  und  Ephraim  den  Segen 
ertheilte,  zog  er  den  Kleinen  (Jüngeren)  dem  Aelteren  vor,  wie  es 
heisst  Gen.  48,  20:  „Und  er  setzte  Ephraim  vor  Manasse,"  und  Gott 
bestätigte  seinen  Beschluss.  Ueber  ihn  also  heisst  es:  „Die  Worte 
der  Weisen  sind  wie  Stacheln."  Lies  nicht:  msininD,  sondern:  iD 
mDiSl,  der  Eimer  (Schatz)  der  Rabbinen;  wie  Jacob  beschlossen 
hatte,  dass  die  Herrschaft  (Würde,  Hoheit)  dem  Ephraim  sein  sollte» 
so  bestätigte  Gott  auch  sein  Wort,  wie  ein  eingeschlagener  Nagel. 
Gott  sprach:  Weil  Jacob  über  Ephraim  einmal  beschlossen  hat,  dass 
er  der  erste  sei,  so  will  ich  ihn  auch  als  ersten  über  jede  Sache 
setzen,  nämlich  in  Betreff  der  Richter,  der  Fahnen,  der  Könige» 
der  Opfer.  In  Betreff  der  Richter,  denn  Josua  war  Richter  s. 
Num.  13,  8:  „Vom  Stamme  Ephraim  Hosea,  Sohn  Nuns."  Hernach 
Gideon  ben  Joasch,  welcher  vom  Stamme  Manasse  war.  Betreffs 
der  Fahnen,  wie  es  heisst:  „Die  Fahne  des  Lagers  Ephraims,"  und 
darauf  folgt:  „Und  nach  ihm  der  Stamm  Manasse."  In  Betreff  der 
Könige  war  Jerobeam  ben  Nebat  vom  Stamme  Ephraim  und  her- 
nach Josua  ben  Nimschi,  der  vom  Stamme  Manasse  war.  So  auch 
betreffs  der  Opfer  der  Fürsten,  als  sie  kamen  zu  opfern,  brachte 
Ephraim  zuerst  am  siebenten  Tage  dar  und  Manasse  hernach  am 
achten  Tage.  Und  so  heisst  es:  „Am  siebenten  Tage  der  Fürst  der 
Kinder  Ephraims,"  und  darauf  folgt:  „Am  achten  Tage  der  Fürst 
der  Kinder  Manasses."  Und  über  ihn  heisst  es  Hi.  22^  28:  „Wenn 
du  etwas  beschliessest,  so  wird  es  dir  gelingen." 

Sein  Opfer  war  eine  silberne  Schüssel.  Dieses  Opfer 
hat  er  Jacob  zu  Ehren  gebracht,  der  ihn  dem  Manasse  vorgeaEOg^i, 
und  auch  Joseph  zu  Ehren,  denn  wegen  seiner  Liebe  segnete  sie 
Jacob  mit  allen  diesen  Segnungen,  sowie  es  heisst  Gen.  48,  15: 
„Und  er  segnete  den  Joseph  und  sprach:  Der  Gott,  vor  dem  meine 
Väter  gewandelt"  u.  s.  w.  Und  es  heisst  das.  V.  20:  „Mit  dir  wird 
Israel  segnen  und  sprechen:  Gott  mache  dich  wie  Ephraim  und 
Manasse."  „Eine  Schüssel"  d.i.  Jacob.  Lies  nicht:  n^3^p,  eine  Schüssel^ 
sondern:  rrnpy,  du  hast  entwurzelt,  weil  Jacob  nämlich  die  Rechte 
dem  Manasse  für  Ephraim  entzog.  „Von  Silber"  wegen  Prov.  10, 20: 
„Ausgewähltes  Silber  ist  die  Zunge  des  Gerechten,"  wie  das,  was 
Jacob  zu  Joseph  sprach  Gen.  48,  19:  „Und  es  weigerte  sich  sein 
Vater  und  sprach:  ich  weiss  es,  mein  Sohn,  ich  weiss  es,  auch  er 


*)  Sanhedr.  Anfang  Cap.  11. 
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(Manasse)  wird  zu  einem  Volke  werden."  Hundertunddreissig 
ihr  Gewicht.  Gegen  die  dreihundert  Worter  von:  .,iDN'n  by  mo'^i 
eis«,  und  Jacob  legte  seine  Hand  auf  das  Haupt  Ephraims"  bis: 
„n«573  •»5Db  D'»^DÄ  n«  fffi-'i,  und  er  stellte  den  Ephraim  vor 
Manasse." 

Ein  Sprengbecken  von  Silber.  Das  geht  auf  Joseph,  der 
von  seinem  Vater  versprengt  und  nach  Aegypten  verkauft  wurde. 
„Eins  (in«),"  denn  er  Qoseph)  wurde  König  von  Aegypten  vgl. 
Gen.  26, 10:  „Nur  wenig,  und  es  hätte  einer  (nn«)  aus  deinem  Volke 
bei  deinem  Weibe  gelegen,"  desgl.  42,  6:  „Und  Joseph  war  Herr- 
scher über  das  Land"  u.  s.  w.  „Silber,"  wegen  Prov.  10,  20:  „Aus- 
gewähltes Silber  ist  die  Zunge  des  Gerechten,"  denn  durch  seine 
Weisheit  gelangte  er  zur  Königswürde,  wie  es  heisst  Gen.  41,  39: 
,J)a  dir  Gott  das  alles  kund  gethan,  so  ist  keiner  so  einsichtsvoll 
und  weise,   wie   du.     V.  40:   Du   sollst   über   mein  Haus   gesetzt 


sein"  u.  s.  w. 


Siebzig  Schekel  nach  dem  Schekel  des  Heiligthums. 
Denn  Gabriel  kam  und  fügte  seinem  Namen  einen  Buchstaben  von 
dem  Namen  Gottes  hinzu  und  lehrte  ihm  siebzig  Sprachen  vgl.  Ps. 
81,  6:  „Zum  Zeugniss  in  Joseph  setzte  er  es,  als  er  auszog  nach 
dem  Lande  Aegypten.  V.  7:  Die  Sprache  eines  mir  Unbekannten 
höre  ich;"  denn  wenn  es  nicht  so  gewesen  wäre  (d.  i.  wenn  er  nicht 
so  viele  Sprachen  gekonnt  hätte),  so  hätten  die  Aegypter  den  Joseph 
nicht  zum  Herrscher  über  sich  angenommen. 

Beide  gefüllt  mit  feinem  Mehl,  gemengt  in  Oel  zum 
Speisopfer.  Jacob  und  Joseph  waren  beide  vollkommen  gerechte 
Männer  und  beide  waren  sich  gleich.  Der  Beweis  ist,  wie  R.  Samuel 
bar  Nachmani  gesagt  hat,  Gen.  37,  2:  „Dies  ist  die  Geschlechts- 
folge Jacobs:  Joseph."  Die  Schrift  hätte  nicht  so  sagen  sollen, 
sondern:  „Dies  ist  die  Geschlechtsfolge  Jacobs:  Rüben."  Warum 
heisst  es  so:  „Dies  ist  die  Geschlechtsfolge  Jacobs:  Joseph?"  Um 
dir  zu  lehren,  dass  Joseph  seinem  Vater  in  jeder  Beziehung  gleich 
"war.  Wie  Jacob  beschnitten  geboren  wurde,  so  wurde  auch  Joseph 
beschnitten  geboren ;  wie  Jacobs  Mutter  unfruchtbar  war,  so  war  auch 
Josephs  Mutter  unfruchtbar;  wie  Jacobs  Mutter  die  Schwangerschaft 
schwer  wurde,  so  wurde  auch  Josephs  Mutter  die  Schwangerschaft 
schwer;  wie  Jacobs  Mutter  (Rebecca)  zwei  zur  Welt  brachte,  so  hat 
auch  Josephs  Mutter  (Rachel)  zwei  geboren;  wie  den  Jacob  sein 
Bruder  umbringen  wollte,  so  wollten  auch  Joseph  seine  Brüder  um- 
bringen; wie  jenen  sein  Bruder  hasste,  so  haben  auch  Joseph  seine 
Bruder  gehasst;  jener  war  ein  Hirt  und  dieser  war  ein  Hirt;  jener 
wurde  angefeindet  und  dieser  wurde  angefeindet;  jener  wurde  zwei- 
mal gestohlen  s.  Gen.  31,  39:  „Gestohlen  bin  ich  bei  Tag  und 
gestohlen  bin  ich  bei  Nacht,"  auch  dieser  wurde  zweimal  gestohlen 
s.  das.  40,  15:    „Stehlend   bin   ich   gestohlen   aus   dem  Lande    der 
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Hebräer;"*)  jener  wurde  mit  zehn  Segnungen  bedacht  und  dieser 
wurde  mit  zehn  Segnungen  bedacht;  jener  ging  nach  dem  Auslände 
und  dieser  ging  nach  dem  Auslande;  jener  verheirathete  sich  im 
Auslande  und  dieser  verheirathete  sich  im  Auslande;  jener  zeugte 
Kinder  im  Auslande  und  dieser  zeugte  Kinder  im  Auslande;  jenen 
begleiteten  Engel  und  diesen  begleiteten  Engel;  jener  wurde  durch 
einen  Traum  gross  und  dieser  wurde  durch  einen  Traum  gross; 
jener  wurde  im  Hause  seines  Schwiegervaters  seinetwegen  gesegnet 
und  dieser  wurde  im  Hause  seines  Schwiegervaters  seinetwegen  ge- 
segnet; jener  zog  nach  Aegypten  hinab  und  dieser  zog  nach  Aegypten 
hinab;  jener  machte  der  Hungersnoth  ein  Ende  und  dieser  machte 
der  Hungersnoth  ein  Ende;  jener  beschwor  seinen  Sohn  und  dieser 
beschwor  seine  Brüder;  jener  starb  in  Aegypten  und  dieser  starb 
in  Aegypten;  jener  wurde  einbalsamirt  und  dieser  wurde  einbalsa- 
mirt;  von  jenem  wurden  seine  Gebeine  hinauf  (nach  dem  Lande 
Israel)  gebracht  und  von  diesem  wurden  seine  Gebeine  hinaufge- 
bracht. Hier  hast  du  nun  die  Beweise,  dass  Joseph  seinem  Vater 
gleich  war.  Darum  heisst  es:  „Dies  ist  die  Geschlechtsfolge  Jacobs: 
Joseph,"  und  darum  heisst  es  auch:  „Beide  gefüllt"  u.  s.  w.  Das 
geht  auf  Jacob  und  Joseph.  Eine  Schale  (^d),  gegen  die  rechte 
Hand  (la^Ta*^  qs),  die  Jacob  auf  Ephraims  Haupt  legte.  Und  warum 
heisst  es  nn«?  Weil  sie  geachteter  ist  als  die  linke  Hand.  Zehn 
Schekel  Goldes,  gegen  die  zehn  Worte,  welche  in  dem  Verse 
Gen.  48,  stehen:  „Und  Israel  streckte  seine  rechte  Hand  aus,"  bis: 
„er  war  aber  der  jüngste." 

Voll  Räucherwerk,  denn  Jacob  sah  im  heiligen  Geiste  voraus, 
dass  Ephraim  würdig  war,  dass  er  seine  rechte  Hand  auf  sein  Haupt 
lege,  wie  es  heisst  Gen.  48,  14:  „Er  legte  wissentlich  (bS'tS)  seine 
Hände  so,  obgleich  Manasse  der  Erstgeborne  war"  d.  i.  seine  Hände 
waren  verständig  (nb"^D^ti)  nach  dem  heiligen  Geiste  vgl.  Ps.  89,  i: 
„Ein  feines  Lied  (^"^D^üTa)  Ethans,  des  Esrachiters." 

Einen  jungen  Stier,  gegen  Abraham,  von  dem  es  heisst 
Gen.  18,  7:  „Und  Abraham  lief  nach  dem  Rinderstall."  Einen 
Widder,  gegen  Jizchak,  von  dem  es  heisst  das.  22y  12:  „Und  er 
nahm  den  Widder  und  opferte  ihn  zum  Ganzopfer  an  seines  Soh- 
nes Statt." 

Ein  Schaf,  gegen  Jacob,  von  dem  es  heisst  das.  30,  40:  „Und 
Jacob  sonderte  die  Lämmer  aus."  Warum  aber  hat  er  diese  drei 
Arten  von  Ganzopfern  dargebracht?  Gegen  die  Väter,  gegen  den 
Segen,  mit  welchem  Jacob  sie  gesegnet  hatte  s.  das.  48,  16:  „Und 
es  werde  mit  ihnen  genannt  mein  Name." 

Einen  Ziegenbock  zum  Sündopfer,  gegen  Joseph,  von 
dem  es  heisst  das.  37,  31:  „Und  sie  schlachteten  einen  Ziegenbock." 
Und  warum  brachte  er  diesen  dar?    Gegen  Joseph,  weil,  als  Jacob 


•)  Seine  Brüder  hatten  ihn  an  die  Ismaeliten  verkauft  und  diese  ver- 
kauften ihn  wieder  nach  Aegypten. 
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sie  (seine  Kinder)  mit  den  Namen  der  drei  Väter  segnete,  er  sie 
auch  mit  dem  Namen  Josephs  segnete  und  sie  an  ihn  hängte,  wie 
es  heisst  das.  48,  20:  „Mit  dir  segnet  Israel,  sprechend:  Gott  mache 
dich  wie  Ephraim  und  Manasse." 

Und  zum  Friedensopfer  zwei  Rinder,  gegen  die  zwei 
Segnungen,  mit  denen  er  sie  gesegnet.  Zuerst  segnete  er  die  Kna- 
ben, und  am  Schlüsse  heisst  es:  „Mit  dir  segnet  Israel." 

Fünf  Widder.  Siehe,  das  sind  nun  drei  Arten,  gegen  die 
drei  Geschlechter,  die  Joseph  von  Ephraim  sah,  die  nach  ihm  ge- 
nannt und  Stammhäuser  geworden  sind,  wie  es  heisst  das.  50,  23: 
„Und  Joseph  sah  von  Ephraim  Söhne  bis  ins  dritte  Glied"  vergL 
Num.  26,  35:  „Dies  sind  die  Kinder  Ephraims,  von  Schuthelach, 
V.  36:  Und  dies  sind  die  Kinder  Schuthelachs,  von  Eran"  u.  s.  w. 
Ephraim,  Schuthelach  und  Eran,  siehe,  das  sind  die  drei  Kinder 
von  drei  Geschlechtern.  Und  warum  waren  es  immer  je  fünf? 
Gegen  die  fünf  Worte  in  dem  Satze:  „Und  er  zog  den  Ephraim 
dem  Manasse  vor."  Und  darum  war  auch  Ephraim  würdig,  zuerst 
zu  opfern.  Das  ist  das  Opfer.  Und  weil  er  nach  dieser  Ordnung 
darbrachte,  begann  Gott  sein  Opfer  zu  loben  (mit  den  Worten): 
„Das  ist  das  Opfer  Elischamas." 

V.  54.  Am  achten  Tage  der  Fürst  der  Kinder  Ma- 
nasses,  Gamliel.  In  Verbindung  mit  Koh.  8,  2:  „Ich  (spreche): 
Den  Befehl  des  Königs  beobachte."  Wenn  dir  ein  König  sagen 
sollte,  dass  du  vor  ihm  Furcht  habest  und  seine  Verordnung 
beobachtest,  so  achte  auf  den  Ausspruch  seines  Mundes,  sowie  es 
heisst  Deut.  17,  15:  „Du  sollst  einen  König  über  dich  setzen"  d.  i. 
du  sollst  Furcht  vor  ihm  haben,  und  Jos.  i,  18:  „Jeder,  der  deinem 
Befehle  zuwider  handelt."  Unter  dem  Worte:  "^r«,  ich  ist  nichts 
anderes  als  Furcht  vor  der  Regierung  zu  verstehen,  sowie  Pharao 
zu  Joseph  gesagt  hat  s.  Gen.  42,  44:  „Und  Pharao  sprach  zu  Joseph: 
ich  bin  Pharao,  und  ohne  dich  soll  kein  Mensch  seine  Hand  oder 
seinen  Fuss  erheben."  Was  heisst  das:  „Ich  bin  Pharao?"  Pharao 
sprach  also  zu  Joseph:  Obgleich  ich  dir  gesagt  habe,  dass  du  über 
mein  Haus  gesetzt  sein  sollst,  dass  ich  dich  zum  König  über  alles 
gemacht  habe,  so  sei  doch  auf  der  Hut,  dass  du  mir  Ehre  erweisest 
imd  mich  als  König  über  dich  ansiehst.  Darum  also  heisst  es:  „Ich 
bin  Pharao"  d  i.  die  Furcht  meiner  Herrschaft  soll  auf  dir  sein 
vgl.  Ex.  6,  2:  „Und  der  Ewige  redete  zu  Mose  also:  ich  bin  der 
Ewige."  Warum  muss  es  hier  heissen:  „Ich  bin  der  Ewige?"  Gott 
sprach  zu  Mose:  Obgleich  ich  dich  Pharao  zum  Gotte  gemacht  habe, 
wie  es  heisst  das.  7,  i:  „Siehe,  da  ich  dich  dem  Pharao  zum  Gotte 
gesetzt  habe,"  so  beachte,  dass  ich  über  dich  Gott  bin,  denn  ich 
habe  dich  nicht  zum  Gotte  überhaupt  gemacht,  sondern  nur  dem 
Pharao  allein.  Das  wollen  die  Worte  sagen:  „Ich  (spreche:)  den 
Befehl   des  Königs  beobachte."     Das  Wort  ■•:»,  was  dir  der  Mund 
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des  Königs  sagen  wird,  bedeutet,  dass  seine  Furcht  auf  dir  seio 
soll,  das  Wort  ^*i72^  bedeutet,  dass  du  dich  seinen  Befehlen  nicht 
widersetzest.  Nun  konnte  ich  glauben,  selbst  wenn  er  dir  befehlen 
sollte,  den  Worten  Gottes  zuwider  zu  handeln?  Darum  heisst  es 
Koh.  8,  2:  „Und  über  das  Wort  des  Eides  Gottes."  Die  Schrift 
kommt,  um  dir  kund  zu  thun,  was  du  als  Schwur  Gottes  gesprochen 
hast,  soll  höher  sein,  als  der  Befehl  eines  Königs  von  Fleisch  und 
Blut;  denn  der  Wille  des  Königs  hört  auf  vor  dem  Willen  Gottes, 
und  du  musst  alle  Worte  in  der  Thora  halten,  die  zu  halten  sind,  weil 
du  einen  Schwur  für  sie  eingegangen  bist,  sie  zu  halten  (weil  du 
dich  verpflichtet  hast,  sie  zu  halten),  wie  es  heisst  Deut.  29,  11:  „Um 
dich  zu  verpflichten  zu  dem  Bunde  des  Ewigen,  deines  Gottes  and 
seines  Eides"  u.  s.  w.;  ebenso  heisst  es  das.  27,  26:  „Verflucht,  wer 
nicht  erfüllet  die  Worte  dieses  Gesetzes!  und  alles  Volk  soll  sprechen: 
Amen!"  desgleichen  Lev.  19,  3:  „Ihr  sollt  ein  jeglicher  seinen  Vater 
und  seine  Mutter  fürchten"  u.  s.  w.  Nun  könnte  ich  glauben,  selbst 
wenn  sein  Vater  ihn  heisst:  Schlachte  mir  und  koche  mir  am  Sab- 
bath,  er  müsse  ihm  gehorchen?  Darum  heisst  es  das.:  ,Jdeine 
Sabbathe  sollt  ihr  beobachten"  d.  i.  ihr  alle  seid  dazu  verpflichtet, 
wegen  meiner  Ehre.  Ebenso  heisst  es  auch  hier:  „Wegen  des 
Schwures  Gottes,"  denn  höher  als  das  Wort  des  Königs  halte  das 
Wort  des  Schwures  Gottes.  Koh.  8,  3:  „Erschrick  nicht,  dass  da 
vor  ihm  wandelst"  Wenn  der  König  über  dich  zürnen  sollte,  weil 
du  nicht  die  Gesetze  der  Thora  übertreten  willst,  so  erschrick 
nicht  vor  seinem  Zorn,  dass  du  in  seinem  Rathschlusse  wandelst, 
wie  es  heisst  Ps.  i,  i:  „Welcher  nicht  wandelt  im  Rathe  der  Frevler.** 
Unter  1^:0,  sein  Antlitz  ist  nichts  anderes  als  1D5?2,  sein  Zorn  za 
verstehen  vgl.  Dan.  3,  19:  „Und  die  Gestalt  seines  Antlitzes  veränderte 
sich."  Das  wollen  die  Worte  sagen:  „Dass  du  vor  ihm  (seinem  Antlitze) 
wandelst."  „Und  stehe  (verwickle  dich)  nicht  in  der  Sache  des  Bösen 
(in  böse  Anschläge)"  d.  i.  stelle  dich  nicht  auf  seinen  Weg,  um  darauf 
zu  wandeln  vgl.  Ps.  i,  i:  „Und  der  sich  auf  den  Weg  der  Sünder 
nicht  stellt."  Was  heisst:  „*nms,  in  der  Sache?"  Dass  du  dfch 
nicht  vor  der  bösen  Sache  fürchtest,  wenn  er  zu  dir  spricht,  er 
werde  dich  verbrennen,  er  werde  dich  umbringen,  er  werde  dir 
schwere  Leiden  auferlegen,  wenn  du  seine  Verordnung  nicht  erfüllst, 
und  dass  er  dir  Schrecken  einflösse,  dass  kein  Gott  in  der  Welt 
sei,  der  dich  aus  seiner  Hand  erretten  könnte.  So  heisst  es  darauf 
Koh.  8,  3:  „Denn  alles,  was  er  will,  wird  er  thun,"  sowie  Nebucad- 
nezar  zu  Chananja  und  Mischael  und  Asarja  gesagt  hat  Dan.  3,  15: 
„Wenn  ihr  aber  nicht  anbetet,  so  sollt  ihr  in  selbiger  Stunde  in 
den  brennenden  Feuerofen  geworfen  werden,  und  wer  ist  der  Gott, 
der  euch  erretten  wird  aus  meiner  Hand?"  Es  heisst  Koh.  8,  4: 
„Denn  das  Wort  des  Königs  ist  mächtig."  Wenn  du  dich  fär  die 
Gebote  hingiebst,  um  die  Verordnung  Gottes  zu  erfüllen  und  die 
Verordnung  von  Fleisch  und  Blut  zu  vereiteln,  was  wird  dein  Lohn 
sein?     Zur  Zeit,  wenn  Gott  verhängt,  Strafgerichte  in  die  Welt  zu 
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bringen  und  zeigt,  dass  er  der  König  der  Welt  und  der  Herrscher 
über  alles  ist,  um  alles  nach  Belieben  zu  thun,  und   niemand  ist, 
der  ihm  wehren  wird  (eig.  der  in  seiner  Hand  vernichten  kann)  s. 
Hi.  23,  13:  „Er  ist  einzig  und  wer  hält  ihn  zurück  und  seine  Seele 
begehrt  und  er  thut's,''  und  du  aufstehst  und  um  Erbarmen  wegen 
Vereitelung  des  Verhängnisses  flehest,  so  erhebt  Gott  dir  sein  An- 
gesicht und  hebt  es  wegen  deines  Verdienstes  auf,  weil  du  die  Ver- 
ordnung eines  Königs  von  Fleisch  und  Blut  vereitelt  hast,  um  seine 
Verordnung  zu  verwirklichen.    Darum  also  heisst  es  Koh.  8, 3:  „Denn 
das  Wort  des  Königs  ist  mächtig'*  d.  i.  Gott.    Zu  der  Zeit,  wo  er 
spricht,  eine  Pest  (15*5)  in  die  Welt  zu  bringen,  um  seine  Herrschaft 
in  der  Welt  bekannt  zu  machen,  wie  es  heisst  Koh.  3,  14:   „Und 
Gott  thut,  dass  man  sich  vor  ihm  fürchten  soll,*'    wisse,  wer  kann 
sein  Verhängniss  vernichten  und  zu  ihm  sagen:  wozu  thust  du  das? 
Daher  halte  das  Gebot.   Darum  heisst  es  das.  8,  3:  „Wer  kann  zu  ihm 
sagen:  Was  thust  du"  d.  i.  wer  kann  zu  ihm  sprechen:  Warum  ver- 
fahrst du  so  mit  deinen  Geschöpfen?  verfahre  mit  ihnen  nach  der 
Eigenschaft  Barmherzigkeit.    Dieser  beachtet  seine  Gebote.  So  heisst 
es  das.  8,  5:  „Wer  das  Gebot  hält"  u.  s.  w.    Was  heisst  das:  „Der 
erfahrt  nicht  etwas  Böses?"    Das  ist  Mass  gegen  Mass.    Er  hat  in 
der  bösen  Sache  nicht  bestanden,  darum  weiss  er  nichts  von  der 
bösen  Sache.   Es  heisst  das.  8, 5:  „Und  Zeit  und  Recht  kennt  das  Herz 
des  Weisen"  d.  i.  wer  ein  weises  Herz  hat,  der  sieht  das  Künftige 
(in  die  Zukunft)  und  erwägt  den  Schaden  des  Gebots  gegen  den 
Lohn,   und  den  Lohn   der  Uebertretung  gegen  den  Schaden   und 
nimmt  es  zu  Herzen.    Wenn  ich  heute  die  Gebote  übertrete  und 
Zeit   habe,    zu   thun,    was   mir   gefällt,    und    es    ist   niemand   da, 
der   es   mir   wehrt   (in   meiner  Hand  vernichtet),    so   kommt   doch 
morgen  die  Zeit,  wo  Gott  an  ihm  das  Gericht  ausüben  wird,  weil 
er  sein  Gesetz  übertreten  hat.    So  heisst  es  Koh.  2,  14:  „Der  Weise 
bat  seine  Augen  im  Kopfe,  aber  der  Thor  wandelt  im  Finstern;" 
desgl.   das.  10,  2:   „Das  Herz  des  Weisen  ist  zu  seiner  Rechten" 
n.  8.  w.    Es  heisst  das.  8,  5:  „Und  Zeit  und  Gericht  kennt  das  Herz 
des  Weisen"   d.  i.  wer  ein   weises  Herz  hat,   weiss,  dass,  wenn  er 
die  Gebote  übertritt,    die  Zeit   kommt,  wo  Gott  Gericht  über  ihn 
halten  wird,  und  er  hält  sich  in  Folge  dessen  von  der  Uebertretung 
fem.     So  heisst  es  darauf  das.  8,  6:   „Denn  für  jegliche  Lust  giebt 
es  eine  Zeit  und  ein  Gericht"  d.  1.  in  jeder  Sache  wird  der  Mensch, 
venn  er  nur  seinen  Willen  thut  und  den  Willen  Gottes,  der  ihm 
bekannt   sein    sollte,    vereitelt,    einst   Rechenschaft   geben    müssen, 
tind  wenn  auch  die  Strafe  an  ihm   nicht  gleich  erfolgt,   so  darf  er 
doch  nicht  wähnen,  dass  ihm  Gott  seine  Schuld  erlassen  wird,  er 
ist  nur  langmüthig,  aber  er  treibt  das  Seinige  ein.     Wann  wird  er 
©s  an  ihm  ahnden?     Wenn  das  Mass  voll  sein  wird.     So  heisst  es 
Hl  20,  22:  „In  seines  Ueberflusses  Fülle  befällt  ihn  Noth."    Darum 
heisst  es  Koh.  8,  5:  „Denn  das  Böse  des  Menschen  ist  gross  über 
ihn."    Sowie  er  (Gott)  mit  dem  Zeitalter  der  Fluth  verfuhr,  dass  er 
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ihnen  nämlich  eine  lange  Frist  gab,  am  Ende  sie  aber  doch  be- 
strafte, wie  es  heisst  Gen.  6,  5:  „Und  der  Ewige  sah,  dass   das 
Böse  gross  war  auf  Erden."    Was  steht  hernach?    V.  7:  „Und  der 
Ewige  sprach:  ich  will  den  Menschen  vertilgen."    Koh.  8,  7:  „Denn 
keiner  weiss,  was  sein  wird."     Hiermit  kommt  die  Schrift,   um  dir 
zu   lehren,    dass  jeder,    der  von  der  Sünde  (Uebertretung),    die  in 
seiner  Hand  ist,  nicht  ablässt  und  sich  nicht  vor  dem  Gerichtstage 
fürchtet,  sowie  die  Zeit  kommt,  keine  Gnade  vor  ihm  finden  wird. 
Und  wenn  er  kommt  zu  bitten,  dass  Gott  ihm  die  Frist  verlängern 
möchte,   da  er  in  sich   gehen  wolle,  so  wird  ihm  kein  Gebor  ge- 
geben.   Das  wollen  die  Worte  sagen:  „Denn  wenn  die  Strafe  da  sein 
wird,  wer  verkündet  es  ihm?  nämlich  dass  er,  wenn  er  Busse  thut, 
Aufnahme  findet,  um  dir  zu  sagen:  Vor  dem  Gerichtsbeschlüsse  giebt 
man  ihm  Gehör,  nach  dem  Gerichtsbeschlüsse  aber  giebt  man  ihm 
kein  Gehör.     Darum  heisst  es:   „Wer  verkündet  ihm,  wie  es  sein 
wird?"  V.  8:  „Kein  Mensch  hat  Macht  über  den  Athem."    Weil  wir 
finden,  dass  Gott  vier  Todesarten  für  den  Uebertreter  verhängt  hat, 
darum  stehen  auch  hier  vier  Dinge,  gegenüber  denen,  die  nicht  in 
der  Gewalt  der  Lebenden  sind,  um  von  ihnen  nach  dem  Gerichts- 
beschlüsse gerettet  zu  werden.    Es  sind  diese:  i)  „Kein  Mensch  hat 
Macht   über  den  Athem,   um   den  Athem  zurückzuhalten"   d.  i.  die 
Strafart  der  Erwürgung  und   alles,  was  ihr  ähnlich  ist     Denn  der 
Mensch  stirbt  nur  dadurch,  dass  er  keinen  Athem  mehr  hat.   Welches 
ist  der  Ort,  der  ihn  wieder  aufathmen  lässt  (woher  will  er  Athem 
schöpfen)?    Das  wollen  die  Worte  sagen:  „Kein  Mensch  hat  Macht 
über  den  Athem,"  um  ihn  herauszuführen  zu  der  Zeit,  wenn  der 
Tag  kommt,  da  Gott  den  Athem  in  seinem  Körper  zurückhält.  2)  „Und 
keine  Herrschaft  giebt  es  am  Tage  des  Todes"  d.  i.  die  Todesart 
der  Steinigung  und  alles,   was   ihr  ähnlich  ist,   wie  es  Deut.  13,  10 
heisst:  „Wirf  ihn  mit  Steinen,  dass  er  sterbe."     3)  „Und  es  giebt 
keine  Entlassung  im  Kriege"  d.  i.  der  Tod  durch*s  Schwert  und  alles, 
was  ihm  ähnlich  ist,  sowie  es  heisst  Ex.  17,  9:  „Ziehe  aus  und  führe 
Krieg  mit  Amalek,"  und  es  heisst  das.  V.  13:  „Und  Josua  schwächte 
Amalek  und  sein  Volk."     4)  „Und  der  Frevler  rettet  seine  Herren 
nicht"   d.  i.  der  Feuertod  und  alles,   was  ihm  ähnlich  ist,   sowie  es 
heisst  Mal.  3,  19:    „Und    es    werden    alle  Uebermüthigen  und  alle 
Frevel  Uebenden  wie  Stoppeln  sein  und  sie  entzündet  der  kommende 
Tag."     Siehe,  das  sind  die  vier  Todesarten,  die  in   diesem  Verse 
erwähnt  sind.    Obgleich  das  Synedrium  aufgehoben  ist  und  die  vier 
Todesarten  aufgehoben  sind,  so  ist  doch  das  Recht  der  vier  Todes- 
arten nicht  aufgehoben,  weil  Gott  die  Lebenden  richtet,  um  sie  zu 
tödten  mit  bösen  Gerichten,  die  ihnen  entsprechen  (ihnen  ähnlich  sind). 
Wer  der  Erwürgung  sich  schuldig  gemacht  hat,   fällt  entweder  in 
einen  Strom,  oder  er  stirbt  an  der  Bräune,  oder  er  wird  in  die  Hand 
der  Völker  überliefert,  die  ihn  erwürgen.    Wer  sich  der  Steinigung 
schuldig  gemacht  hat,  fallt  entweder  vom  Dache,  oder  ein  wildes 
Thier  zertritt  ihn,    oder  die  Völker  steinigen  ihn.     Wer  sich    der 
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Enthauptung  schuldig  gemacht  hat,  über  den  kommen  Räuber  und 
bringen  ihn  um.  Wer  sich  des  Feuertodes  schuldig  gemacht  hat, 
fällt  entweder  in*s  Feuer,  oder  eine  Schlange  beisst  ihn.  Hieraus 
kannst  du  lernen,  dass  kein  Mensch  sich  vor  dem  Gerichte  Gottes 
retten  kann,  dass  ihm  nicht  gemessen  werden  sollte  nach  seinem 
Masse  (wie  er  es  verdient).  Darum  heisst  es:  „Kein  Mensch  hat 
Gewalt  über  den  Athem." 

Oder  Koh.  8,  2:  „Das  "^SN   (ich)  des  Ausspruches  des  Königs 
beachte."     Der  Vers  redet  vom   frommen  Joseph,  der  auf  das  "^a» 
geachtet,   welches  Pharao  zu  ihm  gesprochen,  wie  es  heisst  Gen. 
41,  44:   „Und  es  sprach  Pharao  zu  Joseph:  ich  ("^rN)  bin  Pharao" 
d.  i.  denn  er  hat  sich   niemals    seinem  Befehle    widersetzt.     „Und 
wegen  des  Schwures  Gottes."    Obgleich  er  zu  jener  Grösse  gelangte, 
so  schüttelte  er  doch  das  Joch  des  Himmelreiches  nicht  von  sich 
ab,  sondern  fürchtete  Gott,  wie  es  heisst  Gen.  42,  18:  „Ich  fürchte 
Gott."     Darum  heisst  es:  D'^nbN,  Gott.    Auch  hat  er  beim  Schwur 
sich  in  Acht  genommen,  denn  er  schwur  nicht:  Beim  Leben  Gottes! 
ihr  sollt  nicht  von  hier  fortziehen,  sondern  Gen.  42,  15:  „Beim  Leben 
Pharaos!  ihr  sollt  nicht  von  hier  fortziehen."     Das  will  das  Wort 
r:?l3t:  sagen.     Was  heisst    rrnm?     Er  hat  sich  von  der  Wollust 
abgeschlossen  ('inst:)  vgl.  Deut.  23,  15:  „Er  soll  an  dir  nicht  etwas 
Schändliches  sehen,"  und  das.  32,  24:  „Darum,  dass  es  (das  Mädchen) 
nicht  geschrieen  in  der  Stadt"  u.  s.  w.    Und  so  heisst  es  Gen.  39,  7: 
„Und  die  Frau  seines  Herrn  erhob  ihre  Augen  auf  Joseph  und  sprach: 
Liege  bei  mir!"     Was  steht  darauf?     V.  8.  „Und  er  weigerte  sich 
und  sprach  zu  dem  Weibe  seines  Herrn:  Siehe,  mein  Herr  beküm- 
mert sich  neben  mir  um  nichts"  u.  s.  w.    Darum  heisst  es:  n^ST  by\ 
sowie  es  heisst  das.   V.  10:    „Und  es  geschah,  als  sie  zu  Joseph 
redete  Tag  für  Tag,  und  er  ihr  nicht  Gehör  gab"  u.  s.  w.  Koh.  8,  2 : 
„Erschrick  nicht   vor  ihm,"   nämlich  zu   der  Zeit,   wenn   er  in  das 
Haus  ging,  um  sein  Geschäft  zu  verrichten  und  dasselbe  leer  war, 
und  kein  Mensch  da  war,  welcher  ihn  sah,  wie  es  heisst  Gen.  39,  11: 
„Und   es  geschah  um   diese  Zeit,  dass  er  in  das  Haus  gini^s  um 
sein  Geschäft  zu  verrichten,  und  es  war  kein  Mensch  von  den  Leuten 
des  Hauses  da,"  da  kam  sie  und  erfasste  ihn   bei  seinem  Kleide, 
dass  er  bei  ihr  liegen  sollte;  obgleich  es  so  geschah,  so  liess  er  sich 
durch    ihre  Verlockungen  (ihr   Thun)    nicht  verwirren,    sondern    lief 
hinaus,  wie  es  heisst  das.  V.  12:   „Und  er  liess   sein  Kleid  in  ihrer 
Hand    und  floh  und   ging    hinaus."     Darum  heisst  es:    „Erschrick 
nicht  vor  ihm  (t^3D73  bnnn  b«)"  d.  i.  er  liess  sich  durch  die  Leere 
(Ruhe)  des  Hauses  nicht  verwirren  (rr^sn  "^NrETS  Vrrsns   »b),  son- 
dern floh  und   ging  hinaus.     Obgleich    sie    zu    ihm   sprach,    wenn 
er  nicht  bei  ihr  liegen  werde,  so  wolle  sie  es  ihrem  Gemahl  sagen, 
dass  er  Lust  gehabt,  ihr  Gewalt  anzuthun,  und  ihr  Gemahl  werde 
ihn   umbringen  und  niemand  sei  da,   der  ihn   hindern  könne,   weil 
er   sein  Diener  wäre.      Trotzdem    erhob    ^ich    Joseph    nicht,    ihren 
Wunsch  zu  erfüllen,  wegen  des  Bösen,  was  sie  ihm  gedroht  hatte, 


ihm  anzathun.    Darum  heisst  es  Koh.  8,  3:  „Stehe  nicht   bei  einer 
schlechten  Sache,"  denn  alles,  was  Gott  will,  wird  er  than.    Woher 
kannst  du  aber  lernen,  dass  sie  ihm  also  gedroht  hat?     Aas  dem 
Ausgang  (Ende)  der  Dinge.    Als  sie  nämlich  sah,  dass  sie  bei  ihm 
nichts  ausrichtete  (dass  ihr  Thun  ihr  nichts  half),  siehe,    was  that 
sie?     Gen.  39,  14:  „Da  rief  sie  ihre  Hausleute  herbei  und   sprach 
zu  ihnen  also  u.  s.  w.     V.  15:  Und  es  geschah,  als  er  hörte,  dass 
ich  meine  Stimme  erhob  und  rief,  da  Hess  er  sein  Kleid   bei  mir 
und  floh  u.  s.  w.     V.  16:    Und   sie  redete   zu   ihm   gleich    diesen 
Worten  u.  s.  w.    V.  i8:  Und  es  geschah,  als  ich  meine  Stimme  erhob 
und  rief"  a  s.  w.    Es  heisst  Koh.  8,  3:  „Denn  das  Wort  des  Königs 
ist  mächtig."     Welchen  Lohn   hat  ihm  Gott   dafür   gegeben?    Er 
wurde  Herrscher  über  das  Land  Aegypten.     So  heisst  es:  „Denn 
das  Wort  des  Königs  ist  mächtig,"  wie  es  heisst  Gen.  41,  17:  „Und 
es  sprach  Pharao  zu  Joseph:  In  meinem  Traume,  siehe,   da  stand 
ich   am    Ufer   des   Nilstroms."      „Mächtig   (iiübc),"   wie   es   heisst 
Gen.  42,  6:  „Und  Joseph  war  Herrscher  (ü-^bttjn)  über  das  Land.*' 
Koh.  8,  3:  „Und  wer  darf  zu  ihm  sagen,  was  thust  du?**    wie  es 
heisst  das.  41,  55:  „Geht  zu  Joseph,  was  er  sagen  wird,  das  thut" 
Und  das  alles  warum?     Weil  er  die  Gebote  gehalten   hat,  darum 
heisst  es  Koh.  8,  5:  „Wer  das  Gebot  hält,  erfahrt  nichts   Ucbles," 
jenes  Ueble    nämlich,    was  der  Oberste  der  Schenken  gesagt  hat, 
wie  es  heisst  Gen.  41,  12:  „Und  es  war  bei  uns  daselbst  ein  hd>räi- 
scher  Knabe,  der  Knecht  des  Obersten  der  Scharfrichter."     Damit 
hat  er  zum  Schaden  Josephs*)  drei  Dinge  gesagt:  Er  ist  „ein  Knabe,^ 
denn  er  ist  ein  Thor,  wie  es  heisst  Prov.  22 ^  15:  „Thorheit,  fest- 
gebunden an  das  Herz  des  Knaben;"  „ein  hebräischer"  d.  i.  er  ist 
ein  Hebräer  d.  i.  er  ist  ein  Feind  (von  uns);   er  ist  „ein   Knecht 
(Sclave),"  denn  er  ist  nicht  würdig  zur  Regierung.     Trotzdem  hat 
Joseph  jenes  Böse  nicht  erfahren  d.  i.  er  ward  nicht  davon  berührt, 
denn  er  ist  doch  König  geworden.     Koh.  8,  5:  „Zeit  und  Geriebt 
kennt  des  Weisen  Herz."     Das  war  Joseph,  welcher  weise  genannt 
wird,  wie  es  heisst  Gen.  41,  39:   „Es  ist  keiner  so  einsichtsvoll  und 
weise  wie  du."    Er  wusste,  dass  er  einst  Rechenschaft  werde  geben 
müssen,  wenn  er  Potiphars  Weib  berühre,  deshalb  hielt  ersieh  von 
ihr  fern,   wie   es  heisst   das.  39,  20:   „Er  hörte  nicht  auf  siö'*  d.  1. 
bei  ihr  zu  liegen  in  dieser  Welt  und  bei  ihr  zu  sein  in  der  künfti- 
gen Welt. 

Oder:  „Zeit  und  Recht  kennt  des  Weisen  Herz"  geht  auf  Gott, 
von  dem  es  heisst  Hi.  9,  4:  „Der  Weise  am  Herzen,  dem  Gewalti- 
gen  an  Kraft,  wer  widersetzt  sich  ihm?"     Er  führte  die  Zeit  för 
Joseph  herbei,  um  ihm  nach  Recht  (Gerechtigkeit)  seinen  Lohn  tX% 
bezahlen,    Mass   gegen  Mass.     Wie  so?     Er  herrschte  über  sein^ 
Leidenschaft  und  berührte  die  Frau  des  Potiphar  nicht,  darum  wurd^ 


•)  tp\^  nv^aa.    M.  K.  bemerkt:  Es  scheint,  dass  miD,  zur  Schande  bl- 
iesen ist. 
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er  Herrscher,  wie  es  heisst:  „Joseph  war  Herrscher  über  das  Land." 
Er  gab  ihr   kein  Gehör,  wie  es  heisst:  „Er  hörte  nicht  auf  sie," 
darum  Hess  ihn  Gott  über  ganz  Aegypten  regieren,  und  .alle  mussten 
seinen  Worten  gehorchen,  wie  es  heisst  Gen.  41,  55:  „Was  er  sagen 
wird,  das  thut"    £r  hat  seinen  Mund  nicht  zur  Sünde  hergegeben 
(sein  Mund  hat  nichts  Sündhaftes  geküsst),  darum  heisst  es  das.  41, 40: 
„Auf  deinen  Mund  wird  mein  ganzes  Volk  dich  küssen."    £r  sprach 
zu  ihr  Gen.  39,  9:  „Niemand  ist  grösser  in  diesem  Hause  als  ich,*' 
um  sie  von  sich  fortzustossen  (damit  sie  von  ihm  ablasse),  darum 
,,sollst  du  über  mein  Haus  sein"  (Gen.  41,  40).    £r  erfasste  sie  nicht, 
sie  aber  erfasste  ihn  mit  ihren  Händen,  wie  es  heisst  Gen.  39,  12: 
^ie  erfasste  ihn  bei   seinem  Kleide,"    darum  „zog  Pharao  seinen 
Ring  von  seiner  Hand  und  steckte  ihn  an  Josephs  Hand"  (Gen.  41, 42); 
„er  Hess  sein  Kleid  in  ihrer  Hand  zurück"  (Gen.  39,  12),  „darum 
bekleidete  ihn  Pharao  mit  Kleidern  von  Byssus"  (Gen.  41,  42);   er 
beugte  seinen  Hals  nicht  zur  Sünde,  darum  „legte  er  (Pharao)  ihm 
eine  goldene  Kette  um  seinen  Hals"  (Gen.  41,  42);  er  ritt  (fuhr)  nicht 
auf  ihr,  darum  „Hess  ihn  Pharao  auf  dem  zweiten  Staatswagen,  den 
er    hatte,   üahren"   (Gen.  41,  43);    sie   rief  nach  ihren  Hausleuten, 
wie  es  heisst  das.  39,  11:  „Und  sie  rief  ihre  Hausleute,  darum  „rief 
man  vor  ihm  aus:   FaHet  auf  die  Kniee"  (das.  41,  43);   er  wurde 
in's  Gefangniss  gethan,  wie  es  heisst  das.  39,  20:  „Und  er  (Potiphar) 
legte  ihn  in's  Gefangniss,"  darum  „wurde  er  über  das  ganze  Land 
Aegypten  gesetzt"  (das.  41,  43);  er  richtete  seine  Augen  weder  auf 
sie  (das  Weib  des  Potiphar),  noch  auf  andere  Aegypterinnen ,  zur 
Zeit,   als  er  König  war,   wie   es  heisst  Gen.  49,  22:   „Sohn    eines 
Fruchtbaumes  ist  Joseph,  Sohn  eines  Fruchtbaumes  an  der  QueUe," 
weil  er  seine  Quelle   vor  dem  Weibe   des  Potiphar   und  vor   den 
Aeg3rpterinnen  verbarg.     Das.:   „Töchter  steigen  über  die  Mauer," 
darum  heisst  es:  l^iD   "»Vr.*)     R.  Rüben  fragte:    Was  heisst:    "^br 
•niiD?    Gott  sprach:  Mir  liegt  ob,  jenes  Auge  zu  belohnen.    Wie  so? 
Unsere  Rabbinen  haben  gelehrt:  Man  verzehrte  die  leichten  heiligen 
Gaben  im  Heiligthum  innerhalb  der  Mauer,  ausserhalb  der  Mauer 
Jerusalems  aber  in  Schilo,  welches  in  Josephs  Gebiet  lag,  verzehrte 
man  sie  überall,  wo  man  sie  sah.     Das  woHen  die  Worte  sagen: 
^1®  '^hy  vgl.  Hi.  7,  8:  „Nicht  erblickt  mich  wieder  das  Auge  des, 
der  mich  siehet."    Gott  sprach  zu  Joseph,  sagte  R.  Asarja,  du  hast 
das  Gebot  gehalten:  „Du  sollst  nicht  ehebrechen,"  welches  das  sie- 
bente  unter  den  Zehnworten  ist,   du   hast  nicht   die  Ehe  mit  dem 
Weibe  des  Potiphar  gebrochen,  und  ebenso  hast  du  auch  das  Gebot: 
yiDu  sollst  nicht  stehlen"  gehalten,  welches  das  achte  unter  den  Zehn- 
worten ist,   denn  du  hast  das  Vermögen  (i3i?3?3)  des  Potiphar  nicht 
gestohlen   und   du  hast    nicht   die   Quelle  (^ipr)**)    seines   Weibes 
gestohlen  vgl.  Hi.  24,  15:    „Des  Ehebrechers  Auge   lauert   auf  die 

•)  Darum  sind  seine  Söhne  würdig,  die  heiligen  Gaben  auch   ausser- 
halb der  Mauer,  welche  IIB'  heisst,  zu  geniessen.    Jide  Mosche. 
•♦)  lipo  ist  die  Erklärung  von  pöO. 
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Dämmerung,  sprechend:  mich  wird  kein  Auge  erblicken"  u.  s.  w., 
es  wird  die  Zeit  kommen,  wo  ich  dir  das  alles  bezahle.  Morgen, 
wenn  die  Fürsten  bei  der  Einweihung  des  Altars  Opfer  darbringen, 
sollen  die  Fürsten  deiner  zwei  Söhne,  der  eine  am  siebenten  und 
der  andere  am  achten  Tage  darbringen,  und  kein  anderer  Stamm 
soll  deine  beiden  Söhne  unterbrechen,  weil  du  die  beiden  Gebote: 
du  sollst  nicht  ehebrechen  und  du  sollst  nicht  stehlen  (in  der 
Beobachtung),  nicht  unterbrochen  hast  Darum  heisst  es:  „Am  sie- 
benten Tage  der  Fürst  der  Kinder  Ephraims"  u.  s.  w.,  „am  achten 
Tage  der  Fürst  der  Kinder  Manasses."  Darum  heisst  es  Koh.  8,  5: 
„Zeit  und  Recht  kennt  des  Weisen  Herz." 

Sein  Opfer  war  eine  silberne  Schüssel.  Lies  nicht:  n^ia^p, 
Schüssel,  sondern:  D'i'py,  du  hast  entrissen, weggenommen,  gegen  Jacob, 
der  die  Erstgeburt  dem  Rüben  entrissen  (abgenommen)  und  sie  dem 
Joseph  gegeben  hat  s.  Gen.  8,  22:  „Und  ich  gebe  dir  eine  Schulter 
voraus  vor  deinen  Brüdern."  Von  Silber  vgl.  Prov.  10,  20:  „Aus- 
gewähltes Silber  ist  die  Zunge  des  Gerechten,"  wie  Jacob  gesagt  hat: 
„Ephraim  und  Manasse  sollen  mir  wie  Rüben  und  Simeon  sein.'^ 

Hundertunddreissig  ihr  Gewicht  Als  Jacob  nach  Aegypten 
hinabzog  wegen  Joseph,  war  er  hundertunddreissig  Jahre  alt,  wie 
es  heisst  Gen.  47,  9:  „Und  Jacob  sprach  zu  Pharao:  Die  Tage 
meiner  Jahre  meiner  Pilgrimschaft  sind  hundertunddreissig  Jahre." 

Ein  silbernes  Sprengbecken,  gegen  Joseph,  der  von  seinein 
Vater  weggesprengt  und  nach  Aegypten  verkauft  wurde,  „Von 
Silber,"  wie  es  heisst  Prov. '10,  20:  „Ausgewähltes  Silber  ist  die 
Zunge  des  Gerechten,"  wie  Joseph  zu  seinem  Vater  sprach  Gen. 
48,  18:  „Nicht  so,  mein  Vater,  dieser  ist  der  Erstgeborne,  lege  deine 
Rechte  auf  sein  Haupt." 

Siebzig  Schekel  nach  dem  Schekel  des  Heiligthums. 
Denn  durch  ihn  zogen  siebzig  Seelen  nach  Aegypten  hinab. 

Beide  gefüllt  u.  s.  w.  Jacob  und  Joseph  waren  beide  wirk- 
lich fromme  Männer  und  beide  haben  Stämme  gestellt. 

Eine  Schale  zehn  Schekel  Goldes,  gegen  das  Loos  Ma- 
nasses, dem  zehn  Striche  bei  der  Theilung  des  Landes  zufielen,  wie 
es  heisst  Jos.  17,5:  „Und  es  fiel  das  Loos  Manasses  zu  zehn  Tbeilen." 

Einen  jungen  Stier  u.  s.  w.,  einen  Widder  u.  s.  w.,  einen 
Ziegenbock  u.  s.  w.,  das  sind  drei  Arten,  gegen  die  drei  Ge- 
schlechter, die  Joseph  von  Manasse  sah,  als  sie  im  Lande  einen  Theil 
nahmen,  wie  es  heisst  Gen.  50,  23:  „Und  die  Kinder  Mächirs,  des 
Sohnes  Manasses,  wurden  geboren  auf  den  Knieen  Josephs,"  und 
so  heisst  es  Num.  26,  29:  „Auch  die  Kinder  Manasses,  von  Machir 
die  Familie  der  Machiriter,  und  Machir  zeugte  Gilead.  V.  30:  Dies 
sind  die  Kinder  Gileads:  Jeser**  u.  s.  w.  Machir,  Gilead  und  Jeser, 
siehe,  das  sind  die  drei  Geschlechter,  welche  Stammhäuser  waren  und 
die  wegen  Joseph  genannt  worden  sind,  denn  Manasse  ist  wegen 
Jacob  genannt  worden,  wie  es  heisst  Gen.  48,  5:  „Und  nun  soUen 
deine  zwei  Söhne,  die  dir  geboren  sind  im  Lande  Aegypten,  bis 
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ich  zu  dir  kam  nach  Aegypten,  mein  sein."  Und  der  vierte  war 
Jair  ben  Manasse,  welcher  Antheil  am  Lande  erhielt,  wie  es  heisst 
Nnm.  32, 41 :  „Und  Jair  ben  Manasse  ging  hin  und  nahm  ihre  Dörfer 
ein  und  nannte  sie  Dörfer  Jairs."  Das  sind  die  drei  Arten  von 
Brandopfern,  welche  sie  darbrachten,  gegen  die  Söhne  Machirs,  des 
Sohnes  Manasses. 

Und  einen  Ziegenbock  zum  Sündopfer,  gegen  Jair,  wel- 
cher seinen  Theil  nicht  auf  seine  Söhne  vererbte,  da  er  keine  Kinder 
hatte,  und  darum  nennt  er  sie  nach  seinem  Namen,  weil  er  keinen 
männlichen  Spross  hatte,  und  es  erbten  deshalb  seinen  Theil  die 
Kinder  Machirs,  seines  Bruders. 

Und  zum  Friedensopfer  zwei  Rinder,  gegen  den  Stamm 
Manasse,  welcher  in  zwei  getheilt  wurde,  und  zwei  Theile  im  Lande 
erhielt,  die  eine  Hälfte  jenseits  des  Jordans  und  die  andere  Hälfte 
im  Lande  Canaan. 

Fünf  Widder,  fünf  Böcke,  fünf  einjährige  Lämmer, 
siehe,  das  sind  drei  Arten,  gegen  die  drei  Dinge,  welche  Joseph 
wegen  Manasse  gethan  hat,  weil  er  grösser  als  sein  Bruder  Ephraim 
sein  wollte,  das  Erste  s.  Gen.  48,  13:  „Und  es  nahm  Joseph  sie 
beide,  den  Ephraim  in  seine  Rechte,  von  der  Linken  Israels  und 
den  Manasse  in  seine  Linke,  von  der  Rechten  Israels;'^  das  Zweite 
8.  das.  V.  17;  „Und  er  stützte  (nahm)  die  Hand  seines  Vaters,  um 
sie  vom  Haupte  Ephraims  zu  entfernen  und  sie  auf  das  Haupt  Ma- 
nasses zu  legen;*'  das  Dritte  s.  das.  V.  18:  „und  Joseph  sprach  zu 
seinem  Vater:  Nicht  also,  mein  Vater!  denn  dieser  ist  der  Erst- 
geborene." Warum  waren  es  immer  je  fünf?  Gegen  die  fünf 
Weiber  vom  Stamme  Manasse,  welche  einen  Theil  vom  Lande  er- 
hielten, es  sind  die  fünf  Töchter  Zelaphchads,  wie  es  heisst  Num. 
27f  7*.  „Recht  reden  die  Töchter  Zelaphchads:  Du  sollst  ihnen  ein 
eigenthümliches  Erbtheil  geben  unter  den  Brüdern  ihres  Vaters."  So 
waren  es  fünf,  wie  es  heisst  das.  V.  i:  „Dies  sind  die  Namen  seiner 
Töchter:  Machela,  Noah  und  Chagla  und  Milka  und  Thirza."  Und 
so  gedachte  Jacob  ihrer  im  Segen  Josephs,  wie  es  heisst  Gen.  49,  22 : 
„Töchter  schreiten  über  die  Mauer"  d.  s.  die  Töchter  Zelaphchads, 
welche  Antheil  am  Lande  erhielten.  Oder:  Es  waren  darum  immer 
je  fünf,  gegen  den  Segen,  womit  Jacob  sie  gesegnet:  „Sie  sollen 
sich  wie  die  Fische  im  Lande  vermehren,"  und  die  Fische  sind  am 
fünften  Tage  erschaffen  worden. 

Das  ist  das  Opfer  Gamliels.  Als  Gott  sah,  dass  er  seine 
Opfer  nach  dieser  Ordnung  darbrachte,  begann  er  sein  Opfer  zu 
rühmen  mit  den  Worten:  „Dies  ist  das  Opfer  Gamliels." 

V.  60.  Am  neunten  Tage  der  Fürst  der  Kinder  Ben- 
jamins, Abidan,  Sohn  Gedeonis.  Warum  brachte  Benjamin 
nach  den  Kindern  Josephs  dar?  Weil  sich  die  Schechina,  sowie 
sie  sich  in  seinem  (Josephs)  Theile  in  Schilo  niederliess,  auch  in 
Benjamins   Theil,    in   dem    Heiligthum    in    Jerusalem,    niederliess. 
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Oder  deshalb,  weil  es  Ps.  80,  3  heisst:    „Vor  Ephraim,    Benjamin 
und  Manasse  erwecke  deine  Macht  und  komm  uns  zu  Hilfe/' 

Sein  Opfer  war  eine  silberne  Schüssel.  Lies  nicht:  nna^, 
sondern:  ri'nT^^)  gegen  Rachel,  welche  das  Haupt  des  Hauses  war. 
Sie  war  die  Hauptperson  in  Jacobs  Hause,  wie  es  heisst  Gen.  46, 19: 
„Die  Kinder  der  Rachel,  des  Weibes  Jacobs,  waren  Joseph  nnd 
Benjamin,'*  und  es  heisst  das.  48,  7:  „Und  als  ich  aus  Mesopotamien 
kam,  starb  bei  mir  Rachel."  „Von  Silber,"  weil  in  Folge  ihres 
Gebetes  Benjamin  geboren  wurde,*)  wie  es  heisst  das.  30,  24:  „Und 
sie  nannte  seinen  Namen  Joseph  und  sprach:  Der  Ewige  füge  mir 
hinzu  noch  einen  Sohn."  Und  auf  sie  lässt  sich  anwenden  Prav. 
IG,  20:  „Ausgewähltes  Silber  ist  die  Zunge  des  Gerechten.^ 

Hundertunddreissig  ihr  Gewicht,  weil  Benjamin  geboren 
wurde,  als  Jacob  hundert  Jahr  alt  war,  und  darum  erhielt  er  den 
Namen  Benjamin  d.  i.  er  war  ein  Sohn  (p)  von  f'»^  d.  i.  von  hun- 
dert Jahren,  weil  er  geboren  wurde,  als  sein  Vater  hundert  Jahr 
alt  war,  und  er  war  dreissig  Jahre  alt,  als  er  nach  Aegypten  hinab- 
zog, siehe,  das  sind  hundertunddreissig  Jahre. 

Ein  silbernes  Sprengbecken.  p^TTO  ist  soviel  wie  a?'^aa, 
Schale,  gegen  Joseph,  welcher  die  Tugend  (Redlichkeit)  seines  Bru- 
ders Benjamin  wegen  des  Bechers  prüfte  (auf  die  Probe  stellte).  Als 
Joseph  sah,  dass  Jehuda  sein  Leben  für  Benjamin  hingab,  erkannte 
er  die  Tugend  (Redlichkeit)  seiner  Brüder  und  gab  sich  ihnen  za 
erkennen,  und  weil  Joseph  Wein  aus  dem  Becher  trank  und  das 
Wort  y^  in  der  Zahl  70  hat,  darum  war  das  Gewicht  des  Spreng- 
beckens siebzig  Schekel  nach  dem  Schekel  des  Heiligthums. 

Beide  gefüllt,  denn  Joseph  und  Benjamin  waren  sich  gleich, 
denn  die  Wohnung  wurde  in  Josephs  Gebiet,  in  Schilo,  aufgestellt 
und  das  Heiligthum  war  in  Benjamins  Gebiet,  in  Jerusalem.  Das 
ist  der  Sinn  der  Worte:  „Feines  Mehl,  gemengt  mit  Oel  zum 
Speisopfer." 

Eine  Schale  zehn  Schekel  Goldes,  gegen  die  zehn  Sohne, 
die  Benjamin  hatte,  als  er  nach  Aegypten  hinabzog,  wie  es  heisst 
Gen.  46,  21:  „Und  die  Söhne  Benjamins:  Bela,  Becher"  u.  s.  w.,  und 
sie  waren  alle  gerechte  Männer.  Das  ist  der  Sinn  der  Worte:  „voll 
mit  Räucherwerk." 

Einen  jungen  Stier  u.  s.  w.  Hier  sind  drei  Opferarten  des 
Ganzopfers  erwähnt  gegen  die  dreimalige  Erbauung  des  Heiligthums 
in  seinem  Gebiete,  einmal  zu  Salomos  Zeit,  das  zweitemal  bei  der 
Rückkehr  der  Exulanten  und  das  drittemal  in  den  Tagen  des  Messias. 

Einen  Ziegenbock  zum  Sündopfer,  gegen  das  Gebäude, 
welches  Herodes  aufgeführt  hat,  denn  es  ist  durch  diesen  sündhaften 
König  erbaut  worden  und  es  diente  ihm  sein  Bau  zur  Sühne  fSr 
die  Hinrichtung  der  Gelehrten  Israels. 


*)  Der  Midr.  scheint  E)D3  u.  ep\^  als  ähnlich  klingende  Wörter  anizii- 
iftisen. 
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Zum  Friedensopfer  zwei  Rinder,  gegen  die  zwei  Konige, 
welche  von  Benjamin  hervorgegangen  sind:  Saul  und  Ischboscheth. 
Oder  gegen  die  zwei  Erlöser,  die  von  ihm  hervorgegangen  sind: 
Mardachai  und  Esther. 

Fünf  Widder,  fünf  Bocke  und  fünf  einjährige  Läm- 
mer.  Siehe,  das  sind  drei  Arten,  immer  zu  je  fünf,  gegen  die  drei 
Vorzüge  (Stufen)  von  je  fünf,  die  Benjamin  genommen  hat  Es  sind 
Gen.  43,  34:  „Das  Geschenk  (Ehrengericht)  Benjamins  war  grösser, 
als  die  Geschenke  von  ihnen  allen,  fünfmal.^'  Und  Benjamin  gab 
er  dreihundert  Silberstücke  und  fünf  Wechselkleider.  Und  das  dritte 
war  Mardachai,  welcher  vom  Stamme  Benjamins  war,  welcher  würdig 
war,  sich  mit  fünf  königlichen  Gewändern  zu  kleiden,  wie  es  heisst 
£sth.  8,  15:  „Und  Mardachai  ging  vor  dem  Könige  heraus  in  könig- 
licher Kleidung." 

Das  ist  das  Opfer  Abidans.  Als  er  nach  dieser  Ordnung 
opferte,  begann  Gott  sein  Opfer  zu  preisen  (mit  den  Worten):  „Das 
ist  das  Opfer  Abidans/' 

V.  66.  Am  zehnten  Tage  der  Fürst  der  Kinder  Dans, 
Achieser  ben  Ammischadai.  Siehe,  es  blieben  noch  drei  Stamme 
übrig,  Dan,  Ascher  und  Naphthali.  Warum  hat  Dan  zuerst  vor 
ihnen  geopfert?  Weil  sein  Vater  ihn  mit  Jehuda  verglichen  hat, 
wie  es  heisst  Gen.  49,  16:  „Dan  richtet  sein  Volk  wie  einer  der 
Stamme  Israels**  d.  i.  wie  ein  einziger  der  Stämme  d.  i.  Jehuda. 
Darum  war  er  das  Haupt  derer,  welche  übrig  geblieben  waren,  wie 
Jehuda  auch  das  Haupt  von  allen  war. 

Sein  Opfer  eine  silberne  Schüssel.  Dieser  brachte  sein 
Opfer  gegen  Simson  dar,  weil  der  Segen  Jacobs  an  Dan  nur  auf 
Simson  Bezug  hatte,  und  dann  auch,  weil  Simsons  Stärke  nur  an 
sein  Nasiräat  gebunden  war.  Darum  opferte  der  Fürst  Dan  nach 
dieser  Ordnung.  So  heisst  es:  „Sein  Opfer  war  eine  silberne  Schüssel." 
Er  war  ein  reiner  Nasiräer,  und  darum  heisst  es:  „eine  Schüssel," 
weil  er  Brot  darbrachte. 

Hundertunddreissig  ihr  Gewicht,  wegen  Num.  6, 13:  „Dies 
ist  die  Thora  für  den  Nasiräer  u.  s.  w.  bis  V.  20:  Und  darnach 
mag  der  Nasiräer  Wein  trinken,"  (siehe,  das  sind)  130  Worte." 

Ein  silbernes  Sprengbecken  siebzig  Schekel,  weil  in 
jener  Stunde  gestattet  wurde,  Wein  zu  trinken,  der  in  einem  Becken 
(einer  Schale)  getrunken  wird,  und  das  Wort  y^^  hat  70  in  der  Zahl. 
Oder:  Warum  siebzig?  Gegen  den  Nasiräer,  der  sich  verunreinigt 
hat,  weil  sein  Nasiräat  gesprengt  worden  ist,  wie  es  heisst  das. 
V.  12:  „Die  ersten  Tage  sind  verfallen,  denn  sein  Nasiräat  ist  ver- 
unreinigt worden."  In  dem  Satze  (darin)  sind  siebzig  Buchstaben 
von  V.  8:  „Die  ganze  Zeit  seines  Nasiräats  ist  er  dem  Ewigen  heilig" 
bb  V.  12:  „Denn  sein  Nasiräat  ist  verunreinigt."  Oder:  Warum 
siebzig?  Gegen  die  siebzig  Buchstaben  im  Segen  Dans  von:  p 
173^  T^T»,  Dan  richtet  sein  Volk,"  bis:  „^inx  laon^  bic^T,  und  sein 
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Reiter    fallt  rücklings,"   wegen  des  Richteramtes  Simsons,    weil  in 
dem  letzten  Verse  es  heisst:   „Auf  deine  Hilfe  hoffe  ich."     Jacob 
hat  das  nur  mit  Bezug  auf  Simsen  gesagt.     Und  darum  heisst  es 
auch:  „ein  Sprengbecken  (p'iTTa),"  weil  Simsen  (durch  seine  Heirath)  von 
seinen  Brüdern  gesprengt  worden  ist,  weil  er  nicht  wollte  mn  Weib 
von  den  Töchtern  seiner  Brüder  heirathen,  sondern  von  den  Töch- 
tern der  Philister.    Oder:  „Ein  Sprengbecken,"  weil  Jacob  ihn  (Dan) 
eine  Schlange  und  einen  Gerast  nannte,   weil  sie  (ehedem)  auf  der 
Erde  sprengten,    da  sie  Füsse  hatten,    und    nun  auf  dem   Bauche 
gehen.    Und  so  war  Simson  lahm  auf  seinen  beiden  Füssen.    ^Ein 
Sprengbecken,"  wegen  Gen.  49,  17:  „Und  sein  Reiter  fallt  rücklings.'^ 

Beide  gefüllt."  Denn  ein  verunreinigter  und  ein  reiner  Na- 
siräer  mussten  beide  feines  Mehl,  ungesäuerte  Kuchen,  gerührt  in 
Oel  bringen,  weil  der  verunreinigte  Nasiräer  noch  nicht  frei  ist  durch 
das  Opfer,  welches  er  für  seine  Verunreinigung  darbringt,  er  kann 
nicht  eher  Wein  trinken,  bis  er  noch  ein  Opfer  für  die  Reinigung 
des  Nasiräats  darbringt.  Oder:  „Beide  gefüllt  mit  feinem  Mehl,** 
weil  Simson  sowohl  vor  der  Haarschur  seines  Nasiräats,  als  auch 
nach  der  Haarschur  seines  Nasiräats  wie  ein  verunreinigter  Nasiräer 
gehalten  wurde,  weil  er  sich  an  einer  Heidin  verunreinigt  hatte, 
die  ihn  zu  dem  Haarscheeren  veranlasste,  und  nach  der  Haarschar 
richtete  Simson  eine  Niederlage  unter  den  Philistern  an,  wie  es 
heisst  Jud.  16,  30:  „Und  es  waren  der  Todten,  welche  er  todtete 
bei  seinem  Tode,  mehr  als  derer,  die  er  getödtet  bei  seinem  Leben. 

Eine  Schale,  zehn  Schekel  Goldes,  gegen  die  zehn  Dinge, 
die  vom  Weine  gesagt  sind,  die  dem  Nasiräer  verboten  sind.  Es 
sind  diese  s.  Num.  6,  3  ff.:  „Vom  Wein  und  berauschendem  Getränk 
soll  er  sich  fern  halten,"  siehe,  das  sind  zwei,  „Essig  von  Wein 
und  Essig  von  Berauschendem  soll  er  nicht  trinken,"  siehe,  das  sind 
vier,  „und  jeglichen  Abfall  von  Trauben  (jeglichen  Traubenaufguss) 
soll  er  nicht  trinken,"  siehe,  das  sind  fünf,  „und  weder  frische  noch 
trockne  Trauben  soll  er  essen,"  siehe,  das  sind  sieben,  „alle  Tage 
seines  Nasiräats  soll  er  nichts,  was  vom  Weinstocke  gemacht  wird, 
essen,"  siehe,  das  sind  acht,  „von  den  Kernen  bis  zur  Schaale," 
siehe,  das  sind  zehn.  Warum  war  sie  von  Gold?  Weil  der  Wein 
roth  ist,  wie  es  heisst  Prov.  23,  31:  „Siehe  den  Wein  nicht  an,  weil 
er  so  roth  ist,"  und  das  Gold  ist  auch  roth.  Warum  war  sie  mit 
Räucherwerk  gefüllt?  Weil  jeder,  der  sich  des  Weins  enthalt,  es 
aus  lauterer  Absicht  (des  Himmels  wegen)  thun  muss,  wie  es  heisst 
Num.  6,  2:  „So  ein  Mann  oder  ein  Weib  das  Gelübde  eines  Nasi- 
räers  gelobt,  sich  dem  Ewigen  zu  weihen." 

Einen  jungen  Stier.  Siehe,  hier  sind  drei  Arten  des  Brand- 
opfers erwähnt,  gegen  die  drei  Arten  des  Weingenusses,  vor  denen 
sich  der  Nasiräer  in  Acht  zu  nehmen  hat,  nämlich  des  Weintrinkens, 
des  Traubenessens  und  der  Verunreinigung  an  einem  Todten. 

Eineo  Ziegenbock  zum  Sündopfer,  gegen  die  Verwarnung 
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des  Haares,  wie  es  heisst  das.  V.  5;  „Heilig  soll  er  sein,  frei  soll 
-er  das  Haar  seines  Hauptes  wachsen  lassen." 

Oder  die  drei  Arten  des  Ganzopfers  sind  gegen  die  drei  Ver- 
warnungen, welche  der  Engel  der  Mutter  des  Simsen  gab.  So  heisst 
^s  Jud.  13,  14:  „Von  allem,  was  vom  Weinstock  kommt,  soll  sie 
nicht  essen,  und  Wein  und  berauschendes  Getränk  soll  sie  nicht 
trinken  und  alles  Unreine  soll  sie  nicht  essen."  Der  Ziegenbock 
gegen  die  Verwarnung  des  Haares  s.  das.  V.  5:  „Ein  Scheermesser 
soll  nicht  auf  sein  Haupt  kommen,  denn  ein  Geweihter  Gottes  soll 
der  Knabe  von  Mutterleibe  an  sein."  „Zum  Friedensopfer  zwei 
Rinder,"  gegen  die  zwei  Dinge,  mit  welchen  sein  Vater  ihn  ver- 
glichen hat,  nämlich  mit  der  Schlange  und  mit  dem  Gerast  s.  Gen. 
49,  17:  „Dan  ist  eine  Schlange  am  Wege,  ein  Gerast  am  Pfade." 
Oder:  Gegen  die  zwei  Dinge,  mit  denen  er  von  zwei  Menschen 
verglichen  worden  ist.  Jacob  hat  ihn  mit  der  Schlange  und  dem 
Cerast  verglichen  und  Mose  verglich  ihn  mit  einem  jungen  und 
einem  alten  Löwen  s.  Deut.  33,  22:  „Dan  ist  ein  junger,  alter  Löwe." 
Oder  gegen  die  zweimal,  dass  von  ihm  geschrieben  steht,  dass  er 
zwanzig  Jahre  lang  Israel  gerichtet.  Dieselben  sind  Jud.  15,  20: 
„Und  er  richtete  Israel  in  den  Tagen  der  Philister  zwanzig  Jahre," 
das.  16,  31:  „Und  er  lichtete  Israel  zwanzig  Jahre,"  um  dir  zu  lehren, 
dass  er  zwanzig  Jahre  bei  Lebzeiten  Israel  gerichtet  hat,  und  zwanzig 
Jahre  nach  seinem  Tode  lag  noch  die  Furcht  vor  Simson  auf  den 
Philistern,  so  dass  die  Israeliten  ruhig  wohnen  konnten.  Oder  gegen 
die  zwei  Mittelsäulen,  die  er  umgeworfen  hat. 

Fünf  Widder,  fünf  Böcke,  fünf  einjährige  Lämmer. 
Warum  drei  Arten?  Gegen  die  drei  Arten  von  Opfern,  welche  der 
'verunreinigte  Nasiräer  darbrachte:  Zwei  Turteltauben  oder  zwei 
junge  Tauben,  eine  zum  Sündopfer  und  eine  zum  Ganzopfer  und 
ein  einjähriges  Lamm  zum  Schuldopfer.  Warum  aber  waren  es 
immer  je  fünf?  Gegen  die  fünf  Arten  (von  Opfern),  welche  der 
gereinigte  Nasiräer  darbrachte:  ein  Lamm  zum  Ganzopfer  und  ein 
weibliches  Schaf  lamm  zum  Sündopfer,  einen  Widder  zum  Friedens- 
opfer und  feines  Mehl  zu  Kuchen  und  dünne  ungesäuerte  Opfer- 
kachen  und  ihre  Speisopfer  und  ihre  Trankopfer.  Oder  warum  drei 
Arten?  Gegen  die  dreimal,  die  Simson  die  Philister  in  seinem  Leben 
geschlagen  hat  Es  sind  Jud.  14,  19:  „Und  er  erschlug  von  ihnen 
dreissig  Mann,"  das.  15,  8:  „Er  schlug  sie  an  Schenkel  und  Lende 
mit  grossen  Schlägen,"  das.  15,  16:  „Mit  dem  Kinnbacken  eines  Esels 
schlug  er  tausend  Mann."  Er  waren  drei  Arten,  jedesmal  fünf, 
siehe,  das  sind  fünfzehn,  gegen  das  Wunder,  was  ihm  mit  dem 
Zselskinnbacken  geschehen  ist,  und  die  Quelle  ist  auch  nach  dem 
Wunder  genannt  worden,  wie  es  heisst  das.  V.  19!  „Darum  nannte 
man  sie  Quelle  des  Rufers,  welche  im  Kinnbacken  ist."  Siehe,  das 
sind  fünfzehn  Buchstaben.  „Das  ist  das  Opfer  Achiesers."  Als 
Gott  sah,  dass  er  nach  dieser  Ordnung  darbrachte,  fing  er  an  sein 
Opfer  zu  loben  (mit  den  Worten):  „Das  ist  das  Opfer  Achiesers." 
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V.  72.  Am  elften  Tage  der  Fürst  der  Kinder  Aschers^ 
Pagiel,  Sohn  Ochrans.  Was  bewog  den  Fürsten  Ascher,  dass 
er  nach  dem  Fürsten  Dan  darbrachte?  Weil  Dan  (p)  seinen  Namen 
von  T»n,  Gericht  (Rechtsprechen)  hat,  und  Ascher  hat  seinen  Namen 
von  seiner  Festigkeit,  darum  hat  Gott  befohlen,  dass  Ascher  nach 
Dan  opfre,  denn  der  Richter  muss  sein  Gericht  (Unheil)  befestigen 
(begründen)  vgl.  Jes.  1,17:  „Suchet  das  Recht,  (nachher  folgt:)  befestigt 
(^^CN,  befreiet)  den  Unterdrückten." 

Sein  Opfer   eine   silberne   Schüssel.     R.  Tanchuma  hat 
'  gesagt:  Alle  Stämme  sind  nach  der  Erlösung  Israels  und  zu  ihrem 
Lobe  benannt  worden.    Ascher  wurde  nach  der  Erlösung   benannt 
vergl.  Mal.  3,  12:  „Es  werden  alle  Völker  euch  preisen  (^^^CN  J,  denn 
ihr  sollt   ein  Land   der   Lust   sein,   spricht   der  Ewige   der  Heer- 
schaaren."     Und  zu  ihrem  Lobe  s.  Ps.  104,  15:  „Heil  (^*iiCfij)  dem 
Volke,  dem  also  geschieht,  Heil  dem  Volke,  das  den  Ewigen  zu 
seinem  Gölte  hat."    Das  Heil  Israels  besteht  nur  darin  (ist  nur  da- 
durch erlangt  worden),  dass  sie  den  Ewigen  erwählt  haben,  ihnen 
zum  Gotte  zu  sein,  und  dass  sie  Gott  erwählt  hat,  ihm  zu  einem 
Volk  des  Eigen thums  zu  sein.     Und  darum,  als  der  Fürst  Ascher 
kam,  um  sein  Opfer  darzubringen,  hat  er  es  nur  wegen  dieser  Wahl 
dargebracht,  dass  Gott  Israel  vor  allen  Völkern  erwählt  hat,  wie 
es  heisst  Deut.  14,  2:  „Und  dich  hat  der  Ewige,  dein  Gott,  erwählt, 
ihm  ein  Volk  des  Eigenthums  zu  sein."    Auf  sie  (die  Israeliten)  ist 
gesagt  Ps.  65,  5:   „Heil  dem,    den    du  erwählst   und   heranziehst.^ 
Darum  also  brachte  er  als  sein  Opfer  eine  silberne  Schüssel  dar, 
gegen  die  Völker  der  Welt,  welche  vor  Abraham  gewesen  sind. 

Hundertunddreissig  ihr  Gewicht.  Das  sind  die  siebzig 
Söhne  Noachs  (Noachiden)  und  sechzig  Königreiche  (zusammen  130), 
auf  welche  Salomo  Cant.  6,  8  gesagt  hat:  „Sechzig  sind  die  Könige.** 
Welche  waren  es?  Die  sechzehn  Kinder  der  Ketura  (s.  Gen.  25) 
und  Ismael,  dessen  zwölf  Söhne  (Gen.  25)  und  Esau  und  dessen 
siebzehn  Söhne  und  Enkel  (Gen.  36).  Wie  so  (wie  ist  die  Rechnung 
bezüglich  der  letzteren)?  Die  Kinder  Eliphas,  siehe,  das  sind  acht 
Dies  sind  die  Kinder  Eliphas:  Theman,  Amar,  Zepho,  Gaetham, 
Kenas,  Thimna  und  Amalek,  siehe,  das  sind  acht  mit  Eliphas. 
Ferner  heisst  es  dort  (Gen.  36,  15):  „Die  Kinder  Eliphas,  des  Erst- 
gebornen Esaus,  der  Häuptling  Theman  u.  s.  w.  V.  16:  Der  Häupt- 
ling Korach  und  der  Häuptling  Gaetham,  der  Häuptling  Amalek*^ 
u.  s.  w.,  siehe,  das  sind  neun.  Dann  Recuel  mit  seinen  (vier)  Söh- 
nen, das  sind  fünf,  wie  es  heisst  das.  V.  17:  „Und  das  sind  die 
Söhne  Reueis:  Nachath,  Serach,  Schamma  und  Misa,"  siehe,  das 
sind  vierzehn.  Und  drei  Söhne  des  Esau  s.  das.  V.  14:  „Jeusch, 
Jaalam  und  Korach"  u.  s.  w. ,  siehe,  das  sind  siebzehn.  Und  elf 
Häuptlinge,  die  am  Ende  gezählt  werden,  wie  es  heisst  das.  36,4oflf.: 
„Und  dies  sind  die  Namen  der  Häuptlinge  Esaus  nach  ihren  Fa- 
milien mit  ihren  Namen:   Der  Häuptling  Thimna"  u.  s.  w.,   siehe^ 
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das  sind  siebenundfünfzig.*)  Wenn  du  aber  sagen  (einwenden)  soll- 
test, es  sind  doch  achtundfünfzig,  so  kann  ich  antworten:  Thimna 
war  die  Tochter  des  Eliphas,**)  und  dann  die  drei  Könige  Edoms, 
welche  auch  von  dem  Samen  Edoms  (Esaus)  abstammten,  es  sind: 
Bela  ben  Be'or  und  er  wird  wegen  Esau  so  genannt,  weil  er  seine 
Erstgeburt  verschlungen  (^bä)  und  verkauft  hat,  wegen  seines 
Schlingens  (iny^bia,  seiner  Esssucht).  Warum  hiess  er  ben  Be^or?) 
Weil  er  der  Sohn  dessen  war,  der  sich  gleichsam  zum  Thiere  gemacht 
hat,  denn  es  heisst  Gen.  25,  30:  „Schütte  mir  doch  ein  (^3ö''yb?i) 
von  diesem  Rothen,  denn  ich  bin  müde,"  wie  es  heisst  (Mischna 
Schabb.  XXIV,  3):  „Man  mästet  nicht  das  Kamel  (am  Sabbath), 
sondern  man  schüttet  ihm  (das  Futter)  in's  Maul."***)  Der  zweite 
ist  Jobab  ben  Serach  von  'Bozra,  und  Bozra  war  doch  auch  von 
£dom  s.  Jes.  63,  i:  „Wer  ist  es,  der  da  kommt  von  Edom  her  mit 
rothen  Kleidern  von  Bozra?  Der  geschmückt  in  seinem  Gewände, 
stolz  in  dep  Fülle  seiner  Kraft?  Ich  bin's,  der  da  Heil  verheisst 
und  mächtig  bin  zu  helfen."  Der  dritte  war  Chuscham  vom  Lande 
Theman,  und  Theman  war  (doch  ebenfalls)  das  Land  Edom  s. 
Obad.  I,  9:  „Und  deine  Helden  werden  zittern,  Theman,  damit 
jeder  ausgerottet  werde  vom  Berge  Esaus  durch  Würgen."  Aber 
die  andern  Könige  (Gen.  36,  31  f.)  waren  doch  von  andern  Orten 
und  andern  Völkerschaften,  siehe,  so  kommen  sechzig  heraus. 
Und  warum  nennt  er  alle  diese  ni^yp,  Schüsseln?  Weil  sie  Gott 
wie  Aussatz  verachtet  hat,  denn  das*  Wort  H^yp  heisst  nichts  an- 
deres als  Ausschlag  (Aussatz)  vgl.  Lev.  14, 37:  „Vertiefungen  (nn'nsi^SMöT?) 
dunkelgrün."  „Von  Silber,"  wegen  der  Schmach,  denn  sie  werden 
einst  zur  Schmach  der  Welt  dahingehen."  Und  woher  lässt  sich 
beweisen,  dass  qoD  soviel  wie  nc^n,  Schmach  bedeutet?  Weil  in 
der  jerusalemischen  (palästinensischen)  Sprache  die  Schande  fiBiOD 
genannt  wird. 

Ein  Sprengbecken  von  Silber.  Das  stellt  die  Israeliten 
vor,  die  Gott  von  ihnen  (jenen  Völkern)  ausgeschieden  hat  s.  Ps. 
^35»  4«  „Denn  Jacob  hat  sich  Jah  erwählt,"  und  Jos.  24,  3:  „Ich 
nahm  euren  Vater,  den  Abraham,  von  jenseits  des  Stromes,  und 
ich  führte  ihn  durch  das  ganze  Land  Canaan  und  vermehrte  seinen 
Samen  und  gab  ihm  den  Jizchak." 

Siebzig  nach  dem  Schekel  des  Heiligthums,  sowie  es 
heisst  Deut.  10,  22:  „Mit  siebzig  Seelen  zogen  deine  Väter  nach 
Aegypten  hinab,"  und  sie  waren  alle  heilig. 

Beide  gefüllt  mit  feinem  Mehl,  gemengt  mit  Oel  zum 
Speisopfer,  weil  Gott  an  die  Völker  und  an  Israel  Propheten  von 
ihnen  zu  ihnen  gesandt  hat.    Das  will  das  Wort  rrnSTflb,  zum  Speis- 


♦)  Also:  16  von  Ketura  +  i  Ismael  +  12  dessen  Kinder  +  1  Esau 
-J-  17  dessen  Kinder  =  47  -}-  11  Häuptlinge  Esaus. 

♦♦)  Sinn:  Sie  war  eine  Tochter  und  hier  werden  nur  Männer  gezählt. 
♦♦♦)  Der  Midr.  leitet  m»»  von  KV^a,  Vieh  ab. 
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Opfer  sagen,  wie  es  heisst  Jes.  11,  2:  „Und  auf  ihm  wird  ruhen  (nn3n) 
der  Geist  des  Ewigen,"  und  ebenso  heisst  es  Num.  11,  26:  „Und  es 
ruhte  auf  ihnen  der  Geist"  Und  allen  wollte  Gott  seine  Thora 
geben,  wie  es  heisst  Deut.  33,  2:  „Und  er  sprach:  Der  Ewige  kam 
vom  Sinai."  „Eine  Schale."  Von  allen  hat  Gott  nur  die  Israeliten 
erwählt  s.  Cant.  6,  9:  „Eine  ist  meine  Taube,  meine  unschuldige, 
die  einzige  ist  sie  ihrer  Mutter,  die  Auserwählte  ihrer  Gebärerin." 
Und  darum  werden  sie  auch  vor  allen  Völkern  gepriesen,  wie  es 
heisst  das.:  „Es  sehen  sie  die  Töchter  und  preisen  sie  glücklich;  die 
Königinnen  und  Kebsweiber,  sie  huldigen  ihr."  Das  sind  die  Volker. 
Und  warum  hat  sie  Gott  erwählt?  Weil  alle  Völker  die  Thora 
verwarfen  und  sie  nicht  annehmen  wollten,  und  Gott  und  seine 
Thora  nicht  erwählt  haben,  die  aus  fünf  Büchern  besteht,  gegen 
die  Finger  an  der  Hand,  sie  aber  haben  die  zehn  Worte  am  Sinai 
angenommen.  Das  wollen  die  Worte  sagen:  „Eine  Schale  zehn 
Schekel  Goldes."  Was  heisst  das:  „Voll  Räucherwerk?**  Weil  sie 
alle  sprachen  Ex.  24,  3:  „Alles,  was  der  Ewige  geredet,  wollen  wir 
thun  und  gehorchen."  Sie  haben  auf  sich  das  Lernen  und  das 
Thun  genommen. 

Einen  jungen  Stier  u.  s.  w.  Das  sind  drei  Arten  des  Ganz- 
opfers. Warum  diese?  Gegen  die  drei  Kronen,  die  Gott  den  Israe- 
liten deshalb  verliehen  hat,  nämlich  die  Krone  der  Thora,  die 
Krone  der  Priesterwürde  und  die  Krone  der  Königswürde.  Die 
Krone  der  Thora  d.  i.  die  Bundeslade,  von  der  es  heisst:  „Und  du 
sollst  einen  goldenen  Kranz  auf  ihr  machen;"  die  Krone  der  Priester- 
würde d.  i.  der  goldene  Altar,  von  dem  es  heisst:  „Und  du  sollst 
einen  goldenen  Kranz  ringsum  machen;"  die  Krone  der  Konigs- 
würde  d.  i.  der  Tisch,  von  dem  es  heisst:  „Und  er  machte  einen  gol- 
denen Kranz  ringsum." 

Einen  Ziegenbock,  gegen  den  guten  Namen  d.  i.  die  That, 
sowie  gelehrt  worden  ist:  Nicht  die  Auslegung  (der  Midrasch),  son- 
dern die  That  ist  die  Hauptsache,  weil  die  That  allein  für  den 
Menschen  sühnt,  wie  gelehrt  worden  ist:  Busse  und  gute  Werke 
sind  Kronen  gegen  Strafgerichte.  Und  jene  Krone  ist  gegen  den 
goldenen  Leuchter,  um  zu  erfüllen,  was  geschrieben  steht  Prov.6,  23: 
„Eine  Leuchte  ist  das  Gebot  und  Lehre  (Thora)  Licht"  Und  warum 
wird  die  Thora  ein  Licht  genannt?  Weil  sie  den  Menschen  er- 
leuchtet, was  er  thun  soll  und  weil  sie  den  Menschen  lehrt,  wie  er 
nach  dem  Willen  Gottes  thun  (leben)  soll.  Darum  ist  auch  der 
Lohn  des  Lernens  gross,  aber  noch  grösser  ist  der,  welcher  eine 
That  veranlasst  (ni:5??73n),  als  der,  welcher  sie  thut,  wie  es  heisst 
Jes.  32,  17:  „Und  das  Werk  der  Gerechtigkeit  ist  Friede  und  der 
Gerechtigkeit  Frucht  ist  Ruhe  und  Sicherheit  auf  ewig." 

Und  zum  Friedensopfer  zwei  Rinder,  weil  Gott  den  Israe- 
liten zwei  Gesetze  gegeben  hat,  das  geschriebene  und  das  münd- 
liche. Er  gab  ihnen  das  geschriebene  Gesetz,  in  welchem  sechs- 
hundertunddreizehn Gebote  enthalten  sind,  um  sie  (Israel)  mit  Vor- 
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Schriften  zu  füllen  und  sie  zu  beglücken,  wie.  es  heisst  Jes.  42, 21 :  „Dem 
Ewigen  gefiel  es  um  seines  Heiles  willen,  dass  er  ein  grosses  und 
herrliches  Gesetz  gab."  Und  er  gab  ihnen  das  mündliche  Gesetz, 
um  sie  zu  kennzeichnen  vor  den  übrigen  Völkern.  Dasselbe  ist 
darum  nicht  schriftlich  gegeben  worden,  damit  es  die  Völker  der 
Welt  nicht  falschen  sollten,  wie  sie  es  mit  dem  geschriebenen  ge- 
macht haben  und  sagen  sollten,  dass  sie  Israeliten  seien.  Darauf 
sagt  Hos.  8,  12:  „Ich  schrieb  Myriaden  meines  Gesetzes,  wie  fremd 
sind  sie  geachtet."  Gott  sprach  nämlich:  Wenn  ich  den  Israeliten 
Myriaden  meines  Gesetzes  d.  i.  die  Mischna,  die  noch  mehr  gilt  als 
die  Schrift,  aufschreiben  wollte,  so  würden  sie  für  fremd  (unverständ- 
lich) geachtet  werden. 

Fünf  Widder,  fünf  Böcke,  fünf  einjährige  Lämmer, 
das  sind  die  drei  Arten  des  Friedensopfers,  gegen  die  Priester,  Le- 
viten und  Israeliten.  Oder  gegen  die  drei  Grössen  (Vorzüge),  die 
Gott  den  Israeliten  als  Lohn  gegeben  hat,  weil  sie  das  Gesetz  an- 
genommen haben;  es  sind:  Eigenthum,  Priesterreich  und  heiliges 
Volk,  wie  es  heisst  Ex.  19,  5:  „Ihr  sollt  mir  ein  Eigenthum  sein 
aus  allen  Völkern,  denn  die  ^anze  Erde  ist  mein.  V.  6:  Und  ihr 
sollt  mir  ein  Priesterkönigreich  sein  und  ein  heiliges  Volk."  Das 
waren  drei  Arten,  immer  zu  je  fünf  d.  i.  fünfzehn,  gegen  die  Thora, 
die  aus  fünf  Büchern  besteht  und  den  zehn  Geboten,  die  sie  auf 
zwei  Tafeln,  auf  jeder  Tafel  fünf,  geschrieben,  empfangen  haben. 
Oder  gegen  Abraham,  Jizchak  und  Jacob  und  die  zwölf  Stämme, 
weil  sie  die  Hauptsache  der  Wahl  waren,  wie  es  heisst  Deut.  4,  37: 
„Und  darum,  dass  er  eure  Väter  liebte  und  ihren  Samen  erwählte 
nach  ihnen,  so  führte  er  euch,  er  selbst,  mit  seiner  grossen  Macht 
aus  Aegypten."  „Das  ist  das  Opfer  Pagiels."  Als  Gott  sah,  dass 
er  nach  dieser  Ordnung  darbrachte,  begann  er  sein  Opfer  zu  loben 
(mit  den  Worten):  „Das  ist  das  Opfer  Pagiels,  des  Sohnes  Ochrans." 

V.  78.  Am  zwölften  Tage  der  Fürst  der  Kinder  Naph- 
thalis:  Achira,  Sohn  Enans.  Warum  hat  Naphthali  nach 
Ascher  geopfert?  Weil  er  (Ascher)  wegen  des  Ruhmes  Israels  ge- 
nannt worden  ist,  und  der  Name  Naphthali  ist  wegen  der  Thora 
genannt,  welche  die  Israeliten  empfangen  haben.  Was  heisst:  "»bnoa? 
■'b  nß3,  es  ist  mir  Honigseim"  d.  i.  die  Thora,  von  der  es  heisst 
Prov.  19,  11:  „Sie  ist  köstlicher  als  .Gold  und  viel  feines  Gold  und 
kostlicher  als  Honig  und  Honigseim."  Und  sie  ist  in  40  Tagen 
gegeben  worden.  Woher  lässt  sich  das  beweisen?  Weil  der  Ruhm 
Israels  an  die  Thora  gebunden  war.  Darum  also  opferte  Naph- 
thali nach  Ascher.  Und  sowie  der  Gedanke  Israels  zuerst  vor  Gott 
aufstieg  und  nachher  erst  er  ihnen  die  Thora  ordnete,  so  ging  auch 
Ascher  dem  Naphthali  voran.  Oder  weil  Jacob  den  Naphthali 
nach  Ascher  gesegnet  hat,  denn  sie  waren  sich  beide  in  Betreff 
des  Segens  des  Landes  gleich.  Von  Ascher  heisst  es:  „Fett  ist 
seine  Speise"  (Gen.  49,  20)  und  „Naphthalis  Land  ist  eine  flüchtige 


(schlanke)  Hindin^'  (s.  das.  V.  20).     Darum  opferte  hier  Naphthali 
nach  Ascher. 

Sein  Opfer  war  eine  silberne  Schüssel.    R.  Judan  sagte: 
Gegen  die  Väter  und  Mütter  hat  der  Fürst  Naphthali  dargebracht. 
Und  warum  so?    Weil  Naphthali  seinen  Vater  ausserordentlich  ge- 
ehrt hat;  denn  sein  Vater  schickte  ihn  überallhin»  wohin  er  wollte^ 
und  er  war  in  seiner  Sendung  hurtig,  so  dass  sein  Vater  Befriedigmig 
an  ihm  fand.    Auch  waren  seine  Reden  ihm  angenehm,  und  darum 
segnete  (verglich)   ihn   sein  Vater  (im  Segen)   mit  einer  flüchtigen 
Hindin,  denn  er  lief  in  seiner  Sendung  wie  eine  Hindin.     Darum 
segnete   er   ihn   mit   lieblichen  Worten,   weil   seine  Worte   lieblich 
waren.  Und  darum  war  Naphthali  würdig,  dass  Gott  Rache  an  Sisera 
nahm  durch  Barak,  welcher  von  Kadesch  Naphthali  war  (Jud.  4, 6).  Und 
weil  nun  Naphthali  auf  die  Ehre  seiner  Väter  so  bedacht  war,  darum 
hat  auch  der  Fürst  Naphthali  von  seinem  Grossvater  (dem  Vater 
seines  Vaters)  gelernt  und  hat  seinen  Weg  (seine  Art  und  Weise) 
ergrilSen  und  sein  Opfer  nach  der  Ordnung  seiner  Väter  und  Mütter 
dargebracht.  So  heisst  es:  „Sein  Opfer  eine  Schüssel."   Eine  Schüsd, 
gegen  Sara,  welche  die  Hauptperson  des  Hauses  war,  und  sie  war 
auch  die  Hauptperson   der  ^ammmütter,  denn  sie  war  ihr  Haupt 
(ihre  Spitze).     „Von  Silber,"  weil  sie  gerecht  (fromm)  war,  wie  es 
heisst  Prov.  IG,  20:  „Auserlesenes  Silber  ist  die  Zunge  des  Gerechten." 
„Eine,"   denn  sie  war  die  einzige  Gerechte  (Tugendhafte)  in  ihrem 
Zeitalter. 

Hundertunddreissig  ihr  Gewicht,  denn  sie  wurde  xiem- 
lieh  hundertunddreissig  Jahr  alt  (130  Jahr  und  es  fehlt  etwas),  wie 
es  heisst  Gen.  23,  i:  „Und  es  war  das  Leben  der  Sara  hundertund- 
siebenundzwanzig  Jahr." 

Ein  Sprengbecken  d.i.  Abraham,  der  aus  seinem  Lande  und 
aus  seinem  Vaterhause  gesprengt  wurde,  wie  es  heisst  Gen.  12,  i: 
„Und  der  Ewige  sprach  zu  Abram :  Gehe  aus  deinem  Lande  und  von 
deiner  Verwandtschaft  und  aus  deinem  Vaterhause  in  ein  Land, 
welches  ich  dir  zeigen  werde."  „Eins"  vergl.  Ezech.  33,  24:  „Einer 
war  Abraham  und  er  erbte  das  Land."  „Von  Silber,"  weil  er  ge- 
recht war,  wegen  Prov.  10,  20:  „Ausgewähltes  Silber  ist  die  Zunge 
des  Gerechten." 

Siebzig  Schekel  nach  dem  Schekel  des  Heiligthums. 
Zur  Zeit,  als  Gott  den  Bund  z^yischen  den  Stücken  mit  Abraham 
schloss,  war  dieser  siebzig  Jahre  alt,  deshalb  weil  dreissig  Jahre  vor 
der  Geburt  Jizchaks  das  Bündniss  zwischen  den  Stücken  geschlossen 
worden  war.  Das  ist  die  Meinung  des  R.  Jose,  um  zu  erfüUeo» 
was  gesagt  ist  Ex.  12,  41:  „Und  es  war  am  Ende  von  vierhundert- 
unddreissig  Jahren,  an  demselben  Tage,  da  zog  das  ganze  Heer 
des  Ewigen  aus  dem  Lande  Aegypten." 

Beide  gefüllt  mit  feinem  Mehl,  gemengt  in  Oel  zum 

•    Speisopfer,  denn  Abraham  und  Sara  waren  beide  voll  von  guten 

Werken,  wie  es  heisst  Gen.  12,  5:  „Und  die  Seelen,  die  sie  erworben 
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in  Qiaran."     Daraus  geht  hervor,  dass  Abraham  die  Männer  und 
Sara  die  Weiber  bekehrte. 

Eine  Schale  zehn  Schekel  Goldes  d.  i.  Abraham,  der 
seinen  Trieb  (seine  Leidenschaft)  unterdrückte  und  in  zehn  Ver- 
suchungen bestand,  mit  denen  ihn  Gott  versuchte. 

Voll  Räucherwerk,  denn  seine  Thaten  waren  vor  Gott  so 
angenehm  wie  der  Duft  des  Raucher werks. 

Einen  jungen  Stier,  gegen  die  Opfer,  welche  ihm  Gott  zu 
bringen  befahl,  zur  Zeit,  da  er  mit  ihm  den  Bund  zwischen  den 
Stucken  schloss,  wie  es  heisst  das.  15,  9:  „Nimm  eine  dreijährige 
Kuh  und  eine  dreijährige  Ziege"  u.  s.  w. 

Einen  Farren  gegen  das  Kalb,  einen  Widder  gegen  den  ver- 
strickten Widder,  ein  Lamm  gegen  die  Turteltaube  und  junge 
Taube,  die  das  Opfer  des  Armen  war,  als  Ersatz  für  das  Schaf, 
welches  das  Opfer  des  Reichen  war,  wie  es  heisst  Lev.  12,  8:  „Und 
wenn  ihr  Vermögen  nicht  hinreicht  zu  einem  Schafe,  so  nehme  sie 
zwei  Turteltauben  und  zwei  junge  Tauben,  eine  zum  Ganzopfer 
und  eine  zum  Sündopfer,  und  der  Priester  versöhne  sie,  dass  sie 
rein  werde."  Darum  brachte  er  ein  Lamm  an  Stelle  der  Turtel- 
taube and  jungen  Taube,  denn  die  Armuth  ist  nicht  an  Stelle  des 
Reichthums  (d.  i.  wo  Pracht  herrscht,  da  passt  die  Armuth  nicht  hin). 

Einen  Ziegenbock,  gegen  die  dreijährige  Ziege. 

Und  zum  Friedensopfer  zwei  Rinder,  gegen  Jizchak  und 
Rebecca,  welche  makellos  (fehlerfrei)*)  und  Kinder  (Nachkommen) 
von  Königen  waren.**) 

Fünf  Widder,  fünf  Böcke  und  fünf  einjährige  Lämmer. 
Warum  waren  es  drei  Arten,  Widder,  Böcke  und  Lämmer?  Gegen 
Jakob,  Lea  und  Rachel.  Und  warum  waren  es  immer  je  fünf? 
Weil  es  die  Zahl  15  giebt,  gegen  die  fünfzehn:  Jacob,  Lea,  Rachel 
und  die  zwölf  Stämme.  Und  die  anderen  zwei  Mägde  (Bilha  und 
Silpa),  weil  sie  Mägde  heissen,  so  werden  sie  nicht  mit  in  die  Zahl 
aufgenommen. 

Dieses  ist  das  Opfer  Achiras,  des  Sohnes  Enans.  Als 
Gott  sah,  dass  er  nach  dieser  Ordnung  der  Väter  darbrachte,  fing 
er  an  sein  Opfer  zu  loben  (mit  den  Worten):  „Das  ist  das  Opfer"  u.  s.  w. 

R.  Pinchas  ben  Jai'r  sagte:  Gegen  die  Geschlechter  von  dem 
ersten  Menschen  an  bis  zur  Zeit  der  Wohnung  und  gegen  die  Ge- 
bote, die  gegeben  worden  sind,  brachten  die  Fürsten  dar.  „Eine 
silberne  Schüssel."  Lies  nicht:  r^rp,  Schüssel,  sondern:  nipr, 
Hauptsache,  das  war  der  erste  Mensch,  welcher  die  Wurzel  (der 
Ursprung)  der  Menschen  war.    R.  Schemaja  sagte:  Woher  lässt  sich 


♦)  Der  Midr.  nimmt  C>aSm  im  Sinne  von  CO^Cn,  weil  üh^  auch  ganz, 
ohne  Fehler  bedeutet. 

••)  Ueber  die  königliche  Abstammung  Jizcbaks  s.  Beresch.  r.  Par.  58, 
"WO  Abraham  von  den  Kindern  Seths  als  König  und  Fürst  angeredet  wird. 
Rebeccas  Vater  Bethuel  war  König  in  Aram  s.  Pirke  de  R.  Elieser  s.  Cap.  I5> 

wo  es  heisst:  aKB^S  nn»>  D'^So  ha. 
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beweisen,  dass  die  silberne  Schüssel  den  ersten  Menschen  vorstellte? 
Weil  die  Zahl   der  Jahre  des  ersten  Menschen  930  ist  und   n'nyp 
qOD  ebensoviel  in  der  Zahl   hat.     Und  woher  lässt  sich  beweisen, 
dass  der  erste  Mensch  930  Jahre  alt  geworden  ist?    Weil  es  heisst 
Gen.  5,  5:   „Und  es  waren  alle  Tage  Adams,  die  er  gelebt,  930 
Jahre  und  er  starb."    Warum  (war  die  Schüssel)  „von  Silber?"    Weil 
ihm  sechs  Gebote  gegeben  worden  sind,  wie  es  heisst  Gen.  2,  7: 
„Und  es  bildete  der  Ewige,  Gott,    den  Menschen  aus  Staub  von 
der  Erde  und  blies  ihm  in  seine  Nase  Lebensodem"  u.  s.  w.  (bis 
V.  16,  wo  es  heisst:  „Und  Gott,  der  Ewige,  gebot  dem  Menschen."*) 
Und  die  Thora  (als  Inbegriff  aller  Gebote)  wird  qOD,  Silber  genannt 
s.  Ps.  12,  7:  „Geläutertes  Silber,  im  Schmelztiegel  der  Erde."    Warum 
heisst  es:   nnx,  eine?     Wegen  Eva,  die  von  ihm  erschaflfen  wurde 
s.  Gen.  2,  2:  „Und  er  nahm  eine  (nriN)  seiner  Rippen." 

Hundertunddreissig  ihr  Gewicht,  gegen  die  hundertund- 
dreissig  Jahre,  die  Adam  sich  von  seinem  Weibe  fern  hielt,  und 
zuletzt  zeugte  er  Seth,  welcher  der  erste  (das  Haupt)  seiner  Ge- 
schlechtsfolge war,  wie  es  heisst  das.  5,  3:  „Und  Adam  lebte  hun- 
dertunddreissig Jahr  und  zeugte  in  seiner  Aehnlichkeit  nach  seinem 
Bilde  und  nannte  seinen  Namen  Seth  (rc),"  weil  von  ihm  die  Welt 
gegründet  worden  ist  (aViyn  rrTCnn  lirT^t:),  weil  Abel  und  Kain 
von  der  Welt  ausgestossen  worden  waren. 

„Ein  Sprengbecken  von  Silber,"  gegen  den  gerechten  (frommen) 
Noach,  welcher  von  dem  Geschlechte  gesprengt  (p'iTit:,  ausge- 
schlossen) war.  Warum  „von  Silber?"  Weil  er  ein  Gerechter  in 
seinem  Zeitalter  genannt  wird,  wie  es  heisst  das.  7,  i:  „Denn  dich 
habe  ich  als  Gerechten  vor  mir  in  diesem  Geschlechte  gesehen. 
Oder  wegen  der  Gebote,  die  ihm  auferlegt  (befohlen)  worden,  wird 
er  cjo^,  Silber  genannt,  wie  es  heisst  das.  9,  4:  „Jedoch  Fleisch  mit 
seiner  Seele,  nämlich  mit  seinem  Blute  sollt  ihr  nicht  essen."  Rab 
Schemaja  hat  gesagt:  Gegen  die  Jahre,  welche  Noach  alt  war  zu 
der  Zeit,  wo  er  Kinder  (Geschlechter)  gestellt  hat,  ist  die  Rechnung 
von  r]DS"  ihn"  plT?3".  Geh  und  rechne  ihre  Buchstaben  (die  Buch- 
staben dieser  drei  Wörter)  zusammen,  und  sie  ergeben  520,  gegen 
die  fünfhundert  Jahre,  die  Noach  alt  war  zur  Zeit,  als  er  Kinder 
(Geschlechter)  stellte,  wie  es  heisst  das.  5,  32:  „Und  Noach  war 
fünfhundert  Jahre  alt  und  es  zeugte  Noach"  u.  s.  w.  Und  warum 
hat  er  solange  mit  der  Fortpflanzung  zurückgehalten?  Wegen  der 
Sündhaftigkeit  seines  Zeitalters,  welche  er  sah,  bis  ihm  Gott  die 
Sache  mit  der  Arche  offenbarte.  In  dieser  Stunde  nahm  er  ein 
Weib  und  stellte  (zeugte)  Söhne.  Und  es  waren  von  jenem  Jahre  (wo 
er  die  Arche  baute)  bis  zur  Sündfluth  hundert  Jahre  und  das  t  (von 
p'lTTfl)  und  die  Buchstaben  von  *i"nN  steigen  bis  zur  Zahl  20,  welche 
über  500  sind,  und  sie  sind  eine  Andeutung  auf  die  Jahre,  in  welchen 
die  Fluth  beschlossen  war,  bevor  Noach  Kinder  stellte  (zeugte),  wie 


•)  S.  Beresch.  r.  Par.  16. 
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es  heissl  Gen.  6, 3:  „Und  es  seien  seine  Tage  hundertundzwanzig  Jahre.*) 
,^iebzig  Schekel  nach  dem  Schekel  des  Heiligthums,"  gegen  die 
siebzig  Völkerschaften,  welche  von  ihm  hervorgegangen  sind.  Oder 
warum  siebzig?  Gegen  die  siebzig  Verse  vom  Anfang  der  Genesis 
bis  zur  Verfluchung  der  Schlange.  R.  Pinchas  hat  gesagt:  Zwei 
Feinde  sind  nicht  eher  verflucht  worden,  bis  siebzig  Verse  über  sie 
vollendet  waren,  nämlich  die  Schlange  und  der  ruchlose  Haman. 
Die  Schlange,  weil  von  rr^^N^i  bis  zu  Gen.  3,  14:  „bD?3  nr«  ii-N 
?im3,  du  sollst  verflucht  sein  vor  allen  Thieren,"  siebzig  Verse  sind. 
Haman,  weil  von  den  Worten  Esth.  3,1:  „bn*i5  nV^n  D'^^ann  ^n« 
^b?2Si,  nach  diesen  Begebenheiten  erhob  der  König"  bis  zu  den 
Worten  das.  7,  10:  „"m  PN  ibrr^T,  und  sie  hängten  den  Haman," 
ebenfalls  siebzig  Verse  sind.  Am  Ende  der  70  (Verse)  wurde  er 
(an  einem  Baume  von)  fünfzig  (Ellen)  gehängt  Oder  gegen  die 
siebzig  heiligen  Namen  (Gottes),  welche  im  Buche  Genesis  bis  zu  dem 
Abschnitte,  welcher  von  der  Schlange  handelt,  enthalten  sind.  Wenn 
du  aber  sagen  solltest,  es  ist  doch  darin  einer  mehr,  so  wisse,  dass 
der  Ausdruck  D'^nbND  das.  3.  5:  „Ihr  werdet  Gott  gleich  (d'^nb^D) 
sein,"  nicht  heilig  ist.  Oder  gegen  die  siebzig  Jahre,  welche  The- 
rach  alt  war,  als  er  den  Abraham  zeugte,  denn  es  heisst  das.  ir,  26: 
^,Und  Therach  lebte  siebzig  Jahre."  Zwei  (Personen)  waren  (lebten) 
in  zwei  (verschiedenen)  Geschlechtern,  (zeugten  zu)  siebzig  Jahren. 
Kenan  in  dem  einen  Geschlechte  s.  das.  5,  12:  „Und  Kenan  lebte 
siebzig  Jahre,  Therach  in  dem  zweiten  Geschlechte."  Oder  gegen 
die  siebzig  Tage,  in  welchen  sie  (die  Aegypter)  den  frommen  Jacob 
beweinten,  wie  es  heisst  das.  50,  3:  „Und  es  beweinten  ihn  alle 
Aegypter  siebzig  Tage."  Oder  gegen  die  siebzig  Festtage,  die  Gott 
den  Israeliten  gegeben  hat,  nämlich  sieben  Pesachtage,  acht  Laub- 
hüttentage,  das  Neujahr,  der  Versöhnungstag,  das  Wochenfest,  zwei- 
undfunfzig  Sabbathe,  welche  im  Sonnenjahre  sind,  siehe,  das  sind 
siebzig.  Oder  gegen  die  siebzig  Namen  Gottes,  die  siebzig  Namen 
Israels,  die  siebzig  Namen  der  Thora,  die  siebzig  Namen  Jerusalems. 
Oder  gegen  die  siebzig  Jahre,  welche  dem  Adam  an  seinen  Jahren 
gefehlt  haben,  welche  er  (Gott)  dem  David,  dem  Sohne  Isais  ver- 
liehen hat,  denn  er  (Adam)  war  würdig,  tausend  Jahre  zu  leben  (d.  i. 
er  hätte  eigentlich  tausend  Jahre  leben  sollen),  wie  es  heisst  Gen. 
2,  17:  „Denn  an  dem  Tage,  da  du  davon  issest,  wirst  du  des  Todes 
sterben."  Und  der  Tag  Gottes  beträgt  tausend  Jahre,  wie  es  heisst 
Ps.  90,  4:  „Denn  tausend  Jahre  sind  in  deinen  Augen  wie  der  Tag, 
der  gestern  war,  und  wie  eine  Nachtwache."**) 

„Beide  voll,"  denn  Adam  und  Noach  empfingen  beide  Gebote 
und  waren  Gerechte.  Das  wollen  die  Worte  sagen:  Feines  Mehl, 
gemengt  mit  Oel  zum  Speisopfer." 


♦)  Dshvon  der  Zeit,  wo  Noach  Kinder  stellte,  bis  zur  Fluth  nur  100 
Jahre  waren,  so  ist  20  Jahre  die  Fluth  früher  beschlossen  worden. 

♦•)  Adam  lebte  930  Jahre,  und  Gott  schenkte  dem  David  70  Jahre. 
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„Eine  Schale"  u.  s.  u.  gegen  die  zehn  Worte  (Aussprüche),  mit 
denen  die  Welt  erschaffen  worden  ist,  und  gegen  die  zehn  Sephiroth 
(Himmelssphären),  die  auf  Nichts  gesetzt  sind,  und  gegen  die  sehn 
Geschlechter  von  Adam  bis  auf  Noach  (s.  Gen.  5),  und   gegen  die 
zehn   Geschlechter  von  Noach  bis  auf  Abraham  (s.  Gen.  10),  und 
gegen  die  Zehngebote  (s.  £x.  20),  und  gegen  die  zehn  Machthaber 
(s.  Koh.  7,  19),  und  gegen  die  zehnmal,  die  das  Wort:  miVnn  io 
der  Thora  vorkommt,  und  gegen  die  zehn  Wunder,  welche  nnsein 
Vätern  in  Aegypten  geschehen  sind,  und  gegen  die  zehn  Wander 
am  (Schilf-)  Meere,  und  gegen  die  zehn  Bündnisse  (Gebote)  in  dem 
Abschnitte  von  der  Beschneidung. 

„Voll  Räucherwerk."  Die  Schrift  redet  hier  von  der  Be- 
schneidung zur  Zeit,  als  die  Israeliten  in  Aegypten  beschnitten 
wurden,  wie  es  heisst  Ezech.  16,  6:  „Und  ich  sah  dich  zuckend  in 
deinem  Blute  und  ich  sprach  zu  dir  in  deinem  Blute:  Lebe!  und 
ich  sprach  zu  dir  in  deinem  Blute:  Lebe!"  Und  es  war  der  Duft 
des  Blutes  und  der  Vorhäute  angenehm  vor  Gott  wie  Gewürze. 
Und  ebenso,  als  Jjsua  sie  beschnitt,  war  der  Duft  vor  Gott  ange- 
nehm (s.  Jos.  5).  Und  darüber  heisst  es  Cant.  4,  6:  „Ich  gehe  «um 
Myrrhenberge."  Das  ist  die  Beschneidung  in  Aegypten,  wo  sie  von 
den  Vorhäuten  einen  Berg  gemacht  haben,  da  sich  alle  beschndden 
mussten,  und  es  war  vor  Gott  so  angenehm,  wie  der  Duft  von 
selbst  ausgeflossener  Myrrhe,  welche  das  hauptsächlichste  (edelste) 
unter  den  Gewürzen  ist  „Und  zum  Weihrauchhügel"  d.  L  die  Be- 
schneidung beim  Einzüge  (Kommen)  in  das  Land  Canaan,  wo  sie 
von  den  Vorhäuten  ebenfalls  einen  Hügel  errichteten,  sowie  es  heisst 
Jos.  5,  3:  „Zum  Hügel  der  Vorhäute."  Und  es  war  ihr  Duft  so 
lieblich  vor  Gott,  wie  der  Duft  vom  Weihrauch.  Das  wollen  die 
Worte  sagen:  „Voll  Räucherwerk."  Die  Myrrhe,  welche  das  haupt- 
sächlichste unter  den  Gewürzen  des  Räucherwerks  und  der  Weib- 
rauch, welcher  das  letzte  von  den  Gewürzen  des  Räucherwerks  ist, 
sind  beide  in  dem  Verse  (Cant.  4,  6)  erwähnt. 

„Einen  jungen  Farren,"  gegen  Ex.  24,  5:  „Und  er  sandte  die 
Jünglinge  der  Kinder  Israels  und  sie  opferten  als  Brandopfer  und 
opferten  als  Friedensopfer  dem  Ewigen  Farren."  „Einen  Widder,"  gegen 
den  Einweihungswidder,  welcher  dem  Mose  zu  Theil  wurde  (s.  Lev. 
8,  29).  „Ein  Lamm,"  gegen  die  beiden  täglichen  Opfer  s.  £x.  29,  39: 
„Das  eine  Lamm  sollst  du  am  Morgen  darbringen"  u.  s.  w.  „Einen 
Ziegenbock  zum  Sündopfer,"  gegen  den  Bock,  welcher  in  die  Wüste 
geschickt  wurde  und  die  Sünden  Israels  trug. 

Oder:  „Einen  jungen  Farren."  Siehe,  hier  sind  drei  Arten  des 
Ganzopfers  genannt,  gegen  Himmel,  Erde  und  Meer,  mit  denen 
die  drei  Väter  Abraham,  Jizchak  und  Jacob  gesegnet  worden  sind 
s.  Gen.  26,  4:  „Ich  will  deinen  Samen  mehren,  wie  die  Sterne  am 
Himmel,"  das.  13,  16:  „Ich  werde  deinen  Samen  wie  den  Staub  der 
Erde  machen,"  das.  22, 17:  „Und  wie  den  Sand  am  Ufer  des  Meeres," 
„Und  einen  Ziegenbock,"  gegen  die  Thora,  von  der  es  heisst  Deut 
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32,  2:  „Wie  die  Böcke  auf  dem  Grünen,"  um  dir  zu  lehren,  dass 
die  ganze  Welt  nur  wegen  (im  Verdienste)  der  Thora  erschaffen 
worden  ist  Oder:  Warum  brachten  sie  von  drei  Arten  Opfer  dar? 
Das  Ganzopfer  gegen  Noach,  welcher  von  allen  Thieren  nahm  und 
Ganzopfer  darbrachte,  wie  es  heisst  Gen.  8,  20:  „Und  er  nahm 
von  allen  reinen  Thieren  und  von  allen  reinen  Vögeln  und  opferte 
Ganzopfer  auf  dem  Altar."  Und  warum  brachten  sie  nicht  Vögel 
dar?  Weil  die  Armuth  nicht  am  Orte  des  Reichthums  ist.  Warum 
einen  Segenbock  zum  Sündopfer?  Weil  Noach  jene  Ganzopfer 
nur  deshalb  darbrachte,  um  die '  Verfluchung  der  Erde  zu  sühnen, 
wie  es  heisst  das.  V.  21:  „Und  der  Ewige  roch  den  lieblichen  Duft, 
and  der  Ewige  sprach  zu  seinem  Herzen:  „ich  will  nicht  mehr  das 
Erdreich  verfluchen  um  des  Menschen  willen"  u.  s.  w. 

Oder:  Warum  drei  Arten  Ganzopfer  und  eine  zum  Sündopfer? 
Gegen  die  vier  Elemente,  von  welchen  Gott  die  Welt  erschaffen 
hat  Drei  sind  obere,  eins  ist  über  dem  anderen  und  das  vierte 
ist  unten,  weil  es  das  schwerste  von  allen  ist.  Es  sind  die  Erde, 
welche  am  schwersten  von  allen  ist,  und  ihr  gegenüber  wurde  der 
Ziegenbock  dargebracht;  das  Wasser,  welches  über  der  Erde  ist, 
und  die  Luft,  von  welcher  der  Wind  gebildet  wird,  ist  wieder  höher 
als  das  Wasser,  und  das  Feuer  ist  wieder  höher  als  die  Luft,  denn 
das  Feuer  ist  das  leichteste  von  allen,  da  es  bis  zur  Veste  empor- 
Btdgt  Beweis  dafür  ist,  wenn  die  Flamme  von  einer  Kohle 
ausgelöscht  wird,  so  fliegt  und  steigt  das  Feuer  nach  der  Höhe. 
Ebenso  sagt  man,  dass  das  Feuer  die  ganze  Welt  umgiebt  nach 
oben  bis  zur  Veste.  Und  gegenüber  dem  Feuer  und  dem  Winde 
ond  dem  Wasser  als  den  (drei)  oberen  sind  die  drei  Arten  des  Ganz- 
opfers*) dargebracht  worden. 

„Und  zum  Friedensopfer  zwei  Rinder,"  gegen  die  zwei  Altäre, 
welche  Jacob  gemacht  hat,  einen  in  Bethel  und  einen  in  Ber- 
scheba.**)  „Fünf  Widder,"  gegen  die  fünf  Gewaltigen  der  Welt, 
s.  I  Chron.  2,  6:  „Und  die  Kinder  Serachs  sind  Simri,  Ethan 
und  Heman  und  Chalkol  und  Dara,  alle  zusammen  fünf."  „Fünf 
Böcke  und  fünf  einjährige  Lämmer,"  gegen  den  Altar,  dessen  Länge 
fünf  Ellen  und  dessen  Breite  fünf  Ellen  betrug.  Oder  gegen  die 
fünf  Sinne  (sensus)  und  die  fünf  Ursachen  der  Empfindung  (sensi- 
tiva,  sensibilia).***) 

„Das  ist  das  Opfer."  Weil  es  am  Schlüsse  jedes  Opfers  jedes 
Fürsten  also  heisst,  so  will  das  dir  sagen:  Als  Gott  sah,   dass  sie 


*)  ^^i  Brandopfer  von  T\hy,  emporsteigen. 

♦•)  D'ie  Midraschausgabe  Wilna  1878,  3.  Aufl.  liest    hn  M^aa   für  nnaa 
JDB^,  da  Jacob  in  Berscheba  keinen  Altar  erbaut  hat.    Vergl.  Gen.  33,  19. 

♦♦♦)  Zu  niwniO  bemerkt  M.  K.:  Es  sind  die  Dinge,  welche  das  Em- 
pfinden bewirken,  denn  es  giebt  kein  Empfinden,  ohne  dass  nicht  zugleich 
etwas  empfunden  wird  z.  B.  man  sieht  nicht,  ohne  gesehen  zu  werden,  man 
hört  nicht,  ohne  gehört  zu  werden  u.  s.  w. 
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nach  dieser  Ordnung  darbrachten,  fing  Gott  ihr  Opfer  zu  loben  an 
(mit  den  Worten):  „Das  ist  das  Opfer  eines  jeden." 

V.  84.  Das  ist  die  Opfergabe  für  die  Einweihung-  des 
Altars  am  Tage,  da  man  ihn  salbte.  Wurden  denn  an  dem 
Tage,  da  er  gesalbt  wurde,  alle  Einweihungsopfer  des  Altars  dar- 
gebracht, waren  es  nicht  volle  zwölf  Tage,  bis  die  Einweihung'  des 
Altars  beendet  war?  Allein  die  Schrift  will  dir  lehren,  dass  alle 
Stämme  gleich  waren  und  so  beliebt,  wie  einer  vor  Gott,  so  dass  die 
Schrift  sie  erachtet,  als  hätten  sie  alle  am  ersten  Tage  dargebracht, 
um  zu  erfüllen,  was  geschrieben  steht  Cant.  4»  7:  y,Du  bist  ganz 
schön,  meine  Freundin,  und  kein  Makel  ist  an  dir." 

„Das  ist  das  Einweihungsopfer  des  Altars."  Nun  konnte  ich 
glauben,  dass  er  von  jetzt  ab  nochmals  gesalbt  werden  wird?  Damm 
heisst  es:  dmt,  dies,  was  sagen  will,  dass  er  von  jetzt  ab  nicht 
weiter  gesalbt  werden  wird.  Da  könnte  ich  wieder  denken,  dass 
er  nur  in  den  Tagen  des  Messias  nicht  mehr  gesalbt  werden  wird,  aber 
einst,  in  der  Zukunft?"^)  Darum  heisst  es:  „Das  ist  das  Einweihungs- 
opfer  des  Altars,  nachdem  ("^^nN)  er  gesalbt  worden  war,"  was  sagen 
will :  er  wird  auch  in  der  Zukunft  nicht  mehr  gesalbt  werden.  Ebenso 
heisst  es  Lev.  7,  35:  „Dieses  ist  die  Salbung  Aarons  und  die  Salbung 
seiner  Söhne."  Da  könnte  ich  denken,  dass  sie  von  jetzt  ab  noch 
einmal  gesalbt  werden  könnten?  Darum  heisst  es:  r^KT,  dies,  was 
sagen  will,  sie  werden  nicht  ferner  gesalbt  werden.  Da  könnte  ich 
denken,  sie  werden  nur  in  den  Tagen  des  Messias  nicht  mehr  gesalbt 
werden,  wohl  aber  werden  sie  in  der  Zukunft  gesalbt  werden? 
Darum  steht:  n^T,  dies,  was  sagen  will:  sie  werden  nimmer  in  der 
Zukunft  gesalbt  werden.  Was  mache  ich  aber  (wie  bestätige  ich 
aber)  mit  Sach.  4,  14:  „Dies  sind  die  beiden  Söhne  des  Oeles?' 
Darunter  sind  Aaron  und  David  zu  verstehen;  dieser  verlangt  seine 
Priesterwürde  und  jener  verlangt  seine  Königswürde.  Aaron  ver- 
langt seine  Priesterwürde  und  David  seine  Königswürde. 

Am  Tage,  da  man  ihn  salbte  d.  L  an  dem  Tage,  da  er 
gesalbt  wurde,  an  dem  Tage  brachten  sie  (die  Fürsten)  dar.  Du 
sagst:  An  dem  Tage,  da  er  gesalbt  wurde,  an  dem  Tage  brachten 
sie  dar,  oder  will  dir  die  Schrift  vielleicht  nur  lehren,  dass  an  dem 
Tage,  wo  er  gesalbt  wurde,  die  Priester  würdig  waren,  die  (gesetz- 
lichen) Gaben  zu  empfangen?  Antwort:  Sowie  es  heisst  Lev.  7,  36: 
„Die  der  Ewige  befohlen,  ihnen  zu  geben,  an  dem  Tage,  an  dem 
man  sie  salbte."  R.  Simeon  sagt:  Woher  lässt  sich  beweisen,  dass 
die  Israeliten  die  Priestergaben  schon  vom  Berge  Sinai  ab  ausge- 
schieden haben,  nur  dass  Aaron  und  seine  Söhne  nicht  eher  würdig 
waren,  sie  zu  empfangen,  als  bis  sie  mit  dem  Salböl  gesalbt  worden? 
Weil  es  heisst  das.:  „Die  der  Ewige  befohlen  ihnen  zu  geben  am 
Tage ,  da  man  sie  salbte."    Daraus  geht  hervor  (siehe,  das  will  uns 


*)  Gemeint  ist  zur  Zeit  des  zweiten  Tempels. 
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lehren),  dass  an  dem  Tage,  wo  die  Wohnung  gesalbt  wurde,  auch 
die  Priester  würdig  waren,  die  (ihnen  gebührenden)  Gaben  zu  em- 
pfangen. Wozu  steht  also:  „Am  Tage,  da  man  ihn  salbte?"  Um 
dir  zu  sagen,  dass  an  dem  Tage,  da  er  gesalbt  wurde,  Nachschon 
sein  Opfer  darbrachte.  Wenn  es  heisst:  „Am  Tage,  da  man  ihn 
salbte,"  da  könnte  ich  glauben,  noch  bevor  er  gesalbt  worden,  hat 
Nachschon  sein  Opfer  dargebracht?  Darum  heisst  es  V.  88:*)  „Das 
ist  das  Einweihungsopfer  des  Altars  am  Tage,  da  man  ihn  salbte." 
Wenn  es  heisst:  „Nachdem  man  ihn  gesalbt,"  da  könnte  ich  glauben: 
späterhin?  Darum  heisst  es  V.  84:  „Am  Tage,  da  man  ihn  salbte." 
Siehe,  das  will  uns  lehren:  An  dem  Tage,  da  er  gesalbt  worden, 
brachten  die  Fürsten  dar  d.  i.  nachdem  er  gesalbt  worden  war.  „Von 
den  Fürsten  Israels."  Die  Schrift  will  damit  anzeigen:  Sowie  sie 
alle  (die  Fürsten)  sich  gleich  waren  in  dieser  einen  Berathschlagung, 
so  waren  sie  auch  sich  gleich  hinsichtlich  des  Verdienstes.  R.  Simeon 
sagt:  Wozu  steht:  von  den  Fürsten  Israels?  Das  will  lehren,  dass 
sie  von  selbst  (aus  eigenem  Antriebe)  dargebracht  haben  und  alle 
Opfer  gleich  waren,  sowohl  in  ihrer  Länge,  wie  in  ihrer  Breite, 
und  ihrem  Gewichte,  es  hat  einer  von  ihnen  nicht  mehr  als  der 
andere  dargebracht;  denn  hätte  einer  von  ihnen  mehr  als  der  andere 
dargebracht,  so  hätte  nicht  ein  Opfer  von  ihnen  die  Sabbathfeier 
verdrängt  Gott  sprach  zu  ihnen:  Ihr  habt  einer  den  andern  Ehre 
erwiesen,  so  erweise  auch  ich  euch  die  Ehre,  dass  ihr  am  Tage 
meines  Sabbath  darbringen  dürft,  damit  keine  Unterbrechung  in 
enreii  Opfern  stattfinde. 

Silberne  Schüsseln  zwölf.  Siehe,  weil  sie  von  selbst  aus 
freiem  Antriebe  darbrachten,  darum  hat  sich  nichts  Unbrauchbares 
(Unwürdiges)  darunter  gefunden.  R.  Judan  sagte:  Haben  sie  nicht 
eine  Schüssel,  ein  Sprengbecken  und  eine  Schale  dargebracht  am 
Tage,  da  man  ihn  salbte,  was  will  es  sagen:  „Silberne  Schüsseln 
zwölf,  silberne  Sprengbecken  zwölf,  goldene  Schalen  zwölf?"  Allein 
die  Schrift  erachtet  sie  so,  als  hätten  sie  alle  am  ersten  Tage  und 
alle  am  letzten  Tage  dargebracht. 

V.  85.  Hundertunddreissig  Schekel  Silber  jede  Schüssel. 
Alles  Silber  der  Gefässe  zweitausendundvierhundert.  Nun 
weiss  ich  denn  nicht  schon,  dass  sie  zweitausendundvierhundert  aus- 
machen? Wozu  muss  die  Schrift  ihr  Gesammtgewicht  angeben? 
Um  damit  zu  sagen:  Ich  könnte  glauben,  dass  zur  Zeit,  wenn  man 
sie  zusammen  wog,  sie  mehr  wogen,  und  zur  Zeit,  wenn  man  sie 
einzeln  wog,  daran  fehlte.  Darum  musste  die  Schrift  das  Gewicht 
jeder  einzelnen  und  das  Gesammtgewicht  von  allen  angeben,  dass 
es  nicht  weniger  und  nicht  mehr  war. 


^)  Im  Text  ist  hier  unrichtig  V.  84  statt  88  angezogen  worden,  anch 
M.  K.  erklärt  nicht  richtig,  es  muss  V.  88  angezogen  werden.  S.  die  Er- 
läuterungen Sam.  Straschuns,  Midraschausgabe,  Wilna  1878,  3.  Auflage. 

Wfinsche,  MidrMch  Bemidbar  r.  2$ 
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Nach  dem  Schekel  des  Heiligthums.     Warum  steht  das? 
Weil  es  heisst:   „Sein  Opfer   eine  silberne  Schüssel."     Da  weiss  ich 
nur,  dass  das  Gewicht  beim  Sprengbecken  nach  dem  Schekel  des 
Heiligthums  ausdrücklich   angegeben   ist,   woher  lässt  es  sich  auch 
betreflfs  der  Schüssel  beweisen?     Weil  es  heisst:  , Alles    Silber   der 
Gefasse  zweitausendvierhundert  nach  dem  Schekel  des  Heiligthums." 
Warum    muss    es    bei  ihnen  heissen:  Eine  Schüssel,    ein   Spreng- 
becken?*)    Um  zu  lehren,  dass  sie  das,  was  in  sie  hineinfiel,  hei- 
ligten, und  es  erst  unbrauchbar  wurde  (durch  Berührung)    mit  Un- 
reinem  und  durch  Uebernachten.     So  heisst  es  Ex.  25,  29:    „Und 
mache  seine  Schüsseln  und  seine  Schalen  und  seine  Kannen  und 
seine  Giessgefasse,  mit  welchen  ausgegossen  wird."    Wird  denn  mit 
allen  gesprengt  (dass  •nn  steht),  heisst  es  nicht  bereits  Num.  4,  7: 
„Und  die  Kannen  zum  Giessen?"     Wozu  also  steht:  „Mit   denen 
(•jnn)  gegossen  wird?"     Es  soll   lehren,   dass  sie  das  Hineinfallende 
geheiligt  haben  und  es  erst  unbrauchbar  wurde  (durch  Beröhrong) 
mit  Unreinem  und  durch  Uebernachten. 

V.  86.  Goldene  Schalen  zwölf.  Wozu  steht  das?  W«I 
es  heisst:  „Eine  Schale  zehn  Schekel  Goldes,"  so  weisst  du  doch 
nicht,  ob  sie  von  Gold  und  ihr  Gewicht  von  Silber,  oder  (umgekehrt) 
ob  sie  von  Silber  und  ihr  Gewicht  von  Gold  war.  Da  aber  die 
Schrift  sagt:  „Alles  Gold  der  Schalen  war  hundertundzwanzig  (Sche- 
kel)," siehe,  da  musst  du  nicht  auf  die  letzte,  sondern  auf  die  erste 
Angabe  achten.  Auch  erachtet  es  die  Schrift  so,  als  ob  jeder  ein- 
zeln zwölf  Schalen  dargebracht  hätte,  und  weil  sie  von  selbst  aus 
eigenem  Antriebe  dargebracht  wurden,  so  ist  nicht  eine  als  un- 
brauchbar befunden  worden. 

V.  87.  Alle  Rinder  zum  Ganzopfer  zwölf  Farren.  Wozu 
steht  das?  Weil  es  heisst:  „Ein  junger  Farren,"  so  weiss  ich  nicht, 
ob  er  zum  Ganzopfer  brauchbar  ist  oder  nicht,  weil  das  Wort  rrVn*V, 
zum  Ganzopfer  nur  beim  Lamme  steht,  woher  lässt  sich  also  be- 
weisen, dass  alle  zum  Ganzopfer  brauchbar  waren?  Darum  also 
heisst  es:  „Alle  Rinder  zum  Ganzopfer,"  was  anzeigt,  dass  alle  zum 
Ganzopfer  brauchbar  waren.  Und  die  Schrift  erachtet  es  so,  als 
wenn  ein  jeder  zwölf  Farren  dargebracht  hätte,  und  weil  sie  freiwillig, 
aus  eigenem  Antriebe  dargebracht  wurden,  so  hat  sich  nichts  Un- 
brauchbares an  ihnen  gezeigt. 

Zwölf  Widder,  zwölf  einjährige  Schafe.  Die  Schrift  stellt 
die  Widder  zwischen  die  Farren  und  Schafe,  um  dir  zu  sagen,  wie 
die  Farren  und  Widder  insgesammt  brauchbar  zum  Ganzopfer 
waren,  da  es  ausdrücklich  so  heisst,  so  waren  auch  die  Widder  ins- 
gesammt zum  Ganzopfer  brauchbar,  und  die  Schrift  erachtet  es 
so,  als  ob  ein  jeder  zwölf  Widder  und  zwölf  Lämmer   dargebracht 

•)  Mn»n,  nn»n  ist  doch  überflüssig. 
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faätte^   und   weil   sie    freiwillig    aus   eigenem    Antriebe   dargebracht 
"warien,  so  wurde  an  ihnen  nichts  Unbrauchbares  gefunden. 


V.  88.  Und  alle  Rinder  zum  Friedensopfer  vierund- 
zwanzig  Farren.  Wozu  steht  das?  Weil  gesagt  ist:  „Zum  Frie- 
densopfer zwei  Rinder,"  so  soll  damit  angedeutet  sein,  dass  sie  alle 
zum  Friedensopfer  brauchbar  waren.  Oder  war  vielleicht  nur  das 
Rind  zum  Ganzopfer  brauchbar,  weil  es  ausdrücklich  so  heisst,  und 
die  Widder  und  Böcke  und  Lammer  waren  nicht  zum  Friedensopfer 
brauchbar?  Darum  heisst  es  (noch  einmal):  „Alle  Rinder  zum  Frie- 
densopfer." Wenn  es  nicht  nöthig  ist,  den  Schluss  in  Bezug  auf 
das  Rind  zu  folgern,  so  folgre  ihn  in  Bezug  auf  die  Widder,  Böcke 
und  Lämmer,  weil  sie  alle  zum  Friedensopfer  brauchbar  waren,  und 
die  Schrift  sieht  es  so  an,  als  hätte  ein  jeder  alle  24  Farren,  60 
Widder,  60  Böcke  und  60  Schafe  dargebracht,  und  es  wurde  an 
ihnen,  weil  sie  freiwillig  aus  eigenem  Antriebe  dargebracht  wurden, 
nichts  Unbrauchbares  gefunden. 

R.  Pinchas  ben  Ja'ir  hat  gesagt:  Es  heisst:  „Zwölf  silberne 
Schüsseln,  zwölf  silberne  Sprengbecken,  zwölf  goldene  Schalen,  zwölf 
Rinder,  zwölf  Widder,  zwölf  Lämmer,  zwölf  Böcke,"  gegen  die  zwölf 
Gestirne  (mbtTo),  gegen  die  zwölf  Monate  des  Sonnenjahres,  gegen 
die  zwölf  Monate  des  Mondjahres,  gegen  die  zwölf  Stämme,  gegen 
die  zwölf  Fürsten,  gegen  die  zwölf  Triebe  in  der  Seele  und 
gegen  die  zwölf  Schaubrote  auf  dem  Tisch.  „Alles  Silber  der  Ge- 
fasse  zweitausendundvierhundert."  Von  der  Welterschaflfung  an  bis 
Mose,  da  er  ein  Alter  von  zweiunddreissig  Jahren  hatte,  wo  er  anfing 
die  Israeliten  in  Aegypten  zu  lehren,  waren  zweitausendundvier- 
hondert  Jahre.  „Goldene  Schalen  zwölf"  d.  s.  hundertundzwanzig 
Schekel,  gegen  die  Lebenstage  des  frommen  Mose.  So  sind  alle 
lebendigen  Opfer  gegen  diese:  Die  Farren  gegen  die  Könige,  die 
Widder  gegen  die  Fürsten,  die  Ziegenböcke  gegen  die  Herrscher 
und  Statthalter  und  Paschas  und  die  Lämmer  gegen  die  Befehls- 
haber (Aufseher)  s.  2  Sam.  8,  18:  „Und  die  Crethi  und  Plethi."  Die 
Rinder  zum  Friedensopfer  vierundzwanzig,  gegen  die  vierundzwanzig 
Bücher  (des  A.  T.)  und  die  vierundzwanzig  Priesterwachen  und  als 
Sühne  für  die  24,000,  welche  durch  den  Baal  Peor  starben  (s.  Num. 
25»  9)«  „Widder  sechzig,  Böcke  sechzig,  Lämmer  sechzig,"  gegen  die 
sechzig  Myriaden  (Israeliten,  die  aus  Aegypten  zogen)  und  gegen 
das  Geheimniss  (mo)*),  dessen  Rechnung  sechzig  ist,  und  gegen 
die  sechzig  Königinnen  (s.  Cant.  6, 8)  und  gegen  den  zweiten  Tempel, 
der  sechzig  (Ellen)  auf  sechzig  Ellen**)  erbaut  worden  ist  s.  Esra 
6,  3:  „Die  Höhe  sei  60  Ellen  und  die  Breite  60  Ellen."  Ferner 
gegen  die  sechzig  Jahre,  die  Elisa  Israel  bediente  und  gegen  die 
sechzig  Städte  s.  Deut.  3,  4:  „Sechzig  Städte,  den  ganzen  Landstrich 


•)  Mir  unverständlich. 
•♦)  Das  ist  60  Ellen  im  Quadrat. 


25* 
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von  Argob.''    Anch  war  Jizchak  sechzig  Jahre  alt  (als  er  Jacob  und 
£sau  zeugte  s.  Gen.  25,  26),  wie  es  heisst  Cant  3,  7:  ,^echzig  Helden 
ringsrum/*    und   gegen    die    sechzig    Buchstaben   im    Priestersegen. 
Das  Opfer  jedes  Fürsten  bestand  von  den  Friedensopfern  aus  drei 
Arten,  das  giebt  fünfzehn.     Diese  fünfzehn  sind  gegen  den  Vers: 
„Der  Ewige  segne  dich,"  welcher  fünfzehn  Buchstaben  enthält.    Jede 
Art  bestand  immer  aus  fünf,   gegen   die  fünf  Buchstaben,  die  ein 
Vers  (im  Priestersegen)  immer  mehr  hat  als  der  andere.     Wie  so? 
Der  Vers:  ^sni"^,  es  segne  dich,  enthält  fünfzehn  Buchstaben,  da- 
gegen der  Vers:   '*"'*  ^N"»,  der  Ewige  erleuchte,  enthält  fünf  Buch- 
staben mehr,  denn  er  besteht  aus  zwanzig  Buchstaben,  endlich  der 
Vers:  "^""^  «iD"^,  der  Ewige  erhebe,  enthält  wieder  fünf  Buchstaben 
mehr  als  der  Vers:  Der  Ewige  erleuchte,  denn  er  besteht  aus  fönf- 
imdzwanzig  Buchstaben.    Und  weil  der  Priestersegen  mit  dem  Worte 
mbiD,   Frieden,   „er  gebe  dir  Frieden"    schliesst,   darum    brachten 
sie  D'^TsViD,  Friedensopfer  dar.    „Sechzig  Widder,  sechzig  Bocke  und 
sechzig   Lämmer,"   siehe,   das   sind   hundertundachtzig,    gegen   die 
Jahre  Jizchaks. 

Das  ist  das  Einweihungsopfer  des  Altars,  nachdem  er 
gesalbt  worden.  Da  es  V.  84  hiess:  „Am  Tage,  da  man  ihn 
salbte,"  so  könnte  ich  glauben,  noch  bevor  er  gesalbt  worden? 
Daher  heisst  es:  nachdem  er  gesalbt  worden.  Daraus  kann  man 
lernen:  An  dem  Tage,  da  er  gesalbt  wurde  und  nachher,  da  er 
gesalbt  worden,  fingen  die  Fürsten  an  darzubringen. 

V.  89.  Und  als  Mose  in  das  Versammlungszelt  ging, 
um  mit  ihm  zu  reden.  Einmal  (hier)  heisst  es:  „Als  Mose  in  das 
Versammlungszelt  ging,  um  mit  ihm  zu  reden"  und  einmal  heisst 
es  Ex,  40,  35:  „Und  Mose  konnte  nicht  in  das  Versammlungszelt 
gehen."  Es  ist  nicht  möglich  zu  sagen:  Als  Mose  in  das  Ver- 
sammlungszelt ging,  da  es  doch  bereits  heisst:  Mose  konnte  nicht 
hineingehen,  und  es  ist  wieder  nicht  möglich  zu  sagen:  „Und  er 
konnte  nicht,"  da  es  doch  schon  heisst:  „Als  Mose  ging."  Den 
Ausschlag  giebt  (dass  die  beiden  Verse  nicht  einen  Widerspruch  ent- 
halten,) die  Fortsetzung  des  Verses  Ex.  40,  35:  „Denn  die  Wolke 
lagerte  darüber."  Sage  also:  Solange  die  Wolke  daselbst  war,  ging 
Mose  nicht  hinein,  nachdem  aber  die  Wolke  gewichen  war,  ging 
er  hinein  und  redete  mit  ihm.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  1  Reg. 
8,  11:  „Und  die  Priester  konnten  nicht  stehen,  um  den  Dienst  in 
verrichten,  wegen  der  Wolke,  denn  die  Herrlichkeit  des  Ewigen 
erfüllte  das  Haus  des  Ewigen."  Daraus  geht  hervor,  dass  (damals) 
den  Verderbern  (Dämonen,  Quälgeistern)  Erlaubniss  gegeben  war> 
zu  verderben  (Verheerungen  auch  anzurichten).  Ebenso  heisst  c» 
Ex.  33,  22:  „Und  ich  werde  meine  Hand  über  dich  decken,  bis  ich 
vorübergegangen  bin."  Daraus  geht  hervor,  dass  (damals)  den  Ver^ 
derber n  Erlaubniss  gegeben  war,  zu  verderben.  Ebenso  heisst  es 
Ps.  95,  11:  „Weil  ich  geschworen  in  meinem  Zorn:  nidit  sollen  sie 
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ZU  meinem  Raheorte  gelangen/'  was  sagen  will:  Wenn  mein  Zorn 
sich  gelegt  hat,    so  werden   sie  zu   meinem  Ruheorte    kommen.*) 
,,In  das  Versammlungszelt,  um  mit  ihm  zu  reden/'     Warum  heisst 
«s  so?     Weil  es  heisst  Lev.  i,  i:  „Und  der  Ewige  redete  mit  ihm 
vom  Versammlungszelte  aus."     Da  könnte  ich  darunter  verstehen: 
Wirklich  vom  Versammlungszelte  aus?    Darum  heisst  es  £x.  25,  22: 
„Und  ich  werde  mich  dort  zu  dir  verfügen  und  werde  von  dem 
Deckel  herab  mit  dir  reden."    £s  ist  nicht  möglich  zu  sagen:  Vom 
Versammlungszelte  aus,   siehe,  es  heisst  doch  bereits:    „Von  dem 
Deckel  herab,"  und  es  ist  wieder  nicht  möglich  zu  sagen:  „Von 
-dem  Deckel  herab,"  da  es  doch  bereits  heisst:  „Vom  Versammlungs- 
xelte  aus."     Auf  welche  Weise  können  diese  beiden  Verse  aufrecht 
-erhalten  (in  Uebereinstimmung  gebracht)  werden?     Es  ist  die  Art 
und  Weise  der  Thora:  Wenn  zwei  Schriftstellen  sich  widersprechen, 
siehe,  so  werden  sie  nicht  anders  in  Einklang  gebracht,   als  mit 
Hilfe  einer   andern   (dritten)  Stelle,   (eig.  so  bleiben  sie  an    ihrem 
Platze  stehen,    bis   ein  anderer  Vers  kommt    und  zwischen   ihnen 
entscheidet  (den  Ausschlag  giebt).     Was  heisst:  „Als  Mose  in  das 
Versammlungszelt  kam,  um  mit  ihm  zu  reden?"     Die  Schrift  zeigt 
damit  an:  Als  Mose  hineinging  und  im  Zelte  stand,  da  Hess  sich 
eine  Stimme  vom  Himmel  herab,  wie  eine  Art  feuriges  Rohr,  zwi- 
schen den  beiden  Cherubim,  und  er  hörte  die  Stimme  redend  zu  ihm 
von  innen.     „Um    mit   ihm   zu    reden."     R.  Jehuda    ben   Bathera 
sagte:  Dreizehn  mal  kommt  das  Wort  "nlT^n  in  der  Thora  vor,  in 
Bezug  auf  Mose  und  Aaron,  und  dem  gegenüber  stehen  dreizehn  Aus- 
schliessungen (Verminderungen),  um  dir  zu  lehren,  dass  auch  diese 
nicht  dem  Aaron,  sondern  nur  dem  Mose  zur  weitern  Mittheilung 
an  Aaron   gesagt  worden  sind.     Es  sind  diese:  i)  hier:  „Als  Mose 
in  das  Versammlungszelt  kam,  um  mit  ihm  zu  reden,  2)  das.:  „Und 
er  hörte  die  Stimme,    redend  mit  ihm,"  3)  das.:  „Zwischen  den 
beiden  Cherubim  und  sie  redete  mit  ihm,"  4)  Ex.  25,  22:  „Und  ich 
werde  mich  zu  dir    verfügen,"    5)  das.:    „Und   mit   dir   reden," 

6)  das.  30,  36:  „Wo  ich  mich  daselbst   zu  dir  verfügen  werde," 

7)  das.  29,  42:  „Um  mit  dir  daselbst  zu  reden,"  8)  Lev.  7,  38:  „Am 
Tage,  dass  er  befahl,"  9)  Ex.  34,  34:  „Das,  was  er  ihm  befoh- 
len," 10)  das.  25,  22:  „Alles,  was  ich  dir  befehlen  werde  an  die 
Kinder  Israels,"  11)  das.  6,  28:  „Und  es  war  am  Tage,  da  der  Ewige 
mit  Mose  redete  im  Lande  Aegypten,  12)  Num.  3,  i:  „Und  dies 
ist  die  Geschlechtsfolge  Aarons  und  Moses  am  Tage,  da  der  Ewige 
•mit  Mose  auf  dem  Berge  Sinai  geredet  hatte,"  13)  Lev.  i,  i:  „Und 
es  redete  der  Ewige  vom  Versammlungszelte  aus  also."  Siehe, 
das  sind  die  dreizehn  Ausschliessungen  (Verminderungen)  Aarons  (in 
allen  diesen  Stellen  ist  Aaron  ausgeschlossen).  R.  Jose  der  Galiläer 
sagt:  An  drei  Orten  (Stellen)  heisst  es  in  der  Thora:  „Rede  zu 
Mose,"  nämlich  im  Lande  Aegypten,  auf  dem  Berge  Sinai  und  im 


*)  Die  Worte:  «fiK3  ^nynB^:  *\^H  werden  als  Notarikon  gelesen:  «BMa^V^V3. 
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Versammlungszelte.  Im  Lande  Aegypten,  wie  heisst  es  da?  Ex.  6, 29: 
„Und  es  geschah  am  Tage,  da  der  Ewige  redete  zu  Mose  im  Lande 
Aegypten,"  also  da  war  Aaron  von  den  Reden  (Offenbarungen)  im 
Lande  Aegypten  ausgeschlossen.  Auf  dem  Berge  Sinai,  vde  heisst 
es  da?  Num.  3,  i:  „Und  das  ist  die  Geschlechtsfolge  Moses  und 
Aarons  am  Tage,  da  der  Ewige  mit  Mose  auf  dem  Berge  Sinai 
geredet  hatte."  Auch  da  ist  Aaron  von  den  Reden  auf  dem  Berge 
Sinai  ausgeschlossen.  Im  Versammlungszelte,  wie  heisst  es  da? 
Lev.  I,  i:  „Und  der  Ewige  redete  zu  ihm  vom  Versammlmigszelte 
also."  Auch  da  ist  Aaron  von  den  Reden  aus  dem  Versammlonga* 
zelte  ausgeschlossen. 

„Als  Mose  in  das  Stiftszelt  kam,  um  mit  ihm  zu  reden.*'  Es 
ist  gelehrt  worden:  Es  heisst  Deut.  34,  10:  „Nicht  stand  auf  hinfort 
ein  Prophet  in  Israel  wie  Mose"  d,  i.  in  Israel  stand  keiner  an^ 
wohl  aber  stand  einer  unter  den  Völkern  der  Welt  auf,  damit  den 
Völkern  der  Welt  kein  Vorwand  sein  sollte  (damit  sie  keine  Aus- 
rede hätten)  zu  sagen:  Wenn  wir  einen  Propheten  wie  Mose  gehabt 
hätten,  so  würden  wir  Gott  gedient  haben.  Welchen  Propheten 
haben  sie  gehabt,  der  wie  Mose  war?  Bileam  ben  Beor.  Nor  ist 
ein  Unterschied  zwischen  der  Prophetie  des  Mose  und  der  Prophetie 
Bileams.  Drei  Vorzüge  (Eigenschaften)  waren  in  der  Hand  des 
Mose,  welche  Bileam  nicht  besass,  Mose  redete  mit  ihm  (Gott)  stehend, 
wie  es  heisst  das.  5,  28:  „Und  du  stehe  hier  bei  mir  und  ich  will 
mit  dir  reden,"  mit  Bileam  aber  redete  er  nur  fallend  (so  dass  dieser 
hinfiel),  wie  es  heisst  Num.  24,  4:  „Fallend  mit  oflFenen  Augen.* 
Mose  redete  mit  ihm  von  Mund  zu  Mund,  wie  es  heisst  das.  12,  8: 
„Mund  zu  Mund  redete  er  mit  ihm,"  bei  Bileam  aber  heisst  es  das» 
24,  4:  „So  spricht  der  Hörer  auf  die  Worte  (Sprache)  Gottes,"  weil 
er  nicht  mit  ihm  von  Mund  zu  Mund  redete.  Mose  redete  mit  ihm 
von  Angesicht  zu  Angesicht,  wie  es  heisst  Ex.  33,  11:  „Und  es  redete 
der  Ewige  von  Angesicht  zu  Angesicht,"  mit  Bileam  aber  redete  er 
nur  in  Gleichnissen,  wie  es  heisst  Num.  33,  18:  „Und  er  hob  sein 
Gleichniss  an  und  sprach"  u.  s.  w.  Dagegen  waren  drei  Vorzuge 
(Eigenschaften)  wieder  in  der  Hand  Bileams,  die  Mose  nicht  besass. 
Mose  wusste  nicht,  wer  mit  ihm  redete,  Bileam  aber  wusste,  wer 
mit  ihm  redete,  wie  es  heisst  das.  24,  4:  „So  spricht  der  Hörer  der 
Worte  (Sprache)  Gottes,  welcher  das  Gesicht  des  Allmächtigen 
schaut."  Mose  wusste  ferner  nicht,  wenn  Gott  mit  ihm  reden  würde, 
Bileam  aber  wusste,  wenn  Gott  mit  ihm  reden  würde,  wie  es  heisst 
das.  V.  16:  „Und  er  weiss  die  Kenntniss  des  Höchsten."  Gleich 
dem  Küchenmeister  eines  Königs,  welcher  weiss,  was  der  König  auf 
seine  Tafel  bringt  und  weiss,  wie  viele  Ausgaben  der  König  anf 
seine  Tafel  verwendet.  So  wusste  auch  Bileam,  was  Gott  mit  ihm 
jeden  würde.  Bileam  redete  endlich  mit  ihm  zu  jeder  Stunde,  wenn 
er  wollte,  wie  es  heisst:  „Fallend  mit  offenen  Augen"  d.  i.  er  fid 
auf  sein  Angesicht  nieder,  und  sofern  waren  die  Augen  offen  über 
das,  was  er  fragen  wollte,  Mose  aber  redete  nicht  mit  ihm  zu  jeder 
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Stunde,  wenn  er  wollte.  R.  Simeon  sagt:  Auch  Mose  redete  mit 
ihm  in  jeder  Stunde,  wenn  er  wollte,  wie  es  heisst:  „Als  Mose  in 
das  Versammlungszelt  kam,  um  mit  ihm  zu  reden,''  (da  folgt  gleich 
darauf:)  „Und  er  hörte  die  Stimme,  redend  mit  ihm." 

„Und  er  hörte  die  Stimme,  redend  mit  ihm."    Nun  könnte  ich 
glauben,  dass  die  Stimme  leise  (gedrückt)  war?     Darum  heisst  es: 
Die  Stimme  (d.  i.  die  bewusste  Stimme).*)     Es  heisst  nicht:  bnp, 
Stimme,  sondern:  Vnprt,  die  Stimme,  nämlich  die  Stimme,  die  in 
den  Hagiographen   ausdrücklich  hervortritt  (sich  bemerkbar  macht). 
Welches    ist   die  Stimme,   die   in    den    Hagiographen    ausdrücklich 
hervortritt?     Ps.  29,  4:  „Stimme  des  Ewigen  mit  Kraft,"  „Stimme 
des  Ewigen  mit  Majestät,"    „Stimme  des  Ewigen,    Cedern  zerbre- 
chend," „Stimme  des  Ewigen,  Feuerflammen  sprühend,"  „die  Stimme 
des  Ewigen  macht   erzittern   die  Wüste,"   „die  Stimme  des  Ewigen 
macht  Hindinnen  kreisen."  Nun  könnte  ich  glauben,  dass  die  Stimme 
auch  von  aussen  gehört  wurde?     Darum  heisst  es  Lev.  1,1:  „Und 
es  redete  der  Ewige  zu  ihm  vom  Versammlungszelte  aus,"   woraus 
hervorgeht,   dass  die  Stimme   abgebrochen  wurde   und    nicht    zum 
Zelte  hinaus  drang.  Ebenso  heisst  es  Ezech.  10,  5:  „Und  die  Stimme 
der  Flügel  der  Cherubim  wurde  gehört  bis  zum  äusseren  Vorhof." 
Nun  konnte  ich  glauben,    dass  die  Stimme   leise  (gedrückt)   war? 
Darum  heisst  es  das.:  „Wie  die  Stimme  des  Allmächtigen,  wenn  er 
redet."    Wenn  dem  aber  so  ist,  warum  heisst  es  dann:  „Sie  wurde 
gehört   bis   zum    äusseren    Vorhof?"      Weil    sie,    als    sie   bis    zum 
äusseren  Vorhofe  gelangte,   abgebrochen  wurde.     R.  Elieser   sagt: 
Siehe,  es  heisst  Ex.  29,  43:   „Und  ich  werde  mich   dahin  verfügen 
zu  den  Kindern  Israels   und  werde  in  meiner  Herrlichkeit  geheiligt 
werden"  d.  i.  einst  werde  ich  mich  zu  ihnen  verfügen  und  durch 
sie   geheiligt  werden.     Wann?     Siehe,  am  achten  Tage  (der  Ein- 
weihung), denn  so  heisst  es  Lev.  9,  24:   „Und  das  ganze  Volk  sah 
es  und  jubelte  und  fiel  auf  sein  Angesicht."    Vielleicht  aber  ist  dem 
nicht  so,  sondern  mit  Ex.  29,  43  ist  gemeint:  Sich  dorthin  begeben, 
um  mit  ihnen  zu  reden?    Da  es  aber  heisst  Ex.  25,  22:  „Ich  werde 
mich  zu  dir  verfügen,"  (so  ist  der  Sinn:)  Nur  mit  dir  war  das  Zu- 
sammentreffen, nicht  aber  war  das  Zusammentreffen  mit  ganz  Israel. 
Da  könnte  ich  nun  die  Israeliten  ausschliessen ,  weil  sie  nicht  taug- 
lich waren,   den  Berg  zu  besteigen,  die  Aeltesten   aber   könnte  ich 
nicht  ausschliessen,  weil  sie  tauglich  waren,  den  Berg  zu  besteigen; 
femer  könnte  ich  die  Aeltesten  ausschliessen,  weil  sie  nicht  ange- 
deutet werden  in  der  Rede  Gottes  mit  Mose,  die  Kinder  Aarons 
aber  könnte  ich  nicht  ausschliessen,  weil  sie  in  der  Rede  Gottes  mit 
Mose   angedeutet  worden;    endlich   könnte    ich  wieder    die  Kinder 
Aarons  ausschliessen,   die   doch   beim  Reden  Gottes  mit  Mose  (mit 
Dn''VK   ^rxb   Lev.  11,  i)   mit    zugegen    waren,    Aaron    selbst    aber 
könnte  ich  nicht  ausschliessen,  weil  er  beim  Reden  Gottes  mit  Mose 


•)  Der  Midrasch  betont  den  Artikel  (n  Piri*n). 
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mit  zugegen  war?     Darum  heisst  es  Ex.  30,  36  ausdrücklich:  „Wo 
ich  mich  zu  dir  verfüge'^  d.  i.  nur  mit  dir  war  das  Zusammentreffen, 
nicht  aber  war  das  Zusammentreffen  mit  allen.     Nun   konnte  leb 
sie   vom  Zusammentreffen   au^schliessen    und  ich  könnte    sie  nicht 
vom  Reden  ausschliessen  ?     Daher  heisst  es  Ex.  25,  22:   y^Und  ich 
werde  mit  dir  reden.*'    Nun  könnte  ich  die  Israeliten  aiisschliesseot 
nicht  aber  könnte  ich  die  Aeltesten  ausschliessen;   ich  könnte  femer 
die  Aeltesten  ausschliessen,  nicht  aber  könnte  ich  die  Kinder  Aaxons 
ausschliessen,    und    ich   könnte    Aaron    selbst   nicht    ausschliessen? 
Darum  heisst  es  Ex.  29,  42:  „Um  mit  dir  zu  reden"    d.  i.  mit  dir 
war  das  Reden,  nicht  aber  mit  allen  war  das  Reden.    Nun  könnte 
ich  glauben:   Sie  hörten  das  Wort  nicht,  wohl  aber  hörten   sie  die 
Stimme?     Darum  heisst  es  Num.  7,  89:  „Und  er  hörte  die  Stimme 
redend  mit  ihm."    Es  heisst  nicht:  i^  bip,  sondern:  t^Vn  b"jp.     Nun 
könnte  ich  die  Israeliten  ausschliessen  und  ich  könnte  nicht  die  Aeltesten 
ausschliessen,  und  ich  könnte  die  Aeltesten  ausschliessen  und  ich  könnte 
nicht  die  Kinder  Aarons  ausschliessen,   und   ich  könnte  die  Kinder 
Aarons  ausschliessen  und  ich  könnte  nicht  Aaron  selbst  ausschliessen? 
Darum  heisst  es:  i'b  bip.    Ich  könnte  ferner  alle  ausschliessen  und 
ich  könnte  nicht  die  Dienstengel   ausschliessen,  weil  Mose    nicht  in 
ihr  Gebiet   kommen   konnte,   bis  er  gerufen  wurde?     Darum  heis^ 
es  nicht:   ib  bip,  sondern:   i"»!:«  Vip.*)     Nun   könnte  ich  glauben: 
Mose  hörte  die  Stimme,  nicht  aber  hörten  alle  die  Stimme?    Darum 
heisst  es:  „Und  er  hörte  die  Stimme  mit  ihm  redend."    Nun  könnte 
ich  glauben,  Gott  redete  mit  ihm,   ohne   dass  er   ihn    zuerst  rief? 
Darum  heisst  es:   „Und  er  rief  Mose   und   redete."     Also  ging  das 
Rufen   dem  Reden   voran.     Damit    soll    dir   eine   Verhaltungsregel 
gegeben  werden:  Der  Mensch  rede  nicht  mit  einem  andern,   wenn 
er  nicht  von  diesem  vorher  gerufen  worden  ist.**)   Ist  es  nicht  Recht 
(ist  es   nicht   eine  bekannte  Regel):   Es  heisst  beim  Versammlungs- 
zelte ^m,  reden,  und  beim  Dornbusch  heisst  es  auch:  ^tan,  reden; 
sowie   er   also   beim   Dornbusch  zuerst  Mose  gerufen  und  hernach 
erst  mit   ihm  geredet,   wie  es  heisst  Ex.  3,  4:   „Und   Gott  rief  ihm 
zu  aus  dem  Dornbusch,"  so  ging  auch  im  Versammlungszelte  dem 
Reden  das  Rufen  voraus?    Nein,  wenn  du  gesagt  hast:  Beim  Dom- 
busch  hat  er  ihn  zuerst  gerufen,   weil   er   da   zum    erstenmale   mit 
ihm  geredet  hat,   so  sage :  Im  Versammlungszelte  war  es  nicht  so, 
denn  da  hat  er  nicht  zum  erstenmale   mit  ihm  gesprochen,  so  be- 
weist es  das  Reden  auf  dem  Berge  Sinai,  dasselbe  war  doch  nicht 


•)  Im  Texte  ist  zu  lesen:  MK  p^OlB^  vn  SaK,  imPI  MK  |»yö^r  vn  vh  Sü' 

Ty  loipoS  imirnS  D33»S  So»  niro  ]^hv  niB»n  ohSo  n«  k»vik  kSi  uh2  n«  iwnm 
"Ol  vhn  h^p  ^h  Sip  V'n,  mp^tr 

••)  Frage:  Wozu  steht  hier  (Lev.  i,  i):  „Und  er  rief  dem  Mose  ru/* 
ich  könnte  doch  dieses  von  der  Offenharung  aus  dem  Domhusche  (Ex.  3) 
wissen  ? 
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<ias  erstemal,  und  doch  ging  ihm  das  Rufen  voran  (s.  Ex.  19,  3). 
Wenn  du  gesagt  hast:  Auf  dem  Berge  Sinai  galt  doch  das  Reden 
allen  Israeliten,  so  sage:  Im  Versammlungszelte  galt  doch  das  Reden 
nicht  allen  Israeliten,  siehe,  da  hast  du  es  von  einem  Hauptschluss 
2VL  folgern:  Das  Reden  beim  Dornbusch,  das  doch  das  erstemal 
var,  gleicht  nicht  dem  Reden  auf  dem  Berge  Sinai,  was  nicht  das 
erstemal  war,  und  ebenso  das  Reden  auf  dem  Berge  Sinai,  was 
alle  Israeliten  betraf,  gleicht  nicht  dem  Reden  beim  Dornbusch, 
was  nicht  alle  Israeliten  betraf.  In  welcher  Beziehung  sind  sie  sich 
gleich?  In  dieser,  dass  es  Worte  aus  einem  heiligen  Munde  und 
an  Mose  gerichtet  waren.  Und  da  den  Reden  ein  Rufen  voranging, 
so  muss  auch  überall,  wo  es  sich  um  das  Reden  aus  heiligem  Munde 
an  Mose  handelt,  dem  Reden  ein  Rufen  vorangehen.  Könnte  aber 
noch  eine  Aehnlichkeit  (zwischen  dem  Reden  beim  Dornbusch  und 
auf  dem  Berge)  gefunden  werden,  nämlich  dass  es  Worte,  im  Feuer, 
ans  heiligem  Munde,  an  Mose  waren  und  dem  Reden  ein  Rufen 
voranging,  (und  man  nun  schliessen,)  dass  in  allen  Fällen,  wo  es  sich 
dm  Worte,  im  Feuer,  aus  heiligem  Munde,  an  Mose  handelt  und 
dem  Reden  ein  Rufen  vorangeht,  so  nimm  aus  das  Wort  im  Ver- 
sammlungszelte, was  nicht  im  Feuer  war.  Darum  heisst  es  Lev.  1,1: 
^,Er  rief  und  redete,"  folglich  ging  dem  Reden  ein  Rufen  voran. 
Nun  könnte  ich  glauben,  dass  nur  diesmal  (hier)  ein  Rufen  erfolgte, 
woher  lässt  sich  beweisen,  dass  bei  allen  Reden  im  Versammlungs- 
zelte ein  Rufen  erfolgte?  Weil  es  heisst:  „Vom  Versammlungszelte 
aus,''  was  sagen  will,  dass  bei  allen  Reden  im  Versammlungszelte 
dem  Reden  ein  Rufen  voranging.  Nun  könnte  ich  glauben,  dass 
nur  solchem  Reden,  bei  welchen  das  Wort  lai  steht,  das  Rufen 
vorangehe,  woher  lässt  sich  beweisen,  dass  auch  bei  solchem,  wo 
<las  Wort  nT^?3N,  sagen,  oder  "^iii:,  befehlen  steht,  das  Rufen  dem 
Reden  vorangeht?  Weil  es  nach  R.  Simeon  heisst  Lev.  i,  i:  „"nnT^i, 
und  es  redete,"  so  sind  darunter  auch  alle  die  Fälle  mitinbegrifFen, 
wo  das  Wort  tiT^TSN,  sagen  oder  ■'iT^i:,  befehlen  steht.  Nun  könnte 
ich  glauben,  dass  dies  auch  bei  allen  kleineren  Abschnitten  (mposti. 
Absatzen,  Unterbrechungen)  der  Fall  sei?  Darum  heisst  es:  ^nn'«i,  was 
-sagen  will,  dass  wohl  bei  Abschnitten,  wo  inT'i  steht,  ein  Rufen  stattfand, 
nicht  aber  ein  solches  bei  kleineren  Abschnitten  stattfand.*)  Wozu 
-dienten  denn  überhaupt  die  Unterbrechungen  (Zwischenräume)  der 
Abschnitte?  Um  Mose  Zeit  zum  Nachdenken  zwischen  einem  Ab- 
schnitte und  dem  andern  und  dem  Sinn  des  einen  und  des  anderen 
2U  gewähren.  Siehe,  da  ist  ein  Schluss  vom  Leichten  auf  das  Schwere 
{n73ini  bp)  zu  ziehen:  Wenn  schon  der  (d.  i.  Mose),  der  aus  dem 
Munde  Gottes  hört  und  im  heiligen  Geiste  redet,  über  jeden  Ab- 
schnitt und  über  den  Sinn  desselben  nachdenken  muss,  um  wie  viel 
mehr  muss  das  bei  einem  gewöhnlichen  Menschen   der  Fall  sein! 


•)  Das  Wort  •OIM  leitet  immer  einen  grösseren  Abschnitt  ein. 
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Und  woher  lässt  sich  beweisen,  dass  bei  allen  Rufen  der  Name 
Mose  doppelt  steht?  Weil  es  heisst  Ex.  3,  4:  „Und  Gott  rief  zo 
ihm  aus  dem  Dornbusch  und  sprach:  Mose,  Mose!"  Wozu  heisst 
es:  „^WN'^i,  und  sprach?"  Daraus  geht  hervor,  dass  alle  Rufe  mit: 
Mose!  Mose!  geschahen.  Und  woher  lässt  sich  beweisen,  dass  bei 
jedem  Rufen  Moses  Antwort  war:  "^ssn,  hier  bin  ich?  Weil  es  heisst: 
„Und  er  sprach:  Mose!  Mose!  und  er  antwortete:  Hier  bin  ich.** 
Es  brauchte  doch  nicht  zu  stehen:  "^Sin  ^72N''i  und  er  sprach:  Hier 
bin  ich,  sondern:  ■'SSti  "jy^i  und  er  antwortete:  Hier  bin  ich,  warum 
heisst  es:  "^srn  itsn'^i  und  er  sprach:  Hier  bin  ich?  Um  dir  zu 
lehren,  dass  er  auf  jedes  Rufen  antwortete:  Hier  bin  ich.  Mose, 
Mose!  (Ex.  3,  4),  Abraham,  Abraham!  (Gen.  22,  11),  Jacob,  Jacob! 
(Gen.  46,  2),  Samuel,  Samuel!  (i  Sam.  3,  10)  ist  die  Sprache  (der 
Ausdruck)  der  Liebe  und  Bereitwilligkeit  (Ermunterung).  Oder :  Mose, 
Mose  (d.  i.  warum  steht  das  Wort  zweimal)?  Es  will  sagen:  Es  ist 
derselbe  Mose,  bevor  mit  ihm  geredet  worden,  und  es  ist  derselbe 
Mose,  nachdem  mit  ihm  geredet  worden. 

Vom  Sühndeckel,  welcher  auf  der  Lade  des  Zeug- 
nisses. Warum  steht  das?  Darum,  weil  es  Lev.  i,  i  heisst:  „Und 
der  Ewige  redete  zu  ihm  vom  Versammlungszelte."  So  könnte  ich 
denken:  Von  ganzen  Hause?  Darum  heisst  es:  „Vom  Sühndecke],  der 
auf  der  Lade  des  Zeugnisses  war."  Wenn  vom  Sühndeckel  herab, 
so  könnte  ich  glauben:  vom  ganzen  Sühndeckel?  Darum  ist  hinzu- 
gefügt: „Zwischen  den  beiden  Cherubim  hervor."  Das  sind  Worte 
des  R.  Akiba.  R.  Simeon  ben  Asai  sagte:  Ich  will  nicht  etwa  den 
Worten  meines  Lehrers  widersprechen,  sondern  nur  etwas  zu  seinen 
Worten  hinzufügen.  Die  Herrlichkeit  Gottes,  von  der  es  Jerem.  23,  24 
heisst:  „Erfülle  ich  nicht  den  Himmel  und  die  Erde,  spricht  der 
Ewige,"  siehe,  die  Liebe  zu  den  Israeliten,  was  sie  für  sie  (die  Israe- 
liten) vermocht  hat!  Diese  grosse  Herrlichkeit  Gottes  drückte 
(drängte,  beschränkte  sich),  um  zu  erscheinen  und  zu  reden  vom 
Sühndeckel  herab  zwischen  die  beiden  Cherubim  hindurch.  R.  Dosa 
sagte:  Es  heisst  doch  Ex.  33,  20:  „Denn  mich  sieht  kein  Mensch 
und  bleibt  am  Leben  (•'m)?"  (Das  will  sagen:)  Allerdings  bei  ihrem 
Leben  sehen  sie  die  Herrlichkeit  nicht,  wohl  aber  sehen  sie  dieselbe 
in  der  Stunde  ihres  Todes.  So  heisst  es  auch  Ps.  22,  30:  „Vor  ihm 
knieen  nieder  alle,  die  in  den  Staub  sinken,  deren  Seele  nicht  mehr 
lebt."  R.  Akibä  sagt  zur  Erklärung  der  Worte:  „Mich  sieht  kein 
Mensch  und  lebt  (""m)."  Selbst  die  Thiere  (m^n),  welche  den  gött- 
lichen Thron  tragen,  sehen  nicht  die  Herrlichkeit  Gottes.  R.  Simeon 
ben  Asai  sagte:  Ich  will  nicht  den  Worten  meines  Lehrers  .wider- 
sprechen, sondern  ich  will  zu  seinen  Worten  nur  etwas  hinzufügen, 
nämlich:  Selbst  die  Dienstengel,  deren  Leben  ein  ewiges  ist,  sehen 
nicht  die  Herrlichkeit  Gottes.  Es  heisst:  „Er  redete  zu  ihm  (T'b«)'* 
und  nicht:  Zu  den  Dienstengeln,  die  dort  waren.  Hiermit  will  die 
Schrift  sagen:  Dass  die  Stimme  aus  Gottes  Munde  wie  durch  eine 
Röhre  (Rinne,  Kanal)  in  die  Ohren  Moses  drang,  und  die  Engel, 
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die  in  der  Mitte  waren,  hörten  sie  nicht,  sowie  es  heisst  Hi.  37,  5: 
„Gott  donnert  mit  seiner  Stimme  Wunder."  Das  wollen  die  Worte 
sagen:  „Und  redete  zu  ihm." 


Parascha  XV. 

Cap.  VIII.     V.  2.     Wenn  du  die  Lampen  aufsetzest. 

Wir  finden  an  vielen  Orten,  dass  Gott  Lampen  und  ihr  An- 
zünden mit  Olivenöl  befohlen  hat  s.  Ex.  27,  20:  „Du  sollst  den  Kin- 
dern Israels  befehlen,  dass  sie  dir  reines,  gestossenes  Olivenöl  neh- 
men." So  heisst  es  auch  Lev.  24,  4:  „Auf  dem  Leuchter  von  reinem 
Golde  soll  er  die  Lampen  zurichten."  So  auch  hier:  „Wenn  du  die 
Lampen  aufsetzest."  In  Verbindung  mit  Jes.  42,  21:  „Dem  Ewigen 
gefiel  es  wegen  seiner  Gerechtigkeit,  dass  er  ihm  gross  und  herr- 
lich ein  Gesetz  gab."  Gott  sprach  nämlich  zu  Mose:  Nicht  weil 
ich  der  Lampen  bedarf,  gebe  ich  dir  die  Verordnung  betreffs  der 
Lampen,  sondern  um  euch  zu  läutern,  wie  es  heisst  Dan.  2,  22: 
„Licht  wohnet  bei  ihm,"  und  Ps.  139,  12:  „Auch  Finsterniss  ist  nicht 
finster  vor  dir  und  die  Nacht  leuchtet  wie  der  Tag,  Finsterniss  ist 
wie  Licht."  Die  Schrift  kommt,  um  dir  zu  lehren,  dass  er  die 
Lampen  von  Fleisch  und  Blut  (von  Menschen)  nicht  braucht.  Du 
kannst  es  daraus  erkennen:  Wenn  der  Mensch  ein  Haus  baut,  so 
macht  er  die  Fenster  von  aussen  eng  und  weit  von  innen,  damit 
das  Licht  von  aussen  eindringe  und  von  innen  leuchte.  Salomo 
aber,  der  das  Heiligthum  baute,  that  nicht  so,  sondern  er  machte 
die  Fenster  eng  von  innen  und  weit  von  aussen,  damit  das  Licht 
ans  dem  Heiligthum  hinausgehe  und  draussen  leuchte,  wie  es  heisst 
I  Reg.  6,  4:  „Und  er  machte  dem  Hause  Fenster  mit  verschlossenem 
Gegitter,"  um  dir  kund  zu  thun,  dass  er  ganz  Licht  ist  und  ihr 
Licht  nicht  braucht.  Warum  hat  er  es  euch  befohlen?  Um  euch 
zu  läutern.  Darum  heisst  es:  „Wenn  du  die  Lampen  aufsetzest." 
Das  wollen  die  Worte  sagen:  „Dem  Ewigen  gefiel  es  wegen  seiner 
Gerechtigkeit."  Und  nicht  nur  das,  sondern  wenn  ihr  das  Anzünden 
der  Lampen  vor  mir  beachtet,  so  lasse  ich  euch  einst  in  der  Zu- 
kunft ein  grosses  Licht  aufgehen.  Darum  heisst  es  Jes.  60,  i:  „Auf 
mein  Licht!  denn  dein  Licht  kommt.  Völker  wandeln  deinem  Lichte 
nach  und  Könige  dem  Glänze  deines  Scheines." 

„Wenn  du  die  Lampen  aufsetzest."  Du  findest,  dass  zwölf  Stämme 
zur  Einweihung  des  Altars  Opfer  darbrachten,  der  Stamm  Levi  aber 
nichts  darbrachte.  Darüber  grämten  sie  sich  und  sprachen:  Warum 
hat  er  uns  von  der  Darbringung  des  Einweihungsopfers  des  Altars 
fem  gehalten?  Gleich  einem  Könige,  der  ein  Gastmahl  veranstaltete 
und  Handwerker  dazu  einlud.  Er  hatte  einen  Freund,  den  er  über 
die  Massen  liebte,  welchen  er  aber  nicht  mit  ihnen  einlud.    Darüber 
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grämte  sich  dieser  nnd  sprach:  Sollte  vielleicht  der  König  etwas  in 
seinem  Herzen   wider  mich  haben,  dass  er  mich  bei  allen   diesen 
Gastmählern   nicht  eingeladen  hat?     Als  nmi  die  Tage  des  Gast- 
gelages vorüber  waren,  rief  er  den  Freund   zu  sich  und  sprach  za 
ihm:   Allen  Bewohnern   der  Stadt  habe  ich  ein  Gastmahl  gegeben, 
für  dich  aber  veranstalte  ich  ein   besonderes  Gastmahl   and   zwar 
darum,  weil  du  mein  Freund  bist.    So  auch  der  König  aller  Konige, 
Gott.    Du  findest:  Die  zwölf  Stämme  brachten  Opfer  zur  Einweihung 
des  Altars  dar  und  Gott  nahm  sie  an,  wie  es  heisst:  „Nimm  von 
ihnen,*'  nur  der  Stamm  Levi  brachte  nicht  dar.     Als  nun  die  Ein- 
weihung des  Altars  vorüber  war,  sprach  Gott  zu  Aaron  und  seinen 
Söhnen:  Alle  Stämme  haben  zur  Einweihung  beigetragen,  nur  dein 
Stamm  nicht,  darum  rede  mit  Aaron  und  sprich  zu  ihm:   ^Weno 
du   Lampen    aufsetzest,"    und    dann    heisst   es    V.  6:    „Nimm    die 
Leviten." 

Oder:  „Wenn  du  die  Lampen  aufsetzest."  Du  findest,  dass  Mose 
die  Arbeit  des  Leuchters  am  schwierigsten  unter  allen  Geräthscbaften 
der  Wohnung  vorkam,  bis  Gott  sie  ihm  mit  dem  Finger  zeigte. 
So  war  es  auch  bei  den  Verboten  der  unreinen  und  reinen  Thiere 
der  Fall,  wie  es  heisst  Lev.  ii,  2:  „Dies  sind  die  Thiere,  die  ihr 
essen  sollt,"  ferner:  Dies  ist  das,  was  ihr  nicht  essen  sollt,  und  er 
zeigte  es  ihm  mit  dem  Finger.  So  war  es  auch  hinsichtlich  des 
Monats  s.  Ex.  12,  2:  „Dieser  Monat  sei  euch,"  und  ebenso  war  es 
mit  dem  Leuchter  Num.  8,  4:  „Und  das  ist  die  Arbeit  des  Leuchters, 
von  abgerundeter  Arbeit,  von  Gold  war  er."  Das  will  sagen:  Wie 
schwer  war  er  herzustellen,  denn  Mose  mühte  sich  sehr  damit  ab. 
Da  es  Mose  so  schwer  fiel,  so  sprach  Gott  zu  ihm:  Nimm  einen  Centner 
Gold  und  wirf  ihn  in's  Feuer  und  es  wird  ihn  hervorbringen  und 
er  wird  von  selbst  werden,  wie  es  heisst  Ex.  15,  31:  „Und  seine 
Knospen  und  Blüthen  und  Kelche  und  Stengel  werden  daraus  wer- 
den" d.  i.  schlage  mit  dem  Hammer  darauf  und  er  wird  von  selbst 
werden.  Darum  heisst  es:  nby^n  rrdpr  mit  i"v  (Jod),  und  nicht:  rrorr, 
was  sagen  will :  Von  selbst  wird  er  werden.  Mose  nahm  den  Centner 
Gold  und  warf  ihn  in's  Feuer.  Mose  sprach:  Herr  der  Welt!  hier 
ist  der  Centner  im  Feuer,  sowie  du  willst,  so  soll  er  werden.  So- 
gleich ging  der  Leuchter  fertig,  wie  er  sein  sollte,  hervor.  Damm 
heisst  es  Num.  8,  4:  „Nach  der  Gestalt  (dem  Muster),  die  er  dem 
Mose  gezeigt,  also  machte  er  den  Leuchter."  Es  heisst  nicht:  "p 
JTniTan  n«  ndw  tiicy,  also  machte  Mose  den  Leuchter,  sondern 
es  heisst:  nie:?  -p,  so  machte  er.  Wer  hat  ihn  gemacht?  Gott 
Darum  sprach  Gott  zu  Mose:  Wenn  ihr  das  Anzünden  der  Lampen 
vor  mir  sorgfaltig  beobachtet,  so  bewahre  ich  eure  Seelen  vor  allem 
Uebel,  denn  die  Seelen  werden  mit  einer  Leuchte  verglichen,  wie 
es  heisst  Prov.  20,  27:  „Eine  Leuchte  des  Ewigen  ist  die  Seele  des 
Menschen."  Und  es  heisst:  „Wenn  du  die  Lampen  aufsetzest.**  So 
heisst  es  auch  Ps.  18,  29:  „Denn  du  erleuchtest  meine  Leuchte.** 
Die  IsraeHten  sprechen  nämlich  vor  Gott:  Herr  der  Welt!  du  sagst 
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uns,  dass  wir  vor  dir  leuchten  sollen,  du  bist  doch  das  Licht  der 
Welt  und  das  Licht  wohnt  bei  dir,  wie  es  heisst  Dan.  2,  22:  „Und 
das  Licht  wohnt  bei  dir,''  und  du  sprichst:  „Die  Lampen  sollen 
gegen  den  Leuchter  leuchten?"  Das  wollen  die  Worte  sagen:  „Du 
erleuchtest  meine  Leuchte."  Darauf  antwortete  ihnen  Gott:  Nicht 
dass  ich  es  von  euch  bedarf,  sondern  ihr  sollt  mir  so  leuchten,  wie 
ich  euch  geleuchtet  habe.  Warum?  Um  euch  zu  erheben  im  An- 
gesicht der  Völker,  dass  sie  sprechen  sollen:  Seht,  wie  die  Israeliten 
dem  leuchten,  der  die  ganze  Welt  erleuchtet.  Womit  ist  das  zu 
vergleichen?  Mit  einem  Sehenden  und  einem  Blinden,  die  mitein- 
ander wanderten.  Als  sie  in  ein  Haus  kamen,  sprach  der  Sehende 
zu  dem  Blinden:  Geh  voraus  und  zünde  mir  diese  Leuchte  an  und 
leuchte  mir.  Darauf  sagte  der  Blinde:  Mit  deiner  Güte,  (sage  mir, 
was  ist  das,)  als  ich  unterwegs  war,  stütztest  du  mich,  bis  wir 
hier  in  das  Haus  kamen,  und  du  begleitetest  mich,  und  jetzt  sprichst 
du  zu  mir:  Zünde  mir  die  Leuchte  an  und  leuchte  mir?  Der  Se- 
hende antwortete:  Dass  du  dich  nicht  mir  für  verpflichtet  halten 
solltest,  dass  ich  dich  begleitet  habe  auf  dem  Wege,  sagte  ich  zu 
dir:  leuchte  mir.  Der  Sehende  ist  Gott,  wie  es  heisst  Sach.  4,  10: 
„Die  Augen  des  Ewigen  schweifen  über  die  ganze  Welt,"  der  Blinde 
stellt  die  Israeliten  vor,  wie  es  heisst  Jes.  59,  10:  „Wir  tappen  herum 
wie  Blinde  an  der  Wand,"  Gott  führte  sie  und  leuchtete  ihnen,  wie 
es  heisst  Ex.  13,  22:  „Der  Ewige  ging  vor  ihnen  her  des  Tages.** 
Als  nun  die  Wohnung  aufgestellt  war,  rief  Gott  Mose  und  sprach 
zu  ihm:  Leuchtet  mir,  wie  es  heisst:  „Wenn  du  die  Lampen  auf- 
setzest," um  euch  zu  erheben  (in  den  Augen  der  Volker).  Was  steht 
vorher?  Num.  7,  i:  „Und  es  war  am  Tage,  da  Mose  vollendet 
hatte,  da  opferten  die  Fürsten  Israels,"  dann  folgt:  „Sprich  zu  Aaron: 
Wenn  du  die  Lampen  aufsetzest."  Das  steht  auch  Ps.  34,  10: 
„Fürchtet  den  Ewigen,  ihr  seine  Heiligen!  denn  kein  Mangel  trifft 
die,  so  ihn  fürchten."  Du  findest,  dass  es  oben  heisst:  Elf  Stämme 
brachten  Opfer  dar,  und  der  Stamm  Ephraim  opferte  und  alle  Für- 
sten brachten  Opfer,  mit  Ausnahme  des  Fürsten  Levi  und  wer  war 
dieser?  Aaron,  wie  es  heisst  Num.  17,  3:  „Und  den  Namen  Aarons 
sollst  du  schreiben  auf  den  Stab  Levis."  Und  Aaron  opferte  nicht 
mit  den  Fürsten  und  er  dachte  nun:  Wehe  mir!  vielleicht  nimmt 
Gott  den  Stamm  Levi  meinetwegen  nicht  an?  Da  sprach  Gott  zu 
Mose:  Geh,  sage  dem  Aaron,  fürchte  dich  nicht,  du  bist  zu  einer 
höheren  Würde  als  dieser  bestimmt  (berufen).  Darum  heisst  es  hier: 
yyRede  zu  Aaron  und  sage  ihm:  Wenn  du  die  Lampen  aufsetzest" 
Die  Opfer  finden  nur  statt,  so  lange  das  Heiligthum  steht,  die 
Lampen  aber  für  immer,  „sie  sollen  gegen  das  Angesicht  des 
Leuchters  (nach  der  Mitte  des  Leuchters)  leuchten,"  und  alle  die 
Segnungen,  die  ich  dir  übertragen  habe,  um  meine  Kinder  zu  seg- 
nen, hören  nie  auf.  Oder:  ,ßie  sollen  gegen  den  Leuchter  leuchten, 
sieben  Lampen,"  damit  ihr  den  Leuchter  nicht  gering  schätzet  Das 
will  das  Wort  sagen  Sach.  4, 10:  „Denn  wer  will  den  Tag  des  kleinen 
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Anfangs  verachten?     Sie    freuen   sich    und  sehen    das  Senkblei  in 
Serubabels  Hand  jene  sieben."     rtV«,  jene  d.  i.  der  Leuchter,  „sie- 
ben"  d.  s.  die  sieben  hdunpen,  gegen   die  sieben  Sterne,    die    über 
der  ganzen  Erde  schweifen  und  die  so  schätzbar  (beliebt)  sind,  dass 
ihr  sie  nicht  gering  achten  sollt.     Darum  heisst  es:   „Gegen   den 
Leuchter  sollen  die  sieben  Lampen  leuchten."    Dass  dein  Sinn  dich 
nicht   irre   führe    zu    sagen,    dass   er   Licht   brauche,    siehe ,    was 
geschrieben   steht    betreffs   der  Fenster  Ezech.  40,  16:    „Und    ver- 
schlossene Fenster  waren  an  den  Gemächern  und  an  ihren  Wand- 
feldern einwärts  am  Thore  ringsum;  und  also  an  den  Gesimsen  wie 
diese  Fenster."    Es  heisst  nicht:  msibnD,  sondern:  mribnSiD,  weil 
sie  von  aussen  weit  und  eng  von  innen  sein  sollten,   damit  sie  ihr 
Licht  nach  aussen  fähren  könnten.  R.  Berachja  der  Priester  bar  Rabbi 
hat  gesagt:  Der  Blitz  ist  eine  Folge  des  himmlischen  Feuers,  er 
fährt  aus  und  erleuchtet  die  ganze  Welt,  wie  es  heisst  Ezech.  i,  3: 
^,Und  die  Gestalt  der  Thiere  war  anzusehen  wie  Feuerkohlen,  bren- 
nend wie  der  Anblick  von  Fackeln und  aus  dem  Feuer  fijhr 

der  Blitz  hervor"  d.  i.  von  dem  Feuer  geht  der  Blitz  aus  und  er- 
leuchtet die  ganze  Welt.  Sollte  ich  nun  eures  Lichtes  bedürfen? 
Und  warum  habe  ich  es  dir  anbefohlen?  Um  dich  zu  erheben. 
Nach  R.  Chanina  sprach  Gott:  In  den  Augen,  die  du  hast,  ist 
Weisses  und  Schwarzes,  und  du  siehst  nicht  durch  das  Weisse,  son- 
dern durch  das  Schwarze,  wie,  wenn  in  deinen  Augen  nur  Schwarzes 
und  Weisses  wäre,  würdest  du  nicht  nur  durch  das  Schwarze  sehen? 
Gott,  welcher  ganz  Licht  ist,  sollte  er  eures  Lichts  bedürfen? 

Oder:  „Gegen  den  Leuchter."  Fleisch  und  Blut  zündet  eine 
Leuchte  an  einer  brennenden  Leuchte  an,  kann  es  vielleicht  auch 
eine  Leuchte  an  der  Finsterniss  anzünden?  wie  es  heisst  Gen.  i,  2: 
,,Und  Finsterniss  war  auf  der  Oberfläche  des  Abgrundes."  Was 
folgt  darauf?  „Und  Gott  sprach:  Es  werde  Licht!"  Wenn  ich  nun 
aus  der  Finsterniss  Licht  herausgeführt  habe,  sollte  ich  eures  Lichtes 
bedürfen?  Ich  habe  es  dir  nur  anbefohlen,  um  dich  zu  erheben 
d.  i.  um  eine  fortwährende  Leuchte  aufzusetzen. 

Oder:  „Wenn  du  aufsetzest."  In  Verbindung  mit  Ps.  139,  12: 
„Auch  Finsterniss  ist  nicht  finster  bei  dir  und  die  Nacht  leuchtet  wie 
der  Tag  und  Finsterniss  ist  wie  Licht,"  und  hier  heisst  es:  „Wenn  du 
aufsetzest?"  Womit  ist  die  Sache  zu  vergleichen?  Mit  einem  Könige, 
der  einen  Freund  hatte,  zu  dem  er  sprach:  Wisse,  dass  ich  bei  dir 
speisen  werde,  richte  mir  zu.  Der  Freund  ging,  stellte  einen  Stuhl 
wie  für  einen  gewöhnlichen  Menschen  hin,  einen  Leuchter,  wie  für 
einen  gewöhnlichen  Menschen  und  ebenso  auch  einen  Tisch  wie 
für  einen  gewöhnlichen  Menschen.  Als  der  König  kam,  folgten  ihm 
seine  Diener  und  stellten  von  allen  Seiten  goldene  Leuchter  vor  ihm 
hin.  Als  der  Freund  die  ganze  Pracht  sah,  schämte  er  sich  und 
verbarg  alles,  was  er  für  ihn  zugerichtet  hatte,  weil  alles  zu  ge- 
wöhnlich war.  Habe  ich  dir  nicht  gesagt,  sprach  der  König  zu 
ihm,  dass  ich  bei  dir  speisen  werde,  warum  hast  du  für  mich  nichts 
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zurecht  gemacht?  Der  Freund  antwortete  ihm :  Ich  sah  diese  ganze 
Pracht,  welche  mit  dir  kam,  und  ich  schämte  mich  und  verbarg 
alles,  was  ich  für  dich  zurecht  gemacht  hatte,  weil  es  ganz  ge- 
wöhnliche Geräthschaften  waren.  Bei  deinem  Leben!  betheuerte  der 
König,  ich  werde  alle  meine  Gefasse,  die  ich  mitgebracht  habe,  aus 
Liebe  zu  dir  nicht  in  Gebrauch  nehmen,  sondern  mich  nur  der  dei- 
nigen  bedienen.  So  ist  auch  Gott  ganz  Licht,  wie  es  heisst  Dan. 
2,  22:  „Und  das  Licht  wohnt  bei  ihm,"  und  er  sprach  zu  den  Israe- 
liten: Machet  mir  einen  Leuchter  und  Lampen  zurecht.  Was  steht 
Ex.  25,  8?  „Und  machet  mir  ein  Heiligthum,  dass  ich  unter  euch 
wohne,"  „und  du  sollst  mir  einen  goldenen  Leuchter  machen."  Als 
nun  alles  dies  geschehen  war,  fand  sich  die  Schechina  ein.  Was 
steht  Ex.  40,  35?  „Und  Mose  konnte  nicht  in  das  Versammlungs- 
zelt kommen."  Sogleich  rief  er  Mose,  und  als  Mose  in  das  Ver- 
sammlungszelt kam,  um  mit  ihm  zu  reden,  „da  hörte  er  die  Stimme, 
redend."  Was  redete  sie  zu  ihm?  „Wenn  du  die  Lampen  auf- 
setzest" Da  sprachen  (wünschten)  die  Israeliten  Ps.  43,  3:  „Sende 
dein  Licht  und  deine  Wahrheit,  dass  sie  mich  führen."  Gross  ist 
das  Licht  Gottes;  Sonne  und  Mond  leuchten  immer,  und  woher 
leuchten  sie  (empfangen  sie  das  Licht)?  Von  den  Brandpfeilen  des 
höheren  Lichtes  reissen  sie  es  an  sich,  wie  es  heisst  Hab.  3,  11: 
„Beim  Lichte  deiner  Pfeile  zogen  sie  fort,  beim  Scheine  des  Blitzes 
deiner  Lanze."  Gross  ist  das  obere  Licht,  denn  es  ist  von  ihm  allen 
Geschöpfen  nur  der  hundertste  Theil  verliehen  worden,  wie  es  heisst 
Dan.  2,  22:  „Er  weiss,  was  in  der  Finsterniss  ist."  Darum  habe  ich 
Sonne  und  Mond  gemacht,  dass  sie  vor  dir  leuchten  sollen,  wie  es 
heisst  Gen.  i,  17:  „Und  Gott  gab  sie  an  die  Veste  des  Himmels, 
zu  leuchten." 

„Gegen  die  Leuchter  sollen  sie  leuchten,  sieben  Lamj)en."  Das 
hat  auch  David  gesagt  Prov.  16,  15:  „Im  Lichte  des  Angesichts  des 
Königs  ist  Leben."  R.  Jacob  sagte  im  Namen  des  R.  Jose:  Den 
Frevlern  ist  die  Freude  entzogen  (versagt)  und  den  Israeliten  zu 
Theil  geworden;  denn  Gott  musste  mit  Fleisch  und  Blut  (mensch- 
lichen Wesen)  im  Lichte  wohnen,  da  er  zu  ihnen  gesagt  hat:  „Gegen 
den  Leuchter  sollen  sie  leuchten."  R.  Levi  bar  Rabbi  sagt:  Ein 
reiner  Leuchter  kam  vom  Himmel  herab,  als  Gott  zu  Mose  sagte 
Ex.  25,  31:  „Und  du  sollst  einen  Leuchter  von  reinem  Golde  ma- 
chen." Er  sprach  zu  ihm:  Wie  soll  ich  ihn  machen?  Gott  sprach: 
„Von  abgerundeter  Arbeit  sollst  du  den  Leuchter  machen."  Den- 
noch fiel  es  Mose  schwer,  er  kam  herunter  und  vergass  seine  Arbeit. 
Er  ging  wieder  hinauf  und  fragte:  Mein  Herr!  wie  soll  ich  ihn 
machen?  Und  er  bekam  zur  Antwort:  „Von  abgerundeter  Arbeit 
sollst  du  den  Leuchter  machen."  Dennoch  fiel  es  Mose  schwer  und 
er  kam  herunter  und  vergass  es.  Er  stieg  wieder  hinauf  und  sprach: 
Mein  Herr!  ich  habe  es  vergessen.  Da  zeigte  er  es  dem  Mose, 
aber  es  fiel  ihm  immer  noch  schwer.  Da  sprach  Gott  zu  ihm:  Siehe 
und  mache,  bis  er  endlich  eine  Münze  von  Feuer  nahm,  worauf  er 
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ihm  die  Fertigung  desselben  zeigte.  Trotzdem  fiel  es  Mose  nocb 
schwer.  Da  sprach  Gott  zu  ihm:  Gehe  zu  Bezaleel,  er  wird  ihn 
machen.  Er  sagte  es  dem  Bezaleel  und  sogleich  machte  er  ihn* 
Da  fing  Mose  an  sich  zu  wundern  und  sprach:  Wie  vielemal  hat 
mir  es  Gott  gezeigt,  und  es  fiel  mir  schwer,  und  du  hast  es  kaum 
gesehen  und  schon  ausgeführt!  Daher  der  Name  Bezaleel:  ini 
Schatten  Gottes  (Vn  ^irn)  standest  du,  als  mir  Gott  die  Fertigung 
zeigte.  Und  darum  wurde  auch  der  Leuchter  bei  der  Zerstörung 
des  Heiligthums  verborgen,  und  er  ist  eins  von  den  fünf  Dingen^ 
die  verborgen  (entzogen)  worden  sind,  nämlich:  Die  Lade,  der 
Leuchter,  das  Feuer,  der  heilige  Geist  und  die  Cherubim.  Einst 
aber,  wenn  Gott  nach  seiner  Barmherzigkeit  zurückkehren  and  sei- 
nen Tempel  und  sein  Heiligthum  erbauen  wird,  kehren  sie  (diese 
fünf  Dinge)  wieder  an  ihren  Ort  zurück,  um  Jerusalem  zu  erfreu^i^ 
wie  es  heisst  Jes.  35,  i:  „Es  freuen  sich  Wüste  und  Steppe,  es  froh- 
locket die  Wildniss  und  sprosset  gleich  Narzissen  auf.^* 

V.  6.  Nimm  die  Leviten.  Halacha.  Wie  viele  Saiten  waren 
auf  der  Harfe,  auf  welcher  die  Leviten  spielten?  Nach  R.  Jehuda 
waren  sieben  Saiten  darauf,  wie  es  heisst  Ps.  16,  11:  „Fülle  von 
Freuden  ist  bei  deinem  Angesichte."  Lies  nicht:  ymto.  Fülle,  son- 
dern: y^^f  sieben  Freuden.  Und  so  sagt  auch  David  Ps.  119,  164: 
„Siebenmal  des  Tages  lobe  ich  dich  für  die  Gerichte  deiner  Ge- 
rechtigkeit.** Aber  in  den  Tagen  des  Messias  werden  es  acht  seüv 
denn  so  sagt  auch  David  beim  Saitenspiel  Ps.  6,  i:  „Dem  Musik- 
meister mit  Saitenspiel  auf  acht."  Und  einst  werden  es  sogar  zehn 
werden,  wie  es  heisst  Ps.  144,  9:  „Gott,  ein  neues  Lied  will  ich  dir 
singen  auf  zehnsaitiger  Laute."  Und  wer  hat  sie  ihnen  zubereitet? 
Samuel  und  David,  wie  es  heisst  i  Chron.  9,  22:  „Sie  haben  es  ein- 
gesetzt, David  und  Samuel,  der  Seher,  um  ihrer  Treue  willen"  d  i* 
sie  haben  die  Eintheilungen  des  Liedes  aufgestellt  und  die  Leviten 
stehen  auf  dem  Duchan  und  singen  vor  dem  Urheber  der  Welt 
(eig.  vor  dem,  der  gesagt  hat  und  die  Welt  ward).  Siehe,  welche 
Liebe  Gott  den  Leviten  erwiesen  hat!  So  sprach  auch  Gott  sa 
Mose:  Sehr  beliebt  sind  die  Leviten  vor  mir,  nimm  sie  um  meines 
Namens  willen  zur  Herrschaft.  Woher  lässt  sich  das  beweisen? 
Von  dem,  was  wir  lesen  in  dem  Abschnitt:  „Nimm  die  Leviten/*^  , 
In  Verbindung  mit  Ps.  11,  5:  „Der  Ewige  prüft  den  Gerechten  und 
den  Frevler  und  den  Freund  der  Gewaltthat  hasset  seine  Seele.** 
„Der  Ewige  prüft  den  Gerechten."  Gott  erhebt  den  Menschen  nicht 
eher  zur  Herrschaft,  als  bis  er  ihn  vorher  geprüft  und  erprobt  hat» 
und  wenn  er  in  der  Versuchung  besteht,  erhebt  er  ihn  zur  Herr* 
Schaft.  So  findest  du,  dass  Gott  unseren  Vater  Abraham  mit  zehn 
Versuchungen  versucht  hat  und  dann,  als  er  in  ihnen  bestanden 
hatte,  segnete  er  ihn,  wie  es  heisst  Gen.  24,  i:  „Und  der  Ewige 
segnete  den  Abraham  in  allem."  So  versuchte  er  auch  den  Jixchak 
in  den  Tagen  Abimelechs  und  als  er  in  seiner  Versuchung  bestand^ 
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segnete  er  ihn  heraach,  wie  es  heisst  das.  26,  12:  „Und  Jizchak 
säte  in  jenem  Lande  ....  und  es  segnete  ihn  der  Ewige."  So  ver- 
suchte er  auch  unsern  Vater  Jacob  mit  allen  jenen  Drangsalen  durch 
£sau,  durch  Rachel,  durch  Dina,  durch  Joseph,  und  wie  er  aus 
seinem  Vaterhaus  zog,  da  heisst  es  das.  32,  11:  „Mit  meinem  Stabe 
überschritt  ich  den  Jordan,"  und  dann  segnete  er  ihn,  wie  es  heisst 
das.  35,  9:  „Und  Gott  erschien  dem  Jacob  nochmals  in  Padan  Aram 
und  segnete  ihn."  So  war  auch  Joseph  zwölf  Jahre  lang  wegen 
Potiphars  Weib  eingekerkert  und  hernach,  weil  er  in  seinen  Ver- 
suchungen bestanden  hatte,  ging  er  heraus  und  wurde  König.  Das 
wollen  die  Worte  sagen:  „Der  Ewige  prüft  den  Gerechten."  Auch 
der  Stamm  Levi  setzte  sich  wegen  der  Heiligung  des  göttlichen 
Namens  der  Gefahr  aus,  als  die  Israeliten  in  Aegypten  das  Gesetz 
und  die  Beschneidung  verwarfen,  denn  also  ermahnt  sie  Ezechiel  s. 
Ezech.  20,  5:  „So  spricht  der  Ewige,  Gott:  am  Tage,  da  ich  Israel 
erwählte,  erhob  ich  meine  Hand  zum  Samen  des  Hauses  Jacobs 
und  that  mich  ihnen  kund  im  Lande  Aegypten."  Was  steht  darauf 
am  Ende?  Das.  V.  8:  „Aber  sie  waren  widerspenstig  gegen  mich 
und  wollten  nicht  auf  mich  hören  ....  da  dacht  ich,  meinen  Grimm 
über  sie  auszuschütten."  Was  that  Gott?  Er  brachte  Finsterniss 
über  Aegypten  drei  Tage  hindurch  und  er  brachte  darin  die  Frevler 
Israels  um.  So  heisst  es  das.  V.  38:  „Und  ich  sonderte  aus  von 
euch  die  Widerspenstigen  und  Abtrünnigen"  vgl.  Cant  2,  13:  „Der 
Feigenbaum  würzet  seine  Früchte"  d.  s.  die  Frevler,  welche  unter 
den  Israeliten  waren,  „und  die  Weinstöcke  in  der  Blüthe  duften" 
d.  s.  die  Uebriggebliebenen ;  weil  sie  Busse  thaten,  wurden  sie  auf- 
genommen. „Auf!  meine  Freundin,  meine  Schöne,  und  komm," 
denn  siehe,  das  Ende  der  Erlösung  ist  herangenaht.  Aber  der 
Stamm  Levi  bestand  aus  lauter  Gerechten,  die  das  Gesetz  ausübten, 
wie  es  heisst  Deut.  33,  9:  „Denn  sie  haben  dein  Wort  beobachtet 
und  deinen  Bund  bewahrt"  d.  i.  die  Beschneidung.  Und  nicht  nur 
das,  sondern  in  der  Stunde,  als  die  Israeliten  das  Kalb  gefertigt, 
hatte  der  Stamm  Levi  keine  Gemeinschaft  damit,  wie  es  heisst 
Ex.  32,  26:  „Und  Mose  stand  am  Thore  des  Lagers  und  versam- 
melte zu  sich  alle  Kinder  Levis."  Und  als  Mose  zu  ihnen  sprach, 
dass  jeder  sein  Schwert  an  seine  Hüfte  legen  sollte,  was  thaten  sie? 
Sie  führten  den  Befehl  aus  und  schonten  nicht  (und  waren  nicht 
parteiisch).  Und  so  segnete  sie  Mose  Deut.  33,  9:  „Der  da  spricht 
ZVL  seinem  Vater  und  zu  seiner  Mutter:  Ich  sah  sie  nicht."  Als 
Gott  sah,  dass  sie  lauter  Gerechte  waren,  versuchte  er  sie,  und  sie 
bestanden  in  ihren  Versuchungen,  wie  es  heisst  das.  33,  8:  „Den  du 
versuchtest  bei  Massa."  Sogleich  sprach  er:  Die  Leviten  sollen  mir 
angehören,  um  zu  erfüllen,  was  gesagt  ist:  „Der  Ewige  prüft  den 
Gerechten."  Aber  von  den  Frevlern  heisst  es  Ps.  11,  5:  „Den  Frevler 
aber  und  den,  der  Gewaltthat  liebt,  hasset  seine  Seele."  Das  hat 
auch  David  gesagt  Ps.  128,  i:  „Heil  dem,  der  den  Ewigen  fürchtet, 
der  da  wandelt  auf  seinen  Wegen." 

Wünsche,  Midrasch  Bcmidbar  r.  26 
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Cap.  X.    V.  2.    Mache  dir  zwei  silberne  Trompeten,    In 
Verbindung  mit  Ps.  24,  7:  „Erhebt,  ihr  Thore,  eure  Häupter,**     In 
der  Stunde,  da  Salomo  die  Bundeslade  in  das  Heiligtham  brachte» 
sprach  er:  „Erhebt,  ihr  Thore,  eure  Häupter,  erweitert  euch,  ewige 
Pforten.**     Weil  die  Thore  niedrig  waren,  sprach  er:  „Erhebt  euch, 
ewige  Pforten,  dass  einziehe  der  König  der  Ehre.**    Da  fragten  die 
Thore:   „Wer  ist  der  König  der  Ehre?**     Die  Thore   wollten   näm- 
lich sogleich  auf  ihn  herabstürzen  und  auf  sein  Haupt  zueilen,  wenn 
er  nicht  erwiedert  hätte :  „Der  Ewige  der  Heerschaaren  ist  der  Konig 
der  Ehre,  Sela,**  und  wenn  er  nicht  wiederholt  hätte:   „Der  Ewige, 
der  Gewaltige  und  Mächtige,  der  Ewige,  der  Mächtige  im  Kriege! 
erhebt,  ihr  Thore,    eure   Häupter.**     Er  sprach  nämlich   zu    ihnen: 
Zeigt  euch   gross,  denn   der   König  der  Ehre    ist  über   euch.     Sie 
erwiesen    ihm    sofort    Ehre    und    erhoben    sich,  und  die  Lade  10g 
ein.     Da   sprach  Gott  zu  ihnen:  Ihr   habt  mir  Ehre  erwiesen,  bd 
eurem  Leben!  wenn  ich  mein  Haus  zerstören  werde,  soll  kein  Mensch 
über  euch  etwas  vermögen.     Du  kannst  es  daran  erkennen,   denn 
alle  heilige  Geräthschaften   sind   fortgeführt  worden,   wie   es   heisst 
Dan.  1,2:  „Und  der  Herr  gab  in  seine  Hand  Jehojakim,  den  Konig 
von  Juda  und   einen  Theil   der  Geräthe  des  Hauses  Gottes,"   aber 
die  Thore  des  Heiligthums  sind   an  ihrer  Stelle  verborgen  worden, 
wie  es  heisst  Thren.  2,  9:  „In  die  Erde  sanken  ihre  Thore."     Was 
heisst:   „Der  Ewige,  Zebaoth,  ist  der  König   der  Ehre,  Sela?"     Er 
theilt  von  seiner  Ehre  seinen  Verehrern  mit.     Wie  so?     Er  heisst 
Elohim  und  nennt  Mose  Elohim  s.  Ex.  7,  i:   „Siehe,  ich   habe  didi 
dem  Pharao  zum  Elohim  (Gott)  gesetzt;**  er  belebt  Todte,  und  theilte 
dem  Elia  von  seiner  Ehre  mit,  dass  er  den  Todten  belebte,  wie  es  heisst 
I  Reg.  17,  23:  „Und  Elia  sprach:  Siehe,  dein  Sohn  lebt!**  und  den 
König  Messias  hüllt  er  in  sein   Gewand,    wie  es  heisst  Ps.  21,  6: 
„Majestät  und  Pracht  legst  du  auf  ihn."    Was  steht  Ps.  47,  6?    „Gott 
steigt  empor  mit  Jubel,  der  Ewige  mit  Posaunenschall."    Gott  sprach 
zu  Mose:  Ich  habe  dich  zum  Könige  gemacht,  wie  es  heisst  Deut 
33»  5-  „Und  er  war  König  über  Jeschurun."     Sowie  vor  einem  aus- 
ziehenden  Könige   Posaunen    erschallen,    so    mache   auch    dir    zwei 
silberne  Trompeten;   wenn   du   die  Israeliten  in  das  Land   bringst, 
sollen  sie  darauf  blasen,  dass  sie  sich  versammeln,   wie  es  heisst 
Num.  10,  3:   „Und  stösst  man  in  sie,  so  soll  sich  zu  dir  die  ganze 
Gemeinde  versammeln.**     Darum  mache  sie  dir. 

Oder:  „Mache  dir  zwei  silberne  Trompeten."  In  Verbindung 
mit  Prov.  24,  22:  „Fürchte  den  Ewigen,  mein  Sohn,  und  den  Konig." 
Was  heisst  das:  „Und  den  König?'*  Setze  (erkenne)  ihn  als  Konig 
über  dich.  Oder:  „Und  der  König**  d.  i.  der  gute  Trieb  herrsche 
(sei  König)  über  den  bösen  Trieb,  welcher  König  (^bo)  genannt 
wird,  wie  es  heisst  Koh.  g,  14:  „Und  es  kommt  über  sie  ein  grosser 
König  und  umzingelt  sie.'*  Oder:  „Und  der  König."  Nun  könnte 
ich  glauben,  wenn  der  König  zu  dir  sprechen  sollte:  Bete  den  Götzen 
an,  dass  du  ihm  gehorchen  sollst?    Darum  heisst  es:  „Fürchte  den 
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Ewigen/'  So  finden  wir  es  bei  Nebucadnezar,  als  er  Chananja, 
Mischael  und  Asarja  befahl,  Götzen  anzubeten,  so  gehorchten  sie 
ihm  nicht  Sie  sprachen  zu  ihm  Dan.  3,  18:  „Deinen  Göttern  die- 
nen wir  nicht,  und  das  goldene  Bild,  das  du  errichtet  hast,  beten 
wir  nicht  an."  Da  sprach  Nebucadnezar  zu  ihnen:  Schadrach,  Me- 
sach  und  Abednego,  gestern  sagtet  ihr:  Wer  einen  Götzen  sich 
nehmen  will,  gehe  nach  Jerusalem,  wie  es  heisst  Jes.  10,  10:  „Und 
ihre  Bilder  von  Jerusalem  und  Samarien,"  jetzt  kommt  ihr,  um 
meinen  Götzen  zu  nichte  zu  machen.  Da  sagten  Schadrach  und 
Mesach  und  Abednego:  Hat  Gott  euch  nicht  befohlen,  dass  ihr  der 
Regierung  Gehorsam  leisten  sollt  in  allem,  was  sie  euch  gebietet? 
-wie  es  heisst  Koh.  8,  i:  „Ich  (rathe  dir:)  den  Ausspruch  des  Königs 
beachte  und  wegen  des  Schwures  Gottes."  Da  antworteten  sie: 
Wir  erkennen  dich  nur  insofern  als  König  über  uns  an  (du  bist 
nur  insofern  König  über  uns),  als  wir  dir  Frohnen,  Tribute  und 
Abgaben  entrichten,  aber  in  Betreff  des  Götzendienstes  bist  du  Ne- 
bucadnezar d.  i.  du  und  der  Hund  sind  sich  gleich.  Da  antworteten 
Schadrach,  Mesach  und  Abednego  und  sprachen  zum  König  Nebu- 
cadnezar: Nicht  haben  wir  so  gesagt,  sondern  Dan.  3,  16:  „Wir 
haben  nicht  nöthig,  dir  auf  diese  Sache  zu  antworten.  V.  17:  Siehe, 
unser  Gott,  dem  wir  dienen,  vermag  uns  zu  retten  . . .  und  aus  deiner 
Hand,  o  König,  wird  er  uns  retten."  Sie  sprachen  nicht  zu  ihm: 
er  mag  uns  retten,  oder  er  mag  uns  nicht  retten,  sondern  das.  18: 
„Es  sei  dir  kund,  dass  wir  deinen  Göttern  nicht  dienen."  Das  wollen 
die  Worte  sagen:  „Fürchte  den  Ewigen  und  den  König."  „Mit 
Neuerern  lasse  dich  nicht  ein"  d.  i.  mit  denen,  welche  sagen,  dass 
es  zwei  Götter  in  der  Welt  giebt,  lasse  dich  nicht  ein,  denn  sie 
werden  endlich  von  der  .Welt  verschwinden,  wie  es  heisst  Säch.  13,  8: 
„Und  es  geschieht  im  ganzen  Lande,  spricht  der  Ewige,  zwei  Theile 
werden  darin  ausgerottet  und  kommen  um  und  das  Dritttheil  bleibt 
übrig  darin."  Was  heisst:  n'»;23"'b;rn?  Das  sind  die  Israeliten  s. 
Jes.  19,  24:  „An  jenem  Tage  wird  Israel  das  dritte  sein  im  Lande." 
Das  wollen  die  Worte  sagen:  „Fürchte  den  Ewigen  und  den  König," 
denn  jeder  Gottes  fürchtige  wird  endlich  König  werden.  Von  wem 
kannst  du  das  lernen?  Von  Abraham,  weil  er  Gott  fürchtete,  wurde 
er  König,  wie  es  heisst  Gen.  22,  12:  „Denn  nun  weiss  ich,  dass  du 
Gott  fürchtest."  Und  woher  lässt  sich  beweisen,  dass  er  König  ge- 
worden ist?  Weil  es  heisst  das.  14,  17:  „In  dem  Thale  Schave,  das 
ist  das  Königsthal."  Was  heisst  das  ^b72n  p72y  m^?  Weil  sie 
dort  alle  übereinkamen  und  Rath  pflogen,  dass  sie  Cedern  fällten, 
einen  Thron  machten  und  ihn  (Abraham)  als  König  über  sich  setzten. 
Und  nicht  nur  Abraham,  sondern  auch  Mose  selbst  ist  wegen  seiner 
Gottesfurcht  König  geworden,  darum  heisst  es:  „Fürchte  den  Ewigen, 
mein  Sohn,  und  den  König."*) 


•)  Der  Midr.  nimmt  die  Stelle  in  dem  Sinne:  Furcht  dem  Ewigen,  mein 
Sohn  un4  herrsche  (sei  König).     Demnach  liest  er  T^I^    für  if?!^^ 

26»* 


AQ^  Par.  XV.  Cap.  X,  2. 

,,Mache  dir  zwei  silberne  Trompeten,"  damit  sie   vor   dir  wie 
vor  einem  König  blasen.  „Mache  dir"  d.  i.  von  dem  Deinigen  mache 
dir;  für  dich  sollst  du  machen,  aber  nicht  für  einen   andern;   do 
sollst  dich  ihrer  bedienen,  aber  kein  anderer  soll  sich  ihrer  bedienen« 
Du    kannst   das    daraus   ersehen,   denn    siehe,   Josua,    der   Schaler 
Moses,  bediente  sich  nur  der  Posaunen.     Als  er  ging,   um  Jericho 
zu  bekriegen,  da  versammelten  sich  sieben  Völker  nach  Jericho,  wie 
es  heisst  Jes.  24,  11:  „Und  als  ihr  über  den  Jordan  ginget  und  nach 
Jericho  kämet,  da  kämpften  sie  mit  allen  Bewohnern  von  Jericho: 
die  Amoriter  und  Pheresiter  und  Chetiter  und  Gergesiter  und  Che- 
viter  und  Jebusiter  und  ich  gab  sie  in  eure  Hand."     Waren  denn 
die  Bewohner  von  Jericho  sieben  Völker?    R.  Samuel  ben  Nachmani 
sagte:  Jericho  war  der  Riegel  des  Landes  Israels,  so  dass,   wenn 
Jericho  eingenommen  wurde,  sogleich  das  ganze  Land  eingenommen 
wurde.   Darum  versammelten  sich  sieben  Völkerschaften  dahin.    Was 
steht  das.  6,  20?     „Da  erhob  das  Volk  ein  Geschrei  und  stiess*in 
die  Posaunen."    Daraus  geht  hervor,  dass  selbst  sein  Schüler  Josoa 
sich  ihrer  (der  Trompeten)  nicht  bediente,  und  nicht  nur  Josna,  son- 
dern sogar  sein  Lehrer  Mose  hat  sie  noch  bei  Lebzeiten  verborgen. 
R.  Josua  von  Sichnin  sagte  im  Namen  des  R.  Levi:  Um  zu  erfüUen, 
was  gesagt  ist  Koh.  8,  8:  „Es  giebt  keine  Herrschaft  am  Tage  des 
Todes."     Das  wollen  die  Worte  sagen:  „Mache  dir  zwei  silberne 
Trompeten"  d.  i.  für  dich  mache  und  kein  anderer  bediene  sich  ihrer 
alle  deine  Tage.     „Mache  dir"  d.  i.  du  darfst  dich  ihrer  bedienen, 
weil  du  König  bist,  aber  ein  anderer  darf  sich  ihrer  nicht  bedienen, 
es  sei  denn  David,  der  König,  wie  es  heisst  2  Chron.  29,  26:  „Und 
es  standen  die  Leviten  mit  den  Saitenspielen  Davids  und  die  Priester 
mit  den  Trompeten,  V.  28:  Und  der  Gesang  erscholl  und  die  Trom- 
peten   schmetterten."      Rab    sagte:    Auch    die    Trompeten,    die   im 
Heiligthum  waren,  sind  verborgen  worden,  aber  der  König  David 
bediente  sich  der  Harfe,  wie  es  heisst  Ps.  57,  9:  „Erwache,  meine 
Ehre!  erwache  Laute  und  Harfe!  erwecken  will  ich  das  Morgen- 
roth!"   R.  Pinchas  der  Priester  bar  Chama  sagte:  Eine  Harfe  hing 
über  dem  Bette  Davids,  wenn  die  Mitternacht  kam  und  der  Nord- 
wind darein  blies,    so  spielte  sie  von  selbst.     Sofort  stand  David 
auf  und  alle  Schüler  und  sie  beschäftigten  sich  mit  der  Thora,  und 
waren  sie  ermüdet ,  so  verscheuchten  sie  den  Schlaf  aus  ihren  Augen 
und  sannen  über  die  Thora  nach  bis  zijm  Morgenaufgang.    Darum 
sprach  David:  Wache  auf,  meine  Ehre!  wache  auf,  Laute  und  Harfe! 
ich  will  aufwecken  das  Morgenroth!*)    Gewöhnlich  weckt  das  Mor* 
genroth  die  Menschen,    aber   „ich  will    das  Morgenroth  erwecken" 
d.  i.  ich  erwecke  den  Morgen.    Oder:  „Erwache,  meine  Ehre!"    Was 
heisst  das:    Erwache,    meine  Ehre?     Wegen    des  Dienstes    meines 
Schöpfers.    Denn  sein  Trieb  sprach  zu  David:  Bist  du  nicht  König, 


*)  So  nimmt  der  Midr.  die  Stelle. 
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und  Könige  pflegen  bis  drei  Stunden  am  Tage  zu  schlafen,  warum 
lernst  du  und  stehst  schon  um  Mitternacht  auf?    Darauf  antwortete 
«r:  Erwache,  meine  Ehre!  denn  deine  Ehre  ist  nichts  vor  der  Ehre 
deines   Schöpfers.      Darum    heisst   es:    „Wache    auf,   meine  Ehre!" 
Ps.  119,  62  heisst  es:  „Um  Mitternacht  stehe  ich  auf,  um   dich  zu 
loben."    David  sprach  nämlich:  Ich  bin  verpflichtet,  um  Mitternacht 
aufzustehen  und  dich  für  die  Wunder  zu  preisen,  welche   du  mit 
meinem  Alten  (Ahnherrn)  zur  Mitternacht  gethan  hast,  wie  es  heisst 
Ruth  3,  8:  „Und  es  war  um  Mitternacht,  da  erschrak  der  Mann 
und  beugte  sich  hin  ...  und  sie  sprach:  ich  bin  Ruth,  deine  Magd, 
und  er  sprach  zu  ihr:  Bleibe  über  Nacht  hier."    R.  Josua  ben  Levi 
bar  R.  Schalum  sagte:  Sie  sprach  zu  ihm:  Mit  Worten  willst  du 
mich  fortgehen  lassen?    Er  sprach  zu  ihr:  So  wahr  der  Ewige  lebt! 
dass  ich  dich  nicht  mit  Worten  fortgehen  lasse.    „So  wahr  der  Ewige 
lebt."     Daraus  geht  hervor,    dass  er  seine  Leidenschaft   beschwor, 
welche  ihn  verleiten  wollte  und  zu  ihm  sprach:  Du  bist  ledig,  sie 
ist  ledig,   siehe,  jetzt  ist  die  Stunde  da,  dich  mit  ihr  einzulassen. 
Darauf  schwur  er,  dieser  Gerechte  (Fromme):  So  wahr  der  Ewige 
lebt!  ich  berühre  sie  nicht  in  dieser  Nacht.*)     Und  nicht  nur  Boas 
allein,  sondern  alle  Gerechten  haben  auf  diese  Weise  ihre  Leiden- 
schaft beschworen.    So  findest  du  bei  David,  als  Saul  in  seine  Hand 
gefallen  war,  was  sprach  da  David?    i  Sam.  26,  10:  „Und  es  sprach 
David:  So  wahr  der  Ewige  lebt!  nein,  sondern  der  Ewige  wird  ihn 
schlagen;  entweder  kommt  sein  Tag,  dass  er  stirbt,  oder  er  zieht 
in  den  Streit  und   kommt   um."     Und  warum   that  er  den  Schwur 
zweimal?     R.    Simeon    bar*  Nachmani   sagte:    Weil    nämlich    seine 
Leidenschaft  ihm  vorstellte:  wenn  du  in  seine  Hand  fällst,  so  wird 
er  sich  deiner  nicht  erbarmen,  sondern  dich  umbringen.    Es  ist  sogar 
vom  Gesetze  gestattet,  ihn  umzubringen.**)     Wer   kommt  (darauf 
ausgeht)  dich  umzubringen***),   denn  siehe,  er  verfolgt  dich  (dem 
kannst   du   zuvorkommen).      Darum    that    er    schnell    zweimal    den 
Schwur:    So  wahr  der  Ewige   lebt!   ich  bringe  ihn   nicht  um.     Die 
Israeliten  sprachen  vor  Gott:  Herr  der  Welt!  du  kennst  die  Macht 
-des  bösen  Triebes,  dass  er  sehr  arg  (schwer)  ist.    Darauf  antwortete 
ihnen  Gott:  Machet  ein  wenig  Bahn  in  dieser  Welt,  und  ich  werde 
ihn  aus  euch  entfernen,  wie  es  heisst  Jes.  62,  10:  „Bahnet,  bahnet 
die  Bahn,  räumet   die  Steine  hinweg!"     Und  ebenso  heisst  es  das. 
57,  14:  „Bahnet,  bahnet,  bereitet  den  Weg,  hebt  jeden  Anstoss  vom 
Wege  meines  Volkes  hinweg!"    Und  in  der  zukünftigen  Welt  werde 
ich  den   bösen  Trieb  ganz  aus  euch  reissen  s.  Ezech.  11,  19:  „Ich 
entferne  das  Herz  von  Stein  aus  euerm  Leibe  und  gebe  euch  ein 
Herz  von  Fleisch." 


•)  Ed.  Ven.  liest:  nS^Sn  na  für:  ita. 
••)  Sinn:  Das  gestattet  ihm  sogar,  dass  er  dich  umbringt. 
*••)  Ed.  Ven.  liest:  D3B^n  "pinS  JO. 
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So  predigte  aach  R.  Tanchuina. 

Cap.  XI,  i6:    Und   der   Ewige    sprach  zu   Mose:    Ver- 
sammle mir  siebzig  Mann  von  den  Äeltesten  Israels. 

Halacha.    Wie  viel  Ellen  ist  der  Mensch  verpflichtet,  vor  dem 
Alten  sich  zu  erheben?    Unsere  Rabbinen  haben  also  gd^irt:  Mau 
moss  vier  Ellen  vor  einem  Alten  sich  erheben,  wie  es  heisst  Lev. 
19»  32:  9, Vor  einem  grauen  Haupte  sollst  du  aufstdien"  und  flm  fae- 
grüssen,  wenn  er  noch  in  einer  Entfernung  von  vier  Ellen  von  dir 
ist     Und  worin  besteht  die  Verehrung,  da  das  Gesetz  sagt:  ^jand 
das  Antlitz  des  Alten  ehren?*^    Dass  man  nicht  an  seinen  Ort  (Plab^ 
sich  stelle  und  nicht  an  seinen  Ort  sich  setze  und  seinen  Woften 
nicht  widerspreche,  und  wenn  er  um  eine  Halacha  beldirt  sein  wiBr 
so  beantworte  man  dieselbe  mit  Ehrfurcht  (Ehrerbietung)  und  man  wd 
nicht  voreilig  zu  antworten  und  falle  ihm  nicht  in  seine  Worte  (die 
Rede);  denn  wer  sich  nicht  so  (auf  diese  Weise)  gegen  seinen  Lehrer 
beträgt,  der  wird  vor  Gott  ein  Frevler  genannt  und  sein  Gelcniles 
(sein  Wissen)  gerath  in  Vergessenheit  und  seine  Jahre  werden  ge- 
kürzt und  zuletzt  gerath  er  in  Armuth,  wie  es  heisst  Koh.  8,  13: 
„Und  wohl  wird  nicht  sein  dem  Frevler  und  nicht  lang  werden  die 
Tage,  wie  ein  Schatten,  wer  sich  nicht  färchtet  vor  Gott"     Weldie 
Furcht  hier  gemeint  ist,  weiss  man  nicht,  da  es  aber  heisst:  „Vor 
einem   grauen  Haupte   sollst  du  aufstehen   und  dich  furchten  vor 
deinem  Gott,*'  so  ist  die  Ehrfurcht  vor  dem  Lehrer  (Rabbi)  gemeint 
Wenn  dem  so  ist,  siehe,  da  steht  das  Wort  k^its  auch  bei  dem 
Verbote  des  Wuchers   und   beim  Verbote   der  falschen  Gewidite? 
Allein  R.  Eleasar  beweist  es  daher:  Hier  heisst  es:  „Das  Angesidiit 
des  Alten''  und  dort  Koh.  8,  13  heisst  es:  „Der  sich  nicht  fürchtet 
vor  Gott."    Man  ist  verpflichtet,  dass  man  ihm  bei  jedem  Mensdien 
beim  Hinein-  und  Herausgehen  den  Vortritt  lasse  und  ihm  überhaiqit 
Ehrfurcht  und  Achtung  beweise,  wie  es  heisst  Deut.  6,  13:  ^Jksk 
Ewigen,  deinen  Gott,  sollst  du  ehrfürchten."    Es  ist  gelehrt  worden: 
Das  Wort  DK  schliesst  die  Inhaber  der  Thora  (die  Gelehrten)  ein. 
(Daraus  kannst  du  lernen:)  Es  giebt  für  dich  kein  anderes  Mass 
seinesgleichen,  wie  es  heisst  das.  i,  15:  „Und  ich  setzte  sie  zu  Häuptern 
über  euch."    Daraus  kannst  du  lernen,  dass  man  sich  gegen  einen 
Nasi  (Fürsten)  also  betragen  muss,  nämlich  vor  ihm  aufzustehen  und  ihn 
bei  jeder  Sache,  mit  welcher  eine  Wurde  verbunden  ist,  vorangehen 
zu  lassen.     R.  Abba  der  Priester  bar  Papa  hat  gesagt:  So  oft  ich 
eine  Schaar   Menschen   beisammen  sah,   nahm   ich   einen   andren 
Weg,  um  sie  nicht  zu  bemühen,  dass  sie  mich  sehen  und  vor  mir 
aufstehen  sollten.     Als  ich  diese  Worte  vor  R.  Jose  bar  R.  Sabida 
sagte,  sprach  er  zu  mir:  Du  musst  vor  ihnen  vorbeigehen,  dass  sie 
dich  sehen  und  vor  dir  sich   erheben,   du  bringst   ihnen   dadurch 
Gottesfurcht  bei,  wie  es  heisst:  „Vor  einem  grauen  Haupte  sollst 
du  aufstehen  und  dich  vor  deinem  Gott  fürchten."  Warum?   Weil  das 
Aufsteigen  der  Gerechten  ein  Aufsteigen  ist,  bezüglich  dessen  es  kein 
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Herabsteigen  giebt,  aber  das  Aufsteigen  Esaus  war  ein  Aufsteigen, 
welches  ein  völliges  Herabsteigen  war.*)  Heute  wird  jemand  Eparch, 
morgen  wiederum  Signatus,  hierauf  xofitjg  und  dann  OTQaTiajTrjg.  So 
verhalt  es  sich  mit  allen  ihren  Würden.  So  sagt  auch  der  Prophet 
Obadjai,  13:  „Wenn  du  dich  wie  der  Adler  erhebst."  Das  Aufsteigen 
Jacobs  aber  ist  ein  Aufsteigen,  bezüglich  dessen  es  kein  Herab- 
steigen giebt  und  seine  (ihre)  Heiligkeit  fällt  nimmer.  So  findest 
du  auch,  dass  die  Alten  eins  von  den  dreizehn  Worten  haben,  welche 
dem  Namen  Gottes  geschrieben  (gewidmet)  sind.  Es  sind:  Das 
Silber,  das  Gold,  die  Priester,  die  Leviten,  Israel,  die  Erstgebornen, 
der  Altar,  die  Hebe,  das  Salböl,  das  Versammlungszelt,  das  König- 
thum  des  Hauses  Davids,  die  Opfer,  das  Land  Israel  und  die  Alten. 
Das  Silber  und  das  Gold  s.  Hagg.  2,  8:  „Mein  ist  das  Silber  und 
das  Gold;"  die  Priester,  woher  lässt  sich  das  beweisen?  Weil  es 
heisst  Ex.  29,  i:  „Und  das  ist  es,  was  du  mit  ihnen  thun  sollst, 
um  sie  zu  heiligen,  dass  sie  mir  Priester  seien."  Die  Leviten,  woher 
lässt  sich  das  beweisen?  Aus  Num.  3,  12:  „Und  mir  sollen  die  Le- 
viten gehören."  Israel,  woher  lässt  sich  das  beweisen?  Aus  Lev. 
25,  55:  ,J)enn  mir  sollen  die  Kinder  Israels  gehören."  Die  Erstge- 
bornen, woher  lässt  sich  das  beweisen?  Aus  Num.  3,  13:  „Denn 
mein  ist  alles  Erstgeborne."  Der  Altar,  woher  lässt  sich  das  beweisen? 
Aus  Ex.  20,  21:  „Einen  Altar  von  Erde  sollst  du  mir  machen."  Die 
Hebe,  woher  lässt  sich  das  beweisen?  Aus  Ex.  25,  2:  „Und  sie 
sollen  mir  Hebe  nehmen."  Das  Salböl,  woher  lässt  sich  das  be- 
weisen? Aus  Ex.  30,  31:  „Heiliges  Salböl  soll  mir  das  sein."  Das 
Versammlungszelt,  woher  lässt  sich  das  beweisen?  Aus  Ex.  25,  8: 
yyUnd  machet  mir  ein  Heiligthum."  Die  Opfer,  woher  lässt  sich  das 
beweisen?  Aus  Num.  28,  2:  „Meine  Opfer,  mein  Brot  zu  meinen 
Feaenmgen."  Die  Regierung  des  Hauses  Davids,  woher  lässt  sich 
das  beweisen?  Aus  i  Sam.  16,  i:  „Denn  ich  habe  mir  unter  seinen 
Söhnen  einen  König  ersehen."  Das  Land  Israel,  woher  lässt  sich  das 
beweisen?  Aus  Lev.  25,  24:  „Denn  mein  ist  das  Land."  Die  Alten, 
woher  lässt  sich  das  beweisen?  Aus  Num.  11,  16:  „Versammle  mir 
siebzig  Mann  von  den  Aeltesten  Israels." 

„Versammle  mir."  In  Verbindung  mit  Amos  9,  6:  „Der  im 
Himmel  seine  Söller  baut  und  seinen  Bund  auf  der  Erde  gründet." 
Womit  ist  diese  Sache  zu  vergleichen?  Mit  einem  Palaste,  der 
auf  Schiffe  gebaut  ist;  so  lange  die  Schiffe  aneinander  befestigt 
sind,  steht  auch  der  Palast  sicher  darauf.  So  baut  auch  Gott 
seine  Söller  in  den  Himmel,  gleichsam  als  ob  sein  Thron  in  der 
Höhe  gegründet  würde,  zur  Zeit,  wenn  die  Israeliten  einen  Bund 
madien.  Darum  heisst  es:  „Der  im  Himmel  seine  Söller  baut." 
Wann?  Wenn  sein  Bund  auf  Erden  gegründet  ist.  Und  so  heisst 
es  Deut  33,  5:  „Und  er  war  in  Jeschurun  König."    Darum  sprach 


•)  D.  i,  die  Frommen   nehmen  einen  Rang   ein,  aber  der  hohe  Rang 
£tans  (Roms)  besteht  nur  im  Sinken. 
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Gott  zu  Mose:  „ Versammle  mir.**     Wemi  sich  die  Gexecfaten  ¥ei^ 
sammeln,    gereicht    es    ihnen    zam    Nutzen    nnd    der    Weh    zum 
Nutzen,  wenn  aber  die  Frevler  sich  versammeln,  so  gerejcfat  es  ihnen 
zum  Verderben  und  der  Welt  zum  Verderben.    Oder:  „Versammle 
mir  siebzig  Mann  von  den  Aeltesten   Israels.**     In  der  Stunde,  da 
Gott  zu  Mose  sprach:  ,, Versammle  mir  siebzig  Mann,**  dacJite  Mose: 
Was  soll  ich  thun,  bringe  ich  fünf  Mann  von  jedem  Stamme,  dann 
kommen  nicht  siebzig,  sondern  sechzig  heraus,  und  bringe  ich  sedbs 
von  diesem  und  fünf  von  jenem  Stamme,  siehe,  da  verpflanze  idi 
Eifersucht  unter  die  Stämme.    Was  machte  er?    £r  nahm  zweiond- 
siebzig   Zettel    und    schrieb    darauf:    "p7,    Alter,    und    zwei    Zettd 
Hess  er  unbeschrieben  und  mengte  sie  in  eine  Büchse.    Nun  sprach 
er:  Kommt  und  zieht  eure  Zettel.    Derjenige,  der  mit  seiner  Hand 
einen  Zettel  mit  dem   Worte  ',pT,  Alter  zog,   wusste,    dass   er  als 
Alter  ernannt  (autorisirt)  wurde,  wer  aber  einen  leeren  ionbesdirie- 
benen)   Zettel   mit    seiner   Hand    zog,    der   wusste,    dass    er    nicht 
(als  Alter)  ernannt   wurde.     Der  Beamte  (nrirrn)  sprach   m  ihm: 
Siehe,  da  ist  ein  Zettel,  worauf  -jp!  steht,  wenn  du  würdig  gewesen 
wärest,  ernannt  (autorisirt)  zu  werden,  so  wäre  er  in   deine  Hand 
gekommen.     Und  indem  er  so  verfuhr,   wurden  die  Alten  ernannt 
Eldad  und  Medad  waren  dort  und  sie  hielten  sich  für  klein  (hatten 
eine  geringe  Meinung  von  sich,  indem  sie  dachten):  Wir  sind  nicht 
würdig  unter  der  Zahl  der  Alten  zu  sein,  und  weil  sie  so  klein  von 
sich  dachten,  erlangten  sie  fünf  Vorzüge  vor  den  Alten:  i)  die  Alten 
prophezeiten  nur  für  Morgen  (kurze  Zeit),  wie  es  heisst  Num.  11,  18: 
„Und  zum  Volke  sollst  du  sagen:  Heiliget  euch  auf  morgen,**  diese 
aber  prophezeiten  über  das,  was  einst  am  Ende  von  vierzig  Jahren 
sein  sollte,  wie  es  heisst  das.  V\  2Ö:  „Es  waren  aber  zwei  Männer 
m  Lager  zurückgeblieben  ....  und  sie  prophezeiten  im  Lager.**   Was 
haben  sie  prophezeit?   Manche  sagen:  Den  Sturz  Gogs,  manche  aber 
sagen:  Mose  wird  sterben  und  Josua  wird  die  Israeliten  in  das  Land 
führen.     Und   dass   es  so  war,    kannst    du   daraus  ersehen:    Josua 
sprach  zu  Mose,  und  Josua,  der  Sohn  Nuns  antwortete;  V.  27:  „Und 
es  lief  der  Knabe  und   meldete  es   dem  Mose."     Wer  war  dieser? 
Gerschom,  Sohn  Moses.   2)  die  Alten  kamen  nicht  in  das  Land,  wohl 
aber  Eldad  und  Medad  d.  i.  Eldad  ben  Chislon  und  Medad  ist  Ke- 
muel  ben  Schiphtan  (s.  Num.  34,  21.  24).    3)  die  Alten  wurden  nicht 
ausdrücklich  mit  ihren  Namen  angegeben.     4)  bei  den  Alten  brach 
die  Prophetie  ab  (hörte  auf),  welche  von  Mose  auf  sie  übergegangen 
war,  wie  es  heisst  Num.  11,  17:   „Und  ich   nehme   von  dem  Geiste, 
der  auf  dir  ist  und  lege  ihn  auf  sie;'*  aber  diese  beiden  hatten  den 
prophetischen  Geist  von  Gott,   wie  es   heisst:   „Es   ruhte  auf  ihnen 
der  Geist."     Wenn  du  aber   denken   solltest,  dass,   wenn  die  Alten 
die  Prophetie  von  Mose  erhalten  hatten,  diesem  dann  vielleicht  etwas 
an  seiner  Prophetie  gefehlt  habe?     Nein!     Es  verhält  sich  hiernn^ 
wie  mit  einer   brennenden  Leuchte,   wie   viele  Leuchten   kann  ^^^ 
daran  anzünden  und  der  Flamme  fehlt  nichts  (geht  nichts  ab)   ^ 
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fehlte  auch  hier  dem  Mose  an  seiner  Prophetie  nichts,  wie  es  heisst 
Deut  34,  10:  „Nicht  erstand  hinfort  ein  Prophet  in  Israel  wie  Mose." 
„Versammle  mir."  Gab  es  denn  nicht  schon  früher  Ael teste? 
Heisst  es  nicht  bereits  in  Aegypten  Ex.  3,  16:  „Geh,  versammle  mir 
die  Aeltesten  Israels?"  Weshalb  sprach  nun  Gott  zu  Mose:  „Ver- 
sammle mir  siebzig  Mann?"  Um  dir  zu  lehren:  Als  Pharao  gesagt 
hatte  das.  i,  10:  „Wohlan!  wir  wollen  klug  mit  ihm  verfahren," 
V.  11:  „und  sie  setzten  Frohnvögte  über  dasselbe,"  da  versammelte 
er  ganz  Israel  und  sprach  zu  ihnen:  Ich  bitte  von  euch,  verfahret 
mit  mir  heute  wohl  vgl.  das.  i,  13 :  „Und  die  Aegypter  zwangen  die 
Kinder  Israels  zum  Dienste  mit  Härte  (^^ca)"  d.  i.  ^^  nsa,  mit 
g^elindem  Munde.  Er  nahm  Korb  und  Schaufel,  und  wer  den  Pharao 
so  sah,  nahm  auch  Korb  und  Schaufel  und  machte  Ziegeln,  er  aber 
machte  keine.  Sofort  gingen  alle  Israeliten  rasch  zur  Arbeit  und 
standen  ihm  mit  allen  Kräften  bei,  denn  sie  waren  kräftige  und 
starke  Leute.  Als  es  finster  wurde,  stellte  Pharao  Vögte  über  sie 
und  sprach  zu  ihnen:  Zählet  die  Ziegeln.  Sofort  erhoben  sie  sich 
nnd  zählten  sie.  Da  sprach  er:  Soviel  wie  sie  heute  fertig  gestellt 
haben,  sollen  sie  nun  täglich  liefern.  Er  setzte  nun  ägyptische  Frohn- 
vögte über  die  Vorsteher  der  Israeliten,  und  diese  wieder  wurden 
über  das  übrige  Volk  gesetzt.  Als  er  nun  zu  ihnen  sagte  das.  5,  7: 
JLhr  sollt  nicht  mehr  dem  Volke  Stroh  geben,"  da  kamen  die  Frohn- 
vögte und  zählten  die  Ziegeln,  und  wenn  sie  dieselben  geringer  an 
Zahl  fanden,  so  schlugen  sie  die  Vorsteher,  wie  es  heisst  das.  V.  14: 
,,Und  es  wurden  die  Vorsteher  der  Kinder  Israels  geschlagen,"  und 
die  Vorsteher  schlugen  wieder  das  übrige  Volk,  sie  überlieferten 
sie  aber  nicht  in  die  Hände  der  Frohnvögte,  denn  sie  dachten:  es 
ist  besser,  wenn  wir  die  Schläge  austheilen,  und  das  übrige  Volk 
nicht  strauchle.  Darum,  als  Gott  zu  Mose  sprach:  „Versammle  mir 
siebzig  Mann  von  den  Aeltesten  Israels,"  sprach  Mose  vor  Gott: 
Herr  der  Welt!  ich  weiss  nicht,  wer  würdig  und  wer  nicht  würdig 
ist.  Darauf  antwortete  Gott  s.  Num.  11,  16:  „Von  denen  du  weisst, 
dass  sie  die  Aeltesten  des  Volkes  sind  und  seine  Vorsteher"  d.  i. 
jene  Aeltesten  und  Vorsteher,  welche  sich  selbst  überlieferten,  um  von 
den  Aegyptern  wegen  der  bestimmten  Zahl  der  Ziegeln  geschlagen  zu 
werden,  sollen  kommen  und  an  dieser  Grösse  theilnehmen.  Darum 
heisst  es:  „Von  denen  du  weisst,  dass  sie  die  Aeltesten  des  Volkes 
sind  und  seine  Vorsteher."  Deshalb  also,  weil  sie  sich  selbst  den 
Schlägen  für  die  Gesammtheit  aussetzten,  sollen  sie  auch  dir  die 
Last  des  Volkes  tragen  helfen,  um  dir  zu  lehren,  dass  Gott  sie  dem 
Mose  gleichgestellt  hat.  Daraus  kannst  du  die  Lehre  nehmen:  Wer 
sich  für  die  Israeliten  hingiebt,  gelangt  zu  Ehre  und  zur  Grösse 
und  zum  heiligen  Geiste.  Darum  heisst  es:  „Von  denen  du  weisst, 
dass  sie  die  Aeltesten  des  Volkes  sind  und  seine  Vorsteher."  Wer 
sind  sie?  Jene,  von  denen  es  heisst:  „Und  sie,  die  Vorsteher  der 
Kinder  Israels,  wurden  geschlagen."  „Versammle  mir  siebzig  Mann." 
Wo  waren  denn   die  Fürsten?     Das   ist   das,   was   die  Schrift  sagt 
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Hi.  34,  24:   „Er  zerschmettert  Gewaltige   ohne  Untersuchung    und 
stellet  andere   an  ihre  Statt.''     So  lange    sie  in  Aegypten    waren, 
hatten  sie  siebzig  Aelteste,  wie  es  heisst:  „Geh  und  versammle  mir 
die  Aeltesten  Israels,"  und  mit  ihnen  zogen  sie  aus  Aegypten,  und 
als  Mose  hinaufstieg,  um  das  Gesetz  in  Empfang  zu  nehmen,  waren 
sie  auch  bei  ihm,  wie  es  heisst  £x.  24,  9:  „Und  Mose  stieg*  hinauf 
und  Aaron  und  siebzig  von  den  Aeltesten  Israels,"  ferner  das.  V.  14: 
„Und  zu  den  Aeltesten  sprach  er:  Bleibet  hier,  bis  dass  wir  zu  eud» 
zurückkehren."    Als  Mose  hinaufstieg,  verabredete  er  mit  den  Israe- 
liten, dass   er  in  vierzig  Tagen  wieder  herabkommen  werde.     Als 
er  aber  säumte,  herabzukommen,  wie  es  heisst  das.  32,  i:  „Und  als 
das  Volk  sah,  dass  Mose  säumte,  herabzukommen  vom  Berge,''  — 
unter  dem  Worte:  "Ct:!  ist  nichts  anderes  als:  '»nn'»'©,  säumen  xa 
verstehen,  wie  es  heisst  Jud.  5,  28:  „Warum  säumt  sein  Wagen,  su 
kommen?    Warum  zögern  die  Schritte  seiner  Wagen?"  —  da  ver- 
sammelten sich  alle  Israeliten   zu  den  Aeltesten  und  sprachen  xu 
ihnen:  Mose  hat  mit  uns  die  Vereinbarung  getroffen,  dass  er  nach 
vierzig  Tagen  herabkommen  werde,  siehe,  es  sind  nun  schon  sechs 
Stunden  darüber  und  er  ist  noch  nicht  herabgekommen,   und  wir 
wissen  nicht,  was  ihm  geschehen  ist.     Ex.  32,  i:  „Auf!  mache  nns 
Götter,  welche  vor  uns  hergehen;  denn  dieser  Mann,  Mose,  welcher 
uns  aus  dem  Lande  Aegypten  geführt  hat,  wir  wissen  nicht,  was 
mit  ihm  geschehen  ist."     Als  sie  das  hörten,  antworteten  sie:  Was 
zürnt  ihr  gegen  den,  der  für  euch  alle  jene  Wunder  und  Gross- 
thaten  gethan  hat?  Sie  gaben  ihnen  aber  kein  Gehör,  sondern  tödtetoi 
sie.    Und  weil  Chur  ihnen  mit  harten  Worten  entgegentrat,  erhoben 
sie  sich  gegen  ihn   und  brachten  ihn  um.     Nun  versammelten  sich 
alle  Israeliten  zu  Aaron  in  grosser  Schlachtordnung  (rä^igjf  wie  es 
heisst  das.:    „Und   es  versammelte   sich   das  Volk   zu  Aaron  und 
sprach  zu  ihm:  „Aufl"  d.  i.  was  sitzest  du  da?    Stehe  auf!    R.  Jiz- 
chak  sagte:  Der  heilige  Geist  rief  Ps.  26,  5:  „Ich  hasse  der  Bose- 
wichter  Versammlung."     Auf!  mache  uns  einen  Gott,  wenn  nicht, 
so  verfahren  wir  mit  dir  wie  mit  jenem;  denn  wie  wir  uns  gegen 
Chur  erhoben  und  ihn  umgebracht  haben,  so  werden  wir  auch  mit 
dir  verfahren.     Als  Aaron  sah,  was  sie  an  den  Aeltesten  und  an 
Chur  verübt  hatten,  fürchtete  er  sich  vor  ihnen,  wie  es  heisst  Ex. 
32,  5:  „Da  Aaron  sah,  baute  er  einen  Altar"  d.  i.  er  dachte  über 
den  nach,  der  geschlachtet  vor  ihm  lag.    Woher  lässt  sich  beweisen, 
dass  sie  die  Aeltesten  und  Chur  umgebracht  hätten?    Weil  Jeremja 
die  Israeliten  zurecht  weist  s.  Jerem.  2,  34:  „Auch  an  deiner  Kleider 
Saum    wird   Blut    unschuldiger  Armen   gefunden;   nicht   beim  Ein- 
brüche habe  ich  sie  betroffen,  sondern  wegen  all  dieser."  Was  heisst: 
nb«  Vd  hy}     Wegen  der  Worte:  „Dies  (nV«)  sind  deine  Götter." 
Und  womit  bestrafte  er  sie?    S.  Ex.  32,  55:  „Und  der  Ewige  schlug 
das  Volk  darum,  dass  sie  das  Kalb  gemacht."    Nachher,  als  er  ihnen 
verziehen  hatte,  sprach  er  zu  Mose:  „Versammle  mir  siebzig  Mann** 
an  der  Stelle  ihrer  Väter.    Siebzig,  weil  sie  wegen  Heiligung  meines 
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Namens  umgekommen  (als  Opfer  gefallen)  sind.  Das  ist  es,  was 
geschrieben  steht  Hi.  34,  24:  „Er  zerschmettert  Gewaltige  ohne 
Untersuchung  und  stellet  andere  an  ihre  Statt." 

Oder:  „Versammle  mir  siebzig  Mann."  In  Verbindung  mit 
Koh.  12,  11:  „Die  Worte  der  Weisen  sind  wie  Stacheln  und  wie  ein- 
geschlagene Nägel  die  Sammler,  gegeben  von  einem  Hirten"  d.  i. 
wie  der  Ball  der  Mädchen.  Wie  die  Mädchen  den  Ball  hierhin  und 
dorthin  werfen,  so  warfen  sie  auch  die  Worte  am  Sinai  umher. 
Oder:  „Wie  eingeschlagene  Nägel."  Daraus  haben  die  Weisen  den 
Schloss  gezogen,  dass  es  verboten  sei,  in  apokryphischen  Büchern 
zu  lesen,  weil  es  heisst:  „eingepflanzt."  Wie  es  vierundzwanzig 
Priesterwachen  giebt,  so  giebt  es  auch  vierundzwanzig  Bücher. 
Unter:  nDiON  "^bs^a  sind  die  Sanhedristen  zu  verstehen.  Wenn  du 
sprechen  solltest:  Dieser  erlaubt,  jener  verbietet,  dieser  erklärt  für 
untauglich  und  jener  erklärt  für  tauglich,  dieser  erklärt  für  unrein 
und  jener  erklärt  für  rein,  R.  Elieser  erklärt  ihn  für  schuldig  und 
R.  Josua  spricht  ihn  frei,  die  Schule  Schammais  erklärt  für  un- 
tauglich und  die  Schule  Hillels  für  tauglich,  wem  soll  man  folgen? 
Da  spricht  Gott:  „Trotz  alledem  sind  sie  alle  von  einem  Hirten 
gegeben." 

Oder :  „Versammle  mir  siebzig  Mann."  In  Verbindung  mit  Prov. 
22 j  11:  „Wer  ein  reines  Herz  liebt,  Anmuth  auf  den  Lippen  hat, 
der  ist  ein  Freund  des  Königs."  Warum  heisst  es  nicht:  Versammle 
mir  siebzig  Männer,  sondern:  siebzig  Mann?  Es  will  sagen:  Die 
Ausgezeichnetsten,  die  mir  und  dir  ähnlich  sind.  (Von  Gott  heisst 
es)  Ex.  15,  3:  „Der  Herr  ist  ein  Mann  des  Krieges,"  und  von  Mose 
heisst  es  Num.  12,  3:  „Und  der  Mann  Mose  war  sehr  sanftmüthig." 

„Versammle  mir."  Hatten  sie  nicht  schon  vorher  Alte,  da  es 
also  beim  Berge  Sinai  heisst  Ex.  24,  9:  „Und  es  stieg  hinauf  Mose 
und  Aaron,  Nadab  und  Abihu  und  siebzig  von  den  Aeltesten 
Israels?*  Dieser  Abschnitt  ist  später,  damals  gab  es  zwar  schon 
Alte,  allein  in  der  Stunde,  da  die  Israeliten  zu  jenen  Dingen  kamen, 
und  das  Volk  Klagen  ausstiess,  da  wurden  sie  alle  verbrannt  Ihre 
Verbrennung  war  aber  so  wie  die,  welche  Nadab  und  Abihu  wider- 
fuhr (eig.  wie  die  Verbrennung  von  Nadab  und  Abihu  war);  denn  auch 
sie  waren,  als  sie  den  Berg  Sinai  erstiegen  und  die  Schechina  sahen, 
leichtsinnig  s.  das.  V.  10:  „Sie  schauten  den  Gott  Israels,  V.  11: 
assen  und  tranken."  Gab  es  denn  dort  Essen  und  Trinken  (Ge- 
nüsse)? Es  verhält  sich  hiermit,  wie  mit  einem  Knechte,  welcher 
seinen  Herrn  bedient,  und  die  Speise  desselben  war  in  seiner  Hand 
und  er  ass  davon.  So  leichtsinnig  waren  auch  sie,  gleich  Essenden 
nnd  Trinkenden,  so  dass  in  jener  Stunde  die  Aeltesten  und  Nadab 
und  Abihu  verdienten  verbrannt  zu  werden.  Weil  aber  der  Tag 
der  Gesetzgebung  vor  Gott  beliebt  war,  so  wollte  er  sie  an  dem 
Tage  nicht  bestrafen,  um  nicht  einen  Riss  unter  ihnen  zu  machen.  So 
heisst  es  das.  V.  11:  „Und  er  legte  nicht  Hand  an  die  Edeln  der 
Kinder  Israels."    Aus  diesem  allgemeinen  Satze  lässt  sich  schliessen, 


412  Par.  XV.  Cap.  XI,  l6. 

dass  sie  es  verdienten,  dass  Gott  Hand  an  sie  lege,  aber  nachher 
wurden  von  ihnen  Nadab  and  Abihu,  als  sie  in  das  Versaminlang9- 
zeit  gingen,  verbrannt,  und  sie  wurden  verbrannt,  als  sie  die  Lüstern- 
heit zeigten,  wie  es  heisst  Num.  ii,  4:  „Und  das  Gesindel,  was  nnter 
ihnen  war,  hatte  Gelüste."    Was  heisst:  S]iOBO«nn?    R.  Simeon  bar 
Abba   und    R.  Simeon   ben    Menassja   sind   hierüber   verschiedener 
Meinung.    Der  eine  von  ihnen  sagt:  Es  waren  Fremdlinge,  die  mit 
ihnen  aus  Aegypten  gezogen  waren  und  mit  ihnen  versammelt  wur- 
den, wie  es  heisst  Ex.  12,  38:  „Auch  eine  grosse  Menge  Fremder 
zog  mit  ihnen."   Der  andere  von  ihnen  aber  versteht  unter  £]iODOficm 
die  Sanhedristen ,  wie  es  heisst  Num.  11,  16:  „Versammle  mir  siebzig 
Mann."     Was  steht  das.  V.  i:   „Und  es  brannte  unter   ihnen   ein 
Feuer   des  Ewigen   und  frass  am  Ende  (nstpa)  des  Lagers"  d.  L 
unter  den  Dornen  (D'»3tips),  welche  im  Lager  waren.     Und  wober 
lässt  sich  beweisen,  dass  jene  Alten,  die  auf  den  Berg  Sinai  ge- 
stiegen, verbrannt  worden  sind?     Weil  es  heisst  Ps.  106,  18:   „Und 
ein  Feuer  brannte  in  ihrer  Gemeinde."    Unter:  m^,  Gemeinde  sind 
nur  die  Sanhedristen  zu  verstehen,  wie  es  heisst  Num.  15,  24:  „Und 
es  war,  als  wenn  es  hinter  den  Augen  der  Gemeinde  gethan  worden,* 
desgl.  Lev.  4,  13:  „Und  wenn  die  ganze  Gemeinde  Israels  ein  Ver- 
sehen begeht."    Und  so  heisst  es  auch  Ps.  78,  31 :  „Gottes  Zorn  erhob 
sich  wider  sie  und  würgte  unter  ihren  Starken."    Das  sind  die  San- 
hedristen, „und  die  Auserwählten  Israels  streckte  er  nieder"  d.  i.  jene 
Auserwählten,  welche  Alte  genannt  werden  und  von  denen  es  heisst 
2  Sam.  6,  i:  „Und  David  versammelte  nochmals  alle  Auserwählten 
von    Israel."      Als    sie    wiederum    weinten    und   sich    nach    Fleisch 
sehnten.  —  Wenn  es  „Fleisch  von  Thieren"  heisst,  es  heisst  doch: 
Alles,   wornach   sie   sich   sehnten,   bewirkte   das  Manna    in    ihrem 
Munde,  wie  es  heisst  Ps.  78,  29:  „Und  er  gewährte  ihnen  ihr  Ver- 
langen und  Gelüst   brachte  er  ihnen."     Und  wenn    es  heisst:   Sie 
hatten   keinen   Ochsen  und  kein   Vieh,    es  heisst  doch  Ex.  12,  38: 
„Auch  eine  grosse  Menge  Fremder  zog  mit  ihnen,  und  Schafe  und 
Rinder?"    Wenn  es  heisst:  Sie  verzehrten  sie  in  der  Wüste,  es  heisst 
doch  Num.  32,  i:  „Und  grosse  Heerden  hatten  die  Söhne  Rubens?"  — 
Daraus  folgert  R.  Simeon:  Sie  haben  sich  nicht  nach  Fleisch,  son- 
dern nach  anderem  Fleisch  (d.  i.  nach  fleischlichem  Genüsse)  gesehnt 
vgl.  Ps.  78,  27:   „Und  er  Hess  auf  sie  Fleisch  regnen  wie  Staub." 
Unter:    ^nü  ist  nichts  anderes  als   Wollust   zu  verstehen,    wie   es 
heisst  Lev.  18,  6:  „Kein  Mensch  soll  irgend  einem  Blutsverwandten 
nahen."    Der  Sinn  ist  also:  Sie  wollten,  dass  ihnen  die  Wollust  ge- 
stattet werde.     Und  so  heisst  es  Num.  11,  10:   „Und  Mose  hörte 
das  Volk  weinen  nach  seinen   Geschlechtern."     Und  weil  sie  sich 
darnach  sehnten,  so  entbrannte  der  Zorn  des  Ewigen  sehr,  und  Mose 
missfiel  es."    In  dieser  Stunde  sprach  Mose  vor  Gott:  „Warum  thust 
du  so  übel  an  deinem  Knechte?"  Früher  hatte  ich  jemand,  der  mit 
mir  die  Last  trug,  jetzt  bin  ich  allein,   wie  es  heisst  das.  V.  14: 
„Ich  vermag  nicht  allein  dieses  ganze  Volk  zu  tragen."     Wenn  du 
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SO  mit  mir  verfahren  willst,  bringe  mich  um.  In  dieser  Stunde 
sprach  Gott  zu  ihm:  Setze  an  Stelle  jener  Aeltesten  andere  Aelteste 
ein,  wie  es  heisst  das.  V.  16:  „Versammle  mir  siebzig  Mann,"  und 
ich  werde  mich  herablassen  und  reden  um  dir  kund  zu  thun,  dass 
der  Tag,  an  welchem  die  Aeltesten  eingesetzt  wurden,  vor  Gott  so 
beliebt  war,  wie  der  Tag  der  Gesetzgebung,  von  dem  es  heisst  Ex. 
19,  11:  „Denn  am  dritten  Tage  wird  der  Ewige  vor  den  Augen  des 
ganzen  Volkes  sich  herablassen  (n*T»),"  und  bei  der  Gesetzgebung 
der  Alten  steht  auch  das  Wort  ÜT^^*»,  herabsteigen.  Es  verhält  sich 
hiermit  wie  mit  einem  König,  der  einen  Lustgarten  hatte  und  einen 
Wächter  miethete,  welchen  er  für  die  Wache  bezahlte.  Nach  einiger 
Zeit  sprach  der  Wächter:  Ich  kann  ihn  (den  Garten)  nicht  ganz  allein 
bewachen,  bringe  noch  andere  herbei,  die  mit  mir  wachen.  Der  König 
antwortete:  Ich  habe  dir  den  ganzen  Garten  zur  Bewachung  übergeben 
und  alle  Früchte  habe  ich  dir  übergeben,  dass  du  sie  bewachest, 
jetzt  sprichst  du:  Bringe  noch  andere  herbei,  dass  sie  mit  mir 
wachen.  Siehe,  ich  werde  andere  herbeibringen,  die  mit  dir  wachen 
(dir  beistehen),  wisse  aber,  dass  ich  ihnen  den  Lohn  für  die  Be- 
wachung nicht  von  dem  Meinigen  zahle,  sondern  von  dem  Lohne, 
den  ich  dir  gegeben  habe,  von  dem  sollen  sie  ihren  Lohn  em- 
pfangen. So  sprach  auch  Gott  zu  Mose,  als  dieser  sagte:  Ich  allein 
kann  die  Last  nicht  tragen.  Gott  sprach  nämlich  zu  ihm:  Ich  habe 
dir  Geist  und  Kenntniss  gegeben,  meine  Kinder  zu  versorgen  und 
habe  einen  andern  nicht  gesucht,  damit  du  allein  diese  Würde  besässest, 
verlangst  du  andere,  so  wisse,  dass  sie  von  dem  Meinigen  nichts 
erhalten  (beanspruchen)  können,  sondern  Num.  11,  17:  „Ich  nehme 
von  dem  Geiste,  der  auf  dir  ist."  Trotzdem  hat  dem  Mose  nichts 
gefehlt.  Denn  nach  Verlauf  von  vierzig  Jahren  sprach  Gott  zu  ihm 
das.  27,  18:  „Nimm  dir  den  Josua,  Sohn  Nuns  und  gieb  von  deiner 
Majestät  auf  ihn."  Und  was  steht  dann  geschrieben?  Deut.  34,  9: 
„Und  Josua,  Sohn  Nuns,  war  voll  des  Geistes  der  Weisheit,  denn 
Mose  hatte  seine  Hand  auf  ihn  gelegt."  Gott  sprach:  In  dieser 
Welt  weissagen  nur  einzelne,  in  der  künftigen  Welt  aber  werden 
alle  Israeliten  Propheten  werden,  wie  es  heisst  Joel  3,  i:  „Und  her- 
nachmals  werde  ich  ausgiessen  meinen  Geist  auf  alles  Fleisch  und 
eure  Söhne  werden  weissagen  und  eure  Töchter,  und  eure  Aeltesten 
werden  Träume  träumen."  So  hat  R.  Tanchuma  bar  Abba  aus- 
gelegt. 

Parascha  XVI. 

Cap.  XIII.  V.  2.  Halacha.  Darf  man  wohl  eine  Seefahrt 
in  das  grosse  Meer  drei  Tage  vor  dem  Sabbath  antreten?  Unsere 
Rabbinen  haben  gelehrt:  Man  begebe  sich  nicht  in  einem  Schiffe 
auf  das  grosse  Meer  drei  Tage  vor  dem  Sabbath,  wenn  er  denkt 
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nach  einem  entfernten  Orte  zu  gehen;  wenn  er  aber  nur  reisen  will, 
um  wie  ungefähr  von  Tyrus  nach  Sidon  zu  fahren,  so  ist  es  erlaubt, 
selbst  am  Vorabend  des  Sabbaths,  weil  es  eine  bekannte  Sache  ist, 
dass  er  noch   am  Tage   dahin    kommt.     Dieser  Unterschied   wird 
aber  nur  gemacht,  wenn  es  sich  um  einen   freiwilligen  Sendboten 
handelt,  wenn  es  sich  aber  um  einen  Sendboten  in  einer   pflicbt- 
mässigen  Angelegenheit  handelt,  so  ist  es  erlaubt,  eine  solche  See- 
reise an  jedem  beliebigen  Tage  anzutreten.    Warum?     Weil  er  ein 
mit  einer  pflichtmässigen  Angelegenheit   beauftragter  Sendbote  ist, 
und  ein  solcher  mit  einer  pÜichtmässigen  Angelegenheit  beauftragter 
Sendbote  verdrängt  den  Sabbath  (d.  L  ein  solcher  darf  von  der  Sab- 
bathfeier  absehen).     So  findest  du  auch  in  Betreff  der   Laubhütte, 
dass  unsere  Rabbinen  gelehrt  haben,  dass  Sendboten  in  einer  pflicht- 
mässigen Angelegenheit  von  der  Laubhütte  befreit  sind,  denn  vor 
Gott  ist  nichts  so  beliebt,  wie  ein  Sendbote,  welcher  mit  der  Aus- 
führung  einer   püichtgemässen  Sache   beauftragt   ist   und  der  sein 
Leben  daransetzt,    dass    seine  Sendung   glücklich    ausgeführt  wird. 
Und  es  giebt  keine  Menschenkinder,  die  mit  der  Ausführung  einer 
pflichtmässigen  Angelegenheit  abgesandt  sind  und  ihr  Leben  für  die 
glückliche  Vollendung  ihrer  Sendung  daran  setzen,  wie  jene  beiden 
Menschen,  welche  Josua,  Sohn  Nuns,  abgesendet  hat,  wie  es  heisst 
Jos.  2,  i:  „Und  Josua,  Sohn  Nuns,  sandte  von  Schittim  zwei  Kund- 
schafter."    Wer  waren  sie?     Unsere  Rabbinen   haben  gelehrt:  Es 
waren  Pinchas  und  Caleb.     Diese  gingen   und  setzten    ihr  Leben 
daran,  und  waren  in  ihrer  Sendung  glücklich.    Was  ist  \D^n  (heim- 
lich)?    Daraus  geht  hervor,  dass  sie  sich  für  Töpfer   ausgegeben 
haben  und  ausriefen:  Hier  sind  Töpfe,  wer  will,  der  komm  und 
kaufe.     Und    das    alles    warum?     Damit    man    ihre    Absicht    nicht 
merke.     Lies  nicht:    ;3"in,   sondern:   'w^n  (oin),    damit  die  Leute 
nicht    sagen,    dass    sie    Kundschafter    seien.      S.    das.:    „Und    sie 
gingen    und   kamen   in   das   Haus  einer   Buhlerin,    welche   Rachab 
hiess,    und   sie  lagen  daselbst."     Sie  stand  auf,   empfing   sie;   der 
König  von   Jericho  aber  hatte  sie  bemerkt  und  er  vernahm,  dass 
sie  gekommen  seien,  das  Land  zu  durchsuchen,  wie  es  heisst  das. 
V.  2:    „Und    es  sprach    der  König    von   Jericho    also."     Als    man 
ging,   sie  zu  suchen,   was  that  Rachab?     Sie  nahm  sie,  um  sie  zu 
verstecken.     Da  sprach  Pinchas  zu  ihr:   Ich   bin  ein  Priester,  und 
die  Priester  werden  mit  Engeln  verglichen,  wie  es  heisst  Mal.  2,  7: 
„Denn  des  Priesters  Lippe  soll  Kenntniss  bewahren  und  Gesetz  soll 
man  suchen  aus  seinem  Munde,  denn  ein  Bote  (Engel)  des  Ewigen 
Zebaoth  ist  er,"   und  der  Engel   kann  sich  sichtbar  und  unsichtbar 
machen.     Und  woher  lässt  sich  beweisen,  dass   die  Propheten  mit 
den  Engeln  verglichen  werden?   Weil  es  von  Mose  heisst  Num.  20, 16: 
„Und  er  sandte  einen  Engel  und  führte  uns  heraus  aus  Aegypten.** 
War  es  nicht  Mose?    Allein  daraus  geht  hervor,  dass  die  Propheten 
mit  Engeln  verglichen  werden.     So  heisst  es  auch  Jud.  2,  i:  „Da 
kam  ein  Engel  des  Ewigen  herauf  von  Gilgal  nach  ßochim  und 
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sprach:  Ich  habe  euch  heraufgeführt  aus  Aegypten."  War  es  nicht 
Pinchas?  Allein  daraus  geht  hervor,  dass  die  Propheten  Engel  ge- 
nannt werden.  Deshalb  sprach  Pinchas  zu  ihr:  Ich  bin  ein  Priester 
und  ich  darf  mich  nicht  verbergen,  sondern  verbirg  mir  nur  den  Caleb, 
meinen  Genossen,  und  ich  stehe  vor  ihnen  und  sie  werden  mich  nicht 
sehen.  Und  sie  that  so,  wie  es  heisst  Jos.  2, 4:  „Und  das  Weib  nahm  die 
beiden  Männer  und  verbarg  sie."  £s  steht  nicht:  DSD^ni,  und  sie 
verbarg  sie,  sondern:  i3C3tm,  und  sie  verbarg  ihn.  Daraus  geht 
hervor,  dass  sie  nicht  den  Pinchas,  sondern  nur  den  Caleb  verbarg, 
um  dir  zu  lehren,  wie  diese  beiden  Gerechten  ihr  Leben  hingaben, 
um  ihre  Sendung  auszuführen.  Die  Boten  aber,  die  Mose  absandte, 
waren  Frevler.  Woher  lässt  sich  das  beweisen?  Aus  dem,  was 
wir  hier  lesen:  „Sende  dir  Männer."  So  heisst  es  Ps.  76,  6:  „Zur 
Beute  wurden  die  Starken  am  Herzen,  sie  versanken  in  Schlummer." 
■;Vbnn)D«,  das  sind  Mose  und  Aaron,  die  Kundschafter  absandten, 
welche  kamen  und  einen  falschen  Bericht  über  das  Land  erstatteten. 
Und  sie  wussten  nicht,  was  sie  thun  sollten.  Selbst  Mose  und  Aaron 
liessen  den  Muth  sinken  (eig.  ihre  Hand  wurde  träge).  Da  erhob 
sich  Caleb  und  hiess  die  ganze  Volksmenge  schweigen,  wie  es  heisst 
Num.  13,  30:  „Und  Caleb  beruhigte  das  Volk  gegen  Mose."  Er 
stellte  sich  auf  einen  Sessel,  hiess  sie  schweigen  und  sprach  dann: 
Stille,  stille!  Sie  schwiegen,  um  ihn  anzuhören  und  er  sprach  zu 
ihnen:  Das  Land  ist  sehr,  sehr  gut.  Da  sprach  Gott  zu  Mose: 
Ich  bin  ihm  sehr  verpflichtet,  wie  es  heisst  Deut,  i,  36:  „Ausser 
Caleb,  dem  Sohne  Jephunnes."  Was  heisst:  "»nbiT?  '»n«  ntb,  dieser 
ist  mir  mehr  (gilt  mir  mehr),  als  die  sechzig  Myriaden  von  euch. 
Ihr  hattet  keinen  Muth  (eig.  ihr  fandet  eure  Hände  nicht),  denn  ihr 
wäret  schwach  geworden.  Daher  heisst  es:  „Es  wurden  zur  Beute 
die  Starken  am  Herzen."  Und  das  alles  warum?  Weil  die  Ab- 
gesandten unbesonnen  waren.  Salomo  sagt  Prov.  26,  6:  „Es  ermüdet 
die  Füsse,  es  bringt  Aergerniss,  wer  Geschäfte  ausrichtet  durch 
einen  Thoren." 

Sende  dir  Männer.  R.  Acha  der  Grosse  begann  seinen  Vor- 
trag mit  Jes.  40,  7:  „Gras  verdorrt,  Blume  welket,  V.  8:  aber  un- 
seres Gottes  Wort  besteht  in  Ewigkeit."  Es  verhält  sich  damit,  wie 
mit  einem  König,  der  einen  Freund  hatte,  mit  dem  er  übereinge- 
kommen war  und  zu  ihm  gesprochen  hatte:  Gehe  mit  mir  und  ich 
mache  dir  ein  Geschenk.  Der  Freund  ging  mit  ihm,  starb  aber 
unterwegs.  Da  sagte  der  König  zu  dessen  Sohne:  Obgleich  dein 
Vater  gestorben  ist,  so  werde  ich  doch  in  dem  Vertrag,  den  ich 
ihm  gegeben,  nicht  rückgängig,  komm  und  nimm  das  Geschenk  in 
Empfang.  Der  König  ist  der  König  der  Könige,  der  Freund  ist 
Abraham,  wie  es  heisst  Jes.  41,  8:  „Same  Abrahams,  meines  Freun- 
des." Gott  sprach  zu  ihm:  Komm,  gehe  mit  mir  s.  Gen.  12,  i: 
^Gehe  aus  deinem  Lande  und  von  deiner  Freundschaft  und  aus 
deinem  Vaterhause."  Er  kam  mit  ihm  überein,  dass  er  ihm  ein 
Geschenk  geben  wolle,  wie  es  heisst  das.  13,  17:  „Auf!  ergehe  dich 
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im  Lande/'  So  heisst  es  auch  das.  V.  15:  ^Denn  das  ganze.  Land, 
welches  du  dir  ersiehest,  will  ich  dir  geben."  Gott  sprach  zu  Mose: 
Obgleich  ich  mit  den  Vätern  übereingekommen  bin,  ihnen  das  Land 
zu  geben  und  sie  gestorben  sind,  so  bin  ich  doch  nicht  rückgängig, 
sondern  Jes.  40,  8:  „Und  unseres  Gottes  Wort  besteht  in  Ewigkeit.* 

„Sende  dir  Männer."  In  Verbindung  mit  Prov.  10,  26:  „Wie 
Essig  den  Zähnen  und  wie  Rauch  den  Augen,  so  der  Träge  denen, 
die  ihn  senden."  Es  war  ersichtlich,  dass  die  Kundschafter  das 
Land  schlecht  machen  wollten,  wie  es  heisst  Jerem.  9, 2 :  „Sie  spannen 
ihre  Zunge  als  ihren  Bogen  mit  Lüge."  Es  verhält  sich  wie  mit 
einem  Reichen,  der  einen  Weinberg  hatte;  als  er  sah,  dass  der 
Wein  schön  (gut)  war,  sprach  er:  Schaffe  mir  den  Wein  in  mein 
Haus,  als  er  aber  sah,  dass  der  Wein  Essig  (sauer)  war,  sprach 
er:  Bringt  den  Wein  nach  eurem  Hause.  So  nannte  auch  Gott 
die  Alten,  als  er  sah,  dass  ihre  Handlungen  grade  waren,  nach 
seinem  Namen,  wie  es  heisst  Num.  11,  16:  „Versammle  mir  siebzig 
Mann,"  als  er  aber  die  Kundschafter  sah,  dass  sie  einst  sündigen 
würden,  nannte  er  sie  nach  Moses  Namen. 

„Sende  dir  Männer."  Das  steht  auch  Prov.  26,  6:  „Es  ermüdet 
die  Füsse,  es  bringt  Aergerniss,  wer  Geschäfte  ausrichtet  durch  einen 
Thoren."  Waren  denn  die  Kundschafter  Thoren,  heisst  es  nicht 
schon:  „Sende  dir  Männer?"  Ueberall,  wo  es  Männer  (cös»)  heisst, 
waren  die  Menschenkinder  Gerechte,  denn  so  heisst  es  Ex.  17,  9: 
„Und  es  sprach  Mose  zu  Josua:  „Wähle  uns  Männer,"  und  i  Sam. 
I,  17:  „Und  der  Mann  in  den  Tagen  Sauls"  und  i  Sam.  i,  1.2: 
„Und  der  Mann  in  den  Tagen  Sauls  war  alt  und  er  kam  unter  die 
Männer;"  desgl.  das.  i,  11:  „Und  wenn  du  deiner  Magd  Samen  von 
Männern  giebst."  Und  diese  heissen  Thoren?  Sie  werden  darum 
Thoren  genannt,  weil  sie  üble  Nachrede  über  das  Land  ausbrachten 
(das  Land  in  Verruf  brachten)  vgl.  Prov.  10,  18:  „Wer  Verläumdung 
ausbringt,  ist  ein  Thor."  Obgleich  die  Menschenkinder  Grosse 
waren,  so  haben  sie  sich  doch  Thoren  genannt.  Ueber  sie  hat 
Mose  gesagt  Deut.  32,  20:  „Denn  sie  sind  ein  verkehrtes  Geschlecht, 
Kinder,  in  denen  keine  Treue  ist,"  da  sie  von  allen  Israeliten  auf 
Gottes  und  Moses  Befehl  gewählt  worden  waren.  Denn  so  heisst 
es  Deut  i,  23:  „Und  der  Vorschlag  gefiel  mir  und  ich  nahm  von 
euch  zwölf  Mann,"  woraus  hervorgeht,  dass  sie  (die  Gewählten)  Ge- 
rechte vor  Israel  und  Mose  waren.  Und  auch  Mose  wollte  sie 
nach  seinem  eigenen  Gutdünken  nicht  eher  absenden,  bis  er  sieb 
mit  Gott  über  jeden  einzelnen  derselben  berathen  hatte,  nämlich 
N.  N.  ist  vom  Stamme  N.  N.  und  Gott  zu  ihm  gesprochen  hatte:  Sie 
sind  würdig.  Und  woher  lässt  sich  beweisen,  dass  Gott  zu  ihm  gesagt 
hat,  dass  sie  würdig  waren?  Aus  Num.  13, 4:  „Und  Mose  sandte  sie  von 
der  Wüste  Paran  auf  den  Ausspruch  des  Ewigen."  Aber  nach  vierzig 
Tagen  wurden  sie  verkehrt  und  verursachten  grosse  Noth  und  bewirkten, 
dass  das  Geschlecht  eine  Niederlage  erlitt,  wie  es  heisst:  „Denn  ein 
verkehrtes  Geschlecht  sind  sie,"  weil  sie  als  Gerechte  ausgesondert 
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wurden,  aber  verkehrt  worden  waren.    Darum  heisbt  es:  „Sende  dir 
Männer."     V.  5:  „Dies  sind  die  Namen  der  Männer." 

Oder:  „Sende  dir  Männer,  dass  sie  erkunden."  Es  heisst  das. 
12,  i:  „Und  Mirjam  und  Aaron  redeten  wider  Mose."  Darauf  folgt: 
„Sende  dir."  In  Verbindung  mit  Jes.  44,  18:  „Sie  haben  nicht  Ver- 
stand und  merken  es  nicht,  denn  verklebt  sind  ihre  Augen."  Warum 
steht  aber  nach  jener  Geschichte  (Erzählung  von  der  Mirjam):  „Sende 
dir  Männer?"  Es  war  erschaut  vor  Gott,  dass  sie  übel  über  das 
Land  reden  würden.  Gott  sprach:  Damit  sie  nicht  sagen  sollen, 
wir  haben  nicht  gewusst,  dass  böser  Leumund  bestraft  wird,  darum 
hat  Gott  diese  Erzählung  an  jene  angelehnt.  Weil  Mirjam  von  ihrem 
Bruder  übel  redete,  wurde  sie  mit  Aussatz  geschlagen,  damit  alle 
die  Strafe  der  Verleumdung  kennen,  und  wenn  sie  im  Begriffe 
stehen,  zu  verleumden,  so  sollen  sie  in  Betracht  ziehen,  was  der 
Mirjam  widerfahren  ist.  Trotzdem  aber  haben  sie  nichts  lernen 
wollen,  daher  heisst  es:  „Sie  haben  nicht  Verstand  und  merken  es 
nicht,  denn  verklebt  sind  ihre  Augen." 

Oder:  „Sende  dir  Männer."  Obgleich  Gott  gesagt  hatte:  Sende 
dir,  so  war  es  dennoch  nicht  von  Gott,  dass  sie  gehen  sollten. 
Warum?  Weil  Gott  ihnen  bereits  das  Lob  des  Landes  zu  erkennen 
gegeben  hatte  s.  Deut.  8,  7:  „Denn  der  Ewige,  dein  Gott,  bringt 
dich  in  ein  schönes  Land,"  und  ebenso  das.  11, 10:  „Denn  das  Land, 
wohin  do  kommst,  es  einzunehmen"  u.  s.  w.  Und  solange  sie  noch 
in  Aegypten  waren,  hatte  er  gesprochen  Ex.  3,  8:  „Ich  habe  mich 
herabgelassen,  es  zu  retten  aus  der  Hand  der  Aegypter  und  es  aus 
diesem  Lande  hinaufzuführen  in  ein  gutes  und  geräumiges  Land"  u.s.w. 
So  heisst  es  das.  13,  21:  „Und  der  Ewige  ging  vor  ihnen  her,  des 
Tags  in  einer  Wolkensäule." 

Was  heisst  das:  „Sende  dir  Männer."  Die  Israeliten  hatten 
diese  Dinge  (Absendung)  verlangt,  denn  in  der  Stunde,  wo  sie  im 
Begriffe  waren,  die  Grenzen  zu  berühren,  sprach  Gott  zu  ihnen 
Deut  I,  21:  „Siehe,  der  Ewige  giebt  dir  das  Land."  In  dieser  Stunde 
traten  die  Israeliten  zu  Mose  hin,  wie  es  heisst  das.  V.  22:  „Da 
nahtet  ihr  euch  alle  mir."  Das  hat  auch  Esra  gesagt  Nechem. 
9,  16.  17:  „Und  sie  hörten  nicht  auf  deine  Gebote  und  sie  weigerten 
sich  zu  gehorchen  und  gedachten  nicht  deiner  Wunder."  So  heisst 
es  auch  Num.  10,  33:  „Um  ihnen  einen  Ruheort  zu  erspähen." 
Allein  sie  sprachen  Deut,  i,  22:  „Wir  wollen  Männer  vor  uns  her- 
senden, dass  sie  uns  das  Land  erforschen,"  weil  sie  nicht  glaubten. 
So  sagt  auch  David  Ps.  106,  24:  „Und  sie  glaubten  nicht  an  sein 
Wort,"  und  es  heisst  das.  78,  10:  „Und  sie  weigerten  sich  in  seinem 
Gesetze  zu  wandeln."  R.  Jose  sagte:  Wem  waren  sie  ähnlich? 
Einem  Könige,  der  für  seinen  Sohn  eine  liebenswürdige  (vortreffliche), 
wohlgesittete  und  reiche  Frau  ausgesucht  hatte.  Ich  habe  dir,  sprach 
der  König  zu  ihm,  eine  liebenswürdige,  wohlgesittete  und  reiche 
Frau  ausgesucht,  worauf  der  Sohn  antwortete:  Ich  will  erst  gehen 
und   sie   sehen,   weil   er  seinem  Vater  nicht  glaubte.     Das  missfiel 
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seinem  Vater  und  er  dachte  bei  sich:  Was  soll  ich  than?     Wenn 
ich  ihm  sage:  Ich  zeige  sie  dir  nicht,  so  denkt  er  jetzt ^    dass   sie 
hässlich  ist  und  deshalb  will  er  sie  nicht   sehen   lassen.      Endlich 
sprach  er  zu  ihm:  Siehe  sie  dir  an,  so  wirst  du  erkennen ,   ob  ich 
dich  getäuscht  (belogen)  habe,  weil  du  mir  aber  nicht  Glauben  ge- 
schenkt hast,  so  gelobe  ich  hiermit,  dass  du  sie  nicht  in  deinem 
Hause  sehen  sollst,  sondern  ich  gebe  sie  deinem  Sohne.    So  sprach 
auch  Gott  zu  den  Israeliten:  Das  Land  ist  gut  (vortrefflich),   allein 
sie  glaubten  es  nicht,  sondern  sprachen:  „Wir  wollen  Männer  vor 
uns  hersenden,  dass  sie  es  erforschen."    Da  dachte  Gott:  Halte  ich 
sie  davon  ab,  so  sprechen  sie,  weil  das  Land  nicht  gut  ist,  darum 
will  er  es  uns  nicht  sehen  lassen;  allein  sie  sollen  es  sehen,  aber 
ich  schwöre,  dass  nicht  einer  von  ihnen  hineinkommen  soll,  wie  es 
heisst  Num.  14,  23:  „Sie  sollen  das  Land  nicht  sehen,  was  ich  ge- 
schworen habe  ihren  Vätern,  und  alle,  die  mich  verachten,   soU^i 
es  nicht  sehen,"  sondern  ich  gebe  es  ihren  Kindern.    Als  die  Israe- 
liten zu  Mose  sprachen:  „Wir  wollen  Männer  vor  uns  hersenden," 
fing  Mose  an,  sich  darüber  zu  wundern,  er  dachte:  Ist  es  mir  wohl 
möglich,    etwas  zu  thun,  bis  ich  Gott  um  Rath   frage.      Er  ging 
und  berieth  sich  (mit  ihm).    Er  sprach  zu  ihm:  So  und  so  verlangen 
deine   Kinder.     Gott  sprach  zu  ihm:   Das  ist  nicht  das    erstemal; 
solange  sie  in  Aegypten  waren,  spotteten  sie  meiner,  wie  es  heisst 
Hos.  7,  16:  „Das  ist  ihr  Spott  in  Aegypten."  Sie  sind  geübt  (belehrt), 
darum  brauche  ich  sie  nicht  erst  auf  die  Probe  zu  stellen,  denn  es 
heisst  Dan.  2,  22:  „Er  weiss,  was  in  der  Finsterniss  ist  und  Licht 
ist  bei  ihm."     Da  sprach  Gott  zu  Mose:    Ich  weiss,   was   sie  ver- 
langen, allein  wenn  du  es  verlangst  (einverstanden  bist),   so  sende 
(die  Kundschafter)  für  dich  selbst.    Woher  lässt  sich  das  beweisen? 
Weil  es  hier  Num.  13,  17  heisst:  „Das  sind  die  Namen  der  Männer, 
die  Mose  sandte."     Was  bewog  Mose,  dem  Namen  Hosea  ein  Jod 
hinzuzufügen?    Caleb  erhielt  seinen  Lohn  vom  Lande,  wie  es  heisst 
Jos.  14,  9:  „Führwahr,  das  Land,  worauf  dein  Fuss  getreten,  soll 
dir  sein  zum  Erbtheil  und  deinen  Söhnen  in  Ewigkeit,"   und  Josua 
erhielt   unter   den    zehn   Kundschaftern    den    Lohn,    dass    ihm   die 
Jod  hinzugefügt  wurde  und  Jod  (n"T^)  ist  zehn  vergl.  Num.  13,  16: 
„Und  Mose  nannte  den  Hosea  ben  Nun  Josua."     Oder:  Als  Mose 
sie  (die  Kundschafter)  sah,  dass  sie  Frevler  waren,   sprach  er  zu 
Josua:  Gott  helfe  dir  vor  diesem  Geschlechte.*) 

„Dies  sind  die  Namen  der  Männer."  Welches  waren  ihre  Na- 
men? Sethur,  Sohn  Michaels,  Nachbi,  Sohn  Wapsis,  Geuel,  Sohn 
Machis.  Es  giebt  Menschen,  deren  Namen  schön  und  deren  Werke 
hässlich  sind,  ferner  deren  Namen  hässlich  und  deren  Werke  schon 
sind,  sodann  deren  Namen  schön  und  deren  Handlungen  schön 
sind,  weiter  deren  Namen  und  deren  Werke  hässlich  sind.  Zu  denen, 
deren  Namen  schön  und  deren  Handlungen  hässlich  sind,  gehören 
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Ismael  und  Esau.  'bNy?:'^'^,  Ismael  d.  i.  bN  y?aid,  Gott  erhört, 
nizjy,  Esau  d.  i.  nbnr,  er  thut  den  Willen  seines  Schöpfers,  aber 
ihre  Werke  waren  hässlich  (böse).  Zu  denen,  deren  Namen  hässlich  und 
deren  Werke  schön  sind,  gehören  die,  welche  aus  dem  Exil  kamen, 
die  Kinder  Baraks,  die  Kinder  Sisseras  und  die  Kinder  Thamas, 
Zu  denen,  deren  Namen  hässlich,  und  deren  Werke  hässlich  sind, 
gehören  die  Kundschafter.  Wie  heisst  es  von  ihnen?  Tino,  Sethur 
d.  i.  n^rO)D,  weil  sie  aus  der  Welt  gerissen  sind. 

V.  17.  Und  er  sprach  zu  ihnen:  Ziehet  hinauf  hier  im 
Süden  mit  denen,  welche  steigen.  R.  Berachja  der  Priester  bar 
Rabbi  sagte:  Sie  fanden  drei  von  den  Kindern  Enaks  daselbst,  näm- 
lich: Achiman,  Scheschai  und  Thalmai.  Warum  heisst  er:  172'^nK, 
Achiman?  Weil  er  sagte:  173  "^n»,  mein  Bruder,  wer  wird  über 
mich  kommen?  "^la^D,  Scheschai,  weil  er  so  fest  war  wie  Marmor 
(«•»«S).  "^Tabn,  Thalmai,  weil  er  Furchen  (D^wbn)  in  der  Erde 
machte.  „Die  Kinder  Enaks,"  denn  sie  sahen  ihn,  dass  er  die  Sonne 
putzte  (p3l7).  Als  die  Kundschafter  sie  sahen,  fürchteten  sie  sich. 
Darum  sagten  sie:  „Denn  es  ist  stärker  als  wir."  Resch  Lakisch 
hat  gesagt:  Sie  stiessen  Lästerworte  (lose  Reden)  aus  gegen  den 
Höchsten  und  wegen  dieser  Sünde  wurden  harte  (schwere)  Ver- 
hängnisse über  sie  beschlossen.  Siehe,  was  Gott  zu  Jeremja  sagt: 
Geh,  sage  ihnen:  Ihr  wisst  nicht,  was  ihr  mit  eurem  Munde  aus- 
sprecht (s.  Jerem.  11,  16):  „Beim  heftigen  Geräusch,"  was  ihr  sprecht. 
Was  habt  ihr  euch  selbst  zugezogen?  „Ihr  habt  Feuer  über  euch 
angezündet,  für  jeden  Tag  sollt  ihr  ein  Jahr  büssen."  Sie  (die  Kund- 
schafter) sprachen  Num.  13,  33:  „Wir  waren  in  unseren  Augen  wie 
Heuschrecken."  Das  hätte  ich  ihnen  noch  nachgesehen,  sprach  Gott, 
allein  sie  sprachen:  „Und  so  waren  wir  auch  in  ihren  Augen."  Ihr 
hättet  doch  wissen  müssen,  was  ich  euch  vor  ihren  Augen  gethan 
habe.  Wer  sagt,  dass  ihr  nicht  in  ihren  Augen  wie  Engel  wäret, 
was  habt  ihr  euch  selbst  gezogen?  „Nach  der  Zahl  der  Tage,  die 
ihr  das  Land  ausgekundschaftet  habt,"  ist  das  nicht  genug,  sondern 
dass  sie  nicht  in  das  Land  kommen.  Gott  sprach  zu  den  Israeliten: 
In  dieser  Welt,  weil  die  Abgesandten  Fleisch  und  Blut  waren,  ist 
über  sie  beschlossen  worden,  dass  sie  nicht  in  das  Land  kommen 
sollen,  aber  in  der  künftigen  Welt  sende  ich  euch  meinen  Boten 
plötzlich,  dass  er  euch  den  Weg  ebnet,  wie  es  heisst  Mal.  3,  i: 
,^iehe,  ich  sende  meinen  Boten,  dass  er  den  Weg  vor  mir  bereite, 
und  plötzlich  kommt  zu  seinem  Tempel  der  Herr." 

V.  18.  Und  Mose  sandte  sie,  das  Land  Canaan  zu  er- 
kunden und  sprach  zu  ihnen:  Ziehet  hinauf  hier  im  Süden 
und  ziehet  hinauf  nach  dem  Gebirge.  Denn  so  machen  es  die 
Kaufleute,  sie  zeigen  erst  die  schlechte  und  dann  die  gute  Waare. 

V.  19.  Und  besehet  das  Land.  Dreimal  sagte  er  zu  ihnen, 
wie  das  Land  sei.     Warum  sagte  er  das  erstemal:  „Besehet  euch 
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das  Land?''  Er  sprach  zu  ihnen:  Sehet  euch  um  im  Lande  Israel, 
manches  Land  bringt  Helden  und  manches  Schwächliche  hervor, 
manches  vergrössert  die  Mengen  und  manches  vermindert  die  Mengen. 
So  prüfte  er  sie. 

Und  das  Volk,  was  darin  wohnt,  ob  es  stark  oder 
schwach  ist,  ob  es  wenig  ist  oder  viel.  V.  20.  Und  wie 
das  Land  ist,  worin  es  wohnt.  Woher  wollt  ihr  ihre  Kraft 
kennen  lernen?  Wenn  sie  in  Lagern  wohnen,  so  sind  sie  Helden, 
die  auf  ihre  Kraft  vertrauen,  wenn  sie  dagegen  in  befestigten 
Plätzen  (Festungen)  wohnen,  so  sind  sie  Schwächlinge  und  verzagten 
Herzens  (eig.  und  ihr  Herz  ist  zart). 

V.  21.  Und  ob  das  Land  fett  ist  d.  i.  ob  seine  Früchte 
leicht  oder  fett  sind.  £r  sprach  zu  ihnen:  Betrachtet  auch  seine 
Steine  und  Schollen;  sind  sie  fest  und  zusammenhängend,  90  sind 
sie  fett,  sind  sie  leicht  zerbrechlich  (Scherben),  so  sind  sie  mager. 
Und  die  Tage  aber  waren  die  Tage  der  ersten  Trauben. 
Daher  haben  die  Alten  gesagt:  Es  giebt  keinen  Monat  (KreislauO 
Tamuz  ohne  Feigen  und  Trauben. 

V.  22,  Da  zogen  sie  hinauf  und  erkundeten  das  Land 
Wie  kamen  sie  in  die  Stadt?  Die  Pest  raffte  damals  grade  die 
Grossen  hinweg  und  die  Bewohner  der  Stadt  waren  mit  der  Be- 
stattung derselben  beschäftigt,  so  dass  niemand  sie  bemerkte.  Darum 
berichteten  die  Kundschafter  V.  32:  „Das  Land,  das  wir  durchrogeo, 
zu  erkunden,  ist  ein  Land,  das  seine  Bewohner  frisst."  Für  die 
Wunder,  die  Gott  ihnen  gethan,  sprengten  sie  Verleumdung  aus. 

V.  23.  Und  sie  zogen  hinauf  im  Süden  und  kamen 
bis  nach  Chebron  und  daselbst  waren  Achiman,  weil  sie  sehr 
stark  waren,  wie  es  heisst  Deut,  g,  2:  „Ein  grosses  und  hohes  Volk, 
die  Kinder  Enaks,  welche  du  kennst  und  von  denen  du  gehört  hast 
Wer  kann  sich  hinstellen  vor  die  Kinder  Enaks?" 

Chebron  aber  ist  sieben  Jahre  vor  Zoan  in  Aegypten 
erbaut.  Damit  soll  dir  die  Vortrefflichkeit  des  Landes  Israels  zu 
erkennen  gegeben  werden,  dass  nämlich  das  Geringe  (Unbrauchbare) 
desselben  besser  war,  als  das  Vorzüglichste  Aegyptens.  Denn  zu 
der  Zeit,  als  sie  auszogen,  nahmen  die  Kinder  Noachs  die  Welt  in 
Besitz  nach  der  Fluth,  sie  bauten  zuerst  Städte  und  zwar  nicht  an 
vorzüglichen,  sondern  an  schlechten  Stellen  des  Landes  Israels.  Und 
Zoan  in  Aegypten  ist  noch  das  beste  im  Lande  Aegypten  und  dieses 
war  sieben  Jahr  früher  erbaut  worden.  Und  wenn  du  sagen  soll- 
test, wer  dieses  erbaut  hat,  hat  nicht  jenes  erbaut,  es  ist  das  Ge- 
schlecht, dieselbe  Familie  s.  Gen.  10,  6:  „Und  die  Kinder  Chams  sind 
Cusch  und  Mizraim  und  Phut  und  Canaan."  Sie  erhoben  sich  und 
bauten  dieses  (Zoan)  vor  jenem  (Hebron).  „Und  Chebron  war  sieben 
Jahr  vor  Zoan  in  Aegypten  erbaut." 
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Und  sie  kamen  bis  ins  Thal  Eschkol.  Sie  wollten  nicht 
von  den  Früchten  des  Landes  Israels  nehmen,  wenn  nicht  Caleb 
die  Waffen  gezogen  und  vor  ihnen  hinabgezogen  wäre  und  zu  ihnen 
gesagt  hätte:  Wenn  ihr  nicht  nehmt,  so  bringt  ihr  entweder  mich 
um  oder  ich  bringe  euch  um.  Sie  nahmen  (aber  immer  noch)  nicht, 
darum  heisst  es  Jos.  14,  9:  „Fürwahr,  das  Land,  das  dein  Fuss  be- 
treten, soll  dir  sein  zum  Erbtheir*  u.  s.  w. 

V.  24.  Und  sie  trugen  sie  auf  einem  Stabe  mit  zweien. 
£s  können  nicht  weniger  als  zwei  Stäbe  gewesen  sein,  weil  es  nicht 
heisst:  D"^:^  131721,  auf  einem  Stabe  zwei,  sondern:  0*^3^1,  mit 
zweien.  Manche  sagen:  mit  dreien,  nämlich  auf  einem  Stabe  mit 
zweien,  was  drei  giebt.  Und  wie  schwer  war  die  Last  einer  jeden? 
£s  heisst  bei  den  Steinen,  die  aus  dem  Jordan  genommen  Jos.  4,  20: 
„Und  die  zwölf  Steine,  welche  er  aus  dem  Jordan  genommen,  rich- 
tete Josua  in  Gilgal  auf."  Wie  gross  war  das  Mass  einer  jeden 
Last?  Vierzig  Sea.  Von  hier  kannst  du  die  (Last  der)  Trauben 
berechnen.  Der  Mensch  trägt  eine  Last  allein,  wenn  er  ein  Sea 
hebt,  hebt  es  aber  sein  Genosse  auf  ihn,  so  trägt  er  zwei  Sea,  hebt 
er  aber  zwei  Sea,  so  trägt  er  mit  seinem  Genossen  drei  Sea.  Von 
hier  berechne  nun  (die  Last  der  Trauben)! 

V.  26.  Und  sie  kehrten  zurück  vom  Erkunden  des 
Landes  nach  vierzig  Tagen.  Du  findest  doch  aber,  dass  sie 
von  Süden  nach  Norden  vierzig  Tage  gingen  und  in  diesen  Tagen 
sollen  sie  das  ganze  Land  begangen  haben?  Allein  vor  Gott  war 
offenbar,  dass  sie  übel  über  das  Land  sprechen  würden,  so  wurden 
über  das  Geschlecht  Jahre  der  Drangsal  verhängt,  immer  für  jeden 
Tag  ein  Jahr,  und  Gott  zog  den  Weg  vor  ihnen  zusammen  (d.  i. 
-er  verkürzte  den  Weg). 

V.  25.  Diesen  Ort  nannte  man  das  Thal  Eschkol 
(Traubenthal).  So  heisst  es  auch  Jes.  46,  10:  „Er  verkündet  vom 
Anfang  das  Ende,"  denn  alles  war  vor  Gott  schon  erschaut  Eschkol 
{eig-  Traube)  war  der  Freund  Abrahams,  und  er  wird  so  genannt 
wegen  der  Traube,  die  die  Israeliten  einst  von  seinem  Orte  ab- 
schneiden würden. 

V.  26.  Und  sie  gingen  und  kamen  zu  Mose  undAaron... 
V,  28:  Und  sie  erzählten  ihm  und  sprachen:  Wir  kamen 
in  das  Land  u.  s.  w.  V.  28:  Nur  dass  stark  das  Volk  ist. 
Das  ist  die  Art  und  Weise  der  Verleumder,  dass  sie  mit  etwas 
Gutem  beginnen  und  mit  etwas  Schlimmen  endigen. 

V.  29.  Amalek  wohnt  im  Süden  des  Landes.  Warum 
fingen  sie  mit  Amalek  an?  Gleich  einem  Kinde,  das  etwas  ver- 
schuldet hat  und  mit  dem  Riemen  geschlagen  worden  ist,  wenn 
man  es  dann  abschrecken  will,  erinnert  man  es  an  den  Riemen, 
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mit  dem  es  geschlagen  worden  ist.  So  war  auch  Amalek  ein  sol* 
eher  böser  Riemen  für  die  Israeliten.  Warum  wohnte  denn  aber 
Amalek  am  Gestade  (der  Grenze)  des  Landes,  auf  dem  Wege,  wo 
die  Israeliten  in  das  Land  einzogen?  Weil  es  sein  Ahnherr  £saa 
so  verordnet  hatte,  um  ihnen  auf  dem  Wege  zuvor  zu  kommen, 
und  es  verliess  seinen  Ort  und  Hess  sich  auf  dem  Wege  nieder  vergl. 
Num.  14,  45:  „Da  kamen  herab  die  Amalekiter  und  Canaaniter  und 
schlugen  und  zermalmten  sie  bis  Charma." 

V.  31.    Und  Caleb  beschwichtigte  sie,  denn  zuerst  sagte 
er  zu  ihnen:  Ich  bin  mit  eurem  Beschluss  einverstanden,   aber   in 
seinem  Herzen   sprach  er  die   Wahrheit,    wie  es  heisst  Jos.  14,  7: 
„Und  ich  erwiderte  ihm  ein  Wort,  wie  es  mir  ums  Herz  war.  V.  8: 
Meine   Brüder,    die   mit   mir   hinaufgezogen,    haben   das   Herz  des 
Volkes  entmuthigt."    Das  bezeugt  auch  Gott  über  ihn,  wie  es  beisst 
Num.  14,  24:  „Nur  meinen  Knecht  Caleb,  weil  ein  anderer  Geist 
in  ihm  ist  ....  ihn  will  ich  in  das  Land  bringen.^'     Als  die  Kund- 
schafter kamen,  sagten   sie:  Caleb  ist  uns  beglaubt  (wir  sind  mit 
ihm  einverstanden).     Er  stellte  sich  sogleich  auf  einen  Stuhl,  hiess 
alle  Israeliten  schweigen,   die  über  Mose  schrieen,    wie  es   hexsstr 
„Es  beschwichtigte  sie  Caleb."     Sie  dachten,  dass  er  auch  Uebles 
sprechen  würde,   darum    schwiegen    sie.     Er  begann    und    sprach: 
Wir  wollen  hinaufziehen  und  es  in  Besitz  nehmen,  denn  wir  werden 
es  einnehmen  können.    Sofort  erhoben  sie  Einspruch  gegen  ihn  und 
sprachen  V.  31:   Wir  können  nicht  gegen  das  Volk   hinauf- 
ziehen. 

Cap.  XIV.  V.  I.  Da  hob  die  ganze  Gemeinde  an  und 
schrie  mit  lauter  Stimme.  Das  steht  auch  Prov.  18,  8:  „Die 
Worte  des  Murrenden  sind  wie  wie  verhülltes  Gift,  sie  dringen 
ein  in  das  Innere  des  Leibes"  d.  i.  die  bösen  Worte,  mit  denen 
sie  hinter  Gott  murrten,  haben  ihnen  grosse  Noth  zugezogen. 
Wenn  sie  nicht  den  Kundschaftern  gleich  geworden  wären,  so  hätten 
sie  nicht  mit  ihnen  leiden  müssen,  sondern  sie  hätten  Frieden  mit 
ihnen  gehabt,  wie  es  heisst  Deut,  i,  27:  „Und  ihr  murrtet  in  euren. 
Zelten  und  sprächet"  u.  s.  w.  Was  heisst:  is:;im?  Ihr  habt  Schänd- 
liches erspäht  über  das  Land  Israel,  welches  Gott  ein  „gutes  Land" 
genannt  hat. 

„Und  die  ganze  Gemeinde  hob  an  und  schrie  mit  lauter  Stimme.**^ 
In  Verbindung  mit  Jerem.  12,  8:  „Es  brüllet  gegen  mich,  darum 
hasse  ich  es."  Jene  Stimme,  die  ihr  in  Weinen  habt  hören  lassen 
(geweint  habt),  verursacht  euch,  gehasst  zu  werden.  Und  auf  jenes 
Geschlecht  ist  gesagt  s.  Jes.  17,  11:  „Am  Tage  deines  Pflanzens  zogst 
du  es  gross  ('^5©:;i2:n),  am  Morgen  deines  Sähens  da  brachtest  du 
es  zur  Blüthe"  d.  i.  an  dem  Tage,  wo  er  gedachte,  euch  zu  pflanzen 
(einzusetzen)  in  das  Land,  da  seid  ihr  Schlacken  (D'^^'^o)  geworden. 
„Und  am  Morgen  deines  Sähens  da   brachtest  du   es  zur   Blüthe'^ 
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d.  i.  solange  nicht  die  Hitze  kam,  blüthet  ihr.  ,,Es  fliehet  die  Ernte 
am  Tage  des  Besitzes"  d.  i.  an  dem  Tage,  wo  ich  euch  das  Erb- 
theil  eures  Vaters  geben  wollte,  seid  ihr  eine  Schmach  in  der  Welt 
geworden.  „Und  tödtlich  ist  der  Schmerz"  d.  s.  die  Strafen,  welche 
ihr  auch  an  die  nachfolgenden  Geschlechter  als  Erbtheil  gesandt 
habt,  dass  sie  in  der  Nacht  des  neunten  Ab  weinten  (über  die  Zer- 
störung Jerusalems).  Ihr  habt,  sprach  Gott  zu  ihnen,  ohne  Grund 
vor  mir  geweint,  ich  werde  euch  das  Weinen  an  den  folgenden  Ge- 
schlechtern festsetzen  (eig.  ich  werde  eine  Zeit  des  Weinens  für  die 
Geschlechter  festsetzen).  Von  jener  Stunde  ab  wurde  über  das  Haus 
des  Heiligthums  verhängt,  dass  es  zerstört  werde,  und  dass  die  Israe- 
liten unter  die  Völker  in  die  Verbannung  gehen  sollten,  denn  so 
heisst  es  Ps.  106,  26.  27:  „Da  erhob  er  ihnen  seine  Hand,  sie  fallen 
zu  lassen  in  der  Wüste,  ihren  Samen  zu  werfen  unter  die  Völker 
und  sie  zu  zerstreuen  in  die  Länder."  Das  Erheben  der  Hand  steht 
gegenüber  dem  Erheben  der  Stimme  (Vip  mN^^^rs  nass  T^  mN-^tos). 

V.  2.  Und  alle  Kinder  Israels  murrten  gegen  Mose 
und  Aaron  und  die  ganze  Gemeinde  sprach  zu  ihnen.  Das 
sind  die  Synednsten.  Wären  wir  doch  im  Lande  Aegypten 
gestorben!  Gleich  einem  König,  welcher  einen  auf  den  Richt- 
platz führte,  um  ihn  zu  richten.  Er  stiess  dabei  Worte  aus  seinem 
Munde  aus,  wodurch  er  sich  verschuldete.  Da  legte  der  König  das 
Sündenregister  von  ihm  bei  Seite  und  verurtheilte  ihn  nach  dem, 
was  er  aus  seinem  Munde  ausgestossen.  Er  sprach  zu  ihm:  Durch 
das,  was  du  aus  deinem  Munde  ausgestossen,  verurtheile  ich 
dich,  es  geschehe  dir,  wie  du  gesagt  hast  So  sprach  auch  Gott 
zu  ihnen  Num.  14,  29:  „In  dieser  Wüste  sollen  eure  Leichname 
fallen,  V.  28:  So  wahr  ich  lebe!  spricht  der  Ewige,  sowie  ihr  ge- 
redet vor  meinen  Ohren,  so  will  ich  euch  thun."  Da  fingen  sie  an 
und  sprachen  V.  3:  Warum  führet  uns  der  Ewige  in  dieses 
Land?  V.  4:  Und  sie  sprachen  untereinander:  Wir  wollen 
ein  Oberhaupt  einsetzen  und  nach  Aegypten  umkehren. 
V.  5:  Da  fielen  Mose  und  Aaron  auf  ihr  Angesicht  vor  der 
ganzen  Versammlung  der  Gemeinde  Israels.  V.  6:  Und 
Josua  ben  Nun  und  Caleb  ben  Jephunne,  von  den  Kund- 
schaftern des  Landes,  zerrissen  ihre  Kleider.  V.  7:  Und 
sie  sprachen  zu  der  ganzen  Gemeinde  der  Kinder  Israels 
also.  V.  8:  Wenn  der  Ewige  Wohlgefallen  an  uns  hat,  so 
wird  er  uns  hineinbringen,  V.  9:  Nur  empört  euch  nicht 
gegen  den  Ewigen.  Sie  sprachen  zu  ihnen:  Wenn  ihr  uns  nicht 
glaubwürdig  erscheint,  an  unsern  Brüdern  ist  uns  mehr  gelegen, 
als  an  euch,  wie  es  heisst:  Wie  können  wir  hinaufziehen,  unsere 
Brüder  haben  uns  entmuthigt  (unsre  Herzen  schwach  gemacht)? 
V,  10:  Da  sprach  die  ganze  Gemeinde,  man  solle  sie  stei- 
nigen. Wen  denn?  Mose  und  Aaron.  Und  die  Herrlichkeit 
Gottes  erschien.    Daraus  geht  hervor,  dass  sie  mit  Steinen  warfen. 
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die  Wolke  aber  fing  sie  auf.    V.  11:  Und  der  Ewige  sprach  zu 
Mose:    Wie  lange  will  mich  dieses   Volk  verachten.     Gott 
sprach:  Zweimal  habe  ich  über  euch  schon  geschrieen  (geklagt),  ihr 
werdet  am  Ende  viermal  schreien  bei  der  Unterjochung   unter  die 
Reiche  s.  Ps.  13,  23:  „Wie  lange,  Ewiger,  vergisst  du  meiner  ganz, 
wie  lange  verbirgst  du  dein  Antlitz  vor  mir?     Wie  lange  soll  ich 
Rath  hegen  in  meiner  Seele?    Wie  lange  soll  mein  Feind  sich  gegen 
mich  erheben?'*     Ich  habe  geschrieen:  Wie  lange  wird  diese  böse 
Gemeinde?   Zuletzt  werdet  ihr  schreien  s.  das.  6, 4:  „Und  meine  Seele 
ist  sehr  erschrocken    und  du.   Ewiger,    wie   lange?"     V.  12.     Ich 
will  es  mit  Pest  schlagen.     Da  sprach  Mose:  Herr   der  Welt! 
sieh  auf  den  Bund  ihrer  Väter,  den  du  ihnen  geschworen  hast,  dass 
du  Könige,  Propheten  und  Priester  von  ihnen  stellen  willst«    Darauf 
antwortete  ihm  Gott:  Du  gehörst  nicht  zu  ihren  Kindern  s.  Kam. 
14,  12:  Und  dich  will  ich  zu  einem  grossen  Volk  machen. 
Als  Mose  das  sah,  ergriff  er  eine  andere  Massregel  (stand  er  mit 
einem    andern   Masse    auf).      V.    13:    Und    Mose    sprach    zum 
Ewigen:   wenn  die  Aegypter  es  hören  ....     V.  14:   So  wer- 
den  sie   sprechen   zu   den  Bewohnern  dieses  Landes.    Sie 
werden  sprechen,  dass  er  nicht  die  Kräfte  hatte,  sie  zu  ernähren. 
Da  sprach  Gott  zu  ihm:  haben  sie  nicht  Wunder  und  Kraftthaten 
gesehen,  die  du  am  Meere  gethan  hast?     Sie  (die  Aegypter)  wer* 
den   sprechen:    Gegen  uns  konnte  er  sich  behaupten,  aber  gegen 
die  einunddreissig  Könige  vermochte  er  sich   nicht   zu  behaupten. 
Herr   aller  Welten!    thue   es    um    deinetwillen.     V.  17.    Und  nun 
zeige  sich  doch  gross  die  Kraft  des  Herrn!  d.  i.  möge  doch 
die  Eigenschaft  der  Barmherzigkeit  über  die  Eigenschaft   der  Ge- 
rechtigkeit siegen,   sowie   du    geredet   und   gesprochen   hast 
Ich  sprach  vor  dir:  Durch  welche  Eigenschaften  richtest  du  deine 
Welt?    Ex.  33,  13:  „Thue  mir  doch  kund  deinen  Weg!"    Du  fahrst 
vor  mir  vorüber,  wie  es  heisst:  „Und  der  Ewige  fuhr  an  ihm  vor- 
über und  rief:  Jene  Eigenschaft,  von  der  du  mir  gesagt  hast,  be- 
steht: Ewiger,  Ewiger,  Gott,  barmherzig  und  gnädig."    V.  19:  Ver- 
zeihe doch!     Gott  nahm  seine  Worte  auf  und  stimmte  ihm  bei 
8.  Num.  14,  20:    Ich  verzeihe,    wie  du   gesagt  hast,   dass  die 
Aegypter  einst  so  sprechen  werden  nach  deinem  Worte  s.  das.  V.  21: 
Aber  so  wahr  ich  lebe!  wenn  die  Männer,  die  hinaufziehen  von 
zwanzig  Jahren  ab  und  darüber,  es  sehen  sollen  d.  i.  wer  zwanzig  Jahre 
ist,    er    mag    an    dem    Rathe    mit    ihnen   Theil    genommen   oder 
er  mag  nicht  mit  ihnen  an  dem  Rathe  Theil  genommen  haben,  nnd 
wer  unter  zwanzig  Jahren  ist  und  noch  nicht  die  zwei  Haare  (das 
Zeichen  der  männlichen  Reife)  hat,  er  mag  an  dem  Rathe  mit  ihnen 
Theil    genommen    oder    er   mag   nicht   mit   ihnen   an    dem   Ratbe 
Theil  genommen  haben,  und  wenn  er  auch  die  beiden  Haare  hat 
und  noch  nicht  zwanzig  Jahre  ist,  er  mag  an  dem  Rathe  mit  ihnen 
Theil  genommen  haben  oder  nicht,  er  soll  nicht  in  das  Land  kom* 
men.    Trotzdem  ist  nicht  einer  von  ihnen  unter  zwanzig  Jahren  ge- 
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sterben.  Komm  und  sieh,  „was  für  ein  Unterschied  ist  zwischen 
den  Gerechten  und  den  Frevlern,  zwischen  dem,  der  Gott  dient  und 
zwischen  dem,  der  ihm  nicht  dient"  (s.  Mal.  3,  18).  Gleich  einer 
Matrone,  welche  eine  Mohrin  zur  Magd  hatte.  Ihr  Gatte  hatte  eine 
Reise  unternommen,  und  die  Magd  sprach  die  ganze  Nacht  zu  der 
Matrone:  Ich  bin  schöner  als  du,  der  Konig  liebt  mich  mehr  als 
dich.  Darauf  sagte  die  Matrone:  Es  wird  schon  der  Morgen  kom- 
men, dann  wird  es  sich  zeigen,  wer  schöner  ist  und  wen  der  König 
mehr  liebt.  So  sprechen  auch  die  Völker  der  Welt  zu  den  Israe- 
liten: Unsere  Werke  sind  schön  und  Gott  findet  an  uns  Wohlge- 
fallen. Darum  hat  der  Prophet  Jesaia  gesagt:  Es  kommt  der  Mor- 
gen, wo  wir  erkennen,  an  wem  er  Wohlgefallen  findet,  wie  es  heisst 
Jes.  21,  12:  „Der  Wächter  sprach:  Es  kommt  der  Morgen  und  auch 
die  Nacht"  d.  i.  es  kommt  die  künftige  Welt,  welche  Morgen  heisst 
und  wir  erkennen,  an  wem  er  Wohlgefallen  findet  s.  Mal.  3,  18: 
^Dann  werdet  ihr  umkehren  und  sehen,  was  für  ein  Unterschied 
zwischen  dem  Gerechten  und  dem  Frevler  ist."  So  heisst  es  Ps. 
62,  10:  »Nur  Hauch  sind  die  Menschenkinder,  Täuschung  die  Kinder 
des  Mannes."  R.  Chija  sagte  im  Namen  des  R.  Levi:  Alle  Eitel- 
keiten^  die  die  Israeliten  sich  im  Laufe  des  ganzen  Jahres  zu 
Schulden  kommen  lassen,  gehen  in  der  Wage  auf,  Gott  verzeiht  sie 
ihnen  im  Sternbild  der  Wage,  im  Monat  Tischri  s.  Lev.  16,  30: 
^Denn  an  diesem  Tage  wird  er  euch  sühnen,  um  euch  zu  reinigen." 
„Und  der  Ewige  sprach:  Wie  lange  wird  mich  dieses  Volk 
verachten?"  In  Verbindung  mit  Prov.  i,  25:  „Und  ihr  verwarfet 
all  meinen  Rath  und  meine  Zurechtweisung  wolltet  ihr  nicht." 
Das.  I,  30:  „Sie  verwarfen  all  meine  Zurechtweisung."  Was 
^isst:  „Ihr  verwarfet?"  All  das  Gute,  was  ich  über  euch  be- 
schlossen, habt  ihr  verkehrt  (in  das  Gegentheil  verwandelt)  und  blos  ge- 
stellt (verworfen),  wie  es  heisst:  „Und  ihr  verwarfet  all  meinen  Rath." 
Von  Anfang  an  (Ex.  3,  8):  „Da  Hess  ich  mich  herab,  um  sie  aus 
der  Gewalt  Aegyptens  zu  befreien,  ihr  habt  aber  nicht  so  gehan- 
delt" Als  ihr  an's  Meer  kamt,  habt  ihr  den  Rath  verkehrt,  wie 
€S  heisst  Ps.  106,  7:  „Und  sie  waren  widerspenstig  am  Meere,  am 
Scbilfmeere."  Mit  Tausend  mal  Tausend  und  Myriaden  mal  My- 
riaden Engeln  Hess  ich  mich  euretwegen  herab  und  übergab  jeden 
von  euch  zwei  Engeln,  der  eine  umgürtete  ihn  mit  Waflfen  (rüstete 
ihn)  und  der  andere  setzte  ihm  eine  Krone  auf  sein  Haupt.  R.  Je- 
liuda  von  Sepphoris  sagte:  Einen  Gurt  band  er  ihnen  um.  R.  Si- 
mai  sagt:  In  Purpur  kleidete  er  sie  und  auf  der  Waffe  war  der 
unaussprechliche  Gottesname  eingegraben.  Und  solange  sich  dieser 
in  ihrer  Hand  befand,  stiess  ihnen  nichts  Uebles  zu,  weder  der 
Todesengel,  noch  irgend  etwas  anderes  (sonst  eine  Gefahr).  Als 
sie  aber  gesündigt  hatten,  sprach  Mose  zu  ihnen  Ex.  33,  5:  „Und 
nun  lege  deinen  Schmuck  ab."  In  der  Stunde,  da  das  Volk  dieses 
böse  Wort  hörte,  da  heisst  es  das.  V.  6:  „Und  die  Kinder  Israels 
entledigten  sich  ihres  Schmuckes."     Was  that  Gott  bei  der  Gesetz- 
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gebung?    Er  führte  den  Todesengel  herbei  und  sprach  za  ihm:  Die 
ganze  Welt  ist  in  deiner  Gewalt,  nur  diese  Nation   nicht,   die  ich 
erwählt  habe.     R.  Eleasar,  Sohn  des  R.  Jose  des  Galliläers,    hat 
gesagt:  Der  Todesengel  sprach  vor  Gott:  Umsonst  bin  ich  in  der 
Welt  erschaffen  worden.     Ich  habe  dich  erschaffen,  antwortete  ihm 
Gott,  dass  du  wüthest  unter  den  Völkern  der  Welt,  über  diese  Nation 
jedoch  sollst  du  keine  Gewalt  haben.    Siehe  (da  kannst  du  sehen) 
den  Rathschluss,  den  Gott  über  sie  gefasst  hat,  dass  sie  immer  am 
Leben  bleiben  und  bestehen  sollten,  wie  es  heisst  Deut  4,  4:  »Ihr 
aber,  die  ihr  an  dem  Ewigen,  eurem  Gott  haltet,  lebet  alle  heute.'' 
Und  so  heisst  es  Ex.  32,  16:  „Und  die  Schrift  war  die  Schrift  Got- 
tes, eingegral)en  auf  die  Tafeln."     Was  heisst  m^n,  eingegraben? 
Nach  Jehuda:  Frei  von  den  Reichen,  nach  R.  Nechemja:  Frei  vom 
Todesengel,  nach  Rabbi:  Frei  von  den  Leiden.     Siehe  den  Rath- 
schluss,  den  Gott  über  sie  gefasst  hat!     Und  diesen  Rathschlnss 
verkehrten  sie  in  vierzig  Tagen,  wie  es  heisst  Prov.  i,  25:  „Und  all 
meinen  Rath  verwarfet  ihr."     Ich  hatte   gedacht,   sprach   Gott  za 
ihnen,    dass    ihr    nicht    sündigen   würdet    und    ebenso   leben    und 
fortbestehen  solltet,  wie  ich  lebe  und  fortbestehe  von  Ewigkeit  zu 
Ewigkeit.     Es  heisst  Ps.  82,  6:    „Ich  sprach:  Götter   seid   ihr  nnd 
Söhne  des  Höchsten  ihr  alle,"  wie  die  Dienstengel,  die  nicht  sterben, 
und  nach  dieser  Grösse  suchtet  ihr  zu  sterben.     Das.  V.  7:  „Für- 
wahr, wie  Adam  sollt  ihr  sterben"  d.  i.  wie  der  erste  Mensch,  dem 
ich  nur  ein  Gebot  gab,  wenn  er  das  befolgt  hätte,  so  würde  ihm 
Leben  und  ewiger  Fortbestand  zu  Theil  geworden  sein,  wie  es  heisst 
Gen.  3,  22:  „Siehe,  Adam  ist  geworden  wie  einer  von  uns,"   und 
ebenso  das.  i,  27:    „Und  Gott   schuf  den  Menschen  nach  seinem 
Bilde,"  nämlich  er  sollte  auch  so  wie  er  leben  und    fortbestehen, 
er  aber  verdarb  seine  Werke  und  vereitelte  meinen  Beschluss  und 
ass  von  dem  Baum,  in  Folge  dessen  ich  zu  ihm  sprach:  Staub  bist 
du  und  zum  Staube  kehrst  du  zurück.     Auch  in  Bezug  auf  euch 
habe  ich  gesagt:  Götter  seid  ihr,  aber  ihr  habt  euch  verdorben  wie 
Adam,  „fürwahr,  wie  Adam  sollt  ihr  sterben."     Und  was  hat  euch 
das  zugezogen?    „Weil  ihr  all  meinen  Rath  verworfen  habt"    Gott 
sprach  zu  ihnen:    Ihr  erregtet  für  das  Gute,    was  ich    über  euch 
brachte,  meinen  Zorn.    Sie  kamen  in  die  Wüste,  ich  speiste  sie  mit 
Manna  vierzig  Jahre  lang,  nicht  einer  von  ihnen  bedurfte  der  Lei- 
besöffnung jene  vierzig  Jahre  hindurch,  sondern  sie  assen  das  Manna 
und  es  wurde  ihnen  zu  Fleisch,  wie  es  heisst  Ps.  78,  25:  „Brot  det 
Gewaltigen  ass  ein  jeder  und  damit  erzürntet  ihr  mich."    Es  sprach 
nämlich  einer  zum  andern:  Wisst  ihr  nicht,  wie  viele  Tage  wir  unser 
Bedürfniss  nicht  verrichtet  haben?    Und  wenn  ein  Mensch  sein  Be- 
dürfniss  vier  oder  fünf  Tage  nicht  verrichtet,  so  stirbt  er.     „Unsre 
Seele  ekelt  vor  dieser  verderblichen  Speise,"  denn  es  (das  Manna) 
war  leicht  (verdaulich)  in  ihren  Eingeweiden.  Gott  sprach:  Dafür  dass 
ich  ihnen  Wohlthaten  erwiesen  habe,  haben  sie  mich  erzürnt,  wie 
es  heisst  Jes.  5,  4:  „Was  kann  ich  noch  für  meinen  Weinberg  thun?" 
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Die  Kundschafter  gingen  und  besahen  das  Land,  und  du  findest: 
überall,  wo  sie  hinkamen,  wurden  sie  als  Israeliten  erkannt,  wie  es 
heisst  Jes.  61,  9:  „Alle,  die  sie  sehen,  erkennen  sie.*'  Gott  sprach: 
Wenn  sie  die  Amoriter  sehen  und  erkennen,  dass  es  Israeliten  sind, 
so  werden  sie  sie  umbringen,  was  thue  ich?  In  jeder  Stadt,  in  die 
die  Kundschafter  einzogen,  war  entweder  das  Oberhaupt  der  Stadt 
erschlagen,  oder^  ihr  König  war  erschlagen,  damit  die  Einwohner 
mit  der  Bestattung  (eig.  mit  dem  Hinausbringen)  ihrer  Todteri  be- 
schäftigt sein  sollten  und  ihre  Gedanken  nicht  auf  die  Kundschafter 
richteten,  damit  sie  dieselben  nicht  umbrächten,  aber  sie  haben  mich 
damit  erzürnt;  denn  als  sie  zu  Mose  und  zu  den  Israeliten  zurück- 
kehrten, sprachen  sie:  Was  ist  das  für  ein  Landl  Ueberall,  wo  sie 
hinkamen,  sahen  sie  nichts  als  Todte.  Und  welchen  Nutzen  gewährt 
es?  „Es  ist  ein  Land,  was  seine  Bewohner  verzehrt."  Gott  sprach: 
Ich  hatte  gedacht,  ihr  würdet  wie  eure  Väter  werden  (wie  eure  Väter 
euch  betragen),  welche  „wie  Trauben  in  der  Wüste  waren"  (s.  Hos. 
9,  10),  ich  hatte  aber  nicht  gedacht,  dass  ihr  wie  Sodom  werden 
würdet,  wie  es  heisst  Deut.  32,  32:  „Denn  vom  Weinstock  Sodoms 
ist  ihr  Weinstock."  Jes.  5,  4:  „Warum?  ich  hoflfte,  dass  er  Trauben 
bringen  würde,  aber  er  brachte  Heerlinge."  Darum  heisst  es:  „Wie 
lange  wird  mich  dieses  Volk  verachten?"  Da  sprach  Mose  zu  ihm 
Num.  14,  14.  15:  Sie  (die  Aegypter)  haben  gehört,  dass  du, 
Ewiger,  in  der  Mitte  dieses  Volkes  bist,  und  du  willst  nun 
dieses  Volk  wie  einen  Mann  tödten.  Damit  nicht  die  Völker 
der  Welt  sagen  sollten,  die  Götter  Canaans  sind  härter,  als  die 
Götter  der  Aegypter,  die  Götter  der  Aegypter  sind  Lüge  (täuschend), 
die  Götter  Canaans  aber  sind  stark  (mächtig,  Mann).  „So  werden 
sie  sprechen  zu  den  Bewohnern:  Weil  der  Ewige  dieses  Volk  nicht 
(erhalten)  konnte"  d.  i.  weil  er  ihnen  nicht  mehr  Nahrung  geben 
konnte,  so  hat  er  sie  herausgeführt,  um  sie  in  der  Wüste  sterben 
zu  lassen.  Das  Wort  nbiD"^  bedeutet  nichts  anderes,  als  msiTTs, 
Nahrung  vergl.  i  Reg.  5,25:  „Zwanzig  Tausend  Cor  Weizen,  Nahrung 
(nbiD"»)  für  sein  Haus." 

Oder  damit  die  Völker  der  Welt  sich  nicht  grausam  betragen 
sollten,  um  zu  sprechen:  Das  Geschlecht  der  Fluth  kam  und  er 
hat  es  zu  Grunde  gerichtet,  das  Geschlecht  der  Zerstreuung  kam, 
es  kamen  die  Sodomiten  und  es  kamen  die  Aegypter  und  er  hat 
sie  vernichtet;  siehe,  auch  diese,  die  er  „mein  erstgeborner  Sohn" 
genannt,  vernichtet  er  nun  wie  die  Lilith,  welche,  wenn  sie  nichts 
findet,  gegen  ihre  Kinder  sich  wendet.  Daher  „der  Ewige  hat  keine 
Nahrung."*)  Herr  der  Welt!  sprach  Mose,  es  heisst  Num.  14,  14: 
„Denn  Auge  in  Auge  bist  du  gesehen  worden."  Was  heisst:  yy 
yyn,  Auge  in  Auge?  Resch  Lakisch  hat  gesagt:  Die  Wagschaalen 
sind  verkehrt  (stimmen  nicht  überein),  du  sprichst:  „Ich  will  sie  mit 
Pest  schlagen,"  und  ich  spreche:  „Verzeihe  doch,"  wir  wollen  sehen, 


•)  So  nimmt  der  Midr.  die  Stelle. 
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welches  Wort  sich  behaupten  wird,  wie  es  heisst  das.  V.  20:   Und 
der  Ewige  sprach:  Ich  verzeihe,  wie  da  geredet     Trotsdem 
aber  hob  Gott  seinen  Beschluss  nicht  auf,  denn  er  sprach  za  Mose 
s.  das.  V.  12:  „Ich  werde  dich  zu  einem  Volke  machen"   d.  L  er 
stellte  von  ihm  sechzig  Myriaden,  wie  es  heisst  i  Chron.  23,  17:  „Und 
die  Kinder  Rechabjas  waren  überaus  zahlreich ,'*  aber  einst  wird  Gott 
sie  hineinführen,  wie  es  heisst  Jes.  49,  12:  „Siehe,  diese  kommen  von 
fern  her,  und  jene  von  Nord  und  West  und  jene  vom  Lande  Sinim." 
Und  die  Gefangenen  kommen  mit  ihnen.    Und  die  Stamme,  welche 
sich  innerhalb  des  Sambatjon  und  innerhalb  der  Berge  der  Finster- 
niss    befinden,    werden    versammelt    werden    und    nach    Jerusalem 
kommen  .  .  Jesaia  hat  gesagt  das.  V.  9:  „Zu  den  Gefangenen  zu 
sprechen:  Gehet  hervor**  d.  s.  die,  welche  sich  innerhalb  des  Sam- 
batjon befinden;  „zu  denen  in  der  Finsterniss:  Kommet  ans  Licbt^ 
d.  s.    die,    welche   sich   innerhalb   einer    finstern    Wolke    befinden; 
das.  V.  9:  „Auf  Wegen  sollen  sie  weiden  und  auf  allen  Hügeln  ihre 
Weide  haben**  d.  s.  die,  welche  sich  in  Daphne  (Ribla)  Antiochena 
befinden.     In  dieser  Stunde  werden  sie  erlöst  und  kommen   nach 
Zion  mit  Freude,   wie  es   heisst  das.  51,  11  ff.:  „Und  so  kehren  ^e 
Erlösten  des  Ewigen  zurück**  u.  s.  w. 

Halacha.     Darf  man  ein  Kind,  was  einen  Stein  am  Sabbath 
in   der  Hand  hat,   fortbewegen  (tragen)?     Unsere  Rabbinen  haben 
gelehrt:  Ein  Mensch  darf  seinen  Sohn,   welcher  einen  Stein  in  der 
Hand  hat,  tragen,  ebenso  auch  einen  Korb  mit  einem  Stein  darin. 
Das  kannst  du  von  dem  Geschlechte  in   der  Wüste  lernen,  denn 
Gott  trug  sie   in   der  Wüste,  gleichwie  ein  Vater  sein  Kind  trägt, 
obgleich   es  ein  Götzenbild  in   der  Hand  hatte,   wie  es  heisst  Ex. 
32,  8:  „Sie  haben  sich  ein  gegossenes  Kalb  gemacht.**    Und  so  fin- 
dest du  auch,  als  sie  durch's  Meer  zogen,  zog  das  Götzenbild  Michas 
mit  ihnen,  wie  es  heisst  Sach.  10,  n:  „Es  wandelt  durchs  Meer  ihr 
Gebilde,**    und    dennoch   verliess  Gott    sie    nicht     Ich   habe    ihnen, 
sprach  Gott  zu  Mose,  das  Meer  gespalten,  und  sie  erzürnten  mich, 
wie   es  heisst  Ps.  78,  40:   „Wie  oft  empörten  sie  sich  wider  ihn." 
Und  auch  hier  brachten  sie  den  Stein  in  einen  üblen  Ruf,  was  ich 
nicht  ertragen  kann.    Wie  lange  soll  ich  sie  tragen?    Num.  14,  27: 
Wie  lange  (soll  ich  verzeihen)  dieser  bösen  Gemeinde?     „Wie 
lange?**    In  Verbindung  mit  Mal.  i,  11:  „Denn  vom  Sonnenaufgang 
bis  zum  Untergang  ist  mein  Name  gross  unter  den  Völkern.**    Gott 
sprach:  Die  Völker  der  Welt  ehren  mich,  und  ihr,  wie  viele  Wunder 
habe  ich  euch  gethan,  erzürnt  mich?    Willst  du  Eglon,  den  König 
von  Moab,  erkennen?    Er  war  unbeschnitten  und  es  ging  Ehud  ben 
Gara  zu  ihm,  und  als  dieser  ihn  meinen  Namen  erwähnte,  erwies 
er  mir  Ehre  und  stand  auf  von  seinem  Throne,  wie  es  heisst  Jud. 
3,  20:  „Und  Ehud  sprach:  Ein  Wort  Gottes  habe  ich  an  dich,  und 
er  erhob  sich  vom  Throne,**  um  zu  erfüllen,  was  gesagt  ist:  Denn 
vom  Aufgang  der  Sonne  bis  zum  Untergang  ist  mein  Name  gross 
unter  den  Völkern.**    Gott  sprach:  Die  Völker  ehren  mich  und  er- 
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weisen  mir  Ehre,  und  ihr  erzürnt  mich  und  ich  trage  euch.  „Wie 
lange  soll  ich  euch  tragen?  Wie  lange  (soll  ich  verzeihen)  dieser 
bösen  Gemeinde?"  Gott  sprach  hier,  gleichsam  als  ob  er  ein  Mensch 
wäre,  der  sich  einen  Knecht  kaufl,  dass  er  (des  Nachts)  die  Laterne 
nehme  und  seinem  Herrn  leuchte.  Ich  habe  nicht  so  gegen  euch 
gethan,  obwohl  ihr  meine  Knechte  seid  s.  Lev.  25,  55:  „Denn  mein 
sind  die  Kinder  Israels  als  Knechte."  Ich  nahm  die  Laterne  und 
leuchtete  euch.  Oder:  Gewöhnlich  wenn  ein  Herr  einen  Knecht 
kauft,  so  geht  derselbe,  wenn  er  eine  Reise  unternimmt,  ihm  voraus 
und  macht  ihm  die  Station  (kxoif.iaaia  =  hoifLiorrjg)  zurecht,  ich 
habe  aber  gegen  euch  nicht  so  gethan,  obwohl  ihr  meine  Knechte 
seid,  so  habe  ich  euch  die  Station  in  Bereitschaft  gehalten,  wie  es 
heisst  Num.  10,  33:  „Und  die  Lade  des  Bundes  des  Ewigen  zog 
ihnen  voran,  um  ihnen  einen  Ruhepunkt  zu  erspähen."  Oder  ge- 
wöhnlich kauft  ein  Herr  einen  Knecht,  damit  er  für  seinen  Herrn 
Brot  backe,  ich  aber  habe  nicht  so  gethan,  obwohl  ihr  meine 
Knechte  seid,  so  buk  ich  euch  Brot  vom  Himmel,  wie  es  heisst  Ps. 
78»  25:  „Brot  der  Gewaltigen  ass  ein  jeder."  Gott  sprach  zu  Mose: 
Ich  will  sie  vor  mir  vertilgen.  Da  sprach  Mose  vor  Gott:  Herr  der 
Welten!  du  bist  langmüthig,  wenn  der  Knecht  gute  Werke  thut  und 
gehorsam  gegen  seinen  Herrn  ist,  so  wird  derselbe  freundlich  gegen 
ihn  sein,  und  sie  sind  dem  Herrn  nicht  zu  Dank  verpflichtet 
Wenn  sind  sie  ihm  zu  Dank  verpflichtet?  Zur  Zeit,  wo  der  Knecht 
ausgeartet  ist  und  sein  Herr  ihn  mit  einem  freundlichen  Gesicht  an- 
blickt. So  blicke  auch  du  nicht  auf  ihre  Halsstarrigkeit  (auf  die 
Härte  ihres  Nackens),  wie  es  heisst  Deut  9,  27:  „Kehre  dich  nicht 
an  die  Halsstarrigkeit  dieses  Volkes."  Deinetwegen,  antwortete  ihm 
Gott,  will  ich  ihnen  vergeben,  wie  es  heisst  Num.  14,  20:  „Ich  ver- 
gebe, wie  du  geredet  hast." 


Parascha  XVII. 

Cap.  XV.  V.  2.  Wenn  ihr  in  das  Land  eurer  Wohnung 
kommt 

Halacha.  Welche  Dinge  (Obliegenheiten)  ist  ein  Mensch  (Vater) 
seinem  Sohne  zu  thun  schuldig?  Unsere  Rabbinen  haben  gelehrt: 
Fünf  Dinge  ist  der  Vater  seinem  Sohne  zu  thun  schuldig.  Der 
Vater  ist  Gott,  der  Sohn,  das  sind  die  Israeliten.  Wie  der  Vater 
verpflichtet  ist,  seinen  Sohn  zu  beschneiden,  so  hat  auch  Gott  den 
Israeliten  gethan,  er  hat  sie  durch  Josua  beschnitten  s.  Jos.  5,  2: 
„Mache  dir  steinerne  Messer."  Wie  der  Vater  verpflichtet  ist,  seinen 
Sohn  auszulösen,  so  hat  auch  Gott  die  Israeliten  ausgelöst  s.  2  Sam. 
7,  23:  „Zu  lösen  sich  zu  einem  Volke."  Wie  der  Vater  ver- 
pflichtet ist,  seinem  Sohn  die  Thora  zu  lehren,  so  hat  auch  Gott 
den  Israeliten  die  Thora  gelehrt  s.  Deut  11,  19:  „Und  lehret  sie 
euren  Kindern."     Es  heisst  Jes.  48,  17:   „Ich  bin  der  Ewige,  dein 
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Gott,  lehre  dich,  was  dir  frommt."  Wie  der  Vater  verpfliditet  tO, 
seinem  Sohne  die  Gebote  zu  lehren,  so  hat  auch  Gott  dcD  Israelita 
die  Gebote  gelehrt.  Wie  der  Vater  verpflichtet  ist,  seinen  Sohn  m 
verikeirathen  (ihm  ein  Weib  zu  nehmen),  so  hat  auch  Gott  gesagt: 
„Seid  fruchtbar  und  mehret  euch."  Wie  der  Vater  verpSicbtet  bt 
seinem  Sohn  zn  essen  und  zu  trinken  zu  geben,  ihn  su  baden 
(waschen),  zu  bestreichen  (salben)  und  zu  kleiden,  so  hat  aacfa  Gott 
den  Israeliten  gethan  s.  Exech.  17,  9:  „Ich  badete  dicb  mit  WasMi 
nnd  wasch  dein  Blut  ab  von  dir."  V.  lo;  „Und  ich  kleidete  didi 
mit  Buntwirkerei."  V.  19:  „Und  meine  Speise,  die  ich  dir  geg«toi 
habe."  Num.  21,  17:  „Steig  auf,  Brunnen]  singet  ihm!"  Wie  der 
Vater  verpflichtet  ist,  seinem  Sohn  Güter  zn  geben,  so  hat  andi 
Gott  den  Israeliten  gethan  s.  Jerem,  3,  19:  „Und  ich  will  dir  ein 
köstliches  Land  geben."  Wie  der  Sohn  verpflichtet  ist,  seiaem  Vatct 
Geschenke  zu  machen,  so  hat  auch  Gott  zu  den  Israeliten  gesagt: 
„Wenn  ihr  in  das  Land  eurer  Wohnung  kommt ....  und  dem  Ewigeo 
Ganzopfer  darbringt."  So  begann  R.  Tanchuma  bar  Abba  im  N^ 
nien  des  R.  Chananja,  des  Bruders  des  R.  Acha  bar  R.  Chanina 
diesen  Abschnitt  von  den  Trankopfern,  wie  es  heisst  Kam.  15,6: 
„Oder  zu  einem  Widder  sollst  du  machen  als  Speisopfer,  und  V.  10: 
Und  Wein  sollst  du  machen  £um  Trankopfer,  ein  halbes  Hin."  V<a 
hier  ab  und  weiter  heisst  es  V.  20;  „Und  wenn  ihr  esset  vom  Brote 
des  Landes,  so  sollt  ihr  eine  Hebe  dem  Ewigen  geben."  V.  20:  „Ab 
Erstling  eures  Teiges  sollt  ihr  einen  Kuchen  (Challa)  zur  Hebe  geben.' 
Siehe,  da  steht  unten  (später)  Kuchen  (n^n)  und  Trankopfer  oben 
(früher).  Darum  begann  R.  Chanina  seinen  Vortrag  mit  Koh.  9,  7: 
„Geh,  iss  in  Freuden  dein  Brot  und  trinke  mit  frohem  Henen  dei- 
nen Wein."*)  Was  heisst  das:  „Denn  Gott  hat  bereits  deine  Werte 
gebilligt?"  „Iss  mit  Freuden  dein  Brot"  d.  i.  der  Abschnitt,  der  von 
der  Challa  handelt,  „und  trinke  mit  frohem  Herzen  deinen  Wein' 
d.  i.  der  Abschnitt,  der  von  den  Trankopfern  handelt.  Was  beissi: 
„Denn  Gott  hat  bereits  gebilligt"  u.  s.  w.  d.  i.  der  Einzug  der  Israe- 
liten in's  Land,  wie  es  heisst:  „Wenn  ihr  in  das  Land    kommL" 
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ZU  den  Worten:    ^T^n*^  n».     ,,Deinen   einzigen  (^rr^n*^  n«)"    d.  i. 
deine  Seele,  weil  die  Seele  einzig  (nT^n*^)  heisst  s.  Ps.  22,  2:  „Rette 
vom  Schwerte  meine  Seele,  ans  der  Gewalt  des  Hundes  meine  Ein- 
zige ("^T^n*^)."     Abraham  sprach:    Herr   der  Welten f   mir   ist  nicht 
möglich,  ohne  ein  Opfer  von  hier  hinabzusteigen  (wegzugehen).  Siehe, 
dein  Opfer,  erwiederte  ihm  Gott,  steht  schon  seit  den  sechs  Schö- 
pfungstagen   in    Bereitschaft,    sowie    es   Gen.  22,  13    heisst:    „Und 
Abraham  hob  seine  Augen  auf  und  sah,  und  siehe,  ein  Widder." 
Unsere  Rabbinen  haben  gelehrt:  Der  Widder  Abrahams  ist  zwischen 
den  beiden  Dämmerungen  erschaffen  worden.     Abraham  nahm  ihn 
und  opferte  ihn  zum  Ganzopfer  an  seines  Sohnes  Statt,  sowie  es 
heisst:  „Und  er  nahm  den  Widder  und  opferte  ihn  zum  Ganzopfer. 
Hier  fehlt  etwas  in  der  Schrift.  Was  heisst:  „An  seines  Sohnes  Statt?" 
Abraham  sprach  nämlich:  Herr  der  Welten!  siehe  (betrachte)  es  so 
an,  als  wenn  das  Blut  Jizchaks  vor  dir  gesprengt  wäre.     £r  nahm 
den  Widder,  zog  ihm  das  Fell  ab  und  sprach:  So  sieh  es  nun  an, 
als  hätte  ich  dem  Jizchak  vor  dir  die  Haut  abgezogen.     £r  nahm 
dann  einen  Schwamm    und  wischte  das  Blut   hinweg  und  sprach: 
Siehe  es  so  an,  als  wenn  Jizchaks  Blut  abgewischt  vor  dir  wäre. 
Dann  verbrannte  er  ihn  und  sprach:  Sieh  es  so  an,  als  wenn  Jizchaks 
Asche  auf  dem  Altare  gehäuft  wäre.    Oder:  Was  heisst:  „nsa  nnn, 
an  seines  Sohnes  Statt?"     Gott  sprach  zu  ihm:  Bei  deinem  Leben! 
dein  Sohn  ist  zuerst  und  dann  der  Widder  unter  ihm  (T^nnn)  dar- 
gebracht worden.     In   dieser  Stunde  sprach  Abraham:  Ich  weiche 
nicht  eher  von  hier,  als  bis  du  mir  schwörst,  dass  du  mich  nicht 
mehr  prüfen  willst,  denn  wenn  ich  dir,  was  Gott  verhüte!  nicht  Folge 
geleistet  hätte,  so  hättest  du  mich  um  alles  gebracht,  um  was  ich 
mich  in  meinem  Leben  bemüht  habe.     Bei  deinem  Leben!,  erwie- 
derte Gott,  so  ist  es,     £r  schwur,  dass  er  ihn  nicht  mehr  prüfen 
werde,  wie  es  heisst  das.  V.  16:  „Und  er  sprach:  „Ich  schwöre  bei 
mir,  spricht  der  Ewige."     Gott  sprach  zu  ihm:  Leiden  sind  schwer, 
und  es  hätten  auch  noch  andere  Prüfungen  über  Abraham  kommen 
können,  aber  sie  sind  nicht  gekommen;  nämlich  jene  Leiden,  welche 
über  Hiob  gekommen  sind,    hätten  auch  über  Abraham  kommen 
können.     Darum  ist  der  Abschnitt  (von  der  Versuchung)  angelehnt 
an  (die  Erzählung)  das.  22,  20:  „Und  es  geschah  nach  diesen  Be- 
gebenheiten, da  ward  Abraham  berichtet"  u.  s.  w.  V.  21:  „Uz,  seinen 
Erstgebornen  und  Bus,  seinen  Bruder."     Und  Uz  ist  Hiob  s.  Hi. 
,1,1:  „Es  war  ein  Mann  im  Lande  Uz,  Hiob  war  sein  Name."    In 
dieser  Stunde   sprach  Gott   zu  Abraham   Koh.  9,  7:   „Geh,   iss   in 
Freuden  dein  Brot,   denn  Gott  hat  deine  Werke  bereits  gebilligt." 
Oder  der  Spruch:    „Geh,   iss"  u.  s.  w.    lässt   sich  auf  Salomo   an- 
wenden, als  er  das  Heiligthum  gebaut    und  vollendet  und  sieben 
Tage  lang  eingeweiht  und  dann  noch  sieben  Tage  das  Laubhütten- 
fest gefeiert  hatte,    und  sie  hatten  den   Versöhnungstag   zu  feiern 
vergessen,  worüber  sie  sich  grämten  (ängstigten).    Nach  R.  Jizchak 
Hess  der  heilige  Geist   aber   die   Worte   vernehmen:   „Geh,    iss  in 
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Freuden  dein  Brot   und   trinke   mit   frohem  Herzen    deinen   Wein^ 
denn  Gott  hat  deine  Werke  bereits  gebilligt." 

Oder:  „Wenn  ihr  in  das  Land  eurer  Wohnung  kommt'*     R. 
Saccai  von  Schaab  sagte:  Die  Israeliten  sprachen  vor  Gott:   Herr 
der  Welten!  überall  nennst  du  das  Land  das  Land  Canaan,    und 
hier  heisst  es  das  Land  eurer  Wohnung?     Bei  eurem  Leben!   ant- 
wortete Gott,  ich  habe  es  schon  dem  Abraham,  Jizchak  und  Jacob 
gegeben.    Und  das  alles  lässt  sich  aus  der  Schrift  beweisen,  und  der 
Sohn  beerbt  doch  den  Vater,  folglich  ist  das  Land  eure  Wohnung. 
Warum  aber  war  Canaan  so  glücklich,  dass  das  Land  nach  seinem 
Namen  genannt  wird?     Als  er  horte,    dass  die  Israeliten   kämen, 
räumte  er  den  Ort.     Weil  du  den  Ort  geräumt  hast,  sagte   Gott, 
so  soll  das  Land  deinen  Namen  führen,  und  ich  gebe  dir  ein  an- 
deres Land,  was  ebenso  schon  wie  dein  Land  ist.    Welches  ist  das? 
Afrika.    Was  steht  oben  in  dem  Abschnitt  von  den  Kundschaftern? 
Num   14,  44:  „Und  sie  waren   vermessen  um  hinaufzuziehen''  d.  i. 
sie  brachten  Finsterniss  über  seine  Bewohner,  sie  alle  waren  in  der 
Finsterniss.     „Aber  die  Bundeslade  des  Ewigen  und  Mose  wichen 
nicht  aus  dem  Lager,"  weil  sie  nicht  mit  ihnen  hinaufgezogen  waren. 
Da  sprach  Mose  zu  ihnen:  Gott  hat  mir  gesagt  s.Deut.  i,  42:  „Ziehet 
nicht  hinauf  und  führt  keinen  Krieg,  denn  ich  bin  nicht  unter  cucb,"^ 
ihr  sagtet  aber  s.  Das.  i,  28:  „Wozu  sollen  wir  hinaufziehen?     Un- 
sere Brüder  haben  unser  Herz  verzagt  gemacht"    Was  heisst  das 
„Sie  haben  unser  Herz  verzagt  gemacht?"    Unsere  Rabbinen  haben 
gesagt:    Von  hier  bestimmte  man  die  Reife  der  Granatäpfel;  denn 
unsere  Rabbinen  haben  gelehrt:*)  Die  Granatäpfel,  wenn  die  Kerne 
anfangen    weich    zu    werden    (müssen    verzehntet    werden).      JSie 
haben  unser  Herz  verzagt  gemacht."     Mose  sprach:   Von  Anfang 
an    habt   ihr   es   getheilt    s.  Deut,  i,  22:    „Da   tratet    ihr    alle  zn 
mir"  d.  i.  zum  Guten  s.  das.  5,  23:  „Und  ihr  tratet  zu   mir,  alle 
Häupter  eurer  Stämme"  d.  i.  zum  Bösen.     „Und  ihr  tratet  alle  ta 
mir  und  sprächet"  u.  s.  w.    Das.  V.  27:  „Und  ihr  murrtet  in  euren 
Zelten  und  spracht:  Aus  Hass  hat  uns  der  Ewige  herausgeführt.** 
Gott  sprach  s.  Mal.  i,  2:  „Ich  habe  euch  geliebt,"  sie  aber  sprechen: 
„Aus  Hass  hat  uns  der  Ewige  herausgeführt."     Sie  predigten  und 
sprachen:   Du 'kannst  es  daran  erkennen,  dass  er  uns  hasst    Bn 
König  von  Fleisch  und  Blut  hat  zwei  Söhne  und  zwei  Felder,  ein 
getränktes    und   ein    trocknes,    wird    nicht    der  König    demjenigen, 
welchen  er  liebt,  das  getränkte  und  demjenigen,  welchen  er  hasst, 
das   trockne  geben?     Das   Land  Aegypten   war  getränkt,   und  wir 
wohnten  darin,  das  Land  Canaan  aber  ist  trocken,  und  er  hat  nns 
aus  Aegypten  herausgeführt,  um   uns  das  Land  Canaan  zu  geben. 
Aber  demungeachtet  heisst  es  Deut,  i,  41:    „Und  ihr  gürtetet  ein 
jeglicher  seine  Waffe  um."     V.  2:  „Und  der  Ewige  sprach  zu  mir*. 
Sage  ihnen:  Ziehet  nicht  hinauf  und  führet  nicht  Krieg."   Ich  glaubte 
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euch  jetzt  hinaufzuführen,  ihr  sollt  nicht  hinaufziehen,  ein  Herab- 
steigen ist  euch.    Aber  demungeachtet  heisst  es:  „Und  ihr  gürtetet'* 
d.  i.  ihr  wurdet  alle  eins,  „und  wäret  leichtsinnig,   hinaufzuziehen 
auf  das  Gebirge."     Was  heisst  la-inm?    Sie  sprachen:  Tropfenweis 
wird  das  Hin  (ein  Kannenmass)  voll.    Einmal  heisst  es  Deut,  i,  43: 
Ihr   wäret   verwegen,"   und   einmal   heisst   es   wieder   das.  V.  42: 
Ihr  wäret   leichtsinnig."      Was   heisst:    iT^tm?      Sie   zeigten   sich 
gegen  die  Lager  Gottes  (im-irn)   widersetzlich.     V.  43:   „Und  ihr 
zöget  hinauf  auf  das  Gebirge."    V,  44:   „Da   zogen    die   Amoriter 
aus"  u.  8.  w.     Was  heisst:    „Sowie  die  Bienen  thun?"     Sowie    die 
Biene,  wenn  sie  einen  Menschen  gestochen,  gleich  stirbt,  so  erging 
es  auch  jenen;  wenn  nur  einer  von  ihnen  euch  berührte,  so  ging 
ihm  sogleich  seine  Seele  aus;  und  sowie  die  Biene  fliegt,  so  flogen 
auch  sie  über  euch.     Vormals  wenn   sie  von  euch  hörten,  starben 
sie  vor  Angst,  wie  es  heisst  Ex.  15,  14:  „Die  Völker  hörten,    sie 
bebten,"  jetzt  aber  verfolgten  und  erschlugen  sie  euch."  V.  45:  „Und 
ihr  kehrtet  um  und  weintet  vor  dem  Ewigen,  aber  der  Ewige  hörte 
nicht  auf  eure  Stimme."    Ihr  habt  gleichsam  euch  so  betragen,  als 
wenn  ich  hart  wäre.     Wehe    den  Frevlern!    sagte  R.  Samuel  bar 
Nachmani,  dass  sie  das  Mass  des   (strengen)  Rechts  für  grausam 
halten.     Deut.  10,  11:    „Und   der   Ewige   sprach:    Auf!    gehe   hin." 
Wenn  ich  nach  dem  Rechte  mit  euch  verfahren  wollte,  kämt  ihr 
nicht  in  das  Land,  allein:  „Auf!  gehe  hin."    Das  wollen  die  Worte 
sagen:  „Wenn  ihr  in  das  Land  kommt,  und  ihr  wollt  dem  Ewigen 
Feuerungen  darbringen,  Ganzopfer  und  Schlachtopfer."    Gott  sprach 
2U  ihnen:   Wer  mir  ein  Opfer  in  dieser  Welt  bringt,  der  bringt  es 
nicht  umsonst,  sondern  er  bringt  es  und  es  ist  mir  angenehm,  auch 
ist  er  in  der  künftigen  Welt  würdig  zu  opfern,  und  ich  nehme  es 
an  und  es  ist  mir  angenehm,  wie  es  heisst  Mal.  3,  4:   „Dann  ist 
dem  Ewigen  angenehm  das  Opfer  Jehudas  und  Jerusalems,  wie  in 
den  Tagen  der  Vorzeit  und  wie  in  den  Jahren  der  Vergangenheit." 
V.  38.     Und    sie   sollen    sich    Schaufäden   machen.     In 
Verbindung  mit  Ps.  97,  11:  „Licht  sprosset  dem  Gerechten  und  dem 
Redlichen  Freude."     Es  heisst  Jes.  42,  21:  „Dem  Ewigen  gefiel  es 
um  seiner  Gerechtigkeit  willen."     Gott  hat  die  Thora  und  die  Ge- 
bote gesät,  um  die  Israeliten  an  dem  Leben  der  künftigen  Welt 
theilnehmen  zu  lassen.    Er  hat  nichts  in  der  Welt  geschehen  lassen, 
wobei  er  den  Israeliten  nicht   ein  Gebot  gegeben  hätte.     Zieht  er 
ans  zu  pflügen,  da  heisst  es  Deut.  22,  10:  „Du  sollst  nicht  mit  Ochs 
und  Esel  pflügen,"  zu  säen,  da  heisst  es  das.  V.  9:  „Du  sollst  deinen 
WeinJ)erg  nicht  besäen,"  zu  ernten,  da  heisst  es  das.  24,  19:  „Wenn 
du  deine  Ernte  erntest,"  zu  kneten,  da  heisst  es  Num.  15,  20:  „Als 
Erstling  von  eurem  Teige  sollt  ihr  einen  Kuchen  zur  Hebe  geben." 
Wenn  er  schlachtet,    da  giebt  er   dem   Priester   den  Bug   und  die 
Wangen,  findet  er  ein  Vogelnest,  so  soll  er  die  Alt6  fliegen  lassen. 
Bei  Thieren  und  bei  Vögeln,  da  schlachtet  er  sein  Blut  und  bedeckt 
es  mit  Staub,  pflanzt  er,  da  heisst  es  Lev.  19,  23:  „Achtet  auf  die 
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Vorhaut  (den  Auswuchs)  ihrer  Früchte,"  bestattet  er  einen  Todten,  so 
heisst  es  Deut  14,  i:  „Ihr  sollt  euch  nicht  ritzen,"  scheert  er  sich  das 
Haupthaar,  so  heisst  es  Lev.  19,  27:  „Ihr  sollt  die  Ecken  eures  Hauptes 
nicht  rundum  abschneiden,"  baut  er  ein  Haus,  da  heisst  es  Deot 
22,  8:  „Mache  ein  Geländer  um  das  Dach,"  ferner  das.  6,  9:  „Und 
schreibe  sie  auf  die  Pfosten;"  bedeckt  er  sich  mit  dem  Tallith,  so 
heisst  es  Num.  15,  38:  „Sie  sollen  sich  Schaufaden  daran  machen.'' 
„Sie  sollen  sich   machen."     Du  sollst  machen   und    nicht  von 
Gemachtem,  dass  er  nicht  von  andern  Fäden  herausziehe  und  daraus 
mache,  sondern  das  Gebot  lautet:  einen  weissen  und  einen  purpar- 
blauen  zu  bringen,  und  so  mache  er  sie  daraus.    Wann?    Sowie  er 
purpurblau  ist.    Jetzt  haben  wir  nur  den  weissen,  denn  der  purpor- 
blaue  ist  verborgen  (dem  Gebrauche  entzogen)  worden.     Und  nicht 
in  der  Mitte,  sondern  an  der  Ecke.     Eine  Schnur,  welche  gedreht 
sein  muss.     R.  Meir  sagt:    Warum    ist    das  Purpurblau    vor    allen 
Farbengattungen  ausgezeichnet  worden?    Weil  das  Purpurblau  dem 
Himmel  und  der  Himmel  dem  Throne  der  Herrlichkeit  ähnlich  ist, 
wie  es  heisst  Ex.  24,  10:  „Und  sie  sahen  den  Gott  Israels."     Und 
sie  sollen  euch  zu  Schaufaden  sein,  dass  sie  gesehen  werden.     Wie 
viel  Mass  sollen  sie  sein   (wie  lang   sollen   sie  sein)?     Nach  Beth 
Schammai  vier  Finger,  nach  Beth  Hillel  drei.    Und  wie  viel  Fäden? 
Nach  Beth  Schammai  vier,  nach  Beth  Hillel  drei.     Und  ihr  sollt 
ihn  (den  Faden)  sehen.    Ausgeschlossen  ist  ein  nächtliches  Gewand 
(wo  es  nicht  nöthig  ist).  Oder  vielleicht  soll  nur  der  Blinde  ausgeschlossen 
sein?    Darum  folgt  darauf:  Damit  ihr  gedenkt.    Es  ist  der  Aus- 
druck: Sehen  und  Erinnern  gebraucht,  das  Erinnern  ist  auch  for 
den,  der  nicht  sieht,  dagegen  das  Sehen  ist  nur  für  den,  der  sidkt 
„Und  ihr  sollt  es  sehen  (idin)"  und   nicht  sie  (nm»),  denn   wenn 
du  so  gethan  hast,  so  ist  es  so,  als  wenn  du  den  Thron  der  Herr- 
lichkeit sähest,  welcher  dem  Purpurblau  gleicht.     Und  ihr  soUt  es 
sehen  und  euch  erinnern."     Das  Sehen  führt  zur  Erinnerung  ond 
die  Erinnerung   führt  zur  That,   wie  es  heisst  Num.  15,  40:   „Auf 
dass  ihr  gedenket  und  thut."     Warum?     S.  Deut.  32,  47:  „Denn  es 
ist  kein  leeres  Wort  für  euch."     Gleich  einem  Hausherrn,  wekber 
die  Steuern  einfordert  und  darüber  Quittungen  schreibt    Sein  Vater 
sprach  zu  ihm:  Mein  Sohn!  nimm  dich  in  Acht  mit  den  Quittungen, 
denn  dein  ganzes  Leben  hängt  davon  ab.     Ebenso  sprach  Gott  so 
den  Israeliten:  „Es  ist  kein  leeres  Wort  für  euch,  sondern  es  ist 
dein  Leben."     Wandelt  nicht  eurem  Herzen   nach;  denn  das  Hen 
und  die  Augen  sind  die  Vermittler  des  Körpers,  denn  sie  führen 
dem  Körper  Nahrung  zu.    „Damit  ihr  gedenket  und  alle  meine  Ge- 
bote thut."   Gleich  einem,  der  in's  Wasser  geworfen  war,  ein  Steuer- 
mann reichte  ihm  aber  ein  Seil  mit  den  Worten:  Erfasse  dieses  Se3 
mit  deiner  Hand,  lass  es  nicht  los,  denn  wenn  du  es  loslassest,  so 
ist  es  um  deiii  Leben  geschehen.    Ebenso  spricht  Gott  zu  den  larae* 
liten:  Solange  ihr  an  den  Geboten  hängt,  wie  es  heisst  Deut  4^  4' 
„Ihr,  die  ihr  an  dem  Ewigen,  eurem  Gott,  hängt,  ihr  lebet  alle  noch 
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heute."  Und  so  heisst  es  Prov.  4,  13:  „Halte  fest  an  der  Lehre, 
£äss  nicht  davon;  bewahre  sie,  denn  sie  ist  dein  Leben."  Und  ihr 
sollt  heilig  sein.  Solange  ihr  die  Gebote  thut,  seid  ihr  ge« 
heiligt  und  eure  Furcht  ist  auf  die  Völker  gelegt,  sagt  ihr  euch 
aber  von  den  Geboten  los,  so  werdet  ihr  entweiht.  Gott  spricht  zu 
den  Israeliten:  In  dieser  Welt  werdet  ihr  durch  den  bösen  Trieb 
▼on  den  Geboten  (d.  i.  von  der  Erfüllung  der  Gebote)  losgerissen, 
aber  einst  werde  ich  denselben  aus  euch  ausreissen,  wie  es  heisst 
£zech.  36,  14:  „Und  ich  werde  meinen  Geist  in  euch  geben"  u.  s.  w. 


Parascha  XVIII. 

Cap.  XVI.  V.  1.  Und  es  nahm  Korach,  der  Sohn  Je- 
zehars,  des  Sohnes  Kahats.  In  Verbindung  mit  Prov.  18,  19: 
„Ein  abgefallener  Bruder  ist  schlimmer,  als  eine  feste  Stadt"  d.  i. 
Korach,  der  sich  gegen  Mose  empörte  und  sich  widerspenstig  zeigte, 
sank  von  seiner  Würde;  denn  unter  yozi^  ist  nichts  anderes  als 
m'^'n?3,  empören  zu  verstehen  vgl.  2  Reg.  3,  5:  „Und  der  König 
Ton  Moab  fiel  ab  vom  Könige  von  Israel."  „Und  Zankereien  sind 
so  wie  des  Schlosses  Riegel,"  denn  die  Erde  that  ihre  Riegel  um 
ihn  auf.  „Des  Schlosses  ("jiriN),"  weil  er  Sich  gegen  Mose  und 
Gott  empörte.  „Und  er  nahm."  Unter  np"«T  ist  nichts  anderes  als 
das  Ziehen  (Einnehmen)  durch  sanfte  Worte  zu  verstehen,  denn  alle 
Grossen  Israels  wurden  gezogen  und  die  Synedristen  darnach.  „Gegen 
Mose,"  wie  es  heisst  Num.  i,  17:  „Und  Mose  und  Aaron  nahmen 
diese  Männer,"  und  ebenso  Lev.  i,  2:  „Nimm  den  Aaron  und  seine 
Sohne  mit  ihm."  Und  ebenso  heisst  es  Hos.  14,  3:  „Nehmt  mit 
euch  Worte,"  und  ebenso  Gen.  12,  15:  „Und  es  nahm  das  Weib, 
die  Tochter  Pharaos."  Das  wollen  die  Worte  sagen:  „Und  Korach 
nahm,"  weil  er  mit  sanften  Worten  ihr  Herz  zog  (einnahm).  „Und 
Koracb  nahm."  Durch  wen  wurde  er  veranlasst,  sich  zu  empören? 
Durch  Elizaphan,  seines  Vaters  Bruders  Sohn,  welcher  zum  Fürsten 
mber  seine  Familie  erhoben  worden  war  s.  Num.  3,  30:  „Und  der 
Fürst  des  Vaterhauses  der  Geschlechter  der  Kahathiter  war  Elizaphan, 
Sohn  Usiels."  Da  dachte  Korach:  Meines  Vaters  Bruder  hatte  vier 
Brüder  s.  Ex.  6,  18:  „Und  die  Söhne  Kahats  waren:  Amram,  Jezear 
mnd  Chebron  und  Usiel."  Amram,  der  Erstgeborne,  gewann  für 
seinen  Sohn  Aaron  die  Hohepriesterwürde  und  für  Mose  die  Königs- 
würde. Wer  war  nun  würdig,  die  zweite  Würde  zu  erhalten?  Nicht 
der  zweite  (Bruder),  wie  es  heisst:  „Und  die  Kinder  Kahaths  waren 
Amram,  Jezehar."  Ich  bin  der  Sohn  Jezehars,  ich  war  würdig,  Fürst 
Aber  meine  Familie  zu  werden.  Er  bewirkte  aber,  dass  der  Sohn 
Usiels,  des  jüngeren  Bruders  des  Vaters,  grösser  als  ich  sein  sollte. 
Siehe»  daher  empöre  ich  mich  gegen  ihn  und  vereitle  alles,    was 
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durch  ihn  geschehen  ist.     Darum  also  heisst  es:    „Und    es    nahm 
Korach."    Was  steht  vor  dem  Abschnitte?    Num.  15,  38:  „Sie  solleo 
sich  Schaufäden  machen."    Korach  sprang  auf  und  sprach  zvl  Mose: 
Ist  ein  Tallith,  der  ganz  von  purpurblauer  Wolle  ist,  frei  von  Scbau- 
fäden?      Mose   antwortete:   £r   muss    Schaufaden   haben.      Koracfa 
sprach:  Ein  Tallith,  der  ganz  von  purpurblauer  Wolle  ist,  ist  selbst 
nicht  frei  und  vier  Fäden  sollen  ihn  frei  machen?  Hat  ein  HanSy  was 
mit  Büchern  gefüllt  ist,  wohl  eineMesusa  nöthig?  Es  muss  eine  Mesnsa 
haben,  war  die  Antwort.     Er  sprach  zu  Mose:  Die  ganze  Thonu 
welche  aus  275  Abschnitten  besteht,  macht  ein  Haus  nicht  frei  und 
ein  Abschnitt,  nämlich  der  von  der  Mesusa,  sollte  das   Hans   frei 
machen?    Er  sprach  nun  zu  ihm:  Wegen  dieser  Dinge  ist  dir  nidits 
verordnet  worden,  sondern  du  hast  sie  dir  im  Herzen  ersonnen.    Das 
steht  auch:   „Und  Korach  nahm."     Unter   np-in  ist  nichts   anderes 
als  Jia"'bE,  theilen  zu  verstehen,  denn  sein  Herz  hat  ihn  genommen 
(mit  fortgerissen),  wie  es  heisst  Hi.  15,  12:  „Was  nimmt  dich  (reisst 
dich  fort)  dein  Herz?"    Das  ist  es,  was  Mose  zu  ihnen  (zu  Korach 
und  seinem  Anhang)  sagt,  wie  es  heisst  Num.  16,  9:  „Ist  denn  das 
so  wenig,  dass  der  Gott  Israels  ausgesondert  hat?"     Korach  war 
ein  grosser  Weiser,  haben  die  Weisen  gesagt,  und  er  gehorte  zu 
den  Trägern  der  Lade,  wie  es  heisst  Num.  7,  9:  „Den  Kindern  Ka- 
hats  gab  er  nichts,  denn  der  Dienst  des  Heiligthums  war  auf  ihnen.** 
Das  ist  Korach,  Sohn  Jezehars,  Sohn  Kahaths.   Sowie  Mose  die  Ver- 
ordnung gegeben  s.  das.  15,  38:  „Und  sie  sollen  an  die  Schanflden 
des  Zipfels  eine  Schnur  von  purpurblauer  Wolle  thun,"    befahl  er 
(Korach)  sofort,   dass  sie  250  solcher  purpurblauer  Tallith  machen 
und  sich  die  250  Synedrialhäupter  darein  hüllen  sollten,  welche  sich 
gegen  Mose  erhoben  hatten,  wie  es  heisst  V.  2:  Und  es  standen 
auf  gegen  Mose  und  die  Männer  von  den  Kindern  Israels 
zweihundertundfünfzig  Fürsten  der  Gemeinde,  Berufene  «nr 
Versammlung.    Korach  stand  auf  und  gab  ihnen  ein  Gastmahl  and 
hüllte  sie  in  die  purpurblauen  Tallith.    Sowie  nun  die  Söhne  Aarons 
kamen,  ihre  (Priester-)  Gaben,  Brust  und  Schenkel,  in  Empfang  zu  neh- 
men, traten  sie  gegen  dieselben  auf  und  sprachen  zu  ihnen:  Wer  hat 
euch  befohlen,  diese  in  Empfang  zu  nehmen,  doch  nicht  Mose?   Er 
hat  nichts  zu  geben,   Gott  hat  nicht  also  geredet.     Sie  gingen  nnd 
machten  Mose  Mittheilung  davon,  und  dieser  ging  sie  zu  besänftigen. 
Sofort  erhoben  sie  sich  gegen  ihn,  um  Mose  zuvorzukommmen,  und  die 
Männer  von   den   Kindern   Israels  zweihundert  fünfzig.     Wer  waren 
sie?    Elizur  ben  Schedeur  und  seine  Genossen,  die  Männer,  welche 
mit  Namen  bekannt  waren.    Obgleich  die  Schrift  ihre  Namen  nicht 
bekannt  macht,  so  giebt  sie  doch  Andeutungen,  und  du  kannst  sie 
aus  den  Benennungen  erkennen.    Es  verhält  sich  wie  mit  dem  Sohne 
achtbarer   Eltern,    welcher    beim    Stehlen   von    Geräthschaften    aas 
einem  Badehause  betroffen   wurde.     Der  Besitzer  wollte  den  Dieb 
nicht  gern  bekannt  machen,   so  gab  er  nur  gewisse  Kennzeichen 
von  ihm  an.    Wenn  er  gefragt  wurde:  Wer  hat  deine  Geräthschaften 


Par.  XVni.  Cap.  XVI,  2.  3.  n.  12.  437 

-^^tohlen?  so  antwortete  er:  Ein  Sohn  achtbarer  Eltern  von  hohem 
Wüchse»  mit  schönen  Zähnen,  schwarzem  Haar  und  niedlicher  Nase. 
An  diesen  angegebenen  Zeichen  erkannte  man,  wer  der  Dieb  war, 
-So  auch  hier.  Obgleich  die  Schrift  ihre  Namen  verschweigt,  so  hat 
sie  doch  gewisse  Merkmale  von  ihnen  angegeben,  so  dass  du  er- 
kennen kannst,  wer  sie  waren,  wie  es  heisst  das.  i,  16:  „Diese  waren 
Berufene  zur  Versammlung,  Fürsten  ihrer  Stammhäuser,  Häupter 
der  Geschlechter  Israels."  V.  17:  „Und  Mose  nahm  diese  Männer, 
^welche  mit  Namen  angegeben  sind."  Und  hier  heisst  es:  „Fürsten 
-der  Gemeinde,  Berufene  der  Versammlung,  Männer  von  Namen, 
^ind  sie  versammelten  sich  gegen  Mose  und  Aaron." 

„Und  Korach  nahm."  Er  nahm  nämlich  seinen  Tallith  und 
ging,  um  sich  bei  seinem  Weibe  Rath  zu  holen.  Sowie  Gott  Mose 
-geboten  hatte  s.  das.  8,  6 — 8:  „Nimm  die  Leviten  aus  den  Kindern 
Israels  und  reinige  sie,  und  so  sollst  du  thun,  um  sie  zu  reinigen; 
und  sie  sollen  das  Scheermesser  über  den  ganzen  Leib  gehen  lassen," 
so  that  es  Mose  sogleich  an  Korach.  Er  fing  nun  an  bei  den  Israe- 
liten herumzugehen,  aber  sie  erkannten  ihn  nicht.  Sie  sprachen  zu 
ihm:  Wer  hat  dir  also  gethan?  Er  antwortete  ihnen:  Mose  hat 
-mir  so  gethan.  Und  nicht  nur  das,  er  fasste  mich  an  meinen  Hän- 
den und  Füssen,  machte  mir  mir  die  Wendung  mit  den  Worten: 
Siehe,  du  bist  rein.  Dann  brachte  er  seinen  Bruder  Aaron,  putzte 
ihn  wie  eine  Braut  und  setzte  ihn  in  das  Versammlungszelt.  So« 
gleich  fingen  Moses  Feinde  an,  die  Israeliten  aufzureizen,  sie  spra- 
chen: Mose  ist  König,  sein  Bruder  Aaron  Hoherpriester  und  seine 
Söhne  Priester fürsten  (Stellvertreter),  die  Hebe  gehört  dem  Priester, 
der  Zehnten  gehört  dem  Priester,  kurz  alle  vierundzwanzig  Priester- 
gaben gehören  dem  Priester.  Sogleich  V.  3:  versammelten  sie 
sich  gegen  Mose  und  Aaron  und  sie  sprachen  zu  ihnen. 
In  dieser  Stunde,  sagte  R.  Levi,  berief  Korach  seinen  Anhang  und 
sprach  zu  ihnen:  Ihr  habt  uns  eine  grössere  Last  aufgebürdet,  als 
<Öe  Sdaverei  in  Aegypten  war;  es  wäre  besser  für  uns,  unter  den 
Aegyptern,  als  unter  eurer  Hand  (Botmässigkeit)  zu  stehen  und  sie 
wollten  ihn  (Mose)  steinigen.  Daher  als  Mose  das  hörte,  fiel  er  auf 
sein  Angesicht  und  sprach  zu  ihnen:  Ich  suchte  nicht  die  Königs- 
würde und  für  meinen  Bruder  Aaron  nicht  die  Hohepriesterwürde, 
wie  es  heisst  V.  11:  Was  ist  Aaron,  dass  ihr  wider  ihn  mur- 
ret? Mose  sprach:  Herr  der  Welten!  hast  du  mir  nicht  befohlen 
Ex.  28,  i:  „Und  du  lass  vor  dich  treten  Aaron,  deinen  Bruder,  und 
seine  Söhne  mit  ihm?^'  siehe,  sie  erheben  sich  gegen  uns,  um  uns 
umzubringen.  Er  sprach  V.  5:  Morgen  wird  der  Ewige  er- 
kennen lassen,  wer  sein  ist.  Wieso?  Gott  sprach  nämlich 
nach  R.  Nathan:  Wenn  alle  Zauberkünstler  der  Welt  sich  versam- 
meln und  versuchen  wollten,  den  Morgen  in  den  Abend  zu  ver- 
wandeln, sie  vermöchten  es  nicht,  und  sowie  ich  zwischen  Licht  und 
Pinstemiss  geschieden  habe,  so  habe  ich  auch  Aaron  ausgeschieden, 
tim  ihn  im  Allerheiligsten  zu  heiligen.   Sogleich  V.  12  sandte  Mose, 
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und  liess  Dathan  und  Abiram,  die  Sohne  Eliabs,  rufen, 
aber  sie  antworteten:  Wir  ziehen  nicht  hinauf.  Es  heiW 
nicht:  Wir  gehen  nicht,  unti  wir  kommen  nicht,  sondern:  wir  liehe» 
nicht  hinauf.  Prov.  18,  7:  „Dem  Munde  des  Thoren  drohet  Gefahr.' 
Ihr  Mund  hat  ihnen'  ihre  künftige  Strafe  selbst  verkündigt  (eig.  si* 
thaten  ihren  Mund  auf  für  die  Strafen),  um  zu  sagen,  dass  sie 
sterben  würden  mit  Hinabfahren  und  nicht  mit  Hinaufsteigen.  UnJ 
sowie  sie  gesagt,  so  sind  sie  auch  gestorben.  V,  33:  „Sie  fuhren 
hinab,  sie  und  alles,  was  ihnen  gehörte,  lebendig  in  die  Hölle' 
Mose  sprach:  Wenn  sie  nicht  zu  mir  kommen  wollen,  so  werde  ick 
la  ihnen  gehen,  vielleicht  haben  sie  Schamgefühl  und  gehen  in  sirfi. 
wie  es  heisst  V.  25:  Und  Mose  machte  sich  auf  und  ging  es 
Dathan  und  Abiram.  Als  sie  ihn  sahen,  fingen  sie  an  zu  schmähe» 
und  zu  lästern,  wie  es  heissl  V.  27:  Und  Dathan  und  Abiran 
gingen  heraus,  gestellt  iB-'as:).  Gehen  denn  die  Menschei 
sitzend  oder  knieend  oder  fallend  heraus?  Nein,  sondern  als  sie 
herausgingen,  schmähten  und  lästerten  sie.  Hier  steht:  ns"S' 
naitm,  Herausgehen  und  Sichhinstellen,  und  bei  Goliath,  dem  I^i- 
lister,  steht  auch:  n^SS".  nN^lt'.  i  Sam.  17,  4.  16:  „Und  es  giDS 
ein  Zweikämpfer  heraus  —  und  es  trat  der  Philister  heriu,  fm* 
und  Abends,  und  stellte  sich  40  Tage  hin.  Wie  da  das  Herrn*- 
gehen  und  Sich  hinstellen  mit  Schmähungen  und  Lästerungen  geschat 
so  auch  hier.  Darum  fing  Mose  mit  diesen  Worten  an  V.  2g:  „Wem 
diese  den  (natürhchen)  Tod  aller  Menschen  sterben.  V.  jo. 
Und  die  Erde  ihat  ihren  Mund  auf.  Komm  und  sieh,  wie  ha« 
(schwer)  die  Folgen  der  Empörung  sind,  denn  wer  der  Empörung  bei- 
steht,  den  bringt  Gott  um  sein  Andenken.  So  heisst  es  V.  35:  Un* 
ein  Feuer  fuhr  aus  vom  Ewigen  und  verzehrte  die  zweiboi- 
dertfünfzig  Mann.  R.  Berachja  sagte:  Wie  hart  sind  die  Folgend« 
Empörung!  denn  der  himmlische  Gerichtshof  strafl  erst  vom  zwjii- 
»gsten  Jahre  an  und  darüber,  der  untere  Gerichtshof  aber  seh« 
vom  dreizehnten  Jahre  an ,  und  bei  der  Empörung  Korachs  otJ 
;  Kinder  von  einem  Tag  verbrannt  und  in  der  Tiefe  der  Höfe 
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nicht  bei  der  Empörung  Korachs,  nicht  möge  meines  Namens  bei 
jenen  Frevlern  gedacht  werden!  Wann  möge  meines  Namens  ge- 
dacht werden?  Wenn  sie  sich  auszeichnen  und  auf  dem  Duchan 
stehen  (um  den  Priestersegen  zu  ertheilen)  s.  i  Chron.  6,  37,  38: 
9,Ben  Thachath,  ben  Assir,  ben  Abiassaph,  ben  Korach,  ben  Jeze- 
har,  ben  Kahath,  ben  Levi,  ben  Israel."  „Und  Dathan  und  Abi- 
ram." Von  hier  haben  die  Alten  gesagt:  Wehe  dem  Frevler,  wehe 
seinem  Nachbar!  Weil  Dathan  und  Abiram  Nachbarn  von  Korach 
•waren,  denn  sie  wohnten  im  Süden,  wie  es  heisst  Num.  3,  29:  „Die 
Familien  der  Kinder  Kahats  sollen  lagern  an  der  Seite  der  Wohnung 
nach  Süden."  Die  Fahne  Rubens  stiess  an  sie  (war  ihnen  benach- 
bart), wie  es  heisst  das.  2,  10:  „Die  Fahne  des  Lagers  Rubens  nach 
Süden."  Aber  die  Fahne  Jehudas  war  nach  Morgen  und  Issaschar 
und  Sebulon  mit  ihm,  wie  es  heisst  das.  V.  3:  „Und  es  lagere  sich 
^egen  Morgen,  gegen  den  Aufgang  die  Fahne  des  Lagers  Jehu- 
das," und  es  stiessen  an  sie  Mose  und  Aaron,  wie  es  heisst  das. 
3»  38:  „Und  die  sich  lagerten  vor  der  Wohnung,  gegen  Morgen 
vor  dem  Versammlungszelte  nach  Osten  waren  Mose  und  Aaron 
und  seine  Söhne."  Weil  sie  in  der  Nähe  der  Thora  waren,  so 
waren  sie  würdig,  auch  Söhne  der  Thora  (Gottesgelehrte)  zu  werden 
vgl.  Ps.  60,  9:  „Jehuda  ist  mein  Gesetzgeber,"  desgl.  i  Chron.  12,  32: 
„Von  den  Kindern  Issaschars,  Zeiten  kundige;"  ferner  heisst  es  Jud.5, 14 : 
„Von  Sebulon  kommen,  die  da  führen  den  Schreiberstab."  Dathan 
und  Abiram  aber,  weil  sie  Nachbarn  eines  Empörers  waren,  wurden 
mit  ihm  gestraft  und  aus  der  Welt  vertilgt.  Num.  16,  19:  „Und 
Korach  versammelte  wider  sie  die  ganze  Gemeinde."  Er  sprach 
nämlich  zu  ihnen:  Die  ganze  Gemeinde  besteht  aus  Heiligen,  alle 
haben  am  Sinai  gehört:  „Ich  bin  der  Ewige,  dein  Gott,"  V.  3:  „und 
warum  erhebt  ihr  euch  über  die  Versammlung  des  Ewigen?"  Wenn 
ihr  für  euch  allein  nur  gehört  hättet  und  sie  nicht  gehört  hätten,  würdet 
ihr  so  gesprochen  haben,  jetzt  aber,  da  es  alle  gehört  haben,  warum  über- 
hebt ihr  euch?  Mose  wurde  erschüttert  vor  dieser  Empörung,  weil  sie 
bereits  schon  zum  vierten  Male  sich  in  üblen  Geruch  gebracht  (ver- 
gangen) hatten.  Gleich  einem  Königssohn,  der  sich  gegen  seinen  Vater 
vergangen  hatte,  für  den  sich  aber  zwei-,  dreimal  sein  Freund  verwandte. 
Als  er  aber  zum  vierten  Male  sich  das  Vergehen  zu  Schulden  kom- 
men lies3,  da  wurden  die  Hände  des  Freundes  des  Königs  schlaff 
(er  wurde  entmuthigt).  Er  sprach:  Wie  viele  Male  soll  ich  noch 
den  König  belästigen!  So  auch  Mose,  als  die  Israeliten  sich  mit 
dem  Kalbe  vergangen  hatten,  da  heisst  es  Ex.  32,  11:  „Und  Mose 
flehte,"  ebenso  Num.  11,  i:  „Als  das  Volk  murrte,  da  betete  Mose  zu 
dem  Ewigen"  (s.  das.  V.  2);  bei  den  Kundschaftern  heisst  es  s.  das. 
14,  13 :  „Und  Mose  sprach  zum  Ewigen :  Wenn  es  die  Aegypter  hören 
werden,"  und  bei  der  Empörung  Korachs  sprach  er:  Wie  kann  ich 
Gott  belästigen?  Darum  heisst  es  das.  16,  45:  „Als  Mose  das  hörte, 
fiel  er  auf  sein  Angesicht."  „Und  er  redete  zu  Korach  und  sprach: 
Morgen*"     Warum   sagte  er:  „Morgen?"     Mose  dachte:    Vielleicht 
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haben  sie  das  wegen  des  Essens  und  Trinkens  gesprochen,  vielleidit 
werden  sie  zwischen  hier  und  da  (bis  dahin)  Busse  than.     DamQL 
heisst  es:  „Morgen,  und  der  Ewige  wird  kund  thun/'     £r   spradi 
nämlich  zu  ihnen:  Jetzt  ist  mir  nicht  gestattet,  hineinzugehen ,   ob« 
gleich  bei  ihm  weder  von  Essen  noch  von  Trinken  die  Rede  sein  kann, 
sondern  um  unsertwillen,  weil  wir  gegessen  und  getrunken  haben. 
Oder  Mose  sprach  zu  ihnen:  Der  Schöpfer  hat  Grenzen  in   seiner 
Welt  eingeführt,  könnt  ihr  wohl  Tag  und  Nacht  miteinander  ver- 
mischen?  Von  ihm  aber  heisst  es  gleich  im  Anfange  Gen.  1,5:  y^Und 
es  ward  Abend  und  es  ward  Morgen/^     V.  6:  „Und  Gott  schied 
zwischen   dem  Lichte    und    der   Finsterniss    wegen   der    Bedienung 
(wegen   des  Gebrauchs)   der  Welt.     Und   sowie   er  zwischen    dem 
Lichte  und  der  Finsterniss  geschieden    hat   wegen    der   Bedienung 
der  Welt,  so  hat  er  auch  Israel  aus  den  Völkern  geschieden,  wie 
es  heisst  Lev.  20,  26:  „Und  ich  habe  euch  aus  den  Völkern  aus- 
geschieden, um   mein  zu  sein.*'     Und  so  hat  er  auch   den  Aaron 
ausgeschieden,    wie  es  heisst  i  Chron.  23,  13:   „Und  Aaron   ward 
abgesondert,  um  ihn  für  das  Allerheiligste  zu  heiligen."     Wenn  ihr 
jene  Scheidung  verwischen  könnt,  da  er  zwischen  dem  Licht   und 
der  Finsterniss  geschieden  hat,  so  könnt  ihr  auch  diese  (zwischen 
Aaron  und  euch)  aufheben.     Darum  sprach  er  zu  ihnen  Num.  16,  5: 
„Morgen,  und  der  Ewige  wird  kund  thun,  wer  ihm  angehört  und 
wer  heilig  ist,  und  er  wird  zu  sich  herantreten  lassen/*    Er  ist  bereits 
dazu  berufen  (bestimmt).    „Und  den,  welchen  er  sich  erwählen  wird, 
wird  er  zu  sich   herantreten  lassen.**     V.  6:  „Thut  dieses:  Nehmt 
euch  Rauchpfannen.**   V.  7:  „Und  thuet  Feuer  hinein  und  legt  Räu- 
cherwerk darauf  vor  dem  Ewigen,  morgen.**    Warum  hat  er  so  ge- 
sprochen?    Er  sprach  zu  ihnen:  Auf  den  Wegen  der  Völker  giebt 
es  viele  Gesetze,  viele  (Götzen-)  Priester  und  alle  werden  auf  ein- 
mal versammelt,  wir  aber  haben  nur  einen  Gott  und  ein  Gesetz  und 
ein  Recht  und  einen  Altar  und  einen  Hohenpriester,   und  ihr  250 
Mann  verlangt  die  Hohepriesterwürde?     Auch  ich  will  es.     Darum 
du  und  dein  Anhang,  „thut  dieses:  Nehmt  euch  Rauchpfannen,  Ko- 
rach  und   sein    ganzer  Anhang.**     Siehe,    euch   ist   die   Bedienung 
lieber,  als  alles  Räucherwerk,    es  ist  euch  sogar  noch  lieber,  als 
alle  Opfer,  aber  das  Gift  des  Todes  liegt  darin,  denn  dadurch  sind 
Nadab  und  Abihu  verbrannt  worden.    Darum  warnte  er  sie  mit  den 
Worten:   „Und  der  Mann,  den  der  Ewige  erwählen  wird,   der  sei 
heilig.**     Mose  sprach:  Siehe,  ich  sage  (warne)  euch,  dass  ihr  euch 
nicht  verschuldet,    denn  derjenige,    welchen  er  erwählen  wird  von 
each,  kommt  mit  dem  Leben  davon,  ihr  alle  aber  geht  zu  Grunde. 
V.  7:  „Lasst  es  genug  sein,  ihr  Kinder  Levis.**    Siehe,  ich  habe  es 
euch  gesagt     Sie  waren  nicht   unbesonnen,   denn  er  hat  sie  dodi 
gewarnt  und  sie  gingen  auf  die  Probe  ein  (eig.  sie  nahmen  es  auf 
sich,  zu  opfern),  sie  haben  mit  ihren  Seelen  gesündigt,  wie  es  heisst 
V.  38:  „Die  Rauchpfannen  dieser  Sünder  sammt  ihren  Seelen."    Was 
fiel  aber  Korach,  der  doch  so  klug  war,  ein,  so  thöricht  zu  bandeln? 
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Sein  Auge  leitete  ihn  irre,  er  sah  eine  grosse  Kette  von  sich  selbst 
erstehen,  nämlich  den  Samuel,  der  ebensoviel  wog  (galt)  wie  Mose 
und  Aaron,  wie  es  heisst  Ps.  99,  6:  „Mose  und  Aaron  mit  seinem 
Priester  und  Samuel,  der  anrief  seinen  Namen."  Vierundzwanzig 
Priesterwachen  erstanden  von  seinen  Enkeln,  die  alle  im  heiligen 
Geiste  prophezeiten,  wie  es  heisst  i  Chron.  25,  5:  „Alle  diese  Kinder 
Hemans."  Er  sprach:  Vielleicht  wird  einst  diese  Grösse  von  mir 
•entstehen  und  ich  soll  schweigen?  Er  hat  aber  nicht  gut  gesehen, 
nämlich  weil  seine  Kinder  Busse  thaten,  so  erstanden  sie  von  ihnen. 
Mose  aber  hat  es  gesehen.*)  Darum  verband  er  sich,  um  zu  dieser 
Gewalt  zu  kommen,  denn  er  hatte  aus  Moses  Munde  vernommen, 
dass  sie  alle  umkommen  würden  und  einer  nur  werde  gerettet  werden. 
V.  7:  „Und  der  Mann,  den  der  Ewige  erwählen  wird,  soll  heilig  sein." 
V.  8:  „Und  Mose  sprach  zu  Korach:  Höret,  ihr  Kinder  Levis!"  Oft 
spricht  der  Mensch  mit  Joseph  und  sagt  zu  Simeon:  Höre  doch!**) 
Manche  sagen:  Mose  verlangte  von  ihm,  dass  er  in  sich  gehe,  und  er 
sprach  darum  sanfte  Worte  vor  ihm.  Da  er  aber  sah,  dass  er  nicht 
darauf  hörte,  so  dachte  er:  Ehe  sich  noch  andere  mit  ihm  verbinden, 
fing  er  an,  hart  mit  ihnen  zu  reden.  V.  8:  „Hört  doch,  ihr  Kinder 
Levis!"  Ist  denn  die  Ehre,  die  ihr  habt,  klein?"  V.  9:  „Ist's  euch  zu 
gering,  dass  der  Gott  Israels  euch  ausgesondert  hat?"  Er  wandte  sich 
gegen  Korach.  V.  10:  „Und  er  hat  dich  und  alle  deine  Brüder, 
die  Kinder  Levis,  mit  dir  zu  sich  berufen,"  und  weil  er  (Koracb) 
der  Grösste  in  seinem  Stamme  war,  so  wurden  seine  Brüder  ihm 
nur  Nebenpersonen.  V.  11:  „Darum  rottet  ihr  euch  zusammen,  du 
und  dein  ganzer  Anhang,  wider  den  Ewigen."  Diese  Empörung 
ist  nicht  gegen  uns,  sondern  gegen  den  Allerheiligsten  gerichtet. 
Gleich  einem  König,  der  viele  Diener  hatte  und  er  wollte  einen  von 
ihnen  frei  machen  und  ihm  eine  Rebe  geben.  Als  er  ihn  dann  zum 
Kathsherrn  machte,  traten  seine  Genossen  (Mitdiener)  dagegen  auf, 
er  sprach  aber:  Wenn  er  selbst  gekommen  und  sich  diese  Grösse 
{Auszeichnung)  genommen  (angemasst)  hätte,  thäten  sie  recht,  dass 
sie  sich  gegen  ihn  erhöben,  jetzt  aber,  da  ihn  sein  Herr  dazu  ge- 
macht hat,  da  tritt  jeder,  der  gegen  ihn  auftritt,  zugleich  gegen 
seinen  Herrn  auf.  So  sprach  auch  Mose  zu  ihnen:  Wenn  mein 
Bruder  Aaron  selbst  die  Priesterwürde  an  sich  gerissen  hätte,  da 
thatet  ihr  recht,  wenn  ihr  euch  darüber  aufhieltet;  jetzt  aber  hat 
Gott  sie  ihm  gegeben,  er,  dem  Grösse,  Macht  und  Herrschaft  ge- 
hört Wer  nun  gegen  Aaron  auftritt,  tritt  der  nicht  gegen  Gott 
auf?  Darum  heisst  es  hier:  „Was  ist  Aaron,  dass  ihr  wider  ihn 
murret?"  Komm  und  sieh  die  Liebe  (Güte)  des  gerechten  Aaron! 
In  der  Stunde,  da  Mose  das  Salböl  auf  sein  Haupt  goss,  erzitterte 
und  erbebte  er  und  sprach  zu  Mose:  Mein  Bruder,  vielleicht  bin 

^  *)  Nämlich  dass  vierundzwanzig  Wachen  und  Samuel  von  ihm  hervor- 
gehen würden,  und  darum  sagt  er:  Bist  du  mit  dieser  Grösse  noch  nicht 
Unfrieden  ? 

•♦)  Im  Text  ist  nicht  "tS^B^  zu  lesen,  sondern  mit  Jalkut:  's«  -DnOBf  DTK  iS  m\ 


442  Par.  XVIII.  Cap.  XVI,  35. 

ich  nicht  würdig,   mit   dem  heiligen  Oel   gesalbt   zu    werden,    ich 
würde  dann  eine  treulose  Handlung  begehen  und  der  AusrottnDg 
mich  schuldig  machen,  denn  Gott  hat  doch  gesagt:  Es  soll  nkfat 
auf  einen  anderen  Menschen  gegossen  werden.    Darum  bezeugt  die 
Schrift  über  ihn  Ps.  133,  i.  2:  „Siehe,  wie  fein  und  lieblich  ist  es, 
wenn  Brüder  beisammen  wohnen.     Wie  das  liebliche  Oel   auf  dem 
Haupte,  herabfliessend  auf  den  Alten  (ipt)."     Der  Alte   ist  Aaron. 
V.  3:  „Wie  der  Thau  des  Hermon."    Hier  wird  das  Salböl  mit  dem 
Thau  des  Hermon  verglichen.    Wie  in  dem  Thau  des  Hermon  keine 
Treulosigkeit  ist,  so  ist  auch  in  dem  Oel,  das  auf  das  Haupt  Aarons 
herabfliesst,  keine  Treulosigkeit.    Darum  heisst  es:  „Die  sich  gegen 
den  Ewigen  zusammenrotten.*'    Alle  die  Vorstellungen  machte  Mose 
dem  Korach,  und  du  findest  nicht,  dass  er  ihm  etwas  erwiedert  hatte, 
weil  er  bei  seiner  Bosheit  klug  war.    £r  dachte  nämlich:  Wenn  ich 
ihm  widerspreche,  so  weiss  ich,  dass  er  sehr  weise  ist,  er  wird  mich 
mit  seinen  Worten  fangen,  und  ich  würde  mich  dann  wider  meinen 
Willen  mit  ihm   versöhnen  (ich  würde  ihm  ein  gutes  Wort  geben) 
müssen,  es  ist  daher  besser,  ich  lasse  mich  gar  nicht  mit  ihm  dn. 
Sowie  Mose  sah,  dass  bei  ihm  alles  vergeblich  sei,  entfernte  er  sieb 
von  ihm  (V.  12:)   „und  sandte  hin  und  Hess  Dathan  und  Alnram 
rufen.'*    Aber  auch  sie  bestanden  auf  ihrer  Bosheit  und  wollten  ihm 
gar  nicht  Rede  stehen,  sondern  sprachen:  „Wir  kommen  nicht  hin- 
auf."    Die  Frevler  verfangen  sich   durch  ihren  eigenen  Mund,  ein 
Bund  ist  geschlossen  mit  den  Lippen;  denn  sie  starben  und  fuhren 
in  die  Tiefen  der  Unterwelt  hinab,  und  nachher  fuhren  sie  lebendig 
in  die  Holle  hinab.    V.  13:  „Ist's  nicht  genug,  dass  du  uns  heraof- 
geführt  u.  s.  w.,    dass    du   dich    auch   noch    aufwirfst?"      Wodurch 
kannst    du    deine    Herrschaft    über    uns    geltend    machen?      Was 
hast  du  Gutes  für  uns  gethan?    Du  hast  uns  aus  Aegypten  geführt,, 
was  wie  ein  Garten  des  Ewigen  ist  und  in  das  Land  Kanaan  hast 
du  uns  nicht  gebracht,  sondern  siehe,  wir  sind  jetzt  in  der  Wüste 
und  die  Pest  wüthet  unter  uns.   V.  14:  „Willst  du  die  Augen  dieser 
Männer  blind  machen?     Wir  kommen   nicht  hinauf."     V.  15:  „Da 
ergrimmte  Mose  sehr."  Warum?   Wenn  ein  Mensch  mit  dem  andern 
in  Rede  und  Widerrede  begriffen  ist,  so  findet  er  Gemüthsruhe  (Be- 
friedigung, weil  es  dadurch  zu  einer  Verständigung  kommen  kinvij, 
wenn  er  ihm  aber  gar  nicht  antwortet,  so  fühlt  er  darüber  Ver- 
druss.     „Und   er  sprach  zum  Ewigen:   Wende   dich  nicht   an  ihre 
Gabe"  d.  i.  nimm  sie  nicht  in  Busse  auf.     Da  hätte  doch  aber  die 
Schrift  sagen  müssen:   Wende  dich  nicht  an  ihren  Dienst  (omia:?)' 
Was   heisst:    Drn:73  Vn,    ihre  Gabe?     Mose   sprach   so   vor  Gott 
(meinte  es  so):  Herr  der  Welt!  ich  weiss,  dass  diese  Theil  an  jener 
Gabe  haben,   denn  sie  (die  Israeliten)  bringen  allein  das  täglidtc 
Opfer  dar  und  das  damit  verbundene  Speisopfer  war  eine  Darbringung 
aller  Israeliten;  weil  sie  sich  aber  von  deinen  Kindern  abgesondert 
haben,  so  blicke  nicht  auf  ihren  Theil,  lass  ihn  das  Freuer  ver- 
brennen,  dass  sie  es  nicht  essen.     „Nicht  einen  Esel  habe  ich  von 
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ihnen  genommen"  d.  i.  was  ich  eigentlich  hätte  nehmen  können, 
das  habe  ich  nicht  von  ihnen  genommen.  Gewohnlich  wenn  ein 
Mensch  mit  dem  Heiligen  zu  thun  hat,  erhält  er  auch  seinen  Lohn 
von  dem  Heiligen,  ich  hätte  in  der  Stunde,  als  ich  von  Medien  nach 
Aegypten  hinabreiste,  mir  einen  Esel  von  ihnen  nehmen  können,  da  ich 
in  ihren  Angelegenheiten  hinabzog,  ich  habe  mir  ihn  aber  nicht  ge- 
nommen. So  sprach  auch  Samuel  der  Gerechte  i  Sam.  12, 13:  „Siehe, 
hier  bin  ich,  zeuget  wider  mich,  gegen  den  Ewigen  und  seinen  Ge- 
salbten, wessen  Ochsen  ich  genommen  und  wessen  Esel  ich  genom- 
men?" Wenn  ich  einen  Ochsen  genommen  habe,  so  habe  ich  ihn 
für  sie  als  Opfer  dargebracht  und  ich  flehte  um  Erbarmen  für  sie,  und 
ebenso  als  es  galt  einen  König  über  sie  zu  salben,  da  war  es  von  dem 
Meinigen,  wie  es  heisst  das.  16,  2:  „Ein  junges  Rind  nimm  in  deine 
Hand,"  und  ebenso  heisst  es  das.  9,  12:  „Denn  ein  Opfer  hat  heute 
das  Volk  auf  der  Höhe,"  und  ich  habe  es  nicht  von  dem  Ihrigen 
genommen.  Und  als  ich  umherreiste,  und  ihre  Rechtsstreitigkeiten 
und  Bedürfnisse  erledigte  und  in  allen  Städten  Israels  umherzogt 
•wie  es  heisst  das.  7,  16:  „Und  er  zog  Jahr  aus  Jahr  ein  gen  Bethel 
und  Gilgal  und  Mizpa."  Gewöhnlich  gehen  die  Parteien  zum  Richter, 
ich  aber  bin  von  einer  Stadt  zur  andern,  von  einem  Ort  zum  an- 
dern gegangen,  und  der  Esel  (auf  dem  ich  ritt)  war  mein  (Eigen- 
thum).  So  sprach  auch  Mose  Ex.  18,  16:  „Wenn  sie  eine  Streit- 
sache haben,  so  kommen  sie  zu  mir  und  ich  bin  Richter  zwischen 
dem  einen  und  dem  andern,"  ich  habe  nicht  so  gethan,  sondern 
ich  bin  zu  ihnen  (den  Streitenden)  gegangen,  ich  habe  nicht  einen 
von  ihnen  Unrecht  gethan;  denn  ich  habe  den  Unschuldigen  nicht 
vemrtheilt  und  den  Schuldigen  nicht  freigesprochen.  Als  Mose  sah, 
dass  sie  auf  ihrem  Hochmuth  beharrten,  sprach  er  zu  ihnen  V.  16: 
„Da  und  dein  ganzer  Anhang  seid  morgen  vor  dem  Ewigen."  Korach 
ging  jene  ganze  Nacht  unter  dem  Volke  herum  und  verführte  die 
Israeliten  und  sprach  zu  ihnen:  Glaubt  ihr,  dass  ich  die  Würde 
(Grösse)  für  mich  selbst  suche,  ich  suche  sie  für  uns  alle  (eig.  dass 
ich  beschäftigt  bin,  um  die  Würde  für  mich  selbst  zu  erlangen,  ich 
ipirill,  dass  die  Würde  auf  uns  alle  zurückkehre);  denn  Mose  hat  die 
Königswürde  für  sich  genommen,  und  die  Hohepriesterwürde  hat  er 
seinem  Bruder  gegeben.  Und  so  ging  und  beredete  er  jeden  Stamm, 
wie  es  ihnen  ziemte,  bis  sie  sich  mit  ihm  verbanden.  Woher  lässt 
sich  das  beweisen?  Es  heisst  V.  19:  „Und  es  versammelte  Korach 
wider  sie  die  ganze  Gemeinde"  d.  i.  sie  kamen  alle  herbei,  um  mit 
ihm  zu  reden.  Sogleich  (V.  20)  „redete  der  Ewige  zu  Mose  und 
Aaron  (V.  21):  Trennet  euch  von  dieser  Rotte."  V.  22:  „Und  sie 
fielen  auf  ihr  Angesicht  und  sprachen."  Sie  sprachen  nämlich:  Herr 
der  Welt!  wenn  ein  Land  sich  gegen  einen  König  von  Fleisch  und 
Blut  empört  und  auftritt  und  den  König  oder  seine  Gesandten  ver- 
flucht, seien  es  zehn  oder  zwanzig  von  ihnen,  so  schickt  er  seine 
Legionen  dahin  und  richtet  unter  ihnen  eine  Niedermetzelung  an 
und  tödtet  die  Guten  mit  den  Bösen,  weil  er  nicht  kennt,  wer  sich 
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empört  hat  und  wer  sich  nicht  empört  hat,  wer  dem  König  Ehre 
erwiesen  und  wer  ihn  verflucht  hat,  du  aber  weisst  die  Gedanken 
des  Menschen,  und  das,  was  die  Herzen  und  die  Nieren   rathen, 
und  die  Triebe  deiner  Geschöpfe  weisst  du,  du  weisst,  wer  gesündigt 
und  wer  nicht  gesündigt  hat,  wer  sich  empört  und  wer  sich   nicht 
empört  hat,  du  kennst  den  Geist  eines  jeden   von  ihnen,    dämm 
heisst  es  V.  22:  „Gott,  du  Herr  der  Geister  alles  Fleisches:  So  ein 
Mann  sündigt,    willst  du  auf  die  ganze  Gemeinde   zürnen?*'      Ihr 
habt  gut  gesprochen,    antwortete   ihnen  Gott,   ich  werde    bekannt 
machen,  wer  gesündigt  und  wer  nicht  gesündigt  hat.    V.  23:  „Und 
der  Ewige  redete  zu  Mose  und  sprach  V.  24:  Entfernt  euch  ringsam 
von  der  Wohnung  Korachs/^    Obgleich  Mose  aus  dem  Munde  Gottes 
gehört   hatte,    so    hat    er   nicht   zu    ihnen    gesagt:    Ziehet    hinauf^ 
bis  er  hingegangen  war  und  sie  gewarnt  hatte,  wie  es  heisst  V.  25: 
i,Und  Mose  machte  sich  auf  und  ging  zu  Dathan  und   Abiram,** 
um  ihnen  ihren  Frevel   kund  zu  thun.     Trotzdem  aber,   dass  Mose 
zu  ihnen  ging,  so  Hessen  die  Frevler  sich  nicht  besänftigen.     Was 
thaten  sie?     Sie  wollten   sogar  nicht  einmal  aus  ihren  Zelten   ihm 
entgegen  gehen.     Als  Mose  das  sah,  sprach  er:  Bis  hierher  habe 
ich  alles,  was  mir  oblag,  gethan,  V.  26:  „Und  er  redete  zu  der 
Gemeinde  also:  Entfernt  euch  von  den  Zelten   dieser  frevelhaftea 
Menschen." 

Unsere  Rabbinen  haben  gelehrt:  Vier  werden  Frevler  genannt: 
i)  Wer  seine  Hand  gegen  seinen  Nächsten  ausstreckt,  um  ihn  zu 
schlagen,  trotzdem  dass  er  ihn  noch  nicht  geschlagen  hat,  heisst  er 
doch  ein  Frevler  s.  Ex.  2,  13:  „Und  er  sprach  zu  dem  Frevler: 
Warum  schlägst  du  deinen  Nächsten?"  Es  heisst  nicht:  ri^Dn,  du 
hast  geschlagen,  sondern:  tiDP,  du  willst  schlagen.  2)  Wer  borgt 
und  nicht  bezahlt  s.  Ps.  37,  21:  „Der  Frevler  borgt  und  bezahlt  nicht, 
der  Gerechte  aber  schenket  und  giebt."  3)  Der  Freche,  der  sich 
nicht  vor  dem  schämt,  der  grösser  als  er  ist  s.  Prov.  21,  29:  „Der 
Frevler  zeigt  sich  mit  frecher  Miene,  der  Redliche  aber  merkt  auf 
seinen  Weg."  4)  Der  Streitsüchtige,  wie  es  hier  heisst:  „Entfernt 
euch  aus  den  Zelten  dieser  frevelhaften  Menschen!"  Und  beides 
war  dem  Dathan  und  Abiram  eigen,  nämlich  Frechheit  und  Streit- 
sucht (Empörung),  npVnTS  (ist  ein  Notarikon),  73  bedeutet  nar, 
Schlag,  n  bedeutet  l^nn,  Zorn  (Grimm),  b  bedeutet  "«ipb,  er  wird 
geschlagen  (bestraft),  p  bedeutet  nbbp,  Fluch,  r  bedeutet  nayiTi 
Greuel  (Abscheu).  Manche  deuten  das  Wort  in  der  Weise:  Das 
Ende  ist:  er  bringt  Verderben.  V.  27:  „Und  sie  zogen  von  der 
Wohnung  Korachs  fort."  Als  sie  sahen,  dass  die  Israeliten  sich 
von  ihren  Umgebungen  entfernt  hatten,  gingen  sie  heraus  und 
schmähten  und  lästerten,  wie  es  heisst:  „Sie  gingen  heraus,  sich 
hinstellend  (D-iSStS)."  Dort  i  Sam.  17,  16  heisst  es:  „Und  so  nahte 
der  Philister  morgens  und  abends  und  stellte  sich  hin  (njT'^n'''))  vierzig 
Tage."  V.  28:  „Und  Mose  sprach:  Daran  sollt  ihr  erkennen,  dass 
der  Ewige  mich  gesandt  hat."    V.  29:  „Wenn  diese  den  Tode  aller 
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Menschen  sterben."  Womit  ist  die  Sache  zu  vergleichen?  Mit 
einem  Brautführer  der  Tochter  eines  Königs,  in  dessen  Hand  ihre 
Zeugnisse  (Beweise  von  ihrer  Unschuld)  waren.  Da  trat  aber  einer 
von  der  Umgebung  auf  und  beschimpfte  den  Brautführer  und  sprach: 
Die  Königstochter  war  keine  Jungfrau.  Der  Brautführer  trat  nun 
vor  den  König  und  sprach  zu  ihm:  Wenn  du  nicht  Genugthuung 
für  diese  Beschimpfung  verlangst  und  nicht  diesen  entlassest  und 
ihn  in  Gegenwart  aller  umbringst,  so  spreche  auch  ich,  dass  wirk- 
lich bei  der  Königstochter  die  Zeichen  der  Jungfrauschaft  nicht  ge- 
fanden worden  sind.  Da  sprach  der  König:  Es  ist  besser,  dass  ich 
diesen  hinrichte,  als  dass  der  Brautführer  meine  Tochter  in  einen 
üblen  Ruf  bringt.  So  empörte  sich  auch  Korach  gegen  Mose  und 
sprach:  Aus  seinem  Herzen  (nach  Gutdünken)  und  von  sich  selbst 
hat  Mose  alle  diese  Worte  geredet.  Da  begann  Mose  und  sprach 
vor  Gott:  Wenn  diese  Menschen  auf  ihrem  Krankenlager  nach  Weise 
der  Menschenkinder  sterben,  die  von  Aerzten  besucht  und  behandelt 
werden  und  wie  alle  Todten  begraben  werden,  so  läugne  auch  ich 
und  sage:  „Der  Ewige  hat  mich  nicht  gesandt,"  und  ich  habe  aus 
meinem  Herzen  (aus  eigner  Machtvollkommenheit)  gesprochen.  Dieser 
(Mose)  ist  einer  von  den  drei  Propheten,  welche  diese  Sprache  geführt 
haben.  (Es  sind:)  Elia,  Michahu  und  Mose.  Elia  hat  gesagt  i  Reg. 
18 >  36:  „Ewiger,  Gott  Abrahams,  Jacobs  und  Israels,  thue  heute 
kund,  dass  du  Gott  in  Israel  bist  und  ich  dein  Knecht  bin,  und 
dass  ich  nach  deinem  Wort  alles  solches  gethan  habe.^'  V.  37: 
„Antworte  mir.  Ewiger,  antworte  mir,  dass  dieses  Volk  erkenne, 
dass  du  Ewiger,  Gott,  bist  und  wende  ihr  Herz  herum."  Wenn 
du  mir  nicht  antwortest,  so  sage  ich:  Du  hast  ihr  Herz  hinterwärts 
gewendet.  Ebenso  hat  Michahu  zu  Achab  gesagt  i  Reg.  22 ,  28: 
„Wenn  du  in  Frieden  zurückkehrst,  so  hat  der  Ewige  nicht  durch 
mich  geredet."  Ebenso  Mose  hier.  „Wenn  diese  den  Tod  aller 
Menschen  sterben."  Was  verlangst  du?  fragte  ihn  Gott.  Herr 
der  Welt!  sprach  Mose  vor  ihm.  „Wenn  der  Ewige  ein  Wunder 
schaffet"  d.  i.  wenn  du  der  Erde  einen  Mund  erschaffen  hast,  so 
ist's  gut,  wenn  nicht,  so  erschaffe  der  Ewige  einen  d.  i.  so  werde 
ihr  jetzt  ein  Mund  erschaffen.  Darauf  antwortete  Gott  mit  den 
Worten  Hi.  22y  28:  „Wenn  du  etwas  beschliessest,  so  wird  es  dir 
erstehen  und  auf  deine  Wege  scheinet  Licht."  V.  32:  „Und  die 
Erde  that  ihren  Mund  auf."  In  dieser  Stunde,  sagte  R.  Jehuda, 
wurden  der  Erde  viele  Münder  geöffnet,  weil  es  heisst:  „In  der 
Mitte  von  ganz  Israel."  R.  Nechemja  hat  gesagt:  Siehe,  es  steht 
doch  aber:  „Und  die  Erde  that  auf?"  Allein  er  sprach  zu  ihm: 
Wie  triflft  zu  (wie  bestätigst  du  die  Worte):  „In  der  Mitte  von  ganz 
Israel?"  Die  Erde  wurde  wie  ein  Sieb  und  überall,  wo  nur  einer 
von  ihnen  war,  wurde  er  gewälzt,  und  er  sank  und  kam  mit  ihm 
lunab.  Auf  diese  Weise  wird  bestätigt:  „In  der  Mitte  von  ganz 
Israel,"  und  es  bestätigt  sich  auch  das  Wort:  „Und  die  Erde  that 
auf  ihren  Mund."     „Und  all  ihre  Habe."     Das  ist  das  Geld  (unter 
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Cip*^  ist  das  Geld  zu  verstehen),  welches  auf  die  Füsse  stellt  (selbst- 
stäpdig  macht).  Unsere  Rabbinen  haben  gesagt:  Sogar  die  Gefaste 
in  der  Hand  des  Wäschers  wurden  gerollt,  fielen  hinein  und  wurden 
mit  ihnen  verschlungen.  R.  Samuel  bar  Nachmani  hat  gesagt: 
Selbst  die  Nadel,  die  sich  ein  Israelit  von  ihnen  geliehen  hatten 
wurde  verschlungen,  wie  es  heisst:  „Und  sie  fuhren  hinab  and  alles, 
was  ihnen  gehörte,  lebendig  in  die  Unterwelt."  Und  das  aUei 
warum?  Weil  er  sich  gegen  Gott  empört  hatte.  Trotzdem  aber 
werden  sie  einst  wieder  heraufkommen.  R.  Jehuda  ben  Bathera 
lehrt,  dass  sie  sogar  Antheil  an  der  künftigen  Welt  haben ,  weil  es 
hier  heisst:  „Und  sie  wurden  vertilgt  aus  der  Versammlung.*'  Von 
David  heisst  es  Ps.  119,  176:  „Ich  irre  wie  ein  verlornes  Schaf:  socbe 
deinen  Knecht!  denn  deine  Gebote  vergess  ich  nicht''  Wio  das 
Verlorne  (n^'^DK),  was  bei  David  steht,  künftig  gesucht  werden  wird, 
so  wird  auch  hier  das  Verlorne  künftig  gesucht  werden.  Ebenso 
betet  Hanna  für  sie  i  Sam.  2,  6:  „Der  Ewige  tödtet  und  macht 
lebendig,  stürzt  in  die  Unterwelt  und  führt  wieder  herauf.'' 

Es  heisst  Prov.  18, 19:  „Ein  widerspenstiger  Bruder  ist  schlinuner 
als  eine  feste  Burg,  und  Zwistigkeiten  ist  wie  der  Riegel  einer  Burg." 
Unter  dem  „Bruder"  ist  Korach  gemeint,  welcher  sich  gegen  die 
Thora  auflehnte,  die  Macht  (ny)  genannt  wird  vergl.  Ps.  19,  11: 
„Der  Ewige  verleiht  Macht  (T3^)  seinem  Volke  und  segnet  sein  Volk 
mit  Frieden."  Und  die  Worte:  „Und  Zwistigkeiten  sind  wie  der  Riegel 
einer  Burg"  sind  zu  deuten:  Er  wusste  nicht,  dass  seine  Anklager 
(Gegner)  hart  (stark)  waren;  „wie  der  Riegel  einer  Burg"  d.  i.  Mose 
und  Aaron.  Wie  der  Riegel  nicht  zu  bewegen  ist,  so  auch  Mose, 
wie  es  Ex.  26,  28  heisst:  „Und  der  mittlere  Riegel  gehe  mitten  durch 
die  Bretter,  von  einem  Ende  bis  zum  andern  laufend." 

Es  heisst  Hi.  15,  28  ff.:  „Und  er  wohnt  in  verwüsteten  Städten, 
in  Häusern,  in  denen  niemand  wohnt,  die  bestimmt  waren  zu  Schutt- 
haufen. Er  bleibt  daher  nicht  reich  und  sein  Vermögen  hat  nicht 
Bestand,  und  nicht  breitet  sich  aus  im  Lande  sein  Besitz.  Nicht 
weicht  er  der  Finsterniss,  seine  Sprösslinge  verdorrt  die  Flamme, 
und  er  vergeht  durch  den  Hauch  seines  Mundes.  Nicht  traue  er 
auf  das  Eitele!  er  wird  getauscht,  denn  Eitles  wird  sein  Eintausch 
sein.  Vor  seiner  Zeit  noch  ist  es  aus  mit  ihm,  und  sein  Gezweig 
grünt  nicht  mehr.  Er  wirft,  gleich  dem  Weinstock,  seine  unreife 
Traube  ab,  und  wirft,  wie  der  Oelbaum,  seine  Blüthe  ab.  Denn  üö" 
fruchtbar  ist  die  Genossenschaft  des  Heuchlers,  und  Feuer  frisst  die 
Zelte  der  Bestechung.  Er  bewohnt  verwüstete  Städte,  Häuser,  ift 
denen  niemand  verweilt"  d.  i.  Korach,  welcher  der  Schatzmeister  de* 
Hauses  Pharaos  war,  und  es  befanden  sich  alle  Schlüssel  von  seinefl 
Schätzen  in  seiner  Hand.  Gott  sprach  zu  ihm:  Welchen  Genuss  ha^ 
du  davon,  da  du  über  sie  nicht  herrschen  (verfügen)  kannst,  wi^ 
es  heisst:  „Häuser,  in  denen  niemand  weilt,  welche  zu  Schutthaufel*- 
bestimmt  sind"  d.  i.  für  wen  sind  sie  bestimmt?     Für  diejenigen^ 
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Mrelche  die  Israeliten  verbannen*),  die  von  Aegypten  verbannt  wur- 
den; aber  Korach  „bleibt  nicht  reich  und  sein  Vermögen  hat  nicht 
Bestand*'  d.  i.  selbst  nach  dem  Tode  hat  er  keinen  Bestand  (steht 
er  nicht  auf),  und  es  breitet  sich  aus  im  Lande  eine  Macht,  er 
entgeht  nicht  der  Finsterniss"  d.  i.  niemals  entgeht  er  der  Finster- 
.niss.  „Seine  Sprösslinge  verdorrt  die  Flamme."  Unsere  Rabbinen 
sagen:  Das  ist  das  Weib  des  Korach.  Als  nämlich  das  Weib  des 
Korach  in  die  Hölle  hinabfuhr,  löschte  sie  dieselbe  aus  (so  feist  und 
stark  war  sie).  „Und  er  vergeht  durch  den  Hauch  seines  Mundes" 
d.  i.  damit  er  nicht  sage,  Samuel  werde  einst  von  ihm  erstehen  und 
seinetwegen  werde  ich  gerettet  werden.  Auch  er  vergeht  durch  den 
Hauch  seines  Mundes,  er  traue  nicht  dem  Eiteln,  er  wird  getäuscht" 
d.  i.  Gott  sprach  zu  den  250  Mann,  die  sich  mit  ihm  empörten: 
Trauet  ihm  nicht!  er  täuscht,  „traue  nicht,  er  wird  getäuscht."  „Vor 
seiner  Zeit  noch  ist  es  aus  mit  ihm"  d.  i.  bevor  noch  die  Zeit  seines 
Endes  herannaht,  tödtet  er  sich  selbst.  „Er  wirft,  gleich  dem  Wein- 
stock, seine  unreife  Traube  (iiOS/*  d.  i.  sein  Weib**),  er  wirft,  wi<» 
der  Oelbaum,  seine  Blüthe  ab,"  darunter  sind  seine  Kinder  zu  ver- 
stehen. Warum?  „Denn  die  Genossenschaft  des  Heuchlers  ist  un- 
fruchtbar, und  Feuer  frisst  die  Zelte  der  Bestechung"  d.  i.  was  hier 
V.  35  steht:  „Und  Feuer  ging  aus  vor  dem  Ewigen"  u.  s.  w. 

Oder:  Es  heisst  nicht:  Und  Korach  theilte,  und  Korach  ver- 
sammelte, und  Korach  redete,  und  Korach  befahl,  sondern:  „Und 
Korach  nahm."  Was  nahm  er?  Er  hat  nichts  genommen,  sondern 
sein  Herz  hat  ihn  genommen,  wie  es  Hi.  15, 12  heisst:  „Wohin  nimmt 
(führt)  dich  dein  Herz  und  was  deuten  deine  Augen  an?"  R.  Levi 
sagte:  Warum  empörte  sich  Korach  gegen  Mose?  Er  sagte  nämlich: 
Ich  bin  der  Sohn  des  Oels  d.  i.  der  Sohn  Jezehars  (nnss"')  vergl. 
Deut.  7,  13:  „Und  deinen  Most  (^ci-i-Tn)  und  dein  Oel  (T'^nr^s?"'), 
das  Geworfene  deiner  Kinder  und  die  Zucht  deiner  Schafe  auf  dem 
Lande,  welches  er  zugeschworen  deinen  Vätern  dir  zu  geben."  Unter 
iÖ1^r\  ist  Wein  und  unter  'nni;;';  ist  Oel  gemeint.  In  allen  Getränken, 
in  die  du  Oel  hineingiesst,  wird  immer  das  Oel  als  das  Höchste 
befunden,  und  nicht  nur  das,  sondern  es  heisst  Secharja4, 14:  „Diese 
sind  die  beiden  Söhne  des  Oels,  die  vor  dem  Herrn  der  ganzen 
Erde  stehen."  Hat  denn  das  Oel  Söhne?  Darunter  sind  Aaron  und 
David  zu  verstehen,  die  mit  dem  Oel  der  Salbung  gesalbt  worden 
sind,  Aaron  nahm  das  Priesterthum  und  David  das  Königthum.  Da 
dachte  Korach:  Wenn  schon  diese,  welche  nur  mit  dem  Oel  der 
Salbung  gesalbt  worden  sind,  das  Priesterthum  und  das  KÖnigthum 
erbalten  haben,  um  wieviel  mehr  bin  ich,  der  ich  doch  der  Sohn 
des  Oels  (inari)  bin,  nicht  gesalbt  und  hätte  Priester  und  König 
werden  sollen.     Sofort  empörte  er  sich  gegen  Mose. 

„Und  Korach  nahm,"  weil  ihn  sein  Herz  genommen  (verfährt) 


•• 


•)  0«S^,  Schutthaufen  wird  0»^^,  Verbannende  gedeutet. 
)  Der  Midrasch  liest:  iilra,  statt:  ^ID^. 
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hatte.     Es  heisst  Ps.  55,  13:  „Denn  nicht  ein  Feind  sdimaht  mich, 
ich  ertrüge  es,  nicht  mein  Hasser  erhebt  sich  hochmüthig  über  micfa, 
vor   ihm    würde   ich   mich   verbergen.''     Darmiter   sind  Doeg   tmd 
Achitophel   zu  verstehen,   die  mich  schmähten;   obgleich   sie    nicht 
meine  Feinde  waren,  so  schmähten  sie  mich  und  nannten  mich  iiidit 
bei  meinem  Namen,  sondern  i  Sam.  20,  27:  „Wamm  ist  der  Sohn 
Isais  nicht  gekommen?''  das.  22,  9:  „Ich  sah  den  Sohn  Isais,**  das. 
16,  18:  ,3ieh6>  ich  habe  einen  Sohn  Isais  gesehen."    Das  wollen  die 
Worte  sagen:  „Denn  nicht  ein  Feind  schmäht  oiich."    Es  heisst  P^ 
55 f  14:   „Sondern   du  bist  es,   ein  Mensch   meines  Standes,   mein 
Lehrer  und  mein  Freund."    „Mein  Lehrer"  deutet  an,  dass  er  gross 
in  der  Thora  war,  „mein  Freund"  deutet  an,  dass  er  über  bala- 
chische  Fragen   verhandelte   (eig.   dass   er   in   der   Halacha    nahm 
und  gab).     Das.   V.  15:   J3ie  wir  zusammen  Geheimnisse  pflogen,, 
zum  Hause  Gottes  hin  wallten  im  Gedränge,"  sowie  gelehrt  worden 
ist  (Mischna  Joma  II,  7):  Der  Farren  wurde  durch  24  Priester  (von 
denen  jeder  seine  Verrichtung  hatte)  geopfert,  damit  das  Gedränge 
gross  sei,  wie  es  das.  heisst:  „Zum  Gotteshause  hin  wallten  wir  im 
Gedränge."     Es  heisst  ferner  das.  V.  16:  „Verhänge  den  Tod  über 
sie."    R.  Eleasar  sagt:  Es  war  ein  Rath  der  Ketzerei  in  ihnen.    Blit 
wem  sind  sie  zu  vergleichen?    Mit  einem  Hause,  welches  mit  Stroh 
gefüllt  war,  und  in  dem  Hause  waren  Locher,  in  welche  das  Stroh 
hineindrang.  Nach  einiger  Zeit  trat  das  Stroh,  welches  in  den  Lochern 
war,  heraus,  da  wussten  alle,  dass  das  Haus  mit  Stroh  gefüllt  war. 
Ebenso  verhält  es  sich  mit  Doeg  und  Achitophel,  es  waren  in  ihnen 
damals  keine  Gebote  (sie  besassen  keine  guten  Handlungen),  obwohl 
sie  schon  Gesetzkundige  (Sohne  der  Thora)  waren,  so  blieben  sie 
doch  noch  wie  früher.     Das  wollen  die  Worte  sagen:   „Denn  Bos- 
heit wohnt  in  ihrem  Innern." 

Oder  der  Vers  redet  von  Mose:  „Denn  nicht  ein  Feind,"  sondern 
Korach,  der  von  den  meinigen  war,  schmäht  mich;"  „die  wir  xn- 
sammen  Geheimnisse  pflogen*'  d.  s.  Aaron  und  Korach,  welche  beide 
gleich  waren  (Aaron  war  Hoherpriester  und  Korach  war  reich  und 
weise);  „zum  Gotteshause  hin  wallten  wir  im  Gedränge"  d.  i.  dieser 
(Korach)  schlachtete  und  Aaron  opferte  und  sprengte  das  Blut*} 
„Verhänge  den  Tod  über  sie,"  denn  Korach  brachte  über  sich  den 
Tod,  wie  es  hier  V.  33  heisst:  „Und  es  fuhren  hinab  sie  und  alles, 
was  ihnen  gehörte. 

„Genug  euch,  ihr  Kinder  Levi's!"  Gott  sprach  zu  Mose:  Du  hast 
mit  dem  Stock  geschlagen,  und  womit  du  geschlagen  hast,  damit  wirst 
du  geschlagen  werden.  Du  hast  gesagt:  „Genug  euch!"  morgen  sollst 
du  hören  Deut.  3,  26:  „Genug  dir!"  V.  31:  „Und  es  geschah,  als 
er  das  Reden  aller  dieser  Worte  geendigt  hatte,  da  spaltete  sich 
die  Erde  unter  ihnen,"  um  dir  zu  lehren,  dass   er  überall,  wo  er 

•)  Im  Text  ist  zu  lesen:  'i3i  pim  anpö  nn,  tDHW  m.   S.  die  Erläutcning«'^ 
von  S.  Straschun  (Midraschausgabe,  Wilna  1878,  3.  Auflage). 
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-will,  Strafen  hervorsprossen  (hervorgehen)  lässt.  ,,Lebendig  in  die 
Unterwelt"  Manche  sagen:  Sie  leben  und  bestehen  noch  bis  jetzt. 
„Und  die  Erde  deckte  sie"  d.  i.  sie  sind  wohl  verschwunden,  aber 
nicht  ihr  Schrecken,  denn  an  ihrer  Stelle  wurden  Fürsten  über  Tau- 
send und  Fürsten  über  Hundert.  V.  34:  „Und  alle  Israeliten  flohen 
bei  ihrer  Stimme,"  nämlich  sie  schrieen  mit  ihrer  Stimme:  Mose, 
unser  Lehrer,  rette  uns!  V.  35:  „Und  Feuer  ging  aus  vom  Ewigen 
und  verzehrte  die  250  Mann,  welche  das  Rauchwerk  dargebracht" 
d.  i.  diese  sind  verschlungen,  jene  sind  verbrannt  worden,  und  Ko- 
rach stand  unter  den  Verbrannten,  denn  Mose  sprach  V.  17:  „Und 
du  und  Aaron,  ein  jeglicher  seine  Rauchpfanne."  Und  Korach  ist 
am  meisten  von  allen  bestraft  worden,  denn  er  ist  verbrannt  und 
verschlungen  worden.  Warum  aber  wurden  ihm  diese  zwei  Gerichte 
(Strafen)?  Wenn  er  nur  verbrannt  und  nicht  verschlungen  worden 
wäre,  so  würden  die  Verschlungenen  gemurrt  (sich  beschwert)  haben: 
Denn  nur  Korach  hat  alle  diese  Strafen  über  uns  gebracht,  und 
sie  (wir)  sind  verschlungen  und  er  ist  gerettet  worden.  Und  wäre  er 
verschlungen  und  nicht  verbrannt  worden,  da  würden  die  Verbrannten 
gemunt  haben:  Denn  nur  er  hat  alle  diese  Strafen  über  sie  (uns)  ge- 
bracht, und  sie  (wir)  sind  verbrannt  und  er  ist  gerettet  worden.  Darum 
wurde  er  mit  zwei  Todesarten  gerichtet,  das  Feuer  verbrannte  ihn 
zuerst  vor  dem  Auge  aller  Verbrannten,  in  deren  Hand  die  Rauch- 
pfanne und  das  Räucherwerk  darin  war,  und  das  Feuer  machte 
dasselbe  wie  einen  Ball  und  es  wälzte  sich,  bis  dass  es  ihn  zum 
Mund  der  Erde  mit  den  Verschlungenen  brachte,  wie  es  heisst: 
„Und  die  Erde  that  ihren  Mund  auf  und  verschlang  sie  und  ihre 
Häuser  und  alle  Menschen,  welche  Korach  angehorten  und  all 
ihre  Habe." 

V.  i:  „Und  On  (yN),  Sohn  Peleths."  Warum  heisst  er  On? 
Weil  er  alle  seine  Tage  in  Trauer  (rn:'^:t«n)  hinbrachte,  und  ben 
Peleth  (rbs  "p)  heisst  er,  weil  ihm  Wunder  (mNbc)  geschahen.  Rab 
sagte:  On  ben  Peleth  rettete  sein  Weib,  sie  sprach  nämlich  zu  ihm: 
Was  hast  du  von  dieser  Spaltung  (Nr5"''bs),  ist  Aaron  Hoherpriester, 
so  bist  du  doch  sein  Schüler,  ist  Korach  Hoherpriester,  so  bist  du  auch 
sein  Schüler.  Sie  sprach:  Alle  wissen,  dass  die  Versammlung  eine 
beilige  ist,  wie  es  heisst:  „Denn  die  ganze  Gemeinde  ist  heilig." 
Was  that  sie?  Sie  gab  ihm  Wein  zu  trinken,  berauschte  ihn,  legte 
ihn  auf's  Bett,  setzte  sich  mit  ihrer  Tochter  an  die  Thür,  riss  ihr 
Haargeflecht  ein;  jeder,  der  nun  wegen  ihres  Mannes  On  kam, 
lenkte,  sobald  er  sie  sah,  um,  und  während  dem  wurde  er  (Ko- 
rach) verschlungen,  wie  es  heisst  Prov.  14,  i:  „Des  Weibes  Weisheit 
bauet  ihr  Haus"  d.  i.  das  Weib  des  On,  „die  Thorheit  aber  reisst  es 
mit  ihren  Händen  nieder"  d.  i.  das  Weib  Korachs.  V.  2:  „Und  es 
traten  vor  Mose  die  Fürsten  der  Gemeinde"  d.  s.  die  Ausge- 
zeichneten der  Gemeinde,  „Berufene  der  Versammlung"  d.  s.  die- 
jenigen, welche  die  Schaltjahre  zu  berechnen  und  die  Monate  zu 
bestimmen  verstehen  (die  Zeitkundigen).    „Männer  von  Namen"  d.  s. 
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diejenigen,  die  einen  weitverbreiteten  Ruf  haben-    V.  4:  „Und  Mose 
hörte/'    Was  hat  er  gehört?    R.  Samuel  bar  Nachmani  sa^e,  dass 
R.  Jonathan  gesagt  habe:   Daraus   geht  hervor,   dass  sie  ihn  des 
Ehebruchs  beschuldigten,  wie  es  heisst  Ps.  106,  16:  „Und  sie  waren 
eifersüchtig   auf  Mose   im  Lager/'     Rab  Samuel   bar  Jizchak   hat 
gesagt,  dass  Rab  gesagt  habe:  Daraus  geht  hervor,  dass  ein  jeder 
auf  sein  Weib  eifersüchtig  war.     V.  25:  „Und  er  ging  zn  Dathan 
und  Abiram.''     Daraus  schliesst  Resch  Lakisch,   dass    man   einen 
Aufstand  nicht  unterhalten  soll.     Rab  sagte:  Wer  einen  An&tand 
unterhalt,  der  verstösst  gegen  das  Verbot:  Er  sei  nicht  wie  Koracb 
und  sein  Anhang.     R.  Asi  hat  gesagt:    Ein  solcher  verdient   aus- 
sätzig zu  werden.     Hier  heisst  es  V.  40:  „Wie  der  Ewige  ihm  ge- 
redet durch  die  Hand  (n'^n)  Moses,"  und  dort  Ex.  4,  6  heisst  es: 
„Und  der  Ewige  sprach  zu  ihm  wiederum:  Stecke  doch  deine  Hand 
(^T^)  in  deinen  Busen."    Rab  Chasda  hat  gesagt:  Wer  gegen  seinen 
Lehrer  sich  auflehnt,  ist  so  zu  betrachten,  als  lehne  er  sich  g^^gen 
die  Schechina  auf,  wie  es  heisst  Num.  26,  9:  „Als  sie  haderten  wider 
den  Ewigen."    R.  Jose  bar  R.  Chanina  sagt:  Wer  mit  seinem  Ldirer 
streitet,  ist  so  zu  betrachten,  als  wenn  er  den  Streit  gegen  die  Sche- 
china führe,  wie  es  heisst  das.  20, 13:  „Das  sind  die  Haderwasser,  wie 
die  Kinder  Israels  haderten  mit   dem  Ewigen."     R.  Chanina  sagt: 
Wer  gegen  seinen  Lehrer  murrt,  ist  so  zu  betrachten,  als  wenn  er 
gegen  die  Schechina  murrt,  wie  es  heisst  Ex.  16,  8:  „Nicht  wider 
uns  ist  euer  Murren,  sondern  wider  den  Ewigen."     R.  Abuhn  sagt: 
Wer  hinter  seinem  Lehrer  übel  denkt,  ist  so  zu  betrachten,  als  denke 
er  hinter  der  Schechina  übel,  wie  es  heisst  Num.  21,  5:  „Und  das 
Volk  redete  wider  Gott  und  wider  Mose:  Warum  habt  ihr  uns  a0 
Aegypten  geführt?  Rabba  trug  vor:  Was  heisst  Hab.  3,  11:  „Soniie 
und  Mond  standen  in  ihrer  Wohnung?"     Daraus  geht  hervor,  dass 
Sonne   und  Mond   zu    ihrer  Wohnung  hinaufstiegen  und  vor  Gott 
sprachen:  Herr  der  Weltl  verschaffst  du  Amrams  Sohne  Recht,  so 
ziehen  wir  aus  (und  bescheinen  die  Welt),  wo  nicht,  so  ziehen  wir 
nicht  aus,  bis  er  Pfeile  auf  sie  (die  Gestirne)  schoss.    Nicht  meiner 
Ehre  widersetzet  ihr  euch  (thut  ihr  Einspruch),  antwortete  ihnen  Gott, 
sondern  der  Ehre  von  Fleisch  und  Blut  widersetzet  ihr  euch.    Und 
jetzt,  solange  sie  sich  ihm  widersetzen,  zogen  sie  nicht  heraus.  Ferner 
hat  Rabba  vorgetragen:  Was  heisst  Num.  16,  30:  „Wenn  der  Ewige 
etwas  Neues  erschafft?     Mose  sagte  nämlich:  Herr  der  Welten!  ist 
die  Holle  schon  erschaffen,  so  ist's  gut,  wo  nicht,  so  mochte  sie 
der  Ewige  erschaffen.    Wozu?    Wenn  man  sagen  sollte  (wenn  etwa) 
zu  einer  wirklichen  Schöpfung,  heisst  es  nicht  Koh.  i,  9:  „Es  gicbt 
nichts  Neues  unter  der  Sonne?"    Allein  es  ist  so  gemeint:  Um  eine 
Pforte  zu  öffnen  (um  eine  Ausflucht  zu  eröffnen).     Es  heisst  Nnm. 
26,  11:  „Und  die  Kinder  Korachs  sind  nicht  gestorben."    Im  Namen 
unserer  Rabbinen  ist  gelehrt  worden:  Es  ist  ein  Ort  in  der  Hölle  für 
sie  abgeschieden  worden.     Rabba  bar  Ghana  erzählte:  Einstmals  be- 
fanden wir  uns  unterwegs,  da  sagte  ein  Araber  zu  mir:  Komm,  idi 
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will  dir  den  Ort  zeigen,  wo  Korach  und  sein  Anhang  verschlangen 
worden  ist.  Sie  gingen  und  sahen  zwei  Spalten  (Ritzen),  aus  welchen 
ein  Rauch  aufstieg.  Der  Araber  nahm  ein  Bündel  Wolle  und  tauchte 
es  in  das  Wasser,  und  umwickelte  damit  die  Spitze  der  Lanze  und 
steckte  sie  in  den  Ort,  aus  welchem  Rauch  heraufkam,  und  sie  wurde 
versengt  und  fiel  hinein.  Merke  einmal  auf,  sagte  er  zu  mir,  was  du 
hören  wirst?  Da  hörten  sie,  dass  sie  (die  Verschlungenen)  sprachen: 
Mose  und  seine  Lehre  ist  Wahrheit,  aber  sie  sind  Lügner.  Alle 
drei  Tage,  sagte  mir  ferner  derselbe,  wendet  die  Hölle  sie  um, 
wie  das  Fleisch  im  Topfe  und  sie  sprechen:  Siehe,  Mose  und  seine 
Lehre  ist  Wahrheit!  Einst  aber  wird  Gott  sie  herausführen  und  auf 
sie  hat  Hanna  gesagt  i  Sam.  2,  6:  „Der  Ewige  tödtet  und  belebt; 
er  senkt  in  die  Hölle  und  führt  wieder  herauf."  In  Bezug  auf  die 
Schlussbuchstaben  ^"d^272,  die  doppelt  im  Alphabet  sind,  haben  die 
Seher  gesagt:  *^"3  deutet  auf  Abraham  hin  in  den  Worten:  „nb  ^b*), 
gehe  dir,"  der  im  hundertsten  Jahre  gezeugt  hat;  d"7D  deutet  aut  Jizchak 
hin,  (zu  dem  Abimelech  gesagt  hat)  Gen.  26,  16:  „Ziehe  von  uns 
fort,  denn  du  bist  uns  zu  mächtig  geworden,"  womit  angedeutet 
ist,  dass  er  und  seine  Nachkommenschaft  mächtig  (0*^731^3^)  in  zwei 
Welten  sein  werde;  "j":  deutet  auf  Jacob  hin,  welcher  gebetet  hat: 
^Rette  mich  doch  (»:  •«5b'»itn)"  d.  i.  er  rettet  in  zwei  Welten;  T\"t 
weist  auf  Israel  hin,  welchem  durch  Mose  verkündet  worden  war 
Ex.  3,  16:  „Ich  habe  euch  bedacht;"  y"^  s-  Sach.  6,  12:  „Siehe,  ein 
Mann,  Spross  ist  sein  Name"  d.  i.  der  Messias  s.  Jerem.  23,  5: 
^iehe,  es  kommen  Tage,  da  ich  von  David  einen  gerechten  Spross 
{niass)  erwecke;  ein  König  soll  regieren  mit  Weisheit  und  Recht,  und 
Gerechtigkeit  üben  auf  Erden."  Ich  werde  aufstellen  s.  Jes.  3, 3  :  „Fürst 
über  fünfzig."  Es  giebt  vierundzwanzig  Bücher,  zu  diesen  kommen 
noch  elf  von  den  zwölf  kleinen  Propheten,  ausser  Jona,  weil  dieses 
(ein  Buch)  für  sich  selbst  ist**),  und  die  sechs  Ordnungen  und  die 
neun  Kapitel  im  dritten  Buch  Moses,  siehe,  das  sind  fünfzig.  Cant 
6t  8:  „Sechzig  sind  die  Königinnen"  d.  i.  die  sechzig  Tractate,  „und 
achtzig  die  Kebsweiber"  d.  s.  die  achtzig  Lehrhäuser,  welche  in  Jeru- 
salem waren,  gegenüber  den  Thoren  desselben,***)  „Und  Jungfrauen 
ohne  Zahl"  d.  s.  die  apokryphische  Mischna).  Das.  3, 7 :  „Siehe  das  Bett 
Salomos!  sechzig  Helden,  ringsum"  d.  s.  die  sechzig  Buchstaben  im 
Priestersegen.  „Dreihundertundachtzehn"!)  d.  i.  Elieser.  Gen.  26,  5: 
„Damm  dass  Abraham  meiner  Stimme  gehorchte  und  beobachtete 
meine  Gebote  und  meine  Satzungen  und  meine  Gesetze."    Im  Alter 


•)  Die  Buchstaben  ^S  iS  haben  den  Zablenwerth  von  100. 
**)  M.  K.  bemerkt:  Das  ganze  Buch  Jona  bezieht  sich  auf  die  Völker 
und  es  geschieht  Israels  keine  Erwähnung  darin,  und  es  giebt  keinen  unter 
allen  Propheten  sowie  er. 

•••)  Soviel  Thüren  (Thore)  hatte  Jerusalem,  und  die  Gerichts-  und  Lehr- 
häaser  waren  an  den  Thoren  der  Stadt  gelegen. 

t)  So  heisst  es  bei  Abraham,  als  er  die  Könige  verfolgte,  und  der 
Name  '\tjf^hh  hat  318  in  der  Zahl. 

29* 
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von  drei  Jahren  kam  Abraham  zur  Erkenntniss  Gottes.*)    Der  Satan 
(lt:u:n),  der  in  der  Zahl  364  hat,  soviel  als  ein  Sonnenjahr  Tage 
hat,    um    zu    verleumden,    über    alles    Gewalt,    nur    am    Versöh- 
nungstage nicht.     R.  Ami  sagte  im  Namen   des  R.  Abba:    Bevor 
Abraham   beschnitten   war,  hat  er  nicht  gezeugt,  es  fehlte  ihm  (in 
seinem  Namen]  das  n,  als  aber  das  n  seinem  Namen  hinzugefugt 
wurde,  da  wurde  er  vollkommen  und  zeugte  nach  der  Zahl  seiner 
Buchstaben.**)    Prov.  12,  4  heisst  es:  „Ein  Biederweib  ist  ihres  Man- 
nes Krone"    d.  i.  Sara,  die  früher  -»^b  hiess.     Darüber  sind  zwei 
Amoräer  verschiedener  Meinung,  der  eine  sagte:  Das  Jod  (^,  das  ihr 
genommen  worden)  wurde  in  zwei  H  getheilt,  das  eine  bekam  Abraham, 
das  andere  Sara;  der  andere  sagte,  das  Jod  (■'),  welches  der  Sara  ge- 
nommen worden,  machte  den  Ankläger,  bis  Josua  kam,   dem  es 
Mose  hinzufügte  (^^ttjin,  yttjin'')  d.  i.  der  Ewige  helfe   dir  vor  dem 
Rathe  der  Kundschafter.     Jizchak  (pni:"').    Das  ^  ist  zehn  d.  s.  die 
zehn  Versuchungen ,  ^  ist  neunzig  d.  s.  die  neunzig  Jahre  der  Sara, 
wo  er  geboren  wurde,   n  ist  acht  d.  s.  die  acht  Tage,  da  er  be- 
schnitten wurde,  p  ist  hundert  d.  s.  die  hundert  Jahre,  die  Abraham  alt 
war.  Auch  Jacob  (npy^)  wird  nach  seinem  Namen  genannt.***)  n'v  ist 
zehn  d.  i.  .der  Zehnten,  f)    Rechne  (zähle)  von  Benjamin  ab  bis  Levi, 
da  ist  er  der  Zehnte,    y  geht  auf  die  siebzig  Seelen  (mit  denen  er 
nach  Aegypten  hinabzog),  p  entspricht  dem  Buchstaben  des  Segens 
(den  er  dem  Esau  gab):  „^b  "irr^T,  und  er  gebe  dir."    Da  sind  aber 
noch  zwei  übrig,  gegen  die  zwei  steigenden  Engel  (d.  i;  die  zwei 
Engel,   die  er  im  Traume  auf  der  Leiter  auf-  und  absteigen  sah). 
In  den  Bundestafeln  waren  sechshundertunddreizehn  Gebote,  gegea 
die  Buchstaben  vom  ersten  Worte  der  zehn  Gebote  "*^rN  bis  itvt 
^y*ib,  nicht  weniger  und  nicht  mehr,  und  alle  sind  dem  Mose  auf 
dem  Sinai  gegeben  worden,    weil    darin   Gesetze,    Rechte,    Thora, 
Mischna,  Talmud,  Agada  sich  befinden  s.  Jes.  11,  6:    „Die  Furcht 
des  Ewigen  ist  sein  Schatz."     Unter  allen  Eigenschaften  ist  keine 
grösser,   als  Gottesfurcht  und  Demuth  s.  Deut.  10,  12:   „Und  nuD, 
Israel,  was  fordert  der  Ewige,  dein  Gott,  von  dir,  als  dass  du  den 
Ewigen,  deinen  Gott,  fürchtest,  zu  wandeln  in  allen  seinen  Wegen 
und  ihn   zu  lieben  und   zu  dienen  dem  Ewigen,   deinem  Gott,  mit 
deinem  ganzen  Herzen  und  mit  deiner  ganzen  Seele."     rN*i^  bat 
in  der  Zahl  sechshundertundelf,  und  rr^in  beträgt  auch  sechshnn- 
dertundelf.     Und  hn^'^t  zusammen    giebt   sechshundertunddreitdm. 
rr'i:'^!:  ist  gleich  sechshundert,  und  n  sind  die  acht  Fäden,  und  M 


*)  Der  Midrasch  schliesst  das  aus    dem  Worte   apj?,  welches   172  ift 
der  Zahl  hat,  und  die  Jahre  Abrahams  beliefen  sich  auf  175. 

**)  DnnSM  hat  248  in  der  Zahl;  als  ihm  das  n  fehlte,  so  fehlte  ihm  noch 
5  zu  der  Zahl  der  248  Glieder,  welche  im  Menschen  sind. 

•••)  D.  i.    er   wird   wegen   seiner  Erlebnisse  genannt,  dagegen  Jizchak 
deutet  auf  die  Ereignisse  anderer  (Abrahams)  hin. 

t)  Weil  er  gesagt  hat:  Alles,  was  du  mir  geben  wirst,   will  ich  ver^ 
zehnten. 
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sind  die  fünf  Knoten,  siehe,  das  giebt  auch  sechshundertunddreizehn, 
nämlich  zwei  nach  oben  und  drei  nach  unten.  Die  Lebensjahre 
Abrahams  waren  einhundertfünfundsiebzig,  die  Jizchaks  hundertund- 
achtzig und  die  Jacobs  hundertundsiebenund vierzig,  wenn  du  sie  alle 
zusammen  zahlst,  so  giebt  das  fünfhundertundzwei  Jahre,  und  so  viele 
Jahre  dauert  eine  Reise  vom  Himmel  zur  Erde,  soviel  wie  die 
Wasser  der  Himmel  über  der  Erde  sind.  —  2  Sam.  23,  i:  „by  Dpiti, 
CS  ist  das  Joch  aufgestellt  worden,"  gegen  die  hundert  Segenspräche; 
^enn  an  jedem  Tage  starben  von  den  Israeliten  hundert  Männer.  Da 
kam  David  und  verfasste  für  sie  die  hundert  Segenssprüche.  Als  er 
sie  verfasst  hatte,  wurde  die  Pest  zurückgehalten,  by  bedeutet  das 
Joch  der  Thora  und  das  Joch  der  (Busse  und)  Seelenqual.  Hos.  14,  3: 
,,Vergieb  alle  Schuld  und  nimm  es  zu  gut,  dass  wir  als  Farren  unsere 
Lippen  bezahlen."  Die  Israeliten  sprachen:  Herr  der  Weltl  so  lange 
das  Heiligthum  stand,  brachten  wir  Opfer  dar  und  sühnten  unsere 
Sünden,  jetzt  aber  ist  in  unseren  Händen  nichts  als  Gebet,  nnta 
bat  in  der  Zahl  17,  und  das  tägliche  Gebet  (Schemone  esre]  enthält 
neunzehn  Segenssprüche,  ausgenommen  ist  der  Segensspruch  betreffs 
der  Minim  (Ketzer),  der  später  in  Jahne  verfasst  worden  ist,  und 
die  Worte:  mn  n?2i:,  welche  auch  später  verfasst  worden  sind,  wegen 
Fa,  26,  2:  „Prüfe  mich.  Ewiger,  und  versuche  mich."  R.  Simeon 
sagt:  „ants  np,  nimm  es  zu  gut,"  hat  in  der  Zahl  soviel  wie  u:"b3 
{=  430).  Die  Israeliten  sprachen  nämlich:  Als  der  Tempel  stand, 
l'äucherten  wir  die  Feststücke  und  Emurim,  und  wurden  versöhnt, 
und  jetzt,  siehe  unser  Fett  und  unser  Blut  und  unsre  Seelen!  Möge 
^s  wohlgefällig  vor  dir  sein,  dass  es  eine  Sühne  für  uns  sei  s.  Hos. 
14»  3*  «Dass  wir  bezahlen  als  Farren  unsre  Lippen."  Die  Worte 
Roth  4, 13:  „IT^in  ■'"■'  nV  ir"!,  und  der  Ewige  verlieh  ihr  Schwanger- 
schaft," haben  in  der  Zahl  271.  Das  Mass  für  das  Wasser  der 
Mikwah*)  beträgt  vierzig  Sea.  Das  Wasser  des  Wortes  ^«a,  Brun- 
nen, welcher  in  der  Thora  geschrieben  ist  (vorkommt),  beträgt  40  Sea. 
Wie  viele  Eiermasse  sind  zu  einer  Mikwah  erforderlich?  4760,  jedes 
Sea  beträgt  also  144  Eiermasse.  Die  Challa  beträgt  43'/$  Eiermasse. 
Und  woher  lässt  sich  beweisen,  dass  eine  Mikwah  40  Sea  enthalten 
moss?  AusHos.  8, 6:  „Die  sanft  fliessenden  Wasser  Schiloachs."  Das 
Wort  tD«V  hat  den  Zahlenwerth  von  40.  Wer  die  Challa  absondert, 
muss  einen  Theil  von  43  ^5  nach  der  Thora  absondern,  soviel  wie  das 
Wort  nbn  in  der  Zahl  hat.  Hauptarbeiten  (die  am  Sabbath  vorzu- 
nehmen verboten  sind)  sind  vierzig  weniger  eine,  wie  es  heisst:  rrb« 
fi*»imn.  Das  Wort  nbN  hat  sechsunddreissig  in  der  Zahl,  D'»im 
{der  Plural)  ist  zwei,  C^iann  sind  drei,  siehe,  das  giebt  40  weniger 
eins.  Ferner  heisst  es  Deut.  25,  3:  „Vierzig  Schläge  soll  er  ihm 
geben  lassen,  nicht  mehr"  d.  i.  gegen  die  vierzig  Flüche,  mit  wel- 
chen   die   Schlange,    Eva,    Adam    und    die    Erde    verflucht   (belegt) 


•)  mpO  ist  die  rituelle  Badeanstalt,   welche   die  Frauea  zu   ge^rissea 
Zeiten  benutzen  mussten. 
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worden  sind.  Die  Weisen  (Rabbinen)  haben  aber  das  Strafmass  mn 
eins  vermindert,  weil  es  heisst:  „C]'^D')'^  Mb,  nicht  mehr.**  £s  soOeo 
mehr  sein  die  Tugenden  (verdienstlichen  Handlungen)  als  gute  Für- 
sprecher und  weniger  die  Vergehungen.  Es  ist  besser,  wenn  zwei 
kommen  und  einen  verdrängen.*)  Das  Wort  *]«:iD  (Jerem.  25,  26) 
giebt  nach  (der  Buchstabenversetzung  von)  At-basch  (vs^n  rftf)  das 
Wort  bn^,  Babel,  und  das  Wort  bN^D  (Jes.  7, 16)  giebt  nach  Al-bam 
(D"nbÄ)  das  Wort  «bTan  (=  n-^bTsn).**) 

Lev.  16,  3  heisst  es:  „Mit  diesem  soll  Aaron  kommen  in  das 
Heiligthum,   mit  einem  jungen  Farren  zum  Sündopfer  und  einem 
Widder   zum  Ganzopfer.**     Das  Wort  rfitTn   deutet  auf  das  erste 
Heiligthum  hin,  welches  410  Jahre  bestehen  sollte.    Gelobt  sei  der 
Name  des  Königs  aller  Könige,  der  seine  Welt  mit  Weisheit  und 
Einsicht  erschaffen,  und  seine  Wunder  sind  rnierforschlich  ond  seine 
Grösse  unermesslich,  wie  es  heisst  Ps.  33,  7:  „Er  sammelt  wie  in 
einem  Schlauche  das  Wasser  des  Meeres  und  legt  in  Vorrathshaoser 
die  Fluthen."    Was  heisst:  133  D3nD?    Als  Gott  seine  Welt  erschoß 
sprach  er  zum  Fürsten  des  Meeres:  Thue  deinen  Mund  auf  und 
verschlinge   alle  Gewässer   in  der  Schöpfmig!     Er   antwortete  vor 
ihm:  Herr  der  Welt!  es  ist  genug,  wenn  ich  in  dem  Meinigen  be- 
stehen kann.     Er  fing  an  zu  weinen,  er  (Gott)  aber  trat  ihn  und 
brachte  ihn  um,  wie  es  heisst  Hi.  26,  12:  „Durch  seine  Kraft  regt 
er  das  Meer  auf  und  durch  seine  Klugheit  schlägt  er  Rahab  (an*))** 
Du  findest,  dass  der  Fürst  des  Meeres  Rahab  (Grossmaul,  Lärmen, 
Toben)  heisst.     Was  machte  Gott?     Er  bewältigte  sie  und  trat  sie 
und  das  Meer  nahm  sie  auf,  wie  es  heisst  Am.  4,  13:  „Er  tritt  auf 
die  Höhen  der  Erde.''     Und  er  setzte  ihnen  den  Sand  als  Riegd 
und  Thüren,  wie  es  heisst  Hi.  38,  8:  „Wer  umschloss  mit  Thüren 
das  Meer?'*  und  Jerem.  5,  22:  „Wollt  ihr  mich  nicht  fürchten,  spridit 
der  Herr,  wollt  ihr  nicht  vor  mir  zittern,  der  ich  Sand  dem  Meere 
zur  Grenze  setze?"    Es  heisst  Hi.  38,  11 :  „Und  er  sprach:  Bis  hier- 
her sollst  du  kommen  und  nicht  weiter."     Da  sprach  das  Meer  sa 
ihm  (dem  Schöpfer):  Mein  Herr!  auf  diese  Weise  werden  sich  die 
süssen    Wasser   mit   den   salzigen   vermischen.     NeinI    sprach  der 
Schöpfer,  es  hat  jedes  eine  Schatzkammer  für  sich,  wie  es  heisst 
Ps.  33,  7:  „Und  er  legt  in  Vorrathskammern  die  Fluthen."    Solltest 
du  etwa  sagen,  dass  es  ein  grosses  Wunder  sei,  dass  sich  nicht 
alle  Wasser  des  Meeres  vermischen,  siehe,  das  Gesicht,  was  Gott  an 
den  Menschenkindern  erschaffen  hat,  beträgt  nicht  mehr  als  eine 
Spanne,  wie  viele  Quellen  sind  darin  und  sie  vermischen  sich  nicht 
miteinander!     Das  Wasser  der  Augen  ist  salzig,   das  W^asser  (kr 
Ohren  fett,  das  Wasser  der  Nase  stinkend,  das  Wasser  des  Mundes 
süss.     Warum  ist  das  Wasser  der  Augen  salzig?     Weil    zur  Zeit, 


*)  Das  Untergericht  bestand  aus  23  Mitgliedern,  damit  die,  welche  za 
Gunsten  des  Angeklagten  sprechen,  um  zwei  mehr  wären. 
•*)  Sh3ö  P  will  soviel  wie  n^te*!  p  sagen. 
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wenn  der  Mensch  über  einen  Todten  weint,  in  jeder  Stunde  er  sofort 
erblinden  würde,  weil  sie  aber  salzig  sind,  hört  er  auf  und  weint 
nicht.  Warum  ist  das  Wasser  der  Ohren  fett?  Sowie  der  Mensch 
eine  schwere  Nachricht  hört,  so  würde  sich  diese,  wenn  sie  seine 
Ohren  erfasste  (fest  sitzen  bliebe),  festsetzen,  und  er  wäre  des 
Todes;  dadurch  aber,  dass  sie  fett  sind,  geht  sie  in  das  eine  hinein 
und  aus  dem  andern  heraus.  Warum  ist  das  Wasser  der  Nase 
übelriechend?  Zur  Zeit,  wenn  der  Mensch  einen  üblen  Geruch  em- 
pfindet (riecht),  so  würde  er,  wenn  nicht  das  Wasser  der  Nase  übel- 
riechend wäre,  sofort  sterben.  Warum  ist  das  Wasser  des  Mundes 
süss?  Denn  oft  isst  der  Mensch  etwas  und  sein  Herz  nimmt  es 
nicht  auf,  wäre  nun  das  Wasser  des  Mundes  nicht  süss,  so  würde 
seine  Seele  (sein  Leben)  nicht  wieder  (in  ihn)  zurückkehren,  und 
femer,  weil  es  in  der  Thora  heisst  Ps.  19,  11:  „Süsser  als  Honig," 
darum  ist  das  Wasser  des  Mundes  süss.  Lässt  sich  nicht  daraus 
ein  Schluss  vom  Leichten  auf  das  Schwere  ziehen?  Wenn  nun  schon 
das  Gesicht,  was  kaum  eine  Spanne  gross  ist,  so  viele  Quellen 
hat,  die  sich  nicht  miteinander  vermischen,  um  wieviel  mehr  wird 
das  bei  dem  grossen  Meere  der  Fall  sein,  von  dem  es  heisst  Ps. 
104,  24:  „Dies  Meer,  gross  und  breit,  daselbst  wimmelts  ohne  ZahL" 
Um  dir  zu  lehren,  dass  Gott  mit  allem  seine  Sendung  verrichtet, 
und  er  hat  nichts  vergeblich  (zwecklos)  erschaffen.  Zuweilen  ver- 
richtet er  seine  Sendung  durch  einen  Frosch,  zuweilen  durch  eine 
Wespe  und  zuweilen  durch  einen  Scorpion.  R.  Chanin  von  Sepphoris 
erzählte  folgenden  Vorfall  von  einem  Scorpion ,  welcher  einmal,  um 
die  Sendung  Gottes  zu  verrichten,  jenseits  des  Jordans  ging  und 
Gott  zu  ihm  einen  Frosch  fügte.  £r  zog  an  ihm  vorüber  und  biss 
einen  gewissen  Menschen. 

Desgleichen  giebt  es  eine  Geschichte  von  einem  Schnitter, 
welcher  Garben  band  und  in  dem  Thale  von  Beth  Tophet  mähte. 
Als  ihn  die  Hitze  stach,  nahm  er  ein  Kraut  und  band  es  an  seinen 
Kopf.  Da  kam  eine  Schlange,  welche  er  bewältigte  und  tödtete. 
Ein  Schlangenbanner  ging  an  ihm  vorüber  und  sah  die  getödtete 
Schlange.  Wer  hat  diese  Schlange  getödtet?  fragte  er  ihn.  Ich, 
antwortete  jener.  Er  erblickte  das  Kraut  an  seinem  Kopfe  und 
sprach  su  ihm:  Nimm  das  Kraut  von  deinem  Kopfe  ab,  du  wirst 
dafür  gelobt  werden.  Der  Schnitter  that  so.  Der  Banner  trat  zu 
ihm  heran,  er  hatte  ihn  aber  kaum  berührt,  so  fielen  ihm  Glieder 
fiber  Glieder  ab. 

R.  Janai  sass  und  erklärte  die  Schrift  am  Eingange  seiner  Stadt. 
Da  sah  er  eine  Schlange  zischen  und  nach  der  Stadt  gehen;  ver- 
folgte er  sie  von  dieser  Seite,  so  ging  sie  nach  jener  Seite,  und  ver- 
folgte er  sie  von  jener  Seite,  so  ging  sie  nach  dieser  Seite.  Da 
dachte  er:  Sie  geht,  um  ihre  Sendung  zu  verrichten.  Als  er  in  die 
Stadt  kam,  verbreitete  sich  das  Gerücht:  Der  und  der,  Sohn  des 
und  des  ist  von  einer  Schlange  gebissen  und  getödtet  worden!  — 

R.  Jizchak    ben  Eleasar   lustwandelte   einmal    am    Hafen   von 
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Cäsarea,  da  fand  er  einen  Fussknochen  auf  dem  Wege  hingeworfen, 
entzog  er  sich  von  dieser  Seite,  so  fand  er  ihn  dort  wieder.  £r  sprach: 
£s  scheint  mir,  dass  er  zur  Verrichtung  seiner  Sendung  bestinunt 
ist  Nach  einigen  Tagen  ging  ein  Depeschenträger  (Tabellarias)  von 
der  Regierung  vorüber,  er  strauchelte  durch  ihn,  stürzte  und  starb. 
Man  durchsuchte  ihn  und  fand  bei  ihm  üble  Schreiben  gegen  die 
Juden. 

Ein  Vorfall  mit  zwei  Menschen,  die  auf  der  Reise  waren, 
einer  war  sehend,  der  andere  blind.  Sie  Hessen  sich  nieder,  um  zu 
essen,  pflückten  mit  ihren  Händen  Kräuter  des  Feldes  und  asseo 
sie.  Der  Sehende  wurde  davon  blind,  der  Blinde  aber  sehend.  Als 
sie  den  Platz  verliessen  (eig.  sie  wichen  nicht  eher  von  da,  bis  u.  s.  w.), 
musste  der  auf  jenen  sich  stützen,  welcher  ihn  vorher  gestützt  hatte. 

Ein  Mann  ging  vom  israelitischen  Lande  nach  Babylon.  Nach 
der  Mahlzeit  sah  er  zwei  Vögel  miteinander  im  Streite  und  einer 
brachte  den  andern  um.  Der  (Lebende)  holte  dann  ein  Kraut, 
legte  es  dem  Umgebrachten  auf  seinen  Mund  und  führte  ihn  wieder 
in's  Leben  zurück.  Jener  Mann  ging  und  holte  das  Kraut,  was 
vom  Vogel  herabgefallen  war,  und  ging,  um  damit  die  Todten 
zu  beleben.  Als  er  an  die  Anhöhe  von  Tyrus  kam,  fand  er  einen 
todten  Löwen  daliegen;  er  legte  ihm  das  Kraut  auf  seinen  Mund 
und  belebte  ihn.  Der  Löwe  erhob  sich  darauf  und  frass  ihn  auf. 
Das  Sprichwort  sagt:  Thue  einem  Bösen  nichts  Gutes,  so  ynrd  dir 
nichts  Uebles  widerfahren. 

Es  war  einmal  in  Schichin  ein  Blinder,  der  in  das  Wasser  hinab- 
gegangen war,  um  sich  zu  tauchen.  Da  fügte  es  sich  ihm,  dass 
er  an  den  Brunnen  der  Mirjam  kam,  er  tauchte  unter  und  wurde 
geheilt. 

Der  ruchlose  Titas  ging  in  das  Allerheil  igste;  als  er  geschmäht 
und  gelästert  hatte,  stand  er  auf,  zerschnitt  den   Vorhang,  nahm 
das  Gesetzbuch  heraus,  schlug  es  auseinander,  brachte  darauf  zwei  ' 
Buhlerinnen  herbei,  ging  über  sie  hinweg,  zog  sein  Schwert  und  zer- 
schnitt das  Gesetzbuch.     Da  geschah  ein  Wunder,  es  fing  an  Blut 
daraus  emporzuspritzen.    Er  rühmte  sich,  dass  er  einen  Todtschlag 
begangen  habe,  und  sich  brüstend  ging  er  hinweg.    Als  er  an  das 
Meer  kam,   war  es  sehr  erregt  (stürmte  es  sehr).     Er  sprach:  Der 
Gott  von  diesen   (der  Juden)   besitzt    nur  Stärke    auf   dem  Meere, 
wenn  er  nur  wollte  auf's  Land  kommen,  da  wollten  wir  sehen,  wer 
siegen  würde.     Du  Ruchloser,  Sohn  eines  Ruchlosen,   sprach  Gott 
zu  ihm,  das  geringste  und   kleinste    meiner  Geschöpfe    werde  ich 
senden    und   es  soll  dich    aus  der  Welt    bringen.     Es  kroch  eine 
Mücke  in  seine  Nase,  und  er  starb  auf  eine  ausserordentliche  Weise. 
Warum  heisst  das  Geschöpf  das  niedrigste?    Weil  es  eindrang  und 
man  es  nicht  herausbrachte.    Manchmal  geschieht  auch  ein  Wunder 
durch  eine  Wespe  (Hornisse),  wie  es  heisst  Ex.  23,  28:  „Und  id* 
werde  Hornissen   vor  dir  hersenden."     Unsere  Rabbinen   haben  g^ 
sagt:  Als  Gott  die  Hornissen  vor  den  Israeliten  hersandte,  um  di^ 
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Amoriter  zu  tödten,  siehe,  was  steht  da  über  sie  geschrieben? 
Am.  2,  9:  „Und  doch  vertilgte  ich  die  Amoriter  vor  ihnen,  die  hoch 
waren  wie  Cedern  und  stark  wie  Therebinthen;  ich  tilgte  ihre  Frucht 
von  oben  und  ihre  Wurzel  von  unten."  Die  Hornisse  drang  in  sein 
rechtes  Auge,  goss  ihr  Gift  aus,  so  dass  es  zerplatzte,  und  er  hinfiel 
und  starb.  So  pflegt  Gott  (eig.  so  ist  es  die  Weise  Gottes)  durch  ge- 
ringe Dinge  seine  Sendung  auszuführen  gegen  alle  diejenigen,  die 
sich  über  ihn  erheben.  Er -sendet  ihnen  ein  geringes  Geschöpf, 
um  sie  zu  bestrafen,  um  dir  kund  zu  thun,  dass  ihre  Stärke  nicht 
wesentlich  (wirklich)  ist,  und  einst  (in  der  Zukunft)  wird  Gott  die 
Völker  durch  geringe  Dinge  bestrafen,  wie  es  heisst  Jes.  7,  18: 
„Und  es  wird  sein  an  diesem  Tage,  der  Ewige  pfeift  herbei  die 
Fliege  am  Ende  der  Ströme  Aegyptens  und  die  Biene  im  Lande 
Aschur." 

Cap.  XVII.  V.  6.  Und  der  Stab  Aarons  war  unter 
ihnen.  Manche  sagen:  Es  ist  der  Stab,  welcher  sich  in  Jehudas 
Hand  befand,  wie  es  heisst  Gen.  38,  25:  „Und  deinen  Stab  in  deiner 
Hand.*'  Manche  aber  sagen:  Es  war  der  Stab,  welcher  in  der  Hand 
Moses  war,  der  von  selbst  blühte,  wie  es  heisst  V.  8:  Siehe,  der 
Stab  Aarons  blühte.  Andere  wieder  sagen:  Mose  nahm  einen 
Balken  und  zerschnitt  ihn  in  zwölf  Stücke  und  sprach  zu  ihnen:  Ihr 
alle  seid  von  einem  Balken,  nehmt  eure  Stäbe.  Warum  hat  er  so 
gethan?  Prov.  20,  3:  „Es  gereicht  dem  Manne  zur  Ehre,  vom 
Hader  fern  zu  sitzen,  doch  jeder  Thor  ereifert  sich."  Damit  sie 
(die  Aufrührer)  nicht  sagen  sollten:  Sein  Stab  war  feucht  und  daher 
blühte  er,  so  beschloss  Gott  über  den  Stab,  und  man  fand  darauf 
den  tmaussprechlichen  Gottesnamen,  wie  er  in  dem  Stimblech  des 
Hohenpriesters  war  s.  Num.  17,  8:  Und  es  kam  eine  Blut  he 
daraus  hervor  und  er  brachte  Blumen  hervor"  d.  i.  es  setzten 
sich  Blüthen  an  ihm  an  die  ganze  Nacht  und  er  brachte  Früchte. 
Und  er  zeitigte  (b>2a"'n)  Mandeln  d.  i.  er  vergalt  jedem,  der  über 
den  Stamm  Levi  wachte.  Und  warum  Mandeln  und  nicht  Granat- 
äpfel oder  Nüsse?  Weil  die  Israeliten  mit  diesen  verglichen  werden. 
Dieser  Stab  befand  sich  dann  in  der  Hand  eines  jeden  Königs  bis 
£iir  Zerstörung  des  Tempels,  dann  wurde  er  verborgen,  und  dieser 
Stab  wird  sich  einst  wieder  in  der  Hand  des  Königs  Messias  be- 
finden, der  bald  in  unseren  Tagen  kommen  möge,  wie  es  heisst 
Ps.  110,  2:  „Den  Stab  deiner  Macht  sendet  der  Ewige  aus  von  Zion, 
herrsche  inmitten  deiner  Feinde." 

.n^inn  npn  dnt  ^no 
Parascha  XIX« 

Cap.  XIX.  V.  2.  Das  ist  die  Satzung  der  Thora.  In 
Verbindung  mit  Hi.  14,  4:  „Kommt  denn  ein  Reiner  aus  Unreinem? 
Nicht  einer,"  z.  B.  wie  Abraham  von  Therach,  Chiskia  von  Achas, 
Josia  von  Ammon,  Mardachai  von  Schimei,  Israel  von  den  Völkern, 


458  P*»".  XIX.  Cap.  XIX,  2. 

die  künftige  Welt  von  dieser  Welt.  Wer  hat  so  gethan,  wer  so 
befohlen,  wer  so  beschlossen?  Nicht  der  Einzige  (^T^rr»)  der  Wdt? 
Es  ist  dort*)  gelehrt  worden:  Ein  weisser  Fleck,  so  gross,  wie  eine 
Graupe,  verunreinigt  den  Menschen;  blüht  aber  der  weisse  Grund 
am  ganzen  Menschen,  so  ist  er  rein.  Wer  hat  so  gethan,  wer  so 
befohlen,  wer  so  beschlossen?  Nicht  der  Einzige  der  Welt?  Es 
ist  dort**)  gelehrt  worden:  Wenn  einem  Weibe  das  Kind  in  ihrem 
Leibe  gestorben  ist,  und  die  Hebamme  hat  es  mit  ihrer  Hand  be- 
rührt, so  ist  diese  sieben  Tage  lang  unrein,  und  die  Mutter  ist 
solange  rein,  bis  das  Kind  heraus  (aus  dem  Mutterleibe)  ist 
Wenn  das  todte  Kind  im  Hause  (Leibe  der  Mutter)  ist,  so  ist  das 
Haus  rein,  ist  es  aus  demselben  herausgegangen,  so  ist  es  unrein. 
Wer  hat  so  gethan,  wer  so  befohlen,  wer  so  beschlossen?  Nicht  der 
Einzige  der  Welt?  Es  ist  ferner  dort***)  gelehrt  worden:  Die,  weldie 
mit  der  rothen  Kuh  von  Anfang  bis  Ende  zu  thun  haben,  verun- 
reinigen die  Kleider  und  sie  (die  Kuh)  selbst  dagegen  reinigt  die 
Kleider.  Gott  sprach:  Ich  habe  das  Gesetz  gegeben,  die  Bestimmung 
getroffen,  so  hast  du  nicht  die  Macht,  gegen  meine  Bestimmong 
zu  handeln. 

„Das  ist  das  Gesetz  der  Thora."  In  Verbindung  mit  Ps.  I2,  7: 
„Des  Ewigen  Reden  sind  rein."  R.  Josua  ben  Levi  sagte:  Wir 
finden f),  dass  Gott  lieber  zwei  oder  drei  Wörter  in  der  Thora  ge- 
braucht hat,  um  nur  nicht  etwas  Unreines  aus  seinem  Munde  her- 
vorgehen zu  lassen.  Es  heisst  Gen.  7,  2:  „Von  den  reinen  Thieren 
....  und  von  den  Thieren,  welche  nicht  rein  sind"  d.  i.  von  dem 
Thiere,  welches  nicht  rein  ist. ff)  R.  Judan  sagte:  Als  er  kam» 
die  Zeichen  des  unreinen  Thieres  anzugeben,  gab  er  erst  die  Zeichen 
des  reinen  Thieres  an.  Es  heisst  Lev.  11,  4:  „Das  Kamel,"  da 
folgt  nicht  darauf:  Denn  es  hat  keine  gespaltenen  Klauen,  sondern: 
„Denn  es  ist  wiederkäuend."  „Und  die  Bergmaus,"  da  folgt  nicht 
darauf:  Denn  sie  hat  nicht  gespaltene  Klauen,  sondern:  „Denn  sie 
ist  wiederkäuend."  „Und  das  Schwein,"  da  folgt  nicht:  Denn  es 
ist  nicht  wiederkäuend,  sondern:  Denn  es  hat  gespaltene  Klauen.  — 
R.  Josua  von  Sichnin  sagte  im  Namen  des  R.  Levi:  Zur  Zeit  Davids 
wussten  die  Kinder,  ehe  sie  noch  die  Sünde  gekostet  hatten,  das 
Unreine  der  Thora  auf  neunundvierzig  Arten  und  ebenso  das  Reine 
auf  neunundvierzig  Arten  auszulegen.  Darum  betete  David  für  sie  nod 
sprach  Ps.  12,  8:  „Du,  Ewiger,  wirst  sie  bewahren"  d.  i.  erhalte  ihre 
Lehre  in  ihrem  Herzen,  bewahre  sie  vor  diesem  Geschlechte  immer* 


•)  S.  Negaim  c.  8, 
••)  S.  Chullin  fol.  71.    . 
•••)  S.  Pea  c.  4  vergl.  Chullin  fol.  29. 

t)  S.  Beresch.  r.  Par.  32;  Wajikra  r.  Par.  28;  Pesachim  fol.  3. 
ff)  Der  Begriff  der  Unreinheit  ist  verneinig  ausgedrückt  und  dadarcv 
sind  drei  Worte  mehr  erforderlich.     Den  Grund  für  diese  vemeinige  Ao*" 
drucksweise  findet  der  Midrasch  darin,  dass  die  Thora  nichts  Unreines  »^ 
sprechen  wollte. 
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dar."  Und  nach  diesem  Lobe  (Vorzuge)  zogen  sie  heraus  in  den 
Krieg  und  fielen,  weil  es  Verräther  (delatores)  unter  ihnen  gab,  was 
auch  David  gesagt  hat  Ps.  57,  5:  „Mein  Leben  ist  in  der  Mitte  von 
Löwen;  unter  Flammensprühenden  liege  ich."  „Meine  Seele  ist  in 
der  Mitte  von  Löwen"  d.  i.  Abner  und  Amasa,  die  Löwen  in  der 
Thora  waren,  „ich  liege  unter  Flammensprühenden  (Leckenden)" 
d.  i.  Doeg  und  Achitophel,  welche  nach  Verleumdung  gierig  waren 
(leckten,  D"»C3nb).  „Ihre  Zunge  ist  ein  scharfes  Schwert"  d.  s.  die 
Siphiter  (Bewohner  der  Wüste  Siph),  wie  es  heisst  Ps.  54,  2:  „Als 
die  Siphiter  kamen  und  zu  Saul  sprachen."  In  dieser  Stunde  sprach 
David  Ps.  57,  6:  „Erhebe  dich,  Gott,  über  den  Himmel"  d.  i.  ent- 
ferne deine  Schechina  aus  ihrer  Mitte.  Aber  das  Geschlecht,  in 
welchem  Achab  lebte,  bestand  nur  aus  Götzendienern.  Weil  es  aber 
keine  Verräther  unter  ihnen  gab,  so  zogen  sie  in  den  Krieg  aus 
und  siegten.  Das  ist  es,  was  Obadja  auch  zu  Elia  gesagt  hat 
I  Reg.  18,  13:  „Ist  meinem  Herrn  nicht  gemeldet  worden,  was  ich 
gethan,  als  Isebel  die  Propheten  des  Ewigen  umbrachte,  wie  ich 
sie  versteckte  , . .  und  versorgte  mit  Brot  und  Wasser?"  Wenn 
Brot,  warum  noch  Wasser?  Allein  daraus  geht  hervor,  dass  es 
schwerer  für  ihn  war,  Wasser  herbeizubringen,  als  Brot  Und  Elia 
rief  aus  auf  dem  Berge  Carmel  das.  V.  22:  „Ich  bin  allein  übrig 
geblieben,  ein  Prophet  des  Ewigen."  Das  wusste  doch  das  ganze 
Volk  und  doch  hat  es  das  dem  König  nicht  bekannt  gegeben.  R. 
Samuel  bar  Nachmani  sagte:  Man  sprach  zu  der  Schlange:  Warum 
befindest  du  dich  zwischen  den  Zäunen?  Sie  antwortete:  Weil  ich 
den  2^un  der  Welt  durchbrochen  (niedergerissen)  habe.  Warum 
gehst  du  und  deine  Zunge  trinkt  (züngelt)?  Sie  sprach:  Weil  sie 
mir  es  (meine  Lage)  zugezogen  hat.  Warum  beisst  jedes  Thier, 
ohne  zu  tödten,  und  du  beissest  und  tödtest?  Sie  antwortete  mit 
Koh.  10,  11:  „Wenn  die  Schlange  ohne  Zauberspruch  beisst,  so  ist 
ohne  Nutzen  die  Beschwörung."  Kann  ich  denn  etwas  thun,  was 
mir  nicht  von  oben  geheissen  worden  ist?  Und  warum  beissest  du 
in  das  eine  Glied  und  alle  anderen  Glieder  empfinden  es?  Die 
Frage,  antwortete  sie,  richtet  ihr  an  mich?  richtet  sie  an  den  Ver- 
leumder, welcher  hier  ist  und  in  Rom  tödtet.  Und  warum  wird  die 
Verleumdung  (die  verleumderische  Zunge)  die  dritte  genannt?  Weil 
sie  drei  Menschen  tödtet,  den,  von  dem  die  Verleumdung  ausgeht, 
den,  der  sie  annimmt  und  den,  über  den  sie  gesagt  (verbreitet) 
wird.  Und  in  den  Tagen  Sauls  hat  sie  sogar  vier  getödtet,  Doeg, 
der  sie  ausgebracht,  Saul,  der  sie  angenommen  (angehört),  Achime- 
lech,  den  sie  betraf,  und  Abner,  Sohn  Ners.  Warum  ist  dieser  aber 
erschlagen  worden?  Weil  er  nach  R.  Josua  ben  Levi  seinen  Namen 
dem  Namen  Davids  vorgesetzt  hatte  s.  2  Sam.  3,  12:  „Und  Abner 
schickte  Boten  an  David  statt  seiner  und  sprach:  wem  gehört  das 
Land?"  Es  heisst:  Von  Abner  an  David.  R.  Lakisch  hat  gesagt: 
Weil  er  mit  dem  Blute  der  Knaben  sein  Spiel  getrieben  (gescherzt) 
s.  das.  2,  14:  „Und  Abner  sprach  zu  Joab:  Die  Knaben  mögen  sich 


aufmachen  und  vor  uns  spielen."  Die  Rabbinen  haben  gesagt:  Weil 
er  nicht  gewartet  hat,  um  Saul  mit  David  zu  versöhnen,  wie  es 
heisst  I  Sam.  24,  12:  „Und  mein  Vater,  siehe,  ja  siehe  den  Zipfd 
deines  Oberkleides  in  meiner  Hand."  Da  sprach  Abner  zu  ihm: 
Was  willst,  du  mit  deinem  Mantel  (Zipfel),  der  ist  durch  Dornen 
abgerissen  worden.  Als  er  nach  Maagal  kam,  sagte  er  zu  ihm: 
Wird  Abner  bei  seiner  Antwort  betreffs  des  Zipfels  stehen  bleiben, 
dass  er  durch  Dornen  abgerissen  worden  sei,  ist  die  Lanze  und  der 
Krug  auch  von  Dornen  abgerissen  worden?  .Manche  sagen:  Weil 
es  in  seiner  Hand  lag,  die  Niederlage  über  Nob  zu  verhüten  und 
er  hat  es  nicht  gethan.  R.  Chanan  ben  Pasi  legte  den  Abschnitt 
von  der  rothen  Kuh  aus  und  machte  die  Bemerkung,  dass  darin 
die  Zahl  Sieben  eine  Rolle  spiele.  Siebenmal  kommt  das  Wort  Kuh, 
siebenmal  das  Wort  verbrennen,  siebenmal  das  Wort  sprengen, 
siebenmal  das  Wort  waschen,  siebenmal  das  Wort  unrein,  sieben- 
mal das  Wort  rein  und  siebenmal  das  Wort  Priester  vor.  Sollte 
dir  aber  ein  Mensch  einwenden,  es  fehle  eins,  so  antworte  ihm: 
Mose  und  Aaron  sind  auch  darin  inbegriffen,  wie  es  hier  heisst: 
„Und  der  Ewige  redete  zu  Mose  und  Aaron  also:  Das  ist  das  Ge- 
setz der  Thora." 

„Das  ist  das  Gesetz  der  Thora."     R.  Jizchak  begann  mit  An- 
knüpfung an  Koh.  7,  23:  „Alles  dieses  habe  ich  mit  Weisheit  ver- 
sucht; ich  sprach:  Ich  will  weise  sein,  sie  aber  war  fern  von  mir." 
Es  heisst  i  Reg.  5,  9:  „Und  Gott  gab  Weisheit  dem  Salomo  ...• 
wie  der  Sand  am  Ufer  des  Meeres."     Was  heisst  das:   „Wie  der 
Sand."    Die  Rabbinen  sagen:  Er  gab  ihm  soviel  Weisheit,  vde  ganx 
Israel  hatte,  von  dem  es  heisst  Hos.  2,  i:  „Einst  wird  die  Zahl  der 
Kinder  Israels  wie  der  Sand  am  Meere  sein."     R.  Levi  sagt:  Wie 
der  Sand  ein  Zaun  (Grenze)  für  das  Meer  ist,  so  war  auch  die  Weis- 
heit eine  Verzäunung  für  Salomo.     Das  Sprichwort  sagt:   Fehlt  dir 
Erkenntniss,  was  hast  du  erworben?    Hast  du  Erkenntniss  erworben, 
was  fehlt  dir  noch?     Es  heisst  Prov.  25,  28:  „Wie  eine  offne  Stadt 
ohne  Mauer  ist  der,  der  seinem   Geist  nicht  Einhalt  thun  kann." 
Es  heisst  i  Reg.  5,  10:    „Und    die  Weisheit  Salomos    übertraf  die 
Weisheit  aller  Söhne  des  Ostens."    Worin  bestand  die  Weisheit  der 
Söhne  des  Ostens  (der  Morgenländer)?    Sie  verstanden  sich  klüglich 
auf  den  Vogelflug.  Rabban  ben  Gamliel  hat  gesagt:  (In  drei  Dingen 
liebe  ich  die  Morgenländer,  sie  küssen  nur  auf  die  Hand,  sie  schneiden 
das  Fleisch  nur  mit  dem  Messer  und  sie  berathen  sich  nur  auf  dem 
Felde).     „Und  vor  aller  Weisheit  Aegyptens?"     Worin  bestand  die 
Weisheit  der  Aegypter?    Du  findest:  Als  Salomo  den  Tempel  banen 
wollte,  sandte  er  zu  Pharao  Necho  und  Hess  ihm  sagen:  Sende  mir 
gegen  Lohn  Meister  (Bauleute),  denn  ich  will   den  Tempel  bauen. 
Was   that   er?     Er  berief  seine  Sternseher  zusammen,    und    diese 
schauten   und   sahen    Menschen,    die   in    demselben    Jahre   sterben 
würden,   und  diese  schickte  er  dem  Salomo.     Als  sie  zu  Salomo 
kamen,   schaute  er  im  heiligen  Geiste,    dass  diese  Leute  in  dem 
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Jahre  sterben  würden,  so  gab  er  ihnen  Leichengewänder  und  schickte 
sie  dem  Pharao  zurück  mit  den  Worten:  Da  du  keine  Gewänder 
gehabt  hast,  deine  Todten  zu  bestatten,  siehe,  hier  s^nde  ich  dir 
ihre  Todtengewänder.     Das.   V.  31:   „Und  er  war  weiser  als  alle 
Menschen"  d.  i.  als  der  erste  Mensch.    Worin  bestand  denn  dessen 
Weisheit?     Du  findest:   Als  Gott  den  Adam  erschaffen  wollte,  be- 
rieth  er  sich  mit  den  Dienstengeln;  er  sprach  zu  ihnen  Gen.  i,  26: 
„Wir  wollen  einen  Menschen  machen  in  unserem  Ebenbilde."  Darauf 
sprachen  sie  vor  ihm  Ps.  8,  5:  „Was  ist  der  Mensch,  dass  du  seiner 
gedenkst?"     Gott   antwortete  ihnen:    Die  Weisheit    des  Menschen, 
den  ich  erschaffen  will,  wird  grösser  als  die  eurige  sein.    Was  that 
er?     Er  versammelte  alle   Hausthiere    und   Waldthiere    und   Vögel 
und  führte  sie  vor  ihnen  vorüber   und  sprach  zu  ihnen:  Wie  sollen 
die  Namen  von  diesen  sein?     Allein  sie  wussten  es  nicht.     Als  er 
den  Menschen  erschaffen  hatte,  führte  er  sie  vor  ihm  vorüber  und 
fragte  ihn:  Wie  sollen  die  Namen  von  diesen  sein?    Er  antwortete: 
Dieses  schöne  Thier   sollte  Ochs  (li^),   jenes  Löwe   ('»^N),    dieses 
Pferd  (ono),  jenes  Esel  (inrn),  dieses  Kamel  ib?:5),  jenes  Adler  ("it::) 
heissen,  wie  es  heisst  Gen.  2, 20:  „Und  er  nannte  die  Namen"  u.  s.  w. 
Er  fragte  ferner:  Und  du,  wie  soll  dein  Name  sein?    Er  antwortete: 
Adam.   Warum?    Weil  ich  von  der  Erde  erschaffen  (nm^Jn)  worden 
bin.    Gott  fragte  ferner:  Wie  soll  denn  mein  Name  sein?    Er  ant- 
wortete: Jehova.    Warum?    Denn  du  bist  der  Herr  aller  Geschöpfe. 
Das  steht  nun  auch  Jes.  42,  8:   „Ich  bin   der  Ewige  und   dieses  ist 
mein  Name"    d.  i.   das  ist  mein  Name,   mit  dem    mich    der  erste 
Mensch  genannt  hat,  es  ist  der,  den  ich  zwischen  mir  und  meinen 
Geschöpfen  vereinbart  habe.    (Er  war  weiser)  „als  Ethan,  der  Esra- 
chite"  d.  i.  Abraham   vgl,  Ps.  89,  i:    „Ein   feines   Lied  von   Ethan, 
dem   Esrachiten."     „Und   als  Heman  (iTSTt)"  d.  i.  Mose  vgl.  Num. 
12,  7:  „Nicht  also  mein   Knecht  Mose,    in   meinem  ganzen  Hause 
ist  er  treu  ("iT:«:)."    „Und  Kalkol  (bn^bs)"  d.  i.  Joseph,  von  dem  es 
heisst  Gen.  47,  12:  „Und  Joseph  versorgte  (V^V^"^"))  seinen  Vater  und 
seine  Brüder  ....  mit  Brot."  Die  Aegypter  sprachen  nämlich :  Dieser 
Sclave  ist    nur    durch   seine    Weisheit   König    über    uns   geworden. 
Was  thaten  sie  mit  ihm?    Sie  brachten  siebzig  Zettel  und  schrieben 
darauf  siebzig  Sprachen,   legten   sie   vor  ihm   hin   und  er  las  einen 
jeden  in  seiner  Sprache,  und  nicht  nur  das,  sondern  er  redete  sogar 
in  der  heiligen  Sprache,   die   sie  nicht  verstehen   konnten  (eig.  be- 
zuglich deren  sie  nicht  die  Kraft  hatten,  sie  zu  hören),  wie  es  heisst 
Ps.  81,  6:  „Zum  Zeugniss  macht  er  es  in  Joseph,"  V.  2:  „Die  Sprache 
eines  mir  Unbekannten  hör'  ich."    „Und  Darda"  (i  Reg.  5,  11)  d.  i. 
das  Geschlecht  der  Wüste,   welchen   es  an  Erkenntniss  nicht  fehlte 
(eig.  es  war  in  ihnen  Kenntniss).    „Die  Söhne  Machols."    (Dieselben 
werden   deshalb   so  genannt),  weil  ihnen   Gott    die  That    mit  dem 
Kalbe  verziehen  hat  (Vn?3;r).     i  Reg.  5,  12:  „Und  Salomo   redete 
dreitausend    Gleichnisse."      R.  Samuel    bar  Nachmani    sagte:    Wir 
haben   in  den  ganzen  Schriften  gesucht   und   haben   nur  gefunden, 


dass  er  ungefähr  achthundert  Verse  geweissagt  hat?  Allein  daraus 
geht  hervor,  dass  jeder  Vers,  welchen  er  gesprochen  hat,  xwd 
oder  drei  Gründe  (Auslegungen)  zulasst,  sowie  es  heisst  Prov.  25,  12: 
„Ein  goldener  Ring  und  Schmuck  von  feinem  Golde.*'  Die  Rabbi- 
nen  sagen:  Er  hat  zu  jedem  Verse  dreitausend  Gleichnisse  und  zu 
jedem  Gleich niss  wieder  eintausendundfünf  Gründe  angegeben.  Es 
heisst  nicht:  t^t^ü,  seine  Lieder,  sondern:  „it^c,  sein  Lied"  d.  L 
das  Lied  des  Gleichnisses.  Es  heisst  i  Reg.  4,  13:  „Und  er  redete 
über  die  Bäume.''  Kann  denn  ein  Mensch  über  Bäume  reden? 
Es  ist  so  zu  verstehen.  Salomo  sprach:  Warum  wird  der  Aussätzige 
mit  dem  Höchsten  unter  dem  Hohen  und  mit  dem  Niedrigsten  unter 
dem  Niedrigen  gereinigt,  mit  Cedernholz  und  Ysop?  Darum,  weil 
er  sich  so  hoch  macht  (brüstet)  wie  eine  Ceder,  wird  er  mit  dem 
Aussatze  bestraft;  wenn  er  sich  aber  wie  der  Ysop  erniedrigt,  wirf 
er  durch  den  Ysop  geheilt.  „Und  er  redete  über  das  Vieh  und 
über  die  Vögel."  Kann  denn  der  Mensch  über  Vieh  und  üb» 
Vögel  sprechen?  Allein  Salomo  sprach:  Warum  wird  das  vier- 
füssige  Thier  mit  zwei  Zeichen  und  das  Geflügel  nur  mit  einem 
Zeichen  zum  Genüsse  erlaubt?*)  Weil  das  Thier  von  dem  Lande 
(Trockenen)  ist,  und  bezüglich  des  Vogels  heisst  es  einmal  von  der 
Erde  vgl  Gen.  2,  19:  „Und  der  Ewige,  Gott,  bildete  von  dem  Lande 
alle  Feldthiere  und  alle  Vögel  des  Himmels,"  und  einmal  heisst  es 
wieder  das.  i,  20:  „Die  Wasser  sollen  regen  allerlei  Gewürm,  Tbiere 
und  fliegende  Vögel."  Bar  Kapra  hat  gesagt:  (Die  Vögel  sind)  aus 
dem  Schlamme  des  Meeres  (erschaffen  worden).  R.  Abin  im  Namen 
des  R.  Samuel  hat  gesagt:  Die  Füsse  des  Huhnes  gleichen  den 
Schuppen  des  Fisches.**)  „Und  über  das  Gewürm."  Kann  dam 
der  Mensch  über  das  Gewürm  reden?  Allein  Salomo  fragte:  Warum 
ist  nur  der  Fänger  von  den  acht  kriechenden  Thieren,  welche  in 
der  Thora  erwähnt  sind,  wenn  er  sich  an  ihnen  verwundet,  strafbar 
(schuldig),  während  der  Fänger  der  übrigen  kriechenden  Thiere  frei 
(unbestraft)  bleibt?  Weil  sie  Häute  haben.  „Und  über  die  Fische.** 
Wie  ist  es  möglich,  so  zu  sagen?  Allein  warum  müssen  Haus- 
thiere,  Waldthiere  und  Vögel  nach  Vorschrift  geschlachtet  werden 
und  Fische  brauchen  nicht  nach  Vorschrift  geschlachtet  zu  werden? 
Von  der  Schriftstelle  Num.  11,  22:  „Soll  man  ihnen  Schafe  und 
Rinder  schlachten?"  und  dann  folgt:  „Soll  man  ihnen  alle  Fische  des 
Meers  sammeln?"  Jacob,  ein  Mann  vom  Dorfe  Neburaja  bei  Tyrus, 
hat  gelehrt:  Fische  müssen  ebenso  vorschriftsmässig  geschlachtet 
werden.  Das  hörte  R.  Chaggi  und  er  Hess  ihn  kommen.  Er  sprach 
zu  ihm:  Woher  hast  du  das  gelernt?  Er  antwortete:  Aus  dem  Satze: 
„Die  Gewässer  sollen  regen  allerlei  Gewürm  und  beseelte  Thiere 
und  fliegende  Vögel."   Sowie  der  Vogel  vorschriftsmässig  geschlachtet 


•)  Dort,  Lev.  11,   heisst   es  bei  den  Vierfiisslem:    wiederkäaen  und 
gespaltene  Klauen,  dagegen  bei  den  Vögeln  heisst  es  nur: 
♦•)  Vgl.  Kohclet  SV.  hs,  89a. 
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werden  muss,  so  müssen  auch  die  Fische  vorschriftsmässig  geschlachtet 
werden.  Da  sprach  er  zu  den  Schülern:  Legt  ihn  hin  und  gebt  ihm 
vierzig  Geisseischläge.  Er  aber  wandte  dagegen  ein:  Wenn  ein 
Mensch  etwas  aus  der  Thora  sagt,  soll  er  gegeisselt  werden? 
Darauf  jener:  Du  hast  nicht  gut  gelehrt.  Dieser:  Woher  kannst  du 
mir  das  beweisen?  Jener:  Aus  Num.  11,  18:  ,,SoIl  man  Schafe  und 
Rinder  für  sie  schlachten/'  dann  folgt:  ,,Wenn  du  alle  Fische  des 
Meeres  für  sie  zusammenbringst."  Damit  ist  erwiesen,  dass  die  einen 
(Schafe  und  Rinder)  des  vorschriftsmässigen  Schlachtens  bedürfen, 
die  anderen  (die  Fische)  blos  des  „Einsammelns."  Er  sprach:  Er- 
theile  mir  immer  deine  Geisselung  (d.  i.  ich  verdiene  wegen  meiner 
Irrlehre  die  mir  angedrohte  Strafe),  denn  sie  ist  heilsam,  um  künftig 
die  richtige  Belehrung  anzunehmen.  Jacob,  ein  Mann  vom  Dorfe 
Neburaja  bei  Tyrus  hat  ferner  gelehrt:  Wenn  ein  Israelit  eine  Fremde 
beschläft  und  mit  ihr  einen  Sohn  zeugt,  so  darf  dieser  am  Sabbath 
beschnitten  werden.  Als  R.  Chaggi  das  horte,  Hess  er  ihn  kommen 
und  fragte  ihn:  Woher  kannst  du  das  beweisen?  Er  antwortete: 
WeU  es  heisst  das.  i,  18:  „Und  sie  Hessen  sich  in  die  Geschlechts- 
verzeichnisse eintragen  nach  ihren  FamiHen,  nach  ihren  Stammhäu« 
Sern.**  Legt  ihn  nieder  und  gebt  ihm  vierzig  Geisseischläge.  Er 
sprach:  Wenn  ein  Mensch  etwas  aus  der  Thora  sagt,  soH  er 
gegeisselt  werden?  Du  hast  nicht  gut  gelehrt!  Woher  kannst  du 
mir  das  beweisen?  Wenn  ein  Heide  zu  dir  kommt  und  spricht: 
Ich  will  Jude  werden  unter  der  Bedingung,  dass  ich  am  Sabbath 
oder  am  Versöhnungstag  beschnitten  werde,  darf  man  seinetwegen 
den  Sabbath  entheiligen  oder  nicht?  Man  darf  den  Sabbath 
seinetwegen  nicht  entheiligen,  man  darf  das  doch  nur  wegen  des 
Sohnes  von  einer  Israelitin  thun.  Er  sprach:  Woher  hast  du  das? 
Weil  es  heisst  Esra  10,  3:  „Wir  wollen  nun  einen  Bund  schliessen 
mit  unserem  Gott,  dass  wir  entfernen  alle  (fremden)  Weiber  und 
was  von  ihnen  geboren  ist,  auf  den  Rath  meines  Herrn."  Wegen 
einer  Tradition  willst  du  mich  geissein?  Es  heisst  daselbst:  „Nach 
dem  Gesetze  soll  es  geschehen."  Durch  welches  Gesetz?  Er  sprach; 
Durch  das,  was  R.  Jochanan  im  Namen  des  R.  Simeon  ben  Jochai 
gesagt  hat.  Es  heisst  Deut.  7,  3:  „Du  sollst  dich  mit  ihnen  nicht 
verschwägern."  Warum?  S.  das.  V.  4:  „Denn  er  wird  deinen  Sohn 
von  mir  abwendig  machen."  Nur  der  Sohn,  der  von  einer  Israer 
litin  stammt,  heisst  dein  Sohn,  aber  nicht  heisst  der  Sohn,  der  von 
einer  Heidin  kommt,  dein  Sohn,  sondern  dieser  heisst  ihr  Sohn. 
Er  sprach:  Ertheile  mir  immer  deine  Geisselung,  denn  sie  ist  heil- 
sam, um  künftig  die  richtige  Belehrung  anzunehmen.  Salomo  sprach: 
Ueber  alles  das  habe  ich  gestanden  und  den  Abschnitt  von  der 
rothen  Kuh  habe  ich  durchforscht  und  habe  gefragt  und  erörtert 
(s.  Koh.  7,  23:)  „Und  ich  bin  weise;  sie  aber  ist  noch  fern  von  mir." 
JEs  heisst  Koh.  8,  i:  „Wer  ist  wie  der  Weise,  und  wer  versteht  die 
Deutung  des  Dinges?"  „Wer  ist  wie  der  Weise?"  Das  ist  Gott, 
von  dem  es   heisst  Prov.  3,  19:   „Der  Ewige  hat  mit  Weisheit  die 
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Erde  gegründet"     „Und  wer  versteht   die  Deutung    des  Dinges?* 
d.  i.  Gott,  welcher  die  Thora  dem  Mose  erklärt  hat.    £s  helsst  Koh. 
8,  2:  „Die  Weisheit  des  Menschen  erleuchtet  sein  Angesicht.^    Gross 
ist  die  Kraft  der  Propheten,  sagte  R.  Judan,  sie  vergleichen  das 
Bildniss  der  Gottheit  mit  dem  Bilde  eines  Menschen,  wie  es  heisst 
Dan.  8,  16:   „Und  ich  hörte  die  Stimme  eines  Menschen,   innerhalb 
des  Ulai."  R.  Jehuda  bar  Simon  beweist  es  aus  Ezech.  i,  26:  „Und 
auf  der  Gestalt  des  Thrones  war  eine  Gestalt  wie  vom  Ansehen 
eines  Menschen  oben  darauf."     £s  heisst  Koh.  8,  i:  „Die  Frechheit 
seines  Angesichts  wird  verwandelt;"  denn  er  verwandelt  die  Eigen- 
schaft des  strengen  Rechts   in  die   Eigenschaft  der  Barmherzigkeit 
für  Israel.     R.  Josua  von  Sichnin  sagte  im  Namen    des   R.  Levi: 
Zu  jedem  Worte,  das  Gott  dem  Mose  sagte,  fügte  er  seine  Unrein- 
heit und  seine  Reinheit  hinzu.    Als  er  aber  an  den  Abschnitt  kam, 
welcher  anfangt  mit  den  Worten:   „Sprich   zu  den  Priestern,"  da 
sprach  Mose:  Herr  der  Welt!   wenn  nun  einer  von  diesen  unrein 
geworden  ist,  womit  kann  er  seine  Reinheit  herbeiführen?    In  dieser 
Stunde  wurde  Moses  Gesicht  gelb?     Als  er  aber  an  den  Abschnitt 
von  der  rothen  Kuh  kam,  sagte  Gott  zu  ihm:  Als  ich  dir  gebot: 
„Sprich  zu  den  Priestern"  (als  ich  dir  das  Verhalten   der  Priester 
lehrte),  da  fragtest  du  mich:  Wenn  nun  einer  unrein  geworden  ist, 
womit  kann  er  rein  werden?  und  ich  antwortete  dir  nicht.  Das  ist 
seine  Reinheit:  und  sie  sollen   nehmen  für  den  Unreinen  von  der 
Asche  der  verbrannten  Kuh.    R.  Josua  von  Sichnin  sagte  im  Namen 
des  R.  Levi:  Gegen  vier  Dinge  macht  der  böse  Trieb  (Leidenschaft) 
Einwendungen  und  da  heisst  es  immer:  „?ipn,  Gesetz,"  bei  dem  Weibe 
des  Bruders,  beim  Gemischten,  bei  dem  Bock,  der  in  die  Wüste  ge- 
schickt wurde  und  bei  der  rolhen  Kuh.     Bei  dem  Weibe  des  Bru- 
ders heisst  es  Lev.  18,  16:  „Die  Scham  des  Weibes  deines  Bruders 
sollst  du  nicht  entblössen/'  und   dennoch    heisst  es    dann    wieder: 
„Wenn  einer  ohne  Kinder  gestorben  ist,"  so  soll  der  Schwager  ihr 
beiwohnen.     Und  bei  der  Scham   des  Weibes    des    Bruders    heisst 
es  das.  19,  37:   „Und  so  beobachtet  alle  meine  Satzungen."     Bei 
dem  Gemischten  heisst  es  Deut.  22,  11:  „Du  sollst  nicht  zweierlei 
Zeug  anziehen,  Wolle  und  Leinen  zugleich."     Und  ein  Unterkleid 
mit  Zizith  (Schaufäden)  ist  erlaubt,  und  es  steht  dabei  auch  das  Wort: 
npn,   Satzung  s.  das.  19,  19:   „Und  meine  Satzungen  sollt  ihr  be- 
wahren."    Bei  dem  Sündenbock,  der  in  die  Wüste  gesandt  wurde, 
heisst  es  Lev.  16,  26:  „Wer  den  Sündenbock   entsendet   für  Asasel, 
soll  seine  Kleider  waschen,"  und  er  selbst  dient  anderen  als  Sühne, 
und  dabei  heisst  es  das.  V.  34:  „Und  es  soll  euch  das   zu  einer 
ewigen  Satzung  sein."     Und  in  Bezug  auf  die  rothe  Kuh,  woher 
lässt  es  sich  da  beweisen?   Es  ist  gelehrt  worden:*)  Alle,  die  sich  mit 
der  rothen  Kuh  von  Anfang  bis  Ende  beschäftigen,  verunreinigen 
ihre  Kleider,    sie  selbst  aber  reinigt  die  Kleider,  und  dabei  stdit 

*)  S.  Pea  c.  4. 
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auch  das  Wort:   npn,  Satzung  s.  hier  (Num.  19,  i):   „Dies  ist  die 
Satzung  der  Thora."     V.  2.    Und  sie  sollen  dir  nehmen  eine 
rothe  Kuh.     R.  Jose  bar  R.  Chanina  hat  gesagt:   Gott  sprach  zu 
Mose:  Dir  will  ich  den  Grund  in  Bezug  auf  die  rothe  Kuh  offen- 
baren, aber  einem  andern  sei  es  eine  Satzung.     Denn  Rab  Huna 
hat  gesagt:  Es  heisst  Ps.  75,  3:  „Wenn  ich  Zeit  erhalte,  dann  rieht' 
ich  nach  Gerechtigkeit."     Es  heisst  Sach.  14,  6:  „Und  es  geschieht 
an  demselben  Tage,  da  ist  kein  Licht.     Die  Glänzenden  (d.  i.  die 
Gestirne)  werden  sich  zusammenziehen."  Es  heisst:  TiNop"^,  sie  werden 
sich  zusammenziehen  (d.  i.  sich  verfinstern).    Die  Dinge,  die  euch  in 
dieser  Welt  verborgen  sind,  werdet  ihr  einst  in  der  künftigen  Welt 
schauen,  wie  dieser  Blinde,   welchem  die  Augen  aufgehen    s.  Jes. 
42,  16:  „Und  ich  führe  Blinde  auf  unbekanntem   Wege."     Ferner 
das.:  „Diese  Dinge  habe  ich  gethan  und  ich  habe  sie  nicht  ver- 
lassen."   Es  heisst  nicht:  n^^N,  ich  werde  thun,  sondern:  D'^n'^iüy, 
ich  habe  sie  gethan;   denn  ich  habe  sie  schon  dem  R.  Akiba   und 
seinen  Genossen  gethan  d.  i.  Dinge,  die  Mose  nicht  offenbart  worden 
sind,  sind   dem   R.  Akiba   und  seinen   Genossen   offenbart  worden. 
HL  28,  ig:  „Und  alles  Kostbare  sieht  dann  sein  Auge"  d.  i.  R.  Akiba 
und  seine  Genossen.     R.  Jose  bar  R.  Chanina  findet  hier  die  An- 
deutung, dass  alle  Kühe  einst  in  Wegfall  kommen  werden,  die  dei- 
nige  aber  wird  fortbestehen.    R.  Acha  hat  im  Namen  des  R.  Cha- 
nina gesagt:  In  der  Stunde,   da  Mose  zur  Höhe  hinaufstieg,  hörte 
er  die  Stimme  des  Heiligen,  gebenedeiet  sei  er,  welcher  dasass  und 
sich  mit  dem  Abschnitte  von  der  rothen  Kuh  beschäftigte  und  die  Ha- 
lacha  im  Namen  desjenigen  hersagte,  der  sie  gesagt  hat  (von  dem  sie 
stammt).    R.  Elieser  sagt:  Ein  einjähriges  Kalb  und  eine  zweijährige 
Kuh.    Da  sprach  er  vor  ihm:  Herr  der  Welten!  möge  es  wohlgefällig 
sein,  dass  er  aus  meinen  Lenden  sei.     Er  antwortete:   Bei  deinem 
Leben!  er  wird  aus  deinen  Lenden  sein.    Das  steht  auch  Ex.  18,  4: 
„Und  der  Name  des  einen  (inN)  war  Elieser"  d.  i.  der  Name  jenes 
Ausgezeichneten  ("iriT^Tsrt).    Ein  Heide  fragte  den  Rabban  Jochanan 
ben  Saccai:  Das,  was  ihr  thut,  erscheint  wie  eine  Art  Zauberei.    Ihr 
bringt  eine  Kuh,  verbrennt  und  zermalmt  sie  und  nehmt  dann  die 
Asche,  und  wenn  einer  von  euch  an  einer  Leiche  sich  verunreinigt, 
so  sprengt  ihr  auf  ihn   zwei  bis  drei  Tropfen  und  sprecht  zu  ihm: 
Du  bist  rein!    Der  Rabbi  fragte  ihn:  Ist  niemals  in  deinem  Leben 
ein  böser  Geist  in  dich  gefahren?     Er  antwortete:  Nein!     R.  Hast 
du  niemals   einen  Menschen  gesehen,  in  den  ein  böser  Geist  ge- 
fahren ist?     H.   Ja!     R.   Was  macht  ihr  mit  ihm?     H.  Man  nimmt 
Wurzeln,  räuchert  unter  ihm,  giesst  Wasser  über  ihn  aus  und  der 
böse  Geist  nimmt  die  Flucht.    R.  Möchten  doch  deine  Ohren  hören, 
was  du  mit  deinem   Mund  aussprichst.     Also   dieser   Geist  ist  ein 
unreiner  Geist,  wie  es  heisst  Sach.  13,  2:  „Auch  die  Propheten  und 
den  unreinen  Geist  werde  ich  aus  dem  Lande  nehmen."  Man  sprengt 
über  ihn  und  er  flieht.     Nachdem   der  Heide  fort  war,    sprachen 
seine  Schüler  zu  ihm:  Unser  Lehrer!  den  hast  du  mit  einem  Rohre 

Wünsche,  Mldrasch  Bemidbar  r.  3^ 
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fortgestossen  (abgewiesen),  was  antwortest  du  uns?  Bei  eurem  Leben! 
antwortete  er  ihnen,  der  Todte  verunreinigt  nicht  und  das  Wasser 
reinigt  nicht,  sondern  Gott  hat  einmal  gesagt:  Eine  Satzung  habe 
ich  gesetzt,  eine  Verordnung  gegeben,  es  ist  dir  nicht  erlaubt,  meine 
Verordnung  zu  übertreten;  denn  es  heisst:  „Dies  ist  die  Satzung 
der  Thora."  Warum  sind  alle  Opfer  von  männlichen  Thieren 
und  diese  (die  rothe  Kuh)  ist  weiblich?  Es  verhält  sich  damit,  sagte 
R.  Ibo,  wie  mit  dem  Sohne  einer  Magd,  der  den  Palast  des  Königs 
besudelt  hatte.  Der  Konig  befahl:  Es  mag  seine  Mutter  kommen 
und  den  Unrath  fortschaffen.  Ebenso  sprach  Gott:  Die  Kuh  mag 
kommen  und  das  Werk  des  Kalbes  sühnen. 

Cap.  XX.  V.  8.  Nimm  den  Stab  ....  und  tränke  die 
Gemeinde  und  ihr  Vieh.  Hieraus  kann  man  schliessen,  dass 
Gott  das  Gut  der  Israeliten  schont. 

V.  IG.  Und  Mose  und  Aaron  versammelten  die  Ge- 
meinde vor  dem  Felsen.  In  Verbindung  mit  Lev.  8,  3:  „Und 
versammle  die  ganze  Gemeinde  vor  die  Thür  des  Versammlungs- 
zeltes." Daraus  geht  hervor,  dass  jeder  sich  dünkte,  als  stände  er 
vor  dem  Felsen.  Und  so  war  es  auch,  als  sie  über  den  Jordan 
zogen,  da  gingen  alle  Israeliten  zwischen  den  beiden  Stangen  der 
Lade,  wie  es  heisst  Jos.  3,  9:  „Und  Josua  sprach  zu  den  Kindern 
Israels:  Tretet  herzu  und  höret  die  Worte  des  Ewigen,  eures  Gottes." 
Und  hier  stehen  alle  Israeliten  und  sehen  alle  Wunder  beim  Felsen. 
Sie  fingen  an  zu  sagen:  Mose  kennt  die  Natur  (das  Gesetz,  die 
Eigenthümlichkeit)  des  Felsens,  wenn  er  will,  bringt  er  uns  Wasser 
aus  ihm  hervor.  Folglich  war  (stand)  Mose  in  Zweifel  (er  dachte): 
Gehorche  ich  ihnen,  so  vereitle  ich  die  Worte  Gottes,  heilig  und 
gebenedeiet  sei  er!  von  dem  es  heisst  Hi.  5,  13:  „Er  verstrickt  die 
Weisen  in  ihrer  List."  Weil  Mose  während  der  ganzen  vierzig  Jahre 
sich  in  Acht  nahm,  um  nicht  gegen  sie  aufgebracht  zu  werden, 
denn  er  fürchtete  sich  vor  dem  Schwur,  den  Gott  gethan  hatte, 
dass  nicht  einer  von  diesen  Männern  das  Land  sehen  sollte,  so 
sprachen  sie  zu  ihm:  Siehe,  hier  ist  ein  Felsen,  so  gut  du  kannst 
aus  einem  andern  hervorbringen,  so  bringe  aus  diesem  hervor.  Darum 
schrie  er  sie  an  Num.  20,  10:  „Hört  doch,  ihr  Widerspenstigen!" 
Das  Wort  D*^"ii?3  lässt  viele  Deutungen  zu,  es  bedeutet  i'^rn'no,  Un- 
gehorsame, dann:  D'^Ui'iz:,  Alberne,  denn  so  werden  in  Städten  am 
Meere  (Küstenländern  d.  i.  Griechenland)  die  Albernen  genannt 
Dann  heisst  es:  'jn-'nTob^a  n«  'i'^iTaVTS,  die  ihre  Lehrer  belehren*), 
endlich  heisst  es:  ^^^12  "'*T)?3,  Bogenschützen  s.  i  Sam.  31,  3:  „Und 
es  trafen  auf  ihn  die  Schützen,  die  Männer  mit  Bogen."**) 

V.  II.     Und  Mose  erhob  seine  Hand    und  schlug  den 
Felsen.  Als  er  ihn  einmal  schlug,  fing  der  Felsen  an  nur  einige  wenige 

•)  Weil  sie  ihre  Lehrer,  Mose  und  Aaron,  zurechtweisen  wollten. 
••)  Vgl.  Midr.  Tanchuma:  Chukkath  zu  Num.  20,  10. 
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Wassertropfen  zu  geben,  wie  es  heisst  Ps.  78,  20:  „Siehe,  den  schlug 
-er  und  es  floss  Wasser"  d.  i.  gleichwie  ein  Blutflüssiger,  von  dem 
<Jas  Blut  tropfenweise  fliesst.  Da  sprachen  sie  zu  Mose:  Sohn  Am- 
rams!  das  ist  Wasser  für  Säuglinge  oder  für  der  Milch  entwöhnte 
Kinder.  Da  wurde  er  gegen  sie  aufgebracht  und  schlug  ihn  zwei- 
mal; da  kam  viel  Wasser  heraus  und  überschwemmte  alle,  die  gegen 
ihn  gemurrt  hatten,  wie  es  heisst  das.:  „Und  Bäche  strömten."  Trotz- 
dem brachte  es  Mose  nur  aus  dem  Felsen  hervor,  den  ihm  Gott  ange- 
geben hatte.  Woher  lässt  sich  aber  beweisen,  dass  auch  jene  Felsen, 
von  denen  die  Israeliten  gesagt  hatten:  „Und  jeder  Fels  und  jeder 
Felsblock,  welche  an  jenem  Orte  waren,  Wasser  gaben?"  Weil  es  heisst 
Ps.  78,  15:  „Er  spaltete  Felsen  in  der  Wüste."  Warum  wurde  denn 
aber  Aaron  mit  zur  Verantwortlichkeit  gezogen,  wie  es  heisst:  „Und 
der  Ewige  sprach  zu  Mose  V.  12:  Weil  ihr  (d.  i.  du  und  Aaron) 
mir  nicht  geglaubt  habt?  Gleich  einem  Gläubiger,  welcher 
kam,  um  seinem  Schuldner  eine  Tenne  zu  nehmen  (pfänden),  er 
nahm  aber  nicht  nur  diese,  sondern  auch  die  seines  Nachbars.  Meine 
zu  nehmen,  sagte  der  Schuldner,  finde  ich  in  der  Ordnung,  was 
hat  denn  aber  mein  Nachbar  verschuldet  (eig.:  wenn  ich  schuldig 
bin,  was  hat  mein  Nachbar  gesündigt)?  Ebenso  sprach  auch  unser 
Lehrer  Mose:  Ich  habe  dich  erzürnt,  was  hat  aber  Aaron  ver- 
schuldet? Darum  rühmt  nun  die  Schrift  den  Aaron  mit  den  Worten 
I^eut.  33,  8:  „Und  zu  Levi  sprach  er  (Mose):  Deine  Urim  und  Thum- 
mim  trägt  dein  Frommer,  den  du  versuchtest  bei  Massa."  „Weil 
ihr  mir  nicht  geglaubt  habt."  Hatte  denn  Mose  nicht  noch  ein 
härteres  Wort  als  dieses  gesprochen?  Er  hatte  doch  gesagt  Num. 
II,  22:  „Soll  man  Schafe  und  Rinder  für  sie  schlachten,  soll  man 
alle  Fische  des  Meeres  für  sie  zusammenbringen,  wird  es  für  sie 
ausreichen?"  Auch  hier  zeigte  sich  kein  Glaube  (Vertrauen)  und 
diese  Aeusserung  war  grösser  (stärker)  als  jene.  Warum  hat  Gott 
diese  so  hingehen  lassen  (eig.  warum  hat  er  damals  über  ihn  nicht 
Strafe  verhängt)?  Es  verhält  sich  wie  mit  einem  König,  welcher 
einen  Freund  hatte,  der  sich  in  harten  Worten  gegen  den  König 
überhob  und  der  König  gerieth  nicht  in  Zorn  über  ihn.  Nach  einiger 
2eit  stand  er  auf  und  überhob  sich  in  Gegenwart  der  Legionen, 
da  verhängte  der  König  über  ihn  den  Tod.  So  sprach  auch  Gott 
2U  Mose:  Das  erste,  was  du  begangen,  war  nur  zwischen  mir  und 
dir,  jetzt  aber,  angesichts  so  vieler,  ist  es  unmöglich  (d.  i.  da  kann 
ich  es  nicht  ungeahndet  lassen),  wie  es  heisst:  „um  mich  zu  hei- 
ligen in  den  Augen  der  Kinder  Israels."  „Weil  ihr  mir  nicht  ge- 
glaubt habt."  Das  steht  auch  Koh.  8,  15:  „Es  giebt  Eiteles,  was 
auf  Erden  getrieben  wird,  es  giebt  Gerechte,  welchen  nach  dem 
Thun  der  Frevler  zustösst,  und  es  giebt  Frevler,  welchen  nach  dem 
Thun  der  Gerechten  zustösst.  Da  sprach  ich:  Auch  das  ist  eitel." 
Du  findest,  als  Gott  die  Schlange  verfluchte  und  zu  ihr  sprach:  Sei 
verflucht!  Hess  er  ihr  nicht  zu.  Rede  und  Antwort  zu  stehen,  denn 
die  Schlange  hätte  vor  Gott  sagen  können:  *Hast  du  denn  zu  Adam 
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gesagt:  ,,Du  sollst  nicht  essen?"  und  habe  ich  ihm  denn  gesagt:  Iss? 
Warum  verfluchst  du  mich?  Aber  Gott  Hess  ihr  keine  Entgegnung 
ru.  Auch  Aaron  hätte  sagen  können:  Ich  habe  nicht  gegen  dein 
Wort  Verstössen,  warum  soll  ich  sterben  (mit  dem  Tode  bestraft 
werden),  wie  es  heisst:  Darum  sollt  ihr  diese  Gemeinde  nicht 
bringen  in  das  Land?  Es  verhält  sich  damit,  wie  mit  zwei 
Weibern,  die  vom  Gerichtshofe  zu  einer  Strafe  verurtheilt  worden 
waren,  die  eine,  weil  sie  Buhlerei  getrieben,  die  andere,  weil  sie 
Feigen  des  siebenten  Jahres  gegessen  hatte.  Da  sprach  jene,  welche 
Feigen  des  siebenten  Jahres  gegessen  hatte:  Ich  bitte  von  euch: 
Machet  den  Leuten  bekannt,  weshalb  ich  bestraft  worden  bin,  damit 
sie  nicht  sagen,  dass  auch  ich  Buhlerei  getrieben  habe.  Man  brachte 
Feigen  des  siebenten  Jahres  und  hängte  sie  ihr  um  und  sprach: 
Diese  hat  Buhlerei  getrieben  und  ist  bestraft  worden,  und  die  andere 
hat  Feigen  des  siebenten  Jahres  gegessen  und  ist  bestraft  worden. 
So  sprach  auch  unser  Lehrer  Mose:  Siehe,  du  hast  über  mich  ver- 
hängt, in  der  Wüste  zu  sterben  mit  diesem  Geschlecht,  was  dich 
erzürnt  hat,  wie  es  heisst  Ps.  78,  40:  „Wie  oft  empörten  sie  sich 
wider  ihn  in  der  Wüste  und  erzürnten  ihn  in  der  Einöde,"  jetzt 
werden  sie  den  Geschlechtern  glauben,  dass  ich  wie  sie  bin  (d.  L 
dass  ich  mir  dasselbe  Vergehen  wie  jene  habe  zu  Schulden  kommen 
lassen),  es  werde  daher  über  mich  geschrieben,  weshalb  ich  bestraft 
worden  bin.  Da  schrieb  Gott:  „Weil  ihr  mir  nicht  geglaubt  habt** 
Gott  sprach  nämlich  zu  Mose:  Auf  welche  Art  willst  du  in  das  Land 
kommen?  Gleich  einem  Hirten,  welcher  ausging,  die  Schafe  des 
Königs  zu  weiden,  eins  von  der  Heerde  war  aber  gefangen  worden, 
und  der  Hirt  wollte  in  den  Palast  des  Königs  gehen.  Da  sprach 
der  König  zu  ihm:  Wenn  du  jetzt  kommst,  da  werden  die  Leute 
sagen,  dass  du  das  Schaf  gefangen  hast.  So  auch  hier.  Gott  sprach 
zu  Mose:  Es  gereicht  dir  zum  Lobe,  dass  du  sechzig  Myriaden 
herausgeführt  und  in  der  Wüste  begraben  hast,  jetzt  aber,  wenn  du  ein 
anderes  Geschlecht  in  das  Land  führst,  da  wird  man  sagen,  dass 
jenes  Geschlecht  der  Wüste  keinen  Antheil  an  der  künftigen  Welt 
habe,  darum  sei  auf  ihrer  Seite  und  komme  mit  ihnen  (zur  Selig- 
keit), wie  es  heisst  Deut.  33,  21:  „Und  komme  mit  den  Häuptern 
des  Volkes  und  vollziehe  die  Gerechtigkeit  des  Ewigen."  Darum 
heisst  es  hier:  Du  sollst  diese  Versammlung  nicht  bringen*),  sondern 
sie  soll  mit  dir  ausziehen.  V,  13.  Das  sind  die  Haderwasser. 
Hieraus  kannst  du  lernen,  dass  schon  von  Anfang  an  bestimmt 
war,  dass  Mose  wegen  des  Wassers  bestraft  werden  sollte.  Siehe, 
was  Gen.  14,  7  geschrieben  steht:  „Und  sie  kehrten  um  und  kamen 
an  die  Quelle  Mischpat  (des  Rechts),  das  ist  Kadesch  und  schlugen 
das  ganze  Land  (Feld)  der  Amalekiter  und  auch  die  Amoriter,  welche 
zu  Chazazon-Thamar  wohnten"  d.  i.  die  Quelle  des  Rechtes  Moses. 

•)  Im  Texte  heisst  es:  „Ihr  sollt  diese  G.  nicht  bringen."    So  liest  auch 
Tanchuma  und  Jalkut. 
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„Das  sind  die  Haderwasser."  Gleich  einem  Königssohne,  der 
«inen  Stein  nahm  und  sich  damit  sein  Auge  blind  gemacht  hatte, 
da  sprach  sein  Vater  bei  jedem  Steine  (den  er  sah),  dass  es  derselbe 
sei,  welcher  das  Auge  seines  Sohnes  blind  gemacht  habe.  Darum 
heisst  es:  „Dies  sind  die  Haderwasser." 

V.  14.  Und  Mose  sandte  Boten.  So  spricht  dein  Bruder 
Israel.  In  Verbindung  mit  Ps.  15, 3:  „Wer  nicht  mit  seiner  Zunge  ver- 
leumdet, seinem  Genossen  nichts  Böses  thut  und  Schmähung  nicht  gegen 
seinen  Nächsten  erhebt."  Gewöhnlich  wenn  im  Handel  und  Wandel 
einer  den  andern  erzürnt  hat,  so  trennt  er  sich  von  ihm  und  will  ihn 
nicht  mehr  sehen,  Mose  aber,  obgleich  er  wegen  der  Israeliten  bestraft 
worden  war,  wie  es  heisst  Ps.  106,  32:  „Sie  erzürnten  (Gott)  am 
Haderwasser  und  Mose  erging  es  übel  um  ihretwillen,"  so  warf  er 
doch  ihre  Last  nicht  von  sich,  sondern  „er  schickte  Boten."  Du 
weisst  all  die  Mühe,  die  uns  betroffen.  Sie  sprachen  zu  ihm: 
Du  weisst,  was  Gott  (zu  Abraham)  gesagt  hat  Gen.  15,  13,  „Wissen 
sollst  du,  dass  dein  Same  Fremdling  sein  wird  in  einem  Lande, 
das  nicht  sein  ist,  und  er  wird  ihnen  dienen  und  man  wird  ihn  be- 
drücken vierhundert  Jahr."  Wir  sind  sclavisch  behandelt  worden, 
und  du  bist  der  Freie,  und  unsere  Väter  zogen  hinab  nach 
Aegypten  trotz  jener  verkündigten  Demüthigung.  Gleich  zwei  Brü- 
dern, auf  deren  Alten  (Vater)  eine  Schuld  (ein  Schuldbrief)  lief,  aber 
einer  von  beiden  bezahlte  sie.  Nach  einiger  Zeit  wollte  er  von  seinem 
Bruder  etwas  leihen,  er  sprach  zu  ihm:  Du  weisst,  dass  wir  beide 
eigentlich  jene  Schuld  hätten  bezahlen  sollen,  allein  ich  habe  sie 
bezahlt,  versage  mir  mein  Begehr  nicht,  was  ich  von  dir  fordre. 
V.  15.  Unsere  Eltern  zogen  hinab  nach  Aegypten.  Was 
will  die  Güte  der  Väter  hier  (d.  i.  was  für  eine  Wohlthat  ist  unseren 
Vätern  geschehen)?  denn  es  heisst:  Die  Aegypter  behandelten 
uns  übel  und  unsere  Väter;  denn  solange  die  Israeliten  in  der 
Noth  sind,  sind  auch  sie  (die  Väter)  in  Noth.  V.  17.  Lass  uns 
doch  durch  dein  Land  ziehen  .  . .  auch  nicht  Wasser  aus 
dem  Brunnen  trinken.  Eigentlich  hätte  es  heissen  müssen:  Das 
Wasser  der  Brunnen  (m^nn  '^J2,  plur.).  die  Thora  will  dir  aber 
hier  eine  Verhaltungsregel  geben,  nämlich:  Wer  nach  einem  Lande 
reist,  was  ihm  nicht  gehört,  und  mit  allem  Nöthigen  versehen  ist, 
soll  nicht  von  dem  essen,  was  er  besitzt,  sondern  er  soll  das  Seinige 
in  Ruhe  lassen  und  von  einem  der  dortigen  Krämer  es  kaufen,  um 
ihm  einen  Vortheil  angedeihen  zu  lassen.  So  sprach  auch  Mose: 
Zwar  führen  wir  einen  Brunnen  mit  uns  und  wir  essen  das  Manna, 
so  darfst  du  nicht  denken,  dass  wir  dir  zur  Last  fallen,  im  Gegen- 
theil,  du  wirst  nur  Lohn  (Vortheil)  für  dich  haben.  So  sprach  auch 
Gott  zu  Mose  Deut.  2,  28:  „Speise  sollt  ihr  von  ihnen  um  Geld 
kaufen."  Mose  sprach  zu  den  Israeliten:  Machet  eure  Beutel  auf, 
damit  sie  nicht  sagen,  dass  ihr  Knechte  und  arme  Leute  seid,  zeiget 
ihnen  euren  Reichthum,  dass  sie  erkennen,  dass  ihr  durch  die  Scla- 
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verei  nicht  zu  Schaden  gekommen  seid  s.  Gen.  15,  14:  „Damadi 
sollen  sie  mit  grosser  Habe  ausziehen."  So  werden  sie  erkenneiv 
dass  euch  nichts  mangelt  und  ihr  es  ihnen  nicht  von  dem  Eurigen 
gebt,  wie  es  heisst  Deut  2,  7:  „Denn  der  Ewige,  dein  Gott,  hat 
dich  gesegnet  .  . .  diese  vierzig  Jahr  ist  der  Ewige,  dein  Gott,  mit 
dir  gewesen  und  es  hat  dir  an  nichts  gemangelt.*' 

V.  17.  Die  Heerstrasse  wollen  wir  gehen,  denn  wir 
verschliessen  unserem  Vieh  die  Mäuler,  wir  neigen  uns  weder 
rechts  noch  links.  Das  ist  das  Schwerste  von  allem,  was  sie  ihm 
(Edom)  gesagt  haben:  In  allen  unseren  Umgebungen  haben  wir  die 
Macht  umzubringen  und  zu  erbeuten,  aber  in  deinem  Gebiete  neigen 
wir  uns  weder  rechts  noch  links.  V.  18.  Und  Edom  antwortete 
ihm:  Du  sollst  nicht  durch  mein  Land  ziehen.  Das  steht 
auch  Ps.  120,  7:  „Ich  spreche  friedlich,  sie  aber  sind  kriegerisch.**^ 
Und  woher  lässt  sich  beweisen,  dass  es  so  war?  Gott  sprach  zu 
iljm:  Sie  lassen  euch  nicht  hindurchziehen,  es  hängt  das  aÜes  nicht 
von  ihnen  ab,  denn  ich  bin  es,  der  es  will,  wie  es  heisst  Deut.  2,  5: 
„Nehmt  euch  wohl  in  Acht,  dass  ihr  sie  nicht  bekrieget;  denn  ich 
werde  euch  nichts  von  ihrem  Lande  geben."  Es  heisst  V.  21:  Und 
so  weigerte  sich  Edom,  Israel  zu  gestatten,  durch  sein 
Gebiet  zu  ziehen.  Dann  sandten  sie  an  den  König  von  Moab^ 
und  er  wollte  auch  nicht.  Obgleich  es  (hier)  nicht  deutlich  an- 
gegeben ist,  so  siehe,  es  findet  sich  doch  deutlich  im  Buche  der 
Richter,  woraus  hervorgeht,  dass  alles  im  heiligen  Geiste  geschrieben 
ist;  denn  es  war  unter  allen  keiner  leichter  als  Jephthach,  und  er 
sagt  es  heraus,  wie  es  heisst  Jud.  11,  17:  „Da  sandte  Israel  Boten 
an  den  König  von  Edom ,  und  sprach :  Lass  mich  doch  durch  dein 
Land  ziehen,  aber  der  König  von  Edom  hörte  nicht.  Und  auch 
an  den  König  von  Moab  sandten  sie  und  er  wollte  nicht,"  Und 
auch  Mose  hat  es  angedeutet  mit  den  Worten:  „Wie  mir  gethan 
haben  die  Kinder  Esaus,-die  da  wohnten  in  Seir."  V.  22.  Und 
sie  brachen  auf  von  Kadesch  und  kamen.  In  Verbindung 
mit  2  Chron.  20,  37:  „Weil  du  dich  verbunden  mit  Achasja,  hat  der 
Ewige  dein  Thun  zerstöret."  Weil  sie  sich  mit  diesem  Frevler  ver- 
bunden hatten,  um  durch  s^in  Land  zu  ziehen,  hat  jener  Gerechte 
dadurch  Mangel  leiden  müssen,  darum  ist  der  Abschnitt  vom  Tode 
(des  Eingethanwerdens)  Aarons  an  den  Abschnitt  vom  König  Edom 
angelehnt  worden.  V.  21.  Und  Israel  lenkte  von  ihm  ab.  V.  22. 
Und  es  brachen  auf  die  Kinder  Israels  von  Kadesch.  Was 
heisst:  Die  ganze  Gemeinde?  Die  vollkommene  (vollzählige)  Ge- 
meinde, die  Gemeinde,  welche  in  das  Land  kommen  soll;  denn  die- 
jenigen, welche  aus  Aegypten  gezogen,  waren  gestorben,  diese  aber 
—  von  ihnen  heisst  es  Deut.  4,  4:  „Ihr  seid  alle  heute  noch  am 
Leben."  Was  heisst  das:  „^tiri  *nn,  Berg  des  Berges?"  Es  war  ein  Berg 
auf  dem  andern,  wie  ein  kleiner  Apfel  auf  einem  grossen.  Obgleich 
die  Wolke  vor  ihnen  herzog,   welche  das  Hohe   niedrig   und    das. 
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Niedrige  hoch  machte,  so  Hess  Gott  dennoch  diesen  Berg  stehen, 
als  Wahrzeichen  {6eiy^a)y  dass  sie  erkennen  sollten  die  Wunder, 
die  Gott  ihnen  gethan  hatte,  dass  kein  Berg  in  der  Wüste  blieb, 
damit  sie  nicht  bemüht  werden  und  auf-  und  absteigen  sollten.  Und 
femer,  obgleich  die  Wolke  die  ganze  Wüste  zu  einer  Ebene  machte, 
so  blieb  doch  eine  hohe  Stelle  für  die  Wohnung,  die  dort  hingelegt 
wurde.  Nur  drei  Berge  sind  geblieben:  Der  Berg  Sinai  für  die 
Schechina,  der  Berg  Nebo  für  Moses  Grabstätte  und  der  Berg  Hör 
für  Aarons  Grabstätte.  Hieraus  geht  hervor,  dass  den  Gerechten 
ihr  Todestag  bekannt  gemacht  wird,  damit  sie  ihre  Krone  an  ihre 
Kinder  vererben  können.  Und  warum  ist  nicht  Aaron  wie  Mirjam 
gestorben,  dass  kein  Geschöpf  davon  wusste,  sondern  Mose  nur 
gesagt  wurde  V.  24:  Aaron  soll  eingethan  werden?  Gleich 
einem  Könige,  der  zwei  Schatzmeister  hatte,  die  nichts  ohne  Zu- 
stimmung (ohne  Wissen)  des  Königs  thaten;  einer  von  ihnen  hatte 
ein  schönes  Theil  beim  König,  was  derselbe  haben  musste.  Da 
sprach  der  König:  Obgleich  der  Besitzer  in  meiner  Gewalt  ist,  so 
will  ich  es  ihm  nicht  eher  nehmen,  als  bis  ich  es  ihm  zu  wissen 
gethan  habe.  So  sprach  auch  Gott:  Diese  zwei  Gerechten  haben 
nichts  ohne  mein  Wissen  gethan,  und  jetzt,  wo  ich  sie  von  der 
Welt  nehmen  will,  nehme  ich  sie  nicht  eher,  als  bis  ich  es  ihnen 
zu  wissen  gethan  habe.  Darum  heisst  es  hier:  „Aaron  soll  einge- 
than (2)0«"',  hinzugezogen)  werden."  Nun  stellte  Mose  vor:  Mein 
Herr!  lass  ihn  doch  liegen  bei  den  Kindern  Rubens  und  Gads.  Gott 
sprach  zu  ihm:  „Er  soll  nicht  kommen  in  das  Land,  was  ich  den 
Kindern  Israels  gegeben  habe,"  denn  von  seinem  Tode  ist  die  Be- 
sitznahme des  Landes  abhängig  (eig.  sein  Tod  verzögert  [verhindert] 
das  Geschenk  des  Landes).  Willst  du,  dass  er  nicht  stirbt,  so  wer- 
den die  Israeliten  nicht  in  das  Land  kommen.  Darum  heisst  es 
hier:  „Was  ich  den  Kindern  Israels  gegeben  habe." 

Weil  ihr  widerspenstig  wäret  gegen  mein  Wort.  In 
Verbindung  mit  Prov.  10,  3:  „Der  Ewige  lässt  die  Seele  des  Ge- 
rechten nicht  hungern"  d.  i.  der  erste  Mensch,  denn  über  alle  die 
Gerechten,  die  von  ihm  erstehen  sollten,  ist  der  Tod  verhängt  wor- 
den, sie  scheiden  aber  nicht  eher,  als  bis  sie  das  Antlitz  der  Sche- 
china sehen  und  den  ersten  Menschen  zur  Rede  stellen  und  ihm 
sagen:  Du  bist  Schuld  an  unserem  Tode  (du  hast  uns  den  Tod  zu- 
gezogen), worauf  er  ihnen  antwortet:  Ich  habe  nur  eine  Sünde  be- 
gangen, aber  unter  euch  ist  keiner,  der  nicht  weniger  als  vier  Sünden 
begangen  hätte.  Und  woher  lässt  sich  beweisen,  dass  sie  (die  Ge- 
rechten) das  Antlitz  der  Schechina  sehen  und  den  ersten  Menschen 
zur  Rede  stellen?  Weil  es  heisst  Jes.  38,  11:  „Ich  sprach:  Nicht  mehr 
werde  ich  den  Ewigen  sehen,  den  Ewigen  im  Lande  der  Lebenden; 
nicht  schau  ich  ferner  Menschen,  bei  den  Bewohnern  des  stillen 
Landes."  Die  Gerechten  werden  schon  wegen  geringer  Vergehungen 
mit  dem  Tode  bestraft,  damit  nicht  der  erste  Mensch  durch  sie  zur 
Verantwortung  gezogen  werde,  wie  es  heisst  Prov.  10,  3:  „Der  Ewige 
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lässt  die  Seele  des  Gerechten  nicht  hungern."  Daram  beisst  es  hier; 
,J)aium  weil  ihr  widerspenstig  wäret  gegen  mein  Wort." 

V.  25.  Nimm  Aaron,  V.  26:  Und  ziehe  Aaron  seine 
Kleider  aus.  Gott  sprach  zu  ihm:  Siebe,  da  tröstest  ihn,  das 
er  seine  Krone  auf  seine  Kinder  vererbt,  während  da  die  det- 
nige  nicht  auf  deine  Kinder  vererbst.  V.  38.  Und  Mose  10g 
dem  Aaron  seine  Kleider  aus  und  zog  sie  Eleasar  an. 
Wenn  ein  Hoherptiester  in  seiner  Priester tracht  ausserhalb  des 
Tempelberges  sich  zeigt,  erhält  er  da  nicht  vierzig  Geissel- 
scbUge,  weil  sie  Wolle  und  Flachs  (Gemischtes)  sind?  Allein 
damit  soll  dir  zu  erkennen  gegeben  werden,  dass  mit  demselben 
Ausdruck  (mit  derselben  Sprache),  mit  welchem  er  die  Hohe- 
priesterwiirde  erlangt  hatte,  nämlich:  „Nimm  Aaron,"  Mose  geboten 
wurde,  den  Berg  zu  besteigen.*)  V.  27.  Und  Mose  that,  sowie 
ihm  der  Ewige  befohlen  hatte,  um  dir  zu  lehren:  Obgleich  ihm 
Gott  ein  böses  Verhängniss  über  Aaron  mitgetheilt  hatte,  so  zögerte 
er  doch  nicht.  V.  29,  Und  als  die  ganze  Gemeinde  sah,  dass 
Aaron  verschieden  war.  Als  nämlich  Mose  und  Kleasar  vom 
Berge  herabkamen,  lief  die  ganze  Gemeinde  zusammen  und  fragte: 
Wo  ist  Aaron?  Sie  antworteten  ihnen:  Er  ist  gestorben.  Da  fragten 
sie:  Wie  konnte  nur  der  Todes  enge!  sich  an  einen  Menschen 
machen,  der  wider  ihn  sich  erhoben  und  ihn  bedrängt  hat,  wie 
es  heisst  Num.  17,  11:  „Und  Aaron  stand  zwischen  den  Todten  nnd 
den  Lebenden?"  Bringt  ihr  ihn  wieder,  so  ist's  gut,  wo  nicht,  so 
steinigen  wir  euch.  In  dieser  Stunde  stand  Mose  im  Gebet  und 
sprach:  Herr  der  Welt!  ziehe  uns  aus  dem  Verdachte.  Da  ÖfiTnete 
Gott  die  Höhle  und  zeigte  ihnen  denselben,  wie  es  heisst:  „Und  als  die 
ganze  Gemeinde  sah,  dass  Aaron  verschieden  war."  Was  folgt 
darauf?  Cap.  XXI.  V.  i:  Als  der  canaanitische  König  von 
Arad  hörte.  Du  findest,  als  Aaron  gestorben  war,  wurde  ihnen 
die  Wolke  der  Herrlichkeit  entzogen  und  sie  erschienen  wie  ein 
Weib  rail  enlhlösstem  Haupte.    Wer  war  der  König  Arad?     Amalek 
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dass  ihr  sie  nicht  bekrieget;  denn  ich  werde  euch  nichts  von  ihrem 
JLande  geben,  auch  nicht  einen  Fuss  breit,  denn  £sau  habe  ich  den 
Berg  Seir  als  Besitzthum  gegeben."  Als  Amalek  kam,  griflf  er  sie 
einmal  und  zweimal  an.  Da  sprach  Gott  zu  den  Israeliten:  Das 
ist  euch  nicht  verboten,  wie  den  Kindern  Esaus,  siehe,  er  ist  euch 
wie  Canaaniter,  von  denen  es  heisst  das.  20,  17:  „Du  sollst  sie  ver- 
bannen/* „Darum  heisst  er  Canaaniter."  Von  jeher  war  Amalek 
die  Geissei  der  Israeliten.  Du  findest,  als  sie  gesprochen  hatten 
Ex.  17,  7:  „Ist  der  Ewige  unter  uns,"  da  folgt  sogleich  s.  das.  V.  8: 
^,Da  kam  Amalek."  Ferner  Num.  14,  4:  „Als  sie  sprachen  einer 
zum  andern:  Wir  wollen  uns  ein  Oberhaupt  setzen  und  nach  Aegypten 
zurückkehren,"  da  folgt  sogleich  darauf  s.  das.  14, 45 :  „Und  die  Ama- 
lekiter  und  Canaaniter  kamen  herab."  Und  so  auch  hier:  „Als  der 
canaanitische  König  von  Arad  hörte"  u.  s.  w.  Du  findest,  als  Aaron 
gestorben  war,  zog  Amalek  gegen  sie  aus  und  sie  gingen  sieben 
Tagereisen  zurück,  wie  es  heisst  Deut.  10, 6:  „Und  die  Kinder  Israels 
brachen  auf  von  Beeroth  Bene  Jakan  nach  Moser,  daselbst  starb 
Aaron."  Ist  denn  Aaron  daselbst  gestorben?  ist  er  nicht  auf  dem 
Berge  Hör  gestorben,  wie  es  heisst  Num.  20,  28:  „Und  es  starb 
Aaron  daselbst  auf  der  Spitze  des  Berges?"  Die  Verse  beweisen,  dass 
sie  sieben  Tagereisen  zurückgegangen  waren,  um  dir  zu  lehren, 
dass  sie  hinter  ihnen  hergingen.  V.  4.  Und  sie  brachen  auf 
vom  Berge  Hör  und  das  Volk  hatte  den  Weg  überdrüssig. 
Es  steht  doch  aber  Nech.  9,  20:  „Und  deinen  guten  Geist  gabst  du 
ihnen  zur  Unterweisung?"  Allein  es  waren  die  Ueberreste  von  denen, 
die  aus  Aegypten  gezogen  waren,  über  welche  der  Tod  verhängt 
war,  sie  fanden  in  der  Wüste  keine  Befriedigung  (Gemüthsruhe)  und 
keinen  guten  Geist  So  heisst  es  Num.  14,  33:  „Und  eure  Kinder 
sollen  Hirten  sein  in  der  Wüste."  Das  ist  der  Tag,  „an  welchem 
sie  des  Wegs  überdrüssig  waren."  V.  5.  Und  das  Volk  redete 
wider  Gott  und  Mose.  Der  Diener  wird  seinem  Herrn  gleich- 
gestellt. Und  uns  ekelt  vor  diesem  elenden  Brot,  denn  jenes 
Geschlecht  konnte  nichts  von  den  Früchten  des  Landes  kosten.  R. 
Akiba  sagte:  Sowie  die  Händler  ihnen  nur  den  Korb  aufmachten, 
worin  die  Früchte  des  Landes  waren,  so  starben  sie  schon  davon, 
wie  es  heisst  Deut,  i,  35:  „Keiner  unter  diesen  Männern,  diesem 
bösen  Geschlechte,  soll  das  gute  Land  sehen"  d.  i.  das  Gute,  was 
von  dem  Lande  kommt.  Darum  waren  sie  des  Weges  überdrüssig. 
Sie  murrten:  „Unsere  Seelen"  u.  s.  w.  V.  6.  Da  sandte  der 
Ewige  unter  das  Volk  Schlangen,  Saraphe.  Warum  bestrafte 
er  sie  mit  Schlangen?  Weil  die  Schlange  zuerst  mit  der  Verleumdung 
angefangen  hat,  und  deshalb  verflucht  worden  ist,  und  sie  nichts 
von  ihr  gelernt  hatten.  Da  sprach  Gott :  So  komme  nun  die  Schlange, 
welche  mit  der  Verleumdung  begonnen  hat  und  bestrafe  den,  wel- 
cher verleumdet  hat,  wie  es  heisst  Koh.  10,  8:  „Wer  einen  Zaun 
einreisst,  den  beisst  eine  Schlange."  Oder:  Warum  wurden  sie  mit 
Schlangen  bestraft?    Weil  die  Schlange,  selbst  wenn  sie  alle  Lecker- 
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bissen  in  der  Welt  vor  sich  hat,  sich  doch  mit  ihrem  Mund  zum 
Staube  hinwendet,   wie  es  heisst  Jes.  65,  25:   „Und    der    Schlange 
Speise  ist  Staub."     Und  diese  essen  das  Manna,  das  zu  vielen  Ge- 
schmäcken  (Speisen)  verwandelt  wird,  wie  es  heisst  Ps.  106,  15:  „Und 
er  gab  ihnen  ihr  Begehr,"  desgl.  Deut  2,  7:  „Diese  vierzig  Jahre 
ist  der  Ewige,  dein  Gott,  mit  dir  gewesen,  und  es  hat  dir  an  nichts 
gefehlt,"  so  komme  die  Schlange,  die  viele  Arten  (Speise)  isst  und 
in  ihrem  Munde  nur  einen  Geschmack  hat,  und  bestrafe  die,  welche 
eine  Art  Speise  essen  und  vielerlei  Geschmäcke  haben.    „Brennende 
Schlangen,"  weil  sie  die  Seele  verbrennen  (D"'C'm)2:'ö).  Nach  R.'Judan 
haben  sie  ihren  Namen  daher,  weil  die  Wolke  sie  verbrannte  nod 
sie  zu  einem  Zaun  für  das  Lager  machte,  um  dir  die  Wunder  kund 
zu  thun,  die  Gott  ihnen  gethan  hat,  und  er  hat  sie  gegen  sie  (die 
Verleumder)  gereizt.     V.  7.    Und  das  Volk  kam  zu  Mose  nnd 
sprach:  Wir  haben  gesündigt.     Sie  erkannten,  dass  sie  gegen 
Mose  harte  Worte  ausgestossen  hatten,  daher  warfen  sie  sich  vor 
ihm  hin  und  sprachen  vor  ihm:  Bete  zum  Ewigen,  dass  er  voo 
uns  entferne  die  Schlangen.  Es  war  doch  nur  eine  einzige  Schlange 
und  er  betete?    Um  dir  die  Geduld  (Bescheidenheit)  Moses  bekaiut 
zu  geben,  dass  er  nicht  säumte,  um  für  sie  um  Erbarmen  zu  flehen, 
und  um   dir  die  Kraft  der  Busse  zu  erkennen  zu  geben.     Als  sie 
sprachen:  Wir  haben  gesündigt,  wurde  er  sofort  mit  ihnen  versöhnl^ 
denn  der  Vergeber  soll  nicht  hart  (starrsinnig)  sein.     So  heisst  es 
Gen.  20,  17:  „Und  Abraham  betete  zu  Gott,  da  heilte  Gott  Abime- 
lech,"  desgl.  Hi.  42,  10:    „Und  der  Ewige  erstattete  Hieb   seinen 
Verlust,  nachdem  er  für  seine  Freunde  gebetet"    Und  woher  lässt 
sich  beweisen,  wenn  ein  Mensch  den  andern  in  üblen  Ruf  gebracht 
und  er  zu  ihm  gesagt  hat:  Ich  habe  gesündigt,  der  Beleidigte  ihn 
aber   nicht  vergiebt,    dass  dieser  dann  ein   Sünder   genannt    wird? 
Weil  es  heisst  i  Sam.  12,  23:  „Auch  fern  sei  es  von  mir,  wider  den 
Ewigen  zu  sündigen,   dass  ich   ablassen  sollte,   für  euch  zu  beten.** 
Wann  war  das?   Als  sie  kamen  und  sprachen:  Wir  haben  gesündigt 
wie  es  heisst  das.  V.  19:   „Und  das  Volk  sprach  zu  Samuel:  Denn 
wir  haben  zu  all  unseren  Sünden  noch  das  Böse  hinzugethan,  uns 
einen  König  zu   fordern."  *)     Da  antwortete  er:  „Auch   fern  sö  es 
von  mir,  wider  den  Ewigen  zu  sündigen."    V.  8.   Und  der  Ewige 
sprach  zu  Mose:    Mache   dir  einen  Saraph,    wer   gebissen 
ist  d.  i.  nicht  nur  der,  welcher  von  der  Schlange  gebissen  worden  ist, 
sondern  es  heisst:  Jeder  Gebissene,  selbst  der  von  einer  Otter,  einem 
Scorpion,  einem  bösen  Thiere  und  einem   Hunde  Gebissene  (wird 
geheilt   werden).      V.  9.     Und   Mose    machte    eine    kupferne 
Schlange,  und  hängte  sie  auf  an  die  Stange  d.  i.  er  warf  sie  in 
die  Luft  und  sie  blieb  stehen.    V.  10.    Und  die  Israeliten  bra- 
chen  auf  und   lagerten    in    Oboth   (nmN3),    weil    sie  Feinde 
(C'^n'^iN)  Gottes  geworden  waren.     V.  11.    Und  lagerten  in  Ije- 

*)  Im  Text  steht  eine  falsche  Stelle. 
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Ebarim  (tS'^n'ns^n  "''^m),  weil  sie  voll  Sünden  (n^-^^r)  waren.  V.  12. 
Und  sie  lagerten  in  dem  Thale  Sared  ("7*it),  weil  das  Thal 
voll  war  von  Spannen  (mt)*),  und  sie  konnten  achtunddreissig  Jahre 
lang  nicht  hindurchziehen,  wie  es  heisst  Deut.  2,  13:  „Nun  machet 
euch  auf  und  ziehet  durch  das  Thal  Sared/'  und  darauf  folgt:  „Die 
Zeit  aber,  welche  wir  von  Kadesch-Barnea  auszogen,  bis  dass  wir 
über  das  Thal  Sared  kamen,  war  38  Jahr,  bis  dass  das  ganze 
Geschlecht  der  Kriegsleute  umkam  aus  dem  Lager."  V.  13.  Von 
da  brachen  sie  auf  und  lagerten  jenseits  des  Arnon,  weil 
Gott  mit  ihnen  versöhnt  worden  war.  V.  17.  Damals  sang  Israel 
dieses  Lied.  Dieses  Lied  ist  am  Ende  der  vierzig  Jahre  gesagt 
(gesungen)  worden.  Der  Brunnen  war  ihnen  aber  doch  schon  am 
Anfang  dieser  vierzig  Jahre  gegeben  worden,  warum  steht  das 
Gedicht  hier?  Es  muss  hinaufbezogen  werden.  V.  14.  Und  darum 
beisst  es  im  Buche  der  Kriege  des  Ewigen  nJn  r«,  in 
Supha,  weil  Gott  ihnen  solche  Zeichen  und  Wunder  im  Thale 
Arnon  erwiesen  hatte,  wie  er  ihnen  am  Schilfmeer  erwiesen  hatte. 
Welches  sind  die  Wunder  im  Thale  Arnon?  Ein  Mensch  steht  auf 
diesem  Berge  und  redet  mit  einem  andern  auf  dem  anderen  Berge, 
der  sieben  Mil  davon  entfernt  ist,  und  der  Weg  steigt  herab  in  das 
Thal  und  steigt  dann  wieder  empor.  Der  Weg  der  Israeliten  war, 
durch  das  Thal  hindurchzugehen,  da  versammelten  sich  die  Völker 
dahin  in  Haufen  ohne  Ende,  ein  Theil  sass  im  Thal  und  das  Thal 
war  über  ihnen  zu  Hohlen  gemacht  und  gegen  die  Höhlen  war 
der  Berg  gegenüber  zu  Felsen  gemacht  wie  Brüste,  wie  es  heisst 
V.I5:  Und  die  Dämone**)  der  Thäler.  Die  Volkshaufen  drangen 
in  die  Höhlen  ein  und  sprachen:  Wenn  die  Israeliten  in  das  Thal 
herabsteigen,  so  stehen  diese  vor  ihnen,  die  im  Thale  sind  und  jene 
oben  von  den  Höhlen  aus  und  wir  bringen  alle  um.  Als  nun  die 
Israeliten  an  jene  Stelle  gerückt  waren,  brauchten  sie  nicht  hinab- 
zusteigen nach  unten  vom  Thal  aus,  sondern  er  winkte  den  Bergen, 
und  die  Dämone  des  Berges  drangen  in  die  Höhlen  und  sie  kamen 
alle  um.  Die  Berge  rückten  ihre  Häupter  zusammen,  dieser  an 
jenen  und  wurden  so  zu  einem  platten  Wege  und  es  wurde  nicht  be- 
merkt, welcher  Berg  an  den  andern  gestützt  war.  Und  jenes  Thal 
schied  das  Gebiet  des  Landes  Israels  von  dem  Lande  Moab,  wie  es 
heisst:  Denn  der  Arnon  ist  die  Grenze  von  Moab,  zwischen 
Moab  und  den  Amoritern.  Der  Berg  im  Lande  Moab,  in  wel- 
chem die  Höhlen  waren,  wurde  nicht  erschüttert,  wohl  aber  der 
Berg  von  dem  Lande  Israel,  in  welchem  die  Felsen  waren,  wie  eine 
Art  von  Dämonen,  und  er  ward  an  den  ihm  gegenüberliegenden  Berg 
angelehnt.  Und  warum  wurde  der  Berg  vom  Lande  Israel  er- 
schüttert? Gleich  einer  Magd,  welche  den  Sohn  ihres  Herrn  zu 
kommen  sah  und  sie  sprang  auf  und  kam  ihm  zuvor  und  nahm 


•)  Mit  Vertauschung  von  1  und  n  der  Buchstaben  r\"ihül, 
••)  So  scheint  der  Midr.  die  Stelle  zu  nehmen. 
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ihn  auf.     Die  Felsen  drangen  in  die  Höhlen  und   zerschmetterten 
alle  Helden,  und  der  Brunnen  stürzte  in  das  Thal  hinab  und  fiber- 
wältigte daselbst  und  brachte  alle  Volkshaufen  um,    wie  jene,  die 
im  Meer  umgekommen  waren.    Darum  wird  hier:  „noioa  3ni  rat* 
mit  den  Thälern  des  Arnon  verglichen.     Die  Israeliten    zogen  über 
diese  Berge  hinweg  und  bemerkten  nicht  alle  diese  Wunder.     Da 
sprach  Gott:  Siehe,  ich  will  meinen  Kindern  bekannt  machen,  wie 
viele  Schaaren  ich  vor  ihnen  vernichtet  habe.    Der  Brunnen  stfirxte 
in  die  Höhlen   und   führte  Hirnschädel  und  Arme  und  Fasse  ohne 
Zahl  (eig.  ohne  Erforschung)   heraus.     Die  Israeliten    suchten    den 
Brunnen  und  sahen,  dass  er  aus  dem  Thale  voll  heraustrat  und  es 
überschwemmte  mit  Gliedern  über  Gliedern.     Und  woher  lässt  sich 
beweisen,  dass  der  Brunnen  es  ihnen  bekannt  gemacht  hat?    Wefl 
es  heisst:  „Ergiessung  der  Thäler  und  von  da  der  Brunnen."    War 
er  denn  von  damals,   war  er  nicht  vom  Anfange  der  vierzig  Jahre 
mit    ihnen?      Allein    er    war    herabgekommen,    um    die    Wander 
bekannt  zu  machen.     Die  Israeliten   standen  an  den  Thälern  and 
sangen  V.  17:  Steige  auf,  Brunnen!  und  singet  ihm!    Und  sie 
stimmten  ein  Lied  über  sie  an:  „Damals  sang  Israel.'*    Warum  wird 
hier   Mose   nicht   erwähnt?     Weil  er  wegen    des  Wassers   bestraft 
worden  war,  und  kein  Mensch  preist  seinen  Henker.     Warum  wird 
der  Name  Gottes  nicht  darin  (in  dem  Liede)  erwähnt?    Gleich  einem 
Machthaber,  welcher  dem  König  ein   Gastmahl    gab.      Der  Konig 
fragte:    Ist   mein  Freund    daselbst?     Nein!    war  die   Antwort    Er 
sprach:  So  gehe  ich  auch  nicht  hin.     So  sprach  auch  Gott:  Weil 
Mose  nicht  daselbst  erwähnt  wird,   so  mag  auch  ich  nicht  daselbst 
erwähnt  werden.     Brunnen,    den  Fürsten    gruben,    den  Edle 
des   Volkes  entdeckten.     Fand  denn  ein  Graben  statt?     Alldn 
er  war  im  Verdienste  der  Väter,   welche  Fürsten  heissen,   gegeben 
worden  vgl.  Ps.  105,  41.  42:  „Er  öffnete  den  Felsen,  da  floss  Wasser, 
denn   er  gedachte  seines  heiligen   Wortes   gegen  Abraham,    seinen 
Knecht."      Den    gegraben    die    Edlen    des    Volkes    mit   dem 
Scepter  und  ihren  Stäben,  denn  die  Fürsten  standen  gegen  ihn 
auf  und  sie  zogen  mit  ihren  Stäben,  ein  jeder  nach  seinem  Stamme 
und  nach  seiner  Familie,  und  der  Zwischenraum  zwischen  den  Fah- 
nen war  mit  starken  Wassern  angefüllt.    Wenn  eine  Frau  zu  einer 
andern  von  einer  Fahne  zu  einer  andern  gehen  musste,  machte  sie 
den  Weg  in  einem  Schiff  vgl.  das.  V.  41:  „Sie  gingen  auf  Schiffen 
des  Stromes."   Unter  m*^::  sind  nichts  anderes  als  Schiffe  zu  verstehen 
vgl.  Jes.  33,  21:  „Ueber  die  kein  grosses  Schiff  (•'::)  hin  überkommt** 
Und  die  Wasser  flössen  zum  Lager  hinaus  und  umgaben   es  eine 
weite  Strecke  vgl.  Ps.  23,  3:  „Er  leitet  mich   in  gradem  Gleis  nm 
seines  Namens  willen."     Und  sie  brachten  allerlei  Grünes  (Kräutör) 
hervor  und  Bäume  ohne  Ende  (Zahl),  wie  es  heisst  das.  23,  2:  „Auf 
grünen   Angern   lässt   er    mich   lagern,    an  stille  Wasser    führt  er 
mich."  Alle  Gewässer  in  der  Wüste  ergossen  sich  darein  und  darum 
wird    er  so   gepriesen:    „Brunnen,    den    Fürsten   gegraben."     Und 
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aus  der  Wüste  Mathana  (n:r?3),  weil  er  ihnen  in  der  Wüste  zu 
ihrem  Gebrauch  gegeben  worden  war.  Oder:  Warum  wurde  er 
ihnen  in  der  Wüste  gegeben?  Wäre  er  ihnen  im  Lande  gegeben 
worden,  so  hätte  der  Stamm,  in  dessen  Gebiete  er  gegeben  worden, 
gesagt:  Ich  bin  damit  bevorzugt.  Darum  wurde  er  in  der  Wüste 
gegeben,  wo  sich  alle  darin  gleich  waren.*)  Und  ferner,  warum 
wurde  er  in  der  Wüste  gegeben?  Wie  die  Wüste  nicht  besät  und 
nicht  bebaut  wird,  so  sollte  auch  derjenige,  der  das  Joch  der  Thora 
auf  sich  nimmt,  frei  von  dem  Joche  der  Regierung  und  von  dem 
Joche  der  Weise  des  Landes  sein  (nämlich  von  Steuern  und  Ab- 
gaben). Wie  die  Wüste  keine  Steuern  (iiS^in)  erhebt,  so  sollten  auch 
die  Kinder  der  Thora  frei  sein  in  dieser  Welt.  Oder  darum  in  der 
Wüste:  Weil  der,  welcher  die  Thora  hält,  sich  gleichsam  zu  einer 
Wüste  macht  und  sich  selbst  von  allem  absondert. 

Von  Mathana  bis  Nachliel  und  von  Nachliel  nach  Ba- 
rn oth.  Diese  drei  Orte  sind  gegen  die  drei  Gerichtshofe  in  Jeru- 
salem, welche  allen  Israeliten  die  Thora  erläuterten.  „Von  Mathana 
nach  Nachliel"  d.  i.  das  Synedrium  auf  dem  Tempelberge,  „von 
Nachliel  nach  Bamoth"  d.  i.  das  Synedrium  in  der  Halle  an  der 
Seite  des  Altars.  V.  20.  Und  von  Bamoth  nach  dem  Thale, 
was  im  Gefilde  Moabs  ist  d.  i.  das  Synedrium,  was  seinen  Sitz 
in  der  Quaderhalle  hatte,  im  Gebiete  der  Ruth,  welche  von  dem 
Gefilde  Moabs  herkam  s.  Ruth  2,  6:  „Ein  moabitisches  Mädchen  ist 
es,  was  vom  Gefilde  Moabs  zurückgekehrt  ist."  Und  der  über 
die  Fläche  von  Jeschimon  ragt,  d.  i.  der  Brunnen,  der  mit 
ihnen  kam,  bis  dass  er  in  das  Meer  von  Tiberias  sich  ergoss,  und 
wer  auf  der  Fläche  von  Jeschimon  steht,  sieht  im  Meere  etwas, 
wie  einen  vollen  Ofen,  und  das  ist  der  Brunnen,  der  über  die  Fläche 
von  Jeschimon  ragt.  V.  21.  Da  sandte  Israel  Boten.  In  Ver- 
bindung mit  Ps.  37,  3:  „Vertraue  dem  Ewigen  und  thue  Gutes, 
bleibe  im  Lande  und  nähre  dich  redlich,"  und  es  heisst  Ps.  34,  15: 
„Weiche  vom  Bösen  und  thue  Gutes,  suche  den  Frieden  und  strebe 
ihm  nach."  Das  Gesetz  nimmt  es  nicht  so  genau,  dass  du  den  Vor- 
schriften nachlaufen  sollst,  sondern  es  heisst  Deut.  22,  6:  „Wenn  du  ein 
Vogelnest  triflfst  auf  dem  Wege,"  Ex.  23,4:  „Wenn  du  dem  Ochs  oder 
dem  Esel  deines  Feindes  begegnest"  u.  s.  w. ,  das.  V.  5 :  „Wenn  du 
den  Esel  deines  Feindes  siehst,"  Deut.  24,  20:  „Wenn  du  dein  Oel 
schlägst,"  das.  V.  21:  „Wenn  du  deinen  Weinberg  liesest,"  das. 
^3»  25:  „Wenn  du  in  den  Weinberg  deines  Nächsten  kommst,"  da 
heisst  es  immer:  wenn  dir  die  Vorschriften  entgegentreten,  du  brauchst 
aber  nicht  hinter  ihnen  herzulaufen,  aber  was  den  Frieden  anlangt, 
da  gilt:  „Suche  den  Frieden"  d.  i.  an  deinem  Orte,  „und  strebe  ihm 
nach  (d.  i.  stelle  ihn  her)"  d.  i.  an  einem  andern  Orte.  So  verfuhren 
auch  die  Israeliten.  Obgleich  Gott  ihnen  gesagt  hatte  Deut.  2,  31: 
,^imm  sein  Land  ein  und  bekriege  ihn,"  so  suchten  sie  doch  den 


•)  Die  Wüste  ist  für  alle  frei,  jeder  kann  hinein. 
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Frieden.   ,,Uncl  Israel  sandte  Boten  an  Sichon:  Lass  mich  darch  dein 

Land  ziehen."  „Und  Israel  sandte."  Alle  Worte  der  Thora  ergänsen 

sich  (eig.  bedürfen   einander),    was  das  eine  zuschliesst,    über   das 

giebt  das  andere  Aufschluss  (wenn  dieses  schliesst,  so  öffnet  jenes). 

So  heisst  es  hier:  „Und  Israel   sandte,"  und  anderswo   wird   diese 

Sendung  dem  Mose  zugeschrieben  (an  Mose  gehängt)  s.  Deut.  2,  26: 

„Und  ich  sandte  Boten  aus  der  Wüste  Kedemoth."     Einmal  heisst 

es:  „Und  Israel  sandte  Boten  an  den  König  von  Edom,"  und  ancfers- 

wo  steht:  „Und  Mose  sandte  Boten  von  Kadesch:  Lass  midi  doidh 

ziehen."  Diese  Verse  ergänzen  sich,  denn  Mose  ist  Israel  und  Israel 

ist  Mose,  und  um  dir  zu  lehren,  dass  das  Oberhaupt  des  Gesdilecbts 

für  das  ganze  Geschlecht  gilt    „Lass  mich  durch  dein  Land  nAau** 

Sowie  er  zu  dem  König  von  Edom  sandte  (und  ihm   sagen  Hess), 

dass  er  ihm  nicht  Schaden  zufügen  wolle,  so  sandte  er  auch  zu 

diesem  (dem  König  von  Sichon  und  Hess  ihm  sagen)  Deut.  3,  2S: 

„Speise  sollst  du  mir  für  Geld  verkaufen."    Das  Wasser  pflegt  man 

umsonst  zu  geben,    wir   aber    wollen    es  dir  bezahlen.     Auf  der 

Heerstrasse   (den   Weg   des   Königs)   wollen    wir    gehen,  und 

anderswo  heisst  es  (Deut.  2,  29):  „Bis  ich  den  Jordan  hindurchziehe.^ 

Ich  will  dir  das  durch  ein  Gleichniss  verständlich  machen.     Womit 

ist  das  zu  vergleichen?     Mit  einem  Wächter,   welcher  seinen  Lohn 

für  die  Bewachung    von   Weinstöcken   oder   Feigenbäumen   erhielt 

Da  kam   einer  und  sprach   zu    ihm:  Zieh  fort  von  hier,   denn  ich 

will  den  Weinberg  umzäunen.    Da  sagte  der  Wächter:  Ich  sitze  hier 

zu   bewachen    nur    um    deinetwillen,    und    du    kommst    sie  zu  nm- 

zäunen?    So  nahm  auch  Sichon  Lohn  (Tribut)  von   allen  Königen 

des  Landes  Canaan,  sie  zahlten  ihm  Steuern,  weil  er  sie  beherrschte, 

er  und  Og  galten  soviel  wie  alle,  wie  es  heisst  Ps.  135,  11:  „Sidioo, 

den  König  der  Amoriter  und  Og,  den  König  von  Baschan  und  alle 

Könige  von  Canaan."     Darum  sprachen   die  Israeliten:    Wir  wollen 

durch  dein  Land  ziehen,  um  die  Reiche  zu  erobern.    Elr  antwortete 

ihnen:  Ich  sitze  nur  da,  um  sie  (die  Reiche)  vor  euch  zu  bewahren. 

V.  2^,    Und  Sichon  gestattete  den  Israeliten   nicht,  durch 

sein  Gebiet  zu  ziehen,   und   er  versammelte   all  sein  Volk- 

Mit  Absicht  that  es  Gott,  ihn  ohne  Mühe  in  ihre  Hand  zu  liefern. 

Es  heisst:  „Sichon,  der  König  der  Amoriter,  welcher  seinen  Sitz  in 

Cheschbon  hatte."     Wenn  Cheschbon  voll  Mücken  gewesen   wäre, 

so  hätte  es  kein  Geschöpf  einnehmen  können,  und  wenn  Sichon  in 

einem  Thale  gewesen  wäre,  so  hätte  ihn  kein  Geschöpf  überwältigen 

können,    geschweige  (es  ist  nicht  zu  sagen)   da  er  ein   Kriegsheld 

war  und    in  einer  befestigten  Stadt    wohnte,    da  er   in   Cheschbc» 

seinen  Sitz  hatte.     Wäre  er  und   seine  Schaaren   in   seinen  Städten 

sesshaft  gewesen,  so  hätten  die  Israeliten  Mühe  mit  ihm  grfiabt, 

jede  einzelne  Stadt  einzeln  einzunehmen,  allein  Gott  versammelte  sie 

alle  vor  ihnen,  um   sie  ohne  Mühe  in  ihre  Hand  zu   liefern.    So 

heisst  es  Deut.  2,  31:  „Siehe,  ich  fange  an,  es  vor  dir  preiszugeben.*" 

Sie  erlegten  alle  seine  Helden,  die  ihnen  entgegengezogen  waren, 
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und  kamen  über  die  Weiber  und  Kinder  ohne  Mühe.  Darum  heisst 
es  hier:  „Sichon  versammelte."  V.  25.  Und  Israel  nahm  alle 
diese  Städte.  V.  26.  Denn  Cheschbon  war  die  Stadt  Si- 
ehe ns.  So  heisst  es  Ps.  37,  28:  „Denn  der  Ewige  liebt  das  Recht." 
Daher  sprach  Gott:  „Belagere  nicht  Moab,"  und  Cheschbon  gehörte 
zu  Moab,  wie  es  heisst:  „Denn  Cheschbon  war  die  Stadt  Sichons, 
des  Königs  der  Amoriter."  Nun  kamen  die  Israeliten,  nahmen 
Cheschbon  weg,  was  Sichon  gehörte,  und  alles,  was  er  von  Moab 
genommen;  denn  wenn  sie  es  von  ihm  genommen  hätten,  so  wäre 
es  in  ihrer  Hand  ein  ungerechter  Raub  gewesen,  allein  Sichon  hatte 
es  von  Moab  genommen,  und  die  Israeliten  nahmen  es  von  Sichon, 
denn  sie  waren  frei  vom  Raube.  Darum  heisst  es:  „Denn  Chesch- 
bon war  die  Stadt  Sichons."  V.  27.  Darum  sprachen  die  Gleich- 
nissredner d.  i.  Bileam  und  sein  Vater,  die  Sichon  gedungen 
hatte,  Moab  zu  veifluchen,  sie  sprachen:  Erbaut  und  befestigt 
werde  die  Stadt  Sichon.  V.  28.  Denn  ein  Feuer  ging  aus 
von  Cheschbon  und  verzehrte  Ar  in  Moab.  So  haben  sie 
Moab  verflucht,  dass  es  in  seine  Hand  fallen  sollte.  V.  29.  Wehe 
dir,  Moab.  V.  31.  Und  so  h'ess  sich  Israel  nieder  im  Lande 
der  Amoriter.  V.  32.  Und  Mose  sandte  und  Hess  Jaeser 
erspähen.  Mose  sandte  Kundschafter  nach  Jaeser,  welche  eilfertig 
waren,  denn  sie  dachten:  Wir  vertrauen  auf  Moses  Gebot,  welcher 
schon  froher  einmal  Kundschafter  ausgesandt  hat,  die  uns  aber  An- 
stoss  (Unheil)  herbeiführten,  wir  wollen  nicht  so  thun,  sondern  wir 
wollen  Gott  vertrauen  und  Krieg  führen.  Sie  thaten  so  und  tödteten 
die  Amoriter,  welche  daselbst  waren,  und  wandten  sich 
und  zogen  hinauf  nach  Baschan  zu.  Manche  sagen:  Der  Krieg 
gegen  Sichon  war  im  Monate  Elul  und  sie  feierten  das  Laubhütten- 
fest in  dem  Monat  Tischri,  und  nach  dem  Feste  war  der  Krieg 
gegen  Og.  So  heisst  es  Deut.  16,  7:  „Du  wandtest  dich  am  Mor- 
gen und  zogst  zu  deinen  Zelten.  V.  33.  Und  Og,  der  König 
von  Baschan,  zog  aus,  weil  Gott  sie  versammelt  hatte,  um  sie 
in  ihre  Hand  zu  geben.  V.  34.  Und  der  Ewige  sprach  zu 
Mose:  Fürchte  dich  nicht  vor  ihm,  denn  in  deine  Hand 
habe  ich  ihn  gegeben.  In  Verbindung  mit  Prov.  28,  14:  „Heil 
dem  Menschen,  der  immer  Furcht  hat."  Und  so  ist  die  Art  und 
Weise  der  Gerechten,  obgleich  sie  auf  Gott  vertrauen  (des  göttlichen 
Beistandes  versichert  sind),  so  sind  sie  doch  nicht  frei  von  Furcht. 
So  heisst  es  von  Jacob  Gen.  32,  7:  „Und  Jacob  fürchtete  sich  sehr." 
Warum  fürchtete  er  sich?  Er  dachte:  Vielleicht  bin  ich  bei  Laban 
durch  irgend  etwas  besudelt  worden.  Es  heisst  Deut  23, 14:  „Nicht  soll 
er  an  dir  etwas  Unanständiges  sehen  und  er  soll  sich  nicht  abwenden 
von  dir."  (Warum  dachte  Jacob:)  Gott  kann  mich  verlassen  (sich 
von  mir  abgewendet)  haben.  Auch  Mose  erfasste  die  Furcht  gegen 
seinen  Vater  (Gott).  Und  warum  fürchtete  er  sich?  Er  dachte: 
Vielleicht  können  die  Israeliten  in  dem  Kriege  mit  Sichon  eine 
Untreue  begangen  oder   durch  ein  Vergehen  sich  besudelt  haben. 


^So  I*ar.  XIX,  Cap.  XXI,  34. 

Da  sprach  Gott  zu  ihm:  Fürchte  dich  nicht!  alle  haben  sich  recht 
verhalten.     Fürchte  ihn   nicht,  denn  es  ist  nicht   ein   Held   in  der 
Welt  erstanden,  der  grösser  (härter)  als  er  ist,  wie  es  heisst  das. 
3,  11:  „Denn  nur  Og,  der  König  von  Baschan,  war  übrig  geblieben 
von  dem  Reste  der  Riesen,"  und  er  war  übrig  geblieben   von  den 
Helden,  welche  Amraphel  und  seine  Genossen  umgebracht  habend 
wie  es  heisst  Gen.  14,  5:  „Und  sie  schlugen  die  Riesen  in  Ascb- 
staroth-Karnaim."    Und  dieser  war  der  Schlechteste  (Auswurf)  von 
ihnen,    wie  Kerne   von   Oliven,    die  übrig    bleiben    in   den   Oliven- 
schalen, wie  es  heisst  Gen.  14,  13:  „Und  es  kam   ein  Entronnener 
und  berichtete  es  Abram,    dem   Hebräer,  er  wohnte   aber  in  den 
Eichen  Mamres,  des  Amoriters,  des  Bruders  Eschkols  und  des  Bru- 
ders Aners,  welche  Verbündete  von  Abram  waren"  d.  i.  Og,  und 
hier  macht  er  ihn  zu  den  Uebriggebliebenen,   wie  es   heisst  Dent 
3,  11:  „Er  war  übrig  geblieben  vom  Reste  der  Riesen."    Und  seine 
Absicht  war,   dass  Abraham   herausziehe  und   ihn  erschlage.     Gott 
gab   ihm   aber  Lohn  für  seinen  Weg  (seine  Füsse),   er  erlebte  alle 
jene  Jahre  und  trieb  die  Schuld   von   ihm  ein,  denn  er  fiel  in  die 
Hand  seiner  Kinder.    Als  nun  Mose  den  Krieg  unternehmen  wdlte, 
fürchtete  er  sich  vor  ihm.     £r  sprach:   Ich   bin  hundertundzwanxig 
Jahr,  und  dieser  ist  älter  als  fünfhundert  Jahr,  wenn  er  nicht  irgend 
ein  Verdienst  hätte,  so  hätte  er  nicht  alle  diese  Jahre  gelebt.   Fürchte 
ihn  nicht,   sprach  Gott  zu  ihm,    ich  gebe  ihn  in  deine  Hand.     Wi 
deiner  Hand  bringe  ihn  um,   „und  du  sollst  mit  ihm  thun,  wie  da 
mit  Sichon  gethan  hast."    Es  heisst  Deut.  3,  6:  „Und  wir  verbannten 
sie."     Heisst  es   nicht  das.  V.  7:   „Und   alles   Vieh   und   den  Raub 
der  Städte  haben  wir  uns  erbeutet?"     Allein  sie  verbannten  nur  die 
Personen,  um  keinen   Genuss   von  ihnen  zu  haben,   wie  es  heisst: 
„Und  sie  erschlugen  ihn  und  seine  Söhne."    Geschrieben  steht  aber: 
i:s,  seinen  Sohn.    Er  hatte  nämlich  einen  Sohn,  der  noch  schlim- 
mer (härter)  als  er  war.    Da  sprach  Gott  zu  den  Israeliten:  In  dieser 
Welt  reibet  ihr  die   Völker   nach  und   nach   auf,   aber  in  Zukunft 
werde  ich  sie  mit  einem  Schlage  (auf  einmal)  verbrennen,   wie  es 
heisst  Jes.  33,  12:  „Die  Völker  werden  wie  Kalk  verbrannt,  wie  ab- 
gehauene Dornen  im  Feuer  auflodern." 

Oder:  „Damals  sang  Israel"  d.  i.  eins  von  den  drei  Dingen 
(Fällen),  da  Mose  vor  Gott  sprach  und  er  ihm  antwortete:  Du  hast 
mich  belehrt  (ich  habe  von  dir  gelernt)!  Er  sprach  nämlich  vor 
Gott:  Herr  der  Welt!  woher  sollen  die  Israeliten  wissen,  was  sie 
(für  ein  Unrecht  durch  das  goldene  Kalbj  gethan  haben?  Sind  sie 
nicht  in  Aegypten  herangewachsen,  und  alle  Aegypter  sind  doch 
Götzendiener?  Und  als  du  das  Gesetz  gabst,  hast  du  es  nicht  ihnen 
gegeben;  auch  haben  sie  nicht  daselbst  (am  Sinai)  gestanden,  wie 
es  heisst  Ex.  20,  18:  „Und  das  Volk  stand  von  ferne."  Du  hast  es 
nicht  ihnen,  sondern  mir  gegeben,  wie  es  heisst  Ex.  24,  i:  ,^u  Mose 
sprach  er  (Gott):  Steige  herauf  zum  Ewigen."  Und  als  du  die  Zehn- 
gebote gabst,  so  hast  du  sie  nicht  iliiien  gegeben,  du  hast  nicht 
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gesagt:  Ich  bin  der  Ewige,  euer  Gott,  sondern:  „Ich  bin  der  Ewige, 
dein  Gott,"  mir  hast  du  es  gesagt,  vielleicht  habe  ich  gesündigt? 
Bei  deinem  Leben!  sprach  Gott  zu  ihm,  du  hast  schön  gesprochen, 
du  hast  mich  belehrt;  von  nun  an  und  weiter  werde  ich  immer 
sagen:  „Ich  bin  der  Ewige,  euer  Gott."  Zweitens,  als  Gott  zu  ihm 
sagte:  „Er  ahndet  die  Schuld  der  Väter  an  den  Kindern,"  entgegnete 
Mose:  Herr  der  Welt!  wie  viele  Frevler  zeugen  Gerechte  (fromme 
Kinder),  sollen  diese  die  Sünden  ihrer  Väter  tragen?  Therach  war 
ein  Götzendiener,  Abraham  aber,  sein  Sohn,  war  ein  Gerechter. 
Und  ebenso  war  Chiskia  ein  Gerechter  und  sein  Vater  Achas  ein 
Frevler;  ebenso  war  Josia  ein  Gerechter  und  sein  Vater  Ammon 
ein  Frevler.  Ist  es  nun  schön  (recht),  dass  die  Gerechten  für  die 
Schuld  ihrer  Väter  bestraft  werden  sollen?  Du  hast  mich  belehrt, 
entgegnete  Gott,  bei  deinem  Leben!  ich  hebe  mein  Wort  auf  und 
bekräftige  das  deinige,  wie  es  heisst  Deut.  24,  16:  „Väter  sollen 
nicht  sterben  für  die  Kinder,  und  Kinder  sollen  nicht  sterben  für 
die  Väter."*)  Bei  deinem  Leben!  ich  schreibe  es  deinem  Namen  zu, 
wie  es  heisst  2  Reg.  14,  6:  „Wie  geschrieben  steht  im  Gesetzbuche 
Moses,  wie  der  Ewige  geboten."  Drittens,  als  Gott  zu  ihm  sprach: 
Führe  Krieg  gegen  Sichon;  selbst  wenn  er  ihn  nicht  mit  dir  führen 
will,  so  greife  ihn  an,  wie  es  heisst  Deut.  2,  24:  „Machet  euch  auf, 
brechet  auf,  und  ziehet  durch  das  Thal  Arnon!"  Mose  handelte 
aber  nicht  so,  sondern  wie  es  oben  heisst  das.  2,  26:  „Und  ich 
sandte  Boten  hin  aus  der  Wüste  Kedemoth."  Da  sprach  Gott  zu 
ihm:  Bei  deinem  Leben!  ich  hebe  (nehme)  mein  Wort  auf  und  be- 
kräftige das  deinige.  Daher  heisst  es  Deut  20,  10:  „Wenn  du  einer 
Stadt  nahst,  um  sie  zu  bekriegen,  so  biete  ihr  den  Frieden  an."  Als 
aber  Sichon  den  Friedensantrag  nicht  annahm,  so  stürzte  ihn  Gott 
vor  ihnen,  wie  es  heisst  Deut.  2,  33:  „Und  wir  schlugen  ihn,"  und 
nicht  nur  das,  sondern  auch  diejenigen,  welche  sich  in  die  Höhlen 
versteckt  hatten,  um  sie  zu  erschlagen.  Da  winkte  Gott  dem  Berge  und 
er  zerschmetterte  sie,  wie  es  heisst  Ps.  74, 13:  „Du  zerschmettertest  der 
Ungeheuer  Häupter  auf  dem  Wasser."  Ein  gemeines  Sprichwort  sagt: 
Hast  du  einem  Kinde  Brot  gegeben,  so  lasse  es  seiner  Mutter  wissen 
(mache  es  seiner  Mutter  bekannt).**)  Gott  sprach:  Woher  sollen  die 
Israeliten  wissen,  was  ich  für  sie  Gutes  gethan  habe?  Was  geschah 
(machten  sie)?  Die  Berge  entfernten  sich  von  einander  und  über- 
schwemmten jene  Thäler,  wie  es  heisst  Num.  21,15:  „Und  Ergiessung 
der  Thäler,"  und  die  Israeliten  zogen  hindurch  und  sangen  das  Lied, 
wie  es  heisst:  „Damals  sang  Israel."  Die  Israeliten  sprachen:  Dir 
liegt  ob,  uns  Wunder  zu  thun,  und  uns  liegt  ob,  deinen  Namen 
zn  loben  und  zu  preisen,  wie  es  heisst  Ps.  3,  9:  „Beim  Ewigen  ist 
die  Hilfe!  bei  deinem  Volke  dein  Segen  (dein  Lob).    Sela."    Wegen 


•)  Dieser   Satz  aber  gilt  nur  vor  Gericht:    Der  Vater  soll  nicht  für 
die  Verbrechen  der  Kinder  getödtet  werden. 

••)  Dasselbe  Sprichwort  s.  Schabb.  fol.  lob, 
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des  Wassers  wurde  über  Mose  (der  Tod)  verhängt,  deshalb  wird  er 
auch  in  dem  Liede  nicht  erwähnt  Mose  sprach:  Herr  der  Welt! 
nach  allen  den  Wundern,  die  du  ihnen  gethan  hast,  soll  ich  nun 
jetzt  sterben?  Von  der  Wüste  hast  du  ihnen  das  Gesetz  g^ebeo, 
wie  es  heisst:  „Von  der  Wüste  Mathana  (d.  i.  von  der  Wüste  der  Gabe^ 
des  Geschenkes),  und  jetzt,  da  sie  dieselbe  in  Besitz  genommen 
haben,  wie  es  heisst:  Und  von  Mathana  Nachaliel"  d.  L  da  haben  sie 
Gott  in  Besitz  genommen  (ba  '.bn:)  —  und  nachdem  sie  dieselbe 
in  Besitz  genommen  haben,  verhängst  du  über  mich  den  Tod,  wie 
es  heisst:  „Von  Nachaliel  bis  Bamoth'*  d.  i.  nach  der  Besitznahme 
kommt  der  Tod  (m73  «m).  „Und  von  Bamoth  nach  dem  Thale, 
das  im  Gefilde  Moab  ist,*'  wie  es  heisst  Deut.  34,  6:  „Und  er  (Gott) 
begrub  im  Thale,  im  Lande  Moab."  Hiob  hat  gesagt  s.  HL  34,  iq: 
„Der  die  Fürsten  nicht  begünstigt,  und  den  Reichen  nicht  vor  den 
Armen  erkennt,  denn  sie  alle  sind  seiner  Hände  Werk.'' 

Parascha  XX. 

Cap.  XXII.  y.  2.  Und  Balak,  SohnZippors,  sah  alles  ils.w. 
In  Verbindung  mit  Deut  32,  4:  „Der  Fels,  fehllos  ist  sein  Wirken; 
denn  alle  seine  Wege  sind  Recht."  Gott  Hess  den  Völkern  der 
Welt  nicht  den  Vorwand  (die  Ausrede),  künftighin  zu  sagen:  Du 
hast  uns  fern  gehalten.  Was  that  Gott?  Sowie  er  den  Israditen 
Könige,  Weise  und  Propheten  gestellt  hat,  so  hat  er  solche  auch  den 
Völkern  der  Welt  gestellt.  Erst  stellte  er  Salomo  zum  König  über 
Israel  und  über  die  ganze  Erde,  ebenso  machte  er  es  auch  mä 
Nebucadnezar.  Jener  baute  den  Tempel  und  verfasste  viele  Gesänge 
und  Gebete,  und  dieser  zerstörte  den  Tempel,  stiess  Lästerungen 
und  Schmähungen  aus,  und  sprach  Jes.  14,  4:  »Jch  steige  auf  der 
Wolken  Höhen."  Er  gab  David  Reichthum  und  er  wollte  zur  Ehre 
Gottes  den  Tempel  bauen,  und  er  gab  auch  Haman  Reichthum,  dieser 
verwendete  ihn  aber  zum  Hinschlachten  einer  ganzen  Nation.  Kun, 
du  findest,  dass  alle  Grösse,  welche  die  Israeliten  empfangen,  auch 
die  Völker  empfangen  haben.  So  stellte  er  z.  B.  Mose  für  Israel 
auf,  und  Bileam  für  die  Völker  der  Welt.  Nun  sieh  den  Unter- 
schied zwischen  den  Propheten  Israels  und  der  Völker  der  Wdtl 
Die  Propheten  Israels  warnten  die  Israeliten  vor  Uebertretungen, 
wie  es  heisst  Ezech.  3, 17:  „Menschensohn,  ich  habe  dich  zum  Wächter 
bestellt"  u.  s.  w.,  der  Prophet  hingegen,  den  er  von  den  Heiden  auf» 
stellte,  verursachte  einen  Riss,  um  die  Geschöpfe  (Menschen)  von 
der  Welt  zu  vertilgen.  Und  nicht  nur  das,  sondern  alle  israelitischen 
Propheten  hatten  Mitgefühl  mit  den  Israeliten  (eig.  waren  in  der 
Eigenschaft  der  Barmherzigkeit  gegen  die  Israeliten)  und  mit  den 
Völkern  der  Welt.  Denn  so  sagt  Jerem.  48,  36:  „Darum  jammert 
wie  Flöten  mein  Herz  über  Moab,"  und  ebenso  Ezechiel  s,  Esech. 
27,  2:  „Menschensohn!  hebe  ein  Klagelied  über  Tyrus  an."    Dieser 
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Grausame  trat  auf,  um  eine  ganze  Nation  ohne  Grund  zu  vernichten 
{entwurzeln).  Darum  ist  dieser  Abschnitt  von  Bileam  geschrieben 
worden,  um  kund  zu  thun,  warum  Gott  den  heiligen  Geist  den 
Völkern  der  Welt  entzogen  hat;  denn  dieser  kam  von  ihnen, 
und  siehe,  was  er  gethan  hat?  Darum  heisst  es  hier:  „Und  Balak 
ben  Zippor  sah."  Was  sah  er?  Die  Strafen,  die  einst  über  Israel 
von  allen  seinen  Feinden  kommen  würden,  denn  alle  kamen  mit 
Krieg  und  Unterjochung,  weil  sie  ihnen  Widerstand  leisten  konnten, 
nnd  dieser  einzige  Mensch  that  nur  einen  Ausspruch  und  wollte 
eine  ganze  Nation  entwurzeln.  „Und  Balak  sah."  Es  wäre  besser 
für  die  Frevler,  wenn  sie  blind  wären;  denn  ihre  Augen  bringen 
der  Welt  Unheil.  Beim  Geschlechte  der  Flulh  heisst  es  Gen.  6,  2: 
„Und  die  Söhne  Gottes  sahen;"  ferner  das.  9,  22:  „Und  Cham,  der 
Stammvater  Canaans,  sah;"  ferner  das.  12,  15:  „Und  die  Fürsten 
Pharaos  sahen  (die  Sara),"  und  so  alle,  und  auch  hier  heisst  es: 
„Und  Balak  sah."  Gleich  einem  Könige,  der  Wächter  anstellte, 
um  sich  vor  Räuberbanden  (Horden)  zu  schützen,  er  setzte  sein  Ver- 
trauen auf  sie,  weil  sie  starke  Männer  waren.  Die  Horde  zog 
vorüber  und  brachte  sie  um  und  er  erschrak  bei  sich.  So  sah  auch 
Balak,  was  sie  (die  Israeliten)  an  Sichon  und  Og  gethan  hatten, 
und  er  spendete  ihnen  Lohn,  um  ihn  zu  bewachen,  und  er  fürchtete 
sich  vor  ihm.  Ferner  hatte  er  die  Wunder  in  den  Thälern  des 
Arnon  gesehen.  Es  heisst  das.  V.  3:  Und  Moab  fürchtete  sich 
sehr  vor  dem  Volke.  Was  heisst  "nri"»!?  Als  die  Israeliten  den 
Amoritern  erschienen,  erschienen  sie  (zeigten  sie  sich)  als  für  den 
Frieden  nicht  geneigt  (eig,  als  verhüllt  für  den  Frieden),  den  Moa- 
bitem  aber  erschienen  sie  bewaffnet  zum  Kampfe,  denn  so  heisst  es 
Deut.  2,  19:  „Und  näherst  du  dich  den  Kindern  Ammons,  befeinde 
sie  nicht"  d.  i.  mit  jedweder  Art  von  Feindseligkeit  befeindet  sie 
nicht,  „und  reize  sie  nicht"  d.  i.  mit  jedweder  Art  von  Reizung. 
In  Bezug  auf  Moab  aber  heisst  es  das.  V.  9:  „Befeinde  es  nicht 
und  reize  sie  nicht  mit  Krieg."*)  Krieg  sollst  du  nicht  führen,  was 
du  aber  von  ihnen  erbeuten  kannst,  das  erbeute.  Darum  erschienen 
sie  bewaffnet  für  Moab  und  sie  (die  Moabiter)  zogen  sich  in  ihre 
Städte  zurück,  denn  das  Wort:  ^^'^i  bedeutet  nichts  anderes  als 
zusammenziehen,  versammeln  vgl.  Prov.  10,  5:  „Wer  im  Sommer 
sammelt,  ist  ein  kluger  Sohn."  Oder:  'n:i'>i  kommt  von  ^3,  Fremder 
her,  denn  sie  kamen  sich  wie  Fremde  in  der  Welt  vor.  Sie  sprachen: 
Sie  sind  nach  Aegypten  hinabgezogen  als  Fremdlinge,  aber  sie  er- 
langten Eigen thum  und  vermietheten  ihnen  die  Häuser,  wie  es  heisst 
Ex.  3,  22:  „Es  borge  sich  jedes  Weib  von  ihrer  Nachbarin  und  Ge- 
nossin ihres  Hauses."  Oder:  n:i">i  bedeutet  soviel  wie  n«^"',  Furcht; 
denn  sie  fürchteten  sich,  weil  sie  alle  Völker  in  der  Gewalt  Israeb 
sahen;  weil  Sichon  kam  und  das  Land  Moab  wegnahm,  und  es 
führte  Krieg  mit  dem  ersten  König  von  Moab,  und  Og  nahm  das 

•)  In  der  ersten  Stelle  heisst  es  blos  -Ufin  Sm,  in  der  zweiten  steht 
aber  noch  dabei  nsnSo. 
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ganze  Land  der  Kinder  Ammons,  wie  es  heisst  Deat.  3,  11:  „Nur 
Og,  der  König  von  Bascban,  war  übrig"  u.  s.  w.  Nan  kamen  die 
Israeliten  und  nahmen  es  beiden  weg,  denn  es  war  auch  kein  Un- 
recht darin,  nun  sahen  sie  ihr  Land  in  der  Hand  Israels  and  spra- 
chen: Hat  Gott  nicht  ihnen  gesagt  das.  ?.,  g:  „Dena  ich  gebe  dir 
nichts  von  seinem  Lande  als  Besitz,"  siebe,  unser  Land  liegt  vor 
ihnen?  Darum  fürchteten  sie  sich.  Und  Moab  graute  (Vpr^ 
denn  sie  kamen  sich  wie  Dornen  (o'^lttps)  vor  ihnen  vor.  V.  4. 
Und  Moab  sprach  zu  den  Aeltesten  von  Midian.  Was 
wollen  hier  die  Aeltesten  von  Midian?  Weil  sie  sahen,  dass  Israd 
auf  eine  ungewöhnliche  Weise  siegte,  so  sprachen  sie:  Ihr  Fnhm 
Mose  ist  in  Midian  gross  geworden,  nun  wollen  wir  sehen,  was 
seine  Eigenschaften  sind.  Da  sprachen  die  Aeltesten  Midians  la 
ihm:  Seine  Kraft  besteht  nur  in  seinem  Munde.  Sie  sprachen:  So 
woUen  auch  wir  ihm  entgegengehen  mit  einem  Menschen,  dessen 
Kratl.  in  seinem  Munde  besteht  „Und  Moab  sprach  zu  den  Aelte- 
sten Midians."  Du  ündest  doch  aber,  dass  die  Midianiter  im  Kriege 
mit  den  Moabitern  lagen  (sie  befeindeten  sich  doch  einander),  wie  es 
heisst  Gen.  36,  35:  „Der  die  Midianiter  schlug  auf  dem  Gefilde  von 
Moab?"  Es  herrschte  von  jeher  Hass  zwischen  ihnen.  Gleich  iwei 
Hunden,  welche  miteinander  in  Streit  lagen.  Als  aber  über  den 
einen  von  ihnen  ein  Wolf  kam,  sagte  der  andere:  Wenn  ich  ihm 
beute  nicht  beistehe,  so  erwürgt  er  diesen  und  morgen  kommt  er 
fiber  mich.  Darum  hatte  sich  Moab  mit  Midian  vereinigt.  V.  4. 
Und  Moab  sprach  zu  den  Aeltesten  von  Midian:  Nun  wird 
dieser  Haufe  rings  um  uns  her  abfressen  (ablecken),  wie  der 
Ochs  abfrisst.  Wie  der  Ochs  seine  Kraft  in  seinem  Monde  bat, 
so  haben  auch  diese  ihre  Kraft  in  ihrem  Munde;  wie  in  allem,  was 
der  Ochs  abfrisst,  keine  Spur  (kein  Zeichen)  von  Segen  bleibt,  so 
bleibt  auch  in  dem,  was  diese  Nation  berührt,  keine  Spur  von  Segen; 
wie  der  Ochs  mit  seinen  Hörnern  stösst,  so  stossen  auch  diese  mit 
ihrem  Gebet,  wie  es  heisst  Deut.  33,  17:  „Wie  HÖrner  des  Reem 
seine  Hörner."     Und   Balak,   Sohn  Zir 
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und  ihr  zu  mir  schrieet,  euch  errettet  aus  ihrer  Hand?"    Siehe,  das 
sind  sieben  Erlösungen,  und  ihr  seid  widerspenstig  gegen  mich  ge- 
wesen durch  siebenmaligen  Götzendienst,  wie  es  heisst  das.  V.  6: 
Und  es  fuhren  fort  die  Kinder  Israels  zu  thun,  was  böse  war 
in  den  Augen  des  Ewigen  und  sie  dienten  den  Baals  und  den 
Astarten.   So  straft  (ermahnt)  sie  auch  Micha  6, 3:  „Mein  Volk,  was 
habe  ich  dir  gethan  und  womit  dich  bemäht?"  d.  i.  womit  habe  ich  dich 
belästigt?    Habe  ich  vielleicht  zu  dir  gesagt:  Bringet  mir  Opfer  von 
den  wilden  Thieren  in  den  Bergen?     Nein,  nur   von  drei  zahmen 
Thieren,  die  in  deiner  Gewalt  sind,  nämlich  Ochs,  Lamm  und  Ziege. 
Und  die  sieben,  die  nicht  in  deiner  Gewalt  sind,  nämlich:  Widder, 
•Gazelle,  Damhirsch,  Reh,  Bergziege,  Theo  und  Semer  —  habe  ich 
dich  vielleicht  belästigt,  mir  Opfer  zu  bringen  von  den  Thieren,  die 
nicht  in  deiner  Gewalt  sind?    Ich  habe  es  nur  befohlen  von  solchen 
Thieren,  die  in  deiner  Gewalt  sind,  wie  es  heisst  Lev.  22,  27:  „Ein 
Rind  oder  Schaf  oder  Ziege,  so  es  geboren  ist"     Und  so  von  den 
.zahmen  Thieren  und  von  den  Rindern  und  von  den  Schafen.    Und 
als  Sichon  und  Og  gegen  euch  zum  Kriege  auszogen,  habe  ich  sie 
nicht  vor  euch  gestürzt?     Womit  habe  ich   euch   bemüht?     Habe 
ich  euch  vielleicht  gesagt,  mir  ein  Opfer  für  sie  zu  bringen?     Sah 
nicht  Balak,  Sohn  Zippors,  alle  die  Wunder,  die  ich  euch  gethan 
habe,  und  er  hat  den  Bileam  gegen  euch  gedungen,  und  ich  habe 
die  Flüche  in  Segnungen  verwandelt?    Und  Balak  sah.    Als  seine 
Boten  zu  Bileam  kamen,  sprach  Gott  zu  ihm:  Wer  sind  diese  Män- 
ner?    Darauf  antwortete  Bileam:  „Balak,  Sohn  Zippors,  der  König 
von  Moab,  hat  sie  zu  mir  geschickt."    R.  Abba  bar  Kahana  sagte: 
Dieser  (Balak)  ist  einer  von  den  drei  Menschen,  die  Gott  auf  die 
Probe  gestellt  hat  und  er  fand  Nachtgeschirre  (Badegeräthe  d.  i.  sie 
bewahrten  sich  nicht),  es  sind  Kain,  Chiskia  und  Bileam.   i)  Kain.  In 
der  Stunde,  als  ihn  Gott   fragte  Gen.  4,  9:  „Wo  ist  dein  Bruder 
Abel?"  da  wollte  er  den  Allerhöchsten  irreleiten  (täuschen);  denn 
-er  hätte  doch  antworten  müssen:  Herr  der  Welt!   dir  ist  das  Ver- 
borgene und  Offenbare  bekannt  und  du  fragst  mich  wegen  meines 
Bruders?     Allein  er  antwortete:  „Ich  weiss  nicht,  bin  ich  denn  der 
Hüter  meines  Bruders?"    Da  sprach  Gott:  Mit  deinem  Leben!  (d.  i. 
•es  kostet  dir  dein  Leben),  dass  du  nicht  bekannt  hast,  „die  Stimme 
des  Blutes  deines  Bruders  schreit  zu  mir."    2)  Chiskia.    Als  er  von 
seiner  Krankheit  aufstand,  sandte  Merodach-Baladan  Geschenke  an 
ihn,  wie  es  heisst  Jes.  39,  i:   „Zu  dieser  Zeit  sandte  Merodach-Ba- 
ladan'' u.  s.  w.     Da  kam  Jesaia  und   fragte  ihn   das.  V.  3:  „Was 
haben  diese  Männer  gesagt  und  woher  sind  sie  gekommen  zu  dir?" 
Darauf  hätte  Chiskia  antworten  müssen:  Du  bist  ein  Prophet  Gottes 
und  du  fragst  mich?    Allein  er  brüstete  sich  und  sprach  s.  das.  V.  3: 
^ie  sind  aus  einem  entfernten  Lande  zu  mir  gekommen,  aus  Babel." 
Da  sprach  Jesaia:  Weil  du  so  sprichst  s.  das.  V.  6.  7:  „Siehe,  Tage 
werden  kommen,  da  wird  alles  weggetragen  werden,  was  in  deinem 
Haase  ist,  und  von  deinen  Söhnen,  die  hervorgehen  aus  dir,  werden 
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sie  nehmen,  dass  sie  Hämlinge  seien  in  dem  Palaste  des  König« 
von  Babel."  3)  Und  so  auch  der  ruchlose  Bileam.  Als  Balak  zu  ihm 
sandte,  fragte  ihn  Gott  V.  g;  Wer  sind  diese  Männer  bei  dir? 
Darauf  hätte  er  antworten  müssen:  Herr  der  Well!  vor  dir  ist  alle- 
offenbar,  nicht  ist  etwas  vor  dir  verborgen,  und  du  fragst  micii'r 
Allein  er  antwortete  V.  10:  Balak,  Sohn  Zippors,  der  Komi 
von  Moab  hat  zu  mir  gesandt  Weil  du  so  sprichst,  entgegnele 
ihm  Gott,  so  sage  ich  dir  V.  12:  Du  sollst  das  Volk  nicht 
verfluchen.  Gott  sprach  nämlich  zu  ihm:  Du  Frevler  in  der  Weltl 
heisst  es  nicht  über  Israel  Sach.  2,  12:  „Denn  wer  euch  anrühret. 
rühret  seinen  Augapfel  an,"  und  du  bist  im  Begriffe  hinangehen 
und  sie  anzurühren  und  zu  verflttchen?  Darum  soll  auch  sein  Auge 
ausgehen,  wie  es  lieisst  Num,  24,  3:  „Mit  zugemachtem  Auge."'  um 
zu  erfüllen:  Denn  wer  sie  anrührt,  rührt  seinen  Augapfel  an.  V.  j. 
Und  er  sandte  Bolen  an  liileam,  Sohn  Beors,  nach  Pe- 
thor,  das  war  seine  Sladl.  Manche  sagen:  Es  war  ein  Wechsler, 
weil  sich  alle  Könige  mit  ihm  berielhen,  sowie  der  Wechsler,  den 
alle  brauchen.  Andere  sagen  wieder:  Anfangs  war  er  ein  TraBin- 
dcuter,  dann  wurde  er  ein  Zauberer  und  endlich  gelangte  er  inm 
heiligen  Geiste.*]  In  das  Land  der  Kinder  seines  Volkes,  denn 
von  daher  war  Balak  und  er  (Bileam)  halte  ihm  prophezeit,  dass  et 
am  Ende  König  werden  würde.  Ihn  zu  rufen.  Er  schrieb  ihm  nin»- 
lieh:  Glaube  nicht,  dass  du  mir  es  allein  thust  und  dass  ich  dici 
allein  ehre;  wenn  du  sie  entwurzelst  aus  alten  Völkern,  so  virsi  da 
geehrt  werden,  Canaan  und  Amalek  werden  sich  vor  dir  nieder- 
werfen. V.  5:  Siehe,  ein  Volk  ist  ausgezogen  aus  Aegyptco. 
Bileam  sprach  zu  ihm:  Was  liegt  dir  daran?  Balak  antwortelt: 
Siehe,  es  bedeckt  das  Auge  des  Landes  d,  i.  sie  haben  die 
Augen  geschlossen,  denn  das  Land  ist  von  ihnen  abhängig.  Sicbon 
und  Og  haben  sie  vertilgt  (geweiht),  sie  haben  ihre  Augen  bedeckt. 
Was  soll  ich  thun?  Es  liegt  mir  gegenüber.  Es  heisst:  *;":t. 
um  mich  aufzureiben  (zu  zermalmen)  vgl.  Ps.  118,  11:  „Ich  vertilge 
";  (dV'MN)."     V.  6.     Und   nun   komme   doch,    vernuche    mit. 
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Sterne  sehen/'  £r  sah  durch  seine  Astrologen,  dass  die  Israeliten  in 
seine  Hände  fallen  würden,  deshalb  gab  er  seine  Tochter  preis, 
und  es  fielen  durch  sie  24,000.  Darum  wollte  er  sie  anfeinden,  er 
wusste  nur  nicht,  wie?  Darum  sagte  er:  „Vielleicht  kann  ich  es 
dann  schlagen."  Wie  der,  welcher  ein  Sea  von  vierundzwanzig  ab- 
bricht, so  fehlte  von  den  vierundzwanzigtausend  von  Israel  ein  Tau- 
send. Und  ich  vertreibe  es  aus  dem  Lande.  Er  wollte  sie  nur 
vertreiben,  damit  sie  nicht  in  das  Land  kommen  sollten.  Denn  ich 
weiss,  wen  du  segnest,  der  ist  gesegnet.  Woher  wusste  er 
das?  In  der  Stunde,  da  Sichon  Moab  bekriegen  wollte,  fürchtete 
er  sich,  dass  sie  stark  sein  könnten.  Da  dang  er  den  Bileam  und 
seinen  Vater,  um  Moab  zu  verfluchen,  wie  es  heisst  Num.  21,  27: 
„Darum  werden  die  Gleichnissredner  sprechen."  Und  es  heisst  das. 
V.  28:  „Denn  ein  Feuer  ging  aus  von  Cheschbon,"  und  ferner  das. 
V.  29:  „Wehe  dir,  Moab!"  Darum  sprach  er  hier:  ,Ich  weiss,  wen 
du  segnest,  der  ist  gesegnet."  V.  7.  Und  die  Aeltesten  Moabs 
und  die  Aeltesten  Midians  gingen  hin,  die  Zaubermittel 
in  ihren  Händen;  denn  sie  führten  in  ihrer  Hand  alle  Arten  von 
Zaubermitteln,  weil  sie  Zauberei  mit  ihnen  trieben,  damit  er  ihm 
keinen  Vorwand  geben  sollte.  Und  auch  in  der  Hand  der  Aeltesten 
Midians  befanden  sich  solche  Zaubermittel,  denn  sie  dachten:  Kommt 
er  (gleich)  mit  uns,  so  wird  es  glücken,  verzögert  er  aber  eine  Stunde, 
so  ist  keine  Hoffnung.  Als  er  zu  ihnen  sprach  V.  8:  Bleibet  diese 
Nacht  hier,  da  gingen  zu  ihnen  die  Aeltesten  Midians,  weil  sie 
durch  ihre  Zauberei  zu  der  Erkenntniss  gekommen  waren,  dass  an 
ihm  kein  Vortheil  sei.  V.  9.  Da  kam  Gott  und  sprach:  Wer 
sind  diese  Männer  hier?  In  Verbindung  mit  Prov.  28,  10:  „Wer 
Redliche  irre  führt  auf  bösen  Weg,  der  wird  in  seine  eigene  Grube 
faDen"  d.  i.  Bileam,  denn  anfangs  führten  (bewiesen)  sich  die  Leute 
redlich  und  nach  diesen  Worten  zeigten  sie  sich  untreu.  Von  den 
Alten  heisst  es  Gen.  29,  6:  „Rachel  kommt  mit  den  Schafen."  Der 
Priester  von  Midian  hatte  sieben  Töchter  (die  züchtig  waren).  Da 
trat  Bileam  auf  und  führte  die  Leute  durch  Ausschweifung  irre;  und 
sowie  er  sie  durch  den  Rath,  den  er  ihnen  gab,  irre  führte,  so 
stünte  er  in  ihn  und  Gott  führte  ihn  irre.  So  bewährt  sich,  was 
Hi.  12,  23  steht:  „Er  führt  Völker  irre  und  vernichtet  sie."  Als  er 
(Gott)  ihn  fragte:  „Wer  sind  diese  Männer  bei  dir?"  da  antwortete 
jener  Frevler:  Ich  kenne  sie  nicht.  Es  giebt  Stunden,  wo  ich  nichts 
weiss,  und  ich  mache  mit  meinen  Kindern  alles,  was  ich  will.  So 
sprach  er  zu  ihm,  um  ihn  irre  zu  führen  (zu  täuschen). 

Oder:  „Wer  sind  diese  Männer  bei  dir?"  Und  Bileam  sprach: 
„Balak,  Sohn  Zippors."  Er  fing  an  sich  zu  brüsten  und  sprach: 
Obgleich  du  mich  nicht  ehrst  und  mich  in  der  Welt  nicht  berühmt 
machst  (eig.  und  du  mir  nicht  einen  Namen  in  der  Welt  verschaffst), 
so  begehren  doch  Könige  nach  mir.  V.  11.  Siehe,  das  Volk, 
das  ausgezogen  aus  Aegypten,  nun  komme  und  ver- 
fluche es  mir,  um  erkennen  zu  lassen,  dass  Bileam  die  Israeliten 
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mehr  hasste,  als  Balak,  denn  Balak  bat  nicht  gesagt;  n3p,  sondan: 
n^M,  dieser  dagegen  sagte  deutlich  (bestimmt)  n3p.  Bals^  spradi: 
^ass  ich  es  aus  dem  Lande  vertreibe,"  und  Bileam  sprach:  „Und 
ich  vertreibe  es,"  nämhch  aus  dieser  und  aus  jener  Welt.  V.  u. 
Und  Gott  sprach  zu  Bileam:  Du  sollst  nicht  mit  ihnen 
ziehen.  Er  sprach  nämlich  zu  ihm:  Wenn  dem  so  ist,  so  vill  idi 
sie  von  meinem  Orte  aus  verfluchen.  Darauf  sagte  Gott  m  ihm: 
„Du  sollst  das  Volk  nicht  verfluchen."  Er  sprach:  Wenn  dem  so 
ist,  so  will  ich  sie  segnen.  Gott  sprach:  Sie  brauchen  nicht  von 
dir  gesegnet  zu  werden,  sie  sind  schon  gesegnet  Zur  HomisK 
spricht  man:  Ich  verlange  weder  deinen  Honig,  noch  deinen  StidL 
V.  13.  Und  Bileam  erhob  sich  am  Morgen  und  sprach  lo 
den  Fürsten  Balaks.  Bileam  sprach  nicht  zu  ihnen:  Mir  ist 
keine  Erlaubniss  gegeben  worden,  mitzugehen  und  zu  verfluchen,  s(»- 
dem:  es  ist  mir  nicht  gestattet,  mit  euch  zu  gehen.  £r  sprach  nämlidi 
zu  mir:  Es  gereicht  dir  nicht  zur  Ehre,  mit  diesen  zu  geben,  sondern 
mit  solchen,  die  grösser  (vornehmer)  als  sie  sind,  die  Wohlgefallen  u 
meiner  Ehre  haben.  Daher  heisst  es  V.  15:  Und  Balak  sandte 
wiederum  Fürsten,  mehrere  und  geehrtere  als  jene.  V.  17. 
Denn  ich  will  dir  noch  grössere  Ehre  erweisen  d.i.  noch  mehr 
als  das,  was  du  jetzt  erhältst,  will  ich  dir  in  der  Zukunft  geben.  V.  18. 
Da  antwortete  Bileam  und  sprach:  Wenn  mir  Balak  seiD 
Hans  voll  Silber  und  Gold  gäbe.  Daraus  kannst  du  schliessen, 
dass  drei  Dinge  (Eigenschaften]  an  ihm  waren:  ein  böses  Aagt 
(Missgunst],  Stolz  [hoher  Geist]  und  Habsucht  (weites  Herz).  Ein 
böses  Auge  (Missgunst),  wie  es  heisst:  „Und  Bileam  hob  seine  Augen 
auf  nnd  sah  Israel  nach  seinen  Stämmen  lagernd,*"  Stolz  (hoher 
Geist),  weil  es  heisst:  „Denn  der  Ewige  weigert  sich,  mir  zu  ge- 
statten, mit  euch  zu  gehen;"  Habsucht  (weite  Seele),  weil  es  heisst: 
„Wenn  mir  Balak  sein  Haus  voll  mit  Silber  und  Gold  gäbe."  Hätte 
Bileam  von  Balak  verlangt,  ihm  Heere  zu  dingen,  um  Krieg  gegen 
sie  (die  Israeliten)  zu  führen,  so  wäre  es  immer  noch  zweifelhaft 
gewesen,  ob  sie  gesiegt  hätten,  oder  unterlegen  wären.    Es  ist  nicht 
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sein  Gang  ihn  von  der  Welt  vertilgen  und  ihn  in  die  Grube  des  Ver- 
derbens stürzen  werde.  V.  18:  „Er  bewahrt  seine  Seele  vor  dem  Ver- 
derben," V.  30:  „Dass  er  erleuchten  werde  mit  dem  Lichte  des  Le- 
bens," denn  er  stürzte  seine  Seele  in's  Verderben  bei  seinem  Gange; 
denn  in  der  Stunde,  wo  der  Mensch  zu  Verübung  einer  Sünde  schreitet, 
da  hüpft  der  Satan  vor  ihm  her,  bis  er  sie  vollbracht  hat,  und  wenn  er  ihn 
ins  Verderben  gestürzt  hat,  so  macht  er  es  ihm  bekannt  So  heisst 
es  Prov.  7,  22:  „Er  geht  ihr  nach  plötzlich,  wie  ein  Ochs,  der  zur 
Schlachtbank  kommt."  V.  23:  „Bis  ein  Pfeil  seine  Leber  spaltet, 
wie  ein  Vogel  zur  Schlinge  eilet."  Gott  hatte  es  dem  ruchlosen 
Bileam  verborgen,  bis  er  hinging  und  um  sein  Leben  kam.  Und 
als  er  um  seine  Ehre  gekommen  war  und  erfuhr,  was  an  ihm  sei, 
fing  er  an  für  sein  Leben  zu  bitten:  „Möchte  doch  meine  Seele  den 
Tod  der  Redlichen  sterben." 

„Und  Gott  kam  zu  Bileam  des  Nachts."  In  Verbindung  mit 
£x.  12,  42:  „Eine  Nacht  der  Beobachtung  des  Ewigen  ist  es."  In 
derselben  Nacht  geschahen  alle  Wunder  für  Israel,  und  in  derselben 
Nacht  wurden  auch  die  Frevler  bestraft,  wie  es  heisst  Gen.  31,  24: 
,,Und  Gott  kam  zu  Laban,  dem  Aramäer,  im  Traume  der  Nacht; 
das.  20,  3:  „Und  Gott  kam  zu  Abimelech  im  Traume  der  Nacht;" 
£x.  12, 29:  „Es  war  mitten  in  der  Nacht"  Es  heisst  femer  Ex.  14,20: 
„Und  es  war  die  Wolke  und  die  Finsterniss  und  erleuchtete  die 
Nacht,"**  Gen.  14,  20;  „Und  er  theilte  über  sie  die  Nacht**  und  so 
fort  Oder  warum  offenbarte  er  sich  dem  Bileam  in  der  Nacht? 
Er  war  nicht  würdig  des  heiligen  Geistes,  denn  Gott  redet  mit  allen 
Propheten  der  Völker  in  der  Nacht  So  spricht  auch  Eliphas  Hi. 
4,  13:  „In  den  Gedanken  der  Nachtgesichte.**  Ebenso  spricht  auch 
Eliha,  weil  Gott  mit  ihm  in  der  Nacht  geredet  hatte. 

Wenn  dich  zu  rufen  die  Männer  gekommen  sind,  auf! 
gehe  mit  ihnen.  Hieraus  kannst  du  die  Lehre  ziehen,  dass  man 
den  Menschen  auf  dem  Wege,  den  er  gehen  will,  gehen  lässt  Anfangs 
wurde  ihm  gesagt:  Du  sollst  nicht  gehen,  als  er  aber  so  frech  war, 
zu  gehen,  so  Hess  Gott  ihn  auch  gehen.  Denn  so  heisst  es  V.  22: 
Da  entbrannte  der  Zorn  Gottes,  dass  er  ging.  Gott  sprach 
nämlich  zu  ihm:  Du  Frevler!  ich  habe  nicht  Wohlgefallen  am  Unter- 
gange  der  Frevler,  da  du  aber  gehen  willst,  um  aus  der  Welt  zu  ver- 
schwinden, auf,  gehe!  Jedoch  nur  das,  was  ich  dir  sagen 
werde,  sollst  du  thun,  um  dir  zu  lehren,  dass  er  mit  einer 
Warnung  ging.  Sofort  V.  21:  stand  er  früh  am  Morgen  auf 
<L  L  er  stand  selbst  mit  Hurtigkeit  auf.  Du  Frevler!  rief  ihm  Gott 
zvLf  bereits  ist  dir  ihr  Vater  Abraham  zuvorgekommen,  seinen  Sohn 
Jischak  zu  opfern.  Gen.  22,  3:  „Und  Abraham  stand  früh  am  Mor- 
gen auf  und  sattelte  seinen  Esel."  V.  21.  Und  er  ging  mit  den 
Fürsten  Moabs,  um  dir  zu  lehren,  dass  er  sich  auf  die  Strafen 
Israels  freute,  gradeso  wie  sie  (die  Fürsten).  V.  22.  Da  ent- 
brannte der  Zorn  Gottes,  dass  er  ging,  und  es  stellte  sich 
ein  Engel  des  Ewigen  ihm  in  den  Weg.     Das  war  ein  Engel 
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der  Barmherzigkeit,  der  für  ihn  zum  Satan  geworden  war.     Und 
seine  zwei  Knappen  mit  ihm.    Das  ist  eine  Lebensregel,  wenn 
einer  auf  eine  Reise  sich  begiebt,   dass  er  noch   Zwei    (Personen) 
mitnimmt,  um  ihn  zu  bedienen,  und  sie  bedienen  sich  untereinander. 
V.  23.    Und  die  Eselin  sah  den  Engel  des  Ewigen.     Konnte 
denn  der  Engel   ihn  nicht  anschnauben,   dass  ihm   sein  Geist  aus- 
ging?   Allein  er  zückte  sein  Schwert.    Siehe,  es  steht  doch  aber  bei 
Sancherib  Jes.  37,  36:  „Es  zog  ein  Engel  des  Ewigen  aus  und  sdilng 
im  Lager  Aschur,'*  und  es  heisst  das.  40,  24:  „Er  schnaubt  sie  (Dir 
Leben)  an?"    Allein  er  sprach  so  zu  ihm:  Den  Mund  hat  er  Jacob 
gegeben,  wie  es  heisst  Gen.  27,  22:  „Die  Stimme  ist  Jacobs  Stimme, 
aber  die  Hände  sind  Esaus  Hände,"  ferner  das.  V.  40:  „Von  deinem 
Schwerte  sollst  du  leben"  d.  i.  alle  Völker  fristen  ihr  Leben  dnrch's 
Schwert,  du  aber  sollst  dein  Handwerk  (Beruf)  wechseln   und  über 
sie  mit  ihrem  Berufe  kommen,  und  ich  werde  auch  über  dich  mit 
deinem  Berufe  (mit  dem  Schwerte)  kommen.    Darum  heisst  es  hier: 
Und  sein  Schwert  gezückt  in  seiner  Hand,  und  die  Eselin 
bog  vom  Wege  ab.    Dieser  Frevler  ging,  eine  ganze  Nation,  die 
nichts  gegen  ihn  verschuldet  hatte,  zu  verfluchen  und  schlag  seine 
Eselin,  dass  sie  nicht  auf  das  Feld  gehen  sollte.     Und  es  heisst 
V.  24:  Da  stellte  sich  der  Engel  des  Ewigen  in  einen  engen 
Pfad   der    Weinberge.     Konnte  er  denn   nicht    hinter  ihm  ho^ 
gehen?    Allein  es  ist  so  die  Art  und  Weise  Gottes,    Ein  Konig  von 
Fleisch    und    Blut   schickt    seinen   Henker  (Scharfrichter),    um  den 
Menschen  hinzurichten,  welcher  mehrere  Tage  hinter  ihm  hergeht 
und  der,  welcher  zum  Tode  verurtheilt  ist,  isst  und  trinkt,  und  der 
Henker  geht  und  setzt  ihm  nach  von  einem  Orte  zum  andern  (bis 
er  ihn  ausfindig  gemacht  hat).    Vor  Gott  ist  es  aber  nicht  so,  der 
Henker  bleibt  (steht)  an  seinem  Orte  und  der,  welcher  zum  Tode 
verurtheilt  ist,  kommt  zu  ihm  zu  Fuss.    Damit  der  Engel  nicht  XQ 
sehr    bemüht   wurde,    hinter   Bileam    herzugehen,   kam   dieser  ihm 
auf  dem   Wege  zuvor.     Und    der   Engel    des   Ewigen   stellte 
sich  in  einen  engen  Pfad  der  Weinberge.     Er  dachte  näm- 
lich: Werden  die  Weinberge  wie  Füchse  verkauft?    Da  ist  ein  Zaan 
von  dieser  und  ein  Zaun  von  jener  Seite,  über  sie  kannst  du  nicht 
so  schalten,  denn  sie  sind  in  ihrer  Gewalt  s.  Ex.  32,  15:  „Tafeto* 
beschrieben  von  ihren  beiden  Seiten ,  von  dieser  und  von  jener  Seite 
beschrieben."    V.  25.    Und  als  die  Eselin  den  Engel  des  Ewi- 
gen   sah,    drängte   sie   sich    an    die  Wand.     V.  26.     Darauf 
ging  der  Engel   des  Ewigen    noch  weiter.     Warum    änderte 
der  Engel  aber  dreimal  die  Stellung,  so  dass  er  nicht  von  ihm  gesehen 
wurde?    Er  zeigte  ihm  die  Zeichen  der  Väter,  er  stand  beim  ersten- 
mal, da  war  Raum  von  hier  und  von  dort  (von  beiden  Seiten),  n^nd 
die  Eselin  wich  von  dem  Wege  und  ging  aufs  Feld,"  beim  zweiten- 
mal konnte  sie  nur  nach  einer  Seite  hin  ausweichen;  beim  dritten- 
mal   konnte   sie   weder   rechts    noch   links    ausweichen.     Und  was 
waren  diese  Zeichen?     Hätte  er  die  Kinder  Abrahams  verfluchen 
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wollen,  so  hätte  er  hier  und  da  etwas  gefunden,  nämlich  die  Ismaeliten 
und  die  Kinder  derKetura,  hätte  er  die  Kinder  Jizchaks  verfluchen  wollen, 
da  hätte  er  auf  einer  Seite  etwas  gefunden,  nämlich  die  Kinder  Esaus, 
„und  sie  drängte  sich  an   die  Wand;"  aber  unter  Jacobs  Kindern 
fand  er  nichts  Verwerfliches,  um  ihnen  zu  Leibe  zu  gehen  (sie  an- 
zutasten).   Darum  heisst  es  beim  drittenmale:  „An  einen  engen  Ort 
(ist  Dipwa)"   d.  i.  Jacob,   wie   es  heisst  Gen.  32,  8:    „Und  Jacob 
fürchtete  sich  sehr  und  es  war  ihm  bange  (ib  ^^"»•»i),"   da  gab  es 
keinen  Ausweg,  weder   nach  rechts  noch  nach  links  auszuweichen, 
denn  er  fand  nichts  Verwerfliches  an  einem  von  den  Kindern  Jacobs. 
V,  27.    Und  als  die  Eselin  den  Engel  des  Ewigen  sah,  da 
legte  sie  sich  unter  Bileam,   und  es  entbrannte  der  Zorn 
Bileams  und  er  schlug   die  Eselin    mit  dem  Stabe,    wegen 
der  Verachtung,  weil  sie  ihn  verachtete.    V.  28.    Und  der  Ewige 
öffnete  den  Mund  der  Eselin,  um  ihn  kund  zu  thun,  dass  Mund 
und  Zunge  in  seiner  (Gottes)  Gewalt  seien,  nur  wenn   er  fluchen 
sollte,  seien  sie  in  seiner  (Bileams)  Gewalt.     Und  sie  sprach  zu 
Bileam:  Was  habe  ich  dir  gethan,  dass  du  mich  nun  ge- 
schlagen dreimal?     Sie  deutete  ihm  an:   Du  willst  eine  Nation 
entwurzeln,   die  drei  Feste  (n"»V:i'n)  feiert?     V.  29.    Und   Bileam 
antwortete  der  Eselin:  Weil  du  mir  übel  mitgespielt  hast. 
Obgleich  Bileam  in  der  heiligen  Sprache  redet,  so  ist  seine  Zunge^ 
da  er  ein  Heide  war,  doch  stinkend.    Hätte  ich  ein  Schwert  in 
meiner  Hand.    Gleich  einem  Arzte,  welcher  kam,  um  mit  seiner 
Zange  einen  von  einer  Schlange  Gebissenen  zu  heilen.     Unterwegs 
sah  er  eine  Eidechse,  da  suchte  er  den  Stock,  um  sie  zu  tödten. 
Da  sprachen  die  Leute:  Du  kannst  dieser  nicht  das  Leben  nehmen,. 
wie  willst  du  mit  deiner  Zunge  einen  von  einer  Schlange  Gebissenen 
heilen?     So  sprach  auch   die  Eselin  zu  Bileam:   Mich    kannst  du 
nicht  umbringen,  es  sei  denn  mit  einem  Schwerte  in  deiner  Hand, 
wie  willst  du  eine  ganze  Nation   ausrotten?     Er  schwieg  und  fand 
keine  Antwort.    Darüber  fingen  die  Fürsten  Moabs  an  sich  zu  ver- 
wundern,   denn  sie  sahen   ein   Wunder,  desgleichen  noch  nicht  in 
der  Welt  dagewesen  war.     Manche   sagen:    Er  antwortete   ihnen: 
Sie  ist  nicht  mein,  worauf  sie  ihm  erwiederte  V.  30:  Bin  ich  nicht 
deine  Eselin,   auf  welcher    du   geritten,    seitdem    du   bist, 
bis  auf  diesen  Tag?     Siehe,  daraus  lernst  du,  dass  er  nicht  alt 
war,  und  dass  die  Eselin  älter  war  als  er.    Pflegte  ich  dir  denn 
so  zu  thun?     Sowie  sie  das  gesprochen  hatte,  starb  sie,*)  damit 
man  nicht  sagen  sollte:  Das  ist  die  Eselin,  die  gesprochen  hat  und 
man  ihr  Ehrfurcht  erweise  (sie  anbete).     Oder:    „Pflegte  ich  denn 
dir  so   zu    thun?     Gott   schonte   sogar    die    Ehre   dieses    Frevlers, 
damit  man  nicht  sagen  sollte:  Das  ist  die  Eselin,  die  den  Bileam 
zum  Schweigen  gebracht  hat.    Wenn  nun  Gott  schon  die  Ehre  des 


•)  Der  Midr.  scheint  die  Worte    »n:3rn  pcnn  in  dem  Sinne   zu   ver- 
stehen: Ich  bin  in  Lebensgefahr  gerathen. 
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Frevlers  schont,  um  wieviel   mehr  wird  er  die  Ehre  des  Gerechten 
schonen!     So  heisst  es  Lev.  20,  16:   „Und  wenn  ein  Weib  sich  xa 
irgend  einem  Vieh  thut,  sich  mit  ihm  zu  begatten,  so  sollst  du  das 
Weib  und  das  Vieh  tödten,"  damit  man  nicht  sagen  sollte:  Das  ist 
das  Thier,  durch  welches  das  und  das  Weib   getödtet  worden  ist, 
um   dir  kund  zu  thun,  dass  Gott  die  Ehre  der  Menschen   schont 
und  ihr  Bedürfniss  kennt  und  das  Maul  der  Thiere  verstopft  (ver- 
schliesst).     Denn  hätte  sie  (die  Eselin)  noch   geredet,   so  hätten  sie 
dieselbe  nicht  unterwerfen  und  vor  ihr  bestehen  können;  denn  sie  ist 
das  einfältigste  unter  den  Thieren,  und  er  (der  Mensch)  ist  der  weiseste 
der  Weisen,  als  sie  geredet  hatte,  konnte  er  nicht  vor  ihr  bestehen. 
V.  31.    Da  enthüllte  der  Ewige  die  Augen  Bileams.     War  er 
denn  blind?     Allein  es  geschah,  um  kund  zu  thun,  dass  auch  das 
Auge  in  seiner  (Gottes)  Gewalt  ist.    Und  er  verneigte  sich  und 
warf  sich  auf  sein  Angesicht,  weil  er  mit  ihm  geredet  hatte. 
Und  der  Engel  des  Ewigen  sprach  zu  ihm:  Warum  hast  dn 
geschlagen?     Kam   denn   der  Engel   etwa,   um    das   Recht   der 
Eselin  von  seiner  Hand  zu  fordern?    Allein  er  sprach  zu  ihm:  Wenn 
ich  schon   die  der  Eselin  widerfahrene  Kränkung,  obwohl  sie  kein 
Verdienst  und  auch   keinen  Bund   der  Väter  aufzuweisen  hat,  von 
dir  zu  fordern  beauftragt  (befohlen)  bin,  um  wieviel  mehr  gilt  das 
von  einer  ganzen  Nation,  welche  du  entwurzeln  willst,  die  doch  auf 
Verdienst  und  den  Bund   der  Väter   sich    berufen  kann!     Siehe, 
ich  bin  ausgegangen,  dir  zu  widerstehen,  denn   der  Weg 
ist   verkehrt   vor    mir.     (ün*»  ist  ein  Notarikon:)    rT"nK'n   "n'lXT 
n"nt:3,  sie  fürchtete  sich,   sie  sah  und  sie  wich  aus.     Oder  das 
Wort  t:n->  ergiebt  durch  Ath-Basch  das  Wort  p72,  Schild.     V.  33. 
Und  die  Eselin  sah  mich  ....  so  hätte  ich  sogar  dich  um* 
gebracht   und    sie    am  Leben    gelassen.     Hieraus  kannst  da 
lernen,  dass  er  die  Eselin  umgebracht  hat.     V.  34.    Und  Bilean 
sprach  zum  Engel   des  Ewigen:   ich   habe  gesündigt,  denn 
er  war  ein  verschlagener  Frevler,  und  er  wusste,  dass  Strafen  dorcb 
Busse  abgewendet  werden  können    (eig.  dass  vor  den  Strafen  nur 
Busse  besteht),  denn  in  Bezug  auf  jeden,  der  da  sündigt  und  spricht 
(bekennt):  Ich  habe  gesündigt,  hat  ein  Engel  keine  Gewalt,  ihn  anw- 
tasten.    Denn  ich  wusste  nicht  ....  und  nun,  wenn  es  miss- 
fällt in  deinen  Augen,  will  ich  umkehren.    Er  sprach  zu  ihm: 
Ich  bin  nicht  eher  gegangen,  als  bis  Gott  zu  mir  gesagt  hatte:  Auf! 
gehe  mit  ihnen,  und  du  sprichst,  dass  ich  umkehren  soll?  Es  ist  so  seine 
Art  und  Weise.     Sprach  er  nicht  auch  so  zu  Abraham,  um  seinen 
Sohn  zu  opfern?   und  dann  heisst  es  Gen.  22,  11:  „Und  der  Engd 
des  Ewigen  rief  und  sprach:  Lege  deine  Hand  nicht  an  ihn."    Et 
pflegt  etwas  zu  sagen  und  ein  Engel  widerruft  es.    Jetzt  sprach  er 
zu  mir:  Gehe  mit  ihnen,  und  jetzt,  wenn  es  böse  in  deinen  Augen 
ist,  so  will  ich  umkehren.     V.  35.    Und  der  Engel  des  Ewigen 
sprach  zu  Bileam:   Gehe   mit  den  Männern,   denn  dich  trifft 
dasselbe  Geschick  wie  sie  (eig.  dein  Theil   ist  mit  ihnen ,  und  dein 
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Ende  ist,  von  der  Welt  vernichtet  zu  werden).  Und  Bileam  ging 
mit  den  Fürsten  Balaks.  Daraus  geht  hervor,  dass,  sowie  sie 
sich  freuten,  die  Verfluchungen  auszusprechen,  auch  er  sich  so 
freute.  V.  36.  Als  Balak  hörte,  dass  Bileam  kam.  Daraus 
gebt  hervor,  dass  er  dem  Balak  Boten  gesandt  hatte,  um  es  ihm 
zu  verkündigen.  Da  ging  er  ihm  entgegen  bis  an  die  Stadt 
Moabs  d.  i.  bis  zu  ihrer  Metropole.  Was  veranlasste  ihn,  ihm  bis 
an  die  Grenze  entgegenzugehen?  £r  dachte:  Diese  Grenzen  sind 
seit  Noachs  Zeiten  festgesetzt  worden,  dass  keine  Nation  in  das 
Gebiet  einer  andern  eindringe,  und  diese  kommen,  um  Unheil  an- 
zurichten, und  er  zeigte  ihm,  wie  sie  (die  Israeliten)  eingebrochen 
waren  und  das  Gebiet  Sichons  und  Ogs  überschritten  hatten,  gleich- 
sam als  ob  er  sich  gegen  sie  beschwere.  V.  37.  Und  Balak 
sprach  zu  Bileam:  Habe  ich  nicht  zu  dir  gesandt  ....,  kann 
ich  etwa  dir  nicht  Ehre  anthun?  Damit  prophezeite  er  ihm, 
dass  er  zuletzt  mit  Schimpf  und  Schande  ausgehen  werde.  Und  in 
demselben  Sinne  war  auch  Bileams  Antwort  V.  38:  Siehe,  ich 
bin  zu  dir  gekommen,  kann  ich  aber  etwas  reden?  Denn 
es  steht  nicht  in  meiner  Gewalt  zu  sagen,  was  ich  will.  V.  39. 
Und  Balak  nahm  den  Bileam  und  sie  kamen  nach  Kirjath- 
Chuzoth.  Er  hatte  nämlich  Märkte  mit  grossem  Verkehr  (Käufer 
und  Verkäufer)  veranstaltet  und  hatte  für  ihn  eine  Herberge  bereitet, 
um  ihn  den  Volksmengen  zu  zeigen  und  zu  sagen:  Siehe,  wie  diese 
kommen,  Menschen  und  Säuglinge,  die  sich  an  ihnen  nicht  ver- 
gangen haben,  umzubringen.  V.  40.  Und  Balak  schlachtete 
Kinder  und  Schafe.  Die  Gerechten  sprechen  wenig  und  leisten 
viel,  wie  Abraham,  der  zu  den  Engeln  sprach  Gen.  18,  5:  „Ich  will 
doch  einen  Bissen  Brot  nehmen,'*  und  hernach  sprach  er  zu  seiner 
Fran:  „Eile,  nimm  drei  Mass  und  Abraham  lief  in  den  Rinderstall;" 
die  Frevler  aber  sprechen  viel  und  leisten  wenig.  Balak  sprach: 
Ich  werde  dir  grosse  Ehre  anthun,  und  als  er  kam,  schickte  er  ihm 
nur  ein  Rind  und  ein  Schaf.  Da  fing  Bileam  an,  seine  Zähne  über 
ihn  zu  knirschen,  denn  er  war  habsüchtig  (unersättlich).  Er  dachte: 
So  hat  er  mir  gesandt,  morgen  lege  ich  Fluch  in  seine  Güter. 
Cap.  XXIII.  V.  I.  Und  Bileam  sprach  zu  Balak:  Baue  mir 
hier  sieben  Altäre,  (XXIII,  41:)  und  es  geschah  am  Morgen, 
da  nahm  Balak  den  Bileam  und  führte  ihn  auf  die  Höhen 
des  Baal.  Balak  war  noch  ein  grösserer  Zauberer  und  Schlangen- 
beschwörer als  Bileam,  dass  er  hinter  ihm  wie  ein  Blinder  erschien. 
£s  verhält  sich  mit  ihm  wie  mit  einem,  der  ein  Messer  in  der  Hand 
hat,  aber  nicht  die  Glieder  (am  Körper)  kennt,  sein  Genosse  (ein 
anderer)  aber  kennt  die  Glieder  (hat  diese  Kenntniss),  hat  aber 
kein  Messer.  So  glichen  auch  diese  beiden  einander.  Balak  sah 
die  Orte,  an  welchen  die  Israeliten  fallen  sollten,  darum  führte  er  ihn 
auf  die  Höhen  des  Baal  (Peor),  dass  er  die  Israeliten  dort  fallen  sehen 
sollte.  „Und  Bileam  sprach  zu  Balak:  Baue  mir  hier  sieben  Altäre." 
Warum   sieben?     Gegen  die  sieben  Altäre,  welche  die  sieben  Ge- 


494 


Pat,  XX.  Cap.  XXIII,  I.  2.  4—7. 


rechten  erbaut  haben,  von  Adam  bis  Mose  und  angenommen  worden 

sind.  [Wer  sind  diese?)  Adam,  Abel,  Noach,  Abrabam,  Jizchat, 
Jacob  und  Mose;  denn  er  sagte:  Warum  hast  du  diese  angenommen? 
Iloch  wohl  nur  wegen  der  Verehrung,  die  sie  dir  erwiesen,  hast  dn 
sie  angenommen?  GelaJlt  es  dir  nicht  besser,  dass  du  von  siebzig 
VÖllcem  verehrt  wirst,  und  nicht  von  einem  Volke  nur?  Daiaaf 
antwortete  ihm  der  heilige  Geist  mit  Prov,  17, 1:  „Besser  ein  trockc« 
Bissen  und  Ruhe  damil"  d,  i.  besser  ist  ein  Speisopfer  mit  Oel  ge- 
mengt und  trocken,  .,als  ein  Haus  voll  mit  Streitopfern,"  denn  äz 
willst  Streit  zwischen  mir  und  Israel  bringen.  V.  2.  Und  Balak 
[hat,  wie  ihm  Bileani  gesagt,  und  er  opferte  und  ging  aaf 
einen  Hügel  ("'CiC).  Seine  Absicht  war,  zu  flachen,  denn  bis  la 
dieser  Stunde  war  er  klng,  (weise,  ■"IED,  aötpoq),  von  dieser  Stunde  aber 
zerrüttet.  V.  4.  Und  Gott  fügte  sich  zu  Bileam.  Er  sprach  tu 
ihm:  Du  Frevler,  was  thust  du?  Er  antwortete  darauf:  Sieben  .y- 
täre  habe  ich  errichtet.  Gleich  einem  Wechsler  (Kaufmann),  welcher 
falsches  Gewicht  führte  (der  trügerisch  mit  den  Gewichten  war),  Di 
kam  der  Marktaufseher  und  merkte  es  und  sprach  zu  ihm:  Du  führst 
falsches  Gewicht.  Er  antwortete  ihm  aber:  Ich  habe  schon  ein  Ge- 
schenk in  dein  Haus  geschickt.  So  sprach  auch  der  heilige  Geist 
zu  Bileam:  Du  Frevler,  was  thust  du?  Dieser  antwortete  ihm:  Ich 
habe  sieben  Altäre  errichtet.  Der  heilige  Geist  erwiederte  mit  Prot. 
'5t  '7'  „Besser  ist  ein  Gericht  Gemüse"  d.  i.  besser  ist  das  Mahl 
was  die  Israeliten  in  Aegyplen  bereitet,  wo  sie  ungesäuerte  Kuchen 
und  bittere  Kräuter  gegessen  haben,  als  die  Farren,  die  du  a« 
Hass  darbringst.  V.  5.  Und  der  Ewige  legte  ein  Wort  in 
Bileams  Mund  d.  i.  er  zugehe  seinen  Mund  und  legte  ihm  ein 
Gebiss  an,  wie  ein  Mensch,  der  einen  Nagel  in  eine  Tafel  schlägt. 
R,  Elieser  sagt:  Der  Engel  redete  also:  Und  er  sprach:  Kehrt 
zurück  zu  Balak  und  so  sollst  du  reden.  V.  6.  Und  er  kehrte 
zu  ihm  zurück  und  siehe,  er  stand  bei  seinem  Opfer,  er 
und  alle    Fürsten   Moabs,    denn   sie   standen    da   und    schanten. 


Par.  XX.  Cap.  XXIII,  7.  8.  495 

Zauberer,  wie  ehemals,  wie  es  heisst  Jes.  13,  22:  „Auch  Bileam,  der 
Sohn  Beors,  der  Zauberer."  Darum  schrie  er  nun:  Hoch  war  ich, 
und  Balak  hat  mich  erniedrigt. 

Oder:  „Von  Aram  führt  er  mich."  £r  sprach  nämlich  zu  ihm: 
Wir  sind  uns  beide  hierin  gleich,  wir  sind  beide  undankbar  (eig. 
dem  Guten  abgewendet);  denn  wenn  nicht  ihr  Vater  Abraham  gewesen 
wäre,  so  wäre  Balak  nicht  gewesen,  denn  es  heisst  Gen.  19,  29:  „Und 
es  geschah,  als  Gott  die  Städte  des  Kreises  verdarb,  gedachte  Gott 
und  sandte  zu  Lot."  Wenn  Abraham  nicht  gewesen  wäre,  so  wäre 
Lot  aus  Sodom  nicht  gerettet  worden,  und  du  bist  von  den  Enkeln 
(Nachkommen)  Lots.  Und  wenn  ihr  Vater  Jacob  nicht  gewesen 
wäre,  wäre  ich  nicht  in  der  Welt,  denn  Laban  sah  nur  Kinder  im 
Verdienste  Jacobs.  Denn  im  Anfange  heisst  es  Gen.  29,  9:  „Und 
Rachel  kam  mit  den  Schafen."  Hätte  er  Söhne  gehabt,  wie  würde 
seihe  Tochter  die  Schafe  gehütet  haben,  und  als  Jacob  dahin  kam, 
bekam  Laban  Söhne,  wie  es  heisst  das.  31,  i:  „Und  ich  hörte  die 
Worte  der  Söhne  Labans."  Und  so  sprach  auch  Laban  zu  Jacob 
s.  das.  30,  27:  „Ich  habe  die  Ahnung,  dass  Gott  mich  um  deinet- 
willen gesegnet  hat.  Komm,  verfluche  mir.  Wer  sich  selbst 
verfluchen  will,  verfluche  sich,  denn  so  steht  geschrieben  das.  12,  3: 
„Und  wer  dich  verflucht,  den  will  ich  verfluchen."  Und  es  heisst  das. 
27,  29:  „Die  dir  fluchen,  seien  verflucht."  „Komm  und  verfluche 
mir  Jacob,  schilt  Israel!"  Wenn  er  (Bileam)  verlangt  hätte,  dass 
ich  eine  andere  Nation  verfluchen  sollte,  wie  z,  B.  die  Kinder  Abra- 
hams und  Jizchaks,  so  hätte  ich  es  vermocht,  nur  nicht  Jacob. 
Gleich  einem  König  —  der  sich  selbst  einen  Theil  ausgewählt 
hatte  —  und  es  trat  einer  auf  und  sprach:  Das  ist  eine  Schande, 
es  ist  nichts  daran,  wird  dieser  am  Leben  bleiben?  Und  diese  sind 
sein  Pfand  und  sein  Erbtheil  und  sein  Besitzthum,  wie  es  heisst 
Deat  32,  9:  „Denn  ein  Theil  des  Ewigen  ist  sein  Volk,  Jacob  das 
Püand  seines  Eigenthums."  Ex.  19,  5:  „Und  ihr  sollt  mir  ein  be- 
sonderes Besitzthum  sein."  „Komm,  schilt  mir  Israel!"  Ein  König, 
der  eine  Krone  nahm  und  sie  sich  auf  sein  Haupt  setzte,  da  sprach 
aber  ein  Mensch:  Es  ist  nichts  an  ihr,  von  diesem  aber  heisst  es  Jes. 
49»  3-  «Israel,  an  dem  ich  mich  verherrliche."  V.  8.  Wie  soll 
ich  verfluchen,  den  Gott  nicht  verflucht.  Selbst  in  der  Stunde, 
ab  sie  es  verdienten,  verflucht  zu  werden,  wurden  sie  nicht  ver- 
flucht. Als  Jacob  hineinging,  die  (väterlichen)  Segnungen  zu  holen, 
ging  er  mit  Hinterlist  (Trug)  hinein,  wie  es  heisst  Gen.  27,  16:  „Und 
die  Felle  der  Ziegenböcklein  that  sie  ihm  um  seine  Hände,"  sein 
Vater  sprach:  „Wer  bist  du?"  und  er  antwortete  s.  das.  V.  19:  „Ich 
bin  Esau,  dein  Erstgeborner."  Wenn  schon  der,  aus  dessen  Munde 
eine  Lüge  kam,  nicht  verdiente,  verflucht  zu  werden,  und  nicht 
nor  das,  sondern  sogar  gesegnet  wurde,  wie  es  heisst  das:  „Er  soll 
auch  gesegnet  sein,"  wie  kann  ich  einen  solchen  verfluchen,  den 
Gott  nicht  verflucht?  Oder:  „Wie  soll  ich  verfluchen,  den  Gott 
nicht  verflucht."     Gewöhnlich,  wenn  eine  Legion   sich  gegen  den 


-g^  P«T.  XX.  Cap.  XXJn.  8— lo. 

König  empört,  ist  sie  des  Todes  schnldig,  nnd  diese  hahoi  ia 
(Gott)  verlingnet  nnd  sich  empört  nnd  gesprochen  £x.  32,  4:  J)iaet 
ist  dnn  Gott,  Israel,"  hätte  es  nicht  vertilgt  werden  tnössai?  AHä 
selbst  in  dieser  Stunde  entsog  er  ihnen  nicht  seine  Liebe,  die  Woftc 
der  Herrlichlceit  begleitete  sie,  das  Manna  und  der  Brunnen  hütci 
nicht  anf,  sowie  es  heisst  Nech.  g,  18:  „Auch  da  sie  «i  ein  ge- 
gossenes Kalb  machten"  u.  s.  w.  V.  19:  „Doch  dn,  nadi  deba 
Barmherzigkeit  verliessest  sie  nicht  in  der  Wüste,  die  Wolkaeadc 
wich  nicht  von  ihnen  am  Tag&"  V.  20:  „Und  dein  Manna  W- 
sagtest  du  nicht  ihrem  Munde,  V.  15:  nnd  Wasser  ans  dem  Fdn 
liessest  du  ihnen  fliessen,"  wie  kann  ich  sie  verflnchen,  „wie  «1 
ich  verfluchen,  da  Gott  nicht  verflucht?"  Selbst  in  der  Stnndt 
als  er  (Gott)  ihnen  die  Segnungen  und  die  Flüche  vortrug  [be&Ul 
erwähnte  er  sie,  wie  es  heisst  Deut.  27,  t::  „Diese  sollen  stebo. 
das  Volk  (D;n  r-s)  zu  segnen,"  bei  den  Flüchen  hingegen  bennl' 
er,  sie  nicht  s.  das.  V.  13:  „Und  diese  sollen  stehen  zum  Fhicki 
auf  dem  Berge  Ebal."  Und  selbst  als  sie  sändigten  und  er  spati, 
über  sie  Fluch  zu  bringen  (d.  i.  als  sie  den  Flach  verdienten],  di 
steht  nicht:  Dass  er  selbst  ihn  bringen  wolle,  allein  bei  den  Scf 
nangen  steht,  dass  er  selbst  sie  segnen  «olle  (d.  i.  die  Segnnnga 
begleitete  er  mit  seinem  Namen),  wie  es  heisst  Dent.  28,  i:  J)9 
Ewige,  dein  Gott,  macht  dich  zum  Höchsten  über  alle  Völker  de 
Erde;"  das.  V,  8:  „Der  Ewige  wird  tu  dir  den  Segen  entlrieieiL' 
Aber  bei  den  Fluchen  benamte  er  sie  nicht  [d.  i.  dagegen  die  Flüdie 
begleitete  er  nicht  mit  seinem  Namen),  denn  so  heisst  es  das.  V.  )j: 
„Und  es  geschieht,  wenn  du  nicht  gehorchest  ....,  so  kommen  w 
(die  Flüche)  über  dich"  d.  i.  von  selbst  Das  soll  nnn  mit  da 
Worten  gesagt  sein:  „Wie  kann  ich  verfluchen,  den  Gott  nicht  ver- 
flucht. Es  heisst  femer  V.  9:  Vor  der  Spitze  der  Felsen  sehe 
ich  es,  um  den  Hass  dieses  Frevlers  knnd  zu  thun.  Ans  seina 
Segenswünschen  erkennst  du  seine  Gesinnung.  Es  verhält  sich,  «ic 
mit  einem  Menschen,  der  da  kommt,  um  einen  Baum  nrnfruhanwi. 
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Deut.  22,  II:  „Du  sollst  nicht  mit  Ochs  und  Esel  pflügen;"  „du  sollst 
deinen  Weinberg  nicht  mit  Gemischtem  besäen;"  Num.  19,  9:  „Und 
ein  reiner  Mann  sammle  die  Asche  der  Kuh,"  Num.  5,  17:  „Und 
von  dem  Staube,  der  sein  wird  auf  dem  Boden  der  Wohnung;" 
Lev.  19,  23:  „Drei  Jahre  sollen  sie  euch  unbeschnitten  sein"  u.  s.  w. 
Und  wer  rechnet  die  Menge  (rm^i)  Israels  d.  i.  den  vierten 
Theil  (nny^nhti)  von  ihnen.  Wer  vermag  die  Mengen  zu  zahlen, 
welche  von  denen  hervorgegangen  sind,  die  sich  beeilten  und  die 
Gebote  mit  Liebe  übten  s.  Gen.  30,  15:  „Und  sie  sprach  zu  ihr:  Ist 
es  dir  nicht  genug,  dass  du  mir  meinen  Mann  genommen?"  das.  V.  3 : 
,,Siehe,  da  ist  meine  Magd  Bilha,  wohne  ihr  bei."  V.  9:  „Und  da 
Lea  sah,  dass  sie  aufhörte  zu  gebären."  Das.  16,  3:  „Und  es  nahm 
Sara,  Abrams  Weib  die  Hagar."  £s  sterbe  meine  Seele  den 
Tod  der  Redlichen.  Gleich  einem  Schlächter,  welcher  kam,  um 
die  Kuh  des  Königs  zu  schlachten,  was  der  König  sah.  Als  der 
Schlächter  es  merkte,  dass  es  der  König  sah,  warf  er  das  Messer 
weg,  glättete  sie  und  füllte  die  Krippe  vor  ihr  und  rief  aus:  Meine 
Seele  gehe  mir  aus,  wenn  ich  gekommen  bin,  sie  zu  schlachten, 
siehe,  ich  lasse  sie  am  Leben  und  füttre  siel*)  So  sprach  auch 
Bileam:  Meine  Seele  gehe  mir  aus,  wenn  ich  gekommen  bin,  zu 
verfluchen,  ich  werde  segnen!  V.  14.  Und  er  (Balak)  nahm  ihn 
und  führte  ihn  auf  das  Feld  der  Späher,  auf  die  Spitze 
desPisga  d.  i.  auf  eine  Spitze,  woselbst  Risse  sind,  nämlich  da- 
selbst ist  Mose  gestorben,  denn  es  heisst  Deut.  3,  27:  „Steige  auf 
die  Spitze  des  Pisga."  Giebt  es  wohl  einen  grösseren  Riss  (Bruch) 
als  den,  welchen  Bileam  in  seiner  Zauberkunst  sah  und  meinte, 
dort  würden  sie  vernichtet  werden?  Und  er  baute  sieben  Al- 
täre. V.  15.  Und  Bileam  sprach  zu  Balak:  Stelle  dich 
hierher  zu  deinem  Opfer.  V.  16.  Und  Gott  verfügte  sich 
zn  Bileam  und  legte  ein  Wort  in  seinen  Mund.  Wie  ein 
Mensch,  der  in  den  Mund  (das  Maul)  eines  Thieres  einen  Zügel 
legt  und  ihm  ein  Gebiss  anlegt,  um  es  zu  lenken,  wohin  er  will, 
so  verschloss  Gott  auch  seinen  (Bileams)  Mund.  Als  er  zu  ihm 
sprach:  „Kehre  um  zu  Balak  und  segne  sie,"  da  sprach  er:  Wozu 
soll  ich  zu  ihm  gehen,  um  seine  Seele  auszublasen  (ihn  zu  betrüben), 
er  wollte  von  selbst  gehen.  Da  legte  ihm  Gott  einen  Zügel  an 
und  sprach  zu  ihm:  „Kehre  um  zu  Bileam  und  so  sollst  du  reden." 
V.  17.  Und  er  kam  zu  ihm  und  siehe,  er  stand  noch  bei 
seinem  Opfer.  Beim  ersten  Male  steht:  „Er  (Balak)  und  alle 
Fürsten  Moabs,"  als  sie  aber  sahen,  dass  sie  nichts  nützten,  ver- 
liessen  sie  ihn  und  es  blieb  nur  noch  ein  Theil  der  Fürsten  Moabs 
bei  ihm  (Balak).  Und  Balak  sprach  zu  ihm:  Was  hat  der 
Ewige  geredet?  Weil  er  sah,  dass  es  nicht  in  seiner  Gewalt  lag, 
xa  sprechen,  was  er  wollte,  so  setzte  er  sich  und  trieb  nur  Scherz 
mit  ihm.  Da  Bileam  sah,  dass  er  Scherz  trieb,  sprach  er  zu 
___  i 

*)  n^nmt)  giebt  keinen  Sinn.    S.  Tanchuma  z«  St. 
WQntcbe,  Midratch  Bemidbar  r.  32 
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ihm:  Stehe  auf!  es  bt  dir  nicht  erlaubt  zu  sitzen,  wenn  Worte 
Gottes  gesprochen  werden.  V.  18.  Stehe  auf,  Balak,  and  höie! 
horch  auf  mich,  Sohn  Zipporsl  Beide  waren  eine  Mine  ran 
einer  halben  Mine  (d.  i.  beide  waren  vornehm  (berühmt)  nnd  stammta 
von  Halbvoinehmen  (Mittel massigen)  ab*),  weil  sie  sich  grÖsaet 
machten  (dünkten),  als  ihre  Väter.  V.  19.  Nicht  ein  Mann  iit 
Gott,  dass  er  lüge  d.  i.  er  ist  nicht  wie  Fleisch  und  Blut,  dem 
Fleisch  und  Blut  gewinnt  Freunde,  findet  es  aber  andere,  die  btaa 
(schöner)  als  sie  sind,  so  verleugnet  es  die  früheren,  er  ist  aba 
nicht  so,  ihm  ist  es  nicht  möglich,  von  dem  Schwüre  sich  ahn- 
wenden,  den  er  den  Allvatern  gethan  hat.  Sollte  er  sprechen 
nnd  es  nicht  thun?  Er  spricht,  dass  er  Böses  (Unglück)  Sba 
sie  bringen  werde,  wenn  sie  aber  Busse  thun,  so  hebt  er  es  auf.  So 
findest  du,  dass  es  im  Gesetze  beisst  Ex.  22,  19:  „Wer  dem  Göt«i 
opfert,  soll  verbannt  werden,"  die  Israeliten  machten  das  Kalb  md 
sie  verdienten  gerichtet  zu  werden,  und  ich  hätte  glauben  sdüea, 
er  würde  sie  verfluchen  und  sie  verleugnen,  doch  über  ein  Kleioes 
thaten  sie  Busse  und  er  hob  das  Verhängniss  auf  s.  das.  32, 14:  | 
„Und  der  Ewige  bedachte  das  Böse."  Und  so  an  vielen  SteDem 
denn  es  heisst  von  Jechonja  s.  Jerem.  22,  30:  „Dens  es  wird  keiitcai 
von  seinem  Samen  glücken,"  ferner  heisst  es  Hag.  2,  22:  „Und  idi 
kehre  den  Königsthron  um,  und  tilge  die  Macht  der  Reiche  da 
Völker,"  V.  2j:  „An  diesem  Tage  spricht  der  Ewig:e  der  Heer 
schaaren ,  nehme  ich  dich ,  Serubabel ,  Sohn  Schealthiels ,  inein 
Knecht  ....  und  ich  setze  dich  wie  einen  Siegelring  auf  mein  Herc" 
er  hob  aber  auf,  was  er  seinem  Vater  gesagt  hatte  s.  Jerem.  22, 14: 
„Bei  meinem  Leben!  spricht  der  Ewige,  wäre  auch  Chonja,  der 
Sohn  Jebojakims,  ein  Siegelring  an  meiner  rechten  Hand,  so  «oUt 
ich  dich  von  da  wegreissen."  Und  so  heisst  es  von  den  Leuten 
von  Anathoth  das.  11,  23:  „Und  nichts  soll  von  ihnen  übrig  bldbec; 
denn  ich  bringe  Unglück  über  die  Leute  von  Anathoth;"  als  sie  aber 
Busse  thaten,  erhielt  er  sie  (blieben  sie  am  Leben),  wie  es  heisst  Nech. 
7,  27:  „Die  Leute  von  Anathoth  hundert"  u.s.  w.    V.  21,   Er  schaut 
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fügen!  „der  Ewige,  sein  Gott,  ist  mit  ihm."  Da  sprach  Balak 
zu  ihm:  Da  du  sie  nicht  antasten  (ihnen  nicht  zu  Leibe)  kannst 
vor  Mose,  ihrem  Diener,  so  siehe  auf  denjenigen,  der  nach  ihm 
kommt,  was  der  sein  wird.  Er  sprach  zu  ihm:  Auch  der  wird  so 
hart  wie  jener  sein.  „Und  Posaunenschall  des  Königs  ist  bei  ihm" 
d.  i.  man  stosst  in  die  Posaune,  macht  Lärm,  und  die  Mauer  stürzt 
ein.  Gott,  der  sie  aus  Aegypten  führte.  Du  hast  mir  gesagt, 
sagte  Bileam  zu  Balak,  es  ist  ein  Volk  aus  Aegypten  gezogen  d.  i. 
von  sich  selbst,  dem  ist  aber  nicht  so,  sondern  er  hat  sie  heraus- 
geführt „Es  hat  des  Reems  hochstrebende  Gewalt  (rncyin)" 
d.  L  es  ist  so  seine  Art,  haben  sie  ein  wenig  gesündigt,  so  stürzt  er  sie 
vrie  einen  Vogel  (qn3>D)  herab,  wie  es  heisst  Hos.  9,  n:  „Ephraims 
Herrlichkeit  fliegt  wie  ein  Vogel  dahin,"  haben  sie  sich  aber  gut 
aufgeführt  (verdienen  sie  es  aber),  da  erhebt  und  erhöht  er  sie  wie 
eine  Wolke,  wie  es  heisst  Jes.  60,  8:  „Wer  sind  diese,  welche  wie 
eine  Wolke  daher  fliegen?"  V.  23.  Man  findet  keine  Zauberei 
in  Jacob  und  keine  Wahrsagung  in  Israel  d.  i.  siehe,  du 
wahrsagst  und  zauberst,  an  welchem  Orte  du  dich  ihrer  bemächtigen 
sollst,  sie  sind  aber  nicht  so,  wenn  sie  gegen  den  Feind  kämpfen  müssen, 
da  steht  der  Hohepriester  auf,  bekleidet  sich  mit  den  Urim  und 
Thummim  und  befragt  Gott.  Alle  Völker  treiben  Zauberei  und 
Wahrsagerei,  diese  aber  zerbrechen  sie  (den  Zauberspruch)  durch 
Basse,  wie  es  heisst  Jes.  44,  25:  „Er  zerbricht  (zerstört)  die  Zeichen 
der  Lügner  und  macht  die  Wahrsager  verrückt."  Zur  Zeit  wird 
es  Jacob  verkündet  und  Israel,  was  Gott  thut.  Sein  (Bileams) 
Aage  sah  Israel  einst  sitzen  vor  Gott,  wie  einen  Schüler  vor  seinem 
Lehrer  und  ihn  fragen  über  einen  jeden  Abschnitt  (in  der  Thora), 
warum  er  geschrieben  worden  sei.  So  heisst  es  Jes.  23,  18:  „Den 
vor  dem  Ewigen  Sitzenden  wird  sein  Erwerb,  um  sich  satt  zu  essen 
und  prächtig  zu  kleiden,"  und  Jes.  30,  20  heisst  es:  „Und  nicht 
bergen  sich  fürder  deine  Lehrer  und  deine  Augen  sehen  deine  Leh- 
rer." Die  Dienstengel  sehen  und  fragen  sie,  was  lehrt  euch  Gott, 
weil  sie  (die  Engel)  nicht  in  ihren  Kreis  eindringen  können,  wie  es 
heisst:  „Zur  Ztit  wird  es  Jacob  gesagt"  u.  s.  w.  V.  24.  Siehe,  es 
ist  ein  Volk,  das  wie  eine  Löwin  sich  erhebt  d.  i.  es  giebt 
keine  Nation  in  der  Welt,  die  ihnen  ähnelt,  siehe,  sie  schlafen  ein 
von  der  Thora  und  von  den  Vorschriften  und  stehen  vom  Schlafe 
aof,  wie  die  Löwen,  eilen  zum  Lesen  des  Schema,  huldigen  Gott 
ab  Weltregenten  und  werden  wie  Löwen  und  geben  sich  dem  welt- 
lichen Verkehre  hin.  Wenn  sich  einer  von  ihnen  in  etwas  ver- 
gangen hat,  oder  wenn  Würger  kommen,  um  einen  von  ihnen  an- 
xntasten,  so  erkennen  sie  Gott  als  Weltregenten  an.  Es  legt  sich 
nicht  nieder,  bis  es  den  Raub  verzehrt.  Sowie  es  spricht: 
Der  Ewige  ist  ein  einig  einziges  Wesen,  dann  schwinden  die  Würger 
(Gefahren)  vor  ihm  und  flüstern  hinter  ihm  her  die  Worte:  Gelobt 
sei  der  Name  seines  Reiches  immer  und  ewig,  und  sie  nehmen 
die  Flucht,  und  es  verlässt  sich  auf  das  Lesen  des  Schema  von  den 
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Hütern  des  Tages  bis  zu  den  Hütern  der  Nacht  Und  wenn  es 
schlafen  will,  empfiehlt  es  Gott  seinen  Geist,  wie  es  heisst  Ps.  31,  6: 
„In  deine  Hand  befehle  ich  meinen  Geist;'*  und  wenn  es  aufwacht, 
huldigt  es  Gott  als  Weltregenten  und  die  Wächter  der  Nacht  über- 
geben es  dann  den  Wächtern  des  Tages,  wie  es  heisst  Ps.  130,  6: 
„Meine  Seele  dem  Herrn,  von  den  Wächtern  auf  den  Morgen, 
Wächtern  auf  den  Morgen."  Darum  sagt  Bileam:  Welche  Nation 
ist  wie  diese!  Und  das  Blut  der  Erschlagenen  trinkt  es. 
Hier  prophezeite  Bileam,  dass  Mose  nicht  eher  sterben  werde,  als 
bis  er  an  ihm  und  den  fünf  midianitischen  Konigen  Genugthnnng 
(Rache)  genommen  haben  werde,  was  mit  den  Worten  gesagt  ist: 
„Es  legt  sich  nicht  eher  nieder,  als  bis  es  den  Raub  verzehrt**  d.  L 
Bileam;  „und  das  Blut  der  Erschlagenen  trinkt  es"  vergl.  Num.31,8: 
„Und  die  Könige  von  Midian  tödteten  sie  unter  ihren  Erschlageneo.** 
V.  ö:  „Und  die  heiligen  Geräthe"  d.  i.  das  Stirnblech,  auf  welches 
die  Worte  geschrieben  waren:  Heilig  ist  der  Ewige!  „Und  die 
Trompeten  zum  Lärmblasen  in  seiner  Hand."  Mose  sprach  zu  den 
Israeliten:  Der  ruchlose  Bileam  hat  gegen  euch  seine  Zaubereien 
angewendet  und  er  flieht  und  macht  fliehend  zu  den  fünf  Königen,  zeiget 
ihm  das  Stirnblech,  in  welchem  der  Name  Gottes  eingegraben  ist,  und 
sie  werden  fallen.  Dass  dem  so  ist,  kannst  du  daraus  erkennen,  weil 
es  heisst  das.  31,  8:  „Und  die  Könige  von  Midian  tödteten  sie  fiber 
ihren  Erschlagenen,  den  Evi  und  Rekem  ....  und  den  Bileam  ben 
Beor."  Was  wollte  jener  Frevler  mit  den  Königen  von  Midian? 
Heisst  es  nicht  Num.  24,  25:  „Und  Bileam  ging  und  kehrte  za  sei- 
nem Orte  zurück?"  Allein  sobald  er  gehört  hatte,  dass  durch  seinen 
Rathschluss  24,000  gefallen  waren,  kehrte  er  zurück,  um  von  ihnen 
seinen  Lohn  zu  holen.  Darum  heisst  es:  „Bileam  ben  Beor  mit 
den  fünf  Königen  von  Midian." 

Cap.  XXIV.  V.  3.  Er  hob  an  seinen  Spruch  und  sprach. 
Halacha.  Wer  gegessen  hat,  ohne  seine  Hände  zu  waschen,  wessen 
macht  er  sich  schuldig?  Unsere  Rabbinen  haben  gelehrt:  Das  Waschen 
der  Hände  vor  der  Mahlzeit  ist  der  Willkür  anheim  gegeben,  nach 
der  Mahlzeit  aber  ist  es  Pflicht.  Ein  Vorfall  in  der  Zeit  der  Religions- 
verfolgung mit  einem  israelitischen  Krämer,  welcher  reines  (erlaubtes) 
Fleisch  und  Schweinefleisch  kochte  und  verkaufte,  damit  man  es 
nicht  merken  sollte,  dass  er  ein  Jude  sei.  Und  so  war  auch  sein 
Brauch,  jeder,  der  in  seinen  Laden  trat,  und  sich  nicht  seine  Hände 
wusch,  —  von  dem  wusste  er,  dass  es  ein  Heide  war,  und  er  setite 
ihm  Schweinefleisch  vor;  wer  dagegen  seine  Hände  wusch  und  den 
Segen  sprach,  —  von  dem  wusste  er,  dass  es  ein  Israelit  war,  nnd 
er  gab  ihm  reines  Fleisch  zu  essen.  Einmal  trat  ein  Jude  ein,  am 
daselbst  zu  essen  und  er  wusch  sich  nicht  seine  Hände.  Der  Krä- 
mer hielt  ihn  nun  für  einen  Heiden  und  setzte  ihm  Schweinefleisdi 
vor,  er  ass  es  und  sprach  nicht  den  vorgeschriebenen  Segen.  Ab 
er   mit   ihm  die  Rechnung  machen  wollte   wegen  des  Brotes   und 
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Fleisches,  sprach  der  Krämer  zu  ihm:  Ich  habe  so  und  so  viel  von 
dir  zu  bekommen  für  das  Fleisch,  was  du  gegessen,  denn  das  ab- 
geschnittene  Stück  kostet  zehn  Minen.  Da  sprach  der  Gast:  Ich 
habe  doch  gestern  nur  für  acht  Minen  gegessen  und  heute  willst 
du  zehn  Minen  von  mir  nehmen?  Der  Krämer  versetzte  darauf: 
Was  du  gegessen  hast,  war  Schweinefleisch!  Als  der  Gast  das 
hörte,  standen  ihm  seine  Haare  (zu  Berge),  er  wurde  verwirrt  und 
starb)^  £r  sagte  noch  in  aller  Stille:  Ich  bin  ein  Jude,  und  du 
hast  mir  Schweinefleisch  gegeben.  Der  Krämer  sagte:  Es  möge 
dir  dein  Geist  ausgehen!  als  ich  sah,  dass  du  assest,  ohne  die 
Hände  zu  waschen  und  ohne  den  Segen  zu  sprechen,  da  glaubte 
ich,  du  wärst  ein  Heide.  Daher  haben  die  Weisen  gelehrt:  Durch 
das  Unterbleiben  des  ersten  Händewaschens  haben  Juden  Schweine- 
fleisch gegessen,  und  durch  das  Unterbleiben  des  zweiten  Hände- 
waschens kam  ein  Mensch  um's  Leben. 

Es  war  einmal  ein  Mensch,  welcher  Erbsen  gegessen,  ohne  sich 
seine  Hände  gewaschen  zu  haben,  und  er  ging  dann  mit  den  von  den 
Erbsen  beschmuzten  Händen  auf  die  Strasse.  Da  sah  ihn  sein  Bekannter, 
er  ging  und  sprach  zu  seinem  Weibe:  Dein  Mann  lässt  dir  sagen: 
Als  Zeichen,  dass  er  jetzt  Erbsen  gegessen  hat,  schicke  mir  den 
und  den  Ring.  Die  Frau  gab  ihm  denselben.  Nach  einer  Stunde 
kam  ihr  Mann  nach  Hause  und  fragte  sie:  Wo  ist  der  Ring?  Sie 
sprach:  Es  kam  der  und  der  mit  deinen  Zeichen,  ich  habe  ihm  den- 
selben auf  deine  Zeichen  hin  gegeben.  Der  Mann  gerieth  über  sie  in 
Zorn  und  erschlug  sie.  Deshalb  wird  jeder,  der  seine  Hände  nicht  nach 
der  Mahlzeit  wäscht,  wie  ein  Todtschläger  angesehen.  Daher  schärft 
Gott  den  Israeliten  selbst  eine  kleine  Vorschrift  ein,  denn  es  heisst 
Deut  32,  47:  „Denn  es  ist  kein  leeres  Wort  für  euch,  sondern  es 
ist  euer  Leben"  d.  i.  selbst  eine  Satzung,  die  du  für  leer  und  leicht 
(geringfügig)  ansiehst,  ist  von  Wichtigkeit,  es  hängt  Leben  und  Länge 
der  Tage  daran.  Gott  sprach  zu  den  Israeliten:  Wenn  ihr  meine 
Gebote  beobachtet,  so  stürze  ich  eure  Feinde  vor  euch,  wie  es  heisst 
Ps.  81,  14.  15:  „Möchte  doch  mein  Volk  mir  gehorchen,  bald  wollte 
ich  ihre  Feinde  beugen."  Als  Bileam  sah,  wie  die  Israeliten  auch 
leichte  (geringe)  Satzungen  beobachteten,  sprach  er:  Wie  kann  ich 
diese  verfluchen,  welche  seine  (Gottes)  Gebote  beobachten  und  mit 
denen  sein  Name  verbunden  ist!  „Der  Ewige,  sein  Gott,  ist  mit 
ihm/'  Wer  sie  verflucht,  ist  so  anzusehen,  als  verfluche  er  das 
Angesicht  der  Schechina,  deren  Name  mit  ihrem  Namen  verbunden 
ist.  Nun  wandte  er  sich  den  Gleichnissen  zu.  „Er  hob  seinen 
Spmch  an  und  sprach."  Das  steht  auch  Prov.  27,  14:  „Wer  seinen 
Nächsten  mit  lauter  Stimme  grüsst,  dem  wird  es  für  einen  Fluch 
gerechnet."  Als  Bileam  kam,  die  Israeliten  zu  verfluchen,  zügelte 
Gott  seine- Zunge,  und  er  fing  an  zu  segnen,  wie  es  heisst  Deut. 
23,  5:  „Und  der  Ewige,  dein  Gott,  wollte  nicht  auf  Bileam  hören, 
und  der  Ewige,  dein  Gott,  wandelte  dir  den  Fluch  in  Segen."  Da 
verlieh  Gott  seiner  Stimme  Kraft  und  seine  Stimme  drang  von  einem 
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Ende  der  Welt  bis  zum  andern,  damit  die  Volker  hören  solltea 
dass  er  sie  segnete.  Woher  lässt  sich  das  beweisen?  R.  Eleaar 
Hakkapar  sagte:  Es  heisst  dort  Deut.  5,  22:  „Mit  lauter  StitDnn 
und  nichts  mehr,"  denn  sie  drang  von  einem  Ende  der  Welt  bä 
znm  andern,  und  hier  heisst  es:  „Wer  seinen  Nächsten  mit  lauter 
Stimme  segnet;"  denn  er  hatte  zu  ihm  gesagt:  Wohlan!  ich  »fli 
dir  rathen,  und  er  hatte  dadurch  24,000  von  den  Israeliten  « 
Leben  gebracht.     Giebt  es  wohl  einen  Fluch  wie  diesen? 

Cap.  XSV.  V.  I.  Und  Israel  schlug  seinen  Siti  in 
Schittim  auf. 

Halacha.  Im  Verdienste  wie  vieler  Dinge  sind  die  Israelit«! 
aus  Aegypten  erlöst  worden?  Unsere  Rahhinen  haben  gelehrt:  Im 
Verdienste  von  vier  Dingen  sind  die  Israeliten  aus  Aegypten  eilöät 
worden.  1}  Sie  haben  ihren  Namen  nicht  verändert  (d.  i.  sie  hab«ii 
sich  nicht  verleugnet),  2)  sie  haben  ihre  Sprache  nicht  verändeit 
3)  sie  haben  ihre  Geheimnisse  nicht  entdeckt  (vetrathen),  denn  Mise 
hatte  zu  ihnen  gesagt  Ex.  3,  22:  „Und  es  borge  sich  jedes  Weib 
von  ihrer  Nachbarin  silberne  und  go!dne  Geräthe,"  und  dieses  Woit 
war  bei  ihnen  zwölf  Monate  aufgehoben  und  nicht  einer  von  ihnen 
hat  es  den  Aegyplern  offenhart.  4)  Sie  waren  nicht  ausschweifend, 
denn  so  heisst  es  Cant.  4,  12:  „Ein  verschlossener  Garten  ist  meine 
Schwester,  Braut"  d.  s.  die  Männlichen,  „ein  verschlossener  Haufen. 
eine  versiegelte  Quelle"  d.  s,  die  Jungfrauen.  Du  kannst  es  and 
daraus  erkennen:  Eine  gab  sich  preis,  und  sie  wird  von  der  Schrift 
namhaft  gemacht  s.  Lev.  24,  10:  „Und  es  ging  aus  der  Sohn  eiu« 
Israelitin."  Und  während  der  ganaen  vierzig  Jahre  haben  sie  sich 
In  der  Wüste  nicht  in  üblen  Ruf  gebracht,  his  sie  nach  Schitüni 
kamen.  Darum  heisst  es:  Und  Israel  wohnte  in  Schittim. 
und  das  Volk  fing  an  zu  buhlen.  Schhtim  heisst  es  dama, 
weil  sie   dort  Thorheit  begangen    haben   s.  Prov.  6,  32:    „Wer  mit 

1  Weibe  Ehebruch  treibt,  ist  verstandlos."  „Und  das  Volk  fing 
buhlen."     Es  siebt  Quellen,  welche  Starke,  und    solche 
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und  sich  lagern  vor  Pihachiroth."  Was  ist:  m^^nn  ^e?  Ein  Ort, 
der  zur  Buhlerei  bestimmt  war.  Und  weil  sie  sich  züchtig  bei  ihrem 
Auszuge  verhalten  haben,  erhielt  er  den  Namen:  m^'^nn  "^D.  Und 
von  diesen,  welche  sich  den  Männern  preisgaben,  heisst  es  hier: 
„Und  das  Volk  fing  an  zu  buhlen."  „Und  das  Volk  fing  an"  u.  s.  w. 
Ueberall,  wo  das  Wort:  07 ti,  das  Volk  in  der  Schrift  vorkommt, 
bezeichnet  es  etwas  Schändliches,  dagegen  überall,  wo  der  Name 
Israel  steht,  bezeichnet  er  etwas  Löbliches  s.  Num.  11,  i:  „Und  das 
Volk  klagte,"  das.  21,  5:  „Und  das  Volk  redete  wider  Gott,  wider 
Mose,"  das.  14,  i:  „Und  das  Volk  weinte  in  derselben  Nacht," 
das.  V.  11:  „Wie  lange  noch  wird  das  Volk  verachten,"  Ex.  32,  35: 
„Und  Mose  sah  das  Volk,  dass  es  ausgeartet  war,"  das.:  „Und 
das  Volk  versammelte  sich  wider  Aaron"  und  so  fort.  „Und  das 
Volk  fing  an  zu  buhlen."  Wirf  einen  Stock  in  die  Luft,  er  fallt 
doch  wieder  auf  seine  Wurzel  herab.  Wer  zuerst  mit  Buhlerei  an- 
fing, hörte  zuletzt  damit  auf.  Ihre  Mütter  (d.  s.  die  Töchter  Lots) 
fingen  mit  ßuhlerei  an  s.  Gen.  19,  31.  32:  „Und  es  sprach  die  Erst- 
geborne zu  der  Jüngeren:  Komm,  lass  uns  unserm  Vater  Wein  zu 
trinken  geben  und  bei  ihm  liegen,  und  es  geschah  am  andern 
Morgen,  da  sprach  die  Erstgeborne  zu  der  Jüngeren:  Siehe,  ich 
habe  vorige  Nacht  bei  meinem  Vater  gelegen,"  nach  der  Weise 
ihrer  Schwester.  Darum  schont  die  Schrift  die  Jüngere  und  drückt 
sich  nicht  deutlich  aus  (erklärt  es  nicht  deutlich),  sondern  sagt  nur: 
^ie  legte  sich  zu  ihm,"  bei  der  Aelteren  aber  heisst  es:  „Sie  legte  sich 
zu  ihrem  Vater."  Jene,  welche  mit  Buhlerei  anfing,  deren  Töchter 
hörten  nach  ihr  auf  damit  (sie  setzten  sie  fort).  Zu  buhlen  mit  den 
Töchtern  Moabs.  V.  2.  Sie  luden  das  Volk  zu  den  Opfern 
ihrer  Götter,  denn  sie  wandelten  in  seinem  Rathe  (folgten  seinem 
Rathe),  wie  es  heisst  Num.  31,  16:  „Siehe,  sie  waren  den  Kindern 
Israels  auf  Bileams  Rath  Ursache  zur  Untreue  gegen  den  Ewigen." 
Sie  machten  sich  Umhänge,  setzten  Buhldirnen  hinein,  welche  in 
ihren  Händen  allerlei  kostbare  Geräthe  hatten,  und  die  Alte  sass 
draussen  und  bewachte  das  Mädchen,  die  darin  im  Laden  war. 
Und  wenn  die  Israeliten  vorübergingen,  um  etwas  Kostbares  auf 
dem  Markte  zu  holen  (einzukaufen),  da  rief  die  Alte  ihm  zu:  Junger 
Mann!  willst  du  nicht  ein  Gewand  von  Flachs  kaufen,  was  von 
Betschan  kommt?  und  sie  zeigte  es  ihm  mit  den  Worten:  Komm 
herein  und  siehe  dir  es  an!  Aber  noch  etwas  Kostbareres  und 
Schöneres,  sagte  die  Alte,  ist  hier  das  junge  Mädchen.  Von  jetzt 
ab  und  weiter  sprach  das  Mädchen  zu  ihm:  Siehe,  du  bist  hier  wie 
der  Sohn  vom  Hause,  setze  dich  nieder,  suche  dir  selbst  etwas  aus. 
Dabei  lag  bei  ihr  eine  Flasche  Wein.  Damals  war  der  Wein  von  Heiden 
noch  nicht  verboten.  Das  Mädchen  ging  geputzt  und  gewürzt  heraus, 
überredete  ihn  und  sprach  zu  ihm:  Wir  lieben  euch,  warum  hasst 
ihr  uns,  hier  nimm  das  Geräth  umsonst  (als  Geschenk)  s.  Gen.  42, 11: 
,^ind  wir  nicht  alle  Kinder  eines  Mannes"  d.  i.  ihr  Kinder  Therachs, 
des  Vaters  Abrahams,  wollt  ihr  nicht  von  unsern  Opfern  und  Ge- 
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kochten   essen?     Siehe,   hier   haben   wir   Kälber  und  Hähner  ge- 
schlachtet nach  euren  Vorschriften,  esset  doch!     Sogleich  schenkte 
sie  ihm  den  Wein  ein  und  entzündete  in  ihm  den  Satan  (die  Leideii- 
schaft),  und  er  wurde  bethört  und  folgte  ihr,  wie  es  heisst  Hos.  4,  11: 
„Buhlerei  und  Wein  und  Most  benimmt  das  Herz.'*    Manche  sagoi: 
Bileam  befahl  ihnen,  dass  sie  ihnen  nicht  zu  trinken  geben  sollten, 
damit  die  Verführten  nicht  wie  Weinbetrunkene  beurtheilt   werden 
sollten,  sondern  wie  vorsatzliche  Sünder.     Wenn  er  Verlangen  za 
ihr  hatte,  sprach  sie  zu  ihm:  Ich  gebe  dir  nicht  eher  Gehör,  bis 
du  dieses  dem  Peor  geschlachtet  (geopfert)  und  dich  vor  ihm  nieder- 
geworfen hast.     Wenn  er  darauf  antwortete:  Ich  bücke  mich  nicht 
vor  einem  Götzen,  so  sprach  sie  zu  ihm:  Nur  wenn   du   wie  einer 
bist,  der  sich  selbst  entblösst  (aufdeckt),  und  bethört   folgte  er  ihr 
(willfuhr  er  ihr)  und  that  so.     Das  ist  es,  was  die  Weisen  gesagt 
haben:    Wer   sich    dem   Baal -Peor    entblösst,    das   ist   schon   sein 
Dienst,  wie  es  heisst:  Und  sie  huldigten  ihren  Göttern.    V.  3. 
Und  Israel  hing  dem  Baal -Peor  an.     Anfangs  gingen  sie  in 
aller  Stille  hinein,  zuletzt  aber  paarweise  (zu  Paaren),  nach  Art  eines 
Joch  Rinder.*)  Oder  das  Wort  bedeutet:  Wie  der  Mensch  mit  seiner 
Arbeit  verbunden  ist.   Und  er  verband  sich  (er  wurde  verbunden)  mit 
Armbändern  an  ihren  Händen.**)   R.  Levi  sagt:  Dieses  Verhängniss 
war  schwerer  (hierauf  war  eine  grössere  Strafe  gesetzt),  als  das  Kalb 
(d.  i.  als  der  Kälberdienst),  denn  bei  dem  Kalbe  heisst  es  £x.  32,  2: 
„Entledigt  euch  der  goldenen  Nasenringe,"  und  hier  heisst  es:  Er 
verband  sich  durch  Armbänder.    Beim  Kalbe  fielen  nur  dreitausend, 
hier  aber  vierundzwanzigtausend.    V.  4.    Und  der  Ewige  sprach 
zu  Mose:  Nimm  alle  Häupter  des  Volkes  und  hänge  sie. 
R.  Judan  hat  gesagt:  Die  Häupter  des  Volkes  wurden  darum  gehängt, 
weil  sie  es  den  Menschen  nicht  untersagt  (gewehrt)  hatten.    R.  Ne- 
chemja  hat  gesagt:   Die   Volkshäupter  sind  nicht  gehängt  worden, 
sondern  Gott  befahl  Mose:  Setze  sie  zu  Synedrialhäuptern  ein,  dass 
sie  über  denjenigen  Recht  sprechen,  welcher  dem  Peor  nachwandeit 
Er  entgegnete:    Wer   wird  sie  bekannt  machen?     Gott  sprach  «n 
ihm:   Ich  werde   sie    bekannt   machen.     Von  jedem,   welcher  ab- 
trünnig geworden  war,  wich  die  Wolke,  und  die  Sonne  beschien  ihn 
in  der  Versammlung,  und  so  wussten  alle,  wer  abtrünnig  geworden 
war,  und  diesen  hängte  man  auf.     Du  kannst  es  daraus  erkennen, 
dass  es  so  war,  weil  es  heisst  V.  5:  Und  Mose  sprach  zu  den 
Richtern  Israels:  Ein  jeder  bringe  seine  Leute  um.    V.  6. 
Und  siehe,  da  kam  ein  Mann  von  den  Kindern  Israels  nnd 
brachte  zu  seinen  Brüdern.     Warum  das?     Um  dir  zu  lehren, 
dass  er  weder  dem  Himmel,  noch  den  Menschen  Hochachtung  (Ehr* 
erbietung)  zollte.     Ueber   ihn  heisst  es  Prov.  21,  24:    „Der  Stolze, 
Uebermüthige  —  Spötter  ist  sein  Name,  er  handelt  im  Uebermassc 


•)  Sinn:  Das  Wort  nox^i  hat  den  Sinn  wie:  Ipa  nov. 
••)  Der  Buhlerlohn  bestand  oft  in  Armbändern. 
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seines  Stolzes."  Sie  (die  Dirne)  sprach  zu  ihm:  Ich  gebe  nur  dem 
Mose  Gehör,  denn  so  hat  mir  Vater  Balak  befohlen,  dass  ich  nur 
eurem  Lehrer  Mose  folgen  soll,  weil  mein  Vater  König  ist  Er 
sprach  zu  ihr:  Siehe,  ich  bin  ebenso  gross  (angesehen)  wie  er  (Mose), 
und  ich  bringe  dich  vor  ihn.  £r  erfasste  sie  an  ihren  Haarflechten 
und  brachte  sie  zu  Mose.  Sohn  Amrams!  sprach  er  zu  ihm,  ist 
diese  erlaubt  oder  verboten?  Mose  erwiederte:  Sie  ist  dir  verboten. 
Simri  wandte  ein:  Und  die,  welche  du  genommen,  ist  doch  auch 
eine  Midianiterin?  Da  wurden  Moses  Hände  schlaff  und  die  Ha- 
lacha  war  ihm  entschwunden  und  alle  brachen  in  Weinen  aus,  wie 
es  heisst:  Und  sie  weinten.  Und  warum  weinten  sie?  Weil  sie 
in  dieser  Stunde  entmuthigt  waren  (eig.  weil  ihre  Hände  schlaff  ge- 
worden waren).  £s  verhält  sich  wie  mit  einer  Königstochter,  die 
sich  geputzt  hatte,  um  unter  den  Thronhimmel  zu  treten  und  in  den 
Tragsessel  sich  zu  setzen,  es  fand  sich  aber,  dass  sie  sich  mit  einem 
andern  besudelt  (eingelassen)  hatte,  so  dass  die  Hände  ihres  Vaters 
und  ihrer  Verwandten  schlaff  wurden.  So  lagerten  auch  die  Israe- 
liten nach  Verlauf  der  vierzig  Jahre  am  Jordan,  um  in  das  ver- 
heissene  Land  zu  kommen,  wie  es  heisst  Num.  33,  49:  „Und  sie 
lagerten  am  Jordan  von  Beth  Jeschimoth  bis  nach  Abel  Schittim  in 
den  Ebenen  Moabs."  Dort  arteten  sie  in  Buhlerei  aus  und  die 
Hände  Moses  und  die  Hände  der  Gerechten  mit  ihm  wurden  schlaff, 
„und  sie  weinten,"  und  er  (Mose)  stand  gegen  sechzig  Myriaden, 
wie  es  heisst  Ex.  32,  20:  „Und  er  nahm  das  Kalb,  was  sie  gemacht 
hatten."  Seine  Hände  wurden  aber  nur  wegen  Pinchas  schlaff,  dass 
er  kommen  und  nehmen  würde,  was  ihm  gebührte.  Und  weil  er 
sich  lässig  zeigte,  darum  heisst  es  Deut.  34,  6:  „Und  niemand  hat 
sein  Grab  erfahren,"  um  dir  zu  lehren,  dass  der  Mensch  stark  wie 
ein  Par  der  und  leicht  wie  ein  Adler  und  flüchtig  wie  eine  Gazelle 
und  kräftig  wie  ein  Löwe  sein  muss,  um  den  Willen  seines  Schöpfers 
zn  erfüllen.  Daraus  kannst  du  die  Lehre  nehmen,  dass  es  Gott 
mit  den  Gerechten  bis  auf  den  Faden  des  Haares  genau  nimmt. 
Es  heisst  hier  V.  7:  Und  als  Pinchas,  der  Sohn  Eleasars,  es 
sah.  Haben  es  denn  alle  anderen  nicht  gesehen?  £s  heisst  doch 
V.  6:  Vor  den  Augen  Moses  und  vor  den  Augen  der  gan- 
zen Gemeinde  Israels?  Allein  als  er  (Mose)  die  That  sah,  er- 
innerte er  sich  der  Halacha,  dass  nämlich  demjenigen,  welcher  eine 
Aramäerin  beschläft,  die  Eiferer  (Zeloten)  sofort  zu  Leibe  gehen 
können.  V.  7,  Darauf  stand  er  auf  aus  der  Gemeinde.  Warum 
(woher)  stand  er  auf?  Weil  sie  über  die  Sache  (den  Fall)  verhan- 
delten (eig.  weil  sie  nahmen  und  gaben),  ob  nämlich  der  des  Todes 
schuldig  sei  oder  nicht,  stand  er  auf  aus  der  Gemeinde  und  gab 
sich  freiwillig  her.  Und  er  nahm  eine  Lanze  in  seine  Hand 
d«  i.  er  nahm  eiserne  Zähne  in  seine  Hand  und  verbarg  sie  in  seinem 
Busen  und  begann  sich  auf  das  Holz  (Stiel)  zu  stützen;  denn  er 
fürchtete  sich  vor  seinem  Stamme,  der  ihn  umgab.  Als  er  zu  ihnen 
kam,  sprachen  sie  zu  ihm:  Warum  kommst  du?    Ich  komme,  ant- 


co6  Pa'-  XX.  Cap.  XXV,  7-9. 

wertete  er  ihnen,  um  meine  Bedürfnisse  zu  befriedigen.    Sie  liessen 
ihn  hinein,  denn  sonst  würden  sie  ihm  den  Zutritt  verweigert  haben. 
V.  8.     Und  er  ging  dem  israelitischen  Manne  nach  in  das 
Gemach   und   durchstach   sie   beide,    einen   auf  dem    andern 
liegend  und  sogar  durch  das  Unreine  von  beiden  (d.  i.  den  Götzen), 
damit  die  Israeliten  nicht  sprechen  sollten:  £s  war  nichts  Unreines 
(kein  Götze)  dort.     Und  so  eiferte  er  für  den  Namen  Gottes  und 
es  geschahen   ihm    zwölf  Wunder,     i)  Gewöhnlich   gilt   es,   diesen 
von    jenem    zu    trennen,    aber    der    Engel    hatte    sie    zusammen- 
gefügt;  2)  der  Engel  hatte  ihren  Mund  verstopft,  damit   sie  nidit 
um  Hilfe  rufen  sollten;  3)  er  traf  mit  der  Lanze  in  ihre  Scham, 
damit  sein   männliches  Glied  in  derselben  sichtbar  sei,   wegen  der 
Argwöhnischen,  dass  sie  nicht  sagen  sollten,  er  sei  auch  hineinge- 
gangen und  habe  sein  Bedürfniss  befriedigt;  4)  das  Eisen  verlangote 
sich,  um  beide  zu  durchstechen;  5)  Kraft  war  in  seinem  Arme,  nm 
beide  aufzuheben;   6)  das  Holz  hatte   die  Kraft,  beide  zu   tragen; 
7)  sie  lösten  sich  nicht  von  der  Wafife,  sondern  blieben   an  ihrer 
Stelle ;  8)  der  Engel  richtete  die  Spitze  der  Lanze  gehörig,  mn  aDen 
ihre  Schande  zu  zeigen;  9)  nicht  floss  ein  Tropfen  Blut,  so  dass  Pindias 
nicht  verunreinigt  wurde;  10)  Gott  bewahrte  ihre  (der  Erschlagenen) 
Geister,  dass  sie  nicht  starben  und  ihn  (den  Thäter)  verunreinigten; 
11)  der  Engel  hob  die  Schwelle  empor,  damit  beide  hinaus  kamen, 
zwischen  seinen  Schultern  hängend,  vor  den  Augen  aller;  12)  als  er 
hinausging,   standen  die  Kinder  seines  Stammes  auf,    um   ihm  m 
Leibe  zu  gehen,    da   kam  der  Engel  herab   und  schlug  sie.     Als 
Pinchas    sah,    dass  sie  ihn  vernichten  wollten,   sank  er  zu  Boden 
und  trat  hin  und  betete,  und  das  Sterben  hörte  auf.     So  heisst  es 
Ps.  106,  30:  „Und  Pinchas  trat  hin  und  betete"  d.  i.  er  machte  den 
Richter,    wie   es    heisst  Ex.  21,  22:   „Und    soll    es  geben    vor   den 
Schiedsrichtern."  Es  heisst  V.  9:  Es  starben  an  der  Plage  vier- 
undzwanzigtausend,  um  dir  zu  lehren,  dass  sie  in  jeder  Stunde, 
wo   sie  fielen   (zur  Zeit  einer  Niederlage),   immer   gezählt   wurden. 
Gleich  einem  Wolfe,  der  die  Schafe  überfallen  hatte,  da  sprach  der 
Eigenthümer  zu  dem  Hirten:  Zähle,  wie  viele  fehlen.    Um  dir  kund 
zu  thun,  welches  Verderben  die  Buhlerei  anrichtet,  denn  das  war 
nur  ein   einziger,  und  durch   ihn  sind  24,000  von  Israel  gefallen. 
So   heisst  es  Prov.  16,  14:  „Zorn  des  Königs  ist  Todesbote,  aber 
ein  weiser  Mann  versöhnet  ihn."    Gleich  einem  König,  der  vorüber- 
zog,  und  eine  Gesellschaft  von  jungen  Leuten  stand  da,   und  es 
Hess  sich  einer  von  ihnen  schimpflich  über  den  König  aus,  worüber 
der  König  von  Zorn  über  sie  erfüllt  wurde.     Da  kam  ein  Beisass 
unter  ihnen  und  gab  dem,    welcher   den   König  geschimpft   hatte, 
einen  Schlag,  wodurch  der  Zorn  des  Königs  besänftigt  wurde.    So 
auch   hier:  Wer  bewirkte,  dass  Gottes  Zorn  sich  legte,  und   nicht 
ganz  Israel  aufgerieben  wurde?    Das  war  Pinchas,  um  zu  erfüllen, 
was  gesagt  ist:  „Ein  weiser  Mann  versöhnet  ihn."    In  dieser  Weh, 
sprach  Gott,  sind  sie  wegen  einer  Übeln  That  gezählt  worden,  aber 
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einst  s.  Hos.  2,  i:  ,,Da  wird  sein  die  Zahl  der  Kinder  Israels  wie 
der  Sand  des  Meeres,  welcher  nicht  gezählt  und  gemessen  wird." 
Bald,  Amen,  möge  es  Gottes  Wille  sein! 


Parascha  XXI. 

Cap.  XXV.  V.  II.  Pinchas,  Sohn  Eleasars,  des  Sohnes 
Aarons  des  Priesters.  Gott  sprach:  Er  verdient  mit  Recht  eine 
Belohnung.  V.  12.  Darum  sprich:  Siehe,  ich  mache  mit  ihm 
meinen  Bund  des  Friedens.  Gross  ist  der  Friede,  den  er  dem 
Pinchas  verliehen  hat;  denn  die  Welt  wird  nur  mit  Frieden  geleitet 
und  das  ganze  Gesetz  selbst  ist  Frieden,  wie  es  heisst  Prov.  3,  17: 
yyihre  Wege  sind  anmuthvolle  Wege  und  alle  ihre  Pfade  Friede." 
Und  wenn  ein  Mensch  von  der  Reise  kommt,  so  bringt  man  ihm  den 
Friedensgruss  und  ebenso  betet  man  auch  am  Morgen  wie  am 
Abend  um  den  Frieden  und  man  liest  das:  „Höre,  Israeli"  und 
schliesst  mit  der  Bitte:  Er  breite  die  Hütte  des  Friedens  über  sein 
Volk.  Das  tägliche  Gebet  schliesst  mit  Frieden  und  ebenso  der 
Priestersegen.  Kein  Gefass,  sagt  R.  Simeon  ben  Chalaphtha,  befasst 
einen  solchen  Segen,  wie  der  Friede  ist,  wie  es  heisst  Ps.  29,  11:  „Der 
Ewige  verleiht  seinem  Volke  den  Sieg,  er  segnet  sein  Volk  mit 
Frieden." 

Cap.  XXVII.  V.  15.  Und  Mose  redete  zum  Ewigen. 
V.  16.     Der  Ewige  setze. 

Halacha.  Wenn  man  eine  grosse  Menschenmenge  sieht,  so 
spreche  man:  Gelobt  seist  du,  Ewiger,  Gott,  König  der  Welt,  Wis- 
sender der  Geheimnisse!  wie  ihre  Gesichter  sich  nicht  gleichen, 
ebenso  gleichen  sich  auch  ihre  Gesinnungsarten  nicht,  ein  jeder  hat 
eine  andere  für  sich.  So  heisst  es  Hi.  28,  25:  „Zu  machen  dem 
Gebte  ein  Gewicht?"  d.  i.  den  Geislern  eines  jeden  Geschöpfes.  Du 
kannst  es  daraus  erkennen,  dass  es  sich  so  verhält:  Mose  bat  Gott  in 
der  Sterbestunde  und  sprach  vor  ihm:  Herr  der  Welt!  offenbar  und 
bekannt  vor  dir  ist  die  Sinnesart  eines  jeden,  und  die  Sinnesarten 
deiner  Kinder  gleichen  sich  nicht.  Wenn  ich  von  ihnen  scheide, 
so  bitte  ich  von  dir:  Setze  über  sie  einen  Führer,  welcher  einen 
jeden  nach  seiner  Sinnesart  zu  ertragen  weiss,  wie  es  heisst:  „Der 
Ewige  setze."  Es  heisst  nicht:  Gott  des  Geistes,  sondern:  Gott  der 
Geister  vgl.  Jes.  44,  11:  „Ueber  die  Zukunft  könnt  ihr  mich  fragen, 
aber  meine  Kinder,  das  Werk  meiner  Hände  befehlet  mir."  Gleich- 
niss.  Es  verhält  sich  wie  mit  einem  Könige,  der  sich  vermählte, 
nnd  seine  Gemahlin  hatte  einen  Brautführer;  so  oft  der  König  gegen 
seine  Gemahlin  aufgebracht  ist,  besänftigt  ihn  der  Brautführer  und 
versöhnt  ihn  mit  seinem  Weibe.  Als  nun  dieser  Brautführer  dem 
Tode  nahe  war,  bat  er  den  König:  Ich  bitte  dich,  richte  deine  Auf- 
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nierksamlceit  auf  dein  Weib.  Da  sprach  der  König  zu  ihm:  Wenn 
du  mir  eine  VerhalCungsregel  gegen  mein  Weib  giebst,  so  gieb  aodi 
meinem  Weibe  eine  gegen  mich,  dass  sie  auf  meioe  Ehre  bedach 
sei.  So  sprach  auch  Gott  zu  Mose:  Weil  du  mir  eine  Verhaltongv 
regel  gegen  sie  empSehlst,  nämlich:  „Der  Enrige  setze,"  SO  gieb 
auch  ihnen  eine  Verhaltungsregel ,  dass  sie  sich  eifrig  gegen  ineiDe 
Ehre  (Majestät)  beweisen.  Was  folgt  daranf?  Cap.  28,  2:  „Befiebl 
den  Kindern  Israels:  Meine  Opfergaben,  meine  Speise"  d.  i.  erst  ordw 
ihnen  die  Opfer  (gieb  ihnen  eine  OpferordnQng).  Wie  kommt  es,  dan 
Gott  den  Pinchas  nach  jener  That  so  rühmlich  bekannt  macht?  Denn  in 
dem  Augenblicke,  wo  Simri  ben  Salu  erstochen  ward,  hatte  der- 
selbe, sagen  die  Weisen,  sechs  Namen:  Simri  ben  Salu,  San),  Soha 
der  Canaaniterin,  Schelumiel  ben  Zurischaddai.  Simri  hie&s  er,  weil  er 
auf  jener  Midianiterio  wie  ein  ausgepresstes  Ei  wurde;  Sohn  SaliL 
weil  er  die  Schuld  seiner  Familie  gross  machte;  Saul,  weil  er  sidi 
zu  einer  Sünde  borgte  (hergab);  Sohn  einer  Canaaniterin,  weil  « 
eine  That  des  Canaan  (eine  canaanitische  Schandthat)  begangen  hattb 
Und  wie  hiess  er  eigentlich?  Schelumiel.  Du  findest:  In  der  Stunde, 
da  Simri  erstochen  wurde,  traten  die  Stämme  gegen  ihn  aaf  und 
sprachen:  Habt  ihr  den  Sohn  Putiels  gesehen  d.  i.  den,  dessen 
Vater  seiner  Muller  Kälber  mästete  für  die  Götzen,  hat  ein  Füisl 
von  Israel  erschlagen.  Darum  kommt  die  Schrift  und  macht  den 
Pinchas,  Sohn  Eieasars,  Sohn  Aarons,  des  Priesters  auf  eine  röhn* 
liehe  Weise  bekannt.  Darum  heisst  es:  Siebe,  ich  mache  mit  ihm 
meinen  Bund  des  Friedens,  weicher  noch  besteht  vgl.  Mal.  2,  5: 
„Mein  Bund  war  mit  ihm ,  Leben  und  Frieden  und  ich  gab  ihm 
Furcht,  und  er  fürchtete  mich  und  vor  meinem  Namen  beugte  er 
sich."  V.  13.  Und  er  soll  sein  für  ihn  und  seinem  Samen 
nach  iiim,  weil  er  versöhnte.  Brachte  er  denn  ein  Opfer,  weil 
es  heissU  nies,  Sühne?  Allein  es  soll  dir  damit  gelehrt  werden: 
Wer  das  Blut  der  Frevler  vergiesst,  ist  anzusehen,  als  hätte  er  ein 
Opfer  dargebrachL  V.  14.  Und  der  Name  des  israelitischen 
Mannes,  der  erschlagen  wurde  mit  der  Midianiterin.     Wie 
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Weibes  ....  Tochter  Zurs,  welcher  Volksoberhaupt  eines 
Stammhauses  unter  den  Midianitern  war.  Wozu  (wird  das 
alles  so  genau  angegeben)?  Um  dir  kund  zu  thun,  bis  wie  weit 
die  Midianiter  sich  dem  Schändlichen  hingaben,  dass  eine  Königs- 
tochter sich  ihm  preisgab,  wie  es  heisst:  „Und  die  Könige  von  Mi- 
dian  erwürgten  über  ihren  Erschlagenen"  u.  s.  w.  Zur  war  der 
grössfe  von  allen,  er  war  König  und  da  er  seine  Tochter  preisgab, 
wer  gab  sie  dann  nicht  preis?  Und  weil  er  sich  verachtete  und 
seine  Tochter  öffentlich  mit  Schande  bedeckte,  so  vermindert  (ver- 
kleinert) ihn  die  Schrift  und  zählt  ihn  als  den  dritten  (unter  der  Fa- 
milie), obwohl  er  König  war;  denn  er  war  von  allen  das  Volks- 
oberhaupt eines  Stammhauses  in  Midian.  V.  17.  Befeindet  die 
Midianiter.  Warum?  Weil  sie  gegen  euch  feindselig  gesinnt  sind. 
Daher  haben  die  Weisen  gesagt:  Wer  dich  umbringen  will,  den 
bringe  zuerst  um  (dem  komme  zuvor).  R.  Simeon  sagt:  Woher  lässt 
sich  beweisen,  dass  der,  welcher  einen  Menschen  zur  Sünde  ver- 
leitet, schlimmer  ist,  als  der,  welcher  ihn  erschlägt?  Weil  derjenige, 
welcher  ihn  in  dieser  Welt  umbringt,  immer  noch  einen  Antheil  an 
der  zukünftigen  Welt  hat,  derjenige  aber,  der  einen  andern  zur 
Sünde  verleitet,  bringt  ihn  in  dieser  und  jener  Welt  um's  Leben. 
Zwei  Völkerschaften  sind  den  Israeliten  mit  dem  Schwerte  und  zwei 
mit  der  Sünde  zuvorgekommen:  Die  Aegypter  und  Edomiter 
kamen  ihnen  mit  dem  Schwerte  zuvor  s.  Ex.  15,  9:  „Der  Feind 
sprach:  Nachsetzen  will  ich,  einholen"  u.  s.  w.,  und  Num.  20,  18: 
„Und  Edom  sprach  zu  ihm:  Du  sollst  nicht  durch  mein  Land  ziehen, 
sonst  ziehe  ich  dir  mit  der  Schärfe  des  Schwertes  entgegen;"  und 
zwei  mit  der  Sünde,  nämlich  die  Moabiter  und  Ammoniter.  Auf 
jene,  die  ihnen  mit  dem  Schwerte  zuvorkamen,  heisst  es  Deut.  23,  8: 
„Verabscheue  nicht  den  Edomiter,  verabscheue  nicht  den  Aegypter," 
aber  auf  diese,  welche  in  der  Schande  vorangingen,  um  die  Israe- 
liten zur  Sünde  zu  verleiten,  heisst  es  Deut  23,  3:  „Es  komme  kein 
Ammoniter  und  Moabiter  in  die  Gemeinde  des  Ewigen,  auch  das 
zehnte  Geschlecht  soll  nicht  von  ihnen  in  die  Gemeinde  des  Ewigen 
kommen  in  Ewigkeit."  „Befeindet  die  Midianiter."  Obgleich  ich 
geschrieben  habe  Deut.  20,  10:  „So  du  einer  Stadt  nahst,  sie  zu  be- 
kriegen, so  biete  ihr  erst  den  Frieden  an,"  so  sollst  du  doch  an  diesen 
(Völkern)  nicht  ihren  Frieden  und  ihr  Bestes  suchen.  Du  findest,  dass 
derjenige,  welcher  sich  mitleidsvoll  gegen  sie  bewiesen  hatte,  zuletzt 
in  Verachtung  und  in  Krieg  gerieth.  Wer  war  das?  Das  war  David 
s.  2  Sam.  10,2:  „Und  David  sprach:  Ich  will  Liebe  üben  an  Chanon, 
dem  Sohne  Nachasch."  Gott  sprach  zu  ihm:  Du  handelst  gegen 
mein  Wort,  ich  habe  geschrieben:  Du  sollst  nicht  ihren  Frieden  und 
ihr  Bestes  suchen,  und  du  willst  ihnen  Liebesbeweise  erzeigen?  Es 
heisst  Koh.  7,  16:  „Sei  nicht  allzugerecht,"  weil  der  Mensch  nicht 
freigebig  gegen  das  Gesetz  (in  der  Gesetzbestimmung)  sein  soll,  und 
dieser  schickt,  um  die  Kinder  Ammons  zu  trösten  und  ihnen  Liebe 
zu  erweisen?    Am  Ende  wird  er  in  Verachtung  gerathen  s.  2  Sam. 
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10,  4:  ,.Und  Chanon  nahm  die  Knechte  Davids  und  sdxM-  ihnea 
den  Bart  halb  und  schnitt  ihnen  die  Kleid»  halb  ab  Us  an  das 
Gesäss,  und  entliess  sie."  Dann  gerieth  er  auch  in  Krieg-  mit  Arain 
Maharaim  und  den  Königen  von  Zoba  und  den  Köaigen  von  Maada 
und  mit  den  Kindern  Animons  d.  s.  vier  Völker.  Und  es  beinl 
das.  V.  9:  „Und  als  Joab  sah,  dass  gegen  ihn  der  Streit  geridild 
war"  n.  s.  w.  Wer  veranlasste  denn,  dass  er  also  thuQ  wollte  mü 
demjenigen,  von  dem  Gott  gesagt  hatte:  Da  sollst  nicht  fluni 
Frieden  suchen?  Darum  heisst  es:  „Befeinde  die  Midianiter."  Oder 
„Befeinde  die  Midianiter."  Weil  ich  dir  voTgeschiieben  habe  Deot 
20,  19:  „Wenn  du  eine  Stadt  belagerst  lange  Zeit  und  wider  äe 
streitest,  sie  zu  erobern,  so  sollst  du  nicht  ihre  Bäume  verderben," 
gegen  diese  aber  sollst  du  dich  nicht  so  verhalten,  sondern:  Ve^ 
derbet  ihre  Bäume.  Und  so  findest  du  auch,  als  Joram,  Kön^ 
von  Israel,  in  den  Krieg  gegen  Moab  zog,  da  heiast  es  2  Reg.  3,  9: 
„Und  als  sie  herumgezogen  sieben  Tagereisen,  so  fehlte  es  aa 
Wasser  für  das  Heer  und  für  das  Vieh,"  da  fingen  sie  an  zu  «s- 
nen  s.  das.  V.  10:  „Da  sprach  der  Konig  von  Israel:  O  weh!  de 
Ewige  hat  diese  drei  Könige  gerufen,  um  sie  in  die  Hand  Moabi 
zu  geben.  V.  11:  Und  Josaphat  sprach:  Ist  kein  Prophet  des  Ewigen 
hier,  dass  wir  den  Ewigen  durch  ihn  befragen?  Und  es  antwortete 
einer  von  den  Knechten  des  Königs  von  Israel  und  sprach:  Hier 
ist  Elischa,  der  Sohn  Schaphats,  welcher  Wasser  gegossen  hat  anf 
die  Hände  Elias,"  um  Jorams  Frevel  (Bosheit]  bekannt  zu  mactxo, 
weil  er  nicht  an  ihn  glaubte,  sondern  nur  Josaphat  an  ihn  glaubte. 
V.  12:  „Und  Josaphat  sprach:  Bei  ihm  ist  das  Wort  des  Ewigen! 
Und  so  gingen  zu  ihm  hinab  der  König  von  Israel  und  Josaf^t." 
Warum  steht  hier  nicht  bei  Josaphat:  König?  Um  dir  knnd  n 
thun  die  Demuth  jenes  Gerechten,  welcher  nicht  wollte  hinabgebeo 
vor  dem  Propheten  in  königlichen  Gewändern,  sondern  nur  wie 
ein  gewöhnlicher  Mensch.  Manche  aber  sagen ;  Weil  schon  das 
Verhängniss  beschlossen  war,  dass  er  mit  Achab  umkommen  werde, 
so  zählt  die  Schrift  seinen  Sohn  von  dieser  Stunde  an.     Damm  steht 
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sehen  und  dieses  Thal  soll  voll  werden  von  Wasser,  und  ihr  sollt 
trinken,  ihr  und  eure  Heer  den  und  euer  Vieh.  Und  er  giebt  euch 
Wasser,  soviel  ihr  braucht  Femer  sprach  er  noch  zu  ihnen:  £r 
wird  auch  die  Moabiter  in  eure  Hand  geben.  V.  19.  „Und  ihr 
werdet  schlagen  jede  feste  Stadt  . . .  und  jeden  guten  Baum  werdet 
ihr  fallen  und  alle  Wasserquellen  verstopfen."  Sie  sprachen  zu  ihm: 
Das  Gesetz  sagt:  Du  sollst  nicht  das  Gehölz  verderben,  und  du 
sagst  so  (verlangst  so)?  Er  antwortete  ihnen:  Ueber  alle  Völker 
hat  er  dies  befohlen,  und  dies  ist  leicht  und  verächtlich,  wie  es 
heisst  V.  18:  „Das  ist  noch  zu  wenig  in  den  Augen  des  Ewigen, 
er  giebt  auch  Moab  in  eure  Hand,"  wie  es  heisst  Deut  33,  6:  „Du 
sollst  nicht  ihren  Frieden  und  ihr  Bestes  suchen  ewiglich"  d.  s.  die 
guten  Baume.  Darum  heisst  es:  „Befeinde  die  Midianiter."  V.  19. 
Und  es  geschah  nach  der  Plage.  Cap.  XXVI.  V.  2:  Neh- 
met Ueberall,  wo  sie  fielen,  mussten  sie  gezahlt  werden.  Gleich 
einem  Wolf,  der  in  eine  Heerde  eingedrungen  war.  Da  kam  der 
Eigenthümer,  um  sie  zu  zählen,  wie  viele  fehlten.  Oder  warum 
zahlte  er  sie?  Gleich  einem  Hirten,  dem  ein  Hausherr  seine  Schafe 
übergeben  hatte  in  voller  Zahl,  der  Hirt  bewachte  sie  und  als  er 
sie  wieder  zurück  brachte,  musste  er  sie  zählen.  Ebenso  als  die 
Israeliten  aus  Aegypten  zogen,  übergab  Gott  sie  dem  Mose  in  einer 
bestimmten  Zahl  gezählt,  wie  es  heisst  Num.  1,  1:  „Und  es  redete 
der  Ewige  zu  Mose  in  der  Wüste  Sinai:  Nehmet  auf  die  Summe 
der  ganzen  Gemeinde  der  Kinder  Israels,"  und  Ex.  12,  37:  „Und 
es  brachen  auf  die  Kinder  Israels  von  Ramses  nach  Suchoth  bei 
sechsmalhunderttausend  Mann  zu  Fuss."  Siehe,  er  hatte  sie  in 
Aegypten  nach  der  Zahl  aufgenommen  und  jetzt,  wo  er  von  der 
Welt  scheiden  sollte  in  dem  Gefilde  Moabs,  gab  er  sie  wieder  nach 
der  Zahl  zurück.  V.  53.  An  diese  sollst  du  das  Land  ver- 
theilen.  Wer  sind  denn  diejenigen,  welche  im  Gefilde  Moabs 
standen?  Sollte  das  Land  nicht  an  diejenigen,  welche  aus  Aegypten 
zogen ^  vertheilt  werden,  wie  es  heisst  Ex.  6,  8:  „Ich  gebe  es  euch 
zom  Besitzthum?"  Warum  vertheilte  er  es  nicht  an  sie?  Weil  es 
vor  Gott  erschaut  war,  dass  einst  Familien  erstehen  würden,  um 
sie  von  ihnen  aufzureiben  und  wer  sind  diese?  Diejenigen,  von 
denen  oben  geschrieben  steht  das.  V.  15:  „Und  die  Kinder  Simeons 
nach  ihren  Geschlechtern:  Jemuel  und  Jamin  und  Ohad  und  Jachin 
und  Zohar  und  Saul,  Sohn  der  Canaaniterin."  Siehe,  das  sind  sechs, 
und  wenn  du  hier  (Num.  25,  12)  liest:  „Von  Nemuel  die  Familie  der 
Nemueliter,  so  wirst  du  daselbst  Ohad  nicht  finden  (eig.  so  ist  Ohad 
nicht  da)."  Und  so  heisst  es  bei  Benjamin  Gen.  26,  21:  „Die  Kinder 
Benjamins:  Bela,  Becher"  u.  s.  w.,  siehe,  das  sind  zehn,  und  wenn 
du  kommst,  sie  hier  zu  zählen  V.  38:  „Von  Bela  die  Familie  der 
Belaiter"  u.  s.  w.,  so  fehlen  fünf  von  den  Kindern.  Siehe,  das  sind 
die  sechs  Familien,  die  wegen  der  durch  den  Rath  Bileams  einge- 
führten Buhlerei  gefallen  sind.  Da  ist  keine,  die  nicht  das  Ihrige 
gethan   hätte.     Darum   sprach  Gott:   Wozu  soll  ich  das  Land    an 
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Menseben  vertheilen,  die  einst  sterben  werden?  AJs  sie  aber  in  das 
Gefilde  Moabs  kamen  und  in  ihrer  Vollkraft  dastaadeii,  sprach  Gott 
EU  Mose:  „An  diese  sollst  du  das  Land  vertheilen."  Das  steht  andi 
Prov.  18,  18:  „Streitigkeiten  schlichtet  das  Loos."  WeO  die  Sduift 
jeden  Stamm  besonders  von  Jacob  bezeichnet  hat  s.  Gen.  49,  ij: 
,^bulon  wird  am  Ufer  des  Meeres  wohnen,  Issaschar  lagernd  ni- 
gehen  Hürden,  von  Aacher  kommt  fette  Speise,"  so  hast  da  irar 
Macht,  das  Land  durch  das  Loos  zu  vertheilen.  Ein  Wuodenrert 
war  im  Loose  (es  waren  Wunder  mit  dem  Loose  verbnaden).  Eleaiar, 
Soiin  Aarons,  stand  da,  begleitet  mit  den  Urim  und  Thnmmim  Dol 
die  Loosurne  stand  vor  Josua,  wie  es  beisst  Jos.  18,  6:  „Und  idi 
werfe  euch  das  Loos  hier  vor  dem  Ewigen,  unserm  GotL"  UdJ 
ehe  das  Loos  herauskam,  sprach  Eleasar  im  heiigen  Geiste:  Hie 
kommt  das  Loos  des  und  des  Stammes  heraus,  um  den  und  da 
Ort  zu  nehmen,  und  Josua  streckte  seine  Hand  aus  und  sog  a 
heraus,  wie  es  heisst  das.  19,  51:  „Das  sind  die  Erbtheile,  wddK 
austheilten  Eleasar,  der  Priester  und  Josua,  Sohn  Nnns.**  Und  du 
war  ein  besonderes  (Wunder),  dass  nämlich  das  Loos  des  StamniB 
in  dem  Augenblicke  seines  Herauskommens  schrie:  Ich  bin  das  Loot 
des  und  des  Stammes  und  bringe  ihn  an  den  und  den  Ort.  Wohs 
lässt  sich  beweisen,  dass  das  Loos  gesprochen  bat?  Weil  es  heisst: 
„Durch  den  Mund  (-"C  ^7)*)  des  Looses." 

Cap.  XXVIL  V.  I.  Und  es  traten  herzu  die  Töchter 
Zelapbchads.  Dieses  Geschlecht  hatte  züchtige  Frauen,  sowie  du 
Männer  ausgelassen  waren;  denn  so  findest  du  auch,  dass  Aaron  n 
ihnen  gesagt  hat  Ex.  3z,  2:  „Reisset  die  goldenen  Ohrringe  ab,  weldie 
in  deu  Ohren  eurer  Weiber  sind."  Die  Weiber  wollten  es  nidi 
und  sie  wehrten  ihren  Männern  (hielten  ihre  Männer  davon  ab),  wie 
es  heisst:  „Da  riss  sich  das  ganze  Volk  die  goldenen  Ohrringe  ab,' 
die  Weiber  waren  aber  nicht  mit  ihnen  betheiligt  am  Werke  da 
Kalbes.  Und  ebenso  war  es  bei  den  Kundschaftern,  die  einen  übleo 
Bericht  ausbrachten  s.  Num.  14,  36:  „Sie  kamen  wieder  und  machten 


Par.  XXI.  Cap.  XXVII,  i.  5.  513 

Oder:  „Und  die  Töchter  Zelaphchads  traten  herzu."  Es  ist 
eine  Grösse  (ein  Ruhm)  für  sie  und  eine  Grösse  für  ihren  Vater, 
eine  Grösse  für  Machir  und  eine  Grösse  für  Joseph,  dass  von  ihnen 
solche  kluge  und  fromme  Weiber  hervorgegangen  sind.  Und  worin 
besteht  denn  ihre  Klugheit?  Weil  sie  in  der  Stunde  sprachen,  wo 
Mose  mit  dem  Abschnitte  der  Vertheilung  beschäftigt  war:  „An  diese 
sollst  du  das  Land  vertheilen."  Sie  richteten  die  Frage  an  ihn:  Wenn 
wir  wie  Söhne  angesehen  werden,  so  wollen  wir  auch  wie  Söhne 
erben,  wo  nicht,  so  soll  unsere  Mutter  sofort  die  Leviratsehe  ein- 
gehen. V.  5.  Und  Mose  brachte  ihre  Rechtssache  vor  den 
Ewigen.  Fromm  waren  sie,  da  sie  nur  ihnen  angemessene  Män- 
ner heiratheten.  Und  warum  fährte  Gott  sie  dem  Mose  zuletzt  zu? 
Damit  Mose  sich  nicht  als  etwas  Besonderes  ansehen  sollte,  dass  er 
von  seinem  Weibe  vierzig  Jahre  lang  getrennt  gelebt  hatte,  so  that 
ihm  Gott  mit  diesen  (Töchtern)  kund:  Siehe,  diese  Weiber,  denen 
es  nicht  befohlen  ist,  haben  nur  ihnen  angemessene  Männer  gehei- 
rathet  „Und  Mose  brachte  ihre  Rechtssache  vor  den  Ewigen." 
Manche  sagen:  Nicht  etwa,  dass  ihm  die  Entscheidung  verborgen 
(unbekannt)  war,  denn  zuweilen  brüsten  sich  die  Gerechten  mit  irgend 
einer  frommen  Angelegenheit,  und  Gott  schwächt  ihre  Kraft  (dass 
es  ihnen  in  dem  Augenblicke  nicht  gegenwärtig  ist).  So  findest  du, 
dass  David  gesagt  hat  Ps.  119,  54:  „Lieder  waren  mir  deine  Ge- 
setze" d.  i.  so  leicht  und  geläufig  wie  Lieder.  Da  sprach  Gott  zu 
ihm:  Bei  deinem  Leben!  du  wirst  dich  einst  in  einer  Sache  irren, 
welche  die  Kinder  lesen.  Als  er  die  Bundeslade  heraufbrachte,  irrte 
er  sich  und  setzte  sie  auf  einen  Wagen,  wie  es  heisst  2  Sam.  6,  3: 
yyUnd  sie  setzten  die  Lade  Gottes  auf  einen  neuen  Wagen,"  die 
Lade  aber  hob  sich  selbst  in  die  Luft  und  die  Kühe  wurden  unter 
ihr  abgelöst.  Da  trat  Usa  herzu,  um  sie  zu  stützen  s.  das.  V.  7: 
„Aber  Gott  schlug  ihn  daselbst  wegen  dieses  Vergehens,"  weil  ein 
Irrlhum  des  Schülers  als  Vermessenheit  (Uebermuth)  gilt  (angesehen 
wird).  Das.  V.  8:  „Da  ward  David  betrübt  darüber,  dass  der  Ewige 
einen  solchen  Schlag  (Riss)  an  Usa  gethan."  Da  sprach  Gott  zu 
ihm:  Hast  du  nicht  gesagt:  „Lieder  sind  mir  deine  Gesetze?"  Hast 
da  nicht  gelernt,  was  Num.  7,  9  steht:  „Und  den  Kindern  Kahats 
gab  er  nichts,  denn  der  Dienst  des  Heiligthums  war  auf  ihnen  (auf 
der  Schulter  trugen  sie  ihn)?  Darüber  staunte  er  s.  i  Chron.  15,  13: 
ifUnd  der  Ewige,  unser  Gott,  that  einen  Schlag  unter  uns,  weil  wir 
ihn  nicht  nach  Gebühr  suchten."  Und  so  auch  Mose.  Weil  er  gesagt 
hatte  Num.  i,  17:  „Und  die  Sache,  die  zu  schwer  für  euch  ist, 
bringet  vor  mich,  dass  ich  sie  höre,"  darum  hat  Gott  seine  Kraft 
geschwächt.  Gleich  einem  Wechsler,  der  zu  seinem  Lehrling  (Schüler) 
sprach:  Wenn  man  dir  Selaim  bringt,  um  sie  in  Kleingeld  umzuwech- 
seln,  so  wechsle  sie,  wenn  aber  eine  Perle  kommt,  so  bringe  sie  mir. 
Da  kam  zu  ihm  ein  Stück  Glas  (womit  die  Kinder  zu  spielen  pflegen), 
er  brachte  sie  zu  seinem  Herrn  (Lehrmeister)  und  dieser  ging  wieder, 
am  es  einem  andern  zu  zeigen.     So  hatte  auch  Mose  gesagt:  „Die 
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Rechtssache,  die  euch  zu  schwer  zu  entscheiden  sein  wird,  bringt) 
vor  mich,"  da  kamen  die  Tochter  Zelaphchads,"  Dnd  tragen  ihm  eine 
Sache  vor,  die  ihm  lu  wundeibar  (unerfasslich)  war,  „and  Mose  brachte 
ihre  Rechtssache  vor  den  Ewigen."  V.  7,  Die  TBchter  Zelaph- 
chads reden  recht  d.  i.  so  ist  das  recht.  Gott  sprach  zd  ihm: 
Hast  du  nicht  gesagt:  „Die  Sache,  die  euch  zu  schwer  ist?" 
Das  Recht,  was  du  nicht  kennst,  kennen  die  Weiber.  Oder:  „Uod 
Mose  brachte."  Resch  Lakisch  hat  gesagt:  Unser  L^rer  Moae 
kannte  wohl  dieses  Recht,  allein  sie  kamen  erst  vor  die  Fürsta 
von  Zehn  (und  brachten  da  ihre  Rechtssache  vor).  Diese  aber  spra- 
chen: Das  Recht  der  Erbschaft  ist  vorhanden,  aber  es  ist  lihl 
unsere  Sache,  sondern  es  gehört  denen,  die  grosser  sind  als  wir. 
Sie  kamen  nun  zu  den  Fürsten  von  Fünfzig,  da  sie  aber  sahen,  dan 
sie  die  Fürsten  von  Zehn  ehrten,  so  sprachen  sie:  Es  giebt  nock 
Grössere  als  wir,  wendet  euch  an  diese.  So  wandten  sie  sich  u 
die  Fürsten  von  Hundert  und  so  an  die  Fürsten  von  Tausend  nod 
SO  an  die  Stammfürsten,  und  alle  gaben  ihnen  eine  Antwort  m 
dem  Sinne,  weil  sie  vor  dem  nicht  das  Wort  nehmen  wollten,  det 
grösser  war  als  sie.  Sie  gingen  dann  zu  EJeasar,  welcher  zn  ihm 
sprach:  Siehe,  hier  ist  unser  Lehrer  Mose,  geht  eu  ihm,  und  » 
kamen  vor  Mose.  Da  dieser  sah,  dass  jeder  einzelne  von  ibna 
den,  welcher  grösser  war  als  er,  ehrte,  dachte  er:  Wenn  ich  ihnen 
das  Recht  sage,  so  masse  ich  mir  die  Grösse  an,  daram  sprach  et 
za  ihnen:  Es  giebt  noch  einen,  der  grösser  ist,  als  ich  bin,  oad 
darum  „brachte  Mose  ihre  Rechtssache  vor  den  Ewigen."  Und 
Gott  antwortete:  Die  Töchter  Zelaphchads  reden  recht,  denn  Gott 
stimmte  mit  ihrer  Rede  überein.  Du  sollst  ihnen  E^eben  d.i. 
gieb  ihnen  von  den  Beweglichen  (Mobilten)  und  die  Erstgeburt  des 
Vaters  mit  den  Gütero  Chephers.  Sie  erhielten  demnach  drei  Theile: 
den  Theil  ihres  Vaters,  der  unter  den  Auszüglern  aus  Aegj'pten 
war,  den  Theil  mit  seinem  Bruder  mit  den  Gütern  Chephers,  der 
als  Erstgeborner  zwei  Theile  empfing.  Oder:  „Du  sollst  ihnen  geben," 
:  Töchter)  jenseits  des   lordans  erhaltt 


Par.  XXI.  Cap.  XXVII,  12.  15.  16.  18.  515 

Ewige  sprach  zu  Mose:  Steige  auf  diesen  Berg  Abarim 
d.  i.  der  Berg  Nebo.  Wie  kommt  es,  dass  dieser  Abschnitt  nach 
dem  des  Erbrechtes  folgt?  Weil  unser  Lehrer  Mose  gehört  hatte: 
„Du  sollst  ihnen  geben,"  so  dachte  er,  dass  Gott  nun  mit  ihm  ver- 
söhnt sei.  Da  sprach  er:  Siehe,  ich  werde  das  Land  an  die  Israe- 
liten vertheilen.  Da  sprach  Gott  zu  ihm:  Mein  Beschluss  steht  an 
seinem  Orte  (steht  fest).  „Steige  auf  diesen  Berg  Abarim."  Sowie 
Aaron,  dein  Bruder,  gesammelt  worden  d.i.  du  bist  nicht  besser 
als  dein  Bruder.  V.  15.  Und  Mose  sprach  zum  Ewigen  also: 
V.  16:  Es  setze  der  Ewige,  der  Gott  der  Geister.  Wer  für 
die  allgemeinen  Angelegenheiten  wirken  will,  trete  mit  Kraft  auf. 
„Es  setze  der  Ewige."  Was  wollte  Mose  mit  diesem  Wunsche  nach 
der  Erbschaftsordnung  (was  bewog  ihn,  dieses  nach  der  Erbtheils- 
ordnung  zu  verlangen)?  Allein  weil  die  Töchter  Zelaphchads  ihren 
Vater  beerbten,  so  dachte  Mose:  Siehe,  die  Stunde  ist  da  (der  Zeit- 
punkt ist  eingetreten),  dass  ich  für  meine  Angelegenheit  etwas  er- 
bitten kann.*)  Denn  wenn  die  Töchter  mit  Recht  erben,  so  lässt 
sich  doch  annehmen,  dass  meine  Söhne  meine  Ehre  erben  werden. 
Darauf  antwortete  ihm  Gott  mit  Prov.  27,  18:  „Wer  seinen  Feigen- 
baum bewahrt,  geniesst  dessen  Frucht."  Deine  Söhne  blieben  sitzen 
(waren  unthätig)  und  beschäftigten  sich  nicht  mit  der  Thora,  Josua 
dagegen  hat  dir  sehr  gedient  und  deine  Ehre  sehr  befördert; 
er  war  früh  und  abends  in  deinem  Versammlungshause,  er  ordnete 
die  Sessel  und  breitete  die  Matten  (Teppiche)  aus,  weil  er  dir  nun 
mit  all  seiner  Kraft  gedient  hat,  so  verdient  er,  dass  er  den  Israe- 
liten diene,  dass  er  nicht  um  seinen  Lohn  komme.  V.  18.  Nimm 
Josua,  den  Sohn  Nuns.  Um  zu  erfüllen,  was  gesagt  ist:  „Wer 
seinen  Feigenbaum  bewahrt,  geniesst  dessen  Frucht." 

Oder:  „Der  Ewige  setze  einen  Mann  ein."  Gleich  einem  Kö- 
nige, der  eine  Verwaiste  sah  und  sie  zur  Frau  nehmen  wollte.  Er 
Hess  sie  auffordern,  sie  sprach  aber:  Ich  bin  nicht  werth  die  Ge- 
mahlin des  Königs  zu  werden.  Er  wiederholte  seine  Aufforderung 
siebenmal,  aber  sie  ging  nicht  darauf  ein,  zuletzt  heirathete  sie  ihn 
doch.  Nach  einiger  Zeit  zürnte  der  König  über  sie  und  wollte  sich 
von  ihr  scheiden.  Da  sprach  sie:  Nicht  ich  habe  dich  heirathen 
wollen,  sondern  du  hast  mich  gewollt.  Da  du  nun  beschlossen 
hast,  dich  von  mir  zu  scheiden  und  eine  andere  zu  nehmen, 
so  thue  wenigstens  dieser  nicht,  was  du  mir  gethan  hast.  So  auch 
Gott.  R.  Samuel  bar  Nachmani  sagte:  Sieben  Tage  redete  Gott 
dem  Mose  zu,  dass  er  in  seiner  Sendung  gehen  sollte,  er  aber 
antwortete  ihm  Ex.  4,  10:  „Sende  doch,  durch  wen  du  senden  willst, 
Ich  bin  kein  Mann  von  Worten,  weder  von  gestern  noch  von  vor- 
gestern," siehe,  das  sind  sieben  Tage.  Nachher  aber  redete  ihm 
Gott  zu  und  er  ging  in  seiner  Sendung  (übernahm  die  Sendung) 
und  er  (Gott)  verrichtete  alle  jene  Wunder  durch   ihn.     Am  Ende 


*)  Mose  dachte,  Gott  würde  gegen  ihn  gnädig  gestimmt  sein. 

33* 


5l6  Par.  XXI.  Cap.  XXVII,  i8.  20.  23.  XXVIII,  2. 

sprach  er:  ,,Du  sollst  die  Israeliten  nicht   in  das  Land    bringen.*' 
Darauf  wandte  Mose  ein:  Herr  der  Welt!  ich  habe  doch  nicht  gehen 
wollen.     So  heisst  es  Deut.  3,  24:    ,,Du    hast   angefangen    deinem 
Knechte  zu  zeigen.*'     Da  du  nun   einmal    über   mich   beschlossen 
hast,  dass  er  (Josua)  sie  hineinbringen  soll,  so  thue  ihm  nicht,  wie 
du  mir  gethan  hast,  sondern:  „Er  ziehe  vor  ihnen  aus  und  ziehe 
vor  ihnen  ein.'*     Darauf  sprach  Gott  zu  ihm:  „Nimm  den  Josua, 
Sohn  Nuns,"  und  Mose  that  es  mit  freundlichem  (gutem)  Auge,  wie 
es  heisst  Prov.  22,  9:   „Der  Freund  wird  gesegnet."     Gleich  einem 
Könige,  welcher  zu  seinem  Haussohn  sagte:  Gieb  dem  und  dem  ein 
Sea  Weizen,  und  er  ging  und  gab  ihm  zwei  Sea.    £r  sprach  näm- 
lich zu  ihm:  Siehe,  ein  Sea  ist  vom  Könige  und  ein  Sea  von  mir.  So 
sprach  auch  Gott  zu  Mose:  Lege  (stütze)  deine  Hand  auf  ihn, 
also  nur  eine  Hand.     Was  that  Mose?     V.  23.    Er  legte  seine 
Hände  auf  ihn  und  gebot  ihm,  um  zu  bestätigen,  was  gesagt 
ist:  „Der  Freigebige  wird  gesegnet."    Deshalb  heisst  es  Prov.  27,  18: 
„Wer  seinen  Feigenbaum  bewahrt,  geniesst  dessen  Frucht"    Warum 
wird  die  Thora  mit  einem  Feigenbaum  verglichen?  Weil  die  Früchte 
der  meisten  Bäume,  wie  z.  B.  vom  Olivenbaum,  vom  Weinstock  nnd 
Dattelbaum  auf  einmal    gesammelt  werden,   die   vom   Feigenbaum 
aber  werden  nach  und  nach  gesammelt.     So  verhält  es  sich  aocb 
mit  der  Thora:  Heute  lernt  man  ein  wenig  und  morgen  viel,  denn 
sie  kann  nicht  in  einem  Jahre  und  nicht  in  zwei  Jahren  erlernt  werden. 
Ein  Mann,  in  welchem  Geist  ist.  Weil  du  gesagt  hast:  „Gott  der 
Geister;"  denn  du  kennst  den  Geist  von  jedem  einzelnen  Wesen,  so 
setze  einen  Menschen  ein,  der  es  versteht  mit  jedem  einzelnen  voo 
ihnen  nach  seiner  Sinnesart  umzugehen  (jeden  nach  seiner  Sinnesart 
zu  behandeln).    V.  18.  Und  lege  deine  Hand  auf  ihn.    Wie  man 
eine  Leuchte  an  der  andern  anzündet  (so  dass  jene  nicht  abnimmt, 
diese  aber  zunimmt).    V.  20.    Und  gieb  von  deiner  Würde  auf 
ihn,  wie  man  etwas  aus  einem  Gefässe  in  das  andere  schüttet *)  Und 
was  du  gesagt  hast  s.  Num.  36,  7:  „Dass  kein  Besitzthum  der  Kinder 
Israels  übergehe  von  einem  Stamme  zum  andern"  d.  i.  die  Ehre  soll 
von  deinem  Vaterhause  nicht  weichen,  denn  selbst  Josua,  welcher  an 
deiner  Stelle  steht  (dein  Vertreter  ist),  soll  vor  dem  Priester  Eleasar 
stehen.    Cap.  XXVIII.    V.  2.    Meine  Opfergaben,  meine  Speise 
zu  meinen  Feuerungen.  Gott  sprach  zu  Mose:  Sage  den  Kindern 
Israels:  Nicht  etwa,  dass  ich  der  Opfer  bedarf,  die  ganze  Welt  ist 
doch  mein,  das  Thier,  was  du  darbringst,  habe  ich  erschaffen  vgl. 
Ps.  50,  12:  „Hungerte  mich,  ich  sagte  es  dir  nicht;  denn  mein  ist 
die  Welt  und  was  sie  erfüllet."    Vor  mir  giebt  es  weder  Flssen  noch 
Trinken.     R.  Simon  sagt:  Dreizehn  Eigenschaften  der  Barmherzig- 
keit werden  mir  beigelegt,  wie  es  heisst  Ex.  34,  6:  „Der  Ewige  zog 
vor  ihm  vorüber  und  rief:  Ewiger"  u.  s.  w.     Giebt  wohl  ein  Er- 
barmungsvoller  (Mitleidvoller)  einem  Harten  (Gefühllosen)  Nahrung? 

*)  Sinn:  Wenn  du  auch  alle  deine  Weisheit  giebst,  so  dass  dir  nicMs 
bleibt,  so  wird  dir  doch  nichts  daran  fehlen. 
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Das  wollen  die  Worte  sagen:  „Hungerte  mich,  ich  sagte  es  dir 
nicht."  R.  Jehuda  ben  Simon  hat  gesagt:  Gott  sprach:  Zehn  reine 
Thiere  habe  ich  dir  übergeben,  drei  sind  in  deiner  Gewalt  und  sieben 
sind  nicht  in  deiner  Gewalt.  Ich  habe  dir  nicht  auferlegt,  dass  du 
auf  den  Bergen  herum  gehen  sollst,  um  mir  ein  Opfer  von  denen  zu 
bringen,  die  nicht  in  deiner  Gewalt  sind,  sondern  von  denen,  die  an 
deiner  Krippe  heranwachsen.  Das  wollen  die  Worte  sagen:  „Hungerte 
mich,  ich  sagte  es  dir  nicht.'*  R.  Jizchak  hat  gesagt:  Es  heisst 
hier:  „Meine  Opfergaben,  meine  Speise."  Giebt  es  denn  vor  ihm 
Essen  und  Trinken?  Lerne  von  den  Dienstengeln  Ps.  104,  4:  „Seine 
Diener  sind  Feuerflammen."  Wovon  werden  sie  genährt?  R.  Judan 
sagte  nach  R.  Jizchak:  Vom  Glänze  der  Schechina,  wie  es  heisst 
Prov.  16,  15:  „Im  Lichte  des  Antlitzes  des  Königs  ist  Leben."  R. 
Simeon  ben  Lakisch  sagte:  Es  steht  geschrieben  V.  6:  Das  ist  das 
beständige  Opfer,  was  auf  dem  Berge  Sinai  gemacht 
wurde,  wirst  du  vielleicht  denken,  dass  es  vor  mir  Speise  und 
Trank  giebt?  Lerne  von  Mose,  von  dem  es  heisst  Ex.  24,  28:  „Und 
er  war  daselbst  mit  dem  Ewigen  vierzig  Tage  und  vierzig  Nächte, 
Brot  ass  er  nicht  und  Wasser  trank  er  nicht."  Gäbe  es  Speise  und 
Trank  vor  mir,  so  würde  er  gegessen  und  getrunken  haben.  Das 
wollen  die  Worte  sagen:  „Hungerte  mich,  ich  sagte  es  dir  nicht." 
R.  Chija  bar  Abba  hat  gesagt:  Meine  Geschöpfe  brauchen  (bedürfen) 
einander  (meine  Geschöpfe)  nicht.  Hast  du  jemals  sagen  hören: 
Tränket  diesen  Weinstock  mit  Wein,  dass  er  viel  Wein  giebt,  tränket 
diesen  Olivenbaum  mit  Oel,  dass  er  viel  Oel  giebt?  Meine  Ge- 
schöpfe bedürfen  (brauchen)  einander  (meiner  Geschöpfe)  nicht,  und 
ich  sollte  meiner  Geschöpfe  bedürfen?  R.  Janai  hat  gesagt:  Ge- 
wohnlich wer  an  einem  Strome  vorübergeht,  kann  nicht  einmal  zwei 
oder  drei  Lug  Wasser  trinken  und  ich  fülle  alle  Meere  und  alle 
Gewässer,  wie  es  heisst  Jes.  40,  12:  „Wer  mass  in  seiner  Faust  die 
Gewässer"  und  ich  habe  dein  Lug  Oel  vorgeschrieben  s.  V.  7:  Im 
Heiligthum  giesse  ein  Trankopfer  von  Wein  dem  Ewigen 
d.  L  soviel  wie:  trinken,  sättigen,  berauschen.  Ich  habe  ein  Thier  in 
memer  Welt  erschaffen  und  kein  Mensch  ist  im  Stande,  es  mit 
Nahrung  zu  versorgen  und  welches  Thier  ist  das?  S.  Ps.  50,  10: 
^er  Behemoth  auf  dem  Tausendgebirge."  R.  Jochanan,  R.  Simeon 
ben  Lakisch  und  die  Rabbinen.  R.  Jochanan  hat  gesagt:  Es  ist 
ein  Thier,  was  auf  tausend  Bergen  gelagert  ist  und  tausend  Berge 
versorgen  es  mit  allerlei  Speise  für  die  Gerechten  in  der  künftigen 
Welt  s.  Jes.  65,  10:  „Dann  wird  Saron  ein  Heerdenanger  und  das 
Thal  Achor  ein  Lagerplatz  der  Rinder."  Die  Rabbinen  sagen:  Es 
ist  ein  Thier,  was  auf  tausend  Bergen  gelagert  ist,  und  tausend 
Berge  gewähren  ihm  täglich  Thiere  zur  Nahrung  und  es  verzehrt 
sie  s.  Hiob  40,  15:  „Alles  Wild  des  Feldes  spielet  daselbst."  Es 
ist  möglich,  dass  es  in  der  Stadt  ist  und  in  der  Stadt  isst.  R.  Tan- 
chuma  sagt:  Gross  sind  die  Werke  unseres  Gottes,  wie  viel  sind 
seine  Werke!     Woher  trinkt  es?     R.  Josua  ben  Levi  sagt:  Alles, 
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was  der  Jardan  in  sechs  Monaten  sammelt,  davon  macht  es  an 
einziges  Einschlüifen  s.  das.  V.  18:  „Siehe,  der  Strom  schwillt  an, 
er  fliehet  nicht,  er  bleibt  getrost,  ob  ein  Jordan  losbräche  la  seiDea 
Mund."  Befeuchtet  es  auch  sein  Maul?  Die  Rabbinen  sagen:  Alles, 
was  der  Jordan  in  zwölf  Monaten  sammelt,  davon  macht  es  ein 
einmaliges  Einschlürfen,  wie  es  heisst  das.;  „Er  ist  getrost,  ob  auch 
ein  Jordan  losbräche  zu  seinem  Munde."  Es  ist  darin  nnr  soviel, 
um  den  (seinen)  Mnnd  anzufeuchten.  R.  Huna  im  Namen  des  R. 
Joseph  hat  gesagt:  Es  ist  darin  nicht  so  viel,  um  den  Mond  aim> 
feuchten.  Und  woher  trinkt  es?  R.  Simeon  ben  Jochai  bat  ge- 
lehrt: Ein  Strom  kommt  aus  Eden,  Jubal  genannt  s.  Jerem.  17,8: 
„Nach  dem  Jubal  streckt  er  seine  Wurzeln,"  und  davon  trinkt  es. 
Es  ist  im  Namen  des  R.  Meir  gelehrt  worden:  Es  heisst  Hi.  12,  7: 
„Und  fürwahr,  frage  nur  die  Thiere  und  sie  werden  es  dich  lettren 
und  die  Vogel  des  Himmels,  und  sie  werden  es  dir  verkänden.'* 
„Frage  nur  die  Thiere"  d.  i.  die  Landthiere,  „und  die  Vögel  da 
Himmels"  d.  i.  der  Sis  des  Allmächtigen.  V.  8:  „Oder  rede  lor 
Erde  und  sie  wird  es  dich  lehren"  d.  i.  das  Gan  Eden.  „Und  es 
werden  es  dir  erzählen  die  Fische  des  Meeres"  d.  i.  der  Leviatban. 
V.  9:  „Wer  erkennt  nicht  an  allen  diesen,  dass  die  Hand  des  Ewigen 
dies  gemacht?"  „Du  hattest  einen  König"  d.  i.  Salomo  s.  i  Reg. 
5,  2:  „Und  es  war  die  Speise  Salomos  auf  einen  Tag  dreissig  Cor 
feines  Mehl  und  sechzig  Cor  gewöhnliches  Mehl.  V.  3:  Zehn  ge- 
mästete Rinder  und  zwanzig  Weiderinder  und  hundert  Schafe,  ohne 
die  Hirsche  und  Gazellen  und  Damhirsche  und  das  gemästete 
Gevögel."  R.  Jehuda  bar  Sebida  sagte:  Salomo  hatte  tausend 
Weiber  und  jede  veranstaltete  täglich  für  sich  eine  Tafel  wie  die 
angegebene,  weil  jede  meinte,  dass  Salomo  bei  ihr  speisen  werde. 
Nechemja  der  Statthalter  konnte  bei  seiner  Tafel  nicht  stehen  ;. 
Nech.  5,  lä:  „Und  was  mir  zubereitet  ward  auf  einen  Tag,  wai: 
ein  Ochs,  sechs  gemästete  Schafe,  und  Geflägel  wurde  mir  zube- 
reitet." Meine  Kinder!  sprach  Gott,  nicht  weil  es  vor  mir  Speise 
und  Trank  giebt,  habe  ich  es  euch  geboten,  sondera  des  Geruches 
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„Der  Gerechte  isst  zur  Sättigung  seiner  Lust"  d.  i.  Ruth,  die  Moa- 
biterin,  von  der  es  hcisst  Ruth  2,  14:  „Und  sie  ass  und  wurde  satt 
und  Hess  übrig,"  weil  der  Segen  in  dem  Munde  dieser  Gerechten 
war;  „der  Frevler  Bauch  aber  leidet  Mangel"  d.  s.  die  Völker  der 
Welt.  — 

Ein  Heide  hatte  alle  Bewohner  seiner  Stadt  eingeladen.  R. 
Dusthai  sagte:  Mich  hat  er  zu  der  Mahlzeit  mit  allen  Bewohnern 
seiner  Stadt  eingeladen  und  es  fehlte  seinem  Tische  nichts  von  allen 
Leckerbissen  in  der  Welt  als  Nüsse,  deren  Schalen  so  weich  sind, 
dass  sie  leicht  abgebrochen  werden  können.*)  Was  machte  er?  Er 
nahm  die  Tafel  vor  uns  weg  (an  der  wir  assen),  sie  mochte  wohl 
sechs  Centner  Silber  werth  sein,  und  zerbrach  sie.  Ich  fragte  ihn, 
warum  thust  du  so?  Er  antwortete  mir:  Ihr  sprecht,  dass  diese 
Welt  uns  und  die  künftige  Welt  euch  gehöre,  wenn  wir  jetzt  nicht 
essen,  wann  werden  wir  essen?  Ich  wandte  auf  ihn  an:  „Der 
Bauch  der  Frevler  aber  leidet  Mangel"  (d.  i.  es  fehlt  ihm  etwas). 
Und  sprich  zu  ihnen:  Das  ist  die  Feuerung,  welche  ihr  dem 
Ewigen  darbringen  sollt,  zweijährige  Lämmer,  fehlerlos. 
Nicht  beide  auf  einmal,  sondern  V.  4:  Das  eine  Lamm  sollst 
du  am  Morgen  und  das  andere  Lamm  sollst  du  zwischen 
den  beiden  Abenden  darbringen.  R.  Jehuda  ben  R.  Simon 
hat  gesagt:  Nie  war  ein  Mensch  in  Jerusalem  mit  einer  Sünde  be- 
lastet**) Wie  so?  Das  beständige  Morgenopfer  sühnte  die  in  der 
Nacht  begangenen  Sünden  (Uebertretungen)  und  das  Abendopfer 
(zwischen  den  beiden  Abenden  dargebrachte  Opfer)  sühnte  die  am 
Tage  begangenen  Sünden.  Nie  übernachtete  ein  Mensch  in  Jeru- 
salem mit  einer  Sünde  belastet,  wie  es  heisst  Jes.  i,  21:  „Gerechtig- 
keit übernachtet  (weilet)  in  ihr  (in  Jerusalem)."  Da  sprach  Gott  zu 
den  Israeliten:  In  dieser  Welt  bringt  ihr  vor  mir  Schaubrote  und 
Opfer,  in^er  künftigen  Welt  aber  werde  ich  für  euch  einen  grossen 
Tisch  anrichten,  welchen  die  Völker  der  Welt  schauen  und  sich 
schämen,  wie  es  heisst  Ps.  23,  5:  „Du  richtest  vor  mir  einen  Tisch 
an  gegen  meine  Feinde,  du  salbest  mit  Oel  mein  Haupt,  mein 
Becher  fliesst  über,"  und  Jes.  65,  13:  „Siehe,  meine  Knechte  essen 
und  ihr  werdet  hungern,  siehe,  meine  Knechte  trinken  und  ihr 
werdet  dürsten." 

,3eßehl  den  Kindern  Israels  und  sprich  zu  ihnen:  Meine  Opfer, 
meine  Speise  zu  meinen  Feuerungen."  So  heisst  es  Hiob  37,  23: 
^er  Allmächtige,  wir  finden  ihn  nicht,  gross  ist  er  an  Macht"  und 
ebenso  das.  36,  22:  „Siehe,  Gott  ist  gross,  gross  in  seiner  Macht, 
wer  ist,  wie  er,  ein  Lehrer?"  Wie  lassen  sich  diese  beiden  Schrift- 
stellen in  Einklang  bringen?  (Auf  diese  Weise:)  Wenn  er  giebt,  so 
giebt  er  nach  seiner  Kraft,  und  wenn  er  verlangt,  so  verlangt  er 
nnr  nach  ihrer  Kraft.    Siehe,  was  geschrieben  steht  Ex.  26,  i:  „An 


•)  Vergl.  Orla  III,  7. 
••)  Weil  täglich  Opfer  dargebracht  wurden. 
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die  Wohnung  sollst  du  machen  zehn  Umhänge,''    aber  einst  wird 
Gott    für  jeden  Gerechten   einen  Baldachin   von  den   Wolken  der 
Herrlichkeit  machen,   wie  es  heisst  Jes.  4,  5:   „Der  Ewige   sdiafft 
über  den  ganzen  Raum  des  Berges  Zion  und  über  seine  Versamm- 
lungsplätze eine  Wolke  am  Tage  und  Rauch  und  flammenden  Feuer- 
schein bei  Nacht,  denn  über   aller  Herrlichkeit  ist  ein    BaldacfaiD." 
Wozu  ist  aber  Rauch  in  dem  Baldachin?  Wer  die  Schüler  mit  trfiben 
und  feindseligen  (missgünstigen)  Augen  ansieht  in  dieser  Welt,  deswo 
Baldachin  (Hütte)  wird  in  jener  Welt  voll  Rauch  werden.     Daraus 
geht  hervor,  dass  die  Hütte  jedes  Frommen,  der  von  seinem  Ge- 
nossen überragt  (übertroffen)  wird,  von  ihm  versengt  wird  und  der 
Schein  seines  Glanzes  strahlt  von  einem  Ende  der  Welt   bis  mm 
andern.     Darum  heisst  es  Hi.  36,  22:  „Siehe,  Gott  ist  erhaben  in 
seiner  Kraft"  d.  i.  wenn  er  von  ihnen  (den  Israeliten)  etwas  ver- 
langt, so  verlangt  er  es  ihrer  Kraft  angemessen.    So  heisst  es  Ex. 
27,  20:  „Und  du  sollst  den  Kindern  Israels  gebieten,  dass  sie  dir 
lauteres,  gestossenes  Olivenöl  nehmen,  zum  Leuchter,  um  die  Lam- 
pen aufzusetzen  beständig,"  und  als  er  ihnen  leuchtete,  geschah  es 
nach  seiner  Kraft  s.  das.  13,  21:  „Und  der  Ewige  zog  vor  ihnea 
her  des  Tages  in  einer  Wolkensäule,"  und  einst  in  der  Zukunft  s. 
Jes.  60,  i:  „Auf!  mein  Licht,  denn  es  kommt  dein  Licht,  und  öt 
Herrlichkeit   des  Ewigen   strahlet   über   dir,    V.  2:    Und    über  dir 
strahlet  der  Ewige  und  seine  Herrlichkeit  scheinet  über  dir,  V.  3: 
Und   es  wandeln  Völker   zu   deinem  Lichte   und  Könige    zn   dem 
Glänze  deines  Scheines."    Und  es  heisst  das.  30,  26:  „Und  es  wird 
sein  das  Licht  des  Mondes  gleich  dem  Lichte  der  Sonne  und  das 
Licht  der  Sonne  wird  siebenfach  sein."  Das  wollen  die  Worte  sagen: 
„Siehe,  Gott  ist  erhaben  in  seiner  Kraft."    Wenn  er  von  ihnen  ver- 
langt, so  verlangt  er  nur  nach  ihrer  Kraft.  So  heisst  es  Ex.  23,  19: 
„Das  Erste  von  den  Erstlingen  deines  Landes,"  und  wenn  er  ihnen 
giebt,  so  giebt  er  nach  seiner  Kraft  s.  Ezech.  41,  12:  „Und  an  dem 
Bache  werden,    an   seinem  Ufer,    auf  dieser   und    auf  jener  Seite 
allerlei  Fruchtbäume  wachsen,  es  welken  nicht  ihre  Blätter  und  es 
gehen  ihre  Früchte  nicht  aus;  alle  Monde  bringen  sie  neue  Früchte.* 
Was  heisst:  „Alle  Monde  bringen  sie  neue  Früchte?"    Jeder  Baum 
bringt  andere  Erstlinge  jeden  Monat  hervor,  und  es  sind  die  Erst- 
linge dieses  Monats  nicht  die  Erstlinge  jenes  Monats.^)     Wenn  er 
verlangt,  so  verlangt  er  nur  nach  ihrer  Kraft  s.  Lev.  23,  40:  „Und 
nehmt  euch  am   ersten  Tage  Früchte  von  schönen  Bäumen,"  und 
er  giebt  nach  seiner  Kraft  s.  Jes.  41,  19:   „Und  ich  setze  in  die 
Wüste  Cedern,  Akazien,  Myrthen  und  Oelbäume,"  das.  55,  13:  „An- 
statt der  Dornenhecke  soll  die  Cypresse  aufwachsen." 

Cap.  XXIX.     V.  35.     Am    achten   Tage   soll    euch   eine 
Festversammlung   sein.     So  heisst  es  Jes.  26,  15:    „Mehre  das 


*)  Sinn:  Sie  ähneln  sich  nicht 
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Volk,  Ewiger!"  Die  Gemeinde  Israel  spricht  vor  Gott:  Herr  der  Welt! 
du  hast  dem  Geschlechte  der  Zerstreuung  Ruhe  (Gemächlichkeit,  Be- 
haglichkeit) zu  Theil  werden  lassen,  hat  es  dir  vielleicht  (aus  Dankbar- 
keit) einen  Stier  und  einen  Widder  dargebracht?  Nicht  nur,  dass  sie 
dich  nicht  geehrt  haben,  sie  haben  sogar  gesprochen  Gen.  11, 4:  „Wohlan! 
wir  wollen  uns  eine  Stadt  bauen."  So  auch  die  Sodomiter,  Pharao, 
Sancherib,  Nebucadnezar.  Hat  einer  von  ihnen  dir  vielleicht  einen 
Stier  oder  einen  Widder  dargebracht?  Und  nicht  genug,  dass  sie 
dir  nichts  dargebracht  haben,  sie  haben  dich  sogar  erzürnt.  Und 
wem  ziemt  es,  die  Ruhe  (das  Wohlergehen)  und  die  Ehre  Israels  zu 
vermehren?  (Dir,)  wie  es  heisst:  „Mehre  das  Volk,  Ewiger!"  Unter  "^la 
ist  nur  Israel  zu  verstehen  s.  2  Sam.  7,  3:  „Und  wo  ist  wie  dein 
Volk  Israel  ein  Volk  auf  der  Erde?"  Die  Gemeinde  Israel  spricht 
vor  Gott:  Herr  der  Welt!  dir  liegt  ob,  uns  Festtage  zu  geben, 
und  uns  liegt  ob,  dafür  vor  dir  Opfer  darzubringen,  wie  sich's  ge- 
ziemt. „Verherrliche  dich."  Du  hast  uns  Neumonde  gegeben  und 
wir  (an  diesen)  bringen  Opfer  vor  dir  dar,  wie  es  heisst  Num.  28,  11: 
,yUnd  an  euren  Neumonden  sollt  ihr  ein  Ganzopfer  dem  Ewigen 
darbringen."  Am  Pesach  bringen  wir  dir  Opfer  dar,  am  Neujahr, 
am  Versöhnungstag,  am  Laubhüttenfest,  kurz,  wir  haben  es  an 
keinem  Feste  unterlassen.  Die  Gemeinde  Israel  spricht  ferner  vor 
Gott:  Uns  liegt  ob,  vor  dir  Opfer  darzubringen  und  dich  zu  ehren 
s.  Jes.  26,  16:  „Mehre  das  Volk,  Ewiger,  verherrliche  dich,  erweitere 
alle  Grenzen  des  Landes."  Gott  antwortet:  Bei  eurem  Leben!  ich 
nehme  nicht  die  Festtage  (guten  Tage)  von  euch,  sondern  ich  füge 
euch  Festtage  hinzu,  damit  ihr  euch  an  ihnen  freuen  sollt,  wie  es 
heisst:  „Am  achten  Tage  soll  euch  eine  Festversammlung  sein."  So 
heisst  es  auch  Ps.  109,  4:  „Für  meine  Liebe  befeinden  sie  mich, 
ich  aber  bete."  Du  findest:  Am  Laubhüttenfeste  bringen  die  Israe- 
liten siebzig  Stiere  vor  dir  dar  für  die  siebzig  Völker  der  Welt  Die 
Israeliten  sprechen:  Herr  der  Welten!  siehe,  wir  bringen  für  sie 
siebzig  Stiere  dar,  und  sie  sollen  uns  lieben,  wie  es  heisst:  „Für  meine 
Liebe  befeinden  sie  mich."  Darum  sprach  Gott  zu  ihnen:  Jetzt 
bringet  für  euch  am  achten  Tage  Opfer  dar.  V.  26.  Und  ihr 
sollt  opfern  Ganzopfer  als  Feuerung  zum  lieblichen  Ge- 
rüche für  den  Ewigen  einen  Stier,  einen  Widder.  Gleich 
einem  Könige,  der  ein  Festmahl  sieben  Tage  lang  veranstaltete  und 
alle  Bewohner  der  Stadt  dazu  in  den  sieben  Tagen  des  Mahles  ein- 
lad, als  die  sieben  Tage  des  Mahles  verlaufen  waren,  sprach  er  zu 
seinen  Freunden:  Nun  haben  wir  an  allen  Bewohnern  das  Unsrige 
gethan  (eig.  unsere  Hände  sind  bereits  ausgegangen  von  allen  Be- 
wohnern der  Stadt),  nun  wollen  wir  uns,  ich  und  du,  an  dem  ver- 
gnügen, was  du  finden  wirst,  entweder  an  einer  Litra  Fleisch,  oder 
an  einem  Fisch,  oder  am  Gemüse.  So  sprach  auch  Gott  zu  Israel 
Num.  29,  25:  „Am  achten  Tage  soll  euch  eine  Festversammlung 
sein,"  lebet  von  dem,  was  ihr  findet  von  einem  Stier  und  einem  Widder. 
„Am  achten  Tage."     Wie  kam  es  aber,  dass  an  jedem  Tage  ein 
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Opfer  weniger  gebracht  wurde?  Damit  will  dir  die  Thora  eine  Ver- 
haltungsregel bezüglich  der  Opfer  geben.  Wenn  man  zu  einem  Gast* 
freunde  geht,  so  nimmt  er  (der  Gastherr)  seinen  Genossen  am  ersten 
Tage  freundlich  auf  und  bewirthet  ihn  mit  Geflügel,  am  zweiten 
Tage  fertigt  er  ihn  mit  Fleisch  ab,  am  dritten  Tage  mit  Fischen, 
am  vierten  Tage  mit  Gemüse  und  so  immer  weniger,  bis  er  ihm 
zuletzt  Erbsen  vorsetzt.  „Es  soll  euch  sein/'  Was  heisst  das:  „Es 
soll  euch  sein?"  Gott  sprach  zu  ihnen:  Die  Festtage  sollen  eodi 
angenehm  sein.  Ein  Heide  fragte  den  R.  Akiba:  Warum  veran- 
staltet ihr  Feste,  hat  nicht  Gott  zu  euch  gesagt  Jes.  i,  14:  „Eure 
Neumonde  und  eure  Festtage  hasset  meine  Seele?*'  Darauf  ant- 
wortete ihm  R.  Akiba:  Wenn  es  hiesse:  Meine  Neumonde  mid 
meine  Feste  hasset  meine  Seele,  so  hättest  du  recht  (so  hättest  dn 
etwas  gesagt),  es  heisst  aber:  Eure  Neumonde  und  eure  Festem 
wegen  jener  Feste  nämlich,  die  Jerobeam  veranstaltet  hat,  wie  es  heisst 
I  Reg.  12,  32:  „Und  Jerobeam  machte  ein  Fest  im  achten  McHiat, 
am  fünfzehnten  Tage  des  Monats,  wie  das  Fest  in  Jehuda  war. 
V.  33:  Und  er  opferte  auf  dem  Altar,  den  er  in  Bethel  gemacht 
hatte,  in  dem  Monat,  welchen  er  erdacht  von  sich  selber,  und  so 
machte  er  ein  Fest  den  Kindern  Israels,  und  er  opferte  auf  dem 
Altar,  um  zu  räuchern."  Aber  diese  Feste  und  diese  Monate 
sollen  nie  aufhören.  Warum  nicht?  Weil  sie  Gott,  dem  Allerheflig- 
sten  geweiht  sind,  wie  es  heisst  Lev.  23,  4:  „Das  sind  die  Feste 
des  Ewigen."  Und  ebenso  V.  37:  „Das  sind  meine  Feste."  Und 
ebenso  V.  44:  „Und  Mose  sagte  die  Feste  des  Ewigen."  Darum 
werden  auch  einst  diese  Feste  nicht  aufhören,  und  auf  sie  lässt  sich 
anwenden  Ps.  in,  8:  „Gestützt  auf  ewig  und  immer,  gemacht  mit 
Wahrheit  und  Redlichkeit." 


Parascha  XXII. 

Cap.  XXX.  V.  2.  Und  Mose  redete  zu  den  Häuptern 
der  Stämme.  V.  3.  So  jemand  dem  Ewigen  ein  Gelübde 
gelobet  oder  einen  Schwur  schwöret.  In  Verbindung  mit 
Jerem.  4,  2:  „Und  wenn  du  schwörest  beim  Leben  des  Ewigen  mit 
Wahrheit,  Recht  und  Gerechtigkeit."  Gott  sprach  zu  den  Israeliten: 
Ihr  sollt  nicht  glauben,  dass  euch  gestattet  ist,  bei  meinem  Namen 
zu  schwören;  selbst  der  Wahrheit  gemäss  darfst  du  nur  dann  bei 
meinem  Namen  schwören,  wenn  du  alle  folgenden  Eigenschaften 
in  dir  vereinst  s.  Deut  10,  20:  „Den  Ewigen,  deinen  Gott,  sdlst 
du  fürchten"  d.  i.  du  musst  wie  einer  von  denen  sein,  welche  Gottes 
Verehrer  (Gottesfürchtige)  genannt  werden,  nämlich  wie  Abrahamt 
Hiob  und  Joseph.  Von  Abraham  heisst  es  Gen.  22,  12:  „Denn  nun 
weiss  ich,  dass  du  Gott  fürchtest;"  von  Hiob  heisst  es  Hi.  i,  i:  „Ein 
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Mann,  fromm,  redlich  und  Gott  fürchtend;"  von  Joseph  heisst  es 
Gen.  42,  i8:  (er  sagte  zu  seinen  Brüdern:)  „Ich  fürchte  Gott."  Das 
wollen  die  Worte  sagen:  „Den  Ewigen,  deinen  Gott,  sollst  du 
fürchten,  ihm  sollst  du  dienen."  Wenn  du  dich  dem  Gesetze  zu- 
wendest, um  dich  mit  den  Vorschriften  zu  beschäftigen,  einen  andern 
Gottesdienst  hast  du  nicht,  wie  es  heisst  Deut.  10,  20:  „Ihm  sollst 
da  dienen  und  ihm  anhangen."  Kann  aber  der  Mensch  an  die 
Schechina  sich  anschliessen ,  es  heisst  doch  das.  4,  24:  „Denn  der 
Ewige,  dein  Gott,  ist  ein  verzehrendes  Feuer?"  Allein  es  will  dir 
$agen:  Derjenige,  welcher  seine  Tochter  an  einen  Schüler,  welcher 
die  Schrift  und  Mischna  versteht,  verheirathet,  und  Geschäfte  macht 
nnd  ihn  von  seinen  Gütern  unterhält,  von  diesem  wird  gesagt: 
„Und  ihm  sollst  du  anhangen."  Besitzest  du  nun  die  erwähnten 
Eigenschaften,  dann  darfst  du  bei  Gottes  Namen  schwören,  sonst 
aber  darfst  du  es  nicht. 

Der  König  Janaü  hatte  zweitausend  Städte  und  sie  alle  wurden 
wegen  eines  wahrheitsgemässen  Schwures  zerstört.  Wie  so?  Einer 
sagte  zum  andern  durch  einen  Schwur:  Ich  gehe  und  esse  so  und 
so  an  dem  und  dem  Orte,  und  ich  trinke  so  und  so  an  dem  und 
dem  Orte,  und  sie  gingen  und  hielten  ihren  Schwur,  und  in  Folge 
dessen  wurden  die  Städte  zerstört.  Wenn  es  nun  schon  dem,  wel- 
cher einen  wahrheitsgemässen  Schwur  thut,  so  ergeht,  um  wie  viel 
mehr  erst  dem,  der  einen  falschen  Eid  leistet! 

Cap.  XXXI.  V.  2.  Nimm  Rache  für  die  Kinder  Israels 
an  den  Midianitern,  dann  sollst  du  zu  deinem  Volke  ein- 
gethan  werden.  R.  Jehuda  sagt:  Wenn  Mose  noch  viele  Jahre 
hätte  leben  wollen,  so  hätte  er  noch  gelebt;  denn  Gott  hatte  doch 
zu  ihm  gesagt:  „Nimm  Rache  an  den  Midianitern"  und  dann  folgt 
erst:  „Du  sollst  eingethan  werden,"  folglich  macht  die  Schrift  seinen 
Tod  von  den  Midianitern  (von  der  an  den  Midianitern  zu  nehmenden 
Rache)  abhängig?  Allein  die  Schrift  will  dir  das  Lob  Moses  kund 
thun.  Soll  ich  denn  deshalb,  dachte  er,  damit  ich  noch  länger  lebe, 
die  Rache  Israels  aufschieben?  Sogleich  V.  2:  redete  Mose  zu 
dem  Volke:  Rüstet  unter  euch  Männer  zum  Heer.  „Männer" 
d-  i.  Gerechte,  und  anderswo  heisst  es  Ex.  17,  9:  „Wähle  uns  Män- 
ner aus."  Ebenso  heisst  es  Hi.  4,  13:  „Wenn  tiefer  Schlaf  auf  die 
Männer  fallt"  Um  Rache  für  den  Ewigen  an  Midian  zu 
nehmen.  Gott  sprach:  Rache  für  die  Kinder  Israels,  Mose 
sagte  aber:  Rache  für  den  Ewigen  an  Midian.  Gott  sprach 
zn  ihnen:  Es  ist  nur  euer  Recht,  weil  sie  mich  veranlasst  haben, 
sie  zu  schädigen.  Herr  der  Welten!  sprach  Mose,  wären  wir  un- 
beschnitten, oder  dem  Götzendienste  ergeben,  oder  verleugneten 
wir  die  Gebote  (Vorschriften),  so  würden  sie  uns  nicht  hassen  und 
nns  nicht  verfolgen,  sondern  es  geschieht  nur  wegen  des  Gesetzes 
nnd  wegen  der  Gebote,  die  du  uns  gegeben  hast,  darum  ist  die 
Rache  für  dich,  „um  Rache  für  den  Ewigen  an  Midian  zu  nehmen." 
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V.  4.     Je  Tausend  vom  Stamme.    Manche  sagen:  Zweitanaend 
von  jedem  Stamme  sandte  er,  manche  wieder  sagen:  Dreitausend. 
Zwölftausend  bewahrten  ihr  Gepäck.    Von  ihnen  heisst  es  Cant4,2: 
„Deine  Zahne  wie  eine  Heerde,  aus  der  Schwemme  emporsteigend," 
denn  sie  alle  waren  Zwillinge.    Und  zwölftausend  zum  Gebet,  wobe^ 
lässt  sich  das  beweisen?     Weil  es  heisst:  „Je  Tausend    von  jedem 
Stamme/'  siehe,  das  sind  vierundzwanzigtausend.     V.  5.     Und  es 
wurden  von  den  Tausenden  Israels  geliefert  Tausend  von 
jedem    Stamme,    siehe,   das   sind   noch   zwölf  andere    Tausend. 
Was    heisst    das:    „Sie    wurden    von    den   Tausenden    Israels  ge- 
liefert,  Tausend   von   jedem  Stamme?"     Weil   sie   zu  Paaren  ge- 
liefert wurden.    Oder:  Sie  wurden  ohne  Zwang  (freiwillig)  geworben. 
Weil  die  Schrift  den  Tod  Moses  an  die  Rache  von  Midian  hängt 
(bindet),  so  sprachen  sie:  Zieheu  wir  nach  Midian,  so  stirbt  Mose, 
und  sie  hielten  sich  vom  Marsche  (gegen  Midian)  zurück.    Da  sprach 
Gott  zu  Mose:  Wirf  Loose  auf  die  Stämme,  so  werden  sie  sic^  von 
selbst  überliefern  (stellen).     V.  6.    Und  Mose  sandte  sie.    Gott 
sprach  zu  Mose:   Nimm  du  für  dich  selbst  Rache  (an  Midian)  nnd 
er  schickte  andere,  allein  weil  er  im  Lande  Midian  gross  geworden 
war,   dachte  er:  Es  ist   nicht  recht,  dass  ich  denjenigen   befeinde, 
der  mir  Gutes  gethan  hat.     Das  Sprichwort  sagt:  In  den  Brannen, 
aus  dem  du  getrunken,  wirf  keinen  Stein.    Manche  sagen:  £5  war 
nicht  das  Midian ,  wo  Mose  gross  geworden  war,  denn  dieses  liegt  an 
der  Seite  Moabs   und  ist  bis   jetzt   zerstört*)     Warum    sandte  er 
Pinchas?    Er  sprach:  Wer  ein  gutes  Werk  angefangen  hat,  soll  es 
auch  vollenden.    Er  (Pinchas)  hat  den  göttlichen  Zorn  beschwiditigt, 
die  Midianiterin  erschlagen,  so  soll  er  nun  auch  sein  (Gottes)  Gebot 
ausführen.    Die  Geräthe  des  Heiligthums  d.  i.  die  Bundeslade, 
wie  es  heisst  Num.  7,  9:  „Denn  der  Dienst  des  Heiligthums  war  auf 
ihnen."     R.  Jochanan  versteht  darunter  die  Priestergewänder,  näm- 
lich die  Urim   und  Thummira,   wie  es  heisst  Ex.  29,  29:   „Und  die 
heiligen  Kleider  Aarons."    V.  7.    Und  sie  zogen  gegen  Midian, 
wie  der  Ewige  Mose  befohlen,  und  erschlugen  alles  Männ- 
liche.    V.  8.    Und  die  Könige  von  Midian  tödteten  sie  mit 
dem    Schwerte.     Was   wollte    dort   Bileam   ben  Beor?     Er  war 
dahingekommen ,  um  seinen  Lohn   für  die  vierundzwanzig  Tausend 
(Erschlagene)  in  Empfang  zu  nehmen.    Da  bewährt  sich  Prov.  26, 27: 
„Wer  eine  Grube  gräbt,    fallt  hinein,  wer  einen  Stein  wälzt,  aof 
den  fallt  er  zurück.*'     V.  11.    Und  sie  nahmen  alle  Beute  und 
allen    Raub.     V.  12.    Und   sie   brachten    dieselbe    zu  Mose 
und  zu  Eleasar,  dem  Priester.     Um  dir  ihr  Lob  (das  Rühm- 
liche an  ihnen)  kund  zu  thun,  dass  sie  nämlich  sich  nichts  von  der 
Beute    aneigneten,    weil    es    ihnen   nicht   erlaubt  war,    sondern  sie 
brachten  dieselbe  vor  sie  und  hernach  nahmen  sie  erst.    V.  13.  Und 


^)  Dasjenige  aber,  wo  Mose  gross  geworden,  lag  nahe  bei  Aegypteo, 
und  das  hat  sich  erhalten. 
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es  zogen  Mose  und  der  Priester  Eleasar  und  alle  Fürsten 
der  Gemeinde  iiinen  entgegen,  um  dir  die  Herablassung  und 
das  Lob  (Rühmliche  an)  Mose  zu  erkennen  zu  geben,  denn  sie  (die 
Heimkehrenden)  waren  doch  alle  die  Schüler  seiner  Schüler.  Oder: 
„Nimm  Rache."  In  Verbindung  mit  Hi.  36,  7:  „Er  zieht  vom  Ge- 
rechten nicht  ab  sein  Auge  und  mit  Konigen  auf  dem  Throne." 
Was  heisst  das:  „Er  zieht  vom  Gerechten  nicht  ab  sein  Auge?" 
Gott  verweigert  dem  Gerechten  nicht,  was  er  mit  seinen  Augen 
will,  um  dir  zu  lehren,  weil  Mose  die  Rache  an  Midian  zu  sehen 
(sich  an  ihr  zu  weiden)  begehrte,  ehe  er  starb,  so  wünschte  er  von 
Gott,  dass  er  sie  mit  seinen  Augen  sehe.  Von  Mose  heisst  es  Ps. 
58,  11:  „Der  Gerechte  freut  sich,  wenn  er  Rache  sieht"  d.  i.  die 
Rache  an  Midian.  „Seine  Schritte  badet  er  in  der  Frevler  Blut" 
d.  i.  Bileam.  Mose  sprach  zu  Pinchas  und  zu  den  Heerführern:  Ich 
weiss,  dass  der  ruchlose  Bileam  dort  ist,  um  seinen  Lohn  zu  em- 
pfangen; so  lange  der  Wolf  über  die  Schafe  kommt,  breitet  man  für 
ihn  das  Netz  aus.  Wenn  ihr  diesen  Frevler  seht,  der  Zauberei  treibt 
und  in  der  Luft  der  Welt  fliegt,  zeiget  ihm  das  Stirnblech,  auf  welchem 
die  Worte  geschrieben  sind:  Heiligkeit  dem  Ewigen,  dann  fallt  er, 
und  ihr  bringt  ihn  um.  V.  8.  Und  die  Könige  Midians 
tödteten  sie  auf  ihren  Erschlagenen,  denn  sie  trieben  mit  Bi- 
leam in  Gemeinschaft  Zauberei  und  flogen  in  der  Luft,  als  sie  aber 
das  Stirnblech  sahen,  fielen  sie  auf  ihre  Erschlagenen.  Unsere 
Rabbinen  haben  gesagt:  Es  heisst  von  Josua  1,5:  „Wie  ich  mit 
Mose  war,  so  werde  ich  mit  dir  sein,"  so  hätte  Josua  ebenfalb 
hundertundzwanzig  Jahre  alt  werden  müssen,  wie  unser  Lehrer  Mose, 
warum  sind  ihm  seine  Jahre  um  zehn  verkürzt  worden?  Als  Gott 
gesagt  hatte:  „Nimm  Rache  für  die  Kinder  Israels  an  den  Midia« 
nitern,"  dann  sollst  du  zu  deinem  Volke  eingethan  werden,  ob- 
gleich die  Botschaft  von  seinem  Tode  verkündet  worden  war, 
schob  er  die  Sache  doch  nicht  hinaus,  sondern  beeilte  sich.  „Und 
Mose  sandte  sie  ab."  Aber  Josua,  als  er  kam,  um  mit  den  31 
Königen  Krieg  zu  führen,  dachte:  Wenn  ich  sie  erschlage,  so  werde 
ich  sogleich  sterben,  sowie  es  unserm  Lehrer  Mose  geschehen  ist 
Was  that  er?  Er  fing  an  den  Krieg  mit  ihnen  zu  verzögern,  wie 
es  heisst  das.  11,  18:  „Lange  Zeit  führte  Josua  mit  allen  diesen  Kö- 
nigen Krieg."  Da  sprach  Gott  zu  ihm:  Weil  du  so  gehandelt  hast, 
siehe,  so  kürze  ich  deine  Jahre  um  zehn  Jahre.  So  bewährt  sich, 
was  Salomo  Prov.  19,  21  gesagt  hat:  „Viele  Entwürfe  entstehen  im 
Herzen  des  Mannes,  aber  der  Rathschluss  des  Ewigen  hat  Bestand." 

Cap.  XXXII.  V.  I.  Und  die  Kinder  Rubens  und  Gads 
hatten  viele  Heerden.  • 

Halacha.  Drei  Gaben  sind  in  der  Welt  erschaff^en  worden, 
wer  eine  von  ihnen  erlangt,  der  nimmt  alles  Kostbare  der  Welt  in 
Empfang:  hat  er  Weisheit  erlangt,  so  hat  er  alles  erlangt,  hat  er 
Stärke  erlangt,  so  hat  er  alles  erlangt,  hat  er  Reichthum  erlangt» 
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SO  hat  er  alles  erlangt.  Wann?  Zur  Zeit,  wenn  sie  Gaben  des 
Himmels  sind  und  in  Kraft  des  Gesetzes  kommen,  aber  die  Stärke 
und  der  Reichthum  von  Fleisch  und  Blut  (des  Menschen)  sind  nichts, 
denn  so  sagt  Salomo  Koh.  9,  ii:  „Ich  wandte  mich  und  sah  unter 
der  Sonne :  dass  nicht  den  Flüchtigen  der  Lauf  und  nicht  den  Helden 
der  Krieg  glückt  (gelingt)  und  auch  den  Weisen  nicht  Brot  and 
auch  den  Verständigen  nicht  Reichthum  und  auch  den  Gelehrten 
nicht  Beifall  ist,  sondern  Zeit  und  Zufall  trifift  sie  alle/'  Und  so 
sagt  auch  Jerem.  9,  22:  „So  spricht  der  Ewige:  Der  Weise  rühme 
sich  nicht  seiner  Weisheit  und  der  Starke  rühme  sich  nicht  sdner 
Stärke  und  der  Reiche  rühme  sich  nicht  seines  Reichthums.  V.  23: 
Sondern  dessen  rühme  sich,  wer  sich  rühmen  will"  u.  s.  w.  Und 
diese  Gaben,  wenn  sie  nicht  von  Gott  kommen,  nehmen  einmal  ein 
Ende  (hören  einmal  von  ihm  auf). 

Unsere  Rabbinen  haben  gelehrt:  Zwei  Weise  sind  in  der  Wdt 
aufgetreten,  einer  von  den  Israeliten  und  einer  von  den  Völkern  der 
Welt,  nämlich  Achitophel  von  den  Israeliten  und  Bileam   von  den 
Völkern  der  Welt,  und  beide  sind  von  der  Welt  verschwunden  (ans 
der  Welt  vertilgt  worden).     Und  ebenso  sind   zwei  Helden  in  der 
Welt '  aufgetreten ,  einer  von  den  Israeliten  und  einer  von  den  Völ- 
kern der  Welt,   Simson  von  den  Israeliten   und  Goliath    von  den 
Völkern  der  Welt,    und    beide    sind  von   der  Welt    verschwunden. 
Und  ebenso  sind  zwei  Reiche   in  der  Welt  aufgetreten,   einer  von 
den  Israeliten  und  einer  von  den  Völkern  der  Welt,  Korach  von 
den  Israeliten  und  Haman  von  den  Völkern  der  Welt,  und  beide 
sind  von  der  Welt  verschwunden.     Warum?     Weil  ihre  Gabe  nicbl 
von  Gott  war,  sondern  sie  rissen  sie  an  sich  (auf  unredliche  Weise). 
Und  so  findest  du  unter  den  Kindern  Gads  und  unter   den  Kin- 
dem  Rubens,  weil  sie  reich  waren,  grossen  Besitz  hatten,  ihr  Geld 
liebten   und  ausserhalb  des  israelitischen  Landes  wohnten,   wurden 
sie   zuerst   von    allen  Stämmen    verbannt,    wie    es  heisst    i    Chroo. 
5,  26:   „Und   er   führte  weg    die  Rubeniter    und  Gaditer   und  den 
halben  Stamm  Manasse."    Und  was  hat  es  ihnen  verursacht?    Wcfl 
sie  sich  von  ihren  Brüdern  wegen  ihres  Besitzthums  getrennt  hatten. 
Woher  lässt  sich  das  beweisen?     Aus  dem,   was  in  der  Thora  ge- 
schrieben steht:  „Die  Kinder  Rubens  hatten  grossen  Besitz."    Das 
steht  auch  Ps.  75,  7:    „Denn   nicht  vom   Aufgang    und    nicht  vom 
Untergang  und  nicht  von  der  Wüste  der  Bergeshöhen  her,*)  V.  8: 
sondern  Gott  ist  Richter;  diesen  erniedrigt  er  und  jenen  erhöht  er.** 
Was   heisst  das:    „Nicht  vom   Aufgang  und  nicht    vom   Untergang 
her?"     Nicht    dadurch,    dass    der   Mensch    auszieht    und    mit  dem 
Handel  sich  abmüht  und  vom  Morgen  bis  zum  Abend  wandert,  wird 
er  reich,  selbst  wenn  er  sich  mit  Schiffen  ausbreitet  und  vom  Mor- 
gen bis  zum  Abend  wandert,  und  über  Wüsten  und  Berge  zurückkehrt, 


*)  Besser  ist  vielleicht  nach  dem  Sinne  des  Midrasch  so  zu  übersetzen: 
„Und  nicht  von  der  Wüste  her  (kommt)  Erhebung." 
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er  wird  nicht  reich.  Was  heisst  das:  „Und  nicht  von  der  Wüste 
der  Berghöhen  her?"  R.  Abba  aus  Romanja  hat  gesagt:  Ueberall, 
wo  in  der  Schrift  das  Wort  ü'^^n  vorkommt,  bedeutet  es  nichts 
anderes  als  Berge,  ausgenommen  hier,  wo  es  m7372i^,  Erhebungen 
bedeutet,  denn  von  allen  diesen  Dingen  wird  der  Mensch  nicht 
erhoben.  Was  thut  Gott?  Er  nimmt  die  Güter  von  dem  einen  und 
giebt  sie  einem  andern,  wie  es  heisst:  „Denn  Gott  ist  Richter,  den 
einen  erniedrigt  er,  den  andern  erhöht  er,"  darum  werden  sie  (die 
Güter)  auch  Q'^os:  genannt,  weil  sie  sich  dem  einen  entziehen  (sich 
verbergen,  Q'^DDsd)  und  dem  andern  sich  zuwälzen  (bekannt  werden, 
•pVa:"i).  Und  warum  heissen  sie  "pTiT?  Weil  sie  von  dem  einen 
weichen  (D'^ttc)  und  dem  andern  gegeben  werden.  Warum  heissen  sie 
■J1Ä72,  Mammon?  Was  du  zählst  (nsi?2),  ist  nichts  (hat  keinen  Werth). 
Warum  heissen  sie  m^r?  (Weil  ihr  Besitz  nur)  ein  zeitweiliger  ist 
(von  Zeit  zu  Zeit,  ryh  Jnyfz).  Und  wie  dieses  Wort  kannst  du  jedes 
aaslegen.  So  spricht  auch  Hanna  i  Sam.  2,  6:  „Der  Ewige  tödtet 
und  belebt,  stürzt  in  den  Scheol  hinab  und  erhebt,  der  Ewige  macht 
arm  und  macht  reich,  er  erniedrigt,  auch  erhebt  er."  Was  heisst: 
D73Tn72  qN?  Im  Zorne  (rjNS)  erhebt  er  sie,  was  er  diesem  bringt, 
nimmt  er  jenem.  Eine  Matrone  fragte  den  R.  Simeon  ben  Cha- 
laphtha:  In  wie  viel  Tagen  hat  Gott  die  Welt  erschaffen?  Er  gab 
ihr  zur  Antwort:  In  sechs  Tagen,  wie  es  heisst  Ex.  20,  11:  „Denn 
in  sechs  Tagen  hat  der  Ewige  den  Himmel  und  die  Erde  gemacht." 
Sie  sprach  zu  ihm:  Was  macht  er  von  dieser  Stunde  ab  bis  jetzt? 
Er  antwortete:  Er  sitzt  und  macht  Leitern,  den  einen  lässt  er  hinauf- 
steigen, den  andern  hinabsteigen,  und  darum  heisst  es:  „Der  Ewige 
ist  Richter,  den  einen  erniedrigt  er,  den  andern  erhebt  er."  Du 
kannst  es  auch  daraus  erkennen.  Als  er  die  Kinder  Rubens  und 
Gads  reich  werden  lassen  wollte,  stürzte  er  die  Midianiter  vor  den 
Israeliten,  damit  die  Kinder  Gads  und  Rubens  reich  würden.  Was 
steht  vorher?  Num.  31,  9:  „Und  die  Kinder  Israels  nahmen  ge- 
fangen die  Weiber  Midians  und  ihre  Kinder,"  und  gleich  darauf 
heisst  es:  „Die  Kinder  Rubens  und  Gads  hatten  viele  Heerden." 
Hieraus  ersiehst  du,  dass  Gott  die  Midianiter  erniedrigt  und  die 
Israeliten  erhöht  hat,  um  zu  bestätigen,  was  gesagt  ist,  denn  nicht 
vom  Aufgang  und  vom  Untergang  und  nicht  von  der  Wüste  her 
kommt  Erhebung,"  sondern:  „Gott  ist  Richter,  den  einen  erniedrigt 
er  und  den  andern  erhöht  er.  Oder:  „Viele  Heerden."  Das  sagt 
auch  die  Schrift  Koh.  10,  2:  „Das  Herz  des  Weisen  ist  zu  seiner 
Rechten,  aber  das  Herz  des  Thoren  zu  seiner  Linken."  „Das  Herz 
des  Weisen  ist  zu  seiner  Rechten"  d.  i.  der  gute  Trieb,  welcher  sich 
in  der  rechten  Seite  befindet,  „aber  das  Herz  des  Thoren  ist  zu 
seiner  Linken"  d.  i.  der  böse  Trieb,  welcher  sich  in  seiner  linken 
Seite  befindet.  Oder:  „Das  Herz  des  Weisen  ist  zu  seiner  Rechten" 
d.  s.  die  Gerechten,  die  ihr  Herz  der  Thora  zuwenden,  welche  von 
der  Rechten  (Hand)  kommt,  wie  es  heisst  Deut.  33,  2:  „Von  seiner 
Rechten  Feuergesetz   ihnen;"    „aber   das  Herz   des  Thoren   ist  zu 
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seiner  Linken"  d.  s.  die  Frevler,  die  ihr  Herz  (ihren  Sinn)  nur  nach 
dem  Reichthum  richten,  wie  es  heisst  Prov.  3,  16:  „In  ihrer  Linken 
Reichthum  und  Ehre."  Oder:  „Das  Herz  des  Weisen  ist  zu  sdner 
Rechten"  d.  i.  Mose,  „aber  das  Herz  des  Thoren  ist  zu  seiner  Lin- 
ken" d.  s.  die  Kinder  Rubens  und  die  Kinder  Gads,  welche  die 
Hauptsache  zur  Nebensache  und  die  Nebensache  zur  Hauptsache 
machten,  da  sie  ihr  Geld  mehr  liebten  als  ihre  Seelen*  Denn  sie 
sprachen  zu  Mose:  Wir  wollen  Schafhürden  für  unsere  Heerden 
hier  bauen  und  Städte  für  unsere  Kinder.  Da  sprach  Mose  zu  ihnen: 
£s  ist  nichts,  sondern  macht  die  Hauptsache  zur  Hauptsache,  haut 
zuerst  Städte  für  eure  Kinder  und  hernach  Hürden  für  eure  Schafe. 
Das  wdllen  die  Worte  sagen:  „Das  Herz  des  Weisen  ist  zu  seiner 
Rechten"  d.  i.  Mose,  „aber  das  Herz  des  Thoren  ist  zu  seiner  Lin- 
ken" d.  s.  die  Kinder  Rubens  und  die  Kinder  Gads.  Gott  sprach 
zu  ihnen:  Ihr  liebt  eure  Heerden  mehr  als  die  Seelen,  bei  eurem 
Leben!  es  soll  darin  kein  Segen  sein.  Von  ihnen  heisst  es  Prov.  20,21: 
„Ein  im  Anfange  schnell  erhaschtes  (gierig  erworbenes)  Besitstfamn 
ist  auch  am  Ende  nicht  gesegnet,"  und  ebenso  heisst  es  Prov.  23,4: 
„Mühe  dich  nicht  ab,  reich  zu  werden,  von  deiner  Klugheit  lass 
ab."  Wer  ist  reich?  Der  sich  mit  seinem  Theile  freut  (der  Ge- 
nügsame), wie  es  heisst  Ps.  128,  2:  „Deiner  Hände  Mühe  issest  da; 
Heil  dir  und  wohl  dir!" 
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Parascha  XXIII. 

Cap.  XXXIIL     V.  I.     Das  sind  die  Züge. 

Halacha.  Darf  der,  welcher  von  Heiden  oder  von  Räubern 
verfolgt  wird,  den  Sabbath  entweihen?  Unsere  Rabbinen  haben  so 
gelehrt:  Wer  von  Heiden  oder  von  Räubern  verfolgt  wird,  darf  den 
Sabbath  entweihen,  um  sein  Leben  (Seele)  zu  retten.  Und  so  finden 
wir  auch,  dass  David,  als  ihn  Saul  umbringen  wollte,  sich  durch 
die  Flucht  vor  ihm  gerettet  hat.  Unsere  Rabbinen  haben  gesagt: 
Einst  kamen  an  die  Grossen  von  Sepphoris  üble  Verordnungen  (üWe 
Schreiben)  von  der  Regierung.  Sie  gingen  und  meldeten  es  dem 
R.  Eleasar  ben  Parta  mit  den  Worten:  Rabbi!  üble  Schreiben  von 
der  Regierung  sind  an  uns  gekommen,  was  meinst  du:  Sollen  wir 
die  Flucht  nehmen?  Er  fürchtete  sich  aber,  ihnen  zu  sagen:  Flie- 
het! sondern  er  deutete  es  ihnen  mit  einem  Wink  an:  Was  fragt 
ihr  mich?  Geht  und  fraget  Jacob,  Mose  und  David.  Wie  heisst 
es  von  Jacob  s.  Hos.  12,  13:  „Und  Jacob  floh;"  ebenso  steht  von 
Mose  Ex.  2,  15:  „Und  Mose  floh;"  ebenso  heisst  es  von  David 
I  Sam.  19,  18:  „Und  David  floh  und  entrann."  Und  so  steht  auch 
Jes.  26,  20:  „Auf,  mein  Volk!  geh  in  deine  Kammern."  Gott  sprach 
zu  ihnen:    Und   wie   alle  diese  Grossen   der  Welt   sich   gefurchte 
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haben  und  vor  ihren  Feinden  geflohen  sind,  während  der  ganzen 
vierzig  Jahre,  die  ihr  in  der  Wüste  zugebracht,  habe  ich  euch  nicht 
fliehen  lassen,  sondern  ich  warf  eure  Feinde  vor  euch  nieder  da- 
durch, dass  ich  mit  euch  war,  und  nicht  nur  das,  sondern  wie  viele 
Schlangen  und  wie  viele  Saraphe  und  wie  viele  Scorpionen  waren 
daselbst,  wie  es  heisst  Deut.  8,  15:  „Schlangen,  Saraphe  und  Scor- 
pionen  waren  daselbst,'*  und  ich  liess  nicht  zu,  dass  sie  euch  Schaden 
zufügten.  Darum  sprach  Gott  zu  Mose:  Schreibe  auf  die  Züge, 
welche  die  Kinder  Israels  in  der  Wüste  gemacht  haben,  damit  sie 
erkennen,  welche  Wunder  ich  ihnen  erwiesen  habe.  Woher  lässt  sich 
das  beweisen?  Aus  dem,  was  wir  hier  in  diesem  Abschnitte  über 
die  Züge  lesen.  So  steht  auch  Ps.  77,  21:  „Du  führtest  wie  Schafe 
dein  Volk  durch  Mose  und  Aaron."  Was  heisst:  rr^na?  Das  Wort 
n^n3  ist  ein  Notarikon.  R.  Elieser  sagt:  DSiToy  rr^^y  D-^O'^a,  Wun- 
der hast  du  mit  ihnen  gethan,  üTib  nna  D'^'^"n,  Leben  hast  du 
ihnen  gegeben,  Dtib  n^np  d"*^,  das  Meer  hast  du  ihnen  gespalten, 
ort  rna  n^i"n,  die  Thora  hast  du  ihnen  gegeben.  Durch  wen? 
Durch  Mose  und  Aaron.  Oder  R.  Josua  deutet  das  Wort  r-^ns 
folgendermassen:  nNVö'a,  Wunder  hast  du  ihnen  gethan,  m^"<"n, 
Freiheit  hast  du  ihnen  gegeben,  *]3^?3"'^,  deine  Rechte  hat  ihnen  ge- 
holfen, ^iVr,  hohes  Haupt  hast  du  ihnen  gegeben.  Durch  wen? 
Durch  Mose  und  Aaron.  Oder  unsere  Rabbinen  deuten  das  Wort 
r-^na  so:  a">N'*n"3,  Propheten  hast  du  von  ihnen  gestellt,  D">'T»D"n, 
Fromme  hast  du  von  ihnen  gestellt,  D'^^u:"'^,  Redliche  hast  du  von 
ihnen  gestellt,  D'^72'^72"n,  Vollkommene  hast  du  von  ihnen  gestellt 
Durch  wen?  Durch  Mose  und  Aaron.  R.  Akiba  deutet  das  Wort 
p-^na  so:  niN^i^a,  Furchtbares  hast  du  an  ihren  Feinden  gethan, 
"jnn"n,  heftigen  Grimm  hast  du  über  sie  geschickt,  ^n""',  deine  Hand 
hat  mit  ihnen  gestritten,  m)3in"n,  die  Tiefen  hast  du  über  sie  ge- 
deckt. Durch  wen?  Durch  Mose  und  Aaron.  Oder:  „Wie  Schafe 
hast  du  dein  Volk  geführt."  Was  heisst  das:  „Wie  Schafe?"  Wie 
man  die  Schafe  im  Sommer  nicht  in  den  Schatten  des  Balkens 
bringt,  so  kamen  auch  die  Israeliten  während  der  ganzen  vierzig 
Jahre,  die  sie  in  der  Wüste  zubrachten,  nicht  unter  den  Schatten 
eines  Balken  (unter  ein  Obdach).  Darum  werden  sie  mit  den 
Schafen  verglichen.  Oder:  „Wie  Schafe  hast  du  dein  Volk  geführt." 
Wie  man  für  die  Schafe  nichts  in  den  Speichern  sammelt,  sondern 
sie  in  der  Wüste  weidet,  so  wurden  auch  die  Israeliten  während 
der  ganzen  vierzig  Jahre,  die  sie  in  der  Wüste  zubrachten,  ohne 
Speicher  unterhalten.  Darum  werden  sie  mit  den  Schafen  ver- 
liehen. Oder;  „Wie  Schafe  hast  du  dein  Volk  geführt."  Wie  die 
Schafe  ihrem  Hirten  überall,  wohin  er  sie  führt,  folgen  (nachziehen), 
so  folgten  auch  die  Israeliten  überall,  wohin  sie  Mose  und  Aaron 
aufbrechen  Hessen,  wie  es  heisst:  „Das  sind  die  Züge  der  Kinder 
Israels,"  um  zu  erfüllen,  was  gesagt  ist:  „Du  führtest  wie  Schafe 
dein  Volk."  „Das  sind  die  Züge."  Gleich  einem  König,  der  einen 
kranken  Sohn  hatte,  er  führte  ihn  zu  seiner  Heilung  an  einen  andern 
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Ort,  als  sie  zurückkehrten,  zählte  sein  Vater  alle  Statinen  md 
sprach:  Hier  haben  wir  geschlafen,  hier  haben  wir  gefroren,  bitr 
hast  du  Kopfschmerzen  gehabt.  Ebenso  sprach  Gott  m  Hör 
Zähle  ihnen  alte  Ortschaften  auf,  y/o  sie  mich  erzürnt  haben.  Dum 
hdsst  es:  „Das  sind  die  Züge."  Oder:  „Das  sind  die  Züg^"  Warn 
verdienten  alle  diese  Züge  in  die  Thora  verieichnet  zu  irerdcB?  Wd 
sie  die  Israeliten  aufgenommen  haben,  so  wird  Gott  einst  ihnco  ibni 
Lohn  geben,  wie  es  heisst  Jes.  35,  i :  „Es  freut  sich  die  Wüste  nad  im 
dürre  Land,  es  frohlocket  die  Wildniss  und  sprosset  gleich  Nansn 
auf.  Aufsprosset  sie  und  frohlocket  mit  Jubel  and  Jauchzen."  Was 
schon  die  Wüste,  weil  sie  die  Israeliten  aufgenommen,  belohnt  wird,* 
wie  viel  mehr,  wer  junge  Gelehrte  [Schüler  der  Weisen)  in  sein  Eia 
aufnimmtl  Du  findest,  dass  die  Wüste  einst  bewohnt  und  das  Bt 
wohnte  einst  zur  Wüste  werden  wird.  Woher  lässt  sich  beweiML 
dass  das  Bewohnte  einst  zur  Wüste  werden  wird?  Ans  Mal  i,]: 
„Esau  hasse  ich  und  ich  wandle  seine  Berge  in  Oede."  Und  wohti 
lässt  sich  beweisen,  dass  die  Wüste  einst  bewohnt  werden  wird! 
Aus  Jes.  41,  18:  „Ich  mache  die  Wüste  zu  einem  Wasserteich."  Si 
findest,  dass  jetzt  in  der  Wüste  kein  Baum  ist,  aber  einst  werdn 
solche  dort  sein,  wie  es  heisst  das.  V.  ig;  „Ich  werde  setzet  in  iSe 
Wüste  Cedem,  Akazien,  Myrthen  und  Oelbäume."  Jetzt  ist  in  dB 
Wüste  kein  Weg  (Pfad),  sondern  überall  Sand,  aber  einst  wird  (■ 
Weg  (Pfad)  dort  sein  s.  Jes.  43,  19:  „Ich  werde  in  der  Wüste  dnen 
Weg  machen  und  in  der  Einöde  Ströme,"  und  das.  35,  8:  „Und  » 
wird  daselbst  eine  Bahn  und  Strasse  sein,  die  man  heilige  StiasM 
nennt;  kein  Unreiner  betritt  sie,  sie  ist  für  den  all^,  welcher  6m 
Weg  gehet;  selbst  Thoren  können  nicht  irren." 

Cap.  XXXIV.  V.  2.  Befiehl  den  Kindern  Israels  and 
sprich  zu  ihnen:  Wenn  ihr  in  das  Land  Canaan  kommt, 
so  ist  dies  das  Land,  das  euch  zur  Besitzung  zufallen  soll 
Darans  geht  hervor,  dass  Gott  dem  Mose  alles  sehen  Hess,  was 
war  und  was  einst  sein  wird,     Er  liess  ihn  Dan  sehen,   von  dem 
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zu  Mose:  Geh,  sage  Abraham,  Jizchak  und  Jacob,  dass  ich  den  Schwur, 
den  ich  euch  geschworen,  an  euren  Kindern  erfüllt  habe.  Darum  heisst 
es:  ^73K^,  nämlich  zu  sagen:  „Dies  ist  das  Land,  was  euch  zum  Erbe 
zufallen  wird/'  Fällt  denn  die  Erde?  Heisst  es  nicht  Koh.  i,  4: 
,,Und  die  Erde  (das  La^nd)  steht  ewig?"  Allein  als  die  Kundschafter 
kamen  und  einen  üblen  Bericht  über  das  Land  ausbrachten,  zürnte 
Mose  über  sie.  Da  sprach  ganz  Israel  zu  ihm:  Mose,  unser  Lehrer! 
wenn  nur  zwei  oder  drei  Kundschafter  wären,  so  wären  sie  doch 
beglaubigt,  denn  es  heisst  doch  Deut.  17,  6:  „Auf  den  Ausspruch 
zweier  oder  dreier  Zeugen,"  siehe,  es  sind  ihrer  aber  zehn  s.  das.  1,28: 
„Wohin  sollen  wir  ziehen?  Unsere  Bruder  haben  unsere  Herzen 
verzagt  gemacht,  indem  sie  sprachen:  Ein  Volk,  grosser  und  höher, 
denn  wir."  Der  Herr  des  Hauses  (der  Herr  der  Welt)  kann  doch 
nicht  von  da  seine  Gefasse  herausholen?  Was  that  Gott?  Er  nahm 
den  Herrn  (Schutzpatron)  des  Landes,  band  ihn  und  stürzte  ihn  vor 
sie  hin,  wie  es  heisst  das.  V.  2:  „Siehe,  der  Ewige,  dein  Gott,  hat 
vor  dir  das  Land  gegeben."  War  es  denn  vor  ihnen?  Allein  er 
stürzte  den  Herrn  und  sprach  zu  ihm:  Ziehe  hinauf,  nimm  in  Be- 
sitz  und  fürchte  dich  nicht  und  erschrecke  nicht  vor  den  Riesen 
und  nicht  vor  einem  zahlreichen  Volke!  Es  heisst  Ezech.  45,  i: 
„Und  wenn  ihr  das  Land  verlooset  zur  Besitzung."  Das  ist  es,  was 
die  Schrift  gesagt  hat  Ps.  16,  6:  „Die  Loose  sind  mir  ins  Liebliche 
gefallen,  auch  das  Besitzthum  gefallt  mir."  „Die  Loose  sind  mir 
gefallen"  d.  s.  die  zwölf  Stämme,  weil  das  Land  an  die  zwölf  Stämme 
vertheilt  wurde,  wie  es  heisst  Ezech.  47,  13:  „Das  ist  die  Grenze, 
nach  welcher  ihr  das  Land  vertheilen  sollt  unter  die  zwölf  Stämme 
Israels."  „Ins  Liebliche"  d.  i.  im  Verdienste  der  Thora,  wie  es  heisst 
Prov.  22y  18:  „Denn  lieblich  ist  es,  wenn  du  sie  bewahrest  in  deinem 
Innern,  wenn  sie  bereit  sind  allzumal  auf  deinen  Lippen."  Mancher 
Mensch  ist  lieblich  (schön  und  angenehm)  und  sein  Kleid  ist  häss* 
lieh,  ein  anderer  ist  hässlich  und  sein  Kleid  ist  lieblich  (schön),  die 
Israeliten  aber  waren  lieblich  für  das  Land,  und  das  Land  war  ihnen 
lieblich.  Darum  heisst  es:  „Auch  das  Besitzthum  gefallt  mir."  So 
heisst  es  Hi.  29,  14:  „Gerechtigkeit  zog  ich  an  und  sie  zog  mich 
an."  Es  heisst  Jos.  7,  19:  „Und  Josua  sprach  zu  Achan:  Mein 
Sohn,  gieb  doch  dem  Ewigen,  dem  Gott  Israels,  die  Ehre."  Da 
sprach  Achan  zu  ihm:  Wegen  der  Sache,  die  du  sprichst,  soll  ich 
sterben?  Als  Achan  so  sah,  dachte  er  in  seinem  Herzen:  Jetzt 
bin  ich  gefangen  durch's  Loos,  ich  glaube  nicht  (vertraue  nicht  auf 
das  Loos),  dass  ich  wie  ein  Lügner  vor  Josua  gehalten  werde  (ich 
will  nicht  glauben  und  vor  Josua  als  Lügner  erscheinen).  In  dieser 
Stunde  sprach  Achan  zu  ihm:  Warum  wirfst  du  Loose  zwischen  mir 
und  den  Kindern  meines  Hauses,  ich  werde  das  Loos  werfen  zwi- 
schen dir  und  Pinchas,  ob  nicht  das  Loos  auch  auf  euch  beide 
fallen  wird.  Auch  ich  vertraue  (glaube).  Darauf  sagte  Josua:  Mein 
Sohn!  gieb  doch  dem  Ewigen,  dem  Gott  Israels,  die  Ehre  und  thue 
ihm  Bekenntniss  und  sage  mir,  was  du  gethan,  verhehle  es  nicht 

34* 


J30  ^"-  XXlir.  Cap.  XXXIV,  1. 

Ort,  als  sie  zniückkehrten ,  zählte  sein  Vater  alle  Statioaen  und 
sprach:  Hier  haben  wir  geschlaren,  hier  haben  wir  gefroren,  hier 
hast  du  Kopfschmerzen  gehabt.  Ebenso  sprach  Gatt  zu  Mose: 
Zähle  ihnen  alle  Ortschaften  auf,  wo  sie  mich  erzärnt  haben.  Damm 
beisst  es:  „Das  sind  die  Züge."  Oder:  „Das  sind  die  Zuge."  WanuD 
verdienten  alle  diese  Züge  in  die  Thora  verzeichnet  zu  werden?  Weil 
sie  die  Israeliten  aufgenommen  habän,  so  wird  Gott  eiost  ihnen  ihren 
Lohn  geben,  wie  es  beisst  Jes.  35,  i:  „Es  freut  sich  die  Wüste  und  das 
dürre  Land ,  es  frohlocket  die  Wildniss  und  sprosset  gleich  Narzissen 
auf.  Aufsprosset  sie  und  frohlocket  mit  Jubel  und  Jauduen."  W«in 
schon  die  Wüste,  weil  sie  die  Israeliten  aufgenommen,  belohnt  wird,  nm 
wie  viel  mehr,  wer  junge  Gelehrte  (Schüler  der  Weisen)  in  sein  Hans 
aufnimmt!  Du  findest,  dass  die  Wüste  einst  bewohnt  und  das  Be- 
wohnte einst  zur  Wüste  werden  wird.  Woher  lasst  sich  beweisen, 
dass  das  Bewohnte  einst  zur  Wüste  werden  wird?  Aus  Mal.  i,  3: 
„Esau  hasse  ich  und  ich  wandle  seine  Berge  in  Oede."  Und  woher 
lä^t  sich  beweisen,  dass  die  Wüste  einst  bewohnt  werden  wird? 
Aus  Jes.  41,  18:  „Idi  mache  die  Wüste  zu  einem  Wasserteich."  Du 
findest,  dass  jetzt  in  der  Wüste  kein  Baum  ist,  aber  einst  werden 
solche  dort  sein,  wie  es  heisst  das.  V.  ig:  ,Jch  werde  setzen  in  die 
Wüste  Cedem,  Akazien,  Myrthen  und  Oelbäume."  Jetzt  ist  in  der 
Wüste  kein  Weg  [Pfad),  sondern  überall  Sand,  aber  einst  wird  ein 
Weg  (Pfad)  dort  sein  s.  Jes.  43,  19:  „Ich  werde  in  der  Wüste  einen 
Weg  machen  und  in  der  Einode  Ströme,"  und  das.  35,  8:  „Und  es 
wird  daselbst  eine  Bahn  und  Strasse  sein,  die  man  beilige  Strasse 
nennt;  kein  Unreiner  betritt  sie,  sie  ist  für  den  allein,  welcher  den 
Weg  gehet;  selbst  Tboren  können  nicht  irren." 

Cap.  XXXIV.  V.  2.  Befiehl  den  Kindern  Israels  und 
sprich  zu  ihnen:  Wenn  ihr  in  das  Land  Canaan  kommt, 
so  ist  dies  das  Land,  das  euch  zur  Besitzung  zufallen  soll. 
Daraus  geht  hervor,  dass  Gott  dem  Mose  alles  sehen  Hess,  was 
war  und  was  einst  sein  wird.    Er  liess  ihn  Dan  sehen,  von  dem 
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zu  Mose:  Geh,  sage  Abraham,  Jizchak  und  Jacob,  dass  ich  den  Schwur, 
den  ich  euch  geschworen,  an  euren  Kindern  erfüllt  habe.  Darum  heisst 
es:  ^73kV,  nämlich  zu  sagen:  „Dies  ist  das  Land,  was  euch  zum  Erbe 
zufallen  wird/'  Fällt  denn  die  Erde?  Heisst  es  nicht  Koh.  i,  4: 
^Und  die  Erde  (das  La^nd)  steht  ewig?"  Allein  als  die  Kundschafter 
kamen  und  einen  üblen  Bericht  über  das  Land  ausbrachten,  zürnte 
Mose  über  sie.  Da  sprach  ganz  Israel  zu  ihm:  Mose,  unser  Lehrer! 
wenn  nur  zwei  oder  drei  Kundschafter  wären,  so  wären  sie  doch 
beglaubigt,  denn  es  heisst  doch  Deut.  17,  6:  „Auf  den  Ausspruch 
zweier  oder  dreier  Zeugen,"  siehe,  es  sind  ihrer  aber  zehn  s.  das.  1,28: 
-„Wohin  sollen  wir  ziehen?  Unsere  Brüder  haben  unsere  Herzen 
verzagt  gemacht,  indem  sie  sprachen:  Ein  Volk,  grösser  und  höher, 
denn  wir."  Der  Herr  des  Hauses  (der  Herr  der  Welt)  kann  doch 
nicht  von  da  seine  Gefasse  herausholen?  Was  that  Gott?  Er  nahm 
den  Herrn  (Schutzpatron)  des  Landes,  band  ihn  und  stürzte  ihn  vor 
sie  hin,  wie  es  heisst  das.  V.  2:  „Siehe,  der  Ewige,  dein  Gott,  hat 
vor  dir  das  Land  gegeben."  War  es  denn  vor  ihnen?  Allein  er 
stürzte  den  Herrn  und  sprach  zu  ihm:  Ziehe  hinauf,  nimm  in  Be- 
sitz und  fürchte  dich  nicht  und  erschrecke  nicht  vor  den  Riesen 
und  nicht  vor  einem  zahlreichen  Volke!  Es  heisst  Ezech.  45,  i: 
^,Und  wenn  ihr  das  Land  verlooset  zur  Besitzung."  Das  ist  es,  was 
die  Schrift  gesagt  hat  Ps.  16,  6:  „Die  Loose  sind  mir  ins  Liebliche 
gefallen,  auch  das  Besitzthum  gefallt  mir."  „Die  Loose  sind  mir 
gefallen"  d.  s.  die  zwölf  Stämme,  weil  das  Land  an  die  zwölf  Stämme 
vertheilt  wurde,  wie  es  heisst  Ezech.  47,  13:  „Das  ist  die  Grenze, 
nach  welcher  ihr  das  Land  vertheilen  sollt  unter  die  zwölf  Stämme 
Israels."  „Ins  Liebliche"  d.  i.  im  Verdienste  der  Thora,  wie  es  heisst 
Prov.  22y  18:  „Denn  lieblich  ist  es,  wenn  du  sie  bewahrest  in  deinem 
Innern,  wenn  sie  bereit  sind  allzumal  auf  deinen  Lippen."  Mancher 
Mensch  ist  lieblich  (schön  und  angenehm)  und  sein  Kleid  ist  häss* 
lieh,  ein  anderer  ist  hässlich  und  sein  Kleid  ist  lieblich  (schön),  die 
Israeliten  aber  waren  lieblich  für  das  Land,  und  das  Land  war  ihnen 
lieblich.  Darum  heisst  es:  „Auch  das  Besitzthum  gefallt  mir."  So 
heisst  es  Hi.  29,  14:  „Gerechtigkeit  zog  ich  an  und  sie  zog  mich 
an.**  Es  heisst  Jos.  7,  19:  „Und  Josua  sprach  zu  Achan:  Mein 
Sohn,  gieb  doch  dem  Ewigen,  dem  Gott  Israels,  die  Ehre."  Da 
sprach  Achan  zu  ihm:  Wegen  der  Sache,  die  du  sprichst,  soll  ich 
sterben?  Als  Achan  so  sah,  dachte  er  in  seinem  Herzen:  Jetzt 
bin  ich  gefangen  durch's  Loos,  ich  glaube  nicht  (vertraue  nicht  auf 
das  Loos),  dass  ich  wie  ein  Lügner  vor  Josua  gehalten  werde  (ich 
^1  nicht  glauben  und  vor  Josua  als  Lügner  erscheinen).  In  dieser 
Stunde  sprach  Achan  zu  ihm:  Warum  wirfst  du  Loose  zwischen  mir 
find  den  Kindern  meines  Hauses,  ich  werde  das  Loos  werfen  zwi* 
sehen  dir  und  Pinchas,  ob  nicht  das  Loos  auch  auf  euch  beide 
fallen  wird.  Auch  ich  vertraue  (glaube).  Darauf  sagte  Josua:  Mein 
Sohn!  gieb  doch  dem  Ewigen,  dem  Gott  Israels,  die  Ehre  und  thue 
ihm  Bekenntniss  und  sage  mir,  was  du  gethan,  verhehle  es  nicht 
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vor  mir.  Sage  du  mir,  sprach  er  zu  Josua,  was  dn  getban  hast? 
Sogleich  brach  ein  Streit  (eine  Empörung]  in  Israel  aus,  an  welchem 
der  Stamm  Jehuda  sich  betheiligte  und  es  fielen  von  den  Israeliten 
viele  Schaaren.  Als  Achan  das  sah,  dachte  er  in  seinem  Herzen: 
Wer  eine  Seele  von  Israel  am  Leben  erhält,  gilt  so,  als  wenn  er  die 
ganze  Welt  erhalten  hätte,  und  durch  mich  werden  so  viele  Männer  von 
Israel  umgebracht.  Nicht  nur,  dass  ich  sündige,  ich  versündige  aach 
andere  (ziehe  sie  in  meine  Schuld],  es  ist  besser,  ich  bekenne  voc 
Gott  und  vor  Josua,  als  dass  ein  solcher  Anstoss  (solches  Ungläck) 
durch  mich  geschieht.  Was  that  Achan?  £r  stand  anf,  liess  seine 
Stimme  in  der  ganzen  Versammlung  vernehmen,  welche  Mitleid  mit 
ihm  hatten  und  er  sprach  zu  Josua  s.  das.:  „Fürwahr,  ich  habe  ge- 
sündigt an  dem  Ewigen,  dem  Gott  Israels,"  so  und  so  habe  ich 
getban,  und  nicht  nur  das,  sondern  ich  habe  noch  Untreue  an  an* 
derem  begangen.  Das  habe  ich  gewnsst,  sprach  Josua  zu  ihm,  dass 
die  Sache  an  dich  gebunden  (gehängt)  ist,  allein  „tbue  kund  und  ver- 
hehle es  nicht  vor  mir."  „Da  sprach  er:  Ich  sah  unter  der  Beute" 
u.  s.  w.,  das  ist:  ich  betrachtete,  was  in  der  Thora  geschrieben  steht 
Deut.  20,  14:  „Und  du  sollst  die  Beute  deiner  Feinde  essen."  „Einen 
prächtigen  sinearischen  Mantel  und  zweihundert  Schekel  Sill>er  und 
eine  goldene  Zunge,  fünfzig  Schekel  ihr  Gewicht,  und  ich  bekam 
Lust  und  nahm  sie."  Glaube  aber  nicht,  dass  ich  arm  bin  und  ich 
es  gebraucht  hätte,  denn  es  giebt  keinen  Reicheren  im  Stamme 
als  ich.  Sogleich  „sandte  Josua  Boten  ab,  die  in  das  Zelt  liefen 
und  siehe,  es  war  versteckt  in  seinem  Zelte  und  das  Silber  darunter." 
Warum  sandte  Josua  dahin?  Damit  der  Stamm  Jehuda  sie  (die 
Dinge)  nicht  stehle  und  den  Streit  noch  mehr  anfache.  Darum 
sandte  Josua  in  Eile  dahin,  „und  sie  brachten  sie  zu  Josua  und  zu 
allen  Kindern  Israels  und  sie  legten  sie  vor  dem  Ewigen  nieder,"* 
Was  heisst:  Oip"'B''i?  Er  zerschlug  sie  vor  Gott  Josua  sprach 
nämlich  vor  Gott:  Herr  der  Welt!  wegen  dieser  Sachen  zürntest 
du  über  deine  Kinder,  siehe,  hier  sind  sie  vor  dir,  V.  24:  Sogleich 
„nahm  Josua  den  Achan  ben  Serach  und  das  Silber  und  den  Mantel 
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alles,  was  er  hat."  Wenn  dem  so  ist,  was  will  das  sagen:  „Und 
sie  sollen  ihn  steinigen  und  alles,  was  ihm  gehört?"  Daraus  geht 
hervor,  dass  Achan  bekannte,  am  Sabbath  gestohlen  zu  haben  und 
-es  aus  Jericho  hinausgetragen  und  in  sein  Zelt  versteckt  zu  haben, 
darum  wurde  er  wegen  der  Sabbathentheiligung  gesteinigt  und  wegen 
■der  von  ihm  begangenen  Untreue  am  Banngut  verbrannt.  Und 
woher  kannst  du  beweisen,  dass  Gott  also  dem  Josua  befohlen 
hatte?  Weil  es  heisst  das.  6,  2 — 4:  „Siehe,  ich  habe  in  deine  Hand 
gegeben  Jericho  und  ihren  König  und  die  Kriegshelden,  und  so 
umziehet  die  Stadt,  alle  Kriegsleute,  ringsum  die  Stadt  einmal  und 
«o  sollst  du  sechs  Tage  thun.  Und  sieben  Priester  sollen  sieben 
Jubelposaunen  tragen"  u.  s.  w.  Daraus  geht  hervor,  dass  die  Stadt- 
mauer am  Sabbath  eingenommen  wurde.  Das  that  Josua  nur  nach 
-seinem  Wissen  (Gutdünken),  Gott  aber  stimmte  ihm  bei.  Josua 
dachte  nämlich:  Der  Sabbath  ist  heilig,  wie  es  heisst  £x.  31,  14: 
^Beobachtet  nun  den  Sabbath,  denn  er  soll  euch  heilig  sein," 
und  alles,  was  wir  erobert  haben,  soll  heilig  sein,  wie  es  heisst 
Jos«  6,  19:  „Und  alles  Silber  und  Gold  und  alle  kupfernen  und 
•eisernen  Geräthe  sollen  dem  Ewigen  heilig  sein;  in  den  Schatz  des 
Ewigen  soll  es  kommen."  Und  woher  lässt  sich  beweisen,  dass  Gott 
ihm  beigestimmt  hat?  Weil  es  heisst  das.  V.  17:  „Und  die  Stadt 
soll  Banngut  sein,  sie  und  alles,  was  in  ihr  ist,  für  den  Ewigen." 
^Und  in  dieser  Stunde"  das.  7,  26:  „da  liess  der  Ewige  ab  von  der 
Gluth  seines  Zornes."  Auf  ihn  ist  gesagt  Prov.  16,  14:  „Königs- 
grimm, Todesboten,  aber  ein  weiser  Mann  versöhnet  ihn*'  d.  i. 
Josua,  welcher  die  Gluth  des  Zornes  des  Ewigen  von  Israel  be- 
schwichtigt hat. 

„Wenn  ihr  in  das  Land  Canaan  kommt."  Halacha.  Ehe  die 
Israeliten  in  das  gelobte  Land  einzogen,  welchen  Segen  haben  sie  über 
die  Speise  gesprochen?  Unsere  Rabbinen  haben  gelehrt:  Ehe  die  Israe- 
liten in  das  Land  Israel  einzogen,  sprachen  sie  über  die  Speise  nur 
den  einen  Segen  (die  eine  Beracha),  nämlich:  bsn  n^  ^^ti,  der  alles 
-ernährt,  nachher  aber,  als  die  Israeliten  eingezogen  waren,  dankten  sie 
sowohl  für  das  Land,  wie  für  die  Nahrung.  Nach  der  Zerstörung 
Jerusalems  wurde  noch  hinzugefügt:  D'^V^i'n^  f^^^3»  der  erbauet  Je- 
rusalem. Nach  der  Bestattung  der  Erschlagenen  von  Bitther  wurde 
noch  hinzugefügt:  ^"«ü^n'i  aian,  der  Gütige  und  der  Wohlthätige, 
«nd  zwar  der  Gütige,  weil  die  Leichname  nicht  einen  üblen  Geruch 
verbreiteten  (nicht  in  Verwesung  übergegangen  waren),  und  der 
Wohlthätige,  weil  ihnen  ein  Begräbniss  zu  Theil  wurde.  Der  be- 
liebteste (beste)  aber  unter  allen  diesen  Segenssprüchen  ist  der  Segen 
för  das  Land  und  für  die  Nahrung,  denn  so  haben  die  Weisen  sich 
ausgesprochen:  Wer  in  dem  Tischgebete  nicht  für  das  Land  und 
för  die  Nahrung  des  lieblichen  Landes  und  für  den  Bund  und  für 
die  Thora  und  für  das  Leben  dankt,  geht  nicht  schuldfrei  hinweg 
(hat  seiner  Pflicht  nicht  genügt).  Gott  sprach:  Das  Land  Israel 
geht  mir  über  alles.    Warum?    Weil  ich  es  erspäht  (ersehen)  habe. 
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So  beisst  es  Ezech.  20,  6:  „Zu  derselben  Zeit  erhob  ich  meine  Hand 
zu  ihnen  ...  um  sie  in  ein  Land  zu  führen,  das  ich  ihDea  ausei- 
sehen,  das  von  Milch  und  Honig  äiesset,  das  schönste  von  allea 
Landein."  So  heisst  es  auch  Jerem.  3,  19:  ,Jch  gebe  dir  ein  lieb- 
liches Land,  das  herrlichste  Eigenthum  unter  den  Heeren  der  Völ- 
ker." Du  findest,  ata  josua  jene  Könige  erschlagen  hatte,  da  wareo 
ihrer  nach  R.  Janai,  dem  Priester,  zweiundsechzig,  einunddreissig  in 
Jericho  und  einunddreissig  in  den  Tagen  Siseras.  Als  er  nämlich 
ging,  um  gegen  Israel  zu  kämpfen,  so  vurden  auch  sie  mit  ihm  um- 
gebracht. Waium?  Weil  sie  Wasser  vom  Lande  Israel  zn  trinken 
begehrten.  Sie  baten  daher  den  Sisera  und  sprachen  zu  ihm:  Wir 
bitten  von  dir,  wir  wollen  mit  dir  in  den  Krieg  ziehen.  Jeder  König, 
der  mit  in  den  Krieg  zu  ziehen  bat,  bezahlte  und  dingte  Arbeiter 
(Truppen)  für  Geld,  dass  sie  ihm  helfen  sollten.  Sie  sprachen  n 
Sisera:  Wir  erbitten  von  dir  gar  nichts,  sondern  wir  sieiien  mit  dir 
umsonst,  denn  wir  begehren  nur  unsere  Bäuche  mit  Wasser  von 
jenem  Lande  zu  füllen,  wie  es  heisst  Jud.  5,  19:  „Konige  kamen, 
sie  stritten;  damals  stritten  die  Könige  Canaans  hei  Thaanacb  am 
Wasser  Megiddos;  kein  Stückchen  Silber  bekamen  sie,"  um  dir  kund 
zu  thun,  dass  kein  Land  so  beliebt  ist,  wie  das  Land  Israel.  Siebe, 
sprach  Gott  m  Mose,  dieses  Land  ist  mir  lieb,  wie  es  heisst  Dent 
II,  i>:  „Es  ist  ein  Land,  worauf  der  Ewige,  dein  Gott,  Acht  hat, 
auf  welches  die  Augen  des  Ewigen,  deines  Gottes,  beständig  sehen." 
Und  die  Israeliten  sind  mir  auch  lieb,  wie  es  heisst  Deat  7,  8: 
„Sondern  weil  euch  der  Ewige  liebte."  Gott  sprach:  Ich  wäl  die 
Israeliten,  weil  sie  mir  lieb  sind,  in  das  Land  bringen,  das  mir 
ebenfalls  lieb  ist,  wie  es  heisst:  „Wenn  ihr  in  das  I^nd  Canaan 
kommt." 

Oder:  „Wenn  ihr  in  das  Land  Canaan  kommt."  In  Verbindung 
mit  Num.  33,  19:  „Nicht  ein  Mensch  ist  Gott,  dass  er  lüge."  Odat 
„Nicht  ein  Mensch  ist  Gott"  Macht  nicht  ein  Mensch,  dass  Gott 
lügt  (widerruft  und  sein  Wort  zurücknimmt),  hat  nicht  Amrams  Sohn 
"      ■  (Sinnesänderung)   veranlasst,    er    sprach    doch    Deut- 
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„Wissen  sollst  du,  dass  dein  Same  Fremdling  sein  wird  vierhundert 
Jahre,"  und  sie  waren  nur  zweihundertzehn  Jahre  dort  (in  Aegypten). 
Das  wollen  die  Worte  sagen:  „Nicht  ein  Mensch  ist  Gott,  dass  er 
lüge,"  hinsichtlich  des  Guten.  Hinsichtlich  des  Bösen  aber,  da  hat  er 
es  gesagt  und  wird  es  nicht  thun.    Er  sprach  zu  Israel  Hos.  i,  9: 
,J}enn  ihr  seid  nicht  mein  Volk,"  und  dann  sagte  er  wieder  das. 
2,  25:  „Und  ich  spreche  zu  meinem  Nichtvolke:  „Mein  Volk  ist  es," 
er  hat  es  gesagt  und  wird  er  es  nicht  thun?  Er  sprach  zu  Abraham: 
„Dir  und  deinem  Samen  will  ich  das  Land  geben,"  und  er  wurde 
nicht  rückgängig,  wie  es  hier  heisst:  „Wenn  ihr  in  das  Land  Ca- 
naan  kommt,"  und  er  führte  sie  in  das  Land.    „So  ihr  kommt"  s. 
Nmn.  33,  52:  „so  vertreibet  alle  Bewohner  des  Landes  vor  euch." 
In  Verbindung  mit  Hi.  35,  11:  „Der  uns  belehrt  von  den  Thieren 
der  Erde,  und  von  den  Vögeln  des  Himmels  uns  weise  macht." 
yJEx  belehrt  uns  von  den  Thieren  der  Erde."    Gott  sprach  zu  ihnen: 
Lernet  von  dem  Stiere  des  Elia.     Denn  in  der  Stunde,  da  Elia  zu 
den  Baalsdienern  sprach  i  Reg.  18,  25:   „Wählet  euch   einen  Stier 
und  macht  ihn  zuerst  zum  Opfer,  denn  ihr  seid  die  Menge,"  da 
versammelten   sich   vierhundertundfünfzig  Baalspropheten   und  vier- 
hnndertundfünfzig  Ascherapropheten,  und  sie  konnten  nicht  seinen 
<des  Stieres)  Fuss  von  der  Erde  hinwegbringen.     Siehe,  was  dort 
geschrieben  steht  das.  V.  23:  „Man  gebe  uns  zwei  Stiere,  und  sie 
mögen  sich  den  einen  Stier  erwählen  und  ihn  zerstücken  und  ihn 
anf  das  Holz  legen,  aber  kein  Feuer  darauf  legen,  und  ich  will 
den  andern  Stier  opfern  und  auf's  Holz  thun  und  kein  Feuer  darauf 
thnn."    Was  that  Elia?     Er  sprach  zu  ihnen:  Erwählet  euch  zwei 
Stiere,   ein  Zwillingspaar   von  einer  Mutter,   die   auf  einer  Weide 
herangewachsen  sind,  und  werfet  Loose  über  sie,  der  eine  sei  Gott, 
der  andere  dem  Baal  geweiht     Und  sie  wählten  den  einen  Stier, 
nnd  der  Stier  des  Elia  wurde  sogleich  hinter  ihm  hergezogen.    Um 
den  Stier,  welcher  dem  Baal  geopfert  werden  sollte,  versammelten 
sich  alle  Baal-  und  Ascherapropheten,  und  sie  konnten  seinen  Fuss 
nicht  von  der  Stelle  bringen,  bis  endlich  Elia  seinen  Mund  auf  that 
nnd  zu  ihm  sprach:  Gehe  mit  ihnen!     Der  Stier  antwortete  und 
sprach  zu  ihm  vor  den  Augen  des  ganzen  Volkes:  Ich  und  mein 
Genosse  sind  aus  dem  Leibe  eines  Stieres  hervorgegangen,  wir  sind 
anf  einer  Weide   gross   geworden,   und  er  kommt   in  das  Gebiet 
Gottes  (er  ist  Gott  geweiht)  und  der  Name  Gottes  wird  durch  ihn 
geheiligt,  und  ich  komme  in  das  Gebiet  Baals  (falle  dem  Baal  zu)^ 
om  dadurch  meinen  Schöpfer  zu  erzürnen.     Stier,  Stier!  rief  ihm 
Elia  ZQj  fürchte  dich  nicht,  geh  mit  ihnen,  dass  sie  keinen  Vorwand 
finden;   denn  wie  durch  jenen  Stier,   der  mit   mir  ist,   der  Name 
Gottes  geheiligt  wird,  so  soll  er  auch  durch  dich  geheiligt  werden. 
Darauf  antwortete  er  ihm:  Und  so  beräthst  du  mich;  ich  schwöre, 
idi  weiche  nicht  von  hier,  als  bis  du  mich  in  ihre  Hand  überlieferst, 
wie  es  heisst  das.  V.  26:  „Und  sie  nahmen  den  Stier,  den  er  ihnen 
gegeben."  Wer  hatte  ihnen  denselben  gegeben?  Elia.  Und  du  hast 
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von  Elia   gelernt,   dass  er  zu  ihnen  sprach:   „Man   soll  uns  zwei 
Stiere  geben/*   Ferner  sprach  er  zu  ihnen  V.  25:  „Wählet  euch  den 
einen  Stier  und  machet  ihn  zuerst  zum  Opfer,"  und  dann  heisst  ei: 
„Und  sie  nahmen  den  Stier,  den  er  ihnen  gegeben.''    Damm  beisst 
es:  „Er  belehrt  uns  von  den  Thieren  der  Erde."     Und  von  den 
Vögeln  des  Himmels  macht  er  uns  weise."     Gott  sprach:  Lernet 
von  den  Raben,  welche  den  Elia  mit  Nahrung  versorgt  haben,  wie 
es  heisst  i  Reg.  17,  4:  „Und   den  Raben  habe  ich  befohlen,  didi 
zu  versorgen  daselbst."    Und  woher  haben  sie  ihm  Brot  und  Fleisch 
am  Morgen  und  Brot  und  Fleisch  auch  am  Abend  gebracht?   Von 
Josaphats  Tafel,  denn  jene  Raben  wollten  nicht  in  das  Hans  des 
ruchlosen  Achab  gehen,  um  von  seiner  Tafel  etwas  hinwegzutragen, 
wegen  des  Gerechten  (Elia),  weil  in  seinem  Hause  ein  Götze  war. 
Das  wollen  die  Worte  sagen:  „Und  von  den  Vögeln  des  Himmdi 
macht  er  uns  weise."    Gott  sprach:  Lernet  von  dem  Stiere  des  Elia 
und  von  den  Raben,  und  wendet  euch  nicht  den  Götzen  zu«  am 
sie  zu  betrachten.    Woher  lässt  sich  das  beweisen?    Aus  dem,  was 
wir  hier  lesen:  „Vertreibet  alle  Bewohner  des  Landes  vor  euch  her.** 
„Wenn  ihr  in  das  Land  Canaan  kommt."    In  Verbindung  mit 
Jerem.  2,  31:  „Ihr  gegenwärtiges  Geschlecht  merket  das  Wort  des 
Ewigen!     Bin   ich   eine  Wüste   gewesen    für  Israel?"     Lies  nicht: 
^9*]?:^,  Wüste,  sondern:  ^^nTjtn,  habe  ich  denn  zu  Israel  geredet 
(und  es  nicht  gehalten)?    „Ein  Land  tiefer  Finsterniss."    Was  heisst: 
^*^^£K73?    Habe  ich  denn  gesprochen,  euch  in  das  Land  zu  bringen 
und  habe  euch  verspätet  (verzögert);  denn  unter  ti*^V&M7a  ist  nidits 
anderes  als  ntspbn,  verzögern  (verspäten)  zu  verstehen  vgl.  Ex.  9, 32: 
„Der  Weizen  und  der  Dinkel  wurden  nicht  geschlagen,  weil  sie  spat  leif 
werden."     Siehe,  ihr  werdet  hinein  (in  das  Land  Canaan)   ziebeo. 
„Wenn  ihr  in  das  Land  Canaan  kommt"     Was  heisst:  "js^^s?    In 
das  Land  des  Handels,  worin  Verkehr  ist,  wie  es  heisst  Jes.  23,  8: 
„Dessen  Kaufleute  Fürsten,  dessen  Händler  (n'^3733)  die  Gelehrten 
der  Erde  sind."     „So  ist  dies  das  Land,  was  euch  zum  Eigenthum 
zufallen  soll."     Was  heisst:  DDb,  euch?     Es  gebührt  euch  (es  isl 
euer  würdig).     Gleich  einem  Könige,  welcher  Sclaven  und  Mägde 
hatte,  und  er  verheirathete  an  seine  Knechte  die  Mägde  von  dem 
einen  Lande  und  seine  Mägde  an  die  Knechte  von  dem   andern 
Lande.  Der  König  kam  aber  auf  einen  andern  Gedanken,  er  sprach: 
Es  ist  besser  in  Bezug  auf  meine  Knechte  und  meine  Mägde,  dass 
ich  meine  Knechte  an  meine  Mägde  verheirathe,  also  die  Meinigen 
an  die  Meinigen.     So  sprach  auch  Gott:  Das  Land  ist  mein,  wie 
es  heisst  Ps.  24,  i:  „Dem  Ewigen  ist  das  Land,"  und  Lev.  25,  33- 
„Denn  mein  ist  das  Land,"  und  Israel  ist  auch  mein,  wie  es  be^ 
das.  V.  55:  „Denn  mein  sind  die  Kinder  Israels  als  Knechte;"  es  ist 
daher  besser,  wenn  ich  mein  Land  an  meine  Knechte  vererbe,  das 
Meinige  an  das  Meinige.    Darum  heisst  es  hier:  „Das  Land,  was 
euch  als  Besitzthum  zufallen  soll."    Das  steht  auch  Ps.  in,  6:  „Die 
Kraft  seiner  Werke  that  er  seinem  Volke  kund."  Gott  sprach  nämlich 


Par.  XXIII.  Cap.  XXXV,  ii.  537 

ZU  den  Israeliten:  Ich  hätte  ein  neues  Land  für  euch  erschaffen 
können,  allein  ich  wollte  euch  meine  Macht  zeigen,  dass  ich  nämlich 
eure  Feinde  vor  euch  umbringe,  und  euch  ihr  Land  gebe,  um  zu 
bestätigen,  was  gesagt  ist:  „Die  Macht  seiner  Werke  that  er  seinem 
Volke  kund,  indem  er  ihnen  der  Heiden  Besitzthum  gab.'' 

Cap.  XXXV.  V.  II.  Erwählet  euch  Städte.  In  Verbindung 
mit  Ps.  85,  8:  „Gut  und  redlich  ist  der  Ewige,  darum  lehrt  er  den 
Sandern  den  Weg,*'  V.  6:  „Gedenke  deiner  Barmherzigkeit,  Ewiger, 
und  deiner  Gnade.*'  David  sprach:  Herr  der  Welt!  wenn  deine 
Gnade  nicht  dem  ersten  Menschen  zuvorgekommen  wäre,  so  hätte 
er  keinen  Bestand  gehabt,  denn  es  heisst  Gen.  2,  17:  „Denn  an  dem 
Tage,  wo  du  davon  issest,  wirst  du  des  Todes  sterben.''  Er  hat  ihm 
aber  nicht  so  gethan,  sondern  er  führte  ihn  aus  dem  Gan  Eden, 
und  liess  ihn  neunhundertunddreissig  Jahre  leben  und  dann  starb 
er.  Und  was  thatest  du  ihm  dann?  Du  vertriebest  ihn  aus  dem 
Gan  Eden,  wie  es  heisst  das.  3,  24:  „Und  er  vertrieb  den  Men- 
geben." Und  warum  wurde  er  vertrieben?  Weil  er  den  Tod  über 
die  (künftigen)  Geschlechter  gebracht  hatte.  Er  wäre  schuldig  gewesen, 
eigentlich  gleich  zu  sterben,  allein  weil  du  Erbarmen  mit  ihm 
bietest,  vertriebst  du  ihn,  nach  Weise  eines  unvorsätzlichen  Mörders, 
der  von  seinem  Orte  nach  den  Zufluchtsstädten  wandert  •  Darum 
heisst  es:  „Gedenke  deiner  Barmherzigkeit,  Ewiger,  und  deiner 
Gnade."  Als  nun  Mose  aufstand  und  Gott  zu  ihm  sprach:  „Er- 
wählet euch  Städte,"  da  sprach  Mose:  Herr  der  Welt!  der,  welcher 
im  Norden  oder  im  Süden  einen  Menschen  unabsichtlich  um's  Leben 
gebracht  hat,  woher  weiss  er,  wo  die  Zufluchtsstädte  sind,  dass  er 
dahin  fliehe?  Gott  antwortete  ihm  mit  Deut.  19,  3:  „Bestimme  dir 
dahin  den  Weg"  d.  i.  mache  dir  den  Weg  dahin  bemerkbar  (kennt- 
lich), damit  sie  (die  Mörder)  nicht  irre  gehen  und  der  Bluträcher 
sie  treffe  (finde)  und  ihn  erschlage  s.  das.  V.  6:  „Und  es  ist  kein 
Recht  da  (es  ist  kein  Grund  vorhanden),  dass  er  sterbe."  Ferner 
sprach  Mose:  Wie  (soll  das  geschehen)?  Errichte  ihnen  Marksteine 
(Grenzsäulen),  welche  nach  den  Zufluchtsstädten  hinweisen,  damit 
der  Mörder  wisse,  wohin  er  zu  gehen  habe.  Und  auf  all  diesen 
Marksteinen  soll  verzeichnet  sein:  Mörder  nach  den  Zufluchtsstädten  1 
wie  es  heisst:  „Bestimme  dir  den  Weg."  Darum  hat  David  gesagt 
Ps.  25,  8:  „Gütig  und  redlich  ist  der  Ewige,  denn  er  zeigt  den 
Sondern  den  Weg."  Wenn  er  schon  den  Mördern  einen  Pfad  und 
Weg  macht,  wohin  sie  fliehen  und  gerettet  werden  sollen,  um  wie- 
viel mehr  den  Gerechten  s.  das.:  „Er  lässt  die  Demüthigen  wandeln  im 
Recht  und  lehret  die  Demüthigen  seinen  Weg."  Dass  dahin  fliehe, 
wer  einen  Todtschlag  begangen,  wer  einen  Menschen  er- 
schlagen aus  Versehen,  und  nicht  mit  Vorsatz.  Wenn  er  aber 
mit  Vorsatz  getödtet  hat  und  er  spricht:  Ich  habe  aus  Versehen 
todtgeschlagen,  und  er  fliehet  nach  den  Zufluchtsstädten,  so  spricht 
Gott:  Selbst  wenn  er  flieht  und  zu  meinem  Altar  sich  begiebt,  muss 
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er  mit  dem  Tode  bestraft  werden,  wie  es  heisst  £x.  21,  14:  „Vmi 
wenn  jemand  seinen  Nächsten  mit  Vorsatz  (absichtlich)  erscUägf* 
u.  s.  w.    Wer  war  denn  der,  welcher  zmn  Altare  seine  ^iflodit  ge* 
nommen  und  getödtet  worden  ist?    Joab,  wie  es  heisst  i  Reg.  2,  26: 
„Als  die  Kunde  an  Joab  kam  ...  da  üoh  Joab  in   das  Zelt  des 
Ewigen/'     £s  heisst   doch  aber  2  Sam.  23,  8:   „Der  Klägste,  das 
Haupt  des  Sanhedrin.*)     Wusste  er  denn  nicht,  was  in  der  Tboia 
geschrieben  steht  Ex.  21,  14:  „Wenn  jemand  seinen  Nächsten  voä 
Vorsatz  erschlägt,''  u.  s.  w.  und  er  geht  und  sich  an  das  Hom  des 
Altars  festhält  (dass  es  ihn  nicht  schützen  wird)?     Allein  er  Qotb) 
dachte,  die  von  dem  Gerichtshof  Getödteten  werden  nicht  begraben 
in  den  Gräbern  ihrer  Eltern,  sondern  für  sich  allein,  es  ist  för  midi 
besser,  dass  ich  hier  sterbe  und  in  den  Gräbern  meiner  Eltern  be- 
graben werd6.     (Das  wollen  die  Worte  sagen)  i  Reg.  2,  30  o.  31: 
„Und  Benaja  brachte  dem  Konige  Bescheid  und  sprach:  So  hat  Joab 
geredet  und  so  hat  er  mir  geantwortet    Und  der  Konig  spradi  a 
ihm:  Thue,  wie  er  geredet,  und  stosse  ihn  nieder  und  begrabe  ibSr 
damit  du  abwendest  das  unschuldige  Blut,  das  Joab  vergossen  voi 
mir  und  von  dem  Hause  meines  Vaters.''    Warum  wurde  er  (Joab) 
getödtet?    Denn  so  hat  ihm  sein  Vater  David  befohlen  s.  das.  V.  5: 
„Auch  weisst  du  das,  was  mir  gethan  Joab,  der  Sohn  ^rnja^s,  väi 
was  er  gethan  den  beiden  Heerführern  Israels,  dem  Abner,  dem 
Sohne   Ner's,   und   dem    Amasa,   dem   Sohne   Jethers,   die  er  er- 
schlagen."    Was  hat  Joab  dem  David  gethan,  (da  es  heisst:  „was 
er  mir  gethan")?   Du  findest,  als  David  dem  Joab  schrieb  (s.  2  Saio* 
II»  15):  „Stelle  den  Urija  vorn  in  die  Nähe  des  stärksten  KampH 
und  ihr  ziehet  euch  hinter  ihm  weg,  dass  er  geschlagen  wird  nnd 
stirbt,"  da  that  Joab  auch  so  und  er  (Urija)  wurde  getödtet.    Da 
versammelten  sich  alle  Obersten  der  Heere  gegen  Joab,  um  ihn  la 
tödten,  weil  er  der  Oberste  der  Helden  war,  denn  so  heisst  es  voa 
ihm  das.  23,  30:  „Urija,  der  Chitäer,  war  wie  all  die  Siebenand* 
dreissig."**)    Da  zeigte  ihnen  Joab  die  Schrift  (Davids).     Danua 
heisst  es:  „Was  er  mir  gethan,  Joab,   der  Sohn  Zeruja's,  und  was 
er  gethan"  u.  s.  w.     Alle  Israeliten    dachten  nämlich,    dass  David 
befohlen  habe  (dem  Joab),  ihn  (den  Abner)  zu*  tödten,  weil  Aboer 
der  Sohn  eines  Oheims  von  Saul  war,  daher  heisst  es  2  Sam.  3,  29: 
„Nicht  soll  ausgerottet  werden  vom  Hause  Joabs  ein  Samenflüssiger 
und  Aussätziger"  u.  s.  w.     Und  als  David  aufstand  und  den  Joab 
verfluchte,  da  wussten  alle  Israeliten,  dass  es  nicht  von  David  war 
(dass  David  keine  Schuld  daran  hatte),  und  sie  versöhnten  sich  wMer 
mit  ihm.     David  befahl  aber  seinem  Sohne  Salomo,   dass  er  ibs 
umbringen  sollte,  da  Joab  der  Sohn  ein  Schwester  Davids  war,  an<I 
er  ihn  in  die  zukünftige  Welt  bringen  wollte.    Als  Salomo  ihn  tödten 
wollte,  sagte  Joab  zu  Benaja:  Geh  und  sage  dem  Salomo:  Do  sollst 


•)  So  deutet  der  Midr.  die  Stelle  vcrgl.  Tanchuma  i.  St. 
••)  So  deutet  der  Midr.  den  Vers. 
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mich  nicht  mit  zwei  Strafen  bestrafen:  willst  du  mich  umbringen,, 
dann  nimm  die  Flüche,  mit  welchen  mich  dein  Vater  David  ver« 
flucht  hat,  von  mir,  wenn  nicht,  so  lass  mich  bei  den  Flüchen 
allein.  Sogleich  heisst  es:  „Und  der  König  sprach  zu  ihm:  Thue, 
wie  er  geredet,  stosse  ihn  nieder  und  begrabe  ihn/'  R.  Jehuda 
sagt:  Alle  Flüche,  mit  welchen  David  den  Joab  verflucht  hat,  sind 
an  dem  Samen  Davids  in  Erfüllung  gegangen.  „Ein  Samenflüssiger'' 
an  Rechabeam,  dem  Sohne  Salomos,  denn  es  heisst  i  Reg.  12,  18: 
„Und  der  König  Rechabeam  suchte  mit  allen  Kräften  den  Wagen 
(n!33^73:i)  zu  besteigen,"  und  bei  dem  Samenflüssigen  kommt  auch 
derselbe  Ausdruck  vor  s.  Lev.  15,  9:  „Und  alles  Reitzeug  (nD'nTan), 
woiauf  der  Samenflüssige  reitet  (ns'n'^),  ist  unrein."  „Ein  Aussätziger" 
an  Usia,  wie  es  2  Chron.  26,  21  heisst:  „Und  Usia,  der  König,  war 
aussätzig  bis  an  den  Tag  seines  Todes  und  wohnte  in  dem  Siech- 
hause." „Ein  an  Krücken  Gehender"  an  Assa  s.  i  Reg.  15,  23: 
„Jedoch  zur  Zeit  seines  Alters  war  er  krank  an  den  Füssen,"  denn 
es  hatte  ihn  das  Podagra  erfasst.  „Ein  durch  das  Schwert  Fallender"^ 
an  Josia  s.  2  Chron.  35,  23:  „Und  die  Schützen  schössen  auf  den 
Konig  Josia."  Rab  Jehuda  im  Namen  Rabs  hat  gesagt:  Sie  durch- 
bohrten ihn  mit  eisernen  Lanzen,  bis  dass  sie  ihn  wie  ein  Sieb 
machten.  „Ein  an  Brod  Darbender"  an  Jehojachim  s.  2  Reg.  25,  30: 
„Und  ein  beständiger  Unterhalt  wurde  ihm  vom  König  gewährt» 
der  tägliche  Bedarf  für  jeden  Tag  all  seine  Lebenstage"  d.  i.  vom 
Tische  des  Königs  Evil-Merodach.  Du  findest,  die  ganze  Zeit,  dass 
Jehojada  lebte,  hat  Joasch  den  Willen  seines  Schöpfers  gethan,  denn 
so  heisst  es  2  Reg.  12,  3 :  „Und  Joasch  that  das  Rechte  in  den  Augen 
des  Ewigen  alle  seine  Tage,  wie  ihn  Jehojada,  der  Priester,  unter- 
wies." Dagegen  heisst  es  2  Chron.  24,  17:  „Und  nach  dem  Tode 
Jebojadas  kamen  die  Fürsten  Judas  und  bückten  sich  vor  dem  König; 
da  gab  der  König  ihnen  Gehör"  d.  i.  er  Hess  sich  wie  einen  Gott 
huldigen,  daher  heisst  es  das.  V.  24:  „Und  an  Joasch  übten  sie 
Strafgerichte." 

Warum  ist  Abner  getödtet  worden?  Weil  er  das  Blutvergiessen 
der  Knappen  (jungen  Krieger)  als  Spiel  (Scherz)  veranstaltete,  wie 
es  heisst  2  Sam.  2,  14:  „Da  sprach  Abner  zu  Joab:  Lass  doch  die 
Knappen  sich  aufmachen  und  vor  uns  scherzen"  u.  s.  w.  R.  Josua 
ben  Levi  hat  gesagt:  Weil  er  seinen  Namen  vor  dem  des  David 
gestellt  hat,  wie  es  heisst  das.  3,  12:  „Und  Abner  schickte  an  seiner 
Stelle  (i'^nnr)  Boten  an  David  und  liess  ihm  sagen:  Wem  gehört 
das  Land?"  Die  Weisen  sagen:  Weil  er  nicht  zugelassen  hat,  das» 
Saul  sich  mit  David  aussöhnte,  und  weil  es  in  seiner  Hand  lag,  die 
Niederlage  mit  Nob,  der  Priesterstadt,  zu  verhüten,  und  er  sie  nicht 
verhütet  hat  „So  erwählt  euch  Städte."  (Wie  viele?)  V.  13.  Sechs 
Zufluchtsstädte. 

V.  14.  Drei  Städte  sollt  ihr  bestimmen,  nämlich  drei 
Städte  im  Lande  Israel  in  der  Abendseite  und  drei  Städte  jenseits 
des  Jordans  in  der  Morgenseite.     Für  die  Kinder  Rubens,   Gads 
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and  den  halben  Stamm  Manasse,  wie  es  Deut.  4,  43  heisst:  «^Bezier 
in  der  Wüste,  im  ebenen  Lande  für  die  Rubeniter,  und  Ramoth  in 
Gilead  für.  die  Gaditer,  und  Golan  in  Baschan  für  die  Menassiter.*' 
Siehe,  das  sind  die  drei  (Städte)  in  der  Morgenseite.    Und  die  drei 
in  der  Abendseite   sind:   Chebron   von  Juda,   Sichern    im    Gebirge 
Ephraim  d.  i.  Neapolis*)  und  Kedesch  in  Galil  vom  Stamme  Naph- 
thali.    Mose  theilte  (diesseits  des  Jordans)  für  Rüben ,  Gad  und  den 
halben  Stamm  Manasse,  und  sonderte  drei  Städte  von   ihnen  ans, 
wie  es  heisst  Deut.  4,  41:  „Damals  sonderte  Mose  drei  Städte  aus,** 
aber  Josua  theilte  für  alle  Stämme  und  gab  dem  Stamme  Levi  acht- 
uhdvierzig  Städte,  von  welchen  die  Priester  dreizehn  nahmen,  und 
die  übrigen  blieben  für  die  Leviten.     Drei  Zufluchtsstädte  erhielten 
sie  durch  ihr  Loos,   der  Stamm  Levi  aber  erhielt  keine  im  Lande. 
Warum?     S.  Deut.  18,  i:  „Die  Feuergaben   des  Ewigen    und  sein 
Besitzthum  sollen  sie  verzehren.'' 

Du  findest,  dass  Sancherib  drei  Mal  die  Israeliten  verbannt 
hat;  die  erste  Verbannung  betraf  die  Rubeniter,  Gaditer  und  den 
halben  Stamm  Manasse,  die  zweite  den  Stamm  Sebulon  und  den 
Stamm  Naphthali,  wie  es  heisst  Jes.  8,  23:  „Sowie  die  Vorzeit  in 
Schmach  gebracht  das  Land  Sebulon  und  das  Land  NaphthalL** 
Die  dritte  Verbannung  endlich  betraf  die  übrigen  Stämme,  wie  es 
das.  heisst:  „Und  das  letzte  Mal  hat  er  schwer  gemacht  (i*^n3n),'' 
was  sagen  will:  er  hat  sie  wie  mit  einem  Besen  ausgeräumt  (]"T'«n3n 
nMwnD). 

Auch  Nebucadnezar  hat  drei  Verbannungen  über  den  Stamm 
Jehnda  und  Benjamin  verhängt;  in  der  ersten  verbannte  er  den  Je- 
hojachim,  in  der  zweiten  den  Jehojachin.    Was  that  er  mit  diesem? 
Er  band  ihn  an  seinen  kostbaren  Wagen,  wie  es  Jerem.28, 16  heisst: 
„Siehe,  ich  entsende  dich  mit  der  Gebieterin"  (was  sagen  will):  Wie 
die  Gebieterin  von  den  Menschen  geehrt  wird,  ebenso  that  er  ihm. 
Nebusaradan  vertrieb  den  Zedekia.     Siehe,  das  sind  die   drei  Ver- 
bannungen.    Woher  lässt  sich  beweisen,  dass  Sancherib  Weltherr- 
scher (Kosmokrator)  war?     Weil  er  die  einen  hierher  und  die  an- 
deren dorthin  vertrieb.    Er  vertrieb  die  Israeliten  nach  Babylon,  and 
brachte  die,  welche  in  Babylon  waren,  hierher.     Da  sprach  Gott: 
In  dieser  Welt  sind  sie  in  Folge  ihrer  Sünden  verbannt  und  zer- 
streut worden  in  den  Thoren  der  Erde,  aber  in  Zukunft  heisst  es 
Deut.  30,  4:  „Und  wenn  dein  Verstössen  bis  an's  Ende  des  Him- 
mels sein  wird,  von  da  wird  der  Ewige,  dein  Gott,  dich  versammeln 
und  von  daher  dich  holen."    Ebenso  heisst  es  Jes.  11,  12:  „Die  Zer- 
streuten von  Juda  wird  er  versammeln  von  den  vier  Enden  der  Erde.** 
Und  so  sagt  auch  Jes.  35, 10:  „Und  die  vom  Ewigen  Befreiten  werden 
zurückkehren  und  kommen  nach  Zion  mit  Jubel,  und  ewige  Frende 
ist  auf  ihrem  Haupte;  Wonne  und  Freude  treffen  sie  und  es  fliehen 
Kummer  uifd  Seufzen." 


•)  Jetzt  Nablus. 
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Zu:  t^Vn  niDÄTO  ifin-^-^n  N't>  -»^  •nSTon  s.  Berach.  fol.  7. 
Zu:  'dt  rr^HTap  p  inj^r^öa  nM:y?3  s.  Joma  fol.  47;  JerusdL  Ho- 

rijot  c.  III. 

Par.  III.  Zu:  'dt  pin'n  nbir  ntn  nrnn  n?3  s.  Thaanit  foL  25; 
Beresch.  r.  Par.  41;  Midr.  Thehillim  Ps.  92. 

Zu:  T^bmb  na  iD*»  it  STn?3nn  Mtd  s.  Beresch.  r.  Par.  41;  Wa- 
jikra r.  Par.  22. 

Zu:  i^nna  «b  in«  nn"pn  na*T«p  i^irr^  s.  Mechilta  Par.  TVl^ 

Zu:  DbiDi^ö  a«  v^an  s.  Beresch.  r.  Par.  51;  Schein,  r.  Par.  12; 

Wajikra  r.  Par.  24. 
Zu:  mbinnn  ib«  biy:  )^  s.  Midr.  Thehillim  Ps.  68;  Schir  ba- 

schirim  Par.  4. 
Zu:  yi^b  i05d:  «b   D-^^sr^aTa   inst'^id  b«^«"»«   s.  Baba  bat» 

fol.  121. 
Zu:  n^)öb  D'^a"»'np  I3"»«)ö  H^m  nn«)ö  nöb  s.  Midr.  Thehillim 

Ps.  92. 
Zu:  bi  n3i?3  m"»nb  na"pn  «in  niTsb  s.  Beresch.  r.  Par.  94; 

Midr.  Thehillim  Ps.  92. 
Zu:  na^cn  na"pn  «nnai  d-'to'^  't  N'na  s.  Midr.  Thehillim  Ps.  92. 

Zu:    Dl  Dip73  ba  ina«  *n"«  s.  Beresch.  r.  Par.  12  u.  30;  Scbcm. 

Par.  I. 
Zu:  'dt  V'"««  hT  Tip3  n'ic  n*»«  T^b«  Tn»«"»i  s.Baba  mezia  foLSy. 

Zu:  npnn^  b«J  n"'^n  b:?  mpi  Dab  npin^  ^ma  ik  s.  Jemsch. 
Pesachim  c.  IX. 

Par.  IV.    Zu:  't  ia  nbi3b  v^'a  ■i?ia«  '^a'nb  nb««)  s. Beresch. r.  Par. 20; 
Jerusch.  Jebamot  c.  IV. 

Zu:  'dt  dv  'b  -^n  nrw^  ba  nwi«  yatts^n  s.  Schabb.  fd.  IJ5J 
Jebam.  fol.  36  u.  80;  Nidda  fol.  44. 

Zu:  "maa  n"»n  td-^  «bm  ^laa  rr^n  a^  "^ai  s.  Beresch.  r.  Par. 37. 

Zu:  bKpTTT^  T^by  «airs  ny^ö  nrn^a  s.  Beresch.  r.  Par.  63. 

Zu:  V'T'nan  -^-nys  nriTS  s.  Beresch.  r.  Par.  10. 

Zu:  rrmnca  n?3Sia  «niaa):  ba«  s.  Beresch.  r.  Par.  13. 

Zu:  -^«aT  ia  i^nv  la'nb  ii^an  v^^^"»^  '«®  nb««  in  s.  Je- 
rusch. Sanhedr.  c.  I. 

Zu:  bn^n  b^  rrmaa  arrnaTs  an«  rTa"pn  «n):«  s.  Jerusch.  Sehe- 
kalim  c.  II. 

Zu:  'an  rr^Tans  'm  mm*^  S  s.  Jerusch,  Sanhedr.  c.  I. 
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Zu:  Tnn«a  nc'nDn  moyw  toi»  -^ob  s.  Sifre   Bemidbar   Piska 

39  «•  51- 

Zu:  'iai  nbrwi  nsic  D"»«V\o  pr  s.  Sifre  ^mb:?rta. 

Zu:  ra^«3  T'TS'^s  D'»:'Än  D-«yn^  byi  s.  Chullin  fol.  90 b. 

Zu:  D-^b  nTSin  nbDnniD  s.  Midr.  Thehillim  Ps.  24;  Sota  fol.  17; 

Chullin  fol.  89;  Menachot  fol.  43;  Sifre  nb)D  Piska  115. 
Zu:  cn  D"»'^rs  n©b^  ^tsin  iiywu:  'n  s.  Joma  fol.  72. 
Zu:  na^a  q«  T»72n  )DN  irn  s.  Jerusch.  Joma  c.  IV  Ende. 
Zu:  'dt  d^  m  rrs"^?:  Dnapt  n»::  s.  Jerusch.  Sanhedr.  c.  XI. 
Zu:  i"i*n«s  vn5n?3  mmb  •^'nn^öi  mmbrro  n»b73  s.  Berach.  fol.  18; 

Menachot  fol.  99. 
Zu:  iDn«  "^ism  D'^nTs«  nu:?:  ntoiD  ii*n«  s.  Jerusch.  Schekalim 

c.  VI,  I. 
Zu:  'DI  niDC  pnm  rrciD  p'n«  mmbm  s.  Menachot  foL  99; 

Jerusch.  Thaanit  c.  IV. 
Zu:  srncaD«  nb  nay  "^OT^  'n  s.  Schir  haschirhn  r.  zu  2,  4. 
Zu:  'Dl  nn-^yis  bD  by  fi«"n  «373  St  «s-^an  »n  s.  Sota  fol.  35h. 
Zu:  iNSsn  r-'n'i^  b«  Na-^i  in»  s.  Berach.  foL  62. 
Zu:  'dt  im:ncN:i   nbin   rr^rr   n:c3p  rr^mbsr  ^72:^  s.  Jerusch. 

Sota  c.  VIII,  Hai.  3. 
Par.  V.    Zu:  y^n^n  by  '•^i  mnb  '■'■1  DT«b  rt'ntty  s.  Erubin  fol.  100; 

Pirke  de  Rabbi  Elieser  c.  XIV;  Abot  de  R.  Nathan  c.  I. 
Zu:  DT^n  nn"pn  nb  '^•♦•iNm  s.  Beresch.  r.  Par.  19;  Pesikta  r. 

Piska  40. 
Zu:  'n  p^Nn  iN'n  -^d  n!n?3  s.  Sota  fol.  35;  Beresch.  r.  Par.  54. 
Zu:  •>:n5:*i  i^y^  "»t^  by  3D*i  p  ansr  "^s^iTa  s.  Sifre  ^mbrns 

Piska  78;  Schir  haschirim  zu  2,  5. 
Par.  VI.    Zu:  bKnic^  ^b?3b  omp  DSn  s.  Horijot  c.  III. 
Zu:  'm  nn«  •^'nnDa  pi«i  s.  Beresch.  r.  Par.  98  u.  99. 
Zu:  n^^ö  D-^üb^  p?:  •nTsi«  «irr  ibnbi  s.  Chullin  fol.  24;  Sifre 

^mbyni  Piska  63. 
Zu:  rr^taa  imN  v^"'^"'^  T^  yp'^  s.  Jerusch.  Sanhedr.  c.  L 
Zu:  'dt  rr^n®  «nn  T^NTa  'd  rr^n  ^?3i«  s.  Schabb.  fol.  28. 
Zu:  nn^snn  bD?3  üyi73?3  i'nn««:  -^Db  s.  Mechilta  Par.  Bo;  Sifre 

Par.  yu}3. 
Zu:  HDb  O-i^öbü  p  s.  Abot  V.  21. 
Par.  VIL    Zu:  ■j'^'nan  pa  rr^n   «b«  V3»   s.  Mechilta  Par.  i'nr"'; 

Pesikta  r.  Par.  87. 
Zu:  Y'D'iO  pa  n^^n  »b^  v:73i  s.  Mechilta  Par.  nn^\ 
Zu:  T>onD"n  ib  ^"^  Y'n  ^b73  s.  Wajikra  r.  Par.  18. 
Zu:  ny^asn  orr^by  n«n  p-^n»  s.  Wajikra  r.  Par.  18. 
Zu:  O'^nb^n  onb  n^oy^ö  nmcaa  s.  Wajikra  r.  Par.  16. 
Zu:  'dt  b«^«'^  ibnp^  Dv  '»  ^n«  ns'^mn^  i*iw«  s.  Sehern,  r. 

Par.  42. 
Zu:  •^m^Dn  ^ynt  ^pnsi  s.  Wajikra  r.  Par.  18. 
Zu:  n«a  nynasn  D-^^m  «"n  by  s.  Arachin  fol.  15;  Debarim  r. 

Par.  IG. 
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Zu:  'ST  T'bD  n«  b->»iBT3  i:imi  py  ix  m«TD3  s.  Joma  fol.  ii; 

Arachin  fol,  15;  Debarim  r.  Par.  6. 
Zu:  rjisn  «i«  ^nsD'  ys^  s.  Wajikra  r.  Par.  21. 
Zn:  '3T  fnVNn  iV  10««  rrüiaa  nen  m  s.  Sehern,  r.  Pai.  j. 
Zni  in  m;m:  'a  iibn  1K3tt  s.  Sebachim  fol.  116. 
Zu:    si  a-y-i  ^ivs  T'b»  iirnsnb»  il  5Bi:  lap  s.  Joma  fol.  9; 

Sanhedr.  fol.  103;  Wajikra  r.  Par.  17. 
Zu:  V-'itliD''  T'3''3n  ■!'=■>'*  T^2  '1  ■'-'^  8.  Megilla   fol.  29;  Me- 

chilta  Par.  Bo. 
Par.  VIII.    Zu:  Dipisn  "«scb  rrnMiyn  mns  'na  s.  Mechilta  Misdn 

patitn  Par.  18. 
Zu:  '31  nmnn  r»  ansTan  bs  iwi«  '•dt'  'i  "«sn  s.  Abot  c  IV. 
Zu:  'DI  lasiD  -«aa  niaa  an:»  nsno  s.  Midr.  Thehillim  Ps.  18. 
Zu:  Dliaby  na-pn  rannj  is-'Bn  s.  Jernsch.  Thaanit  c  III. 
Zu:  D-'Siyaa  n-'^nio  ir'Xa  p-im  s.  Wajikra  r.  Par.  22. 
Zu:  'dt  msna  'a  i-n   la»    ns»   nm«a   s.  Jebamot   foL  71: 

Midr.  Thehillim  Ps.  i. 
Zu:  ipni»  na"pn  »ab  i-riyb  t]i«  s.  Beresch.  r.  Par,  20. 
Zu:  nyiB  n«  apy>  Tna^i  s.  Beresch.  r.  Par.  89. 
Zu:  n»un  baa  icKb  nis«  nmunV  s,  Pesachtm  foL  43;  Suca 

fol.  28;  Themura  fol.  2;  Nidda  fot.  48. 
Zu:  yrncaa  ■}■>«  i-n-ii  iisiyaio  D'"nnn  Vab  s.  Saohedr.  fol.  43. 
Zu:  T-asi   rrByiT  na  br  «Vi  Tay  "isj«  s.  Baba  kama  fol.  67 

u.  104. 
Zu:   31  niSEn  TOHim  tcin  «n^ir  s.  Baba  mezia  fol.  54 
Zu:  ivanb  nsn  a^n  biarn  nTrm  ■'in  s.  Kiddoschin  foL  15; 

Kethubot  fol.  19;  Gittin  fol.  37;  Baba  mezia  fol.  40. 
Zn:  inaV  D'SnDb  i3r:i  Oinn  i«:p  s.  Arachin  fol.  28;  Menachot 

foi.  45- 
Zn:  'd1  Cin^T  nb-'DNb  DT-«?  nin  n-'Th  na  s.  Midr.  Thehillim 

Ps.  128. 


Par,  IX.     Zu:  'dt  lipnV  VaT"  «b  rrnsH  isn  s.  Beracb.  fol.  26;  Qia- 
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Zu:  'si  DiD»   ns'nys  rt'^nnrro  DiprTS  s.  Jerusch.  Sota  c.  I; 

Mechilta  nb^sn. 
Zu:  rrVKn  br  173N   nyiS^cn  by  *\fZtK  s.  Jebamot  fol.  58;  Kid- 
duschin  fol.  27. 
Zu:  '31  Ti^b-^  mn  72"m  «nmy  yiri  "^yniDTa  s  Jerusch.  Sota  c.  I. 
Zu:  'ns  nm«  VpTin  ö'^wn^ö  D^s  -»sn  s.  Sota  fol.  27. 
Zu:  'dt  iNm  i«a  s-»nD  ■•«'np  tiu:^»  t^^'^py  "^a^i  ««nn  rr^n  pT 

s.  Sota  fol.  28. 
Zu:  'dt  nnsiw  «nn  «Va:  m^mnTan  nnawn  i?:  s.  Menachot 

fol.  22. 
Zu:  'iD  ns  miTs  DTNTß  m^i^  ^373  n"?3^  n-^n  s.  Megilla  fol.  12; 

Sanhedr.  fol.  100;  Midr.  Tehillim  Ps.  81. 
Zu:  DipTsn  "SDb  iNans  «b  biiXDn  Tin  "u::«  s.  Mechilta  nb^cn. 
Zn:  'di  ^t^ts  öibüDN  •itsin  »"^^öan  mm"»  "^sd  •'Sn  s.  Mechilta 

nb^cn. 
Zu:  iTnnna  "risp«  p'^nsr  im«  b«  npi»y  nsrra  s.  Beresch.  r. 

Par.  84;  Sota  fol.  11. 
Zu:  'Dl  m^j-^sa  niDb^ö  DibüiN  asaiD  "^Dbi  s.  Mechilta  nb«:n. 
Zu:  'dt  ^b?3  bK'niö''  ibKü^ö  nto^TS  «b»  s.  Temura  fol.  14. 
Zu:  DipTsn  "^SDb  n»an3  «b  n"»nn:o  pi  s.  Mechilta  nbüS. 
Zu:  ö?T>®«^n  O'^'nrs  •'•n^öip  D-^abTa  öbiD  s.  Sanhedr.  fol.  95. 
Zu:  rmpca  rrnp:?  rirT^n  d«^  s.  Jerusch.  Sota  c.  III. 
Zu:  bi  nür'i?:«  ix  nb^S  iDinn:)»  s.  Jerusch.  Sota  c.  IV. 
Zu:  mm^ö  isn^i:  o-i^no  nu:«"!  s.  Sota  fol.  26;  Jerusch.  Sota  c.  IV. 
Zu:  'DI  bNbbn?2  p  N-^Dpr  •>*nmDi  s.  Jerusch.  Sota  c.  II. 
Zu:  N7:ion  TN  N-^at-nb  s.  Sota  fol.  5. 
Zu:  'di  nyn  ib  ^"^^ß  »nn  titsn  ixdts  s.  Pesachim  fol.  19;  Nidda 

fol.  4;  Jerusch.  Sota  c.  I. 
Zu:  nny  rnDT?2  bbD  ii'idt  nns?:  s.  Jerusch.  Sota  c.  II. 
Zu:   DI  nnND  müiD  'd  "pp^c?:  p«  s.  Sifre  Piska  9. 
Zu:  '31  ibrrb  *i?2in  Nirs©  "^cb  s.  Schebuot  fol.  35;  Sifre  Piska  14. 
Zu:  'di  Dno  rsDina  nri^c  inrNSi  b-^Nin  s.  Sota  fol.  28. 
Zu:  'di  •^•^«73  i?3N  ?T^by  D-'bab^?:^  INDt:  s.  Jebamot  fol.  58; 

Sota  fol.  18;  Kidduschin  fol.  27;  Jerusch.  Sota  c.  II. 
Zu:  'di  nrinisb  -,?3n  nbspb  i?:«  s.  Midr.  Tehillim  Ps.  89. 
Zu:  'di  mbi">  npc:  «-»n^s  'n'i'py  nn^i  dnuj  s.  Berachot  fol.  31; 

Sota  fol.  26. 
Zu:  'di  !npi3?3  i2:">Nn^D  ii?»  Tß'^Nn  tipsi  s.  Jebamot  fol.  58; 

Sota  fol.  28;  Kidduschin  fol.  27;  Schem.  r.  Par.  37. 
Zu:  D"»33  nn"«XD  «b«  iT^Tattfrrb  t^ni  s.  Wajikra  r.  Par.  6. 
Zu:  'di  rT>"»na  nni«Di  Drr^bjJW  DnDn  n^Di  s.  Jerusch.  Thaanit 

c.  IV;  Schem.  r.  Par.  46. 
Zu:  'di  n?3  "»rcTa  «"n  n«  rrb«®  nsi'nü):  s.  Joma  fol.  66. 
Par.  X.    Zu:  'd  rr^n  n?3D  Dnb  rtN'ih  v^o  "^^i?:«  ysa'n  s.  Wajikra 

r.  Par.  25. 
Zu:  'di  b«^«*»  "^"y  ipbn  cn«  t)«  rsm  v  ib\^  iriNi  s.  Be- 
resch. r.  Par.  19;  Wajikra  r.  Par.  12. 

Vfinsche,  Midratch  Bemidbar  r.  35 
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Zu:  '31  «ao  iTsn  n-ib  n-K  in  shbt  lia  s.  Wajikra  r.  Par.  iz. 

Zu:  '31  ntDic  fiiina   rT3"pn   ans  ^^i^  s.  Beracb.   fol.  63; 
Sota  fol.  2. 

Zu:  'iy\  lT>Ka  oissMiDn  ■»m  s.  Wajikra  r.  Par.  5. 

Zu:  '■s\  p"Mn3  r3«ba  nnVw  D-Vusn»  rh-^n  imÄa  e.  Schabbi 
fol.  85. 

Zn:  'di  Tinyn  by  tn«  ipdd30  imVm  s.  Sanhedr.  fol.  70. 

Zu:  mi-'  b«  y"'  r->y3-i  nnusia    asn  i3i  s.  £robiD    fol  64; 
Wajikra  r.  Par.  37. 

Zu:  '31  i-"?!  i"a3  V^l^sn  V3  tTO«  1»S»  s.  Sanhedr.  foL  43; 
Schein,  r.  2. 

Zu:  '31  rC'^-o  IM«  yoiiT*  S  la  rf;:n  9.  Jernsch.  Sanhedr.  c.  IL 

Zu:  rtniai  binV   mn  -b   nsoa  V"*   r^^**    "i"«*"'    »■  Beracbot 
fol.  40;  Sanhedr.  fo!.  70;  Beresch.  r.  Par.  iq. 

Zu:  ni3  riT  D'3is  VN-iiB'"  bao  ncbs   t-hr  pya  «■<«   s,  San- 
hedr. fol.  27;  Schebuot  fol.  39. 

Zu:  iTS  pwi  mV«  13"«  ^nM  'n;!d  53"2  s.  Megilla  fol.  10. 

Zu:  '31  min-'  nT  D'"U31I)3ii!  invna  s.  Beresch.  r.  Par.  gSn.  99. 

Zu:  ^»Vi;3  n;ifi  «'n»  ■'Sic'^bK  nni»  nsnp:  a.  Baba  batra  fol.  91. 

Zu:  1138  kVn  »au  V»"'  «'=t:  'is  ■"bsetn  b«i  s.  Sota  fol.  <>. 

Zu:  nnsb  D'-p^'nÄn  nbon  nbion:  naV  s.  Beresch.  r.  Par.  63. 

Zu:  '31  bs^m^  "M  Vk  n3n  ■*sn  s.  Nasir  c  IX  Anfang;  Jemscb. 
Nasir.  das. 

Zn:  'nV  113  in"'  -'S   ic«  im«   «ims  "»cb    s.  Nasir  fol  62; 
Nidda  fol.  46. 

Zu:  nn»  nyw  ik  '»  ni"'  IT  D«ia  s.  Nasir  fol.  7. 

Zu:  niT'Trs  m"iiT3  '13'3  niorb  a,  jerusch.  Nedarim  c.  I,  Hai.  1: 
Nedarim  fol.  3. 

Zu:  Tibss  Nb  •'H-'B  in«  p-iisn  iiyasä  s,  Nedarim  fol.  9;  Je- 
rnsch. Nedarim  c.  1,  Hai.  i;  Nasir  fol.  4. 

Zu:  biDE  y^  rryai  nniDic  bwia-'  s.  Erubin  fol.  64. 

:    31  Y-  -{t  las  KbrTJ  s.  Schabb.  fol.  13;  Baba  mezia  fol.  93; 
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Zu:  'dt  ßViy  T^TS  nn^i  D-^r*»  t^ts  nn«  s.  Nasir  fol.  4;  Jerusch. 
Nasir  c.  I,  Hai.  2. 

Zu:  m?3na  'an  iiyü''^  ^"^tan  n^a-^b  s.  Sebachim  fol.  95;  Na&ir 
fol.  45;  Jerusch.  Nasir  c.  VI,  Hai.  7. 

Zu:  'dt  mSTTs  nbn  bbs  m^t»  boi  s.  Menachot  fol.  78. 

Zu:  D'^?3b)öbn  nbiyb  örs-'rsosi  Dnn373i  s.  Menachot  fol.  91. 

Zu:  nTS'^biD  «b«  nbün  v^  s.  Chullin  fol.  98. 

Zu:  '::n  b"n  rsw^y  "^acn  biD''  nb©n  "^k  s.  Jerusch.  Nasir  c.  VI. 

Zu:  'si  '«:«  Dip»  bD^iTö  s.  Menachot  fol.  61. 

Zu:  ncN  biD  ns^n  v^  ^^"»^  V^  nn^n  \na  s.  Sota  fol.  7. 
Par.  XI.     Zu:  nio  03D3  T»*»  NSr-^  nno  «X"  T»"»  05::3  s.  Erubin  fol.  65b; 
Sanhedr.  fol.  38  &. 

Zu:  'dt  ^pib  n'ipn  «n^  ny«n  s.  Beresch.  r.  Par.  48;  Midr. 
Tehillim  Ps.  22;  Pesikta  r.  Piska  15. 

Zu:  'dt  ^nd  a-^n::  m:3^S  'ni  mbma  'a  s.  Beresch.  r.  Par.  39. 

Zu:  "^sy  rT^tTü  s.  Pesikta  r.  Piska  15. 

Zu:  'dt  rr'incaa  v^'in  bDi«i  s.  Midr.  Tehillim  Ps.  7. 

Zu:  y'nD  T^rrwi  bm^a  y^m-^  «""^i  s.  Schein,  r.  Par.  19. 

Zu:  ^'^'pn  •pMsbn  b»n)ö">  "^iS  n«  iD'nan  n:3  s.  Sota  fol.  38. 

Zu:  ttJTiCTsn  D)Da  ^np7:n  n^no«  i«^»  s.  Jerusch.  Sota  c.  7. 

Zu:  Drt  ^%nb  T^nsr  ]Tnrs)ö  ifiirsTa  onb  ^irx  s.  Sota  fol.  38. 

Zu:  yiXDö  p  N"n  n«  T^T>?3bn  ib«®  s.  Megilla  fol.  27. 

Zu:  Dib^ön  bna  s.  Beresch.  r.  Par.  48;  Wajikra  r.  Par.  9;  Je- 
rusch. Pea  c.  I. 

Zu:  Dib^  bii3  »172«  NHDbn  i^  )ö"n  s.  Ukzin  c.  III  Ende;  Je- 
rusch. Berach.  c.  II. 

Zu:  'dt  "1731N  »ispn  N"*n  bis  15:1  nS  s.  Beresch.  r.  Par.  38. 

Zu:  DibM:s  ini«  VTa-^npTa   ^"n%  biß  mn::  «b^  s.  Midr.  Te- 
hillim Ps.  30  u.  115. 

Zu:  rtTin  •»smNb  in-^:;»  s.  Pesikta  r.  Piska  42. 

Zu:  mb^  "^inp  cnpTs  buj  173^10  dibißn  bna  s.  Wajikra  r.  Par.  9. 

Zu:  Dib«:  ^D-^^niS  D-^ri-^by  •»•nn«:  cnb^cn  bna  s.  Wajikra  r.  Par.  9. 

Zu:  'dt  Dnp?3i  D«  n?3T  n"p  D'^'näT  '^'nm  s.  Debar.  r.  Par.  5. 

Zu:  'n?3iN  in«  mnD  s.  Sehern,  r.  Par.  48. 

Zu:  'dt  'n?3iN  nn«  SinD  s.  Sanhedr.  fol.  21. 

Zu:  'dt  D">D'inn?3  nnu:  T»a?3  s.  Sota  fol.  38. 

Zu:  ö-^snan  n«  ^'inXD  "^73  s.  Chullin  fol.  49. 

Par.  XII.    Zu:    'dt   is"»"»?!   rrtsn  "nrTTsn  «nTSN  "^73    s.  Midr.  Tehillim 
Ps.  91. 
Zu:  rs:i"pn  v^  '^^'^  ^^^  d-^'n^T  'a  s.  Midr.  Tehillim  Ps.  91. 

Zu:  'dt  nbiD  öbnrn  bs  «pnr  -^sn^d  s.  Beresch.  r.  Par.  4;  Schem. 

r.  Par.  3  u.  34. 
Zu:  'di  n^öTS  ^73»  C^s^SD  VtO  rjT  n-^d  s.  Midr.  Tehillim  Ps.  91. 
Zu:  'n^n  ^nSTs  bic^  s.  Midr.  Tehillim  Ps.  91. 

Zu:  'dt   i5«?3n   opin   «biß    •:?    •,3nT'  *?"«    s.  Midr.  Tehillim 
Ps.  91;  Pesikta  r.  Piska  5. 

35^ 
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Zu:  'si  pnoi  wv'i  lO«  T*^  O"'^'"  BiUTD  s.  Beresch.  r.  Par.  4. 

Zu:  'dt  rrniB  pM  »ip=  nnb  s.  Wajikra  r.  Par.  so. 

Zu:  '31  m«  «13  p'icsia  rrcs-a  bs  in«il3  s.  Sanbedr.  fol.  38; 

Wajikra  r.  Par.  18. 
Zu:  '3T  ö-y^SB  riV»  nnV«  O'snsn  133  :)V»  9.  Menachot  fol.  29; 

Jerusch.  Schekalim  c.  VI. 
Zu:  mi-'B  nisiTia  s.  Joraa  fol.  21  u.  39, 

Zu:  '31  nnr:  «iniD  mTK>  i"rro>  Victs  s.  Pesikta  r.  Piska  5. 
Za:  ''ST  iV  nie?  ti""ibk  s.  Pesikta  r.  Piska  5. 
Zu:  'si  izmsTi  Dpin  «bir  lyw  s.  Sebacbim    foL  112  o.  115; 

Becborot  fol.  4. 
Zu:  '3:  ortT;  in«  laii  nnip  p  s•a:^n•'  S  s.  SebachJm  fol.  115. 
Zu:  'ist  t:?  nnci  bcrn  a'^rs  s.  Debar.  r.  Par.  5;   Pesachim 

fol.  118. 
Zu:  '31  vmiTsa  BiV»  näiy  y.r.  ibdt  s.  Rosch  hascbana  fol.z3; 

Jerusch.  Rosch  haschana  c  II,  Hai.  4;  Debarim  r.  Par.  5- 
Zu:    3"i  Kipan  b3  bs  isiin  pna-«  -1"«  s.  Scbem.  r.  Par,  52. 
Zu:  ■'CT'  1"3  iTy>«  -»ai  r«  ■'"aici  V«o  s.  Sehern,  r.  Par.  52. 
Zu:  na"pn  ■';eV  mon  nn«  ^3  s.  Schem.  r.  Par.  35. 
Zu:  D'"nb"i5n  n-'a  ni  lab  unno  DT>ai  s.  Scbem.  r.  Par.  52; 

Tbaanit  fol.  22. 
,  Zu:  'dt  nea  n^r,  cmblan  •■k--  nsaiD  Vs  s.  Jerusch.  Joma  c.  I. 
Zu:  ^n  "laiV  osipinciB  iVa-^  i»  s,  Schabb.  fol.  32;   Wajikra 

r.  Par.  35. 
Zu:  31  yin  -'S  pcyb  V'""'!'  1^^™  s.  Beresch.  r.  Par.  64. 
Zu:  niinn  bs  -m^9  obiTn  onan  'a  Vs  •'nn  isn  s.  Pesikü 

r.  Piska  5. 
Zu:  '31  na"pn  in«t;  nyisa  liaiD  l"«  s.  Pesikta  r.  Piska  5. 
Zu:  iKUniB  nra  Vnitdi  ■<"}  iiaicttn*'  s.  Schem,  r.  Par.  31. 
Zu:  10-:  n"*)  ni  Oi-"  m  ■■«  s.  Jerusch.  Joma  c  I,  Hai.  i. 
Zu:  '31  33  a-ins  Va  ms^s  ihxb  njiD3B  tV  a.  Abot  de  Rabbi 

Nathan  c  11. 

.  Sehern,  r.  Par. 
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Zu:  v*^J^  P  DHN  «^•'ttJ  )^^^  ©•'pb  p  ina??:'«  «n"«  s.  Beresch.  r. 

Par.  19;  Pesikta  r.  Piska  7. 
Zu:  "^a^^Ts  npn^  ^iTa^xi  mirr-r  s.  Sota  fol.  10. 
Zu:  ^vk^b  n03Dr::  n3Tnü?3b  V»73  s.  Wajikra  r.  Par.  15. 
Zu:   Dl  Dnp?3  bn  '-n  Dön  «nx  "nn  iiyr»  Yn  s.  Megilla  foL  10; 

Pesikta  r.  Piska  7. 
Zu:  inXDN'nn  üV^  m"pn  N'natJ  rrrnx  s.  Beresch.  r.  Par.  11.  12 

u.  42;  Schein,  r.  Par.  35;  Chagiga  fol.  12. 
Zu:  rr^sn  v-^  "^^  "^^ara  s.  Mechilta  i*nn"». 
Zu:  'di  y*ip  DT^a  i^itü  nn^r  ns-»»  «-»rr  q«  s.  Schein,  r.  Par.  35. 
Zu:  -^ro  ^n  "»scb  bN^TD-^  i^nttrü  rs^irs  s.  Pesikta  r.  Piska  7. 
Zu:  rsTSN   nN?2  in^Jip   nicro  s.  Beresch.  x.  Par.  19;  Sanhedr. 

fol.  110. 
Zu:  n:«  mx73  'i  V"n«3  tTOiy   riTap«  Vo  poi  s.  Beresch.  r. 

Par.  12;  Baba  batra  fol.  75. 
Zu:  am  bo  N-^n  p  ^?3n«  nn«  s.  Menachot  fol.  50. 
Zu:  Dbnyn  riioa  noen  »itsn  nn  bx-ittöi  n*!  s.  Sanhedr.  fol.  30. 
Zu:  r]OT>  b«5  D"»Dcn  nsnn::  T»nNb  «"»an  «nn©  s.  Beresch.  r. 

Par.  84  u.  85. 
Zu:  VO'^P^  'n'3N  N72nn3n  S  DTyb  int)  s.  Beresch.  r.  Par.  72. 
Zu:  'an  f^^iy  VTiv  0*^0101  nb»  T>m*iyp  s.  Menachot  fol.  97. 
Zu:  nbo::  d-'bi^  qnai  nts-^m  rsTa::  s.  Jerusch.  Sota  c.  5. 
Zu:  yi^  "^11  w  n^m  Ti^bn  rjc«^  s.  Abot  c.  II. 
Zu:  mmba  D'^mnD  T»rjtt5  "mann  ba  v^^  s.  Jesusch. Schekalim  c. VI. 
Zu:  DnKn  ddi^^  nt:?-«  'niDK  s.  Baba  kama  fol.  38;  Aboda  sara 

fol.  3. 
Zu:  n^iyrs  yü  •nm«^  n^rw  bnnsc  s.  Baba  batra  fol.  9. 
Zu:  ]iTbn  rr;  "^rns'::  s.  Megilla  fol.  6. 
Zu:  na  cp-^THTsb  N-^n  n"»'>n  yy  s.  Beresch.  r.  Par.  99;  Wajikra 

r.  Par.  25. 
Zu:  «»iiaT  "^T^  by  naT  T^b5b:i72iD  s.  Schabb.  fol.  32;  Baba  batra 

fol.  119;  Sanhedr.  fol.  8. 
Zu:  po  ttjai'ri  naicn  bra  pis^n  rr^rr  s.  Beresch.  r.  Par.  84. 

Zu:  am^nti  iy  'in'»  ^iikh  rr^siü  D'^;a73n  bica  s.  Erubin  fol.  23  u.  55. 

Zu:  'an  itm  D^7:r  ntJ'T»^«;  n^sbw  s.  Sota  fol.  12;  Pesikta  r. 

Piska  53. 
Zu:  rwana  pn«  mn«  rsn-^nü  ryad  s.  Sota  fol.  12;  Megilla 

fol.  14. 
Zu:  übtt5i  D'^cb'iö  «^173  PN  ibbaa  s.  Baba  batra  fol.  120  u.  123; 

Sota  fol.  12;  Beresch.  r.  Par.  94;  Sehern,  r.  Par.  i. 

Zu:  'ai  n«72  maTa  y^z  t'nb  pS  s.  Thaanit  fol.  9;  Wajikra  r. 
Par.  27. 
Par.  XIV.    Zu:  m:2-i"'nrs  '1  D-^abia  ':i  v^r^  V-''-r^  s.  Midr.  Tehillim 

Ps.  5. 

Zu:  nybs  "»att5ir?2  n^rri;  irT»b«  rsT  nrbs  "^b  s.  Sota  fol.  52. 

Zu:  Dn73  t:b?35  Nbi  a«i«  ^b?:  aa^nn^ö  s.  Midr.  Tehillim  Ps.  7. 
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Zu:  nwa  TiCBS  la'lprtiD  rwaito  lanra   s.  Temnia  foLi?: 

Jeniscb.  Megilla  c.  i;  Jemscb.  Thaantt  c.  II. 
Zu:  ■;^n''a«V  onna«  yacsio  nyiaen  nnTi  namp  s.  Beresd. 

r.  Par.  54;  Mechilta  nl;«Ja. 
Zu:  '31  VwilB-'  iw  ?TVDa  iB?-  niiay  'a  s.  Jentsch.  Megilla  cl 
Zu:  P31D3  n^snVn  rroy  Nim  s.  Jenisch.  Schabb.  c.  I. 
Zu:  'ai  nn-iatta  Kltii:   nns  s.  Baba  mezia  fol.  86;  Sehern,  r. 

Par.  25;  Pesikta  r.  Piaka  14;  Mechilta  niiua. 
Zu:  'dt  naon  pn  iw'idi  o-'npn  «inaj  rioi-ia  lain  s.  Beresch. 

r.  Par.  92;  Mechilta  nbca;  Midr.  Tehillim  Ps.  94. 
Zu:  'iNp'tn*'  'a  min''  aiT  n^na  apy  i"r  ■>n-'ra  s.  Sehern,  r. 

Par.  8;  Pesikta  r.  Piska  6. 
Zu:  na^3  riTi  i^Vrb  s.  Schein,  r.  Par.  52;  Pesikta  r.  Kska  6. 
Zu:  ^>1^  na"pn  iim  ino  Kip:  nnb  a.  Schem.  r.  Par.  8. 
Zu:  ijsn  nV  aasn:»  ^a^a  s.  Sota  fol.  g. 
Zu :  riÄ-ilKn  Tnn  r|DT>l  s.  Beresch.  r.  Par.  87. 
Zu:  B-'anwb  rmt-t  nVan«  ■>;ca  s.  Sota  fol.  16;  Challin  fd.  89; 

Menach.  fol.  43. 
Zut  1010  ^y  •\-'^:>T^  V«  """^   1^»  s.  Schem.   r.  Par.  8;  &Edr. 

Tehilhm  Pa.  2i. 
Zu:  IIb»  nVas  ■>■((  iniaa  V-'SSSa  T'-'n  s.  Beresch.   r.  Par.  86. 
Zu:  'dt  s"n  btt!  nao  nnTr  ■<»  Viu  nars  s.  Berach.  fol.  28. 
Zu:  nbwa  na-ian  •'Sw^cy  or«  bsiicb  na-pn  nnb  17:«  s. 

Berach.  fol.  6. 
Zn:  'ai  nion  n»  V"'=  ^^  laTtn  na  s.  Pesikta  r.  Piska  > 
Zu:  'di  niTO  NiMD  ni:a  bo  ina  s.  Pesikta  r.  Piska  3. 
Zu:  'oi  CID«  by   apy  im  b'«:n  na"pn  in«!    s.  Beresch. 

r.  Par.  97;  Pesikta  r.  Piska  3. 
Zu:  101D  hy  nn«  m«  ib  qiBim  btciaa  «std  s.  Sota  foL  36. 
Zu:  'dt   nb«  «b»  •iB-'iib  n^ilp  t-ix  r^n  Mb   s.   Beresch.  r. 

Par.  84. 
Zu:  binra  nbi:  apy  iia  s.  Bereach.  r.  Par.  63;  Midr.  Tehillim 
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Zu:  n"m5?b  üTsy  nT»nb  fr^^y^  nbx«  s^icb  s.  Joma  fol.  35; 
Sota  fol.  3;  Aboda  sara  fol.  5;  Berescb.  r.  Par.  87. 

Zu:  '^72^  bs  p«"'  ^•^D  by  ^D-^cb  n^-'ayn  p)D3  «b«;  vd  s.  Wa- 
jikra  r.  Par.  23. 

Zu:  'dt  na"pn  ^73«  m«  "^by  inTS  pn«^  Y«  s.  Sebachim  fol.  118. 

Zu:  mnJT>  riT  D-^ün^ntt)  nnT»73S  s.  Berescb.  r.  Par.  98  u.  99. 

Zu:  'st  p^t73  T»ba^  Tica  naTi  rt-^rt  •ptt5?3tt>  s.  Sota  fol.  10. 

Zu:  mDb?3  D-i^TiOi  ns  ■'Sa  'y  s.  Midr.  Tebillim  fol.  16. 

Zu:  'dt  bTsan  r«  t^odtn  v^  «tstt  ütsd  s.  Scbabb.  fol.  155; 
Berescb.  r.  Par,  63;  Pesikta  r.  Piska  16. 

Zu:  ■'n^in  irr^b  'n^"pT^  na:^  DbiDbi  s.  Mecbilta  T^n^»  c.  V. 

Zu:  bw^icb  nD"pn  'jns©  d-^^hd  'a  s.  Joma  fol.  72;  Abot  c.  IV. 

Zu:  nb^rn  «b«  »np"'y  «in  ®m73  «b  s.  Abot  c  I  u.  IV. 

Zu:  'dt  Dmp  nstt?  D-^^b««  -»ob  rt-^n  n:«)  "^5?  p  s.  Mecbilta  Bo. 

Zu:  D-»tt53Nn  n«  ^■>"'a?3  Dn^DN  rr^n«  nTsb*«  s.  Berescb.  r.  Par.  84; 
Abot  de  Rabbi  Natban  c.  XII;  Pesikta  r.  Piska  3;  Sanbedr. 
fol»  54*»  Jeruscb.  Sanbedr.  c.  VII. 

Zu:  mat73  TCizj  nb  irT>:«3  "»Db  s.  Berescb.  r.  Par.  16;  Scbem  r. 
Par.  30;  Debarim  r.  Par.  2;  Jeruscb.  Sanbedr.  c.  VII;  Midr. 
Tebillim  Ps.  i. 

Zu:  tTD6i1i  i?3  u;*T"»d;l^  nstt?  D^iöbüi  riN'a  s.  Erubin  fol.  18;  Be- 
rescb. r.  Par.  23. 

Zu:  t:7373  Tfitar^tt)  mTST«  '5?  ia:D  s.  Midr.  Tebillim  Ps.  9. 

Zu:  d''3»  5)b«  nD"pn  biD  t?3T»t  s.  Berescb.  r.  Par.  8  u.  19. 

Zu:  iDTb  boTsn  n«  D"'tt:ip?3  rrt^  s.  Cbagiga  fol.  23. 

Zu:  'dt  n'nnD  tt?2N5  m^rm  ä"-«  n^^nD  in  nmn'»  Yn  s.  Me- 
cbilta Bo. 

Zu:  'dt  5?T3Ttt?  n^n  nxfD  T-'bx  bip  ib  bip  Vn  s.  Joma  fol.  4. 

Zu:  T^-^nn  D5^  on»  'tDT»  «b^D  V*tn  ^^i  s.  Joma  fol.  4;  Me- 
cbilta T^n"'. 

Zu:  TTT-'T  iTtt)bT  nnn  "T^b  s.  Berescb.  r.  Par.  56;  Scbem.  r.  Par.  2. 

Zu:  ^HT  m«n  ■»2«^'»  «b  '•D  ^^tn  r"n  s.  Midr.  Tebillim  Ps.  18. 
Par.  XV.    Zu:  'dt  rt^'^:'»3n  ntt:r73n  nx'o  n«3pn2)D  s.  Mecbilta  Bo; 
Menacbot  fol.  29;  Cbullin  fol.  42, 

Zu:  •'SDb  T»p'»bn?3  mTib  Dn^rriTn  D«  s.  Wajikra  r.  Par.  31; 
Midr.  TebUlim  Ps.  18. 

Zu:  iT^xn  Tw:©  D*>nm  rW5rn73  s.  Joma  fol.  21  u.  52;  Horijot 
fol.  12;  Keritbot  fol.  5;  Abot  de  Rabbi  Natban  c.  41;  Jeruscb. 
Tbaanit  C  II. 

Zu:  TTSDD  TTi  T»73"':  't  s.  Midr.  Tebillim  Ps.  16. 

Zu:  nn^«  r\^^y^  n"»"X?2n  m73"^bT  s.  Midr.  Tebillim  Ps.  81. 

Zu:  TDip-ab  iT^Nn  TN  niabiD  O'^SDniD  ny^'2  s.  Midr.  Tebillim 
Ps.  24. 

Zu:  D-^DTsb  T3^by  nr«  ^b?3  ib  t^ttn  s.  Midr.  Tebillim  Ps.  15. 

Zu:  bDD  TT«n^  ^b?:n  p^a:?  riT^  thts  s. Berescb. r. Par.  43  u. 58. 

Zu:  n^Tn  -»b^D  nin^b  r«  »"'3m  s.  Pesacbim  fol.  22;  Kidduscbin 
fol.  57;  Baba  kama  fol.  41;  Bechorot  fol.  6. 
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Zu:  '31  N'2M  D«  n»y«  na  rnoB  in«  3.  Sanhedr.  fol.  17;  Je- 

rusch.  Sanhedr.  c.  I,  Hat.  4. 
Zu:  '31  OT'  n-'ya-i»^  iT-v  b«lffl-'  DJ  nsnn  a.  Sdiabb.  foL  80; 

Schein,  r.  Par.  42. 
Zu:  '31  cicp  D--I313  pa33  im  Tsy-O  s.  Pirke  de  Rabbi  Eüeatr 

c.  44;  Sehern,  r.  41  u,  48;  Wajikra  r.  Par.  ro. 
Zu:  '31  B-apib  ■nDTtt  na  pn«  n»-m  IT'S  s.  Sanhedr.  foL  7. 
Zu:  '31  ibpn   on   tiMO   «irr3«i    ais   rwmtis    s.    Wajikra  r. 

Par.  20. 
Zu:  '31  "laiK  Nin  131D  iffla  nsiD  s.  Schabb.  fol.  130;  Sifre  d<u. 

Piska  90. 
Par.  XVI.    Zu:  O'SM^aa  D''N'"3!n  iboT350  in33  a.  Wajikra  r.  Par.  i. 
Zu:  '31  e"?»  ü-mix  ^b  nbiD  «'l  s.  Sola  foL  34. 
Zu:  n"i''  yioin"'  bB  tob  bs  q'oinb  rtiDT:  ns"!  nn  s.  Sanbedr. 

fol.  107;  Beresch.  r.  Par,  47;  Sehern,  r,  Par.  7. 
Zu:  '=1  D'M  DniTSiDTD  Dl«  'Sa  TD-"  S.  Beresch.  r.  Par.  71;  SoO 

fol.  34. 
Zu:  yi«3  D''Bbn  nioiy  n^n«  ""ttbri  3.  Sota  fol.  34.     . 
Zu:   31  nbya  -033  a*'-i3T  in-itsn  s.  Sola  fol.  35. 
Zu:  '31  •>"«  bin  nnain  ^yiirtb  s.  Sota  fol.  34. 
Zu:  '31  mriD  t-m  ü-ij-aa  aiisa  ini«»"'i  s.  Sota  fol.  34. 
Zu:  Tii'-pn  '-Bb  M'n  ■'-.ex  b^Ti-a  s.  Kethubot  fol.  10. 
Zu:  '31  'Job  Dsn  bm  fr-aa  on-'aa  Dr«  3.  Thaanit  fol.  29;  Sota 

fol.  35;  Sanhedr.  fol.  104;  Jerusch.  Thaauit  c.  IV. 
Zu:  n*'nsa  v-183  i:na  ib  m«iin:D  ib»  s.  Sota  fol.  35. 
Zu:  '31  D2''5Ea  Timilt  nimm  '3  s.  Midr.  Tehillim  Pa.  13. 
Zu:  i«»"i3  moy  im3  '«i  i3"i  iiain  s.  Einleitung  zu  Echa  Pe- 

tichtha  24;  Echa  r.  Par.  2  zu  ^^•'S»  Ma;  Pesikta  r.  Piska 

lO,  6;  21,  7;  33,  10;  Midr.  Tehillim  Ps.  103. 
Zu:  nasa  onb  la«  iticniD  it'SI  s.  Schabb.  fol.  88. 
Zu:  '31  min  irm  3.  Schein,  r.  Par.  32  u.  41. 
Zu:  1113  pitm  i:3  n«  ms  bais  i:''m3-i  i:ö  s.  Schabb.  fol.  47 


Nachweis  der  Quellen  und  Parallelen. 


553 


Zu:  bi  «Tonob  ta^ß  «b»  nrfii  n«  nb-'b  mODb  ü'^d  s.  Schabb. 
fol.  27. 
Par.  XVIII.    Zu:  n^Tob  ^?3N1  rrnp  V'Dp  s.  Jerusch.  Sanhedr.  c.  XI, 
Hai.  I. 

Zu:  '^n  T»'n"'nm  ^iN-^n-a  p  ^ns-^b«  s.  Pesikta  r.  Piska  7,  5. 

Zu:  'dt  d-^ba^Tsn  Vr«  "»tdc:  «an  b«  omon  s.  Sanhedr.  fol.  109; 
Beresch.  r.  Par.  ^8. 

Zu:  'dt  D^T^nen  "jm  laDrb  n»  5?«*nb  "^nN  s.  Negaim  c.  12. 

Zu:  'dt  nmoTsn  irc  nis'o  p"»nsn)D  nr'oan  s.  Midr.  Tehillim 
Ps.  133. 

Zu:  'dt  -»nN^a  Dtra  nn«  •mTsn  «b  s.  Sehern,  r.  Par.  4;  Deba- 
rim  r.  Par.  11;  Midr.  Tehillim  Ps.  24. 

Zu:  bn  y^t^\i  nc  n«^a  CN  nN'»^n  t«  s.  Nedarim  fol.  39;  San- 
hedr. fol.  iio;  Debarim  r.  Par.  2. 

Zu:  D-^ba^n  n«  t»735^?3T2:  in?373n  nt  s.  Pesachim  fol.  119;  San- 
hedr. fol.  iio;  Beresch.  r.  Par.  28  u.  32. 

Zu:  mb^b  T»T»ny  Dn  «ab  ^^nyb  ^"w»  s.  Abot  de  Rabbi  Na- 
than c.  36. 

Zu:  'di  rr^n®  "»cnb«  •^D'nyo  «i5N  nn«n  s.  Midr.  Tehillim  Ps.  55. 

Zu:  na  n^ys  n73bi  S^baan  ti^'OS'O  s.  Sanhedr.  fol.  110. 

Zu:  "©■»«  n«Na  immon'©  iTsb?:  s.  Sanhedr.  fol.  110. 

Zu:  ^«7373  in^fiib  N:'»p  nn«  ba«  nwb»  s.  Sanhedr.  fol.  18. 

Zu:  nraian  pbnna  la^  by  pbnnrt  ba  s.  Berach.  fol.  27. 

Zu:  'nai  nn*>  12:73^  a-^nan  "^«73   s.  Nedarim   fol.  39;   Sanhedr. 
fol.  113  U.  HO. 

Zu:  dsJT^aa  anb  ^asana  d-ip73  ns-^an  mt:73  «5«n  s.  Baba  batra 

fol.  74;  Midr.  Tehillim  Ps.  i. 
Zu:  mbnca  nvmNn  ^"cat:73  s.  Schabb.  fol.  194;  Megilla  fol.  2; 

Jerusch.  Megilla  c.  I,  Hai.  9. 
Zu:  'an  *nTsy  n:i73*^  s.  VVajikra  r.  Par.  28;  Midr.  Tehillim  Ps.  iio. 
Zu:  p'cn  i-!'^art  u^:^  'a  la  s.  Beresch.  r.  Par.  64  u.  95;  Pe- 
sikta r.  Piska  21;  Nedarim  fol.  32. 
Zu:  n*i;a  it  nbra  n'ntaa?  b-^n  n^N  s.  Beresch.  r.  Par.  47  u.  52. 
Zu:   ai  'nan  N^p  n^TD  p  büSTD  Yt»  s.  Sanhedr.  fol.  117;  Wa- 

jikra  r.  Par.  19. 
Zu:  n^arp  V^a  nbi^i  s.  Moed  katan  fol.  16;  Aboda  sara  fol.  5. 
Zu:  nsa-'a  mDpri^a  v2on  na^a  s.  Berach.  fol.  28. 
Zu:  n73bn3>  n«  na"pn  N^na^ca  s.  Baba  batra  fol.  74. 
Zu:  l^aa  na'pSi  n«3>  n73  s.  Midr.  Tehillim  Ps.  93. 
Zu:  ■imn">V:3  n'::n5?  na"prj  Dip73  baa;a  ^i73bb  s.  Pirke  de  Rabbi 

Elieser  c.  49;  Beresch.  r.  Par.  10;  VVajikra  r.  Par.  23. 
Zu:  'p'^r^'p  n-'aa  o:a:  y*<snn  oiu^'^  s.  Gittin  fol.  56. 
Par.  XIX.    Zu:  'ai  nn^D  N73t:  anNa  a-i^naa  nnna  s.  Negaim  c.  VIII. 
Zu:  nbnn73  n^ca  vponrn  s.  Para  c.  4;  Chullin  fol.  29. 
Zu:  'an  a-^r::  na"pn  ap">5?c  nraSTS  s.  Beresch.  r.  Par.  325  Wa- 

jikra  r.  Par.  26;  Pesachim  fol.  3;  Pesikta  r.  Piska  14;  Midr. 

Tehillim  Ps.  12. 
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Zu:    DT  IBM  •'•ib   '-1   C1D3  rssDT  »«irf   'l   s.  Midr.  TebiBim 

Ps.  12;  Jerusch.  Pea  c.  I. 
Zu:  133K  m  ü-'sA  ima  •-iod:  s.  Debarim  r.  Par.  5. 
Z5;  iDn:3  tihk  ■■inns  ->a  ^sii:«  S  'tt  s.  Thaanit  fol.  8;  Em- 

bin  fol.  15. 
Zu:  •"ifiibiD  Nlp:  m3>T  s.  Midr.  Tebillim  Ps.  12  u.  120, 
Zn:  ^ayiab  iir»  i3  s.  Midr.  Tehillim  Ps.  7. 
Zu:  313  by  mnaV  ni3  nTin)  Vs  3.  Sanhedr.   foL  20;  Midr. 

Tehillim  Ps.  I2. 
Zu:  '3t  a''l3T  'J3  btfbias  -ja  vy'si'  '^  IKN  a.  Beracb.  fol.  8; 

Beresch  r.  Par.  74. 
Zu:  DiMn  ri«  niKia^  MB'pn  cpaiCD  s.  Beresch.  r.   Par.  17; 

Midr.  Tehillim  Ps.  8. 
Zu:  ircsb  h-'Z-av  itjrsI]  Dni3N  tit  s.  Wajikra  r.   Par.  9. 
Zu:  ittna:  n-'^xn  p];na  101«  MiDp  13  s.  Chnllin  fol.  27  a.  28. 
Zu:  D""!!"!»  niTi'O  s.  Schabb.  fol.  107. 
Zu:  «■'•na-':  ica  ■o-'«  apy  fiiin  s.  Beresch.  r.  Par.  7;  Chullio 

fol.  27;  Pesikta  r.  Piska  14. 
Zu:  '31  nbnrm  niD3  VPO""'?!  -2  '■  Para  c  IV;  Chullin  fol.  iq. 
Zu:  ybon  '3c  b?  im?  lany  n«i  inMi  in«  Vsaj  s.  Wajikra 

r.  Par.  10. 
Zu:  ti-'1i':n  D'UiTBb  ni-iip  D^n  -"Sisa  pHJ   s.  Midr.  Tehillim 

Ps.  9  Ende. 
Zu:  'si  imb  iDn:b  niniD  mbD  iirob  •)n'':n  »b  s.  Sanhedr.  fol.  ig. 
Zu:  y-i  n''33  ripibn)  B-'ics  Tiicb  -["nnb  ^tM  s.  Joma  fol.  86; 

Wajikra  r.  Par.  31;  Debarim  r.  Par.  2. 
Zu:  13«  hoiV  O-'sba  T,A  bma  s.  Wajikra  r.  Par.  31. 
Zu:  'di  'm  yiB  in^n«  dj  iianrna  b.  Roscb  haschana  fol.  25. 
Zu:  1133  ^5:5  ipbno:  ■pn»  rizvi  p-s  s.  Jerusch.  Sota  c.  1. 
Zu:  1133  "33?  "ipVrDP  priN  ra«  »nmiD  ii-'S  s.  Roscb  haschana 

fol.  3;  Jerusch.  Joma  c,  I;  Jerusch.  Sota  c.  I. 
Zu:  D-:i?M  Va'jDitt  iVoM  icnsn  s.  Joma  fol, 75;  Beracb.  fol.u. 
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Zu:.  "iiCÄttb  D-«:«  T'^na:  *^mb  Na:T»n«  V*^n  ^^t  s.  Beresch.  r. 

Par.  55;  Wajikra  r.  Par.  26. 
Zu:  Dn'>"'n  Dnn  q«2  Dan  s.  Sanhedr.  fol.  95. 
Zu:  'ri  'd  n«N  nannr::  n^nan  it  iir«"'  «Va   s.  Sanhedr. 

fol.  54  u.  55;  Semachot  c.  VIII;  Beresch.  r.  Par.  15;  Wa- 
jikra r.  Par.  27. 
Zu:  n"nt2:  n"nN'n  n"«-i">  "^'nnn  ü^*»  ■'D  s.  Schabb.  fol.  105;  Me- 

nach.  fol.  66. 
Zu:  Dn^n»5  nn^n  v^"»^""  ^^^3  D"«^>:n«  d'^p''"ixn  s.  Nedarim 

fol.  21;  Baba  mezia  fol.  87;  Abot  de  Rabbi  Nathan  c.  13. 
Zu:  mba  nwor  y:iiT>n  öhnd  n>:p">DT  t«d  Dp">5?)D   s.  Sanhedr. 

fol.  105. 
Zu:  npa^"»  nDtn  »Vn  0*^:2  pb  n«n  «b«  s.  Beresch.  r.  Par.  73. 
Zu:  mSN  ib«  ««^73  "^d  s.  Pesikta  r.  Piska  12. 
Zu:  ncyn  T««:iy  pc  matTa  mawb  bDT»  ^ä  s.  Pesikta  r.  Piska  lu 
Zu:  n-'^-^n^n  bx'n«''  rm^  r«  ^DOttn  s.  Nidda  fol.  31. 
Zu:  T>bt3a73  «nn  nmt:n  i«y  ü»  s.  Wajikra  r.  Par.  10. 
Zu:  im  "^iDb  T^Tsbns  nn"pn  -^aDb  V^^""''  •«'^fe''  s«  Debarim  r. 

Par.  i;  Nedarim  fol.  32;  Pesikta  r.  Piska  35. 
Zu:  'dt  ■»sbTa  ^t  y«^  nm«  «spa  n»  s.  Sanhedr.  fol.  106. 
Zu:  T»T»  bü3  «bi  bDN®  ■»»  s.  Jerusch.  Berach.  c  VIII. 
Zu:  'di  -»nsnn  n^-^Tan  rrwa  niD»)3  s.  ChuUin  fol.  106. 
Zu:  'zn  D-'SnTD«^  n-^r  Drasn  n:«  "p'^Ta  s.  Joma  fol.  83;  ChulliD 

fol.  106. 
Zu:  D*>^a:i3?3  bN^n«*'  nb«ai  D-^^m  mDTa  s.  Midr.  Tehillim  fol.  114; 

Mechilta  K3,  Par.  5. 
Zu:  'd"i  bci3  i^p-^yb  "n-iiNb  nSDTS  pn'iT  s.  Beresch.  r.  Par. 53  u.86. 
Zu:  n?3Tn  ib-^nnri  Drr^mT:«  s.  Beresch.  r.  Par.  51. 
Zu:  mSTj  nna  nn-^iönm  D'»3?bp  dnb  iidj^  s.  Sanhedr.  fol.  82;  Je- 
rusch. Sanhedr.  c.  XI ^  Hai.  2;  Pirke  de  Rabbi  Elieser  c.  47. 
Zu:  nnmny  «"'n  it  ^n5?D  bynb  iTsars^  *nynon  s.  Sanhedr.  fol.  60. 
Zu:  n«i3b  «b«  n3>?3^5  •'3'>«  nb  n^?2N  s.  Sanhedr.  fol.  82. 
Zu:  'm  ^?2:d  ty  m"«nb  m«  y^^^  s.  Abot  c.  V,  20;  Pesachim 

fol.  112. 
Zu:  bn  ^nnin  m^^n  ^inr  fip"«T  s.  Pirke  de  Rabbi  Elieser  c.  47; 

Sehern,  r.  Par.  33;  Sanhedr.  fol.  82. 
Par.  XXI.    Zu:  'n  riD^i  p-^rnTa  "«bD  T'N  «ncbn  p  tt5"n«  s.  Ukzin 

c.  III  Ende;  Jerusch.  Berach.  c.  II. 
Zu:  ^731«  m«  "^rn  b«  poibDi«  nn^n  n«*n  D«  s.  Berach.  fol  58; 

Jerusch.  Berach.  c.  IX. 
Zu:  'dt  "irN  -^a«  tü-^co:  nr  b«">t3io  p  fin"'N'n  s.  Wajikra  r. 

Par.  33. 
Zu:  'T'pn  nb  i'^n  nn^'^rT  s.  Sota  fol.  35. 
Zu:  D'>^a:73  •>N5sr7:  n^r:^  on-^a«  pbn  n-^pbn  'a  ibrs:  s.  Jerusch. 

Baba  batra  c.  VIII. 
Zu:  rta"pn  inner  n-rr  D"'?:'^  nw®  s.  Sehern,  r.  Par.  3;  Wa» 

jikra  r.  Par.  11;  Midr.  Tehillim  Ps.  18. 
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Zu:  m^DTö  T»isb  fiya^D  ^wb  nT«  incb  s.  Succa  fol.  29;  Je- 

rusch.  Succa  c.  IV. 
Zu:  isn^i  ^•'pb  p  ttJ'Ti  lanr  '^  s.  Wajikra  r.  Par.  22;  Pfrke 

de  Rabbi  Elieser  c.  ii. 

Zu:  'si  ib  T'n  D-«c:  rjV«  «n-'^T  Sa  mirr^  n"«  s.  Midr.  Te- 

hillim  Ps.  50. 
Zu:  «■»■»»a  -»nD  s.  Beresch.  r.  Par.  60. 
Zu:  iisy  nT  ^onn  0-»^«:^  itsan  s.  Beresch.  r.  Par.  63. 
Zu:  Vrsn  n«  D-^omN  v**  »•  Schabb.  fol.  155;  Bemid.  r.  Par.  14. 
Zu:  'dt  nn  mnD\ö  n-^nNT^n  n^n  ni  s.  Wajikra  r.  Par.  34. 
Zu:  137373  n'»iD5  insn  iT^ianTS  nbiy73  «nrrD  p-^ias  Vdc  irbr 

s.  Baba  batra  fol.  75. 
Zu:  'dt  b»^x^  ans  nariTs  n»  s.  Midr.  Tehillim  Ps.  109. 
Zu:  i'nan  ib^pn  «■•:DD«b  ^bi  dno  s.  Midr.  Tehillim  Ps.  23. 

Par.  XXII.    Zu:  nrDisn  pm-'b  D^n  biD"»  "^Si  s.  Kethub.  fol.  iii. 
Zu:  'dt  «^np^  n'>?3bnb  nna  «■•©rn  bD  s.  Schabb.  fol.  62;  Pe- 

sachim  fol.  53. 
Zu:  D"«tt53«  isb  ^na  ibnbi  D-^p-^ns:  D"«tt:5fii  s.  Sehern,  r.  Par  26; 

Mechilta  nbcn. 
Zu:  i^Dö  biD-'b  ^bn\ö  «b«  DO  ttspn  rJ73  s.  Sanhedr.  foL  106. 
Zu:  'n  in  'o  ■•n^  n«  rn«,n3n^t373  nb«c  s.  Beresch.  r.  Par.  68; 

Wajikra  r.  Par.  8. 

Par.  XXIII.     Zu:  'dt  p^n  ^D  1NS?1  ^73  1N5SD  rr^ns  n"t  s.  Schem. 
r.  Par.  24. 

Zu:  'di  m'r'ma  b'^cn  n73b  ps^  ib  ^73«  s.  Sanhedr.  fol.  43. 

Zu:  Dip73n  "»:cb  Tt3in\ö  Dnp"'as*>i  1^73  s.  Sanhedr.  fol.  44. 

Zu:  ^nny  nn«  hth  DT"!  s.  Pirke  de  Rabbi  Elieser  c.  38;  Sc- 
machot  c.  II. 

Zu:  mt3n  iD-^onn  'nn'»^  "'ai^in  i'nnp3C73  s.  Baba  batra  fol.  121. 

Zu:  nTD"»i  b«  «J*»«  «b  n'ttJt  s.  Jerusch.  Thaanit  c.  2,  Hai.  i  Ende. 

Zu:  'di   aTD"»T  b«  \S"'ö«  «b  s.  Beresch.  r.  Par.  53;  Midr.  Tehil- 
lim Ps.  13. 

Zu:  'dt  'npna  ^nirm   Dnb   nb  v^"*^^   "^""^   •p"'n73i  s.  Sanhedr. 
fol.  113;  ChuUin  fol.  5;  Wajikra  r.  Par.  19. 

Zu:  '^nnn  ^b  yOT\  ^^mn  Y-  vdh  s.  Maccot  fol.  10. 

Zu:  'di  nnT?3n  inpa  p-^Tnm  Y-^^^  s.  Sanhedr.  fol.  48;  Maccot 
fol.  12. 

Zu:  im«  äi^nb  n73b;a  ;i:pno  "|VD  s.  Sanhedr.  fol.  48;  Jerusch. 
Kidduschin  c.  I,  Hai.  7. 

Zu:  '•j^i  a\nDT  NON73  s.  Sota  fol.  10. 

Zu:  mb«  nrr5?b  T^br  bDp'«b  s.  Schem.  r.  Par.  8. 

Zu:  'dt  0''"'Ennb  biNcb  «bc  br  D'»73Dm  s.  Jerusch.  Pea  c.  i; 
Sanhedr.  fol.  76. 

Zu:  nny73i  -»"«no  '5  s.  Maccot  fol.  9. 


Noten  zu  Midrasch  Bemidbar  rabba 


von 


RABBINER  Dr.  J.  FÜRST. 


S.  I,  Z.  9:  „Hess  ich  trauern."  Der  Midrasch  deutet  ^nSann  erst  in  'nSa^n, 
,,licss  ich  kommen,  brachte  ich,"  so  dass  die  Tiefe  ihre  Wohnung 
ist;  s.  Ber.  r.  Par.  33  Anf. 

Das.  Z.  10  soll  es  heissen:  „werden  die  Frevler  bedeckt."  Das  Hithpael 
hat  passive  Bedeutung. 

Das.  letzte  Zeile  soll  es  heissen:  „um  nicht  zu  veröffentlichen." 

S.  2|  Z.  4:  Statt:  „in  welcher  Aera"  wäre  die  Zeitfarbe  viel  besser  zur  An- 
schauung gebracht  durch  die  Uebersetzung :  „unter  welchem  Consulat." 

Das.  Z.  2 1 :  isD^I.  Das  Wort  wird  vom  Midrasch  benutzt  in  der  späteren 
Bedeutung  von  accumbere,  „zur  Mahlzeit  sich  niederlegen  an  das  Tri- 
clinium." 

Das.  Z.  30  soll  es  heissen:  „Und  wie  viele  Wolken   der  Herrlichkeiten 

haben  Israel  in  der  Wüste  umgeben Nach  R.  Joschija  waren  es 

fünf  Wolken,  vier  nach  den  vier  Himmelsgegenden,  und  eine,  die  ihnen 
voranging;  nach  R.  Hoschaja  waren  es  sieben,  vier  nach  den  vier  Him- 
melsgegenden, eine  von  oben,  eine  von  unten,  und  eine,  welche  drei 
Tagereisen  ihnen  voranzog,  und " 

S.  3,  Z.  6:  „Und  dennoch  wurden  die  Israeliten  gerade  durch  das  Ver- 
dienst derselben  geführt." 

Das.  Z.  25  Ende  ist  zu  setzen:  „Oder  (war  ich)  ein  Land  des  Dunkels  (Jer. 
3.  31)?  habe  ich  nicht  eigenhändig  euch  geleuchtet?"  Das  Wort 
tßhn  gehört  nicht  an  diese  Stelle,  steht  auch  nicht  in  der  Originalstelle 
Tanchuma,  noch  im  Jalkut  I,  §  683  und  II,  §  267.  »TS  heisst:  „eigen- 
händig." In  unsren  Tanchumaausgaben,  sowie  in  den  citirten  Stellen 
in  Jalkut  steht  dafür  das  erläuternde  ^0!t2^3,  welches,  ursprünglich  Glosse, 
das  Textwort  n»a  verdrängt  hat. 

Das.  Z.  6  V.  u.  ist  zu  setzen:  „Und  wir  waren  in  Jerusalem,  wie  in....? 
Siehe  Jalkut  II,  §  267  und  Midr.  Tanchuma  1.  I.  Die  Abkürzung  'v:i 
heisst  nicht  n^3,  sondern  D^ScnTia,  und  dass  diese  Lesart  die  richtige 
ist,  zeigt  die  Beziehung  auf  den  Vers  Jes.  31,  9.  Also  „warum  spricht 
mein  Volk:  wir  sind  weggenommen,  geschieden  (von  dir)?"  Siehe 
Raschi  zu  Jerem.  2,  31:  „War  ich  euch  wie  die  Wüste,  wie  dunkles 
Land?  warum  spricht  daher  mein  Volk  (nachdem  es  nach  Babel  ver- 
bannt): wir  sind  geschieden  von  dir,  wir  können  nicht  mehr  zu  dir 
kommen  ?" 
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S.  4,  Z.  2  u.  3  ist  zu  setzen:  ,,Dn  hast  uns  den  Tempel  zerstört"  Statt 
nnriJ  ist  nämlich  mit  Tanchuma  zu  lesen:  nSfl^»  was  auch  allein  zum 
Folgenden  passt.  „Was  verlangst  du  noch  von  uns  ?  wir  können  nicht 
mehr  zu  dir  kommen." 

Das.  Z.  5  muss  es  heissen:  ,,0!  wäre  ich  doch  jetzt  in  der  Wüste;  dort, 
wo  ich  euch  jene  Wunder  gethan*/' 

Das.  Z.  8  u.  q  muss  es  heissen:  ,,Dort,  wo  ich  gepriesen  worden  bin." 
Statt  DD^  <n«»:w  D*D3n  IflW  ^3  p'H  ist  mit  Tanchuma  an  lesen:  'n»B7r 
D^D^n  ]niM  tuS.  Dagegen  ist  Midr.  Tanchuma  pSnDO  ^n^VRP  p*n  nach 
unsrer  Stelle  zu  berichtigen  in  oSpno  »n»»nw  pvi. 

Das.  Z.  i6  muss  es  heissen:  ,,eine  Herberge."  Es  ist  hier  nämlich  ein  Druck- 
fehler rw^r,  welches  der  Uebersetzer  geändert  hat  in  n^^032;  es  ist 
aber  te^ao^te  zu  lesen,  wie  Midr.  Tanchuma  und  Jalknt  haben,  und 
wie  die  Bezugnahme  auf  D^mw  pSo  zeigt.  Ebenso  ist  Z.  24  statt  „Ver- 
sammlungsstätte" zu  setzen:  „Herberge." 

S.  5,  Z.  12  V.  u.  muss  es  heissen:  „giesst  ein  Drittel  Wein  in  den  Becher 
und  zwei  Drittel  Wasser." 

Das.  Z.  14  V.  u.  ist  zu  setzen:  „Es  waren  nie  weniger  da,  als  ein  Drittel 
(von  71)."  Statt  \nvhvü  mn  ist  zu  lesen:  in^wSlTO,  oder  mit  Schir  rabba 
ist  zu  lesen  ntrSlM  ontB^:  „Es  waren  nie  weniger  als  dreinndzwanzig.*' 
Die  letztere  Lesart  scheint  mir  die  richtigere,  wie  auch  das  Folgende 
zeigt,  und  wie  aus  Sanh.  37 ^  an  sehen.  Ebenso  Z.  5  v.  o.;  „weil  es 
nie  weniger  als  dreiundzwanzig  waren." 

S.  6,  Z.  24  muss  es  heissen:  „schreibe  ihr  .  .  .** 

Das.  Z.  26:  Statt:  „Woche"  (yiatp)  muss  es  heissen:  „Jahrsiebent" 

Das.  Z.  26:  Statt:  „die  Eparchie"  muss  es  heissen:  „das  Consolat."  Denn 
nach  dem  Zusammenhange  kann  dem  liiDStsS  y2J9  naV3  nar  entsprechen 
N^tsCT«,  da  in  den  späteren  Zeiten  die  ostromischen  Kaiser  stets  selbst 
das  Consulat  bekleideten.     So  steht  auch   richtig   in  Tanchuma  rmc 

Das.  vorletzte  Zeile:  Statt:  „in  welcher  Eparchie"  ist  nach  Obigem  zu  setzen: 
„unter  welchem  Consulat"  (k^oc^k);  „in  welcher  Stadt"  halte  ich  för 
einen  Zusatz,  um  die  falsche  Lesart  K^IC^K  nicht  umsonst  dastehen  xa 
lassen. 

So  ist  auch  S.  7:  „Und  der  Ewige  redete  zu  Mose  in  der  Wöste 
Sinai"  d.  i.  die  Eparchie,  „im  Stiftszelt"  d.  i.  das  Land  zu  eliminiren. 
Denn  in  dem  Gleichniss  von  der  Ketuba  steht  weder  etwas  von  Pro- 
vinz (Eparchie),  noch  von  Stadt,  sondern  es  wird  nur  auf  die  genaue 
Zeitbestimmung  Rücksicht  genommen. 

S.  8,  Z.  i:  „Darum  habe  ich  euch  einen  Kopfschmuck  gegeben,  nnd 
euch  mir  gleich  gemacht.  So  wie  ich  nämlich  eine  Kopfzier  habe  über 
alle  Weltbewohner  nach  i  Chron.  29, 11:  „Dein,  Ewiger,  ist  die  Grösse," 
so  habe  ich  euch  eine  Kopfzier  gegeben  (mit  Tanchuma  ist  nämlich 
zu  lesen:  rnn  ^iSn  ddS  »nr:  statt  des  absurden:  trjn  nSn  odShiviS  »nnsYa:*'. 

Das.  Z.  12  V,  u.  ff.:  „Statt:  „am  Morgen  des  Versöhnungstages"  soll  ö 
heissen:  „am  Tag  nach  dem  Versöhnungstag  und  in  zwei  Tagen  tm 
Morgen,  brachten  sie  .  .  .  ." 

S.  9,  Z.  6  V.  u.  ff.:  „so  könnte  der  Todesengel  kommen  ....  und  das  Ver- 
hängniss  könnte  über  sie  ergehen^^  ist  zu  setzen:  „und  der  Todesengel 
kommt,  um  die  Israeliten  zu  morden,  und  das  Urtheil  über  sie  ergebt, 
dass  sie  nicht  in   das  Land  kommen,  sondern  in  der  Wüste  sterben 

sollen ,  und  er  (der  Todesengel)  fände  den  Stamm  Leri  ffl*[ 

ihnen  vermischt,  so  würden  sie  (die  Leviten)  gemeinsam  mit  Israel 
sterben. 

S.  10,  Z.  II:  „zu  dem  Obersten  (Praepositus/* — der  Oberkammerherr,  dessen 
Amt  in  späteren   Zeiten  zu  den  höchsten  Reichswürden  gehörte,  das 
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Vorbild  des  fränkischen  Majordomus.     S.  Friedländer,    Darstellungen 
aus  der  Sittengeschichte  Roms.     I,  78. 

S.  10,  Z.  19  V.  u.  muss  es  heissen:  („wie  die  Schrift  sagt  4  B.  M.  8,  14:)  und 
die  Leviten  sollen  mir  angehören/' 

I>as.  Z.  7  V.  u.  muss  es  heissen:  „Der  eifrig  einer  Angelegenheit  sich  wid* 
met,  den  liebt  Gott  für  ewig."  Dipon  ist  Subjekt  des  Hauptsatzes,  und 
naia  ist  nicht  Status  constr.,  dies  zeigt  auch  die  Folge:  »Josua  widmete 
sich  eifrig  der  Bekämpfung  Amaleks.'* 

S.  II,  Z.  6:  Statt:  „als  Wächter"  ist  zu  setzen:  „bewährt." 

Das.  Z.  17  soll  es  heissen:  „will  ich  auch  nicht,  dass  Andere  sie  zerlegen 
und  aufstellen,  ausser  ihnen." 

Das.  Z.  20  ist  zu  setzen:  „(Man  könnte  glauben)  dass  die  Leviten  die  Pfliclit 
haben  (das  Stiftzelt  aufzurichten  und  zu  zerlegen),  die  Israeliten  aber 
es  thun  dürften;"  darum  heisst  es:  „Der  Fremde,  der  sich  naht,  ist 
des  Todes  schuldig." 

S.  12,  Z.  2.  3:  „dass  die  drei  Altväter  angeordnet  haben,  dreimal  im  Tage 
zu  beten"  (nicht:  „weil  sie  täglich  dreimal  beteten"). 

Das.  Z.  21,  22:  „Die  drei  Väter  haben  angeordnet,  dreimal  im  Tag  zu  beten" 
(nicht:  „weil  sie  dreimal  im  Tage  beteten"). 

Das.  Z.  32:  Statt:  „Es  heisst  ^*m,  er  half  (es  fehlt  das  \),  gleichsam  als  ob 
die  Israeliten  erlöst  worden  wären  und  als  wenn  auch  er  erlöst  worden 
wäre"  ist  zu  setzen:  „Es  steht  JWlM  (J?Bi}*l)  geschrieben  (plene):  ihm  ward 
geholfen ,  er  half  sich ,  erlöste  sich ;  wenn  der  Ausdruck  erlaubt  wäre, 
er  wird  selbst  erlöst,  wenn  Israel  erlöst  wird."  Siehe  im  Piut:  n^iro 
jnrjM  TM^'iO  nnuS  J?r1n  n'ilWO  n.a:  siehe  auch  Megilla  29»,  Mechilta 
P.  Bo  §  14,  wo  R.  Akiba  sagt:  „Dich  selbst  hast  du  erlöst."  £s  ist 
daher  hier  zu  lesen:  2^r\S  yc^^i. 

S.  14,  Z.  25  flf.  V.  u.:  „Und  Bileam  hob  seine  Augen  auf  und  sah  Israel  ge- 
lagert nach  seinen  Stämmen.  —  Das  sind  die  Fahnen  (nach  denen  sie 
gelagert  waren).  (Als  er  sie  nach  ihren  Fahnen  gelagert  sah),  da  sprach 
er:  wer  kann  diesen  Menschen  (nicht:  den  Söhnen  Adams)  etwas  an« 
haben,  sie  erwähnen  ihre  Väter,  ihre  Geschlechter." 

Das.  Z.  16  V.  u.  ist  einzuschalten:  „oder:  gleich  Thirza,  nämlich  dass  ihr 
mit  mir  versöhnt  werdet." 

Das.  Z.  15  V.  u.:  Statt:  „dass  es  wohlgefällig  sei"  —  „und  es  wird  ihm 
wohlgefällig  aufgenommen,  um  ihn  zu  sühnen." 

Das.  Z.  21:  Statt:  „und  gelangte  zu  der  Einsicht"  soll  es  heissen:  „und  es 
verging  ihm  die  Sehkraft  darüber,  dass  er  ihnen  nichts  anhaben  konnte." 

Das.  Z.  27  u.  28:  „eine  Würde  und  Auszeichnung."  *nJi  heisst  hier  nicht: 
„Zaun,"  sondern:  „Auszeichnung." 

Das.  letzte  Zeile  u  S.  15,  Z.  i  ff.  ist  nach  Tanchuma  zu  berichtigen:  „Oede 
war  die  Welt,  ehe  Israel  aus  Aegypten  gezogen.  Nacht  war  in  der 
Welt,  ehe  Israel  aus  Aegypten  zog  und  die  Thora  angenommen,  aber 
als  Israel  an  den  Berg  Sinai  kam,  ward  die  Welt  erleuchtet.*- 

S.  15,  Z.  21:  „Das  Panier  des  Lagers  Jehuda  nach  seinen  Heeren  ist  süd- 
lich" (nao^rj,  nicht  nas^rj). 

S.  17,  Z.  3  ff.:  „Wenn  ihr  mich  forttraget,  so  geleitet  mich  mit  Ehrfurcht 
und  Ehrerbietung ,  und  kein  andrer  Mensch  berühre  meinen  Sarg,  und 
keiner  von  den  Aegyptern,  auch  keiner  von  euren  Söhnen,  weil  ihr 
von  den  Töchtern  der  Kanaaniter  geheirathet  habt.** 

S.  19,  Z.  18:  „Dass  Jehuda  den  Anfang  machte;  beim  Lagern  machte  die 
Fahne  Jehuda*s  den  Anfang." 

Das.  Z.  32:  „Denn  er  war  bussfertig  (gab  das  Beispiel  der  Bussfertigkeit)." 

S.  20,  Z.  II  ff. :  „Alle  Gemusterten  vom  Lager  Ephraims  (nicht  Dan's) 
waren  108,100,  und  sie  zogen  in  dritter  Reihe  (ij?D»  D'C'Stri,"  nicht: 


cgo  Noten  zu  Midrasch  Bemidbar  rabba. 

alle  Obersten;  ü^'Jffh^  ist  aus  dem  Bibeltext);  denn  schön  passt  zur 
Thora  und  Busse  die  Stärke.  Der  Verf.  von  Jede  Mosche  hat  dies 
übersehen. 

S.  20,  Z.  20:  ,,und  Jerobeam  suchte  in  ganz  Israel  herum,  und  niemand 
nahm  es  auf  (das  goldne  Kalb),  als  der  Stamm  Dan." 

Das.  Z.  12.  II  V.  u.:  ,,weil  Jeder,  der  dem  Götzen  dient,  rückwärts  geht, 
und  nicht  vorwärts. 

Das.  Z.  7  V.  u.:  „so  hat  er  auch  seinen  Thron  mit  vier  Engeln  (nicht: 
Königen)  umgeben." 

S.  21,  Z.  9:  „entsprechend  der  Herrschaft  Juda's»  und  entsprechend  dem 
Mose  und  Aaron."    (maSa  bezieht  sich  nur  auf  rmn»). 

Das.  Z.  10:  „Und  warum  wird  er  Gabriel  genannt?  Weil  bei  Jehuda  steht: 
Denn  Jehuda  war  der  Herr  (la:))  unter  seinen  Brüdern  (i  Chron.  5,  2). 

S.  22,  Z.  1 7  ff.  muss  es  heissen :  „  A.us  demselben  Gestirn ,  aas  welchem  do 
siehst,  dass  du  keine  Kinder  zeugen  wirst,  lasse  ich  dich  sehen,  dass 
du  ja  Kinder  zeugst."  Siehe  Ber.  r.  Par.  44.  „Abram  zeugt  keine  Kinder^ 
Abraham  erzeugt  deren." 

Das.  Z.  10  V.  u.:  Statt:  „an  dem  Orte"  soll  es  heissen:  „anstatt." 

S.  24,  Z.  11:  Statt:  „im  Namen  Rabbis'*  muss  es  heissen:  „Der  Hervor- 
ragende" 03*ia  ist  ein  «Ehrentitel:  „Der  Ausgezeichnete,  der  Hervor^ 
ragende").  Der  Satz  minn  nfiDD3  *>cion  :  *ieco  ist  mir  unverstandlich. 
Auch  die  Erklärungen  von  M.  K.  und  J.  R.  sind  nicht  befriedigend. 

S.  26,  Z.  3  V.  u.:  „und  du  lässt  Thau  herabkommen"  (nicht:  „Dünste  be- 
fruchten"). 

S.  33,  Z.  13  V.  u.:  Statt:  „Vorrathskammem"  muss  es  heissen:  „Kndien;** 
es  ist  nicht  hier  xelXd^iov,  sondern  xoXXvoa.  In  Wajikra  rabba  Par.  20 
(S.  1 36)  hat  es  der  Uebersetzer  richtig  mit  „ICuchen"  wiedergegeben. 

S.  34,  Z.  4  ff.  muss  es  heissen  statt :  „Das  war  auch  sein  Lohn  n.  s.  w.**: 
Zum  Lohn  dafür,  dass  er  sich  gescheut  (2  B.  M.  3,  6),  scheuten  sie  (die 
Israeliten)  sich  ihm  zu  nahen  (Das.  34,  30);  zum  Lohne  dafür,  dass  er 
nicht  aufblickte  zu  Gott  (2  B.  M.  3,  6;,  erblickte  er  die  Herrlichkeit 
Gottes  (4  B.  M.  12,  8). 

Das.  Z.  11:  „etwas  Tadelnswerthes."  Der  Ausdruck  H^xh  hv  "lii  {Xoiyta 
igya)  ist  in  Waj.  r.  Par.  20  iu  der  Parallelstelle  durch  r«DB*  hcf  12",  in 
Tanchuma  Achre  moth  durch  hph^p^  12T  ersetzt;  beides  wohl  Glossen, 
die  den  schwierigen  Ausdruck  erläuterten  und  dann  verdrängten. 

S.  35,  Z.  2:  „Kamchith  hatte  sieben  Söhne." 

S.  36,  Z.  II :  „Es  war  eine  Palme,  die  in  Chamthan  gestanden  und  keine 
Früchte  trug,  auch  als  man  auf  sie  pfropfte,  nicht  da  sagte  zu  ihnen 
ein  Palmen  pflanzen  sie  sieht  eine  Palme  in  Jericho." 

Das.  Z.  20  v.  u.:  „Wie  man  von  der  Palme  keine  Gefässe  macht,  so  könnte 
man  denken,  gelte  das  Gleiche  auch  von  den  Gerechten,  darum  fügt 
der  Vers  hinzu:  wie  die  Ceder  auf  dem  Libanon  emporschiesst." 

S.  37,  Z.  19  ff.:  „Während  sie  noch  Schösslinge  sind,  weilen  sie 
schon  im  Gotteshause,  das  sind  die  Kinder,  welche  in  der  Schale 
sind." 

Das.  Z.  41  muss  es  heissen:  „Das  ist  der  Tempeldienst"  (rm*t^,  nicht  n"lTV 

wie   aus  dem  Folgenden   T.IOtrD  r.«  inccn  hervorgeht     Allerdings  ist 

der  Plural  ^h»  auffallend. 
Das,  Z.  3  V.  u.:  „Euer  Gott  lässt,  wen  er  will,  sich  ihm  nahen." 
S.  40,  Z.  7:  „*33n  bedeutet:  mit  Freude." 
Das.  Z.  16.  17:    „erlangten    es    die    Leviten,    au    ihre  Stelle    zu  treten 

(nicht:  um  sich  unter  sie  zu  mischen),  weil  sie  an  der  Sünde  wegen  des 

Kalbes  sich  nicht  betheiligt." 
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S.  41,  Z.  23:  Statt:  „eine  ebenbürtige  Frau*'  besser:  »^eine  wackere,  seiner 
würdige  Fraa."    So  auch  Z.  10  v.  u. 

Das.  Z.  26:  „Einer  von  dem  Volke,"  welches  sämmtliche  Targumim  und 
nach  ihnen  Raschi  erklären:  „Der  Hervorragendste  des  Volkes,  der 
König."  Aehnlich  auch  die  LXX:  einer  ans  meinem  (königlichen)  Ge- 
schlechte. 

S.  42,  Z.  16.  17  ist  zu  setzen:  „wegen  dieses  Verdienstes  (erfolgte)  deine  Ent- 
lastung, deine  Befreiung." 

Das.  Z.  27:  „Wolltest  du  aber  einwenden,  Tischri  (ist  auch  nicht  durch 
Hitze  oder  Kälte  beschwerlich;  warum  zogen  sie  da  nicht  aus?) 

S.  44,  Z.  11:  Deutlicher:  „Allein  dass  Eleasar  hier  genannt  ist,  will  eine 
Folgerung  begründen  in  Betreff  seines  Stammes:  wie  Eleasar  in  das 
Land  gekommen,  so  auch  sein  Stamm  (der  Stamm  Levi)." 

S.  46,  Z.  10:  „und  die  vierzig  Jahre,  da  Eli  lebte  und  Israel  richtete." 
Das.  Z.  13  V.  u.:  Statt:  „Daraus  lernen  wir"  ist  zu  setzen:  „Gott  pflegte .. ." 
DaJ.  letzte  Zeile:  Statt:  „in  der  Welt"  muss  es  heissen:  „immer." 

S.  47,  Z.  8:  Statt:  „Er  hat  zwei  (Himmel  und  Erde)  geschaffen"  ist  zu  setzen: 
,^r  hat  die  Jahre  (D^jt^,  nicht:  d;^b[)  geschaffen." 

S.  48,  Z.  24  ff.:  „Warum  musste  die  Schrift  deren  Familien  wiederholt  nen- 
nen, da  sie  doch  schon  oben  genannt  sind?  wozu  hatte  die  Schrift  das 
nöthig?" 

Das.  Z.  13:  „Vielleicht  sind  nicht  von  allen  diesen  auch  Familien  ent- 
sprossen." 

S.  49,  Z.  2:  „Und  so  zählt  die  Schrift  bei  den  Söhnen  Kehat's. 

Das.  Z.  9  ff.  ist  zu  setzen :  „während  dies  weder  bei  der  Zähludg  der  Söhne 

Gerschons,  noch  der  Söhne  Merari's  steht ?" 

Das.  Z.  13.  14  ist  zu  setzen:  „Warum  bat  die  Schrift  dieses  gethan?*' 

S.  51»  letzte  Zeile:  „(sie  hatte  die  Worte:  n  tsfitr^  gesagt)  gegen  die»  welche 
Streit  zwischen  ihm  (Abraham)  und  ihr  (Sara)  erregten." 

S.  52,  Z.  6:  Nach  „naipa*i"  ist  einzuschalten:  „welches  bei  der  älteren  Tochter 
steht."  Wie  aus  der  Bemerkung:  „wenn  Elias  fragt  u.  s.  w."  hervor- 
geht, haben  die  Punktirungen  angezweifelte  Lesungen  zu  Grunde,  oder» 
wie  in  npin*^,  halachischen  Grund;  hier,  um  zu  sagen,  wenn  auch  der 
Weg  nicht  weit,  wohl  aber  der  Mann  nicht  in  den  Tempel  kommen 
kann. 

Das.  Z.  16  y.  u.:  „Habt  ihr  die  öffentlichen  Pflichten  erfüllt."    Siehe  M.  K. 

Das.  Z.  5  V.  u.:  „weil  ihrer  drei  Familien  waren:  Gerson,  Kehat  und  Me- 
rari,  und  liesest  du  jede  Familie  besonders,  und  rechnest  für  Gerson 
7500,  für  Kehat  8600,  für  Merari  62(X),  so  kommen  22,3CX>  heraus;  und 
während  er  die  Gesammtzahl  der  Leviten  angiebt,  macht  er  22,00a 
daraus.  Wo  sind  nun  die  300?  Er  wollte  nämlich  durch  Erwähnung 
der  einzelnen  Geschlechter  zeigen,  wie  viele  in  jedem  Geschlechte  waren; 
nnd  dass  er  von  den  22,300  bei  Angabe  der  Gesammtzahl  300  weniger 
angegeben,  geschah  deshalb,  weil  er  sie  gezählt,  um  sie  zu  vergleichen, 
nm  mit  ihnen  die  Erstgeborenen  der  Israeliten  auszulösen,  und  300  hat 

er. abgezogen,  welches  Erstgeborene  waren  unter  den  Leviten " 

Statt  nvictro  '1  ist  0  '.3  zu  lesen,  und  mro  ist  zu  streichen.    Siehe  Be- 
choroth  4a,  und  Raschi  zu  4  B.  M.  3,  39. 

S.  53,  Z.36:  „Den  König  und  seine  Dienerschaar,*'  Familie  im  römischen  Sinne. 

Das.  Z.  6  v.  u.:  Statt:  „in  welcher  er  etwas  Liebliches  sah"  soll  es  heissen: 
„welche  er  als  gut  erkannte." 

S.  54,  Z.  9:  In  unseren  Tanchumaausgaben  ist  ^'WM  durch  ü^*rro  ersetzt;  ia 
Jalkut  ist  es  ganz  weggelassen. 

S.  55,  Note  I :  Es  kann  nur  die  vom  Uebersetzer  aufgenommene  Lesung  die 
richtige  sein:  denn  'n  p  »nntr  pDCi  T  la  ist  ja  ein  Widerspruch,  die  Bo* 
raitha  in  Schabbath  135  a  hat  auch  n  p  pfiD  'T  p  pc?. 

Waniche,  Midrasch  Bemidbar  r.  36 
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S.  55,  Z.  II:  „seine  (9)  Monate.«    Ebenso  Z.  19. 

Das.  Z.  26:  »yDarnit  hat  er  ihnen  einen  Hanptschmuck  verliehen/*  Wie  BL 
K.  bemerkt,  liegt  in  dem  Worte  rm  nK  Ktra  die  Bedeutung  der  Er- 
höhung des  Hauptes  der  Zierde,  deren  sie  durch  das  goldne  Kalb  Ter- 
lustig  geworden,  diese  hat  ihnen  nun  Gott  wieder  ertheilt. 

Das.  Z.  6.  5  V.  u.:  „sie  sollen  («otrS,  nicht:  zum  Namen ,  sondern)  meinem 
Namen  zu  Ehren  genommen  werden ;  „ich  bin  der  Ewige"  d.  h.  ich  bin 
wahrhaftig  (Vertrauens werth],  ihnen  gute  Belohnung  zn  geben. 

S.  56,  Z.  17  V.  u.  ist  „doch"  zu  streichen;  vielmehr  ist  der  Sinn:  ».weil  er 
sie  ihres  Dienstes  entsetzt  hat." 

Das.  Z.  9  ff .  v.  u.:  „um  sie  selbst  und  mit  meiner  Herrlichkeit  zu  zahlen*^ 

('n  *B  *?;♦).    Nicht:  „mit  mir." 

S.  57,  Z.  4 :  „und  was  soll  ich  jetzt  mit  den  273  die  Zahl  der  Leviten  äbe^ 
schreitenden  Erstgebornen  der  Israeliten  thun?" 

Das.  Z.  13.  14:  „und  der  Altardienst  wurde  (nicht:  durfte)  von  den  Erst- 
gebornen verseilen." 

Das.  Z.  24:  Statt:  „Das  waren  Sabbathkleider"  muss  es  heissen:  „Das  waren 
Ehrengewänder"  rqtjj  »"Ua). 

Das.  Z.  25.  26:  „Adam  übergab  vor  seinem  Tode  sie  (diese  £hrenge wander) 
dem  Seth ,  dieser  dem  Methuschelach,  und  dieser  übergab  sie  dem  Noah, 
Noah  übergab  sie  dem  Sem.  Warum  übergab  Noah  dieselben  an  Sem? 
Sem  übergab  sie  vor  seinem  Tode  dem  Abraham." 

S.  58,  Z.  25:  „Dass  Niemand  sonst,  als  die  Erstgeborenen,  opferte.'* 

Das.  letzte  Zeile  u.  S.  59  erste  Zeile:  „Dennoch  fand  sich,  dass  der  Geld- 
wechsler ersatzpflichtig  war;  aber  der  König  sprach: ..  .'*  Das  Beispiel 
ist  von  den  römischen  Rittern  hergenommen,  die  im  ganzen  Umfing 
des  römischen  Reiches  als  Capitalisten ,  die  Banquiers , .  ZoUpSchter, 
Lieferanten,  Erheber  der  fiskalischen  Gefalle,  Präfekten  der  Getreide- 
lieferung sehr  häufig  wegen  Uebervortheilung,  Betrug  und  Erpressna; 
eine  Plage  der  Provinzen  waren.     Siehe  Friedl.  a.  a.  O.  I,  S.  274  ff. 

S.  59,  Z.  II  soll  es  heissen:  „Priester  und  Leviten   sind  frei  von  der  Aos- 
'        lösung  ihrer  Erstgeburten,    nicht    nur   der  Erstgeburt    von  Menschen, 

sondern  auch   der   des  Esels,   für  welche  die   gleichen    Bestimman^ 

gelten,  wie  für  die  Erstgeburt  des  Menschen." 

Das.  Z.  20:  „Unsre  Rabbinen  haben  gesagt:  waren  denn  der  Erstgeborenen 
mehr,  als  der  Leviten,  dass  die  Schrift  sagt:  „welche  die  Leviten  an 
Zahl  übertrafen?"  Aus  der  Rechnung  ergiebt  sich  ja,  dass  der  Leviten 
mehr  waren,  als  die  Erstgeborenen;  denn  du  findest  in  den  einzelnes 
Geschlechtern,  dass  der  Stamm  Levi  22,300  Mann  zählte.  Denn  es 
waren  drei  ('i  ist  ein  Fehler)  Geschlechter  (Gerson,  Kehat,  Meiari^ 
und  rechnest  du  sie  einzeln  (inyaiK  pi"ntröi  ist  zu  streichen,  da  es  dem 
Bibeltext  widerspricht),  so  ergiebt  sich  22,300,  und  der  Eingeborenen 
findest  du  22,273;  also  zählten  die  Leviten  27  mehr,  als  die  Erstgebo* 
renen;  und  doch  sagt  er  (der  Vers)  von  den  Erstgeborenen,  dass  üu«r 
mehr  waren,  als  der  Erstgeborenen.  Aber  es  waren  unter  den  Isrtt" 
Uten  22,273  sämmtlich  Erstgeborene,  während  bei  den  Leviten  nur  300 
Erstgeborene  waren,  so  dass  die  Erstgeborenen  die  Leviten  zwar  nicht 
an  Gesammtzahl  übertrafen,  aber  wohl  übertrafen  sie  die  Zahl  derEr^' 
geborenen  der  Leviten.  Denn  ziehst  du  von  der  Zahl  der  Leviten  die 
Erstgeborenen  derselben  ab,  da  ein  Erstgeborener  keinen  ErstgeboreoeB 
auslösen  kann,  und  deren  waren  300;  so  übertraf  die  Zahl  der  Eistg^ 
borenen  (in  Israel)  die  Zahl  der  Leviten  um  273." 

Das.  Z.  7  V.  u.:  Die  richtige  Lesung  scheint  „Antigonus**  zu  sein. 

S.  60,  Z.  5  ff.:  „und  ferner,  wenn  er  zuletzt  die  Gesammtzahl  der  Leviten 

angiebt,  warum   zählt  er  deren  300  weniger,  als  die  erste  Rechnung 

ergiebt?" 
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S.  60,  Z.  20.  21:  Statt:  „Er  wandte  sich  sofort  von  ihnen  ab"  soll  es  heissen: 
„Sofort  ging  er  (der  Dnx  Antigonus)  befriedigt  von  ihm  weg." 

Das.  Z.  26  soll  es  heissen:  „in  tyrischer  Währung."  Die  in  der  Thora  an- 
gegebenen Silbermünzwerthe  sind  sämmtlich  nach  tyrischer  Währung 
pTiy  ruC3)  gemeint  (Kidduschin  iib,  Baba  k.  36a  u.  a.),  wonach  25 
Schekel  auf  eine  tyrische  Mine  gehen.  Ein  Schekel  in  tyrischer  Wäh- 
rung war  ^  4  Denare,  während  nach  Pro vinzial Währung  (runo  e)D3)  ein 
Schekel  ==  '/a  Denar  war.    Siehe  Raschi  zu  genannten  Talmudstellen. 

Das.  V.  48:  „Und  du  sollst  das  Geld  dem  Aaron  und  seinen  Söhnen  geben, 
als  Lösung  der  Ueberzähligen."    (So  weit  der  Schriftvers). 

S.  62,  V.  5:  „sollen  nicht  die  Kinder  Kehats  den  Vorhang  von  der  Lade 
herunternehmen"  („ganz"  ist  zu  streichen). 

Das.  Z.  7  ff .  v.  u.:  „bis  dass  sie  ihn  ganz  heruntergelassen,  und  die  Lade 
(unterdess)  zugedeckt  hatten.  Woher  lässt  sich  beweisen,  dass  Gott 
so  zu  Mose  gesprochen?  Weil  steht:  Und  es  komme  Aaron  und  seine 
Söhne  ....  und  machen  den  Vorhang  herunter,  und  bedecken  die 
Lade."  Der  Midrasch  führt  nur,  wie  oft,  den  Anfang  des  Verses  an, 
obgleich  das  Ende  desselben  die  Beweisstelle  ist. 

S.  63,  Z.  16  soll  es  heissen:  „welche  an  beiden  Seiten  waren." 

Das.  Z.  31  soll  es  heissen:  „Die  Stirnseite  dem  Firmamente  zugewendet 
(rpni  1^33  V3C),  welches  ihm  (an  Farbe)  gleich  ist." 

Das.  Z.  9  V.  u.:  „(Herrlichkeit)"  ist  wohl  Druckfehler  für  „(Gelehrsamkeit)." 

Das.  Z.  6  V.  u.  soll  es  heissen:  „darum  steht  dabei:  obenauf,"  {yro  '}^h\ff 
nSyoSc:)  „und  sie  sollen  ein  ganz  purpurblaues  Tuch  obenauf  (nS^*oSc) 
breiten  (V.  6):  Denn  wer  zur  Gesetzeskunde  gelangt  ist " 

S.  64,  Z.  2 :  „Darum  hat  er  seine  Gerät hschaften  von  ihm  getrennt"  d.  h.  hat 
er  einen  Unterschied  zwischen  ihnen  gemacht,  dass  jener  mit  purpur- 
blauer Decke,  diese  mit  Karmesindecke  versehen  wurden.  In  dieser 
Weise  ist  die  Note  S.  64  zu  berichtigen;  es  ist  nicht  von  räumlicher 
Entfernung  des  Tisches  von  seinen  Geräthen  die  R^de. 

^as.  Z.  4  Ende  ff.  muss  es  heissen:  „Darum  aber  war  er  (der  Tisch)  und 
seine  Geräthe  in  einer  Decke  (und  man  bedecke  sie  mit  einer  Decke 
von  Tachaschfell),  um  anzudeuten  .  .  .  .'^ 

S.  65,  Z.  2flr.  muss  es  heissen:  „Achtundzwanzig  goldne,  ausgehöhlte,  der  (levit.) 
Unreinheit  fähige  Röhren  waren  daselbst. 

Das.  Z.  4:  „Am  Vorabend  des  Sabbath"  (am  Freitag). 

Das.  Z.  21  ist  zu  setzen:  „mit  welcher  bedeckt  wird;"  daraus  wird  erklärt: 
„man  stellte  das  Brod  wie  eine  Art  Decke  auf." 

l>as.  Z.  13  V.  u.  ff.:  „Und  die  Röhren  der  Bedeckung"  (s.  oben  zu  Z.  21), 
„das  bedeutet,  dass  auch  sie  die  Spitzen  der  oberen  Kuchen  nach  Oben 
hielten,  damit  sie  (die  Kuchen)  den  Tisch  nicht  berühren  sollten." 

S.  66,  Z.  26  ff. :  „Welches  waren  seine  (des  Altars)  Geräthe  ?     Eine  Schale 

und  eine  Pfanne;  die  Schale  zum  Räuchern  der  Specereien." 
Das.  },  6  V.  u.  soll  es  heissen:  „und  nachdem,  wer  ihn  bedeckt  hatte.^* 

S.  67,  Z.  2:  rpvxTi^pt  ein  Topf  (eig.  ein  Kühlgefäss),  Kessel. 

Das«  letzte  Zeile:  „Die  im  Innern  (des  Tempels)  sind,  sind  allerheilig." 

S.  68,  Z.  7  V.  u.:  „Einer,  der  lahm  und  blind  war,  und  Einer,  der  verrückt 
und  ruchlos  war." 

S.  69,  Z.  8  V.  u.:  „Wie  viele  Alte  (Senatoren)  hat  David  dort  ernannt?" 
(nicht:  gezählt;  denn  es  ist  Fiel  und  in  Jerusch.  Chelek  wird  es  mit 
Bezug  auf  den  Ausspruch  erwähnt:  nnio  Q^Snji  D'iro  ^i^  ]»3D0  ','H,  man 
darf  nicht  zwei  Hohepriester  zugleich  ernennen,  ausser  .  .  .  ." 

Ebenso  Z.  6  v.  u.:  „David  hat  90,000  Senatoren  an  einem  Tage  ernannt," 
wie  unten  aus  der  Antwort  des  Achitophel  zu  ersehen.    Das  MCnJ)  ywffh 
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liat  woh!  den  Ueberietzer  veranlasH,  nJO  lieber  ala  „ilUen"  a 
übeisetien.  Da  Hier  das  Schriftwoit  -nni  ^3  DK  (3  Sam.  6,  i)  mit  07 
übenetit  wird,  sieht  man,  dui  es  als  „Erlciene,*'  also  ScDitocei 
erklärt  wird.  In  den  drei  letiteo  Zeilen:  „Und  DAvid  vennelute  iba- 
mals  alle  Erlesenen  in  Israel,  dreissigtansend"  (2  Sam.  6,  i).  Er  rn- 
mehrle  abennali  nm  dreissigt aasend ,  das  sind  also  dreimal  dreitsi{ 
tausend,  einmal  waren  es  30,000,  dann  vermehrte  er  aie  —  das  ii*t 
wiedeT  30,000,  und  „ibennals"  bedeutet  wieder  30^000,   also  aiuaiiiia 

S.  71,  Z.  10'.  Statt:  „Die  Lade  trafen  die  Priester  nach  der  Hohe  uod  letitn 
sie  dann  aaf  die  Erde...."  ist  zu  setzen:  „Die  Lade  -warf  die  PneMs 
in  die  Höhe  und  schleuderte  sie  wieder  aurden  Bodea,  irarf  die  TäcHa 
wiederholt  in  die  Hohe  und  schleuderte  sie  wieder  auf  den  Boden.  Di 
liess  David  den  Achitophel  kommen  und  fragte  ihn:  Kannst  da  mir 
nicht  sagen,  was  wir  mit  dieser  Lade  thnn  sollen,  welche  forlwahnad 
die  Priester  in  die  Höhe  wirft  und  wieder  zu  Boden  schleDdetti  Ef 
antwortete:  Frage  Jene,  die  dn  lu  Weisen  (Senatoren)  ernannt  hast" 

Das,  Z.  ]  V,  u.:  „Ziehe  davon  ab  eine  Handbreite  (rien},  die  Hälfte  dans 
für  die   eine   Wand,    und   eine  halbe  Handbreite    für    die    andre  (i'T 

5.72,  Z.  ifT.:  „-.•\  pi,  nicht  und  nur  (sind  zwei  EinschrSnlciingeti);  zwo 
Einschränkungen  bedeuten  eine  Vermehrung,  nämlich,  dasa  das  Gesetz- 
buch in  der  Lade  lag.  Nun  hast  du  den  Raum  angegeben,  den  iic 
Lade  der  Länge  nach  brauchte;  jetzt  gieb  auch  den  Kaum  an,  den  lii 
in  der  Breite  einnahm.  Die  Tafeln  nahmen  in  der  Lade  sechs  Hi^- 
breiten  ein,  bleiben  noch  drei  übrig.  Ziehe  dann  eine  Handbreite  il> 
(Bicht;  eine  und  eine  halbe),  die  Hälfte  für  die  ein«  Wand,  die  tweiB 
Hälfte  für  die  andre  Wand,  so  bleiben  noch  zwei  Handbreiten  öbrig,  di- 
mit  das  Gesetzbuch  bequem  hineingelegt  und  herausgenommen  «erdn 
könne.     Dies  die  Meinung  des  R    Me'ir.    R.  Judan  sagte;  .  .  ." 

Das,  Z.  17  V.  u.  rouss  es  heissen:  „Wie  kann  ich  aber  damit  in  Einklui 
bringen,  dass  nach  dem  Wort:  „Nichts  war  in  der  Lade,  nur  die  iwä 
Tafeln,"  und  (da  diese  zwei  EintchrSnknnKeD  [nicht:  nur]  eine  Vei- 
mehiung  bedeuten),  wie  kann  ich  damit  in  Eioklmg  bringen,  dass  nti 
die  zerbrochenen  Tafeln  in  der  Lade  gelegen?  Dadurch  (kann  ich  n 
in  Einklang  bringen],  weil  die  ganzen  und  die  zerbrochenen  Tafeini« 
der  Lade  auf  der  Seile  lagen."     (S.  Baba  batra  14.} 

S.  73,  Z.  4:  „Kidon"  (Speer);  „Nachon"  (Befestigung,  Wohlergehen!.  Sl 
Rasihi  zu  Sota  jsb. 
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niedrig  in  meinen  Augen  und  mit  den  Mägden»  wie  du  sie  genannt 
hast,  so  werde  ich  auch  zugleich  mit  ihnen  geehrt  sein." 

S.  78,  Z.  30:  „von  denen  du  sprichst,  o  möchte  ich  doch  mit  ihnen  zusam- 
men geehrt  werden!" 

Das.  Z,  33:  Statt:  „Und  ferner  .  .  ."  muss  es  heissen:  „Es  steht  aber  doch 
(2  Sam.  3,  5):  „Jithream  von  Egla,  dem  Weibe  Davids?"  Und  Egla 
ist  nach  Sanhedr.  21a  die  Michal;  also  hatte  sie  doch  ja  ein  Kind?  — 
Antwort:  Sie  hiess  deshalb  Egla  (Kalb),  weil  sie  (bei  der  Entbindung) 
schrie  wie  ein  Kalb,  und  starb."  Also  erst  an  ihrem  Todestage  hatte 
sie  ein  Kind. 

S.  79,  Z.  14:  „In  der  Regel  zieht  ein  Koch  ....  der  schöne  Kleider  hat, 
sie  nur  dann  an " 

Das.  Z.  10  V.  u.:  ,,und  das  tägliche  Mehlopfer  des  Morgens  an  seinem 
Arme  hängend.  Wo  hatte  er  das  Mehlopfer  des  Abends?"  Nach 
Jerusch.  Sabbath  und  dem  Sinne  gemäss  ist  nach  Tann  nma  noch  hin- 
zuzufügen: cv  Str. 

S.  80,  Z.  24:  „Vor  dem  Tode  durch  die  Bundeslade." 

Das.  letzte  Zeile:  ist  '1  wieder  in  '^  zu  berichtigen:  „Dass  diese  drei  Fa- 
milien .  ." 

S.  81,  Z.  3:  „es  waren  mithin  um  130  über  ein  Drittel  weniger." 

Das.  Z.  6.  7:  „es  waren  mithin  um  100  über  die  Hälfte  weniger." 

Das.  Z.  10:  „findet  er  sie  2750,  da  siehst  du,  dass  sie  nicht  einmal  ein 
Drittel  (der  früheren  Zahl)  erreichten,  sondern  noch  um  117  weniger 


waren." 


S.  82,  Z.  II f.  V.  u.  muss  es  heissen:  „Damit  ihr  nicht  geschädigt  werdet." 

Das.  Z.  8  V.  u.:  Statt:  „d.  i.  nicht  weil  sie  arm  an  Besitzthum  sind"  soll 
es  heissen:  „und  ausserdem  (ti^i),  weil  sie  arm  an  Besitzthum  sind." 

S.  82»  Z.  6  V.  u.:  Statt:  „Das  wollen  die  Worte  sagen"  soll  es  heissen: 
„Warum?"  Es  ist  nicht  nöthig,  "lS  in  *in  zu  ändern.  „Er  rettete  den 
Henoch.  Warum?  Gütig  ist  Gott  zum  Schutze,  und  er  kennt  die  auf 
ihn  Vertrauenden." 

S.  84,  Z.  26:  „Was  hat  es  mit  Aaron  für  Bewandtniss,  dass  er  hier  er- 
wähnt wird?" 

S.  85,  Z.  19:  „und  er  hat  den  Tod  sich  zugezogen;  er,  der  in  40  Tagen  ge- 
bildet worden  (im  Mutterschoss);"  nicht:  „weil  er...."  „Darum  soll 
er  vierzig  Schläge  erhalten." 

S-  86,  Z.  3.  4:  „Wird  in  diesem  Verse  noch  Etwas  vermisst,  (dass  das  Wort: 
„über  ihn"  noch  hinzugesetzt  werden  musste)?  Was  bedeutet  das 
Wort:  „über  ihn?"  (4  B.  M.  17,  5:  „wie  der  Ewige  durch  Moses  über 
ihn  {fy)  geredet.") 

Das.  Z.  15:  „Denn  er  hat  sie  nicht  Verstössen." 

Das.  Z.  4  V.  u.:  „besiegelt  Gott  sie  zum  Guten  ....  Und  Dieses  (dieser 
Umstand)  war  der  Grund,  dass  sie  in  der  Verbannung  nicht  aufgerieben 
wurden."    (onS  nDi<3  «»m). 

S.  87,  Z.  17  V.  u.  ist  zu  setzen:  „Durch  etwas  (Sündhaftes)  sich  befleckt 
hatten." 

Das.  Z.  3  V.  u.:  „was  stehst  du  und  staunst  (oder:  säumest)?  Bringe  sie 
eilends  zur  „Gemeinde." 

S.  SS,  Z.  10  V.  u.:  Für  „Palatine"  wäre  angemessener  und  deutlicher:  „Hof- 
beamte." 

S.  89,  Z.  24:  „wenn  sie  die  Lade  nicht  ansehen." 

Das.  Z.  II  V.  u.  ff.:  „wer  ärgert  dich,  dass  du  dich  gekränkt  fühlst?"  ist 
zu  streichen:  Denn  no^^D^Ki  ID^'B  JKO  ist  nur  die  Uebersetzung  von  den 
vorhergehenden  griechischen  Worten;  die  Glosse  ist  in  den  Text  ge- 
kommen: ^fispdw;  ebenso  in  Sota  35  b  oben.  „Wer  hat  dich  besänftigt, 
dass  du  besänftigt  bist?"  n»nr3»Ki  n^na»«  |H2,  {zig)  i^fdiQwxe  {wate) 
iqfieQOv^ai,  Das  Wort  ]Kt3  scheint  aus  dem  Satze  "jD^^fi  |)C3  herüber- 
geuommen  zu  sein. 
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S.  (jl,  7..  -i:  „Der  mit  dem  (bdligen)  Salböl  gesalbte  (Mobepriester)  geht  dra 
nur   mit   den   vermehrten    Amtsgewändein    versehenen    (Hohen pri»<En 

Das.  Z.  \%-.  Stall:  „Fremden"  beaset:  „Ptoselylen." 

S.  93,  Z,  25:  Statt:  „iweimal"  soll  es  beissen;  „in  zweiter  Reihe." 

Das.  Z.  7  u.  Z.  5  V.  u.  muäs  es  heisscn:  „sieben  Tage  mit  den  (8)  erfoid«. 
liclieD  Gewindern  verseben  worden.  Hat  er  dennoch  den  Diiiil 
venicblet,  obgleich  er  nicht  sieben  Tage  gesalbt  und  sieben  Tage  aji 
den  erCordeTlicben  Gewändern  versehen  worden,  so  ist  sein  D Jen tt  (den- 
noch) Eilt 

Das.  letzte  Zeile:  „wenn  er  nicht  ein  Zehntel  Epha  von  dem  Seinigcii  (lI^ 
gebracht,  und  eigenhändig  dabei  den  Dienst  verrichtci.  Wem 
er  aber  den  Dienst  verrichtet  bat,  obgleich  er  nicht  ein  Zehntel  Eplii 
von  dem  Seinigen  dargebTacht,  oder  nicht  eigenhändig  dabei  dm 
Dienst  veiricbtel,  so  ist  sein  Dienst  dennoch  giltig." 

S.  94.  V.  35:  ...„R.  Simon  bin  Lnkisch  (nicht:  Levi)  sagte:  Der  Tadnüb. 
.  ,  ,  .  war  ein  besonderes  Ges-chöpf  ond  die  Weisen  jener  Zeit  hibai 
nicht  entschieden  .  .  ."  Nach  Scbabbalh  i8b  ist  lT3n  in  17";::  ü 
berichtigen.     Dort  Elehl  auch  nur;  D'Osn,  nicht:  -fnT\  ir.li«  'C^n. 

S,  9Si  Z.  5  V.  u:  „Dass  Goll  dem  Erstgeborenen  Ehre  mgctheilt  hat.  di«, 
wie    der    Dienst    der   Sohne   Kchats    auf  Befehl   Aarons    und  kidh 

Söhne  gewesen  nach  4  B.  M.  4,  19 ;  ebenso  der  Dienst  der  Sühit 

Gersons  auf  Befehl  Aarons  uod  seiner  Söhne  gewesen," 

S.  97,  Z.  JO:  Statt:  „mustern"  soll  es  heissen:  „anweisen." 

S.  98,  Z.  8.  9:  „weil  alles  Tragen  und  aller  Dienst  der  Kinder  Kebals  iliDta 
von  Aaron  und  seinen  Söhnen  gegeben  war." 

Das.  Z.  25:  „Dass  die  Fürsten  Israels  mit  ihm  bei  der  Zählung  dei  Le- 
viten sein  sollten"  (die  Leviten  mit  ihm  lahlen  sollten ;  nicht:  bdIB 
der  Zahl  der  Leviten  sein  sollten). 

Ebenso  Z.  sS:  „bei  der  Zählung  von  ganz  Israel." 

S.  99,  Z.  H  muss  es  heissen:  „gezählt  haben." 

Das.  Z.  19:  „aber  als  sie  in  das  Land  gekommen  waren,  wurden  sie  an 
dann  untauglich,  wenn  ihnen  die  Stimme  (mm  Singen)  versagte." 

Das.  V.  40:  „Darum  nahmen  sie  auch  gegen  die  erste  Zählung  nicht  ob 
zwei  Drittel  ab  (nicht:  beim  ersten,  iweilen  und  dritten  Mal),  so- 
dem  sie  zählten  130  über  ein  Drittel;"  zuerst  nämlich  zählten  sie  7;oi> 
nach  4  B.  M.  l,  33.  und  nach  K.  4,  40  zählten  sie  3630,  also  130  mebr 
als  ein  Dritte]  von  7500). 
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S.  104,  Z*  6*  7  muss  es  heissen:  ,,Habe  ich  mit  euch  manche  Worte  geredet" 
{Ajif  reden);  siehe  aach  M.  K. 

S.  105,  Z.  16:  Praeposlti  sc.  sacri  cubiculi,  Oberkammerherr,  welcher  den 
meisten  Einfluss  auf  alle  Staatsangelegenheiten  hatte. 

S.  107,  Z«  II  V.  u.:   „Oder  dass  ich  jetzt  Würmer  in  ihrem  Leibe  belebe/* 
Diese  Worte  sind  zu  streichen,    pn'yoa  mn  ;nw  n'nKB'  TK   sind  eine  in 
den  Text  gedrungene  erklärende  Glosse  von  KmTT^. 

S.  109,  Z.  7  V.  u.:  Statt:  „gleicht  es*^  muss  es  heissen:  „Wenn  Jemand  miss- 
günstig  ist,  und  sein  Geräthe  nicht  ausleiht,  so  sendet  Gott  . .  .*' 

S.  112,  Z.  14.  15  muss  es  heissen:  ,Jedem  Aussätzigen^*  d.  i.  der  schon  als 
völlig  rein  erklärt  ist  (bei  dem  aber  die  sieben  Tage  noch  nicht  ver- 
flossen sind,  während  deren  er  ausserhalb  seines  Zeltes  bleiben  muss,, 
und  der  das  Reinigungsopfer  noch  nicht  gebracht  und  sich  nicht  ge- 
schoren).   S.  3  B.  M.  14,  8. 

S.  113,  Z.  3  ff.  muss  es  heissen:  ,, Alles,  was  durch  den  Blutflüssigen  verun- 
reinigt wird,  das  wird  auch  durch  den  Aussätzigen  verunreinigt;  des 
Aussätzigen  Unreinheit  ist  aber  darin   noch  stärker,  als  die  des  Blut- 

•  flüssigen,  dass  Jener  auch  durch  den  Beischlaf  verunreinigt  (nicht: 
„sich**).  Alles,  was  der  durch  einen  Todten  Unreine  unrein  macht^ 
das  macht  auch  der  Blutflüssige  unrein;  stärker  aber  ist  die  Unreinheit 
des  Blutflüssigen,  da 'er  auch  das  unter  einer  Steinplatte  Liegende  ver- 
unreinigt. Alles,  was  der,  welcher  vor  seiner  Unreinheit  sich  gebadet 
hat,:  dem  aber  die  Sonne  noch  nicht  untergegangen,  verunreinigt,  das 
verunreinigt  auch  der  durch  einen  Todten  Unreine;  darin  ist  der  durch 
einen  Todten  Unreine  von  stärkerer  Wirkung,  dass  er  auch  auf  Men- 
schen seine  Unreinheit  überträgt.  Alles,  was  der  untauglich  macht, 
der  das  Opfer  (für  seine  Reinigung)  noch  nicht  gebracht,  das  macht 
auch  der  untauglich,  der  sich  gebadet,  aber  dem  die  Sonne  noch  nicht 
untergegangen;  herber  ist  aber  die  Wirkung  dieses  Letzteren,  dass  er 
auch  die  Hebe  untauglich  macht.** 

Das.  Z.  18.  19  muss  es  heissen:  „was  aus  den  andern  Ländern  (Alles)  nicht 
gebracht  wird."  Das  Wort  ]^H^y2  fehlt  hier,  dagegen  steht  es  in  Ke- 
lim  L  Das  Glied:  „Das  Land  Kanaan  ist  heiliger,  als  das  Land  Jen-, 
seits  des  Jordan"  u.  s.  w.  ist  ein  Einschiebsel,  da  es  in  Kelim  I  nicht 
steht,  und  die  Zahl  um  eine  vermehrt,  da  ohnehin  schon  il  ange- 
geben sind. 

Das.  Z.  24:  „Denn  die  Aussätzigen  dürfen  im  ganzen  Lande  (in  allen  an- 
deren Städten)  herumgehen.** 

Das.  Z.  26:  besser:  „die  Opfer  geringerer  Ordnung  (Freudenopfer,  Pesach- 
opfer).** 

Das.  Z.  33:  „Aramäer**  d.  h.  Heiden,  wie  auch  dafür  in  Kelim  I  steht. 

Das.  Z.  38  muss  es  heissen :  ,,aber  sie  sind  (wenn  sie  dieselbe  betreten  hatten) 
kein  Sündopfer  dafür  schuldig  zu  bringen.** 

S.  114,  Z.  24.  25  muss  es  heissen:  „und  diese  Stelle  vertraten  in  der  Wüste 
die  Vorhänge;   aber  in  der  Zeit  der  Züge  war  an  ihnen  keine  Heilig- 
keit,  und  man    war   auch   nicht    schuldig,    wenn    man   in  Unreinheit 
hineinging" 

Das.  Z.  15  V.  u.:  Statt:  „Es  will  sagen**  soll  es  heissen:  „Darum  steht.** 

S.  115,  Z.  16  u.  17  ist  beidemal  „sich**  zu  streichen. 

Das.  Z.  27  muss  es  heissen:  „weil  ihr  am  Götzendienste  Wohlgefallen  habt.** 

Das.  Z.  30:  „Immer,  wenn  die  Israeliten  in  Wollust  ausschweifend  sind,  weicht 
von  ihnen  die  Schechina." 

S.  117,  Z.  I  ist  zu  übersetzen:  „verbannte  ich  mich  (»nn^)  nach  Babel.*' 
.  Aben  Esra  hat  die  Lesung  ^nnW  als  selbstverständlich. 

Das.  Z.  5.  6:  „Und  da  sie  zerstreut  sind,  ist  die  Schechina  .  •  ,** 
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5.  117,  Z.  9:  „£ls  heisEt  nicht:  a<lrnl,  and  er  wird  znrüclcbrineen  < 

fangenen,  sondern:  3Bn,  er  wird  zncückkehren  mit  deiacnG   ' 
Das.  Z,  24  soll  ex  heisien:  „ewig  nicht  rein  werden,  bis  .  .  ,  ." 
S.  itS,  Z.  15  V.  u.:  „weil  sie  kein  Erblheil,  keine  Familie  sind  (bQden).'' 
S.  119,  Z.  10  ist  zu  setzen:  „bat  er  anf  ihn  Acht  gehabt,  er  soll  gnte  Weide 

haben   nach  seinem  Gefallen;   es   soll   ihn  keioer  schlagen,   seid  loct- 

fällig  auf  ihn." 
Da*.  Z.  ig  soll  es  heisscn:  „Das  Kleinvieh,   ob  es  will   oder  _nicht,  et  ist 

seine  Gewohnheit  so." 
S.  110,  Z.  8  n.  IQ  soll  es  statt:  „Lieder"  heissen:  „Tempeid ienat"  (rnn^L 
Das.  Z.  13.  12.  II  V.  u.  ist  statt:   „Familie"  zu  setzen:   „DieneiscliaaT"  (mn 

famulog;  und  im  rom.  Spracbecbrunch  heisst  die  Dienerschaar  famUi*). 
Das.  Z.  8  V.  n.  soll  es  heissen:   „Dass   er  selbst  (nicht   durch   einen  Esgell 

ihn  bestrafte,"     Das  Wort  Tfi'OT   wird  hier  gedeutet:   „ich  Ite»  unter- 

S.  121,  Z.  6  V.  Q.  muss  es  heissen:  „Den  Tag  seines  Regierungsantrittes.' 
Das  Wort  TOVn  av  ist  falsch ;  es  muss  nach  Pesikta  rabbati  Pisha  34  faeiisea: 
KVll'J  Dl<,  und  so  ist  es  auch  einzig  dem  Sinn  entspiechend. 

S.  111,  Z.  3  soll  es  heissen:  „giebt  man  dem,  welcher  eine  Gabel  toH  int 
von  dem,  was  dem  Kaiser  gehört,  den  Nagel  des  Pfahlea"  d.  h.  nun 
lisst  in  den  Kreuzestod  sterben.  Statt:  t>30  ist  hier  an  lesen:  ns'D,  mt 
TiTg.  Joaalh.  zn  i  Sam.  13,  JO,  fi»-  Siehe  Levy,  WÖrterbttcb  in  des 
Taigumen  unter  h3<D. 

Das.  Z.  6  soll  es  heissen:  „Der  Raub  an  Private  igen  thum  wird  hirter  be- 
straft, als  der  an  heiligem  Gut;  denn  vom  heiligen  (oder:  Tempel) 
Eigenihum." 

Das.  Z.  10  v.  a.  muss  es  heissen:  „Denn  das  Blut  ISsst  lagern  (von  nxil 
den  Zorn  auf  dem  Lande."  So  auch  Friedmann's  Anm.  an  Sifre  (  B. 
M.  35.  33- 

S.  123,  Z.  18:  „David!  du  bist  frei  (von  der  Schuld);  aber  es  ist  w^eo 
Sauls  .  . ." 

Das.  Z.  37:  „und  er  ist  ausserhalb  des  Landes"  (nicht:  bei  den  Todlen, 
sondern  im  Lande  jenseit  des  Jordans  begraben). 

Das.  Z.  5.  4  V.  n.:  Statt:  „so  ist  kein  Zweifel"  muss  es  heissen:  „so  wir« 
du  am  Ende  auch  die  Nahen  entfenien."  Zbenso  S,  II4,  Z.  2.  3  n 
berichtigen. 

S.  I2S,  letzte  Zeile  muss  es  heissen:  „und  er  es  nicht  wegen  Hass  gethan  hat, 
den  er  gegen  sie  hegte,  haben  sie  sich  doch  seiner  Söhne  nicht  er- 
barmt."     (O'WlP  ist  Druckfehler  für;  cwjr). 
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S.  129,  Z.  15.  16  soll  es  heissen:  „und  da  ist  es  nicbt  mehr  Brauch,  zu 
trauern  (nach  12  Monaten). 

Das.  Z.  4  V.  u.:  „m  das  Land  seines  Besitzthums." 

S.  130,  Z.  13  ▼.  u.  soll  es  heissen:  „als  wenn  er  u.  s.  w/* 

S.  131,  Z.  10  soll  es  heissen:  y,nicht  nur  diese,  sondern  auch  ein  Kind  (ein 
Unmündiger)  sind  darunter  begriffen?"  Dass  auch  ein  Unmündiger, 
der  etwas  veruntreut  hat,  ein  Schuldopfer  bringen  müsse? 

Das.  Z.  16.  17  soll  es  heissen:  „Dass  nur  bei  dem  Sündopfer  ein  Bekennt- 
niss  der  Sünde  nöthig  sei;  woher  lässt  sich  beweisen,  dass  auch  bei 
einem  Schuldopfer  ein  solches  Bekenntniss  nöthig  ist?'< 

Das.  Z.  16  V.  u.:  „und  es  kommt  zum  Schwur*'  soll  es  heissen:  „er  beschwört 
ihn  (sagt  ihm  die  Schwurformel  vor)  und  dieser  sagt:  Amen.^' 

Das.  Z.  5  V.  u.  soll  es  heissen:  „Wenn  es  die  Hauptsumme  betrifft  (die  er 
abgeläugnet  hatte),  da  hat  er  ein  Fünftel  dazu  und  ein  Schuldopfer  zu 
bringen,  nicht  aber,  wo  er  den  Gegenstand  (wie  beim  Diebstahl)  dop- 
pelt, oder  vier-  und  fünffach  erstatten  muss."  (Da  ist  kein  Schuldopfer 
zu  bringen,  und  kein  Fünftel  darauf  zu  zahlen.) 

Das.  vorletzte  und  letzte  Zeile:  „d.  i.  so  dass  das  Kapital  sammt  seinem 
Fünftel  fünf  Theile  sind  (z.  B.  zur  Hauptsumme  zwanzig  fügt  er  noch 
fünf  hinzu,  so  dass  es  fünfundzwanzig  sind,  also  erst  mit  der  Haupt- 
summe zusammen  fünf  Theile  sind.  Siehe  Sifra  zu  3  B.  M.  5,  16  und 
Baba  mezia  54  a. 

S.  132,  Z.  8:  „an  dem  er  sich  verschuldet  hat"  ist  beizufügen:  „in  jedem 
Falle"  d.  h.  wer  es  auch  sei. 

Das,  Z.  19:  „Um  es  Fremden  (d.  h.  Nichtpriestern)  zu  verbieten." 

Das.  Z.  22  soll  es  heissen:  „Gott  hat  es  erworben  und  es  den  Priestern 
gegeben,  den  Priestern  der  jeweiligen  Dienstabtheilung"  (von  den  24 
raxro  nnsro  demjenigen  nctro,  der  in  dieser  Woche  an  der  Reihe  sind). 

Das.  Z.  25:  Statt:  „Die  Wache"  soll  es  heissen:  „Die  Priesterabtheilung." 

Das.  Z.  14  muss  es  heissen:  „Mit  dem  Worte  ia  („durch  welchen")  ist  aus- 
geschlossen der  Widder,  der  ihm  gestorben  ist  (vor  dem  Opfern,  den 
man  also  nicht  opfern  konnte;  man  muss  also  einen  anderen  Widder 
nehmen  und  opfern). 

Das.  Z.  17:  Statt:  „Den  Wache  habenden  Männern"  besser:  „Den  Dienst 
habenden  Priestern." 

Das.  Z.  21:  „Ist  also  ausgeschlossen  {tci\)  der,  den  seine  Seele  schon  ge- 
sühnt hat." 

S.  133,  Z.  16.  17:  „Dass  man  für  den  Genuss  der  heiligen  Gaben  den  Ge- 
bern Dank  schuldig  ist"  (der  Geber  kann  sie  geben,  welchem  Priester 
er  will). 

Das.  Z.  6  V.  u.:  „Was  ist  mir  für  ein  Unterschied,  ob  (die  Priesterabthei- 
lung, IDB^D  des)  Jojarib  oder  (die  des)  Jedaja  das  Geld  erhält." 

S.  134,  Z.  4:  „Die  Gabe  eines  Weibes  und  der  Erben  eines  Unmün- 
digen" (nicht:  „unmündiger  Erben"). 

Das.  Z.  7:  „Siehe,  wenn  Einer  (heilige  Gaben)  einem  Priester  in  Grundbesitz 
zugemessen,  und  es  kommen  noch  andre  (Priester)  dazu,  könnte  man 
meinen,  es  wäre  der  Vers  auf  sie  anwendbar:  Und  Jedem  sollen  seine 
heiligen  Gaben  gehören"  (er  dürfe  also  auch  den  anderen  Priestern 
noch  davon  geben,  nachdem  er  das  Grundstück  Einem  schon  gegeben); 
darum  heisst  es:  „Welchem  Priester  es  der  Mann  gegeben  hat,  dem 
gehöre  es.  Nun  könnte  man  auch  meinen,  wenn  er  einem  Priester  es 
in  der  Ruhe  zugemessen  hat,  und  es  kommen  noch  andere  Priester 
hinzu,  so  wäre  anwendbar  der  Vers:  welchem  Priester  es  der  Mann 
gegeben,  dem  gehöre  es?"  Darum  heisst  es :  „Jedem  sollen  seine  heiligen 
Gaben  gehören.' 
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S.  134,  Z.  l6;  „Wer  lein  Söhnlein,  ehe  e«  dreisiig  Tage  mit  ist,  atugelöttU, 
und  ei  ist  (voi:  dem  dreisiigiten  T*g)  gestorben  .  .  .  ," 

Das,  Z.  30:  „Ist  es  aber  nach  dem  dreisiigsten  Tag  eestorben,  ao  darfmn 
es  (die  ÄnslÖiangsiamne)  dem  Priester  nicht  wieder  sefamen." 

Du.  Z.  30  ist  EU  setzen:  „Anf  diesen  ist  der  Ven  anwendbar:  und  ciikb 
jeden  Manne  sollen  seine  heiligen  Gaben  gehören  ,"  nämlich  dass  ttm 
Nachkommen  durch  das  Verdienst  der  Hebe  nnd  Zehnten  nnd  heiligci 
Gaben,  die  er  dem  Priester  mit  wohlwoUendeoi  Sinne  cegebea  hn. 
ebenfalls  heilige  Gaben  essen  werden." 

S.  135,  Z.  14:  Statt:  ,\Ei  heisEt"  ist  lu  setzen:  „Daa  itt  die  Bedentaag  iv 
Verses:  „Dein  Weib  ist  wie  ein  fruchttragender  Weinitock,"  nimhii 
wie  die  Israeliten,  von  denen  es  heisst  (Pi.  So,  9):  „Einen  Weinitoct 
hobst  du  .  .  ." 

Du.  Z.  II  T.  n.:  „Und  so  »erden  auch  alle  Proselyten  gesegnet,  die  öA 
gleich  ihnen  (Abraham  und  Sara)  führen." 

S.  136,  Z.  äff.:  „daas  er  seine  Tochter  an  einen  Priester  Terheiralhet,  vti 
das  Glück  hat,  von  ihren  Kindern,  welches  seine  Enkel  sind,  Prieita 
erstehen  zu  sehen,  die  Isiael  den  Segen  ertheilen:  es  segne  dich  da 
Evige und  gebe  dir  Frieden." 

S.  137,  Z.  iz:  „weil  er  seine  Thatcn  im  Finstem  that,  so   kenne  ihnGca 

Das.  letzte  Zeile:  „Sndert  Gott  die  Gestalt  des  Kindes  nach  der  Geiuli 
des  Ehebrechers." 

S.  138,  Z.  2  ist  zu  setzen:  „schwächtest  du"  (tpvn),  wie  es  R.  Jiichak  ia 
Folgenden  erklärt:  „Der  Ehebrecher  macht  gleichsam  die  Kraft  ia 
Schechina  schwach.  Wie  so?  Die  Gestalt  des  Kindes,  mit  dem  ac 
von  ihrem  Manne  schwanger  ist,  zeichnet  Gott  in  den  ersten  40  Taceo. 
Kommt  nun  nach  40  Tagen  der  Ehebrecher  zu  ihr,  so  steht  Gotl  ili 
und  bedenkt  sich  und  spricht:  welche  Gestalt  soll  ich  ihm  gebet. 
die  des  Gatten  oder  die  des  Ehebrechers?  gleichsam  wenn  es  mögiidi 
wBre,  all  ob  du  den  Bildner  (-ni)  deiner  Ertengung  (Gott)  gesch^cU 
hSItest." 

Du.  Z.  19  soll  es  heissen:  „So,  wenn  der  Gatte  ehelichen  Umgang  pttp 
mit  der  Gattin,  bildet  Gotl  die  Gestalt  des  Kindes." 

S.  139,  Z.  l:  Weil  sie,  obwohl  sie  mit  Einem  sich  einlässt,  gegen  iwei  Tc^ 
antwortlich  ist,  wenn  sie  Ehebroeh  begeht,  verUngnet  sie  ib"" 
Gatten,  ....  und  der  Andre,  dem  sie  verantwortlich  ist.  ist  OM. 
den  sie  verläagnet. 

Das.  Z,  10  V.  u.  mnss  es  heissen:   „Eine  Fraa,  mit  der  sich  ein  Hann  cia- 
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S.  140,  Z.  6,  V.  u.:  „Denn  er  kann  es  nicht  wieder  gut  machen  (er  kann  es 

nicht  einrichten\  dass  diese  Frau  ihrem  Manne  wieder  erlaubt  sei,  wie 

zuvor." 
S.  141»  Z.  2    soll  es   heissen:    ,,Wenn  einer  ein  Haus,  einen  Acker  oder 

Geld  sich  widerrechtlich  zueignet,  so  nimmt  der  Gerichtshof  es  ihm 

wieder  weg," 

S.  142,  Z.  3  muss  es  heissen:  „Denn  wegen  der  Uebertretung  dieser  beiden 
Gebote  (hören  und  befolgen,  n"trj?i  T^T^v)  sind  sie  verbannt  worden." 

Das.  Z.  4,  5:  „weil  sie  nicht  auf  die  Stimme  des  Ewigen,  ihres  Gottes,, 
hörten,  und  seinen  Bund  übertreten und  w6il  sie  nicht  ge- 
hört und  nicht  ausgeübt  hatten."  (Es  ist  das  Ende  des  Verses,  wel- 
cher beweisen  soll,   dass  sie  sowohl  HB^*:,  als  p!2tr2  übertreten  hatten.) 

Das.  Z.  3  V.  u.:  Statt:  „in  üblen  Geruch  brachten"  besser:  „befleckten." 

S.  143)  Z*  19  ^<  u*  muss  es  heissen:  „und  kein  fremder  Same  zwischen  ihnen 
schied  (sie  unterbrach;"  nicht:  zweifelhaft  machte). 

Das.  Z.  14  V.  u.  Ende:  Statt:  „wie  du  angiebst'^  muss  es  heissen:  „wie  kann 
er  zählen:  Dieser  ist  mein  Sohn,  während  es  doch  nicht  sein  Sohn  ist." 

S.  144,  Z.  25  ist  „Samen"  ein  Druckfehler  für  „Namen." 

Das.  vorletzte  Zeile  Ende  soll  es  heissen:  „ebenso  heisst  es:  wer 

und  darauf  folgt  .  .  .  ." 

S.  145,  Z.  8:  „um  dich  zu  lehren,  dass  der,  welcher  einem  Anderen  eine 
Person  aus  Israel  stiehlt  (in  dessen  Recht  als  Gatte  eingreift),  sich  die 
Schuld  zuzieht,  dass  diese  (Person)  ihn,  seinen  Vater  und  seine  Mutter 
schlägt  und  flucht,  weil  sie  bei  denselben  nicht  aufgewachsen  ist  .  .  ." 

Das.  Z.  6  V.  u.  soll  es  heissen:  (Darum  bestraft  die  Schrift)  den  Ehebruch 
und  den  Incest  mit  der  Todesstrafe  durch  das  Gericht  und  mit  Aus- 
rottung." In  der  Anm.  i  soll  es  heissen:  „Wer  ist  ein  Mamser?  Der 
aus  einem  Inceste  geboren ,  worauf  ein  blosses  Verbot  steht  (wenn  auch 
nicht  Tod  oder  Ausrottung  daraufsteht,  wie  Raschi  angiebt,  z.  B.  wenn 
Einer  seine  Schwägerin  heirathet,  nachdem  er  ihr  die  Chaliza  gegeben). 

S.  147,  letzte  Zeile:  „kam  er  auch  heraus." 

S.  148,  Z.  18  V.  u.:  „Er  lässt  über  ihn  den  Geist  der  Eifersucht  kommen." 

S.  149,  Z.  2:  ,,Kein  Mensch  hat  Macht  über  den  Hauch."  Es  ist  nicht 
nöthig,  dass  der  Midr.  nn  deutet:  Denn  vom  „Hauche"  des  Kusses 
starb  sie  ja.     Ueber  den  Hauch  hast  du  keine  Gewalt. 

Das.  Z.  24:  „Damit  du  nicht  sprechen  sollst:  Die  Schrift  macht  es  davon 
abhängig,  von  der  Empfindlichkeit  des  Gatten;  und  der  Gatte  ist  schon 
dagegen  empfindlich." 

Das.  Z.  28:  „nicht  aber  darf  der  Mann,  wenn  er  es  gesehen  hat,  es  ver- 
dunkeln" (nicht:  „darf  nicht  so  thun,  als  hätte  er  es  gesehen"). 

Das.  Z.  II  V.  u.:  „Sobald  sie  heimlich  zusammen  gewesen  mit  Jemand, 
nennt  die  Schrift  sie  schon  eine  Unreine." 

Das.  Z.  8  ff .  V.  u.:  „Wie  lange  muss  das  heimliche  Zusammensein  gedauert 
haben?  So  lange,  als  sie  Zeit  braucht,  sich  zu  verunreinigen.  Wie 
lange  ist  diese  Zeit?  So  viel  Zeit,  als  der  Beischlaf  erfordert.  Wie 
viel  Zeit  ist  das?  So  viel  Zeit,  als  die  Entblössung  erfordert.  Wie 
viel  Zeit  ist  es,  dass  die  Entblössung  erfordert?  So  lange,  als  ein 
vom  Wind  bewegter  Zweig  einer  Dattelpalme  braucht ,  wieder  an  seine 
frühere  Stelle  zu  gelangen." 

Das.  letzte  Zeile:  „R.  Akiba  sagt:  so  lange  ein  Ei  braucht,  um  weich  zu 
sieden."  Das  Rollen  des  Eies  im  Wasser  ist  ein  Zeichen,  dass  es  an- 
fangt zu  sieden.  R.  Juda  b.  Bathera  sagt:  so  viel  Zeit,  als  man  braucht, 
um  drei  weich  gesottene  Eier  zu  schlürfen. 

S.  150,  Z.  8.  9:  „Aber  alle  diese  Zeitbestimmungen  beginnen  erst,  nach- 
dem sie  den  Gurt  gelöst  hat.     R.  Jochanan  sagte:  Ein  Jeder  (von  die- 
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sen  genannten  Tannaiten)  hat  aas  eigner  Erfahrung  an  sich  selbst 
das  Zeitmass  angegeben  (hat  es  an  sich  selbst  bemessen»  wie 
lange  er  dazu  brauchte).    War  aber  Ben  Assai  jemals   verheirathet? 
Also  konnte  er  doch  nicht  an  sich  bemessen.    Denn  in  Jebamoth  56  b 
sagt  Ben  Assai:  wer  keine  Familie  gründet,  ist,  als  ob   er  Blut  Ter- 
gösse,  und  Gottes  Ebenbild  vermindere,  worauf  man  ihm  sagte,  warum 
er  seine  schöne  Erklärung  nicht  durch  die  That  befolge;  er  antwortete: 
was  kann  ich  machen  ?  meine  Seele  hat  solche  Lust  an  der  Thora;  die 
Welt  kann  schon  durch  Andere  erhalten  werden.  —  Aus  diesem  scheiat 
hervorzugehen,  dass  er  nicht  verheirathet  war.  Aber  nach  Ketuboth  63  b 
hat  die  Tochter  des  R.  Akiba  an  Ben  Assai  gerade  so  gelumdelt,  wie 
ihre  Mutter  an  R.  Akiba,  woraus  hervorgeht,  dass  er  Akiba's  Tochter 
geheirathet  hatte.    S.  Tosafoth  zu  Jebamoth  fol.  65  b.    Damm  ist  die 
eine  Antwort:  gleich  nach  der  ersten  Beiwohnung  ist  er  ihr  für  immer 
fern  geblieben:  en^fii  Sya;  Babli  hat  hier  en^Di  3«0J,  er  hatte  geheirathet, 
und  nach  der  rmto  tfvy^  sich  für  immer  von  ihr  enthalten. 

S.  150,  Z.  14:  „Das  Geheimniss  Gottes  ist  bei  seinen  Verehrern. . .  .** 

Bas.  Z.  16:  Deutlicher:  „Dass  einer  sein  Eheweib  nicht  mehr  behalten  daif, 
sobald  es  zwischen  ihr  und  einem  Anderen  zur  Entblössung  gekommen." 

Das.  Z.  20:  „Wie  die  Menstruirende  schon  straffällig  ist,  wenn  es  zur  Ent- 
blössung gekommen,  wenn  es  auch  zur  Vollendung  der  Beiwohnimg 
nicht  gekommen,  denn  es  heisst:  „ihren  Quell  hat  sie  entblösst;'*  so 
ist  man  auch  bei  all  den  verbotenen  Verwandtschaftsgraden  straflSllig^ 
wenn  es  bis  zur  Entblössung  gekommen  ist  (wenngleich  die  Beiwohno&g 
nicht  vollendet  worden).*'  IJnter  „Entblössung**  ist  hier  mo^  no^sn  ge- 
meint (Sota  26  b). 

Das.  Z.  29  ff.  muss  es  heissen:  „Und  es  ist  kein  Zwang  gegen  sie  geabt 
worden,  dann  ist  sie  (ihrem  Manne)  verboten;  dagegen  wenn  Zwang 
gegen  sie  geübt  worden,  ist  sie  ihrem  Manne  erlaubt"  Es  giebt  aber 
doch  eine  Genöthigte  in  Israel,  die  ihrem  Gatten  verboten  ist. 

S.  152,  Z.  6:  Statt:  „Unser  Lehrer  hat  uns  gelehrt**  ist  zu  setzen:  „Unser 
Lehrer!  du  hast  uns  gelebret.** 

Das.  Z.  26  soll  es  heissen:  „weil,  wenn  Einer  mit  einer  ungetreuen  Frsa 
Ehebruch  treibt,  und  sie  schwanger  von  ihm  wird,  sie  zu  ihrem  Gattea 
sagt .  .  .«* 

S.  153,  Z.  18  ff.  v.  u.:  „Der  sein  Weib  mit  ihren  Nachbarn  (n^^W)  und  ihren 
Verwandten  (.T2np)  sprechen  sieht;**  nicht:  „ihrer  Nachbarin,  ihrer 
Verwandten.** 

Das.  Z.  13  V.  u.:  „so  auch  du,  wenn  du  rein  bist,  trinke,  und  halte  dich 
nicht  davon  zurück,  denn  du  wirst  als  schuldlos  erfunden,  das  ist  die 
Bedeutung  von:  sei  frei  ('pan).** 

Das.  Z.  9  V.  u.:  „Daraus  weiss  ich  nur,  (dass,  wenn  sie  sich  vergangen) 
durch  natürliche  Beiwohnung,  (dass  das  Wasser  wirkt);  wie  so  lasst  sich 
beweisen,  dass  dasselbe  der  Fall  ist,  (wenn  sie  sich  vergangen)  durch 
unnatürliche  Beiwohnung?  Darum  heisst  es:  und  wenn  du  dich  be- 
befleckst.  (Damit  ist  allgemein  jede  Befleckung  durch  Beiwohnung  in* 
begriffen).  Und  ein  Mann  hat  mit  dir  sein  Beilager  gehalten  —  diese 
Worte  schliessen  auch  den  Verschnittenen  ein.** 

Das.  Z.  4  v.  u.:  In  Jerusch.  Sota  IV,  $  steht:  ono  nrnS  d*ä,  dagegen  in 
Babli  26  a:  nnw  ono  ncv. 

5.  163,  Z.  9.  8  V.  u.  ff.:  „weil  es  heisst:  „und  sie  kommen**  (V.  22),  „und sie 
kommen**  (V.  24),  „und  sie  kommen**  (V.  27),  wie  R.  Akiba  sagt  Dcnj 
so  hat  R.  Akiba  ausgelegt:  sechsmal  steht  iic,  sie  kommen;  nänU^ 
dreimal  mit  dem  „Waw,**  „und,**  also  sechsmal:  einmal  (nnn  n»J}1^) ^* 
Bezug  auf  die  Vorschrift,  die  ihn  betrifft,  einmal  für  die' Aü^' 
führung  in  Bezug  seiner,  und  einmal  für  die  Ausführung  in  Betr^ 
ihrer;  einmal  für  seine  Erprobung.** 
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S.  164,  Z.  4:  Statt:  ,,sie  wurde  schwach"  soll  es  heissen:  „sie  werde  blat- 
flüssig.*' 

Das.  Z.  14.  15:  ,3r  legt  seine  Hand  unter  die  Hände  der  Darbringer,  und 
vollzieht  die  Wendung.  Die  Worte:  „Das  Mehlopfer  der  Eifer- 
suchten" wollen  besagen,  dass  sie  .  .  ." 

Das.  Z.  16  ff.  V.  u.:  „Und  er  zünde  es  an  auf  dem  Altar  —  das  ist  das 
Räucherwerk  des  Omer,  von  dem  er  eine  Handvoll  nimmt,  welches 
Askara  genannt  wird." 

Das.  Z.  9  V.  u. :  „dass  er  sie  das  Wasser  trinken  lässt,  wenn  nach  .  .  ."  Es 
ist  nämlich  nach  Jalkut  zu  berichtigen:  rrüTK  ninpB'  fO^p  niDpn  IT. 

S.  165,  Z.  4:  „Dass  auch  bei  den  anderen  Ausschweifungen  das  Wort  „Un- 
reinheit" gebraucht  ist." 

Das.  Z.  21:  „Das  ist  darum  der  Fall "  soll  es  heissen:  „Das  stösst 

die  vorige  Behauptung  nicht  um ,  das  will  nur  sagen ,  dass  der  Priester 
ihr  ankündigt,  dass  der  Leib  zuerst  bestraft  wird  und  dann  die  Hufte^ 
damit  nicht  die  bitteren  Wasser  verspottet  werden"  (da  er  zuerst  sagte:. 
die  Hüfte  wird  einsenken  und  der  Leib  schwellen,  und  es  käme  dann 
in  umgekehrter  Folge,  so  wäre  das  ein  Anlass,  die  Wirkung  der  bit- 
teren Wasser  zu  bezweifeln  oder  Makel  an  sie  zu  hängen). 

Dms.  Z.  9.  v.u.:  „Gewöhnlich,  wenn  ein  Mensch  in  eine  Sünde  verfallen 
ist  .  .  ." 

S.  166,  Z.  10:  „sie  hat  für  ihn  ihr  Gesicht  geschmückt." 

Das.  Z.  11:  „sie  hat  für  ihn  ihre  Augen  geschmückt." 

S.  169,  Z.  6  soll  es  heissen:  „war  er  ein  Gewohnheitssünder"  nach  Analogie 
"lyvsn  *iitr,  der  gewohnheitsmässig  stösst. 

Das.  Z.  14:  „sie  wussten,  dass  jener  Fromme  den  Namen  Gottes  nicht  .  .  ." 

S.  170,  Z.  28.  29:  „R.  Jochanan  sagt:  es  war  in  Flechten  (pn^)  getheilt;" 
(nicht:  „sie  war  wie  ein  solcher  gemacht." 

S.  172,  Z.  9:  Statt:  „d.  i."  muss  es  heissen:  „Er  (David)  sprach  zu  ihm:  sage 


mir  .  .  ." 


Das.  Z.  19:  „dass  die  Sachen  in  anderer  Weise  gingen,  als  sie  gedacht,, 
sprachen  sie:" 

Das.  Z.  32:  Statt:  „durch  einen  Engel"  besser:  „durch  einen  Abgesandten." 

Das.  Z.  II  V.  u.:  „Alle  diese  waren  Könige  mit  Kronen  auf  ihren 
Häuptern." 

Das.  Z.  9  V.  u.:  „Alle  Weltbewohner  sind  nicht  würdig,  dass  ich  bei  ihnen 
wohne,  darum  machte  er  sich  eine  kleine  Wolke  .  •  .  ." 

S.  173,  Z.  21  ff.  V.  u.:  Statt:  „weil  sie  früher  dem  Samen  verboten  war,  so 
könnte  ich  glauben ,  es  wird  auch  so  in  der  Zukunft  sich  verhalten  ? 
Darum  heisst  es:  ist  sie  unschuldig,  so  erhält  sie  Samen  von  nun  an" 
soll  es  heissen :  „Weil  sie  vorher  (vom  Anfang  des  Kinnui  bis  zur  Er- 
probung  ihrer  Unschuld)  den  ehelichen  Verkehr  nicht  pflegen  durfte 
(Sp^S  rmOM  —Ol  so  könnte  man  glauben,  sie  dürfe  ihn  auch  fernerhin 
nicht  pflegen?  Darum  steht:  „wenn  sie  unschuldig  ist,  so  darf  sie  den 
ehelichen  Umgang  wieder  pflegen;  es  ist  ihr  von  jetzt  an  wieder  frei,. 
Kinder  zu  erzielen.** 

Das.  Z.  15  V.  u.:  Statt  des  Druckfehlers  „Schule*'  ist  zu  setzen:  „Schilo. 

Das.  Z.  II  V.  u.:  „selbst  wenn  ihr  Mann  taub  oder  verrückt  geworden 
(nachdem  er  sie  gewarnt). 

S.  174,  Z.  16  V.  u.  muss  es  heissen:  „alle  Frauen,  bei  denen  die  Heirath 
giltig  ist  (wenn  auch  verboten,  aber  wenn  sie  trotzdem  geschlossen^ 
nicht  ungiltig  ist^  z.  B.  eine  Wittwe,  die  (wider  das   Verbot)  einen 

Hohenptiester  geheirathet  hat um  sie  dem  Manne,  wie  dem 

Buhlen  unerlaubt  zu  machen   (sie  dürfen  auch  den  Buhlen  nicht  hei- 
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rathen),  weil  es  hebst:  „Weib  unter  ibrem  Gatten."  So  ist  auch  in  Jal« 
kat  ZV  ergänzen.  In  Jalkut  steht  nämlich:  „Ein  '^^''eib  unter  ihrem 
Gatten"  —  warum  steht  „ein  Weib''  in  dem  ganzen  Abschnitt  wieder- 
holt? —  um  darin  einzuschliessen  (die  unerlaubten,  aber  giltigen  Ehen:) 
die  Wittwe,  die  an  einen  Hohenpriester  verheirathet  ist  .  .  .  ." 

Hiernach  ist  Note  2  auf  S.  1 74  zu  berichtigen ,  denn  der  angefahrte 
Schriftvers  leitet  das  Folgende  ein. 

Das.  letzte  Zeile:  „Und  er  soll  warnen"  soll  heissen:  „Und  er  eifert.*' 

S.  175,  Z.  20:  „Die  als  Wittwe  einen  Hohenpriester  geheirathet,  die  Ge- 
schiedene und  Chaluza,  die  an  einen  gemeinen  Priester  verheirathet  ist, 
und  (statt:  so)  nach  den  Worten  .  .  .  ." 

S.  176,  Z.  21:  „Da  Diejenigen,  welche  das  Verbot  verursacht  (seine  Gattini 
kein  ewiges  Verbot  begründet,  weil  sie  (die  Ehegattin)  .  .  .  ." 

Das.  Z.  22  ff.  muss  es  heissen:  „da  sie  doch  durch  den  Scheidebrief  Qedem) 
erlaubt  wird,  die  verbietende  Person,  der  Ehemann  nämlich,  seinem 
Weib,  nachdem  es  gebuhlt  hat,  verboten  ist." 

Das.  Z.  30  ff.  muss  es  heissen :  „um  wieviel  mehr  also  sollte  verboten  sein 
("JDKair  ]n  WV)  die  verbietende  Person,  nämlich  sein  Weib"  (durch  die 
Beiwohnung  des  Gatten  mit  deren  Schwester  oder  Matter.  Die  Worte 
'Ul  HMKl  «nne^  sind  Glosse.)  Darum  steht:  „sie,"  wenn  Jemand  sie  (die 
Ehefrau)  benutzt,  ist  sie  ihrem  Gatten  verboten  .  .  ." 

Das.  vorletzte  und  letzte  Zeile:  „Die  Schrift  meint  hier  zwei  Zeugen.  Dt 
sagst:  sie  meine  zwei  Zeugen,  sollte  sie  nicht  doch  einen  Zeugen  mei- 
nen? Nein,  denn  es  heisst  (Deut.  19,  15):  »Ein  Zeuge  soll  nicht  aof- 
treten." 

S.  177,  Z.  10:  „Da  doch  bei  Geschmeiss,  das  unbedeutende,  welches  doch 
nur  geringe  Unreinheit  bewirkt,  kein  Unterschied  ist,  ob  der  Priester 
absichtlich  oder  gezwungen  es  berührt,  um  so  mehr  folgt,  dass  bei  einer 
des  Ehebruchs  verdächtigen  Priestersgattin  kein  Unterschied  ist,  ob  es 
mit  ihrem  Willen  oder  mit  Zwang  geschehen." 

In    der    Note    verweist    der    Uebersetzer   auf    die    Parallelstellen. 
Der  Midrasch   hat   hier  die   Lesung   von  Jerusch.  Sola  I.     Richtig  ist 
aber  nur   die   Lesung   von   Babli   Gittin  90a,    wie  der   Zusammenhang 
lehrt,    und   wie    aus   Jerusch.   Kidduschin  IV,  4   hervorgeht:    üSy  jva 
intTK  'aea  (lies:  n-nn'  p  oiccr)  nSi  Sptr  died  p  nnno  »h  h'h  mino  rwcK 
\2  ]n25?  "innaK  pin  ]Un3  Vv.     Es  muss  also  heissen:   Manchem   dem  eine 
Mücke  in  seinem  Becher  geflogen,  er  nimmt  ihn,  schlürft  ihn  aus,  da 
ist  die  Weise  eines  schlechten  Menschen,  der  sein  Weib  mit  entblöss- 
tem   Haupte,    auf  beiden   Seiten   zerrissenen   Kleidern   ausgehen  siebt, 
vertraulich   mit   ihren  Dienern....;   dieser  muss  man   nach  dem  Gebot 
der  Thora  den  Scheidebrief  geben.    Manchem  dem    eine  Mücke    in  sei- 
nem Becher  geflogen,   er  schüttet  ihn   aus   und  trinkt  ihn   nicht.     Das 
war   die   Weise   des   Pappus   ben   Jehuda,    welcher    seine  Frau   einge- 
schlossen gehalten."     Nun   passt   auch   das  Wort:   „War  das  auch  die 
Weise  deiner  Eltern?" 

Das.  Z.  6  V.  u.  muss  es  heissen:  „vertraulich  sein  mit  ihrer  Dienerschaft*' 

S.  154:  »weil  er  nicht  dem  Früheren  gleichartig  ist;  denn  der  Frühere 
hat  seine  Frau  wegen  des  Schändlichen  entlassen,  und  dieser  strauchelt 
(dennoch)  an  ihr  (heirathet  sie  dennoch;  in  Babli  Gittin  a.  a.  O.:  .»und 
dieser  führt  das  frevelhafte  Weib  dennoch  in  sein  Haus").  Wenn  er 
vor  Gott  tugendhaft  ist  (c'CtrS  nrr  ist  dasselbe,  was  in  Koh.  7»^^ 
D^n^KH  ^:bS  21D),  so  scheidet  er  sich  von  ihr.** 

Das.  Z.  14  ff.  V.  u.  muss  es  heissen:  „kann  es  denn  erlaubt  oder  gar  Pflicht 
sein,  den  Geist  der  Unreinheit  in  sich  eingehen  zu  lassen?"  Die  Stell« 
ist  aber  verstümmelt,  denn  wie  sie  hier  steht,  hat  sie  keinen  Sinn  odq 
Zusammenhang.  Sie  ist  nach  Sota  3a  zu  berichtigen:  „In  der  Schul* 
des  R.  Ismael  ist  gelehrt  worden:   Ein  Mann  eifert  gegen  seine  Fr*° 
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nur  dann,  wenn  der  Geist  in  ihn  gefahren  ist Was  für  ein 

Geist?  Die  Rabbin  en  sagen:  Der  Geist  der  Unreinheit;  Rab 
Aschi  sagt:  Der  Geist  der  Reinheit.  Und  die  Wahrscheinlich- 
keit spricht  für  den,  der  sagt:  es  sei  der  Geist  der  Reinheit,  denn 
es  ist  gelehrt  worden:  „es  steht:  und  er  eifert  gegen  sein  Weib.''  R. 
Ismael  sagt:  es  ist  in  sein  Belieben  gestellt;  R.  Akiba  sagt:  es  ist  seine 
Pflicht.  Wenn  da  nun  erklärst,  der  Geist  der  Reinheit  sei  in  ihn  ge- 
fahren, so  ist  es  recht  (so  lässt  sich  reden  von  Belieben  oder  Pflicht); 
aber  wenn  du  erklärst,  der  Geist  der  Unreinheit  sei  in  ihn  gefahren, 
kann  es  dann  erlaubt  oder  gar  Pflicht  sein,  den  Geist  der  Unreinheit 
in  sich  aufzunehmen?" 

S.  156,  Z.  2:  „Darum  soll  auch  Deren  Andenken  ....  in  Wegfall  kommen." 

Das.  Z.  8:  „Ein  Speisopfer  der  Erinnerung.'*  „Diese  (nämlich  Erinnerung) 
ist  zum  Guten,  wenn  sie  rein  befunden  wird." 

Dta.  Z.  4  ▼.  u.:  „und  er  that  ihnen  mehr  (Wunder),  als  in  Aegypten" 
(nicht:  „den  Aegyptern'*).   ,,In  Aegypten"  heisst  es  (nicht:  „bei  diesen"). 

S.  157,  Z.  I  ff.  muss  es  heissen:  „Grosseres,  als  er  in  Aegypten  gethan,  hat 
er  am  Meere  gethan,  er  Hess  das  Drittel  des  Meeres  erstarren.'* 

Das.  Z.  19  ▼.  u.  Ende  ff.:  Statt:  „er  hat  es  gross  gezogen  (*Sn4)  muss  es 
heissen:  ,,sie  sind  aufgewachsen  (nhl^)  unter  den  Aegyptem.*' 

Das.  Z.  16  V.  u.:  „d.  i.**  ist  zu  streichen. 

Das.  Z.  7  V.  n.:  Statt:  „und  er  wechselte  nicht"  muss  es  heissen:  „er  Hess 
nicht  weichen  (die  Wolkensäule  .  .  .  .)  das  Manna  fiel  herab  und  der 
Brunnen  floss  die  Berge  hinauf.  Als  Brod  kam  das  Manna  vom 
Himmel  (herunter),  und  das  Wasser  von  der  Erde  (hinauf)." 

S.  158,  Z.  i:  „Es  heisst  hier  nicht"  u.  s.  w  bis  Zeile  3  soll  es  heissen:  „Da 
sagte  man  ihnen  (wendete  man  ihnen  ein):  sind  es  nicht  vielmehr  Kin- 
der der  Aegypter;  wie  diese  die  Männer  bewältigt  haben,  sollten  sie 
nicht  auch  die  Frauen  bewältigt  haben?  Sofort  kam  eilends  Gottes 
Wort  über  Mose  und  sprach  zu  ihm:  zähle  meine  Kinder,  damit  man 
erkenne  .  .  .  ." 

Das.  TL,  28  soll  es  heissen:  „(weil  es  nur)  die  richtige  Ausübung  eines  Ge- 
botes betrifft." 

"Das.  Z.  30:  „Weil  der  Mensch  (Adam)  aus  Staub  geschaffen,  und  sie  im 
Wasser  gebildet  worden  ist."  Das  Letztere  ist  unverständlich  (sie  ist 
im  Wasser  gebildet."  Darum  ist  die  Lesung  im  Jalkut  vorzuziehen, 
wie  sie  auch  Jerusch.  Sota  II,  2  hat:  K»ntr  DipöS  ley  nK^B^  DipOO  D»0 
naSin,  „Wasser  —  von  dem  Ort,  wo  sie  herzuKommen  (wie  Akabia  b. 
Mahalels  Wort  dabei  angeführt  wird  nn^D  nctSQ):  Staub,  nach  dem  Ort, 
zu  dem  sie  wiederkehrt."     S.  auch  unten  S.  162. 

S.  159,  Z.  I  muss  es  heissen:  „An  den  Ort,  wohin  er  sie  anfangs  hingesteUt 
hat,  da  stellt  er  sie  auch  am  Ende  hin."    (S.  Sota  5  a). 

Das.  Z.  6  ff.:  „Das  gleicht  einem  Priester,  der  auf  den  Begräbnissplatz  ge- 
gangen, während  sein  Knecht  aussen  wartet,  um  nicht  unrein  zu  wer- 
den (durch  die  Begräbnissstätte).  Ist  es  ihm  nicht  genug,  dass  er  sei 
wie  sein  Gebieter?  (Wenn  sein  Herr  auf  den  Friedhof  geht,  und  die 
Verunreinigung  nicht  scheut,  will  er  sie  scheuen?)  Ebenso  verhält  sich 
hier;  damit  der  Priester  nicht  im  Stolze  spreche:  ich  soll  das  Haupt 
der  Frau  entblössen?  darum  steht:  vor  dem  Ewigen  entblösse  er." 

Das.  Z.  14  ff.  soll  es  heissen:  „Darum  hat  er  ihr  das  Haupt  entblösst  und 
ihr  gesagt:  du  hast  dich  geschieden  von  der  Sitte  der  Töchter  Israels, 
die  die  Gewohnheit  haben,  bedeckten  Hauptes  zu  gehen." 

Das.  Z.  21  muss  es  heissen:  „damit  sie  zurücktrete  (vom  Trinken  des 
Wassers  und  ihren  Fehl  gestehe)." 

Das   Z.   25   ff.  soll   es   heissen:   ),Alle    Zubereitungen    desselben   (des 
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Mehlopfers  der  Eifersucht)  sollen  ausdrücklich  auf  den  Namen  des 
Eiferns  geschehen,  nun  könnte  man  glauben,  wenn  nicht  alle  Zube- 
reitungen desselben  zum  Zwecke  des  Eiferopfers  geschehen  sind,  es 
nicht  tauglich  wäre;  darum  steht  irn:  es  ist's  (einmal);**  auch  wenn  nicht 
Alles  mit  der  Absicht  des  Eiferopfers  gemacht  worden ,  bleibt  es  doch 
in  seiner  Eigenschaft). 

Das.  Z.  3  V.  u. :  „und  nicht  über  zwei  (Aussätzige)  auf  einmal  den  endgiltigea 
Ausspruch  thun  (ob  rein,  oder  unrein)/* 

S.  i6o,  Z.  4ff.:  „Vieles  bewirkt  der  Wein,  Vieles  bewirkt  leichtsinniges 
Scherzen,  Vieles  bewirkt  die  Jugend,  Viele  sind  schon  vor  dir  durch 
den  Strom  mitgerissen  worden;  verursache  nicht,  dass  der  grosse 
Name,  der  in  Heiligkeit  geschrieben  worden  ist,  in  Wasser  verwischt 
werde." 

Das.  Z.  12:  „Dinge,  die  sie  nicht  werth  ist,  zu  hören,  und  ihre  ganze  Fa- 
milie (nicht  werth  ist,  zu  hören);"  [nicht:  „kurz  alles  von  den  Fami- 
lien ihres  Vaterhauses."] 

Das.  Z.  29 ff.  muss  es  heissen:  „Warum  wird  dies  gesagt?  —  Weil  wir 
finden,  dass  die  Schrift  ausserdem  gebietet,  dass  die  Verlobten  und  die 
auf  den  Levir  Wartenden  auch  dem  Eifern  (dem  Kinnui  des  Verlobten 
oder  des  Jabam)  unterworfen  sind,  so  könnte  man  glauben ,  dass  sie  auch 
trinken  müssen  .  .  ." 

Das.  Z.  16  V.  u.:  „Meine  Tochter!  ich  will  dir  sagen,  wem  diese  bitteren 
Wasser  gleichen.  Einem  trockenen  Pulver,  das  auf  gesundes  Fleisch 
gelegt  wird,  es  bringt  demselben  keinen  Schaden;  wenn  es  aber  eine 
Wunde  trifft  (nicht:  „hervorbringt,"  |«^0). 

Das.  Z.  19  soll  es  heissen:  „in  sittlicher  Scheu." 

S.  178,  Z.  18:  „Wenn  sie  auch  nur  sein  Gericht  (Gekochtes)  verbrannt  hat,** 
iS^tr^n  n^jpi^i  ist  eine  allegorische  Redensart  für:  „wenn  sie  ihm  Unehre 
macht;"  vgl.  Berachoth  17b:  „dass  nicht  von  uns  ausgehe  ein  Sohn 
oder  Schüler,  ü^ya  iS^tran  nnpcr,  der  sich  öffentlich  seiner  unwürdif 
zeigt;"  oder  Sanhedr.  103:  „dass  von  dir  nicht  ein  Sohn  oder  Schüler 
ausgehe,  0*213  iS^irnn  nnpoc,  der  deiner  unwürdig  ist,  oder  Irrlehren 
verbreitet,  deinem  Unterricht  Unehre  macht.'* 

Das.  Z.  28  muss  es  heissen:  „dass  man  sie  immer  nur  im  Zweifelfall  trin- 
ken lassen  darf** 

Das.  Z.  a  muss  es  heissen:  (wie  bei  der  Sota) es  billig  ist,  dass 

der  Zweifel  der  Gewissheit  gleichgestellt  wird  (dass  sie  vor  der  Probe 
ihrem  Manne  verboten  ist,  da  es  doch  noch  zweifelhaft,  ob  sie  schuldig 
ist),  so  verhält  es  sich  auch  mit  dem  Scherez.  Und  wie  bei  der  Set» 
es  sich  um  den  Raum  handelt,  der  einem  Einzelnen  gehört,  so  ist  (ein 
Zweifel  in  Betreff  des)  Scherez  auch  nur  dann  (der  Gewissheit  gleich- 
gestellt und  macht  unrein),  wenn  es  im  Gebiet  eines  Einzelnen  sich 
befindet.** 

S.  179,  Z.  16:  „und  es  heisst  auch  (Prov.  9,  19).«* 

Das.  Z.  II  v.u.:   „wenn  sie    aber   ein   Verdienst   besitzt   (unschuldig  ist);** 
dafür  muss  es  heissen:  „wenn  sie  aber  ein  Verdienst  besitzt  (sonstige 
Tugenden  besitzt,  obwohl    sie  in  dieser  Sache   als  schuldig  gefunden 
worden),  die  Strafe  ihr  drei  Monate  aufgeschoben  bleibt,  drei  Monate 
ist  die  Zeit,  wo  der  Embryo  sich  fühlbar  macht.**    R,  Jizchak  b.  Chi- 
nan  aus  Kefar  Duran  sagt:  neun  Monate  kann  die  Strafe  aufgeschoben 
werden;  es  steht:  wenn  sie  unschuldig  ist,  bekommt  sie  Kinder.   Wie 
das  Kind  neun  Monate  braucht,  bis  es  zur  Welt  kommt,  so  kann  aoch 
das  Verdienst  die  Strafe  neun  Monate  aufschieben.     Nach  R.  Isoad 
(kann  das  Verdienst)  12  Monate  lang  (die  Strafe  aufschieben). 

S.  182,  Z.  2:  Die  im  Text  angegebene  Lesung  ist  die  von  Sifre;  die  in  ^^ 
Venediger  Ausgabe  ist  die  von  Jeruschalmi  und  Babli  Sota  11,  2. 
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S.  183,  Z.  8:  Statt:  „Dass  sie  in  sieb  gehen^^  muss  es  heissen:  „Dass  sie  zurück- 
trete (vom  Trinken  des  Wassers)."  Z.  9:  Statt:  ,,Dass  sie  nicht  in  sich 
gehe'*  soll  es  heissen:  „Dass  sie  nicht  zurücktrete." 

Das.  Z.  13:  „triflft  es  aber  auf  eine  Wunde." 

Das.  Z.  20 ff.:  »l^cr  Priester  fasst  sie  an  ihren  Kleidern;  zerreissen  sie,  so 
zerreissen  sie,  zerfetzen  sie,  so  zerfetzen  sie"  (er  beachtet  es  nicht). 
Hiemach  ist  Z.  20  ff.  zu  berichtigen. 

Das.  Z.  8  V.  u.:  „so  entfernte  er  sie  von  ihr," 

Das.  letzte  Zeile:  „nur  nicht  ihre  Sclaven  und  Sclavinnen,  weil  sie  mit  den- 
selben vertraulich  ist." 

S.  184»  Z.  5:  y,Iit  aber  ihre  Hand  verstümmelt,  so  trinkt  sie  nicht." 

Das.  Z.  8:  ,»damit  sie  zurücktrete  (vom  Trinken)." 

Das.  Z.  19:  „um  hinzuzufügen,  wenn  er  ihr,  in  welcher  Weise  es  auch  sei, 

beigewohnt  hat." 
Das.  Z.  25;  „Er  sagte  ihr." 

S.  185,  Z.  4ff.:  In  Heliodors  Roman  über  Theagenes  und  Chariklea  gründet 
sich  die  ganze  Verwicklung  auf  den  Umstand,  dass  die  Mohrenkönigin, 
weil  sie  während  der  Beiwohnung  auf  das  Bild  der  Andromeda  ge- 
schaut, dadurch  ein  Mädchen  mit  weisser  Hautfarbe  geboren;  aus  Furcht, 
sie  möchte  des  Ehebruchs  beschuldigt  werden,  setzt  sie  das  Kind  aus. 

Das.  Z.  6:  „ich  werde  sie  hinrichten." 

Das.  Z.  19:  ,,sondem  wo  du  auch  untreu  gewesen." 

S.  186,  Z.  6:  „nur  dass,  wenn  er  einen  Fluch  gehört,  und  die  Sache  nicht 
angiebt,  dass  er  schuldig  ist;  woher  weiss  ich,  dass  bei  dem  Eide  das- 
selbe gilt,  wie  beim  Fluche?  Durch  einen  Schluss  aus  der  Wortana- 
logie   Sowie  hier  vom  Schwur  dasselbe  gilt,  wie  vom  Fluchen, 

ebenso  gilt  auch  dort  vom  Schwur  dasselbe,  wie  vom  Fluche." 

Das.  Z.  8:  „Wenn  schon  bei  der  Strafe,  die  doch  geringer  ist  (als  die 
Belohnung),  die  Regel  ist,  dass  wer  über  seinen  Nächsten  Unheil  bringt,, 
von  demselben  Unheil  heimgesucht  wird,  um  so  mehr  gilt  dies  bei  der 
Belohnung  (für  das  Gute),  die  ja  grösser  ist  (als  die  Strafe)." 

Das.  Z.  10  V.  u.:  „du  seinen  Eid  zu  einem  vergeblichen  magst." 

Das.  Z.  3  V.  u.:  „welche  vorher  nicht  in  Anspruch  genommen  worden,  man 
ihr  den  Eid  auch  auf  das  Frühere  mitfordert,  um  wie  viel  mehr  muss 
bei  Raub,  wegen  dessen  man  vorher  schon  in  Anspruch  genommen^ 
die  Ueberwälzung  des  Eides  stattfinden."  So  auch  Sifre;  dagegen  Kid- 
dnschin  28a  heisst  es:  ,>Die  Verdächtige  kann  doch  nicht  in  Anspruch 
genommen  werden  (y2r.nS  nan^a  nr»,  den  Eid  zu  leisten)  auf  eines  Zeu- 
gen Aussage,  und  doch  findet  bei  ihr  eine  Ueberwälzung  des  Eides 
statt;  um  wie  viel  mehr  muss  dies  in  Geldsachen  der  Fall  sein,  wo 
man  schon   auf  eines  Zeugen  Aussage  ihn  (zum  Eide)  anhalten  kann." 

S.  187,  Z.  2:  „möge  mich  der  Fluch  treffen."  In  der  Mischna  Sota  II,  6 
steht  dafür:  ^a  iio^  «nKDtsa  DMV 

Das.  Z.  6:  „Das  Amen,  das  die  Annahme  der  Schwurformel  bedeutet,  sehen 
wir  an  der  des  Ehebruchs  Verdächtigen." 

S.  188,  Z.  5:  „und  mit  Nichts,  was  bleibenden  Eindruck  hinterlässt,  son- 
dern .  .  .  ." 

X>as.  Z.  13:  „ja  selbst  die  darin  befindlichen  Gottesnamen  .  .  ." 

S.  189,  Z.  15:  „weil   es   mir  gewiss  ist  (dass   ich  schuldig  bin),  so  lässt 
man  sie  nicht  trinken." 

^.  190,  Z.  12.  13:  Nach  Raschi  zu  Sota  15b  ist  pjnai  21321  nS^B'ai  zu  streichen. 

S.  191,  Z.  20  V.  u.  soll  es  heissen:  „es  möchte  vielleicht  nur  ihr  Verdienst 
die  Strafe  aufgeschoben  haben"  (nOT  nS  rSn  «air:  es  ist  hier  ein 
Druckfehler:  rvrt  statt:  r.i2T,  siehe  Jer.  Sota  III,  5  Ende).     Ebenso 
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S.  191,  5.  iS  V.  u.:  „Nun  könate  man  denken,  anch  aie  bnrache  nicht  n 
fürchlen,  d>9G  nui  ihr  Verdienst  ibr  die  Wirknng  des  Wasien  vtlp- 
schoben  (ihre  Unschuld  aber  dadurch  nicht  bew£hil  worden  sei,  ^ 
gleich  sie  weiss,  dass  sie  schuldlos  ist),  darum  steht:  aber  diese  Frac 
wird  ihre  Schuld  büssen;  das  ist  nach  dei  Ansicht,  dass  das  Vcrdiewl 
die  Strafe  aufschiebt,  und  die  Schuld  nicht  erkannt  wird." 

Du,  Z,  16  V.  n,:  Nicht;  „Sowie  der  Mann  . ..  ,"  sondern:  „"Wenn  der  Ifui 
frei  von  Schuld  ist,  dann  wird  jenes  Weib  ihre  Schuld  büssen." 

S.  191,  Z.  9:  „Heilige  sie  beute  und  morgen,"  und  3  B.  M.  19,  i:  „Ihr 
sollt   beilig    sein"   stallt    „Heiligt  -  euch    heute,   and    morgen    sollt  iii 

Das.  Z.  tS:   „Gott   behüte  (dass  Gott   es   nicht  sähe)!   nur  sie  haben  so  bei 

sich  gedacht,  dass  das  Auge  in  der  Höhe  es  nicht  sehe." 
Das.  Z,  jo  V.  u.  soll  es  heissen;  „Der  sie  warnte,''  wie  es  heisst:  „Und  der 

S.  193,  Z.  20.  31    soll  es   heissen:    „welche   den   Götzendienst    verlengncs" 

Statt  D<ip3S  ist  zu  lesen;  q''wuS.    Es  ist  der  Gegensatz  zam  Folgeiden. 

XV  tram.     Die  Erklärung  von  M.  K.  ist  falsch. 
Dat.  Z.  30:  „cur  Heiligung  des  Namens  Gottes  ging  er  hiaab." 
Das.  Z.  33:   „so   war  auch   für   die,   welche   durch   das   Kalb    sich    Terfebh 

hatten,  keine  Abhilfe  mehr;  sie  alle  kamen  um. 
Das.  Z.  34:   „(zum  Kalbe)"   ist  lu  stiricheo;   es  miisste   heissen:  („von  de» 

Kalbe,  das  er  lu  Staub  zerstossen"). 
Das.  Z.  36:   „Denn   durch   das  Kalb  sanken   die  Israeliteo,     die   «s   veichil 

hatten." 
S.  194,  Z.  8  soll  es  heissen:  „Der  Bach." 
Das.  Z.  10:  „Das  ist  der  Schwur,  den  er  ,  .  .  ." 
Das.  Z,  ij.  14:  „und  kein  Bund  ist  ohne  Schwur"  d.  h.  bei  jedem  Band  in 

ein  Eidschwur." 
Dil.  Z.  3  v.  u.:  Statt;  „Des  Stromes"  soll  es  heissen:  „Des   Baches." 
Das.  letzte  Zeile:  „dass  die  Wasser  sie  .  .  ." 

S.  19;,  Z.  6:  „Der  Priester  Aaron,  der  (nach  dem  Kalbe)  gebuhlt  hatte.^ 
Das.  Z.  15.  t6  soll  es  heissen:  „nnd  ferner  steht  geschrieben  ....  und  ibec- 

mals  heisst  es  .  .  .  ." 
Das.  Z.  19  soll  es  heissen:   „Da  ist  Aaron   gemeint,   welcher   die  Israeliie« 

zum  Abfall  verleitete  von  dem  Worte:  da  sollst  keine  fremden  Göltet 
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S.  196,  Z.  5:  „weil  sie  (die  Gesetztafel)  ein  Schriftstück  ist/^ 

Das.  Z.  9:  „in  den  Wassern  tranken.** 

Das.  Z.  13:  „welche  Gott  ihnen  gesendet,  die  nahm  er  ihnen,  da  er  sie 
ihnen  nicht  mehr  geben  wollte.^* 

Das.  Z.  16  V.  u.  muss  es  heissen:  „und  hernach  erprobte  er  sie " 

Das.  Z.  5  V.  u:  Die  eingeklammerten  Worte  sind  zu  streichen;  es  ist,  wie 
in  Jerusch.  Sota  III,  4  steht,  sein  Sohn  Hyrkanus:  „Da  sagte  Hyr- 
kanos  zu  ihm:** 

Das.  Z.  2  V.  u.  deutlicher:  „eher  mögen  die  Worte  der  Thora  verbrannt 
werden,  als  dass  sie  den  Frauen  übergeben  werden.^* 

S.  197,  Z.  II  lies:  „wer  in  die  Hände  geschlagen." 

Das.  Z.  15:  „denn  nur  sie  (die  als  schuldig  Erfundenen)  ....** 

Das.  Z.  20:  „Dessen  Verrichtungen  alle  mit  Reinheit  geschehen  müssen.** 

S.  198,  Z.  17  V.  u.:  p5»0  ir»Kn  7\pi\  Hier  ist  :^p  als  Fiel  genommen:  „Der 
Mann  macht  frei  von  Schuld,"  nicht  als  Niphal. 

Das.  Z.  7  V.  u.  besser:  „und  sich  wieder  mit  ihnen  versöhnt  hat.** 

S.  199:  Die  Note  soll  heissen:  Der  Midrasch  wendet  den  Vers  an  in  dem 
'Sinne:  sein  Verlangen  war  die  in  sechs  Tagen  vollendete  Welt. 

Das.  Z.  17:  „weil  ihre  Grundlage  (Fundament)  drei  herrliche  Dinge  sind, 
die  ihres  Gleichen  nicht  haben  in  der  Welt." 

S.  20c^,  Z.  6:  „sondern  alle  Sünden,  die  er  begangen,  rechnet  ihm  Gott  als 

Tugenden  an.** 
Das.  Z.  8  V.  u.:  „sprach  sie:  wenn  (f*K  ^-^  cn)  er  über  mein  Kind  das  Urtheil 

fallt,  so  wird  er  nach  diesen  Urtheilen  ihn  tÖdten;  da  wartete  sie.    Als 

er  die  anderen  Sachen  beendigt  hatte  .  .  ."    Statt  nSm  ist  wie  in  §  27 

fDTK  zu  lesen;  vgl.  Buber,  Pesikta  9,  Note  66. 

Das.  Z.  2  v.  u.:  „so  ist  auch  die  Stelle  von  Jacob  zu  verstehen:  im  Mutter» 
schoss  hat  er  seinen  Bruder  an  der  Ferse  gehalten." 

S.  201,  Z.  5:  ,,Du  bist  Leben  und  deine  Thora  ist  Leben.** 

J)as.  Z.  21  soll  es  heissen:  „Ich  bin  beglaubigt,  euch  dafür  zu  belohnen. 
Mnzsny »  das  ist  doch  bewundernswerth  ?" 

Das.  Z.  28:  „euch  Lohn  dafür  zu  geben;  so  ist  er  voller  Anmuth.  —  Dies 
ist  mein  Geliebter,** 

S.  202,  Z.  5:  „das  ist  mein  Geliebter,  und  das  ist  mein  Freund." 

Das.  vorletzte  Zeile:  „und  durch  ihr  Zählen;  wenn  du  aufnimmst  die  Haupt- 
zahl . .  .  nehmet  auf  die  Gesammtzahl.  Die  Israeliten  zählen  nach  dem 
Monde,  die  Völker  der  Welt  nach  der  Sonne.^*  Die  Ordnung  der  Sätze 
ist  nach  Midr.  Schir  so  zu  setzen. 

'Das.  Z,  II:  „Der  Sichtung  wiederholt  vornimmt.** 

Das.  Z.  14:  „Damit  er  sie  unter  seine  Flügel  bringe." 

Das.  Z.  20:  „Wenn  nicht  mein  Bund  wäre  Tag  und  Nachts,  hätte  ich  die 
Satzungen  des  Himmels  und  der  Erde  nicht  gemacht.** 

Das.  Z.  12  V.  u:  „werden  in  der  kommenden  Welt  an  den  Scheiteln  ihrer 
Köpfe  aufgehängt  werden.** 

Das.  letzte  Zeile:  „und  mit  deinem  Weibe  (Umgang  zu  haben)  willst  du 
nicht  einmal  warten,  bis  sie  von  der  Menstruation  sich  gereinigt?** 

S.  203,  Z.  2.  3 :  „und  bei  dem  Vieh  willst  du  nicht  warten  (mit  dem  Essen), 
bis  sein  Blut  verspritzt  ist?" 

Das.  Z.  6:  „indem  es  bei  dem  Blute  gegessen.** 

Das.  Z.  II:  Es  heisst  nicht  |;ap,  sondern  ma  ]Op. 

Das.  Z.  20  V.  u.  lies:  „welches  zu  den  Erfordernissen  des  Altars  gehört.** 

Das.  Z.  9  V.  u.:  „in  der  Weise  des  Nasiräers." 
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S.  aoj,  Z.  3  V.  n.:  „Vieles  verursacht  der  Wein," 

Das.  lelzle  Zeile:  „and  wenn  sie  uareia  ist .  .  ." 

S.  J04,  Z.  3;  „Männer  und  Frauen,  die  es  gesehen,  nach  Hanse  kamen.* 

Das,  Z.  7:  „Und  so  sprachen  auch." 

Das.  Z.  16  u.  21:  „bewahren"  (st.  Wohlgefallen]. 

Da».  Z.  13  V.  u.:  „er  wird  dich  bedrängen." 

Das.  Yoiletite  Zeile:  „Verderben  mir!    Verderben  mir!     Webe  mir!   Vi'tht 

mir!     Treulose  handeln  treulos,   und   mit  Treulcisigkcit   handeln  Trei- 

lose  treulos." 
S.  205,  Z.  9:  „ganz"  ist  zu  streichen. 
Das.  Z.  10:   „die  andere  Völker  richten,  in  deren  Gewalt  er  sie  (die  Imic- 

lilen)  öbetliffort  hat," 
Das.  Z.  23.  24;  „die   lange  hinter  dem  Wein  (den  Israeliten)  her  sind,  ua 

sie  ansiuschlürfen  und  all  deren  Erwerb  ihnen  zu  nehmen." 
Das.  Z.  35  lies:  „so  dass  deren  Häuser  teer  zurückbleiben,  wie  eirie  Ebent* 
5.  206,  Z.  16:   „die   sich   einander   feindlich  sind"   (was  gegeo  das  eine  m 

Heilmittel  ist,  befördert  das  andre  Uebel), 
Das.  Z.  14:  „und  es  wird  Schrecken  gegen  mich  gewendet." 
S.  207,  Anm.:  Der  Midt.  liest  nicht  hin,  Loos,  sondern  die  ErkI3mng  wird 

wird  nur  aus  lani  in   Koheleth  5,  5  gefolgert. 
Das.  Z,  19  V.  n.:  „Man  schlägt  mich." 
Daj,  Z.  10  V.  u.:  „wann  die  Plage  vorübergehe,  damit  ich  Israel  noch  mehr 

Böses  lufüge." 
Da».  Z,  5  V,  u,  ff.:  „von  den  Israeliten  zu  verlangen,  dass  Hera  und  Augta 

ihm  folgen  sollen?" 
Das.  ledle  Zeile:  „sind  zwei  Vermittler  der  Sünde." 
S.  S08,  Z.  17:  „weil  sie  dir  fremd  ist,  als  Weib  eines  Anderen." 
S.  209,  Z.  3:  „welche  miteinander  vereinigt  sind." 
Das.  Z.  7;  „die  mit  Wunden  der  Liebe  geschlagen.     Umsonst  .  ,  ." 
Das,  Z,  17:  „Zerreissen  sie,  30  leneissen  sie;  zerfetzen  sie,  so  aerfetcen  sie;" 

es  hat  nichts  zu  sagen,  es  liegt  nichts  daran. 
Das.  Z.  25:  „dass  der  Mensch  sich  nicht  durch  ihn  berausche." 
Das.  Z.  29:  „Der  Blutflüssigen  gelüsten"  (statt:  „seine  Lust  befriedigen"). 
Das.  vorletzte  u.  letzte  Zeile;   „so  ward  aoch   sein  Sohn,  der   ein  Dritibeil 

der  Menschheit  war,  vertluchl." 
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S.  212,  Z.  8  V.  u.:  „und  sie  sagte  zu  ihm:  so  spielt  man  vor  diesem  Götzen, 
und  so  vor  jenem.** 

S.  213,  Z,  i:  „in  der  vierten  Tagesstunde  (erst)  dargebracht.** 

Das.  Z.  2:  „einstmals  wurde  das  tägliche  Morgenopfer  erst  in  der  vierten 
Tagesstunde  dargebracht.** 

Das.  Z.  23:  „gieb  nicht  den  Weibern  deine  Kraft,  dass  du  nicht  der  Un- 
zucht nachfolgest,  welche  den  Menschen  irre  führt.** 

Das.  Z.  28:  „Nimm  dich  in  Acht  vor  diesen  Dingen,  welche  das  Verderben 
der  Könige  sind.** 

S.  213,  Z.  31:  „Was  hast  du  bei  den  Königen  zu  thun,  die  da  sprechen:  wozu 
uns  ein  Gott?  (was  hast  du  mit  Königen  zu  thun),  dass  du  ihr  Thun 
nachahmest?** 

Das.  Z.  8  V.  u:  „Sie  sagte  zu  ihm^^  (nicht:  „man  sagte"). 

S.  214,  Z.  4  Ende:  „ —  und  um  Trauernde  zu  trösten,  denn  es  heisst:  „und 
(gebet)  Wein  den  bekümmerten  Seelen.** 

Das.  Z.  7:  „ungemischten  Wein**  (statt:  „frischen**). 

Das.  Z.  12:  „welcher  Söhne  oder  Töchter  sterben." 

Das.  Z.  14:  „und  er  nicht  mehr  an  seinen  Schmerz  denke  —  und  an  seine 
Mühe  sich  nicht  mehr  erinnere,  —  das  sind  seine  Kinder  .  .  ." 

Das.  Z.  20:  „ihre  Sache  nicht  vertreten  können.** 

Das.  Z.  23:  „in  den  Geschäften  ihres  Vaters  keinen  Bescheid  wissen.** 

Das.  Z.  8  ff.  V.  u.:  „Das  ist  die  Thora,  welche  den  Salomo  unterrichtet  (es 
ist  wohl  Vi1p»piy),  und  die  eine  Mutter  heisst  derer,  die  sie  lernen.** 

S.  215,  Z.  i:  „und  wegen  des  Verbotes,  das  in  der  Schrift  steht ** 

Das.  Z.  II  ff.:  „Chananja,  der  Brudersohn  des  R.  Josua  sagte:  „er  hat  das 
Verbot  übertreten  5  B.  M.  7,  3:  „Du  sollst  dich  mit  ihnen  nicht  ver- 
schwägern.**   R.  Jose  ben  Chalaphtha  sagte:   um  sie  anzuziehen, 

sie  zu  bekehren  und  unter  die  Fittige **     Statt:  «S  10«  «an  DWD 

na  |mnn  ist  zu  lesen:  ca  jnnnn  «S  ü^vo,  und  hernach  statt:  pa**n  vh  ist 
zu  lesen  nach  Jer.  Sanh.  II:  prrJ^S. 

Das.  Z.  16:  „Was?  lauter  sei  mein  Schoos;**  —  damit  verbietet  die  Thora 
den  Ehebruch  mit  einem  Eheweib,  nach  der  obigen  Deutung  von  na 
„lauter,**  nicht:  „Sohn." 

Das^  Z.  19:  „und  wie  lauter  (halte)  meine  Gelöbnisse;  damit  warnt  ihn  die 
Thora  vor  dem  Weintrinken.** 

Das.  vorletzte  Zeile:  „Die  eigentlichen  wirklichen  Namen  waren  drei:  Je- 
didja,  Kohelet  und  Salomo.  R.  Samuel  ben  Nachman  leugnet  diese 
vier  nicht,  nur  sind  sie  ihm  als  Beinamen  gegeben  worden,  und  sind 
benöthigt,  um  Erklärungen  daran  zu  knüpfen. 

S.  216,  Z.  6:  „weil  er  zu  Gott  gesprochen  {hnh  Oft?.). 

Das.  Z.  10  ff.:   „Da  die  Thora  den  Königen    drei  Dinge  verboten so 

durften  sie  nicht  zu  Gott  sagen:   dass  sie  doch   viel  nehmen,   ohne  zur 
Sünde  zu  kommen." 

S.  217,  Z.  2:  „und  mir  ist  Einsicht  von  Adam  nicht  gekommen.** 

Das.  Z?  II:  „und  nicht  Kenntniss  des  Heiligen  habe  ich.** 

Das.  Z.  22:  „dass  die  Grossen  in  Betreff  der  Kleinen  gewarnt  .  .  .  ." 

S.  218,  Z.  I:  „ist  derselbe  (der  erwähnte  Gerechte)  soviel  als  31   Gerechte.** 

Das.  Z.  18  V.  u.:  „Denn  er  war  vom  Lande  Juda." 

Das.  Z.  15  ff.  V.  u.:  „Simsons  Mutter  liiess  Hazlelponi,  und  ihr  Geschlecht 
wird  zu  Juda's  Stamm  gezählt." 

Das.  Z.  II  V.  u.:  „Die  Erwähnung  der  Frevler  geht  ihrer  Benennung  voran; 
bei  den  Rechtschaffenen  aber  steht  die  Benennung  vor  ihrer  Erwähnung.*' 
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S.  3iS,  vorletzte  Zeile:  „Nach  R.  Jizcbak  heiisl  dies:  er  war  aorfallcEiI 
weisE;  R.  Beracbja  erklärle  es:  eestihlt  in  Frerel." 

S.  319,  2.  SU.:  ,.und  vard  er  genaonl  Waschni  ^IVj,  weil  seine  Tbatcg 
»ich  in  gute  Thalen  verwandelten."     S,  I  Chron,  6,  13). 

S.  33(1,  Z.  15:  „ergeben  gewesen  wäre." 

S.  131,  2.  31  V.  u.:  „dass  der  Engel  ibr  erKt  am  anderen  Tag  enchienea  ist." 

Das.  Z.  iS  V.  u.:  Es  scheinen  hier  die  Teitworte:  „Und  er  sprach  la  ihn: 
bist  dn  der  Mann  .  .  .  .?"  aasgefallen  zu  sein.  Daraus  ist  in  schliefen, 
dass  die  Frauen  sich  über  ihre  Angelegenheiten  Gewissheit  verschaflen." 

Das.  Z.  13  V.  u.:  „und  die  Frauen  können  nicht  halachische  EntschcidmiEat 

Da»,  Z.  7  V.  o,;  „oder  hat  wegEelassen  oder  hiniugefügt." 

S.  333,  Z.  14:  „wollen  wir  mit  dir  einen  Festlag  veranatalten." 

Dai.  Z,  17:  „wollen  wir  uns  mit  dir  an  einem  Ziegenböckchen  erfreaea." 

Du.  Z.  7  V.  n.:  „habe  et  ihn  zam  Hssen  eingeladen." 

S.  334,  Note:  Der  Midrasch  liest  nicht  'I'it,  sondern  er  deutet:  ^3»,  „icb 
bin  es"  (und  nicht  der,  den  du  meinst). 

Das.  Z.  11:  Statt:  „d.i.  gieb  ein  Wort  an  die  Kinder  Israels"  soll  es  heissei: 
„es  ist  gelehrt  worden:  rede  zu  den  Kindern  Israels;  das  bedeutet:  Kur 
die  Israeliten,  nicht  aber  .  .  .  ." 

Das.  Z.  18:  „Bei  den  Frauen  ist  eine  grössere  Etschwemag,  als  bei  Sel»- 
,ven,  da  einer  seinen  Sciavcn  (mm  NasiiSat)  twingno  kann,  nicht  iba 
seine  Frau,  Bei  Sclaven  ist  eine  grössere  Erschwetnng,  als  bei  Franeo, 
da  Einer  die  Gelüt>de  seiner  Frau  (die  ein  Nasiiäat  angelobt  bat)  uS- 

heben  kann Hat  er  dem  Sclaven  sein  Gelübde   aufgehoben,  » 

muss  dieser  sein  Nasiräat  erHillen,  wenn  er  zur  Freiheit  gelaugt  isL 
Ein  Sclave,  der  von  seinem  Herrn  znm  Nasiräat  geiwangen,  und  dann 
seinem  Herrn  entlauren  ist." 

Das.  Z,  16  V. 

Geltung.' 
Das.  Z.  S  V.  u.:  „diese  Art  (Speise  oder  Trank),  die  er  gelobt   hat,  nicht  n 

geniessen,  diese  Art  darf  er  nicht  geniessen." 
S.  335,  Z.  3:  „und  auch  nicht  verzögern  darf,  so  ist  es  auch  beim  Nasiiüt 

desgleichen." 
Das.  Z.  6.  7:  „so  ist  auch  beim  Nasiräat  das  Gleiche." 
Das,  Z.  10:  „so  ist  er  ein  Nasir." 
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S.  228  Z.  II  V.  u.:  „übrigen"  ist  zu  streichen. 

Das.  Z.  4  V.  u.:  Zu  streichen:  „Das  wollen  die  Worte  sagen." 

S.  229,  Z.  2:  „das  Drittheil  der  Menschen." 

Das.:  Die  Anfangsworte  von  Z.  13  gehören  noch  zum  Schrifttext. 

Das.  Z.  19  V.  u.  ff.:  „bis  er  ausdrücklich  allen  entsagt  habe.'* 

Das.  Z.  17  y.  u.:  „wenn  er  auch  nur  einem  derselben  ausdrücklich  entsagt 
hat,  ist  er  ein  Nasiräer  (und  muss  sich  von  allen  dreien  fem  halten)." 

Das.  Z.  5  ff.  V.  u.  und  S.  230:  „Da  könnte  man  glauben,  dass  auch  der  Na- 
siräer darunter  verstanden  sei  (yotroa;  er  müsse  also  auch  den  Zehnten 
seines  Mostes  verzehren)?  Wie  könnte  ich  aber  dabei  das  Gebot  er- 
füllen: er  soll  sich  vom  Wein  und  Berauschenden  enthalten?  Das  muss 
er  bei  anderen  Weinen,  ausser  bei  den  Weinen  zu  Erfüllung  eines 
Gebotes.  Oder  meinst  du  auch,  dass  er  selbst  von  Weinen  zu  Erfüllung 
eines  Gebotes  sich  enthalten  müsse?  Wie  kann  ich  da  erfüllen  das 
Wort:  du  sollst  es  essen  ....  den  Zehnten  deines  Getreides  und  deines 
Mostes  .  .  .  ?  Das  kann  ich  erfüllen  bei  anderen  Menschen ,  ausser  dem 
Nasir;  darum  sagt  der  Vers:  von  Wein  und  Berauschendem  soll  er  sich 
enthalten,  um  (dem  Nasir)  den  pflichtmässig  gebotenen  Wein  dem  nicht 
pflichtmässigen  gleichzustellen,  (wie  ihm  dieser  verboten  ist,  so  auch 
jener).*'     Q^3>t  steht  auch  in  Sifre  Bemidb.  22. 

S.  230,  Z.  14  soll  es  heissen:  „nach  der  letzten  Annahme,"  und  Z.  15  soll  es 
statt:  „nach  der  letzten  Annahme"  heissen:  „nach  der  ersten  Annahme." 

Das.  Z.  16.  17:  „Geh'  fort,  geh*  fort"  „Ringsherum  sollst  du  dem  Wein- 
berg nicht  nahe  kommen." 

Das.  Z.  20:  Statt:  „der  Enthaltsamkeit"  soll  es  heissen:  „mich  enthaltend." 

Das.  Z.  19  V.  n.:  „sie  übten  Enthaltsamkeit  der  schändlichen  Gottheit  zu 
Ehren"  (dem  Baal). 

Das.  Z.  II  V.  u.:  „Essig  wie  Wein,  Essig  in  Ausübung  eines  Gebotes  wie 
Wein  in  Ausübung  eines  Gebotes  (sämmtlich  ihm  untersagt  sind). 

Das.  Z.  10  V.  u.:  „es  ihm  verboten  ist  (zu  trinken),  wenn  (die  Trauben  dem 
Wasser)  von  ihrem  Geschmack  mittheilen." 

Das.  Z.  6  V.  u.:  „und  welches  nach  der  Zeit,  da  es  ihm  verboten  ist,  ihm 
wieder  erlaubt  ist." 

Das.  Z.  5  V.  u.:  „das,  was  von  dem  Verbotenen  nur  den  Geschmack  hat, 
gleichgestellt  ist  der  Sache  selost  (der  Geschmack  gebenden  Sache  selbst, 
und  ebenso  verboten  ist,  wie  diese),  um  wie  viel  mehr." 

S.  231  zur  Note:  Wenn  der  Nasir  frische  und  gedörrte  Trauben  gegessen,  hat 
er  sich  zweimal  verschuldet  und  nicht  blos  einmal;  hat  er  z.  B.  vier 
frische  Trauben  oder  vier  dürre  Trauben  auf  einmal  gegessen,  so  hat 
er  sich  nur  einmal  verschuldet;  hat  er  aber  zwei  dürre  Beeren  zusam- 
men mit  zwei  frischen  Beeren  gegessen,  so  hat  er  sich  zweimal  ver- 
schuldet, weil  frische  und  dürre,  jede  besonders  im  Verbot  hervor- 
gehoben sind. 

S.  231,  Z.  21:  „eine  Lösung,"  besser:  „wieder  das  Erlaubtsein  eintritt,"  so 
auch  oben  S.  230,  Z.  6  u.  i  v.  u. 

S.  232,  Note:  e^n  heisst:  das  Haar  ausreissen  nahe  der  Haut;  er,  mit  der 
Wurzel  ausreissen;  bjccc,  die  Spitzen  abnehmen.  Im  Aruch  heisst  m^D 
nicht:  eine  Salbe,  sondern  irgend  eine  Ursache,  wie  Scheere,  Messer 
oder  dergl.    (Der  Verf.  las  wohl  Pü'D). 

Das.  Z.  II  V.  u.:  „Alles,  wodurch  es  (das  Haar)  weggenommen  wird,  mit 
einzuschliessen." 

Das.  letzte  Zeile:  „Wann  das  ist,  dass  jede  Art  des  Haarentfernens  verboten 

ist  (durch  «Taj?'  16). 
S.  233,  Z.  14:  „oder  nicht  nach  Vorschrift"  (statt:  vor  der  b^timmten  Zeit.)" 
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S.  333,  Z.  16.  17:  „Wer  das  KasirSat  überoommen  bat  ohne  Zeitbcstiiiimgiie, 
so  dauert  es  30  Tage," 

Das,  Z.  17:  „Siehe,  es  sind  ja  dreisüg  Anadrücke?"  tu^tt,  es  tiiid;  „lind 
es  Qiclit"  müBste  heissen:  |j>M. 

Das.  Z.  32;  „wie  viele  sind  vollstSndige  Tage?  Dieissig  Tage.  Wenn  ti 
sich  daher  am  dreissigslen  Tage  geschoren  hat,  ist  er  seiner  Pflicht 
nicht  nachgekommea." 

S.  231,  Note;  Unsre  Ausgaben  haben  ebenfalls  VO"  "hsv  Tta. 

Das.  Z.  19:  „wie  sehr  die  Erfüllung  der  Gebote  ein  Schmuck  für  Israel  iM." 

S.  235,  Z.  Ziff.:  „wo  es  ans  dem  überäiisaigEti  iBfin  erhellt,  um  mit  ein- 
zuschlicssen,  dass  der  Nasir.  der  aussätzig  ist,  sich  scheercn  darf;  mul 
ebenso  ist  es  ihm  erlaubt,  sich  lu  verunreinigen  an  einem  msa  na,  an 
einer  Leiche,  für  die  sonst  Niemand  da  ist,  der  sie  begraben  könnte.*- 

Das.  Z.  4  V.  u.:  „die  dorcb  das  Eintreten,  »013  (in  das  Zelt  des  Todlen),...'' 

S,  336,  Z.  7:  „Watum  heisst  es:  „an  seiner  Mutter?"  da  doch  beim  Nasiiäa 
steht:  er  soll  sich  an  ihnen  bei  ihrem  Tod  nicht  verunreinigen?" 

Das.  Z,  16  ff.:  „Wenn  schon  in  dem  Falle,  wo  der  gemeine  Priester  sidi 
an  seinem  Bmder  verunreinigen  darf,  nämlich,  wenn  es  sein  Bmdei 
von  Vaters  Seile  ist,  dennoch  der  Hohepriester  sich  an  seinem  Valei 
nicht  verunreinigen  darf,  so  darf  in  dem  Falle,  wo  der  gemeine  Prie^a 
sich  au  seinem  Bruder  nicht  verunreinigen  darf,  nämlich ,  wenn  es  da 
Bruder  nur  von  Mutter  Seite  ist,  der  Hohepriester  sich  gewiss  nicht  as 
seiner  Mutter  vernure inigen.  Wenn  du  dies  aus  der  SchlussfoIgeniii| 
richtig  bewiesen  hast,  wozu  braucht  noch  beim  Hohepriester  eu  stehen: 
„und  auch  eicht  an  seiner  Mutter?" 

Das.  Z.  20  n.  22:  Statt:  „verunreinigt"  soll  es  heissen:  „verunreinigen  darf." 

Das.  Z.  4  V.  a.:  „betreffs  dessen  die  Vorschrift  es  gebietet."  Siehe  ob« 
I.  S.  235,  Z.  22  fr. 

Das.  Z.  2  V.  u.  fr.:  „verunreinigen  darf  in  dem  Falle,  wo  nur  ein  einfaches 
Verbot  verletzt  wird,  das  Verbot,  dass  er  sich  an  ihnen  nicht  venm- 
reinigen  soll,  das  Wort:  „und  an  seiner  Schwester"  bedeutet,  dass  o 
ihm  gestattet  ist,  sich  an  einem  mso  ria,  einer  Leiche  zu  verunreinigen, 
für  die  sonst  Niemand  da  ist.  sie  zu  begraben,  selbst  dann,  wenn  er 
das  Pesachopfer  zu  verrichten  oder  seinen  Sohn  lu  beschneiden  hätte, 
auf  deren  Unterlassen  die  Strafe  der  Ausrottung  steht." 
S.  237,  Note:  Der  ganze  Satu  W-nn  D'Snpn  ]<AV  icw  t6  inaSi  ii;S  hz»  ist  in 

streichen,  so  ist  es  auch  in  Sifre  zu  streichen. 
Das.  Z.  32:  „wenn  er  Hoherpriesler  und  zugleich  Nasir  ist"  (statt:  „oder"t 


Noten  zu  Midrasch  Bemidbar  rabba.  «  ege 

S.  238,  Z.  15  V.  u.:  „nm  kund  zu  thun,  dass  Dinns  bedeutet  „gezwungen  und 
auch  vorsätzlich/*  und  er  dennoch  ein  Opfer  für  seine  Verunreinigung 
bringen  muss." 

Das,  Z.  10  V.  u,:  Deutlicher:  „wer  aber  auf  einem  Grabe  das  Nasiräat  ange- 
lobt hat,  der  ist  davon  befreit"  (weil  er  eben  von  Anfang  an  nicht 
rein  gewesen). 

Das.  Z.  9:  ,fMan  besprengt  ihn  am  dritten  und  am  siebenten  Tag,  und  er 
scheert  sich  am  siebenten  Tag ,  und  bringt  am  achten  seine  Opfer ; . .  /' 

Das.  Z.  19:  „Wie  das  Wort  „der  achte  Tag"  dort  (3  B.  M.  22,  27)  den  achten 
Tag  und  die  folgenden  für  geeignet  erklärt,  so  sind  auch  hierdurch  das 
Wort  „achte  Tag"  der  achte  Tag  und  die  folgenden  für  geeignet  erklärt." 

S.  239,  Z.  21 :  „vom  achten  Tage  und  weiterhin.  Er  soll  zwei  Turteltauben 
bringen."  Hätte  die  Schrift  nur  gesagt:  „Turteltauben,"  hätte  ich  ge- 
glaubt, es  müssten  viele  sein,  darum  steht:  „er  bringe  zwei  Turtel- 
tauben.    Nur  zwei  habe  ich  dir  befohlen." 

Das.  Z.  31:  „mit  ihrem  Bringen  sich  so  lange  zu  .  .  .  ." 

Das.  Z.  14  v.  u.  ff.:  „Der  Priester  muss  sie  ausdrücklich,  die  eine  als 
Brandopfer,  die  andre  als  Sündopfer  erklären,  wenn  er  sie  opfert. 
Da  weiss  ich  nur,  dass  der  Priester  sie  ausdrücklich  als  solche  erklären 
kann.  Woher  weiss  ich,  dass  auch  der  Besitzer  (der  Darbringende) 
für  jedes  ausdrücklich  erklären  darf?  Ebenso  ist  in  den  folgenden 
Zeilen  jedesmal  statt  „Ausscheidung"  oder  „Aussonderung  vollziehen*' 
zu  setzen:  „ausdrücklich   dazu  bestimmen." 

S.  240,  Z.  14  v.  u.r  „Darf  denn  der  Nasir  Wein  trinken?" 

Das.  Z.  3  V.  u.:  „Das  ist  Geldstrafe." 

S.  241,  Z.  4:  „und  er  verunreinigt  sich    am   Ende  des   neunundneunzigsten 

Tages." 
Das.  Z.  13:  „am  ersten  der  ICXD  Tage"  (nicht:    „am  Anfang  des  hundertsten 

Tages"). 
Das.  Z.  23:  „Die   Thora,   die    Lehre  sowohl   für  den   Nasir  auf  bestimmte 

Zeit,  wie  für  lebenslang." 

Das.  Z.  3  v.  u.:  „nicht  für  zwei  Nasiräate  auf  einmal." 

S.  242,  Z.  7  v.  u.:  „Dass  es  für  einen  einzigen  Nasir  geheiligt  sein  muss.** 

S.  243,  Z.  15:  „Demnach"  ist  zu  streichen.  „Im  Generellen  ist,  wenn  nach 
dem  Generellen  ein  Specielles  kommt,  nur  das  Specielle  enthalten.** 

Das.  Z.  27:  „Dass  das  Oel  aufgeht."    S.  Menach.  75  a:  i^h2V  pB»  Sa  nSa^B»  TV- 

S.  244,  Z.  20  fT.:  „Allein  da  die  Thora  sagt:  du  sollst  nicht  auf  Stufen ... . 
nm  so  mehr  gilt  dies  von  dem  Scheeren,    das  etwas  verächtliches  ist." 

Das.  Z.  II  ff.  V.  u.:  „wo  er  nur  zu  nehmen  und  zu  legen  hat,  nicht  bei 
dem,  wo  er  hereinzubringen,  zu  nehmen  und  zu  legen  hat.** 

S.  245,  Z.  8:  „Dann  nimmt  er  von  der  Brühe  ....** 

Das.  Z.  15:  „gelegt  werden  darf." 

Das,  Z.  14  ff.  v.u.:  „Er  schneidet  den  Bug  so  weit  ab,  dass  er  noch 
ein  Haarbreit  daran  lässt,  so  dass  weder  das  Heilige  (der  Bug, 
welchen  nur  der  Priester  essen  darf)  von  dem  Unheiligen  (dem  übrigen 
Widder,  welchen  die  Opfernden  essen  dürfen),  noch  das  Unheilige  von 
dem  Heiligen  einsaugt.  R.  Josua  ben  Levi  im  Namen  des  Bar  Kap- 
para  sagt:  Erst  ein  Hundertstel  (des  Anderen)  theilt  den  Geschmack 
(dem  Anderen)  mit.  R.  Chija  und  R.  Josua  im  Namen  des  Bar  Kap- 
para  sagen:  „Schon  ein  Sechzigstel  theilt  den  Geschmack  mit.** 

Zur  Note  S.  245:  Auch  in  Jerusch.  Nasir  6,  10  ist  mi*V2  zu  lesen,  wie  hier 
steht:  „ein  Haar  (gross)  verbindet  den  Bug  mit  dem  übrigen  Widder." 

S.  246,  Z.  3:  „um  das  Unge weihte  zu  verbieten;  aber  der  Abfall  des  .  .  , 
.  .  .  .,  um  die  Hebe  in  ihm  aufgehen  zu  machen,**  (so  dass  die  Hebe  als 
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nicht  vorbanden   betrachtet,   und   das   Ungeweihte   also    snm  Esien  fk 

den  Nichlpriester  erlaubt  ist). 
S.  246,  Z.  16:  „er  führt  ihn  hin  nnd  her.     Und  woher  lasst  sich  bevcisa 

dus  er  ihn  hinauf  and  herunter  hebt?" 
Das.  Z.  nB.:   „(Weil   der   Widder   des   Nasir   ans   der    allgemeinen  Rcgtl 

hervorgehoben  worden,  um  bei  ihm  eine  neue  BcEtimmang  ancubrin°ci, 

nämlich  dass  man  den  Bug  davon  absODdern  mnsi  .... 
Dai.  Z.  II  T.  u.  S.:  „Dämlich,  dass  man  den  Bug  davon  absondent  mus^  da 

hätte   man  können  glauben,   dass   nur  das  nen  Gefolgerte  bei   ihm  n- 

wendbar  sei.    Darum  musite  ihn  die  Schrift  wieder  onter  die  allgeuiiK 

Vorschrift  bringen,   dass  man  auch  Brust  und  Schenkel    davon  abM*- 

dern  moss." 
S,  247,  Z.  7;   „dass  es  anch  Inr  Ifünftige  Zeiten,   nämlicli   in   Schilo  nnd  m 

Tempel  .  .  .  ." 
Das.  Z.  14  ff.:   „wie  der  vom  Opfer  nnberechtigt  Geniessende   (wenn  et  n- 

vorsätzlich  geschah)  sich  der  Verontreuung  des  Heiligen  schaldig  miüt 

[und  dafür  ein  Schuldopfer  bringen  muss),  ebenso  der,   wer  vom  Hur 

des  Nasir  Genuas  hat." 
Das.  Z.  13  V.  u.:  „Dadurch  sind  ausgeschlossen  Sund-  und  Schuldopfer,  nl 

diese   niemals  als  Gelübde   und   freiwillige  Gaben   können   dargebncitt 

Das.  Z.  9  V.  u.:  „nicht  aul  ihn  anwenden  darf?" 

Das.  Z.  4  V.  u.;  „nur  einmal  scheeie,  und  dies  genug  sei  für  alle  (fünf  Ni' 
siräale),  wie  er  angelobt." 

5.  248,  Z.  13:  „von  dem  Verbat  des  Scbeerens  und  von  dem  der  Veni- 
re inigung." 

Das.  Z.  13:  „vom  Verbot  der  Verunreinigung,  das  Ganzopfer,  um  vom  Ver- 
bot des  Scheerens,  das  Sühnopfer,  um  vom  Verbot  dessen,  was  vga 
Weinslock  ,  ." 

Das.  Z.  17  r,  u.:   „Vieles  bewirkt   der  Wein und    man    sagt  ilr 

Alles,  was  in  dem  Abschnitt  gesagt  ist." 

5.  249,  Z.  2:  „auch  werden  aaferbaut  (gefördert)  die  Uebelthäler." 

Das.  Z.  16:  „Gottes  Geheimniss  ist  für  seine  Verebter." 

S.  250,  Z.  22:  „Es  heisst  auch  Lev.  2,  14 

S.  251,  Z,  7  ff.;  „Wenn  der  Mensch  sich  enthält  vom  Weine,  dessen  Zahl»- 
werth  sich  auf  70  belauft,  erlangt  et  der  Weisheit  Geheimniss,  dessen 
Zablenwerlh  sich  ebenfalls  auf  70  beläuft." 

Das.  Z.  2q:  „und   zum   Schwüre   wird   für   meine   Erkorenen."      ..Aber  des 
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Berg  zu  Berg,  von  Ebene  zu  Ebene,  von  Baum  zu  Baum,  von  Gebüsch 

zu  Gebüsch,  von  Zaun  zu  Zaun,  so "    Es  ist  hier  ausgefallen  und 

nach  Midr.  Schir  einzusetzen:   inS  ino  :h'^ü  mn  ^a^fn  no  pn^f'  »31  lOK 

r\A  iTtöi  n^irrS  n^iiro  n^^paS  n^^paö.    Statt:  r«iD^  nsioo  in  Midr  Schir. 

und  Pes.  r.  15  ist  dem  Inhalt  entsprechender  zu  lesen:  n^lBfS  n3it?0. 

I>as.  Z.  17  v.  u,  ff.:  „du  sagst  zu  uns:  kommet  her  (Sevte),  komme  du  zuerst 
zu  uns**  (jaaS  n«  »n,  Vn  ^^  SevQO^  öevxe)  ebenfalls  wie  oben  zu  be- 
richtigen. 

Das.  letzte  Zeile  u.  ff.:  „wie  viel  sind  diese,  die  übrig  bleiben?  45  Tage;** 
p3»»  ist  nicht  =  ],<»,  „sind  sie  nicht?**  sondern  =  pn»n»,  sie  sind. 

S.  253,  Z.  20  V.  u.:  „von  Gebüsch  zu  Gebüsch;**  auch  ist  hier  7\^\)ah  TO\)ffO 

statt  n31D^  roiDO  zu  lesen. 
Das.  Z.  II  V.  u.:  „drei  Tage  nach  der  Beschneidung." 

Das.  Z.  5.  4  V.  u.:  „und  meine  Herrlichkeit  steht.  Warum  ?  Weil  die  Schrift 
sagt  (Ps,  82,  I):  Gott  steht  .  .  .** 

S.  254,  Z.  15:  „und  ich  will  sie  segnen.** 

Das.  Z.  25:  „'Schneider)*^  ist  zu  streichen,  da  es  nicht  heisst:  Kts^^n,  son- 
dern: Kn»n. 

Das.  Z.  28:  „Er  verkündete  damit,  dass  drei  Väter  und  vier  Mütter  es  sind.*' 

Das.  Z.  6  y.  u.  ff.:  „Nein;  darum  steht:  und  du  sollst  ein  Segen  sein;  mit 
dir  beschliesst  man  (den  Segensspruch)  und  sagt:  (gelobt  seist  du.  Ewiger) 
Schild  Abrahams,  und  man  schliesst  ihn  nicht  mit  allen  (dreien).** 

Das.  Z.  4  V.  u.:  „Und  du  sollst  ein  Segen  sein.**  Ebenso  Z.  6  u.  Z.  21  u. 
S.  25s,  Z.  I  u.  35. 

S.  255,  Z.  12:  „Jene  Nation   aber,   von   der  geschrieben   ist ,  will 

ich  von  dir  erstehen  lassen." 

Das.  Z.  15:  „Wann  hat  Gott  den  Abraham  .  .  .** 

Das.  Z.  7  V.  u.:  „war  ich  genöthigt  .  .  .** 

Das.  Z.  3  V.  u.:    „wem    es    dir    wohlgefällt,    zu  segnen,   (i^    »am  ]KöV,    in 

Ber.  r.  39  steht  dafür:  "jS  Knm  ]K0^),  der  sei  gesegnet.     Dennoch  aber 

hat  Abraham  ....** 

S.  256,  Z.  3:  „Ich  arbeite  und  vollende  meinen  Dienst.** 

Das.  zur  Note:  Die  Lesart  der  Veneta  ist  dieselbe  wie  Ber.  r.  61  in  der 
Frankfurter  Ed. 

S.  257,  Z.  6:  „Auch  der  Vermittler  spürte  mit  ihnen  die  Wirkung  der  Sünde, 
Denn  vorher  heisst  es  .  .  .  .**  Es  ist  nämlich  statt  n^trS  n;*t?  p  mit  Jal- 
kut  I,  §  362  und  II,  §  795  und  mit  Midr.  Schir  zum  Schlagvers  inoö  nan 
noSt?  Sc»  zu  lesen:  nn»a;*a.  In  Pesikta  Hachodesch  ist  nnu;*2  in  m'ava 
zu  berichtigen. 

Das.  Z.  9:  „selbst  Michael  und  Gabriel  konnten  nicht  dem  Mose  in*s  An- 
gesicht  schauen.**  Nach  den  angeführten  Stellen  muss  es  heissen:  kS 
ntro  f?t?  v3Da  SanonS  ]>Si2>  vn. 

Das.  Z.  19  V.  u.:  „ich  komme  über  ihn,  wenn  er  müde  und  schlaff  ist." 

Das.  Z.  II  V.  u.:    „konnte    Mose    selbst  ihren   Knappen   nicht  ia*s  Gesicht 

schauen.** 
Das.  Z.  15  V.  u.r  „niiB^i  cntr,  das  sind  Sänger  und  Sängerinnen.'* 

Das.  Z.  15  V.  u. :  „Sänger  und  Sängerinnen,  und  was  Menschen  ergötzt"  — 
das  sind  Bäder  und  Spazierplätze  (Parks),  nnt?l  mt?,  das  sind  Wein- 
und  Mischgefässe  aller  Art,  mit  welchen  man  eingoss.  Nachdem  er 
aber  gesündigt,  bestellte  er  60  Helden,  sein  Bett  zu  bewachen.**  Statt 
map3  miiiiroi  O'-DT  oniiCfO  ist  mit  Midr.  Kohelet  wion  ]not  zu 
lesen.  So  hat  auch  Th.  Kohelet;  '3  '01  't  'd  ist  eine  Glosse,  welche 
den  erklärenden  Text  verdrängt  hat.  „Und  Ergötzlichkeiten  der  Men- 
schenkinder** —  darunter  sind  (mKOBMDi  nWD'On  ist  zu  lesen:  negl* 
naxoi)  Bäder  und    Spazierplätze  zu  verstehen.     In  Midr.  Kohelet   ist 
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niK  'M  niJiJSnl  wiedergegeben  mit:  nwsnioi  miTOS'T,  und  im  Targ.  n 
Kohelet  mit:  pKaa  'aal  «"DO'T,  welches  Letztere  Levy  mit  „warmen  and 
kalten  Badern"  übersetzt  (W.  B.  Targ,  loia).  Diea  scheint  desliall 
nicht  angemessen,  »eil  K<DiS'l,  die  drj/idaia  Voirichtuoeen  sowi>kl  tu 
kalte,  als  Tiit  warme  Bider  hatten.  In  den  Stellen  Ber  r.  I,  4b,  VIH, 
9a  übs.  Levy  WB  zu  d.  Talm.  u.  Midr.  S.  397a:  mim3'-lE,  PriTalbMer. 
Diese  Bedeutung  (Privateigenthum)  hat  es  nur  in  Jer.  Schebiit  VUt,  U: 
■ntw  fsi'ic  I'S'W  D13  lODian  yh'ta  «n'm  kti.  Dageeen  in  Midr.  Scbir 
foL  iqa,  Bei.  i.  I,  46  und  Vtll  f.  9a  hat  es  die  Bedeutung  \aa:  One 
zum  Lustwandeln,  7ie(>l7tttio4,  offene  Säulenhallen,  wie  die  Palistren  und 
Gymnasien,  z.B.  das  Lykeion,  wo  Aristoteles  mit  seinen  Schalem  phil* 
EOphische  Gespräche  hielt,  oder  die  Akademie,  wo  Plato  lehrte.  Hier,  tit 
in  Jerusch.  Maccot  31  d,  Aboda  sara  I,  7,  Midr.  Kohelet  75d  (wo  die 
Parallel  stelle  Midr,  Schir  wirklich  nwssnB  hat),  Wajikra  r  26  and  Pl- 
sikta  Para  ist  aus  nu(Q3>^i  nutSS't,  weil  man  das  zweite  Wort  nidl 
mehr  verstand,  nwWTiDi  '1  geändert  worden  —  eine  Verl  e  gen  hei  tsaaskinft: 
and  ebenso  hat  man  in  Targ.  zn  Esther  2,  3  n.  Kohelet  n^CS^nt:  ge- 
ändert in  plitJa  '21.  Ein  Beweis  für  die  ursprüngliche  L^esung  r'*:n 
in  Ber.  r.  f.  9a  giebt  ausser  Midr.  Schir  fol.  i9>  noch  Jalknt  I,  §  13  Ende, 
welcher  die  Stelle  also  wiedergicbl:  nnaiH  pa  nMwnloi  niWDcn  '"-wrs 
Dl'CaTiD,  wo  das  Wort  ci'DiTic  aus  niKtia'TB  verdorben  ist.  Zu  der  Stellt 
in  Midr.  Schir  bemerkt  M.  K. :  Der  Aruch  erkläre  riKQs'ic  mit  ri*jnrTR 
ü'XV  D'S;kq  W.  In  der  Ausg.  von  M.  Landau  finde  ich  diese  Er- 
klärnng  nicht.  Musafia  erklärt  es  nach  de  Lara  für  das  span.  Pri- 
vada.  «D3  n*=;  er  sagt:  UDruiff  103  WVi  -neo  JiffS.  Weiter  unten  E,  n 
{in  der  Uebersetzung  S.  284,  Z.  11  v.  u.  ff.)  ist  aus  TanchumB  dasielbe 
wiederholt,  aber  wie  in  Tanchuma  umschrieben,  um  das  unbekannlt 
Wort  nmCa-lD  lu  vermeiden.  „Nachdem  die  Bewohner  der  Stadt  ihi 
gerühmt  und  geehrt,  sorgt  er  hernach  für  ihre  Bedürfnisse, 
baut  ihnen  Bäder  (niHClI"l),  und  sorgt  für  ihre  Behaglichkeit  in  der 
Stadt  (.-unaa  nn  mi  ürh  nirir)."  Man  sieht,  wie  hier  absicbtlicb 
nmaanp  umgangen  und  etwas  Allgemeines  dafür  gesetzt  ist.  In  AIsc- 
col  Jer.  3ld  sagen  Einige:  Joab  habe  fUr  die  Israeliten  Bäder  und 
(statt  niitvii:;^  ist  zu  lesen:  niittia-nEi)  Spazierplätze  eingerichtet.  S« 
Hess  Kimon  die  Stadt  Athen  mit  feinen  Spazierplätzen  löiteTpißai} 
verschönen,  den  Markt  mit  Platanen  bepflanzen,  verwandelte  die  vor- 
mals wasserlose  Akademie  zu  einem  vollbe wässerten  Main  mit  scbatligei 
Alleen  {nipinaraie).  Plutarch,  Kimon  24.  Vgl,  auch  die  xattcaxtviii 
nceinäTtar  xal  J.orrpolji  (die  Anlage  von  Spatiergängen  und  Bi- 
dern  durch  Lucullus).  Plut.  Lucullui  78.  Cäsar  vermachte  seine  Gärien 
■      ■       —         ■     1  Publikum.     Suclon.  Caes.  8j   u.  Plut     " 
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Statt  des  Einschiebsels :  ;vri  «HT-sr»  hjff  ntryo  ^21  CTpan  r.'a  ronc'  ]vd 
v'^y  nnc  n'n  imaS-sS  irntr  ihk^  ^htivh  ni::  «cnir  ist  zu  setzen  nach 
Midr.  Schir:  oms'j  c  n:>ö  «tsns^  '^nK^\ 

S.  258,  Z.  17:  „Der  Ort,  den  sie  durch  die  Vorhäute  zum  Hügel  gemacht." 

Das.  Z.  20:  „aus  Furcht  in  den  Nächten  —  sie  möchten  das  Pesachlamm 
nicht  opfern  können."     Statt  vn  ist  vn»  zu  lesen. 

Das.  Z.  15  V,  u.:  „Das  sind  die  sechzig  vom  Landvolke." 

Das.  Z.  14  V.  u.:    „das    sind    sechzig  vom  Landvolk"  (nicht:  „die  60  Völ- 
ker der  Erde"). 
Das.  Z.  13  V.  u.:  „vom  Landvolke,  die  sich  in  der  Stadt  vorfanden. 

Das.  letzte  Zeile:  „Wer  sind  jene  zwei  überschüssigen?  Die  sind,  um  noch 
die  zwei  Gerichtschreiber  hinzuzufügen.^* 

S.  259,  Z.  7:  „damit  ihnen  die  Halacha  nicht  ungewiss  sei."  Die  Lesung 
nrnp,  wie  sie  zweimal  in  Midr.  Schir  steht,  ist  von  M.  K.  auch  für 
unsre  Stelle  bezeugt. 

Das.  Z.  21:  „welche  der  Nacht  gleicht." 

Das.  Z.  22.  23:  „auf  die  Priester-  und  Leviten -Abtheilungen  aus." 

Das.  Z.  5  V.  u.:  „Diejenigen  Gelehrten,  welche  die  Priester  belehrten  in  den 
Regeln  des  Schlachtens,  des  Auffangens  des  Opferblutes,  des  Spren- 
gens  .  .  .,  erhielten  .  .  ." 

Das.  Z.  9:  „aus  der  Kasse  zur  Ausbesserung  des  Tempels." 

Das.  Z.  14:  „zu  entweihen  (durch  die  Absicht,  sie  ausser  der  gesetzlichen 
Zeit  zu  essen),  noch  sie  eines  der  Opfer  verwerflich  zu  machen  durch 
die  Absicht  des  Uebriglassens  davon  (über  die  gesetzliche  Zeit)." 

S.  260,  Z.  i:   „Die  Opferthierbesichtiger  in   Jerusalem   erhielten  ihren  Sold 

aus  der  Tempelkasse." 
Das.  Z.  4.  5:  „Die  Correctoren  der  Bibel  im  Tempel  erhielten  ihren  Sold  . . ." 

Das.  Z.  7:  „Zwei  Raubrichter  waren  in  Jerusalem ,  sie  nahmen  ihren  Sold 
aus  der  Tempelhalle."     S.  Kethub.  XIII,  i, 

S.  261,  Z.  i:  „Den  Aaron  betrifft,  wendet  er  sich  bei  dem  ganzen  Befehl 
an  Aaron  und  seine  Söhne.     Denn  das  ist  eine  Regel  .  .  .  ," 

Das.  Z.  6:  „dass   aus  Gottes  Munde  dem  Moses  gesagt  worden,  in  welcher 

Ordnung  die  Priester  Israel  segnen  sollten." 
Das.  Z   7  ist  „und"  zu  streichen. 
Das.  Z.  17:  „so,"  d.  h.  bis  sie  ihn  in  der  heiligen  Sprache  sprechen"  (dann 

erst  ist  die  Segenertheilung  die  rechte). 

Das.  Z.  10  V.  u.:  „Wenn  es  so  ist,  so  könnte  man  auch  glauben:  wie  dort 
es  geschah  am  Neumond  und  beim  Gemeindeopfer  und  durch  den 
Hohenpriester,  so  werde  auch  hier  geboten,  dass  der  Segen  durch  Auf- 
heben der  Hände  nur  am  Neumond  bei  Gemeindeopfer  und  durch  den 
Hohenpriester  zu  verrichten  sei,  darum  steht:  „Denn  ihn  und  seine 
Söhne  hat  erwählt  .  .  ." 

Das.  Z.  4  V.  u.:  „und  ferner  steht:  „alle  Tage,"  und  die  Segenertheilung 
ist  gleichgestellt  dem  Tempeldienst." 

Das.  letzte  Zeile:  „mit  dem  ausdrücklich  zu  nennenden  Gottesnamen.  Ebenso 
S.  262,  Z.  9. 

S,  262,  Z.  20  V.  u:  Das  Wort  ]m  erklärt  hier  Rabbenu  Tam  und  R.  Ascher 
mit  „Synagogenaufseher,"  während  R.  Juda  und  Maimonides  es  mit 
„Vorbeter"  übersetzen.  Siehe  Tossaphoth  zu  Berach.  34*  und  R.  Ascher 
zu  Berach.  r.  Maimonid.  Hilch.  Tephilla  14,  5. 

Das.  Z.  20  V.  u.:  „Daraus  geht  hervor,  dass  der  Vorbeter  sie  auffordern 
muss,  den  Segen  zu  sprechen.  Sind  zwei  Priester  da,  welche  auf  die 
erhöhte  Stelle  zu  treten  haben,  so  muss  der  Vorbeter  zu  ihnen  sprechen: 
Priester,  sprechet  den  Segen.  Ist  nur  ein  Priester  da,  so  braucht  er 
es  nicht  zu  sagen." 
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S.  j6i,  Z.  10  V.  u,:  „bei  dem  Segensspruche  über  den  Altardienst"  (Jrr);  (..t» 
Altare"  ist  zu  streichen). 

Das.  Z.  4  V.  u.  tf.  muss  es  heissen:  „R.  SimUi  sagte:  Wenn  in  einer  Sjai- 
goge  nur  Kobanim  sind,  besteigen  sie  alle  den  Dachau.  Da5  iil  doch 
nicht  SU?  Denn  R.  Simi  aas  Birath  Schichor  bat  gelelirt:  vemi  ia 
einer  Synagoge  nur  Kobanim  sind,  so  besteigt  ein  Theil  derselben  da 
Ducban,  und  der  andre  Theil  antwortet  mit  Amen.  Du  ist  kdi 
Widerspruch:  Das  Letzte  ist  der  Fall,  wenn  noch  zehn  (Kohuinl 
übrig  sind  (um  mit  Amen  lu  antworten;  dann  besteigen  die  andern  da 
Duchan  zum  Segen);  das  Erste  ist  der  Fall,  wenn  nicht  zehn  äbri{ 
sind,  (dann  besteigen  alle  anwesenden  Kobanim  den  Duchan).  Va 
segnen  sie?  R.  Sera  sagte:  Ihre  Brüder  auf  den  Feldern.  Das  kiai 
doch  nicht  sein!  Es  hat  ja  Abba,  Sohn  Minjamlns  bar  Chija  geleint: 
Die  Leute,  die  hinter  den  Kobanim  sind  (und  von  ihnen  nicht  gesebn 
werden),  sind  im  Segen  nicht  inbegriffen.  Das  ist  kein  WiderspnxL 
Das  Erste  ist  der  Fall,  wenn  sie  nicht  anders  können  (also  sind  die 
Leute  anf  dem  Felde  im  Prieslersegen  inbegriffen);  das  Letzte  ist  do 
Fall,  wenn  sie  ja  anders  können  |wenn  sie  im  Gottesbanse  sind,  «olict 
sich  aber  nicht  bemühen ,  ibien  Pklz  hinter  den  ICohanim  zu  verlustii 
dann  sind  sie  nicht  im  Segen  begriffen).  Und  deshalb  steigen  die  Ko- 
banim vor  die  heilige  Lade,  damit  das  ganze  Volk  vor  ihrem  Asil- 
sicbt  stehe."  Der  Text,  wie  er  im  Midrasch  steht,  ist  raangelhaR  üd 
verdorben;  denn  es  ist  ja  widersinnig:  „wenn  in  einer  Synagoge  nir 
Kobanim  sind,  so  besteigen  Alle  den  Duchan,  aber  nur,  wens  ail 
Israeliten  ubriß  sind."  Es  ist  nach  Sola  38^  also  zu  bcricbligtp: 
t^inm  wii'ao  "O'»  '1  'inni  «j*  janft  ]ih\y  1^12  ciro  fyav  ncisn  pj 
•a  T'fip'tn  «n  p'S  ■]on  i'Jip  jn^poi  lan^  i'Sip  pspo  o'jro  i'jüp  m^ 
13'»  nnffa»  on'n«^  tn'i  i"«  :  joiaa  in  >o^  ment  'a  i"nit"n  kVt  tm  rrc 
ici  p"S  naia  S^aa  ii'n  D*3nan  'iin«»  oif  lo'n  ia  p'jo  a-n  nna  ita»  't-a 

'S.  zbi,  Z.  1 1 :  „ohne  einen  Lobsptuch  lu  Goll  vorher  zu  beten.  Weichet 
Lobspruch  soll  er  sprechen?"    „Wann  sagte  man  das?" 

Das.  letzte  Zeile  u.  S.  264:  „Warum  sagt  man  nicht:  „der  Ewige  segit 
dich  von  Zion,"  wie  in  jenem  Psalm  steht?  Darauf  sagt  R^  Jndi  b. 
R.  Simon  ben  Passi:  Weil  man  mit  den  Lobpreisungen  Gottes  an;«- 
fangen ,  schliesst  man  auch  mit  den  Lobpreisungen  Gottes  (nnd  nickl 
mit  den  Segnnngen  der  Menschen  durch  Gott)." 

S.  264,  Z.  [9:  „R.  Chanina  b.  Pappa  sagt:  Du  kannst  es  daran  erkenn«. 
dass  man  sie  (die  Verse)  auch  im  Tempel  nicht  sagte;  giebt  et  ein» 
Knecht,  der  nicht  darauf  hört,  wenn  man  ihn  segnet?  R.  Acha  b. 
erbalb     ■ 
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setzt;  atpevoq  ist  aber  das  lateinische  annona,  die  den  Provinzen  auf- 
erlegten Naturallieferungen  an  Brod,  Getreide,  Oel,  Wein,  Pferdefutter 
für  das  durchziehende  oder  stationirende  Heer  oder  für  den  Prätor  und 
seine  Beamten. 

S.  265,  Z.  13:  „mit  Töchtern,  da  diese  der  Behütung  bedürfen.*' 

Das.  Z.  9  V.  u.:  „Von  Seir  ruft  man  mir  zu.** 

S.  266,  Z.  6:  „er  gebe  dir  Erleuchtung  der  Augen.** 

Das.  Z.  14:  ,, welche  Feuer  auf  dem  Altar  anzünden.** 

Das.  Z.  9:  „Darunter  ist  das  Licht  (die  Erleuchtung  durch)  die  Thora 
verstanden,  er  erleuchte  dir  Herz  und  Augen.** 

Das.  Z.  17  ff.:  „Nun  sind  sie  gesegnet,  behütet,  und  die  Schechina  ist  unter 
ihnen;  woher  wissen  wir,  dass  sie  auch  begnadigt  sind  mit  E'rkennt- 
niss  und  Einsicht?  Aus  dem  Worte:  „und  er  sei  dir  gnädig,**  wie  wir 
auch  beten:  „du  begnadigst  den  Menschen  mit  Erkenntniss  .  .  .*' 

Das.  Z.  7  V.  u.:  „und  finde  Gunst.** 

Das.  vorletzte  Zeile:  „Er  sei  dir  gnädig  —  durch  unverdiente  Gabe.'* 

S.  267,  Z.  19  ff.:  „Der  Ewige  bevorzuge  dich  .  .  .  und  ein  andres  Mal  heisst 
es:  welcher  nicht  bevorzugt....  Wenn  Israel  den  Willen  Gottes  thut, 
dann:  Gott  bevorzuge  dich;  wenn  aber....** 

Ebenso  Z.  25  ff.:  „wie  sie  mich  bevorzugen so  bevorzuge  ich  sie.** 

S.  268,  Z.  19:  „ich  werde  mich  nicht  von  euch  erbitten  lassen^  (£zech.20,3l). 
„Aber  dort  ist  es  vor  gefasstem  Gerichtsbeschluss,  und  hier  nach  dem 
Gerichtsbeschluss." 

Das.  Z.  28:  „welcher  nicht  das  Angesicht  erhebt  (berücksichtigt)  in  der 
kommenden  Welt.**    (Nicht:  „dass  er  das  Antlitz  nicht  erhebe**). 

S.  269,  Z.  15:  „Denn  es  giebt  kein  Gefass,  welches  den  Segen  fassen  könnte, 
ads  der  Friede.** 

Das.  Z.  15  V.  u.:  „gross  ist  der  Werth  des  Friedens  und  verhasst  ist  die 
Zwietracht.** 

S.  270,  Z.  2:  „Und  nicht  genug  damit,  sondern  auch  dies,  dass  der  Tod  der 
Gerechten  durch  die  Herrlichkeit  Gottes  erfolgt." 

Das.  Z.  12:  ,.Und  nicht  genug  damit,  sondern  die  Frevler  gerathen  nach 
threm  Tode  . . . ." 

S.  271,  Z.  16:  „dienten  tausendmaltausend  ihm;  seine  Dienerschaft  ist  gleich- 
sam vermindert  worden.** 
Das.  Z.  15  V.  u.:  „weil  dort  keine  Veränderung,  kein  Wechsel  ist.** 

Das.  Z.  6  V.  u.  ff.:  „für  den  Platz  der  Tenne  600,  für  den  Platz  des  Altars  50.** 

Das.  letzte  Zeile:  „zum  Brandopfer  und  die  Dresch walzen  .  .  .** 

S.  272,  Z.  12  V.  u.:  „dass  sie  mit  dem  Gott  eigenthümlichen  Namen  ge- 
segnet werden;**  ebenso  Z.  9:  „dass  sie  auch  ausserhalb  des  Tempels 
mit  dem  eigenthümlichen  Namen  gesegnet  werden  sollen.** 

Das.  vorletzte  Zeile:  Statt:  „in  Sura**  soll  es  heissen:  „in  der  Reihe.** 

Das.  letzte  Zeile:  „und  hörte,  dass  er  ihn  verschluckt  in  dem  des  lieb- 
lichen Gesänge  der  Priester,**  so  dass  der  Gottesname,  vom  Hohen- 
priester gesprochen,  durch  den  Gesang  der  Priester  unverständlich  ward. 
In  Kohel.  r.  sub  v.  "jfiJD  HD»  TXV^  h^r\  n»  steht  dafür:  y'3  »dS3  UTK  »n»sm 
IJ^^^am  o^an^n  nO'p  70^3,  ich  neigte  mein  Ohr  gegen  den  Hohenpriester, 
und  er  verschluckte  ihn  (den  emfiOn  Q8f)  in  dem  lieblichen  Gesänge 
der  Priester.*«    Und  auch  hier  ist  statt  nsKlT  zu  lesen  i>*^Snntr. 

S.  273,  Z.  I  ff.:  „Oder  wird  im  Heiligthum  der  Segen  gesprochen,  nicht  aber 

ausserhalb?     Darauf  sagt  die  Schrift:  An  jedem  Orte....** 
Das.  Z,  3:  die  Worte:  „mit  dem  vollen  Gottesnamen**  gehören  nicht  herein. 

Das.  Z.  9:  „mit  seiner  Umschreibung**  (nämlich  Adonai). 
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S.  374,  2.  9;  „Sofort  beruhigte  ihn  Gott  (nod  teilte  ihm),  da<i  ei  IficUt 
mehr  Israel  nachtrage." 

Du.  Z.  14:  LWeil  Gott  den  Mose  beruhigte  nnd  in  ihin  ipracli:" 

S.  37s,  Z,  n:  Der  Veis  Hiob  4,  17  wird  hier  gedeutet:  „sollte  ein  Menicb 
gerechter  sein  als  Gott?"  ebenso  Z.  21. 

Das.  Z.  9fr. :  „Auch  ich,  wenn  ich  tu  euch  komme,  komme  ich  mitSc^ 
naogen  beladen." 

Das.  Z.  tl:  „R.  Josua  b.  Levi  sagte:  andeutungsweise  h«t  er  ihneik  geugt, 
wenn  sie  die  Wohnung  errichten,  dass  er  ihnen  bei  seinem  Eintritt  ui 
dieselbe  Segnungen  ertheilen  weide." 

Das.  Z,  31:  „der  in  der  innersten  Wobniing  Gottes  weilte,  denn  er  trat  in 
das  Gewölk  ein,  welches  die  innerste  Wohnung  Gottes   ist." 

Das.  Z.  ij  V.  u.:  „des  R.  Juda  b.  R.  Simon:  Allmächtiger!  lass  uns  weil« 
in  dem  Schatten,  den  dir  Bezaleel  bereitet  hat." 

S.  176,  2-  S-  ..meine  Burg  d.  i,  meine  Feste." 

Das.  Z.  zo  V.  n.:  „und  auch  nicht  einet  meiner  Diener  (ia  den  HimmcU- 
räumen)."  Es  heisst  nicht  tfljl^,  sondern  e*!^^. 

Das.  Z.  5  V.  u.:  „meine  Burg  d.  i.  meine  Festung"  (castnim). 

Das.  vorletzte  Zeile:  „Du  hast  auf  mich  vertraut,  so  stehe  ich  dir  auch  bei- 

S.  177,  Z.  3:  „welche  Unfälle  über  die  Welt  bringt." 

Das.  Z.  15:  „Der  ausdrücklich  genannte  Name  Gottes  eingegraben  wu." 

Dos.  Z.  IS  V.  u.  ff.:  „Die  Rabbinen  sagen:  er  (der  3Dp)  ist  ein  Dämon." 

Das.  Z.  6  V.  u.:  „Der  Ketef  Meriri  besteht  aus  lauter  Schuppen,  Haares 
und  Augen." 

S.  178,  Z.  1:  „R.  Pinchas,  der  Priester,  sagte;  Einmal  erblickte  Jemand 
dieselbe,  und  Ael  auf  sein  Angesicht"  (ward  epileptisch). 

Das.  Z.  3:  „sab  es  auch,  allein  er  üel  nicht  hin;  man  sagte  aber  daraof; 
nichtsdestoweniger  starb  er." 

Das.  Z.  4:  „in  dei  Synagoge  am  Abhänge  von  Cäsarea."  Diese  Uebersetiong, 
wie  sie  auch  Levy  s.  v.  imQ  giebt,  ist  deshalb  nicht  richtig,  weil  Q- 
sarea  nicht  an  einem  Abhänge  liegt,  sondern  „in  den  Sanddünen"  (Me- 
gilla  6a).  Ks  muss  daher  hier  und  in  Uidr.  Echa  s.  v.  311D1  statt  MfurD 
gelesen  werden  NnfiOi  ebenso  in  Jenisch.  Berach.  III  statt  MTiTtO  ist 
WITiB  SU  lesen,  wie  es  Jer.  Nasit  VII,  $6*  richtig  steht.  Und  dies  ist, 
wie  mit  Gräti.  Geäch.  d.  Juden,  VH,  354  mit  „Aulruhrsynagoge"  (wiff«»  1 
KnilO)  lu  übcrsetien,  weil  nach  Joseph us,  jüd.  Kr.  II,  14,  4  sie  unter  Nero 
1  Aufstand  uod  Krieg   gegen   die  Rümei  gegeben. 
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und  unterscheidet  sie  so  von  anderen  gleichen  Namens,  insbesondere 
von  Cäsarea  Philippi,  dem  in  Meg.  6*  ebenfalls  genannten  Pameas 
welches  an  einem  hohen  Berge  lag,  und  von  Cäsarea  Phöniciae  oder 
Libani,  Area  (i  B.  M.  lo,  17:  ^p*!)^).  So  erledigt  sich  auch  die  leicht- 
fertige Hypothese,  weil  das  eine  Caesarea  auch  (nämlich  ursprünglich) 
Area  geheissen,  könne  auch  das  andere  durch  Buchstaben  Versetzung 
Akra  heissen. 

Von  gleichem  Werte  ist  es,  wenn  in  demselben  Blatte  behauptet 
wird,  die  Agadisten  deuten  oft  den  Niphal  als  Hiphil,  das  Passivum 
als  Activum.  Denn  R.  Simon  ben  Lakisch  deutet  in  'n  ^txv  nru  TM 
(Maleachi  3,  16)  das  Niphal  n:ä*u  gleichbedeutend  mit  "UT  in  ü^tsif  nrp 
i:nnn  (Ps.  49,  14),  also  gleich  dem  Hiphil.  Eine  aufmerksamere  Be- 
trachtung der  Talmudstelle  hätte  ergeben,  dass  R.  Simon  ben  Lakisch 
sagt,  wie  in  Ps.  47,  14  das  Zeitwort  *ni  „sanft  führen'*  bedeutet,  so 
bedeute  auch  in  Mal.  3,  16  T\2ii:  „sie  unterreden  sich  sanft'*  (s.  Raschi 
z.  St.),  aber  davon  kann  keine  Rede  sein,  dass  Mm  Hiphilbedeutung 
habe.  So  soll  auch  dort  deducirt  werden,  dass  Rab  Aschi  riAOSn  in 
"|00  nan  h^  nno^n  in  Ps.  73,  27  für  ein  Passivum  erklärt,  da  nnoirS  in 
Lev.  25,  23  mit  ptaiSnS  vom  Targum  wiedergegeben  wird,  und  \*ü\hn 
mit  c:Sma  ;niVQ  zusammengestellt  wird;  also  habe  nach  Rab  Aschi  das 
Hiphil  nno^n  passive  Bedeutung.  Nun  ist  \*is\hn  kein  Participium  pas- 
sivum, sondern  wie  die  vorgesetzte  Präposition  h  zeigt,  ein  Substantivum 
plurale.  Und  wie  wäre  dann  der  Vers  nach  jener  Deduction  von  R. 
Aschi  erklärt?  „Du  wurdest  endgiltig  für  aussätzig  erklärt,"  während 
es  nach  R.  Aschi*s  wirklicher  Deutung  heisst:  „Du  (Gott!)  machst  aus- 
sätzig Jeden,  der  von  dir  abtrünnig  ist.**  „R.  Aschi  sagt:  Achitophel 
ist  aussätzig  geworden**  heisst  es:  pta^^  "^tSM  ^VH  n*i.  Solche  Blüthen 
treibt  ein  derartiges  oberflächliches,  unwissenschaftliches  Verfahren. 
Ein  einziges  dort  angeführtes  Beispiel  leidet  wenigstens  nicht  an  jenen 
Ungeheuerlichkeiten,  ist  aber  darum  nicht  beweiskräftig,  denn  in  nnOM 
^r.ci:t  rüT  kS  ncnv  'n  nimmt  der  Agadist  nfil*is  nicht  als  Participium 
passivum ,  sondern  als  Substantivum  verbale :  (das  Wort  Gottes  ist  eine 
Läuterung)  nach  Analogie  von  njnirs  rma^,  mnDi,  ruiiSK. 

Man  kann  nicht  ernstlich  genug  vor  derartigem  Verfahren  warnen. 

S.  278,  Z.  16:  „an  jenen  (bewussten)  Tagen.** 

S.  279,  Z.  23:  „Von  den  Bäumen  des  Libanon,'*  denn  sie  (die  Welt)  ist  ge- 
schaß'en  (erbaut)  von  dem  Orte  des  Tempels  aus  (welcher  Libanon  heisst)» 
Das.  Z.  29.  30:  „Weil  es  das  ganze  Schöpfungswerk  beschämt** 
Das.  Z.  31:  „Ihre  Lehre"  Druckfehler  für:  „Ihre  Lehne.** 
Das.  Z.  6  v.  u.:   die  Nahrung  für  die  Menschen  zu  weben.    Denn  p  be- 
deutet Früchte  und  andre  Nahrungsmittel.** 
Das.  Z.  2  V.  u.:  „Damit  sie  über  dieselben  herrschen  sollten.** 

S.  280,  Z.  3:   „von  ihnen   beherrscht  zu  werden.**     Die  Worte  CTD  0*^01 
sind  sprachlich,  wie  syntaktisch  falsch.    Denn  man  kann  nicht  sagen: 
h  hvt:,  über  Jemand  herrschen;  dann  müsste  auch  das  Subjekt  hervorge- 
hoben werden,  da  es  von  dem  vorigen  Subjekt  verschieden  ist    Es  ist 
onS  D^cScio  zu  lesen  (nach  Hiob  5,  23:  "fy  noStrn  mBTi  n>ny).    So  auch 
unten  S.  287,  Z.  9  v.  u.   Es  muss  heissen:  „und  friedlich  mit  ihnen  sind.'* 
Das.  Z.  13  u.  15:  Statt:  „glühend"  muss  es  heissen:  „erprobt'^ 
Das.    Z.    10  V.  u.:    „auf  den    von    reiner   Abstammung    Entsprossenen    in 
Israel."     Letzte  Zeile:  „Und  ich  habe  Jacob  geliebt.** 

S.  281,  Z.  10:   „Allein   das  geglättete  Kupfer  hat  den  Werth  des  Silbers'* 

(kommt  im  Preis  dem  Silber  gleich). 
Das.  Z.  23,  24:   „in  den  Schmelztiegel  bringen,  und  es  blieb  davon  nur 

ein  Talent. 
Das.  Z.  33:   „weil  es  alles   andre  Gold   verschloss**  (d.  h.   weil  man    alles 

andre  Gold  vor  ihm  verschluss,  da  es  ihm  gegenüber  keinen  Werth  hatte). 
Das.  Z.  39:  „weil  es  alles  andre  Gold  besch&nte.** 
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S.  i8i,  Z.  40:  „Die  Schalen,  SclianfelD,  Becken,  Gabeln,  X.öffel  und  Rjuid 

pranaen  varen  von  verschlosEenem  Gold"  |i   B.  KÖa.  7,  y>). 
Dai.  Z.  3  V.  11.1  „Nach'R.  Simai  sind  ea  Schlötiel." 
S.  iSl,  Z.  4:  „so  gross  vie  Oliven,  und  füttert  damit  .  .  ." 
Dm.  Z.  31  ff.:  ,|Von  den  übrigen  ktiecfaenden  Tbieren  ?    Allein  er  zählt  dis 
Schwein   aaf,   und  das  gleiche  Bewacdtniss   hat  es  mit  allem  aardBtt 
Vieh  und  Gewild,   und  er  zählt  die  Maus  auf,   und  dasselbe  Bewandt- 
nisi  hat  es  mit  allem  Geschmeiss  in  dei  Welt." 
S.  38J,  Z.  6:  „und  sie  die  Zeichen  der  Mannbarkeit  erlangt  hatte." 
Das.  Z.  10:   Statt:  „aus  dem  Pavillon  nnd  geheim"  soll  es  beisseD:  ,4nBt^ 

halb  des  Pavillon." 
S>  184,  Z.  5'.  „ich  kann  dich  aber  nicht  leer  ausgehen  lassen ;  das  leigt  viel- 
mehr, dass  kein  Ort  anf  Erden  leer  von  der  Scbechiaa  ist." 
Das.  Z.  1]  V.  u.:   Statt:   „sie   waren   aber   noch   nicht   geheiligt"   lies:   „Du 
waren  aber  nur  die  Verlobungs feierlichkeilen."    Die  "Worte  mSn  1B7  1^ 
vor  vav  J\'S  im  Folgenden  sind  ta  sireichen,  sie  steben  anch  nicht  ii 

S.  1S5,  Z.  S:  „was  seit  Erschaffung  der  Welt  noch  nicht  vorgekommen  «u, 
geschah  an  jenem  Tage." 

Das.  S.  13:  „Gott  hat  gleichsam  Wehe  gerufen." 

Das.  Z.  30:  „Wehe!  wenn  sie  nur  nicht  ihr  mfirrisches  Weseo  iriedei  an- 
nimmt." 

Das.  Z.  9  V.  o.:  „Wehe!  wenn  sie  nur  nicht  wieder  marren." 

S.  186,  Z.  ij:  „Dennoch  hat  Gott  sie  beruhigt  und  zu  ibnea  gesagt:  Der 
vorzügliche  Sitz  der  Schechina  ist  oben." 

S.  S87,  Z.  12:  „Der  seine  Werke  gezwungen,  Frieden  zn  machen  mit  leinei 
Freunden;  er  liess  das  Feuer  Frieden  machen  mit  Abraham,  das 
Schwert  mit  Jizchak,  die  Engel  mit  Jacob  Frieden  machen." 

Das.  Z.  10  V.  u.:  „welcher  aus  Schnee  besieht,  nnd  „Schrecken"  dal  iX 
Gabriel,  welcher  aus  Feuer  besteht." 

Das.  Z.  9  V.  u.  (f.:  „Was  hcisst:  mit  ihm  ?  —  und  machen  Frieden  mit  ihm.' 
Statt:  D'^Pia  rouss  es  heissen:  ICJJ  B"J3>'?B7;i  s.  Pesikia  zu  Chanukka. 

Das.  Z.  5  V.  u.:  Stall;  „Das  läist  sieb  auf  iüuf  Arten  beweisen*-  mssi  ei 
heissen:  „und  er  (der  Engel)  hat  fünrerlei  Beslandlheile."  (In  Jenuck 
Rosch  hasch.  II,  4  steht  ['BJ  für  pw;  es  ist  defecliv  geschrieben,  ab« 
=  tiu). 

S.  3SS,  Z.  31  V,  u.:  „wie  die  Lampe  (nicht:  Docht)."   tt'mspl  ist  eine  Glone 
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mit  Th.  Onkelos  und  den  LXX  stimmenden  Lesart,  wonach  nnpSno 
mit  „brennend"  erklärt  wird  (welche  Erklärung  offenbar  eine  sehr  alte 
ist,  da  sie  in  Onkelos  und  den  LXX  vorkommt),  entspricht  das  Bild 
von  der  Flasche  aus  Eis  (Hagel),  die  mit  Feuer  gefüllt  ist;  entspricht 
ferner  das  Bild  der  zwei  sich  feindlichen  Legionen  (so  feindlich,  wie 
Feuer  und  Wasser),  die  bei  Ausbruch  des  Krieges  für  den  Kaiser  ihte 
Feindschaft  fahren  lassen  und  sich  vertragen.  Darnach  ist  Midr.  Sehe- 
mot  r.  S.  94,  Z.  23.  24  und  Midr.  Schir  zu  c.  III,  1 1  zu  berichtigen. 

S.  288,  Z.  3  V.  u.:  „mit  Karmesin  und  mit  Byssus." 

S.  289,  Z.  10  u.  11:  Wie  schon  Buber  zu  Pesikta  auf  Chanukka  Note  72 
bemerkt,  steht  in  unseren  Ausgaben  nach  der  Masora  «oikSi,  also  mit 
Waw  geschrieben.  Ursprünglich  war  das  Wort  analog  »pn  etc.  im  Suffix 
ohne  Waw  und  mit  Dagesch  geschrieben,  wie  »pn,  «pn.  Nachdem  die 
Agada  das  Dagesch  und  das  fehlende  Waw  benutzt  hatte  zu  der  Deu- 
tung ^SK,  setzte  man  ein  Waw  ein,  um  doch  wieder  auf  den  einfachen 
Wortsinn  hinzuweisen. 

Das.  Z.  12;  „Wenn  ich  nur  auf  die  Welt  gekommen  wäre  .  .  .  ."  Es  ist 
statt  hh.i  ühyyh  ^dht  vh  iS*«  mit  Pesikta  und  Midr.  Schir  zu  lesen:  iS»K 
hS«  'nK2  hS:  „Wenn  ich  nur  (hierher)  gekommen  wäre  .  .  ." 

Das.  Z.  22:  „Bozla."     Es  ist  mit  Midr.  Schir  zu  lesen:  „Bezalel.** 

Das.  Z.  22:  „welcher  ein  vortreffliches  Gewand  mit  Perlen  besetzt  hatte." 
Dafür  ist  zu  lesen:  „welcher  ein  ganz  mit  Perlen  besetztes  Kleid  hatte." 
Nach  Aruch  s.  v.  pS«  ist  zu  lesen:  'O'Sjto  iSw  (BnaSn)  oXofLaQYa^iTfjq, 
S.  auch  Buber  a.  a.  O.  In  Midr.  Schir  ist  aus  '0*Sn?3  iSw  durch  Un- 
kenntniss  geworden:  '3  Sir  n«3  (B^iaSa).  nxi  ist  in  unsrer  Stelle  durch 
das  synonyme  ny^Vü  ersetzt. 

Das.  Z.  25:  „Kann  ich  denn  so  eines  wie  dieses  machen?"  Statt  dessen 
ist  zu  lesen:  „Ja,  woher  habe  ich  denn  ein  Kleid  ganz  mit  Perlen  be- 
setzt?"   Die  richtige  Lesung  ist  in  Pesikta  a.  a.  O.:   ttnnS  >h  B^»  ^30  «31 

Das.  Z.  18  V.  u.:  „mit  deinen  Specereien." 
Das.  Z.  14  V.  u.:  Statt:  „Elfenbein"  ist  zu  lesen:  „Byssus  " 
Das.  vorletzte  Zeile:  ,,Heilige   sie."     In  der  Sprache  der   Mischna    heisst 
ontrnpi:  „vermähle  sie." 

S.  290,  Z.  7:  Nach  der  Massora  ist  niSa  plene  geschrieben. 

S.  291»  Z.  4:  „dass  es  erkannt  werde." 

Das.  Z.  4  V.  u.:  „an  dem  seine  Aufstellungen  beendigt  waren." 
S,  292,  Z.  23  Ende:  „Israel  ist  mein  erstgeborener  Sohn." 
Das.  Z.  2  V.  u.:  „für  die  Frucht  nothwendig  sind." 

S.  293,  Z.  9:  „Wie  ist  sein  Name?  Abraham,  welcher  zuerst  den  Zehnten 
ausgeschieden."  Es  ist  zu  lesen:  B^-icnB*  crTQ«  statt:  tr'ncn  orroK.  Die 
Worte  Z.  II— 13:  D^cB'  '^hnn  ^h  rup'ir  "laia  röSi  pjn  c'otr  rV'apn  iS  napm 
vm5?'T»S  yiH)  ist  ein,  den  ganzen  Zusammenhang  störendes  Einschiebsel. 

S.  294,  Z.  V.  „Das  sind  die  26  Geschlechter  .  .  ."  Die  Worte  rvrni  V'3  sind 
nach  w  ausgefallen. 

Das.  Z.  14  Ende  fF.  soll  es  heissen:  „Wem  war  die  Welt  bis  dahin  ver- 
gleichbar? Einem  Sessel,  der  nur  zwei  Füsse  hat;  auf  diesen  kann  er 
nicht  stehen,  sondern  er  schwankt." 

S.  295,  Z.  6:  „dass,  wenn  sie  bei  Nacht  aufgestellt  worden,  sie  ungeeignet 
ist  für  den  Dienst  am  Tage." 

S.  296,  Z.  II:  „am  dritten  (Nisan)  wurde  von  dem  Wasser  der  Reinigung 
(das  mit  der  Asche  der  verbrannten  rothen  Kuh  vermengt  war)  auf  die 
Leviten  gesprengt.  Und  statt  der  zweiten  Sprengung,  womit  die  Le- 
viten zum  zweiten  Mal  hätten  besprengt  werden  müssen  .  .  .  ." 

I.  Z.  5  V.  u.:  „Und  sie  sollen  nicht  hineingehen,  um  zu  schauen,  wenn 
man  das  Heilige  einpackt."  Der  Midrasch  nimmt  V^^  in  dem  Sinne 
,,einpacken,"  eig,  „vertiefen."    So  Targ.  Jer.  KtTTpi  »3H0  pp^rS. 
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S.  296,  voilettle  Zeile:   d.  h.  „was  mecit  geialbt  war,   das  war  ancfa  nmt 

S.  ig7i  Z.  19  V.  a.;  „dais  sie  (die  Geräthe  nlmlich)  aicbt  hellig  micfaln 
dia  darin  beündlicbe  Brod"  (also  folgt  direui,  dass  sie  nicht  gtsütt 
worden  waren). 

S.  298,  Z.  4:  „tun  gesammtca  Werke." 

5.  299,  Z.  13  V.  n.  ff.:  Siehe  darüber  Midrasch  Ester  Note   S.  St. 

Das.  Z.  10  V.  u.  soll  es  heissen:  „sie  glichen  einem  Zimmer."  fr^  ist,  wie 
Buber  tu  Fes.  Chanukka  gezeigt,  gleich  xaXid, 

Das.  Z.  15  ff.  V.  u.;  „und  an  dessen  oberen  Ende  war  eine  Tanbe,  in  dem 
Schnabel  eine  goldue  Krone  war,  die  ihn,  wenri  er  sich  DiiteT  ihr  nl 
dem  Situ  niederliess,  nur  leicht  berührte." 

Das.  Z.  3  V.  u.;  Statt:  „Gespann"  ist  ta  setien:  „gewölbte  Wagen"  nack 
Jes.  49,  12:  „und  sie  werden  deine  Söhne  bringen  ixna,"  welches  du 
Targum  übersetzt  mit  I<3^l:,  „mit  gedeckten  Wagen."  'Wie  Bnber  a.a.O. 
bemerkt,  sind  die  Worte  ausgefallen:  t<3<ia  fS'CJnnm,  denn  ohne  diese» 
Beisatz  ist  ans  dem  Worte  ptru  nicht  zu  beweisen,  dass  ax  =  )in  sei 
Und  statt  nilio»  ist  wohl  nrnop  zu  lesen,  Uebrigens  sind  von:  „N«ci 
Rabbi"  S.  299,  Z.  7  v,  a.  bis  S.  303,  Z.  4  Znsatz  aus  Sifre, 

S.  300,  Z,  8  T,  u.:  „Wie  lange  bestanden  sie?" 

Das.  Z.  6  V.  n.:  „bis  man  in  Gilgal  Ochsen  (den  Götzen]  opfeite"  Hos.  ii,  It. 

S.  301,  Z.  16  V.  n.:  Statt:  „aof  eiuem  neuen  Wagen"  mnsa  es  heissen:  „id 
der  Schulter."  Es  ist  im  Tcite  hier,  wie  in  Sifre,  statt  nerrt  ffs: 
zu  berichtigen;  [|roa.  Der  citirte  Vers  in  2  Sam.  6,  3  hat  die  Ab- 
schreiber irre  geführt.  Jener  Vers  sollte  beweisen,  dass  David  iri- 
thümlich  die  Lade  halte  aof  einem  neuen  Wagen  fahren  lassen, 
wie  auch  aus  dem  Folgenden  die  Nolhweudigkeit  jener  BenchtiEent 
sich  ergiebt:  „du  hättest  von  deinem  Lehrer  Mose  lernen  sollen,  das) 
die  Levilen  die  Lade  nur  auf  der  Schnlter  getragen."  Vergl.  isch 
Friedmann  zu  Sifre  a.  a.  O.,  welcher  diese  Aenderung  vornimmt. 

Das.  Z.  9  T.  n.:  „Daher  hat  David  sie  wieder  auf  den  Schultern  hinauf- 
tragen lassen."  Die  Lesung  *iTn  in  Jalkut  zu  2  Sam.  6,  3  ist  der  Lesinj 
TinhvQ  hier  und  in  Sifre  vorzuziehen. 

Das,  Z.  6  V.  u.:  „nach  Vorschrift;"  und  so  heisst  es  auch  (i  Chron.  34,  19): 
„Dies  ist  ihr  Amt  bei  ihrem  Dienste  in  das  Haus  des  Ewigen  la  koa- 
men  nach  ihrer  Vorschrift  durch  ihren  Stammvater  Aaron ,  wie  ihm  der 
Ewige,  der  Gott  Israels  befohlen."  Es  ist  hier  und  in  Sifre  die  Aa- 
Itihtung  dieses  Verses  nur  lückenhaft  und  von  den  Abschteibem  nicbt 
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tn^aSno):  von  ihren  fettesten  (von  den  fettesten  Schafen).    „R,  Eleasar 
machte  nun  dem  R.  Jose  b.  R.  Chanina  den  Einwand  .  .  ,** 

S.  304,  Z.  20:  Statt:  „es  sind  Friedensopfer''  soll  es  heissen:    ^^vollständig 

(g^oSj?)." 

Das.  Z.  i'i  V.  u.:  y,Es  ist  etwas,  was  uralt  ist  (oder  eingeschlafen)  und 
wieder  (zu  neuem  Leben)  erweckt  worden." 

Das.  Z.  4  V.  u.:  „Wie  er  aber  an  die  Friedensopfer  kommt:  Dies  ist  die 
Lehre  für  das  Friedensopfer  —  da  heisst  es  nicht:  ,,welches  er  darge- 
bracht hat." 

'S.  305,  Z.  i:  „Wie  erklärt  R.  Eleasar  die  von  R,  Jose  ben  R.  Chanina 
angeführte  Schriftstelle?" 

Das.  Z.  4.  5:  „Wenn  die  Verbannten,  die  von  Norden  sind,  sich  ermuntern, 
werden  sie  kommen  und  sich  lagern  im  Süden;  wenn  Gog  sich  ermun- 
tert, der  im  Norden  ist,  wird  er  kommen  und  fallen  im  Süden; -wenn 
der  gesalbte  König  sich  ermuntern  wird,  der  im  Norden  ist,  wird  er 
kommen,  und  den  Tempel  bauen,  der  im  Süden  ist." 

Das.  Z.  24:  Statt:  „Agrestis"  soll  es  heissen:  „Argestes*,"  vgl.  meine  Note 
zu  Waj.  r.  S.  272  und  die  Druck fehlerberichtigung  im  Anhang  der  Noten 
zu  Midr.  Bemidbar  r. 

'S.  306,  Z.  3:  „weil  sie  mit  ihm  vereinigt  sind." 

'S.  307,  Z.  15  v.u.  ff.:  Statt:  „in  mein  Brautzelt"  soll  es  heissen:  „in  meinen 
ursprünglichen,  eigentlichen  Ort."  Das  Wort  scheint  nicht  von 
K^^:i  n^n  (Schlafgemach;  «;:i,  ruhen,  schlafen;  vgl.  npIDK  «IUI  {KD,  dem 
Targum  und  syr.  Uebersetzung  zu  Ps.  19,  6:  iTiDinO)  zu  kommen,  son- 
dern von  genuinus.  Denn  es  wird  urgirt:  „mein  Garten"  d.  i.  meine 
eigentliche  Wohnung,  die  ursprünglich  auf  Erden  war  und  nur 
durch  die  Sünden  Adams  und  der  folgenden  Geschlechter  sich  bis  in 
den  siebenten  Himmel  erhoben.  Das  genuinus  bezeugt  auch  der  Zusatz 
in  Midr.  Schir:  n^nflO   np^J?  n'HBf  DipD^.     Pesikta  r,  5  sagt:  ^^h  ino 

'S.  308,  Z.  15  ff.:  „Allein  die  Frevler  haben  die  Schechina  veranlasst,  sich 
von  der  Erde  zu  erheben,  aber  die  Frommen  haben  gemacht,  dass  die 
Schechina  wieder  auf  Erden  ruht." 

Das.  Z.  25  ff.:  „Esset,  Genossen!"  d.  s.  die  Fürsten.  Warum  heissen  die 
Fürsten  Genossen  ? Warum  heissen  sie  Freunde  ?  Weil  sie  ein- 
ander Freunde  waren." 

S.  309,  Z.  15  V.  u.:  „Selbst  jetzt  noch  thue  Busse,  und  ich  nehme  dich  auf." 

Das.  Z.  13  V.  u.:  „Gott  sagte:  selbst  jetzt  noch,  Adam  aber  sagte:  |D  d.  h. 
ich  mag  nicht." 

Das.  zu  Anm.  i:  Der  Midrasch  liest  nicht  o^sn^,  sondern  wie  in  Jes.  37,  16 
bei  dem  Ausdruck:  „auf  den  Cherubim  thronend"  eine  Lästerung  des 
Namens  Gottes  berichtet  wird,  so  ist  nach  dieser  Wortanalogie  auch 
hier,  wo  Cherubim  erwähnt  sind,  eine  Lästerung  des  Namens  Gottes 
anzunehmen. 

S.  310,  Z.  2  muss  es  heissen:  „weil  er  grösser  war,  als  Adam."  Die  Lesung 
riT  cc^  ist  falsch,  und  muss  nach  Pesikta  r.  P.  7  berichtigt  werden  in: 

n»ntr. 

Das.  Z.  13:  Statt:  „eine  Weinrebe"  soll  es  heissen:  „die  Ruthe,"  das  männ- 
liche Glied  nach  Jizchak.  8,  17. 
Das.  Z.  17:  Statt:  „mit  einer  Niederlage"  soll  es  heissen:  „mit  Abhauen." 
Das.  Z.  17  V.  u.:  Darum  wird  er  bei  Lebzeiten  schon  genannt  „Gebeine." 

S.  311,  Z.  10  u.  18:  „Bekannt  ward  Gott  durch  Juda." 
Das.  Z.  18  V.  u.:  „Weil  er  (Daniel)  verbrannt  wäre,  wie  es  heisst:  „die 
Bilder  ihrer  C^-ötzen  sollt  ihr  verbrennen,"  und  Daniel  nach  ob^n  von 
Nebucadnezar  als  Gott  verehrt  worden  war.  Den  Agadisten  kümmert 
es  nicht,  dass  in  dem  einen  Falle  von  Nebucadnezar,  in  dem  anderen 
von  Darius  die  Rede  ist. 
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S,  311,  Z.  10  V.  u.:  „R.  Benchja  HRkkohen,  der  graia«  Gelehite." 

Dat.  Z.  4  V.  n.  soll  es  lieitien:  „weil   lie  leine   Gkstfreande   lind"  (indea 

der  Tempel  im  Gebiete  Juda's  und  Benjamin's  stand). 

S,  313,  Z.  6:  „In  diesem  d.  h.  in  dem  Abschiedsegen,  den  uns  Uom  ia  da 

Tho»  gescbriEben:   Und  dies  für  Juda,  and  er  sprach:    Höre,  E*i{t>, 

die   Stimme   Jnd»'a,    und   bringe   ihn    zu    seinem    Volke."     Es   ist  la 

Waj.  r.  P.  ai  lu  verrolUtändigen ;  pTOTSm  ist  einznföeen. 

S.  3H1  Z.  16;  „gegenüber  dem  fünfmal  wiederholten  Worte  Thor»-" 

Das,  Z.  8  V.  u.:  Statt  „Riemen"  soll  es  heissen:  „Keulen,   Fcügel."    EiiH. 

wie  aus  Levf  11,  39äa   zu   ersehen,  N<Vnui  zu   lesen,    das  griechisdit 

S,  313,  Z.  7.  S:  „Allein  auf  jedem  Orte,  wo  die  Israeliten  stehen  nnd  dM 
Minchagebet  verrichten,  ist  dieses  Wort  (»JD  lapic)  anwendbar.  Da 
Wort  ivus  bedentet,  wie  gewöhnlich,  das  NachmiltAggebet,  wie  »> 
I  K.  iS,  36  zu  ersehen. 

Das.  Z.  4  V.  u.  ff.:  „wo  'n'i  {und  es  war)  steht,  da  bedeutet  ei  NotL;  wo 
absr  n>ni  (und  es  wird  sein)  steht ,  da  bedeutet  es  Freode." 

S.  3H,  Z.  a6;  „jene  Bärin;"  es  ist  atn  nni«  zu  lesen,   wie  in  Midr.  Ettb«. 

Das.  Z.  39:  „weil  an  jenem  Tage,  da  der  Tempelban  errichtet  worden,  sie 

Sdie  Sliftshülte)  »erborgen   ward."     So  ist   nach  Wajikra  x.  Par.  11  n 
lerichligen. 
Das.   Z.  4  V.  n.:    „Gleich    dem    Sohne    eines    Güosllings."      Statt   pjCCiTt 
scheint   mir  das   Richtige:   Ditra'Q^Sr,   filotiiai^tls   zu    sein:   eto  tob 
Kaiser    mit    <ptXottßlttt,     mit    Cunslbezeugungen    UeberbänRer,    ein 
Günstling. 
S.  315,  Z.  10:  „Deren  Namen  bei  den  Fahnen  erwähnt  sind." 
Das.  Z.  jB:   „ist  Menachem  (der  Tröster,  Paraklel)  geboren  worden.     Siebt 
Jerusch.  Berachot  11   und   Midr.  Echa  tu   Cap.  i,  V.  16,   wo   berichtet 
wird,  dass  am  Tage  der  Tempel  Zerstörung  der  Messias  geboren  worda, 
nnd  er  hetsse   Menachem,   und   sein   Vater  heisse   Hiskias.      In   dieser 
sagenhaCteD  Erzählung  ist  der  von  Josephns  jüd.  Kr.  II,  17,  8   erwihale 
Menachem,  Enkel  des  von  Herodes  hingerichteten  revolutionären  Bs>- 
denfährers,  beim  Volke  aber  im   Glanz   des  Heldcnmnthes   im  Kimpf 
gegen  die  Römer  erstrahlenden  Hiskias  verherrlicht;  sein  Name  Uena- 
chem  (Tröster,  Paraklet),  Abkömmling  des  Hiskia,  lallt  dabei  auch  in'i 
Gewicht.    Die  Volkssagc  feiert  ihn  als  Märtyrer  und  eineiigen  Befreiet; 
er  wird  wiederkommen  nnd  den  Tempel  erbauen." 
S.  31Ö,  Z.  13:  „Oder  hat  er  es  vielleicht  ja  von  seinem  Stamme  erhoben  ...:~ 
S.  317,  Z.  3  soll  es   heissen:   „Wenn   du   aber   wolltest  einwenden:   wie  so 
■      -■■      scliüo?     Ihr  Vater  Jjcoh  hal  ja  beim  Seger     '        -  " 
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S.  320y  Z.  i8  V.  u.:  „Zweihundert  Ellen,  eine  Höhe  von  Hunderten.   R.  Juda 

sagt:  Hundert .  . ." 
Das.  Z.  9  V.  u.:  „knapp  eine  Elle  gross.*'     S.  Sachs,  Beitr.  I,  133.     (Wenn 

der  Mensch  also  600  Jahre  alt  wird,  und  in  jedem  Jahr  um  i'/a  Ellen 

zunimmt,  giebt  es  900  Ellen). 
S.  321,  Z.  14;  „Die  Schüssel  hatte  eine  dicke,  das  Becken  eine  dünne  Platte.*' 

I>a8«  Z.  16.  17:  „Die  Schrift  vereinigt  Alles,  was  in  der  Schüssel  war,  zu 
einem  einzigen  Gegenstand*,  denn  ein  heiliges  Geräth  verbindet  Alles, 
was  darin  ist,  der  Art,  dass  es  (mit  ihm)  verunreinigt  wird,  so  dass 
der  Unreine,  der  ein  Bad  genommen,  und  vor  Sonnenuntergang  einen 
Theil  von  dem  berührt,  was  darin  ist,  den  ganzen  Inhalt  verunreinigt.*' 
Vgl.  Chagiga  III,  i  u.  fol.  23  b. 

Das.  Z.  24:  „Du  kannst  es  also  nicht  nach  der  letzten  Weise  erklären,  son- 
dern in  der  ersten  Weise,  dass  nämlich  die  Schale  von  Gold,  das 
Gewicht  aber  von  Silber  gewesen." 

Das.  Z.  28:  „Dieses  Räucherwerk  war  ein  freiwilliges  Opfer.'* 

S.  322,  Z.  3:  „und  nicht,  dass  er  es  von  seinem  Stamme  erhoben  hätte.*' 
Das.  Z.  5.  7.  9:  jedesmal  statt:  „kein  andrer"  soll  es  heissen:  „aber  nicht 

ein  Einzelner  (Privatmann),*'  „aber  nicht  das  Opfer  eines  Einzelnen.** 
Das.  Z.  12:  „Obwohl  sie  Alle  ein  gleiches   Opfer  dargebracht,  haben  sie 

es  doch  wegen  grosser  ....*' 
Das.  Z.  14:  Statt:  „nach  seinem  Gutdünken"  besser:  „nach  seinem  eigenen 

Gedanken.**   (Jeder  hatte  einen  besonderen  Grund,  weshalb  er  opferte). 

S.  323,  Z.  20:  „Der  Umfang  des  (ehernen)  Meeres.*' 

Das.  Z.  6  V.  u.  ff.:  „Darum  wird  er  mit  einem  Ball  in  der  Hand.  —  Warum 
stellt  man  ihn  aber  nicht  dar  (eig.  man  sollte  ihn  auch  abbilden)  mit 
einer  Schüssel  in  der  Hand?     Weil  er  nicht  über  das  Meer  gebot." 

S.  324,  Z.  10  V.  u.:  „Er  gab  ihnen  die  Beute.** 

S.  325,  Z.  9:  „Dass  Juda  (beim  Opfer  wie)  bei  den  Zügen  ...*' 

Das.  Z.  11:  „Weil  er  das  Glück  hatte,  den  Fürsten  den  Rath  zu  geben." 
Ebenso  Z.  18:  „Weil  er  so  glücklich  war  (oder  das  Verdienst  sich  er- 
warb), einen  Rath  zu  geben,  ward  ihm  das  Glück,  dass  seinem  Stamme 
Einsicht  gegeben  ward.** 

Das.  Z.  18:  „das  Verdienst  hatte,  den  Rath  zu  geben.** 

S.  326,  Z.  20:  Mit  diesem  Psalmvers  schliesst  nämlich  der  letzte  Tractat  in 
den  6  Ordnungen  der  Mischna-Ukzin. 

Das.  Z.  26:  „von  niBf  niK^V«'  der  Ordnung  Moed,  n  acht  von  mv)^  rcn 
D*W,  der  Ordnung  Naschim,  rf  (i)  von  |ip»M  ma»^  der  Ordnung  Je- 
schuoth,  3  (20)  von  D^n^Tn  h^'  der  Ordnung  Kodaschim,  ik  (i)  von  r\'\^lk 

nwoiön . .  .** 

Das.  Z.  33:  „Und  sie  wurden  gegeben  dem  sechsundzwanzigsten  Ge- 
schlecht seit  Adam  bis  Mose." 

Das.  Z.  9  V.  u.:  Statt:  „fromm  (nicht  stössig)"  soll  es  heissen:  „ganz  roth 
(ohne  schwarzes  Haar).** 

Das.  vorletzte  Zeile:  „die  Zeitverhältnisse.*' 

Das.  Z.  6.  7.:  „Weil  später  das  Nationalgefühl  sich  dagegen  sträubte,  dass 
Issascbar  den  Fremden  unterworfen  gewesen,  und  seine  Schulter  zur 
Unterwürfigkeit  geneigt,  suchte  man  dies  zu  verwischen.  Daher  die  70 
übersetzen:  er  neigte  die  Schulter  zum  Arbeiten  und  ward  ein  Land- 
mann.** Targ.  Jerusch.  wie  in  Pesikta  i,  woraus  unser  Midr.:  er  neigt 
seine  Schulter,  um  sich  zu  bemühen  in  der  Thora  und  seine  Brüder 
bringen  ihm  Geschenke.**  Daher  auch  die  Teztänderung  von  ona  ncn 
(wie  der  Samaritaner  als  die  ursprüngliche  Lesung  bewahrt  hat)  in 
BIS  'n  oder  in  ci<x  ncn,  wie  Letzteres  die  70  haben.  S.  auch  Geiger^ 
Urschr,  360. 

S  327,  Z.  2.  3:  „von  Einem  Hirten  gegeben  worden  sind,  Ein  Gott  hat  sie 
alle  dem  Moses  vom  Sinai  gesagt." 
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S.  317,  Z.  14:  „dies  vom  nnbluligcn  Opfer,  dcan  in  jeneni  Aneenblick  madl 
et  seinem  Schöpfet  Freude." 

Das.  Z.  26:  Stall:  „gemiicbl"  soll  ei  heiiien:  „enthalten."  Es  üt  tua 
rnW)3  lu  lesen:  nMs. 

Daa.  Z.  39  ff.;  Im  Dekalog  sind  610  Worte,  also  Ist  die  B«erüiidaiig  da 
613  Gebote,  weil  im  Dekalog  613  Worte  lind,  nicht  richtig.  übIo 
Bemidb.  r.  Fat.  iS  hcisit  es,  es  seien  im  Debalog  613  Worte,  nicbi 
meht  und  nicht  veaiger.  Die  Begründung  hkt  wohl  früher  Ecpun, 
indem  das  Wort  V>'3rui  '"  ^-  9  gefelilt,  und  in  V.  13  rnv  gesbioden 
stall  \-ntn.  Spiter,  als  Tnonai  nebst  dem  1  in  V,  13  beigefügt  «1, 
wiederholte  man  den  alten  Satt  nnd  dessen  Begründmig.  W«rd  m» 
nun  darauf  aufmerksam,  dass  jetzt  610  Buchstaben  im  Dekalo^  nti 
80  snchte  man  die  7  überscbässigen  Buchstaben  anders  sn  erkliia. 
Siehe  Geiger,  Jüd.  Zeitschi.  I,  ijS,  139. 

S.  339,  Z.  4:  „Warum  ist  aber  der  Name  Gottes  (in  den  erwihnten  Psila- 
vetsen}  bei  jeder  (angedeuteten  Mischna-)  Oidnaog  Kcachrieben." 

S.  330,  Z.  II.  13:  „weil  der  Veranlasset  einer  guten  That  vorzuziehen  in 
dem,  der  die  gate  That  ausübt." 

Das.  Z.  3  V.  Q.:  „ajt  dem  Lohne  für  die  Thoraerlemnne  des  T^f^ff^ur 
hatte."    Die  Worte  "urv*  Sv  sind  ausgefallen  und  wieder  elnzotteÜta. 

Dat.  Z.  13  ff.  T.  u.:  „Die  Schrift  erwähnt  von  allen  Thiergattnngen  Gmu> 
Opfer,  nur  den  Ziegenbock  erwähnt  sie  als  Sündopfer.** 

S.  331,  Z.  2  T.  u.  ff.;  „indem  er  sprach  ....  nnd  indem  er  sprach  . , . .,  imma 
halte  er  nur  die  Absicht..."  . 

S.  333,  Z.  6.  7:  „weil  et  durch  sein  Abmahnen  sich  und  seine  Dean  Brödtt 

Das,  Z.  II;  „dass  sie  dazu  kamen,  den  Joseph  lU  verkaufen,  so  könnteit 
du  glauben,  dass,  wenn  sie  rieht  in  andeten  Dingen  schlechte  Uea- 
sehen  gewesen  wäien,  sie  zu  jener  That  nichl  gekommen  wSren.  Neil, 
sie  waten  im  Uebtigen  völlig  techtschaffene  Menschen,  und  sie  kamei 
nie  lU  einer  Sünde,  als  in  dieser. 

Das.  Z.  19:  Stall:  „und  wegciv  ihrer  Schamhaft igkeit"  soll  es  heissen;  „luiii 
durch  Ersählung  ihter  t adeln swerthen  Handlung  Terkündet  die  S<äüifl 
ihr  Lob." 

S.  333i  Z.  33:  „gegen  die  zwei  guten  Thaten,  die  et  eifrig  ergriffen,  Josepbi 
Errettung  und  die  Busse,  darum  ward  et  vollzählig." 

Das.  Z.  37:  „Denn  man  (Gott)  lässt  Gutes  durch  den  Tugendhailen  kommen." 

Das.  Z,  l;  „weil  er  ausgeschlossen  war  (isn,  nicht  ISn),  lo  dass  er  nicht 
mit  seinen  Brüdern  gezähtl  ward,  wegen  des  Vorgangs  mit  der  Bilha." 

Das,  Z.  8:  „Obgleich  et  aber  ausgeschlossen  (eig.  entfeml)  worden,  so  sind 
doch  Gottes  Hände  geÖffnel,  Reuige  aufzunehmen." 
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S.  341,  Z.  5.  6:  „und  deine  Kinder  zu  Herren  von   Gath   gemacht  hat." 

ru  T^a  nn  »mm.    Vgl.  i  Chron.  18,  i:  ü^njffht  tö  nviaai  w  nn  np^i. 

Das.  Z.  8:    ,»weil    es    viel    verschiedene    Meinungen    über    die    Gesalbten 

giebt." 
Das.  Z.  25 :  ^^bis  die  Moabitinnen  mit  ihnen  kommen." 

S.  342,  Z.  14:  „sprachen  die  Kinder  Josephs:  es  genügt  uns  nicht  das 
Gebirge." 

Das.  Z.  7  V.  u.:  „und  darum  hat  er  (näml.  David)  die  Moabiten  angegriffen." 

S*  345»  ^'  ^'  »f^ind  einen  (als  Götzen)  verehrten  Ochsen»  und  während  die 
Höhen  verboten  waren."  Ebenso  Z.  13  v.  u.  und  S.  346,  Z.  ii:  „und 
zwar  in  der  Zeit»  da  die  Höhen  verboten  waren." 

Das.  Z.  9  V.  u.:  „Dies  sind  die  drei  Völker,  von  denen  Gott  den  Israeliten, 
wenn  sie  in  das  Land  ziehen  werden,  verboten  hat,  ihr  Land  zu  er- 
obem;  woher  ist  das  zu  beweisen?"  In  der  Midraschausgabe  M.  W. 
17 15  steht  statt  nOKV  richtig  IDH,  wie  aus  dem  folgenden  n"an  Tnp 
hl^V^h  ]r\whv  l»nn^  zu  sehen:  „aber  einst  wird  Gott  sie  alle  drei  den 
Israeliten  gestatten  (zu  erobern)." 

S.  346,  Z.  I :  „Und  noch  lebte  sein  Urenkel  (der  Urenkel  des  Philisterkönigs 

Abimelech)." 
Das.  Z.  6:  „die  Philister  zu  schlagen." 

Das.  Z.  14:  In  Jer.  Megilla  I  steht:  „Drei  Sünden  wurden   damals 

erlaubt." 

Das.  Z.  15:  „es  war  zur  Unzeit."  Da  die  Schrift  sagt:  „ein  Milchlamm," 
so  ist  daraus  zu  schliessen,  dass  es  noch  nicht  acht  Tage  alt  war;  und 
die  Schrift  gebietet:  Sieben  Tage  soll  es  unter  seiner  Mutter  sein." 

Das,  Z.  17  V.  u.:  „Alles,  was  am  Sabbath  erobert  ward,  dem  Ewigen 
heilig  sein." 

S.  347,  Z.  17:  „während  doch  das  Opfer  eines  Einzelnen  (das  Arbeitverbot 

des)  Sabbath  nicht  verdrängt." 
Das.  Z.  15  V.  u.  ff.:  „ehe  ich  ihm  etwas  gegegben,  womit  er  die  Gebote 

halten  könnte.   Ich  muss  es  ihm  bezahlen,  indem  ich  ihm  Geld  und 

Kinder  gebe." 
Das.  Z.  10  V.  u.:   „Weil  es  mir  an  Nichts  fehlt,  denn  die  "Welt  und  was 

sie  füllt  ist  ja  mein." 

S.  348,  Z.  17  V.  u.:  Statt:  „Unter  »S  ist  nichts  Anderes . . . ."  soll  es  heissen: 
„Damit  ist  mir  nur  bewiesen,  dass  (er  es)  in  dieser  Welt  (ihnen  be- 
fahlt hat)."  In  der  Ausg.  v.  171 1  ist  hS.<  ausgelassen,  welches  in  der 
Ausg.  V.  17 15  steht. 

S.  350,  Z.  8:  „einen  Bau,  der  sich  von  selbst  aufbaute,  habe  ich  dir  er- 
richtet;" (nicht  ^^i^  Pia,  sondern  »«]}  ^53). 

Das.  Z.  15:  „Als  es  sich  erbaute."  Das  Niphal  wird  hier  in  reflexiver  Be- 
deutung genommen. 

Das.  Z.  19:  Statt:  „wenn  geschrieben  steht"  ist  zu  setzen:  „denn  es  steht 

geschrieben." 
Das.  Z.  27  fehlen  die  Worte:  „dass  sie  mich  nicht  verletzten." 
Das.  Z.  10  v.u.:  „Es  heisst  nicht:  Gott  redete,  und  Mose  antwortete  ihm...." 
Das.  Z.  5  V.  u.:  „dass  seinetwegen  Gott  auch  bei  seinem  Herrn  wohnte." 
S.  352,  Z.  4:  „einer  von  seinen  vielen  Dienern." 

Das.  Z.  13:  Statt:  „dass  ihm  wegen  seiner  Gottesfurcht  nichts  widerfuhr" 
soll  es  heissen:  „weil  er  sie  nicht  berührte  (des  Potiphars  Gattin)  aus 
Grottesiurcht." 

Das.  Z.  29:  „Und  was  war  der  Gegenstand  des  Vortrages  heute?" 

Das.  Z.  30:  „Und  wie  erklärte  er  es?  Versammle  das  Volk,  Mä:;aer, 
Frauen  und  Kinder." 


\. 
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ji  bdbt  mich  als  Herrscher  in  der  Welt  anerkanu 
.^. .-  -*.-  >  -«chi:  Höre,  Israel!  der  Ewige,  unser  Gott,  der  £vi^ 
'*".,     .    .j    »cfie  auch  ich  euch  herrschend  in  der  Welt  machcD." 

.•i.;      Mu.  der  Welt  Leben  zu  bringen/* 

to  Hvi  derer,  die  sie  erlernen." 

'.  >o  wären  auch  die  Worte  der  Thora  veränderlich. 

«.c  icr  Ptlock  abnimmt  und  nicht  zunimmt,  so  nehmen  acdi 
.  .'i.c  icr  rhora  ab  und  nicht  zu." 

^.    .-.Ttfsteht  denn  R.  Josua  dem  R.  Jochanan  nicht  zu,  dass  du 
_.-     -ai    ^m   ersten  Tag    von   der   Thora  geboten    ist  ...  .,    an  des 
....1    l.'^i;«n    es  aber  nur  durch  die  Schriftgelehrten  angeordnet  ist? 
;_:.<ou  b.  Chalaphtha  im  Namen  des  R.  Acha  sagt:  wohl  ist  R.  Josu 
).^i   Nicinung.'* 

^^     .  •  :i.:  Statt:  .»was  ticht  dich  an  u.  s.  w."  soll  es  heissen:  „welchen 

\a»^«.u  hättest  du,  wenn  du  die  Worte  der  SchriAgelehrten  aufschreiben 

wi:c»tr     Warum?  weil,  wenn  0^1^,  nicht:  \h^U)  du  ihre  Worte  acf- 

«.xiciben  wolltest,  es  kein  Ende  und' Ziel  der  Worte   gäbe,  um  Bücher 

^    uachen." 

A.-.  .  :o:  Statt:  „Wie  diese  Frucht  ,  .  .  ."  soll  es  heissen:  „Wie  der  Ball 
.ci  Kinder,  welchen  sie  aufheben  und  da  und  dorthin  werfen.**  Das 
W  .»rc  m*cc  ist  atfat(ta,  Ball.    Der  Satz  fuhrt  das  tertium  comparationis 

la» .  Jas  in  rM2  hv  ITD  liegt. 

*«^   '..  J  V.  u.:  Statt:  „im  Namen  Rabbi*s"  ist  zu  setzen:  „R.  Berachja  Hak- 
'üKyhtn ,  der  hohe  Gelehrte  (Birabbi ,  ein  Titel  der  Auszeichnung)  sagte." 

*;4*.  letzte  Zeile:  „Priester-  und  Leviten -Abt heil un gen." 

X  .;>o,  ^-  6:  „Wie  viel  Nägel  dürfen  (am  Sabbath)  am  Schuh  sein?    Xach 
R.  Jochanan  fünf  . . . ." 

.**».  /.  15:  „an  wen  die  Weisen  Hand  angelegt  haben." 

%  .oO,  /.  22:  „wie  nageiförmige  Auswüchse."    Die  Worte  nnc  DCa  sind  in 
\iieichen,   wie  sie  auch  nicht  in  Jerusch.  Chelek  stehen.     Die  Worte: 
„die  ungeordnet   umherliegen  und  verwunden*'   bind  Erklärung,  stehen 
aber  nicht  im  Texte  des  Alidrasch. 

N,  j(57,  Z.  24:   „so  kann  der  Mensch  auch  die  Worte  der  Weisen  nicht  er- 
gründen." 
Das.  Z.  28.  29:  „Habt  ihr  die  Thora  geübt,  so  hoffet  auf  Elia." 

Das.  Z.  4  V.  u.r    „Hieraus   ersiehst  du,  welche  Strafe  den   trifft,    der  noch 
ein  Buch  hinzufügt." 

N.  ^>8,  Z,  14:  „ein  Gefass  der  Herrschaft." 

l>As.  Z.  26:  „Jehu  ben  Nimschi." 

S.  ,^51),  Z.  2:  „gegen  die  130  Wörter  vom  .  .  .  ." 

L>as.  Z.  3:  „Einer  aus  dem   Volke,'*    welches  nämlich  erklärt  wird:  ,iDer 

Hervorragende   im   Volke;"    vgl,  die  LXX:    tx  zov  yevov^  fjtov  unJ 

Vurg.  Onkclos  u.  Targ.  Jerusch.  I. 

Pas.  letzte  Zeile:  „Gestohlen,  gestohlen  ward  ich." 

S.  3<K>,  Z.  8.  9:  „Um  Dieses  Willen  ward  das  Haus  seines  Schwiegervaters 
gesegnet,  und  ebenso  ward  um  Jenes  Willen  seines  Schwiegervaters 
Haus  gesegnet "  nr  steht  absolut :  —  Dieser  —  um  seinetwillen  ward 
das  Haus  seines  Schwiegervaters  gesegnet,  und  Jener  —  um  seinet- 
willen ward  — 

Das.  letzte  Zeile:  „Und  warum  brachte  er  diesen  dar  dem  Joseph  ent- 
sprechend?" 

S.  3Ö1,  Z.  6:  „zuerst,  indem  er  sagte:  er  segne  die  Knaben,  und  nachher, 
indem  er  sagte:  durch  dich  u.  s.  w." 
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S.  362,  Z.  I.  2:  „dass  seine  Furcht  auf  dir  sein  solli  das  beobachte,  dass 
du  dich  seinen  Befehlen  u.  s.  w.'^ 

Das.  Z.  6:  i,um  dir  kund  zu  thun,  dass  die  Sache,  womit  du  Gott 
vereidet  bist,  höher  sein  soll,  als  der  Befehl  eines  irdischen  Königs, 
dass  du  den  Willen  des  Königs  hintansetzest  dem  Befehle  Gottes,  und 
alle  Worte  der  Thora  haltest,  die  du  durch  einen  Eid  dich  verpflichtet 
hast,  zu  halten." 

Das.  Z.  19:  „d.  i.  ihr  alle  seid  verpflichtet,  mich  zu  ehren." 

Das.  Z.  23.  24:  Statt:  „weil  du  nicht  .  .  .  ."  soll  es  heissen:  „um  dich  zur 
Uebertretung  der  Gesetze  der  Thora  zu  bringen." 

S.  363,  Z.  I :  „bringen ,  da  er  der  König  der  Welt  ist." 

Das.  Z.  11:  „spricht.  Etwas  über  die  Welt  zu  bringen"  (13"  näml.  J?n  nan, 
nicht  nai,  Pest). 

Das.  Z.  18:  „Derjenige,  welcher  seine  Gebote  beobachtet  (kann  so  zu  Gott 
sprechen)." 

Das.  Z.  21 :  „Der  bei  dem  bösen  Ding  nicht  beharrte." 

Das.  Z.  26:   „und   zu  Herzen  nimmt  (erwägt):   wenn  ich  heute  die  Gebote 

übertrete . . . ." 
Das.  Z.  9  V.  u.:  „und  den  Willen  Gottes  vereitelt,  der  wisse,  dass  er  einst 

wird  Rechenschaft  ablegen  müssen." 

S.  364,  Z.  7.  8.:  „und  sich  nicht  vor  dem  kommenden  Gerichtstag  fürchtet^ 
nicht  Berücksichtigung  findet." 

Das.  Z.  14:  „und  der  Frevel  rettet  seinen  Thäter  nicht.' 

S.  365,  Z.  5:  „dass  er  ihm  nicht  messe.' 

S.  367,  Z.  20  v.  u.:  „weil  er  sein  Auge  vor  Potiphars  Weib  .  .  .  .' 

Das.  Z.  18  V.  u.:  „nirr  »Sy,  auf  mich  blicke."  So  erklärt  es  auch  R.  Rüben: 
(auf  mich  blicke);  mir  liegt  es  ob,  den  Lohn  zu  geben  für  jenes  Auge, 
(das  sich  von  der  Sünde  abgewendet)."  In  gleichem  Sinn  übersetzen 
es  die  LXX:  nQÖQ  /ae  dvaaxQSxpov.  Im  Folgenden  wird  nitr  zugleich 
in  der  Bedeutung  „Mauer"  (Schilo^s)  verwendet  („über  die  Mauer  hinaus"). 

Das.  Z.  15  V.  u.:  „innerhalb  der  Mauern  Jerusalems,  aber  (als  das  Heilig- 
thum)  in  Schilo  war,  welches  in  Josephs  Gebiet  lag,  durfte  man  sie 
(die  minder  heiligen  Opfer,  als  Erstgeburt  des  Viehs  und  Zehnten  des 
Viehs  und  das  Pesachopfer)  essen  überall,  wo  man  (die  Stadt  Schilo) 
sehen  konnte." 

Das.  Z.  10  V.  u.:  „welche  einen  Antheil  im  Lande  erhielten." 

Das.  Z.  3  v.u.:  „die  auf  Josephs  Namen  genannt  wurden;  denn  Manasse 
ward  auf  Jacobs  Namen  genannt." 

S,  369,  Z.  18  soll  es  heissen:  „welchen  er  über  seinen  Bruder  Manasse  er- 
höhen wollte." 

Znr  Anm.:  Der  Midrasch  deutet  e^C3  „Sehnsucht,  Bitte,  Gebet;"  so  auch 
Spr.  10,  20:  „Erwähltes  (von  Gott  bevorzugtes)  Sehnen,  Beten  ist  die 
Sprache  des  Gerechten." 

S,  371,  Z.  23:  „wie  der  hervorragende  unter  den  Stämmen  Israels." 

Das.  Z.  II  ff.  V.  u.:  „weil  in  jener  Stunde  es  ihm  wieder  erlaubt  war,  Wein 
zu  trinken." 

S.  372,  Z.  I.  2:  „weil  in  dem  Verse:  „Auf  deine  Hilfe  hoffe  ich.  Ewiger" 
Jacob  nur  in  Bezug  auf  Simson  gesprochen." 

Das.  Z.  8flf.:  „weil  sie  auf  den  Erdboden  geworfen  wurden,  da  sie  früher 
Füsse  hatten." 

S.  374»  Z.  5:  „von  seiner  Geradheit." 

Das.  Z.  6:  „denn  der  Richter  muss  seinen  Spruch  in  Geradheit  fällen." 

Das.  Z.  8:  „richtet  mit  Geradheit  den  Unterdrückten." 
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S.  374i  Z.  3o  T.  u.:  „aod  sechzig  Königianeii *«cbtie  «ind  der  K» 

niginnen." 

S'  375>  2-  i^  ^-  °''  <•"  ewiger  Schmach." 

S.  376,  Z.  14;  „gegen  die  fünf  Finger." 

Dm,  Z,  14  T.  Q.:  Statt:  „sind  KroDen"  toll  es  heUsen:  ,^ad  wie  cit 
Schild."    (9<öeiS). 

S.  377.  Z.  II:  „würden  lie  (die  Iiiaeliten)  für  fremd  (Kichtisruliten)  Er- 
achtet werden." 

Das.  Z.  14  V.  a.:  „wegen  der  Glücfcieligkeit  Israelt;"  ebenao  Z.  8  t.  n. 

Dai.  Z.  9  *.  u.:  „aad  sie  ist  in  40  Tagen  (die  Zahl  ■^i  30  -f<  to)  gegebtt 
worden." 

S.  37S,  Z.  33:  „lie  war  henrotragend  in  ihrem  Zeitaller,  nämlicb  iceb- 
schaffen." 

S.  379,  Z.  12:  „gegen  den  dreijährigen  Widder." 

Das.  Z.  II  V.  D.:  „weil  sie  die  Mütter  Mägde  genannt  haben." 

Das.  Z.  3  T.  u.:  „ergeben  die  Zahl  10." 

S.  3S3,  Z.  4  V.  u.:  „Die  fünf  Gegenstände  der  EmpGndnne"  (daa  Sichtbare, 
das  Hörbare,  das  Greifbare  a.  s.  w.). 

S.  384,  Anm.:  Nicht  die  Zeit  des  zweiten  Tempels  ist  gemejtlt,  sondern  dk 
Zeit  der  kSnItieen  Welt,  wo  der  von  Titus  lerstörte  Tempel  von  Neo« 
werde  gebaut  werden,     ksS  Tnj:^  ^  «an  cfnvh. 

S.  3E5,  Z.  4:  Wie  die  Note  richtig  bemerkt,  ist  V.  88  gemeint,  danach  hilb 
ancb  die  Uebersetiung  Z,  8  lanten  sollen:  „nachdem  er  gesalbt  we^ 
den,"  nicht:  „am  Tage,  da  er  gesalbt  worden." 

S.  3S6,  Z,  33:  „so  musst  du  nicht  die  letiteie  ErklKmng  aanehmen,  sonden 
die  erslere." 

S.387,  Z.  6  V.  D.i  Statt:  'ui  TID  tU31,  „Dod gegen  das  Gehe imniss  u.  s.  v,"  nui 
esheissen;  „und  entsprechend  den  6oM}rriaden  im  Bache  der  ZShlnngCB.'^ 
Es  ist  zu  lesen:  D'lipcn  EQVu  ma-i  "o  lusi.  Der  Text  ist  sehr  corma- 
pirl.  Wie  passe  ruff  'B  ]a  prm  za  D'-ioi  'B  •^QHiV.  Vielleicht  ist  uck 
Midr.  Schir  s.  t.  noSw  'w  iroa  rorn  und  s.  y,  'Kn<  icn  nn«  lu  lesen:  XSi 
pü  a<-\mo  M«'»  Kiati  'd  tuoi  rftjm^  otj»  's  im  d't»oo  ita^w  mn ': 
m»  'b  "«131  'ai  '3»  n>a  tmsi  niaSn  ^p  ninsoD  '0  tjjdi  maoSi  'jt  's 
nsiaaE"  ni'nm  'b  ii»i  au*w  San  Sb  "i'p  n'»p  "uiai  SinwtS  jwS«  votv 
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S-  393»  ^*  10:  „aas  dem  Munde  des  Heiligen/^ 

Das.  Z.  13:  ,yEs  lässt  sich  gegen  diese  Aehnlichkeit  einwenden,  dass  dort 
von  dem  Worte,  vom  Feuer  und  vom  Munde  des  Heiligen  mitgeredet 
ist,  und  bei  diesen  der  Ruf  der  Rede  voranging,  also  auch  überall^ 
wo  von  der  Rede,  vom  Feuer  und  aus  dem  Munde  des  Heiligen  er- 
zählt  wird,  der  Ruf  dem  Reden  vorausging;  während  beim  Versamm- 
lungszelt nicht  das  Feuer  erwähnt  ist,  demnach  auch  das  Rufen  nicht 
stattgefunden,  darum  muss  der  Vers  sagen:  Und  er  rief  den  Mose  und 
redete." 

Das.  zur  letzten  Zeile:  „wie  durch  eine  Rinne."  Der  Midrasch  will  das 
Anthropomorphistische  entfernen,  und  das  Volk  vor  Missverständniss 
in  dieser  Beziehung  wahren;  dass  man  das  Reden  Gottes  mit  Mose 
nicht  so  sinnlich  auffasse,  darum:  es  gelangte  die  Gottesstimme  durch 
eine  Rinne  zu  Moses  Ohren.  Das  ist  auch  der  Grund,  warum  man  das 
Wort  ni^  punktirte,  und  nicht  ^y^i^, 

^'  395»  Z.  16:  „sondern  um  sie  zu  beglücken;"  ebenso  Z.  15  v.  u.:  „um  euch 
zu  beglücken." 

Das.  Z.  9  V.  u.:  „Auf!  leuchte!" 

S.  398,  Z.  22:   „und  wenn  schon  mit  den  Augen,  in  denen  Schwarzes  und 

Weisses  ist,  du  nur  mittelst  des  Schwarzen  siehst  .  .  .  ." 
S.  399,  Z.  19:  „erleuchten  die  Welt." 

S.  400,  Z.  13:  „wird  er  sie  wieder  an  ihren  Ort  zurückbringen." 

S.  401,  Z.  8:  „Und  so  auch  den  Joseph  durch  Potiphars  Weib,  und  er  war 
zwölf . . . ." 

S.  402,  Z.  8:  „herabstürzen  und  sein  Haupt  zerschmettern." 

Das.  Z.  13:  „Erhebet  euch  hoch  in  die  Höhe." 

Das.  Z.  13  y.  u.:  „wenn  du  die  Israeliten  versammeln  willst/' 

S.  403,  Z.  5:  Die  Stelle  ist  nach  Waj.  r.  P.  33  zu  berichtigen:  TOKI  i'i  my 
<m»  "1  mö31K  IDK  K3n2  "Ü  K3K  '1  KTVn  ITO  IJÜ  1^'p  Htff^ü  "pTSf  Hltn  ]\7lh 
vn  R"n"2.  „Da  hub  Nebukadnezar  an  und  sprach  zu  ihnen:  Kl^,  Scha- 
drach,  Meschach  und  Abednego?  R«  Abba  b.  Kahana  erklärt  Mitn 
für  8vT(oQ,  wirklich;  R.  Jose  b.  Chanina  erklärt  es  mit:  Nichtigkeit. 
R.  Jose  b.  Chanina  erklärt  es  durch  Nichtigkeit:  Gestern  habt  ihr  ge- 
sagt ....  R.  Jose  b.  Chanina  erklärt  es  durch:  wirklich.  Wirklich? 
Schadrach,  Meschach  und  Abednego?  hat  nicht  Gott  euch  befohlen^ 
der  Regierung  zu  gehorchen?*^  £s  scheint  mir  übrigens,  dass  die 
Worte  '13<  Gnow  OHK  ^on«  eine  Corruptel  sind  aus:  ]»nnn  TDK  pm»  "i 
lai  Gn^DDi  yro  p  hS  nn»n  pStro  nh  ty  w  mp»;*  nrh  iok.  Aus  pnv  'i 
ürh  10K  pnnn  'k  ist  anoiK  on«  Sierw  geworden.  Siehe  die  angef.  Stelle 
in  Waj.  r.  Par.  33. 

S.  403,  Z.  19  muss  es  heissen:  „Sie  haben  nicht  zu  ihm  gesagt:  „König,"  son- 
dern nur:  „Nebucadnezar.*^  Es  ist  aus  Tanchuma  P.  Noach  P.  10  zu 
berichtigen:  IM  iDiaa  vhn  kdSo  iS  noK  kS,  „sie  haben  ihn  nicht  König 
genannt,  sondern  Nebucadnezar;  (im  Verse  steht  nämlich:  Es  erwie- 
derten  Schadrach,  Meschach  und  Abednego  und  sprachen  zum  König: 
Nebucadnezar!  wir  achten  nicht  darauf,  dir  etwas  hierauf  zu  erwiedern.^' 
Sie  haben  ihn  in  ihrer  Anrede  nur  Nebucadnezar  genannt,  und  nicht 
König. 

Das.  Z.  22:  Statt:  „Sie  sprachen  nicht  zu  ihm:  er  mag  uns  retten  oder  nicht 
retten"  soll  es  heissen:  „Wenn  aber  nicht  d.  h.  mag  er  uns  retten  oder 
nicht  retten ,  sprachen  sie  zu  ihm ,  so  sei  dir  zu  wissen,  dass  wir  deinem 
Götzen  nicht  dienen." 

Das,  Note:  „Fürchte  den  Ewigen"  (ein  Druckfehler). 

S.  404,  Z.  9:  „Da  kämpften  gegen  euch  die  Herren  von  Jericho 

Waren  denn  sieben  Völker  Herren  von  Jericho?" 
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S.  404,  Z.  ig:  „sogai  bei  Lebieiten  uitsres  Lehien  Mose  noch  sind  tie  itt- 
borgCD  worden.  Siehe,  Mgt  R.  Jizcbalc,  als  Mose  von  der  £rde  idicidta 
wollte,  sprach  er;  versammelt  zu  mii  alle  eure  StaD3tv)h£QpteT  und  St- 
amtca;  wo  waren  aber  denn  die  Trompeten,  um  dat&it  sn  bla*e<i,  ml 
jene  (die  Stammbäupter)  zu  versammeln?  Aber  (man  aieht  darant)  u 
wurden  schon  bei  seinen  Lebzeiten  veiborgen."  IMeser  Paami  in  ii 
der  Uebersetiung  an«  Verseben  weggelassen. 

Das.  Z.  8  V.  u.:  „und  bemühten  sich,  and  scheuchten  den   Schlaf." 

S,  405,  Z   8:  „mit  meiner  Ahnfrau." 

Da*.  Z.  19:  „in  dieser  Kacbl"  »tcbl  nicht  in  der  Faral1e1at«Ue  Mldr.  Kntk 
Auch  documenlirt  sich  nVSn  113  als  späterer  Zusatz;  es  ist  aach  in  Midc, 
Tanchuma  zu  atieicbeo. 

Das.  Z.  27:  „Wärest  du  in  seine  Gewalt  gekommen,  so  bitte  er  sich  deiner 
nicht  erbarmt,  sondern  dich  gelödlet;  also  ist  es  gesetzlich  gettittel, 
ihn  zu  tödten;  denn,  wenn  Einer  die  Absicht  hat,  lu  tödlen,  so  tödle 
du  ibn  vorher,  da  er  ein  Verfolger  ist." 

Das.  Z   S  V.  u.:  „täamt  ihn  ein  wenig  hinweg." 

S.  406,  Z.  j  ist  „auch"  zu  sireichen.  —  Z.  5  u.  10;  „Alten"  soviel  als  „Gt- 

Das.  Z.  12  fr.-,  „und  wenn  man  ihn  um  eine  Halacha  befragt,  frage  man  mü 
Ehrfurcht,  und  man  sei  nicht  voreilig,  ihm  Einwendungen   zd  machen.-' 

Das.  Z.  12  V.  u.  ff.:  „Dass  du  dich  gegen  ibn,  wie  gegen  einen  Fürsten  be- 
tragen musst." 

S.  407,  Z.  1:  „aber  das  Aufsteigen  Esaus  ist  ein  Aufsteigen,  das  nur  Hetzb- 
sinken  nach  sich  fuhrt,  heute  ist  er  Legat  {Sna^X^i)'  Generalcommaa- 
dant,  morgen  dui  {^yt/idy),  Distriktscommandant,  morgen  comes,  Pro- 
vinzcommandant, morgen  General,  and  so  ist  es  mit  allen  ihren  GrosKa." 
Der  legatus  und  später  Praefectus  hiess  io  der  griechischen  Titulatu 
fn«px''S.  ''^s  Wort  come»  ward  von  den  Griechen  beibehalten,  wdl 
sie  dafür  kein  entsprechendes  Wort  hatten.  Vgl.  im  Corpns  juris  d« 
Wort  xö/ajt  xußelov.  Das  Wort  pc  ist  nicht  Signatns,  wie  es  der  Ueber- 
■etzei  mit  Levy  gegeben  hat;  eine  solche  Würde  gab  es  gar  nicb. 
Es  ist  vielmehr  hier  wie  in  Tanchuma  corrumpirt  aas  ptun,  ^ytfimt, 
der  griechischen  Uebersetzung  von  dui.  avnD  ist  hier  wie  an  andern) 
Stellen  Abkürzung  von  D*D^'aTtM-H.  Pesikla  Para:  O'O'StSTaD-m  d*3-ibw  O^OT- 
Die  Abstufung  war;  über  jede  der  4  Präfecturen  des  römischen  Reiche) 
war  ein  Höcbstcommandirender,  der  magitter  militum  oder  legitos 
{l'napxoi);  unter  ihm  standen  die  Befehlshaber  in  den  Diöccsen,  dis 
i/yc/iöfSi:  unter  dem  dw  standen  die  Mililitbefehlshaber  "     ' 


Noten  za  Midrasch  Bemidbar  rabba.  607 

S.  407,  Z.  8:  ,,eins  von  den  dreisehn  Dingen  sind." 

Das.  Z.  12:  „und  warf  sie  in  eine  Büchse.« 

S.  408,  Z.  II.  14:  u.  w.  wohl  für  ,, Alter"  besser:  „Senator." 

S.  409,  Z.  13:  „und  wer,  der  den  Pharao  Korb  und  Schaufel  nehmen  und 
Ziegel  machen  sah,  hätte  nicht  auch  deren  gemacht?" 

Das.  Z.  26:  Statt:  „Die  Vorsteher  schlugen  wieder  das  übrige  Volk"  muss 
es  heissen:  „Die  Vorsteher  {ü}fn  lil^  h^  V^^^)  Hessen  sich  schlagen 
für  das  übrige  Volk,  und  gaben  sie  nicht  den  Vögten  preis,  und  dachten : 
besser,  wir  werden  geschlagen  (nicht:  wir  schlagen  sie,  nph  hat  immer 
passive  Bedeutung:  geschlagen  werden),  damit  nicht  das  übrige  Volk 
strauchle  (Schaden  leide)." 

Das.  Z.  13  V.  n:  „in  Aegypten"  (statt:  „von  den  Aegyptem"). 

Das.  letzte  Zeile:  Statt:  „Wo  waren  denn  die  Fürsten?"  soll  es  heissen: 
„Wo  waren  denn  die  ersterwähnten  (Aeltesten)?"  nämlich  die  in 
Aegypten  erwähnten  Aeltesten:  „und  du  sollst  gehen,  du  und  die  Ael- 
testen Israels  zum  König  von  Aegypten?" 

S.  410,  Z.  II  V.  u.:  Statt:  „er  dachte  über  den  nach,  der  vor  ihm...."  soll 
es  heissen:  „er  lernte  von  dem,  der  vor  ihm  geschlachtet  dalag,"  d.  h. 
er  lernte,  merkte  daraus,  was  ihm  auch  bevorstehen  würde.  Der  Mi- 
drasch benützt  r^ytq  p«i  zu  der  Deutung  von:  Qa|0  |^an. 

Das.  letzte  Zeile:  „anstatt  ihrer  siebzig  Väter,  welche  für  die  Hei- 
ligung seines  Namens  gemordet  worden  waren." 

S.  411,  Z.  7flf.:  „Wie  der  Ball  der  Mädchen  von  Hand  zu  Hand  geworfen 
wird  und  nicht  fallt,  so  empting  Mose  die  Thora  vom  Sinai  und  über- 
lieferte sie  dem  Josua,  und  Josua  den  Aeltesten,  und  die  Aeltesten 

den  Propheten "     Es  ist  nach  Midr.  Kohelet  zu  Kohelet  12,  li, 

und  nach  Jerusch.  Sanhedrin  X,  i,  S.  28a  zu  berichtigen,  beziehungs- 
weise zu  ergänzen:  '^2^  Srp  niTD  -p  nSfi«  ww  n»S  i^ü  naSpno  nm  nnsn  na 

Das.  Z.  17  V.  u.:  „und  damals  waren  (schon)  diese  Aeltesten." 

Das.  letzte  Zeile:  „Daraus  folgt,  dass..."  (eig.:  aus  dem  Inbegriff  [des  Ge- 
sagten folgt]) .  . . 

S.  412,  Z.  2:  „aber  nachher  bestrafte  er  sie"  (eig.  trieb  er  von  ihnen  [die 
Schuld]  ein),  Nadab  und  Abihu  verbrannten,  als  sie  in  das  Versamm- 
langszelt  gingen." 

jyaam  Z.  7:  „Die  Fremden,  die und  sich  zu  ihnen  gesammelt." 

Das.  Z.  14:  Statt:  „unter  den  Dornen  (c^^pa)**  soll  es  heissen:  „unter  den 
Hervorragenden  (eig.  Abgesonderten)  im  Lager."  Mit  Tanchuma  und 
dem  Sinn  gemäss  ist  statt  Q>^p3  zu  lesen:  n^HMC  C'xpiJ33,  so  auch 
Sifre  z.  St.  Raschi  zur  Stelle  sagt  dagegen:  ^hH  m^DB^  ortt^  |»:rpiöa 
D»Smai  DTOBf  G^i^spa  101K  K<D30  p  ^"1  31  ^IJ?,  „unter  den  Hervor- 
ragenden unter  ihnen  an  niedriger  Gesinnung;  nach  R.  Simon  b.  Ma- 
nasia  heisst  es  aber:  unter  ihren  Reichen  und  Vornehmen." 

S.  412,  Z.  19:  „Und  es  wird  sein,  wenn  es  von  den  Augen  der  Gemeinde 
aus  Versehen  geschah;"  und  aus  Horajot  3b  oben,  wie  Sanhedr.  3b 
(rrn«1  1^»»m  mjrn  ISBB^i)  sieht  man,   dass  mp  als  ]r^  n^a  gedeutet  wird. 

Das.  Z.  20  V.  u.:  „das  Manna  verwandelte  sich  in  ihrem  Munde  in  Alles, 
was  sie  gewünscht." 

Das.  Z.  18  V.  u.:  „und  wollten  wir  sagen"  (statt:  „und  wenn  es  heisst"). 
Ebenso  Z.  15  v.  u. 

Das.  Z.  12  V.  u.:  „nach  andrem  Fleisch"  zu  streichen:  das  Eingeklammerte 
ist  die  richtige  Uebersetzung. 

S.  413,  Z.  8:  „bei  der  Ernennung  der  Aeltesten." 

Das.  Z.  15:  „und  alle  Erträgnisse,  die  das  Wächteramt  einbringt,  habe  ich 
dir  übergeben,  und  jetzt  sprichst  du:'.."    (Nicht:  „und  alle  Früchte, 
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dass   du  sie  bewichest  .  .  ."     Föi  ■^iiQB'  rm>I)   hat  TanchnmB:  nrx  ^ 

Vi'^'SC;   das  Richtige  ist  wohl:   ini<QB  -OO  ^3i,  hQucI  den  gaiuen  Lob 

■einer  Bewachung  habe  ich  dii  gegeben  " 
S.  41S1  Z,  4:  „und  mich  branchst  du  nicht  zn  verbergeB,  sondein  ytHmg 

meiaen  Genossen  Kaleb." 
Dal,  Z.  7:  „und  verbarg  sie"  ist  zu  streichen. 
Du.  Z.  iS  V.  u.:  „weil  die  Abeesandten  tböiicht  war 
S.  416,  Z.  30  T.  n.:  „Und  diese  nennst  du  Thoren?" 
Dal.  Z.  17.  16  T.  n.:  Statt:   „Obgleich   die   Men sehen lüitder  .  .  .  ."   soll  « 

beissea:  „Dennoch  waren  es  herTomgende  Männer,  sie  haben  sich  iba 

selbst  la  Thoren  gemacht  ....  da  sie  aus  ganz  Istael  .  , 
Du.  vorletzte  Zeile:   „da»  jenes  Geschlecht  mit  jener  Strafe  belegt  wi^d,'' 
Das.  letzte  Zeile:  „weil  sie  als  Gciechte  erprobt  waren." 
S,  417,  Z.  ig  V.  u.:  „Und  was  heisst  das  (warum  steht):  Seode  dir  Uänaer:'' 

Es  hängt  noch  mit  dem  Vorigen  zusammen. 
Das.  Z.  4  V.  n.:  „edelgeborene  und  reiche  Fran;"  ebeiuo  Z.  3  v.  a. 
S,  418,  Z.  23:  „Sie  sind  gewohnt  daran;  ich  brauche  sie  .  .  ." 
Das.  Z.  13  V.  n.:  „erhielt   den   Lohn    dei   zehn  Kundschafter"    (den  Lata, 

den   die  zehn  Kundschafter  erhalten   haben  wüiden   tür   gewissenhsftt 

Ausfühning  ihrer  Sendung). 
S.  419,  Z.  I;  „er  bort  auf  Gott,"  ist  gegen  Gott  gebonuu. 
Das.  Z.  9.   10:   „Ziehet  hinauf  hier  Im  Süden  —  WShrend  sie  hinan&i^eat 

trafen   sie,  sagt  der  grosse  Gelehrte  K.  Berachja  Hakkoben,  die  did 

Enakssöhne." 
Das.  Z.  16.  17:  „sie  sahen  ihn,  dass  er  die  Sonne  durchbohrte." 
Das.  Z,  19:   Rescb  Lakisch  erklärt   nämlich  uolj   nicht:   als  wir,  soiidaa: 

(es  ist   stärker],    als  er  (Gott),"    das  Volk  dort  ist   stirker,    alt  Gott 

Siehe  auch  Eracbiu  15a  und  Raschi  lu  Vera  31. 
Das,  Z.  2Ö  ff.:  „Dass  sie  gesagt:  wir  kamen  uns  gegen  sie  wie  Heuschreckea 

vor,  das  hätte  ich  ihnen  nachgesehen,  aber  dass  sie  sagten:   so  kimat 

wir  auch  ihnen  vor,  habt  ihr  denn  gewusst,  wie  ich  euch  ihnen  vor- 

kommen  Hess!"   Statt  i'iaK  ist  dem  Zusammenhang  nach   mit  Jalkut  n 

lesen:  dvm. 
Das.  Z.  14  V.  n.:  Statt:  „ist  das  nicht  genug . . .  ."  soll  es  keisseu:  niiicU 

genug  damit,  sondern  sie  kamen  überhaupt  nicht  in  das  Land." 
S.  430,  Z.  4;  „trug  er  ihnen  auf;"  wie  Jalkut  bat:  pp<c. 
Das.  'Z.  17:  „es  giebt  keine  Sommersonnenwende,  ohne  dass  es  Feigen  nod 

Trauben  giebt." 
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S.  424,  Z.  22:  »,Die  ich  am  Meere  gethan  habe/' 

Das.  Z.  30:  „Du  fuhrest  vor  mir  vorüber." 

Das.  Z.  34:  ,,erfülle  jene  Eigenschaft,  die  du  mir  genannt:  der  Ewige, 
der  Ewige  ist  ein  barmherziger,  gnädiger  Gott." 

Das.  Z.  8  V.  u.:  Die  Stelle  ist  durch  Abschreiber  bis  zur  Widersinnigkeit 
corrumpirt.  Es  muss  nach  Midr.  Tanchuma  heissen:  „Wer  zwanzig  Jahre 
alt  gewesen,-  gelangte  nicht  hinein,  ob  er  am  Beschlüsse  mitgewirkt 
oder  nicht;  unter  zwanzig  Jahren,  wenn  er  die  zwei  Haare  (die  Zeichen 
der  Reife)  hatte,  gelangte  er  nur  dann  nicht  hinein,  wenn  er  am  Be- 
schlüsse mitgewirkt  hatte.  Unter  20  Jahren,  ohne  Zeichen  der  Reife 
gelangte  er  hinein ,  ob  er  am  Beschlüsse  mitgewirkt  oder  nicht.  Trotz- 
dem ist  nicht  Einer  von  ihnen  jünger  als  60  Jahre  alt  gestorben."    '^  ]zo 

ruBf  po  mnD  0335  kS  n»5?a  onoj?  n^n  «Ssf  pa  rw5?a  anaj?  n»nty  pa  n:ty 

.0333  rwya  GiTo:?  n»n  nh  pa  ns^D  onc:?  n»n  j*a 

S.  426,  Z.  3:  })Die  ich  mir  erwählt  habe/' 

Das.  Z.  4:  „bin  ich  umsonst  in  der  Welt  geschaffen  worden?" 

Das.  Z.  7  V.  u.:  „dass  schon  so  viele  Tage  sind,  seit  wir  unsre  Nothdurft 
nicht  verrichtet?" 

Das.  Z.  4  V.  u.:  „vor  dieser  leichten  Speise." 

S.  427,  Z.  25:  „die  Götter  Kanaans  sind  gewaltiger." 

Das.  Z.  26  ff. :  „Die  Götter  Aegyptens  sind  Herren  über  künstlich  bewässertes, 
aber  die  Götter  Kanaans  sind  Herren  über  quell-  und  regengetränktes 
Land."  Nach  I'de  Mosche  ist  zu  lesen:  DH  H^pV  hlff  onso  W  IHTI^K. 
Dies  ist  in  Tanchuma  und  hier  corrumpirt  worden.  Vergl.  unten  P.  17, 
S.  432  und  meine  Note  dazu. 

Das.  Z.  12  V.  u.:  „Oder  damit  die  Völker  der  Welt  dich  nicht  für  grausam 
halten"  (sich  gegen  dich  benehmen,  wie  gegen  einen  Grausamen). 

Das.  Z.  3  V.  u.:  „die  Wagschalen  sind  gl  eich  wiegend;"  die  zwei  Ge- 
wichte in  den  zwei  Wagschalen  sind  gleich. 

S.  428,  Z.  i:  „wessen  Wort." 

Das.  Z.  10:  „welche  innerhalb  der  Wolke  sind;"  es  muss  übereinstimmend 
mit  dem  Folgenden  heissen:  7?n  hv  p^?  |0  c»3cS  a»3VUiy  iS«.  Siehe  auch 
Jerusch.  Chelek  6,  Ende. 

Das.  Z.  14  V.  u.:  „brachten  sie  das  Land  in  üblen  Ruf;"  statt  jSKn  h*,*  ist 
zu  lesen:  p«n  h*,\ 

Das.  Z.  8  V.  u.:  „Soll  ich  dir  es  beweisen?  Eglon,  ...  ein  Heide,  als  Ehud 
ben  Gera  zu  ihm  kam ,  und  meinen  Namen  gegen  ihn  erwähnte, . . . ." 

Das,  letzte  Zeile:  „Von  ihm  sprach  Gott;"  na'pn  ICK  vS:?. 

S.  429,  Z.  3:  „Gott  sagte:  wenn  es  möglich  wäre  (könnte  man  es  verglei- 
chen): ein  Mensch  kauft  sich  einen  Sclaven,  damit  der  Sclave  die  Lampe 
nimmt  und  dem  Herrn  leuchtet." 

S.  430,  Z.  16:  „so  sollt  ihr  dem  Ewigen  Ganzopfer  bringen." 

Das.  Z.  19:  „Dieser  Abschnitt  handelt  von  den  Trankopfem." 

Das.  Z.  9  V.  u.:  „Herr  der  Welt!  sprach  Abraham,  du  hast  umsonst  zu  mir 
gesagt." 

Das.  letzte  Zeile:  Statt:  „Siehe,  die  Erklärung  oben  Midr.  Beresch.  r.  zu 
den  Worten  ']vn'*  nh"  muss  es  heissen:  „Siehe,  da  hat  er  (den  Jizchak) 
schon  ausdrücklich  genannt;"  was  heisst  aber  *]*T^n^  HK?  das  bedeutet 
deine  Seele,  denn  die  Seele  heisst  nn^ns  „die  einige,  eigenartige." 

S.  431,  Z.  13:  „Würde  der  Vers  denn  mangelhaft"  (wenn  nicht  stünde:  „statt 
seines  Sohnes")?  d.  h.  ist  denn  das  Wort  „statt  seines  Sohnes"  nicht 
überflüssig? 

Wünscho,  Midrasch  Bemidbar  r.  39 
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S.  43  if  Z.  17  V.  u.:  „noch  andre  schwere  Leiden  und  Versachnngen  bitten 
über  dich  kommen  sollen,  nun  aber  kommen  sie  nicht  über  dich»  uod 
die  Leiden,  die  über  dich  hätten  kommen  sollen,  das  sind  die,  welche 
den  Hiob  trafen."    Die  Lesung  ist  nach  M.  Tanchnma  zu  berichtigeo. 

S.  432,  Z.  22;  „Wohin  sollen  wir  hinaufziehen?" 

Das.  Z.  19  V.  u.:  „die  Granatäpfel  (sind  zehntpflichtig),  sobald  die  Hälfte 
derselben  eingesammelt  wird  (oder  reif  ist),  denn  es  heisst:  unsre  Bruder 
haben  getheilt  {ijfjiiav,  Hälfte)  unsre  Herzen.  Siehe  Jer.  Maaser.  I,  3: 
„Von  Anfang  an  habt  ihr  es  verschieden  gemacht."  VgL  Sifre  znan 
5  B.  M.  P.  20,  wo  dieser  Vers  erklärt  wird:  „Ihr  tratet  Alle  zu  mii**' 
d.  h.  verwirrt,  durcheinander  gemengt,  die  Jüngeren  drängten  die 
Aeltercn,  diese  drängten  (stiessen)  die  Oberhäupter;  dort  aber  steht: 
„Ihr  tratet  zu  mir,  die  Häupter  eurer  Stämme"  d.  h.  die  Jüngeren 
ehrten  die  Aelteren,  diese  ehrten  die  Oberhäupter. 

Das.  Z.  8  if.  V.  u.:  „ein  künstlich  bewässertes,  und  ein  von  Regen-  and 
Quellwasser  getränktes.  Wird  nicht  der  König  dem  geliebten  Sohn 
das  durch  Regen  und  Quellen  bewässerte  geben?    Das  Land  Aegypten 

ist  künstlich  getränkt, das  Land  Kanaan  ist  durch  Regen-  und 

Quell  Wasser  getränkt."  Der  Midrasch  zeigt,  dass  sie  das  Verhältniss 
umkehrten,  denn  das  natürlich  getränkte  Land  ist  das  vorzüglichere. 
hy^  hjff  rvw  ist  ursprünglich  das  der  Gottheit,  dem  Baal  geweihte  Land, 
tifjievOQt  wozu  man  das  vorzüglichste,  durch  Quellen  und  Regen  ge- 
tränkte, nahm. 

S.  433,  Z.  i:  „euch  zu  erhöhen,  nun  aber  sollt  ihr  nicht  aufsteigen,  es  ist 
ein  Sinken  für  euch." 

Das.  Z.  18.  19:  „Ihr  habt  gleichsam  die  göttliche  Barmherzigkeit  als  Härte 
dargestellt.  Wehe  den  Frevlern!  sagt  R.  Sam.  b.  Nachmani,  sie  stellten 
die  göttliche  Barmherzigkeit  als  Härte  dar.'*  Mit  Recht  sagt  H.  IC 
es  müsse  D»omn  mo  gelesen  werden ,  statt  |*in  0 ,  wie  auch  schon  Raschi 
zu  5  B.  M.  I,  45  C'Omn  0  hat.  —  S.  10.  ii  vgl.  Th.  Jer.  zu  5  B.  M.  1,44. 

Das.  Z.  12  V.  u.:  „um  Israel  dieselben  für  das  künftige  Leben  erben  zu 
lassen.*^ 

S.  434,  Z.  6:  „Hüllt  er  sich  in  den  Mantel  .  .  .  ." 

Das.  Z.  20  V.  u.:  „es  steht  nicht:  Ihr  werdet  dieselben  (die  Schaufaden)  sehen, 
sondern:  Ihr  werdet  ihn  sehen;  damit  zeigt  der  Vers,  dass,  wer  dis 
Gebot  der  Schaufaden  erfüllt,  zu  betrachten  ist,  als  ob  er  das  Ange- 
sicht der  Schechina  geschaut,  denn  das  Blau  gleicht  dem  Meer,  d2S 
Meer  gleicht  dem  Himmel,  der  Himmel  gleicht  dem  Thron  der  He^^ 
lichkeit."     So  ist  nach  Sifre  4  B.  M.  P.  115  zu  berichtigen. 

Das.  Z.  8  V.  u.:  „Denn  sie  verführen  den  Körper  zur  Ausschweifung." 

S.  435,  Z.  21  V.  u. :  „und  die  Synedrien." 

Das.  Z.  14  V.  u.r   „Wodurch   ward   er  zur  Empörung  veranlasst?     Dadurch, 

dass  Elizaphan,  der  Sohn  seines  Vatersbruders,  Fürst  seines  Geschlechts 

geworden." 
Das.  Z.  10  V.  u,:  „Vier  Brüder  waren  mein  Vater  und  seine  Brüder." 
Das.  Z.  5  V.  u.:  „doch  wohl  der  zweite." 
S.  436,  Z.  16  V.  u.:  „und  sie  hüllten  sich." 

Das.  Z.  13  V,  u.:  „Wir  geben  nichts"  (statt:  „Er  hat  nichts  zu  geben**). 
S,  437,  Z.  3  v.u.:  „und  als  ich  zwischen  Licht  und  Finsterniss  geschieden." 
S.  438,  Z.  12.  14.  18  v.  u.r  Statt:  „Empörung"  besser:  „Streitsucht." 
S.  439,  Z.  3:  „wenn  die  auf  dem  Duchan  Stehenden  nach  der  Geschlechts- 

folge  angegeben  werden." 
Das.  Z.  3  V.  u  :  „wie  oft  kann  ich  Gott  belästigen?" 

S.  440,  Z.  14  ff.  V.  u.  soll  es  heissen:  „Da  habt  ihr  eine  Verrichtung,  die 
die  vorzüglichste  von  allen  ist,  das  Räuchern  ist  vorzüglicher,  als  »1^* 
Opfer.'' 

Das.  Z.  5  V.  u.  soll  es  heissen:  „Waren  sie  nicht  Thoren,  dass,  nachdem  er 
ihnen  diese  Warnung  gegeben,    sie  es  doch  unternahmen,  zu  opfern?" 
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S.  441»  Z.  7:  „Ist  es  möglich,  dass  ich  untergehe,  da  doch  diese  Grösse  von 
mir  herkommen  wird?"  m^  hat  hier  die  Bedeutung:  untergehen.  Jalkut 
und  Midr.  Tanchuma  haben  inM  statt  onM.    M.  K.  übers,  es  unrichtig. 

Das.  Z.  10:  „Darum  hat  er  sich  mit  dazu  gesellt,  um  zu  dieser  Gewissheit 
zu  kommen,  die  er  von  Mose  gehört." 

Das.  Z.  15:  „Wird  denn  Jemand,  welcher  mit  Joseph  spricht,  zu  Simon 
sagen:  Höre?" 

Das.  Z.  16:  „Der  viele  Sclaven  hatte,  und  wollte  Einem  von  ihnen  die  Frei- 
heit schenken  und  ihm  den  Rebenstock  (den  Hauptmannstab)  geben" 
d.  h.  ihn  zum  centurio  (zum  Hauptmann)  ernennen,  dessen  Abzeichen 
ein  Rebenstock  war,  mit  dem  er  die  straffälligen  Soldaten  züchtigte; 
daher  Schabb.  145^:  ni^Ct  ^*2,  der  Centurio.  Bei  den  Kaisem  kam  es 
ja  in  der  Regel  vor,  dass  ihre  Sclaven  es  zu  hohen  Stellungen  brachten, 
wie  Pallas,  Narcissus  unter  Nero,  Oleander  unter  Commodus.  S.  auch 
Anmerkung  zu  S.  407,  Z.  i. 

Das.  Z.  14  V.  u.:  „Als  er  ihm  dann  Senatorenauszeichnung  verliehen;** 
avyxXrjTixoq  ist  nicht:  Senator,  Rathsherr,  sondern  aus  dem  Ritter- 
stand, welchem  der  Kaiser  das  Recht  des  latus  clavus  verlieh;  ein 
Solcher  gehörte  aber  deshalb  nicht  zum  Senatorenstande,  noch  viel 
weniger  war  er  Mitglied  des  Senates;  er  hatte  nur  die  senatorischen 
Ehrenrechte. 

Das.  Z.  7  V.  u.:  „dass  ihr  euch  gegen  ihn  auflehntet." 

S.  442,  Z.  2:  „und  hätte  mich  am  Heiligen  vergriffen,  und  mich  der  Aus- 
rottung schuldig  gemacht."  S^O  ist  hier,  wie  in  der  Mischna,  im  emi- 
nenten Sinn  gebraucht,  als  terminus  technicus:  „Heiliges  (wie  heiliges 
Salböl)  zu  eigenem  (unheiligem)  Gebrauch  verwenden." 

Das.  Z.  7:  „herabQiessend  auf  den  Bart,  den  Bart  Aarons." 

Das.  Z.  10:  „Wie  am  Hermonsthau  kein  Vergreifen  an  Heiligem  stattfindet, 
so  ist  auch  bei  dem  Salböl,  das  auf  Aaron  herabgegossen  wird,  kein 
Vergreifen  am  Heiligen." 

Das.  Z.  16:  „mit  seinen  Worten  besiegen." 

Das.  Z.  23:  „die  Frevler  Hess  ihr  eigner  Mund  zum  Falle  kommen" 

Das.  Z.  25:  „nachdem  sie  lebendig  in  die  Unterwelt  gefahren." 

Das.  Z.  6.  5  V.  u.:  „Theil  an  jenem  Mehlopfer  haben,  welches  die  Israeliten 
dir  jeden  Tag  darbringen;  schaue  nicht  auf  ihren  Antheil,  weil  sie  sich 
von  deinen  Kindern  abgesondert  haben;  ihren  Theil  soll  das  Feuer  un- 
berührt lassen  und  nicht  verzehren."  Der  Midraschtext  ist  nach  Midr. 
Tanchuma  zu  berichtigen:  ^«ic^r  nnas  'nwa  pSn  cnS  v^v  iS«3  »3«  ;m> 

Das.  letzte  Zeile:  „das  Feuer  soll  es  (nämlich  ihren  Theil)  unberührt 
lassen,  und  nicht  verzehren." 

S.  443,  Z.  3 :  „Medien"  —  Druckfehler  für  „Midian." 

Das.  Z.  10:  „Der  Ochs,  welchen  ich  für  sie  als  Opfer  gebracht,  und  da  ich 
für  sie  gebetet,  und  ebenso  der  Ochs,  den  ich  opferte,  als  ich  einen 
König  über  sie  salbte,  war  von  dem  Äieinigen." 

S.  444,  Z.  13:  Statt:  ,, ziehet  hinauf"  soll  es  heissen:  „entfernt  euch." 

Das.  Z.  8  V.  u.:  „das  äusserste  (vollkommene)  Verderben  bringt  er  über 
die  Welt" 

S.  445,  Z.  6:  „Wenn  du  diesen  Schurken  nicht  zur  Verantwortung  ziehest, 
und  ihn  vor  allem  Volk  hinausführen  lässt  zur  Hinrichtung."  Weil 
man  das  Wort  |^pc^33  schon  bald  nicht  mehr  verstand,  so  hat  man  die 
Lesart  verändert.  Daher  ist  in  Tanchuma  und  Jalkut  das  Wort  pps*23 
ersetzt  durch  ni.  Sachs  und  Levy  übersetzen  es  nach  Aruch  mit  Bene- 
ficium;  in  unseren  Ausgaben  steht  aber  nicht  die  von  Aruch  und  Levy 
citirte  Lesung  \\pvi2  cpair.    Dies  Wort  Jffp^Sfff  hat  man  erst  hineinge- 
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stand   einet  von  den  Gästen  auf,  fluchte  dem   BrautfufaT»  and  ipnd. 

Darauf  trat  der  Braulföbrer  vor  den  König   und  sprach:  kciie 

du  diesen  Schurken  nicht  (;'3i.'^)  zur  Recbeaschaft  ziehst,  and  im  A» 
gewicht  Aller  hinausführen  und  hiniichten  lässt  .  .  ,"  ^ps'S  in  äo- 
lieh  hier  nichts  andere«,  als  Veneücus,  GiTtmiscber;  das  Wmt  iriri 
aber  auch  in  der  allgemeinen  Bedeutung  von  Schurke  gebrancbl, « 
bei  Plautus;  diese  Bedeutung  hat  es  auch  bier. 

S.  445,  Z.  16  V.  u.:  „Wenn  es  eine  nN"J  isl,  wenn  es  schon  erschaffen  ü, 
wenn  du  der  Erde  schon  einen  Mund  gcschaiFcn  hast,  ist  es  gol;  »j 
nicht,  «12',  d,  h,  sn  etscbaffe  der  Ewige  ihr  jetzt   einen   Mnnd,- 

Das.  Z.  5  V,  u,:  „wie  ein  Trichter." 

S.  446,  Z.  2:  „sogar  die  Kleider,  die  bei  dem  "Wäscher  waren,  bevefim 
sich  fort,  und  .  .  ." 

Das.  Z.  6  V.  u,:  „d.  i.  Korach,  welcher  der  Schalzmeister  (Dip'^rß)  im  Hii« 
Pharaos  war."  xa&oXixäs  ist  die  giiech.  Bezeichnung  des  obersleu  Vi^ 
walleri  des  kaiserlichen  Fiacus,  des  procurator  summarum  latiamm. 
voUtfändig;  <!  inl  Jiüv  xa&ö}.aiv  Xöyaiv  xiSv  fttylariav,  aucb  kun  m- 
^oXiieöi.  Siehe  llarquard,  Rom.  Staatsverwaltung  II,  S.  198.  JJut 
dem  ich  dies  geschrieben,  ward  ich  auch  auf  die  Stelle  in  G*istr, 
Uischr.  S,  493  aufmeiksam. 

S.  447,  Z.  I :  Statt:  „welche  die  Israeliten  verbannen  .  .  . ."  mtiss  es  heiiia: 
„für  die,    irelcbe  auswandern  —  für   die  Israeliten,   die    aus  AegjpKa 

Das.  Z.  4;  „und  nicht  breitet  sich  im  Lande  ihr  Besiu." 

Das.  Z.  4.  V.  u.:  Statt:  „um  wieviel  mehr  bin  ich  .  .  ."  soll  e»  heissen:  „nsl 

ich,   der  der  Sohn   des  Ods   (des   Jiihar)  ist,   bin    nicht   getalbt,  bis 

Dicht  König  oder  Hoherpriester  geworden  ?" 
S.  449,  Z.  4;   „aber  nicht  ihre  Würde;"   es  ist  wohl  iMCnc   lU   lesen,  ätiU 

imne  {von  nn?.,  der  Statthalter).     |mip  ist  bei  Jalkut   und  Tanchoai 

Erklärung  fnr' JMnriD. 
Das.  2.  14  V.  u.:  „und  das  Feuer  rollte  ihn  wie  einen  Ball,  and  das  Fcqo 

wälzte  sich  in  ihm  uro,   bis  es  .  .  .  ."    Jalkut  bat  rhihiT^'B  statt  rrtr-: 

und  hiernach  habe  ich  überi'elzt. 
Das.  Z.  J3  V.  u.;  „Sie  sprach:  Die  ganie  Gemeinde  ist  heilig," 
Das.   Z,  7   v.  u.:    „während    dessen   hat    sie    (die    Erde    nämlich)    sie   »H- 

^chlungen." 
S.  450,  Z.  9;   Stall:   „AuMand"  besser  allgemein:   „dass   man    beim  Streit 
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Sifia  ist  aber  über  lo  AVochensidras,  nicht  über  9.  Man  hat  9  gesetzt, 
weil  oben,  bei  den  kleinen  Propheten,  11  statt  10  gerechnet  waren; 
und  doch  sollten  es  nur  50  und  nicht  51  sein. 

S.  452,  Z.  22:  „p  entspricht  der  Zahl  der  Buchstaben  im  Segen,  den  Jacob 
von  Jizchak  erhielt  .  .  .  bleibt  noch  '3  übrig." 

Das.  vorletzte  Zeile:  „Und  dazu  die  zwei  Worte  rr^^r.  und  T\if^\  giebt  613." 

S.  453,  Z.  18:  „ziehe  davon  ab  den  Segenspruch  über  die  Sectirer 

und  (den  Segenspruch)  in  n:2V  nx." 

Das.  Z.  22  ist  nach  Midr.  Tanchuma  zu  berichtigen:  „y"2  n"«a  »n:33U3  2Va 
Vtz:  2VJ  hat  im  Zahlenwcrth  nach  C2'r.«  (wo  ::  -^  :,  ^  ^^  D  und  2  B* 
ist)  soviel  als  ce:." 

Das.  Z.  29  ist  aus  Tanchuma  zu  ergänzen:  „sind  271  in  der  Zahl,  welche 
die  neun  Monate  der  Schwangerschaft  ergiebt." 

Das.  Z.  30:  „vierzig  Sea,  entsprechend  dem  40  mal  vorkommenden  1»3  in 
der  Thora."     So  ist  aus  Tanchuma  zu  berichtigen:  mins  "IK2  ':2  i;J23. 

Das.  Z.  13  V.  u.:  ,,5760." 

S.  454,  Z.  2:  Hier  ist  aus  Tanchuma  zu  ergänzen:  „Die  Sanhedrien  bestehen 
aus  23  Richtern,  damit  die  Fürsprecher  für  die  Entlastung  um  eine 
Stimme  überwiegen,  und  die  Sprecher  für  die  Belastung  um  zwei  Stim- 
men überwiegen."  rM")",  naS.*:  i2r.^  inx  no?  n^sS^  lan^r  ns  X'2  pmnar 
C'jr.  Es  sollte  Stimmengleichheit  vermieden  werden ,  und  zur  Verur- 
theilung  war  ein  Mehr  von  2  Stimmen  nöthig,  zur  Lossprechung  ein 
Mehr  von  einer  Stimme.  Siehe  Fürst,  das  peinliche  Rechtsverfahren 
im  jüd.  Alterthum. 

Das.  vorletzte  Zeile:  „Das  Wasser  der  Nase  eklig." 

S.  455,  Z.  i:  „Wenn  Jemand  über  einen  Todten  immerfort  weinte,  würde 
er  erblinden."     ~V-   hz  gehört  zum  Vordersatz. 

Das.  Z.  4:  „eine  schwere  Nachricht  hört,  so  würde  ein  Geschwür  (Aus- 
schlag) ausschwitzen  und  sich  verhärten,  und  er  würde  sterben."  Wie 
das  Wasser  der  Augen  gegen  Blindheit  schützen  soll,  so  scheint  auch 
hier  beim  Ohr  der  Schatz  vor  Krankheit  angegeben.  «'^^Sx  scheint  mir 
entstanden  aus  «"^nax  (ex^Sfjia)  Ausschlag  im  Ohr.  Statt  r.Min  ist  zu 
lesen:  nccir,  und  statt  riypn*:  ist  nrpns  zu  lesen.  Es  hiesse  also:  Ka»r2X 
nai  ncprci  V3?K2  r.CCir;  txteiia  ist  ein  Geschwür,  Ausschlag  im  Ohre, 
wsnrx  als  technisch -mcdicinischer  Ausdruck  war  den  Abschreibern  un- 
bekannt, so  entstand  daraus  kS^S'K,  weil  auch  bei  c::v"in  <a  das  Wort 
hSsS'K  (und  zwar  dort  am  passenden  Ort)  steht  und  durch  Auslassung 
des  h  ward  xs^Sn.  Auch  bei  c'J^.nn  <!2  steht  nur  hier  Bem.  r.  ks^Sk, 
während  Jalkut  zu  Ps.  33  w?  CK  hat,  und  Tanch.  Chukkath  Anf.  »S^S»». 
Das  Wort  nrpr.::  ist  ganz  ohne  Sinn;  Midr.  Tanchuma  hat  sogar 
laSa  ntrpn?:,  weil  mrpnr;  für-  sich  allein  ganz  unerklärlich  ist.  Man  sieht 
aus  Allem,  wie  an  der  Stelle  herum  corrigirt  ward,  um  sie  sich  zu  er- 
klären. wCr.  ist:  sieden,  gären,  ausschwitzen  (wie  t^eio,  das  Stammw. 
von  tx^f/M«),  daraus  ward  r.cr.r.  oder  -2*Dir..  Levy  s.  v.  v.r^'h»  erklärt 
es  einmal  mit:  wenn  nicht,  dann  mit:  wenn  ja;  während  bei  cüinn  *a 
es  kSsS»K  heisst,  und  bei  ;;«.-;  <?3  es  K'S^TrK  heissen  muss.  r.nrpne  erklärt 
Levy  für  „betäuben,"  was  nicht  zu  begründen  ist,  während  riypno  „sich 
verhärten"  den  Satz  ganz  klar  macht. 

S.  456,  Z.  20:  ,,Als  er  an  den  Felsen  aufstieg  kam."  Ein  enger  Aufstieg  im 
Felsen  des  Vorgebirges,  welches  südlich  von  Ekdippa  und  nördlich  von 
Akko  ist.     Joseph  jüd.  Kr.  II,  10,  2. 

Das.  Z.  14  V.  u.:  „Dass  er  ihn  selbst  (Gott)  tödtlich  getroffen."  S.  Gittin  56  h 
u.  Raschi  z.  St.). 

Das.  Z.  5  ff.  V.  u.:  „weil  sie  (Speise)  zu  sich  nimmt,  aber  sie  nicht  wieder 
(als  Excremente)  von  sich  giebt." 
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S.  458,  Z.  23:   „Es  heisst  Gen.  7,  8:  ....  und  .  .  .  welche    nicht  r 

Gen.  7,  2:  „und  von  den  Thieien,  welche  nicht  rein"  ...  Es  verda 
2  Verse  angerührt,  wo  diese  Umschreibang  gebrancbt  ist ;  alco  nicht:  ^L" 
In  dem  einen  Veis  sind  drei  Worte  mehr  (nämlich  noch  tm). 

S.  459,  Z.  i  V.  a.:  „Er  schrieb:  von  Abner  an'DaTid." 

5.  460,  Z.  2:  „Weil  er  nicht  zngelissen,  dats  Saal  «ich  mit  D«*id  fs- 
söhne."    Es  ist  statt  fn&n  mit  Waj.  r.  26  und  Pea  I  n'3.1  ca  lesen. 

Das.  Z.  ;:  Stall:  „Was  willst  du  mit  deinem  Mantel?"  soll  es  heiisen:„Vtf 
willst  du  mit  dem  Gcschwäti  von  dem  da  ?"  Es  ist  statt  -rvi  >erh  a 
lesen:  ]'Ti  iSjib.     Siehe  Buber  zu  Pesiltta  Para  Note  52. 

Das.  Z.  6:  „Als  sie  an  die  Wagenburg  gekommen,  sagte  er  zu  ihm:  viUS 
du  nicht  antworten,  Abner?  Vom  Zipfel  sagtest  dn,  er  sei  dnd 
einen  Dom  abgerissen  worden." 

Das.  Z.  12  V.  u.:  Statt:  ,.Sie  versta,nden  sich  klügUck  anf  den  Vogel£ig° 
soll  es  heissen:  „Sie  verstanden  die  Stemdentnng  und  waren  Inuid^ 
der  Deutung    des  Vogelflugs."     Nach  Pesikta  a.   a.  O.    ist    m   kiki: 

S.  461,  Z.  17:  „Diesen,  geziemt  es,  Ochs  zu  nennen." 

Z>as.  Z.  36  ist   einzufügen:   „es    ist   der,   welchen   ich   für    mich    allein  b^ 

stimmt  habe." 
S.  462,  Z.  18  ff.:   „Warum  wird  das  Vieh  mit  Darch  schnei  den   tweiet  Hil» 

gefasse  (Speiseröhre   und  Luftröhre)  zum   Essen   erlaubt,    das   Gedtp] 

aber  schon  mit  Durchschneiden  eines  Halsge/asses?" 
Das.  Z.  30:   „Warum   ist   bei   den    (in   Schabbath  XIV,   1    genannten)  idil 

Kiiechthieren  das  Jagen  und  Verwunden  derselben  (am  Sabbath)  ■chaU' 

bar,  und  bei  den  übrigen  Kriechthieien  nicht  schnldbar?" 
Das.  Z.  3  v.  u.:  „Wonach  hast  du  so  gelehrt?" 
S.  463,  Z.  16  V.  u.:   „Und  auf  Grund   eines  Verses    aus   den    Hagiogiapbcn 

lässt  du  mich  schlagen?" 
Das.  Z.  4  V.  u.:  „Ich  dachte,  ich  sei  weise  . .  ." 

S.  464,  Z.  II  V.  u.:  „Und  ein  leinenes  Kleid  mit  (wollenen)  ZiEilh  .  .  ." 
S.  465,  Z,  S:  „wird  nicht  Licht  mit  Frost  und  Erstarrung  sein.    Geschriebn 

ist  lWCp<,  sie  werden  klar  sein." 
Das.  Z.  u:  Stall:  „wie  dieser  Blinde  ,  .  ."  soll  es  heissen:  „wie  jene  Gltä- 

masse."     Es  ist  mit  Pesikta  Para  statt  «Bn  K>3D  ^ino   lu   lesen:  f^ 

vha. 

S.  46;,  Z.  27:  „Das  (S  B.  M.  zi,  4)  zu  bringende  Kalb  darf  nicht  mehr  »1? 
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S.  469,  Z.  19  V.  u.:  Nicht:  „Was  ist  die  Güte  der  Väter  .  .  .?"  sondern: 
„Was  bedeutet  die  Erwähnung  der  Väter  hier?"  3*t3,  Gespräch,  Er- 
wähnung, Wesenheit. 

S.  470,  Z.  3:  „ihr  gebt  es  ja  nicht  von  dem  Eurigen." 

S.  471,  Z.  6:  „Die  dort  lagerte.     Nur  drei  Berge  Hess  er  übrig." 

S.  472,  Z.  2  V.  u.:  Statt:  „und  ihn  bedrängt  hat"  soll  es  heissen:  „und  ihm 
Einhalt  geboten." 

S.  473,  Z.  5:  „Diesen  (anzugreifen)  ist  euch  nicht  verboten,  wie  die  Söhne 
Esaus  euch  verboten  sind  anzugreifen.^* 

Das.  Z.  8:  „die  Geissei  für  die  Widerspenstigkeit  der  Israeliten." 

Das.  Z.  21:  „Die  Verse  beweisen,  dass  es  sieben  Tagereisen  rückwärts  sind, 
um  dich  zu  lehren,  dass  sie  (so  weit)  zurückgegangen  sind." 

Das.  Z.  32:  „Den  Diener  haben  sie  seinem  Herrn  gleichgestellt" 

Das.  Z.  9  V.  u.:  „weil  sie  murrten:  und  uns  ekelt,  darum  schickte  Gott 
gegen  das  Volk  die  Schlangen." 

S.  474,  Z.  i:  ,,in  der  Welt  geniesst,  verwandeln  sie  sich  in  ihrem  Munde 

zu  Staub." 
Das.  Z.  4:  „Das  sich  in  viele  Leckerbissen  verwandelte." 

Das.  Z.  18:  „Es  war  nur  eine  Schlange.     Und  Mose  betete." 

Das.  Z.  19  V.  u.:  „wenn  ein  Mensch  gegen  den  anderen  gefehlt  hat"  (nicht: 
„in  üblen  Ruf  gebracht"). 

S.  475,  Z.  2.  3:  „weil  das  Thal  nur  eine  Spanne  breit  war." 

Das.  Z.  14:  „Das  wird  weiter  unten  erklärt  werden." 

Das.  Z.  14:  Statt  nSyoS  ist  hier  und  in  Tanchuma  ntSO^  zu  lesen;  (es  ist  im 
Folgenden,  S.  476,  erklärt,  warum  sie  erst  damals  das  Lied  angestimmt). 

Das.  Z.  24:  „Und  das  Thal  war  oben  voller  Höhlen." 

Das.  Z.  26:  Statt:  „Und  die  Dämonen**  soll  es  heissen  :  „Und  die  Brüste." 

Das  Z.  32:  Statt:  „die  Dämonen  der  Thäler"  soll  es  heissen:  „die  Brüste 
(die  hervorragenden  Stellen)  der  Thäler." 

Das.  Z.  29:  „und  jene  oberhalb  der  Höhlen." 

Das.  Z.  30:  „brauchten  sie  nicht  in  das  Thal  hinabzusteigen." 

Das.  Z.  5  v.  u:  „in  welchem  die  Felsen   gleich  Brüsten .  waren." 

S.  476,  Z.  3:  „und  ward  dort  mächtig  (an  Wasser)." 

Das.  Z.  15  V.  u.r  „die  Fürsten  standen  über  ihm  und  zogen  mit  ihren  Stäben^ 
Jeder  für  seinen  Stamm  und  sein  Geschlecht.** 

Das.  vorletzte  Zeile:  Statt:  „Alle  Gewässer  in  der  Wüste  ergossen  sich** 
muss  es  heissen:  „Die  ganze  Zeit,  da  sie  (die  Israeliten)  in  der  Wüste 
waren,  haben  sie  sich  so  desselben  (des  Brunnens)  bedient." 

S.  477>  Z.  10:  „der  weltlichen  Beschäftigung"  (Steuern  sind  erst  im  Fol- 
genden gemeint). 

Das.  Z.  13:  „Wer  hält  die  Thora?     Wer  sich  zur  Wüste  macht  .  .  .  ." 

Das.  Z.  6  V.  u.:  „Wenn  sie  dir  entgegentreten,  hast  du  sie  zu  befolgen." 

S.  478,  Z.  2:  „die  Lese  im  Weinberg  halten"  (nicht:  „umzäunen");  ebenso 

Z.  26. 
Das.  Z.  29:  „denn  er  hatte  sie  zu  Königen  gemacht.*' 

Das.  vorletzte  Zeile  bis  S.  479,  Z.  i :  „ohne  Mühe."  —  Alles  Dazwischen- 
stehende  von  S.  478,  vorl.  Z.  bis  S.  479,  Z.  i  gehört  nicht  hierher,  fehlt 
mit  Recht  in  Jalkut;  denn  von  Weib  und  Kind  ist  im  Vers  gar  nicht 
die  Rede.  „Darum  sammelte  sie  Gott  vor  ihnen,  um  sie  ohne  Mühe 
in  ihre  Hand  zu  liefern."  Darauf  muss  unmittelbar  als  Begründung 
folgen:  „Darum  steht:  Und  Sichon  versammelte  sein  ganzes  Volk.** 
Auch  in  Tanchuma  ist  das  Erwähnte  zu  streichen. 
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S.  479.  Z.  II:  „Dadurch  waren  sie  Trei  vod  Raub." 

Das.  Z.  ii;   „Da  blieb  Jaeser   noch  übrig,   Mose  sandte  Kandschafter,  die 

tüchtig  waren." 
Das.  Z.  i8  V.  a.:  „Du  sollst  dich  wenden." 
Das.  Z.  II  v.u.:    „Weise    der  Gerechten,    obgleich   Gott    Urnen    etwas  ii. 

Das.  Z.  7  V.  n.;  „vielleicht  habe  ich  mich  bei  Laban  durch  etwas  SöndlicItK 
befleckt,  und  es  steht: so  möchte  denn  Gott  mich  verlassen  habea.'- 

Das.  Z.  4fl.  V.  u.:  „Auch  den  Mose  erfasste  Furcht  nach  der  Weist 
seines  Sia.mQ]vaie[s ;"  es  muss  mit  Tanchuma  V2H  '^'ITS  gelesen  werden. 

S.  480,  Z.  16:  „Abraham  ausiiehe  and  erschlagen  werde," 

S.  4S1,  Z.  l:  „habe  ich  etwa  dagegen  gesündigt?" 

Das.  Z.  14  V.  u.  ff.:  „sondern  auch  die,  welche  sich  in  die  Höhlen  versteckt 
hatten,  wurden  von  den  Bergen  auf  einen  Wink,  den  Gott  ihnen  p- 
geben,  lerschmetterl,  und  die  Bäche  flössen  über."  Vergl.  Tai^.  J«r.  I 
und  II  zu  4  B.  M.  21,  15  und  Berach.  54''. 

S.  483,  Z.  8:  „bei  welchen  sie  dennoch  fortbestehen  konnten  (welche  sie  noch 
aushalten  konnten)." 

Das.  Z.  19:  „und  er  fürchtete  für  sich"  (statt:  „erschrak  bei  sich"). 

Das.  Z.  21:  „welchen  er  Belohnung  gegeben  hatte,  dass  sie  ihn  schüttn 
sollten,  und  nun  fürchtete  ei  rär  sich." 

Das.  Z.  24:  „erschieaen  sie  (in  ihre  Oberkleider)  gehüllt,  in  friedlicher  Ge- 
sinnung." 

S.  484,  Z.  II  V,  u.:  „In  dieser  Zeit  d.  h.  die  Zeitverhällnisse  habeo  ihm  du 
zu  Wege  gebracht." 

S.  48s,  Z.  16:  „Und  so  siebt  (3  B.  M.  i ,  3):  Wenn  Einer  von  euch  eis 
Opfer  dem  Ewigen  bringen  will,  so  möget  ihr  vom  Vieh,  vom  Rioil 
und  Kleinvieh  .  ,  .  ." 

S,  486,  Z.  18:  „ein  Wechsler,  dem  Alle  (Geld)  bringen."  Siehe  Raschi  rf 
dem  Worte. 

Das.  Z.  32  V.  u.:  „Wenn  du  sie  entwurzelst,  so  wirst  du  von  allen  VÖlken 

Das.  Z.  iS  V.  u.  muss  es  heissen:  „Die  beiden  Aogen  (Wächter),  von  deoei 
das  Heil  des  Landes  abhängig  ist,  den  Sichon  und  Og,  haben  sie  g^ 
bannt  und  ihre  Augen  bedeckt."  Statt  d'1>v  lano  "luss  mit  Tanchom» 
Jalkut  und  Ra^cbi  D'i'V  TC  gelesen  werden. 

Das.  Z.  3  V.  u.:  „aber  er  halte  die  Dinge  nicht  recht  verslanden.'-  Süi; 
Y\ss  ist  nach  Jalkut  hier  und  in  Tauebuma  ;■;■;  zu  lesen- 
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S.  488,  Z.  21:  ,,als  du  früher  erhalten  hast,  will  ich  dir  geben." 

Das.  Z.  17  V.  u.:  Nicht:  ,,Hätte  Bileam  von  Balak  verlangt  .  .  .  .,"  sondern: 
„Wenn  er  sich  hätte  Kriegerschaaren  miethen  wollen,  um  gegen  sie 
zu  kämpfen,  wäre  es  noch  ungewiss,  ob  sie  siegen  oder  fallen;  ist  es 
nicht  genug,  dass  er  (mir)  so  viel  giebt  und  siegt  ?^* 

Das.  Z.  10  V.  u. :  Was  bedeuten  die  Worte:  „auch  ihr?" 

Das.  Z.  6  V.  u.:  „dass  Gott  ihnen  (den  Israeliten)  noch  mehr  Segnungen 
durch  ihn  ertheilen  werde." 

S.  489,  Z.  3:  yydass  sie  erleuchtet  werde  durch  das  Licht  des  Lebens." 

Das.  Z.  17:  ..Alle  Wunder,  die  für  Israel  geschahen,  und  womit  er  die 
Frevler  strafte,  geschahen  Nachts." 

Das.  Z.  9  v.  u.:  ,,sofort  stand  er  früh  am  Morgen  auf  und  sattelte  seine 
Eselin  —  er  machte  sich  vorher  auf  und  stand  mit  Eilfertigkeit  selbst 
daran."  Deutlicher  in  Tanchuma:  „Hatte  er  denn  nicht  Sclaven  oder 
Sclavinnen  ?  Aber  aus  übergrossem  Hasse  gegen  Israel  ging  er  vorher 
selbst  mit  Eilfertigkeit  daran." 

S.  490,  Z.  7:  *musste  er  sein  Schwert  ziehen?" 

Das.  Z.  14:  „du  aber  vertauschest  dein  Handwerk  und  kommst  über  sie  mit 
dem  ihrigen. 

Das.  Z.  14  V.  u.:  „die  Weinberge  sind  den  Füchsen  preisgegeben,**  aber 
diese  (Israeliten)  haben  einen  Zaun  von  dieser  und  von  jener  Seite; 
du  vermagst  ihnen  nichts  anzuhaben,  denn  sie  haben  in  ihren  Händen 
die  Tafeln,  auf  beiden  Seiten  beschrieben,  von  dieser  und  vonjener 
Seite  beschrieben."  Statt  c»S;*iiy3  cnsoa  hat  Tanchuma  D^nc^  Dnooa. 
Jedenfalls  muss  darnach  hier  u^hr^üh  stehen,  während  D»n3S3  denselben 
Sinn  hat  hier  wie  cncca. 

Das.  Z.  12  V.  u.:  Statt:  „denn  sie  sind  in  ihrer  Gewalt"  muss  es  heissen: 
„denn  in  ihren  Händen  sind  die  zwei  Tafeln,  geschrieben  von  beiden 
Seiten." 

S.  491,  Z.  14:  „wegen  der  Missachtung,  die  sie  ihm  bezeigt." 

Das.  Z.  16:  Statt:  „nur ",  soll  es  heissen:  „so  dass,  wenn  er  fliehen 

wollte,  sein  Mund  in  seiner  (Gottes)  Gewalt  war." 

Das.  Z.  22:  ,,doch  ist  die  Sprache  des  Heiden  unanständig."  S^*nn  ist  ein 
obscöner  Ausdruck. 

S.  492,  Z.  27:  „;5a,  umsonst."  Th.  v.  ein  ^irrtT/i  ist  po  »3:r.^m.  (Dein 
Weg  gegen  mich  ist  umsonst). 

S.  493,  Z.  I :  „Ende  ist,  mit  ihnen  zu  Grunde  gehen."    Statt  cSiyn  |0  ist  mit 

Tanchuma  snsv  zu  lesen. 
Das.  Z.  8:  „der  sich  ihm  nachziehen  Hess,  wie  ein  Blinder." 

Das.  Z.  22.  23:  „und  ihm  einen  Bazar  bereitet,  um  ihm  die  Volksmengen 

zu  zeigen." 
Das.  Z.  18  V.  u.:  „und  leisten  auch  nicht  einmal  Weniges." 

S.  494,  Z.  3.  2  V.  u.:  „gesellt  hast;  denn  mit  mir  kannst  du  nicht  gehen." 

S.  495,  Z.  20:  Wer  sie  flucht,  der  zieht  sich  selbst  Fluch  zu  (dtihs  «incf  >a). 

Das.  Z.  25:  „wie  z.  B.  die  Kinder  Abrahams  von  den  Kebsweibem,"  so 
ist  nach  Tanchuma  zu  berichtigen. 

Das.  Z.  27:  „tritt  Einer  auf  und  spricht  Nachtheiliges  darüber,  wird  der 
wohl  am  Leben  bleiben  ?     Und  diese  sind  sein  Antheil,  sein  .  .  ." 

Das.  Z.  32:  „es  ist  Nichts  an  ihr  —  wird  der  wohl  am  Leben  bleiben?" 

Das.  Z.  6  V.  u.:  „verdient  der  nicht,  verflucht  zu  werden,  der  Lüge  spricht? 
und  nicht  nur  dies  (dass  er  nicht  verflucht  ward),  er  ward  sogar  gesegnet." 

Das.  Z.  4  V.  u.:  Statt:  „und  es  bringt  ihnen  keinen  Vortheil"  muss  es 
heissen:  „und  es  wird  ihnen  nicht  mitangerechnet." 
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S.  496,  Z.  3:  „sind  deine   Götter." 

Das.  Z.  4.  5:  „geselle  ihnen  die  "WolkeD  der  göttlichen  Rerrliclikeit  bei* 

Das.  Z.  17:  „und  wenn  sie  sündigen,  und  ei  spricht,  er  wolle  Finch  öbir 
sie  bringen." 

Das.  Z.  7  V.  o.:  „erfreut  er  sie  allein." 

S.  497,  Z.  7:  Statt:  „den  vierten  Theil  von  ihnen"  taass  es  heissen:  „m 
wer  iShlt  ihre  Befinchtungen.  Wer  kann  die  Hanren  sShlen,  die  n 
den  Frauen  entstammten,  welche  die  Pflichteifüllnngen  liebten  nnd  des- 
halb weghaschten."  nusnoi  niBevi,  das  Femininam  geht  also  aufüc 
Frauen,  wie  die  angeführten  Beispiele  Ton  Lea  und  Rxhel  nnd  im 
Sara  zeigen.  Dasselbe  sagt  auch  R.  Abuhu  (Nidda  31,  3)  "c;  ns  *: 
ton  'ro  htntr  ha  cn-nirai  "«loi  sw  rf'apnff  -aha  Smtp'  j-an  rw  "woi  :f7 
rmn  DiAa  4?  i3'p  nisoj  m  ist  S?i  nioo  isu  p'Tm»  ne>o.  Wenn  die 
LXX  pal  P.K  mit  Jif/iotic  wiedergeben,  so  haben  sie  diese  Anslegcof 
des  Midrasch  aud  Talmud  im  Sinne;  ebenso  Vnlgata:  stirpis.  Siehe 
anch  Ratchi  zu  dem  Verse. 

Du,  Z.  19:  Statt:  „ich  lasse  sie  am  Leben  und  füttere  sie"  moss  es  heioci; 
„ich  reinige  sie."  M.  K.  giebt  an,  dass  das  im  älidraschteit  stehende 
unpassende  Wort  n'nnji  in  Midr.  Tanchuma  heisse:  n^n'S'i,  nur  erklin 
er  das  Wort  falsch:  für  am  Leben  lassen  und  füttern.  Aber  rot  heissl: 
reinigen,  acd  passt  hier  ganz  gut,  da  vorher  gesagt  ist,  wie  er  dea 
König  gesehen,  habe  er  das  Messer  weggeworfen,  na  qci)U.'^i,  nnd  hilie 
sie  geglättet. 

Das.  Z.   13  V.  u.;  „so  legte  Gott  Bileams  Mtind  ein  Gebiss  an." 

Da».  Z.  10  V.  u,  soll  es  heisseo:  „er  wollte  fortgehen."  Statt  laicA  T^: 
lu  lesen  iS  ■/?•'?  Cp-a  „von  ihm  geben". 

Das.  Z.  6  V,  II.:  „dass  sie  nichts  gewonnen"  (durch  Bileam,  dass  er  ihnen 
nicht  zu  dem  Ziele  (zu  fluchen)  helfen  konnte,  dass  sie  den  erhofftes 
Nutzen  (Israel  zu  fluchen)  von  ihm  nicht  erlangten  .  .  . 

Das.  vorletzte  Zeile;  „und  verlachte  (Balak)  ihn,  da  Bileam  sab,  dass  Bolzt 
ihn  verlache." 

S.  498,  Z.  S  V.  u.:  Statt:  „ich  blicke  nicht  auf  die  Sünden,  die  sie  haben" 
muss  es  heissen:  „ich  achte  nur  auf  ihre  Tugenden".  Tanchnma  hiE 
irAir  ri«l;  es  ist  an  beiden  Stellen  zu  lesen;  pSüJ  wai  oder  frzs  rw, 
oder  nach  Jalkut:  yhv  msoa.  In  Tanchuma  steht  SafiOO  u'k  aber  Tire. 
Jer.  hat  »tJ«  n'S. 

Das.  letzte  Zeile:  Statt:  „und  es  verlSsst  sich"  r^CJI  ist  T>^ori  zu  lesen; 
„und  durch  das  Verdienst  Jc&  Scbcnialesens  werden  sie  von  den  Hölero 
3  den  Hütern  der  Nacht  ü 
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S.  503,  Z.  21:  Statt:  „nach  der  Weise  ihrer  Schwestei"  soll  es  heissen:  „sie 
lehrte  es  ihrer  Schwester." 

Das.  Z.  33  muss  es  heissen:  „und  verkuppelte  die  Junge  (das  Mädchen)." 
Statt  mocnDl  ist  mit  Tanchuma  niDIOOl  zu  lesen. 

Das.  Z.  38.  39:  „und  du  wirst  herrliche  Kostbarkeiten  sehen.  Die  Alte  gab 
einen  hohen  Preis  an,  die  Junge  aber  forderte  einen  geringeren  Preis. 
„Nun  sagte  die  Junge:  du  bist  hier  wie  zu  Hause." 

Das.  vorletzte  Zeile:  „wir  sind  Alle  Kinder  Thcrachs,  des  Vaters  Abrahams.'^ 

S.  504,  Z.  2:  „schlachtet  sie  nach  eurer  Vorschrift  und  esset." 

Das.  Z.  3:  „da  entbrannte  der  Satan  (die  böse  Begierde)  in  ihm." 

Das.  Z.  8:  „Wenn  er  sie  verlangte  (sie  aufforderte,  ihm  zu  Willen  zu  sein)." 

Das.  Z.  12:  „so  sprach  sie:  du  betest  ihn  nur  dadurch  an,  dass  du  dich  vor 
ihm  entblössest."  Die  Lesung  hier  ist  sinnlos;  auch  in  Sifre  ist  sie 
nicht  ganz  richtig.    Die  richtige  Lesung  ist  in  Jerusch.  Chelek:  HTK  pK 

Das.  Z.  19.  20:  £s  scheint  mir,  dass  statt  ^nSK^cn  TCV  Q1M3  zu  lesen  sei: 
nocos  lav^n  KO^ps,  „wie  ein  Holz,  dass  an  den  Nagel  befestigt  ist",  s. 

Sifre  und  Th.  Jerusch.  zur  St.  HD'pa  «^0DD3 l"nnrwi.    Dann  wäre 

zu  lesen:  rwH  n»  S^  cn^ova  lovn  h"i.  „Oder  leyi  ist  so  viel  wie  die 
Verbindung  der  Ringe  an  den  Händen  der  Frau."  Es  wären  darnach 
hier  wie  Sanhedr.  64*  zwei  Erklärungen,  die  eine  sagt:  sie  waren  so 
fest  mit  dem  Baal  Peor  verbunden,  wie  ein  Nagel  mit  dem  Holze,  die 
andere  Erklärung  besagt:  sie  waren  nur  lose  mit  ihm  verbunden,  wie 
die  Ringe  an  der  Hand  der  Frau,  welche  leicht  von  der  Hand  abgelöst 
werden  können. 

Das.  Z.  25:  „und  es  band  sich  fest  (ISV^^),  wie  die  (mit  den  Gefässen)  fest 
verbundenen  Deckel  (on^ova)."  Bei  dem  Kalbe  heisst  es:  reisset  die 
Ringe  ab;  hier  aber  heisst  es:  fest  verbunden  on^svr,  siehe  Sanh.  a.  a.  O. 
h^Dß  T0V3  onavir,  was  Raschi  erklärt:  „wie  ein  Deckel  über  der  OcfF- 
nung  eines  Geräthes,  gut  mit  Wachs  verpicht." 

Das.  Z.  14  V.  u.:  „setze  ihnen  Gerichtoberhäupter  ein." 

Das.  Z.  10  V.  u.:  „wird  die  Wolke  weichen,  und  die  Sonne  öffentlich  über 
ihm  glänzen,  und  so  werden  Alle  wissen,  wer  abtrünnig  geworden, 
80  dass  man  ihn  hänge." 

S.  505,  Z.  i:  „ich  gebe  mich  nur  dem  Mose  preis;"  ebenso  Z.  3:  „dass 
ich  mich  nur  eurem  Lehrer  Mose  preisgeben  soll." 

Das.  Z.  5:  „vor  ihren  Augen  bringe  ich  dich  hinein  (zu  mir)." 

Das.  Z.  23:  „Und  er,  welcher  60  Myriaden  widerstanden,  wie  es  heisst:  „und 
er  nahm  das  Kalb  ....  hätte  die  Hände  sinken  lassen?  Es  geschah 
das  aber  nur  wegen  Pinchas,  damit  er  kommen  und  die  verdiente  Be- 
lohnung empfangen  möge." 

Das.  letzte  Z.  und  S.  506,  Z.  i:  „auch  ich  komme,  um  mein  Gelüste  zu 
befriedigen." 

S.  S06»  Z.  5.  6:  „durch  das  Unreine  von  Beiden,"  d.  h.  durch  ihrer  Beider 
Schamtheile,  damit  die  Israeliten  nicht  sagen  sollen:  es  hat  gar  keine 
(unzüchtige  That)  stattgefunden." 

Das.  Z.  8:  „Gewöhnlich  trennen  sie  sich  wieder  von  einander." 

Das.  Z.  14:  „er  machte  das  Eisen  länger." 

Das.  Z.  15:  „er  gab  seinem  Arme  Kraft." 

Das.  Z.  18:  „Der  Engel  hat  dieselben  auf  der  Spitze  der  Lanze  umgewendet 
wie  gewöhnlich,"  d.  h.  wie  sie  gewöhnlich  beim  coitus  liegen.  Statt 
|3ipTJ  hat  Tanchuma  richtig  p'^lZ.     In  Sifre  ist  es  deutlicher  gesagt. 

Das.  Z.  26:  „dass  er  sie  ganz  aufreiben  wollte,  sticss  Pinchas  sie  zu  Boden» 
erhob  sich  und  rechtete."    In  Sanhedr.  44»  steht  ....  npcn'  »aS  psn 
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er  mit  seinem  Schöpfer  rechlel 
S.  S06,  Z.  28:  „d.  i.  er  rBcilete." 
Dis.  Z.  14.  13  V.  u.:  „Um  dii  kand  zu  tbun,  wie  verabscheut  die  Bahlttd 

ist."     Es  isl  mit  Tanchuma  lu  lesen:  npnna  rn». 
5.  507,  Z.  12:  „und  ekenso  bringt  man  ihm  Morgens  den  FriedcDsgrnssi  du 

Sch'ma  beschliesst  man  mit  dem  Gebet  um  Frieden," 
Das.  Z.  37.  3G.  V,  u.:  „Kein   anderes  Gefäss kann    den   Segen  fasM 

(festhalten),  als  der  Friede." 
Das.  Z.  7.  V.  u.  r  .  Jes.  45,  n :  „über  ....  über  meine  Kinder  .  .  .  ." 
S.  50S,  Z.  tl:    „dessen  Grossvater  von  Itlutter  Seite   den    Götzen   ta   Ehret 

Kälber  gemästet." 
Das.  Z,  21:  „er  hat  einen  Fürsten  .  .  .  erschlagen." 
S.  509,  Z,  4:  „dass  sie  (sogar)  eine  Königstochter  preisgegeben." 
Das.  Z.  8:  „wer  hätte  (die  seinige)  nicht  preisgegeben?" 
Das.  Z.  12:    „obwohl   er  König   über  Alle   war;   —   das  Hanpl   der  Volks- 

bäupter  in  Midian  war  er." 
Das.  Z.  18:   „Weil  der  Morder  ihn  nur  in  diesem  Leben   mordet,   während 

er  (der  Gemordete)  noch  Theil  hat  am  künftigen  Leben." 
Das.  Z.  30:  „welche  mit  der  Sünde  ,  .  .  ." 
Das.  Z.  34:  „diesen  sollst  du  nicht  so  thun,  sondern:  frage  nicht  nach  ihrem 

Frieden  und  ihrem  Wollte." 
Das,  Z.  37:  „und  in  Krieg  und  Feind seligkeiL" 

Das.  Z.  39:  „weil  der  Iilen^cb  nicht  über  die  Thora  hinausgehen  soll." 
5.  510,    Z.  7:    „Wer  veranlasste  dies  dem  David?     Der  Umstand,    dass  et 

denen  Gutes  thun  wollte  .  ,  ." 
Das.  Z.   17  V.  n.:  „sondern  wie  ein  gelehrtet  Privatmann." 
Das.  Z.  4  V.  u.:  „ich  würde  dich  nicht  anschauen,  nicht  auf  dich  sehen." 
5.511,  Z.  16:  Statt:   „da  kam   der   Eigenthümer"   soll   es    heissen:    „mosste 

der  Eigenthümer  sie  rähleu,"     Es  ist  mit  Tanchuma  "pain   zu  lesen. 
Bas.  Z.  18:  Statt:  „der  Hirt  bewachte  sie"  soll  es  heissen:   „wenn  der  Hirt 

sein  Hütcramt  vollendet  hatte." 
Das.    Z.  18  V.  u.:    „Und   wer   sind  sie?      Die,   welche    im    Gefilde    Moabs 

standen"  (ihnen  ward  das  Land  vetlheilt). 
Das.  Z.  14  V.  u.;  „Dass  einst  sechs  Familien  von  ihnen  nDtergehen  würdeo," 
'ist  nicht  ihre  Vergeltung  folgte. 
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S.  515,  Z.  II:  „der  ist  zu  betrachten,  als  wenn  er  mit  gegründetem  Rechts- 
anspruch aufträte.*^ 

Das.  Z.  17:  „Denn  wenn  die  Töchter  erben,  so  ist  es  im  Recht  begründet, 
dass  auch  meine  Söhne  meine  Würde  erben." 

Das,  Z.  3  V,  u.:  Nachher  hat  Gott  ihn  doch  überredet,  so  dass  er  in  seiner 
Sendung  gegangen  ist." 

S.  516,  Z.  i:  „Ihr  sollt  nicht  hineinfuhren." 

Das.  Z.  4:  „Da  du  nun  einmal  so  über  mich  beschlossen  hast,  so  thue 
dem,  der  ja  hineinkommen  soll,  nicht  so,  wie  du  .  .  .  ." 

Das.  Z.  9:  „Der  wohlwollenden  Auges  ist,  wird  gesegnet." 

Das.  vorletzte  und  letzte  Zeile:  „Wird  wol  ein  Erbarmungsvoller  die  ihm 
nöthigc  Nahrung  einem  Gefühllosen  übergeben?"  Der  Sinn  ist:  Wenn 
Gott  des  Essens  bedürfte,  hätte  er,  der  selbst  der  Allbarmherzige  ist, 
seine  eigene  Nahrung  nicht  von  dem  oft  fühllosen  Menschen  abhängig 
gemacht,  so  dass  er  abhänge  von  dem  Menschen,  was  der  ihm  opfern 
würde. 

S.  517,  Z.  16:  „dass  bei  mir  Essen  und  Trinken  stattfindet?" 

Das.  Z,  19:  „wenn  bei  mir  Essen  und  Trinken  vorkäme." 

Das.  Z.  28  fF.:  „wer  über  einen  Strom  setzt,  kann  nicht  anders,  er  muss  zwei 
oder  drei  Log  Wasser  trinken,  und  ich  —  alle  Meere  und  Gewässer 
sind  nur  so  viel,  um  meine  Hand  zu  füllen  (^S^C  K7C),  und  von  deinem 
Log  (Wein)  habe  ich  geschrieben:  vergiesse  Trankopfer,  Berauschendes, 
welche  drei  Ausdrücke  Trinken,  Fülle  und  Berauschung  bedeuten." 

Das.  Z.  II  y.  u.  ff.:  Die  Stelle  ist  verdorben  und  verstümmelt,  es  fehlt  der 
Ausspruch  v.  Resch  Lakisch.  Es  ist  nach  Pesikta  P.  Rosch  chodesch 
also  zu  berichtigen:  |>Si:jo  onn  s\hw  D^nn  v\hi<  'rv  nsiii  nnK  nona  now  <"t 
s\hH  S:?  nyim  nn«  nsnn  lo«  S"m  iS  wv*  cnn  Su  »3  'wir  n^3w  K^m  maira  ih 
'\3i  V'yS  D>pnx  hu  ]r\h'*2H  pyo  h^m  ':\'2  hs  \h  D^Snjso  cnn  s\hH^  cnn.  „R. 
Jochanan  sagt:  Es  ist  ein  einziges  Thier,  lagernd  auf  tausend  Bergen, 
und  tausend  Berge  lassen  ihm  Nahrung  wachsen,  die  es  frisst  nach  dem 
Worte  (Hiob  40,  20):  „Denn  die  Berge  tragen  ihm  Gewächse."  Resch 
Lakisch  sagt:  Es  ist  ein  einzig  Thier,  lagernd  auf  tausend  Bergen,  und 
tausend  Berge   bringen  ihm  hervor   alle  Art  Speise,   gleich  der  Speise 

der  Gerechten  im  künftigen  Leben und  die  Rabbinen  sagen:  es 

ist   ein  Thier   auf  tausend  Bergen   gelagert,   und   tausend  Berge   lassen 
ihm  täglich  einen  Behemoth  wachsen,  welchen  es  auffrisst." 

Das.  Z.  3  V.  u.  muss  es  heissen:  „Sollte  das  möglich  sein?  gäbe  es  ein 
Vieh,  das  ein  Vieh  (TJ,*3)  (gleicher  Gattung)  frisst?" 

S.  518,  Z.  17  soll  es  heissen:  „der  Greif  auf  den  Feldern"  nach  der  Auf- 
fassung des  Midrasch. 

Das.  Z.  21  ff.  Die  Stelle  ist  mangelhaft  und  aus  Pesikta  zu  Rosch  chodesch 
zu  ergänzen:  nrsSc^  ni  in?w  n  TioyS  Vi3<  r."n  «h  "f?  ^n^^co  mn  1S0  „Einen 
König  hatte  ich  dir  gegeben,  und  du  konntest  bei  ihm  nicht  bestehen, 
nämlich  Salomo." 

Das.  Z.  23  ist  vor  V.  3  aus  Pesikta  a.  a.  O.  nach  Buber  zu  ergänzen:  „R. 
Samuel  b.  Jizchak  sagte:  Dieses  alles  war  nur  zu  süssem  Backwerk  be- 
stimmt; aber  seine  eigentliche  Mahlzeit  war  nicht  zu  erschwingen,  denn 
es  heisst:  zehn  ....  nn»n  nh  in-ni'oS  Ssk  K^cia^So  '3^0  iSh  pns>  '2  hwüv  r« 

.'UT  npa  niiry  lows^  na  TiavS  nSia»  nna 

Das.  Z.  29  ff.  zu  ergänzen  und  zu  berichtigen:  (nach  Bubers  Emendation) 
nncn  n^ana  "?  r\VH\  \2  mo^'S  S"J3<  n<<n  kSi  -p  *n"iCD  inj*  >uir  „Einen  Ge- 
fangenen (von  der  Gefangenschaft  Zurückgekehrten)  hatte  ich  dir  ge- 
geben, nämlich  den  Statthalter  Nehemia,  und  du  konntest  bei  ihm 
nicht  bestehen  .  .  .  ." 

Das.  Z.  14  V.  u.  ist  einzuschalten  nach  Pesikta  a.  a.  O.:  vh  nncn  onS  nr  CT» 
*nSrK  „und  dabei  hatte  ich  doch  die  Speise  des  Pascha  nicht  gegessen" 
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(Neh.  S,  l8)  (d.  h.  ich  hatte  mir  meine  Tafel  nicht  Tom  Volk  bcuUra 
lassen,  wie  die  anderen  Statthalter,  weil  das  Volk  dabei  nicht  hättt 
bestehen,  die  grossen  Kosten  der  täglichen  Paschastafel  nicht  bitte  be- 
streiten können).  „Meine  Kinder,  nicht  weil  bei  mir  Essen  und  Trink» 
statt  ündet." 

S.  518,  Z.  13  V.  u.:  „damit  ihi  angenehm  und  lieblich  tot  mir  teid,  wie  lieb- 
licher Duft." 

S,  519,  Z.  9:  „Nüsse  von  Perech;"  Petech  ist  ein  Name  eines  Thaies  bei 
Sichen  s.  Schwan,  das  heilige  Land,  S.  137.  R..  Obadja  giebt  die  in 
Text  gegebene  Erklärung  nur  vom  Hörensagen;  sie  steht  in  Pe- 
sikla  rahbali  P.  II,  citirt  von  Tossaphot  lu  Jebamot  81  »  und  Seba- 
cbim  71''.  Nur  ist  dort  irrig  Pesikia  citirt,  statt  Pesikta  rabbatbi.  In 
Midr.  Schir  t.  v.  tijim  ruJi  hit  sind  die  Worte  \OTja  T^Xf,  and  i<S]r  enpe  m 
'31  i-i3'n  ja«  vhs  crpo  mw  ixih  jwpra  ff»  -avi  Kim,  die  eu  Vet- 
gleichung  nöthig  sind,  irriger  Weise  ausgefallen. 

Das.  Z,  13:  „sechs  Talente  Silber." 

Das.  Z.  19  V.  u.:  „Jedenfalls  übernachtete  nie  ein  Mensch  In  Jerusalem, 
mit  Sünden  belastet":  Dipo  Sss  heissl:  jedenralts. 

S.  520,  Z.  11:  Ti'nya  heisst:  „vorzügl icher  1"  dieses  Wort,  sowie  im  Jalknt  II, 
§  367  hrsin  sind  eingeschoben,  denn  in  B.  batra  75"  steht  nur:  ^»■■ETI 
ran  h»  vnwio  reai  inw  in«,  welches  Raschi  erklärt:  jap  Vc  ir«in  rss 
13TO  Vnjn  l-on  'w  meirre.  Dass  nur  die  Lesung  in  Baba  batra  die  rich- 
tige ist,  ergiebl  sich  ja  ans  dem  Sinn,  nnd  femei  aus  dem  Znsatze  da- 
selbst, ISl  rwa  Tm»h  nS  "W  und  dem  Vergleich  von  Mose  nnd  Josn«: 
'131  nena  nniiÄ  nS  i«  nA  om  pan.T  'in  -lan  'Jos  npo  -sn. 

Das.:  Statt:  „und  der  Schein  seines  Glanzes"  soll  es  heitsen:  „Glani"  (Teit- 
wort  in  je«.  4,  ;)  d.  h.  dass  sein  Schein  erstrahlt 

Das.  Z,  31:  „Auf!  leuchte!" 

Dat.  letzte  Zeile:  „Jes.  36,  15;  Du  hast  das  Volk  gemehret." 

S.  531,  Z.  10:  „Und  wem  gebührt  es,  dass  da  ihn  Wohlstand  und  Ekrt 
mehrest  ?  —  Israel." 

Das.  Z,  31  ist  einzuschieben:  „dir  aiemt  es,  un^  Feste  binzuEufitgeti." 

S.  S33,  Z.  8:  „Die  Feste  stehen  euch  schon." 

Das.  Z.  II:  „Aber  diese  Feste  und  diese  Neumonde." 

S.  523.  Z.  4:  „Wenn  du  dir  Müsse  lassest  für  das  Gesetz." 

Das.  Z.  12:  „und  ihn  von  deinen  Gütern  geniessen  lassest,  erfreuest." 
;  „Einer  sagte  zu  dem  Andern:  ich  schwöre,  dass  ich  gehe. 
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S.  525»  Z.  16:  „Während  der  Wolf  über  die  Schafe  kommt,  breitet  ihm 
das  Netz  aas." 

Das.  Z.  14  V.  u.:  „wenn  ich  sie  sogleich  tödte,  so  werde  ich  auch  sofort 
sterben." 

"S.  526,  Z.  2  V.  u.:  „selbst  wenn  er  Seereisen  macht,  und  von  Ost  nach 
West  wandert,  und  über  Einöden  und  Berge  umherzieht." 

S.  527,  Z.  9,  10:  „weil  sie  vor  dem  Einen  verdeckt,  und  dem  Anderen 
offenbar  werden." 

I>as.  Z.  13:  „was  zählst  du?  es  ist  ja  nichtig  (werthlos)." 

Das.  Z.  14:  „er  dauert  nur  einen  Tag  lang." 

Das.  Z.  19:  „Durch  den  Zorn,  den  er  dem  Einen  bringt,  erhebt  er  den 
Anderen." 

S.  529,  Z.  16  V.  u.:  „in  den  Schatten  eines  Obdaches." 

Das.  Z.  21:  „eine  Kopfzier  hast  du  ihnen  gegeben." 

S.  530,  Z.  7  V.  u.:  „wer  wird  dadurch  bestraft?" 

'S.  531,  Z.  10:  ),nun  sind  ihrer  gar  zehn"  (also  haben  wir  ihnen  gewiss 
Glauben  zu  schenken). 

I>as.  Z.  13:  „Der  Hausherr  kann  gleichsam  seine  Geräthe  nicht  von  da 
herausholen."  Der  Midrasch,  wie  Arachin  i6a  deutet  I30a  cn  höher,  als 
er  (Gott),  während  es  heisst:  höher,  als  dasselbe. 

Das.  Z.  9  V.  u.:   „Glaube  ich  nicht  daran,    so  werde  ich  für  einen  Lügner 
'      gehalten." 

Das.  Z.  4  V.  u.:  „Wenn  das  Loos  auf  euch  Beide  nicht  fällt,  dann  will 
ich  auch  daran  glauben." 

S.  532,  Z.  3:  „und  der  Stamm  Juda  trat  auf  im  Hader  und  tödtete  viele 
Schaaren  von  Israel." 

Das.  Z.  II  ff.:  „welche  Mitleid  mit  ihm  hatten,"  soll  es  heissen:  „und  man 
gebot  seinetwegen  der  ganzen  Gemeinde. Schweigen"  (10^))« 

Das.  Z.  3  v.  u.:  „Von  seiner  Habe  redet  die  Schrift." 

S.  533,  Z.  7:  „woher  ist  das  bewiesen  (dass  er  den  Sabbath  entheiligt)? 
Du  findest,  dass  Gott  also  zu  Josua  gesprochen." 

Das.  Z.  14  V.  u.:  „sprachen  sie  (auch)  den  Segen  für  das  Land  und  für  die 
Speise.  Nach  der  Zerstörung  fügte  man  den  Segenspruch  hinzu:  der 
Jerusalem  erbaut." 

Das.  Z.  10  V.  u.:  „nicht  verwest  waren." 

Das.  Z.  5  V.u.:  „in  dem  Tischgebete,  in  dem  Segenspruch  „für  das  Land 
und  für  die  Nahrung"  das  liebliche  Land,  den  Bund,  die  Thora  und 
das  Leben  nicht  erwähnt  hat,  der  hat  sich  seiner  Pflicht  nicht  entledigt." 

■S.  534,  Z.  13:  „Jeder  König,  der  in  den  Krieg  ziehen  wollte,  schickte  aus, 
und  roiethete  andre  Könige  für  Geld,  damit  sie  ihm  beistehen.  Sie 
aber  sprachen  zu  Sissera:  Wir  verlangen  nichts  von  dir."  Mit  Tan- 
chuma  ist  zu  lesen:  cpD2  onn«  doSd  naiiri  nhuü  n<n. 

Das.  Z.  19:  „Gewinn  an  Silber  nahmen  sie  nicht. 

Das.  Z.  8  V.  u.:  „zu  bringen,  so  nimmt  er  es  zurück.  Was  er  gesprochen, 
will  er  nicht  thun." 

S.  535,  Z.  18  V.  u.:  „und  des  Elia  Stier  folgte  ihm  sogleich." 

Das.  Z.  12  V.  u.:  „aus  dem  Leibe  der  nämlichen  Kuh." 

Das.  Z.  II  V.  u.:  „und  ihn  hat  das  Loos  getroffen  auf  den  Antheil  Gottes, 
und  mich  hat  das  Loos  getroffen  .  .  .  ." 

S.  536,  Z.  16  V.  u.:  „Die  Gelehrten"  —  Druckfehler  für:  „Die  Geehrten." 
Das.  Z.  12  u.  II  V.  u.:  „von  dem  einen  Anwesenden " 


gj^  Noten  la  Midrasch  Bemldbar  rabba. 

S.  S36,  Z.  II  V.  n.:  „Die  Sciaven  sind  mein,  und  die  Sclavinaen  sind  meio: 

es  ist   besser,   ich   verheirathe  ....    So,  wenn   man    ei   sagen   kons», 

sprach  Gott," 
S.  537.    Z.   13:    „Du  hast  ihm  aber  nicht  so  gethan,    sondern   ihn   aas  dem 

Eden  geführt." 
Das.  Z.  15:  „Und  was  hast  du  ihm  gethan?" 
S,  538  Anfang:  „so  tÖdtet  iho." 
Das.  Z.  s:   „Hier  ist  einzuschalten  nach  Tanchuma:  „Du  findest  aber  doch. 

dass  Joab  seht   weise  in   der  Tbora  und  Hanpt  de«   Sandhedrin   vu. 

denn  Ton  ihm  steht  2.  Sam.  33,  8:  „Sitzend  anf  dem  Sitze  der  Weisen... 

und  er  sollte  nicht  gewusst  haben  .  .  .  ,  ?  und  er  wSie  hingegangen  und 

halte  das  Hom  des  Altars  festgehalten?" 
Das.  Z.  14  T.  u.:  „alle  waren  aiebennnddreissig."   Tanchuma  liest:  a<t~v'^ 

nif3»ii  »er   war  über  die  siebenonddreissig,"   obwohl   der   Teil  '•:  hit. 

Aber  io   nnsrem  Midraech   pasat   nnr  h-j.     Uebrigens   alle   alten  lieber- 

Setzungen  aetien  hz  im  Teit  voraus. 
S.  540,  Z.  13:    ,J)er  Stamm  Levi   aber   erhielt    keinen   Stamme santhcil  im 

Das.  Z.  17  V.  u.:  In  Jerem.  38,  16  steht  nicht:  „mit  der  Gebieterin;"  dim> 
ist  das  Wort:  „siehe,  ich  entsende  dich"  nicht  an  Jechonja,  sondern 
an  den  Lügenpropheten  Chananja  unter  Zedekias  Kegierung  gerichteL 
£s  musi  also  hier  ein  Fehler  im  Midiasch  sein,  und  sollte  Jerem.  19, 1 
cttirt  werden:  „Nachdem  ansgeiogen  der  König  Techonja  und  die  Ge- 
bieterin." 
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S.  2,  Z.  3.  2  V.  u.:  „und  als  er  sie  den  Propheten  Ezechiel  sehen  Hess,  hat 
er  sie  ihn  am  zwanzigsten  des  Monats  sehen  lassen.  Warum?  Um  nicht 
bekannt  zu  machen.'* 

Das.  Z.  22:  Die  Worte  pjjwnc  JJ  dhS  'mD^rn  vh\  sind  sehr  auffallend.  Man 
kann  das  kS^,  wenn  es  richtig  ist,  nur  fragend  nehmen,  wie  es  der 
Uebersetzer  gethan,  aber  dies  ist  in  dieser  Verbindung  hier  sehr  ge- 
zwungen. Tanchuma  hat  noch  das  Zwischenglied:  '^DK  D^S  ^n'TO^Ti  Hh\ 
=2rH  -ly^S  D^cnriB  'J,  und  dann  kommt:  C'Sku  ';j  d^^  '^  caS  »mciTi  J^m 
canK  pvoiri:. 

S.  3,  Z.  26:  Statt:  n^n  steht  in  Tanchuma:  ^Tinaa,  welches  mir  das  Richtige 
zu  sein  scheint. 

S.  9,  Z,  15  V.  u.:  „wenn  sie  es  aber  nicht  verdienen." 

Das.  Z.  5  V.  u.:  „da  das  Verhängniss  über  sie  ergangen." 

S.  10,  Z.  10:  „weil  der  Stamm  Levi  die  Haustruppe  bildete."  Die  palatini 
sind  die  zum  Dienst  des  Palastes  und  des  röm.  Kaisers  dienenden 
Truppen,  wie  die  Garde,  also  eine  bevorzugte  Truppe;  s.  auch  S,  11, 
Z.  12  fg. 

Das.  Z«  II  V.  u.:  „dass  sie  die  Vertrauten  meines  Hauses  sind." 

S.  ir,  Z.  2:  „und  nicht  bewährt  erfunden  ward;"  statt  rw3  ist  pH3  zu  lesen. 

Das.  Z.  7  V.  u.  ff.:  „Jeder,  der  in  einer  Sache  erprobt  worden,  den  liebt 
Gott  für  immer;  so  findest  du  bei  Josua,  welcher  an  Amalek  erprobt 

worden von  Ephraim  kommen  die,  welche  Amalek  entwurzeln." 

Was  bedeutet  der  Vers?  Bestelle  Ephraim  allein,  um  Amalek  mit  der 
Wurzel  auszurotten.  Saul  aber,  der  geprüft  wurde,  aber  in  seinem  Auf- 
trage nicht  bewährt  gefunden  ward,  sondern  weil  „Saul  und  das  Volk 
....  schonte,"  ward  zurückj^esetzt  und  das  Königreich  ihm  genommen, 
nach  dem  Worte:  „Benjamin  geht  rückwärts;  und  auch  diesen  Stamm 
habe  ich  geprüft ,  und  es  fand  sich ,  dass  er  meine  Ehre  gewahrt."  Statt 
des  dreimaligen  p^'^r  ist  mit  Tanchuma  pi^iV  zu  lesen,  und  überhaupt 
die  Stelle  nach  Tanchuma  zu  berichtigen.  So  ist  auch  Dm?2tr  ^KVC3i  in 
n)222  onciir  wsriz^  nach  Tanchuma  und  Jalkut  zu  berichtigen.  Hier- 
nach ist  auch  meine  frühere  Note  zu  d,  St.  zu  berichtigen. 

S.  12,  Z.  22  ff.:  Diese  Stelle  zeigt  die  späte  Abfassung  des  Midr.  Bemidbar 
rabba,  wie  auch  aus  Z.  15.  Im  Talmud  ist  nichts  erwähnt  von  der 
iSmaligen  Nennung  des  Mose  und  Aaron  als  Ursprung  der  18  Bene- 
dictionen;  dazu  die  Verworrenheit  der  Sprache:  iSkh  miDTKn  ]t2^  yv\H  ncsi. 

Das.  Z.  10  V.  u.:  „dass  er  sie  in  Fahnen  abgetheilt  hat  gleich  den  Dicnst- 
engeln.'* 

Wunsche,  ^Fidrasch  lJrmtdb.-ir  r.  40 


^26  Nachträge  zu  Midtasch  Bemidbu'  rabba. 

S.  13,  Z.  e  V.  a.:  „Was  habt  ihr  gewünscht?  in  Fahaen  getfaeUt  in  werdet! 

Bei  eurem  Lebeol" 
S.  14,  Z.  6:   Die  OrigiDalslelle  Midr.  Scbir  s.  t.  <3Xf  hat  nm:   „und  vir  er- 
nennen euch  zu  Legaten  (Höchstcomtaandtiendea ,  Krieggminislera}.  n 
FtovinzbefebUhabcm  (ducesi,  zu  Gencraleo."   Die  Bedentang  tod  fxaf- 
XOt  oder  legatns,   dux,  hsbe   ich   an  anderem  Orte   schon  beipiocbet. 
Der  spate  Midr.  Bemidb.  r.  geßlll  sich  in  Häufung   solcher  Prädikil^ 
ohne  zu  beichten,  diss  jiOJin  und  Dsn  dasselbe  sind. 
Sas.  Z.  20:   >,Dein   Lager  sei    heilig.     Auch  Bilcam,    aU    ec   sie   anblickte, 
»erloc  das  Augenlicht"  {eig.  ging  ihm  sein  Auge   ans).     Nidda  31'  stck 
dafür:  u-j  fi'ODJ,  s.  anch  Rischi  zu  Num.  n,  3:  jf^n  arm. 
Das.  Z.  13  V.  u.;  „die  ehrfurchtsvoll  und  mir  vollständig  ergebeD  sind."- 
S.  ij,  Z.  14:  „er  hat  sie  in  Fahnen  abgetheill,  seinem  Namen  an  Ehrea.'- 
S.  16,  Z.  5:  „dem  klaren  Wein." 
Das.  Z.  13:  „in  Bezug  auf  die  zwei  Fürsten  von  Ephraim  und  Wnnft»*  tu 

Aegypten  abgebildet." 
Das,  Z.  5  V,  u.:  „sie  haben  schon  die  Anfslellang  von  ...  ." 
S.  iS,  Z.  II.  10.  9.  7  V.  u.:  Statt:  „weil  von  da"  soll  es  hcisscn :  „von  *[>.' 
S.  19,  Z.  ii:  „Und  es  war  der  Opferode  am  ersten  Tsg." 
S.  20,  Z.  3  V.  u.;  „geendet  hatte,  sprach  er  .  .  ." 
S.  23,  Z.  3.  4:  „Sollte  er  etwa  die  Kraft  haben,  xu  bestehen?" 
S,  24,  Z.  12:   „Und  es  wird  die  Zahl   des  Zählenden   (welche   der  Zählend 
herausbringl),  so  betete  er  für  sie,  gleich  sein  der  Zahl   der  Thon  (do 
Zahl,  welche  die  Thora  angiebt  i  B.  M.  22,  17]." 
Das.  Z.  7  *.  u.  ß.:  Es  ist  das  Präsens  stall  des  Imperfect  zu  setzen. 
Das.  Z,  5  V.  u.:   „Und  Jeder,  der  sich  an  den  Heiligtbümem  vergreift,  ist 

todesschuldig." 
S.  26.  Z.  9:  die  Worte;  „und  wir"  bis:  „gegeben  worden"  gehören  noch  la 

Eiech.  33,  14. 
Das.  Z.  26:  „anstatt  dass  von  ihnen  gesagt  ward." 
Das.  Z.  zS:  „Wo  ist  das  von  ihnen  gesagt  worden?" 
Das.  Z,  V  V.  u.:  „wovon  er  gar  keinen  Vorlheil  hat." 

Das.  Z.  4  V.  u.:  „das  Kalb  da ist  dir  behilflich." 

Das.  vorletzte  Zeile:  „Tsl  denn  von  ihm  elwas  zu  hoffen?" 
S.  27,  Z.  7:  „Und  es  wird  geschehen,  anslatt,"  und  so  mehrmals:  „anstaut 
für:  „an  dem  Orte." 
:.  Z,  27;  Statt;  „ich  wünsche  nicht,  di5R  die  Erde  buhle"   aoll 
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Schlafgemach,  Brautgemach,  wie  Targ.  und  der  Syrer  in  Ps.  19 ,  9 
insno  übersetzen,  von  «jj),  schlafen,  sondern  kommt  von  genuins,  ur- 
sprünglich, eigentlich,  acht 

S.  30,  Z.  12  V.  u.:  „War  denn  nicht  der  ursprüngliche  Aufenthalt  der  Sehe- 

China  bei  den  Unteren?     So  heisst  es  ja 

Das.  Z.  8  V.  u.  Ende  u.  7:  „immer  höher  erhob  er  sich  und  stieg  empor." 

S.  31,  Z.  8  T.  u:  „Als  Aaron  ging,  ihre  Familien  zu  verzeichnen,  sprachen 
die  Israeliten  zu  ihm:  Ehe  du  unsre  Familien  verzeichnest,  verzeichne 
die  Familie  deines  Sohnes  Eleasar." 

S.  32,  Z.  4.  5:  „So  findest  du  zwölfmal  niiSin  stehen  in  den  (heiligen) 
Schriften,"  nämlich  elfmal  im  Pentateuch,  einmal  in  Ruth. 

Das.  Z.  23:  „Die  Tholedot  des  Mose  waren  ja  gar  nicht  erforderlich  (gar 
nicht  nöthig  zu  nennen)?" 

S.  33,  Z.  4:  „welches  nicht  vom  täglichen  Abendopfer,  noch  vom  täglichen 
Morgenopfer  genommen  worden,  sondern  gemeines  Feuer  war." 

Das.  Z.  13  V.  u.:  Meine  frühere  Note  zu  dieser  Stelle  ist  unrichtig;  die 
Uebersetzung  ist  im  Ganzen  zutreffend.  Siehe  meine  Nachträge  zu 
Waj.  r.  S.  136,  6,  welche  den  Noten  zu  diesem  Bande  angefügt  sind. 
„Haben  sie  denn  Mundvorrath  mit  auf  den  Sinai  genommen?" 

Das.  Z.  10.  9  V.  u.:  „nachdem  er  (gut)  gegessen  und  getrunken  hat." 

S.  34,  Z.  25:  „aber  nur  dann,  wenn  er  sich  seiner  Väter  würdig  beträgt." 

S.  35,  Z.  12  V.  u.  ff.:  Tanchuma,  die  Quelle  von  Bemidb.  r.,  hat:  „wer  jene 
stehlen  will  {^M:ih  statt  n^S,  welches  hier  keinen  Sinn  giebt),  so  die 
Rechtschaffenen,  Weisen  und  Lehrer  der  Thora,  wer  sich  vor  ihnen 
nicht  wahrt,  fällt  in  die  Hölle  und  wird  in  dieser  Welt  bestraft;  denn 
ihr  Biss  .  .  .  ." 

S.  36,  Z.  14:  „Man  brachte  von  dieser  Palme  (Zweige)  und  pfropfte  sie  auf 
dieselbe." 

S.  39,  Z,  15:  „dass  sie  die  Thore  bewachen." 

S.  40,  Z.  12:  „über  dich  verhängt" 

Das.  Z.  24.  25 :  „dass  sie  ausgelöst  werden  müssen." 

Das.  Z.  28:  „vereinzelt  gewesen  sind,  habe  ich  sie  doch  fruchtbar  gemacht." 

S.  41,  Z.  5.  6  V.  u.:  „wie  es  auch  heisst  Amos  8,  ii: . . ."  (ohne  Fragezeichen). 

Das.  Z.  3  V.  u.:  „Gott  versetzt  die  Einzelstehenden  in  ein  Haus." 

S.  45,  Z.  10:  „Das  Verhängniss  traf  doch  nur  die  von  zwanzig  Jahren  an?" 

S.  46,  Z.  4:   „Damit  sie  schon  Lohn  erhalten  von  der  Zeit  an,  da  sie  erst 

einen  Monat  alt  sind." 
Das.  Z.  22 :  Wörtlich :  „damit  es  ihnen  schon  angerechnet  werde  vom  Alter 

eines  Monats  an." 
Das.  Z.  9  V.  u.:   „So  war  Jochebeds  Mutter  damals  mit  ihr  (der  Jochebed) 

schwanger;  da  sie  noch  im  Schoose  ihrer  Mutter  war,  ward  sie  mit  ihr 

gezählt." 

S.  47,  Z.  16:  „ein  Land  nach  dem  Wort  Joels  4,  2:  „Und  mein  Land 
haben  sie  vertheilt." 

Das.  Z.  26:  „Wenn  diese  Gründe  vorlägen,  da  hätten  sie  .  .  ." 

Das.  Z.  12  V.  u.:  „Weil  die  Leviten  nur  gezählt  wurden,  um  die  Erstgebo- 
renen der  Israeliten  auszulösen." 

S.  48,  Z.  17  V.  u.:  „waren   es   doch   nur  zwei  von  diesen,   walche  Familien 

gegründet." 
S.  49,  Z.  17:  „so  ert heilt  er  ihnen  Lohn." 

S.  50,  Z.  16:  „Siehe,  es  wurden  aus  dem  Stamm  Levi  ,  .  .  ." 
Das.  Z.  26:  „Gerson  nach  Westen  lagern,  dessen  Dienst  im  Heiligthum  das 
Zelt,  seine  Decke  und  der  Vorhang  war." 
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S.  S't  Z.  4  V.  u.:   Ebenso  Gen.  16,  5:  ...  .  (ist  ein  Paakt   anf  dem  iweitea 

Jod  in  T.-i). 
S.  51,  Z.  2:  „steht  auch  über  (den  drei  Buchstaben)  'i'"'»  in  S*Sk  je  ein  Punkt," 
Da«,  Z.  15.  16:  „über  dem  Buchstaben 'n  von  npim  '„entfernt")  UteinPunkL- 

Im  Midrasc'     '  *■   '-     "-  -'-  -^<-  -'-< '      — — 

Vorhofs  ist. 

S.  S4,  Z.  9:  In  unseren  Tanchumaauseaben  ist  •rniN  darcb  0>*in3  enetn;  ia 
Jalkut  ist  es  ganz  weggelassen. 

S.  55,  Z.  16:  .,5^ra  (welches  „Leben"  bedeutet)  ist  die  Ziffer  für  litbcE; 
ijia  (welches  bedeutet;   „er  ging  dahin")  ist  die  Ziffer  für  mcht." 

S.  57.  Z.  21:   „und  als  er  sein  Opfer  gebracht log  er  bohepiiestn- 

liehe  Gewänder  an." 

Das,  Z.  24:  „Das  waren  Ehrengewänder  (rOB*  iTQ\  nnd  dieser  bedienten  ä& 
auch  die  Erstgebornen." 

S.  59,  Z.  1$:  „aber  von  der  Heiligung  des  Erstg(boreneD  des  reinen  Vieh» 
(sind  sie)  nicht  (frei),  sondern  das  ist  beilig." 

S.  61,  Z.  S  V.  u.:  „hat  die  Schrift  den  Aaron  ebenralls  eingeschlossen  in  die 
Zahl  der  (von  Gott)  Angeredeten." 

S.  62,  Z.  16  V.  u.:  „Der  den  Priestern  zugewiesene  Raum  (das  Lager  dir 
Priester)  war  grösser,  als  der  den  Leviten  zugewiesene  Raam." 

S.  6j,  Z.  1:  Der  Text  ist  hier  verdorben.  In  Schekalim  8,  5  heisst  et,  öAer 
citirt:  niCT  nj»  S33  ]'eny  DTlffl  (so  muss  es  auch  hier  beissen  statt-  2! 
lai  i'ctKnpa  im«  cwrj  J'T\  „und  zw«!  [Vorhänge  für  das  AUeiheilipWl 
machte  man  in  jedem  Jahre."  (Bei  der  »weiten  Durchsicht  fiel  mir  das 
Wort  auf:  131  c'mj  onr  'jm). 

S.  64,  Z.  16  V.  o.:  „Du  sollst  auf  die  Schichtung  (der  Brode)  reinen  Weih- 
lauch  .  .  ."  und  ebenso  Z.  17  v.  u.:  „Die  auf  die  Schichtung  gebracht 
wurden."  Ebenso  ist  in  den  zwei  letzten  Zeilen:  „die  Schichtung-'  w 
lesen  statt:  „den  Holzsloss." 

Das.  Z.  4.  3  V.  u.:  „in  zwei  Handbreiten,  die  zwischen  einem  Menschen  nnd 
dem  anderen"  giebt  keinen  Sinn.  Statt  Vi;nS  citt  yzv  mass  es  heissen: 
r-lrh  inwn  i'sr:  „mitlen  in  den  zwei  Handbreiten,  welche  zwischen  der 
einen  Reihe  (11t)  und  der  anderen."  Denn  in  Menachoth  96*  hcissi 
es;  Zwischen  beiden  Reihen  der  Brode  war  ein  freier  Raum  von  itii 
Handbreiten,  in  diesen  freien  Raum  (zwischen  beiden  Reihen,  das  iat 
hier  nanS  in«n  l'i)  stellte  man,  sagte  Abba  Schaul,  die  Schalen  mit 
Weihrauch ,  wie  Rascbi  sagt:  D'rian  jru  TtoS  Tio  pSB 
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eine  Stadt  in  Juda  habe  „Kirjath  Baal"  oder  ,,Baal  in  Jehuda*^  ge- 
heissen.  Die  Stelle  in  2  B.  Sam.  6,  2  hiess  ursprünglich:  h2\  *Tn  *iSm 
rmn»  nSj?3  in«  1B^«  DJ^;  aus  ni\n^  nSya  machte  man  aus  genannter  Rück- 
sicht: rmn«  »Syao,  „und  David  und  alles  Volk  mit  ihm  von  den  Her- 
ren Juda's  zogen,  um  von  dort  (!)  die  Bundeslade  zu  bringen;  die  LXX: 
xal  dnö  Tu)v  a^/(^vTa»y  'lovöa;  Hieron>'mus:  de  viris  Judae;  die  Pe- 
schita  hat:  »mnn  ««12:1  p,  schiebt  aber  dann  noch  ein:  ^)h  ^tm,  damit 
das  Wort  DB^Ö  (JOn  ]Q)  nicht  sinnlos  dastehe.  Jonath.  übersetzt:  H»npO 
rnin»  n^an,  ebenfalli  um  min»  nhy^  zu  vermeiden.  In  i  Chron.  13,  6 
änderte  man  onv»  nnp  «Nl  nH*3  in:  onp  nnp  ^«  nnSp,  die  LXX: 
xal  dv^yayey  aifthv  davld  xal  näq  *Iap,  äviß^  (nnSp^  eU  nöXiv 
davlö,  §  fiv  xou  lovöa.  Die  Peschita  lässt  n^p  (oder  nnSp'  voll- 
ständig aus.  Hieronymus:  et  ascendit  David  et  omnis  vir  Israel  ad 
collem  (nSjD  oder  nfi7p)  Kariath  Jearim.  Auch  unsrem  Midrasch  war 
der  ursprüngliche  Text  in  i  Chron.  13,  6:  onj?»  nnp  K'n  rhv^  noch  be- 
kannt, und  auch  Raschi  zu  2  Sam.  6,  2  citirt  i  Chron.  13,  6:  nnp  K^n 
Dnj,»^.  S.  meine  Abhandlung:  „Beiträge  zur  Kritik  der  Bücher  Samuels" 
in  der  Zeitschr.  für  wissensch.  Theologie.     1880.     S.  171  ff. 

S.  70,  Z.  22  V.  u.:  „nach  Baala,  das  ist  Kirjath  Jearim,  weil  Gibea  und 
Kirjath  Jearim  zusammen  gehörten*'  (eine  Stadt  bildeten),  während  aber 
Kirjath  Jearim  zu  Jehuda  gehörte,  war  Gibea  eine  Stadt  des  Stammes 
Benjamin  (gleich  Hamburg  und  Altona). 

S.  71,  Z.  7:  „siehe,  ich  lasse  dich  an  einer  Sache  straucheln,  welche  sogar  die 
Schulkinder  wissen :  „den  Kindern  Kehats  u.  s.  w.  auf  der  Schulter  sol- 
len sie  dieselbe  tragen:  er  aber  brachte  sie  auf  einem  Wagen;  da  hob 
die  Lade  die  Priester  in  die  Höhe." 

S.  72,  Z.  II:  „R.  Jehuda  sagte:  hier  ist  die  Elle  gemeint,  welche  fünf 
Handbreiten  hat." 

Das.  Z.  13  V.  u.:  „auf  ihren  Seiten  gelegen  waren,"  nämlich  nicht  nach 
der  breiten  Seite. 

S.  yi,  Z.  16:  „sie  trugen  dieselbe  aber  auf  einem  Wagen." 

S.  74,  Z.  2:  „sollen  die  Lade  tragen;  auf  der  Schulter  haben  sie  die  Lade 
zu  tragen." 

S.  76,  Z.  18  V.  u.:  „Kleider  von  geläutertem  Golde,  welches  dem  gediegenen 
Gold  ähnlich  war." 

S.  77,  Z.  1 1 :  „es  zu  begrüssen  und  zu  erfreuen  wegen  der  grossen  Freude, 
die  er  an  der  Bandeslade  hatte.     Da  kam  Michal  .  .  .  ." 

Das.  Z.  23:  „Wenn  du  deine  Ehre  gesehen  hättest." 

Das.  Z.  3 1 :  „der  mehr  entblösst  von  jeder  guten  Handlung  ist." 

Das.  Z.  4  V.  u.:  „er  machte  sich  gleich  einer  Hütte,  in  ein  Pallium  gehüllt, 
als  er  auf  dem  Abtritt  sass;  und  er  (näml.  David)  sah...."  Der  Pilus 
passt  hier  nicht. 

S.  78,  Z.  7  V.  u.:  „als  man  mich  wieder  in  die  Königswürde  eingesetzt." 

S.  79,  Z.  15  V.  u.:  „die  Geräthschaften,  die  er  hätte  tragen  sollen,  von  An- 
deren tragen  Hess." 

S.  80,  Z.  5  V.  u.:  „die  Teppiche,  den  deckenden  Vorhang  und  die  Umhänge." 

Das.  vorletzte  Zeile:  „und  die  Fussgestelle." 

S.  81,  Z.  13:  „die  Träger  der  Lade  verwundete." 

Das.  Z.  9  V.  u.:  „und  die  Schechina  griff  sie  an  (schädigte  sie)." 

S.  84,  Z.  26:  „Was  hat  es  mit  Aaron  für  eine  Bewandtniss,  dass  er  hier 
erwähnt  wird?    Aber  er  giebt  den  Kindern  Kehats  eine  Andeutung.." 

S.  85,  Z.  6:  „dann  sind  sie  der  Ausrottung  enthoben." 

.  87,  Z.  17:  „um  ihnen  einen  Schutz  zu  geben." 
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S.  88,  Z.  3:  „aufhäTCD  macliten;  und  nnlei  ihneo  (beaonden)  die  Söhne  E» 
hati,  denn  sie  Taren  die  Tiägei  der  Bnndesüde,  Da  cpiach  Gott  Ton 
Urnen:  Sie  leiden   mit  Israel  all  diesen  Schmerz  (d.  h.  aie  Climen  lid 

Bat,  Z.  S  V.  □.:  „trugen  sie  dietelben,  wie  Knechte." 

S.  90,  Z.  2.  3:  „siebiig  Mann"  da*  lind  Sanhedriaten ;    „und    IHn^gtanieDd 

Mann"   bedeatet,  dau  sie  (diese  ncbiig)   fEnüeigtaasend   Mann   gicicb 

galten. 
S.  91,  Z.  3::   „der  in  das   Innerste   des  Heiligthnms   eintreten    daif"   (dem 

Hohenprieiter). 
Dal.  Z.  7  V.  n.:    „Gott  entzieht  nicht    dem   Fiommen    das   ihm    Achnlicbe' 

(*gl.  Ber.  r.  P.  71.    Von  Lea,   die  das  Geschäft  des  Bekennens  etfrii; 

erstanden   MSnner  des  Bekennens;   Gott  hält  nicht   solche    von  üuien 

lUTÜck,  die  ihnen  ähnlich  sind).    Dasselbe  sagt  R.  Chanina  in  Sebach, 

ioj>:    „Wenn  Gott   einem  Manne   hohe   Würde   zu   geben    beschlksst, 

beschlieist   er  sie  för  ihn   und  fÜt  seine  Nachkommea    bis   an's  Ende 

der  Geschlechter,  nach  dem  Worte  (Hiob  36,  7):  „£[  entzieht  dem  Gt- 

rechten  nicht  ihm  Aehnliches." 
S.  93,  Z.  14;  „nnd  nachher  zählt  sie  erst  den  Gerson." 
Dat.  Z,  18:  „dämm  stellt  die  Schrift  den  Kehat  voran." 
Das.  Z,  18  V.  u.  ff.:  „Nur  nach   ihrem  Vaterhaute   mache   ihnen   (beieichse 

ihnen)  Geschlechter." 
S.  94,  Z.  24:  „aber  nichts  Anderes,  woraus  hervorgeht." 
Das.  Z.  4  V.  u.:  „und  nni  für  jenen  Zeitpunkt  gerieth  er  dem   Mose  in  di« 

Hände." 
S.  96,  Z.  3:  „Und  ihr  sollt  ihnen  auftragen  zur  Beobachtnag  .  ,  ." 
Das.  Z.  5:  „dass  sie  ihnen  befehlen  sollten  .  .  ." 

Dat.  Z.  30:  „Weil  die  Erhöhong  der  Würde  der  Kinder  Gersons." 
Ebenso  Z.  31:  „aber  die  Erhöhung  der  Wurde." 
S.  97,  Z.  9:  „damit   der  Wind   nicht  in   die  Vorhänge  dringe"   (uc-*   sie  in 

die  Höhe  hebe,  vie  Raachi  erklärt). 
Das.  Z.  31:  „und  so  thaten  sie  auch." 
Das.  Z.  24:  „Weil  die  Erhebung  der  Kinder  Merari's 

hause  herkam,  darum 
S.  99,  Z.  8:   „gelban,  wie   Gott  zu   Mose  gesagt,   dass  Aaron    mit   ihm  die 

Söhne  Kehats  zählen  soll,  wie  es  heisst:  Und  Gott  redete  .  ,  ." 
13:  „aosgeschlosseii  wird,  trelche  dem  Mose  Ecaagt  \ 


Nachträge  zu  Midsrach  Bemidbar  rabba.  53 1 

S.  105,  Z.  9  V.  u.:  „Donativum  hiess  das  Geschenk  an  Geld,  Getreide  oder 
anderem  an  die  Soldaten»  entweder  nach  einem  Triumph,  oder  um  sich 
die  Stimmen  der  Soldaten  zu  erwerben,  oder  von  Seiten  des  Kaisers  an 
seinem  Regierungsantritt,  seinem  Geburtstag  oder  ähnlichen  Gelegen- 
heiten." 

S.  106,  Z.  II.  12:  ),Nach  der  Meinung  der  Rabbinen,  dass  wegen  der  Un- 
zufriedenen der  Aussatz  sie  getroffen ;  wie  so  geschah  dies  }**  Die  Wieder- 
holung ist  kein  Einschiebsel. 

Das.  Z.  16:  „Sollten  meine  Kinder  die  Nothdurft  verrichten  müssen?*^ 

Das.  Z.  21  ff.:  „und  wie  mache  ich  einen  Unterschied  zwischen  meinen  Kin- 
dern und  den  Völkern?" 

Das.  Z.  24:  „Was  thaten  sie  nun?  Ueber  die  Wohlthat,  die  ihnen  Gott 
erzeigt,  begannen  sie  Spottreden  auf  ihn  zu  fuhren." 

Das.  Z.  29:  „und  fiel  nicht  herunter?" 

Das.  Z.  31:   „dass  künftig  (eines  Tages)  der  Leib  aufgeblasen  werde   und 

platze." 
S.  107,  Z.  II  V.  u.  ist  die  Note  auf  S.  567  dahin  zu  berichtigen:  Statt  Hr\ph 

ist  mit  Wajikra  r.  Par.  18:  «nmS  zu  lesen.   Die  Worte:  ]r\^H  nmtW  IH 

pn'JWDi  mn  sind  eine  falsche  Glosse,  daher  sind  die  Worte:  „Oder  dass 

ich  Würmer  in  ihrem  Leibe  belebe"  zu  streichen. 

S.  108,  Z.  12:  „Fehlte  etwas  in  dem  Verse  (wenn  nicht  >h  [„mir"]  stünde)?" 

S.  109,  Z.  6  T.  u.:  „wegen  Missgunst  erfolgt,  sendet  Gott  Aussatz  in  das 
das  Haus  des  Missgünstigen,  der  seine  Geräthe  nicht  darleiht;  dann 
muss  er  seine  Geräthe  hinausschaffen,  und  die  Leute  sagen  .  .  ." 

S.  III,  Z.  3:  „weil  er  von  Naeman  nichts  nehmen  wollte." 

Das.  Z.  6:  „dass  er  (Elisa)  zu  ihm  geschickt  habe,  dass  er  ihm  Geld  senden 

solle." 
Das.  Z.  20:  „und  sie  sollen  schicken." 

Das.  Z.  II  V.  u.:  „dass  ;»pnno  nichts  anderes  als  i'pTmon  und  i^rno  nichts 
anderes  als  pmcn  bedeutet"  ist  zu  streichen,  nur  was  eingeklammert 
steht,  ist  die  richtige  Uebersetzung;  daher  ist  auch  die  Klammer  zu 
entfernen. 

S.  112,  Z.  4:  Statt:  „da  handelt  es  sich  .  .  ."  soll  es  heissen:  „sporne  sie 
an  in  Betreff  der  Vertheilung  des  Landes."  Das  Wort  Dn^n  ist  falsch 
und  muss  nach  Sifre  Bemidb.  P.  i  in  cntn  berichtigt  werden. 

Das.  Z.  16:  Die  Unterschiede  zwischen  3t  und  iV2i  3T  siehe  in  Sabim  I,  i — 4. 

S.  113,  Z.  6  y.  u.:  „Israeliten,  die  sich  gebadet  haben,  dürfen  nach  Sonnen- 
untergang   "    Siehe  dagegen  Kelim  J,  8. 

Das.  letzte  Zeile:  „und  die,  welche  Wein  getrunken  hatten"  (wenn  sie  auch 
nicht  berauscht  waren). 

S.  114,  Z.  16  V.  u. :  Statt:  „sondern"  soll  es  heissen:  „aber  man  dürfe  ihnen 
einen  Platz  für  sich  anweisen.    Darum  heisst  es  .  .  ." 

Das.  Z.  14  V.  u.  ff.:   „obgleich  sie  unrein  sind,    weilt  die  Schechina    unter 

ihnen." 
Das.  Z.  II  V.  u.:  „sie  sollen  ihr  Lager  ....  und  du  sollst  das  Land  .  .  .  ." 

S.  115,  Z.  16  ff.:  „Wie  der  Aussätzige  durch  sein  Eintreten  (in  ein  Haus) 
verunreinigt,  so  verunreinigt  der  Götze  durch  das  Eintreten  (in  das 
Haus)." 

S.  116,  Z.  3  V.  u.:  In  »n''::::  rfran  soll  angedeutet  sein:  „ich  habe  mich  ver- 
bannt." 

S.  n8,  Z.  15  v.  u.:  „weil  sie  kein  Erbtheil,  keine  Familie  sind  (bilden)" 
d.  h.  die  Tugend  muss  erworben  werden,  sie  ist  nicht  erblich. 

Das.  Z.  II  V.  u.:  „aber"  ist  zu  streichen. 

as.  Z.  4  V.  u.:  „denn  sie  bilden  keine  Familie;  sondern  von  selbst  sind 
sie  freiwillig  gekommen  und  haben  Gott  geliebt." 
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S.  Iio,  vorletzte  Zeile:  „hat  ihn  nur  durch  einen  Engel  .  .  .  ." 

S.  132,  Z,  9:  „er  behandelt  ihn  wie  den,  der  vortitxlicb  remntrcDt." 

S.  133,  Z.  35:  „Sani,  dessen  Antheil  bei  dem  Propheten  Ssinnel  iit"  (K-io 

ewigen  Leben). 
Dal.  Z.  II  V.  u.:  „welche  sein  Recht  geübt  haben." 

S.  IlSi  Z.  10:  »Denn  wai  denkst  dn?"  (statt:  „was  bleibt  nn*  übiig^ 
Das.  Z.  21  R.:  „Zu  der  Zeit,  als  die  Israeliten  ihnen  eeichworen,  micbta 

sie  die  Sache  fon  mir  abhängig."      i^n  ist  statt  rfyi^  sa  lesen. 
Das.  Z.  35:  „dass  sie  die  Sache  von  David  abhängig  gemußt?" 
Das.  Z.  9  V.  □.:  „Eiech.  4S,  19 d.  i.  man  soll  sie  (die  Gibeonilen,  ät 

Arbeiter]  vernichten  ans  allen  Stimmen  Israels;"  mit  Vertanschnng  tot 

V  ßegen  «■ 
Das.  Z.  3  v.u.:  „zwei  Freunde"  d.  i.  zwei  Geliebte. 
Das.  vorletzte  Zeile:   „den  er  gegen  Israel  und  Juda  batte."     Der  Midmch 

deutet  hmv  <32h  „gegen  die  Kinder  Israel  und  Juda,   weil  sie  ihm  dta 

Verstecli  Davids  nicht  angezeigt." 
S.  126,  Z.  II:   „Wie  soll  ich  es   euch   wieder  gut  machen   (welche  Genof' 

thnang  verlangt  ihr)?" 
Das.  Z.  38.  39:   „Vielleicht  schämte  sich  die  eine  Hälfte   derselben  vor  dir 

anderen  Hälfte.    Er  nahm  daher  jeden  Einzelnen   von    ihnen   vor  n:l 

snchtc  ihn  allein  (unter  vier  Augen,  nw  h^)-" 
S.  137,  Z.  s:   „die  Worte  u^3  IPK  bestehen   aus   sieben   Buchstaben  gegti 

die  sieben  Seelen." 
S.  138,  Z.  28:  „an  eingeschlichenen  Proselyten." 
Dos.  Z.  17  V.  a,:  „wegen  dieser  eingeschlichenen  .  .  .  ." 
Das.  Z.  12  V.  u.:  „wird  er  das  Blnt  derer  ahnden." 
S.  130,  Z.  8:  „Wegen  (Vorenthalten  des  Anvertrauten)  eines  tsraeliten  mau 

nian   ein  Bekenn ungsopfcr  bringen,   man   muss  aber  kein  BekennuDE»- 

Opfer  bringen  wegen  des  an  Heiden  oder  Beisassen  Vorenthaltenen." 
Dia.  Z.  33;   „welche  zu  thun  gedenken,   wenn   sie   es   auch    nicht   cetlua 

haben." 
S.  13s,  Z.  4  V.  u.:  „Jerusalems  in  der  künftigen  Welt  zu  erfreuen.« 
Das.  letzte  Zeile:  „Wird  denn   dadurch  Friede  über  Israel    sein,   dais  der 

Proselyl  Kindeskinder  sieht?" 
S.  136,  Z.  14  V.  u.;   „und   nun   kommt  dieser  (der  Proselyt)    und    er   (Gott) 

reicht  es  ihm  mit  dem  Rohr"  d.  l  so  leicht. 
S.  137,  Z.  iS  fr.t  „Sicir  empor  lu   ilen  Sternen.  wU  höfh   sie   sind:   und  Ja 
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S.  138,  Z.  16:  „soll  ich  daraus  das  Bildniss  des  früheren  Kaisers  oder  des 
späteren  fertigen?" 

Das.  Z.  23:  ,,und  (das)  Blut  (des  Einen)  berührt  (das)  Blut  (des  Andern»  des 
Ehebrechers;  beider  Blut  berührt  sich,  vermischt  sich  in  dem  Schoose 
des  ehebrecherischen  Weibes)." 

Bas.  Z.  6  V.  u.  ff.:  ,,sehe  ich  nicht,  kenne  ich  nicht  eure  Thaten?" 

S.  139,  Z.  4:  ».verläugnet  sie  ihren  Gatten,  der  ihr  ihren  Körper  anver- 
traut hat." 

Das.  Z.  12:  „weil  sie  das  ihr  Anvertraute  veruntreut." 

S.  139.  Z.  20:  „den  ihr  anvertrauten  Körper  veruntreut." 

Das.  Z.  II  v.  u.:  „halte  dich  nicht  für  mehr,  als  andre  Menschen." 

£benso  Z.  3  v.  u. 

Das.  Z.  2  V.  u.:  „Von  Vielen,  die  Seereisen  machen,  kehren  die  Meisten 
zurück." 

S.  140,  Z.  i:  „So  auch  von  den  Vielen,  welche  Frauen  nehmen,  ist  die 
Mehrzahl  glücklich,  und  nur  Einzelne  straucheln  (haben  ungetreue 
Frauen)." 

Das.  Z.  12:  „erzeugt  der  Aussätzige  einen  Sohn,  der  gezeichnet  ist,  näm- 
lich den  Ehebrecher."  Statt:  ;msa  ncic  HT'nn,  welches  sinnlos  ist, 
muss  es  heissen:  jmvan  tSih. 

S.  141,  Z.  3  v.  u.:  „Damit  warnte  er  sie,  dass  sie  beobachten  sollten  das 
Wojt  (das  sie  am  Sinai  gesprochen):  wir  wollen  hören,  und  in  den 
Worten:  und  weiche  nicht  von  den  Reden  meines  Mundes,  warnte  er 
sie,  dass  sie  beobachten  sollten  das  (am  Sinai  gesprochene)  Wort:  wir 
wollen  thun." 

S.  142,  Z.  11:  „nicht  durch  Blutschande  versündigen."  rin;*  sind  die  ver- 
botenen Verwandtschaftsgrade. 

Das.  Z.  17:  „und  man  hatte  auf  ihn  nicht  die  Zierde  des  Königthums  gelegt 
oder  zugedacht,  da  nicht  ihm,  sondern  dem  Demetrios,  dem  Sohn  seines 
Vorgängers,  die  Krone  gebührte."  Vgl.  Herzfeld,  Gesch.  des  Volkes 
Israel  vor  Vollendung  des  2.  Tempels  I,  S.  436. 

Das.  Z.  19.  20:  „Ihre  Jahre  wurden  einem  grausamen  Engel  übergeben, 
so  dass  ihre  Tage  und  Jahre  dem  Untergange  zueilten." 

Das.  Z.  23:  „da  sie  aus  ihrem  Lande  vertrieben  wurden  und  Fremde  an 
ihrer  Stelle  wohnten,  und  ihre  Kraft  und  Mühe  verzehrten." 

Das.  Z.  4  V.  u. :  „weil  sie  ihr  Lager  durch  fremde  Beiwohnung  (Samenerguss) 
befleckten." 

S.  143,  Z.  14  V.  u.:  „wie  kann  er  zählen:  der  N.  mein  Sohn,  da  es  doch 
nicht  sein  Sohn  ist." 

S.  144,  Z.  5:  „Wohlgenährte  starke  Rosse  sind  sie." 

Das.  Z.  7  V.  u.:  „Warum  steht  das  Verbot,  Vater  und  Mutter  zu  fluchen, 
zwischen  dem  Gebot  der  Heiligung  und  dem  Verbote  des  Ehe- 
bruches." 

S.  145,  Z.  6:  „weil  beide,  der  Schlagende  und  der  Fluchende,  wegen  der 
Sünde  an  Vaier  und  Mutter,  gestraft  werden?" 

Das.  Z.  20:  „aber  bei  dem  Inccst  mit  Ledigen  werfen  diese  ihre  Kinder, 
die  sie  geboren  haben,  auf  die  Strasse,  weil  sie  sich  schämen. 

S.  146,  Z.  2:  „Almoseneinnehmer  sind,  dürfen  an  Priester  verheirathet 
werden." 

Das.  Z.  16:  „dass  unter  den  zum  Krieg  Ausziehenden  keine  Bastarde  sein 
dürfen." 

S.  147,  Z.  21:  „Und  widerruft  seine  Worte  nicht."  viai  nw  heisst  hier:  „seine 
Seuchen  widerruft  er  nicht. 
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S.  147,  Z.  s;:  i.Gtlt  denn  nicht  mehr,  was  R.  Hnns  gesagt  bat  ....?" 
S.  148,  Z.  3.  4:  „den  inneren  Wächtei  hast   dn  getäuicbt,    mich  kannst  dl 

nicht  tinschen." 
Das.  Z.  6:  „aber  ich  sitte  nnd  spotte  dei  FreTler." 
Das.  Z.  23:   ,.Weib  Irinken,  und   das  Wasser  ermittelt   das   nntreae  Weit^ 

vie  den  Ehebrecher." 
Das.  letite  Zeile:  „nnd  sie  küssten  einander." 
S.  149,  Z.  16:  „in  iwei  Wellen  getrennt," 

Das.  Z.  19:  d.  h.  bann  er  sie  das  Früfnngs waiser  trinken  lassen. 
5.  149,  Z.  21:   „sie,  nämlich  die,   welche  man  gewarnt   hatte"  (nicht:  » 

laubt  war). 
S.  IJO,  Z.  7.  6  V.  n.:  „nicht  angenehm  sein?  und  er  nahm  die  Autwort  bl" 
5.  152,  Z.  22:  „Speisopfer  der  Eifersüchten  ist  es." 
S.  156.  2.  10:  „Heiliges  Wasser  ist  solches  Wasser,  welches  darch  das  Gt- 

{Sss  geheiligt  wird." 
Du.  Z.  29:  „ob  sie  rein  sind,  wie  ihre  Matter  es  waren." 
Dos.  Z.  31:  „int  Verdienste  dieser  Tugend." 
S.  IS8,  Z.  17:  „Warnm  sagt  die  Tbora:  bringe  Staub  ..,.?>< 
S.  iGi,  Z.  S:  „Wie  war  der  Eid  mit  einem  Flache?" 
Da*.  Z.  15  V.  n,:  „das  Weib  wird  lum  Floche  werden  in  deinem  Volke;" 

aas  den  Warten:  „Das  Weib  soll  zum  Fluche  werden"   ist  an  folgen, 

dass   auch    der   übrige    Körper   nicht    straflos    bleibt;    aber    nicht  au 

S.  162,  Z.  II.  10:   „Und  er   schreibe  —  vor  demjenigen,   dem    sie  Redea- 

Schaft  einst  geben  roass." 
Das,  Z.  IS  V.  u.:   „Wie  räuchert  er  es?    Indem   er  es  salzt    und  es  auf  dai 

Fener  legt." 
S.  165,  Z.  15  V.  n.:    „Roba    ist    ein  Viertel  Kafa;    Thnman    =^   ein  Achld 

Kab,  Ukla  bt  ein  Fünftel  eines  Viertelkab."    Siehe  Baba  batra  S9.91). 

„ein  Halb  Rnba"  ist  zu  streichen. 
In  der  Note  ist  ein  Druckfehler  zu  berichtigen,  es  mnss  heissen:   17*. 
S.  166,  Z.  12  V.  u:  „Sein  Rind  befruchtet." 
Das.  letzte  Zeile:  im  ist  hier  noch  R.  Elieser  in  Ber.  r.   [3  und  Thaanit  9^ 

und  LXX  als  „Quelle"  erkläcL 
S.  167.  i.  i:  „so  bat  sie  auch  Gott  mit  dsm   Wassrr  bestraft,    welches  de» 

Augapfel    Eleiciil."      Es    muis    hcissen:    C'03   «''K   DttO    jnBJ    t^    n'in  ^ 
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^nicn  h^  zu  streichen  und  nCK  ist  beidemal  zu  streichen,  und  nniom  am 
Ende  ist  zu  streichen. 
S.  176,  Z,  10  V.  u.:  „sie  war  verborgen  und  hat  sich  verunreinigt." 

S.  177»  Z.  3:  „Dies  begründet  eine  Hauptregel,  dass  überall  .  .  ." 

Das.  Z.  8:  „es  sei  hier  kein  Unterschied." 

S.  178,  Z.  2:  ,,es  ist  gelehrt  worden,  dass  er  damit  die  Verunreinigung  ge- 

meint  hat.*^ 
Das.  Z.  24:  „Darauf  hat  R.  Ismael  gesagt." 

Das.  Z.  6  V.  u.  ff.:  „Ein  Wesen,  das  so  viel  Verstand  hat,  dass  man  es 
fragen  kann,  ist  unrein,  wenn  der  Zweifel,  ob  es  überhaupt  verunreinigt 
worden,  das  Gebiet  eines  Einzelnen  betrifft;  wenn  der  Zweifel,  ob  es 
verunreinigt  ist,  sich  aber  auf  einen  öffentlichen  Ort  bezieht,  dann  ist 
die  Sache  im  Zweifelfalle  rein.  Ein  Gegenstand  aber,  der  nicht  Ver- 
stand hat,  dass  man  ihn  fragen  kann,  ist  im  Zweifelfalle  rein,  mag  sich 
der  Zweifel  der  Verunreinigung  auf  das  Gebiet  eines  Einzelnen  oder 
auf  öffentliches  Gebiet  beziehen." 

S.  179,  Z.  18:   „Um  so  mehr  ist  ihr  Mann  ihr  gegenüber  nicht  beglaubigt. 

Da  er  sich   durch  ihre   Beiwohnung   nicht  der  Strafe    der  Ausrottung 

schuldig  macht  (also  eher  das  Verbot  übertritt,  als  wenn  eine  schwere 

Strafe  darauf  stände)/^ 
Das.  Z.  26:  „um  sein  (gefangenes)  Weib wenn   einer  von  ihnen 

sich  wegwendet,  seine  Nothdurft  zu  verrichten." 

S.  180,  Z.  9:  „dass  zwei  Verbote  übertreten  werden,  wenn  man  Oel  und 
Weihrauch  darauf  gethan.  Warum  ?  Den  Grund  davon  giebt  die  Schrift 
an:  „weil  es  ein  Opfer  der  Eifersuchten  ist."  —  Ein  Speisopfer  der 
Erinnerung;  da  könnte  ich  meinen,  es  bringe  Verdienst  und  Schuld  in 
Erinnerung." 

Das.  Z.  20:  „ein  Speisopfer  der  Erinnerung  in  jedem  Falle." 

Das.  Z.  31:  Wo  bei  Allgemeinem  und  Speciellem  nach  der  Regel,  dass 
dann  im  Allgemeinen  nur  das  Specielle  enthalten  ist,  die  Gerechtigkeit 
leiden  würde,  da  müssen  beide,  Allgemeines  wie  Specielles,  aufrecht 
erhalten  werden,  damit  die  Gerechtigkeit  nicht  verletzt  werde.  Wie 
können  beide  (Allgemeines  und  Besonderes)  aufrecht  erhalten  werden,^ 
ohne  dass  die  Grerechtigkeit  verletzt  wird?  Dadurch,  dass  wenn  sie  un- 
rein ist,  die  Strafe  sofort  sie  heimsucht. 

S.  181,  Z.  19:  „solches  Wasser,  das  durch  ein  heiliges  Gefäss  heilig  ge- 
worden, das  ist  das  Wasser  aus  dem  Becken."  Es  ist  mit  Sifre  zu 
lesen:  ira  'o  an  iSki  »Saa  itTTptr  nhn  D'trnp  d»o  pn. 

S.  182,  Z.  12:  „Isi  ben  Jehuda  sagt:  die  Worte  (welche  sein  werden)  wollen 

hinzufügen,  dass  auch  der  Staub  vom  Boden  des  Tempels  (z.  s.  Z.) 
genommen  werden  soll."  Nach  Raschi  zu  Sota  I5*>  ist  n^Bn  pJD^Il  313 
zu  streichen,  aus  den  dort  angegebenen,  in  der  Sache  liegenden  Gründen, 
wie  es  denn  auch  in  Sifre  nicht  steht 
Das.  Z.  10:  „vielleicht  tritt  sie  zurück  (und  gesteht  ihre  Schuld),  tritt  sie 
nicht  zurück  (und  wird  schuldig  erfunden),  so  ist  sie  (in  beiden  Fällen) 
nicht  mehr  in  des  Gatten  Gewalt."  (Darum  nennt  er  sie  hier:  „das 
Weib"  und  nicht:  „sein  Weib"). 

Das.  Z.  II  V.  u.:  „und  du  kommst  zu  dem  Zubereiteten." 

Das.  Z.  6  V.  u.:  „Da  kommt  auch  Hinwegraffung  der  Menschen  in  die  Welt 
(und  tödtet  Gute  mit  Bösen)." 

S.  299,  Z.  II  V.  u.:  „Gehört  zum  Schatz  des  Königs"  (wird  also  nicht  mit- 
gerechnet). ptD^Q,  wie  es  hier  und  in  Midr.  Ester  heissen  muss,  ist 
rafiCiOv,  tä  ßaolXixa  rafisla.  Seit  Augustus  flössen  nur  die  Einkünfte 
der  senatorischen  Provinzen  in  das  aerarium,  die  aus  den  provinciae 
Caesaris  flössen  in  den  Fiscus  des  Kaisers.  Seit  dem  3.  Jahrhundert 
war  der  Unterschied  zwischen  den  cäsarischen  und  senatorischen  Pro- 
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vinzen  verschwunden,  es  flössen  alle  Einkünfte  in  den  Fiscus  des 
Kaisers,  welcher  seitdem  auch  aerarium  hiess.  Siehe  Forbiger,  Hellas 
und  Rom  III,  S.  64.  88.  Der  Verwalter  des  Schatzes  oder  Finanz- 
minister  hiess  xöfiriq  tov  le^m  rä  xov  rafielov,  comes  sacri  aerarii, 
später  comes  sacrarum  largitionum.  Im  Midr.  wird  öfter  der  |«S%  ncx 
quaestor  aerarii  erwähnt. 

Nach  Herodot  I,  98  war  in  Ekbatana  innerhalb  der  siebenten  Ring- 
mauer der  Königspalast  und  der  Schatz.  Man  nahm  also  schon  frühe 
die  siebente  Himmelssphäre  an ,  den  Sitz  der  Gottheit ,  als  Symbol  und 
Vergleich  mit  dem  von  den  Wohnungen  der  Unterthanen  abgesonderten 
Königspalast.  Siehe  auch  die  Note  zu  der  Stelle  in  Herod.  in  der 
Ausg.  von  Bahr  und  Creuzer. 


Druckfehlerverbesserungen. 

S.  562,  Note  zu  S.  59,  Z.  20  in  Z.  8  lies:   Erstgebornen  statt:  Eingebomeo. 

Das.  ist  die  Note  zu  S.  7  v.  u.  zu  streichen. 

S.  564,  Note  zu  S.  72,  Z.  1  ff.  in  Z.  6  lies:  Ziehe  davon  statt:  dann. 

S.  568,  Note  zu  S.  120,  Z.  13    12.  II  v.u.  in  Z.  2  lies:  famulus  statt:  famalos. 

S.  569  ist  die  Note  zu  S.  132,  Z.  22  dahin  richtig  zu  stellen:  „Gott  hat  es 
erworben  und  es  dem  Priester  gegeben,  dem  Priester  der  jeweiligen 
Dienstabtheilung"  (von  den  24  ruina  nnctrö  demjenigen  lero,  das  in 
dieser  Woche  an  der  Reihe  ist). 

Das.  Note  zu  S.  134,  Z.  7  ist  in  Z.  8:  Kufe  statt:  Ruhe  zu  lesen. 

S.  573,  Note  zu  S.  164,  Z.  16  in  Z.  2  lies:  Räucherwerk  des  Komez  statt: 
Omer. 

Das.  Note  zu  S.  165,  Z.  11  in  Z.  5  lies:  einsinken  statt:  einsenken. 
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Bei  nochmaliger.  Durchsicht  der  Uebersetzung  von  Wajikra  r.  fand  ich 
noch  Folgendes  nachzutragen. 

S.  2,  Z.  2  fF.:  „Es  übt  Jemand  wohl  ein  gutes  Werk  einen  Tag  lang,  auch 
eine  Woche  oder  einen  Monat  lang;  etwa  auch  ein  ganzes  Jahr  lang? 
Aber  dieser  sieht  sein  Feld,  seinen  Weinberg  unbebaut,  und  muss  doch 
die  Fruchtlieferung  (annona  an  den  Prätor  und  an  die  Offiziere,  Sol- 
daten und  Beamten,  s.  Marquard,  röm.  Staatsverwaltung  II,  224  fl.)  ent- 
richten." Annona  ist  die  Naturallieferung  an  Getreide,  Fleisch,  Oel, 
Wein,  Brod,  Mehl,  Futter  für  die  römischen  Provinzbeamten  und  für 
das  Heer.  S.  Marquard  1.  c.  In  diesem  Sinne  wird  K^riM  nons  und 
'M  DD^y  Pesach.  6  a  erwähnt.  Später  sind  es,  wie  Sachs  bemerkt,  Diäten 
aus  dem  kaiserlichen  Hofhalt  für  die  dazu  berechtigten  Beamten.  k:uik 
ist  ebenfalls  nach  Sachs  dasselbe  wie  M213K,  nicht  von  Ipavog,  wie  L^vy 
n\eint,  abzuleiten.  Wie  schwer  diese  Lieferungen  auf  den  Provinzialen 
lasteten,  s.  Marquard  1.  i.  S.  225,  Note  3. 

Das.  Z.  15  v.  u.  soll  es  heissen:  „sie  erzeugen  Getreide." 

Das.  Z.  9  V.  u.:  „sie  erzeugen  Getreide  —  durch  den  Talmud  (d.  h.  sie 
erzeugen  Geistesnahrung  durch  Lernen  und  Fortbildung  des  Talmud, 
der  Halacha. 

S.  3,  Z.  20  V.  u.:  „weil  er  die  Strafgerichte  abgewendet."  In  der  Vulgär- 
sprache wurden  die  Kehlbuchstaben  oft  verwechselt,  H  und  y  vgl.  Aboda 
sara  1,1,  Erubin  V,  i;  n  und  r;  z.  B.  Berachot  35  a,  wo  es  heisst: 
H'Sdh  lim  n'SriK  cWr,  woraus  zu  ersehen,  dass  das  D^Si^n  auch  C^SlSn 
ausgesprochen  ward ;  ebenso  wird  TiftPi  IVC  gedeutet  als  ypT]  "^y^  ;  ferner 
Erubin  53b  r,  y,  h  wie  nch',  10;*,  lon.  Namentlich  im  Samaritanischen, 
der  eigentlichen  Vulgärsprache  ist  die  Verwechselung  von  V  und  n  sehr 
häufig.  Unzählige  Beispiele  hierzu  liefert  die  Samaritanische  Bibel- 
übersetzung. 

S.  5,  Z.  8  v.  u.  fF  soll  es  heissen:  „meine  Selbsterniedrigung  ist  meine  Er- 
höhung, meine  Selbsterhöhung  ist  meine  Erniedrigung."  Es  ist  eine 
allgemeine  Wahrheit,  die  Hillel  hier  ausspricht,  nicht  blos  von  sich 
persönlich. 

S.  7,  Z.  9.  10  soll  es  heissen:  „machte  die  Bemerkung,  dass  die  iSmalige 
Wiederholung  des  Satzes  nCfS  n«  'n  m^  ^VH2  erst  vom  2  B.  M.  38,  22: 
Und  mit  ihm  Oholiab  bis  an  das  Ende  des  Buches  zu  zählen  ist." 

S.   12,  Z.  16:  „Palatini  ....   S.  Note  S.  66  zu  Midr.  Ruth. 

S.  13,  Z.  7  ff.:  „Ein  König  hatte  ein  Purpurgewand rolle  es  zusam- 
men, schüttle  es  aus." 
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S.  13,  Z.  13:   Statt:  „mein  Herr!  Küniel-  soll   es  heij         

nator!"    Denn  statt  Y^on  ist,  »ie  det  Zusammenhang  zeigt,  pm  in  leset 
S.  auch  Pesikta  a    -    '^ 

Das.  Z,  7  V.  u.  ff.:  „iss,  mein  Kind;  trink,  mein  Kind!  gehe  in  die  Sfidt 
mein  Kind!   komme  aus  der  Schale        "   '  " 

S.  14,  Z.   13  fehlt  das  Wort  „von  euch." 

Da».  Z.  17  ff.  V.  u.;  „Gott  spricht  zu  dem  Menschen  (rnn  D*»^):  Mensd! 
dein  Opfer  soll  dem  des  eisten  Menschen  gleichen,  der  Alles  mlo 
»einer  Botmässigkeit  batle,  und  (als)  nichts  Geraubtes  oder  Erpresser 
opferte." 

S.  IS,  Z.  11  ff.  V.  u.:  „um  den  Abtrünnigen  auszuschlies^cn,  d«  km 
Opfer  darbringen  darf."  Nach  Jalkut  g  43J  gegen  Ende,  und  Chullinji 
muss  hier  statt  rfi?  wan  mnir  ni?  otc  gelesen  werden:  yiw  TOW  rt 
nSiy  (t'33.     S,  auch  S.  16,  Z.  II. 

S.  jo,  Z.  iS  ff  :  „Ich  bekenne  alles  Böse,  das  ich  vor  dir  gethan,  auf  Khlect- 
lem  Weg  habe  ich  behar    ' 

Das.  Z.   10  V.  u.  ff.:  „weil  hier  (3.  B.  M.  5,  13  bei  dena  Zehntel  Epha  WtU 
(I.  B.  M.  15,  10)  dem  Sündopfer  des  Aermsten)  7\htf  steht:  „diesi 
auch  dort  ebenso  .  .  ,  ." 

S,  27,  Z.  8;  „Das  i«,  wie  in  dem  Fall«,  wo  die  Menstruation  in  der  Rc™l 
mit  Sonnenaufgang  eingetreten ,  und  der  Mann  einmal  aus  Ver£eo(i> 
heit  den  ehelichen  Umgang  vor  Sonnenaufgang  übte,'-  nTx  ist  hieiiit 
„Periode,  die  Regel;"  und  schon  12  Standen  vor  deren  sicherem  Ec- 
tritt  ist  CS  Pflicht,  sich  des  ehelichen  Umganges  zu  enthalten. 

Das.  Z.  15:  „Das  ist,  wie  in  dem  Falle,  wo  zwei  Läden  vor  ihm  sind;  o 
deren  einem  Geschlachtetes,  in  dem  anderen  Gefallenes  (Uoerliübtöl 
verkauft  wird,  und  er  vergisst  und  kauft  aus  dem  Laden,  wo  man  Qt- 
f*llenes  verkauft." 

S,  j8,  Z,  ö  V.  D.:  „und  war  nicht  gewöhnt  daran  von  ihres  Vaters  Haii' 

S._  29,  Z.  18:  „So  sprach  auch  Hiob  (Hiob  19,  4)," 

S.  31,  Z.  IS  V.  u,:  p'y  heissl:  Kind, 

S'  33'  ^'  3=  „ob  sie  besser  sind,  als  diese  Königreiche." 

Das.  Z.  13:  „schräg  abfallende  Bellslätten"  H'O^p  --  xoiztj  s.  auch  De  Liti. 

Das.  Z.   17.  19:  „stellte  er  sich  dam  und  schlachtete  es." 

Das.  Z.  34:  ..Hat  nicht  David  unanständige  Lieder  gedichtet?"  'ra  i' 
Sinne  von  T\'-^l,     Hicmncli  ist  meine  frühere  Note  zu  berichtigen. 

~        '■  "ich   Rab   find   unter  -p-ire  Humpen   lu   verstehen." 
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Scbald    trägt:    ebenso    ist    die    Strafe    des    anfreuen   Weibes    das    An- 
schwellen des  Leibes  .  .  ." 

S.  45,  Z.  i6:  „für  die  Lebenden  bei  den  Todten;"  es  ist  ein  Theil  von 
Jes.  8,  19,  welcher  durch  das  nachfolgende  Gleichniss  erläutert  wird. 

S.  47,  Z.  7  ff.  V.  u.  heisst  es:  „aber  die  Geräthe,  deren  Gott  sich  bedient, 
sind  gerade  die  zerbrochenen/' 

S.  48,  Z.  4:  „ich  habe  dich  den  Zeitverhältnissen  gemäss  beehrt.' 

-Das.  Z.  9:  „wir  haben  dir  den  Zeit  Verhältnissen  gemäss  geopfert.' 

Das.  Z.  19  ff. :  „um  ihnen  Brautführer  zu  sein,  sind  sie  hingegangen,  denn 
sie  haben  sich  Frauen  angetraut Nachdem  sie  ihnen  Braut- 
führer gewesen,  sind  sie  wieder  weggegangen." 

Das.  Z.  15  V.  u.:  „Daraus  geht  hervor,  dass  ein  Brandopfer  nur  dargebracht 
wird  wegen  .  .  ." 

S.  50,  Z.  24  ff.:  „R.  Levi  sagte:  ein  Gesetz,  ein  Befehl  ist  (s^DTiS'p  DiO*:), 
dass  jeder,  der  sich  überhebt,  durch  Feuer  gerichtet  wird."  S.  auch 
Levy  W.  B.  III  S.  387  b. 

S.  53,  Z.  16.  14.  12.  10  V.  u. :  Statt:  „und  wenn  er  Nichts  findet,"  soll  es 
heissen:  „Und  wenn  sein  Vermögen  nicht  hinreicht." 

S.  56,  Z.  8.  10:  Statt:  „Weiset  ihm  seinen  Platz  an,"  soll  es  heissen:  „Neh- 
met seine  aufgestellte  Gabe."  Wenn  der  Pächter  und  der  Haussohn 
kommt,  befiehlt  der  König  nur,  das  in  Ordnung  gestellte  Geschenk  in 
Empfang  zu  nehmen,  weil  es  ihre  Schuldigkeit  ist,  wie  wenn  einer 
Sund-  und  Schuldopfer  bringt  (wegen  einer  Sünde,  wegen  einer  Schuld): 
ein  Dankopfer  kommt  aber  von  freien  Stücken,  ist  nicht  geboten ;  darum 
steht  dabei  M2'''^p^  nnn  S;*  c«  „wenn  es  für  ein  Dankopfer  ist,  so  lässt 
(Gott)  ihn  in  seine  Nähe  kommen;"  so  gebietet  der  König,  nur  jenem 
Dritten,  der  aus  freiem  Antrieb  ihn  beehren  will,  einen  Sessel  zu  stellen. 

Das.  Z,  23.  24:  „Es  sind  diejenigen  darunter  gemeint,  welche  Verführung 
von  Sclavinnen  sich  erlauben." 

S.  57,  Z.  25.  26:  „Es  ist  etwas,  das  uralt  ist,  und  wieder  neu  angeregt 
ward"  (nicht:  „das  schläft,"  eher:  „das  eingeschlafen,  ausser  Gebrauch 
gekommen,  aber  wieder  neu  erweckt  worden).  Das  Wortspiel  von  ;c 
„schlafen"  und  „alt  sein"  ist  allerdings  vorhanden.  Aber  es  soll  ge- 
sagt werden:  es  ist  das  Ganzopfer  eine  uralte  Einrichtung,  schon  Abel 
brachte  Ganzopfer,  während  R.  Eleasar  behauptet,  vor  der  Gesetgebung 
habe  man  nur  Friedensopfer  und  keine  Ganzopfer  gebracht,  also  nach 
R.  Eleasar  die  Ganzopfer  keine  uralte  Sitte  sind. 

S,  58,  Z.  29:  „habe  nur  gutes  Zutrauen  und  du  brauchst  dich  nicht  vor  ihm 
zu  fürchten."  Statt:  Hi'2  "^Sn  «r:vjCC  «ir.  muss  es  nach  Aruch  heissen: 
'i;n  «nn,  „es  sei  dein  Zutrauen  gut,"  Kf2i::Cfi  nlaviOfiat  es  heisst  aber 
nicht:  „Rede  oder  Betragen,"  wie  Aruch  übersetzt,  sondern:  „Zu- 
versicht." 

S.  59,  S.  14  v.  u.:  „jedenfalls  muss  sie  Zeichen  haben."  Diese  Worte 
nans  K\1  ü'^irz^C  C"C  stehen  nicht  in  Bemidb.  r.  5.  10  und  nicht  in  Jalkut 
zu  Bemidb.,  sind  auch  ganz  überflüssig;  daher  scheinen  sie  mir  nicht 
in  den  Text  zu  gehören.  Der  Zusammenhang  ist:  Zu  Manoachs  Frau 
hat  der  Engel  gesagt,  sie  sei  bisher  unfruchtbar  gewesen  (aber  Manoach 
nicht,  s.  Bemidb.  r.  10),  in  ihr  sei  die  Ursache  der  bisherigen  Kinder- 
losigkeit gewesen;  das  hat  er  aber  dem  Manoach  nicht  gesagt,  dass  in 
ihr  die  Ursache  gewesen;  sondern  er  sagte  ihm  nur:  „vor  Allem,  was 
ich  der  Frau  gesa;:;t,  soll  sie  sich  wahren."  Der  Zusatz  «\"i  crcc  CO 
n2n!{  ist  eine  in  den  Text  gekommene  Glosse. 

S.  60,  Z.  II  fi>.  Der  Text  ist  hier  verdorben,  und  ist  nach  Bemidb.  r.  9 
und  Jer.  Sota  i6d  zu  berichtigen:    (nicht:   cnTi  S\7)  trm  p;S^  nrs  S'n 

r,2}^i^)  n^hp  n;*!2y  «c^S»  HrrM<  Hir.  pr  r;.m  ksib»  »S^S  Sa  Kn'sm  Kr.r^:2a 
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nror«i  nn»aS  S:?*o  •T'jra  rhiH  cm  *:rK  »et  -m  (nicbt:  rvh  rQ?OBn  ht- 
(nicht:  n:?DBn  »2>T)  KcniTT  n^f»?  nroB^  wnn  th  n^n  |n  rfea  n^  no«  «ons  itrro 
'i:n.  „R.  Me'ir  hielt  regelmässig  an  den  Sabbathabenden  in  der  Syna- 
goge von  Chamatha  einen  Vortrag;  eine  gewisse  Frau  pflegte  seines 
Vortrag  anzuhören.  Einmal  dauerte  der  Vortrag  länger  (als  gewöhn» 
lieh).  Als  sie  nun  wegging  und  in  ihr  Haus  eintreten  wollte,  fand  sie 
das  Licht  erloschen.  Ihr  Mann  fragte  sie:  Wo  bist  du  gewesen?  Sie 
antwortete:  Ich  habe  den  Vortrag  de»  Predigers  gehört."  cni  ysput  ist 
in  HCS^ina  KTOn  cormmpirt  worden,  und  zur  Erklärung  dieser  cormm- 
pirten  Lesart  teenio  Kn3n  hat  ein  Leser  an  den  Rand  geschrieben  nrrot 
mo  ^onn  tv»  welche  Glosse  dann  in  den  Text  überging. 

S.  60,  Z.  21.  22:  ,,Als  R.  Me'ir  sie  erblickte,  schaute  er  (die  Sache)  durch 
den  heiligen  Geist,  und  sprach:" 

S.  66,    Z.  3   V.  u.:    „so    versöhnen    auch    die  Kleider**    (nämL    die   hohen- 
priesterlichen). 

S.  69,  Z.  12  ff.:  Hier  ist  nach  Ber.  r.  5  fol.  6d  zu  berichtigen  ^•yn  pem  vrrr. 
pvcp  «»aan  pcn  5?2i«  y^pi  «innc,  „der  die  Manipulation  der  ru'cn  voll- 
zieht, fasst  zweimal  so  viel,  als  der  die  TXt^üp  vollzieht;  vier  p^en  sind 
*  acht  l^V72p.  Es  0nde  sich  demnach ,  dass  die  ]Bn  (die  hohle  Hand)  des 
Mose  so  viel  gefasst  hätte,  als  acht  pirop?  Allein  es  geht  daraus 
hervor  .  .  .  ." 

« 

S.  70,    letzte  Zeile  soll  es  heissen:    „Wer  das  erste  Hochzeitsmahl  mitge- 
macht, der  wird  auch  bei  der  eigentlichen  Hochzeitsmahlzeit  essen." 

Das.  Z.  3  V.  u.:  „Und  jene  sieben  Jahre  sind  die  Vorfeier  der  Hochzeit  in 
der  zukünftigen  Welt."    Die  Erklärung  Musafia's  „die  erste  Ehe**  passt 
hier   nicht.     In  Schebiit  IV,  9  heisst  es:    „Wer  in   den  sieben  Jahren 
des  Gog  gestorben  ist,  hat  keinen  Theil  an  der  künftigen  Welt.   Denn 
wer  das  erste  Hochzeitsmahl  mitgemacht  (den  Fall  Gogs\  der  wird  auch 
an  der  eigentlichen  Hochzeitsmahlzeit  Theil  haben  (nicht  aber,   wer  in 
den  Tagen  Gogs  gestorben,    also  jene  Vorfeier  nicht  mitgemacht).    In 
Demai   IV,   4   wird   der  in    der  Mischna    genannte    erste   Sabbath,  an 
welchem  ein  Chaber  bei  dem  nicht  Zuverlässigen  dennoch  des  Friedens 
halber  auf  dringende  Einladung  essen  darf,    K^0it2i"«   Sir   reu  genannt 
Sachs  (Beitr.   r,  152)  erklärt  das  Wort  für  TtQÖ  tov  ydpcov.    Die  Sache 
erläutert   sich   dadurch,    dass  bei   den  Griechen  es  Sitte   war,    vor  der 
Hochzeit  (am  selben  Tage,  oder  einige  Tage  vorher)  Opfer  zu  bringen, 
welche  TiQoyd/ueice  htessen;    natürlich   verband  sich   damit   eine  Opfcr- 
mahlzeit.     Wer  an  dieser   Vorfeier  Theil  genommen,   der  nimmt  sicher 
auch  Theil  am  eijjentlichen  Hochzeitsmahl.    S.  Becker-Göll,  CharikleslII. 
361  ff.     Zu  den  Juden  ging  Name  und  Sitte  in   der  Weise   über,  dass 
statt  des  Opfers  am  Sabbath  vor  der  Hochzeit   ein  Festmahl  stattfand, 
r«   7i()WToydpieia,   wie   auch  jetzt  noch   daran  erinnert   der  sogenannte 
„Schenkwein"  am  Sabbath  vor  der  Hochzeit. 

S.  71,    Z.   14    soll    es   heissen:    „Bar  Kapara    macht    vom    Anfange  des   • 
Buches  Wajedabber  (Numeri)  bis  0.  10.  35 ein  besonderes  Bach. 

S.  75,  Z.  12  V.  u.:  Statt:  „hängten  ihn  und  brandschatzten  ihn"  T^iTruti%T 
inw  muss  es  heissen  nach  Midr.  Ruth  fol.  36»:  impSm  inw  to,  ..sie 
nahmen  ihn  und  geisselten  ihn."  Es  ist  das  römische  virgis  caedcre. 
p'Oa   »«aJI   ist   ein    quaestor,  ein  Einnehmer  kaiserlicher  Einkünfte. 

S.  82,    Z.  13   V.  u.:    „und   sich   seine   Nase   zuhält."     R.  Hillel  deutet  das 

Wort  'BX  hy  „gegen  meine  Nase." 
S.  83,  Z.  20  soll  es  heissen:  „und  ich  habe  die  für  dich  angelobten  Opfer 

zu  bringen  —  und  du  schläfst?"  (ich  kann  sie  also  nicht  darbringeß^ 

S.  85,  Z.  8  V.  u.  soll  es  heissen:  „da  stand  er  auf,  nahm  ihnen  die  Last 
derselben  ab,   und  legte  sie  Israel  auf."     Es  ist  zu  lesen:  cpT- "^ 

^^■^2"  h:;  q:r:i  s.  Jalkut. 
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S.  86,  Z.  lo:  Statt:  „alle  Behemoth"  muss  es  heissen:  „den  Behemoth"; 
nach  Jalkut  und  auch  dem  Sinne  gemäss  ist  hD  zu  streichen. 

Das.  Z.  II:  d.  h.  wer  den  Anblick  der  Kämpfe  von  Sclaven ,  Gefangenen 
gegen  wilde  Thiere  im  Circus  gemieden  —  dieses  rohe  grausame  Schau- 
spiel, woran  sich  die  Heidenwelt  in  allen  grösseren  Städten  des  römi- 
schen Reiches  erlustigte  —  der  wird  die  Strafe  der  Frevler  in  der  künf- 
tigen Welt  sehen. 

S.  88,  Z.  6  V.  u.:  nph  heisst:  „es  ward  geschlagen,"  gestraft,  heimgesucht. 

S,  92,  Z.  17.  13  V.  u.:  Statt:  „wir  beziehen  den  Ausdruck  .  .  .  ."  soll  es 
heissen:  „wir  rühmen  den  Namen  Abrahams"  ....  „wir  rühmen  den 
Namen  Gottes."  Wie  aus  dem  Folgenden:  niv  nr  pj<  „ist  dies  nicht 
rühmenswerth?"  ferner  aus  den  Worten:  „hat  Elihu  das  aus  eigenem 
Antrieb  gesagt,  so  ist  es  ein  Lob  ((nnc),  hat  er  es  durch  den  heiligen 
Geist  gesagt,  so  ist  es  das  höchste  Lob",  und  aus  der  Erklärung,  »VH 
bedeute  D*pn:J  hv  na  3»  S;,»  m^sr,  sich  ergiebt,  ist  pnac^a  zu  lesen  statt 
I»2Cn?3.     Schon  Jede  Mosche  sagt,  es  sei  ]^2Cna  zu  lesen. 

S.  94,  Z.  3:  „aus  lauter  Gemächern,  Zellen  und  Bändern." 

Das.  Z.  6:  „Ist  ein  Band  gelöst,  so  lösen  sich  zwei  Bänder." 

S.  95,  Z.  6  soll  es  heissen:   „Das  Weib   empfängt  nach   der  Menstruation, 

und  zwar  kurz  nach  derselben." 
Das.  Z.  5  V.  u.   soll  es  heissen:  „seine  zwei  Hände   liegen   an  seinen  zwei 

Schläfen,  seine  zwei  Fersen  an  seinen  zwei  Hinterbacken." 

S,  96,  Z.  3  V.  u.  flf.:  „Es  giebt  keinen  Barbier  (IBD),  der  sich  selbst  barbiert.*' 
S.  M.  K.  und  die  Anwendung  dieses  Wortes  auf  den  Gegenstand:  (so 
kommt  das  Männliche  von  der  Frau,  das  Weibliche  vom  Manne). 

S.  97,  Z.  II  V.  u.:  „Es   sagte  R.   Tanchum   b.  Chija,  und  Einige  sagen  es 

unter  dem  Namen  der  Rabbinen." 
Das.  Z.  8  V.  u.  soll  es  heissen:  „und  das  sind  die,  welche  im  Buche  Adams 

verzeichnet  sind." 

S.  98,  Z.  19  v.u.:  „und  das  Wasser  mit  dem  Masse  bestimmte"  (Hiob  28,  25). 

S.  99,  Z.  13  V.  u.:  „Der  Odem  unsrer  Nase,  nämlich  der  Gesalbte  des  Ewigen 
ward  gefangen  in  ihren  Schlingen,"  so  hätte  ich  auf  uns  diesen  Vers 
angewendet  (dass  Rabbi  durch  unser  Verschulden  geschädigt  worden); 
um  so  mehr  jetzt,  da  wir  gerade  an  diesem  Verse  hielten." 

Das.  Z.  7.  6  V.  u.:   „dass  man  Bast  darauf  binden   darf,  der  sich  im  Hause 

vorfindet,  weil  er  (schon  vor  Sabbath)  bereit  ist." 
Das.  Z.  2  V.  u.:  „ein  wenig  Erde  und  ein  wenig  Bast." 

S.  lOl,  Z.  14  V.  u.  soll  es  heissen:  „in  der  Stellung  einer  (den  Teig)  Wal- 
kenden."    Es  ist  mit  Negaim  11,  4  zu  lesen:  nam^O,  nicht:  njjiws. 

Das.  Z.  13  V.  u.:  Ausser  Obadia  v.  Bertinoro  lesen  alle  Autoritäten  das.  nicht: 
psi^^a,  sondern  pirsiV-*-  ».»st  sie  in  der  Stellung  einer  Webenden,  so 
muss  sie  wirklich  stehen,"  so  dass  man  die  Achselhöhle  sehen  kann. 

S.  102,  Z.  4  V.  u.:  „anstiftet.     Und  es  sind  die  folgenden." 

S.  103,  Z.  9:  „wie  die  Lanzen."  Nach  der  Lesung  in  Midr.  Echa:  pn2in2, 
„in  ihrer  Höhe." 

Das.  Z.  20:  „Die  Kothurne;"  der  xdd-ogvoq  war  ein  hoher  Stiefel  mit  meh- 
reren starken  Sohlen;  man  trug  ihn,  um  grösser  zu  erscheinen. 

Das.  Z.  27:  Statt:  „Wenn  sie  auch  jetzt  bestehen"  soll  es  heissen:  „sie  sollen 
sich  aufmachen  und  in  das  Elend  wandern."  Die  Lautähnlichkeit  von 
C3y  und  l;irtdva  veranlasst  die  Deutung  des  R.  Abba,  dass  sie  Bilder 
von  Drachen  auf  ihren  Schuhen  gehabt,  und  die  Deutung  der  Rabbinen, 
dass  der  Balsamduft  in  ihren  Schuhen  wie  Otterngift  in  die  Jünglinge 
gedrungen  sei,  und  ihre  sinnlichen  Lüste  erregt  habe. 

Das.  Z.  12  flf.:  „Wir  wollen  erfahren,  wessen  Wort  besteht,  ob  das  unsrige^ 
oder  das  seinige." 
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S.  103,  Z.  14.  15:  Ich  hatte  in  meiner  früheren  Note  mit  Sachs  p"^*D  für  „Sirene" 
genommen.  Dies  passt  aber  nicht;  denn  in  dem  geschilderten  Zustande 
konnten  sie  nichts  Verführerisches  haben.  Es  ist  vielmehr  mit  Levy 
als  oaQOV,  oaQOv  zu  erklären:  „Unrath!  Unrath!"  (eig.  Kehricht),  da  der 
Wagen  über  sie  gefahren  ist  und  sie  zermalmt  hat.  M.  K..  hat  daher 
mit  der  Erklärung  ;*.r.iD  das  Richtige  getroffen. 

S.  104,  Z.  3:  „Es  sind  dienstbare  Sclavinnen." 

S.  105,  Z.  8:  Statt:  „gekrümmte"  soll  es  heissen:  „epileptische.*' 

Das.  Z.  9:  d.  h.  vor  Berührung  solcher  Mücken,  welche  einen  Blatflüssi§en 
berührt  haben. 

S.  108,  Z.  25.  28:  Statt:  „Nimm  dich  vor  Erkältung  (Hitze)  in  Acht*'  soll  es 
heissen:  „Mögest  du  bewahrt  werden  (Gott  möge  dich  wahren)  vor..." 

S.  109,  Z.  2:   „Der  Thor  kehrt  zu  dem  Wege    (auf  den   Weg)  der  Thorheil 

zurück.** 
Das.  Z.  14:  ,,Dem  Fernen."     „Seine  Verdienste   werden    ihm   schon  bezahlt 

werden."    So  nach  der  Lesung  von  Jephe  Thoar.    Aber  ]'aVc*  kann  nicht 

so  heissen.     Auch   die  Erklärung  v.  M.  K.  u.  I.  M.    befriedigen  nicht 

Ich  weiss  auch  keine  genügende  Erklärung. 

Das.  Z.  18:  .,Ich  selbst  heile  ihn"  (nicht:  ich  allein  .  .  .). 

S.  HO,  Z.  13.  14:  „ich  habe  sie  nicht  geschädigt  durch  Krankheiten  and  nicht 
einmal  ihre  Wünsche  verzögert."  Statt:  D^nimn  ist  zu  lesen:  D>nwn, 
„ich  habe  sie  nicht  angefeindet,"  von  llpnpi;  vgl.  Gittin  57:  pyS  '"nfTTC; 
und  anstatt  mj^ya  D*n*2X  kS  muss  nach  Raschi  zu  Ps.  63,  4  u.  Schochcr 
tob  gelesen  werden:  D3i>a3t  ^niriK  kSi.  Die  Abschreiber  übersahen,  diss 
in  hier  zweimal  gedeutet  ist,  änderten  daher  das  Wort  D^nirat  in  aV2l 
und  aus  'iV23t  machten  sie  '^aiJD. 

Das.  Z.  21:  „spinnt  ein  Gespinnst  dick  und  ein  Gespinnst  dünn,  diese  zn 
Fäden  und  Fasern,  und  jene  zu  groben  Stricken."  Statt  n^a  ist  mit 
Schocher  tob  nvj*:  zu  lesen. 

Das.  Z.  22:  ..Die  Rabbinen  sagen:  haben  sie  denn  nicht  Wagen  voll  Sün- 
den ,  durch  die  sie  den  Tod  verdienen  ?  Aber  es  sind  die  für  den  Tag 
des  Gerichts  Erschaffenen."  a^r.X  nehme  ich  gleich  c*2S,  „Wagen,  Sänften" 
und  statt  D^xn^r:  ist  mit  Jalkut  cw"ian  zu  lesen. 

S.  113,  Z.  9:  Statt  eines  Fragezeichens  soll  ein  Punkt  stehen. 

S.  114,  Z.  18:  ,,Es  kann  nicht  ein  Bett  die  Gattin,  den  Gatten  und  den 
Buhlen  aufnehmen.'* 

Das.  Z.  7.  6  v.  u.:  „nahm  er  ihn  und  setzte  ihn  in*s  Gefängniss." 

S.  119,  Z.  16  u.  20:  „triebst  du  Windungen." 

Das.  Z.  19   ist  r^iDB   richtig   mit   „Auswurf"   übersetzt,   und   passt   dort  das 
Wort  „Abfall"  nicht. 

S.  120,  Z.  10  u.  14:  „die  Plagen  kamen." 

Das.  Z.  4  V.  u.:  Statt:  „zu  Würmern"  soll  es  heissen:  „zum  Durchfall**  E* 
ist  mit  Aruch  u.  Jr.  David  .s^-^mS  zu  lesen. 

Das.  Z.  21:  „Und  sie  sollen  ....  aus  dem  Lager  entsenden." 

Das.  Z.  3  V.  u.:  „dass  ihr  weiter  (in  grösserem  Verhältnisse)  von  ihm  ent- 
fernt werdet,  als  ihr  ihm  nahe  gewesen." 

S.  121,  Z.  23,  ist  „nicht"  zu  streichen. 
Das.  Z,  7  V.  u.:  „waren  härter  als  köstliches  Gold." 
Das.  Z.  2  V.  u.:  „mit  den  Worten  der  Thora  muss   man   früh  und  Abends 
sich  beschäftigen." 

S.  125,  Z.  24:  „Dadurch,  dass  der  Mensch  lässig  ist,  sein  Haupt  gehörig^ 
bedecken,  wird  er  rheumatisch."  (Dip^öOWT  soll  heissen  CipBaur,  Q^ 
fiaxLxöq).  Meine  frühere  Note  ist  hiernach  zu  berichtigen:  „er  (d« 
Mensch)  wird  rheumatisch." 
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S.  125,  Z.  14  V.  IL  ist  n"nj:o  gedeutet  als  nipO. 

S.  127,  Z.  12  V.  u.  hatte  ich  in  der  Note  übersetzt:  ,,er  setzte  sich  zu  ihm." 
£s  sollte  heissen:  ,,er  sass  über  ihn  (zu  Gericht)  in  der  öffentlichen 
Säulenhalle." 

Das.  Z.  5  V.  u.:  „Wo  ist  das  Grab  des  Esels?     Im  Bauche  des  Hundes." 

S.  136,  Z.  6:  „weil  seine  Jungfrauen  nicht  besungen  wurden."  «SiS\"!  vom 
Hochzeitsgesang  gebraucht,  daher  auch  für  Hochzeit  selbst. 

Das.  Z.  21.  22:  Statt:  „Sind  denn  Kuchen  mit  ihnen  vom  Sinai  hinauf- 
gestiegen?" soll  es  heissen:  „Haben  sie  denn  Mundvorrath  mit  auf  den 
Sinai  hinaufgenommen?"  Statt  *2*DQ  muss  mit  Pesikta  Achre  moth 
*3*cS  gelesen  werden.  Aruch  und  Buber  zu  Pes.  1. 1.  Note  1 10  erklären  prp 
für  „Kuchen."  Allein  hier  hat  es  diese  Bedeutung  nicht;  es  ist  vielmehr 
das  lateinische  cellarium.  Den  römischen  Provinzstatthaltern  wies  näm- 
lich der  Senat  aus  der  Staatskasse  einen  Geldbetrag  an,  aus  welchem 
die  Statthalter  für  sich  und  ihre  Beamten  die  Naturalverpflegung  von 
den  Provinzialen  liefern  Hessen.  Die  in  Natur  gelieferten  Gegenstände 
waren,  ausser  Frucht  (frumentum  in  cellam),  Brod,  Fleisch,  Oel,  "Wein, 
und  das  Ganze  hiess  cellarium,  also  hier:  Mundvorrath."  Siehe  Mar- 
quard  a.  a.  O.  11,  89,   183,  225. 

S.  139,  Z.  3  ff.:  Richtig  bemerkt  Buber,  Note  145,  es  sei  zu  lesen:  „es  steht 
nicht:  n^  ictr^i^n  „meine  Hand  soll  sie  beerben,"  sondern:  »";'  T:c*n:n 
„meine  Hand  soll  sie  erben  lassen,  ich  lasse  ihnen  meinen  Reichthuin 
und  mein  schweres  Gut  als  Erbe." 

S.  147,  Z.  17:  „eine  mächtige  Schlange." 

Das.  Z.  20.  19  V.  u.:  „Kannst  du  diese  Schlange  mit  diesem  Stocke  be- 
rühren? Ja,  sagte  er,  und  als  er  sie  berührt,  . . . ."  2np  heisst  im 
Aram.  berühren.     Vgl.  zar.ü^  Kr.tti  2ipm. 

Das.  Z.  5  V.  u.  ff.:  „So, oft  er  dasselbe  verbarg,  rollte  es  wieder  weiter." 

S.  148,  Z.  6:  „Dieser  unreine  (zu  den  Verbotenen  gehörende)  Vogel." 

Das.  Z.  15:  „Die  Eselin  des  R.  Jannai  frass  ein  Kraut  und  erblindete; 
sie  frass  ein  anderes  . . . ." 

Das.  Z.  14  v.  u.  ff.:  „an  den  Felsenstieg  kam."  Der  „Felsenstieg"  ist  ein 
steiler  in  den  Fels  gehauener  Weg,  die  Anhöhe  des  Vorgebirges  hinauf 
zwischen  Tyrus  und  Ekdippa,  Joseph  j.  Kr.  II,  10,  4,  jetzt  Vorgeb. 
Nakhara. 

S.  150,  Z.  20  V.  u.:  „Hier  ergiebt  sich  aus  dem  Erlaubten  ein  Verbot;  weil 
die  Israeliten  in  der  Wüste  das  Vieh  gestochen  und  gegessen,  verbietet 
ihnen  dies  (Stechen)  die  Schrift,  sondern  sie  müssen  es  schlachten." 

Das.  Z.  13  v.  u.:  „schlachtet  es  und  fängt  das  Blut  (in  einem  Gefasse)  auf, 
und  wenn  auch  der  Eigenthümer  des  Viehes  den  ganzen  Tag  sitzen  und 
(unrechte)  Gedanken  hegen  sollen  (nämlich,  es  ausser  dem  geheiligten 
Orte  oder  nach  der  bestimmten  Zeit  zu  essen),  so  richtet  sich  doch 
Alles  nur  nach  dem  dienstthuenden  Priester  (wenn  nur  der  keine  solche 
Absichten  hegt,  so  machen  der  Eigenthümer  Gedanken  das  Opfer 
nicht  verwerflich). 

S,  151,  Z.  24  fr.:  „Der  Altar  war  aus  makelhaften  Steinen  (weil  sie  vom 
Götzenaltar  des  Joasch  waren)." 

Das.  Z.  3:  „Der  Stier  war  für  einen  Götzen  bestimmt  gewesen." 

Das.  Z.  32:  Statt:  „es  war  festgesetzt"  soll  es  heissen:  „es  ward  mit  seiner 
Haut  verbrannt"  (während  die  Haut  der  Ganzopfer  den  Priestern  ge- 
hören sollte)." 

Das.  Z.  10  V.  u.:  „Und  es  war  hier  eine  Bama,  bei  welcher  alle  Beschrän- 
kungen auf  Zeit,  Priester  u.  A.  nicht  Anwendung  finden." 

S.  152,  Z.  2:  „die  Spannader  vom  Gewild." 

Z.  4:  „ich  habe   dir  die  Vögel  verboten,    wenn   sie  nicht  rituell  ge- 
schlachtet sind,  aber  die  Fische  erlaubt  (ohne  das  Schlachten)." 
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S.  152,  Z.  17  V.  u.:  „an  Stelle  des  verbotenen  Viehs  den  Behemoth.*' 

Das.  Z.  10  V.  u.:  „alle  Arten  Speisen  hervorbringen,  ähnlich  der  Speise 
der  Frommen  in  der  künftigen  Welt "  Es  muss  nach  Pesikta  P.  Cho- 
desch  heissen:  H\2h  Tr\vh  D^p^TV  h\ff  ]r)h^^H  ]^rO  ^^KO  *5*0  ^2. 

Das  Z.  7  V.  u.:  ,,sie  bringen  für  dasselbe  täglich  einen  Behemoth  hervor  ra 

seinem  Frass Ist  dies  möglich  ?     Ein  Thier   sollte   ein  Thier 

(seiner  Gattung)  fressen?"  Statt:  niom  »i»»  ist  blos  mrm  zu  lesen,  und 
CV  Sss  ist  einzuschalten. 

S.  155,  Z.  I.  2:  Statt:  „Ich  bin  kein  Gelehrter"  muss  es  heissen:  „Ich  ver- 
stehe es  nicht,  vorzutragen."     con  -^  ;n\ 

Das.  Z.  3.  4:  „Den  nennt  man  ja  umsonst  (oder  mit  Unrecht)  einen  Rabbi.'* 

Das.  Z.  11:  „Dem  R.  Eleasar  ist  die  Zunge  gelöst  worden." 

S.  156,  Z.  15:   „seid  ebenfalls  gleich  der  Rose  unter  Domen."     rn  ist  Im- 

peraliv. 
S.  157,  Z.  19  V.  u.:  Nicht:  „nämlich  die  Sodomiter,"  sondern:  „(ebenso)  die 

Sodomiter." 

S.  158,  Z.  25:   Statt:   „Wen   hat   Palti   genommen  u.  s.  w."   soll    es  heissen: 
„Wie   er  sie   geheirathet,   nannte   ihn   die  Schrift  Palti,   und  wie 
er  sie  zurückgegeben,  nannte  ihn  die  Schrift  Paltiel ?    Allein  ^d. h.) 
ich  zeuge  für  ihn " 

S.  165,  Z.  7:  „p"^,  welches  eine  Beschränkung  bedeutet" 

S.  167,  Z.  14:  Statt:  „geräth  zuletzt  hinein"  soll  es  heissen:  „wird  am  Ende 
im  Kriege  fallen." 

S.  169,  Z.  13  ff.:  „Hadrian  sprach  in  jenem  Augenblick:  ich  befehle,  dass 
ihr  ihm  einen  goldnen  Sessel  gebet,  auf  den  er  sich  setze;  er  sprach 
ferner:  ich  befehle,  dass  ihr  diesep  seinen  Korb  ausleeret  und  ihn  mit 
Denaren  füllet." 

Das.  Z.  1 1  ff.  V.  u. :  „Gegen  Abend  hatten  sie  ihn  (den  Korb)  geleert.  Jener 
ging  heim  und  sprach  zu  seinem  Weibe:  alle  diese  mir  erzeigte  Elirc 
(ironisch)  werde  ich  dir  vergelten." 

S.  170,  Z.  3;  ein  Druckfehler  „furchtbar,"  soll  heissen  „fruchtbar." 

S.  171,  Z.  5  v.u.:  „Die,  welche  Verführungen  von  Sclavinnen  sich  erlauben." 

S.  173,  Z.  2:  „Bäder  und  öffentliche  Anlagen."  Statt  nwvn"'5\  welches 
dasselbe  wie  nwDOn  ist,  muss  es  nwccnc  (nc^inatoi,  öffentliche  An- 
lagen zum  Spazierengehen)  heissen,  s.  Midr.  Schir  fol.  19a,  Ber.  r.  1,4^ 
und  VIII  fgd.  niKcnnci  nwoon.  Vgl.  m.  Note  zu  Bemidb.  r.  zu  S.  257» 
Z.  14.  Weil  das  Wort  später  nicht  mehr  verstanden  ward,  änderte 
man  hier,  in  Midr.  Kohelet  75*  u.  a.  es  um  in  nKxmoi.  De  Lara  er- 
klärt es  (und  nach  ihm  Musafia)  für:  Aborte  (privada  spanisch). 

S.  174,  Z.  16:  „das  ganze  Volk  wusste  es  (dass  noch  eine  Menge  Propheten 
verborgen  seien)  und  keiner  zeigte  es  dem  Könige  an." 

S.  175,  Z.  10:  „Abner  ward  getödtet,  weil  er  aus  dem  Blute  der  Jünglinge 
eine  Belustigung  machte:"  ein  scharfes  Verdammungsurtheil  des  rohen 
Vergnügens  der  römischen  Welt  an  Gladiatorenkämpfen  und  Kämpfca 
mit  wilden  Thieren. 

S.  178,  Z.  i:  man  heisst  nicht:  „mit  Nennung  seines  Namens,"  sondern: 
„durch  Zauberformel  und  Beschwörung." 

S.  180,  Z.  4:  „sie  klagen  ihn  an;"  'nw  ist  falsch,  es  muss  inw  heissen,  wie 
Jalkut  I  Sam.  18,  20  hat,  oder  vielmehr  vh'J  nach  Midr.  Schemuel;  Tan- 
chuma  hat  Swc  'r;*. 

Das.  Z.  2$,  26:  „so  sage,  dass  er  es  ist"  (nicht:  „dass  er  es  Willens  ist**). 

S.  181,  Z.  i:  niöOiJ,*,  „sie  waren  verdunkelt,  dem  Verlöschen  nahe." 

I  a«^.  Z.  13:  „sondern  ebenso  (12  i«vr)  den  König;"  nicht:  ^,der  seines 
gleichen  ist." 
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S.  183,  Z.  4  V.  o.:  Z.  16  V.  u.  npTV,  Milde. 

Das.  Z.  12  V.  u.:  „Du  hast  es  so  genau  mit  ihnen  genommen." 

S.  185,  Z.  II  V.  u.:  „Wer  hat  mir  zu  Ehren  Schaufaden  gemacht?" 

S.  189,  Z.  i:  Statt:  „ich  will  warten"  soll  es  heissen:  „sie  wartete."  Statt 
r,Zin  ist  roi»  zu  lesen.     Siehe  auch  Buber  zu  Pesikta  Schor  Note  66. 

$.  195,  Z.  21:  „er  giebt  euch  Alles,  und  ihr  bedürfet  seiner  nicht?" 

S.  197,  Z.  14:  „die  gefährlichen  Winde." 

S.  199,  Z.  2  V.  u.:  „und  was  Rab  gesagt  hat,  ist  nach  der  Meinung  des  R. 

Elieser." 
S.  202,  Z.  I.  2:  „Tst  das  der  Gewaltige?  ist  das  der  Gewaltige?    Ist  das  der 

Allmächtige  ?  ist  das  der  Allmächtige  ?  er  verlässt  seinen  Senat  und  . . . ." 

S.  206,  Z.  15*.  Wie  Buber  richtig  bemerkt,  ist  hier  etwas  ausgefallen,  was 
aus  Pesikta  Rosch  hasch  aus  Jerusch.  IV,  i  zu  ergänzen  ist.  „R.  Seira 
gebot  seinen  Genossen,  den  Vortrag  des  R.  Levi  zu  hören;  denn  un- 
möglich endet  er  einen  Thoraabschnitt,  ohne  eine  neue  Lehre  darin 
vorzutragen.  Dieser  ging  hinauf  und  trug  ihnen  vor:  Ein  Vers  sagt: 
„ein  Tag  des  Posaunenschalles  soll  es  euch  sein,"  und  ein  andrer  Vers 
sagt:  „ein  Andenken  an  den  Posaunen  schall  soll  es  u.  s.  w."  Wie  ist 
das?  Fällt  es  auf  einen  Wochentag,  dann  soll  es  ein  Tag  des  Po- 
saunen  schall  es  sein.  Fällt  es  auf  einen  Sabbath,  so  ist  es  ein  Andenken 
an  den  P.,  man  erwähnt  desselben,  vollzieht  es  aber  nicht.  Nun  dann 
sollte  auch  im  Tempel  das  Posaunenblasen  den  (das  Arbeitsverbot  des) 
Sabbath  (in  dieser  Hinsicht)  nicht  verdrängen  —  weil  es  heisst:  „am  ersten 
des  Monats."  Dann  müsste  es  auch  an  jenen  Orten  den  Sabbath  ver- 
drängen, wo  man  weiss,  dass  es  der  erste  Tischri  ist?  Darauf  lehrte 
R.  Simon  b.  Jochai:  Es  heisst:  „und  ihr  sollt  opfern,"  an  dem  Orte, 
wo  geopfert  wird,  wird  am  i.  Tag  des  7.  Monats  geblasen,  auch  wenn 
er  auf  den  Sabbath  fallt. 

S.  208,  Z.  12:  Meine  frühere  Note  zu  d.  St.  ist  dahin  zu  berichtigen,  dass 
Buber  bemerkt,  die  Lesung  v.  Schocher  tob  (zum  Theil  reproducirt  in 
Jalkut  zu  Ps.  16)  sei  vorzuziehen:  mnoir  rD  Mny^V  mnoir  J?2ir  lOWB»  insi 
cnDiD  'pnp-n  mm  '^P'^ipi  nn:;«  ms^n  TioSn  natro  jnpo  roin.  In  der  Ve- 
nediger Ausg.  des  Scnocher  tob  fehlt  aber  dieser  ganze  Satz;  in  Jalkut 
steht  dafür  nur:  r^\liH^  maSn  «ncDim  naco  D^ainai  d»h*S3  nnm,  was  jeden- 
falls richtiger  ist,  da  nnJJKl  maSn  zusammen  ja  dasselbe  sind,  wie  ■no'?n. 
Es  ist  also  ^2\ff  =  V^^  gedeutet:  „du  hast  uns  siebenfache  Freuden  ge- 
geben: Thora,  Propheten,  Schriften,  Mischna,  Tosephta,  Halachot  und 
Agadot." 

'S.  211,  Z.  5:    Statt:  „R.  Jizchak"  muss  es  heissen:    „R.  Jehuda."     (Siehe 

Sukka  IV,  5.) 
S.  220,  Z.  5  v.  u.:  Statt:  „Was  ist  der  Sinn  von  Ps.  19,  6"  muss  es  heissen: 

„Was  ist   der  Grund   dieser  Behauptung?"     Weil  Ps.  19,  6:   „er   freut 

sich,  wie  ein  Held,  zu  laufen  den  Pfad."    Unter  diesem  Wort  „Pfad," 

mn  ist  aber  die  Periode  der  Frauen  gemeint. 

S.  221,  Z.  28:  „Das  ist  es,  was  die  Leute  sagen  (od.  was  die  Sage  berichtet)." 

S.  222,  letzte  Zeile  soll   es  heissen:    „weil   ich   purpurblaue  Schnüre    (der 
Schaufaden  an  mein  Kleid)  geheftet." 

45.  223,  Z.  16:  „ich  habe  geschwiegen  wegen  deiner  Ehre." 

S.  224,  Z.  3  V.  u.:  „gewöhnlich   isst  der  König  warmes  Brod;  oder  (meinst 
du,  er  esse)  etwa  kaltes?" 

S.  225,  Z.  9:  „Er  ging   aus   von   dem  Bibelabschnitt   über  die   Geschlechts- 
folge" (4  B.  M.  2). 

Das.  Z.  7fF  v,  u.:  „und  für  den  Namen  Gottes  eiferte  und  Jenen  getödtet." 

S,  232,  Z.  II.  19.  25.  30:  „warum  wollt  ihr  mein  Götzenbild  für  ein  Unding 
erklären?" 
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S.  2jS.  Z.  2.  j:   „Die   Belohnung    erhalten.     "Welche   BelohnDog!   (welcla 

Nutzen?)"     äaox'i  ist  hier:  Lohn  (das,  was  man  davon  hat).    So  lub 

M.  K,:  311:  ■I3^^  nnin  (es  steht  irrig  rnn). 
Das.  Z.  17;  «Der  Leihende  wird  in  der  Regel  abhängig  von  dem  Veileiher- 

so  wird  Gott  gleichsam  Schuldner  und  somit  abhängig  von  dem  WoU- 

thäligen. 
S.  237,  Z.  7:  „Waiura  gehst  du  nicht  arbeiten,  um  dein  Essen  zu  verdiencD:- 
S.  241,  Z.  14  V.  u.:    „Das   sind   aber  doch  nur  12"  steht   nicht  im  Teit  dts 

M id rasch ,  ist  also  za  streichen,  und  das  Folgende   muss  beissen:  .,ri<l 

warum  alle  diese  Flüche?     Damm,  weil   er   nicht    gedacht   hat,  Litbt 

zu  üben." 
Das.  Z.  3  V.  u.  muss  es  beissen:   „Von   was   sollen   die   Ausgaben  besUitta 

Verden?     Leget  ihr  es  ans,  sprach  er,  and  schreibt  es  auf." 
S.  242,  Z,  2  muss  es  beissen:  „Am  Ende  des  Jahres  wurden  sie  verleiindK. 

Da  sie  GeschSfle  in  Seide  machten,  so  kam  ein  Regie rnngsbeaintcr  □ 

ihnen   and  sagte:  Zotwedet   machet  ein  Purpurgewand  lur  den  Köcif. 

oder  ihr  lahlel  sechshundert  Denare."  ^ 

Das.  Z.  12;  „Kommt  und  sehet  diesen  Alten!   sechshundert  Denare  «eidm 

von   uns   gefordert,    und  du   sagst:   für  sechs  Denare    mache   ich  cid 

frei." 
S,  347,  Z.  6  V,  u.:  „und  ausserdem  sind  sie  in  umgekehrter  Folge"  (mit  Wi» 

beginnend,  mit  He  schliessend)." 
S.  250,  Z.  16:   „welcher  sie  lernt  („nicht"  ist   in  streichen),    um  sie  nid: 

zu    üben.     Für   den,    der  sie   lernt,   am  sie    nicht   in    üben,    wän  n 

S.  256,  Z.  ig:  „Ebenso  wenn  die  Urväter  für  jedes  leichte  Gebot  sofort  i» 

Lohn  hätten  empfangen  wollen." 
S.  257,  Z.  4:  „Abraham  ist  nur  durch  Jacobs  Verdienst  aus  dem  Gluthofd 

gerettet  worden." 
S.  260,  Z.  12.  13:  „Die  Elhrogim,  welche  die  Kinder  am  Hoschanatage  vt;- 

warfen"  (nicht;  „zerbrachen"). 
S,  IUI,  Z.  S  v,  u.;    „bis   der  Wein    gewichen    ist"    (er    nichts    mehr  diira 

S.  263,  Z.  12.  14:  Statt:  „würdig"  soll  es  heissen:  „geeignet." 

S.  272,  Z.  9  soll  es  beissen:   „Der  Japygische  Wind   oder  Argestes 

Die  Lesung  Argestes  des  Midrasch  ist  die   richtige,   nicht  wie  UT 
behauptet:  Agrestes,  denn  im  Griech.  heisst  er  Argestes.    S.  Pliniii) 
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S.  3,  Z.  19:  Statt:  »^Betreffs  des  Götzendienstes"  soll  es  heissen:  „£s  heisst 
hier  nicht:  wegen  Götzendienst,  Unzucht  und  Mord,  sondern  .  .  .  ." 

Das.  Z.  28:  ,,Leme  die  Thora,  wenn  es  auch  nicht  um  ihrer  selbst  willen 
wäre;  denn  hast  du  sie  gelernt  nicht  um  ihrer  selbst  willen,  so  gelangst 
du  dazu,  sie  auch  um  ihrer  selbst  willen  zu  lernen." 

S.  4,  Z.  16  u.  18  ist  das  Wort  *ic*iB^  nicht  übersetzt,  es  muss  heissen:  ,,dass 
er  zuckte  und  starb." 

S.  5,  Z.  21 :  „in  ein  Fruchtland." 

Das.  Z.  5  V.  u.  ff.:  „Wie  erfüllt  R.  Eleasar  den  von  R.  Samuel  b.  Nachman 
angeführten  Vers?  —  Zur  Zeit  .  .  .  ." 

S.  9,  Z.  3  u.  6:  vrvc:3  ^ai  alle  Mitglieder  seiner  Abtheilnng.  Siehe  darüber 
Sachs,  Beitr.  I,  S.  116. 

Das.  Z.  17  y.  u.:  „die  Altarstücke  der  minder  heiligen  Opfer." 

S.  II,  Z.  6  V.  u.  flf.:  „Mit  zwei  Personen,  welche  sich  zur  Winterzeit  mit 
einer  neuen  Decke  zudeckten,  und  sie  zogen  die  Decke,  der  Eine  nach 
dieser,  der  Andre  nach  jener  Seite,  bis  sie  dieselbe  zerrissen." 

S.  12,  Z.  6:  „am  Tage  des  Rufens." 

Das.  Z.  i4fF.:  „Und  (ebenso)  wer  Lieder  singt  vor  einem  betrübten  Herzen." 
Dies  erklärt  R.  Berachja  also:  „Kein  Sang,  der  gesungen  wird,  dringt 
in  das  Ohr  eines  Trauernden."  Die  Lesart  S^O  vh  hat  keinen  Sinn; 
Aruch  s.  V.  fp  citirt  unsre  Stelle  also:  «"Tpm  w;W2  H*«  «^  «"^^^T  i*an  Sa 
jnsc  kS  kcbct  «-n  «"«st  ich  S2.  Das  Wort  jnpi  hat  aber  hier  die  Be- 
deutung wie  jn  iS,  ein  betrübtes  Herz.  Denn  die  Peschita  giebt  'Ttch 
mcS  (I  B.  M.  23,  2)  mit  K"ic  Sj?  rrp'^d^  wieder,  ebenso  das.  50,  10:  HDO^ 
Sn;i  ncco  cc»  mit  Hr.y\  «rmpno  ]ün  Mp'^H\  Ebenso  2  Sam.  i,  12:  np-wi 
irai,  ib.  3,  31:  ^in«  nip  npKi,  Jerem.  16,  6:  pn^Sy  pTp-«  hSi.  Von  den 
Tänzen,  die  zu  Ehren  der  Todten  gehalten  wurden,  heisst  also  ipn  im 
Syrischen  auch:  „klagen,  trauern."  In  dieser  Bedeutung  ist  es  auch 
hier  im  Midrasch  zu  nehmen. 

Die  Worte:  ;»!aB»  nh  KS-ctan  ma  tri^xi  ')CXl  S2  sind  eine  Glosse,  ein 
Erklärungsversuch  von  Kip^T 

Das.  Z.  12  V.  u.:  „da  Hess  er  den  König  der  Chaldäer  gegen  sie  herauf- 
ziehen." 

Das.  Z.  3  V.  u.:  „»rsSo,  erfüllt  (von  Gerechtigkeit),  und  in  jedem  war  eine 
Schule  für  Bibelunterricht,  und  eine  Schule  für  Mischna.^^ 

S.  13,  Z.  19:  „wurden  Andere  vom  Zahn  zerfressen  und  vom  Fusse  zer- 
stampft; und  warum  werden  wir  nun  vom  Zahn  zerfressen  und  vom 
Fusse  zertreten? 
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S.  17,  Z.  5.  6:  Die  Erklärung  von  h»D2T  i*?i,  wie  sie  der  Uebersetzer  nach 
Aruch  giebt,  ist  nicht  zutreffend,  es  muss  heissen:  „Er  entblösste  dis 
Verdeckte  (das  Allerheiligste,  welches  Niemand,  ausser  dem  Hohen- 
priester betreten  durfte),  wie  der  Vers  lautet:  ,,er  deckte  den  Vorhang 
Juda's  auf."  Dies  passt  auch  zum  Zerreissen  der  Priesterge wander. 
Ebenso  Targ.  Jonath.  und  Radak. 

Das.  Z.  2:  „d.  i.  der  Götzendienst" 

S.  18,  Z.  26:  Statt:  „Wehe!  Wehe!"  wie  hier  nach  Levy  übersetzt  wird,  ist 
besser:  „Gewaltthat!  Gewaltthat!"  Das  Wort  ist  das  griechische  ßla, 
wie  Sachs,  wenn  ich  nicht  irre,  angemerkt  hat. 

S.  20,  Z.  7:  „Levi  sagt:  Er  begann  Zeichen  als  Wegweiser  anfzastellen." 
mir.3  ist  das  bibl.  Wort  mn,  siehe  4  B.  M.  34,  10:  caS  on^iKnm,  und  im 
Kai.  ^Hi^.i  Zeichen  machen,  eine  Linie  ziehen. 

Das.  Z.  26:  „wie  jene  Araber,  welche  ein  Schaf  schlachten  und  die  Leber 
besehen."  Es  ist  auf  die  Sitte  der  Araber  angespielt,  was  sie  zu  thun 
pflegen. 

S.  24,  Z.  21:  „und  stellten  sie  auf  ihren  Schutzwehren  (Manem)  auf." 

Das.  26:  „und  die  Reiter  rennen  kreuz  und  quer  hin  und  her,  damit  man 
sie  für  zahlreicher  halte." 

Das.  Z.  29:  „und  er  entblösste  das  Verborgene."   Siehe  Note  zu  S.  17,  Z.  5, 

S.  26,  Z.  24  V.  u.  ff.:  „meine  Kinder,  wo  seid  ihr?  wo  seid  ihr,  meine 
Priester?  wo  seid  ihr,  meine  Freunde?" 

Das.  Z.  6.  5  V.  u.:  „So  lange  ich  darin  weile,  wagen  die  Völker  nicht,  ihn 
zu  berühren." 

S.  28,  Z.  13:  „und  schämst  dich  nicht  vor  meinen  Kindern?  Denke  doch..." 

S.  30,  Z.  20  V.  u.:  Richtiger  ist  die  Lesart  in  Jalkut  Echa:  ^ITTCT:  „ihr  Gul- 
däer!  bei  eurem  Leben!" 

Das.  Z.  14  V.  u. :  „Auf!  schlachte  ihn!" 

Das.  Z.  13.  12  V.  u.:  „und  der  Vater  erhob  ihm  den  Kopf  (um  ihn  in 
schlachten)."  Das  Wort  ^^n  heisst:  schwebend  erhalten,  in  die  Höhe 
richten;  nicht  wie  M.  K.  erklärt,  nas^S  (nach  unten).  Darnach  ist  die 
Uebersetzung:  „häng  ihn,  mit  dem  Kopf  nach  unten  gerichtet,  anii'* 
zu  berichtigen. 

S.  31,  Z.  19  V.  u.:  „und  es  werden  die  Kinder  zu  ihrem  Gebiete  zurück* 
kehren." 

S.  33»  vorletzte  Zeile:  „Damit  die  Israeliten  nicht  sprechen  sollen:  die  Pla- 
gen sind  zu  Ende,  er  (Gott)  hat  keine  anderen,  um  dieselben  noch 
über  uns  zu  bringen." 

S.  35,  Z.  6:  „während  ich  in  meinem  Bette  schlafe  .  .  ." 

S,  36,  Z.  18  ff.:  „Einen  einzigen  Propheten  habe  ich  nach  Ninive  geschickt 
und  dieser  führte  sie  zur  Besserung." 

S.  37,  Z.  3  V.  u.  ff.:  „Ist  es  möglich,  dass,  nachdem  er  all  dieses  Gute  gcthan, 
es  von  ihm  heisst." 

S.  38,  Z.  14  V.  u.:  „Wer  von  da  an  und  weiter  hinzufügt  (die  Nächte  lU  den 
Tagen,  um  sich  mit  der  Thora  zu  beschäftigen),  der  fügt  seinen  Lebens- 
tagen noch  mehreie  hinzu;  wer  die  Nächte  nicht  dazu  nimmt  (zum  Be- 
schäftigen mit  der  Thora),  wird  hingerafft." 

S.  40,  Z.  16:  „und  über  die  Schönheiten  Jacobs." 

S.  41,  Z.  4:  „Da  stieg  verbrannte  Erde  auf,  welche  .  .  ." 

S.  42,  Z.  12  V.  u.:  Denn  der  Zifferwerth  von  rC^«  ist  36,  und  der  von  "i^ 
ist  10. 

S.  49,  Z.  21  v.  u.  ff.:  „und  ich  fürchtete,  seine  Verwandten  möchten  meine 
Habe  erhalten    (nach  dem   Tode    meines   Mannes);    habe   ich  Unrecht 
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gethan,  dass  ich  hinging  und  buhlte,  und  dir  zu  all  dem  Reichthum 
und  Vermögen  verholfen  habe?" 

S.  $1,  Z.  7:  „All  dieses  grosse  Unrecht  wird  bei  euch  verübt  —  wenn  ein 
Fremder  zu  euch  kommt,  nimmt  man  ihm  die  Kleider?** 

Das.  Z.  7  V.  u.:  „Siehe,  sprach  er,  die  eine  Seite  des  Weges  ist  abgeweidet, 
die  andre  nicht.*' 

S.  52,  Z.  3:  „weil  er  mitten  auf  der  Strasse  urinirt,  und  die  Juden  uriniren 
nicht  mitten  auf  der  Strasse,  sondern  in  einem  Winkel.** 

J)as.  Z.  25:  „du  darfst  aber  nicht  in  die  Stadt  gehen,  ohne  dass  ich  es 
weiss.** 

S.  53,  Z.  19  V.  u.:  Statt:  „Ofensetzer**  soll  es  heissen:  „Bäcker.**  In  Jerusch. 
Maaser  scheni  IV,  9  stehen  für:  <'DK  die  Worte:  T27  DH  piisn,  welches 
erklärt  wird:  man  rovhr^  mm  r.K  ncwir  »b. 

I>as.  zur  Anm.:  In  Jerusch.  1.  c.  sagt  R.  Ismael:  „Du  bist  Wasserträger; 
deine  zwei  Ohren  und  die  zwei  Ohren  (Henkel)  deines  Eimers.**  Der 
Ucbersctzer  verwechselte  »iSiö  mit  p'Sc. 

S.  54,  Z.  2  ff.:  „der  zu  Essig  wird,  und  es  kommen  alle  Leute,  bringen 
sein  Fass  an  die  Mündung  eines  aus  Kürbis  gemachten  Krugs,  um 
Lattich  darin  einzumachen.** 

JDas.  Z.  16  ff.:  „und  dass  man  mit  Fingern  auf  ihn  gewiesen,  bedeutet,  dass 
der  Regen  auf  sie  kommt;  dass  man  mit  den  Backen  ihn  angeblasen, 
bedeutet,  dass  sie  (die  Körner)  ausgeblasen  sind;  und  dass  man  mit 
den  Fingern  ihn  rühmte,  bedeutet,  dass  sie  (die  Weizenkörner)  ausge- 
wachsen  sind,  und  er  sie  zu  Nichts  mehr  brauchen  kann.** 

S.  55,  Z.  16.  15  V.  u.:  „Du  wirst  ein  Knäblein  gebären.   Sie  ging  dann  hin- 
•    weg,  und  es  geschah  auch  so.** 

S.  56,  Z.  12:  „Träume  nützen  nicht  und  schaden  nicht.** 

Das.  Z.  6  V.  u.:  „Knoblauch  und  Zwiebel.** 

S«  57,  Z.  14:  „weil  ich  vor  Nacht  schon  gegessen.** 

Das.  Z.  15:  „wenn  du  vor  Nacht  schon  gegessen.** 

S.  64,  Z.  19:  „welches  nicht  seinen  Theil  hätte  an  der  Strafe  für  die  Sünde 
des  goldnen  Kalbes.** 

S.  65,  Z.  3:  „R.  Abuhu,  als  er  in  der  Aufruhrsynagoge  in  Cäsarea  einen 
Vortrag  hielt,  sah  ....**  Hier  und  Bemidb.  r.  12  f.  214*»  ist  «riTnis 
statt  Krjna  zu  lesen,  wie  in  Jerusch.  Nasir  VII,  56*  steht:  „in  der 
Synagoge  von  Cäsarea,  wo  der  Aufstand  gegen  Nero  seinen  Ursprung 
hatte.**  Siehe  Grätz,  Gesch.  d.  Juden  IV,  354,  Josephus,  jüd.  Kr.  II,  14,  4. 

S.  66,  Z.  17:  „die  Stadt  auf  zehn  Jahre  mit  Lebensmitteln  .  .  .** 

Das.  Z.  16:  „und  brachte  ihn  hinter  sieben  Gitter,  und  man  fragte  ihn, 
welche  Stunde  der  Nacht  es  sei,  und  er  beantwortete  es  (richtig);  man 
fragte  ihn,  welche  Stunde  am  Tage  es  sei  .  .  .  .** 

Das.  Z.  27:  „kannst  du  mir  nicht  sagen,  warum,  da  doch  bisher  beide  Schuhe 
mir  passten,  wenn  ich  sie  anzog,  jetzt  aber  nur  der  eine  passt,  der 
andre  aber  nicht  passt.** 

Das.  Z.  30:  „Weil  man  dir  eine  Freudenbotschaft  gemeldet.** 

S.  68,  Z.  16  V.  u.:  „Vor  diesem  schwächlichen  Menschen  stehst  du  auf?** 
H'^n^i  ^=  aaS^gog. 

Das.  Z.  5  V.  u.:  ,,jene  Fingerberechnung  und  jene  (bewusste)  Wage.** 

Das.  Z.  4  V.  u.:  „Hess  er  die  vier  Seiten  der  Stadt  von  den  vier  Feldherren 
besetzen,  und  da  fiel  das  westliche  Thor  dem  Pangar  zu.**. 

S»  69,  Z.  i:  „Jene  zerstörten  den  ihnen  zugewiesenen  Theil,  er  aber  zer- 
störte den  ihm  zugewiesenen  Theil  nicht.** 
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S.  71»  Z.  4:  ,,Die  junge  Ehefrau,  wenn  man  (der  Gatte)  sie  schlägt,  erinnert 
sich  an  die  sieben  Tage  des  Hochzeitmales." 

Das.  Z.  8  y.  u.:  „ein  hohles  Bild  hinter  sieben  Gittern  aufgestellt.'* 

Das.  Z.  7  V.  u.:  „auf  welcher  ein  Herd  sich  befand." 

S.  72,  Z.  9:  „Er  sprach  aber  weiter:   warte  ein  wenig**   (nicht:    „sind  diese 

ein  Geschenk  für  mich*'). 
S.  76,  Z.  6  V.  u.:  „weil  er  dachte,  die  Israeliten  würden  Bosse  tbun.** 

S.  77,  Z.  18  ff.:    Die  Stelle    ist    nach   Waj.  r.  26    zu    berichtigen:    „Ehe  er 

wusste,  dass  sie  Jüdin  war,  sprach  er  mit  ihr  durch  einen  Dolmetscher; 

nachdem  er  wusste,  dass   sie  Jüdin  war,  begann   er  selbst  mit  ihr  a. 

reden." 
S.  78,  Z.  9  V.  u.  ist  die  Vermuthung  von  M.  K.   sehr  wahrscheinlich,  dass 

»"^pz  zu  lesen  sei,  statt  y^pz:  „als  ich  hörte,  dass  das  Verzeichniss  meiner 

Thaten  oben  gelesen   werde."     Elogium,  die  Aufzeichnung,  das  Ver> 

zeichniss. 
S.  86,  Z.  3.  2  V.  u.:   „Hat  denn  die  Welt  einen  Gott?"  (d.  i.  giebt  es  einen 

Schöpfer  und  eine  Vorsehung?) 
S.  88,  Z.  12  V.  u.:   „wie  der  Tempel   in   dessen   Lebzeiten  zerstört  worden, 

so  wird  er  auch  bei  dessen  Lebzeiten  wieder  erbaut  werden." 

S.  89,  Z.  3:  „R.  Bibi  aus  Sanigora  (siehe  über  Sanigora  Targ.  Jer.  I  z.  4  B.3C. 
34,  8  and  Schwarz,  das  heilige  Land,  S.  7  u.  160)  sagte:  „Leuchtender* 
(Nehira)  ist  sein  Name ;  K'i^ru  ist  es  geschrieben  (mit  einem  JodV'' 

S.  90,  Z.  4:  n^iX  heisst:  „Palme." 

S.  91,  Z.  17:  „gegen  dich"  ist  zu  streichen. 

S.  92,  Z.  8:  „seinem  Gebot  und  dem  Gebot  seines  Mittlers." 

S.  93,  Z.  9  V.  u.:  „hätte  ich  ihnen  ein  Geräth  geliehen  oder  Ton  ihnen  ent- 
liehen, hätte  ich  mit  ihnen  verkehrt." 
S.  q8,  Z.  10  V.  u.:  „und  erinnerte  an  die  Sünden  des  Achas." 

S.  100,  Z.  15:  „weil  Rabbi  bald  nach  der  Zeit  der  Zerstörung  Bethars  lebte.** 
Es  muss  hier  wie  in  Jerusch.  Thaanit  IV  statt:  n''sn  ]yy\n  oder  prnn 
Hivpi2  n'2  gelesen  werden:  nn*2  plin,  wie  Grätz  1.  1.  IV,  S.  518  nach- 
gewiesen. Ebenso  ist  nach  Grätz  unser  Text  aus  Jerusch.  zu  berich- 
richtigen:  „und  es  waren  dort  noch  Greise,  die  in  Erinnerung  des  Er- 
lebten bei  seinen  Vorträgen  in  Thränen  ausbrachen.** 

S.  loi,  Z.  3.  4:  „Er  ging  durch  einen  Kanal  in  die  Stadt."  Es  ist  nach 
Jerusch.  zu  berichtigen:  «nanOT  >Q«3  p.     S.  Grätz  1.  1.  S.  522. 

S.  Iü2,  Z.  10  V.  u.:  „Zwei  Brüder  waren  in  Kefar  Charuba.** 

Das.  Z.  7  V.  u.:  „und  setzten  sie  auf  unser  Haupt**  (eig.  auf  das  Haupt 
dieser  Männer).  Wie  sie  hörten,  dass  die  Römer  kamen,  da  begeg- 
nete ihnen  beim  Herausgehen  ein  Greis." 

Das.  Z.  4  V.  u. :  „Der  Schöpfer  stehe  euch  bei  gegen  diese.** 

S.  103,  Z.  8  V.  u.:    Statt:  „Dorfe  Gamara"  ist  zu  setzen:   „in  Kefar  Nimra.** 

Das.  Z.  II   V.  u.:    „Das   Land  Israel  (rü^Cp)  hat   sich   zusammengezogen  (ist 

enger  geworden)." 
S.  109,  Z.  18  ff.:  Statt:  p'CSSOD  iHiS  pn  ist  mit  Ter.  Sanhedr.  X,  f.  29«  zu  lesen: 

Dnw  nD«3i  ]::fn  ü7\>hv  ti»i?  nnjo  k^si&sjk  *^tr  «icnS  nnm.  Nach  drei  Ge- 
genden wanderten  die  Israeliten  aus:  ein  Theil  kam  hinter  den  Sam- 
bationfluss  s.  Jes.  49,  9  .  .  .  ein  andrer  Theil  nach  Daphne  Antiochias 
s.  das.:  „auf  Wegen  sollen  sie  weiden  .  .  .**  über  den  dritten  Thcü 
senkte  sich  die  Wolke  herab  und  bedeckte  sie  s.  das.:  „zu  denen,  die  ia 
der  Finsterniss  sind  .  .  ,** 

S.  113,  Z.  7  V.  u.:  „Oas  Wort  D'iB^  ist  eine  ungeschickte  Glosse." 
S.  114,  Z.  7  V.  u.:   „Denn  sie  haben  das  Verborgene  verdeckt."    Der  Text 
ist  nach  Aruch  s.  v.  zu  berichtigen:  »TCn  hy  p*C2  iin"r.   Aehnl.  das  Tarj» 

yhy  ^n^aS  Tn^n  «mari^D  n<  iö'dib  k^i. 


Nachträgliche  Berichtigungen  zu  Midrasch  Echa.  5^1 

S.  117,  Z.  22  V.  u.:  »Hn^2  U2  ist  zu  streichen.  Nach  Aruch  muss  es  heissen: 
1*^  pT»D">t:i3'.p  cntr  Cl«  »32,  „Menschen,  die  als  Schmarotzer  an  meinem 
Tische  essen."     Auch  De  Lara  citirt  die  Stelle. 

S.  II 8,  Z.  16  ff.:  „Ist  es  recht  so  und  geziemend,  und  verdiene  ich  es,  da 
doch  kein  andres  Weib  dich  genommen?  Ich,  antwortete  er,  war  es, 
der  deinetwegen  alle  anderen  Frauen  verschmäht."  Ebenso  Z.  23:  „ist 
es  recht  so  und  geziemend  .  .  ." 

S.  121,  Z.  23:  „Wie  oft  muss  man  dich  schlagen?" 

S.  126,  Z.  4  u.  7:  „dass  deine  Treue  gross  ist." 

S.  127,  Z.  12:  „Denkst  du,  Erwürger,  mich  zu  erwürgen?"  (d.  h.  denkst  du 
mich,  du  starker  Disputirheld,  mit  deinen  Einwendungen  in  die  Enge 
zu  treiben?) 

S.  131,  Z.  11:  Statt:  „Schüsseln"  soll  es  heissen:  „Tische."  ölaxo^  ist  die 
Uebersetzung  des  lateinischen  orbis.  So  hiessen  in  Rom  die  mono- 
podia  oder  Säulentische  vom  kostbarsten  Holze,  in  welchen  ein  grosser 
Aufwand  gemacht  ward.  Cicero  hatte  einen  solchen  für  eine  Million 
Sestertien  gekauft.  Von  besonderer  Stärke  waren  die  von  der  Ahuia 
cypressiodes  in  Mauretanien  geschnittenen.  Am  kostbarsten  waren  die 
von  dem  Stamm  unten  geschnittenen  wegen  des  grösseren  Umfanges, 
und  besonders  weil  der  Baum  dort  als  Maser  verschiedenartig  gezeichnet 
war.  S.  Becker-Stein,  Gallus  II,  303  ff.  Von  dieser  Bedeutu;ig  des 
discus  auch  unser  deutsches  Wort:  Tisch. 

S.  133,  Z.  16  V.  u.:  „mögest  du  sie  ermüden  durch  Leiden." 

S.  134)  Z.  4  V.  u.:  „denn  sein  Körper  glich  einem  goldnen  Schmuck;  wie 
ist  verändert  das  edle  Gold?  weil  sein  Körper  gleich  Edelstein  aus 
Perlen  war." 

S.  135,  Z.  II.  12:  „Wenn  ein  Kleinstädter  eine  Jerusalemitin  heirathete,  so 
gab  er  ihr  so  viel  Gold,  als  ihr  Körper  an  Gewicht  hatte;  ebenso  wenn 
ein  Jerusalemite  eine  Kleinstädterin  heirathete,  gab  sie  ihm  so  viel 
Gold,  als  sein  Körper  an  Gewicht  hatte." 

Das.  Z.  6  V.  u.:  „die  du  den  Juden  sendest  zum  Opfern,  die  essen  sie." 
Das  Wort  „nicht"  ist  zu  streichen.    p3«K  =  pnn». 

Das.  Z.  3  V.  u.:  „Er  ging  abermals  zu  ihm  und  sagte  zu  ihm:  alle  diese 
Opfer,  die  du  den  Juden  schickst,  damit  sie  dieselben  opfern,  essen 
sie  und  opfern  andre  an  ihrer  Statt." 

S.  136,  Z.  5:  „und  brachte  heimlich  Fehler  an  ihnen  an." 

S.  139,  Z.  9:  „R.  Levi  sagt:  wie  die  Kohle." 

Das.  Z.  25:  „Bei  der  ersten  Zerstörung  starben  sie  an  dem  Geruch  der 
Disteln.  Bei  der  zweiten  Zerstörung  aber  waren  keine  Disteln  vor- 
handen, da  brachten  sie  Ziegen,  brieten  sie  im  Westen  der  Stadt." 

S.  140,  Z.  20:  „als  sein  Sohn  ein  sittenloses  Leben  führte." 

S.  143,  Z.  II:  „Gott  winkte  ihrer  Blutquelle." 

Das.  Z.  17:  „Es  ist  ein  griechisches  Wort:  adgov  (Unrath)." 

S.  I45i  Z.  15  V.  u.:  „dass  Bast  im  Hause  zu  den  stets  bereiten  Dingen  ge- 
hört" (also  am  Sabbath  gebraucht  werden  darf). 

S.  148,  Z.  14:  „Wenn  wir  kommen  und  auch  nur  das  Haar  von  einem  Juden 
sehen,  enthaupten  wir  ihn." 

Das.  Z.  28:  „und  warf  ihn  vor  sie  hin." 

S.  150,  Z.  12:  „an  einem  Zweige." 

Das.  Z.  4  V.  u.:  „von  ihrem  Hause"  d.  i.  von  ihrem  Mann." 

S.  151,  Z.  9  V.  u.:  „Gott  sprach:  diese  zwei  Zeugen  habe  ich.* 
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S.  4,  Z.  i:   „Babj'lon,   nie   es  heisst  (Daniel  7,  14):   Das   erate    war  wie  cm 

Dat.  Z.  16:  „Denn  R.  Huna  (der  vorher  im  Namen  des  R.  ChaDioa  zc- 
sproclien),  sagt  in  seinem  eigenen  Namen." 

S.  I],  Z.  6:  „ihr  seid  Eigenthum  der  Schatzkammer  des  ICönigs;  wer  uci 
einen  ScUven  kauft,  der  Eigenthum  der  Schatzkammer  des  Königs  iii. 
macht  sich  der  nicht  des  Tcdes  schuldig?"  —  ra/tstov  ist  det  Auf- 
druck für  den  Schatz  des  Kaisers;  daher  p'S'Q  'lUJi  comes  sacri  pitri- 
moDÜ,  nAfiis  tov  le^wrätov  xaßtlov. 

S.  14,  Z.  17  V.  u.:  Das  Wort  fu-jnc  fiir  1S3  lautet  in  Ber.  r.  Par.  6\  g.  Ende 
pT3:iC.  Dass  fa  Kopfsteuer  ist,  sieht  man  aus  B.  batra  8»;  es  muss  iliO 
hier  und  in  Beresch.  r.  Par.  64  ein  Woil  gestanden  haben,  welches  eio! 
Kopfsteuer  bedeutet.  Nun  hiess  die  Kopfsteuer  seit  Constantin  in  der 
griechischen  ofTiciellen  Benennung;  j^pvodpyvpov  (Zosimus  II,  3g),  ;r^ 
«i'jis  (Jeiusch.  B.  kama  III,  1),  Die  Kopfsteuer,  tributuin  capitis  ^ia 
Gegensitt  zu  tributum  soll,  der  Grundsteuer),  zerfiel  erstens  in  eine  Vei- 
mogens-  und  Erwerbsteuer,  und  zweitens  in  eine  Penonensteuer-  sie  vvd 
alle  vier  Jahre  (beim  Beginn  eines  Lustrum  s.  Pnuly,  Realencyclopädies.v. 
vectigal)  entrichtet.  Zosimus  in  der  angef.  Stelle  erzählt,  dass  am» 
Conslantin  in  jedem  vierten  Jahre  in  der  ganzen  Stadt  man  nur  Gebsel- 
hiebe  und  Folterqualen  wahrnahm,  «eiche  die  Aermsteo  zu  erdatdes 
hatten,  die  die  Steuer  nicht  aufbringen  konnten;  ja  Mütter  verkanficn 
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tigung  ist  auch  in  Wajikra  r.  Par.  ii  vorzunehmen:  „sie  nahmen 
ihn,  geisselten  ihn  und  erhoben  Strafgeld  von  ihm.  Dann 
sprachen  sie:" 

Das.  Z.  24:  „Wenn  keine  Böcke  da  sind,  giebt  es  keine  (Ziegen-)  Heerde.** 

Das.  Z.  13  V.  u.:  Statt:  „und  zerstörte"  u.  s.  w.  soll  es  heissen:  „und  schloss 
alle  Synagogen  und  Lehrhäuser.** 

Das.  Z.  10.  9  V.  u.:  Statt:  „weil  er  sich  an  den  ....  vergriff"  soll  es 
heissen:  „weil  er  die  ....  geschlossen."  in«  heisst  nicht:  sich  ver- 
greifen. Es  ist  hier  ein  Wortspiel  mit  dem  syr.  Tn«  =  hebr.  liC.  Vgl. 
Peschita  i  B.  M.  2,  21:  renn  k"^D2  inwv,  19,  10:  mt.h  H^nr:.;  i  Sam.  i,  5: 
ncm  "ins  «ioi.  Ebenso  muss  es  im  Folgenden  heissen:  „Als  alle  ge- 
sehen, dass  er  die  Synagogen  und  Schulen  geschlossen."  Dieselbe 
Bemerkung  gilt  zu  Midr.  Ruth  S.  7,  Z.  4  v.  u.,  zu  Wajikra  r.  S.  74^ 
Z.  23.  24,  und  zu  Berescb.  r.  S.  192,  Z.  5.  6. 

S.  8,  Z.  10  V.  u.:  „Er  wollte  sie  mit  der  Wurzel  ausrotten"  (eig.  ihr  Ei  zer- 
stören). Die  Worte  nr^z  Sa  \MV1  ^*V^ ,  die  ähnl.  in  Waj.  r.  und  im  Eing. 
zu  Midr.  Ruth  sich  finden,  sind  eine  Glosse. 

S.  II,  Z.  8:  |*pry:n  ]*D:p.  Der  Ausdruck  ist  hergenommen  von  den  in  Italien 
und  den  Provinzen  durch  kaiserliche  Beamte  aufgestellten  Ccnsuslisten» 
die  nach  Rom  gesendet  und  in  das  allgemeine  Verzeichniss  der  Steuer- 
pflichtigen aufgenommen  wurden.     S.  Forbiger. 

S.  14,  Z.  18  V.  u.:  Statt:  „in  Israel"  soll  es  heissen:  „in  Jesreel." 

Das.  Z.  9  V.  u.  ist  beizufügen:  „Es  sind  ja  aber  sieben  Himmel;  darauf  sagt 
R.  Abuo:  Der  (Himmel),  da  der  König  weilt,  ist  des  Königs  Privat- 
eigenthum.**  Hiernach  ist  meine  Note  S.  81  unten  zu  berichtigen.  An- 
statt p*::'0  ist  nämlich  ;v2*ü  zu  lesen  (wie  in  Bemidb.  r.  Par.  12  u.  Pe- 
sikta  I  statt  pp'C^s  ebenfalls  p*:;::  zu  lesend  Der  siebente  Himmel  wird 
nicht  gezählt,  da  er  zum  xa/xelov  des  Königs  (Kaisers)  gehört  xafiBiov 
ist  aber  das  Patrimonium  principis,  wie  auch  Dr.  Kroner,  wenn  ich 
nicht  irre,  im  jüd.  Lbl.  gesagt.  Siehe  Herodot  I,  98,  wo  berichtet  wird» 
dass  innerhalb  der  siebenten  Ringmauer  Ekbatanas  nur  der  Königs- 
palast und  der  königliche  Schatz  sich  befunden.  Es  scheint  bei  diesen 
sechs  Ringmauern  und  dem  Raum  innerhalb  der  siebenten  Ringmauer» 
wo  der  Königspalast  und  der  königliche  Schatz  sich  befand,  die  Ana- 
logie der  siebenten  Sphäre,  die  Gott  allein  vorbehalten  ist,  vorge- 
schwebt zu  sein.  Ganz  zu  verwerfen  ist  die  Uebersetzung:  „frei  von 
Steuern,"  denn  xaßelov  heisst  nie:  Steuer. 

S.  15,  Z.  17.  16  V.  u.:  „auf  dem  Throne  seines  Werkes.  Und  der  Obertheil 
des  Thrones  war  rund  von  hinten."  So  unsre  Lesart  von  i  Kön.  10,  19, 
welches  aber  keinen  rechten  Sinn  giebt.  Es  ist  aber,  wie  Geiger  nach- 
gewiesen, statt  der  ursprünglichen  Punktirung:  S^.^  ^tWll,  der  Thron 
hatte  hinten  einen  Kalbskopf,  wegen  der  Reminiscenz  an  das  goldne 
Kalb  Jerobeams  und  des  in  der  Wüste  gemachten,  die  Lesung  SiJ?  ge- 
wählt worden.  Wirklich  haben  die  LXX:  xal  ngotofial  fjiöax<fv  tdt 
^oovip  .  .  .  Ich  vermuthe,  dass  die  Worte:  m^xm  jnTnp  «1713  (in  Pe- 
sikta  I:  ntrDT  mTrp  verschrieben  für)  nöt?n  »m»np  eher  die  Erklärung 
von  nstyn  Dipo  sind,  nach  LXX:  inl  xov  xönov  t^g  xad^iögaq, 

S.  16,  Z.  21  V.  u.  ist  einzuschalten:  „Persien  und  Medien  gehören  zu  denen, 
auf  welche  neun  Zehntel  kommen,  während  ein  Zehntel  davon  auf  die 
ganze  übrige  Welt  kommt."  Bei  dem  Namen  C'^c,  welches  auch  be- 
deutet „Bruchtheil,"  und  ^ic,  welches  „Mass"  bedeutet,  kommt  der 
Agadist  auf  dieses  Wortspiel. 

S.  18,  Z.  15:  „und  er  gönnte  Niemand  seine  Habe." 

S.  19,  Z.  i:  Statt:  „von  denen  eine  ein  oder  zwei  Minen  kostet?"  soll  es 
heissen:  „heutige  oder  gestrige?"    Eine  Endivie  kann  nicht  eine  Mine 
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oder   loo  Denaie   koslen,    noch   weniger  zveihundert.      Es   nnM  n^ 

Jer.  Pes.  IV:  'l3l  "t^Tiki  p  K?«  p  HOO  p  gelesen  werden;  darau  Ul 
cocrumpirt;  nj'33  i'in  ;o  T'M  «303  ;"ir  p  w  woa  "m  p:,  Ebenio  Z.  ]:: 
„ein  Mann  von  solchem  Reichthum  soll  Endivien.  von  geitcro  esseo?- 
Hiernach  ist  meine  Note  S.  84  oben  la  beiichtigen. 
S,  21.  Z.  17  V.  o.:  Statt:  „und  Medien"  »oll  es  heisscQ:  „nach  Medien* 
S.  Ij,  Z.  7:  Die  Kuthäer  (ranken  den  Wein  nicht  in  Schllachen,  veil  lit 
lehnen,  dass  von  einem  Thier,  das  nicht  rituell  geichlachtct  ist,  »Iba 
die  Haut  und  Knochen  unrein  und  zom  Gebrauch  verboten  seien,  «ib- 
rend  die  Juden  nur  das  Essen  des  Fleisches  u.  s.  w.  für  verbotenem 
Llärten,  nicht  aber  den  Gebrauch  davon.  Daher  die  samaritanbclx 
Uebetsetiung  von  5  B.  M.  11.21:  rr?3r~3  phsxn  k'j  durch  ;irrr,-ir  = 
ihr  sollt  einem  Aas  nicht  die  Haut  abziehen,  denn  sie  ist  unrein  uJ 
zum  Gebrauche  unerlaubt,  nur  der  Ptoselylc  darf  es  thifn.  Darch  da 
ledernen  Schlauch  wird  in  ihren  Augen  der  Wein  unrein  ,  darum  wtiS 
man  ihnen  solchen,  heissl  es  hier,  in  Krügen  vor.  Siehe  Geiger,  nictjcL 
Sehr.  IV,  S,  127  ff.  und  ff.   i;i:  tp  cncwa  nüiap  i;-x^'i. 

S,  13,  Z.  18;  „scherie"  d.  h.  Unzucht  treibe.  Darauf  bezieht  sich  lotk 
das  Folgende:  „Gott  hat  zu  Achaschveroach  gesagt:  ich  kann  es  nidl 
allen  Menschen  recht  machen,  und  du  willst  nach  dem  Tillen  jeda 
Einzelnen  thun  ?  Von  zwei  Männern,  die  sich  um  die  nämliche  Fm 
bemühen,  kann  sie  doch  nur  einen  von  beiden,  entweder  diesen  oia 
jenen  heiralhen"  (du  aber  hast  angeordnet,  dass  man  jedem  zu  Willn 
sei,  zu  scherzen  d.  b.  Unzucht  zu  treiben  mit  Kindern  und  Hausge- 
nossen). Vgl.  den  Ausdruck  lS^S^-3  nr.ir,  Kethub.  III,  5;  so  nimiDi  ds 
Midr.  hier  an  fx  i"^  n'rrm  in  der  gleichen  figürl.  Bedeutung.  Eben» 
Kethub.  ys"-:  ip-na  3"im  =«3  nriP  DTK  ]•«  r.^.\r,.  Vgl.  auch  Spr.  SaL  j.  ij: 
Tiaa  CO  nnc*. 

Da».  Z.  9  V.  u.:  „Agcesles"  soll  heissen:  „Argesles,"  der  vom  weissen  Voi- 
gebirge  Leuka  |in  Unteritalien  oder  Japygien,  daher  dieser  Wind  and 
Japyx  heisst)  herwehende  Wind:  der  Nordwestwiod. 

S.  24,  Z.  13  V.  u.:  Statt:  „welche  die  Briefe  zurückbracbteit"  soll  es  heissea: 
„nahm  die  Briefe  zurück." 

S.  15,  Z.  13.  14:  „Das  ganze  Haus  dieses  p'revlers  ward  mit  Enlblöi>im{ 
bestraft." 

S.  26,  Z.  l:  .Jud.  to,  6:  Und  die  Kinder  Israel  fuhren  fort,  lu  thun  v« 
übel  war  in  den  Augen  des  Ewigen,  dienten  den  Baalim  und  Astaitel 
....  vetUessen  den  Ewigen  und  dienten  ihm  nicht,"  nicht  einmal  is 
Gemcinschafl  mit  jenen  Giitzen.    Darauf  wendete  R.  Abba   bar  KihiU 
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Das.  Z.  14  V.  u. :  „Auch  das  erlaubten  sie  ihr  nicht,  denn  (sagten  sie)  er  hat 
zu  uns  gesagt:  sogar  nackt.  Als  sie  sprach:  Dann  will  ich  auch  ohne 
Krone  kommen,  sagten  sie,  dann  würde  man  sagen,  das  ist  eine  Sclavin 
(nicht  die  Königin).  Auch  wenn  sie  mit  königlichen  Gewändern  be- 
kleidet wäre  (könnte  man  auch  sagen:  es  ist  nur  eine  Sclavin).  Darauf 
sagt  Rab  Huna: "     Siehe  M.  K. 

Das.  Z.  6  V.  u.:  „um  mich  zu  benützen''  d.  h.  mich  zu  heirathen. 

S.  31,  Z,  14:  „ohne  dass  ihm  Gott  die  Menschenjagd  zeigt,  in  welcher  er 
gejagd  wird."  Das  Bild  ist  von  den  grausamen  Belustigungen  der 
Römer  genommen,  den  venationes,  wo  Älenschen  mit  wilden  Thieren 
kämpfen  mussten. 

Das.  Z.  18:  „gehe  hinab,  blase  Wind  in  seine  Nase,  blase  in  die  Asche 
und  wirf  Schwefel  in  seinen  Ofen. 

S.  32,  Z.  19.  18  V.  u.:  „Karschena,  welcher  über  das  Viehfutter  (Wicken 
gesetzt  war. 

S.  33,  Z.  5:  „Karschena:  —  ich  werfe  Erdschollen  vor  sie  und  stürze  sie 
aus  der  Welt."  ]^'^2  ist  richtiger  mit  „Erdscholle"  zu  übersetzen  nach 
Aruch,  als  mit  „Grundfeste"  nach  Levy. 

S.  34,  Z.  33:  Für:  „Das  kam  daher,  weil  sie  nicht  dort  war"  soll  es  heissen: 
„Das  ist  der  Umstand,  dass  sie  nicht  dort  war."  Hiernach  ist  meine  Note 
S.  88  zu  dieser  Stelle  zu  berichtigen.  In  der  folgenden  Note  auf  S.  88 
zu  S.  35  V.  20  ist  der  Satz:  „Und  darum  u.  s.  w."  irrthümlich  an  diese 
Stelle  gekommen,  er  gehört  zur  vorhergehenden  Note. 

S.  36,  Z.  $:  „Ich,  oa«,  bin  der  Ewige,  dein  Gott;"  was  heisst  oa«?  Es  ist 
das  acgyptische  Wort  "]:«. 

Meine  beiden  Noten  zu  S.  36,  Z.  13  u.  14  sind  als  unrichtig  zu  streichen. 
Der  Satz  will  nur  sagen,  dass  die  römische  Sprache  eine  Abart  der 
griechischen  Sprache  ist. 

Das.  Z.  5  v.  u.:  Der  Midrasch  spielt  mit  Anführung  dieser  Stelle  (Prov.  i,  14) 
auf  die  Deutung  an,  welche  die  Nikolaiten,  der  Gemeinschaft  der 
Frauen  huldigend,  derselben  zur  Rechtfertigung  ihrer  diesbezüglichen 
Lehre  gegeben.  Siehe  Midr.  Kohelet  73*»  oben;  vgl,  Grätz,  Gesch.  d. 
Juden  IV,  563- ff. 

S.  37,  Z.  19:  Statt:  „er  nahm  ihn"  soll  es  heissen:  „er  löste  ihn"  (öffnete 
nämlich  den  zugebundenen  Schlauch). 

Das.  Z.  24:  „weil  er  es  dir  gegeben,  wissen  wir  nicht,  was  wir  dir  thun 
sollen." 

S.  38,  Z.  24:  „so  schied  der  Wein  zwischen  Noach  und  seinen  Söhnen  in 
Betreff  der  Sclaverei"  (indem  Noach  den  Cham  zum  Sclaven  seiner 
Brüder  machte). 

Das.  Z.  27:  „und  entblösste  sich  in  seinem  Zelte"  —  denn  dadurch  sprach 
er:  „Verflucht  sei  Kanaan." 

S.  39,  letzte  Zeile:  „weil  sie  nicht  duldete,  dass  Achaschverosch  die  Erlaub- 
niss  zum  Tempelbau  gegeben,  indem  sie  zu  ihm  sagte:  Was  meine 
Väter  zerstört  haben,  willst  du  wieder  aufbauen?" 

S.  40,  Z.  18:  „Rufet  wieder  Babel  Volksmengen.** 

Das.  Z.  26:  „Und  die  Bogen  werden  Jünglinge  zerschmettern.** 

S.  42,  Z.  15  v.  u.:  „Demnach  wäre  er  auch  von  Anfang  derselbe  gewesen, 
wie  zuletzt?**  (Und  Anfangs  hatte  Abraham  doch  Gott  noch  nicht 
erkannt  ?) 

Das.  Z.  13  v.  u.:  „Auch  das  ist  kein  Einwand,  denn  R.  Levi  im  Namen 
des  R.  Lakisch  sagte** 

Das.  Z.  9ff.  V.  u.:  „Die  Zahl  von  3p^  (172  Jahre)  hatte  Abraham  der  Stimme 
seines  Schöpfers  gehorcht,  denn  er  war  175  Jahre  alt  geworden.    R. 
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Chanina  aber  und  R.  Jochanan  sagten  beide:  Mit  48  Jahren  hat  Ahn- 
ham  seinen  Schöpfer  erkannt."  Wie  erfülle  ich  nun  das  Wort:  ^er 
war?''  (wie  erklärt  man  nach  R.  Jochanan  und  R.  Chanina  das  Wort 
n^ni?)  d.  h.  er  war  bestimmt  .  .  ."  Die  Stelle  ist  narh  Ber.  r.  Par.  50 
zu  berichtigen :  Sl  ]i'V  '1  .  .  .  'oi  n^an  D'^W  'i  p  "^OK  h"^  DM  Wy  '')  ICH 

cni3K  i»rn  miff  n"ö  p  pno«  pn^nnn  wan.    Hierauf  passt  dann  «»  m 

n^n  D>*pa.     Dabei  ist  aber  noch  ein  Widersprach;   denn   R.  Jochanan 
sagt,  r.M   bedeute:  er  war  von  Anfang  bis  zu  Ende;    das  widerspricht 
aber  dem  Folgenden:  „R.  Jochanan  und  R.  Chanina   sagten:  Abra- 
ham habe  mit  48  Jahren  erst  Gott  erkannt,  also  nicht  von  Anfang  bis 
zu  Ende;  darauf  heisst  es:  R.  Jochanan  erklärt  das  Wort  n^,  „er  war 
voraus   bestimmt."     Es   muss   also  statt  „R*  Jochanan"    an  einer  Stelle 
anders  gelesen  werden,  und  zwar,  da  R.  Jochanan  ein  Schüler  des  R. 
Chanina  (b.  Chama)  gewesen,   er  also  nicht  mit  ihm   in  der  Weise  zu- 
sammengestellt sein  kann,  wie  zwei  gleichalterige  Rabbinen,  die  meist 
gegentheilige  Ansichten  vortragend,  in  wenigen  Fällen  übereinstimmen 
(wie  „R.  Jochanan  und  Resch  Lakisch  sagen  b<;ide  übereinstimmend;" 
oder   „Rab  und  Samuel  sagen  beide  übereinstimmend;*'    oder  „Abbaje 
und  Raba  sagen  beide  übereinstimmend");  so  dürfte  wohl  in  der  zweiten 
Stelle   zu   lesen   sein:   „R.  Jose  und  R  Chanina   sagen    beide   überein- 
stimmend."    Es  wäre  dies  R.  Jose  aus  Maon,   Jer.  Sanhedr.  11,  Ende. 
In  Midr.  Schir  s.  v.  c^paos  on   wird  die  Meinung   des  Resch  Lakiscb 
ohne  die  Vermittlung  von  R.  Lcvi  angeführt;  dagegen  steht  dort  noch, 
dass  R.  Levi  gesagt:   Abraham   habe  seinen  Schöpfer  erkannt,   sobald 
er  die  Ferse  (2pv)  von   der  Erde   erheben  konnte.     Nach  Beer,  Leben 
Abrahams  nach  der  jüd.  Sage,  S.  103  ist  der  Grund,   dass  der  Zahlen- 
werth   von   2p' V '172  ist,   erst    von  Späteren   dem  R.  Levi    und  R.  La- 
kisch zugeschrieben.    Jener  gäbe  dann  den  eigentlichen  Grund  der  B^ 
hauptung  des  Resch  Lakisch  an. 

S.  43,  Z.  22:  „und  jetzt  hat  er  ihn  (den  Pharao)  in  das  Meer  versenkt** 

S.  44,  Z.  24:  „Wahrscheinlich  steht  eine  grosse  Gefahr  den  Israeliten  bevor.*" 

S.  48,  Z.  6  V.  u.:  Zu  meiner  Note  auf  diese  Stelle  ist  noch  zu  bemerken, 
dass,  wie  Sachs  I,  164  behauptet,  p^aaiD*«  corrumpirt  sei  aus  p*rcrv, 
„der  Edelgeborene."  Es  ist  hier  der  Titel  „Nobilissimus"  gemeint, 
welchen  der  Kaiser  zur  Auszeichnung  Mitgliedern  des  KLaiserhauses 
ertheilte.  Vgl.  Zosimus  II,  39 :  ttt  dh  xal  Kiovaxavrioq  dSekifdg  ^^ 
avTov  xal  VivaßaXkiavog  ....  rrjg  xov  Xsyoßivov  vcaßsXiaai^ov 
noLQ^  abxov  K<üvaxavrivov  rvxövxsq  a^/cfc  alSol  ttjq  avyysvfia;. 
Nobilissimus  ist  aber  griechisch  svyysviazaxoQ.  Es  ist  also  hier 
C':2::C2j:^N  zu  lesen.  So  ist  Benjamin,  als  einzig  im  Lande  Israels  ge- 
borener Sohn  Jacobs,  in  Rücksicht  also  seiner  Geburt  auf  heiligem 
Boden  und  der  hierdurch  begründeten  Verwandtschaft  mit  Gott,  des- 
selben Nobilissimus,  svyyevkoxaxoq. 

S.  49,  Z.  22:  „Verächter,  Sohn  des  Verächters." 

Das.  Z.  6  V.  u.:  „Die  Purpura  (der  Purpurmantel)  ist  nur  dem  Kaiser  aus« 
schliesslich  vorbehalten.  Wer  sich  also  die  Kaiserinsignieu  anmaßt, 
wie  der,  welcher  sie  verkauft,  ist  Majestätsverbrecher." 

S.  54,  Z,  8.  9:  „Unterlasse  es,  ferner  von  dieser  Sache  zu  reden!" 

Das.  Z.  17:  „Wer  will  sich  dies  unterfangen  und  will  rathschlagen  über 
diese  Sache?"  Die  erklärenden  Worte  PlT  laia  "fjanS  HTPi  sind  unüber- 
setzt  geblieben.  M.  K.  bemerkt  richtig,  dass  statt  T^yrT»  zu  lesen  sei 
"fjnrht  und  wirklich  werden  die  Worte  Esther  7,  5  vom  Targ.  übersetzt: 

S,  60,  Z.  19:  „mir  zu  Gebote,  aber  meine  Allmacht  (ohne  Hilfe  von  Engeln, 

Seraphen)  wird  ausziehen  und  gegen  dich  kämpfen." 
Das.  Z.  14  V.  u.:  Es  muss  gelesen  werden  jr^ro^j«  statt  ;'ar.C*H:  „zog  sich  sein 

Knöchel  heraus,  trat  sein  Knöchel  heraus." 
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S.  61,  Z.  II  V.  u.:  „JJnd  er  erhob  ein  grosses  und  bittres  GeschreL"  R. 
Chanina  sagte:  grosses  Wehklagen  wird  dem  König,  welcher  einem 
Unglücklichen  Wehklagen  verursacht.  Nur  einen  Weheruf  hat  Jacob 
dem  Esau  verursacht,  und  wo  ward  es  ihm  vergolten?  In  der  Residenz 
■  Schuschan;  —  „und  er  (Mardachai)  erhob  ein  grosses  und  bitteres  Weh- 
klagen." Bei  aufmerksamerer  Betrachtung  des  Midrasch textes  gewahrt 
man,  dass  die  Worte  iS  ];i£:3  p^m  nicht  in  den  Zusammenhang  passen, 
da  ja  vorher  gesagt  ist,  dass  seit  Jacob  Sack  um  seine  Lenden  gelegt, 
dieser  von  seinen  Nachkommen  nicht  gewichen,  wie  sich  bei  Achab, 
Joram  und  Mardachai  gezeigt  Dazu  passt  nun  nicht:  wie  ist  ihm  ver- 
golten ,  wie  ist  er  dafür  bestraft  worden  ?  —  Die  Worte :  „Und  er  erhob 
ein  grosses  und  bitteres  Geschrei"  sind  der  Text  einer  folgenden  Er- 
läuterung, die  aus  Missverständniss  der  Abschreiber  hier  ausgefallen 
ist,  aber  aus  Jalkut  zu  Esther  zu  ergänzen  ist:  H2hnh  K"a  Td  :»:n  '1  ICK 
p;»Tn  n^^^  lenca  iS  jnca  f?'m  iirrS  apr  p'T!^  rn«  rpy'^:  8*21^?  k»»2  T^vai 
moi  r6n:i  np;*?.    Vergl.  auch  Ber.  r.  Par.  67. 


Wünsche,  Midrasch  Bemidbar  r.  42 
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S.  I,  Z.  7:  Statt:  „es  war  der  Schand-  (Ehren-)  und  Opfertag  des  Nil,  denn 
es  war  ein  Tag  des  Schauspiels"  soll  es  heissen :  „Es  war  der  Tag  des 
Anschwellens."  R.  Nechemja  sagte:  „Es  war  ein  Tag  des  Theaten.** 
Offenbar  ist  das  erste  Mal  incM^a  cv  unrichtig,  denn  dann  würde  R. 
Jehuda  das  Nämliche  sagen,  wie  R.  Nchemja.  Femer  ist  ersichtüch, 
dass  Si2»n  ^20  dv  ein  Pleonasmus  ist,  hervorgegangen  aus  zwei  vcr- 
schiednen  Lesungen  desselben  Wortes.  Die  richtige  Lesung  hat  Jalknt 
aufbehalten:  DiS<3  Snu  DV,  „der  Tag  der  Nilanschwellung."  Der  Tag, 
wo  der  Nil  angewachsen  war,  dass  die  Dämme  durchstochen  wurden, 
war  ein  Fest-  und  Freudentag.  Der  prägnante  Ausdruck:  „Der  Taj 
des  Anwachsens  des  Nil'*  schien  nicht  geeignet  genug,  darum  änderten 
die  Abschreiber  '^iTJ  in  Sl3'3,  andere  in  San,  und  zuletzt  kamen  beide 
Wörter  zusammen  in  den  Text.  So  ist  auch  Ber.  r.  67  DiSa  hw:  üt* 
zu  lesen  statt:  DiSa  Sira  cv.  Vgl.  Dümichen,  Gesch.  d.  alten  Aegrp- 
tens  S.  38  (in  Oncken,  Allgem.  Gesch.). 

S.  2,  Z.  loflf.:  Die  Worte:  „Was  soll  ich  thun?  Er  ging  in  eine  Einöde 
hinaus  zu  einer  Ruine  seiner  Stadt"  sind  zu  streichen.  "W'as  soll  das 
heissen:  „eine  Einöde,  eine  Ruine  seiner  Stadt?"  Es  ist  zum  Theil 
nach  Jalkut  zu  Mischle  22,  zum  Theil  nach  Midr.  Kohelet  zu  berich- 
tigen: naairi  nn«  pK  nvr^^  (lies:  n»j,*^)  "i^y^  kv^  r^hv^  '3\y  '^jn  o'^  ^m 
rpiOl  nnn^Di.  „Alles  bringt  (Gaben)  hinauf,  und  ich  bringe  Nicht» 
hinauf?  Wie  er  in  seine  Stadt  kam,  sah  er  einen  Stein,  den  brach 
er,  behaute  und  glättete  ihn." 

S.  3,  Z.  13  V.  u.i  Hier  ist  in  meiner  Note  S.  195  ein  Fehler,  es  muss  heisscc: 
„Eltern,  die  (an  Trefflichkeit)  unvergleichlich  sind,  ziehen  Kinder  gross, 
die  ihnen  gleichen  (an  Trefflichkeit)." 

S.  6,  Z.  18  V.  u.:  Statt:  „oder  sonst  ein  Werthstück"  soll  es  heissen:  „oder 
einen  Obolus."  Wie  Sachs  I,  169  bemerkt,  ist  statt  p'^^a  zu  lesen  r"**^ 
(pdXiQf  und  dies  ist  eine  Abkürzung  aus  dßoXog,    Siehe  das.  S.  149* 

Das,  Z.  6  V.  u.:  Levy  übersetzt  diese  Stelle:  „Wir,  die  wir  nicht  mit  Dung 
und  Stroh  (mit  Tugenden  und  guten  Werken)  versehen  sind."  Ich  bin 
geneigt,  diese  Uebersetzung  der  meinigen  vorzuziehen. 

S.  8,  Z.  8  ff.  v.  u.:  Statt  nS  p  jncnr:'  ist  mit  Jer.  Sanh.  11,  6  zu  lesen:  .TSn 
yityin^  "1  »n«  p.  Denn  R.  Josua  b.  Levy  lebte  viel  später,  als  R.  Sixncon 
ben  Jochai.  Es  heisst  demnach:  „R.  Chananja,  Bruder  des  R.  Josw 
sagte:  „Salomo  übertrat  das  Gebot:  Du  sollst  dich  mit  ihnen  nicht  ver- 
schwägern" (5  B.  M.  7,  3);  R.  Simeon  ben  Jochai  sagt:  „Es  war  wirk- 
lich sinnliche  Liebe,  er  gebrauchte  sie  zur  Wollust  (heirathete  sie 
aber  nicht)." 
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S.  9,  Z.  3:  „So  zeigt  sich,  dass  R.  Simeon  ben  Jochai  und  R.  Chananja 
und  R.  Elieser  das  Gleiche  gesagt,  während  R.  Jose  die  Meinungen 
dieser  Drei  bestieitet." 

Das.  Z.  22.  23:  Der  Satz:  „So  lernte  Salomo  .  .  ."  ist  zu  streichen,  als  eine 
ungeschickte,  unrichtige  Glosse.     Ebenso  in  Midr.  Kohelet  I. 

Das.  Z.  24:  „weil  er  (in  seinem  Herzen)  zu  Gott  sprach."  nS  h22  ist  jeden- 
falls falsch,  wie  denn  auch  in  Midr.  Kohelet  blos  laSs  steht.  Wahr- 
scheinlich ist  aber  auch  dies  Wort  nach  Bemidb.  r.  10  zu  streichen. 

S.  II,  Z.  15:  „Gott  in  der  Herrlichkeit  seiner  Grösse"  d.  h.  Gott  selbst  in 
seiner  Erhabenheit. 

S.  12,  Z.  13  u.  24:  Statt:  „so  und  soviele  leichte  und  schwere  Gebote"  soll 
es  heissen:  „so  und  soviel  (Gebote,  die  aus)  Schlussfolgerungen  (sich 
ergeben)" 

Das.  Z.  12  V.  u.:  „einen  Kuss  auf  seinen  Mund,  gleich  dem  süssduften- 
den  Nor  dost  wind."  Im  Allgemeinen  stimme  ich  hier  mit  Levy, 
welcher  bemerkt,  dass  pxSipnx^  zu  lesen  sei,  gleich  dem  *EvQoaxv ?.cjv, 
Euroaquilo,  dem  Nordost  wind;  für  N^^in  p  ist  wohl  «riDnn  p,  „dem 
Sohn  des  Wohlgeruches"  (f^dvoa/Aia)  zu  lesen.  Math.  Keh.  hat  statt 
Kann  die  Lesung  Honn.   Vgl.  Schabbat  88:  n"2'pn  »B3  KV^tr  "nim  niri  Sa 

Das.  Z.  8  V.  u.  ff.:    Hier  ist  der  Text    mangelhaft,    und    aus  Pesikla  rabb. 

P.  22  zu  vervollständigen.  S>nB^>  ij^ortr  cman  »3ty  Cüin  r\H  natrn  ]t  vf'i 
paii  mian  'a  ioh  V'an  ni^n  »do  Shiit»  i:roty  mian  naa  »oam  naf'n  »do 
a^na  nö  miann  Sa  irw  laa-n  «0:^0  mu^n  <dö  S>nr'  ixrow  mia^tn  Sa  pio« 
»»  w  mo3  ID  D^pSn  wo:?  nan»  Sw  n^owi  i^ö:?  nnn  nai  nro  Sh  iiDun 
:i»Sb  V'an  onS  na:?  nö  00:?  nnn  nan  nro  S«  nöHn  nTonn  »ntr  nnicS  now 
mvia  nnwm  mpiö  pnr.  Die  folgenden  Worte:  nn«  laT  naT3  w'»  w 
mnan  (!)  ncSsPi  d»31P  inw  kSh  nyotrai  woy  sind  noch  ein  corrumpirter  und 
an  unrichtiger  Stelle  stehender  Rest  der  richtigen  Lesung  nach  Pes.  r. 
Oder:  „Dass  du  nicht  vergessest  die  Worte,"  damit  sind  die  zwei  (ersten) 
Worte  gemeint,  welche  Israel  aus  dem  Munde  Gottes  vernommen. 
Denn  es  ward  gelehrt:  Wie  viel  Worte  hat  Israel  aus  dem  Munde  des 
Allmächtigen  vernommen?  R.  Josua  b.  Levi  sagte:  Zwei  Worte;  die 
Rabbinen  sagen:  Alle  (10)  Worte  hat  Israel  aus  dem  Munde  des  All- 
mächtigen vernommen.  Der  Grund  der  Rabbinen  ist:  Erst  nach  den 
(10)  Worten  steht:  Und  das  Volk  sprach  zu  Mose:  rede  du  mit  uns, 
wir  wollen  hören,  und  möge  nicht  Gott  mit  uns  reden,  dass  wir  nicht 
sterben."  Oder  stehen  diese  Worte  schon  nach  dem  zweiten  Wort? 
Was  hat  ihnen  R.  Josua  b.  Levi  erwiedert?  Er  trennt  die  Verse: 
„denn  in  der  Thora  ist  die  Reihenfolge  nicht  beobachtet"  d.  h.  die 
Worte  Exod.  20,  19  gehören  vor  Htpn  «S.  Hiernach  ist  meine  Note 
S.  196  zu  berichtigen. 

S.  9,  Z.  21  V.  u.:  „Sktk,  bei  mir  ist  Stärke,"  wie  M.  K.  bemerkt:  S.s  in  der 
Bedeutung  n»  SkS  c\ 

S.  13,  Z.  i:  Meine  Note  hierzu  auf  S.  196  ist  dahin  zu  berichtigen:  „R. 
Asarja  und  R.  Juda  b.  R.  Simon  nahmen  die  Meinung  des  R.  Josua 
ben  Levi  an."  Hier  und  in  der  citirten  Stelle  von  Pesikta  r,  22  ist 
statt  nT.'j^ir  iD»cn  ^iS  ja  ;ninn»  ")  oB^a  zu  lesen :  S  a*  "n  n^na'tr  id'dt. 

Das.  Z.  2:  Die  Worte  „d.  i."  sind  zu  streichen. 

Die  10  letzten  Zeilen  auf  S.  13  sind  eine  unnöthige  Wiederholung  von 
Z.  6  V.  u.  ff.  auf  S.  12  mit  denselben  Fehlem,  sind  daher  zu  streichen. 

S.  15,  Z.  9:  „sowie  Mose  als  Fleisch  und  Blut  (als  Mensch)  vergänglich 
ist  .  .  ." 

Das.  Z.  5  u.  19:  n'Sc  ist  in  beiden  Stellen  aus  einer  erklärenden  Rand- 
glosse zu  p^anifi  in  den  Text  gekommen. 
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S.  15,  Z.  12  V.  u.:  Es  ist  hier  ein  Wortspiel  zwischen  1^1  „and  er  befahl*' 
und  IV  (=  HK^S)  „Unrath"  in  Hosea  5,  1 1.  Weil  die  naive  Ausdrucks- 
weise des  Hässlichen  später  das  Gefühl  beleidigte ,  punktirte  man  TS 
(Befehl),  ebenso  wie  in  Jesaja  28,  10.  i&  (in  Targ.  Jonathan  zu  Jes.  28* 
10.  18  sind  beide  Lesungen  paraphrasirt)  und  jes.  30,  22  (iS  *iSKn  Ki, 
bei  uns  punktirt  KV)  aber  Schabbat  9*  in  ersterem  Sinne  genommen. 
T.  Jon.  zu  Hosea  5,  11  paraphrasirt  ebenfalls  nach  der  Lesung  »i  T» 
und  Hieronymus:  post  sordes;  die  LXX  haben  gemildert:  ditiom  fie- 
zaltüv;  die  Feschita  hat  Mnino  nn2  und  Peschita  zu  Jes.  22,  10  übersetzt 
ivS  IV  mit  «ran  S3,*  Knor,  Auswurf  an  Auswurf.  Also  wird  \t,  Unratb 
für  Götzendienst  genommen,  und  dies  auf  iv^  angewendet,  Gott  habe 
dem  Adam  die  Befleckung  (durch  Götzendienst)  verboten. 

S.  18,  Z.  14  V.  u.:  „sind  miteinander  verwandt,  wie  Lev.  ir,  36  zeigt  (dass 
in  Oheim  heisst:  „Entweder  sein  Oheim  oder  .  .  ." 

Das.  Z.  13 — 10  gehören  gar  nicht  hierher,  und  unterbrechen  nur  den  Zu- 
sammenhang der  Worte:  Ol  ici  pyo  ■;«  bis  >nT  'Tj?  c^a  ;n»  "r",  die  auch 
in  den  Parallelstellen  fehlen,  sind  zu  streichen. 

Das.  Z.  8  V.  u.  ist  nach  Jer.  Sanhedr.  ii,  6  einzuschalten:  „Die  Worte  der 
Schriftgelehrten  sind  verwandt  den  Worten  der  Thora,  und  so  beliebt 

wie  die  Worte  der  Thora,  warum? Simon  b.  Abba  im  Xamen 

des  R.  Jochanan  sagte:  Die  Worte  der  Schriftgelehrten  sind  verwandt 
(a^Ti")  den  Worten  der  Thora,  abei:  theurer  als  die  Worte  der  Thora.** 

S.  19,  Z.  II  ist  „der  Thoia  und"  nach  Jer.  Berachot  T,  7  u.  Sanh.  II,  6  zu 
streichen ;  tnH\2i  n^in  |ni;2m  muss  es  heissen ,  da  ja  auch  der  beweisende 
Schriftvers  nur  auf  Prophetenwort  sich  bezieht. 

Das.  Z.  15:  Statt  pnüJO^D  ist  inDinsnD  zu  lesen,  hier  und  in  Jer.  Bera- 
chot. Es  sind  die  primicerii  notariorum,  bei  Ammianus  Marcelliniis 
26,  6:  primus  notariorum  genannt,  griechisch  nQOßTOVovdQiog.  Ein 
solcher  primus  notariorum  {apx^^  ßaaiXixCbv  V7toyga<p€€tfv ,  Zosixo. 
V.  40)  wird  als  Gesandter  an  Alarich  geschickt:  „Oberhofkanxler." 

S,  22,  Z.  10:  „Wie  das  Oel  überall  obenauf  schwimmt,  so  wer  sich  mit  der 
Thora  beschäftigt." 

S.  23,  Z.  12:  pMKC^  „und  brachte  sie  zur  Liebe  zu  Gott"  (nicht:  „behandelte 
sie  liebreich"). 

Das.  Z.  9.  8  V.  u.:  „einst  wird  Gott  einen  Reigentanz  bereiten,"  trm  i*t  zu 
streichen,  wie  es  auch  in  Schochar  tob  und  Jalkut  zu  Ps.  48  fehlt,  und 
wie  die  folgenden  Worte  zeigen:  „und  Gott  befindet  sich  in  ihrer 
Mitte ,"  also  nicht  „an  der  Spitze."  So  ist  es  auch  in  Jer.  Megilla  11,  4» 
Waj.  r.   II   und  Midr.  Kohelet  s.  v.  p2T  ]^«  zu  streichen. 

S.  24,  Z.  4.  3  V.  u.i  „Wenn  man  es  sagen  könnte:  auch  ich  könnte  vergessen." 

S.  25,  Z.  i:  „Siehe  also,  dass  wegen  Vernachlässigung  der  Thora  .  .  .** 

Das    Z.  10  ff.:   Der  Midrasch   sigt,   es  seien   drei   verschiedene  Erklärangea 
von   ^irrr,   und   doch   ist   die   Erklärung   des   R.  Josua   ben   Levi  die' 
selbe,  wie  die  des  R.  Jochanan.  Es  scheint  mir  daher  die  Stelle  also  lauten 
zu  sollen:  «ns'j  x;nj<S  nvi"U  "|nnK  nnnii  naic  |»tk7  urwrrrc'  ns::  ^r»  ;^rrr  > 
^ffipri  »S  iryi  2^312  ^22^n2  ";n:oB*  nntrnr  nas  ncK  S2"n  Kn'orrs  nnznc 
nvna  "]nnx  larino  -jna^rs'  rph'üv  ^  ^n?:«  piii  r.yrz  i^nn«  cr%"!2  tä'- 
„R.  Jochanan   sagte:    nachdem   du   uns   in   ein    gutes    und    geräumiges 
Land  eingeführt,   eilten   wir  dir   nach   in   das   gute  Land,   welches  der 
Wohnsitz  genannt  wird.   R.  Josua  ben  Levy  sagt:  Nachdem  du  deine 
Schechina   in   unsrer  Mitte   hast  ruhen  lassen,   nach  dem  Schrftworl 
(2  B.  M.  26):  „Und  sie  sollen  mir  ein  Heiligthum  bauen,  und  ich  wiH 
wohnen   in   ihrer   Mitte."     Die   Rabbinen   sagen:    Nachdem   du  deine 
Schechina  uns  entzogen,   eilten  wir   dir  nach."     Das  Wort  »tt  wir«* 
nur  gebraucht,   wenn  vorher  gestanden  pmn   H,  das   ist  hier  nicht  der 
Fall.     Die  Lautähnlichkeit  von   »iaira   mit  ruosf  und   pra   wird   hief 
urgirl.    Im  Jalkut  steht  auch  nicht  n^n,  doch  ist  dort  die  Lesung  eben- 
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falls  nicht  richtig.  Es  können  demselben  Autor  nicht  zwei  sich  aus- 
schliessende  Erklärungen  in  den  Mund  gelegt  werden,  also  muss  das 
TfiJ'aty  nnrntr  dem  R.  Josua  ben  Levi,  und  das  Gegentheil  den  Rab- 
binen  zugeschrieben  werden,  auch  aus  den  Worten  "^S  jnn  ist  ersicht- 
lich, dass  sie  die  vorige  Meinung  bekämpfen. 

S.  25,  Z.  17  V.  u.:  Cant.  4,  16  hervorgeht:  es  komme  mein  Freund  in  seinen 
Garten  d.  h.  in  seinen  früheren  Aufenthalt. 

S  26,  Z.  18:  R.  Tanchuma  sagte:  Wir  haben  einen  anderen  Schriftbeweis 
aus  Thren.  4,  6:  „Grösser  war  die  Sünde  der  Tochter  meines  Volkes, 
als  Sodoms  Sünde,  das  im  Augenblick  zerstört  ward,  ohne  dass  sich 
Hände  darin  regten"  d.  h.  sagt  R.  Tanchuma,  dass  sich  nicht  eine 
Hand  für  des  anderen  Hand  regte;  diese  (die  Sodomiten)  breiteten  ihre 
Hände  nicht  aus,  um  gute  Werke  zu  verrichten,  wie  es  heisst  Thren. 
4,  10:  „Die  Hände  liebender  Mütter  kochten  ihre  Kinder;"  und  warum 
alles  dies?  Damit  sie  ihnen  zur  Speise  dienen,  wegen  des  Unglücks 
der  Tochter  meines  Volkes.  Wie  so?  Wenn  eine  Frau  einen  Laib 
Brod  hatte,  welcher  grade  für  sie  und  ihren  Gatten  zum  Essen  für 
einen  Tag  reichte,  nahm  sie,  wenn  ihrer  Nachbarin  ein  Kind  gestor- 
ben war,  jenen  Laib  Brod,  gab  ihn  ihr  als  Leichenmahl  (MH^an  nTJjTD) 
und  tröstete  sie  damit;  und  das  rechnet  die  Schrift  ihnen  an,  uls  ob 
sie  ihre  Kinder  zu  wohlthätigen  Werken  gekocht  hätten."  Dieser  letzte 
Satz  ist  aus  Midr.  Echa  zu  4,  10  hier  einzuschalten. 
Das.  Z.  23:  „weil  du  mir  die  Beute  meiner  Nachbarvölker  .  .  ." 
Das.  Z.  13  V.  u.:  Oder  'lai  ^iDVQ  bedeutet:  „Wenn  du  Gefahren  über  mich 
bringst,  dann  eilen  wir  dir  nach  (n^2D);  oder  es  bedeutet:  „wenn  du 
mich  arm  (pDO)  machst,  eilen  wir  dir  nach." 

S.  28,  Z,  13  V.  u.:  „Als  er  fröhlichen  Herzens  war  (nicht:  „als  er  be- 
trunken war"),  hatte  er  zu  seinem  Weibe  gesagt." 

S.  29,  Z.  I  ist  ausgelasssen:  „So  wie  Gott  Kinderlose  bedenkt,  so  können 
auch  Fromme  die  Kinderlosen  bedenken  (dass  sie  Kinder  bekommen)." 

Das.  Z.  13  V.  u.  ff.:  „Wir  erwähnen  deiner  Brüste  mehr  als  des  Weines  d.h. 
mehr  als  des  Weines  der  Thora,  z.  B.  indem  man  vorträgt  die  Vor- 
schriften über  Pesach  am  Pesach,  über  Schabuot  am  Schabuotfeste, 
über  das  Hüttenfest  am  Hüttenfest  (und  zwar  30  Tage  vorher)."  Der 
Midrasch  hat  die  ursprüngliche  Lesung  ^^73  im  Sinne,  welches  be- 
zeichne die  Vorschriften  der  Schriftgelchrten,  während  der  Wein  die 
Gebote  der  Thora  bezeichne.  Auch  LXX  übersetzen  hier  wie  V.  2 
fiaatoi,  ebenso  Vulg.  ubera. 

S.  30,  Z.  6:  „vor  mir;  aber  lieblich  vor  meinem  Schöpfer." 

S.  32,  Z.  2:  „seitdem  er  sie  ausgespannt  .  .  .  ." 

Das.  letzte  Zeile:  „und  mit  allen  diesen  Götzendiensten  machten  die  Israe- 
liten Gemeinschaft." 

S.  33,  Z.  7:  „nach  dieser  Stadt  der  Gotteslästerer  und  GoitesspÖtter." 
Das.  Z,  29:  „dass  wir  euretwegen  bestraft  worden  sind." 
Das.  Z.  5  V.  u. :  „wie  du  sagst,  darum  von  sich  entfernt." 

S.  34»  Z.  4:  „zu  den  Völkern  der  Welt:  wir  können  euch  sagen." 

Das.  Z.  9:  „so  weiss  und   schön   wie   zuvor.     Ebenso   hat   uns   die  Sonne 

des  Götzendienstes  geschwärzt."     DH  fehlt  mit  Recht  in  Jalkut. 
Das.  Z.  21:    „Weil  ich  das  Recht  der  Töchter  Jethro's  führen  musste,   war 
es  mir  nicht   möglich,   das  Recht  meiner  Brüder  in  Aegypten  zu  füh- 
ren."    Der  Text  ist  nach  Analogie  des  Folgenden  also  zu  berichtigen: 

S.  35,  Z.  3:  „uixd  es  mit  Lehm  knetet." 

Das.  Z.  16  V.  u.:   "la^p  rD,  panis  cibarius,  die  geringste  Sorte  Brod  bei  den 

Römern,    aus    Gerste    und    Kleie    bereitet.     S.    Forbiger,    Hellas    und 

Rom  I,  58. 
Das.  Z.  14  V.  u.:  „aus  Kleie  von  Gerste." 
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S.  36,  Z.  16:  „gedrungen  sind  und  sie  zerrissen  haben." 

Das.  Z.  19  y.  u.:  „dass  ich  nicht  ein  Nichtswürdiger  werde  in  den  Augen 
deiner  Genossen ,  wegen  ihrer  Heerden ;  es  wäre  eine  £ntweihnng  des 
Namens  Gottes,  wenn  deine  Kinder  in  Noth  ....'*  TVshf^  wird  hier 
gedeutet  als  noS:  es  ist  wohl  das  griech.  XvfjUKt  Ines,  Sc£mnt2,  dann: 
unwürdiger  Mensch:  no^  niB'JfH  vhlff. 

^*  37>  2*  5-  6:  „Denn  R.  Schila  sagte:  für  30  Tage  reichte  der  Vorrath  der 
Israeliten  von  jenem  (aus  Aegypten  mitgenommenen)  ICuchen.  Denn 
R.  Schila  sagte:  Einundsechzig  Mahlzeiten  haben  sie  davon  gegessen. 
Daraus  kannst  du  erkennen,  was  ich  ihnen  in  der  Zukunft  {SpV2)  thui 
werde."    Die  Stelle  ist  nach  Jalkut  Schir  zu  berichtigen :  mrtv  rm 

.131  jni«  mt 

Das.  Z.  II  V.  u. :  „Ish  will  dir  sagen ,  antwortete  ihm  Gott ,  wie  lange  da 
über  mein  Volk  walten  und  sie  weiden  wirst;  „an  den  Wohnungea 
der  Hirten*'  d.  i.  bei  den  Dornen,  im  Lande  der  Schlimmen  and  Mu- 
tigen darin,  des  Sichon  und  Og.'* 

Das.  Z.  4.  3  y.  u.:  „Lass  genug  sein!  Pappus.  Nur  deshalb  lässt  sich  kein 
Einwand  erheber ,  der  durch  sein  Wort  die  Welt  geschaffen,  weil  alles 
mit  Wahrheit  und  Gerechtigkeit  geschieht"  ,>Halt  ein!  Pappus!**  ist 
Vorwurf  gegen  Pappus,  weil  er  sagte,  man  könne  deshalb  Gott  keinen 
Einwurf  machen,  weil  er  allmächtig  ist.  R.  Akiba  sagt:  Nur  w«dl  Alles 
von  Gott  mit  Recht  und  Wahrheit  geordnet  ist,  lässt  sich  ihm  nickt 
widersprechen;  denn  Gott  handelt  nicht  tyrannisch,  dem  man  nicht 
widersprechen  dürfe;  er  ist  der  Allgerechte  und  Allwahrhaftige,  des 
man  nicht  widersprechen  kann. 

S.  38,  Z.  i:  Statt:  „wenn  ein  grosses  Wort  geworden  ist"  soll  es  heissen: 
„wenn  ein  grosses  Heer  (der  Engel  als  Berather)  gebildet  worden  ist" 

Das.  Z.  10:  „Ueberall  wo  steht:  und  der  Ewige"  ('*'"^). 

Das.  Z.  15  V.  u.  iT.:  In  Ber.  r.  21  ist  es  richtiger  nach  Mechilta  Beschäl- 
lach  6:  „Pappus  erklärte  das  Wort:  I30ö  inH2  n'n  o-wn  p  also:  Sichf, 
der  Mensch  ist  geworden,  wie  einer  von  den  dienenden  £ngeln:  Halt 
ein!  sprach  zu  ihm  R.  Akiba:  Nun,  wie  erfüllst  du  denn,  sagte  Pappos 
zu  ihm,  das  Wort:  1300  injo  n*n  gikh  ]n?  —  Gott  legte  ihm  zwei  Wege 
dar,  den  Weg  des  Lebens  und  den  Weg  des  Todes,  und  er  wählte 
sich  den  Weg  des  Todes."  Denn  wenn  hier  in  Midr.  Schir  steht:  TTW3 
Q^iy  ^ir,  so  ist  ja  das  gerade,  was  als  Meinung  des  R.  Pappus  darge- 
stellt ist,  identisch  mit  dem,  was  hier  die  Rabbinen  gesagt  haben 
sollen:  oom  '2  v:cS  p:.  R.  Akiba  sagt:  Der  Mensch  ist  wie  der  Einzig- 
Einige:  ^11  310  nviS  15?;::,  „von  sich  aus  zu  erkennen  Gutes  and  Böses.*^ 
Der  Mensch  ist  in  der  Willensfreiheit  Gott  gleich,  wie  R.  Akiba  dies 
in  andrer  Weise  in  Pirke  Abot  sagt:  ruifü  m»nm  ncx  hir;  wie  auch 
Symmachus  übersetzt:  *A6ccfA.  yiyovsv  öfAOv  a<p  kecvxoij  yivofoxfv  und 
Th.  Onkelos:  ;noS  i:'20  kc^;'3  ^n^n^  mn  dtk.  Vgl.  Geiger,  jüd.  Zeit- 
schrift I,  S.  42. 

Es  ist  also  zu  übersetzen :  „R.  Pappus  erklärte  i  B.  M.  3, 22: 
„Siehe,  der  Mensch  ist  geworden  wie  einer  von  uns  d.  h.  wie  einer  der 
dienenden  Engel.  Halt  ein!  Pappus,  sagte  da  R.  Akiba  zu  ihm.  Non, 
erwiederte  er  ihm,  wie  erfüllst  du  denn  den  Vers?  Er  antwortete: 
also:  Gott  hat  ihm  zwei  Wege  vorgelegt,  den  Weg  des  Lebens  uod 
den  Weg  des  Todes,  und  er  wählte  sich  den  W^eg  des  Todes.  Femer 
hielt  R.  Pappus  einen  Vortrag  .  .  .  ."  Für  eine  dritte  vermittelnde 
Erklärung  ist  hier  keine  Möglichkeit.  Beim  oberflächlichen  Anblicl^ 
der  Stelle  dachten  die  Abschreiber,  Akiba  könne  dem  Pappus  nur  die 
Kühnheit  verwiesen  haben,  den  Menschen  Gott  gleich  zu  stellen,  und 
darum  änderten  sie  die  Lesung.  Aber  gerade  diese  Kühnheit  ist  es, 
welche  Akiba  in   der  Erklärung  .bewährt:  Du  kannst,  denn  du  sollst! 
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Ebenso  ist  im  Folgenden  fälschlich  die  Erklärung  des  R.  Akiba  dem 
Pappus  in  den  Mund  gelegt,  und  der  Tadel  gestützt,  dass  010  nicht  mit 
V  geschrieben  sei.  Hieraus  ist  schon  zu  erkennen,  dass  die  Stelle  durch 
späteres  Missverständniss  entstellt  ist.  Vielmehr  kehrt  sich  hier  Akiba's 
Tadel  gegen  die  allzu  sinnliche  Darstellung  des  Pappus.  Es  muss 
also  heissen: 

S.  39,  Z.  5.  6:  „Femer  erklärte  Pappus  den  Vers  Hohes  Lied  T,  9  also: 
Pharao  ritt  auf  einem  Hengste,  da  zeigte  sich  ihm  Gott  gewissermassen 
(wenn  es  erlaubt  wäre  zu  sagen)  auf  einem  Hengste  reitend;  da  dachte 
Pharao:  Ein  Hengst  tödtet  im  Kampf  seinen  Reiter,  ich  reite  also  auf 
einer  Stute,  welche  die  Mühe  des  Marsches  besser  ertragen  und  schneller 
laufen  kann,  als  ein  Hengst,  da  zeigte  sich  auch  gewissermassen  Gott 
über  ihm  auf  einer  Stute  reitend.  Dann  ritt  Pharao  wieder  auf  einem 
rothen,  dann  auf  einem  schwarzen  Pferde;  und  Gott  zeigte  sich  ihm 
gewissermassen  auf  einem  rothen,  weissen,  dann  auf  einem  schwarzen 
Pferde,  wie  es  heisst  Habakuk  3,  15:  „Du  tratest  das  Meer  mit  deinen 
Rossen ,'<  also  mit  vielen  Rossen  (|«UD  \\)Ü\ü  ist  zu  lesen  statt:  p^:iS  'o) 
bis  S.  40  zu  den  Worten:  „sich  zeigen  wollte.^*  Dann  folgt:  „R.  Akiba 
sagte  zu  Pappus:  Halt  ein!  Pappus!  Er  antwortete  ihm:  Und  wie  er- 
füllst du  denn  das  Wort:  »n&ioS.*'  Dies  Wort,  sagte  er,  isi  mangelhaft 
geschrieben  (ohne  Waw).  Gott  sprach,  wie  ich  mich  gefreut  (^nc^tr),  die 
Aegypter  zu  vertilgen,  so  hätte  ich  mich  fast  gefreut,  Israel  zu  ver- 
tilgen, und  was  ist  der  Grund  ihrer  Rettung?  Das  was  an  ihrer 
rechten  Seite  ist,  das  Verdienst  der  Thora,  deji  sie  einst  von  der 
Rechten  Gottes  empfangen  sollten  (5  B.  M.  32,  2),  und  was  von  ihrer 
linken  Seite  ist,  die  Mesusa.  Oder:  Von  der  rechten  Seite,  das  ist  das 
Lesen  des  Schema,  und  von  ihrer  Linken,  das  ist  das  Gebet."  Auch 
in  Jalkut  ist  die  sinnliche  Darstellung  dem  Pappus  zugeschrieben. 

S.  42,  letzte  Zeile:  „Thora  nach  ihrer  Aufeinanderfolge  zum  Vortrag 
kommen." 

S.  44,  Z.  16  v.  u.:  „Nach  der  Meinung  R.  Me'irs  sollte  es  heissen:  Meine 
Befleckung  gab  ihren  Übeln  Geruch." 

Das.  Z.  14.  13  v.  u.:  „Die  Fertigung  des  goldnen  Kalbes  war  früher,  die 
Errichtung  der  Stiftshütte  steht  nur  in  der  Erzählung  vorher." 

S.  46,  Z.  5  ff.:  „Nach  der  Meinung  des  R.  Abuhu  müsste  stehen:  Mein  Un- 
rath  verbreitete  seinen  (Übeln)  Geruch;  allein,  sagt  er,  das  zeigt  (weil 
n*0  steht),  dass  der  Geruch  jenes  Blutes  unerträglich  war,  und  Gott 
ihnen  Wohlgerüche  aus  den  Würzpflanzen  des  Paradieses  sich  ver- 
breiten Hess  .  .  ." 

Das.  Z.  12  V.  u.:  „wie  diese  Myrrhe  nur  im  Feuer  duftet." 

S.  47,  Z.  8  V.  u.:  „dass  nur  diese  elf  Bestandtheile  .  .  .  ." 

S.  49,  Z.  II  V.  u.:  „damit  nicht  die  Welt  leer  werde  von  ihnen"  (d.  h.  nicht 
ohne  sie  sei). 

S.  54,  Z.  6:  „Das  ist  dasselbe,  was  David  im  heiligen  Geiste  gesprochen . . ." 

S.  55,  Z.  5  V.  u. :  „vorzutragen,  er  sprach  zu  ihnen:  Ich  verstehe  es  nicht, 
den  Vorbeter  zu  machen." 

S.  56,  Z.  15:  „obgleich  sie  Lieferungen  und  Vorspanndienste  leisten  müssen." 
Statt  nvi3D"na  ist  mit  Waj.  r.  23  mnj^  zu  lesen.  dyydQCia  ist  der 
Zwang,  Wagen  oder  Postpferde,  oder  beides  zu  stellen. 

Das.  Z.  23  ff.:  „wie  Chalmisch  gegen  Nawa,  Jericho  gegen  Noaddan,  Sus- 
sitha  gegen  Tiberias,  Kastra  gegen  Cheifa,  Lud  gegen  Ono."  Die 
Städte  Jericho,  Chalmisch,  Sussitha,  Kastra  und  Lud  waren  meist  von 
Griechen  bewohnt  und  den  benachbarten  jüdischen  Städten  im  Vespa- 
sianischen  Kriege  feindselig  gesinnt.  Vgl.  Echa  rabb.  s,  v,  p^  nci'ß 
g.  Ende. 
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S.  59,  Z.  13  ist  beizusetzen:  „ich  ergriff  ihn,  und  Hess  ihn  nicht  los. 

Das.  Z.  17:  „Wie  der  Wein":  |»»r,  nicht:  |"a. 

Das.  Z.  25:  »»gab  mir  dort  die  Paniere  der  Thora,  der  Gebote  und  guten 
Werke." 

Das.  Z.  13.  12  V.  u.:  Statt:  „die  sich  mit  einem  Gegenstand  der  Halacha. 
beschäftigen,  der  Eine  giebt  den  Ursprung  einer  Halacha  an,  und  der 
Andere  giebt  den  Ursprung  einer  Halacha  an,  von  jedem  derselben 
sagt  Gott . .  ."  Es  ist  zu  lesen:  rohn  hv  3K  n'a  tcw  rm  sutt:  i3'ic  rr: 
121».    Vgl.  Schabb.  63»:  roSm  nrf?  nr  c»S»:non  n"n  ^iv, 

S.  63»  Z.  24  ist  zu  streichen:  „ohne  dass  es  Zeit  war." 

Das.  Z.  28:  Statt:  »»und  sechs  von  ihm  selbst"  soll  es  heissen:  „und  sechs 
von  seinem  Sohn  (Schemaja)."  Denn  i  Chron.  26,  6  steht:  „Und  seinem 
Sohn  Schemaja  wurden  Söhne  geboren,"  und  V.  7  werden  sechs  Söhne 
dieses  Schemaja  aufgezählt.  Es  ist  also  (n^^cv)  n^nni  ntrtn  zu  lesen, 
statt:  nnn  nsri;  so  steht  in  Bemidb.  r.  P.  4:  nw  W21.  Sutt:  „und 
von  ihr  acht"  soll  es  heissen:  »»und  sie  selbst  (die  Söhne  Obed  Edoms) 
acht."  Also  heisst  die  Stelle  Z.  28:  „und  sechs  von  seinem  Sohn 
(Schemaja)  sind  54,  und  ihrer  selbst  (der  Söhne  Obed  Edoms)  acht, 
das  sind  62."  In  Berach.  63^  Ende  heisst  es:  „Womit  hat  Gott  den 
Obed  Edom  gesegnet?  Dass  Chamoth  (sein  Weib)  und  ihre  acht 
Schwiegertöchter  je  sechs  Kinder  in  einer  Geburt  zur  Welt  gebracht 
haben,  wie  R.  Juda  b.  Sabid  sagt."     Nach  Targ.  d.  Chron. 

S.  64,  Z.  11:  „Das  Kethib  ist:  K^m  Kin,  er  und  sie."  Hier  ist  wieder  ein 
Beweis,  dass,  wie  Geiger  nachgewiesen,  in  der  alten  Sprache  tnr:  far 
das  Femininum,  wie  für  das  Masculinum  gebraucht  worden  ;  und  man  erst 
später  N^n  für  das  Femininum  corrigierte  aus  ir.n,  oder  mit  Belassong 
des  Waw  ein  Chirek  las. 

S.  65,  Z.  16:  „Ist  es  nicht  so?  Stellt  man  nicht  den  Leuchter  links,  damit 
er  die  rechte  Hand  nicht  hindere  ?  Legt  man  nicht  die  Linke  unter  das 
Haupt  und  umarmt  mit  der  Rechten  ?" 

S.  68,  Z.  22  v.  u.:  „wenn  Einer  von  euch  nach  der  Berberei,  ein  Andrer 
nach  Sarmatia." 

Das.  Z.  12  v.  u.:  „Du  sagtest  zu  uns:  dsvQOt  dsvQO  (kommt  hierher!  kommt 
hierher!),  komme  du  (n»  n»n)  erst  zu  uns."  Statt  n  ist  zu  lesen:  r'^. 
In  Bemidb.  r.  11  ist  nSnn  pj'?  Hr»  r.{<  pj*  eine  Uebersetzung  von  r^ 
r.M.     An  dies,  deus,  wie  Levi  meint»  ist  hier  nicht  zu  denken. 

Ebenso  S.  69,  Z.  4:  „Du  sagst  zu  uns:  dsvQO,  SevQO  (komm  her!  komm 
her!),  komm  du  erst  hierher  zu  uns." 

Ebenso  Z.  17  v.  u.:  „Du  sagst  zu  uns:  dff()0,  SevQO  (komm  her!  komm 
her!),  komme  du  zuerst  zu  uns." 

S.  70,  Z.  13:  „Der  Anhebende  ist  hier  nicht  der  Nämliche,  wie  der  als 
sprechend  Aufgeführte,  sondern:  Er  hub  an  mit  mir  durch  Mose  und 
sprach  zu  mir  durch  Aaron."     Ebenso  S.  71,  Z.  12. 

Das.  Z.  15  V.  u.:  „die  Siegreichen;"  ebenso  S.  71,  Z.  22.  (Die  Erlauchten); 
ebenso  S.  72,  Z.  17. 

S.  73,  Z.  5:  „Gablan"  d.  i.  Gaulanitis,  wo  die  Zeloten,  die  Anhänger  des 
revolutionären  Bandenführers  Juda  aus  Gaulanitis,  welche  unter  dem 
Statthalter  Quirinus  gegen  den  Census  sich  erhoben,  und  den  Gehorsam 
gegen   die  Römer   für  einen  Abfall   von  Gott  erklärten.     ^".7  \r^  ^51 

h\v  i*'?;*  T>3m:  mm  ^v;  i:*:?3  pTDn  h^\  k"t  S>*i  noSo  Vir  t2S2  \*^>z7^  rr*r 
pK  711  TiVi  r\\2^ri.  Sie  erklärten  auch  für  unzulässig,  in  Verträgen  den 
Namen  des  Kaisers  zu  nennen  (Jadajim  4,  8).  Auch  unter  den  Jüngern 
Jesu  war  ein  Zelote,  Simon. 

S.  74,  Z.  22:  „Wenn  es  Steuerrückstände  (q»ddS  —  Ao/:rdc,  Xoinddsq),  Kopf- 
gelder, Grundsteuern  und  Armeelieferungen  (annonae)  betrifft;"  »rC" 
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ist  die  Grundsteuer,  die  ganz  in  das  aerarium  (drifjioaiov)  floss;  vgl. 
Forbiger,  Hellas  und  Rom  III,  49.  Ueber  nviWi«  siehe  Sachs  S.  15 
und  Forbiger  S.  50.  Es  sind  Lieferungen  für  den  Statthalter  und  sei- 
nen Hof,  für  die  Garnison  der  Provinz;  sie  bestanden  in  Brod,  Wein, 
Fleisch,  Getreide,  Vieh  (wiaiK  nona),  Holz,  Oel,  Kleidung  u.  s.  w.  In 
Waj.  r.  33  Ende  steht  nvon  für  nvDlsn  und  c^DO  statt  W'üvh,  erleich- 
ternde Lesarten;  weil  die  Abschreiber  nicht  wussten,  was  nvDion  neben 
den  übrigen  Steuern  bedeute;  und  aus  Unkenntniss  von  D^osS  änderten 
sie  es  in  c^cc.  Auch  Jalkut  zu  Daniel  3  hat  die  richtige  Lesung  d^csS 
DVSIO^".  Dagegen  ist  in  Tanchuma  zu  Noach  die  unrichtige  Lesung 
d*d::;  tbenso  in  Jalkut  zu  Kohelet  8,  2  g^DO. 

S.  76,  Z.  14:  „im  Obergemach  des  Hauses  des  Nitsa  in  Lud/'  Es  muss 
heissen  rrna  n*2  n^^S>*2,  nach  Sanhedr.  74»,  Jerusch.  Sanhedr.  6,  2.  In 
Jer.  Schebiit  IV,  i  steht  rxiyh  für  nTn»3,  und  so  ist  auch  Dn*»  an  unsrer 
Stelle  eine  corrumpirte  Lesart. 

S.  77,  Z.  2  V.  u.:  „mit  den  Füchsen,  wie  es  heisst:  „fanget  uns  die  Füchs- 
lein," bewahret  sie  auf  für  den  Fluss  (um  sie  in  den  Fluss  zu  werfen)." 

S.  78,  Z.  7:  „jeden  von  euch  schleppe  ich  zu  seiner  Sündfluth." 

Das.  Z.  10  V.  u.  iT.:  „Diese  Frau  ist  im  dritten  Monat,  jene  im  vierten,  jene 
im  fünften  Monat  ihrer  Schwangerschaft." 

Das.  Z.  6  V.  u.:  „greifet  uns  Füchse "    Es  heisst  nicht:  fanget  sie, 

tödtet  sie  uns,  sondern:  „greifet  sie  uns  —  nämlich  diejenigen,  welche 
sie  für  den  Fluss  aufbewahrt  hatten;"  statt  i2niN  ist  cnix  zu  lesen. 

S.  79,  Z.  i:  „welche  einen  Stabhalter  für  den  König  ausgeschrieben;"  statt 
nSi;?2  ist  nach  Ber.  r.  65  ran^a  zu  lesen.  Dort  steht  auch:  pcpa;,*,  „einen 
kräftigen  jungen  Mann,"  statt:  pnfiDS.  Vielleicht  ist  an  beiden  Stellen 
zu  lesen:  pncDX  nrnS  pcpa;*. 

Das.  Z.  5:  „und  ihr  schreibt  ihn  nicht  auf;  statt  ;nneo»  inw  l'Bnjr  ist  zu 
lesen:  im«  ]»2^n2ö,  „und  ihr  schreibt  ihn  nicht  auf  (um  Stabträger  zu 
sein),^*  nach  Ber.  r.  das.  Die  Bevölkerung  hatte  ja  nicht  den  Stabträger 
zu  ernennen;  sie  hatte  nur  kräftige  Leute  zu  suchen  und  in  das  Ver- 
zeichniss  zu  schreiben,  damit  der  König  sich  daraus  einen  wähle,  den 
er  zum  Stabträger  ernenne. 

S.  80,  Z.  7:  „so  verlange  ich  es  nur  von  ihm;"  ebenso  Z.  9. 

Das.  Z.  8  V.  u.:  Es  ist  statt  maa  zu  lesen  nnso. 

Das.  Z.  6  V.  u.:  „Damit  die  Reiche  hinter  ihrem  Verderben  bestraft  wer- 
den."    (Siehe  Levy  s.  v.  X"!X  I). 

S.  84,  Z.  12  V.  u.:  „weil  sie  zügellos  waren,  Spöttereien  zu  reden."  Wie 
Levy  s.  v.  mh  bemerkt,  ist  statt  ipßiB'  zu  lesen:  rpc:r. 

S.  86,  Z.  7:  „Die  Sonne  ist  zurückgegangen." 

Das.  Z.  21.  22:  „Weltbeherrscher;"  der  Titel  -nüipTSnp  wird  zwar  sonst  bei 
den  römischen  Schriftstellern  nicht  erwähnt  als  Xitel  der  Kaiser;  im- 
perator  ward  mit  avxoxQazcjQ  übersetzt.  Aber  Marcellinus  15,  i  erzählt, 
dass  Kaiser  Constantius  durch  seine  Schmeichler  hoffährtig  gemacht, 
sich  den  Herrn  der  ganzen  Welt  genannt.  Nach  dem  vielfachen  Vor- 
kommen des  Titels  iiaipanp  im  Midrasch  hier,  ferner  Ber.  r.  58,  Sche- 
mot  r.  5,  Waj.  r.  18,  in  Tanchuma  Tasria,  Jerusch.  Berach  9,  i,  fol.  13*», 
ist  es  sicher,  dass,  wenn  auch  der  officielle  Titel  der  römischen  Kaiser 
nicht  Kosmokrator  gewesen,  sie  doch  gern  sich  so  nennen  Hessen. 

S.  87,  Z.  4  V.  u.:  Statt:  „durch  Licht"  soll  es  heissen:  „durch  Feuer." 

S.  89,  Z.  8:  X^^t  ist  nach  Ber.  r.  77  in  |npiD  (nöxa^iov)  zu  berichtigen. 

Das.  Z.  12  V.  u  :  „nach  R.  Elieser  hat  er  ihm  die  Haut  abgeschält." 

S.  90,  Z.  19  V.  u.:  „mit  wohlriechenden  Specereien  gesalbt  aus,  und  wenn 
sie   eine  Frau   von   einem   andern  Ort  heiratheten,  machten  sie  ihr  zur 
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Bedingung,  dass  sie  sich  niemals  mit  wohlriechenden  Specereien  salben 
dürfe,  damit  die  Israeliten  nicht  sagen,  sie  salben  sich  mit  den  wohl- 
duftenden  Specereien  des  heiligen  Raucher werks.'* 

S.  91,  Z.  10:  „bei  Fertigung  der  Schaubrode  und  bei  ihrem  Anszieheo." 

Das.  Z.  13:  „zubereiten,  aber  nicht  geschickt  beim  Ausziehen  derselben.** 

Das.  Z.  14.  15:  „Denn  diese  (die  Familie  Beth  Garmu)  heizten  den  0£ea 
von  Innen,  so  dass  es  von  Aussen  auszog,  und  nicht  schimmelte;  Jene 
aber  heizten  von  Innen  und  zogen  von  Innen  aus,  so  dass  es  schim« 
melte."  Die  Stelle  ist  nach  Jerusch.  Joma  III,  11  und  SchekaL  V.  2 
zu  berichtigen. 

S.  93,  Z.  15:  „das  Schlachten  und  die  Vorschriften  des  Sprengens  und  Auf* 
fassens  des  Opferbluts,  sowie  das  Raucherwerk  handhaben.** 

Das.  Z.  21:  „zwei  Raubrichter;"  Criminalrichter  waren  sie  nicht,  sondern 
für  Civilprozesse  und  Polizei.  Der  Name  „Raubrichter**  enthält  einen 
Tadel  für  sie,  weil  sie  sich  bezahlen  Hessen. 

Das.  Z.  7  v.  u.:  „weil  er  die  Halacha  entscheidet.*' 

S.  94,  Z.  4  V.  u.:  „Selbst  dieser  Vermittler  empfand  die  (Wirkung  der)  Sünde» 
denn  ehe  die  Israeliten  gesündigt  .  .  .** 

S.  95,  Z.  15:  „und  Alles,  was  Menschen  Begehr,*'  das  sind  Bäder  und  Spa- 
zierplätze (nwoanei  nwoon  ist  zu  lesen  statt:  n^^anc);  unter  rmcn  m9 
sind  zu  verstehen  grosse  und  kleine  Mischkrüge,  mit  welchen  man  ein- 
gegossen hat."  Die  Begründung  davon  s.  in  der  Note  zu  Bemidb.  r. 
zu  S.  257,  Z.  14  V.  u.  Statt  ]>>w  ist  |^nM  zu  lesen.  Ich  bemerke  nar, 
dass  das  Targ.  wie  die  70  mSf  von  ^t^  (ausgiessen)  ableiten.  Also: 
„männliche  und  weibliche  Dämonen,  welche  die  Badehäoser  heizten" 
ist  zu  ändern  in:  „Mischkrüge  gross  und  klein,  mit  welchen  sie  ein- 
gössen (den  Wein).** 

S.  96,  Z.  21:  „welche  schön,  anmuthig  und  lobenswerth  war." 

Das.  Z.  17  V.  u.:  „welche  vor  ihr  (der  Lade)  standen.*'  ü}3ih  ist  zu  berich- 
tigen in  V2bS,  nach  Bemidb.  r.  12. 

Das.  Z.  15  v.  u.:  „sein  Polster  von  Purpur,**  nach  den  Schrift  werten:  „und 
mache  einen  Vorhang  blau  und  purpurn.**  So  ist  nach  Bemidb.  r.  12 
und  Pesikta  i  zu  berichtigen. 

Das.  Z.  14  V.  u.:  ,,nach  R.  Bibi  aber  der  Sühndeckel,  dessen  Gold  dem  Pur- 
pur ähnlich  war.** 

S.  97,  Z.  18:  „Der  Leuchter  des  Tempels  war  einen  gordianischen  Denar 
schwerer,  als  der  in  der  Wüste;  nachdem  man  ihn  achtzigmal  in's 
Feuer  gebracht,  bis  er  leichter  geworden.  —  Vorher  hatte  er  riel  in 
Gewicht  verloren ,  aber  seitdem  verlor  er  nur  unbedeutend  an  Gewicht." 

Das.  Z.  25  ist  beizufügen :  „diese  Nation  hat  keines  mehr  davon.**  mn  K^ 
HD^D  nS  ist  nach  Bemidb.  r.   12  zu  streichen. 

Das.  Z.  30;  „weil  es  alle  Arten  Gold  beschämte,  ^h^  ist  hier,  wie  3  Zeilen 
vorher,  nach  Bemidb.  r.  12  zu  streichen,  und  auch  dem  Sinne  nach. 

Das.  Z.  13  V.  u.:  „die  Becken,  die  Töpfe,  Schaufeln,  Messer,  Sprengbecken, 
Gabeln,  Pfannen  und  die  mmc,  welches  nach  R.  Jizchak  aus  MagdaU 
die  Löcher  der  Thürangeln ,  nach  R.  Simai  aber  die  Thürschlüssel  sind." 
Die  Lesung  ist  nach  Bemidb.  r.  12  zu  berichtigen. 

Das.  Z.  4  V.  u.:  „welches  man  in  olivengrosse  Stücke  zerschneidet.'* 

S.  99,  Z.  3  V,  u.:  „Durch  welche  hindurch  die  Kerne  sichtbar  sind.** 

S.  100,  Z.  3  ff.:  „Was  heisst  nnpSno  m?  R.  Juda  ben  Simon  sagt.**  So- 
weit ist  es  nach  Pesikta  i  und  Ber.  r.  12  zu  berichtigen.  Von  da  an 
sind  alle  diese  drei  Stellen  zu  berichtigen:  „Was  heisst  nnpro  Ti^ 
"nan  IfiFO,  und  das  Feuer  brannte  mitten  im  Hagel?  Gleich  einem. Kö- 
nige ....**  ima  U3  HSn^niPO  «nB^W,  wie  der  Targ.  Onkelos  zu  dem 
Vers  lautet.    Siehe  das  Nähere  in  meinen  Noten  zu  Bemidb.  r.  Par.  12. 
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S.  101,  Z.  i:  „Der  ein  schönes  Bild  hatte."  p3inilM  ist,  wie  Levy  bemerkt, 
aus  ]'*s\p^H  corrumpirt.  In  der  That  steht  Schem.  r.  35  Ende  unsre  Stelle 
aufgeführt,  aber  mit  der  Lesung  r^p^K. 

Das.  Z.  4:    „Mache  es  du  mit  deinen  Farben,  und  ich  durch   meine  Herr« 

lichkeit." 
Das.  Z.  5.  6:    „Herr  der  Welt!    bin  ich   denn   Gott,    dass   ich    dergleichen 

machen  kann?" 

Das.  Z.  9.  10:  „in  einem  ganz  mit  Perlen  besetzten  Kleide."  Die  richtige 
Lesung  ist  nach  Pesikta  i :  pa^SjJiClSw  DiaSr ;  siehe  Bubers  Note  das. 

Das.  Z.  20:  „meinen  Senat." 

S.  102,  Z.  19,  20:  „damit  die  Welt  ihrer  nicht  entrathe." 

S.  104,  Z.  6  V.  u.  ff.:  „Nach  Rab  heisst  er  Jeduthun,  da  er  prophezeiht  über 
die  Strafgerichte,  die  über  ihn  und  Israel  ergangen  sind;  nach  R.  Jo- 
chanan  heisst  er  Jeduthun,  weil  er  geweissagt  über  die  Gesetze  und 
Rechtsvorschriften,  die  über  ihn  und  Israel  ergangen  sind." 

S.  105,  Z.  14.  15:  „nur  wegen  desjenigen,  der  zu  dem  tausendsten  Ge- 
schlechte Gekommenen  (Mose,  der  Gesetzgeber,  nn  s\hvh  mV  131^;  und 
ihr  habt  euch  nicht  selbst  das  Verdienst  erworben,  sondern  ^qW  hs 
D^n^SJ,  jeder,  der  seine  Leidenschaft  überwindet  und  besiegt."  Ebenso 
S.  106,  Z.  12  V.  u.,  S.  107,  Z.  2  V.  u. 

S.  110,  Z.  17  V.  u.:  „Als  er  nach  Neapolis  der  Cuthäer  kam;"  oisokSd  "in 
ist  eine  Corruption  hier  und  in  Ber.  r.  32  für  D"m3  hv  ]'*h\ti,  die  Stadt 
Sichem.  Die  richtige  Lesung  ist  in  Debarim  r.  3.  In  Pesikta  Echa 
wird  die  Stadt  mit  Anspielung  auf  Jes.  i,  21  «mn  Hflip  (Neustadt)  und 
nach  ihrem  samarit.  Namen  KM^^i^a  MMIp  (Stadt  des  Segens)  genannt. 

Das.  Z.  12  bis  9  v.  u.  sind  mit  Recht  hier  als  unecht  vom  Uebersetzer  ein- 
geklammert. Denn  sie  widersprechen  dem  Folgenden.  Sie  sind  ein  Ein- 
schiebsel aus  Ber.  r.  33,  das  ein  Leser  in  einer  unzeitigen  Sucht,  seine 
Belesenheit  zu  zeigen,  ursprünglich  als  Glosse  an  den  Rand  geschrieben. 
In  Ber.  r.  33  ist  die  Bemerkung  am  Platz.  Hier  ist  sie  unstatthaft, 
wie  auch  M.  K.  schon  bemerkt. 

Das.  Z.  18  ist  beizusetzen:  „Durch  je  drei  (Priester)." 

S.  115,  Z.  16:  „wirst  du  meinen  Kindern  nicht  Schild  sein?" 

S.  117,  Z.  21:  „Abraham  empfand  Schmerz  bei  der  Beschneidung." 

S.  119,  Z.  7  V.  u.:  „Achaschverosch  in  seiner  Geilheit  sagte." 

S.  120,  Z.  14:  „wenn  der  Himmel  rein  von  Wolken  ist." 

Das.  Z.  9  V.  u.:  „wenn  sie  an  den  Berg  Amana  (nnn  ipi  --)  kommen,  wer- 
den sie  Lobgesang  anstimmen,  und  einst  werden  die  Völker  der  Welt 
sie  (die  Israeliten)  als  Geschenk  dem  König  Messias  übergeben.^*  Aus 
der  Begründung  ist  zu  ersehen,  dass  niE3in*iO  nicht  in  den  Zusammen- 
hang passt,  dass  vielmehr  ein  Wort  erfordert  wird,  welches,  wie  die 
citirte  Stelle  i  Sam.  9,  7  zeigt,  bedeutet:  Geschenk,  mim  (mit  Bezug 
auf  das  Textwort:  mipn).  Auch  Targ.  Schir  sagt:  'Cm  \\'y\'\  "fy  j»aipo  pnn 
KCy,  und  sie  werden  dir  die  Häupter  des  Volks  als  Geschenk  dar- 
bringen. Es  ist  daher  p3Tni»3  ixsiQÖdotvo)  zu  lesen,  welches  in  «ittimo 
corrumpirt  ward. 

Das.  Z.  5  V.  u.  ist  einzuschalten:  „das  Geschenk  (für  den  Messias)  ist  wohl- 
verdient, aber  ich  bin  nicht  würdig,  als  Geschenk  dargebracht  zu  wer- 
den; du  hast  mir  in  den  Tagen  Hasaels  schon  so  gethan."  Statt  ^n^e*^ 
ODS  ist  wS  n»rv  zu  lesen;  i  und  3  sind  leicht  zu  verwechseln. 

S.  12  f,  Z.  5:  „allein  sie  selbst  (die  Israeliten)  werden  von  den  Völkern  als 
Geschenke  einst  dem  König  Messias  dargebracht  werden."  Der  Deut- 
lichkeit halber  habe  ich  den  aktiven  Satz  in  einen  passiven  verwandelt, 
damit  das  Subjekt  vom  Objekt  unterschieden  werde;  (,)Sie  selbst  wer- 
den sie  bringen"  ist  undeutlich.) 
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S.  122,  Z.-j:   „Pharao  und  Tirhaka  waren  ja   auch  bei  diesem  Won  der  Ik- 

th  eil  igt." 
Das.  Z.  20:  „einhenieliend  d.  h.  in  Handresseln."     Sieb«  Sach»  I,  ijo. 
S.  124,  Z,  15  fr:  „Daraus  folgt,  dass  die  Prophezeihangen,  die  an  ibrei  Zci! 

nöthig    und   für   die  künftigen   Geschlechter    von    Xalien    waren,  vcr- 

ofTenlticht  worden;  die  aber,  welche  für  ihre  Zeit  nötbig,  aber  föi  die 

künfligen   Geschlechter    nicht   von   Nutzen   waren,     nicht   veTÖSentlicil 

worden  sind;  aber  in  Zuknnft  wird  sie  Gott   veröffentlichen." 
S.  IIS,  Z-  7;  „mit  seiner  Modulation  nnd  richtigen  Betonung." 
S.  126,  Z.  IS   soll   hcissen:    „wenn    sie   (die  Aegypler)    über    deren  Seel« 

schalteten,   um«nmehr   über  ihre   Körper  und   über    ihre   Frauen."   Es 

ist  lu  lesen:  l'cSir  vn  IMPB»  dH. 
Das.  Z.  S  V.  □.:  „gebe  und  präge   sie  mit  dem  Stempel    ihrer  VSler."    StiQ 

iniOp  ^33  ist  zu  lesen:  J>1'0pT33. 
S.  116,  Z.  7;  „sie  sorgten   für  sich   selten  und  verheiratheten    sich,"    SliB 

■petS  S'S  ifi'O  steht  in  Pesikta  Bescballach:  JOSpa  ipojfna. 
S.  117,  Z.  12  V.  n,:  „R,  Pinchas  sprach  im  Namen  des  R.  Cfaiji:  Schon  die      j 

Enthaltsamkeit  der  Israeliten    selbst   von  Ausschweifung    genügte  nr 

Erlösung  der  Israeliten  aus  Aegypten." 
S.  130,  Z.  22  V.  u.;   „Ben   Zion;"   so   iäl   nach   dir   Mischns    zu   berichtiia, 

Geiger  vermuthel,  dass  unter  dem  Ben  Zion  Herodes   verstanden  seL 
S.  13I1  Z.  8:   „Die   Trümmer   sind   nicht   wie   die   Splitter;    von   den  Tiiui- 

mem  (Bruchstücken)  kann  man  Pflöcke  machen,   von  den  Splittern  kuu 

man  keine  Pflöcke  machen." 
S.  132,  Z.  20  V.  u.:   „bringt  Gott   den  Argestes"   (der   vom    'Weissen  Sas^ 

birge   in   Japygien   her   wehende   Wind,   Westnordwestwind ;   er  beia 

auch  Japyx,  im  Latein.  Corus). 
Das.  Z.  8  V.  u.  fr.:   „'JIMS,  in  meine  ursprüngliche  (genuinus)  'Wobnni, 

wo  mein  Aufenthalt  von  Anfang  an  gewesen;  und  war  denn  nicht  *c 

Schechina  ursprünglich  binieden  (anf  Erden)?" 
S.  133,  Z.  II:  „Und  was  thun  denn  die  Frevler?  schweben  sie  in  der  Ldl? 

Aber   was   heisH:    wHl   ^1^    iMP'i   inn    «Sk?      Sie    machen,    dass  Ä 

Schechina  auf  Erden  ruhe:  )"W3  nJOB-  •WSvn.    So  ist  nach  Pesikta  I  a 

berichtigen." 
Das.  Z.  15  V.  u.:  „das  sind  die  Glieder  des  Ganzopfers  und   die  Kmnrim  Ja 

hochheiligen  Opfer." 
Daf.  Z,  ;  V.  u.:  „'N'ii.-mLilä  dutfic  ein  Einzelner  ■Räucheiwerk  als  freiwillije» 

Opfer   bringen  ....  nie  durfte   ein   Einielner   ein  Siindopfer   als  (rri- 
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S.  145,  Z.  5  Ende:  „des  Grundstückbesitzers  wird  er  ein  Hausfreund  und 
biingt  sich  in  Verdacht  der  Unkeuschheit  gegen  seine  Sclavin.'* 

Das.  Z.  9;  „die  sich  den  Umgang  mit  Sclavinnen  erlauben  .  .  .  ." 

S.  147,  Z.  8  V.  u. :  „Wenn  ich  dem  Richter  die  Sünden  meines  Kindes  be- 
richte, lässt  er  es  hinrichten." 

S.  153,  Z.  10:  „ist  ärarisches  Eigenthum"  (wird  also  nicht  mitgezählt). 

S.  154,  Z.  19:  „und  sind  nicht  gealtert,  und  bekamen  keine  organischen 
Fehler  (die  sie  für  die  Dauer  lebensunfähig  gemacht  hätten)." 

S.  155,  Z,  9:  „von  euch*'  ist  zu  streichen. 

S.  157,  Z,  2:  „nicht  nur  für  seinen  Wipfel,  sondern  auch  für  seinen  Stamm." 
In  der  Note  ist  zu  berichtigen:  Jer.  Berach.  I,  i.  fol.  2,  c.  In  Ber.  r.  15 
ist  zu  berichtigen  und  muss  es  heissen:  1B"!2   -C«  nSn "in^3  "IST  p^D  «S. 

Das.  Z.  i8:  „ausserhalb  des  Lebensbaumes.^' 

Das.  Z.  12:  „der  Umfang  des  Gehinnom  beträgt  eine  Reise  von  2CO,ooo 
Jahren." 

S.  158,  Z.  4:  „in  die  Ebene  von  Arbela."  Es  heisst  nicht  xir,  sondern  Kir. 
Arbela   lag   nordwestlich   von   Tiberias   s.  Schwarz,    das   heilige   Land, 

S.  149. 

Das.  Z.  6:  „wie  ihr  Licht  durchbrach." 

Das.  Z.  8:  „allmälig  anbrechen"  (rcvc^C)  ist  ein  Zusatz,  der  in  Jerusch. 
Berach.  2«  und  Joma  40^  nicht  steht,  auch  dem  Zusammenhang  wider- 
spricht. Ebenso  ist  n^:v:?2  (anbrechen,  erblühen)  ein  unberechtigter 
Zusatz.  Und  anstatt  naSim  r a:2na  an' Kl  na^i  n"'D  an'Ki  ist  zu  berichtigen 
in  naSin;  nai  hti  "|3  inx,  ebenso  ist  es  mit  der  Erlösung;  erst  gering 
und  wenig,  und  dann  nimmt  sie  immermehr  zu. 

Das.  Z.  7  v.  u.:  „gleich  Militärgouverneurs,  Präfekten  und  Prätoren.**  Auf 
die  Bedeutung  von  dux  ist  schon  öfters  aufmerksam  gemacht  worden; 
snapX^^  ist  die  Uebersctzung  von  praefectus  (praetorios),  und  z^aS'*Jirr\s 
oder  CIJS^IS^.UDK  ist  die  griech.  Uebersetzung  von  praetor,  daher  der  Con- 
sul  früher  praetor  maximus  {arQaTrjyoq)  vnaroq  hiess.  Hier  ist  praetor 
Titel  für  den  Statthalter  der  kaiserlichen  Provinzen,  während  in  den 
senatorischen  Provinzen  Proconsuln  walteten  (dv^önaroit  auch  consu- 
lares,  vnarixol  genannt,  als  gewesene  Consuln}. 

Die  zwei  letzten  Zeilen:  „wie  das  Geschlecht,  das  in  Bewegung  gesetzt 
ward  zur  Auswanderung;"  ebenso  Z.  7  auf  S.  159. 

S.  159,  Z.  19  ff,  V.  u  :  „ebenso  kürzen  die  Israeliten  ihr  mühsam  Erworbenes 
und  geben  es  den  der  Thora  Beflissenen  auf  dieser  Welt;  aber  zu  ihrem 
Besten  verkürzen  sie  ihren  Erwerb  und  es  wird  ihnen  ersetzt  und  ei- 
langen  viel  Reichthum  in  dieser  Welt  und  grosse  Belohnung  in  der 
künftigen.** 

Das.  Z.   II  v.  u.:  „auch**  ist  zu  streichen. 

Das.  Z.  14  V.  u.  ff.:  In  Pesikla  rabb.  11   heisst  es  richtiger:  n%*^2  niiS^Ja  h2 

»n  mm  W)^  nS:io  npiSc^a  n^n  nJinS  h2H  ü^m  cm  onp»:?  Q»D3f3  ppiS  iny, 

alle  anderen  Bäume,  wenn  sie  krank  sind,  deckt  man  ihre  Wurzeln 
zu,  wodurch  sie  gesund  werden;  aber  wenn  der  Nussbaum  krankt,  legt 
man  seine  Wurzeln  blos,  wodurch  er  gesundet. 

Das.  Z.  17:  „Nüsse  von  Perech.**  Perech  ist  der  Name  eines  durch  seine 
Nussbäume  berühmten  Ortes.  Hier  wird  mit  dem  Woite  "l"ir,  welches  als 
Zeitwort  „zerkrachen**  heisst,  ein  Wortspiel  gemacht. 

S.  162,  Z.  13.  14:  „Da  sagte  Einer  von  ihnen:  Wenn  er  auf  die  Strasse  ge- 
hend, auf  jene  Bank  blickt,  auf  der  er  gewöhnlich  genäht  hatte,  dann 
ist  er  es;  wo  nicht,  dann  ist  er  es  nicht.  Als  er  nun  über  die  Strasse 
ging,  begann  er  auf  jene  Bank  zu  blicken,  auf  der  er  gewöhnlich  ge- 
äeasen  hatte  beim  Nähen,  da  erkannten  sie,  dass  er  der  Nämliche  war. 
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S.  163,  Z.  20:  zu  MilitärgouvemeurSy  Oberbefehlshabern  (praefecti  sc.  pne- 
torio)  und  Statthaltern  (Prätoren);  siehe  oben  die  Note  zu  S.  158  Z.  7  t.o. 

S.  164,  Z.  10  V.  u.:  ,,den  sie  nicht  verlassen  haben,  und  so  hat  auch  er  sie 
nicht  verlassen.     Diese  Männer  (wir)  dachten." 

Das.  Z.  6  V.  u.:  Statt:  ,,um  euch  vor  Schaden  zu  bewahren"  soll  es  heissen: 
„weil  sie  auf  ihn  vertraut  haben." 

S.  165,  Z.  18:  „fünfzig  Tage  nach  demselben  sein,  entsprechend  dem  Schloss- 
fest    des    Pesach"    (Azereth    oder    das    Wochenfest    ist    50   Tage   nach 

Pesach). 

Das.  Z.  18  V.  u.  iT.:  ,,die  Beschwerlichkeit  der  Reise  nicht  bedeutend  iit, 
darum  ist  es  50  Tage  vom  Pesach  entfernt,  wo  Zeit  ist,  hin-  und 
zurückzugehen;  aber  am  Hüttenfeste,  wo  der  Uebergan^*  vom  Sommer 
zum  Winter  ist,  wo  die  Beschwerlichkeit  der  Reise  gross  ist,  danun 
ist  das  Schlussfest  nicht  50  Tage  davon  entfernt,  weil  da  keine  Zeit 
ist  zur  Hin-  und  Rückreise."     Der  Text  ist  nach  Pesikta  Schemini  zn 

berichtigen :  «'ova  n»<n  m»  '3  njöö  npim  H»n  "p^B^  ntrp  d*3ti  nirro  y» 
nrp  DOTjn  mnioi  »:\iTnS  f  »pn  p  D^wri»  Sx^r^r  >"v  ^»tq  Sa«  nn»*i  pVr^ 

.pn«i  ]^hvin  H>ova  n»Sn  di»  'a  naoo  npvn  ru«i»  ^^ 

S.  167,  Z.  13:  ,,Schlüsse  vom  Leichten  auf  das  Schwere." 

S.  169,  Z.  17  V  u. :  Zur  Berichtigung  meiner  früheren  Note  zu  d.  St:  „Alle, 
die  zur  Leibwache  Pharaos  gehörten."  pSpDM  oder  |^202i  sind  die  scho- 
lares,  die  Mitglieder  der  schola.  Constantin  bildete  nämlich  eine  neoe 
Leibwache  in  drei  Abtheilungen:  scholares,  domestici  und  protectores. 
Der  zur  Zeit  des  R.  Levi  bestehende  Name  scholares  für  eine  Abthei- 
lung der  Leibwache  scholae,  ward  von  ihm  auf  die  Leib-  und  Palast- 
wache Pharao's  angewendet;  in  Midr.  Echa  Einleitung  werden  sie  ^a 
n«D22  genannt.  Siehe  Sachs  I,  S.  Ii6.  Die  Erklärung  von  Aruch  und 
Levy:  „Alle  Schulgelehrten  des  Pharao"  trifft  nicht  das  Richtige,  passt 
auch  nicht  in  den  Zusammenhang.  Siehe  auch  Madwig,  Verfassung 
und  Verwaltung  des  römischen  Staats  I,  588. 

S.  171,  Z.  19  v.  u.:  „auf  den  Rinnsälen  (den  Nachkommen)  unsres  Vaters 
Jacob." 

S.  172,  Z.  22:  „sollen  dir  bleiben,  und  deine  Gaben  gieb  Anderen.  R.  Abb« 
b.  Kahana  sagte:  7122  bedeutet  Oberhaupt;  dort  (im  Morgenlande)  nennt 
man  den  Eparchen  (Präfekten)  "^Krsni:**  (also:  „deine  Obergewalt  gieb 
einem  Anderen").     Siehe  Levy  III,  32$  b. 

S.  173,  Z.  13:  „ich  habe  mich  vor  ihm  gedemüthigt  (iS  »n^ai;*  '3«)." 

Das.  Z.  27:  „so  würdet  ihr  ganz  Israel  der  Vertilgung  schuldig  erklären.^ 

Das.  Z.  12  v.  u.:  „haben  sie  mit  Gott  gewirkt  (waren  sie  Gott  willfährig)." 
Vgl.  Midr.  Echa  s.  v.  uSo  TMy  kS  *3,  wo  hinzugefügt  wird:  „der  Mund 
am  Sinai  sühne  das  Herz  in  Babel.^* 

S.  174,  Z.  13  v.  u.:  „Er  wird  euch  nicht  beistehen." 

S.  175,  Z.  2  ff.:  „Lass  sie  nur,  und  sage  ihnen  Nichts;  ich  überlasse  ihnen, 
dass  sie  in  ihrer  Frömmigkeit  (Unschuld)  wandeln." 

S.  176,  Z.  3  ff.:  „Eparchen  (Präfekten);  Knsi;  sind  die  Prätoren  (Statthalter}; 
«nnn*!  sind  die  Obersten  der  Palastwache." 

Das.  Z.  12:  Vp'";Ji<,  txdixoi  sind  die  defensores,  Stellvertreter  des  Statt- 
halters.    Vgl.  Marquard,  röm.  Staatsverfassung  IV,  214. 

S.  176,  Z.  21:  Scholastici  sind  die  Gar deof fixiere,  die  Befehlshaber  der  ver- 
schiedenen Scholae,  nicht,  wie  Levy  meint,  Gelehrte  oder  Advokaten. 
^'^S.ynp  sind  die  Schatzmeister  (Finanzminister),  wie  hier  richtig  ange- 
geben ist,  procuratores  summarum  rationum,  griech.  xaS^oXixo^,  s. 
Marquardt,  röm.  Staatsverwaltung  II,  305.  »OUlSnöOm  tT'B^  soll  woU 
heissen:  pjnSntSDH  »rHI,  die  Obersten  der  Sterndeuter. 


Nachträgliche  Bemerkungen  zu  Midrasch  Schir.  5'?! 

S.  176,  Z.  10  V.  u.:  „welches  doch  Gewalt  und  Wirksamkeit  hat." 

Das.  Z.  6  V.  u.:  „alle  Arten   musikalischer  Instrumente,   und   man   spielte 
vor  ihm  auf." 

S.  178,  Z.  8.  9:  „Obgleich  wir  schwach  sind  (onrn),  hoffen  (c^lpa)  und  harren 
wir  der  Hilfe  Gottes."   Die  Worte  13«  O'tW  vor  »CJ?«  sind  zu  streichen. 

S.  180,  Z.  6:  Aus  dem  Zusammenhang  ist  zu  sehen,  dass  zu  übersetzen  ist: 

„Es  waren  einmal  zwei  Geschwister."  Siehe  auch  Levy,  S.  53*.  In 
Schemoth  r.  5  Anf.  steht  auch  ninio  nS2  ncya,  Gischala  und  Meron, 
zwei  benachbarte  Städte  in  Galiläa. 

S.  181  Ende  u.  182  Anfang:  „Obgleich  ich  dich  zum  Weltbeherrscher  . .  ,** 
Das  Wort  "iis^Sp^cp  ist  eine  Glosse  und  zu  streichen;  es  fehlt  auch 
Waj.  r.   18. 

S.  185,  Z.  II:  „war  noch  nicht  in  das  Alter  getreten,  wo  er  verpflichtet 
war,  Tugenden  und  gute  Werke  zu  üben." 

S.  186,  Z.  14  ff.:  „Wir  gleichen  der  Königstochter,  welche  am  Festtage 
ihren  Vater  besucht,  endlich  aber  wieder  wohlbehalten  in  ihr  Haus 
zurückkehrt."  Meine  frühere  Note  zu  d.  St.  auf  S.  208  in  Midr.  Schir 
ist  hiernach  zu  berichtigen.  Nach  Jerusch.  Pesach.  VIH,  i  und  Kethu- 
both  VII,  4  ist  pcm  '?ji  der  erste  Festtag,  an  welchem  die  Neuver- 
mählte wieder  ihren  Vater  besucht.  In  Babli  ist  es  etwas  anders  er- 
klärt. Unser  Midrasch  bezieht  sich  aber  auf  die  Erklärung  von  Jeru- 
schalmi.  Der  Sinn  ist,  wie  in  meiner  früheren  Note  angegeben:  „Wir 
sind  in  Babel,  wo  unser  Vater  Abraham  gewohnt  hat,  zum  Besuch, 
kehren  aber  einst  wohlbehalten  in  das  Haus  Gottes  zurück,  der  sich 
mit  uns  vermählt  hat  {yvy  l'Sya  '3)." 

Das.  vorletzte  Zeile:  „Gehe  gleich  weg  von  hier  (eig.  wirst  du  nicht  weg- 
gehen von  hier),  du  Babylonier,  dessen  Väter  den  Tempel  zerstört 
haben." 

S.  187,  vorletzte  Zeile:  Vgl.  Sota  33*  und  Megillat  Phaanit.  Wahrschein- 
lich ist  hier  wie  in  Sota  MOlt33M3  od.  KOit33KS  zu  berichtigen  in  DlDVt33Mn: 
„Die  Jünglinge,  welche  ausgezogen  um  Krieg  zu  führen,  gegen  An- 
tiochus  gesiegt  haben."  Denn  nach  Antiochia  kamen  sie  nicht,  sondern 
Samaria  hatten  sie  belagert,  und  die  Belagerten  riefen  den  Antiochus 
zu  Hilfe,  welcher  aber  von  Antigonus  und  Aristobul,  den  Söhnen  des  * 
Jochanan  Hyrkanus  besiegt  ward.  Siehe  Joseph.  Alte  Gesch.  der  Juden 
XIII,  10,  2  3,  wo  ebenfalls  berichtet  wird,  dass  dem  Jochanan  im  Tem- 
pel diese  Mittheilung  geworden. 

S.  188,  Z.  2:  Statt:  „Des  Feindes  Vorhaben,  die  heilige  Stätte  zu  ver- 
nichten" soll  es  heissen:  „ward  zu  Nichte  der  Götzendienst,  den  der 
Feind  befohlen  hatte,  in  den  Tempel  zu  bringen,  Cajus  Caligula  ist 
ermordet  und  seine  Befehle  sind  hinfällig,"  Die  Worte  hSd^H  ICin^oS 
sind  nach  Sota  33*  zu  berichtigen  in  «SD'na  nH»n*>6.  Unter  Kma^J?  ist 
mt  muj?,  die  Verehrung  der  Kaiserstatue  gemeint. 

S.  188,  Z.  21  V.  u.:  Weil  der  Vers  lautet:  »S;iiS  ntri  »ID,  „er  breitet  aus 
ein  Netz  meinen  Füssen ,"  welches  übersetzt  werden  kann :  „Die  Perser 
sind  ein  Netz  meinen  Füssen." 

Das.  Z.  5  V.  u.  ist  noch  beizusetzen :  „er  brachte  einen  Mann  (Nebucadnezar) 
über  seine  Frucht  (Israel),  und  fand  unter  ihm  tausend  Gerechte,  voll- 
kommen in  Thora  und  guten  Weiken." 

S.  189,  Z.  I :  „weil  sie  gierig  nachhingen  nach  den  Keichthümem  der  König- 
reiche." 

Das.  Z.  6  muss  es  heissen :  „Der  König  von  Babel  hatte  seinen  Stellvertreter 
in  Jericho;  Dieser  schickte  Jenem  Datteln,  und  Jener  schickte  Diesem 
Geschenke."    Es  ist  die  Stelle  nach  Ber.  r.  85   Ende  zu  berichtigen: 

vin»a  aen»  lO'p^taiK  iS  n»n  Saa  ite. 


vor  (JTB))  und  sp lachen:" 
S.  193,  Z.  13  V.  D.:  „durch  ihie  Ausschweirungen,   deien    : 


VERZEICHNISS 

der  wichtigsten  Stellen  der  h.  Schrift,  welche  im  Midrasch 
rabbot  erklärt,  gedeutet  oder  angewendet  sind.*) 

VOM  UEBERSETZER. 


Num.  23,  4  s.  Ber.  52. 
Num.  23,  4  s.  Ber.  74. 
Num.  23,  4  s.  Waj.  i. 

Deut.  4,  7  s.  Ber.  39. 
Deut.  4,  33  s.  Schein.  29. 
Deut.  6, 4  s.  Waj.  19. 
Deut  7,  15  s.  Waj.  16. 
Deut.  9,  20  s.  Waj.  7. 
Deut. 28, 66  s.Esth.zu  i,  i. 
Deut.  32,  6  s.  Schein.  24. 
Deut.  32,  26  s.  Schein.  13. 

Jos.  24,  20  s.  Ruth  zu  I,  I. 
Jud.  4,  18  s.  Waj.  23. 
Jud.  7,  13  s.  Waj.  28. 
Jud.  15,  15  s.  Ber.  98. 

1  Sam.  28,  7.  8  s.  Waj.  26. 

2  Sam.  8,  14  s.  Deb.  I. 

I  Reg.  5, 10 ff.  s.  Koh.  zu 

7»  23. 

1  Reg.  8,  24  s.  Ber.  53. 

2  Reg.  4,  5.  6  s.  Ber.  35. 

I  Chron.  3,  17  s.  Waj.  10. 
Nnm.  14,  27  s.  Ber.  91.      I  i  Chron.  4, 2  s.  Schem.40. 


Gen.  I,  I  s.  Waj.  36. 
Gen.  2^  16  s.  Deb.  2. 
Gen.  2, 16  s.  Schir  zu  i,  2. 
Gen.  2,21  s.  Waj.  14. 
Gen.  3, 24  s.  Waj.  35. 
Gen.  4,  16  s.  Waj.  10. 
Gen.  7,  23  s.  Koh.  zu  6,  3. 
Gen.  8,  II  s.  Waj.  31. 
Gen.  8,  20  s.  Sehern.  50. 
Gen.  19,  28  s.  Sehern.  41. 
Gen.  30,  42  s.  Waj.  30. 
Gen.  38,  29  s.  Ber.  63. 

Ex.  2,  12  s.  Waj.  32. 
Ex.  9,  8  s.  Ber.  5. 
Ex.  9,  8  s.  Waj.  10. 
Ex.  14,  24  s.  Sehern.  41. 
Ex.  30,  I  s.  Waj.  7. 
Ex.  32,  16  s.  Sehern.  33. 
Ex.  32,  16  s.  Schem.  51. 
Ex.  32,  16  s.  Waj.  18. 

Lev.  14,  21  s.  Waj.  34. 
Lev,  26,  II  s.  Schem.  31. 
Lev.  26,  13  s.  Ber.  12. 
Lev.  26, 44  s.  Esth.zu  1,1. 

Nnm.  1 1,  19.  20  s.  Bem.  7. 
Nnm.  11,20  s.  Waj.  18. 


I  Chron.  12,  32  s.  Ber.  72. 

1  Chron.  33,  13  s.  Waj.  3a 

2  Chron.  15, 3  ff.  s.Waj.  19. 
2  Chron.  18, 18  s.  Ruth  zu 

I,  1. 
2  Chron.  33, 13  s.  Deb.  2. 

Nechem.  i,  7  s.  Schem.  51. 

Esth.  7,  4  s.  Schem.  38. 

Hi.  3,  19  s.  Ruth  zu  I,  17. 
Hi.  3,  26  s.  Ber.  84. 
Hi.  3,  26  s.  Schem.  26. 
Hi.  5,  5  s.  Waj.  28. 
Hi.  5,  19  ff.  s.  Ber.  79. 
Hi.6,  17  s.Waj. 7. 
Hi.  7,  I  s.  Ber.  10. 
Hi.  9,  23  s.  Ber.  84. 
Hi.  10,  10  s.  Waj.  14. 
Hi.  II,  II  s.  Schem.  3. 
Hi.  12,5  s.  Ber.  30. 
Hi.  12,  14  s.  Ber.  91. 
Hi.  14,4  s.  Bem.  19. 
Hi.  14,7  s.  Ber.  61. 
Hi.  14,  IS  s.  Schem.  36. 
Hi.  14,  18  s.  Ber.  52. 
Hi.  14,  20  s.  Ber.  16. 
Hi.  20,  6  s.  Waj.  16. 


^)  Es  wird  ausdrücklich  bemerkt,  dass  nur  die  wichtigsten  Stellen 
notirt  worden  sind;  alle  im  Midrasch  citirten  Stellen  aufzuführen,  würde 
eine  sehr  umfängliche  Arbeit  ergeben  haben.  Wer  des  ganzen  Stellen- 
apparates bedarf,  der  ist  auf  das  Werk  rD*i  ^it  'ifiD,  von  Menasse  ben  Israel, 
Amsterdam  1678,  kl.  4  zu  verweisen. 

WOntche,  Midrasch  Bemidbar  r.  43 


674 


Verzeichniss  der  wichtigsten  Stellen. 


Hi.  21,  8  s.  Ber.  36. 
Hi,  22,  12  —  15  *»•  iJem.  9. 
Hi.  22,  28  s.  Ber.  79. 
lli.  22,  30  s.  Ber.  29. 
Hi.  23,  13  s.  Sehern.  4. 
Hi.  24,  II  s.  Ber.  31. 
Hi.  24,  18  s.  Ber.  30. 
Hi.  26,  12  s.  Schein.  15. 
Hi.  26,  14  s.  Ber.  12. 
Hi.  26,  22  s.  Schein.  12. 
Hi.  28,  3  s.  Ber.  89. 
Hi.  28,  17  s.  Ruth  ZU3, 14, 
Hi.  28,  27  s.  Ber.  24. 
Hi.  30,  3  s   Ber  34. 
Hi.  30,  8  s.  Ber.  27. 
Hi.  31,  13  s.  Ber.  48. 
Hi.  34,  II  s.  Waj.  37. 
Hi.  34,  2S  s.  Ber.  28. 
Hi.  34,  29  s.  Ber.  36. 
Hi.  34,  29  s.  Waj.  5. 
Hi.  35,9  s.  Ber.  31. 
Hi.  36,  3  s.  Waj   14. 
Hi  36,7  s.  Ber.  71. 
Hi.  37,  1  s.  Waj.  20. 
Hi.  37»  5  s.  Sehern.  5. 
Hi.  38,  4  s.  Sehern.  40. 
Hi.  38,  8— II  s.  Waj.  14. 
Hi.  38,  25  s.  Waj.  15. 
Hi.  iS,  28  s.  Ber.  12. 
Hi.  38,  36  s.  Waj.  25. 
Hi.  39,  13  s.  Sehern.  25. 

Ps.  I ,  I  s.  Ber.  26. 
Ps.  I,  iflf.  s.  Ber  Gl. 
Ps.  1,6  .s.  Ber.  8. 
Ps.  5,  7  s   Ber.  32. 
Ps.  9,  1 8  s.  Ber.  68. 
Ps.  11,6  s.  Ber.  51. 
Ps.  12,9  s.  Waj.  32. 
Ps.  16,  II  s.  Waj.  30. 
Ps.  18,  7  s.  Esth.  zu  I,  I. 
Ps.  18,  36  s.  Ber.  48. 
Ps.  18,  36  s.  Sehern.  41. 
Ps    19,  3  s.  Waj.  26. 
P.S.  2(»,  3  .s.  Waj.  24. 
Ps.  22,  4  s.  Waj.  3. 
Ps.  23,  7  .s.  Sehern.  8. 
Ps.  24,  3  s.  Dcb.  1 1. 
Ps.  24,  3— 5  s.  Ber.  59. 
Ps.  24,  4  s.  Sehcm.  4. 
J*s.  24,  7  s.  Bern.  14. 
Ps.  24,  7  s.  Bern.  15. 
Ps.  26,  6  s.  Waj.  30. 
Ps  27,  I  s.  Waj.  21. 
Ps.  27,  14  s.  Deb.  2. 
Ps.  29,  4  s.  Sehern.  34. 
Ps.  31,  8  s.  Deb.  4. 
Ps.  31,  19  s.  Schein.  52. 
Ps.  33,  18  s.  Bern.  5. 


Ps.  33, 18.  10  s.  Ber.  40. 
Ps.  36,  7  s.  Ber.  33. 
Ps.  36,  7  s.  Bern.  i. 
Ps.  36,  7  s.  Waj.  27. 
Ps.  36,  12  s.  Ber.  15. 
Ps.  37,  14.  15  s.  Ber.  42. 
Ps.  37,  18  s.  Ber.  62. 
Ps.  37,  18.  19  s.  Ber.  64. 
Ps.  39,  9  s.  Ber.  88. 
Ps.  40,  5  s.  Ber.  89. 
Ps.  41,  I  ff .  .s.  Waj.  34. 
Ps.  44,  26  s.  Ber.  78 
Ps.  45,  8  s.  Ber.  39. 
Ps.  45,  8  s.  Ber.  49. 
Ps.  4S,  8  s.  Waj.  10. 
P.S.  45,  1 5  s.  Sehern.  52. 
Ps.  48,  3  s.  Schein.  36. 
Ps.  48,  3  s.  Sehern.  52. 
Ps.  48,  14  s.  Waj.  II. 
Ps.  49,  12  s.  Ber.  23. 
Ps.  50,  7  s.  Ruth  zu  I,  I. 
Ps.  50,  10  s.  Ber.  60. 
Ps.  50,  23  s.  Waj.  8. 
Ps.  51,  20  s.  Bern.  13. 
Ps.  57,  3  s.  Ber.  98. 
Ps.  50,  12.  13  s.  Ber.  38. 
Ps.  60,  4  s.  Ber.  59. 
Ps.  60,  9  s.  Bern.  14. 
Ps.  60,  9  s.  Deb.  3. 
Ps.  60,  II  s.  Deb.  I. 
Ps.  63,  2  s.  Ber.  69. 
Ps.  63,  1 1  s.  Schein.  22. 
Ps.  65,  3  s.  Schein.  21. 
P.S.  65,  5  s.  Bern.  3. 
Ps.  66,  15  s.  Waj.  7. 
Ps.  68,  7  s.  Ber.  68. 
Ps.  68,  7  s.  Bern.  3. 
Ps.  68,  17  s.  Ber.  99. 
Ps.  68, 18. 19  s.  Sehern.  28. 
Ps.  60,  29  s.  Ber.  24. 
Ps.  69,  34  s.  Ber.  71. 
Ps.  7r,  19  s.  Waj.  31. 
Ps.  73,  I  ff.  s.  Waj.  17. 
Ps.  7c;,  ^  s.  Waj.  20. 
Ps.  77,  7  s.  Schein.  18. 
Ps.  77, 10.  II  s.  Sehern. 45. 
Ps.  78,  61  s.  Ber.  54. 
Ps.  78,  70  s.  Schein.  2. 
l*s.  80,  ()  s.  Schein.  44. 
Ps.  80,  0  s.  Waj.  36. 
Ps.  80,  14  s.  Waj.  13. 
Ps.  81,4  s.  Waj.  29. 
Ps.  85,  9  s.  Bern.  12. 
Ps.  86,  17  s.  Ber.  82. 
Ps.  89,  16  s.  Waj.  29. 
Ps.  89,  20  s.  Waj.  I. 
Ps.  91,1  s.  Schein.  34. 
Ps.  91,  I  ff.  s  Bern.  12. 
Ps.  91,  II.  12  s.  Ber.  78. 


Ps. 

Ps. 

Ps. 

Ps. 

Ps. 

Ps. 

Ps. 

Ps. 

Ps. 

Ps. 

Ps 

Ps. 

Ps. 

Ps. 

Ps. 

Ps. 

Ps. 

Ps. 

Ps. 

Ps. 

Ps. 

Ps. 

Ps. 

Ps. 

Ps. 

Ps. 

Ps. 

Ps. 

Ps. 

Ps. 

Ps. 

Ps. 

Ps. 

Ps. 

Ps. 

Ps. 

Ps. 


9i>  15  s.  Sehern. 4a 
92,  13  s.  Bern.  3. 

92,  14.  15  s.  Ber.  261 

93,  2  s.  Schein.  23. 

93,  3  s.  Ber.  5. 

94,  12  s.  Ber.  4a 
94,  12  s.  Ber.  92. 
96,  1 2  s.  Waj.  3a 
i<X),  3  s.  Her.  100. 
102,  18  s.  Waj.  3a 

102,  26  s.  Waj.  36. 

103,  20  s.  Waj.  f. 

104,  I  ff.  s.  Schein.  15. 

104,  19  s.  Ber.  6. 

105,  28  s.  Schein.  14. 

106,  3  s.  Esth.  zu  2, 4. 
110,3  B.  Ber.  39. 

111.  5  s  Ber.  40. 

112,  7.  8  s.  Ber.  43. 
119,59  s.  Waj.  35. 
119,  62  S.Ruth  zu  5,8. 
119,89  s.  Schein.  3S. 
119,  89  s.  Waj.  29. 
119,  140  s.  Waj.  31. 
121,  I  s.  Ber.  68. 

125,  3  s.  Ber.  87. 

126,  5  s.  Ber.  79. 
135»  6  s.  Sehern.  12. 
139,  2  s.  Ber.  15. 
139,  5  s.  Ber.  8. 

139,  5  s.  Waj.  14. 
135,  6  s.  Schein.  25. 

140,  Q  s.  Ber.  73. 
142,  6  s.  Ber.  74, 
142,  8  s.  Ber.  34. 
144,  14  S.Ruth  xn  1.2, 
149,6  s.  Schirzu  1,2. 


Prov.  3,7  s.  Ber.  44. 
I  Prov.  3,  15  s.  Bern.  6. 
Prov.  3,  16  s.  Ber.  50. 
Prov.  3,  18  s.  Waj  25. 
Prov.  3,  23.  24  s.  Ber.  68. 
Prov.  3,  26  s.  Ber.  i. 
Prov.  3,31  s.  Bern.  U. 
Prov.  3,  35  s.  Sehern.  27. 
Prov.  4,8  s.  Sehern.  2J. 
Prov.  6,  2  s.  Schein.  27. 
Prov.  6,  22  s.  Ber.  35. 
Prov.  7,  7  s.  Ber.  87. 
Prov.  8,  27  s.  Waj.  55- 
Prov.  8,  30  s.  Ber.  i. 
Prov.  8,  32  s.  Waj.  35. 
Prov.  Q,  iif.  s.  Waj.  n. 
Prov.  9,  5  s.  Ber.  7a 
Prov.  9,  9  s.  Schein.  S^- 
Prov.  10,  3  s.  Ber.  64. 
Prov.  10, 6  s.  Ber.  75. 
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EINLEITUiNG. 


Der  Midrasch  zum  fünften  Buche  Mose,  n^l  ö^ai  nb»  oder 
nan  D'^nm  \Z5*n73  genannt,  begleitet  den  biblischen  Text  nicht  fort- 
gehend, sondern  hebt  nur  gewisse  Verse  heraus,  welche  als  The- 
men hingestellt  und  verschieden  variirt  werden.  Bei  dieser  Behand- 
lungsweise  kann  es  nicht  fehlen,  dass  der  Ausleger,  um  immer  einen 
neuen  Sinn  zu  eiuiren,  zu  Wortspielen  greifen  oder  dem  Worte  eine 
andere  Bedeutung  vindiciren  muss.  So  wird  gleich  zu  Anfang  aus 
der  Aehnlichkeit  von  W'^yj  mit  D^^ian,  Bienen  gelehrt,  dass  Worte 
der  Zurechtweisung  in  ihrer  Wirkung  dem  Honig  der  Bienen  an 
Süsse  gleichen;  ^')^y2  n"*5^,  die  befestigte  Stadt  wird  auf  Rom  be- 
zogen, welches  die  Völker  bedrängt.  Oefter  wird  ein  Wortspiel  zu 
Andeutungen  und  Lehren  benutzt,  wie  z.  B.  a*!  genug  =  an  Herr, 
Lehrer,  'irjn  r«  ao  wird  gedeutet:  Tiin  r«  aa-o,  er  hat  seinen 
Vater  Mahlzeiten  bereitet;  ia  bbTrm  wird  von  nb^n  abgeleitet  und 
DTSiZ^dti  und  ich  will  sie  setzen,  wird  als  n73*iSfi<  gedeutet.  Auch  an- 
dere Mittel,  wie  Zerlegen  eines  Wortes  in  zwei,  oder  Versetzung  der 
Buchstaben,  werden  herangezogen,  wenn  es  gilt,  dem  Schriflworte 
einen-  geheimnissvollen  Sinn  abzugewinnen.  Ein  Beispiel  dieser  Art 
ist:  aiNa?:,  was  in  aN3  Ti'ü  zerlegt  wird.  Aehnlich  verhält  es  sich 
mit  "^riTcnaai  und  unter  deinem  Vieh,  was  =  Y'^  "pTanaai  und  unter 
deinen  Viehtreibern,  ferner  mit  "^b^ai  und  den  König,  was  bald  = 
T:b73i  und  herrsche  (nämlich  über  deine  Leidenschaft),  bald  =  bNi 
*]biT3b  und  nicht  dem  Molech,  bald  =  inD'^bÄn  setze  ihn  als  König 
ein,  genommen  wird.  Besonders  vieldeutig  erscheinen  die  Ausdrücke 
ap]?a  und  ]:nrNi,  letzterer  durchläuft  geradezu  die  ganze  Be- 
deutungsreihe des  Stammes  ]:n.  Eine  eigenthümlich  mystische  Aus- 
legung erfahren  die  Worte  üiica:,  ]n,  riNT  u.  s.  w. 
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Was  die  Durchführung  der  einzelnen  Themen  anlangt,  so  dürften 
am  geistvollsten,  wenigstens  nach  der  praktischen  Seite  hin,  die 
Worte:  bN^ö'»  ^Tsd  höre  Israel!  aufgefasst  sein.  Mancherlei  Ori- 
ginelles bietet  die.  letzte  Parascha:  Moses  Segen  betreffend.  Zu- 
nächst wird  darauf  hingewiesen,  dsiss  jeder  Segnende  seinen  Segen 
stets  mit  dem  Worte  angefangen  habe,  womit  der  Vorgänger  den 
seinigen  geschlossen.  So  endigte  Abraham  seinen  Segen  mit  ^n\ 
womit  Jizchak  begann,  dieser  endigte  ihn  mit  etip,  womit  Jacob  be- 
gann, dieser  endlich  endigte  ihn  mit  nstTi,  womit  Mose  wieder  anhub. 

Nicht  uninteressant  ist  ferner  in  demselben  Abschnitte  der  Rang- 
streit zwischen  dem  Protoplasten,  Noach,  den  drei  Altvatem  und 
Mose.  Jeder  will  wegen  seiner  Verdienste  grösser  und  bevorzugter 
als  Mose  erscheinen,  jedoch  Mose  stellt  sie  alle  in  Schatten,  da  seine 
Thaten  alles  überragen,  womit  die  Ahnen  sich  brüsten. 

Mit   grosser   Lebendigkeit    und   schönen,    Herz    und    Geroütii 
ansprechenden  Zügen  ist  der  Tod  Moses  geschildert.     Der  Gesetz- 
geber will  nicht  sterben.    Als  Gott  den  Todesengel  zu  ihm  sendet, 
um  seine  Seele  in  Empfang  zu  nehmen,  bringt  er  denselben  durch 
das  Aussprechen  des  vollen  Gottesnamens  zur  Flucht.     Sodann  er- 
scheint Mose  in  einem  Gespräch  mit  seiner  Seele,  wobei  derselben 
die  Worte  Ps.  ii6,  8.  9  in  den  Mund  gelegt  werden.     Im  letzten 
Absatz  endlich  macht  Mose  Gott  Vorstellungen   darüber,    dass  er 
nicht  über  den  Jordan  gehen,   sondern  sterben  soll.     Als  er  siebt, 
dass  ihm  alles,  was  er  vor  dem  Allerhöchsten  vorbringt,  nichts  hilft, 
sondern   dass  der  Gerichtsbeschluss  über  ihn  besiegelt  ist,  zieht  er 
einen  Kreis  um  sich,  legt  sich  Fasten  auf,   hülll  sich  in  Sack  und 
Asche  und  stellt  sich  in  Gebet  und  Flehen  vor  Gott,  so  dass  Him- 
mel   und  Erde   und  alle   Ordnungen    der  Schöpfung  erbeben,  auf 
Gottes  Befehl  jedoch  schliessen  sich  die  Himmelsthore  und  verhin- 
dern das  Aufsteigen  seines  Gebetes  vor  dem  Thron  der  göttlichen 
Herrlichkeit.      Nachdem   Samael,    das   Haupt    aller   Satane,    ohne 
die  Seele  Moses  zu  Gott  zurückgekehrt  ist,  lässt  sich  Gott  selbst 
in  Begleitung  der  drei  Dienstengel:  Michael,  Gabriel  und  Sagsagcl 
von  den  Himmeln  herab,    um  sich  mit  Moses  Begräbniss  zu  be- 
schäftigen.   Mose  kann  nicht  länger  widerstreben,   auf  Gottes  Ge- 
heiss  senkt  er  seine  Augen,  legt  die  Hände  auf  die  Brust  und  zieht 
die  Füsse  zusammen.    Mittelst  eines  Kusses*)  nimmt  Gott  die  Seele 
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seines  Frcmmen  zu  sich,  worauf  Gott,  der  heilige  Geist,  die  Him- 
mel, Josua,  die  Dienstengel  und  die  Israeliten  in  verschiedene  Bibel- 
worte einstimmen. 

Soviel  in  Kürze  über  den  Charakter  des  Midrasch  Debarim 
rabba.  Es  gilt  noch  ein  Wort  über  äussere  Anlage  desselben  zu 
sagen. 

Unter  allen  im  Midrasch  Rabbot  enthaltenen  Midraschim  ist 
Midrasch  Debarim  r.  der  einzige,  welcher  jeder  Erörterung  des  Text- 
wortes eine  Halacha  vorausgehen  lässt.  Diese  Eigenthümlichkeit 
erklärt  sich  entweder  aus  der  Zeit  der  Abfassung  oder  Redaction 
unseres  Midrasch.  In  der  Zeit  der  Talmudlehrer,  wo  die  Discussion 
und  Festsetzung  des  rituell  gesetzlichen  Stoffes  die  Hauptsache  bil- 
dete, leitete  der  Vortragende  den  trocknen  Gegenstand  mit  hagga- 
dischem  Inhalte  ein,  um  die  Gemüther  in  die  geeignete  Stimmung 
zu  versetzen.  In  den  späteren  Zeiten,  wo  der  Vortrag  dem  ganzen 
Volke  galt  und  zwar  regelmässig  am  Sabbath  und  an  den  Festen, 
bildete  der  ethische  Inhalt  in  den  Vorträgen  den  Hauptbestandtheil, 
eine  Halacha  wurde  nur  als  Einleitung  und  üebergang  kurz  voran- 
gestellt, sie  wurde  nicht  um  ihrer  selbst  willen  behandelt.  Aehn- 
liches  kam  auch  vereinzelt  schon  in  den  Zeiten  des  Talmuds  vor. 
In  den  späteren  Midraschim,  wie  Tanchuma,  Petikta  rabbati,  ist 
dies  gradezu  Regel.  Auch  unser  Midrasch  gehört  dieser  Classe  an. 
Die  angeführten  Halachot  sind  immer  mit  Bezug  auf  das  folgende 
haggadische  Element  gewählt.  Da  im  Midrasch  Debarim  r.  nur  solche 
Halachot  angezogen  werden,  welche  das  religionsgesetzliche  Leben 
der  Juden  längst  sanctionirt  hatte,  über  die  also  keine  Meinungs- 
verschiedenheit mehr  obwaltete,  so  fehlt  nicht  nur  die  Motivirung, 
sondern  auch  die  Namhaftmachung  der  Autoritäten.  Die  betreffenden 
Halachot  sind  folgende,  i)  Darf  der  Israelit  das  Gesetzbuch  in  jeder 
Sprache  niederschreiben?  2)  Darf  der  Israelit,  der  als  Gelehrter  oder 
Richter  über  die  Gesammtheit  gesetzt  ist,  allein  Recht  sprechen? 
3)  Was  ist  der  Lohn  des  Israeliten,  der  gewissenhaft  in  der  Eltern- 
verehrung ist?  4)  Wie  hat  ein  Israelit  sich  auf  der  Reise,  wenn  er 
Geld  oder  sonst  etwas  bei  sich  führt,  beim  Anbruche  des  Sabbaths 
und  bei  eintretender  Finsterniss,  zu  verhalten?  5)  Darf  der  Israelit 
laut  beten?  6)  Darf  der  Israelit  nach  dem  Schema  warten  mit  dem 
Gebet  der  18  Benedictionen  ?  7)  Darf  der  Israelit  die  Ecke  seines 
Haupthaares  rund  herum  wachsen  lassen?  8)  Welche  Dinge  waren 
dem  ersten  Menschen   verboten?    9)  Hat  der  Israelit,  welcher  das 
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Schema  gelesen,  aber  nicht  genau  auf  die  Aussprache  geachtet  lai, 
seine  Schuldigkeit  gethan?  lo)  Darf  der  Israelit  einen  aus  Gdai^ 
zusammengesetzten  Leuchter  am  Sabbath  von  einem  Orte  zom  it 
dem  tragen?  ii)  Welchen  Segen  spricht  man,  wenn  man  aus  Dm 
Wasser  trinkt?  Ant«.:  Gelobt  sei  der,  durch  dessen  Wort  all«  ^ 
worden!  12}  Wenn  ein  Israelit  sich  vermählt  hat,  wer  hat  die  Kosin 
für  das  Schreiben  des  Ehekontracles  zu  bezahlen?  13)  Darf  & 
Israelit  die  Strafreden  (Flüche)  in  vielen  Abtheilungen  lesen?  irj  ßa 
der  Israelit  das  Blut  eines  geschlachteten  Thieres  am  Festlage  a- 
decken?  15)  Darf  der  Verwandle  eines  Angeklagten  Recht  sprediM- 
16)  Darf  ein  israelitischer  Konig,  wenn  er  eine  Streitsache  leae 
Prozess)  hat,  seine  Sache  vor  Gericht  anhängig  machen?  17)  Ws^ 
ches  sind  die  Dinge,  «eiche  die  Erhaltung  des  Friedens  zum  Z»(ci 
haben?  18)  Muss  ein  ohne  Vorhaut  gebornes  Kind  beschnitten  w 
den?  19)  Darf  der  mit  einem  Aussatzmal  Behaftete  sich  von  eiwc 
ihm  verwandten  Priester  besichtigen  lassen?  20)  Darf  der  \'orbelc 
nach  jedem  Verse  des  Priestersegens  Amen!  sagen?  21)  Darf  tc 
Israelit,  weicher  im  Begriff  steht  in  der  Thora  zu  lesen,  wem;« 
als  drei  Verse  lesen?  22)  Was  hat  derjenige  zu  tbun,  der  dö 
Morgen-  (Schacharit-)  oder  Mussaph-  (Zusatz-)  oder  das  Abtnii- 
(Mincha-)  Gebet  vielemal  nicht  verrichtet  hat,  entweder  weil  er  niffl 
Müsse  hatte  zu  beten,  oder  weil  es  ihm  an  Zeit  dazu  fehlte,  eis 
weil  er  sich  auf  der  Reise  befand  und  vergessen  hatte  zu  befni' 
23)  Was  hat  der  für  eine  Benediction  zu  sprechen,  welcher  im  Ee 
griffe  steht,  in  der  Thora  vorzulesen?  24)  Darf  der  Israelit  beus 
wenn  die  Leiche  noch  vor  ihm  hegt?  25)  Darf  ein  Israelit,  wetcte' 
am  Ohre    leidet,   sich  am  Sabbath  heilen  lassen?     26)  Was  hat  ec 
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gesetzten  wirkt  ansteckend  auf  die  Gesammtheit.  8)  Die  Abschaffung 
der  Blutrache  durch  Anordnung  der  Asylstadte.  9)  Das  Bekennt- 
niss  der  Einheit  Gottes  (Sch'ma)  ist  ein  Erbtheil  von  den  Söhnen 
Jacobs,  sie  beruhigten  damit  den  sterbenden  Vater.  10)  Gott  ist 
treu;  Belohnung  und  Strafe  folgt  oft  spät,  aber  sicher.  11)  Die 
Wunder,  die  Gott  beim  Schilfmeer  und  in  der  Wüste  durch  den 
sprudelnden  Felsen  gethan,  geben  Bürgschaft,  dass  auch  beim 
Uebergang  über  den  Jordan  und  in  allen  Folgezeiten  Gott  die 
Israeliten  beschützt.  12)  Das  Verhältniss  Gottes  zu  Israel  gleicht 
einem  Ehebunde,  die  Gesetztafeln  sind  der  Ehekontrakt  13)  Be- 
wahrt der  Mensch  die  Thora,  das  Licht  Gottes,  das  in  seiner  Ge- 
walt ist,  so  bewahrt  Gott  die  Seele,  des  Menschen  Licht,  das  in 
Gottes  Gewalt  ist.  14)  Wohlthätigkeit  wird  von  Gott  reichlich  be- 
lohnt. 15)  Gewissenhafte  Handhabung  des  Rechtes  von  Seiten  der 
Richter  ist  eine  der  Stützen  des  göttlichen  Thrones.  16)  Die  An- 
geber (Delatoren)  sind  das  Verderben  des  Staates,  wo  sie  nicht  sind, 
da  ist  der  Staat  kräftig  und  siegreich.  17)  Die  Harmonie  der  Welten 
ist  ein  Vorbild  zu  harmonischem,  einträchtigem  Leben.  18)  Uebe 
die  göttlichen  Gebote,  die  kleinen  wie  die  grossen,  ohne  Rücksicht 
auf  die  grössere  oder  geringere  Belohnung;  sei  gewissenhaft  im 
Kleinen,  vor  allem  sei  auch  liebevoll  und  barmherzig  gegen  die 
Thiere.  19)  Missgunst  und  Verläumdung  ziehen  dem  Menschen  Un- 
heil und  Verderben  zu.  20)  Das  Gotteshaus  ist  ein  Lebensquell, 
es  bringt  dir  des  Segens  Fülle.  21)  Die  Thora  ist  ein  theures  Be- 
sitzthum,  selbst  die  Dienstengel  haben  sich  nach  ihr  gesehnt  22)  An 
Kains  und  an  Chiskias  Beispiel  kann  man  die  Wirksamkeit  des 
Gebetes  erkennen.  23)  Zum  Wohle  der  Menschen  gab  Gott  die 
Thora,  sie  ist  Erquickung  dem  ganzen  Wesen.  24)  Auch  ein  Mose, 
dessen  Gebet  so  oft  für  sein  Volk  wirksam  gewesen,  muss  vom 
Leben  scheiden.  25)  Das  Ohr,  welches  auf  die  Worte  der  Zurecht- 
weisung hört,  erwirbt  für  Körper  und  Geist  Gesundheit  und  Kraft. 
2Ö)  Mose  war  würdig,  den  Segen  zu  ertheilen^  da  er  alle  die  in 
Ps.  24  genannten  Eigenschaften  bewährte.  27)  Nicht  das  Lernen 
der  Thora  ist  die  Hauptsache,  sondern  das  Handeln  darnach. 

Durch  diese  27  halachischen  Fragen  wird  der  Midrasch  Deba- 
rim  r.  innerlich  in  27  ziemlich  gleichgrosse  Abschnitte  gegliedert, 
im  Druck  freilich  sind  nur  11  Abschnitte  (Paraschot)  unterschieden. 
Beinahe  jeder  Abschnitt  hat  einen  messianischen  Schluss.  Die  Er- 
lösung wird  durch  verschiedene  biblische  Trostworte  dem  frommen 
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Gemüthe  zu  Herzen  geführt.  Mehrere  Stellen  tragen  einen  pole- 
mischen Charakter;  so  sind  die  Worte  in  Par.  6:  "»:Ta  ^'5<n  inK  ^s" 
•p  «bi  HN  ib  V^  "»^  V^  ^'^^  P  ß^  gegen  das  christliche  Dogma 
der  Trinität  gerichtet,  weshalb  dieselben  auch  von  der  Censur  in 
meiner  Venediger  Ausgabe  von  1545  gestrichen  sind. 

Hinsichtlich  der  Composition  des  Midrasch  Debarim  r.  ist  zn 
bemerken,  dass  derselbe  nicht  nur  zahlreiche  Elxcerpte  aus  den 
beiden  Talmuden  enthält,  sondern  auch  aus  den  übrigen  penta- 
teuchischen  Midraschim,  wie  Beresch.  r.  und  Wajikra  r.;  selbst  aas 
den  Haggadas  zu  Kohelet  und  dem  hohen  Liede  ist  vielfach  ge- 
schöpft worden. 

Da  nach  Zunz  (die  gottesdienstlichen  Vorträge  der  Juden  S.  253; 
R.  Nathan  der  Midrasch  Debarim  r.  noch  nicht  bekannt  war,  und 
ob  er  Raschi  bekannt  war,  sehr  zu  bezweifeln  ist,  die  ersten  siche- 
ren Anführungen  vielmehr  erst  von  der  Mitte  des  12.  Seculums  da- 
tiren,  auch  Charakter,  Ton  und  Schreibart  auf  eine  ziemlich  späte 
Zeit  hindeuten,  so  werden  wir  nicht  fehl  greifen,  wenn  wir  be- 
haupten, dass  derselbe  von  allen  pentateuchischen  Midraschim  der 
jüngste  ist. 


MIDRASCH  DEBARIM  RABBA. 


Parascha  L 

Cap.  I.     V.  I.     Das  sind  die  Reden. 

Hai  ach  a.  Darf  ein  Israelit  das  Gesetzbuch  wohl  in  jeder 
Sprache  niederschreiben?  Die  Weisen  haben  so  gelehrt:  Die  Bücher 
unterscheiden  sich  von  den  Tephillin  und  Mesusoth  nur  darin,  dass 
sie  in  jeder  Sprache  geschrieben  werden.  Nach  Rabban  Gamliel 
dürfen  lauch  die  Bücher  nur  in  der  griechischen  Sprache  geschrieben 
werden.  Und  was  ist  der  Grund  des  Rabban  Gamliel,  dass  er  sagt, 
das  Gesetzbuch  dürfe  nur  in  griechischer  Sprache  geschrieben  werden? 
Unsere  Rabbinen  haben  so  gelehrt,  sagte  bar  Kapra,  mit  Bezug  auf 
Gen.  9,  27:  „Gott  breite  Japhet  aus,  er  wohne  in  den  Zelten  Schems," 
da  die  Worte  Schems  in  allen  Sprachen  Japhets  gesagt  (nieder- 
geschrieben) werden  können,  so  haben  sie  gestattet,  sie  in  der 
griechischen  Sprache  zu  schreiben,  Golt  sprach:  Siehe,  wie  beliebt 
die  Sprache  des  Gesetzes  ist,  dass  sie  die  Zunge  heilt.  Woher  lässt 
sich  das  beweisen?  So  heisst  es  Prov.  15,  4:  „Eine  Heilung  der 
Zange  ist  der  Baum  des  Lebens."  Unter  ü^^n  Y^  Baum  des  Lebens 
ist  nichts  anderes  als  das  Gesetz  zu  verstehen  vergl.  Prov.  3,  18:  „Ein 
Baum  des  Lebens  ist  sie  denen,  die  sie  erfassen.'*  Und  die  Sprache 
des  Gesetzes  löst  die  Zunge  (ohne  sie  ist  sie  gebunden).  Du  kannst  es 
daraus  erkennen :  Einst  wird  Gott  die  rühmlichsten  (besten)  Bäume  aus 
dem  Gan  Eden  heraufbringen.  Worin  besteht  ihr  Ruhm  (ihre  rühm- 
liche Eigenschaft)?  Dass  sie  die  Zunge  heilen  s.  Ezech.  47, 12:  „Am  Bache 
werden,  an  seinem  Ufer,  auf  dieser  und  auf  jener  Seite  allerlei  Frucht- 
bäume  wachsen.**  Woher  lässt  sich  beweisen,  dass  hier  von  einer  Hei- 
lung der  Zunge  die  Rede  ist?  Weil  es  das.  heisst:  „Seine  Frucht  dient 
zur  Speise  und  sein  Blatt  zur  Heilung.**  Ueber  die  Bedeutung  des  letzten 
Wortes  sind  R.  Jochanan  und  R.  Josua  ben  Levi  verschiedener  Meinung. 
Der  eine  sagte:  Es  bedeutet  p'^onnb  zur  Heilung,  der  andere  sagt: 
Wenn  jemand  stumm  ist  und  einen  Theil  davon  (von  der  Frucht  des 
Lebensbaumes)  gierig  isst,   so  wird  seine  Zunge  sofort  geheilt  und 

Wünsche,  Midrasch  Debarira  r.  I 


res  ■'     \. 


■^-  Par.   I.  Cap.  I,    1. 

gereinigt  durch  die  Worte  des  Gesetzes,  denn  so  beisst  es:  „nti:  Tr:z 
von  dieser  und  von  jener  Seite,"  Mit  den  Worten  ntis  rtTTJ  ist  md» 
anderes  als  das  Gesetz  gemeint,  wie  es  heisst  Ex,  32.  15:  „niD  mci 
waren  von  dieser  und  jener  Seite  beschrieben."  R.  Leri  saga 
Wozu  brauchen  wir  den  Beweis  anderswo  (an  einem  Orte)  zu  sncia. 
wir  finden  ihn  gleich  hier  (an  seinem  Orte).  Siehe,  bevor  Mojc  ncc 
zum  Gesetz  gelangte,  sagte  er  Ex,  4.  10:  ,,Ich  bin  kein  Mann  w. 
Worten,"  als  fr  aber  zum  Gesetze  gelangt  war.  wurde  seine  Z od« 
gelicilt  und  sie  fing  an  Reden  (o'iai)  zu  reden.  Woher  lässt  -iü 
das  beweisen?  Aus  dem,  was  wir  liier  lesen:  „Dies  sind  die  Rnk: 
(D'ian),  welche  Mose  redete." 

Oder:  „Dies  sind  die  Reden."  In  Verbindung  mit  Prov.  2I 
„Wer  Menschen  nach  mir  ermahnt,  wird  mehr  Gunst  finden,  a 
der,  welcher  seine  Zunge  glätlet."  „Der  Ermahnende  fn-sitj"  is; 
nach  R.  Pinchas  im  Namen  des  R.  Chama  bar  Clianina  Mose,  M 
Menschen  {m«)"  sind  die  Israeliten  vgl.  Ezech.  34,  31:  „Ihr  ibe 
meine  Schafe,  die  Schafe  meiner  Weide,  seid  Menschen,"  Und  bj; 
heisst;  „*ins  nach  mir?"  Gott  sprach:  Wer  sie  durch  Ermahnmi; 
dahin  bringt,  mir  nachzufolgen,  der  wird  Gunst  finden  d.  i,  Mo«. 
wie  Golt  zu  ihm  gesagt  hat  Ex.  30,  17:  „Auch  du  hast  Gunst  c 
meinen  Augen  gcrunden;"  „als  der.  welcher  seine  Zunge  glätttt.' 
d.  i,  Bileam,  der  mit  seinen  Prophetien  schmeichelte  und  ihr  Heu 
übermütdig  machte,  dass  sie  in  Schiitim  fielen.  Oder:  Wer  Menscbs 
nach  mir  ermahnt."  R.  Jehuda  bar  R.  Simon  sagte:  Was  bed-^B 
"in»?  Gott  sprach:  Mose  hat  mich  nach  Israel  und  er  hat  Isr» 
nach  mir  zurechtgewiesen.  Zu  den  Israeliten  sprach  er:  Ihr  iiiti! 
gesündigt,  zu  Gott  aber  sprach  er  s.  das.  32,  11:  „Warum, 
entbrennt  dein  Zorn  über  dein  Volk?  Was  heisst  riTjb  waru 
die  Israeliten  das  Kalb  gemacht  hatten,  sagtu  R.  JiBchak,  da  woHti 
Gott  die  Feinde  der  Israeliten  vertilgen,  allein  Mose  stellte  ihm" 
Herr  der  Welt!  dieses  Kalb  kann  dir  dieniich  (eine  Stütze)  seia 
Wie  kann  es  mir  als  Stütze  dienen?  fragte  Gott.  Wenn  dn,  ist- 
wortete    Mose,    es    regnen    lassest,    so    lässt    es    (das    Kalb)    Thio; 
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ZU  Gott  und  sprach  zu  ihm:  „Warum,  Ewiger,  entbrennt  dein  Zorn 
über  dein  Volk,"  sind  sie  nicht  deine  Kinder?  Dann  wandte  er 
sich  an  die  Israeliten  und  sprach  zu  ihnen:  Wie  lange  erzürnt  ihr 
ihn?  es  ist  nicht  das  erste,  sondern  das  zweite  Mal.  Und  so  heisst 
es  auch  hier:  „In  der  Wüste,  in  der  Einöde  und  am  Schilfmeere." 

Oder:  „Dies  sind  die  Reden,  welche  Mose  redete,"  in  Ver- 
bindung mit  Ps.  50,  21:  „Dieses  hast  du  gethan  und  ich  schwieg, 
da  dachtest  du,  ich  sei  auch  wie  du."  Was  heisst  das:  „Dieses  hast 
du  gethan  und  ich  schwieg?"  R.  Samuel  bar  Nachman  sagte  Ex. 
32,  4:  „Dieses  sind  deine  Götter,.  Israel!"  so  hast  du  in  der  Wüste 
gethan  und  ich  habe  gegen  euch  geschwiegen.  Warum?  Weil  Mose 
mich  besänftigte  und  zu  mir  sprach:  „Vergieb  doch!  Ich  habe  ihm 
gewillfahrtet,  „da  dachtest  du,  ich  sei  auch  wie  du"  d.  i.  ihr  verglichet 
das  Gebilde  mit  seinem  Bildner  und  die  Pflanze  mit  ihrem  Pflanzer. 
„Aber  ich  will  dich  zurechtweisen  und  es  vor  deinen  Augen  dar- 
legen." lieber  diesen  Satz  sind  zwei  Amoräer  verschiedener  Mei- 
nung. Der  eine  sagte:  Ich  will  alles  vor  deinen  Augen  herbeirufen, 
der  andere  sagte:  Ich  will  alles  darthun  vor  deinen  Augen.  Ich 
stelle  euch  nicht,  sagte  Mose  zu  den  Israeliten,  über  das  zur  Rede, 
was  ihr  künftig  thun  werdet,  sondern  über  das,  was  ihr  gethan  habt 
„in  der  Wüste,  in  der  Einöde  und  am  Schilfmeere." 

Oder:  „Dies  sind  die  Reden."  R.  Acha  bar  Chanina  sagte: 
Eigentlich  hätten  die  Ermahnungen  (Strafreden)  aus  dem  Munde 
Bileams  und  die  Segenswünsche  aus  dem  Munde  Moses  kommen 
sollen,  allein  hätte  Bileam  sie  ermahnt,  so  würden  die  Israeliten 
gesagt  haben:  Der  Feind  will  uns  zurechtweisen,  und  hätte  Mose 
sie  gesegnet,  dann  würden  die  Völker  der  Welt  gesagt  haben:  (was 
ist  das  für  eine  Kunst,)  ihr  Freund  segnet  sie.  Darum  sagte  Gott: 
So  soll  sie  Mose,  der  sie  liebt,  ermahnen  und  Bileam,  der  sie  hasst, 
soU  sie  segnen,  damit  die  Segenswünsche  und  die  Ermahnungen 
(Strafreden)  in  der  Hand  Israels  Eingang  finden.  Oder  wenn  ein 
anderer  sie  ermahnt  hätte,  würden  sie  gesagt  haben:  Der  will  uns 
ermahnen?  nur  Mose  kommt  es  zu,  (nur  er  ist  dazu  berechtigt), 
von  dem  geschrieben  steht  Num  16,  15:  „Nicht  einen  Esel  habe  ich 
von  ihnen  genommen,"  ihm  steht  es  an,  die  Israeliten  zurechtzu- 
weisen. Oder  wenn  ein  anderer  gesagt  hätte:  „Jetzt  erkenne  ich, 
dass  der  Ewige  erhaben  über  alle  Götter  ist,"  da  würden  sie  gesagt 
haben:  Der  sagt:  „jetzt  erkenne  ich"  (was  weiss  er  von  göttlichen 
Dingen),  allein  Jethro,  der  alle  Götzentempel  in  der  Welt  besucht 
und  in  ihnen  nichts  Wesentliches  gefunden  hatte  und  dann  sich  zum 
jüdischen  Glauben  bekannte,  der  konnte  mit  Fug  und  Recht  sagen: 
„Jetzt  habe  ich  erkannt."  Oder  wenn  ein  anderer  gesagt  hätte 
Koh.  1,  i:  „Eitelkeit  der  Eitelkeiten,"  da  hätten  sie  gesagt:  Dieser 
hat  keine  Peruta  (in  der  Tasche),  um  sich  Brot  zu  kaufen  (eig.  um 
zu  essen),  wie  kann  er  sagen:  „Eitelkeit  der  Eitelkeiten,"  allein 
Salomo,  von  dem  es  heisst  i  Reg.  10,  27:  „Der  König  machte  das 
Silber  in  Jerusalem  wie  Steine,"  dem  ziemte  es  zu  sagen:  „Eitelkeit 
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der  Eitelkeiten."  Oder  wenn  ein  anderer  gesagt  hätte  Koh.  3,  n: 
„Alles  hat  er  schön  zu  seiner  Zeit  gemacht,'*  so  würden  sie  gesagl 
haben,  (wie  kann  der  so  etwas  sagen,)  der  nie  etwas  gegessen  bat, 
allein  Salomo  konnte  es  sagen,  von  dem  es  i  Reg.  4,  27  bcisst: 
„Und  es  versorgten  jene  Amtleute  den  König  Salomo  u.  s.  w.  imd 
Hessen  nichts  fehlen?"  Wie?  sie  Hessen  nichts  fehlen?  (ist  das  mö^ 
lieh?)  Sie  brachten  ihm,  sagte  R.  Chama  bar  Chanina,  in  den  Tagen 
des  Sommers  Bärmutter  und  in  den  Tagen  des  Regens  (Winteis) 
Gurken,  diesem  ziemte  es  zu  sagen:  „er  hat  alles  schön  zu  seiner 
Zeit  gemacht."  Oder  wenn  ein  anderer  gesagt  hätte  Dan.  4,  p: 
„Alle  Bewohner  der  Erde  sind  wie  nichts  geachtet,"  so  würden  m 
gesagt  haben:  Dieser,  welcher  in  seinem  Leben  nicht  über  zwei 
Fliegen  regiert  hat,  wie  kann  er  sagen:  „Alle  Bewohner  der  Erde 
sind  wie  nichts  geachtet,"  allein  Nebucadnezar,  von  dem  es  heisst: 
„Alle  Bewohner,  aHe  wilden  Thiere  und  Vögel  des  Himmels  sind 
in  deine  Hand  gegeben  und  du  heirschest  über  alles,"  ihm  ziemte 
es  zu  sagen:  „Alle  Bewohner  der  Erde  sind  wie  nichts  geachtet" 
Oder  wenn  ein  anderer  gesagt  hätte  Deut.  32,  4:  „Der  Fels  —  fehl- 
los  ist  sein  Wirken,"  so  würde  man  ihm  gesagt  haben:  er  kennt 
nicht  einmal  die  Art  und  Weise  der  Strafgerechtigkeit  und  er  sagt: 
„Der  Fels  —  fehllos  ist  sein  Wirken,"  allein  Mose,  von  dem  es 
heisst  Ps.  103,  7:  „Er  that  Mose  seine  Wege  kund,"  ziemte  es  zu 
sagen:  „Der  Fels  —  fehllos  ist  sein  Wirken." 

Oder:  „t3"*'*mn  rnV«."  Nach  R.  Samuel  bar  Nachmann  sprach 
Gott:  Wie  die  Bienen*)  haben  sich  meine  Kinder  in  der  Welt  durch 
die  Gerechten  und  Propheten  führen  lassen. 

Oder:  „D"'"»mr:  rnbw."  Sowie  von  der  Biene  der  Honig  «öss, 
der  Stachel  aber  bitter  ist,  so  sind  auch  die  Worte  des  Gesetzes, 
wer  ihnen  zuwider  handelt,  zieht  sich  das  Todesurtheil  zu,  wie  es 
heisst  Lev.  20,  10:  „Der  Ehebrecher  und  die  Ehebrecherin  soll« 
getödtet  werden,"  und  das.  31,  14:  „Wer  ihn  (den  Sabbath)  ent- 
heiligt, soll  getödtet  werden,"  wer  sie  aber  hält  (beobachtet),  erlangt 
Leben,  wie  es  heisst  Ex.  20,  12:  „Damit  du  lange  lebest." 

Oder:  „d'^'i^^n  nb«."  Sowie  der  Honig  der  Biene  ihrem  Be- 
sitzer, der  Stachel  aber  andern  zufallt,  so  sind  auch  die  Worte  des 
Gesetzes  ein  Mittel  des  Lebens  für  Israel  und  ein  Mittel  des  Todes 
für  die  Völker  der  Welt.  R.  Jehuda  bar  R.  Simeon  im  Namen 
des  R.  Levi  sagte:  Sowie  diese  Biene  alles  was  s5e  sammelt,  für 
ihren  Besitzer  sammelt,  so  ist  auch  alles  das,  was  die  Israeliten 
durch  Vorschriften  und  gute  Werke  sammeln,  anzusehen,  als  hätten 
sie  es  für  ihren  himmlischen  Vater  erworben. 

Oder:  „Dies  sind  die  Reden."  R.  Tanchuma  sagte:  Womit 
ist  diese  Sache  zu  vergleichen?  Mit  einem  Menschen,  der  Porpor 
zu  verkaufen  hatte  und  ausrief:  Hier  ist  Purpur  zu  haben.  Der 
König  erblickte  ihn,   hörte  seine  Stimme,   rief  ihn   und   fragte  ihn: 

•)  Der  Midr.  liest  nicht  c^'DI  Worte,  sondern  CT^T  Bienen. 
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Was  hast  du  zu  verkaufen?  Nichts!  antwortete  er.  Ich  habe  dich 
doch  aber,  fuhr  der  König  fort,  Purpur  ausbieten  hören,  und  du 
sagst:  nichts?  Mein  Herr!  sprach  der  Verkäufer,  es  ist  wahr,  ich 
habe  Purpur,  aber  bei  dir  ist  er  doch  nichts.  Ebenso  sprach  auch 
Mose  vor  Gott,  welcher  den  Mund  und  die  Rede  erschaffen,  Ex. 
4,  10:  „Ich  bin  kein  Mann  von  Worten*'  (d.  i.  bei  dir  gelte  ich  nicht 
als  ein  Mann  von  Worten),  aber  bei  den  Israeliten  heisst  es  von 
ihm:  „Dies  sind  die  Reden." 

Oder  R.  Simon  sagte:  Als  Gott  zu  Mose  sprach,  er  solle  das 
Gesetz  lernen,  da  wollte  dieser  nicht  die  Israeliten  über  das,  was 
sie  gethan,  zur  Rede  stellen.  R.  Simon  sagte:  Womit  ist  diese 
Sache  zu  vergleichen?  Mit  einem  Schüler,  welcher  einst  mit  seinem 
Lehrer  ging  und  eine  glühende  Kohle  liegen  sah,  er  hielt  sie  für 
einen  Edelstein,  hob  sie  auf  und  verbrannte  sich.  Nach  einiger 
Zeit  ging  er  wieder  mit  seinem  Lehrer  und  sah  nun  wirklich  einen 
£delstein  liegen,  den  er  aber  für  eine  (glühende)  Kohle  hielt  und 
er  fürchtete  sich,  sie  zu  berühren,  bis  sein  Lehrer  zu  ihm  sagte: 
Hebe  ihn  auf,  es  ist  ein  Edelstein.  Ebenso  dachte  auch  Mose: 
Weil  ich  zu  ihnen  (den  Israeliten)  gesagt  habe:  Hört,  ihr  Wider- 
spenstigen! so  habe  ich  das  Meinige  aus  ihren  Händen  empfangen, 
und  jetzt  soll  ich  sie  zurechtweisen?  Da  sprach  Gott  zu  Mose: 
Fürchte  dich  nicht! 

Oder:  „Dies  sind  die  Reden."  Die  Rabbinen  sagen:  Gott 
sprach  zu  Mose:  Weil  sie  deine  Zurechtweisungen  angenommen 
haben,  so  musst  du  ihnen  dafür  auch  den  Segen  geben.  Woher 
lässt  sich  das  beweisen?  Weil  es  heisst  V.  10:  „Der  Ewige,  euer 
Gott,  hat  euch  gemehrt."  Und  woher  lässt  sich  beweisen,  dass  der, 
welcher  eine  Zurechtweisung  annimmt,  Segen  erlangt?  Weil  so  Sa- 
lomo  sagt  Prov.  24,  25:  „Den  Zurechtweisenden  geht  es  wohl  und 
auf  sie  kommt  Segen  des  Glücks."  In  dieser  Welt,  sprach  Gott 
EU  den  Israeliten,  seid  ihr  durch  andere  gesegnet  worden,  einst 
aber  werde  ich  euch  segnen,  wie  es  heisst  Ps.  67,  2:  „Gott  sei  uns 
gnädig  und  segne  uns." 

Halacha.  Darf  ein  Israelit,  der  als  Gelehrter  (Dsn)  oder  als 
Richter  (v^^)  über  die  Gesammtheit  gesetzt  worden  ist,  sich  selbst 
Recht  sprechen?  Unsere  Rabbinen  haben  so  gelehrt:  Es  darf  nur 
«iner  sich  selbst  Recht  sprechen,  wie  es  heisst  Hi.  23,  13:  „Er  ist 
«inzig,  wer  hält  ihn  zurück?"  Was  heisst:  nnKi  enm?  Resch  La- 
kisch sagte:  Nur  Gott  spricht  sich  Recht  und  besiegelt  (das  Urtheil) 
«ich  selbst«  R.  Rüben  sagte:  Was  ist  das  Siegel  Gottes?  Wahrheit. 
Und  warum  Wahrheit?  Weil  in  dem  Worte  n>3»  Wahrheit  drei 
Buchstaben  sind,  e<  ist  der  erste,  73  der  mittelste  und  r^  der  letzte 
der  Buchstaben  (des  Alphabets),  womit  gesagt  sein  soll,  was  Jes. 
44,  6  steht:  „Ich  bin  der  erste  und  ich  bin  der  letzte  und  ausser 
mir  ist  kein  Gott."  Die  Rabbinen  sagen:  Komm  und  sieh!  als 
Mose  über  Israel  eingesetzt  worden  war,  sprach  er  zu  ihnen:  Ich 
allein  kann  eure  Last  nicht  tragen,   setzet  euch  Richter  ein,    die 
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euch  Recht  sprechen,  wie  es  Deut  i,  13  heisst:  „Schaffet  eud 
weise  und  verstandige  und  einsichtsvolle  Männer.''  Die  Richtei 
sagte  R.  Berachja  im  Namen  des  R.  Chanina,  müssen  sieben  Eigen 
Schäften  besitzen,  (die  ersten  drei  stehen  hier,)  nämlich  sie  müssa 
weise,  verständig  und  bekannt  sein,  die  anderen  vier  stehen  £x 
18,  21:  ,»Du  aber  ersiehe  dir  aus  dem  ganzen  Volke  tüchtige  Man 
ner,  die  Gott  fürchten,  wahrheitliebend  und  den  Eigennutz  hasse« 
sind.**  Siehe,  das  sind  die  sieben  Eigenschaften.  Warum  sind  nicfa 
gleich  alle  sieben  (Eigenschaften)  in  einem  Satze  geschrieben?  Wem 
nicht  alle  sieben  Eigenschaften  (an  ihnen)  gefunden  werden,  sei  mii 
vier  zufrieden  und  wenn  nicht  vier  gefunden  werden,  so  b^nngc 
dich  mit  drei,  und  wenn  nicht  drei  gefunden  werden,  so  begnüge 
dich  mit  einer  Eigenschaft.  So  steht  auch  Prov.  31,  10:  „Ein  Bie- 
derweib, wer  findet  es?**  „Ich  will  sie  setzen  zu  euem  Häuptern,^ 
Deut.  I,  13.  Es  steht  D7:^N1  (ohne  *)  geschrieben.  Nach  R.  Josua 
ben  Levi  sprach  Mose  zu  ihnen  (den  Israeliten):  Wenn  ihr  ihnen 
(den  Richtern)  nicht  Folge  leistet,  so  ladet  ihr  eine  Schuld  auf  eure 
Häupter  (DD""©«nn  -»nbn  nTric«).  Womit  ist  die  Sache  zu  vergleidien? 
Mit  einer  Schlange,  deren  Schwanz  zum  Kopfe  sagte:  Wie  lange 
noch  wirst  du  vorangehen,  ich  will  einmal  (an  deiner  Stelle  seio 
und)  vorangehen.  Gut!  sagte  der  Kopf,  gehe  voran.  Er  ging 
voran,  stiess  er  an  eine  Cisterne  mit  Wasser,  so  warf  er  sie  hinein, 
stiess  er  auf  Feuer,  so  warf  er  sie  hinein  und  stiess  er  auf  Domeot 
so  warf  er  sie  hinein.  Was  war  Schuld  daran?  Weil  der  Kopf 
hinter  dem  Schwänze  ging.  So  auch,  wenn  die  Kleinen  den  Grossen 
folgen,  so  beschliessen  (entscheiden)  diese  es  vor  Gott  und  er  toü- 
streckt  es;  wenn  aber  die  Grossen  hinter  den  Kleinen  einhergebeD, 
so  fallen  sie  auf  ihr  Gesicht.  Oder  R.  Asarja  sagte:  Womit  ist  die 
Sache  zu  vergleichen?  Mit  einer  Braut,  welche  unter  dem  Trau- 
himmel stand  und  ihre  Hände  waren  berusst,  reinigt  sie  dieselben 
an  der  Wand,  so  wird  diese  berusst  und  ihre  Hände  werden  nicht 
rein,  reinigt  sie  dieselben  an  einem  geglätteten  Stein  {ilfr^ffog),  so 
wird  dieser  berusst  und  ihre  Hände  werden  nicht  rein,  reinigt  sie 
dieselben  aber  an  ihrem  Haar,  so  wird  dieses  schön  und  ihre  Hände 
werden  rein.  So  auch,  wenn  die  Israeliten  ihren  Grossen  «Folge 
leisten,  und  diese  ihre  Obliegenheiten  nicht  besorgen,  da  ist  die  Schuld 
an  das  Haupt  der  Grossen  gehängt,  wenn  sie  aber  den  Grossoi 
nicht  Folge  leisten,  dann  ist  die  Schuld  an  sie  selbst  gehängt  R.  Ji*- 
chak  sagte:  Wenn  die  Israeliten  ihren  Grossen  Folge  leisten,  und 
diese  nicht  ihre  Obliegenheiten  besorgen,  in  dieser  Stunde  heisst  es 
Jes.  3,  13:  „Der  Ewige  kommt  zu  Gericht  mit  den  Aeltesten  seines 
Volkes  und  seiner  Fürsten.'*  Und  das  alles  warum?  Weil  die  Last 
der  Gesammtheit  (des  Gemeinwesens)  schwer  zu  tragen  ist  and  ein 
Mensch   allein   nicht  die  Last   der  Gesammtheit  zu   tragen  vermag. 

•)  Sinn:  Wo  findest  du  ein   solches  Weib,   welches  alle  diese  Eigen- 
schaften besitzt,  wie  sie  das  Capitel  angiebt. 
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Du  kannst  es  auch  daraus  erkennen,  denn  siehe,  Mose,  der  grösste 
aller  Propheten,  konnte  die  Last  der  Gesammtheit  nicht  allein  tragen. 
Woher  lässt  sich  das  beweisen?  Weil  es  heisst  Deut,  i,  9:  „Und 
ich  sprach  zu  euch  zu  selbiger  Zeit"  u.  s.  w.  Wann  war  diese  Zeit? 
R.  Jochanan  sagt:  Zu  der  Zeit  Jethros;  denn  so  heisst  es  Ex.  18,  18: 
,,Die  Sache  ist  für  dich  zu  schwer,  du  allein  kannst  sie  nicht  aus- 
führen." R.  Chija  sagte:  Es  war  in  der  Zeit  der  Murrenden,  wie 
es  heisst  Num.  11,  14:  „Ich  allein  vermag  dieses  ganze  Volk  nicht 
zu  tragen."  V.  12:  »Habe  ich  dieses  ganze  Volk  empfangen?"  u.s.  w. 
R.  Berachja  im  Namen  des  R.  Levi  sagte:  Mose  sprach  vor  Gott: 
Herr  der  Welt!  du  hast  gesagt  Jes.  46,  3:  „Die  ihr  getragen  wurdet 
von  Mutterleibe  an,"  dir  ziemt  es,  sie  zu  tragen.  Mose  sprach  zu 
den  Israeliten:  Bei  eurem  Leben!  kann  ich  zehn  von  eures  Glei- 
chen tragen?  Warum  kann  ich  euch  nicht  tragen?  Der  Ewige, 
euer  Gott,  hat  euch  gemehrt  (gross  gemacht)  über  eure  Richter. 
Woher  lässt  sich  das  beweisen?  Weil  es  hier  heisst  V.  10:  „Der 
Ewige,  euer  Gott,  hat  euch  gemehrt." 

Oder:  „Der  Ewige,  euer  Gott,  hat  euch  gemehrt."  In  Ver- 
bindung mit  Ps.  5,  8:  „Ich  bücke  mich  vor  deiner  heiligen  Stätte  in 
Ehrfurcht."  Nach  R.  Hai  bar  R.  Jose  ben  Simra  sprach  Gott  so 
zxx  Abraham,  dass  er  seine  Kinder  mit  zwei  Buchstaben  erlösen 
werde.  Woher  lässt  sich  das  beweisen?  So  heisst  es  Gen.  5,  14: 
„Und  auch  das  Volk,  dem  sie  dienen  werden,  will  ich  richten," 
und  wenn  er  kommt,  sie  zu  erlösen,  so  erlöst  er  sie  durch  72  Buch- 
staben. Denn  nach  R.  Judan  sind  Deut.  4,  34  von  „Ninb  zu  kom- 
men und  sich  ein  Volk  zu  nehmen"  bis  Ende  des  Verses  72  Buch- 
staben. R.  Abin  sagte:  Mit  seinem  Namen  erlöst  er  sie,  der  aus 
72  Buchstaben  besteht.  Oder  R.  Hai  im  Namen  des  R.  Jose  ben 
Simra  sagte:  Warum  hat  aber  Gott  unserm  Vater  Abraham  nicht 
o£fenbart,  dass  er  seinen  Kindern  das  Manna  geben  werde?  Es 
ist  so  die  Weise  der  Gerechten,  sagte  R.  Abba  bar  Kahana,  sie 
sprechen  wenig  und  leisten  viel.  Oder  Gott  hat  es  ihnen  darum 
nicht  offenbart,  denn  hätte  er  es  ihnen  offenbart,  so  würden  die 
Israeliten  gesagt  haben:  Das  haben  wir  schon  an  Pharaos  Tisch 
gegessen.  Du  kannst  es  auch  daraus  erkennen:  Als  ihnen  das  Stroh 
nicht  geliefert  wurde,  da  sprachen  die  Israeliten  Num.  11,  5:  „Wir 
gedenken  der  Fische,  die  wir  umsonst  assen  in  Aegypten."  Darum 
hat  er  es  ihnen  nicht  offenbart.  Oder  R.  Jlai  im  Namen  des  R. 
Jose  ben  Simra  sagte:  Gott  sprach  so  zu  Abraham,  weil  er  seine 
Nachkommen  gross  machen  wollte  wie  die  Sterne.  Woher  lässt  sich 
das  beweisen?  Es  heisst  Gen.  15,  5:  „So  soll  dein  Same  sein."  Und 
als  er  kam,  sie  zu  segnen,  da  segnete  er  sie  noch  mehr,  als  er 
ihnen  verheissen  hatte.  Was  heisst:  nn'lN  nnnn  mnb?  Es  heisst 
Ps.  18,  44:  ,.Du  rettetest  mich  aus  den  Rechtshändeln  der  Völker 
nnd  setztest  mich  zum  Haupte  der  Nationen"  d.  i.  David  sprach: 
Du  rettetest  mich  von  denen,  die  mit  mir  Händel  anfangen  (•*a'^^73 
•♦Äy),  du  schütztest  mich,  dass  ich  nicht  eine  Rechtssache  bei  ihnen 
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habe    und    du    rettetest    mich  von    den    Rechtshändeln    des  Volkes 
(oy  ^a'^'173),   dass   sie  nicht  eine  Rechtsache  bei  mir   haben.     Gott 
sprach  zu  ihm:  David,  was  sitzest  du  bei  ihnen?    Bei  deinem  Leben! 
ich  habe  dich  bereits  zum  Könige  über  sie  gesetzt.    Wenn  du  micb 
über  deine  Kinder  gesetzt  hast,  sagte  David  vor  Gott,   so  gieb  ihnen 
ein  Herz,   dass   deine  Kinder   mir  auch  gehorchen;    denn  so  hebsX 
es  das.  V.  45:  „Auf  das  blosse  Gerücht  gehorchen  sie  mir."    Ferner 
sprach  David  das.:  „Du  setztest  mich  zum  Haupte  der  Nationen.*" 
R.  Berachja  sagte:  Wenn  du  das  Volk  gerichtet  (und  dich  in  deinem 
Urtheile  geirrt)   hast,   so  bist  du  Gott  überliefert  und    wer  ist  der 
Gott  der  Götter?    Der,  welcher  sieht  und  nicht  gesehen  wird.   Bd 
eurem  Leben!   sprach  Mose  zu  den  Israeliten,   dass  ich  zehn,  aodi 
hundert  eures  Gleichen  tragen   kann.     Warum  sagte  er  aber  hier: 
„Ich   kann   allein  euch   nicht  tragen,   denn  der  Ewige,    ener  Gott, 
hat  euch  gemehrt?"     Weil  der  Ewige,  euer  Gott,   euch  über  eure 
Richter  gross  gemacht  hat.     „Der  Ewige,  euer  Gott,  hat  euch  ge- 
mehrt." Er  sprach  nämlich  zu  ihnen:  Heute  seid  ihr  wie  die  Sterme, 
aber  einst  werdet  ihr  viel  (anb)*)  sein  d.  i.  ihr  werdet  eurem  Hern 
(pnnb)    gleichen.     Wie  so?     Hier  Deut.  4,  24   steht:    ,J>enn  der 
Ewige,  dein  Gott,  ist  ein  verzehrendes  Feuer,**  und  von  Israel  heisst 
es  in  der  Zukunft  Jes.  10,  17:  „Das  Licht  Israels  wird  einst  zu  Feuer 
und  sein  Heiliger  zur  Flamme  werden.**    R.  Levi  bar  Cbama  sagte: 
Wenn  schon  derjenige,  welcher  einem  Götzen  dient,  demselben  gkidi 
ist,   wie  es  heisst  Ps.  115,  8:  „Gleich  ihnen  (den  Götzen)  sind,  die 
sie  machen,"   um  wieviel  mehr  wird   der,   welcher  Gott   dient,  ihm 
gleich  sein!     Woher  lässt  sich   das  beweisen?     So  heisst  es  Jercm. 
17»  7-  „Gesegnet  ist  der   Mann,  welcher  auf  den  Ewigen  vertraut 
und  dessen  Vertrauen  der  Ewige  ist.** 

Oder  R.  Abba  sagte:  Einst  wird  der  Kreis  der  Gerechten  inner- 
halb des  der  Dienstengel  sein  und  diese  werden  jene  fragen:  Welche 
neue  Halachot  hat  Gott  heute  vorgetragen?  Wundre  dich  nidit 
darüber,  sagte  R.  Levi  bar  Chanina,  auch  in  dieser  Welt  ist  ihr 
(der  Gerechten)  Kreis  innerhalb  des  der  Dienstengel,  wie  es  heisst 
Dan.  3,  25:  „Und  das  Ansehen  des  vierten  gleichet  einem  Götter- 
sohne,** denn  sie  waren  innerhalb  des  Engels  und  dieser  löschte  vor 
ihnen  das  Feuer  aus. 

V.  II.  Der  Ewige,  der  Gott  eurer  Väter.  R.  Eleasar 
ben  Jakob  sagte:  Wenn  man  die  Segenswünsche  Moses  ansieht,  so 
findet  man  darin  von  einem  Ende  der  Welt  bis  zum  andern  ge- 
schrieben: „Er  thue  zu  euch  noch  tausendmal  mehr.**  Es  steht 
nicht  d^D  r]?i<,  sondern  t3''7ryc.  Oder:  „Er  thue  zu  euch  hinzu  wie 
ihr.**  R.  Acha  sagte:  Die  Israeliten  hätten  zu  Mose  sprechen  kön- 
nen: Unser  Lehrer  Mose!  ist  wohl  eins  von  all  den  Dingen  an 
uns,  worüber  du  uns  zurechtweisest,  und  wir  hätten  deine  Zurecht- 

•)  2")S  steht  ohne  \ 
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Weisungen  angenommen  ?  Allein  sie  haben  vor  ihm  geschwiegen,  darum 
sagt  er  zu  ihnen:    Wie  ihr,  die  ihr  gerecht  seid  d.  i.  wie  eures* 
gleichen  Zurechtweisungen  annehmen  und  schweigen.     Oder  warum 
hat  Mose  sie  mit  dem  Ausdruck  rcDin  (r^DT^)  hinzufügen,  gesegnet? 
Weil  die  Zugabe  Gottes  (nrfprr  b;r  incO'ir^)  grösser   ist,   als  die 
Hauptsache.     Gewöhnlich,  wenn  ein  Mensch  von  seinem  Genossen 
eine  Litra  Fleisch  kauft,   so  spricht  er  zu  ihm:  Gieb  mir  etwas  zu 
(-b  Cj^Oin).     Wieviel  giebt  er  da  ihm   zu?     Eine  Unze.     Aber  bei 
Gott  ist  die  Zugabe  grösser,  als  die  Hauptsache.    Wie  so?    Jizchak 
galt  doch  dem  Abraham  als  Hauptperson  und  doch  war  die  Zugabe 
(eig.  und  doch  war  das,  was  er  ihm  zufügte)  grösser,  als  die  Haupt- 
sache,  wie  es  heisst  Gen.  25,  i:    „Abraham   fügte  hinzu  und  nahm 
ein  Weib."     Ebenso  war  Joseph  doch  die  Hauptperson   für  seine 
Mutter  und  Benjamin  eine  Zugabe,  wie  es  heisst  das.  30,  24:  „Der 
Ewige  füge  mir  hinzu  einen  anderen  Sohn."     Was  aber  steht  das. 
46,  21  geschrieben?     „Und  die  Söhne  Benjamins  sind  Bela,  Becher 
und  Asbel"  u.  s.  w.    Siehe,  Benjamins  Söhne  sind  mehr  als  die  des 
Joseph.    Chiskias  Regierung  dauerte  der  Hauptsache  nach  14  Jahre, 
das  aber,  was  ihm  Gott  hinzusetzte,  war   mehr  als  jene.     Woher 
lässt  sich  das  beweisen?     Es  heisst  Jes.  38,  5:  „Ich  füge  zu  deinen 
Tagen  noch  fünfzehn  Jahre  hinzu."    Daraus  siehst  du,  dass  die  Zu- 
gabe Gottes  mehr  ist,  als  die  Hauptsache,  und  darum  segnete  Mose 
auch  den  Ausdruck  des  Hinzufügens  {zpv), 

und  segne  euch.  R.  Levi  sagte:  Womit  ist  die  Sache  zu 
vergleichen?  Mit  einem  Könige,  der  zu  seinem  Feldherrn  sagte: 
Geh  und  vertheile  eine  Litra  Gold  an  die  Legionen.  Der  Feldherr 
ging  und  gab  ihnen  von  Fünfern  fünf  Goldstücke.  Da  sagten  jene: 
Der  König  hat  dich  doch  geheissen,  uns  von  einer  Litra  Gold  zu 
geben  und  du  giebst  uns  nur  von  Fünfern  fünf  Goldstücke?  Er 
sprach  zu  ihnen:  Diese  sind  von  dem  meinigen,  wenn  der  König 
kommt,  wird  er  euch  von  dem  seinigen  geben.  So  sprachen  auch 
die  Israeliten:  Unser  Lehrer  Mose!  Gott  hat  seinen  Segnungen  keine 
Grenze  gesetzt,  und  du  sprichst  zu  uns:  „tausendmal?"  Das,  womit 
ich  euch  gesegnet  habe,  ist  von  meinem  Segen,  antwortete  Mose, 
wenn  Gott  kommt,  wird  er  euch  segnen,  wie  er  euch  verheissen  hat. 

Oder:  „Der  Ewige,  euer  Gott,  hat  euch  gemehrt."  Warum 
hat  er  sie  gesegnet,  dass  sie  so  viel  werden  mögen,  wie  die  Sterne? 
Wie  die  Sterne  Stufen  über  Stufen  (Grade)  haben,  so  haben  auch 
die  Israeliten  Stufen  über  Stufen;  wie  die  Sterne  keine  Grenze 
und  keine  Zahl  haben,  so  haben  auch  die  Israeliten  keine  Grenze 
und  keine  Zahl;  wie  die  Sterne  schalten  von  einem  Ende  der  Welt 
bis  zum  andern,  so  auch  die  Israeliten.  Mose  sprach  vor  Gott: 
Herr  der  Welt!  warum  hast  du  deine  Kinder  nicht  mit  der  Sonne 
und  mit  dem  Mond  verglichen,  die  doch  grösser  sind,  als  die  Sterne? 
Gott  antwortete:  Bei  deinem  Leben!  Sonne  und  Mond  werden  sich 
einst  schämen.  Woher  lässt  sich  das  beweisen?  Aus  Jes.  24,  23: 
9,£s  erröthet  der  Mond  und  schämt  sich  die  Sonne"  u.  s.  w.    Aber 
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die  Sterne  werden  sich  nimmer  schämen.  Woher  lässt  sich  das  be- 
weisen? Aus  Joel  2,  27:  „Und  ihr  sollt  erkennen,  dass  in  Israds 
Mitte  ich  bin  und  dass  ich  der  Ewige,  euer  Gott,  bin  und  keio 
anderer." 


Cap.  IL     V.  3.     „Lange  genug  habt  ihr  dieses  Gebirge 
umzogen." 

Halacha.     Ein  Israelit,    welcher   auf  die   Ehre    seiner  Eltern 
achtet,    was   ist  sein   Lohn?     So  haben  unsere   Rabbinen    gelehrt: 
Dies  sind  die  Dinge,   von  denen  der  Mensch  die  Früchte   schon  in 
dieser  Welt  geniesst,  und  der  Stamm  verbleibt  ihm  für  jene  Weh, 
nämlich  Ehre  der  Eltern  u.  s.  w.*)    R.  Abuhu  sagte:  R.  Elieser  den 
Grossen  fragten  seine  Schüler:  Worin  besteht  die  Ehre  der  Eltern? 
Er  antwortete  ihnen:  Geht  hinaus  und  seht,  was  Dama  ben  Nethina 
zu   Askalon  gethan  hat.**)     Seiner  Mutter  fehlte   es   an   Verstand 
und  sie  schlug  ihn  in  Gegenwart  seiner  Genossen   auf  die  Waiige 
und    er    sagte    weiter    nichts    als:    es    ist   genug,    meine   Matto"! 
Einmal   kamen  die  Weisen  zu  ihm,    so  erzählen  unsere  Rablnnen, 
um  einen  Edelstein  von  ihm  zu  kaufen,   welcher   aus   dem  Schilde 
des  Priesters  verloren  gegangen  war.     Er  (Dama)  wohnte  in  Aska- 
Ion    und   sie    kamen    über    den   Preis   von    1000   Goldstücken  mit 
ihm  überein.    Er  ging  hinein  (in  das  Gemach)  und  fand,  dass  sein 
Vater  seinen  Fuss  über  den  Kasten  gestreckt  hatte,  in  welchem  der 
Edelstein  sich  befand,   und  eingeschlafen  war.     Er  wollte  ihn  mcht 
kränken  (stören)  und  ging  leer  wieder  hinaus.    Als  er  den  Stein  nicht 
mitbrachte,    dachten  die   Weisen,    dass   er  mehr  von    ihnen   haben 
wolle,  und  sie  gingen  in  die  Höhe  bis  zu  10,000  Goldstücken.    Als 
sein  Vater  von  seinem  Schlafe  erwacht  war,  ging  er  hinein,  bradite 
ihnen  den  Stein  heraus,  und  sie  wollten  ihm  nun  (den  letzten  Preis) 
10,000  Goldstücke    bezahlen.     Das  sei  ferne  von    mir!    sprach  er 
zu  ihnen,   ich   will   keinen   Genuss  von  dem  Lohne    meiner   Eltern 
haben  (d.  i.  ich  will   mir  den  Schlaf  meines  Vaters   nicht  zu  Nutze 
machen),    ich   nehme    nur  die    1000  Goldstücke,    über    welche  ich 
anfangs  mit  euch  einig  geworden  bin.    Und  welchen  Lohn  hat  ihm 
Gott  gegeben?    In  diesem  Jahre,  so  erzählen  unsere  Rabbinen,  gebar 
seine  Kuh  eine  rothe  Kuh,  die  er  um  mehr  als  10,000  Goldstücke 
verkaufte.     Siehe,  wie  gross  die  Ehre  gegen  die  Eltern  ist! 

R.  Simeon  ben  Gamliel  erzählte:  Noch  nie  hat  ein  Kind  seine 
Eltern  so  geehrt,  wie  ich  meine  Eltern  geehrt  habe  und  ich  habe 
gefunden,  dass  Esau  seinen  Vater  noch  mehr  geehrt  hat,  als  ich. 
Wie  so?  R.  Simeon  ben  Gamliel  sagte:  Ich  habe  meinen  Vater 
in  schmutzigen  Kleidern  bedient  und  wenn  ich  auf  den  Markt  ging, 
zog  ich  diese  aus  und  schönere  an,  allein  Esau  hat  nicht  so  gethan, 
sondern    er   hat   seinen    Vater   immer   in    den    schönsten    Kleidern 

♦)  S.  Pea  I,  I. 
♦♦)  S.  Pea  I,  I  fol.  2b  vergl.  Kiddusch,  fol.  31». 
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bedient.  Ich  will  es  dir  auch  beweisen.  Als  er  auf  die  Jagd  ging, 
um  zu  fangen  und  es  seinen  \'aler  zu  bringen,  dass  er  ihn  segnen 
sollte,  was  that  da  Rebecca,  die  ihren  Sohn  Jakob  liebte?  Sie 
gab  ihm  ein  Leckergericht  und  sagte  zu  ihm:  Geh  zu  deinem  Vater 
und  empfange  die  Segnungen,  bevor  sie  dein  Bruder  empfangt.  Da 
sagte  Jakob  zu  ihr:  Meine  Mutter,  weisst  du  nicht,  dass  mein 
Bruder  Esau  (Gen.  27,  11)  „ein  haariger  und  ich  ein  glatter  Mann 
bin?"  Vielleicht  könnte  es  mein  Vater  merken,  dass  ich  nicht  Esau 
bin  und  ich  müsste  mich  dann  vor  ihm  schämen.  Woher  lässt  sich 
das  beweisen?  Es  heisst  das.  27,  12:  „Vielleicht  wird  mein  Vater 
mich  betasten"  u.  s.  w.  Mein  Sohn,  sprach  Rebecca  zu  ihm,  deines 
Vaters  Augen  sind  trübe,  ich  werde  dir  jene  schönen  Kleider  an- 
ziehen, mit  welchen  dein  Bruder  sich  bekleidet,  wenn  er  deinen 
Vater  bedient.  Du  gehst  dann  zu  ihm  hinein,  und  er  fasst  dich  an 
deiner  Hand  und  er  glaubt,  dass  du  Esau  bist  und  er  wird  dich 
segnen.  Woher  ist  das  zu  entnehmen?  Es  heisst  das.  12,  15:  „Und 
Rebecca  nahm  die  Kleider  Esaus,  die  köstlichen,  welche  sie  bei  sich 
hatte  im  Hause,"  nämlich  die,  in  welchen  er  gewöhnt  war,  seinen 
Vater  zu  bedienen,  wie  es  heisst  das.:  „und  sie  zog  sie  dem  Jakob 
an."  Als  nun  Jakob  zu  Jizchak  hineinkam,  was  sagte  da  dieser 
zu  ihm?  „Die  Stimme  ist  Jakobs  Stimme,  aber  die  Hände  sind 
Esaus  Hände,"  er  segnete  ihn  und  Jakob  ging  seines  Wegs.  Da 
kam  Esau  und  ging  zu  seinem  V^ater.  Wer  bist  du,  fragte  ihn  der 
Vater,  der  mit  mir  so  laut  spricht?  Esau  antwortete:  Ich  bin  dein 
erstgeborner  Sohn  Esau.  Als  er  seine  Stimme  hörte,  da  merkte  er, 
dass  es  Esau  war  und  er  sprach  zu  ihm:  Mein  Sohn,  dein  Bruder 
ist  mit  List  gekommen  und  hat  deinen  Segen  genommen.  Da  fing 
Esau  an  zu  schreien  und  sprach:  Komm  und  sieh,  was  mir  dieser 
Fromme  gethan  hat,  von  dem  es  heisst  das.  25,  27:  „Und  Jakob 
war  ein  frommer  Mann,  wohnend  in  den  Zelten."  Nicht  genug, 
dass  er  mich  auslacht,  weil  ich  mein  Erstgeburtsrecht  an  ihn  ver- 
kauft habe,  siehe,  er  hat  mir  nun  auch  noch  meinen  Segen  ge- 
nommen. Siehe,  da  kannst  du  lernen,  dass  Esau  das  Gebot  der 
Elternverehrung  beobachtet  hat.  R.  Judan  sagte:  Als  die  Israeliten 
mit  ihm  (mit  Edom)  Krieg  führen  wollten,  zeigte  Gott  dem  Mose 
den  Berg,  worin  die  Väter  Abraham,  Jizchak  und  Jakob  begraben 
waren.  Er  sprach  zu  ihm:  Mose,  sage  den  Israeliten,  ihr  könnt 
ihm  nicht  beikommen,  bis  jetzt  hat  er  noch  Lohn  für  das  Gebot 
der  Elternverehrung  zu  fordern,  denn  er  hat  die  geehrt,  welche  in 
diesem  Berge  begraben  liegen.  Woraus  lässt  sich  das  beweisen? 
Aus  den  Worten,  welche  wir  hier  lesen:  „Ihr  habt  nun  lange  genug 
diesen  Berg  umgeben." 

Oder  die  Worte:  „Ihr  habt  nun  lange  genug"  u.  s.  w.  in  Ver- 
bindung mit  Ps.  60,, 11:  ,,Wer  wird  mich  in  jene  befestigte  Stadt 
bringen?"  Das  ist  Rom.  Warum  nennt  David  sie  "^"ix?:?  Es  ist 
die  Stadt,  welche  die  Israeliten  bedrängt  und  einengt  (n'n^i:?:'^ 
nixa^i).     Oder  die  Stadt  heisst  darum  nix?:,   weil  sie  von   allen 


»«^^^^AA   J 


^m  AAAA^ftA  «A^»^*«  ^»&^^«  V»«^'««^^  ^^^^^^»^V 


«  Und  woher  lässt  sich  beweisen,   dass  David    über  I 

hat?    Aus  2  Sam.  8,  14:  „Er  setzte  in  Edom  Wachei 

\  heisst  das?    R.  Simon  sagte:  Es  sind  Lager  (onoop) 

■  }  /   .  .  sagen:  Es  sind  Statuen.*)    Gott  sprach  zu  David,  s 

!.         •  I  bar  Simon,   ich  weiss  wohl,   dass   deine  Hände   seh 

'   '    '■'  .  dend   sind,  aber  ich  will  mit  ihnen  meine  Welt    zu 

'4 

^  :  David,    ich  brauche   sie    für  die  Geschlechter.      Sc! 

j  Lehrer    Mose   ihnen    etwas    anhaben,    ich    sprach 

„Genug  euch!"   Der  Lehrer  befiehlt  seinen  Schülern: 
u  «  Berg."    Oder  die  Worte:  „Genug  euch!"  in  Verbindu] 

„Verhalte  dich  ruhig  gegen  den  Ewigen  und  harre 
heisst:    na  bbinnm?     Blicke   auf  Gott,    wie    es    hc 
„Warum  bist  du  gebeugt,  meine  Seele?"    Oder  die  1 
■)3  harre  auf  ihn,   wollen   nach   R.  Tachlipha   von    < 
Wenn  Leiden  über  dich  kommen,  nimm  sie  mit  Frei 

^  auf.     Es   heisst  Ps.  37,  7:   „Ereifre  dich   nicht   übei 

»  Wandelnden"  d.  i.  Esau,   von  dem  es  heisst  Jerem. 

*  ist  der  Wandel   der  Ruchlosen  glücklich?"     Ps.  37, 

Mann,  der  Ränke  übt"  d.  i.  Esau,  welcher  die  Mei 
richtete.  Wie  so?  Ein  Richter  der  Regierung  richte 
und  er  fragt  ihn:  warum  hast  du  (ihn)  erschlagen?  Er  1< 
sagt:  ich  habe  ihn  nicht  erschlagen.  Da  fragt  er  ihn 
hast  du  ihn  erschlagen ,  mit  dem  Schwert  oder  mit 
mit  dem  Messer?  Oder:  „Schweige  gegen  den  Ew 
auf  ihn!"  R.  josua  ben  Levi  sagte:  Als  die  Feind« 
um  Jerusalem  zu  zerstören,  waren  dort  60  Myriade 
(Dämonen),  welche  am  Eingange  des  Tempels  stand« 

,  zuhalten.     Als  sie  (die  Dämonen)  aber  sahen,   dass 

schweigend  es  mit  ansah  (eig.  als  sie  sahen  die  Sc] 
und  schweigend)  —  woher  lässt  sich  das  beweisen?    I 
2,  3:  „Er  zog  seine  Rechte  vor  dem  Feinde  zurück** 
auch  sie  Platz.     R.  Jehuda  bar  Sima  sagte:  Er  sah 

'  zerstören   und  srhwieir.   und  ihr  wollt  ihn  anirreif(F'n  i^ 
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Berg?"  R.  Chanina  der  Grosse  sagte:  Esau  hat  seinen  Erzeuger*) 
(zu  Tische)  liegen  gemacht  (nn'»o)  d.  i.  seinen  Vater,  weil  er  ver- 
pflichtet war,  ihn  mit  Speise  zu  versorgen.  Woher  lässt  sich  das 
entnehmen?  Aus  Gen.  25,  28:  „Jizchak  liebte  den  Esau,  denn  er 
ass  gern  Wildprett." 

R.  Samuel  bar  R.  Gedalja  sagte:  Gott  sprach  zu  ihm:  Ich 
vergelte  ihm  diesen  Liebesbeweis.  Als  Jacob  dem  Esau  Geschenke 
übergab,  wie  äusserte  sich  da  Esau?  Er  sprach:  Ich  habe  genug 
(a^),  bekümmere  dich  nicht.  Mit  diesem  Ausdrucke,  sagte  Gott, 
bat  er  ihn  geehrt  und  mit  demselben  Ausdrucke  sage  ich  ihm: 
Weichet  von  ihm  (wendet  euch  von  ihm  ab),  „es  ist  euch  genug, 
umgieb!"  Oder  die  Worte:  „Es  ist  euch  genug!**  wollen  nach  R. 
Acha  sagen:  Sowie  ihr  ihn  berührt,  werdet  ihr  selbst  berührt.  Wie 
so?  Sein  Vater  hat  ihm  nur  einen  Segen  gegeben,  welcher  lautet: 
„von  deinem  Schwert  sollst  du  leben,"  den  Jacob  aber  hat  er  mit 
zehn  Segnungen  gesegnet.  Woher  lässt  sich  das  beweisen?  Aus 
Gen.  27,  28:  „Gott  gebe  dir  vom  Thau  des  Himmels."  Wird  sein 
Segen  nun  ungiltig,  so  gehen  auch  eure  zehn  Segnungen  verloren. 
„Es  ist  euch  genug!  umgieb"  u.  s.  w. 

R.  Berachja  sagte:  Als  Esau  zu  seinem  Vater  kam  und  sah, 
dass  Jacob  die  Segnungen  genommen,  sprach  er  zu  ihm:  Hast  du 
mir  nicht  einmal  einen  Segen  gelassen,  wie  es  heisst  Gen.  27,  38: 
„Hast  du  nur  einen  Segen,  mein  Vater?"  Da  sprach  Jizchak  zu 
ihm:  Selbst  wenn  ich  dich  segne,  segne  ich  auch  ihn.  Habe  ich 
nicht  ihm  gesagt:  Sei  Gebieter  deines  Bruders?  So  habe  ich  ihn  doch 
dadurch  zum  Knecht  gemacht,  und  gehört  nicht  der  Knecht  und 
alles,  was  er  hat,  seinem  Herrn?  Was  heisst:  „Wendet  euch  gegen 
Mittemacht  (nrie::)."  R.  Chija  sagte:  Mose  sprach  zu  ihnen:  Wenn 
ihr  seht,  dass  er  (Esau)  euch  befehden  will,  so  widersteht  ihm  nicht, 
sondern  verberget  (irsasfij  euch  vor  ihm,  bis  seine  Welt  (Herrschaft) 
vorüber  ist.  Das  ist  der  Sinn  der  Worte:  „Wendet  euch  gegen 
Mitternacht."  Dagegen  sprachen  die  Israeliten,  bemerkte  R.  Jehuda 
bar  Schallum,  Herr  der  Welt!  sein  Vater  hat  ihn.  gesegnet  mit  den 
Worten:  „Von  deinem  Schwerte  sollst  du  leben,"  und  du  bist  gegen 
ihn  so  freundlich  und  sagst  zu  uns:  verberget  euch  vor  ihm?  Wohin 
sollen  wir  fliehen?  Er  sprach  zu  ihnen:  Wenn  ihr  seht,  dass  er 
sich  an  euch  machen  will,  so  fliehet  zu  der  Thora.  Unter  rT3is^ 
ist  nichts  anderes  als  die  Thora  zu  verstehen  vgl.  Prov.  2,  7:  „Er 
bewahrt  (iiD^-)  den  Redlichen  Heil."  Oder  nach  R.  Jizchak  hat 
n-iDS  diesen  Sinn.  Gott  sprach:  Wartet  bis  jetzt  der  König  Mes- 
sias kommt  und  erfüllt  (was  geschrieben  steht  Ps.  31,  20:)  „Wie 
gross  ist  deine  Güte,  die  du  aufsparest  deinen  Verehrern!" 

V.  4.  Und  dem  Volke  befiehl  also.  Nicht  dass  ich  es 
euch  nur  befehle,  sprach  Gott,  sondern  ihr  sollt  es  auch  euren 
Kindern  befehlen.    Gott  sprach  nämlich  zu  Mose:  Ertheile  den  Be- 


♦)  Der  Midr.  liest  nicht  VI  Berg,  sondern  nin  sein  Erzeuger. 
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fehl  auch  den  Häuptern  der  (künftigen)  Geschlechter,  dass  sie  g^ei 
ihn  (Esau)  sich  ehrerbietig  betragen.     Das  ist  der  Sinn   der  Worte: 
„Und   dem   Volke   befiehl   also."     R.  Samuel    bar   Nachman   sagte: 
Als    Esau   mit    Jacob    zusammenkam,    sagte    £saa     zu    ihm:    Mob 
Bruder   Jacob,    wir    beide    wollen    in   dieser   Welt  miteinander  (wie 
,  einer)  gehen.     Jacob  antwortete  ihm  Gen.  33,  14:   „Es   ziehe  mein 
Herr   vor   seinem  Knechte  her."     Was   heisst  »2  ■^ay»?     Nimm  dt 
deine    Welt    zuerst   und    ich    will   nachtreiben    langsam    nach  dem 
Schritte  des  Viehes.     Jacob  sprach  zu  ihm:  Bis  jetzt  habe  ich  noch 
Chananja,  Mischael  und  Asarja  zu  stellen,  von  denen  es  heisst  Das. 
I,  4r  „sie  sind  Kinder  ohne  Makel."     Oder  er  sprach  zu  ihm:  1<A 
habe  bis  jetzt  noch  den  König  Messias  zu  stellen,  von  dem  es  heisst 
Jes.  9,  5:  „Ein  Kind  wird  uns  geboren.**    „Bis  dass  ich  komme  fs 
meinem  Herrn  nach  Seir"  Gen.  33,  14.     Wir  haben    in  der  ganxen 
Schrift  gesucht,  sagte  R.  Samuel  bar  Nachman,  und  nicht  gefonden, 
dass  Jacob  mit  Esau  in  Seir  zusammen  gestanden  hätte.      Was  be- 
deutet nun  nT»ro?   Er  sprach  zu  ihm:  Bis  jetzt  habe  ich  noch  Richter 
und  Helfer  zu  stellen,  um  an  jenem  Mann  Rache  zu  nehmen.   Waber 
lässt  sich  das  entnehmen?    Aus  Obad.  V.  21:  „Es  ziehen  herauf  die 
Helfer"  u.  s.  w.    Die  Israeliten  sprachen  vor  Gott:  Herr  der  Wdt! 
wie   lange  sollen   wir   ihm  unterworfen  sein?     Er  antwortete  ihnen: 
Bis  jener  Tag  kommt,  von  dem  es  heisst  Num.  24,  17:    „Ein  Stern 
tritt  hervor  aus  Jacob,  es  erhebt  sich  ein  Scepter  aus  Israel.**  Sobald 
der  Stern   aus  Jacob   ausgeht,   wird  die  Stoppel  Esaus    verbrenDen. 
Woher  lässt  sich  das  entnehmen?    Aus  Obad.  V.  18:  „Und  es  wird 
das  Haus  Jacobs  Feuer  und  das  Haus  Josephs  Flamme  sein."    Gott 
sprach:  In  dieser  Stunde  werde  ich  mein  Reich  strahlen  lassen  und 
über  euch  herrschen,  wie  es  heisst  das.:   „Helfer  ziehen  herauf  auf 
den  Berg  Zion." 

V.  31.     Der    Ewige    sprach    zu    Mose:    Siehe,    ich    habe 

angefangen. 

Halacha.     Wenn  ein  Israelit  sich  auf  der  Reise  befindet  and 
es  bricht  der  Sabbath  an  und  es  wird  finster  und  er  führt  Geld  oder 
sonst  etwas  dergleichen  bei  sich,  wie  hat  er  sich  zu  verhalten?     So 
haben  die  Weisen  gelehrt:  Wenn  es  finster  wird,  so  giebt  er  seinen 
Beutel   dem   Fremden  (NichtJuden).     Warum  ist   ihm    erlaubt,    dass 
er   den  Beutel   einem   Fremden   geben   darf?     Weil   den  Noachidea 
sagte   R.  Levi,    nur   sieben   Gebote   (Vorschriften)    befohlen   worden 
sind,   unter   welchen   die  Sabbathfeier   sich  nicht   befindet.     R.  Jose 
bar   Chanina   sagte:    Ein   Heide,    welcher  den  Sabbath    hält,    ohne 
vorher  die  Beschneidung  empfangen  zu  haben,  ist  des  Todes  schol- 
dig.     Warum?     Weil  sie  ihm  nicht  befohlen  worden  ist.     Was  lallt 
dir  ein  (wie  kommst  du  auf  diesen  Gedanken)  zu   sagen,   dass  ein 
Heide,   der   den   Sabbath   hält,   des  Todes   schuldig   sei?     R.  Chija 
bar  Abba  sagte:  R.  Jochanan  hat  gesagt:  Es  ist  Weltbrauch,  wenn 
ein  König  und  seine  Gemahlin  (Matrone)  mit  einander  sprechen,  ist 
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dann  der,  welcher  kommt  und  sich  zwischen  beide  drängt  (einmischt), 
nicht  des  Todes  schuldig?  So  ist  auch  die  Sabbathfeier  eine  Ueber- 
einkunft  zwischen  den  Israeliten  und  Gott,  wie  es  heisst  £x.  31,  17: 
„Zwischen  mir  und  den  Kindern  Israels  ist  dies  ein  Zeichen  ewig- 
lich.** Darum  macht  sich  der  Heide,  welcher  kommt  und  sich  zwi- 
schen beide  drängt,  ohne  zuvor  die  Beschneidung  empfangen  zu 
haben,  des  Todes  schuldig.  Die  Rabbinen  sagen:  Mose  sprach  vor 
Gott:  Herr  der  Welt!  weil  die  Heiden  nicht  zur  Sabbathheiligung 
verpflichtet  sind,  wirst  du  vielleicht,  wenn  sie  dieselbe  doch  halten, 
Rücksicht  auf  sie  nehmen?  Gott  sprach:  Davor  fürchtest  du  dich? 
Bei  deinem  Leben!  und  selbst  wenn  sie  alle  Vorschriften  in  der 
Thora  halten,  so  stürze  ich  sie  vor  euch  hin.  Woher  lässt  sich  das 
beweisen?  Aus  dem,  was  wir  hier  lesen.  „Siehe,  ich  habe  ange- 
fangen vor  dir  zu  unterwerfen." 

Oder  die  Worte:  „Siehe  ich  habe  angefangen"  in  Verbindung 
mit  Ps-  149,  8:  „Um  ihre  Könige  in  Fesseln  zu  legen."  Wer  sind 
ihre  Könige?  £s  sind  nach  R.  Tanchuma  die  Könige,  welche 
in  diesem  Abschnitte  erwähnt  werden.  „Und  ihre  Edlen  in  eiserne 
Fesseln"  d.  s.  ihre  Fürsten  oben  im  Himmel,  denn  Gott  bestraft 
nicht  eher  eine  Nation,  als  bis  er  zuvor  ihre  Fürsten  bestraft.  Wie 
so?  Pharao  und  alle  Aegypter  stürzte  Gott  nicht  eher  ins  Meer, 
als  bis  er  zuerst  ihren  Fürsten  (Patron)  hineingestürzt  hatte.  Woher 
lasst  sich  das  beweisen?  Die  Rabbinen  sagen:  Weil  es  nicht  heisst: 
Rosse  und  ihre  Reiter  (orr^aDTn  D*OiO  plur.),  sondern  Ex.  15,  i: 
yyRoss  und  seinen  Reiter"  d.  i.  ihren  Fürst  Und  als  die  Aegypter  aus- 
sogen, um  den  Israeliten  nachzusetzen,  erhoben  die  Israeliten  ihre 
Augen  und  sahen  den  Fürst  (Patron)  der  Aegypter  schwebend  in 
der  Luft.  Woher  lässt  sich  das  beweisen?  R.  Jizchak  sagte:  Es 
heisst  das.  14,  10:  „Der  Aegypter  zog  hinter  ihnen  her,"*)  d.  i.  ihr 
Fürst.  Siehe  das  ist  der  Sinn  der  Worte:  „Um  ihre  Könige  in 
Fesseln  zu  legen."  Auch  als  Sichon  und  Og  die  Israeliten  befehden 
wollten,  sprach  Gott  zu  Mose:  Sitehe,  ich  habe  ihren  Fürsten  gestürzt, 
wie  es  heisst:  „Siehe,  ich  habe  angefangen  preiszugeben  vor  dir"  u.  s.  w. 

Oder  die  Worte:  „Siehe,  ich  habe  angefangen"  in  Verbindung 
mit  Prov.  13,  12:  „Eine  Hoffnung,  die  sich  verziehet,  macht  das 
Herz  krank."  Hier  ist  die  Rede,  sagte  R.  Asarja,  von  der  Hilfe, 
die  einst  kommen  wird.  Wie  so?  Als  der  Prophet  zu  Israel  sagte 
Hagg.  2,  6:  „Noch  ein  wenig  und  ich  erschüttere  die  Himmel  und 
die  Erde,"  siehe,  da  sprach  er:  „Eine  Hoffnung,  die  sich  verziehet, 
macht  das  Herz  krank;"  als  er  aber  ihnen  sagte  Jes.  62,  11:  „Siehe, 
dein  Helfer  kommt,"  da  sprachen  sie  Prov.  13,  12:  „Ein  Baum  des 
Lebens  ist  bald  erfüllter  Wunsch."  Oder:  „Eine  Hoffnung,  die  sich 
hinziehet"  d.  i.  Pharao,  zu  dem  Mose  ging  und  kam  und  Plagen 
über  Plagen  über  ihn  brachte,  bei  deren  jeder  die  Israeliten  dachten, 
er  würde  sie   ziehen   lassen,   (das  war  kränkend),   „aber  ein  Baum 


♦)  Es  müsste  eigentlich  heissen:  D»yDi:  onsc. 
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des  Lebens  ist  bald  erfüllter  Wunsch"  d.  i.  der  Krieg  gegen  Sdioo 
und  Og»  in  Bezug  auf  den  ihm  Gott  sagte:   „Siehe,  ich  habe  an- 
gefangen vor  dir  preiszugeben.**   Oder  was  wollen  die  Worte:  ,3iehe, 
ich  habe  angefangen"  sagen?     Gott  sprach  zu  Mose:   Mose,  sidie, 
ich  habe  ihren  Fürsten  gestürzt     Gleich  einem  Könige,  sagte  R. 
Abba   bar   Kahana,    welcher   den   Feind   seines    Sohnes    in   seiner 
Gegenwart  in  Fesseln  legt  und  zu  ihm  spricht:  Thue  mit  ihm,  wt 
dir  beliebt.  Oder  der  Sinn  der  Worte:  „Siehe,  ich  habe  angefangen," 
ist  nach  R.  Samuel  bar  Nachman  dieser.     Als   die    Israeliten  aus 
Aegypten   zogen    und  Gott   ihnen   alle   die  Wunder    that,    fiel  em 
Schrecken  auf  alle  Völker  der  Welt,  wie  es  heisst  Ex.  15,  16:  JEs 
fiel  auf  sie  Schrecken  und  Furcht/'  als  sie  aber  kamen,   um  mit 
Sichon  und  Og  Krieg  zu  führen,    fragten  die  Emoriter    einander: 
Bei  deinem   Leben!    besteht   diese  Nation,    welche    mit    uns  Krieg 
führen  will,  aus  Helden  oder  nicht?    Wie  viele  Nationen  sind  sie?*) 
Sie  sprachen:  Sie  sind  die  Kinder  dreier  Nationen  (nmific).     Wie; 
sagten  Sichon  und  Og,  diese  ganze  Nation  von   Menschenkindern 
sollten  Kinder  dreier  Nationen  sein,  wir  woUen  uns  rüsten  and  gegen 
sie  ziehen  und  sie  erlegen.    Woher  lässt  sich  das  entnehmen?    Ans 
Deut  2,  32:  „Sichon  zog  uns  entgegen."    Da  kamen  Mose  und  de 
Israeliten  in  das  Gebiet  Edrei."    Hier  wollen  wir  lagern,  sagte  Mose, 
und  morgen  einziehen.     Sie  kamen,  um  in  Edrei   einzufallen  and 
kein  Auge  hatte  es  gesehen.    Mose  erhob  seine  Augen  und  sah  Og 
sitzen  auf  der  Mauer  und  seine  Füsse  reichten  bis  zur  Erde.    Idi 
weiss  nicht,  was  ich  sehe,  sprach  Mose,  sie  müssen  in  dieser  Nadit 
eine  andere  Mauer  gebaut  haben.    Den  du  siebest,  sprach  Gott  za 
Mose,  ist  Og.     Nach  R.  Jochanan  betrug  die  Länge  seiner  Fasse 
18  Ellen.    Da  fürchtete  sich  Mose.    Fürchte  dich  nicht,  sprach  Gott 
zu   ihm,   ich   stürze   ihn   vor   dir.     Woher  lässt   sich    das   beweisen? 
Es  heisst  Deut.  3,  2:  „Und  der  Ewige  sprach  zu  Mose:  fürchte 
ihn  nicht.**    Og  riss  nämlich  einen  Berg  aus  und  warf  ihn  auf  die 
Israeliten   und  Mose   nahm   eine  Scholle  (11*1^)  Erde  und  erwähnte 
über  derselben  den  Namen  Gottes  und  stützte  sich  auf  sie.     Ver- 
flucht seien   die  Hände,    riefen  die  Israeliten,    die  so   werfen,   die 
Emoriter   dagegen   riefen:    Gesegnet  sind  die  Hände,    die  das  aos- 
halten. 

Oder:  „Der  Ewige  sprach  zu  Mose:  Fürchte  ihn  nicht,  denn 
in  deine  Hand  habe  ich  ihn  gegeben.**  Es  heisst  nicht:  i::r»  icb 
werde  ihn  geben,  sondern:  Tr:  ich  habe  ihn  gegeben.  Gott  sprach 
nämlich:  Bereits  habe  ich  schon  von  den  Tagen  Abrahams  an  sein 
Strafmass  beschlossen.  Wie  so?  Als  nämlich  Lot,  Abrahams  Bru- 
ders Sohn  gefangen  worden  war,  kam  Og  und  brachte  dem  Abra- 
ham die  Nachricht,  wie  es  heisst  Gen.  14,  13:  „Und  es  kam  ein 
Entronnener.**     Resch   Lakisch    im   Namen    des  Bar   Kapra   sagte: 

*)  Nach  M.  K.  ist  n2H  anst.  nC'M  zu  lesen ,  so  dass  der  Sinn  i^t:  Sie 
sind  die  Kinder  von  drei  Stammvätern. 
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O'^bs  war  sein  Name.  Warum  hiess  er  aber  Og  (ai:^)?  Als  er  kam, 
fand  er  den  Abraham  beschäftigt  mit  Mazzoth  und  Pesachkuchen 
(nODn  nians^a).  Er  war  aber  nicht  aus  reiner  Absicht  (eig.  des  Him- 
mels wegen),  sondern  nur  wegen  Saras  Schönheit  gekommen,  er 
dachte  nämlich  in  seinem  Herzen:  Siehe,  ich  bringe  ihm  diese  Nach- 
richt, die  Kriegsschaar  erschlägt  ihn  und  ich  nehme  dann  sein  Weib 
Sara.  Wehe  dir.  Ruchloser!  sprach  Gott  zu  ihm,  so  denkst  du,  bei 
deinem  Leben!  ich  werde  deine  Reise  dir  belohnen  und  dir  dein 
Leben  verlängern,  was  aber  deine  Absicht  betrifft  (eig.  was  aber  das 
betrifft,  was  du  in  deinem  Herzen  denkst),  den  Abraham  zu  tödten 
und  die  Sara  zu  nehmen,  da  wird  jener  Mann  (d.  i.  du)  einst  in 
die  Hände  ihrer  Enkel  fallen. 

Oder:  „Ich  habe  ihn  in  deine  Hand  gegeben."  Es  heisst  hier 
nicht:  "inriN  ich  werde  ihn  in  deine  Hand  geben,  sondern:  '^rna  ich 
habe  ihn  in  deine  Hand  gegeben  d.  i.  ich  habe  schon  von  den  Tagen 
Jizchaks  an  sein  Strafmass  beschlossen.  Wie  so?  Als  nämlich  Abra- 
ham seinen  Sohn  Jizchak  beschnitt,  veranstaltete  er  ein  Gast- 
mahl und  lud  alle  Könige  Kanaans  dazu  ein,  wie  es  heisst  Gen. 
21  y  8:  „Abraham  machte  ein  grosses  Gastmahl."  Was  ist  unter 
b^na  grosses  zu  verstehen?  Weil  alle  Grossen  eingeladen  waren, 
auch  Og  war  damals  dort.  Da  sprach  man  zu  Og:  Sagte  ich  nicht, 
Abraham  ist  ein  unfruchtbares  Maulthier  und  zeugt  keine  Kinder? 
Als  er  nun  den  Jizchak  zu  sehen  bekam,  sagte  er:  Was  ist  dieser? 
Der  ist  nichts  (in  meinen  Augen),  mit  einem  Finger  bringe  ich  ihn 
am.  Da  sprach  Gott  zu  ihm:  Weil  du  so  sprichst,  so  wirst  du 
Tausende  und  Zehntausende  von  ihm  hervorgehen  sehen,  in  deren 
Hände  der  Mann  (du)  einst  fallen  wird.  Oder  es  heisst  hier  nicht :  i^rn« 
ich  werde  ihn  in  deine  Hand  geben,  sondern:  -nrs  ich  habe  ihn 
in  deine  Hand  gegeben  d.  i.  ich  habe  schon  von  den  Tagen  Jacobs 
an  sein  Strafmass  beschlossen.  Wie  so?  Als  nämlich  Jacob  zu 
Pharao  kam,  um  ihn  zu  segnen,  wie  es  heisst  Gen.  47,  10:  „Jacob 
segnete  den  Pharao,"  da  befand  sich  auch  Og  daselbst.  Hast  du 
nicht  gesagt,  sprach  Pharao  zu  ihm,  dass  Abraham  ein  unfrucht- 
bares Maulthier  sei  und  nicht  Kinder  zeuge,  siehe,  hier  ist  sein 
Enkel  und  noch  70  Seelen  aus  seiner  Lende  (d.  i.  die  von  ihm  ab- 
stammen). Damals  warf  Og  ein  böses  Auge  (einen  missgönstigen 
Blick)  auf  sie.  Wehe  dir,  Ruchloser!  sprach  Gott  zu  ihm,  was  wirfst 
du  ein  böses  Auge  auf  meine  Kinder.  Das  Auge  dieses  Mannes 
wird  zerfliessen  und  er  wird  einst  in  ihre  Hand  fallen.  Siehe,  das 
ist  der  Sinn  der  Worte:  „In  deine  Hand  habe  ich  ihn  gegeben." 
Gott  sprach  nämlich  zu  den  Israeliten:  Sowie  die  Völker  der  Welt 
in  dieser  Welt  euern  Ruf  vernehmen  und  sich  vor  euch  fürchten 
ond  erschrecken,  so  wird  auch  einst  sich  bestätigen,  was  Deut.  28,  10 
gesagt  ist:  „Und  alle  Völker  der  Erde  werden  sehen,  dass  der 
Name  des  Ewigen  über  dich  ausgerufen  ist  und  sie  werden  sich 
vor  dir  fürchten." 

Wünsche,  Midrasch  Debarim  r.  2 
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Parascha  II. 

Cap.  III.     V.  23.     Und  ich  flehte  zum  Ewigen. 

Halacha.     Wenn  ein  Israelit  steht  und  betet,    ist  es  ihm  er- 
laubt, laut  zu  beten?    So  haben  die  Weisen  gelehrt:  Wer  steht  imd 
betet,  kann  seine  Stimme  hören  lassen.    Allein  es  heisst  schon  von 
Hanna  i  Sam.  i,  13:  „Hanna  redete  in  ihrem  Herzen,"  da  konnte 
man  glauben,  man  könne  das  dreizehngliedrige  Gebet  (Schemone  esre) 
auf  einmal  (hintereinander)  verrichten?   Allein  schon  in  Daniel  istgesa^ 
Dan.  6,  11:  „Dreimal  des  Tages  lag  er  auf  seinen  Knien  and  betete 
zu  seinem  Gott  und  dankte,  gleichwie  er  gethan  vor  diesem."   Nnn 
könnte  man  glauben,  man  dürfe  zu  jeder  beliebigen  Stunde  beten? 
Allein   schon  David  hat  Ps.  55,  18  erklärt:   „Abends,    Morgens  und 
Mittags  bete   und   klage  ich   und   er    höret    meine  Stimme.**     Non 
könnte  man  glauben,   man   dürfe  seine  Anliegen  sofort  (ohne  Uns- 
schweife)   vorbringen?     Da  hat  aber  bereits  Salomo    sich   dagegen 
erklärt  i  Reg.  8,  28:   „Zu   hören  auf  Jubel   und    Gebet.'*     rm  ist 
Lobpreis   auf  Gott   und  nbon  betrifft   die  menschlichen  Angdegen- 
heiten  (Bedürfnisse).    Abba  Saul  sagt:  Das  ist  ein  günstiges  Zeicfaen 
des  Gebetes,  wenn  der  Mensch  es  mit  Andacht  verrichtet  (eig.  wenn 
der  Mensch  sein   Herz  auf  dasselbe  richtet),   so    darf  er  sieb  ver- 
sichert halten,  dass  sein  Gebet  erhört  werde,  wie  es  Ps.  10,  17  heisst: 
„Du  richtest  ihr  Herz,   dein  Ohr  vernimmt**     R.   Jochanan  sagte: 
Zehn  Ausdrücke  giebt  es  für  Gebet,  es  sind:   rm^D,    ripy^,  npfiC 
r\:iy  ny^ac,  -n::'^2,  n^'^ip,  biC'i,  biVc  und  o^:-i:nr;   nyis  nnd 
npy^   wie  es  heisst  Ex.  2,  2y.   „Und   die  Kinder   Israels   seufzten 
wegen  des  Dienstes   und  schrieen  (iprT'^i)  und  ihr  Geschrei  (cms) 
stieg  empor  zu  Gott  wegen  des  Dienstes;**  n^t^z  wie  es  heisst  das. 
V.  24:  „Und  Gott  erhörte  ihr  Wehklagen  (oppN-);"  n^l  und  n?^;E 
wie  es  heisst  Jerem.  7,  16:  „Du  aber  bete  nicht  für  dieses  Volk  nn(i 
erhebe  nicht  für  sie  Flehen  (n2n)  und  Gebet,   und   lege   nicht  Für- 
bitte bei  mir  ein  pn  yjcn  bxi);  'm::-n  und  rtN^np  wie  es  heisst  Ps. 
18,  7:   «npN  "^b  "nira*);  Vie^:  wie  es  heisst  Deut  9,  18:  „Und  ich 
fiel  vor  dem  Ewigen  nieder  (bD:nNi);**  rib*D  wie  es  heisst  Ps.  106,30: 
„Da  erhob  sich  Pinchas  und  betete  (bVc-i);**  und  0"':"j:nr  wie  es  hier 
heisst:   ,,Und   ich  flehte  (^rnnMi)  zum  Ewigen.**     Von   allen  diesen 
Ausdrücken   wandte   Mose    bei    seinem    Gebete    nur    den  Ausdrnck 
d'':i:nn   an.     R.  Jochanan  sagte:   Hieraus   kannst  du   lernen,  dass 
ein  Geschöpf  bei   seinem  Schöpfer   nichts  hat  (d.  i.  dass  es  keinen 
Anspruch  bei  ihm  erheben,   sondern   nur   um  Gnade   flehen  kann): 
denn   siehe,   Mose,  der  grösste  aller  Propheten,    kam   nur  mit  der 

*)  S.  dagegen  Midr.  Samuel  zu  2  Sam.  22,  7  und  Jalkul  II,  §  iS7i  ^^ 
mit  Recht  "11^*^2  nicht  mit  unter  die  zehn  Ausdrücke  für  das  Gebet  aufge- 
zählt.    Vergl.  Levy,  Neuhebr.  u.  chald.  WWB.  I,  S.  253. 
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Sprache  des  Flehens.  Und  warum?  R.  Levi  sagte:  Warum  kam 
Mose  nur  mit  der  Sprache  des  Flehens?  Das  Sprichwort  sagt:  Sei 
vorsichtig,  dass  du  dich  in  deiner  Rede  nicht  verfängst  (eig.  dass 
du  nicht  ergriffen  wirst  an  einem  Ort  deiner  Rede).  Wie  so?  Gott 
sprach  so  zu  Mose  Ex.  33,  19:  „Ich  bin  gnädig,  wem  ich  gnädig 
sein*  will."  Gott  sprach  zu  ihm:  Wer  etwas  in  meiner  Hand  (etwas 
bei  mir  zu  fordern)  hat,  dessen  erbarme  ich  mich  d.  i.  gegen  den 
verfahre  ich  mit  dem  Masse  Barmherzigkeit,  wer  aber  nichts  in 
meiner  Hand  (nichts  bei  mir  zu  fordern)  hat,  mit  dem  bin  ich  gnädig 
d.  i.  dem  gebe  ich  es  umsonst  (eig.  mit  dem  verfahre  ich  mit  der 
Gabe  des  Umsonst).  Als  Mose  in  das  Land  Israel  kommen  wollte, 
sprach  Gott  zu  ihm:  Du  hast  genug!  Da  sprach  Mose  vor  ihm: 
Herr  der  Welt!  hast  du  nicht  so  zu  mir  gesagt:  Wer  nichts  in 
meiner  Hand  hat,  gegen  den  erweise  ich  mich  gnädig  d.  i.  ich  gebe 
es  ihm  umsonst,  ich  sage  jetzt  nicht,  dass  ich  irgend  etwas  bei  dir 
zu  fordern  habe,  sondern  gieb  es  mir  umsonst  (verfahre  mit  mir 
gnädig).  Woher  lässt  sich  das  beweisen?  Weil  es  hier  heisst:  „Und 
ich  flehte  zum  Ewigen."  Oder  die  Worte:  „Ich  flehte  zum  Ewigen" 
in  Verbindung  mit  Ps.  39,  12:  „Züchtigst  du  mit  Strafen  für  seine 
Schuld  den  Mann,  so  zerfliesst  gleich  der  Motte  seine  Lust,  ach 
eitel  ist  der  ganze  Mensch."  Was  heisst  -py  br  mnDina?  Durch 
eine  Sünde,  die  Mose  dadurch  begangen,  dass  er  deine  Kinder 
zurechtwies,  weil  er  zu  ihnen  gesprochen  Num.  20,  10:  „Hört  doch, 
ihr  Widerspenstigen!"  da  hast  du  ihn  gezüchtigt  und  ihn  bestraft. 
Unter  id"^»  Mann  ist  nur  Mose  zu  verstehen  vergl.  Num.  12,  3:  „Der 
Mann  Mose  aber  war  sehr  geplagt."  Was  heisst:  mttn  orD  073n? 
All  die  Lust,  die  Mose  hegte,  um  in  das  Land  zu  kommen,  zer- 
rann wie  die  Motte,  welche  in  Geräthschaften  eindringt  und  sie  zer- 
nagt (morsch  macht).  Es  giebt  keine  Lust,  als  das  Land  Israel 
vcrgL  Jerem.  3,  19:  „Und  ich  gebe  dir  ein  köstliches  Land."  Wenn 
es  nun  schon  Mose,  dem  Gerechten,  so  erging,  um  wieviel  mehr 
den  Menschen,  die  nur  für  das  Eitle  und  für  den  Tag  des  Gerichts 
bestimmt  sind!  „Ach,  eitel  ist  der  ganze  Mensch."  Sogar  derjenige, 
sagte  R.  Acha,  der  zu  einem  Gott  gemacht  war,  wie  es  heisst  Ex. 
7,  i:  „Siehe,  ich  habe  dich  dem  Pharao  zum  Gott  gesetzt,"  und 
jetzt  fleht  er  und  wirft  sich  hin  (wie  es  heisst):  „Und  er  flehte  zum 
Ewigen."  „Er  flehte"  in  Verbindung  mit  Dan.  2,  21:  „Er  ändert 
Zeit  und  Stunde."  R.  Abin  sagte:  Womit  ist  die  Sache  zu  ver- 
gleichen? Mit  einem  König,  der  einen  Freund  hatte,  welcher  Heer- 
führer, Eparchen  und  Feldherrn  einsetzte  (anstellte).  Nach  einiger 
Zeit  sah  man,  dass  er  von  dem  Thorhüter  verlangte,  in  den  Palast 
zu  gehen,  und  er  Hess  es  ihm  nicht  zu,  worüber  sich  alle  verwun- 
derten und  sprachen:  Gestern  (früher)  hat  er  alle  Heerführer,  Eparchen 
und  Kriegsobersten  angestellt  und  jetzt  verlangt  er  vom  Thürhüter,  in 
den  Palast  eingelassen  zu  werden  und  er  lässt  es  ihm  nicht  zu.  Da 
antwortete  er:  Die  Stunde  ist  vorüber.  So  hatte  auch  Mose  ange- 
ordnet  und  Gott  hatte  es  bestätigt,   z.  B.  (er  sprach)  Num.  10,  35: 
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„Auf,  Ewiger!"  (das.  V.  36:)  „kehre  zurück,  Ewiger!'*  (das.  16,  50:) 
„Wenn  der  Ewige  wird  etwas  Neues  erscbafifen**  d.  i.  wenn  ihr  (der 
Erde)  von  den  sechs  Schopfungstagen  her  ein  Mand  erscfaaSea 
worden  ist,  siehe,  so  ist's  gut,  wenn  nicht,  so  wird  der  Ewige  ihr 
einen  (Mund)  schaffen,  und  jetzt  fleht  er,  wirft  sich  nieder,  um  io 
das  Land  Israel  zu  kommen  und  wird  nicht  angenommen,  (da  hdsit 
es  auch:)  Die  Stunde  ist  vorbei,  (wie  es  heisst:)  »»in  derselben 
Zeit  also." 

Oder:  „Und  ich  flehte  zum  Ewigen"  in  Verbindmig  mit  Pro?. 
18,23:  „Mit  Flehen  redet  der  Arme,  der  Reiche  aber  antwortet  troCqg.** 
R.  Jochanan  sagte:  „Mit  Flehen  redet  der  Arme"  d.  i.  Mose,  «d- 
cher  zu  seinem  Schopfer  mit  Flehen  kam:  „der  Reiche  aber  antwortet 
trotzig"  d.  i.  der  Reiche  der  Welt,  nämlich  Gott  antwortete  tbn 
trotzig,  wie  es  heisst  Deut  3,  26:  „Fahre  nicht  fort  mit  mir  von 
dieser  Sache  zu  reden."  Oder  R.  Jochanan  sagte:  „Mit  Flehen  redet 
der  Arme"  d.  s.  die  Propheten  Israels,  „der  Reiche  aber  antwortet 
trotzig"  d.  s.  die  Propheten  der  Völker  der  Welt.  R.  Jochanan  sagte 
ferner:  Du  findest  keinen  Gerechteren  unter  den  Völkern  als  Hkb 
war  und  dieser  kam  nur  mit  Zurechtweisungen  vor  Gott,  wie  es  heost 
Hi.  23,  4:  „Ich  wollte  meine  Rechtssache  ihm  vortragen  und  meiDen 
Mund  füllen  mit  Beweisen."  Es  giebt  keinen  grösseren  Propheteo, 
als  Mose  und  Jesaia  waren,  und  beide  kamen  nur  mit  Flehen.  Je- 
saia  sprach  s.  Jes.  33,  2:  „Ewiger  sei  uns  gnädig,  auf  dich  hofen 
wir,"  und  Mose  sprach  hier:  „Und  ich  flehte  zum  Ewigen.**. 

Oder:    „Und  ich  flehte  zum  Ewigen."     Womit  ist   diese  Sache 
zu  vergleichen?     Mit  einer  Matrone,    die   einen  Sohn  geboren,  so 
lange  ihr  Sohn  lebte,  ging  sie  mit  Gewalt  in  den  Palast,  als  ihr  Sohn 
aber  gestorben  war,    da  fing  sie  an  nur  mit  Flehen  den  Palast  zu 
betreten.    So  auch  die  Israeliten,  so  lange  sie  in  der  Wüste  sich  be- 
fanden, erschien  (ging)  Mose  vor  Gott  mit  Gewalt  s.  Ex.  ^2,  11:  „Wa- 
rum, Ewiger,  entbrennt  dein  Zorn  über  dein  Volk,  vergieb  doch  die 
Sünde  dieses  Volkes"  u.  s.  w.,  als  aber  die  Israeliten  in  der  Wüste 
gestorben  waren,    da  fing  er  an  zu  bitten  mit  Flehen,    um  in  das 
Land  zu  kommen,  (wie  es  heisst:)  „Und  ich  flehte  zu  derselben  Zeit** 
Und  zu  welcher  Zeit  flehte  er?    Zu  der  Zeit,  wo  Josua  an  seine  Stelle 
gesetzt  worden  war,  wie  es  heisst  Deut.  3,  21:  „Und  dem  Josua  ge- 
bot  ich  zu  derselben  Zeit."    R.  Huna  sagte,  Als  Gott  zu  Mose  ge- 
sagt hatte:   Die  Regierungszeit  des  Josua  ist  herangekommen,  da 
fing  Mose  an  um  Erbarmen  zu  flehen,  um  in  das  Land  zu  kommen. 
Womit  ist   das   zu   vergleichen?     Mit  einem  Eparchen,    welcher  in 
seinem  Regierungsbezirk  war  und  Befehle  erliess,  die  der  König  aus- 
führte (aufrecht  hielt),  er  löste  (befreite),  wen  er  wollte  und  er  fesselte, 
wen  er  wollte,  als  er  aber  seines  Amtes  entsetzt  und  ein  anderer  an 
seine  Stelle  gekommen  war,  da  fing  er  an  den  Thürhüter  (Pfortner) 
zu  bitten,  um  in  den  Palast  zu  gehen,  dieser  aber  Hess  es  ihm  nicht 
zu.     So  auch  Mose.     So  lange  er  in  seiner  Regierung  war,  fesselte 
er,  wen  er  wollte,  wie  es  heisst  Num.  16,  33:  „Und  sie  fuhren,  sie 
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und  alles,  was  sie  hatten,  lebendig  hinab  in  die  Unterwelt",  und  er 
löste  (befreite),  wen  er  wollte,  wie  es  heisst  Deut.  33,  6:  „Es  lebe 
Rüben,  und  sterbe  nicht";  als  aber  die  Veränderung  vorging  und 
Josua  an  seine  Stelle  gesetzt  wurde,  wie  es  heisst  Num.  27, 18:  „Nimm 
dir  Josua  den  Sohn  Nuns,"  da  fing  er  an  zu  flehen,  um  in  das  Land 
zu  kommen.     Gott  aber  sprach  zu  ihm:  Du  hast  genug! 

Oder:  „In  derselben  Zeit  also."  Was  heisst  "nTs^b?  R.  Asarja 
sagte:  Sage  es  den  künftigen  Geschlechtern,  dass  sie  in  der  Stunde 
der  Noth  beten  sollen;  denn  siehe,  obgleich  dem  Mose  gesagt  wor- 
den war  Deut.  3,  27:  „Du  sollst  nicht  über  diesen  Jordan  gehen", 
fing  er  doch  an  zu  flehen. 

Oder  was  will  Il2tfh  sagen?  R.  Akiba  sagte:  Mose  sprach: 
Herr  der  Welt!  antworte  mir  auf  meine  Worte,  ob  ich  in  das  Land 
Israel  komme  oder  nicht*). 

Oder  was  ist  der  Sinn  des  Wortes  173 Nb?  Mose  sprach  vor 
Gott:  Herr  der  Welt!  es  möchte  doch  mein  Vergehen  wegen  der 
künftigen  Geschlechter  aufgezeichnet  werden.  R.  Samuel  sagte:  Wo- 
mit ist  das  zu  vergleichen?  Mit  einem  Könige,  welcher  den  Befehl 
gegeben  und  gesagt  hatte:  Jeder,  welcher  Früchte  im  7.  Jahre  auf- 
liest und  isst,  den  führe  man  auf  das  Feld.  Eine  Frau  hatte  Aehren 
aufgelesen  und  gegessen  und  wurde  nun  aufs  Feld  gesetzt.  Da  bat 
sie  den  König:  Mein  Herr  König!  ich  fordere  von  dir,  dass  man 
diese  unreifen  Früchte  mir  an  den  Hals  hänge,  damit  die  Leute  der 
Provinz  nicht  etwa  sprechen,  es  sei  Zauberei  oder  Ehebruch  an  mir 
gefunden  worden;  wenn  sie  die  Früchte  an  meinem  Halse  sehen,  so 
werden  sie  wissen,  weshalb  ich  aufs  Feld  gebracht  worden  bin.  So 
sprach  auch  Mose:  Herr  der  Welt!  möchte  doch  mein  Vergehen  für 
die  künftigen  Geschlechter  aufgezeichnet  werden,  damit  die  Israeliten 
nicht  etwa  sprechen:  Mose  hat  dieThora  gefälscht  oder  er  hat  etwas 
gesagt,  was  ihm  nicht  befohlen  worden  ist,  sie  sollen  wissen,  dass 
ich  nur  wegen  des  Wassers  bestraft  werde.  Das  ist  der  Sinn  der 
Worte:  „zu  derselben  Zeit  'nTaNb." 

V.  24.     Ewiger,  Gott,  du  hast  angefangen. 

Was  heisst  das:  „Ewiger,  Gott?"  An  zwei  Stellen,  sagte  R.  Josua 
ben  Karcha,  hat  Mose  dem  Abraham  nachgeahmt  und  es  hat  ihm 
nichts  geholfen.  Wie  so?  Gott  rief  den  Abraham  und  er  antwor- 
tete: „Hier  bin  ich,  wie  es  heisst  Gen.  22,  i:  „Und  es  sprach  Abra- 
ham: Hier  bin  ich!"  Was  heisst  ^:rn?  Ich  bin  bereit  für  die  Priester- 
nnd  für  die  Herrscherwürde  und  er  erlangte  die  Priester-  und  Herr- 
scherwürde, wie  es  heisst  Ps.  iio,  4:  „Der  Ewige  hat  geschworen  und 
bereut  es  nicht,  du  bist  Priester  auf  ewig  nach  der  Weise  Melchize- 
dechs"  vergl.  Gen.  14,  17:  „Ins  Thal  Save,  das  ist  das  Königsthal." 
Aach  Mose  wollte  ebenso  thun,  wie  es  heisst  Ex.  3, 4:  „Und  er  (Gott) 
rief:  Mose,  Mose!  und  er  antwortete:  Hier  bin  ich"  d.  i.  ich  bin  bereit 

*)  Also:  um  mir  zu  sagen,  mir  zu  antworten. 
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zur  Priester-  und  Herrscherwürde.     Da  sprach  Gott    zu   ihm  Pro?. 
25,  6:   „Brüste  dich  nicht  vor  dem  König  und  stelle  dich   nicht  an 
den  Ort  der  Grossen."     Gott  sprach  zu  ihm  Ex.  3,  5:    „Tritt  nicht 
herzu!"  d.  i.  du  hast  mit  der  Priesterwürde  nichts  zu  schaffen,  denn 
von  dieser  heisst  es  Num.  i,  51:    „Der  Fremde,    der  sich  ihr  naht, 
soll  getödtet  werden."    Du  hast  auch  nichts  mit  der  Herrscherwürde 
zu  thun,  wie  es  heisst  2.  Sam.  7,  18:  („Wer  bin  ich  und  v«ras  ist  mein 
Haus,)  dass  du  mich  bis  hierher  gebracht!"    Abraham  sprach  Gen. 
15,  2:  „Ewiger,  Gott,  was  willst  du  mir  geben?"    R.  Levi  sagte:  Er 
sprach  vor  ihm:   Herr  der  Welt!  wenn  ich  mit  Recht  zu  verlanj^eo 
habe,   dass  mir  Kinder   werden   sollen,   so  gieb   sie   mir,    wo  nicht, 
gieb  sie  mir  aus  Barmherzigkeit.    Bei  deinem  Leben!  erwiederte  Gott, 
du  hast  sie  mit  Recht  zu  verlangen,  wie  es  Gen.  15,  4  heisst:  „Und 
siehe,  das  Wort  des  Ewigen  wurde  ihm."    Ebenso  sprach  auch  Mose 
Deut.  3,  24:  „Ewiger,  Gott,  du  hast  angefangen,"  habe  ich  mit  Recht 
zu   verlangen,   dass  ich  in   das  Land  Israel   komme,    so   lass  mich 
einziehen,    wo  nicht,  lass  mich  aus  Barmherzigkeit   dahin  kommen. 
Darauf  antwortete  ihm  Gott:  „Brüste  dich  nicht  vor  dem  König"  n.s.w., 
„denn  du  sollst  nicht  über  diesen  Jordan  gehen."     Als  Mose  sah, 
wie  hart  die  Worte  waren,  fing  auch  er  an  harte  Worte  zu  reden, 
(er  sagte:)  „Ewiger,  Gott,  du  hast  angefangen."    Er  sprach  nämlich 
vor  ihm:   Herr  der  Welt!   warum   soll   ich  nicht  in  das  LaiKf  kom- 
men?   Etwa  deshalb,  weil  ich  gesagt  habe  Num. 20, 10:  „Hört  doch, 
ihr  Widerspenstigen!"    Du  hast  doch  zuerst  gesagt  das.  17,  25:  „Zur 
Aufbewahrung,  zum  Zeichen  der  widerspenstigen  Kinder." 

Oder:  „Du  hast  angefangen."     R.  Ruhen  sagte:   Mose  sprach 
vor  Gott:  Warum   thust  du   mir  so?     Du  bist  doch  zuerst  zu  mir 
gekommen.     Woher  lässt  sich  das  entnehmen?    Aus  Ex.  3,  2:  „Da 
erschien  ihm  der  Engel  des  Ewigen  in  einer  Feuerflamme  aus  dem 
Dornbusch."     Er  sprach  nämlich  zu  ihm:  Nachdem   du  mich  gross 
gemacht   hast,    willst  du  mich  von  meiner  Grosse  (Höhe)  stürzen. 
Siehe,   antwortete  Gott,   ich  habe  es  geschworen!     Herr  der  Welt! 
sprach  wieder   Mose,    du    hast    angefangen,    als    du   wolltest,   hast 
du  den  Schwur  nicht  gebrochen?     Hast  du  nicht  geschworen,  dass 
du  deine  Kinder  wegen  des  goldenen  Kalbes  vernichten  wolltest  und 
du  bist  rückgängig  geworden,  wie  es  heisst  Ex.  33,  14:  „Der  Ewige 
bedachte  sich."     Oder  R.  Levi  sagte:  Mose  sprach  vor  Gott:  Herr 
der  Welt!     Josephs  Gebeine  sollen   in   das  Land   kommen  und  ich 
soll  nicht  in  das  Land  kommen?     Gott  antwortete   ihm:    Wer  sich 
zu  seinem  Lande  bekennt,   wird   auch  in  seinem   Lande  begraben, 
wer    sich    aber  zu   seinem   Lande   nicht    bekennt,    wird   auch  nicht 
in  seinem  Lande  begraben.     Joseph  hat  sich  zu  seinem  Lande  be- 
kannt.   Woher  lässt  sich  das  beweisen?    Als  seine  Gebieterin  sprach 
Gen.  39,  14:  „Seht,  da  hat  er  uns  einen  hebräischen  Mann  gebracht," 
da  hat  er  nicht  verleugnet,  sondern  (er  bekannte)  das.  40,  15:  „Denn 
gestohlen  bin   ich  aus  dem  Lande  der  Hebräer;"   darum  wurde  er 
auch    in  seinem  Lande  begraben.     Woher  lässt  sich  das  beweisen? 
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Aus  Jos.  24,  32:  „Und  die  Gebeine  Josephs,  welche  die  Kinder 
Israels  heraufgebracht  aus  Aegypten,  begruben  sie  zu  Sichern."  Du 
aber  hast  dich  nicht  zu  deinem  Lande  bekannt,  darum  sollst  du 
auch  nicht  in  deinem  Lande  begraben  werden.  Wie  so?  Als  Jethros 
Töchter  (zu  ihrem  Vater)  sagten  Ex.  2,  19:  „Ein  ägyptischer  Mann 
hat  uns  aus  der  Gewalt  der  Hirten  gerettet,"  da  hörte  er  es  und 
schwieg,  darum  soll  er  (du)  auch  nicht  in  seinem  Lande  begraben  wer- 
den, „denn  du  sollst  nicht  über  diesen  Jordan  gehen."  Da  sprach 
Gott  zu  Mose:  Wenn  du  hier  (in  der  Wüste)  bei  ihnen  (den  Ge- 
fallenen) begraben  wirst,  so  kommen  sie  wegen  deines  Verdienstes 
mit  dir  (in  das  Land).  R.  Levi  sagte:  Womit  ist  das  zu  vergleichen? 
Mit  einem,  dessen  Kleingeld  an  einem  finstern  Ort  verstreut  worden 
•war,  er  dachte,  wenn  ich  sage:  Leuchtet  mir,  dass  ich  mein  Geld 
wieder  auflese,  so  kehrt  sich  niemand  daran,  was  that  er?  Er 
nahm  ein  Goldstück,  warf  es  unter  sie  und  fing  an  zu  schreien: 
Leuchtet  mir,  ich  habe  ein  Goldstück  gehabt,  und  es  ist  mir  hier 
entfallen,  und  sie  leuchteten  ihm.  Was  that  er,  als  er  das  Gold- 
stück wiedergenommen?  Er  sprach  zu  ihnen  (den  Leuten):  Bei 
eurem  Leben!  wartet  noch  ein  wenig  auf  mich,  dass  ich  auch  das 
Kleingeld  auflese,  und  er  las  es  in  Folge  (eig.  im  Verdienste)  des 
Goldstücks  auf.  So  brachte  er  auch  das  Kleingeld  zusammen.  So 
sprach  auch  Gott  zu  Mose:  Wenn  du  bei  ihnen  in  der  Wüste  be- 
graben wirst,  so  kommen  sie  vermöge  deines  Verdienstes  hinein  und 
du  an  ihrer  Spitze,  wie  es  heisst  Deut.  33,  21:  „Das  Erste  ersah  er 
sich  u.  s.  w.  und  j^ie  gehen  voran  als  Häupter  des  Volkes.**  (Das. 
4,  7:)  „Denn  wo  giebt  es  ein  so  grosses  Volk**  u.  s.  w. 

Halacha.  Darf  ein  Israelit,  wenn  er  das  Schema  gelesen, 
warten,  und  dann  erst  beten  (eine  Bitte  vorbringen)?  Die  Weisen 
haben  so  gelehrt:  Drei  Handlungen  müssen  rasch  aufeinander  folgen: 
1)  auf  das  Händeaufstützen  muss  gleich  das  Schlachten,  2)  auf  das 
Händewaschen  (vor  Tische)  gleich  die  Beracha  (der  Segen  über  das 
Brot)  und  3)  auf  (das  Gebet)  die  Erlösung  betreffend  gleich  das  Gebet 
(Schemone  esre)  folgen.  Und  wer  sich  so  verhält,  was  ist  sein  Lohn? 
Rabba  bar  R.  Abuhu  sagte:  Wer  nach  dem  Handaufslützen  gleich 
schlachtet,  der  darf  sich  versichert  halten,  dass  sein  Opfer  ange- 
nommen wird,  und  wer  nach  dem  Waschen  seiner  Hände  gleich 
die  Beracha  spricht,  darf  sich  versichert  halten,  dass  der  Satan  nicht 
den  Ankläger  bei  seiner  Mahlzeit  macht,  und  wer  nach  dem  Schema 
gleich  das  Schemone  esre  betet,  darf  sich  versichert  halten,  dass 
sein  Gebet  erhört  wird. 

R.  Jehuda  bar  R.  Simon  sagte:  Du  findest,  dass  der  Götze 
nah  und  fern,  Gott  aber  fern  und  nah  ist.  Wie  so  ist  der  Götze 
nah?  Ein  Heide  macht  sich  ein  Götzenbild  und  stellt  es  in  seinem 
Hause  bei  sich  auf,  folglich  ist  es  da  nah,  und  woher  lässt  sich  be- 
weisen, dass  es  fern  ist?  Weil  es  heisst  Jes.  46,  7:  „Er  schreit 
auch  zu  ihm,  er  antwortet  ihm  aber  nicht,  weil  er  fern  ist.  Aber 
Gott  ist   fern   und   nah,   wie  so?     R.  Jehuda  bar  R.  Simon   sagt: 
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Von  hier  (der  Erde)  bis  zum  Himmel  hinauf  ist  ein  Weg  von  500 
Jahren,   folglich  ist  Gott  fem,   und  er  ist  nahe,   nämlich  wenn  der 
Mensch  steht  und  betet  und  er  sinnt  nach  in  seinem  Herzen  (über 
das  Schema),   so  ist  Gott  nahe,  sein  Gebet  zu  vernehmen,  wie  es 
heisst  Ps.  65,  3:  „Erhörer  des  Gebets!  zu  dir  kommt  alles  Fleisch." 
David  sprach  vor  Gott:  Herr  der  Welt!  wenn  die  Völker  der  Welt 
kommen,   um   vor  dir  zu  beten,  gieb  ihnen  keine  Antwort,  denn 
sie  kommen  nicht  zu  dir  mit  ganzem  Herzen,   sondern  sie  gehra 
zu  ihrem  Götzen,  und  er  antwortet  ihnen  nicht,  sie  sehen  sich  dann 
in   der  Noth    und  kommen  zu  dir,    so  gieb  auch  du    ihnen  kdne 
Antwort,  wie  es  heis^t  Ps.  18,  42:   „Sie  schreien  und  niemand  hilft, 
zum  Ewigen,  und  er  antwortet  ihnen  nicht.**    Was  bedeutet  Vi«"»? 
Sie  schreien  zu  ihrem  Götzen  um  Hilfe  und  wenn  sie  dann  zu  dir 
kommen,  „zum  Ewigen,  so  antwortet  er  ihnen  nicht"    Aber  wean 
die  Israeliten  zu  dir  rufen,  so  vernimmt  er  gleich  unser  Gebet,  wie 
es  heisst  das.  4,  2:  „Auf  mein  Rufen  antworte  mir,  mein  Gott,  meine 
Gerechtigkeit*'    Gott  sprach  zu  David:  Du  hast  gesagt:  „Auf  mein 
Rufen  antworte  mir!'*     Bei  deinem  Leben!   ehe  ihr  ruft,  werde  idi 
euch  antworten,  wie  es  heisst  Jes.  65,  24:  „Bevor  sie  rufen,  werde 
ich  antworten,**  denn  ich  habe  keine  andere  Nation  als  euch.    Und 
woher  lässt  sich  das  beweisen?    Weil  wir  hier  Deut  4,  7  lesen:  „Und 
wo  ist  ein  so  grosses  Volk?     Ps.  20,  2  heisst  es:  „Der  Ewige  ant- 
worte dir  am  Tage  der  Noth.**     Die  Rabbinen  sagen:    Womit  ist 
das  zu  vergleichen?     Mit  einem  Königssohne,    welcher   ausgeartet 
war,  und  er  hatte  drei  Erzieher,  der  erste  sprach,  er  werde  Fesseln 
von   hundert  Litra   für  ihn   machen,   der  zweite  sagte:   mit  Fesseln 
von   hundert  Litra   könne    er  nichts  leisten,    er   werde    ihm   solche 
machen,  die  zwölf  Litra  wiegen,  da  kam  der  dritte  und  sagte,  wie 
kann  er  mit  Fesseln  von  zwölf  Litra  bestehen,  er  werde  ihm  eine  Fessel 
von  nur  einer  Litra  machen.     So  sprach  auch  Mose,   er  werde  for 
das  Volk  Fesseln  von   hundert  Litra   machen,   wie  es   heisst  Deut 
31,  17:  „Viele  Uebel  und  Nöthe  werden  es  treffen.**    David  sprach, 
er  werde  für  dasselbe  Fesseln  von  zwölf  Litra  machen,  wie  es  heisst: 
„Der  Ewige   antworte  dir  am  Tage  der  Noth**  (sing.)   d.  i.  so  wie 
der  Tag  nur  zwölf  Stunden  hat.     Als  aber  Jeremia  auftrat,  spirach 
er  vor  Gott;  Herr  der  Welt!  sie  haben  keine  Kraft,  auch  die  Noth, 
von  der  David  gesprochen,  zu  ertragen  (auszuhalten),  es  werde  fär 
sie  eine  Fessel  von   nur  einer  Litra  gemacht,  wie  es  heisst  Jerem. 
30,  7:   „Eine  Zeit   der  Drangsal  ist's   für  Jacob,   doch   er  soll  von 
derselben  befreit  werden.*' 

Oder:  „Der  Ewige  antworte  dir  am  Tage  der  Noth.*'  Was 
heisst  rris:  oi-a?  Resch  Lakisch  sagte:  Womit  ist  das  zu  ver- 
gleichen? Mit  einem  Weibe,  welches  auf  dem  Gebärstuhle  sitzt, 
um  zu  gebären  und  Schmerzen  beim  Gebären  aussteht.  Da  sprachen 
die  Weiber  zu  ihr:  Wer  deine  Mutter  erhört  hat,  wird  auch  dich 
erhören.  Ebenso  sprach  David  zu  Israel:  Wer  Jacob  erhört  hat, 
wird  auch  euch  erhören.    Was  hat  Jacob  gebetet?    Gen.  35,  3:  „leb 
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will  dort  einen  Altar  machen  dem  Gott,  der  mich  erhört  hat  am 
Tage  meiner  Noth;"  auch  dich  wird  der  Ewige  erhören  am  Tage 
der  Noth,  es  wird  dich  da  schützen  der  Gott  Jacobs.  Mose  sprach 
vor  Gott:  Herr  der  Welt!  wenn  du  deine  Kinder  in  Leiden  siehst 
und  es  betet  niemand  für  dieselben  um  Erbarmen,  antworte  ihnen 
sogleich.  Bei  deinem  Leben!  antwortete  ihm  Gott,  zu  jeder  Stunde, 
wo  sie  mich  anrufen,  werde  ich  ihnen  antworten,  wie  es  heisst  Deut. 
4,  7:  ,»Wer  ist  wie  der  Ewige,  unser  Gott,  so  oft  wir  zu  ihm  rufen." 
Oder:  „Wie  der  Ewige,  unser  Gott,"  in  Verbindung  mit  Ps.  69,  14: 
„Und  mein  Gebet  zu  dir.  Ewiger,  zur  Gnadenzeit.**  R.  Chanina 
bar  Papa  fragte  den  R.  Samuel  bar  Nachman:  Was  heisst  das,  was 
geschrieben  steht:  „Mein  Gebet  zu  dir.  Ewiger,  zur  Gnadenzeit?** 
Dieser  antwortete  ihm:  Die  Thore  des  Gebetes  sind  zuweilen  ge- 
öffnet, zuweilen  geschlossen,  aber  die  Thore  der  Busse  sind  stets 
geöflfnet.  Er  sprach:  Woher  lässt  sich  das  beweisen?  Aus  Ps.  65  6: 
„Furchtbares,  mit  Gerechtigkeit  erhörst  du  uns,  Gott  unsrer  Hilfe, 
du  Zuversicht  aller  Erd-  und  Meeresenden,  der  Fernen.**  Sowie 
diese  Wassersammlung  zuweilen  geöffnet,  zuweilen  verschlossen  ist, 
so  sind  auch  die  Thore  des  Gebetes  zuweilen  offen,  zuweilen  ge- 
schlossen, aber  das  Meer  ist  immer  offen.  So  ist  auch  die  Hand 
Gottes  immer  offen,  die  Reuigen  aufzunehmen.  Rab  Anan  sagte: 
Auch  die  Thore  des  Gebetes  sind  nie  verschlossen,  wie  es  hier  heisst: 
„Wie  der  Ewige,  unser  Gott,  so  oft  wir  zu  ihm  rufen.**  Unter 
nw^np  Rufen  ist  nichts  anderes  als  das  Gebet  zu  verstehen,  wie  es 
heisst  Jes.  65,  24:  „Bevor  sie  noch  rufen,  werde  ich  antworten.** 

R.  Chia  der  Grosse  hat  gesagt:  Es  heisst  Ps.  27,  14:  i,Hoffe 
auf  den  Ewigen,  sei  stark  und  muthigen  Herzens  und  hoffe  auf  den 
Ewigen'*  d.  i.  bete  und  bete  abermals,  es  giebt  doch  eine  Zeit, 
wo  dir  Erhöhrung  wird. 

Oder:  „Mein  Gebet  zu  dem  Ewigen**  u.  s.  w.  Weil  David  allein 
sprach:  „zur  Gnadenzeit/*  aber  das  Gebet  der  Versammlung  kehrt 
niemals  leer  zurück.  „Wje  der  Ewige,  unser  Gott,  so  oft  wir  zu 
ihm  rufen,  denn  wo  giebt  es  ein  so  grosses  Volk,  welchem  Gott 
so  nahe  ist?**  Die  Sectirer  (Minim)  fragten  den  R.  Simlai:  Wie 
viel  Götter  (Mächte)  haben  die  Welt  erschaffen?  Er  antwortete 
ihnen:  ich  und  ihr  wollen  die  sechs  Schöpfungstage  fragen.  Da 
entgegneten  sie:  Steht  denn  im  Anfange  schuf  mb«  (sing.)?  es  steht 
doch:  Im  Anfange  schuf  D^rrb«  (plur.).  Er  sprach  zu  ihnen:  Steht 
denn  iNin  sie  erschufen?  es  steht  doch  «"na  er  erschuf.  Ferner 
steht,  denn  d-^nb«  Tiretn  die  Götter  sprachen,  es  sei  eine  Veste, 
es  sammeln  sich  die  Wasser,  es  seien  Lichter?  es  heisst  doch:  iTSN^i 
und  er  sprach.  Als  sie  an  das  Werk  des  sechsten  Schöpfungstages 
kamen,  da  waren  sie  froh.  Sie  sprachen  zu  ihm:  Siehe  es  heisst 
Gen.  I,  26:  „Wir  wollen  einen  Menschen  machen  (nbw)  nach 
unserm  Bilde**  u.  s.  w.  Er  entgegnete  ihnen:  Es  steht  nicht:  iNi^'^l 
sie  erschufen  den  Menschen  in  ihrem  Bilde  (on^rbssa),  sondern  es 
heisst:   «na**!  er  erschuf  den  Adam   in  seinem  Bilde  ('Dabssa).     Sie 
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sprachen:   Es  steht  doch  aber:   „Wo  ist  ein    so  grosses  Volk,  im 

Götter  (D'nbs)  so  nahe  sind  (i-V«  c'3*;->p)?  Darauf  antwortete  erihnei: 
Heisst  es  denn:  „Wie  der  Ewige,  unser  Gott,  so  oft  wir  rn  iiaio 
{orr^»)  rufen?"  es  heisst  doch:  „so  oft  wir  za  ihm  (T'b«)  nifeii. 

Oder:  „Dem  Gott  so  nahe  ist"  R.  Jochanan  sagte:  Woe 
die  Dienstengel  vor  Gott  erscheinen,  am  zu  erfahren,  wann  in 
Neujahr,  wann  der  Versöhn ungslag  sein  soll,  da  antwortet  Gco 
ihnen:  Was  fragt  ihr  mich?  ich  und  ihr  wollen  bei  dem  GeridiB- 
höfe  unten  anfragen,  wie  es  hier  heisst:  Dem  Gott  so  nahe  ist,« 
heisst  nicht:  Dem  eine  Nation  nahe  ist  (naiip  nm«  ib  ^s;»'.  soo- 
dem  dem  Gott  (nnV»)  nahe  ist  d.  i.  er  und  seine  Familie.  R.  Jo- 
chanan sagte:  Golt  sprach:  Ehe  sie  meine  Nation  geworden,  «ra 
es  „Festtage  des  Ewigen"  (d,  i,  sie  waren  von  Gott  angeordwtL 
von  jetzt  ab  und  weiter  aber  sind  es  die,  welche   ihr  nennt. 

Oder:  „Dem  Gott  so  nahe  ist."  Hat  der  Mensch  einen  reidiH 
Verwandten,  so  bekennt  er  sich  zu  ihm,  hat  er  aber  einen  amn. 
so  verleugnet  er  ihn  und  spricht:  er  ist  nicht  mein  Verwandter.  Aber 
Gott  verhält  sich  anders.  Als  die  Israeliten  in  der  aegyptisd« 
Sclaverei  sich  befanden,  sagte  Gott;  ich  bin  ihr  Verwandter.  Woha 
lässt  sich  das  beweisen?  Aus  Ps.  148,  14:  „Den  Kindern  Israeb, 
dem  Volke,  das  ihm  verwandt  (nahe)  ist."  Und  wenn  sein  Vtt- 
wandter  arm  ist,  so  macht  er  sich  zur  Haupt-  und  ihn  zur  Neben- 
person. Was  spricht  er?  Der  und  der  ist  mit  mir  verwandt.  Gca 
aber  macht  Israel  zur  Hauptperson.  Es  heisst  hier  nicht:  Der  n 
verwandtes  Volk  hat  (ai^p  "ia  Vs  ~Os),  sondern  dem  Gott  so  nait 
(ein  Verwandter)  ist  {t"Vn  0'3i^p  dtiVk  "ib  "~n), 

Oder:  „Wo  giebl  es  ein  so  grosses  Volk?"  R.  Chama  ba; 
Chanina  sagte:  Welche  Nation  h;it  ihr  Gott  gross  gezogen  wie  di^"; 
Gewohnlich  wenn  eine  Nation  Krieg  führen  will ,  so  weiss  sie  rndn, 
ob  sie  siegen  wird  oder  nicht;  die  Israeliten  aber  halten  sich  is 
Sieges  versichert,  wie  es  heisst:  „Wo  giebt  es  ein  so  gros» 
Volk"  u.  s.  w. 

Oder  R.  Tanchuma  erzählte:   Ein  Schiff  war  ganz   mit  Heidea 
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Mund  und  ich  salbte  mich  nicht,  bis  drei  Wochen  um  waren." 
Hernach  sprach  er:  „Ewiger  erhöre,  Ewiger  vergieb"  u.  s.  w.  Man- 
ches Gebet  ferner  wird  in  drei  Tagen  erhört.  Von  wem  kannst  du 
das  lernen?  Von  Jona,  wie  es  heisst  Jon.  2,  i:  „Jona  war  im  Leibe 
des  Fisches  drei  Tage  und  drei  Nächte."  Darauf  (V.  2)  „betete  Jona 
zum  Ewigen,  seinem  Gott,  aus  dem  Leibe  des  Fisches."  Manches 
Gebet  wird  in  einem  Tage  erhört.  Von  wem  kannst  du  das  lernen? 
Von  Elia,  von  dem  es  heisst  i  Reg.  18,  36:  „Elia,  der  Prophet,  trat 
hin  und  sprach:  Ewiger"  u.  s.  w.  Manches  Gebet  wird  zu  seiner 
Zeit  erhört.*)  Von  wem  kannst  du  das  lernen?  Von  David, 
wie  es  heisst  Ps.  6g,  14:  „Mein  Gebet  zum  Ewigen  zur  wohlgefälligen 
Zeit."  Manches  Gebet  wird  sogar,  ehe  es  noch  aus  dem  Munde 
kommt,  von  Gott  erhört,  wie  es  heisst  Jes.  65,  24:  „Ehe  sie  rufen, 
werde  ich  antworten." 

V.  25.     Wenn  du  Kinder  zeugst. 

Halacha.  Darf  ein  Israelit  die  Ecke  seines  Haupthaars  rund 
herum  wachsen  lassen?  Die  Weisen  haben  so  gelehrt:  Folgende 
Dinge  sind  wegen  amoritischer  (heidnischer)  Sitte  verboten:  Wer  die 
Ecke  seines  Haupthaares  abschneidet  und  eine  Haarflechte  auf  der 
Kopfspitze  (Locke,.  Tolle)  macht.  Was  heisst:  ■'»'ip  *SD73n?  Wer  die 
Ecke  seines  Haupthaares  abschneidet  und  ein  Erfassen  der  Locken 
(auf  der  Kopfspitze)  macht**),  was  verschuldet  er?  Er  erhält  vierzig 
Geisseihiebe.  Wer  aber  die  Locke***)  auf  der  Kopfspitze  trägt 
und  sie  in  götzendienerischer  Absicht  wachsen  lässt,  verdient  eine 
härtere  Strafe,  als  für  Götzendienst  selbst.  Ist  denn  Gott  nicht  auf 
den  Götzen  eifersüchtig,  es  heisst  doch  Ex.  20,  3:  ,.Du  sollst  keine 
anderen  Götter  vor  mir  haben,  ebenso  Deut.  4, 24:  „Denn  der  Ewige, 
dein  Gott,  ist  ein  verzehrendes  Feuer,  ein  eifervoller  Gott?"  Wenn 
nun  an  den  Götzen  nichts  Wesentliches  ist,  fragen  die  Rabbinen, 
warum  werden  sie  Götter  genannt?  Um  denjenigen  zu  belohnen, 
bemerkte  R.  Pinchas  bar  Chama,  der  sich  von  ihnen  fern  hält 
(trennt).  Gott  sprach  nämlich:  Obgleich  nichts  Wesentliches  an  ihm 
(dem  Götzen)  ist,  so  sehe  ich  doch  den  Menschen,  der  sich  von 
ihm  fern  hält,  so  an,  als  wenn  er  dem  diente,  in  dem  Wesentliches 
ist  und  zu  mir  käme.  R.  Josua  ben  Levi  sagte:  Gott  sprach:  Da 
die  Strafe  des  Götzendienstes  so  schwer  ist,  so  muss  ich  sie  davor 
warnen,  damit  sie  nicht  sprechen:  wenn  man  uns  vor  ihm  gewarnt 
hätte,  würden  wir  uns  von  ihm  losgemacht  haben.  Gott  sprach  zu 
Jesaia:  Glaube  nicht,  dass  ich  sie  vielleicht  nicht  zuvor  vor  Götzen- 
dienst gewarnt  habe,  ehe  sie  an  den  Sinai  kamen,  um  das  Gesetz 
zu  empfangen,  habe  ich  sie  schon  davor  gewarnt.    Woher  lässt  sich 


•)  D.  i.  am  Tag  oder  in  der  Nacht. 
**)  Sinn:  Wer  die  Ecken  seines  Haupthaares  so  kuiz  abschneidet,  dass 
er  sie  nur  mit  der  Schcere  oder  mit  den  Nägeln  erfassen  kann. 

***)  Eine  solche  Haarflechte  oder  Locke  (nmSr)  trugen  die  Götzenpriester 
auf  der  Mitte  des  Kopfes,  während  das  Haar  ringsum  abgeschnitten  war. 
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das  beweiseaP  Aus  Jes.  48,  5:  „Ich  sagte  es  dir  vorläagst,  eben 
kam,  that  ich  es  dir  kund"  d.  i.  ehe  da  an  den  Sinai  kamst.  Eca 
ich  dich  schon  die  Segnungen  und  die  Flüche  vernehmen.  Wanm? 
S.  das.:  Damit  du  nicht  sprächest:  Mein  Götze  tiiat  es,  mein  Sdiniti- 
und  Gussbild  verordnete  es."  Deshalb  also  habe  ich  sie  davor  ge- 
warnt Und  durch  wen  habe  ich  sie  gewarnt?  Durch  meas 
Knecht  Mose.  Woher  lässt  sich  das  beweisen?  Weil  wir  hier  les«: 
„Wenn  du  Kinder  und  Enkel  zeugest"  u.  s.  w. 

Oder  in  Verbindung  mit  Hos.  4,  7:  „Als  sie  sich  mehrten,  söi> 
digten  sie  gegen  mich,  ihre  Ehre  will  ich  in  Schmach  wanddi" 
Was  heisst  33in=?  R.  Samuel  bar  Nachmani  sagte:  Alles  was  it 
Grossen  thun,  (hut  das  Zeitalter  ihnen  nach.*)  Wie  ist  das  la  vn- 
stehen?  Der  Nasi  erlaubt  und  der  Gerichtspräsident  verbietet  Der 
Nasi  erlaubt  und  ich  verbiete.  Die  Richter  sprechen:  Der  GeiiclÄs- 
Präsident  erlaubt  und  wir  verbieten  und  die  übrigen  Leute  sprecbu' 
Die  Richter  erlauben  und  wir  verbieten.  Wer  ist  schuld,  dass  in 
ganze  Geschlecht  sündigt?  Der  Nasi,  der  zuerst  gesündigt  ba: 
R.  Simlai  sagte:  Es  heisst  das.  2,  5:  „Denn  ihre  Mutter  buhlt  und  üut 
Gebärerin  treibt  Schande"  d.  i.  sie  beschämen  ihre  Worte  in  Gegen- 
wart des  gewöhnlichen  Volkes  {der  Ungebildeten).  Wie  so?  De 
Gelehrte  sitzt  und  trägt  öffentlich  vor:  Du  sollst  nicht  auf  Wucbe 
ausleihen,  und  er  leiht  selbst  auf  Wucher  aus,  er  lehrt;  Da  sola 
nicht  rauben  und  er  raubt  selbst,  er  lehrt:  Du  sollst  nicht  stehlai 
und  er  stiehlt  selbst.  R.  Berachja  erzählte:  Einem  Menschen  m 
sein  Gebetraantel  gestohlen  worden  und  er  kam,  um  deshalb  Klift 
beim  Richter  zu  erheben  und  fand  eine  Geschiedene  auf  seinesi 
Bette.  Ferner  erzählte  R.  Berachja:  Einem  Menschen  war  sein  In- 
pferner  Kessel  gestohlen  worden,  er  ging  zum  Richter,  um  Klagt 
zu  erheben  und  fand  ihn  (den  Kessel)  an  seinem  Brunnen.  Du 
wollen  die  Worte  sagen:  Wie  ihre  Grossen  (nana),  so  sündigen 
sie  gegen  mich." 

Oder:  „Jcmelir  sie  haben,  desto  mehr  sündigen  sie  gegen  mich." 
.-  TanchnmH  sagte:  Jemehr  Länder  ich  ihnen  gegeben    habe,  Ak^d 
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Oder:  „Wenn  du  Kinder  zeugst"  in  Verbindung  mit  Prov. 
10,  16:  „Das  Wirken  des  Gerechten  ist  zum  Leben,  der  Gewinn 
(Ertrag)  des  Frevlers  zur  Sünde."  „Das  Wirken  des  Gerechten  ist 
zum  Leben."  R.  Tanchuma  sagte:  Das  ist  Eh'phas,  welcher  im 
Schosse  Jizchaks  herangewachsen  war;*)  „der  Gewinn  des  Frevlers 
ist  zur  Sünde"  d.  i.  Amalek,  der  in  Esaus  Schoss  herangewachsen 
war.  Oder  „das  Wirken  des  Gerechten  ist  zum  Leben."  Alles^ 
was  David  und  sein  Sohn  Salomo  wirkte,  war  zum  Leben  Israels. 
„Der  Gewinn  des  Frevlers  ist  zur  Sünde?"  Mit  dem  einen  Eintritt 
(nn»  rrN^sn)  Manasses  in  das  Allerheiligste  war  Israel  versündigt, 
denn  er  fertigte  ein  Götzenbild  mit  vier  Gesichtern  und  brachte  es 
in  den  Tempel.  Woher  lässt  sich  das  beweisen?  Aus  Ezech.  8,  5: 
„Siehe,  nördlich  vom  Thore  des  Altars  war  jenes  Bild  der  Eifer- 
sucht am  Eingange."  R.  Acha  sagte  (wandte  hier  das  Sprichwort 
an):  „Siehe,  grosses  Wehe  geschieht  in  der  Welt;  der  Beisass  ver- 
drängt den  Hausherrn"  (d.  i.  der  Götze  wird  im  Heiligthum  verehrt)! 
Und  warum  machte  er  ein  Götzenbild  mit  vier  Gesichtern?  Gegen- 
über den  vier  Thiergestalten ,  welche  den  Thron  des  AUerheiligsten 
tragen.  Oder  warum  vier  Gesichter?  Gegenüber  den  vier  Winden 
der  Welt  (Weltgegenden).  Er  sprach  nämlich:  Wer  von  den  vier 
Winden  der  Welt  kommt,  muss  sich  vor  dem  Götzen  bilde  nieder- 
werfen. Und  was  that  Gott  mit  ihm?  Er  überlieferte  ihn  in  die 
Gewalt  seiner  Feinde.  Woher  lässt  sich  das  beweisen?  Aus  2  Chron. 
33,  11:  „Da  liess  der  Ewige  über  sie  kommen  die  Heerobersten  des 
Königs  von  Assyrien,  die  nahmen  Manasse  gefangen  mit  Fesseln" 
d.  i.  sie  bereiteten  ihm  ein  ehernes  Maulthier  (mit  vielen  Löchern) 
und  warfen  ihn  hinein  und  zündeten  Feuer  unter  ihm  an  und  er 
wurde  so  von  Innen  verbrannt.**)  In  dieser  Stunde  rief  Manasse 
zu  allen  Göttern  der  Welt,  denen  er  geopfert  hatte,  und  nicht  ein 
einziger  von  ihnen  antwortete  ihm,  wie  es  heisst  Jes.  46,  7:  „Auch 
wenn  er  zu  ihm  schreit,  so  antwortet  er  nicht,  aus  seiner  Noth 
hilft  er  ihm  nicht."  Als  nun  Manasse  seine  Noth  sah  und*  dass 
ihm  nicht  einer  von  ihnen  antwortete  (Gehör  gab),  rief  er  Gott  an, 
und  sprach  vor  ihm:  Herr  der  Welt!  siehe,  ich  habe  alle  Götter 
in  der  Welt  angerufen  und  habe  erkannt,  dass  nichts  Wesentliches 
an  ihnen  ist,  Herr  der  Welt!  du  bist  Gott  über  alle  Götter,  wenn 
du  mich  nicht  erhörst,  dann  könnte  ich  am  Ende  denken,  alle  Ge- 
sichter sind  gleich.  Da  sprach  Gott  zu  ihm:  Du  Frevler  verdientest 
mit  Recht,  dass  ich  dich  nicht  erhören  sollte,  denn  du  hast  mich 
erzürnt,  allein  um  nicht  die  Thür  vor  den  Rückkehrenden  zu  ver- 
schliessen,  damit  sie  nicht  sprechen:  Siehe,  Manasse  wollte  Busse 
thun,  er  wurde  aber  nicht  aufgenommen,  siehe,  darum  will  ich  dich 


•)   M.  K.:   Sein  Vater  Esau   hatte   ihm   befohlen,   den   Jacob   zu   ver- 
folgen  und   ihn   zu   erschlagen.     Er  that   es   aber   nicht,   sondern   er   nahm 
ihm  (Jacob)  ab,   was  er  bei  sich  hatte,  um  das  Gebot  seines  Vaters  zu  er- 
füllen, denn  ein  Armer  wird  den  Todten  gleich  geachtet. 
**)  Vergl.  Pesikta  Schuba  162». 
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erhören.  Woher  lässt  sich  das  beweisen?  Aus  2  Chron,  33,  13:  „Er 
betete  zu  ihm  und  er  Hess  sich  von  ihm  erbitten  und  erhörte  sein 
Flehen  (ib  nnr.'^i)."  Daraus  geht  hervor,  dass  die  Dienstengel  die 
Himmelsfenster  (eig.  die  Fenster  der  Veste)  verstopft  hatten,  damit 
sein  Gebet  nicht  zum  Himmel  aufsteigen  sollte.  Was  that  Gott? 
Er  durchbohrte  hnn)  die  Veste  unter  dem  Throne  der  Herrlich- 
keit, nahm  sein  Gebet  auf  und  setzte  ihn  wieder  in  Jerusalem  in 
sein  Reich.  Nach  R.  Samuel  bar  Inja  im  Namen  des  R.  Acha 
brachte  er  ihn  mit  einem  Winde  zurück,  wie  es  heisst:  „er  lässt 
den  Wind  wehen."*)  Da  erkannte  Manasse,  dass  der  Ewige  (der) 
wahre  Gott  ist. 

Oder:  „Das  Wirken  des  Gerechten  ist  zum  Leben"  d.  L  die 
gerechten  Bewohner  des  Landes  zu  Moses  Zeit,  „der  Gewinn  des 
Frevlers  ist  zur  Sünde." 

„So  du  Kinder  und  Kindeskinder  zeugest  und  ihr  seid 
eingewöhnet  im  Lande  u.  s.  w.  Was  heisst  „lO^ysnS  um  ihn 
zu  erzürnen?"  R.  Eleasar  sagte:  Sie  sassen  und  überlegten  sich, 
welche  Schande  (Scham)  wohl  schwerer  (schlimmer)  sei,  ob  die,  „wenn 
ein  Mann  das  Eheweib  seines  Nächsten  beschläft,"  oder  die,  „wenn 
man  seine  Schnur  durch  Blutschande  beflecket  (s.  Ezech.  22,  11)? 
Da  dachten  sie  bei  sich:  Wer  ein  Eheweib  beschläft,  wird  erwürgt 
und  wer  seine  Schnur  beschläft,  wird  gesteinigt,  siehe  das  Vergehen 
mit  der  Schnur  ist  schlimmer  (schwerer)  als  das  mit  einem  Ebcweibe. 

R.  Ismael  hat  gelehrt:  Es  heisst:  Am.  2,  7:  „Sohn  und  Vater 
gehen  zu  einer  Dirne,"  nun  könnte  ich  glauben,  sie  gehen  zu  ihr 
aus  Wollust?  Darum  heisst  es  gleich  dabei:  „um  meinen  heiligen 
Namen  zu  entweihen."  Das  ist  der  Sinn  des  Wortes:  lo^r^nb  um 
ihn  zu  erzürnen.  R.  Levi  sagte:  Die  Israeliten  sind  erst  vertrieben 
worden,  als  sieben  Familienhäuser  zu  Frevlern  geworden  waren. 
(Wie  so?)  0*^23  sind  zwei,  n*:3  ^:i  sind  wieder  zwei,  onncm  2r:ü"ir 
DD-^ri  (die  drei  Zeitwörter  im  plur.)  sind  drei,  das  macht  in  Summa 
sieben.  Die  Rabbinen  sagen:  Gepriesen  sei  der  Name  Gottes,  welcher 
weiss,  was  gewesen  ist  und  was  sein  wird,  wie  es  heisst  Jes.  46,  10: 
„Er  verkündet  im  Anfange  das  Ende."  Wie  so?  In  diesem  Ab- 
schnitte hat  Mose  den  Israeliten  gezeigt,  wie  sie,  wenn  sie  sündigen, 
einst  in  die  Gefangenschaft  wandern  und  wie  sie,  wenn  sie  Busse  thun, 
erlöst  werden.  Ersteres,  wenn  sie  sündigen  werden,  wie  es  heisst 
Deut.  4,  25:  „Ihr  thut,  was  missfällig  ist  in  den  Augen  des  Ewigen" 
und  darauf  folgt  V.  2]:  „Und  der  Ewige  wird  euch  zerstreuen  unter 
die  Völker"  und  dann  heisst  es  V.  30:  „Wenn  du  in  Noth  sein  wirst 
und  dich  alle  diese  Dinge  treffen."  Was  heisst  das  "]'"?  il:^?  R.  Jo- 
chanan  sagte  im  Namen  des  R.  Akiba:  Jede  Noth  (mj:  bz),  äs 
nur  einen  einzigen  trifft,  ist  eine  Noth,  jede  Noth  aber,  die  nicht 
einen  einzigen  (sondern  eine  Mehrheit)  trifft,  ist  keine  Noth.    Oder: 

*)  In  Jerusch.  Sanhedr.  XI  heisst  es:    Da   erkannte  Manasse,  dass  es 
noch  ein  Recht  und  einen  Richter  giebt. 
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^b  nata.  R.  Jochanan  sagte  ferner:  Jede  Noth,  welche  die  Israe- 
liten und  die  Völker  der  Welt  gemeinschaftlich  trifft,  ist  eine  Noth, 
jede  Noth  aber,  die  Israel  allein  betrifft,  ist  keine  Noth.  R.  Jocha- 
nan hat  vorgetragen:  wie  2.  B.  hinsichtlich  der  Noth  (Gefahr)  in  der 
Residenz  Susa  (zu  Hamans  Zeit),  diese  betraf  nur  die  Israeliten, 
wie  es  heisst  Esther  4,  3:  „Es  war  grosse  Trauer  für  die  Juden,**  da 
liess  ihnen  Gott  bald  Hilfe  angedeihen  (sprosseiff,  wie  es  heisst  das. 
8,  16:  „Den  Juden  ward  Licht  und  Freude.**  Oder  R.  Eleasar  sagte: 
Als  die  Israeliten  aus  Aegypten  erlöst  wurden,  geschah  es  nur  wegen 
folgender  fünf  Dinge  (Ursachen):  i)  in  Folge  der  Noth,  2)  in  Folge 
der  Busse,  3)  in  Folge  des  Verdienstes  der  Väter,  4)  in  Folge  der 
Barmherzigkeit  und  5)  weil  das  Ende  gekommen  war.  In  Folge 
der  Noth  s.  Ex.  2,  3:  „Und  es  seufzten  die  Kinder  Israel;**  in  Folge 
der  Busse  s.  das.:  „Und  ihr  Geschrei  stieg  empor  zu  Gott,**  in  Folge 
des  Verdienstes  der  Väter,  wie  es  heisst  das.  V.  24:  „Und  Gott 
gedachte  seines  Bundes,**  in  Folge  der  Barmherzigkeit,  wie  es  heisst 
das  V.  25:  „Und  Gott  sah  die  Kinder  Israel,**  in  Folge  des  Endes, 
wie  es  heisst  das.:  „Und  Gott  wusste  es.**  Und  einst  werden  sie 
auch  wieder  wegen  derselben  fünf  Dinge  (Ursachen)  erlöst  werden, 
wegen  der  Noth,  wie  es  heisst  Deut  4,  30:  „Und  wenn  du  in  Noth 
bist,**  siehe,  das  ist  wegen  der  Noth,  „und  du  zum  Ewigen  wieder- 
kehrst'* (s.  das.),  siehe,  das  ist  in  Folge  der  Busse,  „denn  ein 
barmherziger  Gott  ist  der  Ewige,  dein  Gott**  (s.  das.  V.  31),  siehe, 
das  ist  in  Folge  der  Barmherzigkeit,  „und  er  wird  nicht  ver- 
gessen des  Bundes  mit  deinen  Vätern  (s.  das.),  siehe,  das  ist  in 
Folge  des  Verdienstes  der  Väter,  „und  es  treffen  dich  alle  diese 
Dinge  am  Ende  der  Tage**  (s.  das.  V.  30),  siehe,  das  ist  in 
Folge  des  Endes.  Und  auf  sie  (diese  Dinge)  hat  auch  David  hin- 
gewiesen Ps.  106,  44:  „Er  sah  sie  in  ihrer  Noth,**  siehe,  das  ist 
wegen  ihrer  Noth,  „als  er  ihr  Flehen  hörte**  (s.  das.),  siehe,  das  ist 
wegen  der  Busse,  „und  er  gedachte  ihnen  seines  Bundes**  (s.  das.), 
siehe,  das  ist  wegen  des  Verdienstes  der  Väter,  „und  er  hat  Er- 
barmen mit  ihnen**  (s.  das.),  siehe,  das  ist  wegen  der  Barmherzig- 
keit, „hilf  uns,  Gott  unsers  Heils,  sammle  uns  und  rette  uns  aus 
den  Völkern'*  (s.  das.  V.  47),  siehe,  das  ist  wegen  des  Endes.  Oder: 
„Und  du  umkehrst  zum  Ewigen,  deinen  Gott.**  Es  giebt  nichts 
Grösseres  als  die  Busse.  Einmal  waren  unsere  Rabbinen  in  Rom, 
R.  Elieser,  R.  Josua  und  Rabban  Gamliel  und  die  Räthe  des  Königs 
hatten  beschlossen,  dass  binnen  dreissig  Tagen  kein  Jude  mehr  in 
der  ganzen  Welt  sein  sollte.  Einer  der  Räthe,  der  gottesfürchtig 
war,  kam  zu  Rabban  Gamliel  und  entdeckte  ihm  die  Sache,  und 
unsere  Rabbinen  waren  in  grosser  Besorgniss.  Da  sprach  jener 
Fromme  zu  ihnen:  Grämt  euch  nicht!  binnen  30  Tagen  steht  der 
Gott  der  Juden  ihnen  bei.  Nach  Verlauf  von  25  Tagen  machte  er 
seiner  Gemahlin  Mittheilung  von  der  Sache.    Siehe,  sprach  er  zu  ihr*), 

•)  So  ist  jedenfalls  zu  lesen. 
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es  sind  schon  25  Tage  verlaufen,  es  fehlen  nur  noch  fünf  Tagt 
Sein  Weib  war  aber  noch  frömmer  als  er.  Hast  du  nicht,  spnd 
sie  zu  ihm,  einen  Ring,  saug  ihn  aus  und  stirb*).  90  wenkn  die 
Räthe  deinetwegen  noch  andere  30  Tage  aafg'eschoben  (d  l  sc 
werden  keine  Sitzungen  haben)  und  der  Beschlusa  j^eht  vorüber  (d.i 
er  kommt  nicht  zur  Ausführung)  *"i  Er  folgte  ihr,  sog  seinen  Ri^ 
aus  und  starb.  Als  unsre  Rabbinen  es  erfuhren,  gingen  ae  n 
seiner  Gemahlin,  um  sich  ihr  dankbar  zu  zeigen.  Unsere  Rabtüa 
sprachen  zu  ihr:  Wehe  dem  Schifie,  das  dahin  gegangen  ist  ood 
keinen  Zoll  gegeben  hat  (Glosse:  Das  will  sagen:  Dieser  Fromat 
war  nicht  beschnitten)!  Sie  sprach  zu  ihnen:  Ich  weiss,  waä  it 
damit  sagen  wollt,  bei  euerm  Leben!  das  Schiff  ist  nicht  dahin  p- 
gangen,  ohne  den  Zoll  entrichtet  zu  haben.  Darauf  ging  sie  ii 
ein  (geheimes)  Gemach  und  brachte  ihnen  ein  kleines  Kästdn 
heraus,  in  welchem  die  Vorhaut  (Milah)  und  die  blutigen  Leb- 
wandstücke sich  befanden.  Unsere  Rabbinen  wandten  auf  ihD  an 
Ps.  47,  10;  „Die  Edeln  der  Völker  gesellen  sich  zum  Gotte  Abn- 
hams,  denn  Gottes  sind  die  Schilde  (Beschützer)  der  Erde,  hoch  s 
er  erhaben."  Was  heisst:  Y~t»  T'aa  Schilde  der  Erde?  Gott  spfai 
nämhch  zu  Abraham;  Ich  bin  ein  Schild  der  Macht  geworden.  Wo- 
her lässt  sich  das  beweisen?  Aus  Gen.  15,  i:  „Ich  bin  dir  ein  ScIbH' 
d.  i.  diesem  bin  ich  zu  vielen  Schilden  geworden.  Wie  so?  CiS 
i'prach  nämlich  zu  Abraham  das.  12,  2:  „Ich  will  dich  zu  eina 
grossen  Volke  machen  und  ich  will  dich  segnen  und  deinen  Naooi 
gross  machen."  Darauf  beschnitt  sich  Abraham.  Diesem  (dem  Raite- 
habe  ich  aber  keine  Verheissung  gegeben.  Was  heisst:  n^r:  TW 
sehr  erhaben?     Dieser  ist  erhabener  (grösser)  als  Abraham. 

Oder;  „Und  du  kehrst  zum  Ewigen,  deinem  Gott,  zurüd-" 
R.  Samuel  Pargerita  sagte  im  Namen  des  R.  Meir:  Womit  ist  dif« 
Sache  zu  vergleichen?  Mit  einem  Künigssohne,  der  ausgeartet  wil- 
der König  schickte  seinen  Erzieher  ihm  nach  und  liess  ihm  sagen: 
Geh  in  dich,  mein  Sohn!  Der  Sohn  aber  liess  seinem  Vater  sagen: 
Mit  welchem  Gesichle  kann  ich  zurückkehren,  ich  schäme  mk:h  ™ 
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liegen  in  unsrer  Schande  und  uns  deckt  unsre  Schmach"  u.  s.  w. 
Darauf  liess  Gott  ihnen  sagen:  Meine  Kinder,  wenn  ihr  zurückkehrt, 
kehrt  ihr  nicht  zu  eurem  Vater  zurück?  Woher  lässt  sich  das  be- 
weisen? Aus  Jerem.  31,  9:  „Ich  bin  Israel  ein  Vater."  R.  Asarja 
sagte:  Gott  sprach  zu  Jeremja:  Geh,  sprich  zu  den  Israeliten:  Bei 
eurem  Leben!  ich  verleugne  euch;  ihr  habt  mir  am  Sinai  gesagt: 
Mein  Inneres  (tobt)  empört  sich  in  mir,  ebenso  sage  aucli  ich  euch. 
Woher  lässt  sich  das  beweisen?  Aus  Jerem.  3,  9:  „Ephraim  ist  mir 
ein  theurer  Sohn." 

V.  41.     Damals  sonderte  Mose  aus. 

Halacha.     Wie  viele  Dinge   sind  dem  ersten  Menschen  be- 
fohlen worden  (nicht  zu  thun)?    Die  Weisen  haben  so  gelehrt:  Sechs 
Dinge  sind  dem  ersten  Menschen  befohlen  worden.  (Er  soll  sich  hüten), 
i)  vor  Götzendienst,  2)  vor  Entweihung  des  göttlichen  Namens,  3)  die 
Einsetzung  von   Richtern  betreflfend,   4)  vor  Blutvergiessen,   5)  vor 
Unzucht  und  6)  vor  Raub,  und  alle  diese  sind  nach  Rabbi  in  dem 
Verse  enthalten  Gen.  2,  16:  „Und  der  Ewige  gebot  dem  Menschen" 
u.  s.  w.     lii'^i   geht  auf  den   Götzendienst  vgl.  Hos.  5,  11:    „Denn 
willig  folgt  es  Geboten  (ils);"  H'iTt^  geht  auf  Entweihung  des  gött- 
lichen Namens   vgl.   Lev.  24,  16:  >„Wer    den    Namen    des   Ewigen 
lästert,  der  soll  getödtet  werden;"  D'^nb«  geht  auf  die  Richter  vgl. 
Ex.  22,  9:  „Bis  zu  dem  Richter  (0"*"^»)  die  Sache  beider  kommt;" 
DTNSl    by    geht    auf    das    Verbot    des    Blutvergiessens     vgl.    Gen. 
9,  6:  „Wer  Menschenblut  vergiesst;"  löKb  geht  auf  das  Verbot  der 
Unzucht  vgl.  Jerem.  3,  i:  „Zu   sagen:   wenn  ein   Mann  sein   Weib 
entlasset;"   bDNn  bDN  pn  yy  bsTD  von  allen  Bäumen  des  Gartens 
sollst  du  essen,  aber  nicht  vom  Geraubten,   somit  verbietet  er  ihm 
den  Raub. '  Für  alle  diese  Vergehungen  giebt  es  eine  Vergebung, 
nur  nicht  für  Blutvergiessen,   wie  es  heisst  Gen.  9,  6:  „Wer  Men- 
schenblut   vergiesst,    dessen    Blut    soll    durch    Menschen    vergossen 
werden."     R.  Levi  sagte:  Wie  viele  Menschen  haben  nicht  getödtet 
und  sind  auf  ihren  Lagern  gestorben?     Man  antwortete  ihm:   Was 
heisst:   ^Dd"»  i72T  DiN3  dessen  Blut  soll  durch  Menschen  vergossen 
werden?    Wenn  alle  Menschen  einst  (zu  Gericht)  erscheinen  werden, 
dann  wird  das  Blut  des  Menschen  vergossen  werden.     Von  zwei 
Brüdern  hatte  einer  den  andern  umgebracht.    Was  that  ihre  Mutter? 
Sie  nahm  einen  Becher  und  füllte  ihn  mit  dem  Blute  des  Ermor- 
deten und  stellte  ihn  in  einen  Thurm.     Sie  ging  täglich  dahin  und 
sah  nach  und  fand,  dass  das  Blut  zuckte.  'Einmal  ging  sie  wieder 
dahin  und  sah  nach  und  fand,  dass  es  still  stand  (schwieg).    Daran 
erkannte  sie,  dass  ihr  anderer  Sohn  hingerichtet  war,  damit  erfüllt 
werde,   was   geschrieben  ist:   „Wer   Menschenblut  vergiesst,   dessen 
Blut  soll  durch  Menschen  vergossen  werden." 

„Damals  sonderte  Mose  aus  drei  Städte,"  in  Verbindung  mit 
Koh.  5,  9:  „Wer  Geld  liebt,  wird  des  Geldes  nicht  satt."  Wissen 
wir  nicht,   dass  der  Mensch  seine  Seele  nicht    mit  Silber    sättigen 
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(füllen)  kann?  Was  heisst  C|a53  mit  Silber?  Die  Rabbioen  ups. 
Das  sind  die  Gelehrten,  welche  die  Worte  (den  Inhalt)  des  Ge«ü» 
lieben,  welche  mit  Silber  verglichen  werden,  wie  es  heisst  Pjb 
j6,  i6:  „Einsicht  erwerben  ist  besser  als  Silber."  R.  Nädnai 
sagte:  Wer  die  Thora  liebt,  bekommt  sie  nicht  satt,  «ie  «  Ri 
5,  9  heisst:  „Und  wer  Geräusch  liebt,  der  hat  keinen  Nutzen  daicc' 
d.  i.  wer  nach  der  Thora  lärmt  und  tobt,  der  hat  keinen  Kmb 
davon,  und  er  steUt  keine  Schüler.  „Auch  das  ist  eitel."  R.  Atta 
sagt:  Wer  Thora  lernt  und  nicht  lehrt,  grössere  Eitelkeil  als  im 
giebt  es  nicht.  Oder:  „Wer  Silber  liebt"  u.  s.  w.,  das  will  »a 
R.  Jizchak  sagen:  Wer  die  Gebote  liebt,  bekommt  sie  nicbl  ai. 
Wie  so?  Du  findest,  zwei  Grosse  der  Well,  David  und  Moäc,  ai 
sie  nicht  satt  geworden?  Obgleich  Gott  dem  David  gesagt  hat 
2  Chron.  6,  g:  „Jedoch  du  sollst  mir  das  Haus  nicht  bauen."  « 
dachte  David  doch  bei  sich  selbst;  Soll  ich  deshalb,  weil  Gotl  Bt 
gesagt  hat:  „Du  sollst  mir  das  Haus  nicht  bauen,"  dasitzen?  Tu 
that  et?  Er  rüstete  sich  und  ordnete  den  ganzen  Bedarf  zu  da 
Hause  an,  bevor  er  starb.  Woher  lässt  sich  das  beweisen?  Ao 
1  Chron.  zz,  14:  „In  meinet  Armuth  habe  ich  das  Haus  des  Ewsa 
vorbereitet."  Und  ebenso,  obgleich  Mose  von  Gott  gehört  ha«; 
„Du  sollst  nicht  über  diesen  Jordan  gehen,"  so  dachte  er  dcti 
Soll  ich  aus  der  Welt  gehen  und  nicht  erst  für  die  Israeliten  i 
Freistädte  aussondern  und  sofort  „sonderte  Mose  die  Städte  »»' 
Was  steht  vorher?  V.  391  „Erkenne  jetzt  und  nimm  es  tn  Henet.' 
Was  heisst  das:  Nimm  es  zu  Herzen?  R.  Meir  sagte:  Gott  sprwi 
zu  ihm:  Du  und  dein  Herz  kennen,  dass  die  Werke,  die  du  gdiM 
hast  und  die  Leiden,  welche  ich  über  dich  gebracht  habe,  wü 
nach  deinen  Thaten  sind.  Oder:  „Und  nimm  es  zu  Herzen,  4a 
der  Ewige  dein  Gott  isL"  Die  Rabbinen  sagen:  Jethro  hat  iK 
Götzendienste  etwas  Wesentliches  (eine  Bedeutung)  untergelegt,  « 
es  heisst  Ex.  18,  11:  „Nun  erkenne  ich,  dass  der  Ewige  grösser  ia 
als  alle  Gotter."  Auch  Naeman  hat  (dem  Goteendienste)  einen  Thd 
(etwas)  zugestanden  (eingeräumt),  wie  es  heisst  Z  Reg.  5,  7:  „Sifht. 
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heisst  das  wohl:  ein  langes  Leben,  wenn  einer  den  andern  unvor- 
sätzlich  ums  Leben  bringt  und  der  Bluträcher  ihm  nachsetzt,  um 
ihn  zu  erschlagen,  und  alle  vor  ihrer  Zeit  sterben?  Gott  antwortete 
dem  Mose:  Bei  deinem  Leben!  sie  haben  gut  gesprochen,  sondere 
für  sie  Freistädte  aus,  wie  es  heisst:  „Damah  sonderte  Mose  drei 
Städte  aus."  Was  hat  aber  Mose  bewogen,  für  die  Freistätte  sein 
Leben  hinzugeben  (soviel  aufzuwenden)?  R.  Levi  sagt:  Wer  die 
Speise  gekostet  hat,  kennt  am  besten  ihren  Geschmack.  Wie  so? 
^s  Mose  den  Aegypter  erschlagen  hatte  und  am  zweiten  Tag 
wieder  hinausging,  da  fand  er  Dathan  und  Abiram  in  Streit  mit- 
einander, wie  es  heisst  £x.  2,  13:  „Er  ging  am  zweiten  Tag  hin* 
aus"  u.  s.  w.  R.  Ibo  sagte:  Dathan  war  es,  der  anfing  ihn  gering- 
schätzig zu  behandeln.  £r  sprach  nämlich  zu  ihm:  Denkst  du  etwa 
mich  auch  so  umzubringen?  Als  Pharao  es  erfuhr,  sprach  er:  Wie 
viele  Dinge  habe  ich  über  Mose  gehört  und  ich  habe  geschwiegen, 
als  er  nun  die  Nachricht  über  die  blutige  That  (das  Blutvergiessen) 
erfuhr,  ergriffen  sie  ihn.  Wie  kam  denn  aber  Mose  zur  Flucht  vor 
Pharao,  wie  es  heisst  Ex.  3,  15:  „Mose  floh  vor  Pharao?"  R.  Janai 
sagte:  Der  Scharfrichter  war  schon  gekommen,  um  ihn  zu  enthaupten 
(eig.  um  das  Schwert  an  seinen  Hals  zu  legen),  aber  das  Schwert 
ward  stumpf  an  seinem  Halse,  weil  er  in  Marmor  verwandelt  worden 
war.  Salomo  preist  ihn  Cant.  7,  5:  „Dein  Hals  ist  wie  ein  Thurm 
von  Elfenbein."  R.  Abithar  sagte:  Nicht  nur,  dass  das  Schwert  an 
seinem  Halse  stumpf  ward,  sondern  es  ward  auch  gegen  den  Scharf- 
richter gewendet.  Woher  lässt  sich  das  beweisen?  Weil  es  heisst 
Ex.  18,  4:  „Er  rettete  mich  vom  Schwerte  Pharaos."  Mose  sprach 
nämlich:  Mich  hat  Gott  gerettet,  aber  nicht  den  Scharfrichter.  Bar 
Kapra  sagte:  Ein  Engel  kam  in  Moses  Gestalt  herab  und  Hess  den 
Mose  entfliehen  und  man  hielt  den  Engel  für  Mose.  R.  Josua  sagte: 
Sieh,  welche  Wunder  Gott  Mose  gethan  hat!  Alle  Zauberschüler 
Pharaos  wurden  zum  Theil  stumm,  zum  Theil  taub,  zum  Theil 
blind,  und  Mose  floh  und  sie  sahen  ihn  nicht.  Du  kannst  es  auch 
daran  ersehen,  als  Gott  ihn  in  seiner  Sendung  senden  wollte,  da 
fing  er  an  sich  zu  weigern.  Da  sprach  Gott  zu  ihm:  Erinnerst  du 
dich  nicht,  was  ich  an  den  Zauberschülern  Pharaos  gethan  habe, 
wie  es  heisst  Ex.  4,  11:  „Und  der  Ewige  sprach  zu  ihm:  Wer  hat 
dem  Menschen  den  Mund  gemacht,  oder  wer  macht  stumm  oder 
taub  oder  sehend  oder  blind?"  Wenn  ich  dir  damals  beigestanden 
habe,  werde  ich  es  jetzt  nicht  thun?  Komm  und  sieh,  bemerkte 
R.  Jizchak,  dass  die  Werke  Gottes  nicht  wie  die  von  Fleisch  und 
Blut  (eines  menschlichen  Wesens)  sind.  Gewöhnlich  verschafft  sich 
ein  Mensch  (Fleisch  und  Blut)  einen  Schutzherrn  (Patron),  der  ihm 
in  Fällen  beisteht;  wenn  er  in  eine  Anklage  (eyuXrj/da)  verwickelt 
ist,  so  geht  er  und  sucht  seinen  Schutzherrn  auf  und  sagt  zu  ihm: 
Dein  Haussohn  ist  in  eine  Anklage  verwickelt,  und  dieser  verspricht 
ihm  Beistand  zu  leisten.  Wenn  dieser  aber  nun  zur  Hinrichtung 
hinaosgeführt   wird,   wo  bleibt  dann  er    und    wo   sein  Schutzherr? 
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Aber  Gott  verhält  sich  nicht  so.  Als  die  Dienstenffel  vor  ihm  nei- 
deten: Dein  Haussohn  Mose  ist  ergriffen  (gefangen)  vordea,  di 
antwortete  er  ihnen:  Ich  stehe  ihm  bei.  Sie  sprachen:  Siebe,  n 
steht  schon  vor  Pharao  und  sein  ürtheil  wird  vorgelesen,  sidie,  o 
geht  schon  hinaus,  um  hingerichtet  zu  werden.  Da  sprach  Gottn 
ihnen:  Ich  stehe  ihm  bei,  er  gehe  hinaus,  um  hingerichtet  zd la- 
den. Und  Gott  hat  ihn  errettet.  Woher  lässt  sich  das  bevn«) 
Weil  es  beisst:  „Er  errettete  mich  vom  Schwerte  Pharaos."  Odo 
ein  Mensch  hat  einen  Schutzhenn,  er  wird  wegen  seines  Veml»! 
ergriffen  und  an  einen  Ort,  wo  wilde  Thiere  sind,  hingeworfen 
Wo  ist  er  und  wo  ist  sein  SchutzherrP  Daniel  wurde  in  die  livs- 
grübe  geworfen  und  Gott  errettete  ihn.  Woher  lässt  sich  dis  it- 
weisen?  Aus  Dan.  6,  23:  „Mein  Gott  hat  seinen  Engel  gt^mi 
und  den  Rachen  der  Löwen  verschlossen."  Oder  ein  Mensch  $daf 
sich  einen  Schutzherm,  er  begeht  aber  ein  Verbrechen  und  dn 
Richter  verurtheilt  ihn  zum  Feuertode  (eig,  dass  er  verbrannt  wenki 
wo  ist  er  und  wo  ist  sein  Schntiherr?  Aber  Gott  ist  nicht  so.  Ä 
Dienstengel  verkündeten  vor  Gott:  Abraham,  dein  Haussohn  iste- 
griffen  (gefangen)  worden,  Gott  antwortete  ihnen:  Ich  stehe  Um 
bei.  Siehe,  er  steht  aber,  stellten  sie  ihm  vor,  vor  Amraphel,  äii. 
sein  Todesurtheil  wird  ihm  schon  verlesen,  siehe,  er  steht  schooii 
Begriffe,  verbrannt  zu  werden.  Ich  stehe  ihm  bei,  antwortete  Um 
Gott.  Abraham  wurde  in  den  Gluthofen  geworfen  Dnd  Gott  Sä^ 
herab  und  errettete  ihn  daraus.  Woher  lässt  sich  das  bewei»' 
Weil  es  heisst  Gen.  15,  7:  „Der  Ewige  sprach  zu  ihm:  Ich  bin  te 
Ewige,  der  dich  ausgeführet  aus  Ur  Casdim."  Oder  ein  Ma»i 
schafft  sich  einen  Schotzherrn,  er  wird  aber  wegen  eines  Vergdw« 
ergriffen  (gefangen  genommen),  der  Richter  verurtheilt  ihn,  dass« 
ins  Wasser  geworfen  werden  soll,  wo  ist  er  und  wo  ist  sein  Sdmtt 
berr?  Allein  Golt  ist  nicht  so.  Jona  wurde  ins  Meer  geworfen  ii»i 
Gott  errettete  ihn.  Woher  lässt  sich  das  beweisen?  Aus  Jon.  2.  H- 
i,Und  der  Ewige  befahl  dem  Fisch  und  er  spie  Jona   aus. 
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in  seinen  Händen  zerbrach.  Da  sprach  der  König:  Hätte  er  es  mit 
Absicht  zerbrochen,  so  wäre  er  hingerichtet  worden,  da  er  es  aber 
nicht  mit  Absicht  zerbrochen  hat,  so  sei  er  zur  Auswanderung  ver- 
urtheilt.  So  hatte  auch  Gott  befohlen:  „Wer  Menschenblut  ver- 
giesst,  dessen  Blut  soll  durch  Menschen  vergossen  werden,**  wer 
aber  unvorsätzlich,  weil  es  nicht  seine  Absicht  war,  einen  Menschen 
erschlagen  hat,  wandre  aus  seinem  Orte,  wie  es  heisst:  „Er  fliehe 
nach  einer  dieser  Stätte  und  lebe."  Gott  sprach:  Weil  in  dieser 
Welt  der  böse  Trieb  (die  Leidenschaft)  waltet,  bringen  sie  sich  um 
und  sterben,  aber  einst  werde  ich  den  bösen  Trieb  von  euch  ent- 
wurzeln und  es  giebt  keinen  Tod  mehr  in  der  Welt  s.  Jes.  25,  8: 
„Er  vernichtet  den  Tod  auf  ewig." 

Cap.  VI.  V.  4.  Höre  Israel!  Der  Ewige,  unser  Gott, 
der  Ewige  ist  einzig. 

Hai  ach  a.  Hat  ein  Israelit,  der  das  Schema  gelesen,  aber 
nicht  genau  auf  seine  Buchstaben  (Laute,  Aussprache)  geachtet  hat, 
seine  Pflicht  erfüllt  (Schuldigkeit  gethan)?  Die  Weisen  haben  so 
gelehrt:  Wer  gelesen  und  es  nicht  genau  mit  seinen  Buchstaben  ge- 
nommen hat,  so  sagt  R.  Jose:  Ja,  er  hat  seine  Schuldigkeit  gethan, 
R.  Jehuda  dagegen  sagt:  Nein,  er  hat  seine  Schuldigkeit  nicht  ge- 
than. Was  ist  denn  unter  dem  Genaulesen  der  Buchstaben  zu  ver- 
stehen? Unsere  Rabbinen  haben  gelehrt:  z.  B.  bei  Dsisb  bD3  muss 
zwischen  der  einen  und  der  andern  b  getrennt  werden  (d.  i.  das  Wort 
0S33b  muss  von  dem  vorhergehenden  bD3  getrennt  werden,  da  es  mit 
demselben  Buchstaben  b  anfängt,  mit  dem  jenes  endigt).  Ebenso 
ist  auch  bei  nnn)3  omaNi  zwischen  der  einen  73  und  der  andern 
TD  zu  trennen  (d.  i.  das  Wort  nir:73,  das  mit  73  anfangt,  ist  von 
dem  vorhergehenden  Dni3Ki,  das  mit  73  endigt,  sorgfältig  zu  schei- 
den). R.  Jehuda  hat  noch  im  Namen  Rabs  gesagt:  Wer  im  Gehen 
das  Schema  liest,  muss  stehend  das  Himmelreich  auf  sich  nehmen. 
Welches  ist  das  Himmelreich?  „Der  Ewige,  unser  Gott,  der  Ewige 
ist  einzig."  Seit  wann  gelangten  die  Israeliten  zum  Lesen  des 
Schema?  R.  Pinchas  bar  Chama  sagt:  Seit  der  Gesetzgebung  ge- 
langten die  Israeliten  zum  Lesen  des  Schema.  Wie  so?  Du  findest, 
dass  Gott  auf  dem  Sinai  nur  mit  diesem  Worte  begann,  er  sprach 
nämlich  zu  ihnen:  „Höre  Israel!  ich  bin  der  Ewige,  dein  Gott,"  und 
die  Israeliten  stimmten  alle  ein  mit  den  Worten:  „Der  Ewige,  unser 
Gott,  der  Ewige  ist  einzig."  Und  Mose  setzte  noch  hinzu:  „Ge- 
priesen sei  der  Name  der  Herrlichkeit  seines  Reiches  von  Ewigkeit 
XU  Ewigkeit."  Nach  den  Rabbinen  sprach  Gott  zu  den  Israeliten: 
Meine  Kinder!  alles  was  ich  erschaffen,  habe  ich  paarweise  er- 
schaflen.  Himmel  und  Erde  sind  ein  Paar,  Sonne  und  Mond  sind 
ein  Paar,  Adam  und  Eva  sind  ein  Paar,  diese  und  jene  Welt  sind 
ein  Paar,  meine  Ehre  aber  ist  einzig  und  allein  der  Welt  Woher 
lasst  sich  das  beweisen?  Aus  den  Worten:  „Höre,  Israel!  der  Ewige, 
unser  Gott,  der  Ewige  ist  einzig." 
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Oder:  „Höre  Israel"  u.  s.  w.  in  Verbindung  mit  Ps.  73,  25: 
„Wen  hab'  ich  im  Himmel?  Mit  dir  verlange  ich  nichts  auf  Erden." 
Nach  Rab  giebt  es  zwei  Vesten*),  die  Himmel  und  die  Himmd 
der  Himmel;  nach  R.  Eleasar  aber  giebt  es  sieben  Vesten,  nämlich 
B"»?:i25  die  Himmel,  wiz^  •'r©  die  Himmel  der  Himmel,  y^^  die 
Veste,  D'^pniö  Wolken,  ^^^73  Wohnung,  biDt  Wohnung  und  tB*:r 
Wolkendunkel,  und  alle  eröffnete  Gott  den  Israeliten,  um  ihnen 
kund  zu  thun:  „Es  giebt  keinen  andern  Gott  als  er."  Die  Gemeinde 
Israel  sprach  vor  Gott:  Herr  der  Welt!  wen  habe  ich  noch  im 
Himmel,  ausser  deiner  Ehre?  Sowie  ich  im  Himmel  nur  dich  habe, 
so  verlange  ich  auch  nicht  einen  andern  auf  der  Erde.  Sowie  ich 
mit  dir  keinen  andern  Gott  im  Himmel  verbinde,  so  verbinde  ich 
auch  mit  dir  keinen  auf  der  Erde,  sondern  ich  gehe  täglich  in  die 
Versammlungshäuser  und  bezeuge  über  dich,  dass  es  keinen  Gott 
giebt,  ausser  dir,  und  spreche:  „Höre,  Israel!  der  Ewige,  unser 
Gott,  der  Ewige  ist  einzig." 

Oder:  „Höre  Israel"  in  Verbindung  mit  Prov.  24,  21:  „Föichte 
den  Ewigen,  mein  Sohn,  und  den  König,  mit  Neuerem  lasse  dich 
nicht  ein."    Was  heisst  *jb7DT  und  der  König?    Habe  ich  nicht  Abra- 
ham ,  der  mich  fürchtete ,  in  der  Welt  herrschen  lassen ,  wie  es  heisst 
Gen.  14,  17:  „In  das  Thal  Save,   das  ist  das  Königsthal?**    Habe 
ich  nicht  Joseph,  von  dem  es  heisst  Gen.  42,  18:  „ich  furchte  Gott*" 
in  der  Welt  herrschen  lassen,  wie  es  heisst  das.  V.  g:   „Joseph  aber 
war  Gewalthaber  im  Lande?"     Oder:   „Fürchte  den  Ewigen,  mein 
Sohn  "ib?3i  d.  i.  T)V?ji  und  herrsche  über  deine  Leidenschaft"**)  R. 
Simeon  ben  Eleasar  ging  einmal   nach  einer  Stadt  im  Süden,  und 
kam  in  eine  Synagoge  und  fragte  den  Schreiber:  Bei  deinem  Leben f 
giebt  es  hier  Wein  zu  verkaufen?    Allerdings,  Rabbi,  in  dieser  Stadt 
sind  Cuthäer,  sie  behandeln  aber  den  Wein  nicht  mit  der  Reinheit, 
wie   ihn   meine   Väter  (Voreltern)  behandelt  haben.      Jener  spradi: 
Wenn   du  Wein   übrig   hast,   so   gieb  mir   ihn.   ich  nehme  ihn  (idi 
kaufe  ihn  dir  ab).    Dieser  sprach:  Wenn  du  Herr  deiner  selbst  bist 
so  koste  ihn  nicht.    R.  Simeon  ben  Eleasar  erwiderte:  Ich  bin  Herr 
meiner  selbst***),  und  bin  es  auch  gewesen.    Das  ist  der  Sinn  von 
^bTSi,  nämlich  ^^ib^si  und  herrsche  über  deine  Leidenschaft. 

Oder:  „Fürchte  den  Ewigen,  mein  Sohn  ^^731.  Was  heisst: 
^jbT:")?  ^bi?:b  Vnt  und  nicht  den  Molech,  wie  es  heisst  Lev.  18,  21t 
„Und  von  deinem  Samen  sollst  du  nicht  dem  Molech  weihen. 

Oder:  Was  heisst  ^b?3i  und  den  König?  'inD'^bm  erkenne 
ihn  (Gott)  als  König  an.  Prov.  24,  21:  „Mit  Neuerern  lass  didi 
nicht  ein'*  d.  i.  mit  denen,  welche  sprechen,  es  gebe  noch  einen 
zweiten  Gott,  mit  solchen  lasse  dich  nicht  ein.   R.  Jehuda  bar  Simon 

•)  S.  Chaggiga  fol.   12. 
•*)  Der  Midr.  liest  nicht  "^^Q,  sondern  liSoi. 
**•)  In  Jerusch.  Aboda   sara   Ende   wird   dieser    Vorfall   erwähnt,   aber 
mit  andern   Worten,    ebenso   in  Tr.  Chullin,  aber   auch   nicht  auf  die  Art, 
wie  hier.     M.  K. 
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sagte:  Es  heisst  Sach.  13,  8:  „Und  es  geschieht  im  ganzen  Lande, 
spricht  der  Ewige,  zwei  (Theile)  werden  ausgerottet,  schwinden 
dahin"  d.  i.  die  Munde,  welche  sprechen:  es  giebt  zwei  Mächte,  diese 
werden  ausgerottet  und  vertilgt  werden,  und  wer  wird  dann  übrig 
bleiben,  um  zu  bestätigen  Sach.  13,  8:  „Und  das  Drittheil  bleibt 
übrig  darin?"  Das  sind  die  Israeliten,  die  i-^^bu;  dreifache  heissen, 
weil  sie  aus  drei  Klassen  zusammengesetzt  sind,  aus  Priestern,  Le- 
viten und  Israeliten,  und  die  Abkömmlinge  sind  von  den  drei  Vä- 
tern Abraham,  Jizchak  und  Jacob.  Oder  (die  Israeliten)  sind  die- 
jenigen, welche  Gott  preisen  mit  dem  dreifachen  Ausruf:  Heilig, 
heilig,  heilig  (s.  Jes.  6,  3).  R.  Acha  sagte:  Gott  zürnte  über  Sa- 
lomo,  als  er  den  obigen  Vers  gesagt  hatte  und  sprach  zu  ihm: 
Hast  du  vielleicht  mit  dem  heiligen  Worte:  „Fürchte  den  Ewigen!" 
ein  Notarikon  (etwas  besonderes)  „und  mit  Veränderern  lasse  dich 
nicht  ein"  andeuten  wollen?  Sofort  sprach  sich  Salomo  Koh.  4,  8 
deutlicher  aus:  „Es  giebt  nur  einen  und  keinen  zweiten,  auch  einen 
Sohn  und  Bruder  hat  er  nicht"  d.  i.  er  hat  keinen  Bruder  und  kei- 
nen Sohn,  sondern:  „Höre,  Israel,  der  Ewige,  unser  Gott,  der 
Ewige  ist  einzig."  R.  Jizchak  begann  mit  Thren.  3,  24:  „Mein  Theil 
ist  der  Ewige,  spricht  meine  Seele,  und  darum  hoffe  ich  auf  ihn." 
Das  kommt  mir  vor,  sagte  R.  Jizchak,  wie  ein  König,  welcher  mit 
Herzögen,  Eparchen  und  Heerführern  in  ein  Land  einzog,  manche 
von  den  Landbewohnern*)  wählten  sich  einen  Herzog,  dass  er  ihnen 
beistehe,  andere  wieder  wählten  sich  einen  Eparchen,  einer  aber, 
der  klug  war,  sprach:  ich  wähle  keinen  andern,  als  den  König, 
denn  alle  wechseln,  der  König  aber  wechselt  nicht.  So  auch  die 
Israeliten,  als  Gott  sich  auf  den  Sinai  herabliess,  stiegen  mit  ihm 
ganze  Schaaren  von  Engeln  herab,  Michael  und  seine  Schaar,  Ga- 
briel und  seine  Schaar,  manche  Völker  wählten  sich  den  Michael, 
andere  wieder  wählten  sich  den  Gabriel,  aber  die  Israeliten  wählten 
sich  Gott  und  sprachen:  „Mein  Theil  ist  der  Ewige,  spricht  meine 
Seele."  Das  wollen  die  Worte  sagen:  „Höre,  Israel!  der  Ewige, 
unser  Gott,  der  Ewige  ist  einzig."**) 

Oder:  „Höre  Israel."  Seit  wann  sind  die  Israeliten  so  glück- 
lich, das  Schema  zu  lesen?  Seit  der  Stunde,  da  Jacob  dem  Tode 
sich  nahte.  Da  rief  er  alle  Stämme  zusammen  und  sprach  zu  ihnen: 
Vielleicht  werdet  ihr  nach  meinem  Hinscheiden  von  der  Welt  einen 
andern  Gott  anbeten?  So  heisst  es  Gen.  49,  2:  „Versammelt  euch 
und  höret.  Söhne  Jacobs,  höret  auf  Israel,  euren  Vater."  Jacob 
sprach  nämlich  zu  ihnen:  Ist  denn  Israel  euer  Vater?  Sie  ant- 
worteten: „Höre,  Israel,  der  Ewige,  unser  Gott,  der  Ewige  ist 
einzig."  Da  sprach  er  leise  die  Worte:  Gelobt  sei  der  Name  der 
Herrlichkeit  seines  Reiches  immerdar!  R.  Levi  sagte:  (Das  haben 
jene  damals  gesagt,)  was  sagen  die  Israeliten  jetzt?     Höre,   unser 


•)  S.«  Midr.  Echa. 
••)  S.  Pesachim  fol.  56. 
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Vater  Israel!     Das  Wort,   was  du  uns  befohlen,    lebt   bä  du  to 

(Welches  isl  das?)  „Der  Ewige,  unser  Gott,  der  Ewige  ist  draif; 
Oder:  „Höre  Israel."  Die  Rabbinen  sagen:  Als  Most  i 
Himmelshöhe  erstiegen,  hörte  er  die  Dienstengcl  zu  Gott  spredEt 
Gelobt  sei  der  Name  seines  herrlichen  Reiches  immerdar.  Di« 
Ausspruch  brachte  er  lu  den  Israeliten  herab.  Warum  sagen  e  6: 
Israeliten  aber  nicht  Öffentlich?')  Es  verhält  sich  hiermtl,  sip 
R.  Asi,  wie  mit  einem,  der  einen  Schmuck  aus  dem  Palasla  ifa 
Königs  entwendet  und  seinem  Weibe  gegeben  hatte  mit  den  WoiTO- 
Schmücke  dich  damit  nicht  öffentlich,  sondern  nur  im  Innern  d»s 
Hauses.  Aber  am  Versöhnungstage,  wo  die  Israeliten  so  unscWi% 
wie  die  Dienstengel  erscheinen,  da  sagen  sie  laut:  Gepriesen  sd  ds 
Name  seines  herrlichen  Reiches  immerdar. 

V.  5.  Und  liebe  den  Ewigen,  deinen  Gott  mit  deiKS 
ganzen  Herzen  und  mit  deiner  ganzen  Seele.  {Wa*  b»; 
das?)  Mit  allen  den  Seeleo,  die  er  in  dir  erschaffen  hat,  R.  Sa 
sagte:  Bei  jedem  Athemzuge  ist  der  Mensch  verpflichtet  seinenSdiqfe 
EU  preisen.  Woher  lässt  sich  das  beweisen?  Es  heisst  Pä.  iw,"- 
,, Alles  was  Odem  hat,  lobe  den  Ewigen."  R.  Simon  sagt:  Die  St* 
hat  fünf  Namen,  es  sind:  ni~i,  sc:,  m:e:,  n-n,    .-!Tn-, 

Die  Rabbinen  sagen'*):  Komm  und  sieh,  Gott  füllt  sdoe  W 
und  die  Seele  füllt  den  Körper,  Gott  trägt  seine  Welt  und  dieSrft 
trägt  den  Körper,  Gott  ist  einzig  (Tn-)  in  seiner  Welt  und  die  Sdt 
ist  einzig,  vor  Gott  giebt  es  keinen  Schlaf  und  vor  der  Seele  ji* 
es  auch  keinen  Schlaf;  Gott  ist  rein  in  seiner  Welt  und  die  &« 
ist  rein  im  Körper,  Gott  sieht  und  wird  nicht  gesehen  und  die5«l( 
sieht  und  wird  nicht  gesehen,  so  komme  nun  die  Seele,  welche  «1 
und  niclit  gesehen  wird,  und  preise  den  Heiligen,  gebenedeiel  sobJ 
der  auch  sieht  und  nicht  gesehen  wird. 

Herr  der  Welt!  sprachen  die  Israeliten,  diese  Seele,  welche  Si 
preiset,  wie  lange  befindet  sie  sich  im  Staube?  s.  Ps.  44,  j6:  „2« 
Staube  gebeugt  ist  unsere  Seele."    Darauf  antwortet  ihnen  Gott:  Et 
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anziehen,  sie  dir  anlegen  gleich  der  Braut;"  das.  6,  10:  „Und  wie 
die  Braut  ihr  Geschmeide  anlegt."  Dem  entsprechend  schmücken 
die  Israeliten  den  Ewigen  mit  zehn  Gewändern,  nämlich  Hi.  29,  14: 
„Gerechtigkeit  zog  ich  an  und  und  sie  zog  mich  an,",  siehe  das  sind 
zwei,  Jes.  59,  17:  „Er  ziehet  Gerechtigkeit  an  wie  den  Panzer,"  das.: 
„Er  ziehet  der  Rache  Gewänder  als  Kleid  an,"  siehe  das  sind  fünf; 
Dan.  7,  9:  „Sein  Gewand  war  weiss  wie  Schnee;"  Jes.  63,  2:  „Wa- 
rum ist  roth  dein  Gewand?"  Ps.  93,  i:  „Der  Ewige  ist  König,  mit 
Hohheit  gekleidet  ist  der  Ewige,  mit  Macht  umgürtet,"  das.  104,  i : 
„Mit  Glanz  und  Pracht  bekleidet."     Siehe  das  sind  zehn. 

Oder:  „Ich  freue  mich  in  dem  Ewigen."  Womit  ist  das  zu  ver- 
gleichen? Mit  einem  Weibe,  dessen  Gemahl,  Sohn  und  Schwieger- 
sohn nach  einer  Seestadt  gereist  sind.     Vergl.  Pesikta   ©^IDK   )öitt3. 


Parascha   IIL 

Halacha.  Darf  ein  Israelit  einen  aus  Gelenken  zusammenge- 
setzten Leuchter  am  Sabbath  von  einem  Ort  zum  andern  tragen  (be- 
•wegen)?  Die  Weisen  haben  so  gelehrt.  Wer  die  Röhren  eines  Leuchters 
am  Sabbath  zusammensetzt,  macht  sich  einer  Sünde  schuldig.  Wa- 
rum verschuldet  er  sich.  R.  Abuhu  im  Namen  des  R.  Jochanan  sagte: 
Wer  am  Sabbath  einen  Leuchter  zusammensetzt,  ist  wie  ein  Mensch, 
der  am  Sabbath  baut  und  wer  am  Sabbath  baut,  lad  eine  Schuld 
anf  sich.  R.  Jose  bar  R.  Chanina  sagte:  Wann  haben  die  Israeliten 
den  Sabbath  so  beobachtet  (gehalten),  wie  sichs  gehört?  Als  sie 
sich  in  Alusch  befanden.  Woher  lässt  sich  das  beweisen?  Es  heisst 
Ex.  16,  30:  „Das  Volk  ruhte  am  siebenten  Tage."  Glaubst  du,  dass 
ich  dir  den  Sabbath  vielleicht  zu  deinem  Nachtheile  gegeben  habe? 
Nein,  ich  habe  dir  den  Sabbath  zu  deinem  Besten  gegeben?  Wie 
so?  R.  Chija  bar  R.  Abba  sagte:  Du  heiligst  den  Sabbath  durch 
Speise  und  Trank,  durch  einen  reinen  Anzug  imd  vergnügst  deine 
Seele  und  ich  gebe  dir  Lohn  noch  dafür,  wie  es  heisst  Jes.  58,  13: 
„Wenn  du  den  Sabbath  eine  Ergötzung  nennst"  u.  s.  w.  Was  folgt 
darauf?  S.  das.  V.  14:  ,,Dann  findest  du  Lust  am  Ewigen,  und  er 
giebt  dir  was  dein  Herz  begehrt."  Wann  giebst  du  uns  den  Lohn, 
fragten  die  Israeliten,  für  die  von  uns  ausgeübten  Gebote?  Die 
Früchte  der  von  euch  geübten  Gebote  geniesst  ihr  jetzt  schon,  ant- 
wortete ihnen  Gott,  den  Lohn  aber  gebe  ich  euch  in  der  Folge 
(apya).     Woher  lässt  sich  das  beweisen?    Aus  dem,  was  wir  hier  lesen. 

C.  VII.     V.  12.     Und  es  geschieht,  wenn  ihr  gehorchet. 

Oder:  „Und  es  geschieht"  u.  s.w.  In  Verbindung  mit  Ps.  60, 9: 
„Mein  ist  Gilead,  mein  ist  Manasse,  auf  Edom  werfe  ich  meinen 
Schuh."    Was  heisst  Gilead?    Resch  Lekisch  sagte  u.  s.  w.  bis  zu  den 
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Worten  min-  "Z'z'ü  p'tO  iy  (s.  Bemidbar  r.  Par.  14,  Anf.).  Od«: 
„Moab  ist  mein  Waschbecken'*  (Ps.  60,  10).  R.  Simeon  ben  Cha- 
laphtha  sagte:  Gott  sprach:  Ich  setzte  für  Moab  einen  Regen 
von  Strafen.  Was  heisst  das:  „Auf  Edom  werfe  ich  meinen  Schuh?** 
Gott  sprach:  Alles  ist  bereit,  Busse  zu  thun,  und  ich  trete  die  Kdter 
Edoms  mit  der  Ferse  meines  Fusses.  Wann?  „Und  es  geschiefat, 
wenn  ihr  gehorchet."  Gott  sprach  zu  den  Israeliten:  Meine  Kinder! 
glaubet  nicht,  dass  ich  euch  behandle  wie  einen  Knecht,  welchen  sein 
Herr  theuer  (eig.  zu  einem  Preise,  den  er  nur  finden  kann)  verkaufen 
möchte,  ich  bringe  vielmehr  Leiden  über  euch,  bis  ihr  eure  Heraen 
auf  mich  richtet.  R.  Acha  sagte:  Gott  hat  den  Schwur  gethan,  dass 
er  die  Israeliten  nie  verlassen  werde.  Woher  lässt  sich  das  bewei- 
sen? Aus  Am.  4,  12:  „Darum  werde  ich  dir,  Israel,  also  thun.** 
Unter  „pb  also"  ist  nichts  anders  als  Schwur  (na?ia\z:)  zu  verstehen 
vgl.  I  Sam.  3,  14:  „Darum  (pbi)  schwöre  ich  dem  Hause  Elis." 
Und  bis  wieweit  werde  ich  euch  züchtigen?  Bis  an  die  Ferse 
(Dpyn  Tr).  2py,  denn  dies  will  ich  dir  thun,  bis  ihr  beobachtet  aDe 
meine  Gebote  bis  ans  Ende  (npr  '^t). 

Oder  was  steht  vorher?  Deut.  7,  9:  »^Und  du  erkennest,  dass 
der  Ewige  dein  Gott  ist,  ein  treuer  Gott."  Es  verhält  sich  hiermit, 
sagte  R.  Chija  bar  Abba,  wie  mit  dem  Freunde  eines  Königs,  wdcber 
demselben  ein  Pfand  zur  Aufbewahrung  übergeben  hatte  und  dann 
gestorben  war.  Da  kam  sein  Sohn  und  verlangte  das  P^nd  ans 
seiner  Hand.  Er  sprach  zu  ihm  (dem  König):  Gieb  mir  das  Pfand, 
das  dir  mein  Vater  anvertraut  hat.  Hast  du  etwa,  antwortete  ihm 
der  König,  einen  Bessern  als  ich,  das  Pfand,  habe  ich  es  nicht  sorg- 
fältig (eig.  verdoppelt,  zusammengerollt)  bewahrt  und  in  Ordnung  ge- 
halten? So  auch,  als  die  Israeliten  zu  Jeremias  Zeit  gesündigt  hatten, 
da  sprach  Gott  zu  Jeremia:  Geh,  sage  den  Kindern  Israel,  Jerem. 
2,  5:  „Was  haben  eure  Väter  Unrechtes  an  mir  gefunden?"  Habe 
ich  nicht  alles,  was  ich  euern  Vätern  geschworen,  gehalten?  Idi 
habe  ihnen  geschworen,  dass  ich  ihre  Kinder  segnen  werde,  wie  es 
heisst  Gen.  22,  17:  „Ich  werde  dich  segnen",  habe  ich  euch  nidit 
durch  Mose  gesegnet,  wie  es  heisst  Deut  i,  10:  „Der  Ewige,  eaer 
Gott,  hat  euch  vermehrt?"  Ich  habe  ihm  (dem  Abraham)  versprochen, 
dass  ich  euch  mit  grosser  Habe  (aus  Aegypten)  ausziehen  lassen  werde, 
wie  es  heisst  Gen.  15,  14:  „Und  nachher  werden  sie  ausziehen  mit 
grosser  „Habe",  habe  ich  nicht  also  gethan  (habe  ich  es  nicht  ge- 
halten)? Es  heisst  doch  Ps.  105,  37:  „Er  Hess  sie  ausziehen  mit 
Silber  und  Gold,  und  kein  Wankender  war  in  seinen  Stämmen,*" 
darum  sagte  Mose  Deut.  7,  8:  „Weil  euch  der  Ewige  liebte  und  den 
Schwur  hielt,  und  er  erlöste  dich  aus  dem  Hause  der  Knechtschaft. 
V.  9:  und  du  erkennest,  dass  der  Ewige  ein  treuer  Gott  ist." 

Oder:  „Der  Ewige,  dein  Gott,  ist  Gott."  R.  Levi  sagte:  Wo- 
mit ist  das  zu  vergleichen?  Mit  dem  Freunde  eines  Königs.  Er 
kam  und  gab  demselben  ein  Pfand  aufzubewahren  und  starb.  Da 
kam  sein  Sohn  und  verlangte  das  Pfand  zurück.    Der  König  sprach 
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ZU  ihm:  Bringe  zwei  Befehlshaber  und  zwölf  Räthe,  durch  sie  will 
ich  dir  das  Pfand  geben.  So  sprach  auch  Gott,  als  die  Israeliten 
aus  Aegypten  zogen:  Eure  Väter  haben  mir  ein  Pfand  anvertraut 
Woher  lässt  sich  das  beweisen?  Es  heisst  Ex.  3,  16:  „Ich  habe  euch 
als  Pfand  bekommen*)."  Er  sprach  zu  ihnen:  Bringet  zwei  Befehls- 
haber und  zwölf  Räthe,  nämlich  Mose  und  Aaron  und  die  zwölf 
Stammhäupter,  wie  es  heisst  Num.  i,  3,  4:  „Ihr  sollt  sie  mustern  nach 
ihren  Heeren,  und  bei  euch  sei  je  ein  Mann  vom  Stamme.** 

Oder:  „Der  treue  Gott."  Die  Rabbinen  sagen:  Aus  der  Red- 
lichkeit eines  mensöhlichen  Wesens  kannst  du  auf  die  Redlichkeit 
Gottes  schliessen.  R.  Pinchas  ben  Jair  wohnte  in  einer  Stadt  im 
Süden  und  es  kamen  Leute  dahin,  um  sich  zu  ernähren.  Sie  führten 
zwei  Sea  Gerste  bei  sich,  welche  sie  ihm  aufzuheben  gaben,  sie 
vergassen  sie  aber  und  reisten  wieder  ab.  R.  Pinchas  ben  Jair  säete 
sie  in  jedem  Jahr,  brachte  sie  wieder  auf  die  Tenne  und  sammelte 
sie.  Nach  Verlauf  von  sieben  Jahren  kamen  die  Handelsleute  wieder 
dahin,  um  das  Uebergebene  in  Empfang  zu  nehmen.  R.  Pinchas 
ben  Jair  erkannte  sie  sogleich  und  sprach  zu  ihnen:  Kommt  und 
nehmt  eure  Schätze  in  Empfang.**)  Siehe,  das  ist  die  Redlichkeit 
von  Fleisch  und  Blut,  wie  gross  ist  erst  die  Redlichkeit  Gottes  (eig. 
daraus  kannst  du  auf  die  Redlichkeit  Gottes  schliessen)! 

Einstmals  ging  R.  Pinchas  ben  Jair  in  eine  Stadt,  wo  die 
Mäuse  alles  in  dem  Gebiete  dieser  Stadt  frassen,  die  Einwohner 
kamen  zu  ihm  und  baten  ihn  um  einen  Rath.  Was  that  R.  Pinchas 
ben  Jair?  Er  fragte  sie:  Warum  sondert  (entrichtet)  ihr  nicht  eure 
Zehnten,  wie  sich's  geziemt?  Wollt  ihr,  dass,  wenn  wir  uns  für  euch 
verbürgen,  und  ihr  eure  Zehnten,  wie  sich's  geziemt,  absondert,  die 
Mäuse  euch  keinen  Schaden  mehr  verursachen?  Ja,  antworteten 
sie.  Er  verbürgte  sich  für  sie,  und  die  Mäuse  zogen  ab  und  wurden 
nicht  mehr  gesehen.***) 

Oder:  Ein  Cisternengräber f )  war  mit  Cisternengraben  zum 
allgemeinen  Besten  beschäftigt  und  seine  Tochter  war  unterwegs 
und  wollte  durch  einen  Strom  gehen,  wurde  aber  von  ihm  fortge- 
rissen. Man  kam  und  meldete  dem  R.  Pinchas:  Das  und  das  ist 
der  (deiner)  Tochter  von  dem  und  dem  zugestossen.  Er  sprach  zu 
ihnen:  Es  ist  nicht  möglich  (dass  das  vorgefallen  sein  kann),  da  ihr 
Vater  im  Wasser  Gottes  Willen  thut,  so  wird  Gott  seine  Tochter 
nicht  im  Wasser  umkommen  lassen.  Sofort  verbreitete  sich  das  Ge- 
rücht (Geschrei)  in  der  Stadt,  die  Tochter  jenes  Mannes  sei  wieder- 
gekommen. Unsere  Rabbinen  sagen:  Als  R.  Pinchas  ben  Jair  jene 
Worte  sprach,  da  kam  ein  Engel  herab  und  zog  sie  heraus. ff) 

*)  So  übersetzt  der  Midr. 
••)  Vergl.  Jerusch.  Demai  I,  3. 
••*)  Vergl,  Jerusch.  Demai  I,  3. 

f)  D.  i.   ein   Mann,   der  Cisternen   grub,   damit   die  Wallfahrer  nach 
Jerusalem  unterwegs  Wasser  fanden, 
tt)  Vgl.  Jerusch.  Demai  I,  3. 
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R.  Simeon  ben  Schelach  halte  von  einem  lamaeliten  eineii  Isa 
gekaurt  und  seine  Schüler  fanden  einen  Edelstein  an  dem  H^ 
desselben  hängen.  Rabbi',  sagte  einer  derselben  (s.  Brov.  lo.  ii: 
„Der  Segen  des  Ewigen  macht  reich."  Ich  habe  nur  den  Esd  p- 
kanfl,  sagte  R.  Sitneon  ben  Scbetach,  aber  nicht  den  Edelsteut.  Ei 
ging  und  gab  ihn  dem  Ismaeliten  tnrück  und  dieser  rief  üb«'  h 
aus:  Gelobt  sei  der  Ewige,  der  Gott  des  Simeon  ben  Scbetadi 
Von  dieser  Redlichkeit  eines  menschlichen  Wesens  kannst  dn  m 
die  Redlichkeit  Gottes  schliessen,  er  ist  treu  nnd  wird  den  Israelit» 
ihre  guten  Werke,  welche  sie  thun,  einst  belohnen,  wie  es  h^ 
Ex.  12,  17:  „Und  ihr  beobachtet  die  Gebote,"  Aber  was  wird  ä» 
Lohn  sein?  Und  es  geschieht,  wenn  ihr  gehorcht  o.  s.  w.  Inte 
Folge  werde  ich  euch  bezahlen. 

Oder:  So  bewahret  der  Ewige  dein  Gott  dir.  Was  btK 
nciDl?  R.  Samuel  ben  Kachman  sagte:  Alles,  was  die  Israelit»  a 
dieser  Welt  geniessen,  rührt  von  der  Kraft  des  Segens  her,  wMni 
sie  der  ruchlose  Bileam  gesegnet  hat,  aber  die  Segnungen,  Konii 
die  Väter  sie  gesegnet  haben,  sind  noch  für  die  Zukunft  aufbe«iiin. 
wie  es  heisst:  „Der  Ewige,  dein  Gott,  wird  dir  bewahren"  a  s. ». 
Womit  ist  das  zu  vergleichen?  Oder  R.  Chelbo  sagte:  Es  verlüli 
sich  wie  mit  einer  Waise,  welche  von  einem  Hausherrn  aufennjK 
wurde,  sie  ass  von  dem  Seinigen,  trank  von  dem  Seinigen  und  Uo- 
dete  sich  von  dem  Seinigen  und  erlernte  ein  Gewerbe.  Für  in 
alles,  was  ich  esse,  trinke  und  wovon  ich  mich  kleide,  dachte  & 
Waise,  wird  er  einst  seine  Rechnung  machen  {eig.  ist  mein  Loto 
die  Rechnung).  Da  sprach  der  Hausherr  zu  ihr:  Bei  deinem  Letw' 
alles  was  du  isst  und  wovon  du  dich  kleidest,  empfängst  *  i" 
Folge  (in  der  Kraft)  des  Fasses  Wasser,  welches  du  mir  schöpfst 
und  in  Folge  (in  der  Kraft)  des  Holzes,  welches  du  mir  spätes. 
dein  Lohn  aber  bleibt  dir  noch  für  die  Zukunft  aufbewahrt  Eba» 
alles,  was  die  Israeliten  in  dieser  Welt  geniessen,  geniessen  sie  ic 
Folge  (in  Kraft)  der  Leiden,  die  über  sie  kommen,  ihr  Lohn  abo 
verbleibt  ihnen   für   die  Zukunft   aufbewahrt,    wie    es    heisst:    „Und 
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Warum  wird  hier  die  Leibesfrucht  der  Erdfrucht  gleichgestellt? 
Gott  sprach:  Sowie  es  unter  deiner  Erdfrucht  Schlacken  giebt,  so 
g^ebt  es  auch  unter  deiner  Leibesfrucht  Schlacken;  oder  sowie  es 
unter  deiner  Erdfrucht  nicht  Sünde  und  Schuld  giebt,  so  sei  auch 
unter  deiner  Leibesfrucht  nicht  Sünde  und  Schuld;  oder  sowie  deine 
Erdfrucht  verzehntet  werden  muss,  so  muss  auch  deine  Leibesfrucht 
verzehntet  werden  d.  i.  die  Beschneidung.  Oder  R.  Jehnda  bar  R. 
Simon  sagt:  Warum  hat  er  die  Leibesfrucht  der  Erdfrucht  gleichge- 
stellt? Weil  deine  Erdfrüchte  deine  Leibesfrüchte  sühnen.  Woher 
lässt  sich  das  beweisen?  So  heisst  es  Deut.  32,  43:  „Und  sein  Boden 
sühnet  sein  Volk." 

V.  14.  Du  wirst  vor  allen  Völkern  gesegnet  sein.  R. 
Chija  bar  Abba  sagte:  Eine  Matrone  fühlt  sich  nicht  durch  die  Lobes- 
erhebung ihrer  Verwandten,  sondern  durch  die  ihrer  Nebenbuhle- 
rinnen geschmeichelt.*) 

Kein  Unfruchtbarer  noch  Unfruchtbare  wird  unter  dir 
sein  d.  i.  es  wird  keine  Verschnittene  noch  Unfruchtbare  (Weiber) 
geben,  nicht  nur  unter  den  Menschen,  sondern  auch  nicht  einmal  unter 
dem  Vieh.  Woher  lässt  sich  das  beweisen?  Weil  es  hier  heisst: 
noch  unter  deinem  Vieh.  Siehe,  das  ist  unter  Menschen  und 
unter  Vieh.  Und  woher  lässt  sich  beweisen,  dass  es  auch  im  Lande 
nicht  der  Fall  ist?  Weil  es  heisst  Ex.  23,  26:  „Keine  Fehlgebärende 
noch  Unfruchtbare  soll  in  deinem  Lande  sein."  Siehe,  das  ist  unter 
Menschen  und  unter  Vieh  und  im  Lande,  woher  lässt  sich  beweisen, 
dass  das  auch  nicht  unter  den  Bäumen  stattfinden  wird?  S.  Mal. 
3,  11:  „Und  euch  nicht  unfruchtbar  sei  der  Weinstock  des  Feldes." 

Oder:  „Kein  Unfruchtbarer  noch  Unfruchtbare  wird  unter  dir 
sein."  R.  Chanin  ben  Levi  sagte:  Gott  sprach:  Dein  Gebet  wird 
nicht  unfruchtbar  sein,  sondern  es  wird  Früchte  tragen.  Oder  R. 
Jonathan  sagte:  Es  wird  unter  dir  kein  Unfruchtbarer  und  keine 
Unfruchtbare  an  Antworten  sein.  R.  Jonathan  ging  nach  Neapolis**), 
und  er  ritt  auf  einem  Esel  und  der  Treiber  (ging)  hinter  ihm 
her.  Da  schloss  sich  ihnen  ein  Cuthäer  an.  Als  sie  an  den  Berg 
Garizim  kamen,  sagte  der  Cuthäer  zu  R.  Jonathan:  Rabbi,  sieh, 
dies  ist  hier  der  heilige  Berg.  Warum  ist  er  heilig?  fragte  ihn  R. 
Jonathan.  Es  antwortete  ihm  jener  Cuthäer:  Weil  er  von  dem 
Wasser  der  Fluth  nicht  geschlagen  worden  (verschont  geblieben)  ist. 
R.  Jonathan  fragte  ihn:  Woher  weisst  du  das?  Jener  antwortete: 
Aus  Ezech.  22,  23:  „Menschensohn,  sprich  zu  ihr  (der  Stadt):  Du 
bist  ein  Land,  nicht  gereinigt  und  ohne  Regen  am  Tage  des  Zor- 
nes." R.  Jonathan  sprach  zu  ihm:  Da  hätte  Gott  nur  dem  Noah 
zu  befehlen   brauchen,   hierher  (diesen  Berg)  zu  steigen   und  nicht 


•)  Der  Midr.  liest:  Du  wirst  von  allen  Völkern  gepriesen  werden. 
••)  Gemeint  ist  Flavia  Neapolis,  das  alte  Sichern,  das  heutige  Nablus, 
Vergl.  Jeruscb.  Aboda  sara  V,  4;  Midr.  Bemidbar  r.  Par.  23. 
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sich  eine  Arche  zu  erbauen.    Der  Cuthäer  sprach  zu  ihm:  Das  hat 
er  nur  gethan,  um  ihn  zu  prüfen  (versuchen).    R.  Jonathan  schwieg 
hier.     Da  sprach   zu  ihm   der  Eseltreiber:    Erlaubst    du   mir  wohl, 
ihm  ein  Wort  zu  erwiedern?    R.  Jonathan  sagte:  Sprich!    Ist  dieser 
Berg,   sagte  nun  der  Treiber,  nicht  unter  dem  Himmel?     Der  Cu- 
thäer sagte:    Er  ist  ausser   dem   Himmel.      Der   Eseltreiber    sagte: 
Heisst  es  nicht  Gen.  7,  20:   „Fünfzehn  Ellen    darüber   stiegen   die 
Wasser  und  es  wurden  alle  hohen  Berge  bedockt,    die  unter  dem 
Himmel  sind?"     R.  Jonathan  stieg  sofort  vom  Esel    und   liess  den 
Treiber  vier   Mil   reiten  und   wandte  auf  ihn  den  Vers  Jes.  54,  17 
an:  „Jegliche  Zunge,  die  gegen  dich  sich  erhebt  vor  Gericht,  wirst 
du  besiegen."     Das  wollen   die  Worte  sagen:   „Kein  Unfruchtbarer 
und  keine  Unfruchtbare  wird  unter  dir  sein."    Was  heisst:  „Und  in 
deinem  Vieh  (^nTsnaai)?"    Unter  deinen  Viehtreibem  db«  v'S^^^)' 
Oder:   „Der  Ewige,   dein  Gott,  wird  dir  bewahren   den  Bund 
und  die  Liebe."     R.  Simeon  ben  Chalaphtha  sagte:   Womit  ist  das 
zu  vergleichen?    Mit  einem  Könige,  welcher  sich  mit  einer  Matrone 
vermählte,   welche  ihm  zwei  Edelsteine  (Diamanten)  mitbrachte  ond 
der  auch  er  zwei  entgegenstellte.    Als  aber  die  Matrone  die  ihrigen 
verheimlichte  (eig.  um  sie  gekommen  war),  nahm   auch   der  König 
die  seinigen  wieder.     Nach  einiger  Zeit  erhob  sie   sich   und  recht- 
fertigte  sich   und    brachte   jene   zwei   Edelsteine    herbei,   in  Folge 
dessen  brachte  auch  der  König  die  seinigen  wieder  herbei  und  gab 
sie  ihr.    Der  König  sprach  zu  ihr:  Diese  und  jene  zusammen  sollen 
zu  einer  Krone  gemacht  und  auf  das  Haupt  der  Matrone  g^ben 
werden.     So  findest  du,   dass  Abraham  seinen  Kindern   zwei  Edd- 
steine gab,   wie  es  heisst  Gen.  18,  19:   „Denn   ich  kenne  ihn,  dass 
er  seinen  Söhnen  und  seinem  Hause  nach  ihm  gebieten  wird."  Auch 
Gott   stellte   diesen   zwei  Edelsteine  gegenüber,   nämlich  die  Gnade 
und  die  Barmherzigkeit,  wie  es  hier  Deut.  7,  12  heisst:  „Der  Ewige, 
dein  Gott,  wird  dir  bewahren  den  Bund  und  die  Liebe,"  und  ferner 
heisst  es  das.  13,  17:  „Und  er  dir  Erbarmung  erweise  und  sich  deiner 
erbarme."    Als  die  Israeliten  um  die  ihrigen  gekommen  waren,  irie 
es  heisst  Am.  6,  12:   „Dass  ihr  in  Galle  verwandelt   das  Recht  und 
der  Gerechtigkeit  Frucht  in  Wermuth?"     Da  nahm   auch  Gott  die 
seinigen  wieder,  wie  es  heisst  Jerem.  16,  5:  „Denn  ich  habe  meinen 
Frieden  von  diesem  Volke  weggenommen,  spricht  der  Ewige,  meine 
Liebe    und  Erbarmen"    d.  i.    die  Liebe   und    Barmherzigkeit     Die 
Israeliten  erhoben  sich  sodann  und  rechtfertigten  sich  und  brachten 
die    zwei    Edelsteine    wieder    herbei.      Woher    lässt    sich    das    be- 
weisen?     So    heisst  es    Jes.  i,  27:    „Zion   wird  durch    Recht  erlöst 
werden   und   seine  Bekehrten   durch  Gerechtigkeit;"   darum   brachte 
auch   Gott  die  seinigen  wieder  herbei.     Woher  lässt  sich  das  be- 
weisen?    So  heisst  es  Jes.  54,  10:   „Wenn  auch   die  Berge  weichen 
und    die    Hügel    wanken"  u.  s.  w.     Als    die   Israeliten    die   ihrigen 
herbeigebracht  hatten,    gab   Gott  auch  die  seinigen  wieder.    Golt 
sprach:   Diese   und  jene   sollen  zusammen  zu  einer  Krone  gemacht 
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und  auf  das  Haupt  der  Israeliten  gesetzt  werden,  wie  es  heisst 
Hos.  2,  21:  „Ich  verlobe  dich  mir  auf  ewig,  ich  verlobe  dich  mir 
durch  Recht  und  Gerechtigkeit,'  durch  Liebe  und  Barmherzigkeit, 
und  ich  verlobe  dich  mir  durch  Treue  (Redlichkeit)  und  Erkenntniss 
des  Ewigen." 

Cap.  IX.     V.  I.    Höre,  Israel!  du  ziehst  heute  über  den 
Jordan. 

Hai  ach  a.  Ein  Israelit,  der  vor  Durst  Wasser  trinken  will, 
soll  sagen:  Gelobt  sei  der,  durch  dessen  Wort  alles  geworden. 
R.  Tarphon  schlägt  diesen  Segen  vor:  Er  erschafft  viele  Seelen  und 
ihren  Mangel  (was  ihnen  fehlt).  Die  Rabbinen  sagen:  Komm  und 
sieh!  alle  Wunder,  die  Gott  an  den  Israeliten  gethan,  geschahen  nur 
am  Wasser.  Wie  so?  Als  sie  in  Aegypten  waren,  geschahen  ihnen 
Wunder  am  Flusse.  R.  Jizchak  sagte:  Wenn  nämlich  die  Aegypter 
und  Israeliten  gingen,  um  Wasser  aus  dem  Flusse  zu  trinken,  trank 
der  Aegypter  Blut,  aber  der  Israelit  trank  Wasser.  Und  so  auch, 
als  die  Israeliten  aus  Aegypten  zogen,  da  geschahen  ihnen  Wunder 
nur  am  Wasser.  Woher  lässt  sich  das  beweisen?  Es  heisst  Ps. 
114,  3:  „Das  Meer  sah  es  und  floh."  Was  sah  es?  R.  Nehorai 
sagte:  Es  sah  den  Gottesnamen  eingegraben  auf  Moses  Stab  und 
es  wurde  gespalten.  Nach  R.  Nechemja  sah  es  die  Hand  des  All- 
mächtigen  und  es  wurde  gespalten,  wie  es  heisst  Ps.  77,  17:  „Dich 
sahen  die  Wasser  und  bebten."  Sie  kamen  nach  Marah  und  als  das 
Wasser  aufstieg,  war  es  bitter,  da  geschah  ihnen  wieder  ein  Wun- 
der. Woher  lässt  sich  das  beweisen?  Aus  Ex.  15,  25:  „Da  zeigte 
er  ihm  ein  Holz  und  er  warf  es  ins  Wasser,  da  wurde  das  Wasser 
süss."  Beim  Felsen  that  ihnen  Gott  auch  mit  Wasser  Wunder. 
Woher  lässt  sich  das  beweisen?  Aus  Num.  20,  8:  „Und  redet  zum 
Felsen  vor  ihren  Augen."  Auch  am  Brunnen  that  er  ihnen  Wun- 
der, und  sie  sangen  ein  Lied,  wie  es  heisst  das.  21,  17:  „Damals 
saug  Israel  dieses  Lied."  Mose  sprach  zu  ihnen:  Wisset,  alle 
Wunder,  welche  Gott  euch  gethan,  hat  er  am  Wasser  gethan,  so 
wird  er  auch  in  der  Stunde,  wo  ihr  über  den  Jordan  zieht,  um 
das  Land  einzunehmen,  euch  Wunder  an  den  Wassern  des  Jor- 
dans thun. 

Oder:  „Höre,  Israel!  du  gehest  heute  über  den  Jordan"  in 
Verbindung  mit  Ps.  44,  2:  „Gott!  wir  haben  es  mit  unseren  Ohren 
gehört,  unsere  Väter  haben  uns  erzählt:  Grossthaten  thatest  du  in 
ihren  Tagen."  Was  heisst  das:  „Mit  unseren  Ohren?"  Wir  haben 
gehört,  sagte  R.  Tanchuma,  was  du  dem  Mose  am  Dornbusch  ge- 
sagt hast.  Du  hast  nämlich  dem  Mose  am  Dornbusch  gesagt:  Es 
ist  offenbar  und  erschaut  vor  mir,  dass  sie  einst  mich  erzürnen 
werden,  dennoch  erlöse  ich  sie.  Woher  lässt  sich  das  beweisen, 
dass  Gott  das  zu  ihm  gesagt  hat?  Weil  es  heisst  Ex.  3,  7:  „Ich 
habe  das  Elend  meines  Volkes  gesehen,  welches  in  Aegypten  ist." 
Was  heisst:   „Denn   ich   kenne  seine  Leiden   (Schmerzen)?"     Gott 
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sprach  zu  Mose:  Ich  weiss,  welches  Weh  (Leid)  sie  einst  thun  wer- 
den*) (sie  werden  sageoO  Ex.  32,  4:  „Das  sind  deine  Götter,  Israd!** 
und   dennoch  werde  ich  mich  herablassen,   um  sie  aus  der  Gewalt 
der  Aegypter  zu  erretten.    Dies  sind   die  Uebereinkünfte  (^-^icrn),  die 
du  mit  Mose  getroffen  hast  und  sowie  du  mit  ihm  übereingekommen 
bist,   so  haben  es  unsere  Ohren   gehört     Was  heisst  das:   „Unsere 
Väter   haben  uns  erzählt?"     Wer  sind   diese?     Mose,   welcher  der 
Vater  aller  Propheten  genannt  wird.     (Was  haben  sie  uns  erählt?) 
S.  Ps.  44,  3:  „Du  hast  mit  deiner  Hand  Völker  vertrieben  und  bat 
sie  gepflanzt."    £r  sprach  zu  ihnen:  Von  dem,  was  er  an  den  beiden 
Königen  Eraoris,  an  Sichon  und  Og,  die  gross  waren,  getban  hast, 
könnt  ihr  erkennen,   was  er,   wenn  ihr  über  den  Jordan   zieht,  ao 
den  31  Königen  thun  wird.     Das  ist  der  Sinn  der  Worte:  „Höre, 
Israel!  du  gehst  heute  über  den  Jordan." 

Oder:  „Höre,  Israel"  u.  s.  w.  Was  brauchte  er  ihnen  hier  n 
sagen:  „Höre,  Israel!"  Die  Rabbinen  sagen:  Womit  ist  das  za  ver^ 
gleichen?  Mit  einem  Könige,  der  eine  Matrone  sich  mit  zwei  Ferien 
angetraut  hatte,  von  welchen  aber  eine  verloren  gegangen  war.  Da 
sprach  der  König  zu  ihr:  Du  hast  die  eine  verloren,  nimm  nor  die 
zweite  in  Acht.  So  hat  auch  Gott  sich  den  Israeliten  durch  die 
zwei  Worte:  r)3'Ä:T  rHD?i  wir  wollen  thun  und  gehorchen,  ange- 
traut, sie  verloren  das  f,^T2  wir  wollen  thun,  dadurch,  dass  se 
das  Kalb  gemacht  hatten.  Da  sprach  Mose  zu  ihnen :  Ihr  habt  das 
f»^y^  wir  wollen  thun,  verloren,  beobachtet  das  :?73tOD  wir  w)Uen 
gehorchen.  Das  wollen  die  Worte  sagen:  „Höre,  Israel!"  Oder: 
„Du  gehst  heute  über  den  Jordan."  Er  sprach  nämlich  zu  ihnen: 
Wenn  ihr  über  den  Jordan  zieht,  werden  sich  andere  Dinge  emeoera. 
Ihr  sollt  nicht  denken,  sowie  ihr  in  der  Wüste  wäret  und  ihr  sün- 
digtet und  ich  für  euch  um  Erbarmen  flehte.  Er  sprach  nämlich  vi 
ihnen:  Als  ihr  jene  That  begangen  und  Gott  euch  aufreiben  wollte, 
habe  ich  da  nicht  für  euch  als  Anwalt  gebetet?  Woher  lässt  sich 
das  beweisen?  Es  heisst  Deut.  9,  26:  „Ich  betete  zum  Ewigen 
und  sprach:  Ewiger,  Gott,  verdirb  nicht  dein  Volk!" 

R.  Chija  bar  Abba  sagte:  Als  Gott  zu  Mose  in  der  Veste  0® 
Himmel)  sagte:  „Auf!  steige  eilends  hinab  von  diesem  Berge,**  da 
hör-ten  es  die  fünf  Würgengel  und  wollten  ihm  Schaden  zufügen, 
nämlich:  qs  der  Zorn,  n73"»m  der  Grimm,  qxp  die  Wuth,  n-ns- 
das  Verderben  und  nbD72T  die  Vertilgung.  Als  aber  Mose  das  Ver- 
dienst (die  Tugend)  der  drei  Altväter  erwähnte,  wie  es  heisst  Ex. 
32,  13:  „Gedenke  an  Abraham,  Jizchak  und  Israel,  deine  Knechte,** 
nahmen  die  Wuth,  das  Verderben  und  die  Vertilgung  die  Flucht, 
und  es  blieben  nur  die  zwei  harten,  der  Zorn  und  der  Gnmni, 
übrig.  Da  sprach  er  vor  Gott:  Herr  der  Welt!  ich  habe  drei  er- 
wähnt (in  Erinnerung  gebracht)  und  drei  sind  davongeflohen,  beharrst 
du   noch   auf  dem  Zorne?     Woher  lässt  sich  das    beweisen?    Aus 


♦)  Der  Midr.  theilt  das  Wort  nw30  in  ao  na 
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Ps.  7,  2:  „Auf!  Ewiger,  mit  deinem  Zorn."  Siehe,  da  stand  Gott 
mit  dem  Zorn  auf.  Und  woher  lässt  sich  beweisen,  dass  Mose  mit 
dem  Grimm  bestanden  hat?  Wie  es  heisst  Ps.  106,  23:  „Wenn 
nicht  Mose,  sein  Erwählter,  vor  den  Riss  getreten  wäre,  um  seinen 
Grimm  zu  wenden  vom  Verderben.**  Mose  stieg  hierauf  von  der 
Veste  (vom  Himmel)  herab  mit  den  Bundestafeln  in  seiner  Hand 
und  er  zerbrach  sie  nicht  eher,  als  bis  er  mit  seinen  Augen  (die 
That)  gesehen.  Woher  lässt  sich  das  beweisen?  Es  heisst  Ex.  32,  ig: 
„Und  es  geschah,  als  er  dem  Lager  nahte  und  das  Kalb  sah"  u.  s.  w. 
In  dieser  Stunde  entbrannte  der  Zorn  Moses  und  er  warf  die  Tafeln 
aus  seiner  Hand.  Gott  sprach  zu  ihm:  Mose,  du  wolltest  mir  nicht 
glauben,  dass  sie  sich  ein  Kalb  gefertigt  hätten,  wie  es  heisst  das. 
V.  8:  „Sie  sind  bald  abgewichen  von  dem  Wege,  den  ich  ihnen 
geboten."  Die  Rabbinen  sagen:  Deshalb  beeilte  sich  Mose,  um 
etwas  Verdienstliches  für  die  Israeliten  vorzubringen,  weil  Gott  ihm 
gesagt  hatte:  „Den  ich  ihnen  geboten.**  Herr  der  Welt!  sprach  er 
vor  ihm,  mir  ist  es  geboten  worden,  habe  ich  vielleicht  das  Gebot 
übertreten?  Ihnen  ist  es  nicht  geboten  worden  und  sie  haben  es 
nicht  gewusst.  Mose,  sprach  Gott  zu  ihm,  ihnen  wäre  es  nicht 
geboten  worden?  Nein!  antwortete  Mose.  Hast  du  denn  auf  dem 
Sinai  etwa  gesagt:  Ich  bin  der  Ewige,  euer  Gott!  Das  hast  du 
nicht  gesagt,  sondern  Ex.  20,  2:  „Ich  bin  der  Ewige,  dein  Gott." 
Hast  du  denn  gesagt:  Ihr  sollt  keine  fremden  Götter  haben?  Das 
hast  du  nicht  gesagt,  sondern:  „Du  sollst  keine  fremden  Götter 
haben."  Das  ist  der  Sinn  der  Worte:  „Ewiger  Gott,  verdirb  nicht 
dein  Volk  und  dein  Erbtheil." 

Mose  Hess  keinen  Winkel  im  Himmel,  sagte  R.  Chija  bar  Abba, 
in  welchem  er  sich  nicht  hingeworfen  hätte.  Und  was  sprach  er? 
Was  kann  der  Mund  noch  vorbringen. 

Oder:  „Ewiger,  Gott,  verdirb  nicht  dein  Volk  und  dein  Erb- 
theil." R.  Chija  bar  Abba  sagte:  Als  der  Fürsprecher  aufgehört 
hatte,  nahm  der  heilige  Geist  zu  Gunsten  der  Israeliten  das  Wort 
und  sprach  so  zu  ihnen  Prov.  24,  28:  „Sei  nicht  ohne  Ursache  Zeuge 
wider  deinen  Nächsten,  wolltest  du  überreden  mit  deinen  Lippen?*' 
„Sei  nicht  ohne  Ursache  Zeuge  wider  deinen  Nächsten**  d.  s.  die 
Israeliten,  welche  ü^yi  Nächsten  (Freunde)  Gottes  genannt  werden, 
wie  es  heisst  Ps.  122,  8:  „Wegen  meiner  Brüder  und  Freunde.** 
„Wolltest  du  überreden  mit  deinen  Lippen?**  wie  es  heisst  Ps.  78,  36: 
„Sie  überredeten  (täuschten)  ihn  mit  ihrem  Munde.**  Auch  das,  was 
ihr  am  Sinai  gesagt  habt:  „Wir  wollen  thun  und  gehorchen!**  habt 
ihr  nicht  gehalten.  Zu  Gott  sprach  er  (der  heilige  Geist)  s.  Prov. 
24,  29:  „Sprich  nicht,  ich  will  vergelten;  wie  er  mir  gethan,  will 
ich  ihm  thun,**  sondern:  „Ewiger,  Gott,  verdirb  nicht  dein  Volk 
und  dein  Erbtheil.**  Darum  erwähnte  er,  als  sie  über  den  Jordan 
gehen  wollten,  für  sie  alles,  was  er  zu  ihren  Gunsten  als  Anwalt 
vorgebracht  hatte,  denn  er  dachte,  sie  würden  nun  auch  für  ihn 
um  Erbarmung  beten,  dass  er  mit  ihnen  in  das  Land  komme.    Was 
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heisst  das:  nair  nrs  wenn  du  über  den  Jordan  gehest?  R.  Ta- 
chuma  sagte:  Mose  warf  sich  nieder  vor  ihnen  und  sprach  ta  äaa: 
Ihr  zieht  hinüber,  ich  zielie  aber  nicht  hinüber.  Er  machte  ihm 
Gelegenheit  feig,  er  öffnete  ihnen  eine  Thür),  dass  sie  für  ihn  n 
Erbarmen  flehen  sollten,  aber  sie  verstanden  es  nicht.  Womil  ia 
das  zu  vergleichen?  Mit  einem  Könige,  der  viele  Kinder  von  ano 
Matrone  hatte,  da  sich  aber  dieselbe  gegen  ihn  vergangen  hite, 
so  woUlc  er  sie  entlassen.  Er  sprach  zu  ihr:  Wisse,  dass  ich  ew 
andere  nehmen  werde.  Gut,  antwortete  sie,  möchtest  du  mir  aici 
sagen,  wer  die  ist,  die  du  künftig  nehmen  willst?  Die  uad  üc 
antwortete  er.  Was  that  die  Matrone?  Sie  rief  ihre  Kinder  b- 
sammen  und  sprach  zu  ihnen:  Wisset,  euer  Vater  will  sich  \fmw 
scheiden  und  die  und  die  (eine  andere)  heirathen.  Könnt  ihr  »oi. 
bewirken,  dass  er  sie  nicht  sclavisch  unterwirft?  Ja,  sagten  k 
Wisset  aber,  was  sie  einst  an  euch  thun  wird?  Sie  dachte  daie 
Vielleicht  werden  die  Kinder  es  merken  und  eine  Fürbitte  für  s^ 
bei  ihrem  Vater  thun,  allein  sie  verstanden  es  {die  Worte  der  .MfflW 
nicht  Als  sie  es  nicht  verstanden,  sagte  sie  zu  ihnen:  Ich  nt? 
(befehle)  es  euch  nur  euretwegen  auf,  dass  ihr  auf  die  Ehre  wi» 
■\'aters  hallen  mögel.  So  auch  Mose.  Als  Gott  zu  ihm  gc>a 
hatte  Num.  a;,  i8;  „Nimm  dir  den  Josua,  den  Sohn  Nun"  n.  f- »- 
„denn  du  sollst  nicht  über  diesen  Jordan  gehen,"  sprach  er  zu  ■i't 
Kindern  Israel  Deut,  ii,  2q:  ,.Und  es  geschieht,  wenn  der  Eiiv. 
dein  Gott,  dich  in  das  Land  bringt,  wohin  du  kommst,  um  ab- 
zunehmen." „Du  gehst  heute  hinüber,"  ich  aber  ziehe  nicht  iä^ 
über.  Er  dachte  nämlich,  sie  würden  es  merken  (den  Wink  w 
stehen)  und  für  ihn  um  Erbarmen  beten,  sie  merkten  es  aibavH- 
Als  das  nicht  der  Fall  war,  sagte  er:  Ich  befehle  es  nur  eioA- 
wegen,  dass  ihr  auf  die  Ehre  eures  himmlischen  Vaters  bsdadl 
sein  mögel.  Woher  lässt  sich  das  beweisen?  Weil  es  heisst  Dt*- 
6,  2:  „Den  Ewigen,  deinen  Gott,  sollst  du  fürchten."  Gott  spra* 
In  dieser  Welt  wollten  sie  alle  in  das  Land  Israel,  allein  in  Fol« 
ihrer  Sünden   sind   sie    daraus   verbannt   worden,    aber  einst  wetifa 
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morgen.**  Und  wer  hat  die  Urkunde  (Ehevertrag)  ausgefertigt?  Mose, 
wie  es  heisst  Deut.  31,  9 :  „Mose  schrieb  dieses  Gesetz.**  Und 
welchen  Lohn  hat  Gott  ihm  gegeben?  Ein  strahlendes  Antlitz,  wie 
es  heisst  Ex.  34,  29:  „Mose  wusste  nicht,  dass  sein  Antlitz  Strahlen 
warf/*  Wann?  Als  er  (Gott)  mit  ihm  geredet  hatte.  Resch  La- 
kisch sagte:  Als  Mose  das  Gesetz  schrieb,  empfing  er  ein  glänzendes 
Antlitz.  Wie  so?  Resch  Lakisch  sagte:  Das  Gesetz,  was  dem  Mose 
gegeben  wurde,  befand  sich  auf  einem  Felle  von  weisseni  Feuer, 
und  geschrieben  war  es  mit  schwarzem  Feuer  und  untersiegelt  mit 
Feuer  und  eingewickelt  mit  Feuer.  Und  als  er  schrieb,  reinigte  er 
den  Kalamos  an  seinem  Haare  und  daher  kam  der  Glanz  des  An- 
gesichts. Nach  R.  Samuel  bar  Nachman  erhielt  Mose  den  Glanz 
des  Angesichts  von  den  Tafeln.  Als  ihm  die  Tafeln  von  Gottes 
Händen  in  seine  Hände  gegeben  wurden,  empfing  er  von  da  den 
Glanz  des  Angesichts;  als  aber  die  Israeliten  jene  That  begangen 
hatten,  nahm  Mose  die  Tafeln  und  zerbrach  sie.  Da  sprach  Gott 
zu  ihm:  Als  du  sie  für  Israel  geordnet,  gab  ich  dir  ein  glänzendes 
Antlitz  zum  Lohne,  jetzt  aber  hast  du  die  Tafeln  zerbrochen.  R. 
Jizchak  sagte:  Unsere  Rabbinen  haben  gelehrt:  Ist  das  Fass  zer- 
brochen, so  hat  der  Vermittler  (Unterhändler)  den  Schaden.  Du 
warst,  sprach  Gott  zu  Mose,  der  Vermittler  zwischen  mir  und  meinen 
Kindern,  du  hast  die  Tafeln  zerbrochen,  folglich  hast  du  auch  das 
Sachverhältniss  (gewechselt)  geändert.  Woher  lässt  sich  das  beweisen? 
Weil  es  so  heisst  Ex.  31,  i — 3:  „Der  Ewige  sprach  zu  Mose:  Haue 
dir  zwei  steinerne  Tafeln,  wie  die  ersten  und  ich  will  auf  die  Ta- 
feln die  Worte  schreiben,  welche  auf  den  ersten  Tafeln  waren,  die 
du  zerbrochen.  Und  sei  bereit  auf  morgen  und  steige  am  Morgen 
auf  den  Berg  Sinai  und  stelle  dich  mir  daselbst  auf  der  Spitze  des 
Berges.  Und  niemand  soll  mit  dir  hinaufsteigen  und  niemand  soll 
sich  sehen  lassen  auf  dem  ganzen  Berge;  auch  kein  Schaf  noch 
Kind  soll  weiden  gegen  den  Berg  hin.** 

Oder:  „Haue  dir**  in  Verbindung  mit  Koh.  3,  5:  „Seine  Zeit 
hat,  Steine  zu  werfen  und  seine  Zeit  hat,  Steine  zu  sammeln,  seine 
2^it  hat,  umarmen  und  seine  Zeit  hat,  die  Umarmung  fliehen.**  R. 
Tanchuma  fragte:  Was  heisst  das:  „Steine  werfen  hat  seine  Zeit?** 
£s  war  die  Zeit  bestimmt,  dass  Hadrian,  dessen  Gebeine  zermalmt 
werden  mögen!  die  Steine  des  Heiligthums  zerstören  sollte.  „Und 
Steine  sammeln  hat  seine  Zeit**  d.  i.  es  wird  eine  Zeit  kommen,  wo 
Gott  es  (das  Heiligthum)  wieder  aufbauen  wird,  wie  es  heisst  Jes. 
28,  16 — 18:  „Darum  so  spricht  der  Ewige,  Gott:  Siehe,  ich  lege 
einen  Grundstein  in  Zion,  einen  bewährten,  einen  Eckstein,  kostbar 
und  fest  gegründet,  wer  darauf  vertraut,  darf  nicht  fliehen.  Und 
ich  mache  das  Recht  zur  Richtschnur  und  die  Gerechtigkeit  zur 
Wage.  Aber  Hagel  soll  die  Zuflucht  der  Lüge  wegraffen,  und 
Fluthen  sollen  ihren  Schirm  wegschwemmen.** 

Oder:  „Eine  Zeit  hat  Steine  werfen.**  Die  Rabbinen  sagen: 
Dieser  Vers  redet  von  Mose.     Es  war  eine  Zeit,    dass  Mose  die 
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Tafeln  wegwarf,  wie  es  heisst  Ex.  32,  19:  „Und  es  geschah,  als  er 
dem  Lager  nahte  und  das  Kalb  und  die  Reigentänze  sah,  da  ent- 
brannte der  Zorn  Moses  und  er  warf  die  Tafeln  ans  smnen  Händen 
und  er  zerbrach  sie  unten  am  Fusse  des  Berges."  „Und  eine  Zeit 
hat  Steine  sammeln"  d.  i.  es  war  eine  Zeit  bestimmt,  dass  er  ät 
Tafeln  wieder  an  Israel  zurückgeben  sollte,  wie  es  heisst:  „Haue 
dir  zwei  steinerne  Tafeln." 

Oder:  „Haue  dir"  u.  s.  w.  in  Verbindung  mit  Koh.  7,9:  „Ueber- 
eile  dich  nicht  in  deinem  Gemüthe  zum  Zorn,  denn  Zorn  ruht  im 
Busen  der  Thoren."  Wer  war  das,  welcher  in  Zorn  gerieth?  Das 
war  Mose,  wie  es  heisst  £x.  32,  19:  „Da  entbrannte  der  Zorn  Moses 
und  er  warf  die  Tafeln  aus  seinen  Händen."  Da  spradi  Gott  za 
ihm:  Mose,  du  lässt  deinen  Zorn  an  den  Bundestafeln  ans,  willst 
du,  dass  auch  ich  meinen  Zorn  auslasse?  Da  wirst  du  sehen,  dass 
die  Welt  nicht  einmal  eine  Stunde  bestehen  kann.  Mose  sprach: 
Was  habe  ich  zu  thun?  Gott  antwortete:  Dich  dem  Urtheilsspmcbe 
zu  unterwerfen  (zu  fügen),  du  hast  sie  zerbrochen,  schaffe  nun  andere. 
Das  ist  der  Sinn  der  Worte:  „Haue  dir  zwei  steinerne  Tafeln." 

Oder:  „Haue  dir."  R.  Jizchak  sagte:  Es  heisst  Lev.  5,  24: 
„Wenn  er  so  gesündigt  und  sich  verschuldet  hat,  so  gebe  er  das 
Entwendete,  das  er  entwendet,  oder  um  was  er  bevortheOt  bat,  oder 
das  Anvertraute,  was  man  ihm  anvertraut  hat,  oder  das  Veiione, 
das  er  gefunden,  zurück."  Gott  sprach  zu  ihm:  Die  Tafdn  waren 
bei  dir  nicht  aufbewahrt,  du  hast  sie  zerbrochen,  schaffe  für  sie 
andere.  R.  Jizchak  sagte  ferner:  Durch  die  zwei  Tafeln  söhnte  Mose 
Gott  mit  Israel  aus.  Was  that  er?  Er  kam  zornig  zu  Gott  hinauf 
und  sprach  zu  ihm :  Deine  Kinder  sündigen  und  mir  bürdest  da  die 
Strafe  auf?  Er  stellte  sich,  als  zürne  er  gegen  Israel,  wie  es  heisst 
Ex.  32,  31.  32:  „Und  so  kehrte  Mose  zum  Ewigen  zurück  und  spradi: 
Ach,  dieses  Volk  hat  eine  grosse  Sünde  gethan,  dass  sie  sich  einen 
Gott  von  Gold  gemacht  haben.  Und  nun  vergieb  ihre  Sünde,  und 
wo  nicht,  so  lösche  mich  aus  deinem  Buche,  das  du  geschrieben.** 
Als  Gott  das  sah,  sprach  er  also  zu  Mose:  Zwei  sind  in  Zorn,  id» 
und  du  zürnen  über  sie.  Sogleich  „redete  der  Ewige  mit  Mose  von 
Angesicht  zu  Angesicht,  sowie  ein  Mann  redet  mit  seinem  Freunde 
und  er  kehrte  dann  zum  Lager  zurück,  aber  sein  Diener  Josoa, 
der  Sohn  Nuns,  der  Knappe  wich  nicht  aus  seinem  Zelte."  Gott 
sprach  zu  ihm:  Zwei  dürfen  nicht  im  Zorne  sein,  sondern  wenn  da 
mich  siehst,  heisses  (siedendes)  Wasser  geben,  gieb  du  kaltes  und 
wenn  du  mich  kaltes  geben  siehst,  gieb  du  heisses.  Herr  der  Welt! 
sprach  Mose,  wie  soll  das  geschehen?  Gott  sprach:  Flehe  für  sie 
um  Erbarmen.  Was  that  er?  Sofort  „flehte  Mose  vor  dem  Ewigen, 
seinem  Gott  und  sprach:  Warum,  Ewiger,  soll  dein  Zorn  gegen  dein 
Volk  entbrennen,  welches  du  aus  dem  Lande  Aegypten  geführt  hast 
mit  grosser  Kraft  und  starker  Hand?  Warum  sollen  die  Aegypter 
sprechen:  Zu  ihrem  Unglück  hat  er  sie  herausgeführt,  um  sie  zu 
tödten  im  Gebirge  und  sie  zu  vertilgen  vom  Erdboden?     Lass  ab 
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von  dem  Grimme  deines  Zornes  und  lass  dich  gereuen  des  Bösen 
wider  dein  Volk."  Da  sprach  er:  Siehe,  deine  Kinder  sind  bitter*), 
mache  sie  süss. 

Oder  Mose  sprach  vor  Gott:  Herr  der  Welt!  ich  weiss,  dass 
du  deine  Kinder  liebst  und  nur  einen  verlangst,  der  für  sie  den 
Vertheidiger  macht  (der  sich  ihrer  annimmt).  R.  Simon  sprach: 
"Womit  ist  das  zu  vergleichen?  Mit  einem  Könige,  welcher  mit 
seinem  Sohne  im  innersten  Gemache  war  und  der  Erzieher  desselben 
war  im  Vorsaal,  der  König  schrie:  Lasset  mich,  dass  ich  meinen 
Sohn  erschlage.  Hiermit  wollte  der  Konig  nur  zu  verstehen  geben, 
dass  er  wünsche,  jemand  möchte  für  seinen  Sohn  den  Vertheidiger 
machen.  Ebenso  sprach  Gott  zu  Mose  £x.  32,  10:  „Und  nun  lass 
mich,  dass  mein  Zorn  über  sie  entbrenne  und  ich  sie  vertilge  und 
ich  will  dich  zu  einem  grossen  Volke  machen."  Da  sprach  Mose: 
Halte  ich  denn  Gott  an  der  Hand?  Er  verlangt  nur  einen,  der 
für  sie  den  Vertheidiger  macht.  Und  sogleich  heisst  es:  „Mose 
flehte." 

Oder:  „Nun  lass  mich."  Mose  sprach:  Herr  der  Welten!  wenn 
du  sie  vertilgen  willst,  so  reisse  erst  die  Oberen  und  die  Unteren 
aus  und  dann  erst  reisse  sie  aus,  wie  es  heisst  Jes.  51,  6:  „Erhebet 
gen  Himmel  eure  Augen  und  schauet  zur  Erde  unten,  denn  die 
Himmel  vergehen  wie  Rauch  und  die  Erde  zerfallt  wie  ein  Gewand 
und  ihre  Bewohner  sollen  auch  so  sterben;  aber  meine  Hilfe  wird 
ewig  dauern  und  mein  Heil  wird  nicht  zerstört."  Zuerst  vergehen 
die  Himmel  wie  Rauch  und  dann  werden  ihre  Bewohner  auch  um- 
kommen. Mose  sprach  zu  Gott:  Und  wenn  du  auch  Himmel  und 
Erde  ausreissest,  Israel  kannst  du  nicht  ausreissen,  denn  du  hast 
es  ihren  Vätern  zugeschworen  und  du  hast  es  ihnen  nicht  etwa  bei 
Himmel  und  bei  Erde,  sondern  bei  deinem  grossen  Namen  zuge- 
schworen, denn  es  heisst:  Du  hast  es  ihnen  bei  dir  geschworen, 
kannst  du  etwa  deinen  Namen  vernichten?  Mose  sprach  ferner  vor 
Gott:  Achte  sie  wie  Sodom,  von  dem  du  zu  Abraham  gesagt  hast 
Gen.  18,  26:  „Wenn  ich  in  Sodom  fünfzig  Gerechte  finde  in  der 
Stadt,  so  vergebe  ich  dem  ganzen  Orte  um  ihretwillen."  Und  du 
gingst  dann  herab  bis  auf  zehn,  wie  es  heisst  das.  V.  32:  „Und 
er  (Abraham)  sprach:  Achl  möge  doch  der  Herr  nicht  zürnen,  wenn 
ich  nur  noch  diesmal  rede.  Vielleicht  werden  daselbst  zehn  ge- 
funden. Und  er  sprach:  Ich  will  sie  nicht  verderben  um  der  zehn 
willen."  Ich  will  dir  von  diesen  achtzig  Gerechte  stellen.  Gott 
sprach:  Stelle  sie.  Herr  der  Welt!  fuhr  Mose  fort,  siehe,  die  siebzig 
Aeltesten,  wie  es  heisst  Num.  18,  16.  17:  „Da  sprach  der  Ewige  zu 
Mose:  Versammle  mir  siebzig  Männer  von  den  Aeltesten  Israels, 
welche  du  kennst,  dass  sie  Aelteste  des  Volkes  sind  und  seine  Vor- 
steher und  bringe  sie  vor  das  Versammlungszelt  und  lasse  sie  sich 
daselbst  stellen  neben  dich.     Und  ich  will  herabkommen  und  mit 
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dir  daselbst  reden  und  will  von  dem  Geiste   nehmen ,   der  auf  dir 
ist   und  auf  sie  legen,  dass  sie  mit  dir  an    der   Last   des   Volkes 
tragen  und  du  sie  nicht  allein  tragest/'    Aaron,  Nadab  und  Ahihu, 
Eleasar  und  Ithamar,  Pinchas  und  Kaleb,  das  sind  siebenandsfebzi^. 
Gott  sprach  zu  ihm:  Siehe,  Mose,  wo  sind  die  noch  fehlenden  drei 
Gerechten?     Da  er  sie  nicht  fand,  so  sprach  Mose  vor 'ihm:  Herr 
der  Welt!  wenn   diese  unter  den  Lebenden  nicht  sind  und  sie  für 
sie  in   diesen  Riss  treten  können,  so  mögen   die   Todten  erstehn. 
Er  sprach  vor  ihm:  Thue  es  im  Verdienste  der  drei  Väter,  siebe, 
so  sind  es  achtzig.    „Denke  an  Abraham,  Jizchak  und  Israel,  deine 
Knechte."    Als  Mose  das  Verdienst  der  Väter  erwähnte,  sprach  Gott 
sofort:  Ich  verzeihe,  wie  du  geredet.    Als  nun  Salomo  aufstand  ood 
sah,   dass  Mose  siebenundsiebzig  lebende  Gerechte   erwähnt  hatte, 
und  es  ihm  nichts  geholfen  hätte,  wenn  er  nicht  das  Verdienst  der 
drei  verstorbenen  Väter  erwähnt  hätte,  sagte   er  die   Worte  Koh. 
4,  23:    „Ich  lobe  mir  die  Todten,    welche  bereits   gestorben  aod, 
mehr  als  die  Lebenden,  welche  jetzt  noch  am  Leben  sind.    Und 
glücklicher  als  sie  beide  ist  der,   welcher  noch  nicht  ist,  der  nicht 
gesehen  die  Uebelthaten,  die  unter  der  Sonne  geschehen  sind." 

Oder:  „Gedenke  an  Abraham,  Jizchak  und  Israel,  deine  Knechte, 
denen  du  geschworen  bei  dir  und  ihnen  gesagt  hast:  Ich  will  eoren 
Samen  mehren  wie  die  Sterne  des  Himmels,  und  dieses  ganze  Land, 
wovon  ich  geredet,  will  ich  euerm  Samen  geben,  dass  sie  es  be- 
sitzen ewiglich.  Da  reuete  Gott  des  Bösen,  das  er  geredet,  sttnem 
Volke  zu  thun"  (Ex.  32,  13.  14).  Nach  R.  Levi  sprach  Mose  vor 
Gott:  Herr  der  Welt!  leben  die  Todten?  und  er  erhielt  darauf  die 
Antwort:  Mose,  auch  du  irrst?  Habe  ich  dir  nicht  gesagt:  ich  tödte 
und  belebe?  Da  sprach  Mose:  Wenn  die  Todten  am  Leben  sind, 
so  erachte  es,  als  wenn  die  Väter  daständen  und  für  ihre  Kinder 
beteten,  was  würdest  du  ihnen  antworten?  Als  Mose  dieses  Wort 
gesagt  hatte,  heisst  es  sogleich:  „Da  reuete  dem  Ewigen  des  BöseD.** 

Oder:  „Haue  dir  zwei  Tafeln."  Warum  zwei?*)  Die  Rabbinen 
sagen:  Gott  sprach  zu  Mose:  Diese  (zwei  Tafeln)  sollen  zeugen 
zwischen  mir  und  meinen  Kindern,  wie  zwei  Zeugen,  wie  zwei 
Brautführer,  wie  Bräutigam  und  Braut,  wie  Himmel  und  Erde,  wie 
diese  und  jene  Welt. 

Oder:  „Haue  dir."  Man  fragte  den  Rabban  Jochanan  ben 
Saccai:  Warum  waren  die  ersten  Tafeln  ein  himmlisches  und  die 
zweiten  ein  menschliches  Werk?  Er  antwortete  ihnen:  Womit  ist 
das  zu  vergleichen?  Mit  einem  Könige,  der  eine  Gemahlin  nahm 
und  Papier  und  Schreiber  von  dem  Seinigen  nahm,  sie  von  dem 
Seinigen  krönte  (schmückte)  und  sie  in  sein  Haus  fährte.  Als  der 
König  sie  einmal  mit  einem  seiner  Diener  scherzen  sah,  gerieth  er 
über  sie  in  Zorn  und  wollte  sie  entlassen.  Da  kam  der  Brautführer 
zu  ihm  und  sprach :  Mein  Herr,  weisst  du  nicht,  woher  du  sie  genommen 

*)  Es  hätte  doch  auf  eine  Tafel  geschrieben  werden  können. 
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hast,  ist  sie  nicht  unter  Knechten  aufgewachsen?  Und  da  sie  unter 
Knechten  aufgewachsen  ist,  so  ist  ihr  Herz  durch  sie  stolz  geworden. 
Der  König  antwortete:  Was  verlangst  du,  dass  ich  mit  ihr  ausge- 
söhnt werde?  Bringe  mir  Papier  und  Schreiber  von  dem  Deinigen, 
siehe,  ich  will  es  dann  mit  meiner  Hand  unterzeichnen.  So  sprach 
auch  Mose  zu  Gott,  als  die  Israeliten  jene  That  begangen  hatten. 
Er  sprach  nämlich  zu  ihm:  Weisst  du  nicht,  aus  welchem  Orte  du 
sie  herausgeführt  hast,  aus  Aegypten,  aus  einem  götzendienerischen 
Orte?  Du  willst,  antwortete  ihm  Gott,  dass  ich  mit  ihnen  ausge- 
söhnt (besänftigt)  werde,  bringe  nun  Tafeln  von  dem  Deinigen, 
siehe,  ich  will  sie  mit  meiner  Hand  schreiben,  wie  es  heisst:  ,,Ich 
will  auf  die  Tafeln  schreiben."  Bei  deinem  Leben!  sprach  Gott  zu 
Mose,  sowie  du  dein  Leben  für  sie  in  dieser  Welt  hingegeben  hast, 
so  sollt  ihr  einst,  wenn  ich  ihnen  den  Propheten  Elia  bringe,  beide 
zugleich  kommen.  Woher  lässt  sich  das  beweisen?  Es  heisst  Nach. 
I,  3.  4:  „Der  Ewige  ist  langmüthig  und  gross  an  Kraft  und  un- 
gestraft lasset  er  nicht;  der  Ewige  wandelt  in  Schilf  und  Wetter 
und  Gewölk  ist  seiner  Füsse  Staub.  Er  schilt  das  Meer  und  trocknet 
es  und  alle  Ströme  lässt  er  versiegen,  es  welket  Basan  und  Carmel 
und  Libanons  Blüthe  verwelket.**  „In  Schilf  (noioa)**  d.  i.  Mose, 
wie  es  heisst  Ex.  2,  3:  „Da  sie  ihn  nicht  länger  verbergen  konnte, 
so  nahm  sie  für  ihn  einen  Kasten  von  Binsen  und  verklebte  ihn  mit 
Harz  und  Pech  und  legte  das  Kind  hinein  und  setzte  ihn  ins  Schilf 
(C)nC3)  am  Ufer  des  Nilstromes.**  „In  Wetter'*  d.  i.  Elia,  wie  es 
heisst  2  Reg.  2,  11.  12:  „Und  es  geschah,  als  sie  fortgingen  und 
im  Gehen  redeten,  da  kam  ein  feuriger  Wagen  mit  feurigen  Rossen 
und  schied  beide  von  einander  und  Elia  fuhr  im  Wetter  gen  Him- 
mel. Und  Elisa  sah  es  und  schrie:  Mein  Vater,  mein  Vater I  Wagen 
Israels  und  seine  Reiter!  und  er  sah  ihn  nicht  mehr.  Da  fasste  er 
seine  Kleider  und  zerriss  sie  in  zwei  Stücke.**  In  dieser  Stunde 
kommt  er  und  tröstet  euch.  Woher  lässt  sich  das  beweisen?  Es 
heisst  Mal.  3,  23:  „Siehe,  ich  sende  euch  den  Propheten  Elia  u.  s.  w., 
er  wird  der  Väter  Herz  zu  den  Söhnen  wenden.** 


Parascha  IV. 

Halacha.  Darf  wohl  ein  Israelit  die  Strafreden  in  vielen  Ab- 
theilungen lesen  (jetzt  ein  Stück  und  dann  wieder  eins)?  Die 
Weisen  haben  gelehrt:*)  Es  darf  keine  Unterbrechung  in  den  Flüchen 
eintreten,  sondern  einer  liest  sie  alle  vor.  Unsre  Rabbinen  haben 
gelehrt:  Warum  dürfen  die  Flüche  nicht  unterbrochen  werden?  R. 
Chija  bar  Gamda  sagte:  Weil  es  heisst  Prov.  3,  11:  „Die  Züchtigung 

•)  S.  Megilla  Ende. 
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des  Ewigen,  mein  Sohn,  verschmähe  nicht,  und  lass  dich  seine  Za- 
rechtweisung nicht  verdriessen"  d.  i.  mache  nicht  in  seinen  Strafreden 
Abtheilungen  (Stücke  vsrip  l'^atip),  sondern  einer  lese  sie  alle  vor. 

Oder:  Warum   dürfen  die  Flüche  nicht  unterbrochen  werden? 
R.  Josua  von  Sichnin  im  Namen  des  R.  Levi  sagte:   Gott  spradi 
nämlich:   Ich  habe  über  meine  Ehre  geschrieben  Ps.  91,  15:  JLcb 
bin  bei  ihm  in  der  Noth,"  es  ist  nicht  recht,  dass  meine  Kinder  verflucht 
werden  und  ich  gepriesen  werde.     Wie  so?     Wenn   die  Strafredes 
in  vielen   Absätzen  vorgelesen  werden,    da   giebt   es   kein  Games, 
weil  nicht  zweimal  vor  und  nach  dem  Absätze  (der  Vorlesung)  Gott 
gepriesen  wird,   darum  soll  einer  alle  lesen.     Die  Rabbinen  sagen: 
Gott  sprach:  Nicht  zu   ihrem  Nachtheile  habe  ich   ihnen  die  Seg- 
nungen und  Flüche  gegeben,    sondern  um   ihnen    kund    zu   thon, 
welches  der  gute  Weg  sei,  den  sie  erwählen  sollen,  damit  sie  Lobn 
davon  tragen.    Woher  lässt  sich  das  beweisen?    Von  dem,  was  wir 
Deut.  II,  26  lesen:  „Siehe,  ich  lege  euch  vor**  u.  s.  w.    Das  ist 
auch,    was  die  Schrift  Jerem.  14,  15  sagt:   „Höret  und  merket  aot 
seid  nicht  hochmüthig!"    Was  heisst  das:  „Höret  und  merket  auf?** 
R.  Tanchuma  sagte:  Gott  sprach:  Höret  auf  die  Worte  des  Geseties 
und  redet  nicht  Stolzes,   „denn   der  Ewige  hat  gesprochen."    Wo 
hat  er  gesprochen?    Prov.  16,  5:  „Dem  Ewigen  ist  ein  Graue!  jedes 
hochmüthige  Herz." 

Oder  höret  auf  die  Worte  des  Gesetzes  und  mache  dein  Ohr 
nicht  hoch,  um  die  Worte  des  Gesetzes  zu  hören,  „denn  der  Ewige 
hat  gesprochen."  Wo  hat  er  gesprochen?  Prov.  28,  9:  „Wer  sein 
Ohr  abwendet,  um  das  Gesetz  nicht  zu  hören,  dessen  Gebet  ist 
auch  ein  Gräuel."  Oder  höret  auf  die  Worte  des  Gesetzes,  merket 
auf  die  Worte  des  Gesetzes.  Was  heisst:  „Und  sei  nicht  hodi- 
müthig?"  Machet  das  Gute  nicht  zu  hoch,  damit  es  in  die  Welt 
herabkommen  kann.  „Denn  der  Ewige  hat  gesprochen."  Wo  hat 
er  gesprochen?  Jes.  i,  19.  20:  „Wenn  ihr  wollt  und  gehorchet,  sollt 
ihr  das  Beste  des  Landes  geniessen,  wenn  ihr  euch  aber  weigert 
und  widerspenstig  seid,  werdet  ihr  vom  Schwerte  verzehrt  werden, 
der  Mund  des  Ewigen  hat  es  gesprochen."  Was  heisst  das:  „Wenn 
ihr  euch  aber  weigert  und  nicht  gehorcht"  u.  s.  w.  R.  Eleasar 
sagte:  Das  Schwert  und  das  Buch  sind  aneinander  zusammenge- 
bunden vom  Himmel  lierabgekommen.  Gott  sprach  tu  ihnen:  Wenn 
ihr  das  thut,  was  in  dem  Buche  geschrieben  ist,  so  werdet  ihr  von 
dem  Schwerte  errettet  werden,  wenn  ihr  es  aber  nicht  thut,  so  werdet 
ihr  von  dem  Schwerte  erwürgt  werden. 

Oder:  „Wenn  ihr  euch  aber  weigert  und  nicht  gehorchet" 
R.  Levi  sagte:  Es  verhält  sich  damit,  wie  mit  einem  Knechte,  ta 
dem  sein  Herr  sprach:  Hier  ist  ein  goldenes  Halsband*)  (wenn  dn 
meinen  Willen  thust),  wo  nicht,  so  sind  hier  eiserne  Fesseln.  Gott 
sprach  so  zu  den  Israeliten:   Wenn  ihr  meinen  Willen   thut,  siebe, 

*)  In  Jalkut  z.  d.  St.  steht  am  »DW  für  am  p»»^iO. 


Par.  IV.  Cap.  X,  i.  57 

da  ist  das  Gute  und  der  Segen,  wo  nicht,  siehe,  da  ist  der  Fluch. 
Siehe,  es  sind  zwei  Wege  vor  euch.  „Siehe,  ich  lege  euch  heute 
vor  Segen  und  Fluch." 

Oder:  „Siehe,  ich"  u.  s.  w.  R.  Eleasar  sagte:  Nachdem  Gott 
dieses  Wort  am  Sinai  gesprochen  hatte,  in  diesem  Augenblicke 
(bestätigte  sich)  Thren.  3,  38 :  „Aus  dem  Munde  des  Höchsten  kommt 
nicht  das  Böse  und  das  Gute,"  sondern  das  Böse  kommt  über  den 
Uebelthäter  und  das  Gute  über  den  Wohlthäter.  Oder  Chaggi  sagte: 
Nicht  nur,  dass  ich  euch  zwei  Wege  vorgelegt  habe,  sondern  ich 
bin  innerhalb  der  Rechtsgrenze  geblieben  und  habe  euch  gesagt 
Deut.  30,  19:  „Wähle  das  Leben."  Oder:  Was  steht  vorher?  „Wenn 
ihr  beobachtet  alle  diese  Gebote."  (Deut.  11,  22).  Was  heisst  das: 
„alle  diese  Gebote?"  R.  Levi  sagte:  Das  ist  das  Lesen  des  Ab- 
schnittes Schema,  die  Rabbinen  sagen:  es  ist  der  Sabbath  (die  Sab- 
bathheiligung),  der  ebenso  wichtig  ist  (so  schwer  ins  Gewicht  fällt;, 
als  alle  Gebote  in  der  Thora. 

Oder:  „Wenn  ihr  beobachtet."  Bar  Kapra  sagte:  Die  Seele 
und  das  Gesetz  werden  mit  einer  Leuchte  verglichen,  von  jener 
heisst  es  Prov.  20,  27:  „Eine  Leuchte  des  Ewigen  ist  die  Seele  des 
Menschen,"  und  von  der  Thora  heisst  es  das.  6,  23:  „Denn  eine 
Leuchte  ist  Gebot  und  Gesetz  (Lehre)  Licht."  Gott  sprach  zu  dem 
Menschen:  Meine  Leuchte  ist  in  deiner  Hand  und  deine  Leuchte 
ist  in  meiner  Hand,  nämlich  meine  Leuchte  ist  in  deiner  Hand  d.  i. 
die  Thora,  und  deine  Leuchte  ist  in  meiner  Hand  d.  i.  die  Seele, 
bewahrst  du  meine  Leuchte,  so  bewahre  ich  auch  deine  Leuchte, 
löschest  du  aber  meine  Leuchte  aus,  so  lösche  ich  auch  deine  Leuchte 
aus,  wie  es  heisst:  „Nur  hüte  dich  und  hüte  sehr  deine  Seele."  Und 
das  soll  gesagt  sein  mit  den  Worten:  „Wenn  ihr  beobachtet"  u.  s.  w. 

Oder  R.  Simeon  sagte:  Womit  ist  das  zu  vergleichen?  Mit 
zwei  Menschen,  von  denen  der  eine  einen  Weinberg  in  Galiläa 
hatte  u.  s.  w.  Ebenso  sprach  auch  Gott  zum  Menschen:  Meine 
Lehre  ist  in  deiner  Hand,  und  deine  Seele  ist  in  meiner  Hand, 
behütest  du  das  Meinige,  so  behüte  ich  das  Deinige,  verlierst  du 
aber  das  Meinige,  so  lasse  ich  auch  das  Deinige  verloren  gehen.*) 
Das  ist  der  Sinn  der  Worte:  „Wenn  ihr  beobachtet"  u.  s.  w.  Oder 
R.  Jehuda  bar  Sima  sagte:  Wenn  du  die  248  Gebote  hältst  u.  s.  w. 
bis  zu  den  Worten:  r:"^3'^3  nr. 

Oder:  Was  heisst:  „Wenn  ihr  beobachtet?"  Gott  sprach:  Wenn 
ihr  die  Worte  des  Gesetzes  bewahret,  so  bewahre  ich  euch  vor 
schädlichen  Geistern.  R.  Abba  bar  Sera  sagte:  Es  giebt  kein  Feld 
von  der  Aussaat  eines  Viertel  von  einem  Kab  im  Zwischenraum  der 
Welt,  in  welchem  sich  nicht  viele  Tausende  schädliche  Geister 
finden,  jedem  ist  eine  Maske  (Larve)  über  sein  Gesicht  gegeben, 
damit  er  den  Menschen  nicht  erblicke  und  ihn  schädige.  Ver- 
schulden es  aber  die  Sünden  der  Menschen ,  so  nimmt  er  die  Larve 


•)  Vergl.  Midrasch  Mischle. 
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von  seinem  Gesichte  hinweg,  schaut  ihn  an  und  fugt  ihm  Schaden 
zu.  Woher  lässt  sich  das  beweisen?  Es  heisst  Ps.  55,  19:  „Er  er- 
löst in  Frieden  meine  Seele  im  Kampfe  gegen  mich"  u.  s.  w.  Wann? 
Wenn  viele  mit  mir  sind.  Und  wer  sind  diese?  Die  Engel,  welche 
den  Menschen  behüten.  R.  Josua  ben  Levi  sagte:  Das  Bildniss 
geht  vor  dem  Menschen  einher  und  Herolde  rufen  vor  ihm  zm. 
Was  sprechen  sie?  Machet  Platz  für  das  Bildniss  Gottes!  Siebe, 
wie  viele  Hüter  du  hast,  welche  dich  behüten!  Wann?  In  der 
Stunde,  wo  du  die  Worte  der  Thora  beachtest. 

Siehe,  ich  habe  dir  vorgelegt  zwei  Wege,   Segen  und  Finch, 
Segen,   wenn   ihr  meinen  Worten  gehorchet,   Fluch,    wetm  ihr  un- 
gehorsam seid.     Gott  sprach:   Höret  auf  mich!   denn   kein  Mensch, 
der  auf  mich  hört,    erleidet  Schaden.     Die    Rabbinen    sagen:  Da 
findest,  dass   mancher   seinem   Weibe  folgt   und  Schaden    erleidet 
und  mancher  ihm   folgt  und   Lohn  (Vortheil)  davon  hat.     Wie  so? 
Der  erste  Mensch   folgte  seinem  Weibe  und  hatte  Schaden  davcm. 
Woher  lässt  sich  das  beweisen?     Es  heisst  Gen.  3,  17:   „Zu  Adam 
sprach  er :   Weil  du  gehorchet  der  Stimme  deines  Weibes'*  u.  s.  w. 
R.  Jizchak  sagte:  Womit  ist  das  zu  vergleichen?    Mit  einem  Konig, 
der  zu  seinem  Knechte  sprach:  Koste  nichts,  bis  ich  aus  dem  Bade 
komme,   aber  sein  Weib  sprach  zu  ihm:  Koste  einmal  dieses  Ge- 
richt,   damit  es   nicht  an   Salz  oder  an  Brühe    daran    fehle.    Der 
König  kam  aber  dazu  und  fand  Spuren  von  dem  Gerichte  auf  seinen 
Lippen.    Habe  ich  dir  nicht  gesagt,  sprach  der  König  za  ihm,  du 
solltest   nicht  essen   und  dennoch  hast    du  gegessen.      Mein  Herr! 
sprach  er  zu  ihm,  deine  Magd  hat  mir  gegeben.    Der  König  sprach 
zu  ihm:  Du  folgst  also  meiner  Magd  mehr  als  mir?    Ebenso  sprach 
Gott  zu  Adam:   „Von  dem  Baume  der  Erkenntniss  des  Guten  und 
Bösen  sollst  du  nicht  essen."     Was  that  Eva?    Sie  gab  ihm  davon 
zu  essen.    R.  Abia  sagte:  Sie  kam  mit  Weinen  und  Jammern  über 
ihn  mit  ihrer  Stimme  und  er  ass  davon**),  denn  so  heisst  es:  „auf 
die  Stimme  deines  Weibes."    Es  heisst  nicht:  auf  die  Worte  deines 
Weibes,   sondern:   „auf  die  Stimme    deines   Weibes."      Gott  fragte 
ihn:   „Hast   du  von   dem  Baume   gegessen,    wovon   ich   dir  gebot, 
nicht  davon  zu  essen?"    Mein  Herr!  antwortete  Adam,  deine  Magd 
hat  mir  gegeben.     Woher   lässt  sich  das  beweisen?     Es  heisst  das. 
V.  12:  „Und  Adam   sprach:   Das  Weib,   das   du   mir  zur  Seite  g^ 
geben,   gab   mir  von   dem   Baume  und   ich  ass."     Gott  sprach  zu 
ihm:   Du  hast  also  der  Eva  mehr  Gehorsam   geleistet  als  mir,  rnid 
er  wurde  sofort  aus  dem  Garten  Eden  gestossen,  wie  es  heisst  das. 
V.  24:  „Und  er  vertrieb  den  Menschen  und  stellte  östlich  vor  dem 
Garten  Eden  die  Cherubim  mit  der  Flamme  des  zuckenden  Schwer- 
tes,  zu  bewahren  den  Weg  zum  Baume   des  Lebens."     Siehe,  das 


*)  D^m»  «A^ip/g,   muria  Salzbrühe,   Pökel,   worin  Thu:  ti  che  cir.gc- 
JT.acht  werden.     S.  Aboda  sara  fol.  34  a. 
**)  Vergl.  Midr.  ßereschit  r.  Par.   ly. 
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ist  der,  welcher  auf  sein  Weib  hört  und  Schaden  davon  hat.  Wie- 
derum hört  einer  auf  sein  Weib  und  er  hat  Lohn  (Vortheil)  davon 
d.  i.  Abraham,  wie  es  heisst  das.  16,  2:  „Sarai  sprach  zu  Abraham: 
Siehe,  der  Ewige  hat  mich  verschlossen,  dass  ich  nicht  gebäre, 
komme  zu  meiner  Magd,  vielleicht  werde  ich  von  ihr  erbaut.  Und 
Abraham  gehorchte  der  Stimme  Sarais.**  R.  Samuel  bar  Nachman 
sagte:  Womit  ist  das  zu  vergleichen?  Mit  demjenigen,  welchem 
ein  Sohn  geboren  worden  war,  den  aber  ein  Sterndeuter  sah  und 
sagte:  Dieser  Knabe  wird  einst  ein  Räuberhauptmann  werden,  daher 
soll  sein  Vater  ihn  fortwerfen  (aussetzen).  Sein  Vater  hörte  es  und 
sprach:  Meinen  Sohn  soll  ich  fortwerfen  (aussetzen)?  Der  Vater 
jenes  Sterndeuters  hörte  es  und  sprach:  Alles,  was  euch  mein  Sohn 
gesagt  hat,  befolget.  Ebenso  sah  Sara,  dass  Ismael  ausarten  würde, 
und  sie  sprach  zu  Abraham:  Treibe  diese  Magd  mit  ihrem  Sohne 
fort!  es  missfiel  aber  dem  Abraham.  Da  offenbarte  Gott  ihm  aber 
und  sprach  zu  ihm:  Lass  es  dich  wegen  des  Knaben  und  deiner 
Magd  nicht  verdriessen,  alles  was  dir  Sara  sagt,  höre  auf  ihre 
Stimme.  Er  gehorchte  ihrer  Stimme  und  hatte  den  Lohn  (Vortheil) 
davon,  dass  seine  Nachkommenschaft  nach  dem  Namen  Jizchaks 
wird,  wie  es  heisst  Gen.  21,  12:  „Denn  nach  Jizchak  soll  dein  Same 
genannt  werden.'*  Gott  sprach:  Wenn  nun  schon  derjenige,  welcher 
seinem  Weibe  folgt,  einen  solchen  Lohn  davon  hat,  um  wieviel 
mehr  erst  derjenige,  der  mir  folgt!  Der  König  Salomo  spricht 
dieses  deutlich  mit  den  Worten  aus  Prov.  i,  33:  „Wer  auf  mich 
hört,  wird  sicher  wohnen  und  ruhig  vor  der  Furcht  des  Unglücks.** 

Cap.  XIL  V.  20.  Wenn  der  Ewige,  dein  Gott,  erwei- 
tern wird. 

Hai  ach  a.  Darf  wohl  ein  Israelit  das  Blut  eines  am  Festtage 
geschlachteten  Thieres  zudecken?  So  haben  die  Weisen  gelehrt  Wer 
ein  Thier  oder  einen  Vogel  am  Festtage  schlachtet,  soll  nach  Scha- 
niais  Schule  mit  der  Lanze  ein  Loch  in  die  Erde  graben  und  dann 
das  Blut  zudecken,  nach  Hillels  Schule  dagegen  soll  er  überhaupt 
gar  nicht  schlachten,  ohne  Erde  (Staub)  in  Bereitschaft  zu  haben. 
R.  Chaggi  im  Namen  des  R.  Acha  sagt:  Wer  nicht  Erde  in  Bereit- 
schaft hat,  der  soll  nicht  schlachten.  Warum?  Weil  der  Unter- 
schied zwischen  einem  Festtag  und  einem  Sabbath  nur  darin  be- 
steht, dass  an  jenem  die  Speise  zubereitet  werden  darf  (an  diesem 
nicht).  Darum  muss  der,  welcher  am  Festtage  schlachtet,  Erde  in 
Bereitschaft  haben,  um  das  Blut  damit  zuzudecken.  R.  Bisna  im 
Namen  des  R.  Acha  sagte:  Komm  und  sieh!  Gott  sprach:  Was 
ich  dir  betreffs  der  Hausthiere  verboten  habe,  das  habe  ich  dir  be- 
treffs der  Feldthiere  u.  s.  w.  bis  zu  den  Fischen  herab,  erlaubt. 
Die  Rabbinen  sagen:  Viele  Dinge  hat  Gott  an  der  einen  Stelle  ver- 
boten und  an  einer  andern  wieder  erlaubt.  Du  kannst  es  daraus 
erkennen,  Gott  hat  den  Israeliten  verboten,  nicht  eher  zu  schlachten 
und  zu  essen,  als  bis  es  vor  die  Thür  des  Stiftszeltes  gebracht  ist. 
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wie es  beisst  Lev.  17.  9:  „Und  vor  die  Thflre  des  StiftsselW 

bringet,  es  dem  Ewigen  darzubringen  als  Opfergabe. Dendbp 

Mann  werde  ausgerottet  von  seinem  Volke."  Was  steht  {aoait 
selbst  V.  4;  „Und  vor  die  Thüre  des  Stiftszeltes  nicht  bringet,  ■ 
es  darzubringen  als  Opfergabe  dem  Ewigen  vor  der  Wohnnnj  b 
Ewigen,  selbigem  Manne  soll  Blut  zugerechnet  werden  und  äf 
selbige  Mann  soll  ausgerottet  werden  aus  seinem  Volke."  Und  te 
hat  er  es  ihnen  wieder  erlaubt,  wie  es  heisst  Deut.  12.  15:  „Ite 
magst  du  nach  aller  Lust  deiner  Seele  schlachten  und  Fleisch  eaa 
nach  dem  Segen  des  Ewigen,  deines  Gottes,  den  er  dir  giet«  « 
allen  deinen  Thoren;  der  Unreine  und  der  Reine  mag  es  essen"  u-H. 
Woher  lässt  sich  das  beweisen?  Von  hier,  wo  es  heisst:  „Wa 
der  Ewige,  dein  Gott,  dein  Gebiet  erweitert," 

Oder:  „Wenn  der  Ewige,  dein  Gott,  erweitert"  in  \'ert>iad"-: 
mit  Ps.  31,  8:  „Ich  juble  und  freue  mich  in  deiner  Gnade,  da«: 
mein  Elend  gesehen,  erkannt  meiner  Seele  Drangsal  und  mich  n^ 
in  die  Hand  des  Feindes  überliefert,  ins  Weite  gestellt  meinen  fiä' 
Dieser  Vers,  sagen  die  Rabbiren,  handelt  von  Joseph.  Er  spr«: 
Herr  der  Weit!  ich  juble  und  freue  mich  über  deine  Gnade,  J: 
du  mir  erwiesen  d.  i.  wenn  du  mich  auch  von  der  Potiphera,  jew 
Weibe,  befreit  und  mir  nicht  die  Herrschaft  (Gewall)  verliehen  hics 
würde  ich  dennoch  frohlocken  und  mich  gefreut  haben  und  nno  tS. 
wo  du  mir  die  Herrschaft  hast  zu  Theil  werden  lassen,  „wie  fr-t 
locke  ich  da  und  freue  mich  in  deiner  Gnade,  da  du  mein  Bfl- 
gesehen."  Das  ist  Joseph,  von  dem  geschrieben  steht  Ps.  105,1^ 
,,Sie  zwangen  in  Fessel  seinen  Fuss,  in  Eisen  kam  seine  StA' 
„Du  hast  mich  nicht  in  die  Hand  des  Feindes  überliefert"  d.  i.  ?" 
tiphera,  „ins  Weite  hast  du  gestellt  meinen  Fuss,"  denn  dn  t» 
mich  zum  Machthaber  über  ganz  Aegyptenland  erhoben,  wie  es  h?« 
Gen,  42,  6.  7:  „Joseph  war  Machthaber  im  Lande,  er  war  ei,  ^ 
Getreide  verkaufte  allem  Volke  des  Landes.  Und  es  kam«  i 
Brüder  Josephs  und  beugten  sich  vor  ihm  mit  dem  Antlio  n 
Erde."     Und   als   Joseph  seine  Brüder  sah,   erkannte    er  sie. 
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kanntest  die  Noth  meiner  Seele,"  nämlich  die  Noth  der  Israeliten, 
von  denen  es  heisst:  „Sie  verbitterten  ihnen  ihr  Leben,  und  du  hast 
mich  nicht  in  die  Gewalt  des  Feindes  überliefert  d.  i.  des  ruchlosen 
Pharao,"  von  dem  es  heisst  Ex.  15,  9:  „Der  Feind  sprach:  ich  ver- 
folge' sie,"  „und  du  hast  meinen  Fuss  in  weiten  Raum  gebracht  d.  i. 
du  hast  mein  Gebiet  erweitert,  wie  es  hier  heisst:  „Wenn  der  Ewige, 
dein  Gott  erweitert"  u.  s.  w. 

Oder:  „Wenn  der  Ewige,  dein  Gott,  dein  Gebiet  erweitert*'  in 
Verbindung  mit  Prov.  18,  16:  „Geschenke  verschaffen  dem  Menschen 
Raum  und  vor  die  Grossen  führen  sie  ihn."  Einst  gingen  unsere 
Rabbinen,  R.  Elieser  und  R.  Josua,  Beiträge  zu  einem  guten  Werke 
zu  sammeln  nach  Chultha  in  Antiochia*).  Dort  war  ein  Mann,  Abba 
Judan  genannt,  welcher  unseren  Rabbinen  mit  voller  (weiter)  Hand 
zu  geben  pflegte.  Abba  Judan  aber  war  arm  geworden.  Als  er 
R.  Elieser  und  R.  Josua  wieder  milde  Beiträge  zu  einem  guten  Werke 
einsammeln  sah,  versteckte  er  sich  vor  ihnen,  ging  nach  Hause,  blieb 
da  zwei  Tage  und  ging  nicht  auf  die  Strasse.  Warum  bist  du  schon, 
fragte  ihn  sein  Weib,  seit  zwei  Tagen  nicht  auf  die  Strasse  gegangen? 
Weil  unsere  Rabbinen  gekommen  sind,  antwortete  er  ihr,  neue  Bei- 
träge zu  einem  guten  Werke  für  die  Thorabeflissenen  (für  die,  welche 
sich  mit  der  Thora  bemühen)  zu  sammeln  und  ich  nicht  in  der  Lage 
bin,  ihnen  zu  geben,  so  schäme  ich  mich,  auf  die  Strasse  zu  gehen. 
Sein  Weib,  welches  gern  gemeinnützig  wirkte  (eig.  welches  die  guten 
Werke  liebte),  sprach  zu  ihm:  Es  ist  uns  noch  ein  Feld  übrig  ge- 
blieben, verkaufe  die  Hälfte  und  gieb  ihnen  den  Erlös,  Er  befolgte 
den  Vorschlag  (eig.  er  ging  und  that  so),  verkaufte  die  Hälfte  des 
Feldes  um  fünf  Goldstücke  und  gab  sie  unseren  Rabbinen  mit  den 
Worten:  Betet  für  mich!  Sie  beteten  für  ihn  und  sprachen  zu  ihm: 
Gott  ersetze  dir  deinen  Mangel!  Unsere  Rabbinen  gingen  hierauf 
an  einen  andern  Ort,  um  milde  Beiträge  einzusammeln.  Abba  Ju- 
dan pflügte  die  andere  Hälfte  seines  Feldes  und  fand  darin  einen 
grossen  Schatz,  durch  welchen  er  reicher  wurde,  als  -er  vorher  ge- 
wesen war.  Auf  dem  Rückwege  kamen  unsere  Rabbinen  an  dem- 
selben Ort  vorbei  und  sie  sprachen  zu  einem  andern  Manne:  Bei 
deinem  Leben,  führe  uns  mit  Abba  Judan  zusammen!  Der  Mann 
antwortete  ihnen:  Wer  kann  sich  mit  ihm  stellen,  mit  dem  Könige, 
und  nicht  mit  ihm.  Sie  sprachen  zu  ihm:  Wir  wollen  nicht  hier 
vorübergehen,  ohne  dass  er  es  weiss  und  dass  wir  ihn  nicht  be- 
grüsst  haben.  Als  Abba  Judan  erfuhr,  kam  er  zu  ihnen  und  gab 
ihnen  1000  Goldstücke  mit  den  Worten:  Euer  Gebet  hat  Früchte 
getragen!  Sie  sagten  darauf:  Wir  kannten  deine  guten  Werke  und 
haben  dich  in  dem  Verzeichniss  oben  angesetzt  (damit  alle  es  sehen). 
Unsere  Rabbinen  wandten  auf  ihn  obigen  Spruch  an:  „Geschenke  ver- 
schaffen dem  Menschen  Raum  und  vor  die  Grossen  führen  sie  ihn." 

R.  Chija  hatte  eine  Spende  dem  grossen  Lehrhause  zu  Tiberias 


•)  S.  Midr.  Wajikra  r.  Par.  5. 
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gelobt  und  einer  hatte  eine  Litra  Gold  bestimmt,  da  nahm  ihn  R. 
Chija  und  setzte  ihn  neben  sich  und  wandte  auch  auf  ihn  obigen 
Spruch  an:  „Geschenke  verschaffen  dem  Menschen  Raum." 

Resch  Lakisch  ging  nach  Bozra,  wo  ein  Mann  Namens  Abia 
Rama  war.  Er  hiess  so,  nicht  etwa,  weil  er  ein  Betrüger  war,  •son- 
dern weil  er  mit  den  guten  Werken  Täuschung  trieb.  Wenn  eine 
Versammlung  eine  Summe  zu  irgend  einem  guten  Zwecke  bestimmt 
hatte,  so  bewilligte  er  eine  gleiche  Summe  wie  die  ganze  Versamm- 
lung. Warum?  (Damit  die  andern  auch  so  viel  geben  sollten).  Da 
gab  daselbst  Resch  Lakisch  den  Ausschlag  und  er  gab  so  viel  wie 
die  ganze  Versammlung.  Resch  Lakisch  nahm  ihn,  setzte  ihn  neben 
sich  und  wandte  denselben  Spruch  auf  ihn  an:  „Geschenke  verschaflFen 
dem  Menschen  Raum  und  vor  die  Grossen  fuhren  sie  ihn." 

R.  Abuhu  sagte:  Wozu  brauche  ich  die  Beweise  anders  wober 
zu  holen,  nimm  sie  von  hier.    Was  steht  oben  Deut.  12,  ig  vorher? 
„Hüte    dich,    dass    du    den    Leviten    nicht    verlassest"    und    gleich 
darauf  folgt  V.  20:  „Wenn  der  Ewige,   dein  Gott,    dein  Gebiet  er- 
weitert, sowie  er  dir  geredet  und  du  sprichst:  Ich  möchte  Fleisch 
essen,  weil  deine  Seele  gelüstet  Fleisch  zu  essen,  so  magst 
du  nach  aller  Lust  deiner  Seele  Fleisch  essen.     In  Verbin- 
dung mit  Ps.  146,  7:  „Er  verschafft  Recht  den  Unterdrückten,  giebt 
Brot  den  Hungrigen,  der  Ewige  loset  die  Gefesselten."    Das  beziefat 
sich  auf  die  Israeliten.     R.  Pinchas  bar  Chama  sagte:  Hieraus  geht 
hervor,  dass  in  Aegypten  mehr  als  70  Völkerschaften  waren  und  von 
allen  wurde  keine  so  sclavisch  behandelt  als  Israel.     Und  wer  ver- 
schaffte ihnen  Recht?    „Er  schafft  den  Unterdrückten  Recht  und  giebt 
den  Hungrigen  Brot"  d.  i.  den  Israeliten.    Woher  lässt  sich  das  be- 
weisen?   Es  heisst  Deut.  8,  3 — 5:  „Er  Hess  dich  hungern  und  speiste 
dich  mit  Man,  was  du  nicht  kanntest  und  deine  Väter  nicht  kannten, 
um  dich  erkennen  zu  lassen,  dass  er  nicht  vom  Brot  allein  leben  soll, 
sondern  von  allem,  was  aus  dem  Munde  des  Ewigen  hervorgeht,  soll 
der  Mensch  leben.     Dein  Gewand  veraltete  nicht   an   dir   und  dein 
Fuss  schwoll  nicht  diese  vierzig  Jahr.     Und  so  erkenne  in   deinem 
Herzen,  dass,  sowie  ein  Mann  seinen  Sohn  züchtigt,  der  Ewige  dich 
gezüchtigt  hat."     „Der  Ewige  löst  die  Gefesselten."     Das   sind  die 
Israeliten.     Wie   so?     Die  Rabbinen  sagen:    Acht  Dinge   hat  Gott 
ihnen  verboten  und  ebenso  viele  auch  wieder  erlaubt    Ich  habe  dir, 
sprach  Gott,  Unschlitt  verboten  u.  s.  w.  bis  Schaufaden*),  das  wollen 
die  Worte  sagen:   D'^ino«  -)'n?3  mrT^  der  Ewige  erlaubt  das  Ver- 
botene.   Weiterhin  hat  er  ihnen  das  Fleisch  zur  Lust  verboten  und 
hier  hat  er  es  ihnen  erlaubt,  wie  es  heisst  V.  20:  „Doch  magst  du 
mit  aller  Lust  deiner  Seele   schlachten  und  Fleisch  essen."     Oder: 
Was   steht   vorher?     „Hüte   dich,   dass  du   den  Leviten   nicht  ver- 
lassest."   Darauf  folgt:  „Denn  der  Ewige,  dein  Gott,  wird  dir  dein 
Gebiet  erweitern."     R.  Levi  sagte:    Womit  ist  das  zu  vergleichen? 


*)  Die  Ausführung  s,  Midr.   Wajikra  r.  Par.  5. 
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Mit  demjenigen,  welcher  zu  seinem  Nächsten  sprach:  Borge  mir  ein 
Goldstück,  und  dieser  antwortete  ihm:  Ich  kenne  deine  Rechnung 
nicht  (weiss  nicht,  ob  du  bezahlst).  Jener  sprach:  Stelle  mich  auf 
die  Probe!  Er  gab  es  ihm  und  er  bezahlte  es  ihm  auch  sehr  bald. 
Da  sagte  er  zu  ihm:  Wenn  du  20  bis  30  Goldstücke  brauchst,  jetzt 
kannst  du  sie  bekommen  (eig.  hole  sie  dir).  Was  ist  die  Ursache 
(welchem  Umstände  hast  du  es  zu  danken),  alles  das  zu  holen,  was 
du  willst?  Weil  du  mir  eine  gute  Rechnung  gemacht  (mich  pünkt- 
lich bezahlt)  hast.  So  auch,  wenn  der  Mensch  sich  verpflichtet  und 
seine  Zehnten  absondert,  wie  es  sich  gehört,  da  erweitert  sich  sein 
Gebiet.  Hier  siehst  du,  nach  deiner  Gabe  wird  dir  auch  der  Raum 
gemessen. 

Oder:  „Wenn  der  Ewige,  dein  Gott,  erweitert"  Ist  es  denn 
möglich,  dass  Gott  das  Land  Israel  erweitert?  R.  Jizchak  sagte: 
Diese  Rolle  kennt  der  Mensch  nicht,  wie  lang  und  wie  breit  sie 
ist  (so  lange  sie  zu  ist),  sowie  sie  aber  aufgerollt  ist,  kennt  er  sie. 
So  auch  das  Land  Israel,  was  meistens  Berg  und  Hügel  hat,  wie 
es  heisst  Deut  11,  11.  12:  „Das  Land,  dahin  ihr  zieht,  es  einzu- 
nehmen, ist  ein  Land  mit  Bergen  und  Thälern,  vom  Regen  des 
Himmels  trinket  es  Wasser;  ein  Land,  worauf  der  Ewige,  dein 
Gott,  Acht  hat,  auf  welches  die  Augen  des  Ewigen,  deines  Gottes, 
beständig  sehen,  vom  Anfange  des  Jahres  bis  Ende  des  Jahres** 
d.  i.  wenn  es  Gott  plant  (die  Berge  und  Hügel  ebnet).  Woher  lässt 
sich  das  beweisen?  Es  heisst  Jes.  40,  4:  „Jedes  Thal  werde  erhöht 
und  jeder  Berg  und  Hügel  erniedrigt;  es  werde  die  Anhöhe  zur 
Ebene  und  die  Abstürze  zum  Blachfeld."  Dann  erkennst  du,  was 
an  dem  Lande  ist. 

Oder:  „Wenn  der  Ewige,  dein  Gott,  erweitert."  Die  Rabbinen 
sagen:  Hier  ist  von  Jerusalem  die  Rede.  Wer  kann  die  Wohlhaben- 
heit Jerusalems  sehen?  Wenn  Gott  es  erweitert.  R.  Samuel  bar 
Nachman  sagte:  Womit  ist  das  zu  vergleichen?  Mit  einem  Lande 
u.  s.  w.  Mal.  3,  4  heisst  es:  „Dann  sind  wohlgefällig  dem  Ewigen 
das  Opfer  Jehudas  und  Jerusalems,  wie  in  den  Tagen  des  Alter- 
thums  und  wie  in  den  Jahren  der  Vorzeit.  V.  25.  Siehe,  ich  sende 
euch  den  Propheten  Elia,  ehe  der  Tag  des  Ewigen  kommt,  der 
grosse  und  furchtbare.  V.  26.  Und  er  wird  der  Väter  Herz  zu 
den  Söhnen  wenden  und  der  Söhne  Herz  zu  ihren  Vätern,  damit 
ich  nicht  komme  und  das  Land  mit  Verbannung  schlage.  V.  i. 
Sieh,  ich  sende  meinen  Engel,  dass  er  den  Weg  bereite  vor  mir 
her;  und  plötzlich  kommt  zu  seinem  Tempel  der  Herr,  den  ihr  be- 
gehret und  der  Engel  des  Bundes,  den  ihr  wünschet,  sieh,  er  kommt, 
spricht  der  Ewige  der  Heerschaaren.**  Es  heisst  Sach.  i,  16.  17: 
„Darum  spricht  der  Ewige:  Ich  kehre  mich  zu  Jerusalem  mit  Er- 
barmen; mein  Haus  soll  darin  gebaut  werden,  spricht  der  Ewige 
der  Heerschaaren  und  die  Messschnur  über  Jerusalem.  Noch  rufe 
aus  und  sprich:  So  spricht  der  Ewige  der  Heerschaaren:  Fürder 
sollen  meine  Städte  überfliessen  vom  Guten,  und  Jerusalem  tröstet 
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fürder  Zion  und  erwählet  fürder  Jerusalem."  Das.  9,  9:  „Frohlocke 
sehr,  Tochter  Zions,  jauchze,  Tochter  Jerusalems!  Siehe,  dein 
König  kommt  zu  dir,  gerecht  und  ein  Helfer,  sanftmüthig  und  rei- 
tend auf  einem  Esel,  auf  einem  Füllen,  der  Eselin  Sohn." 


Parascha  V. 

Cap.  XVI.  V.  18.'  Richter  und  Vorsteher  sollst  du  dir 
setzen  in  allen  deinen  Thoren,  welche  der  Ewige,  dein 
Gott,  dir  giebt  nach  deinen  Stämmen,  dass  sie  das  Volk 
richten  mit  gerechtem  Gericht. 

Halacha.    Darf  der  Verwandte  eines  Angeklagten  Recht  spre- 
chen?    Folgende  Verwandte,  so  haben  die  Weisen  gelehrt,  dürfen 
nicht  entscheiden:  sein  Vater,  seine  Brüder,  und  die  Brüder  seines 
Vaters  und  die  Brüder  seiner  Mutter  u.  s.  w.    Warum?     Sowie  ein 
Verwandter  untauglich  ist,  zu  zeugen,  so  ist  auch  er  untauglidi, 
Recht  zu  sprechen  (zu  entscheiden).    Warum?    R.  Simeon  ben  Jocfaai 
sagte:   Es   heisst  Deut.  21,  5:  „Es  sollen  die  Priester,    die  Leviten, 
hintreten,   denn  sie  hat  der  Ewige,   dein  Gott,   erwählet,  ihm  zu 
dienen  und  zu  segnen  im  Namen  des  Ewigen  und  nach  ihrem  Aus- 
spruch wird  jeder  Rechtsstreit  und  jeder  Schaden  erledigt"   Komm 
und  sieh,  er  vergleicht  die  Schäden  mit  den  Rechtsstreiten  mid  die 
Rechtsstreite  mit  den  Schäden.     Sowie  die  Schäden   nur  bei  Tage, 
so  dürfen  auch  Rechtssachen  nur  bei  Tage  entschieden  werden,  und 
sowie  bei  Rechtssachen  der   Verwandte   ausgeschlossen    ist,   so  ist 
auch   bei   Schäden  (Leibesschäden)   der   Verwandte    ausgeschlossen. 
Rabban  Simeon  ben  Gamliel  sagte:  Achte  das  Recht  nicht  für- gering, 
denn    es    ist   einer  von    den   drei  Füssen   (Stützen)    der   Welt  (der 
bürgerlichen  Gesellschaft).     Warum?     Weil  so  die   Weisen   gelehrt 
haben:  Auf  drei  Dingen  steht  die  Welt:  auf  dem  Rechte,  der  Wahr- 
heit und  dem  Frieden.*)    Bedenke  also,  wenn  du  das  Recht  beugst, 
so  erschütterst  du  die  Welt,  weil  es  einer  von  seinen  Füssen  (Stütten) 
ist.     Die  Rabbinen  sagen:  Schwer  ist  die  Kraft  des  Rechts,  denn 
es  ist  einer  von  den  Füssen  des  Thrones  der  Herrlichkeit,  wie  es 
heisst  Ps.  89, 15 :  „Gerechtigkeit  und  Recht  ist  deines  Thrones  Grund- 
veste.     Gnade  und  Wahrheit  stehen   vor  deinem  Angesicht"    Gott 
sprach:   Da  die  Strafe  des  Rechts  so  schwer  ist,  so  seid  behutsam. 
Woher   lässt   sich   das    beweisen?     Aus  dem,  was  wir  hier  lesen: 
„Richter   und  Vorsteher  sollst  du  dir  setzen."     So  heisst  es  Prov. 
6,  6.  7:  „Gehe  hin  zur  Ameise,   du  Fauler,  betrachte  ihre  Weise 
und  werde   klug,  sie  hat  nicht  Fürsten,    Vorsteher   und   Gebieter; 
dennoch  bereitet  sie  im  Sommer  ihre  Nahrung  und  sammelt  in  der 


•)  Abot  I,  18. 
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Ernte  ihre  Speise."  Was  fiel  dem  Salomo  ein,  den  Trägen  durch 
die  Ameise  zu  unterweisen?  Die  Rabbinen  sagen:  Die  Ameise  hat 
drei  Häuser  (Gemächer),  sie  sammelt  ihren  Vorrath  nicht  in  das 
oberste  wegen  der  Dachtraufe,  und  nicht  in  das  unterste  wegen 
der  Feuchtigkeit,  sondern  in  das  mittelste  und  sie  lebt  nur  sechs 
Monate.  Warum?  Weil  sie  weder  Adern  noch  Knochen  hat,  und 
sie  lebt  nur  sechs  Monate  und  ihre  ganze  Speise  ist  nur  ein  und  ein 
halbes  Waizenkorn.  Sie  geht  und  sammelt  im  Sommer  alles,  was  sie 
findet,  Waizen,  Gerste  und  Linsen.  R.  Tanchuma  sagte:  Kein 
Thier  beachtet  ein  ganzes  und  ein  halbes  Waizenkorn,  sie  aber 
sammelt  es.  Und  warum  thut  sie  das?  Weil  sie  denkt,  vielleicht 
schenkt  mir  Gott  das  Leben,  so  habe  ich  dann  zu  essen.  R.  Si- 
meon  ben  Jochai  erzählte:  Einmal  wurden  300  Cor  in  ihrer  Grube 
gefunden,  die  sie  vom  Sommer  bis  zum  Winter  zusammengebracht 
hatte.  Darum  sagt  Salomo:  Gehe  hin  zur  Ameise,  du  Fauler,  siehe 
ihre  Weise  und  werde  klug"  d.  i.  bereitet  auch  ihr  euch  gute  Werke 
von  dieser  Welt  für  die  künftige.  Was  heisst  das:  „Siehe  ihre 
Weise  und  werde  klug?"  Die  Rabbinen  sagen:  Siehe  ihre  Lebens- 
art, denn  sie  flieht  den  Raub.  R.  Simeon  ben  Chalaphtha  er- 
zahlte: Eine  Ameise  hatte  einmal  ein  Waizenkorn  fallen  lassen, 
da  kamen  alle  und  berochen  es  und  nicht  eine  war  darunter,  die 
es  genommen  hätte,  endlich  kam  diejenige,  der  es  gehörte  und  sie 
nahm  es,  siehe  die  Weisheit  an  ihr!  Und  all  das  Löbliche,  das  an 
ihr  ist,  hat  sie  nicht  von  einem  Geschöpfe  gelernt,  sie  hat  auch 
keinen  Richter  und  keinen  Vogt,  wie  es  heisst  Prov.  6,  6:  „Sie  hat 
nicht  Fürsten,  Vogt  und  Gebieter,"  euch  aber  habe  ich  Richter 
und  Vögte  gesetzt,  um  wie  viel  mehr,  dass  ihr  ihnen  gehorchet! 
Das  wollen  die  Worte  sagen:  „Setze  dir  Richter  und  Vögte  ein  in 
allen  deinen  Thoren."  Das  ist  es,  was  die  Schrift  sagt  Prov.  21,  3: 
„Recht  und  Gerechtigkeit  üben  ist  dem  Ewigen  lieber  als  Opfer." 
Es  heisst  nicht  nSTD  wie  Opfer,  sondern  naT73  als  Opfer?  Wie  so? 
Die  Opfer  wurden  nur  gebracht,  so  lange  der  Tempel  stand,  aber 
Recht  und  Gerechtigkeit  können  auch  ohne  Tempel  geübt  werden. 
Oder  die  Opfer  dienten  nur  zur  Sühne  der  unvorsätzlich  begangenen 
Sünden,  Recht  und  Gerechtigkeit  aber  sühnen  un vorsätzliche  und 
vorsätzliche  (muthwillige)  Vergehen  ohne  Unterschied.  Oder  Opfer 
finden  nur  bei  den  unteren  Geschöpfen  (den  Menschen)  statt.  Recht 
und  Gerechtigkeit  aber  walten  sowohl  unter  den  höheren,  wie  unter 
den  niederen  Geschöpfen.  Oder  Opfer  finden  nur  in  dieser  Welt 
statt,  Recht  und  Gerechtigkeit  aber  finden  in  dieser  und  in  jener 
Welt  statt.  R.  Samuel  bar  Nachmani  sagte:  Als  Gott  zu  dem  Pro- 
pheten Nathan  sprach  i  Chron.  17,  4:  „Geh'  und  sage  meinem 
Knechte  David:  So  spricht  der  Ewige:  Du  sollst  mir  nicht  ein  Haus 
bauen  zum  Wohnen,"  denn  ich  habe  in  keinem  Hause  gewohnt  seit 
dem  Tage,  da  ich  Israel  heraufführte,  bis  auf  diesen  Tag,  sondern 
ich  werde  wandern  von  Zelt  zu  Zelt  und  von  Wohnung  zu  Woh- 
nung,  wer  da  David  fluchen  (schmähen)  wollte,   was  that  er?     Er 
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sagte  zu  ihm:  Es  wäre  gut,  wenn  er  schon  das  Haus  baute  {d,  L 
wenn  er  bald  stürbe).    Du  kannst  es  daran  erkennen,  was  David  sagt 
Ps.  122,  i:  „Ich  freue  mich,   wenn  man  mir  sagt:  Zum  Hause  des 
Ewigen  wollen   wir    gehen."     Mit   jenen   Worten    wollte    man   mir 
sagen:  Du  wirst  es  nicht  bauen.    Da  sprach  Gott  zu  ihm:  Bei  dei- 
nem Leben!  ich  will  keine  Stunde  an  deinem  Leben  fehlen  lassen. 
Woher  lässt  sich  das  beweisen?     Es  heisst  2  Sam.  7,  12:    „Wenn 
deine  Tage  voll  sind  und  du  liegst  bei  deinen  Vätern,    so  will  ich 
deinen  Samen  nach   dir  erheben,   welcher  aus   deinen    Lenden  ge- 
kommen und  will  sein  Königthum  bestätigen."    Gott  sprach  zu  ihm: 
Die  Gerechtigkeit  und  die  Rechte,  die  du  übst,  sind  mir  lieber  als 
der  Tempel.     Woher  lässt  sich  das  beweisen?     Es   heisst  2  Sam. 
8,  15:    „David    übte    Recht    und    Gerechtigkeit    an    seinem    ganzen 
Volke."    Was  heisst  das:  „Recht  und  Gerechtigkeit  an  seinem  gan- 
zen Volke?"     Darüber  sind  R.  Jehuda  und  R.  Nachman   verschie- 
dener Meinung.    Der  eine  sagte:  Der  Richter  hat  den  Unschuldigen 
frei   gesprochen   und   den  Schuldigen  verurtheilt   und    wenn  der  zu 
einer  Zahlung  Verurtheilte  es  nicht  hatte,  so  gab  es  David  von  dem 
Seinigen.     Das  war  Recht  und  Gerechtigkeit    Dagegen  wandte  R. 
Nachman    ein:    Wenn  dem  so  ist,    so  hätte    dieses   Verfahren  die 
Israeliten  (die  Armen)  zu  Betrügereien  veranlassen   können.     Was 
war  Recht  und  Gerechtigkeit?    Dass  der  Richter  den  Unscbnldi^ 
frei  sprach    und  den  Schuldigen  verurtheilte,    das   war  Recht  nnd 
Gerechtigkeit,    weil   er  dadurch   das  Geraubte   ihm    entriss.     Gott 
sprach  zu  den  Israeliten:  Meine  Kinder!  weil  Recht  und  Gerechtig- 
keit vor  mir  so  werth  sind,  darum  seid  darauf  bedacht  (sie  zu  übenl 
Oder:  „Richter  und  Vögte  sollst  du  dir  setzen"  in  Verbindung 
mit  Deut.  32,  41:    „Wenn   ich  schärfe   den  Blitz   meines  Schwertes 
und  meine  Hand  nach  Recht  greift,   so  übe  ich  Rache   an  meinen 
Widersachern  und  vergelte  meinen  Hassern;   meine  Pfeile  berausch* 
ich  mit  ihrem  Blut  und  mein  Schwert  verzehrt  Fleisch  vom  Blute 
der  Erschlagenen  und  Gefangenen,  vom  Haupte   der   Fürsten  des 
Feindes."    Was  heisst  diese  Schriftstelle?    R.  Jehuda  und  R.  Nacb- 
man  sind  darüber  verschiedener  Meinung.     R.  Jehuda   sagte:  Gott 
sprach:   Wenn   ich  mein  Schwert  wie  den  Blitz  schärfen  wollte»  so 
würde  ich  meine  Welt  zerstören,   was  soll  ich  thun?     Meine  Hand 
greift  nach   dem  Recht   (erfasst   das  Recht).     R.  Nachman   sagte: 
Gott  sprach:  Wenn  ich  das  Strafmass  änderte  und  nur  einen  Blitx 
ausgehen  Hesse,  so  würde  ich  meine  Welt  vernichten.    Was  soll  ich 
thun?    Meine  Hand  greift  nach  dem  Recht.    R.  Jizchak  sagte:  Zwei 
Dinge  befinden  sich  in  der  Rechten  Gottes:  Gerechtigkeit  und  Thora; 
Gerechtigkeit,    wie  es  heisst  Ps.  48,  11:    „Gerechtigkeit   füllt  deine 
Rechte,"  und  Thora,  wie  es  heisst  Deut.  33,  2:  „Aus  seiner  Rechten 
Feuergesetz  ihnen."    Oder  zwei  Dinge  befinden  sich  noch  in  seiner 
Hand,  es  sind  die  Seele  und   das  Recht;   die  Seele,  vde  es  heisst 
Hi.  12,  10:  „In  seiner  Hand  ist  die  Seele  alles  Lebenden,"  und  das. 
Recht,  wie  es  heisst  Deut.  32,  41:  „Und  es  greift  nach  dem  Rechte 
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meine  Hand."  Gott  sprach:  Da  die  Seele  und  das  Recht  in  meiner 
Hand  sich  befinden,  so  beobachtet  das  Recht  und  ich  werde  eure 
Seelen  bewahren.  Das  wollen  die  Worte  sagen:  „Richter  und  Vögte." 
Was  heisst  das  (d.  i.  wie  kommen  Richter  und  Vögte  zusammen)? 
Das  soll  lehren,  sagen  die  Rabbinen,  dass  der  Vogt  wie  der  Richter 
sei.  Wenn  nämlich  Thaten  vorliegen  gegenüber  Stock  und  Geissei 
(d.i.  solche,  die  beides  verdienen),  so  dass  er  nicht  zu  schlagen  braucht*) 
Oder  R.  Elieser  sagt:  An  dem  Orte,  wo  Recht  ist,  da  ist  kein  Recht, 
und  an  dem  Orte,  wo  kein  Recht  ist,  da  ist  Recht.  Wie  ist  das 
möglich?  Allein  R.  Eleasar  hat  damit  gesagt:  Wird  das  Recht  hier 
unten  (auf  Erden)  geübt,  so  wird  es  oben  (im  Himmel)  nicht  geübt, 
wird  dagegen  das  Recht  hier  unten  nicht  geübt,  so  wird  es  oben 
geübt. 

Oder:  „Richter  und  Vögte."    R.  Acha  sagte:  Komm  und  sieh! 
sechs  Stufen  hatte  Salomos  Thron.    Woher  lässt  sich  das  beweisen? 
Es  heisst  i  Reg.  10,  19:  „Sechs  Stufen  waren  an  dem  Throne"  und 
hier  in  diesem  Abschnitt  (Deut.  16;  19  — 17,  i)  sind  sechs  Verbote 
(rrtoyn  «ba  D''*is*i)  verzeichnet,  nämlich  i)  „du  sollst  das  Recht  nicht 
beugen,  2)  du  sollst  das  Ansehen  der  Person  nicht  achten,  3)  du 
sollst   nicht   Bestechung    nehmen,    4)  du   sollst   dir   keine  Aschera 
pflanzen,  5)  du  sollst  dir  keine  Standsäule  errichten  und  6)  du  sollst 
xiem  Ewigen,  deinem  Gott,  nicht  opfern  Ochs  oder  Lamm."    Siehe, 
das  sind  sechs.    Siehe!,  ein  Herold  stand  vor  Salomos  Thron,  wenn 
er   die  erste  Stufe  erstieg,  rief  er  ihm  (das  erste  Verbot)  zu:  Du 
sollst  das  Recht  nicht  beugen,   erstieg  er  die  zweite  Stufe,   so  rief 
«r  ihm  zu:  Du  sollst  das  Ansehen  der  Person  nicht  achten,  erstieg 
er  die  dritte,  so  rief  er  ihm  zu:  Du  sollst  nicht  Bestechung  nehmen, 
bei  der  vierten  rief  er  ihm  zu:  Du  sollst  dir  keine  Aschera  pflanzen, 
bei  der  fünften  rief  er  ihm  zu:  Du  sollst  dir  keine  Standsäule  er« 
richten  und  bei  der  sechsten  rief  er  ihm  zu:  Du  sollst  dem  Ewigen, 
deinem  Gott,  nicht  opfern  Ochs  oder  Lamm.     R.  Chija  bar  Abba 
sagte:  Die  Gerichtsverhandlung  soll  auf  diese  Weise  geschehen:  Der 
Kläger  trage  seine  Klagen  vor,   der  Angeklagte  antworte  und  der 
Richter  gebe  die  Entscheidung.     R.  Sina  sagte:    Aber  der  Richter 
muss  ihre  Rechtsansprüche  (d.  i.  die  von  den  Processführenden  vorge- 
brachte Klage  und  Einwand)  noch  einmal  wiederholen.     Von  wem 
kannst  du  das  lernen?    Von  Salomo,  wie  es  heisst  i  Reg.  3,  23:  „Da 
sprach  der  König:  Diese  spricht:  Das  ist  mein  Sohn,  der  lebendige  und 
dein  Sohn  ist  der  todte,  und  jene  spricht:  Nein!  sondern  dein  Sohn 
ist  der  todte  und  mein  Sohn  ist  der  lebendige."**)    R.  Jehuda  bar 
Hai  sagte:  Ich  habe  gehört,  wenn  der  Richter   den  Gegner   sich 
setzen  lassen  will,  so  kann  er  es  thun,  was  darf  er  aber  nicht  thun? 


*)  M.  K.  Der  Richter  soll  sich  selbst  ermahnen  und  seine  Thaten 
prüfen,  dass  wird  ihm  soviel  sein  wie  Stock  und  Geissei,  so  dass  er  beides 
nicht  braucht. 

♦♦)  Vgl.  Midr.  Kohelet  zu  c.  XII. 
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Es   ist   nicht   gestattet,    den   einen    sitzen   und    den   andern  stehen 
zu  lassen,  denn  R.  Ismael  hat  gesagt:  Wenn  zwei   Personen  vor 
dem  Richter  erscheinen,  von  denen  einer  ein  Reicher  und  der  an- 
dere ein  Armer  ist,   so  spreche  der  Richter  zu  jenem:  Ziehe  dich 
so  an,  wie  dieser  angezogen  ist,  oder  er  lasse  ihn  so  anziehen,  wie 
dieser  angezogen  ist.     Du  sollst  nicht  auf  das  Ansehen  der  Person 
achten.    R.  Eleasar  und  R.  Samuel  bar  Nachman  sind  darüber  vct- 
schiedener  Meinung.    R.  Eleasar  sagte:  Wenn  du  gleich  weisst,  dass 
er  Recht  hat,  so  zeige  ihm  kein  freundliches  Gesicht,  damit  er  nicht 
denke:  vom  Anfang  an  wollte  er  (mich)  freisprechen.    R.  Samuel  bar 
Nachman  sagte:  Wenn  du  weisst,   dass  er  Unrecht  hat,   so  zeige 
ihm  keine  unfreundliche  Miene,  damit  er  nicht  denke:  vom  Anfang 
an  wollte  er  mich  für  schuldig  erklären.     R.  Chanina  sagte:  Ein- 
mal heisst  es  Deut,  i,  16:  „Ihr  sollt  nach  Gerechtigkeit  richtwi,** 
und  dann  heisst  es  wieder  Deut.  13,  14:  „Du  sollst   forschen  und 
untersuchen  und  wohl  fragen, '^  wie  es  war  d.  i.  wenn  du  siehst, 
dass  das  Recht  unklar  ist,  so  erforsche  ihn,  und  wenn  du  siehst, 
dass  das  Recht  klar  ist,  so  sprich  ihn  frei  (gerecht). 

Oder:  „Richter  und  Vögte."    R.  Levi  sagte:  Womit  ist  das  ai 
vergleichen?     Mit  einem  Könige,    welcher   viele  Sohne    hatte  und 
das  kleinste    von  allen  am   meisten  liebte.     Er  hatte    auch  einen 
Lustgarten,  welchen  er  am  meisten  von  allem,  was  er  besass,  he^te. 
Da  dachte  der  König:  Ich  gebe  diesen  Lustgarten   dem,  welchen 
ich  von  allem,  was  ich  besitze,  liebe,  meinem  jüngsten  Sohne,  den 
ich  von  allen  meinen  Söhnen  liebe.    So  sprach  auch  Gott:  Von  allen 
Völkern,  die  ich  erschaffen  habe,  liebe  ich  nur  Israel,  wie  es  heisst 
Hos.  II,  i:  „Da  Israel  jung  war,  liebte  ich  es,"   und  von  aDero, 
was  ich  erschaffen  h^be,  liebe  ich  nur  das  Recht,  wie  es  heisst  jes. 
61,  8:  „Denn  ich,   der  Ewige,  liebe  das  Recht."     Gott  sprach:  So 
gebe  ich  das,  was  ich  so  sehr  liebe,  dem  Volke,  was  ich  liebe.   Das 
wollen  die  Worte  sagen:  „Richter  und  Vögte."     Gott  sprach  näm- 
lich zu  den  Israeliten:  Meine  Kinder,  bei  eurem  Leben!  dafür  {6g» 
im  Verdienste),  dass  ihr  das  Recht  beobachtet  (handhabt),  werde  idi 
erhaben.     Woher  lässt  sich  das  beweisen?     Es   heisst   Jes.  5,  16: 
„Der  Ewige  Zebaoth  wird  erhaben  durch  das  Recht,"  und  dadurch, 
dass  ihr  mich  mit  dem  Rechte  erhebt,   übe  auch  ich  Gerechtigkeit 
und  lasse  meine  Heiligkeit  unter  euch  ruhen.    Woher  lässt  sich  das 
beweisen?    Aus  Jes.  das.:  „Und  der  heilige  Gott  wird  geheiligt  durch 
Gerechtigkeit."     Und  wenn  ihr  beide,    die   Gerechtigkeit  und  das 
Recht  beobachtet,  so  erlöse  ich  euch  auf  die  vollkommenste  Wese. 
Woher  lässt  sich  das  beweisen?     Aus  Jes.  56,  i:   „So  spricht  der 
Ewige:  Beobachtet  das  Recht  und  übet  Gerechtigkeit!  denn  nah  ist 
meines  Heils  Kommen  und  meine  Gerechtigkeit,  zu  offenbaren." 

Cap.  XVII.     V.  14.     Wenn  du  in  das  Land  kommst 

Hai  ach a.    Wenn  ein  israelitischer  König  eine  Rechtssache  hat, 
darf  er  vor  dem  Gerichte  richten?     Die  Weisen  haben  so  gelehrt: 
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Der  König  darf  nicht  richten  und  darf  auch  nicht  gerichtet  werden; 
er  darf  nicht  zeugen  und  es  darf  auch  nicht  gegen  ihn  gezeugt 
werden.  Unsere  Rabbinen  haben  gelehrt:  Warum  darf  der  König 
nicht  gerichtet  werden?  R.  Jeremja  sagte:  Es  heisst  vom  König 
David  Ps.  17,  2:  „Von  dir  gehe  mein  Recht  aus."  Daraus  ergiebt 
sich,  dass  kein  Geschöpf  den  König  richten  kann,  sondern  nur 
Gott.  Die  Rabbinen  sagen:  Gott  sprach  zu  den  Israeliten:  Meine 
Kinder!  ich  hatte  gedacht,  dass  ihr  frei  (unabhängig)  von  der  Kö« 
nigsherrschaft  sein  solltet,  wie  es  heisst  Jerem.  2,  24:  „Eine  an  die 
Wüste  gewöhnte  Waldeselin."  Sowie  der  Waldesel  in  der  Wüste 
heranwächst  und  frei  von  Furcht  des  Menschen  ist,  so  dachte  auch 
ich,  dass  über  euch  die  Furcht  vor  dem  Königthum  nicht  kommen 
werde,  allein  ihr  habt  es  anders  gewollt  s.  das.:  „Die  in  ihrer 
Brunst  nach  Wind  schnappt."  Unter  mn  Wind  ist  nichts  anderes 
als  das  Königthum  zu  verstehen.  Woher  lässt  sich  das  beweisen? 
Es  heisst  Dan.  7,  2:  „Siehe,  die  vier  Winde  brachen  los  auf  dem 
grossen  Meer."  Gott  sprach:  Wenn  ihr  denkt,  dass  ich  nicht  ge- 
wusst  hätte,  ihr  würdet  mich  einst  verlassen,  so  habe  ich  euch 
schon  durch  Mose  gewarnt  und  ihm  gesagt:  Weil  sie  einst  einen 
König  von  Fleisch  und  Blut  verlangen  und  selbst  über  sich  setzen 
werden,  so  soll  es  wenigstens  kein  Fremder  sein.  Woher  lässt  sich 
<las  beweisen?  Aus  dem,  was  wir  hier  lesen:  „Und  du  sprichst: 
Ich  will  einen  König  über  mich  setzen  ....  so  sollst  du  den  zum 
König  über  dich  setzen,  welchen  der  Ewige,  dein  Gott,  erwählen 
wird;  aus  der  Mitte  von  deinen  Brüdern  sollst  du  einen  König  über 
dich  setzen."  Das  ist  es,  was  die  Schrift  sagt  Hi.  34,  30:  „so  dass 
heuchlerische  Menschen  nicht  mehr  herrschen,  nicht  mehr  des  Vol- 
kes Verderben  sind."  R.  Jochanan  und  Resch  Lakisch  sind  darüber 
verschiedener  Meinung.  R.  Jochanan  sagte:  Wenn  du  einen  Heuchler 
land  einen  Ruchlosen  das  Geschlecht  leiten  siehst,  so  wäre  es  für 
das  Geschlecht  besser,  zu  fliehen  und  nicht  von  ihm  bedient  zu 
werden.  Unter  den  Worten:  D3>  "^icpiTa»  ist  nichts  anderes  als 
mncb  fliehen  zu  verstehen  vgl.  Am.  3,  5:  „Fällt  wohl  der  Vogel 
in  den  Sprenkel  am  Boden,  wenn  keine  Schlinge  ihm  gelegt  ist?" 
Oder:  „so  dass  heuchlerische  Menschen  nicht  mehr  herrschen." 
Die  Rabbinen  sagen:  Als  Könige  über  Israel  erstanden  und  anfingen, 
sie  sclavisch  zu  behandeln,  sprach  Gott:  Habt  ihr  nicht  mich  ver- 
lassen, indem  ihr  euch  Könige  gefordert?  Das  wollen  die  Worte 
sagen:  „Ich  will  einen  König  über  mich  setzen."  Das  sagt  auch  die 
Schrift  Ps.  146,  3:  „Vertrauet  nicht  auf  Edle  (Fürsten)"  u.  s.  w.  R. 
Simon  sagte  im  Namen  des  R,  Josua  ben  Levi:  Jeder  der  Gott 
vertraut,  verdient  einst  zu  werden  wie  er.  Woher  lässt  sich  das 
beweisen?  Es  heisst  Jerem.  17,  7:  „Gesegnet  ist  der  Mann,  der 
auf  den  Ewigen  vertraut  und  dessen  Vertrauen  der  Ewige  ist,"  wer 
aber  sein  Vertrauen  auf  einen  Abgott  setzt,  der  verschuldet  (hat 
es  sich  zuzuschreiben),  wenn  er  so  wird  wie  dieser  (sein  Gott). 
Woher  lässt  sich  das  beweisen?    Es  heisst  Ps.  115,  8:  „Wie  sie  (die 
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Götzen)  werden  auch  ihre  Verfertiger  sein."  Die  Rabbinen  sagen: 
Jeder  der  sich  auf  Fleisch  und  Blut  (ein  menschliches  Wesen)  stützt, 
geht  vorüber  und  auch  seine  Herrschaft  geht  vorüber,  wie  es  heisst 
Ps.  146,  3:  „Vertrauet  nicht  auf  ein  Menschenkind,  bei  dem  keine 
Hilfe  ist."  Was  folgt  darauf?  V.  4.  „Sein  Geist  gehet  aus,  es 
kehrt  wieder  zur  Erde  zurück."  Gott  sprach:  Sie  wissen,  dass 
Fleisch  und  Blut  nichts  ist,  sie  verlassen  meine  Ehre  und  sprechen: 
Setze  uns  einen  König!  Wozu  fordert  ihr  einen  König?  Bei  eurem 
Leben!  ihr  werdet  einmal  empfinden,  was  von  eurem  König  euch 
widerfahren  wird.  Woher  lässt  sich  das  beweisen?  Es  heisst  Hos. 
7,  7:  „Alle  ihre  Könige  fallen  und  keiner  unter  ihnen  ruft  mich  an." 

Oder:  Du  sprichst:  „Ich  will  über  mich  einen  König  setzen."  R» 
Jehuda  bar  R.  llai  sagte:  Drei  Gebote  sind  den  Israeliten  beim  Ein- 
züge in  das  Land  befohlen  worden,  nämlich  das  Andenken  Ama- 
leks  zu  vertilgen,  sich  einen  König  einzusetzen  und  sich  ein  Heiüg- 
thum  zu  bauen.  Sie  setzten  sich  einen  König  ein  und  vertilgten 
das  Andenken  Amaleks,  warum  aber  haben  sie  sich  nicht  ein 
Heiligthum  gebaut?  Weil  es  Verräther  unter  ihnen  gab.  Du  kannst 
es  daran  erkennen,  denn  R.  Samuel  bar  Nachman  hat  gesagt:  Das 
Geschlecht  Achabs  trieb  Götzendienst,  es  zog  in  den  Krieg  und 
siegte.  Warum  siegte  es?  Weil  es  keine  Verräther  unter  ihnen 
gab,  deshalb  zogen  sie  in  den  Krieg  und  siegten.  Du  kannst  es 
daran  sehen,  als  Isebel  die  Propheten  des  Ewigen  umbringen  liess, 
was  that  da  Obadja?  Er  verbarg  sie  in  Höhlen,  wie  es  heisst 
I  Reg.  18,  13:  „Und  ich  verbarg  von  den  Propheten  des  Ewigen  je 
fünfzig  Mann  in  einer  Höhle."  und  es  war  niemand,  der  es  dem 
Achab  ansagte:  So  und  so  hat  Obadja  gethan.  Aber  das  Geschlecht 
Sauls  bestand  nur  aus  Verräthern.  Du  kannst  es  daran  erkennen, 
als  Saul  den  David  verfolgte,  sprachen  alle  auf  Saul  übel  (verleum- 
deten sie  ihn),  wie  es  heisst  Ps.  52,  2:  „Als  Doeg,  der  Edomiter, 
kam"  u.  s.  w.  Ferner  heisst  es  das.  54,  2:  „Als  die  Siphiter  kamen 
und  zu  Saul  sprachen."     Deshalb  fielen  sie  auch  im  Kampfe. 

Oder  R.  Muna  sagte:  Wer  verleumdet,  bewirkt,  dass  die  Sche- 
china  von  unten  nach  oben  steigt.  Du  kannst  es  daran  erkennen, 
was  David  sagt  Ps.  57,  5:  „Mitten  unter  Löwen  ist  meine  Seele, 
unter  Flammensprühenden  lieg'  ich;  unter  Menschen,  deren  Zähne 
Lanzen  und  Pfeile  und  deren  Zunge  scharfes  Schwert  ist"  Was 
steht  nachher?  V.  6:  „Erhebe  dich  über  den  Himmel,  o  Gott"  u.s.w. 
David  sprach:  Herr  der  Welt!  was  thut  die  Schechina  unten,  lasse 
die  Schechina  zum  Himmel  aufsteigen! 

Oder  R.  Samuel  bar  Nachman  sagte:  Warum  wird  die  ver- 
leumderische Zunge  •'^'•^btt;  eine  dritte  genannt?  Weil  sie  drei  tödtet, 
den,  welcher  sie  spricht  (von  dem  sie  ausgeht),  den,  welcher  sie 
annimmt  und  den,  über  welchen  sie  gesprochen  wird.  Woher  lässt 
sich  das  beweisen?  Von  Doeg,  der  sie  sprach,  von  Saul,  der  sie 
annahm  und  von  Nob,  der  Priesterstadt,  über  welche  sie  gesprochen 
wurde. 
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Oder  R.  Samuel  bar  Nachman  sagte:  Die  Schlange  wurde  ge- 
fragt: Warum  wirst  du  zwischen  den  Zäunen  gefunden?  Sie  sprach: 
Weil  ich  den  Zaun  der  Welt  eingerissen  habe.  Warum  kriechst  du 
auf  der  Erde,  fragte  man  sie  weiter,  und  deine  Zunge  züngelt  auf 
der  Erde?  Sie  sprach:  Weil  sie  es  mir  verursacht  hat,  dass  ich 
meinen  Schöpfer  verleumdet  habe.  Und  worin  bestand  die  Ver- 
leumdung? Die  erste  Schlange,  sagte  R.  Josua  von  Sichnin  im 
Namen  des  R.  Levi,  redete  gleich  den  Menschen  und  als  Adam 
und  Eva  nicht  von  dem  Baume  essen  wollten,  fing  sie  an  ihren 
Schöpfer  zu  verleumden.  Sie  sagte  nämlich:  Von  diesem  Baume 
hat  der  Schöpfer  gegessen  und  dadurch  seine  Welt  erschaffen  und 
er  hat  euch  befohlen,  ihr  sollt  nicht  davon  essen,  weil  ihr  sonst 
eine  andere  Welt  erschaffen  könntet.  Und  was  hat  ihr  Gott  gethan? 
Er  hieb  ihr  die  Füsse  ab  und  schnitt  ihr  die  Zunge  aus,  dass  sie 
nicht  mehr  sprechen  konnte. 

Oder  die  Schlange  wurde  gefragt:  Was  für  einen  Genuss  hast 
du,  wenn  du  beissest?  Bevor  ihr  das  mich  fragt,  antwortete  sie, 
warum  fragt  ihr  nicht  die  Verleumder?  wie  es  heisst  Koh.  10,  11: 
„Wenn  die  Schlange  sticht  ohne  Beschwörung,  so  ist  ohne  Nutzen 
der  Beschwörer."  Was  hat  der  Verleumder  für  einen  Genuss  von 
der  Verleumdung! 

Oder  die  Schlange  wurde  gefragt:  Warum  beissest  du  in  ein 
Glied  und  dein  Cift  verbreitet  sich  in  alle  übrigen  Glieder?  Bevor 
ihr  das  mich  fragt,  antwortete  sie,  warum  fragt  ihr  nicht  den  Ver- 
leumder, der  in  Rom  steht  und  in  Syrien  tödtet,  oder  umgekehrt, 
der  in  Syrien  steht  und  in  Rom  tödtet.  Siehe,  wie  schwer  ist  die 
Kraft  einer  verleumderischen  Zunge,  dass  den  Israeliten  der  Tempel- 
bau verboten  wurde!  Weil  das  Geschlecht  aus  Verleumdern  bestand, 
so  sollte  es  zu  seiner  Zeit  nicht  gebaut  werden. 

Oder:  „Ich  will  über  mich  einen  König  setzen."  Die  Rabbinen 
sagen:  Gott  sprach:  In  dieser  Welt  habt  ihr  Könige  verlangt,  es 
sind  auch  solche  aufgetreten  und  sie  haben  euch  in*s  Schwert  ge- 
stürzt. Saul  stürzten  sie  auf  dem  Gebirge  Gilboa,  wie  es  heisst 
I  Sam.  31,  i:  „Und  die  Männer  von  Israel  flohen  vor  den  Phi- 
listern" u.  s.  w.  David  verursachte  eine  Plage,  wie  es  heisst  2  Sam. 
24,  15:  „Und  der  Ewige  liess  eine  Pest  kommen  über  Israel."  Achab 
verschloss  ihnen  den  Regen,  wie  es  heisst  i  Reg.  17,  i:  „In  diesen 
Jahren  soll  weder  Thau  noch  Regen  fallen."  Zedekia  hat  den 
Tempel  zerstört.  Als  die  Israeliten  sahen,  was  alles  durch  ihre 
Könige  ihnen  widerfahren  sollte,  fingen  sie  an  zu  schreien:  Wir 
verlangen  keinen  König,  wir  wollen  unsern  ersten  König  wieder 
haben  s.  Jes.  33,  22\  „Denn  der  Ewige  ist  unser  Richter,  der  Ewige 
ist  unser  Gesetzgeber,  der  Ewige  ist  unser  König,  der  uns  hilft.** 
Da  sprach  Golt  zu  ihnen:  Bei  eurem  Leben!  ich  werde  so  thun,  wie 
es  heisst  Sach.  14,  9:  „Der  Ewige  wird  König  über  die  ganze 
Erde  sein." 
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Cap..  XX.     V.  lo.     Wenn  du  dich  einer  Stadt  nahst 

Halacha.     Das   sind  die  Dinge,    welche    die    Erhaltung   des 
Friedens  zum   Zweck  haben.     Die  Weisen  haben   so   gelehrt:  Das 
sind   die  Dinge,    welche    die  Erhaltung    des  Friedens    zum  Zweck 
haben,    erst  wird   der  Priester,    dann    der  Levite    und    zuletzt   der 
Israelit  vor  die  Thora  gerufen.    Sieh,  wie  gross  die  Kraft  des  Frie- 
dens ist!    R.  Jochanan  sagte:  Nie  hat  die  Sonne  die  Mangelhaftig- 
keit des  Mondes  gesehen.     Warum?     Zur  Erhaltung   des  Friedens, 
wie  es  heisst  Hi.  2^'y  2:  „Herrschaft  und  Schrecken  ist  bei  ihm;  er 
macht  Frieden  in  seinen  Höhen."     R.  Levi  sagte:    Nicht   eins  von 
den  Gestirnen,   die  am  Himmel  wandeln,   sieht  dasjenige,    was  vor 
ihm,  sondern  nur  das,  was  hinter  ihm  ist,  wie  ein  Mensch,  welcher 
von  einer  Leiter  herabsteigt  und  sein  Gesicht  rückwärts  gekehrt  ist 
damit  jedes  Gestirn  sagen  könne:  ich  bin  das  erste.     Das  wollen 
die  Worte  sagen:    „Er  macht  Frieden  in  seinen  Höhen."     Oder: 
„Er  macht  Frieden  in  seinen  Höhen."     Resch  Lakisch  sagte:  Mi- 
chael ist  ganz  Schnee,  Gabriel  ist  ganz  Feuer  und  sie  stehen  neben- 
einander, ohne  sich  gegenseitig  zu  schaden.   Bar  Kapra  sagte:  Wenn 
schon  die  Höheren  (Wesen),  unter  welchen  weder  Eifersucht,  noch 
Hass,   noch  Streit  stattfinden,   des  Friedens  bedürfen,    um  wie  viel 
mehr  bedürfen   seiner  die  Unteren,  unter  welchen  es  Hass,  Streit 
und  Eifersucht  giebt!     Die  Rabbinen  sagen:  Du   kannst  es  daran 
erkennen,  wie  gross  die  Kraft  des  Friedens  ist,  dass  selbst  betreffs 
des  Krieges,  in  welchen  der  Mensch  nur  mit  Schwertern  und  Lan- 
zen auszieht,   Gott  sprach:   Wenn  ihr  in  den  Krieg   zieht,  so  sollt 
ihr  erst  mit  Frieden  anfangen,   wie  es  hier  heisst:   „Wenn  du  dich 
einer  Stadt  nahest"  u.  s.  w. 

Oder:  „Wenn  du  dich  einer  Stadt  nahest"  in  Verbindung  mit 
Hi.  22y  28:  „Wenn  du  etwas  beschliessest,  so  wird  es  dir  gelingen" 
u.  s.  w.  Die  Rabbinen  sagen:  Diese  Schriftstelle  iiandelt  von  der 
Zeit,  wo  Gott  gegen  die  Israeliten  wegen  des  Kalbes  zürnte.  Gott 
sprach  zu  Mose  Num.  14,  12:  „Ich  will  es  durch  das  Wort*)  schlagen 
und  es  vertreiben."  Was  heisst  das:  „Ich  will  es  durch  das  Wort 
schlagen  und  vertreiben?"  Gott  sprach:  Sie  sollen  nicht  glauben, 
dass  ich  Schwerter  und  Lanzen  brauche,  um  sie  zu  tödten,  sowie 
ich  meine  Welt  durch  das  Wort  erschaffen  habe,  wie  es  heisst  Ps. 
33,  6:  „Durch  des  Ewigen  Wort  ist  der  Himmel  gemacht  und  durch 
den  Hauch  seines  Mundes  all  sein  Heer,"  so  will  ich  ihnen  thnn, 
ich  will  ein  Wort  aus  meinem  Munde  hervorgehen  lassen  und  sie 
tödten.  Das  wollen  die  Worte  sagen:  „Ich  will  es  durch  das  Wort 
schlagen  und  es  vertreiben."  Was  heisst  das:  „Ich  will  sie  ver- 
treiben (13®-'^')«'))?"  Gott  sprach  zu  Mose:  Ich  vererbe  sie  dir  und 
lasse  andere  von  dir  hervorgehen,  wie  es  heisst  das.:  „ich  will  dich 
zu   einem  grossen  Volke  machen."     Als  Mose  dies   hörte,  fing  er 
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an  für  sie  um  Erbarmen  zu  beten.  Was  sagte  Mose  in  dieser 
Stunde?  Das.:  „Sie  haben  gehört,  dass  du,  Ewiger,  unter  diesem 
Volke  bist,  der  Auge  in  Auge  sich  sehen  lasset,  du  Ewiger."  Was 
heisst  das:  „Auge  in  Auge?"  R.  Acha  sagte  im  Namen  des  R. 
Simeon  ben  Lakisch:  Mose  sprach:  Herr  der  Welt!  Siehe  das  Straf- 
mass liegt  in  der  Wagschaale  genau  untersucht  (streng  geprüft),  du 
sagst:  „ich  will  es  mit  dem  Worte  schlagen,"  ich  sage  aber:  „ver- 
gieb  doch!"  (V.  19).  Darauf  sprach  Gott  zu  ihm:  Die  Sache  wird 
entschieden  werden,  wir  wollen  sehen,  wer  siegen  wird,  du.  Ewiger, 
oder  ich.  R.  Berachja  sagte:  Gott  sprach  zu  ihm:  Bei  deinem 
Leben!  mein  Wort  wird  aufgehoben  werden,  dein  Wort  aber  wird 
bestehen,  wie  es  heisst  Num.  14,  20:  „Und  der  Ewige  sprach:  Ich 
vergebe,  wie  du  sagst."  Das  wollen  die  Worte  sagen:  „Wenn  du 
etwas  beschliessest,  so  wird  es  dir  gelingen." 

Oder:  „Wenn  du  etwas  beschliessest."  R.  Josua  von  Sichnin 
sagte  im  Namen  des  R.  Levi:  Alles,  was  Mose  beschlossen  hat, 
damit  stimmte  Gott  mit  ihm  überein.  Wie  so?  Gott  hiess  ihn  nicht 
die  Bundestafeln  zerbrechen,  sondern  Mose  ging  und  zerbrach  sie 
von  selbst.  Und  woher  lässt  sich  bev^eisen,  dass  Gott  ihm  bei- 
stimmte? Es  heisst  Ex.  34,  i:  „Die  du  zerbrochen"  d.  i,  du  hast 
Recht  gethan,  dass  du  sie  zerbrochen  hast.  Gott  hiess  ihn  nämlich 
mit  Sichon  Krieg  führen,  wie  es  heisst  Deut.  2,  24:  „Und  führe 
mit  ihm  Krieg,"  er  aber  that  nicht  so,  sondern  V.  26:  „ich  sandte 
Boten."  Da  sprach  Gott  zu  ihm:  Ich  habe  dich  geheissen,  mit  ihm 
Krieg  zu  führen,  und  du  bietest  ihm  den  Frieden  an  (eig.  und  du 
fängst  mit  Frieden  an),  bei  deinem  Leben!  ich  werde  deinen  Ent- 
schluss  bestätigen.  Bei  jedem  Kriege,  den  sie  nun  führen  werden, 
sollen  sie  zuvor  ihr  den  Frieden  anbieten  (mit  Frieden  beginnen), 
wie  es  heisst:  „Wenn  du  dich  einer  Stadt  nahest"  u.  s.  w.  Wer  hat 
diesen  Abschnitt  (diese  Vorschrift)  gehalten?  Josua  ben  Nun.  R. 
Samuel  bar  Nachman  sagte:  Was  that  Josua?  Er  verbreitete  den 
Befehl  (das  Edict)  überall,  wo  er  Eroberungen  machen  wollte,  worin 
geschrieben  war:  Wer  gehen  will,  gehe  zu-  ihm,  und  wer  Frieden 
schliessen  will,  thue  es,  und  wer  Krieg  führen  will,  thue  es.  Was 
that  Girgasi?  Er  wandte  sich  und  kam  ihnen  freundlich  entgegen, 
und  Gott  gab  ihm  ein  schönes  Land,  wie  das  seinige,  nämlich 
Afrika.  Mit  den'  Gibeoniten,  die  friedlich  gesinnt  waren,  machte 
Josua  Frieden,  aber  die  31  Könige,  welche  kamen,  um  mit  ihm 
Krieg  zu  führen,  warf  Gott  in  seine  Gewalt.  Woher  lässt  sich  das 
beweisen?  Es  heisst  Jos.  11,  8:  „Und  sie  schlugen  sie,  bis  keiner 
von  ihnen  übrig  blieb." 

Oder  es  heisst:  „So  rufe  sie  zum  Frieden  auf."  Sieh,  wie  gross 
die  Kraft  des  Friedens  ist!  Komm  und  sieh,  hat  Fleisch  und  Blut 
(ein  Mensch)  einen  Feind,  so  sinnt  er  nach,  was  er  ihm  thun  kann. 
Was  macht  er?  Er  geht  und  ehrt  einen  grösseren  Mann  mehr  als 
ihn,  damit  er  ihn  zu  einem  bösen  Feind  mache,  aber  Gott  verhält 
sich  nicht  so,  sondern  alle  Völker  der  Welt  erzürnen  ihn  und  wäh- 
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rend  sie  schlafen,   steigen  alle  Seelen  zu  ihm  empor.     Woher  lässt 
sich  das  beweisen?     Es  heisst  Hi.  12,  10:  „In  seiner  Hand   ist  die 
Seele  alles  Lebenden,"  und  am  Morgen  giebt  er  einem  jeden  seine 
Seele  wieder.    Woher  lässt  sich  das  beweisen?    Es  heisst  Jes.  42,  5: 
„Er  giebt  Seele   dem  Volk  auf  ihr."     Oder  widerfahrt  Fleisch  und 
Blut  etwas  Böses  von  seinem  Genossen,  so  weicht  es  nie  aus  seinem 
Herzen;   aber  Gott  ist  nicht  so,    sondern  die  Israeliten   waren  in 
Aegypten  und  die  Aegypter  behandelten  sie  sclavisch  mit  Lehm  und 
Ziegeln  und  nach  allen  diesen  Uebelthaten,  welche  sie  den  Israeliten 
zugefügt  hatten,  steht  doch  darüber  geschrieben  Deut.  23,  7:  „Ver- 
abscheue nicht  den  Aegypter,  denn  du  bist  ein  Fremdling  in  seinem 
Lande  gewesen,"  sondern  jage  dem  Frieden  nach  (sei  friedlich  gegen 
ihn  gesinnt),  wie  es  heisst  Ps.  34,  15:  „Suche  den  Frieden  und  strebe 
ihm  nach."     Was  heissen  diese  Worte?     R.  Meir  sass  und  hielt 
einen  Vortrag  u.  s.  w.*)     Als  jene  Frau  nach  Hause  ging,  es  war 
am  Vorabend  des  Sabbaths,   fand  sie  das  Licht  ausgelöscht     Wo 
bist  du  bis  jetzt  gewesen?  fragte  sie  ihr  Mann.    Sie  antwortete:  Ich 
habe  einen  Vortrag  von  R.  Meir  gehört.     Der  Mann  aber  war  ein 
Spötter,  er  sprach  zu  ihr:  Dem  sei  wie  ihm  wolle  (eig.  es  mag  so 
oder  so  sein),  du  darfst  mir  nicht  eher  wieder  in  mein  Haus  kom- 
men,  bis  du  gehst  und  den  R.  Meir  in's  Gesicht  speist     Sie  ver- 
liess    darauf  sein  Haus,    der  Prophet   Elia,    sei.   Andenkens,   aber 
offenbarte  sich  dem  R.  Me'i'r  und  sprach  zu  ihm:  Siehe,  um  deinet- 
willen (durch  deine  Schuld)  hat  das  Weib  ihr  Haus  verlassen,  und 
er  meldete  ihm,    wie   sich  die  Geschichte   zugetragen.      Was   that 
R.  Meir?    Er  begab  sich  in  das  grosse  Lehrhaus,  wohin  auch  das- 
selbe Weib  kam,  um  zu  beten.    Als  er  sie  erblickte,   stellte  er  sich 
krank.     Er   fragte:    Wer   versteht  einen   Geheimspruch    wegen  des 
Auges  zu  flüstern?     Da  sprach  das  Weib:  Ich  komme,  um  ihn  zu 
flüstern  und  spie  ihm  dabei  in's  Gesicht    Sage  deinem  Mann,  sprach 
er  zu  ihr,   ich  habe   dem  R.  Meir  in's  Gesicht  gespien,   gehe  und 
versöhne  dich  mit  deinem  Manne.**)    Sieh,  wie  gross  die  Kraft  des 
Friedens  ist!     Oder  R.  Akiba  sagte:  Du  kannst  es  auch  daran  er- 
kennen,   wie  gross   die  Kraft  des  Friedens  ist,    weil   Gott   in  der 
Stunde,  wo  ein  Mann  auf  sein  Weib  eifersüchtig  ist,  gestattet  bat, 
dass  der  Name  des  Heiligen,  welcher  in  Heiligkeit  geschrieben  ist, 
mit  Wasser  ausgelöscht  werden  darf,  um  den  Frieden  zwischen  dem 
untreuen  (verdächtigen)  Weibe  und  ihrem  Manne  herzustellen.   Resch 
Lakisch  hat  gesagt:***)  So  gross  ist  der  Friede,   dass   die  SchriÜ 
sogar  sich  erdichteter  Worte  bedient,   um  Frieden  zwischen  Joseph 
und    seinen    Brüdern    zu    machen.     Als    ihr  Vater    gestorben   war, 
fürchteten   sie   sich,   er  möchte  Rache  an   ihnen   nehmen   und  was 


•)  S.  Midr.  Wajikra  r.  Par.  9. 
*•)   Vergl.   Jerusch.   Sota  I,  16,   wo   die   Erzählung   mit   manchen  Ab- 
weichungen ausführlicher  vorgetragen  ist. 
•••)  S.  Jebamot  fol.  65. 
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Hessen  sie  ihm  sagen?  Gen.  50,  16.  17:  „Dein  Vater  hat  vor  semem 
Tode  befohlen  und  gesagt:  So  sollt  ihr  zu  Joseph  sprechen**  u.  s.  w., 
und  wir  finden  nicht,  dass  unser  Vater  Jacob  es  befohlen  hätte. 
Aber  die  Schrift  bedient  sich  hier  erdichteter  Worte  wegen  des 
Friedens. 

Oder:  Geliebt  ist  der  Friede,  denn  Gott  hat  ihn  Zion  verliehen, 
wie  es  heisst  Ps.  12,  26:  „Wünschet  Jerusalem  Frieden." 

Oder:  Geliebt  ist  der  Friede,  denn  Gott  hat  ihn  in  den  Him- 
mel versetzt,  wie  es  heisst  Hi.  25,  2:  „Er  macht  Frieden  in  seinen 
Höhen." 

Oder:  Geliebt  ist  der  Friede,  denn  Gott  hat  ihn  sowohl  den 
Nahen  wie  den  Fernen  verliehen,  wie  es  heisst  Jes.  57,  19:  „Friede, 
Friede  dem  Fernen  und  dem  Nahen." 

Oder:  Geliebt  ist  der  Friede,  denn  Gott  hat  ihn  nicht  den 
Frevlern  verliehen,  wie  es  heisst  das.  48,  22:  „Kein  Friede,  spricht 
der  Ewige,  für  die  Frevler." 

Oder:  Geliebt  ist  der  Friede,  denn  Gott  hat  ihn  dem  Pinchas 
als  Belohnung  gegeben,  wie  es  heisst  Num.  25,  12:  „Siehe,  ich  mache 
mit  ihm  meinen  Bund  des  Friedens." 

Oder:  Gross  ist  der  Friede,  denn  Gott  hat  den  Israeliten  die 
Erlösung  nur  durch  den  Frieden  verkündet,  wie  es  heisst  Jes.  52,  7: 
„Der  Frieden  verkündet." 

Oder  R.  Levi  hat  gesagt:  Der  Friede  ist  geliebt,  denn  alle 
Segnungen  (Lobpreisungen)  schliessen  nur  mit  Frieden.  Das  Schema 
schliesst  mit  Frieden:  Er  breitet  aus  die  Hütte  des  Friedens;  das 
tägliche  Gebet  schliesst  mit  Frieden;  der  Priestersegen  schliesst  mit 
den  Worten:  „Er  gebe  dir  Frieden." 

Oder:  Geliebt  ist  der  Friede,  denn  Gott  tröstet  Jerusalem  nur 
mit  Frieden.  Woher  lässt  sich  das  beweisen?  Aus  Jes.  66,  12: 
„Siehe,  ich  leite  ihr  wie  einen  Strom  den  Frieden  zu."  David 
sprach:  Ich  wollte  das  Gespräch  Gottes  mit  Israel  hören  und  ich 
vernahm,  dass  er  mit  ihrem  Frieden  beschäftigt  war,  wie  es  heisst 
Ps.  85,  9:  „Ich  wollte  hören,  was  Gott,  der  Ewige,  reden  wird; 
Frieden  verspricht  er  seinem  Volke  und  seinen  Frommen."  R.  Si- 
meon  ben  Chalaphtha  sagte:  Siehe,  wie  geliebt  der  Friede  ist,  als 
Gott  die  Israeliten  segnen  wollte,  fand  er  kein  anderes  Gefass,  das 
alle  Segnungen,  womit  er  sie  segnen  wollte,  fasste,  als  den  Frieden. 
Woher  lässt  sich  das  beweisen?  Es  heisst  Ps.  29,  11 :  „Der  Ewige 
verleiht  seinem  Volke  Schutz,  der  Ewige  segnet  es  mit  Frieden." 

Parascha  vi. 

Cap«  XXII.  V.  6.  So  du  ein  Vogelnest  triffst  auf  dem 
Wege. 

Halacha.    Darf  ein  Kind,  welches  beschnitten  geboren  worden 
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ist,  (am  Sabbath)  beschnitten  werden?   Die  Weisen  haben  so  gelehrt: 
Bei  einem  Kinde,    welches   beschnitten  geboren  worden   ist,    mnss 
wenigstens  ein  Tropfen  Bundesblut  wegen  des  Bundes  mit  Abraham 
fliessen.      Woher  kannst  du  das  lernen?    Aus  der  Thora,    wie  es 
heisst  Gen.  17,  13:  „Beschnitten  werde  der  Hausgeborne  und  der  mit 
Geld  Erkaufte."     Oder:  Mit  biTS*»  biTsn  (d.  i.  weil  das  Wort  zwei- 
mal steht)  sind  zwei  Beschneidungen  gemeint,  nämlich  Besqbneidung 
und  Reissen.     R.  Levi  sagte:  Weil  es  heisst  bn«''  bitn,    so  folgt 
daraus,   dass   der  Beschneidende  selbst  beschnitten  sein   moss.     R. 
Judan  ben  Pasi  sagte:  Was  steht  bei  Zippora,  Moses  Weib?     Da- 
mals sprach  sie  Blutbräutigam  der  Beschneidungen  halber  (£x.  4,  26)1 
Es  heisst  nicht  nb'^Tsb,  sondern  mb'»73b,  was  zwei  Beschneidungen 
andeuten  soll,   nämlich  einerseits  das  Beschneiden  und  andererseits 
das  Reissen.    Und  warum  wird  das  Kind  erst  am  achten  Tage  be- 
schnitten?    Weil    Gott  Erbarmen   mit   ihm    hat,    um    mit   ihm   zu 
warten,  bis  es  Kraft  habe.     Aber  Go.tt  erbarmt  sich  nicht  nur  des 
Menschen,  sondern  auch  des  Viehes.    Woher  lässt  sich  das  beweisen? 
Es  heisst  Lev.  22,  27:   „Vom  achten  Tage  an  und  weiterhin  ist  es 
wohlgefällig  zur  Opfergabe."    Und  nicht  nur  das,  sondern  Gott  bat 
gesagt  das.  V.  28:  „Es  selbst  (das  Alte)  und  sein  Junges  soUt  ihr 
nicht  an  einem  Tage  schlachten."    Und  diese  göttliche  Barmherzig- 
keit erstreckt  sich  nicht  nur  über  die  Thiere,  sondern   auch  über 
die  Vögel.     Woher  lässt  sich  das  beweisen?     Weil  es  hier  heisst: 
„So  du  ein  Vogelnest  triffst  auf  dem  Wege."     Das  steht  auch  ge- 
schrieben Prov.  5,  6:  „Dass  du  den  Lebenspfad  nicht  abwägest,  ihre 
Pfade  führen  dich  ab,   ohne  dass  du  es  merkst"     Was  heisst  das: 
„Dass  du  den  Lebenspfad  nicht  abwägest?"     R.  Abin  bar  Kahana 
sagte:  Gott  sprach:  Du  sollst  nicht  dasitzen  und   die   Gebote  der 
Thora  abwägen,   wie  es  heisst  Jes.  40,  12:  „Wäget  mit  der  Wage 
Berge."      Du    sollst    nicht   sagen:    Weil    auf    diese    Vorschrift    ein 
grösserer  Lohn  gesetzt  ist,   so  will  ich  diese  thun  und  da  auf  jene 
Vorschrift  ein  geringer  Lohn  gesetzt  ist,  so  will  ich  sie  nicht  thun. 
Was  hat  Gott  gethan?     Er  hat  darum   den  Menschen    nicht   den 
Lohn  eines  jeden  Gebotes  offenbart,  damit  sie  alle  in  frommer  Un- 
schuld geübt  werden  sollen.    Woher  lässt  sich  das  beweisen?    Weil 
es  heisst  Prov.  5,  6:   „ihre  Pfade  führen  dich  ab,  ohne  dass  du  es 
merkst."   Womit  ist  das  zu  vergleichen?    Mit  einem  Könige,  welcher 
Arbeiter  miethete  und  sie  in  seinen  Lustgarten   führte,  ohne  ihnen 
zu  offenbaren,  was  der  Lohn  des  Gartens  sein  werde,    damit  sie 
nicht  dasjenige  (diejenige  Arbeit),  was  einen  geringeren  Lohn  ge- 
währe, bei  Seite  lassen   und  gehen  und  das  arbeiten  sollten,  was 
einen  grösseren  Lohn  in  Aussicht  stelle.     Am  Abend   rief  ^  einen 
jeden  (Arbeiter)  vor  sich  und  fragte  ihn:  Unter  welchem  Baum  warst 
du  beschäftigt?     Er  antwortete:   Unter  diesem  Baum.     Der  König 
sprach:  Das  ist  ein  Pfefferbaum ^  da  erhältst  du  (eig.  sein  Lohn  ist) 
ein  Goldstück.     Dann    rief  er   einen    andern  und  sprach  zu  ihm: 
Unter  welchem  Baum  warst  du  beschäftigt?     Er  antwortete:  Unter 
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jenem.  Der  König  sprach:  Das  ist  ein  Kaperbaum,  du  bekommst 
(sein  Lohn  ist)  ein  halbes  Goldstück.  Da  rief  er  einen  dritten  und 
sprach  zu  ihm:  Unter  welchem  Baum  hast  du  gearbeitet?  Er  ant- 
wortete: Unter  jenem.  Der  König  sprach:  Das  ist  ein  Olivenbaum, 
da  bekommst  du  (sein  Lohn  ist)  200  Sus.  Er  antwortete:  Warum 
hast  du  uns  nicht  den  Baum  wissen  lassen,  dessen  Lohn  so  gross 
ist,  damit  wir  unter  ihm  gearbeitet  hätten?  Wenn  ich  das  gethan 
hätte,  gab  der  König  zur  Antwort,  was  wäre  dann  aus  meinem 
ganzen  Garten  geworden?  Ebenso  hat  Gott  den  Lohn  bei  den 
Vorschriften  nicht  offenbart,  nur  bei  zweien  hat  er  es  gethan,  bei 
der  wichtigsten  (eig.  bei  der  schweren  unter  den  schweren)  und  bei 
der  leichtesten  (eig.  bei  der  leichten  unter  den  leichten).  Die  wich- 
tigste (eig.  die  schwere  unter  den  schweren)  ist:  Die  Ehre  gegen 
Vater  und  Mutter  und  der  Lohn  ist  langes  Leben,  wie  es  heisst 
Ex.  20,  12:  „Ehre  deinen  Vater  und  deine  Mutter,  auf  dass  du  lange 
lebest"  und  die  leichteste  (eig.  die  leichte  unter  den  leichten)  ist 
das  Verhalten  gegen  ein  Vogelnest  (ipn  mb"*tt5)  und  was  ist  der 
Lohn  davon?  Langes  Leben,  wie  es  heisst  Deut.  22,  7:  „Du  sollst 
die  Mutter  fliegen  lassen"  u.  s.  w.  Das  wollen  die  Worte  sagen: 
„Wenn  du  ein  Vogelnest  triffst  auf  dem  Wege."  Das  steht  auch 
geschrieben  Prov.  i,  9:  „Ein  anmuthiger  Kranz  sind  sie  für  dein 
Haupt."  Die  Rabbinen  (nicht  ^tt5«^b,  sondern  ^nT^OwN^b  lesend) 
sagen:  Die  Worte  der  Thora  sind  Anmuth  für  dein  Greisenalter. 
Wie  so?  Zu  dem  unterrichteten  Menschen  (n^in  p  m«),  wenn  er 
alt  wird,  kommen  alle  und  umgeben  ihn  und  fragen  ihn  nach  den 
Worten  des  Gesetzes.  Oder  was  heisst:  '^n  rr^ib  ^D?  R.  Pinchas 
bar  Chama  sagte:  Ueberall  wohin  du  gehst,  begleite  (rmb?:)  dich 
das  Bewusstsein  erfüllter  Pflichten.  Hast  du  ein  neues  Haus  gebaut, 
so  mache  ein  Geländer  um  dein  Dach;  hast  du  dir  eine  Thür  daran 
gemacht,  so  begleite  dich  die  Vorschrift,  wie  es  heisst  Deut.  6,  9: 
„Und  schreibe  sie  an  die  Pfosten  deines  Hauses;"  hast  du  neue 
Kleider  angezogen,  so  begleite  dich  die  Vorschrift,  wie  es  heisst 
das.  22,  11:  „Du  sollst  nicht  zweierlei  Zeug  anziehen;"  hast  du  dir 
das  Haar  scheeren  lassen,  so  begleite  dich  die  Vorschrift  Lev.  19,  27: 
„Ihr  sollt  die  Ecken  eures  Hauptes  nicht  rund  abschneiden;"  hast 
du  ein  Feld  und  du  gehst  aus,  es  zu  pflügen,  so  begleite  dich  die 
Vorschrift  Deut.  22,  10:  „Du  sollst  nicht  pflügen  mit  Ochs  und  Esel 
zugleich;"  säest  du,  so  begleite  dich  die  Vorschrift  das.  V.  9:  „Du 
sollst  deinen  Weinberg  nicht  mit  Gemischtem  (zweierlei  Samen)  be- 
säen;" erntest  du,  so  begleite  dich  die  Vorschrift  das.  24,  19:  „So 
du  deine  Ernte  erntest  auf  deinem  Felde,  und  vergissest  eine  Garbe 
auf  dem  Felde,  so  sollst  du  nicht  umkehren,  sie  zu  holen."  Gott 
sprach:  Selbst  wenn  du  damit  nicht  beschäftigt  wärest,  sondern  du 
wandelst  auf  dem  Wege,  so  begleiten  dich  die  Vorschriften.  Woher 
lässt  sich  das  beweisen?  Weil  es  heisst:  „So  du  ein  Vogelnest  auf 
dem  Wege  antriffst."  Oder  Ben  Asai  sagt:  Ein  gutes  Werk  führt 
das  andere  mit  sich  und  ebenso  führt  auch  eine  Uebertretung  (Sünde) 
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eine  Uebertretung  mit  sich.*)  Wie  so?  Oben  heisst  es  c.  XXI,  loif.: 
„Wenn  du  in  den  Krieg  ausziehst  u.  s.  w.  und  siehst  unter  den  Ge- 
fangenen ein  Weib  von  schöner  Gestalt,  und  hast  Lust  zu  ihr  und 
nimmst  sie  dir  zum  Weibe,"  da  spricht  Gott:  Obgleich  ich  sie  dir 
gestattet  und  dir  befohlen  habe:  „und  sie  scheere  ihr  Haupt  und 
beschneide  ihre  Nägel,"  damit  sie  nicht  Gunst  finde  in  deinen 
Augen  und  du  sie  entlassest.  Thust  du  aber  nicht  so,  was  steht  her- 
nach geschrieben?  V.  i8:  „So  jemand  einen  unbändigen  und  wider- 
spenstigen Sohn  hat"  u.  s.  w.  V.  22:  „So  auf  jemand  eine  Sünde 
ist,  des  Todes  würdig"  u.  s.  w.  Da  siehst  du,  dass  eine  Ueber- 
tretung die  andere  nach  sich  zieht.  Aber  auch  ein  gutes  Werk 
führt  das  andere  mit  sich.  Woher  lässt  sich  das  beweisen?  Zuerst 
heisst  es  das.  22,  6:  „So  du  ein  Vogelnest  triffst  auf  dem  Wege" 
u.  s.  w.,  dann  heisst  es  V.  8:  „So  du  ein  neues  Haus  bauest,  so 
mache  ein  Geländer  um  dein  Dach"  u.  s.  w.,  ferner  heisst  es  V.  9: 
„Du  sollst  deinen  Weinberg  nicht  besäen  mit  Gemischtem  (mit 
zweierlei  Samen)"  u.  s.  w.,  ferner  V.  10:  „Du  sollst  nicht  pflügen 
mit  Ochs  und  Esel  zusammen,"  endlich  V.  12:  „Quasten  sollst  du 
dir  machen  an  den  vier  Enden  deines  Oberkleides."  Da  hast  du 
ein  Beispiel,  wie  ein  gutes  Werk  das  andere  mit  sich  bringt 

Oder:  „So  sollst  du  die  Mutter  fliegen  lassen."  R.  Eleasar 
sagt:  Das  brauchte  gar  nicht  gesagt  (geboten)  zu  sein,  allein  Gott 
sprach:  Weil  es  sich  hier  um  die  Verherrlichung  der  Welt  und  ihre 
Ordnung  handelt,  dass  sie  erhalten  bleibe  (so  wirke  du  mit).  Oder 
R.  Chija  sagt:  Wenn  schon  für  einen  Vogel,  der  weder  ein  Ver- 
dienst der  Väter,  noch  Bündnisse  und  Schwüre  aufzuweisen  hat, 
seine  Jungen  ihm  als  Sühne  dienen,  um  wieviel  mehr  wird  den 
Kindern  (Nachkommen)  Abrahams,  Jizchaks  und  Jacobs  das  Ver- 
dienst der  Väter,  wenn  einer  von  ihnen  sich  vergangen  hat,  einst 
zur  Sühne  gereichen. 

Oder:  „So  sollst  du  die  Mutter  fliegen  lassen."  R.  Berachja 
sagt:  Es  giebt  einen  Dämon,  welcher  wie  ein  Pfeil  schiesst  und  wie 
ein  Vogel  fliegt.  Woher  lässt  sich  das  beweisen?  Weil  es  heisst 
Ps.  91,  5:  „Dass  du  dich  nicht  fürchtest  vor  dem  Schrecken  der  Nacht 
und  vor  dem  Pfeil,  der  des  Tages  flieget."  Gott  sprach:  Wenn  du 
die  Vorschrift  in  Betreff"  des  Vogelnestes  gehalten  hast,  so  rette 
ich  dich  von  ihnen  (diesen  Arten  von  Gefahren). 

Oder  die  eine  Vorschrift  verheisst  als  Lohn  Reichthum,  eine 
andere  verheisst  als  Lohn  Ehre,  was  ist  denn  aber  der  Lohn  dieser 
Vorschrift?  Wenn  du  keine  Kinder  hast,  dass  ich  dir  Kinder  gebe, 
wie  es  heisst:  „So  sollst  du  die  Mutter  fliegen  lassen,"  und  welchen 
Lohn  wirst  du  haben?  Du  wirst  Kinder  erhalten  (nehmen).  Oder: 
„So  sollst  du  die  Mutter  fliegen  lassen."  Die  Rabbinen  sagen: 
Warum  steht  zweimal  das  Wort  nb'^ö?  Wenn  dir  die  Vorschrift 
zum  zweitenmale  begegnet,  so  sollst  du  nicht  sprechen:   Ich  habe 


*)  S.  Pirke  Abot  4,  2. 
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schon  meine  Schuldigkeit  gelhan,  sondern  so  oft  sie  dir  entgegen- 
tritt, musst  du  sie  halten  (ihr  nachkommen).  Oder:  „So  sollst  du 
die  Mutter  fliegen  lassen."  Die  Rabbinen  sagen:  Wenn  du  diese 
Vorschrift  betreffs  des  Vogelnestes  befolgt  hast,  so  wirst  du  auch 
so  glücklich  sein,  den  hebräischen  Knecht  zu  entlassen  (d.  i.  seine 
Freiheit  ihm  wiederzugeben).  Woher  lässt  sich  das  beweisen?  Es 
heisst  Deut.  15,  13:  „So  du  ihn  frei  lassest  von  dir,  so  sollst  du  ihn 
nicht  leer  entlassen." 

Oder:  Was  heisst  das:  „So  sollst  du  die  Mutter  fliegen  lassen" 
(d.  i.  warum  steht  das  Wort  nbti  zweimal)?  (Um  anzudeuten,)  wenn 
du  diese  Vorschrift  ausgeübt  hast,  so  beschleunigst  du  dadurch  die 
Ankunft  des  Königs  Messias,  von  dem  auch  das  Wort  mb'^o  ge- 
schrieben steht.  Woher  lässt  sich  das  beweisen?  Es  heisst  Jes. 
32,  20:  „Die  ihr  Rind  und  Esel  frei  lasset" 

Oder  R.  Tanchuma  sagte:  Wenn  du  diese  Vorschrift  hältst, 
so  beschleunigst  du  die  Ankunft  des  Propheten  Elia,  dessen  An- 
denken zum  Guten  sei,  von  dem  es  heisst  Mal.  3,  23:  „Siehe,  ich 
sende  euch  den  Propheten  Elia."  Er  wird  kommen  und  euch  trösten? 
Woher  lässt  sich  das  beweisen?  Es  heisst  das.  V.  24:  „Er  wendet 
das  Herz  der  Väter  zu  den  Kindern." 

Cap.  XXIV.  V.  9.  Gedenke,  was  der  Ewige,  dein  Gott, 
an  Mirjam  gethan! 

Hai  ach a.  Darf  derjenige,  der  mit  einem  Aussatzmaal  behaftet 
und  der  Priester  ein  Verwandter  von  ihm  ist,  sich  von  diesem 
besichtigen  lassen?  Die  Weisen  haben  so  gelehrt:  Alle  Aussatz- 
maale  (Schäden)  kann  der  Mensch  sehen,  nur  nicht  die  Seinigen. 
R.  Meir  sagt:  Auch  nicht  die  Aussatzmaale  seiner  Verwandten. 
Weshalb  kommen  solche  Uebel?  In  Folge  von  Missgunst  (eig.  des 
bösen  Auges).  R.  Jizchak  sagt:  Gewöhnlich,  wenn  ein  Mensch  zum 
andern  sagt:  Borge  mir  deine  Axt,  dass  ich  diesen  Baum  damit 
fälle,  dieser  aber  antwortet  ihm:  Ich  habe  keine  Axt,  und  zwar 
nur  aus  Missgunst,  er  aber  sagt  dann:  Bei  deinem  Leben!  borge 
mir  dein  Sieb  und  er  hat  eins,  er  spricht  aber:  Ich  habe  keins, 
aus  Missgunst,  so  kommt  dann  zuerst  der  Aussatz  über  sein  Haus. 
Woher  lässt  sich  das  beweisen?  Es  heisst  Lev.  14,  37:  „Und  er 
'besiehet  das  Aussatzmaal  und  siehe,  es  ist  ein  Aussatzmaal  an  den 
Wänden."  Was  thut  man  mit  ihm?  Alles,  was  im  Innern  seines 
Hauses  ist,  muss  geräumt  werden,  wie  es  heisst  das.  V.  36:  „Der 
Priester  gebiete,  dass  man  das  Haus  räume."  Wenn  er  nun  alles, 
was  im  Innern  seines  Hauses  ist,  herausbringt,  seine  Aexte  und  seine 
Siebe,  so  sprechen  dann  die  Leute:  Seht  ihr  die  Missgunst  (des 
Menschen),  er  hat  die  Sachen  gehabt  und  wollte  sie  nur  nicht  ver- 
leihen! Was  ist  nun  Schuld  an  der  Räumung  des  Hauses?  Seine 
Missgunst. 

Oder  R.  Chanina  sagte:  Alle  Aussatzmaale  kommen  nur  in 
Folge  der  Verleumdung.    Die  Rabbinen  sagen:  Du  kannst  es  auch 
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daran  erkennen,  dass  alle  Aussatzmaale  nur  in  Folge  der  Verleumdung 
kommen,   siehe,   Mirjam,  die  Fromme,   weil  sie    übel    über   Mose, 
ihren  Bruder,  gesprochen  hatte,  zog  sie  sich  den  Aassatz  zu.    Woher 
lässt  sich  das  beweisen?    £s  heisst  Deut.  24,  9:  „Gedenke,  was  der 
Ewige,  dein  Gott,  an  Mirjam  gethan."     Das  sagt  auch  die  Schrift 
Ps.  50,  20:  „Du  sitzest  und  redest  gegen  deinen  Bruder,  an  deiner 
Mutter  Sohn  ('^'0»  '\'22)  deckst  du  Makel  auf/'    R.  Jochanan  sagte: 
Wenn   du  deine  Zunge  gewöhnt  hast,   über  deinen   Bruder,  wenn 
er  auch  nicht  deiner  Nation  angehört,  (übel)  zu  sprechen,   so  wirst 
du  zuletzt  auch  an  einem,  der  deiner  Nation  (^n>2iM  133)  angebort, 
Makel    aufdecken.*)     R.  Jehuda  ben  Levi  sagte:  Wenn   du  deine 
Zunge  gewöhnt  hast,  über  deinen  Bruder,  weil  er  von  deinem  Vater, 
aber  nicht  von  deiner  Mutter  stammt,  übel  zu  sprechen,   so  wirst 
du  schliesslich  auch  an  dem  Sohne  von  deiner  Mutter  Makel  auf- 
decken,  denn  jeder,   der  sich  erfrecht  (eig.  sein  Herz  erhebt)  über 
einen,  der  grösser  als  er  ist,  übel  zu  sprechen,  bewirkt,   dass  ihn 
Aussatzmaale  treffen.    Wenn  du  das  nicht  glaubst,  siehe,  es  dient  die 
fromme  Mirjam  als  Zeichen  (warnendes  Beispiel)  für  alle  Verleumder. 
Das  wollen  die  Worte  sagen:  „Gedenke,  was  der  Ewige,  dein  Gott, 
an  der  Mirjam  gethan  hat."     Das  sagt  auch  Koh.  5,  5:  „Gestatte 
deinem  Mund  nicht,  dass  er  dein  Fleisch  in  Sünde  bringe.**    Dieser 
Vers  redet  nach  den  Rabbinen  von  den  Verleumdern.    Wie  so?  „Ge- 
statte  deinem   Munde   nicht."     Was  heisst   "p?     Sobald   der  Mund 
verleumdet,  so  sündigt  er  gegen  den  Körper  und  zieht  ihm  zu,  dass 
er  geschlagen  (bestraft)  wird.     Das  wollen   die  Worte   sagen:  „Er 
bringt  dein  Fleisch  in  Sünde,"  denn  der  Mund  versündigt  sich  am 
Fleische.     Was   heisst  das:  „Und  sprich  nicht  vor   dem  Engel:  es 
war  ein  Irrthum"  d.  i.  damit  du  nicht  sagst:  Siehe,  ich  verleumde, 
es  weiss  es  ja  niemand,   da  spricht  Gott  zu  ihm:   Wisse,   dass  ich 
einen  Engel  sende,  der  bei  dir  steht  und  alles  aufschreibt,  was  do 
über    deinen   Nächsten   sprichst.     Woher  lässt    sich    das   beweisen? 
Aus   Koh.  10,  20:   „Auch  in  Gedanken  fluche  dem   Köm'ge   nicht; 
auch  in  deinem  Schlafgemach  fluche  dem  Reichen  nicht."    Warum? 
„Denn  der  Vogel  des  Himmels  trägt  die  Stimme  fort"    Was  heisst 
das:    „Und   der   Geflügelte    verkündet    das   Wort?"     Das    sind   die 
Engel,  von  denen  es  heisst  Jes.  6,  2:  „Seraphe  standen  um  ihn  her, 
je  sechs  Flügel  hatte  einer."     Koh.  5,  5:   „Warum   soll  Gott  über 
deine  Stimme  zürnen?"   d.  i.  über  die  Stimme,   welche   aus  deinem 
Munde  hervorgeht,   „und  verderben  deiner  Hände  Werk?"  nämlich 
dass  er  jenen  Mann  mit  Aussatzmaalen  schlage.     Und  wenn  du  es 
nicht  glaubst,   siehe,   Mirjam   wurde,   weil  sie  Mose,   ihren  Bruder, 
verleumdet  hatte,  geschlagen.     Das  wollen  die  Worte  sagen:  „Ge- 
denke, was  der  Ewige,  dein  Gott,  an  Mirjam  gethan."    Er  hat  sie 


*)  Der  Midr.  fasst  die  Stelle  so:  Sitzest  du  und  sprichst  übel  gegen 
deinen  Bruder  (einen  Heiden),  so  wirst  du  zuletzt  auch  gegen  deinen  leib- 
lichen Bruder  Schimpf  aufdecken. 
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deswegen  also  geschlagen  (bestraft).  R.  Jizchak  sagte:  Womit  ist 
das  zu  vergleichen?  Mit  einer  Otter,  die  am  Scheidewege  lag  und 
die  Vorübergehenden  und  Kommenden  biss.  Da  kam  der  Wächter 
und  setzte  sich  ihr  gegenüber  (um  die  Vorübergehenden  zu  warnen). 
Ein  Schlangenbeschwörer  (nnnrr)  sah  sie  und  sprach:  Pflegt  denn 
die  Otter  nicht  zu  beissen?  Ich  wundere  mich  darüber,  dass  er 
sich  ihr  anschliesst  (naht).  So  sprach  auch  Mose,  als  Mirjam  so 
übel  gegen  ihn  geredet  hatte:  Ist  denn  diese  Redseligkeit  die  Art 
und  Weise  der  Weiber?  Warum  hat  nicht  auch  der  fromme  Aaron 
sich  so  gegen  mich  ausgelassen?  Mose  sprach  Num.  12,  i:  „Redet 
Mirjam  nur  übel,  vielleicht  auch  Aaron?"  Als  Mose  erfuhr,  dass 
auch  Aaron  übel  gegen  ihn  gesprochen  hatte,  fing  er  an  zu  rufen 
Ps.  41,  10:  „Auch  der  Mann  meines  Friedens,  auf  den  ich  traute, 
der  mein  Brod  isst,  hebt  gegen  mich  die  Ferse.'*  Was  heisst:  ^"»ä 
'*?3ib«  der  Mann  meines  Friedens?  Das  ist  Aaron,  der  den  Beruf  hatte, 
Frieden  über  mich  auszusprechen,  wie  es  heisst  Num.  6,  26:  „er 
gebe  dir  Frieden."  „Auf  den  ich  vertraute"  d.  i.  in  der  Stunde,  als 
er  dem  Todesengel  wehrte,  wie  es  heisst  Num.  16,  50:  „Und  Aaron 
kam  wieder  zu  Mose  an  die  Thüre  des  Versammlungszeltes  und  der 
Plage  ward  gewehret."  „Der  mein  Brot  isst"  d.  i.  welcher  die  24 
Priestergaben  von  den  Israeliten  geniesst;  und  nach  all  diesem  Vor- 
zug hebt  er  wieder  mich  die  Ferse,  wie  es  heisst  Num.  12,  i:  „Und 
Mirjam  und  Aaron  redeten  wider  Mose."  R.  Levi  sagte:  Vier 
Eigenschaften  (Untugenden)  giebt  es  an  den  Weibern,  sie  sind  ge- 
nusssüchtig, aufhorchend  (klatschsüchtig),  eifersüchtig  und  träge.*) 
Sie  sind  genusssüchtig.  Von  wem  lässt  sich  das  beweisen?  Von 
Eva,  wie  es  heisst  Gen.  3,  6:  „Das  Weib  sah,  dass  der  Baum  gut 
zu  essen  war,"  aufhorchend  (klatschsüchtig),  wie  es  heisst  das.  18,  10: 
„Sara  horchte  an  der  Thür  des  Zeltes,"  weil  sie  auf  den  Engel 
gehorcht  hatte,  eifersüchtig,  wie  es  heisst  das.  30,  i:  „Rahel  war 
eifersüchtig  auf  ihre  Schwester,"  und  träge,  wie  es  heisst  das.  18,  6: 
„Eilend  hole  drei  Mass  Semmelmehl."  Die  Rabbinen  zählen  noch 
zwei  Eigenschaften  hinzu,  nämlich  sie  sind:  aufwieglerisch,  wie  es 
heisst  das.  16,  5:  „Sara  sprach:  Unrecht  gegen  mich  liegt  auf  dir!" 
und  geschwätzig,  wie  es  hier  heisst:  „Mirjam  redete  gegen  ihren 
Bruder  übel." 

Oder:  „Mirjam  redete"  u.  s.  w.  R.  Josua  von  Sichnin  sagte: 
Als  Gott  die  Eva  von  Adam  erschaffen  wollte,  dachte  er  darüber 
nach,  aus  welchem  Theile  er  sie  erschaffen  sollte,  wie  es  heisst 
Gen.  2, 22:  „Und  der  Ewige  Gott  dachte  nach  (p*»!)  über  die  Rippe." 
Gott  sprach:  Vom  Auge  mag  ich  sie  nicht  erschaffen,  damit  sie 
nicht  stolz  werde  (eig.  damit  ihr  Auge  nicht  hoch  werde),  und  auch 
nicht  vom  Ohr,  damit  sie  nicht  aufhorchend  werde,  auch  nicht  vom 
Munde,  damit  sie  nicht  redselig  werde,  auch  nicht  von  der  Hand, 
damit  sie  nicht  stehle,  auch  nicht  vom  Fusse,   damit  sie  nicht  eine 


*)  S.  Midr.  Beresch.  r.  Par.  45. 
Wünsche,  Midrasch  Debarim  r. 
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Strassenläuferin  werde,  wovon  soll  ich  sie  erschaffen?  Von  einem 
verborgenen  Gliede  an  ihm,  von  der  Hüfte,  und  trotz  all  dieser 
Vorsicht  hat  es  nichts  geholfen.  Alles,  was  Gott  beabsichtigt  hatte, 
dass  sie  nicht  haben  sollte,  findet  sich  selbst  bei  den  besten.  Gott 
sprach:  Ich  will  sie  nicht  vom  Auge  erschaffen,  damit  ihr  Auge 
nicht  stolz  werde,  trotzdem  heisst  es  von  ihr  Gen.  3,  6:  „Das  Weib 
sah;**  ich  will  sie  nicht  vom  Ohre  erschaffen,  damit  sie  nicht  auf- 
horchend werde,  trotzdem  heisst  es  Gen.  18,  10:  „Sara  horchte;" 
ich  will  sie  nicht  von  der  Hand  erschaflfen,  damit  sie  nicht  stehle, 
trotzdem  heisst  es  Gen.  31,  19:  „Rahel  stahl  die  Theraphim,**  ich 
will  sie  nicht  vom  Fusse  erschaffen,  damit  sie  nicht  eine  Strassen- 
läuferin werde,  trotzdem  heisst  es  Gen.  30,  16:  „Lea  ging  hinaus 
ihm  entgegen,**  ich  will  sie  nicht  vom  Munde  erschaffen,  damit  sie 
nicht  redselig  werde,  trotzdem  heisst  es  von  der  frommen  Mirjam: 
„Mirjam  redete  übel  von  ihrem  Bruder.**  Siehe,  was  ihr  widerfuhr! 
(Das  wollen  die  Worte  sagen:)  „Gedenke,  was  der  Ewige,  dein  Gott, 
der  Mirjam  gethan  hat.** 

Oder:  „Gedenke.**  Die  Rabbinen  sagen:  Womit  ist  das  zu 
vergleichen?  Mit  einem  Könige,  welcher  aus  dem  Krieg  (als  Sieger) 
kam  und  es  pries  ihn  die  Matrone  (Gemahlin).  Der  Konig  sprach: 
Du  sollst  fortan  die  Oberste  (eig.  Mutter  üin)  in  der  Rathsversamm- 
lung  (fj  avyxlr^Tog  sc.  ßovXrj)  genannt  werden !  Nach  einiger  Zdt 
fing  sie  an  die  Provision  (die  Einkünfte  avvaiva)  des  Königs  in 
Unordnung  zu  bringen  (d.  i.  sie  verleumdete  ihn),  da  sagte  der 
König:  Da  sie  so  verfuhr,  so  soll  sie  in  das  Bergwerk  (fiizalXoY) 
verbannt  werden!  So  auch  als  Gott  den  Krieg  am  Meere  (siegreich) 
geführt  hatte,  da  sang  Mirjam  ihr  „Loblied**  und  wurde  dieserhalb 
eine  Prophetin  genannt,  wie  es  heisst  Ex.  15,  20:  „Und  Mirjam,  die 
Prophetin,  nahm  die  Pauke,**  als  sie  aber  gegen  ihren  Bruder  üble 
Nachrede  verbreitet  hatte,  da  sprach  Gott:  Sie  soll  nun  in's  Berg- 
werk verbannt  werden,  wie  es  heisst  Num.  12,  15:  „Mirjam  wurde 
eingeschlossen.** 

Oder:  „Gedenke.**  Als  Mose  sah,  was  seiner  Schwester  wider- 
fahren war,  fing  er  an  zu  schreien  und  mit  ganzem  Herzen  nnd 
mit  ganzer  Seele  für  sie  zu  beten  s.  das.  V.  13:  „O  Gott,  heile  sie 
doch!**  Die  Rabbinen  sagen:  Mose  sprach:  Herr  der  Welt!  du  hast 
mich  schon  zum  Arzte  gemacht,  heilst  du  sie,  siehe,  so  ist's  gut, 
wo  nicht,  so  heile  ich  sie. 

Oder  was  heisst:  nd  b«  o  Gott!  R.  Abba  bar  Kahana  sagte: 
Womit  ist  das  zu  vergleichen?  Mit  dem  Schüler  eines  Arztes,  vor 
dem  eine  Un pässliche  gebracht  wurde,  um  sie  zu  besichtigen. 
Er  brachte  sie  zu  seinem  Lehrer.  Mein  Herr!  sagte  der  Schüler 
zu  seinem  Lehrer,  du  hast  mir  bereits  die  ganze  Heilmethode  (eig. 
die  ganze  Ordnung  des  Heilens,  alle  Arten  von  Heilmittel)  gelehrt 
willst  du  sie  heilen,  siehe,  so  ist's  gut,  wo  nicht,  siehe,  so  heile 
ich  sie.  So  sprach  auch  Mose:  Herr  der  Welt!  du  hast  mir  bereits 
die  ganze  Ordnung  (alle  Arten)  von  Aussatzmaalen  zu  heilen  gelehrt, 
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willst  du  sie  (meine  Schwester)  heilen,  siehe,  so  ist's  gut  (schön),  wo 
nicht,  siehe,  so  heile  ich  sie.  Oder  Num.  12,  13:  „Mose  schrie  zum 
Ewigen"  u.  s.  w.  Gleich  einem  starken  Menschen,  der  ein  Hals- 
eisen trug,  und  es  wurde  ihm  abgenommen,  nach  einiger  Zeit  sah 
er  ein  solches  am  Halse  eines  andern,  da  fing  er  an  zu  schreien. 
Was  schreist  du?  wurde  er  gefragt  Ihr  kennt  (wisst)  nicht,  gab  er 
zur  Antwort,  wie  weh  es  thut,  ich  aber  kenne  (weiss),  welch  ein 
Schmerz  es  ist;  weil  das  Halseisen  an  meinem  Halse  war,  so  weiss 
ich,  welchen  Schmerz  es  verursacht.  So  schrie  auch  Mose.  Was 
schreist  du?  fragte  ihn  Gott.  Herr  der  Welt!  sprach  er  vor  ihm, 
ich  kenne  das  Leiden,  in  welchem  sich  meine  Schwester  befindet, 
denn  ich  denke  an  die  Kette,  in  welcher  meine  Hand  war.  Woher 
lässt  sich  das  beweisen?  Es  heisst  Ex.  4,  6:  „Siehe,  seine  Hand 
war  aussätzig  wie  Schnee."  Als  Mose  für  sie  betete,  heilte  sie  Gott. 
Woher  lässt  sich  das  beweisen?  Es  heisst  Num.  12,  15:  „Das  Volk 
brach  nicht  eher  auf,  als  bis  Mirjam  wieder  aufgenommen  (geheilt) 
war."  Darum  seid  dessen  eingedenk,  was  der  Mirjam  wegen  ihrer 
Verleumdung  widerfahren  ist.  Oder  R.  Asi  sagt:  Der  Mensch,  welcher 
verleumdet,  leugnet  zuletzt  auch  Gott,  wie  es  heisst  Ps.  12,  5:  „Die  da 
sprechen:  Mit  unserer  Zunge  siegen  wir,  unsere  Lippen  stehen  uns 
bei,  wer  überwältigt  uns?"  R.  Simeon  sagt:  Wenn  schon  der  from- 
men Mirjam,  die  nicht  beabsichtigte  zu  verleumden,  sondern  nur 
wegen  der  Fortpflanzung  (Kinderzeugung)  redete,  das  widerfahren 
ist,  und  die  Frevler,  die  mit  Absicht  ihre  Nächsten  verleumden, 
um  ihnen  ihr  Leben  abzuschneiden,  um  wieviel  mehr  wird  Gott 
ihre  Zunge  abschneiden,  wie  es  heisst  Ps.  12,  4:  „Der  Ewige  wird 
abschneiden  alle  Schmeichlerlippen."  Gott  sprach:  In  dieser  Welt, 
weil  Verleumder  unter  euch  waren,  habe  ich  meine  Schechina  euch 
entzogen,  wie  es  heisst  Ps.  57,  12:  „Erhebe  dich  über  den  Himmel, 
Gott!"  aber  einst  werde  ich  den  bösen  Trieb  aus  euch  reissen,  wie 
es  heisst  Ezech.  36,  26:  „Ich  werde  das  steinerne  Herz  entfernen  aus 
eurem  Leibe"  d.  i.  dann  werde  ich  meine  Schechina  wieder  zu  euch 
zurückkehren  lassen,  wie  es  heisst  Joel  3,  i:  „Und  es  geschieht  her- 
nachmals,  da  giesse  ich  aus  meinen  Geist  über  alles  Fleisch"  u.  s.  w. 
Dadurch,  dass  ich  meine  Schechina  wieder  auf  euch  allen  ruhen 
lasse,  gelangt  ihr  zum  Gesetz  und  ihr  werdet  in  Frieden  wohnen, 
wie  es  heisst  Jes.  54,  13:  „Alle  deine  Kinder  werden  Schüler  des 
Ewigen  sein  und  gross  deiner  Kinder  Glück." 


Parascha  vn. 

Halacha.  Darf  der  Vorbeter  nach  Beendigung  des  Priester- 
segens Amen!  sagen?  Die  Weisen  haben  so  gelehrt:  Der  Vorbeter 
darf  nach  dem  Priestersegen  nicht  Amen!  sagen  wegen  Verwirrung 
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(des  Gedankens).*)  Unsere  Rabbinen  haben  uns  gelehrt:  fftme 
aber  Amen!  sagen  kann,  ohne  dass  sein  Gedanke  verwirrt  *ii 
so  darf  er  mit  der  Versammlung  in  das  Amen!  onstinBa 
Warum?  Weil  es  nichts  grösseres  vor  Gott  giebt,  als  wob  4 
Israeliten  einstimmig  Amen!  sagen.  Das  Wortchen  Amen  (lH 
sagte  R-  Jehuda  bar  Sima,  enthält  drei  Arten  von  VersicbemngHi'', 
nämhch  einen  Schwur,  eine  Uebemahme  und  eine  Bekräftigic,- 
i)  einen  Schwur  {wenn  nämlich  einer  den  andern  beschwört  c: 
dieser  Amen!  sagt),  wie  es  heisst  Num.  5,  21:  „Der  Priesla  J*- 
schwöre  das  Weib  mit  dem  Schwüre"  und  diese  antworte  ilars 
Amen,  Amen!  (d,  i.  sie  bekennt,  als  hätte  sie  den  Schwur  gdebz:; 
2)  eine  Uebernahme  von  etwas  (wenn  man  zu  jemandem  sap:  s 
und  so  soll  dir  geschehen,  wenn  du  das  oder  jenes  gethaii  ti 
und  er  Amen!  entgegnet),  wie  es  heisst  Deut.  27,  26:  ^ "  ' 
Volk  soll  sprechen:  Amen!  und  3)  eine  Bekräftigung  {" 
SU  einem  anderen  sagt:  Amen!  so  soll  das  heissen:  Deine  Wo? 
sollen  in  Erfüllung  gehen),  wie  es  heisst  i  Reg.  i,  36:  „Benaja.J! 
Sohn  Jojadas,  antwortete  dem  Könige  und  sprach:  Amen!  ü^ 
spreche  der  Ewige." 

Oder  R.  Judan  sagt:  Wer  mit  Amen!  in  dieser  Welt  einsliial 
wird  mit  Amen!  einst  auch  in  jener  Welt  einstimmen. *••) 

Oder  R.  Josua  ben  Levi  sagt:  Wer  die  Versammlnng*-  "f 
Lehrhäuser  in  dieser  Weh  besucht,  ist  würdig,  dieselben  awi  dtf 
zu  besuchen,  wie  es  heisst  Ps.  84,  5:  „Heil  denen,  die  in 
Hause  wohnen,  immerfort  preisen  sie  dich.     Sela." 

Oder  R.  Judan  sagt:  Wer  auf  die  Stimme  der  Thora  i 
Welt  hört,   verdient  einst  auch  jene  Stimme  zu  hören,   von  das 
heisst  Jerem.  16,  g:  „Stimme  der  Freude  und  Stimme  der  Fröhaif 
keit,  Stimme  des  Bräutigams  und  Stimme  der  Braut"  u.  s.  w.   M 
Sprach  zu  ihnen  (den  Israeliten):    Da  jeder,    der  auf  die   Worte 
Thora   hört,    in   zwei   Welten    erhoben  wird,    so    seid    bedacht, 
Worte  der  Thora  zu  hören.     Woher  lässt  sich   das    beweisen 
dem  Cap.  XXVIII,  V.  i,  wo  geschrieben  steht 


Par.  Vn.  Cap.  XXVIII,  l.  85 

sondern:  an  meine  Thüren  (-rnnbi),  womit  zwei  Thüren  gemeint 
sind.  Warum  so?  Weil  Gott  deine  Schritte  zählt  und  dich  dafür 
belohnt.  Was  heisst:  „Zu  beachten  die  Pfosten  (mtiTTa)  meiner 
Thür"  (s.  das.)?  R.  Jehuda  bar  Sima  fragte:  Giebt  es  denn  eine 
Mesusa  in  den  Versammlungshäusern?  Allein  sowie  die  Mesusa 
nicht  von  der  Thür  weicht  (sitt),  so  weiche  auch  du  nicht  von  den 
Versammlungs-  und  Lehrhäusern.  Gott  sprach:  Wenn  du  so  thun 
wirst,  wisse,  dass  du  das  Antlitz  der  Schechina  empfängst.  Und 
was  steht  da  weiter?  „Wer  mich  findet,  findet  Leben"  (s.  das.  V.  35). 
Gott  sprach:  Wer  ist  jemals  in  ein  Versammlungshaus  gekommen, 
und  hätte  meine  Ehre  daselbst  nicht  gefunden!  Und  nicht  nur  das, 
bemerkte  R.  Ibo,  sondern  wo  du  in  einem  Versammlongshause 
stehst,  da  steht  Gott  bei  dir.  Woher  lässt  sich  das  beweisen?  Es 
heisst  Ps.  82,  i:  „Gott  steht  in  der  Gemeinde  Gottes."  Gott  sprach: 
Nicht  genug,  dass  du  das  Antlitz  der  Schechina  im  Versamtnlungs- 
hause  empfängst,  du  gehst  auch  von  dort  fort  mit  Segnungen  be- 
laden. Woher  lässt  sich  das  beweisen?  Es  heisst  Prov.  8,  35:  „Denn 
wer  mich  findet,  findet  Leben  und  erhält  Wohlgefallen  vom  Ewigen." 
Das  soll  nun  auch  hier  mit  den  Worten  gesagt  sein:  „Und  es  ge- 
schieht, wenn  du  hörst"  u.  s.  w.  Das  sagt  auch  die  Schrift  Cant 
I,  3:  „Beim  Duft  deiner  guten  Oele."  Die  Rabbinen  sagen:  Mit 
fünf  Dingen  wird  die  Thora  verglichen,  mit  Wasser,  Wein,  Honig, 
Milch  und  Gel;  mit  Wasser  s.  Jes.  55,  i:  „Aufl  alle  Durstigen,  kommt 
zum  Wasser;"  mit  Wein  s.  Prov.  9,  5:  „Trinket  den  Wein  (spricht 
die  Weisheit),  den  ich  gemischt  habe;"  mit  Honig  und  Milch  s. 
Cant.  4,  11:  „Honig  und  Milch  ist  unter  deiner  Zunge;"  mit  Oel 
s.  das.  I,  3:  „Ausgegossenes  Oel  ist  dein  Name."  Sowie  das  Oel 
anfangs  bitter,  zuletzt  aber  süss  schmeckt,  so  ist  es  auch  mit  den 
Worten  der  Thora,  sie  verursacht  erst  den  Menschen  Mühe,  zuletzt 
aber  erweist  sie  ihnen  Gutes,  wie  es  heisst  Hi.  8,  7:  „Wenn  auch 
dein  Anfang  Mühe  ist"  u.  s.  w.  Oder  sowie  das  Oel  der  Welt  Leben 
bringt,  so  bringen  auch  die  Worte  der  Thora  der  Welt  Leben  und 
sowie  das  Oel  der  Welt  Licht  gewährt,  so  gewähren  auch  die  Worte 
der  Thora  der  Welt  Licht  Oder  sowie  Oel  sich  nicht  mit  andern 
Getränken  vermischen  kann,  so  können  sich  auch  die  Israeliten  nicht 
mit  den  Völkern  der  Welt  vermischen.  Woher  lässt  sich  das  be- 
weisen? Es  heisst  Lev.  20,  26:  „Ich  schied  euch  aus  den  Völkern, 
um  mein  zu  sein."  Sowie  das  Oel,  wenn  du  es  auch  in  noch  so  viele 
Getränke  giebst,  immer  das  oberste  von  allen  wird,  so  werden  auch 
die  Israeliten  die  obersten  über  alle  Völker  der  Welt  sein,  wie  es 
heisst  Deut.  28,  i:  „Der  Ewige,  dein  Gott,  wird  dich  machen  zum 
Obersten  über  alle  Völker  der  Erde." 

Oder:  „Und  es  geschieht,  wenn  du  hörst."  R.  Josua  von 
Sichnin  im  Namen  des  R.  Levi  sagte:  Gott  sprach:  Wenn  du  auf 
meine  Gebote  hörst,  so  höre  ich  auch  auf  dein  Gebet.  R.  Josua 
und  R.  Nachman  sagten:  Wer  in  das  Versammlungshaus  kommt 
and  die  Worte  der  Thora  hört,  ist  würdig,  einst  unter  den  Weisea 


wieaer  ao,  an  anaere  pnanzte  gar  nicDts  una 
ab.  Ueber  welchen  wird  wohl  der  König  zürne, 
den,  welcher  pflanzte  und  wieder  abschnitt, 
welcher  die  Worte  der  Thora  gelernt  hat  und 
schwerere  Strafe  erleiden,  als  derjenige,  welcher  : 
bat.  Woher  lässt  sich  das  beweisen?  Es  heissl 
der  Frevler  begnadigt,  so  lernt  er  nicht  Gerect 
gelernt  hat  und  nicht  hält,  der  ist  nicht 
wollen  die  Worte  sagen:  „Zu  beobachten  und 
Gebote,"  V.  y.  gesegnet  bist  dn  in  der  1 
fragte:  Was  heisst  das:  „in  der  Stadt?"  Mit  den 
massigen  Handlungen,  die  du  in  der  Stadt  übs 
Ziiith,  Laubhütte,  Sahbathlicht.  „Und  gesegne 
d.  i.  mit  dem  Lohne  der  Handlungen,  die  du  i 
betreffs  der  Nachlese  (opb),  der  vergessenen  Gai 
Eckstücke.*)  Die  Rabbinen  erklären,  du  wirst 
das  gesegnet  sein,  worin  du  vom  Felde  gesej 
Boden  seine  Früchte  (seinen  Ertrag)  geben  wird. 

V.  6.  Du  bist  gesegnet  bei  deinem 
Vers,  sagte  R.  Jehuda  bar  Simon,  spricht  von 
Kommen"  d..i.  Mose,  welcher  bei  seinem  Eintrit 
Entfernte  näherte,  nämlich  Bathia,  die  Tochter 
segnet  bei  deinem  Ausgange,  wie  es  auch 
war,  welcher  bei  seinem  Scheiden  von  der  V 
näherte,  nämlich  Rüben,  wie  es  heisst  Deut.  33, 
und  sterbe  nicht,"  Oder:  „Gesegnet  bist  du  be: 
d.  i.  bei  deinem  Handel,  „und  bei  deinem  Ausg 
nem  Handel,  wie  auch  David  erklärt  hat  Ps.  i 
behütet  deinen  Aus-  und  Eingang." 

Oder:  „Gesegnet  bist  du  bei  deinem  Kommt 
Eintritt  in  die  Welt,  „und  bei  deinem  Ausgang 
Scheiden  von  der  Welt.  R.  Berachja  sagte;  Es  he 
boren  weiden  hat  seine  Zeit  imd  Stetben  hat  si 
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der  Stunde,  wo  er  stirbt,  rein.  Das  wollen  die  Worte  sagen:  „Ge- 
segnet bist  du  in  deinem  Eingang  und  gesegnet  bist  du  in  deinem 
Ausgang." 

V.  12.  Der  Ewige  wird  dir  seine  Schatzkammer  öffnen. 
Was  heisst  das:  „Er  wird  öffnen?"  R.  Jonathan  sagte:  Drei  Schlüssel 
befinden  sich  in  Gottes  Hand,  über  welche  kein  Geschöpf  verfügen 
kann,  weder  ein  Engel,  noch  ein  Seraph,  es  sind  der  Schlüssel  zur 
Todtenbelebung,  der  Schlüssel  für  die  Unfruchtbaren  und  der  Schlüssel 
zum  Regen;  der  Schlüssel  zur  Todtenbelebung,  wie  es  heisst  Ezech. 
37»  13*  „Und  ihr  werdet  erkennen,  dass  ich  der  Ewige  bin,  wenn 
ich  eure  Gräber  öffne;"  der  Schlüssel  für  die  Unfruchtbaren,  wie 
es  heisst  Gen.  29,  31:  „Und  er  that  ihren  Mutterleib  -auf,"  und  der 
Schlüssel  zum  Regen,  wie  es  hier  heisst:  „Der  Ewige  wird  dir  er- 
öffnen seine  gute  Schatzkammer." 

Oder:  „Der  Ewige  wird  dir  [öffnen"  u.  s.  w.  Die  Rabbinen 
sagen:  Der  Regen  ist  so  gross  (wichtig),  wie  die  Todtenbelebung. 
Woher  lässt  sich  das  beweisen?  Es  heisst  Hos.  7,  3:  „Er  wird  uns 
kommen  wie  der  Regen,  wie  Spätregen,  der  das  Land  benetzt." 
Und  was  steht  nachher?  „Er  belebt  uns  nach  zwei  Tagen."  Darum 
haben  die  Alten  auch  den  Regen  im  achtzehngliederigen  Gebet 
(Schemone  esre)  gleich  neben  die  Todtenbelebung  gesetzt*),  weil  er 
ebenso  wichtig  wie  diese  ist. 

Oder:  „Er  wird  dir  öffnen."  R.  Elieser  ben  Jacob  sagt:  Wenn 
es  regnet,  wird  auch  Handel  und  Wandel  (Nehmen  und  Geben) 
gesegnet,  wie  es  heisst  Deut  28,  12:  „zu  geben  Regen  deinem 
Lande,  und  das  ganze  Werk  deiner  Hände  zu  segnen.  Die 
Rabbinen  sagen:  Auch  die  Fische  werden  gesegnet  sein.  Unsere 
Rabbinen  erzählen:  Bei  Akko  wurde  ein  Fisch  gefangen,  bevor  es 
ein  Viertel  geregnet  hatte  und  man  schätzte  ihn  auf  300  Litra, 
was  aber  nicht  zutraf,  denn  er  wog  nur  200  Litra.  Da  sprach  ein 
Alter:  Wenn  es  ein  Viertel  geregnet  hätte,  so  würde  der  Fisch 
schwerer  sein.  Nachdem  es  ein  Viertel  geregnet  hatte,  fing  man 
wieder  einen  Fisch  und  man  schätzte  ihn  auf  200  Litra,  er  wog 
aber  300  Litra.    Da  siehst  du,  dass  auch  die  Fische  gesegnet  sind. 

Oder:  „Der  Ewige  wird  dir  öffnen."  Siehe,  wie  gross  der 
Regen  ist!  Rab  Jehuda  bar  Ezechiel  pflegte,  wenn  er  es  regnen 
sah,  zu  danken:  Verherrlicht,  gross  und  gepriesen  ist  der  Name 
dessen,  der  da  sprach  und  die  Welt  ward,  welcher  viele  Tau- 
send und  Zehntausende  (eig.  der  Tausend  der  Tausende  und  My- 
riaden der  Myriaden)  von  Engeln  über  jeden  Tropfen  setzt,  welcher 
herablallt.  Warum?  Von  hier  (der  Erde)  bis  zur  Veste  bt  ein 
Weg  von  500  Jahren  und  der  Regen  kommt  herab,  ohne  dass  sich 
ein  Tropfen    mit    einem    andern  (seinen  Genossen)   vermischt,   (als 


*)  D.  h.  sie  haben  beides  in  Verbindung  miteinander  gebracht:  „Er 
lässt  den  Wind  wehen**  u.  s.  w.,  und  darauf  heisst  es:  „Du  belebst  die 
Todten." 
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wenn  über  jeden  Tropfen  ein  Engel  gesetzt  wäre).  Der  Regen  ist 
so  wichtig  wie  die  Todtenbelebung.  Wie  so?  Bei  ihm  steht  der 
Ausdruck  nn^no  aufthun  und  bei  diesem  auch;  bei  ihm  steht  der 
Ausdruck  1^  Hand  und  bei  diesem  auch;  bei  ihm  steht  der  Aus- 
druck rrr^iö  Lied,  Gesang  und  bei  diesem  auch.  Bei  der  Todten- 
belebung heisst  es  Ezech.  37,  13:  „Wenn  ich  euch  eure  Gräber  öffne 
(•»nnDa)  und  beim  Regen  heisst  es:  „Der  Ewige  wird  dir  öffnen:" 
bei  der  Todtenbelebung  heisst  es  das.  37,  i:  „Und  es  war  auf  mir 
die  Hand  (t^)  des  Ewigen"  und  beim  Regen  heisst  es  Ps.  145,  16: 
„Du  thust  deine  Hand  auf;"  bei  der  Todtenbelebung  heisst  es  Jes. 
42,  11:  „Es  jubeln  die  Felsenbewohner"  und  beim  Regen  heisst  es 
Ps.  65,  14:  „Alles  jubelt  und  singt." 

Oder:  „Der  Ewige  wird  dir  öffnen."  Die  Rabbinen  sagen: 
Gott  sprach  zu  den  Israeliten:  Meine  Kinder,  alles  Gute,  was  in 
die  Welt  kommt,  kommt  in  eurem  Verdiensie  (euretwegen).  Wie 
so?  Der  Thau  fallt  nur  in  eurem  Verdienste  (euretwegen),  wie  es 
heisst  Gen.  27,  28:  „Gott  gebe  dir  vom  Thau  des  Himmels,"  ebenso 
fallt  der  Regen  nur  in  eurem  Verdienste  (euretwegen),  wie  es  hier 
heisst:  „Der  Ewige  wird  dir  öffnen  seinen  guten  Schatz,"  und  der 
Friede  kommt  der  Welt  nur  in  eurem  Verdienste  (euretw^en), 
wie  es  heisst  Num.  6,  26:  „Er  gebe  dir  Frieden"  d.  i.  in  deinem 
Verdienste  (deinetwegen).  Ein  Heide  fragte  Rabban  Jochanan  ben 
Saccai:  Wir  haben  Festtage,  ihr  habt  auch  Festtage,  wir  haben 
Calenden,  Saturnalien  und  Siegesfeste  und  ihr  habt  Pesach,  Azereth 
und  Succoth,  welcher  Tag  aber  ist  es,  an  dem  wir  uns  alle  freuen? 
Es  ist  der  Tag,  antwortete  Rabban  Jochanan  ben  Saccai,  an  welchem 
es  regnet.  Woher  lässt  sich  das  beweisen?  Weil  es  heisst  Ps.  65,14: 
„Es  kleiden  sich  die  Triften  mit  Schafen  und  die  Auen  sind  gehüllt 
in  Korn;  alles  jubelt,  alles  singt."  Was  folgt  nachher?  Ps.  66,  i: 
„Gesang.     Jauchzet  zu  Gott,  die  ganze  Erde." 

Cap.  XXIX.     V.  I.     Und  Mose  rief  ganz  Israel. 

Halacha.  Darf  wohl  ein  Israelit,  der  im  Begriff  ist  in  der 
Thora  zu  lesen,  weniger  als  drei  Verse  lesen?  Die  Weisen  haben 
so  gelehrt:  Wer  in  der  Thora  liest,  darf  nicht  weniger  als  drei 
Verse  lesen.  Unsere  Rabbinen  haben  gelehrt:  Warum  hat  man  an- 
geordnet, dass  es  nicht  weniger  als  drei  Verse  sein  müssen?  Gegen- 
über Abraham,  Jizchak  und  Jacob,  oder  gegenüber  Mose,  Aaron 
und  Mirjam,  durch  welche  das  Gesetz  gegeben  worden  ist  R.  Ho- 
saja  sagte:  Der  Geringste  zu  Mose  Zeiten  hat  mehr  gesehen,  als 
Ezechiel,  der  grösste  unter  den  Propheten,  sie  waren  Menschen, 
mit  welchen  die  Schechina  von  Angesicht  zu  Angesicht  geredet  hat, 
wie  es  heisst  Deut.  5,  4 :  „Von  Angesicht  zu  Angesicht  hat  der  Ewige 
mit  euch  geredet."  R.  Simeon  ben  Jochai  sagte:  Woher  kannst  du 
beweisen,  dass,  wenn  unter  den  Israeliten  nur  ein  einziger  Mensch 
gefehlt  hätte,  die  Schechina  sich  ihnen  nicht  offenbart  hätte?  Weil 
es  heisst  Ex.  19,  11:  „Denn   am  dritten  Tage  wird  der  Ewige  sich 
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vor  den  Augen  des  ganzen  Volkes  auf  den  Berg  Sinai  herablassen." 
Wenn  Rabbi  einen  Vortrag  in  dem  grossen  Lehrhause  halten  wollte, 
pflegte  er  zu  sagen:  Seht  einmal  nach,  ob  die  ganze  Versammlung 
sich  versammelt  hat  (beisammen  ist).  Woher  hast  du  das  gelernt? 
Von  der  Gesetzgebung.  Woher  lässt  sich  das  beweisen?  Weil  es 
heisst  Deut.  4,  10:  „Als  der  Ewige  zu  mir  sprach:  Versammle  mir 
das  Volk,  damit  ich  sie  meine  Worte  hören  lasse." 

Oder  die  Rabbinen  sagen:  Du  findest,  als  der  Ewige  dem  Mose 
das  Gesetz  gab,  wurde  es  ihm  mit  Rufen  gegeben.  Woher  lässt 
sich  das  beweisen?  Weil  es  heisst  Ex.  19,  20:  „Der  Ewige  rief  den 
Mose  auf  die  Spitze  des  Berges  und  Mose  stieg  hinauf."  Und  so 
auch  als  unser  Lehrer  Mose  dfen  Israeliten  das  Gesetz  wiederholen 
wollte,  sprach  er  zu  ihnen:  Sowie  ich  das  Gesetz  durch  Rufen  em- 
pfangen habe,  so  will  ich  es  auch  seinen  Kindern  durch  Rufen  über- 
liefern. Woher  lässt  sich  das  beweisen?  Aus  dem,  was  Deut.  29,  i 
geschrieben  steht:  „Und  Mose  rief  alle  Israeliten  und  sprach  zu 
ihnen."  Das  ist  es  auch,  was  Prov.  2,  i  geschrieben  steht :  „Mein  Sohn, 
wenn  du  meine  Rede  annähmest  und  bewahrtest  bei  dir  mein 
Gebot!"  Was  heisst  das:  „Wenn  du  meine  Rede  annähmest?" 
R.  Huna  sagte  im  Namen  des  R.  Acha:  Gott  sprach  zu  den  Israe- 
liten: Meine  Kinder!  mein  Gesetz  sei  euch  nicht  wie  ein  Mensch, 
der  eine  heirathsfahige  Tochter  hat  und  er  wünscht  sie  bei  dem 
einzuführen,  den  er  findet  (d.  i.  er  möchte  sie  gern  verheirathen). 
Was  heisst  das:  „Wenn  du  meine  Rede  annähmest?"  Wenn  es  euch 
Verdienst  ist  (wenn  ihr  Empfänglichkeit  dafür  habt),  so  sollt  ihr 
mein  Gesetz  empfangen,  welches  die  Dienstengel  sich  wünschten, 
ich  es  ihnen  aber  nicht  gegeben  habe,  wie  es  heisst  Ps.  68,  13: 
„Die  Engel  Zebaoths  flohen,  sie  flohen!"  Was  sagte  er?  „Und 
die  Bewohnerin  des  Hauses  vertheilet  Beute."  Die  Dienstengel 
sprachen  nämlich  vor  Gott:  Herr  der  Welt!  die  Zierrath,  die  du 
bei  den  Oberen  hast,  willst  du  an  die  Unteren  vertheilen?  Das 
ist  der  Sinn  der  Worte:  „Wenn  du  meine  Rede  annähmest"  d.  i. 
wenn  dir  ein  Verdienst  ist  (wenn  du  Empfänglichkeit  dafür  hast). 
Was  heisst  das:  „und  meine  Gebote  bei  dir  bewahrtest?"  R.  Abba 
bar  Kahana  sagte:  Gott  sprach:  Wenn  ihr  mir  das  Gesetz  und  die 
Gebote  in  dieser  Welt  bewahrt,  so  bewahre  ich  euch  einen  guten 
Lohn  in  jener  Welt,  wie  es  heisst  Ps.  31,  20:  „Wie  gross  ist  deine 
Güte,  die  du  aufbewahrt  hast  denen,  die  dich  fürchten!"  Oder: 
„Wenn  du  meine  Rede  annähmest."  R.  Jehuda  bar  Schallum  sagte: 
Gott  sprach  zu  den  Israeliten:  Wenn  heisst  ihr  meine  Kinder?  Wenn 
ihr  meine  Worte  annehmt.  Womit  ist  das  zu  vergleichen?  Mit 
einem  Könige,  zu  dem  sein  Sohn  sprach:  Zeichne  mich  im  Lande 
aus,  dass  ich  dein  Sohn  bin!  Wenn  du  willst,  sprach  sein  Vater 
zu  ihm,  dass  alle  wissen  sollen,  dass  du  mein  Sohn  bist,  so  ziehe 
meinen  Purpurmantel  an  und  setze  meine  Krone  auf  dein  Haupt, 
so  werden  alle  erkennen,  dass  du  mein  Sohn  bist  So  sprach 
auch  Gott  zu  den  Israeliten:   Wollt  ihr,  dass  ihr  als  meine  Kinder 
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bezeichnet  werdet,  so  beschäftigt  euch  mit  dem  Gesetz  und  mit  den 
Geboten  und  alle  werden  sehen,  dass  ihr  meine  Kinder  seid.  Wenn 
seid  ihr  meine  Kinder?  Wenn  ihr  meine  Worte  annehmt.  Rabbi 
sagte:  Als  die  Israeliten  in  der  Wüste  waren,  da  zog  die  Wolken- 
säule vor  ihnen  her,  und  es  war  die  Wolke  des  Altars  (des  Opfer- 
holzes) und  die  Wolke  des  Räucherwerks,  die  aufstieg,  zwei  Feocr- 
funken  gingen  aus  der  Mitte  der  beiden  Stangen  der  Bundeslade 
hervor  und  verbrannten  vor  ihnen  die  Schlangen  und  Scorpione. 
Die  Völker  der  Welt  sahen  solches  und  sprachen:  Es  sind  Götter, 
sie  bedienen  sich  alle  nur  immer  des  Feuers.  Da  sprach  Mose  za 
ihnen:  All  das  Lob,  das  euch  Gott  verschafft  hat,  ist  die  Fdge, 
dass  ihr  sein  Gesetz  am  Sinai  angenommen  habt.  Das  wollen  die 
Worte  Deut.  5,  i  sagen:  „Und  Mose  rief  ganz  Israel  und  sprach  zu. 
ihnen."  Er  sprach  nämlich  zu  ihnen:  Erkennet!  alle  Wunder,  welche 
euch  Gott  gethan,  habt  ihr  mit  euren  Augen  gesehen.  In  Aegjpten 
hat  er  sie  euch  erwiesen,  „eure  Augen  haben  solches  gesehen.** 
Woher  lässt  sich  das  beweisen?  Aus  Deut.  29,  3:  „Die  grossen 
Wunder,  welche  deine  Augen  gesehen  haben."  Was  heisst  Ver- 
suchungen (mOTsn)?  Die  Plagen,  womit  er  die  Aegypter  heimge- 
sucht hat  (mD73>3).  Was  bedeutet:  „Und  die  Zeichen  (mnKn)?" 
Die  Rabbinen  sagen:  Weil  auf  ihren  Leibern  Blut,  Frosche  nnd 
Ungeziefer  gezeichnet  waren?  Was  bedeutet:  „Und  die  Wander 
(DTDiTrm)?"  Weil  die  Plagen  sie  gebrochen  haben  (mncr).*}  Wie 
so?  Alle  dreissig  Tage  kam  eine  Plage  und  währte  sieben  Tage 
und  wich  dann  und  es  blieben  ihnen  dreiundzwanzig  Tage  zwischen 
der  einen  und  der  andern  Plage  (zur  Erholung)  und  sie  gingen  nicht 
in  sich  (wurden  nicht  andern  Sinnes),  weil  sie  dieselben  beredeten 
(in  ihrem  Wahne  bestärkten  mriDr).**) 

Deut.  2g,  4:  „Aber  der  Ewige  hat  euch  keinen  Sinn 
gegeben,  zu  erkennen."  Was  heisst  das?  R.  Jizchak  sagte: 
Als  die  Israeliten  am  Berge  Sinai  standen  und  sprachen  Ex.  24,  6: 
,, Alles,  was  der  Ewige  geredet,  wollen  wir  thun  und  gehorchen,'* 
sprach  Gott  Deut.  5,  29:  „O,  möchten  sie  ein  solches  Herx 
haben!"  du  hast  schon  meinen  Beschluss  aufgehoben  und  ich  habe 
den  deinigen  (der  dich  betrifft)  bestätigt  Ich  habe  gesagt:  „Ich  will 
sie  vertilgen,"  und  du  hast  gebeten:  „Verzeihe  doch!"  und  der  dei- 
nige  ist  gehalten  worden,  jetzt  wünsche  auch  ich  meinen  Beschluss 
(das  von  mir  Beschlossene)  zu  halten  und  den  deinigen  aufzuheben. 
Gott  sprach  zu  ihm:  Weisst  du  nicht,  Mose,  was  da  zu  thun  ist? 
Du  willst  den  Strick  an  beiden  Spitzen  (Enden)  fassen.  Gott  sprach 
zu  ihm:  Willst  du,  dass  dein  Wunsch:  „Lass  mich  doch  hinüber- 
gehen" in  Erfüllung  gehe,  so  hebe  ich  deine  Bitte:  „Vergieb  doch!** 
auf,  willst  du  aber  deine  Bitte:  „Vergieb  doch!"  aufrecht  erhalten 
wissen,  so  hebe  ich  jenen  Wunsch:  ,^Lass  mich  hinübergehen!"  auf. 


♦)  Der  Midr.  leitet  D^nD^öPl  von  r.nD  brechen  ab. 
**)  D»nDiOn  wird  von  nfiD  überreden  abgeleitet. 
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R.  Josua  ben  Levi  sagte:  Als  unser  Lehrer  Mose  das  hörte,  sprach 
er  vor  Gott:  Herr  der  Welt!  möge  Mose  und  Hunderte  seines 
Gleichen  sterben,  nur  werde  keinem  von  ihnen  (meinem  Volke)  der 
Nagel  beschädigt.  R.  Samuel  bar  Jizchak  sagte:  Als  Mose  sich 
dem  Tode  nahe  sah,  und  die  Israeliten  nicht  für  ihn  um  Erbarmen 
flehten,  damit  er  in  das  Land  komme,  rief  er  sie  zusammen  und 
ermahnte  sie  und  sprach  zu  ihnen:  Einer  hat  600,000  beim  (gol- 
denen) Kalbe  erlöst  und  600,000  vermögen  nicht  einen  Menschen 
zu  erlösen.  Das  wollen  die  Worte  sagen:  „Der  Ewige  hat  euch 
nicht  den  Sinn  gegeben,  zu  erkennen."  Erinnert  ihr  euch  nicht, 
sprach  er  zu  ihnen,  wie  ich  euch  in  der  Wüste  geführt  habe,  wie 
es  heisst  Deut.  29,  5:  „Und  ich  führte  euch  vierzig  Jahre  in  der 
Wüste"  u.  s.  w.  Was  heisst  das:  „Eure  Kleider  veralteten  nicht  an 
euch?"  R.  Jose  bar  R.  Chanina  sagte:  Diejenigen,  welche  auf  ihnen 
waren,  veralteten  nicht,  aber  diejenigen,  welche  sie  in  den  Kästen 
hatten,  veralteten. 

Oder:  „Eure  Kleider  veralteten  nicht."  R.  Eleasar  ben  R.  Si- 
meon  bar  Jochai  fragte  seinen  Schwiegervater,  den  R.  Simeon  ben 
Jose:  Sind  denn  kostbare  Kleider  mit  den  Israeliten  in  die  Wüste 
gezogen?  Die  Kleider,  welche  auf  ihnen  waren,  antwortete  er, 
waren  diejenigen,  die  ihnen  die  Dienstengel  am  Sinai  angezogen 
hatten.  Darum  wurden  sie  nicht  morsch.  Er  fragte  ferner:  Wuchsen 
denn  die  Israeliten  nicht  und  wurden  ihnen  die  Kleider  nicht  zu 
klein?  Er  antwortete:  Wundere  dich  nicht  darüber,  wenn  die  Pur- 
purschnecke wächst,  so  wächst  auch  ihr  Kleid  mit  ihr.*)  Er  fragte 
ferner:  Mussten  sie  nicht  gewaschen  werden?  Er  antwortete:  Die 
Wolke  rieb  sie  ab  und  machte  sie  weiss.  Er  fragte  ferner:  Wurden 
sie  denn  nicht  von  der  Wolke  verbrannt,  da  sie  doch  aus  Feuer 
bestand?  Er  antwortete:  Wundere  dich  nicht  darüber,  wie  der 
Asbest  nur  im  Feuer  geglättet  (gesäubert)  wird,  so  waren  auch  ihre 
Kleider  ein  himmlisches  Werk,  die  Wolke  rieb  sie  ab  und  es  scha- 
dete ihnen  nichts.  Er  fragte  ferner:  Entstand  denn  kein  Ungeziefer? 
Er  antwortete:  Wenn  Gewürm  sie  schon  bei  ihrem  Tode  nicht  be- 
rührte, um  wieviel  weniger  bei  ihrem  Leben!  Er  fragte  ferner: 
Verbreitete  denn  der  Schweiss  keinen  üblen  Geruch?  '  Er  antwortete: 
Sie  ergötzten  sich  doch  auf  den  grünen  Fluren  des  (am)  Brunnen, 
die  ihren  Geruch  in  der  ganzen  Welt  verbreiten.  Woher  lässt  sich 
das  beweisen?  Weil  es  heisst  Cant.  4,  it:  „Und  der  Duft  deiner 
Kleider  ist  wie  der  Duft  des  Libanon."  Und  all  das  Lob,  woher 
kam  es?  Aus  der  Quelle  der  Gärten,  dem  Brunnen  lebendigen 
Wassers. 

Oder:  „Ich  führte  euch  vierzig  Jahre  in  der  Wüste."  R.  Jehuda 
sagte:  Komm  und  sieh  die  Herablassung  Gottes.  Gewöhnlich  wenn 
ein  Vater  einen  Sohn  hat,  so  legt  er  die  Last  auf  diesen,  schmerzt 
sie  ihm  aber  (ist  sie  ihm  zu  schwer),  so  wirft  er  sie  bald  von  sich; 


*)  Vergl.  Midr.  Schir  hasch,  r.  s.  v.  r\tz  und  Pesikta,  Beschalach  92a. 
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Gott  aber  verfahrt  nicht  so,  die  Israeliten  waren  in  der  Wüste 
vierzig  Jahre  und  erzürnten  ihn  und  er  hat  sie  getragen.  Woher 
lässt  sich  das  beweisen?  Weil  es  heisst  Deut  i,  31:  „Und  in  der 
Wüste,  wie  du  gesehen"  u.  s.  w.  Oder  Resch  Lakisch  sagte:  Was 
heisst  das:  „Da  der  Ewige,  dein  Gott,  dich  trug?"  Er  trug  sie 
und  erzog  sie,  weil  er  sie  gleichsam  zu  gottlichen  Wesen  gemacht 
hatte,  wie  es  heisst  Ps.  82,  6:  „Ich  sprach:  Götter  seid  ihr." 

Oder  R.  Simeon  ben  jochai  sagte:  Gewohnlich  wenn  ein  Vater 
einen  Sohn  hat,  so  giebt  er  ihn  einer  Magd,  dass  sie  ihn  säoge, 
hat  er  keine  Magd,  so  giebt  er  ihn  einer  Amme,  die  ihn  zwei  oder 
drei  Jahre  nährt,  Gott  verfahrt  aber  nicht  so,  sondern  wie  es  Jes. 
46,  4  heisst:  „Bis  zum  Greisenalter  bin  ich  es,  bis  zum  grauen  Haar 
will  ich  euch  tragen"  u.  s.  w.  Bei  eurem  Leben!  sprach  Gott  m 
ihnen,  sowie  ich  euch  in  dieser  Welt  gross  gemacht  habe,  so  werde 
ich  euch  auch  in  Zukunft  gross  machen  und  ehren,  wie  es  heisst 
Jerem.  31,  20:  „Ein  theurer  Sohn  ist  mir  Ephraim." 

Parascha  VIIL 

Halacha.     Wer  das  Morgen-   oder  das  Mussaph*   (Zusatz«) 
oder   das   Minchagebet    vielemale    nicht    verrichtet    hat,    entweder 
weil   er  nicht  Müsse   hatte   zu  beten  (aus  Mangel   an  Zdt),   oder 
weil   er   seine   Bedürfnisse   befriedigt   hat,    oder   weil    er  sich   auf 
der   Reise    befand   und   vergessen    hatte    es   zu   beten,    damit   er 
aus  seiner  Schuldigkeit   herauskomme,    was  hat  er    zu  thun  (d.  i. 
wenn  darf  er  das  Gebet  nachholen)?    Die  Weisen  haben  so  geldirt: 
Das  Morgengebet  kann  bis  Mittag,  das  Minchagebet  bis  Abend  ver- 
schoben werden  und  für  das  Abendgebet  giebt  es  keine  bestimmte 
Zeit,  das  Mussaphgebet  jedoch  kann  den  ganzen  Tag  nachgeholt 
werden.     R.  Eleasar  sagte:  Hat  der  Mensch  es  vergessen  und  das 
Mussaphgebet  nicht  gebetet,   und  er  kommt,  um  das  Minchagebet 
zu  beten,  so  verrichte  er  zuvor  dieses  und  hernach  erst  das  Mussaph- 
gebet.    Warum?     Weil    alles  womöglich   zu   seiner  Zeit   geschehe. 
Für  das  Abendgebet  giebt  es  keine  bestimmte  Zeit,   es  kann  bis 
zum  Morgenanbruch  verrichtet  werden.     Warum?     Denn  so  heisst 
es  Prov.  8,  17:   „Ich  liebe,  die  mich  lieben,  und   die  mich  suchen, 
finden  mich."     Und  jeder,  welcher  betet  und  sein  Herz  ist  darauf 
gerichtet,  für  den  ist  es  ein  gutes  Vorzeichen,  dass  sein  Gebet  An- 
nahme gefunden  hat,  wie  es  heisst  Ps.  10,  17:  „Den  Wunsch  der 
Demüthigen   hörst  du,  Ewiger"  u.  s.  w.     Gross  ist  das  Gebet  vor 
Gott.     R.  Eleasar  sagte:  Willst  du  die  Kraft  des  Gebets  kennen 
lernen,  wenn  sie  auch  nicht  alles  ausrichtet,  so  richtet  sie  doch  die 
Hälfte  aus.    Kain  stand  gegen  seinen  Bruder  Abel  auf  und  erschlog 
ihn,  in  Folge  dessen  wurde  über  ihn  verhängt  Gen.  4,  12:  „Unstät 
und  flüchtig  sollst  du  sein  auf  der  Erde."    Sofort  erhob  er  sich  und 
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legte  vor  Gott  das  Bekenntniss  ab  mit  den  Worten  das.  V.  13:  „Zu 
gross  ist  meine  Schuld,  als  dass  ich  sie  tragen  könnte."  Herr  der 
Welt!  sprach  er  vor  Gott,  du  trägst  die  ganze  Welt  und  meine 
Schuld  kannst  du  nicht  tragen?  Du  hast  geschrieben  Micha  7,  18: 
„Er  trägt  Sünde  und  geht  über  Missethat  hinweg,"  vergieb  meine 
Schuld,  welche  gross  ist.  Sofort  fand  er  Gnade  vor  Gott  und  es 
wurde  ihm  73  das  unstät  sein,  die  eine  Hälfte  des  Verhängnisses, 
abgenommen,  denn  so  heisst  es  Gen.  4,  16:  „Er  Hess  sich  nieder 
im  Lande  ni3  (Flucht).  Daraus  kannst  du  lernen,  dass  das  Gebet 
gross  vor  Gott  ist  So  auch  Chiskia.  Als  ihm  der  Prophet  sagte 
s.  Jes.  38,  i:  „Bestelle  dein  Haus,  denn  du  wirst  sterben,"  wandte 
Chiskia   sofort  sein  Gesicht   zur  Wand  und   Gott   sprach   zu   ihm 

2  Reg.  20,  5.  6:  „Ich  habe  dein  Gebet  gehört und  ich  füge 

zu  deinem  Leben  noch  15  Jahre  hinzu."  So  steht  auch  Ps.  145,  19: 
„Den  Willen  seiner  Verehrer  thut  er,  er  hört  ihr  Geschrei  und 
hilft  ihnen." 

Cap.  XXX.     V.  II.     Denn  dieses  Gebot. 

Halacha.  Wer  im  Begriff  steht  in  der  Thora  vorzulesen, 
was  für  eine  Benediction  (Beracha)  hat  er  zu  sprechen?  So  haben 
die  Weisen  gelehrt:  Derjenige,  mit  welchem  die  Thoravorlesung  an- 
fangt und  schliesst,  spreche  vor-  und  nachher  eine  Beracha.  Woher 
lässt  sich  beweisen,  dass  eine  Beracha  vorher  und  nachher  erforder- 
lich ist?  Aus  Ps.  119,  12:  „Gepriesen  seist  du,  Ewiger,"  und  weiter 
heisst  es:  „Lehre  mich  deine  Satzungen."  Das  ist  die  Beracha, 
welche  er  vorher  zu  sprechen  hat.  Woher  lässt  sich  beweisen,  dass 
auch  nachher  eine  Beracha  erforderlich  ist.  R.  Samuel  bar  Nach- 
man  im  Namen  des  R.  Jonathan  sagt:  Weil  es  nach  dem  Liede 
(das  mit  is^tnü  anfangt)  der  Segen  (nDian  n«Ti)  folgt.  So  hat 
auch  Mose,  nachdem  er  das  Gesetz  gelehrt,  den  Segen  gesprochen. 
Siehe,  das  ist  die  Beracha  nachher. 

Oder  Gott  sprach:  Wenn  du  dich  mit  dem  Segen  über  die 
Thora  befassest,  so  segne  auch  ich  dich,  wie  es  heisst  Ex.  20,  24: 
„Ueberall,  wo  ich  werde  meinen  Namen  erwähnen  lassen"  u.  s.  w. 

Oder  die  Rabbinen  sagen:  Gott  sprach:  Wer  über  die  Thora 
den  Segen  spricht,  der  spricht  auch  über  sich  selbst  den  Segen, 
wie  es  heisst  Prov.  9,  11:  „Ja,  durch  mich  (sagt  die  Weisheit)  ver- 
mehren sich  deine  Tage  und  es  nehmen  dir  zu  die  Jahre  des  Le- 
bens." Und  wenn  ihr  meint,  ich  hätte  sie  (die  Jahre  oder  Tage) 
euch  zu  eurem  Unglück  gegeben,  (so  bedenke)  dass  ich  euch  auch 
die  Thora  nur  zu  eurem  Besten  gegeben  habe,  nach  welcher  selbst 
die  Dienstengel  Verlangen  zeigten,  sie  wurde  ihnen  aber  verborgen, 
wie  es  heisst  Hi.  28,  21:  „Sie  ist  vor  den  Augen  aller  Lebenden 
verborgen"  d.  i.  den  Thieren,  „und  vor  den  Vögeln  des  Himmels 
verhüllt"  d.  i.  den  Engeln.  Woher  lässt  sich  beweisen  (dass  die 
Engel  Vögel  sind)?  Weil  es  Jes.  6,  6  heisst:  „Und  es  flog  (t]^'»')) 
einer  von  den  Seraphim  zu  mir."   Die  Dienstengel  sprachen  zu  ihnen: 
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Es  ist  erhaben,   aber  für  euch  ist  es  nicht  erhaben.     Woher  lässt 
sich  das  beweisen?     Aus  dem  Verse  hier:  „Denn  das  Gebot,   was 
ich  dir  heute  gebiete,  ist  nicht  zu  erhaben   für   dich."     Das  steht 
auch  geschrieben  Prov.  24,  7:  „Zu  hoch  ist  dem  Thoren  die  Weis- 
heit, im  Thore  thut  er  seinen  Mund  nicht  auf."     Was    heisst  das: 
„Zu  hoch  ist  dem  Thoren  die  Weisheit?"     Dieser  Thor,   sagte  R. 
Tanchuma,    tritt  in   das   Versammlungshaus  und   sieht    da    wissen- 
schaftliche  Verhandlungen  pflegen  und  er  weiss    nicht,    wovon  die 
Rede  ist  und  schämt  sich,  wie  es  heisst:  „Im  Thore  thut  er  seinen 
Mund  nicht  auf."     Unter  ns^iD  Thor  ist  nichts   anderes  als  das  Sv- 
nedrium  zu  verstehen  vergl.  Deut  25,  7:  „So  soll  seine  Schwägerin 
in*s  Thor  gehen    zu  den  Aeltesten."     Oder   die    Rabbinen   sagen: 
Dieser  Thor  tritt  in  das  Versaromlungshaus  und  sieht  da  die  Leute 
mit  der  Thora  beschäftigt  und  er  fragt  sie:  wie  erlernt  der  Mensch 
die  Thora?   und  er  erhält  die  Antwort:  Er  liest  zuerst  die  Megüla 
(nb-aTS   d.  i.   das  Alphabet,   was  auf  eine  MegillaroUe    geschrieben 
wurde),  dann  kommt  das  Buch  (nco,  die  Thora)  daran,  darauf  folgen 
die  Propheten  und  hernach  die  Haggiographen;  wenn  er  die  Schrift 
nun  inne  hat,  so  lernt  er  den  Talmud,  dann  die  Halachot  und  dann 
die  Haggadot.    Als  er  das  horte,  dachte  er  bei  sich:  Wann  könnte 
ich  wohl  das  alles  erlernen  (es  ist  gar  nicht  möglich),  und  er  geht 
vom  Thor  wieder  zurück.    Das  wollen  die  Worte  sagen:  „Im  Thore 
thut  er  seinen  Mund  nicht  auf."     R.  Janai  sagte:   Womit  ist  das 
zu  vergleichen?    Mit  einem  Laib  Brot,  der  in  der  Luft  hängt  Der 
Thor  spricht,  wer  kann  wohl  das  Brot  herunterbringen,  der  Kluge 
aber  denkt,    hat  es    nicht   einer    hinaufgehängt?      Er    schafift   eine 
Leiter    herbei    oder    ein   Rohr    und  bringt   es  damit   herunter.     So 
spricht  auch  jeder  Thor:  Wann   kann  ich  die  ganze  Thora  lesen? 
Der  Kluge  aber,   was  macht  er?     Er  lernt   an  jedem  Tage  einen 
Abschnitt,  bis  er  die  ganze  Thora  gelesen  hat.     Gott  sprach:  Sie 
ist  nicht  zu  erhaben,  und  wenn  sie  für  dich  erhaben  ist,  so  kommt 
das  daher,  weil  du  dich  nicht  mit  ihr  beschäftigst.    Das  wollen  die 
Worte  sagen:    „Dieses  Gebot"  u.  s.  w.     Oder  in  Verbindung  mit 
Prov.  4,  22:   „Denn  sie  sind  Leben  denen,   die  sie  finden"  u.  s.  w. 
R.  Chija  sagte:  Sie  sind  eine  (heilsame)  Salbe  {xoXXvqiov)  für  das 
Auge,   ein  Pflaster  {fidlay^a)  für  die  Wunde,    ein   Wurzelkelch*) 
für  den  Unterleib;  eine  Salbe  für  das  Auge,  wie  es  heisst  Ps.  19,  9: 
„Des  Ewigen  Gebot  ist  lauter,   erleuchtend  die  Augen;  ein  Pflaster 
für  die   Wunde,   wie  es  heisst  Prov.  3,  8:   „Heilung   wird  es  sein 
deinem  Leibe;"  ein   Wurzelkelch   für  den  Unterleib,   wie  es  heisst 
das.:  „Erquickung  deinen  Gebeinen."   .Oder:  „Denn  sie  sind  Leböi 
denen,   die  sie  finden"  d.  i.  dem,   der  sie  mit  seinem  Munde  aas- 
spricht (i«^i:n?3©).     Ein  Schüler  des  R.  Elieser  ben  Jacob  erlernte 
seine  ganze  Aufgabe  in  einer  Stunde,   einmal  wurde  er  krank  und 


•)  cnp»:^  Dir  ist  ein  Becher  mit  dem  Saft  der  Wurzeln  verschiedener 
Kräuter.     Vergl.  Schabb.  fol.  109b  und  iioa. 


Par.  VJII.  Cap.  XXX,   il.  g^ 

er  hatte  all  sein  Erlerntes  vergessen.  Wer  war  Schuld  daran?  Weil 
er  das  Erlernte  nicht  mit  seinem  Munde  ausgesprochen  hatte.  R. 
Elieser  ben  Jacob  betete  für  ihn  und  all  sein  Gelerntes  kehrte  wieder 
zurück  (d.  i.  er  erinnerte  sich  wieder  des  Gelernten).  Oder:  „Sie 
ist  Leben  denen,  die  sie  finden"  d.  i.  dem,  der  sie  andere  finden 
(anderen  mittheilt,  an  andere  gelangen)  lässt. 

Oder:  „Sie  ist  Leben  denen,  die  sie  finden**  d.  i.  dem,  welcher 
sie  bis  zu  Ende  (bis  auf  den  Grund)  bringt.  Woher  lässt  sich  das 
beweisen?  Weil  es  heisst:  „jedes  Gebot."  Was  heisst:  ms^n  b'D 
jedes  Gebot?  Bis  du  alle  Gebote  bis  auf  den  Grund  erfasst  hast. 
„Und  seinem  ganzen  Leibe  Heilung"  d.  i.  den  248  Gliedern,  die  in 
ihm  sind  (woraus  der  Leib  besteht).  Das  wollen  die  Worte  sagen: 
„Denn  dieses  Gebot."  Oder:  „Denn  dieses  Gebot."  R.  Chija  bar 
Abba  sagte:  Wer  ein  gutes  Werk  anfangt  und  es  nicht  vollendet, 
der  bewirkt,  dass  er  sein  Weib  und  seine  Kinder  begräbt.  Von 
wem  kannst  du  das  lernen?  Von  Jehuda,  welcher  ein  gutes  Werk 
angefangen  und  nicht  vollendet  hatte.  Wie  so?  Als  nämlich  Joseph 
zu  seinen  Brüdern  kam,  wollten  sie  ihn  umbringen,  wie  es  heisst 
Gen.  37,  20:  „Kommt  und  lasst  uns  ihn  erwürgen."  Da  erhob  sich 
Jehuda  und  liess  es  ihnen  nicht  zu.  Woher  lässt  sich  das  beweisen? 
Es  heisst  das.  V.  26:  „Was  für  einen  Vortheil  bringt  es,  wenn  wir 
unseren  Bruder  erwürgen?"  Sie  gaben  ihm  Gehör,  weil  er  König 
über  sie  war.  Wenn  er  aber  zu  ihnen  gesagt  hätte:  Wir  wollen 
ihn  zu  unserem  Vater  zurückführen,  so  würden  sie  ihm  auch  ge- 
horcht haben.  Weil  er  nun  das  gute  Werk  begonnen,  es  aber  nicht 
vollendet  hatte,  begrub  er  sein  Weib  und  seine  beiden  Söhne,  wie 
es  heisst  das.  38,  12:  „Es  starb  die  Tochter  Schua's,  das  Weib  Je- 
huda's'*  und  das.  46,  12  heisst  es:  „Und  Er  und  Onan  (die  Söhne 
Jehuda's)  starben  im  Lande  Kanaan." 

Oder:  „Dieses  Gebot."  R.  Levi  sagte  im  Namen  des  R.  Chama 
bar  Chanina:  Wer  ein  gutes  Werk  anfängt  und  es  nicht  vollendet, 
sondern  es  kommt  ein  anderer  und  vollendet  es,  so  wird  es  nach 
ihm,  der  es  vollendet,  benannt.  Wie  so?  Mose  begann  ein  gutes 
Werk,  er  nahm  nämlich  die  Gebeine  Josephs  mit  sich.  Woher  lässt 
sich  das  beweisen?  Es  heisst  Ex.  13,  19:  „Und  Mose  nahm  die 
Gebeine  Josephs  mit  sich,"  dadurch  aber,  dass  er  sie  nicht  in  das 
Land  Israel  brachte,  wurde  das  Werk  nach  den  Israeliten  benannt, 
die  sie  (die  Gebeine)  begruben,  wie  es  heisst  Jes.  24,  32:  „Und  die 
Gebeine  Josephs,  welche  die  Kinder  Israels  heraufgebracht  hatten 
aus  Aegypten,  begruben  sie  zu  Sichem."  Es  heisst  nicht:  welche 
Mose  aus  Aegypten  heraufgebracht  hatte,  sondern:  welche  die  Kinder 
Israel  heraufgebracht  hatten.  Und  warum  haben  sie  dieselben  in 
Sichem  begraben?  Womit  ist  das  zu  vergleichen?  Mit  Dieben,  die 
ein  Fass  mit  Wein  gestohlen,  der  Eigenthümer  merkte  es  und  sagte 
zu  ihnen:  Der  Wein  mag  euch  wohlschmecken,  aber  bei  eurem 
Leben!  wenn  ihr  ihn  getrunken  habt,  bringt  das  Fass  wieder  an 
seinen  Ort.     So  hatten  auch  die  Stämme  den  Joseph  von  Sichem 
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aus  verkauft,  wie  es  heisst  Gen.  37,  13:  „Und  Israel  sprach  m 
Joseph:  Weiden  deine  Brüder  nicht  in  Sichern?"  Gott  sprach  za 
ihnen:  Von  Sichern  habt  ihr  ihn  verkauft,  bringet  nun  seine  Ge- 
beine wieder  nach  Sichern  zurück.  Und  als  sie  das  Gebot  ange- 
führt hatten,  wurde  es  nach  ihnen  genannt  Das  wollen  die  Vt(xtt 
sagen:  „Denn  dieses  Gebot." 

Oder  Gott  sprach:  Wenn  ihr  die  Thora  pflicbtmässig  leset,  so 
arbeitet  ihr  an  der  Erhaltung  meiner  Welt,  denn  ohne   die  Thora 
wäre  sie  bereits  wieder  zur  Oede  und  Leere  geworden.    Oder:  ,J)enn 
dieses  Gebot."   Was  heisst  das?   Die  Rabbinen  sagen:  Diese  scfawete 
Sache  (eig.  ist  es  zu  glauben,  dass  Gott  kein  anderes  Gesetz  hätte), 
womit  ist  sie  zu  vergleichen?     Mit  einem  Könige,   der  einen  kost- 
baren Stein  hatte  und  ihn  seinem  Freunde  zur  Anfbewahrang  gab 
mit  den  Worten:  Ich  bitte  dich,  sei  darauf  bedacht,    bewahre  äa 
gehörig,  denn  wenn  er  verloren  geht,  kannst  da  mir  ihn  nicht  be- 
zahlen und  auch  ich  selbst  kann  mir  keinen  andern  seinesglekhen 
schaffen,  du  würdest  dich  folglich  gegen  mich  und  gegen  didi  selbst 
vergehen,  befolge  also  die  Vorschrift  gegen  uns  zwei  und  bewahre 
ihn,  wie  es  sich  geziemt.    So  sprach  auch  Mose  zu  den  Israeliten: 
Wenn  ihr  das  Gesetz  beobachtet,  erweiset  ihr  nicht  nur  euch,  son- 
dern auch  mir  eine  Wohlthat,  euch,  wie  es  heisst  Dent.  6,  25:  „Uns 
Wird  es  als  Wohlthat  gelten"   d.  i.  mir  und  euch.     Wann?     Wem» 
wir  dieses  ganze  Gebot  befolgen. 

Oder:  „Denn  dieses   Gebot"  u.  s.  w.  V.  12:   nicht  im  Him- 
mel ist  es.    Mose  sprach  zu  den  Israeliten:  Damit  ihr  nicht  meint. 
Mose  steht  später  auf  und  bringt  uns  eine  andere    Fhora  vom  Him- 
mel,  so  habe  ich  euch  schon  zu  erkennen  gegeben,   „sie  ist  nicht 
im  Himmel"   d.  i.  es  ist  nichts  davon  im  Himmel  zurückgeblieben. 
Oder  R.  Chanina  sagte:  Sie  und  alle  dazu  erforderlichen  Werkzeuge 
sind  gegeben  worden,  wie  Bescheidenheit,  Wohlthatigkeit,   Redlich- 
keit und  Lohn  dazu.    Oder  was  heisst  das:  „Sie  ist  nicht  im  Him- 
mel?"    Samuel   sagte:   Die  Thora   findet  sich  nicht  bei  den  Astro- 
logen (Sterndeutern),  die  mit  dem  Himmel  zu  schaffen  haben.  Darauf 
antwortete  man  dem  Samuel:  Siehe,  du  bist  doch   selbst  Astrobg 
und  ein  Grosser  in  der  Thora?    Darauf  antwortete  er:  Ich  widmete 
nur  die  Stunde  der  Astrologie  (eig.  ich  schaute  nur   in  der  Stunde 
in  der  Astrologie),   in  welcher  ich  frei  von  der  Thora  war.     Wenn 
war  das?    Wenn  ich  in's  Bad  ging.    Oder:  „Sie  ist  nicht  im  Him- 
mel."    Sie  sprachen:  Unser  Lehrer  Mose!  siehe,   du  hast  uns  ge- 
sagt: sie  ist  nicht  im  Himmel  und  nicht  jenseit  des  Meeres,  wo  ist 
sie  denn?    Er  antwortete:  Sie  ist  an  einem  nahen  Orte,  „in  deinem 
Munde  und  in  deinem  Herzen,  dass  du  sie  befolgest,"  sie  ist  nicht 
fern  von  euch,  sie  ist  euch  nahe. 

Oder:  „In  deinem  Munde  und  in  deinem  Herzen,  dass  dn  sie 
befolgest."  Die  Rabbinen  sagen:  Sieben  Dinge  hat  Salomo  auf  den 
Trägen  gesagt,  das  aber,  was  Mose  gesagt  hat,  ist  grosser  als 
alles  (übertrifft  alles).     Wie  so?     Man  sagte  zu  dem  Trägen:  Dein 
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Lehrer  ist  in  der  Stadt,  geh  und  lerne  die  Thora  von  ihm  und  er 
antwortete  und  sprach  zu  ihnen:  Ich  fürchte  mich  vor  den  Löwen 
unterwegs.  Woher  lässt  sich  das  beweisen?  Aus  Prov.  26,  13:  „Es 
spricht  der  Träge:  ein  Brüller  ist  auf  dem  Wege."  Man  sagte  ferner 
zu  ihm:  Dein  Lehrer  ist  in  der  Stadt,  mache  dich  auf  und  gehe  zu 
ihm.  Ich  fürchte  mich,  entgegnet  er,  es  könnte  ein  Löwe  in  den 
Strassen  sein,  wie  es  heisst  das.:  „ein  Löwe  auf  den  Strassen."  Man 
spricht  ferner  zu  ihm:  Siehe,  er  wohnt  bei  dir  neben  deinem  Hause. 
Er  antwortete:  Der  Löwe  ist  draussen,  wie  es  heisst  das.:  „Der 
Löwe  ist  draussen."  Man  spricht  ferner  zu  ihm:  (Du  brauchst  nicht 
hinauszugehen,  er  wohnt)  im  Hause.  Er  antwortete:  Wenn  ich  gehe 
und  die  Thür  verschlossen  finde,  so  kehre  ich  wieder  um.  Man 
spricht  ferner  zu  ihm:  (Das  ist  nicht  der  Fall,)  die  Thür  ist  offen, 
wie  es  heisst  das.  V.  14:  „Die  Thüre  drehet  sich  in  ihrer  Angel 
und  der  Faule  auf  seinem  Lager."  Zuletzt  weiss  er  gar  nicht  mehr, 
was  er  dagegen  vorbringen  (antworten)  soll,  er  spricht  nun  zu  ihnen: 
Die  Thür  mag  geöffnet  sein  oder  verschlossen,  ich  will  noch  ein 
wenig  schlafen,  wie  es  heisst  Prov.  6,  9:  „Wie  lange,  Träger,  willst 
du  liegen?"  Steht  er  von  seinem  Schlafe  am  Morgen  auf  und  man 
setzt  ihm  zu  essen  (das  Frühstück)  vor,  so  ist  er  zu  faul,  es  in 
seinen  Mund  zu  bringen,  wie  es  heisst  Prov.  19,  24:  „Der  Träge 
versteckt  seine  Hand  in  die  Schüssel,  selbst  zu  seinem  Munde  ver- 
mag er  sie  nicht  zurückzuführen."  Welches  ist  das  Siebente?  S. 
das.  20,  4:  „Wegen  des  Winters  will  der  Träge  nicht  pflügen,  er 
sucht  dann  in  der  Erntezeit,  und  es  ist  nichts  da."  Was  heisst  das: 
„Wegen  des  Winters  mag  der  Träge  nicht  pflügen?"  R.  Simeon 
ben  Jochai  sagte:  Wer  in  seiner  Jugend  die  Thora  nicht  gelernt 
hat  und  will  sie  erst  in  seinem  Alter  erlernen,  der  vermag  es  nicht, 
das  will  sagen:  „Er  sucht  zur  Erntezeit  und  es  ist  nichts  da."  Das 
aber,  was  Mose  gesagt  hat,  ist  grösser  als  alle.  Woher  lässt  sich 
das  beweisen?  (Es  heisst  hier:)  „Denn  die  Sache  ist  dir  sehr  nahe, 
in  deinem  Munde  und  in  deinem  Herzen  ist,  um  es  zu  thun,"  sprich 
es  aus  (d.  i.  bringe  es  aus  deinem  Munde  hervor)!  Oder:  „Es  ist 
dir  nahe."  R.  Samuel  bar  Rab  Nachman  sagte:  Womit  ist  die  Sache 
zu  vergleichen?  Mit  einer  Königstochter,  die  kein  Mensch  kannte, 
der  König  hatte  aber  einen  Freund,  der  stündlich  zum  König  kam, 
und  die  Tochter  des  Königs  stand  vor  ihm.  Da  sagte  der  König 
zu  seinem  Freunde:  Sieh,  wie  (sehr)  ich  dich  liebe,  kein  Geschöpf 
kennt  meine  Tochter  und  sie  steht  vor  dir  (wenn  du  bei  mir  bist). 
So  sprach  auch  Gott  zu  den  Israeliten:  Sehet,  wie  lieb  ihr  mir  seid, 
kein  Geschöpf  in  meinem  Palaste  kennt  die  Thora  und  euch  ist  sie 
gegeben,  wie  es  heisst  Hi.  28,  21:  „Verborgen  ist  sie  vor  den  Augen 
aller  Lebendigen;  aber  was  euch  betrifft,  so  ist  sie  dir  nicht  zu  er- 
haben, sondern  sehr  nahe  ist  dir  das  Wort."  Gott  sprach  zu  ihnen: 
Meine  Kinder!  wenn  die  Worte  der  Thora  euch  nahe  sein  werden, 
so  nenne  ich  euch:  Nahe  (Verwandte).  So  heisst  es  Ps.  148,  14: 
„Den  Kindern  Israels,  das  Volk,  das  ihm  nahe  ist.     Halleluja!" 

Wünsche,  Midrascb  Debarira  r.  7 
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Parascha  IX. 

Cap.  XXXI.     V.  14.     Der  Ewige  sprach  zu  Mose:  Siehe, 
es  nahen  sich  deine  Tage. 

Halacha.     Darf  wohl  ein  Israelit,  wenn  noch  die  Leiche  vor 
ihm  liegt,  beten?    So  haben  die  Weisen  gelehrt:  So  lange  der  Todtc 
vor  ihm  liegt,  ist  er  des  Lesens  des  Schema's  und  des  Gebetes  ent- 
hoben.   Und  warum  haben  unsere  Rabbinen  so  gelehrt  ?    So  lange 
er  den  Gegenstand  seines  Schmerzes  (eig.  solange  er  sein  Leid}  vor 
sich  sieht  (vor  Augen  hat),  ist  sein  Sinn  getheilt  (abwesend,  er  besitxt 
nicht  die  erforderliche  Stimmung),    wohl    aber,    wenn   er  begraben 
ist,  und  während  der  sieben  Trauertage  ist  er  zur  Beobachtung  aller 
Gebräuche  verpflichtet.     Von  wem  kannst  du  das  lernen,  dass  es 
sieben  Trauertage  giebt?    R.  Abba  bar  Abina  sagte:  So  finden  wir 
es  bei  Joseph  s.  Gen.  50,  10:  „Und  er  stellte  um  seinen  Vater  an 
eine  Trauer  von  sieben  Tagen*'  mit  Einschluss  des   Sabbaths.    R. 
Jose  bar  R.  Sebida  im  Namen  des  Resch  Lakisch  sagte:  Du  kannst 
das  auch  noch  von  einer  andern  Stelle  lernen,   nämlich   ans  Arnos 
8,  10:  „Ich  verwandle  eure  Festtage  in  Trauer."    Wie  die  Tage  der 
Festfeier  sieben  sind,  so  sollen  auch  die  Trauertage  sieben  sdn. 
Unsere  Rabbinen    erzählen:    Es  war  zur  Zeit    des   R.  Simeon  ben 
Chalaphtha,  da  ging  derselbe  zu  einem  Beschneidungsfeste  und  nahm 
Theil  an  dem  Mahle.    Der  Vater  des  Kindes  schenkte  ihnen  sieben- 
jährigen alten  Wein  ein.     Von  diesem  Weine,   sagte  er,  werde  ich 
einst  auch  bei  der  Hochzeit  meines  Sohnes  credenzen.     Sie  hielten 
Tafel  bis  zur  Mitternachtsstunde.     R.  Simeon  ben  Chalaphtha,  der 
sich  auf  seine  (sittliche)  Kraft  verliess,  ging  um  Mittemacht  nach 
seiner  Stadt  zurück.     Da  traf  ihn  der  Todesengel   und  er  sah  ihn 
verändert  (verdriesslich).     Wer  bist  du?   fragte  er  ihn.     Ich  bin  ein 
Abgesandter  Gottes!   lautete  die  Antwort     Warum   bist  du  so  ver- 
ändert? fragte  er  ihn  weiter.   Ueber  die  Reden  der  Leute,  erwiederte 
der  Todesengel,   dass  sie  sprechen,  das  und  jenes  (eig.  so  und  so) 
vorzunehmen,   da  doch  keiner  weiss,  wenn  der  Tod  an  ihn  heran- 
tritt.   Dieser  Mann,  bei  dem  du  gespeist  hast,  hat  zu  euch  gesagt: 
Mit  diesem  Weine  werde  ich  zur  Hochzeit  meines  Sohnes  credenzen, 
da  doch  die  Zeit  seines  Abscheidens  schon  nach  dreissig  Tagen  ein- 
treten wird.    R.  Simeon  sprach:  Zeige  mir  meine  Scheidestunde  an! 
Der  Engel  antwortete:  Ueber  dich  und  deinesgleichen  habe  ich  keine 
Gewalt,  manchmal  hat  Gott  Wohlgefallen   an  euren  guten  Werken 
und  setzt  euch  zu  eurem  Leben  hinzu,  wie  es  heisst  Prov.  10,  27: 
„Gottesfurcht  vermehrt  die  Tage.**     Die   Rabbinen  sagen:  Es  fallt 
Gott  schwer,  den  Tod  über  die  Gerechten  zu  verhängen,   wie  es 
heisst  Ps.  116,  15:   „Schwer  (kostbar)  in  den  Augen  des  Ewigen  ist 
der  Tod  seiner  Frommen."     Du  kannst  es  auch   daran  erkennen. 
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er  hätte  doch  dem  Mose  sagen  sollen:  Siehe,  du  stirbst,  er  hat  aber 
nicht  so  gesagt,  sondern  er  Hess  ihn  und  hing  den  Tod  an  die 
Tage.  Woher  lässt  sich  das  beweisen?  Aus  dem,  was  wir  hier 
lesen:  „Siehe,  es  nahen  sich  deine  Tage  zu  sterben."  Das  sagt 
auch  die  Schrift  Koh.  9,  11:  „Ich  wandte  mich  und  sah  unter  der 
Sonne,  dass  nicht  dem  Flüchtigen  der  Lauf  gelingt"  Was  heisst 
das?  R.  Tanchuma  sagte:  Dieser  Vers  redet  von  Mose.  Wie  so? 
Gestern  stieg  er  zum  Himmel  empor,  wie  ein  Adler  und  jetzt  wünscht 
er  über  den  Jordan  zu  gehen  und  er  vermag  es  nicht,  wie  es  heisst 
Deut.  3,  27 :  „Du  sollst  nicht  über  diesen  Jordan  gehen."  „Und  nicht 
den  Helden  der  Krieg"  (Koh.  9,  11).  Gestern  zitterten  die  Engel 
vor  ihm  und  jetzt  sagt  er  Deut.  9,  19:  „Ich  fürchte  mich  vor  dem 
Zorn  und  dem  Grimme."  „Und  auch  nicht  die  Weisen  haben  Brot" 
(Koh.  9,  11).  Gestern  galt  von  ihm  Prov.  21,  22:  „Eine  Heldenstadt 
ersteigt  der  Weise  und  stürzt  die  Macht,  worauf  sie  vertraut"  vom 
Himmel  und  jetzt  wird  sie  ihm  genommen  und  dem  Josua  ben  Nun 
gegeben.  „Auch  die  Verständigen  haben  nicht  Reichthum"  (Koh. 
9,  11).  Gestern  führte  er  die  Sprache  wie  ein  Reicher,  (indem  er 
sagte):  „Kehre  zurück  vom  Brande  deines  Zorns,"  „vergieb  doch  die 
Schuld  dieses  Volkes"  und  jetzt  spricht  er  wie  ein  Armer  wie  es  heisst: 
„Ich  flehte"  d.  i.  verfahre  mit  mir  umsonst."  „Und  auch  die  Ver- 
ständigen finden  nicht  Beifall"  (Koh.  9, 11).  Gestern  wusste  er  seinen 
Schöpfer  zu  besänftigen  (indem  er  sprach):  „Auf,  Ewiger!  kehre  um. 
Ewiger!"  und  jetzt,  nachdem  er  sieben  Tage  gefleht,  sagt  ihm  Gott: 
Siehe,  deine  Tage  nahen."  Das  sagt  auch  die  Schrift  Koh.  8,  8: 
Kein  Mensch  hat  Macht  über  den  mn,  um  den  mi  zurück- 
zuhalten." R.  Jehuda  und  R.  Nechemja  sind  darüber  verschiedener 
Meinung.  R.  Jehuda  sagt:  Kein  Mensch  hat  Macht  über  den 
Todesengel,  um  ihn  von  sich  abzuhalten  (zu  vertilgen).  Unter  m*i 
ist  nichts  anderes  als  der  Todesengel  (^jNbtt)  zu  verstehen,  me  es 
heisst  Ps.  104,  4:  „er  macht  zu  seinen  Boten  Geister."  R.  Nechemja 
dagegen  sagt:  Kein  Mensch  hat  Gewalt  über  die  Winde  d.  i.  über 
die  Reiche,  um  sie  aus  der  Welt  zu  vertilgen.  Unter  HTn 
ist  nichts  anderes  als  die  Reiche  (riT^DbTa)  zu  verstehen,  wie  es 
heisst  Dan.  7,  2:  „Und  siehe,  die  vier  Reiche  des  Himmels  brachen 
los."  R.  Elieser  ben  Jacob  sagt:  Kein  Mensch  hat  Gewalt  über 
seine  Seele,  um  sie  zu  vernichten.  Warum?  Weil  Gott  sie  in  den 
ganzen  Körper  gemischt  hat;  denn  wenn  Gott  sie  auf  ein  Glied 
beschränkt  (gemischt)  hätte,  so  würde  der  Mensch,  wenn  ihm  eine 
Noth  zustösst,  das  Glied  abschneiden  und  sterben.  Deshalb  ist  sie 
(die  Seele)  im  ganzen  Korper,  damit  er  sie  nicht  vernichten  kann. 
Das  wollen  die  Worte  sagen:  „Kein  Mensch  hat  Macht  über  den 
mi."  Was  heisst:  „Und  es  ist  keine  Sendung  im  Kriege?"  Kein 
Mensch  kann  in  der  Sterbestunde  sagen:  Siehe,  ich  will  meinen 
Knecht  (Diener)  für  mich  schicken.  R.  Simeon  ben  ChalUphtha  sagt: 
Kein  Mensch  kann  sich  Waffen  fertigen,  um  sich  vom  Todesengel 
zu  retten,  wie  es  heisst  2  Chron.  32,  5:  „Und  er  machte  Wurfgeschosse 
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in  Menge  und  Schilde."     Was  heisst  das:  „Und  keine  Macht  giebt 
es  am  Tage    des  Todes?"     Kein  Mensch   hat   Gewalt    lu   sagen: 
Wartet  noch,    bis  ich  meine  Rechnungen  geordnet,    bis  ich  mein 
Haus  bestellt  habe,  dann  will  ich  kommen.     Oder  was  heisst:  „Es 
giebt  keine  Gewalt."    D.  i.  der  Todesengel  spricht  nicht:  Weil  dieser 
Mensch  König  ist,  wollen  wir  ihm  noch  ein,  zwei  Tage  Zeit  gön- 
nen, es  giebt  vor  ihm  an  jenem  Tage  keine  Berücksichtigung  (kein 
Ansehen)  der  Person.    Du  kannst  es  auch  daran  erkennen:  So  lange 
David  lebte,   wurde  er  König  genannt,  wie  es   heisst  i  Reg.  i,  i: 
„Und  der  König  David  ward  alt,"  als  er  aber  seinom  Tode  nahte, 
schreibt  ihm  die  Schrift  keine  Herrschaft  mehr  zu    (wird  er  nicht 
mehr  König  genannt),  wie  es  heisst  i  Reg.  2,  i:  „Als  sich  die  Tage 
Davids  zu  sterben  nahten."     „Das  Laster  kann   seinen  Herrn  nicht 
retten"  (s.  Koh.  8,  8)  d.  L  kein  Mensch  kann  vor  ihm  eine  Berafnog 
(Appellation  avoTtlrjrov)  vorbringen  und  kein  Mensch  kann  vor  ihm 
eine  Anklage  (^/xii^^a)  erheben.     Siehe  Mose,  nach  all  dem  Lob- 
lichen, was  er  gesehen,  als  sich  ihm  sein  Todestag  nahte,  konnte 
er  ihn  nicht  zurückhalten.     Gott  sprach  sofort  zu  ihm:   „Siehe,  es 
nahen  deine  Tage  zu  sterben."     Oder  Mose  sprach  zu  Gott:  Herr 
der  Welt!  nach  all  der  Herrlichkeit  und  der  Stärke,   welche  meine 
Augen  gesehen  haben,  soll  ich  sterben?    Gott  sprach  zu  ihm:  Mose! 
(Ps.  89,  49)  „welcher  Mann  lebt  und  sieht  nicht  den  Tod?"    Was 
heisst  das:  „Welcher  Mann  lebt?"     R.  Tanchuma  sagte:  Welcher 
Mann  ist  wie  Abraham,  der  in  den  Gluthofen  geworfen   und  ge- 
rettet worden  ist,  und  nachher  heisst  es  doch  Gen.  25,  8:  „Abraham 
verschied  und  starb?"     Welcher  Mann   ferner  ist  wie  Jizchak,  der 
seinen  Hals  auf  den  Altar  hinstreckte,  und  nachher  heisst  es  doch 
das.  27,  2:    „Siehe,   ich  bin  alt  und  weiss  nicht    den   Tag  meines 
Todes?"    Welcher  Mann  ferner  ist  wie  Jacob,  der  mit  einem  Engel 
kämpfte,  und  nachher  heisst  es  doch  das.  47,  29:   „Und  die  Tage 
Israels  nahten  sich  dem  Tode"  u.  s.  w.?    Welcher  Mann  femer  ist 
wie  Mose,    der  mit  seinem  Schöpfer   von  Angesicht   zu  Angesicht 
sprach,   und   nachher  heisst  es  doch:  „Siehe,   es  nahen   sich  deine 
Tage  zu  sterben!" 

Oder:  Alle  Menschen  fahren  in's  Grab  und  ihre  Augen  werden 
dunkel,  dein  Auge  aber  soll  nicht  dunkel  werden.  Alle  Menschen 
brauchen  als  Sterbegeräthe  das  Werk  von  Fleisch  und  Blut 
nämlich:  Sarg,  Lagerstatte  und  Leichengewänder,  du  aber  wirst  in 
meine  Leichengewänder,  die  ein  Werk  des  Himmels  sind,  in  einen 
Sarg,  der  ein  Werk  des  Himmels  und  auf  eine  Lagerstätte,  die  ein 
Werk  des  Himmels  ist,  gethan.  Oder:  Mit  allen  Menschen,  wenn 
sie  sterben,  beschäftigen  (befassen)  sich  ihre  Verwandten  und  Nach- 
barn, aber  mit  dir  werde  ich  und  meine  Dienerschaft  mich  beschäf- 
tigen, wie  es  heisst  Deut.  34,  6:  „Er  begrub  ihn  im  Thale."  Oder: 
„Siehe,  es  nahen  sich  deine  Tage."  Warum  wurde  über  ihn  (Mose)  der 
Tod  mit  dem  Worte  -jn  beschlossen?  Die  Rabbinen  sagten:  Womit 
ist  das  zu   vergleichen?     Mit  einem,   der  den  König  geehrt  hatte 
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und  ihm  ein  scharfes  Schwert  zum  Geschenk  brachte.  Der  König 
sprach  zu  ihm:  Haut  ihm  den  Kopf  damit  ab.  Da  sprach  der 
Mann:  Mein  Herr  König!  womit  ich  dich  geehrt  habe,  damit  willst 
du  mir  mein  Haupt  abnehmen?  So  sprach  auch  Mose:  Herr  der 
Welt!  mit  ]n  siehe!  habe  ich  dich  gepriesen,  so  heisst  es  Deut. 
10,  14:  „Siehe  (^n)  dem  Ewigen,  deinem  Gotte,  ist  der  Himmel 
und  der  Himmel  Himmel"  und  mit  dem  Worte  ]M  verhängst  du 
über  mich  den  Tod?  Gott  erwiederte:  Ein  böser  Nachbar  sieht  auf 
die  Ankommenden  (Eingehenden),  aber  nicht  auf  die  Fortgehenden. 
Er  sprach  zu  ihm:  Bist  du  nicht  der  Stunde  eingedenk,  als  ich  dich 
absandte,  die  Israeliten  aus  Aegypten  zu  befreien,  dass  du  mir  da 
sagtest  (entgegnetest)  Ex.  4,  i:  „Siehe  (p),  sie  werden  mir  nicht 
glauben?"  Das  wollen  die  Worte  sagen:  „Siehe  (in),  es  nahen  deine 
Tage."  Oder  Rabbi  Abin  sagte:  Was  heisst  "jn?  Womit  ist  das 
2u  vergleichen?  Mit  einer  Matrone,  welche  für  den  König  einen 
ausgezeichnet  schönen  Purpurmantel  gefertigt  hatte,  der  König  nahm 
ihn  und  legte  ihn  hin.  Als  die  Matrone  dem  Tode  nahe  war,  sprach 
der  König:  Nimm  nun  den  Purpurmantel  wieder,  mit  den  du  mich 
geehrt  hast.  So  sprach  auch  Gott  zu  Mose:  Mit  in  hast  du  mich 
gepriesen  und  mit  demselben  Worte  yn  verhänge  ich  über  dich 
den  Tod. 

Oder  R.  Levi  sagte:  Womit  ist  das  zu  vergleichen?  Mit  einer 
schwangeren  Frau,  welche  in  das  Gefangniss  geworfen  war,  sie 
wurde  dort  von  einem  Sohne  entbunden  und  dieser  wuchs  daselbst 
heran.  Einst  ging  der  König  an  dem  Gefangnisse  vorüber.  Da  fing  das 
Kind  an  zu  schreien:  Mein  Herr  König!  warum  liege  ich  gefesselt 
hier  in  diesem  Gefangnisse?  Der  König  sprach  zu  ihm:  Wegen  des 
Vergehens  deiner  Mutter  befindest  du  dich  hier.  So  sprach  auch 
Mose:  Herr  der  Welt!  36  Sünden  (die  mit  Ausrottung  bestraft  werden) 
g^iebt  es,  wenn  ein  Mensch  gegen  eine  von  ihnen  verstösst,  macht  er 
sich  des  Todes  schuldig,  habe  ich  vielleicht  gegen  eine  von  ihnen  Ver- 
stössen? Warum  verhängst  du  den  Tod  über  mich?  Gott  antwortete 
ihm:  Wegen  der  Sünde  des  ersten  Menschen  stirbst  du,  welcher  den 
Tod  in  die  Welt  gebracht  hat.  -jn  Siehe.  Was  heisst  ^n?  Wegen 
der  Sünde  dessen,  von  dem  es  heisst  Gen.  3,  22:  „Siehe  (^n)  der  Mensch 
ist  wie  einer  von  uns."  Oder  was  heisst  ]n?  R.  Sima  sagte:  Der  Tag 
erhob  vor  Gott  die  Klage  und  sprach:  Herr  der  Welt!  ich  weiche  nicht, 
gehe  nicht  unter,  wenn  Moses  noch  lebt!  Oder  die  Rabbinen  sagen: 
Da  Mose  wusste,  dass  er  an  dem  Tage  sterben  musste,  was  that 
er?  R.  Janai  sagte:  Er  schrieb  dreizehn  Thorarollen,  zwölf  für 
die  Stämme  und  eine  legte  er  in  die  Lade,  damit  sie,  wenn  einer 
etwas  daran  falsche,  diese  in  der  Lade  hervorholen  sollten  (um  zu 
vergleichen).  Mose  dachte  nämlich:  Da  ich  mit  der  Thora  be- 
schäftigt bin,  die  ganz  Leben  ist  (in  sich  befasst)  und  der  Tag 
untergeht,  so  ist  das  Verhängniss  aufgehoben.  Was  that  Gott? 
Er  winkte  die  Sonne  herbei,  sie  stellte  sich  ihm  aber  hart  entgegen 
mit  den  Worten:  Ich  gehe  nicht  unter,  wenn  Moses  noch  lebt  in  der  Weltl 
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Deshalb  erklärt  Hiob  s.  Hi.  30,  25:  „Wenn  ich  nicht  geweint  habe 

am  harten  Tage**  d.  i.  wo  der  Tag  sich  ihm  gegenüber  hart  bewies. 

•jn  siehe.     Was  heisst:  „Siehe,  es  nahen  deine  Tage?**     Wie 

ein  Mensch  zum  andern  sagt:  Der  mid  der  klagt  über  dich  vor 

dem  König.    Er  (Mose)  rief  den  Josna  imd  sprach  vor  ihm:  Herr 

der  Welt!     Josua  mag  meine  Herrschaft  nehmen  nnd  ich  will  am 

Leben  bleiben!     Darauf  antwortete  Gott:   Thue   ihm,    wie  er  dir 

thut.    Sogleich  beeilte  sich  Mose  und  ging  in  das  Hans  des  Josna. 

Darüber  gerieth  Josua  in  Furcht  und  dachte:  Mein   Lpehrer  Mose 

kommt  zu  mir?    Als  sie  hinaustraten,  um  zu  gehen,  ging  Mose  zur 

Linken  Josuas.     Sie  gingen  in  das  Versammlungszelt,  die  Wolkeo- 

saule  liess  sich  herab  und  schied  zwischen  ihnen.   Als  die  Wolkensaule 

gewichen  war,  wandte  Mose  sich  gegen  Josua  mit  der  Frage:  Welches 

Wort  ist  dir  geworden  (d.  i.  was  hat  die  Schechina    dir  gesagt)? 

Josua   antwortete   darauf:   Als   dir   das  Wort   geworden   (offenbart 

wurde),  wusste  ich  da,  was  er  (Gott)  mit  dir  geredet?     In  dieser 

Stunde  schrie  Mose  und  sprach:   Lieber  hundertmal    sterben,  nur 

keinen  Neid.     Und  Salomo  erklärt  es  deutlich  Cant  8,  6:  „Denn 

mächtig,  wie  der  Tod,  ist  die  Liebe,  und  hart,  wie  die  Unterwelt, 

die  Eifersucht  (der  Neid)**  d.  i.  die  Liebe  Moses  zu  Josua  {dg.  mit 

der  Mose  den  Josua  liebte)  und  die  Eifersucht  Moses  auf  Josna. 

Als  Mose  es  nun  auf  sich  genommen  hatte,  zu  sterben,  redete  ihm 

Gott  zu   und  sprach:   Bei  deinem  Leben!  in  dieser  Weh  hast  du 

meine  Kinder  geleitet,   ich  werde  sie  nun  durch  dich  auch  in  der 

Zukunft  leiten  ]assen.     Woher  lässt  sich  das  beweisen?    Es  heisst 

Jes.  63,  11:  „Da  gedachte  er  der  Tage  der  Welt,  des  Mose  mit  ihm.*^ 
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Halacha.  Darf  wohl  ein  Israelit,  welcher  am  Ohre  leidet, 
sich  am  Sabbath  heilen?*)  Die  Weisen  haben  so  gelehrt:  Lebens- 
gefahr verdrängt  die  Sabbathfeier.  Ein  Ohrenübel,  wenn  es  gefahr- 
lich ist,  darf  man  mithin  am  Sabbath  heilen.  Die  Rabbinen  sagten: 
Willst  du  nicht  an  deinem  Ohre  oder  sonst  an  einem  deiner  Glieder 
leiden,  so  neige  deine  Ohren  der  Thora  zu  und  du  wirst  (dir)  Leben 
erwerben.  Woher  lässt  sich  das  beweisen?  Weil  es  heisst  Jes. 
55»  3:  „Neiget  euer  Ohr  und  kommet  zu  mir,  höret,  auf  dass  eure 
Seele  lebe.  R.  Chanina  bar  Papa  sagte:  Wer  sein  Ohr  vom  Hören 
der  Thora  abwendet,  dessen  Gebet  wird  verworfen,  wie  es  heisst 
Prov.  27,  9:  „Wer  sein  Ohr  vom  Hören  des  Gesetzes  abwendet, 
auch  sein  Gebet  ist  ein  Abscheu."  R.  Levi  sagte:  Das  Ohr  ist 
dem   Körper,   wie   das  Flechtwerk  (Korb)  den  Geräthen.     So  viele 
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Geräthe  du  auch  auf  das  Flechtwerk  legst,  thust  du  Räucherwerk*) 
darunter,  so  werden  sie  alle  vom  Duft  durchzogen.  So  auch  die 
248  Glieder  am  Menschen,  sie  erhalten  alle  durch  das  Ohr  Leben. 
Darum  heisst  es  (sagt  der  Prophet):  „Höret,  auf  dass  eure  Seele 
lebe."  Gott  sprach:  Wenn  du  dein  Ohr  der  Thora  zuneigst  d.  i. 
wenn  du  kommst,  über  die  Worte  der  Thora  zu  sprechen,  so 
schweigen  alle  vor  dir  und  lauschen  deinen  Worten,  sowie  du  dein 
Ohr  geneigt  hast,  um  die  Worte  der  Thora  zu  hören.  Woher 
kannst  du  das  lernen?  Von  unserem  Lehrer  Mose.  Dadurch,  dass 
er  der  Thora  sein  Ohr  zuneigte,  als  er  kam,  um  über  die  Worte 
der  Thora  zu  sprechen,  wurden  die  Oberen  und  die  Unteren  (Geister) 
zum  Schweigen  gebracht  und  lauschten  auf  seine  Worte.  Woher 
lässt  sich  das  beweisen?  Aus  dem,  was  wir  hier  Cap.  XXXII,  i 
lesen:  Horchet,  ihr  Himmel,  denn  ich  will  reden.  Das  steht 
auch  Koh.  3,  14:  „Ich  erkannte,  dass  alles,  was  Gott  thut,  immer 
bestehen  wird,  nichts  ist  ihm  hinzuzusetzen  und  nichts  davon  zu  neh- 
men." R.  Josua  ben  Simra  sagte:  Was  heisst  das:  „Nichts  ist  ihm 
hinzuzusetzen?"  Gott  sprach  also:  Vom  Anfange  der  Schöpfung  der 
Welt  galt  Gen.  i,  9:  „£s  sollen  sich  die  Wasser  sammeln  unter  dem 
Himmel  an  einem  Ort,"  und  dennoch  heisst  es  Amos5, 8:  „Er  ruft  den 
Wassern  des  Meeres  zu  und  giesst  sie  auf  die  Oberfläche  der  Erde; 
Ewiger  ist  sein  Name,"  damit  sie  sich  vor  ihm  fürchten  sollten, 
damit  die  Menschen  sich  vor  ihm  fürchten  sollten.  Womit  ist  das 
zu  vergleichen?  Mit  einem  Lande,  welches  sich  gegen  den  König 
empörte.  Was  that  der  König?  Er  führte  eine  harte  Legion  her- 
bei, umzingelte  es,  damit  die  Bewohner  des  Landes  ihn  sehen  und 
sich  vor  ihm  fürchten  sollten.  So  schuf  Gott  seine  Welt,  den  Tag, 
dass  er  Tag  sei,  und  die  Nacht,  dass  sie  Nacht  sei,  da  kam  aber 
Jacob  und  machte  den  Tag  zur  Nacht,  nämlich  Gott  Hess  ihm  die 
Sonne  untergehen,  bevor  es  ihre  Zeit  war,  wie  es  heisst  Gen.  28,  11: 
„Und  er  traf  an  einen  Ort  und  übernachtete  daselbst,  denn  die 
Sonne  war  untergegangen,"  da  kam  aber  Josua  und  machte  die 
Nacht  wieder  zum  Tage,  wie  es  heisst  Jos.  10,  12:  „Sonne,  stehe 
still  zu  Gibeon I"  Hieraus  kannst  du  sehen,  dass  die  Frommen  von 
Gottes  Worten  wegnehmen  und  hinzufügen,  damit  die  Menschen 
sich  vor  ihm  fürchten  sollen.  So  schuf  Gott,  dass  das  Meer  Meer 
und  das  Trockne  Trockne  sei  (d.  i.  dass  es  so  bleibe),  da  kam 
Mose  und  machte  das  Meer  zum  Trocknen,  wie  es  heisst  Ex.  14,  29: 
„Und  die  Kinder  Israels  gingen  trocken  mitten  durchs  Meer,"  da 
kam  aber  Elisa  und  verwandelte  das  Trockne  wieder  in  Meer,  wie 
es  heisst  2  Reg.  3,  16.  17:  „So  spricht  der  Ewige:  Machet  in  diesem 
Thale  Graben  an  Graben,  und  dieses  Thal  soll  voll  werden  von 
Wasser."  So  schuf  Gott  ferner  den  Winter,  dass  er  Winter  sei, 
und  den  Sommer,   dass  er  Sommer  sei,  da  kam  Elia  und  machte 


*)  ^üi^Q  ist  das  Räucherwerk  von  abgebtannten  Specereien,  das  oft 
nach  aufgehobener  Mahlzeit  herbeigebracht  wurde. 
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den  Winter  zum  Sommer,  denn  so  heisst  es  i  Reg.  17,  1:   „Beim 
Leben  des  Ewigen!  in  diesen  Jahren  soll  nicht  Thau   und  Regen 
fallen,   ausser  zufolge  meines  Wortes,'*  da  kam   aber  Samuel  und 
machte  den  Sommer  zum  Winter,  denn  so  heisst  es  i   Sam.  12,  17: 
„Ist  jetzt  nicht  die  Weizenernte?    Ich  rufe  zum  Ewigen  und  er  wird 
donnern  und  regnen  lassen."    So  schuf  Gott  die  Oberen  zu  Oberen 
und  die  Unteren  zu  Unteren,   denn  so  heisst  es  Ps.  115,  16:  „Der 
Himmel  ist  des  Ewigen  Himmel,   aber  die  Erde  gab  er  den  Men- 
schenkindern;*'  da   kam    aber  Mose   und   machte  die    Unteren  zu 
den  Oberen  und  die  Oberen  zu  den  Unteren,  denn  so  heisst  es  £x. 
iQf  3:  „Und  Mose  stieg  hinauf  zu  Gott,"  V.  20:   „und  der  Ewige 
stieg  herab  auf  den  Berg  Sinai."    So  schuf  Gott  Himmel  und  Erde, 
dass  sie  ihn  preisen  sollen,  wie  es  heisst  Ps.  119,  2:   „Die  Himmel 
erzählen  die  Ehre  Gottes."    Als  Mose  kam,  so  brachte  er  sie  zum 
Schweigen,  wie  es  hier  heisst:   „Horchet,  ihr  Himmel."     Das  sagt 
nun  auch  die  Schrift  2  Sam.  23,  3:  „Es  sprach  zu  mir   der  Gott 
Israels,    zu  mir  redete  der  Hort  Israels:    ein  Herrscher    über  die 
Menschen."     Was  heisst  das:  „Der  Gerechte  herrschend  in  Gottes- 
furcht?"    Die  Gerechten  herrschen,  sowie  Gott  herrscht.     Wie  so? 
Alles,  was  Gott  thut,  thun  auch  die  Gerechten.     Wie   so?    Gott 
bedenkt   die  Unfruchtbaren   und   Elisa   bedachte    die  Sunemitin   s. 
2  Reg.  4,  16:  „Um  diese  Zeit  im  andern  Jahre  wirst  du  einen  Sohn 
umarmen."     Gott  belebt  die  Todten,  Elisa  belebte   den  Sohn  der 
Sunemitin.     Gott  spaltet  die  Meere,  Elia  und  Elisa  thaten  es  auch 
s.  2  Reg.  2,  8:   „Und  er  schlug  damit  das  Wasser   und  es  theilte 
sich  hierhin  und  dahin."    Gott  heilt  ohne  Pflaster,  auch  Elisa  heilte 
den  Naeman  ohne  Pflaster.    Gott  machte  das  Bittere  (Wasser)  süss, 
Elisa  that  es  auch;  denn  so  heisst  es  das.  2,  20:   „Und  er  sprach: 
Bringet  mir  eine  neue  Schale  und  thut  Salz  hinein."    Ferner  heisst 
es  das.  V.  22:  „Und  das  Wasser  wurde  gesund."     Gott  hält  den 
Regen  zurück,  Eh'sa  that  es  auch,  wie  es  heisst  i  Reg.  17,  i:  „Beim 
Leben  des  Ewigen!  in  diesen  Jahren  soll  weder  Thau  noch  Regen 
fallen,  ausser  zufolge  meines  W^ortes."     Gott  lässt  regnen,  Samuel 
that  es  auch  s.  i  Sam.  12,  17:  „Ist  jetzt  nicht  die  Weizenernte?   Ich 
rufe  zum  Ewigen  und  er  wird  donnern  und  regnen  lassen."    Gott 
sendet  Feuer  herab,  Elia  that  es  auch  s.  i  Reg.  18,  38:  „Da  fiel 
das  Feuer  des  Ewigen  herab  und  verzehrte  das  Brandopfer." 

Oder:  „Horchet,  ihr  Himmel."  R.  Josua  von  Sichnin  sagte: 
Hieraus  kannst  du  lernen,  dass  der  Himmel  Mund,  Herz  und  Ohr 
hat;  einen  Mund  s.  Ps.  19,  2:  „Die  Himmel  erzählen  die  Ehre  Gottes,*' 
ein  Herz  s.  Deut  4,  11:  „Und  der  Berg  brannte  im  Feuer  bis  ins 
Herz  des  Himmels,"  und  ein  Ohr  s.  hier:  „Horchet!" 

Oder  warum  rief  er  Himmel  und  Erde  an?  R.  Samuel  bar 
Nachman  sagte:  Womit  ist  das  zu  vergleichen?  Mit  einem  Stra- 
tegen, welcher  in  zwei  Ländern  Feldherrndienste  zu  verrichten  hatte, 
in  Persien  und  Armenien,  und  einen  Festtag  veranstaltete.  Da  dachte 
er:  Lade  ich  diese  ein,  so  zürnen  jene  und  lade  ich  jene  ein,  so 
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zürnen  wieder  diese.  Was  machte  er?  Er  lud  diese  und  jene  ein. 
So  auch  Mose,  er  war  von  der  Erde  und  gross  geworden  im  Him- 
mel, wie  es  heisst  Ex.  24,  18:  „Und  Mose  war  daselbst  bei  dem 
Ewigen  vierzig  Tage  und  vierzig  Nächte."  Da  dachte  er:  Rufe  ich 
nur  den  Himmel  an,  so  zürnt  die  Erde  und  rufe  ich  nur  die  Erde 
an,  so  zürnt  wieder  der  Himmel,  deshalb  dachte  er:  Siehe,  ich 
rufe  beide  an,  Himmel  und  Erde,  wie  es  heisst:  „Horchet,  ihr 
Himmel und  es  höre  die  Erde." 

Oder  warum  Himmel  und  Erde?  R.  Tanchuma  sagte:  Gott 
hat  die  Israeliten  nur  durch  sie  (Himmel  und  Erde)  erlöst,  denn  so 
heisst  es  Jes.  44,  32:  „Jauchzet,  ihr  Himmel,  denn  der  Ewige  hat 
es  vollführt"  u.  s.  w. 

Oder  warum  Himmel  und  Erde?  Weil  das  Gesetz  nur  durch 
sie  gegeben  worden  ist,  wie  es  heisst  Deut  4,  36:  „Vom  Himmel 
liess  er  dich  seine  Stimme  hören,  dich  zurecht  zu  weisen,  und  auf 
der  Erde  hat  er  dich  sein  grosses  Feuer  sehen  lassen." 

Oder  weil  das  Manna  und  die  Wachteln  nur  durch  sie  ge- 
geben worden  sind,  wie  es  heisst  Ex.  16,  4:  „Siehe,  ich  lasse  euch 
Brot  vom  Himmel  regnen,"  und  die  Wachteln  von  der  Erde,  wie 
es  heisst  das.  V.  13:  „Und  es  stiegen  Wachteln  auf."  Oder  weil 
Gott  die  Israeliten  mit  den  Sternen  am  Himmel  und  mit  dem  Staube 
auf  Erden  verglichen  hat,  mit  den  Sternen  am  Himmel,  wie  es 
heisst  Gen.  15,  5:  „Blicke  gen  Himmel  und  zähle  die  Sterne"  u.s.  w., 
und  mit  dem  Staube  der  Erde,  wie  es  heisst  das.  28,  14:  „Und  es 
wird  dein  Same  werden  wie  der  Staub  der  Erde." 

Oder  warum  Himmel  und  Erde?  Weil  sie  Zeugen  gegen  Israel 
sein  sollen,  wie  es  heisst  Deut.  4,  26:  „Ich  rufe  heute  den  Himmel 
und  die  Erde  zu  Zeugen  gegen  euch  an."  Womit  ist  das  zu  ver- 
gleichen? Mit  einem  Königssohne,  welchen  sein  Vater  zwei  Vor- 
mündern übergab,  und  mit  jeder  Krone,  womit  ihn  sein  Vater 
krönte  (schmückte),  krönte  (schmückte)  er  ihn  nur  durch  sie.  Als 
er  zum  Traubaldachin  ging,  nahm  er  sie  zu  Zeugen  zwischen  sich 
und  seinen  Vater.  So  geschahen  auch  alle  Wunder,  die  Gott  den 
Israeliten  gethan  hatte,  ihnen  durch  Himmel  und  Erde.  Als  sie 
in  das  Land  Israel  ziehen  wollten,  sangen  sie  durch  sie  ein  Lied, 
weil  sie  Zeugen  zwischen  ihm  und  ihnen  gewesen.  Woher  lässt  sich 
das  beweisen?  Es  heisst  Jes.  i,  2:  „Höret,  ihr  Himmel,  merk  auf, 
o  Erde!  denn  der  Ewige  redet."  Was  folgt  darauf?  V.  3:  „Kinder 
habe  ich  gross  gezogen  und  erhoben."  Das  wollen  die  Worte  sagen: 
„Horchet,  ihr  Himmel!" 

Oder  warum  Himmel  und  Erde?  R.  Chanina  sagte:  Womit 
ist  das  zu  vergleichen?  Mit  einem,  der  seinem  Freunde  ein  Pfand 
zur  Aufbewahrung  übergab.  Als  sein  Freund,  der  ihm  das  Pfand 
zur  Aufbewahrung  übergeben,  gestorben  war,  erhob  sich  der  Sohn 
desjenigen,  der  das  Pfand  zur  Aufbewahrung  übergeben  und  er  er- 
wies jenem  Ehre,  welcher  ihm  das  Pfand  zur  Aufbewahrung  über- 
geben und  er  erwies  auch  seinem  Weibe  Ehre.    Man  sprach  zu  ihm: 
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Warum  ehrst  du  beide?     Er  antwortete:   Weil  ich  ein   Pfand  bei 
ihnen  in  Aufbewahrung  habe  und  es  ist  mir  nicht  klar,  wer  von 
beiden  das  Pfand  hat,  ob  er  oder  sein  Weib;   es  mag  aber  mein 
Pfand  sich  befinden,  wo  es  will,  so  ist  es  doch  gut   aufbewahrt. 
So  fragte  man  auch  Mose:  Warum  befiehlst  du  Himmel  und  Erde? 
Er  antwortete:  Ich  muss  einst  sterben  und  ich  weiss  nicht,  wohin 
meine  Seele  gehen  wird,  ob  nach  dem  Himmel  oder  nach  der  Erde, 
wie  es  heisst  Koh.  3,  21:  „Wer  weiss,  ob  der  Geist  der  Menschen- 
kinder aufsteigt  zur  Höhe'*  u.  s.  w.;  deshalb  befehle  ich  beiden,  dass 
meine  Seele,  wo  sie  auch  ruht,  es  gut  haben  möge.     Bei  deinem 
Leben!   sprach  Gott   zu   ihm,  kein  Wesen   soll    über    deine  Sede 
Gewalt  haben.     Wo  soll  sie  ruhen?    Unter  dem  Throne  der  Herr- 
lichkeit im  Himmel,  denn  so  sagt  Abigail  i  Sam.  25,  29:  „Die  Seele 
meines   Herrn   ist   eingebunden   im   Bündel   des    Lebens    bei  dem 
Ewigen,  deinem  Gotte.** 

Oder  warum  Himmel  und  Erde?  Weil  Gott  sie  zu  Zeugen 
gegen  Israel  anruft.  An  ihnen  hatten  sie  gesündigt  und  mi^  ihnen 
wurden  sie  bestraft  (geschlagen)  und  durch  sie  werden  sie  getröstet 
Er  rief  sie  zu  Zeugen  an,  wie  es  heisst  Deut.  4,  26:  „So  rufe  idi 
heute  den  Himmel  und  die  Erde  als  Zeugen  gegen  euch  an;''  an  ihnen 
hatten  sie  gesündigt,  wie  es  heisst  Jerem.  7,  18:  „Um  Kuchen  zu  be- 
reiten für  die  Königin  des  Himmels,*'  und  durch  sie  wurden  sie  bestraft, 
wie  es  heisst  das.  4,  23 :  „Ich  schaue  an  den  Himmel,  und  kein  Licht 
ist  an  ihm;"  und  durch  die  Erde,  wie  es  heisst  Deut.  4,  26:  „(und 
ich  rufe  als  Zeugen)  die  Erde;"  und  an  der  Erde  hatten  sie  ge- 
sündigt, wie  es  heisst  Hos.  12,  12:  „Und  ihrer  Altäre  sind  so  viel, 
als  Steinhaufen  auf  den  Furchen  des  Feldes;"  und  durch  die  Erde 
wurden  sie  bestraft,  wie  es  heisst  Jerem.  4,  23:  „Ich  schaute  die 
Erde  und  siehe,  sie  war  wüste  und  leer,"  und  mit  Himmel  und 
Erde  werden  sie  getröstet,  wie  es  heisst  Jes.  66,  22:  „Denn  sowie 
der  neue  Himmel  und  die  neue  Erde,  die  ich  erschaffe,  vor  mir 
bestehen"  u.  s.  w. 

Parascha  XI. 

Was  hat  ein  Vorbeter,  welcher  sich  geirrt  hat,  zu  thun?  Die 
Weisen  haben  so  gelehrt:  Hat  der  Vorbeter  sich  geirrt,  so  tritt  ein 
anderer  an  seine  Stelle.  R.  Jose  bar  Chanina  sagte:  Hat  er  sich 
in  den  ersten  drei  Benedictionen  (des  achtzehngliedrigen  Gebetes) 
geirrt,  so  fängt  er  wieder  beim  Anfange  des  Magen  {i^tj  Schild)  an  (Ai. 
von  der  ersten  Benediction,  deren  Schluss:  cma«  -pö  Schild  Abrahams 
ist).  R.  Huna  sagte:  Hat  er  sich  bei  den  drei  mittleren  Benedictionen 
geirrt,  so  fangt  er  wieder  an  nach  «npn  V«n.  Rab  sagte: 
Hat  er  sich  bei  den  drei  letzten  Benedictionen  geirrt,  so  kehrt 
er  wieder  zum  Anfange  D'^m»  zurück.    Oder:  Hat  der  Vorbeter  sich 
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geirrt,  so  tritt  ein  anderer  an  seine  Stelle.  Und  wo  fangt  dieser 
an?  Bei  dem  Anfange  der  Benediction,  bei  der  jener  sich  geirrt 
hat?  Von  wem  hat  man  das  gelernt?  Von  den  Vätern  der  Welt 
(Altvätern).  Warum?  Weil  jeder  mit  der  Stelle  anfangt,  womit 
sein  Vorgänger  (Genosse)  geendigt  hatte.  Wie  so?  Abraham  seg- 
nete den  Jizchak,  wie  es  heisst  Gen.  25,  5:  „Und  Abraham  gab 
alles,  was  er  hatte,  dem  Jizchak."  Was  gab  er  ihm?  R.  Jehuda 
und  R.  Nechemja  sind  darüber  verschiedener  Meinung.  R.  Je- 
huda sagte:  £r  gab  ihm  das  Erstgeburtsrecht,  weil  es  heisst  das. 
V.  33:  „Und  er  verkaufte  seine  Erstgeburt  an  Jacob."  R.  Ne- 
chemja dagegen  sagte:  Er  gab  ihm  den  Segen,  wie  es  heisst  das. 
27,  28:  „Es  gebe  dir  Gott  vom  Thau  des  Himmels."  Da  stand 
Jizchak  auf,  um  den  Jacob  zu  segnen.  Er  dachte:  Mit  der  Stelle, 
mit  welcher  mein  Vater  geschlossen  hat,  will  ich  anfangen.  Mein 
Vater  hat  mit  dem  Worte  „^rr^  er  gebe"  geschlossen,  mit  demselben 
Worte  ]n''  will  ich  anfangen,  wie  es  heisst  Gen.  27,  28:  „Es  gebe 
(]n'')  dir  Gott  vom  Thau  des  Himmels."  Womit  hat  Jizchak  den 
Segen  geschlossen?  Mit  K^p  rufen,  wie  es  heisst  das.  28,  i:  „Jiz- 
chak rief  den  Jacob  und  segnete  ihn."  Darauf  trat  Jacob  auf,  die 
Stämme  zu  segnen.  Er  dachte,  ich  will  mit  dem  Worte  K*np  an- 
fangen, wie  es  heisst  das.  49,  i:  „Jacob  rief  seine  Söhne."  Womit 
hat  Jacob  geschlossen?  Mit  dem  Worte  „nKT  dieses,"  wie  es  heisst 
das.  49,  28:  „Und  dies  (riKTi)  ist's,  was  ihr  Vater  Jacob  zu  ihnen 
geredet."  Nun  trat  Mose  auf,  die  Israeliten  zu  segnen.  Er  sprach: 
Ich  fange  nur  mit  nNT  an.  Woher  lässt  sich  das  beweisen?  Aus 
dem,  was  wir  Deut.  33,  i  lesen:  Und  dies  ist  der  Segen. 

Oder:  „Und  dies  ist  der  Segen."  Das  sagt  auch  die  Schrift 
Ps.  24,  3:  „Wer  darf  den  Berg  des  Ewigen  besteigen?"  Die 
Rabbinen  sagen:  Dieser  Vers  redet  von  Mose.  Wer  darf  den 
Berg  des  Ewigen  besteigen?  Das  ist  Mose,  wie  es  heisst  Ex. 
IQ»  3*  »,Und  Mose  stieg  hinauf  zu  Gott"  u.  s.  w.;  „und  wer  stehn 
am  Orte  seiner  Herrlichkeit?"  Das  ist  Mose,  wie  es  heisst  Ex. 
3,  5:  „Denn  der  Ort,  auf  dem  du  stehst,  ist  heiliges  Land." 
„Wer  reiner  Hände  ist"  d.  i.  Mose,  wie  es  heisst  Num.  16,  15: 
„Nicht  einen  Esel  habe  ich  von  ihnen  genommen."  „Und  reinen 
Herzens  ist"  d.  i.  Mose.  R.  Jizchak  sagte:  Wenn  ein  Idiot  (ge- 
meiner Mann)  so  zu  seinem  Nächsten  spräche,  so  würde  es  ihm 
zur  Schande  gereichen  und  Mose  sprach:  „Warum,  Ewiger,  ent- 
brennt dein  Zorn  gegen  dein  Volk?"  Allein  er  hatte  ein  so  klares 
Bewusstsein,  dass  er  nicht  sein  eigenes  Bedürfniss  für  sich  begehrte, 
sondern  das  Bedürfniss  für  Israel.  „Wer  nicht  zum  Eitlen  erhebt 
seine  Seele"  d.  i.  die  Seele  des  Aegypters,  welche  er  nicht  umsonst, 
sondern  mit  Recht  genommen  hat;  „nicht  zum  Truge  schwört"  d.  i. 
Mose,  wie  es  heisst  Ex.  2,  21:  „Und  Mose  willigte  ein,  bei  dem 
Manne  zu  wohnen.  „Der  empfangt  Segen  vom  Ewigen"  d.  i.  Mose. 
R.  Tanchuma  sagte:  Lies  nicht:  ntd^,  sondern:  N^^,  er  lässt  an- 
dere den  Segen  empfangen,  (wie  es  heisst:)  „Dies  ist  der  Segen." 
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In  Verbindung  mit  Prov.  31,  29:  „Viele  Töchter  haben   Wackres 
geleistet,  du  übertrüFst  sie  aber  alle."     Was  heisst  das:   „Da  über- 
triffst sie  aber  alle?"    Der  Vers  redet  von  Mose,  welcher  sich  über 
alle  erhoben  hat.     Wie  so?     Der  erste  Mensch  spricht    za  Mose: 
ich  bin  grösser  als  du,  denn  ich  bin  im  Ebenbilde  Gottes  erschaffen, 
wie  es  heisst  Gen.  2,  27:  „Und  es  schuf  Gott  den  Menschen  nach 
seinem  Bilde;"  da  antwortete  ihm  Mose:  Ich  bin  bevorzugter  als 
du,  dir  ist  die  Ehre,  welche  dir  gegeben,  wieder  genommen  worden, 
wie  es  heisst  Ps.  49,  13:  „Und  der  Mensch  in  all    seiner  Würde 
weilt  nicht  lange,"  aber  ich  habe  den  göttlichen  Glanz,   den  mir 
Gott  verliehen,  behalten,  wie  es  heisst  Deut  34,  7:  .,Sein  Auge  war 
nicht   dunkel    geworden   und   seine  Kraft   nicht   gewichen."     Oder 
Noah  sprach  zu  Mose:  Ich  bin  grösser  als  du,  denn  ich  bin  allein 
aus  dem  Geschlechte  der  Fluth  gerettet  worden.    Nein,  entgegnete 
ihm  Mose,  ich  bin  bevorzugter  als  du.     Du  hast   nur   dich  selbst 
gerettet,  hattest  aber  nicht  die  Kraft,  dein  Geschlecht   zu  retten, 
aber  ich  habe  mich  und  mein  Geschlecht  gerettet,   das  wegen  des 
(goldenen)  Kalbes  sich  der  Vernichtung  schuldig  gemacht  hatte,  wie 
es  heisst  Ex.  32,  14:  „Da  reuete  dem  Ewigen  das  Böse,  was  er  ge- 
redet, seinem  Volke  zu  thun."    Womit  ist  das  zu  vergleichen?   Mit 
zwei  Schiffen  auf  dem  Meere,  in  welchen  zwei  Steuerleute  (guber^ 
natores)  waren,    der  eine  rettete  wohl  sich,  aber   nicht  sein  Schiff 
der  andere  aber  rettete  sich  und  sein  Schiff,  welchen   von  beiden 
preiset  man?    Doch  wohl  den,  welcher  sich  und  sein  Schiff  gerettet 
hat.    So  hat  auch  Noah  nur  sich  gerettet,  aber  Mose  hat  sich  und 
sein  Geschlecht   gerettet.     Das   soll   nun    mit  den   Worten  gesagt 
sein:  „Du  aber  übertriffst  sie  alle."    Abraham  sprach  zu  Mose:  Ich 
bin  grösser  als  du,  denn  ich  habe  die  Wanderer  (eig.  die  Vorüber- 
ziehenden und  Ankommenden)  gespeist.     Darauf  entgegnete  Mose: 
Ich  bin  bevorzugter  als  du.    Du  hast  nur  Unbeschnittene,  ich  aber 
habe  Beschnittene  gespeist,  und  nicht  nur  das,    du  hast    nur  auf 
bewohntem  Boden  gespeist,  ich  aber  habe  in  der  Wüste  gespeist 
Oder  Jizchak  sprach  zu  Mose:  Ich  bin  grösser  als  du,   denn  ich 
habe  meinen  Hals  auf  den  Altar  hingestreckt  und  das  Acitlitz  der 
Schechina  gesehen.     Mose  entgegnete:  Ich  bin  bezorzugter  als  dn, 
du  hast  die  Schechina  gesehen   und    deine  Augen    sind    erblindet, 
wie  es  heisst  Gen.  27,  i:  „Und  es  geschah,    als  Jizchak   alt  ge- 
worden und  seine  Augen  blöde   waren  vom  Sehen."     Was  heisst: 
n«^?:  vom  Sehen?    Vom  Sehen  der  Schechina.    Ich  habe  mit  der 
Schechina  von  Angesicht  zu  Angesicht  geredet  und   meine  Augen 
sind  nicht  dunkel  geworden,  wie  es  heisst  Deut  34,  7:  „Sein  Auge 
war  nicht  blöde  geworden   und  seine  Kraft  nicht  entflohen."    (Es 
heisst  Ex.  34,  29:  „Mose  wusste  nicht,  dass  die  Haut   seines  Ant- 
litzes Strahlen  warf.)     Jacob  sprach  zu  Mose:  Ich  bin  grösser  als 
du,  ich  habe  mit  dem  Engel  gekämpft  und  ihn  überwunden.    Mose 
entgegnete :  Du  hast  nur  mit  dem  Engel  in  deinem  Kreise  (Gebiete 
d.  i.  auf  der  Erde)  gekämpft,  ich  aber  stieg  zu  ihnen  in  ihr  Gebiet 
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und  sie  haben  sich  vor  mir  gefürchtet,  wie  es  heisst  Ps.  68,  13:  „Die 
Könige  der  Heerschaaren  flohen,  sie  flohen."  Darum  sagte  Salomo: 
„Viele  Töchter  haben  Wackres  gethan,  du  aber  übertriffst  alle." 
Gott  sprach:  Weil  er  von  allen  am  höchsten  gehalten  ist,  so  soll 
er  die  Israeliten  segnen.  „Und  dies  ist  der  Segen."  Oder:  „Und 
dies  ist  der  Segen."  R.  Samuel  bar  Nachman  sagte:  Als  Mose  die 
Israeliten  segnen  wollte,  kamen  die  Thora  und  Gott,  um  Israel  zu 
segnen.  „Und  dies  (nNn)  ist  der  Segen,"  d.  i.  die  Thora,  von  der 
es  heisst  Deut.  4,  44:  „Und  das  (nNTi)  ist  das  Gesetz,  welches 
Mose  den  Kindern  Israels  vorlegte."  „Womit  Mose  segnete"  d.  i. 
Mose,  „der  Mann  Gottes"  d.  i.  Gott  vgl.  Ex.  15,  3:  „Der  Ewige 
ist  der  Mann  des  Krieges."  Und  das  alles  warum?  Um  zu 
erfüllen,  was  gesagt  ist  Koh.  4,  12:  „Ein  dreifach  gedrehter  Fa- 
den wird  nicht  so  leicht  zerrissen."*)  Oder:  „Dies  ist  der  Segen." 
R.  Tanchuma  fragte:  Wenn  es  D'^Sib«  Gott  heisst,  wozu  braucht 
noch  lz3''^<  Mann,  und  wenn  es  ic^K  Mann  heisst,  wozu  braucht 
noch  C^nb«  Gott  zu  stehen?**)  Allein  in  der  Stunde,  wo  Mose 
in  den  Fluss  Aegyptens  geworfen  war,  war  er  ttj"«,  aber  in 
der  Stunde,  wo  das  Wasser  in  Blut  verwandelt  worden  war,  war 
er  D^Sibi«  (weil  dies  etwas  Göttliches  war).  Oder  in  der  Stunde, 
wo  er  vor  Pharao  floh,  war  er  TO*fc<,  aber  in  der  Stunde,  wo  er 
Pharao  in's  Meer  stürzte,  war  er  D^nbfc<.  Oder  in  der  Stunde,  wo 
er  in  den  Himmel  stieg,  war  er  C"»«  —  was  will  tt:'"«  sagen?  Er 
war  ein  Mann,  den  Engeln  gegenüber,  die  nur  von  Feuer  sind  — 
aber  in  der  Stunde,  wo  er  vom  Himmel  herabstieg,  war  er  DTib«. 
Woher  lässt  sich  das  beweisen?  Aus  Ex.  34,  30:  „Und  sie  fürch- 
teten sich  ihm  zu  nahen."  Oder  in  der  Stunde,  wo  er  sich  zum 
Himmel  erhob,  war  er  DTibfc^,  denn  wie  die  Engel  nicht  essen  und 
trinken,  so  ass  und  trank  auch  er  nicht,  wie  es  heisst  Ex.  34,  28: 
„Und  Mose  war  daselbst  bei  dem  Ewigen  vierzig  Tage  und  vierzig 
Nächte."  Oder  was  heisst:  „Der  Mann  Gottes?  R.  Abin  sagte: 
Von  der  Hälfte  hinab.  (Vom  Herzen  herab)  war  er  ©"'»,  von  der 
Hälfte  hinauf  (vom  Herzen  hinauf)  war  er  D''Mbt^.  Was  heisst:  „Vor 
seinem  Tode?"  Die  Rabbinen  sagen:  Was  that  Mose?  Er  nahm 
den  Todesengel,  warf  ihn  vor  sich  hin  und  segnete  dann  die  Stämme, 
jeden  besonders,  gemäss  seines  Segens.***)  R.  Meir  sagte:  Der 
Todesengel  kam  zu  Mose  und  sprach  zu  ihm:  Gott  sendet  mich  zu 
dir,  du  sollst  heute  enthoben  werden.  Geh'  weg  von  hier!  fuhr 
ihn  Mose  an,  ich  will  Gott  preisen,  wie  es  heisst  Ps.  118,  17:  „Ich 
werde  nicht  sterben,  sondern  leben  und  erzählen  die  Thaten  Jahs." 
Was  brüstest  du  dich?  entgegnete  ihm  der  Todesengel,  er  (Gott) 
hat  einen,    der  ihn  preist,   Himmel  und  Erde  preisen  ihn  in  jeder 


♦)  Der  Segen  sollte  dadurch  Dauer  bekommen. 
*•)  Beides   geht  auf  Mose;    überall  da,  wo  er  etwas  Ausgezeichnetes 
geleistet  hat,  heisst  er  ü^nhn  Gott,  sonst  heisst  er  iy»K. 

♦•♦)  Vor  seinem  Tode  d.  i.  er  segnete  sie  Angesichts  desjenigen,  der 
ihn  tödten  wollte. 
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Stunde,  wie  es  heisst  Ps.  19,  2:  „Die  Himmel  erzählen  die  Ehre 
Gottes."    Mose  sprach:  Ich  heisse  sie  schweigen  und  preise  ihn,  wie 
es  heisst:  „Horchet,  ihr  Himmel,  ich  will  reden."    Der  Todesengel 
kam  zum  zweitenmal  zu  ihm.     Was  that  Mose?     £r   sprach  den 
ganzen  Gottesnamen  aus,  und  der  Engel  nahm  die  Flacht,  wie  es 
Deut  33,  3  heisst:  „Denn  den  Namen  des  Ewigen   rufe  ich 
an."     Als  derselbe  zum  drittenmale  zu  ihm  kam,   dachte  er:  WeO 
er  von  Gott  gesandt  ist,  muss  ich  mich  dem  Redite  fügen.    Wober 
lässt  sich  das  beweisen?     Weil  es  heisst  das.  V.  4:    „Siehe  der 
Fels,   fehllos  ist  sein  Wirken."     R.  Jizchak  sagte:    Die  Seele 
Moses  schied  sich  schwer,  Mose  unterhielt  sich  mit  ihr  und  sprach: 
Denke,  meine  Seele,  dass  der  Todesengel  über  dich  Gewalt  gewin- 
nen will.     Die  Seele  antwortete:  Das  wird  Gott  nicht   thun  s.  Ps. 
116,  8:  „Denn  du  errettest  meine  Seele  vom  Tode."     Dann  sprach 
er:  Hast  du  sie  (die  Israeliten)  weinen  sehen  und  hast  du  mit  ihnen 
geweint?     Sie  antwortete  s.  das.:  (Er  rettet)  „mein  Auge  vom  Wei- 
nen."    Er  sprach  zu  ihr:  Denkst  du,  dass  man  dich  in   die  HoUe 
hinabstossen  will?     Sie  antwortete:  (Er  rettet)  „meinen   Fnss  vom 
Fall."     Er  sprach  zu  ihr:  Und  wohin  wirst  du  einst   gehen?    Sic 
antwortete:  „Ich  werde  vor  dem  Ewigen  im  Lande  der  Lebenden 
wandeln"  (s.  das.  V.  9).     Als  Mose  das  hörte,  gab  er  ihr  die  Er- 
laubniss  mit  den  Worten:  „Kehre  zurück,  meine  Seele,  zu  deiner 
Ruhe"  (s.  das.  V.  7).    R.  Abin  sagte:  Bei  seinem  Verscheiden  priesen 
die  Unteren  ihn  mit  den  Worten:  „Das  Gesetz  hat  Mose  uns  be- 
fohlen," und  die  Oberen  priesen  ihn  mit  den  Worten:   „Gerechtig- 
keit des  Ewigen  hat  er  geübt"  und  Gott  pries  ihn  mit  den  Worten 
Deut.  34,  14:  „Und  nicht  erstand  wieder  in  Israel  ein  Prophet  wie 
Mose." 

„Dies  ist  der  Segen."  Halacha.  Der  Israelit,  der  hinaufsteigt, 
um  in  der  Thora  vorzulesen,  darf  nicht  eher  lesen,  als  bevor  er 
den  Segen  gesprochen  hat?  Zuerst  muss  er  den  Segen  sprechen 
und  hernach  darf  er  lesen.  Denn  in  der  Stunde,  als  Mose  die 
Thora  zu  empfangen  gewürdigt  ward,  sprach  er  zuerst  den  Segen  und 
nachher  trug  er  vor  (N^p).  R.  Eleasar  fragte:  Welches  war  der 
Segen,  den  Mose  über  die  Thora  gesprochen  hat?  Gelobt  seist 
du,  Ewiger,  unser  Gott,  König  der  Welt,  der  dieses  Gesetz  erwählt, 
es  heilig  erklärt  und  Wohlgefallen  hat  an  denen,  die  es  befolgen. 
Es  heisst  nicht:  an  denen,  die  sich  damit  bemühen  und  nicht  an 
denen,  die  darüber  nachdenken,  sondern:  an  denen,  die  es  befolgen 
d.  s.  diejenigen,  welche  die  Worte  der  Thora  befolgen.  Ein  Mensch 
spricht:  Ich  habe  Weisheit,  aber  nicht  die  Thora  erlernt,  was  soll 
ich  daselbst  thun?  Gott  sprach  zu  den  Israeliten:  Bei  eurem  Leben! 
alle  Weisheit  und  alle  Thora  ist  eine  einzige  leichte  Sache;  jeder, 
der  mich  fürchtet  und  nach  den  Worten  der  Thora  handelt,  hat 
dann  alle  Weisheit  und  die  ganze  Thora  in  seinem  Herzen.  Woher 
lässt  sich  das  beweisen?  Es  heisst  Ps.  in,  10:  „Der  Weisheit  An- 
fang ist  Furcht  des  Ewigen,   die  beste  Einsicht  hat,  wer  darnach 


Par.  XI.  Cap.  XXXI,  14.  m 

thut,"  ferner  das.  19,  10:  „Die  Furcht  des  Ewigen  ist  rein,  be- 
stehend  für  immer,"  ebenso  Hi.  28,  28:  „Die  Furcht  des  Ewigen  ist 
Weisheit"  Warum  war  Mose  so  glücklich,  dass  Gott  sich  mit  ihm 
beschäftigte?  Als  er  nach  Aegypten  hinabging  und  die  Erlösung 
Israels  herangekommen  war,  waren  alle  Israeliten  mit  Silber  und 
Gold  beschäftigt,  Mose  aber  ging  um  die  Stadt  drei  Tage  und 
Nächte  herum,  um  Josephs  Sarg  aufzufinden,  denn  sie  konnten  nur 
mit  Josephs  Sarg  aus  Aegypten  ziehen.  Warum?  Weil  sie  Joseph 
vor  seinem  Tode  beschworen  hatte,  wie  es  heisst  Gen.  50,  25:  „Und 
Joseph  beschwor  die  Kinder  Israels  und  sprach :  Gott  wird  euch  heim- 
suchen, dann  führet  meine  Gebeine  hinauf  von  hier."  Als  Mose 
sich  so  sehr  bemühte,  begegnete  ihm  Segulla.*)  Da  sie  sah,  dass 
Mose  von  der  Bemühung  (Anstrengung)  ermüdet  war,  fragte  sie  ihn: 
Mein  Herr  Mose!  warum  bist  du  so  ermüdet?  Er  sprach  zu  ihr: 
Drei  Tage  und  drei  Nächte  umgehe  ich  die  Stadt,  um  den  Sarg 
Josephs  zu  finden,  und  ich  finde  ihn  nicht  Komm  mit  mir, 
sprach  sie  zu  ihm,  ich  will  dir  ihn  zeigen.  Sie  führte  ihn  an 
den  Fluss  und  sprach  zu  ihm:  An  diesem  Orte  haben  sie  einen 
Sarg  gemacht,  500  Centner  schwer  und  ihn  in  den  Fluss  gesenkt. 
Und  so  sprachen  auch  die  Bilderschriftkenner  und  Zauberer  zu 
Pharao:  Willst  du,  dass  diese  Nation  nicht  von  hier  wegziehe,  so 
mache,  dass  sie  nimmer  die  Gebeine  Josephs  finden,  so  können  sie 
auch  nicht  fortziehen.  Mose  stand  am  Ufer  des  Flusses  und  rief: 
Joseph,  Joseph!  du  weisst,  was  du  den  Israeliten  geschworen  hast 
s.  Gen.  50,  25:  „Gott  wird  euch  heimsuchen,"  gieb  dem  Gotte 
Israels  die  Ehre  und  halte  die  Erlösung  Israels  nicht  auf.  Du  hast 
gute  Werke  aufzuweisen,  flehe  um  Erbarmen  vor  deinem  Schöpfer, 
dass  der  Sarg  aus  der  Tiefe  emporsteige.  Sofort  fing  sich  Josephs 
Sarg  zu  bewegen  an  und  er  stieg  wie  ein  Rohr  aus  der  Tiefe,  er 
nahm  ihn,  lud  ihn  auf  seine  Schulter,  trug  ihn  und  alle  Israeliten 
folgten  ihm.  Die  Israeliten  trugen  das  Silber  und  Geld,  was  sie 
aus  Aegypten  mitgenommen  hatten,  Mose  aber  trug  den  Sarg  Jo- 
sephs. Mose!  sprach  Gott  zu  ihm,  du  denkst  etwas  Geringes  voll- 
bracht zu  haben.  Bei  deinem  Leben!  dieses  Liebeswerk,  was  du 
vollbracht  hast,  ist  etwas  Grosses.  Du  hast  nicht  an  Silber  und 
Gold  gedacht,  darum  will  ich  auch  dir  die  Liebe  erweisen  und  mich 
mit  dir  beschäftigen.  Als  die  Tage  herannahten,  wo  Mose  aus  der 
Welt  scheiden  sollte,  sprach  Gott  zu  ihm:  Siehe,  deine  Tage  sind 
herangekommen.  Mose  sprach  vor  ihm:  Herr  der  Welt!  nach  all 
dieser  Anstrengung  (die  ich  gehabt),  sagst  du  zu  mir:  „siehe,  deine 
Tage  sind  herangekommen,"  nein,  „ich  will  nicht  sterben,  sondern 
leben  und  die  Thaten  des  Ewigen  erzählen."  Das  kannst  du  nicht, 
erwiederte  Gott,  denn  das  ist  aller  Menschen  Bestimmung.  Herr  der 
Welt!    fuhr  Mose  fort,    so  erbitte  ich  mir  etwas  anderes  von   dir 


•)  S.  Sota  fol.  13  und  Midr.  Sehern,  r.  Par.  20. 
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vor  meinem  Tode,  nämlich  dass,  wenn  ich  eingehe,  alle  Himmels- 
pforten und  Tiefen  sich  spalten  (aufthun)  mögen  und  sehen,  da^ 
es  nicht  deines  Gleichen  giebt.     Woher  lässt   sich    das  beweisen? 
Weil  es  heisst  Deut.  4,  39:  ,,So  erkenne  heute  und  nimm  es  m 
Herzen,  dass  der  Ewige  Gott  im  Himmel  oben  und  auf  der  Erde 
unten  und  keiner  mehr."     Da  antwortete  ihm  Gott:    Du   sagtest: 
ni9  V^^  keiner  weiter,  auch  ich  sage  das.  34,  10:   „Es  wird  kein 
Prophet  weiter  in  Israel  erstehen,  wie  Mose,"  (V.  11)  ».nach  An- 
sehung aller  der  Zeichen  und  Wunder,  welche  ihn  Gott  beauftragt 
hatte  zu  thun,"  (V.  12)  „und  der  grossen  und  furchbaren  Thaten, 
welche  Mose  that  vor  den  Augen  des  ganzen  Israel."     „Siehe,  es 
nahen  sich  deine  Tage  zu  sterben."     R.  Ibo  sagte:   Mose  sprach: 
Herr  der  Welt!  mit  dem  Worte,  mit  welchem  ich  dich  unter  60  My- 
riaden, die  deinen  Namen  heiligen,  gepriesen,   willst   du  den  Tod 
über  mich  verhängen,  wie  es  heisst:  „Siehe,  es  nahen  sich  deine 
Tage  zu  sterben?"    Alle  deine  Masse  sind  doch  Mass  gegen  Mass 
(d.  i.  du  bist  doch  gerecht,  du  vergiltst  Mass   gegen   Mass),  hier 
wäre  ein  schlechtes  Mass  gegen  ein  gutes,  ein  mangelhaftes  gegen 
•in  volles,   ein  beschränktes  gegen  ein  weites.     Auch   dieses  Mass, 
entgegnete  Gott  dem  Mose,  das  ich  dir  mit  "jt!  angekündigt,  ist  dn 
gutes,  nämlich  Ex.  2^,  20:  „Siehe  (M3M),  ich  sende  einen  Engel  vor 
dir  her,"  und  Prov.  11,  31:  „Siehe  (iJi),  dem  Gerechten  wird  schon  auf 
Erden  vergolten"  und  Mal.  3,  23:  „Siehe  (üsn),  ich  sende  euch  den 
Propheten  Elia."  Und  sowie  du  mich  unter  60  Myriaden  erhoben  hast,  so 
will  ich  dich  einst  auch  unter  55  Myriaden  vollkommener  Gerechten 
erheben,  wie  es  heisst:  ^ti  siehe.   Das  Wort  ^n  hat  so  viel  in  der  Zahl, 
n  ist  5  und  1  ist  50.  R.  Jochanan  bemerkte:  Zehnmal  steht  das  Wort 
ntt  Tod  über  Mose  geschrieben,  nämlich  Deut.  31,  14:   ,3iehe,  es 
nahen  sich  deine  Tage  zu  sterben  (mttb),"  das.  32,  50:  „Und  stirb 
(m»"))  auf  dem  Berge,"  das.  4,  22:  „Denn  ich  muss  sterben,"  das. 
31,  29:  „Denn  ich  weiss,   dass  ihr  nach  meinem  Tode  (*mtt)  übd 
handeln   und  vom   Wege  abweichen   werdet,"    das.    V.  27:   ,^iehe, 
während  ich  noch  bei  euch  lebe,  seid  ihr  widerspenstig  gegen  den 
Ewigen,   und  wieviel  mehr  nach  meinem  Tode  ("mö),"  das.  33,  i: 
„Und  das  ist  der  Segen,  womit  Mose  die  Kinder  Israels  segnete 
vor  seinem  Tode  (im?:),"  das.  34,  7:  „Und  Mose  war   120  Jahre 
alt,  als  er  starb  (nm73n),"  das.  V.  5:  „Und  so  starb  {ni2^)  Mose 
daselbst,  der  Knecht  des  Ewigen,"  Jos.  i,  i:  „Und  es  geschah  nach 
dem  Tode  (m73   "^^riN)  Moses"  u.  s.  w.,  das.  V.  2:    „Mose,   mein 
Knecht,  ist  gestorben  (n?3)."     Daraus  erhellt,  dass  sogar  zehnmal 
über  ihn  beschlossen  war,  dass  er  nicht  in  das  Land  Israel  kom- 
men sollte,  aber  dieses  harte  Urtheil  über  ihn  nicht  besiegelt  ward, 
bis  endlich  der  grosse  Gerichtshof  über  ihm  erschien  und  ihm  ver- 
kündete: Es  ist  von  mir  beschlossen,  dass  du  nicht  über  den  Jordan 
gehen  sollst,  wie  es  heisst:  „Denn  du  sollst  nicht  über  diesen  Jordan 
gehen."    Das  war  aber  noch  gering  in  Moses  Augen,  welcher  viele- 
mal  gesagt  hat:  Israel  hat  oftmals  grosse  Sünden  begangen  und  als  ich 
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für  sie  flehte,  nahm  er  das  Gebet  von  mir  an  (fand  ich  Gehör), 
wie  es  heisst  Deut.  9,  14:  „Lass  ab  von  mir,  ich  will  sie  vertilgen." 
Und  was  steht  daselbst?  Ex.  32,  14:  „Gott  bedachte  sich  des  Bösen." 
Num.  14,  12  heisst  es:  „Ich  will  es  schlagen  mit  Pest  und  es  ver- 
tilgen." Was  steht  daselbst?  V.  20:  „Und  der  Ewige  sprach:  ich 
verzeihe,"  und  ich,  der  ich  von  meiner  Jugend  an  nicht  gesündigt 
habe  (mir  nichts  habe  zu  Schulden  kommen  lassen),  um  wie  viel 
mehr,  dass  er,  wenn  ich  für  mich  bete,  es  von  mir  annehmen  wird 
(dass  ich  Gehör  finden  werde).  Da  Gott  sah,  dass  die  Sache  in 
den  Augen  Moses  so  gering  erschien  und  er  nicht  im  Gebete 
stand,  schwur  er  eilends  bei  seinem  grossen  Namen,  dass  er 
nicht  in  das  Land  Israel  kommen  sollte,  wie  es  heisst  Num.  20,  12: 
„Darum  (pb)  sollt  ihr  dieses  Volk  nicht  in  das  Land  bringen, 
das  ich  ihnen  geben  will."  Unter  "jDb  ist  nicht  anderes  als  ü^^nau; 
Schwur  zu  verstehen  vgl.  i  Sam.  3,  14:  „Darum  schwöre  ich  dem 
Hause  Elis."  Als  Mose  sah,  dass  über  ihn  der  Gerichtsbeschluss 
besiegelt  war,  legte  er  sich  Fasten  auf,  zog  einen  kleinen  Kreis 
um  sich,  und  stellte  sich  hinein,  und  sprach:  Ich  weiche  nicht  eher 
von  hier,  bis  der  Beschluss  aufgehoben  ist.  Was  that  Mose?  Er 
kleidete  sich  in  Sack  und  hüllte  sich  in  Sack,  bestreute  sich  mit 
Asche  und  stand  in  Gebet  und  Flehen  vor  Gott,  so  dass  Himmel 
und  Erde  und  die  ganzen  Ordnungen  der  Schöpfung  erbebten.  Sie 
dachten  nämlich:  Vielleicht  ist  der  Wille  Gottes  gekommen,  seine 
Welt  zu  erneuen  (eine  neue  Welt  zu  erschaffen).  Da  erscholl  eine 
Himmelsstimme  und  sprach:  Der  Wille  Gottes  ist  noch  nicht  ge- 
kommen, seine  Welt  zu  erneuen  (eine  neue  Welt  zu  erschaffen), 
sondern  wie  es  heisst  Hi.  12,  10:  „In  dessen  Hand  die  Seele  alles 
Lebendigen  ist  und  der  Geist  alles  Fleisches  des  Mannes."  Unter 
tt5'fc<  Mann  ist  kein  anderer  als  Mose  zu  verstehen  vgl.  Num.  12,  2: 
„Und  der  Mann  Mose  war  sehr  demüthig,  mehr  denn  alle  Men- 
schen auf  dem  ganzen  Erdboden."  Was  that  Gott?  Er  rief  in 
jedes  Thor  der  Veste  (des  Himmels)  und  in  jeden  Gerichtshof,  dass 
sie  das  Gebet  Mose  nicht  annehmen  und  es  nicht  vor  ihm  auf- 
steigen lassen  sollten,  weil  der  Beschluss  über  ihn  besiegelt  worden 
sei.  Da  rief  Gott  den  Engel,  welcher  über  das  Ausrufen  gesetzt 
war,  mit  dem  Namen  Achresiel  (bK'»-iTD»,  bN-'T^SN  der  Ausrufer) 
schnell  herbei  und  er  sprach  zu  den  Dienstengeln:  Steiget  hinab 
und  verschliesset  alle  Thore  der  Veste  (des  Himmels),  denn  stark 
ertönet  die  Stimme  eines  Gebetes  nach  der  Höhe.  Sie  wollten  auf- 
steigen zur  Veste  wegen  der  Stimme  von  Moses  Gebet;  denn  das 
Gebet  Mose  glich  einem  Schwerte,  welches  zerreisst  und  zerschneidet 
und  es  hält  nichts  zurück;  denn  sein  Gebet  war  von  gleicher  Be- 
deutung wie  der  unaussprechliche  Gottesname,  denn  er  hatte  es 
gelernt  von  seinem  Lehrer  Sagsagel  (bwaraT,  der  Hellleuchtende 
Gottes),  dem  Schreiber  der  Kinder  der  Höhe.  Ueber  jene  Stunde 
heisst  es  Ezech.  3,  12:  „Und  ich  hörte  hinter  mir  die  Stimme  eines 
grossen  Getönes:    Gepriesen   sei  die  Herrlichkeit  des  Ewigen   von 
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ihrem  Orte."    Unter  XST^  ist  nichts  anderes  als  y»!  Beben  und  unter 
"bna  gross  niemand  anders  als  Mose  zu  verstehen,    wie  es  heisst 
Ex.  18,  3:  „Auch  der  Mann  Mose  war  sehr  gross  im  Lande  Aeg}pten, 
in  den  Augen  der  Diener  Pharaos  und  in  den  Augen  des  Volkes/' 
Was  bedeutet  das:  „Gepriesen  sei  die  Herrlichkeit  des  Ewigen  von 
ihrem  Orte?"     In  der  Stunde,  als  die  Wagenräder   und  die  Sera- 
phim des  flammenden  Feuers  sahen,  dass  Gott  das   Gebet  Mose« 
nicht  annahm  und  auf  ihn  keine  Rücksicht  nahm    und  ihm  nicht 
Leben  spendete  und  ihn  nicht  in  das  Land  Israel    kommen  liess, 
sprachen    sie:    „Gepriesen    sei    die   Herrlichkeit    des    Ewigen    von 
ihrem  Orte,"  vor  welchem  kein  Ansehen  der  Person  ist,  weder  för 
den  Kleinen,  noch  für  den   Grossen.     Woher  lässt   sich  beweisen, 
dass   Mose   in  jenem   Abschnitt   (Momente)   515  mal    betete?    Aas 
Deut.   3,  23:    „Und   ich   flehte   (^:nn6n)   zum    Ewigen    zu    dieser 
Zeit   also."     Das  Wort   irnn«^    hat  515   in   der  Zahl.     In   dieser 
Stunde  sprach  Mose  vor  Gott:  Herr  der  Welt!  dir  ist  ofienbar  und 
bekannt,  welche  Mühen  und  Anstrengungen  es  mir  in  Bezug  auf  die 
Israeliten  gekostet  hat,  bis  sie  an  deinen  Namen  glaubten,  wie  sehr 
ich  mich  um  die  \^orschriften  bemüht  habe,  bis  ich   ihnen  Gesetz 
und  die  Vorschriften  beibrachte;   ich  dachte:  so  wie  ich  sie  in  Be- 
drängniss  gesehen,  so  würde  ich  sie  einst  in  ihrem  Glücke  sehen, 
jetzt  ist  das  Glück  Israels  gekommen  und  du  sprichst  zu  mir  Dent. 
31,  2:  „Du  sollst  nicht  über  diesen  Jordan  gehen."    Siehe,  dadurch 
machst  du  doch  deine  Thora  ungiltig  (trüglich),   wie  es  heisst  das. 
24,  15:  „An  seinem  (demselben)  Tage  sollst  du  ihm   (dem  Arbeiter) 
seinen  Lohn  geben,  lass  nicht  die  Sonne  darüber  untergehen,  denn 
er  ist  arm  und  seine  Seele  schmachtet  darnach,  dass  er  nicbt  über 
dich  schreie  zum  Ewigen  und  du  eine  Sünde  auf  dich  ladest"    Ist 
das  eine  Vergeltung   für  eine   vierzigjährige  Arbeit,   welche  ich  ge- 
leistet habe,   bis  sie  ein   heiliges  und  treues  Volk  wurden,  wie  es 
heisst  Hos.  12,  i:  „Jehuda  benimmt  sich  zügellos   gegen  Gott  ond 
gegen    den    treuen    Heiligen."     Der   ruchlose   Engel   Samael,    das 
Oberhaupt  aller  Satane,  wartete  in  jener  ganzen  Stunde  auf  den  Tod 
des  Mose.     Er  sprach:  Wenn  naht  das  Ende  oder  der  Augenblick, 
an   welchem   die  Tage  Moses  um   sind,    dass    ich    hinabfahre  und 
seine  Seele   von   ihm   hole?     Auf  ihn   hat  David  gesagt  Ps.  37,  32: 
„Es  lauert  der  Frevler  auf  den  Gerechten  und  sucht  ihn  zu  tödten." 
Es  giebt  keinen  ruchloseren   unter  den  Satanen  als  Samael  und  es 
giebt  keinen   gerechteren   unter  allen  Propheten  als   Mose,   wie  es 
heisst:   „Nicht  ersteht   ferner  ein  Prophet  in  Israel   wie  Mose,  den 
der  Ewige  kannte  von  Angesicht  zu  Angesicht."    Womit  ist  das  lu 
vergleichen?     Mit  einem  Menschen,    der   zu  einem   Hochzeitsmahl 
(eig.  zu  einem  Mahle  von  Bräutigam  und  Braut)  eingeladen  war  und 
er  harrt  (konnte  es  nicht  erwarten)  und  spricht:   Wann   naht  ihnen 
ihre  Freude,  dass  ich  mich  daran  erfreue!  Ebenso  harrte  der  ruchlose 
Samael   auf  Moses  Seele  und  sprach:   Wann  wird  Michael  weinen 
und  ich  aus  vollem  Munde  lachen!  bis  Michael  zu  ihm  sagte:  Wie, 
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Frevler!  ich  weine  und  du  lachst?  s.  Mich.  7,  8:  „Freue  dich  nicht, 
meine  Feindin,  über  mich!  zwar  fiel  ich,  doch  stehe  ich  wieder  auf, 
2war  sitz  ich  in  Finsterniss,  doch  der  Ewige  ist  mein  Licht/*  „Zwar 
fiel  ich"  durch  Moses  Hinscheiden,  „doch  stehe  ich  wieder  auf** 
durch  Josuas  Vorsteher-  (Verpflegungs-)  amt,  wenn  er  die  31  Könige 
niederwerfen  (überwinden)  wird;  zwar  „sitze  ich  im  Finstern**  bei  der 
Zerstörung  des  ersten  und  zweiten  Tempels,  „doch  ist  der  Ewige 
mein  Licht**  in  den  Tagen  des  Messias.  Nun  blieb  dem  Mose  nur 
noch  eine  Stunde  Frist.  Da  sprach  er  vor  Gott:  Herr  der  Weltl 
wenn  du  mich  nicht  in  das  Land  Israel  kommen  lassest,  so  lasse 
mich  hier  in  dieser  Welt,  dass  ich  lebe  und  nicht  sterbe.  Da  ant- 
wortete ihm  Gott:  Wenn  ich  dich  nicht  sterben  lasse  in  dieser  Welt, 
wie  soll  ich  dich  beleben  in  jener  Welt?  Und  nicht  nur  das,  du 
machst  auch  mein  Gesetz  trüglich,  denn  es  steht  in  meinem  Gesetze 
durch  dich  geschrieben:  „Aus  meiner  Hand  rettet  niemand  (s.  Deut. 
^2^  39).  Herr  der  Welt!  fuhr  Mose  vor  Gott  fort,  wenn  du  mich 
nicht  in  das  Land  Israel  kommen  lassen  willst,  so  lass  mich  sein 
wie  die  Thiere  des  Feldes,  die  Kraut  essen  und  Wasser  trinken 
und  leben  und  die  Welt  sehen  (geniessen).  Es  möge  meine  Seele 
wie  eins  von  ihnen  sein.  Gott  entgegnete:  Es  ist  genug  (d.  i.  sprich 
nicht  weiter)!  Mose  aber  fuhr  fort:  Herr  der  Welt!  wenn  nicht,  so 
lass.  mich  in  dieser  Welt  wie  dieser  Vogel  sein,  der  nach  allen  vier 
Himmelsgegenden  fliegt,  seine  Nahrung  täglich  sammelt  und  zur 
Abendzeit  zu  seinem  Neste  zurückkehrt.  Es  möge  meine  Seele  wie 
«iner  von  ihnen  sein!  Es  ist  genug!  sprach  Gott.  Was  heisst  das: 
Es  ist  genug?  Gott  sprach  zu  ihm:  Es  ist  genug,  was  du  geredet 
hast.  Da  Mose  sah,  dass  ihn  kein  Geschöpf  vom  Wege  des  Todes 
«rretten  konnte,  sprach  er  die  Worte  Deut.  32,  4:  „Der  Fels,  fehl- 
los ist  sein  Wirken;  denn  alle  seine  Wege  sind  Recht;  ein  Gott  der 
Treue,  ohne  Falsch,  gerecht  und  grade  ist  er.**  Was  that  Mose? 
Er  nahm  die  Rolle  und  schrieb  darauf  den  Gottesnamen  und  das 
Buch  des  Liedes  (Deut.  32);  er  hatte  aber  noch  nicht  ganz  zu  Ende 
geschrieben,  so  war  der  Augenblick  eingetreten,  in  welchem  er  ster- 
ben sollte.  Da  sprach  Gott  zu  Gabriel:  Gabriel  geh  und  hole  Moses 
Seele.  Herr  der  Welt!  entgegnete  er  vor  ihm,  wer  so  wichtig  ist, 
wie  60  Myriaden,  wie  kann  ich  dessen  Tod  ansehen?  Und  wer 
solche  Dinge  (Eigenschaften)  besitzt,  wie  kann  ich  den  mit  Zorn 
behandeln?  Darauf  sprach  Gott  zu  Michael:  Geh'  und  bringe  du 
Moses  Seele!  Er  sprach  vor  ihm:  Herr  der  Welt!  ich  war  ihm  ein 
Lehrer  und  er  war  mir  ein  Schüler,  ich  kann  seinen  Tod  nicht 
sehen.  Darauf  sprach  Gott  zu  dem  ruchlosen  Samael:  Geh'  und 
bringe  du  Moses  Seele.  Sofort  rüstete  er  sich  mit  Zorn  und  um- 
gürtete sich  mit  seinem  Schwerte  und  hüllte  sich  in  Grausamkeit 
und  ging  zu  Mose.  Als  er  ihn  sah,  da  sass  er  und  schrieb  den 
vollen  Gottesnamen  und  der  Glanz  seines  Ansehens  glich  der  Sonne 
und  er  war  einem  Engel  des  Ewigen  Zebaoth  ähnlich.  Da  fürchtete 
sich  Samael  vor  Mose  und  sprach:  Führwar!  keine  Engel  können 
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die  Seele  des  Mose  nehmen..    Bevor  aber  Samael  sich  dem  Mos< 
zeigte,  wusste  Mose  schon,   dass  er  gekommen   war.     Als  Samae 
den  Mose  erblickte,  ergriflf  ihn  Zittern  und  Beben,  wie  eine  Gebä- 
rerin,  und   er  fand  keinen  Anlass  mit  Mose  zu  reden,   bis  endlicfa 
Mose   dem  Samael   zurief  Jes.  57,  21:   „Kein   Friede,    spricht  dei 
Ewige,  den  Frevlem!"    Was  willst  du  hier?  fragte  er  ihn,    Samael 
antwortete:   Um   deine  Seele  zu  holen,  bin  ich  gekommen.     Mose: 
Wer  sendet  dich?    Samael:  Der,  welcher  alle  Geschöpfe  erschaffen 
hat     Mose:  Du  wirst  meine  Seele  nicht  bekommen.     Samael:  Die 
Seelen  aller  Weltbewohner  sind  mir  übergeben!     Mose:   Ich  habe 
mehr  Kraft  als  alle  Weltbewohner.     Samael:  Worin   besteht  deine 
Kraft?     Mose:  Ich  bin  Amrams  Sohn;  ich  bin  von  meiner  Matter 
Leibe  beschnitten  in  die  Welt  gekommen,  ich  brauchte  nicht  be- 
schnitten  zu  werden.     Am  Tage,    da  ich  geboren  wurde,   konnte 
ich   sofort   reden,    ich   konnte  gleich   laufen,    und    ich    redete  mit 
meinem  Vater  und  mit  meiner  Mutter  und  ich  bin  nicht  mit  MDch 
gesäugt  worden.    Als  ich  drei  Monate  alt  war,  weissagte  ich,  dass 
ich  einst  das  Gesetz  aus  Feuerflammen  empfangen  werde,  und  als 
ich  auf  die  Strasse  ging,   trat  ich  in  den  Palast   des  Königs  und 
nahm   die  Krone  von   seinem  Haupte.     Als  ich  80  Jahre  alt  war, 
that  ich  Zeichen  und  Wunder  in  Aegypten  und  fährte  60  M}Tiaden 
vor  den  Augen  aller  Aegypter  heraus,  spaltete  das  Meer  in  zwölf 
Theile,  verwandelte  das  bittere  Wasser  in  süsses;   ich   stieg  empor 
und  betrat  den  Weg  in  den  Himmel,  führte  Krieg  gegen  die  Engel, 
und  empfing  das  Gesetz  von  Feuer,  ich  wohnte  unter  dem  Throne 
von  Feuer,  barg  mich  unter  einer  Feuersaule  und   sprach  mit  ihm 
(Gott)  von  Angesicht  zu  Angesicht,  ich  siegle  in  der  oberen  (himm- 
lischen) Familie  und  entdeckte  ihre  Geheimnisse  den  Menschenkin- 
dern, ich  empfing  das  Gesetz  aus  der  Rechten  Gottes   und  lehrte 
es  den  Israeliten,  ich  führte  Krieg  mit  Sichon  und  Og,  den  beiden 
Heldenkönigen   der  Welt,   welchen  zur  Zeit  der  Fluth  die  Wasser 
wegen  ihrer  Höhe  nur  bis  zu  ihren  Knöcheln  reichten,   ich  hiess 
Sonne  und  Mond  in  der  Höhe  der  Welt  still  stehen,  schlug  sie  mit 
dem  Stabe  in  meiner  Hand  und  erlegte  sie.     Wer  ist  unter  den 
Weltbewohnern,   der  solches  auszuführen  vermag?     Geh'  weg  von 
hier,  du  Frevler,  du  hast  kein  Recht,  so  zu  sprechen.    Geh',  fliehe 
vor  mir,  ich  gebe  dir  meine  Seele  nicht.    Samael  kehrte  zurück  und 
erstattete  Bericht  vor  der  Allmacht.    Geh'  und  bringe  Moses  Seele, 
sprach  Gott  wieder  zu  Samael,  und  sofort  zog  er  sein  Schwert  aus 
der  Scheide  und  stellte  sich  bei  Mose  ein.     Dieser   wurde  zornig 
und  nahm  den  Stab  in   seiner  Hand,  in  welchem  der  Gottesname 
eingegraben  war  und  schlug  damit  den  Samael  mit  all  seiner  Kraft, 
bis  dass  er  vor  ihm   floh   und  er  lief  ihm  nach   mit  dem  Gottes- 
namen, nahm  den  Strahl  seiner  Hoheit  von  seinen  Augen,  dass  er 
erblindete.     Nun  war   nur  noch  ein  Augenblick  dem   Mose  übrig, 
das  Ende  desselben  verkündete  eine  Himmelsstimme  mit  den  Worten: 
Das  Ende  deines  Sterbens  ist  nun  da!    Mose  sprach  vor  Gott:  Herr 
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der  Welt!  gedenke  des  Tages,  an  welchem  du  mir  im  Domenbusch 
erschienst  und  zu  mir  sagtest  Ex.  3,  10:  „Komm,  ich  will  dich  zu 
Pharao  senden  und  führe  mein  Volk,  die  Kinder  Israels,  aus 
Aegypten;"  gedenke  des  Tages,  an  welchem  ich  auf  dem  Berge 
Sinai  stand  40  Tage  und  40  Nächte,  ich  bitte  dich,  gieb  mich  nicht 
in  die  Hand  des  Todesengels!  Da  Hess  eine  Himmelsstimme  die 
Worte  vernehmen:  Fürchte  dich  nicht,  ich  selbst  werde  mich  mit 
dir  und  deinem  Begräbniss  beschäftigen.  Nun  erhob  sich  Mose, 
heiligte  sich,  wie  die  Seraphim,  und  Gott  Hess  sich  von  den  höchsten 
Himmeln  herab,  um  Moses  Seele  aufzunehmen,  die  drei  Dienstengel 
Michael,  Gabriel  und  Sagsagel  waren  mit  ihm.  Michael  machte  die 
Lagerstätte  für  Mose  zurecht,  Gabriel  breitete  ein  Gewand  von 
Byssus  aus  zu  seinen  Häupten  und  Sagsagel  zu  seinen  Füssen,  Mi- 
chael von  der  einen  Seite  und  Gabriel  von  der  andern  Seite.  Da 
sprach  Gott  zu  Mose:  Senke  deine  Augen,  das  eine  auf  das  andere! 
Gott  sprach  ferner  zu  ihm:  Lege  deine  Hände  auf  die  Brust!  und 
er  legte  seine  Hände  auf  die  Brust.  Gott  sprach  abermals  zu  ihm: 
Lege  deine  Füsse  einen  auf  den  andern!  £r  legte  seine  Füsse  einen 
auf  den  andern.  In  dieser  Stunde  rief  Gott  die  Seele  aus  seinem 
Körper  mit  den  Worten:  Meine  Tochter,  120  Jahre  hatte  ich  dir 
bestimmt,  dass  du  im  Körper  Moses  seiest,  jetzt  ist  nun  dein  Ende 
gekommen,  dass  du  herausgehest,  zögere  nicht!  Herr  der  Welt! 
sprach  sie,  ich  weiss,  dass  du  der  Gott  aller  Geister  und  aller 
Seelen  bist,  dass  auch  die  Seelen  aller  Lebenden  und  Todten  in 
deine  Hand  gegeben  sind;  du  hast  mich  erscha£fen,  du  hast  mich 
gebildet  und  du  hast  mich  in  den  Körper  Moses  120  Jahre  gegeben 
{wohnen  lassen)  und  jezt,  giebt  es  wohl  einen  reineren  Körper  in 
der  Welt,  als  derjenige  von  Mose  ist,  in  dem  weder  übler  Geruch, 
noch  Wurm,  noch  Fäulniss  gesehen  wird?  Darum  habe  ich  ihn 
auch  lieb  gewonnen  und  ich  will  jetzt  nicht  aus  ihm  herausgehen. 
Seele,  fahre  aus!  sprach  Gott  wieder  zu  ihr,  zögere  nicht,  ich  lasse 
dich  aufsteigen  zu  den  obersten  Himmeln  und  lasse  dich  wohnen 
unter  dem  Thron  meiner  Herrlichkeit  neben  den  Cherubim,  Sera- 
phim und  Schaaren  (des  Ewigen).  Sie  sprach  vor  ihm:  Herr  der 
Welt!  von  deiner  Schechina  von  oben  stiegen  zwei  Engel  herab, 
Usa  und  Asasel,  und  hatten  Wohlgefallen  an  den  Töchtern  der 
Erde  und  sie  verderbten  ihren  Weg  auf  der  Erde,  bis  du  sie  schweben 
liessest  zwischen  Himmel  und  Erde,  allein  Amrams  Sohn  Hess  sich 
von  dem  Tage  an,  wo  du  ihm  im  Dombusch  erschienest,  nicht  mit 
seinem  Weibe  ein  (eig.  er  kam  nicht  zu  ihr),  wie  es  heisst  Num. 
12,  i:  „Und  Mirjam  und  Aaron  redeten  wider  Mose,  um  des  äthio- 
pischen Weibes  willen,  welches  er  genommen;  denn  ein  äthiopisches 
Weib  hatte  er  genommen."  Ich  bitte  dich,  lass  mich  im  Körper 
Moses.  Da  küsste  ihn  Gott  und  nahm  ihm  mit  dem  Kuss  des 
Mundes  seine  Seele.  Gott  weinte  (und  sprach)  Ps.  94,  16:  „Wer 
erhebt  sich  für  mich  gegen  die  Bösen?  wer  steht  für  mich  gegen 
die  Uebelthäter?"    Der  heilige  Geist  sprach  Deut.  34,  10:  „Es  steht 


I 


I 


1 ,8  Par.  XL  Cap,  XXXI,  14. 

hinfort  kein  Prophet  in  Israel  auf  wie  Mose."  Die  Himmel  weinten 
und  sprachen  Mich.  7,  2:  „Der  Fromme  ist  dahin  von  der  Erde.** 
Die  Erde  weinte  und  sprach  das.:  „Einen  Redlichen  unter  den 
Menschen  giebt  es  nicht."  Und  als  Josua  seinen  Lehrer  suchte 
und  ihn  nicht  fand,  weinte  er  und  sprach  Ps.  12,  2:  „Hilf,  Ewiger, 
denn  der  Fromme  hat  vollendet,  die  Zahl  der  Redlichen  unter  den 
Menschen  nimmt  ab."  Die  Dienstengel  sprachen:  „Gerechtigkeit 
des  Ewigen  hat  er  geübt!"  Die  Israeliten  weinten  und  sprachen: 
„Und  seine  Rechte  mit  Israel."  Diese  und  jene  (alle  zusammen) 
riefen  Jes.  57,  2:  „Er  komme  in  Frieden  und  ruhe  auf  seinem  Lager, 
der  nach  Recht  wandelte."  Prov.  10,  7  heisst  es:  „Das  Andenken 
des  Gerechten  dauert  zum  Segen"  und  seine  Seele  für  das  Leben 
der  künftigen  Welt. 


d.  i. 

Amen,  so  geschehe  sein  Wille!  gepriesen  sei  der  Ewige  in  Ewigkeit! 

Amen.     Amen. 


Nachweis  der  Quellen  und  Parallelen 

zu 

Midrasch  Debarim  rabba. 


Par.  I.     Zu:   '31  Hüip  "^a  "lOK  s.  Megilla  fol.  9;  Schabb.  fol.   115;    Jcrusch. 

Megilla  fol.  i,  Hai.  9;  Beresch.  r.  Par.  39. 
Zu:  'i:n  o^n  y::  Ti^h  kc")!3  s.  Arach.  fol.  15. 
Zu:  n»n»  p  »nn  w  u'niai  ue^  s.  Jerusch.  Sanh.  i,  Hai.  i. 
Zu:  nOK  n3"pn  Sb'  inoin  inoi  ]ywn  'i'n  s.  Jerusch.  Berach.  i;  Jemscb. 

Sanbedr.  i,  Hai.  i. 
Zu:  '31  KiCT  p  'cv  ra  'JC'^«  "VK  s.  Berescb.  r.  Par.  44. 
Zu:  '31  »15  A  nnpS  mnSo  p'  "Vk  s.  Wajikra  r.  Par.  23. 
Zu:  n-^im  »3hSoo  d»»S  nvnS  o'pnx  Sir  p^no  Tn^  s.  Bemidbar  r.  Par.  20. 
Zu:  T"mra  on^nn»©  S3W  omtr  o^iai  1^  s.  Scbabb.  fol.  127;  Cbagiga  fol.  6; 

Kiddnscb.  fol.  39  n.  40;  Jeruscb.  Scbabb.  6  g,  £. 
Zu:  '31  Q'S3n  1K3  K"c  u^ni3l  "HCH  s.  Kidduscb.  fol.  31;  Aboda  sara  foL  24; 

Jerusch.  Pea  i,  Hai.  5. 
Zu:  '31  pnoya  diu  'm  riK  ptr  ib^  ht  niete  rfenj?  tr^KS  s.  Beresch.  r.  Par.  37 

und  68. 
Zu:  ]»ae  ni3-ia  lirj?  "p^a  apjr^  s.  Bemidbar  Par.  14. 
Zu:  Kipcn  S3  S>*  lairn  pna  13  VmOB^  -»  le«  s.  Aboda  sara  fol.  25;  Je- 
rusch. das.  2,  Hai.  i ;  Beresch.  r.  Par.  78. 
Zu:  '"oaS  iD»3  |ma  (-pna)  iS  TtBfnnc  »o  s.  Schabb.  fol.  17  u.  153. 
Zu:  nn»o  a^^n  nS^on  r«  i*^  Sap  nStr  ny  rarn  '^k  lecw  o'aaia^siy  s. 

Sanhedr.  fol.  58. 

Par.  II.  Zu:  PiBno  133  iSip  T^W^  Si3»  SScHCi  TCiy  H'H  s.  Berach.  fol.  31;  Je- 
rusch. das.  4,  Hai.  i. 

Zu:  'rmty'  pi6  D33»S  nannoi  i^nno  ve^ayi  s.  Nedarim  fol.  39;  Jerusch. 
Sanh.  10,  Hai.  i;  Bemidbar  r.  Par.  18. 

Zu:  '31  spn  Piö'rw  ro^eoS  «pn  p  niDOn  norW  s.  Jerusch.  Berach.  i,  Hai.  i. 

Zu:  oSiyn  r«  ima  miB'i  no3  wSec^  1  nn  o^a^en  iSwr  s.  Sanh.  fol.  38. 

Zu:  13  rmo  Kin  i^c^y  anp  »S  h.t  qm  s.  Schcm.  r.  Par.  31. 

Zu:  po  Sa'nS  iD»33m  0»»  piK  ^  0^  nntr  s.  Sanh.  fol.  103. 

Zu:  pinnn  m«  mieva  onai  ncw  S]?  s.  Schem.  r.  Par.  30;  Bemidbar 
Par.  14;  Sanh.  fol.  56. 

Zu:  p^nioe  h7  inei  innir  dth  »aa  nca  nm  nS  Y'k  s.  Beresch.  r.  Par.  34 
Ende. 

Zu:  piM  fw  ■n3yn  kS  »3  na"pn  iS  ie«B^  b"J?k  s.  Maccot  fol.  9. 

Zu:  0*3313  mia^'a  b^oo  |fD  rvi»  s.  Mechilta  Jithro. 

Zu:  iS'vm  r.a"pn  n»  ckpi  ;B'a3S  "^cnn  s.  Beresch.  r.  Par.  44. 


Hai.  4;  Beretcb.  t.'  Par.  81.' 
Zu:  Si30n  <oa  npS  tfjw  s.  Sebach.  fol.  113;  Berescl 
Zu:  -p^a  -«m  WSXS  D<i3  Tonw  s.  Erubin   fol.    iz. 
Zu:  riSan  'aHSo  rwon  lyiw  s.  Schem.  r.  Par.  41, 
Zu;  miw  «S  DDTi^  n  'jn  'j'oa  n^K  no  ».  Sdiem. 
Zu:  '31  tnpn  m-i  rm  i^xiV  |we»0  s.  Wajikra   r.   Fi 
Zu:  pDiT«  '■«»  r^n«  r"  0'°^  ""■  T^   '•  Ketub. 

fol,  u. 
Zu:  njsS  BW  ■»•  mijr  n»oS  ruruo*  mwn  «.  Terusch.  i 

kalim  6,  Hai.  i. 
Zu:  '31  prw  13  ^oa»  'ai  o'Mm  11  fui  oroi  s.  Schei 
Zn:  'ai  nfi  njr  neos  ia-ra  "ick  ;imt  s.  Schem,  t.  Pj 
Zd:  '31  !Winp3  1^  D;'33  B'»"!  'Off  iw  kS  ■.  Schem 
Zu:  [TW  n'jn  qiw  s.  Scbem.  r.  Par.  43. 
Zu:  W31  tSoS  TnB^  pCB  T'K  s.  Berach.  fol.  32;  Sei 
Zu:  '3)  ncD  ■\'3tno  n»m  rus^  icjn?  p'3  «.  Schabb.  ] 
Zd:  D>isai3  onw  nKsm  oi;»  ntwo  T"'  nrw  v  ^h  ■, 
Par,  IV.  Zu:  MIT  ija  n^j  mwm  BJBjn  s.  Sola  fol.  : 
Zu:  '31  -p^a  "TJ  nfl  OT*''  fi3'?n  lon  s.  Schem.  r,  P» 
Zd:  '31  Vfi  Saw  kS»  nae^  c"i*  i'3  \v«  s.  Bei»   fol 

Jenisck  Megilla  3,  Hai.  7. 
Zu:  ncnas  t"?  irre»«'  no  Wpn  ie«  *.  ChuUin  fol.  105 
Zu:  '31  na:h  MXiye  yffi.'i*  "n  i*™ia  JWga  s.  'Wajikn 

Horajot  3,  Hai.  4. 
Par.  V.     Zu:  p  101S  n'm  noi  s.  Sinb,  fol.  34;  NidtU  £ 
Zn:  Dl<a  O'l'l  tiM  ()i<3  D>J>^]  na  i.  Jebam.  fol.   104. 
Zu:  in  n»t  SSpV  t?pai:  H'nr  *o  ^3  s.  Jenisch.  Schek 

räch.  3,  Hai.  t. 
Zu:  npn  7i3"p."i  Sp  u'D'a  onai  >yer  pns"  fB  s.  "Wajt 
Zu:  '31  pain  yaifin  «in  73  pin  itd  s.  Jerusch.  Sanh. 
Zu;  -npo  «S  wiw  i'n  «'?'  p  »S  i^  s.  Sanh.  fol.   i 

Hai.  3;  Horajot  fol.  8. 
Zu:  i'n  0'33i3  map  -Taip  3«nK  W  rin  lona   -a  S»r 

Pea  1 ;  Btmidbar  r.  Par.   19. 
Zu:  -<d^  pff"?  nn  jic^  Sff  -av  »opj  noS  loni  la-SKio» 
Za:  «nia  Sjr  jnn  pi"''  lai^  Vrinn  s,  Berescb.  r.  Par 

Par.  3. 
Zn:  nis"?  Sr  iwo'JD  non  mm  «^  rro'O  jjni"  "i"»«  s.  ] 

Jerusch.  Rosch  haschan.  3. 
Zu:  mop  •1')  ora  pHE-  o'ir'jpn  dk  nrn  s.  Bemidbar  r. 
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Par.  VI.    Zu:    31  inw  n2"pn  IDK»  K^  "n;*  «Si  s.  Beresch.  r.  Par.  75  u.  76; 

Wajikra  r.  Par.  26. 
Zu:  r»n  kS  n^nAij«  U*i  D^n  ]ß  o»'n  mw  s.  Jerusch.  Pea  i,  Hai.  i. 
Zu:  Bjiya  D01  fna  öcnpB'  pnc  ir»  s.  Bemidbar  r.  Par.  12. 
Zu:  'y\  isvy  »;'J30  pn  rwn  dik  o^^^an  Sa  s.  Negaim  2,  5,  Kelim  i. 
Zu:  '2^  oSiyatr  jmaa  pnv*  'i  ic»  nn  py  s.  Joma  fol.  11 ;  Arach.  fol.  9; 

Wajikra  r.  Par.  17;  Bemidbar  r.  Par.  7. 
Zu:  '31  QiH  p  mn  n»  niK^aS  na"pn  «ae'a  s.  Beresch.  r.  Par.  18,  48  u.  80. 
Zu:  '31  ny  n"nS  law  m«  p«  »sk  Th  s.  Arach,  fol.  15;  Jerusch.  Pea  i, 

Hai.  I. 

Par.  VII.    Zu:  >h  pm^iiartr  nvca  ninh  incv  n3"3n  10»  s.  Jerusch.  Berach.  5, 

Hai.  I. 
Zu:  inTS  nx?3  inn^O  n:?»  dik  nr»  s.  Jerusch.  Berach.  2;  Jerusch.  Me- 

gilla  I,  Hai.  2. 
Zu:  na"pn  hv  n»3  ninnDO  ';>  inav  i"k  s.  Taanit  fol.  2. 
Zu :  D'non  n^nns  nSipr  K^ntr  d»dw  mn»  nSn;>  s.  Taanit  fol.  7;  Jcruscb. 

Berach.  5,  Hai.  2. 
Zu:  o'Tiv  D^oirin  n«  rwii  rpnc  n^tra  ^KpTn'  ia  rnirr  ai  s.  Berach.  fol.  59; 

Jerusch.  Berach.  9,  Hai.  2  Ende;  Jerusch.  Taanit  i,  Hai.  3. 
Zu:  '31  D>3313  laiya  ncw  s.  Beresch.  r.  Par.  13. 
Zu:  »a»c  in  S:?  ^«nB«  nö:?tr  nytrs  s.  Aboda  sara  fol.  5. 

Par.  VIII.  Zu:  '31  inc^n  rhtr\  O'CSn  Mfff  "p  s.  Berach.  fol.  26;  Jerusch.  Be- 
rach. 4,  Hai.  I. 

Zu:  n3r3  ^310  nn«  »k  »ai^Si  S31D  nriK  oSi;*n  S3  jrirsi  vaaS  '«  s.  Beresch. 
r.  Par.  22. 

Zu:  '31  HTun  »vn  s.  Wajikra  r.  Par.  lO;  Sanhedr.  fol.  37. 

Zu:  '31  nyjff^  K'MH  irrpTn  pi  s.  Berach.  fol.  10. 

Zu:  rpinÄi  n^ißS  7130  mins  omnm  nnien  s.  Megilla  fol.  21. 

Zu:  '31  »D  S3  w»an  13  «an  "\  ors  nS  Yk  s.  Sota  fol.  13;  Beresch.  r, 
Par.  85. 

Zu:  im3i  imnS  inn  o^rn  n»n  133  mmn  kSoShb'  s.  Schabb.  fol.  88;  Aboda 
sara  fol.  3;  Beresch.  r.  Par.  66. 

Par.  IX.    Zu:  nScnn  |0i  ir"po  tibd  vicS  Soio  inoB'  »0  s.  Jerusch.  Berach.  3, 
Hai.  i;  Moed  katan  fol.  23. 
Zu:  IRK  Qipoo  TioSS  iS  v^  s.  Moed. katan  fol.  20. 
Zu:  tSo  «ipa  Tn  ^  VO'  Ssc  iS  jnn  s.  Beresch.  r.  Par.  96. 

Par.  X.    Zu:  nsB^n  fw  nnn  rvwti  pcor  Ss  s.  Joma  fol.  84. 
Zu:  oSiy  *?tr  in^ns  nSnno  s.  Beresch.  r.  Par.  5. 

Zu:  D^Stno  o»p»-wn  u^rh»  nm»  Sno  pnv  inoi  s.  Beresch.  r.  Par.  77;  Moed 
katan  fol.  16. 

Par.  XI.     Zu:  »300  ]»in»»no  p\  s.  Bemidbar  r.  Par.  11. 

Zu:  htnv^  hv  ]rl7\H^  r^-n  onsoS  Ti»r  nvt^a  s.  Sota  fol.   13;  Sehern,  r. 

Par.  20. 
Zu:  31  117  ]»io  nnn  rD"pn  iS  10»  s.  Debarim  r.  Par.  2. 
Zu:  Sino  nw  »:n30  »n>«nr  s.  Sota  fol.  12;  Sanhedr.  fol.  69;  Beresch.  r. 

Par.  26;  Sehern,  r,  Par.  i. 
Zu:  intTiA  K3  kS  n303  vS«  n»Siair  ovo  s.  Schabb.  fol.  87;  Jebam.  fol.  62. 
Zu:  n3i3  Kin  T113  inipn  n»m  s.  Sota  fol.  13;  Jerusch.  Sota  i  Ende. 


»^•^^^.•v^ ^^»"ta^^^  -v' 


Verbesserungen  und  Bemerkungen  zu  Midrasch 

Debarim  r. 


von 


RABBINER  Dr.  J.  FÜRST. 


S.  I,  Z.  2  ff.:  Siehe  Megilla  I,  90. 

Das.  Z.  7.  8:  „Die  Schrift  sagt  (Gen.  9,  27): /«  d.  h.  dass  die  Worte 

des  Schein  in  der  Sprache  Japhets  gesprochen  werden.  Damm  habea 
sie  gestattet  ....  Nicht  in  allen  Sprachen  Japhets,  sondern:  in  der 
Sprache  Japhets  (denn  in  der  Stelle,  die  als  Quelle  dient,  Jemsch. 
Megilla  I,  9  steht  nD*  W  ^^vSa,  in  der  Sprache  Japhets.  Daraas  ist 
durch  Abschreibefehler  hier  miltt^a  geworden  und  dann  i»nu*.B*2)»  In 
Jer.  Megilla  lautet  die  Stelle:  Bar  Kappara  lehrte:  Der  Schriftvers  Gen. 
9,  27  bedeutet,  dass  man  die  Sprache  Japhets  in  Sems  Zelten  (in  den 
Zelten  der  Thora)  spricht. 

S.  2,  Z.  30:  „Da  wollte  Gott  die  Feinde  der  Israeliten  vertilgen."  „Die 
Feinde  der  Israeliten*  euphemistisch  für  „die  Israeliten.'* 

Das.  letzte  Zeile:  „es  ist  auch  das  erste,  und  nicht  das  zweite  Mal,**  eig. 
ist  es  das  erste  Mal,  ist  es  das  zweite  Mal?     Ebenso  S.  3,  Z.  4. 

S.  3,  Z.  30.  31:  „Damit  die  Segnungen  sowohl,  wie  die  Strafreden  sich  be- 
währen bei  Israel  (als  richtig  erfunden  werden). 

S.  4,  Z.  8:  „Des  Sommers  Bärmutter'*  ist  unrichtig;  jnnn  ist  Mangold,  BeU 
vulgaris.  £s  muss  pTUl  ein  Gemüse  sein,  das  im  Gegensatze  zu  Gnrken 
(D^MVp)  nur  im  Winter  wächst.  >,Die  Amtleute  .Salomos  versorgten  den 
König  Salomo  und  Hessen  nichts  mangeln,"  d.  h.  sie  brachten  ihm  im 
Sommer  Mangold  (das  nur  im  Winter  wächst),  und  im  Winter  Gurken 
(die  nur  im  Sommer  wachsen).  So  erklärt  auch  Raschi  zn  diesem  Vers: 
„sie  Hessen  nichts  mangeln ,  nämlich:  auch  was  im  Sommer  wächst, 
Hessen  sie  im  Winter  ihm  nicht  mangeln."  In  Berach.  foL  57h  heisstes: 
„Sechs  Dinge  heilen  den  Kranken  in  wirksamer  Weise,  nämlich  Kohl 
(jn*UnO  und  Mangold,  getrocknetes  Sison,  der  Blätter magen,  (nvn)  die 
Bärmutter  und  das  Netz  an  der  Leber."  Also  kann  |nvi  auch  tos 
diesem  Grunde  nicht  Bärmutter  sein,  weil  es  neben  nin  genannt  ist 

S.  5,  Z.  20:  „habe  ich  das  Meinige  aus  ihren  Händen  empfangen;"  besser: 
„habe  ich  die  verdiente  Strafe  durch  sie  (d.h.  wegen  ihrer)  empfangen.** 

Das.  Z.  25  Ende  ist  ausgelassen:  „Sofort  hat  er  sie  denn  auch  wieder  ge- 
segnet (piai  im  TO)." 
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S.  5,  Z.  14.  13  V.  u.  muss  es  heissen:  „Cur  sich  allein  (ohne  Zuziehung  an- 
derer Richter)  Recht  sprechen?  So  lehrten  unsre  Weisen*  sprich  nicht 
allein  (ohne  Zuziehung  Anderer)  Recht,   denn  das  darf  nur  Einer  (der 

einzige  Golt^ " 

Statt:  tf^UT  Gott  spricht  sich  Recht  und  besiegelt  das  Urtheil  sich 
selbst"  muss  es  heissen:  »,Gott  spricht  allein  das  Urtheil  und  besiegelt 
allein  den  Richterspruch.'* 

S.  6,  Z.  15  :  „Wenn  ihr  ihnen  nicht  Folge  leistet,  so  ladet  ihr  eine  Schuld 
auf  eure  Häupter,"  d.  h.:  „Wenn  ihr  .  .  .  .,  so  ruht  die  Schuld  (des  Un- 
glücks) auf  eurem  Haupte,  ihr  habt  es  dann  (die  Schuld)  euch  selbst 
zuzuschreiben."  Uebrigens  ist  DQ^viti  nicht  ohne  Jud  geschrieben;  der 
Midrasch  will  auch  nur  sagen:  man  könnte  DOe^  schreiben,  dann  Hesse 
es  sich  auch  Dt^BfMl  lesen:  ihre  Schuld  ist  dann  auf  eurem  Haupte.  In 
Sifre  zu  der  Stelle^ wird  aus  DO^tt^  des  Gegentheil  gefolgert:  ihre  Schuld 
(D{}B(Mn),  die  Schuld  an  den  Sünden  des  Volkes,  die  Verantwortlichkeit 
dafür  'ruhe  auf  den  Richtern.  Aber  dort  wird  nicht  gesagt,  dass  DOVMl 
ohne  Jud  stehe. 

Das.  Z.  13  V.  u.:  „reinigt  sie  dieselben  am  Mosaikboden;''  DD^DD  ist  ynjfpotdg 
der  mit  Mosaik  belegte  Fussboden. 

S.  7,  Z.  13  muss  es  heissen:  „bei  eurem  Leben!  zehnmal  soviel,  wie  ihr 
seid,  kann  ich  tragen;  und  warum  kann  ich  euch  nicht  tragen?  Weil 
der  Ewige,  euer  Gott,  euch  gross  gemacht  hat  auf  Kosten  eurer  Richter." 
Vgl.  Sifre  zur  Stelle:  „Mose  sollte  Israel  nicht  haben  richten  können? 

er,  der  sie  aus  Aegypten  geführt,   ihnen  das  Meer  gespalten ? 

Aber  er  hat  also  zu  ihnen  gesagt:  „Der  Ewige,  euer  Gott,  hat  euch 
vermehrt  auf  Kosten  eurer  Richter wenn  ich  einen  (wider- 
rechtlich) verurtheile,  Geld  zu  zahlen,  so  straft  mich  Gott  an  meinem 
Leibe  (und  nicht  an  Geld). 

Das.  Z.  13  V.  u.  muss  es  heissen:  „Nicht  einmal  Stroh  hat  man  ihnen  ge- 
liefert, und  doch  sagten  die  Israeliten:  wir  gedenken  der  Fische,  die 
wir  in  Aegypten  umsonst  gegessen." 

Das.  Z.  9.  8  V.  u.:  „Gott  sprach  also  zu  Abraham,  er  werde  seine  Nach- 
kommen gross  machen  wie  die  Sterne  " 

Das.  Z.  2  V.  u.:  „Du  rettest  mich  .  ..."  In  2  Sam.  22,  44  steht:  „Du  rettest 
mich  vor  den  Hadernden  meines  Volkes,"  und  in  Ps.  18,  44  steht:  „Du 
rettest  mich  vor  den  Hadern  meines  Volkes;"  das  erste  bedeutet,  dass 
ich  nicht  bei  ihnen  Recht  zu  suchen  habe,  und  das  zweite  bedeutet, 
dass  sie  nicht  vor  mir  Recht  zu  suchen  haben."     S.  auch  Schocher  tof 

Ps.  18,  44:  on»3M  \n  »S  »n«  16». 

S.  8,  Z.  10  ist  zu  lesen:  „so  überliefert  es  dich  dem  Richter,  und  wer  ist 
der  höchste  Richter?  Der,  welcher  sieht  und  nicht  gesehen  wird." 
D'n^H  ist  hier  im  Sinne  von  „Richter,"  wie  Ps.  82. 

Das.  Z.  7  V.  u.  muss  es  heissen:  „Schaust  du  auf  die  Segnungen  des  Mose, 
so  enthalten  sie  den  Segen  der  Vermehrung  Israels,  so  dass  Israel  die 
Welt  füllet  von  einem  Ende  zum  andern,  denn  es  steht  nicht:  „er 
mehre  euch  tausend  Mal/'  sondern:  „er  mehre  euch  tausend  Male," 
also  mehrere  Tausende."  Siehe  die  Anm.  von  Moses  Haien,  I*  de  Mosche: 
„weil  das  israelitische  Lager  drei  Parasangen  gross  war;"  drei  mal 
(mindestens)  zwei  Tausende  sind  6coo  Parasangen  und  soviel  (6000  Pa- 
rasangen) beträgt  nach  Raba  (Pesachim  fol.  94^)  die  Grösse  der  Erde. 

S.  9,  Z.  23  ist  „auch"  wohl  ein  Druckfehler  für  „durch";  „darum  segnete 
sie  Moses  durch  den  Ausdruck  des  Hinzufugens." 

Das.  Z.  26.  27:  „vertheile  je  eine  Litra  Gold  an  die  Legionen;  dieser  aber 
ging  hin  und  gab  ihnen  nur  je  fünf  oder  je  zehn  Goldstücke.  Da  sagten 
jene:  Der  König  befahl  dir,  uns  jedem  eine  Litra  Gold  zu  geben,  und 
du  giebst  nur  jedem  fünf  Goldstücke  ?"  a^riT  ist  Uebersetzung  von  Aureus 
si-  500  Sestertien. 
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S.  12,  Z.  12  muss  es  heissen:  „Burgen"  (Castelle). 

Das.  Z.  15  muss  es  heissen:  „und  .... 

Das.  Z.  18:  „Genug  euch!"  Nämlich  die  Worte  mS  31  (genug  euch!)  kön- 
nen auch  heissen:  ai,  der  Lehrer  (befiehlt)  ODh  euch:    umgebet  diesen 

Berg  (nrn  nnn  nn  ao). 

Das.  vorletzte  Zeile  ist  „meinen  Eltern"  wohl  ein  Druckfehler  und  soll 
heissen:  „seine  Eltern." 

S.  13,  Z.  i:  Nicht:  „R.  Chanina  der  Grosse;"  das  nnnn  gehört  zum  fol- 
genden: „R.  Chanina  sagte:  Viele  Mahlzeiten  hat  Elsau  diesem  seinem 
Erzeuger  d.  i.  seinem  Vater  bereitet,  da  er  ihm  verbunden  war,  ihm 
Speise  zu  bereiten. 

S.  13,  Z.  13:  „So  wie  ihr  ihn  (feindlich)  berührt,  so  berührt  ihr  euch  selbst, 
(thut  ihr  euch  selbst  Schaden)." 

Das.  Z.  V.  u.:  „Wartet,  bis  jetzt  der  König  Messias  kommt."  Hier  ist  der 
Text:  »aS  n^tron  "pO  W^^f  t:?  n^^nen  nach  Jalkut  zu  corrigiren:  üvan 
»a»r  n^ron  iSoS  W^non.  Die  Worte  W33?  1^  sind  zu  streichen.  Der 
Midrasch  erklärt  also:  ni\M  ü^h  Mt,  machet  Raum  (^MJfi),  (also:  wartet) 
auf  das  aufbehaltene  Gut  (pD^n  a^D). 

S.  16,  Z.  12  V.  u.  muss  es  heissen:  „machte  sie  fest  (wie  SteinX** 

Das.  Z.  10  V.  u.:  „Gesegnet  die  Hände,  die  also  (die  Scholle)  fest  machen 
(in  Stein  verwandeln),"  nicht:  „die  das  aushalten."  „Gesegnet"  ist  hier, 
weil  es  auf  Mose  bezogen  ist,  und  man  nicht  ihn  auch  vom  Feind 
geflucht  haben  wollte,  ein  Euphemismus,  wie  nion  C*nSK  fia  (Hieb  2, 9). 

S.  17,  Z.  II:  „jener  Mann"  d.  h.  du,  wie  iste. 

Das.  Z.  21:  Statt:  „Sagte  ich  nicht"  —  „^***  ^^  nicht  gesagt." 

S.  18,  Z.  3:  Sl3*  heisst  nicht:  er  kann  seine  Stimme  hören  lassen.  Es  heisst: 
kannst  du  glauben,  dass  er  dürfe  seine  Stimme  hören  lassen?  Dahat 
Hanna  bereits  ausdrücklich  gelehrt ,  indem  „Hanna  nur  in  ihrem  Her* 
zen  redete;"  s.  Berach.  fol.  31». 

Das.  Z.  5  muss  es  heissen:  „man  dürfte  diese  drei  Gebete  (das  Schemone 
esre  des  Abends,  Morgens  und  Mittags)  auf  einmal  beten." 

Das.  Z.  16  ist  „günstiges"  zu  streichen. 

Das.  Z.  21:  Siehe  Sifre  zur  Stelle;  dort  und  in  Jalkut  zu  unsrer  Stelle  sind 
13  Ausdrücke  angeführt,  nämlich  noch  »iS^n  PPl^OJ?  m^nj?.  Davon  ist 
wie  hier  liv^a  auszuscheiden;  ebenso  npWI  npp,  welche  beide  mit  «T? 
in  einem  Verse  (Ex.  23.  24)  stehen.  Ebenso  in  Sifre;  wo  aber  mx  (bei 
uns  liya)  auszuscheiden  und  riMnp  dafür  zu  setzen  ist.  Das  ms  oder 
gar  liy^a  ist  durch  ^h  IVa  hineingekommen. 

S.  24,  Z.  3  muss  es  heissen:  „und  er  denkt  es  (das  Gebet,  nicht  das  Schema) 
nur  in  seinem  Herzen  (ohne  es  auszusprechen),  so  ist  Gott  nahe,  sein 
Gebet  zu  erhören." 

Das.  Z.  15  ist  zu  lesen:  „so  vernimm."  Siehe  das  Ganze  ausführlicher  in 
Jer.  Berach.  IX,   i.     Auch  Targ.  Jer.  I  z.  St. 

Das.  Z.  14  fl:  v.  u.:  Vergl.  Ber.  r.  Par.  8  u,  Jerusch.  Berach.  IX,  i. 

S.  26,  Z.  15  ff.:  S.  Jer.  Berach.  IX,  i.  Statt:  „als  die  Israeliten  in  der 
aegypt.  Knechtschaft  waren,  sagte  Gott:  ich  bin  ihr  Verwandter"  steht 
dort:  „Wenn  auch  Israel  in  der  elendesten  Lage  ist,  nennt  Gott  sie: 
meine  Brüder,  meine  Freunde."  Warum:  „Um  meiner  Freunde  und 
Freunde  willen"  (Ps.  128,  8).  Dann  wird  dort  fortgefahren:  „R.  Abcn 
und  R.  Acha  und  R.  Simeon  ben  Lakisch  sagten:  Ein  Mensch,  der  einen 
Freund  hat,  ist  er  ein  Philosoph,  so  sagt  er:  Dieser  N.  rechnet  sich 
verwandt  mit  uns;  aber  Gott  nennt  Israel  Verwandte  siehe  Ps.  12S,  I4- 
„Und  er  erhöhet  das  Ansehen  seines  Volkes,  der  Kinder  Israel,  des 
mit  ihm  verwandten  Volkes." 
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S.  26,  Z.  20  V.  u.:  „Welche  Nation  hat  ihr  Gott  erhöhet,  wie  diese?"  Sie 
wissen,  dass  sie  den  Sieg  erlangen  d.  h.  Gott  ihnen  verzeiht. 

Das.  Z.  1 5  ff.  V.  u. :  Siehe  Jer.  Berach.  a.  a.  O. 

S.  27,  Z.  29  ff.:  i,Wer  aber  die  Locke  auf  der  Kopfspitze  macht,  der  lässt 
diese  nur  in  götzendienerischer  Absicht  wachsen,  und  keine  Sünde  hat 
eine  härtere  Strafe,  als  die  Sünde  des  Götzendienstes,  denn  nur  gegen 
den  Götzendienst    eifert  Gott.     Woher    ist    dies    bewiesen?     Aus  £x. 

20,  3:   ,|Du  sollst  keine  anderen  Götter denn  ich,  der  Ewige, 

dein  Gott,  bin  ein  eifervoller  Gott/*  und  Deut,  4,  24. 

S.  28,  Z.  13  ff.:  „Wenn  der  Nasi  (der  erste  Vorsitzende)  erlaubt,  so  sagt 
der  Vorsteher  des  Gerichts  (der  zweite  Vorsitzende):  Der  Nasi  erlaubt» 
soll  ich  da  verbieten  ?  (Es  ist  nämlich  das  erste  Mal  statt  *1D1M  zu  lesen 
noiMi  wie  der  Zusammenhang  zeigt,  und  wie  auch  aus  Jalkut  II,  519 
zu  ersehen).  Und  die  Richter  sagen:  Wenn  der  Gerichtsdirektor  (Ab 
bet  din)  erlaubt,  sollen  wir  verbieten?  Und  so  sagen  die  übrigen 
Leute:  Wenn  die  Richter  erlauben,  sollen  wir  verbieten?  Das  Ganze 
ist  fragend:  Jeder  richtet  sich  nach  dem  zunächst  Vorgesetzten. 

Das.  Z.  25:  nn^^D  ist  sein  Mantel;  man  hatte  beim  Gebet  keinen  besonderen 
Mantel,  wie  jetzt,  sondern  an  den  Ecken  des  Mantels  befestigte  man 
die  Zizith. 

Das.  Z.  26:  „und  fand  ihn  ausgebreitet  (nvnfi)  auf  seinem  (des  Richters) 
Bette.«* 

Das.  Z.  29  muss  es  heissen:  „auf  seinem  Herde,  seinem  Ofen.'^  (HTd, 
nicht  ni^a). 

Das.  Z.  6  ff.  muss  es  heissen :  „alle  Verhältnisse  sind  gleich."  In  Pesikta 
und  Jerusch.  Sanhedr.  X,  i  steht  M^fiN  statt  D^^fi,  und  Aruch,  wie  Buber 
geben  dies  wieder  durch:  Macht,  opes:  „alle  Mächte  sind  gleich."  Nach 
Buber  a.  a.  O.  wäre  hier  aus  Irrthum  M^fiN  mit  D^^fi  wiedergegeben,  es 
könnte  indessen  auch  H^tH  =  D^^fi  sein,  im  Sinne  von  Art  und  Weise, 
Verhältniss.  Die  Art  der  Strafe  und  Busse  Manasses  ist  auch  im  Tar- 
gum  so  erzählt. 

S.  30,  Z.  3 :  Die  Chronik  ist  aus  dem  Bestreben  hervorgegangen ,  die  Könige 
der  davidischen  Dynastie  als  fromm,  resp.  bussfertig  darzustellen.  Dem 
gegenüber  reagirte  die  pharisäische  Anschauung,  welche  die  Darstellung 
der  Chronik  gewissermassen  als  Romantik  betrachtete,  und  in  Mischna 
Chelck  gegenüber  der  Chronik  dem  Manasse  die  Seligkeit  absprach. 
Wenn  die  Altaristokraten,  welche  die  jüdische  Vergangenheit  in  ro- 
mantischer Beleuchtung  darstellten  und  von  Manasse  erzählten,  er  habe 
zu  Gott  gebetet  und  Busse  gethan,  und  Gott  habe  sich  erbitten  lassen 
(1^  ifl^'l),  so  machten  die  Pharisäer,  die  nüchternen,  der  Romantik  ab- 
holden Vertreter  der  religiösen  Entwicklung,  an  denen  auch  das  Be- 
streben eines  Hyrkan  ben  Josef  z.  B.  die  davidische  Herrschaft  her- 
zustellen, einen  erfolgreichen  Widerstand  gefunden,  aus  diesem  Vlj?'! 
das  Wort  nnn.'i  (er  brach  als  Dieb  ein).  Die  Verlheidiger  Manasses 
deuteten  nun  "inn^l  dahin :  So  schwer  auch  die  Versündigung  des  Manasse 
war,  so  habe  Gott  für  ihn  den  Himmel  durchbrochen,  um  seine  Busse  an- 
zunehmen. Nach  Zerstörung  des  Tempels,  wo  diese  Streitigkeiten  über 
das  davidische  Königshaus  gegenstandlos  geworden,  bewegte  sich  der 
Streit  nur  noch  auf  dogmatischem  Boden.  Wenn  man  dem  Manasse  die 
Seligkeit  abspreche,  sagt  R.  Jochanan,  so  schwäche  man  die  Kraft 
der  Busse.  S.  Rosen berg  und  Kohler:  Das  Targum  der  Chronik  in 
Geigers  jüd.  Zeitschr.  VIII,  S.  150  ff. 

Das.  Z.  9:  „Er  brachte  ihn  mit  einem  Winde  zurück,"  d.  h.  er  trug  ihn 
durch  die  Luft  zurück  nach  Jerusalem;  nicht  nur,  dass  er  seine  Busse 
annahm,  sondern  er  that  noch  ein  Wunder  für  ihn,  brachte  ihn  auf 
wunderbare  Weise  nach  Jerusalem.  Es  wird  ina'B^n  gedeutet  als  irQ'B'.'l 
(von  2tr^).    So  auch  das  Targum  zur  Chronik ,  mit  Verschmelzung  aller 
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dieser  Deutungen  loana  «W3  «3*30  Knn  npB31 Hmnnai  lOn  -CT! 

S.  31,  Z.  I  ist  zu  lesen:  „R.  Jochanan  sagte  als  seine  eigene  Meinua^ 
(während  er  das  Vorerwähnte  im  Namen  Akiba's  sagie). 

Das.  Z.  9 ff.  V.  u.:  ,tEs  ist  der  Schwestersohn  des  Domitian  Flavins  Clemens, 
welcher  wegen  d^edttjQ  den  Tod  erlitt,  wie  anch  viele  andere,  welche 
die  jüdischen  Sitten  angenommen,  sich  Veruttheilang  zazogen.**  £r 
soll  den  Beschluss,  die  Juden  zu  vertilgen,  dadurch,  dass  er  aus  sei- 
nem Ringe  Gift  gesogen,  um  zu  sterben,  unwirksam  gemacht  haben, 
weil  eine  Sache  unter  einem  ungünstigen  Omen  stand,  wenn  während 
des  Antrags  bis  zu  endgiltigem  Beschluss  ein  Senator  gestorben  vtr. 
S.  Grätz,  Bd.  IV  und  in  Frankeis  Monatsschrift  1852,  S.  192  ff.  Es  ist 
bekannt,  dass  die  römischen  Grossen  in  der  Kaiserzeit  in  ihren  Siegel- 
ringen Gift  trugen,  um  den  Grausamkeiten  der  Kaiser  zuvorzukosunen. 
In  Tanchuma  wird  Onkelos  ein  Schwestersohn  Hadrians  genannt 

S.  39,  Z.  13.  14  muss  es  heissen:  „Darfst  du  etwa  eine  Sache  der  Heilig- 
keit nur  andeutungsweise  (durch  Abkürzungen,  Notarikon)  sagen ?*^ 

Das.  Z.  5  V.  u.   muss   es   heissen:    „Der   Gott   Israels    ist    euer    Vater  (^ 

S.  41,  Z.  19  muss  es  heissen:  „ist  schuldig,  ein  Sündopfer  zu  bringen,*^ 
(wenn  er  es  unabsichtlich  gethan).'*  Ebenso  Z.  22  statt:  „ladet  eine 
Schuld  auf  sich"  —  „ist  schuldig,  (ein  Sündopfer  zu  bringen)."    Siehe 

Schabbath  fol.  47»:  riHon  a^n  ns«a  nnwo  »ap  "^^mon. 

S.  42,  Z.  3  muss  es  heissen:  „Ich  setze  für  Moab  einen  Kessel  voll  Stn- 
fen."  Hier  ist  nicht  das  biblische  Wort  mi*  gemeint,  sondern,  wie  aas 
nfiie^  zu  sehen,  das  mischnische  Wort,  welches  Kessel  bedeutet. 

Das.  Z.  8.  9:  „welchen  sein  Herr  theuer  verkaufen  will "  Das  Wort  \*crr^ 
ist  aus  pDincipMp  oder  poncipp  verdorben,  und  zwar  ans  Missverständ* 
niss.  Siehe  die  Note  zu  Schemot  r.  Par.  4),  zu  S.  306,  Z.  20.  Es  beis5t 
also:  „Glaubet  nicht,  dass  ich  mit  euch  verfahre,  wie  mit  einem  Scla- 
ven,  den  sein  Herr  xaxf^  nQäoiq  d.  h.  unbedingt  zu  vei  kaufen  socht 
mit  allem,  was  sich  an  ihm  findet  (mit  allen  Fehlern,  so  dass  der 
Käufer  nicht  das  Recht  hätte,  den  Sclaven  zurückzugeben  wegen 
vorgefundener  Fehler),  sondern  ich  bringe  Leiden  über  euch,  dass  ihr 
euer  Herz  mir  wieder  zuwendet."  Ich  verkaufe  euch  vielmehr  mit  xaA.\ 
n^üüiq^  dass  Leiden  über  euch  kommen,  so  dass  durch  die  Leiden, 
die  ihr  erduldet,  der  Verkauf  rückgängig  wird. 

S.  44,  Z.  25  muss  es  heissen:  „rechnet  er  als  meinen  Lohn,"  (so  dass  ich 
ausser  Nahrung  und  Kleidung  nichts  weiter  bekommen  werde) 

S.  45,  Z.  31  ff.  bis  S.  46:  Die  Quelle  dieser  Erzählung  ist  Beresch.  r.  Par.  32. 
Dort  erschliesst  es  der  Eselstreiber  aus  dem  Wort:  alle  hohen  Ber^'e 
wurden  bedeckt. 

S.  46,  Z.  6:  „Er  ist  ausser  dem  Himmel."  Es  muss  heissen:  „Ist  er  etw« 
ausser  dem  Himmel?*'    (Gewiss  ist  er  also  unter  dem  Himmel). 

Das.  Z.  20  ist  statt  „verheimlichte"  zu  setzen:  „verloren." 

S.  47,  Z.  23.  24  muss  es  heissen:  „(Wie  sie  nach  Hara  kamen,)  nachdem 
sie  (die  Israeliten)  aus  dem  Meere  heraufgekommen,  da  war  das  Wa»cr 
bitter."     Siehe  die  Quelle  hiervon  Schemot  r.  Par.  43. 

S.  48,  Z.  2  ff.  V.  u.  muss  es  heissen:   „Stehe  du   gegen  den  Zorn ^^ 

stand  Gott  gegen  den  Zorn  (bekämpfte  ihn ,  diesen  verderbenden  Engeli, 
und  wie  ist  bewiesen,  dass  Mose  gegen  den  Grimm  gekämpft:  S. 
Schem.  r.  Par.  44. 

S.  49,  Z.  14  ff.  muss  es  heissen:  „Von  diesem  Worte  aus  („den  ich  ihnen  ge- 
boten") beeilte  sich  Mose,  Israel  zu  entschuldigen,  da  Gott  zu  ihm 
gesagt,  den  ich  ihnen  geboten." 
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S.  49,  Z.  29  muss  es  heissen:  ,,was  kann  ein  verschlossener  Mund  reden?'* 

S.  50,  Z.  14  muss  es  heissen:  „könnt  ihr  euch  ihr  unterwürtig  zeigen?"  Das 
Wort  M^e^  ist  zu  streichen,  wie  es  auch  in  Jalkut  nicht  steht;  es  muss 
heissen:  na  Ta^^flB^nS  on«  yhy^\  Auch  ist  Tayn^n  nicht  Piel  (könnt  ihr 
bewirken,  dass  er  sie  nicht  sclavisch  behandelt?),  sondern  Hith- 
pael  mit  passiver  Bedeutung:  könnt  ihr  euch  ihr  unterwerfen? 

Das.  Z.  6  V.  u.:  „Die  Trauungskosten;*'  eig.  „die  Kosten  für  das  Schreiben 

des  Ehevertrages." 
Das.  Z.  5  v.  u.:  „Man  schreibt   den  Verlobungs-  und  den  Ehevertrag  nur 

mit  Wissen  beider  Theile,  und  der  Bräutigam  bezahlt  die  Kosten." 

S.  51,  Z.  10:  Dies  wird  in   Tanchuma  zu  Ex.  34,  39  im  Namen  des  Rab 

Samuel  berichtet. 
Das.  Z.  23:  Statt:  „folglich  hast  du  auch  dasselbe  zu  ersetzen." 

S.  52,  Z.  23.  24   muss  es  heissen:    „Waren    die  Tafeln    nicht  anvertrautes 

Gut  bei  dir?" 
Das.  Z.  26  muss  es  heissen:  „Durch  die  zweiten  Tafeln." 

S.  53,  Z.  2.  3:  In  «^n  (mache  süss)  ist  das  Wort  ^HM  agadisch  gedeutet.  Siehe 
Schemot  r.  Par.  43:  SmB'»  hlff  |ninO  «^n 

S.  54,  Z.  7:  „Wenn  diese  unter  den  Lebenden  nicht  sind,  und  sie  für 
sie  in  diesen  Riss  treten  können."  Das  Wort  n^^n  ist  zu  streichen  und 
mit  Jalkut  §  392  nmn  Ptti^Da  \nh  no^  pSo»  p«K  D«»nn  dm  zu  lesen. 
Schem.  r.  Par.  43  werden  zehn  Gerechte,  beziehungsweise  sieben  genannt, 
für  die  drei  fehlenden  sollen  die  drei  Väter  einstehen. 

S.  55,  Z.  2  muss  es  heissen:  „so  ist  ihr  Herz  vertraulich  mit  ihnen"  (ist  sie 

familiär  mit  ihnen). 
Das.  V.  3  muss  es  heissen:  „Was  verlangst  du?  —  Dass  ich  mich  mit  ihr 

aussöhne  ?" 

S.  56,  Z.  9  ff .  muss  es  heissen:  „so  ist  kein  Vorleser,  der  nicht  zweimal 
(jott  lobt,  einmal  vorher  und  einmal  nachher;  vielmehr  soll  einer  das 
Ganze  vorlesen.*' 

S.  57,  Z.  7:  Bei  den  Worten:  „sondern  das  Böse  kommt'*  ist  hinzuzufügen: 
„von  selbst  (n*^)." 

Das.  Z.  10:  |nn  rnVtra  D^^bS  heisst:  ich  bin  in  die  Linie  des  strengen  Rechts 
hineingegangen,  ich  habe  mich  nicht  aussen  an  die  strenge  Rechtsregel 
gebunden,  ich  habe  mehr  gethan,  als  das  strenge  Recht  verlangt,  ich 
habe  Billigkeit  walten   lassen.     Der   Gegensatz  ist    ni^n   |n,    siehe   B. 

mezia  fol.  30  b:  pnn  r\'WJffQ  ü^ith  HT  pBT  'iBw:  pn  m  nc^n  n«. 

S*  59t  2*  3  isl  ii^  Urtext  fälschlich  Gen.  16,  2  angegeben,  während  aus  dem 
Gleichniss  des  Samuel  bar  Nachman  zu  ersehen  ist,  dass  Gen.  21,  12 
die  beweisende  Stelle  ist.  So  hat  auch  die  Quelle,  Pesikta  Schimu,  den 
letzteren  Vers. 

S.  61,  Z.  8  fr.:  S.  Wajikra  r.  Par.  5  und  die  Quelle  Jer.  Horajot  III,  7. 

Das.  Z.  II  V.  u.:  „führe  uns  mit  Abba  Judan  zusammen.  Der  Mann  ant- 
wortete: wer  kann  sich  mit  ihm  stellen,  mit  dem  König  und  nicht  mit 
ihm?"  In  der  Quelle  heisst  es:  „Was  macht  Abba  Juda?  Man  ant- 
wortete: Wer  kann  das  Angesicht  des  Abba  Juda  sehen?"  Dass  der- 
selbe ihnen  noch  tausend  Goldstücke  gegeben,  ist  hier  nur  eingeschoben, 
und  passt  nicht  zum  folgenden:  „obwohl  andere  mehr  gegeben  als  du, 
haben  wir  dich  an  die  Spitze  des  Verzeichnisses  gestellt;  („auch  wir 
haben  deine  guten  Werke  gekannt,"  ist  auch  ein  Zusatz,  der  in  der 
Quelle  nicht  steht.  Statt:  piß  »Kl  TTiTH  13»rj?  steht  in  der  Original- 
stelle: DiO»ö  irm  inw  n»rü  nae^K-o,  haben  wir  dich  obenan  geschrieben 
an  der  Spitze  des  Verzeichnisses). 

Das.  letzte  Zeile  muss  es  heissen:  „R.  Chija  hatte  eine  Spende  ....  veran- 
staltet." Das  Wort  rx^M  TW^  ist  die  Uebersetzung  von  p«DD  n^S^T  in 
Horajot  a.  a.  O. 
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S.  62,  Z.  6  Ende  flf.  muss  es  heissen:  „Da  sah  er  erst,  wie  viel  die  Ver- 
sammlung gegeben  hatte;  dann  gab  er  ebensoviel,  wie  alle  zusammeit^ 
Der  Text  ist  nach  Horajot  zu  verbessern:  wm  pDD  irnann  nS3  «DH  rBn 
r<p^  p  pyOBf  '1  lSö3  n^h^ph  pDB.  Von  R.  Simon  wird  nur  gesagt,  dass 
er  zur  Spende  aufgefordert,  wie  viel  er  selbst  gegeben,  wird  nicht  ge- 
sagt. KpD»B  V'")  OB'  rvff^  ist  am  unrechten  Ort;  heisst  auch  nicht:  ^ 
Simon  b.  L.  gab  den  Ausschlag,"  sondern:  „er  forderte  dort  zur 
Spende  auf." 

Das.  Z.  26:  „Und  wer  schaffte  ihnen  Recht?  Der,  welcher  das  Recht  der 
Unterdrückten  fuhrt."  —  „Er  giebt  den  Hungrigen  Brod  d.  i  den 
Israeliten. 

S.  63,  Z.  9  muss  es  heissen:  „wenn  der  Mensch  erprobt  ist." 

S    65,  Z.  5:  Statt:  „der  Feuchtigkeit"  muss  es  heissen:    „wegen  des  Lehms 

(Schmutzes)." 
Das.  Z.  9  Ende  ff.  muss  es  heissen:    „Und    ihre    ganze    Nahrung   ist  oar 

anderthalb    Weizenkom."      n«n    ihr    Lebensunterhalt,    ihre    Nahrung. 

Jalkut  setzt  dafür  (zu  Spr.  Sal.  6,  6)  das  Wort  rA^KO. 

Das.  Z.  18  Ende:  fW  -pT  ist  hier:  die  gute  Sitte  (m  »»B^,  welche  sie 
beobachtet).    Du  kannst  von  ihr  Moral  lernen. 

Das.  Z.  2  V.  u.:  Nicht:  „ich  werde  wandern,"  sondern:  „ich  wanderte." 

S.  66,  Z.  I:  „Es  wäre  gut,  wenn  das  Haus  (der  Tempel)  gebaut  würde.** 

Das.  Z.  16  muss  es  heissen:  „Hatte  er  ein  Urtheil  gefallt,  dem  Schuldloses 
Recht  gegeben,  und  den  Schuldigen  verurtheilt,  so  hat  David,  wenn 
der  Schuldige  das  Geld  nicht  zum  Zahlen  hatte,  es  von  dem  Seinigen 
gegeben."    Vgl.  Jerusch.  Berachot  II,  i  Ende  und  Babli  Sanhdr.  foL  6^. 

S.  67,  Z.  5:  „dass  der  Vogt  wie  der  Richter  sei"  (d.  h.  der  Richter  soD 
gegen  sich  selbst  streng  wie  ein  Vogt,  wie  ein  Büttel  sein):  „wenn 
nämlich  Tbaten  vorliegen,  die  Stock  und  Geissei  verdienen,  dass  der 
Schlagende  nicht  selbst  nöthig  habe,  geschlagen  zu  werden.'* 
r^^^hh  heisst:  „geschlagen  werden,"  es  hat  passive  Bedeutung.  Siehe 
Tanchuma  zu  Scbophtim:  n^lDB  hv  "OT  Dro  Kn*  vh^  „dass  an  ihnen  (den 
Richtern  und  Vögten)  selbst  nichts  Verwerfliches  sei.** 

S.  66,  Z.  13  ff.  V.  u.:  Vgl.  Mechilta  Schira  Par.  4.  „Wenn  ein  Held  im 
Lande  seinen  Pfeil  abgeschossen  hat,  kann  er  ihn  nicht  wieder  znrück- 
hallen;  aber  Gott  ist  nicht  so:  wenn  Israel  seinen  Willen  nicht  erfBJlt. 
geht  das  Verhängniss  von  ihm  aus  nach  dem  Schriftworte:  „wenn  ich 
schärfe  den  Blitz  meines  Schwertes;  thun  sie  aber  Busse,  sofort  ziehe 
ich  es  zurück  nach  dem  Schriftworte:  „und  meine  Hand  hält  das  Ge- 
richt (das  Strafurtheil),**  nämlich  dass  es  nicht  vollzogen  wird.  Vgl 
auch  Sifre  zu  Deut.  32,  41. 

S.  67,  Z.  14  ff.:  Vgl.  Midr.  Esther  zu  Esther  i,  2:  nno^O  KD3  h^  und  Tir- 
gum  scheni  zu  d.  St. 

S.  68,  Z.  5  muss  es  heissen:  „oder  lasse  ihn  so  kleiden,  wie  du  gekleidet 
bist." 

S.  69,  Z.  I  ff.:  Sanhedr.  II,  3  und  die  Begründung  davon  in  Jer.  daselbst; 
anders  in  Babli  das. 

S.  70,  Z.  12  ff.:  Siehe  Sanhedr.  fol.  20h,  während  die  v.  S.  69,  Z.  7  ff.  mit- 
getheilte  üble  Auffassung  des  Verlangens  eines  Königs  dort  als  Mei- 
nung des  R.  Nehorai  angeführt  wird. 

Das.  Z.  18  ff.:  Siehe  Jerusch.  Pea  I,  i. 

Das.  Z.  7  ff.  V.  u.  und  S.  71:  Siehe  Jer.  Pea  das.    Siehe  auch  Arachin  fol.  f5^- 

S.  74,  Z.  6:    pn^^o    heisst:    ist   genau   in    Augenschein    zu    nehmen,    also: 

schwankend. 
S.  y^j  Z.  8:   jnaiO  lann  die  Sache  schwebt,  sie  liegt  an  der  Entscheidung. 
Das.  Z.  15  V,  u.:  Nicht:  „gehe  zu  ihm,"  sondern:  „möge  fortziehen**  {'h'^* 

wie  7f7  1^). 
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S.  73,  Z.  13  V.  u.:  Nicht:  „und  kam  ihnen  freundlich  entgegen,"  sondern: 
„er  wanderte  aus  vor  ihnen  (bei  ihren  Heranzug).**  S.  Jerusch.  Schebiit  VI 
und  die  Nachricht  bei  Procopius,  bell.  Vandal.  V.  2.  13. 

Das.  Z.  3  V.  u.:  y,einen  Mann,  der  mächtiger  ist  als  er,  ehret  er,  damit  er 
jenem  Feinde  Böses  zufüge.'* 

S.  74,  Z.  12:  jaget**  statt  „jage.** 

S.  78,  Z.  5  muss  es  heissen:  „habe  ich  dir  doch  befohlen.** 

Das.  Z.  14 ff.  ist  zu  setzen:  „dadurch  (*p  ";iilO)  kommst  du  in  die  Lage,  das 
Gebot  zu  erfüllen:  wenn  du  ein  neues  Haus  bauest,  so  mache  ein  Ge- 
länder u.  s.  w.,  dadurch  (zur  Belohnung  dafür)  kannst  du  das  Gebot  er- 
füllen: du  sollst  deinen  Weinberg 

Das.  Z.  23:  „Weil  sie  sich  beschäftigten  mit  der  Verschönerung  der  Welt 
und  ihrer  Erhaltung,  verdienten  sie  gerettet  zu  werden.  Bei  pD^n^i  ist 
ein  Apostroph  zu  setzen:  npDyn^l,  weil  die  Vogelmutter  die  Jungen 
ausbrütet  und  schützt,  die  Gattung  erhält  und  die  Welt  verschönt,  ver- 
dient sie  dadurch,  dass  man  sie  frei  lasse,  dass  sie  gerettet  werde.  R. 
Chija  giebt  einen  andern  Grund  an  für  die  Schonung  der  Mutter;  wegen 
ihrer  Jungen  wird  sie  geschont. 

S.  81,  Z.  7.  8  muss  es  heissen:  „So  sprach  auch  Mose:  Wenn  Mirjam  gegen 
mich  geredet  hat,  so  ist  das  die  Gewohnheit  der  Frauen,  sie  sind 
klatschlüchtig;  hat  auch  der  fromme  Aaron  reden  müssen?  Also  hat 
Mose  gesprochen:  Mirjam  hat  geredet,  vielleicht  auch  Aaron?** 

S.  82,  Z.  23  ist  zu  setzen:  „Die  Kaufverträge**  (u>v^).  („Sie  verläumdete 
ihn**)  ist  zu  streichen. 

Das.  Z.  7  v.  u.  muss  es  heissen:  „welchem  eine  Unpässlichkeit  vorlag  zum 
Untersuchen  und  er  legte  sie  seinem  Meister  vor.** 

S.  87,  Z.  21:  Statt:  „gleich  neben  die  Todtenbelebung'*  soll  es  heissen:  „in 
dem  Segenspruch  für  die  Todtenbelebung.** 

Das.  Z.  29  muss  es  heissen:  „bevor  der  erste  befruchtende  Regen  gefallen 
war,**  ebenso  Z.  31  und  32.  nj?»ai  ist  der  befruchtende  Regen  (v.  yai), 
der  zuerst  im  Marcheschwan  fällt.     Siehe   Nedarim  fol.  63  a:  H^T\  T\VH 

i»«a  ^"1  ia  T"»s  nS»DK  na  'ra  n«3u»a  pB^nnoa  'n  ni^aan  ny»ai  hv  naot 

Taanit  fol.  6^.  R.  Abuhu  sagt:  was  bedeutet  nj^^ai?  —  Das,  was  den 
Boden  befruchtet,  wie  R.  Juda  im  Namen  von  Rab  sagte:  „Der 
Regen  ist  der  Gatte  des  Erdbodens.** 

S.  90,  Z.  II  V.  u.:  vor:  „du  hast  .  .  .**  sind  einige  Zeilen  ausgefallen:  „die 
Israeliten  hörten  dies  und  schwiegen.  Das  gleicht,  sagt  R.  Juda  ben 
Levi,  einem  geschickten  Schlangenbeschwörer,  der  beim  Anblick  einer 
gefahrlichen  Natter  sagte:  wer  ist  im  Stande,  diese  zu  beschwören? 
Man  sagte  ihm  darauf:  es  hängt  ja  alles  von  dir  ab,  du  bist  ja  ein 
Beschwörer.  Ebenso  hätten,  nachdem  Gott  gesagt:  wer  wird  geben, 
dass  ihnen  diese  Gesinnung  allezeit  bliebe?  die  Israeliten  sagen  sollen: 
Herr  der  Welt!  gieb  du  es.  Darum  sagte  Mose:  Gott  hat  euch  aber 
kein  Herz  zum  Erkennen  gegeben. 

Eine  andere  Erklärung  giebt  R.  Meir:  wer  ist  mehr  schuld,  der 
Dieb  oder  der  Bestohlene?  Der  Bestohlene,  welcher  weiss,  dass  er 
bestohlen  worden  und  dennoch  schweigt,  ist  mehr  schuld.  So  steht 
hier  (Fs.  78,  36):  „Sie  überredeten  ihn  mit  ihrem  Munde  und  logen 
ihm  mit  ihrer  Zunge.  Ihr  Herz  aber  war  nicht  aufrichtig  mit  ihm,  und 
sie  blieben  seinem  Bunde  nicht  treu**  und  dennoch,  wenn  man  es  sagen 
könnte,  sprach  er:  „möchten  sie  doch  diese  Gesinnung  ....**  Eine 
andere  Erklärung  der  Worte:  „und  Gott  gab  euch  kein  Herz  zum  Er- 
kennen,** gab  R.  Samuel  bar  Nachmani:  um  seinetwillen  hat  Mose 
dies  Wort  gesprochen,  weil  Gott  zwei  Dinge  beschlossen  hat,  eines 
über  Israel  und  eines  über  Mose;  eines  über  die  Israeliten,  als  sie  jene 
That  begangen  hatten,  s.  Deut.  9)  14:  „lass  ab  von  mir,  ich  will  sie 
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vertilgen/*  und  eines  über  Mose;  als  Mose  nämlich  gebeten  hatte, 
dass  er  in  das  Land  Israel  mit  einadehen  dürfe,  sagte  Gott  zu  ihm:  ,^n 
sollst  nicht  über  diesen  Jordan  gehen."  Da  erbat  Mose  von  Gott,  er 
möge  beide  Beschlüsse  aufheben.  Herr  der  Welt!  sprach  er  zu  ihm. 
verzeihe  doch  die  Sünde  dieses  Volkes  nach  der  Grösse  deiner  Gnade: 
da  hob  Gott  den  Beschluss  über  Israel  auf,  der  über  Mose  aber  blieb 
bestehen,  denn  so  steht:  ich  habe  verziehen,  wie  da  gesprochen.  Als 
nun  Mose  das  Land  Israels  zu  betreten  wünschte,  sprach  er:  „lass 
mich  doch  hinübergehen  nnd  dieses  gute  Land  sehen,  da  antwortete 
ihm  Gott:" 

S.  91,  Z.  2  V.  u.  muss  es  heissen:  „trägt  er  ihn,  macht   es   ihm  aber  Be- 
schwerde, so  wirft  er  ihn  sofort  herunter." 

S.  93,  Z.  9  V.  u.  muss  es  heissen:  „(die  Thora)." 

Das.  Z.  8  V.  u.  ist  „auch"  zu  streichen. 

S.  96,  Z.  7  muss  es  heissen:   „Wenn  ihr  die  Thora  leset,   so  thut  ihr  ein 
gutes  Werk  an  meiner  Welt." 

Das.  Z.  26:   Statt:  „Mose  steht  später  auf"  muss  es  heissen:   „ein  anderer 
Mose  steht  auf." 


•■m    r"  ^>,     ^  ^ 
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von 


D.   O.    STRASCHUN. 


S.  I,  Z.  28  V.  u.  s.  Megilla  8». 

Das.  Z.  22  ist  zu  lesen:  Unsere  Rabbinen  haben  (Megilla  9^)  so  gelehrt: 
Bar  Kapara  sagt:  Es  heisst  Gen.  9,  27:  „Gott  breite  Japhet  aus,  er 
wohne  in  den  Zelten  Schem's'*  d.  h.  dass  die  Worte  Schem*s  in  der 
Sprache  Japhet's  gesagt  (geschrieben)  werden  können,  deshalb  haben 
sie  gestattet 

S.  2,  Z.  5  V.  o.  ist  zu  lesen:  an  einem  andern  Orte. 

Das.  Z.  18  V.  u.  ist  zu  „die  Feinde  der  Israeliten*'  zu  bemerken:  Als  Euphe- 
mismus zu  nehmen,  gemeint  sind  die  Israeliten  selbst. 

Das.  Z.  I  V.  u.  ist  zu  lesen:  Ist  es  etwa  das  erste  oder  das  zweite  Mal? 
Ebenso  S.  3,  Z.  4  v.  o. 

S.  5,  Z.  10  V.  o.  ist  zu  lesen:  Als  Gott  zu  Mose  sprach,  er  solle  die  Thora 

wiederholen  (n^l?^),  da  wollte  dieser  nicht  die  Israeliten (Denn 

in   der  Thora  sind  alle  Verbrechen  der  Israeliten    und  ihre  Zurecht- 
.  Weisungen  enthalten,  deshalb  wollte  er  sie  nicht  wiederholen). 

Das.  Z.  23  V.  u.  ist  ausgelassen:  sofort  segnete  er  sie. 

Das.  Z.  14  V,  u.:  Chacham  ist  ein  solcher  Titel ^  der  zunächst  dem  Patriar- 
chen zukam,  s.  Taanit  fol.  16^  und  es  ist  hier  zu  lesen:  Der  als  Cha- 
cham oder  als  Richter  über  die  Gemeinde  gesetzt  ....  Letzterer  wird 
auch  Saken  (|pT)  genannt  s.  Taanit  das. 

Das.  Z.  12  V.  u.  ist  zu  lesen:  Unsere  Rabbinen  haben  (Abot  IV,  8;  Jer. 
Sanhedr.  I,  Hai.  i)  gelehrt:  Man  darf  nicht  allein  (eine  Person)  Recht 
sprechen,  denn  nur  einer  ist*s,  der  es  thut  (d.  i.  Gott),  wie  es  heisst 
Hiob  23,  13: 

S.  6,  Z.  15  V.  o.:  Mein  Grossvatei  Sam.  Straschun  (Midraschausgabe  Wilna 
1878,  3.  Aufl.)  macht  schon  darauf  aufmerksam,  dass  der  Masoretische 
Text  hier  Dta^nti  (plene)  hat.  Im  Midrasch  ist  es  aber  hier  so  gemeint: 
Da  es  DD^tSfMl,  und  nicht  D^nin  heisst,  oder  da  DO^VM^  mit  Bf  und  nicht 
mit  D  steht.  (Eine  solche  Deutung  kommt  sehr  häufig  in  der  midra- 
schischen  Literatur  vor,  besonders  begegnet  man  einer  solchen  sehr  häufig 
im  jerusalemischen  Talmud).     Das  will  also  nach  R.  Josua  ben  Levi 

sagen,  dass  Mose  sprach Es  wird  nämlich  das  Wort  DO^BWi 

von  natTK  Schuld  abgeleitet. 

Das.  Z.  17  V.  u.  ist  für  „Asarja"  zu  lesen:  Hoschaja. 
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S.  7,  Z.  13  V.  u.  ist  zu  lesen:  Du  kannst  es  schon  daraus  erkennen:  Wah- 
rend ihnen  nicht  einmal  Stroh  —  was  sie  zur  Arbeit  nötbig  hatten  — 
gegeben  wurde  und  sie  sagen  Num.  ii,  5: 

Das.  Z.  5  V.  u.  wäre  besser  so  zu  übersetzen:  Wozu  steht  2n^,  (da  schon 
rnnn  steht)?  Antwort:  Entsprechend  dem  Segen,  wo  es^heisst:  ari? 
n^^n^t  (d.  h.  zweimal  der  Ausdruck  nan).  Was  heisst  Ps.  18,  44:  Da 
reitest David  sprach  nämlich:  Rette  mich 

S.  9,  Z.  22  V.  u.  ist  zu  lesen:  Gehe  und  vertheile  an  die  Legionen  je  eine 
Litra  Gold.  Der  Feldherr  ging  und  gab  ihnen  je  nur  fünf  Gulden,  je 
zehn  Gulden.  Da  sagten  jene:  Der  König  hat  dich  doch  geheissen, 
uns  je  eine  Litra  zu  geben  und  du  giebst  uns  nur  je  fünf  Gulden? 
Diese  sind 

S.  12,  Z.  2  V.  u.  ist  für  „meine"  zu  lesen:  seine. 

Das.  Z.  I  V.  u.:  Das  Wort  SD  des  Verses  ist  nicht  Imperat.  sondern  Infinit, 
als  stünde  aioS.  Demnach  die  Uebersetzung:  £s  sei  euch  genug  hemm- 
zuziehen um  das  Gebirge.  Ebenso  S.  13,  Z.  10  v.  o.  ist  zu  lesen:  und 
mit  demselben  Ausdrucke  sage  ich  über  ihn:  ,,Es  ist  euch  genug  herum- 
zuziehen um  das  Gebirge.*'  demnach  ist  überall  die  Uebersetzung  des 
Verses  zu  corrigiren. 

S.  13,  Z.  25  V.  o.  ist  zu  lesen:  So  habe  ich  dich  doch 

S.  15   ist  nt?  nicht  mit  ,,Fürsten"  zu  übersetzen,  sondern  Schutzpatron  = 

Das.  Z.  7  V.  u.  ist  für:  „Siehe,  da  sprach  er«  zu  lesen:  Da  sprachen  sie 
(die  Israeliten) .... 

S.  17,  Z.  21  V.  o.  ist  zu  lesen:  Sagtest  du  nicht,  Abraham  ist 

S.  18,  Z.  36  V.  u.  ist  zu  lesen:   könnte  man  denken  (So^),    dass  er  seine 

Stimme  hören  lassen  darf?    Daher  heisst  es  schon  von  Hanna 

da  könnte  man  glauben,  man  könne  die  drei  Gebete  (Morgen-, 
Mincha-  und  Abendgebet)  auf  einmal  verrichten?  Daher  heisst  es 
in  Dan.  6,  11: 

S.  19,  Z.  II  V.  o.  ist  zu  lesen:  Als  Mose  betete  (vp30),  in's  Land  Israel 
kommen  zu  dürfen. 

S.  20,  Z.  19  V.  u.  ist  zu  lesen:  So  auch  Mose,  so  lange  die  Israeliten  sich 
in  der  Wüste  befanden,  erschien  er  vor  Gott 

S.  23,  Z.  2  V.  u.  ist  zu  lesen:  ...  er  antwortet  ihm  aber  nicht,'*  so  ist  es 
fern.    Aber 

S.  24,  Z.  23  V.  u.  ist  zu  lesen:  Der  erste  meinte,  man  soll  ihm  anlegen 
Fesseln  von  100  Litra;  der  zweite  sagte:  Der  Königssohn  wird  solche 
Fesseln  nicht  ertragen  können,  man  lege  ihm  an,  meinte  er,  Fesseln, 
die  zwölf  Litra  wiegen;  der  dritte  endlich  sagte:  Auch  diese  werden 
für  ihn  (den  Königssohn)  zu  schwer  sein,  man  soll  ihm  Fesseln,  die  , 
nur  eine  Litra  wiegen,  anlegen.  Ebenso  ist  später  zu  übersetzen,  dass 
nicht  Mose,  David  und  Jeremja  die  Fesseln  für  das  Volk  machen, 
sondern:  es  soll  ihm  gemacht  werden  d.  i.  Gott  soll  ihnen  Fesseln 
(Noth)  machen. 

Das.  Z.  3  v.  u.  ist  zu  lesen:  möge  auch  dich  erhören. 

S.  25,  Z.  5  V.  o.  ist  zu  lesen:  und  niemand  vorhanden  ist,  der  für  dieselben 

um  Erbarmen  beten  kann. 
Das.  Z.  18  V. -o.  ist  zu  „Wassersammlung'*   das  Wortspiel  mpo   Hoffoanj: 

und  mpIS  Wassersammlung,  Tauchbad  zu  bemerken. 
Das.  Z.  18  V.  u.  ist. zu  lesen:   Weil  David  allein  betete,  so   musste  er  die 

Zeit  der  Gnade  suchen  und  sprach:  „zur  Gnadenzeit." 

S.  27,  Z.  16.  17  V.  o.  ist  zu  lesen:  rund  herum  abschneiden? 

Das.  Z.  19  V.  u.  ist  zu  lesen:  Wer  aber  die  Locke  auf  der  Kopf  spitze  tragt, 
lässt  sie  doch  nur  in  götzendienerischer  Absicht  wachsen,  und  seine 
Strafe  ist  so  hart,  wie  die  des  Götzendienstes,  weil  auf  nichts  als  auf 
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den  Götzendienst  Gott  eifersüchtig  ist.    Woher  wissen  wir  das?     Aus 
Ex.  20,  3 : 

S.  28,  Z.  21  V.  u.  ist  zu  lesen:  Einem  Menschen  war  ein  Kleid  gestohlen 
worden  und  er  kam,  um  deshalb  Klage  (Meldung)  beim  Richter  zu  er- 
heben, und  fand  das  Kleid  beim  Richter  auf  dem  Bette  ausgebreitet. 

Das.  Z.  16  V.  u.  ist  zu  lesen:  und  fand  den  Kessel  beim  Richter  auf  dem 
Herde  stehen. 

Das.  Z.  19  wie  21  v.  o.  ist  nimi  nicht  mit  Winden,  sondern  mit  Seiten, 
Gegenden  zu  übersetzen. 

S.  30  ist  in  der  Note  für  „Sanhedrin  XI"  zu  lesen:  Sanhedrin  X,  2. 

S.  33,  Z.  16  V.  u.  ist  zu  lesen:  Wie  viele  Menschen  haben  getödtet  und  sind 
doch  auf  ihrem  Lager  (nicht  durch  Menschen)  gestorben? 

Das.  Z.  2.  I  V.  u.  ist  zu  lesen:  Wissen  wir  nicht,  dass  der  Mensch  über- 
haupt seine  Seele  nicht  sättigen  kann  ?  Warum  wird  also  „mit  Silber" 
hervorgehoben  ? 

S.  34,  Z.  12.  13  V.  o.  ist  zu  lesen:  und  sie  sind  nicht  satt  geworden. 

Das.  Z.  IQ  V.  o.  ist  zu  lesen:  für  das  Haus  .... 

S.  35.  Z.  16  V.  o.  ist  zu  lesen:  da  es  nun  um  ein  Blutvergiessen  sich  han- 
delt, so  ergreift  ihn! 

S.  38,  Z.  20  V.  o.  ist  zu  lesen:  der  mich  fürchtete,  (wie  es  heisst  Gen.  22,  12: 
„Nun  weiss  ich,  dass  du  Gott  füichtest").  Bemidbar  r.  Par.  15  hat  so 
ausdrücklich. 

Das.  ist  in  der  3.  Note  zu  lesen:  Tr.  Chullin  fol.  6\ 

S.  39,  Z.  13  V.  o.  ist  zu  lesen:  Die  Sache,  welche  meinen  Namen  heiligt 
(im  Text  ist  zu  lesen:  ....  n^n  <OBf  mvp  hv  "CT)  deutest  du  nur  durch 
ein  Notarikon  an  (d.  i.  D«^^  oyi  wird  nämlich  als  Notarikon  gelesen: 
Qi^^  Dp  d.  h.  und  mit  denen,  die  sagen,  dass  zwei  Götter  da  sind, 
lass'dich  nicht  ein)?     Sofort  sprach 

Das.  Z.  65  V.  u.  ist  zu  lesen:  Jacob  sprach  nämlich  zu  ihnen:  Höret,  der 
Gott  Israels  ist  euer  Vater  (03.»aK,  SkiI??  hn),    Sie  antworteten 

Das.  ist  die  2,  Note  auf  Z.  xo  v.  u.  zu  beziehen. 

S.  40,  Z.  13  V.  u.  ist  zu  lesen:  Wie  lange  wird  diese  sich  noch  im  Staube 

befinden  ? 

S.  41,  Z.  13  v.  o.:  In  der  Pesikta  ist  es  nicht  zu  finden,  wohl  aber  in 
Schir  r.  zu  i,  4. 

Das.  Z.  24  V.  u.  ist  zu  lesen:  macht  er  sich  einer  Sünde  schuldig,  für  welche 
er  ein  Sühnopfer  darzubringen  hat 

Das.  Z.  19  V.  u.  ist  zu  lesen:  .  .  .  .wie  sich*s  gehört?  Den  ersten  Sabbath, 
der  zum  ersten  Male  ihnen  in  Alusch  gegeben  worden  ist.  —  In  Je- 
rusch.  Beza  II,  i  findet  sich  eine  Disputation,  ob  der  Sabbath  den 
Israeliten  in  Alusch  oder  in  Mara  gegeben  wurde.  —  Nach  Schabbat 
118,  6  sollen  sie  selbst  den  ersten  Sabbath  nicht  gehörig  gehalten  haben. 

Das.  Z.  15  V.  u.  ist  das  Fragezeichen  zu  streichen. 

S.  44,  Z.  20  V.  o.  ist  das  Wort  „Oder"  zu  streichen. 

S.  46,  Z.  6  V.  o.  ist  zu  lesen:  Er  ist  selbstverständlich  nicht  ausser  dem 
Himmel. 

Das.  Z.  20  V.  u.  ist  der  Vers  mit  „u.  s.  w."  zu  ergänzen.  Die  zwei  Edel- 
steine sind  (s.  das.)  Recht  und  Gerechtigkeit. 

S.  48,  Z.  2  V.  u.  ist  zu  lesen:  und  drei  sind  davon  geflohen,  tritt  du  gegen 
den  Zorn,  woher  lässt  sich  das  beweisen?  Aus  Ps.  7,  7:  „Stehe  auf, 
o  Ewiger,  gegen  deinen  Zorn!"  (so  wird  der  Vers  genommen).  Siehe, 
da  trat  Gott  gegen  den  Zorn  auf.  Und  woher  weiss  ich,  dass  Mose  gegen 
den  Grimm  auftrat?     Wie  es  heisst  Ps.  106,  23: 
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S.  51,  Z.  22  y.  o.  ist  zu  lesen:  du  hast  die  Tafeln  zerbrochen,  du  musst  sie 
daher  ersetzen»  andere  machen.    Woher 

S.  52,  Z.  25  V.  o.  ist  zu  lesen:  durch  die  zweiten  (0?*^!^)  Tafeln. 

S.  55,  Z.  3  V.  u.:  Unsere  Rabbinen  haben  uns  gelehrt:  .... 

S.  56,  Z.  8  V.  o.  ist  zu  lesen:  Wie  so?  wo  wird  denn  Gott  gepriesen?  Wenn 
nämlich  die  Strafreden  in  vielen  Absätzen  vorgelesen  werden,  da  muss 
doch  vor  und  nach  jedem  Absatz  Gotl  gepriesen  werden  (durch  die 
übliche  Beracha),  darum  soll  einer  sie  lesen. 

Das.  Z.  24  V.  o.  ist  zu  lesen:  um  die  Worte  des  Gesetzes  nicht  zu  hören. 

Das.  Z.  12.  II  V.  u.  ist  zu  lesen:  Was  heisst  das:  Wenn  ihr  wollt  und  ge- 
horchet? u.  s.  w.    Ebenso  Z.  5  v.  u. 

S.  57,  Z.  15  V.  u.,  wie  Z.  9  V.  u.  ist  zu  bemerken:  Die  Ergänzung  s.  Tan- 

chuma  Kedoschim  §  6. 
Das.  Z.  6  V.  u.:  nicht  „Feld,"  sondern:  Ort. 

S.  58,  Z.  6  V.  o.:  Nach  Aruch  voce  ^pM,  rufen  sie  vor  ihm  «pK  gr.  äyfj,  Sun- 
nen,  Verehrung,  oder  dx^,  Adv.  dx^v^  still,  ruhig!  aus.  Ein  Wort- 
spiel mit  p2ip«M. 

S.  59,  Z.  14  V.  u.:  Das  Verbot  ist  nämlich,    dass   man  am   Sabbath  oder 

Feiertage  nicht  graben  darf. 
Das.  Z.  5  V.  u.  ist  zu  lesen:  u.  s.  w.  bis  Fische.    Eine  ausführliche  Speci- 

ücation  s.  Wajikra  r.  Par.  22. 

S.  61,  Z.  10  V.  o.  ist  zu  lesen:  Was  heisst:  „Geschenke   verschaffen  dem 

Menschen  Raum.    Einst .... 
Das.  Z.  4  V.  u.:  Jeruschalmi  Horajot  III,  4  hat  DiO^&a  statt  pnfi  ewn.   Diese 

Erzählung  wird  dort  mit  manchen  Abänderungen  gebracht. 

S.  62,  Z.  21  V.  u.  ist  zu  lesen:  Und  wer  verschaffte  ihnen  Recht?  Der- 
jenige, „der  den  Unterdrückten  Recht  schafft;«  „er  giebt  den  Hungrigeo 
Brot"  d.  i 

Das.  Z.  6  V.  u.  ist  zu  lesen:  Dort  (Lev.  17)  hat  er  ihnen 

Das.  ist  die  Note  zu  berichtigen:  Wajikra  r.  Par.  22. 

S.  63,  Z.  9  V.  o.  wäre  besser  statt  „sich  verpflichten"  zu  lesen :  pünktlich  ist 

S'  64,  Z.  30  V.  u.:  s.  Sanhedrin  34  &.    Jerusch.  Sanhedrin  III,  6. 

Das.  Z.  22  V.  u.  ist  ^M  mit  Aussatzmaal  zu  übersetzen;  gemeint  ist:  das  Aus- 
satzmaal  zu  besichtigen.     Vergl.  Lev.  13,  29. 

S.  65,  Z.  6  V.  o.  ist  zu  lesen:  Weil  jedes  Wesen,  welches  weder  Adern 
noch  Knochen  hat,  nicht  mehr  als  sechs  Monate  leben  kann.  VergL 
Jer.  Schabbat  I,  3. 

Das.  Z.  9  V.  o,  ist  zu  lesen:  R.  Tanchuma  sagt:  Obgleich  die  Ameise  in 
ihrem  ganzen  Leben  nur  i  ^fa  Weizenkorn  verbraucht,  so  sammelt  sie 
dennoch  alle  diese  Körner  (Weizen,  Gerste  und  Linsen).  Und  warum 
thut  sie  das  ?  .•..., 

Das.  Z.  13  V.  o.  ist  zu  bemerken,  dass  die  Zahl  300  Kor  eine  rabbinische 
Uebertreibung  ist.     Eine  ähnliche  siehe  Chulin  fol.  90  b. 

S.  66,  Z.  16  V.  o.  ist  zu  lesen:  Er  (David)  hat  das  Recht  gesprochen  (n^ 
|nn  riK  |^),  den  Unschuldigen  frei  gesprochen  u.  s.  w.    Ebenso  Z.  22  v.  0. 

S.  68,  Z.  23  V,  o.  ist  „dem"  zu  streichen. 

S.  69,  Z.  20  V.  o.  ist  |n»^j^  i3*So*  ;no  nicht  mit:  „und  selbst  über  sich  setzen 
werden"  zu  übersetzen,  sondern:  so  sollen  sie  wenigstens  von  ihrer 
Mitte  aus  über  sich  einen  König  setzen,  er  soll  kein  fremder  sein. 

Das.  Z.  20  V.  u.:  Die  Meinung  des  Resch  Lakisch  fehlt  hier,  sie  ist,  vie 
mein  Grossvater  Sam.  Straschun  (Midraschausgabe,  Wilna  1878,  3.  Aofl.) 
bemerkt,  in  Esther  r.  im  Anfang  zu  finden.  —  Esther  r.  lässt  aber  die 
Worte  des  R.  Jochanan  von  Resch  Lakisch  gesagt  sein  und  die  Worte 
des  Resch  Lakisch  werden  dort  dem  R.  Jochanan  in  den  Mund  gelegt« 
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S.  70,  Z.  8  V.  o.  ist  zu  lesen:  Was  fordert  ihr?  Einen  König?  Bei  eurem 
Leben  

Das.  Z.  19  V.  u.  ist  zu  lesen:  Als  Saul  den  David  verfolgte,  da  verleum- 
deten alle  den  David  vor  Saul. 

S.  71,  Z.  27  V.  o.  ist  zu  lesen:  denn  den  Israeliten  wurde  der  Tempelbau 
(damals  zur  Zeit  Sauls)  anbefohlen,   nur  weil  das  Geschlecht » 

S.  73,  Z.  8  V.  o.  nicht:  „Darauf  sprp.ch  Gott  zu  ihm/'  sondern:  Mose  sprach 

nämlich  zu  Gott. 
Das.  Z.  3  V.  u.  ist  zu  lesen:  Er  geht  und  ehrt  einen  grossem  Menschen  als 

er  isty  damit  jener  seinem  Feind  etwas  Böses  zufüge. 

S.  76,  Z.  I  V.  o.  ist  die  Parenthese  „(am  Sabbath)*'  zu  streichen,  weil  das 
sich  nicht  gerade  auf  Sabbath  bezieht;  es  ist  überhaupt  fraglich,  ob 
derjenige,  welcher  beschnitten  geboren,  sich  zu  beschneiden  verpflichtet 
ist.  Im  Text  ist  nicht  ifl^O,  sondern  a««n  zu  lesen,  was  auch  von  der 
Antwort  in»  =  a"n  zu  entnehmen  ist. 

Das.  Z.  4  v.  o.  ist  zu  lesen:  Woher  kannst  du  das  aus  der  Thora  lernen? 
Weil  es  heisst  Gen.  17,  3:  „Beschnitten  werde"  Sw  ^on,  da  das  Wort 
zweimal  steht.   So  nach  Jer.  Schabbat  XIX,  2;  Jabamot  VIII,  i. 

Das.  Z.  16  V.  o.  ist  zu  lesen:  Und  so  wie  Gott  sich  des  Menschen,  so  er- 
barmt er  sich  auch  des  Viehes.     Ebenso  Z.  21  v.  o. 

S.  78,  Z.  4  V.  o.  ist  zu  lesen:  Obgleich  ich  sie  dir  gestattet  habe,  so  habe 
ich  dir  befohlen: 

Das.  Z.  24  V.  o.  ist  h'iirw  ^S  (nicht  na)  zu  übersetzen:  ist  es  recht,  dass  sie 
(die  Mutter)  erhalten  bleibe.  Die '  Parenthese  „(so  wirke  du  mit)'*  ist 
zu  streichen. 

S.  80,  Z.  23  V.  o.  ist  zu  lesen:  Was  ist  das  (p  ins)? 

S.  81,  Z.  I  — 10  V.  o.  ist  die  Stelle  falsch  wiedergegeben,  auch  M.  K.  hat 
nicht  das  Richtige  getroffen.  Nach  meinem  Grossvater  Sam.  Straschun 
(Midraschausgabe,  Wilna  1878,  3.  Aufl.)  ist  die  Stelle  so  zu  übersetzen: 
Womit  ist  das  zu  vergleichen?  Mit  einer  Otter,  die  am  Scheidewege 
lag  und  die  Vorübergehenden  und  Kommenden  biss.  Da  kam  ein  Drache 
(im  Text  liest  mein  Grossvater  |0')in  statt  |U')in)  und  legte  sich  ihr 
gegenüber.  Ein  Schlangenbeschwörer  sah  es  und  sprach:  Die  Otter 
ist  ja  ihr  natürlicher  Trieb  zu  beissen  (das  also  nimmt  mich  kein  Wun- 
der, dass  sie  sich  hierher  gelegt  hat),  dass  aber  der  Drache  sich  zu  ihr 
gesellt,  das  wundert  mich.  So  sprach  auch  Mose:  Dass  Mirjam  gegen  mich 
redete,  wundert  mich  nicht,  denn  die  Redseligkeit  ist  ja  die  Art  und 
Weise  der  Weiber,  sieh  doch,  der  fromme  Aaron  hat  sich  auch  gegen 
mich  so  auslassen  können  s.  Num.  12,  i:  „Und  Mirjam  redete;  aber 
Aaron?"   (So  nimmt  der  Midr.  den  Vers.)    Als  Mose  erfuhr,  dass  auch 

Aaron 

Die  Münze  JOIT  (Esra  8,  27;  i  Chron.  29,  7;  Schekalim  II,  i;  Baba 
batra  fol.  165^)  soll  auch  den  Namen  von  dem  Drachen,  der  auf  der- 
selben geprägt  war,  nach  einer  Bemerkung  meines  Grossvaters,  erhalten 
haben. 

Das.  Z.  14  V.  u.  ist  zu  bemerken:  da  er  ihr:  „eile  nno"  zurufen  musste,  so 
lässt  sich  daraus  entnehmen,  dass  sie  träge  war. 

S.  82,  Z.  8  V.  u.  ist  ;iach  den  Erläuterungen  meines  Grossvaters  Sam.  Stra- 
schun (Midraschausgabe.  Wilna  1878,  3.  Aufl.)  die  Stelle  so  zu  über- 
setzen: Mit  einem  Schüler  eines  Arztes,  dessen  Schwester  (im  Text  zu 
lesen:  ^r\^rwh  nicht  Viw^S)  [nach  M.  K.  soll  ja  rviimS  und  nicht  MnHrh 

stehen]   eine  Krankheit  bekam.     Er  brachte  sie K^^So  soll  der 

Name  der  Krankheit  sein,  vielleicht  eines  Aussatzes.  —  So  wird  auch 
das  Gleichniss  mit  Mose  gut,  welches  auch  von  seiner  Schwester 
handelt. 

S.  83,  Z.  32  ist  „d.  i."  zu  streichen. 


j^5  Noten  und  Verbesseningen  zu  Debarim  r. 

S.  84.  Z.  5  V.  o.  ist  zu  lesen:  Das  Wort  pM,  sagte  R.  Jehuda  bar  Sim«, 
hat  drei  Bedeutungen.     Im  Text  ist  nicht  niK^^DDM   zu   lesen,  sondere 

Das.  Z.  18  V.  u.  ist  zu  lesen:  immerfort  werden  sie  dich  preisen;  yShrt* 
ist  Futur.,  nicht  wie  M.  K.  will. 

S.  85,  Z.  22  V.  o.:  Die  Vergleichung  der  Thora  ist  in  der  midraschischeo 
Literatur  sehr  häufig  gebraucht.  So  finden  wir  Bereschit  r.  Par.  66  o. 
69,  Schemot  r.  Par.  2,  Tanchuma  zu  Beschalach  §  19,  zu  >Vajikra  §  i, 
Midr.  Tillim  zu  Ps.  i,  Mechilta  Massechet  Wajassa  Par.  i,  dass  die 
Thora  mit  Wasser  verglichen  wird;  Bereschit  r.  Par.  99  wird  sie 
mit  Milch;  Pesikta  de  Rab  Kahana  Piska  12  mit  Wein;  Tanchuma  zu 
ki  tabo  §  3  mit  Oel,  Honig  und  Wasser;  endlich  hier  (Debarim  r. 
Par.  7)  und  Schir  r.  zu  i,  2  wird  sie  mit  Wasser,  Wein,  Honig,  Milch 
und  Oel  verglichen. 

S.  87,  Z.  29flF.  V.  o.  ist  TXSf^T)  falsch  mit  Viertel  übersetzt,  es  ist  von  ^n 
s=s  Begattung  (Lev.  18,  23).  Gemeint  ist  hier  der  Regen,  welcher  die 
Erde  schwängert  Nach  dem  Talmud  und  Mid rasch  ist  der  Regen  der 
Gatte  der  Erde.    Siehe  Taanit  fol.  6b:  iQnm  nSj^a  »noo. 

S.  89,  Z.  15  V.  o.  ist  zu  lesen:  Aus  dem,  was  wir  hier  lesen:  „Und  Mose 
rief 

S.  90,  Z.  9  V.  o.  ist  zu  lesen:  Sie  (die  Israeliten)  sind  Gotter 

Das.  Z.  19  V.  o.  ist  zu  lesen:  Die  Plagen,  welche  die  Leiber  der  Aegypter 
zerschmolzen  haben  (n^DDO). 

Das.  Z.  1 1  V.  u.  ist  vor  „du  hast  schon*'  ausgelassen :  „allein  sie  schwiegen.*' 
R.  Jehuda  ben  Levi  sagt:  Womit  ist  das  zu  vergleichen?  Mit  einem 
bedeutenden  Schlangenbeschwörer,  der  eine  grosse  (harte)  Otter  sah 
und  sagte:  Wer  wird  eine  solche  Otter  beschwören  können?  Worauf 
man  ihm  erwiederte:  Bist  du  nicht  selbst  der  Schlangenbeschwörer? 
Es  hängt  alles  von  dir  ab!  Ebenso  als  Gott  sagte:  „o  möchten  sie 
immer  ein  solches  Herz  haben!'*  hätten  sie  doch  antworten  sollen: 
Herr  der  Welt,  gieb  du  es  uns!  Deshalb  sagte  Mose:  „Aber  der 
Ewige  hat  euch  kein  Herz  (keinen  Sinn)  gegeben,  zu  erkennen.*' 

Oder:  „Möchten  sie  ein  solches  Herz**  u.  s.  w.  R.  Meir  sagte: 
Wessen  Güte  ist  grösser,  des  Stehlers  oder  des  Gestohlenen  (Sinn:  Wenn 
jemand  einen  Menschen  stiehlt,  und  ihn  als  Sclave  behandelt  und  beide 
schweigen)?  Doch  die  des  Gestohlenen,  denn  er  weiss  doch,  dass  er 
gestohlen  ist  und  dennoch  schweigt  er  (er  sollte  doch  schreien,  damit 
die  Leute  es  hören  und  ihn  retten).  Ebenso  heisst  es  Ps.  78,  36.  37: 
„Sie  überredeten  ihn  mit  ihrem  Munde,  und  mit  ihrer  Zunge  belogen 
sie  ihn;  ihr  Herz  ist  nicht  fest  mit  ihm  und  seinem  Bunde  sind  sie 
nicht  treu."  Und  Gott  (der  Belogene  also)  sagt  dennoch:  „O,  möchten 
sie  ein  solches  Herz  haben!** 

Oder:  „Der  Ewige  hat  euch  kein  Herz  (keinen  Sinn)  gegeben,  zu 
erkennen.'*  Dieses,  sagt  R.  Samuel  bar  Nachmani,  hat  Mose  seinet- 
wegen gesagt.  Wieso?  Zwei  Verhängnisse  hat  Gott  nämlich  ver- 
hängt: Eins  über  Israel  und  eins  über  Mose.  Ersteres  geschah,  als  die 
Israeliten  das  goldene  Kalb  verfertigt  hatten,  da  heisst  es  Ex.  9,  14: 
„Lass  ab  von  mir,  ich  will  sie  vernichten."  Das  zweite  über  Mose 
geschah,  als  Mose  in  das  verheissene  Land  hineingehen  wollte,  di 
sagte  Gott  zu  ihm  Deut.  3,  27:  „Du  wirst  nicht  über  den  Jordan  ziehen*' 
Mose  flehte  nun  vor  Gott,  die  beiden  Verhängnisse  aufzuheben;  er  sagte 
nämlich  Num.  14,  19:*)  „Vergieb  die  Sünde  dieses  Volkes  mit  deiner 
grosssen  Gnade."  Da  ist  der  Beschluss  Gottes  aufgehoben  worden,  and 
der  des  Moses  blieb  fest,  denn  so  heisst  es  das.:  „Ich  habe  vergeben, 
'  wie  du  gesprochen  hast.**  Als  er  nun  wollte  in*s  Land  Israel  hinein- 
gehen, da  begann  er  zu  beten  Deut.  3,  25:  „Lass  mich  vorüberziehen 
und  das  gute  Land  schauen.**    Da   sagte  Gott  zu  ihm:   Mose!  du  hast 
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schon  einmal  meinen  Beschluss  aufgehoben  und  ich  habe  den  deinigen 
bestätigt.     Ich  habe  nämlich  gesagt:  „Ich  will  u.  s.  w. .  .  . 

S.  93,  Z.  9  V.  u.  ist  zu  lesen:  ich  hätte  sie  (die  Thora)  .... 

Das.  Z.  4  V.  u.  ist  zu  bemerken:  dass  der  Midrasch  «n  Lebenden  (Hiob  28,  21) 
als  n*n  Thier  deutet.  —  Unter  den  Thieren  versteht  der  Midrasch  die 
Thiere,  die  den  Gottesthron  (rDSIO)  tragen  s.  Ezech.  i. 

Das.  letzte  Zeile  ist  für  ,,die  Dienstengel  sprachen  zu  ihm*<  zu  lesen:  Gott 
sprach  zu  ihnen:  Meine  Kinder!  Für  die  Engel  ist  es  erhaben,  aber 
für  euch 

S.  96,  Z.  21  V.  o.  ist  „euch"  zu  streichen. 

S.  97,  Z.  9  V.  o.  ist  zu  lesen:  das.  22,  13. 

S.  98,  Z.  32  V.  u.  ist  zu  lesen:  Woher  kannst  du  das  lernen,  dass  die  Trauer- 
tage sieben  sein  müssen?     Vergl.  Jerusch.  Moed  katan  III,  Hai.  5. 

S.  99,  Z.  4  V.  o.  ist  zu  „sterben"  zu  bemerken:  d.  h.  dass  deine  Tage  sterben 
werden.     So  versteht  der  Midrasch  den  Vers. 

Das.  ist  unter  „Brot"  (Z.  13  v.  o.)  und  unter  ,,Macht"  (Z.  15)  die  Thora  zu 
verstehen.  Vergl.  Sota  Cap.  I  g.  E.:  dass  die  Thore  der  Weisheit  sich 
vor  Mose  verschlossen  haben. 

Das.  Z.  17  V.  u.  ist  für  „Geister"  zu  lesen:  Winde. 

S.  100,  Z.  9  V.  u.  ist  das  Wort  „meine"  zu  streichen.  Im  Midrasch  ist  zu 
punktiren  »a^'jaQa,  nicht  »^nqna.  Also:  in  Leichengewänder,  die  ein 
Werk  des  Himmels  sind. 

S.  lOi,  Z.  8  V.  o.  ist  zu  lesen:  Ein  böser  Nachbar  sieht  nur  auf  die  Ein- 
künfte des  zweiten,  aber  nicht  auf  dessen  Ausgaben.  Er  sagt  zu  ihm: 
Warum  bist  du  nicht  jener  Stunde  eingedenk  .... 

Das.  Z.  12 — 10  V.  u.  ist  der  Sinn  des  Midrasch  falsch  aufgefasst.  Der  Tag 
nämlich  erhob  eine  Klag6  vor  Gott  gegen  Mose,  indem  er  sprach: 
Ich  weiche  nicht,  gehe  nicht  unter,  während  Mose  am  Leben  ist.  Die- 
sen Sinn  will  der  Midrasch  den  Worten  „siehe  deine  Tage  u.  s.  w." 
beilegen.     Siehe  M.  K.  —  Ebenso  ist  die  letzte  Zeile  zu  berichtigen. 

S.  102,  Z.  10  V.  o.  ist  zu  lesen:  Als  sie  ausgingen,  da  ging  Mose  zur  Lin- 
ken (wie  ein  Untergeordneter) .... 

S.  103,  Z.  20  V.  o.  ist  zu  lesen:  Und  warum  (no  ^itD^)  heisst  es  ...  . 

S.   104,  Z.  23  V.  o.  ist  zu  lesen:  Auch  er  schlug 

Das.  105,  Z.  2  V.  u.  ist  zu  lesen:  Und  erwies  Ehre  dem,  welchem  das  Pfand 
zur  Aufbewahrung  übergeben  worden,  auch  erwies  er  dessen  Weibe 
Ehre.     Im  Text  ist  zu  lesen:  ^h:iH  \nptr\  npDnt?.  Viu6  IMO  n»m. 

S.  107,  Z.  17  V.  u.  ist  zu  lesen:  „Und  wer  darf  am  Orte  seiner  Herrlich- 
keit stehen?" 

Das.  Z.  4  V.  u.  ist  zu  „willigte"  zu  bemerken:  Unter  ^in»1  er  willigte,  ist 
nichts  anderes  als  Schwur  zu  verstehen;  vergl.  Schemot  r.  Par.  i. 

S.  108,  Z.  10  V.  o.:  Der  Vers  ist  nach  den  Erläuterungen  meines  Gross- 
vaters Sam.  Straschun  (Midraschausgabe,  Wilna  1878,  3.  Aufl.)  so  zu 
übersetzen:  „Sein  Glanz  war  nicht  dunkel  geworden."  o^p  =  sein 
Glanz  vergl.  Num.  ii,  7. 

S.  110,  Z,  7  V.  u.  ist  nach  S"Tin  im  Text  wie  in  der  Uebersetzung  zu  lesen: 
Ich  habe  weder  Weisheit  noch  Thora  erlernt. 

Das.  Z.  5  V.  u.  ist  das  Wort  „Oder"  zu  streichen.  Im  Midrasch  heisst  es: 
nnn  15T,  nicht:  in«  lan.  Die  Uebersetzung  muss  lauten:  Alle  Weisheit 
und  alle  Thora  ist  eine  leichte  Sache  für  den 


*)  Dieses  geschah  aber  bei  den  Kundschaftern. 
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Auszi^e  aus  Pesikta  Rabbati,   nach  der  Auagabc 
von  M.  Friedmann. 


Pesikta  20. 
Abschnitl  zur  Geseligebung  (S.  94  b  ff.j. 
(Der  lieilige  Geisl  spiacli)  durch  Salomo,  den  König  von  Istael:  „Sos 
Wangen  wie  Bahambeeie,  gleich  GelSnder  von  Wohlgerüchea,  seine  U^fa 
Lilien,  träufelnd  Biessende  Myrrhe"  (CanC.  J,  13).  Gegea  wen  hat  Saloma  dioa 
Verl  gesprochen  ?  Nur  gegen  die  Stunde,  in  welcher  das  Geseti  u  lind 
gegeben  wurde.  Da  erbebte  die  ganze  Welt,  sie  sammelte  sich  bei  Bikli^ 
dem  Frevler  und  sprach  zu  ihm;  Sollte  etwa  eine  Sündflnth  über  die  Vd 
kommen,  oder  die  Welt  wie  ehemals  gerichtet  werden  ?  Fürchtet  euei  sicil 
begann  Bileam  der  Frevler  vor  dem  Nichtswürdigen,  fürchtet  ench  nichl,!-' 
Konige  der  Erde,  und  ingstiget  euch  nicht,  erschrecket  nicht,  ihr  VonebsO 
der  Erde,  der  im  Himmel  Thronende  offenbart  sich  in  Barmherzigkeit  sei» 
Kindern,  er  erscheint,  seinem  Volke  Gesetz  nnd  Weisheit  zu  geben  s 
seinen  Lieblichen  Zucht.  Und  watum  ist  das  Gesetz  im  Monat  Sinn  m 
nicht  in  den  nbrigen  Monaten'  gegeben  worden?  Es  verhfilt  sich  hitnrt 
wie  mit  einem  Könige,  welcher  für  seine  Tochter  einen  Trauhimmel  V^i 
gemacht  halte,  und  einer  von  den  Grossen  des  Königs  sprach:  Es  titmt  s:'; 
"r  die  Tochter  des  Königs  auf  einem  Elephan'"    -         ■  ■ 
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und  brachten  ihm  mit  Lauten,  Harfen  und  allerlei  Saitenspielwerk  ihre 
Glückwünsche  dar.  Da  trat  der  Herold  vor  den  König  und  sprach:  Die 
Städter,  welche  doch  die  Majestät  des  Königs  kennen,  hätten  der  Königs- 
tochter ihre  Huldigung  bezeigen  sollen.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  Gott. 
In  der  Stunde,  wo  er  das  Gesetz  den  Israeliten  gab,  spendete  die  Erde  Lob» 
aber  nicht  die  Himmel.  Da  sprach  Gott  zu  den  Himmeln:  Ihr,  die  ihr  euren 
Sitz  hier  oben  habt,  solltet  doch  eher  als  die  Erde  mir  und  meiner  Tochter 
die  gebührende  Ehre  bezeigen.  Herr  der  Welten!  erwiederten  die  Himmel, 
die  Erde  huldigt,  denn  ihr  ist  das  Gesetz  zu  Theil  geworden,  wir  aber, 
denen  es  entzogen  worden,  wir  sollen  preisen  und  uns  nicht  betrüben?  wie 
es  heisst:  „Ewiger,  als  du  auszogst  von  Se'ir,  als  du  einherschrittest  vom 
Gefilde  Edom,  da  erbebte  die  Erde  und  die  Himmel  troffen'*  (Jud.  5,  4). 

Warum  hat  Gott  seine  Welt  im  Monat  Nissan  und  nicht  im  Ijar  er- 
schaffen? Weil  Gott  in  der  Stunde,  als  er  seine  Welt  erschuf,  zu  dem 
Fürsten  der  Finsterniss  sprach:  Weiche  vor  mir!  denn  ich  wünsche,  dass 
die  Welt  mit  Licht  erschaffen  werde.  Der  Fürst  der  Finsterniss  schwieg. 
Da  sprach  Gott  abermals  zum  Fürsten  der  Finsterniss:  Weiche  von  mir! 
denn  ich  wünsche,  dass  meine  Welt  mit  Licht  erschaffen  werde.  Was  er- 
schaffst du  nach  dem  Lichte  ?  fragte  der  Fürst  der  Finsterniss.  Gott  sprach: 
Die  Finsterniss.  Und  nach  der  Finsterniss?  Die  Zwillinge.  Warum  er- 
schaffst  du  diese?  Weil  sie  den  Menschen  darstellen,  der  einst  in  Licht 
und  Finsterniss  sehen  wird.  Und  was  erschaffst  du  dann?  Den  Krebs 
(|Q1D);  denn  der  Mensch  häuft  (sammelt)  aus  Löchern  und  Spalten  (wie  der 
Krebs).  Und  was  schaffst  du  dann?  Den  Löwen,  weil  der  Mensch,  wenn 
er  aus  Löchern  und  Spalten  gesammelt  hat,  stark  wie  der  Löwe  wird.  Was 
dann?  Die  Jungfrau,  weil  sich  der  Mensch  einst  mit  ihr  freuen  wird.  Was 
dann  ?  Die  Wage,  weil  seine  Thaten  gewogen  werden.  Was  dann  ?  Den  Scor- 
pion.  Wenn  der  Mensch  gewogen  ist  und  es  finden  sich  Sünden  an  ihm,  so 
stürzen  sie  ihn  in  die  Hölle.  Was  dann?  Den  Bogen  (Schützen).  Solltest 
du  vielleicht  denken,  dass  es^  für  den  Menschen,  wenn  er  einmal  in  die 
Hölle  hinabgestürzt  ist,  kein  Heraufkommen  giebt,  nein,  sobald  für  ihn 
um  Erbarmen  gefleht  wird,  wird  er  wie  ein  Pfeil  aus  dem  Bogen  heraus- 
geschossen. Was  erschaffst  du  dann?  Das  Böcklein.  Solltest  du  vielleicht 
denken,  dass  das  Gesicht  des  Menschen,  wenn  er  aus  der  Hölle  heraufkommt, 
schwarz  sein  wird?  nein,  er  hüpft  wie  ein  Böcklein.  Was  erschaffst  du 
dann?  Den  Eimer  (Wassermann),  denn  ich  sprenge  reines  Wasser  auf  ihn, 
um  ihn  von  seiner  Sünde  zu  reinigen.  Was  erschaffst  du  dann  ?  Die  Fische. 
Sowie  über  kein  Auge,  so  hat  auch  über  die  Israeliten  kein  Gestirn  (StO), 
keine  Stunde  Gewalt.  Was  erschaffst  du  dann?  Den  Morgenstern  (3^^3 
n)^in),  weil  Gott  voraussah,  dass  das  Geschlecht  der  Fluth  sich  einst  der 
Wollust  (marS)  ergeben  werde,  hat  er  sie  (Sonne  und  Mond)  getrennt 
und  mit  einander  vermengt.  Der  Merkur  {^2^2)  stellt  den  Mann,  das  Licht 
(nJti^n)  das  Weib  dar.  Und  warum  hat  er  die  Sonne  erschaffen?  Sie  stellt 
unsem  Vater  Abraham  dar,  der  die  ganze  Welt  wie  die  Sonne  mit  Glanz 
erfüllte.  Und  was  erschaffst  du  dann?  Den  Saturn,  weil  einst  die  Völ- 
ker der  Welt  über  die  Israeliten  herrschen  werden.  Und  was  erschaffst 
du  dann  ?  Den  Jupiter  (p*nr),  weil  Gott  einst  einen  Rechtsspruch  über  sie 
thun  wird.  Solltest  du  vielleicht  denken,  dass  sie  dem  Urtheile  entgehen 
werden,  so  schuf  er  den  Mars  (onKQ  den  Röthlichen),  denn  sie  werden  der 
Hölle  verfallen,  welche  der  Sonne  gleich  (verzehrend)  ist. 

In  der  Stunde,  wo  Gott  den  Israeliten  das  Gesetz  gab,  freuten  sich  die 
Engel,  Gott  aber  war  betrübt,  wie  es  heisst:  „Als  ihr  die  Stimmen  aus  der 
Finsterniss  hörtet  .  . .  .,  da  tratet  ihr  zu  mir**  u.  s.  w.  (Deut.  5,  20).  Kann 
ich  denn  aber  annehmen,  dass  Gott  in  Finsterniss  wohnt?  Heisst  es  nicht 
Dan.  2,  22:  „Licht  ist  bei  ihm?**  Es  verhält  sich  wie  mit  einem  König» 
welcher  seine  Tochter  einem  seiner  Grossen  gab,  unter  der  Bedingung:  Du 
weisst,  dass  ich  König  bin  und  meine  Tochter  eine  Königstochter  ist,  du 
weisst,  dass  sie  zartfühlend  und  züchtig  ist  und  einen  bösen  Geist  nicht  zu 
ertragen  vermag,  lass  sie   nicht  des  Nachts  (mit  einer  Leuchte)  ausgehen. 
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ti  kÖnnle  etwas  davon  auf  ihi  Kleid  fallen,   und    beichäftigE  äc 
UDansländigcn   Dingen,    denn    sie    hassl    sie.      Der   Mann    nahm  di«  V 
dingungen  auf  sich.   Der  Konig  übetgab  seine   Tochter  ihren  Bnuifii 
Man  fühlte  sie  in  den  äusaeren  Vorhof  und  stellte  sie  da  aof,  woiJnBia 
sieEnlehreodes  begeben  sah.    Jeder  seiner  Vertrauten  sprach;  Wit  li; 
wir  uns  verhallen?   Führen  wir  sie  luräck,   so   sagt   sie  es  ihrem  ViUre 
er  bringt  uns  um,  was  sollen  wir  tbnn  ?     Wir  lassen  sie  entschläpfA 
auch,   als  Gott  den  Israeliten  das  Gesell  gab,    da   freute  sich  das  Hm 
Höhe  (die   Engel),   Gott   aber  war  betrübt.     Herr    der  Well!  »prjctn 
ilt  die  Freude,   die  du  in  deiner  "Well  geschahen    hast,    nicht  die  ietr 
Ihr  kennt   nicht,   erwiedcrte  er,  den  Ausgang   (das    Ende  der  Stüii'. 
der  Spitie   des   auf  den   ersten   Tafeln   geschriebenen    Geseties  sltbl:  _*' 
sollst  keine   anderen  Götter   haben"  (Ek.  20,  3).      Als   Mose   und  ' 
Tafeln    den  Israeliten  brachten,    »heu   sie    diese    das    Kalb   anl 
sprachen   die   Ucberbringer;   Was   tollen   wir   thun  ?      Kehren   w 
lurück,  so  Ternichltt  er  die  Israeliten,   was  sollen   wir  fhnn  ?     "Wir  ri 
diB  Tafeln  zerbrechen  und  —  sie  thaten  es,  wie  es  hcisst:  „Und 
sie   nnten   am  Berge"  (das.  31,  19).     Darum    heilst    es   (Cant.  J,  Ij):  ,.1^ 
Lippen  wie  Lilien,  träufelnd  von   fliesscnder   Myrrhe."      Die  Sdirifl  S» 
sagen   sollen:    Jnsp  ^,  weil,  als   Salomo   den   Tempel    erbaute,  die  ^  _ 
Welt   mit  Balsamgeruch  erfüllt  ward,   als  er   aber   die  küaflige  Zei9on(  I 
desselben  sah,  weinte  er,  weil  er  dachte:  Der  Duft  ist  vergänglich,  ßeäi  I 
dich  nicht,  sprach  Gott  lu  ihm,  ich  werde  ihn  völlig  wieder  bersitlln,  J; 
meinem  Bnsen  ruhet  et"  (Cant.  1,  i}). 

Die  Rabbinen  haben  in  Beziehung  auf  die  Eingangsworte  des  Dcbtr 
„Ich  bin  der  Ewige,  dein  Gott"  (Ex.  70,  1)  gelehrt:  In  der  Stunde,  wc  M» 
in  die  Hohe  stieg,  liesi  eine  Wolke  ihm  gegenüber  sich  nieder.  Er  "iW 
nicht,  ob  er  sich  darauf  eetien,  oder  sie  erfassen  sollte.  Da  ibat 
dieselbe  auf  und  er  ging  hinein,  wie  es  heisst:  „Er  ging  in  das 
(Ei,  34,  18)  und:  „Sie  bedeckte  den  Berg"  (s.  das.  V,  15).  Sodmn  nt-J 
ihn  das  Gewölk  und  er  ging  in  die  Veste.  Da  begegnete  ihm  der  Esfl 
Kamuel  (SltlOp',  welcher  über  zwölf  Tausend  am  Eingänge  der  Veste  iiUfi 
Würgengel  [nSan  »Stt^O)  gesetzt  war.  Er  fahr  den  Mose  an  und  spiai 
Was  willst  du  unter  den  hohen  Heiligen,  da  bist  von  einem  fchmutiir' 
Orte  und  kommst  an  einen  reinen  Ort?  Ein  Weibgebomer  kommt  ai 
Ott  des  Feuers?  Ich  bin,  antwortete  Mose,  Amrams  Sohn,  ich  bö 
kommen,  das  Gesetz  fiir  Israel  in  Empfang  zu  nehmen.  Als  sie  ihn  cJ 
in  Ruhe  liessen,  Bchlog  er  nach  ihnen  und  schaffte  sie  aus  der  WelL  ! 
wandelte  Mose  in  der  Veste,  wie  ein  Mensch  auf  der  Erde,  bis  er  an' 
Ort  des  Engels  Hadarniel  (SMJlin)  gelangte,  welcher  Ort  60  Myriaden 
n  höher  als  der  andere  ist.    Mit  jedem  Wort r       ' 


Auszuge  aus  Pesikta  Rabbati.  I^I 

Als  Mose  Sandalphon  erblickte,  erschrak  er,  seine  Augen  Hessen  Thränen 
fallen  und  er  wollte  aus  der  Wolke  stürzen,  und  er  flehte  um  Erbarmen 
vor  Gott  und  Gott  erhörte  ihn.  Komm  und  sieh  nun ,  wie  beliebt  die  Israe- 
liten vor  Gott  sind!  Gott  selbst  stieg  in  dieser  Stunde  von  seinem  Throne 
und  stellte  sich  vor  Sandalphon,  bis  Mose  vorüber  gegangen  war.  Von  dieser 
Stunde  heisst  es  Ex.  34,  6:  „Und  der  Ewige  ging  an  ihm  vorüber.*'  Sandal- 
phon, heisst  es,  soll  über  seine  Genossen  so  weit  ragen,  dass  fünfhundert 
Jahre  den  Raum  zu  durchlaufen  gebraucht  werden,  er  dient  hinter  dem 
Wagen  (rosnon)  und  windet  Kronen  (Kränze)  für  seinen  Schöpfer.  Glaube 
nicht,  dass  die  Dienstengel  seinen  Sitz  kennen,  heisst  es  nicht  Ezech.  3,  12: 
„Gepriesen  sei  die  Herrlichkeit  des  Ewigen  an  ihrer  Stätte?*'  Seinen  Sitz 
haben  die  Engel  nicht  gesehen,  sondern  er  (Sedalphon)  stellt  die  Krone 
her^  steigt  empor  und  setzt  sie  seinem  Herrn  auf.  Sowie  sie  dahin  ge- 
langt, erbeben  alle  Schaaren  der  Höhe,  die  Thiere  brüllen  wie  Löwen,  sie 
rufen  alle:  „Heilig,  heilig,  heilig  ist  der  Ewige  Zebaoth"  Qes.  6,  3)!  In 
der  Stunde,  wo  er  an  den  Thron  gelangt,  setzen  sich  dessen  Räder  in  Be- 
wegung, die  Stützen  des  Schemels  (C|*ifiitr)  erzittern  und  die  ganze  Veste 
wird  von  Schrecken  erfasst.  Wenn  er  (Gott)  vor  den  Heeren  der  Höhe 
vorüberzieht,  mit  der  Krone  auf  seinem  Haupte,  brechen  sie  in  den  Aus- 
ruf aus :  „Gepriesen  sei  die  Herrlichkeit  des  Ewigen  an  ihrer  Stätte'*  (Ezech. 
3,  12)!  Komm  und  sieh  den  Ruhm  und  die  Grösse  Gottes,  wenn  die  Krone 
an  sein  Haupt  reicht,  fasst  er  sich,  um  die  Krone  von  seinen  Dienern  zu 
empfangen,  und  alle  Thiere,  Seraphim,  Ophanim,  Wagenräder  und  der 
Thron  der  Herrlichkeit  rufen  einstimmig  aus:  „Der  Ewige  regiert  ewig,  dein 
Gott,  Zion,  in  alle  alle  Geschlechter,  Hallelujah**  (Ps.  146,  10)!  Nachdem 
er  vorübergezogen  war,  kam  er  in  die  Region  (pU*l)  eines  Feuerstroms, 
dessen  Kohlen  Engel  und  Menschen  in  Brand  stecken,  Gott  nahm  ihn  aber 
und  führte  ihn  hindurch.  Da  begegnete  ihm  der  Engel  Gallizur  (*il1t*Sj)),  von 
dem  es  heisst:  „Aus  dem  Munde  des  Höchsten  kommt  nicht  das  Böse  und 
das  Gute**  (Thren.  3,  35).  Er  offenbart  des  Schöpfers  Gründe  und  seine  Flügel 
sind  ausgebreitet,  um  den  Hauch  der  Thiere  aufzunehmen,  denn  sonst  wür- 
den die  Dienstengel  vor  ihnen  verbrennen.  Femer  steht  ein  anderer  Engel 
Gallizur  und  ruft  aus:  In  diesem  Jahre  wird  der  Weizen  gerathen  und  der 
Wein  wird  wohlfeil  werden.  Femer  ist  da  ein  Engel,  der  eiserne  Pfannen 
nimmt  und  darauf  Kohlen  von  dem  Feuerstrom  legt  und  solche  vor  (die 
Engel,)  die  Könige  und  Gewalthaber  hinstellt,  damit  Furcht  vor  ihnen  in 
die  Welt  komme.  Gott  nahm  ihn  (Mose)  und  führte  ihn  vorüber.  Da  stiess 
er  auf  eine  Schaar  Würgengel,  welche  den  Thron  der  Herrlichkeit  umgeben, 
die  stark  und  mächtig  sind.  Als  Mose  an  sie  herankam,  wollten  sie  ihn 
mit  dem  Hauche  ihrer  Fittige  verbrennen.  Was  that  Gott?  Er  breitete 
über  ihn  von  seinem  Glänze  und  stellte  ihn  vor  seinen  Thron  und  sprach: 
Mose,  antworte  den  Dienstengeln!  Hiob  26,  8.  Herr  der  Welt,  ich  fürchte 
mich,  erwiederte  er,  sie  könnten  mich  durch  den  Hauch  ihrer  Fittige  verbren- 
nen. Gott  befahl  ihm:  Erfasse  den  Thron  meiner  Herrlichkeit  und  stehe 
ihnen  Rede !  Sofort  fasste  Mose  Muth  und  er  begann  vor  den  Dienstengeln : 
Es  heisst  in  der  Thora:  „Ich  bin  der  Ewige,  dein  Gott!**  (Ex.  20,  2),  habt 
ihr  einen  Gott?  Ferner  heisst  es:  „Du  sollst  nicht  andere  Götter  haben*' 
(das.  V.  3),  ist  bei  euch  eine  Theilung,  giebt  es  bei  euch  zwei  Gewalten? 
Ferner  heisst  es:  „Ehre  deinen  Vater  und  deine  Mutter!**  (das.  V.  12),  habt 
ihr  Eltern?  Ferner  heisst  es:  „Lass  dich  nicht  gelüsten**  (das.  V.  14),  kennt 
ihr  Begehrlichkeit?  Und  sie  brachen  in  die  Worte  aus:  „Ewiger,  unser 
Herr!  wie  prächtig  ist  dein  Name  auf  der  Erde!**  (Ps.  8,  10).  Und  nicht 
nur  das,  sondern  sogar  der  Todesengel  übergab  ihm  (dem  Mose)  eine  Sache, 
von  der  es  heisst  Ps.  68,  19:  „Du  steigst  zum  hohen  Sitz,  führest  Gefangene, 
empfängst  Geschenke  von  den  Menschen**  u.  s.  w.  Ferner  heisst  es  Num. 
17,  11:  „Und  Mose  sprach  zu  Aaron:  Nimm  die  Rauchpfanne**  u.  s.  w., 
ferner  das.  V.  12:  „Und  Aaron  nahm  es,  wie  Mose  geredet'*  u.  s.  w.,  femer 
das.  V.  13:  „Und  er  stand  zwischen  den  Todten  und  Lebendigen**  u.  s.  w. 
Woher  hätte  sonst  Mose  das  Rettungsmittel  gekannt,  was  hätte  er  anders 
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thun  können?*)    Als  nun  Mose  in  die  Höhe  gekommen,  öffnete  ilmi  Gott 
sieben  Vesten,  zeigte  ihm  das  himmlische  Heiligthum  und  die  vier  Farbeo 
zu  der  Stiftshütte  s.  Ex.  26,  30.    Herr  der  Welt!  sprach  Mose,  ich  erkenne 
die  Aehnlichkeit  der  vier  Farben  nicht.    Gott  sprach  zu  ihm:   Kehre  dich 
nach  deiner   rechten  Seite  um!     Er  that  es  und   sah  eine   Engelschaar  in 
Gewändern,  gefärbt  ähnlich  dem  Meer.     Gott  sprach:    Diese  Farbe  ist  die 
himmelblaue  (nSsfi).    Wende  dich  nun  nach  deiner  linken  Seite!     Er  thit 
es  und   erblickte  Mänher  in  rothen  Gewändern.     Gott   sprach:   Was  siehst 
du?     Er  antwortete:  Ich  sehe  Männer  in  purpurrothen  Gewändern.    Gott 
sprach:   Das  ist  die  purpurrothe  Farbe  (II}|']N).    Er  kehrte   sich   rückwärts 
und   erblickte   Männer    in   Gewändern,    die  weder    roth    noch   grün  waren. 
Gott  sprach:  Diese  Farbe  ist  Karmesin  {^iJ^  nj^).    Endlich  kehrte  er  sich 
nach  vom,  da  sah  er  vor  sich  Schaaren  in  weissen  Gewändern.   Das  ist  die 
weisse  Farbe  (iTttfO  B^S^).    Gott  öffnete  die  sieben  Vesten  nnd  ofiFienbarte  sich 
an  ihnen  und  Mose  sah  ihn  Auge  in  Auge  in  seiner  Schönheit,  Herrlich- 
keit und  Gestalt,  mit  seiner  Krone  und  auf  dem  Thron  seiner  Herrlichkeit. 
Als  die  Worte:  ,Jch  bin  der  Ewige,  dein  Gott!"  vernommen  wurden,  gingen 
den  Gerechten  ihre  Seelen  aus,  Gott  aber  belebte  sie  wieder  s.  Ps.  68,  la 
Was  that  Gott?     Er  Hess   auf  sie   hundertzwanzig   Myriaden  Dienstengel 
herabsteigen,  von  welchen  immer  zwei  nach  jedem  Israeliten  griffen,  einer 
legte  auf  dessen  Herz  seine  Hand,  der  andere  erhöhte  dessen  Hals,  damit 
er  Gott  von  Angesicht  zu  Angesicht  schaue.   Und  warum  offenbarte  er  sich 
ihnen  von  Angesicht  zu  Angesicht.    Er  sprach  zu  ihnen:    Sehet,  dass  ich 
mich  euch  in  meiner  Herrlichkeit  und  Glorie  offenbart  habe,   auf  dass  ihr 
zu  einem  Geschlecht,  das  euch  beirren  will  und  spricht:  Kommt,  wir  wollen 
anderen  Göttern  dienen,  sagen  könnt:  Wir  haben  einen  Gott,  welchen  vir 
verehren,   der  uns,  wenn  wir  ihm  untreu  werden,  in  die  Hölle  stürzt,  der 
einst  seine  Hoheit  über  ganz  Israel  kund  thun  wird. 

Pesikta  21. 

Die   zehn  Worte. 

,Jch  bin  der  Ewige,  dein  Gott,  der  dich  aus  dem  Lande  Mizraim,  aas 
dem  Diensthause  geführt  hat'*  (Ex.  20,  2).  In  Verbindung  mit  Ps.  92,  4: 
„Auf  Zehn,  auf  Cymbel,  auf  rauschendem  Spiel,  auf  der  Harfe."  R.  Jehnda 
soll  gelehrt  haben:  Die  Harfe  in  unserer  Zeit  hat  sieben  Saiten,  wie  es 
heisst  Ps.  119,  64:  „Auf  Sieben  preise  ich  dich  am  Tage,"  aber  in  der 
Zeit  des  Messias  wird  sie  acht  Saiten  haben  s.  Ps.  12,  i:  „Dem  Mosik- 
meister  auf  Acht,"  und  in  später  Zukunft  wird  sie  zehn  haben  s.  Ps.  32,  2: 
„Preiset  den  Ewigen  mit  Harfen,  auf  zehnsaitigen  Lauten  spielet  ihm!*' 

Hadrian,  dessen  Gebeine  zermalmt  werden  mögen!  fragte  den  R.  Josoi 
ben  Chanina :  Eine  grosse  Ehre  hat  doch  wohl  Gott  den  Völkern  der  Welt 
erwiesen,  dass  er  nur  mit  den  ersten  fünf  Aussprüchen  an  die  Israeliten 
seinen  Namen  verbunden  hat,  als  ob  er  damit  hätte  andeuten  wollen,  dass 
er  sie,  wenn  sie  sündigen,  zur  Rede  stellen  werde,  aber  in  den  andern 
fünf  Aussprüchen  an  die  Völker  der  Welt  fehlt  der  Name  Gottes,  als  ob 
er  damit  hätte  andeuten  wollen,  dass  er  sie,  wenn  sie  sündigen,  nicht  in 
Anklagestand  versetzen  wolle?  Komm  mit  mir,  antwortete  der  Rabbi,  wir 
wollen  eine  Rundreise  in  den  Städten  machen.  An  jedem  Orte,  wohin  er 
ihn  führte,  sah  er  dessen  Standbild  befestigt.  Was  ist  das?  fragte  der 
Rabbi.  Das  ist,  sprach  Hadrian,  mein  Bild!  Als  er  ihn  an  einen  Abort 
brachte,  sprach  R.  Josua  zu  ihm:  Ich  sehe,  mein  Herr  König,  dass  da  in 
jeder  Stadt  herrschest  (als  Regent  anerkannt  bist),  denn  an  jedem  Orte  ist 
dein  Bild  aufgestellt,  nur  an  diesem  Orte  ist  es  nicht  aufgestellt.  Du  alter 
Jude,  entgegnete  Hadrian,  wäre  es  denn  eine  Ehre  für  den  König,  wenn 
in   einem  so  verächtlichen    und  abscheulichen  Orte    mein   Bild    aufgestellt 

•)  S.  Schabb.  fol.  89a. 
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wäre?*)  Möchten  doch  deine  Ohren  hören,  was  dein  Mund  spricht!  sagte 
R.  Josua,  würde  es  wohl  Gott  zum  Ruhme  gereichen,  wenn  sein  Name 
mit  Mördern,  Ehebrechern  und  Dieben  verbunden  wäre?  Hadrian  ging 
seines  Weges.  Darauf  fragten  seine  Schüler  den  R.  Josua:  Diesen  hast  du 
abgefertigt  (fortgestossen),  welche  Antwort  giebst  du  uns?  Diese,  sprach 
der  Rabbi,  dass  es  Gott  so  gewollt  hat.  Zuerst  ging  er  zu  den  Nachkom- 
men Esaus  und  fragte  sie:  Wollt  ihr  das  Gesetz  annehmen?  Herr  der  Welt! 
fragten  sie,  was  steht  darin  geschrieben?  Er  sprach:  „Du  sollst  nicht 
morden."  Hat  nicht  den  Leuten  selbst  ihr  Stammvater  die  Verheissung 
gegeben:  „Von  deinem  Schwerte  wirst  du  leben"  (Gen.  27,  40)?  wir  können 
demnach  das  Gesetz  nicht  annehmen.  Gott  wandte  sich  darauf  an  die 
Ammoniter  (und  Moabiter)  mit  der  Frage:  Wollt  ihr  das  Gesetz  annehmen? 
Sie  antworteten:  Herr  der  Welt!  was  steht  darin?  Er  antwortete:  „Du  sollst 
nicht  ehebrechen."  Sie  sprachen:  Die  Leute  stammen  doch  aber  alle  vom 
Ehebruch  ab  (s.  das.  19,  36),  wir  können  das  Gesetz  nicht  annehmen.  Er 
ging  nun  zu  den  Ismaeliten  und  richtete  an  sie  die  Frage:  Wollt  ihr  das 
Gesetz  annehmen?  Sie  sprachen:  Was  steht  darin?  Er  antwortete:  „Du 
sollst  nicht  stehlen."  Sie  sprachen:  Alle  diese  Männer  leben  doch  nur  von 
Diebstahl  und  Raub  (s.  das.  16,  12),  wir  können  das  Gesetz  nicht  anneh- 
men. Endlich  kam  er  zu  den  Israeliten  und  diese  antworteten:  „Wir  wollen 
thun  und  gehorchen"  (s.  Deut.  33,  2). 

Die  Israeliten  sprachen  vor  Gott:  Herr  der  Welt!  „Fleuch,  mein  Ge- 
liebter! gleich  der  Gazelle  oder  dem  Kalbe  der  Hindinnen  auf  den  Balsam- 
bergcn"  (s.  Cant.  8,  14).  „Fleuch,  mein  Geliebter!"  d.  i.  entziehe  dich  dem 
üblen  Geruch  und  gehe  dem  angenehmen  Geruch  „auf  den  Balsambergen" 
nach.  IWJ?  ^hy  d.  i.  wir  nehmen  die  zehn  (Gebote)  an,  h^i  ^h^  d.  i.  wir 
wollen  in  den  Tagen  der  Religionsverfolgung  verächtlich  erscheinen.  R. 
Simeon  ben  Levi  sagte:  Sogar  mit  Freuden,  ohne  Zwang  nehmen  wir  es  an. 
Als  Gott  den  Vorsatz  der  Israeliten  erkannte,  dass  sie  das  Gesetz  mit  Liebe, 
Ehrfurcht,  Zittern  und  Beben  annehmen  wollten,  begann  er:  „Ich  bin  der 
Ewige,  dein  Gott." 

Oder:  „Ich  bin  der  Ewige,  dein  Gott."  R.  Levi  sagte  im  Namen  des 
R.  Jochanan:  Es  heisst  Ps.  76,  9:  „Vom  Himmel  lassest  du  Gericht  er- 
schallen —  die  Erde  fürchtet  sich  und  wird  ruhig."  Wenn  sie  sich  fürchtet, 
warum  ist  sie  ruhig?  und  wenn  sie  ruhig  ist,  warum  fürchtet  sie  sich? 
Allein  die  Erde  sprach:  Dem  ersten  Menschen  ist  nur  ein  Verbot  befohlen 
worden  und  er  hat  es  übertreten,  und  ich  bin  dieserhalb  verflucht  worden 
s.  Gen.  3,  17,  hier  sollen  248  Gebote  und  365  Verbote  zur  Beachtung  ge- 
langen, wie  wird  es  mir  ergehen?  R.  Josua  von  Sichnin  sagte  im  Namen 
<ies  R.  Levi:  Trotzdem  redete  ihr  Gott  zu  vergl.  Jerem.  22,  29.  Du  hast 
nur  gehört,  (entgegnete  ihr  Gott),  dass  ich  gesagt  habe:  „Verflucht  sei  der 
Acker  um  deinetwillen"  u.  s.  w.,  du  hast  aber  nicht  gehört,  dass  ich  gesagt  habe: 
„Nicht  noch  einmal  will  ich  fortan  den  Erdboden  um  des  Menschen  willen 
verfluchen"  (Gen.  8,  21).  Als  sie  dieses  hörte,  ward  sie  sofort  ruhig.  Nach 
R.  Chija  bar  Abba  im  Namen  des  R.  Jochanan  soll  sie  gesagt  haben:  Neh- 
men die  Israeliten  das  Gesetz  nicht  an,  so  werde  ich  am  Ende  wieder  zu 
Wasser  werden,  wie  ich  gewesen  bin;  denn  Rabbi  hat  im  Namen  des  R. 
Acha  gesagt:  Es  heisst:  „Es  vergeht  die  Erde  und  alle  ihre  Bewohner,  ich 
richte  ihre  Säulen  auf"  (Ps.  75,  4).  Schon  wankte  die  Welt,  wenn  nicht 
die  Israeliten  vor  dem  Berge  Sinai  gestanden  und  die  Zusage  gethan  hätten: 
„Alles,  was  der  Ewige  gesprochen,  wollen  wir  thun  und  gehorchen"  (Ex. 
24,  4).  Die  Welt  wäre  wieder  zur  Wüste  geworden  und  wer  hat  sie  fest 
gestellt?     „Ich  habe,"  (spricht  Gott),  „ihre  Säulen  aufgerichtet." 

R.  Pinchas  beantwortet  im  Namen  des  R.  Jochanan  obige  Frage  dahin. 
Die  Erde  sprach:  Es  ist  vielleicht  die  Zeit  der  Todtenauferstehung  gekom- 
men und  Gott  verlangt  nun  von  mir,   was  er  mir  zur  Aufbewahrung  über- 


*)  Diese  Erzählung  setzt  die  Annahme  voraus,  dass  die  sogenannten  zehn  Gebote 
auf  xvre'x  Tafeln,  auf  jeder  fünf,  geschrieben  waren. 
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geben  hat  (s.  Jes.  36,  ai).     Ab  sie  aber  hörte:    „Ich   bin   der  Ewige,  den 
Gott/'  ward  sie  tuhig. 

Es  heisM  dann  weiter  {Pa.  76,  10):  .Als  eum  Gerichte  Gott  lulnai, 
lu  belfeii  den  Gebeugten  der  Erde."  Es  verhSlt  sich  wie  mit  dann  Kö- 
nige, welcher  anf  ein  Feld  (pDtsips)  hinansiog,  wo  von  allen  Seiten  SchToio, 
Lanzen  und  Speere  la  seben  waren.  Wenn  es  sich  hier  schon,  spndu 
die  Leute,  wo  der  König  auf  ein  Feld  binantsieht,  so  geslallei,  «ie  os, 
wenn  der  Konig  sich  in  die  Schlacht  (auf  den  KrieeBschanplatx)  btpÖL 
Ebenio  halte  Gott  nnr  einmal  seine  Stimme  anf  dem  Sinai  vcraehmen  Imo 
und  die  ganze  Welt  erbebte,  wie  erst,  wenn  er  sicll  erheben  nnd  mit  tdta 
Welt  rechten  wird,  um  den  Gerechten  ihren  Lohn  sa  geben  (s.  Fi.  76^  m 
R.  Abuhu  im  Namen  des  R.  Jochanan  nahm  dieses  Beispiel  an:  Em  Kcaii 
steht  und  springt  {1313)  vor  dem  Eingange  seines  Palastes.  Der  Hceifibn 
(duz),  der  ihn  sieht,  dcnlcl:  Er  macht  aich  mit  mir  an  schaffen.  Ebon 
denkt  auch  der  Kriegsoberste.  Ali  sie  aber  den  ICönie  die  H>nd  uiia 
Sohnes  ergreifen  sahen,  sprachen  sie:  Er  macht  sich  mit  seinem  Sohct  n 
schaffen.  So  dachten  such  Michael  und  Gabriel,  als  Gott  anf  dem  Kui  ' 
stand  und  sprang:  Er  hat  es  auf  mich  abgesehen,  als  aber  Gott  das  Woit: 
,ilcb  (<31K)"  aussprach,  sprachen  sie:  Er  hat  es  mit  seinem  Sohne  nibii, 
et  giefat  seinen  Kindern  die  Thora.*) 

Oder:  „Ich  bin  der  Ewige,  dein  Gott."  In  Verbindung  mit  DeiiL},4: 
„Aogeticbt  lu  Angesicht  hat  der  Ewige  mit  ench  geredet."  R.  |oduui 
tagte:  Sowie  auf  dieses  Bildniss  Tauaende  schaaen  nnd  jeder  denkt,  d» 
es  auf  ihn  schaue,  so  schaute  auch  Gott  anf  jeden  Israeliten,  >pn- 
chend:  „Ich  bin  der  Ewige^  dein  Gott"  R.  Levi  sagte:  Aber  nicht  dc 
im  Sehen,  auch  im  Hören  zeigt  sich  ein  gewaltiger  Unterschied.  Dis 
Naturgange  nach  dringt  wohl  eine  Stimme  durch  zehn  Ohren,  dringen  ibtt 
anch  zehn  Stimmen  durch  ein  Ohr?  Er  aber  vernimmt  die  Gebete  iHa 
seiner  Geschöpfe  auf  einmal,  wie  eine  Stimme  s.  Ps.  65,  3,  wo  a  nicb 
ni^Bn,  sondern  rhtn  heisst.  Um  wieviel  mehr,  dass  er  aaf  jeden  Isiaelitn 
schaut  und  zu  ihm  spricht:  „Ich  bin  der  Ewige,  dein  Gott!" 

Oder:  „Von  Angesicht  zu  Angesicht."  Gleich  einem  Helden,  sagte  R. 
Jose  bar  Abin  im  Namen  des  R.  Menschern  im  Namen  des  R.  Josna  bei 
Levi,  der  mit  seinen  Waffen  streitet  und  das  Gesicht  nach  allen  Seiten  bii 
wendet,  ebenso  redete  der  Ewige  mit  ench  von  Angesicht  zu  AngesichL 

R.  Jose  bar  Abin  sagte:  Wie  der  Tyrann  (DJIIta)**)  sein  Angeäebl 
nach  allen  Seiten  wendet,  so  hat  der  Ewige  von  Angesicht  zu  Angeiicbt 
mit  euch  geredet. 

Oder:  „Von  Angesicht  zu  Angesicht,"  R  Levi  sagte:  In  vielen  Ge- 
stalten ist  er  euch  erschienen:  Dem  Einen  stehend  (anf  der  JacobsIeitaV 
einem  Andern  sitzend  (in  der  Vision  Jesaias  6,  I),  diesem  als  Jüngling,  jenem 
'    "     ■        '■     --.-  1-  i'---'  --  ''-'-■" '•"----e  Kinder        " 
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Miene  und  mit  einer  fröhlichen,  lachenden  und  freundlichen  Miene.  AVic 
so?  Als  er  ihnen  die  Bestrafung  der  Frevler  zeigte,  erschien  er  ihnen  mit 
einer  stürmischen,  drängenden  und  vernichtenden  Miene,  als  er  ihnen  aber 
die  einstige  Belohnung  der  Gerechten  zeigte,  erschien  er  ihnen  mit  einer 
fröhlichen,  lachenden  und  heiteren  (freundlichen)  Miene.  Wenn  nun  der 
Sohn  einer  Buhlerin,  sagte  R.  Chija  bar  Abba,  zu  dir  sagen  sollte:  es  gäbe 
zwei  Götter,  so  sage  ihm:  Es  heisst  nicht:  Mit  Gesichtern  redeten  (•'Pä"^, 
sondern:  Der  Ewige  redete  mit  euch. 

Oder:  „Von  Angesicht  zu  Angesicht.**  R.  Sachai  von  Schaab  sajjte 
im  Namen  des  R.  Samuel  bar  Nachman:  Als  die  Israeliten  am  Sinai  standen 
und  sprachen:  „Alles,  was  der  Ewige  geredet,  wollen  wir  thun  und  gehor- 
chen,'* wurde  ihnen  vom  Glänze  der  Schechina  mitgetheilt  vergl.  Ezech. 
i6,  14. 

Oder:  „Von  Angesicht  zu  Angesicht.**  R.  Tanchum  bar  Chanilai  sagte: 
"Wäre  das  Gesetz  zerschnitten  (in  Bruchstücken)  gegeben  worden,  so  hätte 
der  Lehrer  auf  seiner  Entscheidung  nicht  fussen  können,  so  aber,  wenn  er 
„unrein,**  „rein**  spricht,  thun  es  ihm  andere  nach. 

R.  Janai  sagte:  Das  Gesetz,  welches  Gott  dem  Mose  gegeben  hat,  ent- 
hält 49  Arten*)  zum  „Rein-,**  und  ebensoviel  zum  „Unreinsprechen,**  was 
aus  Gant.  2,  4  erhellt,  indem  das  Wort  \hXT\  soviel  in  der  Zahl  hat.  ^lan 
fragte  ihn:  Wonach  soll  rein  und  unrein  entschieden  werden?  Er  antwor- 
tete: Nach  der  Stimmenmehrheit.  R.  Abuhu  im  Namen  des  R.  Jochanan 
sagte:  R.  Akiba  hatte  einen  scharfsinnigen  Schüler,  welcher  das  Gescu 
auf  49  Arten  auszulegen  verstand,  betreffs  des  Reinsprechens  und  zwar  nichi 
aus  demselben  Grunde.  Man  sagt:  Dieser  Schüler  war  nur  ein  kleiner  v<»n 
denen,  welche  am  Berge  Sinai  standen. 

Oder:  „Von  Angesicht  zu  Angesicht.**  R.  Chanina  bar  Papa  sagte: 
B^JD  sind  zwei  und  C^jC^  sind  zwei,  also  zusammen  vier.  Sie  bedeuten  die  vier 
Mienen,  mit  welchen  die  Lehr  vortrage  gehalten  werden  sollen:  i)  mit  einer 
ernsten  (niO»K),  zum  Vortrage  der  heiligen  Schrift  (H^RQ^),  2)  mit  einer  mittcl- 
mässigen  (n»;ia*3),  zum  Vortrage  der  Mischna  (njl^py,  3)  mit  einer  freund- 
lichen (n^l'^pa  [d*«]),  zum  Vortrage  des  Talmud' CnoSn^)  und  4)  mit  einer 
scherzhaften  (mpnirO),  zum  Vortrage  der  Haggada  (rnJHS). 

Oder:  „Von  Angesicht  zu  Angesicht.**  R.  Menachem  im  Namen  de> 
R.  Jacob  ben  Thurdai  sagte  mit  Bezugnahme  auf  Prov.  27,  19:  „Wie  Wasser 
Angesicht  dem  Angesicht,  so  (zeigt  sich)  das  Herz  eines  Menschen  dem 
andern'*  d.  i.  du  hast  manchen  Lehrer,  welcher  gern  lehrt,  aber  nur  der 
Schüler  mag  nicht  lernen,  ein  anderer  Schüler  will  lernen,  aber  der  Lehrer 
will  nicht  lehren,  aber  hier  (bei  diesem  Lehrgegenstande)  will  der  Schüler 
lernen  und  der  Lehrer  lehren. 

Oder:  Der  Sinn,  den  R.  Jpsua  ben  Levi  dem  Satze:  „Angesicht  dem 
Angesicht**  unterlegt,  ist  dieser:  Entweder  der  Hohe  beugt  sich,  oder  der 
Niedrige  erhebt  sich.  Wenn  es  heisst:  „Der  Ewige  Hess  sich  herab**  »s. 
Ex.  19,  20),  so  erfahren  wir,  dass  der  Hohe  sich  erniedrigt  hat.  So  linde.- 1 
du  auch,  dass  Gott  seinen  Abglanz  dem  Gerechten  nicht  entzieht,  se1b»t 
wenn  dieser  in  das  Grab  sinkt,  denn  wenn  Moses  Grab  nur  eine  kleine 
Oeffnung  gehabt  hätte,  sagte  R.  Simeon  ben  Jochai,  so  hätte  die  ganze 
Welt  dem  Lichte  nicht  widerstehen  können. 

Oder:  „Von  Angesicht  zu  Angesicht.'*  R  Berachja  sagte:  Mose  sprach 
zu  den  Israeliten:  Meine  Kinder,  als  ihr  im  Lande  Aegypten  wäret,  habe 
ich  euch  gesagt:  „Der  Ewige,  der  Gott  eurer  Väter  sendet  mich  zu  euch" 
(Ex.  3,  13)  und  ihr  fragtet  mich  damals:  „Wie  heisst  er  (das.)?**  Für  den 
Augenblick  antworte  ich  euch:  (Sein  Name  ist):  „Ich  werde  sein,  der  ich 
bin"  (das.  V.  14),  aber  hier  ist  die  Waare  und  hier  der  Verkäufer  d.  i.  „von 
Angesicht  zu  Angesicht.** 


•)  D'*it  ist  dann  —  Arten. 


Wünsche,  Mtdrasch  Debarim  r.  lO 
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S.  io6^.  "Warum  sind  die  zehn  Aussprüche  im  Singular  verfasst?  Weü 
Einzelne  dieselben  verworfen  haben.  Das  erste  Wort:  Ich  03ilf)  hat  IGcha 
nicht  anerkannt  (s.  Jud.  17,  5  —  1 3);  **^^  sollst  nicht  haben  u.  s.w."  hat 
Jerobeam  nicht  beachtet  (s.  i  Reg.  12);  dem  Worte:  „Du  sollst  nicht  falsch 
schwören"  hat  der  Lästerer  zuwider  gehandelt  (s.  Lcv.  24,  11);  das  Gebot, 
die  Sabbathfeier  betreffend,  hat  der  Holzauf leser  übertreten  (s.  Num.  15,  32); 
das  Gebot:  „Du  sollst  Vater  und  Mutter  ehren,"  hat  Absalom  nicht  befolg 
das  Verbot:  „Du  sollst  nicht  tödten,"  hat  Joab  nicKt  beachtet  (s.  i  R^. 
2,  5);  das  Verbot:  „Du  sollst  nicht  ehebrechen,"  hat  Simri  nicht  gehalten 
(s.  Num.  25,  6—8);  das  Verbot:  „Du  sollst  nicht  stehlen,"  hat  Achan  über- 
treten (Jos.  7,  i);  das  Verbot:  „Du  sollst  nicht  falsch  zeugen,"  hat  Ziba 
ausser  Acht  gelassen  (s.  2  Sam.  16),  und  Achab  hat  gegen  die  Verbote: 
„Lass  dich  nicht  gelüsten"  Verstössen  (s.  i  Reg.  21,  19). 

In  Jerem.  20,  7  heisst  es:  „Du  hast  mich  beredet,  Ewiger,  und  ich  licss 
mich  bereden,  du  hast  mich  gewaltig  ergriffen  und  übermannt,"  Die  Ge- 
meinde Israel  spricht  nämlich  vor  Gott:  Herr  der  Welt!  du  hast  mich  üb«: 
redet,  bis  mir  mit  dem  gegebenen  Gesetz  ein  Joch  von  Satzungen  aufgelegt 
und  ich  durch  sie  bestraft  worden  bin;  wenn  ich  das  Gesetz  nicht  ange- 
nommen hätte,  würde  ich  wie  eins  der  Völker  sein  und  weder  Strafe  nodi 
Lohn  empfangen.  Die  Gemeinde  Israel  spricht  femer  vor  Gott:  Herr  der 
Welt!  du  hast  mich  durch  die  Worte:  „Ich  bin  der  Ewige,  dein  Gott," 
am  Sinai  überredet,  ich  hielt  sie  für  mild;  „du  hast  mich  aber  gewaltig 
ergriffen  und  übermannt"  durch  die  Worte:  „Denn  ich  bin  ein  eiferroller 
Gott"  (£x.  20,  5).  Du  hast  mich  überredet  am  Sinai,  als  du  mir  ver- 
botest: „Du  sollst  keine  anderen  Götter  haben,"  ich  hielt  das  Verbot  ßr 
harmlos;  dann  aber  hast  du  mich  gewaltig  ergriffen  und  übermannt,  denn 
es  folgte  die  Drohung:  „Wer  Göttern  opfert,  werde  verbannt"  (s.  das.  22,  19). 
Du  hast  mich  am  Sinai  erhoben  durch  das  Verbot:  „Du  sollst  nicht  falsch 
schwören,"  ich  hielt  es  für  mild;  aber  du  hast  mich  ergriffen,  als  du  mir 
sagtest:  „Der  Ewige  lässt  den  nicht  unbestraft,  der  seinen  Namen  falsch 
gebraucht"  (das.  20,  7).  Du  hast  mich  am  Sinai  überredet,  als  du  mir  ge- 
botest: „Gedenke  des  Sabbaths,  ihn  zu  heiligen,"  ich  hielt  das  Gebot  för 
mild;  du  hast  mich  aber  ergriffen  und  übermannt,  als  du  sagtest:  ^Wa 
ihn  entweiht,  soll  getödtet  werden"  (s.  das.  31,  14).  Du  hast  mich  durch' 
das  Gebot:  „Ehre  deinen  Vater  und  deine  Mutter**  am  Sinai  erhoben;  du 
hast  mich  aber  durch  die  Worte:  „Wer  seinen  Vater  und  seine  Mutter  gering 
schätzt,  werde  getödtet"  (s.  das.  21,  17)  ergriffen  und  übermannt.  Du  haft 
mich  ferner  überredet  durch  das  auf  dem  Sinai  ausgesprochene  Verbot:  „Da 
sollst  nicht  morden;"  du  hast  mich  aber  ergriffen  und  übermannt  durch  die 
Bestimmung:  „Wer  Blut  eines  Menschen  vergiesst,  durch  Menschen  soll 
sein  Blut  vergossen  werden"  (s.  Gen.  9,  6).  Ebenso  verhält  sich's  mit  dem 
Verbot:  „Du  sollst  nicht  ehebrechen"  (s.  Lev.  20,  10),  „du  sollst  nicht 
stehlen"  (s.  Ex.  21,  16),  „du  sollst  nicht  falsch  Zeugniss  geben"  (s.  DeuL 
19,  19).  Endlich  hast  du  durch  das  Verbot:  „Lass  dich  nicht  gelüsten 
nach  dem  Weibe  deines  Nächsten,"  mich  überredet,  weil  ich  es  für  mild  hielt, 
du  hast  mich  aber  durch  Prov.  6,  24 — 29  ergriffen  und  überwältigt. 

R.  Jakum  und  R.  Jehuda.  R.  Jakum  sagt:  Wer  das  letzte  Verbot: 
„Lass  dich  nicht  gelüsten"  nicht  beachtet,  ist  so  zu  betrachten,  als  wenn 
er  gegen  alle  zehn  Gebote  verstiesse. 


S.  107  b.  Die  auf  der  zweiten  Tafel  verzeichneten  fünf  Aussprüche 
stehen  den  auf  der  ersten  verzeichneten  fünf  gegenüber.  Also:  „Du  sollst 
nicht  morden"  steht  gegenüber  dem  Worte:  „Ich  bin  der  Ewige,  dein 
Gott."  Gott  sprach:  Wenn  du  mordest,  so  betrachte  ich  das  so,  als  hättest 
du  die  Gottähnlichkeit  vermindert. 

„Du  sollst  nicht  ehebrechen"  steht  gegenüber  dem  Worte:  „Du  sollst 
nicht  andere  Götter  haben."  Gott  sprach:  Wenn  du  Ehebruch  begehst, 
so  betrachte  ich  das  so,  als  hättest  du  dich  der  Abgötterei  ergeben. 
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„Du  sollst  nicht  stehlen"  (vgl.  Lev.  19,  11.  12)  steht  gegenüber  dem 
Worte:  „Du  sollst  nicht  falsch  schwören."  Wenn  du  nämlich  einen  Dieb- 
Mahl  begangen  hast,  so  wirst  du  am  Ende  leugnen,  lügen,  und  zuletzt  bei 
meinem  Namen  auch  falsch  schwören. 

„Du  sollst  nicht  falsches  Zeugniss  geben"  steht  gegenüber  dem  Worte: 
„Gedenke  des  Sabbaths."  Gott  sprach:  Legst  du  falsches  Zeugniss  gegen 
deinen  Nächsten  ab,  so  sehe  ich  das  so  an,  als  hättest  du  gegen  mich  fal- 
sches Zeugniss  abgelegt,  dass  ich  nicht  in  sechs  Tagen  meine  Welt  er- 
schaffen und  am  siebenten  Tage  geruht  habe. 

„Lass  dich  nicht  gelüsten"  steht  gegenüber  dem  Worte:  „Ehre  deinen 
Vater  und  deine  Mutter."  Die  Heiden  von  Geder  und  von  Susitha  (zwei 
Städten  der  Decapolis)  schlichen  sich  zu  den  Ehefrauen  dieser  Städte.  Mit 
der  Zeit  traten  Zerwürfnisse  und  Streitigkeiten  unter  ihren  Kindern  ein, 
und  es  ermordete  sogar  einer  seinen  Vater,  indem  er  glaubte,  es  sei  nicht 
sein  Vater. 

Die  zehn  Gebote  entsprechen  den  zehn  Schöpfungsworten  also:  „Ich 
bin"  entspricht  dem  Worte:  „Gott  sprach:  Es  werde  Licht"  vergl.  Jes.  60,  19. 

„Du  sollst  nicht  andere  Götter  haben"  entspricht  dem  Worte:  „Gott 
sprach:  Es  werde  eine  Veste"  (in  den  Gewässern).  Gott  sprach  nämlich: 
Es  werde  ein  Unterschied  zwischen  mir  und  den  Göttern  (s.  Jerem.  2,  13). 

„Du  sollst  nicht  falsch  schwören"  entspricht  dem  Worte:  Gott  sprach: 
„Die  Wasser  sollen  sich  sammeln."  Gott  sprach  nämlich:  Die  Wasser  haben 
mir  Ehre  erwiesen  und  haben  sich  zurückgezogen  und  ihr  versagt  mir  die 
Ehre  und  schwört  falsch  bei  meinem  Namen? 

,,Gedenke  des  Sabbaths  ihn  zu  heiligen"  entspricht  dem  Worte:  „Gott 
sprach:  Es  lasse  das  Erdreich  Grünes  sprossen."  Gott  sprach  nämlich:  so- 
viel du  kannst,  ehre  den  Sabbath;  denn  die  Welt  ist  nur  erschaffen  worden, 
dass  die  Menschen  nicht  sündigen,  sondern  sich  des  Lebens  freuen  und 
die  Erderzeugnisse  geniessen  sollen. 

„Ehre  deinen  Vater  und  deine  Mutter"  entspricht  dem  Worte:  „Gott 
sprach:  Es  sollen  Lichter  an  der  Veste  des  Himmels  sein."  Gott  sprach 
nämlich:  Ich  habe  dir  auch  zwei  Lichter  an  deinem  Vater  und  an  deiner 
Mutter  erschaffen,  halte  sie  in  Ehren! 

„Du  sollst  nicht  morden"  entspricht  dem  Worte:  „Gott  sprach:  Es 
sollen  wimmeln  die  Wasser."  Gott  sprach  nämlich:  Seid  nicht  wie  die 
Fische,  von  welchen  die  grossen  die  kleinen  verschlingen  (s.  Hab.  i,  14). 

„Du  sollst  nicht  ehebrechen"  entspricht  dem  Worte:  „Gott  sprach:  Die 
Erde  bringe  beseelte  Wesen  hervor."  Gott  sprach  nämlich:  Ich  habe  jedem 
sein  Weib  gegeben,  so  bleibe  jeder  bei  seinem  Weibe. 

„Du  sollst  nicht  stehlen"  entspricht  dem  Worte:  „Gott  sprach:  Ich  habe 
euch  alles  samentragende  Kraut  gegeben."  Gott  sprach  nämlich:  Es  ver- 
greife sich  keiner  von  euch  durch  Diebstahl  an  dem  Gute  seines  Genossen, 
sondern  man  darf  nur  das  nehmen,  was  herrenlos  ist,  wie  das  Kraut. 

R.  Chija  hat  gelehrt:  Von  dem,  was  im  Garten  bewahrt  ist,  wird  die 
nichtrechtmässige  Aneignung  als  Raub  bestraft,  was  aber  nicht  im  Garten 
bewahrt  ist,  wird  als  frei  angesehen  und  wird  nicht  als  Raub  bestraft. 

„Du  sollst  nicht  falsch  zeugen"  entspricht  dem  Worte:  „Gott  sprach: 
Wir  wollen  einen  Menschen  machen  in  unserem  Ebenbilde."  Gott  sprach 
nämlich:  Ich  habe  dir  eine  Genossin  (d.  i.  die  Seele),  die  mir  gleicht,  er- 
schaffen, sage  auf  deine  Genossin  (dieselbe)  nichts  Falsches  aus. 

„Lass  dich  nicht  gelüsten"  entspricht  dem  Worte:  „Gott  sprach:  Es  ist 
nicht  gut,  dass  der  Mensch  allein  sei.**  Gott  sprach  nämlich:  Ich  habe  dir 
eine  Genossin  erschaffen,  es  bleibe  jeder  bei  seiner  Genossin  und  begehre 
nicht  das  Weib  seines  Nächsten. 

Den  zehn  Worten  stehen  gegenüber  die  zehn  Plagen,  welche  Gott  über 
Aegj'pten  gegen  die  Aegypter  gebracht  hat.  Das  Wort:  „Ich"  steht  gegen- 
über der  Plage  des  Blutes  vergl.  Ps.  78,  45  und  Ezech.  29,  3;  „du  sollst 
nicht  haben"  entspricht  der  Plage  der  Frösche,  welche  in  den  Oefen  empor- 
stiegen.   Gott  sprach  nämlich:  Die  Frösche  haben  mir  Ehre  erwiesen,  ihr 
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aber  habt  mir  nicht  Ehre  erwiesen.  „Du  sollst  nicht  aussprechen"  ent- 
spricht der  Plage  des  Ungeziefers,  welches  Gott  beschwor,  dass  es  aufsteigen 
sollte.  „Gedenke"  entspricht  der  Plage  der  Hundsfliegen;  „Ehre"  ent- 
spricht der  Plage  der  Pest  s.  Ex.  20,  12;  „du  sollst  nicht  morden"  entspridit 
der  Plage  der  Beulen;  „du  sollst  nicht  ehebrechen"  entspricht  der  Plage 
des  Hagels  s.  das.  9,  24  vergl.  Prov.  6,  27—29;  „du  sollst  nicht  stehlen*' 
entspricht  der  Plage  der  Heuschrecken  s.  Joel  2,  i;  „du  sollst  nicht  falsches 
Zeugniss  geben"  entspricht  der  Plage  der  Finsterniss.  Gott  sprach  näm- 
lich: Wenn  dir  dein  Zeugniss  nicht  so  hell  wie  das  Licht  erscheint,  so 
sollst  du  es  nicht  ablegen.  ,,Lass  dich  nicht  gelüsten"  entspricht  der  Plage 
betreffs  der  Erstgeburt. 

„Ich  bin  der  Ewige,  dein  Gott.'<  R.  Jona  sagte  im  Namen  des  R. 
Levi:  Mit  der  :i  ist  die  Welt  erschaffen  worden  d.  h.  wie  dieser  Buchstabe 
von  allen  Seiten  bis  auf  eine  geschlossen  ist,  ebenso  darfst  du  nicht  for- 
schen, was  oben  ist,  was  unten  ist,  was  vorher  war  und  was  nachher  sein 
wird. 

Bar  Kapra  beweist  es  aus  Deut.  4,  32,  wo  es  heisst:  „Denn  frage  doch 
bei  den  vergangenen  Tagen,  die  vor  dir  gewesen,  von  dem  Tage  an,  da 
Gott  den  Menschen  auf  der  Erde  geschaffen,  und  von  einem  Ende  des 
Himmels  bis  an  das  andere  des  Himmels'*  d.  h.  du  darfst  nur  nach  dem  forschen 
wollen ,  was  vom  sechsten  Tage  an  und  nicht  nach  dem ,  was  vorher  er- 
schaffen worden  ist;  auch  darfst  du  nur  das  erforschen,  was  sich  in  der 
Welt,  in  welcher  du  stehst,  sich  vorfindet.  Auf  dieselbe  Weise  hat  auch 
R.  Judan  ben  Pasi  jenen  Vers  ausgelegt. 

Oder  sowie  das  Beth  (n)  oben  und  hinten  einen  Punkt  hat.  Man  fragt 
das  Beth:  Wer  hat  dich  erschaffen?  Da  zeigt  es  auf  den  oberen  Pankt 
hin  (als  wollte  es  sagen):  Dieser  da  oben  hat  mich  erschaffen.  Wie  ist  sein 
Name?  Da  zeigt  es  auf  den  hintern  Strich,  als  wollte  es  sagen:  Ewiger 
ist  sein  Name.*) 

Oder  der  Buchstabe  n  bedeutet  7131^  Segen,  dagegen  der  Buchstabe  K 
bedeutet  nin«  Fluch.  Gott  sprach:  Die  Welt  wurde  darum  mit  jenem  er- 
schaffen, damit  sie  nicht  ^nlass  zu  der  Frage  habe:  Wie  kann  die  Welt 
bestehen,  da  sie  doch  mit  dem  Worte  Fluch  (Hinn)  geschaffen  worden  ist^ 
ich  erschaffe  sie  daher  mit  dem  Buchstaben  n,  mit  dem  Worte  Segen  {7C*l\y 
möge  sie  als  solche  sich  erhalten. 

R.  Abuhu  sagte  im  Namen  des  R.  Jochanan:  Mit  zwei  Buchstaben  sind 
die  beiden  Welten,  diese  und  die  künftige,  erschaffen  worden,  nämlich  mit 
n"^  Das  ist  der  Sinn  von  Jes.  26,  4.  Wir  wissen  aber  nicht,  welche  mit 
der  Y'V.  und  welche  mit  der  <"n  erschaffen  worden  ist.  Allein  da  Gen.  2,  4 
das  Wort  B«15n5  gebraucht  ist,  so  geht  daraus  hervor,  dass  diese  Welt  mit 
H"n  und  jene  mit  Y'^*  erschaffen  worden  ist.  Die  YV  hat  einen  Punkt  unten, 
womit  angedeutet  wird,  dass  alle  Todten  in  die  Hölle  fahren,  und  einen 
Punkt  oben,  womit  angedeutet  ist,  dass  sie  einst  wieder  heraufkommen 
werden  s.  i  Sam.  2,  7;  der  Buchstabe  n  dagegen  ist  von  allen  Seiten  offen, 
um  den  Reuigen  eine  offene  Thüre  in  Aussicht  zu  stellen.  Die  l^^'*  ist  ge- 
krümmt, womit  angedeutet  ist,  dass  einst  alle  Weltbewohner  werden  ge- 
krümmt werden  vergl.  Jerem.  30,  6.  Als  David  das  sah,  fing  er  Gott  mit 
den   beiden  Buchstaben,   mit  T"i»  und   mit  K"n,  Gott  zu  preisen   an  s.  Ps. 

150,   I  f. 

R.  Elieser  bar  Abina  im  Namen  des  R.  Acha  sagte:  Alle  26  Ge- 
schlechter (welche  vor  der  Gesetzgebung  lebten)  verklagte  die  t\h"H  vor  Gott 
und  sprach  vor  ihm:  Herr  der  Welten!  ich  bin  der  erste  aller  Buchstaben 
und  du  hast  deine  Welt  nicht  mit  mir,  sondern  mit  der  n*"3  erschaffen. 
Geh,  sprach  Gott  zu  ihr,  die  ganze  Welt  ist  dein;  denn  die  ganze  "Wek 
ist  nur  wegen  des  Gesetzes  erschaffen  worden  s.  Jerem.  33,  25,  einst  (morgen) 
werde  ich  meinen  Kindern  das  Gesetz  geben  und  ich  werde  es  nur  mit  dir 
beginnen,  nämlich  mit  >2iH,  ich  bin  der  Ewige,  dein  Gott. 

•)  Vtrgl.  Jerusch.  Chagg.  II,  77  c. 
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Oder  warum  mit  K?  Bar  Chusa  sagte:  Wegen  des  "Wortes  ^hvh  in  Ps. 
105,  8.  IC  Simlai  sagte:  In  grosser  Ehre  stand  die  Welt,  ehe  das  Gesetz 
gegeben  war,  nach  der  Gesetzgebung  aber  sank  die  Welt.  Wie  so?  Nimmst 
du  einen  Wagebalken  und  legst  auf  die  eine  Schale  sechs  Bilder  und  auf 
die  andere  vierzig,  welche  wird  überwiegen?  Werden  nicht  die  vierzig  die 
sechs  überwiegen?  So  ist  auch  die  Welt  nur  in  sechs  Tagen  erschaffen 
worden  s.  £x.  20,  11,  das  Gesetz  aber  ist  in  vierzig  Tagen  gegeben  worden 
s.  das.  34,  28  und  Deut.  9,  9,  werden  nicht  die  vierzig  die  sechs  über- 
wiegen? R.  Elieser  im  Namen  des  R.  Berachja  sagte:  Sie  ist  zu  Wasser 
geworden  s.  Jerem.  18,  14.  R.  Huna  im  Namen  des  R.  Acha  weist  auf 
Ps*  75)  4  ^^^-  Bald  wäre  die  Welt  zerflossen,  wenn  nicht  die  Israeliten 
am  Berge  gestanden  und  gesagt  hätten:  „Alles,  was  der  Ewige  geredet, 
wollen  wir  thun  und  gehorchen«  s.  Ex.  24,  7.  Bald  wäre  die  Erde  zur  Oede 
geworden  und  wer  gab  der  Welt  Festigkeit?  „Ich  habe  ihre  Säulen  be- 
festigt."   Weshalb?     Wegen:  „»33H  ich  bin  der  Ewige,  dein  Gott." 

„Der  dich  aus  dem  Lande  Aegypten  geführt  hat,  aus  dem  Sclavenhausc." 
Chananja  ben  Achi  und  R.  Josua  sagten:  Es  heisst:  Ich  habe  dich  heraus- 
geführt, der  Allmächtige,  ich  und  ihr,  wir  sind  aus  Aegypten  gezogen. 

„Aus  dem  Sclavenhause."  R.  Tanchum  bar  Chanilai  im  Namen  des 
R.  Berachja  sagte:  Zum  Sclaven  ist  nur  Kanaan  verflucht  (verurtheilt)  wor- 
•den  s.  Gen.  9,  25,  denn  alle  Familien  Chams  werden  Sclaven  genannt,  wie 
es  heisst:  „Aus  dem  Lande  Aegypten,  aus  dem  Sclavenhause  (Dm^  n^^O)." 

R.  Jochanan  ben  Saccai  wurde  von  seinen  Schülern  gefragt:  Warum 
wird  nach  gesetzlicher  Vorschrift  dem  Knecht  das  Ohr  und  nicht  ein  anderes 
von  seinen  Gliedern  durchbohrt?  Weil  das  Ohr,  antwortete  er,  welches 
auf  dem  Berge  Sinai  gehört  hat:  „Ich  bin  der  Ewige,  dein  Gott,  der  dich 
geführt  aus  dem  Lande  Aegypten,  aus  dem  Sclavenhause,"  sich  dem  Joche 
eines  menschlichen  Herrschers  unterworfen  hat  —  das  Ohr  also,  welches 
vor  dem  Berge  Sinai  gehört  hat:  „Du  sollst  nicht  andere  Götter  haben  vor 
mir"  und  hingeht,  sich  einen  Herrn  zu  kaufen,  soll  durchbohrt  werden. 
Vormals  waren  die  Israeliten  Knechte  der  Knechte,  nun  aber  sollen  sie 
Knechte  Gottes  sein  s.  Lev.  25,  25. 

Pesikta  22, 

11.    Abschnitt. 

„Du  sollst  nicht  aussprechen  den  Namen  des  Ewigen,  deines  Gottes, 
2um  Falschen,  denn  nicht  ungestraft  lassen  wird  der  Ewige  den,  welcher 
seinen  Namen  zum  Falschen  ausspricht."  In  Verbindung  mit  Koh.  8,  2: 
„Des  Königs  Ausspruch  beachte  und  zwar  wie  einen  Gottesschwur."  R. 
Levi  sagte:  „Ich"  ist  der  Mund  des  Königs,  beachte  den  Mund  des  Kö- 
nigs der  Könige  d.  i.  Gottes.  Den  Mund,  welcher  uns  das  Wort  gesagt 
hat:  „Ich  bin  der  Ewige,  dein  Gott,"  werde  ich  beachten.  Ebenso  halte 
ich  das  andere  Wort:  „Du  sollst  keine  anderen  Götter  vor  meinem  Ange- 
sichte haben,"  für  einen  Schwur  Gottes,  der  nicht  zum  Falschen  ge- 
schehen darf. 

Es  heisst  Jerem.  5,  22:  „Mich  wollt  ihr  nicht  fürchten?  ist  der  Spruch 
des  Ewigen.  Vor  mir  wollt  ihr  nicht  zittern?  Der  ich  dem  Sande  gesetzt 
eine  Grenze,  dem  Meere  eine  ewige  Schranke,  die  es  nicht  überschreitet." 
Hat  wohl  das  Meer,  spricht  Gott,  wider  meinen  Beschluss  (mein  Gebot) 
gesagt:  Ich  steige  empor  und  überschwemme  die  ganze  Welt?  Nein,  son- 
dern es  hat  meinem  Befehle  Folge  geleistet  s.  Hiob  38,  10,  aber  ihr  ver- 
sagt mir  den  Gehorsam  s.  Jes.  23,  4. 

R.  Jehuda  im  Namen  des  R.  Simeon  sagt:  Das  Wort  kS  in  dem  dritten 
Ausspruch  besteht  aus  den  Buchstaben  h  d.  h.  lerne  (nbS)  die  Worte  des 
Gesetzes,  und  M  d.  i.  0^51  t\^  lehre  die  Worte  des  Gesetzes.  R.  Simon 
im  Namen  des  R.  Josua  ben  Levi  sagt:  Das  M  bedeutet:  Lehre  die  Worte 
des  Gesetzes,  und  das  h  will  sagen:  mb  Ausrufer  (es  ragt  über  alle  Buch- 
staben wie  ein  Ausrufer  [ms]  empor).    Eine  Matrone  fragte  den  R.  Jose: 


♦s» 
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1  ziehen,  gleüktia 

8.  Jos.  7.8;  lO» 

t   (spricht  GoU)  asi  m 

:  Eigensdiina  tr- 


Warom  ragt  da»  h  über  alle  Buchstaben  empor?  "Weil  er,  antiroitMe  i* 
■elbe,  ein  Ausrurer  ist,  der  doch  auf  einem  erhöblea  Platze  stefaet  oos, 
VJie  viel  Aussprüche  haben  die  Israeliten  aus  dem  Mncde  der  AüatS 
*rnuJ)  vernommen?  R,  Josua  (ben  Levi)  sagte:  Zwei,  die  Rabbiocn ojo- 
Alle  lehn,  denn  sie  sprachen  nacli  allen  Aussprüchen  zu  Mose:  „B 
mit  nns,  wir  wollen  hören,   Gott  soll  nicht   mit   ans   reden,  damit  ■■ 

R.  Sera  sagte:  Sollte  hier  der  Meineid  verboten  sein?  Wis  tedca 
dann  Lev.  19,  iz:  „Ihr  sollt  bei  meinem  Namen  nicht  lur  Lüge  tcfc'ön:' 
Es  bedeatel,  dass  du  nicht  eine  Herrschaft  (d.  i,  das  Amt  einei  Rict?'- 
lu  denen  n-nfi»  geiählt  wird!  annehmen  sollst,  wenn  du  ihrer  nicht  »■ 
bist.  Diesen  Lehrsatz  begründet  R.  Jacob  nach  R.  Menachem  aii  '. 
j;,  8,  R.  Mani  im  Namen  des  R.  Jose  bar  Sebida  aus  Prov.  6,  31;  dm  fe 
welcher  ein  hohes  Amt  annimmt,  um  Nutzen  davon 
Ehebrecher,  dem  es  nur  um  Sinnengenuts  zu  thun  i 
Jl,  17,  R,  Abubu  sagte;  Ich  werde  heilig 
du  wirst  heilig  genannt;  wenn  du  daher  nicht  alle  i 
sitzest,  so  nimm  eine  hohe  Stellung  nicht  a 

Oder  der  Sinn  des  Ausspruches  ist  nach  R.  Bibi  dieser:  Da  doli» 
eid  bereit!  in  Lev.  ig,  ij  verboten  ist,  so  will  das  Wort  Ul  »rn  16  »{■ 
Trage  nicht  Tephillio  (worauf  der  Name  Gottes  steht),  während  dl  (* 
und  sündigst. 

S.  lll'>,  Oder:  Da  der  Meineid  bereits  Lev.  iq.  12  verboten  B 
wollen  die  Worte:  'U!  utrn  th  sagen;  Du  sollst  den  Namen  deines  G«i 
nicht  vergeblich  d.  h.  zur  Bekiäfligung  einer  anerlcannlen  Wahilitit  » 
sprechen.  Chishia  sagt«:  Selbst  wenn  man  auf  einen  Olivenbanm  Mgt.ta 
ist  ein  Otivenbaum,  oder  auf  einen  Feigenbaum,  das  ist  ein  Feigeibits 
so  ist  das  ein  vergeblicher  Schwär. 

Pesikta  23. 

III.  Abschnitt. 
„Gedenke  des  Sabbalhs,  ihn  zu  heiligen,"  In  Verbindung  mit  Ps.  i;9,i"; 
„Meinen  Stoff  sahen  deine  Augen  und  alle  Tage  waren  auf  dein  B«' 
schrieben,  die  noch  werden  sollten  und  derselben  keiner  da  war." 
Gott  den  Adam  schuf,  sagte  R.  Simeon  ben  Lakisch  im  Namen  dc^f. 
Elieser  ben  Asaija,  erschuf  er  ihn  als  eine  Masse  und  diese  lag  vod  eba 
Ende  der  Welt  bis  zum  andern  nnd  Gott  liess  die  Geschlechter,  die  ir~ 
rechten,  die  Goltesverehrer  und  Führer  derselben  an  ihm  vornbei  iiti'5 
und  fragte  ihn;  Kloss,  was  haben  deine  Angcn  gesehen?  Das  wollä  * 
sagen:  „Auf  dein  Buch  waren_Bie  alle  geschrieben."    Welches  BkI 
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IMale  verlierst.  So  auch,  weil  die  Israeliten  in  der  Wüste  nicht  an  die 
Sabbathheiligung  gedacht  hatten  (eig.  weil  sie  das  *i\2T  verloren  hatten),  so 
lieisst  es  im  zweiten  Decalog:  nhot^  d.  h.  behalte  solche  im  Gedächtniss  (ver- 
liere sie  nicht  aus  der  Acht). 

Nach  R.  Judan  bezieht  sich  112?  auf  die  Völker  der  "Welt,  liOBf  aber 
auf  die  Israeliten.  Nach  R.  Eibu  geht  ^^2\  auf  die  Seercisenden,  weil  sie 
nicht  wissen,  ob  sie  auf  Verbotenem  oder  auf  Erlaubtem  sich  bewegen,  liOBf 
dagegen  geht  auf  die  Landbewohner.  R.  Simlai  gab  diese  Erklärung:  Denke 
an  die  Heiligung  vor  dem  Sabbath  und  beobachte  sie  am  Sabbath.  Wie  so  ? 
Bietet  sich  dir  etwas  Kostbares  dar,  z.  B.  ein  neues  Kleid,  bestimme  es 
für  die  Sabbathfeier.  Schammai,  der  Alte,  pflegte  schon  am  ersten  Wochen- 
tage für  den  Sabbath  zu  kaufen.  Der  alte  Hillel  hatte  eine  andere  vor- 
zügliche Handlungsweise,  er  dachte:  Wenn  nur  alle  deine  Thaten  wohl- 
gemeint sind  (DJJJt^  üvh  vn»  "l^tegQ  h^).  R.  Tanchuma  sagte:  An  den  Wochen- 
tagen pflegten  wir  unreife  Feigen  zu  essen,  um  die  reifen  Datteln  für  den 
Sabbath  aufzuheben. 

„Ihn  zu  heiligen."  Wodurch  heiligst  du  ihn  ?  Durch  Speise  und  Trank 
und  durch  reine  Kleider.  Man  soll  daher  nach  R.  Chanan  zweierlei  An- 
züge haben,  einen  für  die  Wochentage  und  einen  für  den  Sabbath,  denn, 
fügte  er  hinzu,  wenn  Naomi  zu  ihrer  Schwiegertochter  Ruth  sagte:  „Bade 
dich,  salbe  dich  und  lege  deine  Kleider  an"  (s.  Ruth  3,  3),  so  muss  sie 
unter  letzteren,  da  sie  doch  nicht  nackt  gewesen  sein  kann,  die  Sabbath- 
kleider  gemeint  haben. 

„Sechs  Tage  sollst  du  arbeiten  und  alle  deine  Werke  verrichten."  R. 
Judan,  R.  Eibu  im  Namen  des  R.  Simeon  ben  Lakisch  sagten:  Gewöhn- 
lich pflegt  ein  König  von  Fleisch  und  Blut  zu  seinen  Knechten  zu  sagen: 
Einen  Tag  habt  ihr  für  euch  und  sechs  Tage  habt  ihr  für  mich,  Gott  aber 
verfährt  nicht  so,  sondern  er  sagte  zu  den  Israeliten:  Meine  Kinder,  sechs 
Tage  habt  ihr  für  euch  und  einen  Tag  widmet  mir. 

S.  ii6h.  ,,Eine  Feier  dem  Ewigen,  deinem  Gott."  R.  Tanchuma,  nach 
anderen,  wie  R.  Elieser  im  Namen  des  R.  Mei'r  sagte:  Ruhe  du  wie  dein 
Gott.  Sowie  dein  Gott  ruhte  vom  Sprechen,  so  ruhe  auch  du  vom  Spre- 
chen. Wenn  R.  Simeon  ben  Jochai,  sagte  R.,Chija  bar  Abba,  seine  Mutter 
am  Sabbath  viel  sprechen  sah,  erinnerte  er  sie:  Mutter!  es  ist  Sabbath,  und 
sie  schwieg.  Aus  Nöthigung,  sagte  R.  Chanina,  ward  der  Friedensgniss 
am  Sabbath  gestattet.  R.  Eibu  versteht  unter  der  Ruhe  die  Ruhe  von  all- 
täglichen Gedanken.  R.  Berachja  erzählt:  Ein  Frommer  war  am  Sabbath 
auf  seinem  Weinberge  herumgegangen,  um  zu  sehen,  was  ihm  fehle.  Da 
sah  er  einen  Einsturz,  den  er  am  Ausgange  des  Sabbaths  wiederherstellen 
wollte.  Er  unterliess  es  aber  darum,  weil  er  an  diesem  Tage  daran  ge- 
dacht hatte.  Gott  aber  ersetzte  ihm  den  Schaden,  es  wuchs  ein  Kaperbaum 
darin,  welchen  er  umzäunte  und  er  ernährte  sich  von  ihm  sein  Lebenlang. 

„Du  sollst  keinerlei  Arbeit  machen,  weder  du,  noch  dein  Sohn,  noch 
deine  Tochter  u.  s.  w.,  noch  dein  Fremdling,  der  in  deinen  Thoren  ist." 

Ein  Philosoph  fragte  Rabbi:  Wenn  die  Beschneidung  von  solcher 
Wichtigkeit  (eig.  so  beliebt)  ist,  warum  ist  sie  nicht  dem  ersten  Menschen 
verordnet  worden?  Dieser  entgegnete  darauf:  Warum  schneidet  jener  die 
Ecken  seines  Haupthaares  ab  und  lässt  die  seines  Bartes  stehen?  Weil 
jenes,  bekam  er  zur  Antwort,  mit  ihm  in  der  Thorheit  gross  geworden  ist. 
Da  müsste  jener  aber,  fuhr  dieser  fort,  auch  seine  Augen  blenden,  seine 
Hände  abhauen,  seine  Füsse  zerbrechen.  Der  Phil.:  Zu  solchen  Dingen 
kommen  wir.  Rabbi:  Dich  ohne  Antwort  (leer)  weggehen  zu  lassen,  ist 
unmöglich.  Allein  alles,  was  in  den  sechs  Tagen  erschaffen  worden  ist, 
bedarf  einer  Vervollkommnung,  der  Senf  und  die  Feigbohne  (DiO*nnn)  müs- 
sen süss  gemacht,  der  Waizen  muss  gemahlen  werden,  so  bedarf  auch  der 
Mensch  einer  Vervollkommnung. 

Aquilas,  der  Proselyt,  richtete  an  R.  Elieser  die  Frage:  Wenn  die  Be- 
schneidung vor  Gott  so  wichtig  ist,  warum  befindet  sie  sich  nicht  unter 
den  zehn  Geboten?    Er  erhielt  zur  Antwort:  Dieselbe  ist  schon  vor  Erlass 
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Eiue  SlBtrooe  ihat  dieselbe  Frage  an  R.  Jose  bar  ChaliphÜi»  und  im 
.inlworlete :  Die  Beschneidung  wird  in  den  Worten:  „Und  der  FtemSej 
der  in  deinen  Tboren  ist"  angedeutet,  denn  unter  dem  Fremdlinj  in 
der  »u  versieben,  weichet  durch  Sabbalhheiligong  und  Bcschnciiinc, 
Itraelit  pilt. 

„Denn  iti  sechs  Tagen  hat  der  Ewige  den  Himmel  and  die  Erft  ,•^ 
macht." 

Die  Himmel  find  doch  durch  das  Wort  Gottes  geschaffen  wordet- 1 
l'ä.  33,  6.  Es  soll  hiermit  nur  ausgedrückt  werden,  welche  Stnit  i 
»«vier  verdienen,  die  eine  Well,  zu  deren  Herstellung  Gott  stein  Ib 
liDg  gearbeitet  hat,  in  Grunde  richten,  and  welche  grosse  Belokniuii  to 
lierechtcn  bevorsteht,  die  eine  solche  Well  eu  erhalten   streben. 

„Das  Meer  und  alles,  was  darin  ist."  Denn  es  giebt  ebenjopifo 
schöpfe  darin  wie  auf  dem  Lande  s,  Ps,  104,   25.   26. 

„Und  er  ruhte  am  siebenten  Tage."  Heisst  es  nicht  Jes.  40,  IS:  i' 
ermattet  nicht,  er  ermüdet  nicht"  und  hier  heisst  es:  „Er  rnhte?"  l'o 
mehr  inuss  der  Mensch,  von  dem  es  heisst  Hi.  5,  7:  ,,er  ist  inr  MB 
geboren,"  am  siebenten  Tage  ruhen. 

„Darum  segnete  der  Ewige  den  siebenten  Tag  nad  heiligte  iba*  t. . 
den  Tag,  der  nicht  ein  Paar  bildet.  Der  erste  und  zweite,  der  driUF  e^ 
liorte,  der  fünfte  und  sechste  bilden  ein  Paar,  der  siebente  bleibt  irf 
[laart  (eig.  er  hat  keinen  Genossen).  Darüber  beklagte  sich  der  SaKsS 
vor  Gott,  et  sprach  nämlich:  Alle  bilden  ein  Paar,  nnr  ich  nicht  |.idi  l« 
vervinzelt).  Auch  du,  antwortete  Gott,  bildest  ein  Paar  und  iwar  mil  Je 
<>etoeinde  Israel,  daher  ermahnte  et  die  Istaelilen,  als  sie  am  Sinai  stiota. 
Seid  eingedenk  (lU.)  des  Versprechens,  das  ich  dem  Sabbath  gegeben  bkt. 
Die  Gemeinde  Israel  ist  deine  Genossin. 

S.  121.  R.  Berachja  sagte  im  Natnen  des  R.  Chija  bar  Abba;  Ds 
äabbtth  ist  nur  i\it  Etgötiuag  (JiSpnS)  gegeben.  R.  Chaggi  aber  im  Ni«t 
des  R.  Samuel  bar  Nachman  sagte:  Der  Sabhath  ist  nnr  mm  Lernest 
Thora  (lur  geistigen  Etbebung)  gegeben  worden  und  beide  sind  nicht  um 
verschiedener  Meinung. 

R.  Joiua  von  Sichnin  sagte  im  Namen  des,  R.  Levi:  -«'et  am  Sabsd 
<ich  ergötzt,  dem  crlullt  Gott  seine  Wünsche  s.  Ps.  37^   ^_ 
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burtstag  nicht  gefeiert  wissen?  Als  er  aber  sprach:  „Ehre  deinen  Vater  und 
deine  Mutter/*  sprachen  sie:  Nach  unseren  Gesetzen  verleugnet  der  seine 
Eltern,  welcher  zum  königlichen  Heere  sich  stellt  und  dieser  ruft  aus:  „Ehre 
deinen  Vater  und  deine  Mutter."  Da  standen  sie  von  ihren  Thronen  auf 
und  priesen  Gott. 

Prov.  5,  6  heisst  es:  „Den  Pfad  des  Lebens,  auf  dass  du  nicht  grade 
richtest,  schwanken  ihre  Geleise,  du  merkst  es  nicht."  Es  soll  damit  nach 
R.  Abba  bar  Kahana  gewarnt  sein,  dass  du  die  Verordnungen  des  Gesetzes 
nicht  abwiegest,  um  zu  sehen,  welche  einen  grösseren  Lohn  in  Aussicht 
stellt,  die  du  dann  üben  willst.  Es  verhält  sich,  lehrte  R.  Chija,  wie  mit 
einem  Könige,  der  einen  Lustgarten  hatte,  in  welchen  er  Arbeiter  führte, 
ohne  ihnen  den  Lohn  für  die  Pflanzungen  zu  bestimmen,  damit  sie  nicht 
erwägen  möchten,  auf  welche  Pflanzung  ein  grösserer  Lohn  gesetzt  sei  und 
sie  nur  diese  vornehmen  möchten,  so  dass  endlich  nur  die  halbe  Arbeit  des 
Gartens  gethan  werde,  die  andere  Hälfte  aber  unterbleibe.  So  hat  Gott 
auch  nach  R.  Abba  bar  Kahana  den  Israeliten  den  Lohn  für  die  Ausübung 
der  Gebote  des  Gesetzes  nicht  bekannt  gemacht,  weil  sie  sonst  nur  einen 
Theil  derselben  beachten,  den  andern  dagegen  nicht  beachten  würden.  Nur 
bei  zwei  Verordnungen  hat  er  eine  Ausnahme  gemacht,  bei  der  leichtesten 
und  bei  der  schwersten ;  bei  der  leichtesten  Verordnung:  „Die  Mutter  sollst 
du  fliegen  lassen  und  die  Jungen  kannst  du  dir  nehmen*'  s.  Deut.  22,  7  und 
bei  der  schwersten:  „Ehre  deinen  Vater  u.  s.  w.,  damit  du  lange  lebest" 
s.  Ex.  20,  12,  auf  beide  ist  langes  und  glückliches  Leben  gesetzt. 

S.  122.  Wodurch  hat  der  Sohn  die  schuldige  Ehrfurcht  gegen  seinen 
Vater  zu  zeigen  ?  Er  setze  sich  nicht  und  stehe  auch  nicht  auf  dessen  Platz, 
widerspreche  ihm  nicht.  Wodurch  die  Verehrung?  Er  versehe  ihn  mit 
Speise  und  Trank,  er  bereite  ihm  die  Lagerstätte,  bade  und  salbe  ihn,  ziehe 
ihm  die  Schuhe  an  und  führe  ihn  aus  und  ein.  Von  wessen  Mitteln  ?  Huna 
bar  Chija  sagte:  Von  den  Mitteln  des  Alten,  die  Rabbinen  sagen:  Von 
dem  Seinigen.  Nnn  könnte  man  glauben,  selbst  wenn  der  Vater  ihn  heisst 
seinen  ledernen  Beutel  in's  Meer  werfen,  müsse  er  ihm  folgen?  Das  ist 
nur  dann  der  Fall,  wenn  er  noch  einen  andern  hat  und  wenn  er  seinem 
Vater  damit  einen  Gefallen  thut.  Und  hierin  ist  kein  anderer  Unterschied 
zwischen  Mann  und  Weib  als  nur  dieser,  dass  das  Weib  es  nicht  in  der 
Macht  hat,  weil  sie  von  anderen  abhängt,  ausgenommen  ist  eine  Wittwe 
oder  Geschiedene. 

R.  Janai  und  R.  Jonathan  lustwandelten  in  einer  Grotte  {avTQOv^  antrum). 
Da  kam  ein  Alter  und  küsste  die  Füsse  des  R.  Jonathan.  Wodurch  hast 
du  dir  diesen  Liebesbeweis  verdient?  fragte  ihn  R.  Janai.  R,  Jonathan 
sagte:  Er  klagte  mir  einmal,  dass  sein  Sohn  ihn  ernähren  solle  und  ich 
sagte  zu  ihm:  Ich  werde  gegen  ihn  eine  Versammlung  veranstalten  und 
ihn  verächtlich  machen.  Zwingt  man  denn  dazu?  erwiederte  er.  Und  das 
fragst  du  noch?  R.  Jonathan,  sprach  er,  ist  von  seiner  Meinung  zurück- 
gekommen, dennoch  aber  hat  man  die  Halacha  in  seinem  Namen  festgesetzt, 
ehe  er  seine  Meinung  zurückgezogen.  R.  Janai  sagte:  Warum  hast  du  den 
Sohn  nicht  gezwungen?  Es  kamen  dann  R.  Jacob  bar  Acha  und  R.  Samuel 
bar  Nachman  und  bestimmten  im  Namen  des  R.  Jonathan:  Der  Sohn  wird 
gezwungen  den  Vater  zu  ernähren. 

R.  Simeon  ben  Jochai  hat  gelehrt:  Gott  hat  die  den  Eltern  schuldige 
Ehre  seiner  Ehre  und  ihre  Ehrfurcht  seiner  Ehrfurcht  und  ihren  Fluch 
seinem  Fluch  gleich  gestellt.  Hier  heisst  es:  „Ehre  deinen  Vater  und  deine 
Mutter"  und  Prov.  3,  9  heisst  es:  „Ehre  den  Ewigen  nach  deinem  Vermögen; 
Lev.  19,  3  heisst  es:  „Jeder  fürchte  seine  Mutter  und  seinen  Vater,**  und 
Deut.  6,  13  heisst  es:  „Den  Ewigen,  deinen  Gott,  sollst  du  furchten;** 
Ex.  21,  17  heisst  es:  „Wer  seinem  Vater  oder  seiner  Mutter  flucht ,  soll 
des  Todes  sterben'*  und  Lev.  24,  15  heisst  es:  „So  jemand  seinem  Gotte 
fluchet,  der  trägt  seine  Schuld."  Aber  von  Schlagen  des  Allerhöchsten 
kann  hier  nicht  die  Rede  sein.  Und  diese  Gleichstellung  ist  zu  billigCB,* 
denn   sie   wirken  alle  drei  gemeinschaftlich  am  Dasein  des  Menschen.     R. 
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Jehnda  bar  Dodathi  fragte  voi  R,  Chija  b^r  Abba  in  Beeng  auf  3v,  ns  I 
R.  Simeon  ben  Joebai  gesagt  hat:  Gross  ist  die  £hre  gegen  Vita  od 
Mutter,  da  Gott  sie  über  seine  Ehie  gestellt  bat,  denn  von  der  Ehtc  Gau 
heiMt  es;  „Ehre  den  Ewigen  von  deinem  Vermögen*'  Prov,  3,  8.  Ti 
kannst  du  ihn  von  deiaeni  Vermögen  ehren?  Onrch  die  vorgeKtiicIn 
Nachlese,  die  vergessene  Garbe,  die  Ecliitäcke,  den  ersten  uod  iras 
Zehnten,  die  Challa,  das  Schopbaibliaen,  die  Laabhötte,  den  Lulab,  ii:ä 
SpeisDDg  der  Hungrigen,  Tränkang  der  Durstigen,  KJeidnng  der  Nicbc: 
also  nur  wenn  du  das  Vermögen  (die  Mittel)  daxu  bast,  bist  dn  in  da 
allen  verpflichtel ,  sonst  aber  nicht,  aber  deine  £ltem  mnsst  da  ehren,  s^ 
wenn  da  an  den  Thüren  (betteln)  herumgehen  mosst, 

R.  Chanina,  der  Genosse  der  Rabbineo  sagte:  Mancher  giebt  s 
Vater  Gemästetes  zu  essenund  sein  Loos  ist  die  Hdlle,  ein  anderer^ 
«einen  Vater  die  Mühle  drehen  und  erwirbt  das  Paradies.  £iner  von  & 
Sinnesart  in  Sepphoris  hatte  für  seinen  Vater  die  Mühle  gedreht,  di  lisa 
die  StrafgeldeTeinnehmer  zu  den  Müllern.  Der  Sohn  sprach  in  dem  Alte 
Mähte  dn  (Vater)  für  mich,  denn  sollte  eine  Beschämung  Torfallen,  so  n. 
ich,  dasE  sie  mich  und  nicht  dich  treffe.  Nach  anderen  soll  er  du  Vk 
versteckt  haben.  Da  fand  es  sich,  dass  er  seinen  Vater  die  Mnhle  iiüa 
liess  und  dabei  doch  das  Paradies  sich  verdiente. 

Ein  anderer  bewirthete  seinen  Vater  mit  gemästeten  Hühnern.  Ha 
Sohn!  Tragte  der  Vater,  woher  hast  du  sie?  Iss!  Alter,  war  die  Anlvn 
denn  sonst  werden  es  die  Hunde  fressen  nnd  fett  werden.  Tmtidtni  äs 
er  den  Vater  mit  Gemästetem  gespeist  hatte,  fiel  er  doch  der  Hölle  inl" 
Die  Mntter  des  R.  Tirphon  hatte  beim  Hemmgehen  im  Hofe  ihre  Säit 
verloren.  Was  that  ihr  Sohn?  Er  legte  seine  Hände  unter  ihre  Füa 
bis  sie  an  ihr  Bell  gekommen  war.  Einst  erkrankte  R..  Tarpbon  and  n- 
sere  Rabbinen  besuchten  ihn.  Betet  für  R.  Tarpbon !  sprach  die  üiX 
in  ihnen,  denn  er  ehrt  mich.  Wie  so?  Sie  crtäblte  obigen  Vorfall,  ^tt 
er  Tau  sende  solcher  Dienste  geleistet  hätte,  versetzten  sie,  würde  eriois 
noch  nicht  die  Hälfte  seiner  Pßicht  gethan  haben. 

R.  Ismaels  Mutter  beschwerte  sich  über  ihren  Sohn  vor  t. 

binen,  Sie  sprach  lu  ihnen:  Gebt  ihm  einen  Verweis,  denn  er  beträgt  -äi 
nicht  gegen  mich,  wie  stch's  geziemt.  Unsere  Rabbinen  entsetzten  -i^i 
Wie,  sprachen  sie  erstaunt,  sollte  es  möglich  sein,  dass  R.  Ismztl  Üt 
Ehre  gegen  seine  Eltern  ausser  Acht  Hesse?  Sie  fragten  sie:  Wu  hui 
gethan?  Er  kam,  antwortete  sie,  aus  dem  Versammlungshause  und  rnsi 
sich  die  Füsse  und  ich  wollte  das  Wasser  trinken  nnd  er  liess  es  nicht  a. 
Weil  es,  sprachen  die  Rabbinen,  ihr  Wille  war,  so  war  es  anch  eine  Etit 
Tür  sie.  Da  haben  die  Müller  recht,  bemerkte  R.  Janai,  wenn  sie  sign: 
Jeder  trägt  sein  Glück  in  seinem  Unleräiinel. 
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niemals  auf  den  Stein  seines  Vaters  setzte  und  nach  dessen  Tode  betete  er 
den  Stein  an. 

Eine  andere  Sage  lautet:  Es  war  der  Jaspis  Benjamins  aus  dem  Brust- 
schild des  Hohenpriesters  verloren  gegangen,  welcher  ersetzt  werden  sollte, 
und  es  war  die  Rede,  es  gäbe  einen  solchen  im  Besitze  des  Dama  ben  Ne- 
tina. Man  wurde  über  den  Preis  von  loo  Denaren  mit  ihm  einig.  Als 
man  ihn  holen  wollte,  fand  man  seinen  Vater  und  seine  Mutter  schlafend; 
nach  anderen  lagen  die  Füsse  seines  Vaters  auf  dem  Kästchen,  nach  an- 
deren sah  man  den  Schlüssel  zu  dem  Kästchen  unter  seines  Vaters  Fingern. 
Er  sprach  zu  den  Käufern:  Ich  kann  euch  den  Stein  nicht  bringen.  Sie 
hielten  diese  Angabe  für  einen  Vorwand,  um  einen  hohen  Preis  zu  erzielen 
und  sie  gingen  im  Preise  in  die  Höhe  bis  auf  tausend  Denare.  Unterdessen 
war  sein  Vater  erwacht  und  er  brachte  ihnen  nun  das  Verkaufte.  Sie  wollten 
ihm  den  letzten  Preis  bezahlen,  er  wies  ihn  aber  mit  den  Worten  zurück: 
Mir  ist  die  Ehre  gegen  meinen  Vater  um  keinen  Preis  feil  (d.  i.  ich  lasse 
mir  dieselbe  nicht  mit  Geld  bezahlen).  "Wie  belohnte  ihn  Gott?  Nach  R. 
Jose  bar  Abin  warf  in  derselben  Nacht  seine  Kuh  eine  rot  he,  die  von 
den  Israeliten  mit  vielem  Golde  aufgewogen  wurde.  R.  Sabbathai  wandte 
darauf  die  Worte  Hiob  37,  23  an,  welche  sagen  wollen:  Gott  lässt  die  Werk- 
thätigen  auch  unter  den  Völkern  der  Welt  nicht  unbelohnt  s,  Deut.  7,  10, 

Es  heisst  Ps.  y^t  24:  „Durch  deinen  Rath  leitest  du  mich  und  nimmst 
mich  zu  Ehren  an."  R.  Jehuda  ben  Bethera  sagte:  „Durch  deinen  Rath 
leitest  du  mich"  d.  i.  durch  den  Rath  des  Gesetzes,  „und  nimmst  mich  zu 
Ehren  an"  d.  i.  durch  den  Rath  betreffs  der  grossen  Ehre,  die  Esau  seinem 
Erzeuger  bewies,  wirst  du  erst  später  mich  erheben. 

R.  Simeon  ben  Gamliel  sagte:  Wenn  ich  meinen  Vater  bediente,  hatte 
ich  schmutzige  Kleider  an,  und  wenn  ich  hinaus  auf  die  Strasse  ging,  zog 
ich  anständige  Kleider  an,  wenn  aber  Esau  seinen  Vater  bediente,  geschah 
es  in  königlichen  Kleidern  vergl.  Gen.  27,  15,  wo  unter  dem  Worte  nmePI 
nichts  anderes  als  königliche  Kleider  zu  verstehen  sind.  Er  dachte  näm- 
lich: Der  Vater  verdient  wohl,  dass  ich  ihn  in  königlichen  Kleidern 
bediene. 

PiSKA  24. 

„Du  sollst  nicht  morden,"  das  heisst:  Du  sollst  nicht  das  Blut  zur 
Nothwendigkeit  über  dich  machen. 

Eine  Mutter  hatte  zwei  Söhne,  von  welchen  einer  den  andern  todtge- 
schlagen  hatte.  Was  that  sie?  Sie  nahm  von  dem  Blute  und  that  es  in 
eine  Flasche.  So  lange  dasselbe  schäumte,  merkte  sie,  dass  er  noch  am  Leben 
war,  als  es  aber  ruhig  stand,  erkannte  sie,  dass  er  gestorben  war. 

R.  Abba  bar  Kahana  sagte:  Die  Hölle  hat  zwei  Thore,  ein  inneres 
und  ein  äusseres,  wer  nicht  in  Folge  einer  Gerichtsentscheidung  ums  Leben 
gekommen  ist,  bringt  seine  Jahre  in  dem  äusseren  zu  s.  Jes.  38,  10. 

„Du  sollst  nicht  ehebrechen"  d.  h.  der  Zorn  ziehe  keinen  Nutzen  von 
dir,  oder:  errege  nicht  den  Zorn  in  der  Welt,  R.  Simeon  ben  Lakisch 
sagte:  Wer  mit  seinem  Leibe  die  Ehe  bricht,  heisst  ein  Ehebrecher.  Wir 
finden  aber,  dass  schon  der,  welcher  mit  seinen  Augen  die  Ehe  bricht, 
ein  Ehebrecher  genannt  wird  s.  Hiob  24,  15  u.  Prov.  7,  9.  Das  Auge  des 
Ehebrechers  sitzt  und  wartet  auf  die  Finsterniss,  auf  den  Abend,  er  denkt 
aber  nicht  daran,  dass  der  im  Verborgenen  Thronende  das  Gepräge  von 
ihm  abdrückt,  um  ihn  zu  kennzeichnen  s.  Hiob  10,  3.  Es  verhält  sich,  sagte 
R.  Levi,  wie  mit  dem  Lehrlinge  eines  Töpfers,  welcher  die  runde  Lehm- 
masse der  Töpfer  (woraus  sie  die  Töpfe  machen)  stahl  und  den  sein  Meister 
beim  Diebstahl  ergriff.  Was  that  er?  Er  formte  ein  Gefass  daraus  und 
legte  es  ihm  vor.  Warum?  Um  ihm  zu  zeigen,  dass  er  gestohlen  hatte. 
Ebenso  spricht  Gott:  Siehe,  ich  drücke  sein  Abbild  ab,  um  ihn  bekannt 
zu  machen  (zu  kennzeichnen). 

R.  Jizchak  sagte:  Bei  allen  Vergehungen  hat  nur  der  Thater  einen 
Genuss,    der  Dieb    hat   einen    Genuss,    der  Bestohlene   aber   erleidet   den 
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Schaden,  ebenso  hat  der  Räuber  einen  Genuss,  der  Beraubte  aber  erleidet 
den  Schaden,  aber  hier  (beim  Ehebruch)  haben  zwei  einen  Genuss  und  wer 
erleidet  den  Schaden?     Gott,  denn  sein  Plan  wird  vereitelt. 

R.  Miascha  bar  R.  Josua  ben  Levi  hat  gesagt:  Wer  etwas  Unanstän- 
diges erblickt  und  nicht  seine  Augen  daran  nährt,  der  ist  wardig,  die  Sehe- 
China  aufzunehmen  s.  Jes.  33,  15.   16.  17. 

„Du  sollst  nicht  stehlen.*' 

R.  Eleasar  hat  dem  R.  Chanina,  nach  anderen  hat  dieser  jenen  gefragt, 
es  ist  auch  möglich,  dass  Rabba  seine  Schaler  gefragt  hat,  um  sie  <u  prü- 
fen: Es  heisst  Prov.  30,  7 — 9:  „Zweierlei  erbitte  ich  mir  von  dir,  versage 
es  mir  nicht,  bevor  ich  sterbe:  Falsches  und  Lügenrede  halte  von  mir  fem, 
Armuth  und  Reichthum  gieb  mir  nicht ,  lass  mich  essen  mein  bescheidenes 
Brot,  dass  ich  nicht  übersatt  verleugne  und  spreche:  Wer  ist  der  Ewige? 
und  dass  ich  nicht  verarme  und  stehle  und  mich  vergreife  am  Namen  meines 
Gottes.*'  Welches  von  diesen  beiden  ist  schlimmer  (schwerer),  Gottesleugnuag 
oder  Meineid?  Antw.:  Beide  sind  schlimm.  Welches  ist  denn  schlimmer? 
Antw.:  Meineid.  Und  warum?  Weil  wir  finden,  dass  Gott  den  Israeliten 
den  Götzendienst  eher  nachgesehen  hat  s.  Ezech.  20,  39.  40. 

„Du  sollst  nicht  falsch  zeugen." 

R.  Samuel  bar  Nachman  hat  gesagt:  Wir  finden,  dass  Gott  alles  in 
seiner  Welt  erschaffen  hat,  nur  nicht  falsches  Mass  und  falsches  Zeugniss; 
diese  sind  menschliche  Erfindungen  s.  Jes.  59,  13. 

„Lass  dich  nicht  gelüsten.** 

R.  Huna  hat  gesagt:  Wir  finden,  dass  die  Israeliten  erst  dann  aas 
ihrem  Lande  gewiesen  wurden,  als  sie  gegen  dieses  Verbot  nach  Feldbesitx 
gelüsteten  und  Häuser  gewaltsam  an  sich  brachten  s.  Micha  2,  2.  „Und 
das  ganze  Volk  sah  die  Donnerstimmen,  die  Flamme  und  den  Posaunen- 
schair*  s.  Ex.  20,  15. 

PlSKA  25. 

„Verzehnten  sollst  du  all  den  Ertrag  deiner  Saat"  s.  Deut.  14,  22. 

S.  I26l>.    R.  Tanchuma  begann  mit  Anknüpfung  an  Prov.  3,  9:  ^hre 
den  Ewigen   von   deinem  Gute.**     Gott   sprach:   Ich  habe  dir  gesagt:  Ehre 
mich    nicht  von    dem   Deinigen,    sondern    von   dem  Meinigen.     Ehre   den 
Ewigen  von  dem,  was  ich  dir  gegeben  (^aant^)  d.  i.  „von  deinem  Gute.**    Du 
bist   mein   Haussohn.     Wenn   ich  dir  gegeben  habe  und  du  es  hast,  gieb 
mir  von  dem  Meinigen.     So  heisst  es  auch  Hi.  41,  3:  „Wer  ist  mir  zuvor« 
gekommen,   dass  ich   es  ihm  bezahlen  müsste.**    Wer  beschneidet  meinet- 
wegen seinen  Sohn,  dem   ich  nicht  zuvorgekommen  und  ihm   einen  Sobn 
gegeben  habe?     Wer  macht  wohl  der  Vorschrift  gemäss  eine  Mesusa  and 
ein  Geländer  um  sein  Dach,  dem  ich  nicht  zuvor  gekommen   und  ihm  ein 
Haus  gegeben  habe  ?    Wer  scheidet  die  Erstgebornen  seiner  Schafe  und  den 
Erstling  seiner  Schur  aus,  dem  ich  nicht  zuvor  gekommen  und  ihm  Schafe 
gegeben  habe?    Wer  macht  Tallith  und  Zizith,  dem  ich  nicht  zuvorgekom- 
men und  ihm  den  Betrag  dazu  gegeben  habe?     Wer  singt  mir  ein  Dank- 
lied,   dem  ich  nicht  Wunder  gethan  habe?     Denke  nicht,  dass  ich  dir  za 
viel  aufbürde.     Gott  sprach:  Ich  verlange  nicht  vom  Eurigen,   sondern  ich 
verlange  nur  vom  Meinigen.     Ich  habe  dir  gesagt,  dass   du  mir  ein  Opfer 
darbringen  sollst.     Nicht   darfst  du  sagen,  dass  ich  es  von  dem  Deinigen 
gefordert  habe.     Siehe,  was  ich  Lev.  22,  27  geschrieben   habe:   „Ein  Rind 
oder  Schaf.'*    Wenn  du  das  Opfer  bringst,  nimmst  du  es  von  dem  Deinigen? 
Es  heisst:  .,So  es  geboren  worden.**  So  verhält  es  sich  auch  mit  den  Zehnten. 
Denke  nicht,  dass  ich  sie  von  dem  Deinigen  gefordert  habe,  siehe,  was  ich 
geschrieben  habe:  „Verzehnten  sollst  du  all  den  Ertrag  deiner  Saat**  u.  s.  v. 
Du  ehrst  ihn  nicht  von  dem  Deinigen,  sondern  von  dem  Seinigen.    „Ehre 
den  Ewigen  von  deinem  Gute**  d.  i.  von  dem,  was  er  dir  gegeben  hat.   Hat 
er  dir  einen  Sohn  gegeben,  beschneide  ihn,   hat  er  dir  ein  Haus  gegeben, 
mache  eine  Mesusa  und  ein  Geländer  um  das  Dach,  hat  er  dir  einen  Hof 
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gegeben,  so  baue  eine  Laubhütte,  hat  er  dir  Schafe  gegeben,  sondere  die 
Erstgebornen  und  das  Erste  der  Schur  ab;  hat  er  dir  Vieh  gegeben,  ver- 
sündige dich  nicht  an  ihnen,  sondern  gebrauche  sie  nach  Vorschrift,  dass 
du  nicht  mit  Ochs  und  Esel  pflügst  und  nicht  Gemischtes  bereitest,  hat  er 
dir  Silber  und  Gold  gegeben,  so  wende  es  nach  Vorschrift  an. 

Der  König  Monbaz  schenkte  sein  Geld  an  die  Armen  und  als  seine 
Brüder  ihm  vorstellten:  Was  deine  Eltern  gesammelt,  verschwendest  du, 
antwortete  er:  Meine  Eltern  sammelten  für  diese  Welt,  ich  verwende  es 
für  wohlthätige  Zwecke,  von  welchen  der  Lohn  in  dieser  Welt  und  der 
Kern  (das  Kapital)  für  die  künftige  Welt  verbleibt;  meine  Eltern  sammelten 
für  unten,  ich  sammle  für  oben  s.  Deut,  24,  13  u.  Prov.   10,  8;  ii,  30. •) 

R.  Tarphon  hatte  dem  R.  Akiba  180  Centenarien  Gold  gegeben,  um 
Grundbesitz  (Felder)  dafür  zu  kaufen.  Aber  R.  Akiba  verwandte  das  Geld 
zu  wohlthätigen  Zwecken.  Nach  einiger  Zeit  fragte  ihn  R.  Tarphon:  Was  hast 
du  mit  dem  Gelde  gemacht?  Ist  der  Grundbesitz  schön,  welchen  du  gekauft 
hast  ?  Akiba  sprach :  Es  giebt  nichts  besseres  in  der  Welt,  Wo  ist  der  Kauf- 
vertrag? Er  befindet  sich  in  Davids  Hand  s.  Ps.  112,  9,  Ein  sehr  reich 
Begüterter,  welcher  aber  von  schlechter  Sinnesart  war  und  seine  Pflicht 
nicht  erfüllte,  wurde  verrückt,  er  steckte  seine  Häuser  in  Brand,  nahm  sein 
Silber  und  Gold  und  warf  es  in*s  Meer,  dann  nahm  er  eine  Axt  und  zer- 
trümmerte seine  gefüllten  Fässer.  Was  war  Schuld?  Weil  er  den  Ewigen 
nicht  geehrt  hatte  mit  dem,  womit  er  vor  ihm  begünstigt  worden  war.  Der 
salomonische  Spruch  fasst  aber  auch  den  Sinn  in  sich,  dass  du,  wenn  du 
schön  bist,  dich  nicht  der  Buhlerei  (Wollust)  hingiebst,  sondern  deinen 
Schöpfer  durch  die  dir  gewordene  Schönheit  Ehre  machst.  Oder:  Hast  du 
eine  angenehme  Stimme  und  du  befindest  dich  im  Versammlungshause,  so 
tritt  hin  und  Ehre  den  Ewigen  mit  deiner  Stimme. 

Chija,  der  Schwestersohn  des  R.  Elieser  Hakkapars  hatte  eine  ange- 
nehme Stimme.  Chija,  mein  Sohn,  sprach  der  Vater  zu  ihm,  tritt  hin  und 
ehre  den  Ewigen  mit  dem,  womit  er  dich  begabt  hat. 

Naboth  hatte  eine  angenehme  Stimme  und  er  pflegte  nach  Jerusalem 
zu  wallfahrten,  wo  alle  Israeliten  sich  um  ihn  versammelten,  um  sich  an 
seiner  Stimme  zu  ergötzen.  Einmal  hatte  er  die  Wallfahrt  unterlassen. 
Was  geschah?  Nichtswürdige  Zeugen  machten  eine  falsche  Aussage  über 
ihn  und  er  ward  zum  Tode  verurtheilt.  Was  war  Schuld?  Weil  er  nicht 
nach  Jerusalem  gewallfahrtet  war  und  den  Ewigen  mit  dem,  womit  er  ihn 
begnadet,  geehrt  hatte  s.  Ex.  34,  24. 

R.  Elieser  verband  mit  jenem  Spruch  diesen  Sinn:  Ehre  deinen  Arzt, 
bevor  du  ihn  brauchst.**) 

PiSKA  26. 

S,  129a.  Jeremja  war  einer  von  den  vier  Menschen,  die  Gebilde  (Dn«r^) 
genannt  werden;  der  erste  war  Adam  s.  Gen.  2,  7;  der  zweite  Jacob  s. 
Jes.  43,  I ;  der  dritte  Jesaia  s.  Jes.  49,  5  und  der  vierte  Jeremja  s.  Jerem.  i,  5. 

S,  129b,  Jeremja  war  einer  von  den  zweien,  die  ihre  Geburtstage  ver- 
wünscht und  verflucht  haben.  Der  erste  ist  Hiob  s.  Hi.  3,  3;  der  zweite 
ist  Jeremja  s.  Jerem.  20,  14. 

Jeremja  sprach:  Wem  bin  ich  zu  vergleichen?  Dem  Oberpriester,  den 
das  Loos  getroffen  hatte,  einer  der  Untreue  bezüchtigten  Ehefrau  das  vor- 
geschriebene Bitterwasser  reichen  zu  müssen.  Er  entblösste  ihr  das  Haupt, 
riss  ihr  das  Haar  ein  und  nahm  den  Becher,  um  ihr  das  Wasser  zu  trinken 
zu  geben.  Als  er  sie  ansah,  erkannte  er  in  ihr  seine  Mutter.  Wehe 
mir!  rief  er  aus,  meine  Mutter,  die  ich  zu  ehren  bemüht  war,  siehe,  ich 
muss  dich  der  Verachtung  preisgeben.  Ebenso  rief  Jeremja:  Wehe  über 
dich  Zion!  ich  wollte  dir  Gutes  und  Worte  des  Trostes  verkünden,  siehe, 
ich  muss  Worte  der  Strafe  an  dich  richten. 


*)  S.  Baba  mezia  foK  11  a. 
••)  S.  Sirach  ^8,  u 
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Jeremja  war  einer  von  den  drei  Propheten,  die  zu  dieser  Zeit  als  solche 
wirkten.     Jeremja  trug  seine  Weissagungen  in  den  Strassen,   Zephanja  in 
den  Versammlungshäusern,  Chulda  vor  den  Frauen  vor.    Jeremja  weissagte 
und  sprach:  Kehrt  ihr  von  euren  schlechten  Werken  um  und  folgt  meinen 
Worten,  so  wird  euch  Gott  über  alle  Reiche  erheben,    folgt   ihr  aber  mei- 
nen Worten  nicht,  siehe,  so  überliefert  er  an  Feinde  sein  Haas,  die  nach 
ihrer  Willkür  darüber  schalten.    Allein  die  Israeliten  schenkten  ihm  kein 
Gehör,  sondern  folgten  den  Eingebungen    ihres  Herzens    s.   Jerem.  7,  24. 
Als  Nebucadnezar  das  erstemal  kam,  Jechonja  und  die   anderen  Israeliten 
aus  ihrer  Heimath  zu    versetzen,  fühlte  er  Mitleiden.     £r  begann:  Giebt*s 
wohl  einen  Nachkömmling  von  Josia  unter  euch,  ich  will  ihn  zum  König 
über  euch  setzen.     £s  befand  sich   dort  Mathanja,  ein  Sohn  Josias.    Wit 
heisst  du?   fragte  ihn  Nebucadnezar.    Mathanja  dachte   in   seinem  Herzen: 
ich  will  mich  Zedekia  (ein  Gerechter  Jah's)  nennen,  damit  Gerechte  von 
mir  hervorgehen  sollen.    Er  wusste  aber,  dass  Gott  (n*  Jah)  ein  gerechtes 
Verdammungsurtheil  über  das  Heiligthum  sprechen  und  es  mit  Feuer  ver- 
brennen werde.     Nebucadnezar  setzte  ihn  zum  König  über  Jerusalem  ein. 
Schwöre  mir  aber,    sprach  er,    dass  du  dich  nicht  gegen    mich    empören 
willst.    Ich  schwöre,    sprach  Zedekia,    bei  meiner  Seele.     Ich    beschwöre 
dich,  fuhr  Nebucadnezar  fort,  bei  dem  auf  dem  Sinai   gegebenen  Gesetz. 
Was  that  Nebucadnezar?     Er  Hess  das  Gesetzbuch  kommen,   legte  es  in 
den  Schoss  des  Zedekia  und  beschwor  ihn,  sich  nicht  gegen  ihn  empören 
zu  wollen.     Nebucadnezar  war  aber  kaum  in  sein  l^nd  zurückgekehrt,  so 
lehnte  sich  Zedekia  gegen  ihn  auf.     Er,  seine  Fürsten,   Diener  und  da» 
Volk  fielen  sogar  von  Gott  ab  und  widersetzten  sich  den  Worten  des  Je- 
remja s.  Jerem.  37,  2.     Der  König  Zedekia  sandte  den  Juchal  ben  Salmia 
und    den  Zephanja,    Sohn    des  Priesters  Maasia,    an  Jeremja   ab  mit  den 
Worten:  Bete  für  uns,  denn  die  chaldäischen  Fürsten  umgeben   uns.    In 
derselben  Zeit  kam  ein  ägyptisches  Heer  zum  Beistande  Israels  hermuf.  Als 
die  chaldäischen  Heerführer  es  erfuhren,  nahmen  sie   die  Flucht.     Jeremja 
gab  den  Gesandten  diese  Antwort:  So  spricht  der  Ewige,  der  Gott  Israels, 
so  sollt  ihr  sprechen  zu  Zedekia,  dem  König  von  Juda,    der  euch  zu  mir 
sendet:  Siehe,  das  Heer  der  Aegypter,    das  euch   zum  Beistande  herauf- 
gezogen,   kehrt    zurück    nach    seinem    Lande    Aegypten     s.  Jerem.  37,  7 
und  es  werden  die  Chaldäer  zurückkehren  und  gegen   diese  Stadt  streiten, 
sie  einnehmen  und  mit  Feuer  verbrennen  s.  das.  V.  8.    So  spricht  der  Ewige: 
Bedrücket  euch  selbst  nicht,   dass  ihr   sprecht:  „Die  Chaldäer  werden  von 
uns  fortziehen,  denn  sie  werden  nicht  gehen,  denn  wenn  ihr  auch  das  ganze 
Heer  der  Chaldäer,  die  mit  euch  streiten,  geschlagen  hättet  und  es  blieben 
unter  ihnen  durchbohrte  Männer  übrig;  jeglicher  in   seinem  Zelte  würden 
sie  sich  erheben  und  diese  Stadt  anzünden  s.  das.  V.  10.     Und  es  geschah, 
als   das  Heer  der  Chaldäer  von  Jerusalem  abgezogen  war   vor  dem  Heere 
Pharaos,  da  verliess  Jeremja  Jerusalem,  um  nach  Anathot   zu  gehen  und 
die  Gaben  mit  seinen  Brüdern  unter  den  Priestern  zu  theilen.    Als  er  durch 
das  Thor  Benjamin  ging,   traf  er  daselbst  einen  Mann,  der   über  die  An- 
kommenden und  Fortziehenden  gesetzt  war,  er  hiess  Jeraja   ben   Salamia 
ben  Chananja  ben  Esor  der  falsche  Prophet,  welcher  die  Einwohner  Jeru- 
salems berückte:  Siehe,  die  Geräthe  des  Tempels  werden  zurückgebracht  von 
Babel"  s.  das.  27,  16,  fürchtet  euch  nicht. 

Als  Jeremja  ihn  gehört  hatte,  sprach  er:  Amen!  mögen  deine  und  nicht 
meine  Worte  (Verkündigung)  eintreffen,  möge  ich  gewinnen  und  du  Schaden 
erleiden,  ich  als  Priester  habe  Genuss  vom  Tempel,  du  aber  als  Gibeoniter 
bist  Holzhauer  und  Wasserschöpfer*)  für  den  Altar,  anstatt  dass  du  über 
das  Haus  Gottes  weissagst,  weissage  über  dich  selbst,  dass  du  in  diesem 
Jahre  sterben  und  begraben  werden  wirst.  Als  er  dem  Tode  nahe  war, 
rief  er  seinen  Sohn  Salmia  zu  sich  und  sprach  zu  ihm:  Wisse,  dass  Jeremja 
mich  verflucht  hat,  denke  nach,  ob  du  nicht  einen  Vorwand  findest,  es  ihm 

•)  S.  Josua  9,  21.  23. 
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zu  entgelten.  Allein  er  fand  keinen.  Der  Vater  wandte  sich  hierauf  an 
seinen  Sohn  Jeraja  mit  demselben  Anliegen.  Dieser  sah  den  Jeremja  am 
Thore  Benjamins  stehen.  Er  ergriff  ihn  und  sprach  zu  ihm:  Du  gehst  aus, 
um  mit  den  Chaldäem  Frieden  zu  schliessen.  Du  lügst,  entgegnete  Je- 
remja, ich  gehe,  um  meinen  Theil  mit  den  Priestern  zu  holen.  Er  ergriff 
ihn  und  führte  ihn  zu  den  Fürsten.  Dieser  Mann,  sprach  er  zu  denselben, 
hat  uns  viel  Leid  verursacht,  ich  fand  ihn,  als  er  zu  den  Chaldäern  hinaus- 
ging, um  Frieden  mit  ihnen  zu  schliessen.  Die  Fürsten  geriethen  in  Zorn 
über  ihn,  schlugen  ihn  und  warfen  ihn  in's  Gefangniss  im  Hause  Jona- 
thans, des  Schreibers,  welcher  Elia*),  dem  Propheten,  nahe  stand.  Siehe, 
welche  Ehre  dir  dein  Freund  erweist,  sprach  dieser  zu  Jeremja,  du  bist  im 
Kerker  und  ich  bin  im  Gemache  des  obersten  Staatsbeamten.  Gleichzeitig 
liess  der  König  Zedekia  den  Jeremja  holen.  Mir  ist,  sprach  er  zu  ihm, 
ein  Wort  vom  Ewigen  geworden.  Lass  hören!  erwiederte  Jeremja.  Der 
König  von  Babel,  fuhr  Zedekia  fort,  wird  dich  verbannen.  Zedekias  Ge- 
sicht veränderte  sich  und  er  brach  in  Zorn  gegen  Jeremja  aus.  Dieser 
fürchtend,  er  werde  ihn  umbringen,  zog  sich  nach  einem  andern  Orte  zurück 
und  sagte  noch  zu  ihm:  Wir  können  von  den  Frevlern  lernen,  dass  sie  nicht 
ohne  besonderen  Vorwand  jemanden  bestrafen,  um  wie  viel  mehr  die  Ge« 
rechten,  und  du  heissest  nicht  umsonst  Zedekia  (n^[?1^)  >  denn  du  bist  ein  Ge- 
rechter (pn^),  was  habe  ich  gegen  dieses  Volk  verschuldet,  dass  ich  in's  Ge- 
fangniss gethan  werde?  Wo  sind  die,  welche  ge weissagt  and  gesprochen 
haben :  Der  König  von  Babel  wird  nicht  über  Jerusalem  kommen  ?  Ich  bitte 
dich,  ich  ordne  mein  Gebet  vor  dir,  lass  mich  nicht  nach  dem  Hause  Jona- 
thans zurückkehren  s.  das.  37,  20.  Zedekia  befahl,  dass  Jeremja  ins  Gefangniss 
gethan  werde,  und  man  reichte  ihm  einen  Laib  Brot  auf  den  Tag  aus  der 
Strasse  der  Bäcker,  bis  alles  Brot  aus  Jerusalem  aufgezehrt  war  s.  das. 
V.  21.  Und  Schephatjah  ben  Mathan  und  Gedaljahu  ben  Paschchur  und 
Juchal  ben  Schalemjahu  und  Paschchur  ben  Malkijahu  vernahmen  die  Worte 
Jeremja's  zum  ganzen  Volk:  „Wer  in  dieser  Stadt  wohnt,  wird  sterben 
durch  Schwert,  durch  Hunger  und  durch  Pest"  s.  das.  38,  i.  2.  Sic  kamen 
zu  dem  König  Zedekia  und  sprachen  zu  ihm:  Dieser  Mann  verkündet  uns 
viel  Uebles,  er  fördert  nicht  (eig.  er  sucht  nicht  den  Frieden)  das  Wohl 
dieses  Ortes.  Er  sei  in  eurer  Gewalt,  antwortete  der  König,  thut  mit  ihm, 
wie  euch  gut  dünkt  s.  das.  V.  5.  Und  sie  nahmen  den  Jeremja  und  warfen 
ihn  in  die  Grube  Malkijahus,  des  Königsohnes  s.  das.  V.  6.  Und  die  Grube 
war  voll  Wasser.  Aber  Gott  that  ihm  Wunder,  dass  das  Wasser  sank  und 
der  Lehm  empor  stieg,* so  dass  Jeremja  in  Lehm  versank  s.  das.  Da  ver- 
höhnte ihn  Jonathan,  der  Schreiber  und  sprach  zu  ihm:  Neige  dein  Haupt 
über  den  Lehm,  es  könnte  vielleicht  der  Schlaf  in  deine  Augen  kommen. 
Da  hörte  es  Ebed  Melech,  der  Kuschite,  ein  Verschnittener  s.  das.  V.  7. 
Er  war  einer  von  den  vier  Menschenkindern,  die  Kuschiten  genannt  wer- 
den. Es  sind  Zippora,  die  Israeliten,  Ebed  Melech,  der  Kuschite,  und 
Baruch  ben  Nerja.  Warum  heisst  Ebed  Melech  Kuschi  (»Bfon)?  Weil  er, 
wie  der  Kuschite  an  seiner  Haut  erkannt  wird,  durch  seyie  guten  Hand- 
lungen unter  den  Hofbeamten  Zedekias  sich  kennzeichnete.  Er  kam  zum 
König  und  sprach:  Wisse,  dass,  wenn  Jeremja  in  der  Grube  umkäme,  die 
Stadt  in  die  Hände  der  Feinde  fallen  würde.  Nimm  mit  dir  drei  Männer**), 
erwiederte  der  König,  und  bringe  Jeremja,  den  Propheten,  aus  der  Grube 
herauf.  Ebed  Melech,  der  Kuschite,  ging  in  das  Haus  des  Königs  und 
nahm  von  dort  abgelegte  Lappen  und  zerfallne  Lumpen  s.  das.  V.  ii,  stellte 
sich  an  die  Grube  und  rief:  Mein  Herr  Jeremja,  mein  Herr  Jeremja!  Es 
folgte  keine  Stimme  noch  Antwort.  Er  griff  nach  seinen  Kleidern,  zerriss 
sie  und  weinte.  Jeremja  hatte  ihn  wohl  gehört,  allein  er  fürchtete,  es 
könnte  Jonathan,  der  Böse,  der  Schreiber  sein.  Als  er  ihn  aber  weinen 
hörte,  fragte  er:   Wer  ruft  mich  und  weint?     Ebed  Melech,  der  Kuschite, 


*)  Richtiger:  zu  Chamna.    S.  den  Commentar. 
*')  V.  xo  steht  dreissig  Iklänner. 
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ist  es,  du  lebst?  Ich  dachte,  du  wärst  todt.  Hier  sind  Stricke,  nimm  sie 
unter  die  Gelenke  deiner  Arme.  So  zogen  sie  den  Jeremja  an  Stricken  aas 
der  Grube  s.  das.  V.  12.  13.  „Und  er  blieb  im  Hofe  des  Gewahrsams*"  s. 
das.  V.  13. 

In  derselben  Zeit  zog  Nebucadnezar  seine  Lager  zusammen  und  rückte 
nach  Jerusalem  und  blieb  in  Ribla,  aus  Furcht,  es  könnte  ihm  vie 
Sancherib  gehen.  £r  berief  Nebusaradan,  erhob  ihn  zum  Oberhaupt  aller 
seiner  Heere  und  sprach  zu  ihm:  Geh,  bezwinge  Jerusalem.  Nebnsaradan 
unternahm  den  Zug  und  belagerte  Jerusalem  vom  neunten  Regierungsjahr 
Zedekias  bis  zum  elften  s.  Jer.  39,  2,  konnte  aber  die  Stadt  nicht  zur  Unter- 
werfung bringen ,  weil  ihr  Schicksal  bis  jetzt  nicht  entschieden  war.  Hit 
dem  17.  des  Monats  Thamus  trat  das  Ende  Zions,  Jerusalems,  das  aller 
Menschen,  aller  Lebenden  ein.  An  demselben  trafen  fünf  Strafen  über 
Israel  ein:  i)  die  Bundestafeln  wurden  zerbrochen,  2)  das  tägliche  Opfer 
kam  in  Wegfall,  3)  die  Stadt  wurde  zerspalten,  4)  das  Gesetz  wurde  Ton 
Postumus  (D101QD6M)  dem  Feuer  übergeben  und  5)  ein  Götzenbild  wurde  im 
Tempel  aufgestellt;  am  9.  Ab  aber  wurde  das  Heiligthum  in  Brand  gesteckt 

,J)ie  Hungersnoth  aber  hatte  über  Hand  genommen"  s.  Jerem.  52,  6. 
Zions  Töchter  trafen  sich  in  den  Strassen,  sahen  sich  einander  an  und  eine 
fragte  die  andere:   Warum  bist  du  auf  die  Strasse  gegangen,   du  zeigtest 
dich  sonst  niemals  öffentlich.    Diese  erwiederte:  Soll  ich  es  dir  verhehlen? 
ich  vermag  die  Hungerqual  nicht  zu  ertragen.     Sie  ergriffen  sich,  gingen 
und   suchten  wieder  in  der  Stadt  und  da  sie  nichts  fanden,   umfassten  sie 
die  Säulen  und  fielen  an  den  Strassenecken  nieder.     Ihre  Kinder  saugten 
ihre  Milch,    krochen  auf  Händen  und  Füssen,    ein   jedes   erkannte   seine 
Mutter,   nahm   ihre  Brust,    steckte  solche  in  seinen  Mund,    um   vielleicht 
Milch  herauszuziehen,  allein  es  war  erfolglos,  es  verschmachtete  und  starb 
in  dem  Schosse  der  Mutter,  damit  erfüllt  werde,  was  Thren.  2,  12  gesagt 
ist.     Da  sprach   Gott  zu  Jeremja:  Geh  nach  Anathot  und  nimm  das  Feld*} 
von  Chanamel.    Jeremja  dachte  bei  sich:  Vielleicht  giebt  er  (Nebucadnezar) 
den  Ort  frei  zum  Handel  und  Wandel  (Verkehr)  daselbst.    Als  Jeremja  aus 
Jerusalem  ging,  kam  ein  Engel  vom  Himmel  herab,  stellte  seine  Füsse  auf 
die  Mauern  und  riss  sie  ein.     Er  rief:  Die  Feinde  mögen  kommen,  in  das 
Haus  ziehen,  wo  sein  Herr  nicht  ist,  es  plündern  und  zerstören,  in  den  Wein- 
berg  dringen   und  die  Weinstöcke  niederhauen,   weil   der  Wächter  sie  im 
Stiche  Hess  und  davon  ging,  damit  ihr  euch  nicht  rühmt  und  sprecht:  Ihr 
habt  sie  bezwungen,   ihr  nehmt  eine   überwältigte  Stadt  ein,   erwürget  ein 
erschlagenes  Volk.    Die  Feinde  rückten  ein,  stellten  ihren  Richterstuhl  auf 
dem  Tempelberge  auf,  bestiegen  den  mittelsten  Raum,    den   Salomo  ein- 
nahm, wenn  er  mit  den  Alten  sich  berieth.    Dort  sassen  und  beriethen  sich 
nun  die  Feinde,  wie  der  Tempel  in  Brand  zu  stecken  sei.    Während  ihrer 
Berathung   sahen   sie  vier   Engel   herabkommen,   welche   vier  Feuerfackeln 
hatten,  die  sie  an  den  vier  Winkeln  des  Tempels  anlegten  und  diesen  ver- 
brannten.    Als   der  Oberpriester  es   sah,  nahm   er  die  Schlüssel  und  warf 
sie  zum  Himmel  mit  den  Worten:  Hier  hast  du  die  Schlüssel  deines  Hau- 
ses !     Ich  bin  ein  treuloser  Verwalter  darin  gewesen.     Er  ging   darauf  hin- 
aus,  da  ergriffen  ihn  die  Feinde  und  schlachteten  ihn  bei  dem  Altar,  vo 
er  das  tägliche  Opfer  dargebracht  hatte.     Seine   Tochter  kam   heraus  und 
schrie:  Weh  mir,  Vater,  meine  Augenweide!   Auch  sie  ergriff  man,  schlachtete 
sie  und  ihr  Blut  vermischte  sich  mit  dem  Blute  ihres  Vaters.    Als  die  Prie- 
ster und  Leviten  sahen,  dass  das  Heiligthum  verbrannt  wurde,  nahmen  sie 
die  Harfen  und  Trompeten  und  stürzten   sich  damit   in  die  Flammen,  was 
auch  die  Jungfrauen,  welche  den  Vorhang  gewebt,  gethan  haben,  um  von 
den  Feinden  nicht  Gewalt  zu  erleiden.    Zedekia  nahm  die  Flucht  durch  die 
nach  Jericho  führende  Höhle;  er  kam  ermüdet  an  eine  Quelle,  seine  Sohne 
gingen  ihm  voran.    Als  ihn  Nebusaradan  erblickte,  ergriff  er  ihn  und  seine 
zehn  Söhne   und  schickte  sie  zu  Nebucadnezar.     Dieser  richtete   die  Frage 
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an  Zedekia:  Was  ist  dir  eingefallen,  dich  gegen  mich  zu  empören?  Nach 
welchem  Gesetze  soll  ich  dich  richten?  Verfahre  ich  mit  dir  nach  dem 
Strafgesetze  deines  Herrn,  deines  Gottes,  so  bist  du  des  Todes  schuldig , 
denn  du  hat  bei  seinem  Namen  falsch  geschworen,  verfahre  ich  nach  dem 
Reichs gesetze,  so  trifft  dich  dasselbe  Schicksal  als  Uebertreter  des  könig- 
lichen Eides.  Richte  mich  zuerst  hin,  antwortete  Zedekia,  damit  ich  nicht 
das  Blut  meiner  Kinder  sehe.  Diese  flehten  wieder:  Tödte  uns  zuerst,  damit 
wir  nicht  das  Blut  unseres  Vaters  auf  der  Erde  fliessen  sehen.  Und  er  ge- 
währte ihre  Bitte.  Nachdem  das  Todesurtheil  an  den  Söhnen  vollstreckt 
war,  hackte  er  dem  Vater  die  Augen  aus,  warf  sie  in  den  Ofen  und  Hess 
ihn  nach  Babel  bringen.  Zedekia  schrie:  Kommt  und  seht,  alle  Menschen- 
kinder! Jeremja  hatte  über  mich  geweissagt:  Du  wirst  nach  Babel  kommen, 
dort  sterben,  und  deine  Augen  werden  Babel  nicht  sehen*,  ich  hörte  nicht  auf 
seine  Worte  und  nun  bin  ich  in  Babel  und  meine  Augen  sehen  es  nicht. 

Der  Prophet  Jeremja  ging  von  Anathot  nach  Jerusalem,  wo  er  von 
fern  einen  Rauch  vom  Tempel  aufsteigen  sah.  Er  dachte  bei  sich,  die 
Israeliten  fühlen  Reue  und  bringen  Opfer  dar,  denn  eine  Rauchwolke  steigt 
auf.  Er  stellte  sich  auf  die  Mauer  und  erblickte  den  Tempel  in  Stein- 
haufen verwandelt  und  die  Mauer  verschlossen.  Er  brach  in  die  Worte  aus: 
„Du  hast  mich  überredet  und  ich  Hess  mich  überreden,  du  hast  mich  aber  ge- 
waltig ergriffen  und  übermannt,  geworden  bin  ich  zum  Gelächter  aller 
Thore,  Alles  spottet  meiner**  s.  Jerem.  20,  7.  Er  setzte  seinen  Weg  fort 
und  schrie:  Welchen  Weg  haben  die  Sünder,  welchen  Weg  haben  die  Un- 
glücklichen genommen  ?  ich  will  ihr  Geschick  theilen.  Er  sah  den  Weg 
voll  Blut,  den  Boden  getränkt  vom  Blut  der  Erschlagenen  auf  allen  Seiten. 
Er  bückte  sich  zur  Erde  und  sah  Fusstapfen  von  Säuglingen,  die  in  die 
Gefangenschaft  gingen,  er  umarmte  und  küsste  sie  und  wurde,  wie 
sie,  zu  Thränen  gerührt.  Meine  Brüder,  mein  Volk!  rief  er  ihnen  zu,  so 
ist  es  euch  ergangen,  weil  ihr  auf  die  Worte  meiner  Weissagungen  nicht 
geachtet  habt.  Am  Euphrat  angekommen,  wurde  er  von  Nebusaradan 
gefragt:  Willst  du  mit  mir  nach  Babel  gehen?  Gehe  ich  mit  ihnen  nach 
Babel,  dachte  Jeremja,  so  haben  die  Zurückgebliebenen  keinen  Tröster.  Er 
ging  von  ihnen  hinweg.  Als  die  Exilirten  dies  sahen,  schrieen  sie  laut 
weinend:  Du,  unser  Vater,  verlässt  uns?  S.  Ps.  137,  i.  Ich  bezeuge  bei 
Himmel  und  Erde,  antwortete  Jeremja,  dass  ihr,  wenn  ihr  zu  Zion  einmal 
geweint  hättet,  nicht  aus  eurer  Heimath  verwiesen  worden  wäret.  Jeremja 
ging  weiter,  immer  rufend:  „Wehe  dir,  Kleinod  der  Länder!** 

Jeremja  erzählte:  Als  ich  hinauf  nach  Jerusalem  kam  und  meine  Augen 
aufhob,  sah  ich  auf  der  Spitze  des  Berges  ein  Weib  sitzen  in  schwarzem 
Anzüge,  mit  eingerissenem  Haupthaar,  klagend:  Wer  tröstet  mich?  und  ich 
erwiederte:  Wer  tröstet  mich?  Ich  nahte  mich  ihr  und  sprach:  Wenn  du 
ein  weibliches  Wesen  bist,  so  sprich  mit  mir,  bist  du  aber  ein  Geist,  so 
hebe  dich  hinweg  von  mir  (»icSp  'pSoprj).  Sie  antwortete  und  sprach  zu 
mir:  Du  kennst  mich  nicht,  icii'bin  es,' die  sieben  Kinder  hatte.  Ihr  Vater 
war  nach  einer  Seestadt  gegangen.  Während  ich  hier  heraufgehe  und  ihn 
beweine,  wird  mir  gemeldet:  Das  Haus  ist  auf  deine  sieben  Kinder  ein- 
gestürzt und  hat  sie  getödtct.  Nun  weiss  ich  nicht,  über  wen  ich  weinen 
und  mir  mein  Haar  ausraufen  soll  ?  Ich  antwortete  ihr:  Du  bist  nicht 
besser  als  deine  Mutter  Zion,  welche  ein  Weideplatz  der  Feldthiere  geworden 
ist.  Ich  bin  deine  Mutter,  sprach  sie,  ich  bin  die  Mutter,  Zion,  ich  bin 
die  Mutter  von  sieben  Kindern,  wie  geschrieben  steht  Jerem.  15,9.  Dein 
Schicksalsschlag,  sprach  Jeremja*),  gleicht  dem  Schicksalsschlage  Hiobs. 
Hiob  habe  ich  seine  Söhne  und  Töchter  genommen  und  dir  habe  ich  deine 
Söhne  und  deine  Töchter  genommen;  Hiob  habe  ich  sein  Silber  und 
Gold  genommen  und  dir  habe  ich  dein  Silber  und  Gold  genommen,  Hiob 
habe  ich  auf  einen  Schutthaufen  geworfen  und  dich  habe  ich  zu  einem 
Düngerhaufen  gemacht,  und  so  wie  ich  Hiob   seine  erlittenen  Verluste  er- 
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setzt  und  ihn  getröstet  habe,  so  werde  ich  auch  dir  einst  deine  Verluste 
ersetzen  und  dir  Trost  zu  Theil  werden  lassen.  Dem  Hieb  habe  ich  seine 
Söhne  und  Töchter  verdoppelt,  auch  dir  werde  ich  einst  deine  Söhne  und 
Töchter  verdoppeln,  dem  Hiob  habe  ich  sein  Silber  und  Gold  verdoppelt, 
auch  dir  werde  ich  einst  so  thun,  Hiob  habe  ich  vom  Schutthaufen  erweckt, 
und  von  dir  heisst  es  Jes.  52,  2:  „Schüttle  dir  ab  den  Staub,  aufrecht  setze 
dich,  Jerusalem,  löse  dir  die  Fesseln  deines  Halses,  Gefangene  Jerusalems.*' 
Fleisch  und  Blut  hat  dich  erbaut.  Fleisch  und  Blut  hat  dich  zerstört,  aber 
einst  werde  ich  dich  erbauen,  wie  es  heisst  Ps.  147,  2:  „£s  baut  Jerusalem 
der  Ewige,  die  Verstossenen  Israels  sammelt  er."  Amen!  Möge  Gott  bald 
in  unseren  Tagen  das  Wort  der  Verheissung  erfüllen:  „Und  die  Befreiten 
des  Ewigen  kehren  zurück  und  kommen  nach  Zion  mit  Jubel,  und  ewige 
Lust  ist  auf  ihrem  Haupte"  s,  Jes.  35,  10. 

PiSKA  27. 

„Höre  das  Wort  des  Ewigen,  Haus  Jacobs"  s.  Jerem.  2,  4.  Die  Schrift 
sagt:  „Wenn  sie  hören  und  sich  unterwerfen,  verbringen  sie  ihre  Tags  in 
Glück  und  ihre  Jahre  in  Lust.  Wenn  sie  aber  nicht  hören,  stürzen  sie  ia 
Todesgeschoss  und  vergehen  aus  Unverstand"  s.  Hiob  36,  11.  12.  Wenn  die 
Israeliten  Gott  gehorchen  und  ihn  verehren,  so  verleben  sie  ihre  Tage  im 
Guten  s.  Ps.  90,  10  u.  Ex.  23,  26.  Du  findest  nämlich,  dass  das  Land  in 
zwei  Jahren  mehr  Früchte  hervorgebracht  hat  als  jemals,  s.  Num.  13,  25,  so 
dass  die  16  Kundschafter  an  einer  Traube  zu  tragen  hatten  s.  Jerem.  41.  S 
und  dass  sie  die  Erzeugnisse  aus  Mangel  an  Platz  auf  dem  Felde  bewahren 
mussten. 

Oder:  Warum  ruft  Jeremja  seinen  Zeitgenossen  zu:  „Hört  das  Won 
des  Ewigen,"  da  doch  Salomo  Koh.  4,  2  gesagt  hat:  „Ich  preise  glücklicher 
die  Todten,  dass  sie  längst  gestorben,  als  die  Lebenden,  dass  sie  noch 
leben?"  Allein  der  Prophet  meinte  es  so:  Höret,  während  ihr  noch  lebt 
und  noch  nicht  gestorben  seid,  denn  ich  weiss,  dass,  wenn  ihr  jetzt  nicht 
gehorchet,  ihr  einst  in  Babel  gehorchen  werdet,  wo  ihr  sterben  und  zu  ge- 
trockneten Gebeinen  werdet  werden  s.  Ezech.  37,  4.  Darum  hört,  so  lange 
ihr  noch  am  Leben  und  noch  nicht  gestorben  seid. 

Oder:  „Hört  das  Wort  des  Ewigen."  In  Verbindung  mit  Prov.  23,  2:: 
„Höre  auf  deinen  Vater,  der  dich  gezeugt'*  d.  h.  du  bist  deinem  V.iter  in 
Bezug  auf  alles,  was  er  dir  sagt,  Gehorsam  schuldig,  wenn  er  aber  zu  dir 
sagt:  Wir  wollen  Abgötterei  treiben,  so  gieb  ihm  nicht  Gehör.  Waruai? 
Denn  „er  hat  dich  gezeugt."  Damit  du  nicht  ^^erläugnest:  „Dieser  ist  mein 
Gott,  ihn  will  ich  verherrlichen"  s.  Ex.  15,  2.  Oder  unter  den  Worten: 
„Höre  auf  deinen  Vater,  der  dich  gezeugt"  ist  dein  himmlischer  ViCtr 
(OJSt^t?»  ?]^aH)  zu  verstehen  vgl.  Deut.  32,  18.  Der  dich,  wenn  du  ihn: 
folj^st,  wie*  seinen  einzigen  Sohn  {vn\  \2_2)  behandelt,  folgst  du  ihni 
aber  nicht,  so  wird  er  dich  wie  seinen  Kriecht  behandeln  s.  Deut,  32,  6: 
„Ist  er  nicht  dein  Vater,  dein  Eigenthümer  (?]:|:)?"  Wenn  du  den  Willen 
deines  Vaters  thust,  so  bist  du  sein  Sohn,  wo  nicht,  so  ist  er  wider  deinen 
Willen  dein  Eigenthümer  und  du  bist  sein  Knecht  s.  Jerem.  2,  14. 

Oder:  „Höre  auf  das  Wort  des  Ewigen."  In  Verbindung  mit  Koh.  7.  f: 
„Besser  zu  hören  auf  das  Schelten  der  Weisen,  als  ein  Mensch  zu  sein. 
der  Narrenlieder  anhört."  Ich  habe,  sprach  Gott,  euch  mit  dem  Hiaimd 
verglichen  s.  Jes.  66,  22,  der  durch  das  AVort  des  Ewigen  gemacht  wnrJtn 
s.  Ps.  33,  6,  und  meinem  Worte  gehorsam  gewesen. 

Oder:  „Hört  auf  das  Wort  des  Ewigen."  Ihr  habt  alle  zehn  Gebote 
verletzt.  Ich  habe  euch  gesagt:  „Ich  bin  der  Ewige,  dein  Gott'*  s.  Ex. 
20,  2,  Jeremja  wirft  euch  vor:  „Sie  verläugneten  den  Ewigen  und  spra- 
chen: Er  ist  nicht"  s.  Jerem.  5,  12;  ich  habe  gesagt:  ,,Du  sollst  keine  fren^- 
den  Götter  haben"  s.  das.  V.  3,  Jeremja  sagt  auf  euch  aus:  ,,Soviel  deine 
Städte,  waren  deine  Götter,  Jehuda"  s.  Jerem.  2,  28;  ich  habe  gesagt:  ..Du 
sollst  bei  meinem  Namen  nicht  falsch  schwören"  s.  das.  V,  2S,  Jeremja 
macht   euch   den  Vorwurf:    „Und   wenn   sie   sprechen:   So  wahr   der  Ewige 
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lebt!  Ja,  dann  schwören  sie  falsch"  s.  Jerem.  5,  2;  ich  habe  euch  geboten: 
,, Gedenke  des  Sabbaths,  ihn  zu  heiligen"  s,  Ex.  20,  5,  der  Prophet  Ezechiel 
rügt  an  euch:  „Meine  Sabbathe  entweihten  sie"  s.  Ezech.  20,  21;  ich  habe 
euch  gesagt:  „Ehre  deinen  Vater  und  deine  Mutter"  s.  Ex.  V.  17;  Ezechiel 
sagt  von  euch:  „Vater  und  Mutter  hielten  sie  gering  in  dir**  s.  Ezech.  22,  7; 
ich  habe  euch  gesagt:  „Du  sollst  nicht  morden ,  du  sollst  nicht  ehebrechen, 
nicht  stehlen"  s.  Ex.  das.  13,  Jerem,  7,  9  dagegen  heisst  es:  „Ihr  stehlet, 
mordet,  brechet  die  Ehe  und  räuchert  dem  Baal,"  ich  habe  euch  gesagt: 
„Du  sollst  nicht  falsch  zeugen  gegen  deinen  Nächsten"  s.  das.,  dagegen  Ps. 
27,  12  heisst  es:  „Denn  gegen  mich  stehen  falsche  Zeugen  auf  und  die  Zorn 
schnauben;"  ich  habe  euch  gesagt:  „Lass  dich  nicht  gelüsten  gegen  deines 
Nächten  Haus"  s.  das.  V.  14,  Micha  2,  2  heisst  es:  „Es  gelüstet  sie  nach 
Feldern  und  sie  rauben.'*  Und  so  habt  ihr  sämmtlichen  Zehngeboten  zu- 
wider gehandelt,  wenn  ihr  nur  wenigstens  ein  Wort  gehalten  hättet,  so 
würde  ich  euch  vergeben.  Welches  Wort  ist  das  ?  „Das  Gebot  der  Sabbath- 
heiligung*'  s.  Jerem.  27,  12;  Z7^  4*,  Jes.  58,  13;  Ex.  31,  13. 

PiSKA  28. 

„Und  es  regierte  als  König  Zedekia**  s.  Jerem.  37,  i.  In  Verbindung 
mit  Prov.  11,  7:  „Mit  dem  Tode  des  frevelhaften  Menschen  schwindet  seine 
Hoffnung."  Wehe  den  Frevlern!  während  sie  wachsen,  schreien  schon  die 
Leute  über  sie:  Wehe,  wehe!  Als  Zedekia  die  Regierung  antrat,  rief  schon 
Zion:  Weh  mir!  nun  ist  mein  Ende  gekommen.  Herr  der  Welten!  sprach 
Jeremja,  was  habe  ich  verschuldet,  dass  du  durch  keinen  der  Propheten,  die 
vor  mir  aufgetreten  sind  und  nach  mir  erstehen  werden,  dein  Haus  zerstört 
hast,  sondern  nur  durch  mich?  Was  that  er?  Er  ging  an  die  Thore  Je- 
rusalems zurück  und  sprach:  So  hat  Gott  zu  mir  gesprochen:  „Sprich  nicht: 
ich  bin  jung,  sondern  überall,  wohin  ich  dich  sende,  gehe  und  alles,  was 
ich  dir  gebiete,  rede**  s.  Jer.  i,  7,  und  sie  —  die  Männer  von  Anathot  — 
sprechen:  „Weissage  nicht  im  Namen  des  Ewigen,  dass  du  nicht  sterbest 
durch  unsere  Hand"  s.  das.  ii,  21,  und  er  spricht:  Auch  ich  mag  ihn  nicht 
erwähnen,  was  kann  ich  aber  Ihun?  Er  war  wie  ein  loderndes  Feuer  in 
meinem  Herzen,  wie  ein  Weib,  das  auf  dem  Gebärstuhl  sitzt  und  ich  sprach: 
ich  will  ihn  nicht  erwähnen,  ich  will  nicht  mehr  reden  in  seinem  Namen, 
„und  es  ward  wie  ein  loderndes  Feuer  eingeschlossen  in  meine  Gebeine" 
s.  Jerem.  20,  9.  Denn  msj?  heisst:  binden,  vcrschliessen  vergl.  Gen,  20,  18. 
Was  that  Jeremja  noch?  Er  schrie:  „Meine  Eingeweide,  meine  Eingeweide 
pochen  in  mir,  die  Wände  meines  Herzens,  mir  tobt  mein  Herz,  ich  kann 
nicht  schweigen,  den  Posaunenschall  hörst  du,  meine  Seele,  Kriegslärm" 
s.  das.  4,  19,  Er  sprach:  Bin  ich  für  diese  Bedrängniss  bestimmt?  Ehe  ich 
die  Welt  erschaffen,  antwortete  Goit,  warst  du  schon  hierzu  bestimmt,  bevor 
ich  dich  gebildet  im  Leibe,  kannte  ich  dich,  bevor  du  aus  dem  Mutter- 
schosse gekommen,  habe  ich  dich  geweihet  zum  Propheten  s.  das.  i,  5. 
Unter  dem  Worte  D^.p  ist  nichts  anderes  zu  verstehen  als:  vor  der  Schöpfung 
vergl.  Gen.  2,  5. 

Oder:  „Und  es  regierte  als  König**  u.  s.  w.  Warum  ist  der  Tempel 
nicht  im  ersten,  zweiten,  dritten,  vierten,  sondern  im  fünften  Monat  zer- 
stört worden?  In  Bezug  auf  den  ersten  Monat  stand  Jizchaks  Verdienst 
auf.  Er  sprach:  Gedenke  doch,  Herr  der  Welten!  meiner  Akeda  (Opfer- 
willigkeit, m^pj?^),  als  ich  gebunden  wurde  und  ein  Lamm  gegen  das  an- 
dere*) vor  dir  gab,  in  diesem  willst  du  zerstören?  In  Bezug  auf  den  zweiten 
Monat  erhob  sich  Abrahams  Verdienst  (Gastfreundlichkeit  s.  Gen.  18,  7.  In 
Bezug  auf  den  dritten  Monat  trat  Jacobs  Verdienst  (Frömmigkeit)  auf  s. 
Gen.  25,  27.  In  Bezug  auf  den  vierten  Monat  erhob  sich  Moses  Verdienst 
(Erkenntlichkeit).  Er  sprach:  Herr  der  Welten!  dieser  Krebs  lebt  nur  vom 
AVasser  und  ich   bin   aus   dem   Wasser  gerettet   worden.     Aber  der  fünfte 


*)  Eiac  Anspielung  auf  das  Sternbild  des  Widders,  des  Sternbildes  des  Monats  Nisan. 
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Monat  veimochte  nichts  dagegen  voranbiingen,  denn  er  witd  dcrLön-» 
nannt  s.  Jcrem.  4,  7,  er  wird  da»  Hau*  zerstören,  das  ein  Löve  pua 
wird  s.  Jes.  39,  i  und  Iiiael  schlagen,  das  ein  gewaltiger  Löwe  inat, 
Num,  aj,  24  vergl.  Am,  3,  8. 

Die  Engel  sprachen  vor  Golt:  Herr  der  "Welt!  dieses  ist  niiht  Jtrj 
lem  9.  Ezech,  ;,  5.  Er  antwortete  ihnen:  Es  widerstreblp  mdneB  RKt» 
frevelhafter  denn  alle  Volker  s.  Eiech.  5,  6.  Sie  sind  aber  doch,  fcke 
jene  fort,  dein  Volk,  dein  Eigenihum,  das  du  mit  deiner  grouai  Kot 
aus  Aegyplen  gefohrt  hast  s,  Dent.  9,  39.  Er  antwortete:  Sie  habes  sidi 
veigessen,  falschen  GSilem  opfein  sie  s.  Jerem.  t8,  15.  Die  Engel  fabn 
fort:  Thne  es  wegen  der  Väler.  Er  antwortete:  Die  Söhne  lesen  Haha 
nnd  die  Väter  runden  das  Feuer  an  s.  Jerem.  7,  r8.  Sie:  Thne  es  «1:0 
der  Kinder.  Er:  Auch  diese  lehnen  sich  gegen  mich  anf  und  folnai; 
nicht  s.  Ezech.  10,  31.  Sie:  Tbue  es  wegen  des  Stammes  Jchnda.  Ir 
Aucb  er  thut  Böses  s.  i  Reg.  14,  33.  Sie:  Thue  es  wegen  der  Gtossti 
Er:  Sehet,  was  Micha  3,  11  gesagt  ist.  Sie:  Thue  es  wegen  der  SlisK 
Er:  Gad,  Rüben  und  der  halbe  Stamm  Manasse.  Sie:  Thne  es  wf^aie 
Stammes  Dan.  Er:  Auch  diese  sind  abtrünnig  s.  Jud.  18,  30.  Sie:  Ti-- 
es  wegen  der  Schüler.  Er:  Auch  diese  erkennen  mich  nicht  s.  Jeiem.:,L 
Sie:  Thue  es  wegen  der  Propheten.  Er:  Auch  diese  sind  nicht  sändaca 
s.  Thren.  4,  13.  Sie:  Thne  es  wegen  der  Könige.  Er:  Sehet,  was  :  REt. 
23, 12  geschrieben  steht.  Sie:  Thue  es  unsertwegen.  Er:  Anch  sie  werdnä 
Bolen  Gottes  verspolten  s.  3  Chron,  36,  16.  Sie:  So  thne  es  dbi  deines Nmai 
willen,  der  über  ihnen  genannt  wird.  Er:  Auch  er  ist  von  ihnen  ealbc^i:? 
worden  s.  Eiech.  36, 30.  Sie;  Wenn  du  dich  noch  nicht  besänftigen  lasäenmll 
so  fragen  wir  dich:  Was  macht  ihres  Vaters  (Jacobs)  Bild  bei  dir?  Er:  Xtä 
diese  Zierde  Israels  ist  inr  Eide  geworfen  s,  Thren.  a,  t.  Was  macht  derSprci 
mit  welchem  sie  dich  bekleidet  haben,  auf  dir?  Höret  wie  Jerem.:,  ~ 
klagt.  Sie:  Herr  der  Wellen!  ist  Jerusalem  da»,  was  dn  mit  den  Won 
bezeichnet  hast:  „Siehe,  auf  den  Händen  habe  Ich  dich  eingegratMn,  te 
Manero  sind  mir  beständig  vor  Augen?"!.  Je».  49,  16.  Er:  Auch  iehKLip 
die  Hände  zusammen  nnd  stille  meinen  Zorn  s.  Eiech.  21,  J3.  Di  ü« 
sieht,  dasE  er  sich  nicht  besänftigen  lassen  will,  bricht  es  in  die  Klage  ks: 
„Der  Ewige  hat  mich  verlassen  und  der  Herr  meiner  Tergessen"  s.  Jes.411.1^  [ 
Slöge  es  doch,  Ewiger,  unser  Gott,  Gott  unserer  Vater,  dein  Wille  mq. 
dass  das  Heiliglhura  in  unseren  Tagen  erbaut  werde,  deine  Schecbina  diB 
zurückkehre,  meine  Zerstreuten  von  allen  vier  Enden  der  Erde  versamatl'.  I 
die  Städte  Jehudas  wieder  erbaut,  bewohnt  und  in  Besita  genommen  ^aia'. 
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Israeliten  von  einem  Ende  der  Welt  bis  zum  andern  erhalten  haben.  Allein 
der  Sinn  der  Worte  ist  dieser:  Meine  Kinder  begehen  nicht  die  Feste  nach 
der  auf  dem  Sinai  gegebenen  Vorschrift.  So  spricht  auch  die  Gemeinde 
Israel  zu  den  Völkern  der  Welt,  als  sie  ihre  Heimath  verlassen  mussten 
und  zwar  mit  Gesichtern,  wie  Topfränder  geschwärzt,  worüber  die  Völker 
•der  Welt  sich  wunderten  und  sprachen:  Diese  Stadt  wird  die  Krone  der 
Schönheit  genannt?  s.  Thren.  2,  15,  sie,  von  der  der  Prophet  Ezech. 
16,  14  sagt:  ,|Und  ausging  dein  Ruf  über  die  Völker  wegen  deiner  Schön- 
heit, denn  vollendet  war  sie  durch  mein  Geschmeide,  das  ich  dir  angelegt, 
spricht  Gott  der  Herr."  In  dieser  Stunde  kennen  die  Israeliten  die  gött- 
liche Gerechtigkeit  des  über  sie  verhängten  Strafgerichts,  sie  sprechen:  Fem 
ist  es  von  Gott,  Unrecht  zu  üben,  um  zu  bestätigen,  was  Deut.  29,  23.  24 
gesagt  ist.  Sie  sprach  zu  ihnen:  „Sehet  mich  nicht  an,  denn  ich  bin  ge- 
schwärzt, dorn  verbrannt  hat  mich  die  Sonne**  s.  Cant.  i,  6  d.  h.  was  sehet 
ihr  mich  an,  dass  mein  Angesicht  wie  Topfränder  geschwärzt  ist.  „Denn 
verbrannt  hat  mich  die  Sonne'*  d.  h.  meine  Thaten  sind  die  Ursache,  dass 
ich  Gott  verlassen  habe  und  der  Sonne  und  dem  Monde  nachgewandelt  bin. 
Wer  hat  es  mir  verursacht,  dass  ich  all  diese  Werke  getban  habe?  „Meiner 
Mutter  Söhne**  d.  1.  die  falschen  Propheten,  wie  Zedekia,  Sohn  Kenaanas  und 
-Genossen  haben  es  mir  zugezogen  u.  s.  w. 

S.  136a.  „An  den  Weiden,  daran  hingen  wir  unsere  Harfen**  s.  Ps. 
137,  2.  Komm  und  sieh,  welche  Sinnesänderung  bei  den  Israeliten  der 
Staub  ihres  Landes  zu  bewirken  vermocht  hat!  Als  sie  noch  im  Lande 
Israel  waren,  hatte  Jeremja  sie  zur  Einkehr  ermahnt,  ehe  das  Strafgericht 
über  sie  besiegelt  ward,  sie  Hessen  aber  seinen  Aufruf  unbeachtet.  Aber 
auf  fremden  Boden  versetzt,  sahen  sie  die  Gebote  für  heilig  an,  nahmen 
ihre  Harfen  und  hingen  sie  an  die  Weiden,  „denn  dort  forderten  von  uns 
unsere  Zwingherren  Liedesworte  und  ./unsere  Dränger  Freude:  Singet  uns 
ein  Lied  von  Zion  s.  das.  V.  3.  Kommt  und  singet,  sprachen  die  Völker 
der  Welt  zu  ihnen ,  vor  unseren  Göttern ,  wie  ihr  im  Tempel  gesungen  habt. 
Hätten  wir  es  gethan,  erwiederten  die  Israeliten,  so  würden  wir  nicht  aus 
unserem  Lande  gewiesen  worden  sein,  und  jetzt,  wie  sollen  wir  vor  den 
Göttern  singen?  Es  verhält  sich,  führte  R.  Jizchak  ben  Tablai  an,  wie 
mit  einem  Könige  von  Fleisch  und  Blut,  der  mit  einer  Fürstentochter  sich 
vermählt  hatte.  Steh  auf,  befahl  er  ihr,  und  reiche  mir  einen  Becher,  wozu 
sie  sich  aber  nicht  verstand.  Der  König  wurde  böse  und  wies  sie  aus  sei- 
nem Palaste.  Sie  heirathete  einen  mit  Ausschlag  Behafteten.  Dieser  ver- 
langte denselben  Dienst  von  ihr,  aber  sie  sprach:  Du  Unwissender!  ich  bin 
eine  Fürstentochter  und  bin  an  den  König  verheirathet  gewesen,  weil  er 
mir  aber  gebot:  Reiche  mir  den  Becher,  ich  ihm  jedoch  diesen  Dienst  nicht 
leisten  wollte,  so  wurde  er  zornig  und  verstiess  mich  aus  seinem  Hause, 
wenn  ich  mich  dazu  herbei  gelassen  hätte,  so  wäre  meine  Ehre  noch  mehr 
erhöht  worden  und  ich  wäre  an  meinem  Orte  (Sitze)  geblieben,  und  jetzt  be- 
fiehlst du  mir:  Stehe  auf  und  schenke  mir  ein?  Eine  solche  Antwort 
gaben  auch  die  Israeliten  den  Völkern  der  Welt.  Wenn  wir  vor  Gott  an 
unserm  Orte  (in  unsrer  Heimath)  Lieder  gesungen  hätten,  nach  all  den  Wun- 
dern, die  er  uns  gethan  hat,  so  wären  wir  nicht  aus  unserm  Lande  vertrieben 
worden,  und  jetzt  sollen  wir  vor  den  Götzen  singen  ?  Sofort  machten  diese  sich 
auf  und  warfen  Erschlagene  häufen  weis  hin  und  demungeachtet  waren  die 
Israeliten  froh,  dass  sie  nicht  Lieder  vor  den  Götzen  gesungen,  wie  es  hier 
heisst:  „Unsere  Erschlagenen  machen  uns  Freude**  s.  das.  V.  3.  Da  that 
Gott  den  Israeliten  den  vollen  Schwur:  „Soll  ich  dich  vergessen,  Jerusalem, 
so  versage  meine  Rechte**  s.  das.  V.  5.  Er  nahm  seine  Hand  und  kehrte 
sie  hinter  sich,  als  die  Israeliten  auswanderten  s.  Thren.  2,  3  und  zog  sie 
nicht  wieder  hervor  an  ihre  Stelle.  Ich  vergesse  meine  Rechte,  sprach 
Gott  zu  ihnen,  wenn  ich  den  Schwur  nicht  halte,  dass  ich  eurer  unter  den 
Völkern  der  Welt  nicht  vergessen  wilL  „Es  klebe  meine  Zunge  an  mei- 
nem Gaumen,  so  ich  Jerusalems  nicht  gedenke,  so  ich  nicht  erhebe  Jeru- 
salem auf  den  Gipfel  meiner  Freude**  s.  das.  V,  6;  vergl.  Jes.  35,  lo.    Wer 
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fiber  .Ternsalem  in  iiesti  Wrlt  trauert,  vird  in  der  znlcnnfHeeD  Welt  nl 
mit  ihr  freuen  s.  Jes.  66,  lO,  Diese  Freude  wird  nach  Abai  nur  im  Btati 
Tage  im  Slonat  Ab  eintreten.  Weil  man  in  dieser  Zeil  dne  Tran«  fe 
gesellt  hat,  wird  es  einst  ein  Frcndenlag  »or  Gott  werden  s.  Jetem.  jr,  \ 
„Ich  wandle  ihre  Trauer  in  Wonne  and  tröste  sie  und  erfreue  sie  nach  in 
Kummer." 

PlSKA  jg. 

„Sie  weint  in  stiller  Nacht"  «.  Thien.   i,  2. 

In  Verbindung  mit  Jerem.  14,  17:  „So  ipricbt  der  Ewige;  Es  liii 
meine  Augen  von  Tbränen  Tag  und  Nacht  nnd  stillen  sich  nicht"  I 
weint,  tpricht  Gott  la  den  Israeliten,  nur  in  der  Nacht,  ich  aber  vo 
Tag  und  Nacht.  Warum?  Denn  hei  mir  findet  Schlaf  nicht  statt  l! 
121,  4;  Jcrem.  8,  13. 

PiSKA   29 — 30. 

„Tröstet,  tröstet  mein  Volk!  spricht  euer  Gotl"  s.  Jes.  40,  1.  lo  Vi, 
bindnng  mit  Cant.  8,  1;  „O  dass  dn  wie  ein  Bruder  mir  wärest."  Weltini 
Nicht  wie  Kain  gegen  Abel,  denn  Kain  hat  den  Abel  umgebracht:  ä 
wie  Ismael  gegen  Jizchak,  denn  Ismael  basste  den  Jizcfaak'  nicht  Tic  El.. 
gegen  Jacob,  denn  Esau  hisste  den  Jacob;  nicht  wie  die'ßrüdeT  JiBefiä 
gegen  Joseph,  denn  sie  hassten  den  Joseph,  sondern  wie  Joseph  gegtn  ins 
Brüder,   welcher  nach   allem  Bösen,   was   sie   ihm   zngefiigl  hatten,  i   ' 

ruhigte   und  mit   Nahrung   versorgte    s,   Gen,   50,   21.       Er   tröstete  s 

Worten,  iür  die  das  Heri  empfänglich  ist.  Er  sprach  zu  ihnen:  Wennitb 
Lichter  Dicht  ein  Licht  auszulöschen  vermochten,  wie  soll  erst  eis  Liih 
lehn  Lichter  anslöschen  s,  das. 

Herr  der  Weit!  sprachen  die  Iitaeliten  m  Gott,  komm  und  ^  la 
Joseph,  der  nach  soviel  Unbillen,  die  seine  Bruder  ihm  ingefügt,  sidn- 
hebt  und  sie  tröstet  und  ermuthigt,  ebenso  wissen  wir,  dass  vir  darcbu- 
sere  Sünden  dein  Haus  lerslort.  unsere  Propheten  erschlagen,  alle  dou 
Gebote  im  Gesetze  übertreten  haben,  „o  dass  du  wie  ein  Bruder  mir  wäs>- 
vergl.  Ps.  80,  J.  Ihr  bittet,  antwortete  ihnen  Gott,  ich  möchte  wie  }ok^ 
gegen  euch  sein,  ich  werde  wie  Joseph  gegen  euch  handeln 
Brüder  tröstete,  so  werde  auch  ich  euch  trösten. 

Oder  die  obigen  Worte  in  Verbindung  mit  Hi.  ai  34:  Und  wie  m- 
möchtet  ihr  mich  zu  trösten  durch  Dunst  An  eurem  Antworten  bleibi  la 
Untreue  übrig"  d.  h.  nach  R.  Kahana  Lüge  vergl.  I.ev,  e,  31-  mdi  ^ 
Rabbinen  im  -Süden:  Eure  Woile  bedürfen  der  LSntemng,  die  ersten  säs- 
men  nii:lil  mil  den  lelztiin  und  dii;  Ittzlen  nicht  mit  den  erslp"  ■■■'■—" 
ich  habe  Propheten  gesandt,  Zion  zu  itGslen.  Es  kam  Hosea  , 
■■    :   Sieh  auf,   empfange   den  Kelch   der  Trö  ' 
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Hand,  was  in  deinem  Kelche?  Er:  Gott  hat  mir  versprochen:  Wenn  ich 
euch  erlöse,  ,, werden  an  demselben  Tage  euch  die  Berge  Most  tiäufeln,  und 
die  Hügel  werden  Milch  strömen,  und  ein  Quell  wird  ausgehen  vom  Hause 
des  Ewigen  und  tränken  das  Thal  Schittim"  s.  Joel  4,  18.  Sie:  Gestern 
hast  du  mir  doch  gesagt:  „Wachet  auf,  ihr  Trunkenen  und  weinet  und  heulet, 
ihr  Weinzecher  alle,  ob  dem  Moste,  dass  er  hin  weggenommen  worden  von 
eurem  Munde!"  s.  Joel  i,  15.  Was  sollen  wir  glauben,  das  Frühere  oder 
Spätere?  „Wie  könnt  ihr  noch  trösten  mit  Dunst?"  Warum?  „An  euren 
Reden  bleibt  nur  Trug  übrig"  s.  Hiob  21,  34.  Es  folgte  der  Prophet  Arnos. 
Erhebe  dich  und  empfange  den  Kelch  des  Trostes.  Sie:  Was  hast  du  in 
deiner  Hand  und  was  in  deinem  Kelche?  Er:  Gott  sprach  zu  mir:  „An 
selbigem  Tage  werde  ich  aufrichten  die  Hütte  Davids,  die  verfallen  und 
ich  verzäune  seine  Risse  und  ihre  Trümmer  richte  ich  auf  und  erbaue  sie 
wie  in  alten  Tagen"  s.  Am.  9,  ii.  Wir  schenken  dir  diese  Trostworte,  die 
du  früher  gesagt  hast,  aber  früher  hast  du  doch  gesagt:  „Sie  fällt,  stehet 
nicht  wieder  auf"  s.  Amos  5,  2.  Aber  Obadja  weissagte  auf  Edom,  Jona 
auf  Ninive.  Da  kam  Nachum.  Sie  spraeh  zu  ihm:  Was  hast  du  in  deiner 
Hand?  Er  sprach:  Gott  hat  mir  gesagt:  „Sprich  zu  ihr:  Dein  Heil  ist  nahe. 
Siehe  auf  den  Bergen  die  Tritte  des  Heilsboten,  der  Frieden  verkündet. 
Feiere,  Jehuda,  deine  Feste,  erfülle  deine  Gelübde,  denn  nicht  mehr  ziehet 
fortan  der  Verderber  durch  dich,  er  ist  gänzlich  ausgerottet"  s.  Nach.  2,  i. 
Sie  sprach:  Wir  schenken  dir  deine  Tröstungen,  vorher  hast  du  gesagt: 
„Aus  dir  ging  hervor,  der  Böses  ersann  wider  den  Ewigen,  der  Verderb- 
liches rieth"  s.  das.  i,  11.  Was  soll  ich  nun  glauben?  Zephanja  kam  und 
sprach  zu  ihr:  Auf,  empfange  deinen  Trostkelch.  Sie  sprach:  Was  ist 
in  deinem  Kelche?  Er  sprach:  „Jauchze,  Tochter  Zion,  juble,  Israel, 
freue  dich  und  frohlocke  mit  ganzem  Herzen,  Tochter  Jerusalem"  s.  Zeph. 
3,  14 — 20.  Sie  sprach:  Ehemals  hast  du  mir  doch  gesagt:  Hinweg,  hin- 
weg raffe  ich  alles  von  der  Oberfläche  der  Erde,  ist  der  Spruch  des  Ewi- 
gen" s.  das.  1 ,  2 ,  und  jetzt  bringst  du  die  Verbannten  zusammen  ? 
Chaggai  kam  und  sprach:  Auf,  empfange  deinen  Trostkelch.  Sie  sprach: 
Was  ist  in  deinem  Kelche?  Er:  „Ist  noch  die  Saat  in  dem  Speicher? 
und  weder  der  Weinstock,  noch  der  Feigenbaum  und  die  Granate 
haben  getragen;  von  diesem  Tage  an  will  ich  segnen"  s.  Haggai  2,  19.  Sie 
sprach:  Früher  hast  du  mir  doch  gesagt:  „Ich  berufe  Trockniss  über  die 
Erde  und  über  die  Berge  und  über  alles  Getreide  und  über  den  Most,  über 
die  Menschen  und  über  das  Vieh  und  über  alle  Arbeit  der  Hände  ?"  s.  Hag- 
gai if  II.  Was  soll  ich  glauben?  Zacharja  sprach:  Auf,  empfange  deinen 
Trostkelch.  Sie  sprach  zu  ihm:  Was  ist  in  deiner  Hand  und  in  deinem 
Kelch?  Er  sprach:  Gott  hat  mir  eröffnet:  „Und  in  grossem  Zorn  zürne 
ich  über  die  sorglosen  Völker"  s.  Sach.  i,  15.  Sie  sprach:  Ehemals  hast 
du  mir  doch  gesagt:  „Gezürnt  hat  der  Ewige  über  eure  Väter?"  s.  Zach. 
I,  2.  Endlich  kam  Maleachi  sie  zu  trösten  mit  den  Worten:  „Und  es  wer- 
den euch  glücklich  preisen  alle  Völker;  denn  ihr  werdet  sein  ein  Land  der 
Lust,  spricht  der  Ewige  der  Heerschaaren"  s.  Mal.  3,  12.  Sie  sprach:  Ehe- 
mals hast  du  doch  gesagt:  „Keinen  Gefallen  habe  ich  an  euch,  spricht  der 
Ewige  der  Heerschaaren"  s.  Mal.  i,  10,  und  jetzt  sagst  du:  „Ihr  werdet  sein 
ein  Land  der  Lust?"  Die  Propheten  kommen  nun  alle  zu  Gott  und  spre- 
chen: Wir  haben,  Herr  der  Welt,  Zion  trösten  wollen,  sie  war  aber  nicht 
dafür  empfänglich.  Kommt  mit  mir,  antwortet  Gott,  wir,  ich  und  ihr  wollen 
zu  ihr  gehen  und  sie  trösten.*) 

Oder:  „Tröstet,  tröstet  mich,  mein  Volk !"  R.  Berachja  der  Priester  sprach: 
Tröstet,  tröstet  mich  mit  mir  (»QJ  *3iSDq5  ^^lOns).  Gewöhnlich  wenn  einem 
Menschen  sein  Weinberg  von  Räubern  abgeschnitten  worden  ist,  wen  tröstet 
man,  den  Weinberg  oder  seinen  Eigenthümer?  Oder  wenn  ein  Haus  von 
Räubern  angezündet  worden  ist,  wen  tröstet  man,  das  Haus  oder  den  Eigen- 
thümer ?     Ihr  seid   mein  Weinberg,  spricht  der  Ewige   der  Heerschaaren, 

•)  Der  Ausleger  nimmt  ^QV,  mein  Volk  als  Vocativ. 
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Haus  Israel  s.  Jes.  5,  7.    Nun  Itomml  Nebncadaeuu-,  lerstört  ilin,  «mfr 
euch,  zündet  mein  Haus  aa,  bedarf  ich  nicbt  des   Trostes? 

Oder:  „Trüslet,  trö&let  mein  Volk!"  Alles,  iras  Jeremja  leihutLlCi 
bat  Jesaia  wieder  geheilt  (hergestellt).  Jeremja  klagte:  »TFie  dulMii:' 
sam  die  Stadt,  die  volkreiche,  ist  einer  Wittwe  elcicb"  s.  Thren.  1,  l;  b 
gegen  sprach  Jesaia:  „Ich  habe  die  Jungfrau  gesehen,  denn  wie  dei  je,' 
ling  sich  der  Jungfrau  vermählt,  vermShlen  sich  deine  X.indei**  i.  Ja.  i:.; 
Jeremja  schlug  (verwundete,  verletzte),  indem  et  sagte ;  „Sie  weiol"  i.  Tm. 
1,  2;  Jesaia  heilte  mit  den  Worten:  „Denn  das  Volk,  das  in  Zion  votst 
in  Jerusalem ,  du  wirst  nicht  weinen ,  er  wird  dich  begnadigen"  s.  Jei.  Jp,  f. 
Jeremja  schlug,  indem  er  sagte:  „Jehuda  wandert  ans  vor  Druck  m 
schwerer  Frohae"  s.  Thren.  1,  3;  Jesaia  dagegen  kam  nnd  heilte,  iaiae 
sprach:  „Ei  sammelt  die  Zerstreuten  von  Jehuda  von  den  vier  Eaia  la 
Erde"  s.  Jes.  11,  11.  Jeremja  schlug,  indem  er  sagte:  „Die  Wcgt  Ze- 
trauern,  weil  niemand  zum  Feste  kommt"  s.  Thren.  i,  4;  Jesaia  bui  c; 
heilte,  indem  er  sagte:  „Eine  Stimme  ruft:  Bahn«!  einen  "Weg  dem  Ev^e 
in  der  Wüste,  ebnet  in  der  Steppe  eine  Strasse  nnscrcm  Gottc"  s.  Jcl^^i 
Jeremja  schlug,  iodeni  er  sprach:  „Ihr  Widersacher  seid  oben  anf"  s.Itni. 
I,  S;  Jesaia  kam  und  heilte  durch  die  Worte:  „Und  es  gehen  gebäcbt: 
dir  die  Söhne  deiner  Peiniger  und  es  lallen  nieder  zn  den  SoÜen  das 
Fasse  alle  deine  Lästerer  und  nennen  dich:  Stadt  des  Ewigen,  Zva  iv 
heiligen  Israels"  s.  Jes.  60,  14..  Jeremja  schlug  durch  seine  AeasMinf 
„Und  CS  zieht  aus  von  der  Tochter  Zioo  all  ihr  Glanz"  s,  das.  V.  6.  Cll 
wer  ist  ihr  Glanz?  Gott  vgl.  Ps.  104,  i;  Jesaia  kam  und  heilte,  iide 
er  sprach;  „Ich  habe  den  gesehen,  der  von  Edom  kommt"  s.  Jes.6j,i. 
Jeremja  schlug  mit  seiner  Klage:  „Jetit  gedenkt  Jerusalem  in  den  Iija 
ihres  Elends  und  all  ihres  Jammers,  all  ihrer  Herrlichkeiten,  die  gtnat 
in  der  Vorzeit  Tagen"  s.  das.  7;  Jesaia  heilte,  indem  er  sprach:  „Nichlsd 
gedacht  werden  des  Früheren"  s.  Jes.  65,  17.  Jeremja  schlug  dnrcL  ti 
Vorwurf:  „Versündigt  hat  sich  Jerusalem"  s.  das.  8;  Jesaia  heilte,  iote 
er  sagte:  „Ich  habe  gelöscht  wie  Dunst  deine  Missethalen"  s.  Jes.  44,:! 
Jeremja  schlug  mit  den  Worten:  „Unreinheit  an  ihres  Kleides  Säumen'  Ldu. 
V.  9;  Jesaia  heilte,  indem  er  nach  R.  Josua  ben  Chanina  das  hatte  Wort  spnti: 
„Wenn  abgewaschen  hat  der  Ewige  den  Unralh  der  Tochter  Zions"  t.]». 
4,  4.  Jeremja  schlag  durch  die  Worte:  „Seine  Hand  breitet  der  Feind  iba 
alle  ihre  Herrlichkeiten;  denn  sie  sah  die  Volker  dringen  in  ihr  Hntf' 
tham,  von  denen  du  geboten,  dass  sie  nicht  kommen  in  deine  VeitiKa- 
lung"')  s.  Thten.  i,  10,  Gleich  einem  königlichen  Palaste,  welcher  da 
Plünderung  preisgegeben  ist,  wo  manche  Silber,  manche  Gold  crbeaten  nti 
der  Sclave  nach  seinem  Kaufbriefe  (ijin)  sucht;  so  hat  auch  mancher  tn 
der  Zerstörung  des  Heiliglhums  Silber,  mancher  Gold  erbeutet  AmiiMt 
und  Moab  aber  suchten  nach  dem  Gesetzbuch,  in  welchem  die  BeslimmB»; 
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Schwagers  wartete,  kam  zu  R.  Zadok,  welcher  ihr  25  Litra  Silber  zu  ihrem 
Lebensunterhalt  und  zwei  Mass  Wein  für  die  Küche  auf  jeden  Sabbath 
aussetzte.  Sie  fand  das  aber  noch  nicht  genügend,  sondern  statt  des  Dan- 
kes sprach  sie  zu  ihm:  Möget  ihr  soviel*)  für  eure  Töchter  aussetzen!  Als 
die  Hungersnoth  eingetreten  war,  fiel  ihr  das  Haupthaar  vor  Hunger  aus, 
und  R.  Zadok  sah  sie  mit  ihrem  Vater  auf  dem  Markte  herumgehen.  Sollte 
das,  sprach  R.  Zadok  verwundert,  die  Mirjam  sein,  für  welche  du  soviel 
für  jeden  Sabbath  aussetztest  und  sie  hat  dir  noch  dafür  geflucht?  Der 
Fluch  treffe  mich,  wenn  ich  sie  nicht  Gerstenkleie  aus  dem  Dünger  hervor- 
suchen gesehen  und  auf  sie  angewendet  Cant.  i,  8  habe.  In  dieser  Welt, 
sprach  Gott,  ist  euer  Antlitz  durch  Hunger  verändert,  aber  in  der  künftigen 
Welt  wird  es  durch  Fülle  (Ueberfluss)  verändert  werden  s.  Jes.  61,  6. 

Jeremja  verwundete,  da  er  sich  ausliess:  „Nicht  treffe  es  euch  alle,  die 
ihr  des  Weges  zieht!  Schauet  und  sehet,  ob  ein  Schmerz  gleichet  meinem 
Schmerze,  der  mir  angethan  worden,  mit  dem  der  Ewige  mich  betrübt  am 
Tage  seiner  Zornesgluth*'  s.  Thren.  i,  12;  aber  Jesaia  heilte,  indem  er  sagte: 
„Und  die  Befreiten  des  Ewigen  kehren  zurück,  kommen  nach  Zion  mit 
Jubel  und  ewige  Lust  ist  auf  ihrem  Haupte"  s.  Jes.  35,  10.  Jeremja  sagte: 
„Aus  der  Höhe  sandte  er  Feuer  in  meine  Gebeine  und  bezwang  sie"  s. 
das.  V.  13;  aber  Jesaia  heilte,  indem  er  sagte:  ,>Bis  ein  Geist  aus  der  Höhe 
über  uns  sich  ergiesst"  s.  Jes.  35,  15.  Jeremja  schlug  durch  die  Worte: 
„Festgeknüpft  ist  das  Joch  meiner  Missethaten  von  seiner  Hand"  s.  das. 
V.  14;  Jesaia  aber  heilte  durch  die  Worte:  „Aber  die  auf  den  Ewigen 
hoffen,  legen  neue  Kraft  an,  treiben  Schwingen,  gleich  den  Adlern,  sie 
rennen  und  ermüden  nicht'*  s.  Jes.  40,  31.  Jeremja  sagte;  „Niedertritt  alle 
meine  Starken  der  Herr  in  meiner  Mitte"  s.  das.  V.  15;  Jesaia  aber  heilte, 
indem  er  sprach:  „Bahnet,  bahnet,  räumet  den  Weg"  s.  Jes.  5,  2.  Je- 
remja schlug,  als  er  sagte:  „Zion  breitet  ihre  Hände  aus,  niemand  tröstet 
sie"  s.  das.  V.  17;  Jesaia  aber  tröstete,  da  er  rief:  „Tröstet,  tröstet  mein 
Volk,  spricht  euer  Gott"  s.  Jes.  40,  i. 

PiSKA  30. 

„Tröstet,  tröstet  mein  Volk!  spricht  der  Ewige,  euer  Gott"  s.  Jes.  40,  i. 

Das  ist  auch  im  heiligen  Geiste  gesagt  worden:  „Was  soll  ich  für  dich 
aufrufen,  was  dir  ähnlich  finden,  Tochter  Jerusalems,  was  mit  dir  ver- 
gleichen, dass  ich  dich  tröste?"  s.  Thren.  2,  13.  Gegen  wen  ist  dieser  Aus- 
ruf Jeremja's  gesagt?  Nur  gegen  Jerusalem,  das  alle  Propheten  durch 
Hinweis  auf  einen  Leidensgenossen  zu  trösten  (paaren,  :nin)  gesucht  und 
keinen  gefunden  hat.  Gleich  dem  Manne,  welchem  sein  Weib  gestor- 
ben war  und  dem  seine  Genossen  (Bekannten)  Trost  zuzusprechen  kamen. 
Geschieht  dieser  in  Betreff  des  Todesfalles  seines  Weibes,  so  findet 
er  keinen  Eingang.  War  etwa,  sprechen  sie  daher  zu  ihm,  dein 
Weib  schöner,  als  das  Weib,  welches  jenem  Manne  gestorben?  Und  er 
hat  den  Trost  doch  angenommen.  Und  so  spricht  man  auch  zu  dem  Vater, 
dem  ein  Sohn  gestorben :  War  dein  Sohn  schöner  als  jener  Sohn  ?  So  auch 
du.  Wenn  Gott  Strafgerichte  über  ein  Land  verhängen  will,  sucht  er  gleich- 
zeitig auch  noch  ein  anderes  mit  ihm  heim,  wie  es  mit  Ninive  und  zugleich 
mit  Alexandrien  in  Aegypten  der  Fall  war  s.  Nahum  3,  7 — 9,  damit  das 
Schicksal  dieser  Stadt  jener  zum  Tröste  gereiche  s.  Ezech.  31,  2.  3.  12.  Aber 
auf  die  Gemeinde  Israel  Hess  sich  eine  solche  Trostweise  nicht  anwenden; 
darum  sagt  es:  „Siehe,  wie  die  Augen  der  Knechte  auf  ihres  Herrn  Hand, 
wie  die  Augen  der  Magd  auf  ihrer  Gebieterin  Hand,  so  schauen  unsere 
Augen  auf  den  Ewigen,  unsern  Gott,  bis  er  uns  begnadige"  s.  Ps.  123,  2, 
und  so  ruft  auch  Joel  2,  23:  „Und  ihr  Kinder  Zions,  frohlocket  und  freut 
euch  an  dem  Ewigen,  eurem  Gotte."  Vergl.  auch  Jes.  65,  19.  Als  die 
Israeliten  aus  ihrem  Lande  wanderten,  sprach  Gott  zu  ihnen:  Welchen  von 
euren  Altvätem  soll  ich  aus  seinem  Grabe  erstehen  lassen,  dass  er  an  eurer 


*)  D.  h.  so  wenig. 


so  werde  ich  zuvor  ein  Gastmahl  für  dich  veranstalt« 
dir  trennen,  damit  die  Leute  nicht  sagen:  Seht,  de: 
mahlin  fortgeschickt,  «eil  er  sie  hasst  (Dicht  leide 
willigte  ein,  Sie  bereitete  sogleich  ein  Gastmabl , 
wurde  berauscht  Auf  ihren  Befehl  trugen  ihre  Dieni 
König  aur  einem  Betle  in  ihr  Vaterhaus.  Als  er  c 
welchem  Orte  belinde  ich  mich  ?  In  meinem  Vater 
Was  soll  ich  da?  Du  hast  mir  doch  gesagt:  Xim 
keiten  und  ziehe  fort.  Ich  habe  nichts  Kostbareres, 
erfreute,  als  dich.  Ebenso  antwortete  die  G«meind 
aufforderte,  ihm  den  anzugeben,  welchen  er  ans  si 
lassen  solle,  um  an  ihrer  Spitze  nach  Babel  tu  ziehe 
verlangen  nur  dich,  „denn  du  bist  unser  Vater."  So 
mich  mit  euch  verbinden,  ich  führe  euch  wieder  hen 
Oder:  „Tröstet,  tröstet!"  Warum  heisst  es  zwei 
es  heisst  ;u3n  r03  s.  Thren.  l,  2.  Gott  sprach:  Jetzt 
mal.*)  Golt  sprach  to  Abraham:  Geh  und  tröste  Jcms. 
Jerusalem  den  Trost  von  dir  an.  Abraham  ging  zu  ihr 
wohl  die  Trostworte  von  mir  annehmen?  Von  dii  ?  « 
mich  doch  wie  einen  blossen  Berg  behandelt  s.  Gen, 
erging  nun  an  Jizchak.  Geh,  sprach  Gott,  tmd  tröste 
nimmt  es  den  Trost  von  dir  an.  Allein  er  erhielt  zi 
soll  ich  Tiost  annehmen,  von  dir  ist  doch  Esao,  d 
gangen,  dei  mich  für  ein  Feld  angesehen  bat  s.  Gen. 
kommen  haben  mich  doch  mit  Feuer  verbrannt.  ( 
EU  Jacob,  Jerusalem  zu  trösten!  Aber  er  erhielt  die 
ich  Trost  von  dir  annehmen,  du  hast  mich  doch  nie 
38,  17.  Tröste  du,  sprach  Gott  zu  Mose;  aber  er 
Wie  kann  ich  Trost  von  dir  annehmen,  da  hal 
schwere  Verhängnisse  über  mich  niedergeschrieben  t 
letzt  sprachen  alle  zu  Gott:  Sie  nimmt  von  uns  den 
ist  eine  Arme,  Verstürmte,  Ungetrostete"  s.  Jes,  54,  n, 
Gott,  Jerusalem  trösten,  denn  ich  habe  in  dem  erlas 
Bestimmung  getroffen,  dass  der  Anstifter  des  Brandes  d 
den  bezahlen  muss  s.  Ei.  32,  5  vergl.  Thren.  t,  13. 
wie  es  heisst:  „Ich  werde  ihr  sein  eine  Mauer  von  Fi 
Glorie  darin"  s.  Zach.  3,  9.  Gott  sprach:  Ich  habe 
verholen,  dass  der  Knecht,  der  sich  zu  dir  vor  seint 
diesen  nicht  ansgeliefett  werden  soll  s.  Deut.  33,  16 
Völkern  der  Welt  Preis  gegeben  s.  Deut.  J2,  30;  Lei 
4,  II,  hätten  sie  nicht  durch  ihre  Sünden  die  Auslief 
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ihn.  Warte,  ich  will  dir  etwas  sagen,  sprach  der  Israelit  zu  ihm:  Hätte 
Gott  uns  nicht  in  eure  Gewalt  gegeben,  ihr  würdet  gegen  uns  nichts  ver- 
mocht haben  s.  Deut.  32,  30. 

Und  als  Ben  Kosebü  gefallen  war  und  sein  Kopf  zu  Hadrian  gebracht 
wurde,  sprach  dieser:  Bringet  mir  seinen  Körper,  und  man  fand  eine 
Schlange  um  sein  Herz  gewunden.  Nicht  wir  haben  ihn  ums  Leben  ge- 
bracht, sprach  der  Kaiser,  sondern  Gott  hat  ihn  in  unsere  Hand  geliefert. 

Einst  wird  Gott  zu  Jerusalem  sprechen:  Nimm  von  mir  Trost  an  s. 
Cant.  5,  2.  Nicht  eher,  sprach  sie,  nehme  ich  Trost  von  dir  an,  als  bis 
wir  uns  verständigt  haben,  wie  es  heisst:  „Komm,  mein  Freund,  wir  gehen 
auf's  Feld  hinaus'^  s.  das.  7,  12,  an  einen  Ort,  wo  kein  Menschenverkehr 
ist,  „weilen  auf  den  Dörfern"  s.  das.  d.  i.  ich  will  dir  die  Völker  der  "Welt 
zeigen,  die  du  mit  allem  Guten  überschüttest  und  die  dich  verläugnen.* 
Herr  der  Welt!  sprach  sie  vor  ihm,  warum  hast  du  nicht  wie  Joseph  gegen 
mich  gehandelt  s.  das.  8,  i,  welchem  seine  Brüder  Böses  zufügen  und  ihn 
umbringen  wollten  und  als  sie  zu  ihm  kamen,  hat  er  ihnen  Gutes  erwiesen 
und  sie  getröstet?  s.  Gen.  50,  21. 

Auch  Simei  ben  Gera  hat  zu  David  gesagt:  „Dein  Knecht  weiss,  dass 
ich  mich  vergangen,  und  sieh,  ich  bin  heute  als  der  erste  aus  dem  ganzen 
Hause  Josephs  gekommen,  hinabzugehen,  meinem  Herrn,  dem  Könige,  ent- 
gegen" s.  2  Sam.  19,  21.  Er  sprach  zu  ihm:  Sie  haben  dich  wie  die  Brüder 
Josephs  gekränkt,  und  David  nahm  ihn  auf.  Dann  sprach  Jerusalem:  Als 
du»  Herr  der  Welt!  den  Israeliten  das  Gesetz  gabst,  hattest  du  es  vorher 
allen  siebzig  Völkerschaften  angetragen,  sie  nahmen  es  aber  nicht  an,  bis 
die  Israeliten  es  annahmen,  und  jetzt,  wo  wir  es  angenommen,  verfährst  du 
so  mit  uns?  Gott  gestand  es  ein,  „ich  habe  Eheherrenrechte  über  euch" 
s.  Jerem.  3,  14,  es  ist  recht,  dass  du  es  zwischen  mir  und  dir  sagst,  wirst 
du  es  aber  den  Völkern  der  Welt  zu  wissen  thun,  dass  ich  deinen  Willen 
gethan  habe?  Sie  werden  mich  kränken,  beschimpfen,  beschämen  und  spre- 
chen: Ihr  seid  abtrünnig,  treulos  gegen  euren  Gott.  Ich  werde,  antwortete 
ihr  Gott,  den  Völkern  der  Welt  deine  gerechten  Handlungen  kund  thun 
s.  Jes.  57,  12,  und  Gott  thut  auch  die  Gerechtigkeit  Israels  den  Völkern 
der  Welt  kund.  In  dieser  Stunde  rief  Michael  in  Jerusalem  aus:  „Der 
Ewige  hat  unsere  gerechte  Sache  hervorgehen  lassen.  Kommt,  lasst  uns 
erzählen  in  Zion  die  Thaten  des  Ewigen,  unseres  Gottes"  s.  Jerem.  51,  10. 

PiSKA   31. 

„Und  Zion  spricht:  Der  Ewige  hat  mich  verlassen"  s.  Jes.  49,  14. 

Unser  Lehrer  lehre  uns:  Ob  nach  Verlauf  des  neunten  Ab  alles  wieder 
erlaubt  ist?  R.  Chija  der  Grosse  hat  gelehrt,  dass  dann  alles  wieder  er- 
laubt ist.  Warum?  So  wie  bei  der  Leiche,  sobald  sie  bestattet  ist,  die 
Leidtragenden  Fleisch  essen,  Wein  trinken  dürfen,  jedoch  wenn  die  Leiche 
begraben  ist,  bleibt  die  trübe  Stimmung  zurück,  bis  Gott  sich  Zions  wieder 
erbarmt.  Bei  eurem  Leben!  schwöre  ich,  spricht  Gott,  ich  habe  sie  ver- 
brannt s.  Thren.  i,  13,  ich  werde  sie  wieder  aufbauen  s.  Jerem.  31,  4.  Aber 
wie  viele  Jahre,  sprach  Zion  zu  ihm,  „sitze  ich  schon  trauernd  und  nach- 
denkend über  die  Tage  der  Vergangenheit"  und  werde  nicht  erlöst,  darum 
begebe  ich  mich,  ich  denke:  solltest  du  mich  verlassen  haben? 

R.  Tanchuma  bar  Abba  begann,  anknüpfend  an  Thren.  3.  39:  „Was 
beklagt  sich  der  Mensch  beim  Leben,  der  Mann  bei  seinen  Sünden  ?"  R.  Acha 
sagte:  Das  will  sagen:  Was  beklagt  sich  der  Mensch  über  den  Ewigleben- 
den? Er  beklage  sich  über  seine  Sünden.  Wenn  du  von  Leiden  heim- 
gesucht wirst,  gehe,  spähe  in  den  Gemächern  deines  Herzens  s.  Jes.  26,  20; 
Prov.  20,  24.  Wer  noch  am  Leben  ist,  beklagt  sich  über  Gott?  Gleich 
demjenigen,  welcher  seinem  Nächsten  etwas  zur  Aufbewahrung  gegeben 
hat.  Als  er  es  wieder  verlangte,  sprach  dieser:  Gieb  mir  erst,  was  du  mir 
schuldig  bist.  Ebenso  spricht  Gott  zum  Menschen:  Wie  oft  habe  ich  dich 
nicht    in  der  Thora   gewarnt:    „Morde  nicht"  s.  Ex.  20,  13,   „der  Mörder 


ergcDen  Daoen.'  uie  ivinaer  sacmen  aas  noiz  »nl, 
das  Fener  in  und  die  Weiber  bereileten  den  Teig,  a 
der  Königio  des  Himmels*)  s.  Jerein.  7,  18. 

S.  14J.  Zion  fragte:  Wen  halten  die.Kiader,  di 
sich  zum  Beispiele  nehmen  sollen  ?  Gott  antwortete 
und  habt  euch  sieht  nach  euren  AltrStem  gerichtet.  . 
gesagt,  mir  sEinen  Sohn  darzubringen,  er  hat  nicht  gi 
sich  mit  Holt,  wie  ein  Mensch,  welcher  sein  Kren* 
der  frohen  Botschaft  zu  Sara  gekommen  waren,  knete 
einer  ihrer  Sciavinnen  anfzutragen  und  bnk  Knchen, 
Sohn,  trug  Holz  lum  Opfer  herbei,  „ihr  Kinder  ah 
euren  GÖtien.  Abraham  nahm  das  Feuer  nnd  das  &I 
Väter  zündet  das  Fcuei  an"  für  den  Gützen.  Sara  m 
Engel,  (ür  wen  aber  „tnelet  ihr  Weiber  den  Teig 
nicht,  was  sie  gethau  habeu,  sondern  ihr  vertaascht 
einem  solchen  Abfall  klagt  noch  Zion  und  spricht:  , 
verlassen." 

Oder:  Vier  Propheten  haben  sich  über  die  göttlii 
Schwert:  David,  Jeremja,  Assaf  und  Korachs  Söhne.  D 
Ewiger,  stehst  du  in  der  Feme,  verbirgst  dich  «u  de 
».  Ft.  10,  1.  Du  bist,  antwortete  ihm  Gott,  ein  böser 
ist  von  deiner  Familie  and  nicht  von  mir  ausgegangen 
sich  entfernt  nnd  du  fragst:  „Warum  stehst  du  in   der 

Während  die  Feinde,  sagte  R.  Jonathan,  die  Stad 
Umlagerlen,  stand  dieSchechinaauf  demOelberge  und  riel 
des  Ewigen  ruft  der  Stadt"  i.  Micha  6,  9.  Ebenso;  , 
da  er  sich  finden  lässl,  rufet  ihn  an,  da  er  nahe  ist 
wollten  aber  nicht  Busse  thun,  und  du  fragst:  „War 
Feme  ?  " 

Auch  Jeremja  richtete   an  Gott  die  Frage:   »War 
beständig,  verlassest  uns  für  lange  Zeiten?"  s.  Thren. 
wortete  ihm:  Jeremja,  habe  ich  sie  zuerst  verlasset)? 
lassen,  wie  es  heisst:  „Den  Ewigen  haben  sie  verlassen, 
verworfen"  s.  Jes,  1,  4. 

Assaf  fragte  auch:  „Wamm,  Gott,  verstösst  du  fni 
Zorn  über  die  Heerde   deiner  Weide?"  s.  Ps.  74,  t. 
derle  Gott,  zuerst  Verstössen?    Sie  haben  mich  vetstoc 
Gott,  ist,  wi'c  es  heisst,  „gütig  gegen  alle"  s.  Ps.   145, 

Auch  die  Söhne  Korachs  richteten  an  Gott  die  1 
birgst  du  dein  Antlitz,  vergissest  unser  Elend  und  tin 
44,  25.     Gott  sprach  zu  ihnen:  Habe  ich  laerst  mein 
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Auf  die  ersten  zwei  Fragen  erhielt  er  die  Antwort:  "Wende  dich  an 
deinen  Lehrer  und  an  dessen  Lehrer,  nämlich  an  Mose,  an  den  Lehrer 
aller  Propheten,  durch  welchen  ich  am  Schlüsse  der  Strafreden  gesagt  habe: 
„Und  dann  noch,  wenn  sie  im  Lande  ihrer  Feinde  sind,  habe  ich  sie  nicht 
so  verworfen  und  nicht  so  ausgestossen,  dass  ich  sie  aufriebe  und 
meinen  Bund  mit  ihnen  bräche**  s.  Lev.  26,  44. 

Die  zwei  letzteren  Fragen  wiederholt  Zion,  es  klagt:  „Verlassen  hat 
mich  der  Ewige  und  der  Ewige  hat  mich  vergessen**  s.  Jes.  49,  14, 

Oder:  Als  Nebucadnezar  kam  und  das  Heiligthum  in  Brand  steckte, 
die  Israeliten  als  Gefangene  forttrieb,  hatte  er  im  ganzen  Lande  nicht  Halt 
gemacht  («»CDCDBfH  ein  Lager  aufgeschlagen),  sondern  er  verfolgte  (die  Israe- 
liten) unausgesetzt  s.  Thren.  5,  5.  "Warum?  Weil  er  fürchtete  und  dachte: 
Der  Gott  dieser  Nation  wartet  noch  auf  ihre  Busse,  vielleicht  thun  sie 
solche,  während  sie  in  ihrem  Lande  sich  befinden,  und  er  verfahrt  mit 
uns,  wie  er  es  mit  Sanchcrib  gethan.  Als  sie  aber  an  die  Ströme  Babels 
gekommen  waren  und  sich  auf  fremden  Boden  befanden,  machte  er 
gleich  Rast  und  überliess  sich  dem  Wohlleben,  jene  aber  überliessen  sich 
dem  Weinen  und  der  Trauer.  Was  sitzet  ihr  hier  und  weint?  fragte  sie 
Nebucadnezar.  Er  rief  den  Stamm  Levi  herbei  und  befahl:  Während  wir 
essen  und  trinken  (zechen),  schlaget  eure  Harfen  an,  wie  ihr  in  eurem  Tem- 
pel vor  eurem  Gott  gethan  habt.  Die  Leviten  sahen  sich  einander  an  und 
sprachen:  Nicht  genug,  dass  wir  durch  unsere  Sünden  unser  Heiligthum 
zerstört  haben,  sollen  wir  noch  unsere  Harfen  vor  diesem  Zwerge  rühren? 
Sie  erhoben  sich,  beriethen  sich  und  hingen  ihre  Harfen  an  die  dortigen 
Weiden,  überwandten  sich  und  steckten  ihre  Daumen  in  den  Mund  und 
bissen  sie  ab  und  verstümmelten  dieselben  s.  Ps.  137,  i — 3.  Sie  zeigten 
dann  ihre  Finger  vor  und  sprachen:  Du  weisst  doch,  dass  diese  unsere 
Fäuste  so  hart  wie  Eisen  waren  und  jetzt  sind  unsere  Finger  verstümmelt, 
wie  können  wir  das  Saitenspiel  rühren  ?  Da  sprach  Gott  zu  ihnen :  Ihr  habt 
euch  beherrscht,  eure  Finger  verstümmelt,  bei  eurem  Leben!  ich  gebe  euch 
nun  auf  die  unbeantwortet  gelassenen  zwei  Fragen  Jeremjas  und  Zions  die 
Antwort:  „Sollt*  ich  dich  vergessen,  Jerusalem,  so  versage  meine  Rechte*) 
s.  Ps.  139,  5. 

S.  145*.  Oder:  Zion  gebraucht  in  dem  erwähnten  Verse  zweimal  den 
göttlichen  Namen:  Der  Ewige,  gegen  die  zwei  Eigenschaften  desselben,  die 
Barmherzigkeit  und  Gnade  s.  Ex.  34,  6. 

Oder:  "Unter  dem  Ausdruck  ^33J^,  versteht  sie:  Er  hat  mich  den  Völ- 
kern, wie  die  auf  dem  Felde  vergessene  Garbe,  wie  die  Eckstücke  preis- 
gegeben vgl.  Lev.  19,  9.  10. 

S.  145b.  Oder:  "Vorher  heisst  es:  „Jauchzet,  ihr  Himmel  und  frohlocke, 
o  Erde  und  brechet  in  Jauchzen  aus,  ihr  Berge,  denn  der  Ewige  tröstet 
sein  Volk  und  seiner  Armen  erbarmt  er  sich  s.  Jes.  49,  13.  Da  Zion  sah, 
dass  sie  und  Jerusalem  unter  den  letzteren  nicht  erwähnt  waren,  rief  sie 
aus:  „Der  Ewige  hat  mich  verlassen,  der  Ewige  hat  mich  vergessen!** 
Darauf  erwiederte  ihr  Gott:  „Vergisst  ein  Weib  ihres  Säuglings,  dass  sie 
sich  nicht  des  Sohnes  ihres  Weibes  erbarmte  ?  Und  ob  diese  es  auch  ver- 
gässe,  so  will  ich  deiner  doch  nicht  vergessen"  s.  das.  V.  10.  Wie  ist  das 
möglich  ?  Ich  habe  doch  die  Tempelzerstörung  und  den  Tod  der  Propheten 
verschuldet.  Diese  deine  Uebelthaten,  entgegnete  ihr  Gott,  vergesse  ich, 
aber  nicht  deine  Wohlthaten  s.  das.  Ex.  35,  5;  20,  5. 

PlSKA  34. 

„Frohlocke  sehr,  Tochter  Zion,  juble,  Tochter  Jerusalem!  Siehe,  dein 
König  kommt  dir,  gerecht  und  siegreich  ist  er,  demüthig  und  reitend  auf 
einem  Esel,  auf  einem  Füllen,  dem  Jungen  der  Eselinnen**  s.  Zach.  9,  o. 
Das  ist  auch  im  heiligen  Geiste  durch  Jesaia   gesagt  worden:  „Und  kund 

•)  Die  rechte  Hand. 


Messias.  Vorber  wiid  im  Monat  Nisan  der  Abendw 
mcl  herbei fiihreD,  wekber  die  Aussaat  schädigt,  'n 
Art  werden  in  jedem  Monat  sich  einstellen  und  i 
dasi  der  Messias  mit  Gewissbeil  zu  erwarten  steht,  ui 
sich  nicht  bemhigen ,  so  dass  ihre  Angesichter  den 
Und  womit  werden  sie  heimgesucht?  Mit  Hangersi 
Hunger  wird  dal  Herz  Israels  gebrochen.  Dana  -wen 
ses  Geschlechts  ihre  Tepbillim,  die  sie  für  eine  Zicrd 
legen  und  sprechen;  Herr  der  Welt!  wir  haben  nie 
allen  diesen  Jahren,  wir  irrten  wie  Schafe  umher.  leb 
Gott,  und  er  legt  die  Krone  der  Tepbillim  wieder  at 
sich  um  die  PBege  der  Thora  ein  Verdienst  erworbi 
auch  bei  Wer  vom  ersten  Jahre  an  das  Vertrauen  i 
wird  dann  vielfacher  Lohn  zu  Tbeil.  „Alle,  die  sie 
t.  Jes.  6i,  g.  Es  sind  die,  welche  um  Zion  traaem 
hat  Würgengel  übei  seine  Welt  gesetzt,  welche  sie  ■ 
alle  Tage  während  der  Erlösung  einher  und  die  um  Z 
mit  ihnen  ein  und  aus,  wie  ein  Mensch,  welcher  zu  sei 
und  unbeschädigt  wieder  fortgeht.  Wer  jene  (die  1 
spricht:  Wir  haben  ohne  Grund  übet  ihre  Reden  gi 
hält  sie  zosammen  s.  Micha  6,  9,  und  wir  waren  i 
„Die  Völker  werden  dein  Heil  und  alle  König«  deine 
B.  Jes.  62,  2. 

Oder:  „Juble  sehr,  Tochter  Zion,  siehe,  dein  '. 
nämlich,  welcher  über  die  ersten  und  letitea  Geschh 
wird.  Gott  ruft  die  Gerechten  jedes  Zeitalters  herbei  i 
Ich  hatte  die  Worte  der  Thora  tär  euch  gebraucht,  i 
harrt,  aber  auf  meine  Weltrcgiening  habt  ibr  nicht  | 
dass  ich  gegen  jeden,  der  auf  mein  Reich  geharrt 
werde  s.  Zeph,  ],  8*),  jetzt  ist  der  Zeitpunkt  geko 
Trauernden  das  verheissene  gute  Zeugniss  gebe  s.  Je 
den  Mulh  der  Gebeugten  und  zu  beleben  das  Herz  de 
die  gegen  Beschimpfungen  geschwiegen  und  das  Gu 
ballen  haben. 

Oder:  Der  Sinn  jener  Worte:  „Am  Tage,  wo  ic 
(Zeph.  3,  8)  ist  dieser:  An  dem  Tage,  an  welchem  ich 
sagen  werde,  dass  sein  Verdienst  lo  gewichtig  ist,  wi 
bei  alten  diesen  Eigenschaften  harrt  ihr  nicht  auf  mii 

Herr  der  Welt!  sprechen  sie,  du  hast  uns  abei 
gegeben  und  dieses  hat  uns  irre  geführt.    Wenn  schon  . 
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nicht,  rief  Gott  den  Gerechten  zu,  ihr,  meine  Heiligen,  meine  Glaubens- 
helden, ich  habe  schon  euer  Gebet  erhört,  sollte  ich  denn  euern  Lohn  für 
die  Gesetzpflege  euch  vorenthalten?  s.  Jes.  30,  18.  19. 

R.  Janai  hat  im  Namen  Rabs  gesagt:  Wer  dem  Heile  zuversichtlich 
entgegen  sieht,  den  lässt  Gott  im  Paradiese  lagern  s.  Ezech.  34,  15. 

„Der  Gerechte,  der  Siegreiche."  Das  ist  der  Messias,  weil  er  das  Ur- 
theil  über  die  Missethäter  Israels  rechtfertigt,  die  seiner  spotteten,  als  er 
im  Gefängniss  sass.  Der  Siegreiche  heisst  er,  weil  er  das  Urtheil  über  sie 
rechtfertigt  und  zu  ihnen  sagt:  Seid  ihr  nicht  alle  meine  Kinder?  Euch 
allen  wird  durch  Gottes  Barmherzigkeit  geholfen  werden. 

„Demüthig  und  reitend  auf  einem  Esel."  Das  ist  der  Messias.  Warum 
heisst  er  der  Demüthige?  Weil  er  in  allen  den  Jahren  im  Gefängniss  ge- 
quält und  von  den  Missethätern  Israels  verspottet  Worden  ist.  „Reitend 
auf  einem  Esel,"  wegen  der  Frevler,  die  aus  Rücksicht  auf  den  Messias 
beschützt  und  auf  den  graden  Weg  geführt  werden  s.  Jerem.  31,  9.  nDie 
sich  gegen  ihn  auflehnen,  kleide  ich  in  Schmach"  s.  Ps.  132,  18.  „Und 
auf  seinem  Haupte  blühe  die  Krone"  s.  das.,  und  auf  dem  derer,  die  ihm 
gleichen. 

PiSKA  35. 

„Juble  und  freue  dich,  Tochter  Zion,  denn  siehe,  ich  komme  und 
throne  in  deiner  Mitte,  ist  der  Spruch  des  Ewigen"  s.  Sach.  2,  14. 

Das  ist  auch  im  heiligen  Geiste  von  Salomo  gesagt  worden:  „Ist  sie 
eine  Mauer,  so  bauen  wir  auf  ihr  einen  silbernen  Palast,  ist  sie  eine  Thür, 
so  schliessen  wir  sie  mit  Zedergetäfel"  s.  Cant.  9,  9.  Dieser  Spruch  Salo- 
mos  ist  nur  auf  die  Gemeinde  Israel  anwendbar.  Als  nämlich  der  andere 
Tempel  gebaut  worden  war,  hat  die  Schechina  sich  nicht  darauf  niederge- 
lassen. Gott  sprach:  Dieses  soll  nur  dann  stattfinden,  wenn  alle  Israeliten  da- 
hinaufziehen, widrigenfalls  werden  sie  sich  des  Bat  Kol  zu  bedienen  haben, 
S.  Esra  3,  12.  Die  Alten  nämlich,  welche  den  ersten  Tempel  hatten  bauen 
gesehen,  weinten  laut,  weil  auf  dem  zweiten  die  Schechina  sich  nicht  nie- 
dergelassen hatte,  aber  ihre  Nachkommen  freuten  sich  über  die  Erbauung 
des  zweiten.  Warum  Hess  sich  aber  die  Schechina  auf  diesen,  den  die  zurück- 
gekehrten Exulanten  erbaut  hatten,  nicht  nieder?  Weil  Koresch,  der  König 
von  Persien,  der  von  Japhet  abstammte,  ihn  erbaut  hatte,  auf  dessen  Werke 
sie  (die  Schechina)  sich  nicht  niederliess,  auf  den  ersten  Tempel  aber  Hess 
sie  sich  nieder,  weil  dieser  von  den  Israeliten,  den  Abkömmlingen  Sems, 
hergestellt  worden  war  s.  Gen.  9,  27.  Darum  belobt  auch  Salomo  dieselben 
s.  Prov.  31,  10.  In  der  Stunde,  in  welcher  die  Israeliten  aus  ihrem  Lande 
gewiesen  wurden,  sprachen  die  Dienstengel  vor  Gott:  Herr  der  Welt!  wenn 
schon  sie  in  ihrem  Lande  dem  Götzendienste  nachhingen,  wie  erst  jetzt,  wo 
sie  unter  fremde  Völker  versetzt  werden!  Ich  habe  das  Vertrauen  zu  mei- 
nen Kindern,  antwortete  Gott,  dass  sie  mich  nicht  verlassen,  nicht  dem 
Götzendienste  sich  hingeben,  sondern  jeden  Augenblick  sich  für  mich  auf- 
opfern, und  nicht  genug,  dass  sie  sich  für  mich  aufopfern,  sie  bringen  sogar 
noch  andere  unter  meine  Flügel.  Sehet  nur  auf  die  Aegypter,  über  welche  ich 
nur  zehn  Plagen  gebracht  habe,  sie  konnten  nicht  in  ihnen  bestehen,  sondern 
sie  wären  bald  wie  Flachs  im  Feuer  aufgegangen  s.  Jes.  43, 15,  auch  über  das 
babylonische  Reich  habe  ich  nur  wenig  Drangsale  gebracht,  und  sie  konnten 
nicht  in  ihnen  bestehen  s.  Jes.  22,  12,  aber  die  Israeliten  sind,  obgleich  ich 
Drangsale  und  Leiden  über  sie  gebracht  habe,  nicht  von  mir  abgefallen 
und  werden  sich  auch  ferner  erhalten  s.  Prov.  das.  V.  13.  Kommt,  sprach 
Gott  zu  den  Dienstengeln,  ich  will  euch  die  Tugend  meiner  Kinder  zu  er- 
kennen geben.  Sie  haben  in  allen  in  der  Welt  in  jedem  Zeitalter  und  in 
jeder  Stunde  von  mir  über  sie  gebrachten  Leiden  sich  nicht  gegen  sie  ge- 
sträubt, denn  sie  haben  sich  die  Frevler  (Schuldigen)  und  mich  den  Ge- 
rechten genannt. 

Oder:  „Juble  und  freue  dich!"  Komm  und  sieh,  was  Sach.  9,  9  ge- 
schrieben steht:  „Ich  werde  ihr,  ist  der  Spruch  des  Ewigen,  eine  Feuermauer 
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ringsum  lein"  u.  s.  v.  Dos  will  sagen:  Ich  und  ireine  Familie.  <[Rd 
Gott,  wetden  Jerusalem  künftig  als  Schntimauer  dienea,  ich  (teile  ikii  ' 
m  'Wächlem  s.  Jei.  62,  6.  Die  Gerechten  werden  einst  in  Feoei  wndi 
wie  ein  MeDsch  in  dei  Sonne  in  kalten  Tagen,  und  es  ihm  angtn^in. 
"Wenn  du  dich  daiüber  wunderst,  komm  und  siehe  auf  Chaaanja,  M^ckii 
und  Asarja,  als  Nebucidneiar  sie  in  den  Gluthofen  werfen  Ufa,  gin^  3 
darin  wie  ein  Mensch,  welcher  in  der  Sonne  geht  an  kalten  Ttga  at 
es  ihm  angenehm  ist  s.  Dan.  3,  15,  «eiche  Stelle  anf  Gabriel  gebt,  ie 
ihnen  folgte,  wie  ein  Schüler  seinem  Lehrer,  woran  do  eikennen  fcicnt 
dass  die  Gerechten  grösser  aU  die  Dienstengel  sind.  Als  NebncujiKiE 
den  Gabriel  erkannte,  sprach  er:  Ihn  habe  ich  in  dem  Kriege  Sanckna 
gesehen,  als  derselbe  in  Brand  gcricth.  R.  fljieser  der  Grosse  sigtt:  i' 
Nebncadnezar  den  Gabriel  sah,  zitierte  er  an  allen  seinen  Gliedern  u 
sprach:  Dieser  Engel,  welchen  ich  im  Kriege  Sancheribs  sah,  kam  mit  it 
mals  wie  eine  kleine  Feucrrinne  vor  und  er  verbrannte    s«in  ganits  Li^ 

Oder:  „Jable  nnd  freue  dich!"  R.  Chananja  bar  Pappa  iigle:  Dies 
Vers  bezieht  sich  anf  die  Zeit,  in  welcher  Gatt  die  Volker  der  Veit  eii: 
richten  wird.  In  dieser  Stande  bringt  Gott  alle  XeuaufgenotniDenes  iFi» 
lelylen)  herbei  und  richtet  vor  ihnen  die  Völker  der  Welt.  Er  spnclit  a 
ihnen:  Wazaia  habt  ihr  mich  verlassen  und  habt  einen  nichügen  däaa 
angebetet?  Herr  der  Well!  antworteten  *ie:  Hättest  du  nns  angeaontsA 
wenn  wir  vor  deine  Thür  gekommen  wären?  So  mögen  die  Pio>dna, 
antwortete  er,  die  sich  jetzt  zu  mir  bekennen,  gegen  euch  zeugen.  W: 
bringt  Gott  die  Proielyten  herbei  und  diese  richten  sie  und  sprechen:  Vt'iia 
habt  ihr  ihn  verlassen  und  nichtiee  Götzen  angebetet  ?  Und  sie  (die  Pt'- 
seilten  sprechen  zu  ihm:  Ist  nicht  Jelhro  ein  Heidenpriester  ges'eseii  cd 
er  wurde,  da  er  sich  zu  dem  Allerhöchsten  bekannte,  angenommen,  i  '  ' 
wir  nicht  av:ch  Götzendiener  gewesen  und  da  wir  an  Gottes  Tbüre  g 
sind,  bat  et  uns  aufgenommen?  Sofort  schämen  sich  die  Frevler 
Busse  der  Proselyten  und  schwinden  aus  der  Welt  s.   Jerem.   10.  S. 

Oder:  „Juble  und  freue  dich!"  Wann  wird  dieses  Wort  bi 
Wenn  Gott  Israel  erlöst.  Drei  Tage  zuvor,  ehe  der  Messias  kommt,  iumc: 
Elia,  stellt  sich  auf  die  Berge  Israels  weinend  nnd  wehklagend  ii' 
und  ruft:  Siehe,  Berge  des  Landes  Israels,  wie  lange  steht  ihr  wü. 
verödet  da.  Seine  Stimme  wird  von  einem  Ende  der  '^''elt  bis  zum  utiea 
vernommen.  Darum  ruft  er:  Der  Friede  ist  eingezogen  in  die  Welt  i. 
a,  I.  Sowie  die  Frevler  das  boren,  sind  sie  fröblich  und  sprecbea 
«inander.  Es  kehrt  der  Friede  bei  uns  ein.  Am  zweiten  Tage  steiti  Bu 
sieh  wieder  anf  die  Berge  Lsr.iels  und  ruft:  Es  kommt  Gutes  in  die  Wi' 
5.  Jes.  51,  7,  beim  dritten  Tage  ruft  er:  Das  Heil  kommt  in  die  Welt' 
Sowie  er  aber  sieht,  dass  die  Frevler  die  frohe  Botschaft  aufm 
:  Die  Heilsveikündig  "  ~" 
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Israel  sehnsuchtsvoll  entgegenharrt?  Es  ist  das  Licht  des  Messias,  wie  es  heisst 
Gen.  1,4:  „Gott  sah  das  Licht,  das  es  gut  war."   Daraus  erhellt,  dass  Gott  den 
Messias  und  dessen  Thaten  schon  von  der  Welterschaflfung  an  erschaut  und 
das  Licht  für  den  Messias  und  für  sein  Geschlecht  unter  dem  Thron  seiner 
Herrlichkeit  aufbewahrt  hat.    Da  fragte  der  Satan:  Herr  der  Welt!    Für  wem 
ist  das  Licht,  welches  unter  dem  Throne  deiner  Herrlichkeit  aufbewahrt  ist, 
bestimmt?    Für  den,  antwortete  Gott,  der  dich  einst  zurückweisen  und  mit 
Schande  bedecken  wird.    Der  Satan  sprach:  Herr  der  Welt!  zeige  mir  ihn. 
Gott  sprach  zu  ihm:  Komm  und  siehe  ihn.    Als  der  Satan  den  Messias  er- 
blickte, erzitterte  er  und  üel  auf  sein  Angesicht  und  sprach:  Es  ist  gewiss 
der  Messias,  der  mich  und  alle  Fürsten  (Schutzengel)  der  Völker  der  Welt  einst 
in  die  Hölle  stürzen  wird,  wie  es  heisst  Jes.  35,  8:  „Der  Tod  ist  verschlungen 
für  ewig  und  der  Ewige,  Gott,  wischt  ab  die  Thräne  von  jedem  Angesicht.** 
Auch  die  Völker  entsetzten  sich,   sie  sprachen  vor  ihm:  Herr  der  Welt! 
wer  ist  der,  durch  den  wir  fallen?  wie  heisst  er?  was  ist  seine  Aufgabe? 
Es  ist  der  Messias,  antwortete  Gott,  sein  Name  ist  Ephraim,  Messias  mei- 
ner Gerechtigkeit,  er  wird  sich  und  sein  Zeitalter  erhöhen,  die  Augen  der 
Israeliten   erleuchten,  sein  Volk  retten  und  keine  Nation  wird  ihm  wider- 
stehen vergl.  Ps.  89,  23.     Alle  seine  Feinde  und  Widersacher  werden  flie- 
hen s.  das.  V.  24,  auch   die  Ströme  werden   aufhören  s.  das.  V.  26.     Gott 
fing  nun  an,  mit  ihm  einen  Vertrag  zu  schliessen.     Er  sprach:  Diejenigen, 
deren  Sünden  bei  dir  aufbewahrt  sind,  werden  dich  in  ein  eisernes  Joch 
bringen  und  dich  machen,   wie  dieses  erblindete  Kalb,  sie  werden  deinen 
Geist  in  ein  Joch  zwängen  und  durch  ihre  Sünden  wird  einst  deine  Zunge 
an  deinen  Gaumen  kleben.    Willigst  du  darauf  hin  ein  ?    Der  Messias  sprach 
vor  Gott:    Vielleicht  wird  diese  Qual  viele  Jahre  dauern?     Gott  sprach  zu 
ihm:    Bei  deinem  Leben  und  dem  meines  Hauptes!  eine  Jahrwochc  (p3tl^) 
habe  ich  über  dich  verhängt,  ist  aber  deine  Seele  betrübt,  so  stosse  ich  sie 
von  jetzt  an   fort.     Der   Messias  sprach  vor  ihm:    Herr  der  Welten!    mit 
Frohlocken  meiner  Seele  und  in  der  Freude  meines  Herzens  nehme  ich  es 
auf  mich,   unter   der   Bedingung,   dass  nicht  einer  von  den  Israeliten  ver- 
loren gehe.     Und  nicht  den  Lebenden  allein  soll  Heil  widerfahren  in  mei- 
nen Tagen,  sondern   auch  denen,   welche   im  Staube  verborgen  sind,   und 
nicht  den  Todten  allein  soll  Heil  widerfahren  in  meinen  Tagen,  sondern  auch 
denTodten,  welche  gestorben  sind  seit  den  Tagen  des  ersten  Menschen  bis  jetzt, 
und  nicht  diesen  allein,  sondern  auch  den  Fehlgeburten  soll  Heil  widerfahren 
in  meinen  Tagen,  und  nicht  diesen  allein,  sondern  auch  allen  denen,  deren 
Erschaffung  dir  erst  in  den  Sinn  kommt  und  die  noch  nicht  geschaffen  worden 
sind.    So  will  ich  es,  unter  dieser  Bedingung  nehme  ich  es  auf  mich.   In  dieser 
Stunde  gesellt  ihm  Gott  vier  Thiere  zu,  welche  den  Thron  der  Herrlichkeit 
des  Messias  tragen  sollen.    Seine  Feinde  und  die  Fürsten  der  Reiche  kom- 
men nun  und  wollen  verhindern,  dass  das  Geschlecht  des  Messias  erschaffen 
werde.     Gott  spricht   zu   ihnen:   Wie,   ihr  wollt  das  Dasein   eines   so  wün- 
schenswerlhen  und  lieblichen  Geschlechts,  das  mir  eine  Freude,  eine  Lust 
und  eine  Stütze  ist  und  an  dem  ich  Wohlgefallen  habe,  verhindern?  s.  Jcs. 
42,  I.     Siehe,   ich  richte  euch   alle  durch  Feuerbrändc   und  Brandpfeile  zu 
Grunde  (s.  Jes.  50,   11)  und  nicht  eine  Seele  (von  jenem  Gcschlechte)  will 
ich  umkommen  lassen,  denn  so  heisi^t  es:  „Bei  dir  ist  eine  Quelle  des  Lichts 
in  deinem  Lichte  sehen  wir  Lichl"  s.  Ps.  36,   10. 

In  der  Jahrwoche,  in  welcher  der  Sohn  Davids  kommt,  bringt  man  eiserne 
Balken  und  legt  sie  ihm  auf  den  Hals,  bis  seine  Höhe  gebeugt  ist.  Er 
schreit,  weint  und  seine  Stimme  steigt  zum  Himmel  hinauf.  Er  spricht: 
Herr  der  Welt!  wie  weit  reicht  meine  Kraft,  wie  weit  mein  Geist,  wie 
weit  meine  Seele,  wie  weit  reichen  meine  Glieder?  Bin  ich  nicht  Fleisch 
und  Blut?  In  Bezug  auf  diese  Stunde  stimmte  David  den  Klaggesang  an:  „Ver- 
trocknet, gleich  einem  Scherben,  ist  mein  Mark*'  s.  Ps.  22,  16.  In  dieser  Stunde 
spricht  Gott  zu  ihm:  Ephraim,  Messias  meiner  Gerechtigkeit,  du  hast  das 
seit  der  Welterschaffung  auf  dich  genommen,  jetzt  sei  dein  Schmerz  wie 
der  meinige,  von   dem  Tage  an,  an  welchem  Nebucadnezar,  der  Frevler, 
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Oder:  Wem  gleicbl  die  Gemei&de  Israel  in   dieser 
mca,  der  nicht  am-  and  eiogehea  kaan,   die  Völker 
sie  täglich,  indem  sie  sprechen:  „Wo  ist  dein  Gott? 
nicht?     Ich  habe,  antwortet  dieselbe,  einen  Tag,  aa   i 
erscheint,  der  mich  stärkt  und  auüecht  hält"  s.   Cant. 

R.  Jizchak  tagte;  In  dem  Jahre,  in  welchem  d( 
weiden  alle  Könige  der  Volker  der  Welt  sich  befebc 
Persien  mit  dem  von  Arabien;  der  König  »od  Arabien 
Ralh  lu  holen  und  kebrt  luriick.  Der  persische  KÖni 
Welt  und  alle  Völker  der  Welt  sind  erregt  und  sie  & 
anf  ihr  Angesicl>l  und  es  ergreift  sie  Zittern,  wie  das 
rerin.  Auch  die  Israeliten  erbeben  und  erschrecken  ni 
gehen,  wohin  kommen  wir?  Fürchtet  euch  triebt,  meine  '. 
ihnen,  alles,  was  ich  gethan,  geschah  nur  nm  enrelwil 
euch?  Fürchtet  eucb  nicht,  die  Zeit  eurer  Erlösung  ü 
Erlösung  wud  nicht  wie  die  erste  sein.  Die  erste  Erl 
Mühseligkeit  und  Sclaverei,  die  letzte  Erlösung  aber  ' 
Mühseligkeit  und  Sclaverei  sein. 

Unsere  Rabbinen  haben  gelehrt:  Wenn  der  Messias 
sich  auf  das  Dach  des  Tempels  und  verkündet  den  Israel: 
Die  Zeit  eurer  Erlösung  ist  gekommen,  wenn  ihr  mir  e 
auf  mein  Licht,  das  über  euch  aufgeeangen  ist  s.  Jes. 
allein  ist  es  aufgegangen,  nicht  über  die  Völker  der  1 
„Denn  siehe,  Finslemiss  decket  die  Erde  und  Wolkei 
über  dir  aber  erscheint  der  Ewige  und  seine  Herrlichke 
bar."  Sogleich  lässt  Gott  das  Licht  des  Königs  Mes 
glänien  uod  alle  Völker  in  tiefer  Finsternis:;  sie  alle 
Liebte  des  Messias  und  Israels  nach  s.  Jes.  das.  V.  j 
lecken  den  Staub  von  den  Füssen  des  Königs  Messia 
kommen  und  fallen  auf  ihr  Angesicht  vor  dem  Messias 
sprechen  zu  ihnen:  Wir  unterwerfen  uns  euch,  und  ' 
2800  Knechte  s,  fach.  8,  23. 

PiSKA    3-. 

„Wonniglich  freu'  ich  mich  des  Ewigen,  es  jauc 
meinem  Gotte,  denn  er  hat  mir  angelegt  Gewänder  des 
der  Gerechtigkeit  hat  er  mir  wie  ein  Bräutigam  angel 
feierlichen    Schmuck   und    wie    eine   Braut    angelegt     i 

Das  ist  CS.  was  ^esaet  ist  im  heiligen  Geiste  durch  Ti 
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Altväter  sind,  so  bist  du  doch  grösser  als  wir,  denn  du  hast  die  Sünden 
für  uns  getragen  und  schwere  Drangsale  sind  über  dich  ergangen,  von  wel- 
chen die  Ersten  und  Späteren  verschont  geblieben  sind,  du  dientest  den 
Völkern  der  Welt  zum  Gelächter  und  Spott  wegen  Israel,  sassest  in  Finster- 
niss  und  Nebel,  deine  Augen  sahen  nicht  Licht;  deine  Haut  zog  sich  an 
dir  zusammen  und  dein  Leib  war  wie  Holz  trocken;  deine  Augen  waren 
6nster  vom  Fasten  und  deine  Kraft  war  trocken  wie  ein  Scherben.  Alles  das 
trat  ein  wegen  unserer  Sünden.  Ist  es  dein  Wille,  dass  unsre  Kinder  sich  an 
dem  Guten  erfreuen,  welches  Gott  Israel  hat  erglänzen  lassen?  Oder  hast 
du  vielleicht  wegen  der  zu  grossen  Leiden,  die  du  in  dem  Gefangnisse  ihret- 
wegen ausgestanden  hast,  keine  Befriedigung  mehr  an  ihnen?  Väter  der 
Welt!  spricht  er  zu  ihnen,  alles,  was  ich  gethan  habe,  geschah  nur  euert- 
wegen, wegen  eurer  Kinder,  zu  eurer  und  ihrer  Ehre,  dass  sie  sich  des  von 
Gott  den  Israeliten  zugedachten  Guten  erfreuen  sollten.  Ephraim,  Messias 
unsrer  Gerechtigkeit!  sprechen  die  Väter  der  Welt  zu  ihm,  du  hast  dich 
beruhigt,  denn  du  hast  deinem  Schöpfer  und  uns  beruhigt.  In  dieser  Stunde 
erhebt  Gott,  sagte  R.  Simeon  ben  Pasi,  den  Messias  bis  zu  der  Himmel 
Himmel  und  breitet  vom  Glänze  seiner  Herrlichkeit  über  ihn  aus  angesichts 
der  Völker  der  Welt  und  der  frevelhaften  Perser  und  spricht  zu  ihm: 
Ephraim,  Messias  unsrer  Gerechtigkeit!  richte  über  sie,  thue  mit  ihnen,  wie 
dir  beliebt,  denn  ohne  meine  Barmherzigkeit,  die  gewaltig  über  dir  war, 
würden  sie  dich  in  einem  Augenblicke  aus  der  Welt  geschafft  haben,  wie 
es  heisst  Jerem.  31,  20:  „Ist  mir  nicht  ein  theurer  Sohn  Ephraim,  ein  Kind 
der  Liebkosung,  dass,  so  oft  ich  von  ihm  rede,  ich  seiner  fürder  gedenke? 
Darum  ist  mein  Inneres  für  ihn  rege,  erbarmen,  erbarmen  will  ich  mich 
seiner,  ist  der  Spruch  des  Ewigen."  Warum  ist  das  Wort:  erbarmen  (Dm) 
hier  zweimal  gebraucht?  Einmal  darum,  weil,  als  er  im  Kerker  gebunden 
lag»  täglich  die  Völker  der  Welt  ihre  Zähne  knirschten,  mit  ihren  Augen 
zwinkerten,  mit  ihren  Köpfen  schüttelten  und  ihre  Lippen  verzerrten,  wie 
es  heisst  Ps.  22,  8:  „Wer  mich  siehet,  spottet  mein,  verzerrt  die  Lippen, 
schüttelt  das  Haupt;"  ferner  das.  V.  16:  „Trocken  wie  ein  Scherben  ist 
meine  Kraft  und  meine  Zunge  klebt  an  meinen  Gaumen  und  in  den 
Todesstaub  trittst  du  mich.  Und  sie  brüllen  über  ihn  wie  Löwen, 
wie  es  heisst  das.  V.  14  u.  15:  „Sie  sperren  ihren  Mund  wider  mich  auf, 
wie  ein  reissender,  brüllender  Löwe,  wie  Wasser  bin  ich  hinge xhüttet  und 
aufgelöst  sind  alle  meine  Gebeine,  mein  Herz  ist  wie  Wachs,  geschmolzen 
in  meinem  Busen.'*  Sie  brüllen  über  ihn  wie  Löwen,  als  wollten  sie  ihn 
verschlingen  s.  Thren.  3,  46.  47.  Das  zweite  Wort  erbarmen  (wom«)  will 
sagen,  dass,  als  er  aus  dem  Gefängnisse  kam,  nicht  ein  Reich,  nicht  zwei, 
nicht  drei,  sondern  hundert  und  vierzig  Reiche  über  ihn  kamen  und  ihn 
umringten.  Fürchte  dich  nicht,  Ephraim,  Messias  unsrer  Gerechtigkeit! 
spricht  Gott  zu  ihm,  denn  diese  alle  werden  durch  deiner  Lippen  Hauch 
sterben  s.  Jes.  ii,  4.  Sogleich  machte  Gott  für  den  Messias  sieben  Balda- 
chine (miBin)  aus  Edelsteinen  und  Perlen,  aus  jedem  entspringen  vier  Ströme 
von  Wein,  Honig,  Milch  und  reinem  Balsam,  und  Gott  umhalst  ihn  in 
Gegenwart  der  Gerechten,  führt  ihn  unter  den  Baldachin  und  alle  Gerechten, 
Frommen,  Heiligen  und  wackeren  Schriflkundigen  jedes  Zeitalters  sehen 
ihn.  Gerechte  der  Welt!  spricht  Gott  zu  den  Gerechten,  Ephraim,  der 
Messias  meiner  Gerechtigkeit,  hat  noch  nicht  die  Hälfte  für  seine  Leiden 
erhalten,  ich  habe  noch  ein  Mass,  was  ich  ihm  gebe,  was  noch  kein  Auge 
gesehen  hat  s.  Jes.  64,  3.  In  dieser  Stunde  ruft  Gott  den  Nord-  und  Süd- 
wind herbei,  er  spricht  zu  ihnen:  Kommt  herbei,  feget  und  lagert  alle  Ge- 
würzarten aus  dem  Paradiese  vor  Ephraim,  dem  Messias  meiner  Gerechtig- 
keit s.  Cant.  4,  16,  Jerem.  31,  12. 

Oder:  VW,  freuen  werde  ich  mich  in  den  Tagen  des  Messias;  B^^Bf«, 
freuen  werde  ich  mich  ob  des  Sturzes  des  frevelhaften  Roms;  „und  meine 
Seele  wird  frohlocken,"  das  geht  auf  den  Krieg  von  Gog  und  Magog.  Oder: 
VW,  freuen  werde  ich  mich  bei  eurer  Errettung  aus  dem  Höllengericht, 
VWH,  freuen  werde  ich  mich  ob  der  Entwurzelung  des  bösen  Triebes  aus 
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Israel    und    „meine   Seele  wird    frohlocken**    über    die   Vergebung    unserer 
Sünden. 

Oder:  triB',  freuen  werde  ich  mich,  wenn  der  Todesengel*)  aus  ihrer 
Mitte  verschlungen  ist,  und  r^B^H,  „freuen  werde  ich  mich**  in  den  Tagen 
des  Messias,  „und  meine  Seele  wird  frohlocken**  in  der  künftigen  Welt,  die 
unendlich  ist  {pÜSir\  Sh  pKl^.).  „Denn  er  hat  mir  angelegt  Gewänder  des 
Heils."  Gott  sprach:  Von  dem  Tage  der  Weltschöpfung  an  bis  zur  Ahn- 
dung an  dem  frevelhaften  Edom.  Als  Gott  die  Welt  erschuf,  kleidete  er 
sich  in  Pracht  und  Majestät  s.  Ps.  104,  i,  als  er  uns  am  Meere  erschien, 
kleidete  er  sich  in  Hoheit  s.  Ps.  93,  i,  als  er  das  Gesetz  seinem  Volke  gab, 
kleidete  er  sich  in  Macht  s.  Ps.  29,  11,  als  er  die  Chaldäer  bestrafte,  klei- 
dete er  sich  in  Rache  s.  Jes.  59,  17,  wenn  er  einst  die  Sünden  Israels  ver- 
geben wird,  wird  er  in  ein  weisses  Gewand  gekleidet  sein  s.  Dan.  7,  9  und 
in  der  Stunde,  da  der  Messias  erscheint,  wird  er  in  Gerechtigkeit  s.  Jes. 
59,  17  und  roth  gekleidet  sein  s.  Jes.  63,  2.  In  dieser  Stunde  sprechen  die 
Dienstengel  vor  Gott:  Herr  der  Welt!  das  liebliche  Gewand,  worin  da  g^ 
kleidet  bist,  ist  lieblicher  als  alle  früheren  Gewänder,  womit  du  bekleidet 
warst  s.  das. 

,»Wie  der  Bräutigam  anlegt  den  prächtigen  Schmuck.**  Das  Kleid, 
welches  Gott  Ephraim,  dem  Messias  unserer  Gerechtigkeit,  anzieht,  ver* 
breitet  einen  Glanz  von  einem  Ende  der  Welt  bis  zum  andern,  die  Israeliten 
bedienen  sich  seines  Lichtes  und  rufen  dabei:  Heil  der  Stunde,  in  der  er 
erschaffen  worden!  Heil  dem  Leib,  aus  dem  er  hervorgegangen!  Heil  dem 
Geschlecht,  dessen  Augen  ihn  sehen!  Heil  dem  Auge,  das  seiner  harrte, 
dir  zum  Segen  und  Frieden  seine  Lippen  öffnet,  dessen  Gespräch  Gemütbs- 
ruhe,  dessen  Sinnen  auf  Vertrauen  und  Sicherheit  gerichtet!  Heil  dem 
Auge,  das  ihn  geschaut,  dessen  Zunge  den  Israeliten  Verzeihung  und  Ver- 
gebung verheisst,  dessen  Gebet  dem  Wohl  dufte  gleicht,  dessen  Flehen 
Reinheit  und  Heiligung  verbreitet!  Heil  seinen  Vätern,  die  mit  eioem  so 
unvergänglichen  Gut  beglückt  sind. 

„Und  wie  eine  Braut  ihren  Schmuck  anlegt.** 

Warum  wird  die  Gemeinde  Israel  mit  einer  Braut  verglichen?  Um  dir 
zu  sagen:  Sowie  die  Braut  nur  durch  ihre  Zierrathen  gefällt,  so  beschämt 
auch  die  Gemeinde  Israel  ihre  Gegner  nur  durch  ihr  Verdienst.  Oder:  Wie 
die  Braut  der  Huld  ihrer  Beschauer  sich  erfreut,  ebenso  fand  die  Gemeinde 
Israel  bei  ihrer  Wiedeikehr  aus  dem  babylonischen  Exil  im  Jahre  nach 
dem  Sabbathjahre  Gnade  vor  allen  Reichen.  Wolltest  du  aber  einwenden: 
Sowie  die  Braut  nach  ihren  Freudentagen  zu  ihrer  Arbeit  zurückkehrt,  so 
M'ürde  auch  die  Gemeinde  Israel  zur  Unterwürfigkeit  nach  ihrer  Erlösung, 
so  siehe  dagegen  Jes.  35,  10;  51,  11. 

PiSKA   39. 

„Jauchzet  dem  Gott  unserer  Stärke,  jubelt  dem  Gott  Jacobs**  s.  Jes.  Si,  2. 

So  begann  R.  Tanchuma  bar  Abba.  Es  heisst  Num.  23,  21:  „Nicht 
schauet  man  Verwerfliches  in  Jacob.**  Warum  hat  Bileam  nur  Jacob  und 
nicht  Abraham  und  Jizchak  erwähnt?  Weil  von  Abraham  Makelhaftes, 
nämlich  Ismael  und  Ketura^s  Kinder,  von  Jizchak  Esau  und  seine  Fürsten, 
von  Jacob  nur  Heiliges  erstanden  ist  s.  Gen.  49,  28. 

Oder:  Unsere  Rabbinen  haben  gelehrt:**)  Mit  dem  Masse,  mit  welchem 
der  Mensch  misst,  wird  ihm  wieder  gemessen.  Gleich  einem  Könige,  der 
drei  Freunde  und  den  Wunsch  hatte,  sich  einen  Palast  zu  erbauen.  Er 
zeigte  dem  ersten  den  Platz  mit  den  Worten:  Betrachte  den  Platz,  denn 
ich  will  mir  einen  Palast  darauf  erbauen.  Der  Freund  sprach:  Ich  erinnere 
mich,  dass  ehemals  ein  Berg  hier  war.  Der  zweite  sagte:  Ich  erinnere 
mich,  dass  ehemals  ein  Feld  hier  war.  Der  König  entliess  ihn.  Da  kam 
der  dritte  herbei  und  sagte;  Ich   erinnere  mich,   dass   ehemals   ein  Palast 


•)  D.  i.  der  böse  Trieb,  der  Satan. 
••>  S.  Sota  Cap.  I,  fol.  47. 
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hier  gestanden.  Bei  deinem  Leben!  sprach  der  König,  ich  lasse  hier  den 
Palast  aufführen  und  gebe  ihm  deinen  Namen.  Ebenso  hat  auch  Gott  an 
Abraham,  Jizchak  und  Jacob  drei  Freunde  gehabt.  Abraham  nannte  den 
Tempel  Berg  s.  Gen.  22,  14,  Jizchak  nannte  ihn  Feld  s.  das.  27,  27,  Jacob 
nannte  ihn  Palast  s.  das.  28,  17.  Gott  sprach  zu  ihm:  Du  nennst  ihn  Haus, 
bevor  es  ist,  bei  deinem  Leben!  ich  baue  ihn  und  nenne  ihn:  „Haus  Jacobs** 
s.  Jes.  2,  5.  3;  Jerem.  30,  18;  Ps.  81,  i. 

PiSKA  40. 

„Im  siebenten  Monat,  am  ersten  des  Monats  sei  euch  eine  Feier,  ein 
Gedächtniss,  Tag  des  Trompetenschalls,  heilige  Berufung**  s.  Lev.  23,  24. 
R.  Tanchuma  begann  mit  Anknüpfung  an  Ps.  119,  89.  90:  „Ewiglich,  Ewi- 
ger, besteht  dein  Wort  im  Himmel,  für  alle  Geschlechter  deine  Wahrheit.** 
Herr  der  Welten!  sprach  David,  du  kommst  nur  mit  dem  Masse  der  Barm- 
herzigkeit über  uns,  wenn  nicht,  so  könnten  wir  nicht  eine  Stunde  bestehen. 
Womit  richtest  du  uns?  Nur  mit  dem  Masse  der  Barmherzigkeit,  was  der 
Name  nin^  besagt  s.  Ex.  34,  6,  und  nicht  nur  uns,  sondern  schon  den  ersten 
Menschen,  deiner  Hände  Gebilde,  denn  wenn  du  nicht  das  Mass  der  Barm- 
herzigkeit hättest  walten  lassen  in  der  Stunde,  als  du  ihn  richtetest,  so 
hätte  er  nicht  eine  Stunde  bestehen  können,  und  du  hast  ihm  verheissen, 
als  du  ihn  richtetest,  erbarmungsvoll  mit  seinen  Nachkommen  zu  verfahren. 
Wie  so?  Als  Gott  seine  Welt  erschaffen  wollte,  sagte  R.  Chanina,  und 
das  Treiben  der  Frevler,  nämlich  das  Geschlecht  Enosch,  das  Geschlecht 
der  Fluth,  das  Geschlecht  der  Zerstreuung  und  den  Wandel  der  Sodomiter 
erblickte,  wollte  er  das  Schöpfungswerk  unterlassen.  Er  sah  aber  auch 
den  Wandel  der  Gerechten,  Abrahams,  Jizchaks  und  Jacobs,  und  sprach: 
Ich  erschaffe  die  Welt,  und  den  Sünder  zu  unterwerfen  wird  mir  nicht  schwer 
sein.  Was  that  er?  Er  nahm  zu  dem  Masse  der  Barmherzigkeit  noch  das 
der  Gerechtigkeit  und  erschuf  die  Welt  s.  Gen.  2,  4.  So  auch,  als  er  Adam 
erschaffen  wollte  und  sah,  dass  derselbe  sich  durch  den  Baum  vergehen 
würde,  sprach  er:  Erschaffe  ich  ihn  im  Masse  der  Gerechtigkeit,  so  hat  er 
keinen  Bestand,  erschaffe  ich  ihn  in  Barmherzigkeit,  er  ist  doch  böse.  Was 
that  er?  Er  verband  die  zwei  verschiedenen  Masse  mit  einander  und  er- 
schuf ihn  s.  das.  V.  7. 

Oder  die  obigen  Worte  in  Verbindung  mit  Ps.  9,  9:  „Und  er  richtet 
das  Erdenrund  mit  Gerechtigkeit  und  entscheidet  den  Völkern  mit  Gerad- 
heit.** Was  heisst  Geradheit  (onj^^aal?  Antwort:  R.  Alexander  sagte:  Er 
richtet  die  Völker  mit  den  Redlichen  unter  ihnen,  wie  Rachab,  Jethro, 
Ruth.  Wie  so?  Er  fragte  die  Völker  der  Welt:  Warum  habt  ihr  euch 
mir  nicht  genaht?  Weil  wir  uns  für  verworfen  hielten  und  uns  schämten. 
Er:  Mehr  als  Rachab,  die  an  der  Stadtmauer  gewohnt,  Räuber  aufnahm 
und  mit  ihnen  buhlte?  Habe  ich  sie,  als  sie  sich  mir  nahte,  nicht  aufge- 
nommen und  Propheten  und  Gerechte  von  ihr  hervorgehen  lassen?  Jethro 
war  ein  Heidenpriester  und  dennoch  habe  ich  ihn,  da  er  sich  mir  nahte, 
angenommen  und  Propheten  und  Gerechte  von  ihm  erstehen  lassen.  Habe 
ich  nicht  die  Moabitin  Ruth,  als  sie  sich  mir  nahte,  angenommen  und  Kö- 
nige von  ihr  hervorgehen  lassen? 

Oder:  Nach  Levi  wollen  die  Worte  sagen:  Er  richtet  sie  des  Nachts, 
wo  sie  schlafen,  von  ihren  Vergehungen,  denn  am  Tage  übertreten,  rauben 
und  erpressen  sie.  Darum  richtet  er  sie  des  Nachts,  wo  sie  schlafen;  da 
lassen  sie  ab  von  ihren  Vergehungen,  damit  sie  in  der  Welt  bestehen. 
Warum?  Weil  Gott  nicht  einmal  Wohlgefallen  hat  an  der  Vernichtung 
der  Frevler,  weil  sie  do:h  auch  seine  Geschöpfe,  seiner  Hände  Werke  sind, 
und  welcher  Meister  zerbricht  wohl  seine  Gefässe? 

PiSKA   41. 

„Stosset  in  die  Posaune  zu  Zion**  s.  Joel  2,  i. 

S.  173  h.    (R.  Chija)  begann  mit  Anknüpfung  an  Ps.  73,  27:    „Denn 
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siehe,  die  von  dir  sich  entfernen,  kommen  um,  ich  aber  —  an  Gott  mich  halte 
ist  mein  Gut,  ich  habe  auf  den  Ewigen  meine  Zuversicht  gestellt,  zu  erzähle 
alle  deine  Werke.'*  David  sprach:  Wer  fem  von  dir  in  dieser  Welt  is 
der  ist  für  die  künftige  Welt  verloren.  „Und  du  vernichtest,  wer  dir  ab 
tiünnig  wird*'  s.  das.  V.  27.  Die  Frevler  nämlich,  die  in  den  Sünden  be 
harren  und  sich  von  dir  lossagen,  lassest  du  in  die  Holle  gleiten.  R.  Pio 
chas  und  R.  Huna  sagten:  Weil  die  Frevler  sprechen:  Wie  viele  Myriadei 
fasst  die  Hölle?  200,  300  Myriaden,  denn  wie  viele  Frevler  giebt  es  nich 
in  jedem  Zeitalter!  Gott  sprach:  Ich  stürze  euch  alle,  so  viele  ihr  auch  ii 
der  Welt  seid. 

„Mir  ist  Gottes  Nähe  ein  Gut"  s.  Ps.  73,  28.  Was  soll  das  WoH 
i^tn  und  ich?  Bileam  wurde  gefragt:  Steht  ihnen  (den  Israeliten)  ein  Hed 
in  Aussicht?  Ja,  antwortete  er.  Wann  wird  es  eintreffen?  Er:  Ich  sehe 
es  von  fem.  es  ist  nicht  nah  s  Num.  24,  17.  Dieselbe  Frage  wurde  anch 
an  die  Propheten  Israels  gerichtet  und  diese  bezeichneten  es  als  nahe  be- 
vorstehend s.  Deut.  32,  35;  Jes.  13,  6;  Mal.  3,  19;  Joel  2.  3.  David  sagte 
aber:  Die,  welche  das  Ende  weit  entfernt  gesehen,  wie  Bileam  und  seine 
Genossen,  sind  von  der  Welt  verschwunden,  aber  die  Propheten  Israels, 
welche,  so  wie  ich  das  Ende  als  nah  bevorstehend  verkündigten,  ich  habe 
auf  Gott,  den  Ewigen,  meine  Zuversicht  gestellt,  zu  erzählen  alle  deiiic 
Werke. 

Oder  die  Worte  in  Verbindung  mit  Ps.  14,  7;  53,  7.  Weil  damals 
als  die  Israeliten  am  Sinai  standen  und  Mose  ihnen  verkündigte:  Gott  trOl 
euch  das  Gesetz  geben,  sie  sprachen:  Unser  Lehrer  Mose!  wir  wollen  alle^ 
was  der  Ewige  geredet  hat,  thun  und  gehorchen"  s.  Ex.  24,  7,  aber  vii 
möchten  es  aus  seinem  Munde  hören.  Diese  Erklärung,  welche  von  Mose 
hinterbracht  wurde,  sagte  R.  Chanan  im  Namen  des  R.  Acha,  war  voi 
Gott  so  angenehm,  dass  sofort  jeder  bÖse  Trieb  in  den  Israeliten  entvurzell 
wurde,  was  Gott  mit  den  Worten  zu  erkennen  gab:  Dass  doch  dies  ihi 
Herz  (C^aS)  ihnen  bliebe!  s.  Deut.  5,  26. •)  R.  Jochanan  sagte:  Wenn  die 
Israeliten  den  Wunsch  geäussert  hätten,  nicht  zu  sterben,  er  wäre  ibnct 
gewährt  worden! 


Nachträge. 


PiSKA    5. 

„Und  es  geschah,  am  Tage  da  Mose  vollendet  hatte,  die  Wohnons 
aufzurichten.**     Num.  4,  i. 

S.  14b.  Mit  den  Worten:  pi^xn  cnain  »D  hy  Ex.  34,  i  ist  das  münd- 
liche Targum  gemeint  R.  Jehuda  bar  R.  Salum  sagte:  Mose  hatte  näm- 
lieh  gewünscht,  dass  die  Mischna  schriftlich  vorgelegt  werde.  Aber  Gott 
sah  voraus,  dass  die  Völker  einst  das  Gesetz  übersetzen  und  in  griechischer 
Sprache  lesen  und  sprechen  würden:  Wir  sind  die  Israeliten,  wird  sind  die 
Kinder  Gottes,  und  dass  auch  die  Israeliten  sprechen  würden:  Wir  sind 
die  Kinder  Gottes,  die  Wagschale  bedarf  der  Besichtigung  (ist  schwankendl 
Gott  sprach  zu  den  Völkern:  Was  sagt  ihr?  ihr  seid  meine  Kinder?  Ick 
weiss  nur,  dass  der  mein  Sohn  ist,  in  dessen  Hand  sich  meine  Mysteriea 
(Geheimlehren  ]n*eco)  d.  i.  die  Mischna  belinden. 

Oder:  „Und  es  geschah  am  Tage,  da  Mose  vollendet  hatte.^' 


*)  Es  steht  CZIlS,  und  nicht  DsS..    S.  Mischna  Ende  ^OD  Berach. 
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Es  verhält  sich  wie  mit  einem  König,  dessen  Gemahlin  zänkisch  war. 
Um  Ruhe  vor  ihr  zu  haben,  sprach  er  zu  ihr:  Mache  mir  ein  Purpurge- 
wand.  So  lange  sie  damit  zu  thun  hatte»  verhielt  sie  sich  ruhig,  als  sie 
aber  ihre  Arbeit  beendigt  hatte,  gab  sie  solche  zu  waschen  und  brachte  sie 
dem  König.  Als  der  König  es  sah,  schrie  er:  Wehe!  Wie,  mein  Herr 
König,  sprach  sie,  der  Purpur  ist  für  dich  gemacht  und  du  rufst:  Wehe! 
Weil  ich  furchte,  antwortete  er,  du  wirst  nun  wieder  zanken.  So  findest 
du,  dass  die  Israeliten  immer  murrten  s.  Ex.  15,  24;  16,  2;  Num.  17,  6. 
Darum  verlangte  Gott  von  ihnen,  dass  sie  eine  Wohnung  bauen  möchten 
s.  Ex.  25,  8.  Sowie  aber  diese  fertig  gestellt  war,  rief  Gott  aus:  Wehe! 
wie  es  heisst:  „Wehe  (<n'l)  am  Tage  der  Vollendung."  Herr  der  Welt! 
sprachen  die  Israeliten,  wir  haben  dir  eine  Wohnung  aufgeführt,  und  du 
rufst:  Wehe!  Gott  erwiederte:  Darum,  weil  ich  furchte,  dass  nun  wieder 
euer  Murren  anfangen  wird. 

PiSKA  8. 

„Und  es  wird  geschehen  zu  jener  Zeit"  u.  s.  w.    Zephanja  i,  13. 

Es  heisst  Prov.  20,  27:  „Eine  Leuchte  des  Ewigen  ist  des  Menschen 
Seele,  durchforschend  alle  Kammern  des  Innern."  R.  Acha  sagte:  Die 
Könige  haben  Berichterstatter,  die  ihntn  alles  melden,  was  im  Verborgenen 
und  öffentlich  vorgeht.  Und  wer  sind  die  Berichterstatter  Gottes?  Es  ist 
die  Seele.  Diese  berichtet  dem  Engel,  der  Engel  dem  Cherub  und  der 
Cherub  trägt  es  Gott  vor  s.  Koh.  10,  20.  Und  beschriebene  Felle*)  liegen 
vor  Gott,  worin  alles,  was  die  Menschen  thun,  aufgezeichnet  wird.  Einst 
stellt  Gott  jeden  zu  Rede,  thut  jedem  seine  Werke  kund  und  sie  (die  Men- 
schen) stehen  verwundert  da.  Es  verhält  sich  wie  mit  einem  Könige,  der 
seine  Tochter  verheirathet  hatte.  Der  Schwiegersohn  besuchte  täglich  den 
König  und  dieser  hielt  ihm  vor:  Das  und  jenes  hast  du  in  deinem  Hause 
gethan;  so  hast  du  gewüthet,  so  hast  du  deine  Diener  geschlagen.  Er 
(ragte  die  Palastbewohner:  Wer  muss  dem  Könige  nur  alles  das,  was  ich 
gethan,  gesagt  haben,  woher  weiss  er  alles?  Du  Thorl  bekommt  er  zur 
Antwort,  hast  du  nicht  seine  Tochter  geheirathet,  wie  kannst  du  nur  fra- 
gen: Woher  weiss  er  es?  Seine  Tochter  meldet  es  ihm.  So  meldet  auch 
die  Seele  Gottes  alles,  was  der  Mensch  thut,  und  Gott  richtet  dann  den 
Menschen  und  spricht  zu  ihm:  So  und  so  hast  du  gethan.  Dieser  wundert 
sich  und  denkt:  Wer  hat  wohl  dem  Allerhöchsten  die  Anzeige  von  dem, 
was  ich  gethan  habe,  gemacht.  Du  Thor!  antwortet  man  ihm,  weisst  du 
nicht,  wessen  Tochter  du  zum  Weibe  hast  und  wessen  Geist  in  dir  ist? 
wie  es  heisst  Gen.  2,  7:  „Und  er  blies  in  seine  Nase  eine  lebendige  Seele." 
Wie  kannst  du  nur  fragen:  Woher  weiss  er  es?  Alles  was  du  in  deinem 
Herzen  denkst,  das  meldet  deine  Seele  Gott,  wie  es  heisst:  „Eine  Leuchte 
Gottes  ist  die  Seele  des  Menschen,  durchforschend  alle  Kammern  des  In- 
nern" d.  i.  sie  durchforscht  alles,  was  im  Verborgenen  ist  und  verkündet 
es  Gott. 

PiSKA    10. 

„Wenn  du  aufnimmst  die  Hauptzahl  der  Gemusterten  der  Kinder  Israels" 
s.  Ex.  30,  12. 

S.  37  b.  Gleich  einem  Königssohnc,  der  sich  gegen  seinen  Vater  ver- 
gangen hat,  weshalb  dieser  den  Befehl  gab:  Geht,  enthauptet  ihn,  geht, 
hängt  seinen  Kopf  auf!  Die  Henker  wollten  schon  zur  Vollstreckung 
schreiten,  als  der  Hofmeister  (des  Verurtheilten)  es  vernahm.  Mein  Herr! 
sprach  er  zum  König,  du  willst  deinen  Sohn  um  das  Leben  bringen,  ist 
tr  nicht  dein  einziger  Sohn  (Di3<:i3i!D,  /j.ovoyevi^g)'^    Du  musst  nicht  so  vcr- 


•)  mHV.cn. 
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fahren.  Was  soll  ich  thun?  erwiedertc  der  König,  ich  habe  schon  dt 
Befehl  erlassen,  dass  man  ihn  enthaupte  und  dass  er  gehenkt  werde?  D 
kannst,  fuhr  der  Hotmeister  fort,  deinen  Befehl  aufrecht  und  deinen  Schi 
ohne  Schaden  erhalten,  nämlich:  mit  demselben  Ausdruck,  mit  welchei 
du  das  Urtheil  über  ihn  ausgesprochen  hast,  kannst  du  ihn  in  der  We 
erheben.  Das  Urtheil  lautete:  ^trM*i  fiK  Wtr,  das  kann  auch  heissen:  ^ssr 
»B^KI  nn,  erhebet  sein  Haupt!  Bei  deinem  Leben!  sprach  der  König,  we 
du  dich  meines  Sohnes  angenommen  hast,  richte  ich  sein  Haupt  auf.  A: 
Wendung:  „Der  Sohn"  ist  Israel,  wie  es  heisst  Deut.  14,  i:  „Kinder  d^ 
Ewigen,  eures  Gottes,  seid  ihr;"  sie  hatten  sich  gegen  Gott  aufgelehnt  ur 
ihn  erzürnt,  so  dass  Gott  sprach:  Ich  vertilge  sie  von  der  Welt,  wie  ^ 
heisst:  „Lass  ab  von  mir,  dass  ich  sie  vertilge."  Als  Mose  diesen  Au 
Spruch  hörte,  fasste  er  Muth  und  sprach:  Herr  der  Welt!  du  willst  deir 
Kinder  aus  der  Welt  vertilgen?  Erinnere  dich  doch,  welche  Mühen  c 
angewandt  hast,  bis  sie  aus  Aegypten  zogen,  und  nicht  nur  das,  erince 
dich  doch  ihrer  Stammväter!  Als  Mose  sich  in  dieser  Weise  für  sie  vt 
wandte,  wurde  Gott  besänftigt  und  das  Verhängniss  wurde  in  das  Gege 
theil  verwandelt.  Gott  sprach  zu  Mose:  Weil  du  für  Israel  als  Anwj 
aufgetreten  bist,  will  ich  ihr  Haupt  erheben,  sie  erhöhen,  wie  es  heiss 
„Erhebe  das  Haupt  der  Kinder  Israel." 


Anmerkung  des  Herrn  Dr.  J.  Fürst 


S.  168,  Z.  II:  Was  hier  von  Abeka  ben  Gabbathai  erzählt  wird,  tezic 
sich  wohl  auf  die  zwei  jüdischen  Helden,  von  denen  Josephus  in  d 
Gesch.  des  jüd.  Krieges  VI.  i ,  8  u.  VI.  2,  6  berichtet,  dais  sie  si 
während  der  Belagerung  Jerusalems  durch  Titus  ausgezeichnet.  Jos 
phus,  als  Ron: erfreund,  berichtet  nur  ungern  und  im  allgemeinen,  da 
sich  besonders  hervorgethan  Alexas  und  Gyphthaios.  Aus  den  /m 
Helden  machte  allmählich  die  Volkserzählung  einen  einzigen:  Alex 
(Abekas)  ben  Gyphthaios.  Hieraus  ist  ersichtlich,  dass  selb^l  in  späi< 
Productionen ,  wie  die  Pesikta  Rabbati  ist,  uralte  geschichtliche  Eii 
nerungen  festgehalten J wurden,  die  sich  sonst  im  hebräischen  Schri 
thum  nicht  ftnden. 


Druck  von  Bär  &  Hermann  in  Leipzig. 
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